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BB tartiät (Nordliht und Südlicht, lat. aurora polaris, borealis, australis ; 
engl. polar-liglit oder aurora borealis ; franz. aurora oder lumière polaire), eine leuchtende, 
mit dem Erdmagnetismus zufammenhängende Erfcheinung der oberen und oberjten Schidys 
ten der Atmofphäre. Diefelbe tritt auf dem amerifanifhen Continente am häufigiten 
um den 65° nördl. Br. auf, nimmt aber an Zahl (Häufigkeit) und Intenfität gegen den 
Aequator zu. In Havana ift das P. durchſchnittlich alle 25 Jahre einmal fihtbar. Das 
grope Norpliht vom 2. Sept. 1859 wurde fogar in Guatemala beobadtet. In Europa 
reiht die Zone größter Häufigkeit (bi8 200 und darüber im Jahre) weit nörblidyer hinauf, 
während fie in Ajien ſich wieder ſüdlich biegt, und vom öftlihften Sibirien wiederum fteigt, 
um nörblih von Unter-Canada am fdlichften zu geben. Diefe Zone (eine Doppels 
Ellipſe um den Pol, parallel mit den magnetifchen Eurven und den Jahresijothermen) hat 
eine Breite von ungefähr 10 Grad; nörblid von berfelben, in den den (geographiſchen) 
Nordpol umgebenven Raum, fcheinen die Polarlichter ſowohl an Stärke wie an Frequenz 
abzunehmen. Ihre BVertheilung auf der ſüdlichen Erdhälfte ift noch wenig bekannt. 
Häufig find fie auf Nenfeeland und im ſüdlichen Auftralien fihtbar, nicht felten am Cap 
Hoorn; ihre nördlichſte Grenze ſcheint jedoch Valparaiſo (Chile) und die Capcolonie (Süd— 
afrifa) zu fein. Inden Zonen größter Frequenz erſcheinen die Polarlichter oft in allen 
Weltgegenden. Südlich davon (auf der nörblichen Erbhälfte) treten fie zuerft im öſtlichen Norbs' 
amerifa im Nordoften, in Europa im Nordweften anf. Nördlich von jenen Zonen erſchei— 
nen fie im Süden, Siüdoften und Südweſten. Der Verlauf eines Polarlichts, mie es fich 
im gemäßigten Norbamerifa zeigt, ift folgender: e8 erfheint (NNOD.) eine weißliche Helle 
über dem Horizont, bie fih, von Oſt nad Wet freifend, rafch verbreitet und gleichzeitig in 
die Höhe fteigt. In derfelben erſſheinen bald einzelne milchweiße Strahlen, weldye ebenfalls 
von Dit nah Welt rotiren. Bei zunehmender Helle färben fich die Strahlen rofenroth 
dann purpurroth. Die intenfivfte Färbung ift an den Endpunkten (Oft und Welt) fichtbarp 
die längften Säulen zeigen ſich in der Mitte’des Lichtkreiſes. Es erfcheinen in dem Licht: 
fegmente weiße Bogen von verſchiedener Breite, die oft nur wenige Minuten, bei ftarfen 
Bolarlihtern (1859, 1870 und 72) aud) ſtundenlang fichtbar bleiben, aufbrechen, fich wieder 
bilden, und deren Theile Si von Oſt nady Welt kreifen. Sodann rüdt vom Hori« 
zont herauf eine graue Nebelmand über die Helle empor, bedeckt diefelbe und die Sterne, 
und bildet einen dunkeln Halbfreis, von mweißblauem Lichtbogen begrenzt (Argelander’s 
„dunkles Segment“), dann beginnt das Marimum der Strablung. Didtgedrängt ent- 
fleigen die Strahlenbindel der unrubigen Maſſe; ihre Bafen find weiß, die Mitte roth, bei 
intenfiven Erfheinungen grün und blaw. Ein lebhafter, blitzſchneller Flimmer durchzuckt 
die Strahlen. Es rotiren dieſelben gleichzeitig von Weft nah Oft, und neigen fid an 
beiden Endpunkten des Lichtkreifcs auf die fünlihe Hälfte des Firmamentes. Steigen die 
Strahlen ſehr hoch, fo bilden fie im magnetifhen Zenith des Ortes die fog. Nordlidht8- 
Irone. Dieſe Erfheinung dauert etwa 5—20 Min., dann erblaffen die Strahlen, das 
rauhige Segment iſt verfhmunden, doch bildet es fih manchmal zwei bis drei Mal wieder 
im Verlauf deffelben Abends, jederzeit von einer Strahlenentladung begleitet. Den Schluß 
der Erſcheinung bilden ausgedehnte Wellen weißlichen Lichtes, welche mit der Schnelligkeit 
des Blitzes vom Horizonte auffteigen und oft den ganzen Himmel durchfurchen. Letteres 
Phänomen dauert oft ftundenlang. Die allgemeine Helle ſchrumpft dann allmälig zufammen 
und verſchwindet endlich in der Richtung, in der fie ſich zuerft zeigte. Dies ift der Verlauf 
eines P.s, wie fich dafjelbe, in feinem höchften Ganze, in der nördlichen gemäßigten Zone 
zeigt. Unter dem Polarkreife, und noch nörblider, complicirt die höhere Lage (Benith- 
€.-8, IX. 1 
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ſtellung) der Erſcheinung deren Ausſehen. Man ſchaut das Polarlicht nicht mehr an, ſon⸗ 
dern ſchaut durch daſſelbe hindurch. Doch wiederholen ſich im Weſentlichen dieſelben Phaſen. 

Die P. dauern oft nur 15—20 Minuten, oft auch 6—12 Stunden (ganze Nächte hin— 
durch). Am häufigften treten fie vor Miitternadt auf (8—10 Uhr Abents). Am zahle 
reichten find fie um die Zeit der Herbſtnachtgleiche (Aug., Sept., Okt.) uud ter Frühlings» 
nachtgleiche (Febr., März, April); im Sommer nnd Winter nimmt ihre Zahl ab. Ferner 
befigen fie eine I1jährige Periodicität, in welder die erften Jahre wie die letzten 
reih an Polarlidtern, die Zwiſchenjahre hingegen arm find. Olmſted hat auch ver- 
fucht, eine 6bjährige, und neueftend Fritz eine Söjährige Periode der Frequenz alzuleiten. 
Die 11jährige Periode ift erwiefen und fült, fewie die. vermuthete 5öjährige, mit den cor« 
refpondirenden Perioden der Frequenz der Sonnenfleden zufanımen, was einen Zus 
fammenbang der Polarlidhter mit den —— der Sonnenatmoſphäre muthmaßen laäßt. 
Ob das P. jedoch mit den metereologiſchen Verhältniſſen der Erde, mit der Witterung, in 
Verbindung ſtehe, iſt noch unbeſtimmt, hingegen wirken ſie ſtörend ein auf den Gang der 
Magnetnadel, und beſonders, oft mit großer Heftigkeit, auf die Telegraphenlinien. Es 
äußern ſich in denſelben, bei ftarten Polarlichtern, elektriſche Strömungen von greßer In— 
tenſität, die oft fogar leuchtend, am Ausgange leitender Körper, auftreten. Diefe clcktris 
Shen Phänomene dauern oft längere Zeit, unterbrechen die Verbindungen, beſchädigen tie Ins 
ftirumente, fangen vor dem Norblidte an, und hören mit demſelben auf. Die Richtung 
ihrer Bewegung ift nahezu parallel der Richtung, in welder das Polarlicht fürwärts rüdt 
(j. die Unterfuhungen von Walter und Loomis). Humboltt hat das P. cin „magncetifches 

ngemwitter“ genannt. Es ftellt fid) der Zufammenhang veffelben mit den Störungen des 
Compaſſes jedoch mehr als ein Nebenphänemen, eine Wirkung großer eleltriſcher Strömun⸗ 
gen, das P. mithin als eine leuchtende Erſcheinung der atmoſphäriſchen Elektricität tar. Am 
einfachſten hat De la Rive (*Traite d’Electricit@”) und nad) ihm Diarfb (“A mer. Journal of 
Science”) die Erſcheinung erflärt, nämlich als einen Ning elettrifchen Lichtes, Lem, in der Rich— 
tung magnetifcher Inclination, eg aufwärtsentfteigen. Da nun ziemlid) fidyer 
conftatirt ift, daß P.er auf beiden Erthälften gleichzeitig auftreten, fo liegt ter Gedanke 
nicht fern, daß das P. den Austauſch der Elektricität der Erbpolarregionen vermittle. Bei 
ber großen Höhe der Erſcheinung (die Ringe oder Bogen der P.er von 1859 ftanten um 
60 g. Vieilen, die Spigen der Strahlen 500 g. M. über der Erboberfläde, die Höhe anderer 
Nordlictbogen ift bis auf 150—180 engl. M. beftimnit) ift diefe Theorie nicht unwahr— 
ſcheinlich, um fomehr als das phyſikaliſche Erperiment ver fog. „elektriſchen Eier" ven Ers 
ſcheinungen der B.er ziemlich entſpricht. Unerklärt bleibt jevod immer noch das fog. „dunkle 
Segment“, weldyes den unterften, d. h. tieflicgendften Theil des P.es bildet. 

olarftern nennt man den größern Firftern, weldyer der in Bezug auf tie beiten Him— 

wielöpole verlängerten Erdachſe am nächſten ftcht; derfelbe ift gegenwärtig für die nörklide 
‚Hälfte (ver Norppolarftern) der äußerfte in Schwanz des Kleinen Bären, ter Stern a, 
defjen Abftand von Pole des Aequators 19 30 beträgt, der aber vermäge ter Präceflien 
bi8 zum Jahre 2100 auf 28’ herakfinten, Dann nad) entgegengefekter Richtung zunchmen 
wird, bis gegen das Jahr 4100 des Cepheus, dann B und a deſſelben Sternbiltes, dann 
a des Schwans (Deneb) und nad) etwa 12,000 Jahren Wega (a der Leier) an feine Stelle 
treten werben. Ungefähr kann man tie Neihenfolge von Sternen, die dem Pole des Aequa— 
tors in den verfchiedenen Epochen am nächſten kommen, finden, inden man um ben Pel der 
Ekliptil einen Kreis mit dem Halbmefler von 230 28° zieht. Zur genaueren Beftimmung 
muß die Schiefe der Efliptik für die betreffende Epodye berüdfihtigt werben. Wäre die Präcef- 
fion immer gleichbleibend, fo würde der Nordpol des Himmels in etwa 25,800 Jahren (ſog. 
Platoniſches Jahr) einen Kreis um den Pol der Efliptif beſchreiben; tie Größe ber 
Präceflion felbft jedoch ift Veränderungen unterworfen, die bis jetst ned nicht genau beob» 
achtet werden konnten. Al Südpolarftern gilt im Allgemeinen 3 in ber Kleinen 
Waflerfhlange mit 119 Abftand, Nautiker und Aftronomen hingegen nehmen den Stern 
ſechster Größe « im Octanten als folden an, da er nur ?/, vom Eütpel entfernt ift. 

Polder oder Kooge nennt man in Holland, und den flachen Küſtenniederungen Nord— 
deutihlands an der Norbfee, Streden Marfchlandes (f. d.), welde ringeun mit Dämmen 
in Form unregelmäfiger DBierede eingefaßt und fo gegen die antringenden Meereöfluten 
geihügt find. Die Wohnungen giner folhen, durch Gefahr gemeinfam verbundenen Ge— 
meinde, liegen zerftreut und find, wie aud bie durch Waſſerhebemaſchinen entwäflerten 
Felder, von tiefen Wafjergräben umgeben. 

Pole (grich. polos, d. i. Drebpunft, von pelein, drehen), beißen in ber Mathematik 
die beiden Endpuntte des Durchmeſſers (Achſe) einer Kugel in Beziehung auf einen größten 
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Kreis und bie dieſem parallelen, kleineren Kreiſe, deren Ebene auf dem bezüglichen Durch— 
meſſer jenkredt fteht. Weltpole nennt man in der Ajtrenomie die beiden Punkte der 
fheinbaren Himmelskugel, weldye während der tägliden Notation derſelben unbeweglid) 
bleiben, aljo P. ver Weltachſe und des Himmelsäquators zugleid), von dem fie 9UP abjtes 
ben, jowie für alle Barallelkreife deifelben. Die P. der Ekliptik aber find die beiten Punkte 
der Himmelskugel, welche die Endpunkte der Achſe der Efliptif bezeichnen und von diefer 
ſelbſt 909 entfernt find. Bon den Weltpolen haben fie eine Diftanz, weldye der Schiefe der 
Ekliptik gleihlommt, alfo 23°/9. Sie beſchreiben bei ihrer tägliden Bewegung um bie 
Beltpole die Bolartreife. Wie Aequator und Ekliptik, fo haben aud alle anderen 
größten Kreije der Himmelskugel, ſowie die Barallelkreife derjelben zwei B.; Zenith und 
Nadir find die P. des Horizonts; Morgen» und Abendpunkt die PB. des Mit- 
tagskreiſes; Mittags- und Mitternahtspunkt die P. des erften Sceitcltreifes. 
Entiprehend ven P.n an ber Dimmelskugel unterjbeidet man auf der Erbfugel die beiden 
Erppole Nord» und Südpol, d. h. die Endpunkte der Erdachſe, welche, in einem Ab- 
Rande von 909 vom Aequator und von 23'/,9 von den Polarkreifen gelegen, während der 
täglihen Rotation der Erdkugel in beftändiger Ruhe verharren. Beiden magnetifden 
B.n ſowohl (ſſ. Magnetismus der Erde), fowie bei ven eleltrifhen (vgl. Gal— 
vanismus) und den burd Erwärmung elektrifch gewordenen Kryftallen ſpricht man von 
pofitiven und negativen B.n, und nennt deshalb Polar einen Gegenfaß, wie 
er zwijchen den beiden P.n eines Magnets oder einer offenen Volta'ſchen Säule ftattfindet, 
und Polarität das Vorhandenfein eines folden Gegenſatzes. Polardiftanz beißt 
der Abitand eines Sterns vom fihtbaren B. Die Philoſophie hat den Begriff Bo» 
larität mehr und mehr verallgemeinert und nennt fogar die beiden Endpunkte einer 
geraden Linie polar, und zwar deshalb, weil diefelben von ihrer Mitte aus nad) verſchie— 
benen Seiten binliegen. 


Pole, Neginald, Erzbifhof von Canterbury, geb. 1499, durch feine Mutter, eine 
Gräfin Salisbury, mit Heinrid VIII. von England verwandt. Weil er die Trennung bes 
Königs von feiner rehtmäßigen Gemahlin nit gutheißen wollte, begab er ſich nady Avignon 
und von da nad Italien, wo er Cartinal wurde und von dort als päpftlicher Legat nad) 
England gehen follte, fall8 die von Karl V. und franz I. mit König Heinrich angefnüpften 
Berhandlungen behufs einer Wiederausföhnung mit der Kirche Erfolg hätten. Er mußte 
jedoch, um den gegen ihn ausgefendeten Meuchelmördern zu entgehen, in Viterbo Zuflucht 
juhen. Auf den Concil von Trient war er einer der Präfiventen; fehrte 1554, nad) der 
Zhronbefteigung Maria's der Katholiſchen, als päpftl. Legat nah London zurück, nahm die 
Königin wieder in die Fatholifche Kirche auf, wurde fpäter Erzbifchof von Canterbury und 
ftarb am 18. Nov. 1558. 

Polei (Pulegium), eine zu den Labiateen gehörige Pflanzengattung, von der die im mitt« 
leren und füdlidien Europa wachſende Gemeine P. (P. vulgare), mit eigenthümlich und . 
ftarf riehender und bitterlich ſcharf ſchmeckender Blüte als Fräftiges Heilmittel wie Pfeffer» 
minze bei Verdauungsbeſchwerden benutt wird. 

Polemik (vom griech. polemos, Krieg, Kriegstunft, Streitkunft), befonders diejenige theo— 
logiſche Disciplin, weldye Die Anweifung gibt, Chriftenthum und Kirche gegen die Angriffe 
ihrer Gegner zu vertheidigen. Im engeren kirchlichen Sinne diejenige theologifhe Dis— 
ciplin, weldye den Lehrbegriff einer Kirche in Verhältniß zu den anderen Religionsgenoſſen— 
[haften in feiner Reinheit darzulegen ſucht. Die P. unterfcheidet fid von der Apolos 
getit (f. Apologie) dadurch, daß letztere die Lchren des Chriſtenthums Nichtchriſten 
aller Art gegenüber vertheivigt. Vgl. Hafe, „Handbuch der proteftantifhen P. gegen bie 
römiſch⸗katholiſche Kirche“ (3. Aufl., Leipzig 1871). 

Polemo. 1) P., der Perieget, griechiſcher Schriftfteller, geb. in Troas, in Athen ein- 
gebürgert um 200 v. Chr., war viel auf Reifen, um die öffentlichen Gebäude und Denkmäler 

u befhreiben, Inſchriften, Kunſtwerke, Localſagen u. ſ. mw. zu verzeichnen und mitzutheilen. 
on feinen Werken, die von den nadfolgenden Scriftitellern fleißig benußt wurden, find nur 
nch Fragmente übrig, die Preller herausgegeben hat (Peipzig 1838). 2) P., der Sophift, 
aus Laodicea, ftand ald Rhetor in Smyrna unter Trajan und deſſen Nadfolgern in hohem 
Anfehen, das er auf mehreren Gefandtihaftsreifen nah Ron bewährte. Bon Gicht ge— 
plagt, lieh er fih in feinem 56. Jahr lebendig begraben. Er war ein fenriger, namentlid) 
wegen feiner Improviſationen geſchätzter Redner. Zwei von ibm erhaltene Grabreden 
find von Orelli herausgegeben (Leipzig 1819). 3) P. der Phyſiognomiker, von 
bem ein phyfiognomifhes Handbuch übrig ift, abgebrudt in Franz' “Scriptores physiogn. 
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veteres” (1780). 4) P., der Philojoph, um 300 v. Ehr., aus Athen, Schüler dcs 
Xenolrates, Lehrer des Zeno. 

Polemonium, vie typifhe Gattung aus der Familie der Polemoniaceen, darakterifirt 
burd) den fünfjpaltigen Keldy und die rapförmige, fünflappige Blumenkrone, umfaßt peren: 
nirende Kräuter mit wedjelitändigen, fiederſchnittigen Blättern und traubig angeorbneten 
Blütenwinteln; ift in Amterifa, Europa und Afien einheimifh. Unter ven in den Ber. 
Staaten vorkommenden Arten find zu erwähnen: P. coeruleum, au Sperrfraut, 
Jakobsleiter (Jacob’s Ladder) genannt, 1—3 Fuß hoch, mit blauen bis weißen, 1 Zoll 
breiten Blüten, dejjen bitterjhmedendes Kraut früher als Herba valerianae Graecae offi- 
cinell war und bier und ba nody als erweichendes Diittel bei Geſchwülſten benugt wird; 
und P. reptaus, mit 6— 10 Zol hohem Stengel und lihtblauen, etwa !/, Zoll weiten 
Blüten; in Wäldern von New York bis Wisconjin und ſüdwärts vorklommend. 

Polen. I) Unter B. im weıteften Sinne verftcht mıan das fonft von ten Bolanen 
(Polen), aber auch von anderen ſlawiſchen, litauiſch-lettiſchen, germaniſchen, tſchudiſchen und 
türkiſch-tatariſchen Völkerfchaften bewohnte Land zwifchen Dftjee, Oder, Karpaten, Dnjepr, 
Moldau, Dnjeftr und Düna, deffen Ausdehnung in verfchiedenen Jahrbunderten fchr ver« 
ſchieden war. Urfprünglicd nur die Wojwodſchaften Bofen, Gnefen, Kaliſch, Rawa, Yublin, 
Sieradz, Porladien und Plock begreifend, dehnte ſich P. bald aud auf Schleſien und Pom— 
mern, und eine Zeit lang aud auf Böhmen und Mähren aus, Obwohl ſich im 12. und 
13. Jahrh. Böhmen, Mähren, Schlefien und Pommern unabhängig machten, fo gewann P. 
dafür 1386 durd) Heirath Litauen, und fpäter, wenn aud nur auf kurze Zeit, Livland und 
Ejthland, ferner die Lehnsherrſchaft über Kurland und Semgallen, ſowie über die Moltau 
und Walachei und die Herrſchaft über die meiften Kofaten. Seine größte Austchnung und 
Macht gewann PB. unter der Herrfhaft der Jagellonen. Unter Kafimir (1466) betrug 
die Große des Reiches 27,000 D.-M. mit über 37,000,000 E.; felbft nad) Verluſt der 
Moldau und Waladei und anderer Gebietstheile umfaßte e8 unter dem legten Jagellenen 
SigismundlI. (geft. 1572) nody 18,883 D.-M. mit gegen 27,000,000 E.; vor feiner 
erjten Theilung (1772) 13,549 Q.-M. mit etwa 20,500,000 E. Das Land begrenzte im 
N. Preußen, ftieß an Yivland und die Oſtſee, grenzte im O. an Nufland, gegen ©. an bie 
Türkei und Ungarn, wejtl, an Schlefien, Brandenburg und Pommern. Turd tie 3 Thei— 
lungen Polens fiel ein Areal von 8558 Q.-M. an Rußland, 2114 Q.-M. an Oeſterreich 
und 2688 O.-M. an Preußen. Dan unterfcied in P. 3 große Provinzen: 1) Groß-P. 
mit den Wojwodſchaften Pofen, Kaliſch, Sieradz, Penczyca, Rama und. Gneſen; auch ge— 
börte dazu Kujavien mit den Wojworfdaften Brzesc, Wladiſſaw und Diafovien 
mit den Wojwodſchaften Czerst und Plock; auch Polniſch-Preußen gehörte zu Groß— 
P., hatte jedoch feine eigene Verwaltung und zerfiel in Pommerellen, Kulmerland, Mariene 
burg und Ermeland. Klein-P. mit den Wojwodſchaften Krakau, Sſandemir, Lublin, 
Podlachien over die Wojwodſchaft Bjelst, Rothreußen mit ten Wojwotſchaften 
Chelm, Belz, Lemberg, Podolien mit den Wojwodſchaften Potolien unt Braclew, Vol— 
hynien und die Wojworfhaft Kiew oder die PolnifheUfraine 3)Litauen be— 
ftand aus den eigentlichen Litauen (f. d.) mit den Wojwotſchaften Wilna und Trefi, aus 
Litauifh-Neußen, Polefien, Schwarzrenfen, die Wojwetſchaft Nowo— 
grodel, Weifreufen, mit den Wojwodſchaften Minst, Mecislam, Witetet, Polcck; 
dazu Sumogitien, Szamaiten und das Serzogtbum Kurland (f. Geſchichte). 
11.) P., ein mit der Krone Rußland vereinigte Königreich, auch Ruſſiſch-Po— 
len genannt, grenzt im N. an bie preuß. Provinz Preußen und das ruſſiſche Gouvernement 
Kowno, im D. an die Souvernements Wilna, Grodno und Volhynien, im ©. an daß öſter— 
reichiſche Kronland Galizien nebft Krakau, im W. an die preuf. Provinzen Schleſien und 
Pojen und umfaßt 2215 Q.-M. mit 5,705,600 €. (1867). Das Pand, im Etremgekicte 
der Weichfel gelegen, ift vorwiegend Ebene, entbält aber auch weite Eunıpfftreden, autge« 
behnte Wälder, in den Flußthälern vortrefflibe Weiden und Aderland, von dem ein großer 
Theil ſchwerer Weizenboden ift. Zwiſchen der Weichſel und der Pilica erhebt fih tie San— 
domirer Berggruppe oder die Lyſa-Goͤra (d. b. Kahlenberg), melde im Katbarinenkerge 
2000 Fuß Höbe erreicht. Bewäflert wird das Land von der Weich ſel mit ibren zablrei- 
den Nebenflüfen, ver Warthe mit ver Prosna und dem Nijemen mit der Szcszuppe. 
Bon den zahlreichen Yandfeen find der Wiary-, Duzig-, Seyno- nnd Raigrodſee Die bedentend⸗ 
ften. Das Klima ift wegen der ftürmifchen Nord- und Oftwinde nicht fo mild wie in 
Deutſchland, jedoch and) nicht fo ranh wie in Rußland. Weizen gewinnt man in den Hügel: 
gegenten, bauptjädlich aber Noggen, Hafer und Buchmeizen. Außerdem liefert Fas Pand 
Kartoffeln, Gerfte, Hanf, Flachs und Tabak über Bedarf. In den ſüdlichen Landestheilen 
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blüht die Obftzucht, namentlich die der Aepfel und Pflaumen. Der Holzvorrath des Landes 
it fehr groß, da */, des Bodens mit Wald betedt ijt. Der größere Theil der Forjten in 
den nördlichen Stridyen bejtebt aus Fichten und Tannen, in den ſüdlichen Theilen kommen 
aber auch Lärchen, trefflihe Buchen und Eichen vor. Daher iſt ver Holzhandel ſehr bedeu— 
tend, welchen Warthe, Weichjel, Bug und Njemen vermitteln. Auch Theer und Ped wird 
viel gewonnen. Die größten und meiften Wälder liegen im NR. P. befigt im NO. reiche 
‚Erzlager; in ven Kreiſen Opoczno, Kielce, Opatow und in Theilen von Stopniec und Sſan— 
domir finden fich befonders Eifenerze nebft Kupfer, Zinn und Zint; im SW. werben 
Eifen, Zink, Zinn und Steintohlen gewonnen. Auch Marmorbrüche und Scleifereien find 
vorhanden. Steintohlen finden fi im füpweftl. Theile des Gouvernements Radom. Der 
größte Theil der Bergwerke und Grüben ift im Bejig der Krone; dieſelben lieferten 1862 
eine Brutto-Einnahme von 1,148,000 Nubeln. Diineralquellen gibt es zu Busco, Nates 
eroch, Gozdzikow, Mysliwezow und Kobcala. Wild findet fid) zahlreih in den großen 
Waldungen: Wölfe, Bären, aud) das Elenthier, Luchſe, wilde Katzen, Füchſe, wilde Schweine, 
Eihbörnden u. f. w. Bienen und Hermes (Polniſche Cochenille) find die nüglichen 
Repräſentanten aus dem nfektenreihe. Die Gewäſſer find fiſchreich. Was die Viehzucht 
anlangt, fo ‚zählte man 1862: 672,394 Pferde, 2,039,607 Rinder, 3,796,910 Schafe und 
1,012,142 Schweine... Bon Werth ift befonders die Zucht der Schafe, melde eine ausge— 
zeichnete Wolle liefern. Gutes Rindvieh findet fih nur in dem öftl. Theile ded Gouvernes 
ments Radon und an den Weichjelufern. 

Bevölterung und fociale Berbältniffe. Der größte Theil der Bevölte- 
rung find Polen, und zwar vertheilt ſich die Einwohnerfchaft der Nationalität nad, der 
Genjusaufnahme von 1867 gemäß, auf.3,700,000 Polen, 783,000 Jfraeliten, 640,000 Rufien, 
290,000 Deutfche,-290,000 Litauer und 3000 anderer Nationalitäten. Der Keligion nad 
find von den 5,705,600 €, (1867): 29,932 Griechiſch-Orthodoxe, 4552 Raslolnilen (d. h. 
Griech.-Katholiſche, welche fih von der Staatskirche getrennt haben), 229,250 Griedijch« 
Unirte, 4,326,473 Römiſch-Katholiken, 331,233 Proteftanten, 783,079 Jfraeliten, 606 
Mohammedaner und 472 Heiden. Die Polen beftehen vorherrſchend aus Adeligen (etwa 
450,000) und Bauern, weldy’ letztere bis auf die neuefte Zeit in der drückendſten Knechtſchaft 
lebten, obwohl die Leibeigenfhaft fhon 1801 dem Namen nad aufgehoben war. Der 
legte polniſche Aufſtand veranlafte die ruſſiſche Regierung, angeblich zur Belohnung der 
Bauern für ihre gute Haltung, in der That aber, um die Macht des Adels und theilweife 
des Klerus zu brechen, zu durchgreifenden Mafregeln. Bier Ulafe vom 2. März 1864 be- 
fimmten, daß die Bauern Beliger aller von ihnen bebauten Ländereien, und daß fie von 
allen Leiſtungen gegen die Gutsbeſitzer frei fein follten. An Stelle der bisherigen Abgaben 
der Danern an die Grundbefiger trat eine Grundſteuer an den Staat, weldye aber nur ?/, 
der bisherigen Paften betrug. Die Gutsbefiger wurden entſchädigt. Aber nicht nur die 
Bauern, fondern auch die Städter waren von drückenden Laften zu befreien. Abgefehen 
von Warſchau, welches fih einer ſtädtiſchen Selbftftändigkeit erfreute, war der Boden in 
231 Städten oder Flecken Eigentbum von Privaten, in 7 von befonderen Inſtituten, in 32 
vom Staate. Der Ukas vom 27. Okt. 1867 bob alle derartigen Verhältniſſe anf; der Staat 
verzichtete in den ihm unmittelbar gehörenden Gemeinden anf fein Eigenthumsrecht und 
erklärte, die Privatberechtigten in ähnlicher Weife wie die Depoffedirten auf dem Lande ent— 
Ihädigen zu wollen. Ein weiterer Ukas vom 1. Mai 1869 erklärte 248 Heine Landftäpte 
zu Flecken. Die Kaufleute find meiſt Juden, die Handwerker und Induftriellen zum größ« 
ten Theile Deutſche. 

Induftrie und Handel. Die Mannfacturen haben in nenerer Zeit, große Fort« 
ſchritte gemacht. 1860 befchäftigten die Fabrifen 74,653 Menjhen und erzeugten für 
3,548,000 Thlr. Waaren. Die Tertil-Induftrie ift namentlid im Gouvernenent War- 
ſhau entwidelt; bejonders find durch ihre Erzeugnifie die Stadt Lodz und der Fleden 
Zdunftawola befannt. Die Wollfpinnereien erzeugten 1860: mit 9901 Arbeitern Waaren für 
4,354,572 Rbl.; die Baummoellfpinnereien mit 17,044 Arbeitern Waaren für 8,091,443 
RE, die Flachsſpinnereien mit 9663 Arbeitern für 1,247,569 Rbl., die Seidenfpinnereien mit 
100 Arbeitern für 56,250 Rbl. Die Tucfabrifen deden ven Bedarf des Landes. Außer- 
dem beftanden in bemfelben Jahre 49 Runtelrübenzuderfabriten (*/, davon im Gouverne— 
ment Warſchau), welche mit 10,594 Arbeitern aus 5 Mill, Etr. Rüben für 6,148,817 Rbl. 
Inder erzeugten, 41 Borter- und Bierkrauereien, 58 Ligueur- und Rumfabriten, 9 Tabald» 
fabrilen, 44 Efjigfabriten, 69 Delprefien, 12 Dampfmühlen, 39 Bapierfabriten, 4 Tapes 
tenfabrifen, 30 Cichorienfabriten und zablreihe Branntweinbrennereien; ferner 882 Ger— 
bereien mit 2652 Arb., 54 Stearin- und Wachskerzenfabriken, 802 Fabriken für Erzeugnifje 
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aus Pferbehaaren mit 2127 Arb., namentlidy im Flecken Bilgoraj (Gouv. Lublin), 24 Leim⸗ 
GSaitenfabriten, 38 Glas-, 25 Fayence- und Steingutfabrifen, 21 Draht: und Nühnavel» 
fabriten, 5 Fabriken für plattirte Cilber- und Nidelwaaren. Es bejtanden 266 Kalte 
fteinbrüdhe und Kalkbrennereien, 755 Ziegelbrennereien, 14 Bianoforte- und 46 Equi« 
pagenfabriten. Polen's Handel, der in den Händen der Juden liegt, ift bedeutend, namentlich 
nad Danzig. Korn, Borften, Wolle, Wachs, Del, Holz und Zink find die Haupt-Aus- 
fuhrartifel nady Preußen; Bauholz, Bernftein, Wolle, Häute, Getreide und Fiſche nach 
Defterreih. Aus Preußen fomımen Baumwolle und Bauuwollſtoffe, chemiſche Erzeugnifie 
und Farben, rohe Seide und Seidenftoffe, Colonialmaaren, Maſchinen, Leinenftoffe, Ges 
müfe und Weine. Rußland tauſcht hauptſächlich Nchprodufte und Thee gegen polnische 
Fabrikate und Rohprodukte ein. 1860 betrug der ganze auswärtige Handel: 35,841,290 Rbl. 
und zwar bie Einfuhr aus Preußen 16,134,477 Rbl., aus Oeſterreich 2,818,543 Rbl.; 
Ausfuhr nah Preußen: 15,718,699 Rol., nad) Defterreidh 1,169,571 Rbl. Für 1865 
wurde der Totalwerth des auswärtigen Handels zu 91,777,737 Rbl. angegeben (hierbei 
find aber zum Theil die über P. nad Rußland gehenden Waaren mitgerechnet) und zwar 
von Sales aus die Einfuhr 42,204,071 Rbl., die Ausfuhr dahin 46,455,409 Rbl.; die 
Einfuhr von Defterreid) 2,460,788 Rbl., die Ausfuhr dahin 657,469 Nbl, Befördert 
wird der Handel durd die Flußſchifffahrt und durd) die Eifenbahnen (Petersburg Warfjchaus 
LE Petersburg-Wirballen- Berlin; Warfhau-Broniberg, Kolufzi-Lodz-Breslan 
u. |. w.). 

Kirhlide Berhältniffe und Unterrihtsmwefen. Für die Röm.Katholi— 
ſchen beftehen ein Erzbisthum zu Warſchau und 6 Bisthümer zu Kielce, Kaliſch, Plock, Lub» 
zin, Sſandomir und Auguſtowo. An der Spitze der nicht-unirten Kirche ſteht ein Erzbiſchof 
in Warſchau; die Proteſtanten ſtehen unter einem Conſiſtorium Augsburgiſcher Confeſſion 
und einen: ber reformirten Confeſſion. Die gried.-unirte Kirche ſteht unter dem Biſchof 
von Chelm. 1860 rechnete man 2218 katholische Weltgeiftlidye und 1628 Kirhen. Yon 
den vorhandenen 155 Mönchsklöſtern wurden im Jahre 1864: 71, von den 42 Nonnene 
Höftern 4 fäcularifirt, zufammen mit 318 Infafien, weil jede diefer Anftalten weniger ald 8 
Ordensangehörige hatte, außerdem nod 39 Klöfter mit 674 Mönden und Nonnen wegen 
Theilnahme am Aufftande. Die Griechiſch-Unirten hatten 1860: 391 Kirchen, 5 Nlöfter 
mit 19 Mönden; die Griechiſch-Orthodoxen: 106 Geiſtliche, 40 Kirchen und 23 Mönche; 
bie Lutheraner: 62 Geiftliche, 66 Kirchen und 557 Bethäufer; die Neformirten: 7 Geiftliche, 
19 Kirchen und Bethäufer; Die Juden: 294 Rabbiner mit 523 Gchilfen, 880 Syna— 
gegen und Bethäufer; die Mohammedaner: 2 Viofheen; außerdem hatten die Herrnbuter 
und Mennoniten je 1 Bethaus. Viit der Bildung ift e8 in Polen übel beſtellt, fo daß faft 
*/, der Bevölterung weder leſen noch ſchreiben können, obwohl in neueftier Zeit von der 
ruſſ. Regierung viel zur Hebung der Bildung gethan wurde, und ein kaiſerliches Reſeript vom 
11. Sept. 1864 die Neorganifation des Schulmefens anorbnete. 1861 befanden fi in 
den Schulen 62,887 Knaben und 12,426 Märden; bei den Katholiten kam auf 59 ein 
Schüler, bei den Evangelifhen einer auf 24. Zu den Specialſchulen gebörten: die Kaifers 
lihe Medico-Chirurgifche Akademie in Warfchau, die Borbereitungsclafien für Die Hochſchule 
dafelbft, die Kunſtſchule dafelbft, das Inftitut für Landwirthſchaft und Forſtweſen nahe 
Warſchau, die Realgynmafien zu Warfhau und Lodz, 8 Realkreisſchulen, 1 Inftitut zur 
Bildung von Elementarlehrern, die Sonntagscommerzfchule zu Warſchau und die Eonn» 
tagsgewerbidulen. Zu den allgemeinen Schulen gehörten 6 Gymnaſien mit 122 Lehrern 
und Beamten und 2172 Schülern, 17 philologifhe Schulen mit 169 Lehrern und 2856 
Schülern, 1020 Elementarihulen mit 989 Lehrern und 56,679 Schülern, 8 jüdifhe Schu— 
len mit 24 Lehrern und 718 Schülern, 211 Privatichulen mit 6589 Schülern. Von 
Wohlthätigkeitsanftalten beftanden 1860: 68 Krankenhäuſer, welde in bemfelben Jahre 
39,325 Krante aufnabmen; 15 Bewahr- und Verforaungsanftalten für alte Pente und Ine 
validen; 4 Erziehungsanftalten für arme Kinder und Waifen, für Taubſtumme und Blinde; 
16 Kinderbemabhranftalten mit 1983 Kindern; 2 Verforgungs- und Beflerungsanftalten und 
7 pbilanthropifche Anftalten. Das Finvelbaus beim Warſchauer Hospital nahm 5643 Kin— 
ber auf, die Winterberberge ebenda 9383 Perfonen ; 250 Kirchen: Berforgungshäufer erhielten 
1857 Arme und Bettler. Außerdem beftanden 9 Privat-Wohlthätigkeitsvereine. 

Politifhe Eintbeilung und Staatsverfaffung. Politiſch zerfällt P. 
in 10 Gonvernements: Kaliſch, 197, Q.-M. mit 601,029 €. (1867); Kjelek, 170, 
Q.⸗M. mit 470,300 €. ; Lom ba, 207 Q.⸗M. mit 456,429 E.;ublin, 494,, QM. 
mit 659,482 E.; Piotrkow, 212 O.M. mit 635,473 E.; Ploct, 188, D.-M. 
mit 442,626 E.; Radom, 223,, Q.-M. mit 498,852 E.; Sjedleg, 249, D.-M. 
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mit 504,606 E.; Sfuwalti, 218, D.-M. mit 511,170 E.; Warſchau, 218, D.-M., 
mit 925,639 E. 1832 hob Kaiſer Nikolaus die frühere Conftitution von 1815 auf und 
machte durch das fog. „Orgauiſche Statut“ P. zu einer ruff. Provinz, die unter einem vom 
Kaifer ernannten Statthalter (Namieſtnik), jevod mit eigener Verwaltung, fand, Im 
Folge der legten Revolution wurde im Laufe des Jahres 1867 die bisher in Warſchau be— 
ftandene Hegierungs-Conmiffion (Minijterium für das Königrei Polen), der Berwal- 
tungsrath und die übrigen Central-Behörden aufgehoben und die einzelnen Zweige der 
Verwaltung mit den betreffenden Miniſterien in St. Petersburg vereinigt, Ein Urs 
vom 29. Teer. (rujf. Rechnung) 1868 verorbnete die vollftändige Verſchmelzung des Ktönig- 
reichs P. mit den rujf. Reich in adnrinijtrativer Hinfiht. Die Negierungen ded Gouverne— 
mentswurden unter die Autorität des Dirigirenden Senates gejtellt. Dem Statthalter blieb die 
unmittelbare Ueberwachung der Geſchäfte in allen Zweigen der Verwaltung. Ein Ukas 
vom 7. April 1869 verordnete die Einrichtung von Sameralhöfen in den 10 Gouvernements 
des Königreichs, melde ihre Thätigkeit mit tem 1. Juli 1869 beginnen follten. Damit 
war die bis dahin in Warfchau beftandene, befondere Finanzverwaltung aufgehoben und die 
oberjte Yeitung der Angelegenheiten des Caſſenweſens, der directen und indirecten Steuern, 
der Staatsſchulden des Königreichs, der Bolnifhen Bank und der Landſchaftlichen Creditge— 
jelihaft dem Finanzminiſterium des Ruſſ. Reiches übertragen, Die früheren polniſchen 
Drden: der Weiße Adler- und der Stanislaus-Orden, find jegt ruſſiſche Orden. 
Geſchichte. Unter den flawifhen Stänmen erhoben jid) Die Polanen zu folder Bedeu— 
tung, daß nad) ihnen Yand und Volk in feiner Gefammtheit benannt wurde. Der Sage nad) 
wählten ji die Bolen um 850 einen Ackersmann, Piaſt, zum Herzog, deffen Stanım über 5 
Jahrhunderte herrſchte. Die erſte jichere Kunde über das Neid) ver Bolen finden wir Bei ihrem 
Zufammentreffen mit den Deutſchen unter Kaifer Otto I., als Herzog Mieczyſlaw ſich und 
jein Bolk der deutſchen Lehnshoheit unterwarf und durch Annahnıe des Chriſtenthums im 
ein freundliches Berhältniß mit ven Deutfchen zu kommen fuchte (um 963). Zugleich grün- 
dete er das erjte polnifhe Bisthum zu Polen. Sein Sohn Boleſlaw Chrobri, der Glor— 
reihe, 992— 1025, bezwedte nichts Geringeres, als alle ſſawiſchen Stämme von der Oſtſee 
bis zum Adriatifhen Meere und von der Elbe bi8 zur Wolga und dem Dnjepr zu einen 
großen chriſtlich- lawiſchen Königreidy zu vereinigen. In dieſem Plane ward er von dem 
deutſchen Kaiſer Otto III. fogar unterjtügt, welcher kurzfihtig genug war, um in ibm 
eine Verbündeten gegen bie aufitändifhen Wenden zu erbliden. Schon hatte Bolcflam 
bie Lauſitz, Böhmen, Mähren und Schlejien erobert, al3 er durch feinen Verſuch, ſich von 
der deutihen Oberhoheit loszureißen, in einen breimaligen Krieg mit Kaifer Heinrid IL. 
berwidelt wurde, infolge deſſen er Böhmen fhon im erften aufgeben mußte, dagegen 
Schleſien, Mähren und die Yaufig behielt, auch blieb eine gewiſſe perfönlihe Abhängigkeit 
des Herzogs vom Kaiſer beiteben. Während er aber im Weften ver Ausbreitung der 
deutſchen Herrſchaft gegen Oſten ein Ziel fette, erfheint Boleſſaw hier als ter Bor: 
lämpfer des abendländiſchen Chriftenthung, indem er dem heil, Adalbert den Weg zur 
Belehrung der heidnifchen Preugen bahnte und diefe zur Anerkennung feiner Oberbobeit 
nöthigte, die ſich alſo ſchon damals bis an die Oſtſee rec. Auch tief in Rußland drang 
er ſiegreich ein und ſetzte feinen Schwiegerſohn auf den Thron von Kiew. Kaum hatte 
der alternde Held die Nachricht von dem Tode des Kaiſers Heinrich IT. vernommen, 
fo löite er die Bande, welche ihn an das Deutſche Reich feſſelten, und nahm die lang erfebnte 
Königäfrone des freien P.s Seine Nachfolger, obgleich zum Theil perfönlid) kräftige Für— 
ften, verloren die öſtlichen Grenzländer an Rußland und die beiden Faufig und Mähren an 
das Deutſche Reich; dagegen ward im Weften Pommern erobert (1109 das öjtliche, 1121 das 
weitlihe), welches aber bald an Dänemark verloren ging (1171). Seitdem Boleſlaw IIL 
da8 Land unter feine Söhne getheilt und dem jevesmaligen Aelteften der Familie mit dem 
Brig von Krakau eine gewiffe Oberhoheit über die anderen verlichen batte (1138), war das 
Reid vielfachen inneren Kriegen ausgefett, während welcher die weftlichen Grenzländer ver= 
loren gingen. Rafimir der Große, ber legte König vom piaftifhen Mannesftamme 
1333— 1370), gewann Galizien oder Rothrußland, Podolien und die Lehnsherrſchaft über 
odien und machte fih zugleih um Geſetzgebung, Gerichtswefen, den Bürger: und 
Dauernſtand, ſowie um die geiftige Hebung des Volkes verdient (Gründung der Univer- 
Ätät Krakau). Auf ihn folgte fein Schweiterfohn Fübmig der Große (1370—82), 
König von Ungarn, welcher durch Verlei ung großer Freiheiten an den Adel die Zuſiche— 
rung der Thronfolge für eine feiner Töchter erhielt, deren jüingere, Hedwig, um daß feit der 
mongoliſchen Herrſchaft unabhängig gewordene und jett fehr mächtige Pitauen mit Polen 
ju vereinigen, bejfen Großherzog Jagello heirathen mußte, der ſich mit feinem Volke taufen 
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ließ und den Namen Wladiſſaw II, annahın, und deſſen Nachfolger, die Jagellonen, über 
beide Reiche bis zum J. 1572 herrſchten. Wladiſlaw II, mußte das Wahlrecht der Stände 
anerkennen und den Litauern eigene Großherzöge unter polnifcyer Hoheit geben, befiegte ven 
Deutſchen Orden bei Tannenberg (1410), Der ihm im erften Frieden zu Thorn Camogitien ab- 
treten mußte, wozu Kafimir IL, im zweiten Thorner Frieden (1466) auch Weftpreufen und tie 
Lehnshoheit über Oſtpreußen erhielt, fo daß P. fidy nun vom Schwarzen bis zum Baltiſchen 
Meere auspehnte und ſich zu Diefer Zeit zu feiner höchſten Blüte erhob, Nachdem kei ter 
Auflöfung des Ordens der Schwertritter (1561) Livland an Litauen gekommen und Kur— 
land poln. Lehen geworden, war P. das mächtigſte Neid im ganzen öftlihen Europa. 
Nach dem Ausjterben der Jagellonen (1572) wurde P. cin Wahlreich und alle Gewalt kam 
in die Hände der Adeligen. Seine Regierungsforn fonnte aber mit vielem Rechte eine repu— 
blitanifche genannt werden, denn ber allgemeine Reichstag beſaß tie höchſte Gewalt und 
übte alle Souveränetätsredhte aus. Derfelbe beftand aus zwei Kammern: 1) dem Se— 
nate, gebildet aus den Bifchefen, den Wojwoden (lebenslänglichen DiftrictSverwaltern), 
den Gajtellanen (urfprünglid Feflungscommandanten) und ten 12 höchſten Etaatsbcanı- 
ten; 2) den Landboten oder ben auf den Verſammlungen jeter Wojwodſchaft ven allen, 
wenigſtens 18 Jahre alten Ervelleuten gewählten Abgeordneten des Ritterſtandes. Die Un» 

elegenheiten der Schaglammer wurden durch Stinimenmehrheit entjdicden, zu den Ge— 
aber und allen fog. Staatdangelegenheiten war Einſtimmigleit nöthig; denn jeder 
Landbote Fonnte durch die Anwendung bes liberum veto alle Verhandlungen abbrechen. 
Diefen Umpftand benugten die benadybarten Mächte, un die durch ſolche Berfufiungszus 
ftände über B. hereinbrechende Anardie zu nähren. Damit jetody nicht alle Geſetzgebung 
und geregelte Berwaltung unmöglid ward, nahm man feine Zuflucht zu den fog. Cenföbe— 
rationsreidhstagen, bei denen Stimmenmehrheit entſchied, und die nad) der Verfaſſung nur 
in wenigen Fällen (bei feindlichen Einfällen, inneren Verſchwörungen, Wahl tes Könige) 
zuläffig waren. Der Bürgerftand war von ven Neihstagen ausgeſchloſſen, die polniſchen 
Bauern Leibeigne, theil® der Krone, theils des Adels. 

Unter ven Wahltönigen waren drei nad) einanter aus dem Haufe Waſa (1587—1669), 
tefien Erhebung Die Bereinigung der polnifhen und ſchwediſchen Sirene bezwedte, allein 
Diefe ward durch die Verſchiedenheit der Neligion verhintert, und ta bie polniſchen Könige 
aud) den Thron Schwedens zu gewinnen fuchten, fo entftand ein Kricg mit dieſem Reiche, 
in weldyem der König P.'s, — Kaſimir, nach dem Verluſt der dreitägigen Schlacht bei 
Warſchau (1656), Die Oberhoheit über das Herzogthum Preußen (f. d.) verlor und im Fries . 
ben zu Dliva (1660) allen Anfprüden an Schweden entfagen und Eſthland, Oeſel und den 
größten Theil von Livland abtreten mußte. Eden früher waren tie Koſalen abgefallen 
und hatten ſich unter Rußland's Schuß begeben, an welches Johann Kafımir aud Smo— 
lenet, Kiew und das Land öftlih vom Dnjepr verlor (1667). Seiner Krone überdrüſſig, 
Danfte er ab (1668) und beſchloß fein Leben in Frankreich, wo er von Ludwig XIV. vie 
Einfünfte zweier Abteien erhielt. Sein zweiter Nachfolger, der tapfere König Jchann So— 
bieſti (1674— 1696), verband ſich mit dem deutfchen Kaifer gegen die, B. und Oeſterreich zu— 
gleich bedrohenden Türken und entjette Wien (1683). Sein verſchwenderiſcher Nadfolger, 

luguſt II, 1697—1733, zugleid Kurfürft ven Sachſen, beendete den Türkenkrieg turd) 
ben Frieden von Carlovicz (1699). In der Abſicht, die im Frieden zu Lliva verlorenen 
Provinzen wiederzugewinnen und dur einen auswärtigen Krieg zugleid inneren Unruben 
vorzubeugen, bewog er Rufland und Dänemark zu einem Bündniß, die Jugend Karl's XII. 
von Schweden zu benugen, um ihn zur Rüdgabe aller von feinen Vorfahren biefen Etaaten 
entrifienen Länder zu zwingen und das ſchwediſche Uebergewicht an der Oſtſee zu vernichten. 
Allein der junge Schwedenkönig eroberte den größten Theil Litauens, drang fiegreid in P. 
ein, wies alle Friedensanträge ab und zwang tie Polen, Auguft II. abzujegen und ven 
ihm ergebenen Wojwoden von Poſen, Stanislaus Lesczinſti (1704—1709), zum 
Könige zu wählen, dem er durch neue Siege Anertennung verſchaffte, während er ben Ent» 
tbronten durd einen Einfall in Sachſen zur Verzictleiftung auf den Thron nöthigte (1706). 
Die Niederlage der Schweden bei Poltama benugte Auguft II. dazu, Stanislaus aus P. zu 
Dertreiben, feinen Verzicht für erzwungen und nichtig zu erflären und fein Reich wicter in Be— 
fig zu nehmen, Nad dem Tode Auguſt's bewog Lutwig XV. von Frantreich die Majorität 
des polnischen Adels, feinen Schwiegervater Pesczinfti wieder auf den Thron zu erheben, wäh— 
rend eine andere, von Rußland und dem deutſchen Kaifer unterftütte Partei ven Sohn des 
verftorbenen Königs, den Kurfürften von Sadıfen, Auguſt III., wählte, Den infolge tiefer 
Wirren entftandenen Krieg beendigte der Friede zu Wien (1738), in weldem Stanislaus 
auf die polniſche Krone verzichtete, Durch den Ausſchluß der Diffiventen von der Bercch— 
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tigung zu Landboten und allen öffentlihen Aemtern gerieth das unglüdliche P. neben den po- 
litiihen auch no in religiöfe Kämpfe, die das Unheil voll machten. Nah vem Tode Au— 
guſt's III. (1763) bewirkte die rufjische Kaiferin Katharina IL. iy Verbindung mit Friedrich 
dem Großen, daß der ihr ergebene Graf Stanislaus Poniatowſki zum Könige 
von P. gewählt wurde, und die Diſſidenten wieder gleihe Rechte mit den Katholiken erhict- 
ten. Da ſich gegen dieje Bewilligung eine zu Bar in Podolien gebildete Conföderation er— 
bob, jo brach ein grauenvoller Bürgerkrieg zwiſchen diefer und dem von den Ruſſen unter 
fügten Könige aus. Nun ließen Oeſterreich, um die einft von Ungarn an P. verpfänvete 
Zipfer Geſpanſchaft auszulöfen, und Preußen, unter dem Vorwande eined Grenzcordons 
gegen die Peſt, Truppen in P. einrüden und beſchloſſen (5. Aug. 1772) mit Rußland die 
erite Theilung P.'s (1773), wodurch Oeſterreich das rechte Ufer der oberen Weichſel 
unter dem neuen Namen der Königreiche Galizien und Lodomirien, Rußland den öjtlidyen 
Theil von Litauen, Preußen Weitpreußen außer Danzig und Thorn nebjt Gebiet, dazu 
Großpelen bi zur Nee und das Bisthum Ermeland erhielt. Der König und der Reichs— 
tag wurden gezwungen, die Abtrennung obiger Yänder, ein Dritttheil des bisherigen Gebiets, 
förmlich anzuerfennen (1773). Als Rußland im Bunde mit Defterreid in einen Krieg mit 
den Türken und zugleich in einen andern mit Schweden verwidelt war, glaubten die Velen 
den günftigen Augenblid benugen zu müjjen, mm ſich dem ruſſiſchen Einfluffe zu entziehen 
und die Gebredhen ihrer erjt vor Kurzem von Rußland garantirten Berfaffung zu verbefs 
fern, um jo mehr, al® Preußen ein Bündniß mit P. ſchloß. Im J. 1791 gaben fie fid 
demgemäß eine neue Verfafjung, welche das liberum veto jowie das Wahlreich abſchaffte, 
ben Thron für erblid in der Familie des Kurfürften von Sachſen erklärte Imd den dritten 
Stand zur Bolfsvertretung heranzog. Saum aber hatte Rußland mit der Pforte Frieden 
geihlofien, ald Katharina II. die Gegner der neuen Berfafjung bewog, fih in der Conföde— 
ration zu Targewicz zur Wiederherftellung der alten zu verbinden. Zur Unterftügung ber 
Conföveration rüdten zugleich ruſſiſche Heere in P. ein, denen die ſchwachen und ſchlecht 
organifirten polnischen, unter Joſeph Poniatowſti's und Thaddäus Kofciuffo'8 Anführung 
vergebens Widerſtand zu leijten ſuchten. Damit B. nicht eine ruſſiſche Provinz werde, 
lieh Breußen ebenfall® ein Heer in P. einrüden. In der zwifchen beiden Mächten vers 
einbarten zweiten Theilung P.'s (1793) erhielt Preußen den größten Theil von 
Großpolen nebjt den Städten Danzig und Thorn, Rußland nahm Bolhynien und Po- 
dolien. 

Schon im nächſten Frühjahr brady die Nevolution in P. aus. Die ruffifhe Befatung 
in Warſchau wurde theild ermordet, theil® gefangen genommen und Kofciufto zum An» 
führer der Erhebung erwählt. Der König von Preußen rüdte an der Spitze eincd 
Heeres in P. ein, bejiegte jenen und eroberte Krakau, mußte aber wegen eines Aufjtandcd 
in Südpreußen die begonnene Belagerung von Warſchau aufheben. Nun lich auch Ruß— 
land zwei Heere in P. einmarfciren, von denen Kofciufte, um ihre Vereinigung zu vers 
binvern, das eine bei Maciejowice angriff, aber gejhlagen und gefangen wurde. Die blu— 
tige Erftürmung Praga's und die Gapitulation von Warſchau machten dem Kampfe ein 
Ende. Nachdem der König Stanislaus Poniatowffi hatte abdanken müſſen, kam die 
dritte Theilung P.'s zu Stande, durd welde Rußland die größere öſtliche Hälfte 
des Ueberreſtes erhielt, die Heinere weſtliche aber zwifhen Defterreih und Preußen getheilt 
wurde. So war P. aus der Reihe der europäischen Staaten geftrichen. 

As Napoleon aus den Abtretungen Preußens im Tiljiter frieden 1807 das Herzog- 
thum Warſchau gebildet, den König von Sachen zu deſſen Negenten gemadt und es 
durh Hinzufügung von Weitgalizien im Wiener Frieden 1809 vergrößert hatte, wurde die 
Hoffnung auf Wiederherftellung des einftigen P.'s rege, die jedoch am franzöfifhen Kaiſer 
felbit wenig Unterftügung fand und durch die Kutaftrophe von 1812 gänzlich vernichtet 
wurde. Laut Stipulation des Wiener Congreſſes blieb Krakau mit feinem Gebiet ein 
ſelbſiſtändiger Freiſtaat; andere Theile P.'s fielen al8 Großberzogtbum Pofen 
(1.d.) an Preußen, alles Uebrige wurde al8 Königreih Polen mit einer befonderen 
Berfaffung und Verwaltung durch Perfonal-Union mit Rußland verbunden. Allein bereits ver 
jweite,im September 1820 eröffnete Reichstag, welcher der Regierung in einigen Punkten 
Dppofition machte, endigte mit Aufhebung feiner Periodicität und der Deffentlichkeit feiner 
Verhandlungen. Der durd die Härte und Gewaltfamteit des rufjiihen Militärgouver- 
teure, des Großfürſten Konftantin, bervorgernfene Unwille führte zur Grüntung ven ge» 
beimen Sefellfihaften, deren Zweck und Ziel eine allgemeine nationale Erbebung war, melde 
durch die Wirkung der Barifer Inlirevolution zum Ausbruch kam. Ein am 29, Nev. 1830 von 
etwa 20 Cadetten der Kriegsſchule begennener tolltühner Aufftand in Warſchau gegen den 
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Großfürften, welcher zur Flucht gezwungen wurde, verbreitete ſich ſchnell über das ganze 
Land. Der verabfdierete General Chlopicki übernahm nad einigem Eträuben die Dicta- 
tur, jedod nur, um bie innere Ruhe und den Frieden mit Rußland herzuftellen, während 
bie Demokratie zum volftändigen Brud mit Temfelben drängte. ALS aber der Slaifer die 
verlangte Wievderherjtellung der Gonjtitution verweigerte, wurde das Haus Romanow 
für abgejegt, der polnifhe Thron für erledigt erklärt (Jan. 1831) und eine pro— 
viſoriſche Üegierung ernannt, deren Präſident Fürft Gzartorpfli war. Der ruſſiſche 
Feldmarſchall Diebitſch rüdte zur Wiederunterwerfung P.'s mit einem großen Heere 
(120,000 DI.) über den Bug bis vor Praga (Febr. 1831), fiegte zweimal, bei Wavre 
und Grochow, konnte aber feinen Sieg wegen des Thauwetters nicht benüken und wurde 
bald durch tie in feinem Rüden in Yitauen und Podolien ausgebrochenen Aufitänte von 
Rußland abgeſchnitten. Allein die innere Zwietracht ver Polen und ihre Nicterlage unter 
Skrzynecki bei Oſtrolenka (26. Viai) machte ver Revolution ein Ente. Diebitfd ftarb zwar 
wenige Tage nad) der Schlacht an der Cholera, die auch ten Großfürſten Gonftantin dahin— 
raffte und in P. furchtbar wüthete, aber fein Nadfolger Bastewitih ging nahe bei Thorn 
über vie Weichjel und ſchloß das an ter Weftfeite ſchlecht befeftigte Warſchau ein, welches 
noch dazu ver Schauplag biutiger Anardjie wurde und am 8. Sept. capitulirte. Die pol— 
niſche egierung, der Reichstag und die Armce erhielten freien Abzug nad der Feflung 
Modlin, und fo endete der Aufitand. 

Zahlreihen Deportationen nad Sibirien und Confiscationen folgte die Aufhebung 
der Univerfitäten Warfhau und Wilna, die Schließung der oberen Claſſen der Gymnaſien, 
die Einreihung der polniſchen Seltaten in tie ruſſiſche Armee; Die am 1. Nov. 1831 erlaf- 
fene Amneſtie verlor Dur ihre zabllofen Autnabnıen allen Werth. Die Eenftitutien ven 
1815 wurde durch das „organiſche Etatut* aufgehoben (Febr. 1832), welches an Stelle des 
Reichstags, den durd den Kaiſer, nicht nothwendig aus Polen, zu ernennenten Reidierath 
feste, die Steuererhebung und das Strafverfahren gegen pelitifche Berbredier nad) ruſſiſchem 
Diufter einrichtete und die oberfte, früher von einem verantwortlihen Minifterium gefübrte 
Berwaltung dem unter dem Statthalter Paslkewitſch ſtehenden Atminifirationeratbh über: 
trug. Zugleich begann mit der unerbittlichften polizeilichen Ueberwachung der Perſonen 
und der Breffe die allgemeine Ruffificirung. Die confitcirten Güter wurten ruffifche 
Majorate, in den Pehranftalten wurden ruſſiſche Lehrbücher ftatt der polniſchen eingeführt, 
zu den ruſſiſchen Univerfitäten und zu Officiersftellen nur Diejenigen zugclafien, weldje dieſer 
Sprache mächtig waren, die Diftrictöverwaltung ungeäntert u. f. w. 

Unterbefien theilte die befonters aus demokratiſchen Elementen beſtehende polnische Emis 
gration, welde durch die faft ununterbrocdhenen Berbannungen zu einer förmlichen Macht 
heranwuchs, das ehemalige Reich behufs einer baltigen Erhebung in fünf Negienen, bear— 
beitete die Maffen durch zahlreiche Emiffäre und fegte den Aufftand für tie Reit von 17. 
zum 21. Sehr. 1846 feſt. Allein die Oefangennabme des Leiters ber Infurrection, Lud— 
wig Mieroſlawſki's (in Gneſen), mißlungene Rebellionsverſuche in Poſen und in Ruſſiſch— 
Polen, fowie aud in Krakau, vereitelten tie natienale Erhebung und führten nur dazu, daß 
Krakan infolge einer Uebereinkunft ber öftlihen Mächte feine Unabhängigkeit einbüßte und 
an Defterreidy überging. 

Die Ereigniffe des Jahres 1848 verfchlten nicht, aud tie polniſche Natienalivee 
wieder zu erweden. In Oeſterreichiſch-P. kanı c8 zum blutigen Kampf, der jetedy untere 
drüdt wurde; der Erlaf einer Anıneftie berubigte die Ocmütber. Die preußiſche März— 
revolution befreite die gefangenen Führer des Aufftantes von 1846 und hätte ſchließlich die 
Berfiherung einer nationalen Reorganifation ter polnifdien Provinzen zur Felge. Eine 
königliche Cabinetsordre vom 26. April 1848 tbeilte das Großherzegthum Pefen in einen 
polnifchen Diftrict, der eine vollftändige Selbftverwaltung erhalten follte, und einen Deuts 
hen (das Nekegebiet), der nad Feftfekung einer Demarcationslinie und Genchmigung der 
Nationalverfammlung zu Frankfurt (Februar 1849) dem Deutſchen Bunte cinverleibt 
wurde, Der trogdem fortdauernde Aufftand wurde durch Ten mit unumſchränlten Voll— 
machten ausgerüfteten Grafen Pfuel beentigt und eine Amneſtie verfüntigt. Allein die mit 
bem Jahre 1850 überall beginnende Reactionspelitif ftellte Die alten Zuflänte wicter 
ber, und in Rußland hatte die Ruffificiru.g ihren ungeftörten Fortgang. 

Die Thronbefteigung Napoleen's III. brachte ten pelnifhen Patrioten Feine Erfüllung 
ihrer Hoffnungen. In den polnischen Diftrieten Preußens gewannen tie Deutfchen turd) 
ihre wirtbichaftliche Ueberlegenheit immer mebr Terrain, indem ein großer Tbeil der Lande 
güter in ihre Hände gelangte; im Königreich Polen wurde mit dem Negierungsantritt 
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Alerander® II. die furchtbare Strenge weſentlich gemilvert, und der große landwirtbfchaft- 
lihe Berein zu Warſchau, der fein Augenmerk hauptfählid auf die Hebung des Bauern» 
ſtandes gerichtet hatte, durfte feine Thätigkeit frei entfalten. Auch in Galizien erfüllte die 
Kegierung die Forderungen der Polen zum Theil. Im J. 1860 kam es in Ruſſiſch-Polen 
zu vielfahen Demonftrationen der polnischen Bevölkerung, weldye mehrmals das Einſchrei— 
ten des Militärs veranlaften. Der Statthalter, Fürft Vichael Gortſchakow, fette einen 
Sicherheitsausfhuß unter dem poln. Grafen Zamoyſti ein, legte das Militär in die Kafer- 
nen, vertraute die Ausübung ber ftädtifchen Polizei ven Bürgern und Studenten und nahm 
eine an den Kaifer gerichtete Petition um Wiederberjtellung der polniſchen Nationalität 
entgegen. Aber diefe wurde ftreng abgemwielen, dic Verordnungen Gortſchakow's wieder 
aufgehoben, er jelbit abberufen, der Yantwirtbichaftlide Verein aufgelöft und die Tumuls 
tuanten nicht ohne Blutvergießen zerftreut. Nunmehr folgte ein ftrenges Militärregiment. 
As fib auch die Geiſtlichkeit für die nationale Sadye erklärte, und am Todestage Kofciufzto’s 
(15. Dit. 1861) die Kirdyen zahlreich befucht und patriotifce Yieder gefungen wurten, ſchritt 
das Militär ein, räumte die Kirchen und führte gegen 2000 Perfonen gefangen ab, Der 
Adminiſtrator des Erzbisthums Warſchau erklärte dies für eine Entweihung und ließ 
fimmtliche katholiſche Kirchen fließen, was auch bei den evangelifhen und jüdischen ge— 
hab, wofür er zum Tode verurtbeilt, jedoch begnadigt und in einer Feſtung internirt 
wurde. Trotz der Deportation und Einterferung von Taufenden und des auf das Schärfſte 
gehanthabten Belagerungszuftandes hörten die Unruhen und Demonftrationen nidt auf; 
die Kirhen wurden erft im Febr. 1862 durch den neuernannten Erzbiſchof Felinſti — das 
Kapitel hatte die Wahl verweigert — wieder eröffnet. Cine theilweife Amneftie hatte nicht 
den gewünfchten Erfolg, ſodaß fich der Kaifer zu einem milderen Syftem entſchloß, feinen 
Bruder, den Großfürften Konftantin Nikolajewitfc zum Statthalter und den poln. Mars 
quis Wielopolfti zum Chef der Civilverwaltung und Bicepräfidenten des Staatsraths er» 
nannte. Allein die nun folgenden liberalen Reformen wurden zurüdgemwiefen, Adelsver— 
ſammlungen, ſelbſt in den altpolniſchen Provinzen, welche eine Wiederherſtellung des 
poln. Reiches in ſeinem früheren Umfange verlangten, ſowie geheime, alle Gegner der Be— 
wegung terroriſirende Comités, endlich Mordanſchläge, ſelbſt gegen den Statthalter, erwieſen, 
daß eine weitverzweigte Verſchwörung im Werke ſei. Zum Ausbruch kam dieſelbe, als die 
ag Sr Regierung behufs einer neuen Aushebung, die feit dem Barifer Frieden von 1856 
jur Erholung des erjhöpften Reiches unterblieben war, eine geheime Inſtruction erließ, 
kraft deren die fonft übliche Befreiung der Studenten wegfiel und die Recrutirung in ben 
polniihen Städten eine erheblich größere fein follte, damit auf diefe Weife die revolutionä— 
ren Elemente ausgefondert würden. Allein als diefe Mafregel vollftredt werden fellte 
(im Jan. 1863), hatte ſich fhon eine bedeutende Anzahl von jungen Leuten in tie Wälter 
eflühtet und fih mit Waffen und Munition verfehen, und bald kam es allgemein zu 
ämpfen mit den rufjüihen Militär. Das geheime Gentralcomits in Warſchau conftis 
tuirte fih al8 Proviſoriſche Nationalregierung, riefda® ganze polniſche Volk zu den Waffen, 
fuhte durch glänzende Verfprehungen den Bauernftand zur Theilmahme an der Erbebung 
zu bewegen, mas ihm indefjen nicht gelang, ſchloß aber Preußiſch- und Defterreihifch- Polen, 
dem nur die Lieferung von Geld, Waffen und Mannſchaft auferlegt murbe, was audı in 
bereitwilligfter Weife gefhab, vom Aufftande aus, um alle Kräfte gegen Rußland allein zum 
toncentriren, und übernahm, ald Mieroslamfti und Langiewicz, welche ald Dictatoren aufs 
etreten waren, nach unglücklichen Gefechten hatten flüchten müſſen, die alleinige militäri- 
* Oberleitung der Inſurrection. Ihrer unſichtbaren, aber deſto furchtbareren Macht, bie 
allen Entdeckungsbemühungen der ruſſiſchen Behörden ſpottete, wurde unbedingter Gehor⸗ 
ſam geleiſtet, da ſie durch die ſogenannten Hängegensdarmen jeden Ungehorſam und jede 
ütherei mit dem Tode beftrafte; ihre Verfügungen machte ein im Geheimen gedrucktes, 
aber allgemein vertheilte® Blatt bekannt und ihr Terrorismus war fo gewaltig, daß fich auf 
ein Amneftiedecret des Kaiſers, wonach alle Aufftändifchen, die binnen Monatsfrift die Wafı 
fen niederlegen würden, ftraflos fein follten, nicht ein Einziger meldete. Behufs ber 
Stemerzahlumg, Recrutirung und VBolziehung der Strafurtheile wurbe von berfelben das 
Ind in 13 Kreiſe getbeilt, und die polnifhe Staatstaffe um mehr ald 22 Mill. poln. 
Gulden beraubt. Da jedoch eine gemeinfame Operation gegen die ruffifhen Hcere nicht 
in's Werk gefetst werden konnte, die einzelnen Infurgentenfbaren vielmehr auf eigene Fauft 
einen Önerillafrieg führten, der Banernftand in feiner Zurüdhaltung beharrte und ſich in 
Ütanen und Rothrußland fogar für die Regierung erflärte, und in Preußen eine firenge 
Orenzbewachung jebe Zufuhr verhinderte, fo begann die Infurrection immer mehr und mehr 
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Unterbeffen hatte aber auch der Kaifer die verfühnlihe Politik aufgegeben; für den auf 
fein Anſuchen entlaffenen Großfürften Konftantin wurde General Graf Berg zum Statt» 
balter und Oberbefehlshaber in B. ernannt (Oft. 1863), der die ſchärfſten Maßregeln zur 
Unterbrüdung der Rebellion verfügte. Durd zahllofe Berbaftungen, Beſchlagnahmen, 
Deportationen und Hinrihtungen fuchte man die aufrührerifhen Elemente direct zu 
bewältigen, während auf der andern Seite ein kaiſerlicher Ulas den Bauern ihre 
bisherigen Pachthöfe zu völlig freiem Eigenthum verlich und diefe, weldye bisher fich von 
Kampfe zurüdgehalten hatten, zu reger Theilnahme bewog, indem fie ſich erganifirtem' 
und die Infurgentenhaufen überall verfolgten, So war im Anfang des 3. 1864 der Auf- 
ftand überall gerämpft, und die Nationalregierung verſchwand ebenfo geheimnifwell, wie 
fie erfchienen war. Der durd jenen Bauernemancipationserlaß hart betroffene Arel war 
dadurd, daß es der Staat übernommen hatte, ihn zu entjhädigen, in finanzielle Athän- 
gigkeit von demfelben geratben. Die mit ihm verbündete Geiftlichkeit ereilte ein äbnliche® 
Geſchick: ein Ulas vom 8. Nov. 1864 verfügte die Aufhebung aller römiſch-katholiſchen 
Klöfter, deren Betheiligung am Aufftand erwieſen war, ſowie auch derjenigen, in denen ſich 
weniger als die kanoniſch beftimnite Anzahl von 8 Mitgliedern befänven (Nov. 1864). Ein 
zweiter Erlaf ftellte da gefammte Eigenthum ber katholiſchen Kirche unter Die Verwaltung 
des Staates und fette den Klerus auf fefte Befeltung, madte ihn alfo ebenfalls abhängig 
von der Negierung (Dez. 1865). In Rothrußland und Litauen murbe tie polniſche Sprache 
im amtlichen Berfehr verboten, das Schulweſen fam unter die Auffict der rufl.-gricc. 
©eiftlichkeit, und gegen den Adel wurde ein förmlicher Vernichtungéplan in's Werk gefegt, 
indem Niemand von poln. Herkunft Güter neu erwerben durfte, außer auf dem Wege 
geſetzlicher Erbſchaft. Die wegen Betheiligung an der Revolution ausgewieſenen Guts— 
befiger wurben gezwungen, ihre Güter nur an Ruſſen griechiſcher over proteftantifcher Con— 
feffion zu verkaufen. 

In der polnifhen Frage ftcllte fih von den ausmärtigen Mächten nur Preußen auf 
Rußland's Seite und ſchloß mit ihm die geheime Convention von 8. Schr, 1863 ab, wäh— 
rend Frankreich, Großbritannien und Defterreih in übereinſtimmenden Noten mehrere 
Male eine mildere Behandlung Polens kefürmerteten und den Austrag ter Eadıe in einer 
Conferenz der 8 Mächte, melde die Verträge von 1815 unterzeichnet hatten, vorſchlugen. 
Allein Fürft Gortſchakow, der ruſſiſche Staatskanzler, Ichnte die Anerbietungen ab, und 
fomit fcyeiterte Diefer Interventionsverfuch der auswärtigen Diplomatie, 


Ueber die neueften Daten, |. Rußland. gl. Nulbiere, “Histoire de l’anarchie de 
P. et du d&membrement de cette republique” (4 Bde., Paris 1807); Nocpell und Caro, 
„Geſchichte von P.“ (Br. 1 und 2, Hamburg und Gotha 1840—63); Soltyk, *La Po- 
logne ; pr&cis historique, politique et militaire de sa r&volution ete.” (2 Bde., Paris 
1833); Ferrand, “Les Frois demembrements de la Pologne” (3 Bte., Paris 1864); 
Adler, „Studien zur Eulturgefhichte P.'s“ (Bd. 1, Berlin 1866). Geograph. ſtatiſt. 
Werte lieferten .Chotzte, *Tableau de la Pologne ancienne et moderne” (2 Bde., Paris 
1830), und Pofjart, „Das Königreid P., topogr. und ftatift. Skizzen“ (Leipzig). 


Polnische Sprache und Literatur. Die polnifhe Sprache, eine der ausgekreitctften 
des ſlawiſchen Sprachſtammes, zeichnet fih vor allen übrigen flawifhen Diundarten durch 
große Biegſamleit und anferordentliben Reichthum aus. Derfelbe zeigt fi in ter Declina- 
tion, welche außer ven 5 lateinifhen Caſus noch einen Localis und Inſtrumentalis befigt, 
und in der, einen manmgfaltigen Ausorud der Geſchlechts-, Zeit- und Modusverhältniſſe bie 
tenden Conjugation, befonders aber in ver Wortbiltung. Die Härte ber zablreihen Conſo— 
nanten wird durch Berfchmelzung in der Ausſprache gemilvert; eigenthümlich ſind ver P. Sp. 
auch die Nafallante. Obwohl fie accentuirend ift, richten fi Die Dichter nicht nad) den Tonfall, 
fondern zählen die Sylben. Wefentliben Einfluß hat das Lateiniſche, bis zum 16. Jabrh. 
die Sprache der Gebildeten, auf fie ausgeübt; auch deutſche Elemente hat fie in ſich aufge— 
nommen, franzöflfche befonder® im 18. Jahrh. Die P. Sp. ift ſehr biltungsfähig und bat 
fi) namentlich in ‘der leuten Zeit reich entwidelt. Der Heinpolnifde Dialekt iſt Schrift— 
ſprache; andere Mimdarten find das Großpolniſche, Maſoviſche, Litauiſche, Preufifche und 
Schleſiſche. Spradlehren »gibt es von Bandtle (neue Aufl., Breslau 1824), Boplinfti 
Liſſa 1829, 9. Aufl. 1869), Malecki (Lemberg 1863). Wiſſenſchaftlich ift tie Wortfor— 
ſchungslehre der B. Sp. von Szreniawa (deutſch, 2 Bde., Lemberg 1842). Von brauch— 
baren Wörterbüchern ſind die von Trojanſti (4 Bde. Poſen 1834—46) und Bood):Arkofiy 
(2 Bove., 1865— 1868) und das dentjch-poln. Handlerilon von Lieblind (Warſchau 1855) 
zu merlen, 
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Die alten poln. Sprigwörter, Vollsfagen und Bolfslieder, die im ‚Krakowial“ eine eigen- 
thũmliche Form befigen, laſſen ſich bis im die vorchriftliche Zeit verfolgen und find erjt in 
neuer Zeit vielfach gefammelt werden von Wojcicki, Waclaw, Pauli u. ſ. w. Durd) die 
Einführung des Chriſtenthums wurde das Slawiſche durd das Latein auf lange Zeit hin 
verbrängt; Chroniken in diefer Sprache bildeten faft die einzigen literariſchen Erzeugniffe 
diefer Periode, bis Kafimir VI., der das „Statut von Wiflica“, ein befonderes Geſetzbuch, 
verfaffen ließ, namentlih durd die Gründung der Univerfität Krakau (1347) weſentlich auf 
die nationale Umgeftaltung der poln. Literatur einwirkte. Unter Jagicllo (1400) wurde 
jene vollſtändig eingerichtet und entfaltete fich befonders in der Diathematik und Aftronomie 
zu großer Blüte. Im J. 1490 erjtand die erfte polnische Druderei in Krakau, und das 
aͤlteſte Druckwerk iſt eine Ueberſetzung des “*Ecclesiastes” von Hieronymus Wielunfli 
a. 1521). Im 16. Jahrh. unter Sigismund I. und Sigismund II., den goldenen 

italter der poln. Lit., erhob ficy die poln. Sp. zur Schriftfprade. Die Wiſſenſchaften 
wurden gefördert, wie die Erhebung der Lehrer an der Univerfität Krakau in den Adelsſtand 
und die Gründung einer Akademie in Wilna und Zamosc beweilt. Die Reformatien 
fand ſchnell Eingang und Verbreitung. Als Bater der poln. Dichtkunft wird Nicolaus 
Rej(geb. 1515) bezeichnet, welcher derbe Kraft mit fatirifcher Schärfe verband. Auf der Höhe 
der damaligen Kunft ftanden die Gebrüder Jan und Piotr Kohanomfti; jener dictete 
nah dem Borbilde des Virgil und Dvid, diefer übertrug den Taſſo und Aricft. Als Dichter 
geiltliher Lieder ift Staniflam Grodomfti (geft. 1612) befonders zu merken; als 
Odendichter und Verfaſſer von Idyllen nach Theokrit's Mufter Szymon Szymono— 
wicz, auch „Simonides“ oder der „lateiniſche Pindar“ genannt (geit. 1629), als Satirifer 
Sebaftian Klonomwicz, genannt *Acernus”, aus derfelben Zeit. 

Auch die kirchliche Fiteratur fing an, fich zu verbreiten, Sammlungen geiftliher Gefänge 
(Brzomwfki und Artomius), fowie Bibelüberfegungen erfhienen, zuerft um die Mitte 
des 16. Jahrh. Das erite Neue Teftament für Broteflanten in poln. Spradie gab Jan 
Setlucyan (1551) heraus; die befte und von der kath. Kirche approbirte Uebertragung 
der ganzen Bibel ift von Jak. Wujet (geft. 1597), die ſich durch eine kräftige und kernige 
Sprache auszeihnet. Durch muftergültige Predigten wurde der Jefuit und fönigl. Hofe 
prediger Biotr Starga berühmt (geft. 1612); unter den evangelifhen Theologen 
erlangten Theophil — — und Andreas Wolan, feine Zeitgenoſſen, 
literariſchen Ruf. 

Die erſten Hiſtoriker, welche in poln. Sprache ſchrieben, waren Marcin und Joachim 
Bielſti(Kronika“, Krakau 1597), ferner Lucas Görnicki, Sekretär Sigismund. 
Auguſt's, der freimüthige Verfaſſer der „Geſchichte der Krone Polens von 1538— 72"; 
Maciej Stryckomjti (geft. 1582), der durch eine, Chronik Litauen's“ bekannt ift; der 
Heraldifer und Genealoge Barthol. Baprocki (geft. 1614), der meift in Verſen ſchrieb. 
Eine in fprachliher Hinficht fehr wichtige Botanik verfahte Simon Syrenins, Pro 
feflor der Mevicin zu Krakau. Als Ueberſetzer und Commtentator des Ariftoteles zeichnete 
fh Seb. Betrych aus, Arzt und Lehrer an derjelben Univerfität. Mit dem 9. 1622, 
ald die namentlich durch die Wirkfamkeit des Cardinals Hofius (f. d.) zur Herrſchaft ges 
langten Zefuiten die wiſſenſchaftliche Bedeutung und Thätigkeit der Krakauer Univerfität 
lahm gelegt hatten, trat der Verfall der poln. Piteratur ein, welcher ſich auf allen Gebieten, 
zeigte und bis zur Mitte des 18. Jahrh. dauerte, wozu noch politische Verwickelungen und 
unglädlihe Kriege das ihrige beitrugen. Namentlih büßte die B. Sp. durch Aufnahme 
Iateinifher und anderer fremder Elemente ihre Reinheit ein, was befonders in den Schriften 
Beipafian Kochowſti's (geft. um 1700), des Hofhifteriegraphen Johann So— 
bieſti's, hervortrat. ALS Satiriter zeichnet fih Krzyſtof Opalinfki (geft. 1655) 
buch ſcharfe Charakteriftit aus, dichtete jedoch in verberbter und gefchniadlofer Sprade; 
den Lucan überfeste Chroscinffi, Morsztyn den Gorneille, Nagurczemfti 
(1719—1811) Homer’s8 „Jlias“ und Virgil's „Ellogen”. Die für die quellenmäßige Ges 
ſchichte Polens wichtigen Hifterifer diefer Zeit ſchrieben meift in lateinifher Sprache. Der, 
bebeutenpfte polnifhe Heralviter ift Kaſpar Niefiecti (geft. 1743), Verfaffer der. 
“Korona polska”. 

Um die Mitte des 18. Jahrh. gewannen die P. Sp. u. 2. neuen Aufſchwung, theils 
durch den Einfluß der claſſiſchen Periode Frankreich’ unter Ludwig XIV., theils durch die 
Vrgänftigung des Königs Stanislans Auguſt und kunftfinniger Magnaten, vor Allem 
jedoch Durch Die eifrige und ausgedehnte Wirkfamfeit Staniflam Konarfti’s (1700 
—1773), der, durch Reifen in Italien und Frankreich gebildet, Lurd Grüntung des “Col- 
legiaın Nobilium” zu Warſchau namentlich dahin wirkte, daß das Erziehungsmwefen den 
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Möndhsorben entzogen und eine befonvere, aus tüchtigen Gelehrten beftehende Educalions⸗ 
commijlion gebildet wurde, Herner beforgte er die Herausgabe der. älteren polnischen Echrifts 
fteller und aller polnischen Geſetzſammlungen, verfaßte ar vicle gelehrte und klar geſchriebene 
Schriften pädagogiſchen, religiöfen und oratoriſchen Inhalts, überfegte franzöſiſche Schau— 
ſpiele in's Polniſche, ſo daß er als Vater des poln. Dramas angeſehen wird, wie auch die Ers 
richtung eines ſtehenden Theaters zu Warſchau (1765) weſentlich ſein Werk war. Von ſeinen 
Nachfolgern find zu erwähnen der Jeſuit Franc. Bohomolec, der eine große Anzahl 
—* Dramen, Staniflaw Naruſzewicz, ber ven Tacitus uͤberſetzte, bes 
onders der Erzbiſchsf Jgnaz Kraficki (geft. 1801), Verfaſſer von Fabeln und ſatiriſchen 
Epopöen. Unter den Dichtern diefer Periode find zu nennen: Staniflaw Trem— 
becki, deſſen Lyrik ftark rhetoriſch gefärbt ift, Kajetan Wegierfti, deſſen Hauptwerk, 
“Organy”, nad dem Miufter von Boileau’s *Le Lutrin” verfaßt ift, Cyprian Go» 
dbebjti, Franc. Wezyk, der die Unigegend Krakaus poetifch befchrich und aud) Romane 
und Dramen verfaßte. Die hauptſächlichſten Dramatiker diefer Periode find Aloyzy 
Belinfki (geft. 1820), Ludwik Kropinmfti (geft. 1844), Ludwitk Oſinſti 
aus derfelben Zeit, Ueberfeger Corneille's, in dem der franzöſiſche Einfluß, der tiefe 
ganze Zeit bejtimmt und cyarakterifirt, befonders im Drama bervortritt. Das vollsthüm— 
liche Schaufpiel cultivirte Boguflamfti, deſſen belichteftes Stüd „Die Krakauer und 
die Goralen“ ift. Die poln. Sprache wurde durch Onofry Kopczynſki grammatiſch 
begründet (geſt. 1317). Im J. 1801 wurde zu Warſchau von einigen polniſchen Hiſtorikern 
die „Geſellſchaft der Freunde der Wiſſenſchaften“ gegründet, deren fruchtbringende Wirlſam⸗ 
keit aber mit ihrer Aufhebung fu 3.1832 endete. Den höchſten Aufſchwung und tie größte 
Bedeutung erlangte die poln. Pit. durch den Berluft ter natienalen Unabhängigkeit, Wilna 
wurde der Mittelpunkt des literarifhen Lebens; Mickiemwicz (f. d.), 1798—1855, ter 
größte Dichter nicht nur der Polen, fontern der Elawen überhaupt, befreite im Bercin mit 
feinen Genofjen die poln. Poeſie in Form und Geift von dem entnatienalifirenden Einfluß 
ver Sranzofen, begründete durch quantitirende Meſſung tie polnische Metrik und brachte 
die Romantik zum Siege über die vermeintlice Elaflicität der franzöſiſchen Regelmäßiglkeit. 
u feinen Mitkämpfern uud Nacfolgern gehören ter Lyrifer und Kritifer Kaſimir 
rodzinfli, Ebward Odyniec, der Byron's „Braut von Abydes“, Walter Scott's 
„Jungfrau von See“ und Schiller's „Jungfrau von Orleans“ überfegte und Julian 
Korſal, welche Alle unter den Namen der „Litanifhen Schule“ zufanmengefaßt werten. 
Zu der ihr geiftig verwandten „Ukrainiſchen Schule”, fo genannt, weil fie beſonders Natur 
und Sitten des poln. Kofatenlandes zum Vorwurf nahnı, gehören Jozef Bohdan Za— 
lefti, der mit feinen Romanzen und dem epifchen Gedicht „Der Gcift ber Steppe“ aufer« 
orbentliden Beifall errang; Antoni Malczejti, Verfaſſer ber peetifhen Erzählung 
„Marja“ (deutſch von Vogel), eine der belichteften pelnifden Dichtungen, Sewerin 
Goſzezynſti, der „Tyrtäus“ der Polen, der in feinen berühnten, mit größter Lchen« 
vigkeit verfaßten Gedidhte „Das Schloß zu Kaniow“ Die jüngften Kämpfe der Kofaten mit 
den Bolen fhilverte, und Andere. Die meiften gehören der polnischen Emigration an, 3. B. 
Mictiewicz und Michgel Czackowſti, der ald Nomanfcriftfteller bedeutend iſt. 
Bon den neueren Dichtern find noch zu nennen die Lyriker und Novelliften Auguſtin 
Bialomwfti, Lucyan Sceminfti, Friedr. Starbel, F. VBernatomic 
Unton Mofcelfti und Ignaz Krafzemfti, ver ald Novelliſt die erfte Stelle 
unter den jüngeren Antoren einnimmt, aud Verfaſſer von Romanen, bifterifden Werfen, 
Epen und Dramen ift. In der poetifben Erzählung ift Zie linſti ermähnenswertb, im 
Drama Jan Nepomuchn Kaminfki, Ueberfeger Schiller'ſcher Tragedien, Graf 
Aler. Fredro, ein vortrefjliher Luſtſpieldichter Joſ. Korzeniemwjfi und ter früh 
verfterbene Dominik Magnufzemwjki, ganz beſonders aber ter ebenfalls in ber 
Jugend Dahingeraffte Stephan Garczinfti, der ein phileſophiſches Epes, Waelaw's 
Thaten“ und feurige Kriegslieter dichtete, und Graf Sigmund Krafinfki (acft. 
1859), Berfafier des phantaftifben Dramas „Die Ungöttlihe Komödie” (deutſch ven Bas 
tornidi) und des *Iridion”, ausgezeichnete Darftellungen des Entjdeitungstampfes der 
beidnifchen und riftlihen Weltanſchauung in der modernen Geſellſchaft, wobei Die Icgtere 
ben Sieg erringt. j 
Auch auf anderen Gebieten entfaltete fih eine rege geiftige Thätigleit. Unter ven Ge- 
ſchichtſchreibern ift Relemwel (f. d.) der beveutentfte, außerdem Bandtle, Macie- 
5 Bartioſzewiez, Graf Plater, Graf Dyialynjlina Nar— 
utt verfaßte eine gründliche Geſchichte Litauens (Wilna, 9 Bde., 1885—41), Ba- 
linjti poln. Antiquitäten (3 Bve., 184446), Lutaszewicz quellenmäßige Bei- 
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träge zur Geſchichte der poln. Reformation; Suromiecki war als Statiſtiker bedeutend, 
Golebiomjti ift für die Sittengeſchichte Polens von Wichtigkeit, Siarczynjfi bat 
die Geſchichte Sigismund's TIL. wefentlih gefördert, Ehodatomjfi und Gruf 
Tyſzkiewicz ſuchten vie flawifche Vorzeit zu erforfhen; Szajnoda behandelte 
Boleflaw den Tapfern, Jagiello, Joſ. Sobieffi u. f. w. Intereſſante Aufſchlüſſe über tie 
Bon. Revolution von 1830 gaben Wrotnowfti, KarlAler Hoffmanı, Wy— 
focki, Mierojlamwftfiu. A. Die nennenswertheften Leiſtungen der Polen auf philoſophi— 
ſchem Gebiet find Bearbeitungen der deutſchen Hauptfpfteme, wie des Schelling'ſchen von 
Goluchowfki, der Hegel’fhen von Joſ. Kremer, Trentomfti,Yibelt, auf 
philologiſchem die Arbeitenven Grodet, Trojanfti, Wannomwfti. In pädago- 
giiher Beziehung it Clementine Hoffmann, in naturgefchichtlicher find der Zooleg 
Jarocki, ver Phyſiker Zohomfti, die Botanifer Zernigkowſti und Piſu— 
femwjfi, der Geolog Zejfzner zu nennen. Die polnifhe Literaturgeſchichte jſt im 
neuerer Zeit bearbeitet worden von Mucztomffi, Bentkowſti (Warſchau 1814, 
2 Bre.), Offolinfti (4 Bde., Krakau 1819—21), Chodynicki (3 Bpe., Lem: 
berg 1833), Wiſzniewſti, (7 Bde., Krakau 1840—46) und Anderen. Bgl. U. 
Mickiewicz, „Verlefungen über poln. Literatur“ (deutjh, neue Ausg., Leipzig 1870), 
Kraſinſti (1868) und Rogalſkti (2 Bpe., 1871). 

Polenta (ital., vom lat. pollen, feines Mehl), auh Polenda, heift das italienische 
Nationalgericht, welches aus einen Brei von Mais: oder anderem Mehl und Butter, Del 
oder Sped befteht, über den geriebener Parmeſankäſe geftreut wird, 

Polianthes, eine zu den Yiliaceen gehörige, ſchönblühende Bflanzengattung in Amerika, 
deren befanntejte Arten die vielfah als Zierpflangen cultivirten P, tuberosa (Tuberofe), 
3—4 Fuß bed, in Merico einheimiſch, mit weißen, wohlriehenden Blüten, und die aus 
Brafitien ftammende P. graeilis find. 

Police (franz., engl. poliey, von dem lat. polliceri, verfpredhen) oder Polize, bie 
Urkunde über einen Verfiherungsvertrag, welde der Verſicherer dem Verſicherten ausſtellt, 
enthält die Bedingungen, unter melden ver Berficherer ven Werth der verficherten Sache 
erjegen will. ; 

Polictinell, f. Bulcinella. 

Polidoro da —— ſ. Caldara (Polidoro). 

Polignac, altes franzoͤſiſches Adelsgeſchlecht, das ſeinen Namen von dem gleichnamigen 
Schloſſe im Departement Haute-Loire herleitet, vererbte Namen und Beſitzthum nach dem 
Erlöjhen des Mannsſtammes 1385 durch Heirath auf die Familie Guillaume's von Chalen— 
con. Die namhafteſten Glieder derſelben waren: 1) Jules de P., wurde 1788 in den 
Herzogsſtand erhoben und gewann durch feine Gemahlin Polande Gabrielle großen 
Einfluß bei Hof, den er hauptfächlich zur Bereicherung feiner Familie benüste, fowie un 
im Einverftändniffe mit den Prinzen des königlichen Hauſes und namentlid mit dem Gra- 
fen ven Artois Intriguen gegen die Reformbeftrebungen zu fchmieden. Beim Ausbruche 
ber Revolution floh er mit feiner Familie aus Frankreich. Die Herzogin ftarb am 9. Dez. 
1793 in Wien und Jules de P. begab fich mit feinen Söhnen und feiner Tochter, ver Her— 
jegin von Guife, zum Zaren nad Peteröburg, der fie mit. reihen Gütern in Litauen und 
ver Ukraine beſchenkte. Später gingen feine Söhne und dic Herzogin von Guiſe nad Eng- 
fand zu den Bourbonen. Nach der Reftauration wurde er zum Pair von Frankreich er: 
nannt und ftarb am 21. Sept. 1817 in Rußland, 2) Armand, Herzog von $., 
ältejter Sehn des Vorigen, geb. am 17. Jannar 1771, betheiligte fich mit feinem Bruder 
Jules an der Verſchwörung Pichegru's und Cadoudal's und wurde deshalb mit dieſem 1804 
verhaftet. Zum Tode verurtheilt, aber durch DBermittelung der Kaiferin Nofepbine zu 
lebenslãnglicher Haft begnadigt, entflohen beite 1814 und wurden nad der Vertreibung 
Napoleon's I. die eifrigiten Anhänger des Abſolufismus. Armand wurde 1815 als Abge— 
erbneter vom Departement Hante-Poire in die Kammer gewäblt, Adjutant des Grafen 
von Artois und, nach deiien Thronbefteigung, Großſtallmeiſter. Nach dem Tode feincd Va— 
terd (1817) wurde er Pair von Frankreich, begab fih nad der Julirevolution mit Karl X. 
in's Eril, wurde 1838 vom Könige von Bayern in den FFürftenftand erboben und ftarb am 
2. Mir; 1847. 3) Jules, zuerft Graf, dann Fürftvon P., Bruder des Vorigen, 

b. ame 14. Mai 1780, theilte bis 1814 defien Schidjale, wurde von Ludwig XVIII. zum 

ar&chal-de-Canıp ernannt und zeigte ſich als entfchiedener Ultra. Zum Bair von Frank— 
rei 1816 erheben, wollte er angeblih wegen Gewiſſensſtrupel den Eid auf die Gonititutien 
nicht leiſten, bis ihm der Papft feine religiefen Bedenken bejeitigte, mofür er 1820 in den 
römischen Kürftenftand erhoben wurde. Bon 1823— 29 kelleivete er ten Geſandtſchaftspoſten 
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zu London und wurde am 8. Aug. 1829 zum Minifter des Auswärtigen und zum Dlinifter- 
präjidenten ernannt. Als folder war er der Urheber der berüdhtigten Ordonnanzen vom 25. 
Juli 1830, welche den Sturz Karl’8 X. zur Folge hatten, Er begleitete den letteren nad 
Cherbourg, verlich ihn aber dort und wurde am 15. Aug. d. 3. zu Saint-Lö erkannt und 
verhaftet, am 21. Dez. aller feiner bürgerlichen Nechte verluftig erklärt und zu lebens— 
länglider Haft verurtheilt. Er trat diefelbe zu Ham an und benügte fie zur Abfaſſung 
feiner *Considerations politiques” (Paris 1832). Im November 1836 wieter freigegeben, 

ing er nach England, wo er anı 29. März 1847 ftarb. 4) Sein ältefter Eobn, Jules 

rmand Jean Meldior, Herzog von P. und römifcher Prinz, geb. am 12. Aug. 
1817, lebt als Hauptmann in der bayeriſchen Armee zu Wildthurn in Bayern. 

Poliklinik, ſ. Klinik. 

Poliren, ein in der Technik und gewerblichen Induſtrie vielfach angewandtcs Verfahren, 
um der Oberfläche verſchiedener Körper (wie Metallen, Steinen, Glas, Horn u. f. w.) 
Glätte und höhern Glanz zu verleihen; beſteht theils, wie beim Holz, durch Einreiben ter 
Bolitur, bei Metallen dur Drüden und Reiben mit dem Polirſtahl oder Polir— 
ftein, in einem Sclichen der Poren; theils ift es cin bis zu den äußerſten Grenzen 
der Feinheit fortgefegtes Scyleifen mit pulverförmigen Körpern (bei Erelfteinen und Glas 
zinnale, geglühtes, oralfaures Eifen u. f. w., bei Metallen und anderen harten Körpern 

ripel, Kalt u. f. w.). Die Unterlage, auf ver das Pelirpulver aufgetragen wird, ift 
gewöhnlich Filz oder Leder, bei Gemmen eine mit weichem Metall unkleitete Schleifſcheibe, 
bei optifchen Gläfern ein Pechkuchen. 

Polirſchiefer, ein als Schleife und Pelirmittel, als Material zu Waflerglas u. f. w. 
vielfach gebrauchtes, aus den Kiefelpanzern von Infuſorien beſtehendes Foifil, fintet fich 
bäufig rein in Tertiärformatienen und in der Näbe von Bafalten, ift äußerlidy dem Mergel 
(ſ. d.) ähnlich, brauft nicht mit Säuren, Löft ſich aber oft darin auf. 

Politik (griech. politike, von polis, Stadt, Staat) oder Staatsfunft, ift die Wiſſen— 
ſchaft von den Mitteln, durch welche die Zwecke des Staats fo volftäntig ald möglich er— 
reicht werden können. Man unterfcheidet die P. ald eine äußere und innere Die 
legtere hat e8 mit der Staatöverwaltung im Allgemeinen zu thun, während ſich tie erftere 
mit den Mitteln zur Sicdyerftellung bes Etaated wie zur Erreihung von Bortbeilen im 
Bölkerverkehr befhäftigt. Das erjte Wert über den Staat in dieſem Sinne ift die „Polis 
tif“ des Ariftotele®, Diachiavell (j. d.) gab, turd Benükung der Schwächen der menſch— 
lihen Natur zur Begründung einer unumſchränkten Herrſchaft, einer gewiffen Richtung in 
der P. feinen Namen und veranlafte vicle Gegenſchriften. Der Bater der neueren P. ift 
Montesquieu (f. d.), welcher in feinen Werte „Seift ver Geſetze“ in Die natürliche Grund— 
lage: des Staate8 einzubringen ſucht und dem Begriff der repräfentativen Monardie in 
Europa'Eingang verfhafft hat. In demſelben Geifte jhrieben 8. S. Zadariä, Dahlmann, 
Bluntſchli und Türkheim. Vgl. Eicher, „Handbuch der praftifchen P.“ (2 Bre,, Leipzig 
186364); Fröbel, „Theorie der P.“ (Wien 1864); Buchez, “Traite de politigue et de 
scienoe sociale” (2 Bde., Paris 1866); Clement, *Essai sur la science sociale” (2 Bre., 
Paris 1868); Niendorf, „Sociale Studien” (2 Hefte, Berlin 1872). 

Politiſches Gleichgewicht ift ein derartiges Machtverhältniß neben einanter beſtehender 
Staaten, vermöge deſſen kein einzelner von ihnen die Gelbftftäntigkeit oder die weſentlichen 
Rechte des andern, ohne wirffamen Miderftand zu finden, auf die Dauer beeinträchtigen 
kann. Der Gedanke eines politiihen G.s kam am Ende des 15. Jahrh. in ven italieni- 
ſchen Händeln auf und brad fi ven ba bald in den weiteren reifen der internationalen 
Staatsverhältnifie Babn. Am entſchiedenſten machte ſich die Idee des p.n G.s gegen bie 
Beftrebungen‘ Ludwig's XIV., Frankreichs Herrſchaft auf Koſten der Nadıkarftaaten zu 
vergrößern, geltend, und rief verſchiedene Coalitionen hervor, bahnte aber aud) cine verän« 
werte Stellung ber — —— Staaten an. Die Eroberungen Napoleon's veranlaßten 
faſt ſämmtliche Mächte Europa's, ſich zur Wahrung des p.n ®.8 zu feinem Sturze zu ver— 
binden. Das Verhältniß der Großmächte Europa's zu einander —* 1815, wurde rorwie— 
gendedurch das Prineip des p. G.s beſtimmt, welches namentlich im I. 1854 zum Bünd— 
niſſe der Weftmächtergegen Rußland (Krimkrieg) führte. Ueberhaupt beginnt in neucfter 
Zeit der Grundſatz in-meiteren Kreifen Anerkennung zu gewinnen, daß cine Verbindung 
fümmtliher Staaten: von‘ Weſt- und Mittel-Europa, zum Schutz gegen tie Gefahren 
eines "fih feines Gegenfate® gegen den Welten bewußten, immer mächtiger anftrebenten 
Slawenthums, cin Berürfnik der Zeit fei. Pal. Butte, „Ideen über das p. G. ven Eu- 
repr" (Leipzig: 4813), „ Da& surepäifhe ©. ter Zukunft“ (Fronffurt 1859), 
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Bolitifhe Verbrechen und Vergehen find im Gegenfag zu den gemeinen Verbredyen 
alle diegenigen Handlungen, weldye gegen die Eriftenz und Sicherheit des Staates gerichtet 
find. hr Begriff trifft diejenigen Verbrechen, bei denen die Triebfeder des verbrede- 
riihen Handelns gemeinhin in einer politifchen Parteianfiht oder überhaupt in dem Stre- . 
ben nady einer Umänderung der öffentlihen Zuftände zu ſuchen iſt. Zu den P.n B. wer- 
den gezählt: Hocverrath, Yandesverrath, Yandesfriedensbrud, Aufruhr, Erregung von 
Haß und Verachtung gegen die Regierung, Theilnahme an ftaatsgeführlidyen und verbote- 
nen Vereinen, verbotene Einwirkung auf die politifyen Wahlen. Im weiteren Sinne ge- 
hören zu ven B.n B. Majeftätsbeleidigung, infofern diefelbe in perfönlien Angriffen ge— 
gen den Regenten befteht, Wiverfeglichkeit gegen die öffentlihe Autorität und Anıtöbeleidi- 
gungen. Ihre befondere Bedeutung haben die P.n V. in neuerer Zeit dadurch erhalten, 
daß von einer Seite eine nahbrüdlihe Verfolgung und befonders ftrenge Ahndung diefer 
Verbrechen gefordert wurde, während von anderer Seite verfuht wurde, den verbredes 
riſchen Charakter berfelben ganz in Abrede zu ftellen, over die Schuld auf ein fehr 
geringe® Maß herabzujegen. Im internationalen Verkehr gilt es als Regel, daß politiſche 
Verbrecher nicht ausgeliefert werden, aud wenn fonjt wegen der Auslieferung gemeiner 
Verbrecher Staatsverträge befteben. 

Poli, Karl Heinrich Ludwig, bifterifcher und politifher Schriftfteller, geb. am 
17. Auguft 1772 zu Ernftthal im Schönburgiſchen, habilitirte fi) 1794 in Leipzig als 
Privattocent der Philoſophie, Fam 1795 als Profeffor der Moral und Geſchichte an die 
Kitteralademie in Dresven, kehrte 1803 als auferord. Profefjor der Philoſophie nad) Feip- 
zig zurüd, erhielt aber noch in demfelben Jahre einen Ruf als Profeffor des Natur- und 
Bollerrechtes an die Univerfität Wittenberg, wo er 1808 ordentlicher Profeſſor der Ge— 
fhichte und Director des Aladeniifhen Seminars wurde. 1815 kam er als Brofefior der 
ſächſiſchen Gefhichte und Statiftif wieder nad) Peipzig und wurde dafelbft 1820 auch Pros 
feller der Politit und Staatswiffenfhaften. Er ftarb am 27. Februar 1838 und hinterließ 
feine aus faſt 30,000 Bänden bejtehende Bibliothet dem Magiſtrate der Stadt Leipzig, 
wihrend er fein Vermögen zu Stipendien und Freitifhen für Studirende beſtimmte. Seine 
Hauptwerke find: „Handbuch der Weltgefhichte” (3 Bde., Leipzig 1805, 7. Aufl., durch— 
gejehen von Billau und Zimmer, 4 Bde., 1851—53), „Die europäiſchen Staatöverfaflun« 
gen feit 1789“ (4 Bde., ebd. 1817—25; 2. Aufl., 3 Bde, 1833— 34; Bd. 4 von Bülau 
1347). Aud begann er 1828 die Herausgabe der „Jahrbücher der Geſchichte und Staats— 
tunjt“ (fertgefegt von Billau). 

Bolizei (vom lat. politia, die Staatsverwaltung) ift der Inbegriff aller jener verſchie— 
denartigen Anjtalten und Einrihtungen, welche durd Anwendung der allgemeinen Staate- 
gewalt diejenigen äußeren Hinderniffe zu entfernen bezweden, weldye der alljeitigen, erlaub- 
ten Entwidelung der Geſellſchaft im Wege ftehen, und welde ver Einzelne allein bin- 
weg zu räumen nicht im Stande ift. Polizeiftrafen, als Mittel den Verordnungen 
der 2. das nöthige Auſehen zu verfchaffen, werden entweder von ven Polizeibehörden 
felbft, eder auf deren Antrag von den Gerichten auferlegt. Je nachdem die Thätigkeit der P. 
auf directe Beförderung des Wohlbefindens der Staatsbürger oder auf Vorbeugung und 
Berhütung mögliher Schäden und Nachtheile gerichtet ift, unterfheidet man die Wohl- 
fabrts- und die Sicherheits-P. Nah einer andern Cintheilung wird bie 
Zwangs- von der Hilfs-P. unterfhieden, indem zu jener alle Polizeianftalten gerech— 
net werden, welchen fi der Bürger unterwerfen muß, zu diefer Diejenigen, deren Gebraud) 
ihm nur freifteht. Nach den Hauptgegenſtänden der Thätigfeit der P. läßt ſich Diefelbe in 
drei Branchen zerlegen, inden fie entweder die phyſiſche Perfönlichkeit der Staatsbürger, 
deren geiftige Perjönlihfeit oder deren Bermögensverhältniffe zum Object hat. In 
erfterer Bezichung ift die B. Bevöllerungs-, Mepdicinal- und Armen-®.; 
in der andern Unterrihts- und Sittempolizei; in ber leßteren bat die P. dafür 

u forgen, daß überhaupt dem Einzelnen die Möglichkeit eröffnet werde und bleibe, fid zum 

eſitz eines gewiſſen Bermögens emiporzuarbeiten, und daß das Ermorbene gegen Elemen- 
tarereigniffe, Kriegsſchäden u. dgl. fiber geftellt werde. Die ltr I bobe und 
ntiedere P. hat nur für gewiſſe Staaten infofern eine pofitiv gejeglihe Bedeutung, als 
auf diefe Weiſe die Gefchäftsfreife der höheren und niederen Polizeibehörden bezeichnet 
werden, ohne daß fich dabei eine ſyſtematiſche Gliederung erkennen läßt. Das Verfahren 
in pelizeiſachen ift nad} der Art der Geſchäfte ein ſehr verſchiedenes. Zur Ueberwarhung, 
daß nichts Polizeiwidriges vorfomme und etwaige Störungen nnd Uebertretungen alsbald 
zur Anzeige kommen, dienen die Polizeidiener, Schukmannfhaften, Lantjäger, Gensdar⸗ 
men u. ſ. w. Neben diefen öffentlihen Dienern der V. findet fi aber in — 
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ten noch eine fog. Öcheime P., d. b. Agenten, deren Eigenfchaft als Polizeiergane mög- 
lichft verborgen wird. Ihren Gipfelpuntt erreichte die Gcheime P. in Brankveid unter 
Zubwig XIV. durch Argenfon (1697—1718). Im erften Kaiſerreiche breitete fih unter 
Fouché das geheime Polizeiwefen über das ganze Neich aus; fogar Verbrechen wurden durch 
* die'fog. *Agents provocateurs” in Scene gefett und die Regierung durch ihre Verbindung 
mit ebrlofen Subjecten, welde einer befonteren Gegenpolizei unterftellt wurden, ent: 
wirdigt. Im der Neuzeit hat man dieſes Syſtem größtentheild fallen laſſen. Bgl. 
Mehl, „Die Polizeiwifienfhaft nad den Gruntfägen des Rechtsſtaats“ (3 Aufl., 3 Dre, 
Tübingen 1866), und Zinmermann, „Die deutſche P. im 19. Jahrh.“ (3 Bde., Hannover 
1845—49). 

Polizeiliche — iſt eine durch den franz. Code pénal“ꝰ in europäiſchen Staaten 
eingeführte Nebenſtrafe, welche dem Verurtheilten nach Abbüßung feiner Freiheitsſtrafe 
zu dem Zwecke auferlegt wird, um im Intereſſe der öffentlichen Sicherheit die Begehung 
eines neuen Verbrechens zu verhüten. Sie wird für die Dauer von ein bis zehn Jahren 
in Anwendung gebracht. Vgl. „Motive zu dem Entwurfe eines Strafgeſetzbuches für ben 
Norddeutſchen Bund” (Berlin 1870). 

Poliziano, Angelo, gewöhnlich Angelus Bolitianus genannt, einer ter Wie— 
derherſteller der clafjifshen Yiteratur in 15. Jahrh., geb. 1454 in Dionte-Pulciano in Ita— 
lien, wurde Erzieher der finder Lorenzo's von Medicı und 1480 Docent der griechiſchen und 
römijdyen Literatur in Florenz, wo er 1494 ftarb. Seine in lateinischer Eprade ge— 
fchtiebenen Werke find Muſter reiner Patinität; ebenfo bereidherte er feine Mutterſprache 
niit trefflichen Gedichten. Eine Sanımlung feiner Schriften erſchien in Bafel (1653). Tgl. 
Mähly, „Angelus Politianus“ (Peipzig 1864). 

Polf, James, 11. Präfident der Der. Staaten, geb. am 2. Nov. 1795 in Medlen— 
burg County, North Carolina. Seine Schulung erhielt er auf der „Univerfity ef Nerth 
Carolina“, widmete ſich dann unter der Peitung von Felix Grundy dem Studium der Rechte 
und wurde 1820 zur Advocatur zugelaſſen. Sein politiſches Leben begann er 1823 als 
Mitglied der Staatslegislatur von Tenneſſee, in der er zwei Jahre blieb. Die folgenden 
14 Jahre rc war er Mitglied des Eongrefies und präfitirte den Repräfentantens 
baufe als Spreder von 1835— 37. Er lehnte tie Wiederwahl 1839 ab, um Dice Wohl zum 
Gouverneur von Tenneffee anzunehmen. Nach Ablauf feines Amtstermines (1841) trat 
er wiederun ald Candidat ver demokr. Partei auf, wurde aber tiefes Dial ebenfo, wie and) 
2 Jahre fpäter gefchlagen. Die Mojorität ver demotr. Nationalconventien, tie am 27, 
Mai 1844 in Baltimore zujammentrat, wollte Yan Buren als ten Parteicantitaten für 
die Präſidentſchaft aufftellen. Calhoun verhinterte jeted) feine Neminatien, indem cr es 
burchzufegen wußte, Daß gegen den bisher üblichen Braud zwei Drittel ſämmtlicher Stim— 
men zu einer Nomination erforderlid ertlärt wurden. P.'s Name, ter anfünglid gar 
nicht genannt werden war, wurde in die Gantitatenlifte aufgenenmmen, und nadırem tie 
Delegationen von Virginia und New PYork fib für ihn erklärt batten, erhielt cr die Nemi— 
nation. Bei der Wahl erhlelt er 170 Electeralftimmen gegen 105 für H. Clay; das Vollks— 
votum ftand 1,355,834 gegen 1,297,033. Seine Antrittsbotfchaft (4. März 1845) wor 
durchaus in fürlibem Einne gehalten und betonte befonters ſcharf tie Nethwendigleit, tie 
Compromiſſe binfichtlid „gemifler innerer Einrichtungen“, d. h. ver Sklaverei, aufrecht 
zu erhalten. Das wichtigfte Ereigniß feiner Arminifiration war der Krieg mit Mierice, 
welcher eine mittelbare Folge der Annerion von Teras war, die ohne vorherige Entideitung 
der zwifchen dieſem und Mierico ftreitigen Grenzfragen vollgegen wurde, Auf Befehl des 
Präfidenten war Gen. Taylor bis nah Brownsville, gegenüber Matgmoras, d, h. weit in 
das von Merico in Anſpruch genommene Gebiet, vorgerüdt. Als es hier zu einen Zus 
ſammenſtoß getommen war, fandte P. amı 11. Mai 1846 dem Congreß eine Botſchaft, in 
der er erklärte, daß „durch Act von Merice Krieg beſtehe“. Obwohl der Krieg mit großem 
Erfolge geführt wurde, [hädigte er doc) in vielen nördl. Staaten ſowehl die Popularität 
des Präfiventen al8 tie Macht ver demokr. Bartei, da man P. Schuld gab, daß er ten 
Krieg grundlos, widerrechtlich und leriglic in Intereſſe der EHavenftaaten begonnen babe, 
Auch feine Bolitif in der Oregon-Frage wurde im N. als von dieſem Intereſſe beherricht 
angejeben. In feiner Antrittsbotichaft hatte er erklärt, daß tie Ber. Staaten einen „unbe— 
zweifelbaren Anfpruch“ auf Das ganze Gebiet hätten. Trotzdem kündigte er am 5. Aug. 
1846 an, daß das Gebict zwifchen 49% und 54° 40° England zugeftanden worden fei. Als 
Motive diefer Nacgiebigkeit galten den nordftaatlihen Gegnern der Arminiftration tie 
Furcht, welche die Sklavenſtaaten vor jeden Kriege haben müßten und tie Thatfache, daß 
das ftreitige Gebiet unter tem Miffouri-Genpromiß nicht der Sklaverei zu Gute Tommen 
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fonnte, Größere Erregung veranlaßte die Frage, ob in ven von Merico abgetretenen 
New Merico und Ober-Enalifornia die EHaverei geftattet fein follte. Die Jnduftriellen 
des Nordens wurden nody mehr durch die Baffirung eines Tarifs (1846) erbittert, der an 
dem bisher verfolgten Schugzolliyftem rüttelte; dem Bräfidenten wurde dabei zur Yaft ge: 
legt, daß die Unterjtügung feiner Wahl Seitens des Nordens namentlid) auf Die Zujage 
bin erfolgt fei, daß diefes nicht geſchehen würde. Viel Streit erregte auch die Erridtung 
des fog. unabhängigen Schatzamt-Syſtems, nachdem die Erhebung ver Bundescinfünfte in 
Hartgeld ohne Bermittelung der Banken gefhah. Während P.'s Verwaltung wurde das 
Departenient des Inneren erridtet. Drei Dionate nad Ablauf ſeines Amtstermines er- 
franfte er und ftarb nady wenigen Tagen am 15. Juni 1849 zu Naſhyville. 

Bolt, Sountiesin den Ber. Staten. 1) Im meltl. Theile des Staates Ar— 
fanjas, umfaßt 1150 engl. Q.⸗M. mit 3376 E. (1870), davon 2 in Deutſchland gebo— 
ren; im J. 1860: 4262 E. Der zum Theil hügelige Boden ift fruchtbar und reich an Ei» 
fen, Blei und Silber. Hauptort: Dallas. Liberal-demokr. Majorität (Präſi— 
dentenwahl 1872: 19 St.). 2) Im nordweſtl. Theile de8 Staates Georgia, umfaßt 
350 D.-M. mit 7822 E., davon 3 in Deuticdland geboren und 2578 Farbige; im J. 
1860: 6295 E. Der zum Theil bügelige Boden ift frudtbar. Hauptort: Cedar 
Town. Republik. Majorität (Präfiventenwahl 1872: 117 St.). 3) Im mittleren 
Theile des Staates Jowa, umfaßt 576 D.- M. mit 27,857 E., davon 840 in Deutſch— 
laud und 119 in der Schweiz geboren; im J. 1860: 11,625 E. Der äußerft frudtbare 
Boven it im Allgemeinen eben. Hauptort: Des Moines. Republik. Majorität 
(Bräjidentenwahl 1872: 1578 St.). 4) Im norbweftl. Theile des Stuate® Minne- 
fota, umfaßt 650 D.-M., war im 3. 1870 noch nicht organifirt. Es wird durch vicle 
Flüffe und eine große Anzahl von Seen, deren bedeutendfter der Ned Lake ift, bemäffert. 
5) Im ſüdweſtl. Theile des Staates Miffonri, umfaßt 625 D.-M. mit 12,445 E., da— 
ven 21 in Deutjhland und 6 in der Schweiz geboren; im 3. 1860: 9995 E. Der frudht- 
bare Boden ijt größtentheil® wellenförmig. Hauptort: Bolivar. Republik. Via- 
jerität (Bräfidentenwahl 1872: 174 St.). 6) Jun fitoweftl. Theile des Staates North 
Carolina, umfaßt 300 D.-M. mit 4319 E., darunter 970 Farbige; im J. 1860: 4043 
E. Der bügelige Boden ift nur ftellenweife frudtbar. Hauptort: Columbus. 
Republik. Majorität (Präſidentenwahl 1872: 165 St.). 7) Im nordweſtl. Theile 
des Staate® Dregon, umfaßt 750 D.-M. mit 4701 E., daven 21 ir Deutichland und 3 
in der Schweiz geboren; im J. 1860: 3625 E. Das County hat vortrefflihe Weidegründe. 
Hauptort: Dallas. Republik. Majerität (Präfivdentenwahl 1872: 180 St.). 8) 
Im Füpöftl. Theile des Staates Tenneffee, umfaßt 400 O.-M. mit 7369 E., davon 
38 in Deutfchland geboren; im J. 1860: 8726 E. Der zum Theil fruchtbare Boden 
it gebirgig. Beträchtliche Kupferlager fourden in diefen Co. entdeckt. Hauptort: Ben» 
ton. Liberal-demokr. Majorität (Präfidentenwahl 1872: 61 St.). 9) Im öſtl. 
Theile des Staates Teras, umfaßt 1200 D.-M, mit 8707 E. davon 7 in Deutſchland 
getoren und 4298 Farbige; im J. 1860: 8300 E. Der äußert fruchtbare Boden ift 
nahezu eben. Hauptert: Livingſton. Demofr Moajorität (Congreßwahl 1871: 
230 St.). 10) Im nerdweftl. Theile des Staates Wisconfin, umfaht 650 D.-M. 
mit 3422 E., davon 172 in Deutſchland und 8 in der Schweiz geboren; im J. 1860: 
1400 E. Der hügelige Boden ergibt eine nur ftellenweife Fruchtbarkeit. Hauptort: 
Dsceola Mills. Republik. Majerität (Präfidentenwahl 1872: 470 St.). 

Bolt, Townfhips in den Ber. Stanten. 1) In Arkanfas: a) in Ar 
kanjas Go., 613 E.; b) in Montgomery Eo., 304 E.; e) in Newton Eo., 369 E. 2) In 
Indiana: a) in Huntingdon Co., 960 Ew.; d) in Marfhall Co., 1812 E.; e) in Mon— 
oe Go., 343 E.; d)in Wafhingten Co., 920 E. 3) In Jowa: a)in Benten Co,, 
1196 €.; b) in Bremer Eo., 1267 E.; ce) in Iefferfon Eo., 1211 E.; d) in Marien Co., 
879 E.; e) in Taylor Eo., 724 E.; f) in Wapello Eo., 1113 E. 4) In Crawford Co., 
Ohio; 4369 E. 5) In Monroe Eo., Bennfylvania; 1076 E. 6) In Wafhington 
Co, Wisconfin; 2220 €. 

Ball. 1) In Jowa: a) Dorfin Lucas Eo.; b) Dorfin Mahasca Co. 2) Poft 
dorf in Aſhland Co. Obie. 

Bolt City, Poftverf in Poll Co. Jowa. 

Volla (von dem ſlaw. pulka, d. i. Hälfte, wegen feines-eigenthünfihen Halbſchritts), 
ein ſehr beliebter Tanz der neueſten Zeit, ſtammt aus Böhmen, kam 1835 zu Prag in Auf— 
nahme und fand von da raſche Verbreitung in anderen Städten. Die P. wird nach einer 
ſehr einfachen Muſik im Zweivierteltakt getanzt. Durch Balletmeiſter kamen mehrere Ar— 
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ten der B. auf, 5. B. Polfa-Mafurfa, Polka hongroise, Polka nationale u. ſ. w., melde 
meift von Paris aus weiter verbreitet wurten, 

Polko, Elife, geb. Bogel, deutſche Romanfcriftftellerin, geb. am 31. Jan. 1823 in 
Minden, ſchrieb „Muſilaliſche Märchen“ (Leipzig 1852, 4. Aufl. 1859), zweite Folge (ebd. 
1859), „Aus der Künftlerwelt* (ebd. 1858), —28 *— Haſſe“ (2 Bde., ebd., 2. Aufl. 
1870), „Neue Novellen“ (13 Bde., ebd. 1861 -72), „Unfere Pilgerfahrt von der Kinder— 
ftube bi8 zum eigenen Herd“ (4. Aufl., ebd. 1871), „Sie ſchreibt“ (Leipzig 1869), „Din: 
fitalifche Märchen, Phantafien und Skizzen“ (1.—3. Reihe, ebd. 1871— 72), „Plautereien“ 
(Bremen 1872); aud gab fie heraus „Dichtergrüße“ (6. Aufl., ebd. 1871), „Brautſtrauß“ 
(Leipzig 1870), „Frauen-Album“ (Wien 1872) u. a. m. 

Poltton, Townihip in Ottawa Co. Widigan; 2416 E. 

Polkville. 1) Dorfin Benton Co., Alabama. 2) Poſtdorf in Warren Go, 
New Jerſey. 3)Pofttorfin Columbia Eo., Pennsylvania, 

Poltwig, Stävtdien im Regierungsbezirk Licgnig der preuß. Provinz Schlefien, 
bat 2239 €. (1871), welche, wiewohl mit Unredt, im Rufe einfältiger Streiche ftchen. 

Poland, Luke P., Repräfentant des Staates Vermont, geb. zu Weftferd, Vermont, 
am 1.Nov. 1815, wurde Advofat, war 1843 Mitglied der Staatsconventien, 1844 und 1845 
Staatsanmalt, von 1848— 65 Richter und Präfirent ter „Supreme Court“ von Bernient, 
fan 1861 auf furze Zeit in den Bundesſenat und wurde als Republikaner in ten 40., 41., 
42. und 43, Congreß erwählt. „ Er war im I. 1873 Borfiker te Comités des Reprä— 
fentantenhanfes, welches Die berüditigten Cdywindelcien des “Credit Mobilier of America” 
zu unterfuchen hatte. 

Pollen, f. Staubgefäße. 

Pollio, Cajus Afinius 1) P. der Vater, römiſcher Edriftftcler, in ten Bürger: 
friegen für Cäfar und Antonius tbätig, zog ſich, mit Dem letzteren zerfallen und doch für 
Octavian nicht gewonnen, von der Politik zurüd und widmete fi) Der Literatur und ter 
Thätigkeit ald Redner. Zuerſt verfaßte er Tragetien, dann eine Geſchichte der Bürger: 
kriege vom erften Triumvirat an, ohne tiefe zu vollenden. Als Nedner und Etylift firekie 
er, im Gegenfat zur ciceronianiſchen Glätte, nad alterthümlicher Strenge und ſchuf ſich, 
als die xedneriſche Wirlſamkeit verlümmert war, einen Erſatz in den öffentlichen Verträgen 
(reécitationes). 2) ®., der Sohn, beleidigte durch feine Freimüthigkeit den Tiberius, deſſen 
erſte (geſchiedene) Gattin Vipſania er heirathete. 30 n. Chr. zum Tode verurtheilt, blieb 
er mehrere Jahre in Gefangenſchaft, in welcher er 33 n. Chr. ven Hungertod ſtarb. In 
einer Schrift verglich er feinen Vater mit Cicero zu Ungunften des Ickteren. Auch fell er 
Epigramme verfaßt haben; doch ift weder vom Vater neh von Sohne Etwas erbalten. 

Pöllnitz, KaärlLudwig, Freiherr von, bedeutender Dicmoirenfcriftiteller, geb. 
am 25. Fehr. 1692 zu Iſſomin im Ersftifte Köln machte 1708 als preußiſcher Officier ven 
Feldzug in Flandern mit und wurde forann zum Kammerjunfer ernannt und begann darauf 
ein unftete® Wanderleben, war furze Zeit Vorlefer Frietrid’8 des Gr. und ftarb als 
Theaterdirector in Berlin am 23. Juni 1775. Seine belannteften Ediriften find: tie 
wisigen *Lettres et m&moires” (3 Bve., Lüttich 1734; deutſch, 4 Bde., Frankfurt 1735), 
*Histoire seer&te de Ja duchesse d’Hannovre, Epouse de George T., roi de Bretagne” 
(London 1732), und “La Saxe galante”, das ihm aber von Vielen abgefpreden wurte, 
— “Me&moires” (2 Bde., Berlin 1792; deutſch, ebd.) gab nad feinem Tode Brunn 

eraus. 

Pollok, Robert, engliſcher Dichter, geb. 1799 zu Muirhouſe in Schottland, ſtudirte 
Theologie in Glasgem und ſollte zur Herſiellung feiner Geſundheit eine Reiſe nad Ita— 
lien unternehmen, jtarb aber fhen am 17. Ecpt. 1827 zu Eouthanpten, Sein Nuf als 
Dichter gründete fih auf DA8 Lehrgedicht: “The Course of Time” (Evinkurgb, 23. Aufl. 
1823; deutih von W. Hey, Hamburg 1830); auch ſchrieb er u. a. Tales of the Coven- 
anters” (7. Aufl., ebd. 1861). Sein Leben bejhrieb fein Bruder David P. (Edinburgh 
1843). 

Pollutionen (vom fat. pollutio, Beflefung), nennt man die nächtlichen Samenergießun— 
gen, wie fie bei jedem gefchlechtsreifen Manne, welder enthaltfam in Geſchlechtsgenuſſe iſt, 
eintreten. Nermal dürfen P. nur alle 8—14 Tage während des Schlafes eintreten. Su 
andern Kalle find fie ein Zeichen von Schwäche, und es muß gegen fie eingejritten wer— 
den. Nüchterne Pebensweife, Fernhalten ſinnlich aufregender Vorftelungen, Entleerung 
der Blafe und des Maftvarmd vor dem Scylafengeben find Lie geeigneten Mittel gegen 
krankhafte BP. Von tem Samenfluß (Spermatorrböe) unterjdeiten fih dic P. dadurch, 
daß erfterer aud) im Wachen und zwar ohne geſchlechtliche Aufregung vor ſich gebt. 
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Pollurx, ſ. Diosturen. 

Vollur, Julius, ein fleißiger, aber talentloſer griechiſcher Lexilograph und Rhetor, 
aus Naukratis in Aegypten, wurde vom Kaiſer Commodus mit einem öffentlichen Lehramt der 
Rhetorik in Athen betraut, wo er auch ſtarb. Bon feinen Werken iſt nur das nach Gegen- 
ſtänden geordnete “Onomastikon” in 10 Büchern erhalten, zwar unkritiſch und ohne Sach— 
fenntniß, doch binfihtlih der griechiſchen Sprade und Altertbümer von hohem Werthe. 

‚Eine neue Tertrevifion wurde von 3. Bekker (Berlin 1846) beforgt. " 
Polo, Marco, italienifher Reiſender, der erfte Europäer, der das innere und öftliche 
Aſien durdforjchte, geb. um 1256 zu Venedig, begleitete 1271 feinen Bater Nicolo und 
feinen Oheim Maffio P. auf deren zweiter Reiſe zum Tartarenthan Kublai, der fie aufge- 
fordert hatte, ihm beim Papfte die Zuſendung einiger chriſtlicher Mifjionäre auszumirten, 
Der junge Marco PB. erwarb fi das Zutrauen des Khan's, der ihn zu politifhen Miſſio— 
nen aller Urt nad den entfernteften Gegenden feines Reiches verwendete, die aber P. zu- 
gleih zur Einfanmlung von Notizen über jene Yänder und ihre Bewohner benügte. Nach 
einer 24jährigen Abwejenheit kehrten die drei B. mit den gewonnenen Schägen nad Vene— 
big 1295 zurüd, wo Marco P. von feiner Schilderung der Reichthümer China’s den Namen 
Messer Marco Millioni befam. Er war in feiner Baterftadt und in ganz Italien 
geachtet, und als er im Kriege gegen Genua in der Seeſchlacht bei Curzola 1298 gefangen 
wurde, behandelten ihn die Genueſen fehr mild; fpäter freigelaffen, ftarb er 1323 in Vene— 
dig. Man glaubt, daß von ihm die Entdeckung des Schießpulvers, Compaſſes, Aſtrola— 
biums, der Buchdruderkunft u. f. w. ausgegangen fei, welche Dinge er bei feinen Reifen im 
Junern Ajiens kennen gelernt habe. Nach der eingehenden Forſchung des gelehrten Drien- 
taliſten Pauthier bictirte P. 1298 feinen Reifeberiht zu Genua in franzöfifher Sprade, 
rebidirte ihn aber 1307, und diefe verbefferte Originalausgabe hat Pautbier mit Commen— 
toren unter dem Titel “Le livre de Marco P.” (2 Bve., Paris 1865) herausgegeben. 
Die erſte kritifhe Ausgabe des italienifhen Textes beforgte nad dem Terte der “Urusca” 
Graf Baldelli Boni (4 Bde., Florenz 1827); eine neue Ausgabe erfdien von Bartoli (Flo— 
ren; 1864). Eine deutfche Ueberfegung gab Bürd mit Zuſätzen von Neumann (Leipzig 
1846) heraus. Bol. Bianconi, *“Degli seritti di Marco P.” (Bologna 1862). 

Polo, Boitvorf in Ogle Eo., Jllinois, an der Jlineis-Eentral-Bahn, hat 1805. E. 

Polock over Polozd, Stadt im rufjiihen Gouvernement Witebsf, an der Diüna 
gelegen, bat 11,418 €. (Petersb. Kal. 1872), it Sig eines griech. Biſchofs hat eine Mili— 
tär- und Kreisſchule und verfdiedene Kirchen. Früher war P. Hanptjtadt eines bejonderen, 
zu Weißrußland gehörigen Herzogthums. 

Polonaije (franz., ital. Polacea) ein polnifher Nationaltanz, jett über ganz Europa 
verbreitet, welcher im ?/, Takt mit feierlihem Ernfte getanzt wird und deſſen Bewegungen 
noch langfamer find, al$ die der Menuet. Berübmt ift die fog. Koſeiuſzko-⸗P. („Auf zur 
Rache, ihr Brüder“); andere P. hat man vom Fürjten Mid. Kleophas Oginſti. 

Polterabend, der Abend vor der Hochzeit, welcher in vielen Gegenden Deutſchlands mit 
Schmaujereien, Scherzen, mitunter auch dramatiihen Aufführungen begangen wird, hat 
—— Namen von der ſlawiſchen Sitte, irdene Töpfe vor dem Haufe der Braut zu zer— 
werfen, 

Polyanus, Nhetor und Sadmwalter in Nom, unter den Kaifern M. Aurelius und 2, 
Berus, denen er feine 8 Bücher über Kriegsliften in griechiſcher Sprache bei ihrem Feldzuge ge— 
gen die Barther widmete. Es finden ſich darin auch Beifpiele der Klugheit, des Betrugs 
und allerlei Unredlichkeit au8 dem bürgerlichen und politifhen Leben, aus allen möglichen 
Shriftftellern mit großem Fleiße zufammengebradt. Eine gute Ausgabe beforgte Wölffe 
lin re 1860; deutſch von Blume, Stuttgart 1834). 

olybius, einer der größten griehifchen Hiftoriter, aus Megalopolis, geb. zwiſchen 212 
und 204 v. Chr., Staatsmann und Feldherr, befand fih unter den 1000 vornehmen Adäs 
ern, welche nadı Rom gebracht und als Geißeln 17 Jabre lang zurüdgehalten wurden. Hier 
lebte er im Umgang und der Freundſchaft mit den beiten Römern feiner Zeit und wurde 
Freund und Nathgeber des Scipio Aemilianus, auf deſſen Verwendung er im. 150 v. 
Chr. mit den übrigen Achäern in fein Baterland zurüdtcehrte. Doch ſchon im nächſten 
Jahre felgte er dem Scipio nad Afrika, deſſen Nord» und Weftfüften er auf einer Seereije 
unterfuchte, während jener Karthago belagerte. In den Kriege der Achäer mit den Rö— 
mern, der mit Korinth's Zerftörung und Achaja's Berwandlung in eine römifche Provinz 
endigte, eilte er nach Griechenland, entwidelte bier die regite Tbätiakeit, um von feinen 
Baterlande das ſchlimmſte Unheil abzuwenden und bewahrte manche Stadt vor Plünterung, 
wie ihre Bewohner vor Sklaverei. Bon den Römern erhielt er den Auftrag, die einzelnen 
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Städte zu bereifen, die Streitigkeiten zu ſchlichten und tie Griechen an bie neue Trtnung 
der Dinge zu gewöhnen, defien ſchwierige Vollziehung vielfache Chrenbezeugungen und 
Bilrfäulen in mehreren Städten lohnten. Bon nyn an ſcheint ſich P. bauptjädlid mit 
ter Ausarbeitung ſeines Geſchichtswerls befhäftigt zu haben, zu welchem Zwecke er mehrere 
Reifen unternahm, Er ftarb, 82 Jahre alt, infolge eines Sturzes vom Pferde. Von feiner Uni— 
verfalgeihichte in 40 Büchern, werin er in ſynchroniſtiſcher Erzählung die Geſchichte Rems, 
“ Griechenlands und des Orients von 220—146 r. Chr. nebft einleitenter Ueberſicht der 
Begebenheiten von Beginn des eriten Puniſchen Krieges an behantelte, find nur die erften 
5 Bücher vollftintig, die übrigen in fehr fragmentarifher Geftalt erhalten. Juden er tie 
trage erörtert, wie, wann und woburd alle damals bekannten Theile der Erte unter tie 
romiſche Herrſchaft gelommen find und die Urſachen und Folgen der Ereignifie und Hand— 
lungen genau darlegt, ftellt er zugleidy das erfte Muſter einer pragmatiſchen Geſchichts— 
ſchreibung auf. Seiner Sprade fehlt es an Wohlklang und Harmenie, an Gefälligkeit 
und Yeichtigkeit des Ausdrucks. Die beften Aufgaben find tie von I. Belker (Berlin 
3844) und L. Dindorf (Leipzig 1866); Uckerfckungen ven Beniden (1820) und 2. Storch 
(1828); Vionographien von —8 (Kiel 1842), Brandſlätter (Danzig 1843, Berlin 1844), 
Ya Roche (Leipzig 1853), Markhäufer (Münden 1858). | 

Polychromie (vom griech. poly, viel, und chroma, Farbe, Farbenmifhung), Vielfarbig— 
feit, bei ven Griechen das Bemalen der Marmorftatuen, Reliefs u. ſ. w. mit bunten Far— 
ben, welder Gebraud von dem Beftreben ausging den Kunſtwerken aud ten Reiz ſchöner 
Barben beizufügen. In fpäterer Zeit benutte man Karben, Geld und Elfenbein, um vie 
Schönheit der Kunftwerte zu erhöhen, wie z. B. Phidias. Beifpicle architelteniſcher P. 
bietet die Blütezeit der grich. Kunft (550—460 vor Chr.) theils am Diinerwatempel zu 
Aegina, theil® an den Älteren Tempelgebäuden von Eclinus auf Eicilien tar. Später 
ging die P. aud) auf die Römer über. Die deutſchen Bilterfchniter bedienten fih ter P. 
ſchon feit dent 15. uud 16., die Spanier feit dem 17. und 18. Jahrh. Auch die architekto— 
niſche P. lam bei der gothiſchen Baukunft in Aufnahme, An ten KRapitälen war tas Blaätt— 
werk vergoldet, der Grund roth bemalt, die Gcwölberippen und Gefimfe mwurten geld und 
roth oder geld und blau verziert; auch Altäre, Baluftraten, Ranzen, Sgeramentsbäuẽchen 
u. ſ w. erhielten Vergeltung am Stabwerk und farbigen Grund, In ter Nenaiffancezeit 
hörte das Bemalen und Bergelden nad und nad auf, Fam jetech in neucfter Zeit wicter in 
Unmwendung, fo in Kölner Dom, im Theater und der Bofilifa in Münden, in der Wal— 
balla bei Regensburg u: f. w. Vgl. Hittorf, “De architecture chez les Grecs” (Rom 
1830, 2 Bre.). 

Polyeder (von grich. poly, viel, und hedra, Gruntlage, Baſis) heißt ein von chenen 
Flächen begrenzter, vielediger Körper. Polyedralzahlen find Zahlen, melde man 
erhält, wenn man die Punkte, weldye auf den Eden, Ecitenlinien und Eeitenfläden regu— 
lärer P. in gleiher Entfernung ſich ftellen laflen, ſummirt. 

Polygala, auch Kreuzblume, Ramfel, engl. Milkwort genannt, eine zu ben 
Polygalaceen gehörende Pflanzengattung, umfaßt meift Heine Kräuter eder Sträucher mit 
ganzen Wedjelblättern und Blüten in Enbrispen, über Die ganze Erbe verbreitet, mit 
zahlreihen Arten, unter denen nıchrere Arznei» und Zierpflangen. Von ten in ten ®er. 
Staaten einheimifchen Arten find hervorzuheben: P. Senega (Seneca Snakeroot), Klaps ° 
perfhlangenmwurzel, 6—12 Zoll bo, mit ftiellefen Blüten, von den New England 
ftaaten bis Wisconfin und fürlich vertommend; die Wurzel, deren Hauptkeftantibeile Po— 
Iggalin oder Senegin und eine fettige Säure (Virginiſche Säure) find, beſitzt einen 
ranzigen, widerliben Geruch, ſüßſäuerlichen, anbaltend kratzigen Geſchmack, wirft kräftig 
ſchweiß- und harntreibend, findet befonders bei Bruft- und Luftröhrenkranlkheiten, fowie bet 
Waſſerſucht Anwendung und gilt als wirkſames Mittel gegen den Biß giftiger Edrlangen; 
ferner P. lutea, mit ſchönen erangegelben Blüten; P. ramosa, mit citrongelben Blumen; 
P. incarnata, mit fleifchfarbiger Gorolle; P. sangwuinea, rotb-vielett; P. fastigiata, 
rofenfarkig; die 9 Zoll hohe P. Curtisii; P. ermeiata, 3—10 Zell bed; P. brevifolia ; 
P. ambigua; P. latifolia; P. polygama; und P. paueifolia (Plowering Wintergreen 
oder Fringed Polyala), mit 3—4 Zoll hohem Stengel, mit großen, wunderſchönen, violette 
rofenfarbigen biß weißen Blüten. 

Polygamie (vom griech. poly, viel, und gamos, Ehe, daher eigentlich Vielehe) oder 
Bielweiberei (etymologifch richtiger Pohygynie), ift die eheliche Verkintung cine® 
Mannes mit mehreren Frauen: Polyandrie orer Bielmännerei die Verbintun 
einer Frau mit mehreren Männern. Die P. mar und ift neh im Driente, bei 
ben mohammedaniſchen Vöollern, geſetzlich geftattet; die BPolyandrie wurde jedoch, als dem 
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fittlihen Gefühle zuwider, zu allen Zeiten verworfen. P. wirb aud) von der Sekte der Mor⸗ 
monen (j. d.) im Territorium Utah erlaubt. 

Bolyglotte (vem griech. poly, viel, und glossa, oder glotta, Zunge, Sprade) ein viel- 
jungiges, d. h. in mehreren Sprachen geſchriebenes Buch, insbejondere aber die Boly-« 
glottenbibel, eine Bibelausgabe, in welcher die bedeutendſten Ueberjegungen einan— 
der gegenüber gejtellt find. Die bedeutendſten davon find: 1) Die Eomplutenfifde 
Bibel, welde auf Kojten und unter der Aufſicht des Cardinals XRimenes von mehreren 
ſpauiſchen Gelehrten beiorgt, 1513—17 zu Alcala (Complutum) gedrudt und 1522 mit 
Erlaubniß des Papſtes Yeo X. herausgegeben wurde. 2) Die Autwerpener‘®., auf 
Kojten Philipp's II. 1569—72 in 8 Foliobänden unter Yeitung des ſpaniſchen Gelehrten 
Benedict Arias Montanus erfcienen, daher *Biblia regia” genannt. 3) Die Barifer 
P., auf Kojten des Barlamentsadvofaten Guy Dlicdyael le Jay 1629—45 in 18 Foliobänden 
georudt. 4) Die Londoner PB. (auh Walton'ſche genannt) vom Biſchof Bryan 
Balten von Chejter mit Unterftügung der beveutendften engliſchen Gelchrten veranftaltet 
und 1657 in 6 Foliob. vollendet, ijt die wiſſenſchaftlich bedeutendſte. Sie gibt den Grund 
tert nach verjchiedenen Eremplaren und neben allen Ueberjegungen der Pariſer B. auch noch 
eine äthiopijhe und eine perſiſche und zu allen dieſen lateiniſche Ucberjegungen. Andere 
vP. ind die Heidelberger (1586—99), die Hamburger P. (1596), die (unvollen» 
dere) Nürnberger BP. (1599—1602), die Leipziger P. (1750) und die Biele- 
felder P. von Stierund Theile (5 Bre,, Bielefeld 1847—54), zum Handgebraud in 
hebräiſcher, griechiſcher, lateinischer und deutſcher Sprade. 

Polygnotos, ein berühmter griechiſcher Maler aus der Perikleifchen Zeit, von der Infel 
Thajos, lebte jei 463 ald Bürger in Athen und malte mit Pangenos zujanmen das in der 
Poilile (Gemäldehalle) dieſer Stadt aufgejtellte Bild der Marathonifhen Schlacht. Nas 
mentlidy wird von ihm gerühmt, daß er weibliche Körper mit durchſchimmernden Gewändern 
gemalt, daß er der von den Acgyptern überkommenen Steifheit der Geſichtsbildung durch 
eine leife Definung des Mundes abgeholfen, daß er in feinen Gemälden wirklihe Porträts 
geliefert habe und über die Natur hinaus in das Ideale gegangen fei. Bon zweien feiner 
größten Gemälde, die fid) in der Lesche (Berfanmlungshalle) zu Delphi befanden, und von 
denen das eine das eroberte und rauchende Troja und die ſich zur Abfahrt rüftenden Grie- 
den, das andere Odyſſeus in der Unterwelt, den Tartarus mit feinen furchtbaren Strafen 
und die feligen Schatten des Elyſiums darjtellte, hat Paufanias eine ausführliche Beſchrei— 
bung gegeben. 

Yolygon (vom gried). poly, viel, und gonos, Winkel, Ede). 1) In der Gcometrie ein 
Vieled. 2) In der Befejtigungstunft ein Vieleck, das bei einer regulären Feftung dem Um= _ 
tig der Mitte und dem der Außenwerke zu Grunde liegt und auf das die verfchiedenen ein— 
und ausipringenden Winkel der baftionirten Syiteme errichtet find; daher Polygonale 
befeftigungen alle diejenigen Fertificationen, wo der Hauptwall nur ans geraden Pis 
nien bejteht, weldye unter ausjpringenden Winkeln an einander ftoßend, den innern Fe— 
Rungsrannı begrenzen. 3) Bolygonalzablen find die Glieder einer arithmetiſchen 
Reihe zweiter Ordnung, deren erſtes Glied 1, und deren zweite beftändige Differenz eine 
abjelute ganze Zahl ift. Je nachdem die zweite Differenz einer folden Reihe 1, 2,3, 4 
u. |. w. it, heigen die Glieder derfelben Trigonal-, Tetragonale, Pentagonal-, Heragonales 
jablen u. ſ. w. oder auch drei⸗, vier⸗, fünf-, fehsedige Zahlen u. ſ. w. Das Schema für 
dieje Zahlen würde folgendes fein: 


Die Trigonalzahlen =1, 3, 6, 10, 15. 
Die Tetragonalzahlen — 1, 4, 9, 16, 25. 
Die Bentagonalzahlen = 1, 5, 12, 22, 35. 
Die Herugonalzahlen — 1, 6, 15, 28, 45. 


Polygonatum (Solomon’s Seal) oder Weißwur;, eine zur (familie ber Piliaceen und 
der Unterordnung der Aſparagineen gehörende Pflunzengattung, darakterifirt Durch die röhrig« 
trihterförmige Corolle mit kurzem, aufrechtem, Gzähnigem Rande, die in der Mitte dev Röhre 
eingefügten und darin eingeſchloſſenen Staubgefäße mit aufrechten, am Grunde pfeilförmigen 
Antheren, den Griffel mit fopfiger Narbe und die unten Zfüdyerige, oben einfücherige Beere, 
umfaßt ausdauernde Gewächſe in Nordamerika und Mitteleurepa, deren Wurzeln vielfady als 
Iindernde und zertheilende Arzneimittel bei Wunden, Quetſchungen u, f. w. officinell waren 
und zum Theil noch find. Die Beeren bewirken Erbreden und Burgiren. In den Ber, Staa- 
ten einheimische Arten find: P, biflorun (Smaller Solomon’s Seal), mit 1—3 Fuß hohem 
Stengel und grüulicher Blüte, wächſt allgemein an waldreichen Uferbäuten; P. giganteum 
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(Great Solomon’s Seal), in Alluvialboden 5-—8 Fuß hoch, in trodenen oder weniger frudht- 
baren Landjtreden 2—4 Fuß bed, an Flußufern ganz allgemein, und P. latifolium, 2—3 
Buß body, mit eirundlängliyen, langgefpigten, glatten Blättern und weißgrünliden Blüten, 
kommt hauptſächlich in Pennjylvania vor. 

Bolygoenum, j. Knöterich. — 

Polyhiſtor (vom griech. poly, viel, und histor, der Kundige, daher ein Vielwiſſer) 
ift ein Gelehrter von jehr ausgebreitetem Willen, namentlich in Geſchichte und Literatur. 

Polyhymnia over BPolymnia, eine der neun Wiufen, die Erfinderin der Yyra, turch 
Deagros die Mutter des Orpheus, wird in einen Mantel gehüllt und nachdenlend tar- 
geſtellt. 

Polykarpos, der Heilige, der Legende nach ein Schüler des Apoſtels Johannes und Biſchof 
von Suyrna, jtarb 169 den Diärtyrertod. Sein Gedächtnißtag ift der 26. Juni. Von 
feinen Schriften ift noch ein Brief an die Gemeinde zu Philippi, theilmeife in lateinifcdyer 
Ueberfegung, erhalten. 

Polykletos, berühmter griechiſcher Bildhauer aus Silyon, Zeitgenofie und Nebenkuhler 
des Phidias (ſ. d.), ragte mehr durch Zierlichkeit in der Ausführung und jorgfültiges Stu— 
bium ber Berhältniffe des menfhliden Körpers, als durch begeifternte Iteen bervor. Am 
meiften rühmten die Alten feinen *Doryphoros”, einen fpeertragenten Jüngling von ben 
genaueften Proportionen, feinen *Diadumenos”, einen Jüngling, der fein Haar mit ber 
Siegerbinde umfdlingt, feinen Hermes und den im Tempel zu Argos auf einem goltenen 
Throne ſich erhebenden Koloß der Hera, 

Polykotyledonen (grieb.) Pflanzen mit mehr als zwei Eamenlapfen ober Kotyletonen 
(f. d.), daher vielfamenlappige genannt, war früber ber Geſammtname aller 
bierher gehörenden Pflanzen, wozu namentlidy die meiften Ceniferen (f. d.) gerechnet wurden. 
Die Sumenlappen find jedoch nur ſcheinbar mehrere, da fie fid) auf zwei, aber tiefgefpaltene 
rebuciren laffen, weßhalb man fie jett andy nur zu den Dikotyletonen (f. d.) zäblt. 

Polyfrates, Tyrann der Infel Samos, von 540—523 vor Chr. eroberte, im Befig 
einer bedeutenden Flotte, viele Stävte auf dem Feftlande und den Inſeln. Als er beſchleſſen 
hatte, Jonien und die benachbarten Infeln zu unterwerfen, lodte ihn Orontes, Eatrap ven 
Sardes, nad) Magnefia und ließ ihn bier an's Kreuz ſchlagen. Schiller hat in dem Ge— 
dichte „Der Ning des P.“ die Sage vom Glüd des P. poetiſch bebantelt. 

Polymnia (Leaf Cup), eine zur Familie ver Gompofiten gehörige, in Nordamerika weit 
verbreitete Pflanzengattung, umfaßt ausdauernde Kräuter von arematifdien Geruch, mit 
großen, bünnen, gegen= oder wechſelſtändigen Blättern und bellgelben, in Dolden angeord— 
neten Blüten. Unter ben in den Ber. Staaten einheimiſchen Arten find hervorzuheben: 
P. Canadensis, mit weißlih-gelber Blume, meist an feuchten, ſchattigen Plägen und in 
den Gebirgen von New ort bis Wisconfin und ſüdwärts vorlommend; eine Varietät ter- 
felben ift P. discoidea, und P. uvedalia, 4—10 Fuß bed, mit großen, breiten, ovalen, 
gezähnten, fait ftiellofen Blättern und gelben Blüten, von New York weitlid und fürlidy 
weit verbreitet; in reichen Boden wachſend. 

Baden: j. Auftralien. 

olynices, in der griechischen Mythologie der Sohn des Oedipus und der Jokaſte, gericth 
mit feinem Bruder —*** wegen der Herrſchaft über Theben in Streit, floh zum König 
Adraſtus nach Argos und brachte den berühmten Zug der Sieben gegen Theben zu Stande. 

Polynom (von Griedh.)odervieltbeilige Größe, heißt in der Mathematik eine ans 
mehreren Gliedern durd) Addition und Subtraction zufammengefegte Buchſtabengröße, 3.2. 
m—n-+p. Der Polynomiſche Lehrſatz ift die Formel, melde das Geſetz der Zu— 
fanmenfegung oder Entwidelung einer Botenz einer folhen Größe darftellt. Leibniz erfand 
die erfte Form des Polynomifchen Lehrjages, welder von Meivre, Euler und beſonders 
Hindenburg weiter ausgebildet wurde. 

Polypen (vom griedy. poly, viel, und pus, Fuß, d. i. Vielfüßler), bilden tie zweite 
Claſſe ver Nefielthiere. Die einfachften Angehörigen diefer Claſſe find die bekannten Süß— 
wafierpelypen (hydra), welde bald grün, bald orangeroth, braun oder grau gefärbt fint. 
Gewöhnlich findet man fie in Teihen an der Unterfläche ver Wafferlinfen, als länglich runte, 
ſchleimige Körperdyen von einer oder wenigen Linien Pänge, angebeftet, welde an dem freien 
Ende einen Diund und um diefen herum einen Kranz von 6—8 Fangarmen tragen. Man 
fann die P. als die wenig veränderten Formen jener uralten Urpolppen (Archydrae) 
anfehen, welche während der Primerbialzeit der ganzen Claſſe der Hydromeduſen den Ur: 
fprung gaben. Bon den Hydropolypen find diejenigen feftfigenten Hydroidpolvppen 
(Campanularia, tubularia) faum zu trennen, welche durch Knospenbiltung freiſchwini— 
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mende Meduſen erzeugen, aus deren Eiern feſtſitzende P. entſtehen. Dieſe freiſchwimmen⸗ 
ven Schirmquallen (f. Quallen) haben meiſtens die Form eines Hutpilzes oder eines 
Regenſchirmes, von deſſen Rändern zarte, lange Fangarme herabhängen. Ueber die früher 
zu den P. gerechneten Cephalopoden und Seepolypen ſ. Pulpen. 

Polypen heißen in ver Heillunde Wucherungen der Schleimhaut, die ſehr verſchiedene 
Form und Größe haben können; bald treten ſie als flache Erhebungen von verſchiedener 
‚Größe auf, bald haben fie die Geftalt einer Birne, weldye mit ihrem Stiele in der Schleim: 
haut und dem darunterliegenden Zellftoff jtedt; meift fügen fie jedoch einzeln, oft aber aud) 
in Gruppen. Sie werden ihrer Structur nah in 2 HDauptgruppen: Weide oder 
Shleimpolypen und Feſte oder Fleiſchpolypen eingetheilt. Die Entfer- 
nung des P. (durch Ausjchneidung oder Abquetſchung) it eine ſchwierige Operation. 

Polyphem, in der griechiſchen Mythologie der Sohn des Pofeivon und der Nympbe 
Thoofa, ein viejenhafter, einäugiger Eyklop, der auf der ſüdweſtlichen Spige Siciliens in 
einer Höhle haufte und große Herden von Schafen und Ziegen hatte. Odyſſeus wurde 
mit zwölf Gefährten, von denen P. ſechs verjpeifte, an dieſe Küſte verfchlagen ; da den übri- 
gen ein gleiches Loos bevorjtand, fo berauſchte ihn Odyſſeus und brannte ihm im Schlafe 
mit einem glühenden Pfahl das Auge aus, wodurd er und feine Gefährten gerettet wurden. 

Polypodium (engl. Polypody, Tüpfelfarne, Engelfuß), eine zu den Farnen 
gehörige Pflanzengattung mit zahlreihen, meift der heißen Zone angebörigen Arten, 
charalteriſirt durch die rundlichen, zerjtreuten over gehäuft jtehenven, aus den Enden ver 
Adern oder aus deren Mitte entfpringenden Fruchthäufchen ohne Hülle. In den Ber. 
Staaten einheimiſch: P. vulgare (Wildes Süßholz, Kropfwurzel,Korallen- 
wurzel), aus Europa ſtammend. Ihr von den Spreublätthen und Wurzelfafern gereinigter 
Stod it als Radix Polypodii oder Filiculae duleis Polyrhizi (Engeljüßwurzel, 
Korallenwurzel) officinel. Sie enthält Glycin oder Engelfühzuder, 
Weichharz, fettes Del und Bogelleim, wirkt einhüllend, gelind reizend und auflöiend und 
ſhmedt anfangs ſüß, jpäter unangenehn, reizend und bitterlich; ganz allgemein an felfigen 
Pligen, mit immergrünen Zweigen, und P. ineanum, ebenfalls mit immergrünen Zweigen, 
an Felſen und auf Baumftümpfen in Virginia, Obio, Illinois und ſüdlich wachſend. 

Polyporus, Föderpilz, eine zu den Hutpilzen oder Hymenomyceten (j. Pilze) 

ebörende Pilzgattung, umfaßt ftielloje und gejtielte, gemwöhnlih an Bäumen wachſende 
—* von verſchiedener, meiſt feſter Subſtanz in zahlreichen Arten, worunter P. fomentarius 
Zunder-, Buchenpilz) als Material des Feuer- oder Zunderſchwammes techniſch 
wichtig iſt, während P. officinalis (Yärbenfhwamm) als Agaricus albus, wegen 
feiner reizenden, draſtiſch purgirenden und äußerlich blutſtillenden Wirkung officinelle Ans 
wendung findet. P. umbellatus (Hafebihwamm), der mehrere Pfund ſchwer wird, 
liefert eine gefunde und fehr nahrhafte Speije. 

Polyptoton (griech.), eine rhetorifche Figur, durch welche ein Wort in verfhiedenen Bie- 
gungsformen des Nahdrudes wegen wiederholt wird. 

Polyjperhon, ein berühmter Feldherr Alexander's des Gr., aus Netolien. Antipater 
ernannte ihn fterbend (318) zum Vormund der finder Alexander's des Gr. und zum Reichs— 
verweſer. Später wurde P. mit Kaſſander, Antipater’8 Sohn, in Krieg verwidelt, in 
welhem er das Leben verlor. 

Polyiyndeton (gricch.), eine Nedefigur, welche in der Häufung von Verbindungsparti- 
leln beſieht; das Gegentheil ift Ajyndeton (f. d.). * 

Polhtechnik it die Gefammtheit aller derjenigen Kenntniffe, welche zur Ausübung der 
verihiedenen Künſte und Gewerbe in Bezug auf ihre mathematiſche und naturwiſſenſchaftliche 
Örundlage nöthig find. Polytechniſche Schulen find Anftalten, in welchen Tech— 
niler aller Art die zur Ausübung der Künſte und Gewerbe erferderliche wiſſenſchaftliche 
Vorbereitung finden. Polytechniſche Bercine fuhen die Rejultate ver Wiſſen— 
Ihaften für das bürgerliche Leben direct nugbar zu mahen. Die Polytechniſchen 
Journale befprehen alle neuen Erfindungen und Berbefferungen. Die erfte Anftalt für 
tehnijhe Zwecke war die Polytechniſche Schule zu Paris, 1795 nad Monge's Plan ge— 
gründet und 1316 nem organifirt, militärijch eingerichtet und dem Kriegsminijterium unter: 
ſtellt. In Deutſchland wurde die erſte derartige Anſtalt 1801, das Polytechniſche Inſtitut 
in Prag, gegründet. Die Ver. Staaten hatten bis zum J. 1873 noch keine Polytechniſchen 
Schulen in dem Sinne, wie ſie ſich in Deutſchland und Frankreich ſinden; doch waren mit 
einzelnen Collegesꝰ und *Universities”, insbeſondere mit den *Agricultural-Colleges”, 
Departements für Bau- und Maſchinenweſen u, j. w. verbunden, 
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Volytheismus (vom Griech, Bielgötterci), der Glaube an mehrere Götter, die als 
von cinanter verſchiedene, für fid) beftchente Weſen verchrt werten. Der ®. zeigt ſich in 
größerer und feinerer Geftalt, vorzüglich als Menſchenverehrung (Anthropolatrie), 
Ihierverchrung (Zoolatrie), Geftirnverchrung (Aftrolatric), Feucrverehrung ( Py⸗ 
rolatric)und Verehrung verfdiedener Dinge, Fetiſchismus, welder das Göttliche 
in cin äußerliches Ding verlegt und dieſes als Zaubermittel Lenügt. 

Polytrichum, Laubmeosgattung aus der Familie der Brygceen und ber Gruppe ber 
Polytrihoiden, mit endftäntiger Kapſel und toppelter Mündung, wobei die äußere mit 
32—64 Zähnen befegt ift, während die innere cine horizontale, ungetheilte Haut bilvet; 
Haube zottig. Männliche und weibliche Geſchlechtsorgane finden fid) auf verſchiedenen Indivi— 
duen, und zwar ftchen erftere aufeiner an der Epige des Stengels befindlichen, zierlichen Ro— 
fette rothgefärbter blumenartig geftellter Blätter; häufig wäh nad) tem Berblüben der Sten— 
gel durd) die Roſette hinturd. Art: P. commune (Öolvhaar, Widertbee), eine ber 
größten Moosarten, überdedt oft, in geträngten Nafen wachſend, große Streden, und 
kommt vorzugsweife in feuchten Gebirgs- und Nadelholzwälvdern ver. Früher al8 Herba 
Adianti aurei officinel, macht es mit verwandten Arten cinen Hauptbeftanptheil des Berg- 
torfes aus, ’ 

Vomaccen (vom lat. pomum, Apfelfrudt), Pflanfenfanulie aus ter Claſſe der Rosiflo- 
rae, umfaßt Bäume und Sträucher mit abwedfelnden, ganzrandigen Blättern, freien Ne— 
benblättern, in endſtändigen Dolventrauben ftchenten Blüten, dem Eierſtock angewachſener 
Kelchröhre, 5— 20 Blumenblättern und mehreren Staubgefäßen. Der Eicrfted wird aus 2— 5 
Fruchtblättern gebilvet, die Frucht ift eine 1—5 fächerige Kapfel- oder Steinfrudt, bis— 
weilen fait beerenartig. Die P. enthalten 13 Gattungen mit 164 in Europa, Afien und 
Nordamerika weit verbreiteten Arten. Das ſchöne und fefte Holz der meiften Arten wird 
techniſch auf mannigfade Weife, und die Rinde einiger (3. B. von Photinia dubia) 

m Kärben benugt. Biele werden auch al® Zierpflanzen cultivirt. Der reihe Schalt an 

epfelfäure, Pflanzenfhleim und Zuder macht die Früchte ter meiften Arten zu einem fchr 
beliebten und gefunden Nahrungsmittel (befonders für Kinder); in großen Diengen dienen 
fie zur Herjtellung von Wein, Liqueuren, Eſſig u. |. w. 

Pomade oder Pommade (vom franz. pommade, ital. pomata, vom lat. pomum, 
Obſifrucht) bezeichnet 1) eine aus verfdichenartigen Ingredienzen zur Hrilung ven 
Niſſen und Schwielen der Haut, von aufgefprungenen Händen u. f. w, bereitete Salbe; 
2) die zum Ginreiben des Haupthaares, meift aus in gelinter Wärme geſchmolzenem 
Schweinsfett oder Rindsmark hergeſtellten Salben, denen gewähnlic noch wohlriechende 
Stoffe beigemifdht werden. In Jtalien nennt man ten Ricinusbaum auch Poma— 
denbohne. 

Pomare (Königin), ſ. Otaheiti. 

Pomaria, Poſidorf in Newberry Co., South Carolina, 

Pombal, Scbaftiao Joſe de Carvalho e Mello, Grafvon Deyras 
und Marquis von, portugicfifcher Staatsmann, geb. am 13. Mai 1699 in Eoure 
bei Coimbra, wurde 1739 als Gefandter nad London geſchickt, kam 1745 als folder nad) 
Wien, wurde 1750 von König Jofeph I. auf Empfehlung von deſſen Diutter zum Miniſter 
des Auswärtigen und 1756 zum Premierminifter ernannt. In dieſer Stellung entfaltete 
er nad) den Erdbeben von 1. Nov. 1755 eine außerordentliche Thätigkeit, um das namen— 
loſe Elend in Liffabon einigermaßen zu lindern, und wurde dafür vom König zum Gra— 
fen Deyras, fpäter zum Marquis von P. erhoben. Als Diinifterpräfident brachte er es 
dahin, daß nad) dem Attentat auf das Leben des Königs (3. Sept. 1758) die Jeſuiten durch 
ein königliches Decret vom 3. Sept. 1759 ans Portugal verbannt wurden. 1760 lieh ex 
den päpftlien Nuntius, der fich feindfelig gegen den portugicfifhen Hof benahm, mit Dra— 

onern über die Grenze bringen. Als unumſchränkter Herr in Portugal nahm er in allen 

weigen der Adminiſtration Neformen vor. Nah dem Tode Joſeph's I. murte P. von 
deſſen Nachfolgerin, Maria Francisca, entlaflen und die meiften feiner Nefermen wieder 
aufgehoben. Er ftarb in Zurüdgezogenheit im Flecken Pombal am 8. Mai 1782. Bgl. 
Smith, “Memoires of P.” (2 Bre., London 1843); Carayen, *Prisons du Marquis de P., 
1759— 1777” (Baris 1865). 

Pomeranzen, vie orangegelben, 2—5 Zoll großen Früchte einer Species (Citrus Ri- 
gardia) des Drangenbaumes (Citrus Aurantinm, f. Citrus), aus welder durch Cultur vie 
Apfelfinen (f. d.) entftanten, von denen ſich die P. nur durch das überans bittere Fleisch, 
weßhalb man fie in Spanien auch bittere Orangen nennt, unterfheiten. Italien, Epanien 
und Portugal bringen die meiften B. in ven Handel. Die reifen Früchte werden zur 


Bereitung verfhiedener Punſcheſſenzen, vie umreifen, getrodneten, aromatiſch bitteren Früchte 
jur Darjtellung des Bomeranzenertractd und der Bomeranzentinctur 
benugt. Die Blüten dienen als Kıiechmittel und ald Material für da6 BPomeranzen- 
blätenöl (Oleum Neroli), die Pomeranzenſchalen (Uortices Aurantivrum ) zur 
Herftellung des Bomeranzenfhalenöls und fehr wohlſchmeckender und anregend 
wirfender Yiqueure; aud finden fie in der Medicin, fowie mit Zuder überzogen als 
Delicatefje vielfahe Verwendung. Durch Eultur find eine große Vienge ven Spielarten 
entftanden, die fih hauptſächlich durch ihre verſchiedene Größe von einander unterjdeiden. 

Pomeroon, Fluß in Britiſch-Guiana, fließt in den Atlantiſchen Dcean, 40 engl. 
M. nerdweitlic von der Miindung des Eſſequibo. 

Pomeroy, Samuel E., Bundesjenator des Staated Kanfas, geb. in Southampton, 
Maſſachuſetts, am 3. Yan. 1816, ftudirte feit 1836 am „Amherſt College“, wurde 1852 
in die Staatslegislatur von Maffachufetts gewählt, war 1554 einer der Gründer der 
“New England Emigrant Aid-Society” und jiedelte 1855 nad Kanſas über, wo 
er an den damals herrſchenden politiiden Kämpfen lebhaften Antheil nahm. Im J. 
1861, und abermals im J. 1867, wurde er in den Bundesjenat gewählt; im 3. 1873 
jedoch, al& er fid) um eine Wiederwahl bewarb, erlitt er eine empfindliche Niederlage, indem 
der Staatsjenator York, in einer, außerordentlihe Senfation erregenden Aede behauptete, 
von Pomeroy $TOOV für fein Botum erhalten zu haben. 

Pomeray, Stadt und Hauptort von Meigs Co., Ohio, am Ohio River, 100 engl. 
M. ſüdöſtlich von Columbus gelegen, it gut gebaut und günftig gelegen, hat in 4 Bezirken 
(wards) 5824 E. (1870), viele Dianufacturen und 1 wöchentliche Zeitung in engliſcher 
Sprache. Unter den Kirchen befinden ſich mehrere deutſche, darunter eine katholiſche mit 1200 
5. und einer Gemeindefhule mit 180 Kindern. Auch beſteht unter ven Deutſchen eine 
Od Fellow Loge und ein Arbeiter-Unterjtügungsverein. Dit den Kirchen jind Gemeinde» 
Ihulen verbunden. In der nächſten Nähe von P. befinden fi) bedeutende Steintohlengruben 
und Saljwerte. 
 Bomfret. 1) Townſhip und Poftdorf in Windham Eo.,, Connecticut; 
1488 E. 2) Tomnfbip in Chautauqua Eo., New Mort; 4306 E. 3) Town- 
Ihip in Windfor Eo., Bermont; 1251 €. 

PommesdesTerre River, Fluß in Miſſouri, entjpringt in Greene To. und mün— 
det, nördlich fließend, in den Oſage Niver, Benton Ce. 

Pommern, preußiſche Provinz und ehemaliges Herzogthum zwifchen der Dftfee, Weſt— 
preugen, Brandenburg und Medlenburg gelegen, umfaßt 574 D.=Vt. mit 1,431,508 €. 
— Der Religion nah waren im J. 1867, mit Ausnahme von 14,219 Katholiken, 13,049 
Jiraeliten und 14,113 zu verfchiedenen anderen Eonfeflionen Gehörenden, alle Einwohner evan— 
gelifh. Geſchichtlich beſteht P. aus den Theilen: Alt oder Preußisch Borpommiern, Nens oder 
Shwediih- Vorpommern, Hinterponmern, dem Fürftentbum Sanımin, den Derricaften 
Lauenburg und Bütow; politiſch zerfällt B. in die 3 Regierungsbezirte Stettin, Köslin 
und Straljund und, abgefehen von der Hauptitadt Stettin, in 26 Kreife. Die Oper 
teilt B. in das weit. von ihr liegende Bor», und das öftl. liegende Hinterpommern. 
Der landſchaftliche Charakter liegt zwifchen ven Ertremen reizender Anmuth und einförmis 
ger Dede, die Erträglickeit des Bodens zwiſchen fetten Weizenbovden und ſandigen 
Yandftrihen. Faſt die Hälfte it Ader, */,, Wieſe, */, Weide, !/, Walp, '/, uncultivirt 
und Wafler. Vorpommern hat ftark gegliederte Hüften und ijt fait ganz Flachland; der 
größere Theil der Oſthälfte gehört ver Bommerfhen-Scenplattean. Zu Bor 
pommern gehören die Inſeln Rügen, Uſedom und Wollin. Das Yand wird von der Ober 
und ihren Nebenflüffen Welfe, Uker und Peene (rechts), Thun, Plöne und Ihna (links) 
uud den Küſtenflüſſen Leba, Yupew, Stolpe, Wipper, Perfante und Rega bewäſſert. Bon 
Strandfeen find zu nennen das Stettiner Haff, der Lubbe⸗, Biegiger-, Jasnınnder- und Ganıs 
velde See; von Yandfeen, der Kummerow-, der Neumwarpfche- und Plön-See, ver Dams 
merfee, ver Madüeefee u.a. Der Aderbau ift fajt durchweg blühend, ſodaß das Yand in guten 
Jahren über den Bedarf (befonders Noggen) erzeugt und der Kornhandel ein bedeutender 
it. Außerdem ift Bieh-, und namentlich Gänfezuct, eine reiche Erwerbsquelle; aud der 
Schiffsbau an den Küſten it anfehnlib. See» und Binnenhandel find bedeutend; Haupt» 
fit deſſelben ift Stettin mit dem Hafen Swinemünde; Hleinere Hafenpläge find Stolp, 
Kigenwalde, Köslin, Kelberg, Kammin, Ujedom, Danzig, Welgaft und Greifswald. 
ldungsanftalten find: die Univerfität in Greifswald mit der Landwirthſchaftlichen Lebr- 
anftalt zu Eldena, 13 Gymnaſien, 3 Realſchulen erfter Claſſe u. ſ. w. Man zählt 73 
Stäpte, 7 Fleclen und 2676 Dörfer. Im älteften Zeiten wohnten celtijche, hernach deutſche 


30 Bommier Pompeji 


Stämme in Pommern; im 6. Jahrh. wanderten Slawen ein. Wentifhe Stämme mit 
verjdiedenen Namen faßen an der Ditfeeküfte! von ihnen erhielt das Yand feinen Namen 
(po-more, d. i. am Meere). Schon damals hatte P. blühende Handelsſtädte. Seit dem 
9. Jahrh. wurden Berſuche gemacht, das Chriſtenthum einzuführen; dody mit wenig Erfelg. 
Der eigentliche Apoftel der Pommern war Otto, Biſchof von Bamberg, durch defien zwei 
Miflionsreifen (1124—25 und 1128) das Chrijtenthum feften Fuß faßte. Das erfte Bis— 
thun wurde in Julin gegründet und fpäter nah Kammin verlegt. Mit dem Chriftenthun 
begann aud) die Germanifirung des Yandes. Als Stammvater der pommerfchen Herzöge 
gilt Swantibor (geft. 1107). Die Fürften Boleflam und Kafimir belehnte Kaifer 
Friedrich I. 1180 ald Herzöge des Deutſchen Reiches mit der Fahne. Das Damals weit 
ausgedehnte Herzogthum unfahte das Yand zwiſchen Nege, Warthe, Oder, Weichſel und 
der Dftfee. Später unterfhied nıan das eigentlihe P. und Pommerellen (vas 
jegige nördl. Weitpreußen bis zur Weichſel). Auch die Ukermark, ein Theil der Neumart, 
und das Yand Stargard haben einft zu Ponmern gehört. Kämpfe nit benadbarten Für— 
ften und Städten, befonder® mit der zum Hanfabunde gehörenden Stadt Stralfund, füllen 
längere Zeit die Geſchichte P.s. 1295 war das Fürftenhaus in die beiden Linien Stettin 
und Wolgaft getheilt worden. 1464 ftarb die Linie Stettin aus; der Befig ging, Arog einer 
von Brandenburg erhobenen Berufung einer Erbverbrüderung, an die Linie Wolgaft über; 
doch wurde die Anmwartihaft Brandenburgs im Bertrage zu Pyrig beftätigt. Mit Bole- 
flaw XIV. erlofd) 1637 das pommerfche Fürftenhaus, doch erhielt Brandenburg im Weſtfäli— 
ſchen Frieden nur Hinterpommern. Friedrich Wilhelm's I. Theilnahme am Nordifchen Kriege 
verſchaffte ihm gegen Zahlung von 2 Wiill. Thlr. Vorpommern bis zur Peene. Durd den 
Bertrag vom 4. Juni 1815 kam Preußen in den Befig von ganz Edywerifch- Pommern. 
Dänemark mußte fi mit Yauenburg und 2 Mill. Thlr. begnügen, und Schweden erhielt 3/, 
Mil. Thlr. Bol. Barthold, „Sejhichte von Rügen und P.“ (5 Bde., 1839—45); Bohlen, 
„Die Erwerbung B.’8 durd die Hohenzollern“ (Berlin 1865). 

Pommier, Bictor Louis Amédée, franzöfifher Scriftfteller, geb. am 20. Jult 
1804 in Lyon, redigirte 1826 die “Collections de elassiques, traduits en frangais”, ſchrieb 
1828 für das “*Arthende” und ſchloß fid) der gemäßigten Ridytung der Romantiſchen 
Stufe an. Nah 1830 lieferte er Beiträge zu dem “Livre des cent-et-un? (Scilterun- 
gen des franzöftfcyen Volkslebens), dem “*Univers” und der “Revue des Deux-Mondes”., 

ie Akademie ertheilte ihm mehrfach Preife, z. B. für feine “Eloge d’Amyot” (1849) 
und für eine Abbantlung über *Ne&ologismes”. Seine neueren Arbeiten find: *Sur Patlıe- 
isme et le deisıne” (1857), *Colifichets et jeux de rime” (1866) und “Une revue de 
salon en vers”, die in der *Libert@” (Juni 1868) erfdienen. 

Bomologie, j. Obft und Obſtbaumzucht. 

PBomona, die römische Gottheit der Baumfrüchte, war die Gemahlin des Vertumnus, 
wird in der Kunſt dargeftellt mit Früdten auf dem Schooße und Gartenmeſſer in der Hand. 

Pomona. 1) Boftdorf in Franklin Co. Kanfjas, mit einer großen Baumſchule 
und reihen Ktohlenlagern in der Nähe. 2) Dorf in Beifee Eo., Territorium Idaho. 

Pomörium bie in Nom ver unbebaute, heilig gehaltene Raum auf beiden Seiten der 
Etadtmauern. Die Grenzlinie war durch Markiteine (eippi) bezeichnet. 

Pompadour, Jeanne Antoinette Poiſſon, Marquife de, die turd ihren 
politifhen Einfluß berüchtigte Maitreſſe Ludwig's XV. von Frankreich, geb. am 29.. Dez. 
1721 zu Paris, die natürliche Tochter eines franzöfifhen Unterbeaniten bei der Armeever— 
waltung, wurde forgfältig erzogen, heirathete 1741 den Unterpäcter Lenormand d'Etoiles, 
wurde 1745, unter dem Titel einer Marquife de P., Ludwig's XV, Maitreſſe und übte 
als folhe einen ungemeinen Einfluß bei Hof aus, den fie anfangs nur zum Frotegiren 
von Gelehrten und Künftlern benutte, fpäter aber audy in Regiernngsangelegenbeiten gels 
tend machte. Selbſt die Kaiferin Maria Therefia ſchrieb ihr eigenhändig, was ihrer Eitel« 
keit fo fehr fchmeichelte, daß die Theilnabme Frankreichs an dem Kampfe gegen Friedrich II. 
von Preußen die Folge davon war. Die unheilvollen Refultate des gegen Preußen ge« 
führten Krieges, welche nıan der B. Schuld gab, und die maflofe Verſchwendung, zu mel« 
cher fie Ludwig XV. verleitete, zogen ihr den Haf des Volkes zu. Sie ftarb, dem König 
(ängft gleichgültig geworben, am 15. April 1764 in Verfaillee. Die unter ihrem Namen 
erſchienenen **Memoires” und *Lettres” (London 1758) follen au® ver Feder bes jüngeren 
Grebillen ftanmen. Bol. Capefigue, “Madame de P.” (Paris 1858); de Goncourt, 
“Les maitresses de Louis XV.” (2 Bde., Paris 1861). 

Bompeji, alte oftifhe, dann tyrrheniihe Stadt Campaniens, zulett römiſches Mu⸗ 
nicipium, wurde zu gleicher Zeit wie Stabiä und Herculanum im J. 79 bei einem Ausbruche 
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des Befuv durch einen Afchenregen verfhüttet. Nachdem man 1748 zufällig anf Statuen ge- 
ftoßen war, gelang e8 etwa */, der Stabt wieder aufzudeden. Die aufgefundenen Kunft« 
gebilde wurden in einem Mufeum, anfangs zu Portici, fpäter in Neapel, überſichtlich aufge— 
felt. Das Oval der Stadt felbjt wird von einer alten cyklopiſchen Mauer umſchloſſen, 
durch weldye 8 There führen; erbalten ift namentlich das nordweſtliche Herculanertbor. P. 
enthielt 4 Marktplätze: das Forum eivile, ein regelmäßiges Parallelogramnı im W. der 
Stadt, umgeben von berrliben Ruinen, 3. B. dem Jupitertenpel, dem Haufe der Decn- - 
rionen, denn Tempel des Duirinus und dem Benustempel; das Forum triangulare, ſüd— 
öl. gelegen und daran der Herculestempel; der Gemüfemarft, Forum nundinarium, öftl. 
davon, an welchen fi nörbl. das Theater und ein Odeion und weiter die Tempel dee. 
is, des Jupiter und der Juno fließen; im D. nahe dem Saturnusthor das Forum 
boarium und dabei das große, gegen 30,000 Perſonen fafiende Amphitheater. Außerdem 
find eine Menge Privathäufer ausgegraben worden. Die Hauptbedeutung der Auffindung 
der Stabt P. beiteht darin, daß man eine Einſicht in die Berhältniffe des Privatlebens der 
Bewohner erhielt. Bon der reichhaltigen Literatur über P. find befonders zu nennen die 
Berfe von Gau (1812—38, 4 Bde.), Gel (1824—1830, 2 Bde.), Breton (1855), Over- 
bed (2. Aufl, 1866), Dyer (2. Aufl. 1869). 

Pompejus, römiſches Plebejergeihledt, welches in den lebten zwei Jahrhunderten vor 
Chr. eine beventende Rolle fpielte. Das berühmtefte Mitglied der Familie: 1) Enejus 
P. Magnus, geb. 106 vor Ehr., ſchloß fih, als Sulla 83 in Jtalien erſchien, an der Spige 
von drei von ihm geworbenen Yegionen an letteren an und erhielt von diefem den Beinamen 
„der Große”. Nah Sulla’8 Tode ftütte fid) der Senat auf P., welcher ſechs Jabre lang 
die Marianifche Partei unter Sertorius, der fih in Spanien feſtgeſetzt hatte, zu befümpfen 
hatte. Erjt als Sertorius das Opfer einer VBerfhwörung geworden war, wurde deſſen 
Partei unterworfen (72). Inzwifhen wurde P. zur Beendigung des Sklavenkrieges un. 
tr Spartacus (f. d.) zurüdberufen. Als er fanı, war Spartacus bereit von Crafjus 
bejiegt und gefallen; aber die Zerfprengung der Ueberrefte feines Heeres ließ den P. als 
Beendiger des Krieges erfcheinen. 70 vor Chr. erlangte P. mit Crafius das Confulat und 
gewann durch Herftellung der Macht der Tribunen die Vollsgunſt. Er vernichtete Dann 
die Seeräuber und beendigte fchnell und glüdlidh den dritten Krieg gegen Mithridates, 
mahte dann Syrien nebſt den angrenzenden ändern zu römifhen Provinzen (64 vor 
Chr.), eroberte Jerufalem und betrat das Allerheiligſte. Nah einem glänzenden 
Triumphe in Nom zeigte ſich P. fehr gemäßigt. Um viefe Zeit reihte ihm Cäſar, 
um dur feinen Einfluß das Confulat zu erlangen, die Hand zu dem verhängniß- 
vollen Triumvirate, in welbem der unbebeutende Craſſus der Dritte fein follte (60 vor 
Chr.). Zur größeren Beftärtung des Bündniſſes heirathete B. (in vierter Ehe) Cäſar's 
Tochter Julia, welde aber bereits im %. 54 ftarb. Während Cäfar in feiner Provinz 
Gallien neuen Ruhm erwarb, blicb P. in Rom, wo er den Ausbrühen der Parteien, 
namentlich des Clodius, nicht Herr zu werden vermochte. 56 wurde er mit Craſſus Con— 
ful und baute Damals das große fteinerne Theater auf dem Campus Martius. Während 
nun Cäſar und Craſſus in ihre Provinzen gingen, ließ P. die feinige, Spanien, von 
Legaten verwalten und blieb in der Nähe Noms. 52 wurde er allein zun Conſul gewählt 
und nahm den Metelus Scipio, deſſen Tochter Cornelia er in fünfter Ehe gebeiratbet, zu 
feinem Collegen an. Bon jett, nachdem auch Craſſus in Syrien den Tod gefunden hatte, 
fuhte B. die Macht Cäſar's einzuſchränken und ſchloß fi der Partei der Optimaten an. 
AS der Senat fi dem Begehren Cäfar’s, in feiner Abweſenheit zum Conful gewählt zu 
werben, widerfetste und ihm befabl, feine Truppen zu entlafien, rüdte Cäſar 49 mit feinem 
Heere über den Rubicon und begann den zweiten Bürgerkrieg (f. Rom, Geſchichte). Nah 
der Schlacht bei Pharfalus, in welder P. geſchlagen wurde, floh er an die Küfte bei Tempe, 
verbarg ſich in einer Fifcherhütte, befticg ein kleines Fahrzeug und floh erft nah Mytilene 
ju feiner Gemahlin, dann nady Aegypten, um beim Könige Ptolemäus Schug zu ſuchen; 
diefer ließ ihn von Pelufium abholen, aber noch vor der Landung durd gebungene Mörder 
erftehen. Sein verftümmelter Leichnam wurde an der Küfte zurüdgelaflen und von feinem 
Freigelaffenen Philippus beftattet, feine Afche ſpäter auf dem Albanum beigeſetzt. Das 
Leben des P. beſchrieb Plutarch. 2) Cnejus B., Sohn des Borigen, geb. um 78, er» 
nenerte mit feinem Bruder ben Krieg in Spanien, wurde aber von Cäfar bei Munda ge- 
ſchlagen (45 vor Chr.) und getödtet. 3) Sertus P., Bruter des Vorigen, geb. 
75 vor Chr., fehrte nad Cäſar's Ermordung nah Rom zurüd, wurde 42 vor Chr. 
Befehlahaber auf Sicilien und beberrfchte durch feine Flotte das Mittelmeer, verglich 
fh anfangs mit den Triumvirn Octavianus, Antenius und Lepibus, erllärte aber bald 
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den Krieg, den er längere Zeit mit Glück fortjegte, wurde jeved von Agrippa zwiſchen Mylä 
und Naulochos überwunden und warf ſich dann den Antonius in Die Arme, ber ihn (35 vor 
Ehr.) zu Milet hinrichten ließ. 

Wompejusſäule (arabiſch Amud-es-Sawari, d. b. Säule der Säulen), eine ſüdlich von 
Alerantria in Acgypten, nad) den See Mareotis zu, auf einer Anhöhe gelegene, 100 Fuß 
hohe Säule, weldye Publius, Statthalter von Aegypten, dem Diocletian zu Chren aufs 
. ftellen ließ. Sie foll B. heißen, weil nıan fie im Deittelalter für ein Orabtenfmal des in 
diefer Gegend ermordeten Pompejus bielt. 

Bompelmuje, die Frucht der Bompelmusagrume (Citrus decumana), welde dem Oran— 
genbaume gleicht, in den tropiſchen Klimaten wächſt und durch die ftarfgeflügelten Blatt— 
ftiele und die fehr großen Früchte charakterijirt wird, Diefelben find oft 10—14 Pfund 
ſchwer, ſehr wohlſchmeckend, dienen in der heißen Jahreszeit, mit Wein und Zuder ange» 
macht, als Erfriſchungsmittel und find, in Zuder eingefegt, unter den Nanıen Citrenat (j. d. 
bekannt. 

Pomperung River, Fluß im Staate Connecticut, mündet in den Houfatonic Ni- 
ver, New Haven Go. 

Bompey, Townſhip in Onondaga Eo., New Yorl, 3314 E.; mit ven PBofttörfern P. 
Gentreun B. Hill. 

Pompiers (franz. von pompe, Pumpe) nennt man in größeren Städten Spritenleute, 
benen die Rettung von Menschenleben und Eigenthum bei Feuersbrünſten obliegt. Einer 
ihrer Hauptapparate, der eine Erfindung des Oberſt Paulin iſt, beftcht in einer ledernen 
Bloufe, Die bis über den Kopf reicht, ver dem Geſichte eine dicke Glasplatte hat und durch 
Riemen über den Hüften und um die Arme möglichſt luftdicht an den Körper ange» 
fhloffen wird. Durd einen mit Schraubenanfag binten befeftigten Edylaud erhält ter 
innere Raum ber Bloufe atbembare Luft. Die Parifer P. find berühmt. 

Bompton im Staate New Jerſey. 1) Townſhip und Poſtdorf in Paflnic 
Go., 1840 E. 2) Nebenfluß des Paſſaie River, bildet die Grenze zwiſchen den Conn— 
t:e8 Paſſaie und Morris, 

* Towuſhip und Poſtdorf, letzteres Hauptort von Dixon Co. Nebraska; 
843 E. 

Ponce de Leon. 1) Fray Luis, lyriſcher Dichter, geb. 1527 in Granada, Spanien, 
trat 1544 in den Auguſtinerorden, wurde Doctor und Profeſſor der Theologie an ter ter: 
tigen Univerfität, wurde wegen feiner Erklärung des Heben Liedes auf 5 Jahre von ter 
Inquifition eingeferktert, fpäter wieder in feine Winden eingefegt und ftarb als General» 
vicar feines Ordens zu Madrigal, in ter Provinz Salamanca, am 23. Aug. 1591. Eeine 
Gedichte gab 40 Jahre nad) feinem Tode (Madrid 1631) Quevedo heraus, Ecine ſämmtlichen 
Werke erihienen in 6 Bänden (Madrid 1804—16); eine Ausgabe feiner Gedichte befergten 
Schlüter und Stord (fpan. und deutſch, Münfter 1853). 2) Juan, ein ſpaniſcher Ent- 
deder, geb. in Yeon, get. 1521 in Cuba, begleitete Chriftoph Columbus auf feiner zweiten 
Erpedition (1493) nad Südamerika umd unternabm (1508—1508) zwei Exrpeditienen nach 
ver Infel Porto-Rico, um diefelbe für Epanien in Befig zu nehmen. Im März 1512 
fegelte er nach den Babanıas, wo er vergebens nad der wundertbätigen, Jugend und Schön— 
beit jpendenden Quelle fuchte; fi dann nordweſtlich wendend, erblidte er anı Oſterſonntag 
das Feſtland von Nordamerika, welches er feiner prachtvollen Vegetation wegen und nad dem 
jpanifhen Namen des Tages feiner Entvedung (Pascua florida) Florida nannte und für 
den König von Spanien in Befit nahm. Er kehrte 1513 nach Spanien zurüd, wurde bier 
zum Gouverneur des entvedten Landes ernannt, commandirte im nächſten Jahre cine Er« 
pedition gegen Die Indianer der Karaibiſchen Infeln, rüftete 1521 auf eigene Rechnung zu 
Borto Rico zwei Schiffe aus, un Befig von feinen Provinzen zunehmen, wurde jedoch nad 
feiner Landung von den Indianern Florida's angegriffen, nad hartem Kampfe gefchlagen” 
und mit den Seinen auf die Schiffe zurüdgetrieben, wobei er ſelbſt [wer verwundet wurte. 
Er ftarb kurz nad feiner Ankunft in Cuba. 

Bond Eddy, Poftdorf in Sullivan Co. New Yorl. 

Pondihery, cine der franzöſiſchen Befigungen in Berderindien, auf ter Küfte 
Koromandel, an der Müntung eines Keinen Fluſſes. Die unmittelbar an der Hüfte ge— 
baute Stadt nimmt ſich von der See ber gut aus, ift regelmäßig gebaut und zerfällt mm tie 
Weiße Stadt der Europäer und die Schwarze Stadt, faft nur aus Hütten beftchend, ter 
Eingeborenen, die durch einen überbrüdten Kanal getrennt find, Die erftere bat regelmä- 
ßige, in rechten Winkel zuſammentreffende Straßen mit Daumreiben; ihre merfen@wertke- 
jten Gebäude find das Palais der Regierung, Lie Kirche der fremten Mifjionen und ter 
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Bazar. Auferden gibt es ein College für die englifche, bindeitanifhe und Malabarſprache, 
webrere Elenientarfreifhulen für alle Belenntnifje und Kaften, ein Priefterfeminar, eine 
Bibliothek, eine Buchdruckerei, ein Theater, einen Botaniſchen Garten, eine vom Staat 
unterhaltene Mujterfpinnerei für Seide und Baunımwolle, Hochöfen, eine Kupferſchmelze, 
zahlreiche Judigofärbereien u. |. w. Der Leuchtthurm ijt 80 Fuß body; die ftarfe Bran— 
dung erfchwert das Landen. P. it Sitz des Gouverneurs von Franzefiih- Indien und 
Mittelpunkt des invifshen Handels der Franzoſen. Der Ort wurde 1672 (oder 79) mit 
- einem Heinen Gebiet vom Könige von Bedſchapur an die Oſtindiſche Compagnie abgetreten, 
erhob jich zu rafcher Blüte und blieb endlidy nach vielfachem Wechſel feit dem Barifer Fries 
den (1814) bei Fraukreich. Die Statt hat 25— 30,000 Einw., mit dem 5 Q.⸗M. großen 
zugebörigen Gebiet gegen 120,000, nad anderen Angaben über 171,000 Einm., während 
das Geſammtgebiet von Franzöſiſch-JIudien, das Oouvernement P., 9, Q.⸗M. mit 
259,981 €. (1868) umfaßt. 

Pond Yland, Inſel und Leuchtthurm im Staate Maine, an der Mündung bes 
Kennebec River. j 

Pond Niver, Fluß im Staate Kentudy, mündet in den Green River, zwijchen den 
Eountie® Hopkins und Muhlenburg die Grenze bilvend. 

Boniatowjti, eine fürftlihe Familie in Polen, welche von dem alten italienischen Ge— 
ſchlechte der Torelli ihren Ursprung ableitet. Die berühmteſten Mitglieder berfelben waren: 
1) Joſeph Anton, Fürft, geb. am 7. Mai 1762 in Warſchau, focht in öſterreichiſchen 
Veilitärdienften, trat 1789 in polnifche Dienfte, wurde 1792 durch feinen Obeim, ben Kö— 
nig Stanislaus Auguft verhindert, eruftlic gegen die Ruſſen zu operiren, kämpfte dann 
unter Koſciuſzko und begab ſich nad) der Uebergabe Warſchau's nad) Wien. 1798 nad 
Warſchau zurüdgekehrt, erhielt er von der preußiſchen Regierung einen Theil feiner confis- 
cirten Güter zurüd, errichtete 1806 im Auftrage des Königs von Preußen eine polnische 
Nationalgarde, neigte ſich aber nady dem Frieden ‚von Tilfit zur ruffifchen Partei hin, bis 
ihn Davouſt für die franzöfiihe Sache gewann. 1809 befehligte er das polnische Hcer gegen 
bie zur Beſetzung Warſchau's vorgedrungenen Defterreicher, mußte zwar vor der Ueberniacht 
des Erzherzogs Ferdinand zurüdweichen, drang aber in Galizien bis Kralau vor, wodurch 
die Dejterreiher zur Räumung des Herzogthums Warfchau gezwungen wurten. Auf dem 
Zuge nad) Rufland 1812, fowie im Feldzuge 1813 zeichnete er ſich gleichfalls aus. P. 
fand nad) der Schlacht bei Feipzig anı 19. Oft. feinen Ted, als er mit feinem Pferde über 
bie Elſter fegen wollte. Am 24. Dft. wurde fein Leichnam gefunden und 1816 in ber Kö— 
nigsgruft zu Krakau beigefegt. Ein Denkmal an der Eljter in Leipzig bezeichnet bie 
Stelle, wo P. ertrant. 2) Joſeph, Fürft, geb. am 21. Febr. 1816 zu Rom, wurde 1848 
vom Großherzog von Toscana naturalifirt, ging als defien Gefandter 1849 nad) Brüfiel 
und 1850 nad) Yondon, fiedelte 1854 nach Frankreich über, we ihn Napoleon III. zun Se- 
nator ernannte und aud) mehrfach zu Diplomatifhen Sendungen verwendete, . Er hat nıch- 
rere Opern (**Pierre de M&dieis”, *Don Desiderio”) componirt. 

Boninjti, eine in Galizien in einer fürftlihen, in Schleſien und Nuflifch- Polen in zwei 
gräflichen Linien blühende poln. Adelsfamilie. Die bekannteften Glieder berfelben find: 
1) Adam, General im polnifchen Unabhängigkeitsfriege unter Koſciuſzko, führte durch fein 
Ausbleiben in der Schlacht von Diaciejowice Die Niederlage ver Polen herbei, wurde als Lan⸗ 
beöverräther verurtheilt und ftarb im Elend. 2) Wlapdiflam, aus der fhlefiihen, gräf- 
lihen Yinie, geb. am 17. Febr. 1823, war öfterreidifher Cavallerie-Officier, machte den 
Ungarifchen Revolutionskrieg (1848—49) mit, flüchtete Dann nad) Piemont und trat in die 
ital. Armee, in der er bis zum General avancirte, 

Beeren pallen: f. Gefängnißweſen. 

änitentiarius heißt in der kathol. Kirche derjenige Geiftliche, welcher im Namen bes 
Biſchofs die bifhöfliben Nefervatfälle erledigt. Nacd dem Tridentiniſchen Concil fol der 
BP. ein Mitglied des Domkapitels fein und eine Präbende genichen. In Nom ftcht ein 
Cardinal ald Grofpönitentiar an der Spike ber Bönitentiaria, einer Eon- 
gregation, welche außer der Bußpisciplin aud die Inpulgenzien und Dispenfationen vers 
mwultet. F 

Pönitenz (vom lat. poenitentia, von poenitere, bereuen), Reue, bezeichnet im Kanoni⸗ 
ſchen Rechte die anf Verbrechen gefetten Strafen; dann in ber kathol. Kirche die Bußen, 
welche der Beichtvater einem Jeihttinde zur Genugthuung auferlegt; ferner die Strafe, 
welche Geiftlibe wegen Bergehen, wie 3. B. Disciplinarvergehen und Ungehorſam ge- 
gen ihren Dberen, durch Berfegung auf geringer botirte, befhwerliche oder entlegene Stel 
len (Bönitenzpfarren) erleiden. e . 

&.-?. IL . 
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Bons, Louis, namhafter franzöſiſcher Aftronent, geb. am 25. Dez. 1761 zu Peyre im 
franz. Departement Alpes-Hautcs, wurde 1789 Aufjeher ter Eternwarte zu Marjeille, 
übernahm 1819 die Leitung des Obſervatoriums in Marlia bei Parma, wurde 1825 Di- 
recter der Sternwarte in Florenz und ftarb dafelbft am 14. Oft. 1831. Er entbedte von 
1801— 27 nicht weniger ald 37 Kometen, von denen er auch viele felbjt berechnet hat. 

Bonfard, Frangois, frauzöſiſcher Dramatiker, geb. am 1. Juni 1814 in Vienne, 

Departement Jjere, geft. am 13. Juli 1867 in Paſſy bei Paris, überjegte 1837 Byron's 
‘“*Maufred”, tehrte aber feines geringen Erfolges wegen in die Provinz zurüd, bis ihn fein 
dramatiſches Hauptwerk, die Tragödie *Luerece” (1842) wieder nad Paris brachte, und 
ihm ſchnell den Auf des größten franzöſiſchen Dramatiterd der neuen Claſſiſchen Schule 
erwarb, Das Stüd, das zuerft von dem *Theätre Frangais” abgewieſen werten mar, 
wurde nad vielen Bemühungen am Odeon” (22. April 1843) aufgeführt, nachdem tie 
“Bourgraves” von Hugo am “Theätre Fraugais” durcdgefallen waren. Damals ent« 
ftanden in dem heftigen Streite der Romantifer und der Claſſiſchen Schule bie Stichwörter 
“Hugolätres” und *Ponsardistes”. Nicht minderen Erfolg hatten die meiften feiner ſpä— 
teren Dramen: “Agnes de M&ranie” (1846), Charlotte Corday”, das ſich einen Play 
im *Tleätre Frangais” erwarb (1851), *Horace et Lydie” (1852), *Homere” (Ge— 
dicht), und *Ulysse” (Tragödie mit Chören), “L'honneur et l’argent” (1853), “La 
Bourse” (1860), *Le lion amoureux” (1866)... Während einer längeren Krankheit ſchrieb 
er das legte feiner Werke: *Gulilde”, Das kurz vor feinem Tode vollendet wurte, Nach 
den Staatöftreid ven 2. Dez. 1851 wurde er zum Bibliothelar des Eenats ernannt, rc» 
fignirte aber kurze Zeit darauf. 1855 wurde P. Mitglied ver Alademie. Seine “Oeurres 
compietes” erſchienen in Paris (2 Bde., 1866). 
Ponſon bu Terrail, Pierre Aleris, franzöfiiher Nomanfcriftfteller, geb. am 8. 
Juli 1829 in Montmaur bei Grenoble, fchrieb ſeit 1850 eine Anzahl von Romanen, die 
zumächft in ben Feuilletons verfchichener Zeitungen, befonters der "Petite Presse”, er- 
ſchienen. Die befannteften find: “La tour des Gerfauts” (1857), “La Contessina”, 
“Ja belle Provengale” (1852), *“Dragonne et Mignonne” (1858), “Les cavaliers de la 
nuit”, “Le diamant du commandeur” (1858), “Les Bohenies de Paris”, “Les Bo- 
hèmes de Londres”, *Les exploits de Rocambule”, die er in Gemeinſchaft mit M. Ani— 
cet Bourgeois für das Théutre de !’Ambigu” dramatifirte und nad) der Weife von U. 
Dumas zu endlofen Fortfegungen führte; "La resurrection de Rocambole” (1864), 
“Le dernier mot de Rocanıbole” (1866), “La jeunesse du roi Henri” (1866—68), 
“La vérité sur Rocamıbole” (1867), *L/auberge de la rue des Enfants-Rouges” u. a. m. 
Seine Werte zeigen Gewandtheit und reihe Phantafie, gehören aber alle in die nichere 
Gattung des Dumas'ſchen Abenteuer: und Schauerromans. P. ftarb am 31. Jan. 1871. 

Ponta-Delgada, Schafen und größte Stadt auf den Azoren, an ter Gütfeite ter 
Inſel — gelegen; iſt ftark befeſtigt, treibt lebhaften Handel und hat 15,885 E. 
(1864). 

Pont-a⸗Mouſſon, Stadt im Arrontiffement Nancy des franzefiihen Departements 
Meurthe-WMoſelle, liegt 4 geogr. M. ſüdweſtlich von Metz am linken Ufer ver Mo— 
jel, über welche eine fteinerne Brüde mit fieben Bogen führt, hat ein ſchönes Eivilhespital, 
große Eavalleriefafernen, lebhafte Intuftrie und 7963 E. (1866). Nah ten Schlachten 
von MDars-la-Tour (16. Ang.) und Gravclotte (18. Aug. 1870) concentrirten ſich in und 
um P. längere Zeit die Lazaretbe der veutfchen Armee, Auch war bajeltft anı 16. Aug. 
das Hauptquartier König Wilhelm’s. 

Pontanus. 1) Johann Iſaak, holländiſcher Geſchichtſchreiber, geb. am 21. Ian. 
1571 zu Helſingör in Dänemark, bildete ſich unter Tycho de Brahe zum Aſtrenemen, wurde 
in Amſterdam —e ter Phyſil und Mathematik, ſpäter in Harderwijl und ſtarb daſelbſt 
anı 6. Oft. 1639. Er ſchrieb u. a.: “Rerum Danicarum libri norein“' (Amſterdam 
1637). 2) Johann Jorianus, ital. Geſchichtſchreiber, geb. 1426 zu Cerreto, ver» 
waltete in Neapel die höchften Staatsämter und ftarb 1503). Er fehrieb im claſſiſchem La— 
tein: “Historia Neapolitana” (Neapel 1618). ine Geſammtausgabe feiner Werle cr- 
ſchien in 4 Bon. (Bafel 1556). 

Pontarlier, Stadt im franz. Departement Doubs, 7 geogr. M. füröftlih von Be— 
fangen, nahe der Schweizergrenge und am Eingange des bedeutendften Jurapaficd auf Tem 
rechten Ufer des Doubs gelegen, hat namhafte Abſynth- und Kirſchwaſſerbrenncreicn, 
Mühlen, Käfereien, große Pferde und Biehmärkte, betreibt lebhaften Hantel und zählt 
4945 ©. (1866). Bereits zur Römerzeit entftanden, wurde B. im Dreißigjährigen Kriege 
von den Schweden gänzlich zerſtört und ift in neuerer Zeit durch bie Operationen ter franzr 
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Dftarmee bentwürcig geworben, welde, unter Bourbafi, im Kriege gegen Deutſchland am 
1. Febr. 1871 ſich gezwungen ſah, von. hier aus (84,000 Mann jtark) auf ſchweiz. Gebiet 
überzutreten. 

Bonthartrain (Take), Landfee in Louiſiana, wird von den Parifhes St. Tanı- 
many, Yivingjton, Jchn Baptift und Orleans begrenzt und fteht nad Dften hin mit dem 
Gelf von Mexico durd den Yale Borgne und nah Süden mit dem Miffiffippi durch 
den St. John's River in Verbindung. Er umfaßt 950 D.-M. und hat eine größte Tiefe 
von 20 Fuß. 

Bonte, JZacopo da, f. Baſſano. 

Bonte, Yorenzo da, f. Daponte, 

VPonte⸗Corbo, Stadt in der italienifhen Provinz Caferta, am Gariglians, 1 Stunde 
von Aquino gelegen, hat 6686 €: (1861) und bildete früher mit feinen Gebiet (2 D.-M. 
mit 9314 E.) eine päpitlihe Enclave. 1806—1810 war P. im Befige des franzöſiſchen 
Generals Bernadotte, welder den Titel eines Fürften von ®. führte. 

Pontederia, eine zu den Pontederaceae gehörende, ſchön blühende, Sumpf- und 
Waſſergewächſe umfaffende Pflangengattung, in Nordamerika und Dftindien einheimiſch. 
Arten: P. vaginalis, mit herzförmigen Blättern und blauen, traubenftändigen Blüten ; ihre 
Burzeln und Blätter werden gegen Leberfrankheiten empfohlen; und P. cordata mit der 
Varietät P. angustifolia, in den Ber. Staaten ganz allgemein. 

Pontine, nordamerikanifher Indianerhäuptling der Ottawas, geb. um 1712, geft. 1769, 
ein Freund der Franzoſen, vertheidigte 1746 das damals frauzöſiſche Detroit mit Erfolg 
gegen feindliche nörblihe Stämme, empfing den engliihen Bevollmächtigten, welcher dem 
Parifer Frieden (1760) gemäß bie von den Franzofen aufgegebenen Bofitienen in Befig 
nehmen follte, freundlich und geleitete ihn nad Detreit. Im Mai 1763 überfielen jedoch 
die Indiauer plöglih die engliihen Poften an der ganzen weftlihen Grenze, machten fie 
nieder und warfen fih dann auf die Aufiedelungen, während P. felbit vom 12. Mai bis 12, 
Olt. Detroit vergeblich belagerte. Um die nöthigen Nahrungsmittel für feine Krieger zu be« 
Ihaffen, gab er auf Birkenrinde gezeichnete und mit einer Dtterfigur verfchene Schuldſcheine 
aus, welche alle pünktlih wieder eingelöft wurden. ALS die übrigen Stämme ſich fpäter 
unterwarfen, verweigerte B. den Frieden, zog ſich nad) Illinois zurüd, fette hier ven Kampf 
eine Weile fort, mußte aber 1766, da er von dem Franzoſen nicht genügend unterftütt 
wurde, den ihm angebotenen Frieden annehmen und die englifhe Oberhoheit anerkennen. 
P. wurde einige Jahre fpäter in Cahokia, St. Louis gegenüber, von einem Illinois⸗In— 
dianer ermordet. Bol. Bartman, “History of the Conspiracy of Pontiae” (Boften 1851). 

Pontiac, Stadt in Dalland Co., Mihigan, am Elinten River und der Detreit- 
Miwautce-Bahn gelegen, ift ein gewerbthätiger Ort, hat 4867 E. nnd wird in 2 Bezirke 
DR) eingetbeilt. Das Towuſhip PB. hat aufferhalb der eigentlichen Stabtgrenzen 1075 

. 8 erfcheinen 3 wöhentlihe Zeitungen in englifher Sprade. 

Pontiac. 1) Townſhip mit gleihnamigem Poſtdorfe in Livingften Co. Jllinois; 
2438 E. Das Peitverf, an der Chicago-Alton-Bahn gelegen, bat 1657 E. und 1 deutſche 
Iutperiihe Gemeinde. 2) Poſt dorf in Erie Eo., New York; 100 &. 3) Poſtdorf 
in Huren Co. Ohio, bat 1 deutiche lutherifche Gemeinde. 

Pontifey (lat.). 1) Ein Priefter oder Auffeher des Religionswefens im alten Nom, 
Mitglied des Collegium der Pontificed, das von Numa Pompilius eingefegt wurde und 
aus vier patriciſchen Mitgliedern beftand, zu welchen 300 v. Chr. durch die “Lex Ogulnia” 
noch vier aus den Plebejern gewählte hinzugefügt wurden. Sulla erhöhte bie Zahl der 
Mitglieder auf 15, Cäfar auf 16, denen die Kaifer willkürlich ned; mehrere hinzufügten. Der 
Präfident des Collegium war der P. maximns, defien Amt von Numa’s Zeit bis zu Haie 
fer Oratian’8 Tode (383 u. Ehr.) beftand. Die römifhen Kaiſer führten bis dahin auch 
ben Titel P. m. 2) In der hriftligen Zeit ift P. marimus ein Titel des Papſtes. 

Pontificale, was fih auf den Pontifex, d. b. den Biſchof, bezicht, vaber Pontifi— 
calamt das Hochamt bezeichuet, welches der Biſchof abhält. Insbeſondere heißt P. das 
Kirchenbuch, welches die Formen der dem Biſchof beſonders borbehaltenen Berrichtun⸗ 
— enthält. Clemens VIII. approbirte 1596 das von einer Commiſſion ausgearbeitete 

uch mit dem Berbste einer Aenderung; Urban VIIT. ließ e8 1644 revidiren. Ponti— 
ehe bezeichnet bie geiftlihe Antstracht der Biſchöfe, beſonders kei feſtlichen Ges 
egenbeiten. 

_ Vontificat, die Würde des Papſtes, auch die Regierungszeit deſſelben. 

Vontiniſche Sümpfe (ital. Palndi Pontine, lat. Pomptinae paludes) ift der Name 

einer weiten Sumpflandſchaft in Mittelitalien, welche fi fürlicy von Rom, ne Drt- 
@..2. 1X. 
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fhaft Nettuno bis Terracina, in einer Länge von 8 und einer Breite von 1'/, geogr. M., 
längs der Küfte des Tyrrheniſchen Meeres hinerftredt. Im Alterthume follen daſelbſt 33 
Städte gejtunden haben, melde theils durch Kriege zerftärt, theils durch tie ſchaͤdliche 
Sumpfluft entvöllert wurden. Schon Appius Claudius verſuchte 312 v. Chr. die P. S. 
troden zu legen, ein Unternehmen, weldye® mit vielfachen Unterbrechungen durch Anlage von 
Kanälen, jedoch ohne befondern Erfolg, von verfdietenen Päpften fertgefegt wurte, Xgl. 
Prony, "Description bLydrographique et historique des Murais Pontins” (Paris 1823, 
mit Atlas). 

Pontivy, ſ. Napoléonville. 

Pontmärtin, Arnault Auguſtin Joſeph Marie de, franzöſiſcher Literat und 
Politiker, geboren am 16. Juli 1811 in Avignon, erhielt feine Ausbildung im College St. 
Louis zu Paris und ſtudirte Dann die Rechtswiſſenſchaft. Er ſchrieb anfangs für die Ga-— 
zette du Midi” (1833— 38) und veröffentlichte dann die *Causeries provinciales A la 
Quotidienne” (1839—42). In feinen Artikeln in der “Revue des Deux-Mondes”, “Re- 
vue Contemporaine” und anderen Zeitjepriften zeigte er ſich als cin entſchiedener Gegner 
der liberalen Partei, 

PontsNoyelles, Name einc® im franz. Departement Somme, 1'/, geogr. Meilen 
nortöftlihd von Amiens an der Hallue gelegenen Dorfes, hat 462 E. (1866) und war am 
23. Dez. 1870 während der Schlacht an ter Hallue ein wichtiger Punkt. 

Bontife (da® alte Briva), Hauptftadt einc® gleichnamigen Arrontifientents im fran;. 
Departement Seine-Dife, mit 6287 E. (1866), am Zufanmenfluffe ver Dife und 
Vosne gelegen, bat meift enge und krumme Gaſſen und ijt ven zahlreiden Panthänfern 
umgeben. Die Statt ift Sitz eines Tribunals und treibt Ichhafte Intuftrie In ter Näbe 
von P. liegt die früher als Vorftadt geltende Ortfhaft Et.» Ouen-l’Aumöne mit 
2057 €. (1866), einem Schloß, Park und der Ruine der früher berühmten Ciſtercienſerabtei 
Maubuiſſon. P. hatte ehemals ein königliches Reſidenzſchloß, in welchem Innocenz II. 
von Philipp I. gefangen gehciten wurde. 

Ponton (franz., von pont, Brüde) find große, flache Babrzeuge, welde beim Einfdifien 
der Waaren in den Häfen gebraucht werden, wenn Die geringe Wofferticfe große Schiffe 
bindert, amı Kai anzulegen. In Hriegszeiten werten P.8 zum Brüdenkau benutzt. Pon« 
tonniere find Truppen, welde die Aufgabe haben, im Felde Flußübergänge turd Schiff— 
brüden (Bonton®) berzuftellen. 

VBontoofud. 1) Townjbipund Poftdorfin Hancod Co., Jllincis; 1946 E. 
2) Dorfin Berkſhire Co., Maſſachuſetts. 

Pontoppidan, Erik, der Jüngere, däniſcher Schriftſteller, geb. am 24. Aug. 1698 
in Aarhuus, wurde 1738 auferortentl. Profeſſor der Theologie in Kopenhagen, 1747 Bis 
hof in Bergen, 1755 Prefanzler der Univerfität Kopenhagen und ftarb am 20. Dez. 1764. 
Er ſchrieb u. a.: *Annales ecclesiae Daniae” (4 Bde., Kopenhagen 1741—52). 

Pontormo, eigentlib Giacomo Carrucci, italienischer Maler aus der Nleren= - 
tinifhen Schule, geb. 1493 zu Pontermo, geft. 1556, war ein Schüler des Andrea tel 
Sarto, malte jetod außer der effectvollen „Heimfuhung Mariä* in der Vorhalle der Anun— 
ziata zu — nur wenige hiſtoriſche Bilder, ſondern begründete ſeinen Ruf verzugsweiſe 
als Portraitmaler. 

Pontotot. 1) County im nordöſtl. Theile des Staates Miſſiſſippi, umfaßt 
950 engl. D.-M. mit 12,525 E. (1870), davon 1 in Deutſchland geboren und 3012 Far— 
kige; im 3. 1860: 22,113 E. Das Pand ift eben und fruchtbar. Hauptort: Pontotoc. 
Liberal-demokr. Majerität (Präfiventenwahl 1872: 523 St.). 2) Pofttorf und 
Hauptort von Pontotoc Co., Miffiffippi; 384 E. 

Pontremoli, befeftigte Hauptſtadt des gleihnamigen Kreiſes in ber italicnifchen Pro- 
vinz Maffa-Garrara, mit 11,371 €. (1861), zwifchen der Magra und dem Verde 
gelegen, ift Sig eines Biſchoſs und eines Tribunals erfter Inftanz, bat eine ſchöne Kathe— 
drale und treibt Wein» und Seidenbau. 1847 wurde P. von Toscana an Parma alge- 
treten, und 1860 kam c8 an das Königreich Italien. 

Pontus, ein Land im nerböftl. Kleinafien, grenzte im W. an Papblagenien, im N, 
in einer Yänge ven 900 M. an den Pontos Eurines, im DO. an Armenien und Kolchis, 
im S. an Armenien, Kappadocien und Oalatien. Die Bewohner zerfielen in cine Vicnge 
Völkerſchaften, deren Beberrſcher von den perſiſchen Königen albängig waren. Unter Ar» 
taxerxes II. gründete deſſen Statthalter Ariobarzanes cin größeres felbfiftäntiges Reich, 
da® unter Mithridates VI. (dem Großen) feine höchſte Blüte erreichte. Nachdem tiefer 
65 v. Chr. von Pompejus befiegt war, vereinigten die Römer den mittleren Theil mit Bi— 
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thnnien als römiſche Provinz; das Uebrige fhenkten fie aſiatiſchen Fürſten. So zerfiel P. 
eine Zeit lang in das Galatifhe, BPolemonifheund Kappadocifhe P. 63 
n. Chr. machte Nero P. zur römifhen Provinz. Im I. 1204 entjtand durd Alerius 
Konnenus ein neues Reich in P., das Kaiſerthum Trapezunt, welches 1462 von Moham— 
ned II. erobert wurde, 

. Bony, ſehr Heine, zierliche, aber kräftige und ftark behaarte Pferteraffe auf den Shet- 
Are land, Norwegen, Deland, Corſika, Schottland, England und den Pyrenäen, 
welche ſeit neuerer Zeit vielfah in Europa ald Luxus- und Circuspferde benugt werden. 
Dan rechnet zu den P.s auch nod die bis zur Mittelhöhe große Pferde der Ukraine, . 
Polens, Ungarns, Litauens, Griehenlands, Mericod und Südamerikas. 

Ponzainſeln oder Bontinifhe Inſeln gehören zu der italienifhen Provinz 
Terra di Yavoro oder Caſerta, und liegen im Gelf von Gaöta. Die B. find 
felfig, vulkanifchen Urfprungs und haben 3238 Einw. Die größte ift Ponza (im Alter- 
thum Pontia) mit einem Hafen und 1000 Einw. Im NW. davon liegt Balmarola (Pal- 
maria), im N. Zannone, füpöftlid BVBentotiene oder Bentutena (Pandataria) und San— 
Stefano, in der Mitte Ya Botte. Das Meer arbeitet unabläflig an der aertläftung und 
Zerträmmerung diefer nadten und wenig angebauten Eilande, welde in der Römerzeit Ver— 
bannungsörter waren, namentlid Pandataria für die Julianiſche Dynaftie, wo die berüch— 
tigte Julia, Die Tochter des Auguftus, im Eril lebte. . 

Pool, John, geb. in Pasquotant Co., North Carolina, am 26. Juni 1826, grabuirte 
1847 an der Univerfität dieſes Staates, prafticirte fpäter als Advokat, war 1856, 1858, 
1864 und 1865 Mitglicd des Staatsfenats van North Carolina und 1865 Delcgat der 
GConftitutionellen Staatsconvention. P. mar beim Ausbruche des Pürgerkrieges ein Geg— 
ner der Seceffion und ſchloß fi nad Beendigung deſſelben der republik. Partei an, als 
deren Nepräfentant er 1865 und abermald 1868 (bis 1873) in den Bundesſenat gewählt 
wurde, 

Pool, Poſtdorf und Hauptert in Papeer Eo., Mihigan. 

Pool Yöland, Infel und Leuchtthurm in der Chefapcate Bay, Maryland. 

Booledville, Poſtdorf in Montgemery Co. Maryland, 

Poolville, Poſtdorf in Madiſon Co., New York; 163 €. 

Popacton (oder Pepacton) River, Fluß im.Staate New York, mündet in den 
Delaware River, Delaware Co. 

Popayan, Hauptftadt des zu den Ber. Staaten von Colombia gehörigen 
Staates Cäuca, unter 29 26° 17” nörbl. Br. und 769 39° 45" weftl. Fänge von Green« 
wid, 1775,, Meter über der Meeresfläche, in einer herrlihen Ebene am Fuße der Cor— 
billeren, nahe am obern Rio Gäuca in fehr mildem Klima gelegen, fo daß in der Unigegend 
der Kaffee ebenſo gut gedeiht wie Weizen, Acpfel, Erpbeeren und andere Eulturpflanzen der 
gemäßigten Zone. Zwei Heine Flüffe, von denen der eine, der Rio Molina, an der Nord: 
feite, der andere, der Ejido, au der Süpfeite der Stadt vorbeifließt, verforgen dieſelbe mit 
trefflihens Trintwaffer. P., weldes im J. 1536 von Sebaftian del Benalcazar gegründet 
und im 3. 1547 zu einem Biſchofsſitze erhoben wurde, ift regelmäßig mit breiten, recht» 
winfelig ſich durchſchneidenden Straßen angelegt und gilt für die anı beften gebaute Stadt 
der Republit, obgleich fie in den Kriegen fehr gelitten bat. Die alte Kathedrale am großen 
Plage liegt gänzlid in Ruinen; ftatt ihrer dient jett die ehemalige Jefuitenkirche, einfach), 
aber gut in ionifchem Styl aufgeführt, zur Hauptlirhe. Gut erhalten ift auch die in korin— 
thiihen Styl von Miffienären gebaute Kirche San-Francisco. Bon den vielen chemali« 
gen Klöjtern beftehen nur noch ein Franciscaners und zwei Nonnenklöfter. Unter den 
fonftigen öffentlihen Bauten find zu erwähnen ber Palaſt des Biſchofs, vor Allem aber vie 
Brüde über ven Rio Cäuca, welche eine der fhönften der Republik if. Bon äffentlichen 
Anftalten find nur ein Collegium und ein Hospital zu nennen. Die Zahl der Einwohner 
beträgt ungefähr 20,000. Sie haben in ihrem Erwerbe dadurch fehr verloren, daß die Straße 
don Onito nad dem Magdalenenthale, zur fpanifchen Zeit eine Hauptftraße, auf welder P. 
einen Stapelplat bildete, jegt nur nody wenig benukt wird. 

‚ Bope, Alerander, berühmter englifher Dichter, geb. am 22. Mai oder 8. Juni 1688 
in London, von kathelifhen Eltern, Fam in das katholifhe Seminar zu Twyford bei Win- 
cheſter, mußte aber daffelbe wegen eines auf feinen Lehrer gemachten Pasquills bald verlafien 
und bildete fih dann durch Selkitfturium fort. Durch das Honorar für feine Ucherfegung 
des Homer mit Geldmitteln verfeben, kaufte er ein Landgut bei Tmidenbam, das er nun 
mit feinen Eltern bezog und auf welchem er am 30. Mai 1744 ftarb. Er ſchrieb u. A. rot 
Lehrge dicht “Essay on Critieism”, das ſatiriſch⸗lomiſche Epos“ The Rape of the Lock”, das 
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befchreibende Gedicht “Windsor-Forest”, *Epistle from Eloisa to Abelard”, das komiſch⸗ 
fotirifhe Gedicht *Dunciade” (2 Bücher, 1728—42), *Essay on Man” (philoſophiſches 
Lehrgedicht, 1733). ine neue Ausgabe feiner ſämmtlichen Werte beforgte Carruthers 
(2 Bve., London 1858); feine dichteriſchen Werte erjhienen mit Anmerkungen von Tipce, 
1851; mit Biographie von Lupton, 1867; eine beutfche Ucberfegung lieferten Delders und 
Böttger (4 Bde., Leipzig 1842). Bgl. Garruthers, The Life of P.? (2. Aufl., Lon= 
bon 1857). 

Pope, John, Brigadegeneral der Armee der Ver. Staaten, geb. im März 1823, gra= 
tuirte ald Ingenieurlieutenant 1842, machte den Miericanifhen Krieg unter General Tay- 
for mit, wurde 1856 Hauptmann und im Mai 1861 zum Brigadegeneral der Freiwilligen 
Armee ernannt. In Miſſouri, wo er 1861 ein Commando hatte, war ergegen tie Cen— 
föderirten erfolgreih, wie aud 1862, in weldem Jahre (15. März) er New Madrid 
einnahm und amı 8. April die Inſel Nr. 10 zur Uebergafe zwang. Am 21. März 1862 
wurde er zum Öeneralmajor ber freiwilligen Arnıce ernannt und im Juni nad Waſhington 
berufen, um das Commando ber Armee von Virginia zu übernehmen. Am 14. Juli avan- 
cirte er zum Brigadegeneral der regulären Arnıce. Die Erwartungen, welche man auf ihn 
geſetzt hatte, erfüllte er nidt. Er wurde von ven Conföderirten unter den Generälen Zee 
und „Stonewall“ Jachkſon in verſchiedenen Gefechten gefhlagen und mußte ſich nach der zwei— 
ten Schlacht am Bull Run unter die Befeftigungslinien von Wafhington zurüdzichen. Anı 
3. Sept. wurde er auf fein Anfuchen des Commandes der Armee von Virginia enthoben 
und nad) dem Departement des Nordweſtens verfegt, wo er die Truppen gegen die Intia- 
ner commandirte. 

Pope, Counties inden Ber. Staaten. 1) Im mittleren Theile des Staates 
Arkanſas, umfaßt 900 engl. A.⸗M. mit 8386 €. (1870), davon 2 in Deutſchland ge— 
boren und 575 Farbige; im J. 1860: 7883 E. Das Land ift wohlbewäſſert und fruchtbar. 
Hauptort: Norristown. Nepublik. Mojorität (Präfiventenwahl 1872: 213 Et.). 
2) Im ſüdöſtl. Theile des Staates Illinois, umfaßt 370 D.-M. mit 11,437 E. (1870), 
davon 352 in Deutfhland und 4 in der Schweiz geberen; im J. 1860: 6742 E. Tas 
Land ift eben und fruchtbar. Hauptort Golconda. Republik. Majorität (Präfi- 
dentenwahl 1872: 591 St.). 3) Im mittleren Theile des Staate® Minnefota, um— 
faßt 720 D.-M. mit 2691 E. (1870), davon 31 in Deutfhland gekeren. Das Land ift 
bügelig, wohlbewäſſert und frudtbar. Hauptort Glenwood. Republik, Majorität 
(Bräfidentenwahl 1872: 583 ©t.). 

Pope, verwandt mit dem deutfhen Pfaff (f. d.), ift in der griech. Kirche ein Weltgeift- 
liber. Brotopopen heißen die höher geftellten Geiftliden, in der alten Kirche Archi— 
presbyter. Da das Wort P. einen verädhtlihen Nebenbegriff in fid) hat, werten in Ruß— 
land die Geiſtlichen jetzt Jereiund Brotoierei genannt. 

Poplar Bluff, Townſhip und Pofiverf, Hauptort von Butler Co. Miffouri; 840€. 

Poplar Greef, Fluß in Tenneffee, mündet in ven Clind River, Noane Co. 

" ee 1) Boftdorfin Beone Co., Jllinois. 2) Dorfin Gibſon Eo,, 
enneffee. 

Boplar Plains, Poſtdorf in Flemming Eo., Kentudy. 

Poplar Ridge, Poitvorf in Cayuga Eo., New York. 

Boplartown, Dorf in Worcefter Co., Marvland. 

Popocatepetl, tbätiner Bulkan in ber Bundesrepublit Merico, 35 engl. M. fürmeft. 
ton Puebla, ift 17,720 Fuß body; fein Krater, welder 3 M. im Unfange mift, hat eine 
Tiefe von 1000 Fuß. 

Poppelsdorf, Dorf !/, Stunde von Bonn in der preuß. Rbeinprovinz, mit etma 
1700 E. ift mit Bonn durch eine Doppelallee verbunden, hat ein der Univerfität geböriges, 
. furfürftliche® Schloß und eine mit der Univerfität verbundene lantwirthicpaftlidye 

lademie. 

Pöppig, Eduard Friedrich, verdienter deutſcher Zooleg, geb. am 16. Juli 1798 
zu Blauen im Königreich Sadfen, bereifte den größten Theil von Europa und ven 1822 
--32 einen Theil der Ber. Staaten, Exba, Chile und Peru, wurde 1833 Profefler ter 
Boologie und Borftcher des Zeolegiſchen Muſeums in Leipzig, und farb daſelbſt am 4. 
Sept. 1R68. Er fohrieb: „Reife in Chile, Bern und auf dem Amazonenftrem“ (Leipzig 
1835, 2 Bre. mit Atlas); “Nova Genera ac species plantarım ete.” (3 Bde., ebd. 1835 
—45); „Landſchaftliche Anfichten und erläuternde Darftellung ans dem Gebiet ber Erd— 
kunde“ (ebd. 1889). Forſchungen auf den verſchiedenen naturwiſſenſchaftlichen Gebieten 
legte er in verfchiedenen Zeitſchriften, wie in Erjcd und Gruber's „Enchllopädie“ nieder. 
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Popularität (von populus, Bol), im politifchen Leben Vollsgunſt, in der Literatur Ge— 
meinverjtändlichkeit. 

Population, j. Bevölterung. 

Populus, Bappel —— Aspen), mit der Gattung Weide (f. d.) die Familie ber 
Salicineen bildend, umfaßt eine über Europa, Nordafien uud Nordamerika weit verbreitete 
Pflanzengattung [hnellwücfiger großer Bäume mit weihem, leichtem Holze und langgeſtiel— 
ten, breiten, herzförmigen, eirunden, dreiedigen oder rautenförmigen Blättern. Die ge- 
trennten männligen und weiblihen Blüten, welche fi lange vor den Blättern aus ſeitlichen 
Knospen entwideln, find von einen Honig abfondernden, bederförmigen Organ umgeben, 
die mãnnlichen mit vielen kurzgeftielten Staubgefäßen; die Kätzchen find walzlich, die Schup— 
pen ſtrahlig gefhligt und die Kapfelift eiförmig. Die Bappeln laſſen ſich leicht durch Steck— 
reifer und Stedjtangen fortpflangen; ihre Rinde enthält einen eigenthümlichen, kryſtalliſir— 
baren Stoff, das gegen Fieber wirkende Bopulin. Aus dem Holz einiger Arten ver« 
fertigt man Badtröge, Diulden, Spairen, Bremshölzer u. f. w. Die in den Ber. Staaten 
einheimtjhen und in Europa als Zierbäume vielfach cultivirteu Arten find: P. tremuloides 
(American Aspen) mit glatter, grünlid weißer Rinde, welche gegen Wedjfelfieber benutzt 
wird, ein 20—50 Fuß hoher Baum; P. grandidentata (Large-Tootled Aspen), größer 
als jene Art, mit weißent, feidenglänzendem Holz und grauer, glatter Rinde; P. heteropliylia 
(Downy Poplar), 40—60 Fuß hoch, mit großen, anfangs weigwolligen Blättern; P. ınonili- 
fera oder P. Canarlensis (Cotton-Wood ; Necklace Poplar), iiber 80 Fuß hoch, mit ftarf 
geaderten, breiten, gezähnten Blättern, vorzugsweife an Fluß» und Geeufern wachſend; 
P. augulata (Angled Cotton-Wood), ebenfo groß wie die vorige; die [höne lange Samen⸗ 
wolle ver beiden legten Arten wird mit Baumwolle gemifcht mitunter zur Darftellung feiner 
Zeuge benugt; P. balsamifera — Poplar; Tacamahac), 40—50 Fuß hoch, mit 
braungelber, im Alter graulicher Rinde, männlicher braunrother, weiblicher grünlicher Blüte, 
[hwigt durd Knospen und Nebenblätter ein wohlriechendes Harz aus (eine Barietät davon 
iſt P. candicans, Balm of Gilead). Bon den aus Europa eingeführten Arten find noch 
zu erwähnen: P. nigra (Schwarzpappel); P. alba (Weif- oder Silber-Pap- 
pe), 30—80 Fuß hoch; und P, dilatata (Loinbardy Poplar). Urfprünglid einheimifch 
it in Deutſchland nur die Zitterpappel, P. tremula. Bei den Bappeln weicht die 
männlihe Pflanze oft wefentlih von der weiblichen ab, fo daf dies häufig zu zwei Arten« 
namen Beranlaffung gegeben hat, fo ift 3. B. P. monilifera die männlide, P. Canadensis 
bie meiblihe Pflanze. 

Bores, ein Ausläufer ber Anden in der fübamerikanifhen Nepublit Bolivia, erbebt 
fid bis 16,000 Fuß Höhe. Ans dieſem Gebirgszuge follen die Inkas große Mengen Silber 
—— haben. Ju der Nähe liegt die Stadt P., die Hauptſtadt der Provinz gleichen 

amens. 

Poren (vom griech. poros, lat. porus, Durchgang, Ausgang) nennt man die Zwiſchen— 
räume in allen Naturkörpern, infolge welcher Eigenfchaft, der Porofität, fie von anderen 
mehanifh durhdrungen werden können. Obgleich auch Fläffigkeiten und Gasarten fid) 
gegenleitig burhtringen (Abforption und Diffufjion), fo fann man doch nur an feiten Kör— 
pern, theil® mikroſtopiſch, theils erft durch Verſuche B. nachweifen. Körper, welche eine 
Structur zeigen (wie die meiften Kryitalle, Schiefer u. f. w.), jowie alle organischen Stoffe 
find porös. Die B. find meift nicht mit feften, fondern mit flüffigen oder gasförmigen 
Körpern oder Aether erfüllt und häufig fo Hein, daß fie ſich fat völlig der Beobachtung 
entziehen. Auffallende Beifpiele der Porofität find: die Durchdringbarkeit von Metallplat⸗ 
ten für Tlüffigfeiten unter hohem Drud, die Abforption ven Gaſen durch Metalle und 
andere Stoffe, das Eindringen von Farbitoffen in die härteften Steinarten, das Durchdrin— 
gen von Duedjilber und anderen flüffigen Stoffen durch Holz, Leder m. ſ. w., bie 
Dunft- und Gasaushauchung von lebenden Pflanzen und Thieren (auf einen D.-Zcll 
der menfhlihen Haut fommen über 1000 P.), das Durdfallen von grünem Licht durch 
dünne Goldblättchen m. f. w. 

Porphyr (vom griech. porphyra, Purpur) nennt man 1) hauptfächlich Diejenigen Eruptiv- 
gefteine, welche eine vorwiegend aus Falfit gebildete dichte Grunbmaffe befigen; ſodann 2) 
Gejteine mit dichter, oder feinkörniger, oft glafiger Grundſubſtanz, in welcher Kryſtalle von 
Feldſpat, Ouarz u. f. w. eingefprengt find. Die meiften größeren Mineralförner in den 
älteren ſowohl, wie in den jüngeren vulkaniſchen Gefteinen find zerftörte Kryſtallindividuen, 
die nur mechanifh von ber fie umhüllenden Dlaterie fortgeführt wurden, und beren Biltung 
oder Ausiheidung ganz unabhängig von der Erftarrung der Gefanmtmaffe gedacht werden 
tann. Die Alten bezeichneten nur-die rothen Gefteine diefer Gattung ald P.e; die grünen 
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und ſchwarzen Barictäten zählten fie zu ben Marmorarten. Die halblryſtalliniſchen P.e 
find jünger als die Granite und Spenite, welde von Porphyrmaſſen bäufig durchſetzt 
werden, Nah der Grundmaſſe unterfheitet man Hornſtein-, Thon-, Obſidian-⸗ und 
Vechſteinporphyre, nad der Barbe den Rothen P., wozu der Quarzbaltige, 
der Feldſpat- und Duarzfreie P. gehören, den Örünen oder Diorit-P. 
und den bunfelfarbigen, den bafaltäbnliden Oabbro. 

Porphyrius, neuplatonifher Phileſoph, mit cigentlibem Namen Malchus, geb. in 
Tyrus 233 n. Chr., Schüler und Nachfolger des Plotin (f. d.), nad tefien Tode er in 
demſelben Geiſte Platoniſche Philoſophie Ichrte. Er ftarb in Nom etwa 70 Jahre alt. P. 
beſaß vicljeitige Oelehrfanikeit niht nur in der Philoſephie, ſondern aud in der Grammatik, 
Rhetorik, Mathematik und Muſit, und Klarheit und Gorrectheit in ver Schreibweiſe. Von 
allen heidniſchen Schriftjtellern hat er am gelehrteften und fbarffinnigften gegen das Chri« 
ftentbum in 15 Büchern gefchrieben, in denen er Widerſprüche in ver Bibel nachwies und uns 
teranderem die Ewigkeit der Höllenjtrafen als mit der ewigen Liebe Gottes unvereinbar beftritt. 
Diefes Wert ſowohl als die Wirerlegungsjcrift des Biſchofs Methedius von Tyrus, letztere 
wegen der gefährlichen Gitate, wurden dürch den chriſtlichen Eifer der Kaiſer Valentinian 1. 
und Theodoſius I. vernichtet. Bon den vielen Schriften des P. find tie meiften und bes 
deutendſten untergegangen. Einzelne bat A. Naud herausgegeben (Leipzig 1860). 

Porpora, Nicolo, italieniſcher Componiſt, geb. am 19. Aug. 1686 zu Neapel, grün« 
bete 1712 in Neapel eine berühmte Singſchule, wurte 1719 Director am tertigen Confer« 
vatorium Degli Poveri di Gefü Grifte, Ichte fpäter in Venedig, Dresten, Wien, Lonten, 
Neapel und ftarb im Februar 1766 oder 1767. Er componirte mehr als 50 Opern, zahle 
reiche Kammerfonaten, Oratorien, verfhiedene Sonaten und Klavierftüde. 

Porre oder Borrey, Gemeiner faud, Aſch- oder Winterlaud, cine zur 
Sattung Lauch gehörende Art (Allium Porrum), im Orient, Südeurepa und Güb» 
deutjchland wild wachſend, wird riet Blätter und häutigen, länglichen, weißen Zwiebeln 
wegen häufig cultivirt. Man unterfcheivet Winter- oder kurzen und Sonmier- oder langen 
P. Unter den Arten iſt der fehr wohlſchmeckende weiße, bis armedide Monftröfe P. 
und der Perlland zu erwähnen, welder jene Heinen, als Küchengewürz beliebten, weis 
Ben, beeren» oder erbfengroßen Zwiebeln, die fog. Perlzwicheln liefert. 

Porfenna, etrurisher König von Cluſium, rüdte, von den aus Nom vertrickenen Tars 
quiniern in ihr Jutereffe gezogen, 507 mit einem Hcere vor Kom, um den Tarquinius Eur 

erbus wieder einzufegen; er fell durch die Unerſchrockenheit des Mucins Scävola zum 
bzug bewogen worden fein. Nach anberen Berichten wurte Nom wirklich ven ihm, bie 
auf das Capitol, eingenommen, und erhielt nur unter ſehr harten Bedingungen Frieden. 

Porſon, Richard, berühnter englifher Bhilolog, geb. am 25. Dez. 1759 zu Eaſt-Ruſton 
in Norfolk, wurde in Cambridge Profeſſor der griechiſchen Sprache, verzichtete, um nicht Die 
39 Artikel der englifchen Hochlirche unterfchreiben zu müflen, auf feine Pfrünte und feine 
Profefiur, wurde fpäter Oberbibliothelfar an der Noyal-Inftitutien in London und frarb 
daſelbſt am 25. Sept. 1808. Er gilt nady Bentlchy für ven größten engliſchen Kritifer. 
Er veranftaltete eine kritifhe Ausgabe des Aeſchyles, von vier Tragödien des Curipides 
und dem Periton des Photius und nahm Antbeil an der Orforder Ausgabe des Homer. 
Bol. Watfon, The Life of R. P.” (London 1861). 

Porta, Baccio della, f. Bartolommeo, Fra. 

Bortahuelo de Tucto, Paß zwifhen Tarma und Yima in Peru, 15,760 Fuß bed. 

Portal (von lat. porta, das Thor), der arditeltonifch verzierte Haupteingang zu einem 
Gebäude. Das P. muß in Anlage, Ausibmüdung und Ausführung ten Chbarafter 
bes ganzen Gebäudes ausſprechen, fo daß fih daraus ein Schluß auf die Beſtim— 
mung des leßteren machen läßt. 

Bortalis, Joſeph Marie, Grafvon, franzififher Staatsmann, geb. am 19. 
Gebr. 1778, wurde 1804 bevollmächtigter Minifter in Negensturg, kam dann als Ocencrals 
fetretär in das Gultusminifterium und in den Staatsrath, wurde 1811 wegen Verlekung 
bes Amtsgeheimniffes aus Paris verwiefen, doch ſchon 1813 zum 2 pi Präfiten- 
ten am kaiferlihen Gerichtshofe zu Angers ernannt, kam bei ver zweiten Neftauration in 
ben Etaatsrath und erhielt 1819 die Pairswürde. 1824 zum Präfiventen des Caſſations— 
hofes ernannt, wurde er unter Martignac Dinifter, nad dem Ausiritte aus dem Diinifles 
rium erfter Präfident am Gaflationshefe und 1834 Vice-Präfident der Pairelammer; 1852 
übertrug ibm ein Decret diefelbe Stelle im Senate. Er ftarb anı 4. Auguft 1858, 

Bent Aleghany, Poftvorf in MeKean Eo., Pennſylvania. 

ı Port Ahlen, Poſtdorf in Louifa Co., Jowa; 50 E 
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PBoriage, Counties in den Ber. Staaten. 1) Im nörböftl. Theile des Stan- 
tes Dbhio, umfaht 480 engl. D.- Dt. mit 24,584 E. (1870), davon 709 in Deutjhland 
und 2 in der Schweiz geboren; im J. 1860: 24,208 E. Das Land iſt eben und fruchtbar. 
Hauptort: Navenna. Republik. Majorität (Präfiventenwahl 1872: 1040 St.). 
2) Im mittleren Theile des Staated Wisconfin, unfaft 800 Q.-M. mit 10,634 E. 
1870), davon 1223 in Deutjchland und 5 in der Schweiz geboren; im 3. 1860: 7507 €. 
Das Yand ift eben und frudtbar. Hauptort: Plover. Republil. Vlajorität (Prä- 
fiventenwahl 1872: 738 St.). 

Bortage, Townſhips in den Ber. Staaten. 1) In Indiana: a) in Por- 
ter Co. 723 E.; b) in St. Joſeph Co., 777 E., ohne die Stadt South Bend. 2) In 
Michigan: a) in Heughton Co., 1540 E.; b) in Kalamazoo Eo., 1050 E. 3) In 
Livingſton Co., New Mort; 1338 E. 4) In Ohio: a) in Hancod Co., 899E.; 
b) in Ottawa Co., 1246 E.; c) in Summit Co., 1594 E.; d) mit gleihnamigem Pojt- 
dborfe in Ward Eo., 1069 E. 

Bortage Eity, Stadt und Hauptort von Columbia Eo., Wisconfin, liegt an ber 
Milwaufee-St. Baul-Bahn und ift mit dem Wisconfin und For Niver durch einen Kanal 
verbunden; liegt 35 M. nörblid von Madiſon und 95 M. norpweitlih von Milwaukee, ift 
Hauptort der Schifffahrt auf dem Wisconfin und ein wichtiger Markt für Fichtenholz. Die 
Stadt wird in 5 Bezirke (wards) eingetheilt und hat 3945 E. (1870); es erſcheint eine 
wöchentlihe Zeitung in englijher Sprade. Unter den etwa 1800 Deutſchen bejtcht ein 
Zurnverein (80 Mitar) der Gefangverein „P.-Liederkranz“ (60 Mitgl.) und eine Loge 
der Odd-Fellows (50 Dlitgl.). Gegen 70 Familien haben ſich zu einer luth. Gemeinde 
vereinigt. 

Bortage Lake, eine unregelmäßige, feeartige Einbuchtung in Houghton Eo., Midi: 
gan, welche fi von der Kemweenam Bay aus faft durch Die ganze Halbinfel erfiredt. 

Bortage River, Fluß in Michigan, entipringt in Livingfton Co. und flicht mit 
füpöitt. Laufe Durch den Portage Lake in den Huron Wiver. 

Bortament (ital. portamento di voce), in der Muſik das Verſchmelzen eines Tones in 
den andern, fo daß jeder Ton in völliger Gleichheit der Stärke in den andern gleihfam 
überflicht und mit ihm auf Das Genauefte verbunden wird. 

Bort:Autonio, Sechafen an der Norbküfte ver Infel Jamaica, Weſt-Indien. 

BortzausPrince oder Le Port Republicain, Hauptitabt der Negerrepublif 
Haiti, liegt an der Weftküjte der Jnfel an der Bay von Gonaives, hat einen guten Ha— 
fen und treibt lebhaften Handel. Die Stadt wurde 1749 gegründet und hat 25,000 E. 

Ja Auftin, Poſtdorf in Huron Co., Michigan. 

orta Westphalica, Weſtfäliſche Pforte, ein Engpaß im Kreife Minden, in 
der preußijhen Provinz Weſtfalen, wird durh den Durchbruch der Wefer durch den 
Nortrand des Wefergebirges gebildet. Die beiden Edpyfeiler des Weferthores bilden rechts 
der Jakobsberg, 400 Fuß über dem Weferfpiegel bei Hausberge, und links ver Wit« 
tetindsberg, 679 Fuß Über dem Stromjpiegel. Auf dem Wittefindsberge ftcht ein 
75 Fuß hoher Thurn, jo wie eine alte Kapelle, in welcher angeblich der Sachſenherzog 
Dittefind getauft wurde. Die Eifenbahnftation Borta ift O,, M. von Minden und 1,, 
von Bad Oeynhauſen entfernt. 

Bort Barnett, Dorf in Jefferfon Co, Pennſylvania. * " 

Port Byron. 1) Poftdorf in Rod Island Co. Jllinois, am Miffijfippi Ri— 
ver und der Weftern Union-Bahn, hat 576 E. 2) Boftporf in Cayuga Co., New 
Mort, an der New York Central-Bahn, hat 1 deutfche Iutherifche Gemeinde und 1089 E. 

Bort Carbon, Borough in Schuylfill Eo., Benniylvania; 2251 €. 

Vort ChHefter, Poſtdorf in Weftchefter Co., New Mork, an der New York⸗New 
Haven-Bahn, hat 3797 E. und 2 deutjche luth. Kirchen. 

Bort Elinten, 1) Poftdorf und Hauptort von Ottawa Eo., Obio, liegt an ber 
Mündung des hier in den Lake Erie mündenden Portage River, von weldem aus ein be- 
trähtliher Holzhandel getrieben wird, P. E. bat 543 e worunter Zweidrittel Deutſche, 
welche zur Hebung des Ortes weſentlich beigetragen haben. Es beſtehen unter den Deut⸗ 
ſchen ein Turnverein (30 Mitgl,) und eine katholifche Kirche mit etwa 1200 ©. 2) 
Borough in Schunllill Eo., Bennfylvania; 578 €. 

Bort Eolborne, Hafenort in Welland Eo., Provinz Ontario, Dominion ef Ca—⸗ 
nada, am Yale Erie und an der Welland-Bahn gelegen, hat 988 E. (1871). 

Bart Couwah, Poftvorf in King George Co. Birginia. . 
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Port Dalhouſie, Hafenort in Lincoln Co., Provinz Ontario, Domiuien of Ca— 
nada, am Yale Öntario und der Welland-Bahn gelegen, hat 1081 €. (1871). 

Port Depofit, Poſtdorf in Cecil Co., Maryland, am Susquchanna River und ter 
Philadelphia-Baltimore Central-Bahn gelegen, hat 1839 E. 

Wortefeuille (franz., Brieftafde), in Ländern mit conftitutioneller Verfaſſung fo viel als 
Diinifterpoften, weil die Diinifter mit dergleichen Diappen vor ihrem Souverain, jo wie in 
‚den Kammern zu erfcheinen pflegen, dort ihre dem Monarchen zu haltenden Verträge, bier 
ihre der Vollsrepräfentation zu machenden Vorlagen darin mit fid) tragen. Auch wird 
das Behältnig zur Aufbewahrung von Werthpapieren in Geldinftituten P. genannt. 

Port Elizabeth, bedeutende Hafen- und Handelsftant im Capland, Süpafrifa, an 
der Algoa Bay, hat bedeutenden Wollhandel, große Gelvinftitute und gegen 10,000 €, 

Port Elizabeth, Poſtdorf in Cumberland Co., New Jerſey. 

Portepée (engl. sword-knot) ift eine Quaſte von Gold, Eilber oder Seide, melde mit« 
telft eines ſchmalen Bandes von gleihem Stoff un das Degen» oder Säbelgeſäß geſchlun—⸗ 
gen, ald Abzeichen der Dfficiere getragen wird, 

Porter, ein urfprünglid engliſches, ſchweres, dunkelbraunes Bier, welches nad ven 
Londoner Porters, von denen ed hauptſächlich getrunlen warb, fo genannt wurde, wird 
jegt aud) in den Ber. Staaten und anderwärts vielfach gebraut, und wie andere Vicrjorten 
aus Malz und Hopfen bergeftellt. 

Porter. 1) David, ameritanifher Secofficier, geb. zu Bolten, Maſſachuſetts, im 
Febr. 1780, geit. zu Pera (Türkei) am 28. März 1843, leiftete von 1800 an herverragente 
Dienfte gegen die weſtindiſchen und tripolitanifhen Geepiraten, zeichnete fid) im Kriege von 
1812 vielfady aus, commandirte mit Erfolg 1823— 24 eine Erpebdition gegen die Seeräuber 
in den weſtindiſchen Gewäflern, war 1825—29 Oberbefehlshaber der Seemacht in merica- 
niſchen Dienften, wurde vom Präfidenten Jadjon zum Generalconful in der Berkerei, hierauf 
zum Charge d'Affaires und ſchließlich zum Geſandten in Konftantinopel ernannt, wo er bie 
zu feinem Tode blieb. 2) David 8. ‚ hervorragender amerifanifher Armiral, geb. um 
1812 in Bennfylvania, diente während des Viericanifhen Krieges vorzugsweife vor Vera— 
cruz nit Auszeichnung, wurde 1861 beim Ausbruce des Revolutionekrieges zum Comman— 
deur und 1862 zum Befehlshaber der Mörferflotille ernannt. Während ter Operationen 
auf dem Deiffiffippi nahm er zuerft Die Forts unterhalb New Orleans, ging nad) Eroberung 
diefer Stadt den Fluß hinauf und nahm an ber erften Belagerung Vidsburg’s theil. Im 
Okt. 1862 zum Commandanten der Flotille des oberen Mifiiffippt und zun car: Admiral 
ernannt, öffnete erdiefen Strom wiederum dem Handel und bombarkirte im Sommer 1863 
Bidsburg. Im Commando des norbatlantifhen Blokladegeſchwaders nahm er 1865 Fort 
Fiſher, wurde 1866 Vice-Adniral und im Aug. 1870 der Nachfolger des Armirald Far- 
ragut, 

Borter, County im norbweftl. Theile des Staate® Indiana, umfaßt 400 engl. 
DM. mit 13,942 €. (1870), davon 983 in Deutfchland und 11 in der Schweiz geboren; 
im 3.1860: 10,313 €. Hauptort: Balparaifo. Republik. Viajerität (Präfie 
bentenwahl 1872: 715 St.). 

Borter, Townſhips in ven Ber Staaten. 1) In Orford Co, Maine; 
1104 €. 2) In Midigan: a) in Caß Co., 1933 E.; b) in Ban Buren Co., 1316 €. 
3) In Niagara Co., Nem Mort; 2042 E. 4) In Ohio: a) in Delamare Co., 819 E.; 
b) in Scioto Eo., 1905 E. 5) In Pennſylvania: a) in Glarien Eo., 1546 E.; 
b) in Elinten Eo., 1101 E.; e) in Huntingven Co., 1253 E.; d) in San Co., 525 €.; 
e) in !ycoming Eo., 650 €. 6) In Rod Co., Wisconfin; 1223 E. 

intel Dorf in Gallia Co., Obio, 

orterßpille. 1) Townſhip in Tipton Eo., Tenneffee; 1279 E. 2) Dorf 
in New London Eo., Gonnecticut. 3) Poſtdorf in Dubois Co., Indiana. 
4) Borough in Butler Eo., Bennfplvania. 

Portfolio (ital., fo viel als Bortefenille), eine aus 45 Nummern keftchente 
Sammlung widtiger diplomatifher Documente, melde vom 28. Nov. 1835 bis 27. Mai 
1837 der Buchhändler Nivgway und die Gebrüder Shoberl in London publicirten. Die 
beveutungsvolliten waren die rufifhen Depeſchen aus der Zeit von 1826—29, weldıe 
über die eigentlide Politik des Cabinets von Petersburg die intereffanteften Aufſchlüſſe 
gaben. Die rufjifche Regierung verfuchte nicht einmal eine Widerlegung derjelben, da fie 
zu fchr den Stempel ver Chtbeit an fib trugen. Diefe Documente waren im Pefit des 
Großfürſten Konftantin, fielen nah defien Flut aus Warſchau (1831) in die Hände des 
Fürſten Czartoryſti und kamen tur Vermittelung der engliſchen Regierung in die Dcfjent: 
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lichkeit. Die erften 26 Nummern wurden, nachdem fie die ſächſiſche Cenſur paflirt, unter 
dem Titel: “Le P., ou collection de documents politiques relatifs & P’histvire contem- 
poraine” (2 Bde., Hamburg 1836) herausgegeben. 

Bort Gibfon. 1) Tomnfhip in Claiborne Eo., Miffiffippi; 1088. 2) Poft- 
dorf in Gibſon Eo., New Vorl. 

Bort Henry, Poſtdorf in Eſſer Eo., New York, der nördliche Endpunkt der Wpitchall- 
Blattsburg: Addiſon⸗Bahn. 

Port Hood over Jestico, Hafenftabt im Inverneß Co., Provinz Nova Scetia, 
an der Bay gleihen Namens im äußerſten W. von Cape Breton gelegen, hat 1297 E. 

Port Hope, Poitvorf in Huron Co., Midigan. 

Bort Hope, Stabt in Durham Co., Provinz Ontario, Dominion of Canada; 
6114 E. 

Port Howe, Hafenplatz an der DOftküfte der Infel San Salvador, Weſt Indien. 
Port Hudſon, Poivorf in Eaft Feliciana Pariſh, Louiſiana. Diefer Ort, ftart 
befeftigt und von den Conföderirten unter General Gardner vertheidigt, wurde von den 
Unionstruppen unter Gen. Banks im Frühjahr 1863 belagert. Nachdem drei Verſuche 
(27. Mai, 11. und 14. Juni) den Ort mit Sturm zu nehmen, unter großem Berluſt zu— 
rüdgejhlagen worden waren, beihloß Banks P. H. nicht zu ftürmen, fondern einzufchließen. 
Gen. Gardner capitulirte am 7. Juli und Gen. Banks machte die Garnifon, beftebend 
and 6408 Mann, zu Kriegsgefangenen. 

Port Huren, blühende Stadt in St. Elair Co, Mihigan, liegt am St. Clair Ri— 
ver, an der Mündung des Blad River, 2 M. vom Südende des Late Huren; ift der öſtl. 
Endpunkt der Northern-Bahn und treibt lebhaften Handel, namentlid mit Fichtenholz. 
1851 wurde der Ort ald Stadt incorporirt; P. hatte im I. 1860: 4371 E. und 1870: 
5973 E. und wird in 4 Bezirke (wards) eingetheilt. 

Bortiei, Stadt, am Fuße des Veſuv gelegen, ift berühmt turd das königliche Schloß 
dafelbft mit Schönen Oartenanlagen, von: wo man eine herrliche Ausjicht anf Neapel hat. 
Der Schloßpark reiht bi8 zum Meere und an diefem liegt das Heine ort Granatclo. 

Borticus (lat.), im alten Nom eine Säulenhalle. Die P. waren theils für ſich felbftftän- 
dige Bauten, theil® waren he an anderen öffentlichen oder privaten Gebäuden angebracht; 
auch wird der Säulenvorbof altchriſtl. Baflliten P. genannt. 

Portillo, Bergpaß in den Anden, E hile; liegt in 14,365 F. Höhe. 

Bortiuncula (lat., der Heine Antheil), eine Heine berühmte Walfahrtsfupelle bei Aſſiſi, 
Italien, die der heil. Franz für fi und die Seinen von dem Klofter der Benedictiner in 
Subiaco ald Gefchent erhielt, und bei welder das efjte Franciscanerklofter errichtet wurde. 

Port Jadjon, Poftvorf in Montgomery Eo., New York. 

. * efferfon. 1) Poſtdorf in Sufſoll Co, NewMork. 2) Dorf in Shelby 

0., Obio. 

Bort Jervis, Boftvorf in Drange Co., NewNort, liegt an der Eric-Bahn, am Hud⸗ 
fon» und Delaware-Kanal und hat 6377 E,, eine deutſche Loge der Dvd Fcllows und 
eine luth. Gemeinde. 

Port Kennedy, Poftverf in Montgomery Eo., Bennfylvania, 

Bort Kent, Poſtdorf in Eſſer Co., New Mort. 

Portland, Handelsſtadt im Staate Maine und Hauptort von Sumberland Eo., an 
der Casco Bay und am Südendpunkte der Atlantic-St. Yamwrence-Bahn gelegen, welde 
Bahnen öftlih mit Bath, Augufta, Waterville, Bangor und ſüdlich mit ven widtigften 
Städten der Union in Berbintung ſtehen. P., 105 engl. M. norböftlih ven Boſton, ift 
auf einer Landzunge reizend gelegen, die fi von der Weſiſeite in die Casco Bay erftredt. 
Der Hafen, einer der beften an der atlantifhen Küfle, wird durch die Forts Preble, Scam- 
mel und Gorges vertheidigt. BP. iſt moblgebant. Bon den öffentliben Gebäuden find 
‚zu nennen City-Hall, 1859 gebaut, die United States-Court, das Zollhaus, das Poſtamt, 
die fhöne **Mechanics’ Hall” und das Athenäum. V. bat 3 tägliche Zeitungen mit 
Wochenausgabe, 6 wöchentliche Zeitungen, 4 monatliche Zeitichriften, etwa 30 Kirchen und 
verſchiedene wifjenfchaftlihe Inftitute, namentlich die Society of Natural History” mit 
einem großen naturhiftorifhen Gabinet (1843 gegr.), Das “Portland Athenaeum” - 
(1826 gegr.) bat eine Bibliotbet von 11,000 Bänden, Ein Marinchospital wurde 1855 
gebaut. Am 4. Juli 1866 wurde ver Geſchäftstheil der Stadt nebſt 8 Kirchen durch Feuer 
jerftört, welches einen Scharen ven 10 Mill. Dell. verurſachte. Im J. 1870 hatte P. 
31,413 E. und war in 7 Bezirke (wards) eingetheilt. 
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Portland, Stadt und Hauptert von Multnomah Eo., Dregon, ver bevententfte Han- 
belöplag des Staates, liegt am Willamette River, 13 engl. M. von feiner Mündung in 
ten Columbia und 110 M. von Stillen Meere entfernt, unter 459 30° nördl. Br. und 
120° 27‘ weitl. X. von Greenw. P. ift in den legten Jahren ungemein raſch emporgeblübt, 
hatte 1870: 8293 E., gegen 2874 im J. 1860, und fiand 1872 mit San Franucisco turdy 
die Oregon-Galifornia-Bahn und die Welt Eive-Bahn in birecter Berbintung. Die Stadt 
ift gut gebaut, hat zahlveihe Vlanufacturen, befaß 1871 gegen 20 auf tem Willanıctte und 
ben Columbia fahrende Dampfbocte und fteht in regelmäßiger Dampfſchifffahrtsverbindung 
mit San Fraucisco, der Stadt Victoria auf Bancouver Island und dem Pugetſound. 
Segelpaderfhiffe fahren direct von hier nad San Francisco, New ort, Honclulu, Japan, 
China und Yiverpool. Die Stadt ift mit Gas- und Waflerwerten und mit Etrafjeneifen- 
bahnen verjehen. Eine Brüde über den Willamette mit dem am antern Stremufer raſch 
emporblühenden Eaft Portland iſt projectirt; außerdem kefigt fie Dampffeuerfprigen, 
eine Biblisthet von 56000 Bänden, 16 Kirden, 5 öffentlihe und 8 Privatſchulen und 
Seminare, 3 Freimaurer-, 4 Odd-Fellows- und 3 Good Templars⸗Legen, nıchrere vorzüg« 
liche Hotel® und 5 Zeitungen. Bon den hinter ter Etatt licgenten Höhen bat man eine 
herrliche Ausficht auf Die Bergkette ter Gascate Range mit ten 3 Schneericſen Meunt Heed 
(11,450 F.), Mount St. Helens (9750 $.) und Mount Rainier (12,360 8. bed), teren 
Gipfel im Hintergrunde einer mit prädtigen Waltungen gefdimüdten, urwilten Lantſchaft 
eniporragen. Was den Handel Portland's ketrifit, jo wurden 1871 von bier aus 78,853 
Tonnen Fracht nad amerifanifhen Häfen und 23,852 Tonnen nad England, China, Ho— 
nolulu u. f. w. verſchifft. Die Einfuhr aus amerikaniſchen Häfen betrug in demſelben 
Jahre 86,914 und von fremden Häfen 13,061 Tonnen. Der Gefommtmwertb ter Ausfuhr 
belief fid) nad) fremden Häfen auf $602,228, ber der Ausfuhr $377,633. Dich! wınte in 
ben letzten 6 Monaten von 1871 71,987 Faß auegeführt, mährend nadı England 1871 
10,432 Tonnen Weizen im Wertbe von $469,068 gingen. Außerdem wınten 20,000 
Fäſſer gefalzenen Lachſes, für ungefähr $200,000 in Iregen fabricirte Wellwaaren, für 
$150,000 Wolle, $7000 Rohhäute und F50,000 Pelzwert aufgeführt, überdies greße 
Mengen getrodneten und frifhen Obſtes, Hafer, Leinäl, Speck und Edinfen. Von ten 
Einwohnern find etwa */, Deutfche,unter denen kefonters tie Iſracliten eine berverrogente 
Stellung einnehmen, wie denn der 1871 gewählte Mayor (Philip Waflermann), fewie fein 
Vorgänger (Bernhard Goldſchmidt) fracliten waren. Die Deuiſchen beſiren einen 
„Allgemeinen Unterftügungsverein“ (gegr. 1871, mit 112 Wiitgl.), einen „Unolkängigen 
Scdulverein“ (gegr. 1870, in weldem Jabre derſelbe eine Ed;ule mit ungefähr TO Kintern 
eröffnete), 1 Turnverein (gegr. 1871 mit 91 Mitgl.), 2 Legen, und zwar eine Otd⸗Fellews⸗ 
(„Diinerva Nr. 19*, mit 75 Mitgl.) und 1 Druidenloge („Gencortia:Hain Nr. 1”, mit 
72 Vütgl.). Außer einer jüdischen Congregatien Eeftcht feit 1871 auch cine evangeliſch- 
Intherifhe Gemeinde mit 41 Mitgliedern. Unter ten in P. erfheinenten Zeitungen be— 
- findet ſich nur eine deutfche, zugleich die einzige in Oregon, tie wechentliche „Iregen Deuts 
ſche Zeitung“ (feit 1868, Herausg. E. U. Yantenberger, Red. P. Schulze). 

Portland, Tomnfbips in ten Ber. Etaaten In Dallas Co., Ala— 
bama; 1740 € 2) Mit gleihnamigem Poſtdorfe m Mitdleſer Co.Connecti— 

cut; 4693 E. 3) In Whiteſides Go., Illinois, 986 E.; mit Pofiterf. 4) In 
Gerro Gorto Eo., Jowa; 221 E. 5) Mit aleidnamigem Poſtdorfe in Sonia Eo,, 
Michigan, 2353 E.; das Pofttorf hat 1060 €. 6) In Chautauqua Co. New Nort; 
1887 E. 7) In Erie Co. Obie, 681 E;; ohne tie Etatt Eoamtuely. 8) In i6» 
confin: a) in Dodge Co., 1286 E.; b) in Menroe Co., 630 €. 

Portland, Boftdörfer und Dörfer in ten Ber. Staaten. 1) In In» 
Diana: a) Boftdorf in Fountain Co.; b) Poſtdorf und Hauptort von Jah Co., 
468 E.; c) Dorfin Putnam Co. 2) Dorf in Ban Buren Co., Jomwa. 3) Poft- 
borfin Sefferfon Eo., Kentudn. 4)In Minnefota: a) Dorfin St. Louis Co.; 
b) Dorfin Henften Go. 5) Poſtdorf in Sallamay Co., Miffeuri, am Miffenri 
River gelegen, bat 121 E., welche ergiebigen Tabak: und Weinbau treiben. 6) In Obio: 
8) Dorfin Jadfon Eo.; b) Poſtdorf in Meigs Co. 

. Portland Channel, Bay im Stillen Ocean an der Meftküfte von Nordamerika, 
— theilweiſe die Grenze zwiſchen dem Territorium Alasla und Britifh-Nerbamerika 
ildet. 


Portland Head, Vorgebirge und Leuchtihurm an ber Weſtſeite des Eingauges zum Ha⸗ 
fen von Portland, Maine. 
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VPortland-⸗-Vaſe, eine in einem römiſchen Grabmal, welches man für das des Kaiſers 
Alexander Severus und feiner Mutter Julia Mammäa hielt, während der Regierung des 
Bapites Urban VIII. (1623—44) aufgefundene Bafe, bejtehend aus einem blauen, durch⸗ 
fihtigen und Darüber weißen Glasflug mit Aeliefs, weldye wahrfceinlid auf Die Sage vom 
Peleus und der Thetis oder auf die Zurüdführung der Alkeſtis aus der Unterwelt bezogen 
werden dürfen. Sie kam anfangs in die Barberinifhe Bibliothef nah Rom, fpäter in das 
Muſeum der Herzogin von Portland und zulegt in das Britifhe Muſeum, wo fie 1845 
von einem gewijjen William Lloyd, welcher ſich durch dieſe That einen Namen machen 
wollte, von ihrem Poſtamente herabgeftürzt und zertrümmert, aber mit Erfolg wieder zu« 
fammengefegt wurde. ine Abbildung der P. findet fih in Piraneſi's *Antichitä 
romana” (Bd. 2) und in Millingen's “Ancient Inedited Monuments” (Bd. 1, London 
1823). ’ | 

Vortlandpille, Boftrorf in Difego Eo., New Yorl. 

Ha Lavacca, Boitvorf und Hauptort von Calhoun Co. Teras; 768 E. 

ort Leon, Dorf und Hafenort in Walulla Eo., Florida. 
Vort Leyden, Boitvorf in Yewis Co. New Yorl. 
Louiſa, Townſhip und Poſtdorf in Louiſa Co. Jo wa, 774 E.; das Poftvorf hat 
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Port Ludlow, Poſtdorf in Jefferſon Co., Territorium Waſhington, an der Admi—⸗ 
rality Bay; 259 E. 

Port Madifon, Poſtdorf und Hauptort von Kitfap Eo., Territorium Waſhington, 
an der Admirality Bay gelegen; 249 E. 

Port: Mahon, ſ. Winorca. 

Port Mercer, Dorf in Mercer Eo., New Jerſey. . 

Port Metway oder Mill Village, Sechafen in Queen's Co., Provinz Nova 
Scotia, Dominion of Canada; 2136 E. (1871). 

Port Mitchell, Dorf in Noble Eo., Indiana. 

Port Monmouth, Poitdorf in Monmouth Co. New Jerſeh, ber nördl. Entpunft 
der New Jerſey Soutbern-Bahn, bat 100 E. 

Port Morris, Dorf in Eumberland Co. New Jerfepy. 

Bortneuf, County im mittleren Theile der Provinz Quebec, Dominion of Canada, 
am St. Yawrence Niver, umfaßt 10,440 D.-M. mit 22,569 E. (1871). Hauptort: 
Bortneuf, am St. Yawrence River, mit 1790 E. 

Porto, ſ. Oporto. 

Borto:Alegre oder Bortalegre, Hauptftadt der brafilian. Provinz San-Pedro 
do Sul, liegt terraffenförmig am Nordrande der Lagoa dos Patos, ift gut gebaut, hat 
einen Hafen mit Schiffswerften und treibt bedeutenden Handel. B. ift ver Sit eines Prä- 
fiventen der Provinz und eines Biſchofs. Unter den etwa 22,000 E. find etwa 3000 
Deutſche (die Hälfte proteftantifch), unter denen 2 deutſche Kirchen, mehrere Vereine und 2 
Zeitungen, die „Deutfche Zeitung“ und das kathol. „Volksblatt“ beſtehen. 

Borta:Bello, ſ. Puerto-Bello, Ber. Staaten von Colombia. 

Bort:of-Spain, Hauptjtadt der Inſel Trinidad, Weftindien, an der Weſtlüſte der: 
felben, nahe ver Dlündung des Carony River gelegen, ift ſchön gebaut, treibt lebhaften Han— 
del, hat einen guten Hafen, der durch ort St. David vertheidigt wird, ift der Sit eines 
Katholifhen Erzbifhofs und hat 12,000 E. 

Port Ontario, Poſtdorf in Oswego Eo.,, New ort. 

Port Orange, Townſhip und Poſtdorf in Bolufin Co., TZeras; 157 E. 

* Port Orchard, Dorf in Kitſap Co., Territorium Waſhington, an der Admirality 
ay gelegen. 

—— (ſpan. Puerto⸗-Räco), die Heinfte, aber blühendſte der Großen Antillen, 
Weſtindien, gehört den Spaniern. Das Innere der Inſel iſt eine breite Gebirgsmaſſe 
von etwa 1500 Fuß Höhe, deren höchſter Gipfel 3458 Fuß aufſteigt, mit bewäſſerten und 
bewaldeten Thälern und fehr fruchtbaren Lanpftrihen. Die Inſel ift gut bewäflert; 
in einigen Flüſſen findet fih Goldſand; aud wird Silber, Kupfer, Eiſen gefunden. Der 
Boden erzengt Kaffee, Baumwolle, Zuder, Cacao, Vanille, Indige, Maftir, Ingwer, Ta— 
bat u. ſ. w. Die Thiermelt it, abgejehen von den eingeführten europäifhen Hausthieren, 
durch Bauen, Hühner, Perlhühner, Kropfgänfe, fliegende Hunde, Schlangen, Eivedhfen 
u. f. w. vertreten. Das Klima ijt meift gefund und die höheren Thäler eignen fi zum 
Anbau europäifcher Getreidearten. P.⸗R. umfaßt 169,,, QA.M. mit 646,362 €. (1866), * 
davon etwa 340,000 Weiße, 60,000 freie Zarbige und 46,000 Sklaven. Der Handel ift 
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bedeutend; 1870 wurben ausgeführt: 2,025,966 Centner Zuder, 7,293,011 Gallonen Mo— 
laſſe, 192,645 Gentner Kaffee, 86,105 Gentner Tabak, 7066 Gentner Baumwolle, 2458 
Gallonen Rum, außerdem Cocosnüſſe, Drangen, Pfeffer, Orlean, Yarbeholz, Cigarren; 
im 3. 1869 für 13,U60,000 Escudos (1 E.— 5Wects.), während der Werth der Einfuhr ſich 
auf 18,120,000 €, belief. Im J. 1867 liefen ein: 989 beladene Schiffe (191,498 Tonnen), 
347 Schiffe in Ballaft (57,672 Tonnen); dagegen liefen aus: 1044 beladene Schiffe (208,221 
Zonnen) und 132 in Bullaft (20,022 Tonnen). Die Infel zerfällt jet in 6 Departements 
(Aguadilla, Arecibo, Bahamon, Guayama, Humacdo, Mayaquez und Ponce) und biltet mit 
den, den Spaniern gehörigen, Virginiſchen Inſeln (Culebra, Gulebritaund Biequez) cin bes 
fonderes Öeneralcapitanat. Hauptftadt ift San Juan de Puerto-Rico, auf einer 
Inſel gelegen, die mit der Nordküſte von P.-R. durd eine Brüde verbunten ift. Columbus 
entdedte die Jufel 1493 und nannte fie Isla de San Juan Baptifta; 1511 mwurte fie von 
ben Spaniern in Befig genommen, die fie anfangs zum VBerbannungsert für Berbreder 
benugten. 

Port Penn. 1) Poſtdorf in New Eaflle Co, Delaware; 320 E. 2) Dorfin 
Lycoming Eo., Bennfylvania, 

Port Berry. 1) Dorf in Perry Co. Miffouri. 2) Poftdorf in Alleghany 
Co. Bennfylvania. 

Porträt (franz., engl. portrait) nennt man bie bildliche Darſtellung einer Perfänlichkeit, 
in plajtifhen Werten (BPorträtbüften), vorzugsmweife aber auf Yeinwand mit Delfarbe 
gemalt. In Bezug letztere befteht Die Borzüglicpkeit eines P. weniger in der ängſtlichen 
Wiedergabe der momentanen Wirklichkeit, als vielmehr in der darakteriftifhen Efizzirung 
ber hervorſtechenden Eigenſchaften des Driginals, weldye nach Umftänden feltft der Häßlich— 
keit intereflante Züge abzugewinnen vermag. Herporragente Meeifter in der Porträt. 
malerei waren der Benetianer Tizian (f. d.), der Niederländer Ban Dyd, und ber 
Spanier Belasquez. In neuerer Zeit wird die Porträtmalerei infolge der ausgedehnten 
Anwendung der Photograpbie weniger gepflegt. 

Port Republic. 1) Früher Gravelly Landing, Poftterf in Atlantic Co., 
New Jerfey. 2)Poftporf in Rodinghanı Ee., Virginia. Giegreides Gefecht 
der Eonföderirten über Yundestruppen am 9. Juni 1862. 

Port Richmond, Pofttorf in Wapello Co., Jowa, am Des Moines River, Ottumwa 
gegenüber, gelegen; 85 E. 

Port Royal. 1) Townfbip in Henry Co., Kentudy; 1028 E 2) Tomn« 
[hip und Poſtdorf in Caroline Co. Virginia, 3543 E.; das Pofttorf hat 435 E. 
3) Dorf in Morgan Co, Indiana. 4) Poftdorf in Juniata Co, Pennjyl« 
vanin. 


Port Royal, Yufel in Beaufort Co., South Carolina, aufiwelder die Stabt 
Beaufort liegt. 

Port Royal (PB. Royal-Entrance), Mündung der Meeresfiraße, melde ben 
Broad River in Beaufort Go., South Carolina, mit dem Atlantifhen Dcean ver« 
bindet, bildet einen der beften Häfen ver Ber. Staaten mit einer Breite von nahezu 3 engl. 
Meilen und einer durchſchnittlichen Tiefe von 32 Fuß. Dafelbft wurde bereits in der letz⸗ 
ten Hälfte des 16. Jahrh. von franz. Hugenotten eine Colonie gegründet, die jedoch in ber 
Folge von den Spaniern zerftört wurde. Ein zweiter Colenifationsverfud wurde 1663 
von Engländern unternommen, denen Karl II. einen Freibrief ausgeftellt hatte. Doch 
wurde aud) dieſe Anfiedelung, welche anfangs vortrefilid gedieh, wiederum, und zwar durch 
von den Spaniern aufgereizte Indianer, zerftört, und die Coloniften zur Flucht nad Ehar- 
lefton gezwungen. Erſt nahdem fi das Anfchen der Provinz Carolina gefeftigt hatte, 
und die Indianer, trotz des hartnädigften Wivderftandes, immer mehr zurüdgebrängt waren, 
murben diefe fruchtbaren Gegenden mit Erfolg beficdelt. Nach dem Ausbrudye des Seceſ⸗ 
fionstriege® wurden bier von den Conföderirten verſchiedene Strandbbatterien aufgeworfen, 
fo Fort Waller auf der Süpfeite der Infel Hilton Head, und Fort Beauregard auf der 
gegenüberliegenvden Infel Bay Point. Am 7. Nov. 1861 griff die aus 19 Kriegsſchiffen 
mit 400 Kanonen beftebende Bundesflotte unter Commodore Dupont das Fort Walter von 
brei Seiten an. fort Beauregard konnte fi nur vorübergehend am Treffen betbeiligen, 
während erftere® von 200 deutſchen Artilleriften, unter dem Befehl des Oberften Wagener, 
bes Majors Huger und ber Gapitaine Werner und Harms, fünf Stunden lang tapfer ver« 
theibigt wurde, Die Kriegegeſchichte kennt kaum ein heftigeres Bembarbement; in einer 
Stunde wurten, nady officiellem Bericht, 2100 Schüffe auf jene Erdwerle abgefeuert. 
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Port Royal, ehemalige Hanptftadt der Iufel Jamaica, Weftindien, wurde 1692 
burc ein Erobeben und 1722 durch einen Orkan zeritört. 

Vort:Royal:des-Champs, ein 1233 unweit Verſailles geftiftetes Eiftercienfer-Nonnen- 
Hojter, welches in der Gejchichte des Janfenismus bekannt wurde. Die Aebtijjin Angelica 
hatte durch Errichtung eines Filialflojters in Paris 1626 Verbindungen mit den Parifer 
Theologen angelnüpft. Die Nonnen bekannten fi unter ver Leitung ihres Beſchützers, 
des Abts von St. Eyran, Jean Duvergier, zum Janfenismus, in dem fie nody mehr bejtärkt 
wurden, als ſich bei ihren Klofter die gefeiertften Theologen und eifrigiten Verfechter des 
Janſenismus in einem befonderen Gebäude niederließen und ihre Bupgübungen und Arbei- 
ten theilten. Als jie die Bulle Alexander's VII., wodurch die Janfenijtiihe Yehre verdanımt 
wurde, nicht unterjchreiben wollten und auch fpäterhin, trog mehrerer Demüthigungen, 
ftandhaft im Belenntniffe des Janfenismus verharrten, wurde 1709 ihr Klofter aufgehoben 
und von der PBarijer Polizei zeritört. Vgl. Reuchlin, „Geſchichte von Port: Royal“ (2 Boe., 
Hamburg 1839—44); Sainte-Beuve, „Bort-Royal“ (5 Bde., Paris 184U— 60); Hanke, 
Geſchichte der Päpſte“ (2 Bde.). 

Port Said, ägyptiſche Hafenſtadt an der Mündung des Sue zkanals (f. d.) in das 
Mittelländiſche Meer, war 1858 noch ein unbedeutendes Fiſcherdorf, hat ſich aber ſeit Be— 
ginn der Durchſtechung der Landenge von Suez zu einem blühenden Handelsplatze erhoben, 
der, ganz in europäiſchem Styl angelegt, zahlreihe Werkjtätten, Lagerhäuſer, Hotel® und 
ftattlibe Wohngebäude enthält, Sig einer ägyptiſchen Berwaltungbehörde und der Conſuln 
verjchiedener Nationen it und gegen 8000 E., darunter neben Hegyptern vorzugsweife 
Dalmatiner, Sranzofen, Jtaliener und Griechen, zählt. Am Menzalehſee befist es einen 
geräumigen Binnenhafen mit Werften, Maſchinen- und Wuarenhäufern, während ver 
Außenbafen, zu dem ein binlänglich tiefer Berbindungstanal führt, durch zwei, 2250 und 
1600 Dieter lange, künftlihe Mole gebildet wird. Jm J. 1870 waren 1213 Schiffe (793 
Danıpfer und 420 Segeljhiffe) mit einer Gejammtlaft von 760,168 Tonnen eingelaufen. 

Port Sanilac, Boftvorf in Sanilac Co. Michigan. 

Bort Sheldon, Boitvorf in Ottawa Eo., Michigan. 

BVortämoutg, See- und Hafenftadt in ter englifhen Graffhaft Southampton, hat 
mit den Borjtädten Bortfea und Southfea 112,944 E. (1871), die eigentliche Stadt P. 
jedoch nur 10,896 E. P. iſt der Haupthafen am Engl. Kanal und das Haupt-Secarfenal 
des Königreichs. Der Meeredarm im W. der Stadt bildet einen ausgezeichneten Hafen, 
welder, mit engem Eingange zwiihen B. und Gosport, von keinem anderen in Groß— 
britammien übertroffen wird. Das Bafjin kann den größten Theil der englifhen flotte 
faffen; Tiefe und Untergrund find vortrefflih. An vemfelben liegen große Dods mit allen 
Anlagen für den Bau von Kriegsichiffen (1164 Fuß lange Seilerbahn, Schmicden für tie 
größten Anfer, Kupferſchmieden, Walzwerte und Waarenlager jeder Art); in Kriegszeiten 
befchäftigen die Docks 4000 Mann. Sier ift das Flottenzahlamt und das 1729 gegründete 
See-Eollegium. Südlich von den Dods liegt das Artilleriearfenal mit Paboraterium, 
Die Rhede Spithead vertheidigen Southſea Eaftle und die Forts Cumberland, Blad- 
boufe und Monkton. Die Induftrie P.'s it nur imfofern von Belang, als fie mit den 
Marinewerkjtätten in Verbindung ftehbt. Der Handel, namentlih der Küftenbanvel, ift 
nicht unbedeutend. B. hat eine Schiffsbaufchule, einen Philofophifhen Verein mit Mu— 
feum, Athenäum, Handmwerterinftitut. in Kanal führt von PB. nad Arundel und London. 
P., das alte Portus Adurni, wird zuerft zur Zeit der Angelfadhfen erwähnt. Unter Alfred 
dem Gr. wurde hier eine Flotte gegen die Dänen ausgerüftet. Unter Eduard IV. wurden 
die Befeftigungen begonnen und unter Richard III. vollendet. Unter Heinrid VIII, wurde 
P. zum Haupt-Marinearjenal erhoben. 1782 ging hier das englifche Kriegsſchiff „Royal 
George“ bei vollftändiger Windftille, während der Commandant, Admiral Kempenfeldt, in 
feiner Cajüte ſchrieb, mit 1000 Perſonen unter. 

Portsmonig. 1) Eine der Hauptftädte von Rodingham Eo., New Hampfbhire, 
it 54 engl. M. nörblid von Bofton, 5 DE. von Meere, am rechten Ufer des Piscataqua 
River und der P.-Bahn gelegen. Der Hafen, zwiſchen der Stadt und ver Mündung 
des Fluſſes, wirb durch die Forte MeClary und Conftitution vertbeidigt. P., der 
einzige Seehafen des Staates, treibt lebhaften Handel, hat viele Mannfacturen, liegt auf einer 
Halbinfel, welche durd den Piscatagua gebildet wird, und fteht durch Brüden mit Kitterey 
in Maine und New Gaftle auf Grand Island in Verbindung. Bon öffentlihen Gebäuden 
8 das Staatsarſenal, Athenäum und 2 Markthallen zu erwähnen. Im Athenäum be— 

det ſich eine Bibliothek von 10,000 Bänden. Die Stadt hatte 1860: 9339, 1870: 9211E. 
und wird in 3 Bezirke (wards) eingetheilt. Es erſcheinen 2 tägliche Zeitungen mit Wochen⸗ 
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ausgabe und 1 Wochenzeitung. 2) Blühende Stadt und Hauptort von Scioto Co., 
O hio, liegt am Ohio River und der Diarietta-Cincinnati-Bahn und am Entpunfte des 
Ohio-Erie-Kanals, 115 engl. Di. oberhalb Cincinnati und 90 Vi. fürlih von Columbus. 
Durch Dampfboote ftcht P. in regelmäßiger Verbindung mit Cincinnati und anderen 
Flußhäfen; aud unterhält e8 bedeutende Dianufacturen in Holz» und Eifenwaaren. P. 
hatte 1860: 6268 E.; 1870: 10,592 €. und wird in 5 Bezirke (wards) eingetgeilt. Unter 
den Deutſchen befteht je 1 Yoge der „Dvd Fellows“ und der „Harugari“. Es erſcheinen 4 wör 
chentliche Zeitungen, Darunter eine deutſche, der „P. Eorrefpondent“ (feit 1858, Deransg. 
E. Raine). 3) Seehafen und Flottenftation der Ver. Staaten, der Hauptort von 
Norfolt Eo., Virginia, ift am linken Ufer des Elifabeth River, Norfolk gegenüber, 8 
engl. Di. von den Hampton Roads gelegen. Der bier ?/, M. breite Fluß bildet einen 
ausgezeichneten Hafen. Die Bundesregierung befigt in. der Borftabt Gosport einen 
Schiffsbauhof. B. ift der Endpunkt ver Seaboard- Roanoke-Bahn, fteht durch dieſelbe mit 
Gharlejton, South Carolina, in VBerbintung, wurde 1752 gegründet, hatte 1860: 9496 E., 
1870: 10,492 E. und wird in zwei Bezirke (vards) eingetheilt. 

Portsmouth, Tomnfhips in den Ber. Staaten: 1) Mit gleihnamigem Boft- 
borfe in Bay Co., Michigan, 1660 E.; das Poftvorf hat 1243 E. 2) In Garteret Co., 
Nortb Carolina; 341 E. 3) In Newport Co., Rhode Island; 2003 E. 
— 1) Dorf in Carroll Co. Jllinois. 2) Dorf in Allegan Co., 

ichigan. 

Be Tobacco, Poſtdorf und Hauptort von Charles Eo., Maryland; 215 E. 

ort — Poſtdorf und Hauptort von Jefferſon Co., Territorium Waſhing— 
ton; 593€. 

Port Treverton, Poſtdorf in Snyver Eo., Bennfylvania. 

Portugal, ein Königreich, das fünmeftlichfte and Europas, wird im N. und O. von 
Spanien, im S. und W. vom Atlantifhen Dcean umſchloſſen, kat vie Geſtalt eines läng- 
lien Biered8, defien Yangjeiten von N. nad ©. geben, liegt zwifden 36° 58° und 429 7° 
nördl. Br. und zwifchen 899° und 119 14° öftl. 2. von Ferro und mift 78 M. von. nad S., 
28 von W. nad D., bei einem Arcal ven 1622,,, Q.⸗M. Außer ven Feftlande gehören zu 
P. in Europa die Azoren und die Infel Madeira mit einem Arcal von 61,,, DD. 
und 365,821 E. Portugald auswärtige Defigungen, gegenwärtig in Generals 
gouvernements eingetheilt, find: | 


I. In Afrika: D.-M. mit Einw. 
1) Die 14 Cap-Verdiſchen Infeln, von denen 9 be- 
wohnt find (Volkszählung 1869). -.------------rruurn. 77 ‚02 70,164 
2) Die Senegambifhen Handelsfactoreien, theild 
auf dem Feſtlande, theild auf den Bifjao-Infeln (1843)... 1687 8,500 
8) Uluba (1805) 2.055400 -u4-0unn0 0,06 700 


4) Die Guinea-Inſeln San-Thome und Principe (1871 2a 23,046 
5) In Südguinea Angola, Benguela, Mofjamedes (1865) 14,700 2,000,000 


6) Mozambique, Sofala uf. w.......uurrr.nn.. 18,000 300,000 
1. In Aſien: 

7) Goa, Salcete, Bardez n. ſ. w. (1864)........... 68,, 474,234 

8) Damas 1866). -----..-.- anne nennen Tree 40,980 

9) Diu Ger, EINE SDR TERLETT 0, 12,303 

IN SURIIMEN 260 850,300 
11) China: Dincan (1866)-- .---„ur-000000a00 00000000 O,,a 100,000 
a ne ie 34,820 3,880,227 


Die Küftenbildung ift im Allgemeinen keine beſonders günftige und durch Klippen und 
Untiefen der Schifffahrt fehr hinverlid. Die im Ganzen 108 M. lange Küfte ift ven ber 
Diinho-Mündung an ein breiter, fandiger, Hippenreiher Strand mit großen, zur Salz— 
— benutzten Sümpfen und vielen Dünen, hier und da von ſteilen Felſen überragt. 

n ber Südweſtecke ift fie mit einer hoben, zadigen, unzugänglichen Felfenmauer eingefaft, 
die in da® Cabo de Sao-Bicente, das füdmeitlichfte Cap von B., ausläuft, mit feinen mebr 
als 200 Fuß hoben Wänden, an denen das ticfe, dunkelgrüne Meer furdtbar brandet. Die 
Südküſte bietet bi8 Faro, wo der Golf von Gadir beginnt, zerklüftete Felſen und Heine 
Buchten; von da ab ift fie mit herrlihen Wäldern von Del- und Johannisbropbäumen be— 
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det und bat zahlreihe Drtfhaften und Landhäuſer; dann wird fie niedrig bis zur Mün- 
dung des Öuadiana, wo weiße Sandftreden und braune Strandfünpfe erfcheinen. Gute 
Hafenpläge bieten fajt nur Die Mündungen der großen Flüſſe dar. 

B. it ein Küftenland und nur eine natürliche Fortſetzung des Gebirgd- und Flußſyſtems 
Spaniens, vorwiegend Hochland. 1) Das Nordpportugiefifhe Bergland if 
eine Fortjegung der Bergterrafie von Oalicien und befteht aus der nördlichen Kette, welde 
fünlih vom Minho in der Serra de Santa-Luzia mit dem 7400 Fuß hohen Monte⸗-Ga— 
viarra endet, und der füdlichen, im N. von Braganza mit der Serra de Viontezinho (7000 
Fuß body) beginnenden, an die fih die Serras Villarolho, Marao und Ballrago an— 
ſchließen. Granit ift vorwiegend, der Reſt Uebergangsfermen. Das ganze Gebirgsland 
trägt einen theils nordifchen, theil® fühlidyen Charakter, und die Provinz Minho iſt mit 
ihren fruchtbaren und bevölferten Thälern paradieſiſch ſchön. Südlich daven fließt ſich 2) die 
Bergterraffevon Beira, eine Fortfegung des caftilifhen Scheidegebirges mit der 
Serra d'Eſtrella, in deren Mitte die 7200 Fuß hohe Malhao de Serra liegt, im O. der« 
felben erhebt ſich die riefige Felsmafle des Cantaro-Delgado. Das Weſtende bilvet die 
1800 Fuß hohe Serra de Cintra, im NW. von Liffaben, deren Norpfeite mit immergrünem 
Gebüſch bededt und in fhattigen Schludten reich bewäffert ift. Nah W. fällt das Gchirge 
ju einem öden, flachen, 50—80 Fuß hohen Plateau ab, das in den fteil in's Meer fprin« 
genden Gabe da Roca endet, der weſtlichſten Spige des europäiſchen Feſtlandes. Den ©, 
von B. bevedt 3) das Algarvifhe Gebirge, eine Fortſetzung des andalufiichen 
Scheidegebirges mit feinem Hauptarnı, der Serra de Malhao, von der nad allen Seiten 
bin Zweige ausgehen. Nah W. erhebt ſich die granitifche, gewaltige Serra de Monchique, 
der höchſte Theil de8 Gebirges, mit dem 3830 Fuß hoben Foia. Die nördliche Schieferkette, 
die Serra de Mozquita, bededt mit ihrer Veräftelung einen großen Theil von. Alcmtejo; 
die füpliche, mit ihrem beveutenditen Zweige, der Serra Figueira, die ſich nahe bis zum Cap 
St.»Bicente erjtredt, geht rafıh in Hügel und Plateaux über, welde am Meere als jchroffe 
delfen enden. Die ganze Vegetation hat einen ſüdlichen, halb afrikaniſchen Charalter, 

Nächſt Italien ift fein Land Europa’s fo vielen Erdbeben ausgefegt, wie Die Pyrenäiſche 
Halbinfel, die namentlich im mittleren und ſüdlichen Portugal fehr heftig find und ſich faft 
jedes Jahr wiederholen. Theild Krater, theils Trachyt- und Bafaltformationen zeugen für 
den Bullanismus. Die ausgedehnteften Ebenen finden ſich in Alemtejo, Eſtremadura und 
Beira, zum größten Theil “Campos” oder Heideflächen. 

Bewäfferungsverbältmiffe. Der Minhyö, der nörblide Grenzfluß zwifchen 
Spanien und P., wird bei Salvatierre, 5 M. vor feiner Mündung, für Heinere Fahrzeuge 
Ihiffbar, verurfacht in feinem Unterlauf häufig verheerende Ueberſchwemmungen und bat 
eine breitere Mündung ald der Douro (bie ift der Name des Ducro in P.). Letzterer 
fließt faft fortwährend in einen engen Bett mit fteilen Ufern und hat aud eine ſchmale, 
von felfigen Hügeln begrenzte und durd eine Sanbbant faſt gefperrte Mündung; feine 
ſchiffbare Strede beträgt, von Torre de Moncorvo an, 19 M., doch können Seeſchiffe nur 
bis Dporto gehen. In P. ninımt er rechts den Saber, Tua, Tamega, linls den Goa auf. Auch 
er überfhwenmt häufig Die Ufer des Unterlaufes. Der Tejo erhält erft in P. den Charak- 
ter eines Stromes und iſt von Billavelha an in einer Strede von 25 M. ſchiffbar. Unter 
bald Salvaterra theilt er fid) in zwei Arme, welche eine Art von Delta umſchließen, ein 
fumpfiges, mit Deichen eingefaßtes, angebante® Marſchland von 3 M. Länge und 1 M. 
Breite, und dann münden alle Arme in die prachtvolle, 21/, M. lange und 1'/, M. breite 
Bai von Liffaben, die gegen W. durch die breite Entrada do Tejo mit dem Meere verbuns 
den ift und den Charakter eines Meerbuſens bat. Seine bedeutenditen Neben« 
fläſſe in B. find rechts Zezere, linf8 Sorraya und Canba. Der Guadiana burd«- 
ſtrömt das öſtliche Alemteje, mündet, nachdem er zwei Mal auf eine Strede die Grenze 
gegen Spanien gebildet, in den Golf von Cadix und ifl von Mertola ab fhiffbar. Die 
wichtigſten Küſtenflüſſe find die Pina und Vouga, der Mendego und der 6 M. weit fchiff- 
bare Sabo. Landſeen bat P. nicht, außer 4 Alpenfeen im höchſten Theile der Serra 
d Eſtrella. Die zahlreiben Mineralquellen werden nur wenig benugt. Erft in nenerer 
Zeit hat man die Canalifation begonnen; es gibt 3 furze, vom Tejo ausgehende Schiff- 
fahrt. und Bewäſſerungslanäle, der Azambuja-, der Alpiaga- und der Rio-Major-Kanal. 

Das Klima ift im Allgemeinen fehr günftig; der größte Theil des Landes gehört zur 
füdenropäifchen oder wärmeren gemäßigten Zone, mit einer mittleren Temperatur von 12° 
dit 149, ; im der fubtropifchen oder afritanifchen, bis zu 17°, liegt Algarve. Die Luft ift im 
Ganzen feucht und durch Seewinde erfrifcht. Eines der angenehmften Klimate bat Coim- 
dra (zreifchen feiner heißeften und kältejten Jahreszeit ijt nur ein Unterſchied wen 7%, R.), 
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mit mäßig feuchter, immer reiner Luft und nur fchr wenig Froft und Schnee. Wegen fällt 
in der nördlichen Hälfte im Herbft, in der füplihen im Winter in großer Dienge, im Soms 
mer felten. Gemitter kommen nur zur Zeit der Yequinoctien und im Winter vor. Der erfte 
Vrühling beginnt im Januar, der zweite gegen Ende September, die Ernte fintet im Juni 
ftatt. 

Bevöllerung. Nah der Zählung vom 1. Jan. 1864, wie das officielle Wert 
“Estatistica de Portugal” angibt, famen auf das europäifche Feſtland 3,927,392 Ein- 
wohner, davon 1,516,482 auf die ſtädtiſche Bevöllerung, d. h. auf die Gefammtbevälterung, 
aller Städte mit mehr als 2000 Einwohnern 38,,/, (2011 auf die D.-M.); auf 61,,, 
DM. der europäifhen Infeln famen 359,603 Bewehner. Bon den Städten des Conti» 
nents gab es eine (Yiffabon) mit 224,363, eine (Oporto) mit 89,194, neun mit 10— 20,000, 
43 mit 5—10,000, 24 mit 4—5000, 80 mit 3—4000, 189 mit 2—3000 Einmehnern. 
Die beteutendjten Städte find Yifjabon, Oporto, Braga, Coimbra, Setubal, 
Youle, Evora, Elvas, TZavira, Dvar, Povoade Varzim. Die officicle Zäh— 
lung des Jahres 1868 ergab für das Feltland 3,995,153, alfe feit 1864 einen Zuwachs von 
— während ſich die Geſammtbevölkerung des europäiſchen Portugal auf 4,360,974 
belief. e 

Die Portugiefen find, wie die Spanier, ein Miſchvolk, tod weniger mannigfaltigen Urs 
ſprunges; arabiſches Blut gibt es noch viel in Algarve und Alemtejo; unter ven fremden 
find die Engländer, in deren Händen meift der Hantel ift, am zahlreidhften; unter der 
äußerft ftarfen, dienenden Claſſe gibt e8 aud Creolen und Neger; aud Zigeuner hat P. 
Der Portugieſe befigt eine glübende Anhänglidykeit an das Vaterland und vie Xeligien, 
fühnen Unternchmungsgeift, große Tapferkeit, Unerfhrodenheit und Austauer, Fröhlichleit 
und blühende Phantafie, ift höflich, gaftfrei, Dienfifertig, mäßig und nüdtern, aber auch 
finnlid, genußſüchtig, jähzornig, eiferſüchtig, eitel, rachſüchtig, bigot, abergläubiſch, pracht— 
liebend und verſchwenderiſch. Haß gegen die Spanier erfüllt, in Folge der verſuchten Unter— 
drückung, das ganze Voll. 

Wirthſchaftliche und Verkehrsverhältniſſe. Von dem Areal des por— 
tugieſiſchen Feſtlandes waren 1854 7 °%/, tem Getreidebau, 3,,%/, dem Weinbau, 4,, 9/, der 
Delbaumzucht gemitmet, und bie mit Wald bevedte Fläche wurde auf etwa 7 9/, berechnet. 
Weit über die Hälfte der Geſammtoberfläche befteht nody jett theild aus unpretuctivem, 
theils aus zur Viehweide benugtem Terrain. Die niedrige Stufe, auf der fi die 
Landwirthſchaft in P. befindet, hat ihren Grund im Mangel guter Verfehrsftraßen, in dem 
gebräudlihen Syſtem der Brachen- oder Dreifelder- und Weidenwirtbidaft, wodurch tie 
Yändereien nur vorübergehend angebaut und meift zur Viehzucht verwendet werten; in dem 
Umftand, da die Verpadtung in der Regel nur aufein Jahr gefhicht, und namentlich 
darin, daf ber bei weitem größte Theil des culturfähigen Bodens entweder in ven Händen 
von Orofgrundbefigern, vie nit einmal auf ihren Gütern leben, ober ver Klofter- 
geiftlichkeit concentrirt war, ein Uebelftand, der feit Aufhebung ver Klöfter und Ein— 
ziehung und Parcellirung ihrer Güter, wodurch der Heine Grundbeſitz vermehrt mwurte, 
ſchon bedeutend vermindert if. Ebendahin wirkte die Aufhebung der Majorate turdy das 
Sefeg von 9. Mai 1863 und die Ablöfung der Renten; aber trogdem iſt das Grunteigen» 
thum noch wenig getbeilt, indem durchſchnittlich ein Befisthum 58°/, Heltaren umfaßt (in 
Belgien nur 3, in Frankreich 4 Hekt.). Durch BVerbefferung ver Verkehrsſtraßen und 
Gründung landwirthſchaftlicher Anftalten, wie die feit 1852 beftchende Königliche Agricul« 
turfchule zu Liſſabon, ift man beftrebt, die Bodencultur auf eine höhere Stufe der Entwide- 
lung zu erheben. Von Getreidearten bringt B. Weizen, Roggen, Hafer, Gerfte, Mocr« 
birfe, Mais hervor; ferner Reif, Rips, Bohnen, Pufibohnen, Erkjen, Kichererbſen, Pins 
fen, Lupinen, Runtelrüben, Kartoffeln, Flachs, Hanf, Esparto. Die Erbbeerencultur wirb 
in P. in großen Mafftabe betrieben; allgemein verbreitet, doch wenig forgfältig betricten, 
ift Die Dlivenzudt; der Süden producirt eine reihe Menge von Südfrüchten, wie Manteln, 
Feigen, Johannisbrod, Drangen, Kaftanien, Datteln, Algarve fogar Bananen. Während 
1811 noch 366,149 Moios (A 15 Sceffel) Getreide importirt werden mußten, belief ſich 
1849 der Erport fchon auf 30,331 Moios. Laut minifterieller Berechnung betrug tie 
Getreideprobuction für 1854: 1,309,020 Moios, die Confumtion 1,241,185, ber Ueber- 
chuß alfo 67,835 Moios; die Ausfuhr ergab 10,293,000 Fres.; der Erport an Kartoffeln 

ieg 1855 auf 144,609 Alqueires oder Sceffel, der von Del 1865 auf 2503 Pipen. Die 
Drangenernte berechnete man 1862 anf 515 Mill, die Citronen auf 24 Mil. Stüd. Ton 
der höchſten Bedentung für B. ift der Weinbau; im Continentalgebiete allein beveden tie 
Weinberge etwa 324,000 Hektaren. ‚Bor der Traubentrantheit, welde (feit 1857) der 
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Beinprobuction außerorbentlihen Schaben that und fie auf Madeira faft ganz vernichtete, 
betrug die durchſchnittliche Jahresernte 800, 000 Pipen, mit einem Bruttowerth von 8, einem 
Keingewinn von 3'/, Mil. Milreis — $3,621,333.10. Im welcher Weife die Gar 
lamität die Production beeinträchtigte, zeigt eine Aufitellung ter *“Correspondencia 
de Portugal”? vom Juni 1866; denn während tie Weinausfuhr aus dem Hafen von 
Vorto für 1856 nod 41,721 Pipen betrug, ſank fie 1858 auf 16,690 und flicg 1865 
wieder auf 39,208 Pipen. Die Hauptweindiftricte find Alto-Douro, Eftremadura 
und Algarve, die beiten Sorten die Portweine von Alto-Douro, die Moscatels von Cars 
ravellos und Setuval, die Rothweine von Torres-Vedras und Eollares, die Weißweine von 
Faro und Sines. Die Forſtwirthſchaft wird nur in den Staatsforjten regelrecht betrieben; 
die Hauptwaldbãume find Pinien, Eichen, befonders Korkeichen und Kaftanien. Die Vich- 
zucht wird gegen früher vernachläſſigt, namentlich die Pferbezudht, auch die ver Maulthiere 
und Eſel. Rinder züchtet man hauptſächlich in den nörblidyen Provinzen, Ziegen in allen 
Gebirgsgegenden, Schweine und die * Schafe in Beira und Alenıtejo, Seidenraupen 
in Braganza und Beira, Bienen in den an Ciſtusheiden reichen Provinzen Alemtejo und 
Eitremadura. Unbedeutend ift die Jagd, deſto wichtiger die Fiſcherei, melde ein Haupt— 
erwerbszweig der Bewohner und eine fehr bedeutende Einnahmequelle für den Staat ift, 
indem fie einen burdfchnittlichen Jahresbruttoertrag von 1 Mill. Diilrei® — $ 1,120,000 
liefert, wovon 6%, in die Staatslaffe fliehen; doch dedt dieſelbe noch nicht die Bedürf⸗ 
aille der Bevölkerung, inden: außerdem jährlih mehr als fr ?/, Mill. Stodfifdhe einge- 
führt werden. Der Bergbau wird in P. von allen Ländern Europas am ſchlechteſten be- 
trieben und ift zum großen Theil in den Händen von Ausländern. Eifen findet fih überall, 
aber nirgends ein Hochofen, außerdem Blei, Kupfer, Anthracit- und Braunkohlen. Weit 
wichtiger und ergiebiger ift die Salzpreduction, die in P. keine Regalie, fondern frei gege— 
ben it. Ihr jührliher Durdfchnittsertrag wird auf 390,000, die Ausfuhr auf 162,000 
Meics zu ebenfoviel Milreis angegeben. Es gibt nur eine Salzquelle, die von Rio-Ma— 
jer in Eitremadura, alle übrigen Salinen find Salzınsräfte am Meere, die fog. Marinhas, 
we das Salz nur durch VBerbunftung gewonnen wird. Dasin Europa als das verzüglichfte 
Seeſalz anerkannte kommt unter dem Namen Salz von St.Yves auf die enropäifchen 
Märkte. Endlich beſitzt P. großen Neihthum an fhönen Marmorarten, trefflihen Bau- 
feinen, worunter beſonders die Kreidekalkſteine von Liffabon und die Granite von Oporto 
ſelbſt nah Brafilien ausgeführt werden; ferner Lithographiefteine, Sranaten, Hyacinthe, 
Bergtryſtalle, Achate, Amethufte, Thon», Mergel- und Sandlager aller Art und in der 
Nähe von Oporto auch Porzellanerte. 

Veit lebhafter ift dagegen die portugiefifhe Induftrie, deren Hauptfige Oporto und 
KAſſabon ind, die ſich feit ihrer Befreiung aus ftaatliher Bevormundung ſowie feit Einfüh— 
rung der Gewerbefreiheit emergifh entwidelte. Am bedventendften ift die Woll-, Sci« 
den» und Baummollinduftrie (1862 betrug die Wellproduction 4,750,222 Kilogr., 1865 
wurden 51,992 Kilegr. Seide ausgeführt); dann die Fabrication von Gold» und Sil— 
ber», Eifen- und Blehmwaaren, Waffen, Meflern, Töpfergefhirr und Steingut, Stearin- 
lihtern, Seifen, Chemikalien, Eonferven, Bapier, Glas, Hüten, Wachs- und Segeltudy, 
Seil: und Tauwerk. Man baut ferner elegante und dauerhafte Schnellfegler in großer 
Anzahl, Doc befinden fih die meiften induftriellen Etabliffements wie and) faft alle großen 
Handlungshänfer in den Händen von Ausländern, Engländern, Franzoſen und Dentfden, 
nur Fabrication und Verkauf von Schiefpulver ift Monopel der Negierung; das Tabats- 
monopol wurde 1869 aufgehoben, obwohl daſſelbe zulett einen Pachtertrag von $1,603,700 
geliefert Hatte, dafür aber eine hohe Tabalsftener eingeführt. 

Der portugiefiihe Handel hat durd die Kriege des erften Napoleon feinen einftigen 
Kang als großartiger Welthandel eingeküft und vermochte ſich Bei den fortwährenden inneren 
Unruhen nicht wieder zw erheben, gerieth vielmehr gänzlich im bie Hände der Engländer 
und gewann erft infolge der durch Geſetze von 1854, 56 und 60 verfügten Ermäßigung des 
Ein- und Ansgangszolles vieler Artikel einigen Aufſchwung. Der Import, der beſonders 
in Baumwolle, Mietallen, Eofoniafwaaren, getrodneten Fiſchen, Fettwaaren, Häuten und 
Selen, Chemilalien, Medicamenten, Hölzern, roher und gewehter Wolle, Seide und Leinen 
beſteht, überfteigt noch immer bedeutend den Erpert, welcher fih auf Wein, Seeſalz, Süb- 
fräte, Def, Kork, Seidennd Wolle beſchränkt; 1867 belief ſich erfterer auf 22,,, Mill. letz⸗ 
terer anf 17,., Dil. Milreiß, 1868 jener anf 24,,, DMill.,diefer anf 18,9, Dil. Erft wenn 
bie portugieſiſche Induſtrie der ansländifhen Concnrrenz machen fann, wird ſich dies Ber⸗ 
bäftnig ändern. Die Hanvelsflotte beftand 1864 aus 582 Schiffen von etwa 82,400 Ton- 
zen. Die Hanpthäfen find Liſſabon, Oporto und Setuval; außerdem find noch 16 tleinere 
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Häfen zum Handel mit dem Auslante beredtigt, kefinden fid) aber in ſchlechtem Zuflante. 
1869 liefen in ſämmtlichen Häfen 10,432 Schiffe von 1,380,133 Kub. Diet, ein, darunter 
4525 von 945,295 Kub. Diet. unter ausläntifcher Flagge; 10,282 Schiffe von 1,261,551 
Kub. Diet. liefen aus, unter denen ſich 4428 ausländifce von 838,211 Kub. Vieh befan- 
den. Die ——— des Import- und Exporthandels find England und Braſilien. 
Außer ven Danıpferlinien ‚längs der Küſte und auf ten Flüſſen, welche alle Häfen tee 
Landes verbinden, gehen ſolche von Lifjaben über Oporto und Vigo nad Seuthampton, 
ber Gibraltar nad Cadix, von Piffaben über Antwerpen nad Hamturg, die brafilianifde 
Linie von Southampton über Yiffaben, Madeira und Teneriffa nad Brafilien, Vientevitce 
und Buenos: Ayrcd. Dazu fonımen die engliſchen, franzöfiiden und ſpaniſchen, in Oporto 
und Lifjaben landenten Boote. Der Binnenhandel liegt nody fchr im Argen; erft in neuefter 
gu ift man mit Negulirung und Kanalifirung der Flüſſe vorgegangen, unter denen ter 

euro und Tejo die wichtigſten Wafjerftraßen find. Der Schmuggelhandel ifi an der 
Grenze jchr bedeutend und förmlich organifirt. An Lantftrafen, bie man bis 1845 in P. 
faſt gar nicht kannte, gab e8 im Jahre 1858 1106 Kilometer, eiwa 149 M., 1865 Tagegen 
2190 Kilometer, alfo 295 DM. Was die Eifenbahnen ketrifit, fo hatte eine franzefijche 
Geſellſchaft nad einem Vertrage mit ber Regierung von 1860 tie Linien von Liſſabon nad 
der ſpaniſchen Grenze und nach Porto bergejtellt, woran ſich drei Heinere Linien ſchließen, 
im Ganzen 94 deutſche Meilen, 1866 beinahe 98, bis zum 1. Sept. 1871 waren 105,,, 
geogr. M. im Betrieb. Die Zahl der Pofiturcaur Letrug 1870 zufammen 596, wevon 
561 auf das Feltland und 35 auf die Inſeln fommen; die Einnahmen der Boftanftalten bes 
liefen ji 1871—72 auf 495,033 Milreis, Die Länge der Telegraphenlinien im Ecpt. 1871 
war 383, die der Drübte 761 geogr. M., Die Zahl ter Burcaur 117, ter Depeſchen im 
%. 1870: 612,138, die Einnahmen 113,218 Wilrcis. Unter ten Greditanftalten ift vie 
Portugieſiſche Bank zu Liſſabon tie erfte, wo auch ein Erebit-Miobilier für induſtrielle Unter» 
nehmungen beftcht. Außerdem gibt es zwei Banken zu Oporto, 7 Aſſecuranzgeſellſchaften, 
3 zu Liſſabon und 4 zu Oporto, Börfen, Handelskammern und Handelsſchulen zu Liſſabon, 
Dporto, Vianna, Figueira und Setuval, 27 Hantelögeridte und über 300 Cenſulate. 
Handeld- und Schifffahrtsverträge hat P. mit faft allen Etaaten Europas und Anıerifas 
abgeſchloſſen, 1859 audy mit Siam, 1860 mit Japan. 

3 olfsbildung. An ter Epige des geſammten, von der Kirche völlig getrennten, 
Unterrihtsmwefens fteht ein Cherfchulratb, dem ter Diinifter des Innern präfitirt, und es 
erfällt in den Elementar-, ven Secundär- und ten höheren Unterricht. Erſt in neuerer 
RR hat man dem Volksſchulweſen mehr Aufmerkſamkeit gewitmet; aber nod) 1854 gab es 
erft 1349 Elementarfchulen mit 77,873 Edulkintern, fo daß 1 Edyule auf 3000, und 
1 Schüler auf 84 Einw. kam. Gegenwärtig keftcht in P. Schulzwang, und Väter und 
Bormünder verlieren ihre politifhen Rechte auf 5 Jahre, wenn ihre Kinter ever Mündel 
bis zum 15. Lebensjahre nicht lefen und fchreiben gelernt baten. Die für ten E ecuntär- 
unterricht beftinnmten Anftalten zerfallen in Lyceen, deren es 17, je eines in jeder Difirictd« 
hauptſtadt gibt, und in Pateinfchulen (Escolas majores), Die gefeglic in ten 120 größten, 
von der Hauptjtadt entfernteften Orten beftchen fellen, doch ift dieſe Beſtimmung ned) nicht 
überall durchgeführt. Für den höheren Unterricht forgen tie Univerfität zu Ceimbra, die 
einzige des Pandes und eine der Älteften Europas, tie Kiniglide Polytechniſche Schule zu 
Liſſabon, die Polytehnifche Akademie zu Oporto. Specialſchulen find tie Medicinifh-dirurs 
giſchen Akademien zu Liffaben, Oporto und Fundal auf Madeira, tie Nermalfdule zur Her- 
aubildung von Boltsihullebrern, die Akademie der ſchönen Künfte, Das lönigl. Confervate- 
rium für Mufit, Sefang, Declamation und Tanz, alle drei zu Liſſabon, vie neun geiftlichen 
Seminarien, die Militärbiltungsanftalt, das königl. Cadettenhaus, die Heerſchule für For— 
tification und Artilleriewiſſenſchaften und vie königl. Marineſchule in ter Hauptftatt. 
Deffentlibe Bibliotheken find zwei zu Pifjaben, von denen die Nationalbibliethek die bedeu— 
tendite ift, und je eine zu Oporto, Braga, Villa-Real und Evera. Unter ven gelchrten 
Geſellſchaften ift Die Akademie der Wiſſenſchaften zu Liſſabon die mwidhtigfte, we aud) eine 
Sternwarte und ein Meteorologiſches Obfervatorium ceriftiren. Kunftfammlungen von 
—— beſitzt P. nicht. Die Tagesliteratur iſt trotz der beſtehenden Preßfreiheit ned nicht 
edeutend. 

Sociale Berbältniffe. Die Stände zerfallen in Adel, Geiſtlichkeit, Bürger und 
Bauern; der Adel tbeilt fib in Granten, Titularcs, Fidalgos und tie Nobreza. Ber alte 
Adel iſt größtentbeils verarnit und herabgekommen, der junge Dagegen wehlhabend, Die hohe 
Geiſtlichkeit gut, die niedere ſchlecht befelvet; der Bürgerftand, befonders ter faufmännifde, 
wohlhabend; der meift aus Pächtern beftchente Bauernftand erlicgt faft dem Drude ver 
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vielfachen, theil® an den Staat, theil® an die Grundherren zu entridhtenden Abgaben. Die 
Zahl der Wohlthätigkeitsanftalten iſt fehr groß; die wichtigften find die *Santa Casa de 
misericortdlia” zu Piffabon, mit einem großen Findel- und Waiſenhauſe verburden, das 
Hospital San Joſé dafelbft, eines der größten und beften Europas, tie Caſa-Pia bei 
Liſſabon und das Spital San-Antonio zu Oporto. Auch giebt es 21 Findelhäufer, von 
benen 17 auf den Eontinent fommen, und der Unftand, daß im Jahre 1855 nicht weniger 
als 37,310 Kinder darin aufgemommtn wurden, wirft fein gutes Licht auf die Sittlichkeit 
ber Bevälferung. In dem ehemaligen Klofter Milha-Folles in Liffaben ift eine vorzüglich 
eingerichtete Irrenanftalt für 700 Kranke. Die Straf- und Beilerungsanftalten dagegen 
find fehr reformbedürftig. Unter den Verbrechen bilden die gegen die Perſon gerichteten die 
eisen doch fehlen zuverläfjige Angaben, weldye auf den moralifhen Zuftand des Volkes 
liegen laflen. 

Staatöverfaffung und Staatsverwaltung. Die Stantöverfaffung P.'s 
it eine conftitutionelle und berubt auf der Carta de ley Pedro's IV. von P. (Kai— 
fer® von Brafitien) vom 23. Juli 1826 und dem bie königlide Gewalt ſehr beſchränlenden 
Acto adılicional der Königin Varia II. vom 5. Juli 1852. Der regierende König (refp. 
bie Königin) und die Cortes find die Nepräfentation des Volles. Bon den vier ftaatlidhen 
Gewalten, der gefeßgebenden, ber leitenden, der ausführenden und der richterlichen, lomnit 
bie eritere den aus der Cñmura dos paros und der C. dos deputados beftchenten Cortes 
(Cortes geraes) zu. Erſtere, welcher der Patriarch von Liffubon präfidirt und in der aud) 
bie Föniyl. Prinzen Sig und Stimme haben, ift gegenwärtig aus 133 erblichen oder anf 
Lebenszeit vom Könige ernannten, leßtere früher aus 179, feit dem 19. Tas oe laut 
föniglihen Decretes aus 107, durch directe Wahlen von ter Nation gewählten Dlitglietern 
zufammengefegt; ihren Präjidenten ernennt der König aus 5 vorgefdlagenen Mitglievern, 
Die Cortes haben eine Regislaturperiode von 4 Jahren und werben alljährli vom Könige 
berufen nnd eröffnet. Letzterer betätigt die Gefege und übt die leitende und ausführende 
Gewalt aus, ijt unverantwortlic und feine Rechte find heilig und unverleglibd. Die Mis: 
nifter find verantwortlid und können von der Deputirtentammer angeklagt, durch die Pairs- 
lammer gerichtet werben. Neben dem Miniſterrath beftcht ein Staatsratb, deſſen Mitglieder 
vom Könige anf Febenszeit ernannt werben. Er wird in allen wichtigen Angcelegenbeiten ges 
bört und entjcheidet aud) in Gommpetenzconflicten. Die ridhterliche Gewalt ift unabhängig und 
wird ven Nichtern und Geſchwerenen ausgeübt. Der oberfte Gerichtshef iſt der zu Liſſa— 
bon, dann folgen drei Appellationsgeridyte, zu Liffaben, Oporto und auf den Azoren, und cin 
Appellhof für Handelsjahen. Die Threnfolge ift fewehl in männlidyer als in weiblidyer 
Linie erblih. Während der bis zum zurüdgelegten 18. Lebensjahre dauernden Minders 
jührigkeit des Königs regiert eine von den Cortes zu ernennende Regentſchaft. Niemand 
darf ohne vorhergegangene Anklage und richterlihen Befehl verhaftet werden, und cher 
kann bei erforberlicher Befähigung zu allen bürgerlichen, politifchen und militärifhen Aem— 
tern gelangen. Die Todesjtrafe ift feit 1864 abgeſchafft. Staatsreligion ift die römiſch— 
Katholifche, doc ift den Fremden die Ausübung ihrer Religion in ihren Häufern und in 
befonderen Gebäuden, bie aber nicht das Ausfchen einer Kirde haben dürfen, geftattet. 
Rad dem Geſetze find alle Stände gleich, und keiner hat beſondere politifhe Vorrechte. 

Die Finanzen des Staates befinden ſich in einem wenig günftigen Zuſtande. Das 
Budget für das Finanzjahr 1871—72 ergab in den Einnahmen 18,464,394, in den 
Ausgaben 21,522,629 Milreis. Das Budget der Eolonien für das Etatsjahr 
1870—71 betrug für die Einnahmen 1,464,291, für die Yusgaben 1,382,905, ge= 
wäbhrte alfo nur einen Ueberſchuß von 81,386 Milreis. Die Staatefhuld ift in beſtändi— 
gem Wachſen begriffen: 1835 belief fie ſich auf 55,280,990, 1855 auf 93,314,346, 1865 auf 
191,045,054, 1867 auf 219,122,875, 1870 auf 345,190,811 Milreis. Die rüdjtäntigen 
Zinfen befrugen 1870 für die innere Schuld 1,950,795, für die äufcre 2,359,772, im 
Ganzen alfo 4,310,567 Milreis. 

Armee und Flotte. Die Generalität beficht aus 1 Generalmarſchall, 1 Armee- 
marfhall, 8 Divifions- und 22 Brigadegeneräfen im Frieden (zuf. 32), im Ariege aus 42 
Generälen. Der Sollftand der Infanterie für den Frieden beträgt 930 Officiere und 
23,316 Mann, für den Krieg 1596 Dfficiere und 57,432 Mann, der Cavallerie 224 Dffi- 
ciere und 3184 Mann, bezüglich 376 Dfficiere und 5072 Mann, der Artillerie 159 Officiere 
und 3012 Dann, bezüglich 266 Dfficiere und 5377 Mann, da® Geniecorps 3 Dfficiere 
end 503 Mann, bezüglid 16 Dfficiere und 928 Wann. Der Zotalbeftand der Armee, 
einjchlieklich der Municipalgarte, der Aerzte und der Arminiftrationstruppen, beläuft fich 
für ven Frieden auf 1544 Officiere und 31,897 Mann, für den Krieg auf 2458 Officiere 
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und 70,658 Mann. Bu verfelben gehören 3138 Pferde und Maulthiere im Frieden, 7062 
im Krieg, 36 Geſchütze im Frieden, 116 im Kriege. Die Gefanmiteffectivftärte der Armee 
betrug am 1. Dez. 1870: 26,730 Mann, werunter 1736 Officiere. Der Beftand ter 
Blotte für 1870 ergab 44 Scyiffe (32 armirte und 12 nicht armirte) mit zufammen 326 
Kanonen, 13 Dampfern und 8 Kanonenbooten. Die active Flottenmanuſchaft belief ſich auf 
3308 Dann. 

Politifhe Eintheilung. P. iſt feit 1835 in 17 Diftricte getheilt, indeß ift die 
Fr Eintheilung in 6 Provinzen oder Landſchaften dem Volke felbft noch immer ge— 
äufig. 


1) Provinz Eftremadura. geogr. D.-M. Bewohner (1864). 
Diſtrict Liſſabon .................... 170,4 444,705 
Santarem 109,,, 176,669 
=> EB 110,00 164,492 
389,4 785,866 
2) Provinz Beira. 
Diftrict Eaftello-Branco.............. 116,,, 152,583 
—— 62,4 273,990 
— erreeeeee 68,4 214,446 
— EB 60,75 336,844 
— ie 100,,, 202,193 
408, 1,210,056 
3) Provinz Tras-08-Monte®. 
1 EEE 231:5; 144,352 
—— u 195,634 
189,56 340,186 
4) Provinz Entre- Deurose-Minbn. 
WIE GB 51,,s 303,484 
— RR 45,00 198,937 
ar. 7° VERFRERENCH WEITERS 5l,ıe 385,438 


147,00 887,859 
5) Provinz Alemtejo, 


Diſtriet Börtalegre ........... ...... 112,,0 90,978 
SER anne are 128. 91,680 
> A Saar 235,.. 129,971 
Tl, 311,729 

6) Provinz Algarve. 
BHBIKR Bates naansnansnetehunese 110,5 157,666 
Feſtland ........................... 1,689, 3,639,362 
Augeeeeee 69,324 
1 BE 101,420 
Infeln u ELTERN dr 64,680 
Bonta-Delgada ......... 106,544 
Total...... 1729,44 4,035,330 


Territorialbildung. Das Lusitania ber Römer begriff nur den zwifchen dem 
Douro und Guadiana gelegenen Theil, nebft dem fpanischen Ejtremabura; dies, wie ber 
anze weftlihe Strib, wurte von ten Mauren befegt. Der Name des Yandes ftanınıt von 

ortns Ualae, dem jekigen, ver Stabt Oporto gegenüberliegenden Tleden Gaya; aus bic- 
fem Bortucale wurde ter Name Portucalia für die Provinzen Minho und Trae:08- Men: 
tes. Das Fand gehörte bis 1064 zum Königreihe Pcon, wo Garcia König von Galicien 
und Pertucalia wurde. Später kam c8 wieder zu Spanien, wurde 1107 eine Graficaft 
und 1139 Königreich, das ſchon 1263 unter Alfonfo III. feinen jegigen Umfang erreicht hatte. 
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Seit Heinrich des Seefahrers Entvedungsreifen zählte P. zu feinen auswärtigen Provinzen: 
Ceuta, Borto-Sante, Madeira, die Azoren, die Cap-⸗Verdiſchen Injeln, die Goldküſte von 
Guinea, Djt- Indien (das fpäter an Holland, danı an England kam) und Brafilien, das 
1825 von Dom Pedro, dem Kronprinzen von P., zu einen ſelbſtſtändigen conjtitutionellen 
Kaiſerreich gemtadyt wurde, 

Bgl. *Diccionario geogr. de Portugal” (9 Bde., Liſſabon 1817); Minuteli, „PB. und 
feine Colonien im J. 1854" (2 Bde., Stettin 1858); Vogel, *Le Portugal et ses colv- 
Dies” (Paris 1861); “Dice. abr. de chorographia, topogr. e archaeol. dos cidades etc. 
de P.” (3 Bde., Liſſabon 1867). 

Geſchichte. Bis zum 12. Jahrh. ift die Gefhichte P.’8 mit der Spaniens (f. d.) 
verbunden. Alpbons VI. von Gajtilien gab dem Grafen Heinrid von Burgund feine na- 
türlihe Tochter Therefe zur Gemahlin und den nördlichen Theil des Yandes zu Lehn (1093) 
und ertheilte ihm 1107 das Erbredt für feine Nadlommen. Diejer nannte fid Graf und 
Herr von ganz P. und wurde fo Stifter ver Dynajtie des Hayjcs Burgund in P. Sein 
Sohn Alphons I., bei feinem Tode erſt 2 Jahre alt, ftand unter der Vormundſchaft feiner 
Mutter, welche ihm die Herrfhaft rauben wollte, 1128 jedoch zur Herausgabe derfelben 
von ihm durch Gewalt gezwungen wurde. Nach ficgreihen Kämpfen gegen die Mauren 
auf dem Scladhtfelde von Durique durch fein Heer zum König ausgerufen (1139), wurbe 
er vom Papſte Innocenz III, als folder gegen einen jährliben Tribut beftätigt, behauptete 
feine Souveränetät gegen die Angriffe der Könige von Gaftilien und Leon, entriß 1147 den 
Arabern Liſſabon und gab dem Staate eine fefte Organifation. Seine Nadfelger hattet 
viel mit den Diauren, im Innern mit der wachſenden Macht des Klerus und des Adels zu 
kimpfen, bis Alphons III. (geft. 1279) das arab. Königreidy Algarve eroberte, B. durd den 
Frieden mit Caſtilien (1263) feine jegigen Grenzen erhielt, und Alphons' Nachfolger Diony— 
ſius (bis 1325) durch Beſchränkung der geiftlihen Befigungen und der Mißbräuche bes 
Adels das Anfehen des Thrones wicderherftclte. Er legte den Grund zu P.'s fpäterer 
Macht, indem er Aderbau und Wiſſenſchaften begünftigte (Stiftung der Univerfität zu Li 
faben 1290, die 1303 nah Coimbra verlegt ward) und durch den Hanteldvertrag von 1308 
bie erite Berbindung mit England anfnüpfte. Weit Ferdinand I. erloſch 1383 ter legitime 
burgundiſche Mannsſtamm in B., und mit Johann L., dem unchelic erzeugten Bruder des 
Vorigen, der von den Ständen ald König anerkannt wurde, gelangte das illegitime Bur— 
gundiihe Haus auf den Thron. Cr mußte fid durd einen glüdlichen Krieg gegen bie 
caſtiliſchen Anſprüche zu behaupten, befcitigte feine Herrihaft im Innern und erweiterte 
burd die Eroberung von Ceuta (1415) und die unter der Leitung feines Sohnes, Heinrich 
bes Seefahrers (f. d.), unternommenen Entvetungsfahrten, welde vie Befignahme un 
Colenifation von Porto-Santo, Madeira und den übrigen Azoren zur Folge hatten, Die 
äußere Macht P.'s. Unter Alpbons V. (get. 1483) wurden Gabo-Blanco, der Gambia, 
ber Senegal, die Inſeln des Grünen Vorgebirges, "tie Infeln Arguin und Annobon ent 
dedt, Canaria erobert und 1469 eine Handeldgefellichaft für Guinca gegründet. Auch fein 
Sohn Johann II. (1481—95), welder durd) die Untervrüdung der Verſchwörung des Adels 
und Einziehung der verfhleuderten Krongüter die königliche Macht ftärkte, beförverte, ob» 
wohl Columbus fih vergebens an ihn gewandt hatte, die Entdedung neuer Pänder; unter 
ihm wurden Colonien auf Angola gegründet, Benin, Congo, und durd Bartel. Diaz das 
Cap der Guten Hoffnung entvedt. Der hierdurch mit Eaftilien entftandene Streit wurde 
durch den Bertrag von Zerdefillas (1494) beigelegt, nad welchem eine 370 M. weſtlich 
von den Azoren und den Cap-Verdiſchen Infeln laufende Demarcationslinie die Fünftigen 
caftilifhen und portugiefiihen Ermwerbungen ſchied. Die Regierungszeit feines Nachfolgers 
Emanuel I. (1495—1521) bezeichnet die Slanzperiode des nun zur Weltmacht gewordenen 
P.'s. Vasco da Gama (f. d.) fand den Seeweg nad Oftindien, deſſen Schäte B. unend- 
lihe Reichthümer zuführten, befonders als dafelbft das portugiefifhe Colonialreich mit ber 
Hauptitart Goa gegründet war, der Handel mit den Moluften begonnen hatte und fogar 
Berbindungen mit China angelnüpft worden waren. Die Entdedung Braſiliens turd 
Cabral (1501) hob P. auf den Gipfel des Welthandels und machte Liſſabon zur erften 
Stadt Europas. Unter feinen Nachfolgern jedoch begann die Macht des Königreichs zu 
finten, indem Inquiſition, Jeſuitismus und Judenverfolgungen lähmend auf die matericlle 
Entwidelung einwirkten. Mit dem Cardinal Heinrich (1580) erleih die Dynaflie Bur— 
gund in V. gänzlih. In den Thronttreitigkeiten bemächtigte fib Philipp IT. von Spanien 
der Herrſchaft (als König von P. Philipp I.) und vereinigte fomit beide Reihe. P. verfiel 
aber wäbrend der Daner diefer Verbindung immer mebr, da alle höheren Nemter mit Spa« 
niern beſetzt, die Portugicjen ihrer Flotte beraubt und zur Theilnahme an den ſpaniſchen 
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Kriegen gezwungen wurben, die Holländer den ganzen oftindifhen Handel an fid zogen, 
faſt alle Befigungen in Indien an fi rıflen und aud einen Theil Brafiliens croberten. 
Endlich gelangte durch eine Revolution Johaun IV. (1640—56), Urentel Emanucl’8 und 
Enkel ver Katharina von Braganza auf den Thron, mit welchem P. unter ten Haufe 
von Braganza wieder in bie Keihe der felbftftäntigen Staaten eintrat und, ven England, 
Holland und Frankreich unterftügt, feine Unabhängigkeit Epanien gegenüber behauptete, 
das im Frieden von Liſſabon (13. Febr. 1668) Tiefelbe anerkannte. Obwohl nun P. Bras 
filien zurüderbielt, fo verfiel ed unter den nadfolgenten, zur Mönchswirthſchaft hinneigen« 
den ftonigen mehr und mehr und wurte durch einen Dantelevertrag mit England in comes 
mercieller Hinſicht von dieſem ganz abhängig. Erſt unter Joſeph 1. (bis 1777) ſuchte ter 
Marquis von Pombal das zerrüttete Land energifc zu refermiren, begünſtigte Aderkau und 
Künſte, verbefjerte Das Ktriegsweien, ordnete das Finanzweſen, beſchränkte die Macht des 
Adels und der Geiſtlichkeit und bewirkte anläßlich eines gegen den König gerichteten Mert» 
verſuchs die Verfolgung und gänzliche Austreibung der Jefuiten (1759). Im Sabre 1755 
erftörte das ſchredliche Erdbeben von Liſſabon die Stadt faſt gänzlich, teren Leiten 
Bonıbal nad Kräften zu lindern ſuchte. Auf Joſeph I. felgte feine ältefte Techter Maria, 
welche Pombal entlich, viele der von ihm eingeführten eder angebahnten Üefermen 
wieder aufhob, aber 1792 gemüthskrank wurde, worauf ter Kronprinz Johann tie Regent— 
ſchaft übernahm. Im den großen napoleoniſchen Kriegen wurde P. gezwungen, ten Eng- 
jändern feine Häfen zu verflichen, und als Napelcon tie Abſetzung des Hauſes Braganza 
verfügt hatte, verlieh der Negent mit ter Fönigl. Familie das Yand (29. Diai 1807) und 
nahm feinen Sig zu Rio-Janeiro. P. wurde von den Franzofen als erobertes Land bes 
bantelt, mußte aber, als ſich das ganze Volk, unterftügt durch Lantung eines engliſchen 
Heeres, crheb, nad) der Sapitulation von Cintra (30. Aug. 1808) von ihnen geräumt werten, 
P. ftand nun unter Englands Oberhoheit, und Lord Bercsferd übernahm tie Negierung, 
welche er auch führte, ald der Regent nad den Tote ter Königin Diaria 1. (1816) den 
Thron als Johann VI. befticg, weldyer mit dem Hofe in Brafilien blicb und dieſes und 
P. für ein vereinigtes Königreih erklärte. Die Entfernung des Hofs vom Dintterlande, 
bie den alten Mißbräuchen nicht ftenernde Fremdenregierung, der turd tie Freihcitelämpfe 
neuerwachte VBolksgeift riefen cine Gährung berver, die fid in ter Revolution ven Oporto 
cn. Ang. 1820) Bahn brad, weldyer ſich Liffaben bald anſchloß. Kine previferifche 

egierung übernahm die Gewalt, bericf die Cortc8 zum Entwurf einer neuen Eenftitutien 
und fandte cine Deputation an den König, unı ihn zur Nüdfchr zu bewegen. Dieſer ents 
ſchloß ſich auch dazu, während der Kronprinz ald Negent in Brafilien blieb, turfte jetedh 
nicht cher landen, als bis er die Grundlage der neuen conftitutiencllen Berfafiung beſchweren 
batte, welche am 23. Sept. 1822 zu Stande fam. Braſilien riß fid in demſelben Jahre 
von P. los und rief Pedro J. zum ab, aus. Am 22. Aug. 1825 murte es als felbfiftän« 
diges Kaiferreih von PB. anerkannt. Mittlerweile bereitete fib in P. eine abſolutiſtiſche 
Eontrerevolution vor, unterftügt von der Königin Carlotta und ihrem jüngeren Sohne Dom 
Dliguel, weldy’ legterer durch das Heer, das ihm zufiel, überall ficgte, Den König veranlafte, 
die Berfafiung von 1822 für aufgehoben zu erklären, den Klöftern ihre Güter zurückzugeben, 
die Cenſur wiederherzuftellen und die Liberalen zu verfelgen, fdlichlid alter, als ter König 
ſich diefen gemwaltfamen Schritten widerfegte, den eigenen Bater gefangen nahm und eine 
Menge Verbaftungen, auch der Minifter, verfügte. Dody gelang es Johann VI., auf einem 
englijchen Linienſchiffe zu entflichen und durch Bermittelung der fremden Diplomatie wicder 
in den Befig ber Negierungsgewalt zu gelangen, werauf Dem Miguel P. verlaſſen mußte 
und die Königin in ein Klofter verwichen wurte, Der König ftellte alsdann tie alte ftän» 
diſche Berfafjung, die fog. Cortes von Lamego, wieder ber. Nad feinem Tode (10. März 
1826) führte feine Tochter, die Infantin Sfabella, im Namen ihres Bruters, des Kaifers 
Pebro I. (als König von P. Berro IV,), die Regentſchaft. Jener gab tem Reiche eine 
Gonftitution, die “Carta de ley” vom 23. Juli 1826, übertrug aber Shen am 2. Diai vie 
Krone von P. auf feine Tochter Maria II. da Gloria, mit welder fi Dom Miguel vers 
lobte, die Berfafiung befhwer und zum Negenten des Landes ernannt wurde. Dicjer traf 
im Februar 1828 in Liffaben ein, brach jedoch durch Aufhebung der Berfofiung feinen vor 
den Cortes wiederholten Eid und lich ſich durch vie alten Stände zum abjeluten Kürfige 
von P. ausrufen, Nun begann feine Schreckensherrſchaft, welde, von Spanien kegünftigt, 
nad Unterdrüdung einiger Verſchwörungen um fo härter wurde, Unterbefien hatte Pedro, 
um feiner Tochter Marta da Gloria den Thron zu erfämpfen, die brafilianifche Krone nie» 
dergelegt, eroberte die Azoren, mo er feine Rüftungen vollentete, landete mit feiner Hecres» 
madıt an der Douromündung und behauptete fi) in Oporto, das ihm chne Widerftand feine 
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There geöffnet hatte (2 Juli 1832) breizchn Monate lang gegen Dom Miguel, Scin Apmi- 
ral, Charles Napier, bejiegte die Flotte des Ujurpators bein Cap St.-Vincent (3. Juli 1833), 
und am 24. Juli capitulirte Liffaben, wo Maria inr Septeniber einzog. Don Viigucl mußte 
nach feiner Niederlage bei Thomar am 15. Mai 1834 in der Capitulation von Evora (26. 
—29. Mai) den Thron entfagen und fidy verpflichten, das Land für immer zu verlafien. 
Pedro ftellte feine Berfafjung wieder her, ftarb aber [den am 24. Scpt. 1834. Ihm folgte 
Maria va Gloria (1834—53), zuerft mit dem Herzog von Leuchtenberg und nad Defien 
balvigem Tode mit dem Prinzen Ferdinand von Sachſen⸗-Koburg-Gotha-Kohary vermählt. 
wei Parteien, die Pedriften oder Eartiften, Anhänger ber beſtehenden Verfaſſung, der 
“Oarta de ley”, und die Septembriften, Anhänger der Scptemberverfafjung von 1822, 
rangen in fortwährenden Kämpfen und Aufjtänden um das Staatsruder. Am 3. Sept. 
1836 ſiegten die Yegteren und behaupteten fid) trog michrerer Gegenrevolutionen. Die 
Eonftitution von 1822 wurde nad) einer gegen den Widerſtand ber Radicalen 1838 vollen- 
beten Revijion mwicderhergeftellt und von der Königin und dem König: Gcmahl beſchworen; 
ugleih ward eine Amneſtie erlaffen. Bis 1842 blicben Die Scptembriften im Befike der 

acht; dann aber kam es am Anfange dieſes Jahres zu einem Aufjtante ter Gartiften, 
welcher den Juftizminifter Cofta-Cabral, der zum Grafen von Thomar ernannt wurte, als 
Staatskanzler an die Spitze eines cartiftifhen Minifteriums bradıte, der die Charte von 
1826 wiederherſtellte. 1846 zwang ihn jevody eine abermalige evolution zur Flucht, tod) 
blieben die Gartiften unter den Herzögen von Palmella und Saldanyo am Ruder. Aber 
bie Unruhen waren keineswegs gedämpft, Migueliften und auch Republikaner begannen 
fid zu regen, und trog einer Niederlage bei Torres-Vedras rüdten tie Infurgenten bis 
Liſſabon vor. Die Königin mußte die Hilfe der verbündeten Mächte anrufen; tie Revo— 
lution wurde unterdrüdt und eine Amneſtie erlaflen (1847). Der feittem an ter Epite 
des cartijtiihen Cabinets ſtehende Marſchall Saldanho mußte wieder dem mittlerweile zus 
rüdgelehrten Eabvgl weichen, näherte ſich infolge deſſen den Septemtriften, bahnte eine 
Berfchmelzung der oppofitionellen Parteien an und fegte einen neuen Aufftand in’s Wert; 
mußte aber flichen (1851), wurde indefien von dem revolutionären Oporto anfgenenmen, 
deſſen Erhebung fo erfolgreich war, daß Coſta-Cabral nad England entweiden mufte und 
Saldanho zum Generaliffimus und Minifterpräfidenten ernannt wurde. Dieſer lich zwar 
die Charte von 1826 beftehen, doc mit dem Zugeftändniffe an die Ecptembriften, daß fie 
durch die Aovitionalacte vom 9. Juli 1852 in liberalem Sinne weſentlich mobificirt wurde, 
Bei allen diefen Kämpfen war hauptſächlich der perfönliche Ehrgeiz der Großen das treis 
bende Motiv, und ihre Folgen zeigten fidy in der Erfchitterung des Credits und der Finan— 
zen des Staates. Nach Maria's Tode beftieg ihr Ältefter Sohn Pedro V. (1853—1861) 
den Thron, während deſſen Minderjährigkeit fein Bater die Regentſchaft führte (bis 1855). 
Die ungänftige finanzielle Lage des Staates, deſſen Budget ein jährliches Deficit aufwics 
und dejien Credit durd die willkürliche Reduction des Zinsfußes auf 3 Procent ſchwer ge— 
litten hatte, veranlaßte den Rüdtritt de8 Minifteriums Saldanho (Juni 1857), das turd 
das Cabinet Youl& de Avila erjegt wurde. Um diefe Zeit brachten die Traubenkrankheit und 
mehrjährige Mißernten dem Lande großen Schaden, das Gelbe Ficber wüthete vier Monate 
lang in Liſſabon und raffte an 5000 Menſchen hinweg, in welder Noth ber König große 
Fürforge und Energie bewies. Auch jenes Cabinet mußte 1859 einem andern meiden, 
gelangte aber bereits im folgenden Jahre wieder an das Ruder. Ein hitziges Fieber tödtete 
mehrere Mitglieder der Föniglihen Yamilie, und am 11. Nov. 1861 erlag ihm der König 
ſelbſt. Ihm folgte fein nädyitältefter Bruder Luis I., welcher ſich mit einer Techter Victor 
Emanuel’8, der Prinzeſſin Pia, vermählte. Seit längerer Zeit gab es Mißhelligkeiten 
. PB. und dem Römifhen Stuhle, zunächſt wegen des von der Krone in ihren oflindie 
hen Beſitzungen nad altem Brauch ausgeübten Kirdenpatronats, dann wegen ber feit 
1833 datirenden Unterdrüdung der Mönchsklöſter, der Ausweifung der franz. Barmherzi— 
gen Schweitern und Läzariften aus Oporto und Piffabon, ferner wegen einer Verfügung 
dom 2, Jan. 1862, wonad) bei Befegung der Pfarreien eine Concurrenz unter Auſſicht der 
weltlihen Obrigkeiten ausgefchrieben werben felle. Pius IX. verweigerte infolge dieſer 
Borginge die übliche Todtenfeier fir den verftorbenen König und gab erft nad, als Por: 
tugal feinen Geſandten abberief und mit der Ausmeifung des päpftliden Nuntius . 
drohte. Als auf dem Eoncil zu Rom (1862) keiner der kirchlichen Würdenträger P.'s 
erihien, ermahnte fie der Papft in einem Hirtenbriefe zu größerer Energie, worauf bie 

egierung mit einem Erlaß antwortete, welcher jeden Angriff gegen fie auf der Kan— 
jel mit Gefängnißftrafe bedrohte. Au’ einer Ausgleibung wurde der Marſchall Eal- 
danho im November 1862 als Geſandter nad Rom gefchidt, im Dezember 1869 jedoch 
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nad) erfolglofen Unterhandlungen wieder abberufen. Im Innern wurden liberale Gefcke 
durchgeführt, wie Die Aufhebung der Majorate, ver Todesſtrafe (1863), des Tabalsnıcue- 
pols (1864). Am 27. Viärz 1865 wurden zwei im Zejo liegende amerilaniſche Kriegs— 
ſchiffe, „Niagara“ und „Sacramento“, welche einem abfegelnden Schiffe ver Gonfcterirten vor 
ben von den portugicfiihen Behörden feitgefegten Zeitpunkte folgen wellten, wegen ver: 
meintlien Brucd der Neutralitätägefege, von Hort Belem aus jdarf beſchoſſen, wofür ter 
‚norbamerifanijde Geſandte Genugthuung verlangte, die ihm aud durch Entſetzung des 
Commandanten von Belem von feinem Poften gewährt ward. Zu derfelten Zeit trat Daß 
‚Diinifterium Loulé, welches bis dahin unausgefegt die Geſchäfte geführt hatte, ab, und nad) 
einem kurzen Zwiſchencabinet wurde ein neues Diinifterium unter dem Vorſitze des Grafen 
Caſtro gebildet, der zugleich Das Dlinifterium des Auswärtigen übernahm (1. Ecpt. 1865). 
Gegenüber den Beftrebungen einer Bereinigung der Halbinfel unter pertugief. Tynaſtie, 
weldye in Epanien während des Prim'ſchen Aufjtandes hervortraten, ſprach ſich Die portug. 
Kammer in Erinnerung der f[hweren Zeiten P.'s unter ſpaniſcher Herrſchaft einftimmig 
aus, und im gleihen Sinne antwortete die Regierung (8. Jan. 1866). Die trüdente Fi- 
nanzlage, fowie Die Operationen der Negierung, derſelben abzubelfen, fpielen von nun an 
bie Hauptrolle in der Entwidelung P.'s. Nächſt einer neuen Organifatien der Verwaltung, im 
Sinne einer almäligen Decentralijatien, war es hauptſächlich eine Reform tes bisherigen 
Steuerwefens und die Einführung ziemlidy drüdender Gonfumtiensftenern, gegen melde 
fi in den Provinzen eine lebhafte Agitation regte, die in Oporto zu ernften Unruben führte 
(im April und Dez. 1867), aud) die Hauptftabt Yifjabon ergriff und das Miniſterium ver- 
anlafte, feine Entlafjung zu nehmen. Gin neues, unter den Vorfige des Grafen te Avila, 
als Miniſters des Auswärtigen und des Innern, gebildetes Gabinet (4. Jan. 1868), legte 
den Cortes zwei Gefegentwürfe vor, von denen einer Die Aufhebung der im vorigen Jahre 
eingeführten Conſumtionsſteuer beantragte, der andere tie Ermädtigung zu einer neuen 
abminiftrativen Eintheilung des Landes verlangte; und da tie Majerität ter Cortes nicht 
geneigt ſchien, ihr vorjähriges Werk zu zerftören, fo wurten fie von der Regierung aufge» 
löft. Den neuen Kammern flug ter Binanzminifter vor, die ſchwebende Schuld durch ven 
Berkauf und die Convertirung des kirchlichen und corporativen Eigenthbums in Bonts und 
durch den theilmeifen Verkauf der Staatswaltungen zu decken, ferner verſchiedene Zölle 
zu erhöhen. Als fi die Corte auch dieſen Maßregeln mwiderfegten und ter Staats— 
rath die vom Miniſterium verlangte Auflöfung derſelben verwarf, trat das Gabinet 
ab, und ein neues unter dem Marquis Sasda-Banbeira, der Das Auswärtige und den Krieg 
übernahm, verfuchte die Löſung der ſchwierigen Aufgabe. Da indefien ein in Paris beab- 
ſichtigtes Anlehen nicht zu Stande kem, fo reidte der Finanzminifter feine Dimiffion ein 
(17. Dez. 1868), und abermals erfolgte eine Auflöfung der hinſichtlich der Binanzfrage mit 
ber Regierung nicht einverftandenen Cortes (24. Yan. 1869). Ein königl. Decret vom 
26. Febr. hub die CHlaverei in den Colonien auf. Nach einigen Meutereien des Militärs, 
weldye mit den Intriguen Saldanha’s zufanmenbingen, jedoch untertrüdt wurden, und einer 
lange andauernden Minifterkrifis, wurde wiederum der Herzog von Loulé Gonjeilpräfi- 
dent (im Aug. 1869). Gegen die Jdee einer Vereinigung mit Spanien, die anläflid der Re— 
volution in Spanien wieder aufgetaudyt war, ſprach fih die Nation wie ihre Vertretung 
wieberholentlid und entjchieden aus, und Ferdinand, Bater des Könige, meldiem von: ſpa— 
nifchen Minifterrathe die Krone angeboten’ werden war, lehnte dieſelbe auf das Beſtimm⸗ 
tejte ab. Da indefien das Gerücht mit Hartnädigkeit wiederkehrte, der Kenig ſelbſt werte 
infolge einer in Paris getroffenen Vereinbarung zu Gunften feines Eohnes, für weldyen 
Ferdinand tie Regentſchaft führen follte, die Krone von P. niederlegen, un tie von Spa— 
nien anzunchnien, fo beeilte er fih in einem Schreiben vom 27. Ecpt. an feinen Fremier- 
minifter, dieſe Nachricht zu dementiren, defien Schluß lautete: „Als Portugieſe kin id ge— 
boren, und als Portugiefe will ih audy fterben." Da die in der Thronrede vom 2. Jan. 
1870 angekündigten Finanzmaßregeln keinen Anklang bei den Corte fanten, fo erfelgte 
eine abermalige Auflöfung (21. Jan.), und die Nenmablen fielen entlid zu Gunften ver 
Negierung aus. Da trat eine unerwartete Ktataftropbe ein. Der ehrgeizige und intrie 
guante 72jährige Feldmarſchall und Herzog von Saldanba zog in ter Nadıt von 19. Mai 
mit 6 Bataillonen vor den königl. Palaft, überwältigte Die Wachen, deren Führer zum Theil 
von ibm heftochen waren, Drang in das Zimmer des Königs und verlangte von Tiefen Die 
Entlaffung des angeblich verbaften Miniſteriums. Der Minifterpräfident, Herzeg von 
Loule, wurde gerufen und reichte, als er fich von Bayonetten umgeben fab, feine Entlafjung 
cin. Der König war fo ſchwach, nachzugeben und Saltanba mit der Bildung eines neuen 
Miniſteriums zu beauftragen, das legterer am 26. Mai bildete und in welchem er ſelbſt 
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die Präfidentihaft, das Kriegsvepartement und das Auswärtige übernahm. Saldanha 
verfehlte nicht, die zahlreihen Mitglieder feiner großen Familie in den angejehenften und 
einträglichjten YAenıtern unterzubringen. Beide Kanımern proteftirten gegen dieſen Ge— 
waltſtreich, wurden aber zuerft vertagt und dann aufgelöft. Judeſſen dauerte Saldanha’s 
Herrſchaft nicht lange; ſchon am 30. Aug. wurde er entlaflen und Sa-da-Bandeira trat an 
die Spitze des neuen Eabinets, dem fofert im Dit. ein zweites unter de Avila folgte. Dies 
ſes machte nad) Jahresjrift einen Viinifterium der fog. Regenerationspartei Pla, worun⸗ 
ter der vormalige- Finanzminifter unter Saldanha und de Aguiar, Staatsrath de Fontes 
Pereira de Mello ven Vorſitz, die Finanzen und interimiſtiſch auch das Kriegsminifterium 
übernahm (13. Sept. 1871), welches er in der Folge behielt, während de Serpa Pimentel 
am 11. Oft. 1872 das Finanzminifterium übernahm. Die ſchon feit längerer Zeit mit 
Deutſchland eingeleiteten Berhandlungen führten zum Abſchluß des Handels: und Schiff- 
fahrtövertrages zwiſchen P. und dem Deutſchen Reihe (2. März 1872). 

Portugiefiihe Sprache und Literatur. Die P. Sp. ift eine romaniſche, welche, fich 
aus einem römischen Provinzialtialett, ver Lingua Romana rustica, entwidelt hat. Sie ift 
amı nächſten der caftilianifhen over fpanifhen Sprade und zwar dem galicifhen Dialekt 
verwandt, der ſich nur durch eine größere Annäherung an das Lateinische von ihr untere 
ſcheidet. Der Wortvorrath ijt in beiden Spradye beinahe der gleiche; nur hat Die portugie= 
ſiſche Sprade viele franzöfifhe Wörter in fi anfgenommen, wogegen fie viel weniger ara« 
biſche Beimifhung als das Gaftilianifche hat. Dabei aber hat die P. Ep. fo viele gram« 
matiſche Eigenthünlichkeiten, daß fie keineswegs als ein Dialekt des Caſtilianiſchen, jondern 
als eine eigene felbitftändige Sprache zu betrachten ift. Dieſe Eigenthümlichleiten beſtehen 
hauptſächlich in den, tem Gaftilinnifchen ganz fremden Nafenlauten, in der Berwantlung 
der caltilianifhen Kehllaute in Zifchlaute, in der Steigung zum Vocalismus durch Bredung 
der Selbitlaute e und o und in der Erweihung und Ausjtogung der Genjonanten im In— 
unt Auslaut. Das Alphabet des Portugiefiihen ift das lateinifhe. Die portugieſiſchen 
Spradproben find fait jo alt als vie fpanifhen. Der Wortſchatz der B. Sp. ift am volls 
ftändigiten in dem von dem Brafilianer Silva verfaßten Wörterbuche (2 Bre., 4. Aufl., Liffa- 
bon 1831) enthalten; ven dem von der Akademie der Wiſſenſchaften herausgegebenen Werte 
it nur der erfte Theil, den Buchftaben A enthaltend (Liſſabon 1793), erſchienen. Ein fris 
tiſch⸗ etymologiſches Wörterbuch lieferte Conftancio (Paris 1836), der auch eine gute Spradh- 
lehre herausgab (ebd. 1831). Gute Grammatiten verfahten überdieß Jeronymo Soares 
Barboza, Meldola, Wagener, Alvdoni, Binheiro de Soufa (Leipzig 1851), Ernit Herold 

Praktiſcher — zur Erlernung der P.en Sp.“, ebd. 1871); Wörterbücher für 
eutſche verfaßten Wollheim da Fonſeca (2. Aufl., Leipzig 1856) und Wagener (ebv. 
1811), Ablwardt eine Chreftomathie nebft Wörterbuch (ebv. 1808). Eine wifjenfchaftlich- 
biftorijbe Grammatik lieferte Diez in feiner Grammatik der romanifhen Epradien. Ein 
Hilfsmittel für die ältere B. Sp. ift das von Santa-Roſa de Viterbo verfaßte *Elneidario 
das palavras, que em Portugal antignamente se usärao” (2 Bde., Liſſabon 1798—99). 
Bon den portugiefiiben Mundarten haben die von Beira und Minho die meiften Eigen 
thümlichkeiten. Das Portugiefiihe wird außer in Portugal noch in einem Theile von Oſt⸗ 
indien, Weltafrifa und in Brafilien gefproden. 

Die P. Literatur läßt fih nah den Einwirkungen, welche fie von Außen ber erfahren 
bat, in mehrere Epochen jheiden. In ihrer erften Periode, bis zum 14. Jahrb., bat fie fich 
unter dem Einfluß der provencaliihen Kunftpoefie, in der zweiten, bi zu Anfang des 16. 
Jahrh., unter dem der fpanifchen, in der dritten, bis in die Hälfte des 18. Jahrh., nach 
claſſiſch⸗ italieniſchen und ſpaniſchen Muftern, und in der vierten, von der Witte des 18. 
Jahrh. bis auf die Gegenwart, nech dem Vorbilve der claffish-franzefifhen, ter engliſchen 
und ber übrigen modernen enropäifchen Literaturen überbaupt gebildet. Bon der Volks— 
poefie, weldhe dem Anfblühen der Kunſtpoeſie vorberging, find aus der Zeit vor Anfang des 
12. Jahrh. feine Denkmäler auf und gelommen; erhalten haben fih nur Umbiltungen und 
Nachklänge aus fpäterer Zeit, und auch die nur in fehr geringer Anzahl. Zu ten lekteren ge— 
bören die “Trovas dos Figueiredos” und das Picd von Soncalo Hermignez und Onreana. 
Dagegen erhielten die Portugiefen durch Heinrich ven Burgund und fein Gefolge fürfran- 
zöfliher Ritter, melche die nationale Selbftitäntigkeit Portugals begründeten, cine fertige 
böfifhe Runftpoefie, die provengalifche, welche bald die nationale Poefie verdrängte. Die 
älteften Denkmäler aus diefer Periode find die “Caneioneiros” d. i. Sammlungen von 
Minnelietern, welche bie in's 13. Jahrh. binanfreichen und fi ven Miuftern ter altprovença⸗ 
liſchen Troubadours anjhließen. Der ältefte “Cancioneiro” ift der des Königs Diniz 
(Dienys), 1279—1325, der daher von den Portugiefen als ihr erfter Kunftvichter betrachtet 
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wird. Diefe höfiſche Kunftlyrik verbreitete fi auch über einen Theil Spaniens, und feltft 
König Alphens der Weije von Caftilien bediente fi) zu dieſer Dichtungsart der galiciſchen 
Mundart. Auch in der zweiten Periode behielt die P. Poeſie ned den Charakter ter 
böfifhen Kunſtlyrik, nur erhielt die ſpaniſche Spradye einen foldyen Einfluß auf tie P. L., 
daß die Dichtungen aus diefer Zeit in vieler Bezichung nur ein farblofer Attıud der 
fpanifhen waren. Der berühmtefte Heftichter, der fidy ter beiden Mundarten betiente, ift 
Macias geworden (in der erften Hälfte des 15. Jahrh.). Wie in ter vorigen Periode, 
fo blieb auch in Diefer der königliche Hof der Sit des poetiſchen Lebens; tie Glicher der 
töniglichen Familie felbft ftanden in der Negel im Mittelpunkt des Dichterkreiſes. Neben 
ber Lyrik wurde mitunter die Didaktik gepflegt, doch konnte ſich das nationale Epos nidıt im 
Entfernterten zu der Höhe erheben, welde fie bei den Spantern erreicht hatte. Die Glanz- 
periode der eigentlidyen portugieſiſchen Hofpeefie fält unter die Könige Jchann 11. (1481— 
95) und Emanuel I, (1495—1521), welche viele Dichter um fi verfanmtelten. Ein voll 
ftändiges Bild von dem Zuſtande der P.n Pocfie aus der damaligen Zeit ftellte der Dichter 
Oarcia de Reſende in dem *Cancioneiro geral” (Liffaben 1516, herausgegeben von 
Kausler, 3 Bde., Stuttgart 1846—52) auf. Befondere Erwähnung unter ten Dichtern 
biefer Zeit verdienen Bernardin Nibeiro, weil er Ellegen, welche noch ganz na— 
tionale Fermen und eine vollsmäßige Färbung haben, und einen fentinentalen, halb Edyä- 
fer-, halb Nitterronan *Menina e moga” in Profa verfaßte und femit Begründer tiefer 
beiten, von den Portugiefen vorzugsweife cultivirten Didytungsgattungen wurde, und Sä 
be Diiranda, welder ben Uebergang von der mittelalterliden zu der modern-clafſiſchen 
Kunſtipoeſie der Portugiefen bildet. In diefe Periode fallen auch Die Anfänge ver portugie— 
filhen Profa. Außer den bereits genannten Werken find noch ter in Portugal entftantene, 
aber nur in fpanifchher Epradye auf uns gefeniniene Roman *Amadis de Gaula”, fewie 
mehrere chroniſtiſche Werke hervorzuheben. Bon Icgteren find aud) als ftyliftifch Lereutend 
anzufübhren die von fernam Lopez, Gomez Eannez te Azurara und Ruy te Pina. Die 
von Gomez de Santo-Eftevan verfahte Beſchreibung ter Reiſe des Infanten 
Pedro iſt zum Vollsbuche geworden. Die Dritte Periode beginnt mit ter Einfüh— 
rung neuer dichterifcher Formen durch das Wieteraufleben der altelaſſiſchen Literatur, 
Als Hauptrepräfentant der nunmehr zur Herrfdaft gelangten claffifhen Richtung ſchrieb 
Untonio Ferreira (1528—69) Eonette, Orden und Elegien und gab in feiner 
“Inez de Castro” den Portugiefen ihre erfte Tragödie in claffifbem Geſchmack. Um ihn 
und ten ſchon erwähnten Sa de Miranda fammelte fih auf Der Univerfität Coimbra und 
in Liſſabon ein Kreis gelchrter, höfiiher Dichter, von weldien Pedro d'Andrade Caminha 
(*Poezias”, Liſſabon 1781), Jorge Ferreira de Vasconcellos (geft. 1582), Diege Bernar— 
des (*O himn”, Liſſabon 1596 und 1761) und Jeronymo Gortercal (“*Successo do segundo 
Cerco de Din, poema”, ebd. 1574 und 1784; “Naufragio de Scepulveda, poema”, ebd. 
1594 und 1783, franzefifh von Ortaire Fournier, Paris 1844) zu ermähnen find. Dieſer 
Richtung trat Gil VBincente (geft. 1557) entgegen, indem er das Vollsleben zum Aus— 
gangspunft feines dichteriihen Edjaffens wählte. Er blieb jedech ohne Nachfolger. 
Zu jener Zeit erftand der wirkliche Glaffiter Portugals, ter einzige große Lichter der 
a lei Literatur: Luis de Camoens (f. d.), welcher in feinen Canzenen 
und Eonetten, vor Allem aber in feinem bifterifch-romantifchen Getiht “Os Lusiadas” 
(zuerft getrudt 1572) Poeſien von großartigfter Schönheit, und, was fpecicll die letztge— 
nannte Dichtung betrifft, ein Werf von weltbifterifcher Bedeutung gefdaffen bat. Unter 
feinen, faft in jeder Bezichung unebenbürtigen Nachfolgern ift zunächſt $Grancisco Ro— 
driguez Lobo (geb. um 1550) al® Verfafier einer Anzahl Hirtenremane zu nennen, der 
aber in feinem Eros *O condestabre de P.” fidy nicht viel über tie Reimchronik erhob, ferner 
Duevedo e Gaftellobranco (“Alfonso Afrieano”), Gabriel Percira de 
Caſtro (Ulyssen”) und Francisco de Sä ce Menezes (*Malacca conqui- 
stada”). Nach der Niederlage der Portugiefen bei Alcacar verfiel die pertugieſiſche Focfie 
immer mehr und mehr, ja die meiften Dichter und Echriftfteller jener Zeit gaben ihre 
Mutterſprache ganz aufund dichteten und ſchrieben in fpanifher Sprache. Erwähnung 
verdienen allenfall® die unter dem Titel *Laura de Amphriso” (Evera 1627) erfdienenen 
Gedichte Manoel's da Beiga Tagarre. Die Inrifdıe Poeſie artete gleich nad) 
Camoens in ungebenren Schwulſt aus, welder bis in's Abentenerlide getrieben in ten So— 
netten Manvel’8 de Farya y Sceufa (*Fuente de Aganippe”, 4 Bre., Madrid 
1644) erſcheint; höher ftehen die kurlesten Percfion tea Thomas de Noronba, tie 
elenifchen Liebeslicher “Candades” ven Antonio Barbofa Barcellar, tie fa- 
tirifchen Pocfin Jacinto Freire de Andrade's, tie Sonetten Pereira ba 
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Silva’8 (“Fenix renascida”, 5 Bde., Lifjabon 1746) und eines Ungenannten (*Ecos 
que o clariın de Fama dä etec.”, ebd, 1761). Eine geſchmackvolle Auswahl aus den Erzeuge 
nijjen der portugieſiſchen Poeſie jener Zeit gab John Adamſon heraus iu *Lusitanıa illu- 
strata” (1842 NMewecajtlesupon- Tyne), Im Drama find nur bie *Entremesses” von 
Manoel Coelho Kebello zu nennen. Auf den Felde des Romans wucherte im 16. 
und 17. Jahrh. in Portugal am üppigjten die Ritterromantik. Unter den hiſtoriſchen Wer— 
fen diejer Periode, weldye faft fünmtlih Die Eroberung Indiens zum Gegenſtande haben, 
überragt Joao de Barros’, der aud) der erite Grammatiker Portugals war, berühntes 
Asia” (Yijjabon, 4 Bde., 1552—1602, neue Ausgabe, 24 Bde., 1778—88) alle anderen, 
Ebenfo ausgezeichnet it German Lopez de Caſtanheda's “Historia de desco- 
brimento e da conquistada India” (Coinibra 1551, Liſſabon 1833); mujterhaft in Bezug 
auf vaterländifche Gefinnung wie correcte Einfachheit des Styls gilt Bernardo de 
Brito’8 *Monarchia Lusitana”; Luis de Souſa's Biographien des St. Dominicus 
und bes Bartholomäus dos Martyres, Erzbifchofs von Braga, werden zu den Muſtern der 
portugiefiichen Proſa gerechnet; vor allen gilt aber legteres von Jacinto Freire de 
Andrade”s Lebendbejhreibung Joao de Cuſtro's. Begründer und Dicijter ber 
rhetoriihen Proſa in Portugal wurde der Dichter Francisco Rodriguez Yobo; 
vollendete Muſter der Beredſamileit find die *Sermoens” des Jefuiten Antonio Bieira. 
- Die vierte Periode wird durch den Einfluß der franzöſiſchen, claſſiſchen Schule bezeid- 
net. An der Spite der franzöjirenden Poeſie in P. fteht der General Franz de Me— 
neſes, Graf von Ericeira, welder in Boileau's Dlanier feine *Henriqueida” (1741) vid« 
tete, worin die Gründung der portugiefijhen Mopardie durd Heinrid von Burgund bee 
fungen wurde. Nach vem Mufter der Franzöſiſchen Akademie wurde 1714 aud) cine **Acade- 
mia Portugueza” geitiftet; mehr als dieſe wirkte jedod) die „Geſellſchaft ver Arkadier”, zu veren 
ausgezeihnetiten Mitgliedern Pedro Antonio Correa Gargao (der Portugieſiſche 
Horaz“ genannt), Antonio Dinizda Eruze Silva (defien *O hyssope” das befte 
beroijch ⸗ lomiſche Gedicht if), Domingosd dos Neid Quita und Francisco 
Diaz Gomez gehörten. Der Yestere hat überdies viel für das kritiſche Studium der 
portugiefiihen Claſſiker des 16. Jahrh. gethan. Um dieſe Zeit traten aud mehrere Bra« 
filianer als Dichter auf, wie Claudio Manuel da Coſta, die beiden Epiter Jof6 
de Santa-Nita Duraound Joſé Bazilio de Gama, und der Lyriker Tho— 
mas Antonio Öonzaga da Eoita, ern im Anfange des 19. Jahrh. traten zwei 
Dichter auf, welche der portugiefiihen Literatur einen eigenthümlichen Glanz verlichen, 
Francisco Manoel de Nascimento (1734—1819), welder ſich ſtreng an bie 
cdafjiihen Diufter hielt, und Manvel Maria Barbofa de Bocage (pſeudonym 
Elmano, 1766—1805), welder unter allen neueren p.n Dichtern ber berühmtceite und 
voltsthümlichſte geworden ift. Unter den neueren Dichtern werben befonders genannt: Mou« 
jinbo de Albugquerque, Almeida-Garret, Alerandre Herculano 
deGarvalho, Antonio Felicianode Eaftilbo, Jofe Freira de Serpa, 
Luis Augufto Balmeirim, Thomas Antonio Ribeiro Ferreira, Go 
mez, Manovel Gaetano PBimenta de Aguiar, J. Mendes Real der 
Jüngere, Erneito Biefter, Pereira da Cunha, Luis Augufto Re— 
bello da Silva (der Verfaſſer des Romans “A mocidade de D. Joao V.”, 4 Bde., 
Lffaben 1851—53). Bol. Denis, “Resume de l’histoire Jitt6raire du Portugal” (Pa 
ris 1826); Pinheiro, “Ourso de litteratura nacional” (Riosde-Faneiro 1862) und tie 
Werle von Reis (1869, 4 Bve.); Pereira da Silva (1868) und Ortiz (1870, über bie 
yortugiefiihe Literatur des 19. Jahrh.). Auch in verfhiedenen Zweigen der Wiffen- 
Ihaft haben die Portugiefen Bedeutendes geleiftet, befonders feit der Grüntung der Ala« 
demie ber Wiſſenſchaften (1779). Unter die thätigften Mitglieder derfelben gehören vie 
Mathematiter Garcao- Stodler, der Aitronom Ferreirade Arango, der Natur- 
und Geſchichtsforſcher Correa de Serra, die Piterarhiftorifer de Arragao Mor 
rato, Alerandre Lobo und Tripozo, die Rechtsgelehrten Mello, Figueiredo 
md Ribeiro. rüber thaten fih ald Matbematiter Nunez und da Cunha ber- 
dor. In nemerer Zeit find die Fächer der Geſchichte und Geographie bearbeitet worden 
von Joag. Ferreira de Freitag, Rebello va Silva, J. Ferreira Bor— 
ges de Gaftro, dem Bisconde de Santarem, %. B. Cartofo Gafado 
Giraldes; befendere Erwähnung verdient die trefilihe Bearbeitung der Natienalges 
ſchichte durch den oben erwähnten Nlerandro Herculano de Carvalho und bed 
Bisconde de Santaren *Memoria sobre a prioridade dos descobrimentos Por- 
tuzuezes na costa d’Afriea occidental” (Paris 1811). In dem Zweige der Philologie 
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find zu nennen I. WU. Gongalves, Em. of. Ferreira, in ven ſtaatswiſſenſchaft— 
lihen Fädern Silveftre Pinheiro-Ferreira. Ueber Gelehrlkengeſchichte Per- 
tugals handeln die *Bibliotlieca Lusitana” von Barbofa Machado (4 Bre,, Fifia- 
bon 1741—52) und das “*Diceionario bibliografico Portuguez” von Jnnocencio 
Francisco da Silva (7 Bde, ebd. 1858—62). 

Portulat (Portulaca, engl. Purslane), eine zur Familie der Portulaceen gehörige Pflan⸗ 
zengattung, umfaßt meift tropiſche, als Gemüſe dienende Kräuter mit fleifhigen, breiten 
oder ftielrunten Blättern und vorwiegend figenden, beim Berblühen ſich gallertartig auf— 
löfenden Blumen. In ben Ber. Staaten einheimifche Arten find der aus Europa ftanı- 
mende P. oleracea (Common Purslane), Gemeiner P., wird zu Ealat und Gemüfe 
cultivirt, findet fi überall verwildert und war fenft ald Mittel gegen Ecorbut efficinell; P. 
retusa, dem Borigen ähnlich, weftlid vom Miiffiffippi einheimiſch; und P. grandiflora, aus 
Südamerika eingewandert. 

Portwein, ein verfdiedensrotbgefärbter, ftarker, feuriger, nah ter Statt Porto over 
Dporto (f. d.) in Portugal benannter Wein, der vorzugsmeife einige Meilen entfernt von 
biefer in einer Berggegend längs des Douto wächſt und von Anfang September Lis Mitte 
Oktober geerntet wird. Vom 5.—8. Jahre ift der PB. amı beften. Der Hantel mit P. ift 
faft nur in den Händen englijher Kaufleute, welche, beſonders nad England, grefe Maſſen 
ausführen. 1857—1864 hatte Die Nebencultur des P.s durch die Traubenkranlheit ſehr 
gelitten, bat ſich aber feitvem wicter gehoben. Häufig wird ter P. mit Branniwein, Jero— 
piga, on u. ſ. w. gefälſcht. California liefert bereits ebenfalls einen ſehr feurigen, 
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VBorzellan oder Porcellan (ital. porcellana, urfpr. Name einer Edincde, Tat. por- 
cellana, concha Cypreas, wonach das P. wegen feiner Glätte und ſeines milchweißen 
Glanzes benannt wurde), zu deſſen verſchiedenen Arten barte, turdifheinente und im Feuer 
erweichbare Maſſen das Material liefern, ift ein in China heimiſches Fabrikat, wo c# ſich 
bis in die urälteften Zeiten zurüdverfelgen läßt. Ben den Chineſen erbickten die Japa— 
nefen das Geheimniß der B.fobricatien, welde diefelbe weiter vervollfenmineten. Unter 
den Europäern erwähnt zuerft ver Benctianer Diarco Polo (1295) des P.s; aber erſt im 15. 
und 16. Jahrh. ſcheint es nad Europa gebracht worten zu fein, wo es bald cine belichte 
Lurusmwaare wurde und unter den wohlhabenden Stänten cine fo ausgebehnte Verbreitung 
erlangte, daß ſich Induſtrielle und Chemiker vergeblich bemühten, daſſelbe nachzumachen. 
Die Baſis der Maſſe des P.s, welches ſich durch größere Feinheit, Härte, Dichtigkeit und 
das Durchſcheinen von dem Fayence, der Majolica und dem Steingut unterſcheidet, iſt vie 
weiße Porzellanerde (Kaolin), melde, mit Feltſpat als Flußmittel zuſammengebracht, 
bei fehr ſtarker Gluth zu einer feuerfteinharten, feinen durchſcheinenden Maſſe zufanımens 
fintert (verglaft) und eine quarz« und felvfpatbaltige, metallfreie, fchr harte, turd ſichtige 
und brillante Dede erhält. Die Geſchichte der Erfintung des P.'s in Europa ift bekannt. 
Der Apotheferlehrling Friedrih Böttger aus Schleiz wurde zu Anfang des verigen 
Jahrhunderts von Berlin auf die Feftung Königftein im heutigen Königreich Sachſen 
entführt und dann zu Dresden auf der Jungfernbaftei, der jegigen Brühl'ſchen Terrafie, 
internirt, weil er in dem Rufe ftand, Gold machen zu können, deſſen ber Kurfürft Friedrich 
Auguſt von Sahfen allerdings in ungemwöhnlicen Maße beburfte. Daß er bie Hoffnung 
defjelben zu nichte machte, verfteht ſich von felbft; aber durch bie geheimnißvollen und Lofte 
fpieligen Erperimente des ibeenreihen Mannes ging entlih 1705 das erfte Service in 
dem fog. rotben Böttgerifhen PB. (eigentlih nur Steingut), auch Dent- 
{he Majolica genannt, aus feinen Händen hervor. Bald (1709) folgte tie Erfin« 
bung de8 weißen P.'s nad, indem ein Zufall ihm die weiße, beim Brennen durchſchei— 
nende Porzellanerte in die Hand fpielte. 1710 gründete er auf der Albrechtsburg kei 
Meißen die erfte europäiſche Perzellanfabrik, deren Director er wurde. Böttger war bes 
ftrebt, nur das chineſiſche P. nachzumachen, und war fo glüdlich, fein B. dem Vorbilde zum 
Verwechſeln ähnlich zu machen. Unter feinen Nadfolgern, Höroldt und Händler, beherrſchte 
die Nippesplaftit des Rococo ven Porzellanftyl, nicht zu feinen Ungunften, und die Remi— 
niscenzen biefer Anfangszeit lafjen noch heute das Befte in Meißen entjichen, während ter 
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antife Einfluß auf die plaftifhe Geftaltung des B.8 kein günftiger und kein nachhaltiger 
war. Die gleichzeitige Malerei (in der 2. Hälfte des 18. Jahrh.) verlieh den P. jene 
niedlihen und zierlihen Emailmalcreien, die für daſſelbe typifch geworden und geblieben 
find. Bald nad der Erridtung der Meißener Fabrik machten alle größeren und kleineren 
Höfe Verſuche, gleichfalls P. fabriciren zu laſſen, doch hat von den nächſten Nachfolgern nur 
die 1868 aufgelsjte „Wiener Manufactur“, als die zweite in Europa 1718 gegründet, dau— 
ernden Kuhn errungen. Glüdlicher waren die jpäteren Fabrilen zu Berlin, zu St. Peters- 
burg und bejonvers zu Sevres (um die Mitte des 18. Jahrh.). Un Feinheit der Maſſe 
Reben indeſſen alle diefe und andere hinter Meißen zurüd; doch wurden fie für den Ge— 
ihmad bejtimmend, namentlih Sevred. Was die Darftellung des P.s betrifft, jo wird 
die rohe, ſchneeweiße oder ſchwachgelbliche, im beftigiten Feuer unfchmelzbare Borzellanerde 
zuerſt gejhlämmt, um fie von unzerjegten Feldſpat, Quarz und Glimmer zu ſäubern; 
die ald Flußmittel Dante! oder auch kiefelhaltiger Sand, Kreide, Gips) dienenden Mine— 
ralien werden zeritoßen und ſodann feingemahlen. Die verſchiedenen Bejtandtheile (die 
Maffeverfäge find faſt überall verfhieden) werden in großen Kübeln, unter Zuguß von 
Waſſer, mittels eines Flügelraded gemengt und beim Abziehen in große Kufen durd) ein 
feined Haarſieb gefhlagen. Nach einigen Tagen bringt man die Maſſe zum Trodnen, bis 
fie zu teigartiger Conſiſtenz gelangt ift, worauf fie geballt und zur Gärung (je länger deſto 
beffer) in feuchte Keller gejtellt wird; fpäter mit dem Streichmeſſer dDurdygearbeitet, erhält 
jie mehr Dichtigfeit und Zähigkeit, und ſchließlich wird fie noch jo lange geſchlagen, bis fie die 
nöthige Geſchmeidigkeit hat und nun zur Verarbeitung in die Formerei fommt. Die bier 
vollendeten Stüde werden zum Trocknen zurüdgeftellt, bis fie weiß geworden und alles 
Buffer verloren haben, worauf fie im Glühofen dem Glühfener ausgeſetzt, aber nicht gar 
(jondern zu den jog. Glasſcherben) gebrannt, fovann glafirt, getrodnet, verputzt und fchließe 
Iıh in Kapſeln von fenerfejtem Thon im Brennofen, je nad) den nöthigen Hitzegrade in ver— 
ihiedenen Etagen dem Flammenfeuer ausgejett werben. /Der in allen Etagen anges ' 
füllte Dfen wird num zugemauert, erhält anfänglic nur leichtes Feuer bis zur Rothglühhitze, 
worauf dieſelbe raſch bi® zum — ae gefteigert und 36 Stunden lang fo unterhalten 
wird. Als Proben an verjhiedenen Stellen des Ofens vertheilte Bruchſtücke von derfelben 
Maſſe wie die eingejegten Gefchirre, werden nach und nad) herausgenommen, um die Forte 
Ihritte und das Aufbören des Feuers zu beftimmen. ft diefes geſchehen, fo läßt man den 
Dien 4 Tage lang verkühlen, worauf man ihn leert. Die fo gebrannten Gegenftände, wenn 
fie weiß bleiben follen, find nun fertig, während die zu malenden und zu vergoldenden 
Stüde noch einer weiteren Procedur unterworfen werben. In der Borzellanmalerei 
werden nur fewerbeftändige Karben (meift Metalloryde) verwendet, mit einem befondern 
Flußmittel gemengt und mit Pinſel und Spietöl aufgetragen, die gemalten Gegenftände 
bierauf in Muffeln oder Kapfeln nochmals der Rothglühhitze ausgefegt, in welcher die Far— 
ben ſich mitteld des zugeſetzten Flufjes mit der Glaſur mifchen und einbrennen. Zur Ber: 
goldung und Berfilberung wird das Metall in feinen Staub verwandelt, mit Fluß ver- 
mengt und wie die Farben aufgetragen. Die Metalle erfcheinen vor dem Brande grau, 
wenn fie aus dem Dfen fommen matt metallfarbig, und werden dann mit Achat oder Blut- 
fein polirt. P., weldes ohne Glaſur gar gebrannt wird, heißt Bisquit; man ver 
verwendet es vielfach, indem das weiße oft fehr ſchön bemalt oder das gewöhnliche in ver— 
idiedene Farbentöne umgewandelt wird, Dies ift das eigentliche, echte oder harte PB. Es 
beftehen Daneben nun noch zwei Arten des fog. we ichen oder Frittenporzellans, 
das fünftlihe oder franzöfifhe und daß natürliche oder englifhe. Das 
erftere verdankt feinen Urfprung glei dem rothen Böttger'ſchen den Verſuchen zur Nadbil« 
bung des chineſiſchen P. Zu St.Cloud errichtete ein Töpfer, Namens Morin, ſchon 
1695 eine Fabrik für Potterien, die das chineſiſche P. zu imitiren beanſpruchte. Bon einem 
im J. 1647 geglüdten Berfudy eines gewifien Edme PBoterat zu Rouen, eine ähnliche 
Waare berzuitellen, wird ebenfalls berichtet. Wichtig wurde jedoch nur die Fabrik von St.- 
Cloud, die nah manden Wechjelfällen die Mutter der Porzellanmanufactur zu Sövres 
ward. Ein von dort entlaufener Arbeiter, Cicaire Cironr, gründete 1735 eine neue Far 
bril zu Chantilly, deren Erzeu niffe mit ziemlihem Glück gewiſſe hinefifhe Ornamentas 
tionsweifen nahahmten. Die Gebrüder Du bois, ald Beamte diefer Fabrik, verkauften 
1740 das Fabricationsgeheimnig tem Finanzminifter Orry de Fulvy, der fie in den 
Gebäulichkeiten des Schloffes von Vincennes einridtete. Nah verunglüdten Berfuchen 
wurden die Dubois fortgejagt, ein gewiffer Gravand nahm ihre Stelle ein, und ver 
Bruder des genannten Minifterd ließ fi) die Gebäude von Vincennes auf 30 Jahre, von 
1745 angeredynet, überweifen und begründete unter der Firma „Gebrüder Adam“ eine 
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Porzellanmanufactur auf Actien, die bald unter der Direction Boileau's aufblühte und jene 
ſchönen Gegenjtänpe in weicher Maſſe producirte, welche der Fabrik zu VBincennce und 
jpäter der zu Sevres fo großen Auf eingetragen haben. Nachdem Ludwig AV. 1753 drei 
Viertel der Actien an ſich gebracht, ernannte er tie Bincenner Fabrik zur fonigliden Manu— 
factur und verlegte fie 1756 nad Sevred. Erjt 1769, ald der Zufall bei Et.-Yricir neben 
einem ſchönen Kaolin für bie Porzellanmafie zugleich ein treffliches Flußmitlel hatte ent« 
decken lafjen, begann in Sevres die Fabrication von hartem P., Doc) beftaud daueben felbfte 
ftändig die Arbeit in weicher Maffe fort, bis Brongniart 1808 dieſen Zucig der 
Production eingehen ließ. Die alte künſtliche Sevres-Pafte, in der kein Kaolin, fontern nur 
bie jehr unbildſame Alaunerde war, verglajte bis zur Erweichung erhitzt, war aber ſehr fpröte 
bei der Formengebung. Die legtere befhränfte ſich weſentlich auf das Formen, das trockene 
Abdrehen und die Application durch Löthung; die dann aufgeſetzte, flintglasähnliche Kryſtall— 
glaſur war techniſch ſchwierig zu behandeln, aber von herrlichem Glanz und ſonſt unbekannter 
— * Auf keinem anderen Grunde erreichte die Emailmalerei eine ſolche Vollen— 
dung wie auf diefer Glaſur. Darin lag der Hinweis auf malerifde Ausjdnrüdung; aber 
man gefiel ſich gerade darin, die Maſſe ihren Wefen zuwider plaſtiſch zu geſialten. Das 
natürlide weiße P., das noch jet in England gemacht wird, ftcht dem eigentlichen P. weit 
näber, ift aber ftyliftifch dem alten franzofifchen fchr verwantt. Die Paſte enthält Kaclin 
(aus den Lagern von Cornwallis) und feit Anfang dieſes Jahrhunderts yhocpherfauren 
Kalt. An Härte (im Feuer), audy in Bezug auf Plafticität, ſteht fie zwifchen Dem echten und 
den alten Sevreöporzellan mitten inne. Dabei ift fie durchſchimmernder als beite. Die 
Glaſur iſt aud hier meift flintglasartig, aber weniger brillant und zu Heinen Kifien geneigt. 
Eingebrannte Photegrapbien, fowie eingebrannte Gold- und Eilberverzierungen auf P. wer- 
ben in neuelter Zeit vielfah dargeftellt. (Vgl. „Berlin. photegr. Mittheilungen*, 1868). 
Ueber die befonvders in Staffordfhire localifirte englifhe P-fabrication, |. Botteries 
und Wedgmwood. Bon den europäiſchen Ländern, welde außer Deulſchland (neben 
Meißen bejonders no Berlin), Frankreich (vorzugsweife nod Limoges zu erwähnen) und 
England P. verfertigen, find Dänemark und Epanien zu nennen. Trotzdem in ver— 
ſchiedenen Theilen der. Ber. Staaten mächtige Lager der fhönften und reinften Porzellan— 
erde aufgefunden worden find, fo hat ſich doch erft in neuerer Zeit die P.manufactur ein« 
zubürgern begonnen Intereſſant ift die Anficht einiger hervorragender Ardiitckten in Bezug 
auf das B,, nänılid „die Herrichaft deffelben über die Baukunſt“ betreffend. Gottfried Semper 
z. B. nennt geradezu Dresden ald Wiege des fogenannten Rococoſtils, wo er unter der Pro— 
tection der dortigen Porzellanfabrit „geboren und erft fpäter im Gefolge einer ſäch ſiſchen 
Prinzeſſin nad) Frankreich verpflanzt fer". Vgl. noch Demmin, “Guide de l’amateur de 
faiences et porcelaines” (2. Aufl., Paris 1863); Jaquemart und Le Blanc, “Histoire 
artistique, industrielle et commereiale de la porcelaine” (ebd. 1862); Marryat, “History 
of Pottery and Porcelain” (2. Aufl., Yondon 1864; franz. Ausgabe, Paris 1866). 

Pofamentier (eigentl. BPafjementier, vom franz. passements, Borten, Edınüre, 
von passer, burd)ziehen, nämlich die Fäden) find Handwerker, welche alle Arten Band, Treſſen, 
Schärpen u. dgl. verfertigen. Die Arbeit ift theils Weberei, theils Klöppelarbeit und wird 
vielfady von Frauen gemadt. Der Band- und Bortenwebftuhl ift überaus fünftlih und 
wurde zu Ende des 16. Jahrh. in Deutjchland erfunden. Jetzt hat man auch, durch Wafler 
oder Dampf getriebene Mafchinenwebftühle, welche gleichzeitig 50—60 Etiid Band oter 
Borte mittelft der Jacquardvorrihtung, mit oft fehr künftlihen Muftern weten. In neuerer 
zei bat fi die Bandfabrication vom Pofanentiergewerte getrennt, und dieſes liefert 
Schnüre, Borten, Flechtwerte und Franfen. 

Poſaune (franz. Trombonne, ital. Trombone), ein Blasinftrument ven Meſſingblech, 
befteht aus zwei Theilen: der erfte, das Hauptftüd, hat zwei Röhren (Scheiden), welche in 
einen Schalltrichter (Stürze) auslaufen; der andere hat zwei dünnere Röhren (Etangen), 
welche eingeölt in die Scheiven gebracht werben und woran oben das Muntftüd, ähnlich 
dem einer Trompete, befeftigt ift. Die B. wird, um höhere oder tiefere Töne hervorzu— 
bringen, verkürzt oder verlängert. Man theilt die P.n nad) den Singſtimmen in Diecante, 
Alte, Tenor: und Bah-P.n. Im Alterthum kommıt die P. nicht vor; jedoch war fie ſchon 
frühzeitig im Mittelalter neben der Orgel ein Hauptbeftandtheil der Kirchenmuſil. Durch 
Mozart kam fie in der Oper in Gebrauch. 

Pöſchel, Thomas, religiöfer Schwärmer, geb. um 1769 zu Horiz in Böhmen, wurde 
in Linz zum Priefter geweiht und kam 1806 als Gooperator und Rector der Schule nad) Brau⸗ 
nau, wo er ven Buchhändler Balm zum Tode vorbereitete. Nach Ampfelwang verſetzt, er⸗ 
regte er als Bifionär Aufſehen. Nachdem er wegen feiner Ertravaganzen 1815 nad Salz« 
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burg in Haft gebracht worden, geriethen feine Anhänger in fo große Aufregung, daß fie in 
dem Wahne, der Herr gebiete Die Ermordung der Unreinen, im März 1817 drei Perfonen 
tövlih mighandelten und eine Magd, die fi freiwillig zum Sühnopfer hingab, tödteten, 
P. wurde dann nad Wien gebradt, zeigte ſchon in dem erften Berhöre Symptome ven 
Geiftesverwirrung, ward darauf längere Zeit unter Auffiht gehalten, fpäter jedoch entlafien 
und ftarb am 15. Nov. 1837 zu Linz. Seine Anhänger, die Pöſchelianer, verſchwan— 
den bei dem erjten Einjchreiten der Stautögewalt. 


Pofeidon, |. Neptun. 


Poſen. 1) Preußiſche Provinz, grenzt im D. an das ruffifhe Königreich Polen, im 
N. an die Provinz Preußen, im W. an Brandenburg, im S. an Schlefien und hat einen 
Fläheninhalt von 525,,., D.-M. nıit 1,583,654 E. (nad) der Zählung vom 1. Dec. 1871), 
alſo 3012 Köpfe auf die Duadratmeile; davon gehörten 1,016,954 zum Regierungsbezirt 
Bofen, 566,700 zum Negierungdbezirt Bromberg. Der Bevöllerungszuwachs in der 
Brovinz feit 1867 beläuft fi auf 46,316 Köpfe oder 3,,, Proc.; die ge der Stadtge⸗ 
meinden betrug 142, der Landgemeinden 3432, der Gutsbezirke 1938. Was die Nationali- 
tät anbetrifft, gehört vom Regierungsbezirt Bromberg nahezu die Hälfte, von Pofen faſt 
drei Fünftel dem Polenthum an. Bezüglich der Confejfionen gab es in P. nach der Zäh— 
lung von 1867: 962,960 Katholiken, 504,823 Evangeliſche, 4047 Angehörige anderer Eon« 
fefjionen und 65,568 Jfraeliten. Im Regierungsbezirk Bromberg belief fidy der Procent- 
fag der fatholijhen Bevölferung auf 54,,, Proc., in Poſen auf 67,,, Proc. Die volk 
reichten Stäpdte find Poſen mit 53,392, Bromberg mit 27,734, Liffa mit 10,638, 
Ramwitfch mit 10,671, Önefen mit 9917, Dftremwo mit 7966, Krotofhin mit 
7866, Frauſtadt mit 6515 E. P., wovon 500 D.-M. zum Ober-, ber Reſt zum 
Weichſelgebiete gehören, ift ein einförmiges, mit Sumpf-, Wald» nnd Sandſtrecken wech— 
felndes Flachland. Sehr fruchtbar ift der Boden in den Niederungen und Brüchen der 
Flüſſe. Das Aderland wird zu 59,,, das Oarten- zu O,,, das Wiefen- zu 8,,, Das Weide: 
zu 5,,, das Waldlanb zu 21,, und das Unland zu 4,, Proc. angegeben. BP. ift ein vor: 
treffliches Getreideland und bringt für die Ausfuhr ſehr viel Weizen hervor, außerdem 
Roggen, Hafer, Gerſte, Hülfenfrücdte und Flachs. Auch die Vieh-, vor allen die Schaf— 

ut ift bedeutend. Der Handel mit Korn, Vieh, Wolle, Häute, Talg, Honig und die 

usfuhr von Holz iſt fehr anfehnlich, Die Induftrie dagegen von geringerem Belang. Mi— 
neralien find unbebeutend; an einigen Stellen werden Braunkohlen gewonnen. Bon höhe— 
ren Unterrihtsanftalten befist P. 9 Gymnafien (4 evangelifhe, 2 katholiſche und 3 fintul- 
tane), und zwei fimultane Progymnafien. In abminiftrativer Beziehung iſt P. in die 
beiden Regierungsbezirte BPofen und Bromberg getheilt. Die aus 24 Mitgliedern 
ber Ritterſchaft, 16 der Städte und Übrigen Gutsbefiger und 8 der Bauern gebildeten Bro- 
vinzialftände tagen in Pofen. Bei der erſten Theilung Polens (1772) kam der Negebiftrict 

(f. * len), bei der zweiten Theilung (1793) der Reſt von B. an Preußen, was nun ven Na- 
men „Süpprenen“ erhielt. 1807 kam P. zu dem neugegründeten Herzogthum Warſchau, laut 
ber Wiener Congrefacte von 1815 als Großherzogtum wieder an Preußen. Bol. Böd, 
„Die Provinz P. in geogr., ftatift. und topogr. Bezichung“ (Berlin 1847), „Statiftifches 
Handbuch der Provinz P.“ (Poſen 1865); Wuttke, „Städtehandbuch des Landes BP.“ 
(Leipzig 1864; Nachträge 1866). 2) Regierungsbezirk, umfaht 317,,, D.:M. 
mit 1,016,954 E. und zerfällt außer dem Stadtkreife P. in die 17 landräthlichen Kreife: 
B., Wreſchen, Plefhen, Schroda, Shrimm, Koften, But, Obornik, 
Samter, Birnbaum, Meferig, Bombfte, Frauftadt, Kröben, Kroto— 
hin, Adelnau und Schilpberg. 3) Hauptſtadt der Provinz P., am Ein- 
fluffe ver Eybina in die Warthe, 30°%/, M. öſtl. von Berlin, mit 6 Vorſtädien ımb 56,464 
€. (1871) (*/, Polen und 6878 Militärperfonen), ift Sig der Verwaltungs: und Militär 
Behörden ver Provinz, feit 1828 Feftung erften Ranges, hat verſchiedene, in arditeltoni- 
ſcher Hinſicht bemerkenswerthe Gebänlichkeiten und ſchöne öffentliche Plätze, eine Bibliothek 
eon 30,000 Bänden, 24 katholifhe und 3 evangelifhe Kirchen, 5 Klöfter, 1 Synagoge, 2 
Gymnafien, 1 Seminar, Taubftummenanftalt u. ſ. w. Die hauptfälichften Fabriterzeug- 
nifle find: Tabak, Siegellad, Leim, Leder, Watte, Pelze und Metallmaaren, Gewehre 
u. ſ. w.; auch finden fich Bierbraucreien, Woll- und Leinmebereien, Eifengießereien und Fär— 
bereien.” Directe Eifenbahnverbindung bat P. mit Breslau, Stettin und Berlin. Bis 
1296 war P. Wefidenz der polnifhen Könige, ſank aber fpäter und erhielt erft feit fci- 
ner Bereinigung mit Preußen (1815) feine Bedentung ald Handelsplatz, befonders für Ge— 
kreide und Holz, und durch zahlreiche Neubauten fein jegiges ftattliche® Anſehen. 

€.-2. IL 5 
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Bofey. 1) County im fühmefl. Theile des Staates Indiana, bat 390 engl, 
Q.⸗M. und 19,185 €, (1870); im J. 1860: 16,167 E. Es wird von dem Ohio und Wa- 
bafh durchſtrömt und bat bedeutende Kohlenlager. Hauptort: Mount Bernon. 
Liberal-demokr. Majorität (Präfiventenwahl 1872: 304 St.). 2) Tomwnfbips 
in Indiana: a) in Clay Eo., 2132 E.; b) in Fayette Co., 947 E.; c) in Harrifen Co., 
1774 E.; d) in Ruſh Eo., 1763 E.; e) in Swigerland Co., 2183 E.; f) in Wafhing- 
ton Co., 1349 E. U 

* Poſtdorf in Poſey Co, Indiana; 213 €. 

Poſidonius, ſtoiſcher Philofoph, aus Apamea in Syrien, von feinem Aufenthalte in 
Rhodos der Rhodier genannt, Fam frühzeitig nah Athen, und hörte ten Panätius, 
deſſen Schule er nach verſchiedenen Reifen in Italien, Hifpanien und anderen Gegenden zu 
Rhodos leitete, wo ihn Cicero hörte. Seine Mitbürger madten ihn zum Prytanen uud 
fdhidten ihn al8 Gejandten nah Rom. Er ftarb 84 3. alt, 51 n. Chr. Von feinen zahl— 
reihen Schriften, theils philofophifchen, theils geographiſch-hiſtoriſchen, theils grammatiſchen, 
mathematifhen und aftronomifhen Inhalts (namentlich fol er bedeutende aſtronomiſche 
Forſchungen gemadt haben) find nur nod Fragmente übrig, welde J. Bale gefanmelt bat 
(Leyden 1810). 

Poſition (lat. positio, von ponere, fegen, ftellen). 1) In der Proſodie tie Verläns 
gerung eines urfprünglichen kurzen Vocals durch das darauf folgende Zufammentreffen meh— 
rerer Eonfonanten. 2) Im philofophifhenSprahgebraude, Bejahung, Sebung, 
das Anfitellen eines pofitiven Begriffe. 3) In ver Tanzkunft, eine ber fünf Etcllun- 
gen der Füße, welche allen Tänzen zu Grunde liegen. 4) Inter Fechtkunſt, die regel 
rechte Stellung des Fechters zum Angriff und zur Vertheitigung. 5) Im Kriegs— 
wejen, die Aufftellung ver Truppen zu irgend einem taktifhen Zmede, je nad ter Be— 
ſchaffenheit des Terrains. 

Poſitin oder affirmativ. 1) Imphiloſophiſchen Sprachgebrauch ver Gegen— 
ſatz zum Negativen (ſ. d.), dann das durch äußere Autorität Feſtgeſetzte im Gegenſatz zu 
den durch das Denken Gefundenen. Daber poſitives Recht, der Inbegriff der auf 
äußerer Autorität beruhenden Geſetze, im Gegenſatz zum ſog. Naturrecht oder Vernunft— 
recht; poſitive Religion, die ſich auf äußere Offenbarung ſtützt. 2) P. in der 
Grammatik, ſ. Comparation. 

Pofitivismus. 1) Jede wiſſenſchaftliche Richtung, welche im Gegenſatz zu den allge 
meinen Aufitellungen der Philoſophie oder wenigſtens vieler Philoſepheme Ten beftinnmten 
Inhalt der befondern Wiffenfhaften im Auge behält. 2) Insbefondere die von dem Fran» 
zofen Auguft Comte (f. d.) begründete philoſophiſche und focialiftifhe Schule. 

Poſſe, auch Burleske, Farce, eine Art des Luftfpieles, in welhem das Derbe und 
Niedrige Komische zur Darftellung kommt. Im derfelben werden Begegnifle und Eituatic- 
nen des gemeinen Lebens durch Gegenüberftellung lächerlicher Individualitäten geſchildert 
und ohne tiefere Abſicht das Ungewöbnliche, Lächerliche in oft gewagter Zuſammenſtellung 
vorgeführt. Lokalpoſſe iſt die einer Stadt eigenthümliche P. in demjenigen Dialekt, 
welcher der ungebildeten Volksclaſſe eigenthümlich iſt. 

Posse Comitatus (lat.) nennt man in den Ber. Staaten die Männer zwiſchen 15 und 
70 Jahren, welche der Sheriff berechtigt ift, im Falle eines feintlihen Einfalls, einer Re— 
bellion, eines Aufruhrs u. f. w. in feinem County oder Diftricte zu feiner Unterſtützung 
— Alle aufgerufenen Perſonen ſind bei Strafe verpflichtet dem Aufrufe Folge zu 
leiſten. 

Poſſebini, Antonio, italieniſcher Gelehrter, geb. 1534 in Mantua, trat 1559 in 
den Jefnitenorden, machte feit 1562 Belehrungsreifen zu den Waltenfern, ging 1577 im 
Auftrage des Papftes nah Schweden, um den König Johann zum Uebertritt in bie katho— 
lifhe Kirche zu bewegen; doch fcheiterte feine Miſſion ebenfo, wie die 1581 in gleicher Ab- 
fiht nah Rußland unternommene, Er ftarb am 26. Febr. 1611. Bon feinen Schriften 
ift “Moscovia” eine wichtige Quelle für die Kirchengeſchichte. 

Poſt, Township in Allamalee Co. Jomwa; 1223 €. 

te range f. Piedeſtal. 
Poften. 1) Der Ort, an welchem, 2) der Soldat oder die Mannfhaft, weldhe an ſolchem 
Drte zur Bewahung aufgeftellt it. Der PB. ift unverleglicd und bat die Pfliht jeden 
Unfugtreibenden, nad einmaliger Warnung, und jeden Verdächtigen zu verbaften. Jede 
Widerfeglichkeit gegen den P. wird ſchwer beftraft. Dagegen werden aud Vergehen, welche 
der Soldat auf B. begeht, ftreng geahndet. Es gibt Ebren-P., Wah-P., einfache P., 
Doppel-P., Vor⸗P. Legtere, die am weiteften gegen den Feind vorgefhobene Mannfchaft, 
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bildet die Vorpoſteulette. 3) Eine grobe Art Schrot (f. d.), auf der Jagd gegen größeres 
Bild gebraudt, von denen 5—6 Stüd auf eine Yadung konnten: 

Poste restante, aud) Bureau restante (franz.), Zezeihnung auf Briefen und Poft- 
fendungen, weldye jo lange auf den Poftamte zurüdbehalten werden follen, bis der ange» 
gebeue Empfänger fie abholt. 

Posthumus oder Postumus (lat.), ein Schn, nad) des Vaters Tode geboren; bie Tod: 
ter heißt Posthuma. 

Poftilen (mittellat. postilla, franz. postille, Randbenterfung), ein Predigtbuch, welches 
zur häuslichen Erbauung und zum Borlefen durch die Schulmeiſter in der Kirche, im Ber: 
binderungsfalle des Geiſtlichen; benugt wird. Sonft nannte man P. Auslegungen über 
die enangelifchen Perikopen (f. 1% melde nad) dieſen (lat. post illa) verlefen wurden, 

— Poſtdorf in Ripley Co., Indiana. 

Voſtulat (vom lat. postulatum, Forderung). 1) In der Mathematikein Sag, ver 
eine Aufgabe enthält, die gelöft werden fann, ohne daß es dazu einer befonderen Anweifung 
bedarf, weil ſich das Verfahren aus der Sache jelbit ergibt. 2) In der Philoſophie iſt 
nah Kant P. ein Su, welder auf einer Forderung der praftifhen Bernunft beruht uud 
nicht eigentlich bewieſen werden kann, aber aud) feines Beweiſes bedarf, z. B. die Idee der 
Tugend, der freiheit u. f. w. 

ofiville. 1) Dorfin Logan Eo., Jllinois. 2) Poſtdorf in Allamalee Co,, 
Jowa. 3) Dorfin Herkimer Co. New York. 

Poſtweſen. In fat allen civilifirten Staaten fteht die Poſt (vom franz. poste) ent: 
weder unter directer Aominiftration und im Betriebe bes Staate® oder mindeftens unter 
Controle deffelben. Dazu haben befonders die Erwägungen geführt, daß die Boftanftalten 
nur dann den Bedürfniſſen des Handels und Verkehrs gerecht werden können, wenn fie nach 
einem einheitlihen Syſtem organifirt find. Dieje Organifation aber ſetzt auch einen ein» 
beitlihen Betrieb feiten® des Staates und einen Ausfchluß oder mindeiten® eine Beſchrän— 
kung des Privatpoftverfehrs zu Gunſten der im Staatsbetriche ftehenden Anjtalten 
voraus, da es demfelben bei einer ausgedehnten Concurrenz der Privattransportmittel un- 
möglih gemacht würde, die Poftanftalten in ihrer ganzen Ausdehnung und Vollkommenheit 
zu erhalten. Ferner gewährt der Staat dem Publikum eine volljtändige Garantie gegen 
Verlegung des Briefgeheimnifjes, gegen Beſchädigung, Verluft und Unterfchlagung von Cor— 
tefpondenzen und Sendungen, und berüdjichtigt die Wünſche und Beſchwerden in Hinficht auf 
Geſchwindigkeit, Preis und Sicherheit der Beförderung. Auch ift e8 nur dem Staate mög— 
lich, mit dem Auslande und den dort beftehenden Bojtanftalten die nothwendigen Berein- 
barungen über Tarirung und Behandlung der Poſtſendungen, fowie über Erleichterung und 
Sicherung des Poſtverkehrs in fo vellftändiger Weife zur Ausführung zu bringen, wie fie 
das Berkehrsintereffe und das Publikum verlangen. Endlich bedarf der Staat in feinem 
und im öffentlihen Intereſſe einer permanenten Berbindung der verſchiedenen Staatsbehör- 
ben unter einander. Obgleich aber unter allen ftaatlihen Berwaltungszweigen der Orga— 
nismus und Geſchäftsbetrieb des P.s an Ordnung, Regelmäßigkeit, Präcifion und Schnellig- 
leit der hervorragendſte iſt, ſo läßt ſich dech das Poſtregal oder das Monopolrecht des 
Staates zur Beförderung im weiteſten Umfange nicht rechtfertigen. Das BP. beſchränkt 
ih. in den Ber. Staaten, Großbritannien, Frankreich, Belgien, ven Niederlanden, Spanien, 
Bortugal, Italien u. ſ. w. aufdie Briefpoft, während es ſich in Deutfchland, der Schweiz, 
Schweden und Norwegen, Dänemark, Rußland auf Brief- und Fabrpoft erftredt. In 
den erfigenannten Staaten ift die Berjonen- und Badetbeförderung in ben 
Händen von Privaten, von Eifenbahn- und Dampffcifffahrtgefellichaften, welche binfichtlich 
der Boftjahenbeförderung unter ftaatliher Oberanfficht ftehen und vom Staat gegen Ber: 
gitung zur Beförberung der Brieffelleifen, ſowie durch Herftellung fahrenver Boftbureaur 
benutt werden. 

Hinfihtlih der Poſttaxen brachte zuerft im J. 1840 in England die Rowland Hill’fche 
Dill eine Boftreform zu Wege, melde darauf beruhte, daß nicht mehr die Entfernung zum 
Maßſtab der Briefportogebühr dienen follte, fondern daß man das mehrftufige Porto befcitigte 
und an deffen Stelle ein Einheitsprincip ohne Rüdfiht anf die Entfernung, aber mit Be- 
rüdjihtigung des Gewichts feftftellte. Seitdem haben binfichtlih des Portos für 
Briefe und gebrudte Sachen unter Kreuzband alle Staaten diefes Syftem angenommen. 
Die völferrechtlihe und kosmopolitiſche Bedeutung der Boft keftcht in der Regelung bes 
Beltpoſtverlehrs, und ihr letztes Ziel muß eine Weltpoftunion fein, welche durch Einführung 
eines Einheitöporto® und eines gemeinfamen Frankaturzeichens die umfaſſendſte Erfüllung 
der Aufgaben ver Poſt ermögliht. Die Internationale Foftconferen; im J. 
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1863 hatte die Aufſtellung derartiger allgemeiner Grundſätze in's Auge gefaßt, blieb aber 
wegen der Weigerung der franzöſiſchen Poſtverwaltung hinſichtlich der Abſchaffung der 
Tranſitzölle reſultatlos. Der Gedanke, eine Poſtgemeinſchaft aller civiliſirten Nationen zu 
gründen, wurde von ber Regierung des Nortteutichen Bundes wieder aufgenommen und 
jhon vor Beginn des Deutſch-Franzöſiſchen Krieges als vorbereitende Mafregel die Berufung 
eines Weltpoftcongreffes beabfidhtigt. Die Grundlinien diefes in feiner Ausfüb- 
rung durd den Ausbrud des Krieges verhinderten Planes waren diefe: 1) Das einheitliche 
MWeltpoftgebiet würde folgende Länder zu umfaffen haben: Europa nebft Ruffifch-Afien, vie 
Aſiatiſche Türkei und Aegypten, Algerien, Spanifch-Norbafrika, die Canariſchen Jufeln uud 
Madeira, die Vereinigten Staaten von Amerika, Canada und die fonftigen Britiſchen Be— 
fisungen in Nordamerika, ſowie überhaupt die Yänder der nördlichen Hemiſphäre, feweit fie 
Staatöpoften befigen, eventuell and Brafilien. 2) Das Bricfporto für den internationalen 
Verkehr joll ohne Unterfhien des Abgangs- und Beftimmungsortes für die frankirten Briefe 
20 Centimes, für die unfrankirten 40 betragen; bei Seebeförberungen von länger als 
300 Knoten kommt ein Zufdhlagporto bis zu 20 Cent. in Anſatz. Das einfache Briefgemicht 
beträgt 15, das Marimalgewiht 250 Grammıe. 3) Für Zeitungen, Drudfaden u. f. w. 
find 10 Cent. Porto für je TO Gramme zu erheben. 4) Die Necommantation von Brie- 
fen, Kreuzbandfendungen u. f. w. ift zuläffig; Gebühr 20 Eent. neben dem Briefporto. 
5) Zur Frankirung dienen Werthzeichen der Urfprungsländer oder eine gemeinfame Frei« 
marke. Unzureihend franlirte Sendungen werden al® unfrantirte behandelt. 6) Porto— 
befreinngen finden nicht ftatt. 7) Das Tranfitporto wird ſowohl für einzeln ausgelieferte 
Eorrefponvenzen al auch für gefchleffene Briefpadtete abgefhafit. Die Beförterung bat ftets 
auf dem fchnellften Wege ftattzufinden. Etwaige befondere Zransportloften werden gegen— 
feitig erjtattet. 8) Jede Verwaltung bezieht ungetbeilt das Porto, welches in ibrem 
Gebiete erhoben wird. 9) Mit ven außerhalb der Union ftehenden Poftverwaltungen 
werden Verträge auf der Baſis der Neciprocität abgeſchleſſen. Der Leiter ter deutſchen 
Neichspoft ift der Ausführung dieſes Planes, melde für das Jahr 1873 in Ausſicht ftcht, 
infofern ſchon jet nahe getreten, al8 er bie Grundzüge deflelben bei den neueften Vertrags— 
abfchlüffen zur Anerkennung gebracht hat. 

Was die Gefhihtedes Poſtweſens anbelangt, fe ſcheint fi am frübften eine Art 
von Poſt im Orient entwidelt zu haben, und zwar in Perfien, wo Darius I. eine derartige 
Beförberungsanftalt ſchuf, um durch Paufboten Kunde aus ven entfernteften Theilen feines 
Reiches zu erhalten. Bei den Griechen wurden folde Einrichtungen nur für widtige Er— 
eigniffe getroffen. Bei den Römern dienten die *Villae publicae” dieſem Zweck, in wel- 
chen ven Beanıten und Gefandten auf ihren Reifen Obdach, Salz, Holz und Heu von ten 
“Parochi”, den öffentlihen Auffehern, gereidt wurden. Das ® bildete fidr weiter aus 
unter Auguftus, welcher anfänglich nach perfiicher Weife junge Leute (angarii) längs ber 
Heerftraßen vertheilte, fpäter auch Fuhrwerke. Diefe Poftanftalten, beſonders tie fahren— 
den Poften, wozu fpäter auch reitende kamen, hießen “Cursus publieus”, *fiscalis” oter 
einfach *eursus”, und waren eigentlich nur für Staatöbeamte oder andere öffentlibe Perſo— 
nen beftimnt, welche zu dieſem Zmede eine fhriftliche Verfügung (diploma) auf den In— 
baber, die Dauer der Reife u. ſ. w. lautend, mit fid führten. Am meiften machte ſich 
Kaiſer Hadrian um das P. verdient. An den Heerftraßen befanden fi Stationen (mansiones) 
in größeren Ortfchaften, in der Entfernung einer Tagereife von einander, auf denen Pferde, 
Maulefel und Wagen bereit gehalten wurden. Poftgeld wurde nicht bezahlt; die Provinzen 
und die Magiftrate ver Städte mußten die Koften tragen. Auf den einzelnen Etatienen 
waren Poſtbeamte, zu denen befonders ausgediente Soldaten genommen wurden, bie wieder 
unter der Aufficht außerordentlicher Infpectoren ftanden. Diefe Einrichtung, die troß zahl- 
reicher Geſetze und fharfer Beanffihtigung nicht frei ven Mißbräuchen blieb, überlchte ven 
Untergang des Römiſchen Reiches und pflanzte ſich durch das ganze Mittelalter fort. Boten- 
anftulten, die indeffen nicht für den Geſammtverkehr beftinmt waren, fondern einzelnen 
Städten oder Städtebünden angehörten, wurden im Mittelalter zuerft in Dentfchland ein- 

erichtet; der fibrige Briefwechfel wurde durch die fog. fahrenden Leute vermittelt, eine Be— 
este. welche natürlid ihre großen Mißſtände, wie Berlegung des Briefgebeim- 
niſſes, Beraubung der Gelbfendungen u. f. mw. mit fi führte. Im J. 1516 errichtete 
Franz von Taris die erfte wirkliche Poſt zwiſchen Wien und Brüfjel, meldje bie 
officiellen Briefihaften wie auch die faufmännifhen Briefe, Gelder und Wedfel, ven 
Bücher- und Zeitungsverkehr gleich pünktlich und forgfältig vermittelte, jo daß fie fi, ſo— 
bald ihr auferortentlier Nuten bekannt wurde, eines großen Zuſpruchs erfreute, Kaiſer 
Rudolf II, übertrug, nachdem ſich Die Taxis'ſchen Poften in den verſchiedenen Reichslanden ver- 
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breitet hatten, an Bernhard von Taris das Generalpoftmeifteramt, mit welchem 1615 
dieſes Geſchlecht und feine Nachkommen definitiv belehnt wurde. Der Streit, ob das Boftregal 
ein vom Kaifer oder von Yandesherrn zu verleihendes Privilegium fei, wurde lange Zeit fortger 
führt, bis der Grohe Kurfürft von Brandenburg 1648 eigene Poften mit geringerer Tare als 
diejenige des Reichs in feinem Lande, zwiſchen Königsberg und Kleve, anlegte und fie trog 
der laijerlichen Aufforderung, fie abzuſchaffen, beibehielt. Ihm folgten Braunfhweig-Yüncs 
burg und Sachſen, welches 1710 die erfte allgemeine Poſtordnung aufftellte. In Preußen 
machten ſich Friedrich Wilhelm I., bejonders durd Abſchluß der erjten Boftverträge mit 
Sachſen, den Niederlanden, Schweden und Rußland, und Friedrich II. um das P. vervicnt, 
indem er allen Provinzen den Segen beffelben zu Theil werden ließ. Die Nachtheile, 
welhe er dem P. 1766 durch Einfegung ver franzöfifhen Regie zufügte, waren nur von 
lurzer Dauer, da diefe nach brei Jahren wicder aufgehoben wurde. achdem die aufer- 
erdentlichen Schlüge, welche die ganze preußiſche Pojtverwaltung während der franzöſiſchen 
Dccupation (bi 1812) lahm — hatten, überwunden waren, entwidelte ſich das preußiſche 
P. * muſtergültigen für ganz Deutſchland. 

Nachdem die Fürſten des Rheinbundes das Taxis'ſche P. zu Gunſten eigener Landes- 
poſten beſeitigt hatten, wurde durch Urt, 17 der Deutſchen Bundesacte beſtimmt, das Fürft« 
liche Haus Thurn und Taxis ſolle in dem durch den Reichsdeputationshauptſchluß vom 25. 
Febr. 1809 oder fpätere Verträge beftätigten Befig und Genuß der Poften in den verſchie— 
denen Bundesjtaaten fo lange bleiben, bis fpäter durch freie Uchereinkunft anderweitige 
Berträge abgejhlofjen würden. Zugleich wurde ihm eine angemeficne Entſchädigung feiner 
gegründeten Rechte und Anfprüche zugejichert, welche auch da ftattfinden follte, wo die Auf- 
hebung der Poſten feit 1803 gegen den Inhalt des Reichsdeputationshauptſchluſſes bereits 

heben wäre. Nach verſchiedenen vergeblihen Verſuchen, die feudale Einrichtung des 
Zaris’jhen Poftmonopols zu befeitigen, erfolgte dies endlich durch den Deutfchen Kricg von 
1366, indem es Die preußiſche Regierung dahin brachte, daß durd Vertrag mit dem Tarid- 
ſhen Haufe vom 28. Jan. 1867 jencs Privilegium für ganz Deutſchland aufgeheten und 
dadurch die Grundlage zu einer gebeihlihen Fortentwidelung des deutſchen P. gelegt 
wurde. Mit dem 30, Juni hörte das Tarxis'ſche Poftwefen nad einer Dauer von vierte— 
halb Jahrhunderten auf, und am 1. Jan. 1868 ging das P. in fümmtlidyen, dem Nort» 
deutſchen Bunde beigetretenen Staaten auf den Bund über, für deſſen Gebiete eine einheit« 
liche Poſtanſtalt unter Leitung bed Bundespräfidiums errichtet wurde. Das Bundesgebiet 
umfaßte nunmehr 4600 Poftanftalten, und anfer demjenigen des Bundes gab es jett nur 
noch drei felbitiftändige BPoltgebiete in Deutfchland: Bayern, Württemberg und Baten. 
Mit Defterreih, den fündeutfhen Staaten und Luxemburg ſchloß der Norddeutſche Bund 
Boftvertrige nad freifinnigen Principien ab, Die nächſten Geſetze waren darauf be— 
rechnet, Einheit in der inneren Organijation des P.'s herzuftellen, inden fie gleiches Recht 
binfihtlid des Poftregals und des Poftzwangs einführten, die Haftpflicht der Poft regelten, 
tie Unverletzlichkeit des Briefgeheimnijjes für das Bundesgebiet fanctionirten und alle 
früheren Verſchiedenheiten des Pofttarwejens durch Normirung des Einheitöfatcd von 1 
Sgr. oder 3 Fr. für den einfachen Brief auf alle Entfernungen befeitigten. Mit der Be- 
grändung des neuen Deutjchen Reiches wurde die Deutſche Reichspoſt eingerichtet, deren 
ſtaatsrechtliches Verhältniß durdy Art. 48 der Berfaffung vom 16. April 1871 feftgeftellt wir, 
wonah das deutſche P. eine einheitlihe Staatöverkehrsanftalt unter oberfter Leitung des 
Kaiſers it. Bom 1. Jan. 1872 ab ging das Landespoftwefen Badens auf das Deutſche 
Reich über, während Bayern und Württemberg ihre Territorialpoften behielten. Hinficht- 
lich des inneren Verkehrs folgten mannigfache Verbefferungen: bie Einführung der Poſt— 
karten, die Beförderung von Drudfachen als ertraordinären Zeitungsbeilagen, Die Serferung 
von Bücherbejtellzetteln, vie Ermäßigung des Portos für Drudjadhen und deren Gewidts- 
erweiterung. Die oberite Poſtbehörde des Reiches ijt das Kaiferlihe Generalpoſtamt in Ber- 
lin, welhes die Geſetzvorlagen fowie die allgemeinen Verwaltungsgrunbfäge des Poſtbudgets 
feititelt, da8 Curs- und Fahrweſen fowie die Berfonalverhältniffe regelt und das Reich in 
allen internationalen Poftbeziehungen dem Auslande gegenüber vertritt. Die Bertrags- 
ſchluſſe mit den Poſtverwaltungen von Nordamerika, England, Spanien, Portugal und 
Rußland bahnen eine univerſelle Entwickelung des gefammten Poſtweſens an. 

In Frankreich wurden erft 1622 Poſten als öffentliche Verkehrsanſtalten eingerichtet 
und in Pacht gegeben, bis am 12. Juni 1790 der letzte Vertrag mit den Generalpächtern 
geloſt und das P. vom Staat übernenmen wurde, welches beſonders von Napoleon I. durch 
Einrihtung des Bureauſyſtems neu und wirkſam organifirt wurde. In neuerer Zeit madte 
bie franzöſiſche Poſt eher Rüd- als Fortſchritie; die vichjtufige interne Poſttaxe, welche durch 
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das Geſetz vom 27. Aug. 1871 für Briefe um ein Viertel erhöht wurde, iſt ein ven dem 
neueren Standpunkt längft verurtheilter Mißgriff. England erhielt erſt 1635 
unter Karl I. Beiten, um deren Verbeſſerung ſich Cromwell verdient machte. Auch bier 
wurden biefelben bis gegen Ende des 18. Jahrh. verpadhtet. Die wichtigfte Mafregel ter 
neueren englifchen Boftverwaltung ift die 1870 erfolgtellebernahme ver Zelegraphen in diefelbe; 
auch gibt der General» Poftmeifter der Ber. Staaten in feinem “Annual Report ofthe U. S. 
for the Fiscal Year Ended June 30th 1872” eine längere Denlſchrift über die eventuclle Ein- 
führung diefer Reform in das P. ver Ber. Staaten. Seitdem 1. Okt. 1870 ift in Englond 
das Syitem der Eorrefpondenzlarten (Porto ?/, Penny) nad) dem Borgange Deutſchlants an» 
genommen und dort fogleidy zu großer Belichtheit gelangt. In Jtalien entwidelt ſich 
das Poſtweſen feit Herftellung der natienalen Einheit in erfreulihem Maße. Den Dampf— 
ſchifffahrtsgeſellſchaften find für Pofttransporte 1869: 5,811,320 Fire Eulvention gezahlt 
worden. Sehr wichtig für Italien war die infolge des Deutſch-Franzöſiſchen Krie— 
ge8 eingetretene Berlegung der engl.-oftind. Poftreute von dem Wege über Marſeille 
auf diejenige über Brindifi; die ital. Regierung hat dieſe Tranfitroute kurch Terkefierung 
des Hafens von Brindifi und Einrichtung directer Eifenbahnzüge durch Italien neucrtinge 
den Anforderungen der Zeit entfpredyend gehoben; and wird bie engl.oftind. Poft nun— 
mehr dieſe Route wohl dauernd oder doch fo lange beibehalten, bis die Erbauung directer 
Scienenftraßen von Peſth nad Konftantinopel und ven dert nach Basra dem europ.safict. 
Weltverkehr andere, vortbeilhaftere Bahnen angemwicien halten wird. In ten Nicder- 
landen wurde die Poft ſchon früh zwedmäßig eingerichtet, cbenfo in der Sch wei 3, feittem 
fie im J. 1849 zur Bundesanftalt erhoben werben ift; in Rußland leivet das P. kei 
der großen Ausdehnung des Reiches an vielfahen Schwierigkeiten, doch hat die neuere Zeit 
wefentlihe Berbefjerungen gebradt. Auch in ter Türkei ijt die Negierung bemüht, 
die Pojtverwaltung nad dem Miufter der übrigen curop. Staaten einzurichten. 

Das bereit8 im J. 1692 für tie Englifhen Eolonien in Norbamerila 
projectirte Poſtſyſtem wurde 1710 oerganifirt, in weldem Jahre der Gceneralpoftmeifter ter 
Colonien angewiefen wurde, fein Hauptbureau in New Pork zu haben und andere an 
geeigneten Plägen in Ihrer Majeftät Provinzen einzurichten. Benjamin Franklin, welder 
von 1753—74 Öcneralpoftmeifter der Eolonien war, dann aber von feinem Poſten durch tie 
britifhe Regierung entfernt wurde, erwarb fid) namentlich durch Herftellung einer regelmä— 
Bigen Bricfpoft zwiſchen Philadelphia und Bolton große Verdienſte um den Verkehr. Mit 
dent J. 1789 ging das P. für alle Staaten auf den Congreß über, welder fofert nach An- 
nahme der Verfaſſung das *Postoffice Department” organifirte und tie erforderliden Ge— 
fege erließ. Im 3. 1790 gab es nur 75 Poftbureaus ; dic Brutteeinnahme belief ſich auf$37,955, 
tie Nettocinnabme auf $5,795; 1800 ftellten fidh tiefe Zahlen auf 903 Poſtbureaus, mit 
$280,804 und 866,810. Bon 1789—1816 koſtete das Porto für Den einzelnen Brick, der nur 
aus einem einzigen Blatt Papier beftchen durfte, unter 40 Meilen 8 Ets, unter 90: 10, 
unter 100: 12'/, u. ſ. w.; über 500: 20 Ets. u. f.w. Im J. 1816 wurde das Forto anf 
6'/, Et8. herabgefegt bis zu 30 M., von ba bis zu 80 auf 10, bis zu 150 M. auf 12°/,, 
bis zu 400 auf 18, über 400 M. auf 25 Ets. u. |. w. Jedes Dlatt Papier mehr verurfadte 
cinen Koſtenzuſchlag, und wenn der Brief eine Unze wog, fo koftete er vier Dial fo vicl. 
Das Porto für Zeitungen und andere Drudfahen hatte eine Dem entipredhente Höhe. ALS 
die Leichtigkeit Der Beförderung mit den Einrichtungen der Eifenbabnen und Dampfbeete 
wuchs, erregte ber hehe Betrag des Portos große Unzufriedenheit; das Geſetz warb auf 
verſchiedenen Wegen umgangen und die Pofteinnahmen, welche 1840 und 1842 ihren Culmi— 
nationspuntt erreicht hatten, indem fie $4,539,265 und $4,546,246 betrugen, verminterten 

ih. Bon nun an aber trat eine ftetig fteigende Abnahme ein. Nach verfhiedenen erfolglofen 

eformverſuchen fam am 3. März 1845 enblid) ein Boftgefet zu Stande, das mit dem 1. Juli 
in Kraft trat und das Porto für Briefe bis zu '/, Unze und 300 M. auf 5 Ets., über 3CO 
M. auf 10 Gt8. feſtſetzte; Zeitungen unter 30 M. waren frei. Nach verfdiebenen Vers 
änderungen der Portofäge beftimmte ein Ocjet von 1851 das Briefporto bis zu 3000 M. 
auf 3 Ets. bei Voransbezahlung, fenft auf 5 Ets., bei mehr ald 3000 M. auf 6 reip. 
12 Ets. Bricfe für das Ausland follten bi zu 2500 M. 10, bei größeren Roftentfernunrgen 
20 Ets. toten, falls nicht befondere Verträge beftanden. Auch für Zeitungen und antere 
Druckſachen, fowie Bücher wurden die bisherigen Sätze modificirt. Nach mannigfachen 
Mopificationen des Pofttarifs kam am 3. März 1863 ein Geſetz zu Stande, welches Tas nad) 
ber Größe der Entfernungen berechnete michrftufige Briefporto aufhob, ein Grundſatz, wel» 
her num aud im internationalen Poftverfchr mit Dem Auslande zur Geltung kam und 
das einheitliche Dreicentsporto für alle Entfernungen innerhalb der Ber. Staaten feftfckte. 
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Demnad beträgt das Porto für jeden Brief bis zu einer halben Unze Gewicht im Gebiet 
der Ber. Staaten 3 Ets., für *drop letters” des nämlichen Gewichts, wo freie Beſtellung 
dur Briefträger eingerichtet ift, 2 Ets., für ſolche, wo legteres nicht ftattfindet, 1 Et. 
Das Padetgewidt ift auf 4 Pfund beſchränkt. Die neuefte Reform im Pofiwejen der Ber, 
Staaten ift die Abjchaffung des Francaturprivilegiums (Franking privilege) durch Gon- 
greßbefhluß im Febr. 1873, welche mit dem 1. Juli d. J. in Kraft treten fol, Die Ein- 
nahmen des BPoftoffice- Departements der Ber. Staaten für das mit dem 30. Juni 1872 
endende Fiscaljahr beliefen ſich auf $21,915,426.37, die Ausgaben auf $26,658,192.31, 
was für erftere gegen das J. 1871 einen Zuwachs von $1,878,280.95 oder 9,,, Proc., für 
legtere ein Mehr von $2,268,088.23 oder 9,,, Proc. ergibt. Das Deficit für 1872 würde 
demnach $4,742,765.94 betragen; bringt man jedoch die $700,000, für welche das Departe- 
ment bezüglich der Beförderung von freien Poſtſachen creditirt ift, fomwie die Subfipiengelver 

die Dampfbootlinien in Abrechnung, fo ftellt fi der Ausfall auf $3,317,765.94 gegen 

‚928,058.66 für 1871. Für das mit dem 30. Juni 1873 endende Jahr wurden bie 
Ausgaben auf $27,489,750, die Einnahmen auf $22,770,749, das Deficit auf $4,749,601; 
für das Fiscaljahr bis er 30. Juni 1874 die Ausgaben auf $30,203,167, die Einnahmen 
auf $24,552,565, das Deficit auf $6,350,602 veranſchlagt. Die Ausgabe von Freimarten, 
Freimartencouverts: und Zeitungsumfdläge (frantirte) für 1872 ergab $19,070,628%, 
einen Zuwachs von $1,441,070.75, oder von 8,,, Proc. gegen das Vorjahr. Die Zahl der 
den Verkehr vermittelnden Poftftraßen war 2325 mit einer Länge von 251,398 Di. und 
dem Gejfammtloftenaufmande von $14,779,208 für 1872; auf den Eifenbahndienft ent» 
fielen 57,911 M. mit $6,502,771 Koften, auf den Dampfbootdienft famen 18,860 
M. mit $779,865 Jahreskoſten; die Beförderung auf anderen Routen “with ce- 
lerity, certainty and security” betrug 174,627 M. mit $5,289,628 Jahrestoften. Der 
Zuwachs an Routenlänge gegen das Vorjahr betrug 13,039 M., an Kojten $1,042,869, 
ausjchlieglich der Koften für Eifenbahnpoftbeamte u. f. w. im Betrage von $331,418. Die 
Länge, welche die Poften im J. 1872 zurüdlegten, betrug 114,984,322 Dt., wovon 
62,491,749 auf die Eifenbahnen, 4,308,436 auf die Danıpfboote, 48,184,137 DM. auf 
andere Straßen famen. Die Beförderungskoften ergaben für die Eifenbahnronten 10,,0, 
für die Dampferlinien 18,,0, für die übrigen Wege 11 Ets. per Meile. Die Zuhl 
ber Beſchwerden über verlorengegangene Briefe war 4898, von denen 2305 regiftrirt und 
2593 unregiftrirt waren, Obligationen, Wedel und Geld zum declarirten Werth von 
$235,479.84 enthaltend. Bon den regiftrirten wurden 839 ermittelt, nur 172 als effectiv 
verloren angegeben. Die übrigen Fälle find Specialagenten zur Nachforſchung übergeben 
worden. Der Briefvertehr mit dem Auslande belief fid) auf 24,362,500; 4,066,502 mehr 
al® 1871; davon wurden 12,774,064 aus den Ber. Staaten abgefhidt, während 11,588,436 
in denfelben anfamen. Mit Europa wurden 17,682,399 Briefe gewedjelt, 3,569,439 
mebr als im Borjahr; das mit dem Ausland gewedjelte Briefporto belief ſich auf 
$1,371,257.25, $135,990.93 mehr als 1871. Das Geſammtgewicht der Poftcorrefpon« 
denz mit den europäifchen Yändern während des Fiscaljahres 1872 ergab 1,640,689 Pfund 
(über 820 Tonnen), wovon 351,905 auf Briefe, 1,288,784 auf Drudjadhen und Proben 
fonımen. Nad Europa wurben 813,989 Pfund (186,186 Pfo. Briefe, 627,803 Pfd. Drud- 
fahen und Broben) gefchidt, während von dort 826,700 Pfd. kamen (165,719 Bio. Briefe, 
660,981 Pfr. Drudjadhen und Proben). Die Koften der transatlantifhen Dampfſchiffpoſt 
beliefen fih für die Ver. Staaten auf $220,301.70 ($46,131.31 mehr als 1871), wovon 
$65,862.67 auf die “Liverpool and Great Western-Line”, $68,961.17 auf die *Inman- 
Line”, $49,422.38 auf die “Hamburg American-Line”, $26,299.95 auf ten „Nord⸗ 
deutihen Lloyd“, $5,689.23 auf die “Cunard-Line”, $3,973.68 auf die “Canadian- 
Line” und $92.62 auf den „Baltiihen Lloyd“ kamen. Das Ber. Staaten-Perto im 
Voſtverkehr mit Weftindien, Mexico, Banana, den Süd- Pacifichtaaten, Belize (Honduras), 
Nova Scotia, Nem Foundland und Bermuda belief fih auf $137,415.31, die Koften der 
- Seebeförberung auf $81,719.27; dasjenige für den Poftverkehr mit Brafilien, Japan und 
China, den Sandwidhinfeln, Neufeeland und Auftralien dur fubventionirte Linien von‘ 
directen Poſtdampfern auf $38,945.22. Die Gefammttoften des oceaniſchen Dampfſchiffpoſt⸗ 
dienftes für 1872 betrugen $1,027,020.97. 

Contracte für die Poſt von New Mork nad den europäiſchen Häfen wurden abgefchloffen 
mit der “Liverpool and Great Western-Line” für die Mittwohspoft von New Nort 
nad; Oneenstown und Liverpool, mit der „Hamburger Linie“ für die Donnerstagspoft von 
New Nort nad) Plymouth und Hamburg, mit der “*Oceanic Steam Navigation Co.” 
für die Sonnabendspoft nad Dueendtown und Liverpool und mit dem „Norbbeutjchen 
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UAoyd“ für die Sonnabend - Epecialpoft (closed mail) von New York nad dem 
enropäifhen Continent (über Southanıpton). Jede dieſer Gefellihaften erhält das 
Seeporto ald volle Vergütung, umd die Eontracte lauten nur bis zum 31. Dez. 1873, 
da Hoffnung vorhanden ift, daß die Abgangstage der refpectiven Linien fo einges 
richtet werden können, daß die Poftbeförberung von New York nad Europa an jedem 
Wochentage durch Dampfer von erprobter Geſchwindigkeit ftattfinden kann. Cine laut 
Congrefacte vom 1. Juni 1872 genehmigte Arditionalpoft zwifhen San Francisco und 
Japan und China ift ver “Pacific Mail Steamship Co.” von New York gegen eine Vergütung 
von $500,000 übergeben worden. Poftconventionen wurden abgefdlojien mit Däncmart, 
worurd, vom 1. Jan. 1872, das Briefporto auf 7 Ets. herabgefegt und tie Eäke für 
Drudfahen aller Art, Muſter und Waarenproben ermäßigt wurden; ferner mit Schwe— 
ten und Norwegen, woburd das Briefporto für erſteres auf 9, für letzteres auf 10 Cts. 
jeftgejegt ijt; ferner eine Abditionalconvention mit der Schweiz, welche eine regelmäßige 
Correſpondenz in gefchlofjener Poſt zu herabgeſetztem Porto einrichtet. Die Natification ter 
bereitd im Vorjahre jtipulirten Poftverträge mit Ecuator und der Argentinifhen Republik 
wurde ausgewechfelt. Der Generalpoftmeifter Cresmwell fpridt in feinem Beridyt vom 15. 
Nov. 1872 die Öenugthuung aus, verfichern zu können, daß die Verhandlungen mit der 
franzöfiihen Regierung, der einzigen, weldye der Förderung bes internationalen Poſtverkehrs 
durch ihre Weigerung, das Porto zu vermindern, erheblihe Schwierigkeiten gemacht hat, 
Ausfiht auf baldigen Abſchluß eines Poftvertrages haben, weldyer daß internationale Porte 
aufs Eis, für 10 Gramme herabfegt und für den Verſand von Drudjacdhen aller Art mäßige 
Dedingungen verfprict. Kommt diefe Convention zu Stande, fo ift der Poſtverkehr ver Ver. 
St. mit allen Erbtheilen in fehr befrietigender und vortheilhafter Weife geregelt. Die Zahl 
der in Thätigkeit befintliden Boftbureaus betrug am 30. Juni 1872: 31,863 gegen 
30,045 des Vorjahres. An Departementsbeanten gab c# 1 Postmaster General (Seneral- 
poftmeifter), 3 Assistant-Postmasters General, 1 Superintendent of Foreign Mails (Ober⸗ 
infpecter der auswärtigen Poft), 1 Superintendent of Money-Order System (Oberinſpector 
der Wertbfentungsbureaus), 1 Chiefof Division of Dead Letters (Chef der Abtheilung ver 
unbeftellbaren Briefe), 1 Chief Clerk of Department (Hauptſekretär des Departements), 4 
Chief Clerks of Bureaug (Hauptfetretäre der Bureaus), 337 Clerls, Arbeiter und Wächter, 
im Ganzen 846 Departenientsbeamte, Von den übrigen 44,655 Beanıten und Agen- 
ten waren 31,863 Pojtmeifter, 5544 Contractoren, 3754 Poſtſekretäre (Postoflice- 
Clerks), 1442 Briefträger, 764 Route- Agents, 642 Eifenbahn- Boftfetretäre, 146 Mail- 
route Messengers, 95 Yofalagenten und 59 Epecialagenten. Die Zahl ber in ben 
betreffenden Bureaus abgegebenen, unbeftellbaren Briefe (Dead letters) während tes 
Jahres 1872 betrug 4,241,374, wovon 3,996,714 inländiſche und 244,660 ausländiſche 
waren. Bon den nicht regiftrirten, inländiſchen Briefen enthielten 15,838 Geld zum Bes 
trage von $59,288.03 in Noten von einem Dollar und mehr, von den regiftrirten 1271 
$7,983.52; es waren alfo im Ganzen 17,109 Geitkriefe mit $67,271.55 unbeftellbar. Von 
diefen wurden 14,193 mit $57,979.50 den Abſendern oter Aprefjaten zugeftellt, 2,462 mit 
$8,047.22, wo dies nicht möglich war, wurben für Neclamation zurückgelegt, 2,916 mit 
$9,292.05 aus- oder zur Dispofition geftellt. 14,406 a = entbickten weniger al® $1, 
im Ganzen $4,290.93, von denen 10,736 mit $3303.23 den Abſendern oder Apreflaten ab» 
geliefert, während 3.670 mit $987.70 aus- oder zur Dispofition geftellt wurden. Die Zahl 
ber Briefe, welche Bankchecks, Wedel, Urkunden n. |. w. enthielten, war 19,919 mit einem 
Nominalwertb von $3,320,300.38, von Denen 18,348 mit einem Nominalwerth von 
$3,103,062.45 den Eigenthümern zugeftellt, 1,332 mit einem Nennwertb von $217,237.93 
ausgeftellt oder für Neclamation zurüdgelegt wurden. Unbeftellbare Padete und Briefe 
mit Juwelen, Büchern u. f. w. waren 8,456, von denen 5468 abgeliefert, 2,988 zurüdgelegt 
murden. Die Zahl der Briefe ohne Einlagen, die den Abſendern zugejhidt wurben, war 
1,529,707, von denen 1,210,507 ibr Ziel erreichten, 319,200 zurüdfamen und vernichtet 
wurden, Die Anzahl der Schreiben, weldye wegen Unleſerlichkeit des Namens ber Ab- 
fender u. f. m. vernichtet wurden, belicf fih auf 2,294,575. Die Zahl der Applicationen 
für “dead letterg” betrug 7,159, von denen 2,285 erledigt werben konnten. Uuter den 
mährend bes Jahres 1872 in den Ber. St.-Schagß feitend der Boft deponirten Beträgen, 
— „im Sanzen $11,684.22 betrugen, befanden ſich $7,299 aus unreclamirten “dead 
etters”, 

Die Zahl der Poftanweifungsbureans (money-order post-offices), welche im Verlaufe des 
I. 1872 in Thätigkeit waren, belief fi auf 2452, zu melden am 15. Juli 324 neuerrichtete 
hinzulamen, während ein Bureau einging, fo daß die ganze Zahl jetzt 2775 beträgt. Die 
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Zahl der ausgegebenen inländifchen Anweifungen belief fich auf 2,573,349 mit einem Werthe 
von $48,515,532.72, wovon $48,419,644.97 ausgezahlt wurden. Der poſtaliſche Geld⸗ 
verfehr mit der Schweiz ift durch einen Zufagartifel vom 23. Febr. 1872 zur Convention 
vom 12. Oft. 1867 geordnet; mit Großbritannien trat er am 1. Oft. 1871, mit dem Deut: 
ſchen Reich am 1. Okt. 1872 in Wirkſamkeit. Durd Gefeg von 8. Juni 1872 (Section 
170) wurde der Generalpoftmeifter zur Ausgabe von Correſpondenzkarten für das Publikum 
(postal cards) autorifirt und angewiefen, welche, mit Freimarken verfehen, einſchließlich der 
Koſten ihrer Fabrication, je 1 Cent toten follten. Die vorbereitenden Schritte find dazu 
gethan, Dod muß die Ausgabe der Karten fo lange a werben, bis der Congreß die 
Koften ver Fabrication bewilligt hat. Die beigefügte Tabelle gibt eine Ueberfiht über den 
Poftverfehr aller derjenigen Länder, welche hinfichtlih des B.'8 überhaupt ftatiflifhe An- 
gaben aufitellen. 


















































Poſtverkehr. 
I 
Enten. |Iadr-| Burcaur. | - Gorrefhenten. | “Briete | farihen, | inngen. Kopf 
EEE taufend Stud. — 
—————— 71 — — | — | 1,563 129 | 202 | — 
u ...... 70 427 | 45,083 | 7,961) 53,044 | 18,125 | 46,872 |10,, 
Dinmuf ..... 71 — — — | 11,789 — | 12,059) 6, 
Deutfhland .. 71! 6,89% — — | 426,000 — ; 284,000 | 10,, 
dranfreih...... 69 | 5,200 — — | 370,110 379,190 9, 
— .:... 70 — _ — | 285,010 347,950 — 
Griechenland ...} 70 123 | 1,783 629 2,412 — —| 1, 
Großbritannien 71 — — — | 992,000 | 103,000 | 99,000 | 26 
WE ....... 69 | 2,504 | 87,613 | 31,152 | 118,765) 14,870 | 59,103 | 4, 
Niederlande ...-| 71 | 1,110 — — | 36,680 25,164 10 
Norwegen...... 68 596 — — 5,429 — — 3, 
DeſtreichCisl 71 | 3,504 1125,615 | 16,476 | 142,061 | 10,8691 51,781| 6, 
Ungarn...... 71 1,688 | 37,368 | 7,080 | 44,478 8,2331 2204| 2. 
— 71 5,192 162,9831 23,526 | 186,509 | 14,092 | 74,085 
Bertugal .........- 7 596 — — — — — — 
Rumänien -.... | 70 | 2,130 5051 2,725 — =| 9, 
Rufland..... 68 | 2,451 | 21,838 | 21,791 | 43,629 — — 0, 
Finnland ....! 70 * __ —| 1,134 = = 
Schweden ..... 70 540 — — 12221 — — — 
Shweil .......' 71 674 | 49,624 | 4,280 | 53,014 | — | 37,000 | 20 
Spanien... .... 69 | 2,300 | 72,705 | 4,085 | 76,7% | 9,150 (1868) — | — 
Ber. Staaten*..| 72 | 31,863 — = — — — | 17 
Canada ....... 70 | 3,820 — — | 24,500 | — | | ee 
Brafllien --..... 70 — — — 9,730 — —| 1 
—. 70 — — — | 10,361 — | —| 5, 
Britifh 1 Oft- | 69 | 3,710 = — | 62/567 el 
Niederl.- h indien 71 1,110 — — | 36,680 25,184 — 
Neu⸗Suüdwales 70 562 _ — 7,083 — 3815 — 
Saudauſtralien ..| 70 248 — — 9,804 — 1,925 | — 
Victoria . -... -. -.. | 70 677 — — | 11,133 — 5 
Nenfeeland ..... 70 — — — 5,646 — 3,890 | — 
Tosmania ..... | 69 10 =. Zi 308 —| 120|— 


Potamogeton (?aidhfraut, Pondweed), eine zur Familie der Najadaceen gehörige, 
über alle Erdtheile außer Auftralien verbreitete Bflanzengattung, mit zahlreichen, perenni— 
tenden Arten, am Boden der Gewäſſer wurzelnd, erheben ſich zur Blütezeit auf die Ober» 
flihe des Waſſers und bededen mit ihren braun-grünen, zweireihig ſchwimmenden Blättern 





Die betreffenden ftatiftifchen Notizen für bas P. ber Ber. Staaten führt ber Bericht des General⸗ 
botmeifterd nicht auf ; doch laͤßt fich ein ungefährer Schluß aus bem Verlauf ber Freimarken u. f. w. ziehen, 
indem während bed Fiecaljahres 1872 541,455,070 reimarfen, 105,101,500 Breimarfenceuvertd und 
8,324,250 franlirte Zeitungdumfchläge (Newspaper-wrappers) audgegeben wurden. 
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und rothen Blüten oft weite Flächen. Die mit etwas fleiſchiger Fruchthülle verſehenen 
einſamigen Nüſſe mehrerer Arten find eßbar. In den Ber. Staaten waren urfprüngud 
nur 13 Arten einheimifc. 


Potcau River, Fluß im Staate Arkanjas, entjpringt in Scott Co., flicht nert— 
mwejtlid) und mündet in Sebaftian Co. bei Fort Smith in den Arkanfas River. 

Potemtin, Grigorij Alerandrowitjid, Fürſt, ruſſiſcher Feldmarſchall und 
Günſtling der Kaiferin Katharina Il., geb. 1759 auf feinem väterlihen Gute Tſchiſchewo 
im Gouvernement Smolenst, trat frübzeitig in Die ruſſiſche Armee, gewann als Fahnen» 
junker, durch einen glüdlidyen Zufall, Die Gunſt der Kaiferin, die ihn zum Oberſten und 
Kammerjunter ernannte und gleich Darauf au den ſchwediſchen Hof ſandte, um demſelben vie 
Nachricht von der in Petersburg vor ſich gegangenen Thronveränterung zu überbringen. 
Aus dem Türkenkriege ald Öenerallieutenant zurudgefchrt, wurde er von der Kaiferin zum 
Grafen ernannt und nachdem die Orlows in Ungnate gefüllen waren, zu ihrem Günftling 
erhoben. In kurzer Zeit wurde er Diinifter, Oberbefehlshaber der Armee, Öeneralgouvers 
neur der füblihen Provinzen und Großadmiral vom Ediwarzen Dieere. Kaiſer Jos 
ſeph II. verlieh ihm 1776 die Neihsfürjtenwürde, Alle kaiſerlichen Ukaſe waren eigentlich 
jein Werk, und oft beugte fi die Kaiferin vor dem Trotz des Günftlinge. Obwohl ehne 
ftaatsmännifche Talente und Kenntniſſe, lenkte er feit 1778 auch tie Politik Rußlands nach 
Augen. Als Katharina 1787 Taurien bereifte, wurde fie von P. durch viele trügeriſche Bil— 
der von einem Aufblühen diefer Provinzen getäufcht. Nachdem er von ter Kaiferin den Ehren» 
namen „Der Taurier“ erhalten hatte, verlangte feine Eitelkeit aud das Großkreuz des 
Georgenordens (das nur nad) cinem Hauptfiege verlichen werten fann). Um taficlte cr» 
langen zu Fönnen, bewog er die Kaiferin zu einem Kriege gegen die Türkei, in melden cr 
den Oberbefehl übernahm. Nach ter Erftürmung von Iczalew erhielt er am 17. Dez. 
1788 das große Band des Georgenordens und ren Titel eines Koſalenhetman's. Wäbrend 
ber Friedensunterhandlungen ftarb P. auftem Wege von Jaſſy nad Nifelajew om 16. 
Dt. 1791. Er hinterließ ein Vermögen von nahezu 44 Mill. R. Katharina welte ihm 
ein riefiged Maufoleum errichten; Paul I. aber lich 1796 feine Gckeine in den Feſtungs— 

raben werfen, und Kaiſer Alerander diefelben chrenvoll beftatten. 1836 wurte ibm in 

herfon ein Denkmal gefegt. Ihm iſt ver Bau oder wenigften® Lie Erneuerung ter Etätte 
Cherſon, Kertſch, Nitolajew, Sewaftopol u. a., tie Hebung tes Fabrilweſens und ter 
ruffiihen Marine auf dem Schwarzen Deere zu tanken. Qgl. Cérenville, “Vie du prince 
P.” (2. Aufl., Paris 1808); Lewſchin, *Shisu P.? (2 Bve., Petersturg 1811). 

Potentilla, Fingerfraut (Cinque-Foil; Five-Finger), eine zur Familie ber 
Rofaccen — meiſt perennirende Pflanzengattung, umfaßt Kräuter in Europa, 
Aſien und Amerika. Von den zahlreichen Arten werden mehrere häufig als Zierpflanzen 
cultivirt, von einigen die Blätter als Theeſurrogate verwendet. Von den in den Ver. 
Staaten einheimiſchen Arten find zu erwähnen: P. Canadensis (Common Cinque-Foil 
oder Five-Finger) mit der Varietät P. simplex, beide als tenifd-atftringirentes Drittel 
gebraudt; P. argentea, aus Europa (Silvery Cinque-Foil), war früher officinel; P. 
Pennsylvanica, gelbblübend, in Europa häufig als Zierſtrauch cultivirt; P. arguta, 1—4 
Fuß hoch; P. anserina, aus Europa (Silver-Weed); P. fruticosa (Shrubby Cinque- 
Foil), 2—4 Fuß hoch, mit fhönen, gelben Blumen; P. tridentata (Three Toothed C.) 
und P. palustris (Marsh Five-Finger) mit duntelsvioletten Blumenblättern. 

Potenz (von lat. potentia, Macht, Gewalt) oder Dignität heißt 1) in ber Mathe» 
matik ein Probuft aus zwei oder mehreren gleihen Factoren. in folder Factor heißt 
die Orundzahl oder der Dignand; die Zahl, welche anzeigt, auf welche P. eine Zahl er- 
hoben werden oder wie oft eine Zahl mit ſich felbft multiplicirt werben fol, heißt ber 
Erponent der P., welder in Heinerer Schrift der Grundzahl oben zur Redten angefügt 
wird, 3. B. at — a. a. a. a. heift a in der 4 (nämlih P.). Potenziren heißt eine 
Grundzahl auf eine Potenz erheben. Die zweite P. nennt man Quadrat, bie dritte Ku— 
bus, die vierte (wiewohl nur felten) Biquatrat. 2) In der Mechanik verficht man un« 
ter P.en diejenigen Vorrichtungen, aus welden alle eigentlihen Mafchinen zufammenges 
jest find, nämilich den Hebel und die fhiefe Ebene, 

Potenza, Hauptftabt ber ital. Provinz Bafilicata oder Potenza, am Bafonte, 
mit 15,450 €. (1861), bat eine Kathebraltirche, eine Handelsfammer, ein Gymnaſial⸗ 
Iyceum, einen Nationalconvict und iſt Sig der VBerwaltungsbehörden der Provinz. Die 
auch P. genannte Provinz umfaht 193,,, QM. mit 508,880 €. (1871). 

Potfiſch, ſ. Kaſchelot. 
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Pothier, Robert Joſeph, ausgezeichneter franzöſiſcher Juriſt, geb. am 9. Jan. 
1699 zu Orleans, war ſchon mit 21 Jahren Rath beim Präſidialgericht daſelbſt, wurde ſpä— 
ter daſelbſt Profeſſor des frunzöfiihen Rechtes und ftarb am 2. März 1772. Er jchrieb: 
“Traites sur difl&rentes matieres de droit civil” (8 Bde., Paris 1773), und gab “Pan- 
dectae Justinianeae in novum ordinem digestae” (3 Bde., Paris 1748—52) heraus, 
Seine Werte erjhienen zuerft ald “Oeuvres completes” in 25 Don. (Paris 1810); jpä- 
tere Ausgaben find die von Siffrein (17 Bde., Paris 1821—23), Dupin (10 Bde, cbd. 
1824) und Buguet (10 Bde., ebd. 184548). Biographien von P. ſchrieben Dupin 
(Paris 1827) und Fremont (Orleans 1859). 

Potocki, polniſches Grafengeſchlecht, deſſen Stammſchloß Potok in der ehem. Wojwod- 
ſhaft Krakau gelegen iſt, und beſonders in Galizien und der Ukraine große Beſitzungen bat. 
Die belannteften Sprößlinge deffelben find: 1) Graf Staniflaw Felir, geb. 1745, 
ftiftete 1791 die berüchtigte Targowiczer Conföderation, welche die Einmiſchung Rußlands 
und dadurch den Sturz Bolens berbeiführte. ‚Von der Kaiferin Katharina IL. zum ruſſi— 
ſchen General:en-Chef ernannt, ftarb er 1803. 2) Graf Stanijlamw Koftka, Brus 
der des Vorigen, geb. 1757, wirkte ebenfalls für die Verfaſſung von 1791, begab ſich dann 
nach Defterreih, wurde nach Erridtung des Großherzogthums Warſchau (1807) Präſident 
der Oberfhul- und Erziehungsbirection, 1815 von Kaifer Alerander 1. zum Minifter des 
Cultus und des öffentlihen Unterrichts ernannt und ftarb am 14. Scpt. 1821. Seines 

oßen Nednertalentes wegen hieß er Princeps eloquentiae” (d. i. Meifter der Bered— 
amfeit). Seine bedeutenpften Schriften find ein Werk über Beredfamfeit und Styl (4 
Bde., Warſchau 1815) und eine (unvollendet gebliebene) polniſche Ueberſetzung des Wertcs 
von Bindelmann „Ueber die Kunft ver Alten“ (3 Bde., Warjhau 1815). 3) Graf Jan, 
geb. 1761, ansgezeichneter ſlawiſcher Geſchichtsforſcher, bereifte, zum Theil mit Klaproth, 
alle Zänder, wo fich flawifde Stämme nievergelaffen haben, lebte ſodann in Petersburg, 
in Bodolien und Volhynien und ftarb 1815 zu Oladowka. Er ſchrieb u. A.: “Voyage en 
Turquie et en Egypte, fait en 1784” (Warſchau 1788), *Essai sur l’histoire univer- 
selle et recherches sur la Sarmatie” (4 Bde., Warſchau 1789), “Histoire primitive des 
peuples de la Russie” (Peterdburg 1802), “Fragments historiques et geographiques sur 
la Sceythie, la Sarmatie et les Slaves” (4 Bde., Braunfhweig 1796). 4) Claudyna 
Potocka, geb. Gräfin Dzialynſta, geb. 1802 zu Konarzew bei Pofen, vermählte ſich 
1824 mit dem Orafen Bernard P., eilte nad) dem Ausbruh der Polnischen Revolution 
nad Warſchau, um ſich der Pflege der Kranken in den Militärlazarethen zu widmen und 
bildete nah Warſchau's Fall zu Drespen einen Hilfsverein für ihre flüchtigen Landsleute. 
Sie ftarb in Genf am 8. Juni 1836. 

Potomac, Fluß in den Ber. Staaten, einen großen Theil der Grenze zwifchen ven 
Staaten Maryland und Virginia bildend, entftcht aus zwei Armen, von denen der eine aus 
den Alleghanies in Nord-Birginia fommt, während der andere auf der Shenandoah-Kette 
entipringt. Beide vereinigen fi 20 engl. DL. füröftl. von Eumberland. Bon Waſhing— 
ton aus fließt der P. nad S. und SW. und mündet in einer Breite von 6—8 M. 75 M. 
vom Meere in die Chejapeate Bay. Bis Waſhington ift er für Linienſchifſe fahrbar. 
Seine Fänge beträgt etwa 400 engl. M.; doch ift er in feinem Oberlaufe, feiner zahlrei- 
hen Stromfchnellen wegen, für die Schifffahrt von keiner Bedentung. Seine Ufer find 
reich an prächtigen Naturjcenerien. Während des Amerikanifhen Bürgerkriegs fanden 
zahlreiche Scharmügel an feinen Ufern ftatt. Die Hauptnebenflüfje des P. find der She» 
nandoab, Savage, Monocacy und Aquia Creek. 

Botomac Greek, Fluß in Birginia, mündet in den Botomac Niver, Stafford Co. 

Botofi. 1) Departement im Staate Bolivia, Südamerika, umfaßt 2554 geogr. 
DM. mit 281,229 E., wird in die Provinzen: Porco, Chayanta, Chichas, 
Lipez und den Carcado von P. eingetheilt und nimmt die ganze ſüdliche Hälfte der 
Hohebene von Dcuro ein. Der Aderbau ift unbedeutend, deſto wichtiger aber der Berg» 
bau, namentlich in der Provinz Porco und bei der Stadt Potoſi. Den fruchtbarften Bo— 
ben hat die Brovinz Chayanta, doch wird aud) hier Bergban auf Gold, Zinn und Silber ge» 
trieben. Die Provinz Chichas hat berühmte Silbergruben in dem 13,201 F. hohen Portu— 
ie und die bedeutenden Goldlager von Ejtarta, welche der Rio Grande durdftrönt. 

ie Provinz Pipez, der füdl. Theil derbolivianiihen Eentral-Hodebene, ift der am Dünnften 
befiedelte Theil des Landes und beſitzt zahlreiche Heerden von Schafen, Alpacas, Ya- 
mas und viele Bicunas, Guanacos, Condillas, Strauße und große Rebhühner. BP. ift 
auch rei an edlen Steinen, wie Smaragden, Topafen, Opalen und an Marmor und 
Schwefel. 2) Enchave ber Provinz Porce, aud der Cercado von P. genannt, 
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nıit 34,989 E. 3) Hauptftadt des Departements P. mit 22,850 E., eine ehemals be- 
rühmte Bergſtadt, liegt amı Norbabhange des 15,074 3. hohen Cerro de B., von den 
Indianern Jatume 3 otochi genannt, in 12,461 F. Höhe, in einem breiten Thale. Die 
Umgegend ijt einförmig und unfrudptbar, die dünne Luft durchbringend kalt. Im J. 1611 
hatte P. 160,000 E., eine Münze, 12 Bankhäufer zum Anlauf von Silberbarren und zur 
VBermittelung des Geldverkehrs, 136 durch Waſſer und 48 durch Menſchen getrichene Erz- 
pochwerke und 34 Amalgamirwerke. Geit dem 18. Jahrh. ift ein großer Theil der Stadt 
verfallen; nur bie Münze, eine Bank und 8 Amalgamirwerke find von der chemaligen 
Herrlichkeit übrig geblieben; auch find eine reftaurirte Kathedrale, 33 Kirchen, ein Gymnaſium 
und mehrere Schulen vorhanden. Auf dem großen Plate fteht die Statue der Freiheit, 
eine Säule, welde zum Andenken der die Unabhängigkeit Bolivia's entſcheidenden Schlach— 
ten von Junin und Ayacuda errichtet worden ift, ine große Branntweinbrenneret und 
Bierbrauerei ift feit nicht langer Zeit von einen Deutfhen angelegt werben... Während 
ber glänzenditen Periode der Silberproduction von P. betrug ber Antheil des königl. 
Schatzes mehrere Fahre hintereinander 1'/; Mill. Befos (A 1 Dell. 1'/, cts.); 1846 ge» 
wann man 107,054 Dark Silber. In den legten 20 Jahren prägte die Münze etwa 
90,000— 144,000 Peſos jährlich. 

Potofi. 1) Townfſhip in Linn Co, Kanfas; 1779 E. 2 Poſtdorf in 
Waſhington Co. Miſſouri; 897 €. 3) Townfbip und Poſtdorf, letzteres Haupt- 
ort von Grant Co., Wisconfin, liegt am Grant River, nahe feiner Mündung in ven 
Miſſiſſippi, mit 2686 €. 

Potpourri (der franz. Name für das ital. Olla potrida) ift in der Kochkunſt ein Gericht 
aus verjchiedenartigen, Heingefhnittenen und zufammengedämpften Fleifharten; in ber 
Mufikein aus mehreren Theilen zufammengefegtes Tonſtück, Quodlibet (f. d.). 

Potsdam. 1) Regierungsbezirk in ber preuß. Provinz Brandenburg, 
umfaßt 374°/, Q.M. mit (ohne Berlin) 1,002,206 €. (1871), hat 72 Stabt-, 1540 Land⸗ 
genteinden und zerfällt in 15 reife: Potsdam, Nieder- Barnim, Teltow, Oft- 
Havelland, Wef-Havelland, Dber-Barnim, Ruppin, Beeskow— 
Storkow, Zauha-Belzig, Jüterbogk-Luckenwalde, Weft-Priegnik, 
Dit-Priegnig, Prenzlau, Templin und Angermünde 2)Hauptftabt 
des Regierungsbezirkes und zweite fönigl. Refidenz, liegt in der fchönften Gegend der Mark 
auf einer Inſel am Einfluffe der Nuthe in die Havel, 3%/, M. ſüdweſtlich von Berlin. Die 
in Alt- und Neuſtadt getheilte Stadt hat breite und ſchöne Straßen und eine Menge 
prächtiger Gebäude, Ungefähr in der Mitte der Stadt liegt der Wilhelmsplag mit Ra- 
fenplägen, Alleen und der Statue Friedrich Wilhelm’8 IIL. Südweſtlich davon ift bie 
Garniſonkirche mit einem berühmten Glodenfpiele und der Gruft Friedrich Wilhelm's J. 
und Friedrih’8 IL. Im N. der Stadt befindet fi der Balfinplag mit einem Kleinen 
See und dem Pavillon, wo fih das fogenannte Tabakscollegium Friedrih Wilbelm’s I, 
verfammelte. Im S. der Stadt zwifhen Schloß und der 1830--1831 pradtvell renovir- 
ten Nitolaitirhe liegt der Alte Marti mit Rathhaus. Bedeutende Gebäude find 
auch: das Militär-Waifenhaus, die Gewehrfabrik, das Cafino, das Schaufpielhaus, das 
Gadetten- und Schütenhaus, das große Neit- und Erercierhaus u. f. w. P. bat 
43,784 E. (1871) und ift Sit ber Regierung, der Oberredynungefammer und meh— 
rerer anderer Behörden. P.'s induftrielle Anftalten liefern Tuch, Zinkwaaren, Maſchi— 
nen, Thonwaaren, Feder, Leim, Tabak, Zuder, Chocolade, Papier, Wagen, Kerzen, Seife, 
Del, Effig, Glas, Bier, Branntwein u. few P. befist ein Gymnaſium, Realfchule, 
Unterofficierfhule, Eadetteninftitut, Provinzialgewerbefchule und eine Kriegsſchule. Im 
den Umgebungen P.'s liegt das königl. Luſtſchloß Sansfouci, der Lieblingsauf- 
enthalt Friedrich's des Gr. und Friedrich Wilhelm’8 IV., das Luſtſchloß Char- 
lottenhof und das pradtvolle Schloß Babelsberg; oberhalb ber Statt Die 
Pfaueninſel mit einem Schloffe, dem Lieblingsanfenthalt Friedrich Wilhelm’s III. 
Unterhalb der Infel tritt Die Havel in den Jungfernfee und bildet dann eine feeartige 
Erweiterung oberhalb Potsdam's. Das rechte Ufer der Havel ift Die Region der Vor— 
ftädte und der Schlöſſer. Am Heiligenfee liegt das Marmorpalais mit dem Neuen Gars 
ten. P. kommt fhon als wendiſches Fiſcherdorf Potstupimi 933 in einer Urkunde vor, 
1304 wird e8 zuerft ald Städtchen genannt. Nach dem Brande von 1550 bante Joadyim II. 
den Ort größer und fhöner auf. Doc erft mit Friedrich Wilhelm I. trat eine neue Bau- 
epoche für B. ein. Friedrich IL. ließ bis zu feinem Tode in und bei B. 616 Bürger- und 
100 Eofeniftenhäufer aufführen. Auch unter den folgenden Königen nahm tie Vergröße— 
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rung und Berfhönerung P.'s feinen Fortgang, fo daß P., wie Verfailles, eine ausſchließ⸗ 
liche Droge lie Könige ift. 

Potsdam, Towuſhip und Poftdorf in St. Lawrence Co, New York; 7774 E. Das 
an der Rome-Watertown⸗-Ogdensburg-Bahn gelegene Poftvorf ift gut gebant, treibt leb— 
baften Handel, namentlich mit Holz und verſchiedenen Dianufacturen, und hat 2891 E. 

Pott, Auguft Friedrich, namhafter Philolog, geb. am 14. Nov. 1802 zu Net- 
telrede im Hannover'ſchen, habilitirte fi) 1827 in Berlin und wurde 1833 Profejjor der 
‚ allgemeinen Sprahmifjenfhaft in Halle. Er fhrieb u. a.: „Etymologifhe Forſchungen 
auf dem Gebiete der Indogermanifhen Sprachen“ (2 Bde., 2. Aufl., Detmold 1867— 70), 
„Die Zigeuner in Europa und Aſien“ (ebd. 1844), „Die quinare und vigefimale Zählme- 
*— bei Völlern aller Welttheile“ (ebd. 1847), „Die Ungleichheit ver menſchlichen Raſſen“ 
Kemgs 1856), „Anti-faulen, oder englifche VBorjtellungen vom Urfprunge der Bölfer und 

prahen“ (ebd. 1863), „Die Sprachverſchiedenheiten in Europa an den Zahlwörtern nach— 
gewieſen“ (Halle 1868). 

Pottaſche oder Potaſche (vom franz. pot, niederd. Bott, Topf, weil in Tüpfen 
verfandt), auh Perlaſche genannt, ein früher nur durd Verbrennen von Pflanzenftoffen 
gewonnenes, kohlenſaures Kalt (j. d.), Da8 aber außerdem mehr oder weniger Beſtandtheile 
von fhwefeljaurem Kali, Chlorkalium, Kiefelerde und einige Metalloryde enthält. Die— 
felbe ftellt im Allgemeinen eine fefte, brödelige Dlafje von weißer oder bläulicher Farbe dar, 
welche aus der Luft Waſſer anzieht und deshalb gut vermahrt'werden muß. Das Ber- 
arbeiten der Pflanzenafhe gefhieht: 1) durch Auslaugen mit kaltem oder heißem 
Buffer; 2) durd ———— der durch organiſche Stoffe braun gefärbten Lauge; 
und 3) durch das Calciniren. Die Bereitung von P. aus Pflanzentheilen lohnt ſich 
nur noch in ſehr holzreichen Gegenden (Amerika, Ungarn, Rußland), namentlich ſeit die 
reichen Lager von Kaliſalzen im Hangenden großer Salzlager entdeckt und vielfach, beſonders 
mittels des Belangen Sodaprocefjes, zur P.-Öewinnung in Verwendung 
gelommen find. In neuerer Zeit ift die P. von der wohlfeileren Soda faft ganz verdrängt 
worden; fie wird aber noch zur Fabrication verſchiedener Glasforten, des Salpeters, des 
Schießpulvers, des Alauns, des Blutlaugenfalzes, von Schmierfeifen und anderen chemi— 
Ihen und tehnifhen Präparaten von geringerer Wichtigkeit benugt. 

Bottawattomie. 1) County im nordöſtl. Theile des Staates Kanſas, umfaft 
750 engl. D.-M. mit 7848 €. (1870), davon 472 in Deutjhland und 17 in der Schweiz 
geboren; im J. 1860: 1529 E. Das Land ift wohl bewäflert und im Allgemeinen frücht— 
br. Hauptort: Louisville. Republik. Majorität (Präfidentenmahl 1872: 
* — Townſhips in Kanſas: a) in Coffey Co., 520 E.; h) in Franklin 

0., 695 E. 

Pottawattomies, nordamerik. Indianerftamm, bi8 Anfang der 40er Jahre am Miffouri 
River, im weſtl. Jowa, fpäter an beiden Ufern des Kanſas im öftl. Theile des Staates 
Kanjas heimiſch. Theilweiſe durch Vermiſchung mit Creolen civilifirt und im Beſitz des 
Bürgerrechtes der Ber. Staaten, betreiben fie mit Erfolg Aderbau und Viehzucht und haben 
feit etwa 20 Jahren zmei gut befuchte (baptift. und kathol.) Miſſionen auf ihrer Reſerve. 
Der ganze Stamm zählte (1870) 1995 Köpfe. Seine Ländereien liegen in Jadjon Co., 
Kanſas, und umfaffen 576,000 Acres. 

Potter, Louis de, eines der Häupter der Belgifhen September-Revolution von 
1830, geb. am 26. April 1786, madte während eines längeren Aufenthaltes in Italien 
tirhenhiitorifhe Studien, wurde 1828 megen feiner ſcharfen Oppofition gegen die hollän« 
biiche Regierung zu einer 18monatlihen Haft und 1000 Gulden Geldbuße verurtheilt, 
1830 ald Hocverräther verbannt, kehrte nad) der belgischen Septemberrevolution in feine 
Heimat zurüd, wurde Mitglied der Proviforifhen Regierung, fab fi) aber bald als Re— 
publifaner zum NRüdtritt genöthigt, lebte dann an verfchiedenen Orten und ftarb in Brüffel 
am 22. Juli 1859. Sein Hauptwerk ift “Histoire du christianisme” (8 Bde., Paris 
1836— 37; Auszug, 2 Bve,, ebd. 1856); außerdem find noch hervorzuheben die “Soure- 
nirs personnels” (2 Bde., Brüffel 1840). 

otter, Paul, der berühmtefte hol, Thiermaler, geb. 1625 zu Enthuizen, geft. 1654 
zu Amjterdam. Er war Sohn und Schüler des Pieter P., eines mittelmäßigen Malers, 
von dem er nicht viel lernen konnte, ward am 6. Aug. 1646 in die Genofjenfhaft von St.- 
Lucas zu Delft aufgenommen, zog um 1649 nad) dem Haag, wo er ſich mit der Tochter des 
Banmeifters Baldeneynde verehelichte, und wandte fih endlich 1652 nad) Amſterdam. 
Sein früh erfolgter Tod mochte wohl durch feine raftlofe Thätigkeit befchleunigt werden fein. 
P. beſchäftigie ſich hauptſächlich mit der Darftellung des Rindvichs, und entwidelte darin 
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eine realiſtiſche Meiſterſchaft, welche ihn ſtets als Muſter in ſeinem Genre daſtehen laſſen 
wird. Demgemäß ſind ſeine Werke auch ſehr geſchätzt und werden mit hohen Preiſen be— 
ahlt. Eines feiner berühmteſten Bilder iſt „Die piſſende Kuh“, jetzt in St.-Petersburg. 
luch feine Haudzeichnungen, ſowie feine trefflichen Radirungen find ſehr geſucht. Vgl. 
J. van Weſtrheene, “Paulus P., sa vie ct ses oeuvres” (Haag 1867). 

Potter, Countv in nörbl. Theile des Staate8 Pennjplvania, umfaft 1100 engl. 
Q.M. mit 11,265 E. (1870), davon 419 in Deutſchland und 9 in ver Schweiz geboren; 
im J. 1860: 11,470 E. Das Land ift hügelig und wohl bewäflert; Haupterzeugnifie find 
Eiſen und Kchlen. Hauptort: Condersport. Republik. Majerität (Präfiten- 
tenwabl 1872: 909 Et.). Die deutfhe Colonie Germania, welde ſich über bie 
Tewnſhips Abbot und Weft Brand) erftredt, liegt in ber Nähe der Erie- und 
ter Bhiladelphia-Crie-Eifenbahnen und wurde 1856 von dem New Yorker Budıhändler 
Wilhelm Radde im Berein mit Anderen mitten im Urmalde gegründet; fic hatte 
1873 gegen 800 E., meift betriebfame deutſche Yantwirthe, mit Schulen und Kirde. 
Der Holzje und Kobhlenreihthum der Umgegend veranlafte tie Gründer des Städtchens 
fpäter zur Begrüntung einer “Cooperative Manufacturing and Land Co.” behufs einer 
auf den Betricb der Möbelfabrication gerichteten Anfietelung, welde ein Arcal von 6000 
Acres umfaßt. 

- Botter. 1) Townfbip in Centre Eo., Pennsylvania; 2358 €. 2) Pof- 
borf in Calumet Co., Wisconfin. 

Potteries (engl., Töpfereien), Fabrikbezirk in der engliihen Grafſchaft Stafford, in 
mweldem vorzugsweife Porzellan und Steingutwaaren verfertigt werden, umfaßt das 2'/, 
DM. große, obere Thal des Trent mit 14 Städten und Dörfern und über 100,000 €, 
Die bereutenpften Fabrikorte find: Stofe-upon-Trent, Marktſtadt und Parla— 
mentsborough mit einer großartigen Eiſenbahnſtation, auf deren Plate die Biltfänlen 
Wedgwood's (f. d.) und Minton's ftchen; Longton und Yaneend, mit ten Vor— 
ftäpten Gibraltar und Dreften; Etruria, Dorf mit ciner von Joſiah Wergweod ge— 
gründeten Porzellanfabrit und Eifenwaarenmanufacturen; Hanley mit Shelton, 
Municipalftadt und Parlamentsborough mit bedeutenden Fabriken in Porzellan, Tüpfereis 
waaren, Papier und Eifen; Nemwcajtle-under-!yme, mit Fabriken für Bekleidungs— 
gegenftände; Burslem, der widtigfte Ort der B., mit der Borftatt Yongport, 
und Zunftall, Marktſtadt, hat bedeutende hemifdhe Fabriken und Kornmüblen. 

Botter’5 Hollow, Poltverf in Albany Co., New Nori; 138 €. 

Potter's Mills, Pofttorf in Centre Ee., Bennfylvania. 

Vottersnille. 1) Boftporf in Hunterden Co, New Jerſey. 2) Poſtdorf 
in Warren Eo., New Mort. 

Pott's Ereet, Fluß im Staate Virginia, entjpringt in Monroe Co. und mündet 
in den Jadfon Hiver, Alleghany Co. 

a Grove, Townſhip und Poftverf in Montgomery Eo., Pennsylvania; 
2895 E. 

Pottstown, Borough in Montgomery Co., Pennfylvania, 37 engl. M. nord⸗ 
weftlic von Philadelphia, ift ein thätiger Hanteleplag, hat viele Fakrifen und 4125 €. 

Pottsville, Stadt in Schupltill Co., Bennfylvania, an der Müntung tes Nor— 
mwegian Greek in den Schuyltill River, in anmutbiger Gegend gelegen, bildet ten Mittel— 
punft eines ausgedehnten Handels (nanıentlidy mit Eteinfohlen), hat in 6 Bezirken (wards) 
12,384 €. (1870) und ift Knotenpunkt mehrerer Eifenbahnen, der Pbiladelpbia-Reating-, 
der Mount Carbon-, Port Carbon, der Mahanoy-Broad Mountain » Bahn, fewie ter 
Mountain Linl-Schuyltill Valley-Bahn. Der Hauptverkehr der Geſchäftswelt erftredt fi 
auf die längs des rechten Ufers des Norwegian Creek ſich austehnente Eentre Etr. BP. ift 
wohl gebaut, doch find die Straßen infolge des hügeligen Terrains meift uneben. Ben 
den öffentlihen Gebäuden find herverzubeben das Court-Houfe, die Tewn-Hall, Unien- 
Hall, mehrere Bankgebäude, das Gefängniß (jail) und 21 Kirchen, werunter 4 deutſche 
(eine katholifche, eine der Methopiften, eine lutheriſche und eine refermirte), fewie cine 
deutfhe Synagoge. P. wurde 1825 gegründet und hatte 1840 bereits 4345 €. Die 
Deutſchen bilden ein Drittel der Bevölferung. Bon deutſchen Vereinen beſtehen 2 Harue 
aai-Pogen (200 Mitgl.), 1 Obd Fellews-Loge (70 Mitgl.), 3 deutſche Eparvereine, 2 
Geſangvereine und 6 Kranken-Unterftügungsgefellihaften. Es erſcheinen 5 Zeitungen, 
darunter drei in deutſcher Sprache: „Jefferfon Demokrat“, „Amerilanifber Republifaner* 
und „Vottsville Volleblſatt“. Der „Demokrat“ wurbe am 9. Aug. 1855 gegründet, ter 
„eputlifaner” einige Mongate fpäter und das „Volksblatt“ im Juli 1871, Der „Jeffer⸗ 
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fon Demokrat“ vereinigte fi anı 12. März 1864 mit dem „Schuylfill Demokrat“, der im J. 
1854 die Druderei der „Stimmen bes Volks“ übernommen hatte, weldy’ letztere im J. 1828 
zu Orwigsburg, dem damaligen Countyfige, gegründet worden war. Außerdem erfdien 
in B. eine Reihe von Jahren die „Demokratiſche Freiheitspreſſe“, cine deutſche Wochenzei— 
tung, welche 1855 einging. Außer den eingewanderten Deutſchen befinden fid vicle Penn— 
ſylvaniſch Deutfche in P., fo daß ebenfo viel deutſch wie englifch gefproden wird. in 
großer Theil der Handwerke und Gewerbe, wie die der Schuhmacher, Schreiner, Steinhauer, 
Wleifher, Bierbrauer u. f. w., befindet fid) in den Händen von Deutſchen. Ein geborener 
Deutfher aus P., Meyer Stroufe, vertrat 1863—67 den 10. Dijtrict von Pennfylvania 
im Congreß und war in jenen Jahren ter einzige deutſche Nepräfentant in demſelben. 

Poudrette (vom franz. poudre, Staub, Pulver), ein künſtliches Düngungsmittel, wel- 
des aus menfhlichen Ererementen und dem Juhalte von Kloaken, Gruben u, f. w. mit 
Kalf, Gips, Aſche und anderen Stoffen gemiſcht, dargeftellt wird, und nebjt ver Kalt: 
poubrette früher ein in Europä beſonders beliebtes Desinfectionsmittel war. 

Poughkeepſie, auh Poleepfie, blühende Stadt it Dutcheß Co., New York, am lin» 
fen Ufer des Hudfon, liegt ungefähr 200 Fuß über dem Flußſpiegel, an der Hutfon River— 
Bahn, und ift der Endpunkt der B.-Euftern- Eifenbabn und hat breite, ſchöne Straßen mit 
geihmadvollen öffentliben und Privatgebäuten. Hervorzuheben find dic “City Hall”, 
eine *Academy”, *Law-School”, das Yyceum, Waifenhaus, das von Prof. Eaftman ge» 
gründete *Bastman’s Business College”, eine der größten und bedeutendften Anftalten 
diefer Art in den Ber. Staaten, und das 1861 gegründete, berühmte Vassar Female 
College”. Es befinden fid in P. 21 Kirdyen, darunter drei deutfche (cine katholiſche, eine 
der Diethodiften und eine lutheriſche). Eine deutſche Schule ſteht unter der Aufficht des 
„Sermania Sängervereind“. Es erfcheinen bier drei tägliche Zeitungen in engl. Sprache 
und zwei Wochenblätter. Die Stadt betreibt ausgedehnten Handel und fteht in lebbaftem 
Flußverklkehr mit New * hat Fabriken für Teppiche, Wagen, Hausgeräthe, Waffen 
u. |. w., ſowie große Eiſenwerle und Brauereien. P. wurde im J. 1861 zur Stadt er— 
hoben, und hatte 1860: 14,726, 1870: 20,080 E., melde auf 6 Bezirke (wards) vertheilt 
waren, Die Stadt, urjprünglid cine holländiſche, 1690 gegriindete Anfiedlung, war wäh— 
tend des Revolutionskrieges Die Hauptftabt des Staates em Hort, wo 1788 cine Con— 
vention behufs Ratificirung der Eonftitution der Ber. Staaten abgehalten wurde. 

Pouillet, Claude Servais Mathias, franzöfiiher Phyſiler, geb. am 16. Febr. 
1791 zu Guzance, Departement Doubs, wurde Profefior ver Phyſik am College Bonrten, 
übernahm 1827 den Unterricht des Herzogs von Chartres in der Phyſik und zweier anderer 
Söhne des Königs Ponis Philippe, wurde 1829 zweiter, 1831 erfter Director des Conſer— 
batoriums der Künfte und Gewerbe, 1837 Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften, Icgte 
nad dem Staatsftreich von 2. Dez. 1850 feine Aemter nieder und ftarb am 15. Juni 
1868. Er ſchrieb u. A.: “El&ments de plıysique experimentale et de meteorologie” 
(2 Bde, 7. Aufl., Paris 1855), “Notions générales de physique et de metdorologie” 
7 Aufl., ebd. 1859), “Nouvelle methode pour graduer les aréomètres à degres Egaux” 
1863). 

Poujoulat, Jean Joſeph Frangois, franzöſiſcher Geograph und Geſchichtſchrei— 
ber, geb. amı 26. Jan. 1808 in La⸗Fare, an der Rhonemündung; arbeitete mit Michaud 
an defien „Geſchichte der Kreuzzüge*, deren neuefte Auflage von ihm mit einen Vorwort 
eingeleitet wurde, und ſchrieb u.’a.: Histoire de Jerusalem” (184042, wofür er den 
von der Akademie ausgeſetzten Preis von A000 Fres. erbielt); ferner “Histoire de St.- 
Angustin” (Paris 1844, 3 Bde., 3. Aufl. 1850), “Histoire de la r&volutien frangaise” 
(1847; 4. Aufl. 1866), *Litterature contemporaine,’ (1856), * Le Pape ct la lihbert6” 
(1860), “Examen de la vie de Jesus par R&nan” (1863), “Histoire de France (depuis 
1814”. Außerdem ſchrieb er für die “Revue des Deux-Mondes”, den “Correspondant” und 
war Mitarbeiter an einer Ausgabe ber Werke Boileau's (1869). In allen feinen Werfen 
buldigt er entſchieden den Anſchauungen der katholiſchen Kirche. Im I. 1848 wurde cr in 
die Nationalverfammlung gewählt, mo er einen Sig auf ver Rechten einnahm. In feinen 
früheren Jahren hat er fih auch im Roman (“La Bédouine“ꝰ, 1835) verfudht. 

: —— (franz., von poule, Huhn), verſchnittene Hühner, die man früher, beſonders 

m Frankreich, zur Maft verwandte, ein Berfahren, welches in neuefter Zeit fait ganz ab— 

—— Poularderien heißen diejenigen Anſtalten, in denen dieſe Zuchtmaſt zu 
ehen pflegt. 

Voultuey. 1) Townfhip und Poſtdorf in Rutland Co. Bermont; 2836 E. 2) 
Dorf in Delaware Co., Joma. 
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Poundridge, Tomnfhip und Poftvorf in Wefthefter Co, New Mort; 1194 €. 

Pouquenille, Frangois, Ch. H. L., bedeutender franzöfifher Geograph und 
Geihichtihreiber, geb. 1770 in Merlerault, Departement Drne, geft. am 20. Dez. 1836 
in Paris, war längere Zeit franz. Oeneralconful in Janina und Patrat. Er ſchrieb 
u. a.: “Voyage en Morde” (Paris 1805), “Voyage en Grece” (1826—27), “La Gröce” 
(1835), “Histoire de la régénération de la Gr&ce” (4 Bde., 1824). 

Pouffin, Name zweier berühmten franz. Maler. 1) Nicolas, Hiftorien- und Lant- 
ſchaftsmaler, geb. 1593 zu Andelys, in der Normandie, geft. 19. Nov. 1665 zu Rom. Cr 
wuchs in ärmlichen Verhältniffen auf, machte feine erften Studien in feiner Heimat und in 
Paris, ging aber 1624 nad) Italien. Hier ſchloß er fih an den Bildhauer Duguesnen, 
Sr ll Fiammingo, an und genof den Umgang des Dichters Mlarini, der ihm bie ital. 

ihter erſchloß. „Die fieben Sacramente“, welde er für den Ritter Caffiano tel Puzzo 
malte, machten ihn aud) in Franfreid bekannt; er wurde nun (1640) nad) Paris berufen, 
um die Galerie des Louvre auszumalen; aud ernannte ihn der König zum erften Hofmaler. 
Da er aber bald von giftigen Feinden und Neitern zu leiden hatte, ' fchrte er 1642 nad 
Kom zurüd, wo er biß zu feinem Ende blieb. P. ftudirte fleifig die Antife und fuchte Deren 
Größe in feinen Figurengemälden wiederzugeben, doch kam er nur felten über kalte For— 
menſchönheit hinaus. In feinen Landſchaften bekundet fid) ein ähnlicher Sinn für formale 
Schönheit, Dagegen find fie ſhwach in Farbe und Lichteffet. Das “Metropolitan Mu- 
seum of Art” in New Nork befitt ein Bild von P., eine mythologifche Scene darſtellend, 
ber Katalog der Galerie der “N. Y. Historical Society” führt fünf Bilder unter feinen 
Namen auf. 2) Gaspar, eigentlid Gaspar Dughet, Schwager und Schüler dcs 
Borigen, ebenfalls Hiftorien- und Landſchaftsmaler, geb. 1613 zu Rom, geft. 1675 ebenta. 
In feinen Landſchaften war er in der Wiedergabe des Licht- und Lufteffectes glüdliher ale 
Nicolas. Man hat von ihm aud 10 Blatt Nadirungen. In der Sammlung ter #N.Y. 
Historical Society” tragen drei Sandfhaften feinen Namen. Bgl. Bouditte, “Le P., ra 
vie et son oeuvre” (Paris 1858); Andrefen, „Nicolas P., Verzeichniß der nad) feinen Ce— 
mälden gefertigten Kupferftiche” (Leipzig 1363). 

Pouyer:Quertier, Auguftin Thomas, großer Fabrifbefiger und berühmter fran- 
zöfiiher Staatsmann, geb. am 3. Sept. 1820 in Etouttevillesen-Gaur, wurde 1854 
Maire von Fleury-ſur-Andelle und vertrat die Stabt aud im “Conseil- Général“. Epäter 
Mitglied der Handelsfanınıer zu Rouen und Adminiftrator der Bank von Franfreid, wurde 
er 1857 und 1863 zum Mitglied des “Corps Le£gislatif” gewählt, und trat als entſchiede— 
ner Gegner des Freihandels und der großen Finanz- und Eiſenbahn-Geſellſchaften auf. 
Infolge davon wurde er 1869 nicht wieder gewählt. Nach dem Falle des Kaiſerreichs in 
die Nationalverfammflung gewählt, wurbe er am 24. Febr. 1871 von BPräfident Thiers 
zum Finanzminifter ernannt. Er nahm ſodann einen hervorragenden Antbeil an den Frie— 
densverhandfungen zwiſchen Deutſchland und Frankreich, die er am 12. Okt. 1871 in Ber- 
lin, durch Abſchluß der von der Nationalverfanmlung genehmigten Convention, zu Ente 
führte. Durch feine Haltung als Zeuge in dem Proceß des früheren kaiferlihen Präfecten 
Janvier de la Motte zu Rouen, gab er bei ver Majerität feiner Collegen fo großen Anftof, 
daß er im März 1872 refigniren mußte, 

Poverty Bar, Dorf in Ealaveras Co. California. 

Powder River. 1) Fluß im Staate Dregon, entipringt am öſtl. Abhange ber 
Blue Mountains und ergießt fih in den Lewis Fork des Columbia River. 2) Fluß, 
entfpringt im Innern des Territoriums Wyoming, fließt in norböftl. Richtung in das 
Territorium Montana und mündet in den Yellow Stone River, 45 engl. M. unterhalb 
Fort Alerander. 

Powder Springs, Tomwnfhip und Poftvorf in Cobb Co., Georgia; 959 E. 

— —— William H., amerik. Hiſtorien- und Portraitmaler, Genofje der “Academy 
of Design” in New Port, in welcher Stadt er gegenwärtig lebt, gebürtig aus Obio. Er 
ift Hauptfächlich bekannt geworben durch fein Gemälde „Die Entdeckung des Miſſiſſippi 
durch De Soto”, welches er im Auftrage des Eongrefies für das Capitol, gegen ein Hone- 
rar von $25,000 malte und 1853 vollendete. Behufs Ausführung des Gemälves ging cr 
auf einige Zeit nad Paris, Obgleich diefes Bild viel und mit Recht getabelt worden ilt, 
da e8 eher einen Paradezug, als die Ankunft des kühnen Entdeckers am „Bater der Ströme“ 
darftellt, wozu noch eine fehr pretentiöfe, aber keineswegs gute Ausführung lommt, murte 
ber Künftler dennoch vom Congreß fpäter beauftragt, zu ähnlichem Preife noch ein zweites 
Dild zu malen. Ein anderes großes Bild P.'s ift „Die Schlacht auf Lake Erie*, Kir ben 
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Staat Ohio gemalt, und in Columbus, Ohio, befindlich. P. hat and viele Portraits ge⸗ 
malt, darunter diejenigen der Generäle Anderfon und MeClellan, im Stadthaufe zu New 


ort, 

d Bowell, County im öftlihen Kentudy, umfaßt 45 engl. D.-M. mit 2599 E. (1870), 
darunter 239 Farbige; im J. 1860: 2257 E. Das Land iſt hügelig, mit fruchtbaren 
Thallandihaften. Hauptort: Stanton. 5 

Bowers, Hiram, amerik. Bildhauer, geb. am 29. Juli 1805 zu Woopftod, Vermout. 
Er wanderte nah Ohio aus, lich ſich in Cincinnati nieder, lernte von einem Deutſchen das 
Mobelliren und ging 1835 nad Wafhington, wo er die Büften hervorragender Perſönlich— 
feiten modellirte. Durch Herrn N. Longworth von Cincinnati unterftügt, wurte es ihm 
möglich nach Florenz zu gehen, wo er jeitvem immer gelebt hat. Werke: Statue der „Eva“ 
(1838); „Die griechiſche Sklavin“, Statue, mehrmals in Marmor wiederholt; “ll Pen- 
seroso” ; “Proserpine”, eine Biüfte; „California“, Marmerftatue, im “Metropolitan Mu- 
seum of Art”, New Port; Bronzeftatue Webſter's vor Dem **State-house” in Bojten, 
nam. Bol. Tuderman, “Book of the Artists” (New Mork 1867, 2. Ausg. 1871). 

Boweihiel. 1) County im füpöftl. Theile des Staates Jowa, umfaht 576 engl. 
DM. mit 15,581 €. (1870), davon 306 in Deutſchland und 31 in der Schweiz geboren; 
im %. 1860: 5668 E. Das Land ift eben, wohlbewäffert und frudtbar. Hauptort: 
Montezuma Republik. Majorität (Präfidentenwahl 1872: 1399 St.). 2) 
Townſhip in Jasper Co. Jowa; 1239 €. 

Bowhatan, Sahem von 30 virginifhen Indianerftämmen, geft. 1618, war von Natur 
mit großen geiftigen Yäbigkeiten begabt und ſchwang fi durch Einfiht und Tapferkeit vom 
einfahen Häuptling zum Oberhaupt von mehr ald 8000 Indianern empor, Anfangs 
wohnte er zur Powhatan, in der Nähe bes jegigen Richmond, fpäter zu: Werowocomoco 
am Port River, im jegigen Gloucefter Co. Den Anfievelungen der Meißen trat er an» 
fangs feindlich entgegen und unternahm mehrere Erpeditionen gegen diefelben, doch wur« 
den jie durch feine Tochter Pocahontas (f. d.) vereitelt. Nad der Verheirathung feiner 
Tohter mit dem — Rolfe, wurde er ein treuer Freund der Coloniſten. 

Powhatan. 1) Counth im ſüdöſtl. Birginia, umfaßt 280 Q.⸗M. mit 7667 E. 
(1870), davon 2 in Deutſchland geboren und 5115 Farbige; im I. 1860: 8392 E. Haupt—⸗ 
at: Scottsville.. Republik. Majorität (Präfidentenwahl 1872: 460 St.). 2) 
Townſhip in Pocahontas Co. Jomwa; 180 E. 3) Poftdorf in Lawrence Eo., Ar: 
lanſas. 4) Dorfin Champaign Eo., Ohio. 

‚ Bownal. 2 omwnfhipin Cumberland Eo., Maine; 981 E, 2) Townſhip 
in Bennington Eo., Bermont; 1705 €, 

guten, Townſhip in Winnebago Co., Wisconfin; 843 E. 

oyneite, Boftderf in Columbia Co., Wisconfin. . 
onfippi, Townſhip und Poſtdorf in Waufbara Co., Wisconfin; 612 €. 
. 308 (La 8), Dorf auf der Inſel Cuba, im Regierungsbezirk Bahia-Honda, mit 587 

. (1867 


. Bözl, Joſeph, bayerifcher Jurift, geb. am 5. Nov. 1814 zu Bechtersreuth bei Waldfaflen 
in Bayern, habilitirte fih 1842 in Würzburg, wurde 1847 an Moy's Stelle ald Profefior 
des bayerifhen Staatsrechts nah Münden berufen, 1848 von zwei Wahllreiſen in's Frank⸗ 
furter Parlament gewählt, gehörte feit 1858 ber zweiten Bayeriſchen Kammer an, wurde in 
der naäͤchſten Seffion (1863) zum zweiten und nad dem Küdtritte des Grafen Hegnenberg 
Tr Präfidenten gewählt und aud 1867 wieder zu bemfelben Amte berufen. Er 
rieb u. a.: „Lehrbuch des bayeriſchen Verfaſſungsrechts“ (3. Aufl., Münden 1860), 
„Lehrbuch des bayerischen Verwaltungsrechts“ (3. Autl. ebd. 1867), und gab feit 1853 eine 
kitiihe Zeitfchrift für Geſetzgebnng und Rechtswiſſenſchaft heraus, welche anfangs ben 
Titel „Rritifcbe Ueberſchau“ führte, feit 1859 aber als „Kritifche Vierteljahrsſchrift“ erſchien. 
Yoyı bi Borgo, Karl Andreas, Graf, rufi. Diplomat, geb. am 8. Mai 1768 
m Alata auf Corjica, wurde Advolat, war feit 1791 Mitglied ber Legislativen National⸗ 
verſammlung, ſodann, durch Familienhaß mit den Bonapartes entzweit, in mehreren ge— 
beimen Miſſionen der gegen Napoleon verbündeten Mächte thätig, trat 1804 in ruſſiſche 
Dienfte und wurde nah dem Sturze Napoleon’8 zum ruffiihen Gefandten in Baris er- 
nannt, wo er als einflußreicher Rathgeber der Bourbons von der ſchroffen Reactionspolitit 
nte. Im 3. 1826 in den ruſſiſchen Grafenftand erhoben, war P. 1834—39 Bot- 
in London und flarb am 15. Febr. 1842 ald Privatmann zu Paris. 
VDozuoli (das alte Dicaearchia, ais röm. Colonie Puteoli genannt), Stabt in der ita- 
lieniſchen Provinz Neapel, auf einer Landfpige am Mecrbufen von Neapel gelegen, bat 
E.-2. IX. 6 
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9823 E. (1861), ift Sit verfhiedener Berwaltungsbehörben und eines Biſchofs, reih an 
alten Tempelruinen und Ueberreften von Billen aus der höchſten Glanzperiode der Römer: 
zeit. In der Nähe find erlofhene und halberlofhene Krater, heife Duclen, ver Monte 
Nuovo, eine vulfanifhe Erhebung neuerer Zeit, ferner der Lucrinerfee, welcher megen 
feiner Auttern, und der Avernerfee, der als vermeintliher Eingang zur Unterwelt bei den 
Römern berühmt war. 

Präbende, f. Pfründe. 

Präcipitat, ſ. Niederſchlag. 

Pracipuum (lat.), in der Rechtöſprache das Recht des überlebenden Ehegatten, gewiſſe 
Mobilien ohne weitere Eiurechnung aus der Erbmaſſe zu nehmen oder wenigſtens um einen 
geringen Preis zu ſeinem Erbtheile hinzuzuſchlagen. 

Prädeſtination (vom lat. praedestinatio, Vorherbeſtimmung) heißt in der Dogmatik die 
aus den Schriften des Kirchenvaters Auguſtin abgeleitete Anſicht, nach welcher durch einen 

ewigen Rathſchluß Gottes Einige zur ewigen Seligkeit, Andere zur ewigen Verdammniß 
beſtimmt ſeien. Dieſe Anſicht wurde beſonders durch Calvin in der reformirten Kirche in 
ihrer ganzen Strenge zur Geltung gebracht. 

Prädicamente, ſ. Kategorien. 

Prädicat (vom lat. praedicatum, von praedicare, behaupten, ausſagen) heißt, beſonders 
in der Grammatik, das, was von einen Subjecte ausgejagt wird. Oft wird auch der Titel 
einer amtihen PBerfon mit den Namen P. bezeichnet. 

Pradt, Dominique Dufour de, franzöfifher Staatsmann und Schriftſteller, 
geb. am 23, April 1759 zu Allanches in der Auvergne, wurde 1789 al® Generalvicar des 
Erzbifchofs von Rouen von der Geiftlidjkeit der Normandie in die Berfammlung ber *Etats 
Be gefandt, zeigte ſich als Uitraroyalift, wurde aber fpäter Almofenier am Hofe 

dapoleon's 1., 1804 —*— von Poitiers, 1809 Erzbiſchof von Mecheln und vom Kaiſer 
nıehrfad mit diplomatifhen Miffionen, zulegt 1812 nad Warſchau, betraut. Nach der 
Rejtauration gab er fein Erzbisthum gegen eine Leibrente auf, zählte zur liberalen Partei, 
ſchloß fi 1830 an Lonis Philippe an und ftarb auf feinem Schloſſe Bebrine am 18. März 
1844. Von feinen zahlreihen Schriften find hervorzuheben: *Du Congres de Vienne” 
(2 Bve., Paris 1815— 16; deutſch, Peipzig, 2 Bde., 1816), “Des colonies et de la r&vo- 
Iution actuelle de ’Amerique” (2 Bve., Paris 1817; deutih, Hamburg 1818), “Les 
quatre concordats” (4 Bde., ebd. 1819—20), “Le Congres de Carlsbad” (2 Bde., 
ebd. 1819-20). 

Prärriftenz (vom lat. prae, vor, und existentia, Dafein), das Vorhandenfein der menfchli« 
chen Seelen vor der Erzeugung der von ihnen bewohnten Körper. Unter den Griechen gehörten 
Pythagoras und Plato zu den Hauptvertretern diefer Lehre. Bei briftlichen —— ver⸗ 
band ſich damit die Anſicht, daß alle Menſchenſeelen bei der Weltſchöpfung von Gott er— 
ſchaffen ſeien und ſich bei der Zeugung oder der Geburt mit einem individuellen Körper ver— 
binden. Die Anhänger der Lehre von der P. hießen Präeriftentianer; in ber chriſt— 
lien Theologie auch Creatianer, zum Unterfdieve von den Trabucianern, 
welche behaupteten, daß die Seele des künftigen Menſchen in den zeugenden Individuen 
ſchon vorhanden fei. 

Präfeet (lat. praefectus, von praeficere, vorfeßen, daher Vorgefegter). 1) Im alten 
Kom jeder Vorfteher oder Auffeher, deſſen amtlihe Thätigkeit aber durch Bezeihnung des 
Objectes derfelben näher beftimmt wurde. Die widhtigften derfelben waren: a) ter Prae- 
fectus urbi, urſprünglich unter den Königen in Abiefenbeit derfelben deren Statthalter, 
feit Auguftus der römische Polizeihef, der fpäter auch die Strafgerichtsbarleit hanthabte; 
db) Praefectus praetorio, feit Auguftus der Befehlshaber der Prätorianer, der Gouverneur 
ber Stadt Rom und der Umgebung; fpäter and mit civilrehtliher Gewalt, nach Einthei—⸗ 
{ung des Reiches in vier Präfecturen durch Konftantin den Gr., der Generalftatthalter einer 
Präfeetur 2)In Frankreich der einem Departement vorftchende oberfte Beamte, 
dem die Verwaltung und Polizei obliegt, nicht aber die Function eines Richters; ihm unter- 
geordnet ‘find die Interpräfecten, die VBorfteher der Arrondifiemente. Daher Pr ä- 
fectwr, die Stelle eines folden Beamten, der Bezirk, über den er gefetst ift, und daß Ge— 
bãude, in welchem ſich ſein Amtslocal befindet. 

Prog (seh. Prah a), Hauptſtadt des Königreichs Böhmen, mit 157,275 E. (1869), 
wovon“ Böhmen, */, Deutſche find, Liegt 580 Fuß über dem Meeresipicgel de keiten 
Seiten der Moldau. Der Anblid P.'s gewährt ein malerifches und großartiges Bit. Die 
Stadt hat 55 katholifche, 3 evangeliſche Kirchen, 15 Klöfter, 10 iſraelitiſche Syvnagogen, 30 
öffentliche Bläke, darunter den großen Wenzelsplag (früher Poftmarkt) und ven Karleplat 
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(früher Viehmarlt). Die ältere Stadt ift eng und wintelig; die neueren Stabttheile haben 
breite und elegante Straßen. P. beiteht aus der Kleinfeite und dem Hradſchin 
auf dem linken, ferner der Altjtadt (mit dem Judenviertel, jest Joſephſtadt) und ber 
Reuſt adt auf dem reiten Molvauufer. Die Heine Bergfeite Wyffehrap, (731 Fuß 
über der Meeresflädhe), die uralte Kefidenz der böhmifchen Herzoge, liegt jegt innerhalb der 
Kingmauern, an ihrem Fuße der Stapttheil Podſtal; ihm gegenüber liegen die beiden 
Vorſtädte Smichow und Garolinenthal. Feſtungswerke mit 8 Thoren umgeben die Stadt. 
Die Altitadt hat ſchöne Kirhen und Paläfte, vorzüglibe Lehr- und Bildungsanftalten 
und it Sig der Gewerbe und des Handels. Die Kleinfeite (da8 Beamtenviertel) ift wer 
niger lebhaft, und von den Abhängen des Schloßberges und des mit Gärten und Landhäu— 
fern bededten Yaurenziberged umgeben. Den Hradſchin krönt die königliche Burg und die 
Primonftratenfer- Abtei Strahow. In einem der Höfe der Burg liegt die Metropolitan- 
fire St.-Beit. Neben der Burg fteht der erzbiſchöfliche Palaft, daneben das gräfl. Stern» 
berg’ihe Palais mit großer Gemäldegalerie. Auf der Kleinfeite, angeblidy von Libufja 
angelegt, liegt am Ring die prächtige St.-Nikolaitirhe (früher den Jefuiten gehörend), da— 
vor dad Radetzkydenkmal und der Waldjtein’sche (Wallenftein’fche) Palaft. Zur Altftadt 
führt die berühmte Kartsbrüde, auf der die Erzitatue Nepomul's ſteht. Die Zugänge ver- 
tbeidigen zwei impofante, vieredige Thürme. Ueber die ſog. Schüteninfel, unfern der So— 
phien⸗ oder Färberinſel, führt feit 1841 eine 1413 P. F. lange Kettenbrüde, die Kaifer- 
Franzensbrücle. Auf dem Franzensquai fteht Das erzene Reiterbild Franz’ I. In der um 
795 gegründeten Altjtadt liegt am Großen Ring die zweithürmige Theinkirche mit dem Grabe 
Zuho Brahe's. Vor der ſchönen Kreuzherrnkirche ftcht feit 1848 das Standbild Karl’s IV, 
Ja dem “Uarolinum” werden die Vorlefungen für Juriften und Mediciner gebalten, 
während das von den Jefuiten gegrändete “Collegium Clementinum” die Räume ber theo- 
legiſchen uud philoſophiſchen Facultät enthält; mit legteren ift noch außerdem ein Gyumna- 
fium, eine Seminarbibliothef von 130,000 Bänten, eine Sternwarte, ein Naturbiftorifches 
Muſeum und eine Akademie der Bildenden Künfte verbunden. Außerdem find in der Alt- 
Radt zu bemerken: das alte Rathhaus und der Annahof, der frühere Sit ver Tempelritter. 
Ja der Judenftadt wohnen etwa 8000 Jfraeliten; in ihr liegt auch ver ſehr alte jüdiſche 
Kirchhof. In der Neuftadt befindet fi die St.-Heinrichöfirche und das Böhmische National- 
mujeum; am Wenzelöplate erhebt fi die Statue Nepomut’8 und das Neiterbild Wenzel’s; 
am Karlsplatze liegt das Neuſtädter Rathhaus, das Militärkrantenhaus mit der Ignatius- 
fire, das Taubjtunmeninftitut, das allgemeine Krankenhaus, das Fintel- und Irrenhaus 
und die zu gleicher Zeit mit der Univerfität gegründete Benebictinerabtei Emaus. Am 
Dftende ift der Bahnhof. An der Norbweftfeite liegt die VBorftant Garolinenthal, 
durh welche der auf 87 Pfeilern ruhende Biaduct der Eifenbahn führt, mit großen Fabrik- 
gebäuden, Kafernen, und einem Invalidenhanfe. An der Spige der wiſſenſchaftlichen In— 
ſtilute fteht Die 1348 von Karl II. geftiftete Univerfität. Gie zählte im 15. Jabrh. 
über 20,000 Studirende. Später verfiel fie, biß fie durch Maria Therefia, Jofepb II. und 
franz II. wieder gehoben wurde. Da die Mehrzahl der Studenten (1700 im J. 1872) der 
czechiſchen Nationalität angehört, fo wird ein Theil der Vorleſungen in czechiſcher Sprache 
gehalten. In nenefter Zeit ift das Project aufgetaucht, eine zweite ausſchließlich czechifche 
Univerfität in hair zu gründen und ber jeßt beftchenden wieder einen rein deutſchen Cha— 
ralter zu geben. onſt gibt ed an wiſſenſchaftlichen Inftituten, außer den oben genannten, 
3 Öpmnafien, 3 Realgymmafien, eine deutſche und eine czechiſche Oberrealſchule, 2 Polytech⸗ 
niſhe Schulen (eine deutſche und eine czechiſche), 1 Handelsſchule, Königliche Geſellſchaft der 
Wiſſenſchaften u. ſ. w. P. bat eine bedeutende Juduftrie in Kattun, Leinwand und Baum- 
wolle, fowie große Etabliffements zur VBerfertigung von Maſchinen und landwirthſchaftlichen 
Öeräthen, chemiſche Fabriken, Del-, Rübenzuder-, Leberfabriten u. ſ. w. P., angeblid) 
von Libuſſa 722 gegründet, war ſchon im 13. Jahrh. eine bedeutende Statt, die von 
Karl IV. bedeutend erweitert wurde. 1424 wurde B. von den Huffiten unter Zisfa ver 
mwähtet, Der zum König von Böhmen gewählte Friedrich V. von der Pfalz verlor im Be- 
gm des Dreißigjährigen Krieges in der Schladht am Weißen er (1620) bei P. feinen 
bron. 1744 ergab fi B. duch Capitulation an Friedrich den Gr. 1813 fanden bier 
Verhandlungen über den Frieden mit Frankreich ftatt, und am 23. Aug. 1866 wurde der 
Prager Friede gefhloffen, durch welchen der Deutfche Krieg beendet wurde. | 
Praga, eine Vorſtadt Warſchau's, liegt am rechten Ufer der Weichfel, ift mit erfterem 
dur eine 1578 Fuß lange Eijenbrüde verbunden und bat gegen 15,000 E. P. wurde 
nad der Schlacht bei Maciejemice (10. DOM. 1794) vom ruf. General Suwarew am 4. Nov. 
mit Sturm genommen, infolge deſſen Warſchau amı 8. in die Hände ber — P. 
€... IX 
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wurde von 22,000 Polen vertbeidigt; von tiefen und den Bürgern wurden 13,000 im 
Kampfe getöbtet, 2000 fanden ihren Tod in den Wellen der Weichſel und 14,680 murben 
gefangen genommen. Am Abende dieſes blutigen Tages zerjtörte überdies eine Feuers: 
drunft einen großen Theil der Stadt. 

Prägen, heißt aus verfhiedenartigen Stoffen beftehenten Gegenftänden durch Drud ober 
Stoß entweder eine beſtimmte Geftalt geben oder auf ihrer Oberflähe Figuren hervor: 
bringen, was theils durch Maſchinen (Prägmaſchinen), theild mittel® vertieft gravirter, 
ftählerner Stempel (Prägjtempel) geithicht, wozu noch beim P. der Münzen ver 
Prägring tritt, um diefen eine völlig runde Geftalt zu verleihen. 

Pragmatifch (vom grieb. pragma, Handlung, Gefhäft, Sade), im Allgemeinen tas 
zur Betreibung von Gejhäften Gehörige. Die p.e Gefhihtfhreibung entwidelt 
die Begebenheiten nach ihrem er Zufammenbange, um fie auf tiefe Weife für das 
Leben lehrreiher zu machen. ienftpragmatif ijt die Dienflorbnung, welche tie 
Negeln für die Betreibung der öffentlichen Geſchäfte enthält. 

ragmatiſche Sanction (Sanctio pragmatica), im Allgemeinen ein Staatsvertrag, im 
Beſonderen ein Edict des Yandesherrn, welches eine wichtige Staatsangelegenbeit turd 
ein Grundgeſetz orbnet, welches unverleglich fein und für alle Zeiten in Geltung bleiben 
fol. Die widtigften Verträge der Art find: Die P. S. Karl's VII. ven Frantreid, 
durch melde er am 7. Juli 1438 zu Bourges nad den Beſchlüſſen des Bafeler Concils die 
Freiheiten der Gallicanifhen Kirche beftätigte, wurde von Franz I. wieder aufgeheben; tie 
P. S. Kaifer Karl's VI. von 1724, durch die beftimmt wurde, * alle öſterreichiſchen Länder 
ſtets ungetheilt bleiben und in Ermangelung männlicher Nachkommen auf die weiblichen 
Deſcendenten des Kaiſers, und erſt bei deren Ausſterben auf die Töchter ſeines Bruders 
Joſeph und deren männliche und weibliche Abkömmlinge nach dem Rechte der Erſtgeburt 
vererben ſollten. 

Prahm, flaches, niedriges Fahrzeug, das in Sechäfen und auf Flüſſen zum Fortſchaffen 
ſchwerer Laften dient und je nad) feiner Beftimmung Fährprahm, Sanonenprahm u. ſ. w. 


eißt. 

Prairie, County im mittleren Theile des Staates Arkanſas, umfaßt 1060 engl. 
D.-M. mit 5604 €. (1870), davon 13 in Deutfchland geboren und 1811 Farbige; im J. 
1860: 8854 E. Das Land ift eben, wohlbemäffert und fruchtbar. Hanptert: Bromn$+ 
ville. Liberal-demokr. Majorität (Präfidentenwahl 1872: 518 ©t.). 

Prairie, Tomnfhbips inden Ber. Staaten. 1) In Wafhingten Eo., Artan- 
ſas; 3884 E. 2) In Jllinois: a) in Ergar Eo., 829 E.; b) in Hancod Ee., 
1380 E.; c) in Shelby Co. 1218 E. 3) In Indiana: a) in Henry Eo., 1623 E.; 
b) in Kosciuffo Co., 1248 E.; c) in Tipten Co., 1547 E.; d) in Barren Eo., 667 E.; 
e) in White Eo., 1998 E. 4) In Joma: a) in Davis Eo., 600 E.; b) in Delaware 
&o., 474 €.; ec) in Keokuk Eo., 704 €. ; d) in Mahaſta Eo., 1364 E. 5) In Rantolyb 
Eo., Miffouri; 2863 E. 6) In Ohio: a) in Frantlin Eo., 1364 E.; b) in Hol⸗ 
mes Co., 1413 €. 

Prairie, Boftvorf in Yolo Co., California. ; 

Prairie Eity. 1) Tomnfbip und Poſtdorf in MeDonough Eo., Jllinsis, 
1645 E.; das Poftborf hat 1078 E. 2) In Bates Co., Miffouri; 1786 E. 3) Dorf 
in Gumberland Co., Illinois. 4) Poſtdorf in Douglas Eo., Kanſas. 

Prairie Ereel. 1) Fluß in Indiana, mündet in den Weftarm des White River, 
Davieß Co. 2) Fluf in Jowa, ergieft fih in den Red Cedar River, Linn Er. 
3) Townfhip in Vigo Co., Indiana; 1236 E. 4) Townfhip in Dubuque Eo,, 
oma; 1022 E. £ 

Prairie du Chien, Tomnfbip und Poftvorf, letzteres an ver Milmanfee-St.-Paul- 
"Bahn und dem Miffifjippi gelegen, Hauptort von Crawford Eo., Wisconfin; 3661 E. 
Das Poftdorf ift ein lebhafter Gefhäftsplag mit 2700 €. 

Prairie bu Rocher, Poſtdorf in Ranpolph Co. Jllinois. 

Proirie du Sac, Township und Poftvorf in Sauk Eo., Wisconfin; 2258 €. 

Prairie Grove, Dertlichteit in Wafhingten Co., Arkanfas, nahe Bolten Mom: 
tain, dentwürdig ald Schauplat eines blutigen Kampfes während des Bürgerkrieges. Im 
Dez. 1862 traf Gen. Blunt mit 15,000 Mann Unionstruppen auf Gen. Hindman mit 
ber gleichen Anzahl Conföderirter. Der Kampf murde bis zur Nacht mit Erbitterung von 
beiden Seiten geführt, wo fi die Conföderirten unter dem Schuge ver Dunkelheit zurüd- 
zogen. Der Berluft der Unionstruppen betrug 1148 (167 Todte und 798 Berwunbete); 
ber der Eonföberirten wurde von ihnen felbft auf 1317 M. angegeben, 
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Prairiehũhner, zur Familie der Tetraoniben und zu den Gattungen Centrocercus Tetrao 
gehörige, in den Ber. Staaten einheimifhe Vogelarten, harakterifirt durch bie bis an die 
Baſis der Zehen reichende Befieverung, den ftark verlängerten Schwanz und den Mangel einer 
Halstraufe. Die bekannteften Arten- find: Centrocereus urophasianus (Pheasant-tailed 
Grouse, Sage Cock, Cock of tlıe Plains), bis 30 Zoll lang, fhwarz, braun, bräunlichgelb 
und weiß gefiebert; bewohnt die großen Ebenen bes fernen Weftens, beſonders die Gegen- 
den des Columbia River, ift nicht ſehr hen, fliegt wenig und legt 13—17 farbig gefledte, 
bolzbraume Eier, von der Größe der eine® gewöhnlichen Hubns; O. phasianellus (Sharp- 
tailed Grouse), bis 18 Zoll lang, mit fürgerem Schwanz, hellbraun, gelb, weiß und ſchwarz, 
dicht gefiedert, bewohnt die nörblichen Prairien und Ebenen von Stinoie und Wisconfin 
bis Dregon und bem Territorium Wafhington, nährt ſich vorzugsmeife von den Knospen 
md Sprofien der Buche, Weide, Espe, des Lärhenbaums und ähnlicher Bäume, und im 
Herbft von Beeren und legt bis 13 weiße gefledte Eier; T. cupido (Pinated Grouse, 
Prairie Hen oder Chicken), ift im Allgemeinen braunfhwarz gefiedert mit weißen Quer- 
ftreifen, ungefähr 17 Zoll lang und bis 3 Pfund ſchwer. Früher auch in den atlantifchen 
Staaten einheimifh, ift es jegt nur auf die weftlihen Prairien und Ebenen beſchränkt (fein 
früherer Name in New Port war Heath Hen). Die Nahrung der PB. befteht aus Eicheln, 
Knospen, Blättern, Beeren und Körnern. Sie find Standvögel und befigen wie die vorige 
Art ein ſehr wohlſchmeckendes Fleisch. i 

Prairiehund oder Hund-Murmelthier (Arctomys Ludovicianus, Prairie- 
Dog), ein zur Gattung Murmeltbier gehöriges, in den Prairien Nordamerikas einheimi- 
ſches, hundeähnliches Säugethier, ift 16 Zoll lang, mit 3 Zoll langem Schwanz, gegen bie 
Spise braun geringelt, Körper röthlih braun, unten ſchmutzig weiß behaart, Die P.e 
leben gefellig und zwar in folder Menge, daß die 1'/, Fuß hohen Erdbaue (Hundedörfer) 
meilenlange Streden beveden. Sie find fehr ſcheun und vorfichtig und befigen ein wohl- 
fhmedenvdes Fleifh. Ihre Stimme ift bellend. 

Brairien (franz. les prairies, d. i. Wiefen; engl. prairies) nannten die frübeften fran- 

sfiihen Erforfcher der nördlichen Regionen des Miſſiſſippithales jene weiten, fruchtbaren 
Ebenen, welche ſich vom weftlihen Ohio und füplihen Michigan an quer durch die Staaten 
Indiana, Illinois, Miffouri, Arkanfas, Jowa, Kanfas und Nebrasta und das Territorium 
Dakota erfireden, bi® zu ben Landſtrichen am Fuße der Felfengebirge, den fog. Plains, 
reihen und noch die füplihen Theile von Wisconfin und Minnefota umfaſſen. Diefe 
großen Ebenen, auh Savannen genannt, find theils flach, theil® wellenförmig und 
erheben fih in regelmäßiger Steigerung im Mittel von 300—1500 F. Über den Meeres- 
fpiegel, Flint theilt die PB. ihrer Begetation und Bodenformation nad) in folgende 3 
Claſſen: 1) Die Heide» oder Buſch⸗P. (heathy oder bushy prairies), welche Quel- 
len befigen und mit Heinen Sträudern, Büſchen, Ranten- und Schlingpflanzen bevedt find 
und vorzugsmweife in Indiana, Illinois und Miffouri vorfommen. 2) Trodne oder 
Rollende P. (Dry oder rolling p.), weldye weniger reih an Waſſer und, die Gräfer 
ausgenommen, eine unbedeutende $ anzenflora haben; fie find die gemöhnlichften und aus- 
gedehnteſten. 3) Die Alluvial- over Naffen-®. (Alluvial oder wet p., befon- 
ders zwifchen dem Arkanfas und Red River), welche die geringfte Ausdehnung, aber eine 
reihe Grasvegetation, tiefen, reihen, äußerft fruchtbaren Boden und zahlreihe Sümpfe 
und Teiche befiten, die als Ueberrefte aus der Negenperiode zurüdbleiben. Die P. werben 
durd zahlreiche Ströme und Flüffe bewäflert, und zwar vorzugsweiſe durch die Zuflüffe des 
Ohio, Mifjifiippi und Miffonri und die in den Late Michigan mündenden Gewäſſer mit 
oft 50-300 Fuß tiefen Betten, welche von hoben, fteilen, ans Kalk- und Sandfteinen be- 
ftehenden Ufern begrenzt find, die oft mit biß zu 200 F. Mädhtigfeit — Thon⸗, 
Sand» oder Lehmlagern abwechſeln. Innerhalb ver P., nordweſtlich vom Ohio, befinden 
ſich ausgedehnte Kohlenfelder, nebſt Eiſen- und Bleierzlagern. Der Boden iſt meiſt fein 
gepulveri, hier und da außerordentlich fruchtbar, variirend in der Dicke von 1 oder 2 Fuß 
bis zu den fog. Bottomländereien an den Ufern ber Flüſſe, welche von großer Tiefe und 
unerfhöpflicher Fruchtbarkeit find. Die B. haben keinen Baummuds, außer an einigen 
Holirten Plägen, an Bergrüden und Flußufern; doch laſſen fie ſich leicht bemalden, wie 
viele erfolgreiche Anpflanzungen in Nebraska u. a. D. bewiefen haben. Ihre Hauptvege- 
tationsdede beftcht aus ſchoͤnen, langen, meift fehr nahrhaften Gräfern und prachtvoll 
blühenden Compofitenarten. Wafler findet fih gemöhnlih 15—30 F. unterhalb der Bo- 
denoberfläche. Die B., welche ungefähr ein Areal von 400,000 engl. D.-M. einnehmen, nähr⸗ 
ten, vor ihrer Beſiedelung, zabllofe Büffelheerden, ſowie Hirihe, Wölfe, Bären, Füchſe, 
Opofiums, Stachelſchweine, Dachſe, Wafhbären, Stinkthiere, Eihhörnden, Prairiehunde, 
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Prairiehühner, Truthühner u. f. w. Ueberrefte der uralten fg. “Mounds” beweifen, daß 
die P. bereits in älteren Zeiten von civilifirteren Bölterfchaften bewohnt wurden, als bie 
Indianer waren, welde bie europäiſchen Entbeder bier vorfanden. Dieſe mächtig ausge: 
dehnten, wellenförmigen Ebenen oder natürlihen Weiden, welche leicht mit dem Pfluge zu 
bearbeiten find und ohne befondere Düngung reihe Ernten von Weizen, Mais und anderen 
Produften heroorbringen, von zahlreichen Ehiffbaren Strömen und Flüffen durchſchnitten 
und durch leiht zu bauende Eifenbahnen mit den bebeutendften Hanbelsplägen der Unien 
verbunden werben können, werben ohne Zweifel bereinft zu den am bichteften bevölterten 
Theilen Amerita® gehören. Daß die P. waldlos blieben, wirb theils dem zahlreichen 
Büffelherden, welhe den jungen von ben Flußthälern ausgehenden Baumwuchs wicher 
vernichteten, theils den durd die Indianer oder Anfiedler angeftifteten Brairiebrän« 
den zugefchrieben. Diefelben ſchreiten gewöhnlich in einer langen Linie vorwärts, erlangen 
mandmal eine mehr oder weniger große Geſchwindigleit, fteigen oft bis zu 20 5. Höhe an 
und entwideln eine folde intenfive Hite, daß jeglihes Pflanzenleben, mit Ausnahme ter 
Wurzeln der Prairiegräfer, die bald wieder ausjchlagen, fowie Tauſende von Thierleben 
vernichtet werben. 

Prairie Ronde, Townſhip in Kalamazoo Eo., Mihigan; 1163 E 

Prairie Springs, Townſhip in Jadjon Eo., Jomwa; 1161 €. 

Prairie Squirrel, ver gewöhnliche Name norbameritanifher, eihhornartiger Nages 
tbiere aus der Gattung Spermophilus, zur Diurmeltbierfamilie gehörend. Die Ohren 
find mäßig groß, der Schwanz lang und eihhornartig und die Badentafchen gut entwidelt; 
die Sohlen find im Winter behaart, im Sommer nadt, die Kralle des Daumens fehr Hein 
oder durch einen flahen Nagel erfegt, der Körper ift fchlanker ald beim Murmelthier oter 
Woodchuck. Diefe Thiere erfegen im Weſten die Baumeihhörnden, nähren fih von Wurzeln, 
Getreide- und Pflanzenfamen, haben kurze Beine und Zehen, ſowie zum Graben geeignete 
Nägel. In den kalten Gegenden halten fie Winterichlaf. Sie find Tagthiere und leben 
geſellig. Arten in den Ber. Staaten: S. Beecheyi (California P.-S.), ungefähr 11 Zell 
lang, Schwanz 8 Zoll, Hauptfarbe ſchwarz, gelblihbraun und braun, unten fahlgelb, an 
Naden und Schultern mit einem weißen Streifen, Schwanz gut behaart, Pelz bünn und 
furz; S. Franklinii (Gray P.-S.), ift grau und braum gemifcht, mit grauem Kopf, bis 9 
Zoll groß, bewohnt die weitlihen Staaten; 8. tredecem-lineatus (Striped P.-8.), 6 Zell 
long, Schwanz 4 Zoll, oben dunfelbraun, mit 17 braunen und graugelblidhen Streifen, von 
denen bie mittleren gelblihe Punkte und Flecken haben, untere heile und Schwanz braun- 
gelb und fhwärzlich getupft. Das P.-S. Iebt in Jowa, Wisconfin, Minnefota und im 
nördlichen Illinois und wird dort häufig auch Gopher genannt. Seine Nahrung keficht 
aus Gras, Wurzeln, Samen, Inſekten und Feldmäuſen. Es wirft einmal im Jahr 6—7 
Junge. Der ſüdliche Repräfentant des P. 8. ift S. Mexicanus in Merieo und ben füb- 
lihen Theilen der Union. 

Proirieton, Townſhip in Vigo Eo., Indiana; 955 E. 

BPrairienille. 1) TZomnfbip in Barry Eo., Mihigan; 1280 E 2) Poftdorf 
in Pite Co., Miſſouri. 3) Dorf in Elinten Eo., Indiana. ' 

Praejudieium (lat.), in Allgemeinen ein Urtheil, weldes einer nachfolgenden Ents 
ſcheidung als Norm dienen Tann. Das davon abgeleitete Wort zn. eigentlich 
Vorurtheil, vorgefaßte Meinung, bedeutet außerdem einen Rechtsnachtheil, welcher aus der 
Nichtbefolgung eines richterlichen Decrets und der Nichteinhaltung einer vorgeſchriebenen 
Friſt erwächſt, daher auch Nachtheil einer Handlung überhaupt. 

Prakrit (vom ſanskr. präkrita, gemein, gewöhnlich), die ältere indiſche Vollsſprache im 
Gegenſatz zum Sanskrit (f. d.). 

Praktiſch (vom griech. praxis, Handlung), anwendbar, zweddienlich, ift im Gegenfat zu 
thbeoretifch Allcs, was fi auf das Thun und Handeln der Menſchen beziebt und daſ—⸗ 
felbe fördert, daher prattifhe Wiffenfhaften ſolche, welche beftimmte Regeln über 
bie Zmede von Thätigkeiten oder die Mittel zur Erreichung eines Zweckes aufftellen. 
Praktik iſt die Ausübung oder Anwendung einer Kunft oder Wiffenihaft; auch das tem 
gewöhnlichen Kalender angehängte aftrolegifbe Prognoftilen von der Witterung, tem Pla— 
netenlanfn. f.w. Ein Praktikant ift Derjenige, welder in irgend einem wiſſenſchaft⸗ 
lihen Fade für das wirkliche Leben thätig ift; in Deutſchland ein junger Rechtsgelehr— 
ter, welcher zum Zwecke der Einübung in feinem ade bei einem Gerichtöhofe ohne Bejol- 
dung arbeitet, 

Prälaten (vom Tat. praelatus, der Vorgezogene, Hervorragende). 1) Die Inhaber fol- 
her höheren Kirchenämter in ber katholiſchen Kirche, mit denen eine Jurisviction 
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im eigenen Namen verbunden ift, alfo Patriarch, Erzbiſchof, Biſchof, Cardinal, Legat, 
Drdensgeneral, Abt und Prior. Affiftirende BP. find diejenigen Geiftlichen, welche, 
ohne Cardinäle zu fein, dem Papſte beim Meeflelefen miniftriren. 2) In der proteftans 
tifhen Kirche führen den Titel B. geijtliche Würdenträger in England und Schweden, 
auch in Heflen und Baden. 

BPräliminarien (neulat.) heißen die vorläufigen Berathſchlagungen und Verhandlungen, 
welche eine fpätere Definitivverhandlung unter gewiſſen Verhältniſſen einleiten. Prä— 
liminarfriede, ein vorläufiger Friede, der noch der Zuſtimmung der dabei bethei— 
ligten Mächte bedarf. 

Brallsville, Dorf in Hunterdon Eo., New. Jerfey. 

Braludium, ſ. Borfpiel. 

Prämie (vom lat. praemium, Preis, Ehrenlohn), eine befondere Belohnung für ver- 
bienftliche Leiftungen, 3. B. eine Belohnung, melde bei Schulfeierlichkeiten fleißigen und 
fittlih guten Schülern zuerfannt wird. Auch von Seiten des Staates werben zur 
Beförderung induftrieller oder gewerblicher Thätigleit oder für Einfuhr dringend nothwen- 
diger Bepürfniffe, oder für Ausfuhr von Landesprobuften, oder bei Staatsanleihen den 

en Einzahlern P.n gewährt. Unter Affecuranzprämie ift diejenige Bergütung 
zu verftehen, welche der Verſicherte an den Verſicherer Fir bie Uebernahme der Aflecuranz 

bit, und die daher zu den wefentlichften Beftandtbeilen des Affecurangcontracts gebört. 
Im Buchhandel verftieht man unter P. eine den Subfcribenten auf ein periodifches 
Bert —— Gratisbeilage, gewöhnlich aus einem artiſtiſchen Werke beſtehend. 

Prãmienanleihen nennt man eine Art öffentlicher Inanſpruchnahme des Credits, 
deren Wefen darin befteht, daß die Zinfen des vargeliehenen Kapitals, entweder ganz oder 
zum Theil, nicht direct in jährlichen oder halbjährigen Raten gezahlt, fondern behufs Bil- 
bung eines Prämienfonds zurüdbehalten werden, welder dann in periobifdhen, voraus 
beftimmten Ziehungen in Heineren und größeren Sunmen (Prämien) verlooft wird, 
Die B. find auf bie zen, der Darleiher berechnet und werben faft lediglich von 
Staaten ausgegeben, deren Ereditverhältniffe ungünftig find. Defterreih und Rußland 
haben eine Maffe folder Lotterieanleihen in's Leben gerufen, auch die kleineren deutſchen 
Staaten en Baden, Kurheſſen, Lübeck, Hamburg u. f. w.) haben ſich diefer Form des 
Anlehns bedient. Da die große Mafle des Volkes leicht geneigt ift, die Wahrfcheinlichkeit 
eines Gewinnes zu überfhäten, und Zufallgewinne ohnehin die fittliche Gefunpheit eines 
Boltes [hädigen, fo hat man die P. oft einer ſcharfen Kritik unterworfen. 

Prämifjen (neulat. praemissa, etwas Voransgefdidtes, Vorausgeſetztes) heißen in der 
Logik die einen Schluffag vermittelnden Urtheile, 

"Prömsnfrateuferstben, der vom heil. Norbert 1120 geftiftete Orden regulirter Kano⸗ 
nifer, nach der Regel des heil. Auguftin, bat feinen Namen von dem erjten und Haupt- 
Hofter Bremontre, welches der Stifter auf der ihm, nad) feinem Vorgeben, vom Himmel ges 
zeigten Wiefe (pr& montre, fat. pratum monstratum) in einem zwifhen Rheims und Laon 

elegenen Thale erbaut hatte. Bapft Honorius II. beftätigte 1124 den Orden, defien Be- 
Sn Seelforge und Predigt, verbunden mit Ascefe, war. Der Orben wuchs fehr 
ſchnell, auch entftanden mehrere Nonnentlöfter derfelben Regel. Urfprünglid gab es Doppel- 
Höfter, aber bereit8 1138 wurden die Nonnen von den Mönden durch ein Generaltapitel 
getrennt. Die Folgezeit brachte mehrfache Milverungen der Drdensregel. Gegenwärtig 
gibt e8 nur noch wenige Klöfter diefes Ordens in Böhmen, Polen und Ungarn. Die Or: 
denstracht ift ein weißes Gewand. 

ze f. Baläftrina. 

ranger oder Schanbpfahl(palus infamans, numella, engl. pillory), der Ort, mo 

Solche, die fih gewifler Vergeben ſchuldig gemacht haben, durch ein Haldeifen an einem Pfahl 
oder Pfeiler öffentlich ausgeftellt werden. Die Brangerftrafe ift gegenwärtig in ben 
meiſten Ländern abgefchafft. 

Pranumeration (neulat., von prae, vor, und numerare, zählen, zahlen), d. i. Voraus: 
—— heißt diejenige Vertragsbedingung, nach welcher für eine zu erhaltende Leiſtung 
eine Verbindlichleit zum Voraus erfüllt wird. Die P. iſt am gebräuchlichſten im Buch- 
handel, um eine Unternehmung mit Bezug auf die Koſten ſicher zu ſtellen. In der Regel 
zahlen die Pränumeranten einen geringeren Preis, als die jpäteren Käufer. Verſchieden 
von der P. ift die Subfcription (f. d.) 

Präpofition (Tat. praepositio, von praeponere, vorfegen; Vorwort, Berbältnifwort, 
Bejiehungs· oder Bezugswort) der Name derjenigen Yormmörter, welche die Berhältniffe 
der Gegenftände zu einander im Sate bezeichnen. 
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Prüfens (lat., gegenwärtig) in der Grammatik diejenige Zeitform bes Verbums, durch 
welche die Gegenwart ausgebrüdt wird; wirb aber aud) gebraucht, um, abgejehen von ber 
Zeit, Eigenfhaften, Sitten, Gewohnheiten anzugeben, ebenfo in allgemeinen Sentenzen 
und Behauptungen. 

Prajentation (neulat. praesentatio). 1) Der Vorſchlag zu einem Amte an die höhere, 
beftätigende Behörde, Wenn bei kirchlichen Aemtern die P. über eine feftgefegte Zeit ver: 
zögert wird, tritt Devolution ein, d. h. der Höhere ernennt felbft. 2) Die Ucherreis 
hung eines Wechſels (f. d.) an den Bezogenen zur Annahme oder zur Zahlung. Prä- 
fentatum (Eingangsbemerkung), die Angabe der Zeit, zu welder eine Eingabe bei Ges 
richt gemacht worben ilt. . 

Prafident (lat. praeses), 1) Vorfigender einer collegialifh eingeridteten 
Behörde, welcher deren Geſchäfte zu leiten hat und bei ftarf beſetzten Collegien einen Bice- 
präfidenten neben fich hat. 2) VBorfigenver einer ſtändiſchen Kammer, welder die 
Leitung der Gefchäfte hat und die Kammer nadı Außen vertritt; wirb meift von der Kam—⸗ 
mer gewählt, bisweilen aud vom Micnarden, und zwar gewöhnlich aus einer ibm von ber 
Kammer vorgelegten Kandidatenlifte, ernannt. 3) In republilanifhen Staaten 
das auf eine beftinnmte Zeit gewählte und verantwortlihe Staatsoberhaupt. 

Prafident der Ber. Staaten ift ver Titel des oberfien Erecutivbeamten ver Ber, 
Staaten von Amerika. Es ift gebräuchlich, ihn *Excelleney” zu tituliren, aber geſetzlich 
fteht ihm der Titel nicht zu. Im erften Congreß fam die Titelfrage zur Verhantlung und 
wurde dahin erledigt, daß fie durd die Berfaflung felbft entſchieden ſei, indem dieſelbe er» 
Häre, die Erecutivgewalt jolle in einem ‘President of the United States of America” 
ruhen. Der P. wird von Electoren gewählt, die aus birecter Vollswahl hervorgehen. 
Jeder Staat hat fo viel Electoralftimmen, ald Vertreter in beiden Häufern des Congreſſes 
zufanmengenommen. Anfänglich übten die Electoren thatſächlich ein felbftftäntiges Urtheil 
aus, nah und nad aber wurbe bie indirecte Wahl zu einer bloßen Form, weil die Elecs 
toralcandidaten der verſchiedenen Porteien ftilihweigend für die anfänglid turd fog. 
Congreß⸗Caucus und fpäter von Nationalconventionen nominirten Präſidentſchaftscandi⸗ 
baten verpflichtet waren. Infolge diefer zur zwingenden Verpflichtung geworbenen Ges 
wohnbeit ereignete fid) bei der Präfidentenwahl des Jahres 1872 der Fall, daß eine gewiffe‘ 
Anzahl der Klectoren glaubte, für den Candidaten ihrer Partei (Herace Greeley) ftimnıen 
zu müſſen, obwohl verfelbe feit dem Wabltage geftorben war. Da die Eonftitution einen fols 
hen Fall nicht vorgefeben hat, fo herrſchte im Congreß, als e8 zum Zählen der Electoralſtimmen 
fam, eine Verſchiedenheit der Meinung darüber, ob die für einen Verſtorbenen abgegebenen 
Stimmen gezählt werben fünnten oder nit. Der Senat wollte die Stimmen für H. ©. 
annehmen, das Haus aber nicht; fie wurden verworfen. Wenn feiner der Candidaten eine 
Majorität ſämmtlicher Electoralftimmen erhalten hat, fo hat das Repräfentantenbans zwi« 
ſchen den drei Candidaten, welche die höchſte Stimmenzabl erhalten, zu wählen. Die Wahl 
findet dann nad Staaten ftatt und jeder Staat hat eine Stimme. Ein Quorum kilden in 
dem Halle Mitglieder von zwei Dritteln ſämmtlicher Staaten, und eine Majorität der time 
menden Staaten ift zur Wahl erforderlid. Der P. wird auf 4 Jahre gewählt und tritt 
fein Amt am 4. März nad der Wahl an. Wiederwahl ift ftatthaft und hat öfters ſtattge— 
funden, obwohl ſowohl verfhiedene Präfidentichaftscandiraten als aud einige der Parteien 
ja principiell gegen fie erflärt haben. Zulett hat fid) Die Nationalconvention der *Liberal- 

publicans” zu Cincinnati im Mai 1872 für das Princip der Nicht-Wiederwählbarkeit 
erklärt, und biefe Platform wurde auch von der demofratiihen Nationalconventien zu Bals 
timore angenonımen. Wird der Präftventenftuhl durch Tod, Abſetzung oder eine andere 
Urfache vor Ablauf des Präſidentſchaftstermins erledigt, fo verfieht der Vice-P. für ben 
Keft defielben die Functionen des P. Nur ein geberener Bürger der Ver. Staaten, ber 
mindeftens 35 Jahre alt und 14 Jahre in den Ber, Staaten wohnhaft ift, darf zum P. ge- 
wählt werden. Die Mactbefugnifie des P. find zunächſt mehr formaler Natur, wie das 
Recht, von den Mitgliedern feines Cabinets (f. d.) zu verlangen, daß fie ihm ihre Anfichten 
über gewifle fragen fhriftlich mittheilen; ven Congreß oder die einzelnen Hänfer zu außer— 
erbentlichen Sitzungen zu berufen; den Congreß zu vertagen, fall die Häufer fi nicht auf 
einen Vertagungstermin einigen können, u. f.w. Der ®. ift den beiden anderen Regie— 
rungsgemwalten coorbinirt und kann gefetlich wegen Amtshandlungen auf keine andere Weife 
al8 durch *Impeachment” (f. d.) zur Verantwortung gezogen werden. Ihm liegt es ob, 
„Sorge zu tragen, daß die Geſetze treu vollftredt werden“. Unabhängig von der Legis- 
lativen Gewalt ift feine Befugniß, dem Congreß die ihm nöthig dünkende Information über 
öffentliche Angelegenheiten zu geben, Maßnahmen zu empfehlen und namentlid der diplo— 
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matifche Verlehr mit auswärtigen Mächten; nur beim Abſchluß von Verträgen ift die Mit- 
wirfung des Senats erforderlich. Die zweite Elafje der Befugniffe kann nur unter Mit- 
wirfung des Congreſſes in Bollzug fommen. Dahin gehört die Gewalt als Oberbefehls- 
haber ver Land- und Seemadt, die Ammejtiegewalt und die Befugnif, Erecutiv- und Ab» 
miniftrativbeamte zu ernennen. Die dritte Claſſe befteht aus Befugnifjen, die in beftimm- 
ten Gejegen oder in Refolutionen des Congrefjes ihren Urfprung haben. Die dem P. zu- 
ſtehende Discretion ift in diefen Fällen lediglich dur den jedesmaligen Willen des Eon- 
har bemefjen. Ueber die Ausdehnung der Befugniß des P., die von ihm ernannten 
amten zu entfegen, find die Anfichten zu verjchiedenen Zeiten fehr getheilt geweſen. 
Einerjeitö hat man ihm abfolute Discretion darin zuerfennen wollen, und andererfeits ift 
die Mitwirkung des Senats für nothwendig erklärt worden, weil diefelbe zur Beftallung er« 
forberlich ift. Die Frage iſt al® zu Gunften der unabhängigen Discretion entſchieden ans 
julchen, minbeftens ſoweit diefelbe nicht durch beftimmte Gefege ausprüdlich beſchränkt wor« 
n il. Eine andere ftreitige frage ift, ob und wie weit dem P. bei Erfüllung feiner 
Pliht, für die Vollſtreckung der Gefege Sorge zu tragen, ein felbitftändiges Urtheil dar— 
über zufteht, ob die Gefege verfafjungsmäßig oder verfaffungsmwidrig find. Diefe Frage 
fpielte in dem “*Impeachment” von P. Johnſon eine große Rolle, kam aber nicht zum end⸗ 
gültigen, redhtlihen Austrag. Bon den eminenten Staatsmännern und Schriftjtellern find 
ſehr verjhiedene Anſichten aufgeitellt worden. ine große Anzahl und vielleiht die Ma— 
jerität hat, auf die coordinirte Natur der Erecutivgemwalt geftügt, mindeften® eine gewiffe 
Discretion dem PB. einräumen wollen, ohne jedoch die Grenzen derfelben genau umfcreiben 
zu können oder zu wollen. Die Bertragsgewalt hat gleichfalls zu Streitigkeiten Anlaß ges 
geben. Darüber find die Meinungen nicht getheilt gewefen, daf die Vereinbarung eines 
Bertragsentwurfes lediglich dem P. zuſteht. Der Senat hat nur den fertigen Entwurf zu 
ratificiren oder zu verwerfen; durch die Praris ift jedoch feftgeftellt worden, daß er dieſes 
nicht “in toto” zu thun braucht, fondern einige Artikel verwerfen und andere ratificiren 
kann, Das Repräfentantenhaus nahm 1796 bei Gelegenheit des von J. Jay (f. d.) mit 
England vereinbarten Vertrags das Recht in Anſpruch, über die „Zweckmäßigkeit“ folder 
Bertragsbeftimmungen zu entſcheiden, deren Bolljtredung feine Mitwirkung erforberten. 
Waſhington weigerte ſich jebod tie auf Grund dieſes Anſpruches erhobene Forderung um 
Unterbreitung der auf den Bertrag bezüglichen Uctenftüde zu erfüllen. Als 1816 diefelben 
Fragen wieder zur Verhandlung kamen, gab das Repräfentantenhaus den früher erhobenen 
Anfpruh auf. Die Befugniß des P., die Vollſtreckung richterlicher Urtheile binauszus 
Ihieben und Amneftie zu gewähren, erftredt fi) nur auf „Vergehen gegen bie Ber, Staa— 
ten, Fälle von *Impeachment” ausgenommen". Rad) ver Entſcheidung des Oberbundes- 
erichtes in *Ex parte Garland” kann die Amneftiegewalt auch vor ber Urtheilsfällung und 
An vor Anftrengung eines Procefjes ausgeübt werden. Das Recht, dem „Congreß In— 
formation iiber den Zuftand ber Union zu geben“ und Maßnahmen zu empfehlen, ift von 
dem P. jeit jeher in der Korm von „Botſchaften“ an den Congreß ausgeübt werden. Die 
militäriihe Gewalt umfaßt den Oberbefehl über die reguläre Yand- und Seemacht und über 
die „Miliz der Ber. Staaten, wenn diefelbe in ben activen Dienft der Ber. Staaten berus 
fen worden iſt“. Eine frage, die in Verbindung mit diefer Gewaltverleihung während des 
Dürgerfrieges lebhaft discutirt wurde, ift, ob dem P. die anderwärts verliehene Befugniß 
der Emm des “Writ of Habeas Corpus” zufteht. Die frage ift zu keiner endgülti« 
gen Entfheidung gelommen; aber fowohl im Kongreß, wie im DOberbundesgericht ſcheint die 
prävalirende Anficht geweſen zu fein, daß die Initiative dazu vom Congreß ergriffen wer— 
den müſſe. Ueber das Recht, den Belagerungszuftand (Martial-Jaw) zu verhängen, ob 
daflelbe überhaupt eriftirt und ob ed dem P. oder dem Congreß zufteht, walten gleihfalls 
verſchiedene Anfichten ob. Bon der Majorität des Oberbundesgerichtes ift in “Ex parte 
Milligan” fo viel entſchieden worden, daß er nur in Diftricten verhängt werben kann, bie 
thatfählich zum Kriegstheater gehören und in denen bie Civilgerichte feine Gewalt auszu⸗ 
üben vermögen. Auch tie Ausdehnung der Macht des PB. über die Miliz ift Streitfrage 
gewefen. In dem zweiten Kriege mit England prätendirten einige der New England: Staus 
ten, daß jeder Staat felbftftändig darüber zu enticheiven habe, ob einer ber Fälle eingetreten, 
in denen die Berfafiung die Einberufung der Miliz in den Dienft der Ber. Staaten ge— 
Rattet; durch eine Entſcheidung bes Oberbundesgerichte® ift diefe Befugniß jedoch aus— 
ſchließlich dem P. zuerkannt worden. Außer den Erecutivbefugniffen fteht dem P. infofern 
and) eine legislative zu, als in der Kegel feine Zuftimmung erforderlich ift, um eine Bill 
des Congreſſes zum Geſetz zu mahen. Wenn er diefelbe nicht ertheilt, jo hat er biefelbe 
in Begleitung der Gründe für feinen Entfhluß an das Haus zurüdzufenden, in dem fie 
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ihren Urſprung gehabt. Wenn zwei Drittel dieſes Hauſes trotztem die Paſſirung der Bill 
beſchließen, fo fol fie fanımt den Einwentungen des P. an das andere Haus gejandt wer» 
den, und wenn aud) zwei Drittel von diefen die Bill wiederum paffiren, fo fol fie Geſetz 
fein; in diefen Fällen muß ſtets namentlihe Abſtimmung ftattfinden. Trifft der P. nicht 
innerhalb zehn Tagen (Sonntage ungeredhnet) nah Empfang einer Bill feine Entſcheidung, 
fo ift diefelbe gleihfalls Gejeg, vorausgejegt, daß der Congreß ſich nicht vor der genannten 
Friſt vertagt hat. ' 

Präftabilirte Harmonie oder Präftabilismms (vom lat., von prae, vor, und 
stabilire, fejtfegen), ift nach Leibniz die Hypothefe, daß Gott als die unendliche Monas alle 
die einzelnen Monaden, welde die Erjdeinungswelt ausmadyen, zu einer durchaus bar« 
— Reihe von Veränderungen von Ewigkeit her voraus beſtimmt habe. Vgl. 

eibniz. 

Präſumtion (lat. praesumtio, vom lat. praesumere, vorhernehmen), die auf Wahr« 
ſcheinlichleitsgründen berubende VBorausfegung; daher präfumtiv, mutbmaßlih, 3. B. 
ein präjumtiver Thronerbe. 

Prätendent (vom lat. praetendere, vorhalten, vorfhütken, auch verlangen, fortern), 
Jeder, der auf etwas Anſpruch macht; befonders ein Prinz, welder Erbanfprüce auf einen 
vorenthaltenen Thron geltend zu machen ſucht; namentlid die Bezeichnung des älteften 
Mitgliedes aus dem Haufe Stuert (f. d.), von ter Entfegung Jakob's II. bis zum Er» 
des Mannsftanımes diefes Hauſes. Der legte P. war der Kardinal York (geft. 
1788). 


Präteritum (lat., von praeterire, vorbeigeben), in der Grammatik die Bezeihnung für 
die vergangene Zeit; zu derfelben gehören im Lateinischen und den meiften modernen Spras 
hen das Imperfectum, Perfectum (font oft auch das P. vorzugsweife genannt) und Plus- 
quamperfectum, zu welden im Griechiſchen nod zwei Aorifte kommen. 

Prato, Stadt in der italienifhen Provinz Florenz, am Bifenzio; hat Fabriken in 
Wolle und Seide, eine alte Citadelle, eine prächtige Rathebrale und 11,933 €. (1861). 

Prätor (lat., entftanden aus praeitor, von praeire, vorangehen), war urfprünglid ein 
Titel höherer Magiftratsperfonen, namentlich der Eonfuln und des Dictatord. Geitten« 
aber 360 das Confulat den Blebejern zugänglich geworden war, wurde zur Handhabung ber 
Gerichtsbarkeit in der Stadt ein B. ald College der Conſuln, auéſchließlich aus den Patri— 
ciern gewählt, die nach den obwaltenden Verhältniſſen ohnehin die meiften Rechtskundigen 
unter fidy hatten. Seit 247 wurde ein zweiter P. gemählt, weldyer zwifchen den römiſchen 
Bürgern und den Fremden Recht zu fprechen hatte und der daher P. peregrinus bier, 
während ber erfte, welcher zwifchen ven römischen Bürgern Rechtöftreitigkeiten zu ſchlichten 
hatte, P. urbanus oder urbis genannt wurbe, und dem andern im Range vorging. Seit 
337 war übrigens auch die Prätur ben Plebejern zugänglid. Mit dem Umfange ter 
Nepublit mehrte fich die Zahl ver B.en. So murben 227 vor Chr. zwei P.en mit ter 
Verwaltung von Sicilien und Sardinien, 197 zwei andere mit der der neuen ſpaniſchen 
Provinzen betrant. Sulla erhöhte die Zahl der P. en auf 8, Cäfar nad) einanter auf 10, 
12, 14 und 16; Auguftus fette fie endlich anf 12 feft; unter Tiberius gab es 16; Claudius 
ernannte 2 P.en für Fideicommißfahen, Titus biefür nur einen, Nerva beftimmte einen 
P. für die fiscalifhen Streitigkeiten. Die Amtsauszeihbnung des P.'s war die Toga 
praetexta, bie Sella curulis und urfprünglid) 6, jpäter 2 Pictoren. Der P. urbanus blieb 
im Range immer der erfte; er beforgte vie Ludi Apollinares, war ber erfte Richter, beſaß 
mit feinen Collegen das Jus edicendi und führte in Criminalſachen ven Vorſitz. — Auch in 
manchen italieniſchen Stäbten wurden zur Zeit ihrer Selbftftänvigkeit die höchſten Magi— 
ftrate B.en genannt. 

Prätorianer (Praetoria cohors), die Leibwache ber römischen Feldherrn, feit Auguſtus 
bie des Kaifers, 10,000 Mann ftark, wurde von Vitellius auf 16,000 Mann gebract. 
Tiberius vereinigte bie biß dahin zerftreut in der Stabt umberliegenden Abtbeilungen dies 
fer kaiferlihen Leibwache in einer Kaferne, von weldyer Zeit an fie einen gefäbrlihen Ein» 
— auf die politiſchen Angelegenheiten erhielten, ver ſich namentlich bei der Wahl der Kai— 
u. machte, Erft Konftantin der Gr. löfte fie auf und vertheilte fie unter die Grenz» 

egionen. 

Prottsburgh. 1) Townſhip in Talbot Co, Georgia; 960 E. 2) Tomn- 
{hip mit gleihnamigem Poſtdorfe in Steuben Eo., New York, 2479 E.; das Poft- 
borf hat 639 €. 

Pratt's Landing, Dorf in Perry Co. Miſſouri. 
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* Bratisnille. 1) Tomwnfbipund Boftdorfin Autauga Eo., Alabama, 3675 E.; 
das Poſtdorf hat 1346 E. 2) TZownfbip und Poſtdorf in Greene Eo., New Mort, 
1240 €.; das Poſtdorf hat 489 E. 3) Dorfin Monroe Eo., Öeorgia. 4) Dorf 
in Alleghany Eo,, Maryland. 

Brävarication (lat. praevaricatio, von praevaricari, in die Quere gehen, eigentlich das 
Abweihen vom geraden Wege), ift im deutſchen Rechtsweſen bie Bezeihnung derjenigen 
Handlungsweife des Antlägers, zufolge deren er dem Angeklagten durch unerlaubte Mittel 
behilflich ifl, der verdienten Strafe zu entgehen; im weitern Sinne das pflihtwitrige Ver⸗ 
fahren eines Rechtsanwaltes, welcher fid) zum Schaben feines Elienten mit der Gegenpar⸗ 
tei einläßt. . 

Prävention (vom lat. praevenire, zuvorfommen). 1) Im Fathol. Kirchenrecht das von 
den Kanoniften für den Bapft in Anſpruch genommene Recht, geiftliche Beneficien und Aem⸗ 
ter unter gewiſſen Umſtänden ftatt des eigentlichen Collator& zu vergeben. 2) Im Procefie 
die Handlung eines Gerichtes, woburd dieſes einem andern competenten Gerichte zuvor- 
fommt. 

Praris (griech, von prassein, thun, machen) beißt jedes auf einen beftimmten Zwed 
gerichtete Handeln, insbefondere eine durch Hebung erlangte Fertigkeit in der Anwendung 
der von der Erfahrung oder der Theorie dargebotenen Mittel zur Erreichung eines beſtimm⸗ 
ten Zwedes, die Anwendung ber Theorie auf das wirkliche Leben, namentlich bie Ausübung 
einer Kunft und Wiſſenſchaft. 

Brariteles, berühmter athenienfifher Bildhauer um die Zeit 392—350 v. Ehr., war 
nebft Stopa$ (f. d.) der Hauptvertreter und Schöpfer derjenigen künftlerifhen Periode Grie— 
chenlands, in welder fih Schönheit mit feelenvoller Anmuth verband. Vorzugsweiſe in 
Marmor arbeitend, worin er aud feine höchſte Vollendung erreichte, ftellte B. faft nur 
Götterbilver, felten Heroven, nie Athleten dar. Seine Hauptwerte find: ein Apollo Sans 
rottonos (Eidechſentödter), die hocdhgefchürzte Artemis im reife ihrer Gefpielinnen, den 
Eros und Bakchos in mannigfaltigen, meifterhaften Geftalten als Ideale ver Anmuth, eine 
unbefleivete Aphrodite zu Knidos und diejelbe verhüllt zu Korea, zwei Satyrn, ver eine der 
fog. „Allberühmte”, der andere, von tanzenden Nymphen umringt, einen Schlaud in der 
Hand haltend, nnd eine Gruppe der Demeter und Kora und des Jalchos in einem Tempel 
der Demeter zu Athen. Er jelbft hielt ven Eros zu Thejpiä und den Satyros für feine 
beften Arbeiten, Bereits im Alterthum wurde Die Gruppe der Niobe (f. d.) und ihrer 
Kinder von Einigen für ein Werk des B., von Anteren für eine Arbeit des Stopas gehal- 
ten. Bgl. Burjian, „Griechiſche Kunſt“ in Erſch' und Gruber's „Allgemeine Encyklo—⸗ 
—* (BP. * Leipzig 1864), und Lübker's „Realleriton des claffiihen Alterthums“ 

eipzig 1867). 

Preble, Ed ward, verdienter amerifanifcher Flottenofficier, geb. zu Falmouth Ned, 
nabe Portland, Maine, am 15. Aug. 1761, geft. zu Portland am 25. Aug. 1807, erhielt 
1803 das Commando über die gegen Tripolis ausgerüftete Flotte, kam am 25. Juli 1804 
mit 15 Segelfhiffen vor Tripolis an und machte verſchiedene Angriffe auf den Hafen und 
die Stadt, zerftörte viele Batterien, Kanonenboote und Schiffe der Feinde, durfte aber kei— 
nen Hauptangriff wagen, da feine Streitkräfte ungenügend waren. Am 8. Sept. wurbe 
er durh Com. Samuel Barron abgelöft, worauf er nah den Ber. Staaten zurückehrte. 
Der Congreß verehrte ihm eine goldene Medaille und ſprach ihm und feiner Mannſchaft 
den Dank des Landes aus. 1806 wollte ihn Präfivent Jefferfon zum Marinejetretär er- 
nennen, P. mußte aber feiner angegriffenen Gefunvheit wegen die Ernennung ablehnen 
und ftarb bereit im folgenden Jahre. 

Preble, County im ſüdöſtl. Theile des Staates Ohio, umfaßt 430 engl. Q.⸗M. mit 
21,809 €, (1870), davon 467 in Deutfchland und 8 in der Schweiz geboren ; im J. 1860: 
21,820 E. Das Land ift wohlbemwäflert, eben umd fruchtbar. Hanptort: Eaton. Re— 
publit, Majorität (Präfiventenwahl 1872: 614 St.). 

Preble, Tomwmnfhbips in den Ber. Staaten. 1) In Adams Go, Indiana; 
996 €. 2) In Fillmore Eo., Minnefota; 670 E. 3) Mit gleihnamigem Poſt⸗ 
dorfein Cortland Co., New Port, 1150 E.; das Poſtdorf hat 195 E. 4) In Brown 
Co. Bisconfin; 1108 €. 

Brecht, Victor, deutſch-amerikaniſcher Dichter und Publicift, geb. am 14. Juni 1820 
in Bremen, leitete dafelbft von 1843 bis 1855 ein von ihm gegrünbetes Handels und Real- 
inftitut und gab verfchiedene pädagogiſche Flugſchriften, Gedichte (,Patriotiſche Lieder, 
Schleswig-Holftein geweiht“, 2 Sammlungen, 1850 und 1853), eine im Geifte der neuen 
Sprachbehandlung verfaßte „Grammatit der ſpaniſchen Sprache“, das “Romance ca- 
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stellano” (2 Th., 1852), und F. Larra's “EI arte de conspirar” (mit Uebertragung in's 
Franzöſiſche, 1853) heraus. Er fiedelte 1862 nad) Amerika über und fhrieb, den Weſten 
bereifeud, Berichte vom Kriegsjhanplage und „Skizzen aus Amerika“ für die „Wefer- Bei- 
tung“. Seitdem in New York anfäffig, nahm er ald Herausgeber des „Patriotiſchen 
Frauen-Bazar“ während der großen „Hair“ im Herbft 1870, ald Sekretär des „Bas 
triotiichen Hilfsvereins“ des Friedensfeſt-Comité's (Erinnerungsfhrift: „Die Briedensfefte 
iu den Ber. Staaten”, New York 1871) u. f. w. leitenden Antheil an ber deutſchen Be— 
wegung. Seine deutſch-amerikaniſchen Dichtungen, „Ein Friedhof im Urwalde“, „Süd— 
liche Elegien*, „Teltipiel zur Friedensfeier“, „Celia“ u. a. erſchienen in Zeitjdriften und 
Sammlungen, eine Reihe handelswiffenfhaftliher und national-öfonomifder Artikel von 
ihm im „Deutfh-Amerit. Converfations-Leriton”. ’ 

Prechtl, Johann Joſeph, hervorragender deutſcher Phofifer und Techniker, geb. 
am 16. Nov. 1778 zu Biſchofsheim an der Rhön, ſtudirte Philoſophie und Jurisprudenz, 
wurde 1814 erfter Director des Polytehnicums in Wien, weldyes Amt er bis 1849 mit 
großem Erfolg fortführte. Er ftarb am 28. Dit. 1854 zu Wien. Unter feinen Werten 
find befonder® hervorzuheben: „Die Technologiſche Encyklopätie” (20 Bde., Stuttgart 
1830—55; fortgefetst von Karmarſch, 3 Bde., 1857—69), „Jahrbücher des Polytechniſchen 
Inftituts" (20 Bde; Wien 181930), „Örunpichren ver Chemie in technifher Be— 
ziehung“ (2 Bde., Wien 1813; 2. Aufl. 1817), „Praltiſche Dioptrik“ (Wien 1828), und 

Unterſuchungen über den Flug der Bügel“ (ebd. 1846). 
Prerinct, Dorf in Boone Co. Illinois. 

Prediger (Bud) des A. T.), f. Kohelet. 

Predigerjeminar heißt bei den Proteftanten eine Anftalt, in welcher junge Männer, die 
fi) dem geiftlihen Stande widmen in ber Paſtoralwiſſenſchaft unterrichtet und in deren Au— 
wendung gebt werben. Faſt mit allen theolog. Facultäten ber deutſchen Univerfitäten find 
gegenwärtig P.e verbunden. 

Predigt (vom lat. praedicatio, Verkündigung), eine Rebe, melde zur religiöfen 
Erbauung der driftl. Gemeinde auf Grundlage einer Schriftftelle gehalten wird und bie 
Erkenntniß der Zubörer in religiöfen Dingen erweitern, das Herz mit veredelnden Gefühlen 
erfüllen und den Willen für das fittlih Gute beftimmen fol. Nach ver Beranlafiung untere 
ſcheidet man Leichen, Hochzeits⸗, Ernte-, Friedens, Antritts-, Abſchieds-, Miffions-, 
Synodal-, Buftagspredigten u. f. w.; nad) der Zeit und den Feten Neujahrs-, Faftene, _ 
Diter-, Pfingft-, Reformations-, Weihnadhts-, Diarien-, Sonntags: u. a. Predigten. Die 
wiſſenſchaftliche Anweifung zur Abfafjung und zum Vortrag von P.en wird in der Homi- 
letit (f. d.) ertheilt. 

Preetorins, Emil, deutfh-amerikanifcher Literat und Publicift, wurde 1827 in Alzey, 
Rheinheſſen, geboren, beſuchte die Gymnaſien in Mainz und Darmftadt, dann die Univer« 
fitäten Heidelberg und Gießen und erwarb 1848 die juriſtiſche Doctorwürde, worauf er in 
ben heſſ. Staatsdienft trat. Vielfach angefochten wegen feiner, während der Aufftände im 
J. 1849 an den Tag gelegten politiihen Gefinnung, wanderte er 1853 nad) Amerifa aus und 
ftand in St. Foni® 10 Jahre lang mit einem zum Gefhäftsmann herangebilveten Bruder 
einem Importgefhäfte vor, war 1863—64 Mitglied der Staatögefekgekung ven Mifjeuri 
und übernahm dann aus Theod. Olshauſen's Händen die Leitung der „Weftlihe Veit”, 
welche er feit 1867 mit Karl Schurz theilt und die feitvem zu einen ber einflußreichiten 
deutſchen, politifhen Blätter de Weſtens geworben iſt. Auch ald Nebner über politiſche, 
äfthetifche und philofophifche Gegenftände ift B. mit Erfolg thätig gemefen. 

Pregel, der Hauptfluß Oſtpreußens, entfteht aus der Vereinigung ber Piſſa und 
der Angerapp oberbalb Jufterburg und mündet unterhalb Königsberg in's Friſche Haff. 
Die bedeutendſten Nebenflüffe find die Infter und die Ale. Die P. ift in ihrem ganzen, 
etwa 17 M. betragenven Laufe ſchiffbar. 

Preis, einer der wichtigſten Begriffe ver Nationalötonomie, bedeutet ben in Geld, als 
dem allgemeinen Tauſchmittel oder Tauſchmaßſtab, ausgerrüdten Tauſchwerth und ftellt 
fomit das im Verkehr ftattfindende Werthverhältniß mehrerer auszutaufhender Güter un« 
tereinander dar. Obſchon der Form nad die Feftftellung des P.8 im Einzelfalle im Wege 
ber freien Vereinbarung unter den austanfchenden und vertragfchliehenden Parteien erfolgt, 
fo wird doch mittelbar und in der That der Preis ftet8 durch diefelben Gründe beftimmt, 
weldhe überhaupt ven Werth der Produkte und Dienftleiftungen beftimmen, und richtet ſich 
ber jeweilige P. fomit nach der Größe der Anftrengungen, welche zur Erlangung diefer Gü— 
ter und Leiftungen angewenbet werben müſſen, namentlic aber bei vollſtändig freiem Ver— 
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lehr nach den Probuctionskoften der zu vertaufhenden Güter, fowie der angebotenen Güter« 
menge und der vorhandenen Nachfrage. 

BPreiscourant (deutihsfranz.) nennt man ein Verzeichniß ber gangbaren Waanrenpreife, 
wie folhe als Breisliften von den meiften Handelshäuſern ausgegeben werben. Bgl. 
Eourant. 

Preißelbeeren (Cranberries), Beeren von Vaccinium macrocarpon (Large oder Ame- 
rican Cranberry), /,—1 Zoll lang, roth bis dunkelroth; die Beeren von den aus Europa 
ſtammenden V. oxycoccus.(Small Cranberry) und V. vitis-Idaea (Cowberry), von denen 
die erftere felten auf ven Markt gebracht wird, find efbar. Die Beeren find von fanrem 
Geſchmack, reifen im Herbft und werden als Erfrifhungsmittel und Zutoft zu Fleiſchſpeiſen 
eingemacht und, ohne oder mit Zuder eingefotten, genoflen. 

Breller, Sriedric, hervorragender deutſcher Yandihaftsmaler, geb. 1804 in Eiſenach, 
machte zuerft in Weimar, fpäter in Dresven, Antwerpen und feit 1827 in Italien feine 
Studien, wurbe 1831 Hofmaler und Profefjor in Weimar, übernahm 1840 eine Reife nady 
Norddeutſchland und Normegen, lebte feit 1859 wiederum zwei Jahre lang in Italien und 
nahm nach feiner Rüdtehr (1861) abermals feinen ftändigen Wohnfig in Weimar. Seine 
Hanptwerke find: 7 herrliche Wandgemälde, Compofitionen zur „Odyſſee“, im Baumgärt- 
ner'ſchen Haufe zu Leipzig; ebenfoldhe größere im Muſeum zu Weimar (die Cartons dazır, 
in der Größe von Wandgemälven, befinden ſich feit 1865 im Muſeum zu Leipzig), wo auch 
Wandbilder nad Wieland's Dichtungen und eine. Anzahl hiftorifher Landſchaften und See» 
ftüde in Del von ihm ausgeführt wurden. „Kallypſo“ und „Leukothea“, malte P. für 
Schad in Münden und die „Naufifaa” fiir die Galerie Raczynfli zu Berlin. Auch bat 
er eine Anzahl vortreffliher Radirungen veröffentliht. P.'s 40 Compofitionen zur 
„Odyſſee“, in Holzihnitt mit dem Terte der Boffifchen Ueberfegung, find 1872 in Leipzig 

bienen. 

BPreller, Ludwig, verbienter deutſcher Alterthbumsforfher, geb. am 15. Sept. 1809 
ner wurde PBrivatdocent in Kiel, 1838 orbentliher Profeffior und Dirigent des 

fademifhen Muſeums nnd Philologifhen Seminare zu Dorpat, 1844 Profeſſor in Jena 
und 1846 Oberbibliothefar in Weimar, wo er am großherzoglichen Hofe Vorlefungen über 
Literatur hielt. Er ftarb in Weimar am 21. Jan. 1861. Er fohrieb u. a.: „Griechiſche 
Mythologie” (2 Bde., Berlin, 2. Aufl. 1860) und „Römiſche Mythologie” (2 Bde., ebd.; 
2. Aufl. Bash mit 9. Ritter: “Historia philosophiae Graecae et Romanae e fontibus 
deducta” (Berlin, 4. Aufl. 1869). Bgl. Stidling, „L. B., eine Gedächtnißrede“ (Wei- 
mar 1863). 
rentice, George Denifon, hervorragender amerifanifher Dichter und Jour⸗ 
nalıft, geb. zu Griswold, Connecticut, am 18. Dez. 1802, geft. in der Nähe von Fonis- 
ville, Kentuckhy, am 21. Febr. 1870, gründete 1828 in Hartford, Connecticnt, die “New 
England Weekly Review”, legte aber bereits nad 2 Jahren die Redaction nieder und 
fiedelte nah Louisville, Kentudy, über, wo er feit November 1830 das *Louisville Jour- 
nal”, dad nach feinem Tode mit dem * Courier” verfhmolzen wurde, herausgab, durch 
weldes Platt er rafch einen Ruf als Politiker, Humorift und Satiriker erlangte. P. galt 
viele Jahre für einen ber hervorragendften Führer der Whigpartei und vertbeidigte wäh» 
rend des Seceffiondtriege® mit Eifer nnd Erfolg die Sadye der Union, zeigte fidh jedoch 
ftets als ein fanatifcher Knownothing. Zu feinen beiten Gedichten, die in verjchiedenen 
Zeitſchriften erſchienen, aber bis jett nicht gefammelt worben find, gehören: “The Closing 
Year” (häufig mit Bryant's “Thanatopsis” verglichen), “The Stars”, “To a Poetess on 
her Birthday”, *The Summit of the Sierra Madre” und ““Thonghts on the Far Past”. 
Im J. 1831 veröffentlichte er “Life of Henry Clay” und 1860 eine Sammlung Apboris- 
men aus feinen jeurnaliftifhen Anffägen unter dem Titel “Prenticiana”. 

Prentiß, Benjamin Mayberry, amerifanifher General, geb. am 23. Nov. 
1819 zu Belleville, Wood Co., Virginia, fiedelte 1835 nah Miffouri und 1841 nad) 
Quinch, Illinois, über, diente als Capitain während des Mericanifchen Krieges, wurde 
1861 Dberft eines Jllinoid-Regiments, in demfelben Jahre Brigadegeneral der Freiwilli- 
genarmee, mit dem Commando zu Cairo, Illinois. Später nad Miſſouri verſetzt, ſchlug 
er am 28. Dez. 1861 die Conföderirten bei Monnt Zion, Miffonri, vereinigte fidy im 
April 1862 mit der Armee unter Grant, wurde aber 3 Tage fpäter in der Schlacht bei 
Shiloh mit dem größten Theil der Seinigen zum Gefangnen gemadt. Ausgewechſelt, 
war erim Dez. 1862 Mitglied des Kriegdgerichts über General F. J. Porter und ſchlug, 
eg Generalmajer avaneirt, am 3. Juli 1863 die Conföberirten unter Holmes nnd Price 

i Helena, Arkanſas. 
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Prenzlau oder Prenzlow, Kreisftabt im preuß. Regierungsbezirt Potsdam, Provinz 
Brandenburg, die Hauptjtadt der ehemaligen Ukermark, an dem Einfluß ver Uler 
— die Neu⸗ und Altſtadt trennt) in den Unteruferjee, 13 geogr. M. von Berlin ge— 
egen, hat 14,446 €. (1871), 7 Kirchen, 1 Synagoge, Gymnaſium, das Eliſabethenbad mit 
mehreren Mineralquellen, betreibt lebhafte Hutmacherei, Seidenfärberei und Weberei. Im 
Diittelalter war B. (Brinziflom) ftark befeftigt und im 12. und 15. Jahrh. ver Schau: 
plat erbitterter Kämpfe zwiſchen Brandenburgern, Wenven und Pommern, weld’ letztere 
bie Stadt 1425 einnahmen. Am 28. Oft. 1806 ergab ſich bier infolge Der unglüdlichen 
er bei Jena (14. Oft.) das Corps des Fürften Hohenlohe an die Franzoſen unter 

lurat. 

Presbyopie, ſ. Weitjihtigleit. 

Presbijter (vom griech. presbyteros, der Aeltere, daher Aelteſter, engl. Elder), tie 
Beuennung gewifler Beamten in der hriftlichen Kirche, deren Wirkungstreis in ben ver 
ſchiedenen Zeiten und verſchiedenen Kirhengenofienfhaften ein verfdiedener war. In ber 
kath. Kircht ift P. foviel wie Priefter. In den reformirten Kirchen ift P. (Ueltefter, Elder) 
ein Titel ver Vorſteher der Kirchengemeinden und der Die Gemeinde vertretenden Mitglies 
ber des Kirchenrathes; die Geſammtheit derfelben heißt Presbhterium. Dieſer Name 
bezeichnet jedoch aud die fänmtlihen Kirchen eines Bezirkes (f. Presbpterianer). 
Unter Synodal- und Presbpyterialverfafjung verfteht man tiejenige Ver— 
faſſungsform proteftantifher Kirchen, welde auf eine wirklihe Theilnahme der Gemeinten 
an der Kirhenregierung vermittelft Synoden und Presbyterien beruht. 

Preöbyter Johannes, Erzpriefter oder Prieſter Johannes, iftder Name cince 
chriſtlichen Fürften, deſſen Perfönlichkeit mit vielen Sagen ummebt ift und der im Mittel— 
alter in Inneraſien geherrjcht haben fol. Der Biſchof von Gabala (in Syrien) brachte 
1145 zuerft die Kunde vom PB. J. nach Europa, welche durch ten Chroniften Otte von frei» 
* weiter verbreitet wurde. Bei der damals herrſchenden groben Unwiſſenheit in der 

änder- und Völlkerkunde, ſowie bei der Geneigtheit jenes Zeitalter Wunderdinge zu glau— 
ben, iſt es begreiflich, wie ſelbſt ein langes Schreiben des räthſelhaften Presbyters an die 
Fürſten Europas auftauchen konnte. Papſt Alexander III. beantwortete daſſelbe ſogar und 
beauftragte ſeinen Leibarzt mit der Ueberbringung dieſer Antwort an den aſiatiſchen Prie— 
ſterlönig. Neuerdings hat der deutſche Orientaliſt Oppert in ſcharfſinniger Weiſe durch 
Vergleichung aller abendländiſchen und morgenländiſchen Berichte die Entſtehung der Sage 
des P. nachgewieſen. Vgl. Oppert, „Der Prieſterkönig Johannes in Sage und Geſchichte“ 
(Berlin 1864); Schott, Kitai, Rarakitai und der Presbyter Johannes“ in Erman's „Archiv 
für wiſſenſchaftliche Kunde von Rußland“ (Bd. 23, Berlin 1864). 

Presbyterianer, der Name einer Kirchengemeinſchaft, melde einen ber ſtärlſten Zweige 
der reformirten Kirche bildet. Ihren Namen erhält die Kirche von ihrer Verfafjung, da die 
ganze Kirchenregierung in den Händen der Presbyter (f. d.) oder Aclteften liegt. Es wer» 
den zwei Claffen von Presbytern unterſchieden: die Tehrenven, d. h. die Geiſtlichen ever 
Prediger, und die Negierenden, welche aus der Mitte der Gemeinde gewählt werden, und 
auf welde der Name Aeltefte (Elders) nad) dem gewöhnlichen Spradgebraud vorzüglich 
angewandt wird. Unter den Predigern oder lehrenden Xelteften wird fein Unterjchicd ver 
Kangitufe gemacht, fondern alle ftehen einander völlig gleih, und die verſchiedenen im N. T. 
vorkommenden Bezeihnungen, wie Presbyter und Biſchof, werben auf alle gleihermaßen 
bezogen. Die Angelegenheiten einer jeder einzelnen Gemeinde, wie bie Aufnahme von 
Mitgliedern, Ausübung der Kirchenzucht u. |. w., werben von der „Seflion“ oder dem Kir— 
chenrathe, welder aus den Paftoren und den regierenden Aelteften beftcht, verwaltet. Die 
fänmtlichen Kirchen eines Bezirkes find zueinem Presbyterium vereinigt, in welchem 
fänımtliche, innerhalb vefjelben wohnenden Prediger und je ein Aeltefter von jeder Gemeinte 
Sit und Stimme haben. Das Presbyterium hat die Pflicht, über das kirchliche Leben in 
feinen Grenzen zu wachen, Candidaten zu prüfen, diefelben zu licenfiren, zu orbiniren und 
in die Gemeinden einzuführen, Kirchen zu organifiren u. f. w. Drei oder nıehr Presby— 
terien bilden eine „Synode“, welde in derfelben Weife zufammengefest ift wie Die Presby— 
terien. Im derſelben werben bie allgemeinen Angelegenheiten der dazu gehörigen Presby— 
terien verhandelt, neue gegründet u. ſ. w. Die oberfte Kirchenbehörde ift die Gcneral- 
Verſammlung (General-Assembly), welde jährlid einmal zufammentritt und aus einer 

leihen Anzahl von abgeorbneten Biſchöfen (Predigern).und regierenden Xelteften aus jedem 
Preöbpteriuen beftebt. Die Anzahl der Abgeorbneten, melde ein jeve® Presbyterium zu 
ſenden berechtigt ift, richtet fih nad der Zahl der demfelben angehörigen Prediger. Der 
General-Verſammlung fallen alle Angelegenheiten der ganzen Kirche zu, und die Annahme 
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neuer Geſetze; jedoch müfjen diefe, ehe fie bindende Kraft erhalten, von einer Mehrzahl ver 
einzelnen Presbpterien ratificirt werden. Die VBorfigenden der ſämmtlichen Berjammluns 
gen werden „Moderatoren“ genannt. Die Protokolle der niederen Kirchenbehörden werben 
von der nädithöheren geprüft; ebenfo kann von der Entſcheidung einer jeden Behörde an 
die obere appellirt werden. Die Gemeinden haben das freie Wahlrecht ihrer Pajtoren 
unter den Predigern und Licenziaten der Kirche. Außer den beiden kirchlichen Aemtern 
der Biſchöfe oder lehrenden Aelteſten und der regierenden Xelteften, gibt e8 nod) ein drittes 
Auıt, Dad der Diafonen. Diefe werben von der Gemeinde aus ihrer eigenen Mitte gewählt, 
In ihrer Hand liegt die Armenpflege und meiftens aud die Verwaltung des Gemeinde: 
vermoͤgens. Sämmtlihe Kirchenbeamte werben durd Ordination zu ihrem Amte ab« 
gefondert. Die Sacramente werden ausſchließlich von den orbinirten Predigern ver- 
woltet. 

Ölaubensbelenntnif. Nah diefem gehört die Presbpterianifhe Kirche der 
reformirten Kirhe an. Mit den übrigen riftlihen Kirchen lehrt fie die Dreieinigkeit 
Gottes und die zweifache Natur Chrifti, Gott und Menſch in ein und derſelben Perjon 
vereinigt. Mit den übrigen proteftantifchen Kirchen lehrt fie die Nechtfertigung des Mens 
ſcheu vor Gott durch den Glauben allein, und zwar nicht nur den gefchichtlichen Glauben, 
fondern auch den Glauben, durch welchen der Menſch von feiner eigenen Unfähigkeit übers 
zeugt, Jeſum als feinen perfönlihen Vermittler vor Gott und als feinen Erlöfer annimmt. 
Ju Bezug auf die Prädeftination oder Borausbeftimmung folgt fie der Lehre Calvin’s, 
indem fie einen abfoluten und unmwandelbaren Rathſchluß Gottes, von Ewigkeit her, Ichrt, 
nad; welchem er Alles, auch die Erwählung der Gerechten, zuvor verorbnet bat. Ebenſo 
fteht die Kirche in Bezug auf die Lehre von den Sacramenten auf calviniftifhem Grunde. 
Die leiblihe Gegenwart Chriſti beim Abendmahle wird demnach verworfen; nur Gläubige 
können dafjelbe wärbig genichen. Die Lehre der Presbyterianiſchen Kirche ift niedergelegt 
in dem Glaubensbeleuntniß, und dem Großen und Kleinen Katehismus Der *Westminster- 
Assembly”. Denfelben jind beigefügt die Kirchenorbnung, die Kirhenzudt und Orbnung 
des Gottesdienſtes. Diefer legtere ift in der Presbyterianifhen Kirche ein fehr einfacher, 
beitehend aus Predigt, Gebet und Gefang. Alles Formenwefen oder Ritual, feſtſtehende 
Gebetöformeln, Liturgien u. f. w. werden verworfen; ebenfo aud der Gebraud von Sym- 
bolen, wie Erucifire u. ſ. w. Bei den Sacramenten werben nur bie Elemente und vie 
bibliſchen Einfegungsworte angewandt. Die BPresbpyterialverfaffung ift in den 
verfhiedenen reformirten Kirchen in Amerifa, Schottland, Holland, Frankreich und Deutſch⸗ 
land im Wefentlihen die nämliche, nur unterfhieden durch Hleinere Abweichungen in Bezug 
auf Benennungen und Zufammenjegung ber einzelnen Behörden. 

Geſchichte. Der eigentlihe Urfprung ber Presbyterianifchen Kirche ift in Schett- 
land zu ſuchen. Hier trat Batrid Hamilton, ein junger ſchott. Evelmann als erfter 
Prediger der Reformation auf und gewann fchnell großen Anbang, ftarb aber ſchon 1528 
den Märtyrertod auf dem Sceiterhaufen. Ein gleihes Schickſal hatten viele Andere, 
unter diefen (1546) John Wilhart, defien Tod die Proteftanten veranlafite, ſich enger 
aneinander ‚zu fließen. Ihren Beftrebungen ftand vorzüglid Maria von Guiſe, die 
Mutter der jungen Königin Maria, entgegen; fie ſchloſſen daher am 3. Dez. 1537 zu 
Edinburgh den jog. “First Corenant” ab und zwangen endlich, nachdem Maria fie lange 
durch falſche Verfprehungen getäufht und hingehalten, und nachdem fie am 31. Mai 1559 

Bund erneuert, die Regentin zu fliehen. Mittlerweile hatte John Knor unter dem 
Schutze des Lord Jakob Stuart die Reformation in Eaftle St.-Andrew eingeführt, und als 
fid am 1. Aug. 1560 zu Edinburgh ein freies Parlament verfammelte, welches das Papft- 
thum in Schottland aufhob, wurde er von demfelben mit der Abfaffung eines Glaubens. 
belenntniſſes beauftragt, welches, aus 25 Artikeln beftehend, fhon am 17. Aug. angenom- 
men wurde. Noch im Dez. deſſelben Jahres verfammelte ſich die erfte Generalverfamm- 
lung der Presbyterianifhen Kirche. Diefelbe nahm unter anderen auch die erfte Kirchen- 
ordnung an, welche die presbyterianiſche Verfaſſung in ihren Grundzügen enthielt, aber 
erit nah hartem Kampf mit der jungen Königin Maria, und nachdem biefe wegen ihrer 
Heirath mit Bothwell hatte flüchten müffen, im J. 1567 unter ver Regentihaft Diurray’s 
von dem Parlamente anerfannt wurde. Satob VI. betätigte allerdings im J. 1592 bie 
Rechte der Kirche, erlaubte fi dann aber doch viele Eingriffe, namentlich) da es ihm gelang, 
die Generalverfammlung zu beftimmen, Epiflopat, Piturgie u. f. w. wieder An 
Dies trieb die Proteftanten (1638) zu einem neuen Bund, und im felben Jahr (26. Dez.) 
gelang es der Generalverfammlung, ihre Reinheit wieder herzuftellen. Dies wird gewöhn- 
lich ais die zweite Reformation Schottlands bezeichnet. In dem jett folgenden Kampfe 
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mit dem Könige verband fih Schottland mit dem fog. Langen Parlamente Englands, welches 
1643 eine Berjammlung zur Regulirung kirchlicher Angelegenheiten nad Weftminfter berief. 
Dieje Verſammlung verfaßte im I. 1644 eine Kirchenorbnung, 1647 ein Slaubensbelennt- 
niß und 1648 zwei Katechismen, welde von der Presb. Kirche Schottlands angenommen 
wurben, und von ba an die Grundlage berjelben bilden (Confession of the Westminster 
Assembly). Unter Grommell litt die Kirche Schottlands bedeutend und unter Karl LI. 
wurde fie 1661 gänzlich geftürzt. Erft ald 1688 Wilhelm von Oranien auf den Thron 
fam, wurde fie wieberhergeftellt, fo daß ſich 1690 die erfte Generalverfammlung nad) langer 
Unterbredung verfammeln konnte. Bei diefer Gelegenheit aber hatten viele der früheren 
Prälaten mit aufgenommen werden müffen, welde von nun als Partei der Moderaten einen 
faſt beftändigen Kampf mit der evangelifchen Partei führten. Als es ihnen gelang, in der 
Kirde das Patronatsrecht der Grundbefiger einzuführen, kam e8 1733 dur Erskine zu 
einer erften Seceflion, welche ſich das “Associate Presbytery” (Affociirtes Presby— 
terium) nannte. Wegen eined Streited in Bezug auf das Leiſten des Bürgereides, 
fpaltete ſich dieſe 1739 in die “Burghers” und “Anti-Burghers”. Wegen verſchiedener An» 
fihten in Bezug auf das Recht des Staates in der Kirche kam es in beiden Theilen wie: 
derum (1795 und 1804) zu Spaltungen. Die beiden Theile, welche das Recht der Ein» 
mifhung des Staates in kirchliche Angelegenheiten verwarfen, vereinigten fid) 1820 zur 
“United Secession” (Vereinigte Seceſſion). Mittlerweile hatte 1752 ein neue Seceſſion 
von der Staatskirche unter Gillefpie ftattgefunden, weldhe den Namen *Relief” annahm, 
1847 mit der „Vereinigten Seceflion“ verfhmolzen wurde und mit diefer zufammen bie 
Kirche der „Vereinigten Presbyterianer” (United Presbyterians) bildete. Trotzdem, 
daß in den dreißiger Jahren mehrere bedeutende Reformen von der evangeliſchen Partei 
durchgeſetzt wurden, ſahen ſich die Anhänger verfelben doch genötbigt, am 18. Mai 1843 
aus der Staatskirche auszuſcheiden und fi ald die Freie Kirde von Schottland 
(Free Church of Scotland) zu organifiren. Diefe Kirche hat 16 Syneden, 71 Presby- 
terien, 877 Kirchen und 3 theolog. Seminare (Evinburg, Aberdeen und Glasgow), während 
die Staatskirche (Church of Scotland) 16 Synoden, 84 Presbyterien und 1270 Gemein 
den hat. Die „Vereinigten P.“ haben 31 Presbyterien in Schottland und England, 588 
Prediger, 594 Kirchen und ein theolog. Seminar in Edinburg. 

In Irland ließen fi gleih nad der Reformation P. nieder, welche anfangs ſich der⸗ 
felben Rechte erfreuten wie die Glieder der Epiftopalfirche, "aber unter Karl I. jebr be— 
drückt wurden; Unter Cromwell konnten fie fi wieder etwas freier bewegen. Durd 
ſchottiſche Flüchtlinge, die unter der Regierung Karl II. berbeitamen, beveutend ver« 
ftärkt, erhielten fie unter Wilhelm von Dranien ihre vollen Redte. Aus Dankbarkeit für 
bie ibm von den P. bei Londonderry gegen Jalob II. geleiftete Hilfe, wurde fogar bie 
Summe, welde urjprüngli für den Unterhalt der Prediger ausgefett war, verdoppelt. 
Gegenwärtig beftehen dort neben ver Presb. Kirche von Irland nod Die *“Seceders” und bie 
“COovenanters”, 

In England bildeten fid in der zweiten Hälfte des 16. Jahrh. im Widerftande gegen 
bie Epiffopaltirhe die Puritaner, die fi in die Richtung der Independenten und tie An- 
bänger einer Presbyterialverfafiung fpalteten. Trotz großer Schwierigkeiten unt Berfol- 
gungen, wurbe am 20. Nov. 1572 zu Wadsworth das erfte Presbpterium, mit 15 Predi— 

ern und 11 Aelteften, organifirt, dem nad und nad andere folgten. Die Kirche hatte 

ch bis zur Situng des Langen Parlamentes und der Annahme der Belenntnißſchriften ver 
“Westminster Assembly” beftändig gegen das Epiflopat zu vertheidigen. Nach mannig- 
faltigen Wechfelfällen nimmt fie jetst eine geficherte Stelle neben der Staatskirche ein. 

Gegen Ende bes 17. Jahrh. entftanden faft gleichzeitig an verſchiedenen Pläken ber 
Amerif. Colonien presb. Gemeinden, aus Flüchtlingen von Holland, Schottland und 
Frankreich, befonder® aber von Ulfter im Norden Irlands. Wie in den Mutterlänvern, fo 
hatten dieje Flüchtlinge aud) hier, wegen ber in ben Colonien berrfchenden Intoleranz, viele 
Schwierigkeiten zu beftehen, bis ihnen das Toleranzedict Wilhelm's von Oranien (1688) 
freie Hand gab. Der erfte presb. Prediger war wahrfheinlih Francis MceKemie, 
welder 1682 aus Irland nah Virginia kam. Da er in diefer epiflopalen Colonie nicht 
predigen durfte, jo wandte er fih nad dem Fatholiihen Maryland, wo er 1682 dic erfte 
presb. Kirche im Gebiete der jetzigen Ber. Staaten zu Snow Hill organifirte. Die erfte 
presb. Kirche in Philadelphia, welche häufig ald die ältefte bezeichnet wird, entſtand als 
ſolche erft 1692, obgleich fie in anderer Form fhon länger eriftirt hatte. Andere fehr alte 
Öcmeinden find die zu Woodbridge (N. Y.), New Eaftle (Del.) und Eharlefton (S. C.). 
Ungefähr um 1705 wurde das erjte Preöbyterinum gebildet, welches anfänglich in Freepert 
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und dann in Philadelphia zuſammenkam. Bon den daffelbe bildenden Predigern war nur 
einer aus New England, Jediviah Andrews; die anderen waren ſämmtlich Einwanderer von 
Irland und Scyottiand. Am 17. Sept. 1717 wurde dieſes Presbyterium zur Synode von 
Philadelphia ausgevehnt, beitehend aus den Presbyterien Philadelphia, Sem Caſtle und 
Long Island. Bei dem fchnellen Wahsthum der Kirche, welches jett eintrat, drangen bald 
mannigfaltige unreine Elemente in die Kirche ein, was zur Bildung zweier Warteien 
einer — und einer lareren, führte. Die erſtere ſetzte es 1729 durch, daß die An— 
nahme der Weſtminſter Bekenntnißſchriften für alle Candidaten des Predigtamtes obliga- 
toriſch gemacht wurde, und 1734 beſtimmte die Synode, daß der Licenſirung eine Eramina» 
tion in den Wiſſenſchaften vorangehen ſollte. Da deffenungeadtet das “New Brunswick 
Presbrtery” einen gewiſſen Romland ohne folhe Prüfung aufnahm und licenfirte, und 
da bisfe Handlung von der Synode annullirt wurde, fo kam es endlich, nachdem nody durch 
die unter der Arbeit Whitefield's, welcher 1742 feinen zweiten Beſuch in Amerika machte, 
ausbrehende, religiöfe Erwedung die Spannung erweitert worden war, im J. 1745 zur 
Trennung, indem die ausſcheidende Partei die „New Mor Synode“ bildete. 1758 wurden 
beide Synoden wieder unter dem Namen „Synode von New ort und Philadelphia” ver«- 
einigt, die bi8 zur Bildung der Generalverfammlung 1788 der höchſte Gerichtshof blich, 
Bei diefer Gelegenheit wurden vier Syneden gebildet, die Synoden von New York und New 
Jerfen, die von Philadelphia, die von Birginta, und die von den Carolinas. Am Schluſſe 
des Unabhängigkeitskrieges zählte Die Kirche etwa 170 Prediger, und couftituirte fi, in An« 
betrat der Trennung der Ver. Staaten von England, im Wefentlihen in der heutigen 
Form. Im %. 1801 war zwiſchen den Presbyterianern und Congregutionaliften cin Plan 
‚für eine Union in newen = Werke gebildet worden, nad weldhem Hunderte von Kirchen 
erganijirt wurden. Dies führte wiederum zur Bildung einer ftrengeren und einer freieren 
Partei, welche einander fharf gegenüber ftanden, bis die Generalverfammlung 1837 den 
Uniensplan annullirte und die Synoden Geneſee, Geneva, Utica und Weftern Reſerve 
infolge deffen ausſchloß. Beide Theile bildeten nun ihre eigenen Generalverfammlungen, 
melde gewöhnlich al die Alte (ftrictere) und Neue (freiere) Schule (Old School und 
New School Presbyterians) bezeichnet wurden. Diefe Trennung dauerte bis zum J. 
1869; die beiden Generalverſammlungen kamen in diefem Jahre in New Mork zuſammen 
und adoptirten jede, auf Baſis der Belenntniffchriften, einen gleihen Plan der Reunion. 
Diefer Plan wurde nun den einzelnen Preöbyterien vorgelegt. Im Sept. kamen bie 
beiden Generalverfanmlungen wieder in Pittsburgh zufammen, und da e8 ſich zeigte, daß 
auf beiden Seiten bei weitem mehr al8 die conftitutionelle Zahl von Presbyterien den 
Van gutgeheißen hatte, fo wurde die Reunion vollzogen. Die erfte Oeneralverfammlung 
der wiedervereinigten Kirchen kam im folgenden Frühjahr in Philadelphia zuſammen. Zur 
feier der Reunion wurde ein “Memorial Fund” gefanmelt, deſſen Ertrag auf $5,000,000 
Igeebt war, aber $8,000,000 erreichte. 
tatiftil. Die B. Kirde umfaßte im J. 1872 35 Synoden mit 166 Preöbyterien 
und 4730 Kirchen. Die Zahl der Prediger in diefem Jahre war 4441, Licentiaten 323 und 
767 Candidaten; Kirchenmitglieder 468,164, Schüler in den Sonntagfhulen 485,762. 
Obwohl eine jede Gemeinde und jedes Presbyterium ihre Angelegenheiten felbftftändig ver« 
walten, fo werben doch allgemeine Kirchenangelegenheiten durch eine Anzahl von Behörden 
und Comites beforgt. -Diefe Behörden hatten während des Finanzjahrs 1871—72 die fols 
we Einnahmen: Einheimifhe Miffionen $419,383, auswärtige Miſſionen $345,870, 
nterriht $176,962, Publication $48,454, Kirchenbau $178,696, Unterftügungsfond 
876,896, Freigelaſſene $46,685, Suftentation $411,073. Für Predigergehälter wurden 
verausgabt: $2,597,342 und für Oemeindezwede: $5,012,907. Die auswärtigen 
Miffionen der Kirche find fehr ausgebreitet, befonders unter den Indianern, in Weft- 
Afrila, Syrien, Berfien, Indien, Siam, Japan und China, fowie unter den Chinefen in 
alifernia. Hier unterhielt die Behörde 114 amerilaniſche und 76 eingeborene Prediger, 
357 eingeborene Gebilfen, 12 ameritanifhe Laien und 135 amerifanifhe Frauen; die in 
Betbindung mit diefen Miſſionen gegründeten Kirchen zählen 4203 Communicanten, vie 
Säulen 10,681 Schüler. Die Miffions-Synode von China umfaft fieben Predbpterien, 
die in Indien vier; das Presbyterium Corisco in Afrita ift mit der New Jerſey-Synode 
verbunden. Was die Unterrichtsanftalten der Kirche betrifft, fo ift “Princeton Seminary” 
in Princeton (N. Y.), gegr. 1746, eine der älteften Unterrihtsanftalten in den Ber. Staa⸗ 
ten; andere bedeutende Anftalten find: “Union Seminary” in New ort; “Auburn Semi- 
aary” in Anburn, N. N.; das “Western Theölogical Seminary” in Alleghany, Pa; 
“Tane Seminary” in Cincimmati, O.; “Danrville Seminary” in Danville, Kh.; Semi- 
€.-?. IX. Ts 
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nary of tlıe North West” in Chicago, Ill.; „Deutſches Seminar des Nordweſtens“ in 
Dubugue, Ja.; „Deutſches Theol. Seminar“ in Newark, N. 3.; “Lincoln University” 
für Farbige), *San Francisco Seminary” u. Blackburn University” in Carlinvile, 
Ü. Bon Collegien, welche gänzlich in Berkindung mit der Kirche ftehen, find “Nassau 
Hall” in Princeton, N. J., “*Lafayette College” in Eafton, Pa. uud *Waslington 
and Jeflerson College” in Wafhingten, Pa., zu nennen. 

Unter ven Deutſchen hat fi die Kirche in den legten Jahren ſehr ausgebreitet; fie 
zählt jetst (1873) 100 veutfche Pretiger und etwa 130 Gemeinten. Diefe find am zahl 
reichften in Jowa, Illinois und Wisconfin, ſowie aud im der Umgegend von New York. 
Die ältefte Gemeinde wurde in legterer Stadt im J. 1846 gegründet, Diefer folgten bald 
andere in Williamsburg und Newark. Die deutſchen Gemeinden bilden in der Kirche Feine 
ſelbſtſtändigen VBerbintungen, fondern ‚find mit deu engliſchen in den Presbyterien vereinigt. 
Dagegen vereinigte fid) [yon in den fünfziger Jahren eine Anzahl ven Predigern des Weftens 
in jaäͤhrlichen Zuſammenkünften, aus denen ſich zulett eine fejt organifirte „Gonventien ven 
Presb. Predigern und Aeclteften des Weftens“ bildete. Diefelbe hat Feine Tirchlide Auto 
rität, fondern iſt nur zur gegenfeitigen Kräftigung und ber Wahrung allgemeiner Interefjen 
des Deutſchthums beftimmmt. Eine ähnliche Convention organifirte fi 1871 zu Alleghanh, 
Pa., unter den öftlihen Pretigern und Aelteften. Die Deutſchen haben zwei Theologische 
Seminarien. Das eine zu Dubuque (Ja.), wurde von dem Pfarrer Ban Vliet, nachdem 
er fih im J. 1852 mit feiner Gemeinde ter P. Kirche angefchloffen hatte, zunächſt als Brivat- 
anftalt gegründet, fpäter, bei allmäliger Austcehnung, unter tie Vorforge der anftoßenden 
Presbyterien geftellt und 1868 als „Presb. Deutſches Seminar des Nort-Weftens* 
der Generalverfammlung übergeben. Daffelbe ift im I. 1872 nad) einem großen, eigenen 
Gebäude, welches mit dem Boren auf $20,000 abgeſchätzt wird, übergefietelt und zäblte im 
J. 1873 drei Brofefforen und 17 Studenten, Das zweite Seminar, das „Deutſche Theol. 
Seminar von Newart (N. J.)“, wurde in ähnlicher Weife vom Pfarrer J. U. Günther ge- 
gründet, und fteht ebenfall® unter der Aufſſicht der Generalverſammlung; ein größeres Ge- 
bäude, mit Grund auf $13,500 gefhägt, in Bleenfield, nahe Newark (N. J.), wurde 
kürzlich für daffelbe gefauft. Es hatte 1872 zwei Profefioren und 16 Stutenten, Mit 
beiden Anftalten ftchen akademiſche Abtheilungen in Verbindung. 

Die literarifchen Intereſſen werben vertreten durch ten „Presbyterianer“, eine balb- 
monatliche Zeitihrift, anfange in Pittsburgh und dann in Dubuque im Auftrage der „Weſtl. 
Convention“ herausgegeben ; derfelbe erichien 1873 im 6. Jahrgange. Terner der „Sathatb- 
fhul-Freund“ (im 11. Jahrg.), monatlid zu Pittsburgh, Pa., von Pfarrer I. Yaunig 
herausgegeben. Auch ein „Presbyterianiſcher Kalender“ ift bis 1873 zweimal erjdienen 
(Herausg. Pfarrer 3. Grob). Dr. Ph. Schaff zu New York ift der bedeutendſte deutſche 
Prediger, fchreibt aber in engliſcher Eprade. In deutſcher Eprade erfhienen von 3. 
Bantly: „Sommentare über Theile Des Propheten Daniel“; von J. Neints, „Das drift- 
libe Taufdogma“; von J. Lichtenftein, „Der moterne Rationalismus“. 

Ber. Neformirte P. (Associate Reformed Presbyterians), In den Jahren 
1660—88 wandte ſich eine große Anzahl von Presbyterianern nad Pennſylvania, Virginia 
und New Jerſey, unter denen feit.1736 das fhottifhe “Associate Presbytery” und jeit 
1751 die Covenanters oder Reformirten Presbyt. viele Gemeinden unterhielten. Beide 
Kirhengemeinfchaften, verftärkt durch Glierer ter „Burgher-Synote“, vereinigten fih 1782 
unter obigem Nanıen zu einer Kirhe. Sie wurde 1803 in vier Eynoden getheilt, von 
denen die Synode der Carolinas, jett “Associate Reformed Synod of the South”, 
1829 al8 unabhängig anertannt wurde. Dicefelbe hat jet 64 Prediger: 

Bereinigte P. (United Presbyterians). Nad der Vereinigung der Vereinigten une 
der Reformirten B. bewahrte fih ein großer Theil der erfteren feine Eelbftftändigteit, welche, 
durch Zuzüge von Schottland verftärkt, 1801 bie “Associate Synod of North America” 
bildeten, 1818 aber von der ſchottiſchen Mutterkirhe unabhängig wurden, Jm Mai 1858 
wurden dann bie beiden Aflociirten Kirchen al® „Vereinigte Presbyterianer” verbunden. 
Dieſe Körperfhaft hat 8 Synoden, 56 Preöbyterien, 553 Prediger, 729 Gemeinden, 70,000 
Mitglieder und 43,000 Sonntagsihüler. Ihre Theologischen Seminarien find in Alle- 
ghany (Pa.), Kenia (D.)aund Monmouth (JU.). 

Presbyterianifhe Kirde im Süden. Infolge des Seceſſionskrieges kam 
es, wie in den meiften, fo auch in der B. K. zu einer Spaltung. Bei weitem der größte 
Theil der Gemeinden in ben [üblichen Staaten vereinigte fich zu einer felbftftäntigen Gcneral- 
verfammlung, welche 1861 zum erften Male zufammentrat. Sie umfaßte (1872) 11 Sy— 
noden mit 56 .Preöbyterien, 912 Prebigern und Licentiaten, 205 Candidaten, 1545 Ge: ' 
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meinden, 91,208 Mitgliedern und 55,943 Sonntagsſchülern. Die Kirche hat Theologiſche 
Seminarien in Columbia (S. C.) und Hampden-Sidney (Ba.). Mehrere bentfche Pre- 
diger und Gemeinden ftehen mit ihr in Verbindung. 

Cumberland Presbyterianer. Die große religiöfe Erwedung des Jahres 
1800 machte fid) befonders in Cumberland Co. (Ky.) bemerkbar. Um den dabei entftehen- 
den größeren Bedürfniſſen nach Predigern abzubelfen, nahm das 1803 organifirte *Cum- 
berland Presbytery’” mehrere Candidaten auf, welche jedoch nicht die gehörigen Kennt- 
niffe befaßen. ALS die Generalverfammlung vom Jahre 1810 gegen diefe Aufnahme ent- 
Ihied, trennte ſich das Presbyterium von der Kirche und bildete unter obigem Namen einc 
felbitftändige Organifation, weldye rafch an Mitgliedern zunahm und jest 100 Presbyterien 
mit 1116 Predigern und 80,000 Glievern zählt. In der Lehre neigt ſich die Kirche mehr 
dem Arminianismus zu. Sie befigt in der “Cumberland University” in Lebanon (Tenn.) 
eine höhere Unterrichtsanftalt mit einem Theologifhen Seminar. 

Reformirte Presbyterianer. Nad der Bereinigung im J. 1782 blieb auch 
«in Theil der Reformirten Presbyterianer oder Covenanters außerhalb derfelben und 
wurde 1798 zu einem Presbyterium und 1808 zur Synode organifirt. Dieſe Kirchen— 
gemeinfchaft befennt fi außer zu ven Weftminfter-Belenntnißfcriften zu der 1843 veröffent- 
lihten “Declaration and Testimony”. Da ein Theil der Reformirten B. von der Ans 
iht ausging, daß die Conftitution und Negierung der Ber. Staaten principiell ungläubig 
und unfittlidy feien, fo trennte fidh derjelbe 1817 von der Synode und bildete.eine felbft- 
Rändige Organifation. Die Kirche zerfällt demnach jegt in die „Synode der Reformirten 
Press. Kirche“ (mit 8 Presbyterien, 86 Predigern, 87 Gemeinden, 8577 Gliedern, 2306 
Sabbathſchülern und einem theol. Seminar in Alleghany (Pa.) und die „General-Synode 
der Ref. Presb. Kirche” mit 31 Predigern. Die Bereinigten fowohl als die Reformirten 
Press. haben für das allgemeine Werk die gleihen Behörden und Comites wie die P. K. 
Beide verwerfen geheime Gefellfchaften, geftatten beim Gottesdienſte nur das Singen von 
Palmen und halten gefchloffene Communion. 

Predcott, William Hidling, audgezeihneter amerifanifher Geſchichtſchreiber, 
eb. am 4. Mai 1796 r Salem in Mafjahufetts, geft. am 28. Jun. 1859 in Bofton, 

eine Erziehung erhielt er von 1811—14 im „Harvard College“. Während feines legten 
Studienjahres verlor er durch einen Zufall Das eine Auge und aud die Schkraft des ande- 
ten wurde ernftlih gefährdet und ftark beeinträchtigt. ie beiten europäifhen Augenärzte, 
bie er während einer zweijährigen Reife in Europa confultirte, vermocdten nit dem Auge 
feine urfprüngliche Kraft wiederzugeben. Infolge deffen gab er das Studium ber Rechte, 
dem er fich gewidmet hatte, auf und befchloß, ganz der Literatur zu leben. Bis zum Ende 
feines Lebens blieb er hinfichtlich feiner literariſchen Arbeiten faft ganz von den Augen Ans 
derer abhängig. Das Manufeript fchrieb er zwar ſelbſt, aber auf der für Blinde conftruir« 
ten Schreibtafel. Seine urfprüngliche Abficht, ein Leben Moliere's (f. d.) und fpäter eine 
Geſchichte der italienischen Literatur herauszugeben, gab er auf. Die bei den Vorarbeiten 
gefammelten Materialien verwerthete er in einer Anzahl von Aufjägen, die er zuerſt in der 
“North American Review” veröffentlichte und fpäter gefammelt unter dem Zitel *Mis- 
eellanies” (London und Bolten 1845) erfheinen ließ. Um 1825 wandte er fi dem Stu- 
dium der ſpaniſchen Gefhichte zu, und 1837 erfchien in London und Bofton feine “History 
of Ferdinand and Isabella” (3 Bve.). Diefes Werk wurde ſowohl von der wiflenfdaft- 
lien Kritit wie von dem Publikum mit fo ungetheiltem Beifall aufgenommen, daß B. feine 
Thätigfeit auf vemfelben Gebiete fortfeßte. Die beiden nächften Werke, die gleihe Aner- 
tennung fanden, waren: “History of the Conquest of Mexico” (3 Bbe., London und New 
York 1843) und “Conquest of Peru” (2 Bve., London und New Mork 1847). Die auf 
6 Dre. angelegte “History of the Reign of Pbilip II., King of Spain” (deuiſch, Leipzig 
1856) fonnte 5. nicht mehr vollenden; die 2 erften Bände erſchienen 1855 und der 3.1858 . 
in Bofton. Am 4. Febr. 1858 hatte er einen leiten Schlaganfall, konnte aber ſchon nadı 
furzer Zeit feine Arbeiten wieder aufnehmen. Faſt ein Jahr fpäter wiederholte ſich der 
Anfall und verlief hen nah einer Stunde tödlich. Das Äußere Peben P.'s verfloß in 
rubiger Einförmigfeit; den Winter pflegte er in Bofton und den Sommer in der Nähe der 
Stadt auf dem Lande zuzubringen. 1850 machte er.einen zweiten kurzen Beſuch in Eu— 
tepa. Bol. Tidnor, “Life of P.” (Bofton 1864). 

-PBreßentt. 1) Conunty im norböftl, Theile der Provinz Ontario, Deminion of 
Canada, umfaßt 475 engl. Q.⸗M. mit 17,647 €. (1870). buptert: L'Original. 
2) Stadt in Grenville Co., Provinz Omtario, Dominion of Canada, der — Eud⸗ 
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punkt der St.-Zawrence-Ottawa-Bahn, ift ein gewerbthätiger Ort am St.Lawrence Riva 
und der Grand Zrunf-Eifenbahn, mit 2617 E. (1871). Ä 

Prescott. 1) Stadt in Pierce Co, Wisconfin, an der Mündung dcs St. Croiy 
River in den Miffiffippi, hat 1138 E. und ijt in 3 Bezirke (wards) eingetheilt. Es er- 
ſcheint 1 wöchentliche Zeitung in englifher Sprade. 2) Poſtdorf und Hauptort von 
— Co., Territorium Arizona, zugleich Sitz der Territorialregierung. Im ber 
Nähe find reiche Gold» und Silberminen; 668 E. 

Prescott. 1) Townfhip in Faribault Co, Minnefota;,552E. 2)Tomn:- 
[hip in Hampſhire Co, Maffahufetts; 541 E. 3) Poftdorf in Ehelty Eo., 

ndiana, 

Prefident, Townſhip und Pofttorf in Venango Eo., Pennſylvania; 618 €. 

Preſidios (von: lat. praesidium, Schug, Wade) nennt man in Spanien Zuchthäuſer 
für männliche Berbreder. Namentlich find im Auslande unter der Bezeichnung P. tie 
vier ſpaniſchen Deportationsorte an der Küſte von Marofto befannt, welde, an Etelle ver 
ehemaligen Galeeren getreten, zur Aufnahme der fhwerften Verbrecher beftimmt find. Auf 
einem Areal von etwas mehr ald 1 geogr. D.-M. beherbergen die vier P. mit Garnifo- 
nen und Gträflingen eine Bevölferung von 13,000 Köpfen, werunter Juden, Diauren, 
Neger und Mulatten. Die P. haben nur ald Straforte Nuten und verurſachen bem 
Stuate erhebliche Koften. 

Presque Isle. 1) County im norböfil. Theile des Staates Michigan, umfaßt 
700 engl. D.-M. mit 355 E. (1870), davon 158 in Deutſchland geboren; im J. 1860: 
26 E. Hauptort: Presque J8le;66E Republik. Majerität (Präſidenteuwahl 
1872: 132 St.). 2) Townfbip und Poftvorf in Aroostoof Co. Maine; 970 E. 

Prefie, jeder mechaniſche Apparat, mitteld deflen ein ftarter Drud ausgeübt werten 
konn, dient entweder zur Verdichtung voluminöſer Körper (Terf-, Heu, Bad-P.) eder zur 
Trennung flüffiger därper von feften Beftandtbeilen (Del-, Obſt-, Wein», — 
Preſſen in Papierfabriken) oder zum Formen weicher oder dünner Gegenſtände (Thon-, 
Horn⸗, Leder⸗, Metall-P., letztere auch als Prägewerk); ferner um Flächen in innige, wech— 
felfeitige Berührung zu bringen, Farben auf einen andern Gegenſtand aufzutragen u. ſ. w. 
Buhbinder-, Drud-, Copir-P.), endlih noch zu den verſchiedenſten, mit Den angegebenen, 

et8 aber mehr oder weniger verwandten Zwecken. Die P.n find entweder aus rein meda: 
nischen Elementen zufammengefegt (Schrauben-, Keil-, Hebel-, Walz: P.n) oder es ift eine 
Flüſſigkeit als vermittelndes Glied ever Kraftüberträger eingeführt (hytraulifche und hydro— 
ſtatiſche P.). Am häufigften komnmt die Schraube als mechaniſche Potenz bei der P. in 
Anmentung (Schrauben- oder Spindel-P.) und zwar meift ftählerne oder eiferne 
Schraubenfpindeln, die in Muttern von Bronze, Meffing u. ſ. w. laufen und ſich mittel einer 
mehr oder weniger kegelförmigen Epige in eine auftem Deckel der P. befeftigte Pfanne einfen- 
fen, und fo bei jedem Umgang ten Preftedel un die Breite eines Schraubenganges ver» 
Woärts treiben; bei mandıen B.n find die Epinteln feft und tie Mutter drehbar. Beite 
Bewegungen aber werten wieder turd einen Hebel, durch Räderwerk u. f. w. bewerfftelligt. 
Wr am Schluß des Prefiens nur noch geringe Bewegung des Preßdedels, aber ſehr ge— 
fteigerte Kraft nöthig ift, wie bei Druderprefien u. f. w., da leiftet die Kniehebel— 
preffe ausgezeichnete Dienfte. Keilpreſſen kemmen höchſtens ncd bei Oelmühlen ver, 
Cylinder- und Ercentrifhe B.n beſtehen vernchmlid aus parallelen Walzen, teren 
Abſtand regulirt werden kann; bierber gehören Die Walz, Quetſch- und Etredwerfe, vie 
Kupferdruck-⸗, Copir- und Schnellpreſſen u. ſ.w. Die Hydroſtatiſche P. wird ge— 
wöhnlich nur zu lang. anhaltenden Arbeiten, wie z. B. zum Ausziehen von Pflanzenſtofſen, 
Imprägniren von Hölzern u. f. w. verwendet. Hydrauliſche P.n (and Bramah’- 
he P.n genannt) wirken vermöge eines in cylindriſchem Hohlraum fid) bewegenden Kolbens 
von bedeutend größerem Querſchnitt ol8 der der zugehörigen Waſſerpumpe, fo daß eine auf 
tetstere wirkende Kraft durch das Verhältniß des Eylinter- zum Pumpentolben- Durdnicfier 
beliebig potenzirt werden fann. 

Prefie und Preßgefeggebung. Faſt mit demſelben Augenklid, wo die Druderprefie 
za arbeiten begann, wurde auch das öffentliche Schriftweſen, die P., Gegenftand ver ftaat- 
lichen Ueberwachung. Zunächſt wählte man das Syſtem der Pröventivmafregeln (tie 
Eenfur), derzufolge eine Schrift nur mit Vermiffen und vergängiger Genehmigung einer 
meift zu diefer Prüfung fpeciell eingefegten Behörde gedruckt, vervielfältigt und verbreitet 
werben burfte. Dieſes Verfahren wurde zuerft vom Part Alerander VI. eingeführt, 
welder umter Andrehung der Strafen des Bannes anortnete, daß alle Bücher fer Cenfur 
ber Biſchöfe unterbreitet werben mußten. In Deutfhland wurde diefe Einrichtung 
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juerft durch den Kınfürjten Berthold von Mainz, zunächſt für feine Diöcefe, in Anwendung 
gebracht, bi® im 16. Jahrh. uamentlich infolge ver Weligionsftreitigkeiten die Eenfur immer 
mehr in allgemeinen Gebraud) kam, und zwar anfangs nur für religiöfe und theologiſche, 
jpäter für alle anderen Schriften politiſchen und nichtpolitifhen Inhalts. Sie wurde felbft 
zu einer reichsgeſetzlichen Inftitution erhoben (1529) und infolge deſſen aud) von den Terri: 
torialgefeggebungen überall angenonımen. Erft unter Friedrich dem Or. tratin Preußen 
eine mildere Handhabung der Cenſur ein, welche jetody unter feinen Nachfolgern, nament— 
lid in Bezug auf die Erörterung religiöfer Fragen, wieder ftrenger wurde. In Oeſter— 
reich blicb die Cenfur, weldye unter Maria Therefia auf Das Strengfte gehandhabt werten 
war, eine nur noch der Form nach beibehaltene Einrichtung. In England herrſchte 
bi8 1694: ftrenge Cenſur. Die von Heinrid VIII. (ſ. d.) nicvergejegte Sternkammer 
(j. d.) fegte die Zahl der Buchdrucker und Preſſen feſt, und beftellte einen Auffcher über 
bie P., deſſen Genfur jedes projectirte Drudwerk zu pafliren hatte. Nicht anders war das 
Berfahren gegen PBreßerzeugnifie unter der Bourboniſchen Vionardie in Frankre ich bio 
jur Revolution von 1789. In Deutſchland, wo während der franzöſiſchen Dccupa- 
tion die P. den unerbörteften Mafregelungen und Bebrüdungen ausgeſetzt gewejen war, 
verjprady Art. 18 der Bundesacte von 8. Juni 1815, daß fid) die Buntesverfammlung in 
ihrer erften Zufammenkunft mit der Abfafjung gleihförmiger Verfügungen über die Prof- 
freiheit befchäftigen werde, Die fog. demagogiſchen Umtriebe führten jedoch dazu, daß durch 
Bundesbeihlug vom 20, Sept. 1819 (f. Karlsbader Beſchlüffe) tie Genfur für 
alle Schriften unter 20 Bogen eingeführt wurde, und die Bundesverſammlung jid) das 
Recht vorbehielt, in Bunvesgebiet Schriften ganz zu verbieten. Der anfangs nur auf 5 
Jahre erlaffene Beſchluß wurde 1824 auf unbeftimmte Zeit verlängert, und die in Süd— 
deutſchland nach der Zulirevolution ſich bildenden freien Preßzuftände wurden vom Bundes: 
tage bald befeitigt. In Preußen wurde erft 1848 die Genjur aufgehoben. Bei vom Ey- 
ften der Preffreiheit fucht der Staat nicht mehr durdy Präventivmaßregeln den Mißbräu— 
den der B. zuvorzulommien, fondern verzichtet Darauf, den Drud einer Schrift zu verhin— 
dern, und macht ebenfowenig ihre Verbreitung von einer vorgängigen pelizeilihen Geneh— 
migung abhängig; Dagegen wird der Berfafier, Verleger, Druder oder Berbreiter der 
Schrift für deren ftrafbaren Inhalt verantwortlich gemacht. Die Prehfreiheit wird damit 
als weientlicher Beſtandtheil des Rechts ver freien Meinungsäußerung anertanut, und ihre 
Beſchränkung nur im Wege der Geſetzgebung für zuläfiig erlärt. Dieſcs Reprefiivfyftem, 
weldyes nur eine nachfolgende Ahndung ber durd) die Preſſe begangenen Geſetzübertretungen 
Iennt, hat zuerft in England praltiſche Verwirklichung gefunden (1694). In Frankreich 
wurde 1799 bie volljtändige Freiheit der Preſſe wiederhergeftellt, ging aber während ber 
Napoleonifchen Herrſchaft bis 1814 wieder verloren. Nach wechſelndem Schickſal mufte fie 
N unter dem zweiten Kaiferreid) geoßen Beſchränkungen unterwerfen; aud das Syſtem 
ber Unterdrüdung der politifchen Blätter im Verwaltungswege wurde beibehalten, bis fidy 
mit dem Falle Napoleon's III. die Berhältnifie zu Gunften der Freiheit der P. änderten, 
In Deutfhland wurde 1848 die Preffreiheit in allen Bundesftaaten grundgeſetzlich 
garantirt, allein fhon durd den Bundesbefhluß vom 6, Juli 1854 wurden ihr abermald 
brüdende Befhränkungen auferlegt. Die noch aus jener Zeit in den meiften deutſchen Bun- 
beögebieten herrührenden Preßgefege machen den Gewerbebetrieb jedes in das Bereich der 
P. fallenden Gefhäftes von der Negierungsgenehmigung abhängig, ſchreiben die Einrci- 
dung von Pflichteremplaren bei Beginn der Austheilung und Berjendung von Zeitfchriften 
und Berlagsartifeln vor, verpflichten zur Angabe des Namens und Wohnorts des Druders 
anf der Drudihrift und ——— den Verkauf, die Vertheilung oder das Anſchlagen von 
Drudſchriften und bildlichen Darſtellungen auf öffentlichen Wegen, Straßen, Plätzen. 
Befondere Beſtimmungen gelten zumal für die periodiſche P. Im manchen Staaten kön— 
nen jegar die Berwaltungsbehörden das gänzliche oder zeitweife Verbot in- und ausländi- 
ſcher Zeitungen durch die Poft „wegen fortdauernder, die öffentliche Wohlfahrt geführbenver 
Handlungen“ nach ein oder mehrmaligen Verwarnungen, ausſprechen. Ebenfo ift vielfach die 
Aburtheilung wegen Preßvergehen den Schwurgerichten entzogen, was feit 1867 in Oeſter— 
reich aufgehört hat, freilich unter Fortdauer ftrengfter, ftrafrechtlicher Beftimmungen. In 
vielen Staaten ift ferner die Prefie mit dem Zeitungsftenpel belegt. Da die Preſſe nicht 
Gegenftand der Bundesgefeggebung des Deutihen Reiches ift, fo fteht e8 bei den Einzel— 
Raoten, eine Revifion, refp. Neform eintreten zu lafien. Cine foldye ift jedoch bisher nur 
in Baden, Württemberg und Sachſen erfolgt. Im Uebrigen befteht auf ven Eontinente 
a nnige Preffreiheit, vorzugsweife in Belgien und Dänemark fowie neuerdings in 
nich, 
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Die Ber. Staaten haben vom Anfang ihrer Geſchichte an das Prineip ber Preß- 
freiheit anerfannt. Das erfte Amendement zur Conftitution ver Ber. Staaten beftimmt, 
daß der Gongref kein, die Freiheit der Rede oder der Prefie verfürzendes Gefeg erlafien 
folle. Ebenſo ift Rede- und Preßfreiheit durch Die Geſetzgebung ſämmtlicher Einzelftaaten 
gewährleiſtet. Der Mißbrauch der Preſſe wird, wie alle Vergehen, mit Geldbuße (fine) 
und Gefängnißhaft (imprisonment) beftraft, deren Höhe und Dauer dem Ermefien des 
Richters anheimgeftellt ift, wo nicht das Geſetzbuch des betreffenden Staats Grenzen jeßt. 
Diefer Mißbrauch befteht entweder in der Infamation von Privaten over der Negierung 
(infamous, urjpränglid) famous libel), in der Religionsläfterung (blasphemous libel), in 
der Anregung zum Aufruhr (seditious Jibel) oder in der VBerleitung zur Unzucht (obscene 
libel). Das infamatorifche Libell wird heutzutage ſchlechtweg *libel” genannt, weil e8 die 
Aufmerkſamkeit des Publikums ſowohl als der Gerichte am meiften in Anſpruch nimmt. 

Die heutige Conftitution des Staates New Mork beftimmt, daß feine Strafe ergehen foll, 
wenn ber Indatt der angeblihen Schmähſchrift wahr ift, und wenn keine böswillige Atficht 
vorliegt; daher ift in New York die Wahrheit des Ausgefagten an und für ſich noch Feine 
Behtfertigung, wenn bie Veröffentlihung aus böfer Abfiht geſchah. New York ift in 
diefer Beziehung liberaler als die anderen Staaten; wenigften® ift diefe Erlaubniß, die 
Wahrheit zu fagen, nicht überall fo ausprüdlic in dem Geſetzbuch ausgeſprochen. In allen 
Staaten aber befteht die merfwürdige Beftimmung, daß in Anklagen auf Schmähſchriften 
die Gefhworenen nit nur über ven Thatbeftand, fondern aud über die Rechtsfrage ent— 
fheiden follen, eine Beftimmung, über deren richtige Auslegung eine weitſchichtige Lite— 
ratur befteht, die aber auf nicht viel Anderes hinausläuft, als daß die Richter in folden 
Anflagen mundtodt find. Vgl. Heffmann, „Senfur und Preffreiheit" (2 Bde., Berlin 
1819); Thilo, „Das preuß. Preßgeſetz — mit den Preßgeſetzen der übrigen deut⸗ 
hen Staaten und Frankreichs“ (2. Aufl., Berlin 1867). 

Prefienfe, Edmond de, bedeutender proteftantifcher Theoleg in Frankreich, geb. am 
7. Jan. 1824 in Paris, ftudirte 1842—45 unter Binet in Yaufanne, bereifte Deutſchland, 
wo er fid) während der Jahre 1846 und 1847 in Halle und in Berlin aufbielt, und erhielt 
nad) feiner Rückkehr die proteftantiiche Pfarrei in der Mue Taitbout in Baris. Die Uni- 
verfität Breslau ertheilte ihm 1863 die Docterwürde, Preſſenſé gehört der confervativen 
Rihtung in der proteftantifchen (reformirten) Kirche Frankreichs an, und wird mit Recht 
als der bedeutenpfte Schriftfteller verjelben angefehen. Seine Schriften find ſehr zahlreich: 
“Du catholicisme en France” (1851), “Histoire des trois premiers siecles de l’Eglise 
chrötienne” (1858—61, deutſch, Leipzig 1862), *Discours — (1859), “L’Ecole 
eritique et Jesus Christ” (gegen Renan, 1863), “L’eglise et la r&volution frangaise 
(1864, 2. Aufl. 1867), “Jesus Christ, son temps, 8a vie, son oeuvre” (1866), *Etudes 
&vangeliques” (1867). Auferbem fehrieb er Auffäge für die von ihm begründete “Revue 
Chretienne” und das “Bulletin Theologique”. Sein neneftcs Werk (1872): “Le Con- 
cil du Vatican, son histoire et ses consequences” wurbe von der Preſſe äußerſt günftig 
aufgenommen. In ber im Febr. 1871 zufammengetretenen Branzöfifchen Nationalverfanme 
lung ift P. einer der Vertreter der Stadt Paris. 

Preßburg oder Bresburg (ungar. Pozsony, ſſaw. Presbugek, lat. Posonium), 
Stadt im ungar. Comitate 3, 9 gecgr. M. öftlih von Wien, an der Donau anmutbig 

wilden dem Strone und Nebenbügeln gelegen, und ſich terraffenförnig Eis zu dem 500 
x hoben Scyloßberge, welcher eine berrlidye Ausſicht bietet, erftredend, ift eine ber 
Ihönften Städte Ungarns, hat breite Straßen, prächtige Promenaden, gutgebaute Häufer, 
16 öffentliche Pläge und 25 Kirchen. Die vorzüglihften Gebäude find bie 1090 erbante 
Domfirche, in welcher die Könige Ungarns gefrönt wurden, die Branciscanerlirde, we bei 
Krönungen der Nitterfchlag mit dem Schwerte bes heiligen Stephan ertheilt wurde, das 
Landhaus in der Michaelsſtraße, in dem die Yandtage gehalten wurden, das Rathhaus mit 
einer architeltoniſch intereſſanten Durdfahrt, der erzbifchöflihe Palaft, Theater u. f. w. 
Neben ver Donanbrüde liegt der fog. Königshügel, eine künſtliche Erverhöhung, weldyen 
der neugelrönte König hinanritt und von bier nad) allen vier Weltgegenden das Ediwert 
ſchwang, zum Zeichen, daß er das Reich gegen jeden Feind, er komme, woher er wolle, 
fhügen werde. Diefe feit 1784 unterbliebene feier wurde 1867 durch die Krönung des 
Kaiſers Franz Jofepb wieder ernenert. Nach dem Cenſus vom 31. Dez. 1869 bezifferte 
fid) die Einwohnerzahl P.'s anf 46,544 Köpfe, worunter ein Sechstel Jfracliten; doch ift 
das deutſche Element ftärker ald das Magyarenthum. P. ift Nefidenz des Erzbifd;ofs 
von Gran, Sitz einer Rechtsalademie, hat lebhafte Induſtrie, Weinbau, Champagnerfatri- 
len u. ſ. w. Gefhichtlich kommt P. bereits zur Zeit der Sächſiſchen Kaifer ald Breci» 


Preßfreiheit Vreſton 103 


barg oder BPreciburg ver. Hier erlitten 907 die Bayern durch die Ungarn eine Nie- 
derlage. Am 7. Nov, 1491 wurde in P. der Friede zwiſchen König Wladiflam und Diari- 
miltan I. abgeſchloſſen. Nachdem die Türken 1547 Dfen eingenommen hatten, ward P. 
die Hauptſtadt Ungarns, und 1563 fand bier die erfte Krönung jtatt. 1515 verheerte ein 
großer Brand die Stadt. m Okt. 1619 wurde diejelbe von Bethlen Gabor genommen, 
aber 1621 von ben Kaiferlihen zurüderobert, 1645 das Schloß neu erbaut und 1648 bie 
Stadt befeſtigt. Auch fand hier am 25. Dez. 1805 der Abſchluß des Preßburger 
Friedens zwiſchen Oeſterreich und Frankreich ftatt, woburd der Oeſterreichiſche Krieg 
von 1805 beendigt wurde. Am 3. und 12. Juni 1809 entwidelte fi ein heftiges — 
um den Brückenlopf von P., und da die Oeſterreicher denſelben nicht übergeben wollten, jo 
wurde die Stadt vom 26. bis 29. Juni von den Franzofen unter Davouft beſchoſſen. 

Preßfreigeit, j. Preſſe und Preßgeſetzgebung. 

Preßſpäne, eine englifhe Erfindung, find dünne, harte, auf ber Oberfläche hornartige 
PBappen, melde aus Hanf oder hanfenem Segeltudy hergeitellt werden, inden man dieje 
Stoffe mit einem Weingeift haltigen Dele anfeuchtet und in einer Papiermühle zu Papp- 
bogen verarbeitet. Stark gepreßt, getrodnet und mit Bimsjtein abgerieben, heißen fie 
Naufpapier, aus denen durch Beftreihen mit Alkohol, Aether u. f. w. und Glätten 
auf einer Glättmaſchine die P. entftchen. Die P. werden beim Prefien wollener Zeuge, ' 
um denfelben Glanz zu geben, aud un Papier dur Preffen zu glätten, zwiſchen dieſe 
Stoffe gelegt. 

Preſtel. 1) Johann Gottlieb, Maler und Kupferftecher, geb. am 18. Nov. 1739 
zu Orinbad im Allgau, geft. am 5. Oft, 1808 zu Frankfurt a. M. Cr lernte zuerft bei 
den Brüdern Zeiller in Reute, fpäter bei Nogarı in Venedig, die Malerei, warf ſich dann 
aber auf die Kupferjtecherei, und war beſonders ausgezeihnet in der Tuſchmanier, in wels 
her er mehrere Folgen von Blättern nady Skizzen hervorragender Maler herausgab. 2) 
Maria Catharina, des Vorigen Gattin, geb. 1744 zu Nürnberg, geft. 1794 zu Lon— 
don, ijt ebenfalls durch ihre Blätter in Tuſchmanier nad Handzeihnungen befanut ge— 
werden. 


Prefton, Municipalftabt und Parlamentsborough in der engl. Grafſchaft Yancafter, 
mit 85,428 E. (1871), am rechten Ufer des Ribble gelegen, ift eine gut gebaute Stadt 
mit vielen Kirchen und anfehnliben Gebäuden, und einer der Hauptfige der Baum- 
wellenindujtrie, hat außerdem große Eifeugießereien, Oerbereien und treibt bedeutende 
Fiſcherei. Der Nibble ift zur Flutzeit für Schiffe von 150 Tonuen ſchiffbar. Der Lan- 
calter- anal führt durch die Stadt, und ein Biaduct der N.-Union-Bahn mit 5 Bogen 
66 F. body über ven Fluß. In der Nähe findet jährlich ein große® Pferberennen und 
ein berühmter Pferdemarkt ftatt. P. hieß früher wegen feiner zahlreichen Klöfter Prie ſt 's— 
Town Auf dem Ribbleton- Moor, in der Nähe von P., errangen am 17. Ang. 
1648 die Truppen Cromwell's und Lambert's über die Noyaliften unter dem Herzog ven 
Hamilton einen glänzenden Sieg. 

Preſton, William, ehem. General der Eonföderirten, geboren in der Nähe von Louis— 
ville, Kentudy, am 16. Dft. 1816, geit. 1862, war bis 1847 Advokat in Pouisville, nahm als 
Dfficier amı Meericanifhen Kriege theil, war fpäter von 1851 bi® 1853 Mitglied des Con— 
grejles, wurde 1859 von Budhanan zum Gefandten in Spanien ernannt, kehrte jedoch 1861 
nad) den Ber. Staaten zurüd und wirkte mit großem Eifer für den Anſchluß Kentuchy's an 
die Seceffionsjtaaten. Zum en in der conföderirten Armee ernannt, diente 
er als Adjutant im Stabe des Generald A. S. Johnfton und im September 1862 unter 
Dragg in Rentudy. 

Prefton, County im norböftl. Theile des Staates Weft Birginia, umfaht 600 engl. 
Q.⸗M. mit 14,555 €. (1870), davon 166 in Deutſchland und 1 in der Schweiz geboren; 
im 3. 1860: 13,312 E. Hauptprodukte des Landes find Kalkftein, Schiefer und ' 
Sandſtein. Hauptort: Kingmwood. Republik. Majorität (Präfiventenwahl 1872: 
1006 St.). 

Breſton, Tomnfbipsin ben Ber. Staaten. 1) Mit gleihnamigem Boftvorfe 

in New London Eo,, Connecticut; 2161 E. 2) In Richland Eo., Illinois; 1083 

E. 3) Mit gleihnamigem Poftporfe, dem Hauptorte von Fillmore Co. Minne- 

ſota, 1498 E.; das Beildorf bat 600 E. 4) In Platte Eo., Miffouri; 1692 €. 

5) In Chenange Eo., New Nort; 957 E. 6) Mit gleihnanigem Poſtdorfe in 

a Co. Benniylvania; 1400 E. 7) In Trempealeau Co, Wisconfin; 
o5 E. 
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Preſton, Boftdörferund Dörfer in den Ber. Staaten. 1) Dorf in Mariu 
Co., California. 2) Poſtdorf und Hauptort von Webſter Co. Georgia; 186 €. 
3) Poſtdorf in Randolph Eo., Jllinois, 4) Dorf in Carroll Eo,, Kentuch. 
5) Dorf in Jasper Eo,, Miffjouri. 6) Poftdorf in Muskingum Co., O hio. 
7) Dörferin Teras: a) in Grayſon Co.; b) in Wharton Co, 

Vreftonburg, Zownfhbip und Boftdorfin Floyd Eo., Kentudy, 1564 E.; das 
Poſtdorf hat 179 E. Ju der Nachbarſchaft des Ortes fand am 7. Jan. 1862 ein Treffen 
zwiſchen 3000 Di. Unionstruppen unter Col. 3. U. Garfield und 2500 Eenförerirten unter 
Eol. Marjhall ftatt, in welchem die legteren nach verzweifelter Gegenwehr vollftändig ge- 
ſchlagen wurden. 


Prefton Hollomw, Boftvorf in Albany Eo., New York; 284 €. 

PreftonsBans, Hafenort mit etwa 1600 E. in ter ſchottiſchen Grafſchaft Hadding— 
ton, belannt wegen feiner trefjlihen Auftern. Sieg des Prätendenten Karl Epuard über 
den engl. General Cope am 2. Olt. 1745. 

Preti, Matteo, gen. *Il Cavaliere Calabrese”, ein neapel. Maler, geb. 1613 zu 
Taverna, Calabrien, geft. 1699, als Wialthefercomtbur. Er war ein Schüler des Dome: 

nichino und des Guercino, huldigte aber fpäter der Richtung Caravaggio's. 


Preuß, E., Theolog und deutſch-amerikaniſcher Journalift, geb. am 10. Juli 1834 zu 
Königsberg; ftudirte dort und in Berlin Philologie und proteftantifdye Theologie und wandte 
fi, Durd) die Herausgabe des *Examen Concilii Tridentini” von Di. Chemnig, verans 
laßt, der altlutherifhen Richtung zu, war 1858—68 Privattocent an der Berliner Univer- 
fität, 1869— 71 Profeffor der Theologie an ven altiutherifhen “Concordia College” zu 
St. Yonis, Miſſouri, legte Ende 1871 feine Profeſſur nieder und trat Anfang 1872 zur 
römiſch⸗katholiſchen Kirche über. Er gab verſchiedene theologische und philoſophiſche Schrif— 
ten heraus und wurde im Dftober 1872 Hauptredacteur des neugegründeten, fatbetifchen 
Tageblattes „Amerita“ in St. Youis, 


len Das Königreich P. die leitende Macht Deutfchlants, grenzt im N. an 
die Norpjee, Dänemark und die Dftfce, im D. an Rußland, im S. an Ocfterreih und ver: 
ſchiedene Heinere deutfhe Staaten, im W. an das Reichsland Elſaß-Lothringen, Belgien 
und die Niederlande. 8 erftredt ſich zwiſchen 49% 6‘ 45° und 55° 52° 56° nördl. Br. 
und zwijchen 239 31° 50° und 409 32° 25° öftl. Yänge; das von der Hauptmafie räumlich 
getrennte Hohenzollern reicht von 479 36' bis 489 27° 20° nördl. Breite und von 
6° 12° 30° bis 79 24° 30° öftl. Fänge. Bon der 1000 Dieilen langen, äußeren Landes— 
grenze fallen 165 Di. auf die Grenze gegen die Oftfee, 55 gegen tie Nordſee, jo daß alfo 
die Küftenlinie P.s 220 M. beträgt, während 780 auf die Yantgrenze füllen. Der Flächen— 
inhalt des Staates wird auf 6396,,,, geogr. A.⸗M., einſchließlich des mit P. durch Berfonal« 
union vereinigten Herzogthums Yauenburg und ber Küftengemäfler gefhäkt. Der nörd— 
lichſte Buntt iſt von dem fünlichften 100, der weſtlichſte vom öſtlichſten 160 M. entfernt. 

Küftenbilpung. P. fällt fanft nad Norten bin ab. Die Küftenebene längs ter 
Oſtſee ijt eine volllommene Tiefebene, von durchſchnittlich unter 100 F. Erhebung und mit 
langen, veränderlichen Dünenreihen. Nur der ſchrofſe Kreidefelſen der Inſel Rügen und 
der nordöſtl. Theil von Schleswig erheben ſich über den flachen Strand. Die Nortfeetüfte 
liegt zum Theil fogar tiefer als der Meeresſpiegel; man war daher genötbigt, dieſes 
Land durch künftlihe Dämme zu fhügen, und ähnliche Werke mußten aud an verſchiedenen 
Stellen im Norden der Provinz Preußen aufgeführt werden. Die von nördlichſten Puntte 
diefer Provinz bis zum Weſtende Bommerns fi hinziehente und wenig gegliederte Oftfec- 
küfte hat nur einen größeren Meerbufen, die Bucht von Danzig mit Dem Putziger Wiek, 
welches durch die Halbinfel Hela von der offenen Eee gefhicten wird. Häfen für größere 
Schiffe find Memel, Pillau, Danzig (Neufahrwafier), Stolpmünte, Nügenmwalte, Kolberger— 
miünde, Smwinemünde, Greifswald und Stralfund. Unter ten ter Stralfunter Küfte 
gegenüberliegenden Infeln it Rügen die größte, mit dem Rügen'ſchen Borden (Bufen) 
im Sildoſten, dem Kubitzer-Bodden im W., dem Jasnıunder Borten im N. Etwas meftlich 
von Rügen bilden die Infel Zing ft und die Halbinfel Dars eine rings umſchloſſene Bucht, 
an welcher ver Hafen von Barth liegt. An dem ſchleswig-holſtein'ſchen Oſtſeeſtraude liegen 
ſechs bewohnte Infeln, von denen Fehmarn und Alfen tie bemertenswertbeften find. 
Die bier ſtark gegliederte Küfte bietet gute Häfen, mie Die von Neuftadt, Heitigenhafen, Kiel, 
Flensburg, Apenrade, Hadersleben, Sonderburg n. ſ. w. Die Edifffahrt an ver Nord: 
feefüjte wird durch Unticfen fehr erfhwert, tod bilten die Müntungen ver Flüſſe zwiſchen 
ben 26 Injeln, die vor der jhleewig-holftein’shen Küfte und den 6, die vor der hannover' ſchen 
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liegen, vortrefiliche Häfen. An Friesland ftöht der Dollart (f. d.), ein 3 M. langer und 1 
M. breiter Meerbuſen. 

Die Seen P.s find zum Theil Strandſeen, welche mit dem Meere in Verbindung ſtehen, 
aber ſüßes Waſſer haben, Die drei größten find: das 29, Q.M. umfaflende, durd vie 
male Kuriſche Nehrung von der DOftfee gefhiedene Kuriſche Hoff im Norden ver Pro- 
vinz Preußen, das etwas füdlicher liegende Friſche Haff, von 15, Q.:M. mit dem 
Haken von Elbing und der Friſchen Nehrung, endlid an der pommer'ſchen Küſte das von 
der Mündungsfläche der Oder durch die drei Flüſſe Peene, Swine, und Divenow, welde bie 
Inſeln Uſedom und Wollin einfließen, gebildete, dody nur uneigentlid) jo genannte Stet- 
tiner Haff mit den für Seefdiffe zugänglidben Häfen Ukermünde, Anklam und Wols 
galt. In Schleswig fteht das Binnenwafler ver Schley ebenfalld im Zuſammenhang mit 
der Oſtſee und ijt für mäßige Schiffe pafjirbar. Kleine Strantfeen finden fih aueſchließlich 
in Bommern. 

Bodenbildung. Der bei Beitem größte Theil P.'s gehört der Norddeutſchen Tief- 
ebene an; der weitliche dagegen ift Gebirgsland. Man kann legteres im Ganzen auf 1050 - 
DM. veranfhlagen, alfo etwa auf '/, des ganzen Staates. Erſtere ift eine von NW. 
nah SD. allmälig zu 5—600, ftellenweife zu 1100 F. anfteigende, ſchiefe, fehr häufig wel— 
lige, aber überaus einförmige Ebene, die von zahlreihen Sumpfftreden, Sandjtrichen und 
Heiden unterbrochen und durch Fichtenwälder harakterifirt wird, in der nur ganz vereinzelt 
feftes Geſtein der Kreide, ded Jura oder des Mufceltalte aus den loſen Maſſen auftritt, 
welhe das große Tiefland bilden. Es find weite Sandlager, dazwiſchen etwas erhöhte 
Gegenden, deren Beden meift aus Thon befteht, und das Ganze iſt mannigfad durdfurdt 
und durchſchnitten von eingefenkten Sumpf- und Marſchſtrichen, durch welche die Flüſſe ihren 
Lauf nehmen over einjt genommen haben. Ded hindern diefe leicht erhobenen Plateaus 
und die Sumpfjtreden weder den Verkehr, nody modificiren fie das Klima. Das Alluvium 
und die diluvialen Mergel-, Thon», Lehm-, Sand» und Kiesfhichten liegen fait überall ho— 
tigontal über einander; bier und da breiten ſich weithin Rafeneifenfteine und Infuſorien— 
hihten aus, oder e8 fommen Theile der Braunlohlenformation zu Tage, Der Neigungs- 
ribtung der Ebene entjprecbend fliegen die großen, nah der Nord- und Oſtſee gerichteten 
Ströme von SD. nah NW., ftredenweife aufgehalten und abgelenkt durch leichte Voren- 
erhebungen, namentlid aber durch den Baltifchen Pandrüden, der nach den Ländern, tie er 
durchzieht, den Namen Litauifcher, Preufifher, Pommer'ſcher, Medlenburgifcer, Holftein’- 
ſcher Yandrüden führt und fich faft überall auf feiner Fläche durch zabllofe größere und klei— 
nere Seen auszeichnet, welde bier und da auch Heinen Flüffen ihren Urfprung geben. "Auf 
der öftlihen preußiſchen Höhe erheben ſich Kuppen bis gegen 600 F. Weftlih von der 
Beichfel fteigt der Nüden im SB. von Danzig in der Schönberger Berggruppe am bedeu— 
tendjten auf, indem fich dort der Thurmberg bis zu 1015 P. 5. erhebt, und die Gegend 
einen Gebirgscharakter anninımt, Nah W. reiht tiefer Yandrüden bis gegen die Elb— 
mändung, deren rechtes Ufer unterhalb Altona ebenfall8 mit fteilen Wänden zum Fluſſe 
abfällt. Der karpatiſch-ſächſiſche Yandrüden, welcher die Norddeutſche Tiefebene im Süden 
durchſchneidet, erhebt fih in PB. in den Tarnowiger Höhen, öſtl. von Kofel, bis zu 1100 F., 
in den Trebniger Höben, nördlid von Breslau, zu 900 F., in den Höhen von Sorau und 
Grüneberg und im Flemming zu 700 F., und entlid könnte man die 350 3. hohe Lüne— 
burger Heide zwifchen Aller, Elbe und Ilmenau den weftliben Ausläufer diefes Yandrüdens 
nennen. Zwiſchen diefen beiden Landrüden zieht fih von D. nad W, eine Reihe von 
Brüden und Sümpfen hin: die Tilfiter Memelniederung, die Weichfelniederung, die Oder-, 
Rege- und Warthebrüce, wo man durch Entjumpfen 4°/, Q.⸗M. Land gewonnen bat; tie 
Spreewald-, Schwarze Eljter-, Havelbrüde, der Dromling, nerbweftl. von Magde— 
burg, durch deſſen Entſumpfung beinahe 180,000 Morgen urbar gemadt wurden, die 
Marſchen in Schleswig-Holftein und Hannover, die Torfmoore in Hannover und Miünfter- 
land und die Ebene des Niederrheins,. 

Das Bergland. Die Supdeten, vom Oberlauf der Over bis zur oberen Gör— 
(iger Neiße, zerfallen: a) in das mähriſch-ſchleſiſche Geſenke, den füröftlihften Theil, mit 
‚ breiten Rüden und Kämmen, über welche fib haubenförmige Kuppen erbeben, aus Thon— 
Idiefer und Grauwacke beftehend, mit eingelagertem Kaltftein, und im SD. von tertiärcn 
Schichten überlagert, meift mit Wald bededt, die wafferreihen Thäler mit üppiger Vege— 
tation geſchmückt; b) das Glaser Gebirgsland, zu beiden Seiten der Oberen Neife mit Dem 
4390 3. behen Spiegliter Schnecherge und feiner Fortſetzung, dem Eulengebirge. Im 
NO. davon erhebt ſich ifelirt der faft überall in Schlefien fihtbare, von reizenden Thälern 
Kings umgebene, granitene Zobten. Das Glatzer Gebirge bejtcht aus granitifhen und 
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dieritifhen Maſſen, aus denen Bafalttuppen hervorgebrochen find, theilmeife von Quader— 
fandftein und Pläner überlagert. In dem eigentlichen Beden tritt die Kohlenformation zu 


Tage, auf welcher das zu beiden Seiten hervortretende Rothliegende, und auf dieſem wie- 


der Quaderfandftein lagert. Rothliegendes und Steinkohlen find vielfad von Porphyren 
durchbrochen, welche als bewaldete Kuppen erfheinen. Die Etcintohlenformation ift bes 
fonders breit in der Gegend von Charlottenbrunn, Waldenburg und Gottesberg. Das 
Micfengebirge, von den Bober- bis zu den Dueifquellen, mit der 500%. hohen 
Schneekoppe, und den Schmiedeberger und Landshuter Kämmen. Auf ver preufifchen 
Seite Ichnen fid) an den granitenen Kern des Gebirges Rothliegendes, Zechſtein, Bunt: 
fandftein, Muſchelkalk, Ouaderfandftein mit Pläner, und Braunkohlen. Un das Niefen- 
gebirge ſchließt fid) der bis zur Laufiger Neiße gehende Jſerkamm, ein raubes, waldi- 
ges, wenig bewohntes Gebirge, und hieran das Yaufiger Bergland, im Preußischen 
vorwiegend aus Granit gebildet, mit der Yanbsfrone, einer Bafaltkuppe von 1335 %. Von 
den deutſchen Mittelgebirgen fcheidet ver Thüringer Wald mit den 92956 9. beben 
"Infelsberge das Gebiet des Mains von den norddeutſchen Flüffen, Die wichtigfte ift Die 
den äußern Rand des Gebirges einſchließende Zechfteinformatien, indem ibr Eiſen-, Kupfer-, 
Kobalt, Brauntohlen-, Salz» u. ſ. w. Schalt ausgebeutet wird. Im NO. grenzt Daran 
die Thitringer Hochebene an der Saale und Unftrut mit dem fablen, unfruchtbaren, nur 
zum Theil mit fchönem Laubwalde beftandenen Eichsfelde. Zwiſchen ter Yeine und ber 
Saale dehnt fid) das in Unter» und Oberbarz, leßterer mit ben 3510 F. hohen Vreden, 
getbeilte Harzgebirge and. Seine Maſſe befteht wefentlid aus Graumadenbiltungen 
ber devonifchen formation, im Broden und Rammeldberge von Granit, aud von Grünftein, 
Quarz und Porphyr durchbrochen, ferner finden ſich Quarzit, Kiefel-, Alaunfcicfer, ver kei 
Goslar und Harzgerode abgebant wird, Roth- und Brauneifenfteinlager, Die ebenfalls im 
Betriche find, Kalkitein mit den feit langer Zeit befannten Marmeorbrüden und Höhlen. 
Bon der Werra, Fulda und Schwalm wird das in carakteriftifcher Meife von Tradıyten 
und Phonolithen durchbrochene Buntfanpftein- und Mufcheltaltplatean tes Heſſiſchen 
Berg- und Hügellandes mit dem an Bafalt und bafaltifher Lava reichen, bi® über 
2000 F. anfteigenden Bogeldgebirge nnd der ähnlich gebildeten Rhön durchzegen. 
Diefe gebt unmittelbar in das zu beiden Eciten der Weſer zwiſchen Dem Harz und tem weſt— 
fälifchen Tieflande ausgebreitete Weferbergland über, das theils in Plateauform, theil® 
in Gebirgsketten auftritt, mit tem Kaufunger- und Neinhbarts-Wald, dem 
Yippefhen und Pyrmonter Bergland, dem Teutoburger Walde und 
der Egge. Zwiſchen der Sieg und Ruhr jest fid) das Graumadenplatcau einförmig fort 
im Sauerländifhen Gebirge mit den Lennebergen und feinen berühmten 
Höhlen in der Nähe von Iſerlohn, den Ruhrbergen und dem Haarfirang. Zmifden Dem 
Sauerland und den Rheinufer liegt ein breiter, flaber und bügeliger Uferftrib, und dann 
erhebt fid) gegenüber von Benn, in der Ede von Sieg und Rhein das Ecine, vultanifche, 
mit Burgen gekrönte und mit reizenden Landſchaften gezierte Siebengebirge. Zmifden 
der Yahn und Sieg erfiredt fid) der Wefterwald auf der Höhe des Graumadenplas 
teaus, mit Braunfoblenformation beredt, ftellenweife reih an Epateifenfteingängen, mit 
denen Kupfer: und Silbererze vorkommen. Auf der linterheiniihen Seite dehnt ſich zwi— 
fhen Rhein und Mofel die Eifel aus, ein raubes, unfrudtbares, von tiefen Tbälern 
durchfurchtes, hier und da mit ausgedehnten Walpftreden befegtes Gebirge. Die Schiefer⸗, 
Sanpftein-, mädıtigen Kalklager und Dolomite, fowie die Eifenfteinlager find vielfach von 
Bafalt- und Trachytmaſſen durchbrochen, melde regelmäßige, oft mit Kratern und großen 
Lavaftrömen verfehene Kegel bilven. Ueber dem Graumadenplateau erheben fidy Kegel von 
32-500 F. und in baffelbe find die Thäler und die eigenthümlichen Maare, 100, 3 bis 600 
F. tief eingefentt, Kraterfeen, die fid) in den fogenannten Erplofionstratern gebiltet haben, 
d. b. Vulkanen, die vor ihrer vollftändigen Entwidelung unthätig gewerten find. Der 
größte diefer Seen ift der 2 Stunden wejtlich von Andernach in-920 %. Höhe über ter Norb« 
jee gelegene, 1325 Morgen bedeckende Laacher See, den Lavamaſſen und mit vulkaniſchem 
Geröll, Tuff und Bimsftein bevedte, große Streden umgeben. Bon mineraliiben Pro— 
duften, die man hier gewinnt, find befonders der Traß und der Miüblftein von Nieder: 
Mendig zu nennen. Südlich Davon liegt das Mayfeld, ein Hügelland von 4 M. Durch— 
meffer, niedriger als die Eifel, mit befferem Boden und milderem Klima. Auf dem rechten 
Rheinufer liegt die Höhe oder ver Taunus zwifhen Main, Rhein und Lahn mit dem 
Rheingangebirge und dem Niedermald. Die Höbe ift mit Buchen und Richten qut bewal— 
det, tie Abhänge find mit Obft- und Weingärten reichlich befegt, und ter Ruf ringsum tur 
berühmte Diineralquellen ausgezeichnet. Auf der linfen Seite erhebt fid) der zu 2000 F. aufs 
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feigende, and Thonſchiefer beftehente Hunsrüd mit bem Dinger Wald und dem rar: 
kopf. Hohenzollern gehört zur Schwäbiſchen Alt, welche fich hier im Kornbühel zu 2732 $. 
erhebt 


Bemwäfjerungsverhältnijfe. Alle Gewäfler gehören (mit Ausnahme eines 
Theiles von Hohenzollern) den Oſt- und Norbjeegebieten an. Die Gejammtlänge der 
natürlihen Waflerftraßen P.s, mit Ausichluß des Kuriſchen und des Friſchen Haffs, wird 
auf 955 M. veranjchlagt, an denen die Provinzen Brandenburg, Hannover, Preußen und 
Kheinland am meiſten participiren. Zum Stromgebiet der Ditjee, zu welchem dag Wafler 
von etwa 3377 D.-M., alfe von mehr ald der Hälfte des Staates, abflieft, gehören: Die 
Memel(poln. Niemen), die ſchon als ſchiffbarer Fluß in P. eintritt, auf weldyes 14,, M. 
ihrer Yänge fommen, mit dem Ruß und der Gilge und deren Diündungsarnıen; der Pre— 
gel mit dem Nebenarm Deime, deſſen fhiffbare Hauptlänge 17 M. beträgt, nebft der 
Paſſarge und den ſamländiſchen Küftenflüffen; vie Weichfel mit ven Nebenarmen Nogat 
und Elbinger Weichſel, Hauptlänge 32°/, M.; die Küftenflüffe von Bommerellen und Hinter» 
ponmern; die Dder mit ber ſchiffbaren Hauptlänge von 63°/, M., ihr zufließend bie 
Warthe von 49 M. mit der Netze von 30%/, M., und vie Peene von 11°/, M., fowie die 
verponimerfchen und nordalbingijchen Küftenflüie. Auf das Gebiet der Nordfee geben efwa 
2391 Q.⸗M.: e8 münden in fie die Eider mit einer fchiffbaren Yänge von 15'/, M.; die 
Elbe mit 61'/, M., ihr zufließend die Havel mit 41'/, M., mit der Spree von 33°/, M.; 
die Weſer von 54 M. mit der Aller; die Em 8 mit 29°/, M. nebit den friefijchen Küften« 
flüjen, (die Bechte); ver Rhein mit 50 M. ſchiffbarer Länge, ihm zufliehend ver Main mit 
IM., die Zahn mit 15 M., die Mojel mit 32 DM. mit der Saar von 13°/, M., die 
Ruhr mit 10 M. und die Lippe mit 28 WM. Die Donau gehört auf eine Strede von etwa 
7 M. den Hohenzollerufhen Yanden an. Was die Seen P.8 anlangt, jo jtreiht im O. 
von der Weichjel die oftpreußifche Seeplatte mit 173 Seen, insgefammt 20,,, U. M. groß, 
längs des Südendes von umfangreihen Sünpfen unfäumt. Die beveutenpiten Seen find 
der Lyker-, der Spirding-, der Mauer», der Drawenz- und Geſerichſee. 
Auf Brandenburg kommen 131 Seen, von denen der Nuppiner- und die Davelfjeen 
die wihtigiten find; 52 auf Pommern, unter denen der Le ba⸗-, der Gardenſcher-, der 
Madüe- und der Kummeromwfee bervorragen; 27 auf Pofen, darunter ver Goplo— 
und die Negefeen. In Sclefien find die Militfh-Zrahenberger Seener- 
wähnenswerth, in Sachſen der ſüße und der falzige Mansfelderfee, in Schleswig— 
Holftein der Ratzeburger-, der Große BPlöner- und Seleuterfee, in Hannos 
ver das Steinhbuder Meer und der Dümmerſee, endlich in der Rheinprovinz der 
ſchon erwähnte Laacher See. Bon den 125 M. Länge der künftlihen Waſſerſtraßen, 
der Kanäle, kommen 37 auf die Provinz Preußen, 35°/, auf Brandenburg, 18*/, auf 
Hannover, 11'/, auf Schleswig-Holjtein, 6 auf Schleſien, 6 auf die Aheinprovinz, 5°/, 
auf Sachſen, 3°/, auf Pofen, 1 auf Ponmern. Die beveutenpften find: der König Wil« 
beimstanal zur fiheren Verbindung des Memeler Hafens mit der Memel; der Große Friede 
— von Nemonin zur Deime, zwiſchen Memel und Pregel; der Elbing-Oberländi— 
ſche Kanal mit Schienenwegen auf den ſchiefen Ebenen zur Verbindung der Oberländiſchen 
Seen mit dem Friſchen Haff; der Bromberger zwiſchen Brahe und Nebe; der Klodnitzkanal 
ans dem oberjchlefiihen Berg» und Hüttenrevier von Gleiwig bis zur Oper; ber Friedrich— 
Wilhelmskanal zwifhen Oder und Spree; der Finowlanal zwifhen Over und Havel, tie 
Berliner Spreetanäle, der Plauenſche zwifchen Havel und Mittelelbe, ver Stednitkanal 
jwiihen Zrave und Unterelbe, der Eiderkanal aus der Eider in den Kieler Hafen, die 
Duisburger Kanäle an der untern Ruhr, der Saarkohlenkanal an der Saar. 

Das Klima P.s ift das gemäßigte Europas; die jährlichen Mittel der Temperatur in 
den verfchiedenen Theilen bewegen ſich zwifhen 4,,, (in Oftpreußen) und 7,,,0 (in dem 
Rheingegenden); die Unterfchiede der Wintertemperaturen find im N. und S. oder beſſer 
im ND. und SB. anfehnlid, die der Sommertemperaturen ganz gering. 

Stautsverfaffung und Berwaltung. Das Staatsrecht rubt theils auf 
den Hausgeſetzen des Hohenzollerſchen Hauſes, theils auf der Verfaſſungsurkunde vom 31. 
Jan. 1850, die indeſſen im einzelnen Paragraphen einige erhebliche Abaͤnderungen, infolge 
Vereinbarung mit den Kammern, erhalten bat, endlich auf der Verfaſſung des Deutſchen 
Reiche (f. d. und Norddeutſcher Bund), zu welchem B. mit feinem gefammten Pänder« 
gebict gehört. Der Reichöverfafiung, fo wie allen von der Reichöregierung erlafienen Ge- 
feen, gebührt der Vorrang vor den Beftimmungen der Berfafjung und ven Geſetzen des 
preuß. Staates. In allen der Competenz des Reichs vorbebaltenen Angelegenheiten kann 
von den Organen ber preuß. Staatsgewalt keine der Neichögefeggebung widerſprechende 
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Anordnung getroffen werden. Wie tie Reichsgeſetze keiner beſondern Zuftimmung ter 
preuß. Kammern zu ihrer Redtsgültigkeit bepürfen, fo ift auch das Steuerbewilligungsrecht 
der legteren infoweit beſchränkt, al® es fib um die Entridtung ter reib&matricularmäßigen 
Beiträge oder um fonftige Leiftungen zu Neidyzweden handelt; foldye Beiträge und Leiftun- 
gen können von ihnen nie verweigert werben. 


Die Krone P. vererbt fih im Viannesftanım des königlichen Haufes nad) dem Recht ter 
Erjtgeburt and der agnatifchen Yincarfolge. Der König, defien Minderjährigkeit bis zum 
vollendeten 18. Jahre Dauert, und während ber eine Reichsverweſung eintritt, vereinigt in 
ſich alle Rechte der Staatsgewalt, ift jedoch bei deren Ausübung an die Mitwirkung ber 
Bolksvertretung gebunden, hat beim Regierungsantritt die Berfafiung zu beſchwören, ift 
perjönlid unverantwertlid und unverleglih, Funn ohne Zuftimmung der Kammern nidt 
zugleih Herrſcher fremder Reihe fein und; ift Oberhaupt des königlihen Hauſes. Die 
Geſetzgebende Gewalt wirb gemeinfhaftlid durd den König und zwei Kammern 
ausgeübt, und die Zuſtimmung diefer drei Factoren, von denen jeder Das Recht der Initia— 
tive hat, ijt zu jedem Geſetz erforterlih; Finanzgefege müfjen zuerft vor das Abgeordneten» 
haus gebradyt werden. Ausnahmsweiſe kann der König audy Verordnungen mit provifo- 
riſcher Gefegeötraft erlafien, wenn es die Aufrechterhaltung der öffentlidden Sicherheit und 
bie Befeitigung eines ungewöhnlidyen Nothftandes dringend erfordert, und auch nur zu ter 
Zeit, wo die Kammern nicht verfanmelt find. Die Gegenzeihnung einer ſolchen octroyirten 
Berorbnung muß vem gefammten Staatsminifterium erfolgen, die Berortnung feltit ſofort 
den Kammern vorgelegt werden, und die Nidtzuftimmung einer einzigen hat die Beſeiti— 
gung jener Maßnahme zur Folge. Alle Etaatseinnahmen und Ausgaben müfjen für jetce 
Jahr im Voraus veranfcylagt und auf den Staatsbaushaltsctat gebracht werten, meld’ 
legterer jährlich durch ein Geſetz feftgeftellt wird. Das Herrenhaus fan das Budget nur 
im Ganzen beſchließen, wie ed aus den Beratbungen des anderen Haufcs hervorgegangen 
ift. Der Yandeövertretung fteht da® unbedingte Net der Ausgabenvermweigerung, ebenſo 
das Recht ber Controle über die Finanzverwaltung zu; die Rechnungen über den Etaate- 
bausbaltungsetat hat die Oberrehnungsfammer zu prüfen und feftzufielen. Das Eteuer- 
bewilligungsredht iſt ein beſchränktes, infofern ohne Zuftimmung der Kammern ncue 
Steuern nicht auferlegt und beſtehende nicht erhöht oder abgeändert werten bürfen. Eie 
haben audy über vie Nothwendigkeit einer Regentſchaft, zu welcher der nächſte velljäbrige 
Agnat berufen wird, und ebenſo über deren Beendigung zu befhliehen. Das Herrenbau® 
bejteht aus den königlichen und hohenzollerſchen ——— den Häuptern ter Mediatiſirten, 
einer Anzahl Perſonen, denen das erbliche Recht auf Sig und Stimme verlichen iſt, aus 
den auf Lebenszeit Berufenen, welde zum Theil dem Könige von gewifien Stiftern, den 

Provinzialverbänden der mit Rittergütern anfäffigen Grafen, den Verbänden ter turd 
auggebreiteten Yamilienbefig ausgezeichneten Geſchlechter, den Verbänden des alten und 
befejtigten Orundbefiges, den Univerfitäten und einer Anzahl von Stätten präfentirt 
werben, den -Inbabern-ber vier großen Landesämter und aus einzelnen turd) das Vertrauen 
des Königs ermählten Berfonen. Das Abgeordnetenhaus beftcht aus 432 indirect 
gewählten Mitgliedern. Die Urwähler werden nach Maßgabe der von ibnen zu entridy- 
tenden, directen Steuern in Abtheilungen gewählt; fie wählen die Wahlmänner, aus deren 
Wahl die Abgeordneten hervorgehen, welche abfelute Stimmenmehrheit haben müſſen. 
Die Urwähler und Wahlmänner müflen 24 Jahre alt, feleftftäntig und im Velltefig 
der bürgerlichen Rechte, die Abgeorbneten 30 Jahre alt fein und 1 Jahr lang dem preuf. 
Staatöverbande angehört haben. Die Legislaturpericte ift eine treijährige, falls nicht der 
König von feinem Recht, das Abgeordnetenhaus aufzulöfen, Gebraub macht; alsdann 
müſſen die Wähler in 60, die Abgeordneten in 90 Tagen wieter verfanmelt fein. Außer 
der Mitwirkung zu der Gefetgebung und Finanzverwaltung ift ven Kammern ver Schutz 
ber Berfaflung, der Landes⸗ und Staatshürgerrecte übertragen; jedes Haus hat das Recht, 
Adreſſen an den König zu richten, behufs feiner Information Conmiffionen zur Unterfu- 
hung von Thatſachen zu ernennen, von den Miniftern Auskunft über Beſchwerden zu ver- 
langen, bie Minifter wegen Berfaflungsverletung, Beftebung und Berrath auzuflagen; 
doch fehlt bis jet ein Diinifterverantwortlichleitsgefeg. Jedes Haus prüft Die Yegitima- 
tion feiner Mitglieder, wählt fein Präſidium und regelt feinen Gefhäftegang. Unler— 
fuhungen und Berbaftungen können mährend der Sitzung nur mit Genehmigung des 
rei erfolgen. Die Minifter befigen nur dann Stimmrecht, wenn fie Mitglieter Des 

aufes find, haben jedoch ſtets Zutritt zu den Kammern und müſſen auf ihr Verlangen 
jederzeit gehört werben. 
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Die Ausübung der Bollziebenden Gewalt fommt nur dem Könige, unter Mit: 
wirfung der Miniſter zu. Außer dieſen ftcht ihm der 1854 wiederbergeftellte Staatsrath 
zur Seite, eine berathende Behörde für Geſetzentwürfe und allgemeine Verwaltungsmaß— 
regeln. Derjelbe ijt zufanımengefegt aus ven Prinzen des königl. Hauſes, ſobald fie das 
18. Jahr erreicht haben, feruer aus beftimmten hohen Beamten, wie den Feldmarſchällen, 
den Staatsminiſtern, den Chefs des Obertribunals und der Oberrehnungsfanımer, den in 
Berlin anwefenden Oberpräjidenten und commandircnden ©enerälen, endlid aus Staat» 
dienern, welche durch befondere® Vertrauen in das Collegium berufen find. Das Staats: 
miniiterium ijt der Gentralpunft ſämmtlicher Deinifterien, und unter ihm ftehen unmittelbar 
der Disciplinarhof für nichtrichterliche Beamte, die Obereraminatienscommiffion für den 
Gejhäftstreis der Regierungen, die Nedaction der Geſetzſammlung, die geheime Oberhof— 
druderei, das literarijcye Bureau des Staatsminifteriums, Das Inſtitut des preuß. Staate- 
anzeigerd. Die einzelnen Minifterien find: das ver auswärtigen Angelegenbeiten, deſſen 
erfte Abtheilung die politifche, deſſen zweite Die handelspolitiſche und ſtaatsrechtliche ift; das 
Minifterium der Finanzen, zerfallend in die Abtheilungen für Etats: und Kaſſenweſen, 
für Domänen und Forjten, für Steuern und in die für Verwaltung der directen Steuern; 
das Miniſterium der geiftlihen, Unterricts- und Mevicinalangelegenbeiten mit drei, feie 
nen einzelnen Zweigen entfpredenden Departements; das Minifterium für Handel, Gewerbe 
und öffentlihe Arbeiten aus den Abtheilungen für Verwaltung des Berg-, Hütten- und 
Salinenwefens, für Verwaltung der Eifenbahnangelegenbeiten, für die des Land-, Wafler- 
und Chauſſeebauweſens und in die Verwaltung für Handel und Gewerbe beftebend; Das 
Minijterium des Innern, welches die gefammte innere Landesverwaltung umfaßt, fomeit 
fie nicht zu den Refforts der anderen Vlinifterien gehört, das Minifterium der Juftiz, Das 
des Krieges, welches, außer einer Gentralbtheilung 1) aus dem allgemeinen Kriegsdepar— 
tement mit feinen Abtheilungen für die Armee-, die Artillerie>, einer beſonderen für die 
tehnifhe Artilleries und einer für die Ingenicurangelegenheiten; 2) and tem Militäröfos 
nomie- Departement mit Abtheilungen für Etats. und Kafjenwefen, für Naturalverpflegungss 
and Borfpannangelegenbeiten, für Geldverpflegung der Truppen, Bekleidungs-, Seifen, 
Feldequipage- und Trainangelegenheiten, und für Servis- und Garnifonsverwaltungejaden, 
beſteht. Beſondere, unter dem Kriegsminifter unmittelbar ftchende Abtheilungen gibt 
es noch für die perfönlihen Angelegenheiten, für das Invaliden- und Remonteweſen und 
eine Medicinalabtheilung. Endlich ftehen nody unter dem Kriegsminifterium das Generals 
auditoriat, die General» Militärkaffe, die Ober - Eraminationscommifjion, dad Militärerzie- 
bungs- und Bildungswefen. Schließlich das Minifterium für landwirthſchaftl. Angelegenbei- 
ten. Unter ver Oberleitung des Minijterpräfidenten fteben die Oeneral-Drdenscommiffien und 
das Staatsarchiv, unter dem Finanzminifterium die Seehandblung und Die Hauptverwaltung 
der Staatsfchulden, unter dem Minifterium des Innern das Statiftiihe Burcan und das 
Meteorologifche Inſtitut, das Polizeipräfivium; unter dem der Juftiz das Obertribunal (ber 
oberfte Gerichtshof für die alten Yandestheile der Monardie), das am 3. Scpt. 1867 er 
richtete Ober-Appellationsgeriht zu Berlin für die neuen Landestheile und die Juſtiz— 
prüfungscommifjion; unter dem Landwirthſchaftlichen Minifterium das Revifionscollegium 
für Landesculturfahen. Dem Minifterium des Königlichen Hauſes, welches nicht zum 
Staatsminifterium gehört, find untergeordnet das Heroldsamt, das königliche Haus— 
ardiv, die Hoffammer der Föniglihen Familiengüter. Der Evangelifde Oberkirchenrath 
verwaltet und vertritt die evangelifche Yandestirhe. Es unterfteht ihm insbefendere das 
Synodalweſen, die Aufficht über den. Gottesdienft in Dogmatifcher und liturgiſcher Hinficht, 
über den Religionsunterriht und das kirchliche Prüfungswefen, über die Geiftliben und 
deren Ordination u. |. w., die Beftätigung der niederen Kirhenbeamten, Ertheilung von 
Dispenfationen, Aufrebterbaltung der Kirchenzucht. Die Oberrehnungstammer prüft Die 
Rechnungen über den Staatshaushaltsetat und Icgt ihre Bemerkungen zur Entlaftung der 
Staatsregierung den Kammern vor; endlich ftellt fie die Rechnungen der Staatsſchulden⸗ 
Tilgungsfaffe, des Königlihen Leihamtes und der Preußiſchen Bant feft. 


Bas die Propinzialvermwaltung anbelangt, fo fteht an der Spitze jever Provinz 
eia Oberpräfident für alle Angelegenheiten, welche die Gefammtheit der Brovinz betreffen 
und über den Bereich einer Negierung hinausgehen. Jede Provinz bildet zwei oder nıch- 
rere Regierungsbezirke (dieſe ganze Eintheilung ift bei Angabe der Bevölterungsverbäftnifie 
er an deren Spige ein Präfident nebft einer Anzahl vor Oberregierungsrätben 
als Abtheilungsvorfigende, Regierungsräthen und Aſſeſſoren, tehnifchen (geiftlihen, Schul-, 
Medicinal-⸗, Bau- und Forft-) Mitgliedern ficht. Ihr Gefhäftsfreis umfaßt alle Gegen- 
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re ber inneren Landesverwaltung innerhalb des Bezirks, für melde Leine beſonderen 
ehörven beitehen. Für die Verwaltung der indirecten Steuern forgen die Provinzials 
Steuerdirectionen, für das Sanitätswefen die Mebdicinalcollegien; das Bergregal, Die 
Berg-, Hütten- und Salzwerke verwalten Die Oberbergänter für die 4 Hauptbergtiftricte, 
ben ſchleſiſchen, ſächſiſchen, weſtfäliſchen, rheinifchen, fowie tie Berghauptmannjcaft zu 
Klausthal; die Miilitär- und Dlarineintendanturen beauffihtigen die Garnifonsanftalten; 
bie agriculturalen Berhältniffe leiten die Oeneralcommiffionen und landwirthſchaftlichen Re— 
gierungsabtheilungen. Die Provinzial«, reſp. Communallandtage geben über Einführung 
oder Aufhebung der Die Provinz betreffenden Geſetze auf Verlangen der Staatsregierung ibr 
Gutachten ab und verwalten die ver Provinz eigenthümlichen Anftalten und die Provinzial: 
fonds. Ein die Selbftverwaltung der einzelnen Provinzen betrefjendes Geſetz wird er: 
wartet. Die abminiftrativen Unterabtheilungen der Negierungsbezirte (abgefchen von 
bem erempten Stabtbezirt Berlin) find die reife, weldye turd bie zu Ente des Jahres 
1872 nad) langjährigen, parlamentarifchen Känıpfen zu Stande gekommene Kreisordnung, 
Tossa für die ſechs öftlihen Provinzen, neu organifirt find. Jeder Kreis kiltet einen 

emmunalverband zur Selbftverwaltung feiner Angelegenheiten mit den Rechten einer 
Gorperation. Städte von mindeftens 25,000 E. find befugt, für fid) einen Kreisverband 
u bilden. Jeder Kreißangehörige, d. h. Jeder, der innerhalb des Kreiſes einen Wohnfig 
bat, ift zur Annahme abe lolbeiet Aemter in der Verwaltung des Kreifes verpflichtet. Die 
Kreisabgaben, foweit fie nicht aus dem kefonderen Vermögen der Kreiſe gebedt werden, find 
durch Zufchlag zur Staatsfteuer aufzubringen. Die Kreife zerfallen in Stadt: und Amte- 
bezirke und Gemeinden. Die Gemeindevorftcher (Schulzen oder Schöffen) werden auf 6 
Jahre gewählt. Der Amtsvorftcher verwaltet bie Polizei, Das Geſinde- und Armenweſen, 
die Wege-, Feld», Waffer-, Gewerbe-, Fifcherei- und Baufaben. Der Lantrath, als ober: 
fter Bermwaltungsbeamter Des ganzen Kreifes, wird vom König ernannt, Doch hat ter Strei@- 
tag die Befugniß, geeignete Perfonen in Vorfchlag zu bringen. Zum Behuf der Wahl res 
Kreistages werben drei Wahlverbände gekiltet, der der ländlichen Gutsbeſitzer mit einem 
Steuerfag von 100 Thlrn. und mehr, ter der Pantgemeinden, zu dem aud die Fleineren 
Örundbefiger gehören, und der der Städte, Als ſtändige Behörde wählt die Kreisverfanm- 
lung einen Kreisausſchuß von 6 Perfonen, zu denen der Landrath hinzutritt. 


Die Verfaſſung gewährt allen Preußen perſönliche Freiheit, Schutz gegen willtürliche 
Berhaftung, Unverletlichkeit des Eigenthbums, der Wohnung, des Briefgeheimnifies, Ted 
vorbehaltlic eines Einſchreitens der Gerichte und, bei frifcher That, auch der Polizei; ferner 
Freizügigkeit, das Auswanderungsrecht, fofern nit die Verpflitung zum Militärbienft 
vorliegt, Ausfchluß der Strafe des bürgerliben Todes und ter VBermögensentziehung, das 
Recht der freien Meinungsäußerung, Glaubens: und Religionsfreibeit, Unabhängigkeit 
des Genuffes der bürgerlihen und politifhen Rechte vom religiöfen Belenntnif, das Per 
titions- und Beſchwerderecht bei ben höheren Staatöbehörten und der Lanteövertretung, 
freies Berfannmlungs- und Vereinsredt; doch bedürfen Berfammlungen unter freiem Him— 
mel der obrigkeitlihen Genehmigung, und e8 können politifdhe Vereine Beſchränkungen und 
vorübergehenven Verboten unterworfen werden. Jeder gefunde Preuße ift wehrpflichtig. 
Die allgemeine Gleichheit vor dem Gefeg und die Aufhebung aller politifhen Etantetver- 
rechte ift zwar in ber Verfaſſung ausgefprochen, body genießen bie Mitglieder des könig— 
lichen und fürſtlich-hohenzoller'ſchen Haufes, fowie die mebiatifirten Reichsfürſten und 
Grafen beftimmte Borredte. 


Bevölkerungs-, Nationalitäts-, Confeffions- und fociale Ber- 
bältniſſe. Was die Bevölkerung B.8 anbelangt, fo vertheilte ſich dieſelbe nach ten 
einzelnen Provinzen und Regierungsbezirten in dem Jahre 1871 folgendermaßen: 


Provinzen. Geogr. Provinzen. Geogr. 
Regierungebezirke. O.M. Bevollerung. Regicrungebtzirle, DM. Bevölferuna. 
Königäberg --.- 383,05 1,079,724 | Berlin........ Lu; 826,341 
Oumbinnen.... 288,0 743,485 Potsdam ...... 374,0 1,002, 206 
Danzig ....... 144,3 625,239 Brankfurt...... 348,405 1,034,914 


Marienwerder.. 318,408 789,012 














Brandenburg 724,  2,863,461 





Preußen...... 1,134,595 3,137,460 
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Provinzen. 


Provinzen. nr 
Regierungebesirke, DM. Bevölkerung. 


Geegr. 
Regierungobezirke, D.-M. Bevölkerung. 





























Stettin ....... 218,495 670,863 | Münfter ...... 131,40 435,895 
Köslin........ 254, 552,369 | Minden....... ur 473,732 
Stralfund ..... 73,94 208,276 Urnsberg...... 139,014 865,752 
Bommern..... 546,050  1,431,508 | Weftfalen..... 366,458  1,775,379 
Bofen......... 317,05 1,016,954 | Raflel........- 184 ., 767,304 
Bromberg --.-- 207 ‚oo 566,700 Wiesbaden .... 99,08. 632,807 
Poſen 525,706 1,583,654 | Heſſen-N5Hſſau 283, 1400,111 
Breslau....... 244,505 1,414,205 Koblenz -.....- 118... 555,361 
Fiegniß -.....- 246,005 983,278 | Düuſſeldorf ..... 99,115  1,328,065 
Oppeln ....... 239,944 1,309,661 | Köln ......... . 72,100 613,500 
— — Erkner 130,581 591,308 
Sälefien..... 731,.04  3,707,144 Aachen. ....... TOD, 490,730 
Magdeburg .... 208,775 854,692 | Rheinland.... 489,,.0  3,578,964 
Merjeburg-...-- 185,548 879,466 TE — 
wi 224 64,1 369,497 | Hohenzollern 20... 65,560 
a — — — lm — —— — — 
Sahſen 458,458 2,103,655 | Jadegebiet. . .. ° Oygss 5,941 
Scälesmig.-... 318,40 995,750 Süumma..... 6,299,47  24,606,197 
Sählesw.Holft. 318,5 995,750 | Militär außer Landes............ 37,218 





Hannover . 105,40 404,970 | Königreid 








Hildesheim 1 FR 407,529 Preufßen.... 6,299,g77 24,643,415 
Yüneburg.. 211,04 384,210 
Stade.... 120,508 302,715 | Herzogthbum 
| Dönabrüd. 113,756 268,730 | Lauenburg.. 2, 49,651 


Aurih...- Bd 189,453 
Zufammen... 6,320,567 24,693,066 





—— — u — 


Landdroſteien 








Hannover.... 698 1,957,607 








| Mit den Küftenge- 
wäſſern ....... 6,396, 415 


Die Zunahme der Bevölkerung betrug feit dem J. 1867 etwas über 31/, Proc., und 
zwar hatte fic) vie Einwohnerzahl fänmmtlider Provinzen vermehrt, mit Ausnahme von Pom— 
mern, wo fie jich um nahezu 1 Proc. vermindert hat. Neuere Forſchungen über die Nationalt: 
Ität der Bewohner P.'s haben eine Zunahme des polnifhen Elements und eine Abnahme der 
übrigen nichtdeutſchen Völkerfhaften nachgewieſen. Ente 1867 gab es in P. 2,432,000 
Polen (10,,, Proc.), 146,800 Litauer (O,,, Proc.), 145,000 Dänen (O,,, Proc.), 83,000 
Wenden (U,,, Broc.), 50,000 Gzedyen (O,,, Proc.), 10,400 Wallonen (O,,, Prec.); andere, 
nicht deutichredende Bewohner, wurden 30,000 gezählt. Die deutſchredende Bevölkerung 
würde darnach 87,,, Proc. betragen. Die Litauer bilden einen erheblichen "Beftandtbeil 
des Volks in äußerſten NO. des Staates; die faft ausſchließlich evangelifhen Polen mafu- 
riſchen Dialektes wohnen in Oftpreußen, während die weftpreußifhen Mafuren längs der 
Beichfel, die Kaffuben in Pommerellen und die Großpolen in den ſüdlichſten Kreifen katho— 
Id find; in Hinterpommern ift ihr Bruchtbeil nur ein geringer. Vom Regierungsbezirk 
BÜromberg gehört nahezu die Hälfte, von Pofen faft drei Fünftheile dem Polentbum an, 
und in 62 Städten ber Provinz wird mehr polnifch als deutſch gefprodhen. Die ſtärkſte 
polnifhe Bevölkerung hat Oberfchlefien, indem brei Fünftheile der Bevölkerung fi des 
fogenannten waflerpolnifhen Dinlektes bedienen. Die Czechen wohnen beſonders in den 
oberfhlefiihen Kreifen Ratibor (26*/, Proc.) und Leobſchütz (12"/, Proc.). Wenden haben 
ſeit den älteften Zeiten in der Lauſitz feite Wohnfige; im Kreife Kottbus bilden fie fogar 
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71%/, Proc. der Bevölkerung. Wallonen gibt es im Kreiſe Malmedy (30°/, Proc.). Im 
den Kreiſen Sonderburg, Hadersleben und Apenrade reden zwiſchen */, und ®/,,, in Tons 
dern etwa die Hälfte, und in Flensburg faft '/,, aller Bewohner däniſch. Nach ven Eon» 
feffionen vertheilt fi) die ort8anwefende Bevöllerung von 1867 in folgender Weife: 




















Andere Auf 1000 Einm. 

Provinzen. Evangel. Karhol. Confeff. Ifrael. Evang. Kath. 

Preußen -usonoen nern. 2,192,095 836,439 29,884 39,541 709 arı 
Brandenburg... 20.000.000 2,597,801 69,461 9,282 39,082 957 26 
Pommern -..-.-.-000000n0cce 1,404,254 14,219 14,113 13,049 971 10 
— 504,823 962,960 4,047 65,508 328 636 
HOHER: Serena suassaunnene 1,711,569 1,811,805 17,555 44,822 477 505 
Sähfen -..-.-..-.-20000nne..- 1,931,816 123,520 5,763 5,967 035 60 
Schleöwig-Holftein „.........- 970,375 6,279 1,653 3,408 088 6 
Hannover ------ouneannnnnen 1,693,219 229,740 2,307 12,339 874 119 
Weltfalen ...... 768,536 920,685 1,452 17,051 450 539 
Heffen-Nafau -.ouenananenen 976,329 362,856 5,868 34,683 708 263 
Sheinland\.. .- onooa<nenncse 861,019 2,550,287 7,229 36,822 249 38 
Sigmaringen —...........- 1,557 62,180 11 854 24 0962 
Jadegebiet = >= an 00 nenn 0 1,497 248 3 — 86 142 
Preuß. Staat... ....uu0n0n... 15,614,890 7,950,679 92,167 313,156 651 332 
EORERERIE Senn an nn nnansuens 49,821 74 64 11 997 1 
Kölaleososzases 15,664,711 7,950,753 92,231 313,167 652 331 


Es gab 31,669 feparirte Lutheraner, 3325 Herrnbuter und Mähri- 
[be Brüder, 2213 Irvingianer, 12,792 Baptiften, 14,644 Mennoniten, 
10,920 Deutſch- und Chriftltatholiten, 1993 Griechiſch-Katholiſche, 
14,611 Angehörige Freier Gemeinden und verfhiebener hriftlider 
RKeligionsgefellfhaften, Mobammedaner, 1Chinejen,5 Atheiften, 
432 ohne Angabe der Eonfeffion, einfhlieglid des diplematifhen Corps. Abzüglich des 
legteren wurden im ganzen Staat 6,529,058 männliche und 2,596,652 weibliche Seltft- 
thätige und Familienhäufer mit 5,341,495 männlichen und 9,503,861 meiblidien Ange⸗ 
hörigen ermittelt. Den ſog. Nährberufen gehörten 90,,,, den Verwaltungszweigen, freien 
Künften u. f. w. 4,,, an; chne Berufsausübung oder Berufsangabe waren 4,,, Proc, Nach 
der Bollszählung von 1867 überwiegt in den einzelnen Altersclafien Das männlide Ge- 
fhledht für Die beiden erften zehnjährigen Zeiträume; dann tritt infolge größerer Sterblich— 
keit und überwicgender Auswanderung der Diänner das weibliche Geſchlecht zahlreicher auf. 
Während ſich das männlihe Geſchlecht von 11,870,433 (1867), einſchließlich der bei ter 
Decupationsarmee in Frankreich Lefintliden Perfenen, nur auf 12,149,766 (1871) oter 
um 2,,, Procent vermehrte, trat bein weiblidien in demſelben einjährigen Zeitraun eine 
Zunahme von 12,100,588 auf 12,480,617 eter um 3,,, Proc. ein, eine Felge des großen 
Krieges. Bei der legten Vollszählung wurten 1284 Gemeinden als Stätte geredinet, 
welde 7,502,284 E. batten, neben tenen 541 Yantgemeinten mehr als je 2000 €. 
zählten. Nach der vorläufigen Ermittelung von 1871 haben felgente Städte P.s über 
20,000 E.: Berlin hat 825,389, Breslau 208,025, Köln 129,233, Königs- 
berg 112,123, Hannover (mit Linten) 104,248, Frankfurt a. M. 90,922, Dan«- 
zig 89,121, Magdeburg 84,452, Stettin 76,149, Barmen 74,496, Nahen 
74,328, Altona 74,137, Elberfeld 71,394, Tüffelvorf 69,351, Krefeld 
57,128, Bofen 53,302, Halle 52,639, Eſſen 51,526, HKaffel 46,375, Dort- 
mund 44,454, Potsdam 43,784, Erfurt 43,616, Frankfurt a. DO. 43,211, 
Görlitz 42,224, Wied baten 35,463, Koblenz 33,363, Kiel 31,747, Elbing 
31,162, Duisburg 30,520, Bromberg 27,734, Stralfund 26,731, Glat-« 
bad 26,326, Bonn 26,020, Brandenburg 25,828, Halberftabt 25,421, 
Münfter 24,816, ODsnabrüd 23,306, Tiegnig 23,124, Remſcheid 22,017, 
Bielefeld 21,803, Guben 21,423, Trier 21,421, Tlen&burg 21,325, Nord— 
baufen 21,273, Bochum 21,139, Hildesheim 20,804, Magdeburg-Neu— 
ſtadt 20,404, Hanau 20,278, Tilfit 20,231 E. ferner gab es nad tem vorläufi- 
gen Nefultate der Zählung von 1871: 38,034 Landgemeinden, 14,593 Gutsbezirke und 
225 keiner Gemeinde einverleibte Wohnfige, welche nicht al® befondere Gutsbezirke ange 
ſehen werden. Auf dem ftarfen Procentfas, der für die ländliche Bevölkerung von ganz P. 
67,9, ausmacht, beruht das große Gewicht ter letzteren in politifchen Fragen. Außer 9545 
zum Wohnen benugten Baraden, Hütten, Erdhöhlen, räderlofen Wagen, Schiffen und 
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ähnlichen proviforifhen Wohnlichkeiten, wurden bei der legten Zählung 2,901,130. Wohn- 
gebäude ermittelt. In den Städten zählte man 621,005 Wohnhäufer und 4865 fonftige 
VWohnftätten, auf dem Lande 2,280,125 Wohnhäufer und 4680 Wohnitätten, ſodaß aljo die 
ſtädtiſche Bevöllerung zu 1274, die ländliche & 728 in je 100 Gebäuden wohnt. ferner 
ergab die Zählung 5,160,532 Familien» und Eigenhaushaltungen neben 20,782 Anftulten 
(für Beherbergung, Heilung, Pflege u. ſ. 9 
Land- und Forſtwirthſchaft. Was den Bodenanbau betrifft, ſo ſchätzt 
man mit Einſchluß der neuen Erwerbungen gegenwärtig 69,070,000 Morgen Ackerland 
und Gärten, 2,528,500 DM. Wiefen und Weiden, 31,850,000 Wald, 1,740,000 Wafler- . 
fläche, 145,000 Oedland. Mit Reben find ungefähr 75,000 M. bepflanzt; davon in den 
8 alten Provinzen 61,000 (Regierungsbezirk Koblenz 30,000, Trier 15,300, Tiegnig 6000), 
in Nafjau 11,000, der Reſt im ehemaligen Kurheffen und in Meifenheim (Doms 
burg). Nah Abzug der wegen ihrer Benugung zu öffentlihen Zwecken ertraglofen 
Grundftüde, der Hofräume, Gebäudeflihen und bis zu 1 Morgen großen Hausgärten be» 
faßgen im J. 1866 nah den Grundſteuerabſchätzungen 1,817,515 Befiger zufammen 
103,153,804 Morgen eingefhägter Liegenſchaften in den 8 alten Provinzen. Bon dem 
ertragfähigen Grundeigenthum in denfelben waren 564,717 M. Eigenthum der Krone, ber 
Mitglieder des königlichen Haufes und der Hohenzollerfhen Fürftenhäufer, Staatseigen- 
thum 1,462,615 M. Domänen, 7,932,664 DM. Forſten, 473,804 DM. anderes Yand, 
1,882,472 M. jtädtifches, 2,316,530 M. ländliches Comnmnalvermögen, 16,222,601 M. 
Eigentum der Kirchen und Pfarren, 123,058 M. der Univerfitäten und höheren Ychran- 
Ralten, 419,665 M. der frommen und milden Stiftungen, 6,651,835 M. Lehn- und Fir 
deicommißgüter, 79,521,245 M. Privatbefig. Im Frühjahr 1871 ſtanden unter VBermwal- 
tung der Staatsdomänen 1131 Vorwerke, und auf 346,351 Heltaren Fläche der nugbaren 
Grundſtücke ergab ſich ein jährlicher Neinertrag von 3,552,884 Thlen., darunter 555,034 
aus den drei neuen Provinzen. Andere Grundftüde des Staates, Mühlen, Fiſchereien, 
Mineralbrunnen, Badeanftalten u. f. w., aber ausfchlieglih der Forften, werden zu 
2,269,874 Thlen. Rohertrag veranfhlagt. Mit Hinzurehnung der Domanialrente u. dgl. 
ergibt fih ein Einnahmeiberfhuß von 7,552,510 Thlen. für 1872. Der gewöhnliche An- 
bau des Aderfeldes in den 8 alten Provinzen ftellt fi) folgendermaßen: 1,777,000 Dior- 
gen mit Weizen tragen 15,993,575 Scheffel, 8,128,000 M. mit Roggen 69,090,674 
Sceffel, 1,474,000 M. mit Gerite 15,473,685 Scheffel, 6,292,000 M. mit Hafer 
78,646,564 Scheffel, 1,900,000 M. mit Kartoffeln 143,205,090 Sceffel, 860,277 M. 
mit Reben liefern 403,737 Eimer Wein; 26,000 M. find mit Tabak bepflanzt. Nach den 
Örundftenerveranfhlagungen beträgt die gefammte Walpfläche des älteren Staatsgebietes 
26,799,00 M. — 25,,, Proc. des Areals. Nach den im Frühjahr 1871 für den ganzen 
Umfang des Staates aufgeftelten Voranſchlägen der Staatsforftverwaltung haben 136 
Forſtmeiſter, 697 Oberföriter, 3282 Förfter und 372 Waldwächter (außer 1,182,300 M. 
einde» und Stiftungsforften in den neuen Landestheilen) eine dem Staat gehörige 
Flãche von 2,337,325 Heftaren zur Holzzucht beftimmten und 268,233 Heltaren fonftigen 
Bodens, ferner 33,740 Heltaren gemeinjchaftliher Waldungen zu verwalten; von jenen 
find als Wege, Sümpfe u. f. w. 115,518 Heltaren unnugbar. Der Naturalertrag wurde 
für 1872 gejhägt auf 1,162,916 Kubikmeter Bau- und Nugholz, 3,369,152 derbes Brenn- 
holz und 1,467,422 feite Kubilmeter Stod- und Reifigholz mit einem Gefammtwertbe von 
12°/, , Mil. Thlen. Der Hochwildſtand der alten Provinzen wird auf 35,000 Stüd 
Roth-, 13,000 Dam-, 106,600 Reh, 5900 Schwarz-, 2840 Auer- und 900 Eifwild 
geihägt. Der Gelvertrag der Jagd beträgt ebendafelbit für etwa 7°/, Mill. Pfd. Fleiſch 
840,000 Thlr. und für Häute und Felle 135,000 Thlr. Bezüglich des Viehſtandes zählte 
man am 7. Dez. 1867 in B.: Pferde (einſchließlich Militärpferbe) 2,313,817, Maul» 
thiere 747, Eſel 9060, Rindvieh 7,996,818, Schafe 22,262,087, Schweine 
4,875,114, Ziegen 1,343,615, Hunde 1,622,738, Bienenftöde 1,306,137. Im 
den Älteren Landestheilen zeigte fi eine Abnahme gegen bie voraufgegangene Viehzählung 
bei den Fohlen, Zuchtituten, Ochfen, einjährigen Rindern und Schlachiſchafen, dagegen bei 
allen übrigen Biehgattungen eine zum Theil beträdtliche Zunahme. Obgleih die Fand« 
wirtbihaft npch immer das wichtigfte Gewerbe in P. ift, fo bat doch feit 1861 eine pofitive 
Abnahme der für Pand- und Forftwirthicaft, Jagd und Fiſcherei perfönlih thätigen Men» 
ſchen —— Immer noch beträgt die landwirthſchaftliche Bevöllerung 5128 von je 
10,000; über zwei Dritttheile in ven Provinzen Preußen und Pofen, no über den allge- 
meinen Durchſchnitt in Pommern, Hannover, Schlefien und Schleswig. Holjtein, darunter 
in Hefien-Naffau, Weftfalen, Sachſen, Brandenburg und Rheinland, 
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Die Landwirtbfhaft wird in PB. im Ganzen fehr rationell’ betrieben unter fteter 
Berüdfihtigung und Benutzung der wiflenfhaftliden und techniſchen Entdedungen und 
Erfindungen, welche durch zahlreiche Fachſchriften verbreitet werden; landwirthſchaftliche 
Bereine entfalten überall eine rege Thätigfeit, und der Staat forgt für treffliche Verſuchs— 
ftationen und Muſterwirthſchaften fowie für landwirthſchaftliche Lehranſtalten. Die Ent- 
feffelung bes Grunpbefiges, welche 1807 mit Aufhebung der Erbunterthänigkeit begann, 
fand ihren Abſchluß durch Regulirung der ungleich vertheilten Grundftenern. 

Bergbau und Induſtrie. Der mineralifche Reichthum P.s ift von jehr großer 


“ Bedeutung,. und feine ſchnell ſich entwidelnde bergbauliche Production hat ſich feit 1861 


[ef verdoppelt. Im J. 1870 wurden 658*/, Mill. Etr. Kohlen und Erze zu 68"/, Mil. 
bir. Werth von. 181,779 Arbeitern in 2432 Bergwerken gefördert. Die Steintchlen- 
gewinnung belief fid auf 466'/, Dill. Ctr. von 46 Mill. Thlrn. Haldenwerth, wobei die 
Staatswerke mit 947/,, Mill. Etr. betheiligt waren; Braunfohlen wurden 122'/, Mil. 
Ctr. von 5"/, Mill. Thirn. Werth an der Grube producirt, ferner 53'/, Dill. Etr. Eifen- 
erze mit einem Werth von 6*/, Mill. Thlen. Der Bergbau auf Zinferze lieferte an 
Galmei 6*/, und an Blende 1 Mill. Etr. im Haldenwerth von zufammen 2°/,, Mill. Thlrn., 
der auf Bleierze nahezu 2 Mill. Etr. im Werth von 5'/,, Mill. Thlrn., der auf Kupfererze 
zu 4'/,0 Mil, Etr. von 1°/, Mill. Thlen. Werth; Manganerze wurden 235,700 Etr. ven 
13,500 Thlrn, 2 Mill. Etr. Schwefelties und andere Bitriolerze zu 372,000 Thlr., 523,000 
Etr. Phosphorit zu 208,000 Thlr. Werth gewonnen. In den Steinfalztergwerten des 
Staates murden im 3. 1870 von 547 Arbeitern gefördert: Kaliſalze und Siderit 2,925,000, 
Steinfalz für den unmittelbaren Verkauf 1,138,000, zur Umfierung-166,000 Etr., im Ge— 
ſammtwerth von 561,000 Thlrn. 9 Staatd- und 24 Privatfalinen lieferten mit 1766 Ar« 
beitern 3,380,000 Etr. Salz zu 1,399,000 Thlen. Protuctionswertb. Die Hüttenproduc« 
tion erreichte im J. 1870 48°/, Mill, Etr. zu 142°/, Mil. Thlr. Werth an der Hütte in 
1125 Werten mit 98,123 Arbeitern; davon famen 45'/, Mill. Etr. und 114'/, Mill. 
Thlr. auf die verfchiedenen Eifenforten und zwar 19°/, Mill. Etr. auf Robeifen, 2%, auf 
Rebftahleifen, ®/, auf Gußwaaren ans Erzen, 4'/,, auf ſolche aus Roheiſen, 12°/, auf Etab- 
eifen, 1°/, auf Schwarzblech, ?/,, auf Weißblech, auf Eifentraht °/,, auf Rohſtahl °/,, auf 
Gußſtahl 2°/,, auf raffinirten Stahl '/,, Mil. Etr. Ben anderen Hüttenpretuften ift 
Rohzink mit 1?/, Dill. Zintweiß mit 43,000, Zinkblech mit 405,000, Gold mit 3, Silter 
mit 1253, Kaufblei mit 1 Mill., Walzblei mit 10,000, Kaufglätte mit 72,000, Eiſenvitriol 
mit 55,000, Zinkvitriel mit 4000, Schwefel mit 15,000 Etrn. zu nennen. Bon den Ober- 
bergmerköbezirten lieferten Breslau 27, Halle 11?/,, Klausthal 5*/,, Dortmund 27°/,, und 
Bonn 40°/, Mill. Thlr. Werth an der Hütte. 

Die Gewerbthätigkeit hat fi nad dem Kriege mit Frankreich außerordentlich 
gehoben. Den Kımftfleiß fördern Kunft- und Polytechniſche Schulen. Dazu fommt ber 
immenſe Zufluß von Geldern aus ten Zinfen und Rüdzahlungen von Anleihen fremder 
Staaten und infolge der Voraufdiscontirung der franzöfifhen Kriegsentſchädigung. Haupt- 
fige ver Induſtrie find die großen Städte, Die Regierungsbezirte Aachen, Düfieltorf, Arne, 
berg, der Norten des Mindener Bezirks, der Süden Hannovers, der Südweſten Sachfens, 
bie Lauſitz und Oberfchlefin. Berühmt ift durd Gußftahlfabrication Efien, tann Bo— 
chum, durd Waffen, Mefjer und Stahlwaaren überhaupt Eolingen, durd die Nadelfabri- 
cation Aachen und Jferlehn, durch feine Gewehre Suhl und Spandau, turd Maſchinen- 
fabriten Berlin, Dortmund u. f. w., dur fein wohlriechendes Waſſer Köln. Echr be 
deutend ift die Leinweberei Schleſiens und Weftfulens, die Fabrication von Tudy und 
Bollftoffen in der Niederlaufig, die Seiden- und Sammtweberei in der Rheinprovinz. 

Berkehrswege und Handel, Die Verlkehrswege in P. befinden fid in treff- 
lichem Zuſtande. Ende 1870 betrug die Länge der Staatschauſſeen 2869, die der Brovin- 
atal- und Bezirksſtraßen in den 8 alten Provinzen 829, der bortigen Kreis-, Gemeinde», 
Actien- und Privathaufleen 1899, ber Bergmwerföftraßen 12, der mittelbaren Straßen in 
Hohenzollern 9, die Länge der nicht vom Staate verwalteten Chauſſeen in den 3 
neuen Provinzen zu — 1869: 1499, zufammen 7117 preuß. oder 7148 neue deutſche 


Meilen (von 7*'/, Kilometer). Auf die Quadratmeile feften Landes kamen burdiweg 1'/, 


M. Chauffee. Ende Juli 1872 wurden im Ganzen 1750 deutſche Reihsmeilen Eiſenbahn 
won ſolchen Berwaltungen betrieben, deren Sit in P. liegt. Hiervon gehören 509%), M. 


dem Staate, und 270'/, werben von ihm vermaltet. 12 Bahnen befinden fi im Beſitze 


Des Staates, 3 Brivatbahnen werben von ihm verwaltet, während 27 Eifenbabnen unter 


"Brivatdirection ſtehen. Im J. 1871 find allein 129"/,,, in den nädhften 7 Monaten 75'/,, 


Reichsmeilen eröffnet worben. 
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Anfang 1869 befaß P. eine Handelsflotte von 5300 See- und Küſtenſchiffen mit 
einer Sefanmittragfähigkeit von 679,000 Tonnen zu 1000 Kilogr., unter denen fid) 33 Rad⸗ 
und 47 Schraubendbanipfer befanden mit 3600 Pferbefräften und 11,250 T. Tragfühig- 
keit. Einfdlieflid der Führer waren etwa 26,000 Seeleute thätig. Im die preußi- 
Ihen Häfen liefen im J. 1871: 40,394 Seeſchiffe mit 1,719,000 Xaften und 15,376 mit 
427,400 2. in Ballaft ein, während 32,542 Schiffe mit 1,305,200 8. ausliefen. Unter 
ben beladen ausgegangenen waren 24,250 mit 645,500 %., unter ben leer ausgegangenen 
16,675 mit 342,500 X. preußifcher Nationalität; von 4228 eingegangenen Danıpfern mit 
590,100 2. waren 2222 mit 157,700 2. preußiſche. 

Ende 1866 gab ed in P. 172 Uctiengefellidaften mit 1,561,776,250 Thlrn. Grund: 
bapital. Der Ausweis der Preußischen Bank von 31. Juli 1871 ergibt 120,880,000 Thlr. 
Metallvorrath und 199,897,000 Banknoten in Circulation, fodann 96,702,000 Thlr. 
Wedel, 18,780,000 Lombard, 12,590,000 Staatspapiere, 17,001,000 Thlr. Depofiten. 
Bas das Sparkafjenwefen betrifft, fo floſſen im 3. 1870 dem Guthaben ter Sparer durch 
neue Einlagen 51,420,928, durch Zuſchreibung von Zinfen 4,160,905 Thlr. zu, und nad 
Zurüdziehung von 46,366,977 Thlrn. ftellte fid) das Guthaben am Schluß des Jahres auf 
165,136,475, der Separat- oder Sparfonds auf 2,290,956, der Reſervefonds auf 9,673,764 
Thlr. Bei ſämmtlichen 969 Sparkaſſen liefen anmı Jahresſchluß 1,391,838 Sparkaffen- 
büder ein. Zinsbar — waren im Ganzen 196'/, Mill. Thlr. Das Verſicherungs— 
weien hat in P. eine große Ausdehnung; unter den Erwerbs- und Wirthicaftsgenofiens 
Ihaften treten die Vorſchußvereine befonders hervor, deren c8 Ende 1870 743 gab. Bon 
diefen ſchickten 473 ihre Jahresrechnung an die deutſche Anwaltſchaft ein: fie befaßen 
193,585 Mitglieder mit einen Gefhäftsanlagekapital von zufanmen 7,585,462 und einem 
Rejervefonds von 733,933 Thlrn., leifteten während jenes Jahres 759,570 Vorſchüſſe im 
GSefammtbetrage von 109*/, Mill., erzielten einen Umfag von 175°/, Mill: Thlen., erlite 
ten 55,258 Thlr. Verlufte und machten 685,284 Thlr. Reingewinn. Auch das übrige 
Genoſſenſchaftsweſen entmwidelt fid immer mehr. 

Geiſtige Eultur. Was die Boltsbildung anbelangt, fo ergaben fid) bei der Refruten- 
aushebung 1868/69 3,,, Proc. ohne alle Schulbildung; davon kamen O,, auf Hohenzollern, O,, 
auf Nafjau- Frankfurt, O,,, auf Sachſen, O,,, auf Heſſen, O,,, auf Brantenkurg, O,gr auf 
Shleswig-Holftein, O,,, auf die Nheinprovinz und Lauenburg, 1,9, auf Hannover, 1,,, auf 
Pommern, 1,,, auf Weſtfalen, 3,,, auf Schlefien, 13,,, auf die Provinz Preußen, 14,,, auf 
Pojen, Für die Bildung der Elementarlehrer unterhielt der Staat inı J. 1870 56 evan— 
geliihe Seminarien mit 3494 etatSmäßigen Stellen und 20 fatholifche mit 1326 Stellen, 
wozu das bifhöflihe Seminar in Dsnabrüd mit 35 Stellen fomınıt. In P. gab es 1871 
204 Öymnafien, 76 Nealfchulen erfter und 13 zweiter Ordnung, 33 anerkannte Progym- 
najien, 59 zu Abgangsprüfungen berechtigte höhere Bürgerfchulen und 20 in Organifation 
begriffene Reallehranftalten, An den vollen Gymnafien und Realſchulen unterrichteten 
3097 Directoren, Ober: und ordentliche Lehrer, 422 wiflenfchaftliche Hilfslchrer, 560 ted)- 
niſche Lehrer, 179 Drtsgeiftlihe (für Neligionsunterridt) und 220 Probecandiraten; an 
ben Progymnafien und höheren Bürgerfchulen 568 Necteren und ordentliche Pehrer, 117 
wiſſenſchaftliche Hilfslehrer, 126 tednifche Lehrer und 65 DOrtsgeiftlihe. Die Frequenz 
der Gymnaſien war 58,935, der Progymnafien 3842, der Realſchulen erfter Ordnung 
22,964, zweiter Orbnung 3489, der höheren Bürgerfchulen mit Abgangsprüfung 8295, 
ehne ſolche 1577 Schüler, und unter allen diefen befanden 69,895 evangliſche, 20,484 far 
tholiſche, 34 difjidentifche und 8689 jüdiſche. An den neun Univerfitäten (zu Königsberg, 
Breslau, Greifswald, Berlin, Halle, Kiel, Göttingen, Marburg und Bonn), der Akademie 
zu Münfter und den !yceum Hofianum zu Braunsberg wirkten im Winterfenefter 1871/72 
ndgefammt 409 orbentliche, 168 außerordentlihe Profefioren, 243 Privatdocenten, 11 Lee⸗ 
toren für Sprach» und landwirtbichaftlichen, 37 Lehrer für gymnaſtiſchen Unterricht, Stenos 
graphie und Mufil, An den Vorlefungen nahmen 8029 immatriculirte Studirende, bar» 
unter 1190 Ausländer, und 1860 fonft berechtigte Perfonen Theil. 

Kirchliche Verhältniſſe. Die inneren Angelegenheiten der evangelifcdhen 
Rirde in Preußen werben durd ben am 22. Juni 1850 gegründeten Evangclifden 
Oberlirchenrath zu Berlin, der an den König unmittelbar berichtet, geleitet, die äußc- 
ten durch das Eultusminifterium; jede Provinz hat ihr Gonfiftorium. Von den Provinzial 
eonfiterien reffortiren in den einzelnen Diöcefen und Kreifen die Superintendenten und 
in Weſtfalen und ver Rheinprovinz die Kreisfpnoden. In den meiften älteren Provinzen 
ift feit 1817 die Union der Lutheriſchen und Reformirten zu einer evangeliſch⸗chriſtlichen 
Pandestirche erfolgt. In Stettin beftcht noch ein franzöfifch-refermirtes onfiftorinm und 
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eine Superintendentur für die beutfh-reformirte Kirche in Altpommern. Die Fatholifche 
Kirche hat zwei Erzbiſchöfe (Pofen, Köln) und neun Bifhöfe (Kulm, Ermeland, Breslan, 
Miünfter, —— Trier, Hildesheim, Fulda, Limburg); in Schleſien gehören einzelne 
Diſtricte unter die Erzbisthümer Prag und Olmütz. 

Was die Gerichtsorganiſation in P. anbetrifft, fo hat der Oberappellations— 
gerichtsbezirk Köln, ebenſo wie die annectirten Provinzen, noch eine abweichende Gerichts— 
verfaſſung, nach welcher die freiwillige Gerichtsbarkeit von ihrer Wirkſamkeit ausgeſchloſſen, 
die Zuſtändigkeit der Staatsanwaltſchaft auf Civilſachen ausgedehnt, und in letzteren die 
Proceßverhandlung von den Parteien ſelbſt geleitet wird, während die Gerichte nur die er— 
kennende Function beſitzen. Das Obertribunal iſt der höchſte Gerichtshof, beſteht aus 6 
Senaten und fungirt zugleich als rheiniſcher Reviſions- und Caſſationshof. Für die neuen 
Landestheile beſteht noch ein beſonderes Oberappellationsgericht zu Berlin. Zweite In- 
ſtanz ſind die Appellationsgerichte, erſte die collegialiſch eingerichteten Stadt- und Kreis— 
gerichte, dieſe in Verbindung mit ven Gerichtscommiſſionen (Einzelrichtern) und collegialiſch 
gebildeten Gerichtsdeputationen. Das Criminalverfahren beruht auf dem Anklageproceß 
mit Schwurgerichtshöfen für Verbrechen und Einzelrichtern für Uebertretungen; im Rhein— 
lande für letztere mit Polizeigerichten, für Vergehen mit den Zuchtpolizeilammern der Yand- 
gerichte, für Verbrechen ebenfalls mit Schwurgerichten. In Civil- und Strafſachen ſind 
die Verhandlungen in der Regel öffentlich und mündlich. Specialgerichte find die Handels— 
und Gewerbegerichte, die Berghypothekencommiſſionen. Bei jedem Ehmurs ſowie größeren 
Kreisgerichte it ein Staatsanwalt, bei jedem Appellationsgerihte ein Oberftaatsanmwalt, 
bein Obertribunal ein Generalftaatsanwalt angeftellt; fie find den Gerichten coertinirte 
Behörden. Außerdem gibt e8 Disciplinar-, Militär- und Univerfitättgerichte, einen Ge— 
richtshof zur Entfheidung von Gompetenzconflicten, die katholiſch-geiſtlichen Gerichte, vie 
landwirthſchaftlichen Juſtizbehörden und ver Staatsgerichtshof für Unterfuhung und Ab- 
urtbeilung von Staatsverbreden. 

Militärmwefen. Das Contingent, welches P. zum Meichsheere ftellt, beträgt in 
feiner Friedensftärle 115 Regimenter Infanterie, 14 Bataillene Jäger, 227 Bataillone 
Landwehr, in Summe 215,543 Mann; ferner 73 Regimenter Cavallerie zu 51,396 Mann; 
14 Regimenter Feldartillerie zu 22,197 M. mit 834 Geſchützen, 10 Regimenter Feſtungs— 
artillerie zu 10,959 Mann, in Summe 33,156 Mann Artillerie; 15 Bataillene Pioniere 
zu 7490 M. und 14 Bataillone Train zu 3265 M. Die Kriegsftärte umfaßt 115 Regi— 
menter Feldinfanterie zu 353,848 M., 14 Bataillene Jäger zu 14,364 M., 115 Bataillone 
Erfaginfanterie zu 139,495 M., 14 Erfagconpagnien Jäger zu 4312 M.; die Befatungs- 
infanterie beftehbt aus 227 Bataillonen Landwehr zu 194,564 M. und 14 Eonipagnien 
Jäger zu 3500 M., in Summe 710,083 M. Infanterie; ferner 73 ————— Feldcaval⸗ 
lerie zu 46,954 M., 73 Erſatzescadrons zu 18,834 M., während die Beſatzungscavallerie 
aus 28 Kegimentern zu 17,864 M. bejteht, in Summe 83,652 M. Eavallerie; 14 Negi- 
menter Felvartillerie zu 54,467 M. mit 1296 Geſchützen, 15 Erfagaktheilungen zu 10,841 
M. mit 264 Geſchützen, 176 Compagnien Befatungsartillerie zu 42,708 M. mit 252 
Geſchützen, im Ganzen 108,016 M. Artillerie; 54 Compagnien Keltpioniere zu 16,135 M., 
16 Compagnien Erfaßpioniere zu 3964 M. und 36 Befagungsconpegnien zu 7200 M., 
im Ganzen 27,299 M. Pioniere. 233 Traincolonnen zu 25,682 M., 29 Compognien 
Erfattrain zu 8816 M., im Ganzen 34,498 M. Train, Die Friedensftärke des preuß. 
Eontingents beläuft ſich demnach auf 310,850 M. mit 834 Geſchützen, die Kriegsftärfe auf 
963,548 M. mit 1812 Gefhügen. Alle übrigen militärifhen Berhältniffe, ferner Marine, 
Poſt⸗, Telegraphenwejen f. Deutfhes Reid. 

Finanzen. Zu Anfang des vorigen Jahrhunderts theilte man tie Einkitnfte in 
Kriegs⸗ und Domänengefälle, von denen die erfteren Iediglich für den Unterhalt ver Trup⸗ 
pen beftimmt waren. Im %. 1724 hatte die Kriegstafie 3,800,000, die Domänenküffe nur 
2,950,000 Thlr. Einkünfte. "Bei Friedrich's II. Thronbefteigung betrug tie geſammte 
Staatseinnahme 7,400,000, wozu ber fchlefifhe Etat im J. 1744 mit 3,265,000 Thlr. 
kam. Friedrich trieb die Einnahmen, vielfach in äußerſt bedrückender Weife, 1752 auf mehr 
als 12, 1780 auf ungefähr 21, 1786 felbft auf 30 Mill. Thlr. empor. Zu Anfang des 
19. Jahrh. nahm man 31 bis 33 Mill. Revenuen ein, doch brachte der Länderverluſt von 
1807 die Einkünfte auf 18 Mill. herab, Bon 1821—48 murben ganz kurze, nur die 
Nettofummen enthaltende Etats publicirt, neben welchen gebeime Etats fortliefen. Der 
veröffentlichte Finanzberiht von 1821 ergab genau 50 Mil. Im J. 1841 lautete ver 
publicirte Etat auf 55,867,000, ber geheime auf 62,925,990, die wirkliche Einnahme betrug 
70,040,942 Thlr. Nah Einführung ver Berfafjung wurten regelmäßige Etats aufgeftellt 
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und veröffentliht. Nur für die Jahre 1862 bis 1866 warb infolge eines Berfafiungsconz 
flicte® zwijchen der Regierung und der Landesvertretung ein Budget in verfufjungsmäßiger 
Beife gar nicht zu Stande gebradyt; doch wurde unterm 14. Sept. 1866 ein Geſetz verr 
einbart, burdy welches der Staatsregierung für die budgetlofe Verwaltung Indenmität 
ertbeilt wurde. Bergleiht man den Bedarf des J. 1849 mit dem von 1865, fo zeigt ſich 
eine Steigerung von 94 auf 169, alfo um 75 Mill, oder 8O Proc,, während die Volkszahl 
nur um 18 Proc. gewachſen war. Das Budget von 1867 ſchloß, in Einnahme und Aus: 
gabe übereinjtimmend, folgendermaßen ab: alte Provinzen 168,929,873 Thlr., Hannover 
22,589,700, Kurheſſen 5,749,000, Scleswig-Holftein 7,671,304 Thlr., Naflau 8,254- 
030 fl., Heflen- Homburg 625,712 fl., großherzoglich-heſſiſche Abtretungsbezirke 473,800 fl., 
badenfche 296,750 fl., zufammen (ohne Frankfurt, wegen noch nicht erfolgter Ausſcheidung 
von Staatd- und Stabtfinanzen) 210,454,329 Thlr. Der durch das Staatdgejch vom 17. 
März 1872 feitgeitellte Staatshaushaltsetat belief fi) für das Jahr in den Einnahmen auf 
187,058,940 Thlr,, mit 64,557,719 Thlr. Betriebskoften, in den Nettoeinnahmen alfo 
auf 122,501,221; die Ausgaben erreichten eine gleiche Höhe. Die Gefammtihuld des 
Staates ftellte fi) pro 1872 auf 457,096,823 Thlr. oder nad Abzug der außerordentlich 
in tilgenden 5proc. Schuld auf 430,464,823 Thlr. Darunter find 200,853,945 Thlr. 
iſenbahnſchulden mit 3,084,595 Thlr. Tilgung enthalten, fo daß alfo nad Abzug diefer 
Summe 229,610,878 Thlr. als eigentliche preußiſche Staatsſchuld bfeiben. 
Territorialbildpung. Bei der Thronbefteigung Friedrich's II. umfaßte P. 
2160 D.-M. mit 2,240,000 (nad) Anderen etwa 3 Mill.) & Die Eroberung Schle— 
fing (680 D.-M. und 1,100,000 Einw.) und die erfte Theilung Polens, wobei P. 596 
DM. und !/, Mil. E. erhielt, vergrößerte den Staat, welder bei Friedrich's Tode 
3540 D.-M. mit 5,650,000 E. umfaßte. Im J. 1791 wurden durch Abtretung ſeitens 
ber kinderlofen Markgrafen die Fürſtenthümer Ansbah und Bapreuth erworben (115 
DM. mit fat 420,000 &.), 1792—93 die reihsjtändifhen Gebiete in denſelben, 1795, 
bei der legten Theilung Polens, der Neft von Südpreußen, Neu-DOftpreußen und Neu-Schle— 
fien, fo daß der Staat nunmehr 5595 D.-M. mit 8,700,000 €. umfaßte. Durd den 
Bafeler Frieden verlor P. die Befigungen auf dem linken Nheinufer, Geldern, Meurs 
und Kleve, 42 D.-M. mit 122,000 E., erhielt dagegen laut Entfhädigungsreceh von 
1802 Hildesheim mit Goslar, Paderborn, einen Theil von Münfter, das Eichsfeld, Erfurt, 
‚Mühlhaufen, Nordhauſen, Quedlinburg, Efien, Werden und Herford; dann 1803 von 
Bayern gegen Ueberlafiung von Neuftadt und Kulmbach, das Oberftift Eichftädt, Weihen- 
burg an der Tauber, Windsheim und Dinkelsbühl, zufammen 173 D.-M. mit 600,000 E. 
Im 3. 1805 trat P. Ansbach, das redhtsrheinifche Gebiet von Kleve und Neuenburg frei« 
willig an Frankreich gegen das von diefem eroberte Hannover ab. Die Schlaht bei Jena 
(14. Oft. 1806) mit dem ZTilfiter Frieden (9. Juli 1807) koftete B. die Hälfte feines Ge— 
bietes, indem ein Theil von Neupreußen (Bialyftet) an Rußland, der Kreis Kottbus an 
Sachſen, Süd», ein Theil von Weit: und Neu-Oftpreußen an das neugefchaffene Herzog» 
thum Warfhau, Danzig, das mit vergrößertem Gebiete wieder als freie Stadt erftand, 
‚Ditfriesland an Holland, Münfter, Mark, Lingen und Tedlenburg an Berg, die übrigen 
weitfälifhen und niederfächfifhen Befigungen an das neue Königreih Weftfalen, endlich 
Bayreuth und Erfurt an Frankreich abgetreten wurden, fo daß der Gefamnitverluft auf 2855 
Q.⸗M. mit 5,736,500 Bewohnern beredynet wurde, und P. auf 2870 D.-M. mit 
4,560,000 E. zufannmengefhmolzen war. Der erfte Parifer Triebe und ber Wiener 
Congreß (f. d.) gaben theils das Verlorene zurüd, theils gewährten fie mebr als volftän- 
dige Entſchädigung. Nicht wiedererlangt wurden Polen, Hildesheim, Dftfriesland, Ans- 
bad und Bayreuth; dagegen erhielt B. die Hälfte des Königreichs Sahfen, die Nheinpros 
vinz und Schwesifh-VBorpommern. Im J. 1842 kaufte der Staat das Fürftenthum 
Lichtenberg auf dem. linfen Rheinufer (10'/, Q.-M. mit 35,256 E.) und erwarb 1849 
bie beiden hohenzollerſchen Fürſtenthümer (21 O.-M. und 67,500 E.). Dagegen büfte 
V. 1847 die in dem [hweizerifhen Neuenburg ausgeübte Hoheit ein; ber förmliche Ver— 
zicht erfolgte erft 1857. in Meines Gebiet am Jadebufen, zu einem Kriegshafen beftimmt, 
ward Ende 1854 von Oldenburg mit '/, Mill, Thlr. gekauft. Nachdem Dänemark im 
Diener Friedensvertrage (30. Oft. 1864) die drei Herzogthümer Schleswig, Holftein und 
Lauenburg an Oeſterreich und P. abgetreten, überließ der Kaiſer von Oeſterreich durch ben 
Gaſteiner Vertrag (14. Aug. 1865) das Herzogthum Lauenburg um einen Preis von 2'/, 
Mill, din, Thlr. an die Krone P. Infolge des Krieges von 1866 fanden fodann folgende 
Einverleibungen ftatt, laut Gefeg vom 20. Sept.: Hannover (Befitergreifungspatent vom 
6, Dit.), Naſſau (Patent vom 7. Dkt.), Kurbefien und Frankfurt (Patent vom 8. Olt.), 
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Scleswig-Holftein laut Geſetz, publicirt im Staatsanzeiger vom 31. Dez. 1866. Zufolge 
ber Friedendverträge mit Bayern vom 22. Aug. und Dem Herzegthum Heffen von 2. Sept. 
1866 mußten aud) diefe Staaten fi zur Abtretung verſchiedener Gebiete verftehen, und 
zwar erftered von etwa 10 D.-M. mit 32,976 E. (Orb und Gersfeld), Ickteres von 15 
DM. und 47,728 €. im Oberheſſen und der eben von Großherzog ererbten Landgraf: 
ſchaft Hefien- Homburg mit 5 D.-M. und 27,374 €. 

—Geſchichte. Der an den Küften ver Oftfee gefundene Bernftein lodte fhon in frühen 

" Beiten die Seefahrer dorthin, unter denen der Griehe Pytheas um 320 vor Chr. 
erwähnt wird, welder Die Bewohner diefes Landes Guttonen (Gothen), Teutonen und 
Djtiner oder Aeftyer (Efihen) nennt. ALS die Gothen die Weichſelgegenden verliefen und 
ihre große Wanderung antraten, nahmen flawifche Stänme ihre Sike ein. Der Nanıe 
der Pruſſi, Pruzzi over Boruffi, nad denen zunädft das Land öftlih von ver 
Weichſel geheifen wurde, erſcheint erft im 10. Jahrh. und umfaßt einen den Letten over 
Litauern nahe verwandten Volksſtamm. Die Verſuche, das Chriftentbum in P. zu ver: 
breiten, endeten meift mit dem Tode der Bekehrer. Unterworfen wurde das Land a turd 
den Herzog Boleflam Chrobri von Polen (1015); tod gelang den polnifchen Fürften bie 
dauernde Unterjohung ebenfowenig wie die Einführung ihrer Religion, vielmehr unterlagen 
in den mit wechſelndem Glück geführten Kämpfen bald die Einen bald tie Anderen, und 
ulegt gewannen bie Preußen derartig die Oberhand, daß fie den Herzog Konrad ven Ma— 
ba den Brnder des Polenkönigs, zu Tributzahlung zwangen (1206). Die Chriftiani- 
firung des Volles ſchien endlich einigen Erfolg zu haben, ald der Pommer Chriftian 
von Dliva, ein Benedictinermönch, eine Anzahl meift vornchmer Preußen zur Taufe 
bewogen hatte. Derfelbe wurde 1215 vom Papft Innecenz III. zum erften Biſchof von 
B. erhoben; jedoch andy fein Biinpnif mit Konrad von Mafovien, und ihr gemeinfdaftlicher 
Kreuzzug gegen die freiheitliebenden Preußen brachte fie dem Ziele nicht näher. Auch Die 
Stiftung des Ordens der „Ritter Chriſti“ durch ven Biſchof erfüllte keineswegs die dabei 
gehegten Hoffnungen. Legterer fowohl als Konrad wurden bei Strasturg an ber Dre- 
menz (1225) in einer zweitägigen Schlacht total gefchlagen, und die Preußen drangen über 
die Weichfel vor, eroberten Danzig und zerftörten das Klofter Dliva. Die Beficgten 
wandten ſich jest an den Deutfhen Orden. Konrad bot dem Hochmeiſter tefielben, Hermann 
von Salza, das Kulmer und Löbauer Land als Schenkung an, melde Kaiſer Friedrich II. 
nicht nur beftätigte, fondern zu der er aud das Befitpatent aller künftigen Ereberungen 
des Drvens in P. und die Verleihung aller Nechte eines Fürften des Römiſchen Neiches an 
den Hochmeiſter Hinzufügte. Diefer fandte zuerft unter dem tapfern, zum Landmeiſter 
ernannten Hermann Balk, eine Heine Anzahl von Rittern, melde ein fhwarzes Kreuz auf 
weißen Mantel trugen, alfo die jegigen preußiſchen Farben führten. Zur Befeftigung 
ihrer Stellung erbauten die Deutfhen Nitter mehrere Burgen und gründeten die feften 
Städte Thorn, Kulm, Marienwerder, fchlugen in Verbindung mit einem neuen Kreuzbeere 
die Preußen an der Sigurna in Pomeſanien gänzlid (1234), eroberten darauf Pontefanien 
und Pogefanien, wo Bürger von Lübeck 1237 den Grund zu ver Stabt Eibing legten, und 
vereinigten fi) mit dem hartbebrängten Orden der Schwertbrüder in Livland. Erft nad 
faft fehsjährigem, mit wechjelndem Glück geführtem Kampfe, an weldem fidy viele Kreuz. 
fahrer unter deutfchen Herzögen betheiligten, wurde der zähe Witerftand der Prenßen durch 
die gänzlihe Eroberung des Pandes gebrochen (1283). Die fortwährenden Känpfe und 
das Wachſen feined Territorialbeſitzes veranlafte den Orden, den Sit des Hochmeiſters 
(1309) nach P. zu verlegen. Die Bewohner P.8 beftanden aus deutſchen Einmanderern, 
welche die Landesritterfchaft, den Bürgerftand und den deutfchen Yaucrnftand bildeten, und 
ans den alten Preußen, welche wieder in Withinge (eine durch mande Rechte vom Orden 
bevorzugte Claſſe), in Freihlehnsleute oder Freie, in Bauern und Hinterfaßten zerficlen. Der 
Dentihe Orden erwarb fih große Berdienfte um das Land durd die Gründung vieler 
Städte oder Burgen, durd Die Auffhüttung ver gewaltigen Nogat- und Weichſeldämme, 
welche die Gultivirung der fruchtbaren Niederungen ermöglichte, durch Beglinftigung der 
zablreihen, namentlih aus dem Niederrheinifchen kommenden, deutſchen Einwanterer, 
melde dem Lande einen immer mehr deutichen Charakter gaben, durd Erweiterung des 
Aderbaues, Förderung des Handels, indem die preußiſchen Hanfeftädte in allen ihren come 
merciellen Angelegenheiten unterftügt wurden, durch Berbefierung des Rechtsweſens, zu 
welden Zweck ſich die Ritter mit der Entſcheidung ſchwieriger Rechtsfälle befchäftigen 
mußten, durch Hebung der Boltsbildung, wozu die Erridytung von Elementarſchulen in den 
Dörfern und von fateinifhen Schulen in den größeren Städten fehr weſentlich beitrug. 
Trogdem ging bie Ordeusherrſchaft ihrem Berfalle entgegen. Litanen, welches Kaifer 
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Ludwig der Bayer 1337 demfjelben geſchenlt hatte, konnte in den faſt ein Jahrh. währenden 
bartnädigen Kämpfen nicht erobert werden, und als deſſen Groffürft Jagello (1386) König 
von Polen wurde und beide Länder vereinigte, ward diefer der gefährlichjte Feind des Ordens, 
zumal als er ſich ſelbſt hatte taufen laffen und aud) die Litauer Dazu bewogen hatte, und ſomit für 
den Drden jeder Orund zur Aufbietung von Kreuzfahrern gegen ihn wegfiel. Inder Schlacht 
von Zannenberg —— die Ritter eine furchtbare Niederlage und mußten im Frieden 
zu Thorn N das Dobrinerland und Samogitien an Jagelloabtreten. Aud im Ordens: 
lande jelbjt hatten fi die Berhältnijfe immer ungünftiger geftaltet. Dadurch, daß der 
Drden den Verlauf und Erport feiner reihen Oetreidevorräthe felbit übernahm und dem 
Handel der Städte Concurrenz machte, entfremdete er ſich diefe, während er durch eine Be— 
ihränfung in der Erbfolge der adeligen Familien des Yandes auch hier große Unzufrieten- 
beit erregte. Zur Wahrung und Vertheidigung ihrer Rechte gegenüber den Eingriffen des 
Ordens vereinigten fich jene auf Städtetagen, dieſe in Yündniffen, von denen die 1397 ge— 
ſtiftete ‚Eidechſengeſellſchaft“ die beveutendite war. Zur Hebung des gänzlich erſchöpften 
Landes wurde auf einer Zagfahrt zu Elbing (1430) ein Landrath gegründet (der ſchon 
früher einmal eine Zeit lang beftanden hatte), in weldem die Landesritterfcaft und bie 
Stävte in, gleiher Weife wie der Orden vertreten waren, und ohne deſſen Zuftimmung 
keine neue Abgabe ausgefchrieben werden follte. Cine weitere Folge diefer Zuftände war 
die von dem Adel und den Städten bed Landes 1440 bewirkte Stiftung des Preußifchen 
Bundes zu Marienwerder, welder das ganze Land gegen jede Widerrechtlichkeit ſchirmen 
follte, und, als der Kaiſer 1453 den Bund für gefegwiprig erflärte, den König Kaſimir IV, 
von Polen um Schuß erſuchte. Diefer nahm die Abtrünnigen al® Unterthanen auf und 
erllärte dem Orden, welder durch den Abfall mehrerer Comthure fehr geſchwächt war, ben 
Lrieg, welcher, nachdem viele Ordensburgen durch Verrath in die Hände der Feinde gefom- 
men waren, Durch den zweiten Frieden von Thorn (1466) beentigt wurde. Der Orben 
trat die weitliche Hälfte des Landes (Weftpreußen) an Polen ab und nahm die öftliche 
Oftpreufßen) von Polen zu Lehn. Bei der Wahl Friedrich's, Herzogs von 
ach ſen, zum Hochmeijter (1498) war man von der Hoffnung ausgegangen, daß fürft- 
lie Berfonen das Verlorene wieder erobern würden, und diefe Erwartung war aud bei 
der Erwählung des Markgrafen Albreht von Brandenhurg (1511) mafigebend, 
Dem Rathe Luther’s, das Ordenslleid abzulegen und P. in ein weltlihes Herzogthun zu 
verwandeln, folgend, betrieb er eifrig die Ausführung dieſes Planes, welder dadurch be» 
ünftigt wurde, daß die Reformation, befonders feit fi der Biſchof von Ermeland offen da— 
fr erklärt hatte, leichten Eingang in P. fand. Auch Polen ging darauf ein, deſſen König 
igismund, Albreht am 10. April 1525 zu Krakau mit P. ald einem weltliden 
Herzogthum belehnte; letzterer hielt am 9. Mai feinen Einzug in Königsberg. Die 
meilten Ordensritter blieben im Lande und vermäßlten fi), was auch der Herzog that, ter 
troß der Protejte des Ordens und trog der gegen ihn verhängten Reichsacht im Beſitz des 
Landes blieb. Als erfter Herzog von P. vollendete er die Einführung der Reformation, 
that viel für Schulen, ftiftete 1544 die Univerfität Königsberg, gab ein Landrecht heraus 
und vermehrte überhaupt ven Wohlftand des Yandes, ſchwächte jedoch durch Erweiterung 
der Privilegien des Adels und der großen Städte die Macht der Landesregierung. Nach 
feinem Tode (1568) folgte ihm fein minderjähriger Sohn Albredt Friedrich, mit 
welchem zugleid) die fränkiſche und furfürftlihe Linie von Brandenburg als Agnaten mit P. 
belehut wurde. Als er bald nad feiner TIhronbefteigung (1572) geiftesfhwad) wurde, 
übernahmen die brandenburgifhen Fürſten die Regentſchaft. Nach feinem Ableben (1618) 
folgte ipm JZoahim Sigismund, Kurfürft von Brandenburg, lieh fih von Bolen be» 
lehnen und vereinigte P. mit Brandenburg (f. d.), har jebody bereit8 Ende 
1618. Sein Sohn Georg Wilhelm zeigte fi den ftürmifchen Zeiten des Dreifig- 
Jährigen Krieges in keiner Weife gewachſen. bgleih es fein Intereſſe durchaus erforbert 
bitte, daß er fich auf die Seite der proteftantifhen Fürſten ftellte, fo zog er dennoch eine 
Art von bewaffneter Neutralität vor, deren Durchführung ihm jedoch nicht gelang; vielmehr 
ging er ſehr bald in das Lager der Haiferlichen über. Durd die Bedrohung Berlins (1631) 
drängte ihn Guftav Adolf zu einem Bündniß, aber nur für kurze Zeit; ein Separatfricen 
Georg Wilhelm’s mit dem Kaifer (1635) brachte die Schweden derart auf, daß fie zehn 
Jahre lang die Marken auf das Furdtbarfte verwüfteten. So befand fid) das Land in der 
traurigiten Lage, ald der zwanzigjährige Friedrich Wilhelm (1640—1688), „ber 
Große Kurfürft”, die Zügel der Regierung ergriff, Er erhielt im Weftfälifchen Frieden 
(f. d.) Hinterpommern nebft Kammin und die Stifter Halberftabt, Magdeburg und Minden, 
lonnte aber feine Anfprüche auf Vorpommern nicht durchſetzen. Bon Karl Guftav X, von 
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Schmeben zur Theilnahme am Kampf gegen Polen genöthigt, trug er zum Giege ber 
Schweden in der mehrtägigen Schladt bei Warſchau (Juli 1656) weſentlich bei, wofür er 
im VBertrage zu Yabiau ihre Anerkennung feiner Oberhoheit in P. erlangte, Gleich darauf 
trat er wieder auf bie Geite Polens, welches durd den Bertrag von Wehlau (1657) feine 
Souveränetät in P. gleichfalls fanctionirte. In dem Kriege der Schweden gegen die Dä- 
nen leiftete er den legteren energiſchen Beiftand und erhielt im Frieden zu Dliva (1660) 
feine Oberhoheit in P. beftätigt. Bei dem Einfalle Ludwig's XIV. in Deutſchland war 
er ber einzige Reichsfürft, der feine Truppen dem Raifer zur Bertheibigung ber nationalen 
Sache zur Verfügung ftellte, und als Ludwig die Schweben veranlafte fidh gegen den Kur« 
fürften zu wenden, kehrte diefer in Eilmärſchen nad den Marken zurüd, fiegte bei Fehr— 
bellin (18. Juni 1675) über feine Erbfeinde, mußte jebodh im Frieden zu St.-Germain 
1679), von Kaifer und Reich ſchmählich im Stich gelafjen, von dem ungleichen Kampfe mit 
ankreich abftehen und den größten Theil feiner Eroberungen wieder an Ediweten über« 
lafien. Durd) diefe Kämpfe, welde eine tüchtige und erprobte Armee fhufen, madıte ſich 
der Große Kurfürft zum ſouveränen Herriher in P. und legte den Grund zu der äuferen 
Machtſtellung des preußifchen Staates. Deſſen inneres Gedeihen förderte er dadurch, daß 
er den Trotz der Landſtände brach, ſowie durch Hebung der Volksſchulen, Begünſtigung der 
Künſte und Wiſſenſchaften, Belebung des Handels, Pflege des Ackerbaus und Ordnung der 
Finanzen. Er war auch der erſte preußiſche Fürſt, der die Idee zur Begründung einer 
Flotte faßte und auszuführen begann, ſogar einen kurzen und gluͤcklichen Seezug gegen 
Spanien zur Beitreibung einer Schuld von Hilfsgeldern führte und die Anlage von Color 
nien an der Weftküfte Afrikas verfuchte. Ihm folgte in der Regierung fein Sohn Fried» 
rid III. (1688—17i3), welder die Zuſtimmung des Kaifers zur Königskrönung zu ere 
langen wußte und fih am 18. Jan. 1701 in Königsberg die Krone aufjegte. Fried- 
rich J., „König in P.“, nannte er fih, weil er als Herzog dieſes Landes feuverän, als 
Kurfürft von Brandenburg aber vom Reichsoberhaupt abhängig war. Dafür mufte er 
dieſen im Spaniſchen Erbfolgelriege mit einem Hilfsheer unterftügen. Er forgte für Ver. 
befierung der Wege, der Poften, des Militärs, gründete die Univerfität Halle und mit Leib. 
niz bie „Societät der Wiffenfhaften“ in Berlin, erwarb durch Erbidaft Neufchatel unt 
Balengin in der Schweiz, das Fürftenthbum Meurs und die Grafſchaft Lingen, durch Kanf 
die Grafſchaft Tedlenburg, ferner die Bogtei über Quedlinburg und Northaufen, endlich 
durch Vertrag die Ausſicht auf den Erwerb der Grafſchaft Limburg. Sein Schn Fried» 
rich Wilhelm I. (1713—1740) war ein ftrenger, fparfamer, foldatifher König, welcher 
die Finanzen des Staates durch Inappe und umfidhtige Verwaltung bebeutend vermehrte, 
für den Volksunterricht gehörig forgte, fein Hauptaugenmerk jededy auf die Vergrößerung 
und Verbefferung des Heeres richtete, welches er von 38,000 auf 84,000 Dann bradte. 
Das Staatsgebiet erweiterte er dur die Erwerbung von Stettin und Vorponmern bis 
zur Beene (1720); Limburg war ſchon 1714 an P. gefallen. Sein Sohn Friedrich 1. 
oder der Örofe (1740—1786) trat in dem Succeffionsftreit für den Kurfürften Karl 
Albert von Bayern ein, erneuerte fofert die prenfifhen Anfprüdye auf die fchlefiihen Für— 
ftenthümer und eröffnete den erften Schleſiſchen Krieg (f. Schleſiſche Kriege, 1740— 
42), der mit der Eroberung und Erwerbung dieſer rin endigte. Maria Therefia’® 
Berfuh, das Verlorene im zweiten Schleſiſchen Kriege (1744—45) mwieberzugewinnen, 
mißglüdte. Die nun folgenden elf Friedensjahre benugte der König dazu, alle Quellen 
und Schäte feines Reiches zu erfchliefen, alle Kräfte möglichft zu entfalten, auf allen Ge— 
bieten ein gefundes und blühendes Leben zu entfalten, furz, die gefammte Protuctivität bes 
Landes und feiner Bewohner zu ausgebehnter und erhöhter Wirkfamteit anzufpannen. Eo 
fliegen die Staatseinkünfte unter feiner Regierung faft um das Sechsfache und das Heer 
ward auf 152,000, fpäter auf 224,000 Mann vermehrt. Nur durch eine ſolche Thätigkeit 
fonnte Friedrich zu einer Höhe der Macht emporfteigen, auf meldyer er ter vorausgeſehenen 
Coolition feiner Feinde mit ftaunenswerthem Erfolge gegenüberzutreten vermodte. Der 
Siebenjährige Krieg (1756—63, f. d.), den er gegen das verbündete Defterreih, Frankreich 
und Rußland führte, und der mit dem Hubertöburger. Frieden und der endgültigen Abtre— 
tung Schlefiens an P. endigte, war bie furdtbare Feuerprobe, ans weldyer er zwar erfhöpft 
hervorging, aber gefihert vor den Bernidytungsplänen feiner Gegner. Im Bayerifdyen 
Erbfolgefriege (f. d.) wurde er noch einmal in Streitigkeiten mit dem Haufe Habeturg ver- 
widelt, war jedoch in ben letsten Jahren feiner Regierung bemüht, den äfterreidifhen Ans 
nerionsgelüften, durch die Gründung des Fürftenbuntes, ein für alle Mal einen Damm 
entgegenzufeten und Land und Bolt wieder zu den Kräften zu bringen, deren es ſich vor 
dem Kriege erfreut hatte. Er vermehrte fein Ländergebiet turd die Eroberung von Schle⸗ 
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fien, die Erwerbung von Oftfriesland und die erfte Theilung Polens (f. d.) etwa um 1300 
Q.⸗M., jo daß bei feinem Tode die ganze Gebietsmaſſe P.8 3452 D.-M. mit 5'/, Mil. 
Bewohnern betrug. F. ift derjenige Fürſt, der P. zur europäiſchen Großmacht erhoben hat. 
Yın folgte fein Neffe Frie drich Wilhelm II. (1786—97), ber, obwohl er den terris 
torialen Umfang B.8 bedeutend vermehrte, das Anfehen, welches es unter dem großen 
Friedrich gewonnen, fehr verringerte. Zunächſt trat er mit Entfchiedenheit dem franzöfi« 
ſchen Einfluſſe entgegen, fchaffte die Regie ab, d. b. die Einnahme der Gefälle und Steuern 
durch franzöfifhe Beamte, und entfernte diefes frenide Element ebenfall® aus der Berliner 
Alademie der Wiflenfhaften, hob das Tabaksmonopol auf und führte das preußiſche Landrecht 
ein. Dagegen unterbrüädte er in Gemeinfhaft mit feingm Minifter Wöllner (f. d.) und 
dem General von Biſchofswerder (f. d.) die Freiheit ver Meinungsäußerung und legte durch 
fein Religionsedict der religiöfen und firdylichen Freiheit Fefleln an. Während feine Po« 
litil in der erften Zeit unter Herzberg’s (f. d.) Leitung auf die Stärkung Polens als eines 
Gegengewichtes gegen Rußland und Defterreih gerichtet war, lief er jid) fpäter von dem 
legteren vollftändig in's Schlepptau nehmen und zur Theilnahme an dem Goalitionekriege 
gegen das revolutionäre Frankreich bewegen (f. Revolutionskriege). Allein diefer Feldzug 
drachte P. weder Ehre nody Gewinn. Zwar vermehrte der König durch den Anfall der 
Fürſtenthümer Ansbach und Bayreuth (1792) und durch die zweite (1793) und britte 
(1795) Theilung Polens, welche Südpreußen, Nen-Oftpreußen und Neu-Sclefien feinem 
Gebiete hinzufügten, fein Reich um etwa 2000 D.-M., allein dafür war an Stelle des 
Staatsihates eine Schulvenlaft, an Stelle der großen Madıtftellung P.s cine gewiſſe 
olirtheit unter den Großmächten Europas getreten. Die Beftrebungen feines Sohnes 
und Nachfolger Friedrich Wilhelm’s ILL. (1797—1840) waren im Jnnern darauf 
gerichtet, vie Schäden der Verwaltung zu heilen und die Finanzen durch weiſe Sparfanteit 
im Staatshaushalte zu verbeffern, während feine äußere Politik eine ftricte Neutralität in 
den durch Frankreich herbeigeführten Störungen des europäifchen Friedens als Hauptziel 
zu verfelgen fuchte. in derartiges Manöveriren konnte einestheils fir PB. natürlich 
nur die Folge einer gänzlichen een haben, anderentheils gerietb es durch eine 
derartige Schwäche und Unentjdiedenheit bei dem franzöfifhen Gewalthaber in eine fo 
Ihmählihe Mißachtung, daß er es mit ber gröblichften Rückſichtsloſigkeit behandelte. 
Bernadotte's Marſch dur das Ansbach'ſche, ohne jede Beachtung der preußiſchen Neutra= 
lität (1805), löſte endlich dieſe Apathie und führte zu dem Concertvertrag mit Ruß— 
land, der jedoch durch deſſen Niederlage bei Aufterlig bedeutungslos wurde. Kin Gebiets» 
arrangement zwifchen Frankreich und P., wobei legtered gegen Neufchatel, Ansbady und 
Kleve Hannover erhalten follte, brachte ihm eine Kriegserflärung von Geiten Englands 
ein, das ihm durch Beihlagnahme vieler Schiffe einen Verluft von Millionen zufügte. Die 
Bergewaltigungen der Franzofen wurden immer ärger; Murat, Herzog von Berg, fuchte 
ſich preufifhe Beſitzungen anzueignen, Napoleon nahm die Feftung Wefel gegen alle Ver— 
träge weg, ftiftete den Rheinbund (1805) und als B., um ihm die Wagſchaale zu halten, 
eine Soalition Sachſens, Heflens und anderer deutfher Mächte und der Hanfaftädte zu grüne 
den bemüht war, ſuchte er das Zuſtandekommen berfelben auf alle nur erdenkliche Weife zu 
bintertreiben. Da endlich regte fi der lange zurüdgehaltene Ingrimm des prenfifchen 
Bolles und drängte zum Handeln. Der König forderte von Napoleon die Zuridziehung 
feiner Truppen aus Deutſchland, die Anerkennung des Norbbundes und die Näumung 
Weſels, und der Weigerung des franzöfifdhen Kaifers, auf dieſe Punkte einzugehen, folgte 
aldbald die Kriegserklärung (9. Oft. 1806). Napoleon’8 Eilmärfche vereitelten die zuge— 
ſagte ruſſiſche Hilfe, und die Doppelfchlacht von Jena und Auerſtädt (14. Oft.) führte zur 
gänzlihen Niederlage der Preußen und zum Anſchluß Sachfens an den Rheinbund. Alle 
Keftungen, mit Ausnahme der von Graudenz, Billau und Kolberg, wurden ſchmachvoll dem 
Feinde übergeben, der König felbft floh nach Verluſt feines Heeres mit feiner Familie nad 
Memel, die herbeieilenden ruffifhen Streitträfte wurden nach dem unentſchiedenen Kampfe 
bei Eylau (7. und 8. Fehr. 1807) in der Schlacht bei Friedland (14. Juni) geihlagen, und 
endlich mußte fih P. zu den Frieden zu Tilfit (7. und 9. Juli) entfhließen, der ihm vie 
Hälfte feines Gebietes, nämlich alles Land weftlicd von der Elbe, Sübpreufen und einen Theil 
Weſtpreußens ranbte, eine Kriegscontribution von 15 Mill. Thalern auferlegte und es 
jwang, fidh der Eontinentalfperre anzufchließen, in ben widtigften Feſtungen franzöfifce 
Befatungen zu unterhalten und fein Heer anf 42,000 Mann zu rebueiren. Als Garantie 
für die Erfüllung diefer harten Bedingungen follte das ganze noch übrige prenfifche Land 
von den Franzoſen befegt bleiben. Diefe furdtbaren Schläge, welche P. trafen und 
fürzten, dedten die zahlreihen Schäden feiner inneren Organifation auf, dienten aber aud) 
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dazu, die frifchen nnd gefunden Kräfte des energifchen Volles zu erweden, aus tefjen Mitte 
fid Männer von gewaltigem Geift und großartiger Thatkraft erhoben, weldye die feine 
freie Entwidelung hemmenden Feſſeln zerbraden, durch eine trefflihe Geſetzgebung neues 
Leben erwedten und das glühende Berlangen nady Abſchüttelung des fremden Joches wach— 
bielten, fhürten und rechtzeitig zur That riefen. An der Spige der Regeneration, welde 
fid) auf das geſammte innere Staatswefen erjtredte, ftanden der Minijter von Stein 
(ſ. d. Sharuhorft (f. d.)undv. Schön (f. d. Eine Cabinetsordre vom 8 Oft. 1807 
bob die Leibeigenfhaft der Bauern auf, eine andere den Mühlen- und Zunftzwang, an 
deſſen Stelle Gewerbefreiheit trat; die neue Städteordnung (19. Nov. 1808) ſchuf eine 
commmnale Selbftverwaltung. Andere Edicte ordneten das höhere VBerwaltungsmefen. Die 
Univerfität Berlin wurte gegründet (1810), die Brankfurter Hochſchule nah Breslau ver- 
legt und zu gleichem Umfange wie bie anderen erweitert. Das Wehrſyſtem des Yandes 
geitaltete Scharnhorft zu einem wirkliden Vollsheer um; alle Dienfttaugliden wurden nad) 
und nad in ven Waffen geübt, die Officierftelen aud) den Bürgerlichen erſchloſſen und die 
entebrenden Strafen abgejhafft. Leider mußte Stein, dem P. feine Wiedergeburt ver- 
dankt, dem Argwohn Napoleon's weichen, und an feine Stelle trat der viel weniger bedeu— 
tende Hardenberg (f. d.); allein die Richtung war einmal gegeben, die Bahn geebnet, 
welche der neu erftarkte Vollsgeiſt unbeirrt verfolgte. Endlich ſchlug nad) fieben ſchweren 
Jahren unerträglichen Drudes die Stunde der Befreiung, als der franzöſiſche Kaiſer von 
feinem unglüdlihen Feldzuge gegen Rußland geſchlagen und flüchtig zurüdfchrte. Die 
nationale Erhebung und außerordentliche Kraftentfaltung P.s, zu welder das Volf den 
eriten entfcheidenden Anftoß und der General Nork (f. d.) das Zeichen gab, und welche die 
Fürften halb wider Willen zwang, fi an die Spige der allgemeinen Bewegung zu ftellen, 
führte zu den ruhmreichen Kriegen von 1813—15 (f. Ruſſiſch-Deutſcher Krieg), 
welcher Deutfhland von dem verhaßten Joche befreite und Europa den Frieden gab. Durd 
die [hwierigen und verwidelten Verhandlungen bei den Friedensſchlüſſen zu Paris, wie auf 
dem Congreß zu Wien, erhielt P. außer den Gebieten, welche es früher auf dem linfen 
Ufer der Elbe befaß, ald Entſchädigung für die verlorenen Provinzen und feine im Frei— 
beitöfampfe gebrachten Opfer das halbe Königreih Sadjfen, das Großherzogthum Pofen 
nebft Danzig, feine früheren weftfälifhen Befigungen vergrößert, das Herzogthum Berg, 
das Herzogthum Jülich, den größern Theil der ehemals kurkölniſchen und kurtrieriſchen Läne 
ber, das Fürſtenthum Neuenburg und Schwedifh- Pommern mit Rügen. 

Die langen Friedensjahre, welche jetst folgten, dienten dazu, die Wunden zu heilen, welche 
die feindlihe Decupation und der Krieg gefchlagen, die neuen Yandestheile zu affimiliren 
und das ganze Staatöwefen einheitlich zu geftalten. Die Finanzen follten fid durd eine 
geregelte Verwaltung des Staatsſchuldenweſens erholen, indem eine pünktliche Zinszahlung 
und eine allmälige Amortifation angeftrebt und eine gleihmäßige Steuerverfaflung in’s Wert 
gelegt wurde. Ein befondered Augenmerk richtete man auf die Hebung der Vollswirth— 
Ihaft durch Handels- und Scifffahrtsverträge; ferner durch Abjchliefung des Elb- und 
MWefer-Schifffahrtsvertrages und Vollziehung der Rheinſchifffahrtsacte, durch Anlegung 
ausgezeichneter Kunftitraßen, Verbejjerung des Poſtweſens, fpäter aud) durd) ven Bau von 
Eifenbahnen, hauptfächlic jedoeh durd den zwiſchen P. und den meisten deutſchen Staaten 
von Finanzminifter Maaßen in's Leben gerufenen Zollverein (1828— 34), der fpäter durch 
die allgemeine Miünzconvention und den Zollgewidytsvertrag erweitert wurde (1838). Der 
Staat felbft wurde zum Zwede der Adminiſtration in acht Provinzen, dieſe in Regierungs— 
bezirte und lettere in Kreife getheilt, den neuen Bezirken die zuftindigen Verwaltungs 
behörden zugewiefen und diefe den Oberpräfivdentichaften untergeordnet. Um die Verthei— 
digungsfräfte des Staates zu erhöhen, wurde dem Militärwefen befondere Fürforge zuge- 
wendet, indem man die allgemeine Wehrpflicht überall zur Wahrheit machte, das ſtehende 
Heer und die Landwehr neu organifirte, alte Feftungen umbante und neue anlegte. In der 
unfaffendften und wirkſamſten Weife wurden die Schulen und höheren Lebranftalten vere 
mehrt und gehoben, fo daß das preußiſche Unterrichtswefen bald zum muftergültigen Euro: 
pas wurde. Die Lieblingsidce des Königs, die reformirte und lutheriſche Kirche durch eine 
Union zu verfchmelzen, ftieß bei dem Wiverfpruce vieler Geiftlihen und Gemeinden auf 
große Hinderniffe und hatte nit den gewünſchten Erfolg, veranlafte vielmehr die Staate- 
gewalt zu vielfachen aufregenden Uebergriffen in die tirdlichen Angelegenbeiten, Auch mit 
der kathelifchen Kirche führte das Auftreten der Erzbifchöfe von Köln und Pofen, denen ſich 
die übrigen preußiſchen Biſchöfe anfchlofien, zu unangenehmen Gonflicten. Die 1814 und 
1815 wiederholt von Könige gegebene Verheißung einer Nepräfentativverfafjung blieb um- 
erfüllt; denn die 1824 in's Daſein getretenen Provinzialftände waren nicht conftitutioneller 
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Natur, da fie nur locale Angelegenbeiten zu berathen hatten. Die Unzufriedenheit ber Fort- 
ihrittöpartei führte zu verfhiedenartigen Aeußerungen des Mißbehagens, die ſich namentlich) 
in der Burſchenſchaft (f. d.) auf ven Univerfitäten und unter den Zurnern kundgaben, in 
ihrem Umfang aber und in ihrer Bedeutung von den Regierungsorganen weit uͤberſchätzt 
wurben und Diefelben zu ftrengfter Verfolgung einer in Wirklichkeit nicht eriftirenden De- 
magogie veranlaßten. Auch zu den, vom Bundestage behufs Unterbrüdung der fog. dema- 
ogiihen Umtriebe erfafjenen Karlsbader Beſchlüſſen (1819), infolge deren ein ſchärferes 

enfuramt und eine Centralunterfuhungscommiffion in Mainz zur Berfolgung und Ab— 
urtbeifung politifcher Verbrecher eingefegt wurde, hatte P. feine —— gegeben, und 
es wurde zu Köpenick (unweit Berlin) ein ſolcher Gerichtshof für P. beſonders gegründet. 
Bon der größten Bedeutung für das Verfaſſungsleben des Staates war die Regierungszeit 
Friedrich Wilhelm's III. injofern, als während verjelben zuerft ein beftimmter Begriff con- 
fitutioneller Freiheit und mit dem Verlangen darnad cin nicht zu unterdrückendes Streben 
nah Erreihung dieſes Zieles zu Tage trat. Das Königliche Verfprechen, diefe Forderung 
zu erfüllen, war von nun an gewiffermaßen ein Rechts- und fFreibrief für Alle diejenigen, 
welche jener Richtung ſich anjhloffen, und gab ihren Anfprücen eine pofitive Grundlage. 
So lam es, daß fich jest zuerjt in P. politifche Parteien mit beftinnmt fermulirtem PBro- 
gramm bildeten, die fich in zwei große Lager fpalteten, die conftitutionell-liberale 
und die reactionär-confervative Partei. Den Sohn und Nadjfolger ded Kö— 
nige, Friedrich Wilhelm IV. (1840-61) begrüßte das Volt mit den größten Hoff- 
nungen, und die Begnadigung der wegen fog. demagogiſcher Umtriebe Inhaftirten, die 
Vieveranftellung des gemaßregelten Profeſſors Arndt, das einlentende Verfahren gegen 
den verdächtigten Turmvater Jahn, die Berufung Boyen's und Eichhorn’s, zweier hochver⸗ 
dienter, aber im vorigen Regime in Ungnade gefallener Männer, in das Minifterium ſchie— 
nen die gänftigen Erwartungen zu Ber el Aller bald zeigte e8 fi, Daß der neue 
Herrſcher ven liberalen Ideen gänzlich abgeneigt war, und daß er, als entſchiedener Gegner 
einer wahrhaft conftitutionellen Regierungsform, höchſtens eine Weiterentwidelung der 
ſtandiſchen Einrichtungen für diejenige Berfaſſung anfah, welche dem Charakter, den alt- 
bergebradhten Sitten und dent Eulturzuftande feines Volkes angemeflen wäre. In religtö- 
fer Beziehung batte ſich ganz befonders die ftrengfirchliche Partei der Gunft der Negierung 
merfreuen. Die 1844 behufs einer allgemeinen Kirchenverfaſſung berufene Provinzial- 
ſynode hatte keinen Erfolg. In der Angelegenheit der fatholifhen Kirche wegen der ge— 
miihten Ehen begnadigte die Regierung die gefangenen Erzbifchöfe, fette fie wieder in ihre 
Aemter ein und geftattete ihnen den freien Verkehr mit dem Päpftlihen Stuhl. Der Frei- 
beit in der Prefje und fonftigen öffentlichen Kundgebungen ftellte fid) der König zu verſchie— 
denen Zeiten verfchieden gegenüber, Johann Jacoby (ſ. d.) wurde zuerft wegen feiner „Bier 
Fragen, beantwortet von einem Oſtpreußen“, und dann wegen feiner Schrift: „Das königliche 
Bort Friedrich Wilhelm's III" im Unterfuchung gezogen; Walesrode auf Grund feiner 
„Unterthänigen Reden“ wegen Majeftätsbeleidigung und — Tadels der Landesgeſetze ge⸗ 
richtlich verfolgt, Hoffmann von Fallersleben (ſ. d.) infolge feiner „Unpolitifchen Lieder“ dis» 
aplinirt, und Hermwegh (f. d.) wegen eines an den König gerichteten Schreibens aus P. ver- 
wieſen. Beamte durften bei Strafe ihrer Eutlafjung nichts über Stantsangelegenbeiten ohne 
Etlaubniß ihrer Vorgeſetzten druden; fremde Zeitungen wurden verboten, inländifchen Die 
Eoncefjion entzogen, Bücher aus dem Verlag gewiſſer ausländischer Buchhandlungen unter 
drückt u. ſ. w. Liberafer Natur war die Befreiung aller Schriften von mehr ald 20 Bogen von 
der Cenſur und die Gründung des Obercenfurgerichtes (1843), eines aus Juriften und 
Minnern der Wiſſenſchaft zufammengefetten Collegiums, an defien Urtheil jedem Schrift: 
Reller die Berufung freiftand. Dergleihen Mafnahmen waren jedoch nidyt im Stande, 
das laute und allgemeine Verlangen nad conftitutioneller Verfaſſung, welches fih überall 
in Schrift und Wort, in Petitionen von Privatlenten und ftädtifchen Behörden und den 
meiſten Brovinziallandftänden fundgab, zum Schweigen zu bringen. Die Hauptforderun- 
gen des Volkes gingen, außer auf Erlaf einer Eonftitution, auf Preßfreiheit, Oeffentlichkeit 
der landſtändiſchen und gerichtlihen Berbandlungen, Unabhängigkeit des Richterſtandes, 
freiere Kirchenverfafiung, Herftellung der Pebrfreiheit, Emancipation der Juden. Aber der 
König blieb feſt bei feiner Anſicht, daß das Berfprechen ſeines Vaters für ibn völlig unver- 
bindlih und im Uebrigen durch das Gefeß von 1823, die Einrichtung von Landſtänden be- 
treffend, abgeändert fei. Schon als Kronprinz hatte er bei der Beratbung über die Reichs— 
fände (1822) präfivirt und das Inſtitut der Landftände hauptfächlich befürwortet, und er— 
Märte diefen Weg aud als König „unabänderlich“ verfolgen zu wollen; die Stände bürf- 
ten nur als Rathgeber der Krone fungiren (Grundſätze, die er am Harften bei der Eröffnung 
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bes erften Bereinigten Landtags ausfprady); Preußen könne eine gemachte ober gegebene 
Conſtitution nicht ertragen; er werde nidyt dulden, daß das natürliche Verhältniß zwifchen 
Fürſt und Volk in ein conftitutionelles umgewandelt werde, daß fid) zmifchen Gett und das 
Yand ein beſchriebenes Blatt eindränge, um durdy feine Paragraphen zu regieren und burd 
fie die alte Treue zu erfegen. Die Berfammlung der vereinigten ſtändiſchen Ausſchüſſe, 
die 1842 im Juni durch Geſetz gebildet und im Oktober nad) Berlin berufen wurde, war 
keineswegs der Aufag zu einem Repräfentativfgften, fondern nur eine Weiterbildung ver 
alten Landſtände; denn dieſe Ausfhüfle folten nidt etwa in regelmäßigen Perioten zu— 
fammentreten, fondern nur dann, wenn fi) bie —— über bie ihnen vorgelegten 
Geſetzentwürfe nicht hatten einigen können. Obwohl nun bie innere Lage P.s cine durch— 
aus glüdlidye war, Kapitalien vollauf vorhanden, die Finanzen georbnet waren, fo daß ber 
König 1843 dem Lande einen Erlaß von 3 Mill. Thalern gewähren konnte, Handel und 
Fabrilweſen fid) hoben, jo wuchs dennoch die allgemeine Mifftiumung, die ihren Ausorud 
in zahlreichen Bürgerverfammlungen der großen Städte und einer Flut von Petitionen 
fand. Endlich bradyte der „Staatsanzeiger“ vom 3. Febr. 1847 eine Föniglidye Verordnung, 
welde die Yandftände der Provinzen in den Vereinigten Landtag zuſammenzog, mit bes 
rathender Stimme bei neuen Staatsanleihen und in der Geſetzgebung. Diefer etwas com» 
plicirte Mechanismus war ein dreifacher und beftand: 1) aus vem Vereinigten, aus 
zwei Kammern zufammengefegten Yandtage, nämlid ber Herrencurie, melde ver König 
aus den Prinzen feines Haufes, den Fürften und ben ehemaligen reidi&unmittelbaren 
Standesherren, fowie aus Bertrauensmännern ber Krone bildete, und ber Dreiftändecurie, 
aus den Ständen der Provinziallandtage, der Kitterfdhaft, ven Städten und ven Land— 
—— geſchaffen. Die Berufung des Landtags, ſowie die Beſtimmung über Ort und 
auer der Verhandlung ſtand dem Könige zu, ſo oft ein Bedürfniß eintrat oder er es für 
angemeſſen erachtete; 2) der vereinigte ſtändiſche Ausſchuß ſollte in Vertretung 
bes Landtages wenigſtens alle vier Jahre berufen werden; 3) die ſtändiſche Deputa— 
tion aus adt Mitgliedern wurde jährlid einbeorbert und hatte die Eontrole über das 
Staatsſchuldenweſen zu üben. Daß die Beftimmungen des Februarpatentes keine Be— 
friedigung gewähren konnten, liegt auf der Hand, und es bewieſen dies Die auf Periodicität 
des Landtags, feine Zuftimmung zu neuen Anleihen u, f. w. gerichteten Anträge, allein 
beim Schluß der Seffion blicben diefe Forderungen unberädfidtigt, und erft, als am 6. 
Diärz der Vereinigte Ausſchuß entlaffen wurde, erfolgte unter dem Eindrude der Nach— 
richt von der Franzöfifchen Revolution die königliche Erklärung, daß in Zulunft ver Landtag 
periodiſch zufammentreten follte. Die Forderungen ber liberalen Partei gingen ſchon nicht 
mehr allein auf die Zuftände P.s, ſondern zielten bereits auf Die VBerfafjung bes gemein- 
fanıen Baterlandes; und die Proclamirung der Franzöfifben Republik trug das Ihrige dazu 
bei, alle freigefinnten Elemente in Deutfchland zu verbinden und eine große Partei mit 
gleihen Zweden und Zielen zu fchaffen (ſ. Deutfhland). Die von Welten her aus- 
gehende Bewegung begann in der Nheinprovinz, und ergriff allmälig das ganze Land, und 
zwar nicht allein die green Städte, fondern viclfady aud) Die Landgemeinden, Bald regte 
es ſich auch in Berlin, und die Unentfcdlofienheit der Negierung mit ihren abgebrungenen, 
er gegebenen Zugeftänbniffen machte das Uebel nur Ärger. Als am Morgen des 18, 
tärz eine Kölner Deputation vom Könige empfangen wurde, verfprad) biefer, im Innern 
die erforderliben Freiheiten zu gewähren und fid in Deutjchland an bie Epite der Re— 
—— zu ſtellen. Nachmittags erſchien ein Patent, in welchem die Umwandlung Des 
taatenbundes in einen Buntesftaat, Vollövertretung beim Bunde verheißen und vie 
Cenſur befeitigt ward. Als die jubelnde, vor dem Schloſſe verfammelte Vollsmenge Die 
Entfernung des dafelbft aufgeftellten Militärs vergeblich verlangte, fielen (mie und wo, ift 
nicht aufgeklärt) einige Schüffe und gaben Anlaß zu den blutigen Kämpfen dieſes und bes 
folgenden Tages, in denen zwar bie Truppen in ibren Stellungen verbarrten, aber nur 
mit erheblichen Verluften. Auf die dringenden VBorftellungen einer Bürgerbeputatien zog 
ber König am Tage darauf diefelben aus der Stabt, berief ein neues Minifterium unter Dem 
Borfige des Grafen A. von Arnim (f. d.), den am 29. Mär; Camphaufen (f. v.) 
erfegte, erlich darauf eine politische Amneftie, gewährte ald VBoltsbewafinung die Bürgerwehr 
und hielt zu Pferde, mit ben beutfhen Farben geſchmückt, einen feierlien Umzug durch 
die Stadt, wobei er verfprad, Die deutſche Sadye in die Hand zu nchmen. Der Prinz von 
Preußen wich der ollgemeinen Erbitterung und ging nad England, Anı 2. April berief 
Camphauſen ven letzten Vereinigten Landtag, ber das von der Regierung für die conſtitui— 
rende Berfammlung zur Vereinbarung ber Berfaffung vorgelegte Wahlgefeg und ven ge— 
forderten Erebit für die Bebürfniffe der inneren und äußeren Lage bewilligte. Die politi- 
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ſchen Wirren wurden von den Polen zu einem Heinen Kriege, der mit ihrer Ueberwältigung 
endigte, fowie von Neuenburg zu feiner Lostrennung von P. benugt. Am 12. Dlai trat 
die Eoaftituirende Verſammlung zufanımen, in deren Geffionszeit viele aufgeregte Tage 
fielen, wie die Erſtürmung des Zeughaufes am 14. Juni. Als die Kammer beſchloß, den 
vorgelegten VBerfaffungsentwurf einer befonderen Commiffion zur völligen Umarbeitung zu 
überweifen, trat das Sabinet zurüd und machte dem Minifterium Auerswald (f.d.)- 
Platz, aber auch dieſes behamptete fi) nicht lange. Ein Antrag, welcher den Dfficieren alle 
reactionären Beftrebungen unterfagte, ihreraufrichtige Hingebung an den Eonftitutionalismus 
forderte und denjenigen von ihnen, welche dies mit ihrer Ueberzeugung nicht vereinigen 
konnten, ven Austritt aus der Armee zur Ehrenpflicht machte, wurde angenommen, aber das 
an das Minifterium geftellte Verlangen, denſelben unbedingt zu vollziehen, hatte deſſen 
Rüdtritt zur Folge. Mittlerweile waren die Truppen von ihrer Erecution in der Schles—⸗ 
wig⸗ Holſtein ſchen Angelegenheit zurüdgetehrt, und Wrangel war zum Dbergeneral in den 
Marken ernannt worden. Jedoch beftätigte fich die allgemeine. Erwartung eines reactio« 
nären Cabinets nicht, indem fid) das neue Minifterium Bfuel(f. d.) auf conftitutionellen 
Boden ftellte und jene Beftimmung binfihtlih ver Dfficiere im Weſentlichen ausführte, 
Alein die Tumulte nahmen in Berlin derartig überhand, daß Abgeordnete und Minifter 
auf das Gröblichte infultirt, und die Berfammlung bei Gelegenheit der Berathung über 
die Wiener Unruhen von Vollke förmlih gefangen gehalten wurde. Infolge deſſen 
trat Pfuel zurüd, und der General Graf Brandenburg (f. d.) wurde mit der Bil« 
dung eines neuen Qabinet3 beauftragt. Eine Deputation an den König, die um Zur 
rüdnahme der Ernennung bat, und bei der Johann Jacoby die befannten Worte fprad: 
„Das ift eben das Unglüd der Könige, daß fie die Wahrheit nicht hören wollen“, blieb 
erfolglos. Brandenburg's Berufung bezeichnet den Beginn der Neactionsperiode. Die 
erften Maßnahmen des neuen Cabinets war die Verlegung der Eonftituante nad) Bran« 
denburg, fowie ihre Bertagung, die VBerhängung des Belagerungszuftandes über Ber 
fin und die Auflöfung der Bürgerwehr. Die Verſammlung befhloß dagegen zu bleiben 
und ihre Arbeiten fortzujegen, wurde jedoch durch Militärgemalt von einem Sikungslocal 
in das andere getrieben und ſprach in ihrer Berliner Schlußjeffion die Steuerverweigerung 
aus (15. Nov.), ein Beſchluß, ven das Frankfurter Parlament für rechtswidrig und für 
null und nichtig erklärte. Als am 27. Nov. ein Theil der Berfammlung in Brandenburg 
uſammentrat, die jpäter befchlußfähig wurde, bei einem Vertagungsantrag fid) aber wieder 
paltete, erſchien am 5. Dez. ein köntgliche® Decret, dad dieſelbe auflöfte, eine durch bie 
nähften Kammern zu revidirende Verfaſſung octroyirte und biefe auf den 6. Febr. 1849 
einberief. In dem neuen Landtage war die demokratische Partei in ver Minderheit, und 
gegen ihren Antrag wurde bie Nechtsbeftändigkeit der neuen Eonftitution bejaht. ALS 
fboh die Zweite Kammer die deutjche Reichsverfaſſung, wie fie aus den Frankfurter Be— 
rathungen hervorgegangen war, für rechtsgültig anerkannte, wurde fie aufgelöft. Das jept 
octrohirte Wahlgetet, mit öffentlicher Abftimmung und dem Dreiclaffenfyftem und indirecten 
Wahlen, ergab, da ſich die demokratiſche Partei ganz zurüdzog, ein den Wünſchen der Regie— 
rang entfprechendes Parlament, welches die Revifion beendigte, bei der die Vereidigung des 
Heeres anf bie Verfaſſung aufgegeben, das Steuerbewilligungsrecht des Landtages auf 
nene Steuern bejhräntt wurde, Allein auh das genügte noch nit. ine königliche 
Betſchaft machte die Annahme der revidirten Conftitutton noch von weiteren Aenderungen 
abhängig, und erft als eine erbliche Pairskammer, ein Staatsgerichtshof zur Aburtheilung 
politischer Verbrechen und einige andere Punkte bewilligt waren, erfolgte am 21. Jan. 1850 
bie Berfündigung der Verfaſſungsurkunde, am 6. Febr. die Eidesleijtung des Königs und 
der Rammern. Die deutihe Reichsverfaffung und bie Staiferfrone waren am 28. April 
1849 vom Könige unbedingt abgelehnt worden; P. erklärte fogar, daß es die Frankfurter 
Nationalverfammlung nicht mehr als tie Vertretung des deutschen Volle anertenne und 
berief feine Abgeordneten zurüd. In einer Proclamation vom 15. Mai erklärte der König 
der Revolution den Krieg und unterprüdte tie republikanifhen Erhebungen in Sachſen, ber 
Balz und Bader. Hinfihtlic der Berfaffungsfrage betrat B. den Weg der Vereinbarung; 
aber nur zwifchen ihm, Hannover und Sachſen kam das Bündniß vom 26. Mai 1849 zu 
Stande, behufs Gründung einer bundesftaatlihen Verfaſſung für alle freiwillig beitreten- 
den, deutihen Staaten, von denen die meiften der Meineren ſich allmälig anfchloffen. Mit 
Deſterreich, Bayern und Württemberg dagegen kam e8 zu feiner Verftändigung; nur einigfe 
fih. B, mit dem’ erfteren dahin, daß eine gemeinſchaftliche Commijjion die Verwaltung der 
Bundesgngelegenheiten bis zur definitiven Erledigung übernehmen folte. Nach Beendi- 
ging des Ungarischen Aufſtandes aber- trat Defterreich den Maibunde mit aller Schärfe 
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rg und als diefer am 19. Dit. einen Reichstag ausfchrieb, ſchieden Hannover und 
achſen aus. Xroß der immer drohender werdenden Haltung Defterreidy8 und eines von 
ihm ansgegangenen Gegenentwurfs berief P. den Reichstag auf den 25. März 1850 nah 
Erfurt, vertagte dieſen jedoch wieder und veranftaltete einen Fürftencongreß in Berlin, 
wo es den Austritt aus dem Bunde freiftellte und ein Broviforium fhuf. Die reactionäre 
. Bartei in P. arbeitete an der Auflöfung der Union und den Anſchluß au Defterreidh, deſſen 
Bolitit durch die Verſtändigung mit Bayern und Württemberg Feltigfeit und Boden ges 
wann. Diefe Berbündeten beſchickten in Sept. wieder den Bundestag in Frankfurt, und 
die Marſchbewegung der Erecutionstruppen gegen Kurhefien (j. d.) mußte, da auch ber 
Ausgleihungsverfud zu Warſchau ſcheiterte, P.s Stellung entſcheiden. Zwar wurde bie 
Mobilmahung der Armee verfügt, und zu Bronzell in der Nähe Fulda's wäre es beinahe 
zu einen Treffen gelonımen (8. Nov.); allein die Friedenspartei in P. fiegte, und auf ber 
Gonferenz zu Olmütz wurde in der, zwiſchen dem preußischen Premierminifter Dianteufjel 
(j. d.) und dem öfterreihifchen Schwarzenberg (f. d.) entworfenen Punctation von 28. Nov, 
feitgefegt, daß die Erecution in Kurheſſen und Holjtein (f. d.) gemeinfam unternommen 
und die Berfafjungsfrage auf Vlinifterconferenzen in Dresden entjdieden werden folte. 
Diefe verliefen jedvody ohne Nefultat. Seit Mai 1851 betheiligte ſich P. wieder an ben 
Berathungen des alten Bundestages und löſte feine 1848 zum Deutſchen Bunde binzuge- 
lommenen Gebietötheile wieder ab. Im Innern war die Neaction in volliter Blüte, 
Gegen die Prefje wurden ftrenge Maßregeln ergriffen, und die Unterfudyungen gegen polis 
tiſche Verbrecher häuften fih. Der Grundfag der „Solidarität der confervativen Juter— 
eſſen“ kam überall zur Geltung und wurde von der grundbefigenden Adelöpartei, deren 
Stüte der Minifter Weltfalen war, energifh verfolgt. Ein offener Schritt nach dieſer 
Richtung hin, war die Einberufung der alten, durd die Verfaſſung aufgehobenen Provin- 
zialjtände (28.- Mai 1851), angeblid zwar nur zur Durdführung des Einkommenſteuer— 
geſetzes; doch legte man ihnen auch Die Gemeindeordnung und andere provinziclle Anges 
legenheiten zur Begutachtung vor, eine Maßregel, welde namentlid in Preußen und in 
ber Icheinprovinz heftig angegriffen wurde, Aus eben denjelben Bejtrebungen ging die 
Wiederherjtellung der gutsherrlichen Bolizeigewalt hervor, die Wiedereinfegung des Staats— 
vathes, die-Aufhebung der Communalgeſetzgebung von 1850, die Vertretung der Gemein— 
den, Kreiſe w. ſ. w. (follte nad) den einzelnen Provinzen durch befondere Geſetze geregelt 
werden), die Beſtellung des Kammergerichts als Stdatsgerichtshof, wodurch den Schwur— 
gerichten die Eutſcheidung in den politiſchen Proceſſen entzogen wurde, die Annahme eines 
Disciplinargefeges für die Richter, die Reconſtitution des privilegirten Gerichtsſtandes und 
die Herſtellung des Rechtszuſtandes der einft reich&unmittelbaren Fürſten und Grafen. Da 
die Wahlen zu den Kammern meiſt im Sinne der Regierung ausfielen, fo gingen ihre Vor— 
lagen zum größten Theile durd. Der lange’ Streit über die definitive Bildung einer 
Pairskammer fand feine endliche Erledigung durd die königliche Verordnung von 12. Olt. 
1854, wonad diefelbe aus den königlichen Prinzen, erbliden Pairs und auf Lebenszeit 
vom Könige ernannten Mitgliedern zufammengefegt, und die Yandesvertretung durch bie 
Namen „Herrenhaus“, „Haus der Abgeordneten“ und „Allgemeiner Landtag“ bezeichnet 
werden follte. Die durd den freiwilligen Verzicht ihres Fürften (1850) an Preußen über« 
gegangenen Hohenzollerfhen Lande leijteten dem Könige im Aug. 1852 ihren Hulvigungs« 
eid. Ein Streit mit der Schweiz drohte 1856 einen Kricg herbeizuführen, inden die Roya— 
liften des Kanton Neuenburg in der Nacht vom 2. zum 3. Sept. einen Gewaltftreih zur 
Wiederherſtellung ber Herrfchaft des Königs von Preußen unternahmen, Das gänzlice 
Mißlingen diefes Verfuhs brachte fie in eidgenöſſiſche Sefangenidaft, Deren Aufhebung 
fowie bie Niederſchlagung bes Hochverrathsproceſſes Friedrich Wilhelm IV. kraft feiner 
Rechte verlangte. Auf die Weigerung des Bundesrathes feste Preußen eine bedeutende 
Truppenmacht in Marfcbereitihaft; doch wurde die Sache durch Vermittelung des Kaifers 
der Franzoſen (Jan. 1857) friedlich beigelegt. Die Schweiz gab die Öefangenen frei, und 
im Bertrage von 26. Mai verzichtete der König von P. auf feine Souveränetätsrecdhte über 
Neuenburg. Am 7. Sept. 1851 erfolgte der Abſchluß des Zollvereind, wenad Hannover 
und die übrigen Staaten des Steuervereind beitreten Tollten. Als Preußen ihn behufs 
feiner Neugründung kündigte, madte Defterreih den Verſuch, eine öfterreidhifch-deutfce 
Zelleinigung zu Stande zu bringen und berief deshalb Zollconferenzen nah Wien, welde 
die fog. Darmftädter Coalition zur Folge hatten und zu einer Auflöfung des 
Zollvereins zu führen drohten (ſ. Deutfhland und Zollverein) Der Streit 
wurde jedoch durch den Zollvereindvertrag von 22. März 1854 erledigt, der bie Eriftenz 
deſſelben auf weitere 12 Jahre fiherte. Auf eine gleiche Zeit war [hen vorher (19. Febr. 
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1853) ein Handels- und Schifffahrtövertrag mit Defterreih zu Stande gefommen mit 
gegenfeitigen Vertchrserleihterungen; Handels- und Scifffahrtsverträge mit ver Pforte, 
den Ber. Staaten von Agrerita, Boftverträge mit Frankreich, England, Epanien, Holland, 
Belgien, Dänemark folgten. Das Eifenbahnneg in Preußen wurde jehr bedeutend ver— 
mehrt, und Verträge mit Rußland bewirkten die Herftellung der preuß.sruff. Bahnverbin⸗ 
dungen. Im Heere wurden die Stellen für kriegserfahrene Officiere in der Yandwehr, 
lebtere felbft und die Referve um 12 Bataillone vermehrt, die Landwehr-Cavallerie formirt, 
das Zündnadelgewehr allgemein eingeführt. Auch das Marinewefen erfuhr durch einen 
Vertrag mit Oldenburg (Junt 1853) eine weſentliche Verbefierung, welcher den preußiſchen 
Gouvernement, das keinen einzigen geräumigen Hafen an der Oftfee befaß, das Recht zur 
Anlegung eines Kricgshafens im Jadebufen fidyerte mit einem Gebiete von 5500 Vlorgen, 
Dur‘ eine Ordre vom 14. Nov. wurde die Trennung der Marineangclegenheiten vom 
Kriegsminifterium und die Errichtung einer eigenen Gentralbehörde on Al bie ald „Ad⸗ 
miralität" unter den Borfig des Minifterpräfidenten in drei Abtheilungen zerfallen jellte: 
für Commando, für tehnifche und Verwaltungsangelegenheiten. Die deutjche Politik P.s 
wihrend diefes Zeitraumes richtete fih ganz nad) dem öſterreichiſchen Einflufje. In der 
Drientalifhen Trage war e8 bemüht, unbeſchadet feiner Hiuneigung zu Defterreich, eine 
möglichſt parteilofe Vermittelungsrolle zu jpielen, und fein Einfluß wirkte wejentlic zu den 
friedlihen Entſchließungen Rußlands mit. Seine Stellung unter den Großmächten Euro» 
pas wurde durd die Befchlüffe der Parifer Friedensconferenz von 10. Mat 1856, wonad 
P. obgleich e8 am Kriege nicht theil genommen hatte, doch wegen feiner Betheiligung am 
Londoner Vertrage zu den Friedensverhandlungen eingeladen wurde, nad manchen Ein« 
wendungen Defterreih8 allfeitig anerkannt. Im Sommier 1857 ergriff den König der erfte 
Anfall der Krankheit, welche für ihn tödlich werden follte, und machte die Einfegung einer 
Stelvertretung nöthig, mweldhe laut Cabinetsordre vom 23. Okt. 1857 dem Brinzen von 
Preußen auf drei Monate übertragen und am 6. Jan. 1858 auf weitere. drei Wionate vers 
verlängert wurde, Am 7. Oft. defielben Jahres wurde durch königliches Decret die bis— 
berige Stellvertretung aufgehoben und dem Prinzregenten die Leitung der Staatsgeſchäfte 
mit völliger Unabhängigkeit übertragen. Derfelbe berief den Landtag zu einer anfererbent- 
fihen Seffion auf den 20. Oft., eröffnete dieſen perfönlich, legte, al8 die vereinigten Häu— 
fer einftimntig die Nothwendigkeit der Regentſchaft anerkannt hatten, amı 26. vor ihnen den 
Eid auf die Verfaffung ab, ſchloß alsdann die Kammern und erließ am 6. Nov. das Auf- 
löfungsdecret des feitherigen Dlinifteriums. Das nene Cabinet zeigte die Nanıen von fehr 
bervorragenden Liberalen: Fürſt Karl Anton von Hohenzollern-Sigmarin- 
gen (Premier), Rud. von Auerswald (Staatsminifter), von Schleinitz (Aus— 
wärtiges), Graf Schwerin-Pu tzar (Inneres), von Batom (Finanzen), von Beth 
mann-Hollweg (Cultus und Unterricht), von Bonin(Frieg),von Püdler (Acker— 
bau); der Juftizminifter Simons und der Handelöninifter von ber Heydt behielten 
ihre Bortefeuilles. In einer Anſprache an das neugebilvete Minifterium am 8. Nov. 
erflärte ver Negent die leitenden Gruntfäge feiner Regierung und die Zicle feiner Politik: 
„Kein Bruch mit der Vergangenheit, fondern nur ferglihe Bellerung des Beſtehenden; 
Bahrheit, Gefeglichkeit und Conſequenz; Bekänpfung der Heuchelei und der Verſuche, vie 
Religion zum Dednantel politifher Beftrebungen zu machen, fowie der unionefeindlidyen 
Orthoderie; Berbefferungen im Heerwefen; freundfdaftlices Einvernehmen mit den euro- 
paiſchen Mächten; Fernhaltung fremder Einflüffe; moralifhe Ereberungen in Deutſchland 
dur eine weiſe Geſetzgebung im eigenen Staate, durch Hebung aller fittliben Momente 
und durch Ergreifung von Einigungselementen wie des einer Reform bepürftigen Zollver- 
Bandes". Die erften inneren Mafnahmen der Regierung bewieſen einen gemäßigten 
Liberalismus, und ihre äußere Politif unterfchied ſich von der des früheren Cabinets durch 
ſlärlere Betonung ber preußifhen Selbftftändigkeit und durch Hervorhebung der Identität 
preußifcher und deutfcher Intereffen. 

Die erfte Gelegenheit, Mare und beftimmte Pofition umter den Großmächten Europas zu 
faffen, bot die Italienifche Frage. Oeſterreich bemühte fib, PB. und den Deutſchen Bund 
in den Krieg, der zwifchen ihm auf der einen und Sardinien und Frankreich auf der andern 
Seite auszubrechen drohte, auf alle Weife mit hineinzuziehen. Allein die preufifhe Me- . 

weigerte fi, eine Garantie für den öfterreihifchen Befigftand zu übernehmen. So 
trat P., um den Kampf in Oberitalien zu localifiren, den Weg der bewaffneten Neutra- 
(tät und Fam feiner Bundespflict dadurch nach, daß es noch vor Beginn des Krieges brei 
Irmercorps mobilifirte und fih bereit erflärte, gegen Oeſterreich's Feinte die Waffen zu 
ergreifen, ſobald dieſe deutfches Bundesgebiet verlegen würden. Nach deſſen Niederlage 
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jedoch glaubte P., eine fernere Shwähung nicht zugeben zu bürfen, weil es dieſe als eine 
für Deutſchland nachtheilige Störung des europäiſchen Gleichgewichtes anfah, ſetzte feine 
ganze Armee auf den Kriegsfuß und in Marjchbewegung nad) dem Rhein zu und beantragte 
die Kriegsbereitſchaft ſämmtlicher Bundescontingente, ein Berfahfen, weldyes den Friedens» 
ſchluß zur Nothwendigkeit machte. Der Standpunkt Defterreihs, P. gegenüber, war burd 
das Wiverftreben, ihm die oberfte Leitung Deutſchlands und der Bundesarmee während der 
Kriegszeit zu überlaffen, fowie durch den Verſuch, die deutſchen Mittel» und Kleinftaaten zu 
einem PB. majorifirenden Befchluffe über die bewaffnete Intervention des Bundes im ita- 
lienifchen Feldzuge zu bewegen, offentundiggeworden. Auch die Stellung der Mittelſtaaten zu 
P. Hatte fich gellärt, denn gerade fie hatten die von ihm beanfprucdhte Führung der politifchen 
und militärischen Angelegenheiten am bartnädigften hintertrieben und vereinigten ſich in der 
Gruppe der jog. Würzburger Coalition unter Hinneigung zu Defterreid und in Oppofition 
gegen P. zu einer Art particulariftifcher Selbftjtändigkeit. Unter voller Würdigung dieſer 
Berhältnifie ftellte der am 16. Sept. 1859 zu Frankfurt a. M. gegründete „Nationalverein* 
an die Spite feines Programms die dee der Centralgewalt in preußifcher Hand mit diplo— 
matiſcher und militärifcher Oberleitung und Daneben einer deutſchen Bollövertretung. Wenn 
nun auch die Regierung P.s fi keineswegs auf diefen weit verzweigten Verein ftütte, fo 
wurde fie dennoch durch Die wachfende Eiferfucht der anderen Mädte immer mehr ifolirt. 
Seine Stellung in der deutfchen Politif beim Bunde zeigte P. zunächſt in der kurheſſiſchen 
Berfaffungsfrage, indem e8 in einer Denkfhrift vom 10. Oft. 1859 feinen Standpunft ba» 
bin entwidelte, daß der Bundestag durch die Aufhebung der Berfaffung von 1831 feine 
Befugniffe überfhritten habe, und daß auf diefe, durch den Bundesbeihluß von 1852 nur 
proviforifh außer Wirkſamkeit gefegte Verfaffung, mit alleiniger Ausfcheidung des ale 
bundeswidrig Anerkannten, zurüdgegangen werden müſſe. Als nun am 24. März 1860 
Defterreih und die Mehrheit im Bundestage befchloffen, daß bis zur fchlichlihen Feſtſtel— 
lung des kurheſſiſchen Berfalfungswerkes die Eonjtitution von 1852 in Wirkſamleit bleibe, 
wurde Dagegen von preuß. Bundestagsgefandten die Erklärung abgegeben, daß der focben 
gefaßte Beſchluß nach der feiten Ueberzeugung feiner Regierung außerhalb der Competenz 
des Bundestages liege, und daß diefe daher alle für fie aus demſelben etwa berzuleitenden 
Folgen und Verpflichtungen ansprüdlich ablehnen müſſe. Mit diefem Schritte erflärte ſich 
das preuß. Abgeordnetenhaus in volliter Hebereinftimmung und forderte die Regierung auf, 
ben eingenommenen Standpunkt mit Energie feitzubalten, ebenfo aber auch in der jhleswig- 
bolfteinifhen Angelegenheit den geeigneten Weg ſchnell und entſchieden einzuſchlagen. Wie 
allein P. ftand, zeigte ferner die Ablehnung feiner Vorſchläge zur Verbeſſerung der dent- 
fhen Kriegsverfaffung feitens des Bundes, fowie das theilweife Miflingen feiner Schritte 
in Bezug anf die Küftenbefeftigung, welde nur mit den Heineren Staaten zu einem Res 
fultat, nämlich zu dem Bejhluffe, 10 Linienſchiffe und 20 Fregatten aufzuftellen, führten. 
Ausgeſchloſſen hatte fi) Hannover, welches auch dem Bau einer Eifenbahn von Minden 
nah dem Jadebuſen, ſoweit diefelbe hannover'ſches Gebiet berühren follte, feine Einmil- 
figung verfagte. Der Prinzregent, welder mehrfah die Bebürftigkeit einer Reform der 
Bundesverfaffung ausprüdlich betont hatte, erklärte, als fi wieder einmal die alten fran« 
gönjgen Gelüſte nad) dem Jinten Rheinufer zu regen begannen, bei Eröffnung der Rheins, 

abe und Saarbahn (Mai 1860) in Anmefenheit eines franzöfiihen Divifionsgenerals 
und des Commandanten von Met, welche ihn im Auftrage des franzöfiichen Kaiſers be- 
grüßten, vor der zahlreich verfammelten Menge, P. werde niemald zugeben, daß aud nur 
ein Fuß breit deutichen Landes verloren gebe, eine Antwort auf die bösmwilligen Aeußerun—- 
en, daß P. tie Rolle Sarbiniens in Deutjchland übernehmen zu wollen fcheine. Mit ver 
Bofition, welche das Minifterium in der großen Politik bisher eingenommen, hatte ſich auch 
die preuß. Vollsvertretung für volllommen einverftanden erklärt, fomohl durch zuftimmende 
Beſchlüſſe, als auch durch entgegentonımende Bewilligung aller zur Behauptung und Gel- 
tendmachung der preuß. Madtiiellung geforderten, außerorbentliben Mittel, Der erfte 
unter diefem Cabinet am 12. Jan, 1859 eröffnete Landtag war faft durchweg regierungs« 
freundlich; nur erſchien Die Stellung der Parteien in vemfelben der früheren gerade ent» 
gegengejest, indem dieſes Mal die liberale Majorität auf der Seite des Minifteriung ftand, 
. während die Oppofition auf den Bänken der Feudalen ſaß. Die erften Mafnahmen der 
neuen Regierung waren durchaus liberal, Denfelben Stempel des Liberalismus trugen 
bie den Kammern vorgelegten Geſetzentwürfe, welche num auch den heftigften Kampf mit 
ben Eonfervativen zu beftehen hatten. Ciner der wichtigften war die Grumdftenervorlage, 
welche eine nene Vermeſſung und Abjhägung des Grundeigenthums und die Aufhebung 
aller bisherigen Stenerbefreinngen forderte; erft im Mai 1861, nad) langer und hartnädi« 
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ger Oppofition des Herrenhaufes, Konnte fie zum Gefet erhoben werben. Die Durchfüh— 
rung der Eheredhtöreforu, ſowohl der obligatorifhen wie facultativen Eivilche, ſcheiterte an 
dem Widerftande der erjten Kammer, ebenfo ein Gefeg über Aufhebung der Zinsfußbe— 
ſchränlung. Hinfichtlid der Judenfrage erflärte ein allerhöchſter Erlaß vom 23. Diai 1860 
im Gegenſatz zu den im Herrenhauſe ausgefprochenen Anfichten, die Juden könnten nicht 
mehr von der Ausübung der bürgerlihen und ftaatsbürgerlihen Rechte ausgeſchloſſen wer- 
den, nahdem das unter jtändifhem Beirathe gegebene Geſetz vom 6. April 1848 und die 
Berfafjungsurfunde den Genuß diefer Rechte vom religiöfen Bekenntniß unabhängig gemacht 
hätten. ie durch die Staatöregierung angeordnete Zulaffung der jüdischen Stautdange- 
börigen zur Wahrnehmung ftändiiher Rechte und zur Verwaltung ber ihnen verfaffungs- 
mäßig zugeftandenen Aemter fei daher nicht ungefeglid, fondern auf Grund der Berfaffung 
und der Geſetze gejhehen. Um den principiellen Wiverftand des Herrenhaufes zu bredyen, 
ernannte der Prinzregent auf Antrag des Staatsminifteriun kraft des ihm zuftehenden 
Rechtes 18 neue Mitglieder auf Lebenszeit, gab zugleih den Städten Memel, Greifswald, 
Halberftadt, Minden und Bonn das Recht, je einen Vertreter zur Berufung in diefe Kam— 
mer vorzufchlagen und endlich den Städten Elberfeld und Barmen, welche dieſes Recht bis— 
ber gemeinfam ausgeübt hatten, daſſelbe jeder einzeln für fih. Da es nicht gelang, bie 
erforderlihen militärischen Reformen in der Bundesarmee durchzubringen, fo richtete der 
Prinzregent fein Augenmerk um fo mehr auf die Heeresorganifation des eigenen Landes, 
Der am 5. Dez. 1859 als Kriegdminifter eingetretene General von Roon (f. d.) Icgte 
am 9. Febr. 1860 dem Landtage ein die VBerpflihtung zum Kriegsvienfte betreffendes Ge— 
feß vor, welches die Dienftpflict im ſiehenden Heere von 7 auf 8 Jahre erhöhte und einen 
I1jährigen Dienft in der Landwehr, ohne Unterſchied des 1. und des 2. Aufgebot8 anord- 
nete. Der jährlihe Mehraufwand für die neue Organifation war auf etwas über 10 Mill. 
Thlr., die Koften für die erſten Einrichtungen auf 5 Mill, veranfdlagt. Durch diefe Um: 
geftaltung follte das Heer in das richtige Verhältniß zur gefteigerten Bevölferung und zur 
vermehrten Staatseinnahme geſetzt werben, deſſen Koſten etwa den vierten Theil der Jahres: 
einlünfte ausmadhten. Der im Abgeorpnetenhaufe über diefen Entwurf erftattete Com- 
mifjionsbericht beanftandete namentlich die Trennung der Landwehr von der mobilen Feld» 
armee, die Dauer der Dienftzeit und die finanzielle Seite der Vorlage. Der wahrfdein- 
lihen Nihtannahme fam die Regierung durch Zurüdziehung des Gefeßentwurfes zuvor 
und beantragte mit der ausprüdlichen Erklärung, daß fpäteren Beſchlüſſen über die Militär: 
frage damit nicht präjudicirt werben folle, die außerordentliche Bewilligung eines Provi— 
ſeriums von 9 Mill., um das Heer ein Jahr lang, bis zum 30. Junt 1861, in erhöhter 
Kriegsbereitfchaft halten zu können, was auch mit Nüdjicht auf die politifhe Fage und mit 
der Aufforderung zu einer energifchen deutfchen Politif bewilligt wurde. Mittlerweile ftarb 
am 1. Jan. 1861 Friedrich Wilhelm IV., und der Prinzregent beftieg ald König Wil- 
beim I. den Thron, erließ ein Ansmejtiebecret für alle politifhen Vergehen und hob in der 
Thronrede die Nothwendigfeit ver Heeresorganifation hervor, ohne jedoch beſtimmte Bundes: 
teformen zu berühren, während das Abgeorbnetenhaus in feiner Antwort darauf hinwics, 
daß die Kräftigung der Armee allein nicht genügen werde, die berechtigten Wünſche des 
beutichen Volles zu erfüllen. P. hatte bereit8 am 6. März 1860 in einer an bie 
Bertreter P.8 an den deutſchen Höfen gerichteten Circulardepefche fi dahin geäußert, 
fie theile mit den Regierungen die Ueberzeugung, daß eine Reform der Bunbesvers 
fafung nur unter gewiffenhafter Achtung der echte Aller, und, mit Ausſicht anf 
Erfolg, nur unter ———— unternommen werben könnte, welche für die Löſung 
einer fo [hwierigen Anfgabe geeignet feien, als ſolche könne fie aber die gegenwärtigen nicht 
betrachten. Sie halte ferner an dem Grundſatze feft, daß bie Einwirkung der Bundesver- 
ſammlung auf die inneren Verhältniffe der Einzelftaaten und namentlid auf die Ver— 
faſſungsverhältniſſe der letzteren, auf das genauefte Maß allfeitig anerkannter Befugniß be- 
ſchränft werden müfle. Am Schluſſe wurde nichts weiter als die Forderung einer Erhöhung 
der militärifchen Kraft beſtimmt hervorgehoben. Der Weg perſönlicher Vereinbarung, weldyen 
der Herrſcher P.s durch eine Einladung an die Fürften zur Theilnahme an der Zufammen- 
funft mit Napoleon III. in Baden-Baden, um welche ihn letzterer erſucht hatte (15. Juni 
nu ferner durch einen Beſuch beim Könige von Sachſen, durch ein Zufammentreffen mit 
dem Kaiſer von Defterreich in Teplig und eine Beiprehung mit diefem und dem Zaren in 
Barfchau, betreten hatte, führte ebenfowenig zu erfihtlihen Refultaten in der großen Poli: 
til, Die Hoffnungen der Liberalen auf eine Centralgewalt mit preufifcher Spite und 
deutſcher Bolfövertretung, welche durch alle dieſe Vorgänge ſchon fehr gefhwunden waren, 
wurden durch eine Aeußerung bes Minifterd des Innern vom 2. März 1861, daß dem 
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preuß. Cabinet die Einigkeit der beutfhen Regierungen höher ftche als die Einigung 
Deutſchlands, gänzlich zerftört. ine in Berlin zur Berathung Über die Militärverfaffung 
des Bundes verfammelte Commiffion von preufifhen und öfterreihifchen Vertretern war 
am 12. April ergebniflos auseinandergegangen, und ein Entwurf über die Theilung tes 
Dberbefehls im Bundesheere zwiſchen Oeſterreich und P. den legteres dem Deutſchen 
Bunde am 2. Mai unterbreitete, war die Frucht der deutfchen Politik des Miinifteriums, 
An ein energiſches Vorgehen der Regierung in der deutſchen Berfaflungsfrage hatte Die 
liberale Seite des Abgeorpnetenhaufes ihre Zuftimmung zur Arnceorganifation gefnüpft; 
die Folge der vom Gabinet nad) diefer Richtung hin betretuen Bahn war die, daß jene auch 
jet noch nicht zum Geſetze erhoben, fondern als Ertraordinarium auf ein fernere® Jahr 
verlängert wurde, und zwar nur mit einer Majorität von 11 Stimmen. Ferner führten 
Schwierigkeiten, denen daß jegige Abgeordnetenhaus fid) nicht gewachſen zeigte, zur Grün 
dung der „Deutfchen Fortfchrittspartei in B.", Deren Progranım bie Balanı ale unlẽs⸗ 
bares Band hinftellte, welches Fürft und Volk zufanmenhalte, die Eriftenz und Gräfe P.s 
in einer feften Einigung Deutſchlands erblidte, die ohne eine ftarte Gentralgewalt in B.8 
Händen und ohne eine gemeinfame deuntſche Bolksvertretung nicht gedacht werden könne. 
Für die inneren Einrichtungen verlangte je eine fefte, liberale Regierung, melde ihre Stärte 
in der Achtung der verfaffungsmäßigen Rechte der Bürger ficht, in der Geſetzgebung tie 
ftrenge und confequente VBerwirklihung des verfaffungsmäfigen Rechtsſtaates und infolge 
befien Unabhängigkeit der Richter, wirklide Verantwertlichkeit der Beamten, Wicterber: 
ftellung der Competenz der Geſchwornengerichte für politifche und Prefvergeben, Erlaß des 
in Art. 61 der Berfaffung in Ausficht geftellten Geſetzes über die VBerantwertlidykeit der 
Minifter, Herftellung einer auf den Grundſätzen der Gleichberechtigung, und ter Eelbft- 
zerwaltung geftügten Gemeinde-, Kreis- und PBrovinzialverfaflung, unter Aufhebung des 
ftändifhen Princips und der gutsherrlichen Polizei, Ertof eines Unterrichtsgeſetzes nad 
Befeitigung der minifteriellen (als verfaflungswidrig bezeichneten) Regulativ- und Nor» 
malvorjhriften, unter Durchführung der Trennung des Staats von der Kirche, endlich eine 
durchgreifende Reform des Herrenhauſes. Diefer Partei gegenüber cenftituirte ſich am 
20. Sept. der conſervative „Preuß. Vellsverein“. Die Hauptpunkte feines Programms 
waren: „Leine Befeitigung des hriftlihen Fundamente und der geſchichtlich bewährten Ele» 
mente anferer Berfaffung, keine Shmädung der Armee, fein parlanıentarifches Regiment 
und feine conftitutionelle Miinifterverantwortlichkeit, perfänliches Königthun ven Gottes» 
und nit von Berfaflungs-Gnaden, kirchliche Ehe, chriſtliche Schule". Die Negierung 
mußte fih nad der Richtung, die fie einmal genommen, nothwendiger Weife mehr und 
mehr zu den Verfechtern der confervativen und abſolutiſtiſchen Ideen binneigen, wie aud 
der König felbft fhen früher hervergehoben hatte, daß die Erhaltung der ungeſchmälerten 
Madytfteiung feiner Krone zum wahren Wohl des Baterlandes nothwendig ſei. Ebenten- 
felben EHarafter hatte das Manifeft vom 3. Juli, worin die Krönung zu Königsberg für 
den 1. Oft. ausgeſchrieben wurde, welche in P. feit feiner Erhebung zum Königthum ned 
nicht wieber ftattgefunten hatte. Endlich erflärte ein auf die bevorftchenten Wahlen bes 
rechneter Erlaß des Minifter® des Innern vom 16. Nov. fih auf das Beſtimmteſte dage— 
gegen, daß die Beftrehungen ber fog. Fortfcrittspartei mit ben Intentionen der Etaat8- 
regierung itbereinftimmten. Das aus den Neuwahlen bervorgegangene Algeerbnetenbaug, 
in welchem bie Fortfchrittspartei entfchieden die Majerität beſaß, nahm Bei Dem durch Die 
fühfifhe Regierung bervorgerufenen Notenwechſel über die deutihe Bundesreferm Anlaß 
u der Erflärung, daß es den engeren Bund unter Ausſchluß Oeſterreichs, völferredhtlichen 
Bertrag mit demjelben inı weiteren Bunte und ein Zurückgehen auf bie nch zu Recht be— 
ſtehende Reichsverfaſſung von 1849 verlange, eine Faſſung, welche als zu ſcharf von ber 
Regierung verworfen wurde. Der Gegenfat zwifchen ihr und der Landesvertretung wurde 
zum vollftändigen Bruch, al8 erftere im Abgeordnetenhauſe durch den Hagen'ſchen Antrag aufs 
gefordert wurde, ven Staatshanshaltsetat mit genauerer Specialifirung der einzelnen Poſten, 
als bisher üblich geweſen, zur Vorlage zu bringen und diefen Grundſatz ſchon auf das laufente 
Finanzjahr anzuwenden. Hierauf reichte das Minifterium feine Entlaffung ein; dieſe wurde 
jedoch nicht angenenımen, vielmehr der Schluß des Landtages und die Auflöfung des Ab- 
georbnetenhaufe® verfündigt. Am 11. März wurde Prinz; Adolf von Hohenlohe— 
Ingelfingen, Präfident des Herrenbaufes, zum Chef des Staatöminifteriums errannt, 
und am 18. wiederholten deſſen liberale Mitglieder ihre, jet nicht mehr abgelchnte Demif- 
fin. Graf Bernftorff,der feit Sept. 1861 das Minijterium des Auswärtigen leitete, 
von ber Heydt, welder die Finanzen übernahm, und Roon blieben, während ter 
Polizeipräfident von Jagswrfür das Innere, der Oberftantsanwalt Graf von der 
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Lippe für die Juftiz, der Oberconfiftorialrati von Mühler (f. d.) für ven Cultus, 
von Holzbrint für den Handel, von Jgenplig (f. d.) für die Lanbwirthfchaft ein- 
traten. 

Das neue Cabinet bethätigte feinen reactionären Charakter dur den Wahlerlaß von 
22. März 1862, welder es den Landrathsämtern zur Pflicht machte, ihren Einfluß auf: 
zubieten, damit nicht dem Föniglihen Regiment zu unten einer fog. parlamentariſchen Re— 
gierung Abbruch gejhähe, und feine Mißbilligung ausſprach, daß viele Beamte auf Seiten 
der Dppofition ftänden. Diefe Maßregel rief ven allgemeinjten und entſchiedenſten Wiver- 
ſpruch nicht nur vieler ftäptifcher Gemeinden hervor, fondern auch den der Univerjitäten, 
und ſchlug vielmehr gerade in das Gegeutheil um, indem bei den Wahlen die Fortſchritts— 
partei einen volllommenen Sieg erfodt, von den Miniftern aber nicht ein Einziger gewählt 
wurde. Dbmohl nun bei der Eröffnung der Sigungen das Miniſterium die Etats für 
1862 und 1863 im fpecialifirter Form vorlegte und dadurch die Forderung der vorigen 
Kammern erfüllte, fo machte es dieſes Zugeſtändniß Dadurd wieder werthlos, daß es Das 
Geſetz zur Üegelung der allgemeinen Wehrpflicht nicht wieder einbrachte, wie c# in der 
vorigen Sefjionsperiode gethan, fondern die Mehrkoſten für die neue Heeredeinridtung als 
einen Theil des gewöhnlichen Staatshaushaltes wie felbftverftändlih dem Haufe über: 
mittelte. Die Militärcommifjien des Abgeordnetenhaufes aber ftellte num ihrerfeits durch 
eine Trennung der Mehrkoſten der Reorganifation von dem ordentlihen Militärbudget den 
Charakter des Proviforiums in möglichit ſcharfer Weife wieder her, das Plenum ſchloß ſich 
biefer Scheidung an und lehnte ſchließlich das ganze Ertraordinarium ab. So ftanden die 
Dinge, ald der Prinz von Hohenlohe feinen Borfig im Cabinet am 23. Sept. 1862 
an Bismard-Schönhaufen (f.d.), den bisherigen Geſandten am Hofe der Tuile- 
rien abtrat, welder zwar das Budget für 1863 zurüdzog, um es in der nächſten Sigungs: ' 
periode in Berbindung mit einem Militärgefeg wieder vorzulegen, aber durch verſchiedene 
Aeußerungen zu erkennen gab, daß er nöthigenfalls aud ohne Budget regieren würde, 
Am 1. Dit. ſchied von der Heydt aus dem Minifterium, defien Portefeuille Bodelſchwingh 
übernahm, während Bismard an Bernitorff'8 Stelle in die Leitung des Auswärtigen ein— 
trat. Jetzt entwidelte er offen feine Theorie, daß die Weiterführung der Finanzen ohne 
ein Budgetgeſetz zu einem Nothrecht werde, wenn einer der drei gefeggebenden Factoren 
(Krone, Herrenhaus, Abgeordnetenhaus) feine Zuſtimmung verweigere. ALS das Herren: 
haus, mit diefer Anjiht im Einklange, am 11. DEt. 1862 den vom Abgeordnetenhaufe 
amendirten Etat verwarf und dagegen den Regierungsetat in feiner urſprünglichen Form 
annahm, war der Conflict zwifchen den drei gefeggebenden Yactoren zu einem vollftän- 
digen geworden. Diefer Beſchluß der Eriten Kammer veranlafte Das andere Haus zu der 
nur gegen 11 Stimmen ber Confervativen abgegebenen Kefolution: „der von dem Herren- 
baufe in Anfehbung des Staatshaushaltdetats für 1862 gefaßte Beſchluß verftößt gegen den 
Verfaffungsartitel 62 und ift deshalb null und nichtig. Die Staatsregierung kann daher 
keinerlei Rechte aus diefem Beſchluſſe herleiten“. Schon am 7. Dit. hatte die Zweite 
Kammer dem Minifterium gegenüber die Erklärung abgegeben, „daß es verfafjungsmidrig 
fei, wenn die königliche Staatsregierung eine Ausgabe verfüge, welche das Haus definitiv 
abgelehnt habe“. Am 11. Dft. wurde der Landtag geſchloſſen. Während ſich die allgemeine 
Stimmung im Lande durch vielfahe Denonftrationen zu Gunften der liberalen Abgeordne— 
ten fundgab, fuchten die Regierung und die confervative Partei durch Anſprachen und Flug- 
Ihriften, welche den Liberalen Umpfturzbeftrebungen zufchrieben, hauptſächlich auf das niedere 
Belt einzumwirken, wurden Loyalitätserklärungen in Umlauf gefegt, liberale Beamte durch 
Berfegung und Disciplingrunterfuhung gemafregelt, Schritte, denen die Volkspartei 
wieder die Gründung einer Vollskaſſe entgegenjegte, wodurch jene entfhädigt werden 
follten. Am 9. Dez. trat Graf Eulenburg in das Minifterium des Innern, von Selchow 
in das des Aderbaues ein. An Stelle des zurüdgetretenen Holzbrint übernahm Itzenplitz 
das Minifterium des Handels. Als am 14. Jan. 1863 der Landtag wieder eröffnet wor- 
den war, beihloß er eine Adreſſe an den König, die eine Anklage ver Minifter enthielt, 
welche die Regierung in verfaffungswidriger Weife ohne Etat führten. Der König, welchem 
die Moreffe Direct zugefandt worden war, da er der Adreßdeputation den Empfang verwei— 
gert hatte, erließ am 3. Febr. eine Antwort ohne Gegenzeihnung eines Minifter, in welcher 
er dem Haufe eine Ueberſchreitung feiner verfaffungsmäßigen Befugnifle vorwarf, wenn es 
feine einfeitigen Beſchlüſſe über Bewilligung oder Verweigerung der Staatsausgaben ale 
definitiv maßgebend für feine Regierung betrachten wolle, und die Erwartung ausſprach, daß 
daffelbe die von ihm bereits negebenen Beweife des Entgegentommens nicht ferner unbe» 
achtet laffen und das Werk ver Berftändigung ermöglichen werte. Das Herrenhaus erklärte. 
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darauf feine unbedingte Zuſtimmung zu dieſen Grundſätzen und erkannte das Recht ker 
Krone, die Staatseinnahmen im alle eines Conflictes fortzuerheben, ansprüdlid an. Co 
ftanden ſich denn bie einzelnen Factoren in ſchroffem Zwiefpalt gegenüber, ter fib uch 
verjchärfte, ald die Regierung wegen des Aufftandes in den ruſſiſch-polniſchen Provinzen 
Ende Juni ein Armeecorps mobilifirte und eine Convention mit Rufland alſchloß, ohne 
den Kammern über deren Inhalt Deittheilung zu machen. Die dem Haufe vorgelegte 
Militärnovelle, welhe ganz auf dem Boden der Keorganifation ftand, wurde von ter be» 
treffenden Commiffion des Abgeorbnetenhaufes zu einem ganz neuen Gefeke nach ben 
Principien der liberalen Majorität umgefchaffen, und als bei der Berathung darüber ter 
Vicepräfident den Kriegsminifter wegen einiger Ausdrücke über den Vorredner unterbrad 
und die Sigung durch Bededung feines Hauptes beendete, gab das Minifterium anı folgen» 
den Tage die Erklärung ab, daß feine Mitglieder nicht eher im Haufe wieder erſcheinen 
würden, als bis ſich Das Präfidium jeder Disciplinargewalt über die Miniſter begeben hate. 
Da das Abgeordnetenhaus an der Geſchäftsordnung fefthielt, welche den Präfitenten bei 
der Yeitung der Debatte das Recht gibt, jeden Redner zu unterbrechen, fo blieben tie Mi— 
nifter aus den Situngen des Plenums und der Gommiffionen weg, und die Berathungen 
wurden unmöglid gemadht. Als der König in einem Ecyreiben den Miniftern gegemüber 
dem Präjidiun des Hauſes Recht gegeben hatte, erklärte die Kammer in einer an ben 
Fürften gerichteten, aber wiederum von ihm nicht perfönlich entgegengenommenen Adreſſe, 
dad Yand verlange vor Allem die volle Achtung feines verfafiungsmäßigen Rechtes; die 
wichtigſten Rechte der Vollsvertretung würden jedoch mißachtet und verlegt, fo daß zwiſchen 
den Ratbgebern der Krone und dem Be eine Kluft beftebe, welche nicht anders als turd 
einen Wechſel der Perfonen und mehr noch durd einen Wechfel tes Syſtems ausgefüllt 
werben könne. Der König fprad in einer fharf gehaltenen Antwort fid) dahin aus, er wiſſe es 
feinen Miniſtern Dank, daß fie dem verfaflungsmidrigen Streben des Abgeortnetenbanfce 
nad Machterweiterung entgegenträten. Am folgenden Tage (27. Mai) wurte die Ecffien 
geſchloſſen. Jetzt wandte ſich das Beftreben der Regierung auf möglichſte Beſchränkung ter 
Preffreiheit. Eine dahin zielende Verordnung vom 6. Juni, vom Miniſterium ale Nothwehr 
bezeichnet, ermädtigte die VBerwaltungsbehörten (da die Yuftizbehörten die Ausſchrei— 
tungen der Preſſe nicht zu hindern im Stande feien) inländiſche Zeitungen oter Zeitſchriften 
wegen fortdauernder, die öffentlihe Wohlfahrt gefährtenter Haltung nad zweimaliger, ver- 
ausgegangener Verwarnung zeitweife oder andauernd zu verbieten. Gegen biefen Erlof 
erhob fi eine allgemeine Oppofition, und mebrere, and außerpreußiſche Juriftenfacultäten 
wiejen feine Rechtlofigkeit nah, da laut Artikel 27 die Preffreiheit nur im Wege ber Ge— 
feßgebung, alfo in Uebereinftimmung mit der Landesvertretung, beſchränkt werben tarf. 
Im Gegenfag zu der Reaction im Innern zeigte die auswärtige Politik des Minifteriund 
Bismard eine große Klarheit ihrer Stellung und ihrer Ziele. In der deutſchen Einigungs- 
frage trat Bismard fogleich mit den alten nationalen Forderungen hervor; daß ber Aue- 
ſchluß Defterreih® aus dem Deutſchen Bunte und die Einigung ter Heineren Staaten unter 
P., alfo die Vernichtung der mittelftaatlihen Coalition, ohne einen Krieg nicht möglich fei, 
batte er, wie ſich fpäter herausftellte, bereits in Briefen von 1859 ausgeſprochen. Es gebt 
bieraus Har hervor, daß Bismard bei feinem Eirtritt in das Cabinet ſich das Ziel der na— 
tionalen Einigung Deutſchlands unter preußiſcher Führung geftedt hatte, und daß er wußte, 
wie Died nur durch einen Kampf mit den alten Gegnern geſchehen könne. Die Gelegenbeit 
dazu bot die erft in Gemeinſchaft mit Defterreich unternommene Beilegung ber ſchleswig— 
bolfteinfchyen Angelegenheit. Sein Programm, deſſen einzelne Punkte ven langerjebnten 
nationalen Wünſchen durchaus eutſprachen, blieb bis zu feingr vellfiäntigen Durdfübrung 
unbegriffen, nanentlih im Anfang, und weil die innere Politit des ganzen Mini— 
fteriums im ſchneidendſten Gegenfate zu der Vollsvertretung ftand, bie äußere tage- 
gen nicht verftanden wurde und verftanden werden konnte, menigften® bei Beginn ber 
ſchleswig⸗holſteinſchen Bermwidelung nicht, fo ftieß das Gabinet überall auf ben bart- 
nädigften Widerftand, indem die gefammte liberale Partei ihre DOppofition and auf 
das auswärtige Gebiet ausdehnte. Aber die fpäteren aufcrorbentlihen, natienalen Er- 
rungenfchaften auf dieſem Felde trieben fhlichlih einen Keil in jene Phalanx; 
die Einen ſchloſſen fid) der Äußeren Bolitif der Regierung an und zeigten ſich bin- 
fichtlih der innern verfähnlich, die Anderen bebarrten auf ibrem alten Stanbpunlte und 
verloren dadurch die Fühlung mit dem Volke, deſſen Sympathien fi feit 1866 mehr und 
mehr der Regierung im Allgemeinen zumandten, während der Kampf im Einzelnen fich 
fortfeßte. Im Ang. 1863 batte Raiter Franz Joſeph einen Fürftentag nad Frankfurt 
a, M. berufen, an dem ſich jedoch der König von P. nicht betheiligte. Vielmehr nahm wer 


Preußen 133 


Minifterpräfivent zu der Erklärung Beranlaffung, daß in jener Thatfache die Abficht läge, 
bem preuß. Staate feine wohlverbiente Machtſtellung in Deutjchland und in Europa zu 
verfümmmern ; Dagegen eröffnete P. in mehreren Depejhen vom Aug. und Sept., ed werde 
feiner Selbftftändigkeit in den deutfhen Angelegenheiten in erheblichem Umfange nur zu 
Gunſten einer ans directen Wahlen hervorgegangenen und mit der Befugniß beſchließender 
Mitwirkung in Bundesangelegenheiten ausgeftatteten, deutfhen Vollsvertretung ent» 
jagen. Das Abgeordnetenhaus, von den eine Unterftügung der Regierung nicht zu 
erwarten war, wurde im Sept. aufgelöft, doch vermehrten die Neuwahlen trog aller nur 
möglihen Beeinflufjungen die Zahl der Meinifteriellen nur um ein jehr geringes Maß. 
Das Prefgejeg vom 1. Juni wurde vom Abgeorbnetenhaufe verworfen und mußte fuspen- 
dirt werben. est aber traten alle anderen Fragen gegen bie ſchleswig-holſteinſche Ange» 
legenheit in den Hintergrund. Die bänifche Regierung ging in ihrem bundeswidrigen 
Verfahren rüdjichtslos vor. Am 13. Nov. 1863 war ein neues Grundgeſetz für die ge- 
meinjhaftlihen Angelegenheiten Dänemarks und Schleswigs dem dän.ſchlesw. Reichsrath 
vorgelegt und von ihm genchmigt worden, das mit dem 1. Jan. 1864 in Kraft treten follte 
und die thatſächliche Incorporation Schleswigs in. fih ſchloß. Da endlich leitete ber 
Bundestag das Erecutionsverfahren wegen Nichterfüllung bundesmäßiger BVerpflihtun- 
gen gegen den König-Herzog ein. Diefer ftarb am 15. Nov., und mit ihm erlofdy die 
königlihe Linie des Dlvenburger Haufes, welche einzig und allein ganz unzweifelhafte 
Erb» und Herrſcherrechte in Schleswig gehabt hatte. Nun trat der durch den Londoner 
Vertrag von 1852 defignirte Chrijtian IX. die Herrſchaft an. Ihm gegenüber erklärte 
der Erbprinz Friedrih von Augujtenburg feinen Kegierungsantritt als Herzog Fried» 
rih VIII., allein fein Bater hatte fhon 1852 auf feine Rechte verzichtet, und fo 
tonnte denn jest fein abermaliger Verzicht zu Gunſten feiner eigenen männlichen 
Nahlommenfhaft keine Folgen haben; zudem hatte der Erbprinz erjt nachträglich, in I. 
1859, proteftirt. Dejterreich und P. ſchienen zuerjt bei den Beitimmungen des Londoner 
Tractats ftehen bleiben zu wollen, und letzteres trat dadurch in Widerfprud mit der Dia- 
jorität des Abgeorbnetenhaufes und der gefanımten liberalen Partei in Deutſchland, welche 
die Trennung der Herzogthümer von Dänemark und die Anerkennung des Auguftenburgi: 
ſchen PBrätendenten forderte. ALS nun die Regierung vom Abgeorbnetenhaufe die Bewillis 
gung einer Anleihe von 12 Mil. zur Kriegsführung verlangte, bat es in einer Adrefje ven 
König, vom Londoner Tractat zurüdzutreten und die Anſprüche des Auguftenburgers zu 
unterjtägen. Die vom geſammten Staatsminifterium gegengezeichnete Antwort lautete 
ablehnend, und bie Anleihe wurde von der Kanımer mit der Erklärung verworfen, daß fie 
der von der Regierung in der ſchlesw.-holſt. Angelegenheit befolgten Politik als einer bun- 
deswidrigen und antinationalen mit allen ihr zu Gebote ftehenden, gefeglihen Mitteln ente 
gegentreten werde. Der Krieg (ſ. Schlesw.-Holftein) wurde trogdem ven P. und Oeſterreich 
mit Nachdruck geführt, und nach der Erftürmung der Düppeler Scanzen erklärten beide 
Mächte, daß fie fich an das Londoner Protokoll nicht mehr gebunden erachteten. Der am 1. Aug. 
1864 abgefchlofjene dreimonatl. Waffenftillitand wurde am 20. Oft. zu Wien in einen def 
nitiven Frieden umgewandelt, in welhem Dänemark vie Herzogthümer an Dejterreih und 
V. zu gemeinſamem Beſitz abtrat. Das Wahsthum des preuß. Anfchens brachte nunmehr 
bie deutſchen Staaten dahin, Oeſterreich's Bemühungen um Aufnahme in den Zollverein 
nicht mehr zu begünjtigen, ihre Dppofition gegen den preußiſch-franzöſiſchen Handelsver⸗ 
trag aufzugeben und die zur Ernennung des Zollvereins auf Grund defjelben berufenen 
Eonferenzen in Berlin zu befhiden. ie Abfichten P.s in Bezug auf die Herzogthümer 
traten num inımer deutlicher hervor, und Zeitungen und zahlreihe Flugichriften in diefen 
Ländern machten für die Annerion an B. Propaganda. P. erflärte die Anfprüce des Aus 
guitenburgers für unbegründet und hob die des Großherzogs von Oldenburg hervor, dem 
der Kaifer von Rußland feine Rechte auf Holftein abgetreten hatte, ja es ſetzte ſogar eine 
Commiffion der Kronfyndici zur Begutachtung der alten preuß. Succeffionsrechte ein. Die 
derartigen Plänen entgegenftehende Anweſenheit der fähfifchen und hannoverfhen Bundes- 
truppen wurbe dadurch befeitigt, daß Preußen ihre Entfernung durch Circulardepefhen an 
beide Höfe mit Umgebung des Bundestags verlangte, da die Erecution nunmehr gegen» 
ſtandslos geworden fei; die Bunbesverfammlung erflärte dann au die Fortdauer bes 
Ereeutionsverfahrens als unftatthaft, und infolge deſſen ging die Regierung auf Eivil- 
commifläre Defterreih® und P.s über. Am 8. Dez. wurde von Wien aus dem prenf. 
Eabinet der Borfhlag gemacht, die Herzogthümer vorläufig dem Auguftenburger als dem 
beftlegitimirten Prätendenten zu übergeben und die übrigen Prätendenten an ein Aufträ- 
galgericht zu verweijen; allein der preußiſche Minifterpräfident behauptete, vor jeder Ent- 
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ſcheidung in ber ſchleswig-holſteinſchen Erbfolgefrage müffe über die zufünftige Stellung 
P.8 zu den Herzogthünern entjhieden werden. Auf eine vertraulide Aeußerung des 
Wunfdes, fie zu annectiren, erwiderte der öfterr. Dlinifter des Auswärtigen, Oeſterreich 
könne das nur zugeben, wenn ihn eine gleiche Vergrößerung feines deutſchen Gebietes als 
Aequivalent gewährt würde, ein Verlangen, auf das PB. unmöglich eingehen konnte, Für 
die Eventualität einer felbftjtändigen Conftituirung Schleswig-Holfteins ftellte die preußi— 
he Regierung in einer Miittheilung an das Wiener Cabinet folgende Forderungen auf: 
„ewiges Schug- und Trugbündnig mit den Herzogthümern, die ſchleswig-holſteinſche Ars 
mee und Marine als integrirenve Theile der preugifhen, Territorialhoheit über Etatt, 
Teftung und Hufen von Kiel, Oberauffihtsredht Über den Nord-Oſtſeckanal, Eintritt ver 
Herzogthümer in den Zollverein, Einführung des preußiſchen Poſt- und Telegrapben- 
weſens“. Dieſes Progranım wurde abgelehnt, da ein unter folhen Beringungen einge- 
fegter Fürft fein gleichberechtigtes und ſtimmfähiges Mitglied des Deutſchen Bundes ſei; 
Defterreich ſchließe ſomit eine Bhafe der Berbhandlungen, in ber eine pofitive Vereinbarung 
überhaupt nicht möglich feine. Am 27. März 1865 ftellten Bayern, Sachſen und Hefien- 
Darmftadt beim Bundestage den Antrag, Defterreih und P. zu erfuchen, dem Erbprinzen 
von Auguftenburg das Herzogthum Holjtein nunmehr in eigene Verwaltung zu übergeben. 
Deiterreidy verlangte, denjelben anı 6. April zur Abftimmung zu bringen, P. aber forverte 
Ueberweifung an den Ausſchuß, da der Nachweis des Auguftenburgifhen Erbrechtes ned gar 
nicht geführt fei. Ueberſtimmt, legte e8 Berwahrung ein und madte die alten Anfprüdye 
des brandenburgifhen Haufes geltend. Als am 6. April der mittelftaatlidhe Antrag zum Bes 
ſchluß erhoben wurde, erflärte P., daß es die Rechte an dem gemeinfamen Befige wahren 
werde, bis eine der eigenen Ueberzeugung und den Interefien Aller entſprechende Löſung 
erfolge. Indeſſen könne es ſchon jett conftatiren, daß die Erfüllung der im Buntcökes 
ſchluß ausgefprohenen Erwartung nicht in Ausficht ftehe. Am Tage vorher hatte der preu— 
ßiſche Kriegsminifter in der Kammer unummunten erklärt, daß P. nicht nur gegenwärtig 
in Befige des für die Zwede der Kriegsmarine wohlgecigneten Hafens von Kiel ſich befinde, 
ſondern auch entſchloſſen fei, im Befig deſſelben zu bleiben, und forderte in feiner Marines 
verlage eine Summe zur Befeftigung defielben, wogegen Defterreid in Berlin gegen tie 
einfeitige Verlegung der preußiſchen Diarineftation nady Kiel und die einfeitige Disrofitien 
über diefen Hafen überhaupt remonftrirte. ALS ferner P. bei Defterreich wiederholt auf 
die Entfernung des Auguftenburgers aus Holftein drang, lehnte Defterreich dieſe Forderung 
entjchieden ab, regte dagegen feinerfeits eine Verminderung der preußifchen Truppen in den 
Herzogthümern an, und aud über die Einberufung der ſchleswig-holſteinſchen Landſtände 
fonnte trot eines langen Depeſchenwechſels feine Einigung erzielt werben. Als auf An—⸗ 
ordnung des preußifhen Civilcommifjärs der Nedacteur der „Schleswig-Holſteinſchen Zei— 
tung“, May, ein geborner Preuße, in Altona in feiner Wohnung verhaftet und nad 
Nendsburg abgeführt und der Abgeordnete Freeſe aus Holftein verwiefen werben war, 
proteftirte der öfterreihifche Eivilcommiffar gegen dieſen, ohne feine Zuftinmung unter» 
nonmenen Act, als eine gewaltſame Verlegung des öſterreichiſchen Mitbefigrechtes. Ebenſo 
batte die preußifcherfeits in’6 Werk gefegte Armirung der Feſtung Friedrichsort kei Kiel 
nit ſchwerem Gefhüt einen öſterreichiſchen Proteft zur Folge. Die fortwährenten, gegen» 
feitigen Reibungen drohten ernft zu werben und zu einem baldigen Brud zu führen; in» 
defien fand man in dem Abſchluß ver Convention von Gaſtein am 14. Aug, noch einmal 
ein Auskunftsmittel, infolge deren die Ausübung der durch Artifel III. des Wiener Fries 
denstractated vom 30, Dit. 1864 gemeinfam erworbenen Rechte, unbeſchadet ber Forttauer 
dieſer Rechte beider Mächte an der Geſammtheit beider Herzogthümer, in Bezug auf Holftein 
auf Defterreih, in Bezug auf Schleswig auf Preußen überging. Außerdem überließ 
Oeſterreich das Herzogthum Lauenburg gegen eine Entſchädigung von 2°/, Mill. däniſchen 
Rthlrn. an die Krone P. Letztere ernannte den General von Manteuffel zun Gouverneur 
und ließ ihm ven Civilcommiſſär von Zedlitz als Beiftand, jenes fette den Feldmarſchall⸗ 
lieutenant von Gablenz zum Statthalter mit militärifhben und bürgerliben Vollmachten 
ein. Allein biefer Ausweg verfehlte feinen Zwed; die Spannung zwiſchen den beiten 
Großmächten wurde immer größer, indem ber öſterreichiſche Statthalter in Holftein die 
anguftenburgifchen, gegen Preußen gerichteten Demonftrationen nicht nur geftattete, fon» 
bern ſogar begünftigte und einer an 23. Jan. 1866 in Altona abgehaltenen Viafienver- 
fanımlung der entſchieden antipreufifchen Partei feinen Schuß angedeihen ließ. Dieſer 
Vorgang veranlafkte eine energiſche Depeſche P.s an Oeſterreich (26. Jan.), in ter ed gegen 
die Faiferliche Regierung den Vorwurf erhob, daß fie Holftein zum Herde für tie Umtriebe 
ſüddeutſcher Demokraten und des alten in Defterreih traditionellen Preußenhafjes made 
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uud verlangte, daß den Uebergriffen der auguftenburgijhen Partei und den Shmähungen 
Ps ein Ende gemacht werde. Allein Oeſterreich bejtritt B. in feiner Note vom 7. Yebr. 
die Befugniß, Hehenjchaft über eine holſteinſche Verwaltungsmaßregel zu fordern; und als 
das faiferlide Cabinet Die 19 Mitglieder der holſteinſchen Ritterſchaäft, die ſich in einer 
Arefie au den König von P. für Annerion erflärten, mit gerichtlicher Verfolgung beprohte, 
wurde die Spaltung immer weiter, Der Ausbruch eincd Krieges war, da eine Vereini— 
gung der beiderjeitigen Abſichten und Ziele unmöglich eridien, unvermeidlid, Während 
die preußiſche Politik die Behandlung der fhleswig-holfteinihen Frage der Competenz des 
Bundestages gänzlich entzogen und Diefelbe für fidy in Gemeinſchaft mit Defterreid) in An— 
ſpruch genommen hatte, war fie jest auch bemüht, die Heineren Staaten mit in den Con— 
flict hineinzuziehen, inden fie ihnen in einer Circulardepeſche (24. März) die Frage vors 
legte, welches Verhalten fie bei einem Waffenkanıpfe beider Mächte einzuſchlagen gejonnen 
feien. Ein zweiter Schritt, um bie Frage zu einer ganz Deutjhland umfafjenden zu 
mahen, war eine Ankündigung zum Vorgehen in der Buudesreform. P. forderte in fei- 
nem Antrage vom 21. April unter Ablehnung des bisherigen Bereinbarungsprincips eine 
allgemeine deutſche Verfammlung von gewählten Bertretern zur Diitwirkung für die Neu— 
geitaltung der Berfaffung. Zwar wurde vom Bundestage cine Commiffion dafür nieder» 
gejetst, Der gegenwärtige Zeitpunft aber ald ungeeignet für die Reform erklärt und zugleich 
anf den Artikel 11. der Bundesacte hingewieſen, ber jeven Krieg zwiſchen den Bunbesftaa- 
ten verbot. Dejterreichifcherfeits hatten jchyon feit Anfang März Zruppenzufanmenzichuns 
gen in Böhmen ftattgefunden, während P. vorerjt nod) feine Armee auf den Friedensfuße 
beließ. Weitere Verhandlungen zwifchen beiden Mächten waren erfolglos. Als Preußen 
die Abrüjtung von Oeſterreich verlangte, zog diefes zwar feine Truppen aus Böhmen, diri— 
girte fie aber auf Venetien zu, ſodaß fid) nun auch Preußen veranlaft ſah, ſich in Kriegs— 
bereitjchaft zu fegen. Das preufifhe Cabinet war in diefer drohenden Lage ganz und gar 
anf ſich felbjt angewiefen, da der Riß zwifhen ihm und der Landeövertretung keineswegs 
audgeglihen war, Durd) den Beſchluß des Obertribungld vom 29. Jan. 1866, der troß 
des Art. 84 der Verfaſſungsurkunde und der darin verbürgten Rebefreibeit, die Abgeordne- 
ten für ihre Reden gerichtlih verantwortlihd machte, wurde der Conflict noch verſchärft. 
Die Zweite Kammer erklärte, daß der Antrag der Staatsanwaltfchaft auf Verfolgung der 
Abgeordneten, fowie die Zulaffung dieſes Antrages von Seiten des Strafjenats des höch— 
ſten Gerichtshofes eine Meberfchreitung der amtlihen Befugniffe ver Staatsanwaltihaft 
und der Gerichte und einen den Art. 84 der Berfafung verlegenden Eingriff in die Rechte 
des Abgeordnetenhauſes in fich fchließe, und erhob gegen diefen Eingriff und gegen bie 
Kehtsgültigkeit jedes Verfahrens und jeder Berurtheilung auf Grund jenes Antrages der 
Staatsanwaltſchaft Proteft. In der Lauenburger Angelegenheit wurde der Commiſſions-— 
antrag, welcher für die ftattgefundene Bereinigung Lauenburgs mit P. die Zuftimmung des 
Landtags forderte, vom Haufe angenommen, wogegen die Regierung fid) zur Einholung 
einer jolhen Genehmigung nicht verpflichtet hielt, alle dieſe Beſchlüſſe für verfaſſungswidrig 
erklärte und den Landtag amı 23. Febr. ſchloß, noch ehe das Budget de8 laufenden Jahres 
berathen war. Gegen den drohenden Krieg waren zahlreiche Friedensrejolutienen und 
Adreſſen von Vereinen und ftädtifchen Gorporationen gerichtet, welche durch den Vorgang 
Nimmtliher Wahlbezirte und der Kaufmannsälteſten Berlins in Anregung gebracht wurden. 
Ss ftand die Regierung, als der große Kanıpf ſich vorbereitete, im eigenen Lande ſowohl 
als unter den deutſchen Verbündeten, faft ifolirt da. Die durch Verträge vom April ges 
ſchloſſene Bundesgenofienfhaft mit Italien gab ihr einen Stützpunkt von großer Bedeu⸗ 
tung (f. Deutſcher Krieg). Die vorläufigen Mittel zur Kriegsführung gewährte der 
Staatsibag von 20 Mil. und der Berkauf von Staatseigenthum, wie ter Köln-Min- 
dener Eiſenbahn. Am 9. Mai 1866 wurde das Abgeorbnetenbaus auf Antrag des 
Staatsminifteriums aufgelöft, und die unter dem gewaltigen Eindrude ver großartigen Er- 
eigniffe vor und am 3. Juli vollzogenen Neuwahlen ſchufen, zumal da die Fortfchrittspartei 
an den alten Standpunkt jeder Grebitverweigerung feftbielt, ein Abgeorbnetenhaus, das 
von der früheren Zufammenfegung fehr weſentlich verfdieden war. Ueberhaupt fonnten die 
glänzenden Siege des preußiſchen Volkes in Waffen, die Defterreid, mit bligartigen Schlä- 
gen niederwarfen, nicht verfehlen, einen vollftändigen Umſchwung in der Stimmung der 
Nation bervorzubringen, und ald die Negierung in der Thronrede vom 5. Aug. aner« 
lannte, daß die während des budgetlofen Zuftandes geleifteten Geldausgaben ber geſetzlichen 
Örundlage entbehrten, und in einer Vorlage die Indeninität für Die feit 1862 obne geſetzlich 
feitgeftellten Staatshaushaltsetat geführte Verwaltung forderte, wurde dieſe als das geeig- 
netjte Mittel für Wiederherftielung verfafjungsmäßiger Zuftände angenommen und am 14. 
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Sept. als Geſetz publicirt, Es trennte fich jet von der früheren Linken bie nationallike- 
rale Partei, melde fid) der äußeren Politik ver Regierung anſchloß und fie mit allen Kräf- 
ten unterftügte, während fie den Kanıpf mit den iiberalen Maßnahmen des Minifteriums 
im Innern fortfegte. 

Der Prager Definitivfriede (23. Aug. 1866) war ber Anfang 'einer neuen 
Entwidelungsperiode für Deutfchland, der zwar nicht die Erfüllung aller natienalen Wünſche 
brachte, fie aber doch derfelben näher führte. Das Wiener Cabinet gab feine Zuſtimmung 
zu ber Vereinigung von Schleswig. Holftein, Hannover, Kurheſſen, Naffan, Frankfurt a. M. 
nit Preußen, willigte in die Ausſcheidung Oeſterreichs aus Deutſchland und in die Errich— 
tung des Norbdeutihen Bundes (f. d.) mit preufifcher Führung. Dem Einfluß Frank— 
reichs war es hauptfächlich zuzufchreiben, daf die ſüddeutſchen Staaten einen Bund für fid) 
bilven follten, und daß Preußen die Zufage machte, die nörbliden Diftricte Schleswigs, 
wenn die Bevölterung ſich dafür erklären würde, an Dänemark zurüdzugeten. Das An» 
nectirungsgejeg mit der Beſtimmung, daß die preußifche Verfaflung mit tem 1. Ct. 1867 
in den neuerworbenen Yandestheilen in's Leben treten ſollte, bis zu welcher Zcit fie unter 
der Dictatur des Königs bleiben follten zur Ueberleitung ihrer bisherigen Zuflänte in tie 
volle Gemeinſchaft mit den älteren Provinzen, und das Wahlgefeg für pen Reichstag tes Norte» 
deutſchen Bundes mit directem Wahlreht wurden vom Abgcortnctenbanfe angenemmen; 
ebenfo fand die Borlage einer Anleihe von 60 Dill. Thlr. feine Zuftimmung. Ferner wurte 
die Regierung ermächtigt, den Refervefond im Staatsſchatz bis auf 27°/, Drill. zu erhöhen, 
at die Kammern vom 27. Sept. bis zum 12. Nov. 1866 vertagt wurden, um ter Re— 
gierung zur Uebernahme der Verwaltung in den neuen Landestheilen und zur Berhantlung 
mit Sachſen, weldye® den Frieden noch nicht beigetreten war, Zeit zu gemähren. Ein fer 
nerer Berjähnungsact war ein Amnefticerlaß für alle politiihen Vergehen feit tem Re— 
gierungsantritt des Könige. Nach der Wiedereröffnung ter Pandtagsfigungen brachte 
die Regierung den Staatshaushaltsetat für 1867 in allen wefentliden Punkten turd, er— 
hielt das Militärgeſetz, einfhlieglich der Ausgaben für die Neerganifatien, auf cin Jahr 
proviforifc bewilligt nnd erlangte auch die Ermädtigung, für die Dotation der Hecrführer 
im Kriege von 1866 eine Summe von 1’/, Mill. Thlr. aus den Kriegsentfhätigungen zu 
nehmen. Ferner hatte die Regierung den Kammern einen Gefegentwurf bezüglich der Ab» 
änderung des Art. 69 der Verfaſſung und Vermehrung des Abgeordnetenhauſes un 80 
Mitglieder aus den annectirten Provinzen vorgelegt, ehne eine gleichzeitige Erweiterung 
des Serena zu fordern, damit nicht auf dieſe Weife eine Pairscoterie gefchaffen werte, tie 
ihre Stellung dazu benügte, fi) zum Organ preußenfeindlicher Herrſcher aufzumerfen. 
Dieſes Gefeg wurde von der Zweiten Kammer chne Weiteres, von ter Erften jetedh erſt 
nad längeren Widerftande angenommen. Diefe Ergänzung wurte am 16. Nev. turd 
königlihe Ernennung von 18 neuen Mitgliedern des Herrenbanfes in's Werk geſetzt und 
durd Verleihung des Präfentationsrechte® an Hannover, Kaflel, Frankfurt a. M., Altena 
und Flensburg, fowie an bie Univerfitäten Göttingen, Marburg und Kiel. Ebenſo ge— 
nehmigte der Yandtag das Geſetz wegen eines aufßerortentlihen Credits von 24 Mill. zur 
Bermebrung des Betriebamaterial® der Eifenbahnen, wegen Aufhebung des Salzmonecpels 
geon Einführung einer Salzftener, wegen Uebernahnme der Thurn und Taris’fchien Feft im 

orddeutſchen Bundesgebiet gegen eine Entfhärigung ven 3 Mill. Thlrn., verwarf aber 
den Gefetentwurf bezüglich der Verſetzung von Juftizbeamten ans den neuen Landestheilen 
in bie älteren Provinzen. ALS pofitive Kefultate dieſer Seſſion find ned zu erwähnen tie 
Gewährung der Mittel, die Page der im Kampfe für das Vaterland ermerböunfäbig gewor- 
denen Krieger, fowie der Wittwen und Kinder der Gefallenen zu erleichtern, die Auſhebung 
der Beichränkungen des Zindfufes, die Regelung der Verhältniffe der Ermerbs- und Wirth» 
fhaftsgenofienfhaften, die Befeitigung der Rheinſchifffahrtsabgaben. Nachdem aus ben 
Berathungen des erften Norddeutſchen Reichstages die Verfafiungsurkunte des Norttent- 
fhen Bundes hervorgegangen war, eröffnete der König am 29, April (1867) den prenfifchen 
Landtag wiederum, um Diele Verfaffung der Beſchlußnahme deſſelben zu übermeifen, und 
am 31. Mai ertheilte ihr da Abgeordnetenhaus mit 227 gegen 93 Stimmen unter Ber» 
werfung des Gegenantrages der Fortichrittöpartei, am 24. Juni das Herrenhaus einſtimmig 
feine endgültige, verfaffungsmäfige Zuftimmung, werauf an bemfelben Tage der Schluß tes 
Landtages verlündigt wurde. Königliche Verordnungen ftellten die Budgets von 1867 für 
die nenen Landestheile feft, befahlen die Vereidigung der Beamten in denfelben, führten vie 
preuß. Geſetzgebung bezüglich der directen Steuern, des Strafrechts und Strafverfuhrens, 
fowie der Disciplinargefee ein, verfügten die Einfekung eines Oberappellationsgerichts 
für die annectirten Provinzen in Berlin, deſſen fpätere Bereinigung mit dem Obertritunale 
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einem bejonderen Gefete vorbehalten wurde. Doc erregte eine Reihe von Löniglichen 
Berfügungen, durch welche die Stempelfteuer für Spieltarten, Wedel, Zeitungen und Ka— 
lender eingeführt, die bisher beftandenen Yotterien in Hannover, Osnabrück und Frankfurt 
aufgehoben, endlid die Verwaltung der in den neuen Landestheilen vorhandenen Staats: 
tapitalien ohne Ausnahme der Generalftäatsfaffe in Berlin übertragen wurde, namentlic) 
in Kurheſſen eine tiefe und allgemeine Mißſtimmung, da man gehofft hatte, daß dieſelben 
den betreffenden Landestheilen als Previnzialfonds überlaffen bleiben würden. Am 9, 
Juli wurden aus der Provinz Hannover 24 Bertrauensmänner berufen, unter denen ſich 
die Koryphäen der Nationalliberalen und der Adelspartei befanden, dagegen die Barticulas 
riiten volljtändig fehlten. Sie traten unter dem Borfig des Minifters des Innern in Ders 
lin zur Berathung zufammen, die bi8 zum 3. Aug. währte. Sodann erfolgte die Bes 
rufung von Vertrauensmännern aud) aus den Übrigen neuen Yandestheilen. Am 22. Aug. 
oetroyirte der König der Provinz Hannover kraft der ihm vom Landtage bis zum 1. Dft. 
ertbeilten Machtvollklommenheit, eine provinzialftändifche Berfafjung (Frankfurt hatte ſchon im 
März eine neue Eonititution erhalten), dann folgte eine Anıts- und Kreisverfaſſung (ebenfo 
für Patlan). Der am 21. eröffnete Provinziallandtag beſchloß einftimmig, an bie 
Staatsregierung das Anfuchen zu ftellen, daß dem Lande ein erheblicher Fonds aus ben 
Domanialablöfungsgelvern zum Eigenthum und zu eigener Verwaltung. überwiefen werde, 
wofür ſich Die Regierung zwar geneigt, aber an die Zuftimmung des preuß. Landtages ges 
bunden erklärte. Daß eine welfiſche Agitation in vollem Gange war, bewies die Suspen- 
fion einer Reihe von Beamten, welde aus ven alten Provinzen erfegt wurden, ſowie die 
Aufhebung eines Courierd aus Hieging (20. Mai), dem Sige des depoſſedirten Könige, 
infolge deren zahlreiche Verhaftungen ftattfanden. Zugleich zeigte fi, daß die ganze Pro- 
vinz in Dijtricte eingetheilt war, um die Anwerbungen für eine welfiſche Legion bezirts- 
weile unter ehemaligen hannover'ſchen Dfficieren vornehmen zu können. Eine Anzahl 
diefer Werber und Angeworbenen flüchtete nach Holland, wo ihnen jedod die Räumung 
des Gebietes der Niederlande binnen 3 Wochen befohlen wurde. Bon bier gingen fie nad 
der Schweiz, fpäter nad) Franfreih. Am 23. Juli wurde die Erfönigin Maria veranlaft, 
die Marienburg bei Hannover, von wo auß fie bisher die welfifhen Umtriebe geleitet hatte, 
zu verlafien. In Kurheſſen war die für die Annerion durchaus günftige Stimmung infolge 
der Entziehung des Staatsjhages einen allgemeinen Widerwillen gewichen. Der jog. 
lurheſſiſche Haus⸗ und Staatsfhag rührte nämlich von Geldern her, welde nad Ueber— 
laffung von Soldaten an die britifhe Regierung im Ameriktanifhen Unabhängigfeits- 
kriege gelöft worden waren. Dieſes Blutgeld hatte lange Zeit einen Streitgegenjtand 
zwifhen der Landesherrfhaft und den Yandftänden gebildet, bis endlich 1831 ein Ber- 
gleih vahin zu Stande gelommen war, daß eine gejonderte Verwaltung eingefegt und 
eine Theilung der SKapitalien und bed Aufkommens zur Hälfte für den Staat, zur 
Hälfte für das Furfürftlihe Haus verabredet wurde, Eine Verwendung der Kapitalien, 
wie folhe nah vollswirthſchaftlichen Grundſätzen wohl geboten geweſen wäre, fand 
indeffen nicht ftatt, weil ber Landesherr feine Einwilligung dazu verfagte; vielmehr 
blieben die nothwendigiten Sanitäts- und Schuleinrihtungen unberüdfidtigt. Nach ſolchen 
langjährigen Leiden und Entbehrungen wollten die Heffen nicht auch noch ihres Staats- 
Ibates beraubt werden, und um dies zu verhindern, wurden die Mitglieder des früheren 
Ständeausihufles bein Könige, der fich gerade in Ems befand, vorftellig (30. Juli). Sie 
erhielten die Zuficherung, daß die, betreffende Maßregel bereits fiftirt und eine Unterfuhung 
eingeleitet fei, in welcher die Anſprüche des Landes die vollfte Würdigung finden würden, 
Bereits am 16. Aug. überwies ein Föniglicher Erlaf den ehemals kurheſſiſchen Staatsſchatz 
dem communalftändifchen Berbande des Regierungsbegirte Kaſſel als ein vemfelben gehöriges 
und von ihm zu verwaltendes Vermögen. In Nordſchleswig ſtieß namentlich die Verpflich— 
tung zum Militärdienſt auf vielfahen Widerftand und mußte durch firenge Maßregeln er» 
mungen werden. Auch hatten ſich dert 26 Paftoren geweigert, theils die Fürbitte für ven 
andesherrn in das allgemeine Kirchengebet aufzunchmen, theil® den vorgeſchriebenen 
Dienfteid zu leiften und wurden aus ihren Aemtern ohne Anfpruh auf Penfion entlafien. 
Auf ein Gefuh der Stadt Frankfurt bezüglich der Erftattung der 6 Mill. Thlr. Kricge- 
contribution beftimmte der König, daß eine Ausfheidung des Staats: und Stadtvermögens 
borgenennmen werben folle, und ein königl. Erlaß vom 25. Sept. erkannte tie Schuld des 
Staates Frankfurt an und übernahm fie auf den Staat B., allein die Unterhandlungen 
zwiſchen den Frankfurter- Deputirten und ber Staatsregierung über jene Ausſcheidung murs 
den am 15. Rov. ohne Refultat abgebrodhen. Erſt' 1869 kam der langwierige Receßſtreit 
zu Ende; die Stadt hielt an den ſchließlich geforderten 3 Mill. feft, wogegen das Minifte- 
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rium nur 2 Mill, bewiligen wollte. Der König mahte, um die Verhandlungen nicht 
iheitern zu laffen, der Stadt ein Gnadengeſchenk von 1 Mill., gegen weldyen Austrud die 
ſtädtiſchen Behörden feierlichen Proteſt einlegten, und der Bericht erhielt vie Genehmigung 
der Kammern. Was die kirchlichen Verhältniſſe ver neuen Landestheile betrifft, fo Lefublen 
fönigl. Verordnungen (22.—24. Sept. 1867) die Errichtungen von Gonfifterien für Naſſau 
und Scyleswig-Holftein mit der Beſtimmung, daß diefelben, fowie die ſchon beftchenten 
Conſiſtorien in Hannover und Kurhefien, dem Oberkirhenrathe der übrigen Monarchie nidt 
unterftellt jein follten. Mit dem 1. Okt. hörte die Dictatur in den neuen Landestheilen 
auf, und die preuß. Verfaſſung trat überall in Wirkſamleit. Nachdem am 22. Ecpt. mit 
Rückſicht auf den bevorftehenden Eintritt von Abgeordneten aus den neuen Provinzen das 
Abgeordnetenhaus aufgelöft war, und am 7. Nov. die Neuwahlen ftuttgefunten batten, 
wurden die Kammern amı 15. Nov. mit einer Thronrede eröffnet, in welder der König tie 
Bertreter der neuen Lantestheile zum erften Dial begrüßte. Unter ten Verlagen beſand 
fih die über die Abfindungen der depofjedirten Fürften von Hannover und Naſſau; mit 
dem Kurfürften von Hefien war ſchon im Ecptember vorigen Jahres ein Ablommen zur 
Sidyerung ſeines Hausvermögens vereinbart worden. Auf eine Entſchädigung in Dema- 
nialgütern war man nicht eingegangen, weil eine felde mit wichtigen Etaat&interefien in 
MWiderfprud getreten wäre. Für den König Georg war eine Ausgleihungsfunme von 16 
Diill., für ven Herzog Adolf von Naſſau eine ſolche von 8'/, Dill, —* feſtgeſetzt worden. 
Im Abgeordnetenhauſe ſtieß dieſe Vorlage auf Oppoſition, und erſt als Bismarch dieſelbe zur 
Cabinetsfrage machte, wurde das Geſetz, nachdem er hinzugefügt, die Verwaltung der Ab» 
findungsfapitalien werde ſtets unter Zuziehung des Landtags und Zuflimmung der Agnas 
ten von der preuß. Regierung geführt werten, mit 254 gegen 113 Etimmen angenommen. 
Die Erhöhung der Krondotation des Königs von P. ven 3 auf 4 Diill. wurde ohne Des 
batte genehmigt, ferner das Gefet bezüglidy der Uebernabme ter Schulten ven Schleswig— 
Holftein und cine Eifenbahnvorlage im —39* von 40 Mill., wovon 151*/, Dill. ten neuen 
und 24'/, Mill. den alten Provinzen zu Gute kommen ſollten. Cine Frage von der größ— 
ten Bedeutung für die gefammte innere Berwaltung P.8 fnüpfte fib an die Verhandlungen 
über ven hannover'ſchen Previnzialfonts. Bismarck erflärte, Daß bei dieſer Torlage erftlich 
die Rüdficht obgewaltet habe, dein Lande Hannover den Uebergang zu erleichtern, und zwei— 
tens auf diefe Weife eine größere Decentralifation, als fie bisher im preuß. Budget ftatt« 
gefunden, anzubahnen und den Provinzen diejenigen Angelegenheiten, melde beſſer vom 
provinziellen als von centralifirten Standpunkte angebaut werben Könnten, zur Selbſtver— 
waltung zu übergeben. Es fei tie vom Könige gebilligte Abſicht ſämmtlicher Staats» 
minifter, im nächften Budget auf tiefem Wege weiter zu geben und jeder Provinz einen 
Theil deffelben zur Selbitverwaltung zu überweifen. Bei der Abftimmung wurde tas 
Anıendement Kardorff, welches die Ueberweifung von jährlid 500,600 (nad) ter Vorlage 
waren e8 550,000) Thalern bewilligte, und womit ſich Die Regierung einverftanten erlärte, 
mit einer Majerität von nur 5 Stimmen angenommen, jedody mit ter Reſolution, die Tönigl." 
Regierung aufzuferdern, dem nächſten Landtage Borlagen für alle Provinzen zu maden: 
1) über eine die Selbftverwaltung fördernde Unigeftaltung der Gemeinte-, Kreis: und Pros 
vinzialverfafiungen; 2) über Gewährung einer ben näher feftzuftellenten Peifiungen jeder 
Provinz und der dadurch bewirkten Erleidterung der Staatskaſſe entjpredienten Jahresein— 
nahmen. Bei der Schlufberatbung des Etats für 1868 wurde entgegen dem Antrage der 
Regierung, welche ein Definitivum verlangte, Die Bewilligung der Pofitienen in ter Ber- 
waltung der neuen Landestheile als Pauſchquantum feſtgehalten, um ihren proviforifchen 
Charakter zu bezeichnen. 

Daß in dem inneren Staatslchen P.8 keineswegs ein liberales Syſtem herrſchte, bewies 
die Fortdauer gerichtliher Mafregeln aegen Beamte binfichtlich ihrer politiſchen Thätigkeit, 
ſowohl innerbalb als außerhalb des Parlamentes. Am augenſcheinlichſten zeigte fi dies 
in der Angelegenheit des Abgeordneten, Stadtgerichtsraths Tweſten. Infolge eines Duclis 
mit dem damaligen Chef des Militärcakinets, Oberften von Mantenfjel (tem nachherigen 
General), welches wegen Tweſten's Bemerkungen in der großes Aufjeben cerregenten 
Schrift „Was und noch retten kann“, am 27. Mai 1861 zu Stande gelommen und wobei 
Tweſten im Arme fhwer verwundet worden war, gerieth Derfelbe zum erften Mal mit ten 
Gerichten in Conflict, und ſeitdem rubten die VBerfelgungen gegen ibn, anläßlich feines 
politiihen Verfahrens, nicht. Mehrmals wegen feiner Neten in der Kammer oter kei 
Wahlen zu Geldſtrafen verurtheilt (der Staatsanwalt hatte in jever Pisciplinarunterfus 
hung die Caffation beantragt), nabm Tweſten ſchließlich im 3. 1868 feine Entlafiung aus 
dem Staatsdienfte. Hinfihtlih dieſes Verfahrens ter Juſtizbehörden hatte das Abgeord⸗ 
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netenhans am 27. Nov. 1867 den von Bismard befimpften Declarafionsantrag Faster’s 
angenommen: „in Öemäßheit des Art. 84 der Berfafjungsurtunde von 31. Jan. 185U darf 
fein Mitglieo des Yandtugs wegen feiner Abftimmung oder wegen der in Ausübung feines 
Berufs gethanen Aeußerungen gerichtlich oder bifciplinarifch verfolgt oder font außerhalb 
der Berjummlung desjenigen Haujes, zu welchem das Mitglied gehort, zur Verantwortung 
gezogen werben.“ Infolge der Verhandlungen über biefen Antrag war nad) der öffentli« 
den Meinung die Stellung des Jujtizminijters Yippe unhaltbar geworden, zumal da er, 
wegen der gegen den ausdrücklichen Beſchluß der Kammer vollzogenen Berjesung des hanno= 
verihen Dbergerichtövicedirectord Oberg an Das Appellationsgeridt zu Ratibor interpellirt, 
erflärt batte, daß, wenn die legislativen Yactoren die Regierung bei Erlaß von nothwendigen 
und dringlichen Gefegen im Stich ließen, die vollziehende Gewalt vie Yüden ausfüllen müfje 
und daturd den kaum ausgeglichenen Conflict in feinem Reſſort erneuerte. Das Abge— 
orbnetenhaus ſprach fih infolge deijen dahin aus, daß die Maßregel des Juſtizminiſters 
das Geſetz und die Berfafjung verlegt habe (Mai 1867). Endlich erhielt derjelbe kurz nad) 
den Debatten über den Declarationsantrag feine Entlaffung (5. —* und an ſeine Stelle 
trat der ehemalige hannoverſche Miniſter Dr. Leonhardt, mit deſſen Berufung die politiſche 
Färbung bei der Leitung des Juſtizweſens einer würdigeren, parteiloſeren Haltung Platz 
machte und ausgedehnte Bremen begannen. Den Accejjiondvertrag mit Waldech anf die 
Dauer von 10 Jahren, wonach P. die gefammte Regierung und Verwaltung der Fürjten- 
thümer Waldeck und Pyrmont übernahm, der Fürjt dagegen alle Domänen als Privatei- 
genthum behielt, genehmigte das Haus, cbenjo vie Regierungsvortage wegen Schließung 
der Spielbanten im J. 1872, woranf der Yandtag am 29. Febr. 1868 geſchloſſen wurde, 
(Ueber die Yuremburger Frage f. Deutſchland und Puremburg). 

Die welfiihen Agitationen zu Gunſten des Königs Georg börten trot des Abfin- 
dungsvertrages keineswegs auf. Bei feiner filbernen Hochzeit (Febr. 1868) fprad der 
entthronte Fürſt die Hoffnung aus, daß, wie der Ahnherr feines Haufes fein Land verlafien 
mußte und wiederfehrte, auch er gedenke, als freier und felbftftändiger König zurüdzufchren, 
und brachte ein Hoch auf baldiges Wiederſehen im Welfenreihe aus. Darauf folgte am 
3. März eine königliche Verordnung, welde die Beihlagnahme des Vermögens des Königs 
Georg verfügte, unter Vorbehalt der Zuftimmung des Landtages. Diefelbe Mafregel 
traf den Kurfürjten von Hefjen, welcher eine Dentfhrift gegen PB. an alle Höfe Europas 
überfandt hatte, in der er gegen die angethane Vergewaltigung feierlichſt protejtirte, feine 
Auſprüche aufreht erbielt und fein Vertrauen auf das Walten der göttlihen Gerechtigkeit 
und die thatfräftige Sympathie der mafgebenden Mächte ausſprach. Am 3. Dlai jidyerte 
eine königl. Cabinetsordre den Welfenlegionären ftraffreie Rückkehr bis zum 1. Juli d. 3. 
zu; doch wiejen fait Alle die angebotene Amneſtie zurüd. Am 8. Juli wurde Graf Platen 
(1. d.), der fih als auswärtiger Minifter des Königs Georg gerirte, *in contumaciaın” 
zu 15 Jahren Zuhthaus verurtheilt. Die im Prager Frieden enthaltene Beftimmung 
über Nordſchleswig war am 8. Mai 1867 dem dänifchen Eabinet notificirt worden, und P. 
batte als Borfragen der Abtretung die nöthigen Garantien für den Schuß der in jenen 
Territorien wohnenden Deutſchen und die Uebernahme eines verhältnigmänigen Antheils 
an der Staatsjhuld der Herzogthümer bezeichnet; allein der däniſche Miniſter hatte die 
beftehenden Geſetze und Verträge fiir fo volllommen ausreichend gefunden, daß jede weitere 
Garantie überflüffig und fogar bevenklicy jei. Nach langen und erfolglofen Berbantlungen 
gerieth die Angelegenheit velljtändig in’® Stoden. In den neuen Landestheilen ftichen 
die Mafregeln des Eultusminifters auf vielfahen Widerſpruch und erregten ticfe Miß— 
ſtiumung. Auch in den alten Provinzen gerieth Herr von Mühler mit einer Reihe von 
Städten in Differenzen über die Gründung confefjionslofer Schulen. Der Provinzials 
landtag von Hannover lehnte die Anträge der Regierung auf Vereinfachung der bisherigen 
Bermaltung durch Zufammenlegung der 6 Landprofteien zu 3 Regierungsbezirten ab und 
beſhloß, die alte Eintheilung fo lange beizubehalten, bis die erwartete durchgreifende Ver— 
waltungsreform in der ganzen Monardie in's Leben trete; der von Schleswig. Helftein 
einigte fih mit der Regierung über eine neue Städteorbnung im Sinne größerer Unab» 
bingigfeit ver Gemeinden und über Wahl einer Commiffion, um mit ver Staatsregierung 
über eine dem nächſten Provinziallandtage zu machende Vorlage über die Anmeifung von 
Staatsmitteln zu Provinzialzweden zu verhandeln; eine äbnlihe Vorlage ging aud dem 
Communallandtage von Naſſau zu, der inveilen auf feiner Weigerung, die Verwaltungs» 
erginifation des zu bildenden Provinzialfonds ftändifch zu gliedern, bebarrte. Der kur— 
befftihe Provinziallandtag nahm dagegen vie Vorlage über die ſtändiſche Organifation der 
Verwaltung an. Am 4. Nov. wurde das preufifhe Abgeorbnetenhaus eröffnet. Das 
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Budget ergab ein Deficit von 5,200,000 Thlrn., das durch die Folgen des Krieges, die 
Beunruhigung auf politiſchem Gebiet und eine nicht günjtige Ernte erklärt wurte, un turd 
die in der Staatökafje vorhandenen Activbeftände gededt werden fellte. Die Gehalts— 
erhöhungen einer Weihe hoher Beamter wurden überall gejtridyen, die Herbeizichung Yauens 
burgs zur Staatsſchuld beidlofien, ein Antrag auf Aufhebung der Schlacht- und Viahl- 
fteuer angenonımen, ebenfo das Geſetz, wonach die den provinzial» und communalſtändiſchen 
Verbänden der 8 Älteren Provinzen im 3. 1847 zinsfrei gewährten Fonds von 2 Viill. 
Thalern in Staatsſchuldſcheinen und 500,000 Thlrn. baar, unter Aufhebung tes vamıald 
gemachten Vorbehalts der Zurüdzahlung defjelben, diefen Verbänden als ein ihnen gehöri— 
ges und ein von ihnen zu verwaltendes Eigenthum überwiefen wurte. Der Entwurf der 
neuen Kreisordnung für bie öftlihen Provinzen wurde 21 VBertrauensmännern des Yands 
tags zur Prüfung vorgelegt, weldye am 19. Febr. 1869 zum erften Dial zujammentraten, 
am 3. März jedoch ihre Verhandlungen ohne Kefultat abbrachen. Ein Gefegentwurf über 
die Umgejtaltung der juriftifchen Prüfungen wurde genehmigt. Die vom Gultusminijter 
beantragte Aufhebung des Art. 25 der Verfafjung, weldyer beftimmite, daß ter Unterricht in 
den Volksſchulen unentgeltlich ertheilt werden folte, wurde abgelchnt; ebenſo murte gegen 
feinen Widerſpruch beſchloſſen, daß die Benfionen ver Lehrer und Lehrerinnen, joweit fie 
dur die Beiträge der Lchrer und Gemeinden nicht gebedt werten können, bis zur Mini— 
malhöhe von jährlid 50 Thlr. auf die Staatskafje zu übernehmen feien, welchem Beſchluſſe 
auch da® Herrrenhaus beitrat. Eine Regierungsvorlage betreffend die anderweitige Feſt— 
ftellung der Wahlbezirke für Das Haus der Abgeortneten, melde tie in ten neuen Yan« 
destheilen eingeführte Beſtimmung, wonad je ein Kreis aud einen Wahlbezirk für einen 
Abgeordneten bilvete, aud für die alten Provinzen einführen wellte, wurde verworfen, 
weil das Gefeg, da ter Yandrath aud) in der Kegel Wahlconmiffarius fei, der Beeinfluſſung 
Thür und Thor öffne. Bezüglid der Beſchlagnahme des Vermögens des Königs Geerg 
beſchloß das Haus, die königliche Verordnung zu genehmigen. In ter Cemmiſſien, welche 
die Vorlage über die Bermögensbefhlagnahme des Kurfürften von Hefien behantelte, äußerte 
der Minifterpräfident, man dürfe ſich in keinem Falle der Beforgniß hingeben, daß die Stoats— 
regierung etwa beabſichtigte, durch Anſammlung der Nevenuen eine Sparkaſſe für tie Be— 
theiligten anzulegen; nüglihe Verwendungen, namentlid im Intereſſe der Yantcetbeile, 
welche vie depofledirten Fürften früher beherrſcht hätten, würten fid immer finten laſſen, 
namentlich in Kurheſſen, wo nothwendige Bauten ausgeführt werben könnten. Am 15. 
Gebr. fanctienirte der König beide Beſchlagnahmen nah ten Beſchlüſſen des Haufe, 

Am 17. Juni wurde der neue Kricgshafen an der Jate, der den Namen „Wilhelmsbafen* 
erhielt, im Beifein des Königs feierlic) eingeweiht. Am 9. Aug. berief ein königl. Erlaß eine 
aufßerordentlihe Provinzialipnede der evang. Kirche in Hefien, bie zunächſt eine Presbptes 
rial- und Synodalerdnung für Heſſen berathen follte. Am 25. wurde ter vom Conſiſtorium 
in Kiel entworfenen lirchlichen Gemeindeordnung für die evang.eluth. Gemeinden ter Pros 
vinz die Genchmigung ertheilt unter Gewärtigung der Vorſchläge behufs Berufung einer 
aufßererdentlihen Synode. In der hannoverfhen Synode hatte ſich durch eine Bereinigung 
der wider P. gefinnten klirchlichen und politifchen Elemente eine tem Etaate feindliche Macht 
gebilvet, welche ein Kirchengeſetz verlangte, wonad) die geſammte, bisher noch vom Cultus⸗ 
miniſterium in Berlin geübte Zuſtändigkeit in Ausübung der Kirchengewalt auf das hans 
noverſche Landesconfiftorium übergehen follte, da der Lantestirde eine Gefahr der Unters 
grabung durd die Union drehe. Die Antwort der Negierung war tie Schließung ver 
Synode am 23. Dez. Am 23. Sept. waren die Provinziallandtage von Hannever und 
die Communallanttage von Kurhefien und Naffau eröffnet werten, hauptſächlich zur Urd- 
nung der Verhältniſſe der Landescreditlafien, welche mit dem 1. Jan. 1870 fläntijche 
Inftitute wurden und in die Verwaltung der Landestirecteren Üübergingen. Im Gemnus 
nallandtoge von Naſſau beſchloß man,gegen den Widerfprudy des Negierungscenmifiärs, 
den König um Berufung einer conftituirenden, aus der freien activen und paſſiven Wabl 
der volljährigen Mitglieder der evangelifchen Gemeinde hervorgegangenen Bezirköiynete zu 
bitten, ferner die königl. Staatsregierung zu erfudhen, in Dem im gegenwärtigen Yanttoge 
zur Berathung fommenden Unterrichtsgefege die Principien ter Trennung ven Schule und 
Kirche und einer freifinnigen Hebung der Vollksſchule nach den Bebürfnifjen der Zeit und 
ben Fortfchritten der Wiffenfchaft feftzuftellen, endlich die Organifation der communalfläns 
difchen Verwaltung durch Ausführung des in der vorjährigen Sigung berathenen Regula—⸗ 
tivs nun zur Ausführung zu bringen. Am6. Oft. 1869 wurde ber preuß. Landtag eröfinet; 
ber Etat von 1870 erwies ein Deficit von 5,400,000 Thlr., für deſſen Dedung, da fie aus 
ben finanziellen Beftänden nicht zu ermöglichen fei, ein Zufdlag von 25 Proc. zur Einfom- 
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men-, Claſſen⸗, Mabl- und Schladhtfteuer geforvert wurde. Da bie von der Regierung 
beabjihtigte Prämienanleihe in der Höhe von 100 Mill. in beiden Häufern auf das Ent- 
ſchiedenſte befämpft wurde, fo nahm und erhielt der Finanzminifter von der Heydt, 
weicher jeit 2. Juni 1866 wiederum an der Spige der preußifchen Finanzen gejtanden, 
angeſichts der bevorftehenden Generaldebatte über das Budget und das Deficit feine Ent— 
lafiung (25. Dft.), und an feine Stelle trat der Präfident der Sechandlung, Camphau— 
fen, welder die Anficht ausſprach, daß zur Herftellung einer zwedmäßigen Finanzpolitik 
zunächſt mit der Staatsjchuldentilgung eine Aenderung vorgenommen und der Finanzmi— 
nifter ermächtigt werden müſſe, in günjtigen Jahren größere Tilgungsſummen, in ungünfti« 
gen kleinere, immer unter Wahrung der Rechte der Staatsgewalt, zu verwenden. Sein 
Blan war, daß durch Verwandlung eine® Theiles ver Staatsſchuld in eine confelidirte 
Schuld die übermäßige Amortifation gemindert und die Staatsausgaben um ungefähr 3°/, 
Mill. Thlr. erleichtert werben follten. Die nod) fehlenden 2 Mill. follten durch Veräuße— 
rung nicht ſehr einträgliher Grundftüde und induftrieller Etabliffjements beſchafft werben. 
Die Eonfolivationsvorlage wurde vom Abgeorbnetenhaufe mit 242 gegen 128 Stimmen 
14. Dez.) und einige Tage fpäter vom Herrenbanfe faft einftimmig angenommen; ebenfo 
and fhließlich der ganze Etat, nad) einigen Abftrihen, namentlich im Etat des Auswärti- 
gen, die Zuftimmung beider Häufer. Die auswärtigen Angelegenheiten P.8 gingen mit 
dem 1. Jan. 1870 auf den Norddeutſchen Bund (f. d.) über. Auf eine an die Staats— 
regierung im Abgeorbnetenhaufe gerichtete Anfrage, ob nad ihrer Auslegung der Geſetze 
über die Bermögensbefhlagnahme des Königs Georg und des Kurfürjten von Heſſen 
eine Rechnungslegung an den Landtag ftattzufinden habe, oder ob die Staats— 
regierung davon befreit zu fein glaube, erklärte diefe *in einem von allen Miniftern 
unterzeichneten Schreiben an das Präſidium des ug he zu diefer Rechnungslegung 
nicht verpflichtet zu fein, indem die Einnahmen und Ausgaben nicht für Rechnung der 
Staatstaffen, fondern der depofferirten Fürften erfolgten. Uebrigens hätten ſich Ausgaben 
jur unmittelbaren oder mittelbaren Abwehr feinpliher Unternehmungen in den nenerwor— 
benen Landestheilen zahlreich genug ergeben, um es nicht zur Anfanımlung von Beftänden 
aus den Revenuen der fequetrirten VBermögensmaffen fonımen zu laflen. Im Dez. 1869 
ließ König Georg der Welfenlegion in Frankreich anzeigen, daß die Bezüge derfelben mit 
dem 15. April 1870 aufhören würden. Die Berathung über die neue Kreisordnung für 
die 6 öftlihen Provinzen ſchien anfänglich ein den Abfichten der Regierung entſprechendes 
Ergebnig herbeizuführen, al8 aber das Haus die Fafjung von 8 27, welcher die polizeilichen 
Befugniffe der Gemeindevorftcher feftftellte, niht annahm, und als ferner die königliche 
Emennung der Amtshauptleute verworfen und befchloffen wurde, daß diefelben von ven 
Kreisvertretungen gewählt werben follten, fcheiterte da8 Zuftandelommen für diefe Sitzungs— 
periode gänzlih. Bei der Debatte über die Negierungsvorlage betreffend die Wittwen- 
und Waiſenkaſſen der Glementarlehrer, die bereit® im Borjahre beiden Häuſern 
vorgelegen hatte, handelte es fih um einen für den Notbfall zu gemährenden Staats» 
zufhuß, welchen beide Häufer hatten bewilligen wollen, ohne bierfür die Zuftimmung 
der Regierung zu finden. Auch diefes Mal hatte der Eultusminifter die Vorlage mit dem 
Bemerken überreicht, daß der Staatszuſchuß, welcher ſich auf 60,000 Thlr. belaufen würde, 
mit Rüdficht auf die Finanzlage nicht gewährt werben könne. ALS ver Finanzminifter bes 
bauptet hatte, für die Sache felbft die wärmfte Sympathie zu haben, und feine Bereitwillig- 
keit zur Unterftügung ausſprach, wurde der Gefeßentwurf angenommen, und auch Mühler 
erflärte fih nunmehr bereit, die Sanction beffelben dem Könige vorzufhlagen. Am 24. 
Jar. 1870 beſchloß das Abgeordnetenhaus die Aufhebung der Mahl- und Schlachtſteuer 
und die Erfegung derfelben durch die Elaffenftener in 31 Städten, und die Regierung ſprach 
ſich entſchieden für gänzliche Befeitigung jener Steuer aus; indeſſen lehnte das Herrenhaus 
bie Aufhebung bis auf eine einzige Stadt ab. Weber eine vom früheren Finanzminifter 
en das Anleihe» und Etatsgeſetz gemachte, willfürliche Etatsüberfhreitung ven 720,000 . 
m. erhob fi eine fehr erregte Debatte. Der Antrag der Budgeteommiſſion, dieje 
geſetzwidrige Etatdiiberfchreitung nicht zu genehmigen, wurde mit dem Bemerken angenom⸗ 
men, daß es fih um eine der ſchwerſten Gefetesverlegungen handle, die je in P. begangen 
worben feien, und befchloffen, ans den Acten der Staatsfhuldenverwaltung die Stellung 
der legteren zu dem Vorgange zu conftatiren. Unter lebhaften Beifall gab der derzeitige 
Binanzminifter die Erflärung ab, daf er Operationen, wie die vorliegende niemald machen, 
daß er aber, wenn jemals die Noth ihn dazu treiben follte, bei erfter Gelegenheit dem Haufe 
ofen davon Mittheilung machen werde. Ein Antrag ver Fortſchrittspartei, die Lönigl. 
Staatsregierung aufzufordern, dahin zu wirken, daß die Ausgaben in der Militärverwal⸗ 
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tung des Norbbeutfhen Bundes entfprehend beſchränkt und tur diplomatiſche Verhand— 
lungen eine allgemeine Abrüftung herbeigeführt werde, wurte abgelehnt. Am 13, Fehr. 
wurde der Landtag im Auftrage des Königs turd ben Grafen Bismard gefchlefien. Im 
April Löfte fi die Welfenlegion auf, indem die Mehrzahl ver Fegienäre, von Erfönig un: 
terftügt, nach Amerika ging; etwa 200 kehrten in ihre Heimath zurüd. Hinſichtlich ber 
Ausführung des Art. 5 des Prager Friedens wegen Nordſchleswigs, lich fid die „Nertd. 
Allg. Ztg.“, das Organ Bismard’s, in einen officiöfen Artikel von 7. April dahin aus, taf 
fid) jene — ohne Schwierigkeiten erfüllen laſſen würden. Dänemark aber ke 
ſtände auf Abtretung Nordſchleswigs bis zur Linie Flensburg, während es doch kaum zweifeln 
könne, daß eine derartige Nachgiebigkeit P.s, Die Düppel und Alfen umfaft hätte, werer tem 
Wortlaut nod der Intention des Prager Friedens entſpreche und für Die preuß. Negierung 
ber öffentlihen Dieinung in Deutjhland gegenüber eine baare Unmöglichkeit fei. Aus 
ben neulichen Verhandlungen des dänischen Reichſstags über das Marinebudget erfahre mar, 
daß zu einer VBerföhnung mit Dänemark durch Zugeftäntniffe keine Hofinung fei, daß alfo 
zu Beftrebungen nach einer folhen VBerföhnung keine VBeranlaffung mehr vorliege. Tem 
am 12. Juni eröffneten Commmnallandtage des Regierungsbezirls Wiesbaden (Nafian) 
machte die Regierung eine Dotetionsvcrlage, nad der ihm jährlid eine Summe von 160,000 
und auferden ein Kapital von 46,000 Thlrn. überwicfen werten follte. Auf feine Ab 
lehnung der befonbern Vertretung bes Adels in Lanttagsausfhuß beharrte ter Yanttag, 
entſchloß fid) aber, da® Regulativ im Uebrigen anzunchmen (6. Juli). Mittlerweile war 
bie Frage wegen der ſpaniſchen Throncandiratur aufgetaucht, weldye zum Kriege mit Frank— 
reic führte, durch deſſen glorreihe Führung nad ven Worten des nunmchrigen deutſchen 
Kaifers Deutſchland „Das erreicht, was feit der Zeit unferer Väter erftrebt wurde, die Cini— 
gung Deutſchlands und deſſen organifche Geftaltung, die Eidyerung feiner Grenzen und tie 
Unabhängigkeit der nationalen Rechtsentwidelung“. Am 3. Aug. erlich der König „auf An« 
laß der patrietiiben Einmüthigkeit, mit welcher fid unfer Volk zu dem uns aufgetrungenen 
Kampfe erhoben bat“, eine umfaſſende Amneſtie. (Ueber den Krieg und feine Beranlaftung, 
fowie über die fih daran knüpfenden Ereigniffe, fe. Deutfhland, Franzöſiſch— 
Deutfber Krieg, Norddeutſcher Bund) Die Landtagswahlen fanten am 
16. Nov. jtatt und führten der confervativen 171, der liberalen Partei 182 Mitglieder 
zu, fo daß feine terfelben die abfolute Majerität hatte, und bie Entſcheitung im ten 
Händen der katholiſchen Partei, die in Rheinland und Weftfalen gefiegt hatte, und ter 
Polen lag. Das Budget für 1871, weldes im Wefentlihen die Anfäge des vorjährigen 
bot und ohne Deficit abſchloß, wurde am 17. Jan. 1871 ohne Acnterung angenemmen, 
Am 30. Jan. ertheilte das Abgeordnetenhaus der Regierung bezüglid der Etatsüberſchrei— 
tung des früheren Sinanzminifters von der Heydt Indemnität und genchmigte am 13. 
ehr. eine Gefegesvorlage, durch welche Die preuf. Regierung ermächtigt wurde, dem Deut- 
fhen Reich im Falle der Noth 50 Mill. Thlr. zur Sortführung des Krieges vorzuſchießen. 
Ein Geſetz, betreffend die Auffiht und Verwaltung des hannover'ſchen Volksſchulweſens, 
weldes ven Zmed hatte, die bisherige Zuftäntigfeit ter Eonfifterien in der Provinz Kane 
nover in Vollksſchulſachen unter Oberauffiht des Qultusminifters auf die Landdroſteien zu 
übertragen, ging in der Zweiten Kammer durch, murte aber pom Herrenhaufe verwerſen. 
Letzteres hatte bereits am 1. Jan. eine Adreſſe dem Kaiſer in Berfailled durch eine Depu— 
tation überreichen laffen; am 19. Jan. genehmigte aud das Abgeordnetenhaus ohne De— 
batte die dem Monarchen durch die beiden Präſidenten des Hauſes in Berfailles zu über: 
mittelnde Glückwunſchadreſſe. Am 17. Febr. wurde der Landtag geſchloſſen. Wie günftig 
bie preußiſche Finanzlage war, ging aus einer Mittbeilung der Previnzialcorrefrenten; 
vom 31. März berver, wenad der Abſchluß ter Staatsrebnung für 1870 troß Des Krieges 
einen Ueberfhuß von 6 Mill. Thlrn. ergeben hatte. März 1871 wurde Biemard, ter 
Bundeskanzler, in den Fürftenftand erhoben, und am 24. Juni dotirte ihn ter Kaifer mit 
einer inı lauenburg. Amte Echwarzenbed gelegenen Domäne, im Werth ven ungefähr 1 
Mil. Thlr. Am 4. Juli genehmigte endlidy der Commmnallandtag von Naſſau das Re— 
gulativ über die conmmunalftändifhe Verwaltungsorganifation, über weldyes in den vorher 
gehenden Jahren Feine Verftändigung mit ber Regierung erzielt werten war. Lekztere 
hatte eingewilligt, daß die Standesherren und die Örofgrundbefiger nur einen Vertreter 
im Landesausſchuß baben fellten. 

Die allfeitig anerfannte Sicherheit ter Beförderung auf preuß. Eifenbabnen mar nad 
Beendigung des Krieges durch eine Anzahl mehr oder weniger ſchwerer Unfälle, die nament- 
Tich einige Militärzüge hart betroffen hatten, erheblich geftört werden. Die Zahl der Ver 
unglüdten ging bedeutend über die fonftige Durchſchnitiszahl hinaus, fo daß ſich ber Han- 
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belöminifter im Sept. 1871 zu einer Circnlarverfügung an bie Eijenbahncommiffa- 
riate veranlaßt fühlte, in mwelder er es als unerläßlich bezeichnete, mit äußerſter Strenge 
gegen Schuldige einzufchreiten und alle Kräfte aufzubieten, um volle Herrſchaft aud über 
die ungewöhnlihen Verhältniffe zu gewinnen, In einem anderen Circularerlaß entpfahl 
derjelbe den Organen der Staatsregierung in den Provinzen die Bildung gemerblider 
Schiedsgerichte zur Schlichtung von Streitigkeiten zwiſchen Arbeitgebern und Arbeit- 
nehmern. Am 1. Okt. erfolgte Die Einführung der deutſchen Sprade als obligatoriſchen 
Lchrgegenftandes in ſämmtlichen Volksſchulen Nordſchleswigs. Die Beihlüfie Des Vatica— 
niſchen Goncil® führten auch in B. zu Gonflicten der Staatsgewalt und der katholiſchen 
Kirhe. Ein Theil der katholiſchen Profeſſoren der Univerjität Bonn verweigerte Die von 
ihnen geforderte Unterzeichnung der päpjil. Unfehlbarkeit (22. Oft. 1870), worauf fie vom 
Erzbifhof von Köln fuspenvirt wurden (6. Nov.). Auch der Fürftbiihof von Breslau 
ſuspendirte die oppofitionellen Brofefioren, worauf der akademiſche Senat beider Univerfis 
täten beſchloß, gegen die Maßregeln der Biſchöfe als Eingrifie in ihre Rechte einen ent= 
jhiedenen Protert zu erheben und ven Eultusminifter um Schug wider das Vorgehen gegen 
bie katholiſchen Docenten zu erfuden (18. Nov. und 1. Dez.). In feiner Antwort auf vie 
Bonner Beſchwerde erklärte Mühler, er habe bereits dem & biſchof von Köln zu erkennen 
gegeben, daß feine Verhandlungen mit den betreffenden — das rein lirchliche Ge— 
biet überſchritten hätten; die Staatsregierung ermeſſe die rechtliche Stellung der Profeſſoren 
der katholiſchen Theologie in dem vom Staate ihnen anvertrauten Yehranıte lediglich nad) 
ten von bemfelben felbft fanctionirten Beftinmungen (30. Dez.). Der Forderung des 
Fürſtbiſchofs von Breslau, den Director und 11 Yehrer des katholiſchen Gymnaſiums, 
welche fic öffentlich gegen die Infallibilität erflärt hatten, zum Widerruf aufzufordern over 
zu verjegen, lehnte der Eultusminifter ab (19. Jan. 1871). In einem Beſcheid an Dr. 
Kremeng, Biſchof von Ermeland, erklärte der Gultusminifter, daß er den Mapnabnen, 
welche jener dem Religionslehrer Dr. Wollmann zu Braunsberg gegenüber, wegen 
feiner Stellung zu den Beihlüffen des Baticanifhen Concils theils angeordnet, theil® 
in Ausficht geftellt habe, eine rechtliche Wirkung in Beziehung auf das von dem Be— 
tbeiligten befleidvete Staatsamt nicht zugeftehen könne (18. März). Da der Biſchof 
nichtsdeſtoweniger den genannten Lehrern die Ausübung ihrer amtlichen Functionen unters 
agte und über jie die Suspenfion verhängte, erfolgte an ven Gymnaſialdirector eine Ver— 
ügung des königl. Provinzialſchulcollegiums, worin dem Biſchof jedes Recht gbgeiproden 
wurde, in die innere Organifation des Gynmafiund einzugreifen oder die Amtsthätigkeit 
eines Lehrers an demfelben zu inhibiren. Zugleich wurde die Erwartung ausgejproden, 
daß Dr. Wollmann die ihm übertragenen Lectionen nad wie vor abhalten werde. Gleich— 
zeitig richtete der Minifter einen Erlaß an das Provinzialfdulcollegium zu Koblenz, der 
allen übrigen derartigen Behörden abfchriftlich mitgetheilt wurde, mit der Anortnung, Die 
katholischen Religionslehrer durch ihre Directoren dahin mit Anmweifung zu- verjehen, daß 
fie die Erlaffe und Bekanntmachungen ihrer kirchlichen Oberbehörde nur nad verberiger 
Genehmigung des Vorſtehers der Anftalt mittbeilen dürften. Anfang April ſuspendirte 
der Bifchof von Ermeland die beiden oppofitioncllen Lehrer von ihren prieſterlichen Fune— 
tionen und ercommumicirte den Öymmafialdirecter. Im Dlai verlangte Letzterer, daß 
fümmtlihe Schüler dem vom Dr. Wollmann ertheilten Religiensunterricht beimohnen fell« 
ten, und bedrohte die Widerfpenftigen mit Entfernung von der Schule. Auf die darauf 
bezügliche Befchwerde ſowohl vieler Eltern der dieſes Gymnaſium befucdenden Kinder als 
des Bifchofs ſelbſt erwiederte der Eultusminifter, daß die Entziebung der *nıissio canonica” 
für den Staat nur dann von Bedeutung fei, wenn für dieſe Mafregel Grünte nachgewieſen 
‚würden, welche auch der Staat als zureichend anerfenne, was jedoch nicht ver Falffci. Vom 
5.—7. Sept. traten daranf die preuß. Bifhöfe zu einer Gonferenz in Fulda zuſammen 
und befchloffen eine gemeinfame Adreſſe gegen das Vorgehen der Regierung in der Braune: 
berger Angelegenheit an ven Kaifer, melder indefien in feiner ablehnenten Antwort vom 
18. Dit. betonte, daß ein Gefet, welches von feiner Regierung nicht beachtet wäre, in der 
Eingabe nicht angeführt worden fei, und daß es ihm obliege, die beſtehenden Geſetze auf- 
recht zıt erhalten und nah Maßgabe derfelben jeden Preußen in feinem Rechte zu ſchützen. 
Am 8. Juli 1871 befahl ein von den Miniftern gegengezeichneter Erlaß des Königs vie 
Aufhebung der bisher gefonderten Abtheilungen des Eultusminifteriums für katholiſche und 
evangelische Angelegenbeiten und die Bereinigung der Gefhäfte beider in einer Abtheilung 
für „Die geiftlihen Angelegenheiten“. 
"Am 14. Juli beftätigte der Evang. Oberkirchenrath eine Entfheidung des Conſiſtoriums 
zu Stettin, durch welche dem liberalen Dr. Hanne, der von der St.-Nicolai-Gemeinde in 
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Kolberg zu ihrem Prebiger gewählt worden war, wegen feiner Schrift: „Der bifterifde 
und ber ideale Chriſtus“ die Beftätigung verfagt worden war. Am 30. Sept. beſchloß die 
weftfälifhe Provinzialſynode, bei der Kirchenbehörde zu beantragen, daß jeden Pfarramte- 
candidaten, der dem Proteftantenverein angehöre, die ——— ber evangeliſchen Kirche 
zu verſagen ſei, und daß jedes bereits im — ——— ſtehende Mitglied deſſelben aufgefor— 
dert werden ſolle, entweder aus dem Verein auszutreten oder fein lirchliches Amt niederzu— 
legen. Im Oktober ſchloß die Bezirksſynode zu Eſens zwei ihrer weltliyen Weitglieder ale 
Anhänger des Proteftantenvereind und drei Mitglieder des Seriemer Kirchenvorſtandes 
aus demfelben Grunde von diefem aus. 

Am 29. Nov. 1871 begann die Sefjion des preuß. Landtags, und bei Einktringung des 
Etats für 1872 kündigte der Finauzminiſter Die Aufhebung des preuß. Staatsihages ven 
30 Dil. Thlrn. an, weldyer zur Tilgung des Reſtes der fünfprocentigen Anleihe von 1859 
verwendet werden follte, wonad) die preuß. Staatsſchuld um 26*/, Mill. verringert wurde, 
Das Hauptinterefje der Seffion richtete ſich zunächſt auf ein Gefeg über Die Beauffihtigung 
des Schulweſens. Dafjelbe wurde noch von dem Miniſter von Mühler vorgelegt, ter dann 
aber infolge von Differenzen, zu welden die Verwaltung der preuß. Kunftanftalten Anlog 
gab, am 12. Jan. 1872 feine vom Abgeortnetenhaufe mehrmals in unzweideutigfter Weife 
gewänfchte Demiffion einreihte. An feiner Stelle wurde ber bisherige Oberjuftizratb 
Dr. Falk ernannt. Das Schulauffichtsgefeg bahnte die Befeitigung der geiſtlichen Aufſicht 
über das Schulwefen an, indem es beftimmte, daß, unter Aufhebung aller in einzelnen Yans 
destheilen entgegenftehenden Bejtimmungen, tie Auffiht über alle öffentliben und Privat- 
unterrichtd- und Erzichungsanftalten dem Staate zuſtände. Demgemäß felten von nun 
an alle mit diefer Aufficht betrauten Behörden und Beamten im Auftrage des Staates 
handeln, die Ernennung der Local: und Kreisinfpecteren und die Abgrenzung ihrer Auf» 
ſichtsbezirke follte dem Staate allein gebühren, der von dieſem den u era. ber Volle: 
ſchule ertheilte Auftrag, fofern fie Diefes Anıt ald Neben oder Ehrenamt verwalten, jeder— 
zeit widerruflich fein. Eine wie große Wichtigkeit dem Gefege beigelegt wurde, geht Daraus 
beivor, daß 1943 Petitionen mit 326,648 Unterfchriften gegen daſſelbe Beim Abgeordneten» 
baufe eingegangen waren. Die gefanmte katbolijhe ©eiftlichkeit und ein Theil der pro— 
teſtantiſchen bildeten die Oppofition, die aud aus den Reihen der Confervativen cin nicht 
unbedeutendes Gontingent erhalten hatte. Die Vertreter der Regierung, namentlich Fürft 
Bismard, erklärten, daß die ftaatsfeindlihe Haltung eines Theild des Lathelifhen Klerus 
der Grund fei, weßhalb die Hegierung die durch das Gefeß unzweifelhaft feitzufteDenten 
Rechte nicht entbehren könne. Diefelbe auch gegen die proteſtantiſche Geiſtlichkeit anzu» 
wenden, dazu liege vorerft feine Beranlaffung vor; wenn aber eine foldye von tiefer Ecite 
berfommen follte, dann würde ſich die Spitze des Geſetzes natürlih auch gegen fie fchren 
müflen. Die Borlage gelangte nady heftigen parlamentarifchen Kämpfen in beiven Häufern 
zur Annahne. Am 21. Dez. 1871 legte der Miniſter des Innern dem Haufe ein zweitc® 
Gefet von der größten Wichtigkeit vor, nämlich den umgearbeiteten Entwurf einer Kreis— 
ordnung für bie 6 öftlihen Provinzen der Monardie. Der Ruf nad Umänderung der 
beſtehenden Kreisverfaflung ging auf eine andere Zufammenfegung ber Kreistage, u Abs 
löfung der Polizei von Grundbefig und größere Selbftverwaltung in den communalen An— 

elegenbeiten. Das früher proponirte, aber vom Landtage verworfene Inftitut der Amts» 
Biene hatte die Regierung fallen lafien; ftatt defien ſollte der Gruntfag zur Geltung 
tommen, daß für die im Namen des Königs auszuübende Polizei Amtsbezirke mit Amts- 
vorftehern gebildet werden follten, melde die ihnen zu übertragenten Functionen al® ein 
Ehrenamt zu erfüllen hätten. Gemeinden und Gutsbezirle, welche groß genug feien, den 
polizeilfchen Anforderungen aus eigenen Kräften genügen zu können, follten eigene Amts» 
bezirte bilden. Der zweite Aenverungsvorfchlag ging dahin, aus den Heimatspeputationen, 
welche bisher nur das Armenwefen verwalteten, Deputationen aus 7 Mitgliedern zur Eut— 
ſcheidung von Berwaltungsftreitigleiten zu bilden, mit dem Regierungspräfidenten oder deſſen 
Stellvertreter als Vorſitzendem und das ftellvertretende richterliche Mitglied in diefelben zu 
berufen. Der Kreisausſchuß fellte die erfte, die Deputation die zweite und letzte Juftanz 
fein. Tür die großen Städte, die einen eigenen Bezirk für ſich bildeten, ſollte das ganze 
Inftitut des —— einſtweilen ruhen, bis ein oberſter Verwaltungsgerichtshof für 
die ganze Monarchie beſtellt ſei. Nachdem das Abgeordnetenhaus die Kreisordnung in der 
Schlußabſtimmung mit 256 gegen 61 Stimmen der äußerſten Rechten und des Centrums 
angenenmen hatte, vertagte es fih am 23. März auf unbeftimmte Zeit. Nach dem Wie— 
derzufanmentritt des Landtages kam das Geſetz im Herrenhaufe zur Berathung; allein bier 
erhob fich die gefchloffene Oppofition der Hochconfervativen gegen bie ihre Standesinterefien 
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bedrohende Reform. Die vorgefchlagene Zufammenjegung der Kreidtage wurde vermor- 
jen; die Commiſſion hatte bie Regierungsvorlage zwar im Einzelnen durchberathen 
und amendirt, daneben aber die Berwerfung jelbft der amendirten Vorlage beantragt, danıit 
der Weg der provinziellen Feſtſtellung verfchiedener Kreisordnungen betreten werben möge. 
Die Berwerfung des Gejeges erfolgte dann auch faft einſtimmig, denn aud die Minderheit 
wollte von einer jo umgewandelten Kreisordnung nichts willen. Dagegen wurde der Antrag 
auf eine provinzial- und kreisſtatutariſche Erledigung der Frage mit 100 gegen 64 Stin- 
men angenommen. Am 1. Nov, ward die Seffion des Landtages Be am 12. vie 
neue bereit eröffnet. Die am 16. Nov. dem Abgeordnetenhanfe wiederum vorgelegte 
Kreisorbnung hatte in fünf Punkten eine Yenderung erhalten, indem die Staatöreglerung 
anf Grund der Herrenhausverhandlungen theil® eine Berbefierung des Geſetzes im Allges 
meinen im Auge hatte, theils durd Die veränderte Faſſung die Möglicykeit gegeben werten 
ſollte, befonveren Iocalen Berhältniffen ausnahmsweife mehr Rechnung zu tragen. Die bes 
treffenden Modificationen bezogen fi auf die in Zahlen ausgebrüdte Größe der Anıtöbes 
zirle, auf die Ernennung der Amtsvorftcher, auf die Gutheißung der Polizeiverorbnungen 
der legteren dur den Kreisausihuß, wenn der Amtsausſchuß die Zuftimmung verfage, 
endlich auf die Zufammenfegung des Kreistages. Rückſichtlich des legten Punktes wurden 
in&bejondere wegen der außerordentlichen Berhältniffe Neupommerns und einzelner Diftricte 
der Provinz Sachſen befondere Beſtimmungen für nothwendig eradytet, welhe die Grenz— 
linie zwiſchen großem und kleinem Grundbefig betrafen. In allen wichtigen Grundſätzen 
war aber, ohne auf den Widerftand des Herrenhaufes Rüdjiht zu nehmen, die urfprüng» 
lie Borlage aufrecht erhalten worten. Der Schluß der Thronreve hob hervor, daß die 
Regierung des Königs entjchloffen fei, die Durdführung diefer beveutfamen Aufgabe durd 
alle Mittel, welche die Berfafiung der Monarchie an die Hand gebe, in's Werk zu feten. 
Dis Abgeorpnetenhaus nahm die Kreisordnung am 26. Nov. in der Schlußabſtimmung 
mit 288 gegen 91 Stimmen unter Ablehnung aller Aenvderungsvorfchläge an. Um ben 
principiellen Widerftand des Herrenhaufes zu brechen, erfolgte um 30. Nov. 1872 nad) 
einem Minifterrathe der allgentein erwartete Pairsſchub. Unter den 24 Ernennungen wa— 
ren die große Induſtrie und der Großhandel gar nicht und ver große Grundbeſitz nur fehr 
wenig berüdfichtigt, indem die Wahl vorzugsweife auf höhere, zum Theil nidt mehr im 
Dienfte ftehende Beamte und Militärs fiel. Die Mafregel wurde allgemein nur ale eine 
balbe bezeichnet. Am 9. Dez. wurde der GSefegentwurf unverändert mit 116 gegen 91 
Stimmen angenommen, alfo gerade mit einer Stimme über die neuernannten Vierundzwan- 
ji. Nah Bewilligung einer Regierungsvorlage von 120 Mil. für neue, umfafjende Ei- 
—————— vertagte ſich das Abgeordnetenhaus bis zum 7. Jan. 1873. 

Nachdem bereits im Juli 1872 der Kaiſer Franz Joſeph mit dem deutſchen Kronprinzen 
eine Zuſammenlunft in Iſchl gebabt hatte, erſchien derſelbe am 6. Sept. zu einem mehr- 
fügigen Befuche am deutſchen Kaiſerhofe zu Berlin, wo am 5. Sept. auch der Kaiſer Alcran- 
der II. von Rußland eingetroffen war. Im Gefolge der Kaifer befanden ſich auch die Pre— 
mierminifter der beiden Reiche, Graf Andraſſy und Fürft Gortſchalow. Die deutſchen 
Bundesftaaten waren bei diefer Gelegenheit faft alle vertreten; die Königreiche Vayern und 
Sachſen durch Prinzen, der bei Weitem größere Theil der nıittleren und Heineren Staaten 
durch ihre Souveräne felbft. Die Dreikaiferzufammenktunft in der deutſchen Reichshaupt⸗ 
Radt wurbe, namentlich den unverfennbaren Rüftungen Frankreichs gegenüber, als ein Un— 
terpfand des europäiſchen Friedens betrachtet. Nacd Beendigung derſelben begab fid) ver 
deutſche Kaifer zur Säcularfeier der Wiedervereinigung Weftpreußens, Ermelands und des 
Retzediſtriets mit P. nah Marienburg. Der Biſchof von Ermeland hatte eine von ihn und 
dem Frauenburger Domkapitel unterzeichnete Ergebenbeitsadreffe an den Kaiſer vorbereitet, 
welhe er ihın am Tage der Säcularfeier überreichen zu können boffte, und fragte deshalb 
bei dem Kaifer wegen perfünliber Theilnahme am Fefte an. Diefer antwortete, die jetzt 
abgegebenen Erklärmgen des Biſchofs ließen ihn hoffen, daß er der Aufforderung entſpre⸗ 
den werte, nunmehr rüchaltslos zu erlären, er fei gewillt, den Staatögefeken in vollem 
Umfange Folge zur leiften. Nur in diefem Falle werde er mit Freuden die Gefinnungen 
der Treme und Ergebenheit des ermeländiſchen Klerus aus dem Munde und aus der Hand 
des Biſchofs felbft empfangen. Daranf erkannte diefer die volle Souveränetät der welt: 
lichen Obrigkeit an und erklärte fich bereit, den Staatögefegen im vollen Umfange zu gebor- 
Gen, beftand jedoch darauf, ſich in Sachen des Glaubens und des ewigen Heild der Kirche 
mit derfelben Riüdhaltslofigkeit unterwerfen zu müffen. In einem Schreiben vom 9. Sept. 
eröffnete Fürſt Bismard dem Bifchofe, daß fein Empfang nur dann mit der Würde der 
Krone verträglidy fei, wenn er einfach anerkenne, daß er durch die gegen die Untertbanen 
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Sr. Majeftät des Königs ohne Vorwiſſen der Regierung verfügte, große Ercemminnicatien 
gegen die Yandesgefege gefehlt habe. Darauf wurde die Frauenburger Ergebenbeitsartrefie 
in ter That bei der Marienburger Eäcularfeier übergeben, aber nit durch ten Bifdef. 
Am 27. Sept. ward ein Schreiben de8 Eultusminifters an den Bifchef veröffentlicht, durch 
welches derfelbe die Mittheilung erhielt, baß vom 1. Oft. an bis auf Weiteres Die Zahlung 
feines Gehaltes eingeftellt fei. Diefe Temporalienfperre wurde dadurch motivirt, traf bie 
Erklärungen des Biſchofs, wenn aud) in der Form entgegentenmend, Led ten Gegenſatz 
zwifchen deſſen ftaatsrechtlihen Anfhauungen und den Gruntprincipien des preußiſchen 
wie jedes anderen Staatsweſens nicht befeitigt hätten. Die Staatsregierung vermöge da— 
ber nicht weiter die Verantwortung zu Übernehmen, taß aus ten Mitteln des Etaatck, 
defien Geſetzen der Biſchof ſich nicht unbedingt untamerfen, für ten Unterbalt deſſelben 
Bahlungen geleiftet würden. Diefe Zahlungen feien vom Yanttage in ter Terausjckung 
bewilligt, daß die Gefete und die Berfaflung P.8, auf deren Grund tie Bemwilligurgen er 
folgten, von den Empfängern der betreffenden Etaatögelter aub immer als für fie gültig 
und verbindlich anertannt würden. Werner erließ ter Eultueminifter cine Verfügung zus 
nächſt an die Regierung in Düſſeldorf, welche tie Entlafjung der an Veltefdhulen als Leh— 
rer oder Pehrerinnen wirkenden Angebörigen geiftlidyer Srben zum Gegenſtande batte; 
ebenfo wurde die Theilnahme ven Schülern an religiöfen Vereinen verboten. Um 15. 
Dft. folgten die allgemeinen Beftimmungen über das Vollsſchulpräparanden- unt Ecminer: 
weſen, melde die Schulfragen in ziemlid weitem Umfange regelten. Demit wınte cine 
feit langer Zeit vorbereitete, und durch zugezogene, nidt amtlide Vertrauenemänner im 
Cultusminiſterium beratbene Adminiftrativreform zu einem vorläufigen Abſchluß gebracht. 
Die vielberufenen Negulative von 1., 2. und 3. Oft. 1854 nebft ihren Ergänzungen wur— 
den nunmehr durch diefe Verordnung förmlich aufgehoben. 

Im Dez. fuchte Fürft Bismarck feine Entlafjung ven der Functien eines preuft. Mi— 
nifterpräfidenten nad) und erhielt dieſelbe durch Cabinetsordre vom 21. Dez. 1872 bewilligt, 
indem er von dem Präfidium des Staatsminifterium® entbunden wurte, aber ten Vertrog 
beim Kaifer in den Angelegenbeiten des Reichs und ter auswärtigen Pelitif behielt mit 
der Befugnif, im Falle feiner Behinderung an der perfönlihen Theilnobme an einer 
Sikung des Staatsminifteriums, fein Votum in den die Intercfien des Reichs berübrenten 
Angelegenbeiten, unter feiner eigenen Verantwortlichkeit, durch den Präfitenten tes Reichs— 
fanzleramtes, Staatsminifter Delbrüd, abgeben zu laflen. Der Forfig im EtaatEminifte- 
rium ging an ten Älteften Staatsminifter, den Grafen Roon, über. Im Jan. 1873 cr: 
Härte Biemard in der Kammer, daß er von dieſem Poſten nur zurüdgetreten fei, weil kei 
der in ®. beftehenden Conftruction der Staatsregierung und Centralverwaltung tie auf- 
reibenden Arbeiten eines Minifterpräfidenten, der ſich fiir alle wichtigeren Fragen ter ver: 
fhiedenen Reſſorts mit verantwortlich fühle, ihm neben den Arbeiten des Reichskenzler— 
amts zu ſchwer geworben feien, daf er aber doch ald Vertreter der Verhältniſſe zum Reiche 
im preuß. Minifterium, vermöge der maßgebenden Bedeutung ter Neichspolitit für P., fei- 
nen Einfluß auf bie bier einzufchlagende preuß. Politik ungeſchmälert fefibalte. 

Bol. die Veröffentlihungen des Königl. Statiftiihen Bureaus, das „Sahrkud für tie 
amtliche Statiftit des preuß. Staats" (Berlin 1863 und 1867); tie „Preuf. Statiſtik“; 
Engel’8 „Zeitfchrift des Königl. Prenf. Statiſtiſchen Bureaus“; Ticterici, „Santkud ver 
Statiſtik des preuß. Staats“ (Berlin 1861); Keller, „Der preuf. Staat, cin Handbuch 
für Vaterlandskunde“ (Minden 1864—66); Neumann, „Geographie tes preuf. Etaats“ 
(Nenftant: Eberswalde 1866—67). Unter den Kartenwerten find Böckh's „Sprachkarte 
vom preuß. Staat“ (2 Blatt, Berlin 1865), „Karte vom preuß. Etaat mit kefenterer 
Rüdfiht auf die Communicationen“ (12 Blatt, Berlin 1866), die öfters erncuerte „Poft- 
curs⸗Karte“ in 9 Blättern, befonderd aber die immer noch fortgefette Generalſtabekarte 
hervorzuheben. Unter den biftorifhen Werken find anzufübren: Kletke, „Quellenkunde zur 
Geſchichte des preuf. Staats“ (Bo. 1 und 2, Berlin 1858—61); Stenzel, „Geſchichte tes 
preuft. Staats“ (5 Bde., Hamburg 1830— 54); Ranke, „Neun Bücher preuf. Geſchichte“ 
(2. Aufl., 3 Bbe., Berlin 1847—48); Fir, „Die Territorialgefbichte des brandenburg⸗ 
preuß. Staats“ (Berlin 1860); Droyfen, „Geſchichte ver preuß. Politik“ (Bd. 1—4, Ber⸗ 
lin 1855—67); Förfter, „Neuere und neuefte preuß. Geſchichte“ (5. Aufl., 2 ®re., Perlin 
1866); Eberty, „Geſchichte des preuß. Staats“ (Bo. 1—7, Berlin 1867—72); Eofel, 
„Geſchichte des preuf. Staats und Volls unter ven Hobenzollerfhen Fürſten“ (Bp. 1—5, 
Berlin 1869—72). 

Prenßen, Provinz des Königreicss Preußen, arenzt im N. an bie Dftfce, im O. a 
Rußland, im S. an das Königreich Polen und die Provinz Pofen, im W. an Brandenkur 
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und Pommern, hat einen Flächeninhalt von 1179,54, Q.⸗M., einfhlieglih 45,95, Q.⸗M. 
ber Fläche des Friſchen und Kuriſchen Haffs, und hatte im I. 1867: 3,090,960 E., welche 
fih nad) der Zählung von 1871 auf 3,137,460, alſo um 1,,, Proc. vermehrt hatten. Die 
Provinz zählte 1871: 121 Städte mit 46,731 Wohnhäujern und 815 fonftigen Wohn- 
plägen (Schiffe, Hütten u. f. w.); ferner 7864 Landgemeinden, 4392 Gutöbezirke, 
170 keiner Gemeinde angehörige Wohnpläge, mit 258,043 Wohnhäufern und 655 fonjtigeu 
Wohnplätzen. Bezüglih der Nationalität gab es im J. 1867 ctwa 2,180,000 
Deutihe, 147,000 Xitauer und Kuren, 761,000 Polen; nad ben Confeſſionen 
2,192,095 Proteftanten, 836,439 Katholiten, 22,884 Diffiventen und 39,542 Iſraeliten. 
P. wird durchſtrömt von der Weichſel mit dem Schwarjwafjer, der Brahe und der Nogat, 
ferner vom Pregel mit der Alle, Jufter, Angerapp und Piſſa, der Memel over dem Niemen; 
unter den Küftenflüffen find Die Paſſarge und Bauda die beveutendften, unter den Kanälen ber 
Bilhelmstanal, Weichſel⸗Haffkanal, der Oberländifhe Kanal u. a., unter den Seen ber 
Spirding- und Mauerjee. Der Boden P.8 ift fehr verfchieden, zum Theil fehr fruchtbar, 
bejonder& in den Niederungen der Weichfel und Memel, ſandig und häufig fumpfig in ven 
fünliden.Streden; am unfrudptbarjten in Weftpreußen gegen die Grenzen von Pommern 
und der Mark hin. Größere Sumpf- und Moorflächen find das Labianer Moor und das 
Plinismoor im Kreiſe Pillallen. Ueber 35 Proc. des Areals find Ader- und Gartenland, 
22 Proc. Wiefen und Weiden, faft 30 Proc. Waldungen, 13 Proc. Unland. Aderbau und 
Viehzucht befhäftigen den größten Theil der Bewohner. Haupterzeugniffe bes erfteren 
find Weizen und Roggen; Hafer wird wegen ber ftarten Pferdezucht viel gebaut; ferner 
Erbſen und Kartoffeln; das Ermeland liefert viel Flachs. Bon der Viehzucht ftcht die 
Pferdezucht obenan, befonders in Oftpreußen; bie fetten Niederungen der Ströme nähren 
vortreffliches Rindvieh. Bon fonftigen Produkten find Bernftein, Gips und Kalt 
zu merfen. Die Induſtrie ift von geringer Bedeutung und meift auf Die Berarbeitung der 
Bodenerzeuguiſſe gerichtet. Die großen Wälder veranlaffen die Bereitung von Pottaäſche, 
die Biebzucht Die Gerberei, der ausgedehnte Getreide: und Kartoffelbau Die Anlage gro- 
ber Mühlenwerfe und Branntweinbrennereien. Fiſchfang, Schifffahrt und Schiffbau be- 
Idäftigen einen anſehnlichen Theil der Bevölterung. Der Handel ift bedeutend, namentlich 
in den Seeftäpten Danzig, Königsberg, Memel und der Stadt Elbing. Die abwechſelnd in 
Königsberg und Danzig tagenden Provinzialftände beftehen aus 95 Dlitgliedern, von denen 
60 auf Oſtpreußen und Litauen, 35 auf Weſtpreußen fomnıen. In der Mitte des vorigen 
Jhrh. unterjchied man das dem Haufe Brandenburg gehörige, feit 1657 der Lehnspflicht 
gegen Bolen entbundene Herzogthum, fpätere Königreich P., auf dem feit 1701 ver Königs— 
titel der Hohenzollern ruhte, und das Polnifche Preußen. Die jest gebräuchlichen Abthei- 
lungen Dfipreußen und Weftpreußen entiprehen dieſen beiden Gebieten nur im 
Allgemeinen. Das alte Breußen wurde in 11 Gaue eingetbeilt, deren Namen zum Theil 
noch jegt für einzelne Landſchaften gebräudlih find: Gulmerland, Bomefanien, 
Pogefanien, Ermeland, Natangen, Barten over Bartenland, Ga— 
linden, Sudauen, Nadrauen, Samland, Schalauen. An ver erften 
Theilung Polens (1772) erwarb Preußen das Polnische PB. (aufer Danzig und Thorn) und 
den Negediftrict; jene beiden Städte wurden in ber zweiten Theilung (1793) einver- 
leibt. Der Tilfiter Friede (1807) nahm Danzig und Thorn, fowie den Negetiftrict; doch 
wurde das Verlorene 1815 wieder erworben, aber nicht wieder zu Weftpreußen, fondern zur 
Provinz Bofen gefhlagen. Zu Anfang des Jahrh. unterfhied man in Alt-Oftpreußen 
das altoftpreuß. oder deutſche Kammerdepartement mit 8, das litauifhe mit 3 reifen, 
während Weftpreußen und das weftpreuß. Kammerbepartement mit 7 unb das weftpreuf. 
Kammerdeputationsdepartement mit dem Netediftrict in 4 Kreife zerfiel. Jetzt iſt P. im 
\ ie Regierung Sbegirte Königsberg mit den freifen Memel, Fiſchhauſen, Stadt 
Königsberg, Landkreis Königsberg, Labiau, Wehlau, Gerdauen, 
‚Raftenburg, Briedland, Eylau, Heiligenbeil, Braunsberg, Heils- 
berg, Röffel, Allenftein, Ortelsburg, Neidenburg, Ofterode, Moh— 
tungen und Preuß. Holland, und in ben ——— Gumbinnen mit 
den Kreiſen Heydetrug, Niederung, Tilſit, agnit, Pillkallen, 
Stallupönen, Gumbinnen, Inſterburg, Dartehbmen, Angerburg, 
Ösldap, Oletzko, Lyt, Löten, Sensburg, Johanniéburg, in den Regie 
tungsbezirt Danzig mit den reifen Elbing, Marienburg, Stadt Danzig, 
Landkreis Danzig, Stargard, Berent, Karthaus und Neuftadt, end» 
lid den Regierungsbezirt Marienmwerber mit ben freifen Stuhm, Marien- 
werder, Roſenberg, Löbau, Strasdburg, Thorn, Kulm, Graudenz, 
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Schwetz, Konitz, Schlochau, Flatow, Dentſch-Krone, zuſammen in 57 
Kreiſe getheilt. Was die geiſtige Bildung anbelangt, fo gibt es eine Univerſität in Könige: 
berg, da® altademifche *Lyceum Hosianum” für Fatholiihe Theologie in Braundberg, 2 
Gymnaſien (davon 6 katholifche), 9 Realſchulen erfter Ordnung, 2 höhere Bürgerfdulen, 
3 Provinzialgewerbeſchulen, 8 Schullehrerjeniinarien (davon 2 katholifche), 18 höhere Tit 
terihulen. P. hat 4 Taubftunmenanftalten und eine Provinzialblindenanftalt. Die be- 
deutendſten Städte P.'s find Känigsberg, Danzig, Elbing, Tilfit, Memel, Thorn, Gran: 
denz, Inſterburg, Braunsberg, Gumbinnen, Kulm, Marienburg, Stargard, Marien: 
werder, Konit und Deutſch-⸗Krone. Vgl. Töppen, „Hiltoriihscomparative Geographie von 
P.“ (Gotha 1858); „Die Provinz P.“ (Königsberg 1863). 

Preveſa, chemals befeftigte Stadt in Albanien (Türkei), am Micerbufen von Arte, 
mit etwa 5000 E., meift Gried.-flatholifche, war von 1797—1829 ter Schauplatz binti- 
8 Kämpfe zwiſchen Griechen und Türken. In der Nähe von P. liegen die Ruinen von 
Kikopolis. 

Prevorft, ein Heines, ven ungefähr 400 Waldarbeitern bemohntes Dorf im Oberamte 
Marbach des württenb. Neckarkreiſes, ift turd) eine dafelbft geborene Sonambule, tie 
fog. Seherin von B., bekannt geworben. Cie war 1801 als die Tochter Des Revier: 
förfters Wanner geboren, verbeirathete fid 1819 mit dem Förſter Hauffe zu Kürnbach, 
einem Walddorf an der badifhen Grenze und ftarb nad achtjähriger Krankheit am 25. Aug. 
:1829 zu Weinsberg im Haufe des Dichters und Arztes Juftinus Kerner. Bol. 3. Kerner, 
„Die Scherin von P.“ (2 Bde., 4. Aufl., Stuttgart 1846); Eſchenmayer, „Myſterien 
des inneren Lebens, erläutert aus der Geſchichte der Scherin von P.“ (Tübingen 1830); 
„Das verfchleierte Bild zu Said, eine Beleuchtung der Kerner'ſchen Echerin von P.* 
(Leipzig 1830). 

Prevoft d'Exils, Antoine Frangois, franzöfiiher Schriftſteller, geb. am 1. 
April 1697 in Hesdin (Depart. Pas-de-Calais), geft. am 23. Nov. 1763. Ermar Benctie 
tiner⸗Mönch, brady aber fein Gelübve, und flüchtete zuerft nad Holland, fpäter nad Eng- 
land, wo er eine Keibe intereffanter Romane und Erzählungen ſchrieb, befonters: “Histoire 
du chevalier des Grieux et de Manon Lescaut” (Paris 1743; deutſch, Leipzig 1842), 
ausgezeichnet durd eine gewandte Schilderung menſchlicher Peidenfhaften, *Memoires d'un 
homme de qualit6”, “Histoire de M. Cleveland” u. a. m. Eine Gefammtausgabe feiner 
Werke erfchien unter ven Titel “Oeuvres choisies” (36 Bre., Paris 1811). 

Prevofl:Paradol, Yucien Anatole, franzöfifcher Literat, Gelehrter und Politiker, 
geb. am 8. Aug. 1829 in Paris, geft. am 19. Juli 1870 in Waſhington durch Eelbfimert, 
Er ſtudirte im *Collöge Bourbon”, wo er fid) ſchon ſehr früh auszeichnete und 1848 cinen 
Preis erhielt; im folgenden Jahre erwarb cr in ter *Ecole-normale” ven Preis für tie 
befte philofophifche Arbeit und 1852, erſt 23 Jahre alt, frönte ihn die Alademie mit tem 
Preife der Berchfamteit für feine *Eloge de Bernardin de St. Pierre”; 1854 ſchrieb er 
cine “Revue de l'histoire universelle” und erbiclt 1855 die Profeffur für franzöfifche Lite: 
ratur in Air; 1856 wurde er Mitarbeiter am Journal des Debats”; 1857 erſchien feine, 
auf die Urſachen des Verfalld ver Sitten in Frankreich befonders hinweiſende Schrift: *Du 
ıöle de la famille dans l’education”; 1860 arbeitete er während furzer Zeit an der 
“Presse”, trat dann aber wieder an ta® “Journal des Debats” zurüd. _ Dabei ſchrieb er 
für den “Courrier du Dimanche”, welches Blatt jedoch am 2. Aug. 1866 untertrüädt 
wurde, Ueberhaupt erfuhr er auf dem politifcdyen Gebiete vielfabe Enttäufbungen; zwei 
‚mal (1863 und 1869) trat er als Candidat fiir die Gefetgebente Verſammlung auf, fiel 
aber in beiden Wahlen durch. Für die Schrift: “Les anciens partis” (1860) wurde er 
mit einem Monat Gefängnik und 1000 France Geldbuße beftraft. Dagegen wurbe er am 
7. April 1865 in tie *Acad6mie” gewählt. Er ſchrieb ferner: “De la libert& .des cultes 
en France” (1858), “Essais de politique et de litterature” (1859), ‘Du gouvernement 
parlementaire”, *Le decret du 24. Novembre 1860”, “Elisabeth et Henri IV.” BR). 
“Etudes sur Swift”, *Nouveaux essais”, *Troisieme serie d’essais” (1863), * 
Etudes sur les moralistes frangais”, welch’ letztere von der Kritif als ein Meifterwert ge- 
rübmt wurde; “La France nouvelle” (1868) ift feine lette größere Schrift. Eine Reiſe 
in Dentfchland, wo er fi befonders in Berlin anfbielt, lich ibn trübe, prophetiſche Blide 
in die Zukunft Frankreichs thun. Ex sagte für ven Fall eines Krieges mit Deutſchland ten 
Berluft Lothringens umd des Elſaß vorans, und befämpfte daher den Chauvinismus mit 
feiner ganzen Vererfankeit. Kurz ver Ausbruch des Krieges war der Geſandtſchaftépoſten 
Frankreichs bei den Ber. Staaten zu befeten, und die Wahl Napoleons fiel auf Preveii- 
Paratol, der fi) zum Geſaudten an der Hauptſtadt ciner Republik allerdings beſſer eignete, 
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ald ein Vertreter des Abfolutismus. Nach langem Bedenken nahm er am 12. Juni 1870 
die Wahl an und reifte am 1. Juli nach den Ber. Staaten ab. Bei feiner Yandung in 
New York erhielt er die Nachricht vom Ausbrucd des Krieges. VBerzweifelnd an der Zu: 
kunft jeine® Baterlandes, verfiel er in Geifteszerrättung, infolge deſſen er fi bald nad) 
feiner Antunft in Waſhiugton erſchoß. Sein Andenken ehrte Camille Rouſſet, fein Nach— 
folger in der *Acadewie”, am 3. Mai 1872 mit einer glänzenden Gedächtnißrede. 

Prevöt (franz, d. i. Profoß, vom lat. praepositus, VBorgefegter) war in der älte: 
ten Berfafjung Frankreichs der Zitel verfchiedener hoher Gerichtsbeamten. Der von 
Philipp V. 3. B. eingefegte Prevöt de l’hötel richtete in allen Polizei- und Criminal- 
fällen, die im Bereiche des Hofes vorfamen und hieß feit Karl VLI. *Grand-prevöt de la 
France”. Die ehemaligen Brevötal-Geridte (cours prevötales) in Frankreich 
waren unter Napoleon I. Specialgerichte, denen jedoch Adelige und die meiften Staats: 
beauten nicht unterworfen waren; fie beftanden bis 1818. 

Preyer, Johann Wilhelm, der befanntefte deutfhe Stilllebenmaler der Gegen: 
wart, geb. 1803 zu Rheydt, im Regierungsbezirk Düffelvorf. Nachdem er 1816 mit feinen 
tern nach Eſchweiler bei Aachen übergefiebelt war, kehrte er 1822 nach Düffeldorf zurüd, 
um ſich auf der Akademie auszubilden, und widmete fi feit 1828 der Stilllebenmalerei, 
Auf mehrfahen Reifen nah Holland, Italien, der Schweiz und durch Deutſchland ftudirte 
er in den Galerien hauptjählic die Werke ſeines Faches. Seine Bilder, meift einige 
Früchte und ein Glas Wein oder Champagner darftellend, find gleich ausgezeichnet durch 
———— und Feinheit des Tons. Viele derſelben —* ſich in Amerika im 

rivatbeſitz. 

Briamel, eigentlich Präambel (vom lat. praeambulum, Vorſpiel, Vorbereitung), 
it die Benennung einer eigenthümlichen Art deutſcher Sinngedichte aus dem 14. und 15. 
Jahr. Das eigenthümliche diefer Reimſprüche befteht darin, daf eine Reihe von Bor: 
derjügen mit einem pointirten Nachſatz fließt; z. B.: „Ein junge Maid ohne Lieb’, 
Und ein großer Jahrmarkt ohne Dieb, Und ein alter Zub’ ohne Gut, Und ein junger Mann 
ohue Muth, Und eine alte Scheur’ ohne Mäus’, Und ein alter Pelz ohne Läus', Und ein 
alter Bod ohne Bart: das ift Alles widernatürlih Art“. Bgl. Keller, „Alte gute 
Shwänfe* (Leipzig 1847). 

_ Priamos, der legte König von Troja, Sohn bes Laomedon, hatte 50 Söhne, von denen 
ihm feine zweite Gemahlin Hecuba 19 gebar, darunter den Heltor und Paris. Im Tro- 
janiſchen Kriege erfheint B., body betagt, nur einmal auf vem Schlachtfelve, um den Ver— 
trag wegen des Zweilampfs zwifhen Paris und Menelaus abzufhliegen. Als aber Heltor 
gefallen, begab ſich P., von dem Götterboten Hermes geleitet, zur Nachtzeit in das Zelt 
des Achilles und erbat fih den Leihnam zur Beftattung. Bon dem Tode des P. berichtet 
die Homeriſche Sage nichts. Nach fpäteren Mythographen fiel er bei Troja’ Einnahme 
durch Pyrrhus' Hand. 

Priapos, griech. Gott der üppigen Fruchtbarkeit und Zeugungskraft in der Natur, war, 
der Sage nach, der Sohn des Bachus und der Benus und wurde als bärtiger Mann, mit 
auffallend großem, entblösten Zeugungsgliede dargeftellt. Rohe Holzbilder diefes Gottes 
dienten bei den Römern häufig al® VBogelfheuchen in den Gärten. Nah P. werben ge— 
wiſſe Dichtungen “Priapeia” genannt. Eine Sammlung derfelben beforgten Scaliger 
und Lindenbrog (Padua 1664) und Anton (Leipzig 1781). 

Price, Ily, der „Vater der Freimanerei in Amerika”, war 1697 in London geboren 
und lam um 1723 nad Amerifa. Er ließ ſich in Boſton als Schneidermeifter nieder und 
erhielt 1733 von Lord Montacute, Großmeifter des Freimmaurerordens von England, die Com- 
milfion eines Provinzialgroßmeifters von New England nebft den angrenzenden Territorien. 
Am 30. Juli 1733 berief er die Maurer der Stadt Bofton zu einer Berfammlung, legte 
ihnen feine Commiffion vor und gründete die erfte reguläre fFreimanrerloge in Amerika. 
Seine Autorität wurde 1735 über ganz Nordamerika ausgedehnt, fo daß er bald darauf 
auch in South Carolina Fogen gründete. Er ftarb am 20. Mai 1780, 

,‚ Sterling, Generalmajor ber ehem. conföberirten Armee, geb. in Prince 
Eward Eo., Birginia, im Sept. 1809, geft. in St. Louis, Miſſouri, am 29. Sept. 1867, 
febelte in 1830 nad Charlten Co., Miſſouri, über, wo er Landwirthſchaft trieb; wurde 
in die Legislatur des Staates und 1844 als Repräfentant in den Bundescongreß gewählt. 
Am 12. ug. 1846 zum Oberften eines Mo.-Freimwilligen Cavallerieregiments ernannt, 
wurde er am 20. Juli 1847 zum Brigadegeneral und zum Militärgouverneur von Chihua— 
hua befördert. Nach Beendigung des Meric. Krieges kehrte er in's Privatleben zurüd und 
war daun 1853—57 Gouverneur von Miſſouri. Bom Gouverneur Slaiborne Jadjon 1861 
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um Generalmajor der Staatstruppen ernannt, verſuchte er Miſſouri für die ſüdliche Eon- 
öderation zu gewinnen, mußte ſich jedoch mit feinen wenigen Truppen bis nad Artanjas 
jurüdziehen. Hier fammelte er bald 10,000 Vtiffourier, denen fid) General Ben VicEul- 
lough mit 5000 Conföberirten anſchloß. P. drang nun wieder in Weiffouri bis Wilfen 
Greek vor, wo er am 10. Aug. 1861 von den Bundesgenerälen Lyon und Sigel mit 6000 
Mann angegriffen wurde. Die Bundestruppen mußten jedoch weichen und Gen. Lyon fiel. 
Wegen Uneinigkeit zog MeCullough feine Truppen nun zuräd; P. aber drang weiter vor 
und zwang am 20. Sept. Dberft Diulligan mit 3000 Mann nad) viertägiger Belagerung zur 
Uebergabe von Lerington, Do. Im März 1862 wurde er Generalmajor ber conföderirten 
Armee, hatte ein Commando in der Schlacht bei Pea Ridge (f. d.), focht bei Jula und 
Corinth (f. d.) und war fpäter im Commando des Departements Arkanfas. Sept. 1864 
machte er einen Einfall in Miſſouri, wurde jevod mit großem Berlufte zurüdgefchlagen. 
Nad) dem Kriege ging er nach Dierico, von wo er bald nady Miffouri zurüdtchrte. 
Prihard, James Cowles, ausgezeichneter englifher Phyfioleg und Naturforſcher, 

geb. am 11. Febr. 1786 zu Roß in der Grafſchaft Herefordſhire, England, ftubirte Me— 
dicin, wurde Arzt in Briftol und beſchäftigte fid) vorzugsmeife mit Geiftestrankheiten, Er 
ftarb am 22. Dez. 1848 zu Yondon ale —8 der Irrenhäuſer. Unter ſeinen 
Schriften find hervorzuheben: “Rescarches into the Plıysical History of Mankind” 
(3. Aufl., 5 Bde., Yondon 1838—47; deutih von Wagner und Will, 4 Bde., Leipzig 
1840—48) “Treatise on Diseases of the Nervous System” (?ondon 1822), Review 
of the Doctrine of a Vital Principle, as Maintairted by some Writers on Physiology” 
(ebd. 1829) und “Treatise on Insanity” * 1836). 
—— Pear, Towuſhip und Poſtdorf in Jefferſon Co., Territorium Montana; 
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Priegnitz oder Vormark hieß ehemals ein Theil derbrandenburgiſchen Kur 
marf, Die flache, größtentheils ſandige Landſchaft wurde von dem Herzogthum Magde— 
burg, der Altmark, Hannover, Mecklenburg und der Mittelmark eingeſchloſſen und an der 
Weſtgrenze von der Elbe und Havel berührt. Hauptſtadt war Perleberg. Anı 12. 
April 1442 wurden durch den Vertrag von Wittftod Die Streitigkeiten, welche die erften 
Hohenzollern wegen der P. mit Medlenburg geführt hatten, endgültig beigelegt. Die P. 

erfällt in die beiden Kreife, Weft-Priegnig und Dft-Priegnik. Örfterer um: 

Bet 26'/, geogr. D.-M. mit 69,011 E. (1871) und enthält die Kreisftadt Perleberg, 
ferner die Städte Wittenberge, Havelberg, Lenzen, Wilsnadund Put 
lit. Oftpriegnig, mit der Kreisſtadt Wittftod, umfaht ein Arcal von 34 A.M. mit 
70,898 €. und enthält die Städte Pritzwalk, Kyritz, Meyenburg, jowie bad 
Dorf Heiligengrab mit einem berühmten adeligen Fräuleinftift. 

Prießnig, Bincenz, Begründer der neueren Kaltwafjerheiltunde, geb. am 5. Okt. 
1799 zu Gräfenberg im öfterr. Schlefien, erwarb fih als Landwirth daſelbſt durch mehrere, 
von Glück begleitete Kaltwafjercuren Ruf, errichtete 1826 in feiner Baterftabt eine Kalt- 
wajlerheilanftalt, der er fic) jeit 1833 ausfchließlidy widmete und ftarb am 28. New. 1851. 
Bol. Munde, „Die Gräfenberger Waflerheilanftalt und die Prießnitz'ſche Curmethode“ 
(6. Aufl., Leipzig 1845); derjelbe, „Memoiren eines Wafjerarztes" (2 Bde., Dres: 
den 1844). 

Priefter (vom grieh. presbyteros) nennt man im Allgemeinen diejenigen Perſonen 
welde in einen geerbneten Gemeinweſen die gottesdienftlihen Handlungen verridten. Im 
Altertum waren die Functionen des religiöfen Eultus nicht immer ausſchließliches Vor- 
recht eines abgefonderten Priefterftandes. Das Opferwejen war häufig Sache des Fa— 
milienoberhauptes, Als fih aber aus dem Familienleben allmälig das ftaatliche Yeben 
entwidelte, geftaltete fid) aud) das Priefterwefen in einer beftimmten Weife. Auch bei ven 
Iſraeliten haben anfänglich die Hausväter und Erftgeborenen die priefterliben Functionen 
des Opferweſens verwaltet. . Später erfolgte die Ausfonderung eigener Priefter, melde, 
nicht unterbrochen durch die Befhäftigungen des täglichen Lebens, fi allein dieſem Berufe 
widmeten. Die kath. Kirche unterfcheidet in dem von Ehriftus den Apofteln übertragenen 
Priefterthum eine dreifache Gliederung: da8 Sacerdotium imengeren Sinne, das Dia- 
tonat ald unterfte Stufe und das Epifkopat als höchſte Stufe der göttlich eingefegten Hier: 
archie. Nach diefer Auffafiung beſteht die eigentliche priefterlihe Gemalt in ver Befugniß 
des Geweihten das Meßopfer darbringen zu dürfen, die übrigen Sacramente, mit Aus⸗ 
nahme der Ordination und Firmung, zu ſpenden, das Evangelium zu verkündigen, Weihen 
und Segnungen vorzunehmen, fewie in der Theilnahme an dem Kirchenregimente. Die 
proteftantifhe Kirche Dagegen hat nicht nur der Prieſterweihe ald Sacranıcnt bie Anerken⸗ 
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nung verweigert, fonbern aud) Die Idee eines befonderen Briefteritandes verworfen und 
hält an dem Begriff des allgemeinen Briefterthung aller Ehrijten feft, wobei dem Geiſtli— 
hen fait ausjchlieglih die Yunction des Predigens übertragen wurde, Doch wird von 
einigen proteftantifhen Kirchengemeinfchaften die befonvere Amtsgnade des geiſtlichen Stan- 
bed mehr ald von anderen betont, und es wird in neuerer Zeit namentlidy die Anficht der 
Jvingianer, Altlutheraner und Bufeyiten u. a. von ihren Gegnern als latholiſirend 
bezeichnet. 

Se Johannes, ſ. Presbyter Johannes, 

Prieftleg, Joſeph, namhafter englifher Philofoph, Chemiker und Phyſiler, geb. am 
13. März 1733 zu Fieldhead bei Leeds, ftudirte Theologie, wurde Previger bei einer Dif- 
jenterögemeinde, wanderte, befonders feiner ſocinianiſchen Anſichten wegen verfolgt, 1794 
nah den Ber. Staaten aus, ließ fi in Northunderland, Pennfylvania, nieder, wurde 
Landwirth und ftarb allgemein geachtet am 6. Febr. 1804. Unter feinen ungemein zahl 
reihen Werten find befonders hervorzuheben: *Examination of the Doctrine of Common 
Sense” (VLondon 1775), “History of the Corruptions of Christianity” (ebd. 1782), 
“History and Present State of Electrieity” (ebd. 1767), “History and Present State 
of Discoveries Relating to Vision, Light und Colours” (2 Bve., ebd. 1772), “Obser- 
vations on Different Kinds of Air” (ebd. 1772) u.a. Die Chemie verdankt ihm 
mehrere wichtige Entvedungen. Vgl. “*Theological and Miscellaneous Works of Jos. 
P.” (25 Bve., Hackney 1814). 

Prim, Juan, Graf von Reus, fpanifher Dinifterpräfident, geb. am 14. Dez. 
1814 zu Reus in Catalonien, der Sohn eines Dfficiers, widmete fih anfangs dem Rechts— 
ſtudium, trat aber 1834 in die Armee, ſchwang fid) rafch zum Oberften empor uno nahm 
als Progrefiit (1843) an ber Erhebung gegen den Regenten Espartero theil. Bon der 
neuen Kegierung zum General und Grafen, jomwie zum Gouverneur von Madrid ernannt, 
trat B. der Oppofition gegen das Minifteriun Narvaez bei, ward des Mordverſuches gegen 
diefen Minifter angeklagt, zu fehsjührigem Gefängniß verurtheilt, aber von der Königin 
begnadigt, als Generalcapitain nad Porto-Rico gefandt und 1846 entlaffen. Seitdem 
wirkte P. als einer der progrefjiftiihen Barteiführer in der Deputirtenfammer, wurde ale 
folder 1853 nach Frankreich verwiefen, ward jedoch 1858 Mitglied des Senats, befehligte 
1860 im Kriege gegen Marokko ein Armeecorps, und wurde 1861 mit dem Oberbefehl über 
das nach Mexico beſtimmte, ſpaniſche Erpeditionscorps betraut. Hierauf am 13. Aug. 1864 
wegen parlamentariiher Oppofition nad Dviedo verbannt und im Juni 1865 zurüdberufen, 
erhob B. am 3. Jan. 1866 die Fahne des Aufjtandes, mußte jedoch über die portugieſiſche 
Grenze flüchten und begab fih nah England. Nah dem Sturze Jfabella’s eilte P. nach 
Cadit, nahm einen hervorragenden Antheil an der Revolutionirung Andalufiens und hielt 
am 7. Dft. einen glänzenden Einzug in Madrid; ward unter dem Regenten Serrano Mar— 
ſchall, Kriegsminiſter und Minifterpräfident der Proviforifhen Regierung und flug nad 
dem Scheitern mehrerer Throncandidaturen am 2. Juli dem fpanifhen Minifterratbe die 
verhängnigvolle Candidatur des Erbpringen Leopold von Hehenzollern vor, welche Nape» 
leon III. den Grund zum Kriege gegen Preußen bot. Es gelang ibm dann den Herzog 
Amadeus von Aofta, den zweiten Sohn des Königs Victor Emanuel von Italien, durch die 
Eorted zum Könige wählen zu laffen (16. Nov. 1870) und denfelben zur Annahme ber 
fpan. Krone zu bewegen. Am 27. Dez. 1870 wurde P. ald er nad) dem Kriegsminifterium 
fuhr, von Meuchelmördern ſchwer verwundet, infolge deflen er nad) drei Tagen ſtarb. 

Primar (vom lat. primarius, erfter) bedeutet den Anfang bilvend, urſprünglich; man 
bezeichnet aljo Damit den Urzuftand, aus welchem fich ein anderer (jecunbärer) entwidelt 
oder entwideln kann. So wird in der Medicin diejenige Krankheit eine p.e genannt, melde 
direct aus der die Kramfheit bewirkenden Urſache (3. B. Anftedung) entſteht, alfo auf keine 
andere bereits im Körper befindliche Krankheit zurüdgeführt werden kann. P. Schulen 
(franz. 6coles primaires, engl. primary schools) find in den meiften Ländern gleichbedeu— 
tend mit Elementarfhulen. B.wablen, f. Wablen. 

Prima (vom lat. der Erfte, ae ift ein Ehrentitel von Erzbifchöfen, fo des Erz» 
kdols von Toledo in Spanien, des Erzbifhofs von Canterbury in England, des Erz- 
kifhofs von Gran in Ungarn. Im ehemaligen, Deutfchen Reihe führte der Erzbifchof von 
Salzburg diefen Titel. Souveräner Fürft P. war Karl Theodor von Dalterg (f. d.). 

Primat (vom Iat. primatus) die hervorragende Stellung, welche der Biſchof von Rom 
als Oberhaupt ver gefammten kath. Chriftenheit einnimmt. 

Primatierio, Francesco, ital. Maler und Architelt, geb. 1490 zu Bologna, geft. 
1570. Er lernte zuerjt bei Innocenzo da Imola, und dann bei Giulio Romano, nach def- 
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fen Entwürfen er, mit mehreren Mitſchülern, den Palazzo del Te in Mantua ausmalte. 
Franz 1. berief ihn nad Frankreich, machte ihm zu feinem Hofmaler und gab ihn: die Ober: 
aufſicht über die fönigliden Gebäude. Hauptſächlich berühmt geworten iſt er durch feine 
Arbeiten in Fontaineblean, woſelbſt er viele Schüler um ſich verfammelte, Er gilt ale 
Das Haupt der ſog. Edyule von Fontainchlean. 

Prime (vom lat. primus, der Erjte) wird in der Muſik der erfte Ton einer Octave ge 
nannt, 

Primel (Primula, engl. Prinrose, Cowslip) Pflanzengattung ter kalten und genäßig: 
ten Zone, der Typus der Familie der Primulaceen, harakterifirt durch den 5fpaltigen Kelch 
und die teller oder trichterförmige, verfhieden gefärbte Blume mit 5 Staubgefäßen. Es 
find perennirende, fehr zierliche, grundſtändige Kräuter mit meift nur wurzelftändigen Blät— 
tern, die Blüten ftehen in einfader Delde auf nadtem, gruntftäntigem Stengel, felten 
einzeln. Die befannteften Arten find: P. farinosa (Bird’s Eye Prinrose), tie Mech: 
lige P., mit vielen lilafarbenen Blumen; und P. —— mit fleiſchfarbenen Blü- 
ten; tie Große P. oder Gemeine Schlüffelblume (P. elatior), mit ſchwefel— 
gelben Blumen; P. oflieinalis, Himmels» over Petersſchlüſſel, mit ebenfalls 
gelben Blüten, beide unter dem Namen Gartenprimeln befannt; die Stengellcfe 
BV. (P. acaulis), die Aurifel(f.d.) und die Chinefifhe P.(P. Chinensis) find ihrer 
im Winter blühenden, lilarothen oder weißen Blumen wegen als Zimmerpflanzen belicht. 

Primitien (primitiae) wurden ehemals die einer Gottheit dargebrachten Erftlingsfrüdte 
genannt. Die erfte Meffe eines neugeweihten Priefters wird Primiz genannt. 

Primogenitur (Erftgeburt) wird das Vorzugsredt des Erftgebkorenen bei der Erb- 
[elge genannt. Nach den Gefegen der P. ordnet fi in faft allen europäiſchen Reichen Pie 

bronfolge, fo daß regelmäßig ter Aeltefte der älteften Linie zum Nacfolger des Regenten 
beſtimmt ift. Durd tie Golvene Bulle Karl's IV. wurde 1356 die P. zuerft in Deutſch— 
land eingeführt. 

Primrofe. 1) Townſhip in Dane Eo., Wisconfin; 1015 €. 2) Peſtdorf 
in Lee Eo., Joma. 3) Poftporfin Lewis Co. Miffonri. 

Primzahlen nennt man, im Gegenfag zu den zufammengefetten, diejenigen 
Zahlen, welche nicht durch Menltiplication ganzer Zahlen, mit Ausſchluß der Einheit, ent> 
ſtanden find und in denen nur tie Einheit ohne Reſt aufgeht, wie z. B. 2,3, 5,7, 11,13, 
17, 19, 22, 23 u. f. w. 

Prince Edward. 1) County im mittteren Theile des Staates Birginia, umfaßt 
300 engl. Q.-M. mit 12,004 €. (1870), tavon 9 in Deutfchland und 4 in ter Schweiz 
geboren und 7898 Farbige; im J. 1860: 11,844 E. Das Land ift wohlbewäſſert und 
fruchtbar; Kohlen- und Rupferlager. Hauptort: Prince Edward Court-Houſe. 
—— blit. Majorität (Präſidentenwahl 1872: 602 St.). 2) Dorf in Gilmer Co., 

eorgia. 

Prince Edward, County im ſüdöſtl. Theile der Provinz; Ontario, Deminien of 
Sanada, eine Halbinfel im nordöſtl. Theile des Late Ontarie biltend, unfaft 334 engl. 
DM. mit 20,336 €. (1871). Hauptort: Picton. 

Prince Edward Jöland, Infel in Britiſch-Nordamerika, liegt im fürlichen 
Theile des Golf von St. Lawrence, wird von Nova Scotia und New Bıundwid durch 
die Nortbumberland Strait getrennt und umfaßt 2134 engl. D.-Di. mit 94,021 €. (1871); 
im $. 1797: 4500 E. 1833: 32,292 E. 1841: 47,034 E. 1848: 62,678 €., 1855: 71,406 
&., 1861: 80,857 E. Die Länge der ſtark gegliederten Infel beträgt 130 engl. M. amd 
ihre Breite variirt zwiſchen 10 und 34 M. Der Boden ift durchgehends ſehr fruchtbar und 
bringt diefelben Setreidearten und Feldfrüchte hervor, welche in England geteiben, Folgende 
Angaben der Erzeugnifle des 3. 1861 geben eine Ueberſicht über die Protuctivität von P. 
E. J.: Weizen 346,125 Bufb., Gerfte 223, 195 Bufb., Hafer: 2,218,578 Buſh., Buch— 
meizen 50,127 Bufb., Kartoffeln 2,972,335 Bufb., Moebrrüben 31,088 Bufb., Hcu 31,888 
Tonnen, Butter 711,485 Pfd., Wolle 250,000 Pfr., Schweinefleiſch 7,000,000 Pfr. Die 
Bewohner der Infel, welde am 24. Juni 1497 von John und Gebaftian Cabet entdeckt 
wurde, ftammen zum großen Theil von franzöſiſchen, der Reſt von englifhen und irländi— 
ſchen Einwanterern ab und beftchen ihrer Gonfeffien nach aus folgenden Denominationen: 
Katholiken 40,765, Presbyterianer 29,579, Wesleyaner 8,361, Anglikaniſche Kirche 7,220; 
Baptiſten 4371, Bibelchriſten 2,709, Univerſaliſten 77, Quaker 8, andere Denominationen 
931. Der Unterricht, welcher feit 1853 frei iſt, wurde nach dem Cenſus ven 1871 in 357 
Diſtrictſchulen an 15,000 Kinder ertheilt; außerdem beſtanden ned 15 Grammarfdyulen 
und ein College. Die oberfte Bermwaltung und Negierungsgewalt liegt in den Händen 
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eines Lieutenant-⸗Governors, der Legislatur und eines Obergerichts (Supreme Court). 
Die Hauptbeſchäftigung der Bewohner iſt Landwirthſchaft, welche durch die Regierung durch 
Gewährleiſtung verſchiedener Privilegien an die Anſiedler ſehr begünſtigt wird. Doch ſind 
auch Handel und Gewerbe im Aufſchwung begrifſen. Im J. 1870 betrug der Import 
385,732 Bio. St., ver Export, meiſt aus Hafer, Kartoffeln und Gerſte beſtehend, 427,691 
Fir. St.; in demselben Jahre wurden Schiffe zu 12,475 Tonnengehalt gebaut. Die Ein« 
nabmen belicfen fi im J. 1871 auf 62,230 Pfd. St., während tie Ausgaben 70,633 
Po. St. betrugen; der Tonnengehalt der in demſelben Jahre ein- und ausgelaufenen 
Schiffe (mit Ausnahme der Küftenfahrzeuge) betrug 544,698. Die Jufel ift eine der am 
gänftigiten gelegenen Fiſchereiſtationen des Golfs ven St. Yawrence, doch liegt der Fiſch— 
fang felbft mod) zum großen Theil in den Händen der Neu-Englänter. Die Hauptſtadt 
der Inſel, welch' legtere in die 3 Counties: Prince's, Queen's, und King's zer- 
fält, it Charlottetomwn, am Zufammenfluß des Yerk und Hillsborough Niver gele- 
en, mit etwa 10,000 E. Andere Städte von Bedeutung find Gcorgetewit und 
Summerfide. Der feit 1. Juli 1867 beftchenden „Dominion of Canada“ (f. d.) trat 
P. E. J. nicht bei, da eine beteutende Majorität der Stimmgeber fid gegen eine Union 
erflärte. 

Prince Frederictown, Poftvorf und Hauptort von Calvert Eo., Maryland; 64€, 
Prince — — 1) County im fürl. Theile des Staates Maryland, umfaft 
600 engl. D.-M. mit 21,138 Einw. (1870), daven 212 in Deutſchland und 4 in der 
Schweiz geboren und 9780 Farbige; im I. 1860: 23,327 E. Das Land ift mohlbemwäffert 
und fruchtbar; erzeugt vorzüglihden Mais und Tabak. Hanptert: Upper Marlbo- 
rough. Nepublif. Majorität (PBräfiventenwahl 1872: 633 St.). 2) County 
im füosftl. Theile des Staates Virginia, umfaßt 300 D.-DM. mit 7820 E., davon 
26 in Deutjhland geboren und 5046 Farbige; im J. 1860: 8411 E. Das Yanp iſt hü— 
gelig und fruchtbar. Hauptort: Prince George Court-Houſe. Republik, 

Mijorität ( Präfidentenwahl 1872: 512 ©t.). 

Princeps (lat.), der Erfte, der Titel der römifhen Kaifer feit Auguftus. Principatus 
wurde die Birde genannt, kraft welcher dieſe Alleinherrfcher die conſulariſche und procenfu- 
larifhe Gewalt, die des Eenfors, des Bolkstritunen und des Pontifer Marimus in ihrer 
Berfon vereinigten. 

Prince of Wales’ Ardhipelago, eine zum Territorium Alaska gehörige Infelgrnppe, 
40 engl. D. nördlich von Queen Charlotte Jsland. 

Prince Regent zu, Meerftraße, verbindet die Barrow Strait mit dem Boothia 
Golf, Britiih- Nordamerika. 

Princch Anne. 1) County im füräftlihen Theile res Staate® Virginia, 
umfaßt 420 engl. O.«M. mit 8273 E. (1870), darunter 3902 Farbige; im $. 1870: 
7714 E. Das Yand ift eben. Hauptort: Princeß Anne Gourt-Houfe. Re— 
publit. Majorität (Präfiventenwahl 1872: 327 St... 2) Townſhip und Poſt— 
dorf, letteres Hauptort von Somerfet Co, Maryland, 4120 E.; das Boitberf, 
an der Eaſtern Shore-Bahn gelegen, bat 805 €, 

Princeton, Townſhips und Poftpörfer in den Ber. Staaten. 1) Mit 
gleibnamigem Boftdorfe in Dallas Eo., Arktanfas; 1142 E.. 2)In Illinois: 
a) mit gleibnamigem Boftdorfe in Bureau Eo., 4363 €. ; das Peftterf hat 3264 E.; b) 
Dorf in Caß Eo.; 348 E. 3) In White Co., Indiana; 851 E. 4) Mit gleichna— 
migem Boftporfe in Scott Co., Jowa, 1197 E.; das Poftdorf bat 498 €. 
5) Mit gleihnamigem Boftdorfe, den Hauptort von Caldwell Co. Kentucky, 
4441 E.; das Poſtdorf hat 1012 E. 6) In Waſhington Co, Maine; 1072 €. 
7) In Borcefter Co; Maffahufetts; 1279 E 8) In Mill Pate Co., Minne- 
fota; 662 &; 9) Mit gleihnamigem Boftporfe in Mercer Eo., New Jerſey, 
3986 E.; das Poſtdorf hat 2798 €. und ift Sit des “Princeton College”, einer der 
ausgezeichnetiten Lebhranftalten des Pandes. In der Nähe fand am 3. Jan. 1777 cine 
Schlacht ftatt, zwiſchen der amerifanifhen Armee unter Gen. Wafbingten und den Eng- 
ländern unter Col. Mawhood, in welcher die Amerikaner fiegten. 10) Mit gleihnamigem 
Poſtdorfe in Green Pate Co., Wisconfin, 1709 E.; das Poſtdorf 705 E. 

‚ Brineeton, Boftdörfer und Dörfer inven Ber. Staaten. 1) Bofttorf 
in Coluſa Co., California; 132. 2) Poſtdorf und Hauptert ven Gibſon Co., 
Jadiana; 1847 E. 3) Dorf in Johnfon Eo., Kanfas. 4) Dorf in Winona 
Co. Minnefota. 5) Poſtdorf und Hauptort von Mercer Co., Miffouri; 389 €. 
6) In Ohio: a) Poſtdorf in Butler Co.; b) Dorf in Eofhocton Co. 7) Peft- 
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dorf in Lawrence Eo., Pennſylvania. 8) Poftdorf und Hauptort von Mercer 
Co. Weit Birginia. 

Prineetown. 1) Townſhip in Schenectaty Co, New Mort; 846 E. 2) Poſt— 
borfin Berks Eo., Bennfplvania. 

J——— Townſhip und Poſtdorf in Peoria Co. Jllincis, 1335 E.; das Poſt⸗ 
dorf 424 E. 

Prince William, County im nordöſtl. Theile des Staates Virginia, umfaßt 325 
engl. DM. mit 7504 E. (1870), davon 23 in Deutſchland geboren und 1813 Farbige; 
im 3. 1860: 8565 E. Das Land ift wohlbewäfiert und hügelig. Hauptort: Brents- 
ville Liberal-demokr. Majorität (Präfiventenwahl 1872: 245 ©t.). 

Prince William Sound, Meerbufen im Stillen Ocean, Territorium Alaska, in 
weldem, außer mehreren anderen, die Infel Montague liegt. 

Prineip (vom lat. prineipium, Anfang, Urfprung) nennt man den Grundſatz, auf ten 
ein wiſſenſchaftliches Syſtem gebaut wird, oder ber einer Handlung als Richtſchnur dient. 
Mit politifhen Principien 3. B. bezeichnet man die Grundſätze, melde der in: 
neren und äußeren Staatskunſt ihr. harafteriftiidhes Gepräge geben. Co ſpricht man von 
monardifchen, von conftitutionellen und demokratiſchen P.ien. 

Prineipato, Name zweier Provinzen in der ital. Landſchaft Campanien. 1) P.- 
Eiteriore, umfaßt 99,,, Q.-M. mit 541,738 E. (1871). Hauptftabt: Salerne. 
2) P.-Ulteriore, umfaßt 66,,, DQ.-M. mit 375,103 E. Hauptftatt: Avellino. 

Prinos, eine zu der Familie der Aquifoliaceen (Holly Family) gebörige Pflanzen: 
gattung mit folgenden, in den Ber. Staaten einheimischen Arten: P. glabra (Inkberry), 
ſchöner 2—3 F. hoher Straudy, in Sünpfen von Maſſachuſetts an bis Virginia und ſüd— 
wärts entlang der Küfte, mit immergrünen Blättern; wird unter dem Namen Appalachian 
tea als Theeſurrogat benugt; P. vertieillata (Black Alder; Winterberry), in Nie- 
derungen ganz allgemein; die Rinde mas Alder Bark) wird im Aufguß als toniſches 
und adjtringivende® Mittel benugt; P. laevigata (Smooth Winterberry) auf nafjen 
Plisen in den Gebirgen Virginias. 

Prinz (zunähft vom franz. Worte prince, Fürft, aus dem lat. princeps) und, Priu- 
zeifin, ift 1)der Titel der nichtregierenden Glieder fonveräner Fürftenhäufer, Der Thron— 
erbe wird Erbprinz, bezichungsweife Kronprinz genannt; 2) Titel aller Mit- 
glieter der ftandesberrlihen Familien, melde zur Zeit des vormaligen Deutſchen Reiches 
bereits den Fürftentitel befaßen. 

Prinzenraub, Sähfifher, wird die burd Kunz von Kaufungen und Genofien aus 
Privatrade, in der Nacht vom 7. zum 8. Juli 1455, aus dem Schloſſe zu Altenburg bewert- 
ftelligte Entführung der jungen Prinzen Ernſt und Albert, der beiden einzigen Söhne des 
Kurfürften Friedrih des Sanftmütbigen von Sachſen, genannt. Die Prinzen wurden 
bereit anı folgenden Tage wieder befreit und die Thäter den Gerichten überliefert. Vgl. 
Schreiter, „Geſchichte des P.“ (Leipzig 1804); Gersdorf, „Einige Uctenjtüde zur Ge- 
ſchichte des P.“ (Altenburg 1855). 

Prior (lat., der Erſtere) wird in Klöſtern der Nächſte nad) den Abt und in Ermangelung 
bes letzteren der VBorgefegte überhaupt genannt (in Nonnenllöftern Briorin). 

Prior, Matthew, englifher Dichter, geb. am 21. Juli 1664 zu London, war 1691 
Sejandichaftsjetretär bei dem Congreß im Haag, ging 1698 in gleidyer Eigenſchaft an ven 
fränzöfifchen Hof und wurde 1701 Mitglicd des Parlamentes; 1711 mit Friedensvorſchlägen 
nad) Paris geſandt, wurde er von der Whigpartei zurüdberufen, im J. 1715 wegen 
feines Antheils am Utredhter Frieden in Anklageftand verfegt und erſt nad zweijähriger 
Haft (1717) freigefprodhen. Er ftarb am 18. Sept. 1721. Bon feinen poetiſchen Werten, 
welhe von Mitford (2 Bde., Yonden 1835) und Gilfillan (Evinburg 1858) neu herausge— 
geben wurden, find die beiden größeren didaltiſchen Gedichte Solomon, or the Vanity of 
the World” ernften, und “Alma, or the Progress of Mind”, ſcherzhaften Inbaltes, zu 
erwähnen. Außerdem ſchrieb er Open, Epijteln, Epigramme, Balladen, Lieder und 
Erzählungen. | 

Priorität (Vorrang) wird das Vorzugsrecht ver einem Andern, wie beifpielweife kei 
Beſetzung von Aemtern, oder in Schultfaden genannt. Prioritätsobligatienen 
(Prioritäten) nennt man die Schuldſcheine über Anleihen ven Actiengefellicaften, mit Der 
Zufiherung, daß der Gewinn des Unternehmens erſt zur Zahlung der Zinfen der Anleibe 
verwendet und nur der Reſt als Dividende unter Die Actionäre vertbeilt werden ſolle. Vgl. 
Actie. In den Wifienfhaften und Künften bezeichnet P. die Urheberſchaft in Betreff 
neuer Anfichten und Entvedungen. 
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Priscianus, römifher Grammatiker und Lehrer ver Grammatik in Konftantinopel, im 
Anfang des 6. Jahrh. n. Chr., aus Caeſarea, ſchrieb unter Kaifer Anaftafins in lateiniſcher 
Sprade ein vollitändiged Lehrgebäude der lateinifhen Grammatik, die 18 Bücher *In- 
stitutiones grammaticae”, beſonders wichtig durd die reihe Wille von Ueberlieferun« 
gen aus der alten Literatur und in feiner Terminologie vielfach bis auf den heutigen Tag 
fertwirfend, Das Werk gehörte zu den gelefenften des Mittelalter8 und iſt daher in zahl« 
reihen Handſchriften erhalten. Herausgegeben wurden die “Institutiones” w. a. von M. 
Herg (2 Boe., Leipzig 1855—59); “Opera ıminora” von 9. Keil (Leipzig 1860). 

Priscilian, Stifter einer gnoftifchen Sekte in Spanien, un die Mitte des 4. Jahrh., 
ein fittenftrenger und beredter Dann, lehrte die Einerleiheit der Perfonen in der Trinität 
und enıpfahl feinen Anhängern eine ftrenge Ajcefe. Die 385 zu Trier erfolgte Hinrich. 
tung des P. ift das erjte Beijpiel der von der Kirche an einem Andersgläubigen vellzogenen 
Todesſtrafe. P. wurde von feinen Anhängern ald Märtyrer verehrt, und noch 563 zählte 
man viele BPriscillianiften. Vgl. Yüblert, *De haeresi Priscillianistarum” (Altona 
1840); Mandernach, „Geſchichte des Priscillianismus“ (Trier 1851). 

Prife (aus dem Franz., von prendre, nehmen) bedeutet Griff oder Fang, im Seekriege 
ein erbeuteted Schiff. Auf dem Parifer Eongrejie (1856) fand eine Vereinbarung der 
europäifhen Mächte ftatt, gemäß welcher das Seebeutereht nur noch durch die von einer 
Seemacht ausgerüfteten Kriegsſchiffe und nicht durch Kaper (f. d.) ausgeübt werden darf. 
Dgl. Neutralität. 

Prisma (grieh. von prizein, fägen, fpalten) ein in der Phyſik vorzugsmeife zu Unterfu- 
dungen der Brechungs- und Zerſtreuungserſcheinungen bed Lichts (f. d.) gebrauchter, 
durchſichtiger Körper, deſſen, einem Lichtftrahl den Durdgang geftattende Flächen nicht 
parallel find, und diefem daher eine merkliche Veränderung ertheilen. Gewöhnlich bedient 
man ſich zu derartigen Beobachtungen der dreifeitigen Prismen; der Winkel, welden zwei 
lichtbrechende Flächen defjelben mit einander bilden, heißt ver brehdende Winkel und 
ihre Durchſchnittslinie die brehende Kante. Die Bredung der Strahlen aber er 
folgt nad der Seite der brechenden Kante, und zwar ift fie um fo ftärter, je größer der 
bredende Winkel it. Praktiſch findet das Prisma vielfuhe Anwendung in der Optik. 
Ueber die bei der Bredung des Lichts im P. entjtehenden Farben ſ. Farbenlehre. 
Prismatiſch nennt man einen Gegenftand, der die Geftalt eines P.s bat, Pris- 
moid aber einen Körper, deſſen Grundflächen nur parallelähnliche Flächen find. 


Prittwig. 1) JZoahim Bernhard von, geb. am 3. Fehr. 1726, diente als 
Kittmeifter im Ziethen'ſchen Hufarenregiment, rettete König Friedrich II. von Preußen in 
der Schlacht bei Kunersdorf (1759) vor der Gefangenſchaft und ftarb ald General ver Ca— 
vallerie am 4. Juni 1793 zu Berlin. 2) Karl Ernft von, geb. am 16. Oft. 1790 in 
Schleſien, trat ſchon 1803 in die Armee, focht 1806 bei Aucrftädt, betheiligte fih 1813 und 
1814 an ben Kämpfen gegen Napoleon, murde 1829 Oberft, 1835 Brigadecommandenr 
der Garde, 1844 Generallieutenant, befehligte während der Vollserhebung 1848 die Trup- 
pen im Berliner Straßenfampfe (18. März), commantirte 1849 das Reichsheer in Schle- 
wig-Holftein und ftarb, als General der Infanterie penfionirt, am 8. Juni 1871 zu Gör— 
litz. Er ſchrieb: „Beiträge zur Geſchichte des Jahres 1813" (Potsdam 1843). 3) Mo- 
rig Karl Ernftvon PB. und Gaffron, geb. am 9. Behr. 1795 in Schleſien, 
diente jeit 1813 im ngenieurcorps, wurde 1858 Oenerallieutenant und 1863 penfionirt. 
Bon feinen Schriften find hervorzuheben: „Ueber die allgemeine Landesbewaffnung“, 
„Ueber die künftigen Fortſchritte und die Grenzen der Civiliſation“, „Ueber Phrenologie“, 
Lehrbuch der Befeſtigungskunſt“ (Berlin 1865). 

Privat (St.-P.-la-Montagne), ein im Franzöfifch- Deutichen Kriege von 1870/71 
bekannt gewordene Dorf in Deutfh-Fothringen, Landkreis Meg; war in ver 
Schlacht bei Gravelotte (18. Aug. 1870) einer der widtigften Punkte des rechten franzefie - 
ſchen Flügels und wurde von den Preußen und Sachſen unter dem Kronprinzen Albert von 
Sachſen erftürmt, wodurch die Schlacht auf dieſem Flügel entfchieden wurde. 

Privatdorent heißt an deutfchen Univerfitäten ein Gelehrter, welcher Borlefungen halten 
darf, jedoch Gehalt und Titel eines Profeſſors noch nicht erlangt hat. 

J VPrivatrecht wird im Gegenſatze zum Staatsrecht (ſ. d.) der Inbegriff derjenigen Rechts⸗ 

füge genannt, welche ſich auf die Rechtsverhältniſſe der Staatsmitglieder untereinander bes 

jieben; umfaßt ſomit vorzugsweiſe die Familien», Eigenthums⸗ und Forderungsredte, 

— Erwerbung und Aufgebung der freien Selbſtbeſtimmung des Einzelnen überlaſſen 
eibt. 
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Privilegium (vom lat. privus, einzeln, eigen, und lex, Geſetz) wird die Austattung 
einer Perſou oder einer Elafje von Staatsbürgern mit gewifjen Ausnahme- oder Vorrech— 
ten genannt; aud) heißt die Darüber ausgeftelte Urkunde PB. Privilegirte Stänte 
foviel wie bevorzugte Stände. Im Gewerböwefen fovicl wie Batent (j. d.). 

Vrobabilismus (neulat. von probabilis, erweislich, wahrfdeinlid) wird im Moral: 
fyitem der Jefuiten diejenige Denkart genannt, dergemäß eine Handlung als gerechtfertigt 
erſcheint, wenn fid für die Güte derfelben nur irgend ein Wahrſcheinlichkeitsgrund anführen 
läßt. 


Probe wird die Privataufführung eines Tonſtücks, Schauſpiels u. ſ. m. genannt, welche“ 


die Einübung des Einzelnen, fowie des Zufanmenfpield® zum Zwede hat. Bei einem 
Drama findet zuerft eine fog. Leſeprobe ftatt, um ſich zu überzeugen, daß die Rollen richtig 
ausgeſchrieben find, jodann eine P. ohne Deceration und ſonſtiges Außenwert, auf welches 
erjt bei der ſchließlichen Hauptprobe Nüdficht genommen wird, 

Probiren (vom lat. probare, prüfen). Die Brobirktunft oder Docimafie ift 
ein Zweig der analytiihen Chemie und Ichrt die quantitative Ermittelung derjenigen nutzba— 
ren Subjtanzen in den Erzen, weldhe man im Großen gewinnen will. Die Unterfuhungen 
werben ausgeführt auf trodenem Wege in Probiröfen oder Tiegeln und vor tem Löthrohr 
oder auf naſſem Wege. Proben auf naſſem Wege geben in Allgemeinen genauere Re— 
fultate als die trodnen Proben, doch haben Icgtere den Vorzug, daß fie den im Großen aus- 
geführten, metallurgiſchen Procefien mehr oder weniger gleichen und Deshalb widtige Auf- 
ſchlüſſe geben können. Den Feingehalt des Goldes und Eilbers beftimmt man aud häufig 
mitteld ver Brobirnadel, die für Silber aus 16 Stiften mit 1—16löthigem Eilber, 
für Gold aus 24 Stiften mit 1—24 karatigem Gold beftcht. Aus der Farbe des Stridyes, 
den ein Stüd Gold oder Silber auf dem fog. Probirſtein, auch Lydiſcher Stein 
genannt (d. i. ſchwarzer Baſalt oder Kieſelſchiefer), zurüdläßt, unterfdeivet der Metallurg 
bei der VBergleihung mit der Farbe des Striches der Probirnadek ziemlich genau ten Ges; 
balt des Metalle. Will man z. B. Silber auf feinen Feingebalt prüfen, fo geſchieht dies 
entweder mit der eben befchriebenen Probirnadel, oder man ſchmilzt eine gewogene Probe 
mit Blei zufammen und erhigt die Legirung in einem poröfen Ziegel, in melden alsdann 
Blei und Kupfer ſich hineinzichen, während ein reines Silberkorn zurüdbleibt. Die ge» 
nauere nafle Probe beftcht Darin, Taf man von tem zu unterfudenden Eilber etwas in 
Sulpeterfüure auflöft, und durch Ghlornatrium das Eilber als unlöslihes Chlerfilker 
niederfchlägt, während Kupfer aufgelöft bleibt. Man bedient ſich hierzu einer titrirten 
Kochſalzlöſung, von der 100 Kubikcentimeter genau ein Gramm Silber zu fällen vermögen. 
Zu diefem Zwede löft man 5,,,, Gramm Kodfalz in 1000 Kubikcentimeter Wafler auf. 
Bon der zu unterfudhenden Silberlegirung wird 1 Gramm in Salpeterfäure aufgclöft, ver 
man mit Borficht nad) und nad von der in einem Tropfglas abgemefienen Kedfalzlöfung 
fo lange zufegt, bis fein Niederfchlag mehr entfteht. Die Anzahl ter hierzu verbraudten 
Eubitcentimeter der Föfung gibt den Silbergehalt der — in Procenten an. 

Probirgewicht bezeichnet das ideelle Gewicht für fein Silber und Gold. In den Ver. 
Staaten von Amerika, in Frankreich, Belgien und Italien, ſowie gegenwärtig auch in 
Deutfchland drüdt man die Feinheit in Taufendtheilen ter Mildung (tlıousands, 
milliemes, millesimi) aus, ſodaß eine Sold- over Silberwaare, weldye frei Viertel feince 
Metall enthält (18 Karat, 12 Loth) als 750 Taufenttbeile fein bezeichnet wirt. 

Problem (vom griech. proballein, vorwerfen, vorlegen) nennt man eine neh unaufge- 
Härte Frage oder eine ihrer Löfung barrende Aufgabe; daher problematijch, ſoviel 
wie zweifelhaft. 

Probus, Marcus Aurelius, römifher Kaiſer, geb. in Eirmium, von niederer 
Herkunft, zeichnete fidh in den Feltzügen der Kaifer Valcrian, Claudius und Aurelian au 
nnd erlangte 276, nach der Ermordung des Florian, die Raiferwürde. Den Ecnat gewann 
P., indem er ihm unter Befhränfung feiner eigenen Gewalt eine größere Machtbefugniß 
einräumte. Er fidyerte hierauf die zen des von allen Seiten angefeindeten Reiches 
durch Beſiegung der Franken, Burgunder, Sarmaten und Perfer und kämpfte mit Erfolg 
gegen die Empörer unter Proculus und Bonofus. Als cr nad Beendigung der vielen 
Kriege das Heer an ftrenge Disciplin zu gewöhnen und es für den Etaat durch Ent— 
fumpfung der Donaugegenden und Betreibung tes Wäinbaues aud) im Frieden nützlich zu 
madıen juchte, empörten fi die Soldaten und erfhlugen ihn 282 bei Sirmium. 

Procaceini, Name mehrerer ital. Künftler. 1) Ercole, geb. 1520 zu Bologna, geft. 
nad 1590. Gr gründete in Mailand eine Malerſchule, nad cHektifhen Brincipien. Im 
feinen Werken ift er nicht fohr bedeutend. 2) Camillo, Sohn und Schüler des Vori— 
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gen, der hervorragendfte unter den P., geb. 1546 zu Bologna, geft. 1626 zu Mailaͤnd. 
Er ſtrebte hauptſächlich Correggio und Parmigiand nad, doch find feine Werke ungleich, 
da er oft flüchtig arbeitete. Seine beſten Werke ſieht man in den Kirchen von Mailand, 
ſowie in der Galerie daſelbſt. Camillo hat auch einige ſchöne Blätter radirt. 3) Giulio 
Gefare, Bruder des Borigen, geb. 1548 zu Bologna, geft. 1626 zu Mailand. Auch er 
ftrebte der Weife des Correggie nad), und war in Bildern Hleinerer Dimenfion oft jehr an— 
jiebend. Wlan hat von ihm ebenfall® einige Radirungen. 4) Andrea, Dialer und 
Kupferjteher, geb. 1734 zu San⸗-Ildefonſo in Spanien. Er lernte bei Carlo Maratti 
und ging jpäter nah Spanien, wo er Kammermaler des Königs wurde. 

Procent (vom lat. pro centum, füc's Hundert, auch Bercent, engl. per cent, franz. 
pour cent) bezeichnet Das in Zahlen ausgeprüdte VBerhältniß zu Hundert; 3. B. 4 P. 
(4%) Zinfen, d. 5. von $100 Kapital werden nad einem beftimmten Zeitraume (einem 
Jahr) $4.00 Zinfen bezahlt. 

Proceß oder Rechtsgang (vom lat. processus, Fortgang, Entwidelungsgang). 1) 
Dasjenige gerichtliche Verfahren, durch welches ver Richter in den Stand gefegt wird, die 
durh eine Rechtsverletzung benöthigte Genugthuung zu vermitteln. Je nach der Art ders 
felben und jenachdem das Straf oder Privatrecht in Anwendung kommt, unterſcheidet man 
wilden Straf- oder Criminalproceß und bürgerlidem oder Civilpro— 
ceß. 2) In der Chemie jede durch die Natur oder Kunſt hervorgernfene Operation, wos 
durch das Weſen eines Körpers verändert wird, welche theil® im Zerlegen des legteren in 
feine Bejtanptheile, theil® in der Bereinigung verſchiedener Stoffe zu einem neuen Körper 
beiteht. Die Mittel, deren ſich der Chemiker hierzu bedient, find die Auflöfung, der Nie- 
derſchlag (das Fällen), die Berdampfung, Schmelzung, Deftillation, Sublimation u. |. w. 
Ja der Natur gehen diefelben chemiſchen Proceffe ftetig vor fih, und in ihnen find die be— 
findigen Umänderungen in dem Wefen aller Dinge bedingt. 

Procejfion (vom lat. processio, das Fortſchreiten) wird jeder feitlic georbnete Aufzug 
einer Anzahl von Perfonen genannt. In der dprijtlichen Kirche kamen ſolche Umzüge zur 
Zeit des heil, Ambrojius im 4. Jahrh. in Aufnahme. Der Bifhef Mamertus zu Bienne 
führte insbeſondere feit 452 Bitt- und Buhp.en ein, welche in der Folge zahlreihe Nach- 
ahmungen, jowie gejetlihe Beftätigung fanden. Der Proteſtantismus hat die P. ald Theil 
des chriſtlichen Cultus verworfen. 

Procekordnung oder Gerichtsordnung ift der Name eines umfaffenden Geſetzes, 
welches die Kegeln bezüglich der Inftruction, Organifation und Entfheidung in civilret- 
lihen und criminalrechtlichen Fällen, fowie das je nach den verfchiedenen Yändern anders— 
artige, gerichtliche Verfahren überhaupt angibt. Vgl. Civilprocef und Court. 

Procida (das alte P’rochyta), Heine, zur ital. Provinz Neapel gehörige Inſel, 1°/, 
geogr. M. im Umfange, mit 13,810 E. (1861), ift meift von Fifhern und Sciffern grie- 
chiſcher Abſtammung bewohnt und mit reihen Dbit-, Wein: und Gemüfepflanzungen be= 
dedt. Im Mittelalter gehörte fie dem Giovanni da ®., geb. 1225 zu Salerne, als 
Anhänger Konradin’d von Schwaben gegen Karl von Anjou diplomatifh thätig und An- 
fifter der Sicilifhen Besper (f. d.). 

Proclamation (vom fat. proclamatio, Aufruf) nennt man insbefondere eine, in popu— 
lirer Faſſung gedrudte Anſprache, welche auf die Entſchließungen und die Stimmung einer 
größeren Volksmenge wirkten fol. 

Proconfuln und Proprätoren nannten die alten Römer diejenigen Staatebeamten, 
denen, ohne daß fie felbft Confuln oder Prätoren waren, zum Behuts der Kriegführung 
dennod durch Boltsbefhluß ein Jmperium (f. d.) übertragen wurde. Duintus Publius 
Bhilo war 327 v. Chr. der erfte, welher mit der Würde eines Procenfuls bekleidet ward. 
‚u der Kaiferzeit hießen alle Statthalter in den Provinzen Proconfuln. 

Procopius, Andreas, der Örofe, berühmter Huffitenführer, geb. um 1490 als 
Sohn eines Evelmannes zu Prag, bereifte mit feinem Oheim, der den jungen P. adoptirt 
hatte, Franfreih, Spanien, Jtalien und Jerufalen, erhielt eine trefflihe Bildung und 
wurde hierauf zum Priefter geweiht. Er ergriff beim Ausbruche des Huffitenkrieges Par- 
tei für die Huffiten und machte fich bald durd Stärke und Gewandtheit bei dem Huf» 
ütenführer Ziska belicht. Nachdem ihm die Vertheivigung Mährens übertragen worden 
war, entfegte er das durch Kaifer Sigismund belagerte Yundenburg. Nah Ziska's Tode 
(1424) zum Heerführer ver Taboriten erwählt, flug P. 1426 das meißner Heer bei Auflig, 
fiel verwütend in Defterreih, Schlefien, Mähren, Ungarn und Meißen ein, beſuchte 1433 
das Concil zu Bafel, ohne ſich jevoh auf einen Vergleich mit tem Kaifer und dem Papſte 
eunzulafien, befimpfte nah Abſchluß ver Prager Compactaten vom 30. Nov. 1433, durch welche 
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ben Huſſiten ver Genuß des Kelches beim Abendmahle geftattet und die Böhmen für „bie 
erſten Söhne der katholifchen Kirche“ erklärt wurden, die gemäßigten Galirtiner und fand 
in Verein mit feinem Unterfeloherrn B. dem Kleinen am 30. Mai1434 ten Tod inter 
Schlacht bei Yipan, unweit Böhmiſchbrod, wo die Taboriten eine volftändige Niederlage er- 
litten. 

Procter, Bryan Waller, engl. Dichter, bekannter unter dem Schriftſtellernamen 
Barry Cornwall, geb. um 1787 in Yonton, wurde *Barrister at Law”, und war 
dann längere Zeit Commiffär für die Verwaltung der Jrrenanftalten. Als Dichter trat 
er zuerjt 1815 mit *Dramatic Scenes” auf. Bon feinen Werken find hervorzuheben: 
Marcian Colonna, an Italian Tale” (1820), die Tragödie *Mirandola” (1821), ‘Essay 
upon the Genius of Shakspeare” (1843), “Essays and Tales in Prose” (2 Bte,, 
1852). Seine Toter Adelaide Anne, geb. 1835, zeigte ſchon früh ein hervorragen- 
des Dichtertalent, erwarb fid) einen ausgebreiteten Ruf und ftarb am 2. Febr. 1864. Cie 
ſchrieb “Legends and Lyrics” (2 Bde. Yondon 1858; neue Aufl. 1865). 

Proctorsville. 1) Poſtdorf in Windſor Co, Bermont. 2)Dorfin Crawford 
Eo., Indiana. 

Procura (vom lat. pro eura, für Bemühung) heißt in der Handelsſprache die vom Chef 
eines Handelshauſes einem Anderen (Procuraträger, Procurift) ertheilte, ſchrift— 
liche Vollmacht, Geſchäfte abmachen und per procura unterzeichnen zu dürfen. 

Procuration (vom Lat.) bedeutet Stellvertretung oder Auftragsbeſorgung. 

Procurator (lat.) Verwalter, Aufſeher, wurde im Römiſchen Reiche namentlich ter 
Statthalter einer kaiſerlichen Provinz genannt. Ein ſolches Amt bekleidete z. B. der aus 
dem Neuen Teſtamente bekannte Pontius Pilatus. Im Allgemeinen fand die Bezeichnung 
P. die ausgedehnteſte Anwendung im Privatleben für Auſſeher, ſewie für Bevollmächtigte 
und Verwalter im gejhäftlihen Verkehr und Gerichtsweſen. P. von San-Marco 
war ber Zitel der vornehmften Staatsbeanıten in der Nepublif Venedig. 

Prodromus (von griech. prodromos, vorlaufend), eigentlich Vorläufer, wird cine ſolche 
Schrift genannt, in der ein Autor die Anfichten tarlegt, weldye feine Etelung zu einer 
—— einem Gegenſtande vorläufig charakteriſiren ſollen, ten er in einem ausführliche— 
ren Werke behandeln will. 

Production (vom lat. productio, Hervorbringung), die Erzeugung der wirthſchaftlichen 
Güter, ſowie die Umgeftaltung derjelben durch Arbeit. Die — Er he aller 8. find Die 
menſchliche Arbeit und das Kapital (ſ. d.). Neben diefen beiten Productivfräften erklären ver— 
ſchiedene Nationalötonomen noch die Naturkräfte als folde und die Gruntftüde (den Grund 
und Boden) für zwei weitere Gattungen der Protuctiensquellen. Eine Dienge von Tin: 
gen, welde zu unferem Gebrauch dienen, werben allertings von ter Natur in unbeſchränlkter 
Duantität und freiwillig dargeboten; allein dieſe freimilligen Güter der Natur haben feinen 
Tauſchwerth, bringen feine Wertherböhung zu Stande, fobald fie nicht zugleich durch 
menſchliche Mitwirkung aufgeregt, geleitet, benutzt, unterftügt und vervolllommnet werten. 
Faft keine Naturgabe kann daher dem Menfhen unmittelbar nüglicd werten ohne Arbeit; 
ſelbſt die gewöhnlichſten Naturerzeugniffe werden nur um biefen Preis erwerben, und ter 
mädtigfte Hebel ver P. ift daher bie individuelle Freiheit zum Gebrauch der Fähigkeiten. 
Bol. Rau, „Grundſätze der Vollswirthſchaftslehre“ (8. Aufl, Leipzig 1868). 

Produttenhandel heißt im Unterfchiede von dem Colonial-, Dianufactur: und anderen 
Baarenhandel der Umfag der landwirthſchaftlichen Bodenerzengniffe, wie beifpieldmeife Des 
Setreides, der Kartoffel und des Spiritus. Während früher der P. felten über die Landes— 
ding binausging, werben in der Gegenwart durd den enormen Aufſchwung ter mober- 
nen Berfehrsmittel die Mifernten eines Landes durch die Ueberſchüſſe eines. andern vielfach 
a Dol. Rofcher, „Ueber Kornhandel und Theurungspelitif” (3. Aufl., Stutt« 
gart 1852). 

Profan (vom lat. profanus, von pro, vor, und fanum, Tempel, alfo eigentlih ver oder 
außer dem Tempel beſindlich) ift gleihbebentend mit weltlib, ungeiſtlich, nicht in Divfterien 
eingeweiht. Profangeſchichte bezeichnete ehedem die Weltgefhichte im Gegenſatz zur 
bibliſchen und Kirhengefhichte; Brofanation, Entmweihung des Heiligen. 

Profeß (neulat. professus, vont lat. profiteri, öffentlidy erklären, ſich zu etwas belennen) 
beißt das Ordensgelübde, weldes der Kloftergeiftlihe nad überfiandenem Noviziat ablegt. 
a feffen (Professi) find ſolche Mitglieder eines Ordens, welche die Gelübte abgelegt 

aben. 

Profeflor (lat. von profiteri, öffentlich erflären, bekennen) hieß zur römifhen Kaiferzeit 
ein Lehrer der Grammatik und Rhetorik. Gegenwärtig werden in Deutſchland vorzugs— 
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weife Lehrer auf Univerfitäten (Professores ordinarii und P. extraordinarii) und bie Leh⸗ 
rer an den höheren Elaffen ver Gymnaſien mit diefem Titel bezeichnet, während in Eng- 
land und Amerika außer den an “Colleges” und “Universities” wirtenden Lehrern aud 
Privatlehrer, VBirtuofen, Gymnaſtiker und Taſchenſpieler den Titel P. führen. 

Profil (franz., vom lat. filum, Faden, uneigentl. Umriß der Geftalt) bedeutet die An- 
fit eines ſenkrecht durchſchnittenen Körpers; fo namentlid in der Malerei die Anficht des 
menfhlihen Antliges, jharf von der Seite betrachtet. Im Profil pflegt ſich der Charalter 
des Gefichtes am Schärfſten auszuprägen, doc barf der Dialer diejen Charakter nicht zu 
grell hervortreten lafjen. Gegenſatz von “en profil” ift “en face”, Anficht des vollen Ge- 
fihte®. Außerdem wird PB. noch in der Befeftigungs- und Baukunde von Zeichnungen ges 
braucht, melde Fejtungs- oder Bauwerke in ſenkrechtem Durchſchnitt darftellen. 

Profos oder Profoß (vom franz. prevot, diefes vem lat. praepositus, Vorgejekter, 
engl. provost) iſt ein rüdfichtlicy feiner Dienftobliegenheiten unter dem Auditor jteheuder 
Unterofficier, dem die Auffiht über die Arreftanten, in einigen Armeen aud bie 
Beforgung der Briefe an die verfdhiedenen Abtheilungen übergeben ift. Früher war 
B. ein Miilitärbeamter mit Hauptmannsrang, der im Lager den Markt abzugrenzen, ben 
Preis der Lebensmittel feftzufegen und die Anklage und Verhaftung der Berbreder zu bes 
forgen hatte, wozu ihm Stodmeifter, Stockknechte und Scharfrichter unterftellt waren, , Er 
ftand mit feinen Yeuten unter vom General-P. over Öeneral-Gewaltigen. 

Prognoſe (vom griech. prognosis, Vorerkenntniß) ift die Vorberbeftimmung tes Ber: 
lauf8 einer Krankheit aus dem Bilde, welches diefelbe darbietet. Durchaus nothiwendig zur 
P. it die Diagnoje (f. d.), denn beim richtigen Erkennen einer Krankheit kann man ſchon 
mit größter Leichtigkeit die P. ftelen (Krebs z. B. ift abfolut zum Tode führend); man hat 
aber auch andere Gefhmwüre, bie dem Krebfe ähnlich find und Doc geheilt werden fünnen. 
Bei anderen Krankheiten fann man mit ziemlicher Gewißheit einen günftigen Ausgang ver- 
ausſagen. Je unſicherer die Diagnofe, defto ſchwieriger ift die Prognofe. Selbſtverſtändlich 
—— bei der P. auch Körperconſtitution, Lebensweiſe, Lebensverhältniſſe u. ſ. w. in 

etracht. 

Prognoſtitkon (griech, von prognosis, Vorherſagung, Vordeutung) bedeutet Vorher— 
fagung auf Grund beftimmter Thatſachen; Einembdas P. ſtellen, ihm ſein Schichſal, 
ſeine —** vorherſagen. 

Programm (griech. programma, von prographein, öffentlich ausſchreiben) heißt cine 
öffentlicye, ſchriftliche Bekanntmachung, ein öffentlicher Anſchlag; beſonders auch eine Ein- 
ir der Univerfitäten, Gymnafien und anderer Unterrihtsanftalten bei einer 

eierlichkeit. 

Progreſo, nenangelegter mericanifher Hafenort, feit 1871 dem Berfchr geöffnet, an 
der Nordküſte der Halbinfel Yucatan, 20 engl. Di. nördlid von der Stadt Dicriva gelegen, 
mit der es in telegraphifcher Verbindung ſteht. P. ift durch regelmäßige Dampfſchiffs— 
linien mit Beracruz, Havana, Jamaica und New Mork verbunden. Der Hafen ijt eine 
offene Rhede und größere Schiffe anfern 3—4 engl. Dleilen von der Küſie. 

gr Poftvorf in Burlingten Co., New Jerſey. 

Progreifion, (vom lat. progressio, Fortihreiten) nennt man in der Mathematif eine 
Reihe von Zahlen, worin jede folgende aus der vorhergehenden nad) einer fich immer gleic) 
bleibenden Regel gebilvet wird. Die Zahlen werden Glieder genannt. Dan theilt 
die Progrefjionen in aritbmetifhe und geometrifche. Im diefen entfteht jedes 
Glied aus dem vorhergehenden durd Multiplication deflelben mit einer und derfelben 
Zahl, welhe Erponent genannt wird; in jenen dagegen entjtcht jedes Glied aus dem 
vorhergehenden dur Addition derfelben Zahl, welde der Denominator oder bie 
Differenz der P. heißt. So ift 1,3, 5, 7,9, 11 u. |. w. eine arithmetifche P. und 
2 ift der Denontinator, aber 1, 2, 4, 8, 16, 32, 64 u. f. w. ift eine geometriſche P. und 2 
it der Erponent. 

Propibitinfyftem (vom lat. prohibere, verhindern) heißt dasjenige Zoll» und Handels. 
foftem, welches auf dem vollſtändigen Verbot der Einfuhr aller fremden Fabrikate beruht 
und in der Regel auch mit einer Beſchränkung der Ausfuhr der im Inlande probucirten 
Rehſtoffe und Halbfabrikate verbunden if. Der Zwed diefes Syſtems ift, zu verhindern, 
daß das haare Geld des Inlandes in's Ausland wandere; auch fucht man dadurch die Ent- 
widelung der einheimiſchen Induftrie zu fördern, indem man fie vor der Concurrenz der 
autlandiſchen ſchützt und ihr zum Theil aud) das Rohmaterial durch Ausfuhrverkote billiger 
verichafft. Ueber die Bortheile und die Schattenfeiten dieſes Syſtems ſ. Freihandel. 
Das fog. Shupzollfyftem ift nur eine Abſchwächung des P.s; es verbietet zwar bie 
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Einfuhr fremder Waaren nicht ganz, allein e8 fucht doch die ausläntifhe Concurrenz zu 
Gunften einzelner, einheimiſcher Induftriezweige durch Beibehaltung hoher Eingangszölle 
zu beſchränken. 

ee j. Geſchoſſe. 

rojection (vom lat. projectio, Entwerfung) ift die Abbildung eines Gegenſtandes auf 
einer Fläche durch gerade Yinien, weldye mit einander entweder parallel, oder in einen ges 
gebenen Punkte zuſammen laufen; diefe Bunkte (Projectionspunfte), in welchen die geraden 
Yinien die Projections- oder Entwurfsfläde treffen, geben die P. ever das Bild Des Gegen- 
ſtandes. Tie BProjectionslehre findet ihre ansgebehutefle Anwentung in ter de 
jeriptiven Geometrie und in ter Kartographie. Die widtigften Projectienefarten für 
Yandkarten find: 1) die Orthographiſche P.; auf Die Berührungscebene eines Punktes 
des aufzunehmenten Erdtheils eder Landes werden von allen übrigen Punkten Perpentitel 
efällt. 2) Die Jfometrifhe P., mit der vorigen im Princip gleich, nur in der Dar— 
ftellung dur Zeichnung abweihend. 3) Die Stereographiſche P.; man ventt fid 
dad Auge dem zu entwerfenden Lande gerade gegenüber, die Projectionschene aber ale 
großen Kreis, auf weldyen die einzelnen Suntte ihre Perpendikel hinrichten. 4) Die Kes 
gel-P.; die Projectionsehene ijt eine berührende Kegelflähe, melde ſich auf einer Ebene 
entwidelnd gedadıt wird. Die gewähnlihe P. für Seekarten ift tie Viercator'fde 
P., bei welcher ſich Parallelfreife und Meridiane in rechten Winkeln ſchneiden. Vgl. Bü— 
nau, „Elemente der Projectionslehre“ (1870). 

Protkeſch-Oſten, Anton, Freiherr von, öſterr. Diplomat, geb. am 10. Dez. 
1795 zu Gratz, trat 1813 in die Armee, machte 1814 ten Feldzug in Frankreich mit, ward 
1827 Major, und Chef des Generalſtabs der öſterr. Blotille, nahm einen hervorragenten 
Antheil an den damaligen Berhantlungen mit Dichemed-Ali, dem Vicekönig von Acgypten, 
und tem Präjidenten von Griechenland, Grafen Kapodiftrias, und wurde 1830 mit dem 
Prädicat „von Oſten“ geadelt. Bon 1834—49 war P. Gefandter in Athen und ven 
1849— 52 in gleiher Eigenfhaft in Berlin; 1853 wurde er Präfidielgefantter am 
Bundestag zu Frankfurt, 1855 Internuntins in Konftantinopel, fpäter Feldzeugmeiſter und 
trat 1872 in den Nubeftand. Bon feinen Schriften find berverzubeben: „Erinnerungen 
and Aegypten und Slleinafien* (3 Bde., Wien 1829—31), „Geſchichte tes Abfalls der 
Öriehen vom Türk. Reich“ (6 Bde., 1867). Seine Edilderungen politifher Charaltere 
zeichnen ſich durch Freimuth aus. 

Proflus, mit dem Beinamen Diadochos, berühmter Neuplatoniker, geb. in Kon— 
ftantinopel 412 n. Chr., widmete ſich der Philofophie und der Mathematik, hörte in Athen 
die größten Platonifer feiner Zeit und Ichrte bis an fein Ende Platoniſche Philoſophie. P. 
war bemüht, das Heidenthum durdy die firengjte Beobachtung aller und längſt verfchellener 
Gebräuche bei dem Volke aufrecht zu erhalten und durch feine Philefephie und Speculatien 
neu zu beleben. Er zeichnete fih durch vielſeitige Biltung und ein tugenthaftes Leben aus 
und erreichte ein Alter von 73 Jahren. Als Scriftftcller war P. faft auf allen Gckicten 
des Willens thätig; als Dichter kennen wir ihn aus 2 Epigrammen und 6 cinfadhen, in 
fliegender und reiner Sprade gedidteten Hymnen. Von feinen oftronenifden und ma- 
thematifhen Schriften find nody vorhanden: 1) eine furze Darftellung ter Hauptlehren des 
Hipparch, Ariftarh, Ptolemäus u. j. w., 2) über die Himmelskreiſe, 3) eine Parapbroje 
zum *Tetrabiblos” des Ptolemäus, 4) ein Commentar zu Eullid. Die Edhrift über tie 
Wirkungen der Sonnen: und Monpfinfterniffe ift nur in lat. Ueberſetzung bekaunt. Yon 
feinen grammatifhen Werfen ift ein nicht ganz vollftändiger Commentar zu Heſiod's „Werke 
und Tage“ zu nennen. Geine phileſophiſchen Schriften find theils Commentare und Pa— 
raphraſen Platonifher Dialoge, theils behandeln fie felbftftändig einzelne philoſophiſche 
Fragen. Seine Sprade ift r&in und klarer als tie der meiften feiner Zeitgenefion. Ge» 
fammtausgaben veranftalteten B. Coufin (4 Bve., Paris 1820— 25) und Crenzer (3 Bde., 
Orforb 1835). 

Brofne, ij. Bhilomele. 

hear griechiſcher Ahetor und Sophiſt aus Cäſarea, Ichte in Konftantinepel im 


Anfange des 6. Jabrb. n. Chr. Im J. 526 nahm ihn Belifar als feinen Begleiter in den 


Verfiihen Krieg. Er ift einer der vorzüglichſten Hijteriter feiner Zeit und verfaßte ein 
Geſchichtswerk in 8 Büchern über die unter Juftinian geführten Kämpfe mit den Perfern, 
VBandalen und Oftgothen, ferner eine Lobrede auf Juftinian über die unter ihm in allen 
Theilen des Reichs auf öffentlihe Koften ausgeführten Bauten, entlih “Anekdota”, fo 
genannt, weil die Schrift wegen ihres Inhalte erft nach des Verfaſſers Tode herausgegeben 
wurde, werin er die Machthaber feiner Zeit in bitterer, maßlofer und nicht eben edler Weile 
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angreift, doch intereſſante Blicke in die innere Zeitgeſchichte gewährt. Die beſte Geſammt⸗ 
ansgabe iſt die von L. Dindorf (3 Bve., Bonn 1833—38), Ausg. der “Anekdota” von 
Drelli, (Leipzig 1827), Ueberfegung von Kannegießer (Greifswald 1827—31). Bol. Dahn, 
P. von Gäfnren“ (Berlin 1865). 

rofrufted (vom griech. prokruein, gewaltfam ausreden) ift der Name eines fabelhaften 
Unholdes in Attica, welcher zwei Bettfiellen hatte, eine kurze und eine lange. Hatte er 
einen Gaft von langer Statur zu beherbergen, fo führte er ihn zu der kurzen Bettjtclle und 
bieb fo viel von dem Fremden ab, bis derfelbe hineinpaßte; war der Gaſt Hein, jo wurde 
er zur langen Bettjtelle geführt und fo lange gedehnt, bis ihn der Tod von feinen Qualen 
erlöfte. Der Heros Thefeus tödtete ihn auf diefelbe Weife. Daher bezeichnet ſprichwört⸗ 
(ih dad Bett des P. eine willlürliche, durch Hertummen und Sitte geheiligte Form, 
welher Berfonen und Verhältniffe gewaltfam angepaßt werben.: 

Prolegomena (grich., von prolegein, vorherfagen), das Vorhergeſagte, VBorerinnerung, 
Einleitung zu einer Biftenfihaft, 

Broletarier (vom lat. proles, Nahtommenfhaft), bei den Römern diejenige Claſſe der 
Bürger, deren Vermögen den niebrigften Sat der 5. Bürgerclaffe (12,500 As) nicht er- 
teihte, und die daher nur durch ihre Nachkommenſchaft (proles) dem Staate von Nuten 
fein fonnte. In neuerer Zeit bezeichnet man mit dem Namen P. diejenige Gefellihafts- 
claffe, welche nur fo viel zu erwerben in Stande ift, um ihr phyſiſches Leben von einem 
Tag zum andern friften zu Können, welche alſo keinerlei Bermögen oder Grundeigenthum 
befigt. Der Zuftand, in welchem ſich dieſe Claſſe befindet, heigt Proletariat. Das- 
felbe tritt namentlich in volfreihen Induſtrieſtädten immer mehr in den Vordergrund. Ju 
Bezug auf Künftler, Beamte oder Gelehrte, deren Einkommen ihre Bedürfniſſe nicht deckt 
und die deshalb Mangel Leiden, ſpricht man von einem Künftler-, Beanıten= oder Gelehrten⸗ 
proletariat. 

Prolog (vom griech. prologos), Eröffnungsrede, bezeichnet eine vor Aufführung eines 
Schauſpiels geſprochene Rede in poetifcher Form. Befonders berühmt find u. a. der von 
Br Y „Wallenftein“, der Platen’8 zu den „Abafjiven“ und der Göthe's zu „Fauft“ 
gedihtete P. 

Prolongation (vom neulat. prolongatio, von prolongare, verlängern, verzögern), Ber» 
lingerung, heißt insbefondere in der Kaufmannsfprade das Hinausfchieben einer Licfe- 
tungs· oder einer Zahlungsfrift, 3. B. eines Wechſels. 

romammalia oder Stammfäuger, die ältefte Stammgruppe der Säugethiere, 
von ber jedoch bis jet noch keine foifilen Reſte mit voller Sicherheit bekannt find. Doch 
bat man von Microlestes antiquus in den oberften Schichten der Trias, im Keuper, von 
atherium sylvestre in der norbameritanifhen Trias, einige Badenzähne aufgefun- 

den, deren harakteriftifhe Formen auf infektenfrefiende Säugethiere fließen laffen. 

Promefje (vom lat. promittere, verfpredhen), Verſprechung, heißt in der Kaufmanns- 
Ipradhe eine en oder vorläufige Zufiherung, in einer beflimmten Zeit Zah— 
lung leiften zu wollen. Im Lotteriewefen bezeichnet P. ein Interimsloos einer Lotterie» 
oder einer Srämienanleibe, durch welches eine gemwiffe Nummer für eine oder mehrere 
Ziehungen vermiethet und dadurch der auf dieſelbe etwa fallende Gewinn zugefichert, ber 
jiebungsweife verfproden wird. | 

Prometgens (griech. der Vorbedächtige) war nad) der griech. Mythologie der Sohn bes 

anen Japetos. Er bildete Menſchen aus Thon und Wafler und ftahl zu deren Bele- 
bung und Belehrung das Feuer vom Himmel, weßhalb ihn Jupiter aus Zorn an einen 
Felſen des Kaukaſus ſchmieden ließ, wo ihm ein Geier die ſtets wieder wachſende Leber aus- 
daden mußte. Diefe Strafe erduldete P. fo lange, bis Hercules ihn von feinen Qualen 
befreite. B. ift fomit der Wohlthäter der Sterbliden, für die er ſchuldlos und willig leidet; 
zugleich der Repräjentant des raftlo8 ftrebenden Menſchengeiſtes, der ſich die Kraft der 

bienftbar macht. Vgl. Welder, „Die Aeſchyliſche Trilogie P.“ (Darmftadt 1824, 
Radıtrag, Frankfurt 1826); Weisle, „PB. und fein Mythenkreis“ (herausg. von Levfer, 
keipjig 1842); Schömann, „Des Aeſchhius gefeſſelter P.“ (Greifswald 1843); Lafmılr, 
«., die Sage und ihr Sinn“ (Würzburg 1845). 
‚Promotion (vom lat. promovere, vorwärtsbewegen), Beförderung, wird indbefondere 
die Erhebung zu einer Gelehrtenwürde (Doctor- Promotion) in der alabemifchen 


Laufbahn genannt. 
(lat,, Borrathöbehältnig), häufig der Titel von Handbüchern, z. B. 
% “Promptuarium juris novum etc.” (7 Bpe., Leipzig 1792—97). 
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Pronomen (lat., Fürwort) bezeichnet diejenige Wörterclaffe in der Grammatit, 
melde dazu beftinmt ift, ein Dingwert (substantivum) in der Rede zu erfegen, P. sub 
stantivum. Man unterſcheidet, je nad) dem Gebrauc, verſchiedene Claſſen von P., z. B 
perfönliches P., P. personale (ic), du, er, fie, e8); befiganzeigendes P., P. possessivum 
(mein, dein, fein); das auf einen Gegenftand hinweifende P., das hinweiſende P., P. de- 
monstrativum (der, biefer, jener); das fragende P., P. interrogativum (wer? wa6?); 
das rüdbezüglihe P., P. retlexivum (fi); Das nicht beftimmente P., P. indefinitun 
(Einer, Jemand); das bezüglide P., P. relativum (welcher, e, 6). 

Pronunciamento (fpan., vom lat. pronunciare, verkünden) bezeichnet in Epanien und 
den ſpaniſch-amerikaniſchen Republiken eine öffentlihe Kundgebung gegen die beftehente 
Negierung, namentlid; eine Aufforterung zum Anfitande. 

Proömium (vom grich. oimos, Weg, Gang), der Eingang, der Vorbericht oder das 
Borjpiel, 

Prupadentif (vom Gried.), Vorbereitung eder Vorbereitungswiſſenſchaft, umfaßt den 
Inbegriff derjenigen Kenntnifje, welde dem Studium einer Wiſſenſchaft, 3. B. ter Philo— 
fopbie, vorhergehen und in dafjelbe einführen. 

Propaganda (lat., von propagare, fortpflanzen) heift eine Organifatien ober cine 
Anftalt, weldye den Zwed der Kortpflanzung beftimmter Lehren und Meinungen verfolgt, 
insbefondere tie vom Papfte Greger XV, 1622 in Nom zur Verbreitung des Glaubens 
unger Nidtlatholiten und Nichtchriſten geftiftete *Congregatio de propaganda fide”, 
Mit dieſer ift das von Papft Urban VIII. gegründete “Collegium seu Seminariun de 
propaganda fide”, eine Pflanzfhule für Miffionäre aus allen Nationen, verbunten. al. 
Meyer, „Die P., ihre Provinzen und ihr Recht“ (Göttingen 1852). 

Propellerihraube, ſ. Shraubenpropeller. ; 

Propemptifon (gricd., von propempein, begleiten, entlaffen), Abſchiedsgedicht, einc 
Claſſe von Gedichten, welche erft in neuefter Zeit aufer Gelvaud) getonmen find. Dos 
P. war Shen den Alten bekannt und wurde auch fpäter noch, namentlid) in der Rococozeit 
des 18. Jahrh., ſehr geſchätzt. Dieſe Poefien enthielten gute Wünfche, die man dem Ab- 
reifenden mit auf den Weg gab. 

Propertius, Sertus, römifher Elegiker, aus Umbrien, ungefähr 49—15 v. Chr., 
in Rom gebilvet, wurde, nachdem er fi durch ſein Bud “Cynthia” bekannt gemacht; im den 
Kreis Des Mäcenas aufgenommen. Er ift ausſchließlich Elegiker und Dichter der Liebe, 
aber mehr in der Weife der alerandrinifchen Vorgänger, voll mythologiſcher Gelehrſamleit 
und häufig dunkel; indeffen an Peben, finnlicyer Friſche und Leidenſchaft hat er feine Vor— 
gänger weit übertroffen. Noch kräftiger ift die Neflerion, womit er fidy über feine Gefühle 
jtellt, und die Kunſt, memit er fie in Gedichten verkörpert. Auch Sprache und Versbau ift 
markig, die Gedankenfolge aber rft abipringend. Hanptansgaben find die von E. Lach— 
mann (Leipzig 1816, Berlin 1829), befonders tie von Hergberg mit frit. Anm. und Com— 
mentar (2 Bde., Halle 1843 ff.); Texte von Veit (Leipzig 1850) und M. Haupt (Leipzig 
1853, 61, 68); Ueberfegungen von J. H. Voß (Braunſchweig 1830); Herkberg (Stutt- 
gart 1838) und Fr. Jacob (Stuttgart 1860). 

Propheten (vom griech. proplietes, von prophanai, vorberfagen, hebr. nebim, Gottbe- 
geifterte) waren zur Ölätereit der Hebräer Männer, welche die Vermittler zwiſchen Jehova 
und dem Bolfe bilveten. Sie empfingen, nad) den: Alten Teftamente, ihre Offenbarungen 
unmittelbar von Gett, verkündeten fie dem Bolfe theils in der Form von Weiffagungen, 
theils al8 Drohungen und Warnungen und errangen oftmals einen beventenden Einfluß 
anf die politifhen Gefchide ihres Volkes. Man unterfceitet folgende 2 Perioten der P.: 
1) von der Schöpfung bis anf Moſes (Aram, Henoch, Lamech, Abraham, Iſaak, Jakeb, 
Joſeph, Moſes); 2) von Moſes bis zum Babyloniſchen Exil, und zwar werden in dieſer 
Periode 56P. aufgezählt, von denen als die haupſächlichſten die ſog. Großen $.: 
Jeſaias, Jeremia, Ezechiel und Daniel, und tie 12 Kleinen P.: Hoſias, Joel, Amos, 
Dbadja, Jena, Micha, Nahum, Habakuk, Zephanja, Haggai, Sadarja und Maleadyi, 
genannt werden. 

Prophylaris (grich.) iſt das Streben Krankheiten zu vermeiden. Sie kann in ollge- 
meinen, von Staat angeordneten, ſanitätiſchen Regeln, zur Vermeidung ven Schäd— 
lichkeiten (Sorge für gute Luft, gutes Waſſer, geräumige Schulen u. ſ. w.), over in der 
Ergreifung von geeigneten Mafregeln gegen drobende Epidemien beſtehen; in beiden 
Fällen ift die B. Sache der Hogiene (f. d.). Es ift Sache des Arztes feinen Patienten 
die Regeln anzugeben, nah melden fie zu Ichen haben, um Schävlichfeiten zu vermeiben, 
und bie Mittel, "pie He anzuwenden haben, um ausgebrochene Krankheiten nicht zu ſchlim⸗ 
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meren Uebeln werben zu laſſen. Theilweiſe fällt die P. in dieſem Sinne mit Diätetif 
zuſammen. 

Are f. Marmarameer. 

roportion (vom lat. proportio) bezeichnet im Allgemeinen ein Berhältniß, eine Ver 
bältnigmägigkeit (BProportionalität), das Gleich- oder Ebenmaß von Körpern; im 
Beſonderen in der Diathematif zwei durch das Gleichheitszeichen verbundene, gleiche Ver— 
hältnijfe und zwar entweder eine arit hmetiſche P. (a—b—c—d), wenn die Summe 
des 1. und 4. Gliedes gleich ift der Summe des 2. und 3., oder eine geometriſche P. 
(a: b=e : d), wenn das Produkt des 1. und 4. Gliedes gleid) dem Proruft des 2. und 3. 
Gliedes ijt. Die Glieder 1 und 4 beißen äußere, 2und 3 innere oder mittlere, 
1und3 Borderglieder, 2 und 4 Hinterglieder der P. die beiden legteren 
Parre auch homologe Glieder. Sind alle 4 Glieder verſchieden, jo heißt die P. eine 
unterbrodene, find Die beiden mittleren gleih, alfo a: b=b:c, eine jtetige. 
Die mittleren Glieder einer ftetigen B. beißen das Mittel, während das vierte Glied 
einer ftetigen BP. die dritte BProportionale, das vierte einer unterbrodenen P. 
aber die vierte Broportiomale, oder wenu die Ölieder Linien find, vierte Bro- 
portionallinie genannt wird. PBroportionirt ift verhältnig-, ebenmäßig. 

Propft (vom lat. praepositus, Vorgeſetzter) beift an einer kath. Kathedrale der erfte 
BWürdenträger nad dem Biſchof; in einigen proteftantifden Yändern der Pajtor einer 
Hauptlirche. 

Propylaen (vom griech. pyle, Thür), Vorhallen, heißt der Prachteingang eines großen 
Gebäudes, befonderd der ſchöne, künftlerifch vollendete Säulenbau zu der Burg Akropolis 
im alten Athen. j 

Prorogation (vom lat. prorogatio), Aufihub, Verlängerung. B. der Geridts- 
barkeit heißt im Civilprocefie ver Fall, wenn die beiten ftreitenden Theile entweder 
durch ausdrücklichen Vertrag oder auch ftillfchweigend einwilligen, daß ein an ſich nicht conı= 
petentes Gericht Die Inſtruction und Entſcheidung des Rechtsſtreites übernehme. 

Proja (vom lat. prorsa, sc. oratio, die vorwärtsgerichtete, geradeaus gehende Neve, 
bon prorsus, nad vorn gewandt) heit Die der gebundenen Rede, der Poefie entgegenge- 
feste, ungebundene Redeweiſe. ie Wilfenfchaft, welche die B. zum Gegenſtande hat, ift 
die Rhetorik, In der Entwidelung ver Scriftiprade eincd Bolkes tritt die Poeſie 
auffallenderweife ftet8 vor der P. auf, analog dem Entwidelungsgange des Individuums, 
bei dem in der Kegel erjt im reiferen Alter der Berfland die Herridaft über die Phantafie 
gewinnt. PBrofailer oder Brofaift, ein Schriftfteller in ungebundener Screibart. 

Proſcenium (lat.) hieß bei ven Römern die Borbühne des Theaters, wo die Schauſpie— 
ler auftraten; gegenwärtig der Zuſchauerraum unmittelbar ver den Vorhange. 

Profeription (vom lat. ‚proscribere, öffentlich ausfchreiben), — ——— heißt die 
auf Ausſpruch eines weltlichen Richters hin erfolgende Ausſchließung aus der Geſellſchaft, 
wodurch namentlich bei den alten Römern unter Sulla (f. d.) jede den Machthabern miß— 
liebige Perſönlichkeit ihrer Güter und meiſt auch des Lebens beraubt wurde. 

Proſector (lat., von prosecare, vorſchneiden), Vorzergliederer, heißt auf ven Hochſchu— 
len der Gehilfe eines Profeſſors der Anatomie. 

Projelyt (vom griech. proselytos, hinzugekommen), Hinzukömmling, Glaubensüberläu— 
fer. Proſelytenmacherei nennt man das zudringliche Beſtreben derjenigen, welche 
durch oft unredliche Mittel Andere zu ihrer Religienspartei herüberzuziehen ſuchen. 

Proſerpina griech. Perſephone), in ver griech. Mythologie Die Tochter des Zeus 
und der Ceres, die Gemahlin des Pluto, die Beherrſcherin der Schatten, welche über die 
Seelen der Berſtorbenen und die Ungeheuer der Unterwelt herrſcht und mit Pluto die Ver— 
wünfhungen der Menfchen hört und vellftredt. P., welche von Pluto geraubt werden war, 
und mit Bewilligung des Zeus die Hälfte des Jahres auf der Oberwelt verweilen durfte, 
gilt als Symbol der im Frübling hervorſprießenden Vegetation und war in den Elenfinifchen 
Myſterien die allwaltenve Naturgottbeit. 

Projodie (vom grieh. prosodia, Zugefang, Sylbenton) ift Die Lehre won der Geltung ber 
Spiben nad) der Zeitdauer. Die Länge und Kürze der Sylben wird entweder durch 
deren Dauer oder Duantität, ober aber durch ben ccent, d. i. ſchwere und 
leihte Betonung beftimmt. Der antiten Bocfie war der erfte Beftimmungsgrund eigen, 
der fetstere bildet die vornchmite Richtſchnur der neueren B. Für die deuntſche Sprache 
hatte man fange Beit Feine Beftinmungen, weil die Sylben des Berfes nicht gemefien, 
er gezählt murden, und feine Hauptmerkmale früher in ver Alliteration und Affonanz, 

im Reime beftanden, die für den Mangel größeren Rhythmenreichthums entiääbig- 
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ten. Erſt ald Rammler und Klopftod die Nachbildung antiter Rhythmen in ber deutſchen 
Sprade verfuchten, verlangte audy die P. eine Erörterung und nähere Beſtimmung. Bol. 
Minckwitz, „Lehrbud ver deutſchen PB. und Metrik“ (Leipzig 1844). ö 

Profopopsie, |. Berfonificatien. | 

Protpect (vom lat. prospectus, An= oder she nennt man in der Baufunft und 
Malerei die Darftellung der Aufenfeite einzelner Straßen, Gebäude, Plätze u. ſ. w.; fe 
dann bedeutet P. die Ankündigung oder vorläufige Ueberſicht eines künſtleriſchen, gewerb⸗ 
lihen oder wifjenfhaftlicy-literarifhen Unternehmens. 

Profpect. 1) TZowmnfbip in New Haven Go, Connecticut; 551 €. 2) 
Zownjhipin Waldo Go., Maine; 886 E. 3) Townfhip in Marion Co., O bio; 
1280 € 4) Tomnijbip in Giles Eo., Tenneffee; 1714 €. 

Profpert, Poſtdörfer in ven Ber. Staaten. 1) In Matifen Er., In: 
diana. 2) In Oneida Eo., Newport; 311 E. 3) In Pennsylvania: a) Be 
rougb in Butler Eo., 271 E.; b) in York Co. 4) In Prince Erward Co., Bir— 
ginta. 

Baer Depot, Dorf in Giles Eo., Tenneffee. 

roſpect Hil. 1) Poſtdorf in Linn Co, Jowa. 2) Poſtdorf in Clay Eo,, 
WMiſſouri. 83) Boftvorfin Waukeſha Eo., Wisconfin. 
Proflitution (vom lat. prostitutio, öffentliche Breisgebung) ift die Hingabe eines Franen- 
immers zum Zwede gewerbmäßig betriebener Unzudt. Die P. tritt ſchon in dem frübe- 
Altertum auf, und die Vichrzahl der Hetären (f. d.) im alten Griechenland waren 
öffentliche Yuftvirden. Auch bei den Römern war die P. ein Gewerbe, welches in roffi- 
nirtefter Weife betrieben wurde, während bei den alten Germanen die B. gar nicht bekannt 
gemejen zu fein ſcheint; wenigſtens wurde der fleifhlihe Umgang zwiſchen umverbeiratheten 
Perjonen als eine Schande angefchen umd beftraft. Das Mittelalter war cine fruchtbare 
Pflanzjtätte der Sittenlofigfeit und ſomit aud der P., und hat ſich diefelbe, treg aller Er: 
lafje und Verbote, zum fittlihen und phyſiſchen Schaden der Indivitnen wie der Geſellſchaft, 
bis in die nenejte Zeit in allen Yändern, namentlid aber in großen Stätten, erhalten. In 
den Ber. Staaten beftehen keine allgemeine geſetzliche Beſtimmungen über die P. (engl. 
gemeiniglid social evil genannt), doch machte die Statt Et. Louis, im Staate Miſſeuri, 
— den Verſuch, die Proſtituirten unter polizeiliche und polizeiärztliche Controle zu 
ellen. 

Prostheſis (griech, von prostheinai, hinzuſetzen), Zuſatz, Verlängerung, z. B. einer 
Sylbe im Anfang des Wortes, wie „dieweil“, ftatt „weil“. 

Protagoras, einer der berühmteften griechiſchen Eophiften, aus Abdera, Ichte 4L0—410 
v. Chr., umfahte alle Gebiete des menſchlichen Wiflens, nannte ſich zuerſt einen Erybiften, 
lehrte in Athen und nahm für einen Pehreurfus 100 Diinen. Bei Perikles ftand er ir 
hohen: Anfeben, durch defien Vermittelung er 443 mit anteren atheniſchen Coloniſten nad: 
Thurii gejendet wurde, um die Geſetze diefer Etadt zu revidiren und den Beitverhältnifien 
anzupafien. Da er in feiner Schrift über die Götter behauptete, nit zu mwiflen, ob es 
Bötter gebe oder nicht, fo wurde er als Atheift aus Athen verbannt und feine Schriften 
öffentlich verbrannt. . Auf der Flucht foll er feinen Tod in den Wellen gefunden haben. 

Protectionsſyſtem, ſ. Shupzollipftem. 

Protein (vom griech. protos, erfter) oder Broteintörper, mennt man eimeißartige, 
in der organifchen Welt wichtige und weitverbreitete Stoffe, die ſich alle auf ein gemem- 
ſchaftliches Radical (Protein) zurüdführen lafien, aus Kohlenſtoff, Waflerfteff, Sticſteff, 
Sauerftoff und Schwefel befteben, nicht flüchtig und felten fryftallifirkar find. Cie um— 
fafien meift zwei Mopificationen, eine im Wafler löslihe und eine unlösliche, und eonſſitui⸗ 
ren eine Reihe der verbreitetften Thier- und Pflanzenftoffe, als: Albumin (Eiveiffteff), 
Caſein (Thierkäfeftoff), die Diaftafe, Fibrin (Thierfaferftoff) und den Kleber (Fflanzens 
fibrin).. Die löslihen P.e bilden im eingetrodneten Zuftante eine durchſcheinende, 
ſchwachgelbliche, zerreiblibe Maſſe, tie fib in Wafler, nicht aber in Alkohol und Aeiber 
löft, geſchmack⸗ und geruchlos ift und durch Fällen der wäſſerigen Löſung mittels Allebol 
im unlöslichen Zuſtand verſetzt wird. Die wäſſerige Löſung iſt an und für ſich neutral, 
reagirt aber häufig infolge ſchwer zu trennender Beimiſchungen entweder ſauer oder alla⸗ 
liſch. Die meiften P.e werben durch Kochen in die unlös liche Modification überge⸗ 
führt, einige auch durch Eſſigſäure und faſt alle durch Mineralſäuren. Die in den nnlös- 
liben Zuftand übergeführten V.e find, frifch gefällt, volllommen weiß, fledig, klumpig oder 
feimartig zähe; getrodnet leicht in ein weißes Pulver zu verwandeln; mit in Waſſer, 
Aether, Allohol, wohl aber in Altalien löslich, bei deren Nentralifirung fie aber wieder ges 
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fült werben, Berbünnte Mineralfäuren verwandelt das modificirte P. in eine in beftillir- 
tem Waſſer lösliche, gallertartige Maſſe; Salpeterjäure färbt es beim Erwärmen hochgelb, 
Salzjünre intenfioblan. Gegen Hite, Fäulniß und andere Orydationsmittel verhalten ſich 
die P.e unalog wie die übrigen ftidjtoffhaltigen Körper, unter denen fie eine bejonvere 
Gruppe bilden. Schwefel ijt ftetd vorhanden, manchmal jedoch ziemlich ſchwer nad 
weisbar. 

Proteſt nennt man eine ſchriftliche, in legaler Form vor einem Notar oder anderen com⸗ 
petenten Berfonen vollzogene und beeidigte Erklärung, in der ſich ter Proteftirende gegen 
irgend weldye Handlungen verwahrt, die er mißbilligt, aber zu verhindern nidyt im Stande 
it, und wodurd) er ſich das Recht vorbehält, feine Anſprüche fpäter geltend zu machen. So 
it 3. B. der Inhaber eines Wechſels im Falle ver Nichtacceptation oder Nidhtbezahlung ver« 
pllühtet, dagegen Protejt zu erheben, wodurch der Bezogene für alle daraus erwachſenden 
dolgen verantwortlich gemacht wird, welher Wecfel- Broteft durd einen Notar, uns 
ter Beifügung feines Siegels, vollzogen wird. Ferner proteftirt ein Schiffscapitain ver 
einem Conſul oder vor einer anderen Behörde, bei Ankunft nady einem beftundenen Sturm, 
indem er die Urfache und den Hergang des Ereigniſſes beſchreibt, und erklärt, daß nicht etwa 
Schiff oder Mannſchaft für den erlittenen Schaden verantwortlid) feien, fondern die Elemente 
u. ſ. w, und erhebt jo See⸗Proteſt. Sodann proteftirt man häufig bei Entrichtung 
von vermeintlich ungefeglihen Steuern, Zöllen, Taren u. f. w., indem man erflärt, weh- 
balb man fie illegal erachtet, fowie daß man diefelben unfreiwillig bezahle, und ſich Regreß 
auf gerichtlichem Wege vorbehalte. , 

‚Protestant Association, eine im Jahr 1849 zu Pittsburgh (Pennſylvania) entitan- 
dene.geheime Geſellſchaft, Die unter Einhaltung gewifler, der Freimaurerei nadgeahnıter 
Fermen uud Rituale, den Zwed gegenfeitiger Unterftügung in Kraukheits- und Sterber 
fälen aufitelt. Dieſe Genoſſenſchaft unterſcheidet fid) jeded) weientlid von anderen Orden 
dadurch, daß fie nur Proteitanten aufnimmt und dem Katholicismus feindlid gefinnt ift; 
diefilbe fteht in freundfchaftliden Beziehungen zu dem Orden der *“Orangemen”. Die 
Yieciation zählt in dem verfchiedenen Staaten etwa 200 Yogen mit 40,000 Mitgliedern, 
welde unter einer 1851 errichteten Großloge ftehen, die ihren Sit in New York hat. Der 
Drven ift, zumal in den fetten Jahrzehenven, von politifcher und religiöfer Agitation nicht 
frei geblieben. Die Berfaflung aus dem 3. 1860 enthält folgende Beſtimmung: „vie 
auerilaniſch⸗proteſtantiſche Aſſociation ift aus Berfonen zufammengefegt, die mit Aufbietung 
ihrer äugerften Kraftanitrengung die Freiheiten dieſes Landes gegen die Entwürfe und In- 
triguen päpitliher Söldlinge unterftügen und vertheitigen wollen“. Um Mitglied 
einer Loge dieſes Ordens zu werden, muß der Candidat unter anderen ein Bekenner 
de protejtantifchen Glaubens fein, „wie diefer in dem Alten und Neuen Teſtamente nieders 
gelegt it“. Um jene Zeit beftand in Ohio auch ein deutſcher Zweig dieſes Ordens, defien 
Logen ſich „Diartin Luther-Logen” nannten. 

Proteftauten (vom lat. protestantes, die fi öffentlidy gegen etwas Erflärenden), der 
gemeinfhaftlihe Name einer Reihe hriitliher Kirchengemeinfhaften, im Gegenfaß zu ver ' 
tom. und griech. katbolifhen Kirhe. Der Urfprung des Wortes P. ift auf die Keforma- 
tonszeit, und zwar auf den im 3. 1529 zu Speyer abgehaltenen Reichstag zurüdzuführen, 
wo die Majorität Der anwefenden Reichstagsmitglieder verlangte, daß von Seiten derjeni- 
gen Staaten, welche fi der Sache der Reformation geneigt gezeigt hätten, vor dem Zu+ 
jummentritt eine® älumenifchen Concils keine weiteren Schritte, namentlich in Bezug auf 
Reform des Abendmahls und der Meſſe, gethan werben fellten. Gegen dieſes Verlangen 
legten der Kurfürft von Sachſen, der Markgraf von Brandenburg, der Herzog von Braun- 
\öweig-Füneburg, der Lantgraf von Hefien, der Fürft von Anhalt und 14 Reichsſtädte 
Proteit ein, indem fie zwar ibre Bereitwilligteit erflärten, dem Kaifer und Reichstage in 
allen welttichen Pflichten foviel als möglich Gehorſam zu leiften, gegen jeden Befchl aber, 
der „Bott unt feinem heiligen Worte”, nad) ihrem beften Wiffen und Ermeffen, entgegen 
ki, feierlihit proteftirten. Died geſchah am 19. April 1529. Seit diefer Zeit nann⸗ 
ien die Geguer der Reformation die Anhänger derfelben P., welche Bezeichnung indeſſen 
vom dieſen ſelbſt bald als ein Ehrenmame aufgenommen, und aud auf die außerdeutſchen 
Kirchengemeinden, welde die Bibel als die einzige Grundlage ihre Glaubens proclamir« 

übertragen wurde. Was die Verbreitung und Zahl der B. auf den verſchiedenen Erd⸗ 
anlıngt, jo überwiegen fie in Amerika namentlich im Norden, und gwar wurden 
fein; BritifhrNordamerila auf 2,700,000 und in den Ber. Staaten auf 
27,009,000. Seelen gefhäst; nah Süden zu nimmt das Verhältniß zw ihren Ungunften ab, 
und zwar rechnet man in Südamerika auf tie Staaten Merico, Eentral-Amerifa, 


166 Proteftantenvercin Protiften 


Ber. Staaten von Colombia, Peru, Chile, Brafilien, Argentinifde Republit und Uruguah 
165,000, auf Haiti 10,000, auf San Domingo 1000, auf tie däniſchen und ſchwediſchen 
Beſitzungen 40,000 und auf die holländiſchen 40,000 Seelen. In Europa ift der Pro- 
teſtantismus hauptſächlich in Deutſchland 25,035,000, einem Theil der Schweiz 1,482,000, 
in Holland 2,200,000, Großbritannien 23,400,000, Dänemark 1,675,000, auf der. Stan: 
dinaviſchen Halbinfel 5,760,000 uud in verhältnigmäßig ſehr geringer Anzahl in Rußland 
(4,122,000 Seelen) verbreitet. Nah Süden hin nimmt die Zahl der P., den Katbeliten 
gegenüber, bedeutend ab; in Spanien und Portugal finden fib nur 17,000, in Frankreich 
1,600,000 (wovon indeß 249,500 durch die Abtretung von Elfaß und Lothringen zu Deuiſch⸗ 
land gehörten), in Oeſterreich 3,600,000, in Jtalien 61,000, in ber Türkei, Rumänien 
und Serbien 50,000 und in Griechenland 3000B. In Ajien hat der Proteſtantismus bis 
jegt nur in den Eolonien enropäifher Mächte feiten Fuß gefaßt, fo in ven engl. Befigungen von 
Dftindien, wo man die Anzahl der B. auf 670,000 Seelen ſchätzt; in ben übrigen Tbeilen 
Aliens find die B. nur in behr geringer Anzahl vertheilt: in den ruff. und türf. Beſitzun— 
gen mit je 10,000, in China mit 20,000 und in Japan mit 1000 Seelen. In Afrika 
ſchätzt man die proteft. Bevölterung der brit. Befigungen auf 500,000, in Algier und 
Aegypten auf je 10,000, in Liberia auf 40,000 und in Madagascar (f. d.), wo tie Bevölle⸗ 
rung durch den Mebertritt der Königin neuerdings zur Annahme des Proteftantisnus bes 
wegen wurde, auf 600,000 Seelen. Auftralien mit Bolynefien ift der einzige 
Erdtheil, weldyer, ſoweit die europ. Golonien und Befigungen in Betracht kommen, vor: 
wiegend proteſtantiſch ift, und ſchätzt man feine proteft. Bevölterung auf 1,450,000 Seelen. 

Proteſtantenderein, eine anı 30. Sept. 1863 zu Frankfurt a. Dr. gegründete Bercini- 
gung von Männern proteft. Confeſſion, die e8 für ihre Aufgabe erlären, das Chriſtenthum 
im Geiſte der proteft. Kirche im Einklang mit den Eulturbeftrebungen der Gegenwart zu 
bringen, und zu dieſem Zwede die Löſung aller hierarchiſchen Feffeln und Entfernung von 
ftarren Dogmen, fowie namentlich Pehr- und Redefreiheit innerhalb der Kirche anzubabnen, 
und Durch gegenfeitige Dultung die ſchroffen Gegenfäge der Eonfeffionen zu miltern. Der 
Verein wird burd einen engeren Ausſchuß geleitet, hat zahlreiche Zmeigvereine und hält 
jährlibe Berfammlungen, ſog. Broteftantentage, ab, deren letter 1871 in Darm: 
ftadt ftattfand, Auch in außerdeutſchen Ländern haben ſich bereits derartige Vereine ge— 
bildet. 

Proteftation (lat. protestatio), die feierliche Verfiherung oder Betheuerung, wodurch 
man die Berantwortlickeit für eine Handlung von fich weilt und erflärt, in feiner Weile 
mit einer ſolchen Handlung in Verbindung zu ftehen over gejtanden zu haben; wird bänfig 
in der Politit von Yändern angewendet, venen es zur Durdführung einer Forderung an 
Macht gebricht, und vie deshalb gegen die Hanplungsweife eines mächtigeren Landes P. 
einlegen. . 

Proteus, der Vielgeftaltige, war nad) der griech. Mythologie ein Meergett, ber tie Gabe 
ber Weiljagung und die Kraft befaß ſich in allerlei Oeftalten zu verwandeln, (Er meibete 
die Nobben des Pofeidon, 

Proteus, eine Ampbhibie, ſ. Olm. 

——— (Protliallophyta), die zweite große Hauptabtheilung des Pflan- 

enreih®, von Anderen als phyllogoniſche Kryptogamen im Gegenfag zu ben 

balluspflanzen orer tballogonifhen Kryptogamen bezeichnet, umfafien 
die beiten Clafien der Moofe und Farne. Beiden P. findet bereits durchweg eine Sonte- 
rung des Pflanzenkörpers in zwei verfchiedene Grundorgane ftätt: Achfenorgane (Stengel umd 
Wurzel) und Blätter (oder Seitenergane). Hierin gleidhen die BP. bereits den Blumen- 
pflanzen und daher faßt man fie nenerdings auch häufig mit diefen als Stedpflanzen oder 
Cormophyten zufammen. Andererfeits aber gleihen die Moofe und Farne ven Thallus- 
pflanzen dur den Mangel der Blumen- und Samenbildung, weßhalb fie hen Linné mit 
dieſen al® Kryptegamen, im Gegenfag zu den ſamenbildenden Pflanzen, ven Blumenpflan: 
zen (Antophyten over Phanerogamen), zufammenftellte. 

Protiften oder Ur weſen (Protista) nenut man die zweifelhaften Zwitterweſen, fowobl 
aus dem Thierreihe als aus tem Pflanzenreiche, welche von neueren Naturforfchern als 
dritte® organisches Reich zufammengefaßt und als vermittelndes Zwiſchenreich zwifchen bie 
beiven obengenannten geftellt werden. Cämmtlihe Organismen nämlich, welche P. ge- 
nannt werden, zeigen im ihrer äußern Form, in ihrem imnern Bau und ihren gefamnıten 
Lebenserfheinungen eine ſo merkwürdige Miſchung ven tbierifchen und pflanzlichen Eigen- 
ſchaften, daß fie mit Recht weder dem Thier- noch dem Pflanzenreiche zugetheilt werben 
können. Die meiften P. find von fo geringer Größe, daß man fie mit bloßem Auge nur 
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ſchwer oder gar nicht wahrnehmen kann, weßhalb tie Mehrzahl derſelben erſt in neuerer 
Zeit, ſeit Bervolllommmung der Mikroftope, befannt und unterfucht worden if. Sobald 
man näher vertraut mit ihnen geworben war, erhob ſich fufort ein Streit über ihre eigent- 
lihe Natur und ihre Stellung im natürlihen Syftem der Organismen. Viele von ihnen 
wurden von den Botanifern für Thiere, von den Zoologen für Pflanzen erklärt; andere: 
wurden umgelchrt von den Botanitern für Pflanzen, von den Zoologen für Thiere erklärt, 
Der Stammbaun der P. ift noch in tiefed Dunkel gehüllt, jo daß jeder Verſuch, ihre Ber- 
wandtichaft unter einander, oder mit den nieberjten Thieren einerjeit8 und mit den nie« 
derften Pflunzen-andrerfeits, näher zu beftimmen, bis jegt aufgegeben werden mußte. Die 
einfachiten B. find Die aus einer a — Kohlenſtoffverbindung beftehenden und ein ftruc» 
turlojes Eiweißklümpchen darjtellenden Moneren (ſ. d.). ALS felbfiftändige Glafien des 
Brotiftenreihs kann man bis jegt folgende, 21 Familien haltende, 8 Gruppen anſehen: 
Moneren, Amoeboiden oder Brotoplaften, Geißelſchwärmer oder Flagellaten, 
Slimmertugeln oder Katallalten, Yabyrinthbläufer oder Labyrinthuleen, Kie— 
felzellen oder Diatomeen, Shleimpilze oder Diyrompceten und Wurzelfüßer 
oder Ryizopoden. Schließlich könnte man auch nod) die Phylochromalgen oder Phylodhros 
maceen, die Pilze oder Fungen, die Schwämme oder Spongien und die Meerleudıten oder: 
Noctilufen, von denen die beiden erfteren zum Pflanzenreiche, die beiden legteren zum 
Thierreiche gezählt werden, in das Protijtenreich einfließen. Bgl. Hädel, „Generelle 
Worphotogie” (Berlin 1866). 

Protogenes, Zeitgenoffe des Apelles und ebenfalls berühmter griechiſcher Maler, lebte 
um's Jahr 300 v. Chr. und machte ſich erjt im reiferen Lebensalter durch fein Bild des 
Jalyſos, des mythifhen Gründers der Stadt Rhodus, bekannt. Er wurde von Apelles 
fer geihägt und jtand in ſolchem Anſehen, daß Demetrius die Belagerung von Rhodus aufs 
beb, um die Gemälve des P. nicht der Vernichtung preiszugeben. 

Prototoll (mittellat. protocollum, von griedy. protos, der erjte, und kollan, Leinen, alfo 
eigentlich das zuerft, oder vorn Angefügte, das erfte Blatt) heißt jede ſchriftlich anfoegeih- 
nete Nachricht eines Verganges, wie ſolche namentlid bei allen Sigungen eines Colles 
giums itber die gepflogenen Verhandlungen geführt wird. In den Ber. Staaten wird ein; 
jelher Berhandlungsbericdht *ıninutes” (vom lat. minutus, Klein) .genaunt, und fol ders. 
felbe, der Etymologie des Wortes gemäß, einen kurzen Auszug. einer Berhandlung dar» 
itellen. Bei gerichtlichen Verhandlungen muß das P. zunädft, außer Ort und Datum ber 
Verhandlung, den Thatbeftand angeben, worüber eine wahrheitögetreue Aufzeihnung 
erfolgen fol, welcher dann die Berhandlungen oder Ausfagen folgen. Das P. fließt mit 
der Betätigung des geſchehenen Vorlefens. deffelben und der Unterfchrift der betreffenden 
— fowie des ſog. Protobollführers, wodurch das Document geſetzliche Beweis⸗ 

aft erlangt. 

Brotonotarien, apoftelifche (Protonotarii apostoliei). Unter dieſem Titel gibt 
es 7 Brälaten in Rom. Nach traditionellem Bericht joll Clemens Romanus, entipredend 
den 7 Stadtregionen, zur Aufzeihnung kirchlicher Denkwürdigleiten Notariate gegründet 
baben. Die Bermehrung ihrer Zahl auf 12 durch Sixtus V. bob Gregor XVI. wieder 
auf. Zu den Befugniffen der P. gehören bie Aufnahme der Verhandlungen ver Conſiſto— 
rien und die Führung der Protokolle bei Seligſprechungen. 

Brotoplasma (griech. Urbild) oder tructurlofes Blasma, Zellftoff, ift eine 

einfache, eiweißartige Kohlenftoffverbindung, welche ſich in unendlich vielen Movificationen 

als der weſentlichſte und nie fehlende Träger ver Lebenserfheinungen in allen Organismen 

—* und woraus einzig und allein die erſte Claſſe der Protiſten (ſ. d.), die Moneren, 
n. 

Protozoen, Anfangsthiere oder Urthiere, nah der neueren Zoologie die 
fiebente und legte Claſſe des Thierreichs, zerfallen in die Ordnung der Wurzelfüher, Amoes 
beiden und Geißelſchwärmer (vgl. Protiften), in die Schwänme (f. Pflanzen- 
tbiere) und die Infnforien (f. " ürmer). 

Proße heißt im Artilleriewefen ber Vorderwagen einer Lafette (f. d.), an melden bie 
Bierde gefpannt werden. 

Vreudhon, Bierre Joſeph, namhafter ſocialiſtiſcher Schriftſteller, geb. am 10. : 
Juli 1809 in der Nähe von Beſangon, als der Sohn eines armen Boitchers, wurde 1828 

i „ſpäter Corrector und endlich Kaufmann. Unterſtützt durch ein Stipendium, 
welches er wegen der Schrift *Essais d'une grammaire generale” 1838 von ber Afades' 
mie feiner Baterftadt erbalten, ſtudirte er drei Jahre in Paris. Nach Befangon zurückge— 
khrt, eröffnete er eine Buchdruderei und publicirte von diefer Zeit an feine Aufjehen er⸗ 
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regenben, focialiftifhen Schriften. Er war der Erfte, welcher den Grundſatz ausſprach: 
La propriété c’est le vol”! (Eigenthum ift Diebftahl). 1843 trat er ald Commis in das 
große Speditionsgejchäft des Hauſes Gauthier in Lyon. In ber Febrnarrerolutien 1848 
fanı P. nad Paris, wurde Nedacteur des *Kepresentant du Peuple” und im Juni 1848 
in die Conftituante gewählt, wo er zur Bergpartei gehörte, Am 31. Juli motivirte er den 
auffälligen Geſetzesvorſchlag: von allen Zinſen, Pacht- und Miethgelvern, fowie den Hypo- 
thelenſchulden */, zum Bortheil der Zins, Pacht-⸗, Miethgeber und Schuldner, ?/, zum 
Beften des Staats einzuziehen und an alle Beſitzer von Staatsrenten für jedes Duar- 
tal vom 15. Juli 1848 bi® 15. Juli 1851, ’/, ihrer Reuten nicht auszuzahlen, fontern zum 
Bortheil des Staats zu verwenden. P. brachte am 31. Jan. 1849 einen Ausſchuß für tie 
Realiſirung einer Zaufhbant (Proudhon's Volksbank) zu Stande; dieſelbe folte 
nit einem Kapital von 4 Mill. Fres. (aus Actien von 1—25 Fres. beftchend) den Arbeiter 
in den Stand fegen feine Arbeit, fpäter aud den Kaufmann feine Waaren oder Wechſel 
und ven Befigenden feine Kente umzufegen, ohne baares Geld dabei zu gebrauchen. Jedes 
Mitglied der Bank follte die Verpflichtung übernehmen, die Arbeiten, Protutte und Dan» 
delsartitel ded Andern an Zahlungsftatt als Tauſchartikel gegen feftgefeßte Taxe anzu 
nehmen. Auch dies Inftitut mißglüdte. Im März 1849 wurde PB. wegen einc# Ten 
Präfidenten der Repubtit, Lonis Napoleon, beleidigenten Artitel® im *Peuple” zu 3 Jahr 
Gefängniß und 3000 Fred. Geldbuße verurtheilt. P. flüchtete, kam jedoch im Juni wicher 
nad Paris und wurde bis 4. Juni 1852 gefangen gehalten, .1858 entzog er fi, wegen 
feines Buches *De la justice dans la revolution et dans l’Eglise” (3 Bve., deutſch von Pfau) 
wieder auf 3 Jahre verurtbeilt, feiner Haft durch die Flucht nach Belgien, kehrte, inı Dez. 
1860 amneftirt, nady Paris zurüd und ftarb am 26. Jan. 1865 zu Paſſy. Bon feinen 
Schriften find hervorzuheben: “Systeme des contradictions &conomiques, ou philosophie 
de la misere” (1846; beutjh, Darmftabt 1846), *Confessions d’un r&volutionnaire” 
(3. Aufl. 1851), *“Oeuvres complötes” (23 Bde., 1869). 

Provence (das röm. Provincia), frühere Provinz von Frankreich, zwiſchen Picment, 
dem Mittelmeere, Languedoc und der Dauphine gelegen, einc der fhönften Landſchaſten Frank⸗ 
reichs, zerfiel in Nieder» und Ober⸗P. (bis 1362 gehörte auch tie Grafibaft Nizza dazu), 
umfaßte etwa 388 Q.⸗M. und bildet jept Die Departements Bas-Alpes, Boucdes-tu-Nhöne 
und Bar. Die Brovenzalen bilden ven Hebergang von den Franzofen zu ten Italie— 
nern. Die Landſchaft war al® Provincia die erfte röm. Befigung im Transalpinifchen 
Gallien; dann nady einander ein Theil des altburguntifcen, des fränkifhen und des neu: 
burgundifchen Reiches. Im 13. Jahrh. lam die P. an das Haus Anjeu und nad dem 
Ausiterben defielben (1481) an bie Krone von Frankreich. Bol. Vierry, “Histoire de la 
Provence” (2 Bde., 1830). 

Provenceröl, ſ. Baumöl. 

Provenzalen, ſ. Brovence., 

Provenzalifde Sprache und Literatur. Die prevenzalifhe Sprache gehört zum den 
romanifchen, den Töchterſprachen des Lateiniſchen. Wie feine nächſte Schweſter, das Fran⸗ 
zöfifche, auf dem nördlichen Boden Frankreichs, ift das Provenzaliſche füdlich von ter Leire 
nach der Theilung des Karolingifhen Tsrantenreibes aus der lingua romana rustica ent 
ftanden, welche nad dem Verfall ver Schriftipradye, alfe nadı dem 4. Jahrh., in allen Theis 
len des Weftrömifhen Reiches geſprochen, und daher zum Unterfdiere von der claſſiſchen 
Sprache aud) die Vulgärſprache genannt wurde. Das Gebiet der provenzalifhen Sprache 

ing zur Blütezeit weit über da® füpliche und ſüdöſtliche Frankreich hinaus; fie .mınde im 

erden Spaniens und Italiens und in den Alpen geſprochen. Ihr eigentlicher Name iſt 
ie, fie wurde aber auch lemozi (nadı der Provinz Limouſin), romanse oder Die ' 

‚angzue d’oc (fat. hoc), nadı ihrer Bejahungspartifel genannt, zum Unterfhiebe nem Alt- 
franzöfifhen, da® Den Namen Langue d’oil (lat. hoc illud, neufr. oui) hatte, Mit 
der Selbftftändigteit des fünlihen Reiches ging aud Die Sprache als Landesſprache feit dem 
14. Jahrh. an die franzöfijche verloren ; lebt aber noch beute als Vollsmundart in den verſchie⸗ 
denen Pateis des Südens fort. Gegenüber dem. Franzöfifchen hat fie mebr ten lateiniſchen 
Charakter bewahrt und enthält nur geringe germanifche Elemente. rüber als in irgend 
einer romonifchen Sprade entwidelte fich in ihr eine reiche Literatur, als teren ältefles 
Denkmal aus dem 10. Jahrh. ein Brudftüd von 257 Verſen aus dem Gedichte über 
Boöthius erhalten ift. Ihre Blütezeit hatte dieſe Fiteratur im 11. und 12. Jahrh. in den 
Sefängen der Troubadours (ital. Trovatore, von trovare, db. b. Didster, die ben 
Rein leicht fanden), deren Ruhm das ganze Mittalter erfüllte, und welde die deutſchen 
Minnefänger zum Wetteifer begeifterten,. Beſonders bekannt. geworden find Bertrand 
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d'Alamanon, Sorbel, Blacas (Aragonier), Arnaud de Marveil und Bertrand de Born, 
Beniger reich iſt in ihr Das Epifche vertreten. Die Philologie und grammatiſche Erfors 
Ihung des Provenzaliihen’erhielt ihre erfte wiffenfhaftlihe Behandlung durd Raynouard 
——— historique”, *Lexique roman”), beſonders aber durch Diez („Vergleichende 

rammatit der romaniſchen Sprachen“, „Etymologifdyes Wörterbuch der romaniſchen Sprar 
den“, „Poefie der Troubadours“). Außerdem ijt von Bedeutung: Fauriel, “Histoire de 
la pu6sie provengale” (3 Bde., Paris 1846). 

Broverbe (franz., vom lat. proverbium, Spridwort), die befonders von den Franzofen 
gepllegte dramatiſche Darftellung von Bollsjprihwörtern, wurde meift nad einem allges 
meinen Plan von Dilettanten aus dem Stegreif aufgeführt. Da das Ertemporiren jedoch 
vielfach auf Schwierigkeiten ftieß, jo entjtanden Werke, welche derartige Stüde enthielten; 
namentlich in nenerer Zeit von U. de Mouſſet und D. Feuillet. 

Proviant (ital. provianda, vom lat.providenda, aljo ven providere, vorausſehen, an« 
chaffen), Wundvorrath, befteht für Truppen meilt aus Brod, Mebl, Kartoffeln, Kaffee, 

ranntwein u. f. w. Die Berproviantirumg bildet einen der widtigjten Zweige der 
Müitäradminiftration, 

Brovidenee, County imN.von Rhode Island, umfaht 380 engl. Q.-M. mit 
149,10) €. (1870), davon 867 in Deutſchland und 52 in der Schweiz geboren; im J. 
1860: 107,799 E. Das Land ift uneben. Hauptort: BProvidence, Republitk. 
Majorität (Präfidentenwahl 1872: 4860 St.). F 

Propidence, die zweitgrößte Stadt in Nem-England, die größte und, abwechſelnd mit 
Newport, die Hauptjtadt des Staate® Rhode Jsland, oder wie der amtlide Name 
lautet “Rhode Island and Providence Plantations”, liegt in dem County gleichen Nas 
mens, ungeführ 35 engl. M. vom Atlantiſchen Meere, in einer fehr unfrudtbaren Gegend 
an der Narraganſett⸗Bay, welche ſich hier in zwei Arme fpaltet, deren nordweſtlicher, Pros 
didence-Niver genannt, die Stadt im zwei nicht gleiche Theile theilt, während ber nord« 
öftlihe und längere, Seelonk River genannt, anfangs bie Örenze der Stadt bildend und 
in feinen ganzen Laufe fhiffbar, ſich bis Pawtucket zieht und dort den Blackſtone aufnimmt. 
Bon NW. her ergießt ſich ein Heiner Fluß, der Woonasquatudet, in ein großes, eingemauer« 
tes, jet aber nur noch zur Flutzeit mit Waſſer gefülltes Baffin, *Cove” genannt, unterhalb 
befien der Brovidence River beginnt, anfangs mehrfach überbrüdt. Süplic von der 
größten Brüde ift er meiftens mit Schiffen bededt, die jedoch, wenn fie Das innere der Stadt 
erreichen wollen, eine im Jahre 1872 vollendete, eiferne Drebhbrüde paffiren müſſen. Der 
öftlihe und Ältere Theil der Stadt liegt auf mehreren Hügeln, die fih, an manden Stellen 
fo jteil, daß die Straßen nicht fahrbar find, bi8 über 200 Fuß erheben, während der grö— 
Bere, weitlihe Theil erit in einiger Entfernung vom Fluſſe mäßig auffteigt und nirgends 
80 F. über ber Wafjerlinie erreiht. Die von einem “Mayor”, 9 *Aldermen” und 36 
“Common Couneil Men” verwaltete Stadt zerfällt in 9 Bezirke (wards), von denen 3 
ber öltlihen Seite angehören. Hier laufen den Fluß entlang die South Water Str. und 
die South Main Str., früher das Centrum eines blühenden Handels, ver fi bis nad 
Dflindien ausdehnte. Mit der ganzen Main Str. parallel läuft die ſchöne Benefit Str., 
von der fich nad Oſten hin die Waterman Str. bis zum Seetont River erftredt, über den 
eime gleichfalls 1872 vollendete, eiferne Drehbrüde führt, Im Nordweſten dieſes Stabt« 
theiles liegt der über 120 Ucres große Begräbnißplag der Stadt (North Burying Ground) 
und im NOſten, den Seelont River entlang und füdlid von einem malerifhen Kirchbofe, 
ein Irrenhaus, das “Butler Hospital for the Insane”, inmitten eines lieblichen, großen» 
theils bewaldeten Barkes von faft-140 Acres. Am 1. Dez. 1847 eröffnet; bat es bis zum 
Schluſſe des Jahres 1872 im Ganzen 1756 Patienten aufgenommen. Der permanente Fond 
betrug am 31. Dez. 1872 $53,000.00; die Ausgaben beliefen fih während des Jahres 
1872 auf $51,027.03. In der Mitte viefes öſtlichen Stadttheiles liegen das Armenhaus, 
das “Dexter Asylum”, in einem 40 Aeres großen, von einer hohen Mauer umgebenen 
Garten; daneben in der Mitte eined Grundftüdes von ebenfalld 40 Aeres das 1819 von 
den Duälern begründete Pehrinftitut * Friends’ Yearly-Meeting-Boarding-School”, werin 
junge Leute beider Geſchlechter gemeinfchaftlih für die Colleges” des Landes vorbereitet 
werden. Auf hohem Hügel liegen an der Waterman Str. die ausgedehnten Gebäude der 
“Brown University”, eine® ber Älteften und verzüglichften Zehrinftitute in Der Union. Die 
Anftolt befigt etwa 15 Aeres Land in dem ſchönſten Theile ver Stabt, jedoch find die Ges 
bãude alt und, mit Ausnahme der in reinem Style ausgeführten Kirche *First Baptist 
Mesting House”, uuſchön. 1764 zu Warten von den Baptiften gegründet und 1770 nad) 
Providence verlegt, zählte die Anftalt im 3; 1869 feit der Zeit ihres Beſtehens 2376 Gras 
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duirte, von denen 1351 am Peben waren; im Herbſte 1872 zählte die Schule 9 Pro- 
fefieren, 4 Yehrer und 204 Studenten. Die fehr gediegene und befonders auch an deut— 
ſchen Werken reiche Bibliothek enthielt ungefähr 38,000 Bände und befaß einen pernianen» 
ten Fond von $27,000. Neben der Anjtalt liegt das Gebäude der “Kliode Island- 
Historical Society”, 1822 gegründet, mit einer werthvollen Sammlung von Büchern und 
Manuſcripten; auch gibt der Verein “Historical Collections” heraus, An ter Benefit 
Str. liegt das 1836 incorporirte, literarifche Jnftitut *Providence Atlıenaeum”, mit 
einem reichhaltigen Lefecabinet und einer Bibliothek von über 32,000 Bänten, tie faft 
durchaus der beſſeren englifchen Literatur angehören und im Ecpt. 1872 das Eigenthum 
von 643 Actieninhabern waren. Am Scetont River liegt die 1849 von der Stadt anges 
kaufte und eingerichtete Beflerungsanftalt für Kinder von 8—18 Jahren, tie “Reform 
School”. Auf der großen Brüde, welde die Oſtſeite der Stadt mit der Wejifeite vers 
bindet, liegt das Central-Bureau der Stabteifenbahnen, welde ſich von bier fächerartig 
nad allen Richtungen binzichen; nahe dabei, zwifden *Cove” und “Exchange Place”, 
das über TOO Fuß lange Babnbofsgebäude, wo täglich zahlreibe Züge von und nady Harte 
ford, Worcefter, Boften und New York ankommen und abgehen. Parallel mit tem *Ex- 
change Place”, auf weldem den im legten Bürgerkriege gefallenen Rhede-Islandern cin 
Denknial von Bronze und Granit errichtet ift, läuft die Weftminfter Str. mit eleganten 
Läden, der “Grace Church” in gothiſchem Style, der “Music Hall”, ver “Butler Ex- 
change”, einen großartigen Kaufhauſe, und der Arcade”, einen 225 F. langen und 80 bie 
132 5. breitem Oranitgebäude mit 82 Waarenlagern und Kaufläten. Bollentet im}. 
1828, iſt e8 noch immer das ſchönſte Gebäude diefer Art in ven Ber, Etaaten. In der 
Nähe der großen Brüde liegen aud das Poftgebände, zugleih Zollhaus, Tas *City 
Building”, die Börfe, das Opernhaus, die meiften Banken und VBerfidierungegefellichafe 
ten, Telegrapben-Bureaus und die Redactionslocale ven 5 täglidıen Zeitungen. Im 
Siiden, nahe den Providence River, liegt Das große, in reinem Style erbaute “Rhode Island 
Hospital”, und zwei große Landftüde, welde man in Parts zu verwandeln beabſichtigt. 

Die Zubl der Bewohner betrug im J. 1780: 3619; 1790: 6380; 1820: 11,745; 
1840: 23,172; 1850: 41,513; 1860: 50,666; 1870: 68,904 und nimmt raſch zu. Hier» 
unter waren über 17,000 Ausländer, meift Jrländer und nur 592 in Deutſchland Geberene, 
BP. ‚war im J. 1870 unter ten großen Städten der Unien die eimuntzwanzigite, gehört 
aber, während fie anfangs faſt nur Aderbau trieb, dann ſich eines Tethaften Handels er» 
frente, gegenwärtig zu den wichtigſten Fabrikſtädten des Landes. 

In dem mit dem 1. Juni 1865 endenden Jahre betrug tie Zahl der Fabriken in 
Providence felbft 641. Am 3. TH. 1872 betrug das Kapital der 25 Natienalbanlten 
National Banks) $15,646,800.00 und der 14 Etaatebanfen (State Banks) $3,301,250.00 

n den 12 Sparkaſſen hatten anı 6. Dez. 1872: 52,241 Perfenen $26,656,934.36 Depenirt. 
Am 31. Dez. 1871 hatten 18 Affecuranzconpagnien ihren Eig in Provitence und 99 
auswärtige, darunter 6 englifhe Gefelfcaften, waren durd Agenturen vertreten. Der 
Handel der Stadt wird begünftigt durch 5 Eifenbabnlinien, den Hafen, an tefien Quai 
Schiffe von MO Tons anlegen können, und durd die täglich nad Kal Niver, Newport und 
New Nork abgehenden Dampfbeote. Im auswärtigen Handel liefen im J. 1872: 176 
Schiffe ein und 155 aus; im Küſtenhandel liefen während terjelben Zeit 6708 E diffe eim. 
Die Haupteinfubrartitel find Weizenmebl, Hafer, Mais, Kchlen und Nebftefie für vie 
Fabriken, namentlib Wolle, Eifen und Baummelle. Das Grundeigenthum war für Das 
Jahr 1872/73 auf $74,391,805.00, das perſönliche Eigentbum auf $40,160,700.00 vers 
anfdılagt; die Ausgaben der Stadt betrugen $3,805,148.50. Die bevententften Fa— 
brifen verarbeiten Silber, Gold, Eifen und Baummolle, Zu ben eigenthümlichen 
Fabriken der Stadt gehören eine Schildpattfabrik, tie fehr bedeutende “American 
Serew Co.”, und die feit etwa 25 Jahren tbätige **Corliss’ Steam Engine Co.”, melde, 
eine der größten und befteingerichteten Fabrik diefer Art, Dampfmaſchinen zu Fabrikzweden 
conftruirt. Diefelben werden unter perfönliber Oberleitung von ©. Corliß und nad 
einem von ihm benannten Principe verfertigt und fonımen in allen Theilen ber Erde, na⸗ 
mentlih au in England und Deutichland, zur Vermentung. | 

Obwohl die Stadt alt und reich ift und im Vergleich mit andern Städten ein ſtark indi— 
viduelles Gepräge hat, iſt fie do im Ganzen arm an hervorragenden Bauwerlen. Zu ven 
Bebeutendften Unternehmungen der Stadt gebört die Wafferleitung; das Staatehaus, Das 
Stadthaus, die Univerfität und die meiften Kirchen find unbedentende Gebäute. Die 
Stadt ift reich an Wohlthätigleitsanſtalten aller Trt. Im März 1873 eriftirten von Vereinen 
4 Greimaurer- und 12 Odd Fellows Logen, mehr ald 30 Temperenzvereine, über 70 Kir- 
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dengemeinden, umter denen die Baptiften und Epiffopalen, dann die Katholiken, Congre— 
gationaliften und Methodiſten die zahlreichſten ſind. Das Syſtem der Freiſchulen ift 
vortrefflich und kojtete ver Stadt im legten Finanzjahre $230,521.85, wovon der Staut 
nur $20,257.69 beijteuerte; jie zerfallen in *Primary-”, *Interinediate-” und *Gramınar 
Schools” und enden mit der *High-School”. Seit 1871 befteht hier die Normalſchule für 
Rhode Jsland, zur Heranbildung von Lehrern in den öffentlihen Schulen. Daneben 
blühen zahlreiche Privatinjtitute. Schon 1823 wurde die *l'ranklin Society” für Naturwiſ- 
ſenſchaften incorporirt, vie *Klıode Island Medical Soeiety” 1812; ferner eriftiren viele Pri— 
vatvereine für wiſſenſchaftliche und literarijye Zwede. Die Deutſchen find merjtens in techni— 
hen Fächern thätig, nehmen eine ehrenvolle Stellung ein und haben unter fich ſchon feit 
mehreren Jahren einen Turn- und Gejangverein, neuerdings eine Xoge der „Harugari* 
and auch eine evangel.lutheriſche Kirche. 

P. wurde 1636 von Roger Williams gegründet, einem früheren Geiftlihen ver 
Epiſtopalkirche, der 1631 nad) Amerika answanderte und 5 Jahre fpäter die Eolonie Salem in 
Maſſachuſetts, angeblich wegen religiöfer Jrrlehren, verlaſſen mußte. Am Weftufer des See- 
fon empfingen ihn die Indianer mit dem Gruße “What cheer” (good cheer, deutſch etwa 
„gut Heil“), ver dann fpäter in das Siegel ver Stadt aufgenommen, während biefer felbit, 
un Andenken an gnädige Führungen ver Borfehung, der Name „Providence“ beigelegt 
wurde. 1639 wurde hier von Williams die erſte Baptiftengemeinde in Amerika gegrüntet. Im 
3. 1640 wurde eine demokratiſche Localbehörde organifirt, und 1649 P. ald Town incorporirt 
und beidemal allen Einwohnern volljte Gewiffensfreiheit gewährleiftet, jo daß alfo P. ven 
Ruhm in Anjprud nehmen darf, das erjte Gemeinweſen geweſen zu fein, welches ſich ver- 
faſſungsmäßig nicht um die religiöfen Anfchauungen feiner Glieder befiimmerte. Im 3. 1676 
erlitt vie Stadt ſchwere Berlujte in dem Kriege, den der Indianerkönig Philip zu dem 
Zwede unternahm, alle Nichtindianer diefer Colonie auszuretten. Im 18. Jahrb. erlebte 
fie mehrere ſchwere Feuersbrünfte, im September 1815 einen ungewöhnlich heftigen Sturm, 
der in Berbindung mit einer mächtigen Flut vie größere Hälfte des Geſchäftstheiles vers 
wiüjtete. Gleichwohl nahm die im J. 1832 incorporirte, 1842 durd den fog. Dorr⸗Krieg 
nochmals gewaltfam erſchütterte, Stadt ftetig an Einwohnerzahl und an Reichthum zu, und 
gehört gegenwärtig neben New Bedford und Boſton zu den verhältnigmäßig reichten 
—— der Union. Faft ale Behörden und öffentlichen Anſtalten publiciren jährliche 

erichte. 

Brovidencee, Tomnfhbipsin den Ber. Staaten. 1) In Hardin Co. Jomwa; 
1335 €. 2) In Saratoga Co. New NMort; 1155 E. 3) In Medlenburg Co., North 
Carolina; 196 E 4) Mit gleihrnamigem Dorfe in Lucas Eo., dhis: 863 E. 
5) In Lancaſter Co., Bennjylvania; 1906 E. 

Providence, Poftp-örfer in den Ber. Staaten. 1) In Bureau Co. Illinois. 
2) In Clarke Co,, Indiana. 3) In Kentudy: a) in Fayette Co.; b) in Hoplind Co. 
4) oder Late Brovidence, Hauptort von Carroll Barifh, Younifiana; 320 E. 5) In 
Boone Co., Miſſouri. 

Brovincetown, Township in Barnftable Co. Maffahufetts; 3865 E. 

Provinz (lat. provineiu), bei den Römern ein von ihnen eroberte Land, welches von 
Statthaltern, Brätoren (ſ. d.) over Broconfuln (f. d.) verwaltet wurde. In früheren Zei— 
ten bejtinnmte das Voll die Statthalter einer P., ſpäter entfchied das Loos, feltener wurden 
fie vom Senat eingefegt. Die Statthalter hatten die Civil- und Militärgefege, welche ver 
P. von Nom aus gegeben wurden, auszuführen und nad Ablauf ihrer Anıtstermine dem 
Senat zu Rom Rehenjhaft über ihre Verwaltung abzulegen. Der dem Statthalter zu— 
nãchſt ftehende Provinzialbeamte war der Duäfter, der das Finanzwefen zu verwalten hatte, 
angerdem waren ihm die Cohorten, aus der Leibwache, Screibern u. vergl. beſtehend, bei— 
gegeben. — Gegenwärtig verfteht man unter P.en die größeren Abtheilungen eines Staa- 
tes, welche, wie in Brenfen, von Ober-Präfidenten regiert werden und welche wiederum in 
verfhiedene Kreife zerfallen. Diefe P.en haben meift ibre eigenen Landtage (Provinzials 
landtage) und eigene, ihren befonderen Berhältniffen entſprechende Geſetze. 

u aa ift der Vorſtand der Klöſter einer Provinz und ftcht unter dem Drbend- 
general. 

Provinzialismen werden Wörter oder Redensarten genannt, bie nur in einer be— 
flimmten Stadt over Brovinz gebräuchlich find. 

Pravifion (vom lat. provisio, das Vorherrſchen) heißt in der Hamdelsfprade eine 
Deforgungs- oder Bemühungsgebühr, insbefondere Die eines Spediteur für feine Mühe. 
Die P. wird nad Procenten von Werth des Handelsartikels berehnet. Im Kirchen» 
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rechte bezeichnet P. die Verleihung eines kirchlichen Amtes. In vielen katholifhen Staa- 
ten, wie in Portugal, Spanien, Srantreid,, Bayern ſteht der Regierung das Recht ver Er- 
nennung von Biſchöfen, gemäß dem wit Nom abgeſchloſſenen Concordaten zu, während in 
protejtantijchen Yändern die Kegierung ſich nur die Beftätigung der innerhalb des Klerus 
vorgenommenen Wablernennung vorbehält, die in legter Jnftanz vom Papft geprüft und 
bejtatigt wird, 

Dale Zomnfhip in Eoof Co., Jllinois; 2091 E. 

Propijorijd (vom lat. providere, vorausfchen) ijt gleichbebentend mit vorläufig. Pros 
viſoriſche Gentralgemwalt hieß 5. B. die von der Deutfhen Natienalverfammlung 
zu Fraukſurt, durch Gefeg vom 28. Juni 1848, eingefegte Reichsregierung über Deutſchland, 
welche ihre Befugnijje nur bis zur Herftellung einer definitiven Reichsgewalt führen follte. 

Provoration (vom lat, provocatio, Aufforderung) bedeutet im engeren Sinne foviel als 
Berufung an einen höheren Gerichtshof; aud) verfteht man darunter die Aufforderung an 
Jemand, eine gerichtliche Klage anzuftellen, um Anſprüche zu begründen, von benen man 
annimmt, daß fie nicht auf Wahrheit beruhen, oder um Einſprüche geltend machen zu kön— 
nen, die nach Ablauf einer gewifjen Zeit ihre rechtliche Geltung verlieren würden. Außer— 
dem verftcht man unter P. die ungeredhtfertigte Herausforderung zum Duell. 

Provo City, Stadt in Utah Co., Territorium Utah, 35 engl. Di. vom Saljjee, hat 
2384 E. uud wird in 3 Bezirke (wards) eingetbeilt. 

Prudentius, Aurelius N Clemens, ber bebeutendfte chriſtliche, lateiniſche 
Dichter, um 348 n. Chr. Sein bedeutendſtes Wert find die Märtyrergeſchichten (Peri 
steplianon), welde warm, lebendig und anſchaulich ‚gefchrieben find. ie Gerichte in 
... Viaken zeigen Anſchluß an Horaz. Hauptausgaben veranftalteten Th. Obbarius 
(Zübingen 1845) und Drefiel (Yeipzig 1860). 

Prudhommes (franz., Huge Leute) heißen in Frankreich die Sadjverftändigen im Ge- 
werbe⸗ und Induſtrieweſen. 

Prüfung beißt im Allgemeinen ver Act, durch welchen die Beſchafſenheit eines Gegen- 
ftandes erforfcht wird, Bei Perſonen fpridt man in diefem Falle gewöhnlid von Exa— 
men. Dom ſtaatswiſſenſchaftlichen Standpunkte aus haben ſich in neuerer Zeit namıhafte 
en wie Robert ven Mohl, gegen den Nuten ber Staatderamina aus- 
geſprochen. 

Prũgelſtrafe, ſ. Züchtigung. 

Prum, Hauptſtadt des gleichnamigen Kreiſes in dem Regierungsbezirk Trier der preuß. 
Rheiuprovinz, am Flüßchen Prüm, mit 2063 E. (1871), war früher Eik einer 
berühmten Benedictinerabtei, welche 1801, nad) Abtretung des Linken Rheinufers an 
Frankreich, fäcularifirt wurde. 

Prunella over Braunmelle (Self-Heal), eine zu den Labiaten gehörende, in Europa 
und Nordamerika einheimifhe Pflanzengattung, umfaßt perennirende Kräuter mit ganzen 
oder ficderfpaltigen Blättern und dicptährig-quirligen Blüten, In den Ber. Etaaten 
einheimiſch ift Die aus Europa ftanımende P. vulgaris (Common Self-Heal oder Heal- 
Al), die Gemeine Braunelle, auf Feldern und in Wälvern, mit violetter ober 
fleifchfarbiger, felten weißer Corolla, Außerdem find nod zu nennen: P. grandiflora, 
mit noch einmal fo großen violetten Blumen, und P. alba, mit gelblihweißer Blüte. — 
Prunellen (Perdigone rouge), eine, beſenders zu Brignolles in Frankreich gebaute, feine 
Pflaumenſorte, welche weithin verfdidt wird, 

runirut, |. Bruntrut. 

runus, cine zur Familie der Rofaccen und ber Unterfamilie der Ampgbalaceen (Man 
delbaumgewãchſe) gehörige Pflanzengattung von fhnellwücfigen Bäumen und Sträudern 
mit meijt gefägten Blättern, einer nicht auffpringenden, faftigen Steinfrucht, glattem oder 
gefurdtem Kernhaus, aber ohne Löcherchen, und weißen, meift zufammengefegten Blüten. 
Nah dem Linné'ſchen Syſtem theilt man die Gattung in die Untergattungen: Prunus, 
eigentlihe Pflaumen (ſ. d.); Armeniaca, Aprikofen (f. d.); Cerasus, Kirſche (f. d.); und 
Padus, Zraubentirfhe (f. d.). Im der amerifanifhen Botanik zerfällt Prunus in Die 
zwei Abtheilungen: 1) Prunus (Plum), mit folgenden einheimifchen, meift ‚ firidähn- 
lihen Arten: P. Americana (Wild Yellow over Red P.), ein 8—20 Fuß hoher, dor⸗ 
niger Baum, mit rundlid)-ovalen, gelben, orangenfarbigen oder rotben, ?/,:6i8 ?/, Zoll im 
Durchmeſſer haltenden Früchten; P. maritima (Beach P.), 2—5 Fuß hoch, mit fugeliger, 
bereifter, violetter oder carmeifinrother, */,—1 Zoll im Durchmeſſer haltender Frucht, und 
mehreren Varietäten nad) dem Innern zu; P. Chicasa (Chicasaw P.), 8—15 Zoll beber, 


borniger Strauch, mit fugeliger, rother, leihtangchandter, "/,—/, Zoll im Durchſchnitt 
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haftenber Frucht und eirundem Steinfern; P. spinosa, Shwarjborn (Sloe, Black 
Thorn), mit mehreren Varietäten, aus Europa; P. pumila (Dwarf O.), 6—18 Zoll hoch, 
Diüten 2—4 zufammen, Frucht rundlich, dunkelroth, ohne Reif, Steintern kugelig; P. 
Pennsylvanica (Wild Bed C.), ein 20—30 Fuß hoher Baum mit rothbrauner Rinde, und 
runden, leichtrothen, Heinen, fauren Früchten. 2) Padus (Cherry) mit P. Virginiana 
(Choke O.), mit rother Frucht und glattem Stein, und P. serotina (Wild Black C.), mit 
violett· ſchwarzer Frucht, leicht bitter ſchmeclend, aber einen angenehmen Weinnachgeſchmack 
befigend, ift ein fchöner, großer Baum mit röthlihbraunen Aeſten und von Tiſchlern und 
Drebstern ſehr geſchätztem Holz. Die amerikanischen Arten unterfcheiden ſich von den 
europãiſchen Eufturforten hauptfächlich durch die vor der Auspehnung gefalteten Blätter, die 
reiflefen oder nur wenig bereiften Früdte und den didern, rundlichen Steinfern. 

ruth, linker Nebenfluß der Donau, entipringt in Galizien auf dem Sarpatifchen 
Balpgebirge, fließt öftlich und ſüdöſtlich durch die Bulowina, wendet fi dann, die Grenze 
jwifhen Rußland und Rumänien bildend, fünlid und mündet, nachdem er uody den Abfluf 
des Bratyſchſees aufgenommmten hat, bei Rent, unterhalb Oalacz in die Donau. Seine 
Linge beträgt 72 M. | 

Pruß, Robert Ernft, deutiher Dichter, geb. am 30. Mai 1816 zu Stettin, 
fludirte 1834— 38 in Berlin, Breslau und Halle Philologie und Geſchichte, lich fih 1841 
als Privatgelehrter in Jena nieder, mußte im Sept. 1843 wegen feiner politiſchen Anſich— 
ten das Großherzogthum Weimar verlaffen, wandte fi nah Halle und ging 1846 nad) 
Berlin, wo er Privatvorträge über die Entwidelung des deutſchen Theaters hielt. Da 
aber feine angelüindigten Borlefungen über Literaturgefhichte ſchon nad dem erften Bortrag 
Anfangs 1847 polizeilih verboten wurden, ging er ald Drameturg nah Hamburg, dann 
1848 nach Dresden, wo er Vorträge über die neueften Zeitereigniffe hielt, und darauf nad) 
Berlin, wo er in der politifchen Bewegung jener Zeit eine hervorragende Rolle fpielte; 
1849 folgte er einem Rufe als Profeffor der Literaturgeſchichte nah Halle, legte dieſe 
Stelle 1859 aus Gefundheitsrüdfichten nieder und ftarb am 21. Juni 1872. Bon feinen 
Schriften find Hervorzuheben: „Gedichte“ (4. Aufl., 1857), „Neue Gedichte“ (1850), 
„Aus der Heimath“ (1858), „Aus goldenen Tagen“ (1861), „Derbftrofen“ (1864, 3. Aufl., 
1867), „Buch der Liebe“ (1869), „Dramatifche Werte” (4 Bde. Leipzig 1847—49), dar- 
unter „Karl von Bourbon”, „Moritz von Sachſen“ und die ariftophanifche Komödie „Die 
politiſche Wochenſtube“; ferner die Romane „Das Engeldien” (1851), „Felix“ (1851), 
„Der Mufitantentburm“ (1855), „Oberndorf“ (1862). Auch als Berfafler gediegener 
literarhiftorifcher Werke hat fih B. ausgezeihnet: „Der Göttinger Dichterbund“ (Leipzig 
1841), „Vorlefungen über die Geſchichte des deutſchen Theaters“ (Berlin 1847), „Die 
deutihe Fiteratur der Gegenwart” (2. Aufl., Leipzig 1860), „Ludwig Holberg“ (Stutt- 
gr 1857), „Menſchen und Bücher“ (1862), „Geſchichte der neueften Zeit“ (2 Bde. 
eipjig 1850). Bon den Auffehen erregenden Gedichten „Mai 1866" und „Suli 1866" 
* ihm erſteres einen Proceß wegen Majeſtätsbeleidigung zu; der Dichter wurde jedoch 

gnadigt. | 

Pryor, Roger A., Brigadegeneral der ehem. conföderirten Armee, geb. in Dinwiddie 

v., Birginia, am 19. Juli 1828, wurde Advokat, war feit 1850 an verfciedenen Yours 
nalen thätig und als folcher einer der ertremften Vertheidiger der fog. Staatenrechte und 
erhielt 1859 einen Sig im Congreß. Beim Ausbruch des Bürgerfrieges trat er ald Ad⸗ 
jutant in Beauregard’3 Stab, wurde fpäter Brigadegeneral und commandirte in den 
Shlachten vor Richmond eine Divifion, refignirte jedoch im Auguſt 1863. Später Mit- 
glied des conföderirten Congreſſes, wurde er im November 1864 bei Peterdburg gefangen 
und war eine Zeit lang in Fort Lafayette internirt. Nad Beendigung des Krieges lebte 
er als Journaliſt in Tenneflee. 

—*— (griech, Prytaneion) hieß, entſprechend den heutigen Natbshäufern, ein 
Öffentlihes Gebäude in den Städten des alten Griechenlands, worin die Prytanen, 
d. h. die regierende Behörde, fpeiften und wo zugleid um den Staat verdiente Männer 
lebenslang unterhalten wurden. Die Prytanen in Athen waren ein Ausſchuß von 50 
Rathemännern, welche ven Borfiz im Math und in der Vollsverfanmlung hatten. 

Priemysl, Stadt in dem öfterreichifchen Kronlande Galizien, zu beiden Seiten ber 
Sm gelegen, über welche unterhalb der Stadt eine Eifenbahnbrüde und in der Stadt ſelbſt 
eineneue Brücke führt, ift Sig eines röm.-Fath. und eines griech.-kath. Biſchefs, hat 13,000 
€, ein Obergummaftum, eine Realfchule und ein Seminar. Der dritte Theil der Bevöllerung 
find Juden, in derem Händen ſich faft der ganze Handel befindet. P. fol ſchon im 8. Jahrh. 
gegründet worden fein. | 
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Pſalm (vom griech. spallein, zupfen, insbeſondere die Saiten reißen, ein Saiteninſtru⸗ 
ment jpielen, hebr. Thillim, Loblieder) heißt ein Lied von religiöfem Charakter, ein 
feierlidyer Gefang zur Ehre Gottes, insbefondere jevoh eine Sammlung religiöfer ‚Lieder 
(Bjalter) im Alten Teftament. Die Ueberfgriften ber Pf. beziehen fich entweder auf 
den Berfaffer und bie hiſtoriſche Veranlaſſung oder auf den poetiſch-muſikaliſchen Charakter 
des P., oder auf Angabe ver Dielodie, nad welcher er gejungen werben fol, mit Yngabe 
des Stichwortes des Hauptliedes, 3. B. „Hindin des Morgenrothed", „Stumme Taute“, 
„Lilie*, oder auf Angabe der liturgifchen Beltimmung der Pſalmen. Die öftere Beifhrift: 
„Sela“ hat wahrſcheinlich eine mufifaliihe Bedeutung, und fol ven Einfall des prieſter— 
lien Poſaunenſchalles andeuten. Als Verfaſſer ver 150 Pſalmen des A. T. gelten Da— 
wid (71), Affaph, Heman, Ethan u, a., auch Mofes (Bi. 90) und Salomo (Pi. 72 und 
127). Ueberjegungen lieferten Herder, Eihhorn, De Werte, Stuhlmann, Yindemann, 
Reinhard, Ewald und Andere; gute Commentare De Wette, Hitig, Ewald und Olshau— 
fen. Bgl. Herder, „Geiſt der ebräiſchen Poefie* (2 Tble., 3. Aufl. von Juſti, Feipzig 
1825); Ewald, „Die Dichter des alten Bundes“ (Bd. 1 und 2, 2..Aufl., Göttingen 
1866). 

Pialmodie (griech.) bezeichnet die in den Kirchen üblidie Melodie des Pfalmengefanges. 
Die bei den Jfraeliten gebräuclidye Gefangsweife der Pfalmen ift unbekannt. 

Pjalter (Int. Psalterium) hieß früher ein harfenähnliches Inftrument, zu deſſen Beglei— 
tung die Palmen gefungen wurden. 

Biammelid (bierogiypbifdh Psemetek), Name dreier altägnptiicher Könige aus der 26. 
Dynaftie Manetho's. Am berühmteften war P. I., von 664 bis 610 v. Ebr.; derfelbe er: 
rang mit Hilfe ioniſcher und kariſcher Söldlinge die Alleinherrfchaft und eröffnete ven Frem— 
den das Yand. Den zweiten König dieſes Namens nennen gried. Schriftſteller auch 
Pſammis. Unteg P. ILL oder Pfjammenitos wurde 525 v. Chr, Aegypten von 
bem Perſerkönig Kambyfes erobert, 

Picudo (von: griedh. pseudes, unmahr, uncht), ein in Zuſammenſetzungen gebräuch— 
liches, den Begriff des Unechten und Falfchen bezeichnendes Wort, z. B. Pfeudo-Smertis, 
Pieudo: Demetrius, Pſeudo⸗-Chriſt. 

Piceudonym (von griech. pseudo und onyma, onoma, Name) wird eine Schrift ge- 
nannt, die entweder abſichtlich unter falſchem Namen herausgegeben wurde, oder weldye ven 
Namen eines Verfaflers führt, der nicht ihr Autor if. al. Weller, „Die maslirte Lite— 
ratur ber älteren und neueren Spraden“ („Pſeudonymen“, Berlin 1856; Nadträge 
1857-1867). 

Pieudofaurier, Familie gefhwänzter Batradier (f. d.), welche in allen Lebensperieden 
der Kiemen beraubt find und nur durch offengelegene Luftlöcher oder äftige Definungen 
athmen, welche an den Eeiten des Halſes liegen. Nach Holbroock machen fie, nachdem fie 
ausgekrochen find, keine Metamorphoſe mehr durch, fondern erſcheinen fofert in der Geſtalt, 
in der jie während ihres Lebens eriftiren. Zu diefer Familie gehört die fog. Congo— 
Schlange (Amphiuma means) der fürliden Staaten der Unien, welde in ſchlammi— 
gen Gewäſſern lebt, einen aalfürmigen Körper und unvolllommen ausgebildete Beine be- 
ſitzt. 

Psidium, in den Tropen einheimiſche Pflanzengattung aus der Ordnung der Myrta— 
ceen, von ber mehrere Arten ausgezeichnete Deffertfrüdste liefern, melde viel ge— 
gellen und Guavas genannt werden. Die widtigiten Arten find: P. pyriferum, pomitfe- 
rum, eattleyanum, albidum und prygmaeum, Die erftere von Diefen trägt Früchte von 
der Größe der. Hühnereier, ficht gelblich aus und ift von eigenthümlichem Geſchmack. Die 
Rinde ift brücdig, das Fleifh voll von knochigen Samen, fleiſchfarbig, ſüß und aromatifcd, 
Diefelben werden in Weſtindien meift roh zum Nachtiſch gegefien ever auch mit Zucker ein- 
gemacht. P. cattleyanum hat eine Frucht, welde zu den beiten Guavas gezählt wird und 
zwar ift diefelbe tief rothweinfarbig und ihr Fleifch dem der Erdbeere ähnlich. 

Pitow, ſ. Pleſtow. 

Psoralea (Drüfen- oder Harzklee), eine zur Ordnung der Leguminoſen (Pulse 
Family) gehörende Planzengattung, umfaßt perennirende Kräuter mit halbſtrauchigem 
Stengel, violetten oder weißen, fchr lang geftielten Blütenköpfen und ift am Mittelmeer, in 

Europa und Amerika einheimiſch; zerrieben riechen die legteren unangenehm nad Erb- 
harz. In den Ber. Staaten einbeimifbe Arten: P. Onobrychis, 3—5 Fuß bob, an 
Uferbänten; P. stipulata, weftlib; P. melilotoides, 1—2 F. bob, an trodnnen Plätzen des 
Weſtens und Südens; P. floribunda, 2—4 F. bed, auf den Prairien es Weftens; P, 
argophylia, 1—3 F. hoch, in Wisconfin u. |. w., und P. esculenta, mit 5—15 $. hohem 


Piyhe - Bishalsgie 175 


Stengel, im Norbweften; die efbare Wurzel ift als Bread Root ober Prairie Apple 
befannt. i 

Piyde (gried., Hauch) bedentet im meiteren Sinne die Seele, und wurde als folde in 
der griech. Mythologie perfonificirt-und theil® als Schmetterling, theil® als zartgeflügelte 
Mäpdcengeftalt dargeſtellt. Der anmuthige Mythus der Griechen ftellt die B. als ein fo 
reizendes Wefen dar, daß Venus voll Neid darüber dem Amor befahl, ihr Yiebe zu einem 
Unmwürdigen einzuflößen. Amor warb jebody felbft von Liebe zu ihr ergriffen, lieh fie 
von Zephyros an einen einfan gelegenen Ort bringen und befuchte fie nächtlich. P., durch 
ihre neidiſchen Schweitern zu dem Glauben verführt, von einem Ungeheuer geliebt zu _ 
werden, trat trog Amor’8 Berbot vor fein Lager; als fie jevod den ſchönſten der 
Götter erkannte, lieg fie vor freudigem Scred einen Tropfen heißen Oels aus ver 
Lampe auf feine Schultern fallen, wodurch Amor erwachte und voll Unwillen bavoneilte, 
P. irrte num ruhelos umber, um den Geliebten zu fuchen und kanı zulegt in ven Balaft ver 
Venus, melche fie verhähnte und zu den niedrigften Arbeiten verurtheilte. Amor, der fie 
noch immer liebte, bewirkte envlich ihre Ausföbnung mit der Göttin der Liebe; P. wurde 
zur Unfterblichteit erhoben und mit Amer im Olymp vermählt. Aus ihrer Ebe entjproß 
die Glückſeligkeit. 

Piydiatrie, j. Seelenheiltunde. 

Piyhologie (vom gried. psyche, Seele, und logos, Lehre), Seelenlehre, heißt 
diejenige Wiſſenſchaft, weldye die Zuftände und Thätigkeiten des geiftigen Lebens des Men— 
ben zum Gegenſtande hat. Da der Stoff diefer Wiſſenſchaft nicht ſowohl durd) die äußere 
als vielmehr dDurd die innere Erfahrung gegeben wird, jo beruht diefelbe vorzugsweiſe auf 
ben Thatfachen des Bewußtſeins. Insbefondere wird die empirifhe PB. (Erfah: 
rungsſeelenlehre), welde fid auf Selbſtbeobachtung gründet, von der fog. ratio» 
nalen unterfdhieden, weldy’ legtere fich auf fpeculative Forſchung Aufbaut. Die Schwie— 
rigleiten der empirifhen P. liegen nicht allein in der Mannigfaltigkeit der geiftigen Regun— 
gen, fondern auch in der großen Beränderlichkeit und Unmerklichkeit der leifen, der Selbſt— 
deobachtung fich entziehenvden Uebergänge der pſychiſchen Zuftänte, ſowie in der höchſt 
anvolllommenen und beſchränkten Hilfe, welche abfichtlih angeftellte Experimente in dieſer 
Beziebung leijten, weßhalb e8 nicht zu vermundern ift, daß man ſich lange Zeit nur an vie 
allgemeinſten und auffallendſten Unterſchiede diefer Zuftände und Thätigfeiten gehalten 
bat. Den älteften griechiſchen Philoſophen bot theild die allgemeine Verſchiedenheit Des 
leiblihen und geiftigen Lebens, theils innerhalb des legteren ter Unterfhich deſſen, was der 
Menſch mit den Thieren gemein hat und vejien, was ihm eigenthümlich ift, die zunächſt 
liegenden Haltepunfte für die noch rohen Auffafjungen pſychiſcher Thatſachen dar. Ariſto— 
teles unterſchied eine vegetative (Pflanze), eine empfindende (Thier) und eine denkende 
Seelenthätigkeit ( Menſch). Seit Descartes, dem „Bater der neueren Philoſophie“, wurde 
vorwiegend ber urſächliche Zuſammenhang zwiſchen Seele und Leib Gegenftand der For— 
hung. Auch der Engländer Yode förderte das Studiun der P., indem er zwar nicht die 
der Seele eigenthümlichen Thätigkeiten, wohl aber die ihr angeborenen Vorftellungen und 
Erlenntniſſe leugnete, den Urfprung des ann aus der inneren und äuferen 
Erfahrung, wenigſtens an einer Anzahl wichtiger Beifpiele, nahzumeifen verſuchte, Die 
Thatfache des Selbſtbewußtſeins zuerjt einer, wenn aud) unvolltommenen Kritik unterwarf 
und darauf hinwies, wie ganz untauglid die Annahme verfhiedener, getrennter Seelen» 
vermögen zur Erklärung pſychologiſcher Thatſachen ſei. Die Wolfiſche Schule dagegen 
unterfchied ein Erfenntnigvermögen, ein Gefühlsvermögen und ein Begehrungsvermögen. 
Eine durchaus neue Bahn betrat Herbart, welder alle Vorgänge in der Seele aus Vor— 
fellungen ableitete, die duch zwifchen ihnen ftattfindende Gegenſätze zu Aräften werden. 
Herbart hat auf diefe Art bie fog. Ideenaſſociation und die Entftehung der Begierden zu 
erflären verſucht. Die Hilfsmittel der Mathematik benutend, wurde Herbart der Begrüns 
der einer eracten Behandlungsmweife ver PB. F. E. Beneke (f. d.) baute fein Syſtem ver 
P. auf Grund der Borftellungen auf, ftreng ausgehend von den Organen der Sinnestbä- 
figleit und der durd fie erlangten Anfhauung. Bol. Tiedemann, „Lehrkud der B.“ 
(erandg. von Wachler, Leipzig 1804); Schulze, „Piyhifhe Anthropologie” (3. Aufl., 

Öttingen 1826); Roſenkranz, „Pſychologie“ (Königsberg, 3. Aufl. 1863). An Herbart’s 
.P. als Wiflenfchaft“ (2 Bde., Königsberg 1824—25) ſchließen fih Drobiſch, „Empirifche 
'B" (Leipzig 1842); Benele, „Lehrbuch der P.“ (3. Aufl., Berlin 1861); derfelbe, „Brag- 
watiſche P.“ (Berlin 1850); Georg,.„Lehrbud der P.“ (Berlin 1856); Schulg-Schulgen- 
fein, „Neues Syftem der P.“ (Berlin 1855); Grube, „Blide in's Triebleben der Seele“ 
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(eirsig 1861); Tote, „Mikrolosmus“ (2. Aufl, 3 Bde., 1869); Lazarus, „Zeitſchrift für 
ölferpfychelogie" (Berlin 1861 ff.). 

Piydhrometer (vom griech. psychros, falt, friid, und metron, Maß), ein zur Berech— 
nung des Feuchtigkeitsgehaltes der Luft gebrauchtes Inftrument. Das erfte, derurt cons 
firnirte, Hygrometer (f. d.) genannte B. war das von Sauſſure. Das von Daniel 
conftruirte, P. genannte Inftrument, beftekt aus zwei, genau mit einander übereinflimnien 
den Thermometern. Das eine davon gibt die Temperatur ter umgebenten Puft an, tie 
Kugel des anderen ift mit Mouffelin umbüllt, weldher mit Wafler befeuchtet wird. Co 
wird die Kugel naß, und die entjtehende Verdunſtung bewirkt ein Sinten dieſes Thermo» 
meters, und zwar in um fo ftärferem Maße, je trodener die umgebende Luft, je raſcher alfo 
die Berdunftung if? Die Differenz beider Thermometer (Piyhrometrifbe Diffe- 
renz)gibt mit Hilfe einer zuvor berechneten (von Auguft herausgegebenen) Tabelle den 
Waſſergehalt eines Kubitmeters Yuft an. 

Ptarmigan (White Grouse), eine zur Gattung Lagopus gehörige Hühnerart, ift 
etwa 15 ZoU lang, Schnabel ſchwarz, Augenfreife roth, das Gefieder oben blaßbraun oder 
aſchgrau, mit Heinen, dunteln Fleden und Querſtreifen turdzegen; Kopf und Hals mit 
breiten, f[hwarzen, roftfarbenen und weißen Streifen, die unteren Theile weiß, ſowie aud die 
Schwingen, ausgenonmen die [hwarzen Schafte der Federn. Im Winter veräntert fi 
das Gefieder in reines Weiß, nur beim Männdyen ift zwifchen dem Schnabel umd den Auge 
eine ſchwarze Linie. Diefer Bogel lebt in den höher gelegenen Theilen der nördl. Hemi« 
fpbäre; kommt in den Ver. Staaten felten vor. 

Ptelea (Shrubby-Trefoil, Hop-Tree), Sopfenbanm, 2ederblume, eine zu ven 
Rutaceen gehörige, breiblätterige ge rg mit grünlich«weißen, in zuſammen— 
— gipfelftändigen Dolden ſtehenden, Heinen Blüten. Die belannteſte, in den Ber. 

taaten einheimifche Art ift: P. triföliata, der fog. Amerilahifhe Kleeftraud, 
niit flachen, faft Freisrunden, häufig geflügelten, zweifächerigen Früchten. Diefe bitter-ge— 
würzhaften Früchte haben, wie tie Blätter, einen bopfenähnliden Geruch und werben zu« 
weilen ftatt des Hopfens benugt. Die Pflanze wird häufig als Zierftraub in Gärten.nnd 
Parks angepflanzt; auch gelten die Blätter und jungen Schöflinge ald wirlſames Wurm- 
mittel, und aus der Wurzelrinde, als Tonicum oficinell wird ein harzig-öligc& Ertract 
(Ptelein) bereitet. 

Pteris, Saumfarren (Brake ober Braken), eine zur Orbnung der Farren (f. d.) 
und der Unterordnung der Polypodiaceen gehörige Pflanzengattung mit zahlreichen, meift 
tropifchen oder fubtrepifchen, an Größe verfchiedenen und in den Wedeln mannigfad geform- 
ten Arten. In den Ber. Staaten kommt nur die einzige Art P. aquilinina (Common 
Brake) vor; der Gemeine Adlerfarrn (I. ? ftammt aus Europa. 

Pterodaktyle, Armgreif, Vogeleidechſe, ein nah Euvier zur Gruppe der 
Pteroſaurier gehörige, foffile Eidechſengattung mit mehreren Arten, von denen die eine 
häufig im Liasſchiefer angetroffen wird und demnach ein Meerthier gewefen zu fein jcheint. 
Alle übrigen entftammen den lithographiſchen Juraſchiefern, we fie mit Infektenreften ver- 
mifcht liegen, und bürften alfe Süßmwafferbewohner gemefen fein. Ihre Größe reicht von 
6 Zoll bis 3°/, F. Länge und 1'/, bis 10 8. Flugweite. Sie find dharakterifirt durch ven 
17-—20 wirbeligen Rumpf mit langem, Twirbeligem Hals und Kopf, den Heinen Schwanz 
und 4 Füße, deren hintere gemöhnlidye Zehen haben, während bie der vorberen zur Unter- 
ftüßung einer Flughaut verlängert find. Alle Langknochen find hohl und mit Luftöffnungen 
veriehen. 

Pteromys, eine, die fliegenden Eichhörnchen umfaſſende Nagethiergattung aus der Fa- 
milie Senridae, welche durch eine Dicht behaarte, von den Vorder» zu den Hinterfüßen fi 
ausdehnende Membrane darakterifirt wird, welche ten Thieren erlaubt, fi von einem Baum 
zum andern zu ſchwingen, wobei ihnen die Flughaut gewifiermaßen als Fallſchirm dient; 
an den Füßen befigen fie knochige Anhängſel, welche einen Theil der Membrane ftügen. In 
Nordamerika fommen 4 Arten von diefer Oattung ver, unter denen P. volucella (Commen 
Flying Squirrel) das befanntefte ift; baflelbe lebt in den Ber. Staaten öftlidh vom Mif- 
fonri, ift ungefähr 5 Zoll lang, ohne den Schwanz. Sein Pelz ift weih und feirenartig, 
die Farbe gelblihkraun oben und rahmähnlid weiß unten, 

Piolemaer, Nane ter macedoniſch-griechiſchen Beherrſcher Aegyptens feit dem Tote 
Alexander's des Gr. Der erfte verfelten, Ptolemäus Lagi (323 —286 v. Chr.), der 
Cohn des Lagus, war ein Feldherr Alexander's, regierte anfangs als Statthalter über 
Acgypten, dann feit 311 felbftftändig und nahm feit 305 den Königstitel und den Beinamen 
„Soter“ (Retter) an. ein Nachfolger BP. II., Philadelphns (286-247), war 
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Gründer des Mufeums und der Bibliothek zu Alerandria. P. IIL, Euergetes (247 
— 222), eroberte die Länder biefjeits des Euphrat, fowie Mefopetamien, Babylenien, Per 
fin und Medien. P. IV., BPhilopator (222—2U4), war ausjhweifend und graufam. 
Er verlor 208 Baläftina an Antiochos von Syrien. BP. V. Epiphbanes (204—181), 
verlor Phönizien. P. VI, Eupator, ftarb im erjten Jahre feiner Regierung (181). 
P. VIL, Belameiss (181— 146), galt ald Freund der Wiſſenſchaften. B. VIIL., 
Bhilepator, Wurde im Jahre feines KRegierungsantrittcs von feinem Oheim Ptole- 
miusIX., Euergetes (146—117), ermordet. Letzterer, 132 vertrieben, kehrte 127 wieder 
jzurüd und regierte bie zu feinem 117 erfolgten Tode gemeinfchaftlic mit feinen beiden Ge— 
mablinnen Kleopatra Il, und Kleopatra III. P. X. regierte unter der Mitregentſchaft 
feiner Mutter Kleopatra III. und feit 107 mit feinem Bruder P. XI. Lesterer ermordete 
90 v. Chr. feine Mutter und ward hierauf vertrieben. P. XII. war ber legte von Lages 
obftanımende, legitime Ptolemäer. Ihm folyte im 3. 81 P. XIIL, Auletes (der Flö- 
tenbläjer). Als natürliher Sohn P.'s X. fam er durch Cäſar's Bermittelung, die mit 
ungeheuren Summen ertauft wurde, auf den Thron. Um jene Summe aufzubringen, 
mußte er das Land mit faft unerſchwinglichen Abgaben belegen und rief dadurch eine Er: 
bitterung gegen ſich hervor, die ihm zur Flucht zwang. Er begab fi nad) Rhodus, dann 
nah Rom, während die Bewohner Alerandria’8 feine Tochter Berenice auf den Thron er» 
boben. Bon Pompejus begünftigt, bewirkte er vom Senat den Beſchluß feiner Wicberein- 
fegung. Als fih die Ausführung verzögerte, begab fih PB. nad Ephefus, gewann mit 
er Summen den Proconful von Syrien, Gambinus, und eroberte mit deſſen Hilfe 
eghpten und feinen Thron er Er ftarb 52 v. Chr. und hatte feine Tochter Kleopatra 
ſ. d.) zur Nachfolgerin. Bgl. Champollion-Figeac, *Annales des Lagides” (2 Bde., 
i8 1819); Yetronne, *Recueil des inscriptions grecques” (Paris 1848); Lepfius, 
„Zur Kenntniß der Ptolemäergefhichte“ (Berlin 1853). 


Btolemaiß, ſ. Acca. 


Ptolemaus, Claudius, ein bedeutender Geograph, Mathematiker und Aftronom aus 
Ptolemais in Dberägypten, Zeitgenoffe des Anteninus Pius, hielt fih bleibend im Sera- 
pion zu Alerandria auf, wo er feine aftronomifhen Beobachtungen anjtellte und feine zahl— 
reihen Werke fchrieb, durch weldhe er ein Reformator der Geographie und Aftronomie wurde. 
Den Hauptinhalt feiner geographifchen, von den Arabern in ihre Spracde überfegten *Hy- 
phegesis” (8 — iſt die mathematiſche Geographie und bildet die vornehmſte Quelle zur 
Kenntniß der alten Erdkunde; herausg. von Wilberg und Grashof (Eſſen 1832 ff.) und 
Nobbe (3 Bve., Leipzig 1843 ff.); überf. von Georgi in feiner alten Geographie (Bd. I., 
Stuttgart 1838). Sein aftronomifches Hauptwerk, die große “Syntaxis mathematica“, in 
13 Büchern, enthält die Lehren von der Bewegung der Geftirne und der ganzen Himmels: 
tugel. Sein Syftem (Ptolemäifhes Spftem), nad weldhem die Erde der Diittel- 
punkt des Univerfums ift, gewann dauernden Beifall und wurde erft durch das Kopernica— 
niſche Syſtem im 15. Jahrh. verdrängt. Jenes Werk felbft ift durch eine arabifche, mit dem 
Namen „Almageft“ bezeichnete Ucberfegung bekannt geworden, herausgegeben von Halma 
“ Bre., Paris 1813—28). Außerdem in noch eine Anzahl Heinerer Schriften von ihm 

alten. j 


Pubertät (vom lat. pubertas, Mannbarkeit) nennt man den Uebergang aus den Rintes- 
alter in die Periode der Gefchlechtöreife, die fid beim weiblichen Geſchlecht durch das Aufs 
treten der Menftruation (f. d.), beim männlihen durch Pollutionen (f. d.) zeigt. Der 

eitpunkt ift im gemäßigten Klima beim Mädchen das 13.—15., beim Knaben das 15.—17. 
Jahr, im Süden früher, im Norden fpäter. Doch machen Indivitualität, Erziehungsmeife, 
Lebensweife u. f. w. bedeutende Unterſchiede. Beim Jüngling wächſt ver Körper raſch in 
die Länge, vie Musculatur nimmt zu, die Stimme wird tiefer und der Bart fängt an zu 
Iprofien. Beim Weibe entwideln -fih die Brüfte, und der ganze Körper erhält die dem 
Franenleibe eigenthümliche Rundung. Auch das Scelenleben entwidelt ſich kräftig; die 
Thatenluft erwacht beim Jüngling, während die Jungfrau fich auf ihren zukünftigen Beruf 
als Mutter vorbereitet. Die 5 ift bein weiblichen Gefchlechte auch eine Periode verſchiedener 
Krankheiten (Bleihfucht, Beitstanz) und die Tuberculofe entwidelt fib, wenn die Dispofi- 
tion dazu vorhanden ift, bei beiden Geſchlechtern raſch. Diefe Periode der P. ift beim 
Weibe —— im 20., beim Manne im 25. Jahre beendet und für die Erziehung von 
außen (Eltern, Lehrer, Umgebung), wie für die Selbfterziehung ber bebeutungsvoltfte Ab» 
ſchnitt im Menſchenleben. 
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Publiciſten (vom lat. publicus, das Volk betreffend) werden diejenigen Schriftſteller 
genannt, welche über politiſche und geſellſchaftliche Angelegenheiten ſchreiben; insbeſondere 
die Lehrer des Staats- und Völkerrechts. 

Publilius, Name eines plebejiihen Gejchlechtes im alten Nom. Hervorragendes Mit- 
glied defjelben war Quintus PB. Bhilo, welder, viermal zum Conful gewählt und 339 
v. Chr. zum Dictator ernannt, das Geſetz durchbrachte, daß ſtets einer der Genjoren aus 
den Plebejern gewählt werben jolle. 

Pucheta, Township in Auglaize Eo., Ohio; 1290 E. 

Puckawa Late, jecartige Erweiterung des For River, Marquette Co., Wisconfin. 

Püdler-Mustau, Hermann Ludwig Heinrid, Fürft von, geiftreiher Schrift- 
fteller, geb. am 30. Dft. 1785 zu Muskau in der Laufig, ftudirte in Leipzig die Rechte, trat 
in Dresven in die Garde-du-Corps, nahm als Mittmeifter feinen Abſchied, madıte cine 
Reife über Wien nah Frankreich und Italien und fanı 1811 durch den Tod ſeines Vaters 
in den Befig der Standesherrihaft Muskau (f. d.), ſowie eines beträdtlihen Vermögens. 
P. trat 1813 in ruff. Dienfte und wurde Oberftlieutenant und Generalabjutant des Her— 

098 von Weimar, nahm aber 1815 feinen Abſchied; bereifte England und verfchönerte 
in den folgenden Jahren Muskau durd großartige Parkanlagen, verkaufte feine Befigung 
jedoch 1845. P. vermählte fi) 1817 mit Lucie Anna, Tochter des preufifhen Staats— 
kanzlers Fürften Hartenberg (gefhiedene Gräfin Pappenhein), ließ fi aber 1826 wieder 
von derſelben jcheiden, ohne jedoch feine freundfchaftlihen Beziehungen zu ihr aufzugeben 
(fie ftarb 1854). Er bereifte 1837 Aegypten und Grichenland, wurte 1863 Mitglied tes 
preuß. Herrenhaufes und ftarb am 4. Febr. 1871. Bon feinen Schriften find hervorzu— 
heben: „Briefe eines Verftorbenen“ (4 Bde., Münden und Stuttgart 1830), „Zutti« 
Frutti“ (5 Bde., ebd. 1834), „Andeutungen über Landſchaftsgärtnerei“ (ebd. 1834), „Se= 
milafjo’8 vorlegter Weltgang” (5 Bde., ebd, 1835), „Sugendwanderungen“ (cbd. 1835), 
„Semilafio in Afrika“ (5 Bve., ebd. 1836), „Der Vorläufer“ (ebd. 1838), „Südöſtlicher 
Bilderſaal“ (3 Bde., 1840—41), „Der Bergnügling“ (2 Bde., ebd. 1840), „Aus Mehemed— 
Ali's Reich“ (3 Bde., ebd. 1844), „Die Rüdtchr“ (3 Bde., Berlin 1846), *Apergu sur 
la plantation des parcs” (Stuttgart 1847). Bgl. U. Jäger, „Leben des Fürften P.“ 
ebd. 1843); Ludmilla Affing, „Briefwechſel und Tagebücher des Fürften H. von Püdlcer- 

tusfau“ (2 Bde. Hamburg 1873). 

Pud heift in Rußland das gewöhnliche Gewicht für ſchwere Waaren und ift gleih 40 
rufjifhen Pfund; 10 Bud find gleich 1 Berkoweg oder 1 Sciffspfund; 1 P. — 36,,,5 
engl. Handelspfund. 

Pudding, eine vorzugsweife in England al® Zufoft beliebte Michlfveife, deren Haupt» 
beftandtheile Mehl, Eier und Butter und verſchiedene pifante Zufäge find. Je nad 
den Zuthaten unterfcheidet man Schaum-, Pflaumen» (Plumpudbing, das brit. National» 
gericht), Kirfch-, Sago-, Eitronen-, Blumenkohlpudding u. |. w. 

Puddlingsarbeit, |. Friſchen. 

Puder (vom franz. poudre, Staub; Haarpuder), feiner, weißer Stärfemeblftaub, 
womit man feit dem 16. Jahrh. die Haare und Perüfen (hin und wieder auch jegt noch Ge— 
fiht und Naden) beftreute, eine Unfitte, welche erft mit dem Anfange des 19. Jahrh. wieder 
verfhwand, Während der Negierung Napoleon’8 III. ſuchte man in Paris, jedoch chne 
Erfolg, das Pudern wieder in Mode zu bringen. 

Puebla, Staat der Bunbesrepublit Merico, früher die Intendanz gleichen Namens, 
von welder jebody der ſüdliche Theil mit den Bezirken von Tlapa und Dmetepec zur Bil- 
dung des Staates Guerrero abgetrennt und der Diftrict von Turpan an den Staat Bera- 
cruz abgetreten wurde. Auf dem Plateau zwifchen dem centralen und öftlihen Gchirgs- 
zuge gelegen, wird P. im N. und D. vom Staate Beracruz, im ©. von Daraca und Ouer- 
rero und im W. von Morelos, Mexico, Tlarcala und Hidalgo begrenzt, eine Oberfläche 
von 11,761 engl. D.-M. einnehmend. Seine Geftalt ift unregelmäßig; der ſüdliche und 
mittlere Theil bilden ein Viered, dem fi im NO. ein nad) Norden ausgebehnter Zipfel 
anfhlieft. Der mittlere Theil des Staates ift eine Hochebene, welche fih nad Often an 
die Kette des Vullans von Drizaba, nad Weften an die Sierra Nevada mit ben Epiten 
Popocatepetl und Iztaccihuatl anlehnt. Aus derfelben erheben ſich mehrewe ifelirte Ge— 
birgdgruppen, von denen die Sierra de Tento und der Matlacueye oder Malinkin Die 
beveutendften find. Den nörbliben Theil des Staate® nehmen die oe von Huau⸗ 
dinango und Zacatlan ein; den Süden erfüllen Ausläufer der Gebirge von Daxaca. Der 

rößere Theil des Staates gehört dem Quellgebiete des Mescala (f. d.) und feiner Neben- 
üffe Jzucar und Acatlan, die jünöftliche Ede mit dem Rio de Tehuacan und tem Mafaticpa 
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oder Zonto dem des Papaloapan (f. d.) an. In den Gebirgen des nörblichen Theiles ent- 
Ipringen bie im N. von Veracruz mündenden Rio de Turpan, San Marcos oder Cazones 
und der Nacaya oder Tecoluta mit dem pradhtvollen Wafjerfalle von Huaudinange. Das 
Klima der Ebene ijt gemäßigt; die Höhen find kalt, die tiefen Flußthäler warn, Ein regenlojer 
Strich ift die Ebene von Tehuacan. Winphofen und Fata Vlorgana find in den Ebenen 
häufige Erjheinungen. Der Bergbau liefert in 7 Minenbezirken nur kärgliche Erträge 
in Silber und Eijen; Schwefel wird aus den Krater des Popocatepetl gewonnen. Der 
Aderbau liefert Mais, Weizen, Gerfte, Maguey, Zuderrohr und etwas Baumwolle und 
Cocheuille. Die Einwohnerzahl war 1869: 688,788, meift Weiße und Mifchlinge. Bon 
Indianern find die Diericaner die zahlreichſten; im Norden aud Totonacos und Otomis, im 
Süden Vlirtacod und die ihnen verwandten Popolocos und Chochos. Der Werth des 
ſtädtiſchen Grundbefiges ward 1870 auf 20, der des ländlichen auf 23 Millionen Dollars 
geſchätzt. Der Staat hat 10 Städte, 4 Städtchen (Villas), 678 Dörfer und ift in folgende 
21 Dijtricte eingetheilt: 


Einw. Einm, Einm, 
RER 35,176 Pahuatlan ....... 18,300 Tepeaca.......... 31,788 
AR — 36,806 Puebla .......... 70,916 Tepeji......... 41,184 
Chaldicomula ....44,861 San Juan de los Teliutlan.......-- 19,630 
Chiautla ......-.- 26,740 Lanob......... 20:198.. "Kelle 30,314 
Cholula -........ 31,768 Tecale -..-....... 24,199 Zilatlauquitepec ..... .14,749 
Huaudinango ..-.. 21,587 Tocamachalco ....- 38,010 Zacapvartla ......23,376 
Huejocingo ....... 22,364 Tehuacan ....---- 50,942 Zacatlan ......... 43,318 
Matamioros......- 32,565 


Pucbla de Zaragoza, früher P. de los Angeles, Hauptftabt des mericanifchen 
Staates BPuebla, 2148 Meter hoc, in einer Ebene gelegen, vom Rio de San Francisco, 
einem Nebenfluß des Atoyac durchſtrömt, wurde 1531 gegründet. Das Klima ift milde. Die 
Einwohnerzahl hat ſich in den legten Jahrzehenden von 75,000 auf 65,000 Köpfe vermindert. 
Regelmäßig und ſchön gebaut, mit einer Menge von Kirchen und öffentlihen Gebäuden, 25 
offenen Plätzen, 44 Springbrunnen und mehreren Promenaden, Theater, Univerfität, 3 
Hospitälern, befist B. viele Fabriken und Manufacturen, liefert Baummwoll- und Feinen- 
gewebe, Glas: und Thonwaaren, Seife und hat mehrere Bierbrauercien. Die Stadt ift 
Sitz der Staatsbehörden und eines Biſchofs. 

Puebla Beats, Bergfpige der Sierra Madre, Santa Anna Eo., New Merico. 

Pueblo. 1) & ounty im mittleren Theile des Territeriums Colorado, umfaßt 
1400 engl. D.-M. mit 2265 E. (1870), davon 53 in Deutfhland und 9 in ber Schweiz 
geboren. Das Land iſt hügelig und fruchtbar. Hauptort: Bueblo. Demofr. Via- 
jerität (Congreßwahl 1872: 32 St.). 2) Raſch aufblühende Handelsftadt im füdlichen 
Theile von & olorado, Hauptitadt von Pueblo Co. und bedeutendfte Stadt am Arkanſas 
River, au deſſen nördlichen Ufer fie ſich ausbreitet, beherrfcht einen großen Theil des Han- 
dels nah New Mexico und dem füdl. Colorado. Mit dem 118 M. nördlicher gelegenen Den- 
ver, und dem nur 40 M. weſtlich gelegenen Caüon City, verbindet fie die Denver-Kio Grande» 
Bahn. Zwei weitere Bahnen (eine Zweigbahn der Kanfas- PBacific- und die Atdifon-Topefa- 
Santa Fé-Bahn) werden 1874 bi Dort fertig. Das Klima gilt infolge der Lage des Platzes 
4400 5. über dem Meere, aber fürlid von der großen Waſſerſcheide der Quellen des Ar- 

ſas und Platte River) für fehr mild und heilkräftig. P. hat 4 Kirchen, 1 öffentliche und 
1 PBrivatihule, 1 tägliche und 2 wöchentliche Zeitungen, mehrere Großhandlungshäuſer nnd 
das ſchönſte Gerichtshaus im ganzen Territorium. Unter ben 1800 €. (Jan. 1873) be- 
fanden ſich 4—500 Deutſche. 

Bucblo: Indianer heißen die im Territorium New Merico in Dörfern wohnenden In» 
bianer, die ſich durch Aderbau und Bichzuct ernähren. Sie wohnen in 26 Dörfern (Pue- 
blos), welche fi von Taos im N. bis zu Isleta inı S., und im D. von den Ufern des Rio 
bei Norte bis zu den Grenzen California’ erfireden. Sie zählen gegenwärtig (1873) nur 
no 10—12,000 Köpfe, waren aber früher ein großer und mädtiger Stamm. Ruinen 
bon verlafienen Dörfern finden fih in vielen Theilen des Territoriums. früher waren 
bie P.⸗J. in vier Nationen: Pire, Teguas, Dueros und Tagnos oder Tanos, von denen 
jede einen verfchiedenen Dialekt ſprach, eingetheilt; gegenwärtig wird der Piro-Dialelt von 
den P.-J. in Taos, Tezuque, Sandia, Jsleta und Isleta im Süden, der Queros- Dialekt in 
Sarta Anna, Jemez, San Felipe, Coditi, Santo Domingo, Laguna, Aroma, Picoris und 
Silla gefprodhen. Der Tegua-Dialelt wird in San Juan, Santa Clara, Nambé, Pojuaque 
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und San Yldefonſo geſprochen. In den ſieben Moqui-Dörfern und in Zuñi ſpricht man 
den Queros-Dialekt. Bon den verfallenen Pueblos fennt man Pecos, San Yazare, Ean 
Marcos, San Ehrijtebal, Socerro, Senacn, die Salzfee-Pueblos, vie Pueblos von Galiſteo, 
welche ſämnitlich 1692 no bewohnt waren. Die 3.3. leben unter den Mericanern in 
Gemeinden ganz für ſich felbft, mit eigenen Gebräuhen und Geſetzen. Die Häufer find 
aus Adobes (f. d.) nad einer eigenthümlichen Art gebaut. Selten zählt ein Dorf über 
400 E. Mande Dörfer enthalten nur 2—3 große Häufer, worin Die ganze Bevölkerung 
wohnt. Das Pueblo de Taos enthält zwei große Adobegebäude, 30U 3. lang und 150 breit, 
fünf Stodwerte hoch, wovon jedes von den darunter liegenden zurüdtritt und fo Da® ganze 
Gebäude zu einer Neibenfolge von Terraſſen macht. Eine Eigenthünlichteit bei allen 
Pueblehäujern ift, Daß fich zu feinem ein Eingang von ebener Erde aus befindet, und man 
zuerft mit einer Leiter auf das Dad; fteigen muß, um dann durd) eine Dadıthür in das In— 
nere binunterfteigen zu können. Die Yeitern werden des Nachts hinanfgezogen. Jetes 
Pueblo hat eine *Estufa”, welche theild als Rathszimmer, theils zu ſolchen heidniſchen Re— 
ligionsgebräuden benugt wird, die unter ihnen nod gebräudlid, find; es wird darin cin 
ewiges Feuer bis zur Wiederkunft Diontezuma’s unterhalten. Die Eftufas find meiftens 
unter der Erde und werden als heilige Pläge angefehben. Die Regierungsferm ver B.-). 
ift rein demokratiſch, und, obgleich in gewiſſer Hinfidyt den Geſetzen des Territoriums und 
der Ber. Staaten untergeordnet, find fie doch in allem Wefentlihen unabhängig. Jedes 
Pueblo hat feine eigene Yolalregierung und Gefete; jedes Jahr findet die Wahl eines Gou— 
verneurs, Alcalden, Fiscals und eines Kriegshauptmanng ftatt, und Stimmenmiehrheit ent 
ſcheidet. Der Gouverneur wird aud) “Cacique” genannt. Der Alcalde ift der Richter 
des Dorfes und von feiner Entfheitung ift feine Appellation; der Fiscal übt die vells 
ftredende Gewalt aus. in Rath von „meifen Diännern“, der vom Gouverneur berufen 
wird und mobei derſelbe den Borfig führt, beräth alle wichtigen Angelegenheiten des Pue— 
blos. Obgleich die B.-I. dem Namen nad dem Katholicismus angehören, halten fie doch 
an vielen alten heidnifchen Gebräuchen feft. Sie ſtehen im Verdacht, die Eonne in Ge 
heimen anzubeten, und follen jeden Morgen das Geſicht der aufgehenden Eonne, den Mente— 
zuma erwartend, zuwenden. Die P.-J. treiben Aderbau und Bichzudt und ziehen alle Ge— 
treide- und hi im Süden auch vicle Trauben. Cie fabriciren Töpferwaaren, 
welce fie an die Mericaner verkaufen. Cie find fleißig, frugal und friedlich, aber höchſt 
abergläubifch und an Heren und Hererei glaubend. Im J. 1854 wurden in Nambé zwei 
P.-J. wegen angeblicher Kinderfrefierei zu Zauberzweden hingerichtet. Ihre Tracht ift 
nod in großem Maße die ihrer Vorfahren: die Männer tragen *Leggins” und um ten 
Dberkörper ein Büffelfell gefchlagen, die Frauen ftatt des VBüffelfells die *Tilma”, cine 
feltftgemebte Dede, um die Schultern. Die ältefte Mittheilung über die P.-J. ift von 
Eujtaneda de Nagera (1540), welcher mit Corenado das Land durchzog und biefelben im 
Weſentlichen fo beſchreibt, wie man fie heute ncdy findet. Als tie Epanier ſich zuerft im 
Lande niederließen, fanten fie die P.-J. als ein wohlhabendes, fleifige® und friedliches 
Bolt, welches jedoch von erfteren bald untertrüdt, zu Cllaven gemacht und gezwungen 
wurde, den Katholicismus anzunehmen, Eie madten verſchiedene vergebliche Verſuche, das 
ſpaniſche Joch abzumwerfen, bis es ihnen in 1680 unter Popé und Gatiti gelang, die Spa— 
nier aus dem Lande zu treiben und fid fünfzehn Jahre lang gegen letztere zu behaupten. 
In 3. 1693 drangen die Spanier unter Diego de Bargas ın New Vierico ein und batten 
1697 das ganze Yand unter ihrer Gewalt. Bon nun an lebten die Epanier und P.-. Bis 
1837 friedlich neben einanter, in welchem Sabre legtere ſich wieder erheben, aber nur einen 
borübergebenten Erfolg hatten. Seittem New Dierice ten Ber. Staaten zufiel, find bie 
P. J. rubig und zufrieven gewefen. 

Puerco, Fluß im Territorium New Merico, entipringt in Santa Anna Eo., fließt 
füdlich und mündet in den Nie Grande, 15 engl. M. oberhalb Socorro. 

Puerto-Bello oder Portobelo, Seeſtadt im Freiftaat Panama, Ber. Staaten 
von Colombia, Sidamerifa, wegen ihres ſchönen Hafens fo genannt, 40 engl. M. nord» 
weftlich von Panama, in ungefunder Gegend gelegen, wurde 1584 von den Spanien ges 
gründet und hat 1200 E. 

Pnerto-Cabello, Seeſtadt in der Provinz Carabobo, Kepublit Venezuela, Süd— 
amerika, 20 engl. M. nortweſtl. von Valencia, auf einer niedrigen Küftenebene am Antillen» 
meere, mit einem andgezeichneten Hafen, welcher, wie es beißt, fo fiher ift, daß die Schiffe 
mit einem Saare (ſpan. eabello) vor Anker liegen Könnten. Die Stadt ift Stapelplag ber 
Lantesprotufte und ver Gig bedeutender fremder Handelshäuſer, befonder® deutfcher, eng- 
liſcher und franzöfifcher, | J— 
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Buerto-PBrincipe. 1) Regierungsbezirk auf ver Infel Cuba, im öſtlichen 
Departement, mit 62,527 €. (1869), darunter 38,558 Weiße. 2) Stadt und Haupt- 
ort des gleichnamigen Bezirkes auf der Injel Cuba, 1514 von Diego Belazquez am Meere 
gegründet, wurde zweimal weiter landeinwärts verlegt, und hat 30,585 Einw., Darunter 
18,216 Weiße. Eine Eifenbahn führt nad) der 10 M. entfernten Hafenſtadt Nuevitas, 

Bufendorf, Samuel, Freiherr von, namhafter Naturrechtslehrer, geb. am 
8. Jan. 1632 zu Dorfr-Chenmig im Sächſiſchen Erzgebirge, ftudirte in Leipzig und Jena, 
wurde 1658 Hauslchrer beim ſchwediſchen Gefandten in Kopenbagen, gerieth mit veflen 
Familie beim Ausbruch des Krieges zwiſchen Schweden und Dänemark in eine achtmonat— 
lihe Gefangenſchaft, ging nad erlangter Freiheit nad) Yeyben, wurde 1661 Profefior des 
Naturrechts in Heidelberg, 1670 Profeſſor in Lund, dann Staatsjelretär in Stochholm, 
1686 Hilteriograph in Berlin und ftarb dafelbjt amı 26. Oft. 1694. Bon feinen Schriften 
find hervorzuheben: “De rebus Suecieis” (Utrecht 1676), “*Elementa juris universalis” 
(Haag 1660), “De jure naturae et gentium (Lund 1672 und öfter, deutſch Frankfurt 
1711), “De officio hominis et eivis juxta legem naturam (Lund 1673). Unter vem 
Namen Severinudsa Monzambano fhrieb er das berühmte De statu reipubli- 
eae Germanicae (1667 und öfter). 

Buffbohne, j. Bohne. 

Pugatihew, Jemeljan, berüdtigter Abenteurer, geb, 1726 als Schn eines niede— 
ren Kojafen in dem Dorfe Simoweist am Don, diente im Siebenjährigen Kriege erft im 
ruff., dann im preuß. und zulett im öfterreihifchen Hecre. Nah Rußland zurüdgekehrt, 
gab ih P. für Kaifer Peter III. aus, erregte 1773 gegen Katharina II. einen Aufruhr, 
eroberte Kaſan an der Spitze von 16,000 Mann (meijt Bauern), ward endlich von ven 
Seneralen Michelſon und Sumwarom gefangen und am 10, Juni 1775 in Moslau hinge— 
rihtet. Sein Aufruhr hatte 100,000 Menſchen das Leben gekoftet. Bgl. Puſchkin, „Ge— 
Ihihte des P. ſchen Aufſtandes“ (2 Bde., Petersburg 1834; deutih, Stuttgart 1840). 

Puget-Sound, ein unregelmäßig geformter Meerbufen in Thurfton Eo., Territorium 
Waſhington, ift durd die Aomiralty Bay mit der Juan de Fuca Strait verbunden, 
melde in den Stillen Dcean mündet. Der B. ©. ift doppelt fo groß als vie Chefapeate 
Day und hat eine etwa 1800 engl. M. lange Küſte. Prachtvolle Waldungen, meldye vor- 
zäglihes Schiffsbauholz liefern, erftreden fich bi8 an den Sund, welcher viele der beften 
Häfen bildet. Der Fiſchreichthum ift ein bedeutender und namentlicdy der Codfiſchfang und 
die Lachsſiſcherei ein höchſt ergiebiger Erwerbszweig. Der P. ©. ift der weſtliche Ende 
punkt der Northern Pacific und ber nördliche ber Oregon-Ealifernia-Eifenbahn, durch 
welche die Erzeugnifie des Sundes und feiner Küftengegenden mit Leichtigleit in das Innere 
verjdifft werden können. Das Klima der Umgebung des P. ©. ift mild, und der Boden 
ſehr ergiebig, und ebenfo geeignet zum Aderbau, wie zur Viehzucht. 

Puifage, Joſeph, Graf von, franzöeſiſcher Sroyaliftenfübrer, geb. 1755 zu Mor—⸗ 
tagne, kaufte fih 1783 ein Oberftpatent in der. Schweizergarde, trat 1789 als Deputirter 
"in bie Etats generaux bei den Notabeln, und murbe 1793 Chef der Nationalgarte in 
Evreur. Jedoch mißfiel ihm der Gang der Nevolution, und er kehrte 1792 nad der Nor- 
mandie zurüd, we er Güter beſaß. Bier faßte er den Plan den König zu retten, leitete 
1795 die unglüdlihe Erpedition nad) Duiberon, ging darauf nad Canada, wo ihm die 
engliihe Regierung eine Landſchenkung verlichen hatte, entzweite fid 1815 mit allen Roya— 
liſtenhäuptern und jtarb am 13. Sept. 1827. Er fchrieb: *M&moires du comte de P., qui 
pourroat servir & l’histoire du parti royaliste frangais, etc.” (Yondon 1803, dann 1806 
und öfter zu Paris). | 

Bulafti, Kafimir, Graf, polnifher Patriot und Brigadegeneral in der amerifani- 
ſchen Revolutionsarmee, geb. anı 4. März 1748 in Bolnifch-Pitauen, wurde 1770 an Stelle 
keines Bater® zum Führer der gegen König Stanislans ausgebrodenen Bewegurg erwäbhlt, 
und jegte noch eine Zeitlang, jedoch ohne Erfolg, den Kampf fort. Im J. 1771 entführten 
er uud andere Verſchworene den König aus Warſchau, mufite ihn jedoch bald wieder 
freilaſſen, wurde nebft feinen Anhängern bald darauf geſchlagen, in die Acht erklärt und 
ſeines Vermögens beraubt, worauf er Dienfte in der Türkei nahm, die ſich Damals im 
Kriege mit Rußland befand. Später wurde er in Paris von Franklin für Die um ihre Frei— 
beit fimpfenden, ameritanifchen Freiftaaten gewonnen, fam im Sommer 1777 nad) Amerika, 
lampfte am 13. Sept. dieſes Jahres unter Waſhington mit Auszeichnung am Brandymwine, 
wurde vom Congreß zum Brigadegeneral und Commandanten der Gavallerie ernamnt, 
nahm an der Schlaht bei Germantown theil und befand fi im Frühjahr an der Spitze 
eines Heinen, zum Theil berittenen Corps, der fog. Pulaſti'ſchen Legion, mit ber er, während 
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des Marſches nah Little Egg Harbor, durch Verrath von den Engländern überfallen 
wurde, wobei er einen großen Theil feiner Yente verlor. Im Februar 1779 nad dem 
Süden beordert, nahm er unter General Lincoln an der Belagerung von Savannah theil, 
wurde bier am 9, Okt. bei einem Angriffe ſchwer verwundet und ftarb auf dem Kriegs— 
fdiffe *Wasp”, wohin man ihn gebradyt hatte, am 11. Oft. Der Congreß votirte 
zu feinem Anventen am 29. Nov. 1779 ein bis heute noch nicht ausgeführtes Wionument; 
doch die Bürger von Savannah errichteten ihm eine Statue, wozu Yafayette, während 
feiner Reife purd die Ber. Staaten (1824), den Orunpftein legte. 

Pulafti, Counties in ven Ber. Staaten. 1) Im mittleren Theile des Staa— 
te8 Arkanfas, unfaßt 1200 engl. Q.⸗M. mit 32,066 €. (1870), davon 544 in Deutid- 
land und 22 in der Schweiz geboren und 13,708 Farbige; im J. 1860: 11,699 E. Das 
Land iſt wohlbewäſſert und fruchtbar. Hauptort: Fittle Rod, zugleih Sit der Staatd- 
regierung. Republik. Majorität (Präfidentenwahl 1872: 1167 St.). 2) Im mitt: 
leren Theile des Staate® Georgia, umfaht 540 D.-M. mit 11,940 E., Daven 10 in 
Deutſchland geboren und 5984 Farbige; im I. 1860: 8744 E. Das Land ift hügelig und 
wenig fruchtbar. Hauptert: Hamwfinspille. Liberal-demolr. Majerität (Prä- 
fiventenwahl 1872: 446 St.). 3) Im füdlichen Theile des Staate® Jllinois, umfaßt 
180 DO..Dt. mit 8752 E., davon 159 in Deutſchland und 4 in der Schweiz geboren; im 
J. 1860: 3943 E. Das Yand ift eben und frudtbar. Hauptort: Galedonia. We: 
publik. Majerität (Präfidentenwahl 1872: 351 St.). 4) Im norbweftl. ‚Theile des 
Staate® Indiana, umfaft 430 D.-M. mit 7801 E,, davon 600 in Deutſchland und 
28 in der Schweiz geboren; im J. 1860: 5711 E. Das Land ift eben und fruditbar, 
Hauptort: Winnamac. Republik, Majorität (Präfidentenwahl 1872: 6 St.). 
5) Im ſüdöſtl. Theile des Staates Kentudy, umfaft 650 D.-M. mit 17,670 E., Davon 
13 in Deutfdland geboren und 1075 Farbige; im 3. 1860: 17,201 E. Das Yand ift 
bügelig und bergig, mit fruchtbaren Thallanpfhaften. Hauptort: Somerjet. Ne 
publit, Majorität (Präfidentenwahl 1872: 696 St.). 6) Im mittleren Theile des 
Staate® Miffouri, umfaht 500 O.M. mit 4714 E., davon 19 in Deutſchland und 
1 in der Schweiz geberen; im 9. 1860: 3835 E. Das Land ift hügelig, wohlbewäſſert 
und fruchtbar. Hauptort: Wanynesville. Liberal-demofr. Majerität (Pröfi- 
dentenwabhl 1872: 210 St.). 7) Im ſüdweſtlichen Theile des Staates Birginia, umfaßt 
250 D.-M. mit 6538 E., davon 6 in Deutſchland geboren und 1809 Farbige; im. 1860: 
5416 E. Das Land ift bergig, mit frudtbaren Thallandſchaften und aud Eifenerzlagern. 
— Newbern. Liberal-demokr. Majorität (Präſidentenwahl 1872: 
105 ©t.). 

Pulafti, Tomnfbips inden Ber. Staaten. 1) In Jadfon Co, Mihigan; 
1165 E. 2) In Williams Co. Ohio; 3547 E. 3) Mit gleihnamigen Poſtdorfe 
in Pawrence Eo., Bennfplvania; 1563 E. 4) Mit gleihnamigem Poftborfe, dem 
Hanptorte von Giles Co., Tenneffee, 3041 E.; das Poſtdorf hat 2070 E. 5) In 
Soma Co. Wisconfin; 1082 €, 

Pulafti. 1) Boftdorf in Hanced Eo., Illinois. 2)Poftborf in Davis Co., 
Jowa. 3) Poſtdorf in Oswego Eo., New Mort. 

p nt Greet, Flug im Staate Georgia, mündet in den Ocmulgee River, 
ulaſti Co. 

Pulamwy, ehemalige Reſidenz des Fürſten Czartoryſti, mit etwa 1800 E., in poln. Gou⸗ 
vernement Lublin gelegen. In dem Schloſſe befand fid ehemals eine Bibliothef von 
80,000 Bänden; 1831 wurde das Schloß von den Rufen vermwüftet. . Seit 1843 ift dort 
das von Warſchau dahin verlegte Kaijer-Alerander-Inftitut zur Erziehung von Märchen. 

Pulti, Luigi, ital. Dichter, geb. am 3. Dez. 1431, war Bertrauter von Lorenzo Di 
Medici und Polizian und ftarb 1487. Sein Hauptwerk, das Epos “Il morgante mag- 
giore” (Benedig 1481, Neapel 1732), ift eins der älteften ital, Rittergedichte. 

Bulcinella (ital., franz. Polichinelle) heißt eine lomiſche Sharaftermaste in Italien, 
angeblidy von einen: brolligen Bauer herrührend, der im vorigen Jahrhundert junge Hüh- 
ner (puleinelli) auf ven Markt von Neapel brachte. 

Bullowa, ein Bergrüden, 2 M. ſüdlich von Petersburg, über ben bie große Straße 
nad) Zarskoe⸗Selo führt; auf ihm ſteht die berühmte Petersburger Sternwarte (Stern- 
wartevon $.). 

Büllna, f. Seidſchütz. 

Bulos&ondor, eine aus 11 Infeln beftehende Infelgruppe im Chinefifhen Meere, 
welde am 16. April 1862 durd den Vertrag von Saigon von Codindyina an Frankreich 
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abgetreten wurde. Die Hauptinfel umfaßt 1,,, Q.⸗M. mit etwa 400 E. und ift eine 
der widhtigften franz. Stationen in den oft-afiatiichen Gewäflern. Die Infeln liegen auf 
der Fahrſtraße nad) Japan, China und Manila und eignen fi nicht nur wegen ihrer fiche- 
ren Häfen zur Anlegung von Factoreien, fondern find bezüglidy Kambodſcha's (f. d.) aud ein 
wichtiger, ftrategifcher Punkt. 

Bulo:Pinang oder Polo-Penang (malaiifch, d. i. Betelnußinfel), auch Prince 
Bales-Fsland genannt, eine brit. Befigung in Hinterindien, am nörbl. Ein- 
gange zur Malalla-Straße, ?/, geogr. M. von der Halbinfel Malalla gelegen, umfaßt 8 
geogr. D.-M. mit 126,700 E. (1865), darunter 72,000 Malaien und 39,000 Chineſen. 
BB. ift durch ihre Lage für den Handel wichtig und liefert ——— und werthvolle 
Produkte, Die ſteilen Kuͤſten find überall mit Cocoshainen bedeckt. ie befeftigte Haupt: 
ſtadt Georgetomn ift ein lebhafter Handelsplag. Felder und Gärten mit der üppigiten 
Vegetation beveden die ganze Inſel, und Reif, Pfeffer, Gemwürznelten, Thee, Baummolle, 
Tabak, Kaffee, Zuderrohr, jede Art von Früchten und Gemüfen, Muslatnuß u. ſ. w. ge⸗ 
deihen vorzüglich. 

Bulpen (von: fat. pulpa, das Fleifhige an thierifhen Körpern) oder Kralen (Cepha- 
lopoda), auch Herzthiere, Zintenfifhe over Kopffüßer genannt, wurben 
früher zum Stamme der Polypen oder Zoophyten (f. d.) gerechnet, bilden aber jett bie 
vierte und zugleih höchſt entwidelte Claſſe der Mollusten oder Weidhthiere. Sie leben 
alle im Meere, find verfchieden groß und zeichnen fidy vor den ihnen verwandten Schneden 
durch acht, zehn oder noch mehr lange Arme aus, welde kranzartig den Kopf oder beutelartigen 
Rumpf umgeben. Die fog. Seepolypen, die Kralen, Sepien, Kalmare, Argonautenboote, 
u. ſ. w., find gleic) den wenigen Spiraltiemern der Gegenwart nur bürftige Refte von der 
formenreihen Schar, welche diefe Claſſe in den Meeren der primordialen, primären und 
felundären Zeit bildete. Eine fehr intereffante Art diefer Claſſe ift Octopus vulgaris, ein 
im Atlantifhen und Indiſchen Ocean, im Mittelländifhen und Rothen Meer wohnender 
Seepolyp, der aus einem Beutel mit zwei großen Augen am Ende und aus acht am oberen 
Theile des Beutels angewachſenen, mit zahlreihen Saugnäpfchen befegten Armen befteht, die 
bon der Wurzel nad der Spige zu allmälig dünner werden und mit erfterer durch eine Haut 
verbunden find. Die Arnıe befigen, und zwar jeder allein für fih, große Beweglichkeit, laſſen 
das Thier leicht und ſchnell ſchwimmen, melde Gefhwindigkeit noch durd) das, aus einem am 
oberen Bentelende befinplihen Rohr, mit Heftigkeit herausgeſchleuderte Waſſer befchleunigt 
wird. Diefes Rohr hat für den P. diefelbe Beftimmung wie die beiden feitlihen Kiemen- 
fpalten für die Fiſche; es leitet das Waffer nah Außen, welches bereits die Kiemen durch— 
frömt dat. Zum Einftrömen dient eine fehr weite Spalte, welche dicht unter dem einen 
Auge beginnt, um den Körper herumläuft und dicht unter dem andern Auge endet. Am 
IHärfiten aber wirb das Thier durch den räthfelhaften Farbenwechſel, der ſehr häufig und 
auffällig it und den fhon die Alten kannten, harakterifirt. Der Seepolyp ift äußerſt gierig 
und gefräßig, frißt Fiſche, Muſcheln, Kruftenthiere u. f. w., ift gewandt und muthig und 
ergreift die Beute mit einem oder mehreren Armen und führt fie dem in der Mitte des Ur— 
Iprung® derfelben liegenden Munde zu. Ihre Größe ift verfdieden. in 1872 im 
Ayuarium des Zoologifhen Gartens in Hanıburg 4—5 Monate lang erhaltener Pulpe 
maß bei ausgeftredten Armen 2 Fuß. rüber ift viel von infelgroßen Kralen, Rolypen, 
die ganze Schiffe in die Tiefe zogen, gefabelt worden, und man war lange Zeit geneigt alle 
Erzählungen von Polypen oder P. über 5 Fuß Größe für erbichtet zu halten; doch läßt ſich 
jetzt, nad) forgfältiger Unterfuhung aller glaubhaften Thatfachen, nit mehr daran zweifeln, 
daß einzelne B. eine Ränge von 40 F. erreichen. ’ 

Bulgue, im Aztekiſchen Detli, ein Lieblingsgetränk der Mericaner und Südameri— 
laner, wird aus mehreren Agavearten (f. Agave), namentlich aus Agave Americana, 
bereitet und am liebften getrunfen, wenn er in bie zweite Gärung eingetreten ift. Aus der 
blühenden Pflanze fhneidet man die Herzblätter ſchüſſelförmig aus, dedt die Höhlung zu 
und fhöpft den darin ſich ſammelnden Saft täglich mehrere Male aus. Diefer Saft wird 
in Krüge gefüllt, wo er bald im leichte Gärung geräth. Pulquerias heißen offene, 
and zum Tanzen benutzte Räumlichkeiten, in denen P. verfhänft wird. 

‚Buls * pulsus, von pellere, ſtoßen) iſt der fühlbare Stoß, welchen die Blutſäule bei 
jeder Zu — des Herzens erfährt und ber ſich als Welle durch das ganze Arte- 
rienſyſtem fortſetzt. Die Blutwelle erweitert die Arterie nicht nur momentan, ſondern 

ſie auch in die Länge, ſo daß der aufgelegte Finger an einer oberflächlichen Arterie 
den B. fühlen kann. Da ſich bie Welle, ſobald fie vom Herzen den Anſtoß erhalten hat, 
geihmäßig blitzſchnell fortpflanzt, fo fält der P. mit dem Herzſchlage zufanımen und iſt 
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ebenfo wie diefer von dem Alter des Individuums abhängig. Während ber Fötus 140— 
150 Pulsjdläge hat, zählt man beim neugeborenen Kinde 140-130, im erften Yebensjahr 
120, int zweiten 108, im fiebenten 85, bei Erwachſenen zwiſchen 65—85, im Greifenalter 
50--60 in der Minute. Je nachdem nun diefce Maß modificirt wird, ſpricht man von 
einem ſchnelien und langfamen, häufigen und feltenen Pulfe. Außerdem nennt man den 
Puls aber audy je nady feiner Beſchaffenheit, gleich oder ungleich, ſchwach ober ſtark, regel: 
mäßig oder ausfegend, leer oder vol, Hein oder groß, ſchwach oder ftarl, Da die Her 
thätigkeit durch äußere Affecte geändert werben kann, jo wird aud) mit ihr der P. Verände⸗ 
rungen unterliegen. Sein Werth zur Beurtheilung von Krankheiten ift im früheren 
Zeiten unbedingt überfhägt werden, body ift fo viel gewiß, daß mit Dem Eteigen bes Fic- 
bers faſt ausnahmslos der P. auch fteigt. Am häufigften fühlt man ven PB. an der Epeis 
chenarterie, doch lann er auch an jeder oberflächlichen Arterie gefühlt werden. Die P.welle wird 
im Haargefäßſyſtem gebrodyen und jenfeits beffelben, in dem Benenfyftem, nicht mehr gefühlt; 
geſchieht es aber, fo beruht dieſes auf krankhaften Zuftänden des Herzens, wo durch das 
mangelhafte Schließen der Klappen dus Blut in die Venen zurüdgeworfen wird, ever auf 
anderen Fehlern des Gefäßſyſtems. 

Bulsadern, ſ. Arterien. 

Pulfatide, Küchenſchelle oder Ofterblume (Pulsatilla), eine zur Gattung 
Anenone (Windröshen, Wind-Flower) gehörige Unterabtheilung, unterfhieden von jener 
durch den Federſchwanz der Früdtchen, umfaßt ausdauernde Krüuter in Europa, Afien und 
Amerika, worunter mehrere Arznei«, Gift- und Zierflanzen. In den Ber. Staaten ift ven 
biefer Abtheilung nur die aus Sibirien ftammende P. patens (Pasque-Flower), tie Au 
gebreitete P., auf PBrairien des Weftens mit mehreren Varietäten einheimiſch; bie 1 
bis 1'/, Zoll großen, violetten oder weißlichen Kelchblätter fpreizen fid in voller Bläte ſtark 
aus. Das beim Zerreiben beißend riechende Kraut enthält als Hauptbeftanbtheil ein eigen- 
thümliches, ſcharfes, ätherifhed Del, welded mit Anemonfänre tag Anemonim ober 
ben jog. P.in-Kampher bildet. Die blafenzichende Wurzel und das Kraut (Radix und 
Herba Pulsatillae) werden theild äußerlich (erftere), theild als ſchweißtreibendes Mittel 
innerli gegen verfhiedene Krankheiten, wie Aheumatismus u. f. w. mit Erfolg an- 
gewandt, 

Pulſzky, Franz Aurel, ungar. Scriftfteller, geb. am 17. Sept. 1814 zu Eperice 
im Särofer Contitat, widmete fi dem Studium der Jurisprudenz und Philoforbie, kereifie 
Deutſchland und Jtalien, vertrat 1840 als Neihstagsmitglied Die nationale Partci und 
wurde 1848, ald die Märzunruben ausbrachen, in Peſth als Unterftaatsfekretär in das Fi— 
nanzminifteriun berufen, ging fpäter nad) Wien, jevod nah der Oktoberrevolution nad 
Ungarn zurüd, wo er Mitglied de8 Landesverwaltungs-Ausſchuſſes wurde. Als aber 
Windiſchgrätz in Ungarn einrüdte, verlieh B. Ente Dez. 1848 fein Yaterlond, ging nad 
Baris und 1849 von da nad) London, wo er als Vertreter der revolutionären Kartei wirkte. 
Er begleitete 1851 Koffuth (f. d.) nad Nordanterifa, wurde 1852 zu Peſth *ın contuma- 
eiam” zum Tode verurtheilt, nahm 1861 feinen Aufenthalt in Turin, dann in Flerenz, 
ward im Oft. 1866 vom Kaiſer begnadigt und ging 1868 nad Konftantinepel, um tie Kefte 
der Bibliothek des ungarifhen Königs Matthiad Corvinns (f. d.) einer Durdficdt zu unter 
werfen. Bon den Schriften P.'s find hervorzuheben: „Aus dem Tagetude eincs in 
Großbritannien reifenden Ungarn” (Peſth 1837), „Die Jakobiner in Ungarn“ (teutfch, 
Leipzig 1851), “White, Red, Black” (3 Bde., Lonten 1853; deutfh, 5 Bde., Kafiel 
1853). Seine Gattin Therefe B., geb. Walter, wurde 1815 in Wien als tie Tedıter 
eines wohlhabenden Kaufmanns geboren, zeichnete ſich gleichfalls als Schriftſtellerin aus 
und ftarb am 5. Sept. 1866 zu Ofen an der Cholera. Sie ſchrieb: Menioirs of a 
Hungarian Lady” (Yondon 1850; deutfch, Leipzig 1850); mit ibrem Gatten gab fie her— 
ans: “Tales and Traditions of Hungary” (London 1851; deutſch, Berlin 1851). 

Pultawa, rihtiger Boltawa. 1) Ruſſiſches, zu Klein-Rußland geböriges Gon- 
vernement, umfaßt 904 Q.⸗M. mit 2,002,118 E. (Petersb. Kal. 1872), zerfällt in 11 
Kreife und ift eine der fruchtbarſten Provinzen des ruſſ. Reihe. 2) Hauptſtadt bes 
Gouvernements, am Einfluffe der Poltawka in die Worsfla und auf heben Ufer gelegen, 
beftcht aus der alten Stadt und den fächerförmig ſich ausbreitenden, neucren Gtabttbei» 
Ien, legtere mit ſchönen Pläten, geraden Straßen, einem öffentlihen arten, Bat 
31,852 E., 12 Kirchen, eine Kathedrale, ein Siegesventmal zum Andenken an tie Schlacht 
vom 27. Juni (8. Juli) 1709, in welcher die Schweden unter Karl XII, geſchlagen wur— 
ben, und viele Fabriken. 


Pulineh Pumpe 185 


Pultney. 1) Townſhip in Steuben Eo., New York; 1393€E. 2) Townfhip 
in Belniont Co., Ohio; 6319 E. 

Bultucyvide, Poſtdorf in Wayne Co. New York. 

Pultust, Kreisſtadt im poln. Gouvernement Yomfba, mit 7196 E. (Petersb. Kal. 
1872), am Narew, iſt hiſtoriſch denkwürdig durch zwei Treffen. Im Nordiſchen Kriege 
ſchlug hier Karl XII. (1703) vie Sachſen unter General Steinau, und am 26. Dez. 1806 
wurten die Rufjen unter General Bennigjen von den Franzojen unter Lannes zum Rüde 
zuge gezwungen. 

Pulver: (pulvis), jede Hein zertheilte, trodene, ftaubähnlihe Subftanz, welche durch 
Stoßen, Zerreiben u. ſ. w. zu techniſchen, medicinifhen und anderen Zweden aus allen 
drei Naturreichen dargejtellt wird. Wlan unterfheidet gewöhnlich einfache Pulver, 3. B. 
Diamantenpulver zum Schleifen, und zufammengefegte, 3. B. Näucderpulver (j. d.), 
Schießpulver (ſ. d.). Häufige Auwendung finden die P. in den verſchiedenſten Zuſammen— 
jegungen in der Medicin und werden entweder in Schadteln Schadhtelpulver), over 
in gleihe Theile getheilt (die fog. aptirten P.), oder in Wachspapierkapſeln verabreicht 
— flüchtige Stoffe, wie Kampher, ätheriſche Dele u. ſ. w. darin find). Die P. werden 

ußerlich (Zahn-, Nies-, Streupulver u. ſ. w.) und innerlich (Brauſepulver u. ſ. w.) an⸗ 
gewandt. Das Bulverifiren kann, außer durch Stoßen und Reiben, auch dadurch be— 
wirft werden, daß man, wie in Blaufarbenwerken zur Herſtellung der Smalte, das ge— 
jhmolzene, blaue Glas raſch unter Waſſer bringt, wodurch e8 in unendlich Heine Theilchen 
zeripringt, die dann zwiſchen Granitfteinen vollends fein gemablen werden. Auch auf rein 
chemiſchen Wege, durch Fällen aus Flüffigkeiten, werben P. (befonders Farbftoffe) darge— 
ellt 


Bulverhols, ſ. Rhamnus. 

ren A ae (engl. gunpowder-plot) wird in der engl. Geſchichte der von eini« 
gen Fanatikern der fatholijchen artzi entworfene Plan genannt, nad) welchem bei Eröff- 
nung des Parlaments von 1605, König Jakob I. von England nebft dem Parlament durd 
eine im Keller des Parlamentsgebäudes angelegte Pulvermine in die Luft gefprengt werden 
fellte. Die Berfhwörung, welde anderthalb Jahre in Vorbereitung war und gegen 20 
Mitwiffer hatte, wurde 10 Tage vor der Parlamentseröffnung entdedt und die Theilneh— 
mer am 30. Jan. 1606 hingerichtet. Urheber des Complottes waren R. Catesby, TH. 
Perey, I. Wright, Rob. und Thom. Winter und Guy Fawlkes (ſ. d.). 

Puma, ſ. Cuguar. 

Pumpe (Pump) nennt man diejenige mechaniſche Vorrichtung, welche Waſſer oder and 
andere Flüfligkeiten nicht unmittelbar, fondern mittels des hydroſtatiſchen Druckes in Röh— 
ren emporhebt. Die gewöhnlichen B.n heben das Waſſer mittel® eines, in einem hohlen 
Eylinder (Stiefel- oder Kolbenrohr) aufs und nicder-, oder hin- und hergehenden Kol» 
ben und find zu dieſem Zweck mit Röhren und Steuerungs» oder Regulirungsapparaten 
verjeben. Zu den legteren gehören vor Allem die Bentile, von denen jede PB. zwei bes 
fist, ein Admiſſions- und ein Emiffionsventil; erſteres regulirt den Eintritt, 
legteres den Austritt des Wafjers aus dem Pumpencylinder. Beide Bentile können einen 
feiten Sit haben; oft aber gilt dies nur von einem, und da® antere ijt Dann mit den Kol— 
ben verbunden. m erfteren Falle ift leterer maffiv, im zweiten durchlöchert, wornach fich 
mei Pumpenſyſteme unterfcheiden lafien. Die Röhre, welche das Wafler in den Cylinder 

hrt, heigt Einfallröhre oder Saugröbhre, je nachdem fie das Wafler fallend oder 
fleigend zuführt. Den Eylinder verläßt das Wafjer durh die Steigröhre. Fehlt 
dieſe, mündet der Cylinder alſo unmittelbar über dem gehobenen Waſſer (Oberwafjer), fo 
heißt die BP. Saugpumpe. Steht dagegen der Cylinder unmittelbar in ven zu heben» 
den Waſſer, feblt alfo die Saugröhre, fo heift die BP. Hub- oder Drudpumpe, je 
naddem die Steigröhre über oder unter den Kolben in den Cylinder einmündet, und folge 
lic) der Kolben mit feiner oberen oder unteren Fläche auf die Waſſerſäule, d. i. hebend over 
brüdend wirkt. - In den meiften Fällen wendet man vereinigte Saug- und Hub», oder 
Saug- und Drudpumpen an. Will man einen ftetigeren Ausfluß des Wafiers erhalten, 
jo wendet man eine doppeltwirkende oder fog. Zweiftiefelige P. (oder eine 
Bereinigung zweier einfach wirkender P.n) an. in moͤglichſt gleihmäßiges Ausſtrömen 
bes Waſſers and dem Steigrohr erzielt man auch durd einen Windkeſſel (ſ. d.). Das 
Saugventil darf in der Regel nicht mehr ald 20 F. über dem Spiegel des Unterwaflers 
angebracht fein. Eingeengt wird die Saughöhe noch durch den fog. ſchädlichen Raum, 
db, b. durch den Raum zwiſchen dem tiefiten Kelbenftande und dem Saugventil. In diefem 
Raum kann ſich Luft anfanmeln, deren Erpanfivfraft alsdann das Nachfließen des 
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Waſſers ans der Saugröhre verhindert. Die Druckpumpe iſt der Hauptbeſtand— 
theil der Feuerſpritze (ſ. Spritze). Man bat auch rotirende P..n, bei welchen 
die Einflußöffnung unten und das Kolbenrohr im Kreiſe gebogen iſt, während in letzterm 
wei Kolben in dem halben Umfange hintereinander gehen. ei den Oscillirenden 
Ban (Bramah's) it die Kolbenbewegung in eine pendelnde Bewegung ter, ftatt des 
Kolbens dienenden, in ein Eylindergehäufe eingefchloffenen Scheidewand umgeäntert. Die 
09. Shwung« oder Centrifugalpumpen wirkten ganz chne Kolben und zum 

beil aud) ohne Ventile, beſtehen aus mehreren, mit einander um eine verticale Achſe rotis 
renden Möhren, die, in Divergirenden Curven auffteihend, das in ihnen enthaltene Wafler 
ununterbroden in eine einförmige Rinne gichen. Den vorigen, ſowie aud den fog. Wafler- 
ſchnecken (f. d.) ähnlid) in ihrer Conjtruction und Wirkung find ‚die Spiralpunpen. 
Der Eylinder (Bumpenchlinder, Bumpenftiefel) wird meift aus Bronze oder 
Meſſing, feltener aus Gußeiſen dargeftellt und befteht nur bei ten einfadhen P.n aus Holz. 
Ge nad dem verſchiedenen Zwede unterjheidet man Wafler-, Bier-, Speifepunipen für 
Dampftefiel, Schiffspumpen u. ſ. w. Ueber eine neue Art amerikanischer P.n f. den Art. 
Röhrenbrunnen. 

Pumpernidel, ein aus zweimal gefhrotenem, nicht gefiebtem Roggen, ber alfe feine 
Kleie behält, bereitetes, ſchwarzes Brod; dafjelbe nährt bei gefundem Magen vortrefilic 
und tft befonders in Weftfalen, Deutſchland, fehr beliebt und weit verbreitet. Der P. 
wird ohne Hefe oder Sauerteig gebaden und foll feinen Namen von dem Ausrufe eines 
Branzofen erhalten haben (bon pour Nickel, d. i. „gut für Nidel* ; fo hieß nämlich fein 
Pferd). 

Puna (engl. Poona), Stadt in der indo-brit. Provinz Bombay, 16 geogr. Meilen 
füpöftlih von der Stadt Bombay am Fluſſe Muta gelegen, ift mit Mauern umgeben, ven 
einem Fort befhütt und das Hauptquartier der brit. Bombayarmee. Die Bevöllerung 
von P., welde als ehemalige Mabarattenhauptftabt 150,000 E. züblte, ift unter engl. 
Herrihaft auf 76,000 Köpfe gefunten. Das beveutenpfte Gebäude ift der ehemalige Palaft 
Beifhwa. Seit 1821 hat P. ein berühmtes „College“, auf dem vorzugsmeife das Stu 
dium der Sanstritliteratur gepflegt wird. P. ift durch eine Eifenbahn und eine gute Strafe 
nit Bombay verbunden. * 

Punier (Poeni) heißen die Bewohner Karthago's infolge ihrer Abſtammung von den 
Phöniziern. Sprichwörtlich und übelberüchtigt war bei den Römern die Puniſche 
Treue (Fides Punica). 

Puniſche Kriege heißen drei Kriege, melde die Römer im 3. Jahrh. vor Chr. mit den 
Karthagern (Buniern) führten (f. Karthag o). 

Puntt (lat. punetum, von pungere, ftehen). 1) In der Geometrie, nad ter Er- 
Härung des Euflid, das, was feine Theile hat. Ein Puntt, der ſich bewegt, beſchreibt eine 
Linie. 2) In der Notenfhrift bedeutet der hinter einer Note ftehente P., daß bie 
Zeitgeltung des Tons um die Hälfte zu vermehren ift. 

Punktalion (lat.) bezeichnet einen mit vorläufiger Feftftelung der Hauptpunfte abges 
faßten Entwurf eine® Vertrages, insbefondere politiichen Inhalts, 3. B. die Olmützer 
P., die Emfer P. (ſ. d.). 

Punttirfunft. 1) In Bezug auf Kupferſtiche (ſ. d.). 2) Eine Art Orakel, info- 
fern ohne befondere Abficht verzeichnete Bunkte zu Figuren zufanmengeftellt werten, aus 
denen man dann nach gewiſſen Regeln Schlüfje auf verborgene und zufünftige Dinge zicht. 
Die B. fol zuerft von den Arabern geübt fein und wird diefelbe, weil die Punkte mit einem 
Stabe in den Sand oder Erde gemacht zu werben pflegen, auch Geomantie (gried., d. i. 
Weiſſagung aus der Erde) genannt. 

Puno, Departement in der ſüdamerikaniſchen Republit Bern, umfaßt 21,540 engl. 
Q.⸗M. mit 246,000 E., zerfällt in die Provinzen: Carabaya, Azängaro, Huan— 
cand, Chucuito, fampa und den Diftrict P., und ift größtentheils gebirgig, 
falt, feucht und ungefund; doch kommen auch fruchtbare und märmere Landſtriche ver, in 
denen Zuderrehr und Coca vorzüglih gedeihen. Das Hodland hat große Weiteland- 
ſchaften, und die Gebirge find reich an Gold und Silber, deren Geminnung aber der wilden 
Indianerftännme wegen nur ſchwach betrieben wird. Rindvieh-, Schaf: und Schweinezucht 
find anfehnlih. Hauptſtadt ift Conception de Puno oder Buno, mit 6000 E., 
12,032 F. hoch auf der Strafe nah Bolivia an einer Bucht des Titicaca-See® gelegen; 
9/0 der Bewohner find Quichua⸗ und Anmaras-Indianer, melde Landwirthſchaft treiben 
und den Waarentransport vermitteln. Die in der Nähe gelegenen, ehemals reihen Mir 
nen von Laicocata find mit Waffer gefüllt und können nicht benugt werben, 
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Punſch. 1) Ein gegen das Ende des 17. Jahrh. durch die Engländer aus Oſtindien 
nad Europa gelommened Getränf, beftcht aus Waller, Arak, Thee, Eitronenfaft und 
Zuder, und erhielt feinen Namen von ind. pantsch (d. i. fünf, weil der P. aus 5 Stoffen 
zufammengefegt ift). Sit Das Waller ganz oder theilmeife durch Wein erjegt, jo heißt ver 
P. Weinpunfd. 2) Das engl. Punch (aus dem ital. Pulcinello entjtanden) iſt der 
Name eines ſatiriſchen Blattes (Punch), ferner der Hauptperfonen des Kasperletheatere 
(engl. Punch and Judy), und wird audy für eine befondere Pferderafje von kurzem, ſtäm— 
migem Bau gebraudt, wie 3. B. die — ee Eiydesvale- Bundes u. ‘ w. 

Punxatawneh, Poitvorf in Jefferſen Co, Pennſylvania; 553 €. 

Pupille (vom lat. pupilla, Kindlein, Menſchlein, jo genannt wegen des Spiegelbildes 
bes Bejchauerd im Auge des Andern) nennt man das Yod in der Regenbogenhaut des 
Auges, durch welches die Lichtitrahlen zur Kryftalllinfe treten. Je nad der Stellung, 
welche die Regenbogenhaut gegen das. Licht einnimmt, erſcheint die Pupille größer over 
Heiner. Im Dunklen ift jie größer, während die Strahlen eines grefl einfallenven Lichtes 
ſtets auf die Regenbogenhaut derart wirken, daß dieſe fi) zufammenzicht und fomit 
die P. verkleinert. Nur wenn das Auge gegen Lichtreize unempfindlich ift, wie beim 
Staar und bei einzelnen Gehirnertrantungen, verändert fi die P. nicht durch den Pichtreiz. 
Im gejunden Auge erfcheint die P. ftets dunkel gefärbt. Beim Menſchen ift fie im nor- 
malen Zujtande rund, bei einzelnen Thieren von ovaler oder vierediger Geftalt, in der fie 
beim Menſchen nur als Bildungsfehler vortommt. ft durd angeborene Fehler oder durch 
Krankheit bewirkte Mißbildung die P. verfchloffen, fo fchreitet der Augenarzt zur künftlicyen 
— indem er zuerſt einen Einſchnitt in die Hornhaut macht und dann ein 
Stück aus der Regenbogenhaut herausſchneidet. 

Pupillen (vom lat. pupillus, Knäbchen, Waife) heißen die Unmündigen, Pflegebefohle- 
nen und Mündel; daher Bupillencollegium, Dbervormundpfchaftsbehörde; pupil» 
lariſche Sicher heit, eine für alle Fälle Dedung gewährende Hypothek. 

Puppen werden in der Entomologie die Inſekten, beſonders die Schmetterlinge (f. d.), 
während ihrer VBerwandlungsperiode genannt, in welcher fie ruhen und nicht frefien, unı fich 
dann zu einem volllommenen Fnjekt zu entwideln. Die Dauer diefer Periode ift ſehr vers 
fhieden, von wenigen Tagen bi8 zu Jahren. benfo verfhieden ift die Ferm ver P.; 
bald find diefelben nur mit einer feinen Haut bekleidet (Bienen), bald find fie edig oder 
walzenförmig (Schmetterlinge), bald gänzlih unkenntlich (Dipteren). Häufig find die 
BP. von einem Geſpinnſt oder Cocon umſchloſſen (Seidenraupen u. f. w.), in anderen Fällen 
nadt. 

PBuppenfpiel beißt in Deutjhland eine Pühnendarftellung, in mwelder die Schau— 
ſpieler durch Gliederpuppen ( Marionetten ) erjett werden. „Doctor Johannes Fauſt“ 
(berausg. von Simrod, Frankfurt 1846), welches bereits Lefling bearbeitete und 
Goethe die Anregung zu feinem „Fauft“ gegeben hat, war ehemals ein Lieblingsjtüd des 
Buppentheaters. 

Purdy, Boftvorf und Hauptort von MeNairy Eo., Tenneffee; 450 €. 

Pırdy’3 Creet, Boitvorf in Steuben Eo., New Nort. 

Purdij's Station, Poitvorf in Weftchefter Eo., New Nort. 

Burganz, ſ. Abführen. 

Purgation (vom lat. purgare, reinigen) nennt man die Reinigung einer Perſon, ind» 
befondere in der älteren Rechtsſprache, vom Verdachte eines Berbrechens. Purgato— 
rium, Reinigungsort, ſ. Fegfeuer. 

Purgatory River, Fluß im Territorium Colorado, entipringt im ſüdweſtl. Winkel 
von Huerfano Eo., fließt nordöftlid und mündet in den Arkanfas River, 5 engl. M. 
oberhalb Fort Lyon. 

Burgirkörner, j. Croton. 

Burimfet (vom hebr. pür, 2008, Feſt der Looſe) heißt ein jüdiſches Freudenfeſt, welches 
am 14. und 15. Zage des Monats Adar (theilweife unferem Febr. entſprechend), zur Er- 
duuerung an bie im Buche Eſther beridjtete Errettung der Jfraeliten aus der Berfolgung, 
welde Haman gegen diefelben vorbereitet hatte, gefeiert wird. 

VPuriſmus (lat., von purus, rein) nennt man das Streben, die Mutterſprache von frem⸗ 
ben Wörtern rein zu erhalten; daher Burift gleichbedeutend mit Spradreiniger, 
Sprachſichter. 

Buritaner (vom lat. purus, rein), eine zuerſt im J. 1564 auflommende Bezeichnung 
derjenigen PBroteftanten in England, melde, im Gegenſatz zu der durch die englifchen Kö— 
nige eingeführten und geftügten Hochlirche, die Kirche nach der „Reinheit“ des göttlichen 
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Wortes und frei von allen menſchlichen Satzungen wiederherſtellen wollten. Auch auf die 
Gegner der Regierung Jakob's J. und Karl's J. wurde der Name zuweilen angewendet. 
Puritanuiſche Auswanderer gründeten in New England ein Staatsweſen, das längere Zeit 
nad) ſtreng puritaniſchen Grundfägen regiert wurde; und in England und Schottland warcu 
die Puritaner die Hauptträger der Nevolution gegen Karll. Mit dem Ende tee 17. 
Jahrh. hörte Das Wort auf, eine befendere Religionsgenoſſenſchaft zu bezeichnen; Der Aus: 
druck wird aber noch häufig von denjenigen gebraud;t, weldye (namentlid) in den Ver. Staa- 
ten) die Anſichten der alten P. hinſichtlich ſtrenger Sonntagsgefege und ähnlicher Punlte 
zur Geltung zu bringen fuden. Bgl. Neal, *ılistory ofthe luritans” (neue Ausg., 2 
Vde., 1844). 

Purpur (vom lat. purpura, vom gried. porphyra, Purpurjänede), die prachtvellſie, 
violettrothe Farbe des Alterthums, weldye ſich durch Glanz und Haltbarkeit, befonders aber 
dadurch auszeichnete, daß fie fi ohne Beize ſehr leicht auf Faſern befeftigen lich und durch 
Seife reiner, glänzender und feuriger wurde. Die Alten gewannen den P. theil® von einer 
Schnecke (Murex), theil® von dem fog. Seehafen (Aplysia depilans),. Der Seehaſe, 
ein zur Gruppe der Rückenkiemer gehörende Gaftropodenjpecies, welche im Mittelmeer und 
im Atlautiſchen Occan, befonters an den Küften Portugal's, vortemnit, ſondert aus einem, 
unter feinen Mantellappen gelegenen, blafigen Organ eine violettrothe Zlüffigkeit ab. Der 
Saft ver Pupurſchnecke wurde ſchon um 1439 vor Chr. von den Phöniziern zum Färben 
angewendet. Berühmt war der Tyriſche P. Seit Eroberung der Stadt Kenftantine- 
pel durd) die Türken ging tie Kunft der echten Purpurfärberei verloren und an ihre Stelle 
trat der mit Kermes (ſ. d.) erhaltene B. Der Burpurmantelmar ſchon im Alterthune 
das Abzeichen der Herrſcherwürde und eine Auszeihnung der höchſten Beamten, meldye da— 
ber bei ven Römern *Purpurati” hießen. 

Puſchkin, Alerander Scrgejemwitfd, ruffifcher Dichter, geb. am 26. Mai 1799 
in Petersburg, erhielt cine Anftelung im Minifterium des Auswärtigen, Ichte abwechſelnd 
in Moskau und Petersburg, feit 1831 bleibend in legterer Stadt und ftarb an einer im 
Duell erhaltenen Schußwunde am 10. Schr. 1837. Seine in Kufland viel gelefenen 
Dichtungen gehören vorzugsweije der romantiſchen Richtung an. Hervorzuheben find: 
die Märchendichtung „Rußlan und Ljudmilla“ (1820), die epiſchen Didptungen „Der 
Brunnen von Baktſchiſarai (1824), „Der Gefangene im Kaukaſus“ (1824; deutſch von 
Wulfert, 1826), „Eugeni Oncgin“ (1825), das Trauerfpicl „Boris Godunow“ (7. Aufl., 
1836; deutſch von F. Löwe, 1868), „Die Hauptmannstodter“ (Novelle), „Geſchichte ter 
Verſchwörung Pugatſchew's“ (Petersburg 1834; deutſch, Stuttgart 1840), Eine Ges 
fammtausgate feiner Werke ward 1839—1841 in 12 Bon, veranftaltet (neue Aufl, 6 
Bde., Petersburg 1860). Zuſätze zu derfelben, vie in Nufland verbotenen Gedichte ent» 
baltend, erſchienen 1861 in Berlin. Meiſterhafte deutſche Ueberfegungen lieferte Boden- 
ftedt (3 Bde., Berlin 1854). 

Pufcyismus heit die der röm.-kath. Kirche zugeneigte Nihtung in der engl. Staats— 
fire (j. Biſchöfl. Kirde), fo benannt nady ev ward Puſeh, geb. 1800, Kanoniler an 
der *Christ-Church” und Profeffor der bebr. Spradye zu Irford. Seit 1853 veröffent- 
lite er im Verein mit Amts- und Sefinnungsgenofien eine Reihe von Tractaten (‘Traets 
for the Times”, daher der Name Tractarianer), in welden er die Rückkehr zur alten, 
wahren, apoſtoliſchen Kirche forderte. Viele Anhänger des P. traten zum Katholicismus 
über, Bol. Fod, „Der P.“ (in Schwegler's „Jahrbüdyern“, 1844); Weaver, “ The 
Puseyism” (deutſch von Amthor, Leipzig 1844); Pufcy, “The Church of England etc.” 
(Oxford 1866). 

Puftel (vom Tat. pustula, Blatter, Eiterblafe) nennt man eine Hautentzündung, bei der, 
durch Anfanımlung von Eiter unter der Haut, fid) eine erhöhte, entzündete Stelle bildet, melde 
fih fpäter in einen Schorf verwandelt. Die P. kommt bei fchr vielen Erkrankungen 
(Menſchen- und Kubpoden, Kinnfledte) vor, doch ift fie an Größe, Form und Ban fehr 
verfhieden. Die nicht Eiter, fondern eine Hare Tlüffigkeit enthaltenden Hautaufſchwellun— 
gen heißen nit P.n fondern Blafen. 

Pufterthal, ein an Naturfhönbeiten reihes Gebirgsthal im öftlihen Tirol, zicht fid 
in einer Länge von 14 geogr. M. von Mühlbach an der Nienz gegen D. über-die Mühl: 
bacher Klaufe, den Hauptort Brumed und das Mincralbad Welsberg nad dem Zoblader 
Telde, einem 3900 F. hoben, tie Waſſerſcheide zwifchen der Drau und Rienz bildenten 
Plateau. Am Zufanmenflufje ver Iſl und Drau liegt die Stadt Lienz mit 3 Klöftern und 
2000 €. Im J. 1809 waren tie Bewohner des P.8 die Erften, weldye die Fahne des 
Aufftandes gegen tie Franzofen erhoben. 
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Puſzten (ungar. Einöden, Wüſten) werden im ungar. Tieflande, namentlich in der 
Theißgegend, baumloſe, dürre Heideflächen und Viehtriften genannt, in denen ſich jedoch auch 
einzelne fruchtbare Daſen finden. Im Sommer heiß, im Winter kalt und oft von heftigen 
Stürmen heimgeſucht, find die P. häufig der Schauplatz großartiger Naturerſcheinungen, 
namentlich der Fata Morgana (f. d.), welche die Bewohner des Landes *Deli Bäb”, b. i. 
die ſüdliche Fee, nennen. Unter den Bewohnern der P. find die Schweinehirten (Kanäsz) 
ald Räuber berüdtigt; die Heerdenhirten (Usordäs oder Gulyäs), meift riefig gebaute 
Leute, find die eigentlihen Viehhirten; dann folgen die Schafhirten (Jubäsze); die ange- 
ebenjten und gewandteften aber find die Czikös oder Pferbehirten, Die echten „Söhne ber 

.“, und geborene Reiter. Im Revolutionskriege (1848 und 1849) gehörten die Hirten, 
namentlich die Czikös, zu den beiten Truppen ber ungarischen Armee, Die einzelnen 
Drfibaften liegen weit von einander entfernt; doch find zerjtreute Meierhöfe häufig, cben- 
falls Wirthſchaften (Osärdas), wo die Hirten oft Nächte hindurch tanzen, fingen und 
cd) 


jeben. 

Putah, Townfhip in er Go., California; 1412 €. 

Putah Creek, Nebenflug des Sacramento Niver, California, entfpringt in Lake 
Cs. und bildet auf feinem Unterlaufe die Grenze zwiſchen den Counties Solano und 


olo. 

Putbus, Fleden und Seebad auf der Infel Rügen, zum preuß. Regierungsbezirk 
Stralfund, Provinz Pommern, gehörig, hat ein fürſtliches Schloß, präctige Parkanlagen, 
ein Pädagogium und 400 E. Seit 1854 fteht '/, M. fürlihd von BP. eine Statue des 
Großen Kurfürften an jenen Orte, wo er am 18. Sept. 1678 nıit einem Theile ſeines Hee— 
res zur Bertreibung der Schweden landete. . 

Putlitz, Guftav Heinr. Gans, Edler zw B., deutfher Dichter, wurde am 
20. März 1821 zu Regien im Regierungsbezirk Potsdam geboren, beſuchte das Gymna— 
flum zu Magdeburg, wo er durd) den Bruder des Dichters Immermann feine erften poctis 
Ihen Eindrücke empfing, ftudirte Die Rechte und arbeitete eine Zeit lang in Magveburg im 
Berwaltungsfahe, quittirte den Staatsdienft im I. 1848 und lebte hierauf theils 
auf Reifen, theils auf feinem Gute Negien. Im J. 1863 wurde er Intentant des Hof- 
theater zu Schwerin, welche Stellung er jedody nad) einiger Zeit wieder aufgab, um in den 
Haushalt des Kronprinzen von Preußen zu treten, Seinen Dichterruf erwarb er fid) durch 
die äußerft zarte Dichtung „Was ſich der Wald erzählt” (32. Aufl., 1872); unter feinen 
übrigen Schriften find hervorzuheben: „Die Halben” (Berlin 1869), „Walpurgis“ (cbv. 
1870), „Funken unter der Aſche“ (ebd. 1871), „Badecuren“ (ein Luftipiel, ebd. 1871), 
„Bergißmeinnicht” (9. Aufl., ebd. 1872). Außerdem erfhienen feine gefammelten „Luft 
—* (3 Bde., 1830 -1862; neue Folge, ebd. 1869), und „Ausgewählte Werle“ (1. Bd., 
ebd. 1872). 

Putnam, Zfrael, hervorragender amerikanifcher General aus ver Zeit des Revolu— 
tionsfrieges, geb. zu Danvers (damals ein Theil von Salem), Maſſachuſetts, am 7. Ian. 
1718, gejt. zu Brooklyn, Connecticut, am 19. Mai 1790, war bis zum Ausbruch des Krie— 
ges mit den Franzoſen und Indianern als Landwirth beſchäftigt, trat 36 Jahre alt in tie 
engliihe Armee ein, wo cr 10 Jahre lang diente und wegen feiner Umſicht und Tapferkeit 
zum Führer einer Compagnie leichter Truppen oder Nangers befördert wurde. Später 
wieder Landwirth und Befiger eines Gaſthauſes, trat er beim Ausbruche des Nevolutions- 
kieges fofert in die Continentalarmce ein, wurde von Gongrefi zum Generalmajor cr» 
nannt und bewährte fich bei Bunker Hill, in New York, und während Waſhington's Rückzug 
durch New Jerfey als einer der tapferften Führer der Patrioten, ſah ſich jedod 1779 wegen 
Lühmung feiner linken Körperhälfte gezwungen den Dienft zu verlaffen und zog ſich auf fein 
Lantgut nahe Brooklyn zurüd. 

Pulnam, Countics in ben Ber. Staaten. 1) Imnorböftl. Theile des Staates 
Florida, umfaßt 840 engl. Q.⸗M. mit 3821 €. (1870), davon 17 in Deutfchland ge— 
boren und 1334 Farbige; im 9. 1860: 2712 E. Das Pand ift niedrig und reid) an 
Sumpflandfhaften. Hauptort: Bilatla, Demokr. Majorität (Gouverneurswabl 
1872: 35 St.). 2) Im mittleren Theile des Staate8 Georgia, umfaßt 300 Q.M. 
mit 10,461 E., davon 19 in Deutfchland und 5 in der Schweiz geboren und 7445 Farkige; 
im 3.1860: 10,125 E. Das Land ift wohl bewäflert, aber nicht fonderlich fruchtbar. Haupt: 
et: Eatonton, Republik. Majorität (Präfiventenwabl 1872: 18 St.). 3) Im 
mittleren Theile des Staates Jllincis, umfakt 200 D.-M. mit 6280 E., davon 513 
in Deutſchland und 6 in der Schweiz geboren; im J. 1860: 5587 E. Das Land ift chen, 
fruchtbar und reih an Kohlenlagern. Hauptert: Hennepin. Republit. Majorität 
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(Präfidentenwahl 1872: 291 St.). 4) Im mittleren Theile bes Staate® Indiana, 
umfaßt 486 Q.⸗M. mit 21,514 E., davon 135 in Deutſchland und 1 in der Schweiz ge 
boren; im J. 1860: 20,681 E. Das Yan ift theils eben, theil® wellenförmig; befonters 
zur Scafzudt geeignet. Hauptert: Greencaftle Liberal-demokr. Mojorität 
(Präfidentenwahl 1872: 397 St.). 5) Im nördl. Theile des Staates Miſſouri, 
umfaßt 290 Q.M. mit 11,217 E., davon 46 in Deutſchland und 4 in ter Echweiz ge- 
boren; im 3. 1860: 9207 E. Das Land iſt wohlbewäflert, eben und frudtbar. Haupt— 
ert: Unionville. Republik. Majorität (Oouverneurswahl 1872: 709 t.). 
6) Im füpöftl. Theile des Staates New York, umfaßt 230 D.-M. mit 15,420 €., 
davon 151 in Deutſchland und 4 in der Schweiz geboren; im J. 1860: 14,002 E. Das 
Land it wohlbewäſſert, hügelig und fruchtbar. Hauptort: Garmel. Republik, 
Majerität (Präfidentenwahl 1872: 369 St.). 7) Im norbweftl. Theile des Etaates Ohio, 
umfaßt 480 Q.⸗M. mit 17,081 E., davon 1314 in Deutfhland und 100 in ter Schweiz 
geboren; im J. 1860: 12,808 E. Das Land ift wohlbewäſſert, eben und fehr fruchtbar. 
Hauptort: Kalida. Liberal-demokr. Majorität (Präfiventenwahl 1872: 856 ©t.). 
8) Im mittleren Theile des Staates Tenneffee, umfaht 500 D.-M. mit 8698 E., 
davon 1 in Deutſchland geboren; im J. 1860: 8558 E. Das Land ift wohlbewäſſert, 
bügelig und frudtbar. Hauptert: Monticello. Liberal-demokr. Majorität 
(Präfidentenwahl 1872: 334 St.). 9) Im weftl. Theile des Staates Weft Virginia, 
umfaßt 350 Q.-M. mit 7794 E., davon 10 in Deutſchland und 1 in der Schweiz geboren; 
im 3. 1860: 6301 €. Hauptort: Winfield. Liberal-demokr. Majorität (Prä- 
fiventenmahl 1872: 63 St.). 

Putnam, Townſhips in den Ber. Staaten. 1) Mit gleihnamigen Poft- 
dorfe in Windham Eo., Connecticut; 4192 E. 2) In Fulten Co. Illinois; 
1654 €. 3) In Linn Eo., Joma; 1083 E. 4) In Livingfton Co. Michigan; 
1361 €. 5) In Wafhingten Co., New Nort; 603 €. 

Putnam Valley, Township in Putnanı Co., New Mort; 1566 E, 

Putnampile. 1) Boftdorf in Putnam Co. Indiana. 2) Dorf in Putnamı 
Co., Miffeuri. 


Putney, Poftderf in Windham Co. Bermont; 1167 €. 


Putſch, wurde bie 1839 in der Schweiz (Züri) plöglich entftandene, fi ſchnell vers 
breitente, politijhe Erhebung genannt, die indef nur von furzer Dauer war. Epäter 
wurde der Ausorud in Deutſchland allgemein in dieſem Einne angewentet. 

Putumayo over Jca, Fluß in Südamerika, entipringt in den nerdöftl, Anden, in den 
Ber. Staaten von Colombia, flieht dann ſüdöſtil. durd Ecuador nad) Brofilien 
und mündet bei San Antonio in den Amazonenſtrom. 

Puh iſt der Name der in den Hodlanden der Auvergne und der Eevennen Südfrank— 
rcid 6 vorlommenden Bergkuppen früherer Bulfane. 

Puy (Le) over Le Puy-en-Velay, Hauptitadt des gleibnamigen Arrondiſſements 
und des franz. Departementd Saute= Loire mit 19,532 E. (1866), nabe der Mündung der 
Borne und des Dolaifon in die Loire, in 2111 5. Höbe, am Fuße des Berges Anis, ift die 
alte Hauptitadt der Landſchaft Velay und liegt höchſt malerifh. Das Pflafter und tie alter- 
thümlichen Häufer beftchen aus Lavageſlein von dunkler Rärbung. Im unteren Theile fübren 
zur Kirche aufdem Feld St.-Michel 260 Felsftufen, im höchſten Theile 118 Stufen zur Ka— 
thedrale (aus dem 10. Jahrh.), einem der prädhtigiten aller gothiſchen Bauwerke. Das 
Innere derfelben hat mehrere Kuppeln und ein wunderthätiges Gnadenbild aus Cedernholz. 
In der Kirdye St.-Laurent befindet fid) das Grab des Connetable Duguesclin. Die Ka 
pelle St.-Clair fol ein ehemaliger Dianatenıpel fein. Spitzen und Blonten find die wich— 
tigften Produkte der Induftrie; außerdem aber find noch Seiden-, Garn, Mellfteff-, Geld 
und Silberfädenmanufacturen vorhanden; auch liefert die Stadt allen Maulthier- und 
Klarrentreibern des mittleren und ſüdlichen Franlreichs Glocken und Schellen. 

PupsdesDöme, Departement in mittleren Theile Südfrankreichs, umfaht 144,,, 
D.:M. mit 571,690 E. (1866) und zerfällt in 5 Arrontifiemients, 50 Kantone und 443 
Gemeinden. Die Thäler find fruchtbar, befonders das Thal Limagne. Das Departe- 
ment wird von der Allicr mit ihren Nebenflüffen und der Dordogne durchſtrömt. Die aus 
etwa 60 Felskegeln, erlofhenen Bullanen, beftcehente Gebirgsgruppe des Puy-de-Döme 
erhebt fib im Departement weſtlich von der Allier bis zu 4510 F. Höhe und enthält mehrere 
* von 5—600 F. Tiefe und 2000 Schritt Umfang. Hauptftadt iſt Clermont- 

errand. 
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Phämie (vom griech. pyon, Eiter, und haima, Blut), die Vermiſchung von Eiter mit 
Blut; eine Krankheit, welche meiſt bei Verwundeten auftritt und ihren Grund in dem Hins 
zutritt und der Vermiſchung von in Fäulniß Übergegangenen, animalifhen Stoffen mit dem 
Blute hat. Diefe Stoffe können indeß aud dur Gefhmüre, unvollkommen geſchloſſene 
Benen und dergl. in die Blutcirculation aufgenommen werden. Die Krankheit, welche 
einen anftedenden Charakter hat, kündigt fih durch Schüttelfroft, Kopfſchmerzen, Schwindel, 
Schweiß und vermehrten Blutumlauf an und nimmt in der Regel einen ſchnellen und töd— 
lihen Berlauf. Die Heilmethode der an PB. Erkrankten erfordert die größte Aufmerkſam— 
feit feiten® des Arztes und befteht im Allgemeinen in Anwendung folder Mittel, welche 
eine Reinigung des Blutes bezweden und die Eiterflähen von Berührung mit allen frem— 
ben Subftanzen fernhalten. 

Pyat, Felir, franzöfifher Literat und Politiker, geb. am 4. Dit. 1810 in Vierzon 
Departement Eher), wurde 1831 Advokat, fpäter aber gegen den Wunſch feiner Familie 

ournaliſt. Er fchrieb für den “Figaro”, “Charivari”, *Barnave” (von 3. Janin), die 

“Revue de Paris” und Le livre des Cent et Un”, Eine Zeitlang leitete er die “Revue 
Britannique”, fpäter die Feuilletond des **Siecle” und National”, Seine Schriften 
baben alle eine ſtark demokratiſch-revolutionäre Färbung, u. a: “Revolution d’auterfois” 
(1832), “Une Conjuration d’autrefois”, “Le Brigand et le Philosophe”, “Deux ser- 
ruriers” (1841), “Cedric le Norwegien” (1842), *Diogene” (1846), *Le Chiftonnier” 
(1847). Gegen I. Janin richtete er die heftige — “Marie Joseph Chénier et le 
prince des critiques”. Bor der Febrnarrevolution übernahm er die Redaction ter *Reform” 
und gehörte in der Nationalverfammlung zu der äußerften Linken. Am 10. Juni 1849 
flüchtete er mit Ledru Rollin nad der Schweiz, von da nach Belgien und fpäter nach Eng— 
land. Er fchrieb um dieſe Zeit *Loisirs d’un proserit” (1851) und auf Anlaß des auf 
das Peben Napoleon’s gerichteten Mordverſuchs Orſini's: *Apologie de l’attentat du 
14. Janvier 1858”. Nach der Amneftie vom 15. Auguft 1869 kehrte er nad Frankreich 
zurüd, und fchrieb für den von Nocefort redigirten *“Rappel”. Nach dem Aufftande der 
„Sommune*, an dem er fi aber nur anfangs betheiligte, fah er ſich genöthigt nad) der 
Schweiz zu flühten. Am 29. März 1873 wurbe B. von Berfailler Kriegsgericht “in 
eontnmaciam” zum Tode verurtbeilt. 

Pyenanthemum (Mountain Mint), Pflanzengattung aus der Familie der Labiatae- 
Satureieae, umfaßt ausdauernde, aufrechte bis 4 Fuß bohe Kräuter, mit weißlicher oder 
—— Corolle und zahlreichen, vorzugsweiſe in den Ver. Staaten weit verbreiteten 

rten. 

Pydna, alte Stadt in der macedoniſchen Landſchaft Pieria, am Fuße des Berges 
Olokros, an der Weſtküſte des Thermäiſchen Meerbuſens. Geſchichtlich denkwürdig iſt P. 
durch den Sieg des Aemilius Paullus über Perſeus (168 v. Chr.), dem die vollſtändige 
Unterwerfung Macedoniens durch die Römer folgte. 

Phygmäen (vom griech. Pygmaioi, Fäuſtlinge, von pygme, Fauſt), im Alterthum ein 
——** Zwerggeſchlecht, mit den modernen Liliputanern vergleichbar. Sie werden 
ſchon bei Homer erwähnt und ſollten ihren Wohnſitz theils in Aegypten, theils am Ganges 
haben; doch werden auch nördliche P., in der Nähe von Thule wohnhaft, erwähnt. 

Phgmalion, der grieh. Sage nach ein König von Cypern, welcher zu der von ihm 
ſelbſt verfertigten, elfenbeinernen Statue einer Jungfrau von folder Liebe erfaßt wurde, 
dat Benus auf feine Bitte derfelben Leben einhauchte, worauf er fid) mit ihr vermählte 
md den Paphus zeugte. 

Pylades, war der Sohn des Strophios und in inniger Freundſchaft mit Oreſtes (f. b.), 
für welchen er ſich zu opfern bereit erflärte, verbunden. Er heirathete die Schwefter des 
Dreftes, Elektra, welche ihm den Medon und Strophio® gebar. 

Pylonen (griech.), tburmartige, maflige Bauwerke, welche dem Bortal altägyptiſcher 
Zempelpaläfte und nubifher Pyramiden zur Einfafjung dienen und ein charakteriſtiſches 
Merkmal der altägyptifchen Architektur bilden. 

Pylos. 1) Alte Stadt an der Weſtküſte ver griech. Landſchaft Meffenien, an ver 
bentigen Bucht von Navarin gelegen, und von Homer als die Reſidenz Neſtor's genannt, 
Im — —— — Kriege wurde fie von dem Athener Demoſthenes beſetzt (425 v. Chr.) 
und befeſtigt. 2) Zwei Städte, in der Landfhaft Triphylien, am Fluffe Mamaog, 
und im mittleren Eli®, an ber Mündung bes Ladon in ven Veneios. 

unmatuning oder BPaymatooning, Townſhip in Mercer Eo., Pennſylva— 
aia; 2549 E. 

Pyramidalzahlen, ſ. Figurirte Zahlen. 
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Pyramide heißt ein geometriſcher Körper, deſſen Grundfläche eine ebene, gerablinige 
Figur ausmacht, und deſſen Seiten aus fo vielen in einem Punkte zuſammenlaufenden 
Dreieden bejtehen, al8 die B. Seiten hat. Man unterſcheidet darnach dreis, vier-, fünf. 
feitige B.en u. f. w. Ein von der Spitze auf die Grundfläche gefälltes Perpendikel beift tie 
Achſe oder Höhe der P. Wenn man die Grundfläche der PB. mit tem dritten Theile 
der Höhe multiplicirt, fo erhält man den körperlihen Inhalt derjelben. 

Pyramiden (wahrſch. von griech. pyramis, vom ägypt. piromi, Sonnen- oder Eitrahl, 
fäule), auf quadratiſcher Grundfläche aufgeführte, vieredige Gebäude, deren an ter Baſis gleich 
lange Seiten ſich in ſchiefer Richtung erheben und in einer Spige endigen. Sie fonımen vers 
zugsweife in Acgypten vor, dienten ald Grabdentmäler der Könige (jeder König hatte feine 
eigene PB.) und wurden ungefähr um 3500— 2000 vor Chr. erbaut, Meift aus Stein, jeltener 
aus ungebrannten Ziegeln, und dann mit einen fteinernen Ueterzuge, beftcehend, haben fie 
gewöhnlich einen Abitand von 30 bis 40 Fuß von einander, find mit ihren Eciten genan 
nad) den Weltgegenden gerichtet und haben nur einen Eingang. Anfangs Klein angelegt, 
wurden fie bei längerer Negierungszeit ihrer Erbauer mit mebreren Steinmänteln umgeben 
und erhielten fo allmälig ihre bebeutende Größe. Gewöhnlich find die Grabkammern in 
Fels gehauen und die B. darüber erbaut; feltener finden ſich auch Grabkammern in den 
Mauerwerk felbft. Kleinere B. waren für Glieder der königliden Familie beftimmt. Die 
. meiften P. finden fid in Niederägypten in der Wüfte am linken Nilufer bis zum Fayüm 
und werden in fünf Gruppen getheilt, von denen die erfte, die Pyramidengruppe 
von Gizeh, die drei größten enthält. Die größte und nördlichſte derfelben ift die tc# 
Cheops (Ehufu). ie ift aus Gtein. Seve Seite war urjprünglid 764 engl. Fuß 
breit und in 208 Yagen 480 F. hoch; jetzt ift fie no an der Bafis 746 F. breit und 450 F. 
bed. Auf der 15. Yage befindet fi der Eingang. Die P. des Kephrenes (Chephren) 
ift 690 F. breit und 447 F. hoch; fie ift etwas höher als die vorige, und ber Eingang jell 
fi) an der öftlicdy liegenden, großen Sphinx befinden. Die P. des Mendherinns (Men 
fara) ift nur 354 F. an der Bafis, 203 3. hoch, von Steinen gebaut und fteht auf einer 
Anhöhe. Bei diefen P. fiegten am 21. Juli 1798 die Franzofen unter Bonaparte über vie 
Manluften unter Murad-Bey. Bon den andern Gruppen liegt die nördlichſte bei Abu— 
Roafc und die von Abufir, Salara und Dahſchur fünlid an die von Gizeh ans 
grenzend; die legtere enthält noch 2 Steinppramiden faft von der Größe ber von Gizch. Alle 
diefe P. find aus der Zeit der Memphitiſchen Kriegstynaftie. In etwas fpäterer Zeit 
wurden aud) Fleinere Ziegelpyramiden in Theben gebaut. Außer in Aegypten fommen nech 
BP. in Aethiopien, auf den Infeln im See Viero& und auf dem Todtenfelde am Berge Bertal 
vor; fie ftanımen wahrſcheinlich aus dem 7. Jahrh. vor Chr. und find nidt allein Gräber 
der Könige, fondern audy anderer Berfonen. Ueber die P. vgl. “The Pyramids of Gizeh” 
(London 1839 ff.); Pepfius, „Ueber den Bau ver P.“ (im „Monatsbericht ter Berliner 
Akademie der Willenfchaften für 1843"), und ‚Beſchreibung der fünf Gruppen in ten 
Dentmälern aus Aegypten und Aethiepien” (Berlin 1849); Smyth, “Life and Work at 
the Great Pyramid” (1867). Aud in Babylon, Scythien, in Indien und Merico fin« 
den ſich poramidenähnlicdhe Gebäude. Die mericanifhen P. find meift aus Luftziegeln auf 

eführt, mit Erdpech verbunden und innen hohl, terrafienfürmig gebaut und haben oben einen 
—** der Gottheit, welcher ſie geweiht waren, im Innern Königsgräber; die berühm— 
teſten finden ſich zu Cholula, Papantla, Mitla, Teotihuacan und Xodicalco. 

Pyramid Lake, ein großer Landſee in Rocp Ce., Nevada; hat einen Flächeninhalt 
von ungefähr 420 engl. O.-M. und empfing feinen Namen von einem pyramitenförnigen, 
600 F. hoben Felfen, welcher an feinem nördlichen Ufer eine Infel bildet. 

Poramos und Thisbe, nad Ovid's „Metamorphofen“ ein babylon. Liebespaar, 
defien Verbindung durd die Feindfchaft der Eltern gebintert wurde. Berühmt wurte Die 
Sage durd) die carifirte Behandlung in Shakſpeare's „Sommernadhtstraum“. 

Pyrenäen heißt das Scheidegebirge zwiſchen Spanien und Frankreich, welches ſich in 
60 M. Länge von Cap Creux bis zur unteren Bidaſſog erſtreckt, und durch eine deutliche 
Senke von den Sevennen und damit von dem Hochgebirgslamm des mittleren Europas ge— 
ſchieden iſt. Raſch und fchroff fällt das Gebirge nah N. und ©. ab; imN. in fanften 
Formen und mit bedeutenden Vorbergen umlagert, im S. mit wilder Erhabenheit. Der 
ganze Zug zerfällt veutlih in Oſt-P., Central» over Hoch-P. und Weft-P. 
1) Die Oſt-P. ziehen vom Cap Erenr bis zu dem Thale von Aran. Die Hanptlette 
fteigt vom Meere nad W. hin und erreicht an der Quelle des Tet 7800 F.; noch höher ift 
der nah N. vorgefhobene Canigou (85627). Nah der Depreffion des Col de Perde 
(4800°) felgt von der Segrequelle bis. zur Garonne eine mächtige, undurchbrechene Feld: . 
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mauer mit Schneegipfeln, welde im Mont-Calm (9960°) ihren höchſten Punkt erreicht. Bon 
der Hauptfette find durch das Thal des Tet die bis 7000’ anfteigenden, franzöfifhen Vor⸗P. 
geſchieden. 2) Die Central» oder Hoch-P. ziehen von der Spalte der Garonne 
bis zum Thale der Gave d'Os und zerfallen im eine nörbliche, niedrige und eine ſüdliche, hohe 
Kette, welche dur das Längenthal Aran von einander geſchieden find. Die nördl. Kette, 
eigentlich eine Fortſetzung der O.⸗P., bildet einen von allen Flüſſen, die von der Südkette nad) 
N. fließen, durchſetzten Wall, der am Oftende 4 und am Weftende 1'/, M. von der Süpfette 
entfernt ift. Nur ein einziger Gipfel, der Pic Neouvielle, 9700 F. body, fteigt in den ewigen 
Schnee. Die zadige und zerriffene Südkette entwidelt die erhabenflen und wildeften Land« 
Ihaften. Die Gruppe der Maladetta liegt ſüdl. von der Hauptfette vollftändig in Spanien. 
And dem Gewirre der zahlreihen Pics ragen 2 hervor, der eigentlihe Pic de la Mala- 
betta (10,686') und der Pic Néthou (10,845°), letterer der Hauptgipfel Diefes Gebir⸗ 
6. Bon der Maladetta folgen in gerader Richtung eine Reihe kolofjaler"Berggipfel: der 
Be Bofets (10,850, der Marbor6 (10,370), der Pie du Mivi de Pau 
(9186°). Die Kette ſinkt dann immer mehr, zuletzt bis 4710°. Etwas aus der Hauptfctte, 
nah S. geſchoben, dem Marboré gegenüber, liegt der pritthödhfte Berg der B., der Mont- 
Perdun. Alle Gipfel fallen auf der Oftfeite am fteilften ab. Nur in diefer Südkette und 
war anı Nordabhange tritt Gletfherbildung auf, die aber hinter der der Alpen weit zurüd« 
hebt. Der mächtigſte Gletſcher von 18,000 Schritt 2, liegt in einer Höhe von 8226 F. 
am Pic de Nethou. Nur Fußpfade führen über die Südlette, der befanntefte aus dem 
Thale von Gavarnie durch die Rolandsbrefhe. 3) Die Weft-P. find eine Fortfekung der 
Südfette, die faft ganz aus Uebergangsgebirgen und buntem Sandftein befteht. Sie bilvet 
einen in fanft gefhwungenen Linien ſich erhebenden, von allen Seiten leicht zugänglichen 
Ball, über den einzelne Kuppen pyramidalifh hervorragen. Kein Gipfel erreicht bier 
ben ewigen Schnee. Der Piad' Anio, 7500 $., ift der höchſte. Nördlich von Panıpe- 
lona gabelt fi der Zug. Ein nördl. Schenkel fällt in Berggruppen von nicht mehr als 3000’ 
u unteren Bidaſſoa ab. Ueber fein Ente führt die große fahrbare Weftftraße. Der ſüdl. 

ſt der W.-P. geht ununterbrohen in das Cantabriſche Gebirge über. Zwiſchen beiden 
Shenteln liegt das Thal von Baftan, das bedenförmige Längenthal des oberen Bidaf- 
for. Durch diefes Thal geht die Hauptpaflage von Bayonne nad) Pampelona; nad) der» 
jelben Stapt führt von St.-Jean Pied de Port die im Mittelalter hochberühmte Straße 
vom Roncesvalles. Bon ben P. haben 3 franz. Departements ihren Namen. 1) Nies 
ber» Burenäen (Basses Pyrendes), umfaßt 138 Q.-M. mit 476,700 E. (1872) und 
jerfällt in 5 Arrondiffements,. 40 Kantone und 559 Gemeinden. Hauptftadt: Bau. 
HSoch⸗P. (Hautes Pyrénées) umfaßt 82,,, D.-M. mit 235,156 E. und zerfällt in 3 
Arrondiffements, 26 Kantone und 479 Gemeinden. Hanptftadt: Tarbes, 3) Deftlide 
8. (Pyröndes Orientales), umfaßt 74,,, Q.-M. mit 191,856 E. und zerfällt in 3 Arron⸗ 
diffements, 17 Kantone und 230 Gemeinden. Hauptftadt: Berpignan. 


Virrnäljer Friede bezeichnet den zwifhen Spanien und Frankreih von Mazarin 
und Don Luis de Haro auf der Faſaneninſel im Bidafjoafluffe, der Grenze beider Staaten, 
adgefhloffenen Frieden vom 7. Nov. 1659. Spanien ſah ſich zu bebentenden Gebiets. 
abtretungen genötigt, und Pubwig XIV, vermählte ſich mit der Infantin Maria Therefia, 
der Tochter König —* IV. von Spanien, welche jedoch allen Erbrechten auf den ſpa— 
niſchen Thron entſagte. Das dennoch in der Folge von Frankreich geltend gemachte Erb⸗ 
recht gab 1667 Beranlaffung zu den fog. Devolutionstriege und 1701 zu dem Span. Erb» 
folgekriege (f. d.). 

Pyrethrum,Pflanzengattung aus der Familie ber Compofiten, charalteriſirt durch die 
Ast Blumentöpfcben, den glodenförmigen Kelch mit dachziegeligen, am Rande rau— 
henden Schuppen, den flachen oder converen Fruchtboden und die ungeflügelten, edigen 
Samen ; meift ausdauernde, wenige einjährige Kräuter und Sträucher der öftl. Semifphäre, 
befonder8 Europa's, werunter mehrere officinelle und Zierpflanzen. Bon europäifhen Ar: 
ten find zu nennen: P. Parthenium, das Mutterfraut (f. Parthenium), P. corym- 
bosum, 2—3 Fuß body und P. inodorum, Unehte Kamille, beide mit weißftrabligen 
Blütenlörbchen. P. eaucasicum, P. roseum und P. carneum, im Kaulaſus einbeimiteh, 
liefern das befannte Perſiſche Infeltenpulver (f. d.). 

‚Pyrit over Schwefelkies, ein ziemlich verbreitetes und zur Gewinnung von Eifen- 
vitriol, Schwefelfäure, Alaun und Schwefel viel benugtes Mineral, befteht aus 53,, Schwe- 
fel und 46,, Eiſen, kryſtalliſirt in verſchiedenen Formen des teſſeralen Syſtems, iſt hin und 
wieder gold⸗ eder ſilberhaltig und meiſt gelb, ſeltener mit Anlauffarben. Die Alten vers 
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194 Vyritz Byrrhichius 
ſtanden darunter (Pyrites) fowohl den Feuerjtein ald auch den Schwefellied. Bol. Hen- 


kel’8 “Pyritologia”. 

Pyritz, Kreisftabt in der preuß. Provinz Bommern, hat 2 Hospitäler, ein Armen» 
haus und 7065 €. (1871). Die fruchtbare Umgegend heißt der „Pyriger Weizenader“. 

Porler, Johann Radiflamw, von Felfö-Eör, beutfher Dichter, geb. am 2, 
Nov. 1772 zu Langh in Ungarn, in den Stuhlweißenburger Comitat, trat 1792 in ven 
Eiftercienferorden, wurde 1807 Stiftspfarrer zu Zirnig, 1818 Biſchof von Zips, 1820 
Patriarch von Venedig, 1827 Erzbifhof von Erlau und ftarb am 2. Dez. 1847 in Wien. 
Er ſchrieb die hiſtoriſchen Schaufpiele: „Die Korvine*, „Karl der Kleine”, „Zriny's Top“ 
(Wien 1810), die Epen „Tuniſias“ und „Rudolfins“, „Lieder der Sehnſucht nad) den Al- 
pen“ (Stuttgart 1845). Eine Sammlung feiner Werke erfhien in 3 Bänden (Stuttgart 
1831; neue Aufl. 1853). 

Pyrmont, Hauptftadt des feit 1625 zu Walded Krane Fürftentbums B., wel. 
des 1'/, Q.«M. und etwa 7588 E. (1871) hat. Die Stadt liegt im Thale der Emmer, 
ift fchon feit der Mitte des 16. Jahrh. durd feine Mineralquellen befannt und hat 1397 €. 
In der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhundert8 war PB. der Sanımelplat der Ariftokratie 
aller Länder. Nett wird es durchſchnittlich von 4—5000 Eurgäften befudt; aus ver 
Ben dem Stahlbrunnen, werden jährlihd 300,000 Flaſchen verfandt. Andere 

uellen werben zum Baden benugt. Bon dem Brunnenhaufe bis zur Fontaine zicht fid) 
von N. nad S. die Brunnenallee, aus prächtigen Lindenreihen beftehen, Das Schlecht 
der Grafen von P. ftarb 1494 aus. 

Pyrmont, Poftvorf in Montgomery Eo., Ohio. 

Porogallusfäure, eine aus Kohlenftoff, Waſſerſtoff und Sanerfteff beſtehende organifche 
Berbindung, erhält man neben Kohlenfäure, wenn man Gallusfänre auf 210° erbigt. Die» 
felbe findet vielfach Anwendung in der Photographie, zur chemiſchen Analyfe u. ſ. w. Reine 
BP. ift weiß bis graugrün, geruchlos, fühlt fich fettig an, befteht aus feinen Kruftallblättchen 
oder Nadeln, löft ſich leicht in Wafler, Alkohol und Aether und ſchmilzt bei 115°. 

Porometer oder Feuermeſſer, zun Mefien hoher Temperaturen geeignete Mittel 
und Vorrichtungen: 1) Blei, das bei 322° C. fhmilzt und für höhere Temperaturen 
hödftens eine Annäherung gibt; 2) Zint, bei 454° C. fhmelzend, auch nur für niebrige 
Temperatur brauchbar und fann nur wie das Blei am Acuferen des Schmelzofens ange- 
wandt werden; 3) Gauntlett's, auf der Ausbehnung und Zuſammenziehung einer ges 
raden Kupferſtange beruhendes Batent-P., für Temperaturen bis 480° anwendbar; 4) Das 
Patent-P. von Krauf in Berlin, das auf der Ausdehnung einer 1 Fuß langen und '/, Zoll 
ftarfen Feder aus Palladium berubt und bis 540° C. zuverläffig ilt; 5) Siemens’ 
Batent-P., das auf der Erhöhung der Temperatur eines beftinmten Waflervolumene durch 
das Eintauchen einer in der heißen Gebläfeluft bis zur Temperatur ver lettern erbigten 
Eifen-, Kupfer» oder Platinkugel von beftimmtem Bolumen und bekannter Wärmecapacität 
beruht. Noch bedeutend höhere Tenıperaturen mißt, und deshalb beſonders zu techniſchen 
Zweden geeignet, iftein in neuefter Zeit cbenfall® von Siemens conftruirter Apparat; ber- 
felbe befteht aus einem Thonchlinter, auf den ein Platindraht von befanntem Widerſtande 
aufgewidelt ift, während das Ganze von einer Platinröhre umhüllt wird. Diefe Vorrich— 
tung wird in den Dfen gebradt und durch Drähte in Verbintung mit einer Heinen Da— 
niel’shen Batterie und einem Widerſtandsmeſſer geſetzt. Mit der Hitze des Feuers wächſt 
der eleftrifche Widerftand der Platinrolle, und diefe Zunahme zeigt der Widerſtandsmeſſer 
bis zu derjenigen Temperatur an, welde dem Schmelzpuntte des Platins entjpridht. 

pP horus noetilueus, ein in Amerifa weit verbreiteter Leuchtläfer, der Cucnjo 
ber roflianer, dem Saatjchnellläfer verwandt, 1Y/,—2 Zoll lang, hat vor den Hintereden 
des Prothorar zwei gemölbte, gelbe Stellen, die ftärker leuchten als bei europäiihen Leucht⸗ 
fäfern und zwar mit grünem Lichte. Das ziemlih nad Willkür verftärkte Leuchten ift hin⸗ 
reichend, um dabei lefen zu können. Die Larve ift dem Zuckerrohr ſchädlich. 

Pyrotechnik oder Feuerhemie, ein Zweig ber techniſchen Chemie, welcher fih vers 
zugsweiſe, mwiffenfchaftlich fewohl wie praftifch, mit den auf die Benutzung des Feuers bes 
züglichen Gegenftänden befaßt, wie Feuerungsanlagen-(Defen) zum Heizen, Schmelzen, 
Glühen u. f. w., Feuerzeugen, Feuerlöfhmitteln, der Bereitung bed Schießpulvers, ber 
Kunftfenerwerte u. ſ. w. 

Pyrrha, ſ. Deutalien. 

Pyrrhichius (vom griech. pyrrhiche, Waffentanz), der Tänzer, heißt in der grich. um. 
römischen Metrik ein Bersfuß aus zwei kurzen Sylben. 
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Phrrho, Stifter der Steptifhen Schule, Zeitgenofie des Ariftoteles, ans Elis, wo er 
lebte, ftarb, von feinen Mitbürgern hochgeehrt, 90 Jahre alt (288 v. Ehr.), Hinter _ 
fie aber nichts Schriftliches, ſondern übertrug die Aufzeichnung feiner Lehren feinen Schü- 
lern. Die Tugend war nad) ibm Hauptzwed und —— Ziel des menſchlichen Lebens; 
dagegen verwarf er die Möglichkeit einer Erkenntniß der Dinge nad ihrem wirklihen Sein 
und jomit die Wahrheit felbft, welche uns weber unfere Sinne, noh unfere Meinungen 
verfhaffen können. 

Pyrrhos, gemöhnlihd Neoptolemos genannt, der Sohn des Adyilles, tötete bei der 
Ereberung Troja's ben König Priamus am Altar des Zeus Herleios und wurde der Sage 
nad Stammvater der Könige ven Epirus. e 

Porrhus, König von Epirus und namhafter Feltherr, folgte feinem Vater Aalides 318 
v. Chr. ın der Regierung, eroberte 287 Macebonien, verlor es aber bald wieder an Pofi- 
mados, zog 280 den Tarentinern gegen bie Nömer zu Hilfe, fiegte über diefelben mit einem 
Heere von 25,000 Dann und 20 ———— bei Herallea und bei Ascuſum, bekriegte bie 
Larthager mit Glück auf Sicilien, mußte aber, als die ficilifhen Griechen von ihm akfielen, die 
Infel räumen und verftärkte hierauf fein Heer in Tarent. Im J. 275 erlitt P. jedod eine 
entiheidende Niederlage bei Benevent durch die Römer, kehrte nach Epirus zurüd und fiel 
kr in einem Straßenfampfe zu Argos. Sein Leben und feine Thaten hat Plutarch be- 

rieben. 

Pyrularia (Oil-Nut, Buffalo-Nut), eine zu ben Zoranthaceen (Mistletoe Family) ge- 
börige Pflanzengattung, umfaßt Sträuder oder Bäume mit wechſelſtändigen, Turzgeftiel- 
ten, nicht außdauernden Blättern, Heinen, grünlidyen in Dolden geftellten Blüten und fleir 
ſchigen, ölbaltigen, dem Steinobſt ähnlichen, birnförmigen Früchten. Art: P. oleifera, 
3—12 Fuß hoher, in ben Ber. Staaten (Pennſylvania und füdlich ven Alleghanies ent⸗ 
lang) einheimifher Strauch. Die ganze Pflanze, vorzugsweife aber Lie einen Zoll lange 
Frucht, ift von einem fharfen Oel erfüllt. 

Pyrus, typiihe Pflanzengattung aus der Familie der Pomaceen, harakterifirt durch 
den Sipaltigen Kelch, die 5 Blumenblätter, die zweiſamigen Kapfelfächer des Kerngebäufes, 
bie 2—5 Griffel und ten zwei⸗ bis fünffächerigen Kernapfel; die Fächer find mit einer 
fnorpeligen Haut ausgelleivet. Untergattungen: 1) P. im engern Sinne, Griffel frei, 
Frucht kreiſel⸗ 8 förmig, am Grunde nicht genabelt: P. communis, Gemeiner 
Birnbaum (f.d.); P. amygdaliformis, Mandelblättriger Birnbaum; P. 
nivalis, Shneebirnbaum; P. salvifolia und P. salicifolia; 2) Malus, Apfel- 
baum, Frudt meift fugelig, am Grunde genabelt, Grifjel am Grunde vermadfen: Ma- 
lus communis, Gemeiner Apfelbaum(f. d.); 3) Aronia, Felfenbirne, Fel— 
fenmifpel, Frucht drei» bis fünffamig, Fächerhaut kaum fichtbar und fehr weich: A. ro- 
tundifolia und A. botryapium pder Amelanchier canadensis in Nordamerifa; 4) Sorbus 
(Eberefhe): S. domestica, Zahme Eſche; S. hybrida, tie Baſtardeſche; 8. aria, 
Meblbeerbaum; S. latifolia; S. torıninalis, Elfeteerbaum; 8. clammemespilus, Zwerg⸗ 
elſebeerbaum. ALS Zierpflanzen und zur Bereitung von Cider, Branntwein und Eifig 
werben benutzt: P. coronaria (American Crab-Apple), 20 Buß hoher Baum, mit weißen 
und rofenretben Blüten, und angustifolia (Narrow-Leaved Crab-Apple) in Nordame- 
rila, mit weißröthliden Blüten, P. prunifolia, P. astrachanica und P. baccata in Sibi- 
tien, und P. Bollwyllieriana in Norddeutſchland, Elſaß u. f. w., Früchte als Hagebuttem, 
Mifpelbirnen u. f. w. befannt. P. spectabilis, aus China, wird häufig in Gärten und 
Zimmern gezogen. Ueber P. glabra, f. Manna. P. syriaca in Syrien und P. flori- 
bunda in N haben ebenfalls chbare Früchte. Außer den fhen erwähnten, find von 
den der Gattung P. zugehörigen, in Nordamerika einheimifhen Arten zu nennen: P. ever 
Aronia arbutifolia (Choke-Berry), mit mehreren Varietäten und — oder violett ge⸗ 
tüpfelten Blüten, 2—10 Fuß hoher Strauch; P. Americana (American Mountain-Ash), 
Baum oder Strauch, mit röthlichen Blüten und rothen Beeren; P. sambueifolia, dem 
verigen ähnlich, im Norben; und P. aucuparia (Sorbus aucuparia), die europäifche Berg» 
eſche oder der Bogelbeerbaum. 

Vythagoras, einer der größten Weifen bes grich. Alterthums, 584—500 dv. Chr. 
Bahrfgeinlih von der Infel Samos gebürtig, nahm P. in der fpäteren Zeit feines Lebens 
feinen Aufenthalt zu Kroton in Großgriegenland, ftiftete bajelbft den Pyrhagoräiſchen 
Bund, defien Mitglieder ſich zur Reinheit des Lebens, gegenfeitiger Freundſchaft, Auf- 
schterhaltung von Zucht und Gitte und Harmonie des Gemeinwefens verpflichteten (Efo- 
terifer und Exoteriter). P., der Erfte, der ſich „Bhilofoph“ nannte, war von [hönem, 
majeſtãtiſchem Anfchen, tiefen Kenntnifien und großer Berebfamteit. Gein eingige® Se 
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tränt war Waſſer, feine vorzüglichfte Nahrung Honig und Brod. P. fol Bei einem 
Brande des — umgelommen, nad Anderen in Metapontum bei einem 
Bollsaufftande getödtet worden fein. Seine bedeutendſten Schüler waren Philolans 
und Arhytad. Die Pythagoräiſche Philofophie ſuchte die Uranfänge aller 
Erfcheinungen auf die VBerhältniffe ver Zahl, des räumliden Maßes und auf die Prin- 
eipien der Seas urüdzuführen: „Maß und Harmonie find oberſtes Gefeg des Als“. 
Die Kosmologie des le zehn Sphären (Weltlörper) an, melde ſich in beſtimmten 
Bahnen um das Eentralfener, die Duelle des Lichtes, der Wärme und alles Lebens, bewe— 
er Die Firfterne haben nad) diefer Lehre die größte Entfernung vom Eentralfeuer; bie 

rde ift eine Kugel, auf der Antipoven leben. P. lehrte vie Unfterblichkeit der Seele umd 
die allmälige Läuterung derjelben durch eine Wanderung durch Thier- und Menſchenkörper, 
wovon jedoch das Streben nah Weisheit und ein’ naturgemäßiges, ſittenreines Leben be 
freit. Der Philofoph ſoll ftets thun, was er für edel und recht hält, felbft auf die Gefahr 
. der Verbannung bin. Das Volk ift im Ganzen ein ſchlechter Beurtheiler des Erlen, und 
fein Lob und Tadel gleich fehr zu verachten (Abstine ſabis!). Vgl. H. Ritter, „Geſchichte 
der Pythagoräiſchen Philoſophie“ (Hamburg 1820); E. Reinhold, „Beiträge zur Erläute: 
rung der Pythagoräiſchen Metapbufit” (Jena 1827); Gladiſch, „Die Pythagoräer und bie 
Ehinefen“ (Breslau 1841); Gruppe, „Ueber die Fragmente des Archytas und der Älte 
ren en (Berlin 1844); Balter, „P., der Weife von Samos“ (Nordhauſen 
1868). j 
Pothngoräifcher Lehrſatz, nah feinem Erfinder Pythagoras jo genannt, ciner der be 
rübmteften Lehrfäge der Geometrie: „in einem rechtwinkeligen Dreicd ift das Quadrat der 
Sppotbenufe gleid) den Quadraten der beiden Katheten“. Bezeichnen wir die dem rechten 
Winkel gegenüberliegende Seite oder Hypothenuſe mit a und die beiten Katheten mit bumd 
e, ſo iſt a — bꝛ 4Me. Daraus folgt b’ ⸗ a! — c*, und ce! — a’ — b*. 

npihree aus Maflilia, ein kühner Seefahrer und Geograph, wahrſcheinlich im 4. 
Jahrh. v. Ehr., umfuhr die Küfte des mweftlihen und nörbliden Europa von Gades bis 
Thule und bis zur Mündung des Tanais und machte die Refultate dieſer Fahrt in einer 
oder mehreren Schriften bekannt. Seine unglaublichen, an's Fabelhafte grenzenten Be- 
richte, fanden bei den Alten zum Theil Glauben, zum Theil aber auch den flärtjten Wiver- 
ma. Auch in nenerer Zeit ift viel über ihn gefchrieben worden. Vgl. Ziegler, „Die 

eife des P. nad) Thule“ (Dresden 1861). 


Potbia, ſ. Delphi. 
ythias, Knights of, der jüngfte der amerilaniſchen geheimen Orden, deren haupt: 
fächlichfte Zwede die Gewähr von Unterftägungen in Krankheitsfällen an die Dlitglieder, 
fowie in Todesfällen an die Hinterbliebenen berfelben find. Die Ordenslegende fußt auf 
der befannten Erzählung von Damon und Pythias (rihtiger Phintias), melde, ob 
wohl unter anderen Namen, durch die „Bürgſchaft“ Schillers jo überaus populär gewer: 
den ift; im dieſelbe, ſowie in das Ritual, ift ferner die im 20. Kapitel des 1. Buches Sa 
muelis enthaltene Erzählung der Freundfhaft zwifhen David und Jonathan einverwebt. 
Der Orden wurde 1864 in Wafhington, D. E., durch einen gewiſſen Rathbone gegrüntet, 
welcher mit einer Anzahl Freunde zu diefem Zmwede zufanımentrat und denſelben fofert cin 
volftändig ausgearbeitete® nnd angenommencs Ritual vworlegte, welches auf den Wahr 
ſpruch * Friendsbip, Caution, Bravery” (Freundſchaft, Vorfiht, Tapferkeit) bafirt iſt. 
Der Orden hat brei Grabe, den des Bagen, des Knappen, des Ritters Ein 
bald nadı Entftehung des Ordens gemachter Verſuch, demſeiben Hochgrade aufzupfrepfen, 
mißlang, und führte zur Suspenfion Rathbone's. Bon anderer Scite beftrebte man fich 
Brauenlogen einzuführen, und war bereits eine folde in Newart, N. J., gegrünbet wor 
den; allein die Ber. Staaten-Grofloge fprad) fib im Jahr 1871 dagegen aus und erkannte 
diefe Loge nicht an. Farbige Logen des Ordens eriftiren nicht, da dic Conſtitution befiel- 
ben gut Aufnahmsfähigkeit ausprüdlich „weiße Geſichtsfarbe“ erfordert. Der Borfigende 
ber Logen führt den Nanıen „Ranzler”, derjenige einer Staats-Großlege „Groß-Kanzler”, 
derjenige der Ber. Stanten-Örofloge aber den Titel „Großkanzler der Welt“. Obwehl 
noch fehr jungen Datums, ift der Orden bennod in ben Ber. Staaten fehr weit verbrei- 
tet, und fein anderer Orden bat fo rafch zugenommen. Bei ter im J. 1872 in Baltimore 
abgehaltenen Situng der Ber. Staaten-Grofloge wurbe die Geſammtzahl ber Vereinsmit- 
* auf 100,000 berichtet; der Staat New York zählt 78 Logen mit 5000 Mitgliedern. 
bwohl der Orden urfprünglid von Amerikanern gegründet wurde, fo wurde bald dad 
Ritual auch in die deutfhe Sprache übertragen. Befonders im Oſten finden ſich zahlreiche 
deutfhe Logen. 
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Poihien oder Pythiſche Spiele hießen bellenifhe Kampffpiele, melde ber Sage 
noch von Apollo nach Ueberwindung des Draden Python geftiftet wurden. Urſprünglich 
fanden dabei mur vun Wettkämpfe, befonders im Citharafpicl ftatt. 336 v. Chr. wur⸗ 
den die Spiele neu hergerichtet und alle vier Jahre bis ins 4. Jahrh. n. Chr. gefeiert, 
Bol. Kraufe, „Die P., Nemeen und Iſthmien“ (Leipzig 1841). 

Python over Delphines, war nach der griech. Diythologie der Name eines drachen⸗ 
artigen Ungeheuers, das am Parnaſſus haufte, wo es fpäter das Delphiſche Drafel bewachte. 
Diefer Drache war aus dem von der Deukalinifhen Flut übrig gebliebenen Schlamme ent» 
fanden und wurde fpäter von Apollo durch Pfeilſchüſſe getöbtet. 


Se 


O, im lateiniſchen, deutſchen und engliſchen Alphabet, wie dem der meiſten übrigen 
turopãiſchen Sprachen, der 17. Buchſtabe, gewöhnlich mit nachfolgendem „u“ geſchrieben, 
bedeutet als Zahlzeichen im Lat. die Zahl 500, als Abkürzung in römiſchen Inſchriften 
Quintus, Quaestor, quinquenalis, auf Recepten der Apotheker Quentchen, in der Mathe⸗ 
matit und Geographie fo viel wie Quadrat, z. B. Q.⸗M. — Ouadratmeile. 

Quaden ijt der Name der füpöftlichften ſueviſchen Völkerſchaft, welde zwifhen dem 1. 
md 4. Jahrh. n. Chr. am Weftrande Ungarns und im heutigen Mähren fehhaft war. 
Die Q., welche meift in Verbindung mit den Markomannen (f. d.) genannt werben, ver 
ſchwinden mit-Beginn des 5. Jahrh. aus der Geſchichte. 

Quadragefima, ſ. Faften. 

Duadrant (vom lat. Barticip quadrans, Viertel, von quadrare, vieredig machen) heißt 
ein älteres aftronomifhes Jnftrument, weldes in Geftalt eine® in Grade eingetbeilten 
Biertelfreifeß zur Meffung der Höhen und Declinationen der Geftirne dient. Die feft- 
—— Den, welche Mauerquadranten genannt wurden, find jetzt völlig außer 
auch. 

Quadrat (vom lat. quadratum) wird ein regelmäßiges Viereck genannt, deſſen Seiten 
und Winkel einander gleich find. Das Q. dient ald Einheit bei der Meſſung einer Fläche, 
daber fpricht man von einem Duadratzoll, Quadratfuß, einer Quadratmeile 
u. ſ. w. Soll der Flächeninhalt eines D.8 gefunden werben, jo mift man eine Seite und 
multiplicirt fie mit ſich felbft; aus diefem Grunde ift in der Arithmetik die Bezeihnung Q. 
Ben mit zweiter Potenz. MagifhesD. heißt ein in mehrere Kleinere, gleiche 

‚e ſchachbrettartig eingetheiltes D., in deſſen Felder die natürlichen Zahlen fo eingefchrie» 
ben find, daß die verfchiedenen Reihen nad) jeder Richtung hin gleihe Summen geben. 

Quadratfchrift beißen die hebräifhen Schriftzeichen fpäteren Urfprung®, denen bie ger 
genwärtig in der Bibel angewandte Drudſchrift nachgebildet ift. 

Quadratur (vom lat. quadratura) nennt man die Berwandlung einer frummlinigen 
Figur in eine gleich große gerablinige, in&befondere in ein Quadrat, daun and die Bes 
ws des Inhalts einer Frummlinigen Figur. Ueber bie Duadbratur bes Frei« 

e8, f. Kreis. 

Quadriga (lat., zufammengezogen aus quadri-juga, Viergefpann) hieß im Gegenfag 
jur Biga, dem Zweigeſpann, bei den Alten der Wagen, welder bei Kämpfen und Wetts 
—— Anwendung fand. Die vier Pferde wurden vor demſelben nebeneinander ger 


nt. 

Quadrille (franz.), VBierpaartanz, heißt ein franz. Tanz munteren Charalters. Die 
D. zu Bferde wirb von vier Abtheilungen ausgeführt, deren jeve aus 8—12 Reitern 
befteht, welche fich durch die Farben ihrer Neitröde unterfcheiben. 

Quadrivium, |. Freie Künſte. 
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Quadbrupelallianz, ſ. Allianz. 

Duagga (Equus quagga) heißt eine Pferbeart in Südafrika, ift faftanienbraun, mit 
dunfeln Uuerftreifen am Halfe, Kopf und Rüden, ift ftark, läßt fi zähmen und ift fo kühn, 
daß es von ben holländiſchen Anfievlern am Cap gehalten wird, um in der Nacht die Pferde 

egen die Raubthiere zu befhügen. Das Q., weldyes feinen Namen von dem Zone feiner 
Ben „guabquah“ oder „quacha“ hat, lebt wandernd und in Heerden ſüdlich vom 
Dranjefluffe. Es gibt auch ifabellgelbe D.8 mit braunen und am Körper zahlreidden, wei 
fen Streifen. Das Q. paart fih mit Pferd und Eſel. 

Duaglio, Domenico, geb. am 1. Jan. 1786 in Minden, entſtammte einer befann- 
ten, in Bayern wohnbaften Künftlerfamilie und erwarb fi einen bedeutenden Ruf als 
Ardhitelturmaler und Lithograph. Auf feinen Reifen ftudirte er namentlich die Meifter 
werte der altveutfchen Baukunft; fo entftanden die Anfichten der intereflanteften Dome und 
hervorragenden Bauten deutfher Städte, melde er in den Werten „Sammlung merfwär: 
diger Gebäude des Mittelalters in Deutſchland“ (2 Bve., Karlörube), „Anfichten merfmür- 
diger Gebäude in Münden“ (Münden 1811), und „Dentmale der Baukunſt des Mittel: 
alters in Bayern“ (ebd. 1816) veröffentlichte. Er ftarb am 9. April 1837 zu Hohenſchwan⸗ 
gau, während er mit der Reftauration der Gemälde diefer Burg beſchäftigt war. 

Quai (franz.; engl. Quay), Ufergang, nennt man die gemauerte Einfrfjung eines Fluſſes 
oder Hafens, nebft dem gepflafterten Plate, wo die Schiffe ein- und ausgeladen werben. 

Ta Greet, Fluß in Pennsylvania, mündet in den Lehigh River, Car: 


n Co, 

Quäker, f. Freunde, Geſellſchaft der. 

Quaber (Calamites), Amphibiengattung aus der Abtheilung der Landfröſche, harakteri- 
firt durch die mit ganzen Schwimmhäuten verfehenen Hinterfüße und die beim Männchen 
jederſeits am Mundwinkel vorhandene Schallblaſe. Arten: 1) Calamites coerulea 
(Blauer Q.) auf Neuholland; 2) Calamites crepitans (Knackfroſch), deſſen Quaken 
dem Ton eines brechenden, dürren Aſtes gleicht, in Braſilien, wo auch tie hierher gehörige 
charalteriſtiſche Gruppe ver Singfröſche lebt. 

Quater Hill, Poſtdorf in Dutcheß Co. New Yorlk. 

Qualter Springs, Dorf in Columbia Eo., Georgia. 

Quatertown. 1) Boftdorf in Hunterdon Eo., Mew Jerſey. 2) Poftborongb 
in Buds Co, Pennſylvania, an der North Pennfylvania- und Bittöburg » Fort 
Wayne-Chicago-Bahn gelegen, hat 863 €. . 

Quaking Grass (Briza), eine, befonders in Gärten cultivirte Zierpflanze, mit [hen 

eftalteten, vielblütigen Aehrchen. Die bekannteften Arten find: B. maxima, urfprüng- 
ich in Europa einheimifch, ein jähriges Gras mit weichen, bellgrünen Blättern und zahl: 
reihen, großen Blütenähren; und B. media, ausdauernde Pflanze, von Maflahufetts bis 
Pennfylvania, mit hohem, ſchlankem Stamm, duntelgrünen Blättern und zahlreichen, klei— 
nen, purpurfarbigen Blütenäbren. - 

Qualification (vom lat. qualifieatio, von qualis, wie befhaffen) bezeichnet im Allge⸗ 
meinen die Beilegung oder den Befit einer Eigenfhaft, 3. B. eines Titels. Quali— 
! ic A rt beißt in ber Rechtsſprache ein unter erjchwerenden Umftänden begangenes Ber: 

rechen. 

Qualitũt (vom lat. qnalitas) iſt die Beſchaffenheit einer Perſon oder Sache nah den 
Eigenthümlichkeiten over den Werthe und Unwerthe, melde fie befitt; auch bezeichnet man 
damit die Stellung einer Perſon im öffentlichen Leben. 

Quallen, f. Atalepben. 

Quamash oder Biscuitwurzel(Biscuit Root), eine zur natürlihen Ordnung ber 
Liliaceen, den Meerzwiebeln und Hyacinthen nabe verwandte Pflanzengattung (Ca- 
massia). Die belanntefte Art ift C. esculenta, in Norbamerifa einheimiſch, befonder® im 
— —— die geröſtete Fruchtknolle Liefert ein ſchmack- und nahrhaftes Nahrungs- 
mittel. 

Quamoclit, zu den Convolvulaceen gehörige Pflanzengattung. Die belannteſte Art 
iſt Q. vulgaris (Jasmine, Bindweed oder Cyprus Vine), ein ausgezeichnet ſchönes 
Schlinggewächs, melches vorzugsmeife von Pennſylvania an bis hinunter zum Golf von 
Merico gefunden wird, 5—10 Fuß hoch Hettert, viele Heine ſcharlachrothe bis rojenfarbige 
Blüten hat und über Flechtwerk gezogen ausgezeichnete Bedachungen bildet. 

: Quandt, Jobann Gcettlob von, ausgezeichneter Kunftlenner und Kritiker, wurde 
am 9. April 1787 in Leipzig geboren. Anfänglich dem Kaufmannsſtande beſtimmt, wid⸗ 
mete cr fid) fpäter der Kunft, namentlich ver Malerei, zu deren eingehenderem Studium er 
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mehrere Reifen nad Jtalien unternahm. Später lebte er meiſt auf feinem Nittergute 
Dittersbach bei Stolpen, wo er am 18. Juni 1859 ftarb. Unter feinen Schriften find ber» 
vorzubeben: „Streifereien im Gebiete der Kunft“ (3 Thle., Yeipzig 1819), „Entwurf zu 
einer Gefhichte der Kupferftehherfunft“ (ebd. 1826), „Briefe aus Italien“ (Gera 1830), 
„Leitfaden zur Geſchichte der Kupferftechertunft und Malerei“ (1852) u. a. m. 

Quantico, Township und Boftvorf in Wicomico Co, Maryland; 1453 E. 

" Quantität (vom lat. quantitas, von quantus, wie groß ? wie viel?) ift gleichbedeutend 
mit Größe; quantitativ heißt der Größe, der Fänge nad). 

Quant, Johann Joachim, berühmter Flötenfpieler, geb. am 30. Jan. 1697 zu 
Dberfhaden in Hannoverſchen, Sohn eines Hufſchmieds, kam zunächſt zur herzogl. Sta» 
pelle in Merjeburg, warb 1718 Hautboift in Warſcheu, bereifte Italien, England und 
Frantreich, war feit 1741 Lehrer Friedrich II. von Preußen und ftarb am 12. Juli 1773 

Potsdam. Er fhrieb eine gefhägte „Anweifung die Flöte zu fpielen* und componirte 
fir feinen großen Schüler gegen 500 Zonjtüde. 

Onnppen oder Kaulquappen, nennt man bie Form der Metamorphoſe der Frofch: 
lurche oder Fröfche, welche nicht nur Kiemenfpalten und Kiemen, durch welche fie in früher 
Jugend Waſſer athmen, fondern aud einen Schwanz mit häutiger Flofje befigen. Der 
Körper diefer Thiere ift did, der Kopf nicht abgefegt; fie nähren fi von Pflanzenftoffen 
und werben erft jpäter nad vollendeter Metumorphofe Yuftathmer und Inſektenfreſſer. 

Quarantaine (franz. von quarante, vierzig) oder Contumaz, iſt bie Einrichtung, 
durch welche vie Berichleppung peftilenzartiger Krankheiten (wie Cholera, Gelbes Fieber, 
bösartiger Typhus, Yepra) von einem Orte zum anderen verhindert werten ſoll. Die DO. 
bezieht ſich vorherrſchend auf den Schiffsverkehr und beftebt darin, daß das angelommene 
Schiff nicht eher landen, und die Reiſenden und Waaren dafjelbe nicht eher verlafien dürfen, 
als bis die Behörden fiher zu fein glauben, daß durch diefelben kein Anftedungsitoff einges 
führt werden fann. Die D. ift vorberrfchend ſtreng an den mitteländifhen Häfen, weil 
dort viele aus dem Orient, der Heimat der Cholera, kommende Schiffe einlaufen, aber auch in 
anderen Häfen (Amerika) wird ftrenge D. gehalten, wenn während ber Reife Fälle einer 
anftedenden Krankheit vorgefommen find. In diefen Falle werben bie kranken Baflagiere 
abgefhieden und auf dag D.-Schiff oder in das D.- Hospital gebradt, und bie 
übrigen bleiben mit der Mannfchaft auf dem inficirten Schiffe, bis ter Gefunpheitsbcamte 
ihre Landung geftattet. Kommt ein Schiff aus einer wegen anftedender Krankheit ver« 
dächtigen Gegen, fo muß der Eapitain dem Hafenbeamten ein Gefundheitszcugnig über ben 
Drt, aus welchem er fommt, beibringen, für deſſen Richtigteit er zu haften hat. Wird dies 
Zeugniß nicht beigebracht oder ungenügend befunden, fo wird den Bewebnern des Schiffes 
für eine gewiſſe Zeit jeder Verkehr mit vem Lande abgeſchnitten; in einzelnen Fällen dürfen fie 
fi jede in die anı Yande liegenden D.-Ho8pitäler begeben. In vielen Fällen hat die D. 
fi als nützlich bewiefen, in anderen, namentlich bei der Cholera, dagegen erfolglos. Als 
vollftändig ausgebilvetes Syſtem ift die D. (ital. Quarantina) zuerft Ende des 15. Jahrh. 
in Benebig, an den aus dem Drient fonımenden Schiffen, in N milden gefonmen, wel« 
chem Beifpiel die anderen mittelländifchen Häfen bald folgten. 

Quarles, Dorf in Racine Eo., Wisconfin. 

Quarnero, Golfo del D., heift der norböftlihe Mieerbufen des Adriatiſchen Mee— 
res, welcher zwiſchen Jitrien und Kroatien liegt. Unter ven Duarnerifhen Inſeln 
find die größten Eherfo, Beglia, Luflin (Offero), Arbe und Page. Der füpliche, zwifchen 
den Infeln Cherſo und Luſſin gelegene Theil des Meerbuſens heit Q.-KRanal (Canal 
del Quarnero), und ber nördlichſte Theil des Golfs nah dem wichtigen Hafen Fiume 
ber Meerbujen von Fiume. 

Quarrs (franz. VBiered, engl. square). ift eine Infanterieaufftelung, in welcher bie 
ein rechtwinkliches Viereck bildenden Truppen nad) allen vier Seiten (befonders zur Abwehr 
eines Savallerieangriffes) Front machen umd die Gewehre fällen, beziehungweife fhußbereit 
halten. Man unterfheidet das gefhloffene oder volle und das offene D, 
Bei erfterens ift der innere Raum nur gering und die Stellung aller vier Fronten fehr tief; 
letzteres hat einen freien Raum im Innern und ift höchftens vier Glieder tief. 

Quart (vom lat. quartus, d. i. ein Biertel), ein Flüfligleitsmaf. Das preufifche 
D. ift gleich) 1,,,, franz. Liter, gleich */, engl. Imperialgallon. Das englifhe Q., als 
Flũſſigkeits- und Trodenmaß, faßt '/, Gallone. 

Quartärzeit oder Eulturzeit, ber fünfte und letzte Hauptabfchnitt der organifchen 
ee, ift gegen die vier Übrigen Zeitalter ein verfchwindend kurzer Zeitraum, Da 

die Ausbildung des Menſchen und feiner Eultur, weldye mächtiger als alle früheren Bor- 
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gänge auf die organische Welt einwirfte, dieſes Zeitalter charakterifirt, fo lönnte man baffelbe 
auch Die ale. das anthropolitiſche eder anthropozoiſche Zeitalter nennen. 

logifh wird der Beginn dieſes Zeitalters, welches bis zur Gegenwart reicht, burd das 
Ende der pliocenen Schichtenablagerung begrenzt. 

Quarte (vom lat. quartus, der vierte) bezeichnet den vierten Theil eines Ganzen; in 
a Mufik ein Intervall von vier Zonftufen, in ver Fechtkunſt die vierte Hieb⸗ ober 

toßart. 

Quarter heißt ein Getreivemaß und ein Handelögewicht in England. Das Getreide- 
quarter (Imperial quarter) hat 64 Gallons und ift glei) 290,,, franz. Liter, gleid 5,,, 
preuß. Scheffel. Das Gewichtsquarter -ift ein -Biertel des *Hundred weight” oder engl. 
Sentners und hat 28 engl. Pfv. Handelsgewicht (avoirdupois), gleih 12,,, franz. Kilos 
grammen. 

Quartett (vom ital. Quartetto, Bierfpiel, Viergefang) bezeichnet ein Tonftüd für vier 
Stimmen oder Inftrumente. Das Inftrumental-O. wird meift von zwei Geigen, der 
Bratſche und dem Bioloncello ausgeführt. Auch obligat-vierftimmige Suftrumenteifäpe 
pflegt man DO. oder, zur Unterfdeidung von ———— beſſer Quatuor zu nennen, 
As Muſter gelten die D.e von Haydn, Beethoven, Schubert, Spohr und Onslow. 

Quartier (vom franz. quartier, mit deutſcher Ausſprache). 1) Wohnung, Stadtviertel, 
2) Im Sciffdienft Die Wachzeit auf dem Ded, während defien die eine Hälfte ver Manuſchaft 
auf Ded bleibt und den Dienft verrichtet, während die andere Hälfte ausruht. Die Zeit 
einer folden Wade beträgt 4 Stunden. 3)D. geben, im Gefecht foviel wie Barton. 
4) Die den Soldaten außerhalb den Kafernen bei ten Bürgern und Landbewohnern anges 
wiefene Wohnung. Man unterfheidet Standq. (foviel als Garniſon) Marfd», 
Bantonnirungs- und Winterg.e. Letztere find bei der heutigen Kriegsführung 
fehr felten, weil nyr im äußerften Nothfalle die militärifchen Operationen im Winter unter, 
brocden werben. 

Quarz, cin nah Naumann zur Clafie der Metalleivoryde geböriges Mineral, beſteht 
aus natürlicher Kiefelerde, oft mit geringen Beimengungen von Eifenoryd, Eiſenſäure, 
phosphorſaurem Eifenoryb u. f. w,, wodurch das an ſich farblofe, waflerhelle oder weiße 
Mineral roth, gelb, violett oder blau gefärbt wird. Es ift eines der vielgeftaltigften um 
bäufigften Mineralien, welches in 6feitigen Pyramiden und Prismen fryftallifirt und Irdftal« 
liſch, aber felten mit deutlihem, blättrigem Bruch, in dichtem Gemenge mit amorpher Kiefel« 
erde (Opalmafje) vorfommt. Seine Härte beträgt 7, daher an Stahl ftarte Funken gebend, 
das ſpee. Gewidt 2,, bis 2,, und ift in Wafler und allen Säuren außer Flußſäure uns 
löslich; nur aus den Öemengen der kryſtalliniſchen mit amorpher Kiefelerde wird die Icktere 
durch Werkalilange ausgezogen. Für fih unſchmelzbar, ſchmilzt fein Pulver, mit Soda ges 
mengt, zu einem Maren, farblofen, durchſichtigen Glas. Zahllos ift die Menge feiner Ba— 
rietäten. Die bedeutendften find: ver Gemeine D., unter allen Foflilien Das gemeinfte; 
der Selentquarz oder Jtalolumit, in dünnen Platten etwas biegfam, aus O. 
und Chlorit, Glimmer oder Talk beftchend, fommt befonders ſchön in Brafilien und South 
Carolina vor; der Stinfquarz; der indigo- und berlinerblaue Sapbirquarz; 
der Praſem, ift lauchgrün; der goldſchimmernde Aventurin; ber odergelbe. oder 
leberbraune und faftanienbraune Eifenkiel; der milchweiße, felten rofen- oder carmeifin- 
rotbe Milchquarz oder Roſenquarzz ber gelblidgraue bis braune und ziegel» 
rothe, and blaßgrünlichgraue Schillerquarz oder das Katzenauge (die \dönften 
von Malabar und Eeylon); der Bergkiruftall (f. d.) und ter Amethyſt (f. d.). 
Im Adat (f. d.) ift mit verfchiedenfarkigem Q. (befonders Ametbuft), Jaspis, Hornftein, 
Chalcedon n. f. w. lagenmeife verwadhfen. Dem D. äußerft nahe fichen die undurchſich— 
tigen Kieſelerdeformen Feuerſtein, Hornftein und Jaspis (ſ. d.). Der D. und feine 

ufigften Verbindungen, die fog. QDuarzite, die Sandfteine, Kiefelfchicfer u. f. w. 
een ganze Gebirgsmaſſen zufammen oder treten als Gemengtbeile diefer und anterer Ge⸗ 
fteinsarten (befonder® ber Silifatgefteine) und Erz führender Schichtenformationen auf. 
Die Berwendung der verfchiedenen Onarzvarietäten ift eine fehr mannigfache, theil® zu 
Schmud. und Haushaltungsgegenftänden, theil® techniſch bei der Glasfabrication, beim 
Berhütten kiefelfreier Erze, als Mühlfteine u. f. w. 

Quafimodogeniti, f. Sonntag. 
— Poſtdorf in Buchanan Eo., Jowa, am öſtlichen Ufer des Wapſipinicon 

iver. 

Quaſſia (Quassia), zur Familie der Simarubaceen gehörige, in Surinam, Guiana, 
Brafilien und Weftindien einheimifche und cultivirte Pflanzengattung. Art: Q.amara, 
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ein 10—15 F. hoher Baum, liefert das unter dem Namen Echtes over Surinami— 
ſches Duaffienholz oder Bitterholz (Lignum Quassise Surinamense) befannte 
keäftige, rein bittere Arzneimittel. Das Jamaicanifhe oder Dide Quaſſien— 
holz aber ftammt von der auf Jamaica und den Karaiben wachſenden Hohen Bitter 
eſche (Simaruba excelsa), einem bis 100 F. hoben Baume, ber, fteht in feiner Wirkung 
dem echten Quaſſienholz laum nad und wird jet meift anftatt defjelben gebraudt. Der 
Hauptbeftandtheil des bittern Stoffes ift ein indifferenter, Iryftalliiher Körper, das Qua ſ⸗ 
fit oder Quaffin, weldes keinen Geruch, aber einen intenfiv bittern Geſchmack befigt, 
im Wafler bei Zufag von Salz ſich leicht löſt und beim Erhitzen wie Harz ſchmilzt. 

Quaäftor (lat. von quaerere, fuchen, eintreiben). 1) Die römiſche Dlagiftratsperfon, 
welche an der Spite ber ftädtifhen und Staatskaffenverwaltung -ftand. Die Q.en wurden 
anfangs in den Eentwriat-, feit 447 in den Tributcomitien jährlich, feit 421 auch aus den 
Blebejern gewählt. Ihre Zahl ftieg im J. 421 von 2 auf 4, dann mit Erweiterung des Röm, 
Reichs auf 8,20, AO, bis fie nach Cäͤſar's Tode unbeſchränkt wurde, Sie hatten alle Steuern 
und fonftigen Staatdeinkünfte zu erheben, die verfügten Ausgaben zu machen und bier» 
über Rechnung zu ftellen. Das Amt gab Anſpruch Au die höheren Ehrenämter, namentlich 
anf die Wahl zun Senator. Ihre Bunctionen gingen im 3. Jahrh. auf Die Procuratoreg 
und Kationales über. 2) Die drei Mitglieder der im Mai 1848 von der Franzöfifchen 

Nationalverſammlung eingefesten Commiflion, weldye Lber das Rechnungsweſen, die Si« 
cherheit und Ordnung der Verſammlung zu wachen hatte. Die im sehr. 1871 zuſammen⸗ 
tretende Sta ea. ttellte die Würde wieder ber, 3) Der Kaflirer der Eolle» 
giengelder auf deutſchen Univerfitäten. ; 

Quatember (vom lat., Abkürzung für quatuor tempora, vier Zeiten) bedeutet Viertel 
jahr, vierteljährlid. 3. B. D-Geridte, D.-Steuern, D.-Faften u. f. w. 

Quaterne (vom lat. quaterni, je vier), in ber Zahlenlotterie ein Biertreffer over Bier 
gewinn. 

Quatrain (franz.) bezeichnet ein Meineres, vierzeiliged Gedicht, auch jede vierzeilige 
Strophe eines folden und die vier Reimzeilen der erften Abtheilung eines Sonettes. 

Quatre:Bras, Landgut in der belgiihen Provinz Südbrabant, in der Nähe der 
Strafen von Charleroi nah Brüffel und von Namur nad) Nivelles. Wichtig ift der Ort 
durch die Schlacht zwifchen den Berbindeten und Franzoſen am 16. Juni 1815, in weldyer 
ber Herzog Friedrih Wilhelm von Braunſchweig feinen Tod fand. 

Quaubtemogin oder Ouatimozin, 11. und leßter König von Merico, ermwählt zum 
Nachfolger feines Bruders Cuitlahuagin, welcher, nahdem er die Spanier aus Mexico 
vertrieben (f. Merico), an den Blattern geftorben war (1520). Er leitete in Perfon ge— 
gen Cortes die Vertheidigung feiner Hauptitadt, welche nach feiner Gefangennabme durch 
Garcia de Holguin (12. Aug. 1521) von den Spaniern eingenommen wurde. Cortes hielt 
ihn in Gefangenschaft, führte ihn nebft anderen mericanıshen Fürften auf feinem Zuge 
nah Honduras mit fih, ließ ihm einer Verſchwörung gegen die Spanier anflagen und 
in Jzancanac, der Hauptitabt von Acalan, aufhängen (1525). 

Queber. 1) Früher Untercanada oder Ganada-Eaft, eine Provinz der Domi⸗ 
nion of Canada, umfaßt 210,020 engl. D.-M. mit 1,191,505 E. Hauptſtadt: 
Quebec (f. Canada). 2) County im öftlihen Theile der gleihnamigen Provinz 
der Dominion of Kanada, umfaßt 16,040 engl. Q.-M. mit 19,607 E. 

Queber (vom franz. Quel bee, d. i. welche Ausſicht!), die Hauptftabt der zur Dominion 
of Eaxada gehörigen Provinz D., liegt maleriſch theils auf einem jäh abfallenden Vor» 
geirge (Cape Diamond) und einen Ausläufer deſſelben, theil® auf einer 1—2 M. breiten 

andzunge an der Mündung des St.-Charles River in den St. Yawrence, unter 469 48° nördl. 
Br. und 719 12° weitl. L., und ift vom Golfvon St. Lawrence 360 engl. M. entfernt. Die 
Beftungswerke der Stadt erftreden fid in einem 2%/, M. langen Kreistogen faft quer über vie 
Halbinfe hinweg umd zerfallen, fowie die Stadt felbit, in einen obern und einen untern Theil. 
Die obere Stadt liegt nebft den Befeftigungen theils auf Cape Diamond felbft, theils 
auf dem nach dem St.⸗Charles zufallenden, etwa 100 F. tieferen Ausläufer, während bie 
untere Stadt direct unter Cape Diamond angelegt if. Die Verbindung zwifchen beiden 
Stadttheilen wird durch eine lange, ſich in ftarten Windungen bergab ziehende Strafe ver« 
mittel. Weberhaupt zeigt die ganze Stadbtanlage eine der Bodenbefchaffenheit gemäße, 
große Unregelmäßigkeit und Unebenbeit; doch macht fie, aus der Ferne gefchen, einen im— 
pofanten Eindrud. Eiv Blid von der Oberftabt auf die Unterftadt, die Flüffe, die Orleans 
infel, die Fälle von Montmorency und die übrigen Umgebungen bietet eine fo prachtvolle 
Ansicht, daß man diefen Bunkt mit zu den jhönften Nordamerikas rechnet. Während die 
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untere Stadt infolge ihrer Lage vorzugsweiſe ber Sig des Handels und Geſchäftslebens iſt, 
find die obere Stadt und die Vorſtädte St.-Louis und St.» John mit ihren eleganten Som— 
merfigen hauptjächlid von den Regierungsbeaniten, der höheren Geiſtlichkeit und den rei— 
hen Kaufleuten bewohnt. Unter den öffentlihen, aud durch ihre Arditeltur bemerfens- 
werthen Gebäuten find befonders hervorzuheben: das auf der Spige von Cape Diamond 
gelegene Schloß St.-Louis, das Gerichtshaus mir dem Muſeum der „Geſellſchaft für Bes 
förderung der Künſte und Wiſſenſchaften“, und werthvellen mineralogiihen und botanischen 
Sammlungen, die proteftantifche und katholifhe Kathedrale (mit 4000 Sitzen), ter Urfuli« 
ner-Convent, da® ehemalige Jefuitencollegium, die große. Markthalle, das Theater, das 
Stadthaus, das Gefängnig, die Kafernen mit großartigen Waffen, Waarenlagern und 
MWertitätten, das 1636 von Laval de Diontmorency gegründete, 1854 aber zur “Laval 
University” (für alle Facultäten) umgewandelte Priefterfeniinar, das 1663 geitiftete, vor« 
zugöweife der Arnıen- und Krankenpflege gewivmete Hötel-Dien, dad Marienhespital und 
die Jırenanftalt, die Börſe, das Zollhaus u. |. w. Außer der ebengenannten “Laval 
University” befigt OD. nody das “College of Notre-Daine de la Victoire”, das “College 
of St.-Michel”, die “Royal Institution”, da® Mechanics’ Institute”, eine Stabt« 
bibliothek, eine franzöſiſche Grammarſchule, ein mediciniſches College, verſchiedene Gelehrte 
Bereine u. f. w., und ift Sig eines katholiſchen Erzbiſchofs und eines anglilanifchen Bi- 
ſchofs. Unter den öffentlihen Plägen find ned) der Paradeplag mit ſchöner Fontaine, bie 
Durhamterraffe, der Feftungsgarten mit einem Obelisk zum Andenken der Generäle Wolfe 
(ſ. d.) und Montcalm (f. d.), und 2 Marktpläge hervorzuheben. D. ift Freihafen und 
Hauptftapelplat des Seehandeld von Canada. Der St. Yawrence River hat am Cape 
Dianıond eine Breite von 1314 Yards, bildet aber mit der Mündung des St.Charles das 
ungefähr 4 DR. lange und 1/, M. breite, bis 18 Faden tiefe Hafenbaſſin, je daß die größ— 
ten Oceanſchiffe direct an ven Werften ver Stadt landen können; die Flut beträgt 17—18, 
die Springflut 23—24 Fuß. Von Mitte Dezember jedoch bis gegen Ende April ift ter 
Strom für die Schifffahrt gefhloffen, da er zu dieſer Zeit meift gefroren ift. Ungefähr 
1500 Sdiffe im Durchſchnitt laufen hier jährlid aus und ein und erpertiren 30—40 Mill. 
Kubitfuß Nughölzer. Der Erport von 1866—67 betrug $8,862,570, während bie vor— 
ugsweife in Wolle und Baummolle, Seidenzeugen, Eifen, Kurzwaaren, Kohlen und Salz 
ee Importwaaren einen Werth von $5,268,771 repräfentirten. Die Einwehner- 
ahl D.8, welches in die 3 Wahlbezirte Weft-D. (mit 4 Warte), Central.- DO. (mit 5 
Garde) und Eaſt-Q. (mit 4 Wards) eingetheilt wird, betrug 1871: 59,699 Köpfe, von 
denen weit über die Hälfte franzöfifher Abkunft waren, weßhalb hier, wie aud) in ganz Unter- 
canada, das Franzöfiſche die herrſchende Sprade ift. Die Gegend des heutigen D., melde 
urfprünglidy der Sig eines indianischen Dorfes, Namens Stadacona, war, murte be 
reits 1535 von Jaques Cartier entdedt, die Statt jelbft jene erft 1608 durch Champlain 
gegründet. Q. war von da an lange Zeit hindurch der Hauptjig des franzöſiſchen Handels 
und der katholiſchen Miffionen, bis es endlich 1759 nach der Schlacht auf den Hähen von 
Abraham, oberhalb der Stadt, in die Hände der Engländer fiel und im Frieden von 1763 
für inımer nebft ganz Canada an diefe abgetreten wurde. D. blieb hierauf, bis zur Ber- 
einigung der weftlid gelegenen Niederlafjungen zu einer eigenen Provinz, tie Hauptftabt 
von Canada, wurde bann die Hauptftabt von Oftcanada, 1867 aber, nad Gründung per 
Dominion of Canada, Hauptftabt der Provinz gleihen Namene. 1776 verfjudte ein 
Truppencorps der Ber. Staaten, jedoch vergeblich, Lie Stadt zu überrumpeln. Im Mai und 
Juni 1845, im ehr. 1854 und am 14. Oft. 1866 wurde Q. von verheerenden Feuersbrün⸗ 
ten heimgeſucht. Sehr gutes Trinkwaſſer erhält die Stadt aus ten gerade oberhalb des 
Lorettofalles gelegenen, 9 Meilen entfernten Fate St. Charles. An Zeitfriften befigt Q. 6 
franzöfifhe und 5 englifche, und unter diefen 4 tägliche, eine wöchentliche, 3 dreiwöchentliche, 
2 monatliche und eine zweimonatlihe. Die Haupterwerbszmweige der Bewohner find außer 
den: Handel: Schiffsban, Seifen-, Kerzen- und Tabaksfabrication u. |. w. 

Quechee, im Staate Bermont: 1) Poftdorfin Wintfor Co. 2) D. over Water 
Duedee, Heiner Fluß, ergießt fih in den Connecticut River, Wintfor Co. 

Qunede, im Allgemeinen alle friebenden Gräfer, befonver® ter zur Gattung Weizen 
gehörende fog. Kriehende Weizen (Triticum repens), hat lange, chlindrifhe, weiß- 
liche, füß fhmedende Wurzeljprofien, liebt vorzugsweife lodern, mehr fandigen als lehmigen, 
feuchten Boden; die Wurzel, Ouedenmwurzel (Radix graminis) wird ald Beſtand⸗ 
theil von blutreinigenden Tränken, ald auflöjende® und lühlendes Mittel und zur Be- 
reitung von Ertract verwandt; fie enthält den fog. OQuedenmwurzelzuder, vielen 
Schleim, Schleimzuder, Satzmehl un» einige Salze, wirb ald Surrogat zu Bred und zu 
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Hädfel gefchnitten, als BVieh⸗ und Pferdefutter, als Zuderfurrogat zum Branntweinbrennen 
und Bierbrauen benugt. Auf den Feldern ift die D. eines der ſchädlichſten Wurzelunkräu— 
ter; feltener lommt die Hundsquede (T. caninum), an Flüffen und Bächen wach— 
end, vor. 
Quedfilber oder Duidfilber, Mercur (Hydrargyrum), da® einzige befannte, 
hei gemähnlicher Temperatur flüffige Diineral, erft bei einer Temperatur von — 400 R. ges 
frierend. Es findet fi in der Natur gediegen, verbunden mit Gold und Silber in ben 
fog. natürlichen Amalgamen di Amalga er mit Selen, Chlor, Jod u. ſ. w. Als Erz 
fommt nur der Zinnober in Betradht, bei dem das DO. ein nicht feltener, aber fparjamer 
Begleiter it. Zinnober (peritome Rubinbleierde) ift ein burd feinen ſchar— 
lachrothen Strich fehr leicht kenntliches Mineral, befteht aus 87 Theilen DO. und 13 Th. 
Schwefel, ift zum Theil kryftallinifch mit blätterigem Bruch und unebenem Ouerbruch, häu— 
figer derb, blätterig, körnig, faferig, dicht, ſchalenförmig, nierenförmig oder erdig. Sein 
ec. Gewicht beträgt 8,,, Die Härte ift zwiſchen Gips- und Kalffpathärte. Der Zinneber 
diamantglänzend oder matt durchſcheinend, codenilleroth in's DBleigraue, im erbigen 
Auftand ſcharlachroth, wenn von Jorialin (einem Koblenwailerftoff) durchdrungen oft nur 
noh im Strich roth, fonft ſchwarz und bituminös. Die widtigiten Onedfilberbergwerte 
nd die von New Almaden bei San Joſé in California, Almaden in Spanien, Idria im 
Üyrien; auch Merico, Beru, Deutſchland, China, Japan und Auftralien liefern D. Die 
Sefammtquedjilberproduction der Erde, außer der von Auftralien und einigen neu in 
Deutſchland entdedten Fundorten (in Weftfalen und der Rheinprovinz), wurde 1868 auf 
jährlich etwa 61,000 Etr. gefhätt; davon kamen auf New Almaden 28,000, auf andere 
californifhe Gruben 7500, auf Spanien 20,000, auf Pern 3000 und auf Deutſchland, 
Deiterreih und Frankreich 2500 Ctr. Man nimmt an, daß Merico, Peru, Chili und Bo— 
livia jährlich zur Silberertraction 23,000, China und Japan zu gleiden Zwed und zur 
Binnoberbereitung 10,000, Auftralien und California 10,000 zur Gold: und Silberertraction, 
die Ber. Staaten und Europa für ihre Induftrie 12,000 Etr. Duedfilber verbrauden, jo daß 
das jährliche Verbrauchsquantum durd 55,000 Etr. gededt wird. 1869 lieferte California 
allein 48,700 Flafhen (& 76°/, Pfund) Q., wovon'24,461 Flaſchen (11,600 nad China, 
8110 nady Merico u. f. mw.) erportirt wurden. Die Gewinnung des D.8 ift verhältniß- 
mäßig einfach, weil das Erz, der Zinnober, leicht zerlegt und das Metall durch Deftillation 
ienlich rein abgefhieden werden fann. In New Almaden, wo fich der Zinnober bald derb, 
fd kryftallinifch findet (erfterer ift feinförnig oder pulverig und gibt leicht Bermillen (f. d.), 
letterer hart und ſchwer zu zerbredhen), werden die Erze einer Handſcheidung unterwors 
fen und das Erzklein mit Thon zu Ziegeln geformt, weldye dann oben auf das Erz in die 
Schachtöfen tonımen. Leptere faſſen 60—110,000 Pfund Erz und werden mit Holz auf 
feitlihen Noften gefeuert, von denen die Flamme durd eine vielfach durchbrochene Mauer 
in den Dfen eindringt. Mit jedem Dfen ftehen eine Reihe Condenfationstanımern in 
Berbindung, welche durch einen langen Zugfanal mit einer auf einem Hügel ftehenden Eſſe 
verbunden find. Bei alten Defen hat man gefunden, daß das Onedjilber 26 —30 Fuß in 
den Erdboden eindringt; um dies zu vermeiden, ftehen dieſe Defen auf doppelten Bögen 
von Baditeinen, welche mit Eifenplatten bevedt find. in Brand danert 7 Tage, wobet 
der Zinnober, außer durd die Luft, noch durch den beigemengten Kalk zerlegt wird. Bers 
wittelit eiferner Häbne wird das condenfirte Quedjilber aus den Kammern in Keſſel abge 
laſſen und ohne Weiteres zu Markte gebradt. Das gediegene D. ift zinnweiß, metallıfch 
länzend,, undurdfichtig flüfjig, fommt in Tropfen vor, hat 13,, ſpec. Gewicht, fiedet unter 
dung eines farblofen, giftigen Dampfes bei 280° R. und verwandelt fib, an der Luft 
lange geſchüttelt, in einen grauen oder ſchwarzen Staub, welcher in der Hige ſchön roth 
wird. Reines D. benett die Körper nicht, mit denen es ſich nicht verbindet; unreines benetst 
feine Unterlage und biltet träge fließende, fi lang ziebende Tropfen. Mit Sauerftoff 
bildet das D. unter andern das belannte ſchwarze Duedfilberorypul und ein rothes 
Dry, die fih beide in der Glühhitze redueciren. Mit Schwefel verbindet fi das D. fehr 
leicht. Die Verbindung, zuerft eine ſchwarze Maſſe (mineralifher Mohr), verwandelt fich 
jedoh durch Sublimation in geſchloſſenen Gefäßen in eine hochrothe, ftrahlige Subftanz, 
den Zinnober. Mit Jod fomohl ald mit Chlor gebt dad D. Verbindungen (Calomel und 
Sublimat) ein, die ebenfo wie noch einige Quedjilberfalze in der Arzneilande Anwendımg 
finden (f. Quechſilbermitteh. Bielfah zu phofitulifhen und chemifhen Zweden 
(Barometer, Thermometer u. |. w.) verwandt, dient es auch zur Darftellung des Knall⸗ 
(bers (f. Rnaflgold) und der fog. Amalganıe (f. d.), wie 3. B. mit Zinn zum Be- 
gen der Spiegel u. ſ. w. Auch beruht auf diefer Berbindungsfähigkeit des Q.s mit Mes 
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tallen, befonders den leichtflüffigeren, die Amalgamation der Silber- und Golverze, das 
Bergolden und die Daguerreotypie. Gefrorenes D. verändert von — 40 bis — 100 R. 
fein Ausſehen —— und wird in Klang und Conſiſtenz dem Silber ähnlich. 

Quedfilbermittel (Mercurialia) nennt man die Arzneimittel, deren Hauptbeſtandtheil 
das Onedjilber ift. Sie find äufßerft energifche, bei unvorfidtiger Anwendung ſehr gefähr- 
liche Mittel und werden, außer zur Tödtung einzelner Schmaroger und zur Zertheilung 
von Entzündungsformen, faft nur no gegen Syphilis angewandt, find aber in neue— 
rer Zeit durch andere Mittel (Jod, vom Kundurango weiß man noch nichts Sicheres) ver: 
drängt worden. Dod) wird von Vielen das Duedfülber, in verftändigem Maße angewenbet, 
für das fiherfte Deittel gegen Syphilis gehalten. Die ſchrecklichen Formen, in welden in 
früheren Zeiten die Syphilis auftrat, waren nicht Ausbrüche ver Krankheit feltft, ſondern eben 
die Folgen der Quedfilbervergiftung. Während die alten Aerzte (bei Eyphilis) in dem 
Speidyelfluffe etwas für die Krankheit Günftiges fahen und die Duedfilbergaben fteigerten, 
wird ber jegige rationelle Arzt fofort mit dem OD. aufhören, fobald fi die erften Symp⸗ 
tome von Speichelfluß (f. d.) zeigen, weil der Körper dann Quedfilber genug aufgenemmien 
bat. Gelbjtverftändlid) muß der Arzt fid) aud) darnach richten, ob der Patient ſchen Qued- 
filbercuren durchgemacht hat oder niht. Die gebräudlichften Quedfilberpräparate find: 
Calomel(f,d.), Sublimat (f.b.), rothes und weißes Präcipitat (Jedquedſilber), 
Graue Salbe (Unguentum civereum), u. c.m. Die Quedfilbervergiftung 
oder Mercuriallrantbheit, die fid im Speidhelfluß, im fog. Diercurialzittern, einge« 
fallenem Geſicht, trüben Augen, ſchmutzig grünlider Geſichtsfarbe äußert, tritt gemöhnlich bei 
Leuten ein, welche fich viel mit Quedfilber befhäftigen, Arbeitern in Spiegelfabrifen, Qued— 
filberbergwerfen, aud nad) einem fehr lange fortgefegten Gebrauch feiner Gaben von 
Quedfilber. Gegen fie empfehlen fi am beften Bäder (namentlid Schwefelbäter), Chlor-, 
Bron eder Jodkalium u. ſ. w., vor allem aber ein geregeltes Leben. 

Quedlinburg, frühere Stiftöftadt, jet Hauptftabt des Kreifes Ajchersleben der preuß. 
Provinz Sachſen, wird durd die Bode in die Alt- und Neuftadt getrennt, zu denen noch 4 
Borftädte kommen und bat 16,402 E. (1871), 7 evangeliide und cine latholiſche Kirche. 
Ben arditektonifher Bedeutung find die Krypta des St.-Wipertifloftere mit vielen Reli— 
quien und den Gebeinen Heinrich's J. Die Stadt ift Sig eines Kreisgerichtes, hat ein 
Gymnaſium und andere Lehranftalten. Induſtrie und Handel find ziemlich bedeutend. 

Queen (von dem angelfädfifhen ewen, Bettgenoflin, Ehefrau, insbefontere die des 
Königs) wurde feit den normannifchen Zeiten der Königin als Titel beigelegt, daher jetzt fo 
viel als Königin. Seit Thronbefteigung der Königin Victoria heißt der Früher “King's- 
Bench” genannte Gerichtshof *“Queen’s Bench”, die frühere “King's-Pipe” “Queen’s 
Pipe”, Diefe „Tabalspfeife der Königin“ ift ein großes Yagerhaus an den Londoner Docks, 
wo alle von den Steuerbehörden confiscirten Waaren, namentlid Tabak und Cigarren, 
aufgeftapelt werben, 

Queen Anne. 1) County im öftl. Theile bes Staated Maryland, umfaht 400 
engl. Q.⸗M. mit 16,171 E. (1870), davon 44 in Deutjchland geboren und 6592 Farbige; 
im 3. 1860: 15,961 E. Der Boden ift wellenförmig und frudtbar. Hauptort: Gen= 
treville. Demokr. Majerität (Präfidentenwahl 1872: 150 St.). 2) Dorf in 
Prince George Eo., Maryland. 

Queen Charlotte Islands. 1) Infelgruppe im Stillen Dcean an ber Weftküfte 
von Britifh-Columbia. 2) Infelgruppe im ſüdl. Theile des Stillen Oceans, zwiſchen 
9° 50° und 119 20° füpf. Breite; 1767 von Eapitain Earteret entbedt. 

Dueen Charlotte Sound, Arm des Stillen Dceans, bildet den nörbl. Theil des Sun⸗ 
des, welder Vancouver Island von dem Feftlande trennt. 

Queen City, Townfhip und Poſtdorf in Adams Co., Jomwa; 398 E. 

Dueen’s, County im SD. von New Mork, auf der Infel Long Island gelegen, 
umfaßt 420 Q.-M. mit 73,803 €, (1870), davon 6553 in Deutſchland und 256 in ter 
Schweiz geboren; im I. 1860: 57,391 €. Der Boben ift frudtbar und beſonders zum 
Anbau von Früdten und Gemüfen geeignet. Hauptort: Nortb Hempſtead. Nepu- 
blit. Majorität (Präfidentenwahl 1872: 422 St.). 

Queen’. 1) County im fünmweftl. Theile der canab. Provinz Nova Scotia, 
umfaßt 1000 engl. D.-M. mit 10,554 €. (1871). Im Innern befindet fid) der Lake 
Roffignol. Der Boden ift fehr fruchtbar. Sauptort: Liverpool, 2) County im 
mittleren Theile der canad. Provinz New Brunswid, umfaßt 1500 Q.⸗M. mit 
13,847 E. Hauptort: Gagetown. 3) County im mittleren Theile von Prince 
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Edward Island, Britifh-Norbanerifa, mit 35,000 E. Hauptort: Charlotte» 
town. 

eg Dorf in Anderfon Eo., South Carolina. 

Qucensburg, Zomnfhip in Warren Eo., New Nort; 8397 E. 

Qurensland, britiihe Eolonie, umfaßt den ganzen norböftlihen Theil Auftraliens, 
beginnt an der öftlichen Küfte, bei dem 400 engl. Meilen nörblich von Sidney gelegenen Point 
Danger, unter 28° 8° ſüdl. Br., während der größere Theil ver Südgrenze durch den 29. 
Parallelkreis ſüdl. Breite gebildet wird. Die öftlihe Seetüfte dehnt ſich 1300 M. weit 
aus und hat al8 nördlichften Punkt Cape York unter 10% 40° fühl, Breite. Die mittlere 
Breite des Territoriums, von der Oſtküſte an bis zum 1389 öftl. Länge, welcher die Weft- 
grenze bildet, beträgt ungefähr 900 M. Die ganze Eolonie umfaßt ein Areal von 678,600 
engl. D.-M. Die Oftküfte hat zahlreihe Meerbufen, welche fat alle durd die Mündun- 
de ihiffbarer Flüſſe gebildet werden, die ihre Quellen in dem nahe dem Centrum ber Co» 
onie laufenden Gebirgszuge (Expedition Range) haben, defien Gipfel ſich 2—6000 $. über 
die Meeresoberflähe erheben. Zahlreiche, meift aus Quarz beftehente und mit vortreff- 
lihen Nutzhölzern bewalvete Ausläufer deffelben ziehen fih nad der Küfte bin. Ganz 
D. ift im Gegenfag zu den übrigen Theilen Auftraliens ſehr günftig bewäflert; vie Haupt- 
füffe ver Djftküfte find: ber Er, Brisbance-, Mary, Callicpe-, Boyne-, Fitzroh⸗, 
Pioneer, Flinders⸗, Albert-, Victoria», Condamine- und Burdelin River. Der längfte, 
auch Ebbe und Flut befigende Strom Q.8 ift ver Fitzroh, welcher mit feinen Zuflüſſen 
ein Areal von 50 Mill. Acres bewäſſert und für große Schiffe bis NYaruba, 60 M. von 
feiner Mündung in Keppel Bay, fchiffbar if. Seine bedeutendften Nebenflüffe find ber 
Dawfon, der Madenzie und Iſaacs, welche hunderte von Meilen weit aus den nordweſt⸗ 
lihen, weftlihen und füdweftlihen Theifen des Innern kommen. Die Ufer der Flüſſe find 
gewöhnlich etwas gehoben, beftehen zumeift ans reichen Allnvialbildungen, die von den weft- 
Fire Sebirgsfetten aus angefhwemmt worden find und einen unerfhöpflid fruchtbaren 

oden bilden. Große Wälder von mächtigen Feigenbäumen, gigantifhen Eutalyptusar- 
ten, von Tamarinden⸗-, Roſenholz-⸗, Myrten- und Cederbäumen, zwifchen denen prachtvoll 
blühende Schlinggewächfe der verſchiedenſten Species fi) ausbreiten, bebeden die Uferland⸗ 
fhaften, während immergrüne, dichte Mangrovien die Flufufer vor dem Auswaſchen be- 
wahren. Die ganze Oftküfte macht fat überall den Eindrud eines Barkes, indem tie Bänme 
von Natur in Meinere oder größere Gruppen vertheilt find, mährend ſich dazwiſchen ein 
immer grüner Grasteppich ausbreitet. Auch während des Sommers hat D. regelmäßigen 
Regenfall, jevoh kommt gewöhnlich alle 6—7 Jahr ein trodener Sommer vor; die 
feltenen Winterfröjte find fo leicht, daß fie faft nie Die Vegetation zerftören oder and nur 
aufhalten. Noch fruchtbarer als die Oſtküſte find die innerhalb der „Andes“ over „Gilbert 
Range* (auch “Great Dividing Range” genannt) gelegenen Gegenden; bier dehnen fi 
ungeheure, 10, 15 oder 20 M. breite Ebenen aus, deren Oberflähe kein Baumwuchs ber 
bedt, die aber verfhwenderifc mit den beften Grasarten und pradtvoll blühenden und ans 
genehm riechenden Kräutern bebedt find und and einem ungemein reichen, ſchwarzen Boden 
befteben. Diefe Ebenen find wohlbewäſſert; dabei ift der Regenfall fehr regelmäßig. Bor: 
zugsweife gedeihen Mais und Weizen reichlich und in ausgezeichneter Güte, fo daß man 
diefe Gegenden den „Garten von Q.“ genannt bat. Weftwärtd von ber Great Diviving 
Range erjtreden fih fhöne Plateaur, hier und da von Heinen Gebirgstetten unterbrochen 
und den Hauptgebirgegug meift in rechten Winkeln durchbrechend, an 1000 M. bis zu 
den fruchtbaren Ebenen am Golf von Carpentaria. Im äußerften Norden: befindet fi das 
bis zu 5500 F. anfteigende Bellenden Kerr-Gebirge. ine dritte, geographiſch marfirte 
Landſchaft von Q. ift der bis zur Weſtgrenze, zuerft in terraffenförmigen Abſätzen, fpäter 
als Niederland, Eentralauftralien zu gelegene Theil, welcher ebenfalld nad) den neueften 
Erforſchungen zum großen Theil gut bewäſſert iſt, wodurch die frühere Annahme, daß Cen⸗ 
tralauftralien eine waſſerloſe Wüfte fei, widerlegt if. Das Klima von D. ift im Sommer 
etwas heißer, im Winter etwas Tälter ald das von Madeira. Im Sommer fteigt das 
Thermometer oft Bis 90° und 100° F. im Schatten, doch find die Nächte kühl und die Luft 
troden und gefund. Die Hauptftabt von Q. ift das, nahe der Mündung des Brisbane 
River in die Moreton Bay, ſehr ſchön gelegene und 640 M. nbrdlich von Sidney entfernte 
Brisbane mit 19,413 €. (1871). Andere aufblübende Städte der Colenie find: Ips⸗ 
wid, Rodhampten, Maryborough, Toomoomba, Gayndah, Dalby und Bowen. Der 
Preis für einen Ader gutes Land ift zu 1 Pfd. Sterl. feftgefett, braucht jedoch erft nad 6 
Jahren bezahlt zu werden. Außer Mais und Weizen, fowie allen anderen Früchten, 
Gemüfe- und Obftarten der gemäßigten Zone, gedeihen in DO. auch alle Begetabilien 
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des Südens, ald Apfelfinen, eigen, Bananen, Wein, Daulbeerbäume u. f.w. Auch 
Baummolle wird mit Erfolg gebaut; 1869 waren bereitö 14,426 Acres kepflanzt, wo» 
von 12,181 Centner rohe Wolle ausgeführt wurden. Aus dem Diineralreiche find bi jekt 
in Q. vorzugsmeife Gold», Kupfer- und Steintohlenlager aufgefunden worden. Doch ift 
D. vorzugsweife ein Viehzucht treibendes Yand, da 1870 erft 47,034 Acres unter Cultur 
waren. Nach dem “Queensland Statistical Register” befaß es 1869: 71,530 Pferde, 
994,600 Stüd Rintvieh, 8,646,243 Schafe und 29,466 Schweine. Im Jahre 1870 betrug 
der Erport (vorzugsweife aus Wolle [1870: 20,635,627 Pfo.], Baummelle, Talg, Colt, 
Kupfer, Vieh, Häuten und Holz beftehend) $10,033,175, gegen $7,684,095 Import. M 
wurde im Dez. 1859 zu einer eigenen und unabhängigen Colonie erhoben und in felgenve 12° 
Diftriete getheilt: Moreton, Darling Downs, Burnett, Bort Curtis, 
Maranoa, Leihhardt, Kennedy, Mitchell, Warrego, Öregeorp, Burke 
und Cook. Der erfte Gouverneur war Sir George Fergufon Bomwen, dem 1868 Samuel 
Wensley Bladall und 1871 der Marquis of Normanby folgten. Den Gouverneur ſtehen 
vier Cabinetsminiſter und einige andere Beamte zur Seite, während die Coloniſten durch zwei 
Kepräfentantenhäufer vertreten werben, nämlich den “Legislative Council”, vefien Mit-— 
glieder (21) gegenwärtig von Oouverneur ernannt, und bie “Legislative Assem- 
bly” (32), weldye durch das Voll gewählt werben. Jeder majorenne Dann, der nicht vor⸗ 
ber criminell beftraft war, hat nad) einjährigem Aufenthalte in der Eolonie das Recht zu 
wählen. Für Religionszwede, trogdem feine Staatskirche eriftirt, hat ein Parlamentsbe- 
ſchluß Staatshilfe gewährt; auch ift ein ausgezeichnetes Vollsſchulſyſtem durch tie ganze 
Eolonie eingerichtet worden. Im J. 1870 gab es bereits im Ganzen 111 Schulen mit 
220 Lehrern und 16,227 Schülern. Die Eriminalftatiftit von Q. weit verbältnigmäßig 
wenig Verbrechen auf und zeigt eine größere Moralität al® die von England. Im An» 
fange des Jahres 1865 zählte die Colonie wenig nıchr als 74,000 E., 1871 aber bereits 
120,066 &. Mit dem Bau von Eifenbahnen hat man ebenfalld in D. begonnen, unter 
denen befonders die Linien von Nodhampton über Weſtwood (30 M. fertig) nad Peak Dam- 
fon, wo in neuefter Zeit fehr reichhaltige Kupfererzlager entdedt wurden, bie von Ipswich nad 
Dalby (130 M.), von Toowoomba nad) Allera (46 M.) hervorzuheben find. In den weſt— 
lichen und fürlichen Theilen der Colonie waren 1871 bercit® 188 M. im Verkehr; ebenfo 
befaß die Colonie 1870 bereit verfdiedene Fabriken, Sägemühlen u. f. w., durch Das ganze _ 
Land gezogene Telegraphenlinien, 107 Poftämter und 38 Geldanweiſungsbureaux. Im 
den fämmtlihen Häfen von D. liefen 1870: 470 Schiffe mit einer Paft von 139,232 Ton— 
nen ein und 456 Schiffe mit 127,992 T. aus. Die Einnahmen von Q. betrugen 1870: 
786,349 Pid., die Ausgaben 812,238 Pfd., die Schulden 3,509,250 Pfr. Eterl. 

Queen's River. 1) Fluf in Rhode Island, mündet in den Charles Niver, Wafh- 
ingten Go. 2) Dorf in Clinton Co, Bennfylvania. 
Queenstown, Stabt in Cort Co. Irland, früher Cove-of-Cork genannt, liegt 
auf der Südſeite von Great Island, und ift Hafenftadt und eine bedeutende Diarineftation mit 
10,039 €. (1871). Die Straßen, weldye mit dem Ufer parallel laufen, fteigen terrafien» 
förnig auf und gewäbren von dem gegenüberliegenben Ufer oder von der See aus gejchen, 
einen ſchönen Anblid. Im Sommer ift D. ein beliebter Badeplatz, der hauptfählih von 

den Einwohnern von Cork befudt wird. 

Queenstown. 1) Poftdorf in Ducen Anne Co, Maryland. 2) Dorf in 
Armftrong Ee., Bennfplvania. 

Queens ville, Boftvorf in Jennings Co., Indiana, 

Quellen nennt man, abgejchen von Gas- und Steinölquellen (f. Betroleum), tie 
in großer Menge über die Erde verbreiteten, durch Nieverfchläge aus dem Luftkreife (vie 
ſog. Meteorwafier, wie Thau, Regen, Schnee u. |. w.), zum Theil aud durch Flüſſe, 
Scen, Gletſcher, aus dem Meere, im Erdinnern fid) anfanımelnden und fpäter mehr oder 
weniger ſtark hervorbrechenden Waſſeradern, welche in den Lebenserfheinungen aller Orga- 
nismen und in der Bildung der Erbeberflädhe felbit eine wichtige Holle fpielen. Der Dunft- - 
kreis, ber den Erblörper umgibt, ift der große, von Sonnenliht erwärmte Deſtillirapparat; 
die waldigen Bergeshöhen find die fühlenden Borlagen, in denen fid das verbampfte Waſſer 
fanımelt, und tie Moos» und Rafendede, die Sand» und Kiefelfchichten bie Filter, tic das 
Waſſer den Q. allmälig zuführen. Der Drt, wo Q. zu Tage treten, ift von der Geftaft 
und Neigung bes Untergrundes bedingt, welder das Waſſer nit durchläßt, nachdem es 
durch die oberen, loderen Schichten gebrungen iſt. Dice letzteren find größtentbeils ſedi⸗ 
mentäre Schichten, Sand, Mergel, Kalt, feltener Eruptivgefteine in verwittertem und zer⸗ 
Hüftetem Zuftande; die fefte, vom Waſſer nicht durchdringbare Schicht bildet die Sohle ver 


Quellen | '207 


Duelle. Iſt diefe Unterlage Horizontal, fo kommt das angefammelte Waffer auf weite 
Streden hin, wenn nit Einfhnitte vorhanden find, nirgends zu Tage, fondern kann nur 
durch fünftlihe Mittel (Brunnen) anf die Oberfläche gefördert werden; dies ift das fog. 
Grundwafler. In Berg- und Hügelland (Flachland beſitzt feine oder nur wenige von felbft 
anstretende DQ.), wo die nicht durchlaſſenden Schichten auf die mannigfaltigfte Weife gegen 
den Horizont geneigt find und zu Tage treten, iſt den DQ. hierzu der Weg gebahnt. 
Häufig fonımt es vor, daß die zwiſchen loderen Schidyten verfintenten Waffer erft in weiter 
Entfernung wieder erſcheinen. Finden bedeutende Höhenunterfchiede ftatt, jo kann das Waſſer 
bei feinem Austritt vermöge des hydroſtatiſchen Drudes eine bedeutende Steigerung haben, 
wie dies ſich bei den artefifhen Brunnen 3. B. häufig zeigt, und hieraus erklärt es fich, 
warum oft auf hechgelegenen Punkten aus zerftörten Schichten A. bervorbreden. Als Un- 
terlage kann jedes unzerflüftete Geftein dienen; im jedimentären Gebirge find es vorzugs— 
weile die thonigen Gefteine. Zu den munderbarften Unterlagen gehört das fpecififch ſchwe⸗ 
rere Salzwaſſer des Meeres für das Süßwaſſer, wenn letzteres fid) fehr langſam in porös 
ſem Geftein, wie im Korallentaltfel® der niedrigen Koralleninfeln ver Südſee und Weftin- 
biens, niederbewegt. So erklärt ſich auch das dafelbft öfter vorkommende Sinken und Steigen 
ber Q. mit der Ebbe und Flut. Oft kommen Q. nie zu Tage, fließen unterirdiſch weiter 
(öfter Höhlenflüffe bildend) oder finden ihren Abfluß nad dem Dieere, wie das Auftreten 
von Süßwaſſerquellen im Meere, manchmal in weiter Entfernung von der Küfte, 
wie im Hafen von Bofton (mo die Schiffe ihren Waflervorrath einnehmen), im Indiſchen 
Dcean, in der Strafe von Yucatan, im Meerbufen von la Spezzia u. ſ. w. Gewöhnlich 
theilt man die D. in gleihförmige und periodiſche. Die erfteren geben faft zu 
allen Zeiten gleich viel Waffer, zu denen auch die Mineral» und heißen, aus kryſtalliniſchen Ge— 
feinen entfpringenden D. gehören. Die periodifchen hingegen fließen bald ſchwächer, 
bald ftärker und verfiegen zu gewiffen Zeiten ganz (intermittirende Q.), wozu unter an« 
deren die durch den ſchmelzenden Schnee entftehenden fog. Maibrunnen, welde im 
Binter verfiegen, inı Frühling aber wieder zu fließen anfangen, und die Hungerquel— 
len gehören. Auch ftundenweife ab- und zunehmende Q. kommen vor, zahlreich z. B. 
im Yellow Stone-Thal (f. d.). Auf einem hohen Hügel im weftlihen Theile von Rut⸗ 
land Co., Virginia, ift eine Duelle, welche gewöhnlich 2 Tage vor einem Regenfall erfcheint; 
eine ähnliche befindet fih in Concord Co., Maſſachuſetts. Prof. Brodlesby leitet dieſe 
Eriheinung, wie das Fallen des Barometer, von dem geringeren Puftprud ab. Der 
Hanptfache nach aber erklären ſich ſolche periodiſche Ergiekungen durd die Annahme heber- 
förmiger, d. h. nach aufwärts gefalteter Schichten. Periodiſche Q., melde ihr Wafler 
nur ſtoßweiſe von fid) geben, nennt man Geifer (f. d.). Die Heberwirkung beginnt bei 
diefen A., fobald der höchſte Wafferftand erreicht ift; Der Heber entleert aber mehr als die 
fltrirenden Schichten nachzuliefern vermögen und es entſieht eine Unterbrechung, bis ſich 
wieder eine genügende Waflermenge geſammelt hat. Auf feinem unterirbifhen Wege 
nimmt das verhältnigmäßig fehr reine Regen: oder Thauwaſſer ſtets gewiſſe Beftandtbeile 
des Bodens oder ber burdhjfiderten Gefteine auf. Die Ouantität diefer aufgelöften Be- 
Randtheife ift aber bei den gewöhnlichen oder füßen Q. fo gering, daß man fie durch Ge- 
ſchmack und Geruch kaum bemerkt, und daß fie eben nur dazu beiträgt, dem Wafler einen 
erfriihenden Gefhmad und eine durſtlöſchendere Eigenfchaft zu gewähren, ald das Negen« 
waſſer befist. Im geringen Ouantitäten aufgelöft, finden ſich ftets etwas Kohlenfäure, 
gewiſſe Salze, Altalien oder Erden in jedem Quellwaſſer. Sind die aufgenommenen Bes 
Randtheile vorwiegend mineralifher Art, fo nennt man fie Mineralquellen, deren 
viele al8 Heilquellen oder ald Salzquellen (Salzfohlen) benugt werden. Wenn das Wafler 
der Q. feinen tiefen, unterirbifchen Weg zurüdgelegt hat, fo befitst es ungefähr die mittlere 
Temperatur der Gegend, erfceint daher im Sommer kälter, im Winter wärmer als bie 
Luft. Je tiefer das Wafler jedoch in den Erdboden eindringt, eine um fo höhere Tempe⸗ 
ratur, die ſich ſogar bi® zum Siedepunkt fteigern kann, befitt e8, und fo entftchen warme 
und beige Quellen (in den Ber. Staaten beſonders in New Merice, Virginia, Ars 
lanſas, California), die gewöhnlich zugleich Mineralquellen find, da fie durch ibre erhöhte 
tur und durch den tiefen Weg befonvers befähigt waren, allerlei Beftandtheile 
aufzulöfen. Zu den mineralifhen Q. rechnet man nicht nur die eigentlichen fog. Minerals 
Pen Mineralmwaffer), fondern aud die Naphta- und Erbölquellen, ferner bie 
rvitriol enthaltenden Cämentquellen und die incruftirenden D., melde 
in der Regel in überſchüſſiger Kohlenſäure gelöften Kalt haben, wie in Karlsbad (Sprubel), 
in Yellew Stone-Thale u. f. m. Oft find die Ablagerungen der Q. nicht unbeträchtlic und 
im geologifher Beziehung bemerfenswerth; fo tie Travertine und Ralktuffe, Kieſellalk, 
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Kieſelſinter und Quellerz (Raſeneiſenſtein). Auch in den Erzgängen iſt häufig die Wir 
Lung von Q. bei verfhiedenen Gebilden nachweisbar. Nah Hallmann wirken zur Erzen- 
ung der Quellenwärme die Wärme des Bodens, der Luft und der Niederſchläge zuſammen. 
Unter Bodenwärme verftcht man dann bie dem Boden eigenthümliche Wärme, weldye unab« 
bängig von ber Yuftwärme und der der Meteorwafler ift, und durch Diefe feine Beränderung 
erleidet; die mittlere Quellenwärne gibt die Bodenwärme an. Entſpringt die Quelle aus 
Sandboden, fo ſcheint die Luftwärme allein die Duellenwärme im Jahreslaufe zu ändern; 
entipringt fie Dagegen aus Felsboden, fo bringen Yuft- und Niederfhlagswärme gemeinfom 
die Berfchiedenheiten derſelben hervor. Hallmann unterfheidet demnach klimatiſche und 
geologische, oder D. mit conftanter und mit veränderlicher Temperatur; erftere find Ther— 
men, fie haben keinen jährlihen Gang der Wärne. Nimmt man an, was audy mit ben 
meiften Beobadhtungen übereinftimnit, daß die Bodenwärme um 1° für jede 100 Fuß Tiefe 
unimmt, fo fann man aus der Differenz zwijchen dem Wärntemittel einer Quelle und ven 
uftmittel leicht berechnen, in welder Tiefe das Waſſer der Quelle am längften weilt. 

Qnemada, Landgut und Kuinenftätte in dem mericanishen Staate Zacatecas, 
3 engl. Di. nördlid, von Villanueva und 32 M. von der Hauptjtabt Zacatecas gelegen, 
Die Nuinen gehören ihrem Charakter nad zu den Älteften Mexico's. Man ſieht bier 
Kefte von Gebäuden auf einer weiten gemauerten Esplanade, eine 3 Meter dide und 1 big 
1'/, M. hohe Steinmauer, drei aufgemauerte Maſſen (Calzadas) und Befeftiigungen vor 
den Eingängen von Höhlen, weldye Clavigero mit denen von Ghicomoztoct iventificirt, 
Charatteriftiih ift das Vorkommen von Phorphyrſäulen ohne Fußgeftell oder Kapitäle, 
und die Abwefenheit von Sculpturen. 

Quemahoning. 1) Tomwnfhip in Somerfet Co., Pennjylvania, 1213 E. 
2) Fluß in Pennfylvania, ergieft fih in den Stony Creel, Somerſet Co. 

Quendel, j. Thymus. 

Quentden, ſ. Loth. 

Quentin Meſſis, ſ. Meſſis. 

Quequa, Fluß im ſüdamerik. Freiſtaate Uruguah, ergießt ſich 26 M. nördlich von 
Concepcion de la China in den Uruguay River. 

Quercitron (Quercitron, Yellow-Barked over Black Oak), die zerlleinerte Rinde der 
nordamerilaniſchen Fär bere iche (Quercus tinctoria), eincd großen, mit fpiglappigen, 
unterfeits filzigen Blättern verfehenen Baumes. Die Rinde, auch Gelbes Eichen— 
bolz genannt, enthält außer Gerbftoff, eine gelbe, ſchwachſaure Dwercitronfänre 
oder das Quercitrin; baffelbe ijt geruchlos, fehr bitter, Löft fi in kochendem, mit 
etwas Alkohol verſetztem Wafjer mit gelber Farbe auf und bildet mit eſſigſaurem Bleioxyd 
einen Shön gelben Niederſchlag. Das D. wird zum Gelbfärben oder zum Oruntiren wol» 
lener und, baunıwollener Stoffe benukt, welde fpäter braun oder grün gefärbt oder gedruckt 
werben follen, 

Querel (von lat. querela, Klage) fo viel ald Beſchwerde (f. d.) over Klage (f. d.). 

Queretaro. 1) Staat der Bundesrepublit Merico im Hochlande von Anahnac 
auf der oceaniſchen Waſſerſcheide gelegen, während ber ſpaniſchen Herrſchaft ein Theil der 
Intendantſchaft Merico, grenzt im N. an den Staat San Luis Potoff, im W. an Guana- 
juato, im S. an Michoacan, im D. an Hidalgo und Dierico, einen Streifen von 107 engl. 
M. Länge und durhfchnittlih 34 M. Breite bildend, mit einem Arcal von 3430 engl. 
DM. Das Terrain ift bergig, Die Höhen theilweife kahl, theilweiſe mit Land beftanden und 
von anmuthigen und frudytbaren Thälern durchſchnitten. Die mittlere Erhekung über den. 
Dieeresipiegel ift 1500—1600 Meter. Die höchſten Bergluppen find der Cerro del Galle, 
Santa Rofa, Minteji, Maftranto, Peña del Bernal und, der höchſte von allen, ver Binal 
de Zamerano (2100 M.). Ben den Flüffen des Staates gehören der San Juan, ein 
Nebenfluß des Moctezuma und der Jalpan, Nebenfluß des Rio Verde dem atlantifhen Abs 
bange und zwar dem Gebiete des Pänuco (f. d.) an; der Huimilpam und Rio de Queré⸗ 
taro vereinigen fich kurz vor ihrem Austritt aus dem Staate zum Rio de las Lajas, Dem Ne— 
benfluß des Lerma (f. Santiago). Das Klima ift meift kalt oder gemäßigt; warm in ben 
tieferen und geſchützten Thälern. Bon Naturproduften findet fi Gold in Toliman, Eilber 
in den Dineralbezirken von Amoles (21 Minen) und im Mineral del Doctor (früher ſehr 
ergiebig; gegenwärtig werben nur zwei von feinen 46 Minen bearbeitet). In Amoles 
wird auch Kupfer, Blei, Zinnober und Wiemuth gewonnen. Der Bergbau, welder ſchon 
vor der Eroberung von den Indianern mittel® Feuer betrieben wurde, ift in den legten 
Jahrzehenden fehr gefunten. Die Aderbaupredufte find hauptfählich Mais, Weizen und 
Butterfräuter. BZuderrohr und Baumwolle gedeihen in den Thälern von San Juan del 
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Rio, Betamiller und Mifion de Palmas und im Diftricte von Toliman. Die Einwohner: 
abl betrug 1869: 153,286, zum größeren Theile Indianer vom Stamme der Dtomis, 
ie Haupterwerböjweige find Aderbau und Wollweberei, Viehzucht, Gerbereien, Palm- 
bäte- und Dlattenfabrication und Brennereien; aud hat der Staat zwei größere Baummoll- 
fpinnereien und Webereien (Querdtaro und Batan). Eigenthümlich ift Die Brauerei eines 
Ihon den alten Indianern der Gegend befannten Muisbieres (Sendedh6), aus regelrecht 
"gemalztem Korn, Der Staat zählt 2 Städte (Querdtaro und San Juan del Rio), 3 Fleden 
(Eaderegta, Amealce und Zoliman) und 42 Dörfer. Er ift in folgende 6 Diftricte ein 
getheilt : 


Querotaro.............. 48,237 Einw. J 19,300 Einw. 
San Juan del Rio ........ 81 A3 „— a 22,442 „ 
1 12,701. „ A — 19,194 „ 


2) Hauptftadt des gleichnamigen Staates, von Montezuma I. 1445 angelegt und 
befeftigt, der hier eine Oarnifon von Colhuacanern und Dtomid gegen die Chichimelen hielt. 
Der Name ift taraskifch und bedeutet „Ort des Ballfpield*. Am 25. Juli 1531 von 
Fernando de Tapia der fpanifhen Krone erobert und Santiago de D. genannt, ift es feit 
1656 zur Stadt erhoben. DO. hat zwei höhere Unterricdhtsanftalten, Die eine mit einer 
Rechtsſchule verbunden, Hospital, Armenhaus, ein elegantes Theater, Promenaden und eine 

Bartige Wafferleitung, welche auf 72 Bogen mit je 11 Meter Spannung, die höchſten 28 

eter hoch, das Thal überfchreitet, wurde 1726—35 mit einem Aufwande von $124,000 
erbaut. Die Einwohnerzahl war 1869: 48,237. Hauptgewerbe find Wollmebereien, 
Spinnereien, Gerbereien, Lederarbeiten, Branntweinbrennereien und die Fabrication von 
Hüten aus Palmblättern. Die Bilvhauerarbeiten aus Holz ftehen in hohem Rufe. Am 
15. Mat 1867 wurde die von den Kaiſerlichen vertheidigte Stadt von den Republikanern 
unter Escobedo eingenommen, der Kaiſer Marimilian gen genommen und mit dem 
—— Mejia und Miramon, laut Spruch eines Kriegsgerichts, am 19. Juni ers 
Hofien. 

Querfurt, Hauptftabt des gleihnamigen Kreifes in ber preußifhen Provinz Sadfen, 
in einer fruchtbaren Ebene an der Querne gelegen, hat 4413 €. (1871), 3 Kirchen und ift 
Sit eines Landrathamtes und Kreisgerichted. Bon gewerblichen Anlagen beftehen eine 
Zuderfabrit, Diineralwafleranftalt und vier Branereien; auch werben in der Stadt jährlich 
4 Märkte abgehalten. In der Nähe befinden ſich ergiebige Brauntohlengruben und Stein» 

üche. 

Quesnay, François, geb. 1694 in Merye im franz. Departement Eure, Profeſſor 
ber Chirurgie und eifriger Beförderer des Phyſiokratiſchen Syſtems (f. d.), ftark 1774. Er 
fhrieb u. a.: *Tableau &conomique” (1758), *La physiocratie ou constitution naturelle 
du gouvernement le plus avantageux aux peuples” (1767), “Elements de la philosophie 
rurale” (1768) und mehrere mebicinifhe Schriften. Eine Sammlung berfelben befindet 
fih in Guiflaumin’s “Collection des prineipaux &conomistes” (Bd. 2, Paris 1846). 

Quesnel, Paſchaſius, geb. zu Paris 1634, geft. zu Amfterdam 1719, kath. Theolog 
und hervorragender Vertreter der Anfichten der Gallikaniſchen Kirche. Er ſchrieb: *Ab- 
rög6 de la morale de ’Evangile” (1761), und gab die Werke Leo’8 des Gr. und das N. 
T. mit moralifben Refleriowen heraus. Papſt Clemens XI. verbot das letztere Buch und 
verdammte 101 Säte deſſelben als ketzeriſch. Diefe Handlung rief eine große Aufregung 
bervor, und Viele appellirten (baher Appellanten genannt) von der Entſcheidung bes 
Papftes an ein künftige allgemeines Concil. 

Quetelet, Lambert Adolphe Jacques, hervorragender Forſcher und Statiftifer, 
geb. am 22. Febr. 1796 zu Gent, wurde bafelbft 1814 Profeffor der Mathematik und in glei» 
her Eigenfchaft 1819 zu Brüſſel, 1828 Director der bertigen Sternwarte, 1836 Profefjor 
der Aftronomie und Mathematik an ber dortigen Kriegsſchule, war feit 1834 Sekretär ber 
Aademie und zugleich Präfident der Statiftifhen Eentralcommiffion für das Königreich 
Belgien. Europäiſchen Ruf erwarb er fid) namentlich durch feine ftatiftifhen Arbeiten. 
Er —* “Positions de physique” (2. Aufl., 3 Bde., Brüſſel 1834), Physique sociale, 
ou essai sur le developpement des facultes de I’homme” (2 Bde., Paris 1835; deutſch 
von Riede, Stuttgart 1835; 2. Aufl., Paris 1869), “Sur la tldorie des probabilites” 
(Brüffel 1846), “Du systeme sociale et des lois, qui le regissent” (Paris 1848), “ElE- 
ments d’astronomie” (5. Aufl., 2 Bde., Brüffel 1848), “Sur la physique du globe” 
(ebb. 1861), “Histoire des sciences math@matiques chez les Belges” (ebd. 1864) und 

&.-2. IX. 14 | 
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“Sciences mathé matiques et physiques chez les Belges au commencement du XIXme 
siecle” (ebd. 1866). 
Suetjung (Conti) ift die Verlegung eines Körpertheil® ohne Zerreifung der Hant- 
beden. ie Berlekung kann durch Stoß, Drud u. f. w. hervorgebracht werden. Iſt bie 
D. gering, fo erfolgt Yoderung des Gewebes, Bluterguß und Geſchwulſt mit nachfolgender 
Entzündung und mehr oder weniger bedeutender Eiterung. Bei ftärferen D.en kann ber 
Brand eintreten. Die Behandlung richtet ſich ſtets nad dem fpeciellen Falle. Iſt bie 
äußere Haut gleichzeitig — worden, fo ſpricht man von eine Quetſchwunde. 

Onevedo-Bille a8, Don Francisco de, geb. zu Madrid 1580, geft. 1645, fpani« 
her Dichter und Schriftfteller, war Finanzminifter unter dem Herzog von Dfuna in Neapel, 
wohin er wegen eines Duell geflohen war und wurde ſchuldloſer Weife mehrmals eingeferkert. 
Seine Gerichte zeichnen fih durch Wit und geiftreihe Erfintung, feine profaifhen Werte, 
befonders *Suehos y discursos” und fein Scelmenroman (picaresco) “Gran Tacaüo” 
durch Laune und Satire aus, 

Quiberon, ſchmale Sandzunge im Departement Morbiban an der Weftfüfte Frant- 
reichs, mit dem Marttfleden 8, mehreren Dörfern, 2 Häfen und dem Fort Penthievre; ift 
hiſtoriſch bekannt durch die von General Hoche den franzöfifhen Emigranten, Chouans (f. d.) 
und Engländern unter Puiſaye und Hervilly bereitete, fdhhwere Niederlage im Sonimer 17%. 

Quichés, Indianerftamm der fübamerif. Nepublit Guatemala, ber Maya-Familie 
angebörend, deren Glieder, 17 verſchiedene Sprachen oder Dialekte umfafiend, zur Zeit ber 
fpanifhen Eroberung den füpäftlihen Theil von Merico und den nörblihen von Bentral- 
amerika inne hatten und gegenwärtig noch bemehnen, einen Bezirk, welder bie Etätte ber 
älteften und höchſten altamerikanifhen Eivilifation begreift, deren Ueberrefte und in ver— 
fhiedenen Gruppen von großartigen und funftvollen Bauwerken erhalten find. Die D. 
bilden mit den Cakchiqueles, Tzutuhiles und Jriles eine befondere Sprachengruppe dieſer Fa- 
milie, welche fi) über den größeren Theil des centralen Guatemala verbreitet: die A. durch 
die Departamentos Totonicapam, Quezaltenange, Sudjitepeque® und den fürlihen Theil 
von Berapaz, die Cabchiqueles in Guatemala, Sacatepeques, Chimaltenange, Sololä 
und den nördlihen Theilvon Esquintla, die Tzutuhiles in Sololä an dem Eee von Ati- 
tan und die Iriles im nörblien Theile von Totonicapam. Die Tradition gibt diefen 
Stimmen einen toltetifhen Urfprung. Nimaquiché, der fünfte in der Reihe der Tolteken- 
fürften nad der Quiche Tradition, fell den Zug von Tula nad dem See von Atitlan ge— 
führt, das dort eroberte Gebiet mit feinen 3 Brüdern getheilt und fi die Herrſchaft über 
Duihe, Cakchiquel und Tzutuhil vorbehalten haben. Sein Sohn Acropil gründete Utate 
lan und theilte fein Reid, Die Calchiqueles feinem älteften Sohne Jiutemal, die Tzutuhiles 
dem jüngeren Acricuat abtretend, und ftiftete einen Dreifönigsbund, analog dem toltekifchen 
und mericanifchen (j. Mexico). Die Sage bat die Namen von 17 Fürften von Utatlan 
bewahrt, weldye in vielfachen Kriegen mit ihren Stammverwandten und anderen Nadıbar- 
völfern lebten. Die höhere Givilifationsftufe diefer Stämme beweifen die Ueberrefte ihrer 
Bauten in den Städten Utatlan (Santacruz del Quiche), Patinamit (Tepon, Guatemala) 
und Mirco und bie Feften von Pararquin, Socoleo, Uspantlan u. a. m. Die Königs 
würde war erblid in der Reihenfolge der Würdenträger der Familie, der ältefte Bruder bes 
Monarden mit dem Titel „der Erwählte“ fein nädfter Nachfolger; nad ihm der Ober- 
feldherr und der zweite Befehlshaber ver Truppen, welche Etellen die jüngeren Brüder des 
Königs oder, wenn folde fehlten, andere Glieder der Familie, vom Bolfe erwählt, belleide— 
ten. Die Macht des Monarden war infofern befchränft, als er durch eine Verſammlung 
der Richter und Würbenträger des Reiches abgefegt werden konnte. Ihre Strafgefeh- 
gebung war bis in’8 Einzelne au@gearbeitet. Sklaverei der gemeinen Kriegsgefangenen 
und Berfpeifung der gefangenen Führer war Kriegsgebrauch. Sie hatten Schulen, trieben 
Aderbau und Handel, wobei der Cacao als Münze over Taufchmittel, wie noch gegenmärtig 
im Innern von Guatemala, gebraudt wurde. Nach der Eroberung von Merico durch bie 
Spanier fendete Tecum Uman, König ber Q., eine Geſandtſchaft von 100 Perfonen an 
Gortes, freiwillige Unterwerfung als Vaſall des Königs von Spanien anbietend. Als 
trogdem die an der Küfte von Soconudco vorbringenden Spanier von den Q. beunruhigt 
wurden, fandte Corte den Pedro de Alvarado mit einem Heere gegen fie ab, ver fie nach 
furzem Widerftande unterjocdhte und ten Grund zu dem fpäteren Königreibe Guatemala 
legte. Unter ter fpanifhen Herrfdhaft fanfen die DO, auf ben niederen Eulturzuftand 
ber übrigen bienftbaren Indianer zurüd. In neuerer Zeit waren fie die treuefien An- 
hänger under Kern der Truppen, welde den Zambo Carrera auf den Präfidentenftubl 
von Guatemala braten. Ihre Sprache fowie die Dialekte derſelben, Calchiquel und Tzu⸗ 
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tuhil, haben vielfache Bearbeitungen durch ſpaniſche Grammatiler und Lexilographen er: 
fahren. Gedruckt find die Grammatiken von Flores (Guatemala 1753), und von Zimenes 
(herausgegeben von Braffeur de Bourbourg, Paris 1862). Andere, jowie die Wörter- 
nn von Billacanas, Guzman, Barela, Eoto und mehrere anonyme find handſchriftlich 
vorhanden. 

Duietismuß (Iat., von quies, Ruhe) heißt die Lehre von der inneren Ruhe durch völlige 
Berfentung des Gemüthes ın Gott. Als erfte Vertreter des DO. kann man die Heſychaſten 
(myſtiſche Mönche auf dem Berge Athos im 14. Jahrh.) betrachten. Auch in der deutſchen mit- 
telalterlichen Myſtik findet ſich ein quietiftifches Element, deren Vertreter zum Theil pan- 
theiftifhen Tendenzen huldigten. In der katholifchen Kirche treten ald die vornchmften 
Repräfentanten des DO. Molinos (f. d.), Madame Guyon und Fénsélon auf, 

Quimper oder QQuimper &orentin, Hauptitabt des franz. Departements Finis- 
tere, an einer tief eingefchnittenen Meeresbudt am — —— des Odet und Steyr 
ſchön gelegen, hat 12,332 €. (1866) und einen guten Hafen. Der ältere Theil der Stadt, 
mit Diauern und Thürmen, N ampbitheatralifd, gebaut, zeigt aber ein Gewirr ſchmutziger 
und dunkler Gaſſen. Q. hat eine der fhönften Kathedralen Frankreichs, Priefterfeninar, 
Communalcollöge, Seminar für Lehrer, eine Aderbaufammer u. ſ. w. und hat lebhafte In» 
duftrie und Handel. 

Quincailleriewaaren (franz.-deutfh), j. Rurzwaaren. 

Quinch. 1) Joſiah, amerik. Patriot und Bolititer der Periode, die unmittelbar der 
Losreigung der Colonien von England vorausging, geb. am 23. Febr. 1744 zu Bofton, 
geit. am 26. April 1775. Nachdem er 1763 den Curſus im „Harvard College“ abfolvirt, 
widmete er fid) dem Studium der Rechte und murde in furzer Zeit einer ber bedeutendſten 
Advokaten des Staates Maffachufetts. Von dem Erlaß der Stempelacte ab nahm er unter 
den Patrioten von Boften, fowohl ald Redner wie als Agitator, in ter Tageepreſſe eine 
bervorragende Stellung ein. Im Mai 1774 veröffentlichte er unter feinem eigenen Na— 
wen feine umfangreichite politiſche Schrift unter vem Titel “Observations on the Boston 
Port-Bill, with Thoughts on Civil Government and Standing Armies”. In dieſer 
Schrift, vie einen erheblihen Einfluß auf den Gang der Ereigniffe ausübte, fprad er vie 
beftimmte Ueberzeugung aus, daß ein gewaltfamer Zufammenftoß nit zu vermeiden fei, 
und deutete bereitd an, Daß der Streit mit der Trennung ter Colonien von Mutterlande 
endigen werde. Nach dem fog. “Boston Massacre” vom 5. März 1770 hatte er in Ge- 
meinihaft mit John Adams (j. d,) die Bertheidigung der engl. Soldaten übernommen, chne 
dadurch Abbrud an feiner Popularität zu erleiven. Aus Gefuntheitsrüdficten bradıte er 
den Winter 1773/74 in South Carolina zu. Auf der Rüdreife, Die er zu Pferde zurüd- 
legte, fnüpfte er Verbindungen mit leitenden Patrioten der ſüdlichen Colonien an und trug 
viel zur Errichtung der wichtigen Correfpondenzausfchüffe bei. Im Herbfte 1774 ging er, 
theil® feiner Geſundheit wegen und theil® in einer geheimen Miſſion nady England. Gegen 
ben Nath feines Arztes ſchiffte er fich im Frühling 1775 wieder nad) Amerifa ein und ftarb 
furz vor der Yandung an Bord des Schiffes. 2) Joſiah, Sohn de Borigen, einer der bes 
beutenditen amerik. Staatdmänner der föperaliftifchen Partei, geb. am 4. Febr. 1772 zu Bo⸗ 
fton, geft. amı 1. Juli 1864 zu Quincy in Maffahufetts. Seinen Eurfus im „Harvard Col—⸗ 
lege" beendete er 1790; 1793 begann er in Bofton feine Rechtspraxis. Seine Neigung zog 
ihn jedoch mehr zum politifchen Leben hin, aber fein erfter Verſuch (1800) ein Mandat für 
den Congreß zu erhalten, fchlug fehl. Erſt 1804 fiegte er über feinen früheren Gegner, 
W. Euftis, und nahm im Dez. 1805 feinen Sig im Nepräfentantenhaufe ein, in ben er 
ohne Unterbrehung bis 1813 blieb. Nicht nur feine umfaſſenden Kenntniffe, feine hervor» 
ragende Beredſamkeit und feine nie fehlende Schlagfertigkeit, ſondern auch namentlich fein 
unerfhütterlicher moralifher Muth machten ihn bald zum Führer ber föderaliſtiſchen Mi— 
norität. Andererſeits war es aber auch gerade die Rüdfichtslofigkeit feiner Oppofition 
Een alle bebveutfamen Maßnahmen der republifanifhen (demefr.) Apminifirationen, 
infolge deren er geraume Zeit eine ziemlich ifolirte Stellung einnahm. Während biefer 
Periode handelte er, ohne fein föderaliftiiche® Parteiprogramm aufzugeben, öfters in Genein« 
ſchaft mit der unzufriedenen republitanifhen Fraction, den fog. *Quids”, bie von J. Ran⸗ 
dolph (f. d.) geführt wurden. Verſchiedene republif. Politiker fuchten ihn wiederhelt zu 
einem Duell zu provociren; er erflärte aber ſtets, ſelbſt im Repräfentantenbaufe, daß er 
weder „feig“ genug fei, ſich zu ſchlagen, noch es feinen Eonftituanten gegenüber würde ver» 
antworten können, fie der Gefahr auszufegen, daß fie auf dieſe Weife ihre® Repräfentanten 
beraubt würden. Die Feftigkeit, mit der er diefen Standpunft verfocht, erhöhte nicht nur fein 
perfönliche® Anfchen, fondern trug auch viel dazu bei, die Häufigkeit der Duelle Zwiſchen 
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Congreßmitgliedern zu vermindern. Unter feinen Neben gelten bie gegen das Embargo 
von 1807, die gegen den Krieg von 1812 und eine gegen die Aufnahme von Louifiana in die 
Union für die beveutenpften. In der legtgenannten (14. Jan. 1811) fprad er das be 
rühne Wort, das bis zum Ausbruch des Bürgerfrieges ein Stid- und Schlagwort geblies 
ben ift: „Ich bin gezwungen es für meine wohl überlegte Anficht zu erklären, daß, mein 
diefe Bill poffirt wird, die Bande der Union thatſächlich aufgelöft find; daß die Staaten, 
weldye fie bilden, frei von ihren moralischen Verbindlichkeiten find, und daß es, wie es das 
Recht Aller, fo die Pflicht Einiger fein wird, ſich endgültig für eine Trennung vorzubereiten, 
wenn wir können, freundfchaftlih, wenn wir müffen,mit Gewalt“. Nah Ablauf 
feines vierten Mandats lehnte er eine Wiederwahl ab, weil, wie er fagte, es nutzlos ge 
worden fei, fi im Congref gegen ven Strom zu ſtemmen. Seine Abficht, fi nun bem 
ländlihen Stillleben zu widmen, kam nicht zur Ausführung. Bald nad feinem Austritt 
and dent Congreß wurde er in den Staatöfenat von Maſſachuſetts gewählt und blieb Lie 
1820 ein Mitglied deffelben, nad wie vor ein heftiger Gegner der herrſchenden demolr. 
Bartei. Die Rüdfichtslofigkeit feiner Oppofition wurde der Partei ſchädlich erachtet, und 
er wurde baher nicht wieder vorgejchlagen, aber gleich darauf in Das Repräſentantenhaus ver 
Staatslegislatur gewählt. Bor Ablauf feines zweiten Mandats refignirte er, um Die Stelle 
als Stadtridter von Vofton anzunehmen, Bon 1823—28 war er Mayor der Stadt und 
von da ab bis 1845 Präfivdent der “Harvard University”. Im Alter von 73 Jahren zog 
er ſich in's Privatleben zurüd, feine geiftige Frifche und fein Intereffe an den öffentlichen 
Angelegenheiten jedoch im vollften Maße behaltend. Beſonders lebhaft wurde er durch den 
fteigenden Kampf gegen die Macht der Sklavenhalter angeregt. Die Ernennung von 
Fremont zum Präfiventfchaftscandidaten (1856) fand nicht nur * lebhafte Zuſtimmung, 
ſondern er ſchrieb auch und ſprach ſogar öffentlich zu Gunſten derſelben. Beim Ausbruch 
des Bürgerkrieges erklärte er ſich mit — für die Sache des Nordens, aber war nicht mehr 
im Stande ſelbſt für ſie zu wirken. Seine Biographie ift von feinem Sohne Edmund 
D. (Bofton 1867) herausgegeben worden. Bon feinen Schriften find zu nennen: “Hi- 
story of Harvard University” (2 ®de., Cambridge 1840), “Municipal History of Beston 
during two Centuries”, *Life of John Quiney Adams”. 

Quinch, blühende Hanptftadt von Adams Co., Jllincis, am Miffiffippi Niver, ift 
zogen 109 engl. M. weitlih von Springfield, 269 M. füoweitlih von Chicago un® 160 

. nörblih von St. Louis entfernt und auf einer aus Kalkfteinfhichten beftchenden Ufer: 
anböhe, ungefähr 125 Fuß hoch über den Waflerfpiegel reizend gelegen, von wo aus fidy auf 
viele Meilen, nad allen Richtungen bin, eine prächtige Fernfiht bietet. Die Straßen von 
D. kreuzen fi meift in rechten Binteln und die Stadt, welche mit Gas und guten Trink» 
waſſer, fowie mit einer Straßeneifenbahn verſehen ift, Hat zahlreiche, ſchöne, öffent- 
lihe Gebäude (unter diefen da8 Court House, 24 Kirchen, 10 öffentlihe Hallen, 
3 Nationalbankten, eine * Armory”) und einen großen, öffentliben Platz. Außer— 
dem beſitzt es ausgedehnte Mehl-, Säge und andere Mühlen, fowie Tabals-, Wagen- und 
Möbelfabriten, Eiſengießereien, Maſchinenwerkſtätten und andere nicht unbedeutende in- 
duftrielle Anlagen und treibt beträchtlihen Handel mit Chicago, Toledo, St. Yonis, New 
Drleans und anderen Städten in Getreide, Mehl und Schweinefleifh, der theils durch 
Eifenbahnen, theil® durch Dampfboote vermittelt wird. D. bilvet für folgende Eiſenbah⸗ 
nen den Ausgangs» oder Endpunkt: für die Chicago-Burlington-Onincy-, die Toleto- 
Babafh-Weftern-, die Pafayette-Bloomington-Miffiffippis, die Carthage-Warſaw⸗Quincy⸗, 
bie Miffiffippi-Miffonri Air-Line, und vie Q.-Miffonri-Pacific-Bahnen. Der Haupt: 
verkehr der Hannibal» und St. Joſeph-Bahn geht ebenfalls über A. Der Fluß ijt mit einer 
über eine Meile langen, prachtvollen Eifenbahnbrüde überfpannt.. Die Umgebungen der 
Stadt beftehen aus reichen, wellenförmigen Prairielandſchaften, welde einen der frudt- 
barjten Theile des Staates bilden. Q. wurde 1825 von Jchn Wood gegründet und 
nah John Duinch Adams benannt und hatte 1840 bereit8 gegen 2000, 1850: 6901, 
1860: 13,718, und 1870: 24,053 €., darunter 5600 in Dentfchland Geborene. Letstere 
bilden einen nicht unbeträchtlichen Theil der Bevölterung, nehmen in jeder Hinfiht eine 
hervorragende Stellung ein und unterhalten feit 1858 cine deutihe Zeitung, Die „DQuinch 
Tribune“ (täglich und wöchentlich) und find in den geheimen Geſellſchaften mit zahlreichen 
Logen (darımter eine der Freimaurer, eine der Harugari, eine der Odd Fellows und 3 vom 
„Alten Orden der Druiden“) vertreten. Der zum Zurnbezirt des Oberen Miffiffippi 
gehörige Turnverein, mit melhem ein Schligencerps und ein Gefangverein verbunden ift, 
zählt 101 Mitgl. und 58 Zöglinge. Außer ver deutſchen Zeitung beſaß D. 1870 no 3 
tägliche, mit Wohenausgabe, und eine monatliche Zeitſchrift in englifher Sprache. 
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Quinth, Townfbips und Poftdörfer in den Ber. Staaten. 1) Mit 
Ben Poſtdorfe in Gadsden Eo., Florida; 3993 E. Das Poftdorf mit 743 

. liegt an der Jadjonville-Penfacola-Mobile-Bahn. 2) Mit re Poſt⸗ 
borfe, dem Hauptort von Adams Co. Jomwa, 1090 E.; das Poſtdorf 283 E. 3) Mit 

eihnamigem Poſt dor fe in Norfoll Co, Mafjfahufetts; 7442 E. Yu der Nach— 

irſchaft befinden ge die berühmten Quincy-Granitſteinbrüche. Hier wurde die cerfte 
Eifenbahn in den Ber. Staaten gebaut. Außerdem ift Q. berühmt ald Geburtsort von 
Jehn Hancod, Joſiah Quinch Ir., den beiden Adams und anderen bebeutenten anıerifani- 
jhen Staatdmännern, 4) In Brand) Eo., Mibigan, mit gleihnamigem Poſtdorfe, 
2586 E.; das Poſtdorf 1092 E. 5) In Olmſted Co, Minnefota; 807 E, 6) Mit 

leihnamigem Boftporfe in Franklin Co, Pennsylvania; 3127 E. 7) In Adanis 

mis satin: 272 €. 

Quinch, Boftdörfer in den Ber. Staaten. 1) Hauptort von Plumas 
Co. California; 208 E. 2) Ian Owens Co. Indiana. 3) In Lewis Co. Kene 
tudy. 4) In Monroe Eo., Miffiffippi. 5) In Hidory Eo., Miffouri; 80 €. 
5) In Logan Eo., Ohio. 6) In Gibſen Eo., Tenneffee. 

Quinch Point, Boftvorf in Norfolt Co. Maſſachuſetts. 

Quinbaro, Townfhip in Wyandotte Co. Kanſas; 2139 €. 

Quinebaug, Dorf in Windham Eo., Connecticnt. 

Duinebang River, Fluß in Connecticut, entfpringt in Tolland Eo., fließt nörbl. 
nah Maſſachuüſetts, wendet fih dann wieder nah Connecticut zurüd und vereinigt fich in 
Rew London Eo. mit dem Shetudet River und bildet mit diefem den Thames River. 

Quinepiat, Fluß in Connecticut, entjpringt in Hartford Co. und mündet mit fühl, 
Laufe in den Yong Island Sound, New Haven Co. 

Quinet, Edgar, franz. Schriftfteller, geb. amı 17. Febr. 1803 zu Bourg (Departe- 
ment Ain), ftudirte in Heidelberg, nachdem er in Frankreich eine gute Schulbildung ge- 
noffen hatte. Im J. 1823 veröffentlichte er fein erftes Wert: *Tablettes du juif errant”, 
welchem eine Ueberſetzung von Herder's „Ideen zur Philoſophie der Gefchichte ver Menſch— 
heit“ ß 827) folgte. In Morea, wohin er von der franz. Regierung als Mitglied einer 
wiſſenſchaftlichen Commiſſion geſandt wurde, ſammelte er das Material für ſein Werk: 
“De la Grèce moderne et de ses rapports avec Pantiquité“ (1830). Bon Zeit zu Zeit 
lieferte er der “Revue des Deux-Mondes” werthvolle Beiträge biftorifchen und philoſophi— 
ſchen Inhaltes. Im J. 1829 wurde er Profefjor der ausländiſchen Literatur zu Lyons und 
1842 auf den nen errichteten Lehrſtuhl für ſüdeuropäiſche Spraden und Fiteratur am *Col- 
lege de France” berufen. Seine in diefer Zeit veröffentlibten Schriften: “Le genie 
des religions” (1842), ‘*Les Jesuites” (1843, im Verein mit Micelet), zeichnen fi durch 
ftarf ausgeprägten Fiberalismus aus und waren die Beranlaffung, daß er unter Ludwig 
Philipp’ Regierung die Profeffur quittiren mußte. Er bereifte hierauf Spanien, wurbe 
1847 zum Bolförepräfentanten und 1848 in bie Legislatur gewählt, nachdem er an ber 
Fehruarrevolution thätigen Antheil genommen hatte. Geine ultra-liberalen Anfichten be- 
wirkten im Jahre 1862 feine Verbannung aus Frankreich; er wendete fih nad Brüffel, wo 
er fi mit der Tochter des moldauiſchen Dichters Affaki verheirathete. Nach dem Sturz des 
Laiſerreichs kehrte er 1870 nad Frankreich zurüd, wo er die Profefiur am “Collége de 
France” auf's Neue übernahm. 

Duintal (aus dem arab. kintar, Gewicht von 100 Pfo., nad Anteren vom lat. centum, 
hundert, entftanden), Name des franz. Handelscentner8 = 100 Livres poids de marc (Pfund 
Marktgewicht) oder 48,450;, Kilogrammen. Der DO. ift in Spanien und Portugal gleicy- 
u Handelsgewicht, hat 100 Libras und entipridt bi® auf wenige Pfund dem beutjchen 

entner. 

Quintena, Manuel Iofe, geb. am 11. April 1772, geft. am 11. März 1857, ge- 
bört zu ven gefeiertften Dichtern Spaniens. 1797 Advokat in Madrid, wurde er in raſcher 
Reihenfolge Fiscalagent der Handelsjunta, Theatercenfor, Generalſekretär der Centrals 
junta, Sekretär des Königs und bed Departements der Auslegung fremder Spraden. Im 
Spanifhen Befreiungstriege verfaßte er die Manifefte und Broclamationen der Proviforir 

n Regierung, war Rebactenr ber *Variedades de ciencias”, agitirte durch patrioliſche 
ieder und in dem von ihm gegründeten “„Semanario patriotico” gegen das franzöſiſche 
Joh, wurde nad) erfolgter Reſtauration von 1814——1820 gefangen — dann in ſeine 

Stellen wieder eingeſetzt und 1821 zum Präſidenten des Studienraths ernannt. 
Nah Berluſt dieſer Stellung lebte cr von 1823—1828 in Eſtremadnra, kehrte 1828 nad 
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Madrid zurück, übernahm 1833 wieder das Secretariat des Departements der Auslegung 
fremder Spraden und wurde 1839 Procer des Reichs und Mitglied des Staatsrathe. 
Seine poetifhen, kritiſchen und hiſtoriſchen Werte zeichnen fid) durch eine männlich-Träftige 
Sprade, durch ihre philofophifhe Tendenz und patriotifche Gefinnung aus und haben ihm 
einen europäifden Ruf eerworben. Die befte und vollftändigfte Ausgabe erſchien im 19. 
Bande der *Biblioteca de autores espaholes” (Madrid 1852). Beſonders zu erwähnen 
find noch die berühmt gewordene **Oda al mar” (1795), die “Poesfas selectas castel- 
lanas” (1808), und bie *Vidas de Espaüoles celebres” (1807—1833). 

Quinte (vom lat. quinta, die fünfte). 1) Ein Intervall von fünf Tönen (bei ven Alten 
Diapente), Man unterfheidet die reine oder große, verminderte ober 
fleine und vie übermäßige D., je nachdem die Anzahl ver zwifchenliegenven, ganzen 
oder halben Töne größer oder geringer ift. Die reineQ. ift eine Confonanz, bie übrigen 
find mehr oder minder unbarmonifh. 2) Die böchfte Saite auf der Violine. 


Quinteſſenz (vom lat. quinta essentia, fünfte Effenz) nannten die Pythagoräer 
im Öegenfate zu den vier Effenzen, durch welche die älteren Chemiler die vier Elemente 
barzuftellen pflegten, den Aether, die Kraft oder den Geift, welcher nad ihrer Anficht jedem 
natürlicen Körper außer feinen ftofflihen Elementen inne wohnte und melden fie ald das 
höher Stehenvde und Werthvollere betrachteten.” Davon ausgehend, hat Q. heute die Be- 
beutung der durch hemifhe Dperationen ausgezogenen und möglidft concentrirten, beften 
Kraft eines Stoffes und wird bilvlidy gebraudt, um das eigentliche, innere Weſen, den 
Kern und zugleid) das Befte einer Sadye zu bezeichnen. 


Quintett (vom ital. quintetto) nennt man ein TZonftüd für fünf concertirende, mehr ober 
weniger ſelbſtſtändige ——— oder Inſtrumentalſtimmen (auch Quintuor ge— 
nannt). 

Quintilianus, M. Fabius, römiſcher Profaift, um 35—95 n. Chr., ans Calagurris 
in Spanien, aber in Rom gebildet und lange Zeit ein gefeierter Lehrer der Beredſamleit, 
wurde von Domitian mit der Erziehung feines Neffen betraut und zum Conſul ernannt. 
Als Schriftiteller trat er erft in feinen jpäteren Jahren auf; zuerſt mit einer Abhandlung 
fiber die Urfachen des Berfalld der Beredſamkeit, dann mit einem größeren Werke, den cr: 
baltenen 12 Büchern über die gefammte sims zum Rebner, ber “Institutio oratoria”, 
einfchließlich der grammatifhen Vorbildung. ie Behandlung des Gegenſtandes hält 
fid) hier in der Mitte zwifchen den populären Schriften Cicero's und den rhetoriſchen Fach— 
werten, erjtrebt Bereinfahung der Technik und zeigt mehr Gefhmad und Milde bes Ur: 
theils al8 Schärfe nnd wiffenjchaftlice Tiefe. Beſonders werthvoll ift Bud; X., eine Cha— 
rakteriftif der die rebnerifchen Zwecke fürderlichen Literatur. Den Cicero ftellte er allent- 
halben als Vorbild hin. Cine Anzahl mittelmäßiger Schulreden (Declamationes) tragen 
nit Unrecht den Nanıen D.’. Die Hauptausgabe ift die von C. Halm (Leipzig 1868 ff.); 
Ausgaben des B. X. von Herzog (Leipzig 1829, 1830 und 1833); Herbert (Leipzig 1834); 
Bomnell (Leipzig 1851; Berlin 1855 und 1863); E. Halm (Leipzig 1869). Deutſche 
Ueberfegungen beforgten Boßler und Baur (Stuttgart 1863 ff.). 


Quintus Smyrnaens, griehiiher Epiter ans dem 5. Jahrh. n. Chr., auch Calaber 
genannt, weil eine Handfchrift feines Gedichtes in Galabrien im 15. Jahrh. aufgefunden 
worden ift, ein ziemlich geiftlofer Nachahmer des Hemer, Verfaffer der “Postliomerica” in 
14 Büchern, weldye ven Trojaniſchen Krieg vom Tode des Hektor Eis zur Rücklehr der Grie- 
hen ſchildern. Ausgaben veranftalteten Lehrs (mit dem „Heſiod“, Paris 1840), und 
Köchly (Leipzig 1853); eine Ueberfegung lieferte Donner (Stuttgart 1867). 

Quippus ſperuaniſche Scnuren- oder Anotenfchrift, vom peruan. quipu, Knoten). 
Während überall die Schrift von der bildlichen Darftellung der Gegenftände ausgegangen 
ift, ging diefelbe in Peru von Begriffe der abftracten Zahl aus, und diente nur zum Aus: 
drude von quantitativen Verhältniffen. Es waren Bündel von Schnüren ober dünnen 
Striden, welche in verfchtedenen Entfernungen von einander an einem Hauptſtricke herab⸗ 
hingen. Die Entfernung vom Hauptende hatte feine eigene Bedeutung, indem die wicdhtigften 
Gegenftände ſtets demfelben zunächſt ausgebrüdt wurden. In tie Schnüre felbft waren Sino- 
ten geſchürzt. Jeder einfache Knoten bedeutete 10, zwei einfache nebeneinander 20, ein doppelt 
verichlungener Knoten 100 un. f. m. Der Gegenftand, den diefe Zahlen betrafen, war burd 
bie Farbe der D. ausgedrückt. Roth bedeutete die Krieger, Grün Getreide. Ueberbied 
waren an die Zufammenftellumg der Fäden, deren Länge u. f. w. eigene Begriffe gefnüpft.- 
Die Dentung der alten DO, ift daber faft unmöglich für den Uneingeweihten, um fo mehr, old 
unter den Inkas jeder Landestheil in der Bildung feiner Q. vom Anderen abwich. 
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jeder Bezirkshauptftadt befanden fi daher eigene Beamte, *Quittucamaja-cuna” genannt, 
welche ‚die regelmäßig einlaufenden Kinotenbündel entzifferten, und dann nad der Reſidenz 
Cuzeo befördern ließen. Die Befehle der Inkas, welche auch durch D. ausgebrüdt wurden, be⸗ 
jaßen eine eigene, einfahere Symboli. Die Kenntnig der Deutung der D. ijt nod jet 
si den Indianern Peru's vorhanden, wird aber forgfältig gehein gehalten. Die Ent» 
zifferung derfelben würde jedoch wahrſcheinlich nur in Ratiflifier Beziehung widtig fein. 

Quirinus (von dem fabinifchen curis oder quiris, der Speer) war bei ven Sabinern ein 
Beiname ihres Kriegsgottes. Nach ihrer Berfchmelzung mit den Römern, wurde diejer 
Nanıe auch dem göttlidy verehrten Romulus, dem vermeintlihen Sohne des Mars, beige- 
legt; die ihm zu Ehren am 17. Febr. gefeierten Feſte hießen deshalb Quirinalia, 

Quirites (von quiris oder curis, die Panze, oder von der fabin. Stadt Eures, oder 
von dem Drte Duirium) bezeihnete die Römer in ihrer vollen Berechtigung als 
Staatsbürger, einfhließlih des Rechts zum Waffentragen, aber doch im Gegenfage zu den 
Soldaten. Der Name kam vorzugsmweife in Gebrauch, feitvem die Sabiner unter Titus 
Tatius fih mit den Römern unter Komulus vereinigt hatten, un die gänzlihe Verſchmel— 
zung beider Elemente zu einer Nation in Verfaſſung und Religion zum Ausprude zu brin- 
gen. Daher die verbindliche und feierlihe Bezeihnung “Populus Romanus Quirites” 
oder “Quiritium”; daher “Jus Quiritium”, d. h. das volle Römiſche Bürgerrecht ber in 
Rom lebenden Bürger, im Gegenfate zu dem weniger weit reihenden Rechte der außerhalb 
Roms in den Colonien und Mumicipien lebenden Bürger. 

Quiscalus, eine zu den Rabenvögeln (Corvidae) gehörige und in Amerika, befonders 
ten Ber. Staaten, einbeimifhe VBogelgattung, charakterifirt durch den langen Schnabel, 
den langen, geftuften Schwanz und daß glänzend ſchwarze Gefieder. Die gemeinfte und 
chönſte Art ift @. versicolor (Purple Grakle oder Crow Blackbird), 12 300 lang,’ 
chwarz mit blauen, violetten u. f. w. Streifen, ein Wandervogel, lebt in ungeheuren 
Scharen, nährt fih von Mais und anderen Körnern und hat ſehr [hmadhafte Eier; Q. 
major (Boat-tailed Grakle over Jackdaw), bis 17 Zoll lang, ift glänzend ſchwarz mit pur« 
—— Streifen und lebt vorzugsweiſe in den ſüdatlantiſchen und Golfſtaaten der 

ion. 

Quitman, John Anthony, amerilanifher General und hervorragender Politiker, 
geb. in Rhinebeck, Dutcheß Co., New Hort, 1. Sept. 1799, Sohn eines deutfchen Paftoren, 
geft. zu Natchez, Miſſiſſippi, am 17. Juli 1858, war vom 16.—19. Jahre Lehrer, ftutirte 
dann die Rechte, wurde 1820 in Delaware, Ohio, Advokat und fiedelte 1821 nad) Natchez 
über, wo er bald eine bedeutende Praxis, fowie großen politiſchen Einfluß gewann. Nach— 
dem er nad) und nad zum Dlitgliede der Regislatur, zum Staatskanzler, zum Mitgliede der 
Eoumifjion für Revifion der Staatsverfaffung, zum Staatsfenater und Gouverneur (1836) 
erwählt worden war, unterftütte er mit Erfolg die Teraner in ihren Unabhängigfeitsbe- 
firebungen, wurde 1846 bein Ausbrucd des Meric. Krieges zum Brigadegeneral und für 
tapferes Verhalten in der Schlacht bei Monterey zum Brevet-Generalmajor ernannt; 
zeichnete fih vor Beracruz, Chapultepec und am Belen- There vor Merico aus, und wurde 
Gouverneur der Hauptftadt. Nach feiner Rückkehr zum Gouverneur von Mifjifiippi ers 
wählt, legte er dieſes Amt bald wieder nieder, da er beſchuldigt war an ber Lopez'ſchen Er» 
pebition nah Cuba Antheil gehabt zu haben; doch wurde er vom Gericht freigefprodhen. 
1855 und 1857 in den Congreß gewählt, war er einer ber Hauptführer der Staatenrecdhts- 
partei unb agitirte ftet8 für eine bewaffnete Intervention der Ber. Staaten zu Gunſten 
Cuba's. Sein Leben beihrieb J. F. H. Elaiborne (New York 1860). 

Quitman. 1) County im fübweftl. Theile des Staate® Georgia, umfaßt 175 
engl. D.-M. mit 4150 €. (1870), davon 3 in Deutfchland geboren und 1625 Farbige; 
im J. 1860: 3499 E. Der Boden ift ziemlich eben, aber nicht fehr fruchtbar. Hauptort: 
Öeorgetown. Liberal-demofr. Mojorität (Präfidentenwahl 1872: 64 Ct.). 
2) Poſtdorf und Hauptert von Clarke Co., Miffiffippi. 3) Poftdorf in 
— Co., Miſſonri. 4) Poſtdorf und Hauptort ven Wood Co. Texras; 


Quito, die Hauptſtadt ber ſüdamerilaniſchen Republik Ecuador, liegt in 8439 Fuß 
Höhe am Dftfuße des 14,981 F. hohen Pichincha, ift der Sit des Gouverneurs, des Erz— 
biihofs und der Kanımern, und hat gegen 40,000 €. Die Straßen find größtentheils 
breit und regelmäßig, von meift zweiftödigen Häufern eingefaßt. Hauptgebäude find: der 
Öouvernementspalaft am Hauptplage, an welchem ſich aud der erzbifhöflidhe Palaft und 
die Kathedrale vefinden; die Mitte defjelben nimmt eine fteinerne Fontaine ein. Das 
ſchönſte Gebäude ift der Palaft der Jefuiten, in welchem ſich jet die Univerfität und das 
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Collegium San Luis mit einer öffentlichen Bibliothek von 15,000 Bänden und ein Muſeum 
befinden. Auch Die Münze ift in demfelben Gebäude. Dazu gehört ferner das alte Klofter 
de 108 Camilos, weldes im 3. 1852 die Jeſuiten wieder in Befig genemmen haben, Das 
Franciscanerklofter ift groß und hat eine prächtige Fagade, außerdem find noch 8 andere 
Kirchen, 2 Kapellen, 2 Hospitäler, 2 — 11 Bläge in DO. Die Manufacturen be 
ftehen vorherrfchend in Wolle, Baummolle, Strumpfwaaren, Treffenfhnüren u. f. w. Aus: 
geführt wird Eifen, Stahl und Indigo. Im N. und ©. ter Statt breiten fi ſchöne 
Ebenen, mit Villen befegt, aus. Auf der Ebene im N. befinden fih Sümpfe (Totorales), 
in denen Schilf wählt, aus weldhen Matten, Körbe u. f. w. verfertigt werden. Der Ur« 
fprung der Stadt foll bis in da8 hohe Alterthum binaufreihen. Im 5 280 n. Chr. follen 
fremde Eroberer (die Siris) die Stadt zum Mlittelpuntt ihres Reiches gemadt baten; 
fpäter (1475) wurde fie Refivenz des Inka Huayna-Capac, dann Hauptftadt des Reiches 
des Atahuallpa und 1533 von dem fpan. Conquiftator Sebaftian de Benalcazar erobert. 

Quitquioe, Dorf in Sheboygan Co. Wisconfin. 

Quitten, die Früchte einer zur Familie der Pomaceen (f. d.), in Südeuropa vor 
zugsweiſe einheimifhen Pflanzengattung (Cydonia). Der Baum wird 12—18 F. bed, 
wählt wild an fonnigen, felfigen Stellen und läßt fid) leicht durch Wurzelfchöflinge, Ab- 
fenfer, Stedlinge und Kerne fortpflanzen. Die goltgelben, ziemlid; großen, mit einem 
graulichen, lodern, abfallenden Filze bevedten Früchte werben gelocht der eingemacht ge= 

eflen, zu Conditoreiwaaren und in der Mebicin al® Sirup u. f. w. vielfach verwandt. 
Sie befigen einen herben und zufanımenziehenden, füßlihen oder fäuerlihen Gefhmad und 
einen eigenthümlihen, fehr angenehmen, gewürzbaften Geruch. Man unterfheidet 
Apfelquitten (Klein, rundlid, von Apfelform) und Birngquitten (größer, birn- 
förmig, mit ſtarker wolliger Schale, in Gerud, Saft und übrigen Eigenfdyaften fenft über« 
einftimmend). Die befte Art ift die Bortugiefifhe Quitte (Cydonia vulgaris; 
Barietät: C. lusitanica); fie ift birnförmig, bat einen ftärferen Stamm und trägt reichliche, 
arte Früchte. Die Samen (Quittenkerney) dienen zur Bereitung von Quitten— 
| hleim, der gegen Augenkrankheiten und bei Entzündungen als kühlendes, heilendes Mit- 
tel benugt wird. 

Quittung (engl. receipt) heißt eine vom Gläubiger ausgeftellte, beziehungsweiſe auf 
deſſen Antrag bei Gericht abgeiabte Urfunde, behufs Tilgung einer Schuld. Das deutſche 
Handelsgeſetzbuch legt einer DO. fofortige Beweistraft bei, läßt aber dem Gläubiger jederzeit 
den möglihen Nachweis unbenommen, daß der Schuldner nur irrthümlid oder zufällig 
in den Beſitz der D., ohne geleiftete Zahlung, gekommen ſei. 

Quitzow, ein altes, noch jett beftehendes, um 1400 fehr mächtiges, wendiſches Adels. 
gefhleht in ber Mark Brandenburg. Dietrih und Hans von DD. eroberten Hin— 
terpomniern (1395), nahmen kurz darauf den Herzog Johannes von Medlenburg gefangen 
und machten bem Burggrafen Friedrich von Zollern die Befignahme der Mark bis zu ihrem 
Tode (1413) ftreitig. Vgl. Klöden, „Die D.8 und ihre Zeit” (Berlin 1828). 

Quobdlibet (lat. quod libet, d. b. was beliebt) heißt insbefondere in der Mufik ein aus 
ben verſchiedenartigſten Melodien zufammengefettes Tonftüd. 

Quogue, Pofttorf in Suffoll &o., New Mort; 137 €. 

Quote (vom lat. quota, sc. pars, der wievielte Theil) nennt man einen Theil oder An- 
teil eines Ganzen, wenn bei der Theilung nicht auf Die Zahl der Intereffenten oter auf bie 
gleihe Größe der einzelnen Theile, fondern lediglich auf den Grab der Berechtigung oder 
Berpflihtung der Interefienten Rüdfiht genonmen ift. 

Quotient, ſ. Divifion. 


N. 


R, im griech. der 17., im lateiniſchen, deutſchen, engliſchen und in anderen abendländi— 
ſchen Alphabeten der 18. Buchftabe,; gehört zur Yautgruppe der Liquidae (fließende Con— 
fonanten). Seine reine Ausfprade ift mit Schwierigkeiten verfnüpft und einzelnen Indie 
viduen (Demoftgenes, der erft nad den angeitrengteften chungen dieſes Hinderniß befeis 
tigen konnte), jo wie ganzen Nationen (Chinefen) faft geradezu unmöglich. ZB bebeutet 
als röm. Zahlzeidhen 80, R 80,000; R auf ten Münzen Frankreichs Orleans; bei Grad- 
angaben Reaumur; auf Recepten recipe, nimm; anf der Stellfheibe der Taſchenuhren 
retarder (zurüdbalten). Die Römer nannten den Buchſtaben feines Inurrenvden Yaute® 
wegen littera canina, Hundsbuchſtabe. 

a, der ägyptiſche Sonnengott (opt. re, mit dem Artikel ph-re, die Eonne), die oberfte 
und ältefte Gottheit der alten Aegypter. Da ihr der Sperber geweiht war, wurde fie mit 
einem von der Sonnenfheibe umftrahlten Sperberktopfe abgebilvet. R. hatte feinen Saupt» 
eult und Tempel in Heliepolis, dem On der Bibel in Unterägypten, und in der gleichnamigen 
En Ti: wo nod jett ein großer Felfentempel in ber Nähe von Derr 
erhalten ift. 

Raa oder Rah (engl. yard) bezeichnet cine in ihrer Mitte quer am Scifjsmafte ange- 
brachte Segelftange, deren beide äufßerfte Enden Noden genannt werden. Bei großen 
Fahrzengen liegen gewöhnlid vier R.en über einander, melde am Hauptmafte Große-R., 
Große Mars:R., Große Bram-R., Große Oberbram-R. beißen. Die zu Zeiten der 
Römer gebräuchliche fog. lateinifhe R. hat ein dreicdige® Segel und findet fi noch 
auf den Heinen Fahrzeugen des Mittelmeeres. 

Ranb,. 3 Rechter Nebenfluß der Donau, entſpringt an der Heubodenhöhe bei 
Fladnitz in Oberſteier, durchzieht bis Oberndorf ein enges Thal, fließt bis Körmend 
in öſtlicher Richtung, wird dann ſchiffbar, durchſtrömt die ungariſche Ebene nach NO. und 
mündet bei Raab in den Wieſelburger Donauarm. Ihre Länge beträgt 34 M. 2) Co— 
mitat im ungariſchen Diſtriet Jenſeit der Donau, umfaßt 25,, Q.-M. mit 173,438 €, 
(1869), welche in 1 Stadt, 2 Marktfleden, 80 Dörfern und 4 Bufzten leben, und zerfällt in 
3 Bezirke. 3) R. (ungar. Györ), Hauptftabt bes Comitats in einer fumpfigen Ebene 
an der Raab und Rabnigmündung gelegen, hat 20,035 €. (1869), it Sit eines Biſchofs, 
der Comitatsbehörden, hat eine alte Kathebrale und 9 andere Kirchen, Zeughaus, Semi— 
nar, Unterrealfchule u. f. w. Die Lage der Stadt ift für den Handel äuferft gänftg- In 
ber Nähe liegt die alte berühmte Benebdictinerabtei Diartinsberg. R., als rem. Golenie 
Rabona, war gegen Ende des 10. Jahrh. ſchon ein bedeutender Ort. In den Türken« 
kriegen hatte die Stadt viel zu leiden. Durch Montecuculi wurde fie befeftigt, die Werte 
jeboh 1783 abgetragen. Auch im Revolutionstriege (1848—1849) war R. mehrfach der 
Schauplatz Friegerifcher Ereigniffe. 

Raabe, Wilhelm (pfendon. Jakob Eorvinns), deutſcher Novellendichter, geb. 
1831 zu Ejchershaufen im Braunſchweigiſchen, Iebte feit 1862 in Stuttgart, feit 1870 in 
Braunſchweig. Von den Schriften R.'s, die ſich durch prächtigen Humor auszeichnen, find 
befonder& zu nennen: „Chronik der Sperlingsgafle" (4. Aufl, Stuttgart 1870), „Abu 
Zelfan oder die Heimkehr vom Montgebirge“ (3 Thle., 2. Aufl., Stuttgart 1870), „Der 
Hungerpaſtor“ (2. Aufl., Berlin 1867), „Die Kinder von Fintenrode* (2. Aufl., Stutt« 
gart 1870), „Der Regenbogen" (Erzählungen, 2 Bde., 2. Aufl., Stuttgart 1871), „Der 
Schüdderump“ (3 Bde., Braunfchweig 1870), „Ein Frühling“ (2. Aufl., Berlin 1871). 

Nabät (auch Rebät oder Neu⸗Salé genannt), ftark befeftigte See- und Handels⸗ 
Kadt in Weſt-Marokko nahe dem Atlantifhen Deccan, dem alten Sal6 gegenüber, 
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an der Sübfeite des Flufjes Buregreb gelegen, bat ſowohl anfehnlihen Binnenhandel als 
aud) beträchtliche Ausfuhr nad Europa, insbefondere nad Diarfeille und Genua. Im 15. 
und 16. Jahrh. war R. Hauptfig der Seeräuber. Unter den etwa 20,000 E. befinden 
fid) 7000 Juden. 

Rabatt (vom ital. rabatto, das Abgangsgeld) bezeichnet in ver Handelsfpradye ven nad 
Procenten beredyneten Abzug von Kaufpreije zu Ounften bes Baarzahlenden. Der R. iſt 
in der Negel dadurch ermöglicht, daß ein Preis mit Rückſicht auf die Gewohnheit eines Län» 
geren Creditgebens bemefjen war, oder dadurd, daß er ald Nachlaß von facturirten Ver 
faufspreifen angefehen wird, welchen Wiederverläufer von den Sroßhändlern als Prämie 
erhalten. Einen R. der letzteren Urt 3. B. gewähren fi die Buchhändler untereinander 
von ten in ihrem Berlage erfchienenen Werten. 

Rabaut:Saint:Etienne, Jean Paul, franz. Gefhichtfcreiber und Redner, geb. 
1743, war reformirter Prediger und Advokat, fümpfte ald Mitglied der *Asscerubl&e Con- 
stituante” für volljtändige Gewiſſensfreiheit, war als Mitglied des Conventes Gegner der 
Elutigen Bejcdlüffe der Bergpartei, wurde nad dem Sturze der Girondiſten geächtet, war 
eine Zeit lang flüchtig, warb dann aber in Paris enttedt, vom Revolutionstrilunal zum 
Tode verurtheilt und am 5. Dez. 1793 hingerichtet. Unter feinen Schriften find die 
“Considerations sur les inter&ts du Tiers-&tat” und fein “Almanach historique de la 
r&volution frangaise” die nennenswertheften. Letteres Wert, das Pacretelle als “Pre- 
cis de P’histoire de la r&volution frangaise” beendigte, ift oft aufgelegt worden. 

Rabbi (vom hebr. rab, viel, groß; der Oberſte, Mieifter, eigentlich „mein Meifter“), 
Lehrer, war bei den Juden ein Ehrentitel der Schriftgelehrten und Geſetzeskundigen. Ein 
noch ehrenderes Prärdicat war Rabban. Rabbiner werben gegenwärtig bie von 
den Gemeinden berufenen Lehrer des Talmudiſchen Judenthums genannt, welden meift 
auch bie Leitung des Religionsunterrichtes und Gottesdienftes, wie das Prerigtamt 
übertragen iſt. Die neuhebräiſche Sprade, die moderne Geſtaltung der alten Schrift— 
ſprache, in welcher die jüdifhen Gelehrten tes Mittelalters ihre Werke ſchrieben, heißt 
die Rabbiniſche Sprade Als Hilfsmittel zur Erlernung dienen: Cellarius' 
“Rabbinismus” (Zeit 1684), Reland's “Analecta Rabbinica” (Utredt 1702) und Bur- 

torf's “Lexicon Chaldaicum, Talmudieum et Rabbinieum” (Bafel 1639; neue Aus— 
gabe von Fiſcher, Leipzig 1866). 

N Niver, Fluß im Staate Mihigan, mündet in den Kalamazoo River, Alle 
gan Go. 

Nabe (Corvus, engl. Raven), die größte Gattung aus der Familie der Großſchnäbler 
und der Unterfamilie der Nabenvögel(Corvidae), wird darakterijirt tur einen lan- 
gen, fehr ftarten und gewölbten Schnabel; die Nafenfedern find verlängert und reichen bis 

ungefähr in die Mitte defjelben; die Naſenlöcher find groß, rundblid und von einer häutigen 
Membrane überhangen, die Spalte ohne Borften, die Schwingen find lang und reichen, 
wenn an den Rumpf angelegt, bis an die Spite de8 Schwanzed und weiter zwiſchen bie 
unteren Dedfedern; der Schwanz ift kurz und nahezu glatt. Der Amerikaniſche R. 

O. carnivorus) ift ungefähr 25 Zoll lang mit einer 50 Zoll großen Flügelſpannung; ber 
Schnabel iſt 3 Zoll lang; das Weibchen ift Heiner ald das Männden, ſonſt aber dem letzte— 
ren ganz ähnlich; die Beficderung ift compact, glänzend ſchwarz mit violetten und grünlis 
hen Anflug, die Federn der Kehle find bei allen R.n verlängert, fteif, dicht bei einander, 
lanzettförmig und mit flarfmarfirtem Rande. Er ift über ganz Nordamerifa von Labrador 
bis an den Golf von Mexico verbreitet, an einigen Plägen Wandervogel, während er an 
anderen, wie am ale Superior und in Canada, auch die ftrengften Winter ausharrt; bes 
ſonders häufig ift er in Berggegenten, an Flüffen und Seen, überhaupt in dünn bevölferten 
Striden. Er Icht gewöhnlidy allein oder nur paarmeife, fommt jedoch auch, beſonders Furz 
nad) der Brutzeit in größeren Oefellfhaften ver. Sein Flug ift fhnell, body und oft von 
fehr langer Dauer, fein Gang ift gefett, würtevoll und mit häufigen Flügelichlägen be— 
gleitet. Derfelbe frißt Alles, zieht jedoch Fleiſchnahrung ver und nährt ſich bauptjächlich 
von jungen Vögeln, todten Fifhen, Weichtbieren, Infelten u. f. w. Die Brutzeit findet 
je nad) dem Breitegrade von Januar bis Juni, aber nur einmal im Jahre ftatt. Er baut 
auf ſchwer erreidhbaren Pläten ein kunſtloſes Neft, das er eine Reihe von Jahren bes 
nußt. Die 4—6 zwei Zolllangen, grünlich blauen, mit zahlreichen, hell purpurrotben und 
gelblich braunen Fleden gefprentelten Eier brütet er in 3 Wodhen. Der Ameritaniide R. 
iſt leicht zähmbar, fehr gelchrig, Iernt Leicht Wörter plappern, befigt ein ungenichhares 
Fleiſch und bricht oft, wie andy andere Vögel, unverdauliche Subftanzgen, wie Haarc, Federn, 
Knochen u. |. w. wieder aus. Mehrere Zoologen find der Anſicht, daß ter Colorado 
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R. (C. cacalotl) nur eine ſübliche Varietät von O. carnivorus ſei, indem die Hauptunter⸗ 
Ihiede nur in anfehnlicherer Größe, längeren Flügeln und Schwanz keftchen. Er bewohnt 
nur den Weiten und Süden. Der Weißnackige R. (O. cryptoleucus), in Merico und 
Zeras einheimiſch, ift ungefähr 21 Zoll lang und an ver Bafis der Naden-, Rüden» 
und Brufifedern ſchneeweiß. Bon den außeramerikaniſchen Arten ift nur nod) ver Euro» 
päiſche R., auch Kolkrabe (O. Corax) genannt, hervorzuheben; verfelbe ähnelt dem 
Amerifanifchen R., ift ungefähr 26 Zoll lang mit 52 Zoll großer Flügelſpannung, lernt 
ebenfalls plappern, ift Strid- und Standvogel und war der Bogel des römischen Auguriums, 
In Amerika ſcheint zwifchen den R.n und Krähen eine natürliche Antipathie zu herrſchen; 
wo ſich die erfteren vorzugsweife aufhalten, wie am Late Superior, fehlen die legteren faſt 
ganz, und umgelehrt. 

Rabelais, Frangois, der größte Satiriker Franfreidy8, geboren 1483, trat in den 
Ftanciscanerorden, wurde aber durch feine große Gelehrſamkeit, namentlich feine außer: 
erdentlihe Kenntniß des Griechiſchen, das als ketzeriſche Geheimſprache galt, bei feinen 
Kloftergenoffen verhaßt und zu lebenslänglicher Einfperrung verurtheilt, jedech durch ein- 
flußreidhe Freunde befreit und durch ein päpſtliches Breve ermächtigt, in den Benebdictiner- 
orden zu treten. Bald aber verließ er auch diefen Orden und ging nad) Montpellier, um 
dort Medicin zu ſtudiren. Als praktiſcher Arzt in Lyon veröffentlichte er im 3. 1532 feinen 
eriten Rontan über den Niefen Gargantua, dem im $. 1533 eine Fortſetzung unter dem 
Titel *Pantagruel” folgte. Nad einem hafkjährigen Aufenthalt in Nom erſchien 1535 
die Unarbeitung der *Chroniques Gargantuines” al® “La vie inestimable du grand 
Gargantua, pere du Pantagruel”, an dem er fein ganzes übriges Leben verbefiernd und 
ermeiternd fortarbeitete., Für feine Angriffe gegen die Kirche erhielt er die päpſtliche Ab- 
folution und die Erlaubniß, in ein Benevictinerklofter zurüdzutehren; fpäter ein Kanonicat 
im Stift St.-Maur-des-Fofjes. Im 3. Bude jeined Werkes ergoß ſich feine Satire nod) 
beißender über die herrſchenden weltlihen und kirchlichen Zuftände, was ihn viele Verfol- 
gungen, auch ſeitens des Parlamentes und der Sorbonne, zuzog. Nah einem abermaligen 
Beſuch in Rom erhielt er anf Verwendung des Carbinald von Guiſe die Pfarrei zu Men- 
ben bei Baris, mo er den Reſt feine Lebens in behagliher Ruhe verbradte, bis er 1553 
nah Herausgabe des 4. Buches feines Wertes ftarb. Einige Tage nad feinem Tode er: 
Idien das 5. und legte Bud. R. ftand auf ver Höhe ver Bildung feiner Zeit; kühn 
amd unerfchreden bekämpfte er Scheinheiligkeit, Dummheit und Charlatanerie überall, 
wo fie ſich zeigten, auf kirchlichem, wiffenfhaftlichen und focialem Gebiete. Zugleich ijt er 
bon großer Berentung für die Entwidelung der franzöſiſchen Sprade, die er zu größerer 
Darftellungsfähigkeit und Gemandtheit umarbeitete. Eine deutfdhe Bearbeitung des “Gar- 
gantua” hat 3. Fiſchart (f. d.) gegeben. Eine treffliche Ausgabe find die “Oeuvres de R. col- 
lationndes pour la premiere fois sur les Editions originales” von Burgaud des Marcts 
und Rathery (2 Bde., Paris 1857—58). ine gute deutſche Ueberfegung lieferte ©. 
Regis (3 Boe., Leipzig 1832—47). Vgl. Brunct, *Recherches bibliographiques sur 
R.” (Baris 1852); Yacreir, *R., sa vie et ses onvrages” (Paris 1859). 

Rakener, Gottlieb Wilhelm, ein durch feine Satiren ausgezeichneter, deutſcher 
Schriftſteller, welcher fi große Verdienſte un die Neugeftaltung der deutſchen Sprache und 
iteratur erworben bat, wurde am 17. Sept. 1714 zu Wachau bei Leipzig geboren, voll 
endete auf der ſächſiſchen Landesuniverſität feine Studien, war mit Gellert eng befreundet, 
wurde 1741 Steuerrevifor des Kreiſes Leipzig, 1763 Steucrrath in Dresten und ftarb am 
22. März 1771. Seine in Profa, Briefferm und Abhandlungen verfaßten Satiren geben 
mit gutmüthigem Wit eine naturgetreue Darftellung der Thorbeiten des Mittelftandes 
feiner Zeit. Perſönliche Anfpielungen hat N. vermieden. Eine Ausgabe von R.'s fünmt- 
lichen Schriften hat Ortlepp herausgegeben (4 Bde., Stuttgart 1840). 

Rabenftein, ein aufgenauerter Pla in der Nähe vieler deutſcher Städte, denen bie 
peinliche Gerichtsbarkeit zuftand, mo in früherer Zeit die Verbrecher enthauptet, gehängt 
oder gerädert wurden. Hier fanımelten fich, da die Leichname der Gerichteten längere Zeit 
bafelbft Liegen blieben, in.der Negel viele Naben an, woher der Name. 

Rabulift (vom lat. rabula), ſoviel ald Zungendrefher, Rechtsverdreher; vorzugsweise 
gebraucht von einem Advofaten, der ten Mangel an Talent und Kenntniſſen durd Biel» 
rebnerei zu erfetsen, bie Procefle in die Länge zu ziehen weiß, dur Kniffe und Ränke das 
Recht zu verbrehen und dem Unrecht zum Siege zu verhelfen ſucht. 

Rabun, County im nerböftl. Theile des Staated Georgia, umfaßt 330 engl. Q.-M. 
mit 3256 ©. (1870); im I. 1860: 3271 E. Der Boden ift gebirgig und an manden 
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Stellen fruchtbar; erzeugt viel Eifen. Hanptort: Clayton. Liberal-demokr. 
Majerität (Präfidentenwahl 1872: 171 ©t.). 

Naceland, Poftvorf in La Fourde Parish, Louiſiana, liegt an der Morgan’s Louis 
fiana-Teras- Bahn und hat 250 €, 

Rarahou over Racahout (franz.), wird ein aus Mehljubftanzen und Chocoladenpulver, 
nebft Zufägen von Banille, Zuder u. f. w. bereitetes, ſtärklendes Nahrungsmittel für 
Kranke genannt, welches urfprünglid unter dem Namen *Racahout des Arabes” in ben 
Handel fam und in Algerien aus eßbaren Eicheln (Früchte der Quercus Ballota) herge- 
. ftellt ward. 

Nache nennt das Moralgefe denjenigen Zuftand des Affectes (f. d.), wenad der Menſch 
infolge erlittenen Unrechts oder wirklicher oder vermeintlicher Kränkungen den Beleidiger 
yore — Uebel zuzufügen beftrebt iſt. Der zur Leidenſchaft geſteigerte Affect heißt 

achſucht. 

Nadel, Joach im, der gefeiertſte deutſche Satiriker ſeiner Zeit, geb. am 28. Febr. 1618 

u Lunden in Norddithmarſchen, geſt. am 3. Mai 1669 in Schleswig, wo er Rector war. 

r dichtete in Opitz'ſcher Manier, vol Schwulſt und Gelehrſamkeit. Ausgaben find von 
ar (Berlin 1743) und von Schroeber (Altona 1828), mit einer Beihreibung feines 

eben, 

Nadel, berühnite —— Schauſpielerin, geb am 24. März 1820 zu Mumpf im 
fhweiz. Kanton Aargau, Tochter des jüdiſchen Haufirers Felir aus dem Etat, ernäbrte 
fi) feit 1830 mit ihrer Schwefter Sarah durch Singen in den Parifer Cafes, ging 1833 
zum Scaufpiel über, wurde dann in das “Conservatoire” aufgenommen und bebutirte im 
Sonmmer 1838 al® „Camille“ in den „Horatiern“. Ein fefte8 Engagement mit dem “Theatre 
frangais” im J. 1840 trug ihr ein Einkommen von jährlid) 60,000 Fres. ein und gewährte 
ihr einen jährlichen, breimonatliben Urlaub, während deſſen fie in allen Läntern Europas 
eye Ein Bruftübel, welches ein Aufenthalt in Aegypten nicht gehoben hatte, madıte ihrem 

eben am 5. Jan. 1858 aufihren Landgute bei Canet, nahe Toulon, cin Ende, Sie war un» 
vermäbhlt, hinterließ aber zwei Söhne, deren älteften Graf Morny anerlannte und Napos 
(con IIT. in den Adelftand erhob. R. war tie unerreihte Darftellerin in der claffifchen fran⸗ 
geligen Tragödie. Sie befaß ein gemaltiges, vollllingendes Organ; ein dunkles, feuriges 

uge belchte ihr vollendeteß, ftet8 die maßvolle Schönheit des Antiken bewahrendes Geber- 
benfelet während fie in der Darftcllung der Leidenſchaften durch Wahrheit der Empfindung 
und dämoniſche Kraft die Zufchauer zur Begeifterung hinriß. 

Nahen over Schlund (fauces, pharynx) ift der hinterfte Theil der Diunthöble, in wel— 
chem Mund: und Nafenbihle mündet, und bat eine trichterförmige Geſtalt. Scine obere 
Bafis grenzt an den Schädelgrund, bie untere Spite fpaltet fid) in zwei Theile, weldye zur 
Luft: undSpeiferöhre führen. Bon der Mundhöhle ift der R. burd die Gaumenbögen und 
das zwifchen ihnen befindliche Zäpfchen abgegrenzt. Mit der Nafenböble ftcht er in tirecter 
Verbindung, ebenfo mit dem Gehörorgan durd die Euſtachiſche Röhre, deren Rachenöff—- 
nung fid) an dem oberften Theile der Seitenwand hinter dem Gaumenſegel befindet. Aus— 
gekleidet ift der A. mit einer Fortfekung der Mundſchleimhaut und wird durch die Secre— 
tion der Drüfen derfelben fortwährend feucht erbalten. Da die genefienen Epeifen turd 
den Rachen zur Speifehöhle gleiten, hat verfelbe Muskeln, welche dieſelben weiter befördern; 
außerdem gehören zu den R.ıynöteln noch die fog. R.beber (Levatores pharyngis), Von 
den Rachenkrankheiten ift der chron. Katarrh die häufigfte, welcher bei Leuten, vie 
viel fprechen (Schulfehrerbräune, engl. clergymen’s sorethroat) leicht eintritt, aber auch 
bei ſolchen, weldye ſtark raudyen und kauen. Gefährlich ift der hron. Katarrh des N. nicht. 
Der acnte Katarrh des R.8, welcher häufig von Fieber begleitet ift, tritt mit ftarfer Nöthung 
der Schleimhäute und Schwellung, namentlid der Mandeln (f. d.) auf und Eehintert zu= 
weilen das Schlucken vollftändig; doch ift aud er nicht gefährlid und gemähnlih ven kurzer 
Dauer, geht aber bei wiederholten Anfällen leicht in ron. Katarrh über. Gegen denfelben 
find Apftrigentien, namentlich al8 Gurgelwafler, anzumenden. 

Racine, Jean, franzöſiſcher Tragödiendichter, geb. am 21. Dez. 1639 in Pa Ferté— 
Milon (Departement Aisne), geft. am 26. April 1699 zu Paris, erhielt feine Erziehung in 
dem Klofter Port-Royal und war von feiner Familie für die Kirche beflimmt. Der große 
Erfolg feiner erften dichteriſchen Verſuche veranlafte ihm aber ſich der Dichtfunft zu wid⸗ 
men. Cine fhen 1660 zur Berbeirathung der ſpaniſchen Prinzeffin Maria Tberefa mit 
Ludwig XIV. gerichtete Dbe: *La nymphe de Ja Seine” trug ibm ein Geſchenk von 100 
Louisd'or und eine Benfion ven 600 Livres ein, denen fpäter die Ernennung zum Hiſtorio⸗ 
graphen des Königs folgte. Nach einem weiteren, dichteriſchen Berſuche (“La Renommee 
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aux Muses”, 1663) lernte er in Paris feine großen Zeitgenoſſen Boileau und Moliere 
fennen, die fein Genie erfannten und ihn auf die dramatiſche Dichtung hinwieſen, in wel- 
cher er der vollendetite Dichter feiner Nation geworden ift. Sein erjte® Trauerfpiel La 
Thebaide, ou les freres ennemis” wurde 1664 mit großem Erfolge aufgeführt; ſchon im 
nächſten Jahre erfhien * Alexandre”, dann 1667 “ Andromaque”, womit er fi 
firenger als fein Zeitgenofje Corneille an die von den Franzofen fo engherzig aufgefaßten 
Regeln der claſſiſchen Tragödie anſchloß. Aus den Jahre 1668 ftammt fein einziges Yuft- 
fpiel “Les Plaideurs”, eine gelungene Nachahmung der „Welpen“ des Ariftophanes; 1669 
erſchien “Britannicus”; 1671 entjtand *BerEnice” auf den Wunfcd der Königin Henriette 
von England, womit er den Sieg über ein gleichnamiges Stüd des Dramatilers Cor» 
neille Davontrug. Im *Bajazet” (1672) ift ausnahmöweife der Gegenjtand nicht dem 
Alterthume entlchnt, zu dem er mit dem folgenden Stüde “Mithridate” (1673) zurück⸗ 
fehrte. 1674 erjchien *Jphigenie en Aulide”, eine Nahahmung der Tragödie des Euri- 
pides, melde die Bemunderung von Boltaire erregte. Die legte und bedeutendſte feiner 
claſſiſchen Tragödien *Phedre” (1667) fand wenig Beifall, ein fehr ungünftiges Zeugniß 
für den am gepriefenen Hofe Ludwig's XIV, herrſchenden Gefhmad. R. grämte ſich fo 
fehr über die kalte Aufnahme diefes Werkes, daß er der Dichtkunft ganz entfagen mollte 
und in ftrenger Zurücgezogenheit und religiöfen Uebungen lebte, bis ibn Mad. de Main« 
tenon veranlaßte, fid) nochmals der Bühne zuzuwenten, wozu er nun Stoffe aus der Bibel 
wählte. Diefe Stüde waren jedoch nur für die jungen Damen der von Mad. de Main» 
tenon in St.-Eyr geleiteten Erziehungsanftalt beftimnt. So entftanten 1689 “Esther” 
und 1691 “Athalie”, welch’ letzteres als das Mufterftüd der franzefiihen Bühne ange- 
feben wird, Durch eine Darftellung der traurigen Zuftände der franzöfifhen Monardie 
unter der abfolutiftifchen und verfchwenderifchen Regierung Ludwig's, zog fih R. die Un» 
gnade des Königs zu, was den ſchwachen Mann fo tief betrübte, daß er fid zu Tode ge- 
grämt haben fol. Die beften Ausgaben feiner gefanmelten Werte find: “Oeuvres com- 
plötes”, ven P. Dido: (3 Bde., Paris 1801—5), von Pa Harpe (7 Bde., Paris 1807), 
von Geoffroy (7 Bde., Paris 1808), von Aime Martin (7 Bde., Paris 1820, 5. Aufl. 
1845), von Mesnard (1865 ff.). 

Rarine, Stadt und Hauptort des gleihnamigen County im Staate Wisconfin, am 
Lake Michigan gelegen, hat einen vortrefflichen rg der burh die Müntung des Root 
Kiver gebildet wird, bedeutende Fabriken für landwirthſchaftliche Mafhinen, Wagen, Well» 
waaren u. f. w. und 9880 €. (1870), von denen über ein Biertel Deutſche find. Die 
Stadt, welche in Bezug auf Bevöllerung und Handel die zweite des Staates ift, liegt 34 
engl. Di. fürlih von Milwaukee und 63 M. nördlich von Chicago, wird in 6 Bezirke 
(wards) eingetheilt, ift Enbpuntt der Weftern Unien-Eifenbahn und Hanptftation der Chi— 
cago-Milwanfee-Bahn, während die Communication anf den Seen durch eine nicht unbe» 
deutende, einheimische Handelsflotte vermittelt wird. R. befitt zablreihe Kirchen, unter 
denen fünf deutſche find: zwei evangelifchslutherifhe, eine baptiftiihe, eine evangeliſche 
und eine fatholifche, nebft einem Dominikanernonnenklofter und einer Schule; ift Sitz des 
“Racine College”, eines Lehrinftituts der Epifkopaltirche, und bat gut geleitete, öffentliche 
Schulen. Die Deutſchen find in allen Zweigen der Gefdhäftsthätigfeit, fowie in den 
öffentlichen Verwaltungsämtern ftarf vertreten, doch konnten fidy vie im Laufe der Zeit ge— 

ründeten, deutſchen Wocenblätter („Onmibus* bis 1870; „Herold“, 1870 gegründet) nicht 
nge halten, während 5 englifche Zeitihriften erfcheinen, 4 wöchentliche und eine halb» 
monatliche. An Vereinen befigen die Dentfchen einen Turnverein, die „Oermania-foge 
Nr. 70“ der Odd Fellows und einen katholiſchen Jungmännerverein. 

Racine, County im füpöftl. Theile des Staates Wisconfin, umfaßt 350 engl. 
Q.M. mit 26,740 €. (1870); davon 3859 in Deutſchland und 67 in der Schweiz ge 
boren; im 3. 1860: 21,360 E. Der Boden ift eben und ſehr frudtbar. Hauptort: Ra- 
cine Republik. Majorität (Präfiventenwahl 1872: 780 St.). 

‚ Rarine. 1) Townfſhip in Mower Eo., Minnefota; 813€ 2) Poſtdorf 
in Meigs Co. Ohio; 560 E. 3) Poſtdorf in Beaver Eo., Bennfylvania. 

Radet River, Fluß im Staate New York, entipringt im Long Lake, Hamilten Eo.; 
fließt ai gewundenem Laufe nah N. und müntet in den St. Lawrence River, St. Law— 
tence Co, 

Radetville oder North Potsdam, Pofltorf in St. Lawrence Co. NemNort. 

Raclamwice, Dorf im Kreife Miche, Ruffifh- Polen, ift bifterifch denkwürdig durch 
den Sieg Koſciuſzko's über den rufj. General Tormaſſow am 4. April 1794. 
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Racoon. 1) Townfhip in Parke Eo., Indiana; 1327 E. 2)Tomnfbip in 
Gallia Eo., Dbio; 1700 E. 

Racoun Creek, Flüſſe inden Ber. Staaten. 1)In Indiana, entficht durch 
die Bereinigung des Big Racoon und Little Racoon und mündet in ben Wabaſh 
River, Pile Co. 2) In New Jer ſey, mündet in den Delaware River, Glouceſter Ce, 
3) In Ohio, mündet in den Ohio River, Gallia Co. 4) In Pennsylvania, mün 
bet in den Ohio River, Beaver Go. 5) In Wisconfin, mündet in den Miffiffippi Ni- 
ver, Ya Croſſe Co, 

Nacoon Ford, Poftvorf in Eulpepper Co., Virginia, 

Racoon River. 1) Fluß in Jowa, entipringt in Buena Bifta Ce. und mündet mit 
ſüdweſtl. Yaufe in den Des Moines River, Poll Co. 2) Fluß in Wisconfin, mündet 
in den Miſſiſſippi River, Bernen Co. 

Naczynſti, polnisches Adelsgeſchlecht. Namhafte Sprößlinge deſſelben find: 1) Graf 
Kazimierz R. Krongroßmarfdall, geft. 1824, orbuete Die Zufanmenftellung des von 
feinem Enfel veröffentlichten “Codex diplomaticus Majoris Poloniae”. 2) Edward, 
Enkel des Vorigen, ftarb 1845 durch Selbſtmord, machte fih um bie polnische Piteratur 
durch beträchtliche Schenkungen und Herausgabe meift bifterifher Echriften verdient. 3) 
Athanafius, Bruder des Vorigen, geb. 1788, wurde preuß. Geſandter in Liſſabon und 
Mitglied des preuß. Herrenhaufes. r ſchrieb: “Histoire de l’art moderne en Alle- 
magne” (deutjcd von Hagen, 3 Bde., 1836—42). 

Rad, wurde als Mittel der verfhärften Todesftrafe in früheren Zeiten häufig angemen- 
bet. Dem Delinquenten wurden zuerft die Borberarme und Unterfchentel, dann die Ober 

henfel mit einem wuchtigen Rade zerichlagen, und der Körper hierauf auf das auf einem 
Pfahl befeftigte Rad gelegt, fovaß der Berurtheilte gewähnlih neh mehrere Tage lebte. 
ALS Milderung der Strafe verfegte man fpäter dem Verbrecher einen Stoß auf die Bruftundin 
das Genid (XYädern von unten), oder man machte mit der Zerbrehung des Nüdgrates 
(Hädern von oben) den Anfang. 

Radeliffe, Anna, engl. Fiomanſchriftſtellerin, geb. am 9. Juli 1764 zu London, Ge— 
mahlin des Rechtsgelehrten William R., Herausgebers ter Zeitung “The English 
Chronicle”, ftarb am 7. Febr. 1823. Ihre Nomane dyarakterifiren ſich durch das lebhafte 
Ausmalen grauenerregender Scenen. Hauptwerle: * The Romance of the Forest” 
(Lonton 1791), “The Mysteries of Udolpho” (1794), “Travels tlırough Holland and 
along tlıe Rlıine” (1795), “The Italian” (1797) u. a, m. 

Radode, Guſtav Ferdinand Richard, Naturforſcher und Neifenter, geb. am 27. 
Nov. 1831 zu Danzig; Eereifte, meift auf Koften der ruffiihen Regierung, das innere 
Rußlands (Krim, Dftfibirien). Die Ergebnifle feiner Forſchungen veröffentlidte er in 
den „Bulletin der Moskauer Naturforfchenten Geſellſchaft“ (1854 und 1855): „Thier— 
leben am Faulen Meere", „Verſuch einer Pflanzenphyſiognomie Tauriens“ unt „Beiträge 
zur Ornitbolegie Südrußlands“. Auch ſchrieb er: „Reifen in Oſt-Sibirien“ (2 Bre., 
Leipzig 1864). Seit 1863 lebt NR. als Torfteber des Naturbifterifhen Muſeums in Tiflis 
und liefert wertbvolle Diittheilungen für Petermann’s® „Mittheilungen“ (Gotha) und die 
„Berichte über die biolog.-geogr. Unterſuchungen“ (Tiflis). 

Rade, ſ. Agrostemma. 

NRädelsführer (dux eriminis) heißt der Anftifter eines von mehreren Perſonen verlübten 
Verbrechens, insbeſondere einer Verſchwörung; dann auch der Anführer einer Empörung. 
Die Benennung wird von Einigen mit dem Worte Rath, d. i. Anſchlag, von Anderen da— 
mit in Verbindung gebracht, daß die gegen Fürſten und Pfaffen aufſtändiſchen Bauern im 
16. Jahrh., außer dem Bundſchuh (ſ. d.), ein Rad als Feldzeichen führten. 

Nademacher, Johann Gottfried, Arzt und medie. Schriftſteller, geb. 4. Aug. 1772 
zu Hanım (Weftfalen) in ber Graffhaft Dart, vollendete feine Etutien in Jena und 
Berlin, war feit 1797 Arzt in Goch, einem Städtchen an der holländiſchen Grenze, und 
ftarb am 7. Febr. 1849. Sein mit großer Ansfübrlichkeit verfaßtes Hauptwerk fübrt ben 
Titel: „Rechtfertigung der von ben Gelehrten mißkannten, verftantesgercdhten Erfab- 
rungsbeillehre ber alten ſcheidekünſtigen Geheimärzte“ (4. Aufl., 2 Bre., Berlin 1852). 
Dal. Beraratb, „Dr. 3. ©. Rademacher“ (Berlin 1850). 

Näderthiere (Rotatoria), eine zu den wirbellofen Thieren gehörige Ordnung ter Wür— 
mer, welche durch fog. äußere Räderorgane oder um den Mund ftchende, wirbelnde Wims- 
pern als Bewegungsergane charakterifirt find, früher ald Anhang zu ten Glieverwürmern 
oder den Eruftaceen betrachtet wurben, mifroftepifc Hein find, einen durchſcheinend meiden, 
bald verlängerten, bald kurzen, öfter mit einem Schwanze verjchenen Körper befigen, 
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theil8 eine wechſelbare Geftalt haben, theils, mit panzerartig gehärteter ober galfertartiger 
Haut bekleidet, in Röhren fteden oder nadt find. Jenachdem fie mit dem Fuße angewad- 
fen find oder frei umherſchwimmen, theilt man fie in feftfigende und freiſchwim— 
mende, meld’ legtere wiederum, je nad der Anweſenheit eines Darms und Afters, 
nad) der Beichaffenheit des Fußes und der Näderorgane, in mehrere Familien zerfallen. 

Nadeſhge (aus dem dän. rade, aa! und syge, Krankheit, gebildet) heißt cine im 
fandinavifhen Norden vorlommende, der Syphilis verwandte, bösartige Hautkrankheit, 
welche im günftigiten Falle mit are weißer, nepförmiger Narben verläuft. 

Radetty, Joſeph Wenzel, Graf R. de Radetz öſterreichiſcher Feldmarſchall, 

eb. am 2. Nov. 1766 zu Trzebnig in Böhmen, trat 1784 als Cadett in ein ungarifches 

üraffierregiment, madıte 1788—89 den Türkenkrieg, 1792—95 die Feldzüge in ven Nie- 
derlanden und am Rhein mit, wurde 1796 Beaulieu's Apjutant in Oberitalicen und dann 
Commandeur des Pioniercorps, 1799 Melas’ Adjutant, nahm an den Schlachten an ver 
Trebbia und bei Novi theil, foht ald Commandeur des Küraffierreginents „Erzherzog 
Albert“ mit Auszeichnung bei Hohenlinden, wurde 1805 Generalmajor, befehligte in Kriege 
von 1809 die Bor: oder Nadyhut des 5. Armeccorps mit aufßerortentliden Erfolg, murbe 
nah der Schlacht bei Aspern Feldmarfhallientenant und Divifienär, nahm an der Schlacht 
kei Wagram hervorragenden Antheil und wirkte als Chef des Generalquarticrmeifterftats 
und Hefkriegsrath nad Abſchluß des Friedens für die Neorganifation der Armee. In den 
Veldzügen von 1814 und 1815 entfaltete er als Stabschef eine rege Thätigkeit. Nach ver- 
ſchiedenen Commandes zum Cavalleriebivifionär ernannt, erhielt cr 1837 den Oberbefchl 
über die öſterreichiſche Truppenmacht in Italien, wo er eine außerordentliche taktiſche 
Wirkſamkeit entwidelte und auf den alten Schlachtfeldern Italiens jene berühmten 
Herbitmanöver veranftaltete, welche von Dfficieren aller Nationen fleißig beſucht wur— 
den. Nad Ausbruch der italienifhen Bewegung von 1847 mußte er fi nad fünf- 
Kigigem Straßenkampfe in Mailand auf Verona zurüdzichen (23. März 1848), ver- 
mehrte fein Heer auf 35,000 Mann, ergriff in Mai wiederum die Offenfive und flug 
am 6. Mai bei Santa-Pucia den dreifacd überlegenen Feind. Sein kühner Flantenmarfd 
von Berona nah Mantua vermochte jedoch Peschiera nicht mehr zu entfegen, das bereits 
tapitufirt hatte. Am 23. und 26. Juli fiegte R. bei Sommacampagna, Cuſtozza und 
Volta über Die piemontefiihe Armee und zwang den Feind zu einem Waffenſtillſtande und 
zum Aufgeben Mailande. Am 21. März fiegte er bei Vigevano, am 22, bei Dlortara, 
am 23. bei Novara entfheidend über Karl Albert und wurde nad der Einnahme Venedigs 
Chef der zweiten Armee, Eivil- und Militärgeuverneur des Lombardiſch-Venetianiſchen 
Königreichs, das er mit Umficht und Energie biß zum J. 1857 verwaltete, wo er auf fein 
Anfuhen in Ruheſtand verfegt wurde und am 5. Yan. 1858 zu Mailand infolge eines 
Falles ſtarb. Er beſaß fat ſämmtliche militärifche Orden Europa's. Vermählt war er 
mit der Gräfin Straffoldo » Grafenberg, die im J. 1854 ſtarb. Bol. „Der k. k. öfter. 
Feldmarſchall Graf R. Bon einem öfterr. Veteranen” (2. Aufl., Stuttgart 1858); Trou⸗ 
betsfoi, “Campagnes du comte R. dans le nord de l’Italie en 1848—49” (Leipzig 
1860). \ j 
Radical (vom lat. radix, Wurzel) wird diejenige Dentweife genannt, melde gleichſam 
bis auf die Wurzel gehend, überall die legten Conſequenzen eines Princips aufzufinden und 
zu verwirklichen ſucht. In der Politik unterfheidet fid der Radicalismus von dent Libera- 
lismus nicht nur durch das Weitergehen der Ziele, fondern aud tur die Anwendung ber 
Mittel. Der Liberalismus will wie der Radicalismus den Fortfhritt, allein jener ift ver- 
mittelnder Natur, fuht auf der Grundlage des Gegebenen weiter zu bauen und das leß« 
tere für feine Ideen nur foweit auszunutzen, als fich ihm die Gelegenheit darkictet. Der 
Radicalismus mil nicht das augenklidlich Erreichbare, er faßt das ganze Ziel unver— 
rüdt in's Ange und verfhmäht es, ſich mit dem halben Erfolge zu begnügen ober auf Koften 
des Princips eine Eonceffion zu mahen. Der Liberalismus vertheidigt die Neform, ber 
Radicalismus die Revolution. 

Nadicale oder zufammengefegte Rabdicale, welde zugleich in organifchen und 
anorganifhen Verbindungen vorfommen, nennt man in der Chemie jene Atomengruppen, 
melde fidy bei Verbindungen und Zerfeßungen wie einfahe Körper, Elemente, verhalten. 
Zu den anorganifchen R.n gehören das Anımonium, Chan, Phosphorgl, Uranpl u. ſ. w., 
während unter den organifhen das Anthyl, Amyl, Butyl, Methyl, Propyl u. ſ. w. hervor» 
zubeben find. 

Radieschen, ſ. Rettich. 

Nadiolarien, ſ. Strahlweſen. 
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Rabdirkunft, ſ. Kupferſtiche. 

Nadius (lat.) iſt gleichbedeutend mit Halbmeffer (f. d.). 

Nadnor, Grafſchaft im engl. Fürſtenthum Wales, umfaßt 426 engl. D.-M. mit 
25,428.E. (1871), beftcht zum größten Theil aus Berg: und Hügelland, durchſetzt ven 
Torfitreden. Der fiſchreiche Wye, welcher die Weft- und Südgrenze bildet, ift der Haupt: 
fluß des Landes, Die Hauptftadt ift PBrefteign, mit 3867 & (1871), am Lug ge 
legen; die volfreihfte Stadt aber Knighton, mit 10,323 E., am Severnzufluſſe 
Teme gelegen. 

Rabnor. 1) Tomnfbip in Beoria Eo., Illinois; 948€, 2) Tomnfbipin 
Delaware Eo., Ohio; 1255 E. 3) Tomwnfhip in Delaware Eo., Pennſylva— 
nia; 1431 €. 

Nadolfzell oder Zell, Stabt im babifhen Kreife Konftanz, 2 geogr. M. nor 
weftlid(” von der Stadt Konftanz am nörbl. Ufer des Unter- oder Zcllerfecs, dem nordweſt⸗ 
lichten Theile des Bodenſees gelegen, hat eine fhöne goth. Kirche aus dem 11. Jahrh. 
und 1628 €, 

Radom. 1) Öouvernement in Ruffifh-Bolen, umfaht 223 Q.-M. mit 
498,852 €. (Petersb. Kal. 1872), zwifhen Weichſel und Pilica gelegen. Bor 1866 be 
ftand das Gouvernement ans der Wojwodſchaft Krakau und Sandomierz und umfahte 
438 Q.⸗M. mit 946,737 E. Das jegige N. umfaßt die Wojwodſchaft Santomier;. 
2) Hauptftadt des Gouvernements mit 10,944 E. (Petersb. Kal. 1872) an der Wiczna 
gelegen, hat 3 Kirchen, ein Oymnafium, eine Realſchule, Fabriken und einen nicht unbeten- 
tenden Handel. Am 23. Juni 1767 wurde bier die Generalconföveratien unter Karl von 
Radziwill geſchloſſen, am 16. Febr. 1831 die Stadt von ten Rufen geplündert. 
Nadowitz, Joſeph Maria von, preufifcher General und bedeutender Stantd 
mann, geb. am 6. Fehr. 1797 zum Blankenburg, gift. anı 25. Dez. 1853 zu Berlin, trat 
1813, nachdem er furz zuvor katholiſch geworden, in vie Weftfälifche Armee als Artillerie 
officier ein, wurde 1830 Chef des preuß. Generalftabes der Artillerie und 1845 Generol- 
major. Geine großen Fähigkeiten, feine umfaſſenden Kenntniffe, feine geiftwelle, originche 
Auffaffung von Perfonen und Zuftinden, feine politifhe und religiefe Richtung erwarben 
fih bald Anerkennung in weiten Kreifen und liefen ihn die Zuneigung und Freundſchaft 
des Kronprinzen, nadmaligen Königs Friedrih Wilhelm 1V. gewinnen, während feine 
eifrige Katholifhe Ueberzeugung und feine confervativen Grundſätze ihn das Vertrauen 
ber katholiſchen Ariftefratie verjhafften. Er wurde ber engfte Bertraute Friedrich Wil- 
beim’s IV. in feinen auf Reform des Deutfhen Bundes, auf Reftauration der fläntifden 
Monarchie gerichteten, politiihen Beftrebungen. Im diefem Sinne fhrieb er: „Geſpraͤche 
aus der Gegenwart über Staat und Kirche“ (1846), „Deutſchland und Trietrid Wil 
heim IV." Der Gang der Revolution veranlafte ihn im April 1848, feinen Abſchied zu 
nehmen. Bald darauf in die Deutfhe Nationalverfanmlung gemäblt, wurte er Führer 
ber äußerften Rechten. Nach feinem Wiedereintritt in den Staatötieuft (Ende April 1849) 
wirkte er für das Dreilönigg-Bündnif, trat an die Epite ter prov. Buntesvermaltung, 
übernahm die Peitung der Unionsangelegenheiten und wurde im Eept. 1850 Minifter des 
Aeufern. Die Verwerfung feiner, * Widerſtand gegen die öſterreichiſche Politik 
bezweckenden Vorſchläge (2. Nov. 1850) veranlaßte ihn zum Rücktritt, welchem bald die 
Oimützer Convention folgte (29. Nov.). Bon Erfurt aus ſchrieb er: „Neue Geſpräche 
aus ber Gegenwart“, melde vielfadh eine Aenderung und Milrerung feiner pelit. Ans 
Ihauungen befunden. Aus feiner Zurüdgezogenheit zum Director des Militärfiudien« 
weſens berufen (1852), befchräntte ſich feine anferamtlide Thätigkeit auf literarifche Ar- 
beiten. Er veröffentlichte „Sefammelte Schriften” (— Bre., 1852— 1853), „Ilenegropbie 
der Heiligen” und verfchiedene mathematiſche und militärifche Schriften. Bgl. Trensterff, 
„Joſeph von R. Kine Charakterſchilderung“ (Feipzig 1850). 

Radiha, engl. Raja oder Rajah, ein indiſches Wort, in der Sanekritſprache gleid- 
bedeutend mit Fürft over König. Maharapfha wird ein Groffürft genannt, tem 
andere R. tributpflictig find. . 

Nadſchputen (engl. Rajpoots, im Sanskrit Rajapntras, d. i. Königsfähne), ein weit 
verbreiteter Vollsſtamm in Oftindien, zwifchen dem Pendſchab und vem Plateau ron 
Malwa. Gie leiten ihre Abſtammung von der Sonne und dem Monte ab, leben unter 
einer großen Anzahl ven Fürften und Hänptlingen in fendalen Verbältnifien und jerfollen 
in 36 Stämme, welche eine große Menge Heinerer Clans umfafler. Die Radſchputen- 
ftaaten find jett zum Theil unmittelbare Befigungen; zum Theil bilven fie (jeit-1818) 
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eine Conföveration unter britifher Herrſchaft. Die legteren haben zufammen ein Gebiet 
von etwa 5080 D.-M. und 7,500,000 €. 

Radziwill, ein uraltes litauiſches Fürſtengeſchlecht, reihbegütert in Polen, Pofen und Fi- 
tauen. 1) Nikolaus III. wurde von Kaifer Maximilian I. und ebenfo von Sigismumd 
von Polen 1518 ald Reichsfürft anerkannt, welche Würde Karl V. (1547) auf defien Brus- 
dersföhne Nikolaus IV, uno Johann R. ausdehnte. 2) Seine Schweiter Bar- 
bara war mit dem Kronprinzen Sigismund Auguft heimlich vermählt, wurde ald Königin 
gekrönt, jtarb aber hen 1551 an Gift. 3) Janufz gerieth wegen Uebertritts zur evan- 
geliſchen Kirhe mit Sigismund II. in offenen Kampf, wurde gejchlagen und ftarb 1621. 
4) Boguflam (1620—1669) fiderte fi duch feine Verwaltung als Gencralgouver- 
neur in Preußen und durch feine Stiftungen ein bleibendes, gefegnetes Andenken. Mit 
feiner Tochter Sophia erloſch diefe Linie. 5) Nikolaus IV., der Stanmvater der jett 
uch blühenden Familie, ging zur reformirten Kirche über, ließ 1563 die berühmte „Radzi— 
willer Bibel“ drucken und ftarb 1567. Seine Söhne wurden wieder katholiſch. 6) Chris 
ſtoph Nilolaus,.der ältefte Sohn des Vorigen, machte eine Pilgerreife nach Jeruſa- 
lem und fette zum Zweck der Vernichtung aller obengenannter Bibeleremplare 5000 Ducaten 
aus; ftarb 1616. 7) Anton Heinrich, geb. 1775, war vermählt mit der einzigen Tochter 
des Prinzen Ferdinand von Preußen; er war Statthalter im Großherzogthum Poſen, 
ein Mufter von wifjenfhaftliher und gefelfchaftliher Bildung und ſelbſt geiftuoller Mufif- 
dilettant als Cellift und Componift; berühmt ift feine Muſil zum Göthe’fhen „Fauſt“. 
Er ftarb 1833. 

Nafael Santi oder Sanzio, der berühmtefte aller ital. Maler, geb. am Charfrei- 
tage, 6. April 1483, zu Urbino, geft. an demfelben Tage des Jahres 1520 zu Rom. Sein 
Bater, Giovanni Santi, ein nit unbedeutender Maler, ftarb [don am 1. Aug. 
1499, als Rafael noch nicht zwölf Jahre alt war, und dieſer kam num Rs Pietro Perugino, 
dem Hauptmeijter der Umbrifhen Schule, in Berugia, in die Lehre, Bei Berugino, deſſen 
Weiſe er fih auf das Innigſte anſchloß, blieb er bis 1503, in welchem Jahre er wahrjchein- 
ald Gehilfe zu Pinturichio überging, und diefem mögliherweife bei feinen Arbeiten in ber 
Dombibliothef zu Siena behilflid war. Nach einem Beſuche in feiner Baterjtabt, während 
deilen er für den Herzog Guidubaldo von Urbino beſchäftigt war, ging er nad) Florenz, 
ſtudirte dafelbjt die berühmten Gartons, mit welchen Leonardo da Binct und Michel Angelo 
gegen einander concurrirt hatten, und genoß den Umgang und die Unterweifung Fra Bar- 
tolommeo’s, dem er felbjt wiederum zu einer befferen Kenntniß ber Perfpective verholfen 
baben fol. Bon Florenz ging er 1508 nad Nom, wo er fir die Päpſte Julins II. und 
Leo X. arbeitete und feine bedeutenpften Werke ſchuf, darunter eine Reihe vorzüglicher 
Fresten im Batican. Als Arditelt wurde ihm in feinen legten Lebensjahren die Bau- 
führung von St.Peter übertragen; aud ernannte ihn der Papſt zum Confervater ber 
antiten Denkmäler und zunr Oberauffeher über die Ey a in Rom. Wahrſcheinlich 
infolge von Anftrengungen in diefem Amte zog fih R. ein hitiges Fieber zu, und ftarb 
uad kurzer Krankheit in den frühen Alter von 37 Jahren. Als Menſch wird R. als liebens— 
würdig im höchſten Grabe, bejcheiden, hilfreich und frei von allem Kiünftlerneide gefiltert. 
Ws Künftler führte er die ital. Kunft auf die höchſte bis jetst erreichte Stufe, indem er, 
von der ſüßen Lieblichkeit der Umbriſchen Schule ausgehend, ſich zu immer größerer Kraft 
emporfhmwang, und, im Gegenfage zu anderen Künftlern, welche meift nur nad) einer Rich 
tung bin- vortrefflic waren, auf allen Gebieten feines Faches in Compofition und Zeich- 
nung fowohl, als in Farbe gleich groß mar. 

Die meiften Werke R.'s find durch Vervielfältigung auf alle mögliche Arten und Weifen 
fo fehr zum Gemeingute Aller geworden, daß es kaum möglich ift diefelben aufzuzäblen. 
An folgenden Orten befinden ſich die bedeutendſten feiner Werke: die Dresdener Galerie 
bewahrt die Perle ver Madonnenbilvder des Meifters, die “Madonna di San Sisto”; im 
Palaft Pitti zu Florenz ficht man die “Madonna della Sedia”; die “Madonna del Pesce” 
und das als “La Perla” bekannte Bild befinden fi im Escurial zu Madrid, “Lo Spo- 
salizio”, die Bermählung Maria's mit Joſeph, befonders intereffant, da es ein Motiv 

eines Meifterd Perugino, aber mit bedeutenden Verbeflerungen behandelt, hängt in der 

vera zu Mailand; die „Heil. Familie“ befindet ſich in der SBinatotber in Bologna; "Lo 
Spasimo di Sieilia”, die berühmte für Palermo gemalte Kreuztragung, ift in Madrid; „Die 
Transfiguration”, die lebte, von R. nicht ganz vollendet hinterfaffene Arbeit und bei feinen 
Leihenfeierlichkeiten zu Häupten des Sarges aufgeftellt, ziert die Galerie des Vatican zu 
Kom. Bon ben Cartons, welde er für die Teppiche der Sirtinifhen Kapelle anfertigte, 
lamen fieben nah England und find gegenwärtig im “South Kensington Museum” zn 
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London aufgeftelt. Die Fresken, zu deren Ausführung R. nad) Nom berufen wurde, und 
welche theilweife erft nad feinem Tode vollendet werben konnten, fhmüden bie Etanzen 
des Baticand (die Prunkgemächer des päpftlihen Palaſtes) und die Loggien deſſelben Ge— 
bäudes, eine Reihe der Arkaden, melde den Zugang zu ten „Stanzen“ bilden, und teren 
Bau durd Rafael felbft vollendet wurde. Unter den Wantgemälden der Stanzen, melde 
im Ganzen die Berherrlihung der päpftlihen Macht tarftellen, find als beſonders berübmt 
zu nennen bie fog. „Schule von Athen“ und die *Disputa”. Die —— enthalten Ecenen 
Jaus der Bibel, hauptfächlich dem Alten Teſtamente entnommen. Diefe Gemälde find in 
der Berviclfältigung unter dem Namen „Die Bibel R.'s“ bekannt. Einen ganz anderen 
Charakter zeigen des Meifters Fresten in der Villa Farnesina zu Rom, in weldyer er ten 
„Triumph der Galathea“ und die Mythe von „Amor und Pſyche“ darſtellte. 

RE Werke find faſt alle in öffentlihe Sammlungen übergegangen, und wenn bier und 
da einmal eines feiner Bilder zum Verkauf kommt, fo erzielen fie wahrhaft koloffale Preiſe. 
Se kam 1869 eine Heine Madonna aus der Galerie Deleffert in Paris zur Verfteigernng 
und brachte 150,000 Franken ($30,000 Gelb), obgleich das Biltden nur 29 Centimeter 
in Höhe und 21 C. in Breite maß, und für die “Madonna del Libro”, ein Heine 
Wert aus R.'s Yugendzeit, bezahlte 1871 der Kaifer von Rufland dem Befiger, Grafen 
Gonneftabile in Urbino 330,000 fire (866,000 Geld). Dian bat berechnet, daß demnech, 
wenn der Werth R.'ſcher Bilder im Verhältniß zur Größe fteigen follte, die „Eirtinifce 
Madonna“ zu Dresden 50 Mill. Lire oder 10 Mill. Dellard in Gold werth fern mürte. 
Die „Zarved- Sammlung“ im *Yale College”, New Haven, Conn., befitt ein Bild, „Die 
Madonna mit dem heil. Johannes und Joſeph von Arinrathia, den Leichnam Chrifti hal— 
tend“, welches im Katalog als eines der allerfrüheften Sugentwerte R.'s, nad einem Ent- 
wurfe Perugino’s, bezeichnet wird. Dies ift wohl das einzige in Amerika befindliche Bil, 
welches Anjpruch auf den Namen des großen Meifters macht. Vgl., außer ver Biegrorbie 
in Bafari’8 Wert, Paffavant, „R. von Urbino und fein Bater Giovanni Eanti (Thl. 1 
und 2, nebft Atlas, Leipzig 1839; Thl. 3, Leipzig 1858; franz. von Lacreir, 2 Bte., 
Paris 1860) und E. Förfter, „Rafael“ (2 Bde., Peipzig 186667). Eine neue Ausgabe 
des Tertes von Bafari’8 Biographie, nebft Ucherfegung und Commentar, beforgte H. Grimm 
(Bd. I., Berlin 1872). 

Raffet, Denis Augufe Marie, ausgezeichneter franzöfiiher Lithograph und 
Zeichner, geb. am 1. März 1804, geft. am 16. ehr. 1860 in Genua, war zuerft Drede: 
ler, wandte ſich aber bald der Malerei, dem Zeichnen, ſowie feit 1830 beſonders der Lithe— 
graphie zu und unternahm Studien halber mehrere große Reifen. Seine Arbeiten find 
ungemein zahlreich, und zwar behanteln die Meifterwerke unter ihnen vorzugsmeife Ecenen 
aus den Kriegen der Franzöfifhen Revolution und Napoleon's I., wie aus ter Belagerung 
der Citadelle von Antwerpen (1832); au zählen der Rüdzug ber franzöfifchen Truppen 
von Conftantine (6 Blatt, 1837), die zweite Erpedition dorthin (12 Bl., 1838) und bie 
Belagerung von Nom (36 Bl., 1850—59) zu den beften Compofitionen des Künftlere. 
Außerdem find nod hervorzuheben feine lithographiſchen Platten zu Dem Prachtwerk“Voy- 
age dans la Russie etc.” (Paris 1839—48), „Die Heerfhau um Mitternacht“ und bie 
nad) feinen Zeihnungen und Aquarellen gearbeitceten Holzſchnitte und Stahlſtiche zu den 
Prahtausgaben der Werke von Thiers, Louis Blanc, Yamartine, Beranger u. A. Bgl. 
©iacomelli, “R., son oeuvre lithographique et ses eaux-fortes” Paris 1862). 

Rafliniren (vom franz. raffiner, von fin, fein) bezeichnet in der Chenie und Ted: 
nelogie überhaupt das Feinmachen, Reinigen, Fäutern von Eubftanzen; im Befontern ver- 
ſteht man darunter die Päuterung eder Reinigung von Spirituofen, Zuder, Metallen und 
Delen (in der Hüttenfunde befonders bei der Stahlbereitung EA Raffinirt 
Bedeutet abgefeimt, verfhmigt; Raffinement, Verfhmigheit im Denken und Han— 
deln, befonders aber die unnatürliche Uebertreitung eines Sinnengenufics. 

Rafiles, Sir Thomas Stamford, ein um die Verwaltung und Kenntniß der krit. 
Defisungen in Oftindien verdienter, engl. Berwaltungsbeamter, geb. 1781, murte 1805 ten 
Ber „Oftindifhen Compagnie” zum Sekretär des Gouverneurs von Bulo-Pinang ernannt, 
mac ver Beſitznahme Batavia's burd die Engländer (1811) Gouverneur von Java, ſpäter 
ren Bencoolen, gründete 1819 die engl. Niederlaflung in Singapere; 1824 nad England 
zarüifgckchrt, ftarb er am 5. Juli 1827. Er ſchrieb: “History of Java”. Bgl. das ren 
feiner Wittwe publicirte *“Memoir of the Life and Public Services of 8, Th. St. R.”, 
Noch X. wurde eine Pflanzengattung Rafflesia benannt. 

Rafllesia, die auf Java und Eumatra einheimifche, den Cytineen verwandte, typiſche 
Plonzemgattung ber Familie der Rafflefiaceen, [hmarogen auf Helzſtämmen und Wurzeln 
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und find, obwohl ohne eigentliche Gefäfle, im Innern fleifchig pilzartig. Die Blume riecht 
aadartig, ſo daß ſelbſt Fliegen ihre Eier hinein legen; der Fruchtknoten ift vierfächerig, mit 
einem Griffel oder vielen getrennten Griffeln, während die Frucht eine lederartige Beere 
burftellt, welche in einem Breie zahlreiche, jehr Heine Samen befigt. Arten: R. Arnoldi 
auf Sumatra, die biß jegt befannte größte Blume, als Knofpe ftielle®, fo groß wie ein 
Kehltopf, hat 4 F. im Durchmeſſer, bis 10 F. im Umfange, wiegt 18 Pfund und kann im 
Junern 4 Quart Flüffigkeit faſſen; R. Patına mit 2 F. im Durchmeffer haltender, fleisch 
rotber Blütenhülle; und R. Horstieldii, beide auf Java. 

Rıfn, Karl Ehriftian, bedeutender Kenner des nordiſchen Alterthbums, geb. 1795 
gu ginn auf Fünen, ftudirte feit 1814 die Rechte, beſchäftigte fich jedoch ſpäter faft 
nur mit dem Studium altſkandinaviſcher Gefhicdhte und Poefie, ward 1821 Unterbibliothetar 
an der Hohfchule zu Kopenhagen, gründete 1825 die „Geſellſchaft für nordiſche Alterthums— 
hmbde“ und ftarb am 20. Okt. 1864. Unter den vielen werthvollen Schriften R.'s find 
ſeine “Antiquitates Americanae” (Kopenhagen 1837) hervorzuheben. In dieſem trefflich 
ausgeftatteten, auf dem eingehendften Duellenftudium beruhenden Werke führte R. den 
unwiderleglidhen Nachweis, dag Nordamerika bereits im 10. Jahrh. von den Standinaviern 
entvedt wurde. Nach R.'s Forfhungen wurde das Küftenland Nordamerilas aud in ber 
Zeit vom 11.—14. Jahrh. wiederholt von Standinaviern befucht, welde Niederlafiungen in 
Rhode Island und Maſſachuſetts gegründet haben. R. fehrieb ferner: „Groenlands hiſtoriſte 
Mindesmaerker (3 Bpde., ebd. 1838—45), *Antiquites russes et orientales”? (3 ®ve., ebd. 
1850-54). Auch publicirte er eine dän. Bearbeitung der „Nordiſchen Heldengeſchichten 
oder myth. und romant. Sagen“, (3 Bve., ebd. 1830). Diefem Werte folgten “*Kraku- 
mäl”; “Fornaldar-Sögur Nordrlanda” und “Färeyinga-Saga”. An der Herausgabe ber 
“Foromanna-Sögur” (12 Bde., 1828 ff.) war er gleichfalls betheiligt. 

Ragas, f. Pfäfers. 

Ragged Mountain, Höhenzug im Staat New Hampfhire, welder Merrimad 
Es. von Graften Eo. trennt; 2000 F. hoch. 

Raglan, Fitzroy James Henry Somerfet, Ford, englifcher Feldmarſchall, 
geb. am 30. Sept. 1788, trat [hen mit 16 Jahren ald Cornet beim 4. Dragenerregiment 
in die brit. Armıee, machte 1807 al® Gapitain im Stabe des Herzogs von Wellingten den 
Feldzug gegen Dänemark mit, wurde 1809 Chef der Kriegskanzlei, fodht mit Auszeihnung 
1811 bei Fuentes d’Oner, nahm 1812 am Sturm auf Babajoz theil, verlor in der Schlacht 
bet Waterloo den rechten Arm, avancirte 1825 zum Generalmajer, wurde 1838 General- 
lientenant und nad Wellingten’8 Tode (1852) Öeneralfeldzengmeifter mit der Würde eines 
Feers und dem Titel Lord. Im Februar 1854 Befehlshaber des brit. Heeres im Orient, 
beſiegte er mit Hilfe St.-Arnaud’8 die Ruſſen in der blutigen Schlacht an der Alma, wurde 
nah dem Treffen von Inkerman Feldmarſchall und ftarb am 28. Juni während der Belas 
rung von Sewaſtopol an der Cholera. 

Raglan, Townſhip in Harrifen Co. Iowa; 334 €. 

Ragufe. 1) (flaw. Dubromnik, türk. Baprommnif) befeftigte Stadt im öfter. 
Königreih Dalmatien, am Adriatifben Meere und am Fuße Des Berges Sergio ge— 
legen, an welchen fi die zum Theil durch Treppen verbundenen Dane binaufzieben, 
hat 8000 €. ift Sit eines Biſchofs und beſaß ehemals eine bedeutende Marine. Der jekige 
Handel mit der Türkei ift vorzugsmweife Tranfithbandel. R. wurde 656 n. Chr. durch 
Flachtlinge aus Alt-R. gegründet und bildete fich zu einer ariſtokratiſchen Republik aus, deren 
Blütezeit in das 15. Jahrh. fällt, während welcher die Stadt 35,000 E. zählte. Die Peft 
mn 3. 1548, überaus häufige Erdbeben, von denen das von 1667 und das von 1850 bie 
Stadt faft gänzlich zerftörten, fowie die veränderte Richtung des Welthandels untergruben bie 
VBohlfahrt R.’S. Napoleon beſetzte 1805 das Gebiet, welches 1814 an Defterreic kam. 
Alt-R., das alte Epidaurus (f. d.), 2'/, St. von R., ift ein ärmliher Fleden von 
1000 E. 2) Landſtadt im füböftlichen Theile der Inſel Sicilien, in der Provinz 
Notogelegen, hat 21,546 E. (1872). Die Stadt, im Alterthum Hybla Feraea ge- 
kannt, it in zmei Theile, R. superiore und R. inferiore, mit felbftftändiger Bermaltung 
tmgetbeilt.. Der Boden ter Umgegend gehört faft ausſchließlich dem Baron Arezzo bi 
Donnafugata, der bier eine Banmmollfpinnerei hat. 5 Ä 

ort bezeichnet diejenigen Arten der Gattung Senecio, bei tenen bie Blütenköpf⸗ 
den einen ftrahlenförmigen Kreis bilden und die Blätter gefiedert find. Die befanntefte 
Irt iR 8. Jacobaea (Common R.), ziemlich groß mit aufrechtem Stengel und gelben Blu⸗ 
men, häufig auf Wiefen und in Wäldern, wird jedoch vom Bich gemieben: Die grünen 
Manzentheile werden hier und da zum Grünfärken der Welle benugt. J 
€.-2. IX. 15 
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Nahbedc, Knud Lyne, däniſcher Belletriſt, geb. am 28. Dez. 1760 zu Kopenhagen, 
vollendete feine Bildung auf der Hochſchule feiner Vaterſtadt, erhielt 1790 daſelbſt Die Pro— 
fefiur der Aefthetif, wirkte von 1798—1805 al® Lehrer der Geſchichte an Chriſtiani's Er- 
ziehungsanftalt, war von 1806—16 Vorſtand der auf feine Anregung zu Kopenhagen ge 
gründeten Theaterſchule, vertauſchte 1816 diefe Stellung mit einer Profeſſur an ber Kepen- 
bagener Univerfität und ftarb am 22. April 1830. Er ſchrieb: Erzählungen, Lyriſche Ge 
dichte, Vaterländiſche Schaujpiele, eine Selbjtbiographie und ein „Handbuch der europäiſchen 
Staatsgeſchichte“ (1803). 

Rahel (Rachel, hebr., d. i. Mutterfhaf, Lamm), nad) altteftamentarifchem Berichte tie 
jüngjte Tochter Yaban’s, un deren Befig der Patriarch Jakob ficken Jahre lang diente. Als 
ihm nad Ablauf dieſer Friſt Yaban hinterliftiger =. feine ältefte Tochter Lea zuerkannte, 
verpflichtete fih der Erftere auf weitere 7 Jahre. R. gebar, wie die Bibel erzählt, nad 
langer Unfrudptbarkeit zwei Söhne, Jofeph und Benjamin, ftarb jedoch bei der Geburt des 
legteren. 

Nabel, f. Barnhbagen von Enfe. i 

Rahl. 1) Karl Heinrich, beveutender Kupferftecher, geb. am 11. Juli 1779 zu 
Hofen bei Heidelberg, gejt. am 12. Aug. 1843 zu Florenz, mo er feit 1841 als Prefeſſor der 
Kupferſtecherkunſt thätig war, nachdem er von 1839 an in gleicher Eigenfhaft an tert. 
Akademie zu Wien gewirkt hatte, Seine audgezeichnetften Arbeiten find: Hiob und Be— 
lifar, die Nacht des Correggio, Rafael's heilige Margaretha n.a.m. 2) Karl, re 
Borigen Cohn, geb. am 13. Aug. 1812 zu Wien, geft. dafeltft amı 9. Juli 1865, bat fi 
als Hiftorienmaler einen berühmten Namen erworben und wirkte feit 1850 als Profefior 
an der Akademie der bildenden Künfte zu Wien. Zu feinen bedeutendſten Werten gehören: 
David in der Höhle Adullam, Hagen an der Bahre Siegfried's, Manfred'e Ted in ber 
Schlacht bei Benevent, der Triumphzug Nero's durd das brennente Nom und bie Cimbern: 
ſchlacht, die beiden legt-ren ald Fresken im Waffenfaale des Arfenals in Wien. 

Rahway, Fluß im Staate New Jerfey, flieft in den Staten Jsland Sound zwi— 
fhen ven Counticd Union und Middlefer und entfpringt an ten öftlidien und weſtlichen 
Ubhängen der Firft Drange Diountains, . 

NRahwah, Stadt in Union Eo., New Jerfey, am gleichnamigen Fluffe und an ter 
Pennfylvania-Bahn, 10 engl. M. fürweftl. von Newart und 38 M. nortöftl, von Trenten 
gelegen. Der Fluß theilt die Stadt in Ober- und Unter-R. R. hat in 4 Bezirken (wards) 
6258 E. (1870), 9 Kirchen, 2 Nationalbanten, 2 Zeitungen, und viele Fabrifen, nament- 
lid) ift fie dur ihre Wagenfabricatien befannt. Die Zahl ter Deutſchen beträgt gegen 
600. Sie befigen eine kathol. nnd eine proteftantiiche Kirche, mit welchen Edinlen ver 
bunden find. Gin Gefangverein befteht innerhalb der Turngemeinde. Auch befindet ſich 
eine deutſche Erz. Druidenloge in R. 

Naibolini, Francesco, bekannter unter tem Namen Francesco Francia, 
berühmter italienifcher Hiftorienmaler, auch ald Goldſchmied, befonders im Niclliren ans- 

ezeichnet, geb. um 1550 zu Bologna, geſt. dafelbft 1533, war vorzugsmeife Schüler ven 
rugino und wird gewöhnlich ald Haupt der Bologniſchen Malerſchule betrachtet. Seine 
Hauptwerke, die ſich durch tiefe religiöfe Empfindung auszeichnen, befinden fid in feiner 
Baterftadt, in Dölindhen und Dresden. Der Katalog der „Jarves-Sammlung* im ‘Yale 
College”, New Haven, Connecticut, führt ein Portrait der Prinzeffin Vitelli unter feinem 
Namen auf. Auch fein Sohn und Schüler, Giacomo R., hat fi ald Maler einen ge- 
achteten Namen erworben. 

Rail (Rallus), Ralle, eine zur Ordnung der Schwimmvögel und zur Familie Rallidae 
gebörige Bogelgattung, mit langen Schnabel, mäßig langen Schwingen und Furzem 
Schwanze. Ihre Arten find befonders in Amerika reich vertreten, während Europa nur 
bie Gemeine ober Wafferralle (R. aquaticus) befigt. In den Ber. Staaten 
einbeimifche Arten: Virginian R. (R. Virginianus), bis 7'/, Zoll groß, oben oliven braun 
mit braunfhwarzen Streifen, unten ſchwarz und weiß, ein Wandernogel, ganz allgemein; 
Great Red-Breasted R. over Fresh-Water Marsh Hen (R. elegans), bi8 20 Zell Tang, 
in den füblichen Staaten; Clapper R. over Salt-Water Marsh Hen (R. cerepitans), bis 
15 Zoll lang, an Salzmarſchen in den Südſtaaten. Alle Arten haben trefflihes Fleiſch 
and wohlfhmedende Eier. 

Nail Road, Townibip in Starke Eo., Indiana; 532 €, 

Raimondi, Marco Antonio, gewöhnlich Marcanton genannt, ausgezeichneter 
italienischer Kupferſtecher, geb. um 1480 in Bologna, geft. ebenda im 3. 1534, lernte zucexfi 
bei Raibolini die Goldſchmiedelunſt und wurde durch feine Nielloarbeiten auf das Gebiet Dei 
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Kupferftich® geführt. Die berühmteften feiner Arbeiten find die Stiche nad) den Zeichnun- 
gen und Entwürfen Hafael’8; man zählt jet mod gegen 400 Blatt von feiner Hand, 
unter denen jedoch viele unficher find. Die „Srap Sammlung“ im “Harvard College” 
Cambridge, Maſſachuſetts, befigt 40 feiner Stiche. 

Reimund. 1) Namhafter Scholaſtiker, geb. 1175 auf Schloß Pennafort in Eatalonien, 
trat in ven Dominicanerorden, wirkte eifrig als Kanoniſt, Eafnift und Beförderer der ſpa— 
niſchen Inquifition, erreichte ein Alter von 100 Jahren und wurde von Bapft Clemien® VIII. 
tanoniſirt. 2)R.de Sabunda (eigentlih Sabiende), Spanier von Geburt, wirkte 
am 1430 al® Theolog und Scholaftiter zu Toulouſe. Er ſuchte den Gegenfäg zwiſchen 
Scholaſtik und Myſtik zu vermitteln. Bgl. Hutter, „Die Religionsphiloſophie des R. von 
Sabunda“ (Augsburg 1851). 

Raimund, Ferdinand, Scaufpieler und Luftfpielvichter, geb. am 1. Juni 1791 in 
Bien. Beſtimmt die Conditorei zu erlernen, entflch er, um Schauſpieler zu werden, weldyem 
Stande er ſich für die Folge mit Eifer und Beharrlidyfeit widniete. Nachdem er einige 
Zeit in Presburg, ſowie auf Heineren Bühnen aufgetreten war, wurde er 1813 für das 
Diener Theater in der Joſephſtadt und fpäter für das der Leopolpftadt engagirt. Zur ftet8 
fteigender Beliebtheit gelangend, unternahm er 1831 Kunftreifen nah Münden, Hamburg 
und Berlin, lebte feit 1834 auf feinem Landgute Gutenjtein bei Wien und ftarb anı 6. 
Sept. 1836 durch Selbftmord. Bon feinen Werken find hervorzuheben: „Moifafur’s 
Zauberfluch“, „Die gefeffelte Phantafie*, „Alpenkönig und Menſchenfeind“, „Die unheil- 
bringende Zauberkrone”, „Lumpaci Bagakundus“, fowie fein leßte8 und populärftes Werk: 
„Der Verſchwender“. R.'s „Sämmtliche Werte” (4 Bde., Wien 1837) gab Vogl heraus, 

NRaimundus Lullus, ſ. Lullus. 

Rainsborough, Poſtdorf in Highland Eo., Ohio. 

Rainsburg, Poſtdorf in Bedford Eo., Pennſylvania. 

Nainsville, Poſtdorf in Warren Eo., Indiana. 

Rainy Lake, oder Lac de la Pluie, ein Landſee, welcher einen Theil der Grenze 
zwiſchen Dinnefotaund Brit. Nordamerika bildet, 160 engl. M. nordweſtl. vom 
= Superior; jteht dur den gleichnamigen Fluß mit dem Lake of the Woods in VBer- 
indung. 

—3 im Staate Michigan: 1) Townfhip in Lenawee Co.; 1645 E. 2) 
Fluß, entſpringt in Lenawee Go. und mündet in den Yale Erie, Monroe Eo. j 

Naifinvile, im Staate Mihigan: 1) Townſhip in Monroe Eo.; 1793 E. 2) 
Poitdorf in Lenawee Co. 

Raizen, richtiger Raben (flam. Ratzi) bezeichnet die verſchiedenen ferbifchen Völter- 
ftümme an der niederen Donau, welche der nichtunirten griehifchen Kirche angehören. Der 
Name ftanımt von der alten, am Fluſſe Raſchta im Süden Serbiend gelegenen Stadt 
Raſſa. Rascien ift identiſch mit Serbien. 

Najah (eigentlich riaja, Plural des arab. Wortes raije, Herbe) bezeichnet in eurcpäi« 
Ihen Spradyen fünmtliche, der Pforte unterworfene Völkerſchaften und Individuen, bie 
fich nicht zur Religion Mohammed's befennen. Diefelben wurden von den Türken meift 
ald recht- und willenlofe Maſſen angefehben. In Oftindien bezeichnet R. (vom fanstr. 
radj, radja, König) einen Stammfürſten oder eingeborene Fürften, welche größtentheils 
von den Europäern abhängig find. 

Najolen, Rejolen oder auch Riolen (vom franz. rigole, Furche, Rinne), nennt man 
die in der Landwirthſchaft behufs einer größeren Vertiefung der tragbaren Erdſchicht oder, 
wenn der Untergrund gut ift, der befieren Erdmiſchung halber vortommende Bodenbearbei« 
tung, d. i. eine vollftändige Umkehrung der Oberfläche bis zu 2 und mehr Fuß Tiefe. Die 
Operation geſchieht vermittelfteines fog. Rajolpfluge# oderim Garten mit dem Spaten. 

Raketen (von ital. raggetto, vom lat. radius, Strahl; Runftfener) beſtehen ans einer 
Hälfe von feftgerolltem Papier, Pappe oder Blech, welche mit einem feftgefhlagenen Treib« 
fat von Pulver gefüllt find und durch das nach der Entzündung deſſelben an einem Ende 
ausftrömende Gas nad) der entgegengefetten Seite fortgetrieben werben, wobei ein ange 
bundener Stod fie in ihrer Richtung erhält. Man bat Signal- und Kriegßr. 
Erftere, audy bei Kunftfeuerwerten in Gebrauch, haben über dem Sat die fog. Ber⸗— 
ſetzung, welde fi nady dem Ausbrennen des Bulvers entzündet und aus farbigen Leucht⸗ 
fıgeln, Sternfener, Goldregen, Schwärmer, eder dem Kanonenſchlag befteht, welch' letzterer 
mit großem Knall erplodirt. Die Krieger. zerfallen in Lendt- Brand» nd Ge— 
ſchößr. Die erfteren haben als Verfegung einen hellbrennenden, weit fihtbaren Leuch t⸗ 
lag, die zweite Gattung ift mit einem Brandſatz und an der Hülfe mit einer eifernen 
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Spitze verſehen, um im Holze zu haften. Die Geſchoßr. werden an ihrem oberen 
Theile mit einer Kugel, Granate oder Büchſenkartätſche verſehen. Um fie an ein beſtimmtes 
Biel bringen zu fönnen, bedient man fid) eines dreibeinigen, von einem Manne tragbaren 
Geſtelles, auf welchem ihnen mittelft einer nad allen Seiten drehbaren Rinne die erforber- 
lie Richtung ertheilt wird, Die Begründer der modernen Raketenartillerie find ver Eng- 
länder Congreve mit feinen Brandr. und der Düne Schuhmader mit feinen Geſchoßr. 
Die Tragweite und Trefffähigkeit ift nicht fehr groß, doch finden fie im Gebirgäkriege, we 
Geſchütze ſchwer zu placiren find, und zu Marinezweden häufige Anwendung. Eelbfiftän- 
dige R.» Batterien hat nur England, namentlid in der indiſchen Armee; in Defterrcid 
find fie in neuerer Zeit aufgelöft und den leichten Batterien zugetheilt worden. 

Räföezi, ungariſche, reich begüterte, in männlicher Linie erloſchene Fürftenfamilie. 1) 
Sigmund, warb nad) Bocstai’s ( d.) Tode wider Willen am 11. Fehr. 1607 zum 
Fürſten von —— ausgerufen, dankte jedoch zu Gunſten Gabriel Bathori's am 
5. März 1608 ab. 2) Georg J., wurde 1631 Fürſt von Siebenbürgen, bekriegte infolge 
eines mit Schweden und Frankreich geſchloſſenen Bündniſſes Ungarn und Mähren, machte 
einen Einfall in Oeſterreich und erlämpfte für ſeine proteſtantiſchen Glaubensgenoſſen den 
berühmten Lin zer Frieden (16. Dez. 1645), durch den er die religiefe Unabhängigleit 
Ungarns errang. Er ftarb am 11. Dit. 1648. 3) Georg II., Sohn und Nachfolger 
des Vorigen, regierte mit geringerer Umſicht, ordnete die feit 1540 erlafienen Lanttagsbe- 
ſchlüſſe, welche al8 *Approbatae constitutiones” publicirt wurden, erlangte Die Oberherr⸗ 
lichkeit über die Moldau und Walachei, nahm für Karl Guftav von Schweden gegen Ich. 
Kaſimir von Polen Partei, mußte fein Land von den Türken und Tataren vermüftet ſehen 
und ftarb am 2. Juni 1660. 4) Franz J., Sohn des Borigen, gelangte, obgleich ned 
bei Yebzeiten des Vaters erwählt, nicht zur Regierung, z0g ſich mit feiner Diutter, einer 
Beſchützerin der Katholifen, nad Ungarn zurüd, ward in die Zriny'ſche Verſchwörung ver: 
widelt, jedod auf Verwendung feiner Mutter amneftirt und ftarb am 3. Juli 1676. 5) 
Franz LI., des Borigen Sohn, der beveutendite feines Geſchlechtes, wurde infolge feiner 
Berbindung .mit revolutionär gefinnten Ungarn eingezogen, in Wien gefangen gebalten, 
entfam nad Polen, wurde durch die aufitändiihen Bauern Ungarns zum Befehls— 
baber, 1707 zum Fürften von Siebenbürgen ausgerufen, verfhmähte 1711 nad tem Szath— 
märer Frieden die angebotene Amneftie, lebte in Frankreich, dann in der Türkei und ftarb 
bier amı 8. April 1733. Er ſchrieb: “Me&moires sur les revolutions de Hongrie” 
(Haag 1738). Vgl. Horn, „Franz R. II. ein hift. Charakterbild“ (Leipzig 1854). 

Näföezimarfch heißt ein wehmüthig-heroiſches und wunderbar ergreifentes, ungarifches 
Muſikſtück, deſſen Aufführung vor 1848 und auch fpäter in Ungarn von ver öfterr. Regie— 
rung mehrfach verboten wurde. Der Marſch foll im Heere des 5. Nätöczi ſehr belicht ges 
weſen und zu Ehren vefielben benannt worden fein. Der Componiſt ift unbekannt. 

Näkos, Heiner Fluß in Ungarn, mwelder bei Altofen in die Donau müntet. Ben 
ihm hat das Räkosfeld feinen Namen, aufweldem von 10.—14. Jahrh. die ungarifchen 
Neicdystage unter freiem Himmel abgehalten und oft auch die Königskrönungen vollzogen 
— Im Ungariſchen Revolutionskampfe war der R. mehrfach der Schauplatz blutiger 

efechte. 

Nakow, Flecken im ruſſ.poln. Gouvernement Radom, bat 1900 E. und war im 16. 
Jahrh. eine bevölferte Handelsftatt, feit 1570 ter Hauptfig Der Eocinianer, welche daſelbſt 
1602 eine berühmte Schule und Druderei gründeten, aus welch' letterer der ſog. Na- 
tauifhe Katehismus (1605 poln., 1608 lat.) hervorging. Die Gegner der Soci- 
nianer brachten es jedoch fo weit, daß 1638 jene Inftitute aufgehoben und die als „Arianer“ 
bezeichneten Evangelifchen 1643 vertrichen wurden. 

Raleigh, Sir Walter, der Gründer der amerik. Colonie Birginia, wurte 1552 zu 
Zr in der Grafſchaft Devonfhire geboren. Nachdem er zu London und Oyferb vie 

echtswiſſenſchaften ftudirt hatte, begab er ſich 1569 mit einem Hilfscorps, das dic Köni— 

in Elifabeth den Hugenotten fandte, nad frankreich, mo er fünf Jahre verweilte. Darauf 

gab er fi nad den Niederlanden und kämpfte unter dem Prinzen von Oranien gegen bie 
Spanier. In die Heimat zurüdgelchrt, fand er die Gemüther der Englänter vielfach für 
Golonijatiousprojecte in Amerika empfänglidy und ſchloß ſich 1579 feinem Halbbruder Gil- 
bert zu einer Entvedungsreife nad Nordamerika an, die jedoch obne Erfolg blieb. Bei dem 
1580 durch Unterftügung Spaniens in Irland entftandenen Aufftande that er fib durch 
Tapferkeit hervor. Als er nach feiner Rüdkchr eines Tages ter Königin begegnete, breitete 
er fchnell vor derfelben, als fie eine feuchte Stelle überſchreiten wollte, feinen Mantel aus. 
Infolge diefer Aufmerkfanikeit an den Hof berufen, erwarb er fich raſch die Gunft der Herr- 
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fherin. Aus eigenen Mitteln rüftete er 1584 mehrere Schiffe aus und warf nad) neunwädent- 
fiher Fahrt in der Cheſapeale Bay Anter, wo von ihm die erfte englifche Colonie, zu Ehren 
der „jungfräulicen* Königin Virginia genannt, gegründet wurde. Als die Armada (f. d.) 
die — Küſte bedrohte, betheiligte ſich R. mit Erfolg an den Kämpfen gegen die ſpaniſche 
Flotte, murde dann Mitglied des Geheimen Nathes, ging 1595 nah Südamerika und 
wohnte im folgenden Jahre der Erpedition gegen Cadix bei. Unter der Regierung Jalob I. 
"der Theilnahme an einer Verſchwörung verdächtig, wurde er dreizehn Jahre lang im Tower 
im Haft gehalten, weldhe Gefangenschaft feine treue Gemahlin ſechs Jahre hindurch theilte. 
Hier [hrieb er feine noch jett gelhätte “History of the World”. 1616 freigelaffen, fegelte 
er bereit8 im Juli 1617 zur Entbedung und Ausbeutung von Goldminen nad) Guiana, 
fehrte jevoh ohne Erfolg nad England zurüd, worauf er abermals verhaftet und wegen an« 
gebliher Theilnahme an dem früheren omplet enthauptet wurde. Mit würbiger Faſſung 

ing er dem Tode entgegen. Bor dem Henterblode ftehend, lich er fid das Beil des 

—— 6 zeigen, welches er ſodann lächelnd mit den Worten zurüdgab: „Dies iſt eine 
fharfe Medicin, aber ein Heilmittel gegen alle Unfälle“. 9. war eine imponirende Per- 
fönlihkeit von unerfhrodenen Muthe und den umfafiendften Kenntnifien. Seine Schrif— 
ten, politifchen, bifterifchen und poetifchen Inhalts, erfchienen gefanımelt in 8 Bon. (Orforb 
1829). Biographien R.'s wurden herausgegeben von Tytler, “Life of Sir W. R.” 
(Edinburgh 1833); Edwards (1868); St. John (2. Aufl., 1870). 

' Raleigh, County im ſüdl. Theile des Staates Weft Virginia, umfaht 380 engl. 
DM. mit 3673 €. (1870); im J. 1860: 3367 E. Der Boden ift theilmeife gebirgig 
und im Allgemeinen fruchtbar. Hauptert: Bedley. Liberaledemolr. Majorität 
(Bräfidentenwahl 1872: 28 St.). Ä 

Naleigh, Hauptftadt des Staates North Carolina, Wale Co., 5 M. weſtl. vom 
Neufe Rıver, ift der Endpunkt der Raleigh-Gaſton-Bahn, melde durch andere Pinien in 
directer Verbindung mit Richmond und Norfolt, Virginia, fteht. Die North Carolina- 
Bahn, welche mitten durd die Stabt führt, vereinigt fi) auf der einen Seite mit der von 
South Carolina, auf der anderen mit den nad) den Seeplätzen North Carolina's führenden 
Linien. Die Stadt liegt auf einer Anhöhe, ift gut gebaut und bat ſchöne Gebäute, 
namentlich das ““State-house”, welches für eines der ſchönſten Capitole in den Ber. Staaten 
gilt. Das alte Capitol, welches eine Marmorftatue Waſhington's von Canova enthielt, 
wurde 1831 durch Teuer zerſtört. R. hat Kirchen der Presbyterianer, Epiflopalen, Me— 
thodiſten, Baptiften und Römifchkatheliten, ift Sit der Staatd-Irrenanftalt und batte 
1860: 4781 E., 1870: 77% E. und wird in 3 Bezirke (wards) eingetheilt. Es erſcheinen 
9 Zeitungen in engliſcher Sprache, darunter 3 tägliche. 

aleigh. 1) Zomnfhip in Saline Co. Jllinois; 2108 E. 2) Poftdorf in 
Ruſh Eo., Indiana. 3) Poftdorf in Union Co. Kentudy. 4) Poſtdorf 
und Hauptort von Smith Co., Miffiffippi; 111 E. 4) Poſidorf und Hauptort 
von Shelby Co. Tennefjee. 

Ras, County im norböftl. Theile des Staates Miffonri, umfaßt 430 engl. D.-M. 
mit 10,510 €. (1870), davon 110 in Deutfchland und 7 in der Schweiz geboren und 1255 
darbige; im J. 1860: 8592 E. Der Boden ift verfchieben, gut bewäſſert und fruchtbar. 
Me New London. Liberal-demokr. Majorität (Präfiventenwahl 1872: 

St.). 

Ralston, Poſtdorf in Lyeoming Eo., Pennſylvania. 

Ramadan (arab., von ramida, ſehr heiß ſein, der heiße Monat) oder Ramadhan, 
Ramafan heißt der 9, Monat des mohammed. Jahres, in welchem die Moslems die 
großen Faſten feiern. 

Namage, Adam, der Erfinter der fog. Ramage-Druderpreffe, geb. in 
Schottland, famı um das Jahr 1800 nach Amerika und ftarb am 9. Juli 1850 in Pbilabel- 
phia. Seine Erfindung, die erfte dieſer Art, beftand in einer Modification der Schraube 
und ift noch heute für verfchiedene Zwecke in Gebrauch. 

Ramago, Tomnfhip in Rodland Eo., New ort; 4649 E. 

Ramago River, Hluf im Staate New York, entfpringt in Drange Eo., fließt nad) 

w Jerſey und und mündet in den Pompton River, Paſſaic Eo. 

Rämäyana, |. Sanskrit. 

Ramberg. 1) Arthur Georg, Freiherr von, deutſcher Maler, geb. am 4. Sept. 
1819 zu Wien, wurbe 1860 an die Kunftfdule zu Weimar berufen und ging 1865 als 
Frefeffor der Malerei nah Münden. Bon feinen Werken find herverzubeben: „Dacdauer« 
innen am Sonntage“ (1853), „Das Berfteden“ (1857), „Nad tem Maslkenball“ (1858), 
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„Hofhaltung Friedrich's IT. in Palermo" u. f.w. 2) Johann Heinrich, Hiftorien- 
und Genrenialer, geb. 1763 zu Hannover, wo fein Bater Hofrath war, erhielt durch bie 
Gunft des Königs eine Stelle in der Malerakademie zu London und warb in ber folge 
Hofmaler in feiner Vaterftadt, wo er am 6. Juli1840 ftarb. Hervorzuheben find fein 
Reineke Fuchs“ und „Eulenfpiegel*. ei 

Rambouillet, Hauptftabt des gleihnamigen Arrondiffements im franzöſiſchen Departe- 
ment Seine-Dife, an der Eifenbahn zwifchen Paris und Chartres gelegen, bat 3791 
E. (1866) und in der Nähe ein altes Schloß mit großem Park, in welchem Karl X. am 2. 
Aug. 1830 die Abdankungsurfunde unterzeichnete. 

Üawcen, Jean Philippe, namhafter franz. Componift, geb. anı 25. Dft. 1683 zu 
Dijon, bildete fih in Italien zum Klaviervirtuofen aus, ging erft nad) Elermont, dann nad 
Paris, wo er in ber Folge ald Operncomponift großen Ruf erlangte und ftarb als Kapell- 
meifter des Königs am 12. Sept. 1764. Bon feinen Opern find hervorzuheben: *Castor 
et Pollux”, *Hippolyte et Aricie” und *Zoroastre”. Er fcrieb: *Nouveau syst@me de 
musique th6orique” (1726). — R.’8 Neffe, bekannt vurd das bialogifhe Wert Dide— 
rot's, welches Göthe überfegte, ift keine Äingirte Perfönlichkeit. Neuerdings hat Brachvogel 
(f. d.) denfelben Charatter in feinem „Narciß“ behantelt. 

Namce over Raméehanf (Örasleinen, engl. Grass-Cloth, China-Grass, Tschu- 
ma) nennen die Chinefen, Japanefen und die Bemohner des Himalaja und Oſtindiens ver- 
ſchiedene, zu den Nefjeln (f. d.) gehörige Gefpinnftpflanzen, wie Girardinia armata am 
Himalaja, Urtica japonica, befonders aber Boehhmeria nivea und B. tenacissima in China 
n.a.D. Seit 1867 wird bie letztere Gattung and in einigen Staaten der Union im Großen 
und mit Erfolg angebaut. Die Arten derfelben find meift mehrjährig; man erntet im Jahre 
dreimal und zwar circa 1000 Pfund Robfafer vom Acre. Im J. 1870 fand Roezi auf 
den Alleghanies 5000 Fuß über dem Meere eine noch unbekannte Boehmeria, mit ber er 
ſofort Berfuche anftellte. Diefelbe foll einen gewöhnlichen Faferftoff liefern, ver beſſer ift 
als der der Boehmeria tenacissima, mit deren Anbau fih Roezl im ausgedehnteſten Maße 
Befhäftigt. Sie bildet 3—4 F. hohe Stauden mit großen, 8 Zoll breiten Blättern und 
frautartigen Stengeln, weldye wie die der Urtica Canadensis int Herbft bis auf die Wur- 
el abfterben. Hierin unterfheidet fidy die Pflanze ganz mwefentlih von ten ftraudartigen 

oehmeria tenaeissima und B. nivea. Die Vermehrung gefhieht durch Zertheilung der 
Wurzelftöde, durch Stedlinge und Ableger. 

Namenghi, Bartolemmeo, ſ. Bagnacapallo. 

Ramla, Flecken in der türkiſchen Landſchaft Syrien (Paläftina), auf dem Wege von 
Jaffa nad Ierufalem gelegen, bekannt dadurch, daß die Pilger nad dem heiligen Grabe 
bier übernachten. Es find daher hier grich., röm.-fath. und armeniſche Klöfter und Hos— 
pize vorhanden. Bon den etma 5000 E. find 800 Chriſten. Der Tradition nad ift R. 
das Arimatbia der Bibel; nad) den Arabern ift die Stadt jedoch erft zur Zeit der Ommaja- 
ben entftanten. 

Ramler, Karl Wilhelm, deutfher Dichter, geb. am 15. Fehr. 1725 zu Kolberg, er- 
hielt 1748 die Profeſſur der Logik und Schönen Kiffenfehaften am Gatettenbaufe in Berlin, 
wurde 1794 Theaterdirector dafelbft und ftarb am 11. April 1798. Glätte des Ausdruds 
und Correctheit ver Sprache find die Hauptvorzüge der R.'ſchen Oden und Cantaten. Er 
fchrieb: „Lieder der Deutſchen“ (2 Bve., Berlin 1766—68), „Lyriſche Blumenleſe“ (2 Bde., 
Leipzig 1774—78), „Fabelleſe“ (3 Bde., ebd. 1783—90), „Kurzgefaßte Mythelegie“ 
Berlin 1790, 6. Aufl. 1833). Auch überfegte er cine Anzahl der „Oden“ des Heraz. 

ine Sammlung der poetifhen Werte R.'s gab Gödingk heraus; eine Taſchenausgabe da- 
von erfchien 1825 (2 Bde., Berlin). Vgl. Heinfius, „Verfuc einer biographifgen Efizze 
R.’8” (Berlin 1798). 

Rammelsberg, Berg im Harze (1900 F.), im braunfchmw. Amte Harzburg, ift durch 
feine Erzlager beriihmt; diefelben werben feit dem 3. 968 bearbeitet, zuerft durch Franlen, 
nach denen noch heute der obere Theil ven Goslar ver „Frankenberg“ heißt. Außer Silber 
(gesen 4000 Mark) und etmas Gold (16—18 Mark) wird viel Kupfer, Schwefel, Blei, 

itriol u. f. w. gewonnen. Die ganze Ausbeute beträgt jährlich 90,000—100,000 Thlr. 

Rammelsberg, Karl Friedrich, deutſcher Chemiker, geb. am 1. April 1813 zu 
Berlin, wurde 1845 Brofeffor an der Univerfität feiner Vaterftabt und 1855 Mitglied der 
Akademie, Er ift der Verfaſſer vieler fachwiſſenſchaftlicher Lehr- und Handbücher. 

Ramorino, Girolamo, ein dur fein wechſelvolles Schidjal bekannter Militär, 
Sohn des franzöfiihen Marſchalls Lannes, 1792 zu Genua geboren, Kimpfte als Gcmeiner 
im franz. Heere 1809 gegen Defterreih, 1812 als Artilleriehauptmann gegen Rußland; 
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betbeiligte fich fpäter am Piemontefifhen Aufſtande, wurde 1830 während ber Infnrrection 
pelniiher General, 1849 im Kriege gegen Oeſterreich fardinifher Divifionsgeneraf, lief 
fih als folder, als ihm die Befegung des wichtigen Pafles der Cava aufgetragen werben 
war, Subordinationsfchler zu Schulden kommen, wurde vor ein Kriegsgericht geftellt und am 
22, Mai 1849 zu Turin erjchoffen. } 

Rampe (franz., von ramper, kriehen) oder Auffahrt (franz. Appareille) nennt 
man beim Feſtungsbau feitgerammte, ſchräg auffteigende Erdwege, welche entweder ans dem 
Innern einer Befeftigung nad den Wällen, oder aus den Gräben nad den Außenwerken 
führen. Werner bezeichnet R. die vorderfte Lampenreihe einer Schaubühne; ſodann das 
Stüd einer gebrodyenen Treppe zwifchen zwei Abfägen oder Ruheplätzen. 

Ranıpfinit (Ramfes III.), äguptifher König, durch feine ungeheuren Neichthiimer be- 
kannt, hinterließ Bauten und Denkmäler, von denen fein Felfengrab in Babscl-Melut noch 
erbalten ift. Bekannt ift das von Herodot berichtete Märchen von R.'s Schathaufe, zu 
welhen der Baumeifter feinen Söhnen durd einen verfhiebbaren Stein einen verborgenen 
Zugang öffnete. 

Romfay, Allan, ſchottiſcher Dichter, geb. am 15. Dit. 1686 zu Leadhills in der 
Srafihaft Yanark, erlernte in der Jugend das Perrükenmachergeſchäft, wirmete feine Muße— 
ſtunden der Dichtkunſt, vertauſchte fpäter fein Gefhäft mit dem Buchhandel, unterhielt 
sablreibe Verbindungen mit Gelehrten und ftarb am 7. Jan. 1758. Sein Hanptwert: 
“Gentle Shepherd” (1724) zeichnet fid durch treue und lebendige Naturſchilderung aus; 
auch fchrieb er Fabeln und Erzählungen. In Edinkurgh wurde ihm 1865 ein Standbild 
errichtet, 

Ramsburg, Dorf in Warren Co. New Jerſey. 

Namsden, Yeffe, engl. Optiker, wurde am 8. Dft. 1730 zu Halifar in der Graf 
ſchaft York geboren, erlernte das Tuchhändlergeſchäft feines Vaters, verlegte ſich ſpäter 
auf die Berfertigung aſtronomiſcher Inftrumente, verfah verſchiedene Sternmwarten, 3. B. 
die zu Paris, Gotha, mit großartigen Fernröhren, ward 1786 Mitglied der Königl. Gefell- 
ſchaft zu London und ftarb am 5. Nov. 1800. ine fog. Theilungsmafchine ift feine 
Haupterfindung. 

Namfes, Name von 14 ägyptiſchen Königen. 1) R. I. regierte in der Mitte des 15. 
Jahrh. v. Ehr., 1 Jahr 4 Donate. 2) R. II, der Große, Entel des Vorigen, 
regierte 66 Jahre und brachte fein Reich zu hoher Blüte. Mit einem Heere von 700,000 
Streitern befriegte er die Nachbarländer Öebien, Berfien u. a., führte, durch Tribute und 
Kriegsbeute reich geworben, großartige Bauwerke auf, legte Kanäle an, nanıentlid vom 
Nil nad den Krofodilfeen in ber öftlihen Wüfte, war Gründer der Städte Pithom und 
Kamfes, bei deren Aufbau die Iſraeliten ſchwere Frohndienfte zu leiften hatten, und errich« 
tete in lesterer Stadt einen Tempel mit feinem Standbilde. Am Hofe WR.’ II. wurde 
Moſes erzogen, der fpäter die Jiracliten aus ihrer Knechtſchaft befreite, R. III, (oder 
Kampfinit), unter Beffen elf Nachfolgern das Reich durch Luxus und Sittenlofigkeit 
in Verfall gericth. 

Ramfey, Alerander, Bundesſenator des Staates Minnefota, geb. in der Nähe von 
Harrisburg, Pennſylvania, am 8. Sept. 1815, wurde 1841 Clerk des Nepräfentanten- 
baufes der Staatslegislatur von Pennsylvania, war von 1843—47 Mitglied des Con» 
grefies, von 1849—53 Gouverneur des Territoriums Minneſota, ſchloß hier für die Ver, 
Staaten günstige Verträge mit den Siour- und Chippewas-Indianern ab, wurde 1855 zum 
Davor von St. Paul ermählt, war von 1860—64 Gouverneur von Minnefota und feit 
1863 Mitglied des Bundesfenats. 

—5** 1) County im ſüdöſtl. Theile des Staates Minnefota, umfaßt 200 
engl. Q.M. mit 23,085 €. (1870), davon 3644 in Deutſchland und 100 in der Schweiz 
geboren; im 9. 1860: 12,150 E. Der Boden ift meift eben und ziemlich fruchtbar. 
Hauptſtadt: St. Paul, zugleih Sit der Staatsregierung. Liberal-demokr. 
Majorität (Präfidentenwahl 1872: 26 ©t.). 2) Townſhip mit gleihnamigem Bo ft- 
dorfe in Fayette Eo., Illinois; 1862 E. 3) Tomnfhip in Anoka Co, Mine 
nefota; 265 E. 4) Dorf in Iſantt Co, Minnefota. 

Ramsgate, Marktitadt, Sechafen und Babeort in der engl. Grafſchaft Kent, an ber 
Oftküfte der Halbinfel Thanet gelegen. Der Hafen, weldyer durch zwei Steintänmte ge— 
bildet wird, ift durch ftarfe Batterien vertheidigt. R. hat 23,778 E. (1871), ein Sec» 
bespital, zahlreihe Badehäuſer und treibt Fiſcherei, Schiffbau und Hanvel. 

KRamınd, Petrus (eigentlib Bierre de la Ramde), wurde 1515 zu Cuth im 
nörblihen Frankreich geboren, that fi als heftiger Gegner der ſcholaſtiſchen Richtung in 


234 Rancs Raudolph 


der Philofophie hervor, flubirte zu Navarra und Parid und warb 1551 als Lehrer ber 
Rhetorik und Dialektik dafelbft angeftelt. ALS Calvinift diefer Stellung enthoben, burd» 
reiſte er Italien, die Schweiz und Deutfchland; kehrte 1571 nah Paris zurüd-und fiel im 
Aug. des folgenden Jahres als Opfer der Bartholemäusnadt. Er ſchrieb vicle gelchrte 
Abhandlungen, fo wie Lehrbücher der alten Spraden und Mathematik, Vgl. R.'s Biogras 
phien von Waddington (Paris 1855) und Dedmaze (Paris 1864). 

: Nanee (Dominique Armand Jcan Lebouthillier de), Stifter des Trap⸗ 
piftenordeus (f. d.), warb am 9. Jan. 1626 zu Paris geboren, verrieth ſchon früh große 
wiſſenſchaftliche Befähigung, wurde 1651 Priefter, 1654 Doctor der Theologie, lebte bis 
zu feinem 36. Jahre in groben Ausfhweifungen, wandte fid dann ber ftrengften Asceſe zu, 
verkaufte feine Befigungen, deren bedeutenden Ertrag er an Wohlthätigfeitsanftalten 
ſchenkte, verzichtete auf feine Pfründe und ward 1664 Abt von La Trappe. Er fchrieb: 
“Trait6 de la saintet6 et des devoirs de la vie monastique” (Paris 1683), “Relation 
de la vie et de la mort de quelques religieux de la Trappe” (4 Bde., Paris 1696). 
Bol. Dubois, “Histoire de ’abb& de R.” (2 Bve., Paris 1867). 

Randeros (vom fpan. rancho, ein Landgut, auf den nur Viehzucht getrichen wird), 
beißen in Mexico die auf einem Rancho lebenden Hirten, find meiftend eine aus ſpaniſchem 
und indianischen Blute entftandene Mifchlingsrafle, zeichnen ſich befouders als vertreffliche 
re und Jäger aus und leiften im Kricgsfalle als irreguläre Cavallerie vorzügliche 

ienfte. 

NRancoend, im Staate New Jerfen: 1) Poftdorf in Burlington Co. 2) R. 
oder Rancocus, Fluß, mündet in den Delaware River, Burlingten Co. 

NRandal, Alerander W., hervorragender Politiker, geb. in Montgomerh Co., 
New Hort, im Okt. 1819, ftudirte Die Rechte, wurde Advokat, fiebelte 1840 nad Wisconfin 
über, prafticirte in Waufefba, wo er zugleich Poitmeifter war, wurde 1854 in die Staats— 
legislatur und 1856 zum Diftrictsrichter gewählt, war von 1857—61 Öcuverneur von 

iSconfin, von 1861—65 Gefandter in Jtalicn, von 1865—66 Afliftent des General 
poftmeifterd und von 1866—69 Genecralpoftmeifter ver Ber. Staaten. 

Randall. 1) Tomnfhip in Kenofha Co., Wisconfin; 533€. 2) Poftborf 
in Hamilton Co., Jowa. 

Randallötown, Poftvorf in Baltimore Co., Maryland, 

Handers, Anıtsftabt im jütländifhen Stifte Aarhus, Dänemark, an der Guben» 
Ya, nahe der Mündung in den Randers- Fjord gelegen, ift eine anſehnliche Hantels- 
ftabt mit 9725 E. (1868). Die Lachsfifcherei, dur melde R. früher berühmt war, ift 
nicht mehr bedeutend, jedod) blüht die Induſtrie, befonders die Handihuhfabrication (R an 
der'ſche Hanpfdhube). 

Randolph. 1) Epmund, ein aus Virginia gebürtiger amerik. Staatsmann, defien 
beveutungsvolle Wirffamfeit in das zweite a bee der Republif fällt, Obwohl fein 
Bater, ver Generalanwalt von Virginia, ein entſchiedener Royalift war, ging R. doch 1775 
mit Wafhington nad Boften und verfah eine Weile Die Functionen eines Arjutanten des 
Oberbefehlshabers, bis er durch den plöglichen Tod feines Onkels Peyton R. (f. d.) nad 
Dirginia zurüdgerufen wurde. Er folgte Patrid Henry (f. d.) in der Gouverneurſchaft 
von Virginia und wurde, während er dieſes Amt bekleidete, in den Eonftituirenden Convent 
von Philadelphia (1787) gewählt, an deſſen Beratbungen er einen bervorragenten 
Untheil nahm. Ihm wurde die Ehre zu theil, dem Convent den fog. *Virginia-Plan” zu 
unterbreiten, der die Grundlage für die Debatten abgab. R. betonte in feiner Einleitungs« 
rede befonders, daß eine Umänderung der Bundesverfaffung im „nationalen”* Sinne 
durchaus geboten fei, wenn die Union erhalten werben folle. Im Verlaufe der Verhand⸗ 
lungen ftieß er ſich aber an verfchiedenen, von der Majorität angenommenen Beftimmungen, 
weil fie die Union zu ftark confolidirten, und ſowohl die Selbitherrlichteit der Staaten als 
bie Freiheit der einzelnen Bürger gefährdeten. Demgemäß weigerte er ſich auch beine 
Schluß des Convents den vereinbarten VBerfafiungsentwurf zu unterzeichnen. Als Mit- 
glied der Ratificationsconvention von Birginia war er aber trotzdem einer der wärmften 
Bertheidiger des Entmwurfes, nicht weil er fid) inzwifdhen mit den ihm früher anftößigen 
Beſtimmungen ausgeföhnt hatte, fondern weil er den ferneren Beftand der Union unter ten 
Eonföverations-Artiteln nicht für möglich hielt. Wafhington bericf ihn 1789 als Atter- 
ney⸗General in fein Eabinet, in welchem er nadı dem Bruch zwifchen Hamilton und Jefferfom 
feine volllommen Hare und entſchiedene Stellung einnahm. Jefferſon befhulvigte ihn, vaf 
er in den widtigften Streitfragen thatſächlich mit Hamilton gebandelt habe, obgleich er im 
ben Debatten immer mit ihm (Jefferſon) übereingeftimmt. Nach dem Rüdtritt von Jch- 
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ferfon wurde R. (1793) Staatöfelretär. In der fog. “Whisky-Insurrection” (1794) 
rieth er bi zulegt unthätiges Abwarten an und war entſchieden gegen die auf Hamilton's 
Kath beſchloſſe ke Einberufung der Miliz, weil er erwartete, daß ein Verſuch, ven Aufitand 
mit Gewalt zu unterbrüden, das ganze Yand in Aufregung flürzgen werde. Im folgenden 
Semmer (1795) fam der Finanzfetretär Wolcott (ſ. d.) durd den engl. Gefandten Ham 
mond in den Befig einer aufgefangenen Depefche des franz. Gefandten Fauchet, die einen 
Bericht über eine ſehr compromittirende Unterredung zwiſchen ihm und R. enthielt. Waſh— 
ington, der fi zur Zeit in Mount Vernon aufhielt, wurde von den übrigen Cabinets- 
mitgliedern aufgefordert, fogleih nad) Philadelpbia zu fommen, wo die Angelegenheit in 
einem Cabinetsrath zur Sprache gebracht wurde. Da Randolph's Rechtfertigung weder 
dem Präfiventen noch dem Gabinet genügte, jo war er genötbigt, feine Entlaſſung In uch» 
men. Eine Bertheibigungsihrift, die er fpäter veröffentlichte, erjihien feinen Gegnern 
ebenfalld durchaus ungenügend, während jeine Freunde ihn ald Opfer einer ſchmutzigen In— 
trigue hinſtellten. Die vollftändige Zerrüttung feiner Gelvverhältnifie verlieh der auf 
Grundlage jener Depefche erhobenen Anklage eine gewiſſe Wahrfcheinlichkeit, vaß er mit 
dauchet ſtrafwürdige Intriguen anzuknüpfen geſucht, um Geld zu erhalten. Seine Schuld 
oder Unſchuld iſt jedoch nie ſicher feſtgeſtellt worden. Die politiſche Laufbahn R.'s hatte 
damit ihr Ende erreicht. In weiteren Kreiſen wurde ſein Name noch einmal genanut, als 
er 1807 als Bertheidiger von Aaron Burr (f. d.) auftrat. 2) John, gen.von Reanoke, 
amerif. Staatsmann, geb. am 2. Juni 1773 zu Cawſons in Birginia, geft. am 24. Juni 1833 
in Philadelphia. Er ftudirte in Philadelphia die Rechte, war aber nie ald Advolat thätig. Schon 
als Jüngling in Verbindung mit hervorragenden, öffentlihen Perfönlichkeiten der Zeit und ein 
aufmerfjamer Zuhörer ver Congreßdebatten, beſchloß er fich der Politik zu widmen. Die Kühn- 
beit, in feiner eriten öffentlichen Rede gegen Patrick Henry (j. d.) aufzutreten, lenkte zuerft die 
Aufmerkſamkeit aufihn. Er wurde 1799 in den Congreß gewählt und blieb bis 1812 ein Mit« 
glied deſſelben. Seine Schlagfertigteit, fein beigender Wig und die rüdfihtöleje Heftigkeit, mit 
der erjeine Gegner angriff, ließen ihn in wenigen Monaten eine hervorragende Stellung ein- 
nebmen, und von 1801 ab war er der unbejtrittene Führer der Apminiftrationspartei im 
Haufe. Aus nicht volltommen feftgeftellten Gründen zerfiel er 1806 mit der Apminiftratien, 
rihtete aber feine Angriffe zuerft wefentlich nur gegen vie Partei, vorgeblich gegen Jefferſon 
perfönlih nod immer große Hochachtung hegend. Ein Heiner Theil der Republikaner, 
die *Quids” genannt, ſchloß ſich ihm an und handelte in vielen der wichtigften Fragen mit 
den Föderaliften. Die Embargo-Bolitit Jefferfon’s griff er nicht nur al® unfinnig, fondern 
auh als verfaflungswidrig an. Ebenſo heftig opponirte er der Kriegserllärung gegen 
England und wurde infolge defien 1812 nicht wiedergewählt. Trotzdem richtete er im Ver— 
laufe des Krieges ein langes Schreiben an die New England» Oppofition, fie ermahnend, 
in der Stunde der Noth das gemeinfame Vaterland nicht zu verlafjen und tie Genugthuung 
für ihre gerechten Beſchwerden auf die Zeit zu verfhieben, da man nicht vom äußeren Feinde 
gedrängt werde. Die Zeit diefer politiihen Unthätigkeit verbrachte er verzüglich anf feinem 
Landſitze Roanole, ſich immer mehr einer tief gemurzelten Mifanthropie hingebend, deren 
erite Urſache eine unglüdliche Liebe gemefen fein fol. Von 1814—16 war er wiederum 
Mitglied des Repräfentantenhaufes. In der legten Seffien denuncirte er beftig den 
Sklavenhandel im Diftrict von Columbia und veranlafte die Einfegung eines Ausſchuſſes. 
Obwohl er felbft Vorfigender deſſelben war, conftatirte der Ausſchuß doch nur die verſchiedenen 
Mißſtände, brachte aberfeine Maßnahmen zur Abftellung derfelben in Vorſchlag. Die Schärfe, 
wit der R. fie in feiner erjten Rede gerügt, machte um fo größeres Auffchen, weil er feit 
jeber zur den weiteftgebenden Bertheidigern der „Rechte“ der Stlavenhalter gebört hatte. 
Nah Ablanf feines Mandats lehnte er die Wiederwahl ab, nahm fie aber 1818 an. In 
dem mehrjährigen Streit über die Miffourifrage ftand er an der Spike der radicalen Frae— 
tion des Südens. Die Aufnahme Miſſouri's in die Union ohne Beſchränkung hinſichtlich 
ber Sklaverei pries er ald einen Sieg des Südens, aber er widerſetzte ſich mit aller Macht 
einem Compromiß binfichtlid der Territorien, wie es fchließlih dur das fogenannte 
“Missouri Compromise” zu Wege gebradt wurde. Dieſe Frage führte zum vollftändigen 
Druch zwiſchen ihm und Henry Clay (f. d.). Im Laufe ver Debatten fell er Clay den 
Vorſchlag gemacht haben, das Haus den nördlichen Abgeortneten allein zu überlaſſen. In 
einer feiner Reden über die Miffourifrage brauchte er in Bezug auf die nördlichen Politiker 
den Ausdruck „Teiggeſichter“ (douglfaces), der bis in den Bürgerkrieg hinein ein politi« 
ſches Schlagwort geblieben ift. In Englane, das er 1822 und 1824 beſuchte, madıte er 
durch feine Originalität und ercentrifhen Manieren viel Auffeben. Bon 1825—27 war 
er Mitglied des Bundesjenats und 1829 der Convention, die zur Revifion der Berfafjung von 
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Virginia berufen worden war. Im folgenden Jahre ging er als Geſandter nach Rußland, ver⸗ 
ließ aber nad) kurzen Aufenthalt plöglid St. Petersburg und ging nach England, von wo er 
nad) ungefähr einem Jahre nadı Amerika zurüdkehrte. Eine complicirte Krankheit, an ber er 
faft fein ganzes Leben lang gelitten, hatte jest ihren Höhepuntt erreicht, jo daß er den Sitz 
im Nepräfentantenhanfe, mit dem er wiederum betraut worden war, nicht mehr einnehmen 
konnte. Während feiner legten Augenblide ließ er fi) eine Karte vor Augen balten, auf 
die er das Wort *remorse” (Rene) hatte ſchreiben lafien. Im feinem Teftamente jchentte 
er allen feinen SHaven, deren er eine große Anzahl befaß, die Freiheit. Vgl. Garland, 
“Life of J. Randolph” (2 Bde., New York 1850). 3) Peyton, amerif, Staatsmann 
und Patriot, geb. 1723 in Virginia, geft. am 22. Dit. 1775 in Philadelphia. Nadydem 
er den Curſus im “William and Mary College” durchgemacht, ging er nady England, um 
bort die Rechte zu ftudiren. Er wurde 1748 Staatsanwalt der Eolonie und in demfelben 
Jahre Mitglied des “House of burgesses”, in dem er lange Jahre hindurch eines der ein« 
flußreichſten Mitglieder blieb. In einer Beſchwerdeſache der Eolonie gegen Gouverneur 
Dinwiddie wurde er 1752 nad England gefaudt, aber feine Miſſion blich erfolglos. Je 
mehr fih der Conflict mit dem Mutterlande zufpiste, deſto unbedingter ſchloß fih R. ven 
entſchiedenſten Patrioten an; die Adrefiean den König wegen der Stempelacte (1764) wurbe 
von ihm entworfen. Im April 1766 wurbe er Spredyer des “House of burgesses”, wurde 
1773 in den Bigilanzausfhuß gewählt und präfivirte 1774 der Convention zu Williams 
burg. Der erjte Continentalcongreß (1774) wählte ihn einftimmig zum Präfidenten, aber 
aus Gefundheitsrüdjichten mußte er Das Amt nad einigen Wochen nieverlegen. Im März 
1775 präfitirte er der zweiten Eomvention von Virginia zu Richmond und aud der zweite 
Gontinentalcongreß wählte ihn wieder zum Vorfigenden. Sein Tod erfolgte plötzlich durch 
einen Schlagfluß. 4) George White, geb. zu Enge Hill, Virginia, um 1802, geft. 
in Albemarle Co., Virginia, am 4. April 1867, ein Enkel Jefferſon's, war zuerſt Marine» 
lieutenant, ftudirte jedody fpäter die Rechte and wurde 1845 in Charlottesville Advokat, 
fievelte aber 1850 nady Richmond über. Einer der Hauptführer der Seceffion in Virginia, 
commantirte er als Major bei Big Bethel, wurde hierauf zum Brigadegeneral ernannt, 
war im Jahre 1862 Kriegsfetretär der Conföderation, ging 1863 als Agent berjelben nad 
Frankreich und kehrte 1865 mit zerrütteter Gefundheit von dort nad Amerika zurüd, 


NRandolph, Counties in ven Ber. Staaten. 1) Im öftlihen Theile des 
Staates Alabama, umfaßt 970 engl. Q.M. mit 12,006 €. (1870), daven 5 in 
Deutichland geberen und 1641 Farbige; im J. 1860: 20,059 E. Boden uneben und 
fruchtbar. Hauptert: Weedomee. Republik. Majerität (Gouverneurswabl 1872: 
53 ©t.). 2) Im nertöftlihen Theile des Staate® Arkanfas, umfaft 880 Q.M. 
mit 7466 E., davon 3 in Deutſchland und 2 in der Schweiz geboren; im 3. 1860: 6261 E. 
Boden wellenförmig, an manden Stellen fchr fruchtbar. Hauptort: Pocahontas. 
Liberal-demofr. Majorität (Präfidentenwahl 1872: 95 St.). 3) Im fürmeftlihen 
Theile des Staated Georgia, umfaht 350 Q.⸗M. mit 10,561 E., davon 15 in Deutſch⸗ 
land und 2 in der Schweiz geberen und 5471 Farbige; im $. 1860: 9571 E. Der Beten 
ift eben und fruchtbar. Hauptort: Cuthbert. Liberal-demokr. Majerität (Prä- 
ſidentenwahl 1872: 69 ©t.). 4) Im ſüdweſtl. Theile des Staates Illinois, umfaßt 
600 Q.⸗M. mit 20,859 E., davon 2597 in Deutfchland und 295 in der Schweiz geboren; 
im $. 1860: 17,205 E. Der Boden ift fehr fruchtbar. Hauptort: Kaskastia. Re— 
publit. Majerität (Präſidentenwahl 1872: 14 St.). 5) Im öftlihen Theile des Staa— 
tes Indiana, umfaßt 440 D.-M. mit 22,862 E., davon 275 in Deutfchland und 7 in 
der Schweiz geboren; im J. 1860: 18,997 E. Der Boden ift eben und fruchtbar. Haupt» 
ort: Windefter. Republik. Majorität (Präfidentenwahl 1872: 1829 ©t.). 6) Im 
mittleren Theile des Staates Miffonri, umfaßt 430 Q.-M. mit 15,908 E., tavon 
117 in Deutfchland und 3 in der Schweiz geboren und 2134 Farbige; im I. 1860: 
11,407 E. Der Boden ift wellenförmig und äuferft fruchtbar. Hauptort: Suntsville, 
Liberal-denofr, Majerität (Präfidentenwahl 1872: 1342 St.). 7) Im mittleren 
Theile des Staats North Carolina, umfaßt 880 Q.-M. mit 17,551 E., taven 3 
in Deutſchland geboren; im 3. 1860: 16,795 E. Das Land ift fruchtbar. Hauptort: 
Aſhborough. Republik. Majerität (Präfidentenwahl 1872: 308 St.). 8) Im 
eftlihen Theile des Staates Weft Birginia, umfaßt 1000,0.-M. mit 5563 E., da— 
von 3 in Deutſchland und 19 in ber Schweiz geberen; im I. 1860: 4990 €. Der Boten 
ift gebirgig und im Allgemeinen fruchtbar. Hauptort: Beverly. Liberal-ste- 
molr, Majorität (Präfidentenwahl 1872: 109 ©t.). 
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Ranbelph, Towmnfhips in den Ber. Staaten. 1) Mit gleichnamigen Po ft- 
borfe in MeLean Eo., Jllinois; 1958 E. 2) In Indiana: a) in Ohio Co,, 
3475 E.; b) in Zippecanoe Eo., 948 E. 3) In Norfolt Co. Maſſachuſetts; 
5642 E., umfaßt die Dörfer Eaft und Welt Randolph. 4) In Dakota Co., Minne» 
fota; 170€. 5) In Coos Eo,, New Hampibire; 138 E. 6) In Morris Eo,, 
New Jerfey; 5111 E. 7) Mitgleihnamigem Boftdorfe in Cattaraugus Co., Nem 
Mort; 2167 E. 8) In Ohio: a) in Montgomery Eo., 2077 E.; b) in Bortage Eo,, 
1564 E. 9) In Coo8 Co. Dregon; 152 E. 10) In Eramford Co. Penuſyl— 
vania; 1732 €. 11) In Zipton Eo., TZenneffee; 867 E. 12) Mit gleihnamigem 
Boftdorfe in Drange Eo., Bermont; 2829 E. 13) Mit gleichnamigen Dorfe 
in Columbia Co. Wisconfin; 1157 €. 

NRandolph. 1) Poſtdorf in Bibb Co., Alabama. 2) Dorf in Randolph Eo., 
Indiana. 3) Poftdorf in Riley Eo., Kanfas. 4) Poſtdorf in Metcalf Co. 
Kentudy. 5) Dorf in Clay Eo., Miffouri. 6) Dorf in Houjton Co. Teras,. 

Nandon, Jacques Louis Céſar Ulerandre, Graf, franz. Marſchall, 
wurde am 25. März 1795 in Grenoble geboren, trat jung in die Armee, ward in der Schlacht 
bei Borodino Dfficier, diente 1838—47 in Algerien, avancirte 1847 zum Öenerallieute- 
ont, ward 1851 unter dem Präfidenten Ludwig Napoleon Kriegsminifter, nad) dem Staats. 
ftreide Generalgouverneur von Algerien, unternahm 1853—56 erfolgreiche Erpeditionen 
gegen die Kabylen, wurde 1856 Marſchall, war im Kriege gegen Defterreih 1859 Chef des 
Generalftabes,. von 1860—67 wiederum Kriegsminifter und zulegt Präfident der Unter- 
ſuchungscommiſſion betreffs der Uebergabe der —— Sedan und Metz. Er ſtarb am 
16. Jan. 1871 in Genf. 

Rangawis, Alerander Riſos, neugriechiſcher Dichter und Staatsmann, wurde 
1810 in Konſtantinopel geboren, begab ſich bei Ausbruch des griech. Aufſtandes 1821 nach 
Odeſſa, beſuchte 1825—29 die Univerfität und Kriegsſchule in München, trat dann in die 
grieh. Artillerie, ward 1832 Departementsdirecter des Unterrichts, erwarb fid) als folder 
erheblihe Berdienfte um die Gründung helleniſcher Schulen, wurde 1842 Viinifterialrath, 
befleivete 1845—56 die Profeffur für Altertbumötunde an der Univerfität zu Athen, über- 
nahm von 1856—59 das Portefeuille des Aeußern, lebte darauf in Zurückgezogenheit, 

ing 1867 als griech. Geſandter nah Waſhington, und im nächſten Jahre nah Paris. Er 
Ohrieh eine Reihe gelehrter Abhandlungen, u. a. die “Helenica” (3 Bde. 1853), und ift 
Mitglied faft aller Akademien und Gelehrten Gefellihaften Europas, Er dichtete das 
Epos “Laoplanos” welches das Schidfal des Stephanus behandelt, eines Mönches, 
ber fi für den ermordeten Gemahl der Kaiferin Katharina II. ausgab, und die Tragödien 
„Phroſyne“, „Der Vorabend“, und das Luftjpiel „Hochzeit des Kutrulis“ (deutſch von 
Sanders, 1844). 

Ranglifte heißt in dem deutſchen Armeen das nach der Heereseintheilung, ben Truppen- 
tbeilen, Graben und der Anciennität georbnete, namentliche Verzeichniß der Officiere und 
Militärbeamten. 

Rangun (engl. Rangoon), Statt in der indobritifhen Provinz Payu, am öftlihen 
Mündungsarm des Jravaddı, 5 M. vom Meere, ijt der Handelshafen des Landes, der Sit 
des Dberlommiflioners, ein Hauptfig der Miffion der ameritanifchen Baptiften, treibt bes 
deutenden Handel, namentlih mit Kalkutta, Madras und Bombay, und hat gegen 80,000 €. 
Hanptausfuhrartifel find Tealholz, Catechu, Bienenwachs, Elephantenzähne, rohe Baum— 
wolle, Gold und Silber. Bon R. führt regelmäßig ein königliher Dampfer nad Awa. 
Die größte Merkwiürdigkeit von. R. ift die benachbarte, große Pagode Shoe-Dagong, d. i. 
Oolvenes Haus. Am 14. April 1852 wurde die Stabt zum zweiten Male von ben Eng- 
länbern erobert, nachdem fie bereit8 am 19. Mai 1824 vom brit. Gen. Campbell erftürmt 
worden war. 

Rank, Joſeph, Berfaffer anmuthiger Dorfgefchichten, wurde am 10. Juli 1817 zu 
Briebrihsthal im Böhmerwald geboren, Aubirte in Wien die Rechte, widmete ſich dann faft 
ausſchließlich der Literatur, war Mitglied der gemäßigten Linken in der Frankfurter Nas 
tionalverfammlung, lebte darauf in Weimar nnd Nürnberg und fpäter in Prag. Er ſchrieb: 
„Aus dem Böhmermwalde* (3 Bve., Leipzig 1843 und 51), „Vier Brüder aus dem Volle“ 
(ebd. 1845), „Waldmeifter" (ebd. 1846) u. a., und veranftaltete eine Sammlung „Ausge- 
wählte Werke" (7 Bde., 1860 ff.). Bon feinen dramatiſchen Gedichten find hervorzube- 
ben: „Herzog von Athen“, „König Manfrev’s Kinder“, und das patriotifhe Schaufpiel 
„Unter fremder Fahne“ ; intereflant ift auch feine Schrift „Aus meinem Wanverleben* 
(Wien 1864). R. verfaßte au ein „Böhmiſch-deutſches Wörterbuch“ (2. Aufl., 1871). 
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Rante (Cirrhus), in der Botanik zu den ſog. Nebenpflanzentheilen gehörig, auch Ga: 
bei, Schlinge genannt, ift fadenförmig, meift jpiralig gewunden, doch nicht regelmäßig 
nad einer Seite, oft gabelig gefpalten und ſchlingt ſich zu ihrer DBefeftigung um andere 
Körper. Dan theilt fie gemöhnlih ein in: 1) Achſelranken (Cirrhi axilares), aus 
den Blattachjeln entftehend; 2) Blattranten (O. foliares), aus der Epige Des Plattes; 
3) Blattftielranten (C. petiolares), aus der Epige des gemeinſchaftlichen Blattftieles 
eines zufanmengejegten Blattes; 4) Blumenftielranfen (O. pedunculares), aus 
dem Blumenftiel entfpringend; 5) Afterblätterranfen (C. stipulares), wenn fie, 
wie bei der Yinfe, die Stelle der Afterblätter zu beiven Eeiten des Blattes vertreten. Bei 
manchen Pflanzen vertreten bie langen, ſich windenden Blattitiele die Stelle der R. 

Nanfe, Yeopold von, bebeutenter Geſchichtſchreiber, wurde am 21. Dez. 1795 zu 
Wiche in Thüringen geboren, ftudirte, nachdem er auf der Schulpforta vorbereitet mar, in 
Leipzig und wurde 1818 Oberlehrer am Gymnaſium zu Frankfurt a. d. OD. Bereits feine 
eriten Schriften, die „Sejchichte der roman. und german. Bölfer von 1494— 1535“ und 
„Zur Kritit neuerer Geſchichtſchreiber“ (Berlin 1824), erregten Aufmerkfamfeit und ver 
fdyafften ihm eine außerordentliche Profefjur der Geſchichte an der Berliner Hochſchule. 
Nach feiner Rückkehr von einer vierjährigen Reife nad Wien, Venedig, Kon und Florenz, 
ward er 1834 ordentlicher Profeflor, 1841 Hiftoriograph des preuf. Königshauſes, 1866 
geadelt und feierte am 20. Febr. 1867 unter allgemeiner, lebhafter Theilnahme jein 50jäh- 
riges Doctorjubiläum. Objectivität der Darftellung, forgfältigfte Benugung und kritiſche 
Sichtung der Quellen, fowie künſtleriſche Gruppirung und Anordnung des Stoffs fenn- 
zeichnen die R'ſchen Werke. Er fchrieb: „Fürſten und Völker von Südeuropa im 16. nnd 
17. Jahrh.“ (Berlin 1827; 1. Bd., 4. Aufl. 1857), „Serbifhe Revelution“ (ebd. 1829), 
„Die Berfhwörung gegen Venedig im J. 1688" (ebd. 1831), „Die römiſchen Päpfte, ihre 
Kirche und ihr Staat im 16. und 17. Jahrh.“ (3 Bde., ebd. 1834— 37; 5. Aufl., Leipzig 
1866—67), fein Hauptwerk; „Borlefungen zur Geſchichte der italienifhen Poeſie“ (ebv. 
1837), „Deutſche Geſchichte im Zeitalter der Reformation“ (6 Bde., Berlin 1839—47; 
4. Aufl., Yeipzig 1867), „Neun Bücher preußische Geſchichte“ (3 Bde., Berlin 1847—48), 
„Franzöſiſche Gefhichte, vornehmlich im 16. und 17. Jahrh.“ (5 Bre., Stuttgart; 2. Aufl, 
1857—62), „Englifhe Geſchichte im 16. und 17. Jahrh.“ (7 Bde., Berlin und Leipzig 
1859—68), „Geſchichte Wallenftein’8* (2. Aufl., 1870), „Die deutſchen Mächte und der 
Fürftenbund“ (2 Bde., 1871), „Der Urfprung des Eichenjährigen Kriegs“ (1871). 
„Sämmtliche Werke“ (36 Bre., Berlin 1867 ff... Anh gab R. mit Sarigny berant: 
„Hifterifch-politifhe Zeitſchrift“ (1832—86). Val. Nitter, „An 2. von R. über deutſche 
Geſchichtſchreibung“ (Leipzig 1867). Der fog. „Ranke'ſchen Schule“ gehört ein großer 
as neueren beutfhen Geſchichtſchreiber an, jo Waitz, Dunder, Gieſebrecht, Sybel, 

affe u. A. 

Ne Thomas Edward Greenfield, amerifanifher General, geb. zu Nor 
wid, Birginia, am.29. Nov. 1834, geft. zu Rome, Georgia, am 29. Oft. 1864, wurde an 
einem militärifchen College zu Norwich vorgebildet, ftudirte die Ingenieurkunſt, ſiedelte 
fpäter nach Peru, Illinois, über, war bi® zum Ausbruche des Bürgerkrieges als Civilin— 
genienr und Pantagent tbätig, wurde 1861 Major und darauf Oberftlieutenant eines Frei— 
willigenregiments, avancirte dann zum General, wurde in verſchiedenen Feltzügen 
drei Mal ſchwer verwundet und warb ſchließlich zum Commandanten des 17. Armeccerp® 
ernannt, bald darauf jedoch aus feiner kurzen, aber glänzenden Carriere, in der er große 
militärifche Fähigkeiten bewiefen hatte, durch den Tod gerifien. 

Nanfom, Temnihip in Hillsdale Co., Mihigan; 1624 €. 

Ranjomville, Boftvorf in Niagara Eo., NemMort. 

NRantoul. 1) TZomnfbip in Champaign Eo., Jllinois; 1628E. 2)Town- 
[hip in Galumet Co., Wisconfin; 915 €. 

Ranunkel over Habnenfuß (Ranuneulus; engl. Crowfoot ; Buttereup), cine zu 
den Ranunculaceen gehörige Planzengattung, umfußt ausdauernde, feltener einjährige, 
mehr oder weniger fcharfe, felbit giftig fharfe Kräuter, auf Wiefen und an und in ftchen- 
ten Gewäſſern. Charakterifirt wird dieſelbe durch den drei⸗ bis fünfklätterigen Kelch, den 
nit nadtem oder mit einer Schupne befegtem Honiggrübchen verfebenen Nagel ver Blu— 
menblätter und das einfamige Nüfchen (Karyopſe). Mehrere Arten werben ihrer ſchönen 
Blüten wegen häufig in Gärten cultiyirt, was vorzugsweiſe von ber, durch Cultur in Hun- 
derte der prachtvollſten, halb» nnd ganzgefüllten Varietäten zerfallenden, Afiatifhen R. 
(R. Asiatieus) gilt, deren Blüten in vielen Abftufungen weiß, gelb, roth oder bunt und 
17/,—2'/, Zoll in Durchmeſſer find. Die fpeciel in den Ber. Staaten wild wachſenden 
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Arten zerfallen mit meift gelben, feltner weißen Blumen in die beiden Untergattungen: 1) 
Batrachium, mit den aus Europa ſtammenden R. divaricatus (Stiff' Water Orow-foot), 
auf Teihen und feihten Flüffen des Weſtens und Norbweftens; R. aquatilis (Common 
White W, ©.), mit den Barietäten R. trichophyllus und R. heteropliylius (Floating 
W.); tommt als Land- und Wafferpflanze zugleid vor und ijt ganz allgemein in langfam 
fliegenden Flüffen. 2) Ranunculus proper mit R. multifidus (Yellow Water-Crow- 
foot), im Wafler ſchwimmend, Blume */,—1 Zoll im Durchmeſſer, tief gelb; von New 
England bis Pennſylvania, Illinois und nordwärts; Varietät K. terrestris, auf feſtem 
Lande, in Michigan u. ſ. w.; R. alismaefolius (Water Plantain Spearwort), mit 1—2 
5. hohem Stengel und gelber Blüte, norbwärts ganz allgemein; R. Flamımula (Sınaller 
Spearwort), am Late Ontario und norbwärts, felten, vorzugsweife in der Barictät R. 
intermedius vorkommend, welde eine Spanne body wird und gelbe, 3 Linien im Durch— 
meſſer haltende Blüten befitt und in die aus Europa ftammende R. reptans übergeht, ganz 
allgemein im Norden; R. oblongifolius, Stengel 1 $. bob, Blüte 3—5 Yinien breit und 
elb, auf feuchten Prairien im Weften und Süden; R. pusillus, 6—18 Zoll body, von 
Dem York an auf feuchten Plägen entlang der atlantifchen Hüfte; R. Cymbalaria (Sea- 
Side G.), auf fandigen Küftenrändern, nördlib und an ten Seen; R. rhomboideus, die 1 
Zoll breite Blüte tief gelb, auf Prairien des Weftens und Nordens; R. abortivus (Small 
Flowered O.), mit 6 Zoll bi8 2 F. hohem Stengel und fehr Heinen, gelben Blüten; ganz 
allgemein in fhattigen Berggegenden; R. recurvatus, mit blaßer Blüte und 1—2 F. hohem 
Stiel; R. Pennsylvanicus (Bristly O.), 2—3 F. hoch, Blüten unanſehnlich; R. faseicu- 
laris (Early O.), mit fhön gelben, 1 Zoll breiten Blumen. Außerdem find in den Ber, 
Staaten auch die hervorragendften europäifhen Arten eingewantert und fonımen wie R. 
repens (Oreeping O.), R. acris (Tall ©. oder Buttereups) wild wachſend vor. 
Ranzig werden Fette und Dele infolge vermehrter Sanerftoffaufnahme, wodurch ſich 
übelriehyende Butterfäure, Capronfäure u. f. w. bilden, und erftere ihren milden Geſchmack 
und Gerud) verlieren. R. gewordene Stoffe kann man, 3. B. Butter, durch Waſchen mit 


Dreifigjährigen Kriege zablte man für einen command. General 30,000, für einen Oberften 
1000, für einen Mustetier 4 Thir. Die R. ift feit der legten Hälfte des 18. Jahrh. 
durch die gegenfeitige Auswechſelung der Gefangenen erfegt worden. Nur Briganten und 
Kaper verlangen noch R. 

Rapho, Townihip in Lancafter Co, Bennfylvania; 3483 E. 

Rapidan, im Staate Virginia. 1)Tomnfhbip in Madiſon Eo., 2306 E. 2) 
R. oder Rapid Ann, Fluß, entfpringt anı SOftabhange der Blue Ridge in Green Co,, 
fliegt füpöftl., dann nordöftl. und mündet in den Rappabannod, zwifchen ven Counties 
Spottiylvania und Enlpepper die Grenze bildend. Bol. Rappahannock. 

Napidan Station, Boitvorf in Eulpepper Eo., Birginia, 

Rapides, Parifh im mittleren Theile des Staates Louiſiana, umfaht 2100 engl. 
Q.⸗M. und 18,015 E. (1870), darunter 110 in Deutſchland und 3 in der Schweiz ge» 
boren, und 10,267 Farbige; im %. 1860: 25,360 E. Das Pand ift wohlbewäſſert, cben 
und fehr fruchtbar. Hauptort: Alerandria Republik. Majorität (Präfidenten- 
wahl 1872: 971 St.). . 

Napids, Toronfhip in Linn Co. Jomwa; 1068 €. 

Rapontifa over Gelbe Rapunzel, f. Oenothera. 

Rapp, Georg, Gründer der religiöfen Gemeinfhaft der Harmoniten oder Harmoniften, 
geb. 1770 im Kid erg het erkannte ſchon früh die Schäden der modernen Geſellſchaft 
und ſuchte eine nach dem Vorbilde der apoftolifhen Kirche organifirte, riftlihe und bürgers 
liche Gemeindeverfaffung mit Gütergemeinfhaft zu gründen. Da ber Staat die Ausfüh« 
rung feines Plane® binderte, fo wanderte er 1803 mit feinen Anhängern nad Amerifa aus, 
wo er fih zuerft am Connoqueneſſing Ereet, Butler Co., Bennfylvania, niederlich und bie 
Colonie Harmony gründete. Durd Aderbau und Manufactur gedich die Gefellfchaft zu 
bedeutendem Wohlſtand, zog 1815 nad Indiana und kaufte dort einen Lanpftric von 27,000 
Acres am Wabaſh, hatte hier noch größeren ee: al® auf ihrem früheren Befiktbunt, vers 
kaufte es jevody im I. 1824 an den Socialiften Robert Owen und ließ fi alsdann in Beaver 
Co., Bennfylvania, am rechten Ufer des Ohio, 17 M. norbweftlih von Pittsburgh nieder, 
wo fie die Stadt Econemy anlegte. Dafelbft befigen die Harmoniften 3500 Acres Land, 
ungefähr 100 Wohnhänfer, eine Kirche, eine Schule, ein Mufeum und eine Anzahl Tuch«, 
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Tlanell-, Baummoll- und Teppichfabriten. Sie betreiben Seitenraupen-, Pferde-, Rindvieh⸗, 
Schaf- und Schweinezudt und produciren Weizen, Gerfte, Roggen, Hafer, Flachs, Klee, 
Öartenfrüdte und aud Wein. Sie leben in vollftändiger Hütergemeinfhaft, nehmen No— 
vizen nach fehsmonatlider Probezeit durd Stimmenmehrheit auf und geftatten ten Aus— 
tritt in der Weije, daß der Ausfcheidende das als Eigenthum behält, was er bei feiner Auf 
nahme befaß, aber ohne Zinfen und Antheil am Profit, Vergehen werden durch Berweife, 

eitweiligen Ausſchluß aus der kirchlichen und focinlen Gemeinfhaft und Austreitung bes 
—* Obwohl ſie Perſonen beiderlei Geſchlechts aufnehmen, heirathen ſie nicht, bekennen 
ſich zum Proteftantismus und zum Princip allgemeiner Toleranz und zeichnen ſich durch 
große Sittenfirenge aus. R., der ald Vorftcher, Hcherpriefter und Dictator an ter Spike 
der Gemeinde ftaud, ftarb am 7. Aug. 1847; fein Nachfolger wurde der Kaufmann Beder. 
Einen bedeutenden Verluft erlitten die Harmoniften 1831 dur den Abenteurer Bernbard 
Müller, der fich unter dem Namen Proli, oder Graf Marimilian von Leon, an R. anſchloß, 
fid für den Gefalbten des Herrn und für berufen erlärte, das Taufentjährige Reich zu er 
richten, fi mit 300 Anhängern 1833 von R. trennte, nachdem er ihn zur Auszahlung von 
$105,000 aus den gemeinfamen Schag gezwungen hatte, das Neue Jeruſalem bei Pittsburgh 
gründete und darauf nad) Natchitoches, Youifiana, ging. Die meiften feiner Anhänger, welche 
von ihm um ihr Vermögen betrogen wurden, kamen kläglich un; er felbft ertranf im Miſſouri. 
Bei den Harmoniften ift der kirchliche Charakter faft ganz von dem induftriellen in ven 
Hintergrund gedrängt, Vgl. Wagner, „Sefhichte der Harmoniften” (Vaihingen 1833); 
Bonnherft, „Der Abenteurer Proli“ (Frankfurt 1834). 


Rapp, Wilhelm, deutfchsamerikanifher Jonrnalift, wurde am 14. Juli 1828 in 
Württemberg, ald Sohn des durch theologiſche und belletriftiihe Echriften feiner Zeit in 
Schwaben wohlbefannten Geiftlihen Georg Rapp, geboren. Als Student der Theo _ 
logie nahm er an der freiheitöbewegung von 1848—49 publiciftiihen wie thätigen Antbeil, 
ben er nad) dem Scheitern der ganzen Erhebung durch längere Unterfuhungshaft auf vem 
Hohenasperg, unter der Anklage des Hochverraths und der Aufreizung zu demfelben in der 
Preife, zu Füßen batte. Im Herbft 1851 vom Schwurgericht zu Yutwigsburg troß feines 
offenen Bekenntniſſes zu antimonardifchen Grundſätzen freigejproden, wandte er ſich nad) 
ber Schweiz, wo er eine Zeit lang eine Anftelung als Lehrer an einer Erzichungsanftalt 
zu Flanz in Oraubündten fand, un bald daranf nad den Ber. Staaten überzufiedeln. Hier 
widmete er ſich der Journaliftif, redigirte von 1853 bis 1856 die „Turnzeitung“ in Pbila- 
belphia und Cincinnati, und übernahm 1857: die Yeitung des „Baltimorer Weder", die er 
gleih der 1859—60 wiederum von ihm redigirten, damals in Baltimore erſcheinenden, 
„Zurnzeitung“ im eutfchiedenften republifanifhen Sinne führte. Wie fhwierig aus Lies 
* Grunde ſeine Stellung in Baltimore vor und nach Ausbruch des Bürgerkrieges war, 
ollte R. ſowohl wie der gleich ihm geſinnte Herausgeber des „Weder“, Wilhelm Schnauf—⸗ 
fer, bei dem Tumult des 19. und 20, April 1861 in vollem Umfange erfahren. Das Lotal 
bes „Weder“ wurde geftürmt und Herausgeber und Redactenr nebft verfchiedenen anderen 
Unionsmännern aus der Stadt vertrieben. Gleich taranf trat R. in die Netaction der 
„Illinois Staatszeitung“, in der er neben Lorenz Brentano bis 1866 blieb, in weldyem 
Jahr er nad Baltimore zurüdtehrte, um zum zweiten Dial den „Weder” als Redacteur 
und Miteigenthümer zu übernebmen. Nachdem er fi hier 1869 verheiratbet, verkaufte er 
1872 feinen Antbeil an jenem Blatte und trat wiederum in die Kebaction und das Ge- 
Ihöft der „Illinois Staatszeitung”. 


Rapp, Jean, Graf, franz. General, wurde am 29. April 1772 zu Kolmar geberen, 
nahm, nachdem er 1788 als Gemeiner in ein franz. Cavallerieregiment eingetreten war, an 
den Revolutionskriegen theil, avancirte im Feldzuge gegen Aegypten zum Oberft, ward nach 
der Schlacht bei Marengo am 15. Juni 1800 Napoleon's Adjutant, 1804 Brigadegeneral, 
focht mit Auszeihnung in der Schlacht bei Aufterlig und wurde Divifionsgeneral. Bei 
Golymin 1806 verwundet, erhielt er zuerft Die Gouverneurftelle in Thorn, dann in Danzig; 
focht 1809 bei Aspern, ſprach ſich entſchieden gegen den ruffifchen Feldzug ans, fünfte 
1812 tapfer bei Smolenst und erhielt in der Schlaht an der Mostwa die 23. Wunde. 
Nach der Reftauration von Pubwig XVIIT. zum Befehlshaber des 1. Armeecorps ernannt, 
trat er mührend der Herrfhaft ber 100 Tage zu Napolcen über, Ichte nah tefien Sturz 
anfangs zurüdgezogen in ber Schweiz, unterwarf ſich jerod 1818 der zweiten Neftauratien, 
ward Gencrallieutenant der Cavallerie und ftarb, durch feine vielen Wunden geſchwächt, 
am 8. Nov. 1821 auf feinem Landgute Rheinweiler in Baden. Er fihrich intereffante 
*M&moires” (Paris 1823). 
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Nappahannock. 1) Fluß im öſtl. Theile des Staates BVirginia, entſteht durch 
den Zuſamimenfluß des North Fork und anderer kleinerer Gewäſſer, welche in der Blue 
Ridge entſpringen und ſich an der Norboftgrenze won Culpepper Co, vereinigen. An ber 
Süpdoftede diefes County empfängt er feinen bedentenpften Nebenfluß, den 80 engl. M. 
langen Rapidan, wirb bei Freberidsburg fchiffbar und mündet burd eine 70 M. lange 
Bucht in die Cheſapeale Bay. Seine Länge beträgt ungefähr 140 M.; mit Einfluß ver 
zahlreichen Windungen muß er ungefähr boppelt fo lang fein. Die Hauptrichtung feines 
Laufes ift SO. Bon ftrategifher Wichtigkeit war der R. während des ameritanifchen 
Dürgerkrieges, namentlid) in den Feldzügen von 1862, 63 und 64, indem ihn die Bundes: 
truppen bei Fredericksburg überfchritten und bafelbft am 13. Dez. 1862, am 2. Mat. 1863 
bei Ehancellordville und am 5. Mai 1864 in der „Wilderneß“ empfindliche Niederlagen 
erlitten. 2) County im norböftl. Theile Des Staate® Birginia, umfaßt 240 engl. 
DM. mit 8261 E. (1870), davon 7 in Deutfchland geboren und 3066 Farbige; im J. 
1860: 8850 E. Der Boben ift fehr verfhieden, im Allgemeinen frudtbar. Hauptort: 
Waſhington. Liberal-bemofr. Majerität (Präfidentenwahl 1872: 143 St.). 

Rappaport, Salomo Jehuda, iſrael. Gelehrter, im Juni 1790 zu Lemberg gebo- 
ren, wurde 1837 Kreisrabbiner in Tarnopol und 1840 Rabbiner ber ifraelitifhen Gemeinde 
in Prag: R. ift Berfaffer vieler, meift in hebr. Sprade gefchriebener Abhandlungen, die 
antigwarifche, hiftorifche, tbeolegifche und juriftifche Gegenftände betreffen. Hervorzuheben 
find: „Zalmudifherabbinifhe Encyllopädie“ (Prag 1852), „Rabbinifches Gutachten über 
bie Beſchneidung“ (Sranffurt 1844). Er ftarb zu Prag anı 16. Oft. 1867. Im J. 1869 
erſchienen zu Kralau: „Hinterlaffene Schriften. I. Bolemif gegen Geiger's Urſchrift“. 

Rappaport, Philipp, beutfch-amerifanifcher Journalift, geb. am 10. März 1845 zu 
‚ Fürth in Bayern, fanı 1866 nad) den Ber. Staaten, betheiligte ſich in der Folge an der 

Redaction des „Freiheitsfreund“ zu Pittsburg, des „Sonrier“ zu Cincinnati, we er ins— 
befondere zu Dr. Maft (f. d.) in nähere Beziehungen trat, und gründete in fetsterer Statt 
1871 die Wochenſchrift „Der Fortſchritt“. 

Rappen, Heine, aus einer Kupfer» und Zinnmifchung geprägte ſchweiz. Münze; hat ven 
Berth von !/,0o Franken; wurbe zuerft im 15. Jahrh. in Freiburg geprägt und erhielt dem‘ 
Namen von dem aufgeprägten Rabentopfe. | 

Napperſchwyl, Stadt im Seebezirk des fchweiz. Kantons St.- Gallen, auf einer, 
Landzunge amt oberen Züricherfee gelegen, hat 2574 €. (1870), ein ſehenswerthes Rathhaus 
und ift Durch eine, 1358 von Herzog Rubolf von Defterreih erbaute Brüde mit dem am fühl. 
Ufer des Sees gelegenen Dorfe Hurben verbunden. R. ift Stapelpla und Anlegeplat 
für Dampfbeote, hat Baummollfpinnereien, Twiftfabrit, Färbereien, Sägemüblen und be» 
rübmte Bierbrauereien. Auf dem fidy über den Ort erhebenden Hilgel ftebt die alte Pfarr» 
fire, das alterthümliche Schloß. der ehemaligen Grafen von Rapertswyl und ein apıı- 


zinerkloſter. 

Rappolifiein (franz. Ribedupierre), Schloßruine im ehemaligen Departement 
Oberrhein, feit 1871 zw Deutſchland gehörig, war früher der Sit ber Herren von R., 
welhe unter Ludwig XIV, ausftarben. Am Fuße des Berges, an der Eifenbahn von 
Strasburg nach Bafel, Liegt die Stadt Rappoltsmweiler (franz. Ribeauville), melde 
bedeutende Induftrie und Weinbau betreibt, Früher lamen hier alljährlich die Pfeifer (f. d.) 
des oberen Elſaß zufammen, zahlten den Herren von R. ihre Abgaben und fchlichteten die in 
ihren Gewerbe etwa entftandenen Zwiftigleiten(Pfeifertag). 

Rapport (franz.), militärifcher Ausprud für Beriht. Man unterfcheidet in der Mili- 
tärfpradye den Tagesrapport, der die Stärke der Truppen anzugeben bat, den Verpflegungs-, 
Lazareth-, Waffen-, Borpoften- und PatrouillenR. Das Rapportwefen ift für den Mili- 
tärdienft von höchfter Wichtigfeit. 

Raps und Nübfen, zwei ölhaltige Culturgewächſe ans der Gattung Brassica (j. d.), 
werden in Binter- mid Sommerraps, Winter» und Sommerräbfen m 
terfchieben, wobei ſich jedech erfterer von letzterem durch größere Ergiebigkeit unterſcheidet; 
auch befitst jener zahlreichere Spielarten, von denen der fog. Hollänpifhe R. der befte 
iſt. Die Samen werden ald Brennöl, die Scyoten als vortreffliches Futter für Rindvieh 
und Schafe verwendet, und aud das Stroh kann verfüttert werben. Die in Formen ges 
brachten, ausgepreften Samen nennt man Raps- ober Deiluchen, die nad zmeimas 
ligem, ftarlem Preſſen nod immer 9—10 Proc. Del enthalten, das jedoch feit nemerer Zeit 
bänfiger durch Schwefeltohlenftoff herausgezogen wird. 

Napünzden (Valerianella; engl. Corn Salad, Lamb Lettuce), eine zu ber Heinen 
Familie der Balerianacten gehörige Pflanzengattung, umfaßt ein» oder zweijährige Kräuter 
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mit gewöhnlich glatten, gegabelten Stengeln, zarten, faftigen, meift ganzrandigen Blättern 
und weißen oder weißlichblauen, hellrothen, büfchelförmigen, Heinen Blüten. Alle ameri- 
kaniſchen Specie® haben einen unbeftimmten Keldrand und find fi in jeder Hinficht fo 
gleidy im Bau, den Blüten u. f. w., daß die Unterfheidungsmerktmale nur ven ber Frucht 
abgeleitet werben können. In den Ber. Staaten einheimijhe Arten: V. olitoria (Ger 
meines R. oder Feldrapunzel) aus Europa, auf Feldern von New Mort bis 
Birginia, liefert einen wohlihmedenden Salat; V. radiata, auf Nicverungen; V. Fago- 
Jpyrum, weftwärts; V.umbilicata, in Ohio; und V. patellaria, 1—2 3. body, ebenfalls in 
, Obio und weiter weftlic und ſüdlich. 

Rarcy, John S., amerik. Pferbebändiger, geb. in Franklin Co., Ohio, im J. 
1828, gelt. in Cleveland, Dhio, am 4. Dit. 1866, beſchäftigte ſich ſchon feit früher Jugend 
mit der Behandlung und Dreffur der Pferde und gelangte nad) und nad) in diefer Kunft zu 
einem befonderen Syftem, woburd er jpäter eine außergewöhnliche Berühmheit erlangte. 
1856 ging er nad Texas und begann bier feine öffentlihen Borftelungen, die er bis 
nad) Europa ausdehnte, wo er überall glänzende Triumphe feierte. 1863 wurde er von 
der Bundesregierung zum Infpector der Pferde in der Potomacarmee ernannt. Er ſchrieb: 
“A Treatise on Horse-Taming” *8 1868). 

Raritan. 1) Im Staate NRew Jerſey: a) Townfhip in Hunterden Co., 3654 E.; 
N Zomwnfhip in Monmouth Eo., 3443 E.; c) Boftdorfin Somerfet Eo., 1009 E.; 
d) Sluf, wird burd einen Nord» und Sübarm gebildet, welche fib in Somerfet Er. 

vereinigen, fließt dann äftl. und mündet in die Raritan Bay, Middleſer Ev. 2) Poſt— 
dorfin Henderfon Eo., Illinois. 

Raritan Bay, Arm des Ailantifhen Oceans zwifhen den Counties Monmouth und 
Mipplefer, New Jerſeh, and Staten Island, New York. Gie ift 15 engl. M. lang 
bei einer größten Breite von 10 M. 

Raritan Landing, Dorf in Middleſer Eo., New Jerſey. 

Naſch (engl. raslı, franz. ras) nennt man leicht gearbeiteten, groben Köperftoff ans Wolle 
und unterfheidet Zeugrafch aus langer, gelämmter und Tuchraſch aus kurzer, ge« 
främpelter Wolle angefertigt; der Stoff bat feinen Namen von der franz. Stadt Arras. 

Naihi, Salomo-ben-Jfaat, fälſchlich Jardi genannt, ausgezeichneter jübis 
fber Gelehrter. und Schriftaußleger, geb. 1040 zu Troyes in der Champagne, wirkte als 
erſter Gejetlehrer und Rabbiner in feiner Baterftabt, wo er am 13. Juli 1105 ftarb. Sein 
Eommentar zum Talmud ift ein nody heute werthuolles Wert; feine Erläuterung zur bebr. 
Bibel (die Chronik ausgenommen) erfhien in einer Reihe von Auflagen. Unbefangenbeit 
des Urtheil®, verbunden mit Deutlichfeit und Kürze des Ausbruds dharakterifiren Die 
R.'ſchen Schriften. 

Nafen nennt man eine vorzugsweife aus feinhalmigen Grasarten mit friſchem, hellem 
Grün beftehende Pflanzendede des Erdbodens, melde theils durd Beſamung eine tief 
umgegrabenen, von Steinen gefäuberten und Har gefichten Bodens mit engliljem Rat: 
gras, Honiggras (Holcus lJanatus), Timotheusgras (Phleum pratense), Fioringras (A gro- 
stis alba), Knaulgras (Dactylis glomerata) u. f. w., oder durch Berjegen einer fdyem fer« 
tigen Raſendecke auf die beftimmte Fläche hergeftellt wird. Nach dem möglichft dichten 
Säen wird ber Boten gewalzt, das aufgegangene Gras aber öfter abgemäht und wiederum 
gewalzt, bi® der R. die gewünſchte Dichtigkeit erlangt bat. Außerdem gehört nob zur 
Pflege vefielben häufiges Begieken, das Entfernen fremder, ſich eindrängender Pflanzen, 
ſowie Verhinderung der Blüte und daraus folgender Samenbiltung. Eine befondere: Ber- 
wendung findet ver R. in manden Pändern zur Dadivedung von Gebäuden. 

Rafenrijenftein, ein hauptſächlich in aufgefehwenmten: Lande häufig vorlommendes, ans 
Eiſenoxydhydrat, Wafler, Kiefelerde und zuweilen Mangancryb und Phosphorfäure bes 
ftchendes, wichtiges Eifenerz mit der durchſchnittlichen Härte des Limonits 83 — 5,,, Dein, 
ſpec. Gewicht 3,, — 4, feidenartigem bis erbigem Glanze, branner, braungelber, odyergelber, . 

uweilen ſchwarzer Farbe und gelblihbraunem Strich. Der R. erfcheint theils ſchwammig, 
rar theils derb in Knollen, Körnern und größeren Maſſen, ift ein Produkt eifenhaltiger 
Waſſer, bildet ſich noch immer fort, findet fidy gewöhnlich gleich unter dem Raſen in Wäls 
Dern, Wieſen, Moräſten u. . w., und wird maſſenhoft zur Eifengeroinnung, feiner Dünn« 
flüſſigteit wegen beſonders zur Gießerei verwendet. Man unterſcheidet gewöhnlich drei 
Arien: das Moraſterz, das Sumpferz, dichter, feſter und ſchwerer, und den Limonit, durch 
Glanz, muſcheligen Bruch und Feſtigkeit ausgezeichnet und am häuſigſten vorlommend. 
In den Ber. Staaten wurde er bis jetzt hauptfächlich im großen Lagern in ver Green Mont- 
tain-Regien, an der atlantifchen Küfte von New England, New York, burd Pennipivania, 
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Tenneflee und Alabama einerfeits und Miffeuri u. f. m. anbererfeit8 und and) an der Pa- 
cifieküfte gefunden. Borzüglichfte Fundorte in den Oftftaaten find: Salisbury und Kent, 
Eonn., bei Beelman, Filpkil, Dover und Amenia, N. Y., Richmond und Penor, Maff., 
in Hinsdale, gleichſam al® der Cãment eincs Conglomerats in Duarzfelfen, in Benning- 
ton, Dionfton, Pittsford, Putney und Ripton, Dt. 

Naſiren (vom franz. raser, vom lat. radere, ſcheren) bezeichnet im Kriegswefen in Be- 
zug auf Bäume, Privat: und öffentliche Gebäude in der Umgebung eines Hauptwaffen- 
platzes das Abtragen, dem Boden Gleichmachen, um etwaige feindliche Dedungen zerftören 
und die Umgebung durd) das eigene Geſchütz vellftändig beherrſchen zu fönnen. 

Naſt, Rasmus Chriftian, namhafter däniſcher Sprahforfher, geb. am 22. Nov. 
1787 zu Brendelilde auf Fünen, wurde 1808 Profefjor der Literaturgeſchichte und Unter» 
bißliothekar in Kopenhagen, bereifte fpäter Schweden, Finnland, Perfien und Indien und 
ftarb am 14. Nov. 1832 zu Kopenhagen. Er fchrieb u. a.: „Anleitung zur Kenntniß der 
iWländifchen oder altnordifhen Sprache“ (Kopenhagen 1811), „Unterfuhungen über den Ur- 
fprung der altnordifchen oder isländiſchen Sprache“ (1814), „Angelfähfifhe Sprachlehre“ 
Ge 1817), „Frieſiſche Sprachlehre“ (1825), „Ueber das Alter der Zendſprache und die 

htheit des Zendavefta“ (deutfh von H. F. von der Hagen, 1826), „Lappiſche Sprad- 
en (ebd. 1832), „Engl. Formenlehre“ (1833), „Geſammelte Abhantlungen” (3 Bde., 

d. 1834—38). 

Raftolniten over Roftolniken (d.h. Abtrünnige, von ihren Gegnern fo genannt), ift 
ber Geſammtnamie aller Parteien, welche fi) von der Griech.⸗Orthodoxen Kirche getrennt ha— 
ben, namentlich derjenigen, welche diefe Kirche im 3. 1654 verließen, als der Patriarch Nikon 
eine Revifion der Liturgie und kirchlichen Bücher veranlafte. Die R. nennen ſich ſelbſt St a— 
rowerzi, Altgläubige oder Pramoslammüje, Rechtgläubige. Sie werfen ibren 
Gegnern vor, eine faljche Art des Kreuzſchlagens eingeführt, die Ofterproceffion, Keld und. 
Diskus verändert zu haben, 5 ftatt 7 Brode zu weihen und das Rauchfaß der Leiche voran 
ftatt hinterher tragen zu laffen. Die R. fpreden ven Namen Jeſus abweichend aus, ſche— 
ren ſich nie, befleigigen fich der altruffiichen Tradıt und meiden Bier, Branntwein und Tas 
bal. Da fie in politifher Beziehung ihren Einfluß geltend zu machen fuchten, fetten fie 
fih vielfaben Verfolgungen aus, erhielten jedeh unter Katharina II. (1762) Religions 
freibeit. Man zählte 1867 im Europ. Rußland 750,000, in Sibirien 50,000 R. 

Raspail. 1) Srangois Bincent, franz. Naturforfcer, geb. am 29. Jan. 1794 
zu Sarpentras, gejt. ju Paris am 18. Jan. 1870, war von Jugend auf ein eifriger Re— 
publifaner, nahm an den Revolutionen von 1830 und 1848 entfdiedenen Antheil, ward 
mehrere Male zu Freiheitsftrafen verurtbeilt und gründete und redigirte mehrere demofra= 
the Blätter. 1848 wiederum zu fünfjähriger Haft verurtheilt, wurde er nad Abbüßung 
biefer Strafe 1853 verbannt, ging nad Belgien, kehrte, fpäter amneftirt, zurüd, wurbe 
1869 von Lyon in den Gefeßgebenden Körper gewählt und bildete mit Henri Rochefort die 
Spige der äußerten Linken. Unter feinen Werken find hervorzuheben: “Nouveau systeme 
de physiologie végôtale et de botanique” (Paris 1837), “Histoire naturelle de la sant6 
et de la maladie chez les vegetaux et les animaux” (1839 —43), “Almanach et calen- 
drier m&teorologique” und *Nouvelles Etudes scientifiques et philologiques” (1861— 
64). 2) Benjamin, des Borigen Sohn, geb. am 16. Aug. 1823, wurde im Jan. 1852 
als focialiftifch-demofratifcher Republikaner aus Frankreich verbannt. 3) Eugene, Neffe 
des Erfteren, geb. am 12. Sept. 1812, Geolog und Numismatiker, ebenfalls eifriger Re— 
publitauer, ſchrieb: “*Observations sur un nouveau genre de saurien fossile de Gigon- 
das” (Baris 1842). 

Rafpe, |. Heinrih Raspe. 

Nahe, f. Art und Menſch. 

Nih, Andreas, Biſchof von Strasburg, geb. am 17. April 1794 zu Sigolsheim im 
Eljaß, wurde Geiftlicher und Profefier am Seminar zu Mainz, begann 1821 mit Weiß bie 
Zitſchrift „Der Katholik“ und redigirte diefelbe bis 1842, wurde 1840 Bifhof von Rbo- 
diepolis und Coadjutor des Biſchofs von Strasburg und warb 1842 Biſchof daſelbſt. Bon 
feinen Schriften ift hervorzuheben: „Die Convertiten feit der Reformation nad ihrem Le- 
ben und aus ihren Schriften dargeftellt“ (Freiburg 1864 ff.). Während der Belagerung 
von Straskurg (1870) verfuchte R., wiewohl vergeblich, im deutſchen Hauptquartier bie 
Schonung der Stadt und Bürgerfchaft zu erlangen. 

Nafadt oder Raftatt, Stadt und Feftung im Kreife Baden-Baden bes Großherzeg- 
thuns Baden, in einer fumpfigen Niederung der Murg gelegen, hat ein ſchönes, auf einer 
Anhöge gelegeries Schloß, wurde 1841 zur Bundesfeftung erhoben und Befeftigt. Kings um 
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die Stabt erheben ſich Bergrüden, von denen drei mit Forts gekrönt ſind. Die Außen— 
werte beftehen aus zwei Lunetten, welde am Bahnhofe engelegt find und den Eifenbahn- 
danım beherrſchen. Bon einem Fort bis zum anderen laufen baftionirte Wälle. R. kann 
im Kriege eine Befagung von 12,000 M. aufnehmen. Bon 1589—1725 war R. Nefi- 
benz der Diarkgrafen von Baden-Baden; 1689 wurde die Stadt von den Franzofen ver 
brannt. Hiftorifch denkwürdig ift R. wegen der bier gehaltenen Congreſſe. Auf dem 
erften (Nov. 1713) wurden durd den Prinzen von Savoyen die Verhandlungen mit Frant- 
reid begonnen, welde durd den Raftapter Frieden (6. März 1714) ven Epanifchen 
Erbfolgefrieg beendeten. Der zweite Congreß wurde am 9. Dez. 1797 behufs ter Fries 
densunterhandlungen zwiſchen Frankreid und dem Deutſchen Reiche eröfinet. Diefer 
Congreß, welder bis zum 13. April 1799 tagte, wurde berüchtigt durch Die Ermordung 
der franzöfifhen Gefandtihaft vor den Thoren von R. (Der. Gefandptenmord), 
Am 1. Dat 1849 begann bier, mit Militäraufftänden, die Vollserhebung in Baden, melde 
mit der llebergabe der Feftung am 23, Juli an die Preußen ihr Ende fand. Die fortan von 
Bundestruppen befegte Feftung wurde 1866 Baden allein überlaffen. Vgl. Viendelsfohn- 
Bartholdy, „Der Raftadter Geſandtenmord“ (Heidelberg 1869). 

Nafter, Hermann, deutſch-amerikaniſcher Jonrnalift, geb. am 6. Mai 1827 in Zerkft, 
Herzogthum Anhalt, beſuchte das dortige Gymnaſium bis 1845, ftutirte dann in Leip— 
zig und Berlin, zuerft Philologie, dann Geſchichte und Naturwiſſenſchaften mit der Abfict, 
fidy zum Publiciften auszubilden; wurde 1848 in Deſſau Landtagsfchretär und nahm neben- 
bei al8 politifcher Pamphletift und Jonrnalift lebhaften Antheil an den damaligen liberalen 
Beftrebungen. Nah dem Hereinbreden der Reaction zog ihm dieſe Thätigfeit cine Reihe 
von Preßproceſſen zu, Die jedody unter der Bedingung feiner Auswanderung nictergefchla- 
gen wurden. Er kam im Juli 1851 nad Amerika, arbeitete eine Zeit lang ald Lantwirth 
und Handarbeiter, redigirte dann einige Monate lang den „Buffalo Demekrat“ und trat 
im Febr. 1852 in die Nedaction der „New Morker Abendzeitung*. Bier lenlte fein Harer 
und fräftiger Styl und die erfhöpfende Art und Weife, wie er die politifhen Tagesfra- 
gen zu behandeln mußte, bald die allgemeine Aufmerkfamteit auf ihn. Sein Einfluß, ob 
ſchon die Verbreitung der „Abendzeitung” Feine fehr bedeutende war, fticg von Jahr zu 
Jahr. Er blieb in diefer Stellung fünfzehn Jahre, war nebenbei ſtets als Gorrefpontent 
für europäifhe Zeitungen, befonders für bie „Berliner Nationalzeitung“, tie „Augsb. 
Allgem. Zeitung”, die „Weferzeitung” und die „N. Freie Preſſe“ thätig, und trug in die— 
er Eigenschaft, namentlid während des Bürgerkrieges, viel dazu bei, irrige curopäiſche 

nſichten über amerikanische Berbältniffe zu läutern und zu berichtigen. Auch war cr ein 
fleifiger Mitarbeiter an Appleton’8 Amerikanischer Encyklopädie. Im Juli 1867 ſiedelte 
er nad Chicago über und übernahm die Oberleitung der „Illinois Staatözeitung“, die un« 
ter ihm wicder einen neuen Aufſchwung nahm. Bereits 1856, während feines Aufenthalts 
in New York, war er Candidat der republit. Partei für das Amt eines Präſidentſchaftwäh⸗ 
ler. Im J. 1868 war er Delegat zur republitanifden Nationalconvention in Chicago 
und hatte in feiner Eigenfhaft als Mitglicd dcs Platformeomité's bedeutenden Einfluß anf 
die Entwerfung des Parteiprogramms, in weldem namentlid) der Paragraph, in dem ſich 
die republitanifche Partei gegen die Bezahlung der Nationalfhuld in Papiergeld ansfprach, 
größtentheils fein Werk war. Im März 1871 ernannte ihn Präfident Grant zum Collector 
des Chicago-Diftricts, welches Amt cr 1872 niederlegte, R. ift unftreitig einer der bes 
beutendften Journaliſten Amerika’s, defien Ruf aud in Deutfchland begründet if. 

Rajumomftij. 1) Graf Alerei Grigorjewitſch, Günftling der Raiferin 
Elijabeth, geb. 1709 im Dorfe Lemeſchi, Gouvernement Tſchernigow, war der Cohn eines 
Bauern, ward Sänger an der Hoflapelle und lenkte als folder die Aufmerkfamteit Der 
Großfürſtin Elifabeth, der nahmaligen Kaiferin von Rußland, auf fih, weldye ſich heimlich 
mit ihm trauen lieh, ihn in den Srafenftand und zum Feldmarſchall erhob. R. ftarb amı 
18. Juli 1771 in Petersburg. 2) Graf Kyrill Origorgemitfch, geb. am 29. 
März 1728, Bruder des PVorigen, wurde 1750 Hetman von Kleinrufland, erhielt fpäter 
den Titel Feldmarfhall und ftarb am 21. Jan. 1803. Das Geſchlecht ver R. erlofh 1837 
mit dem Grafen Beter Alerejewitid. 

Ratafia (vom malaiiſch. täfia, cin aus Zuckerholz bereiteter Branntwein), ein aus verſchie⸗ 
benen frifchen, mit Weingeift verſetzten ruchtfäften bergeftellter Liqueur. Man benutzt 
bierzu theils Obft-, theild Beerenfaft, und unterjcheidet darnach Kirfhen-, Quitten⸗, Him⸗ 
beer⸗, Johannisbeer-R. u. f. w. 

Ratanhiawurzel (Radix Ratanhiae), bekannte, in der Meticin vielfach verwandte 
Drogue, ift bie fpannenlange, federkiel- bis daumenvide, äftige, außen dunkeibraunrothe, 
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innen gelblihröthlihe Wurzel von mehreren Arten der vorzugsmweife im tropifchen Amerika 
einheimifher Gattung Krameria, Diefelbe gebört zur Yamilie der Kramerien, welche 
Keine Sträucher mit zerftreuten, einfahen Blättern, achſelſtändigen Blüten und fugeligen, 
einfanigen, borftigen Steinfrüchten umfaßt, die von einer lederartigen Hülle umgeben find. 
Man unterfcheidet gewöhnlid: die Peruvianiſche R., vonK. triandra, die Savas 
nilla» oder Granada-R, und die Teras-R., von der in Texas und Mexico 
einheimifhen K. secundiflora. Die N. enthält Gerbfäure, Stärke, Schleim, einen Farbe— 
ftoff und die in fharftantigen Prismen Eryftallifirende Kramerſäure. 


Math (Lot. consilium). 1) Eine zum Zwede der Beeinfluffung einem Anderen mitge- 
theilte Anfiht. 2) Titel für Beamte. Dan unterfgeidet in Deutſchland Hof- und Kam— 
merräthe, Juftize, Kriegs», Land⸗, Forft:, Nehnungsräthe u, |. w.; außerdem Geheim— 
räthe, Gcheine-Oberräthe und Wirkliche Geheimräthe. 3) Ein Collegium von Staats- 
und Semeindebeanten. Hiftorifh erwähnenswerth find: der R. von Caftilien, wel 
ber den Vorrang vor allen Behörden tes Staates befaß; der ald Strafgerichtöbarfeit ge- 
fürdhtete N. der 3 bn in der Republit Venedig; die beiden Nepräfentativförper während 
der Erjten Franz. Revolution, der R. der Alten und ber R. ber Fünfhundert, 
welche jedoch beide durch die Genftitution vom 4. Nov. 1795 geftürzt wurden. 

Nathbone, Townipip in Steuben Co., New York, 1367 E.; in bemfelben liegt 
das Poſtdorf Rathbonnville. 

Nathbun, Poſtdorf in Shebohgan Eo., Wisconſin. 

Rathenow oder Rathenau, Stadt im Regierungsbezirk Potsdam der preuß. Pro- 
vinz Brandenburg, an der Havel gelegen, iſt Sit eines Landrathsamtes und einer 
Gerichtspeputation des Kreisgerichtes zu Brandenburg, hat 8506 €. (1871), eine fteinerne 
Brüde, eine Statue des Großen Kurfürften auf dem Frievrih-Wilhelmsplase, Gymnaſium, 
Hcspital, Mühlenwerke, Spinnereien, Webereien und liefert berühmte Ziegelfteine. Hiſto— 
riſch denfiwitrtig ift N. durch die Schlacht (1394), in welcher der Statthalter ver Mark Bran- 
denburg, Lippold von Bredow, von dem Erzbiſchof Albrecht IV. von Magdeburg geſchlagen 
wurde, und durch die Schladht vom 14. Aug. 1627, in welder die Kaiferlihen unter dem 
Herzege Georg von Lüneburg die Dänen fhlugen. Am 15. Jımi 1675 wurde R. von 
Gen. Derfflinger genommen, welcher die Schweden daraus verjagte. 

NätHfel (altveutfch rätsal, raetsal), bezeichnet eine zum Nathen anffordernde Dar- 
fiellung irgend eines in feinen Hauptmerkmalen unfhriebenen, aber ungenannten Gegen» 
ftandes. Befondere Arten find die Charade (f. d.) und der Fogogriph (f. d.). Das R., 
welches bereits im Alterthume beliebt war, hat feinen Urfprung im Driente, wo es zu 
didaktifhen Zweden gepflegt wurde. Zu den älteften R.n gehört das von Oedipus gelöfte 
R. der Sphinx. Ausgezeichnet durch Formenſchönheit und Geftalt find Schiller's R. 
Bon den zahlreihen Räthſelſammlungen empfichlt fi durch Geſchmack und Reich— 
baltigkeit Ohneſorgen's Räthielalmanah „Sphinx“ (6 Bde., Berlin 1833). 

NRathöpenfionär, |. Penfionär. 

Ratibor. 1) Hauptftadt des Kreiſes und des ehemaligen Fürftentbums R. in ver 
preuß. Brevinz Sclefien, an der fchiffbaren Oder und an der Eifenbahn gelegen, 
bat 15,323 E. (1871), 3 Kirchen, Gymnaſium, Taubftummenanftalt, Waiſenhaus nnd treibt 
Handel, beſonders mit Holz und Getreide. 2) Ehemaliges reihsunmittelbares Für— 
ſtenthum, etwa 18 Q.«M. unfaffend, fam 1532 an Defterreic, und 1742 an Preußen. 
Nachdem die vergrößerte Herrſchaft 1822 zum Mediatfürſtenthum erhoben und Kurbefien 
überlaffen worden war, kam R. 1840 laut Teftament an den Prinzen Victor von Hohen— 
Iche-Baldenburg-Schillingsfürft, der vom König von Preußen den Herzogstitel erhielt, 
Das jetige (1873) Herzogthbum R. liegt zerftreut in den Kreiſen R., Rybnik und 
Leobihüß, und ift meiſt von polnisch Redenden, der kathol. Confeffion Angehörigen bewohnt. 

Natification (vom neulat. ratificatio) ift die Genehmigung von Vertrags» und Geſchäfts— 
abihlüflen, welche im Auftrage ausgeführt werden find; mar ein folder nicht ertheilt, fo ift 
der Ausdrud Ratihabitiom gewöhnlicher. Nach der Anficht vieler Rechtsgelehrter ift 
ein Vertrag oder eine Erflärung vollkommen gültig, fobald der Bevollmädtigte innerhalb 
ber Grenzen feiner vorgelegten Vollmacht gehandelt hat. Dod find in der Geſchichte 
Beifpiele genng vorgelonmen, wo die betreffenden Souveräne den von ihren Bevollmäch— 
mãchtigten abgeſchloſſenen Verträgen, felbft wenn mit deren Ausführung begonnen war, 
nahmald die R. verweigerten, z. B. in dem Franzöſiſch-Mexicaniſchen Kriege betreffs des 
Vertrags von Soletad (1862). Erfolgt die R. nicht, fo muß der frühere Zuftand der Dinge 
wieberhergeftellt werben. 
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Nation (vom franz. ration) iſt ſowohl die täglich an die Soldaten gelieferte Menge von 
Lebensmitteln, als auch die täglihe Menge Futter für Reitpferde oder Zugthiere. Bei 
den erfteren unterfcheidet man die gewöhnlide und die Marſchration, weld' 
letztere reichlicher ift; bei der R. für Thiere unterfceitet man leichte und ſchwere , 
deren Dienge ſich nad) der Art von Thieren und den geforberten Arbeiten derfelben richtet. 

Rational oder rationell (vom lat. ratio, die Vernunft) heißt entweder cine theore— 
tiſche, aus vernünftigem, ernften Denken entfpringende Erkenntniß oder ein praftifches Ver: 
fahren, wenn es auf einer vernunftgemäßen, prüfenden und urtheilsfähigen Einficht beruht. 
So gibt ed eine rationelle Theologie, eine rationelle Landwirthſchaft, ratienelles Heilverfab- 
renu.f.w. In der Mathematik ift ratienal, was fi durch ein beſtimmtes Zah: 
lenverhältnig ausprüden läßt, irrational, wenn dies nicht der Fall ift. 

Nationalismus heißt in der wiſſenſchaftlichen Behandlung ber Theologie diejenige Nid- 
tung, welche die Anwendung der Bernunft (lat. ratio) als Die oberfte Richtſchnur auch für 
Slaubensjahen Hinftellt. Diefer R. trat insbefondere gegen Ente des vorigen Jahrbun- 
derts innerhalb des Schoofes des Proteftantismus auf und zählte in ben erſten Decennien 
biefes Jahrhunderts in Deutſchland viele Anhänger. Nach der Lehre des altproteftantifchen 
Supranaturalidmus war die Bibel vermöge der Infpiratien ein Buch, dem man ſich unbe: 
dingt zu unterwerfen hatte; Dagegen bebanptete der R., daß die religiefe Wahrheit zwar 
in der Bibel enthalten, daß aber nicht jedes biblifhe Wort ein Gotteswort, und Daß daher 
bie religiöfe Wahrheit aus der Bibel mit prüfentem Blid und verſtändigem Urtheil ber- 
auszulejen ſei. Hierdurch unterfdeidet fi) der Nationalismus von dem Naturalismus eter 
der Raturreligion, weldye allein aus der Vernunft entwidelt wird. Er fand zur Zeit ſeines 
Entjtehens Nahrung in der Pbilofophie. Immanuel Kant beftärkte feine Hcitsenoflen in 
dem Zweifel an dem pofitiven Chriftentyum und an ber übernatürlihen Offenbarung. Die 

‚theologifhen Disciplinen fanden infolge defien von rationaliſtiſchen Gelehrten eine bedeu— 
tende Umarbeitung. Die Principien der Kant'ſchen Philoſophie wurten zuerft kurd 

Stäudlin und Anımon in die proteftantifche Theologie eingeführt. Das erfte rationaliftisce 
Syſtem der Dogmatil wurde von Hente aufgeftelt: „Theolog. Werke ter ratienaliftifchen 
Schule”. Das vellftändigfte und berühmtefte war jedoch Die “Institutiones tleologiae 
dogmaticae” (1813) von EN egſcheider. Hervorragende Vertreter des R. waren außer: 
dem Baulu sin Heidelberg (geit. 1851), der bekannte Berfaffer des „Eommentar zun Neuen 
Teſtamente“ und de8 „Leben Jeſu“, ſowie Röhr von Weimar (geft. 1848), der Verfafier 
der „Briefe über den Nationalismus“. Auf der einen Seite follte tie Grundlage des 
Chriftentbums, auf der anderen die Vernunft, als die höchſte Autorität, gerettet merken. 
Dbwohl ver R. in vielen teutfchen Staaten, fo wie aud in einigen Staatskirchen anferhalb 
Deutſchlands, eine Zeit lang einen überwiegenden Einfluß erlangte, gelang es ibm doch nit 
fefte Wurzel im chriſtlichen Gemeindeleben zu fafien, und, feit der Einfluß Schleiermacher's 
in der beutfchen Theologie zur Geltung kam, ftarb der alte R. als geſchloſſene theologiſche 
Schule allmälig aus. I weiteren Einne wird jedoch das Wort R. aud) jekt noch oft zur 
Bezeichnung aller der Richtungen innerhalb des Proteftantismus angewentet, melde, 
im Gegenfag zu ben evangelifden Proteftanten, dic von letzteren in Gemeinſchaft mit 
den Katboliten und orientalifben Kirdien als Hauptdegmen anerkannten Lehren von ber 
Sufpiration der Bibel, der Dreieinigfeit, der Gottheit Chrifti u. ſ. w. verwerfen. 
Bol. Stäudlin, „Sefchichte des R.“ (Göttingen 1826); I. 3. Hurft, “History of Ratio- 
nalism” (New Mort 1865). 

Nattazzi. 1) Urbano, ital. Minifter, geb. am 29. Juni 1810 zu Aleſſandria, murbe 
1838 Arvofat am Appellbofe in Caſale, 1848 Deputirter in Turin, wo er der Oypofitien 
angebörte, in Juli Minifter des Unterrichts, im Dez. d. J. Juſtizminiſter und im Febr. 
1849 Viinifter des Innern, 1852 Rammerpräfident, unter Cavour wiederum Juftizminifter 
und vom Juli 1859 bis Jan. 1860 Minifter des Innern; ftand vom März bis Dez. 1862 
an der Spite des Cabinets und hielt fidy dann für längere Zeit von der Deffentlid;feit fern. 
Im J. 1867 wurde er abermal® Prenierminifter, refignirte jeted bereits im Oft. tes 
Jahres. R. ift ein Dann von ſcharfem Verftante und beteutenter parlamentarifder Ges 
wandtbeit. In der auswärtigen Politit machte er fih, als allzu fehr ten Tendenzen Na— 
poleon’8 III. ergeben, mifliebig. R.'s Biographie wurde 1868 von Perocco veröffentlicht. 
2) Marie, Gemahlin des Verigen, Tochter des 1862 als kritifcher Gefandter zu Athen 
gefterbenen Irländers Thomas Wyſe und der Prinzeffin Pätitia Bonaparte (Pucian Bona- 
parte’& ältefter Tochter), murde am 25. April 1835 geboren, wuchs, da ihre Mutter ge» 
ſchieden lebte, in Dürftigen Berbältnifien auf, bildete fib, auf VBeranlaffung König Ponis 
Philipp's zu St.»Denis in dem Juftitute für verwaifte Officierstöchter aus und verbei- 
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rathete ſich 1850 mit Friedrich von Solms, einem Elſäſſer (von dem fie fich jedoch bald tremnte) 
und 1862 mit dem Minifter R. Frau Solms-R. hat vielfach die öffentliche Aufmerkfams 
keit auf fich gelenkt. Bon ihren Romanen find hervorzubeken: “La reputation d’une 
femme ”, * Mademoiselle Million”, “Les mariages de ce siecle”, * Le piege aux 
maris 


Ratte (engl. rat), eine Gattung der Yamilie ber mäufeartigen Säugethiere (murinae, 
Mans) und der Ordnung der Nager, die ſich durch größeren Körperbau und die in ber 
Mitte ungetheilte Gaumenfalte von den Mäuſen unterſcheiden. Die hierher gehörigen 
Arten find urfprünglih nur in ber öftl. Hemifphäre heimisch, aber in Schiffen aud nad) 
ber weitlichen verpflanzt; fie zeichnen fi infolge großer Gefräßigkeit durch ihre Schätlidh- 
keit aus. Die verbreitetiten und fhärlichften Arten find: 1) Die Schwarze oder Haus- 
ratte (Mus rattus), mißt vom Kopf bis zum Schwanz 7—B Zoll, letzterer iſt 8—8"/, Zoll 
lang, dunkel [hwarzbraun, kam um die Mitte des 16. Jahrh. nad Amerika, ift vorzugsmeife 
noch jetst in ber ſüdamerikaniſchen Republik Cofta-Rica, auf den Antillen und in Afrika zahl- 
reich verhanden, fonjt aber durch die Wanderratte faft ganz verdrängt werben. Ihre Heimat 
fol Berfien fein; fie wird in den Schriften des Alterthums nirgend erwähnt, war jedoch nad) 
Blaſius auch in Deutſchland urfprünglih einheimiſch, da dieſer zahlreiche Knochen diefer 
Art in den medlenburgijchen Brahlkauten fand. 2) Die Braune, Normwegi- 
fhe oder Wanderratte (Mus decumanus), Körper 8—10 Zoll, Schwanz 6—8 Zoll 
lang, legterer behaart und mit etma 200 Ringen bebedt, ift rothgrau, unten grauweiß, bat 
einen mit vorftchenden, [hwarzen Grannen verfehenen, rauhen Pelz und ftammt aus In» 
bien. Sie kam im 18. Jahrh. über Perfien und Rußland nah Europa und ven da um 
1775 nad Nordamerika; ift unter allen die ſchädlichſte, fript alles Genießbare, fogar bie 
eigenen Jungen; ftellt jungen Kleinwild und Vögeln nad, hält fi gern in der Nähe des 
aflers auf und ſchwimmt gut, weßhalb fie irrthümlich auch häufig ala Wafferratte be» 
zeichnet wird. 3) Die Dad» over Weißpelzige R. (Mus tectorum; Mus Ameri- 
eanus), hat die Größe und den Bau der Hausratte, aber eine mehr braune Färbung und 
gelblich weißen Bauch, bewohnt vorzugsmeije die höchften Theile der Gebäude und ftammt 
aus Nubien und Aegypten, fam von dort nad) Italien und Spanien und von bier in 15. 
Jahrh. nach Amerika, ift in Brafilien, Merico und den ſüdlichen Staaten der Union, jedoch 
nicht bis über North Carolina norbwärts, ganz allgemein. Rattenkönig nennt man 
die Bereinigung mehrerer R.n, die dadurch entfteht, daß die Jungen auf einen engen Raum 
zuſammengedrängt waren, mit den noch Flebrigen Schwänzen fi) verfchlingen und zuwei— 
len fogar verwadyfen. Die eigentlihe Wafferratte (Hypudaeus amphibius) gehört 
= anderen Gattung diefer Yamilie an, ift 6—7 Zoll groß, graubraun und lebt im 
afler. 

Rattleinate Bar, Boftvorf in Placer Eo., California. 

Ratilejnate Ereet, Fluß in Indiana, mündet in den White River, Owen Co. 

« Rattlejnate Fort, Arm des Baint Creek, im Staate Ohio, mit welchem er fi) in Roß 

o. vereinigt. 

Napeburg. 1) Ein znMedlenburg-Strelit gehöriges Fürftenthum, umfaft 6,,, 
DM. mit 17,006 €, (1871). Schönberg ift Die einzige Stadt und hat 3006 €. (1867). 
Das Fürftenthbum R. war urfprünglich ein Bisthum, welches 1058 von Abelbert von Bremen» 

burg gegründet wurde. Die Bifchöfe lebten in beſtändigem Streite mit den Herzögen von 
auenburg. Nach der Neformation — der letzte Biſchof Chriſtoph von Schulen⸗ 
burg 1554 zu Gunſten des Herzogs Chrifteph von Medlenburg. Da Braunſchweig · 
Lüneburg dagegen auftrat, fo follten nach einen Bertrage (1611) die beiden Herzöge von 
Medienburg und der Herzog von Braunfchweig als Schugherren gelten. Im Weitfälifchen 
Frieden wurde das Bisthun fäcularifirt und kam an Medlenburg- Schwerin und 1701 an 
Medlenburg-Strelit. 2) Hauptſtadt des preuf. Herzogtbums Lauenburg, bat 
4293 €. (1871), liegt auf den ſüdl. zwei Drittibeilen einer Infel im N.» See. Das nörb- 
liche Drittel der Infel gehört zu Medlenkurg und heißt amtlid Domhof bei Rate» 
burg, Dort liegt der 1172 von Heinrich dem Löwen begonnene Dom nebft Domfchule 
und Predigerfeminar. 

‚Karl Heinrich, namhafter Nationalötonom, geb. am 23. Nov. 1792 in Erlangen, 
Babilitirte ſich 1812 als Privatdocent, ward 1822 Profeſſor der Staatswiſſenſchaft zu Hei- 
belberg und ftarb dafelbft am 18. März 1870. Sein Hauptwert ift: „Lehrbuch der polit. 
Delonomie“ (3 Boe., 6. Aufl. 1871). Auch gab er von 1834—53 das „Ardiv für Oeko— 
momie* heraus. Bon der „Geſellſchaft der Wiflenfhaften“ in Harlem erhielt R. 1820 
einen Ehrenpreis für feine meifterhafte Abhantlung über „Die Urſachen der Armuth“. 
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Raub (lat. rapina) iſt die gewaltſame Wegnahme einer beweglichen Sache; iſt er mit 
Tödtung der beraubten Perſen verknüpft, jo wird er zum Raubmord. 

NRäuberromane, bezeichnet jene vorzüglicd durch Schiller's „Räuber“ hervorgerufene 
Gattung deulſcher Romane, weldye, ohne jeden künſtleriſchen Werth, durch ihre Schilderung 
fhaudererregender Eituationen leider nur zu viele Lefer gefunten haben. Zu ten befferen 
K.n gehören Zſcholte's „Abäline, der große Bandit“ (Frankfurt a. O. 1793), und der in 
frenıte Spraden vielfach überfegte „KRinaldo Rinaldini* (8: Aufl., 1858) von Vulpius. 
Bol. Appell, „Die Kitter-, Räuber: und Schauerromantik“ (Veipzig (1859). 

Raubthiere, heißen im Allgemeinen diejenigen Thiere, melde ſich von dem Fleiſche ante 
rer Thiere nähren, fpeciell die hierher gehörenten Säugethiere. Die R. haben alle drei 
Arten von Zähnen, mit Krallen Ei Zehen und werben entweder in folgende drei 
Gruppen unterfhieden: Infettenfreffer(f. d.), Wafferraubtbiere oder Rob 
ben (f. d.) und eigentlihe Fleiſchfreſſer oder Carnivoren (f. d.); oder man tbeilt fie 
ein in: a) Reißende Thiere oder R. im engeren und eigentlichen Sinne, mit dreier: 
lei Badenzähnen (Lüden-, Reiß⸗ und Höderzähne), melde ftumpfe (bei den bärenartigen R.n) 
oder ſcharfe Höder haben; b) Floſſenraubthiere, mit Floßenfüßen und Hinterbei— 
nen, die nad) hinten gerichtet find; und e Infettenfreffer, meift mit Rüffelfeynanze, 
wie gel, Spikmäufe, Maulwürfe u. f.w. Raubvögel, eine Orbnung aus der Um 
terclafje der Luftvögel, find fräftig gebaute, mit ſtarlem, halig abwärts gekrümmtem eder 
langen, fpisigen Schnabel und ſcharf fralligen Hängen ausgerüftete Vögel. Nur wenige 
verzehren Aas. Sie leben anfer der Baarungszeit einzeln, niften an hochgelegenen, meiſt 
ſchwer erreihbaren Orten, oder anf einfamen Infeln, legen nur wenige, faft tugelrunde Eier 
und find über Die ganze Erbe verbreitet. Sie find theils Zug⸗, theild Stand» und Strid« 
vögel, theils Tagraubvögel, theils ee und zerfallen in bie 
geier- und fallenartigen Bögel, indie Eulen, Waſſer- und Shwimm 


vögel, , 

Hand nennt man das bei Berbrennungspröcefien mit der erwärmten Luft aufſteigende, 
nebelartige Gemifd; von Gafen, Dämpfen und Zerfekungspropuften der Brennftoffe, wel 
ches je nach dem verfchiedenen, hierzu benutten Material mehr oder weniger verſchieden ge- 
färbt ift und mit feinen unverbrannten oder halbverbrannten feften Stoffen den Ruf (f. d.) 
bildet. Nur wenige Körper, wie Waflerftoff, Weingeift, veiner Koblenftoff u. f. w. ver⸗ 
brennen ohne R., d. h. die Berbrennumngsprodufte (Waſſergas und Koblenfänre) find durch⸗ 
fihtig und farblos, während unter den gebräuchlichſten Feuerungsmaterialien nur tiejeni- 
gen rauchfrei brennen, welche bereits der trodenen Deftillation nnterworfen waren (Holz⸗ 
tohle, Coals), hingegen die unzerfegten und wafferftofihaltigen (Holz, Torf, Steintehle) 
befto mehr und läftigeren, für die Gefundheit aller Organismen ſchädlichen R. entwideln, 
je unvollftändiger die Verbrennung ift. Zur Verhütung viefer dichten Rauchmaſſen, welche 
namentlich Fabritfhernfteinen, Locomotiven und Dampfſchiffen entfirdmen, find ſchon feit 
langer Zeit zahlreiche. Berfucye mit der fog. Randhverbrennung angeftellt werden. 
Bon ten mannigfahen Nauhverbrennungsapparaten, melde tie Geſchichte 
ber Erfindungen kennt, haben ſich fchr wenige bewährt. Zwar lieferten die meiften von 
ihnen farblofe Berbrennungsprovufte, allein fie erforderten dabei einen folden Aufwand 
an forgfältiger Bedienung, Anlagelapital oder Reparaturkoften, daß von einer Erfrarung 
keine Rede fein tonnte. Die Apparate, melde ſich in dieſer Beziehung günftiger zu ftellen 
fheinen, find folhe, die ihr Brennmaterial unter Zuführung ven fehr viel, d. h. ven mehr 
als der dreifahen Menge der theoretiſch erforterliden Luft verbrennen und mithin dann 
Erſparniſſe liefern werden, wenn man dem Uebermaß an Puft Gelegenheit gibt, an einer 
relativ großen Heizflädhe fi abzulühlen. Hierber gehören die Einrichtungen von Melinos 
und Pronnier, von Balazot, von Thierry in Paris, der Langen'ſche Etagenreft u. ſ. w. 
Befonders der Thierry’fche Apparat (vielfah in Frankreich eingeführt), welcher überhitzten 
Waſſerdampf in die Feuerung einfpritt, hat fid) überall da als brauchbar erwieſen, wo es 
ſich um Befeitigung des beläftigenden, aus Fabriffhernfteinen ftrömenden (ſchwarzen) R.es 
ohne Rüdftht auf Gewinn oder Berluft an Brennmaterial handelt (Vgl. Jenny, „Ueber 
die Motoren der Claſſe 53 der Barifer Se Sr 1867 in den „Mittbeilungen 
bes Gemerbevereins für Hannover”, 1869, ©. 231). Der R. erhöht die + Eleltricitätter 
Atmofphäre, und zwar findet diefe Einwirkung augenblicklich ftatt, zum Austrodnen der 
Luft aber braucht er längere Zeit. Der Naud) aus Schornfteinen und von Feuersbrünſten 
if nicht maflenbaft genug, tm eine Einwirkung auf das Pfychrometer herverzubringen, 
wohl aber ift dies beim Höhenrauch (f. d.) beebadytet werden. Der fog. Naudfroft 
oder Rauhfroſt bilvet aus dem bichten Winternebel an ben Bäumen und Sträuhern 
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ſchon —— Eiskryſtalle, wobei jeder Zweig, ebenſo jede Nadel einer Tanne oder ſtiefer 
eine Spitze darſtellt. Der Nebel iſt ſtark mit + Elektricität geladen, welche in den Spitzen 
— Elektricität anhäuft. Die Spigen ziehen alfo die Nebeltheilhen an, weßhalb man an 
benjelben die Eisfenern beim Rauchfroſte ftetd lang herausgewachſen ficht. Durch die 
Bindftille wird die Bildung begünftigt. Auch die Schneefloden werden von den Spitzen 
aus demjelben Grunde angezogen 

Rand, Chriftian Heinrich, als der erfte Mifiionär der Brüderkirche unter den 
Indianern berühmt, war am 5. Juli 1718 in Bernburg im Anhaltiſchen geboren, und lan» 
dete in New York am 16. Juli 1740. Ohne fid) durd die Berftellungen, daß die Indianer 
u tief geſunken feien, um das Ehriftenthun anzunehmen, und daß fein Unternehmen ers 
Flgtoe. bleiben müſſe, abhalten zu laffen, fuchte er einige Ueberrefte der Mahikander und 
Bampanvager auf, die in Schekomeko, jetst Pine Plains, Dutcheß Eo., New Nort, wohn» 
ten. Sie waren berüchtigte Trunfenbolde, Diebe und Mörder, nahmen ihn aber freund» 
lih auf, und vier der ärgften unter ihnen wurben belehrt. Von ihnen erhielten drei Die 
Taufe, bei Gelegenheit einer Unionsfynede, welde in Oley, Bert Co., Pennſylvania (fer 
bruar 1741) gehalten wurde, und die fie mit Rauch beſuchten. Der vierte wurde in 
Schekomeko getauft. Er empfing den Namen Johannes, und zeichnete ſich ald ein Predi— 
ger der Gerechtigkeit unter den Wilden aus, obgleid) er, vor feiner Belchrung, wohl der 
verrufenfte Judianer im ganzen öftlihen Theil von New Mork gewefen war. Das war 
ber Anfang der ausgedehnten und erfolgreihen Miffion der Briüpderlirhe unter den In— 
dianern, welche noch befteht, obgleich fie nicht mehr wie wordem blüht. R. fette feine Thür 
tigteit mehrere Jahre lang fort, und ging dann als Miffionär zu den Negerjllaven ver 
Infel Jamaica, wo er am 11. Nov. 1763 ftarb. 

and, Chrijtian, einer der bedeutendſten Bildhauer der neueren Zeit, geb. am 2. Yan. 
1777 zu Arolfen in Walded, erhielt feine erfte Bildung in Kaſſel bei dem Bildhauer Ruhl, 
hierauf in Berlin und fpäter in Italien. Seinen Ruf begründete er durch das Grabventmal 
der Königin Yuife von Preußen, welches biefelbe in ivealer Schönheit, auf einem Ruhebette 
ſchlummernd, darſtellt. In einem eigens dazu errichteten doriſchen Tempel wurde das in Ita« 
lien gemeißelte Kunftwert 1814 zu Charlottenburg aufgeftellt, wo 1843 aud) das Denkmal 
Friedrich Wilhelm’s IIL., gleichfalls auf dem Paradebette liegend, feine Stätte fand. Von 
1815— 1822 arbeitete R. an den Statuen von Bülow und Scharnhorft und hatte bis 1824 
mit eigener Hand gegen 70 Büſten angefertigt. Zu den Bronzedenkmälern von Blücher in 
Breslau und Berlin lieferte er die Modelle und leitete den Guß. Außer vielen anderen 
feiner Werke find noch die Sarkophage des Königs Ernft Auguft von Hannover und deſſen 
Gemahlin im Maufoleum zu Herrenhaufen bei ee berworzubeben. Für R.'s vor- 
Jüglichſte Schöpfung gilt das befannte koloſſale Dentmal Friedrich's des Großen, welches 
im Mai 1851 zu Berlin enthüllt wurde. Berühmt find auch feine ſechs koloſſalen Sieges— 
öttinnen aus Marmor, die er für die Walhalla arbeitete. R. ward in der Folge Pros 
Pfr der Bildhauerfunft an der Univerfität zu Berlin und ftarb am 3. Dez. 1857 zu 
Dresden, wohin er ſich einige Monate vorher aus Gefundbeitsrüdficten begeben hatte. 
® — ER der vorzüglichften Werte Chr. R.'s mit erläuternden Terte* 
in 1827 ff.). 

NRäuchern, Stoffe dem Rauch ausferen. Man unterſcheidet eine zweifache Art von 
Rinherung, das R. von Nahrungsftoffen und das N. zur Befeitigung übel duftender 
Stoffe aus ver Luft. Das R. von Fleiſch, Fifchen u. f. w. gründet fi auf das im ge— 
wöhnlihen Holzrauche vorhandene Kreofet (f. d.) das fid) mit den eimeißartigen Stoffen des 
Fleiſches zu einer nicht mehr faulenden Subftanz verbindet. Das R. durch Beftreichen mit 
Holzeffig rührt ebenfall® von dem, in letterem enthaltenen Kreofet her. Zur Entfernung 
übler Gerüche aus der Luft läft man wohlriehente Subftanzen oder, wie in Hofpitälern, 
Eſſig (antiammoniakaliſch) verbampfen. Um in ver Puft vorhandene Anftedungsftefje zu 
— wendet man Säuren von ſtarker chemiſcher Wirkung an, wie Salzſäure, Salpeters 
äure n. a., bejonders aber Chlor in Dampfgeftalt. 

Nauchfaß over Weihrauchfaß, Rauhpfanne, nennt man ein Gefäß, weldes 
in der kath. Kirche beim Gottesvienft fonıbolifhe Anwendung findet. Das Verbrennen 
von Rauchopfern war fowohl bei den Griehen und Römern als auch ſchon im Indenthume 
gebräudlich. Erft im 4. Jahrh. fand der Gebrauch des Räucherns beim kirchlichen Ritus 
Eingang. Das R. ift gewöhnlich von Silber oder Gold gefertigt, zum Zwecke des Schwin- 
ar mit drei Ketten von gleihem Stoffe verfehen, und dient vorzüglich bei Einweihungen, 

täbniffen und zur Beräucherung der Monftranz (f. d.). 
uhmwaaren, ſ. Belzwert. 
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Naude, Kräte oder Grind, eine gewöhnlich bei Bögeln, Schafen, Hunden, Pjerden, 
bin und wieder aud) beim Rindvieh vorkommende Krankheit, ijt je nach Den davon befallenen 
Thieren ſtark modificirt, bietet jedoch) ihrem Wefen nad überall diejelben Erſcheinungen bar. 
Das Ihier befommt größere oder Heinere, Zahle, mit weißlichen, ftaubartigen Schuppen 
bededte Stellen, oder es bilden ſich Heine Bläschen, welde aufbrechen und eine fette, Heb 
rige Beuchtigkeit ergichen, die zu Borken und Kruſten verhärtet, unter melden bie Hant 
näßt oder audı ſchwärig wird. Das kranke Thier magert ab, ift unruhig und ftirbt häufig 
° unter Hinzutritt verfchiedenartiger Krankheitszufäle. Die R. wird durd die mikroſtopiſche 
Krägmilbe hervorgerufen, weldhe von einem Thier auf das andere übertragen und anı beiten 
durch Neinlihhaltung des Thiered und der Gegenftände feiner Umgebung vermieden wirt, 
Die Heilung erfolgt durch Waſchen mit [hwarzer Seife, gute Fütterung und Uebertünchen 
der Geſchirre, Freßgefäße und Stallungen mit Kalt. 

Randnit, Heine Stadt in Böhmen, an der Elbe und ber von Prag nad) Dresden 
führenden Eifenbahn gelegen, hat etwa 3800 E., darunter viele Iſraeliten, und ift Sig 
eines Bezirksamtes. Die Fürften von Yoblowig, welde bier ein prädtiges Schloß .mit 
einer Bibliothet von 45,000 Bänden haben, führen den Titel Herzöge von * 

Naue, C. G. deutſch-amerilaniſcher Homöopath, wurde am 11. Mai 1820 zu Nieder 
Kunnersdorf bei Löbau in Sachſen geboren, beſuchte das Seminar zu Bautzen, war einige 
Jahre Lehrer in Burkau und ſchrieb dort ſein erſtes Wert: „Die neue Seelenlehre Benele's“ 
ak 4. Aufl. 1865). Im J. 1848 ſiedelte er nad Philatelphia über, war bier einige 

ahre Schüler des Dr. E. Hering, grabuirte am “Philadelphia College of Medicine” 
(1850) und prafticirte fpäter al8 homöopathiſcher Arzt in Zrenton, N. I. Im J. 1859 
fchrte er nah Philadelphia zurück, wo er 1864 zum Profefjor der fpecielen Pathologie am 
“Homoeopathic Medical College of Pennsylvania” ernannt wurde, Er ſchrieb ver» 
fhiedene Abhandlungen für deutſche und engliſche homöopathiſche Zeitſchriften, gab 1867 
fein Werf “Special Patlology of Diagnostics with Therapeutic Hints” beraus und re 
digirte “The Itecord of Homoeopathic Literature” (eine geträngte Samnılung alles Wiſ— 
jenswerthen aus den homöopathiſchen Zeitſchriften aller Länter), wovon bereits zwei Jahr: 
gänge (1870 und 1871, bei Bocride & Tafel, N. Y.) erfhienen find, R. war 1873 mit 
Umarbeitung und Ueberjegung feines Buches „Die neue Seelenlehre Bencke's“ in's Eng- 
liſche beſchäftigt. 

Naugraf war im Mittelalter die Bezeichnung mehrerer deutſcher gräflicher Geſchlechter. 
Die Ableitung des Worts iſt unklar; nach Einigen iſt es gleichbedeutend mit Rügengraf, 
nach Anderen mit Ruhgraf, d. i. Wächter der Ruhe. 

Nauhes Haus iſt die von Wichern (ſ. d.) am 1. Nov, 1833 in der Hamburger Vorſtadt 
Hern gegründete Anftalt für Innere Miſſion. Diefelbe umfaßt ein Rettungsinftitut jür 
fittlid verwahrlofte Kinder, ein Penfionat für Kinder höherer Stände und eine Biltungs- 
anftalt für Solche, die fi dem Scyulanite oder einem anderen Beruf in Straf-, Correc— 
tiond- und Kranlenbäufern im Sinne der inneren Miſſion winmen wollen. Der Name 
ftanınıt von „Ruge's Haus”, einem nad feinen Erbauer benannten Gärtnerhaufe, das zu 
ben Grundjtüde gehörte, worauf das R. H. errichtet ward. Die tem Inftitut zur fittlidhen 
Beſſerung übergebenen Kinder find in Familien von je 12 abgetheilt und ftchen unter Aufficht 
und Leitung von jungen Handwerkern, die zur inneren Mifjion gehören. Zum R. 9. ge 
hört eine Buchdruderei, die Agentur, welde das Verlagsrecht der Anftalt beforgt und im 
Hamburg ein Sortimentsgeſchäft befitt, und eine Buchbinderei. Organ des R. H. find 
feine feit 1845 erfheinenden „Fliegende Blätter“. Vgl. „Wichert's „Feſtbüchlein des 
Rauhen Haufes“ (3. Aufl., Hamburg 1856) und von Holgentorff, „Die Brüderſchaft des 
Rauhen Haufes“ (4. Aufl. 1861). 

Raumer. 1) Friedrid Ludwig Georg von, bedeutender Geſchichtſchreiber, 
geb. am 14. Mai 1781, beſuchte das Joachiméthal'ſche Gymnaſium zu Berlin, ward 1801 

eferendar in Berlin, 1802 Aſſeſſor, 1806 Domänenrath zu Wufterhaufen bei Berlin, trat, 
nachdem er 1809 Kegierungsratb geworben, 1810 in die Abtheilung im Minifterium für 
Staatsjhulven ein, ward 1811 Profeſſor der Geſchichte und Staatswiſſenſchaſten zu Bres— 
lau, bereite mit königl. Unterftägung 1815—17 die Schweiz und Jtalien, erbielt 1819. den 
Ruf als Profefior der Geſchichte nad Berlin, fungirte hier zugleich eine Zeit lang als Mit- 
glied des Genfurcollegiuns, unternahm abermals mehrere größere Reifen (1830 nad Paris, 
1835 nad) London, 1839 nad Amerifa), war 1848 Mitglied der Rechten im Frankfurter 
Parlament, ging von Frankfurt ald Gefandter nah Paris, wurde fpäter Mitglich des Ber: 
liner Herrenhaufes und Icht feit 1871 im Ruheſtand. Er fhrieb: „Vorlefungen über bie 
alte Geſchichte“ (3. Aufl., Leipzig 1861), „Geſchichte ver Hchenftaufen und ihrer Zeit" 


Raupad Nauſcher 261 


4. Aufl., ebd. 6 Bde., 1871), „Ueber die geſchichtliche Entwickelung ter Begriffe von 

echt, Staat und Politit* (3. Aufl., 1861), „Geſchichte Europas feit den Ende des 15. 
Yahrh.“ (8 Boe., 1832—50), „England“ (3 Bde., 1842), „Italien“ (2 Bve., 1840), „Die 
Ber. Staaten von Nordamerika“ (2 Bde., Leipzig 1845), „Hiſtor.polit. Briefe über vie 
gefelligen Berhältniffe des Menſchen“ (1860), „VBermifchte Schriften“ (3 Bpe., 1852—54), 
„Lebenserinnerungen und Briefwechſel“ (2 Bde., 1861), „Handbuch = Geſchichte der Lie 
teratur“ J Boe., 1864—66) ; ferner begründete R. 1830 das „Hiſtor. Taſchenbuch“. Sein 
„Liter. Nachlaß“ erſchien 1869 (2 Bre.). 2) Karl Otto von, preuß. Minifter, geb. 
am 7. Sept. 1805 zu Stargard in Bonimern, jeit 1834 Negierungsrath in Pofen, 1841 Geh. 
Sinanzrath, übernahm am 19. Dez. 1850 unter dem Miniſterium Manteuffel das Portes 
fewille der geiftlihen Unterrichts- und Medicinalangelegenheiten, welches er in fireng con» 
fervativem Sinne (Schulregulative) bis 1858 verwaltete, Er ftarb am 6. Aug. 1859 zu 
Berlin. 3) Karl Georgvon, Geolog und Geograph, Bruder des Hiſtorikers Frietr. 
Ludw., geb. am 9. April 1783 zu Wörlig, ward 1810 Oberbergrath in Berlin, 1811 Pro- 
feflor der Mineralogie in Breslau, nahm theil am Befreiungstriege (1813-—14) und ftarb 
am 2. Juni 1865 als Profefjor der Naturgefcichte in Erlangen. Er ſchrieb n. a.: „Geo— 
guoftifche Fragmente“ (Nürnberg 1811), „Berfuh eines ABC-Buches der Kryſtallkunde“ 
(Berlin 1821), „Lehrbud der allgemeinen Geographie“ (3. Aufl., ebd. 1848), „Geſchichte 
der Pädagogik“ (3. Aufl., 4 Bde., ebd. 1861); feine Selbftbiographie erſchien nad) feinem 
Tode (Stuttgart 1866). 4) Rudolf von, Spradforfdher, Sohn des Vorigen, geb. 
am 14. April 1815 in Breslau, feit 1846 Profeffor der deutſchen Sprade in Erlangen. 
Er ſchrieb: „Die Aipiration und Lautverſchiebung“ (Leipzig 1837), „Die Einwirkung des 
Chriſtenthums auf die althochdeutſche Sprache“ (Stuttgart 1845), „Geſammelte fprac- 
willenfchaftlihe Schriften“ (Frankfurt a. M. 1863). 

Raupad, Ernft Benjamin Salomo, fruhtbarer Dramenbichter, geb. am 21. 
Mai 1784 zu Straupig, einem ſchleſiſchen Dorfe, ftudirte. in Halle Theolegie, war Erzicher 
in Rußland, wurde 1816 Profeſſor der Philologie in Petersburg, lehrte im folgenden Jahre 
Geſchichte und Literatur, nahm 1822 feine Entlafjung und ftarb als Gcheimer Hofrath 1852 
zu Berlin. Bon feinen Werken, die, obgleih ohne poctifche Tiefe, doch große Bühnen- 
gewandtheit verrathen, find bemertenswerth: die Tragödien „Iſidor und Olga”, „Die 
Hobenftaufen“ (ein Cyelus von 16 Stüden), „Taſſo's Tod“; ferner die Luftfpiele „Die 
Schleichhändler“, „Schelle im Mond“ und „Der Zeitgeift". Er fanımelte feine Dramen 
in zwei Abtheilungen: „Dramatifche Werte ernfter Gattung“ (18 Bde., Hamburg 1830 — 
44) und „Dramatifhe Werke tomifher Gattung“ (4 Bde., 1829—35). 

Raupen, im Allgemeinen die gewöhnlich behaarten oder warzigen und verſchiedenartig 
gefärbten, geringelten Larven (ſ. d.) zahlreicher Infeltenarten, fpeciell der Schmetterlinge 
(1. d.), haben einen ausgebildeten Kopf, geftredten Leib und mehr als 6, weniger als 16 
Beine. An den Seiten der 12 Leibesringe befinden ſich 9 Paar Luftlecher oder Tracheen; 
außerdem befiten fie an der Unterlippe ein Spinnorgan, mit weldyem ſich viele zur Vers 
puppung eine Hülle (Cocon) anfertigen. Die fog. Bauchbeine fowohl, wie die am Ietten 
Leibesringe befindlihen, jog. Nachſchieber verfhwinden bei der Berpuppung. Cie nühren 
fih meift von Blättern, felten von Früchten, Holz, Mehl, Wachs, Pelzwerk, wollenen 
Stoffen u. f. w., finden fi theils ausfhließlih in und auf beftimmten Pflanzen, theils 
leben fie auf verfhiebenen, ſowie auch in Nahrungsftoffen, Kleidern u. f. w. und wirfen oft 
höchſt verderblich. Nachdem fie ihre volle Entwidelung erreicht haben, verwandeln fie ſich in die 
ruhende Buppe (f. d.). Die Haare vieler Raupen erzeugen burd ihre Widerhaken auf ber 
Haut Brennen und ſelbſt Ausichläge, beim Einathmen fogar bösartige Krankheiten der 
Reſpirationswerkzeuge. Die R. find thejls nad) ihrer äußeren, fchr verſchiedenen Geſtalt 
und Bededung, den Anbängfeln, der Anordnung ihrer Haare, Streifen, Flecken u. f. w., 
theils nad Aufenthalt und Nahrung oder nad) hervorragenden Eigenjhaften und Merk 
malen benannt werden. After» R. beißen die meift 22beinigen Larven der Blattweipen. 

Raujher, Joſeph Othmar, Nitter von, Garbinal und —— | von 
Bien, wurde am 6. Oct. 1797 zu Wien geboren, ſiudirte dafelbft zuerft Rechtswiſſenſchaft, 
dann Theologie, wurde, nach kurzer Thätigkeit als Seelferger, Profefior des Kirchenrechts 
und ber. Kirchengeſchichte zu Salzburg, 1832 Directer der erientalifhen Akademie zu Wien 
und Lehrer des jetzigen Kaiſers, des nachmaligen Kaiferd von Merico und des Erzherzogs 
Karl Ludwig, 1849 Fürſtbiſchof von Sedau, 1853 Fürſt-Erzbiſchof von Wien, 1855 Car« 
binal. Während der erften Negierungszeit des Kaifers übte R. einen außerordentlichen 
Einfiuk auf die Feitung der Staatsgeſchäfte aus, brachte am 18. Aug. 1855 das Concor« 
dat mit der päpftlihen Eurie zum Abſchluß und bekannte fi nad) dem unglüdlichen Aus- 
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gang des Italieniſchen Krieges als Mitglied des Herrenhauſes zu den auch von der Regie— 
rung adoptirten, conftitntionellen Grundſätzen, während er die politiſche Bewegung vom 
tirchlichen Gebiet möglichſt fern hielt und auch dem Verlangen nach Reviſion des Concor— 
dats gegenüber ſich ſehr reſervirt verhielt. Auf dem Vaticaniſchen Concil war er einer der 
Führer der Oppofition und veröffentlichte während feines Aufenthaltes in Nom eine Auf 
fehen erregente Denkſchrift gegen die Verkündigung der Unfehlbarkeit, erflärte jedoch nad 
der Proclamation des neuen Dogmas ebenfo wie das gefammte äfterr.-ungarifche Epiſtopat 
feine Unterwerfung. Unter ven feudalen Minifterium Hohenwart wie unter dem liberalen 
Cabinet Auersperg blicb R. ber verfaffungstreuen Partei ergeben und bocumentirte dies in 
feinem Organ, dem „Volksfreund“. Dagegen zeigte er fid in Gemeinſchaft mit ven übri— 
gen Biſchöfen beftrebt, eine Revifion ber den klerikalen Anſprüchen nadıtheiligen neuen 
Gefetgebung, namentlich für Das Unterricdytswefen, zu erlangen. 

Raufhgetb, \ Auripigment. 
Raute (Ruta), die nur auf der öftlihen Hemiſphäre einheimifche, tropifhe Gattung der 
Bamilie der Autaceen (ſ. d.), umfaßt nebenblattlofe Halbfträuder mit abwechſelnden, ge 
ftielten, mehrfach ficdrig zufammengefegten und durchſcheinend punktirten Blättern, end» 
ftändiger Trugdolde und vielfamiger Kapſelfrucht. Die belanntefte Art ift pie Gemeine 
R., Sarten- oder Beinraute [R. graveolens), in Südeuropa und Noerbafrifa, 
ein Heiner, an fonnigen und fteinigen Orten wachſender, häufig auch cultivirter Etraud, 
mit ei Stengeln, grünlid gelben Blüten, reich an ätheriſchem Del (Nautenöl, 
Oleum Rutae), von balfamifhen, etwas widerlichem Gerud und bitterfharfen, aremas 
tifhen Geſchmack. Die frifhen Blätter werden häufig, als magenftärtendes Mittel, fein- 
geichnitten auf Bntterbrod gegefien. Noch fhärfer ijt die am Mittelländifchen Dicer ein« 
heimiſche Bergraute (R. montana). autenkranz ift in der Heraltif ein grüs 
ner, ſchrägliegender Ballen, der an der obern Langfeite mit fronenartigen Blättchen verziert 
it. Rautenkrone, ein 1807 geftifteter, fähfifher Hausorden für fremde Negenten 
und höhere Beamte, 

Rautenglad, ein zur gefelligen Unterhaltung dienendes, auf einer Eeite chen, auf ber 
andern vieleckig geſchliffenes Glas, durch welches ſich dem Auge der babinter befindliche 

Gegenftand fo vielfach darftellt, als Flächen auf der einen Seite geſchliffen find. 

j abaillac, Frangço is, ber Mörder Heinrich's IV., geb. 1578 zu AngoulEnte, an« 
fangs Schreiber bei einem Advolaten, dann Schulmeifter in —*— Vaterſtadt, ward wegen 
Schulden in Haft gebracht und verfiel darauf in religiöfe Schwärmereien. Da er Heinrich IV., 
König von Franfreih, als den Hauptwiderfaher der katholiſchen Religion betrachtete, 
erſtach er benfelben, als diefer amı 14. Mai 1610 in Paris durd die enge Gaſſe Paferron- 
nerie fuhr. R. wurde zum Tode verurtheilt, auf das Furdtbarfte gefeltert und anf 
dem Gröveplage am 27. Mai von vier Pferden zerriffen. 

Navelin (franz.) ift eine® der Hauptaußenwerke (f. d.) einer Feſtung, liegt vor der 
Mitte der Courtine, zwifhen zwei Baftionen, und, wenn eine Grabenfhere vorhanden 
ift, vor diefer. Das R. ift entweder von der Geftalt eines ausfpringenten Winkels ohne 
Blanfen oder mit Flanken (halbmondförmig). Cine wichtige Verftärtung erhält das R, 
durch das Reduit, welches aus Wall, Graben, Hohlbau oder einer einfachen crenelirten 
Mauer beftcht. Die älteften R.s dienten nur zur Dedung der There, waren ſehr Hein, 
balbrund und hießen Demilune (Halbmond). Später murten fie, durch Cormon— 
taigne bebeutend vergrößert, bei der Baftionirung angewendet, wo fie cin kräftiges Krenz- 
fener und die Beſchießung der Breſchen in den Bollwerksfagen ermöglichen, wenn ver Feind 
durch diefelben einzubringen fucht. 

Ravenna. 1) Provinz im ber italienifhen Landſchaft Emilia, umfaft 34,,, 
D.-M,. mit 219,625 E. (1871) und zerfällt in 3 Kreife, 12 Mandanıenti und 21 Ge» 
meinden. 2) Hauptftabt ber Provinz, mit 58,904 €. (1871), einft am Arriafifchen 
Meere, liegt jegt 1 M. von ber Küfte, hat überaus wichtige alte Bauten aufjzumeifen, Die 
von ihrer früheren Pracht zeugen. Aus der römischen Kaiferzeit ftanımen ned 2 Kirchen, 
St.Giovanni in Fonte, eine achteckige Tauffapelle, und St.-Nazario e Celſo, vie 
Gruftlirhe der Kaiſerin Galla Placidia. Aus der Zeit Theodorich's ift die Kirche 
St.-Apollinare Nuovo (St.-Martino, in Coelo Aureo) erhalten. Im Pinienwalde 
ver der Stadt erhebt fih St.-Maria della Notonda, ein Loloflaler, von Sänlen umſtande⸗ 
ner Rundbau, das Grabmal jenes Herrſchers. An Juftinian’® Regierung erinnern Pie 
Kirhen St.-PVitele und St.-Apollinare in Claffe, an das fpätere Mittelalter das 1780 
von einer Kapelle überbedte Grabmal Dante's in der Kirche St.? Francesco. N. batnıebrere 
Wohlthätigkeitsanſtalten, ein Ardiv, ein Mufeum, ein großartiges Collegium, 3 Alade⸗ 
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mien und 1 Theater. In alter Zeit lag R. am Meeresftrande und gehörte den Etrus- 
lern, daun den Umbriern und Lingoniſchen Galliern, und nad) Unterwerfung des Cisalpini» 
ſchen Galliens den Römern, In fpäterer Römerzeit hatte die Verſumpfung ber Gegend 
längit begonnen, doc galt die Stadt nech immer für fo gefund, daß in R. die berühmtefte 
Gladiatoxenſchule war, Schon damals wohl grünte zwifhen Statt und Dicer ber fhöne 
Pinienwald (jegt Fineta), der fi) länger ald 6 M. auf früherem Meeresboden hinzicht. 
Auguſtus verlegte in den derzeit fhönen und geräumigen Hafen Portus Claffis. 
(jegt. Claſſe oder Chiafji) die adriatifche Station der römifhen Flotte. Die eigentliche 
Hlätezeit der Stadt aber kam, als die letten weſtrömiſchen Kaiſer Honorius und Balcntinian 
in dem ficheren, . außer dem Berciche der Barbaren liegenden R. ihre Reſidenz auffhlugen. 
Damals bildete R. mit dem Hafen Claſſis eine mit Prachtbauten gejhmüdte Doppeltadt; 
eine dritte, Caefarea, verband beide, Kanäle führten Seeſchiffe bis in die Mitte von R. 
Auch die germanischen Könige Odoacker und Theodorich refidirten hier, und nad) den: Sturze 
des Oſtgothenreiches ber byzantiniihe Exarch. Durch die fog. Pipin’she Schenkung kam 
R. in den Beſitz des Päpftliben Stuhls. ' 

Ravenna. 1) Townfhipund Poftdorfin Muskegon Co., Michigan; 1055 €. 
2) Townfbip-und Poſtdorf in Mercer Eo., Miffouri; 1129E. 3) Town» 
ſhip und Poſtdorf, der Hauptort von Bortage Eo., Ohio, 1564 E;; letzteres ift ein 
gewerbthätiger Ort mit lebhaften Handel. 4) Dorf in Los Angeles Co., Califor- 
nia. 5) Dorf in Caß Co. Nebraska. 

Nabensberg, alte Grafſchaft in Weſtfalen, welche mit dem Ausſterben der Grafen von 
N, erſt an Juͤlich und 1666 an Preußen kam. Die Hauptſtadt war Bielefeld. Jetzt ge— 
bört Oi zum Regierungsbezirt Minden und entfpriht den Kreifen Bielefelo, Herford 
und Halle. | 

Ravensburg, Stadt in dem wirttembergifhen Donanfreife mit 8433 €. (1871), 
im Schufienthale an der Eifenbahn gelegen, hat 3 Kirchen, 3 aufgehobene Klöfter, Rath» 
bang, ein Lyceum, eine Nealfchule, Wetereien und Spinnereien, Fabriken und Mühlen. 
Bedentend ift der Handel mit Vich, Getreive und Mehl. Die Stadt hieß früher Gra— 
vensburg; 1180 kam fie an die Hohenftaufen und 1276 wurde fie Freie Reihsftadt, 
fiel 1803 an Bayern und 1810 an Württemberg. Südlich von der Stabt liegt der 
Schloß- over Beitsberg mit ſchöner Ausſicht. 

Naveuswood. 1) Dorf in San Mateo Co. California. 2) Dorf in 
Queen's Co. New Nort, am Eaft River, Blackwell's Island gegenüber gelegen. 
3) Boftdorf in Jadjon Eo., Weft Birginia; 362 €. 

Ravignan, Guftave Frangois Zavier Delacroir de, franz. Kanzelreb- 
ner, geb. am 2. Dez. 1795. zu Bayonne, ward 1816 Juftizkanzleiauditer, vertaufchte jedoch 
fpäter bie jurijtifche Laufbahn mit der Theologie, wurde Jcjuit, 1837 Prediger in der Kirche 
Notre-Dame, erhielt einen bedeutenden Huf als Kanzelredner, wurde 1841 Superior des 
Filialinſtituts der Jefuiten zu Borbeaur und ftarb am 26. Febr. 1858. Seine Schrift: 
“De l’existence et de l’institut des J&suites” (7. Aufl., Paris 1855) ricf eine — 
liche Polemil hervor. In dem Buche Clé ment XIII. et Clement XIV.” (2 Bde., Paris 
1854) behauptete R., daß die Aufhebung des Jeſuitenordens während der Geiftcözerrüts 
tm Cleniens’ XIV, in's Werk gefegt worben fei. 

abin (franz., engl. ravine) iſt eine Einſenkung des Terraind, melde von befonderer 
militärifher Wichtigkeit ift, weil fie eine verftedte Aufftellung und Bewegung geftattet, und 
als Bertheidigungslinie die Front einer Pofition verftärkt. 

Rewdon, Townihip und Dorf in Haftings Co., Provinz Ontario, Dominion of 
Canada; 3688 E. (1871). Ä ⸗ 

Fawles, Townſhip in Mills Co, Jowa; 781E. 

Rawlins, John A., amerilaniſcher General, geb. zu Guilford, Ilinois, am 13. Febr. 
1831, geſt. zu Waſhington am 6. Sept. 1869, war Landwirth und Kohlenbrenner bis 
1854, ſtudirte ſodann zu Galena die Rechte, wurde 1855 Advokat, trat ſofort nach dem 
Falle von Fort Sumter als Adjutant in Grant's Stab,ein, wurde 1863 Brigadegeneral, 
1865 Generalftabschef und Generalmajor. Nah dem Kriege zog er ſich in's Privatleben 
zurüd, wurbe aber im März 1869 vom Präfidenten Grant zum vie ee ernannt, 

‚Rawlinfon, Sir Henry Ereswide, berühmter englifher Archäolog, geb. 1810, 
diente von 1827—33 in ber indifchen Armee, wurde im. Nov. 1833 von der brit. Regie⸗ 
rung aach Perfien gejchidt, wo er bis 1839 blieb und dem Schah trefflihe Dienfte in der 
Organiſation feiner Armee leiftete, ging dann nach dem Bruch mit Perfien nach Afghaniftan, 
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wo er politiſcher Agent in Kandahar wurde, fpäter in gleicher Eigenſchaft nach Türliſch- 
Aſien, ward 1850 Oberſtlieutenant, 1851 Generalconſul, reſignirte in Febr. 1855, wurde ein 
Director der Oſtindiſchen Compagnie, war vom Sept. 1858 bis zum folgenden April Mit 

lied des Indiſchen Rathes und wurde 1858 ald Gefandter nah Teheran geſchickt mit bem 

ang als Generalmajor, welden Boften er nur ein Jahr lang behielt; 1865 wurde er von 
ber Stadt Frome zum Abgeordneten erwählt und 1868 abermals zum Mitglied des Indi— 
{hen Raths (Couneil of India) ernannt. Er hat fi bedeutende Bertienfte um bie 
Alterthümer des Drients, die Erklärung ber Keilfhriften, der Inſchriften ven Perfien, 
Aſſyrien und Babylonien erworben, deren Ergebniffe er in den Schriften: “On the Im 
scriptions of Assyria and Babylonia” (1850), “Outline of the History of Assyria, a® 
Colleeted from the Inscriptions Discovered in the Ruins of Niniveh” (Fenton 1852), im 
“Memorandum on the Publication of tlıe Cuneiform Inscriptions” (London 1855), 
ſowie in zahlreihen Auffägen in den Journalen der „Londoner Geographiſchen und Afictie 
Ken Geſellſchaft“ niederlegte. Sein Bruder, George R., 1815 geboren, flutirte 

beologie und wurde Profeſſor der alten Geſchichte zu Oxford. Außer verfhiedenen theo⸗ 
logiſchen Werken ſchrieb letgterer mit feinem Bruder und Sir ©. Wiltinfon “The History of 
Herodotus” mit trefflihen Anmerkungen (4 Bde., London 1858—60), und “The Five 
Great Monarchies of the Ancient Eastern World” (Bv. I. 1862, Bo. II. 1864, Bo. III. 
1865), und “Manual of Ancient History” (1869). 

Ramlinsuille, Poſtdorf in Lancafter Co, Bennfylvania. 

Nawſon, Poftterf in Hancod Co. Ohio. 

Nawſonville, Poſtdorf in Wayne Co. Michigan. 

Nay. 1) County im nordweſtl. Theile des Staates Miſſouri, umfaßt 560 engl. 
D.-M. mit 18,700 E., davon 126 in Deutſchland und 4 in der Schweiz geboren und 1833 
Farbige; im J. 1860: 14,092 E. Der Boten ift wellenförmig und ſehr fruchtbar. 
za Richmond. Liberal-demohkr. Majorität (Präfidentenwahl 1872: 1096 

t.). 2) Townfbips in Indiana: a) in Franklin Co., 2070 E.; b) in Dior- 
gan Co., 761 E. 3) Tomnfhip mit gleihnamigem Poſt dor fe in Macomb Co., Mis 
higan; 155€. 

Raymond, Henry Jarvis, hervorragender amerif, Journalift und Pelitifer, Grün- 
ber der *New York Times”, geb. zu Lina, New York, am 24. Jan. 1820, geft. zu New 

orf am 18. Juni 1869, ſtudirte Jurisprudenz in New York, wurde 1841 Weporter und 
Aare der *Tribune”, arbeitete fpäter am Courier”, dem *Enquirer” und an- 
deren Zeitjchriften, war 1849 und 1850 Mitglied der Staatslegislatur, beſuchte 1851 
Europa und gab nad) feiner Rüdkehr, ant 18. Scpt. 1851, bie erfte Nummer der Times” 

eraus. Im J. 1854 wurde er zum Vice-Gouverneur des Staates ermählt, betbeiligte 

ch hierauf eifrig an der Organifation ber republifanifhen Partei, unterftütte mit allen 
Kräften Lincoln's Erwählung zum Präfiventen, ſowie deſſen Adminiſtration im Kampfe 
gegen die Süpftaaten, und befämpfte, 1864 in den Congreß erwählt, Die Recenftrnctione- 
politif des Präfidenten Jehnſon, Er fohrich: * Life of Daniel Webster” (2 Bre., 1853), 
“A History of the Administration of President Lincoln” (1864), und “Life of Prest- 
dent Lincoln” (1865). 

Raymond. 1) Townfhip in, Cumberland Co. Maine; 166€. 2)Tomn-» 
Thbip in Rodinghbam Co, New Hampfbire; 1121 E 3) TZomnfbip in Racine 
Co. Bisconfin; 1608 E. 4A) Poſtdorf und Hauptort ven Hints Co., Miffif- 
fippi.. Hier fand am 12, Mai 1863 ein heftiger Zufanrmenftoß zwifhen tem zur Armee 
des General Grant gehörigen MePherſon'ſchen Corps und 2 Brigaden ter Conföderirten 
unter den Gen. Gregg und Walter, ftatt. Nach beftigem Kampfe wurben vie Letsteren 
gezwungen, mit einem DVerlufte von 103 Todten und 720 Bermundeten und Gefangenen 
das Feld zu räumen. Der Berluft der Unionstruppen betrug 69 Todte, 341 Berwundete 
und 32 Bermißte, 

Nahgras, |. Lolch. 

Nahnal, Guillaume Thomas Frangois, namhafter franz. Schriftſteller, geb. 
am 12. April 1713 zu St.Geniez im Departement Avehron, ftubirte im Sefuitencolle- 
gium zu Toulouſe Theologie, trat früh in den Orden, verließ jedoch den geiftlihen Stand 
und lebte feit 1746 in Paris als Privatgelehrter. Wegen tes freifinnigen Inhaltes feiner 
Schriften aus dem Baterlande verbannt, wurde cr 1781 bei Friedrich dem Großen von 
Preußen mit Auszeichnung aufgenommen. Das Dircctorium der Revolutionszeit ehrte 
R. durch Ernennung zum Mitgliede bes Inftitutse. Er ftarb zu Chaillot bei Paris am 6. 
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März 179. eine bedeutendſten Schriften find: “Histoire philosophique et politique - 
des etablissements et du commerce des Europ6eens dans les Deux-Indes” (7 Bbe., 
Amſterdam 1771; 22 Bve., Paris 1798), Tableau et r&volutions des colonies anglaises 
dans ’Amerique-septentrionale” (2 Bde., Anıfterdant 1781), und “Essai sur ’admini- 
stration de Ste. -Domingue” (Paris 1785). | 

Nahne, Townſhip in Indiana Co., Pennfplvania; 1735 E. 

Nayıyam, Townfhip in Briftol Go., Maffahnfetts; 1713 E. F 

Rayon (franz., Strahl, Halbmefjer eines Kreiſes) heißt bei einer Feſtung ter Bezirk, 
auf welchen ſich ihre taktifche Wirkſamkeit erftredt und innerhalb deſſen alle Baulichleiten 
gewillen Beſchränkungen unterworfen find, damit fie im Falle einer Belagerung die mili« 
tärifhen Operatiomen nit hindern. Dan unterſcheidet nad der Entfernung einen erften 
und zweiten R., für welde befondere Beſtimmungen gelten, And, beit R. jeber 
einzelne Bezirk bei ver Eintheilung von Landjtreden für die Verpflegung der Truppen. 


— 1) Poſtdorf in Henry Eo., Indiana. 2) Dorf in Jadjon Co., 
bie 


Naytown, Dorf in Taliaferro Eo., Georgia. 

Kaywid, Tomnfhip und Poftderf in Marien Co. Kentudy, erftercs mit 1231 E., 
letzteres mit 160 E. 

Razzia oder Razia, ein arabifhes, in ber Berberei gebräuchliches Wort zur Bezeich—- 
nung von Beutezügen der Gewalthaber gegen ihre Feinde oder widerfpänftige Tribut— 
ſtämme; ift auch ım die engl. Sprache übergegangen und bezeichnet das nächtliche Einſchrei— 
ten der Polizei gegen übelberüdhtigte Häufer (Spielhöllen, Bordelle). 

Razorbill nennt man den ſchwarzſchnäbeligen Alt aus der Familie der Taucher, welcher 
am den nordamerifanifchen Küften des Atlantishen Oceans ganz allgemein ift. Der R. wirb 
bis 17 Zoll lang, ift ein ftarfer, wilder Vogel, welcher ungefähr 3 Zoll große, fchr ſchmack— 
bafte Eier legt und wegen diefer, ſowie feines Tleifches und der Federn halber, beſonders 
an den Kitten von Labrador, New Foundland und Nova Scotia, jährlich in großer Zahl 
getödtet wird. 

NR:, Ile de RE (lat. Ratina), Ianggeftredte Infel an der Weſtlüſte Frankreichs, 
um Departement Charente-Inferienre gehörig, La-Rochelle gegenüber, wird burd) bei 
Bertnis de Breton von der Hüfte der Vendée getrennt, ift 4 geogr. Di. lang, von Riffen 
und Befejtigungen ungeben und bat gegen 17,000 €., nıeift Fiſcher. Die Inſel hat zahle 
reihe, fihere Häfen, von denen die beveutendften St.» Martinde NE, mit guter Cita— 
belle und einem fhönen Arfenal, La-Flotte und Ars-en- RE find. Außerdem lie 
gen an der Küſte mehrere Forts, welche die Infel und den Hafen La-Rochelle deden. 
1627 Iandeten die Engländer. unter Bucingham auf diefer Infel, um La⸗Nochelle zu ent» 
feen, doch mißlang diefes Unternehmen. 

Reaburn’s Creek, Fluß im Staate South Carolina, mündet in den Reedy River, 
Laurens Go. | 

Reaction (vom franz. reaction) bezeichnet zunãchſt die Rückwirkung auf eine entgegen- 
geſetzte Kraft, in politischer Beziehung jedoch beſonders das Streben, welches Die menge» 
Frhaffenen Staats: und Rehtszuftände, namentlich inſoweit fie die Aufhebung privilegirter 
Stände oder die Beſchränkung der Herrfhergewalt betreffen, wieder zu befeitigen und die 
frühere Page der Dinge wiederherzuftellen ſucht. Reactionär heißt derjenige, welcher 
den Fortſchritt im gefellfchaftlihen und Staatsleben abfidytlih hindert und Das bereits 
Erftrebte zu befeitigen fucht, um an deſſen Stelle das früher Beftandene, aber Veraltete, 
felöft mit Gewalt, zu fegen. — | 

Neactionsſchiff oder Hydranlifher Propeller, aud infolge feiner Aehnlichfeit 
mit dem fchottifhen Turbinenfyftem Turbinenſchiff genannt, heißt ein für praftifche 
Zwede von A. Seydell 1853 im Stettin erbautes Propellerichiff, das nicht, wie das Schau⸗ 
felrab und die Propellerſchraube (f. d.) als Motor das äufere Fahrwaſſer als Widerftand 
benutzt, fondern welches ſich durch das Gewicht einer Wafferfäule fortbewegt, die in dem 
— ſelbſt, vermittelſt einer durch Dampftraft betriebenen Centrifugalpumpe, erſetzt 
wird. Das dieſer Punmpe durch eine Anzahl im Schiffsboden verdedter Oeffnungen von 
unten zufließende Betriebswaſſer, wird ven den Wurfrade derſelben erfaßt und mit einer 
Seſchwindigkeit, die der Fallhöhe SE gewiffen Säule entfpricht, aus den Sciffsfeiten 
durch daſelbſt an der Oberfläche r aſſers ausmündende Röhren wieder in's Freie ges 
führt. Dieſer ausführende Weg iſt mechaniſch fo geleitet, daß das Waſſer, je nach Belie⸗ 
ben, nach dem Vorder⸗ oder Hintertheil des Schiffes hin horizontal abfließt. Das Gewicht 
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„ ber Wafferfäule, die zur Grundfläche den Querſchnitt der —— * und zur Höhe 
die Geſchwindigkeitshöhe des abſtrömenden Waſſers hat, iſt der Druck, der ſich nach dem 
Geſetze der Hydraulik in der Projection der Auswurfsöfinungen kundgibt. und hydrauliſche 
Reaction genannt wird, wodurch das. Schiff die Bewegung erhält und, mit der Geſchwin— 
digkeit des Ausfluffes vervielfacht, das Moment der Kraft angibt, Die daſſelbe bejigt, 
Strömt das Waſſer horizontal nady dem Hintertheil hinaus, fo bewegt ſich das Schiffmit 
roßer Kraft vorwärts, wird dagegen die Richtung des Stroms durch Umſtelluug eines 
Bentils oder durch Umdrehung der Betricbsrähren nach dem Vordertheil bingefübrt, fo 
cht das Schiff, welches folglich große Mandvrirfähigkeit befigt, rüdwärts, Damit das 
etriebswafjer beim Ausfluſſe fo geringen Wiederſtand als möglid fine und aud im In» 
nern des Schiffs nicht zu had) geheben werde, liegen vie Abflug eder Betrichsröhren am 
vortheilhafteften unmittelbar über der Waſſerlinie. Die hydrauliſche Reaction ift daher 
der hydrauliſchen Action, repräſentirt durch Schaufelrab und Schraube, im Principe direct 
entgegengefegt; beide halten firh-in abftracter Bedeutung als Naturkräfte das Gleichge- 
wicht. Der langfamere oder fchnellere Gang des Schiffes hängt von ber Wirkung des Ab⸗ 
flufjes ab, die dem Schiffe beliebig gegeben werden kann; beim Berluft des Steuers kann 
das Schiff durch Handhabung der Ausflußröhren gelenkt werden; von ber Conmuandebrücke 
des Schiffes aus wird die Richtung des Betriebswaſſers geleitet, , Der Wellenſchlag ift 
mäßig; bei einem eintretenden Pcd wird das von Außen eintretende Betriebswaſſer abges 
fperrt und das Ledwafjer benupt. 1866 wurden in England mehrere Schiffe, unter ante- 
ren ein Panzerſchiff, nad) dieſem Syſtem gebant. 

Rend. 1) John Meredith, geb. 1837 zu Philabelphia, wurde 1859 Advokat und 
1869 Generalconful in Paris, - Während des Vürgerfriegee war R. Scneralatjutant bes 
Staates New York. Außer zahlreichen dichteriſchen und anderen Beiträgen für verfaie- 
bene Zeitfchriften, ſchrieb er: “The Relation of the Soil to Plants and Animals” (1860), 
“Historical Inquiry Coneerning Hendrick Hudson” (1866), und. “New Life of Hud- 
son” (illuftrirt von Bierſtadt, 1872), 2) Thomas Budhanan, Maler und Didter, 
geb. in Chefter Co., Bennfylvania, am 12. März 1822, fam mit 17 Jahren nad Cincin— 
nati, mo cr Die Malerkunſt erlernte, — 1841 nad New York und ſpäter nad Boften 
über, wo er fid) beſonders mit der Porträtmalerci beſchäftigte, ging 1846 nad Philabel« 
phia, befuchte 1850 Europa, Ichte darauf wiederum in Cincinnati, feit 1853 in Florenz, 
von wo cr 1858 nad) Cincinnati zurüdlehrte. R. ftarb am 11. Mai 1872 zu New ort, 
kurz nad) feiner Rückkehr von Jtalien, wo er Herftcllung feiner erſchẽpften Geſundheit ge> 
ſucht hatte. Er veröffentlichte: “Poems” (Bofton 1847, 1853 und 1867), “Lays and 
Ballads” (Philadelphia 1848), “The New Pastoral” (1855), *Poetical Works” (Boften 
1860), “The Wagoner of the Alleghanies” — “Sheridan’s Ride and other Poemsꝰ 
(1865), und “Good Samaritans” (1867). - Unter feinen Gemälben. find hervorzuheben: 
“Lost Pleiad”, “Water Sprite”, *“Longfellow’s Children” und ““Sheridan’s Ride”. 

Nead, Tomnfhip in Clayton Eo., Jo wa; 840 €. Be an 

Reade, Charles, engl. Novellift und Dramatiter, wurde 1814 in Orfordſhire ge⸗ 
boren, ftudirte die Rechte, trat 1843 in: Lincolns-Inn als Barrifter ‚auf; mantte ſich jeboch 
fpäter ausſchließlich der Literatur, insbefondere der Bühne zu. Er ſchrieb: “Masks and 
Faces”, “Never too Late to Mend” (3 Bve., London 1856), “White Lies” (3 Bve., 
London 1858) und verfdicbene beifällig — Erzählungen in “Once a Week”, 
Neuere Arbeiten find; : “Hard Cash, a Matter-of-Fact Romance” (1863), “Griffith 
Gaunt, or Jealousy” (1866), Foul Play” (1868, gemeinfhaftlid mit Boucicault), “Put 
Yourself in his Place” (1870), und “A Merrible Temptation” (1871). Ä 

Neadfield, Townſhip und Poſtdorf in Kennebec Co., Maine; 1456 E. Im Tomn- 
[hip liegt das Poftdorf Readfield Depot, >. ze * 

- Reading, Municipalſtadt und Parlamentsborough in. der engliſchen Grafſchaft Berts, 
nit 32,313 E. (1871), 39 engl, M. füpweftl, von London .an der Eifenbahn nad Bath, 
am Kennet, oberhalb deſſen Mündung in die Themfe, ift unregelmäßig und meiſt aus Badk« 
fteinen erbaut, bat eine Aflifenhalle, ein. Stabttheater,. ein Zuchthaus ein Arkeitthauß, 
16 Kirchen, ein Hospital, ein Verſorgungshaus, eine Lateinifhe Schule, ein literarifches und 
ein Handwerterinftitut in der. “Public Hall”, lebhaften. Handel, Fabrilen von grober Fein» 
wand, Stedcnadeln, Eifengiekereien,. ‚Gerbereien,. eine. große Schiffszwichadbäderei. 
Außerdem werben Käbne dafelbft gebaut und Fiſchſauce bereitet. Von ben Ruinen R.'s 
ift eine von Heinrich J. 1120 geftiftete, von. Heinrich VIII. aufgehobene Abtei zu nenne, 
too bis zum 15. Jahrh. Parlamentsfigungen abgehalten wurden, unb bie bis auf Jalob I. 
Königliche Reſidenz war, ng 
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Reading, eine der ſchönſten und bedeutendſten Landſtädte der Ber. Etaateh, Hauptftabt 
des Eounty Berts im Staate Bennfylvanıa, iſt an der öftlidhen Seite des Schuylkill Ri- 
ber herrlich gelegen, 52 Meilen nordweſtl. von Philadelphia und 52 Dr. öftl. von Harrisburg. 
Die Stadt liegt auf einer allmälig vom Flußufer auffteigenden Ebene, öftl. von einer 
“Penn Mount” genannten, bewaldeten Anhöhe eingeſchloſſen. Dieſe Lage gewährt ven 
Bortheil einer volllommenen Drainirung, welche durch bie günftige Lage der Strafen fehr 
erleichtert wird. R. bildet einen befonderen Schulpiftrict. Es beftehen 62 öffentlihe Schulen 
mit 111 Lehrern. Die HE und Leitung des Schulmejens liegt einer Schul-Eontrolbe: 
börbe ob, welche zu gleichen Theilen aus den politifhen Parteien gewählt wird, und aus je4 
Mitgliedern einer jeden Ward befteht. An der Spige fteht ein Schulfuperintendent, welcher 
von der Eontrolbehörbe gewählt wird und ihr verantwortlich ift. An der Hochſchule wird Die 
deutſche Sprache als Unterrichtögegenftand von einem deutſchen Lehrer gelehrt. Außer dieſen 
öffentlihen Schulen beftehen noch zwei deutſch-engliſche Schulen, nämlich vie Schule 
der evangel.-Intherifchen St.-Johannes-Gemeinde mit etwa 300 Schülern, und Yie deutſch⸗ 
engliihe Schule der röm.-fath. St.⸗Paulskirche mit etwa 500 Schülern. Ferner beſteht 
noch eine atholifhe Alademie, von Nonnen geleitet, eine Quälerſchule, eine claffifche Aka—⸗ 
demie und Normaljchule und ein Gefhäftscollegium für Erlernung von Buchführung; außer: 
dem ift mit jeder der zahlreichen Kirchen eine Sonntagsfchule verbunden. R. hat 30 Kirchen, 
nämlich 5 lutherifche (darunter Die deutſche St.Johanneskirche), 4 reformirte, 2 der Epiflopa- 
len, 1 der Univerjaliften, 2 röm.statholifhe (darunter die deutſche St.-Paulskirche) 3 der 
Presbpterianer, 2 der Baptiften, 4 der Methodiften (darunter 1 für Neger), 4 der Evang. 
Gemeinfhaft, 2 der Ber. Brüder, 1 der Quäler. Ermwähnenswerthe öffentliche Gebäude 
find da8 Court House, die City Hall, drei Markthallen, er prächtige Theater, ferner 4 
öffentliche Hallen. Im J. 1751 hatte die Stadt 378 E.; 1810: 3462; 1820: 4278; 
1830: 5631; 1840: 8392; 1850: 15,743; 1860:23,162; 1870:33,930 €. und wurde 1873 
auf 40,000 E. gefhäst. Als in Deutfchland geboren gab der Cenſus von 1870 die Zahl 2648 
an, während die Zahl derer, melde deutſche Väter und Mütter haben, auf etma 8000 zu 
rechnen ift, welche das eigentliche deutfche Element der Bevölterung bilden, indem bie ſog. 
Deutſch-⸗Penuſylvanier wohl der Sprache nach als deutſch bezeichnet werden dürfen, aber in 
Sitten, Gebräuchen, Lebensart, ſowie an geiſtigen und geſelligen Bedürfniſſen völlig ver— 
ſchieden, in der Stadt großentheils amerikaniſirt, auf dem Lande durch ein Jahrhundert 
ven der deutſchen Gegenwart getrennt find, wenn fie auch in ihrem biedern Weſen den 
deutſchen Charakter bewahrt haben. Die Lage von R. inmitten eine® reichen Ader: 
bandiftrictes, deffen Berge reich an ausgezeichnetem Eiſenerz- und Kallſteinlagern find, 
bebingt den Charakter der Induſtrie. Daber fteht die Eifenmanufactut in ihren mannig- 
faltigen Geftalten obenan unter den großen Induftriezweigen der Stadt, und zwar bis zu dem 
vollendetften Mafhinenbau, und der Fabrication der zahlreichen Artikel, denen das Eifen 
als beſtes Material dient. R. befist (1873) 3 große Eifenfhmelzen (Furnaces), 2 Eifen- 
bimmer (melde die größten Schafte fir Dampfſchiffe u. f. m. liefern), 7 Eifengichereien, 
5 Walzwerke (eines für das berühmte [ruffiihe] Eifenbleh), 1 Nagelfabrit, 7 Diajchinen- 
fabrifen, 3 Fabriken fir Eifenwaaren aller Art, ein Dampftefjelmert (eines der ausgerehn- 
teften im Lande), 3 Eifenröhrenfabriten (für Gas- und Waflerröhren). Die Philadelpbia- 
Keading-Eijenbahr-Eo. hat ausgedehnte Werkjtätten in R. R. befitt ferner eine 
Rattunfabrit (Cotton mill) mit 400 Webftühlen und 14,000 Spindeln; 13 größere ' 
Schuhfabriken, 8 Gerbereien, 6 Brauereien, I Badjteinbrennereien, 1 Müblfteinfabrif, 
9 Möbelfabriten, 40 Cigarrenfabrifen, 6 Küfereien, 2 Brennercien, 1 Zeppichmeberei, 
3 Bapiermühlen, 5 Planirmühlen, 1 Seilerbahn (eine der größten in ben Ber. Staaten), 
1 Radfpeichenfabrit, Terra Eotta-Werke u. f. w. Bier Banken und vier Privatbankhäufer 
Rügen diefe Induftrie, und vier Feuerverſicherungs-Geſellſchaften fihern ihre Erzeugnifie 
gegen Berlufte durch Feuersgefahr. Etwa 6000 erwachſene Berfonen finden Beihäftigung 
in ben verſchiedenen Fabrilen. Die Philadelphia-Reating-Eifenbahn befchafft eine directe 
Berbindung mit den Kohlenregionen des Schuyllill, in welche fie Hunderte von Ausläufern fen- 
det, und andererſeits mit Philadelphia; die Lebanon Valley-Bahn führt nah Harrisburg mit 
directer Verbindung nad dem Welten und Norden; die Catawifja-Bahn, Fortſetzung ber 
Reading-Bahn, liefert die nächtte Verbindung mit dem Norden und Nordweſten; die Eaft 
Bennfylvania-Bahn führt nad Allentown und vermittelt Directe Verbindung über Eafton mit 
New Nork; die Reading-Columbia Bahn führt nad Columbia und Pancafter, nad) Nort 
und Baltintore; die Reading-⸗Wilmington Bahn vereinigt R. mit der unteren Delaware Bap, 
und wird, burdy bie im Ban begriffene Berls County-Bahn nah Slatington verlängert, 
R.directen Zugang zu ben Lehigh Kohlen- und Sciefer-Regionen verfhaffen. Dieſen 
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Eifenbahnen fieht für die Beförderung von ſchweren Frachten ver Verkehr auf dem Schupl. 
fill-Kanal und den Union-fanal, die fih bei R. vereinigen, zur Seite. Erfterer führt in 
die Kohlenregionen, bis nah Schuyltill Haven, und legterer durch das reizende Thal des 
Lebanon nad) Harrisburg. Literatur, Wiffenfhaft, Kunft und Muſik wer 
den durch mehrere Bibliotheken, Gefelfhaften und Anftalten gefördert. Die “Reading 
Library” befigt eine Sammlung von über 3000 Bänden ausgemählter Literatur; die deutſche 
Bibliothek des „Schillervereins“ hat über 1000 Bänte. Die zwei oben erwähnten Theater: 
ebdude, jedes mit etwa 1200 Sitzplätzen, befriedigen alle Anfprüde an ein gutes Theater. 
in *Lyceum” verſorgt das Publikum mit Borlefungen über wiſſenſchaftliche und andere 
Gegenftände. Werner befteht eine Hiftorifche Geſellſchaft, eine Akademie für Naturwifien 
haften, eine Miedicinifhe Gefellfhaft nnd ein Muſik-Conſervatorium. Das Berein# 
wefen ift verhältnißmäßig außerordentlich ftark ausgebildet. Die in den Ber. Et. bu 
ftehenden Drdensorganifationen finden faft fümmtlid ihre Vertreter in R. Es beſte— 
ben vier Freimaurerlogen, darunter eine beutfche (Teutonia No, 367), 2 Komthureien der 
„Zenipelritter“ und fünf andere Dlaurervereine; 10 Logen der „Odd Fellows“, darunter 
eine deutſche, 4 deutſche Logen und 2 Diannien der „Darugari“, 1 Conclave der „Sieben 
Weifen Männer“, 4 Stämme der „Rothmänner“, Darunter ein deutſcher, 2 Arbeiter 
Krantenunterftügungs-Bercine, 5 Pogen der „Pythins- Ritter“, Darunter eine beutjche, 2 
Anerif, Brot. Affociationen, 10 Katholiſche Unterftügungsgefellfchaften, ferner Logen der 
„Ber. Amerit. Handwerker“, „Söhne von Amerika”, „Nitter der Divftifchen Kette” u. a. m. 
Einen befonderen Zug im Vereinsleben bilden die Bau- und Sparvereine, von denen 1873 
etwa 26 beftanden. Die Preſſe wurde in R. durch drei tägliche Zeitungen, Times”, 
Eagle” und die deutſche „Reading Poit“, fomie durch 9 Wochenblätter, worunter 7 deutiche, 
vertreten, nämlich Die englifchen “Gazette” und “Journal”, und die deutſchen, „Adler“, „Ban« 
ner von Berks“, „Biene“, „Deutſche Eiche”, „Pilger“, „Republikaner von Berks“ und „Ref. 
Hausfreund“, Das deutſche Element iftin R. durch ungefähr ein Fünftel der Bevel— 
ferung und in jedem Zweige der Induſtrie vertreten. Es bilvet einen geachteten, Fräftigen Tbeil 
der Oefanmitbevölferung, und macht fid durd Tüchtigkeit, Fleiß und Rührigkeit im Ge— 
fhäftsleben, ſowie durch anftändige Gefelligkeit geltend. Es beftchen unter ihnen die Geſang— 
vereine: „Reading Männerdor“, „Harmonie“, „Junger Männerchor“, „Cäcilia Eänger» 
bund“ und „Reading Sängerbund“, von denen der Reading Männerder 1872 das Feſt feines 
25jährigen Beftehens feiern fonnte. Durd ein gutes Orcheſter und durd eine Piterarifche 
Geſellſchaft zeichnet fih der „Schillerverein“ aus, weldyer auch eine gute Bibliothek befigt. 
Es gibt im Ganzen 27 deutſche Logen und Vereine in R. Bon den reizend gelegenen Fried» 
höfen der Stadt iff der “Charles Evans’ Cermetery” einer der f[hönften in den Ver. Staaten, 
Geſchichte. Im J. 1748 wurde R. von Thomas und Richard Penn, Gouverneuren von 
der Provinz Penniylvania, ausgelegt, nachdem fie einen bereits im 3. 1733 von John und 
Samuel Firney geficherten Anfprud auf Grund und Boren, an fit gebracht hatten. Der 
Name der Stadt wie des County ift den gleihnamigen Plägen in England entnemmen. 
Sm %. 1751 enthielt R. ſchon 130 Wohnbäufer, außer Ställen und andern Gebäuden, 
106 Familien und 378 Einwohner. Die urfprünglide Bevölkerung keftand hauptfädlid 
aus Deutſchen, welde aus Württemberg und ter Pfalz einwanderten, obwohl die öfſentliche 
Berwaltung meiſt in den Hänten von Fremden lag. Die Deutſchen brüdten jedech dem 
Blase feinen entſcheidenden Charakter in Gewohnheiten und Sprache auf, da die deutſche 
Sprache faft ausihliehlih im Verkehr und Geſchäftsleben gebraucht wurde, und ncd jekt, 
als pennſylvaniſch-deutſcher Dialekt faft allgemein benugt wird. Im J. 1783 wurde R. 
durch eine Afjemblyacte zu einem „Borough“ und 1847 zu einer „City“ erhoben. ALS 
von hiſtoriſchem Intereſſe für Deutfhe mag bier erwähnt werten, daß der berühmte 
Keatinger Dollmetfher und Agent Konrad Weifer, welder von 1752 bie 1760 
(geft. 13. Juli 1760) Richter für Berls County war, 1755 in R. ein großes Steinhaus 
errichtete, welches viele Jahre lang als „Wigmwanı“ benugt wurde, in welchen viele Indianer« 
ftämme behufs Abſchließung von Verträgen zufammentraten. Das Haus blich in treffd 
lichem Zuftande bi8 zum Januar 1872, wo es nebft andern niederbrannte, Im I. 1776 
wurde eine Anzahl bei Trenton gefangener Hefien und die bervorragenpften der in North 
Carolina gefangenen ſchottiſchen Royaliſten nad R. übergeführt und in einem Geheölz amt 
Schuylkill und im Herbft auf einem Hügel, öftlih von der Stadt, untergebradt, we ſich dies 
felben ein Pager aus Hütten auffhlugen, wovon der Platz nody heutigen Tages das „Hehe 
ſen-Camp“ genannt wird. Am 1. Juli 1803 wurde bereits eine Deutſche Leſegcſella 
{haft gebifvet, welde eine Bibliothek mit etwa taufend Bänden anlegte und bis zum Jahre 
1836 beſtand. 
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Reading, Townſhips und Poftdörfer in den Ber. Staaten. 1). Mit 
gleihnamigem Poftdorfe in Hairfield Co, Connecticut; 1624 E. 2) Mit gleich. 
namigem Boftdorfe in Livingiton Eo., Jllinois, 1503 E.; das Poſtdorf hat 70 E. 3) 
In Mivdlefer Eo., Maſſachuſetts; 2664 E. 4) Mit gleihnamigem Poſtdorfe 
in Hilsdale Eo., Mihigan. 5) In Schuyler Eo., New Mort; 1751 E, 6) In 
Berry Co. Ohio; 3334 E. 7) In Adaus Co., Benufylvania; 1326 E. 8) In 
Bindfor Eo., Bermont; 1012 E. 

Neading, Boftbörfer und Dörfer in den Ber. Staaten. 1) Dorf in 
Shaſta Eo., California. 2)Dorfin Lawrence Eo., Indiana. 3) Poſtdorf 
in Dfage Eo., Kanſas, am der Atdhifon-Topela-Santa Fé-Bahn. 4) In Ohio: a) 
Dorfin Columbiana Eo.; b) Boftdorfin Hamilton Eo.; 1575 E. 

Rendington, Tomnfhip in Hunterden Eo., New Jerſe y; 3070 E. 

Readingville, Dorf in Waſhtenaw Co., Michigan. 

Neadyville, Poſtdorf in Rutherford Co. Tenneffee. 

Neadsborough, Towuſhip in Bennington Co. Bermont; 828 E. 

Nead's Creet, Townſhip in Lawrence Co. Arkanſas; 811E. 

Neadsſtown, Poſtdorf in Vernon Co. Wisconſin. 


Neadsville. 1) R. oder Reedsville, Poſtdorf in Callaway Co. Miſſouri. 
2) Poſtdorf in Albany Co. New Yorlk. 

Reagan, John H., Generalpoſtmeiſter der ehem. conföderirten Staaten, geb. in Sevier 
Co., Tennejlee, am 8. Dft. 1818, wurde Advokat, fiedelte fpäter nah Paleftine, Texas, 
über, wurde 1840 Bermefler, 1846 Richter und Milizoberft, 1847 Mitglied der Staats— 
legislatur, 1852 Diftrictsrichter, 1857 —61 demokratiſches Congrefmitglied und war von 
1861 bis zum April 1865 Generalpoftmeijter der Conföderation. R. war eine Zeit lang 
Staatögefangener in Fort Warren. 

Rengansville, Dorf in Weftmoreland Co. Bennfylvania. 

Reagentien (von: lat. reagentia, von reagere, rüdwirfen, entgegenftreben) nennt man 
in der Chemie diejenigen Stoffe und Verbindungen, melde auf andere einwirken und an 
biefen gewille wahrnehmbare Veränderungen berbeirufen, aus denen man auf die Natur des 
unterfuchten Körpers und die Verhältniſſe feiner Elemente fliegen fann. So ilt z. B. 
Cyanin (entiteht durd Einwirkung von Natronlauge auf eine Verbindung des Leucolins 
oder Lepidins oder beider Bafen mıt Jodamyl) ein äußerſt empfindliches, das Lackmus weit 
übertreffende® Neagens auf Bafen und Säuren. Jod fürbt Stärkemehl ebenfalls blau, 
Schwefelcyankalium färbt Eifenoryd tiefrotb; fo find Kalkwaſſer für Kohlenfäure, Wein: 
fäure für Kali, Schwefelfäure für Baryt empfindliche R. Diefelben müflen hemifh rein 
fein, werben je nad ihrer Eigenfhaft in allgemeine R., melde die Gegenwart einer 
ganzen Gruppe von Körpern angeben, und befondere, welde nur auf einen einzelnen 
Körper hinweifen, in darakteriftifche, welche auf einen andern Körper eine fo aus— 
gezeichnete Wirkung bervorbringen, daß fofert ein unfehlbarer Schluß gezogen werden kann, 
und in empfindlide, deren Wirkung noch bei der geringften Menge des zu fuchenden 
Stoffes wahrgenommen wird, eingetheilt. Auch das Löthrohr und die Löthrohrreagentien ges 
bören hierher. Gewöhnlich hat man die R. (in. Pöfungen) zu fefortiger Benutung in einem 
fog. R.Kaſten in Bereitſchaft, ebenfo die durd Lacktmus, Curcuma u. f. w. gefärbten 
Keagendpupiere. 

Neal eder reell (vom lat. res, Sache), bezeichnet binfichtlich der Unterrichtsgegenftände 
das Sachliche im Gegenfag zum Spradlichen (f. Realfhulen). Bezüglich des Beſitzes 
find Realitäten fihere® Eigentbum, wie Grundftüde, Häufer; in der Bhilofophie brüdt 
realden Gegenfag zu ideal aus. Im gewöhnlichen Yeben nennt man reell dasjenige, 
werauf man fich verlaffen kann; aud) fpricht man von einem reellen Charakter oder von reel— 
len, gründlichen Kenntniffen im Gegenfag zu oberflächlichen. 

Real (fpan. und portug. real, vom lat. regalis, föniglid). 1) Die jetige fpanifche Rech— 
nungsmünze, ein Silberftüd, ?/,, des Pefo Duro oder ſpaniſchen Silberpiafters (nad dem 
Dünzgefeg vom 15. April 1848) in Werthe von ungefähr 5 Cents. 2) Eine pertugiefifche 
Kehnungsmünze — 40 Reis (f. d.). 3) In den ehemals fpanifhen Staaten Amerikas der 
8. Theil eines Pefo — 12'/, Cents. 4) Ein Gold» und Silbergewidht auf Batavia, !/, 
der alten belländifhen Troy-Mart — 27,,,, franz. Grammen. 

‚Real, Fluß in Brafilien, ergießt ſich in den Atlantifhen Dcean zwifhen ven Pro⸗ 
dinzen Bahia und Sergipe. Seine Länge beträgt 160 engl. M. 
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Nealejo oder Realero, Seehafenſtadt in der Republil Nicaragua, 20 M 
et von Leon, treibt beträdhtlihen Handel, hat einen ausgezeichneten Hafen und 
4000 E. 

Nealgar, auch Rothes Rauſchgelb, Sandaraf genannt, ift ein ſewohl natür- 
lich, befonders in Ungarn, Deutſchland, der Schweiz vorkommendes, kryſtalliniſches Diine- 
ral, als auch im Groten durch Deftillation von Schwefelkies durch Arſenillies oder durch 
———— en von arſeniger Säure mit Schwefel dargeſtelltes, künſtliches Mineral. 

aſſelbe befigt die Härte 1,,—2, das ſpec. Gewicht 3,,—3,,, kryſtalliſirt in klinerhembi— 
fen Säulen, hat unebenen Brud, Fettglanz, morgenrothe bis orangegelbe Farbe und ift 
durchfcheinend bis durchſichtig. Das R. wird in der Malerei verwandt und gibt (2 Theile ' 
R.) mit Salpeter (24 Theile) und Schwefel (7 Theile) das fog. Indiſche Feuer, eine blen- 
dend weiße Flamme. 

Realinjurie, ſ. Injurie. 

Realismus (lat., Sadhwefenheits- oder Wirklichkeitslehre) bezeichnet in ter Philoſephie 
den Gegenfag zum Idealismus (f. d.) oder diejenige Richtung des Philoſophirens, melde 
die Außendinge ald unabhängig vom vorftellenden Eubject eriftirend faßt. In der Scholaftif 
war der Realismus dem Nominalismus (f. d.) entgegengefegt und behauptete, tie allge: 
meinen Begriffe (Univerfalien) feien ver Wirklichkeit nach in den Objecten gegründet und 
würden ald Realien dem Berftande gegeben. Thomas von Aguino und Duns Scotus 
waren bie bedeutendften unter ven Nealiften. Der R. in der Kunft ſucht tie Wirllich— 
feit des Lebens zur Geltung zu bringen, wie dies z. B. in den Shalſpeare'ſchen und Göthe'- 
* Frauengeftalten der Fall iſt, im Gegenſatz zu denjenigen Schiller's, ber fie mehr ideal 
darſtellte. 

Neallaſten heißen im Deutſchen Rechte diejenigen Leiſtungen, welche auf einem Eigen— 
thum in der Art ruhen, daß ſie auf jeden Beſitzer deſſelben übergehen und alſo durch keine 
Art der Veräußerung erlöſchen. Eines der älteſten Beiſpiele von R. ſind die ſeg. Zehnten. 
Die R. ſind ſtets ein großes Hinderniß, namentlich für eine gedeihliche Entwickelung des 
landwirthſchaftlichen Gewerbfleißes geweſen, und mit Recht ſpricht daher die Geſetzgebung 
* neueren Zeit die Ablöſung der 9 aus. Vgl. Dunder, „Die Lehre von den R.“ (Mar: 

urg. 1837). 

ealjhulen, Realgymnafien und Höhere Bürgerſchulen find diejenigen 
deutſchen Yehranftalten, welche eine allgemeine Biltung für die bürgerliden Berufszweige 
über die Elementar- und Volksſchule hinaus geben follen, oder die nad ver preußiſchen 
Schulordnung die Aufgabe haben, eine wiſſenſchaftliche Vorbildung für die höheren Berufs— 
arten zu geben, zu denen akademiſche Facultätsftudien nicht erforberlic find. Sie entftanden 
vor etwa einem Jahrhundert und wurden durch den außerordentlichen Fortſchritt auf ten Ge— 
bieten des Handels und ber Induftrie hervorgerufen und gefördert; auch der Staat wandte 
ihnen ſchließlich als Vorbereitungsfhulen für die tehnifhen Zweige des öffentliden Dien- 
ftes feine Sorge zu. Während die Gymnaſien größeres Gewicht auf die claſſiſchen Spra— 
chen und die formale Ausbildung des Geiſtes legen, haben in den R. die neueren Spraden 
und die eracten Willenfchaften ven Vorrang. Obwohl zwei große Verfammlungen von 
Realfhullchrern (1845 zu Miünfter und 1846 zu Main) ſich faft einftimmig gegen die 
Aufnahme des Latein in die R. ausfpradyen, fo erlärten deſſenungeachtet die Negulative 
und Verordnungen der Regierungen in den fünfziger Jahren daſſelbe zum obligaterifhen 
Lehrgegenftand. Das Realſchulweſen empfängt jett von der pelitifhen Neugceftaltung 
Deuftſchlands eine mächtig fördernde Einwirkung, indem das nene Deutſche Reich infelge 
feiner einheitlichen Militärverfaffung auch auf ein einheitlihes Wefen ter Schulen, na» 
mentlich der höheren, hindrängt; dabei dienen die beftimmt gegliederten R. Preußens zum 
Mufter. In jenem Staate unterfheidet man Realſchulen erfter Ordnung, teren 
Maturitätszeugniß zum Eintritt in verfchiedene Zweige des Staatsbienfte® und ſeit 1871 
auch zu gewiſſen Studien in der philoſophiſchen Facultät der Univerfitäten berechtigt (wer 
ein halbes Jahr die Secunta beſucht hat, ift zum einjährigen Militärbienft beredtigt); 
Realfhulenzweiter Ordnung, melde zum einjährigen Militärbienft berechtigen, 
nachdem man ein halbes Jahr dem oberften Curſus beigewohnt; die höheren Bürger 
ſchulen, deren Abgangszeugniß dazu qualificirt, und endlich alle diejenigen R., melde 
noch nicht vollftändig organifirt und Daher von der Regierung nicht anerkannt und mit feie 
nerlei Berechtigung andgeftattet find. Zur Zeit (1873) gibt es in Preußen 77 R. eriter, 
15 zweiter Ordnung, 84 höhere Bürgerfchulen und 52 ſtaatlich nicht anerkannte R.-Lebranſtal⸗ 
ten. Im Königreich Sachſen eriftiren 9 R. erfter, 5 zweiter Ordnung und 1 höbere Bür- 
gerſchule. Im Ganzen zählt man im Deutfchen Reihe, mit Ausnahme der Südſtaaten 
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Bayern, Württemberg und, Baden, 240 anerkannte und mit ſtaatlichen Berechtigungen ver- 
fehene R. und höhere Bürgerfhulen. In Bayern gibt e8 R. im norddeutſchen Sinne 
nit; Württemberg hat zwar dem Namen nad viele R., allein aud) diefe gleihen den 
nerbdeutjhen R. nur wenig. In Baden gibt e8 3 Nealgymnafien, die den $. in Nord» 
deutſchland entſprechen, während dies bei den höheren Bürgerfhulen nicht der Fall ift. In 
den deutſchen Provinzen Oeſterreichs zählt man gegenwärtig 37 Ober: und wohl mehr als 
100 Unterrealſchulen, allein fie find vorwiegend tehnifhen Charakters, inden fie entweder 
für höhere technifche Inftitute vorbereiten oder denen, die unmittelbar von ber Schule in das 
Gewerbe übergeben, eine gewiffe technifche Borbildung geben. Im J. 1870 erklärten fich 
die Facultäten der preußiſchen Univerfitäten auf Anfrage des Cultusminiſters Dagegen, daß 
das Maturitätszeugniß der R. zu allen Univerfitätsftudien berechtigen ſolle. Vgl. Nagel, 
„Die Idee der Realſchule“ (Ulm 1840); Mager, „Die deutſche Bürgerſchule“ (Stuttgart 
1840); Beger, „Die Idee des Realgymnafiums“; Seeger, „Alademiſche Gutachten über 
die Zulafjung von Nealjhul-Abiturienten zu Univerfitätsftudien“ (Berlin 1870); Loth, 
„Die Realſchulfrage“ (Leipzig 1870); Jäger, „Gymnaſium und Realfhule 1. Ordnung“ 
(Mainz 1871); Eramer, „In Saden der Kealfhule 1. Orbnung“ (Leipzig 1871); Rothen- 
bücher, „Die Realfhule, eine allgemeine menſchliche Bildungsftätte* (Berlin 1872); F. 
Kreyſſig, „Ueber Realismus und Realſchulweſen“ in Virchow's und Holgendorff'8 „Sanını- 
lung gemeinverftändlicher wiſſenſchaftlicher Vorträge“ (Berlin 1872). 

NMeam's Station, Eijenbahnftation an der Veteröburg- Weldon- Bahn, in Dinwiddie 
Co., Birginia,5M. norbweftl. von Petersburg. Hier wurden anı 25. Aug. 1864 die 
Befeftigungen der Unionstruppen von den Conföderirten angegriffen und nad hartnädigem 
Widerjtande von einer Divifion unter Gen. Heath genommen. Der Berluft der Unions— 
truppen betrug 2400 Dann, von denen 1700 zu Gefangenen gemadht wurden; ber ber 
Eonföderirten war ebenfalls fehr ſchwer. 

Reamstown, Poſtdorf in Yancafter Eo., Pennsylvania. 

Rente, uralte Stadt der Aboriginer oder Belasger, fpäter von den Sabinern erobert, am 
Fluſſe Belinus und der Salarifhen Straße in Mittelitalien gelegen, war einer. der Haupt- 
erte der Sabiner, unter röm. Herrfchaft eine Präfectur. Die jept an ihrer Stelle ſtehende 
Stadt Nieti, mit 9600 E., it Hauptitadt eines gleihnamigen Diftricte® in der Provinz 
Perugia, hübſch gebaut und Bifhofsfig, hat viele Kirchen und lebhafte Induftrie in Zeu— 
gen, Leder und Seidenwaaren. 

Néaumur, Rene Antoine Ferchault de, berühmter franzöfiiher Phyſiker, 
geb. zu La⸗Rochelle am 28. Febr. 1683, geft. zu Bermondiere, Pandihaft Maine, am 17. 
Dkt. 1757, beſchäftigte ſich ſchon früh, neben juriftifhen Studien, cifrig mit den Natur- 
wiſſenſchaften, kam 1703 nad Paris und wurde 1708 Mitglied der Akademie. R. erfand 
die Methode Gußeiſen in Schmiedeeifen zu verwandeln, fomwie das nad) ihm benannte matte 
Glas (Reaumur’fhes Porzellan), fertigte 1730 einen Weingeiftthbermometer an 
und entwarf dazu eine neue Scala, die auch, beibehalten wurde, als man den Weingeift mit 
Onedjilber vertaufhte,. Er fhrieb: “De la formation et de l’accroisseinent des coquilles 
des aniımaux” (Paris 1709); und “Me&moires pour servir & l’histoire naturelle des in- 
Bects” (6 Bde., ebd. 1734—42). 

Rebecca, eine amerit. Sämlingsrebe, liefert werthvolle, gelblihweiße Tafeltrauben, cr- 
weilt ſich aber nur in dem begünftigtiten Strichen als fruchtbar genug. 

Nebelta, nad) der hebr. Ueberlieferung die Tochter des aramäifhen Nomaden Bethuel, 
Gattin des Erzvaters Iſaak und Mutter des Efau und Jakob, weld’ legterem fie durch 
Täufhung den für den Erfigeborenen beftimmten Vaterſegen zumanbte. 

Rebellion (vom lat. rebellio, von rebellare, den Krieg [beilum] erneuern), gewaltfame 
Widerſetzung, Aufitand, deſſen Theilnehmer der beftehenden Regierung den Gehorfam ver- 
gi 5 und diefelbe zu ſtürzen fuchen. 

ebello da Silva, Luis Augufto, portugiefifher Gefhichtfhreiber und Noman- 
dichter, geb. am 2. April 1821 zu Liſſabon, feit 1854 Mitglied der Königl. Akademie der 
Wiſſenſchaften und feit 1858 als Profeffer der Gefhichte an dem “Curso Superior de Le- 
tras” in Liſſabon thätig, zeichnete ſich, wiederholt in vie Cortes gewählt, durch fein beben- 
tendes Talent als Rebner and, Er ſchrieb u. a.: “A mocidade de Don Joao V.” (4 
er Liſſabon 1851—53), “A historia de Portugal nos seculos XVU. e XVIII.” 

ebd. 1861). 

Nebersburg, Poftdorf in entre Eo., Pennſylvania. 

Rebhuhn (richtiger Repphuhn, vom ſtandinaviſchen repp oder rapp, eine bräunlich-. 
gelbe Farbe, auh Felphuhn genannt; lat. Perdix, engl. Partridge), bilvet eine zur Fa⸗ 
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milie der Feldhühner gehörige Gattung, deren Arten vorzugsweiſe auf der öſtl. Hemiſphäre 
vertreten find. In Amerika hat die Gattung R. feinen Vertreter, jedoch wird der Name häufig 
auf andere Hühnerarten übertragen, ſo z. B. auf das Sprofien-R., das Canadiſche Hafel- 
bubn, (Tetrao Canadensis), das R. der New Englandftaaten, das Kragenhuhn (Bonasa um- 
bellus), die Wachtel (Ortyx Virginianus, engl. Quail), das R. der mittleren und ſüdlichen 
Staaten. Verſchiedene andere Wachtelarten werden ebenfalld R. genannt, fo das Feder 
bujdige und Gambel-R. (Plumed and Gambel’s P,) von California, das Ge: 
ftreifte oder Blaue und das Maffena-R. des Rio Orande-Thales in Teras u. f. m. 

Neboul, Jean, franz. Dichter, geb. am 23. Jan. 1796 zu Nimes, erlernte Das Bäder: 
handwerk, beſchäftigte fi} nebenbei viel mit Lectüre und dichtete anfangs mit vielem Beifall 
für einen Heinen Freundeskreis; begab ſich 1839 nady Paris, wo er in den höchſten Geſell— 
ſchaftskreiſen die freundlicdhfte Aufnahme fand, wurte 1848 als Abgeordneter in die Gon- 
ftituirende Berfammlung gewählt und ftarb am 29. Mai 1864. Er ſchrieb: *Po&sies” 
(Paris 1836), “Le dernier jour” (ebd. 1840), Poésies nouvelles” (ebd. 1846), “Les 
traditionelles” (ebd. 1857). Vgl. Montrond, „Scan R.“ (Ville 1865). 

Rebus (lat.), Bilverrätbfel, ift eine befondere Art von Räthſeln, welde dadurch gebilvet 
werden, daß durd eine Zufammenftellung von Bildern oder Zeidyen, denen zur Ergänzung 
Ziffern, Buchſtaben, Sylben und Wörter hinzugefügt werten, ein Spridwert oder eine 
allgemeine Sentenz ausgebrüdt wird. Man leitet das Wort von dem lat. rebus, dem Ab» 
lativ der Mehrzahl von res, Sade, her. Das R. fell eine Erfindung der Italiener aus 
ben 17. Jahrh. fein. 

Necamier, Jeanne Frangoife Julie Adelaide Bernhard, Madame, 
geb. am 3. Dez. 1777 zu Lyon, vermählte fih 1793 mit Jacques R., einem woblba- 
benven Barifer Banquier, wurde 1811 wegen ihrer regierungsfeindliden Oefinnungen aus 
Paris ausgewiefen, lebte theils in Goppet bei Mad. von Etael, theild auf Reifen, bis fie nad 
der Keftauration nad Paris zurüdtehrte,wo fie in ihrem gafllihen Haufe einen auserle- 
fenen Kreis von Gelehrten und Schriftitellern (Chäteaubriand, Ballande u. U.) um fid 
verſammelte. Sie ftarb am 11. Mai 1849 an der Cholera. Ihre Nichte und Adoptiv— 
tochter Madame Lenormand veröffentlichte: “Souvenirs et correspondance tires des 
papiers de Madame R.” (2 Bde., Paris 1860). Vgl. Chätcaubriand, *Me&moires 
d’outre-tombe” (Bd. 8—10). | 

Recapitulation (von neulat. recapitulatio, von recapitulare, etwas dem Hanptinbalte 
nad) wieder durchgehen, kurz mwieberbelen) ift die kurze und überſichtliche Wiererholung aller 
Hauptpunkte am Schlufle eines Vortrags, Beweifes, einer Abhandlung u. f. w. 

NRecenfion (vom lat. recensio, von recensere, etwas unterjuchend durchgehen, beurtbei« 
fend anzeigen) heißt entweder die kritiſche Sichtung und Aufftellung des Textes eines 
Schriftſtellers oder die kritiſche Beurtheilung eincd neu erfhienenen Werkes. Der Beur- 
theiler felbft beißt Necenfent. 

Recepiſſe (lat., empfangen haben) ift im Allgemeinen ein Empfangihein für richtige 
Abgabe einer überbrachten Sache; insbefondere werden die Ausftellungsfceine der Bank 
zu Amfterdam für Einlagen fo genannt. 

Necept (vom lat. receptum, genemmen) ift die vom Arzt gegebene Borjdrift, nad 
welder ein dem Patienten zu gebendes Heilmittel zu bereiten ift. Anleitung zum Verfers 
tigen des R.8 gibt die Neceptirkunft. Da ein R. möglicherweife als gerichtliches Docu— 
ment dienen kann, ſo iſt ber Arzt verpflichtet, Die genauen Regeln, wie fie jede Pharmalopöe 
vorſchreibt, einzuhalten. 

Neceh (vom lat. recessus, von recedere, zurüdleiten) heißt im Allgemeinen das End» 
refultat gepflogener Verhandlungen; im Befonderen 3. B. bezeihnen Familien» 
receffe die Beilegung von Streitigkeiten zwiſchen Familien. 

Nechberg und Rothenlöwen, altes Geſchlecht, als defien Stammmvater Ulrich, Marſchall 
des Herzogthunms Schwaben (1163) genannt wird. Das befanntefte Glied der Familie ift 
Graf Bernhard, öfterr. Diplomat nnd Staatsmann, geb. am 17. Juli 1806 zu Ne= 
gensburg, wurde 1833 öfterr. Gefchäftsträger in Darmftadt und Brüffel, 1841 Geſandter 
in Stodhelm, fpäter in Nie ve Janeiro, 1849 Berollmädtigter bei der Centralgewalt in 
Frankfurt a / M., ging 1851 als öfterr. Internuntius nad Konftantinopel und war vem 17. 
Mai 1859 bis 27. Oft. 1864 Minifter des Aeußern und des kaiferlihen Haufes. R. ift 
lebenslängliches Mitglied des öfterr. Herrenhaufes. 

Nehentunft. Rechnen beißt, nad gewiſſen Regeln und durch gewiſſe Zahlenopera⸗ 
tionen eine noch unbelannte Größe finden. Die reine X. operirt mit den ganzen oder 
Bruchzahlen an fih, ohne Rüdficht auf irgend einen gezählten Gegenftand, die ange - 
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wandte wendet die auf dieſe Weiſe gefundenen Regeln und Geſetze auf bie im pralti— 
tiihen Leben vorlommenden Berbältniffe an. Die juridifche oder politifde R. 
— für ihre Zwecke hauptſächlich die für die Renten-, Wahrſcheinlichkeits- und andere 

ehnungen erforderliche, höhere Arithmetil, während fid) das Taufmännifhe Rechnen 
auf die Geld», Maß-, Gewichts, Zind-, Geſellſchafts-, Wechſelcurs-Rechnung u. f. w. 
erſtreckt. Bgl. Telſchow, „Bollftändige® Handbud der kaufmännifhen R.“ (2. Aufl., 
Stettin 1850); Feller und Odermann, „Das Ganze der kaufmänniſchen Arithmetik“ 
S Aufl., Leipzig 1865); Bleibtreu, „Politiſche Arithmetit (2. Aufl., Heidelberg 1853); 

id, „Bolit. Rechnungswiſſenſchaft“ (Bd. 1., Münden 1862). 

Rehenmafhine nennt man ein Jnftrument, vermittelft deffen man im Stande ift, ge— 
wife Operationen des. Rechnens auf rein mechaniſchem Wege leicht und fiher auszuführen. 
Die erſte Maſchine diefer Art wurde von Pascal erfunden. Künſtler und Gelchrte, 
darunter befonder8 Leibniz, fuchten diefelbe zu vervolltomnmen. Als befonders brauch— 
bar erwies fih die R. von Grüfon, welde aus einer in ihrem Mittelpunfte mit einem 
drehbaren Zeiger verjehenen Scheibe beftand und leicht zu hanphaben war. Später ftellten 
ber Engländer Babbage, der Pole Stern und ein gewiffer Thomas Rechen— 
mafhinen ber, welche fchr gerühmt und vielfah gebraucht wurben. Die größte R., 
von G. und E. Scheuk in Stodholm, befitt gegenwärtig die Sternwarte in Albany. 
Sie hat $5000 gelojtet. Auch in den Ber. Staaten von Amerika wurden neuerdings viel: 
fahe Berfuhe gemacht, Rechenmaſchinen verfhiedener Art zu conftrwiren. Die von 9. 
Reffelt erfundene *Calculating Machine” beftcht aus 9 übereinanderliegenden, beweg- 
baren und unbewegbaren Scheiben von verfchiedener Größe, vermittelft derer die 4 Grund» 
operationen des Rechnens in einfacher Weife entweder vollftändig oder zum Theil ausgeführt 
werden. Eine befondere Art diefer Mafchine ift fogar auf die 4 Grundrechnungen in ven 
Brühen anwendbar. Uebigens ift die R. immer nur ein dürftiger Nothbehelf. Der 
tähtige Rechner weiß auch ohne dieſelbe fertig zu werben. 

Rehnung ift zunächſt die Art und Weife aus bekannten Zahlen eine unbelannte zu 
finden; dann bezeichnet das Wort eine Aufftellung der Forderung für Leiftungen und Be— 
mübungen, für verkaufte Waaren u. ſ. w. Die Abtheilung für jeden Runden in ven 
Rehnungsbühern eines Gefchäfts heißt Conto, die Rechnungen für einzelne 
Lieferungen Facturen. Unter CEontocorrent verficht man einen Auszug aus dem 
Eonte eines Kunden mit bloßer Angabe der Poften und Gegenpoften, ohne Mittheilung 
ber fonitigen Einzelheiten. 

Acht. Das * iſt entweder objectiv oder ſubjectiv; als erſteres iſt es die äußere, als 
zwingende Macht über dem Einzelnen ſtehende gemeinſchafliche Ordnung, die unabhängig 
von dem Willen des Individuums beſteht und Zwang gegen denſelben ausüben kann. 
Der Bertreter der Rechtſordnung ift der Staat. Das Wefen der Menfchen beitcht 
in ber freiheit, und indem er fid) bewußt wird, daß alle Anderen auch frei find, tritt zugleich 
die Berpflihtung an ihn heran, die Freiheit der Anderen anzuerfennen und durch dieſe 
legtere die eigene Freiheit einfchränten zu laffen. Der allgemeine Ausdruck dieſes Wedhel- 
verhältniffes der freien Individuen und ihrer Handlungen ift das R. und diefe gegeneitige 
Anerkennung ift die Bedingung der Civilifation. Das fubjective R. ift die Befugniß der 
freien Handlung, ohne dadurd in Collifion mit den Gefeten des Staates oder den Rechten 
Anderer zu fommen, und ter Inbegriff alles defien, was tie Perfon unter dieſer Bebin- 
gung in der gefellfhaftlihen und ftaatlihen Gemeinſchaft thun darf, iit ihre Recht 6— 
ſphäre. R. und Moral find keineswegs identiſch; letztere wendet ſich ohne äußeren 
Zwang an die fittliche Freiheit der Intivinuen; die Gebote Jer Moral wurden daher von 
den Griechen „ungefchriebene Gefepe* genannt. Doch waltet zwifhen R. und Moral 
infofern ein innerer Zufammenbang ob, als beide nicht in unlösbaren Widerſpruch treten 
bürfen. Die beftändige Aufrechterhaltung der rechtlichen Ordnung in allen Verhältnifien 
maht das Wefen der Sereihtigteit aus; fie zeigt ſich bald als eine ſchützende, bald als eine 
vergeltende Macht und ftellt fich theils in beftimmten Rechtsverhältniſſen, in Form fefter 
Rechtsſatzungen, theils in der unbedingten Vollziehung der Gefeke innerhalb des Kreiſes 
der Rechtsgenoſſenſchaft dar. Die Berbältniffe der Menſchen als Berfonen untereinander, 
als Glieder der Familie, der Gemeinde, des Volles und des Staates zu ordnen, die R.e 
und Berpflichtungen in jeder Form der Gemeinfchaft feftzuftellen, ift die Aufgabe ter ver- 
ſchiedenen Rechtsinſtitute. Das ſtrenge N. orbnet feiner Gleichheit alle Unterſchiede 
unter; das R. der Billigkeit bringt die Gleihmäßigkeit der Nechtsvorfchriften mit 
ben befonderen Berbältnifjen jedes einzelnen indivinnellen Falls in Einklang. Ein Aus- 
fluß diefes Billigleitsrechtes find die verſchiedenen Strafmaße im Strafrechte. Die Rechts— 
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grundſätze ſind bedingt durch die geſchichtliche Entſtehung und Fortbildung der Geſellſchaft, 
durch die eigenthümliche Natur, die beſondere Entwickelungs- und Bildungsſtufe der Ar- 
beitd- und Verkehrsverhältniſſe in den betreffenden Rechtskreiſen; daraus refultirt das 
pofitive oder hiftorifhe R. Im Gegenfag dazu ift das VBernunft- over Na— 
nn alle Rechtsgeſellſchaften ohne Unterfdied anwendbar und hat feine aus. 
fhlieglihe Duelle in der menfdhliden Bernunft. Das Gewohnheitsrecht ift die 
nothwendige Grundlage aller Rechtsentwickelung und machte erjt almälig der ftaatlichen 
Geſetzgebung Plap. 
edited, j. Oblongum. 

Rechte Mitte, |. Jufte- Milieu, 

Redtfertigung ift nad der katholiſchen Kirchenlehre die Berfegung des Menſchen aus 
dem Stande der Sünde in den ber Gnade und der Kindſchaft Gottes, oder die Nachlaſſung 
der Sünden und die Erneuerung des inneren Menſchen burd den in der Liebe ſich wirk— 
fam erweifenden Glauben; nad dem proteftantifhen Begriff der .richterlihe Act Gottes, 
durd welchen der fündhafte Menſch allein infolge feines Glaubens um Chrifti willen (R. 
Burd den Ölauben) für geredht erklärt wird, Ferner lehrt die katholische Kirche, 
die Nechtfertigungsgnade bemirke nicht nur Sündenvergebung, fendern audy die Erneuerung 
und Heiligung des Sünders felbft, der Proteftantismus dagegen, fie bewirkte lediglich 
die Sündenvergebung oder den feiten Glauben, daß um Jeju Ehrifti willen die Sünten 
vergeben feien. Nach dem Fatholifhen Lehrbegriff wird dem Menſchen nicht die Gerechtig— 
keit Chrijti zugerechnet, fondern bie R. tritt als unverdienteÖnade ein, wenn die wahre 
Buße vorhergegangen ift. 

Ne ya feit, |. Orthodorie. 

Nechtlofigkeit ift derjenige Zuftand, im welchem für Jemand fein fiherer Rechtsboden 
vorhanden ift. Er ift ein allgemeiner, wenn irgendwo vollftändige Anardie herrſcht, oder 
ein partieller, wo nur das Hecht des Herrſchenden gilt, wie in den despotiſchen Staaten, 
ein PBrincip, das am vollftändigften in ber Hobbes’ihen Staatstheorie durchgeführt ift, 
Theilmeife N, trifft den Sklaven und Peibeigenen, die natürli nad den verſchiedenen VBer« 
hältniſſen ſehr verfcieden if. Die R., welde im Mittelalter die Schaufänpfer und 
deren Kinder, Spielleute, unehelich Geborene, fowie beftrafte Verbrecher traf, beftand nuy 
in der Unterfagung der Ausübung aller Rechte vor Gericht, wie Zeugniß un. f.w. Die 
N. infolge der Acht erflärte den ‚davon Betroffenen für außerhalb aller Geſetze und für 
vogelfrei. Der bürgerliche Tod des “Code pCnal” hebt die Ehe und die ehelichen Güterrechte, 
die Erwerbsfähigkeit aus Schenkungen und letztem Willen, die Befugniß zum felbjtftändis 
gen Erſcheinen vor Gericht auf. 

Nechts, ſ. Links. 

Rechtſchreibung, ſ. Orthographie. 

Rechtskraft it die Unabänderlichkeit einer gerichtlichen Entſcheidung, welche in bürger- 
lichen Rechtsſachen nur dann eintreten kann, wenn der competente Richter den Proceß ges 
leitet bat, Die vorgefchriebenen Formen beobachtet worden find und fein anderes Rechts— 
mittel die Entfheidung aufgehoben hat. Im Criminalproceſſe tritt R. infofern ein, als 
nad) Erfhöpfung des Inftanzenzuges das Urtheil entweder gegen den Schultigen vollftredt 
wird (dem jedoch immer das Recht bleibt, durd neu aufgefundene Beweife feine Unſchuld 
darzuthun), oder den Freigefprodenen gegen abermalige Verfolgung wegen deſſelben Ver— 
gehens ſchützt. 

Nechtsmittel nennt man im Allgemeinen alle Einrichtungen, welche dazu dienen, im 
Staate und in der bürgerliggen Geſellſchaft einen geordneten Rechtszuſtand berzuftellen; 
im engeren Sinne aber alle Diejenigen Handlungen, welche im Eivil- und Criminalprocek 
theils einen von den Parteien verfhuldeten oder aud zufällig entftandenen procefiualifhen 
Rechtsnachtheil wieder aufheben follen, theil® gegen das Verhalten und Berfahren eines 
Richters gerichtet find oder endlich die Aenderung und Aufhebung einer unliebfanen, ride 
terlichen Entſcheidung herbeiführen follen. Zur Abhilfe von nachtheiligen Folgen eincs 
Berfäumnifies dienen die Neftitutionen, gegen das ungefetlihe Verfahren eines Richters 
die Recurfe oder Beſchwerden; gegen richterliche Entſcheidungen werden die R. ver Appellas 
tion und der Nichtigkeitsbeſchwerde, auch die Reftitutionsgefuche angewendet. Die Benen- 
nungen find in ben verſchiedenen deutſchen Staaten verſchieden. 

De iepbie oder philoſophiſche Redtslehre ift die Unterfudhung und 
Lehre über Wefen, Uriprang und Anwendung des Rechtsbegriffes. Man kann daber vom 
pofitiven, bifterifhen Recht oder vom Naturreht, welches man aud Vernunftrecht genannt 
bat, und weldes die urfprünglichen, allen gefchaffenen Rechtsverhältniſſen vorausgehenden 
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Menſchenrechte umfaßt, oder vom moraliſchen Begriff ſittlicher Vervolllommnung, oder 
vom Standpunkte der Wohlfahrt ausgehen. Im Alterthum definirten die Sophiſten 
dasjenige als gut, was dem erkennenden Subject zufagte, und baſirten auf dieſem Princip 
ihre R. Sokrates unterſchied die ungefchriebenen, göttlihen von den bürgerlichen 
Satungen; Plato fahte die Idee der Gerechtigkeit als Theil der ewigen Idee des Guten 
auf; Ariftoteles erklärte ein glüdliches, vernunftgemäßes Leben ald Ziel aller Rechts— 
verfafjungen. Bei den Römern hinderte das Vorwiegen des hiſtoriſchen Rechts und ver 
Caſuiſtik die Ausbildung einer R., und ebenfo war der ganze Geiſt des Mittelalters einer 
derartigen Eutwidelung entgegen. Der Begründer der modernen R. ift Hugo Gro— 
tius (j.d.) durd Einführung des Begriffs vom angebornen Recht; Hobbes identificirte 
Recht mit Macht und wurde dadurch Schöpfer der abjelutiftifhen Staatsidee; Bufen- ° 
dorf (f. d.) definirte ald Grund des Rechts das Bedürfniß und die Gefelligkeit, als Zweck 
beffelben Frieden und Sicherheit; Tode ging auf die Naturrechte des Menſchen zurüd; 
Montesquieu betonte die Gleichheit aller Menjhen, aus deren Bereinigung durch 
freien Willen der Staat zum Zwed erhöhten Wohlfeins entitanden fei, und war Haupt- 
vertreter des Conftitutionalismus, indem er die Grundgedanken deſſelben zuerft entwidelte. 
Rouſſeau kimpfte für die naturaliftiihe Rihtung. Der Staat, in welchem der allge- 
meine Wille Sonverän ift, der feine Gewalt auf Einzelne wiederrufbar überträgt, ift nad) ihm 
ein Bertrag. Kant erklärte für Recht jede Handlung, die Marime der Allgemeinheit 
werden kann, und die Republik für die mit der Vernunft am meiſten übereinftimmende 
Staatsform. Nah Fichte iſt äußerer, vertragsmäßiger Zwang die rechtmäßige Quelle 
der Erecutivgewalt; doch daß lette aiel des Menſchengeſchlechts iſt, jedes Zwangsrecht ent- 
behrlich zu machen. Das hiſtoriſche Recht fand feine Vertreter in Haller (ſ d.) und Her— 
bart (f. d.) während Hegel (ſ. d.) und Stahl (ſ. d.) eine Vermittelung beider Syſteme 
verſuchten. Dazu kommt das Nützlichkeitsrecht J. Bentham's (ſ. d.) und Die neuen 
Theorien der Socialiſten (ſ. d.). Vgl. Hegel, „Naturrecht und Staatswiſſenſchaft in 
Grundriß“ ee 1821); Ahrens, „Philofophie des Rechts und Staats (4. Aufl., Wien 
1852); Stahl, „Philofophie des Rechts“ (4. Aufl., 2 Bde., Heidelberg 1870); Michelet, 
„Raturrecht als praftifche Philofophie“ (Berlin 1866). 

Nechtsſtand iſt ver auf Recht gegründete Zuftand und wird dem rein factifchen Befit- 
ftande entgegengefett, der aber auch im Laufe der Zeit in einen R. übergeht. 

Nechtswiſſenſchaft (lat. Juris prudentia) oder Rehtsgelehrfamteit, Juris— 
pruden;z, it die Kenntniß des Rechts überhaupt und zerfällt in Rechtsphiloſophie 
(f. d.), in Die biftorifhe Behandlung des Rente, welde entweder auf bie 
Univerfalrehtsgefdhichte, oder auf die Geſchichte einzelner Rechtszweige, oder auf die Spes 
cialgefhichte ver Rechtsentwickelung einzelner Völker gerichtet ift, und in die dogmati— 
he Behandlung des Rechts, weldhe die allgemein leitenden Grundſätze und bie 
befonderen pofitiven Beftimmungen in ihrer Anwendung auf die gegebenen und vorfommens 
den Berhältniffe entwidelt. Zu legterer Kategorie gehören unter anderen der Civil» und 
Criminalproceß. ine andere Eintheilung ift die in Privatredt, das in Saden-, 
Dbligationen-, Bamiliens, Erb-, Lehn⸗, Wechſel⸗, Handels-, Concurs-, Seerecht n. f. w. 
zerfällt, und das öffentlihe Recht, weldes das Kirchen-, Straf-, das eigentliche 
Staats: und das Völkerrecht in fi begreift. Für das Deutfhe Recht legte Eid» 
born in feiner „Deutjhe Staats- und Rechtsgeſchichte“ (5. Aufl., 4. Bde., Göttingen 
1843—45) den Grund, die franzöfifhe R. bearbeitete unter Anderen Bernardy, 
“De l’origine et des progre&s de la lEgislation frangaise” (Paris 1816); doch leiſteten die 
Deutſchen darin Gediegeneres, wie Schäffer und Warnkönig, von denen letterer 
and eine „Flandriſche Staats: und Rechtsgeſchichte“ (3 Bde., Tübingen 1835—41) 
ſchrieb; für das englifhe Recht fhrieb I. Reeves, das Wert “History of the English 
Law” (5 Bde., London 1814— 29); aud) bearbeiteten daffelbe die Deutjchen Philipps und 
Gneif. Die däniſche Rechtégeſchichte fand in Ancher und Kolderup— 
Roſenwinge, das älteſte ruſſiſche Recht in Ewers, die ſlawiſche Rechts— 
geſchichte in Maciejomfti, die ſpaniſche in Marino und Zuaznovas, bie 
italieniſche in Sclopis und Forti fahlundige Bearbeiter. Ueber Civil- und 
Criminalproceßß, Handels⸗, Seerecht u. ſ. w., ſ. die einzelnen Artikel. - Unter den zahl« 
reihen Darjtelungen der gefammten R. find die von Fald, Warnkönig, Ahrens u. U. 
bervorzubeben. Juriſtiſche Realenchklopätien gibt es in Franfreih ven Merlin, in England 
von Biner, in Deutſchland von Weiske (15 Bde., Leipzig 1839—61), Arndts (4. Aufl., 
1866), Holtenborff (1870 ff.). Als das beventendfte Werk über Anglo-amerit..Reht gilt 
3. Kent’s “Commentaries on American Law” (4 Bde., 1826—30). 


266 Nechtswohlthaten Nerlamation 


Nechtswohlthaten (lat. beneficia juris) nennt ınan die Befugniffe, Vergünftigungen 
oder Einreden, welde das Gefeg verfhiedenen Perſonen einräumt, Damit diefe in gewiſſen 
Fällen ſolche rechtliche Nachtheile von fid) abwenden können, die nad) ſtrengem Recht eintreten 
müßten. Hierhin gehört z. B. das Ablchnungsredt einer Erbſchaft. 

Neciprof (vom lat. reciprocus, wechſel- oder gegenfeitig). Bon reciprofen Be: 

riffen kann der eine für den andern gefetst werden, wie gleichwinkeliges für gleichfeitiges 

reied; bei reciprofen Urtheilen fann man Subject und Prädicat vertaufcben, 
wie: „ein gleichſeitiges Dreied hat gleihe Winkel, und ein gleichwinkliges Dreicd bat 
gleiche Seiten“. Ke ciprofe Zahlen find folde, deren Protuft bie Eins ift, 3. 2. 
/, xX3=1. Inder Grammatik beißt Reciprocum ein Wert (Prenemen, 
Berbum), meldyes die Wechfelfeitigkeit des Thuns zweier oder mehrerer Perſonen oter Sa: 
hen ausdrückt. 

Recitatib (vom ital. recitativo, vom lat. recitare, herfagen) ift eine zmifhen Declama- 

«tion und Geſang die Mitte haltende Ausorudeform ver dramatifhen Diufit, ohne ftrengen 
Takt und Rhythmus. Der Inhalt des R. ift zunächſt Erzählung und poetiſche Reflexion 
und erſcheint zwijchen den Arien und Oefangjtüden mit vollkommen entwidelter Melodie 
in größeren mufitalifhen Compofitionen, wie den Gantaten, Draterien und Opern. Man 
unterſcheidet hinfichtlic der Begleitung das Secco eder einfadhe R. mit einfachen Accor- 
ben, welches nicht in Opern, fondern nur in Dratorien und in ber Kirbenmufit gebraucht 
wird, von dem Accompagnato oder accompagnirten R., wo die Accorde vom vierftim- 
migen Streichquartett ausgehalten werben oder Die Inftrumente außerdem noch in den Rebe 
einjchnitten kurze, charakteriſtiſche Zmifchenfpiele ausführen, melde den Empfintungsaus- 
drud vervollftändigen und verftärten. Namentlid zum Austrude fehr bemegter Stimmun— 
gen, die aber zu abgeriffen und heftig find, um fie in einer abgeſchloſſenen Fern geben zu 
können und dem fließenden Wefen des Geſanges wiberftreben, ift das Accompagnato rer» 
züglid geeignet. Treten in R. Partien auf, in denen die Stimmung lyriſch wird und in 
denfelben einige Zeit andauert, fo mifcht ſich mehr und mehr wirklicher Gefang ein; man 
nennt diefes ein arioſes Recitativ. 

Recitiren (vom lat. recitare) heißt etwas aus dem Gedächtniſſe berfagen, vertragen. 
Necitirendes Schaufpielmird das Drama im Oegenfat zur Oper und zun Ballet 
genannt. 

Nede, Elifabeth Charlotte Conftantia, gewöhnlich Elifa, Frau von 
ber R., genannt, geb. am 20. Mai 1754 auf tem Gute Schönburg in Kurland, tie Tochter 
des Reichsgrafen Frietrih von Medem, verheirathete fi 1771 aus Familienrüdfidyten mit 
einem Freiherrn, von der Recke, welde Verbindung fie jedoch nah ſechs Jahren Löfte. Sie 
lebte alsdann zurüdgezogen in Mitau. Seit dem Tode ihres Bruders und ihrer Tochter 
neigte fie fi der Myſtik zu und Iegte, als fie mit tem berüchtigten Caglieftro belannt 
wurde, für defien Treiben anfänglid große Sympathie an ven Tag. Als ſie ihn jeted ale 
Betrüger erkannte, fchrieb fie gegen ihn: „Der entlarvte Caglieſtro“ (Berlin 1787), weranf 
fie von der Raiferin Katharina nad Petersburg eingelaten und mit dem Nießbrauche eines 
Gutes in Kurland befchentt wurde, Später mußte fie Kränklichkeit halber dieſen Aufent- 
halt mit Dresden vertaufhen, wo fie beſonders mit Tiedge (f. . befreundet wurde und am 
13. April 1833 .ftarb. Sie ſchrieb u. a.: „Etwas über den Hofprediger Stark in Darm- 
ſtadt“ (ebd. 1788), „Leben Neander's“ (ebd. 1804), „Gedichte“ (herausg. von Tiedge, Halle 
1806), „Reife nach Italien“ (4 Bve., Peipzig 1815), „Familienſcenen“ (ebd. 1826). 

Redlinghanfen, Kreisftadt im Regierungsbezirt Münſter der preuß. Provinz Weft- 
falen, hat 4857 €. (1871), ein Schloß, ein Klofter der Barmherzigen Schweſtern, ein 
kath. Gymnaſium, Baummoll- und Peinwantinpuftrie, Zeugfärberei u. f. w. ie frübere 
Grafſchaft R. ift feit 1815 Standesherrfchaft des Herzogs von Arenberg unter preuf. 
Hoheit. Der Kreis R. umfaßt 14'/, QM. mit 52,895 E. (1871), weldye theil® in 
den Städten R. und Dorften, theils ın den ländlichen Ortſchaften wohnen. 

Rednig. 1) Küftenflnk in Medlenburg-Schwerin, entipringt auf der 
funpfigen Tenfelswiefe unweit Güſtrow und mündet, nad einem Panfe von 11 M., turd 
den Kebbniger Bodden in die Oftfee. 2) Dorf in der Nähe von Dresten, mit einem 
Dentmal an der Stätte, wo der General Moreau (f. d.) in der Schladht am 27. Aug. 1813 
tödlich verwundet wurde. 

Neclamation (vom lat. reclamatio, von reclamare, zurüdferdern) ift im Allgemeinen 
eine Bejchwerde wegen Rechtsverletzung, im Befonderen die gerichtliche Zurückforderung 
* einen Dritten unrechtmäßig occupirter Sachen ſeitens des rechtmäßigen Eigen 
thümers. 
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Reclame (franz.) heißt urfprünglich in ber franz. Journaliftif eine Furze, in den Haupt- 
theil des Journals eingerüdte, bezahlte Notiz, die Das Lob eines in demjelben Blatte jpäter 
angezeigten Buches oder fonftigen Gegenftantes enthält. Weiterhin bezieht man das Wort 
auf jede Anpreifung eines Verkaufsartikels oder einer Schauftellung im weiteften Sinne 
des Worted. Am ausgebreitetjten und mannigfaltigiten ijt die R. in den größeren Städten 
ber Ber. Staaten, und der unermüdliche Erfindungsgeift der Amerikaner bringt nach diefer 
Richtung bin immer mehr Neues und Ueberraſchendes zu Tage. Derartige Annoncen find 
nicht auf Zeitungen befhräntt; fie ftarren uns von den fahlen Wänden alter Mauern ent» 

egen, werden uns auf der Straße in die Hand gebrüdt, erfcheinen in bem niederen 

beaterjtüden, find in Dampfbooten, Eifenbahnmwägen, Omnibus, Pferdeeifenbahnen und 
Hotel® angeheftet, auf das Straßenpflafter gevrudt, rufen und zu von den Felſen bei 
Bahndurhbrüden und werden aus Luftballons berabgeftreut. Try Warren’s Blackin 
ftand in Riefenbuchftaben auf den Pyramiden Aegyptens, las Lord Byron auf der Akropolis 
von Athen, ſah Thaderay über eine halbverwiſchte Infchrift auf Pfanımetich gemalt. „Ob» 
gleih Königin Iſabella ihre Krone verloren bat, gehen die Kronen von Knox' Hüten nie zu 
Ende, wie jeder bezeugen kann, der fie Ede Broadway und Fulton Street kaufte“; „Wenn 
Miß Kellogg jemals heirathet, wird fie einen Mann vorziehen, der Knox' Hüte trägt“ 
u. f. w., find Beifpiele ver amerikaniſchen R. 

Recognition (vom lat. recognitio, von recognoscere, anerkennen) ift ein geridhtlicher 
Ausdrud und bezeichnet die Anerkennung einer Perſon, Sache oder Schrift vor Gericht als 
dasjenige, wofür fie ausgegeben wird. j 

Necognofeirung (lat., mit deutſcher Endung) ift die Erforfhung ober Unterfuhung ber 
Stärke und Stellung des Feindes (taktifche R.), des Terrain (topographiſche %.), 
oder des Pandes nad feinen Mitteln (ftatiftifhe R.). Diefelbe wird entweder von 
einzelnen Dfficieren, welche, wenn irgend thunlich, bei der topographifchen R. Heine Kar— 
ten (Eroquis) entwerfen, mit ihren Orbdonnanzen oder von Schleichpatrouillen (f. Bas 
trowille) oder von größeren Truppenlörpern ausgeführt, weldy’ lettere durch ein 3.9: 
Gefecht den Feind zu zwingen hat, feine Stärke zu zeigen. 

Rectification (vom lat. rectificatio, Läuterung, Reinigung). 1) Die wiederholte De- 
fillation von Flüffigkeiten, um fie von fremdartigen, beigemifchten Theilen zu befreien und 
zu reinigen. Die fo gereinigte lüffigkeit heißt rectificirt, auh höchſt rectifi- 
cirt. Häufig wendet man bei der R. auch Zuſätze anderer Körper, wie Kalt, Chlorcalcium, 
Pottafche u. ſ. w. an, wodurch die Reinigung beſchleunigt und genauer bargeftellt wird. 2) In 
ber Geometrie bezeichnet R, die Verwandlung des Bogens einer krummen Linie in eine 
eben foldye gerade. 3) Im gewöhnlichen Sinne Berechtigung, Zurechtweifung. 

Nector (vom lat., von regere, leiten) hießen im Römifhen Reich (f. d.) feit Konftantin 
die den Präfecten unterftehenden Statthalter der Provinzen. Im Kirchenweſen wird der 
Vorſteher eines geiftlihen Collegiums oder einer religiöfen Stiftung R. genannt. Sonſt 
führen diefen Titel die Leiter der Gelehrtenſchulen, Bürgerfchulen und anderer Pebranftal- 
ten. RBector Magnificus heißt der oberfte, auf bejtimmte Zeit vom Senate gewählte Be- 
amte an deutſchen Univerfitäten (f. d.). 

Rectortown Station, Poitdorf in Fauquier Co., Birginia. 

Nerctorville, Poſtdorf in Hamilton Ee., Jllinois. 

Necurs (von lat. recursus) ift ein Rechtsmittel, das von demjenigen, der durch den Be- 
ſchluß oder Beſcheid einer Behörde in abminiftrativen oder polizeilichen Angelegenheiten fich 
in feinen Recht gefräntt fühlt, angewendet werden kann. 

Redacteur (franz., vom lat. redigere, zufammenftellen) bezeichnet fowohl den Heraus- 


geber von Zeit- und Tagesfhriften, als aud den Ordner von Werten jeder Gattung. Wird ' 
die Beröffentlihung eines Unternehmens von mehreren Perfonen unternommen, fo wird 


Chefredacteur derjenige genannt, welcher fpeciell Plan, Richtung und Verteilung 
ber Arbeiten leitet. Redaction beveutet theild das Geſchäft, theils die Geſamütheit 
ber Berfonen, die bei der Herausgabe eines Werkes betbeiligt find. 

Red Bank. 1) Im Staate New Jerſey: a) Dorf in Gloucefter Eo.; b) Poſt— 
dorfin Monmoutb Co. 2) In Pennsylvania: a) Tomnfhip in Armftrong Eo., 
1341 E.; b) Townfhip in Clarion Eo., 1434 €. 

Red Bank Creek. 1) Fluß im Staate Miffiffippi, mündet in den Coldwater 
River, De Sote Co. 2) Fluß in Pennsylvania, mündet in den Alleghany River, 
gwilchen ven Counties Armftrong und Clarion die Grenze bildend. 

Redbird over Cardinal Grossbeak (Cardinalis Virginianus), ein zu der Finkenfamilie 
und der Unterabtheilung der Coccothraustinae (Hawfinches), gehöriger, in den Ber. 
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Staaten einheimiſcher Singvogel, wird bis 8'/, Zell lang, bat einen rothen langen Schna- 
bel, Hauptfarbe roth, Nebenfarben olivengrün, ſchwarz, gelb, fein gefledt; da8 Mänuchen 
bat auf den Kopfe eine Krone, lebt vorzugsweife weſtlich vom Miffiffippi und Miſſouri bis 
zum Rio Orande, die Rody Mountains entlang. Er ift ein ausgezeichneter, prächtig ge— 
fiederter Sänger, in Europa unter ven Namen Birginifhe Nachtigall bekannt und 
dort viel geſucht. Andere zu biefer Gattung gehörige Arten leben in den ſüdlichen Theis 
len der Süpftaaten und in Gentralamerifa. 

Red Blufi, Townſhip und Poſtdorf in Tehama Co. California; 1032 E.; das 
Peſtdorf hat 992 E. 

Red Bud. 1) Poſtdorf in Randolph Eo., Illinois; 880 E. 2) Dorf in 
"Dart Co. Miſſouri. 

Ned Cedar, Dorf in Cedar Eo., Jowa. 

Ned Cedar River. 1) Entfpringt in Freeborn Co, Minnefota, wendet fid ſüd— 
wejtlid) nach Mitchell Co. Jowa, dann füpöftlid nad Muscatine Co. und mündet in ten 
Jowa River, Youifa Co.; feine Länge beträgt etwa 300 engl. M. 2) Fluß in Michi— 
gan, entjpringt in Yivingfton Co. und mündet in Ingham Go., bei Yanfing, in ten 
Grand River 3) R. EC. oter Menomonee River in Wisconfin, entjpringt in 
Dallas Eo., fließt fünlid und mündet in den Chippewa Niver, Bepin Co. 

Ned Clay, Bofivorf in Whitfield Co., Georgia. 

Ned Clay Creek, Fluß, entipringt in Cheſter Co, Bennfylvania, tritt mit füd- 
öftlihem Yaufe in den Staat Delaware, vereinigt fi mit dem Whiteclay Creek in 
New Caſtle Co. und bildet mit diefem den Ehriftiania River. 

Ned Creek. 1) Fluß im Staate California, mündet in den Sacramento River 
zwifchen den Counties Calufa und Shafta. 2) Fluß im Staate Miffiffippi, mün- 
bet in den Blad Greek, Jadjon Co. 3) Poftporfin Wayne Co. New York. 

Ned Deer, Fluß und Heiner Landfee in Britiſch-Nordamerika, von benen ber 
erftere fid) mit dem Saskatchawan River vereinigt. 

Nebding, Townfhip in Jadfen Eo., Indiana, 1525 E.; mit dem Pofttorfe Red⸗ 
dington. 

Ned Dog, Pofttorf in Nevada Eo., California. 

Nede und Redekunft. Rede ift die mündliche oder [hriftlihe Darlegung der Gedanken, 
befonders im kunftgemäßen Vortrag eines Redners. Die Römer unterfdieten cine Der 
monjtrative oder erörternde, melde Begriff und Wefen eines Gegenftandes dar— 
ftellt, eine beliberative ober berathende, melde überzeugen und zu einer Hand« 
lung rathen oder davon abrathen will, und die becifive oder gerihtlide R., die nicht 
nur durch Darlegung der Gründe, fondern auch durd andere Mittel, z. B. Wirkung auf vie 
Affecte, einen Eutſchluß herbeizuführen ſucht. Ueber Redekunft, ſ. Rhetorik. 

Redemptorifien (vom lat. redemptor, ital. redentor, Erlöfer) ift ver Name der Mitglieder 
de8 vom heiligen Alfons Maria von Figuori (daher auch Liguorianer genannt) mit Be- 
willigung des Bapftes Clemens XII. 1742 geftifteten und am 21. Juli 1742 vollftändig ause 
geprägten „Orden zum allerheiligften Erlöſer.“ Ihr Zwed ift die innere Miſſion in Städ— 
ten und auf dem Lande, eifrige Nachfolge Jeſu, Unterridyt des Volkes und namentlid ber 
Jugend. Sie find den Jefuiten am nächſten verwandt. Unter ſchwierigen Verhältniſſen und 
harten Kämpfen verbreitete fi) der Orden in Italien, verpflanzte ſich dann nad Polen, 
der Schweiz, Defterreih, Franktreih, Belgien, Bayern, Naffau, England, Amerifa. Ihre 
Miffionen eröffnete gewöhnlich eine Predigt, welche den Zweck derfelben anseinanderfette 
und die Stadt: oder Yandbemohner zur feifinen Theilnahme an den gottestienftlihen Hand— 
lungen ber Diiffionäre aufforderte. Jeden Morgen wurde ein furzer Vertrag, jeven Abend 
eine ausführliche Predigt gehalten. 1841 wurde der Orden in 6 Provinzen eingetbeilt: in 
bie der päpftlichen Staaten mit 6 Häufern, die neapolitanifche Provinz mit 13, tie Provinz 
Sicilien mit 3, die deutſche (früher öfterreichifche) mit 7, davon 4 in Bayern, 1 in Württem« 
berg, 1 in Naffau, 1 in Preußen, ferner in die belgifhe Provinz, mozu Belgien mit 8, Hol« 
land mit 3, England mit 4 und Amerika, das jet eine Provinz für fich ift, mit 13 Hänfern 
gehörten, endlich in die franzöfifhe Provinz (früber ſchweizeriſche) mit 5 Häufern. Die R. 
legen die 3 Gelübde ab und dürfen aufer dem Orten nur auf austrüdlide Erlautniß Des 
BPapftes ein Amt annehmen. Die Ordenstracht befteht aus einem einfachen ſchwarzen Ge— 
wand mit Gürtel; die Gefammtzahl der Mitglieder beträgt etwa 1500. Im J. 1833 gin- 
gen bie erften Patres aus einer Berfammlung zu Wien nach den Ber. Staaten ab; heute bilven 
fie hier eine eigene Provinz. Sitz des Provinzial ift der Convent an der St.Alphonſus⸗ 
tirhe zu Baltimore; das Noviziat ift zu Cumberland und das Etutienhaus zu Annapolig, 
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beide im ber Erzdiöceſe Baltimore. Nach einem Berichte des Provinzial® gab es zu Ende 
des Jahres 1863 fhon 81 Priefter, 53 Kleriker und 71 Laienbrüder. Die Priefter halten 
in 2 Abtheilungen fajt regelmäßige Miffionen für englifche und deutſche Gemeinden, oder 
leiten das Noviziat und das Hausſtudium, oder verfehen die 18 ihnen zugetheilten Pfarreien, 
12 fändige Filiale und 18 Pläte, welche einftweilen feine andere Seelſorger erhalten kön—⸗ 
nen. Ihre 12 Klöjter find in den 8 Diöcefen Baltimore, Buffalo, Chicago, Detroit, New 
Orleans, New York, Philadelphia, Pittsburg. Im J. 1869 ertheilten fie etwa 500,000 
Commumnionen, darunter 50,000 bei Bollsmifjionen, hatten 5825 Taufen, 210 Eonverfionen, 
1973 Sterbefälle, 602 Eheſchließungen, worunter 60 gemifchte, und überwachten 12,694 
Schulfinder in den von ihnen geleiteten Pfarrſchulen. 

Bon demfelben Stifter rührt aud der weibliche Orden der Redemptoriftinnen 
ber, weldye ein beſchauliches Leben führen, ein rothes Kleid, blauen Mantel, weiße Schube, 
Strümpfe und Schleier tragen. Sie famen 1830 von Neapel nah Wien, mo fie zwei 
Häufer gründeten, aber 1848 ausgewiefen wurden; jegt find fie nur nod in Belgien und im 
holländischen Limburg mit 2 Stationen. 

Neben, Friedrich Wilhelm Dtto Ludwig, Freiherr von, bebententer 
Statiftiler, geb. am 11. Febr. 1804 zu Wendlingbaufen in Lippe-Detmold, war anfangs 
in hannover'ſchen Staatödienjten, wurde 1843 Regierungsrath in Berlin, gehörte im 
Frankfurter Barlament der Linken an, erregte dadurd das Miffallen ver preußiſchen Re— 
gierung, ward auf Wartegeld gefett und ftarb am 12. Dez. 1857 in Wien. Er fchrieb u. 
a.: „Die Eifenbahnen Deutſchlands“ (11 Bde., Berlin 1843—47), „Vergleihente Eultur- 
Ratiftit ver Großmächte Europas“ (2 Bde., Berlin 1846—48), „Die Staaten de8 Stroms 
gebiets Pa-Plata“ (Darmftadt 1852). 

Hedende Künſte bezeichnet gewöhnlich die Dichtkunft und Beredſamkeit, da fie, um dem 
Schönen und Erhabenen Gejtalt zu verleihen, ſich des Wortes ald Vermittler bedienen. 

Nedetheile (partes orationis) find die Hauptelaſſen, unter welhe man den Wörter- 
hat einer Sprade ordnet. Dan pflegt folgende R. zu unterfcheiden: Dingmwort, Eigen- 
ſchaftswort, Fürwort, Zahlwort, Gliedwort, Zeitwort, Umſtandswort, Verhältnißwort, 
Bindewort, Empfindungswort. Doch iſt die Eintheilung weder naturgemäß abgeleitet, 
noch allgemein angenommen, noch paßt ſie auf alle Sprachen. 

Redeye (Rothauge, Ambloplites rupestris), eine zu der Familie der Barſche gehörige 
Fiſchart, melde den jog. Sonnenfiſch (f. d.) nahe verwandt ift, wird in den Nebenflüffen des 
Miſſiſſippi und in diefem felbft in großer Menge gefangen, wird bis 2 Pfd. ſchwer und be— 
figt ein fehr angenehm ſchmeckendes, nahrhaftes Fleiſch. 

Hedfield, William E., bekannter amerifanifher Mechaniker und Meteorolog, geb. 
zu Middletown, Connecticut, am 26. März 1789, geft. zu New York am 12. Febr. 1857, 
tom 1825 nach New ort, wo er ſich befonderd mit allen zur Dampfidififahrt gehörigen 
Gegenständen befhäftigte. In Bamphleten und Abhandlungen ſuchte er Die geeigneten Mittel 
gegen Dampffeffelerplofionen darzulegen, verlangte von Seiten der Behörden eine öftere und 
genauere Inſpection der Kefjel, auf größere Sicherheit der Dampfſchiffe abzielende Ge— 
fee und veröffentlichte forgfältige Unterfuchungen über Stürme und Orkane, die er zuerft 
als fortſchreitende Wirbelwinde erkannte. R. wurde 1848 zum erften Präfidenten ver 
“American Association for the Advancement of Science” erwäblt. Bon dem von ihm 
veröffentlihten 62 “Essays” handeln 40 über meteorologijhe Gegenſtände. Außerdem 
veröffentlichte er 1828 ein Pamphlet über die „Wichtigkeit einer Eifenbahnverbindung bes 
Hudfon mit dem Miffiffippi”. 

Mebfield. 1) Boftporfin Dallas Eo., Jowa. 2) Tomnfhip in Oswego Eo., 
New York; 1324 E. 

Redford. 1) Townfſhip in Wayne Co., Michigan; 1872 E. 2) Poſtdorf 
in Clinton Co. New Yorl. 

Red Hoof, Townſhip in Dutcheß Co., New Nort; 4350 €. 

Red Houfe, Poftdorf in Charlotte Eo., Birginia. 

Nedif (arab., d. i. hinten nadytommend, Nachſchub) Heift die nah dem Mufter ber 
—— Landwehr organiſirte Reſerve in der Türkei, im Gegenſatz zum Nizam, dem 
activen Heer. 

Med Jadet (Sagoyewatha), Häuptling der Senecas und berühmter Redner, geb. 
1751 in der Nähe von Buffalo, New Mork, geft. dort am 20. Jan. 1830, ftand während des 
Revolutionskrieges mit feinem Stamm auf Seiten der Engländer, erhielt jedoch fpäter von 
Bafbingten eine filberne Medaille, theilte 1810 den Indianeragenten bie beabſichtigte 
Verſchwörung des Tecumfeh und der weftlihen Stämme mit, focht im Kriege von 1812 auf 
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Seiten der Union und that fich befonders am Lake George (13. Aug. 1812) rühmlich ber. 
vor. R. war ein Mann von hohen geiftigen Fähigkeiten, ftand bei feinen Stammesge- 
nofien im höchſten Anſehen und war ein ausgezeichneter Nebner. Im fpäteren Jahren er 
gab er fi) dem Trunke. Bgl. 2. Stone, “Life of Red Jacket” (1841). 

Ned Lake, See im Staate Minnefota, auf der Grenze zwifchen den Counties Pem— 
bina und Bolt; nimmt verfhiedene Gewäſſer auf und fließt in den Red Yale River ab, ber 
mit weſtl. Yaufe in den Red River mündet. 

Ned Land, Townſhip in Hempftead Eo., Arfanfas; 960 €. 

Ned Lion. 1) Hundred und Boftdporfin New Caſtle Co, Delamare; 4604 
E. 2) Dorfin Burlingten Co. New Jerjey. 

Nedman, Dorf in Tamıa Co., Joma. Ä 

a Zownfhips in Jowa: a) in Cedar Eo., 594 E.; b) in Montgomery Co., 
2222 E. 

> . Greet, Fluß im Staate Georgia, mündet in ven Flint Niver, Merri- 
mwetber Lo, 

Redondillas (fpan., von redor.do, rund), and Redondilien genannt, bezeichnet eine 
in Spanien und Portugal gebräuchliche Versform, meift in trochäiſchem Achtſylbenmaß ber 
ftehend, mit Reim oder Aſſonanz. R. fanten bei den fpäteren fpan. Dramatilern häufige 
Anwendung. J 

Redoute (franz., aus dem lat. reductus, zurückgezogen) iſt eine geſchloſſene Feldſchanze 
bon runder, vier⸗ oder mehrfeitiger Form, welche zur Behauptung eines Poftens, zur 
Dedung eines wichtigen Punktes, Defilde oder zur Verſtärkung einer Truppenaufftellung 
beftinimt ift. Am häufigften ift Die vierfeitige Geftalt, zuweilen ift die R. auch redhtmintelig 
oder mit zwei ſtumpfen und zwei fpigen Winfeln. 

Nedoute (vom ital. ridotto, Sammelplag, Aufenthaltsort) ift ber franzöſiſche, auch im 
Deutſchen gebräudlice Ausdrud für Mummenſchanz und Mastenball, 

Redpoll (Linota), eine zur Familie Fringillidae gehörige, Heine, ſchwarz, braun und 
röthlid geficderte, nur kalte Klimate bemohnende Vögelgattung. Zu ihr gehören folgente 
in den Ber. Staaten einheimifhe Arten: der Mealy R. (L. canescens); Lesser R. oter 
Common R. (L. linaria), läßt häufig ein angenchmes Gezwitſcher ertönen; ferner L. 
rostrata, I. fuscescens und L. exilipes. 

Ned Niver. 1) County im nordöſtl. Theile des Staate® Teras, umfaht 1100 
engl. D.-D. mit 10,653 €. (1870), davon 20 in Deutſchland geboren und 4148 Farbige; 
im J. 1860: 8535 E. Der Boten ift eben und fehr fruchtbar. Hauptort: Clarks— 
ville. Liberal-demokr. Majorität (Congrefwahl 1871: 324 St.). 2) Tomn» 
ſhips in Arkanfas: a) in Fa Fayette Co., 2131 E.; b) in Ban Buren Cr., 516 E.; 
c) in White Co., 713 E. 

Ned River (fpan. Rio Colorado), ter fürlichfte der großen Nebenflüfie des Mif» 
fiffippi, entfteht im NW. von Teras aus dem Salt Fert und South Fort, ſcheidet 
den Staat Teras vom Indian Territory und durchfließt Arkanfas. Der South Fert 
entfpringt auf der öden Hochebene Llano Eftacato in 2450 5. Höhe und bat auf 
einer längeren Strede Ufer von 5800 F. Höhe. Aus dem Llano Ejtacato beranfge- 
treten, flieht er 500 M. durch eine trodene Prairie, vereinigt fi mit dem Salt Fork und 
betritt als R. N. ein fruchtbares, mit riefigen Bäumen bewadfenes Land, Hier wird er 
viel ſchmäler; bei Fulton biegt er nah ©. um, tritt in Pouifiana ein und mintet 240 M. 
oberbalb New Orleans. In feinem unteren Laufe ift das Yand großen Ueberſchwemmungen 
ausgefett, welche oft die Ernten vernichten und einen unfruchtbaren, weißen Sand binterlafien. 
Die Länge des Hauptftromes beträgt 1200 M. (den South Fork mitgerehnet 2100 M.). 
Der Fluß ift für Dampfer bis Shreveport ſchiffbar. 30 M. oberhalb Ehrevepert ift er 
durd die Große Raft gefperrt, einen 60—70 M. Tangen und 20—30 M. breiten 
Haufen Treibholz, der den Fluß nötbigt überzutreten und Scen und Nebentanäle 
zu bilten. 20 M. unterhalb, bei Nathiteches, fammelt fid) das Waſſer wieder zu einem 
Streme. 1834—35 wurde die Große Kaft binweggeräumt, doch hat fie fih von Neuem 

ebildet. 

Ned River. 1) Fluß in Kentuckhy, mündet in den Kentuckyh River, zwiſchen den 
Counties Clark und Eſtill. 2) Fluß in Michigan, mündet in den Clinton River, 
Macemb Co. 3) Fluß in Tenneſſee, mündet in den Cumberland River, Mont» 
gomery Go. 4) Fluß in Teras, f. Colorado River. 

Ned Niver-Gebiet nannte man früher den jetigen Hauptbeftanptheil der feit 1871 von 
Ruppert’ and abgetrennten und zur Dominion of Canada gehörigen Provinz Manis 
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toba, melde fih von der Norbgrenze der Ber. Staaten bis zum 52% oder 53° nörbl. Br. 
erjtredt und die Yändereien am Red River of the North und am Aſſiniboin, fowie das Land 
zwiichen ven Seen Dienitoba und dem Großen und Kleinen Winnipeg umfaßt und 1870 
ungefähr 17,000 E. zählte. Die Mehrzahl der gegenwärtigen, früher unter der Ober- 
herrſchaft der Hudſon's Bay⸗Compagnie ftehenden Bevölkerung der Provinz beiteht aus 
den Bois-Brulé, welde von den canadiſchen VBoyageurs, die früher von den Pelzgefell- 
ſchaften fo zahlreich befhäftigt wurden, und von Indianerinnen abftanımen. Sie wohnen 
größtentheils zwifchen Pembina und Fort Garry an beiden Seiten des Red River, dann 
an der Norpfeite des Afliniboin bis zur White Horfe-Ebene. Das ſchottiſche Halbblut, wel« 
ches größtentheild von den von den Orkney-Inſeln ausgewanverten Schotten abſtammt, 
wohnt in der Stadt Winnepeg, 1 M. von Fort Garry und 25—30 M. weit längs des 
Red River. 36 M. jenjeits des Unteren Forts Garry beginnen bie indianischen Nievderlaffuns 
gen, weldye fid) bi8 zum Winnepeg Yale erjtreden. Diefelben find eine Reſerve der Saul- 
teaur, welche größtentheild eine civilifirte Lebensweife angenommen haben. Viele von 
ignen halten Haus und Hof in gutem Stande. Die übrigen Anfiedler find europäiſchen 
Stanımes, anadier, Amerikaner, Schotten, Engländer, Deutfhe und Dänen. Die 
Entfernungen der Hauptpunkte find: von PBembina nad ort Garry 260 engl. M.; 
von Fort Garry nad PBortage la Prairie, 290 M. nah Wejten, von Portage la Prairie 
nad ven Manitobafee über 50 M. nah Weiten; von Fort Garry nad) den Winnepegfee 
260 Mi. nad Norden. Fort Garry und die Stadt Winnepeg liegen dicht neben einander. Die 
Miihung des indianifhen und europäifchen Blutes mit dem Halbblut hat die verſchiedenſten 
Grade, und da die Vermiſchung noch ſtets ftattfindet, fo hat fich hier in der That eine „neue 
Nation“, wie das Volk ſich felbjt nennt, gebildet. Die Männer find rüftig und wohlge— 
baut, aber vergnügungs- und jtreitfüdhtig und befigen viel Scharffinn und Faſſungsgabe, 
während das weiblihe Geſchlecht ſchön it, aber rajch altert und dann die indianijche Abſtam— 
mung ſtark hervortreten läßt. Der Bois-Brul& iſt mehr Jäger als Landwirth und verheis 
rathet fich gern mit Indianerinnen, während das ſchottiſche Halbblut emfiger auf Ermerb 
ausgeht, den Umgang mit Indianern vermeidet und mehr Landwirth als Jäger ift. Die 
Nieverlafiungen bildeten bisher einen Theil des großen Hudſon's Bay Gebietes, und vie Ans 
gelegenheiten derfelben wurden von dem „Rath der Aflinibeins“ verwaltet, den die Com— 
pagnie eingejegt hatte, Letztere beförberte das Schulweſen und die Kirchen aller 
Setten, bejolvete einen proteftantifchen und katholiſchen Biſchof, während die Rechtspflege 
von einem Syndikus und einer Anzahl Friedensrichter beforgt wurde. Das Intereſſe der 
Pelzhandel⸗Compagnie erheifchte aber, die Einwanderung von ihrem meiten Gebiete fern 
zu halten. Diefe bisher fo wenig beadhteten Gegenden find aber, wenigftens was den Bo- 
ben betrifft, eine der reichſten Aderbaulandfhaften, die e8 überhaupt gibt. In der gro» 
gen Gentralprairie, die fi von der Grenze von Minnefota nad Norden eritredt, beiteht 
der Boden aus leihtbewaldetem, ſchwarzem Alluvium auf Thongrund. Es liegen Millios 
nen der ergiebigiten Ader Landes fait fo offen und fo eben wie ein Grasplag ta. Man 
erfennt den Neichthum des Bodens fofert an der Ueppigkeit des Waldwuchſes. Die milde 
Erbje dedt die Felder meilenweit 2—3 F. hoch und bietet den Büffeln und fonftigem Hoch— 
wild, fo wie den Pferden und Rindern ein reichliche8 Futter. Namentlih find Die Allu— 
vialthäler des Red⸗ und Affiniboin River von unermeßlicher Fruchtbarkeit. Nadı dem 
Amerikaner Donald Gun ift der Weizenertrag im Mittel 64—74 Bufh. per Acre. Vieh— 
meide ijt überall reichlich vorhanden; die Kartoffel erreicht eine Fänge von 11 bis 12 Zoll. 
Nah Hind gas die meiſten canadifchen und neuengliichen Weizenvarietäten in 3 Dionaten 
zur Reife; Heu, Rüben, Hopfen, Flachs ır. ſ. w. gedeihen in Ueberfluß. Das Geſammtgebiet 
des beiten Aderlandes zwifchen dem Red River und den Mooswälvdern am South Fork des 
Saslatchawan wird auf 10 Mill. Acres und das gute Weideland auf ebenſoviel geſchätzt. 
Eine große Landplage jedoch find die Heufchreden. Nah Damfon ift das Klima in Fort 
Garry im Ganzen dem von Kingften in Canada gleih. Nach Hind beträgt die durchſchnitt- 
lihe Sommertemperatur am Red Niver 699 Fahrenb., 39 Wärme mehr als zur Reife des 
Weizens nöthig iſt. Die Winterkälte geht bis 30 oder 35° F. fie ift jedoch weniger fühlbar 
als in der Dominion of Canada, weil e8, wenn der Froſt einmal eingetreten, was gewöhnlich Ans 
fang November der Fall ift, bi Mitte März nicht mehr thaut, ſodaß die Luft troden und hei— 
ter iſt. Der jährliche Schneefall beträgt durchſchnittlich nur 12 Zoll gegen 33 Zoll in Canada. 
Die Früblingsregen find heftig; doc beginnt man 2 oder 3 Tage nad) dem Ende verfels 
ben zu füen. Zumeilen wehen im Frühjahr noch fcharfe Nordwinde, doch tritt meiften® 
der Sommer ohne eigentlihen Frühling mit einer folhen Hite auf, daß die Gerfte in 6 
Wochen reift. Im Ganzen ift das Wetter angenehm, und das Klima der Gefundheit zu- 
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träglih. Der Herbft ift die angenehmfte Jahreszeit. Ber der Entlegenheit ver Provinz 
ift die Landwirthſchaft bisher vernadhläffigt worden, und der Pelzbandel, obwohl tiefer an 
ſich ein Monopol der Hudfond-Baycompagnie ift, ned immer die Stapelinduftrie des Landes, 
bei der Jeder auf die eine oder andere Weife intereffirt ift. Der Werther gegenmärtigen 
Einfuhr beträgt monatlid an 100,000 Dollars. Der Werth ver gefanmiten jährlichen 
Pelzausfuhr aus diefer Region wird auf 2 ’/, Mil. Dollars gefhägt. Durd) ten British 
Nortlı American Act” ven 1867 und den “Kuppert’s-Land Act” von 1868 übertrug das 
britiſche Reichsparlament, vorbehaltlich ded Pelzmonopols und der bezüglichen anderen Pris 
vilegien im Befige der Hutfonsbay- Compagnie, tie Territorialrehte in der Nieterlaffung: 
am Red River, Ruppert's Land und dem Norbmweit- Territorium von der Hutfonstay: Eoms 
pagnie an die Krone und von biefer an die Dominion of Canada, und zwar follte den Be— 
ftimmungen dieſer Acte zufolge der Eintritt der neuen | in der Nicterlaffung am 
1. Dez. 1869 ftattfinden. As nun um diefe Zeit W. MeDongall, Diitglied des 
Geheimen Raths der Dominion, weldher zum Vicegouvernenr der Provinz ernannt werben 
war, am Red River eintraf, brach dafelbft eine Infurrection ats. Nachdem jedoch ver Oberft 
Wolfelcy feine englifhen und canadifhen Truppen nad der neuen Prairieprovinz ohne 
Berluft eines Mannes geführt hatte, wurde die Infurrection ohne Blutvergichen unterdrückt; 
die noch hochgehenden Parteileidenfchaften befänftigten fih nad und nad, und tie herum— 
—— und raubenden Indianerbanden wurden auf friedlichem Wege bewogen, in ihre 

eſervationen zurückzulehren, indem er ihnen Lebensmittel anf den Weg und Munition 
zur Jagd gab. Sodann wurde ein aus Einheimiſchen zuſammengeſetzies Polizeicorps 
organiſirt, ein Cenſus der Bevöllerung aufgenommen behufe Einführung der Repräfen« 
tativverfaffung, die Provinz in 24 Wahlbezirke eingetbeilt und ein Wahlgefeg erlaſſen. 
Die Wahlen gingen hierauf in aller Ordnung vor fi), das Pofalparlament arbeitete einen 
Eover der einfaheren Grundrechte und Gruntgejete aus und das Gerichts-, Poft- und 
Zollweſen wurden organifirt. Mit den in der Provinz einheimifchen ESaultcaur-Indias 
nern wurde zu Fort Garry 1871 ein Vertrag dahin abgeſchloſſen, daß die Saulteaur eine 
Landreferve von 150 Acres für je fünf Perfonen für alle Zeiten, ferner fir ten Anfang 
eine Schule nebft Lehrer und eine Unterftükung von Pflügen, Eggen und Ochſen erhalten 
follten. Bald darauf wurde ein ähnlicher Vertrag mit einer Anzahl anderer Stämme im 
Norbweftterritorinm abgeſchloſſen, wodurch ein Gebiet, viermal fo groß als tie Provinz 
Manitoba, der Eultur und Anfiedlung erworben ift. Während man bisher feine, felbft in 
Dezug auf die größeren Umriffe des Landes, wie die der Seen und Flüffe, auch nur an« 
nähernd richtige Karte der Provinz beſaß, ift im Laufe des Jahres 1871 das ganze Pand 
vermeffen und fartographirt, fowie ein Kronlandamt zum Verkauf der öffentlichen Lände— 
reien eingerichtet worden, Einwanderer, melde ſich im Lande anficdeln wollen, erhalten 
öffentliches Land zu dem Preife von 1—2 Doll. per Acre, während ein Handwerler oder 
Arbeiter 1—3 Doll. den Tag verdienen Tann. Die Regel, daß nur Indivituen, vie fich 
perfönlih und thatſächlich im Lande anfieveln, Land verwilligt wird, wird ftreng aufrecht 
erhalten. Im Jahre 1871 find gegen 1000 Perfonen aus den öftlihen Provinzen der 
Dominion hierher gezegen. Auf dem Rev River verfeben zwei Dampffciffe einen regel- 
mäßigen Dienft von dem Uebergangspunkte der North Pacifickahn bis Fort Garry. Der Hude 
fonsbay- Compagnie gehörende Dampfſchiffe verkehren auf den Manitobafee zmifchen Pertage 
la Prairie und Cedar Late Portage und auf dem Saskatchawan bis zu den Rocky Meun- 
tains, fo daß das meite Innere des Norweftterriterinms ohne Gefahr und Mühe zu— 
gänglid wird. Ferner hat obige Compagnie Dampffchiffe auf dem Aflinibein, welche zwiſchen 
Hort Garry und Portage la Prairie fahren. Früher mar die R. R.-Niederlafjung infolge 
ber reftrictiven Politif der Hubfonsban-Eompagnie faft gänzlich von Canada abgeſperrt und 
nur durch amerifanifche® Gebiet oder durch die gefahrwollen Gcwäfler ter Hudſon's Bay 
und eine mehrmonatlie Kahnfahrt zugänglich. Auf der neuen, vom Ingenieur 
Damfon 1871—72 gebauten Straße von Fort Garry bis Thunter Bay legt man 
ben Weg jett bequem in 7 Tagen zurüd. Im %. 1872 hatten bereits drei Eifen- 
babngefellfhaften um Gonceffion nadgefucht, zum Bau einer Bahn von Penbina nach 
Portage Prairie am Affinibein, eine andere von Pembina nah Fort Garry und eine ven 
Bort Garry nad den nordweſtlichen Theilen der Provinz zum Anſchluß an Dampfkeotlinien 
auf den Scen Winnipeg und Manitoba, ſowie auf dem Saskatchawan Niver. Eine Te- 
legraphenlinie läuft von Toronto unter der Georgian Bat und dem Lale Huron nah Sault 
Sainte-Marie, unter dem Late Superior nady Thunder Bay, unter den Lake of the Weeds 
nad) Fort Garry. Die Stadt Winnipeg befigt bereits ein Opernhaus, eine “Law Society”, 
eine Affecnranzcompagnie und eine Bank. 
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Ned River Iran Works, Boftvorf in Ejtill Eo., Kentuchhyr 

Med River of the North, Fluß, der aus mehreren Seen in Dtter Tail Co. Min— 
nejota, entjpringt und im gewundenem Laufe nah SW. fließt, von dem Städtchen 
Bredenridge, Andy Johnſon Co., an, nah N. fließt, Grenzflug zwifhen Dakota und 
Dinnefota ift, und in den Late Winnipeg, Brit. Norbamerifa, mündet. Seine Länge 
beträgt etwa 700 engl. M. 

Red Rod. 1) Towuſhip und Boftdvorf in Marion Eo., Jowa, 1334 E.; 
das Poſtdorf hat 255 E. -, In Minnefjota: a) Townſhip in Monroe Eo,, 
602 E.; b) Boftdorf in Ramſey Co. 

Ned Stone. ze in Fayette Co, Bennfylvania; 1162E. 2) Boft« 
dorf in Nicollet Eo., Minnefota. 
her — Creet, Fluß in Pennſylvania, mündet in den Monongahela River, 

yette Co. 

Red Sulphur Springs, Poſtdorf in Monroe Co., Virginia. 

NRedtenbacher, Jakob Ferdinand, ein bedeutender Mechaniker, geb. am 25. Juli 
1809 zu Steyer, feit 1841 Profeffor und zulegt Director der Polytehnifhen Schule zu 
Karlsruhe, wo er anı 16. April 1863 ftarb. Er bat ſich namentlich um den Maſchinenbau 
durch folgende —— Verdienſte erworben: „Theorie und Bau der Turbinen und Ben» 
tilatoren“ (2. Aufl., Manheim 1848), „Iheorie und Bau der Waſſerräder“ (2. Aufl., 1858), 
„Rejultate für den Maſchinenbau“ (5. Aufl., 1870), „Die caloriſche Maſchine“ (2, Aufl., 
erg) „Principien der Mechanik und des Mafchinenbaues“ (2. Aufl., 1859), „Die Geſetze 
des Tocomotivbanes“ (1855), „Die Dewegungsmehanismen“ (1857—61), „Das Dyna- 
mibenfyitem (1858), „Die anfänglichen und gegenwärtigen Ermwärmungszuftände ber 
Beltlörper“ (1861), „Der Maſchinenbau“ (3 Be., 1862—65). 

‚Reduction (vom lat. reductio, Zurüdführung). 1) Im Allgemeinen in ver Chemie 
bie Zuridführung eines Körpers aus. jeinen Verbindungen in feinen urfprüngliden Zu- 
fand, oder die Ummandlung eines höhern Orybs in ein niedrigere; im Beſondern bie 
Darſtellung des reinen Metalls aus feinen Erzen. Aldehyd z. B. repucirt man durch Eins 
wirfen von Natriumamalgam und durch Sauererhalten der Flüffigkeit mitteld Salzfäure; 
wie hier fo ift auch bei der Darftellung des Denatbylaltohol8 aus —— Aldehyd durch Ein⸗ 
wirlung von Zink und Eſſigſäure, Waſſerſtoff das wirkfame Reductionsmittel. Außer 
jahlteichen Metallſalzen find noch als gute Reductionsmittel zu nennen: die Glühhitze, ber 

albaniſche Strom, das Licht, die Kohle, Fette u. ſ. w. 2) Bei Gewichten, Maßen, 

ünzen u. ſ. w. verfteht man unter R. die Verwandlung einer nad) einem üblichen Maße 
gemeflenen Größe in ein anderswo geltendes Maß. So rebucirt man Münzen bes 
einen Landes auf Münzen eines andern m. f. w. Zur größeren Bequenlichteit im gefchäft- 
lihen Berfehr hat man Reductionstabellen für Münzen, Maße und Gewichte, 

Red ionsmeßftäbe u. f. w. 3) In der Mathematik bezeichnet R. Verkleinerung in einem 
beftiimten Verhältniß; und, figürlicy übertragen, fpricht man vom rebueirten Zinsfuße der 
Anleipepapiere, von reducirten Bermögensverhältniffen u. f. w. 

Neduit (franz. röduit, Rüdenfhanze, Winkelwerk) ift ein in einer größeren Befeftigung 
angelegte Wert, welches aus einem Blockhaus, aus Pallifadirungen, Erdwerken, crenelirs 
ten Mauern, hölzernen oder gemauerten Hohlbauten beftcht. Die R.S werden in der Regel 
gleichzeitig zur Kafernirung der Beſatzung benugt und dienen zum Rüdzug derfelben, um 
dem eingedrungenen Feinde die Feſtſetzung im Hauptwerle zu erfhiweren und womöglich 
denfelben wieder hinauszumwerfen. 

Ned Bermilion, Townfhip in Nemaha Co., Kanſas; 775 €. 

edwing (Agelaeus plıoeniceus), auch Swamp-Blackbird genannt, heit eine zur 

Familie der Jcteriden gehörige, in Nordamerika in großen Mengen vorkonunende Bogel- 
art, welhe vom 35° nördlicher Breite an norbwärts den ganzen Gontinent bewohnt, fich im 
Herhft in großen Scharen fammelt und füdwärts gu ben Küjten und Infeln des Golfs von 
Merico zieht, wo fie den Winterüber bleibt. Der R. ift ſchwarz, mit carmeifinzothen Achſel⸗ 
Neden. Sein Fleifch ift ſchmackhaft; der Gefang angenehm. | 
Nedwing, Poftvorf und Hauptort von Goobhue Co., Minnefota, am Late Pe 
dın, ‘einer jeeartigen Erweiterung des Miffiifippi River, und der Milwaufee-St. Panl- 
Bahn, treibt lebhaften Handel, beſonders mit Getreide, ift Sit der “Hamline Univer- 
sity” (1857 von ber Biſchöfl. Methodiftenfirdhe gegt.) und hat 4260 E. 

‚Webwig, Oskar, Freiherr von, jan Dichter, geb. am 28. Juni 1823 zu 
Lichtenau bei Ansbach, we fein Bater Commiſſar einer Strafanſtalt war, warb 1846 Rechts⸗ 
waltifant in Speier, dann in $aiferslautern, befahte ſich, nad feiner Verheirathung ber 
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juriſtiſchen Laufbahn entſagend, mit mittelhochdeutſchen und literarhiſtoriſchen Studien, 
folgte 1851 einem Rufe als Profeſſor der Literaturgeſchichte nach Wien, welche Stellung 
er jedoch nach Ablauf eines Jahres niederlegte, und lebte ſeitdem theils auf ſeinem Land— 
gute Schellenberg bei Kaiſerslautern, theils in München, wo er auch eine Zeit lang Abge- 
orbneter war. Er ſchrieb: „Amaranth“ (Mainz 1849, 27. Aufl., 1871), „Märden vom 
Waldbächlein und Tannenbaum“ (ebd. 1850), „Gedichte“ — 1852), „Sieglinde⸗ 
ebd. 1854), „Thomas Morus“ (ebd. 1856), „Philippine Welſer“ (ebd. 1860), „Der 
oge von Benedig* (ebd. 1863), „Hermann Start“ (1869), „Das Lied vom neuer 

te Rei“, welches 1871 in Berlin erſchien und. rafd) hintereinander 5 Auflagen 
erlebte. 

Redwood. 1) County im ſüdweſtl. Theile des Staates Minnefota, umfaft 
3500 engl. Q.M. mit 1829 €. (1870), davon 62 in Deutſchland und 6 in der Schweiz 
geboren. Das Land ift reichlich bewäſſert, eben und fehr frudtbar. Hauptort: Red» 
wood Falls. Republik. Majorität (Präfidentenwahl 1872: 247 ©t.). 2) Tomn 
ip 9 — Mateo Eo., California; 627 E. 3) Poſtdorf in Jefferſon Co., 

ew Wort, 
Nedwood City, Poſtdorf und Hauptort von San Mateo Eo., California, nabe 
der San Francisco Bay und an ber Eijenbahn, welde San Joſé mit der Stadt San 
Brancisco verbindet, gelegen, hat 727 €. 

a Falls, Zownjhip und Poſtdorf, Hauptort von Redwood Eo., Minnefota; 
691 E. 

Necd, Joſeph, amerilanifher Staatsmann, geb. zu Trenton, New Jerſey, am 27. 
Aug. 1741, geſt. zu Philadelphia am 5. März 1785, war 1776 Generaladjutant Wajb- 
ington’s, trug viel zu den Siegen bei Trenton und Princeton bei und fodht als Freiwilliger 
mit Auszeihnung in den Schladhten am Brandywine, bei White Marſh, Germantemn und 
Monmouth. Er unterzeichnete als Congreßmitglied (1778) die Artikel der Gonföderation; 
unterbrüdte als Präfident von Pennſylvania (1778—81) mit Strenge die Militärrevolie 
von 1781, und entlarvte den Charakter bes Generals Arnold. R. gründete die Univerfität 
von. Pennsylvania und kämpfte für allmälige Abſchaffung der Sklaverei. Sein Enkel 
Willliam Bradford R., war 1857—58 auferorbentliher Gefandter der Ber. 
Staaten in China und ſchloß dort den 1860 ratificirten Handelsvertrag ab. Er fohrieb: 
“Life and Correspondence of J. RB.” (1847). 

Need. 1) TZomnfhipin Will Eo., Jllinois; 2771E 2) Tomnfbip in &e 
- Dbio; 1334 E. 3) Townſhip in Dauphin Co, Bennfplvania; 
353 €. 

Needer, Andrew H., amerikanischer Politiker, der eine hervorragende Rolle in ben 
Kanfas- Wirren gefpielt hat, geb. bei Trenton in New Jerjey um 1808, geft. zu Eaften in 
Benniylvania am 5. Juli 1864. Er ftudirte die Rechte, war in Eaften als Advokat tbätig 
und ein einflufreihes Mitglied der demokratiſchen Partei, obgleich er fi aller Bewerbung 
um öffentlihe Aemter enthielt. Präfident Pierce (f. d.) ernannte ihm jedoch 1854 zum 
Gonverneur bes Territoriums Kanfas. R. traf im Okt. vefjelben Jahres an feinem Be- 
flimmungsort ein, entfchleffen, ben bereit8 in dem Territorium begonnenen Kampf zwiſchen 
tem Sktlavenhalterinterefie und den Gegnern dev Ausdehnung des Eflavereigebiete® im 
Sinne der Douglas’shen Doctrin von der Squatterfeuveränetät zu löfen. Die Sklaven- 
balterpartei glaubte unbedingt auf ihn zählen zu dürfen, wurde aber bald miftrauifch, als 
fie fih überzeugte, daf er unparteiifch beiden Seiten die Rechte fihern wollte, vie ihnen 
feiner Anfiht nah unter dem Geſetze zuftännen. Die Ereigniffe drängten ihm in wenigen 
Monaten die Ueberzeugung auf, daß die Pro-Stlavereipartei fih durch Wahlfälfhungen 
im größten Umfange, offene Gewaltthaten und Ungefetlichkeiten aller Art die Herrſchaft in 
dent Territorium zm fihern fuche, umd je mebr er diefe Ueberzeugung gewann, befto entſchie⸗ 
dener wandte er feine Sympathien der anderen Seite ‘zu, fo daß er bald von dem ſüdl. Flä- 
gel der demokr. Partei als ein Abtrünniger und Verräther bezeichnet wurde. Die Feinb- 
ſchaft diefer Partei bewirkte im Juli 1855 feine Abſetzung; ber officiell für diefelbe ange 
— Grund war die Behauptung, daß R. in Ländereien der Kaw-Indianer ſpecunlirt 

abe. Zroß ber Feindfhaft per Sklavenhalter, die bereitd in perfönliden Thätlichleiten 
Ausorud gefunden hatte, blieb R. im Xerritorium und wurde von ben Befürmwertert 
des Freibodenprincips als Führer anertannt. Diefe Bartei wählte ihn zum Delegaten bes 
Territoriums in ben Congreß. Während die Frage ſchwebte, ober als folder anerkannt wer⸗ 
ben follte, wurde er von dem Gongrehausfhuf, der zur Unterfuchung ver Kanfas-Angeler 
genheiten cingefegt werben mar, in das Territorium berufen, am dem Ausfhuß Bei ber 
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Unterfuhung an die Hand zu gehen. Während er in dieſer Weife befchäftigt war, machte 
die Sflavenhalterpartei einen Verſuch (Mai 1856) ihn zu verhaften. Da feine Berufung 
auf feine Privilegien als erwählter Congreß-Delegat nicht al® gültig anerfannt warb, fo 
wurde er, einen Gewaltjtreich fürdhtend, Müchtig. Die uuter der Topeka-Eonftitution zus 
fümmengetretene Yegislatur wählte ihn zum Bundesfenator; da aber diefe Berfaflung nicht 
vom Kongreß anerkannt wurde, fo konnte er feinen Sig nicht einnehmen. Beim Ausbrud 
des Dürgerkrieges ernannte Lincoln ihn zum Brigadegeneral; R. aber lehnte die Ernennung 
ab, weil er fidy zu alt glaubte, um das ihm fremde Waffenhandwerk nody erlernen zu 
lönnen. 

Reedgrass ift der Name verfchiebenartiger Graspflanzen der Gattungen Phragmites 
und Arundo ; zu erjterer gehört da8 Gemeine Ried ; ras (P. communis), befonder® in 
den der Ueberflutung ausgefegten Gegenden in den New Englandjtaaten heimiſch; wird 
8—12 Fuß hoch, hat 1—2 Fuß lange Blätter und ähnelt in Gejtalt dem Mais. Die Blü— 
ten, welche man zum Grünfärben der Wolle benugt, find behaart; die Wurzeln dienen al® 
dinretifhes und diaphoretifches Mittel. Zur Gattung Arundo gehört A. donax (Culti- 
vated R.); A. teeta und A. gigantea, welch' letstere® 10—20 Fuß body wird und beion- 
derd von North Karolina an bis Florida häufig vorkommt, während das erftere, ebenfalls 
dert wachjende, nur 2 bi8 10 F. hoch wird. A. ammophila (Sea Reed) fommt ſowohl in 
Europa als auch in den Ber. Staaten, befonders am Seeufer ver. 

Need River oder Ned River, Tomufhip in Kewaunce Eo., Wisconfin; 957 E. 

Needsburg, Townſhip und Poftvorf in Sauk Co. Wisconfin; 1631 E. Das BPoft- 
dorf, an der Chicago-North Weitern-Eifenbahn gelegen, hat 547 E., 4 engliſche und 1 
deutſche, lutheriſche Kirche, letztere zur Miſſouri-Synode gehörig. Die deutſche Gemeinde 
zählt etwa 120 Familien und hat eine Gemeindeſchule mit 70 Kindern. 

Reed's Corners, Dorf in Fond du Lac Co. Wisconfin. 

Reedsviſle. 1) Poſtdorf im Meigs Eo., Ohio; 129 E. 2) Boftdorf in Mif- 
fin Co, Bennfylvania. 3) Boftdorfin Manitowoe Co. Wisconfin. 

Reedy Jöland River, Fluß im Staate Birginia, entjpringt in der Blue Ridge und 
mändet ın den Kanawha River, Carroll Co. 

Reedy Niver, Fluß im Staate South Carolina, mündet in den Saluda River; 
jeiihen ven Counties Laurens und Abbeville. 

Reef, bezeichnet in der Schiffsſprache diejenige Vorrichtung, vermöge deren bei ftärfe- 
rem Winde Die Segel mehr oder weniger zufammengezogen und aufgerollt werben Finnen, 
Um das Segel reefen zu können, befinden fid) an beiven Seiten des Segels kurze, runde, 
derabhängende Leinen, welche vermittelft zweier Knoten in den Reefgatten feltfiten. 

Reepſchlägereien (engl. rope-manufactories), nennt man die gewöhnlich durch Wafler- 
oder Dampflraft getriebenen Werlſtätten, welde Seilerwaaren, hauptſächlich Schifistaue, 
anfertigen. Das Wort ift aus dem miederbeutihen Worte Neep (engl. rope), d. i. Tau, 
und dem Ausprud „ſchlagen“, momit man das Zufammendreben der einzelnen Garne zu 
Strangen und biefer zu einem Tau bezeichnet, zufammengefest. | 

—* Niver, Fluß im Staate Nevada, entſpringt in Nye Co., flieht dem Weſtab⸗ 
ange der Toujabe Mountains entlang und verliert ſich in Lauder Co. im Sande. Seine 

Yänge beträgt 100 M. 

‚ Reejenille oder Reesville. 1) Poſtdorf in Clinten Eo., Ohio. 2) Boftvorf 
in Cheſter Co. Bennfplvania. 

‚ Reese. 1) Townſhip in Davieß Co. Indiana; 1671 €. 2) Townfhip 
in Srantlin Co. Jowa; 704 E. 

Neevesville, Poſtdorf in Eolleton Co, Sonth Carolina. a 

Refectorium (lat. von reficere, erquiden), im älteren Deutſch Remter oder Reven⸗ 
ter genannt, hieß der Speife- und Erbelungsfaal in alten Klöftern und Burgen. Das bes 
rühmtefte unter ven erhaltenen Refectorien ift zu Marienburg in Preußen. 

Referenbar (vom lat., von referre, berichten), Berichterftatter, beſonders derjenige, wel⸗ 
der einem Anderen Vorträge zu halten bat, ift in mehreren deutſchen Staaten der Titel für 
Selbe, die behufs ihrer Ausbildung im Staatsdienft, befonder® bei den höheren Berwal- 
dr und Juſtizbehörden, beſchäftigt find. 

ferendum (lat.) ift eine Berfafiungsbeftimmung, welde zunächſt von der rabicalen 

Vartei in Zürich an die Spige ihrer Forderungen geftellt, bei der Vollsabſtimmung vom 

18, April 1869 angenommen wurde und von da ang auch in den Kantonen Bern, Solo- 

thurn, Yargam, Thurgau Eingang fand. Durd das R. fol die Heranziehung des Voltes 

jur gefeßgeberifchen Thätigkeit angebahnt werben, indem es die verfaffungemäßige Ber: 
€.-2. IX. 18 


276 Referiren Reformation 


pflihtung der Geſetzgeber bezeichnet, alle Geſetze und tief in das Vollsleben eingreifen 
den Beſchlüſſe „ju Handen des Volkes zu beleuchten“ und fie einer Vollsabſtimmung zu 
unterbreiten. ji Verbindung mit diejer Beitimmung fteht die „Jnitiative*, d. b. die 
felbftthätige Einleitung neuer, gefeggeberifcher Acte und öfjentliher Schöpfungen durd Ans 
tragitellung von Volks wegen, das Recht einer verfaffungsmäßig zu beſtimmenden Anzahl 
von Xctivbürgern (5000), die Prüfung und Anhandnahme folder Vorſchläge zu fordern, 
und die Pflicht der Räthe, darauf einzutreten. 

Referiren (vom lat.) heißt über einen aufgetragenen Fall vor dem Auftragenden, ber 
ein Einzelner, oder eine Behörde oder eine Verſammlung fein kann, Bericht erftiatten, Ge 
wöhnlid wird dem Referenten nody ein zweiter Berichterjtatter, ein Eorreferent, beigegeben. 

Nefielt, Johann Hermann Rudolf, deutfchsamerikanifcher Yehrer und Schrift: 
fteller, wurde am 12. Dez. 1811 zu Bramſche an der Hafe geboren, beſuchte das Gymma- 
fium und das Scullehrerfeminar zu Osnabrüd und war dann 23 Jahre lang Lehrer zu 
Vielle und Welter-Ölvendorf. Im J. 1856 folgte er einem Rufe ald Theilnehmer einer Er« 
ziebungsanftalt in Weſt-Bloomfield, New-Jerſey, ließ ſich fpäter in der Stadt New Yert 
nieder, wo er zuerit an der Schule des verjtorbenen Dr. Dulon thätig war, dann aber eine 
Schule für Mädchen gründete. Bei der Eröffnung der „Hobolen-Academy“ im Februar 
1861 trat er als Lehrer an biefer ein, in welder Stellung er bis zum November 1867 
wirkte. Seine Schulbücher (befonders die Leſe- und Rechenbücher) haben in Amerifa eine 
außerordentliche Verbreitung gefunden. Außerdem bat er ſich durch die Erfintung ver: 
ſchiedener Apparate für Schulen, namentlich durch feinen *Arithmetical Aid” (patentirt 
unterm 3. März 1863) und feine “Calculating Machine” (pat. unterm 14. Sept. 1869) 
befannt gemacht, : 

Neflection oder Neflerion (vom lat. reflectere, zurüdbiegen) bezeichnet in ver Phnfil 

vorzugsweije die rüdgängige Bewegung, die Zurüdwerfung ber Wellenbewegungen des 
Lichtes, des Schalles, der Wärme, des Waſſers. Iſt der bewegte Körper hart und elaſtiſch, 
jo muß der reflectirende e8 ebenfalls, und die Fläche Dazu geeignet fein, Der Ausfallswinkel 
ift dem Einfallswinkel imnıer gleich, d. h. der ausfallente Körper nimmt bei der rüdgängi- 
gen Bewegung genau die entgegengejegte Richtung an. Krummflächige Körper betrachtet 
man ald Polyeder, weldye von unendlich vielen, Heinen Ebenen begrenzt find. 
een, ſ. Fernrohr. 
Neflexbewegungen. Die Uebertragung der Thätigleit einer Nervenfaſer auf eine an- 
bere, einem anderen Nervenſyſteme angebörige, nennt man in der Phyſiologie Reflex. Ge— 
ſchieht dieſe Uebertragung von einem Empfindungsnerv auf einen Bewegungsnerv, fo jpricht 
man von R., im umgefehrten Balle von Neflerempfinpungen. Die. geſchehen 
ohne Zuthun des Willens, oft auch des Bewußtſeins, tragen aber in faft allen Fällen das 
Zeichen der Zwedmäßigfeit an fich, 3. B. wenn fid) Jemandem im Schlafe eine Fliege auf 
das Geſicht jegt, jo ſcheucht man fie mit der Hand weg. Die Vermittelung des Reizes des 
Enpfindungs- auf den Bewegungsnerven gefhicht durch die Gentralergane, Gehirn und 
Rückenmark. Beifpiele für %. find das Niefen beim Nafentigel, die Berengerung der Bus 
pille beim Lichtreiz. Oft find aud nur pſychiſche Einprüde nöthig, um R. herberzurufen, 
3. B. das Herzklopfen bei ftarter Gemüthsbewegung. Aber nicht nur erregend, fonvern 
aud) lähmend fann die Neflerthätigkeit auf den Organismus wirken, 3. B. das Erblafien 
des Angefichts durch Schmerzen, angenblidliches Stillfteben des Herzihlages durch Schred 
oder Lähmung deſſelben bei phyſiſchen Reizen. Die Keflerthätigleit kann durch krankhafte 
Einflüſſe geſteigert oder herabgeſetzt werden. 

Reform (neulat., franz. reforme) iſt im Allgemeinen bie auf Grund des Naturrechts an- 
geitrebte Verbeflerung eines beftehenden Zuftandes. Im ftaatlihen Leben ift fie Die metho— 
diſche und planmäßige Fortbildung des Beſtehenden und bildet einerfeits den Gegenjat zur 
Stabilität oder Conſervativismus, melde jede Umänderung des Beilebenten 
ſcheut, andererfeits zu der unruhigen Neuerungsfuht, welde den Umfturz des Beſtehen⸗ 
den ohne Plan und Ziel anftrebt. In der Geſetzmäßigleit und Friedlichkeit ihrer Mit- 
tel liegt das Wefen der R. im Gegenfag zur Revolution (ſ. d.) Reformers bicken in 
England die Anhänger der Wahlreformbill, Reformiften in Frantreid vor der Februar- 
revolution (1848) die Mitglieder der focialiftifhen Partei, welde der Wahlreform zu Gun- 
fien der jociolen Reorganifation buldigten, " 

Reformation heißt die welthiftoriiche Bewegung in. der erften Hälfte des 16. Jahrh., 
welche die Entjtehung der Iutherijhen und reformirten Kirche zur Folge hatte. Shen am 
Ende des 14., namentlich aber im 15. Jahrh. wurde der Ruf nad) einer „Referm der Kirche 
an Haupt und Gliedern“ nicht nur im jeder Nation und jeder Claſſe der Geſellſchaft laut, 
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ondern auch von vielen der angefehenften Geiftfihen als berechtigt anerfannt. Der Bi- 
hof von Cambray, Beter d'Ailly (geft. un 1425), drang im Namen der franzöfifchen 
Kirche auf die Berufung eines Eoncil® und fänıpfte mit der ganzen Kraft feines Geiſtes zu 
Konftanz; Gerfon vertheidigte die Unabhängigkeit der allgemeinen Kirhlihen Berfamme 
Inmgen als die einzigen Quellen gefunder Reform und gründete diefe anf das Studium der 
heiligen Schrift und eine beſſere VBolkserziehung; Nicolas von Clémenges (geft. 
1440) legte die Corruption der Kirche in rhetorifhfhmulftiger Spradhe dar und erwartete 
eine Beflerung von außen ber; die Myftiler glaubten an die Möglichkeit einer R., Die von 
ber Kirche jelbft ausginge; Gregor von Helmburg (geft. 1472), ein Rechtsgelehrter, 
rief den deutſchen Nationalgeift auf zum Kampfe gegen Nom; Erasmus wollte ven Weg 
für eine frievlihe R. bahnen durch Verbreitung der Kenntnifr des claffifhen und kirchlichen 
Alterthums, und der Kanzler Mayer von Mentz ſchrieb an Acneas Sylvius: „Die 
deutſche Nation, einft die Königin ber Welt, aber jeßt trikutpflichtige Magb ver römiſchen 
Kirche, beginnt wie au8 einem Traum zu erwachen und ift entichloffen, das Joch abzuſchüt— 
teln“. Indeflen verlangte man nirgends eine Reform der kirchlichen Lehren, fondern nur bie 
Herftellung chriſtlicher Moral in allen Elaffen und befonders innerhalb der Geiftlichkeit, das 
Aufbören der Erprefiungen Roms, und die Wiederherftellung aller firhlihen Inftitutionen 
nad ihrem urfprünglihen Weſen. Zu den Vorläufern der Reformation gehören der Brite 
John de Wyel itfe (geft. 1387), ver ſich offen gegen bie päpftliche Oberherrſchaft, gegen 
die Reichthümer und Schwelgereien der Geiftliben, gegen die Kloftergebräude und Bettel- 
mönde, gegen Die Gerichtsbarkeit und den politifhen Einfluß des Klerus, gegen den Cölibat 
und andere Gebräuche ausfprad und auf die Bibel ald Duelle der reinen Ehriftenlchre zurüde 
ging; ferner Huf (f.d.), der Wycliffe's Pehre in Deutfchland verbreitete und den Ablaß be- 
Kimpfte, und die Huffiten (f. d.), die Böhmiſchen und Mährifchen Brüder (f. d.), Die deutſchen 
Gelehrten Johann von Goch, Joh. Weſſel (ſ. .) und Johann von Weſel, end» 
lich der religiöſe Bolksredner, der italienifhe Donimcaner Girolamo Savonarola 
(. d). Die nächſte Veranlaſſung zur großen Kirchentrennung in Dentſchland gab ber Doninis 
caner Johann Tegel ald Berkündiger des vom Papſte Peo X. zur Vollendung der Beterstirche 
ausgeſchriebenen Ablafjes. Gegen ihn trat Dr. Martin Luther (f. d.) mit feinen 95 
Thefen auf, welche er am 31. Oft. 1517 an ter Schloßkirche zu Wittenberg anſchlug, und 
die vorzüglich gegen die unwürdige und übertriebene Anpreifung des Ablafics gerichtet wa- 
ren. Außerdem fprach Luther bald nachher in feinen Schriften den Grundſatz aus, daß der 
Glaube allein Vergebung der Sünden bewirkte. Der Bapft forderte ihn auf, ſich binnen 
60 Tagen in Rom zu verantworten, gab aber ſchließlich zu, daß die Sache in Deutſchland 
anf dem damals zu Augsburg verfammelten Neichstage durch einen päpſtlichen Bevollmäd- 
tigten, den Cardinal Cajetan, beigelegt werde. Diejer konnte jedoch Luther nicht zum une 
bedingten Widerrufe bewegen, und aud der fpäter gefandte, päpſtliche Kammerherr Karl von 
Miltig gewann ihm nur das Verſprechen ab, daß er von den ftreitigen Lehrſätzen ſchweigen 
würde, wenn feinen Gegnern gleiches Stillſchweigen auferlegt würde. Als nun auch die 
Disputation, welhe Dr. Ed, Brofeffor der Theologie in Ingolſtadt, mit Puther und deſſen 
Eollegen Karlſtadt zu Leipzig hielt, keine Einigung berbeiführte, vielmehr Puther in ber 
1520 herausgegebenen Schrift „An kaiſerliche Majeftät und den riftlihen Adel deutſcher 
Nation von des hriftlichen Standes Befjerung“ bie kirchliche und weltlihe Herrſchaft des 
Bapites, die Mloftergelübde, den Cölibat und Das ganze Kanoniſche Recht verwarf, in anderen 
Flugſchriften die Lehren vom Meßopfer und ven —“ beſtritt, fo erſchien auf Eck's 
Vorſtellungen eine päpſtliche Bulle, welche 41 aus Luther's Werken gezogene Sätze verdammte 
und ihn mit vem Kirchenbanne bedrohte, wenn er nicht innerhalb 60 Tagen widerrufen würde, 
Diefe Bulle nebft dem Kanoniſchen Recht und einigen Schriften Ed’8 werbrannte Luther zu 
Bittenberg (1520), worauf er und feine Anhänger mit dem Kirchenbann belegt wurden. * 
Auf dem Reichstag zu Worms (1521) wurde Luther, da er ſich weigerte, zu widerrufen, in 
Die Reichsacht erklärt, aber von Kurfürft Friedrich dem Weifen von Sadıfen auf die Wart« 
burg gebracht, wo er ſich mit der beutfchen Ueberfetung der Bibel befhäftigte, während feine 
Lehre an Philipp Melanchthon einen gelehrten Vertheiviger fand. Als der rafche Neformeifer 

er Anhänger Unruben erregte, und die in Zwickau entſtandene Sekte ter Wicdertäufer 
(f. d.) Mißverſtãndniß feiner Lehre veranlafte, verlieh Luther die Wartburg und richtete einen 
Gottesdienſt mit dentſcher Liturgie und Empfang des Abendmahls unter beiderlei Geſtalt 
en. So kam feine Lehre zunächft im Kurfürſtenthum Sachſen und in ver Landgrafſchaft 
Heffen zur Ausführung. Inzwiſchen batten tie durd neu aufgelommene Frohn— 
dienfte bebrängten Bauern in Schwaben und am Rhein Luther's Worte von evangeliſcher 
Breiheit im ihrer Weife gedeutet und in den fog. 12 Artikeln Abfhaffımg der Peibeigen- 
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haft und ber neuen Laften, Wahlrecht ihrer Prediger u. f. w. verlangt. Die Weigerung, 
auf ihre Forderungen einzugehen, hatte den Bauerntrieg (1525) zur Folge. Die Belenner ver 
neuen Lehre erftarkten, weil der Kaiſer und fein Bruder Ferdinand in ausmärtige Kriege 
verwidelt waren, zu einer pelitiihen Gegenpartei. ‚Auf dem Reichstage zu Speier (1529) 
wurde das Wormfer Evict beftätigt und jede Neuerung in Kirchen- und Religionsfaden 
bis zur Entjdeidung eines allgemeinen Eoncil® verboten. Darauf reichten die Belenner 
der neuen Lehre eine förmliche Proteftation ein, von welder fie in der Folge den Namen 
Protejtanten erhielten. Auf dem nächſten Reichstage zu Augspurg (1530) übergaben tie 
proteftirenden Stände ihr Glaubensbekenntniß, die von Melanchthon abgefaßte Augstur- 
giſche Confeſſion (25. Juni 1530). Alle Verſuche einer Wicdervereinigung blieben erfolg: 
los. Ein faiferliher Reichsabſchied gebot Aufhebung aller Neuerungen und bis zu einer 
allgemeinen Kirchenverſammlung unbedingte Rückkehr zu den katholiſchen Lehren und Ge- 
bräuden. Da jedod die proteftantifhen Fürſten und Reichsſtädte fid im Bündniß zu 
Schmalkalden (1531, j. Schmalkaldiſcher Bund) zu wecjelfeitiger Unterftükung 
gegen das bereit beginnende Einfhreiten des Reihstammergericht# verpflichteten und dem 

‚aifer alle Hilfe gegen die Oeſterreich bedrohenden Türken verweigerten, fo nahm dieſer in 
dem Religionsfrieden zu Nürnberg (1532) den Augsburger Reichsabſchied zurüd und ke 
ftimmte, daß bis zu einem künftigen Concilium oter dem nächften Reichstage ein allgemei- 
ner Friede zwiſchen Kaifer und Ständen beftehen ſolle. Zugleich machten ſich die Pro 
teftanten zur Hilfsleiftung gegen die Türken verbindlich. Das allgemeine Eoncilium war 
endlich kurz vor Yuther’s Gope zu Trient eröffnet werden. Allein Die Proteftanten faben 
im Voraus ein, daß die Majerität des Conciliums aus Gegnern der neuen Lehre bejtchen 
würde, weigerten fid) deshalb auf Luther's Rath, daſſelbe zu befhiden, und verlangten cin 
Goncilium deutjher Nation. Endlich wurde 1555 auf dem in Augsburg eröfineten Reichs: 
tage ter fatholifhen und Augsburger Eonfeffien völlig gleide Religionsfreibeit eingeräumt; 
nur die Anhänger Zwingli’8 (f. d.) und die Belenner der Lehre Calvin’s (f. d.) waren in 
diefen Frieden nicht mit einbegrifien. 

Was nun die Verbreitung der R. anbetrifft, jo ward die Iutherifche Lehre zuerft in ten 
Standinavifhen Reihen Stantsreligion, indem die Könige durch Einführung der— 
felben am fiherften tie Macht der Biſchöfe vernichten und die Einkünfte der Krone Turd 
die Neichthümer der Kirche vermehren zu können glaubten, und dabei turd tie Entartung 
ber Gciftlichkeit in diefen Ländern unterftügt wurden. Hinfihtlid der Nefermirten und 
der firhlidhen Bewegung in der Schweiz, f. Reformirte Kirche. Nach Frankreich 
verbreitete fih von Genf aus Calvin's Lehre, teren Belenner, die Hugenotten (ſ. d.), unter 
den ſchwachen Regierungen Franz’ II. und Karl's IX. zu einer mächtigen Partei anwuchſen. 
Nadı ven Niederlanden, welde fhon durd) ihre Yage und ihren ausgebreiteten Han— 
bel den neuen Lehren jchr zugänglid waren, wanderten Wicbertäufer aus Deutſchland und 
ganze Scharen von Galviniften aus Franfreih aus, Philipp's II. Verfude zur Unter: 
brüdung des Proteftantismus hatten Den Abfall der 7 nördl. Provinzen der Nicterlante von 
der fpan, Herrſchaft zur Folge, welche am Galvinismus fefthielten, währendtie ſüdlichen Pros 
vinzen katholiſch blieben. In England rädte ſich Heinrich VIII., früber ter beftigite 
Gegner Luther's, am Papfte für die Verweigerung einer Eheſcheidung daturd, daß er alle 
Berbintung mit Nom abbrad; und ficd) zum Oberhaupte der englifchen Kirche erklärte. Das 
Barlament und der größte Theil des Klerus erfannte dieſe kirchliche Suprematie des Kö— 
nigs an, während diejenigen, welche ſich weigerten, theils hingerichtet, wie Der Biihef Fiſher 
und ter Kanzler Themas Morus (f. d.), theils des Landes verwichen wurden oter im Ge— 
füngniß ftarben. Geiner früheren Abneigung gegen die proteftantifche Lehre netreu, bebiedt 
Heinrich im Uchrigen die fatbolifche Lehre bei. Während der Viinderjährigkeit Eduard's VI. 
‚ führte Granmer, Erzbifhof von Canterbury, Calvin's Lehre ein. Unter Eduard's VL, 
Nachfolgerin, Maria, wurde die kath. Religion und die Berbintung mit Rom wiederber« 
geftellt; aber Elifabeth vollendete Die R. Der anglifanifche Lehrbegriff wurte in 39 Artikeln 
abgefaßt, worin von der katholiſchen Kirche die bijchöfliche Verfafiung beibehalten ward. Cine 
ſtreng calwiniftifche Partei verwarf die Obergemwalt der Biſchöfe, und da fie nur Aelteſte 
Presbyter) als VBorfteher anerkannte, fo.erbielt fie den Namen Presbpterianer (f. d.) ober 

uritaner im Gegenſatz zu den Epiftepalen. Dazu kam unter Karl I. noch die Sekte ter 
Independenten (ſ. d.), welche jede Gemeinde als eine Kirche anſehen, die ven aller Herr» 
Ichaft der Bilchöfe und Synoden frei fein müffe. In Schottland betrieb Jeh. Aincz 

(f. d.), ein Freund Calvin's, die Trennung ven der katbolifhen Kirche. Die wicterholten, 
gewaltfamen Verſuche der engliihen Negierung, auch in Irland den Proteſtantismus ein- 
zuführen, hatten nur geringen Erfolg, bis Elijabeth und noch mehr Jakob I. in der Con— 
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fiscation von großen Fänderftreden und der Anfieblung englifher Coloniften ein wirklſames 
Mittel zur Unterdrückung der kath. Religion fanden, welcher die Jrländer jedoch trog des här- 
teften Drudes getreu blieben. In Preußen wurde ein geiftliher Fürſt, der Hochmeiſter 
bes deutſchen Ordens, Albreht von Brandenburg, von Luther felbft gewonnen und ver: 
wandelte fein Land mit Genehmigung feines Lehnsherrn, des Königs von Polen, in ein 
weltliches Herzogthum (1525, f. Breußen). Bon Deutfhland aus verbreitete ſich die 
‚R. nah den öjtlihen Ländern Polen, Livland, Kurland, Ungarn und Sie- 
benbürgen. Bol. Marheinele, „Geſchichte der deutſchen R.“ (4 Bre., Berlin 1826— 
34); Hagen, „Deutjhlands literarifche und religiöfe Verhältuiſſe im Reformationszeitalter“ 
hrsg Erlangen 1841—44); Rante, „Deutſche Geſchichte im Zeitalter der R.“ (6 Bde., 

erlin 1339 42; 4. Aufl., Leipzig 1867); Merle d'Aubigné, „Geſchichte der R. des 16. 
Jahrh.“ (deutſch, 5 Bde., Stuttgart 1863); Häuſſer, „Geſchichte des Zeitalters der R.“ 
Berlin 1868). Das bedeutendſte Werk vom kathol. Standpunkte iſt Döllinger's, „Die Re- 
ormation“ (3 Bde., Regensburg 1846—48). 

Reformirte Kirche nennt fid) die Gemeinſchaft derjenigen, welche fi) auf Grund ver 
Lehren Zwingli's und Calvin's von der katholifchen Kirche losfagten. Als 1518 der Fran— 
ciscanermönh Bernhard Samfon, in gleiher Weife wie Tegel, in ber Schwei 
den Ablaß predigte und 1519 auch Zürich beſuchen wollte, trat Ulrid Zwingli (j. v.) 
fo energisch gegen ihn auf, daß ihn der Große Rath gar nit in die Stadt lief. Jetzt 
ſchritt Zwingli auf dem einmal betretenen Wege weiter fort, fiegte in mehreren zur Beis 
legung der ftreitigen Fragen abgehaltenen Religionsgefprähen und fette die Abſchaffung 
der Altäre, Taufiteine, Bilder, der Mefje der Heiligen, der Klöfter u. f. w. burd, bis mit 
Einführung des Abendmahles in beiderlei Geſtalt die Neugeftaltung der Lehre und des 
Gottesvienites vollendet war (15. April 1525). Wie Zmwingli in Züri, fo wirkte fein 
Freund Dekolampadius(ſ. d.) in Bern. Während Züri und die ariſtokratiſchen 
Kantone Appenzell, Schaffhanfen, Bern, Glarus die neue Lehre annahmen, fuchten die 
bemofratifhen Urkantone Schwyz, Uri und Unterwalden, ſowie Luzern und Zug die Ver— 
breitung derfelben zu hindern. Zwiſchen den katholiſchen und ven reformirten Kantonen 
lam es nad) vielfahen Reibungen zum offenen Kampfe; die Züricher wurden bei Kappel ger 
ihlagen (11. Olt. 1531), und Zwingli felbft fiel auf dem Schlachtfelvde. ALS Bern dem 
Herjoge von Savoyen das ganze Waadtland entriffen hatte, verbreitete fi die reformirte 
Lehre auch über die Franzöfiihe Schweiz, und Genf wurde dann Hauptfig durch Jobann 
Calvin (f. d.), der im Aug. 1538 hier auftrat und es durch fein energifches Wirken da⸗ 
binbrachte, daß Die Bürger von Genf fein Glaubensbelenntnig annahmen und Jeden vom 
Bürgerreht ausſchloſſen, der demfelben nicht beitrat. Durd eine Oppofitionspartei ver 
trieben, kehrte er fpäter, nachdem feine Hauptgegner von der Regierung ausgeſchloſſen waren, 
nah Genf zurüd und regierte bis zu feinem Tode (1564) faft allein den kleinen freiftaat. 
Bon Zwingli’8 Lehre unterfcheidet fi der Calvinismus befonders durch feine Lehre von 
der Gnade und der Prädeſtination. Der Streit zwifchen ven Zürichern und Genfern wurde 
in dem “Consensus Tiguriensis” von 1549 beigelegt. 

Die deutfchreformirten Landeslirchen wurden im Weftfälifchen Frieden (1648) als Angs- 
burgiſche Eonfefjionsverwandte anerkannt. Die R. 8. verbreitete fih nah Heffen, 
Rorpdeutijhland, wie Hamburg und Bremen, Brandenburg und 
Shlefien, Bolen und Ungarn. Bon England kam fienah Schottland, von 
Franlreih nach England und der Schweiz und in die Niederlande, und feit etwa 200 
Jahren verbreitete fie fih aud in Nordamerika. Was die gegenwärtigen Verhält- 
niſſe der R. 8. anbelangt, fo gehören von ven 1,566,347 Proteftanten ver Schweiz 
nur wenige Taufende zu den Putheranern und Mennoniten, die übrigen find reformirt. Die 
evangeliihe Kirchenverfafjung in der Deutſchen Schweiz bat das republifanifche Princip 
nicht in feiner Strenge ausgebildet, und auch in ber franzöſiſchen ift die Kirche nicht fo un— 
abhängig geblichen, al8 fie e8 im Anfange war. Alle firdliben Beichlüffe und Anordnun— 
gen unterliegen der Sanction der weltlichen Obrigkeit. Jeder Kanton hat feine eigene, für 
fih beſtehende, kirchliche VBerfaffung und Regierung. In den Niederlanden batte bie 
RK. ſchwere Kämpfe zu beftehen, indem fich dajelbft gegen die Prädeſtinationslehre Cal- 
vin's die Arminianer (f. d.) erhoben, welche von der im J. 1610 den Ständen von Hol« 
land übergebenen Belenntniffchrift “Remonstrantia” den Namen Remonftranten erbielten, 
ih als Sekte behaupteten und ein eigenes Glaubensbekenntniß aufftellten. Gegenmwärtig gibt 
sin Holland, wo vie R. K. Nationalfirde ift, 1,800,000 Reformirte (gegen 1,313,084 Katho⸗ 
Iifen) 1272 Congregationen, 1511 Geiftlihe, 43 Claſſen und 10 Provinzialfynoden. Die frei- 
teformirte Kirche, welche fi) von der Staatslirdhe trennte, weil die letztere nad) ihrer Mei- 
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nung ganz unter ber Herrfhaft bes Rationalismus fteht, hat 43 Elaffen mit 50— 70,000 
Mitgliedern und eine theologiſche Schule in Kampen. Die unterfte Kirchenbehörde ift der in 
jeder Gemeinde beftehenve ‚Kirchenraih“, der aus einer Anzahl von Aelteften, unter dem Vor⸗ 
fig des Predigers, zufammengefegt ift. Michrere Gemeinden zufanmen bilden einen „Ring“ 
du Beſprechung praktifher und wiſſenſchaftlicher Fragen, der indeflen keinen amtliden 

baralter hat. Die zweite kirchliche Behörde in aufjteigender Linie ift Die Clafje, die ans 
fänımtlihen Geiftlihen der Dazu gehörigen Gemeinden und einer verhältnigmäßigen Anzahl 
von Aelteſten beſteht. Sie bereitet die dem Könige zuftehende Wahl des Ausſchuſſes ver, 
der aus einem Präfes, Aſſeſſor und Scriba, ſämmtlich Geiftlihen, 2 bis 4 committirten Prebi- 
ern und einem Aelteſten gebildet ift, und die Infpection über die Gemeinden, Kirdienber- 
tände und Prediger, die Auffiht über Wahl und Einſetzung der legteren und vie zweite 
Inftanz über Saden bat, in welden vom Kirchenrath appellirt wird. Die ſäwmtlichen 
Claſſen einer Provinz ftehen unter der Provinzialfirdyenregierung (Provincial-Moderanien), 
welde aus den Mitgliedern der Clafjen in der Provinz in der Weife zuſammengeſetzt iſt, 
daß aus jeder Claſſe ein Prediger dazu ernannt wird, wozu noch abwechſelungéweiſe aus 
einer ber Claſſen ein Aelteſter kommt. Die höchfte firhlidye Behörde ift die „Allgenreine 
Synode”, die aus je einem Deputirten der Provinzialregierungen, einen Aelteften, ver ab- 
wechſelnd aus einer der vier Provinzen geſchickt wird, umd aus je einem Profefior von jeder 
theologiſchen Facultät der Landesuniverfität beftcht, die indeſſen nur berathente Stimme 
haben. In Belgien gab es im 3. 1859 16 reformirte Eongregationen. In Frapk 
reich erhielten die Reformirten durd das Edict von Nantes (1598) Dultung im Etaate; 
als aber diefes von Ludwig XIV. 1685 aufgehoben wurde, erneuerte ſich Die heftige Verfel- 
ung, und erft die Yulirevolution ven 1830 brachte ten Neformirten vollſtändige Gleich— 
Rellung mit den Katboliten. In Frankreich gibt es 483,000 Reformirte nad) ten Cenfus 
vom 31. Oft. 1866, nachdem tie Einwohner des abgetretenen Elfaß-Lothringen in Abzug 
gebradt find. Die BVerhältniffe der R. 8. Frankreichs werben in letzter Inftanz ven 
Seneral-Synoden georbnet; aber feit tem J. 1649 verfagten alle franzöſiſchen Regieram- 
gen die Erlaubniß zur Abhaltung einer General-Eynode, und erft im J. 1872 gelang 
es, die Erlaubniß dazu vom Präſidenten Thiers zu erwirken. 

In Preußen trat vor der Unien (f. d.) die Reformirte Kirche keteutfamer hervor, während 
in ben mittleren und öftlidyen Provinzen Die evangeliſche Kirche eine weſentlich Iutberifche 
und mit einzelnen refermirten Gemeinden bergeftalt untermifht war, taf 1816 in der 
Monarchie neben 5,813,146 Yutheranern nicht mehr al® 391,114 Reformirte gezählt mur- 
den. Seit dem Uebertritt des Kurfürften Johann Sigismund zur R. K. (1612), welchem 
ein auf feinen Befehl ausgearbeitetes, in fehr milden Austrüden eine Annäherung an das 
Lutherthum ſuchendes Glaubensbekenntniß, die *Confessio Marchica”, folgte (1614), war 
das Augenmerk der preußiſchen Negenten beftändig auf eine Bereinigung ber getrennten 
evangelifchen Gemeinſchaften gerichtet. Ein Aufruf des Königs Friedrich Wilhelm III. vem 
27. Sept. 1817 hatte endlich, bei der Feier des 3, Säcularfeftes der Refornratien, Die 
Verwirklichung des lange genährten Gedankens, die fog. Union (f. d.), zur Folge. Ted 
beftebt noch in den alten Provinzen eine anfehnlide Zahl refermirter Gemeinten, melde 
zwar bie neue Agende (f. d.) gebrauchen, indefien der Union nicht beigetreten find. Unter dem 
Großen Rurfürtten war die R. K. ver lutheriſchen ſtaatérechtlich gleichgeftellt werten. Was 
die R. K. im übrigen Deutſchland anbelangt, fo gibt es im Königreid Sadfen ungefähr 
4000 Reformirte, in Koburg- Gotha etwa 3400, in Sadfen-Meiningen 
etwa 450, in Sahfen-Weimar 8000 Refermirte. Im Großherzogthum 
Heffen find die 573,000 Lutheraner und 200,000 Refermirte zum Theil unirt. Die 
Union beider Kirhen begann 1822 in Rheinhefien, und verbreitete fih von da and) über 
einen großen Theil der beiden anderen Provinzen des Großberzegthbums. Oldenburg 
bat ungefähr 2500 Reformirte; in Braunfhmeig, wo bie lutheriſche Kirche faſt aus— 
ſchließlich vorherrſchend ift, gibt e8 nur in der Hauptftabt eine reformirte Gemeinde; im 
Hamburg gehören etwa 5000 der R. KR. an. Hier murben im %. 1819 den Refermir⸗ 
ten, Katholilen und Mennoniten gleiche Rechte mit den Putheranern zu Theil; neben zwei 
deutſch⸗ und franzöfifherefornmrten Gemeinden gibt:e8 dert auch noch eine englifde. Im 
Lübeck gibt e8 etwa 400 Reformirte. In Bremen ift das Berhältniß derſelben zu den 
Lutheranern wie 2 zu 5; trogbem ift aber ver reformirte Typus, nachdem er unter harten 
Kämpfen die Oberherrfhaft erlangt hatte, fortwährend der herrſchende geblieben; im Uchri= 
gen befteht zwifchen beiden Confeſſionen eim frierlicher Verkehr. In Anhalt ift bie größte 
Hälfte ver Bevölkerung reformirten Urfprungs; faft ganz reformirt ift Pippe»-Detmel®, 
das nur etwa 5300 Lutheraner und 2300 Katholiken bat. In Rheinbayern iftfeit 
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1818 die Union ber Reformirten und Qutheraner burchgeführt; im übrigen Bayern gibt ed 
ungefähr 5000 Neformirte, bie hinſichtlich der Berfafjung gänzlich mit den Lutherijchen ver— 
einigt find; im Königreid Sad fen etwa 2000. In Württemberg find die Yutheraner 
bedeutend vorwiegend, indeſſen ift eine Union im gewöhnlihen Sinne zwiſchen ben 
beiden Confefjionen nicht erfolgt. In Baden haben fih die beiden evangelifhen Con— 
fefionen unter allgemeiner Zujtimmung auf einer General-Synode zu einer evangeliſch— 
proteftantifhen Kirche vereinigt. In Defterreich unter der End leben etwa 1400 
Keformirte (Faft nur in Wien), ob der Ens nicht mehr ald 100, in Böhmen 55,000, 
m Mähren uud Schlefien 78,000, in Galizien 2500, in Ungarn gehört 
mehr als !/, ver Bevölkerung zur ®. K. Hier fteht den Gemeinden nicht nur das Recht 
u, ihre Prediger zu wählen, —— auch ſie zu entlaſſen. Die ungariſchen Reformirten 
aben in der ““Confessio Hungarica” vom J. 1558 ein eigenthümliches Bekenntniß, 
welches in der Abendmahlslehre die Calviniſche Auffaffung ausfpriht. In Sieben— 
bürgen gibt es etwa 330,000 Neformirte. Die Reformirte Kirche in Rußland zählt 
etwa 220,000 Mitglieder, von denen die Hälfte in Litauen (Gouvernements Wilna und 
Gtodno) wohnen. Bgl. Schweizer, „Die Glaubenslehre per evangeliidereformirt. Kirche“ 
(2 Bve., Zürich 1844—47); Hagenbadh, Baum u. A., „Leben und ausgewählte Schrifs 
ten ber Bäter und Begründer der reform. Kirche“ (9 Bde., Elberfeld 1857—61). 

Reformirte Kirche in Amerika. In den Ver. Staaten beftehen zwei größere Kirchen— 
gemeinjhaften, die den Namen „Reformirte Kirche“ führen. Sie wurden früher als die 
„Holländifchereformirte" uud „Deutich-reformirte Kirche“ unterſchieden. Geit einigen 
Jahren haben beide ihren officielen Namen geändert, und fie heißen jett, die eine bie 
„Reformirte Kirche in Amerika“, die andere die „Refermirte Kirche in den Ber. Staaten“, 

I. Die Reformirte Kirde in Amerika (die frühere “Reformed Protestant, 
Dutch Church”), Dieſe Kirche beansprucht die ältefte in den Ber. Staaten zu fein, welche eine 
presbyterianiſche Verwaltungsform hat. Ihre Gefhichte in den Ber. Staaten beginnt 
mit der Gründung New NYork's dur die Holländer, welche bei der Mutterkirche in Holland 
am Sendung von Predigern anfuchten; lettere wurden, mit Genehmigung der Synode 
von Nort- Holland, von der Elafjis von Amfterdam, zu welcher die Kirche der Ver. Staaten 
länger als ein Jahrhundert in einem abhängigen Berhältnifje ftand, ausgewählt und ordi— 
nirt. Die *Collegiate Church” der Stadt New Nork wurde, wie man annimmt, im J. 
1619 organifirt; ihre erjten nachweisbaren Berichte batiren inder erft vom J. 1639. Uns 
gefähr 1628 traf Jonas Mihaeliud in New Amfterdam ein, organifirte ein Conſi— 
forium und verwaltete die Sacramente. Sein Nachfolger wurde 1633 Everard Bo— 
gardus Die Organifation der. Kirche in Albany feheint zu derſelben Zeit wie die der 
“Collegiate Church” in New Mork ftattgefunden zu haben, doch find nähere Angaben 
darüber nicht vorhanden. Außerbem wurden in biefer, ober doch in einer fehr frühen 
Periode, Kirben in Flatbuſh, New Utrecht und Flatlands, auf Long Island, und in 
Eſopus, bei Kingiton am Hudfon River, von den holländifhen Anſiedlern gegrüntet. 

Als die Engländer 1664 von New Amfterdbam Befig nahnıen, wurde ein Ueberein- 
fommen getroffen, dem zu Folge den holländiſchen Bewehnern der Provinz volle Gewiſſens— 
freiheit in Bezug auf ihre Confeſſion und ihren Gottesdienſt gewährleiftet wurde, und 
1676 wurden dieſe Privilegien im Friedensvertrag zwiſchen England und Holland erweis 
tert und betätigt. Die bolländifche Kirche nahnı nun lange Jahre hindurd den hervors 
ragendften und geachtetften Play in der Colonie ein und ftand in freundfchaftlichen Bezies 
bungen zur englifhen Epiftopaltirhe. Diefes Verhältniß wurde jedoch geftört und Löfte 
ih bald gänzlich, ald der Gouverneur Fletcher die Gründung einer Epiftopallirdhe in New 
VYork beſchloß. 

Der erſte Verſuch, eine Trennung der Kirche in Amerika von der „Claſſis“ in Am— 
ſterdam herbeizuführen, wurde 1737 gemadt. Ein Plan, welder die Bildung einer Ver— 
ſammlung (Assembly) zum Zmwede gegenfeitiger Berathung, freieren, inneren Verlehrs und 
bie Beforgung folher Gefhäfte, welche mit der Abhängigkeit der Kirche von Holland ver» 
einbar waren, befürmwortete, wurde von der Kirhengemeinde gutgeheißen und der „Elaffis“ 
von Amfterdam zur Beftätigung unterbreitet. Diefe Beftätigung erfolgte nad) Verlauf 
von 10 Jahren. Die erfte Berfammlung, “*Coetus” genannt, fand im Sept. 1747 ftatt 
und bier fpaltete ſich, veranlaßt durch Meinungsverfchiedenbeiten, melde in Bezug auf die 
fortgefegte Abhängigkeit von der Kirche in Holland ſchon längſt keftanden hatte, die Kirche 
in zwei Barteien. Diejenige, welche das Fortbeftehen des Abhängigkeitsverhältniſſes be= 
günftigte, wurbe die “Oonferentic Party”, und diejenige, welde eine ſelbſtſtändige Organis 
ſation anjtrebte, der “Coetus” genannt. Letzterer traf 1753 vorläufige Anftalten zur Grün 
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dung einer regulären „Claſſis“ und fandte einen, von ihm im folgenden Jahre angenom— 
menen Plan, weldyer den Gegenftand nad) allen Seiten hin beleuchtete, an bie verfchiedenen 
Kirchengemeinden, um teren Zuftimmung zu erlangen. Die Folge davon waren jedoech 
bittere Zwiftigfeiten, welche die Kirche während der nächſten 15 Jahre in fteter Aufregung 
erhielten. Während diefer Periode wurden die Angelegenheiten der Kirdye noch mehr turd 
die Frage verwidelt, ob in engliſcher Sprache gepredigt werben follte, und durd) vie Abſicht 
bes *Coetus”, eine Anftalt zur Heranbildung von Einheimischen zu Predigern zu gründen. 
Troß der günjtigen Beurtheilung, welde diefes Project bei hervorragenten Fretigern in 
Holland fand, wirerfegte fi die “Conferentie Party” demſelben. Im J. 1770 erhielt 
indeß die Anftalt ihren Freibrief und den Nanıen “Queen’s College” (jet Rutgers’ Col- 
lege). Dr. John H. Livingfton, welder in Holland theologifhen Studien obgelegen und 
. viel zur endlichen Gründung des College beigetragen hatte, kehrte 1770 nad New York 

urüd. Durd feine Bemühungen fand im Oft. 1771 eine Convention der gefanımten 

irhe ftatt, bei welder er einen Plan, die Vereinigung der Kirdye bezwedend, ter Ber 
ſammlung vorlegte. Der Plan umfafte: 1) ein Syſtem der inneren Einricdtung, Kirchen- 
regiment und die gewöhnlichen Mactbefugnifie der „Claſſis“ betreffend; 2) tie Maßnah— 
men, nad weldyen alle Streitigkeiten am beften zu ſchlichten ſeien; 3) die Einrichtung eines 
regelmäßigen, brieflichen Verlehrs mit der Mutterkirche. Diefer Plan wurte von ber 
Verſammlung angenommen und von der Glaffis von Amfterbam ebenfalls gutgeheißen. 
Die nächſte, 1772 ftattfindende, Verſammlung vollendete Die Drganifation einer unabhängigen 
Kirche. Da das in dem Namen ber Kirche vorfonmente Wort “Dutch” oder holländiſfch, 
fhon feit längerer Zeit von verfhiedenen Eeiten ber als nicht mehr pafjend bezeichnet 
wurde, indem es eine gewiffe Ercelufivität feiner Mitglieder vor ihren übrigen Mitbürgern 
auszubrüden fhien, fo beſchloß die General-Synode von 1866 den Namen ber Kirche zu 
ändern, indem fie das anftößige Wort auslieg. Died wurde in einer Specialverfammlung 
ber General-Synode von 1867 beftätigt. 

Scen im J. 1817 hatte fih die General-Synode mit Der Associate Reformed-” und 
“Presbyterian Church” zur Biltung einer Bereinigten Miſſionsgeſellſchaft vereinigt. Diefe 
Geſellſchaft verband fid) (1826) mit dem “American Board of Commissioners of Foreign 
Missions”, welde Berbindung indeß 1857 von ber Ref. Kirche gelöft wurde, um einen 
felbftftändigen “Board of Missions” zu grünten. 

Die Gorrefpondenz mit der Deutfhen N. K. welche feit längerer Zeit unterbrechen 
worden war, wurde 1863 wieder aufgenommen. Bei einer Verfammlung der Eynote von 
Dbio und der Claffe von North Carolina ter R. K. ter Ver. Etaaten murten verlänfige 
Berathungen zum Zmwede einer Bereinigung der beiden Kirchen gepflegen, und 1862 murte 
diefe Angelegenheit der General-Synode bei ihrer treijährigen Verfammlung unterbreitet. 
In demfelben Jahre wurden aud Vorſchläge gemadt, melde eine Bereinigung mit der 
Südl. Presbyterianifhen Kirche bezweckten. 

Die Lehrſätze der R. K. in Amerika ftimmen mit denen anderer Kirchen, welde ſich 
ben Namen „Refornirte* beilegen, überein und find im Wefentlichen tiefelten, melde die 
alten Neformatoren Deutſchlands und der Schweiz aufjtellten: die Bibel wird als die einzig 
gültige Quelle des Glaubens anerkannt. Nah Dr. Bromnlee ftellt die Kirche als ihre 
Glaubensſätze das in der National-Synode zu Dortredit 1618 und 1619 revidirte, 39 Artikel 
enthaltende Glaubensbelenntnig mit dem Heidelberger Katechismus, einem kurz gefahten 
Lehrbuch der hriftlihen Religion auf; ferner die Lehrfäge des Conciliums ven Dortredt: 
1) die Vorberbeftinnmung; 2) das definitive Eühnopfer Chrifti; 3) und 4) die gänzliche 
Verderbtheit und Hilflofigkeit des Menfhen und feine Belehrung turd die Enade Gottes 
allein; 5) das Verharren der Heiligen in ter Gnade. Die Kirche erkennt feinen Unter« 
De an zwiſchen Bifhof und Presbyter (Prediger). Die Eultusformen fünnen von den 

rieftern beibehalten oder durch andere erfekt werben, mit Ausnahme jeted des Tanf- 
und Abendmahlsritus, welcher feiner Abänderung unterwerfen werden tarf. Die 
form des Kircenregiments ift tie der Preebpterianifhen Kirche. Den nicteren 
Gerichtshof bildet das Confifterium, welches aus den Geiftlihen, Kirchenälteſten und den 
Diakonen zufammengefegt ift; Die nächſte Inftanz bildet Die „Claſſis“, aus cinem Geift« 
liben und einem Kirchenälteſten einer jeden, zu einem beftimmten Diftrict gehörenden 
Kirchengemeinde beftehend; hieranf folgt die Einzel-Synode“, weldhe aus zwei Geiftliben 
und zwei Kirchenvätern jeder „Claſſis“ befteht; endlich als der höchſte kirchliche Gerichtöbof 
die „General-Synoede“, welde aus drei Geiftlidhen und drei Kirchenälteften jeder „Claſſis“, 
— — von der geſammten Kirche, zuſammengeſetzt iſt und jährliche Verſammlungen 
abhält. 
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Die R. K. in Amerika unterhält die folgenden Lehranftalten: *Rutgers’ College”, 
New Brunswid, N. J., und “Hope College”, Holland, Midigan, fowie ein Theologiſches 
Seminar in New Brunswid, N. 3. eim Beginn der Amerik. Revolution gab ed im 
State New York ungefähr 80 und im Staate New Jerfey 40 Kirchengemeinden, welche 
ſich in 5 befondere *Assemblies” oder “Classes” theilten und zwar 3 für New York und 
2 für New Jerſey. Die folgende Ueberficht zeigt die ftatiftifchen Verhältniſſe der Kirche, 
wie jie von der Öeneral-Synode 1872 aufgeftellt wurden: bejondere Synoden 4, und zwar 
. in New Hort, Albany, Chicago und New Brunswid (N. J.); Claſſes 34; Kirchenge-⸗ 
meinden 491; Geiftlihe 509; Yamilien 41,335; Communicanten 64,214; Schüler von 
Sonntagsſchulen 49,758; Beiträge für religiöfe und mohlthätige Zwede $357,216.86, 
für Gemeindezwede $1,066,492.45. Die * des Vorſtandes der einheimiſchen 
Miſſion betrugen 1871— 72: $35,478.01, und wurden von dieſer Miſſion während deſſelben 
Jahres 88 Kirchen» und Miffionsgemeinden, welche 6638 Mitglieder und 8727 Senn» 
tagsihüler umfaßten, unterftügt. Die Kirche hat ferner ein Comite für die Beröf- 
fentlihung von Druchſchriften (Board of Publication), mit einem Kapital und Gtifs 
tungsfond von $16,156.84, und eine Anzahl anderer, für Erziehungszwede bejtimmter 
Fonds, Deren Gefammtvermögen am 31. Mai 1872: $383,783.68 betrug. Die Geſammt— 
einnahmen des Borftandes der auswärtigen Miffionen beliefen fid im I. 1872 auf 
65,273.26; es beftanden auswärtige Mifjionen in China (Elajfis von Amoy), in Indien 
—— von Arcot) und in Japan; außerdem verwaltete der Board unter Oberaufſicht der 

degierung der Ber. Staaten die Miſſionsgeſchäfte bei 5 Reſervationen von Indianerſtäm— 
men im Territorium Arizona. Die ftatijtifhen Berhältniffe der Miffionen von China, 
Judien und Japan waren wie folgt: Stationen 12, Nebenftationen 49, Miſſionäre 16, 
Hilfs-M iffionäre 18, eingeborene Miſſionäre 6, Prediger, Katecheten, Bibelertlärer, Lehrer, 
Lehrerinnen und Colporteure 129; ferner 2 Akademien mit 98 Schülern, 47 Tag» 
ſchulen mit 729 Schülern, 25 Kirchen, 1220 Communicanten, 4334 Gemeindemitglieder; 
Beiträge der Kichengemeinden der Eingeborenen zu wohlthätigen Zwecken: $1639.88. Die 
Zahl der deutſchen Prediger diefer Kirche betrug im 3. 1872: 18; nänlid 10 im Staate 
New Hort, 6 in New Jerjey, 1 in Pennsylvania und 1 in Jllinois. 

U. Reformirte Kirche in den Ber. Staaten (Reformed Church in the 
United States). Die Deutſche R. K. in den Ber. Staaten wurde un 1720 von Einwan- 
derern aus Deutſchland und der Schweiz gegründet, welche den Glaubensfagungen und 
lirchlichen Einrihtungen, die fie in der Heimat befolgt hatten, trem zu bleiben wünjcten. 
Sie hatte ihren erjten und bedeutendften Sit in Eaſton, Pennfylvania, wo ſich ein großer 
Theil der deutſchen Einwanderer niedergelafjen hatte; außerdem bilveten fidy in North und 
South Carolina, Virginia, Maryland und New York fhon frühzeitig Gemeinden diefer 
Kirche. Die R. K. von Holland, unter deren Obhut damals die Reform. Holländiſche 
Kirhe von New ort ftand, richtete bald ihre Aufmerkſamkeit auf die Deutſche R. K. 
in den Golonien und fudhte deren Wünfche und Bedürfniſſe in kirchlichen Angelegenheiten, 
indem fie derfelben namentlich Geiftlihe und Miſſionäre auf eigene Koſten fandte, ſoweit als 
möglich zu befriedigen; die Folge Davon war, daß die Deutſche R. K. ihr kirchliches Syſtem faft 
gänzlich nad) den Mujter der holl. Kirche einrichtete. Im J. 1746 fandte die Synode von 

tord- und Süd-Holland Mihael Schlatter zu den deutſchen und bolländijchen 
Gemeinden in den Colonien, um deren Berhältniffe zu unterfuhen und ibnen womöglich 
eine geregelte Berwaltungsform zu geben. Sobald der Abgeordnete Philadelphia erreicht 
hatte, erfuchte er die Geiftlihen der Deutihen R. K., damals 4 an der Zahl, mit ihm in 
Philadelphia eine Conferenz abzuhalten; drei der Geiftlihen folgten diefer Einladung in 
Perfon, während der vierte einen Brief dahin abfandte. Diefe VBerfammlung war die erfte, 
welde von Geijtlichen diefer Kirche abgehalten wurde, obgleich einige von ihnen, als folche, 
bereits feit faft 20 Jahren im Lande thätig gewefen waren. Im J. 1747 beſuchte Schlatter 
die Gemeinden von Pennsylvania, Maryland und Virginia, predigte bei ihnen und fpendete 
die Sacramente, und berief fodann einen *Coetus”, welcher fit) am 29. Sept. beffelben 
Jahres in Philadelphia verfammeln follte. Derfelbe bejtand aus 31 Mitgliedern. In 
den nächſten 2 Jahren (1748 und 49) trafen weitere 4 Geiftlibe von Holland in Amerika 
ein. Die nächſten Berfammlungen des “Coetus” wurden im Oft. 1749 und Nov. 1750 
abgehalten; ferner eine Specialverfannmlung am 13. Dez. 1750, in welcher beſchloſſen 
wurde, Scylatter nad) Holland zurüdzufenden, um der Synode der Holländiſchen Kirche 
über die Zuftände der Kirchengemeinden in Pennſylvania Bericht zu erftatten und zugleich 
deren Hilfe und Unterftütung zu erbitten. Die Deutſche R. K. beftand damals, nad) 
einem Entwurfe Sclatter’s, aus 46 Gemeinden, welche in 16 Pafteraldiftricte eingetheilt 
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waren. In 12 von dieſen Gemeinden wurde der Klirchendienft ven 5 ordnungsmäßig in- 
ftallirten Geiftlichen verfehen, während ſich die übrigen 34 Gemeinden ohne biefelben bebels 
fen mußten und nur auf die ein« oder zweimaligen Beſuche von Geiſtlichen während eines 
Jahres beſchränkt waren. 

Die erſten gedruckten Protokolle der Synode ber Deutſchen R. K. datiren vom J. 1791. 
Es gab damals 17 Geiſtliche, während 1800 bereits 31 aufgezählt werben, deren Zahl 1810 
bis zu 38 geftiegen war, Der erſte regelmäßige, ſtatiſtiſche Bericht wurde 1813 entwerfen 
- und gibt die Zahl der Geiftlidhen auf 46 an. Diefer Bericht war indeß mangelhaft und 
erft viele Jahre fpäter konnten diefe Berichte Anfprud auf Vollſtändigkeit machen. Die 
folgende Tabelle veranfhanliht vie Zunahme der ©eiftlihen in den Jahren 1820 bis 


1870: 
Abfolute Zunahme 
Jahr. Geiſtliche. in 10 Jahren. Zunahme per Ct. 
1820 60 — — 
1830 99 39 65 
1840 172 73 73 
1850 280 108 63 
1860 391 111 40 
1870 548 157 40 


Die “Classis” von Obio wurde im J. 1819 gegründet; vier Jahre fpäter trennte fid in 
def; die Mehrzahlder Mitglieder von der „Claſſis“ und bildete die Synode von Obie, 
Die Nordweſtliche Synode wurde 1867, die Synode von Pittsburgh im I. 1870 gegrün- 
bet. Bis zum J. 1863 beftand zwifchen den öftlihen und weftlihen Synoden nur eine fehr 
lofe Verbindung; in diefem Jahre wurde bie Generalfynode, welde kei einigen früberen 
Gelegenheiten nur als Berathungsförper fungirt hatte, bei ihrer Berfammlung mit richter« 
licher Gewalt in firhlihen Angelegenheiten bekleidet. Während eines Zeitraumes von 13 
Jahren hatte die Frage, welche liturgifche Formeln in der Kirche gebraudyt werten fellten, 
zu lebhaften Erörterungen Beranlafjung gegeben. Mehrere der hervorragendſten Diänner 
der öftlihen Kirche, unter ihnen Dr. Nevin, Dr. Schaff und Dr. Gerhard, befürwerteten 
eine ftrengere Einhaltung der ritualiftifhen Gebräuche beim Gottesdienſt, als es bis jept 
ber Fall gewefen war, während die weftlihe und mit ihr eine Minderheit der öſtlichen 
Synode dieſes zu hintertreiben beftrebt mar. Die öftliche Synode hatte 7 Jahre verber 
eine revidirte Fiturgie zum vorläufigen Gebraud angenommen und diefelbe in einer im J. 
1862 abgehaltenen VBerfammlung, nad) langwierigen Debatten, für 5 weitere Jahre beftä- 
tigt. Die General-Synode gab endlich 1863 ihre vorläufige Zuftimmung, daß bie öſtlichen 
und weftlihen Synoden verſchiedene Fiturgien bei ihrem Gottesdienſte gebrauden dürften; 
1866 ernannte fie ein Comité, mweldyes eine neue, mit den Wünſchen ber Gefammt: 
kirche harmonirende und der Ordnung des Gottesdienſtes entſprechende Liturgie entwerfen 
follte. Jedoch weder die General-Synede von 1869, noch die von 1872 konnte in diefer 
Angelegenheit zu einer endgültigen Entfheitung gelangen und es bleibt daher ben Kirchen 
ſelbſt — * welche der beiden Liturgien ſie den Vorzug geben wollen. 

Nachdem die General-Synode von 1863 den verſchiedenen „Claſſes“ den Vorſchlag ge— 
macht hatte, das Wort „Deutſch“ bei dem Namen der Kirche in Wegfall kommen zu laſſen, 
wurde derſelbe von einer Mehrheit der in der Verſammlung der General-Synede von 1869 
anweſenden „Claſſes“ angenommen und die Aenderung des Namens beſtätigt. Die Er— 
örterung der Frage, ob mit ver R. K. von Amerika eine engere Verbindung anzubahnen 
fei, wurde von den General-Synoden von 1866 und 1869 günftig entgegengenemmen, und 
bie von 1872 ernannte ein Comité, welches mit einem Ausſchuß der R. K. in Amerika in 
diefer Angelegenbeit Verhandlungen anknüpfen follte. 

Die Glaubensſätze der R. K. inden Ver. Staaten find die in dem Heidelberger Katechis- 
mus enthaltenen, welder überhaupt das einzige von diefer Kirche anerkannte, ſymboliſche 
Bud) ift. Candidaten des Predigtamtes erhalten die Ordination auf Grund ibres münd- 
lihen Bekenntniſſes, die Lehren der Kirche verfünden zu wollen, während Profefieren ber 
Theologie gehalten find, eine formelle Erklärung abzugeben: 1) über ihren Glauben an bie 
göttliche Infpiration der Bibel, 2) über die Uebereinftinmung der Glaubensfäre des Hei- 
delberger Katechismus mit ihren Vorträgen, und 3) über ihre Abficht, dieſe Sätze ihren 
Lehren zu Grunte zu legen. 

Die Verwaltung der Kirche ift bie der presßpterianifhen. Alle orbinirten Geiſtlichen 
haben gleihen Nang und Autorität. Licentiaten find eine Geiftliche, fondern nur Gans 
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didaten, können die Sacramente nicht verwalten, find nicht in die Synoden wählbar und 
haben in der „Elafjis* keine Stimme. Jede Kirchengemeinde wird von ihrem Con— 
fiftorium verwaltet und befteht aus Kirchenälteften (Elders) und Diafonen; ver Paſtor 
tann, aber braudt nit Mitglied des Confijtoriums zu fein. Wenn die Kirche eine geſetz— 
liche Corporation ift, jo haben die Eorporationsbeamten ebenfalls Stimmredt im Eonfiftos 
rium. Die Elajjis wird aus den Geiftlichen ihres Diſtricts zufammengefegt und zwar ' 
aus wenigitend 3 und einem Laien-Abgeordneten von jeder Kirche; fie verſammelt ſich jähr- 
ih. Die Synode befteht aus Delegaten von Geiftlihen und Laien, weldye von den 
verfchiedenen „Claſſes“ ernannt werben und hält ihre Verſammlungen ebenfalls jährlich 
ab. Die General-Synode'enblid ift ver höchſte Gerichtshof der Kirche und befteht 
aus Abgeordneten fümmtliher „Claſſes“. Sie verſammeln ſich alle 3 Jahre. . 

Das 300jährige Jubiläum des Heidelberger Katehismus wurde von der R. K. der Ber. 
Staaten 1863 feierlichft begangen; die dabei eingegangenen Erinnerungsgaben betrugen 
nach einem im Mat 1864 erftatteten Bericht $103,000. Die Publicationen dieſer 
Kirche beitehen aus folgenden deutſchen Zeitfchriften: 2 wöchentliche, „Die Ref. Kirchenzei— 
tung” (Philadelphia, stehe) „Der Evangelift“ (Cleveland, Obio); 1 halbmonat⸗ 
lihe: „Der Ref. Hausfreund“ (Reading, Penniylvania); 2 monatlihe: „Der Lämmer⸗ 
birt“ (Philadelphia), und „Der Morgenftern“ (Cleveland); ſowie aus 1 vierteljährigen, 2 
wöchentlihen und 3 monatlihen Zeitjhriften in englifher Sprade, An Erziehungsan- 
ftalten hat die Kirche folgende aufzumweifen: 8 höhere Lehrinftitute und zwar “Franklin 
and Marshall”, “Heidelberg”, “Catawba”, “Mercersburg”, “Clarion”, “Palatinate”, 
“J uniata” und *Ursinus College”; ferner die *Blairstown Academy”, das „Oeſtliche⸗ und 
das „Weftlihe Seminar“, ein Mifjionshaus, eine Töchterfchule, die St. Johannes: Töd- 
terfchule und das „Calvin Inſtitut“; außerdem die Waifenhäufer „Lämmerhirt“ und „St. 
Paulus“. Drudanftalten diefer Kirche gibt e8 folgende: „Druderei ver Norbweitlichen 
Deutſchen Synode” zu Cleveland, Ohio, und „Druderei der Deftlihen Synode“ zu Phila- 
delphia. ine Gefellihaft für ausmärtige Miffion wurde gegründet, indeß find bis jetst 
noch feine Miffionsanftalten errichtet werden. Die Gefellfhaft für einheimiſche Miffion 
leitet 76 Mifjionen mit 125 Gemeinden, 7000 Mitgliedern und 4000 Sonntagsidhülern; 
ihre Auslagen für 1872 betrugen $15,000. Folgende Ueberficht veranjchaulicht die ftatifti- 
fhen Verhaͤltniſſe der Kirche im J. 1872: Synoden gab es 4, “Classes” 34, Geiftliche 
586, darunter 255 vorwiegend beutfch predigende, und zwar: 82 im Staate Pennſylvania, 
60 in Dbio, 28 in Indiana, 23 in Wisconfin, 9 in New Norf, je 7 in Illinois und Jowa, 
5 in Maryland, je 4 in California, Kentudy und Minnefota, je 3 in New Jerſey und Mif- 
fouri, je 2 in Kanfas, Michigan und Maſſachuſetts, je 1 in Nebraska, Georgia, Connecti— 
eut, Welt Virginia, Canada und Indien, und 4 ohne einen beftimmten Wirkungskreis; 
Mitglieder 130,299, nicht confirmirte Mitglieder 73,288, Sonntagsjhulen 1021, Sonn» 
tagsichüler 58,538, Betrag der Sammlungen für wohlthätige Zwede: $86,651.58. 

Nefraction, |. Strablenbrehung. 

Refractor, |. Fernrohr. 


Refrain (ram, vom nıittellat. refrangere, wiederholt brechen) bezeichnet denjenigen 
Theil eines Liedes, welcher durdy Wiederholung von gemwiffen Worten eine Strophe ab» 
ſchließt. Der R. befteht aus einzelnen Worten und Berszeilen, jedoch auch, wenn aud) jeltes 
ner, aus ganzen Strophen. 

Nefugies (franz., d. i. Flüchtlinge) heißen die, befonders feit der Aufhebung bes Edicts 
von Nantes (1685) durch König Ludwig XIV., aus Frankreich vor den blutigen Berfolgun- 
gen landesflüchtigen Proteftanten oder Hugenotten (f. d.), weldye, über eine halbe Million 
zäblend, mit Zurüdlaffung ihrer Habe nah Holland, Dänemark, England, der Schweiz 
und Deutſchland flüchteten. Namentlih fanden fie in Brandenburg, Sachſen und 
Helen Aufnahme und bürgerliche Rechte. Faſt alle R. gehörten zu ven gebildeten Gejell« 
ſchaftsclaſſen. Frankreich verlor in ihnen feine beften Bürger, während fie ihrem neuen 
Baterlande als Inpuftrielle, Künftler, Gelehrte, Militärs fehr nüglidh wurden. Bol. 
Ancilon, “Histoire de l’&tablissement des refugies frangaig dans les Etats de Branden- 
bourg” (Berlin 1690); Erman und Reclam, *M&moires pour #rvir A l’histoire des 
refugies frangais” (9 Bde., Berlin 1782—1800); Weiß, “Histoire des refugies pro- 
testants” (Paris 1833). 

Nefugio. 1) County im ſüdöſtl. Theile des Staated Teras, umfaht 1300 engl. 
DM, mit 2324 €. (1870), davon 46 in Deutfchland und 18 in der Schweiz geboren und 
246 farbige; im J. 1860: 1600 E. Der Boden ift meift eben und fruchtbar. Hauptort: 
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Refugio. Demokr. Majoriät (Congreßwahl 1871: 254 St.). 2) Poſtdorf um 
Hauptort von Refugio Co. Texas; 1053 E. 

Regalien (jura regalia, d. i. tönigliche Rechte), auch Hoheitsrehte genannt, find der 
oberſten Staatsgewalt zukommende Gerechtſame. Die Koſten des Staatsaufwandes wer: 
den entweder von den Bürgern durch Steuern u. ſ. w. ſelbſt aufgebracht, oder durch un— 
mittelbare, eigene Einkünfte des Staates beſtritten, welche dieſer entweder dadurch er— 
langt, daß er ſelbſt Beſitzer von Grundſtücken oder Gebäuden, Fabriken oder bergbaulichen 
Inſtituten u. ſ. w. iſt, oder deren Benutzung und Betrieb ſich vorbehält, den Staatsbür⸗ 
gern aber die Ausübung derartiger Rechte nur gegen eine Abgabe geſtattet. Hierher ges 
hören die Einkünfte für Abtretung des Bergwerkregals, von Zaren und Eporteln ber 
Staatsmonopole u. a. m. Vgl. Himmelftoß, „Verſuch einer Entwidelung des Begrifje und 
ber rechtlichen Verhältnifje der Regalität in Deutſchland“ (Landshut 1864); Straud, 
„Ueber die Natur der Kegalien“ (Erlangen 1865). Inden Ber. Staaten werben 
die Abzeichen der geheimen Geſellſchaften R. (regalia) genannt. 

Regatta (ital.), urjprünglicd die in Venedig auf dem Ganale-Grante ftattfindende 
— —— mit Gondeln, bezeichnet auch Wettfahrt auf dem Waſſer im Allgemeinen. Bgl. 

acht. 

Negel (vom lat. regula) bedeutet jeden, eine gewiſſe Gleichförmigleit der Ereigniſſe ober 
Handlungen ausdrückenden Satz. Vom Geſetz unterſcheidet ſich die R. dadurch, daß ſie 
Ausnahmen geſtattet, was erſteres nicht dulden darf. 

Negen nennt man den in Form von Waſſertropfen auf die Erdoberfläche aus der Atmo—⸗ 
fphäre niederfallenden Waſſerdampf, welche meteorologiſche Erſcheinung infolge eines Tem— 
peraturwechſels oder infolge der Aenderung der elektriſchen Spannung einzutreten pflegt. 
Ueber die Regenwolkenbildung ſ. Nebel und Wolken. Man unterſcheidet 
gewöhnlich Sprüh- oder Staubregen, welder dadurch entſteht, daß ſich Die über 
eine tiefe Luftſchicht verbreiteten Waſſertröpfchen nur langſam bilden und, ehe ſie zur Erde 
fallen, ein geringes Volumen erreichen; bei ſehr raſchem Niederſchlag dagegen, z. B. beim 
Ausbruch von Gewittern, erhalten die einzelnen Tropfen auf ihrem Wege beſtändigen Zu— 
wachs und haben bei ihrer Ankunft einen bedeutenden Umfang und beträchtliches Gewicht, 
und in dieſem Falle nennt man dann den R. einen Platzregen; fällt derſelbe in Etrös 
men berab, fo heißter Wolkenbruch. Wenn ter R. nur einen ſchmalen Etreifen bittet, fo 
fpricht man von Stridhregen; bater ſich über ganze Landſtriche ausgebreitet und dauert 
Tage oder Wochen lang, fo beißt er Landregen. Die fog. tropiſchen X, 
welche in ganz beftimmten Zeiträumen, der fog. Regenzeit, mit mehr ober weniger 
Gewalt auftreten, beginnen immer auf derjenigen Seite des Acquators, auf welder tie Sonne 
fcbeinbar gegen den Wendekreis vorfchreitet. In den gemäßigten und falten Zonen it tie 
Zahl der Regentage und die Menge des fallenten R.8 ſehr unregelmäfig und von lecalen 
Berhältnifien abhängig. Während die vorzugsweife waltreihen Gegenden oft über 100 
Negentage im Jahre zählen, ift der R. in manden Gegenden (Wüften) eine ganz auferge: 
möhnliche Erfheinung, und die Niederfchläge beſchränken ſich höchſtens auf ftarlen Nadıt- 
thau. Die mitteld des Regenmeffers gemefjenen Regenmengen betragen in den Ber. 
Staaten 3. B. durchſchnittlich jährlich zwiſchen 20—60 Zoll (vgl. Die Artikel über tie ein 
zelnen Staaten der Union), in den Tropen über 100 Zoll. Die größten jährlichen Regen— 
mengen beobadhtete 9. Schlagintmweit auf der 4125 8. auf dem eberen Rande des 
Steilabbanges des Khaffingebirged gelegenen Station Churra-Punji, nämlich 600—620 
Zoll, und zwar währte die Regenzeit von Mitte Mai bis Ende Auguft oter Anfang 
September. Die Urſache diefer auch anderwärts local auftretenden, großen Regenfälle it dem 
Widerftande der Gebirgsmafjen gegen die horizontale Fortbewegung des Windes zuzufcreis 
ben. Mit ven Luftmaflen mwirbelt ud ihr Waflerdampfgehalt zu einer größern Entfer- 
nung von der Erboberflähe empor und wird dadurch fo weit abgekühlt, daß jene ungemwähns 
lich großen Niederfchläge erfolgen, wie fie häufig in Hocdgebirgen auftreten... Der R. führt 
oft (befonders beim Gewitter) Spuren von Salpeterfäure oder Ammoniak (durch eleltriſche 
Entladung ans dem Stidftoff der Luft gebildet) und Waſſerſtoffſuperoxyd mit fich. Letstered 
entfteht nah Meiner auf folgende Art. Durch den Oxydations- und Vegelationeproceß 
an der Ervoberfläche findet eine fortwährente Spaltung.des Sauerftofis in Ozon und Ant 
ozon ftatt; das Ozon wird meift gleich gebunden, da® Antozon gebt in die Atmofphäre über, 
befitt eine große Arbäfton zum Waſſer, bildet mit diefem Nebel und Wollen, tritt dabei 
meift feine Elektrieität an die Waſſertheile ab und orybirt diefe zu Waflerftofilupererpt. 
Die übrigen theils mineralifchen, theil® organiſchen Stoffe, die fih im Regenmafier finten, 
find durch den Wind mechaniſch mit aufgerifjenen Staubtheilen gemengt. Wenn man eine 
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einzelne, Regen fpendende Wolfe von Ferne beobachtet, fheint die herabſtürzende Warler- 
majle in den tieferen Luftfhichten wieder zu verfhwinden, inben die dunkeln, von der Wolfe 

ch lostrennenden Partien nad Unten immer lichter werden und, während fie nahe bei der 

egenmolfe das Anſehen herabhängender, gefraniter Yappen haben, nahe der Erde einen 
dichten Schleier bilden. Diefe Erjheinung beruht auf den Geſetzen des Falles, indem Die 
fi) confelidirenden Waffertropfen vermöge ihres beſchleunigten Falles fid) immer weiter von 
einander entfernen und dyrch den außerordentlich vergrößerten Raum, auf den fie in der 
unteren Luftſchicht vertheilt find, licht und durchſichtig erſcheinen. Ueber den Einfluß des 
Mondes und der Sonne auf den Regen, vgl. die betreffenden Artikel und Witte» 
rung, ebenfo letteren Artikel über die im R. vorhandenen, elektriſchen Verhältniſſe und 
ben irrig vermutheten Einfluß des Kanonenfeuers auf die Regenbildung. 

Was die BerbreitungdesR.8 auf der Erde betrifft (vgl. Wind), fo muß 
man diejelbe nah Raum und Zeit in's Auge fallen. Bei der Verbreitung des R.s im 
Kaum iſt ed nöthig das Feftland vom Meer (wo häufig andere Gefege herrſchen) zu unter- 
beiden. Alle Gebirgszüge, welche ſich der Richtung der Regenwinde (für Nordamerika die 
füdäftlichen) entgegenftellen, müffen durch Abkühlung der betreffenden Winde Niederſchläge 
bewirken. Im Allgemeinen nimmt auf dem Feitlande Die Regenmenge ab, wie man ſich 
vom Aequator entfernt. — Häufig gebraucht man das Wort R. auch als Collectivum 
a) zur Bezeichnung vieler fubjtantieller, zu gleicher Zeit in Bewegung befind- 
iher, ein Object bilvender Körper, wie 3. B. Teuerregen, Kugelregen, Steinregen 
u. ſ. w. 

—— nennt man ben durch Neflection (f. d.) und Strahlenbrechung des Sonnen» 
oder Mendlichts in einer mit Heinen Waſſerkügelchen gefüllten Atmofphäre entjtebenven, 
ein» oder mehrfachen, in prismatifhen Farben glänzenden, mehr oder weniger vollftändigen 
Ring, defien Lage in der Atmofphäre von der Stellung der Sonne oder des Mondes (bei 
mehr ald 42° Höhe derfelben über dem Horizonte ift kein R. ſichtbar) und des Beobachter 
abhängen. Bei dem gewöhnlichen durch einfache Reflection erzeugten und 42% Abjtand hals 
tenden R. folgen von Innen nad) Außen die Farben: Violett, Burpur, Blau, Grün, Gelb, 
Drange, Roth; Beim Nebenregenbogen oder doppelten R., welcher durch zweimalige, auf der 
Innenfläche der Waflerkügelhen bewirkte Neflection entfteht und 519 Radius bat, in ums 
gefchrter Ordnung; ein dritter, ſehr feltener R., durch dreimalige Neflection erzeugt, bat 
41° Halbmeſſer. Sekundäre R. innerhalb des violetten Rings des Haupt-R., eine Folge 
der Abplattung größerer Tropfen bein Nieverfallen, find von ſchwachgrüner oder violetter 
Farbe. Der R. it, da die Wafferkügelchen in immerwährendem Niederfallen begriffen find 
und ftetig ihren Brechungswinkel ändern, jeden Augenblid ein anderer, d. b. aus anderen 
Tröpfchen gebildet. Aehnlihe, vem R. analoge Erfbeinungen finden ftatt, wenn man z. B. 
von einem gewillen erhöhten Standpunkte aus in den Sprühregen eines Waflerfalld oder 
einer Fontaine blickt, auf frifh beregnetem oder ſtark bethautem Rafen bei Mond- und Son— 
nenjhein u.f.w. Regengallen-nennt man die einzelnen, kurzen Stüde eines fonft 
nicht fihtbaren R.8. Beiden alten Germanen bie der R. „Bogen Thor's“, womit er bie 
Dämonen verfolgte; bei den Indern galt er ald Waffe Indra's. 

Negenmefler, |. Wind» und Negenmeffer. 

Regeneration, f. Reproduction. 

Regenpfeifer, auch Brachvogel genannt (Charadrius, engl. Plover), die typiſche, durch 
mehr als 40 Arten vertretene Gattung ber über die ganze Erde verbreiteten Ramilie ber 
Charadrinae (Watvögel), aus ber ——— der Sumpfvögel und der Abtheilung ber 
Schnepfenartigen, harakterifirt durch den an der Wurzel weichen, vom Kopfe abgefchnürten 
Schnabel, die ſchlanken, dünnen Beine mit drei Zehen, den kurzen, runden Schwanz und das 
meist weiche, braungelbliche bi8 graue Gefieder. Sie leben gewöhnlich an Gewäfjern truppmweife, 
laufen und fliegen gut, pfeifen bei Regenwetter fehr Taut, niften in Sümpfen und Mooren, 
haben wohlſchmeckendes Fleifh und Eier und nähren fib von Infekten und Würmern. 
Arten in den Ber. Staaten: der Goldregenpfeifer (O. Virginieus), Hauptfarbe braun⸗ 
ſchwarz und verſchiedenfarbig gefledt, ungefähr 10'/, Zoll gro, ift dem europäiſchen Gold« 
regeupfeifer ganz ähnlich und über ganz Amerika weit verbreitet; der Morimell (C. mo- 
rinellus), tleiner al8 der vorige, Hauptfarbe ſchwärzlich, gefledt und bebändert; ganz allge- 
mein in Nordamerika, fommt auch in Europa vor. Die folgenden Species zeichnen 
fi alle durch kleinere Geftalt, helleres und ungefledtes Gefieder, dunfelfarbig oder hell ges 
bänderten Kopf, Naden und Bruft, und ohne Schwarz am Unterleib aus. Der Kild— 
eer (O. vociferus), ungemein jahlreih auf den mwehlihen Prairien und in den öftlichen 
Staaten, jehr wohlſchmeckend, ftößt, wenn er einen Menſchen fieht, einen lauten, Hagenven, 
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dem Kfbigfchrei ähnlichen Ton ans, geht im Winter nah dem Süden, wo er auch brütet, 
und ift 10 Zol lang; Wilſon's R. (C. Wilsonius), 7'/, Zoll groß, bewohnt die 
Küften der mittleren und ſüdlichen Staaten, ſowie Brafilien. und hat ein ausgezeichnetes 
Fleiſch; der Ring-R. (C. seinipalmatus), dem europäifchen Ringregenpfeifer (C. hia- 
ticula) ganz ähnlich, etwas Heiner als der vorige, an der atlantifchen Küfte und im Weften, 
geht im Sommer bis Labrador und noch weiter hinauf, wo er in Moos- oder Schneelöcher 
feine Eier legt und zieht im Auguft wieder ſüdlich; Das Fleiſch der Jungen ift fchr ſchmad— 
haft; der Sing-R. (CO. melodus), ebenfo groß als der vorige, fandfarbig, wie ver Küſten⸗ 
fand, wo er brütet, im Djten und Weiten der Ber. Staaten bis Nebrasta, gelegentlich auch 
ſüdlich, läuft und fliegt mit großer Schnelligleit; feine Stimme ift wei und wehltönend; 
ebenfalls mit ſchmackhaftem Fleiſch. 

Negensburg, Hauptitabt des bayerifhen Negierungsbezirte8 Oberpfalz und R., 
frühere freie Reichsſtadt, liegt in Geftalt eines ftumpfwinteligen Dreicds am rechten 
Donauufer und hat 29,224 E. (1871); gegenüber von R., am linken Ufer, gilt Stabt 
am Hof als die VBorftadt von R. Ueber die Donau führt zwifchen ven Injeln Ober: und 
Niederwörth hindurd die Donaubrüde (1135—1146 von Heinrich dem Stolzen erbaut). 
Die Stadt erfheint mit ihren hohen Häufern und unregelmäfigem Strafengewirr, von 
einigen fhönen Straßen und Plägen abgejchen, alterthümlich gebaut, eng und finfter. Die 
beiden widhtigften Gebäude liegen in der Nähe eines weſtöſtlichen Straßenzuges, der, mit 
dem Fluß parallel, die Stadt vom Prebrunner Thore bis zum Oftenthore durchſchneidet: 
das Rathhaus, ein düfteres, unregelmäßiges Gebäude, in deſſen Sälen der deutſche Reichs— 
tag (1663—1806) feinen Sit hatte, und etwas füröftlih vom Rathhaufe auf dem Doms 
plage der Dom zu St.» Peter (1274 erbaut, 1838 rejtaurirt). Norböftlid vom Dom, am 
Donauufer, liegt die alte Abtei Niedermünfter, ſüdweſtlich Obermünſter; am Jatobstbore 
das ehemals von Benedictinern bewohnte Schottenklofter St.» Jakob. Grofartige Ges 
bäude find die frühere Abtei St.» Emmeran. Das große Kloftergebäute ijt feit 1809 
Refidenz der Fürften von Thurn und Taxis. Zwei Stunden unterhalb R. liegt vie Schloß— 
ruine Donauftauf und auf dem Salvatorberge die Walhalla (f. d.). R. hat beveutente 
DWerkjtätten in Metallarbeiten, Rübenzuckerfabrilen, Bierbrauereien, Brennercien u. ſ. w. 
und bedeutenden Speditionshandel. Bon wiſſenſchaftlichen Juftituten find ein Lyceum, 
Sternwarte, Gymnaſium, Lateiniſche Schule, Nealgymnafium, Gewerbſchule n. ſ. w. zu 
nennen. Die Bevölferung belief fih im 3. 1871 a 29,224 Seelen. R. wurde 14 v. 
Chr. ald römiſches Caſtell (Castra Regina) angelegt. Nach dem Zufammenfturze der 
Römerherrſchaft kam die Stabt in die Hände ber geben, ſodann in die ber bayeriſchen 
Herzoge, die hier reſidirten. Nad dem Siege über Thaſſilo erhob Karl d. Gr. N. zu einer 
Civitas regia und einem Handelsplatz. Nach der Aechtung Heinrich's des Löwen (1180) wurde 
R. freie Reichsſtadt. Seit 1522 fand die Neformation Eingang; 1541 fand in R. cin 
Neligionsgefpräh zwiſchen Lutheranern und Katholiken ftatt. en Kriegsleiden des 17. 
Jahrh. war Negensburg befonders ausgefegt. 1803 ward R. dem Kurerzlanzler, früheren 
Kurfürften von Mainz, zugewiefen; 1810 fam e8 an Bayern. Das ehemalige Hochſtift 
beitand aus den Herrihaften Donauftauf, Wörth und Hohenburg, 6 D.-M.; bereits 554 
foll in Regensburg eine Kirche gewefen fein. Das Bisthum gehörte anfangs zu Mainz, 
feit 798 zur Metropole Salzburg. Der Sprengel umfaßte bis in das 10. Jahrh. ganz 
Böhmen, dann einen Theil von Niederbayern und einen großen Theil des Nortgaus, tie 
Gebiete der Raab und des Regen. 1803 wurde bie erzbifhöflihe Würde von Mainz an 
R. übertragen, 1806 das Erzbisthum in. ein Fürſtenthum verwandelt, zu dem aud vie 
Reichsſtadt N. geſchlagen wurde, 

Regent (vom lat. regens, herrſchend, der Herrſchende), Die oberfte Perſon eines Staates, 
welche die vollzichende Gewalt nicht ald Beamter, jondern ald Monarch ausübt. Aud vers 
fteht man im engeren Sinne unter R. den Stellvertreter eine® Fürften, während deſſen Min» 
berjährigfeit oder bei eingetretener Geiftesfrankheit deflelben. In legterem Falle übernahm 
ber jegige Kaifer Wilhelm I. von Deutſchland 1860 die Regentfchaft in Preußen. 

Hegenwärmer (Lumbriei), eine zur Familie der Erbwürmer gehörige Wurmgattung, 
leben gewöhnlih 3—10 Zoll unter der Erdoberfläche, von wo fie im Frühling zur Begat- 
tung und nur morgens und abends bervorfommen und durch Auffreflen von langentbeilen 
fhaden. Sie find meift 6—15 Zoll lang, gänſelieldick, röthlih, ohne Augen, Fühler u. ſ- 
w., mit 8O—120 durch Querfurden getrennten Ringeln. Das Hinterende des Körperd 
it oft abgeplattet. Am fiherften werden fie durch Auflefen, auch durch Enten, vertrichen. 
Maulwürfe, Spismäufe, Vögel und Laufkäfer find ihre Hauptfeinte. Ein Aufguß von 
grünen Wallnußblättern treibt fie aus ihren Löchern, mit Oerberlohe und Ofenruß beſtreut, 
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tterben fie. Zwiſchen den Pflanzen geſtreuter Mift hält fie von viefen ab. In China wird 
der R. häufig gegelfen. Die befunntefte Art iſt der Gemeine R. (L. communis), 4— 
10 Zoll lang, mit 150—180 röthlichen oder bläulichen Ringen, Körper nah hinten nicht 
abgeplattet; die größte Bartetät ift L. maximus in Brafilien, mehrere Fuß lang. 

Negeften (lat. regesta) heißen ſowohl Berzeichniffe und Regifter im Allgemeinen, als auch 
fpeciell die chronologiſch geordneten Berzeihnifie mittelalterliher Urkanven. 

Neggio. 1)Ital. Provinz, zur Landſchaft Emilia gehörig, umfaßt 41'/, Q.-M. 
mit 240,635 €. sh und zerfällt in 2 Kreife, 19 Mandamenti und 47 Gemeinden. 
}Reggio nell! Emilia (das Regium Lepidi der Römer), Hauptftabt der Provinz, 
ft Sitz eines Dileße, einer Praͤfectur, bat 50,657 E. (1871), viele ſchöne Gebäude, Ly— 
cm, Gymnafium, Technifhe Schule, ſchönes Theater, alte® Schloß und Eitadelle, ſchönen 
Dom und Seiden- und Hanfwebereien. R. ift ber Geburtsort Ariofto’s. 3) Ehemaliges 
Herzogthbum, 19 D.:M. umfaffend, bildet einen Theil der Provinz R. A) R. oder 
Galabria Ulteriorel., italienifhe Provinz, f. Calabrien. 5) Hauptftabt 
der Provinz, das alte Rhegium, an der Meerenge von Mejfina gelegen, treibt bedeutenden 
Handel mit Getreide und Del und hat 35,235 E. (1871). Im Altertbum mächtig, auch 
im Mittelalter bedeutend, wurde R. 1785 durch ein Ervbeben faft gänzlich zerftört. 

Regie (franz.). „1). Eine mit. Berantwortligkeit und Rechnungsablegung verbundene 
Verwaltungsbehörde in Franfreih. 2) Die unter Friedrich II., König von Preußen, nad 
franzöfifhem Mufter in den preußifhen Staaten eingerichtete Acciſe. 3) Die Function 
ces Regiffeurs, welde in der Infcenirung eines Theaterftüds befteht. 

Regierung bezeichnet die Staatsgewalt im Gegenfat zu den Regierten, bann in Mons 
ardien auch die Drgane der ftaatlichen Leitung —* den Regenten ſelbſt. Zuweilen wer« 
den auch die Verwaltungsbehörden ber einzelnen Bezirke jo-genannt. 

Regillo da Pordenone, ſ. Pordenone. | 

Regilus, ehemaliger Heiner See in der ital. Landſchaft Latium, öſtlich von Nom, in deſ⸗ 
fen Nähe die Römer im J. 496 dv. Chr. unter Aulus Poftumius die Patiner ſchlugen, als 
diefe den vertriebenen König Targuinius Superbus nad Rom .zurüdführen wollten. Man 
bält jet den Lago della Cava am Algidus für den R.; wahrſcheinlicher jedoch ift, daß er 
das heute troden liegende Thal von Cornufelle (Bantano Secce) einnahm. | 

Regiment (vom fpätlat. regimentum, Regierung, Befehl). 1) Reichs-⸗ oder Staats- 
verwaltung. 2) Der Verband mehrerer Bataillone, Escatron® oder Batterien unter dem 
Commando eines Oberftien. Ein Infanterie». befteht aus 2—4 Bataillonen, zu 
denen im Kriege noch die Erfatsbataillone kommen, ein Cavallerie«R. and 4—8 Ei 
cabron® oder auch biß zu 12-Compagnien, ein Artillerie-R. aus 4—12 Batterien 
und ein Genieregiment aus combinirten Abtheilungen von Pionieren, Diinenrs, 
Sappeurs und Pontoniers. Durd) die in neuefter Zeit in Deutſchland durchgeführte Selkft- 
Rändigfeit der Bataillonscommmandos ift das R.scommando mehr Berwaltungsbehörde ge= 
worden, und führt ver Oberſt nur eine gewiſſe Oberauffiht über bie Ausbildung und den 
Dienftgang bei den einzelnen Bataillonen. In Deutfchland hat das Infaıterieregi- 
ment 3 Bataillone, & 4 Compagnien und zählt 3000 M.; das Cavallerieregi— 
ment bat 5 Escadrons und zählt 600 Pferde; das Artillerieregiment (au 
Brigade genannt) hat 16 Batterien und zählt 96 Geſchiltze und 3000. M. In ver Ars 
mee der Ber. Staaten hatpas R. Infanterie 641 M. (10 Eompagnien), das R. 
ne 1057 Mann (12 Eompagnien), das R. Artillerie 805 M. (12 Com» 
pagnien). 

Wesismentenns, eigentlich Johann Müller, Mathematifer und Biſchof von 
Regensburg, geb.'am 6. Juni 1436, legte ſich mit Eifer auf das Studium der Algebra und 
der griech. Sprache, gründete 1471 in Nürnberg eine Druderei, deren Erzeugniſſe ſich durch 
Eosrrectheit Ruf erwarben, wurde zur Verbeflerung des Kalenders 1474 durch Papſt Sir- 
tus IV. nad) Rom berufen und ftarb am 16. Juli 1476 als Bifchof von Regensburg, nad) 
einigen Berichten durch Dienchelmord, nach anderen an der Belt. 

Aegiſter (vom mittellat. registrum, von regestum, das Eingetragene, Berzeichnete) 
beißt ein Berzeichnig mehrerer Gegenftänbe einer Art, wie Waaren, Geburten, Trauun⸗ 
gen u. |. w., oder Verzeichniß der bei einer Behörde angebrachten Eingaben; regiftri- 
reg bezeichnet daher fo viel ald Eintragen. Ferner verfticht man unter R. das 
Modell, nach welchem Schrauben und Schraubenmuttern gebreht werben; an einem 
Bindofen die Löcher und Züge, durdy welche das Feuer regulirt wird; die anden Seiten Per 
Drgel angebrachten Schieber, melde die Windlöcher der Orgelftimmen öffnen und ſchließen; 
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endlich bezeichnet man mit dem Worte R. die verſchiedenen Lagen der Töne oder der Gat— 
tungen der Singſtimme. 
eglement (franz., engl. regulations), Dienſtvorſchrift oder Gefhäftsorbnung, inkebe— 
fondere im Militärweſen die Geſammtheit der gegebenen Berorbnumgen, denen gemäß die 
verfchiedenen dienftlihen Berrihtungen bei den Truppen auszuführen find. Den eimpel- 
nen Dienftzweigen und Verhältniſſen der Truppen entjprechend, hat man Erercier,, 
Wach- und Garnifondienft-, Felddienſt-, Straf-, Berwaltungs- 
‚und Berpflegungs-, Poft- und Eifenbahbndienft- und Sanitäter.e, 
Das erfte Erercierreglement gab 1597 Morig von Dranien zur Handhabung der Pilen und 
Diusteten heraus, 

Regnard, Jean “rangois, ein franzöfifher Luftfpielpihter und Satiriler, ver 
1655 zu Paris geboren wurde und ein an Abenteuern reiches Leben führte, indem er in bie 
Sefangenihaft von Seeräubern gerieth, die ihn nad Algier in die Eflaverei verkauften. 
Dur Löfegeld befreit, ging er nad. Paris, alddann nah Schweden und bereifte Lapp- 
land, die Küfte des Nördlichen Eismeeres, Polen, Ungarn und Deutfchland, kam nad 
dreijährigen Wanderungen nad) Paris zurüd und lebte auf feinem Landgute in Dourdan, wo 
er am 4. Sept. 1709 ſtarb. ine gute Ausgabe feiner Werke veranftaltete Michiels (2 
Bde., Paris 1854). ; | 

Regnault, Henri Bictor, ausgezeichneter franzöfifher Phyſiler, geb. am 21. Juli 
1810 zu Aachen, ftudirte feit 1830 an der Polytehnifden Schule zu Paris, wurde fpäter 
Brofeffor in Pyon, 1840 Mitglied der Akademie ver Wiſſenſchaften und Profefior ver Che— 
mie an der Polytehnifhen Schule in Paris; erhielt 1841 den Pehrftuhl der Phyſil am 
“College de France” und wurde 1847 zum Ingenieur⸗en⸗Chef des Bergbaumefens und 
1854 zum Director der Porzellanmanufactur zu Genres ernannt. 8. bat ſich vornebm- 
lich durch Unterfuhung über die Ausdehnung der elaſtiſchen Bläffigteiten das Meſſen ter 
Temperaturen, die Dichtigkeit und die abfolute Ausdehnung des Unedfilbers, tie Preftar- 
feit der elaftifchen und tropfbaren Flüffigfeifen, die elaftifhen Kräfte des Waflertam: 
pfes bei verfchiedenen Temperaturen einen Namen erworben. "Seine widtigften Arkei- 
ten bilden den 21. und einen Theil des 26. Bandes ter Mén oires de l’acaddmie des 
sciences”, fowie fie auch namentlid in ben “Annales de chemie et de physique” und in 
den “Comptes rendues de l’acad&mie des sciences” veröffggtlicht find. 

Regnault de St.:Jean D’Angely, Augufte MihelMarie Etienne, Graf, 
franz. Marſchall, geb. am 29. Juli 1794 zu Paris, nahm theil an den Feldzügen von 1812 
— 15, warb nad der Reftauration aus der Armeelifte geftrihen, ketbeiligte ſich als frei 
williger am Aufftande in Griechenland, ſchloß fich einer Erpevition des Marſchalls Maiſen 
nah Morea an, avancirte, unter der Julidynaftie wieder in bie franz. Armee getre— 
ten, 1848 zum Generalmajor, befehligte im April 1849 die Pantungstruppen bei ber römi« 
{hen Erpedition unter Dubdinot, war 1851 furze Zeit Kricgsminifter, nahm theil am Krims 
feldzuge und wurde 1859 in der Schlacht bei Magenta zum Marſchall erhoben. Er ftarb 
am 1. Kebr. 1870 ar Nizza. 

Megnier. 1). Claude Ambroife, Herzog von Maffa, Juftigminifter Napes 
leon's I., geb. am 6. April 1736 zu Blamont in Lothringen, war einer der gejchätteften 
Advokaten zu Nancy, wurde 1789 Deputirter in den “Etats göneraux”, zog fich nad Auf⸗ 
löſung ber —— Berfammlung auf ſein Landgut zurüd, warb 1795 vom Depar⸗ 
tement Meurthe in den Rath der Alten gewählt, deſſen Präfivent er 1798 wurde, unter 
ftügte ven Staatöftreih vom 18. Brumaire, murbe von Napelecon in den Staateratb ke 
rufen, erhielt dann als Grofrichter die Minifterien der Juſtiz und_Polizei, meld’ letter 
er an Foude abgab, und den Titel eines Herzogs von Maffa. Im I. 1812 zum Präfi- 
denten des Geſetzgebenden Körpers ernannt, verlor er durd bie erfte Reftauration feine 
Aemter und flarb am 24. Juli 1814. 2) Mathurin, der Schöpfer der franz. Satire, 
geb. zu Chartres-am 21. Dez. 1573, war Canonicus von Chartres und ftarb am 22. Oft. 
1613. Er ſchrieb 16 Satiren voll Wit und Driginalität. Die. beften Ausgaben veron- 
ftalteten Biollet-le-Duc (Paris 1828 und 1852) und Barthelemy (Paris 1862). 

Negnitz, linker Nebenfluß des Di ain, welcher als Fränkiſche Rezat im D. ven Rothen⸗ 
burg auf der Franlenhöhe entfpringt. Nah 7 M. ſüdöſtl. Laufes vereinigt fie ſich mit der 
vom Ried bei Dettenheim kommenten Schmäbifhen Rezat. Beibe heifen nun, nad 
N. fliehend, Rebnig. Diefe nimmt bei Fürth die von O. kommende Pegnitz auf und heißt 
nun Regnitz. Sie mündet unterhalb Bamberg. 

Regreh (vom lat. regressus) ift Die Klage, mittels deren berjenige, welcher rechtlich ans 
gehalten wurde, einen durch eines Andern Schuld entftandenen Schaden zu erfegen oper 
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deſſen Verbindlichkeit auf fich zu nehmen, fidh nunmehr gegen diefen Andern wendet, um von 
diefem das Geleiftete wieder erjegt zu erhalten. 

NegulasdesTri (lat.) oder auch Regel⸗de⸗tri genannt, ift eine in ber’ Arithmetik 
belannte Rechnungsart, welche in der Berechnung des vierten, unbelannten Gliedes einer 
geometrifgen Vroportion aus den brei erften, bekannten Gliedern beftebt, inden man das 
jweite und britte Glied multiplicirt und mit dem erſten dividirt. Sind 5, 7 u. f. w. 
bekannte Zahlengrößen vorhanden, fo heißen die Rednungsarten Regula quinque, 
Regula feptem u.f. w., in Allgemeinen kurz Regula multipler over Zu— 
fammengefesgte R. genannt, weldye auf der ——— mehrerer Verhältniſſe 
durch Multiplication ihrer entſprechenden Glieder beſteht. Die Größen in der R. ſind 
alſo zweifacher Art, bekannte und unbekannte; je nachdem nun bie von verſchiedener Art 
gleichzeitig zu- und abnehmen aber umgekehrt, unterfcheidet man gerade und ver- 
tehrte R. 

Negulator (meulat., von regulare, ordnen) nennt man im Maſchinenweſen jede ben 
regelmäßigen Gang eines mechaniſchen Apparats fihernde Borrihtung, weldye entweder durch 
ihr großes Trägheitsmoment oder durch Reibungswiderftand die unvermeidlichen, Heinen 
Störungen ausgleicht oder diefelben durch theilmeifes Abiperren und Zulaflen der bewegen» 
den Kraft verbeffert. Zu den R.en gehören: das Penvel (f. d.), die Bremſen, Gegenge- 
wihte, Schwungräder, die Gentrifugafregulatoren oder Bentrifugalpendel bei Dampf- 
mafhinen u. f. w. Werner verfteht man unter R. eine fehr genau gearbeitete Normal- 
ubr, nady welcher bie in einem Gebäute oder einer ganzen Stadt vertheilten Ubren von 
Zeit zu Zeit regulirt werden. Auch für das elektrifhe Licht in Leuchtthürmen hat Léon 
Feucault in neuefter Zeit R.en conftruirt. 

Negulatoren (engl. regulators) nennt man im Süden und Weften der Ber. Staaten 
von Amerika Geſellſchaften, welche e8 ſich zur Aufgabe ftellen, der durch das Zuſammen⸗ 
ftrömen allerhand verwilderten Gefindels in jenen Gegenden überhandnehmenden Gejeg- 
Iofigfeit zu fteuern. Die R. verführen bei dem gänzlihen Mangel an einer ‚georbneten 
Juſtiz mach dem Lyuchrecht, und hängen, prügeln oder verbannen die Verbrecher je nad 
Umftänden. Obgleich dieſes Verfahren felbftverftändlih mannigfadhe en green mit 
fih führt, fo entſpricht es doch, bei den unfertigen focialen Zuftänden jener Gegenden, 
meiften® feinem Zweck. Die R. treten meiftens nur in den fog..chemaligen Stlavenftaa- 
ten und den weftlihen Territorien auf, während die georbneten Zuftände, ber, Norbftaaten 
derartige Geſellſchaften überflüffig machen. F 

zur. (Regulares) werben in der lath. Kirche —— Perſonen genannt, welche ſich 
durch Gelübde verbindlich gemacht haben, nach beſtimmten Kegeln ein religiöſes Leben zu 
führen, in&befondere die Diitglieder von Orden und Congregationen. 

Regulus, Beiname eines Plebejergefhlechtes im alten Rom, defien befanntefter Spröß- 
ling, Marcus Atilius R., während feines zweiten Confulats 256 bei Eknomos die 
Flotte der Karthager befiegte, im Verlaufe des Feldzugs jedod in Gefangenſchaft gerieth 
und nad fünf Jahren von den Karthagern behufs Friedensunterhandlungen in feine Bater- 
ſtadt zurüdgefchidt wurde. Bier ſprach er fi im Intereſſe Roms im Senate nahprüdlich 
gegen den Frieden aus und foll, feinem Verſprechen gemäß, nad) Karthago zurückgekehrt, 
dert, jedoch leineswegs glaubwürbigen Berichten zufolge, auf das -Granfanıfte zu Tode ge- 
martert worben fein. 

Ach (Cervus capreolus) heißt eine in Europa und Aſien einheimifche, ſchön gebaute Art 
der Gattung Hirſch (f. d.) und unterfcheivet fich von lesterer durch das aufrechte, brei- 
Iproffige, kurze und runzelige Geweih (Nebgehörn), ven Mangel an Thränengruben, 
das raube, brüdhige Haar und die fehlenden oder kurzen Edzähne. Das 4'/, 8. lange und 
21/3 F. hohe R. hat einen furzen Schwanz, ift im Sommer rothbraun, im Winter mehr 
grau, an ben Unterfeiten gelblib, Hinterbaden im Winter weiß, im Sommer mehr gran: 
gelb mit weißen Spiegeln um den After; es wirft im Spätherbſt das Geweih ab und fett 
im Winter ein neues auf, nährt ſich von Vegetabilien, ift fehr ſchüchtern, wirb jedoch leicht 
zahm. Daſſelbe bat ſehr ſchmachaftes Fleiſch; Haut, Haare und Geweih können 
nũtzlich verwandt werben: Das Männchen heißt Rehbock, ganz jung Bockkalb, im 
erſten Jahre Spießbock oder Schmalbock, im zweiten Jahre Gabelbock; das 
Weibchen Rieke, ganz jung Kitz oder Rehkalb, bis zur Brunſtzeit Shmalreh. 
Es gibt mancherlei, verſchieden gefärbte Varietäten und ibm ähnliche, Heine Hirſcharten in 
Indien und Aſien. In Norbamerifa wird das R. dur den 5 F. langen Birginie- 
häirſch und deſſen Varietäten C. Mexicanus, O. nemoralis und ©. gymnotis, in Merico 
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und den ſüdweſtlichen Theilen der Union einheimiſch, repräfentirt; in Südanterifa durch den 
röthlichen Spießhirſch (O. coasus), welder etwas kleiner als das europäifche R. ifl, 

Nehabeam (Roboam), Sohn und Nachfolger Salome’8 im Reihe Juda (975— 97 
v. Chr.). Bei feinem Regierungsantritt veranlaßte unter Jerobeam’s (j. d.) Führung der 
Stamm Wr einen Aufitand, welder zur Trennung des Reiches in Das Reich Juta 
und Sirael führte. Mit der Trennung des Reiches erlofd ver Glanz des Hauſes Saleme, 
und ein unglüdlicher Krieg mit dem aͤgypt. Könige Siſak hatte, den Verluſt Des reichen, 
unter Salome aufgehäuften Tempelſchatzes zur Folge. - 

Nehburg, Städtchen in der preuß. Provinz Hannover, in der Nähe Des Steinbuber 
Meeres, mit 1310 E. (1871); iſt belannt durd) feine Steinlohleubergwerle und ale Eur- 
ort, befonders als Moltenanftalt. 

Nehfurs Mi ilipp I il ph von, deutſcher Sdriftſtellex, geh. 1779 in Tübingen, 
wurbe 1806 Hofrath, Bibliothekar und Vorleſer beim Kronprinzen von Württemberg, nad 
Abtretung der Rheinprovinz an Preußen Oeneralgouverneur in Koblenz, 1819 Regie— 
rungsbevollmädtigter der Univerfität Bonn, machte fi) vielfach mißliebig durch fein Ber: 
gehen gegen die fog. demagogiſchen Umtriebe, ward 1826 geabelt und ftarb auf feinem Gute 

et Königswinter am 23. Dit. 1843. Er fhrich; „Gemälde von Neapel“ (3 Bde., Zürid 
1808), *L’espagne en 1808” (2 Bde., Paris 1811), „Scipio Cicala“ (4 Bre., Leipzig 
1832), „Ueber Bermögen und Sicherheit des Beſitzes“ (Stuttgart 1843) u. a. m. 

Rehm, Friedrich, verbienter Hiltoriker, geb. am 27. Nov. 1792 in Immichenhain, 
ftndirte Theologie in Marburg, wurde daſelbſt 1818 Profeſſor der Philefophie, Dann ver 
Geſchichte und ftarb als Emeritus am 6. Nov. 1847 zu Naumburg a.d. S. Er ſchrieb 
u.a:: „Handbuch der Geſchichte des Mittelalters” (4 Bre., Marburg 1820—38). 

Nehme, Dorf in der preuß. Provinz Weftfalen, Regierungdbeziit Minden, nener- 
dings unter den Namen Deynbamfen (nad den Berghauptmann ven Oeynhauſen, ber tie 
Gründung des Bades veranlafte) zur Stadt erhoben, mit 1951 E.; iſt ein flark frequen- 
tirter Badeort, deſſen Hanptquelle eine Bohrtiefe von 2220 F. hat. 

Nehoboth. 1) R. over Lewes, Hundred in Euffer Co, Delamare; 2128 €. 
2) Townfſhip und Poftdorfin Briſtol Co, Maffahnfetts; 1859€. 3) Tomn- 
fbip in Lunenburg Co. Birginia; 1570 E. 4)Dorf in Wille Co, Georgia. 
5) Poftdporfin Ergefield Co., South Carolina. 

' Mehoboth Bay, Bucht im Atlantifhen Occan in Euffer Eo., Delamare. 

Nehobothviſle, Dorf in Morgan Eo., Georgia. 

Rehrersburgh, Poftvorf in Bertd Co., Pennſylvania. 

Neibung oder Friction, ein weſentliches Hinderniß der Bewegung, entftcht daher 
daß es feinen Körper mit velllommen ebener Oberflädye gibt; je glatter deshalb die Körper 
find, deſto geringer ift die R. Bei Flüffigkeiten, deren Theilchen leicht verſchiebbar find, 
ift fie verhältnigmäßig jehr gering. Füllt man die Bertiefungen der Oberflächen mit Fluſ— 
ſigkeiten, z. B. Del, Bett, oder mit feinen pulverifirten Körpern, 3. 3. Graphit ans, je 
wird dadurd die R. beträchtlich vermindert; man bedient ſich daher berfelben zum Ein- 
ihmieren der Wagenadfen und anderer Mafchinentheile, Die Größe der R. it ferner 
von dem Gewicht des zu bewegenden Körpers abhängig; je größer dieſes, defte flärter bie 
R. Die Ausdehnung der ſich reibenden Oberflächen ift dabei ohne Einfluf. Der Rei— 
bungswiderftand it daher in der praftiichen Mechanik ein wichtiges Elenient. Die 
Keibungscoefficienten, Zablen, welde angeben, der wievielte Theil dieſer Witer- 
ftand von dem Drude ift, den -ein Körper auf feine Unterlage ausübt, find mit Eorgfalt 
beftimmt worden. Körper von verſchieden befchaffener Oberfläche beginnen bei eutfprechenver 
Neigung ihrer Unterlage zum gleiten. Uebrigens ift die R. and) von grofem praktifchem 
Nugen; auf fpiegelblanten Flächen, ohne alle R., wäre 3. B. ein chen ven Menſchen umd 
Thieren, ein Bortbewegen von Paten ganz unmöglich, die Räder einer Locomotive wärben 
fi 5 B. ohne R, auf den Schienen nur um ſich felbft drehen, aber ſich nicht fortbewegen 
und Laften ziehen, Bei Anwendung der Schraube, des Keils und der Treibriemen, ferner 
bei allen Hemmvorridhtungen ift e8 die R., welche Vortheil gemährt. 

Rei (lat. regnum) iſt zuvörderſt eine Anzabl von Dingen, die eine nad. beftimmten 
Gefegen oder Erſcheinungen zufammengefügte Claſſe bilden, wie Thierreich, Pflanzen: 
reich u. |. w.;dann verfteht man im Befonderen darunter das Deutſche Reich. 

Reihe, Anton, Componift und Mufikichrer, geb. am 27; Febr. 1770 zu Prag, wir- 
mete fih früh dem Stubium der. Compoſitionslehre, ertbeilte Unterricht im dem verſchie— 
denften Städten, ward 1817 Brofefior am Conſervatorium in Baris und ftarb am 28. Mai 
1836. Bon feinen Unterrihtswerlten, die früher in großem Aufe ftanven, find berverzus 
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beben: *Trait& de melodie” (Paris 1814), “L’art du compositeur dramatique” (Paris 
1834): = ä ‘ 

Meihardt, Johann Friedrich, Componift, geb. 1752 zu Königsberg in Oftpreu- 
fen, trat ſchon im Knabenalter öffentlich als Violinfpieler auf, ftudirte dann Suriöprubena 
und Philofophie, wurde 1770 königl. preußiſcher Kapellmeifter Bei Friedrich IL., unternahm 
Reiſen nad Italien, England und Frankreich, verler aber Gunft und Stelle unter 
Friedrich's des Großen Nachfolger, Friedrich Wilhelm II., lebte darauf in Hamburg und 
Altona, dann als Salineninfpector in Halle, ven wo aus er oft nad) Berlin ging, um vie 
Aufführung feiner Compofitionen zu leiten. Nachdem er ein Jahr lang Hoffapellmeifter 
in Kaffel gewefen war, ging er 1809 nad Wien, dann wieder nad) Halle und ftarb am 
27. Juni 1814 zu Giebihenftein. Er componirte gegen 30 Opern und andere größere 
Mufikftüde, unter denen die Dpern „Die Oeifterinfel“, „Der bezauberte Wald“ u. a. m. here 
vorzuheben find, führte das franzöſiſche Vaudeville auf der — Bühne ein, iſt aber am 
bedeutendſten durch feine Lieber, deren er eine große Anzahl in Muſik ſetzte. Außerdem 
ſchrieb er, „Ueber die deutfche komiſche Oper“ (1774), „Mufitalifches — ei (1782 
—91), „Studien für Tonkünſtler und Muſikfreunde“ (1798), „Bertraute Briefe aus 
Paris" (1801 und eo a.m. Seine erfte Oattin Juliane R., geb. 1752, geft. 
1783, war eine trefflihe Sängerin und Conponiftin. Seine Todter Luiſe, geb. 1788, 
geft. 1826, wirfte als gediegene Gefang- und Mufiklehrerin in Hamburg. 

Reichel, Johann Friedrich, berühmter Prediger uud Biſchof der Brübderkirche, 
ae 1731 bei Altenburg. Er —— in Jena, und trat in ben Dienſt der lutheriſchen 

irche, ſchloß ſich aber fpäter der Brüberfiche an. Im 3. 1769 wurde er ein Mitglied des 
Directoriums derfelben und 1775 Biſchof. Er hielt von 1779 bis 1781 eine, Bifitation ber 
ameritanifhen Gemeinden ab, vier Jahre fpäter eine ſolche in Dftindien und kehrte 1787 
nah Deutſchland zurüd. Nach einer Amtsthätigleit von 54 Jahren ftarb er in Berkels— 
borf, Sachſen, anı 17. Nov. 1809. 

Reichenau, Iufel im Unter- oder Zellerfee, dem norbweftl. Theile des Vodenfees, ge- 
gelegen, ijt ®/, M. lang, '/, M. breit, gehört zum Amtsbezirk Konftanz des Großher— 
zogtbums Baden, ijt dur einen Dammmeg mit dem Feſtlande verbunden, und hat 1560 E. 
Auf der fruchtbaren Infel liegen außer 3 Dörfern die Gebäude einer ehemaligen Bene- 
dietinerabtei, welche, früher ein freied Reichsftift, feit dem 16. Jahrh. mit dem Hochſtift 
Konftanz vereinigt ift. Sie ftand im Rufe großen Reichthums. 

NReichenbach. 1) Stadt mit 12,942 E. (1871) in der Kreispirection Zwickan bes 
Königreih8 Sachfen, im ehenraligen Beigtlande, 1000 Fuß hoch gelegen, ift eine blühende 
Fabritſtadt mit großer Baummollipinnerei, und fertigt beſonders feine Wollftoffe (Planen- 
Ihe Waaren) und viel Leder, 2) Kreisftadt im Regierungsbezirk Breslau der preuß. 
Provinz Schlefien, am Fuße des Eulengebirges gelegen, hat eine bedeutende Boummwoll- 
induftrie und 6938 E. (1871). Hier fiegte Friedrich der Große über die Defterreicher 
unter Laudon, am 16. Aug. 1762; und am 27. Juli 1790 wurde hier zwiſchen Preußen und 
Deiterreih die Reihenbaher Convention abgefchloffen. 1816—1821 war R. der 
Hauptort eines eigenen Regierungsbezirkes (120 Q.-M.), der jett theil® zum Breslauer, 
theils zum Liegniger Regierungsbezirk gehört. 3) Städthen im Negierungsbezirt 
Liegnig der preuß. Provinz Schlefien, mit etwa 1400 E.; in der Nähe war am 22. Mai 
1813 ein Gefecht zwiſchen Branzofen und Nuffen. | 

Neichenbach. 1) Heinrih Gottlieb Ludwig, verbienter beutfcher Bota— 
niler und BZoolog, geb. am 8. Yan. 1793 in Leipzig, wurde 1820 Profeffer der Natur- 
wiffenfchaften au der chirurgiſch-⸗mediciniſchen Akadene in Dresden, und war fpäter Di- 
recter des dortigen Botanifhen Gartens, den er gefchaffen hatte. R. begründete ein eigenes, 
von rein genetiichen Principien ausgehendes Syſtem der Pflanzen, die in 8, anf die Ent- 
widelung der Organe beutlih begründete Claſſen zerfallen. Seine Hauptwerte find: 
„Dandbuch des natürlichen Pflanzenſyſtems“ (Leipzig und Dresden 1837) und „Naturge- 
ſchichte des In⸗ und Auslandes“ (ebd. 1843) mit 8168 iuftrirten Blatten. 2) Hein» 
rich Guſtav, Sohn des Vorigen, geb. am 3. Jan. 1822 in Dresden, warbe 1855 Pror- 
feffor der Botanik an der Univerfität Peipzig, lieferte zahlreiche botanifhe Monographien 
and wurde häufig bei Pflangenausftellungen in Deutſchland, Frantreih und England zum 
Preisrihter berufen. 31 Anton Benebict, Bruder von R. 1), geb. am 7. Juli 
1807 in Leipzig, war bis 1866 Lehrer der Naturwiſſenſchaften und bat fi durch Heraus- 
gabe — Reihe von populär gehaltenen, naturwiſſenſchaftlichen Werken einen Namen 
erworben. 
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Neichenbach, Karl Freiherr von, hervorragender deutſcher Naturforſcher und 
Induſtrieller, geb. am-12. Febr. 1788 in Stuttgart, geſt. am 15. Jan. 1869 in Leipzig, 
begründete feit 1821 in ee großartige Eijenfabriten und andere techniſche Induſtrie— 

weige und bat ſich namentlid als Entdeder des Kreeſots und des PBaraffins, fowie turd 
beine Unterfudungen über Meteorfteine, die empyreumatiſchen Stoffe und das Op 
j. d.) einen Namen erworben. Unter feinen Schriften find zu erwähnen: „Unter 
re über die Dynamide Magnetismus, Clektricität, Märme und Licht in ihren 
Dezichungen zur Lebenskraft“ (2 Bde. Braunſchweig 1850), Odiſch-magnetiſche Bricfe* 
Stuttgart 1852), „Der fenfitive Menſch und fein Verhalten zum Op" (2 Bre, 

tuttgart 1854), „Die Pflanzenwelt in ihren Beziehungen zur Senfitivität" (Wien 1858), 
„Aphorismen u. f. w.“ (ebd. 1866), und „Die odiſche Lohe“ (ebd. 1867). . 

Neichenberg, Stadt im Königreich Böhmen an der Görliker Neiße in einer ber 
induftrieliften Gegenden der öfterreidhifhen Monardie, an der Eijenbahn zwifchen Löbau 
und Farbubig gelegen, hat 22,394 E. (1869), ift die volfreichfte Fabrikſtadt Böhmens, Eik 
eines Bezirkdamtes, eines Kreis: und Bezirkögerichts, eines Hauptzoll«, eines Steuer-, eines 
BPoftamtes und einer Handeldfanmer, einer Section der Finanzwache und einer Telegrapben- 
ftation, hat 3 Kirchen mit einer bedeutenden Bibliothel, ein Schloß, ein Theater, ein Kle- 
fter der Barmberzigen Schweftern mit einem Krankenhauſe, eine Oberreal«, eine Haupt:, 
eine Sonntags: und eine Weberfhule, eine höhere Handelslehranſtalt und eine höhere 
Töchterſchule, zwei Spitäler, eine Kinderbemabranftalt, ein Filiale der Natienalbanl, 
eine Sparkaffe, mehrere Verſicherungsgeſellſchaften, Streihgarnipinnereien, Tuchfabrilen, 
Babrifsfürbereien, Kammgarnfpinnereien, eine Fabrik für ungewaltte Gewebe, eine Well 
ftofforuderei und einen Naturbiftorifchen Berein. 

Reichenhall, Stadt im bayerifhen Negierungsbezirt Oberbayern, mit 3122 €. 

1867), 1452 Fuß bo, im Gebirge, unfern des Unteröberges, an der Saale oder 
aalach höchſt maleriſch gelegen, mit großen, 1854 beendeten Salinengebäuten, Oratir: 
bäufern u. ſ. w. Die bier in der Tiefe entjpringenden (16) Salzquellen werten durch 
Drudwerfe beraufgehoben. Jährlich werben eima 300,000 Etr. Salz probucirt. Ganz 
nahe bei der Stadt liegt die 1846 errichtete Badeanftalt Ahfjelmannftein. Sa 
neuerer Zeit iſt R. ein vielbefuchter Curort für Gebirgsluft, Ziegenmolten und Solbäder 
eworden. 
— Reichenſperger. 1) Auguſt, bekannt als Abgeordneter und Förderer chriſtlicher 
Kunſt, geb. 1808 zu Koblenz, wirkte ſeit 1849 als Appellationsgerichtsrath in Köln, gebörte 
in der Frankfurter Nationalverfammlung der Rechten an, wurde 1850 in das preußiſche 
Abgeordnetenhaus gewählt, bildete daſelbſt die ſog. katholiſche Fraction, welche fich feit 1860 
„Partei des Centrums“ nannte, und wirkte in gleicher Weife feit 1870 als Führer ver la— 
tholifhen Gentrumspartei im Deutſchen Reichstage. Er fhrieb u. a.:„Die chriſtlich germa- 
niſche Baukunſt und ihr Verhältniß zur Gegenwart“ (Trier 1852), „Bingerzeige auf dem 
Gebiete der hriftlihen Kunſt“ (Leipzig 1855), „Vermiſchte Schriften über chriſtliche Kunſt“ 
(ebd. 1856), „Phrafen und Schlagwörter" (Paterbern 1862), „Rede und Vorrede über 
Kunſt (1863), „Recht der Kirchen in Preußen“ (Mainz 1864), „Ein Rüdblid auf tie lek- 
ten Seffionen des preuß. Abgeorbnetenhaufes“ (1864), „Die Kunft Jedermanns Sache“ 
(Frankfurt 1865). 2) Peter Franuz, Bruder des Vorigen, geb. 1810 zu Koblenz, ward 
1836 Landesgerichtsaſſeſſor in feiner Baterftadt, 1843 Gerichtsrath daſelbſt, 1850 Appello- 
tionsgerichtsrath in Köln und fpäter Dbertribunalrath in Berlin. Wie fein Bruter N. bat 
auch er eine bedeutende parlamentarifhe Thätigkeit entfaltet, indem er 1848 Mitglied der 
Preußiſchen Nationalverfammlung, 1850 des Erfurter Parlaments, feit 1858 Mitglied des 
preußiſchen Abgeorbnetenbaufes, feit 1867 des Norddeutſchen und feit 1870 des Deutſchen 
Reichstages ift. In allen diefen Berfammlungen war er, wie fein Bruder, ein hervor: 
ragender Bertreter ter katholifhen Interefien. Vgl. „Reden ver Gebr. A. und P. F. 
Keichenfperger* (Regensburg 1858). Er ſchrieb: „Deffentlichkeit, Mündlichkeit umd 
Schmurgerichte” (Köln 1842), „Die Agrarfrage” (Trier 1847), „Deutfchlande nächſte Auf- 
gaben“ (mit feinem Bruder gemeinſchaftlich, 1860). 

Reichsbabſchied oder Reihsrecen bezeichnete im alten Deutſchen Reiche diejenige 
Urkunde, welde die Geſammtheit der Befchlüffe der Reichstagsverſammlung und ber kailer- 
lihen Entſchließungen umfaßte. Die älteren R.e, bis auf Marimilian J., find verloren 
gegangen, ber legte, fog. jüngfte R. datirt vom Jahre 1654. 

Reichsacht, ſ. Acht. 

Nei Sadel, Name für die reihsunmittelbare Ritterſchaft des Deutſchen Neices, 
weldye aus Perfonen beftand, die feiner Iandesherrlihen Hoheit, fondern lediglich dem Reiche 
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ſelbſt unterthan waren, und dadurch auf gleicher Stufg mit den deutſchen Fürſten ſtanden. 

Da die Güter des R.s meiſtens Enclaven größerer Fürſtenthümer waren, fo wurde von 

letzteren vielfady ein Drud zum Nachtheil der Enclaven ausgeübt. Diefer Umftand, fowie 

innere corrupte Juflände beſchleunigten den Verfall des R.8, der gegen Ende bes vorigen 
Jehrh. ungefähr 350 Familien, mit einem Befigthume von über 100 Q.⸗M. und 200,000 

E. umfahte. Der Luneviller Friede und der Reichsdeputationshauptſchluß (1803) hoben 

‚ die Selbitftändigkeit des R.s auf. Vgl. Roth von Schredenftein, „Geſchichte der ehemaligen 
freien Reichsritterſchaft in Schwaben, Franken und am Rheinſtrom“ (Tübingen 1859). 

‚Neihäadler, ſ. Adler. 

Neihsapfel bezeichnet eine mit einem aufrecht ftebenden Kreuze verzierte Kugel, melde, 
die Welt bedeutend, als das Sinnbild der Herrſchaft angefehen wird. Der Gebraud des 
R.3 hat fih von den Alleinherrihern bes Römiſchen Reiches auf die deutſchen Kaiſer vers 
erbt. Letzteren wurde bei feierlihen Aufzügen ftet® von einem befonderen Beamten, dem 
Reichstruchſeß, der R. vorgetragen. 

Reichſarchive nennt man die Haupturkunden eines größeren Stautes, welche nicht nur 
in bifterifcher, fondern aud in adminiftrativer Hinfiht von großer Wichtigkeit find. Im 
ehemaligen Deutſchen Reiche gab es vier R,: das Kaiferlihe Archiv in Wien, das Archiv 
des Reichslammergerichts in Vrein das Reichstags⸗Directorialarchiv in u... und 
dad erzlanzlerifhe Neihshauptarhie in Mainz, welch' legteres 1792 nad Ajchafjenburg 
und 1818 nad Frankfurt verlegt wurde. 

Reihsarmee hie feit der erften Hälfte des 16. Jahrh. die Truppenmadht des Heil. 
Röm, Reichs Deutfcher Nation. Auf dem Reichstage zu Worms 1521 ward die R. auf 
20,000 Fußgänger und 4000 Reiter feftgefettt. Jeder der Reichsſtände hatte dazu cin be- 
ftimmtes Contingent zu ftellen oder die Unterhaltungstoften (für einen Fußgänger monatlich 
4, für einen Reiter 12 Gulden) aufzubringen. Später wurde die R. auf das Doppelte, 
Dreifahe und zulegt Fünffache erhöht. Zu den Zeiten des Deutfhen Bundes erhielt 
die R. den Namen „Bundesarmee“, deffen Oberfelcherr bis 1866 von Bundestage er- 
nannt wurde. Geit der Gründung des neuen Deutſchen Reiches ift der Name Reichs— 
beer für die unter dem Oberbefehl des deutſchen Kaiſers vereinigten Streitkräfte des Deut- 
ſchen Reiches eingeführt worden. 

Neihöcallegien, ſ. Reihstag. | 

Reihödeputation nannte man Faher im Deutſchen Reiche denjenigen Ausſchuß, welchem 
eine beftinnmte Anzahl Geſchäfte durch den Kaiſer zur Erledigung vorgelegt wurde, Die 
Reihed.en waren theil8 ordentliche (1555— 1662), von den Kurfürjten, einzelnen Für—⸗ 
fen und einer Deputation der Städte gebilvet, theild außerordentliche, welde, ſeit 
alter Zeit beftehend, feit dem Weftfälifchen Frieden (1648) paritätifch gebildet waren und in 
inneren und äußeren Angelegenheiten des Reiches zu entſcheiden hatten. 

—— heißt jene Ergänzungsacte des Luneviller Friedens 
(ſ. d.), durch welche am 25. Febr. 1803 die alte Verfaſſung des Deutſchen Reiches aufge— 
boben wurde, indem ber Kaiſer feinen weſentlichen Einfluß einbüßte, die geiſtlichen Fürften« 
thümer faft ſämmtlich eingezogen und die freien Stätte bi® auf 6 mebiatifirt wurden. Die 
neue Territorialvertheilung bereitete die völlige Auflöfung des Deutſchen Reiches vor. 
Neichs dörfer, eine Anzahl Dörfer im alten Deutſchen Reiche, welche gleich der Reichs— 
ritterfchaft die fog. Reichsunmittelbarkeit befaßen, alfo keinem befenderen Fürften, ſondern 
nur dem Deutfchen Reiche, als folhem, angehörten, und durch felbftgemählte Schultheißen, 
Beamte und Richter ihre Miunicipalangelegenheiten verwalten durften. Die Zahl der 
jenigen R., welde urkundlich nachgewieſen werben lönnen, beläuft ſich auf 120, die 1803 
medtatifirt wurden. 

Reichserbämter, |. Erzämter. 

Reihsfürften nannte man im ebemaligen Deutſchen Reihe ſämmtliche Mitglieder des 
Fürftenftandes, Die Würde eines R. war mit dem Befige eines Fürftenamtes (eines 
Herzogthumes, eines Pfalz., Mark⸗, Burggrafenamtes u. f. w.) verknüpft, bis Rudolf II. 
Er die fog. Titnlarfürften ernannte, welhen Nang im Dreißigjährigen Kriege 
elbit Ausländer, z. B. Piccolomini u. a., erhielten. Außerdem unterfhied man geijt« 
lide und weltlihe R., fowie altfürftlihe und neufürftlide Häuſer, zu 
wel’ letsteren diejenigen gezählt wurben, welche erft nad) dem J. 1580 in den Fürftenftand 
erboben worden waren. 

Reihögejehe, im ehemaligen Deutſchen Reiche ſämmtliche von den, meift aus Fürften und 
Prälaten eftchenden, Reihsftänden erlafjenen Geſetze. Bis 1663 wurden die R. gewöhn- 
lich in einen Reichsabſchied (f. d.) zufammengefaßt. Was die Gefete des neuen Deutſchen 
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Reiches anbelangt, ſo darf in allen der Competenz des Reiches vorbehaltenen Angelegen⸗ 
heiten von den Organen der Einzelſtaaten keine der Reichsgeſetzgebung widerſprechende An: 
ordnung getroffen werden, Wie die Reichsgeſetze keiner befonderen Sufiamsung der Ein» 
ellandtage zu ihrer Rechtsgültigkeit bedürfen, jo darf kein Beitrag und keine Yeiftung zu 
eichs zwecken verweigert werden. Die durch Die Reichögefepfammlung publicirten R eich & 
beihlüffe verbinden die Bürger und die Adminiſtrativ- und Juſtizbehörden aller Staa 
ten unmittelbar. | 
Neichöheer, ſ. Reihsarmee. Ä 
Neihöhofrath, im alten Deutſchen Reiche Das neben dem Reichſslammergericht fungitende 
höchſte Tribunal, welches, 1501 unter Marimilian I. in's Leben gerxfen und im Weftfäli- 
ſchen Frieden als zweites Reichsgericht anertannt, aus einem Präfiventen, Vicepräfirenten, 
12 fath. und 6 proteft. Räthen beftand und feinen Sig im der kaiſerlichen Reſidenz hatte. 

Reihsinfignien, f. Reihetleinodien. | Ä 
Neihyätammergericht, im alten Deutſchen Reihe das neben dem Reichshofrath (f. d.) 
beftebende, 1495 in’8 Leben gerufene, höchſte Tribunal, welches aus einem, von dent Kaiſer 
ernannten fürfllihen oder gräfliden Kammerrichter, zwei Präfiventen und einer Anzahl, 
theils „gelchrt und gewärtigter“, theil® der Ritterfchaft angeböriger Aflefioren beftebend, an- 
fänglid) in verfchiedenen Reichsſtädten, feit 1689 aber feinen Sit zu Wetzlar hatte. Das 
X. war fpridwörtlic wegen der Vangſamleit feines Procefganges und hörte 1806 mit dem 
Deutſchen Reiche auf. 

Reihstammergerihtsardin. Die Urkunden des chemaligen Reichsklammergerichts (ſ. d.), 
beftehend aus 80,000 Procefacten, mafienbaften Berträgen, Teſtamenten u, ſ. w., wurden 
noch nad) der 1806 erfolgten Auflöfung dieſes Geriditshefs in einem befenderen Gebäude 
zu Wetzlar aufbewahrt. Nadı Bundesbefhluß von 25. Ian. 1821 wurde eine Cemmiſſien 
beftellt, die jedem deutfchen State die ihm gehörenten Acten zumeifen fellte. Die Comes 
miſſion vollendete ihre Aufgabe im I. 1853. Bol. P. Wigand, „Denkwürtigleiten, 
gefammelt aus dem Archiv des Reichelammergerichts in Weplar“ (Leipzig 1854). 

Neihstleinodien (NReihsinfignien), der a en der ehemaligen beutfchen 
Raifer, welcher aus ter geldenen Krone, dem Scepter, Reichsapfel, dem Schwert Karl’ 
des Großen u. f. w. beſtand. Vgl. Bod, „Die Kleinodien des Heil, Röm. Reichet“ 
(Wien 1864). 

Neichſspanier, |. Banner. - 

Reihspfennigmeifter hieß in rem alten Deutſchen Reiche ter Beamte, welcher die Reiche— 
feuern einzunehmen und zu verrechnen hatte. Dieſelben wurden als „Bemeiner Pfennig“ 
ausgefchrieben, und daber ftanınıt die Benennung. 

Ne —— ſ. Reichsadel. 

Neichsſtädte, im ehemaligen Deutſchen Reiche diejenigen Städte, welche nicht unter ber 
Oberhoheit eines Fürften, fendern unmittelbar unter Kaifer und Neid ftanden umd ihre 
Dunicipalangelegenbeiten durch eine demokratiſche oder ariſtokratiſche Verfaſſung felkfiftändig 
verwalteten. Durch den Reichsdeputationshauptſchluß (f. d.) büften die meiſten R. 1803 
ihre Selbftftändigfeit ein. Im 18. Jahrh. zählte man auf der Rheinifhen Bank 14, auf 
der Schwäbiſchen 37 R. (vgl. Neihstag). In der deutſchen Bundesverfaffung wurden 
Hamburg, Fübel, Bremen und Frankfurt a. M. als freie Städte anerkannt. frank 
furt wurde 1866 Preußen einverleibt, während die 3 Hanfeftädte ihren Charalter ale 
freie Städte ſowohl im Norddeutſchen Bunde, wie im neuen Deutſchen Reiche bewahrt 


aben. 
’ Reihsftände, früher ſämmtliche Mitglieder des Deutſchen Reiches, welche vermẽge ihrer 
Reichsunmittelbarkeit Sig und Stimme im Reichstage (f. d.) hatten. . 

— Napoleon Franz Joſeph Karl, Herzog von, ſ. Ma— 
poleon II. ’ 

Neichſtage hießen tie Verſammlungen der Heichsftände des Deutſchen Reiche, deren 
Sit von 1663 bis zur Aufhebung der deutſchen Reichsverfaſſung (25. Fehr. 1809) 
die Stadt Regensburg war. Urfprünglid war der Kaifer in Perfen auf tem R. 
gegenwärtig, fpäter aber ließ er fih aub durch einen, Reichsfürſten commiſſariſch 
vertreten. Den Borfip und die Direction des Res hatte der Neichserzkanzler, Kur- 
fürft von Mainz. Auf dem R. wurte in 3 Collenien verhandelt, dem Kurfürftenroth, 
dem Reichsfürſtenrath und dem Collegium der Reichsſtädte. Im erfteren wurden bie fai- 

lichen Propoſitionen zuerft verbandelt. Der NReichsfürftenratb, deſſen Mitglierer ein 

eichsfürſtenamt beſitzen mußten, tbeilte fich in eine geiftlihe und eine weltliche Bant. 
Die Reihsgrafen gehörten einer der vier Grafenbanfen an, der Wetterauifhen, Schwäbi⸗ 
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ſchen, Bräntifhen und Weitfälifchen, deren jede, wie aud die Schwäbiſche und Rheiniſche 
Bank der Prälaten, eine Curiatſtimme hatte. Das Eollegium der Reichsſtädte (f. d.) 
beitand aus der Schwäbifhen. und Rheiniſchen Bank; jede Reichsſtadt hatte eine Biril« 
fimme. Der von den drei Eollegien in getrennter Berathung nnd Abjtimmung, in jedem 
mit Stimmenmehrheit angenommene und durch Hin- und Herverbandlungen der drei Körs 
per übereinftinımend gefahte Entſchluß, das Reichsgutachten, hieß nad) erfolgter Zuſtimmung 
des Kaiſers Reichsſchluß (Reihscomclufum) Die verfhiedenen Eonclufa jeres R.s 
wurden am Schluß befjelben in einen Reichsabſchied oder Reichsreceß zuſammengeſtellt. 
Seit dem Weitfälifhen Frieden wurde in Religiensfachen nicht mehr durd Stimmenmehr- 
beit ein Beſchluß gefaßt, ſondern die Reichsverſanmlung in zwei Theile getheilt (Itio in 
partes) in der Weife, daß bie Fatholifchen und evangeliſchen Reichsſtände beſondere Corpo⸗ 
rationen bildeten: das “Corpus Catholicorum”, in welhem der Kurfürſt von Mainz, und 
das “Corpus Evangelicorum”, in welhem Kurſachſen den VBorfig führte. Vgl. Bülow, 
„Ueber Geſchichte und Berfafiung des gegenwärtigen Reichstags“ (2 Thle., Regensburg 
Ks ‚Seit der Wiedererftehung des Deutſchen Reichs (1871) gibt es wieder Deutſche 
. Keichötage. 

Reichsunmittelbarkeit, im alten Dentfchen Reihe die Stellung derjenigen Perfonen 
und Gebiete, weldye unmittelbar dem Kaifer und Reich und demnach feiner weiteren landes— 
berrfihen Gewalt unterwerfen waren. Bol. Reihsapel um Reichsſtände. 

Reihsvicnrien (Reichsverweſer, lat. Vicarii, oder Provisores imperii), der Name 
derjenigen Berfonen, welche bei Minderjährigkeit, Geiftestranfheit oder längerer Entfer- 
nung der ehemaligen deutfhen Kaifer, oder une die Erbfolge im Todesfalle keinen Nach⸗ 
folger beftinmmte, die Regierung übernahmen. Als im J. 1848 das Franffurter Par— 
lament eine prowiforische Centralgewalt für Deutfchland errichtete, wurde Erzherzog Jchann 
don Defterreic zum deutfhen Reichsvetweſer ermählt. 

Neid, Thomas, fchottiiher Philoſoph, weldyer den Skepticismus David Hume's 
(f. d.) befümpfte, geb. am 26. April 1710, geft. am 7. Oft. 1796. Er jhrieb: “Inquiry 
into the Human Mind en the Principles of Common Sense” (London 1763), *On the 
Intellectual Powers of Man” (Evinburgh.1785) “Essays on the Active Powers of Man” 
(Edinburgh 1788). > 

Neid. 1) Mayne, Novellift, geb. 1818 im nördlichen England, fam 1838 nad 
Amerika, betheiligte fi) hier an Jagd- und Handelgerpeditienen, durchwanderte nad und 
nad fait alle Staaten der Union, fchrieb für verfchiedene Zeitichriften, machte den Mexica— 
nifhen Krieg mit, wurde beim Angriff auf Ehapultepec verwundet und ließ fich fpäter in 
London nieder. 1868 gab er eine Sanımlung feiner Werte, von denen die “Rifle-Rangers” 
(1846), “The Scalp-Hunters” (1850), “The Quadroon” (1859) und “*Osceola” (1858) 
bie beiten fird, heraus, und gründete 1869 eine belletriftifche Monatsjchrift. 2) Samuel 
Cheſter, bekannter ameritanifher Seeofficier, geb. zu Norwid am 25. Aug. 1783, geft. 
in der Stadt New York am 28. Jan. 1861, commanbdirte im Kriege von 1812 die Brigg 
„Seneral Armjtrong”, mit weldyer er ih im-Hafen zu Fayal am 26. und 27. Sept. 1814 
gegen 3 englifche Kanouenboote vertheitigte und fein Schiff zerftörte, unı deſſen Befignahme 
durch den Feind zu verhindern, -Die Engländer verloren 120 Todte und 130 Verwundete, 
die Amerikaner 2 Zodte und 7 Bermundete. R. wurde zum Sailing-Mafter und zum 
Warden des Hafens von New Norkt ernannt, in dem er mannigfadhe Verbeflerungen vor⸗ 
nehmen ließ. Auch bat R, die Zeichnung zur heutigen Flagge der Ber. Staaten entr 


worfen, 

Reidsburg, Poftvorf in Clarion Eo., Bennfylvania. | 

Neidsville. 1) Towunſhip und Poftdorf, letzteres Hauptort von Tatnall Eo., 
Gesrgia; 55€. 2) Boftdorfin Rodingham Eo., North Carolina. 

Heif, ſchneeartige Maſſe, welde ſich auf feiten Körpern durch Niederfchlag- von Wafler- 
bämpfen bei einer. umter den Gefrierpuntt ſinkenden Temperatur ablagert; bilvet ſich aud) 
häufig, wenn auf ſehr ftarfe Kälte plötzlich Thauwetter folgt. 

Reifrod, ſ. Erinoline 

—X ſ. Progreſſion. 

Reiher (Ardea, engl. Heron), eine zur Familie der Wat- oder Sumpfvögel (Ardeidae) 
amd der Unterorbnung der Stelzvögel gebörige, artenreihe Bogelgattung mit langent, 
ſtarlem, verſchieden geformtem Schnabel, langem Hals und langen, dünnen, vierzehigen 
Beinen, Sie find hochgeſtaltete Sumpfvögel, alten fih meift nur an Gewäſſern auf, 
maten, aber ſchwimmen nicht im Wafler, obwohl fie zum Theil mit-halben oder ganzen 


— 
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Schwimmhäuten verſehen ‚find, und nähren ſich von Amphibien, Fiſchen, Mollusken und 
anderen Waſſerthieren. Sie leben geſellſchaftlich, bauen ihre Neſter im Gebüſch eder auf 
hohen Bäumen, gewöhnlich in kurzen Abſtänden von einander; und zwar werben Coloenien 
von 20— 100 derjelben als 19. Reiherſtände — Man theilt die R. gewöhn⸗ 
lich in 3 Gruppen: a) die Eigentlidhen oder Dünnhalſigen R., welde einen 
fehr langen und dünnen Hals haben, an deſſen unterem Theile ſchmale, zum Putz ver 
wandte, befonder® aud von den Indianern fehr geſuchte Federn weit berabhängen; b) bie 
Didhaljigen R. oder Rohrvommeln (j. d.); und ce) die Nadtreiber (f. d.), 
weldye mehr den Rohrdommeln gleichen, aber einen —— Schnabel und ganz beficberte 
Unterfdyentel haben. Bon der Gruppe ber eigentlichen R., deren Schnabel länger als der 
Kopf, ſpitz und feitlid etwas zufammengebrüdt ift, bie eine fammartig gezähnelte Mitte. 
kralle haben und häufig auf einem Beine ſchlafen, find in Nordamerika einheimiſch: der 
Zouifiamareiber (A. Ludoviciana), ungefähr 27 Zoll lang, bat an tem oberen 
Theilen jhieferartig blanes, an den unteren weißes Gefieder, Hinterhaupt und Hintermaden 
find purpurroth; baut das Neft in niedriges Gebüſch, das eine Dicht beim andern; legt brei 
1'/, Zoll große Eier; die Jungen haben zartes, wohlſchmeckendes Fleifh. Er bewohnt die 
Küſten der ſüdatlantiſchen und Golfftaaten und erhielt infolge feiner ſchönen Geſtalt, 
prachtvollen Gefiederd und graziöfen Bewegungen den Beinamen “Lady of the Waters”; 
ver Schneereiher (A. candidissima), etwa 23 Zoll lang, ift am Kopfe und der Kehle 
mit haargewebeähnlihem, rein weißen Gefieder geihmüdt; Beine und Echnabel find 
ſchwarz, letterer an der Bafis gelb; er bewohnt von Maſſachuſetto an tie Küften der mitt 
leren und füplihen Staaten, geht bis California, brütet aber. gewöhnlich in Florida und 
Fouifiana in Geſellſchaften. ie bis 1°/, Zoll großen Eier find blaßblau. Während ber 
Schneereiher fiſcht, läuft er unter Sligelictag raid durd das Wafler; vermwuntet, vertbeis 
digt er fi) mutbig; der Große Blaue X. (A. herodias), meift Blauer Kranich 
genannt, ift 4 Fuß lang, hat einen 5'/, Zol langen Schnabel, deſſen Oeſſnung 7'/, Zel 
beträgt. Die Farbe der obern Theile iſt afhblau, Naden zimmetbraun, Flügeleden röth 
lich, Kopf ſchwarz mit einem weißen Stirnfled, unteren Theile ſchwarz mit breiten, weißen 
Streifen am Unterleibe, Schwanz weiß und ſchieferblau mit ſchwarzen und röthlichen 
Streifen, Schnabel grünlid, an der Bafis dunkelgelb, Federkiele ſchwarz, doch variiren die 
einzelnen Individuen der Art ftark untereinander an Größe und Befiederung, rüdfichtlie 
bes Alter und der Wohngegend. Er bewohnt die ganzen Ber. Staaten und Weflindien, 
vorzugsweife aber die Nieberungen ber atlantifhen Küfte, übermwintert aud in ven New 
Englanpdftaaten, ift überhaupt ein ausbauernder, mutbiger, fampfluftiger Bogel, ver ange: 
riffen, Menſchen und Thieren mit oft gefährlichen Schnabelhieben fühn zu Leibe gebt, ift 
chwer zu jagen, da er äußerft ſchlau und vorſichtig zu Werke geht, jagt Fifche, Vögel, Heine 
Säugethiere u. |. w. bei Tage und in hellen Nächten, legt drei 2°/, Zoll große, bläulich- 
weiße Eier in das, in Moräften, Fichtenwaldungen, am liebften aber in der Nähe von Reif 
feldern und Cypreſſenhügeln befindlihe Neft. Sein Flug ift bed, ausdauernd und maje⸗ 
ftätifh; das Gewicht beträgt 6—8 Pfund; die Eingeweibe find 9 Fuß lang und nicht dider 
als der Federliel eine® Schwans, die verlängerten Kopffedern bilten einen Buſch; ber 
Große Weiße R. (A. occidentalis), ift die größte Art unter den R.n und bat bie 
reinfte weiße Farbe, er wird mehr als 4 Fuß lang, Sthnabel 6 Zoll, Gewicht ungefähr 
7 Pfund. Er bewohnt Florida und Cuba, brütet gewöhnlich auf ven Keys der Floridelüſte, 
legt drei 2°/, Zoll große, blaugrüne Eier im Februar, fliegt gut und regelmäßig und lebt 
mit der vorigen Art in fteter Feindſchaft; der Blaue R. (A. caerulen), ift 22 Zoll lang; 
der blaue Schnabel ift ſchlank und fehr ſcharf, die Hanptfarbe ift fchieferblau, Kopf und 
Naden bläulih purpurrotb, Beine ſchwarz. Die Jungen find weiß, zuweilen mit blauen 
Tleden. Die Kopfipige ift mäßig bufchelig, Die Schulterfedern ftart verlängert. Er kemebnt 
die füblihen atlantifhen Staaten. und die Golflüfte und zieht zuweilen bis New Vert bin 
auf; hauft im Verein mit dem Weißen und Ponifiana R. auf den immergrünen Key 
Islands, ift fehr ſcheu und fliegt gewandt. Die bie 1*/, Zoll großen Eier find blaßbläu⸗ 
lih grün. Der Grüne R. gehört zu den Rohrdommeln (f. d.), während ver Son: 
nen-R. Südamerikas von Yliger zu der Gattung Eurypyga geredhnet wird. Unter 
den Arten ter öſtlichen Hemiſphäre find die befannteften der in Deutſchland meitwerbreitete 
Gemeine oder Fiſchreiher (A. cineren), 3 Fuß hoch, bläulichgrau, unten wei, mit 
ſchwär zlichem Kopffederbufch und Shmadhaftem fleifh; der Burpur-R. (A. purpurea), 
2 Fuß 9 Zoll lang, roftbraun und grau, in Deutſchland felten; ver Grofe Silber-#. 
(A. egretta), rein weiß, Schnabel gelb, über 3 Fuß groß, fommt in Deutſchland nicht, 
wohlaber in Ungarn, Afien und Südafrika vor, liefert ſehr ſchöne Federn; und ver Kleine 
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Silber-R, (A. garzetta), 1'/, Fuß hoch, weiß mit [hwarzenn Schnabel; häufig auf ber 
fog. Reiherinſel bei Semlin, Ungarn. 

Reim beißt in der Poeſie der, durch diejelben Bocale und Conſonanten vermittelte Gfeich- 
Hang der Sylben, welder fi in der Regel am Ende zweier oder mehrerer Berje findet. 
Der R. heißt männlich, wenn fih der Gleichlaut nur auf eine Syibe bezieht, 3. B. 
„reich“, „bleih“, „recht“, „Gefecht“, weiblid, wenn er zwei Sylben Ai 3. B. 

„gewählt“, „gezählt,, und gleitend, wenn er ſich auf drei Sylben erjtredt, d; B. „be 

bende”, „ſchwebende“. Es ift fehlerhaft, auf die Ouantität der Vocale keine Küdjicht zu 
nehmen, 5. B. „raffen“ , ſchlafen“; aud müſſen bei weiblihen und gleitenden Reimen die 
mittleren Confonanten übereinftimmen, alfo nit „entzünvden“, „verrüden“ u. ſ. w. 
Der R. findet fih in der Vollspoeſie im Allgemeinen. häufiger als in der Kunftpoefie. Die 
ältejten Gedichte der Chinefen, Inder, Araber u. a. find gereimt und felbjt bei den Rö— 
mern, die in der Runftpoefie den R. nicht gebrauchten, laſſen fih Spuren deſſelben nach— 
weifen. In der lateinifhen Kirchenpoeſie des 4. Jahrh. findet ſich der R. vollftändig aus» 

ebildet, und die romanischen Sprachen haben ihn ſämmtlich beibehalten. In der deutſchen 
Sprache tritt Der R. zuerft bei Dtfriedvon Weifjenburg auf, pflanzte fi insbefon- 
dere auf die eg d.) fort und hat fich bis auf unfere Tage erhalten. Durd) Rein« 
beit und Schönheit des R.8 zeichnen ſich befonders vie Gedichte des Grafen Blaten-Haller- 
nıund aus. Bol. Wilhelm Grimm, „Zur Geſchichte des R.s“ (Berlin 1852); Mafing, 
„Ueber Urfprung und Verbreitung des R.s“ (Dorpat 1866). Zur leichteren Auffindung 
zwedmäßiger Re dienen die Reimlerila, 3. B. Peregrinus’ Syntar (Ferdinaud 
Dempel), „Allgemeines deutſches Reimlexilon“ (2 Bde., Yeipzig 1826). 

Reimarus, Hermann Samuel, bekannt ald Verfaſſer der „Wolfenbüttelihen 
Fragmente”, geb. am 22. Sept. 1694 zu Hamburg, wo fein Vater Lehrer am Johanneum 
war, wurde 1723 Rector in Widmar, 1727 Profeſſor der hebräifhen Sprade und Mathe— 
matit in Hamburg und ftarb am 1. März 1765. Er fchrieb: „Die vornehmſten Wahr- 
beiten der natürliben Religion” — 1754; 6. Aufl. 1792), „Vernunftlehre“ (ebd. 
1756), „Betrachtungen über die Kunfttriebe der Thiere“ (ebd., 4. Aufl. 1798). Die von 
ihm verfußten und von Leſſing veröffentlihten „Wolfenbüttelihen Fragmente eines Unges 
nannten“, erregten in damaliger Zeit, wegen ihrer Angriffe auf das pojitive Chriſtenthum, 
ungewöhnlices Aufjehen, und fanden an Döverlein in feinen „Antifragmenten” einen 
fharffinnigen Gegner. 

Meimeröburg oder Rimersburg, Potvorf in Elarion Co., Bennfylvania; 
3: 


24 €. 

NReimerspille, Dorf in Morgan Eo., Obio. 

Neinaud, Joſeph Toujfaint, berühmter franzöfifher Drientalift, geb am 4. 
Dez. 1795 zu Lambesc, Departement Bouches-du:Rhöne, wurde 1824 königlicher Biblio» 
thelar, 1832 Mitglied der Akademie der Infchriften, 1838 Profefior des Arabifchen an der 
Säule für orientaliihe Sprachen, deren Direction er 1861 übernahm, und ftarb am 13. 
Mai 1867. Unter feinen zahlreihen Werten find hervorzubeben: *“Monuments arabes, per- 
sans et turcs ete.” (2 Bde., Paris 1828), “Extraits des historiens arabes relatifs aux 
guerres des croisades” (Paris 1829), “Invasion des Sarrazins en France ete.” (Paris 
1836), “Relation des voyages faits par les Arabes et les Persans dans l’Inde et & 
la Chine” (2 Bve., Paris 1845), *Notice sur Mahomet” (1860), “Relations politi- 
ques et commerciales de ’Empire Romain avec l’Asie orientale” (1863). 

Reindeer, Boitvorf in Nodaway Eo., Miſſouri. 

Neindel, Albert Ehriftopb, befannter ventfcher Zeichner und Kupferſtecher, geb. 
1784 zu Nürnberg, geft. ebenda am 23. Febr. 1853 als Directer ter Kunſtſchule, war 
Schüler Zwinger's und Guttenberg's und zeichnete ſich als ſelbſtſchaffender Meifter wie 
aud als tüchtiger Lehrer aus. Neben anderen zahlreichen Arbeiten ſtach R. in Nürnberg 
die 12 Apoitel am Sebaldusgrabe von Peter Viſcher, die 4 Apoftel nach ven Gemälden 
Albrecht Dürer's und reftanrirte den gothiſchen Brunnen auf dem Markte zu Nürnberg, 
fowie Die Michaeliskirche zu Fürth. Einen Katalog feiner Kupferſtiche veröffentlichte An⸗ 
drefen (Yeipzig 1867). 

Neinede. 1) Johann Friedrich, vorzüglicher deutſcher Schaufpieler, geb. anı 4. Nov. 
1747 zu Helmitebt, geft. 1787 als Regiſſeur des Bontini’shen Theaters in Dresven. Als 
großed mimiſches Talent gelang es R. zuerft das falſche Pathos in ven tragifchen 
Heldenrollen zu verdrängen und wurde er dadurch der Liebling des Volkes und das 
Vorbild feiner Kunftgenofien. 2) Karl, Eomponift und Rlavierfpieler, geb. am 23. Juni 
1824 zu Altona, trat früh in den verfhiedenften Städten ald Klaviervirtuofe auf und wirkte 
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feit 1860 als Lehrer amı Confervaterium zu Breslau. Er ſchrieb Duverturen, Sympho⸗ 
nien und beliebte Heinere Klavierftüde. Seine Oper „König Manfred“ wurde 1867 in 
Wiesbaden mit Erfolg aufgeführt. — 

Reineke Vos, heißt das gegen Ende des 15. Jahrh. verfaßte, niederdeutſche Epos uns 
dem Kreiſe der Thierſage, welche uralt iſt und faft bei allen indogermaniſchen Völkern vor- 
gefunden wird, aber nur bei den Deutſchen, beſonders den Franken, in vollſtändiger, * 
Bearbeitung erſcheint. Ihre Hauptfiguren find Jſengrim —— der Wolf 
Raginohart (der Rathſtarle, Reinhart, Reineke, franz, Renard) der Fuch, 
und Brevel(ter Tollfühne, franz. Nobles, ber Edle) der Löwe, an deſſen Stelle in ber 
älteften deutſchen Dichtung Bruno (Braun), der Bär getreten war. Für uns cerfcheint 
die Sage zuerft in Inteinifchen Gedichten des 10. und 11. Jahrh., und fpäter in *Isengri- 
mus” und *Reinardus” tes 12. Yahrh., wo die Satire auf Papſt und Kirche überwog. 
Die erfte deutſche rag. ift bie von Heinrih dem Glicheſare (Gleiener) (un 1170), 
die erite niederläntifche der *Beinaert”, das vor allen früheren weit hervorragt. Erſteret 
wurde als „Reinhart“ im Anfange des 13. Jahrh. überarbeitet, letzteres am Schluſſe 
befielben um einen zweiten Theil vernichrt. In den Nicderlanden erfchien, treu nad tem 
poetiſchen Original, eine profaifcye Plug “De historie van Reinhaert de Vor” 
(Gouda 1479), in's Englifcje überfegt durd William Carton (Weftminfter 1481), weranf 
fie in niederländische und engliſche Vollsbücher überging. ine treffliche Umarkeitung in 
niederdeutſchen Verfeu lieferte wahrſcheinlich Hermann Barkhuſen, Stadtſchreiber und Buch—⸗ 
drucker in Roſtock, und die Form, welche ex der Sage gab, blieb nunmehr maßgebend. Sie 
wurde zuerſt in Lübeck (*Reyuke de Vos”, 1498), dann öfter® in Roſiock gedruckt, ſpäter 
häufig herausgegeben, zulegt von Heffmann von Fallersleben (2. Aufl., Breslau 1852), 
und Lübben (Olvenburg 1867). Die erfte, aber mangelhafte, hochdeutſche Ueberſetzung, die 
aber über 20 Auflagen erlebte, ift tie von Mid). Beutbner (Rrankfurt 1544), die beſte ift 
die von Simrock im Versmaße des Originals (Trankfurt 184552). Göthe bat den 
„Reineke* in Herametern bearbeitet, wozu W. Kaulbach die Zeichnungen geliefert hat (Mün: 
hen 1847). Die früheren franzöfifhen Epen des *Renard” find verleren gegangen, ſpätere, 
wie “Renart li contrefet” find nur theilweife getrudt. Seit dem 15. Jabrb. entftanden 
daraus bie franzöfifhen Volksrihtungen: “Le Roman du Renart” (herausg. von Méen, 
4 Bde., Paris 1826), mit Zufägen won Chabaille (et. 1835). Vgl. “Les romans du 
renart examinds, analyses et compar@s par Botta” (Pari® 1845); I, Grimm und 
Lachmann im „Reinhart Fuchs“; Knorr, „Die 20. Branche des Roman du Renart und 
ihre Nachbildungen“ (Eutin 1866). 

Neinerz, Städt im Regierungsbezirk Breslau ber preuß. Provinz Schlefien, anter 
Weiftrig gelegen, hat 3167 E. (1871), 4 Kirchen uud ift befannt durch feine Heilquellen 
und Moltenanftalt. Es ift ein gewerbthätiger Ort und hat Baunmmellwaarenfabricatien, 
Tuch- und Papierfabrifen, Eifenhütten u. f. w. 

Reinhard. 1) Franz Boltmar, prot, Kanzelrebner, geb. 1753 zu Vohenſtrauß, 
wirkte ſeit 1782 als Profeſſor der Theologie zu Wittenberg und ſeit 1793 als Oberhofprediget 
in Dresden, wo er 1812 ftarb. Am bedeutendſten unter feinen Werten find feine „Pre 
digten“, deren vollftändige Sanımlung 35 Boe. umfaßt (Sulzbad 1793— 1813). Anfangs 
freifinnigen Anſchauungen zugethan, charakterifiven ſich R.'s Spätere Schriften Durch firenge 
Gläubigkeit. 2) Karl Friedrid, Grafvon, Staatsmann und Pair von Frank 
reich, geb. am 2. Oft. 1761 zu Sthernderf in Württemberg, ging 1792 als franz. Ce 
fanpfhaftsfefretär nad) Londen, wurde. 1796 Gefandter bei den Hanfeftäbten, 1799 
in der Schweiz, 1802 abermald in Hamkurg, 1808 in Kaffel. Im den Grafenſtand cr 
boben, wurde ir unter ber. Regierung der Bourbon® Kanzleidirecter im Miinifterium bes 
Auswärtigen und Staatsrath, begab fich während ber Herrfchaft ver Hundert Tage auf 
feine Güter bei Köln, wurde darauf Gefandter bein Deutſchen Bundestag, 1832 Fair von 
Frankreich und ftarb am 25. Dez. 1837. zu Baris. Bon feinen Schriften ift fein „Brief 
wechjel mit Göthe“ (Stuttgart 1850) hervorzuheben. _ 

Neinharbtöbrunn, ein reizenbes und vielbeſuchtes Luſtſchloß der Herzoge von Sadfen- 
Koburg-Gotha in Thüringen, '/, Stunbe von Friedrichsrode, wo 1085 Ludwig der Eprin- 
ger ein Bencbictinerklofter gründete, welch' letzteres 1292 durch Heuer zerftört, dann wieder 
aufgebaut und 1525 abermals in Afche gelegt wutbe. An Stelle des Kloſters entftand em 
Jagdhaus, dann im J. 1601 ein Meines Schloß, welches im Lamfe der Zeit, beſonders durch 
die Herzoge Ernft I. und II., erweitert und verfdhönert wurde, Bgl. Müller, „Geſchichte 
des Kloſters R.“ (Gotha 1843). 
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Reinhart, Johann Ehriftian, berühmter deutſcher Landſchaftsmaler, geb. 1761 
zu Hof, bilvete fi unter Oeſer in Leipzig, fpäter an der Alademie in Dresven und ging 
1788 nach Rom, wo er feitvem feinen ftändigen Wohnfig hatte und am 8. Juni 1847 ftarb, 
Unter feinen Arbeiten find hervorzuheben: die Malereien im Palaſte Maffimi zu Nom, 
und 4 Temperabilder für ven König Yudwig von Bayern. Auch als Radirer leiftete R. Aus» 
gezeichnetes, hervorzuheben ein ‚Gewitterſturm“. Er veröffentlichte mit J.W. Mechau aus 
Leipzig und A. 8. Dies aus Hannover „72 Profpecte aus Jtalien“ (Nürnberg 1799), und 
gab mit Sidler den „Almanach aus Rom für Künftler und Freunde der bildenden Kunft 
und clafliihen Literatur“ heraus (Teipzig 1810 und 1811). 

Neinhold. 1) Karl Leonhard, deutſcher Phileſoph, begeifterter Anhänger ber 
Kantiſchen Lehre, geb. 1758 zu Wien, trat 1772 al® Novize in ein jeſuitiſches Probehaus 

Wien, dann in das'dortige Collegienhaus der Barnabiten, floh jevody 1783, wurde 1785 

imar. Rath und heirathete eine Tochter Wieland's, wurde 1787 Profeſſor in Jena 
und: 1794 in Kiel, wo er am 10. April 1823 ftarb. Durd feine „Briefe über bie 
Kantiſche Philofophie* fand der Kriticismus Eingang in weiten -Rreifen, und feine Be— 
fung an die Univerjität Jena machte Diefe zu einem Gentralpuntt des Studiums ber 
Kantiſchen Philofophie. In feinem 1789 veröffentlichten „Verſuch einer neuen Theorie 
des menſchlichen Boritelungsvermögens“ verfuhte R. durch Erörterung der Begriffe ber 
Borftellung für die Kantiſche Doctrin eine neue Baſis zu gewinnen, bie jedoch jpäter von 
ihm wieder aufgegeben wurde. ine Zeit fang bekannte er ſich zu den von Fichte in ber 
Wiſſenſchaftslehre“ dargelegten PBrincipien, nahm aber fpäter theils Bardili'ſche, theils 
Jacobi'ſche Anſichten an. vr Ernſt R., „Karl Leonhard R.'s Lehren und literarifches 
Wirlen“ (Jena 1825). 2) Ernſt R., Sohn des Vorigen, geb. zu Jena am 18. Oft. 
1790, geit. als Profeffor der Logik und Metaphyſik zu Jena am 17. Sept. 1855, ftand in 
feiner philoſophiſchen Richtung dem Kantianismus nahe und ift VBerfafler zahlreicher philo⸗ 
ſophiſcher Werte, unter denen hervorzuheben find: „Geſchichte ver Philofophie nah ven 
Hanptmomenten ihrer Entwidelung” (2 Bpe.; 3. Aufl., Jena 1845), „Lehrbuch der Ge» 
ſchichte der Philofophie* (3. Aufl., Jena 1849), „Syftem der Metaphyfit” (3. Aufl., Jena 
1854). 


Reinid, Robert, deutfcher Maler und Dichter, geb. am 22. Febr. 1805 zu Danzig, 
bildete ſich als Maler unter Begas in Berlin aus, lebte fodann längere Zeit in Düffelvorf 
und Jtalien und nahm fpäter feinen beftändigen Wohnfig in Dresven, wo er am 7. Febr. 
1852 ftarb. R., ald Dealer und Dichter zugleich tüchtig, veröffentlichte: „Drei Umriffe 
nah Dürer mit erläuterndem Text“ (Berlin 1830), mit Kugler „Liederbuch fiir deutſche 
Künſtler“ (mit Kupfern, ebd. 1833 u. ff.), „Lieder, eines Malers mit Ranbzeihnungen 
feiner Freunde“ (Düffelvorf 1838), „Gedichte“ (Berlin 1844; 5. Aufl, 1863), „Jluftrir- 
tes ABE-Buch“ (Leipzig 1845), „Die Wurzelprinzeffin* (ebv. 1848), „Lieder und Fabeln 
für die Jugend“ (ebd. 1849), und „Jlluftrirter Jugendkalender“ (ebd. 1849—52). 

Reinigungen find religiöfe Sühnmittel durch änferliche, ſymboliſche Handlungen, bie bei 
den verſchiedenen Böltern und Religionen der verjchiedenften Art waren und find. Bei 
den Perfern und Indern galten als ſolche Mittel ein Trant aus Mift und Urin der heili— 
gen Kuh mit Honig, faurer Mild und Butter gemifcht, oder Waſchung und Abtrodnung 
mit Staub und Erde unter Gebeten und Berwünfchungen; bei ven Juden Waſchen und 
Baden des Körpers und Befprengen mit Wafler; bei den Griehen vor Allem die feg. vier 
Etemente. Bei ihnen, wie bei ven Römern, ging jeder die Gottheit betreffenden Handlung 
eine Reinigung voran. 

Heinmar. 1) R. von Hagenan, aud der Alte genannt, elfällifher Minnefin- 
ger, lebte am Hofe zu Wien und ftarb um 1210. 2) R. von Zweter, Sprudpidter, 
geb. im Rheinlande, hielt fi vorzüglich am böhmiſchen Hofe auf und ftarb um 1270. Die 
Gedichte beider find in „Des Minnefangs Frühling“ (Leipzig 1857) von Lahmann und 
Haupt enthalten. N‘ 

Neis, Rechnungseinheit in Brafilien und Portugal—'/,, ets., wird. in Portugal nur in 
Stüden von 5, 10 und 208. aus Kupfer, von 100, 200, 500 und 1000 R. aus Silber 
und 2500 und 5000 R. aus Gold geprägt. In Brafilien prägt man den R. nur nod in 
Münzen von 500, 1000 und 2000 R. aus Silber und von 10,000 und 20,000 R. aus 
Gold, doch ift der Werth des brafilianifhen R. weit geringer als der des portugicfifchen. 

Heiß (Oryza), eine zur Familie der Grammineen und der Unterabtheilung der Oryzeen 
gehörige Pflanzengattung, harakterifirt durch die einblütigen, mit in einer Rispe befindlichen 
zmwei jehr feinen, fpigen, äußeren Spelzen verfebenen Aehrchen, die aus zwei zufammen- 
geprüdten, leberartigen, ftartnervigen, begrannten oder grannenlofen Spelzen beftehende 
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Blüte mit 6 Staubfäden, und einen mit zwei ferrigen Narben verfehenen Fruchtknoten; 
die von den Spelzen eng umfdlofiene Frucht muß enthülft werden. Das Baterland bes 
R. find Hinterindien und die Sundainfeln (Roxburgh vermuthet, daß der im Sanskrit 
unter dem Namen nivari, in der Telinga-Sprade newaree und im Arabiſchen aruz bes 
tannte Wilde R. der Bater aller anderen Varietäten diefer Gattung fei), von wo er, feit vor« 
biftorifchen Zeiten angebaut, nad China fam und ſich um 3000 v. Ohr überhaupt im gan» 
zen füplichen und öftliben Afien verbreitete; wanderte von bier nad Arabien, Perfien und 
Kleinafien (bereits vor Strabo's Zeit) und von da einerfeit® nah Nerbafrifa (tur vie 
olländer aud) fpäter nah Südafrika), andererfeits nad) Griechenland, Italien (1530) und 
panien. Nach den Ber. Staaten, fpeciell Virginia, wurde er 1647 turd Sir Williom 
Bertely gebracht, der das erfte halbe Jahr von !/, Buſhel 16 Buſh. erntete. Nah South 
Carolina, dem jewigen Hauptproductionsftaate des R. in der Union, foll er 1694 mit einem 
Schiffe aus Madagascar gefommen fein; 1698 führte die Colonie 60 Tonnen nad England 
aus. In Lonifiana wurde die Reißcultur 1718 durch die .feg. “Company of the West” 
eingeführt. Der R. ift arnı an Kleber, aber reidy an Anıylum, mithin weniger nahrungs- 
ftofihaltig als Weizen; er wird jept in den warmen Klimaten aller 5 Erdtheile, ſewohl 
auf naflem, wie künſtlich überfhwenmtem Boden angebaut. Die kelanntefte, über vie 
ganze Erde, der Hilfe nad in verfbicdenfarbigen Varietäten, mit Hchrigen oder ehne 
Grennen, verbreitetfte. Art, ift ver Gemeine R. (O. sativa, engl. Common Rice), 
einjährig, Stengel ungefähr 4 5. bob, knotig gegliedert, feit, Blüten äbrig, kei reifen» 
dem Samen in lodere Büſchel ansartend; berfelbe befist 2 Hauptfpielarten Berg: (O. 
montana) und Sumpfreif. Gewöhnlich tbeilt man die Sumpfreißfelver curd Tämme 
in mehrere Reviere; auf eine® berfelben wird ſodann zu geeigneter Zeit, je nad ter Ge 
gend, der R. ausgeſäet und mittels fünftliher Schleuſen Wafler darüber gelafien; auf vie 
anderen Reviere werden die 5—6 Zoll hoben, jungen Pflanzen reibenmweife, je 6 Zell von 
einander, verpflanzt. Das Wafler bleibt 5—6 3. body darauf ftehen, bis ſich Achren 
zeigen, dann aber muß das Waſſer ſogleich abgelafien werben. Die feterfpultiden Halme 
werben abgeichnitten, die Achren völlig getrednet und auf Matten auegerrofhen. Im 
Lande felbit kann er innerhalb eine® Jahres ungedörrt benugt werben; der über See aus— 
geführte aber muß an der Sonne oder über gelindem Feuer gebörrt werten, weil er fenft 
leicht verdirbt oder von Inſekten angefrefien wird. Die Eumpfreiffelder find infolge ter 
Ausdünſtung faulender, organischer Stoffe für die Arbeiter und die Anwehner eine ftete 
Duelle miasmifcher Krankbeiten. Der Bergreiß wird auf trodenen Feldern cter an 
Bergfeiten cultivirt und wächſt wie der Weizen; der Stengel ift etwa 3 F. bed), ver Same 
länglich mit langen Grannen; derfelbe wird häufig in Virginia und Maryland anges 
pflanzt, ift bier als Cochin-China-R. belannt und gibt 15—20 Bufb. auf den Acre, 
während ver Sumpfreiß 20—60, fogar 90 Buſh. (ein Buſh. wiegt 45—48 Fr.) geliefert 
bat. 1870 wurden in den Ber. Staaten (in ben Staaten South Garelina, 
Georgia, North Karolina, Yonifiana, Mifliffippi, Alabama, Florida, Tenneſſee, 
Teras, Arkanfas) an Sumpfreiß zufammen 73,635,021 Pfd. pretucirtt. In Sreuth 
Carolina unterfheidet man als die beften Emrten: 1) den Gemeinen Weißen R.; 
2) den Goldſamigen R., und 3) den Weifbärtigen R. Der befte Boten für 
die Gultur des Sumpf-R. ift angeſchwemmtes, moraftiged Wad in Flufniederungen. Der 
R. eine der wichtigften Getreidearten, da faſt die Hälfte ber Menſchheit davon lebt, wird 
auf bie verfchiedenfte Art zubereitet genofien, kann jedoch wegen feines Mangel an Kicher 
nur unvollkommen in Gärung gebradıt werten, und ift deshalb zum Brobbaden in Großen 
untanglih. Außerdem wird Seife, Stärke, ein ftark berauſchendes Bier und Aral (in Ber- 
bindung mit Zuderrobr oder dem Safte einiger Palmen) und das in der Heilfunte ge— 
brauchte Reißwaſſer aus R. bergeftcllt. Zu ter Gattung Zizania aus der Unterab» 
theilung der Oryceen gebört der Indianer-R. oder Wafferbafer (Z. aquatica; 
engl. Indian-Rice over Water-Oats), Stengel 3—9 F. bob, Blätter flach, 2—3 #. 
lang, lanzettförmig, an den fumpfigen Ufern von Bächen und Strömen ganz allgemein, 
befonters im Nordweſten; das Korn wird 6 Linien lang und in großen Uuantitäten ven 
ben Indianern jener Gegenden eingefammelt. * 
NReiſebeſchreibung iſt die literariſche Darſtellung desjenigen, was Jemand auf einer 
Reife erlebt oder erforſcht hat. Wird dieſe Fahrt ſpeciell zum Amede ter Forſchung unter« 
nommen, ſo iſt die Beſchreibung derſelben eine wiſſenſchaſtliche R., zu welcher Gattung auch 
bie Darſtellung der Entdeckungsreiſen gehört. Entdeckungsreiſen im Handelsintereſſe uns 
ternahmen die Phönizier, z. B. die im Auftrage bes Königs Necho in's Wert geſetzte Um— 
ſchifjung Afrikas, ferner die Karthager, die Griechen, wie Stylar ven Karyanda und 
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Pytheas von Maffilia (f. d.), die auch ihre Reifen befchrieben haben. Herodot hat in 
inem berühmten Geſchichtswerke die Ergebniffe feiner Forſchungen zufammengeftellt ; Ari« 
tele8 benußte dazu die Feldzüge Alerander's des Großen, Im Mittelalter wurden wenige 

wiffenfchaftliche Reifen gemacht; nur die Neifewerke der Araber IJbn-Batuta, Al» 

biruni und Anderer, Ernie des Juden Benjaminvon TZudela find wichtige Quels 
len. Das fpätere Mittelalter lieferte zahlreihe Berichte über Baläftina. Vgl. Tobfer, 

“Bibliotheca geographica Palaestinensis” (Leipzig 1867). Am Ende diefer Periode find 

die Darftellungen von Marco Bolo, Begalotti und der Gebrüder Zeno hervorzu«- 

heben. Mit den Entvedungen Amerikas und den Erpeditionen im Indiſchen Ocean begann 
eine ausgedehnte Reifeliteratur, welcher die Erfindung der Buhdruderkunft auferordentlichen 

Vorſchub leiftete. Dazu kamen feit Magellan (f. d.) die Reifen um die Erde, die Er» 

pebitionen zur Auffindung der Nordweſtlichen Durslabri die Nord» und Südpolarfahrten. 

In der Mitte des 17. Jahrh. erhielten derartige Reifen und ihre Befchreibungen neuen 

Aufihwung durch die großartige Ausdehnung des Handels, namentlib der Engländer. 

Unter den deutſchen Reifenden, deren Berichte von der höchſten Wichtigkeit und Bedeutung 

find, ragen Hornemann, Barth, Rüppell, Munzinger, Heuglin wm. A. 

mit ihren Werten über Afrika hervor. Forfter und Chamiſſo beſuchten ven Stillen 

Deean, Tſchudi und Burmeifter Amerika, die Gebrüder, Shlagintweit Indien 

und Hochafien, Lepſius und Bruyſch durchforſchten Aegypten u. ſ. w. Bor Allen 

aber ift Alerander von Humboldt (f. db.) zu nennen. Unter den Nordamerilanern 
find Sqnier, Herndon, Day und Page die bedeutendften. Bon der wiſſenſchaft⸗ 
lihen R. ift eine andere Art zu unterſcheiden, die mehr beletriftifher Natur ift und bie 

Schönheiten der Natur oder die focialen, politifhen u. f. w. Verhältniſſe anderer Länder 

und Nationen behandelt, wie die Werke von Kohl, Benedey, Öerftäder, Wa— 

chenhuſen u. ſ. w. Die beveutenpften Sanımelwerte find: „Sammlung der beften und 
ansführlichiten R.“ (35 Bde. Berlin 1764—1803); Sprengel und Ehrmann, „Bibliothek 

der neueiten R.“ (50 Bde., Weimar 1800—14); Bertuh, „Neue Bibliothef der R.“ (65 

Bde., Weimar 1814— 35); und bie 1835 von der Cotta'ſchen Buchhandlung begonnene, 

meift aus ——— beſtehende „Bibliothek der Reiſe- und Länderbeſchreibungen“. 

Einen eigenen Literaturzweig der Neuzeit bilden die Reiſebücher als Hilfsmittel für 

Touriſten, unter denen die “Handbooks” und “Guides“ von Murray und die „Reife- 

Handbücher” von Bädeler zu nennen find. Reifebibliothelen find Schriften zur 

Unterhaltung auf Eifenbaßnen und Dampfbooten während der Reife, wie 3. B. die von 

Brodhaus, Weber u.a. ° 
Reis:Efendi, f. Efenpi. 

Neiffiger, Karl Gottlieb, deutfher Componift, geb. am 31. Jan. 1798 zu Belzig, 
fludirte bis 1821 in Leipzig, dann in Wien, ging 1822 nad München, im folgenden Jahre 
nad Berlin, dann mit Unterftügung des Königs von Preußen nad) Franfreih und Italien 
zu mufitalifhen Stutien, kehrte 1826 nad Wien zurüd und wurde fpäter Mufikvirector 
und Rapellmeifter in Dresden. Unter feinen Opern find „Nero, „Dido“, „Yelva“, „Lie 
belle", „Die Felſenmühle“, „Turandot“, „Adele de Feir*, „Der Schiffbrud ver Meduſa“ 
bervorzubeben, die zum Theil lebhafte Anerkennung fanden. Ferner componirte er das 
Dratorium „David“, 12 große Meflen, Symphonien, Quartette und Lieder. 

Neiſtertown, Poftvorf in Baltimore Co., Maryland, 

Meißblei, f. Graphit. 

Neißzeug nennt man eine meift in einem Käftchen oder Etui verwahrte, mebr ober we⸗ 
niger reichhaltige Sanımlung verfchiedener, zu geometrifhen oder techniſchen Zeichnungen 
dienender Werkzeuge, unter denen ver Zirkel mit feinen Einfäten das wichtigfte ift. Werner 
befinden fich für gewöhnlich in einem R. eine Handreißfeder, ein Spitzzirkel (ohne Einfak), 
ein Transporteur, ein Winkel, ein oder mehrere Tuſchſchälchen, Punktirnadeln und Heft- 
Rifthen. Im ganz volftändigen R.en kommen aud no Propertione- und Meine Zirkel 
mit in Einfägen verftellbaren, runden Spiten, eine Bouffole, eine Waflerwage u. |. w. vor. 

Reiten ift vie Fertigkeit, auf dem Pferde Sis, Haltung und die Sicherbeit zu gewinnen, 
ed nad feinem Willen lenken zu können. Die Reitkunſt ift die höhere Ausbildung des 
Reitens. Der erfte Haupttbeil des Reitunterrihts umfaßt das Bahn-, Feld⸗, 
Jagd» und Sriegsreiten, der zweite das höhere Schulreiten, die höchſten Propnc« 
tionen der Reitkunft pflegend. Unter Schulpferd verfteht mıan dasjenige Reitpferd, welches 
alle natürlichen und künftliben Gangarten verftcht. Vgl. Heinze, „Pferd und Reiter. Die 
Keitkunft in ihrem ganzen Umfange“ (mit 100 Abbildungen, Leipzig 1863). 
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NReiterei (Cavallerie) heißt diejenige berittene Truppengattung, deren Aufgabe darin 
beſteht, mit möglichſter Benugung des entſcheidenden Momentes, wo der Gegner Blößen 
ibt, wo Lücken bei ihm entiteben, Verwirrung oder Unorbnung einreigt, in die feimblichen 
eihen einzubrechen. Die R. an ſich ift feine felbitftändige Truppe; fie betarf des Schußes 
ber Infanterie oder Artillerie und ift in ihren Bewegungen mehr vom Terrain abhängig, 
ald andere Waflengattungen, , VBermöge ihrer. Schnelligkeit eignet fie ſich befonvers 
um Vorpoſten⸗, Sicherheitd- und Patrouillendienft, zum Einholen und Ueberbringen ven 
Befehlen und Meldungen (Orbonnanzdienft), zur jchnellen Befetung von beſonders wid: 
tigen oder bedrohten Punkten, zur Verfolgung des gefchlagenen Feindes, zur Unterbredung 
der feindlihen Commmmicationslinien, Wegnahme von Convois, NRecognefcirungen umd 
weitgehenden Streifzügen, weldye den Teind über die Bewegung des Gres ver Armee im 
Unklaren lafjen oder täufchen. Je nad) der. Pferderaſſe und der Bewaffnung unterſcheidet 
man ſchwere und leichte R. Da vie R. zunächſt beftinımt if, Mann gegen Mann zu 
fechten, fo find Säbel oder Lanze die -Hauptwaffe, die Sattelpiftolen und Karabiner Neben- 
waffen. Doc haben die Erfahrungen der legten Kriege gezeigt, Daß ber Karakiner bei 
dem Borpojten-, Batrouillen und Kecognofcirungsdienft ſowie Ueberfällen, und befonders 
in dem Falle ſehr werthvoll ijt, Daß von der R, was ausnahmsweiſe verlonmit, in coupirtem 
Terrain oder in Ermangelung von Jufanterie, ein Theil abfigen und. fo ein Gefecht ein- 
leiten muß. In den Ber. Staaten ift die Reiterei mit Säbeln, Hinterladungstarabinern 
und Revolvern bewaffnet. Die Formation der R. ift im Allgemeinen folgente: 120-200 
Pferde bilden eine E8cadron oder Schwadron, welde in 4—6, unter bem Cem⸗ 
mando von Dfficieren oder älteren Unterofficieren ftehende Züge zerfällt und won einem 
Rittmeiſter befchligt wird, 4--8 Escadrons bilden ein Regiment, 2—4 Regimenter eine 
Brigade. Das Verhältniß der R, zur Infanterie ſchwankt zwifchen 1:4 und 1:6. 

Reizbarfeit (lat. exeitabilitas), die lebenden Körpern innewohnende Fähigkeit, durch 
phyſilaliſche und chemiſche Reize zu reagiren. Bermittelt wird biefe Reaction vorherrſchend 
durch die Nerven, doc lommt auch den Muskeln eine große R. zu. Auch einzelne Pflanzen 
befigen R. Krankhafte VBerhältniffe vermindern oder erhöhen die R. 

Reizter, Ritfhling, Herrenfhmwamm oder Hirfcling (Agaricus delicio- 
sus), nennt man in Deutſchland einen in Europa einheimijchen, ſehr ſchmadhaften und 
nahrhaften Pilz; derfelbe hat einen 2—4 Zoll breiten, runden, faft orangegelben Hut, einen 
grubigen Strunf und gelbe, gallertreihe Blätter. Der R. wird verſchieden zubereitet, 
theils friſch, theil® getrodnet genoflen, und ift nicht mit dem giftigen, ihm fehr ähnlichen 
Birkenreizker (A. torminosus) zu verwedjjeln. 

Reizmittel, ſ. Analeptika. 

Nekrnten (vom franz. recru, Nachwuchs, recrues, Neuangeworbene; engl. recruits) 
heißen die freiwillig oder durch Confcription neu eingetretenen Soldaten während ber Zeit 
ihrer Ausbildung. Der Act der Anshebung und Einftellung ver R.n heift Recrü— 
tirung. 

Relativ (vom fpätlat. relativus, bezüglich) bezeichnet im Gegenſatz zum Abfeluten (f. d.) 
dasjenige, welches nur bezichungs- oder verhältnigmweife beftimmt oder gültig ift. Im 
Verhältniß zum Pferde iftz. B. die Fortbewegung der Pocomotive relativ groß, während fie 
im Verhältniß zur Geſchwindigkeit des elektriſchen Funfens relativ Hein genannt werten muß. 
Relative Begriffe find folhe, welche ſich erft aus der Vergleihung eines Gegenſtan— 
des mit einem anderen ergeben und etwas bezeichnen, was nad Umftänten fo ober anters 
erſcheinen kann (3. B. in Beftimmung auf Größe, Bewegung, Farbe). —® be. 

Relegation (lat. relegatio, Verbannung, Verweiſung), in Deutſchland beſonders bie 
Wegweiſung eines Studirenden von der Univerfität, 

Relief (franz., vom ital. rilievo, von rilevare, erheben) heifit ein auf einer Fläche ers 
haben hervortretendes Bildwerk; beim Basreliäfover Flahreliäf treten Die einzel⸗ 
nen Figuren nur zum Theil auf dem Hintergrund hervor, während fie beim Haut» oder 
Hochreliöf völlig von ber Fläche hervortreten. Das R. fteht in der Mitte zwiſchen 
Malerei und Plaftit und eignet fid).befonder8 zur Gruppendarftellung von Opferhandlun⸗ 
gen, Zriunpbzügen und Proceffionen aller Art. Am vollendetiten haben die Griechen ba® 
R. ausgebildet; namentlich war Phidias Meifter in diefer Hunftgattung. Unter ven neut- 
ren Künftlern ift der Däne Theorwalpfen (f. d;) umftreitig der hervorragendſte und bat in 
feinen Werten, 3. B. im „Alexanderzuge“, die Gefete und Regeln plaftiicher Schön—⸗ 
beit, gegenüber ber früheren maleriſchen Ueberladung, wiederum zur Geltung gebradt. 

Neliefdrud, ein bereits im 16. und 17. Jahrb. bekanntes, in neuerer Zeit ſehr vertell- 
lommnetes Verfahren, um mitteld der Prefie auf Papier oder Pergament erhabene Berzie- 
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tungen anzubringen, DBefonvers find die fog. Nelieftarten, d. b. en relief gear- 
keitete Karten oder Pläne von Gegenden, Gebirgen, Städten und ganzen Ländern, bers 
vorzubeben. 

Religion (lat. religio, nady Cicero von relegere, forgfältig erwägen, nad Lactantius, 
mit dem die meijten nemeren Theologen übereinftimmen, von religare, verbinden), bezeichnet 
im Allgemeinen das Berhältnig des Menſchen zu feinem Gott. Im fubjectiven Sinne ift 
R. ein Beitandtheil des menſchlichen Seelenlebens; im objectiven verfteht man darunter 
ein aus dieſem hervorgehendes, eigenthümlich geftaltetes Gemeinſchaftsleben. Nah dem 
ergo Se unterjheidet man eine natürliche oder Bernunftreligion, 
welhe die Erfenntniß Gottes aus der Betrachtung der Welt und der Menfhennatur gewin⸗ 
nen will, und eine pofitive oder geoffenbarte R., welde von übernatürlien Of- 
fendarungen (j. Offenbarung) hergeleitet wird. In Beziehung auf ihren Gotteöbegriff 
teilt man die Neligionsgenofjenfhaften in monotheiftifhe und polytheiſtiſche 
Religionen (f. Gott). Die 3 großen monotheiftifhden Religionen find: das 
Chriftentbum (mit einer Seclenzahl von 377 Mil.), ver Mobammedanismus 
(140—180 Mill.) und das Judenthbum (6 Mil.). Unter den nicht-monothei— 
ſtiſchen Religionen find die bedeutendften: der Buddhismus (340 Mill.) und der 
Brabmanismus (110 Mill.). Die pofitiven Religionen finden das Wefen der 
Religion im Dogma; der Gnofticismus fand es im Princip der Onofis (f. d.), der Ra— 
tionalismus in der Moral; Hegel wieder in der Gnoſis. Schleiermacher betrachtete das 
Gefühl als das urfprünglihe Organ der R. und tefinirte R. als „ſchlechthiniges Gefühl 
der Abhängigfeit von Gott“. In neuerer Zeit verfuchte Schenkel, den Urfprung der R. in’s 
Gewiffen zu verlegen. Zu ben bedeutendſten Werken über das Wefen der R. gehören: 
Kant, „Die R. innerhalb der Grenzen der bloßen Vernunft”; Feuerbach, „Das Weſen 
ber R.“; C. Schwarz, „Das Wefen der R.“ (Halle 1847); Pfleiverer, „Das Wefen der 
R.“ (Bd. 1, Leipzig 1869). 

Neligiongeid, f. Glaubenseib. 

Religionsfreiheit, die volle bürgerlihe Rechtsgleichheit der Anhänger aller in einem 
State vertretenen Religionsgenoflenfhaften. In den Ber. Staaten ift die R. ausdrück— 
lid in der Conftitution garantirt; in Europa bricht fie fih mehr und mehr Bahn. 

Religionsfriede. 1) Nürnberger R., wurde am 23. Juli 1532 zwiſchen Kaiſer 
Karl V. und den deutfhen Proteftanten zu Nürnberg abgeſchloſſen, garantirte den Prote- 
Ranten, welche fih zur Augsburgifhen Confeffion (f. d.) bekannten, freiheit des Bekennt⸗ 
niffes und den Fürften Einftellung der gegen fte eingeleiteten Procefie bis zu einem zu ber 
rufenven, allgemeinen Eoncil,. 2) Augsburger R., kam am 26. Sept. 1555 zu 
Stande. Im demfelben wurbe den proteft. Ständen Augsburger Eonfeffion nit nur völ— 
lige Gewiffensfreiheit, fondern auch politifhe Rechtsgleihheit mit den fatholifchen, und ber 
Fortbeſitz der von ihnen bereits eingezogenen Kirchengüter zugefichert. 

Neligionsgefpräde, eine Reihe, insbefondere feit der Reformationszeit auf Beranlaf- 
fung der Obrigkeit veranftalteter Disputationen, zwiſchen namhaften Vertretern ber ftrei= 
tenden Parteien, über religiöfe Gegenftände. Hiftorifch bemertenswerthe R. find befonders: 
das von Philipp von Seen veranftaltete R. zu Marburg (1529), das Gefpräd 
zu Regensburg (1540) und das Gefpräh zu Thorn (1645), welches Wladi— 
ſlaw IV. von Polen berief, um dadurch Katholifen und Reformirte zu einem friedlichen 
Dertrage zu veranlafien. - R 

Religiunsphilofophie, der Name derjenigen Wiſſenſchaft, welche die fpeculative Erkennt⸗ 
niß des MWefens der Religion zum Gegenftande hat. Obgleih je nad dem Stantpunfte 
der verſchiedenen, oft ftark bifferiremden, tbeologifhen Anfhauungsmeifen die R. ald ſolche 
eine andersartige Behandlungsweiſe erfuhr, bo ftimmen doch die Bearbeitungen der R. 
Ai darin überein, daß diefelben ihren Gegenftand, insbefondere nad feinen ge— 
hichtlichen Erjheinungsformen, Har darzulegen verfuhen müffen. Vgl. Kant, „Die Re— 
Iigion innerhalb der Grenzen der reinen Vernunft“ (1793); Schelling, „Philofophie und 
Religion” (neue Ausg., 1860); Hegel, „Borlefungen über die Philofephie der Religien“ 
(2. Aufl. 1841); von kathol. Standgunkte: Hettinger, „Der Beweis des Chriftentbums“ 

Y Dv., 4 Aufl., Freibung 1872). Eine die Hegel'ſchen Ideen weiterführende Schrift gab 
. E. Biedermann, „Die freie Theologie, over Philofophie und Chriſtenthum im Streit 
und Frieden“ (Züri 1867) heraus. 

Reliquien (vom lat. reliquiae, Ueberbleibfel), in der latholiſchen und griechifchen Kirche 

diejenigen Ueberrefte geheiligter Perfonen oder mit diefen in Berührung gelommener Dinge, 
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welche mit einer beſonderen Sorgfalt und Verehrung aufbewahrt werben. Die proteſtan⸗ 
tiſchen Kirchen verwerfen die religiöje Verehrung der R. 

Nelftab, Ludwig, befannter Romanfcriftfteller und Jonrnalift, geb. am 13. April 
1799 zu Berlin, warb preuß. Officier und Lehrer an der Brigabefchule, nahm 1821 
feinen Abſchied, trat in bie Redaction der Voß'ſchen Zeitung ein, an welder er befenters 
als Kunftkrititer wirkte, und ftarb am 28. Nov. 1860. Bon feinen vielen Schriften find 
hervorzuheben: „Henriette, die ſchöne Sängerin“, ein Basquill, wofür er eine mehrmenat: 
lihe Gefängnißftrafe abzubüßen hatte (Leipzig 1827), „Aus meinem Leben“ (3 Bde, Berlin 
1860), „Geſammelte Schriften“, enthaltend Gedidte, Romane u. ſ. w. (12 Bde., Leipzig 
1843—44), „Neue Folge“ (24 Bpe., 186061). 

Remagen, Städtchen im Regierungsbezirk Koblenz der preußifhen Rheinprovin;, 
am linken Rheinufer und der Eifenbahn, 2°/, M. oberhalb Bonn, mit 2847 E. (1871), 
von Touriften vielfach befucht. Auf dem in der Nähe der Stadt fteil anfteigenden Apali- 
narisberge fteht die 1839—53 erbaute Apollinariskirche, ein fehr ſchöner, im getbifh-remas 
niſchen Styl erriteter Bau. Auch wird bier das Apollinarismwafler, ein dem Celterfer 
ähnliches Dlineralwafler, gewonnen. Bon R., dem Rigomagus der Römer, genickt man 
eine wundervolle Ausficht über den Rhein und feine Umgebungen. Bgl. Kintel, „Der 
Führer durch das Ahrthal nebft Beſchreibung der Stadt R.“ (2. Aufl., Bonn 1854). 

Rembrandt, Harmenfz van Kijn, gewöhnlid Paul R. genannt, berühmter nic 
derl. Maler, geb. am 15. Juli 1607 zu Leuten, war urfprünglic für den Gelchrtenftand be— 
ftimmt, widmete fich aber der Kunst und lich fih im $. 1630 bleibend in Amſterdam nicter, we 
er fih im 3. 1634 mit Saskia Uilenburg vermählte. Nach ihrem Tode gerieth er in einefebr 
bedrängte finanzielle Lage und wurde, als er feinem Sohne bei einer zweiten Heirath ten 
mütterlihen Bermögensantheil auszahlen follte, für infolvent erflärt, worauf feine ganze 
Habe verkauft wurde. Er ftarb am 8. Oft. 1669 zu Amſterdam. R. ift der größte Maler 
der niederländifhen Schule und feiner Kunftridytung nad Kealift, aber er verftebt es feine 
Geſtalten ſprechend, innig und dyarakteriftifch darzuftellen, fo daß fie dem Beſchauer förmlich 
aus dem Rahmen herauszutreten jheinen. Namentlich wirft er durch Die großartige und 
effectvolle Behandlung des Lichtes und ift unübertroffen in der Darftellung des Halttunteln. 
Zu feinen Meifterftüden gehören die ſog. „Nachtwache“ (Amftertam), „Naub des Ganymed“ 
(Dresden), die „Familie des Tobias“ (Paris), „Sufanne im Bade“ (Haag), „Die anato- 
mifche Vorleſung“, eine „Heilige Familie“, „Der barmberzige Samariter”, „Das Gaſtmahl 

u Emmaus“ (Baris), „Simſon's Hodyzeit* (Dresden), „Segen Jalob's (Kafiel), „Die 

bebredherin vor Chriſtus“ (Yondon) u. f. w. Ebenſo bedeutend mie als Hiftorienmaler 
iſt R. als Vorträtift und als Kupferäger; die Zahl feiner radirten Blätter beläuft fi etwa 
auf 350, darunter find das „Hundertguldenblatt“, die „Kreuzabnahme“, „Der Bürger- 
meifter Sir", „Der Judenarzt“ die berühmteften. Vgl. Scheltema, ““Redevoering over 
het leven van R.” (Amfterbam 1853; 2. Aufl. 1866); Bosmaer, “R., ses pr@courseurs 
et ses anndes d’apprentissage” (Haag 1823 und 1869); Gandall, “The Life and Genius 
of R.” (London 1866); Charles Blanc, “Oeuvres complets de R.” (2 Bre., Paris 
1859—61). 

NRemefle, f. Rimeffe. 

Remigius, Erzbifhof von Rheims, vorzüglich dadurch bekannt, daß er 496 den Fran 
kenkönig Chlodwig taufte. Er ftarb 532. 

Remington, Poftporf in Jasper Co. Indiana. 

NReminifcere, f. Sonntag. 

Remittent (vom lat. remittens, überſendend) ift der erfte Wechſelnehmer oder berjenige, 
welder den Wechſel aus der Hand des Traffanten empfängt. Remittenden nennt ker 
Buchhändler die nicht verkauften Bücher, die er an die betreffenden Berleger zurüdjendet. 

Remora (Saugfiſch, Echeneis), eine zu den Ecyeneibeen gehörige, im Atlantifden 
Meere, befonder8 an der amerifanifhen Küfte häufig vorkommende Fiſchgattung. 
Die befanntefte Art ift ver White Tailed R., über den, weil er fi gern an fremde Körper 
anfaugt, viel gefabelt worden ift. Er wird 12—20 Zoll lang. - 

Remonftranten, ſ. Arminianer. 

Remonte (franz., von remonter, wieder beritten maden; engl. remount) heißt im Mili- 
tärwefen der Erſatz an Pferden, welden die Cavallerie und Artillerie jährlich erbält, um 
bie todten und unbraudbar gemorbenen zu erfegen. Die Pferde fiir Die R. werden momög- 
lih im Lande felbft gekauft und nur im falle, daß das Pand nicht die genügende Anzahl 
oder die Qualität liefern kann, werden R.⸗Pferde vom Auslande eingeführt. 
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Remorqueur (franz. von remorquer, bugfiren; engl. tug-boat), bezeichnet ein Schlepp- 
eber nn welches ein anderes Fahrzeug fortbewegt. 

NRemotion (von lat. remotio), die Entlaffung von einem Auite, namentlich bie wider 
ven Willen des Beamten ftattfindende. 

Remfcheid, Stadt im Kreife Lennep bes Regierungsbezirkes Düſſeldorf der preußiſchen 
Kheinprovimz, im früheren Herzogtbum Berg gelegen, bat 22,017 €. (1871), ift 
Hauptfig einer berühmten Stahl- und Cijenwaarenfabrication, deren Schlöſſer, Nägel, 
Sheeren, Reifen, Senfen, Feilen und andere Werkzeuge nad allen Erbtheilen gehen und 
unter vem Namen Rem ſcheider Waaren großen Huf haben. 

Nemfen, Township und Poftdorf in Oneida Eo., New Mort, 1184 E.; das Poft- 
borf Hat 289 E. 

Remus, ſ. Romulus 

Rimufat, Francois Marie Charles, Grafpde, Staatsmann und Enkel 
Lofayette’8, geb. am 14. März 1797 zu Paris, wirkte als Advofat und Journalijt, warb 
während der Julirevolution in die Deputirtenfammer gewählt, wo er anfangs zur doctri— 
nären Partei gehörte, fpäter fi dem linken Centrum anfdloß, an deſſen Spige Thiers 
ftand. Er wurde 1836 Unterftaatsfetretär und 1840 Minijter des Innern. Im 3. 1848 
war er Mitglied der Gefeggebenden Nationalverſammlung, proteftirte 1851 gegen ben 
Staatsftreih Napoleon's III., begab fi, infolge deſſen ausgewieſen, nah Brüflel, erhielt 
jedoeh bald die Erlaubniß zur Nüdkehr und übernahm am 2. Aug. 1871 unter Thiers das 
Portefeuille des Aeuferen. Er ſchrieb: *Essais de philosophie” (2 Bpe., Baris 1834), 
“St, Anselme de Canterbury” (cbb. 1853), “Angleterre au XVIII. siöcle” (ebd. 1856), 
“Bacon, 82 vie, son temps, sa philosophie” (2. Aufl., ebd. 1858), “Chauning, sa vie 
et ses oeuvres” (ebd. 1862), “Philosophie religieuse” (ebd. 1864). R. ift feit Beröffent- 
lihung feines Werkes "A belard” (2 Bpe., Paris 1845) Mitglied der Franz. Akademie. 

Nenaifjance (franz.), Wiederaufleben, Wiedergeburt, bezeichnet im befondern Sinn bie 
von der Mitte des 15. bi8 zum Ende des 16. Jahrh. reihende Kunſtepoche, namentlich in ber 
Architektur, welhe die Gothik zurüdvrängte und ein Anlehnen an Die Antike erftrebte. Zu— 
erft trat dieſe Richtung in Italien auf und brachte Werke bervor, die fid) durch Einfach- 
beit und Gefegmäßigkeit auszeichnen, wie die Paläſte Pitti, Riccardi, Strozzi in Florenz, 

bie Peteräfirche, die Yoggien des Vatican, ver Palaſt Farnefe in Rom. In Frankreich, wo 
die Kirche St.-Euftahe in Paris ein merfwirdiger Bau von gothiſcher und antiker Mi— 
hung ift, begann die R. unter Ludwig NIIT. In Deutſchland kam die R. erft in ber 
Mitte des 16. Jahrh. zur Geltung. Das Belverere auf dem Hradſchin zu Prag, das 
Heidelberger Schloß und das Rathhaus zu Nürnberg, die Kirche zu Wolfenbüttel und die 
Jefuitenkirchen zu Köln und Koblenz find die beveutenpften Repräfentanten diefer Kunftpe- 
tiede, welche ſchließlich in das Barode und Ueberladene ausartete. 

Renan, Joſeph Erneft, berühmter franzöſiſcher Philolog und Hiftoriker, geb. am 
27. Febr. 1823 in Tr&guier (Dep. Eötes-du-Nord), ftudirte im Seminar St.-Sulpice in 
Paris, zunächſt um in das geiftlihe Amt einzutreten, entſchied ſich aber für das Studium 
der Philologie, insbefondere. des Hebräifhen, Arabifhen und Syrifhen. Für feine Ab- 
bandlung “Sur les langues s@mitiques”, welche er fpäter erweitert unter bem Titel: 
“Histoire generale et systeme compar& des langues semitiques” (2. Aufl., 1858) ber- 
ausgab, erhielt er 1847 den Bolney- Preis. Im J. 1849 bereifte er Italien in Auftrage 
der “Academie des inseriptions et belles-lettres”. Die dafelbft gemadten Ferfhungen 
gab er 1853 in einem Werke über den Philofophen Averroes heraus. Im J. 1850 erhielt er 
einen Preis für “L’Etude de la langue greeque au moyen-äge”, wurbe in bie Abtheilung 
der Manufcripte der “Biblioth&que Nationale” und ſechs Jahre fpäter als Nachfolger des 
großen Geſchichtſchreibers Aug. Thierry in die “Academie des inscriptions et belles 
lettres” gewählt. Außerdem ſchrieb R. Artikel in verfhiedenen Zeitfchriften, theils phi- 
lolegiſchen Inhalts: “Libert& de penser” (1845—50), “Revue des Deux-Mondes”, 
“Jeurnal de l'instruction publique”, “Journal des debats”, “Revue asiatique” u. a. m. 
Einige diefer Arbeiten erſchienen gefammelt unter dem Titel: *Etudes d’histoire religiense” 
(7. Aufl., 1864). Auch als Ucherfeger zeichnete fih R. aus: “Le lirre de Job” (1859), 
“Cantique des cantiques” (1860). In bemfelben Jahre begleitete er bie franzöfifche 
Drcenpation nah Syrien, und forfhte nad Neften von Sidon und Tyrus, worüber er in 
der Schrift “Mission de Pheniee” (Paris 1864 ff.) berichtete. Kine andere Frucht dieſer 
Keife ift das Werk, welches am meiften zu feiner Berühmtheit beitrug: “La vie de Jesus” 
(1863). Diefes Buch machte innerhalb und außerhalb Frankreichs großes Aufſehen, wurde 
in mehrere Spradyen überfegt und rief Hunderte von Streitſchriften hervor, — 
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punkt des Buches ift fo ziemlich der gleiche, ven Strauß in feinem gleichnamigen Werke ein 
genommen hatte, welchem es zwar an ſtyliſtiſcher Schönheit, nidyt aber an Gelchrjamkeit 
und Schärfe der Kritik gleihfonmt. Aus dem Grunde ijt aud R. mehr in das große Pu- 
blicum eingedrungen. Infolge dieſes Werkes wurde er feiner erft angetretenen Prefeſſur 
für das Hebräifche anı “College de France” entjegt. Seitdem arbeitete er in ter begonnenen 
Richtung fort. Es erfhienen: “La vie des apötres” (1866), “Paul” (1870), *L’Anti- 
Christ” (1873), “Rapport sur les progres de la litt@rature orientale” (1868). In ten 
legten Jahren machte er ſich auch auf politifhem Gebiete befannt, fiel aber bei ten Wahlen 
1869 durd. Während des Deutſch-Franzöſiſchen Krieges fchrieb er eine Antwort anf ten 
offenen Brief feines Freundes Strauß, worin er zwar ben Krieg bebauerte, aber tod) feine 
Nation zu entjhuldigen fuchte, und Preußen Mangel an Dankbarkeit Napoleon gegemüter 
vorwarf. Ein zweiter Brief von Strauf wurde von ihm nicht beantwortet. N. nahm 
feinen weiteren Antheil an der Leitung der Republik und fell fi) zu Gunften ver Menardic 
ausgeſprochen haben. Er hielt fi zulegt in Jtalien auf, um feine Forſchungen über bie 
frühefte Gefhichte der chriſtlichen Kirche weiter zu verfolgen, worüber feit feiner Zurüdtunft 
nad) Paris (1873) eine größere Arbeit erwartet wurde. R. ift mit der Tochter des be— 
rühmten Künftlerd Henri Scheffer verheiratbet. 

Nencontre (franz.). 1) Das zufällige, unerwartete Zufammentreffen zweier feintlicer, 
auf dem Marſche befindlicer Zruppenabtheilungen und das ſich daraus entwidelnte Gefcdt. 
2) So viel wie Zweilampf. 

Rendezvous (franz., Stellvichein) ift ein Sanımelplaß ber Truppen, wo fie in geſchleſ— 
fenen Celonnen F endezvous-Stellung) zum Marſch oder Gefecht bereit ſtehen. 
Bei Jagden iſt R. der Sammelplatz der Jäger. 

Rendsburg, Hauptſtadt des gleichnamigen Kreiſes und Feſtung in der preuß. Previnz 
Schleswig-Holſtein, beſteht ans 3 Stadttheilen mit 11,514 €. (1871). Auf ciner 
von zwei Armen der Eider gebildeten Infel liegt die Altftadt mit ter gothifchen Pfarr: 
firhe zu St.»Marien und war ehemals dur 7 Baftionen, 4 Ravelind und 2 irreguläre 
Außenwerle befeftigt. Am fünlihen Eiverarm liegt die Neuftadt oder das Neue— 
wert, ein regelmäßig angelegter Stabttbeil, welcher halbmondförmig um die Statt herum 
liegt und den Paradeplag, das Zeughaus und die Garnifonkirde enthält. Die Befeſti— 
gungen beftanden aus 6 Kavelins und Baftionen. Jenſeits des nördlichen Eiderarmes liegt 
der dritte Theil, Schleuskuhle oderdaSKronwerk genannt, ehemals durch 3 Baflie: 
nen, 2 Ravelins und eine Redoute vertbeitigt. Im diefem Theile befintet ſich das Kanal: 
Packhaus. R. wurde, nachdem feit 1848, beſonders unter Willifen’® Commando, bie 
Befeftigungen durch einen Kranz felbftftändiger Erdwerke bebeutend verftärkt worden waren, 
fast eine Feſtung erſten Ranges. Nah ter Demolirung der Hauptwerle dur die Tänen 
(1861) blieb von der Feſtung allein Das Neuwerk übrig, welches im Kriegsfalle nur ver- 
übergehend die Bedeutung eines Brückenkopfes würde behanpten fönnen. Die Lage der 
Stadt an dem Austrittöpunfte des Kanals aus der Eider und die Eifenkahn rufen einen 
lebhaften Handelsverkehr hervor. Die Stadt wird bereits im 12. Jahrh. unter dem No- 
men Reinoldesburg urkundlich erwähnt. 

Nené over Renatus J. von Anjon, mit dem Beinamen der Gute, Graf ten 
Provence, Titularkönig von Neapel, geb. am 26. Juli 1408, erbte von feinem Bruder 
Anjeu die Provence und die Rechte auf Neapel, Sicilien und Jeruſalem, ven feinem Greß⸗ 
oheim das Herzogthum Bar und beſaß außerdem durch feine Gemahlin Ifabella, Todter 
Karl's I. von Lothringen, aud) diefes Herzogtbum, wurde aber von Karl’ I. Brudereſebn, 
Graf Anton von Bandemont, befriegt und gefangen. Bon dem Concil zu Baſel wurden 
beide vorgeladen, und der Kaifer Sigismund belehnte R. mit Pothringen ; letzterer von Phi- 
lipp von Burgund vorgeladen und vernrtbeilt, ftellte fi wieder in fein Gefängniß, während 
feine Gemahlin ald Regentin nad Neapel ging. E8 gelang R. jedoch nicht, nachdem er gegen 
ein Pöfegeld von 400,000 Goldgulden freigelafien war, Neapel zu behaupten; Lothringen 
übergab er feinem älteften Sebne Johann. Er befhäftigte fih mehr mit Malerei und 
Dichtkunft als mit Staatsgejhäften und ftarb zu Air in der Provence am 10. Juli 1480. 
Einen Theil feiner Poeſien hat Quatrebarbes herausgegeben (4 Bde., Paris 1845 
re Bol. Billeneuve de Bargement, “ Histoire de R. d’Anjon” (3 Bre., Panik; 
1825). 

Renegat (vom Tat. renegare, ableugnen), Abtrünniger, Slaubensverlengner, insbeſen⸗ 
dere einer vom Chriftentbum zum Jslamı Uebergetretener; auch für politiſch Charalterleſe 
— bat die Bezeichnung ſtets einen verächtlichen Sinn, da in den meiften Fällen ben 
‚en ſelbſtſüchtige Gründe zum Uebertritt beftimmen. 
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Renetten oder Reinetten (engl. Ren-apples), eine die ſchönſten und regelmäßigſten 
Formen beſitzende Apfelart, haben ein feſtes, kurzablnadendes, feinkörniges, weiches Fleiſch, 
mit graupunktirter, zuweilen einen roſtigen Anflug beſitzender Schale und einen gewürz— 
haften (Zuckerſäure) Geſchmack. Man unterſcheidet durch Cultur künſtlich erzeugte, zahl: 
reihe Varietäten, z. B. die Einfarbigen R., die Rothen R., die Grauen R., 
die Goldrenetten. 

NRenfrew. 1) Grafſchaft an der Südweſtküſte Schottlands, umfaßt 225 engl. 
Q.M. mit 57,138 E. (1871), liegt ſüdl. vom Clyde bis an deſſen Mündung; den S. und 
W. niumt hügeliges Waldland ein; der D. und N. hat verſchiedene Fabrik- und Handels— 
plätze. Die gleichnamige Hauptſtadt, am White Cart, nahe dem Clyde gelegen, mit 
4162 €. (1871), ift mit Glasgow und Paisley durd Eifenbahnen verbunden. 

Renfrew. 1) County im norböftl. Theile der Provinz Ontario, Dominion, of 
Canada, umfaßt 1100 engl. Q.-M. mit 13,875 €. (1871). Hauptort: MeNab. 2) 
Dorfin Renfrew Co., Provinz Ontario, Doninion of Canada. 

Neni, Guido, berühmter italienifher Maler und Kupferfteher, geb. zu Calvenzano 
bei Bologna am 4. Nov. 1575, bildete fidy unter Dionys Calvaert und den beiden Car— 
racci, befuchte mehrere Male Nom, wo er befonders die Antike ftudirte, arbeitete fpäter 
einige Zeit in Neapel und ließ fih dann in Bologna nieder, wo er, durch Spiel herunter: 
geloumen, am 18. Aug. 1642 ftarb. R. zeichnet ſich in feinen Arbeiten durd die Schöne 
beit und Anmuth der Formen und Bewegungen der Figuren aus. Bon feinen Werfen 
find hervorzuheben: die „Madonna della Pietä”, „Der gelreuzigte Heiland” und der „Beth— 
lehemitiſche Kindermord*, in der Pinafothet von Bologna; die „Geburt Chrifti”, in ber 
Kirhe San-Martino zu Neapel; die „Aurora“, im Palafte Nofpigliofi; die „Fortuna“, 
im Gapitol; „Beatrice Cenci“, im Balafte Barberini zu Nom; vier Bilter aus der Her- 
culeduıythe und die „Entführung der Helena“, im Loupre zu Paris; die „Himmelfahrt“, 
in der Binakothet zu Münden; und die Madonna mit dem Schutzheiligen von Bolegna, 
il Pallione (Kirhenfahne) genannt, weil es urfprünglich als Proceſſionsbanner benutt 
wurde, jetst in der Pinakothek zu Bologna. Auch als Supferfteher bat er Bedeutendes ge- 
leiftet, und mehrere als Dealer und Kupferſtecher ausgezeihnete Schüler gebildet. 

Rennbahn (griech. Hippodromos, engl. race course) heit der Raum für Wettfahrten 
und Wettrennen. Berühnt ift der von Kaifer Severus angelegte und von Konftantin dem 
Großen vollendete Hippodrom zu Konftantinopel, der zum Theil noch jegt vorhanden ift, 
von den Türken At-Meidan genannt wird, und von mo aus die alljährlichen Bilgerzüge nad) 
Mekka ihre Fahrt antreten. Im Mittelalter wurden die Parteien der R., die Blauen 
und die Grünen, urſprünglich ariftefratifhe Rennclubs, politifh von Bedentung. Als: 
Raifer Juftinian, der anfıngs auf Seiten der Blauen war, infolge von Nubeftörungen 
Mitglieder beider Factionen hinrichten lich, fam es am 20. Jan. 532 in Kenftantinopel zum 
Aufitande, den man nad) dem Feldgeſchrei ver Rebellen „Nika!“ (d. b. „fiege*) nannte, und 
in dem ſich die Parteien vereinigten. In den Straßen wurde Wochen lang gelänpft, ein 
roßer Theil der Stadt durd die Flammen zerftört, und ſchon war der Faiferliche 

hron bedroht, al8 die Zwiftigfeiten unter den Blauen und Grünen wicder ausbraden und 
Juſtinian's Feldherr Belifar den Aufftand unterbrüdte. Der von ten Empörern aufge: 
ftellte Gegentaifer Hypatius und viele von den vornehmen Rädelsführern wurden hinge— 
rihtet; im Ganzen ſchätzte man bie Zahl der Todten auf 30,000. — Im alten Nom gab es 
viele Ren, von deren Größe die Rninen derſelben Zeugniß ablegen, 3. B. Circus Fla- 
minius, C. Maximus, ©. Maxentius, letterer, mit einer Bahnlänge von 1574 und einer 
Breite von 269 F., faßte 18,000 Perfonen. 

Rennes, Hauptitabt des franz. Departements Jlle-Bilaine, die frühere Hauptſtadt 
der Bretagne, mit 49,231 €. (1866), liegt am Zufammenflufje ver Ille und Bilaine, an dem 
nah St.Malo führenden Kanale der Me und Rance, am Bereinigungspunft von 12 
Landſtraßen und an der Weſtbahn (VParis-Breſt). Das Rathhaus fteht am Ente einer 
ſchönen Pindenallee. R. ift Sit eines Biſchofs und eines Gerichtshofes erfter Inſtanz, 
bat ein Gemälde-Mufeum, Botanifchen Garten, naturbifterifche Sammlungen, viele Unter: 
tihts- und Mohlthätigkeitsanftaften, eine Rechtsſchule u. ſ. w. 

Nennthier over Renthier (engl. raindeer), von norwegifhen Worte “ren”, d. i. 
rein, beritanımend, ift eine zur familie der Hirfche gebörige Säugethiergattung, melde 
nur in den falten Regionen der nerbliden Hemifphäre einbeimifch ift. Beide Geſchlechter 
haben Geweihe, die Augenfproffen find flach, die Nafe zum größten Theile behaart, haben 
eine mebr ever weniger lange Mähne und leben in Herden. Bon tem Amerilani- 
[den R. over Caribou (Tarandus rangifer; Cervus tarandus) unterfheitet man 
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mehrere Varietäten (3 Fuß 5 Zoll bis 4 Fuß 2 Zoll bis zur Widerriſt an Größe wechſelnd) 
und zwar nah Richardſon, das Waldcaribou (Woodland Caribou), weldes vor- 
jugsmeife die Wald- und mehr ſüdlichen Diftricte bewohnt, und das fog. Barren: 
Ground-Caribou, weldes nur im Winter in Die Wälver ſich zurüdzieht, im Som 
mer aber faft nur die arktifchen Regionen bewohnt. Kine dritte große Varietät Fommt in 
New Foundland, Nova Scotia und New Brunswid vor, ift dem Großen Sibiri— 
ſchen R. fehr ähnlichxunterſcheidet fich jedoch nach Pallas von dieſem durch den Bau feiner 
Hufe und iſt ebenfalls ein abſolut amerikaniſches Thier. Das Caribou, welches ſich ver: 
zugsweiſe durch ſeine Farbe und die Hörner von dem europäiſchen R. unterſcheidet, iſt im 
Sommer von reichglänzender, röthlichbrauner Farbe, welche im Winter, beſonders am 
Kopfe, Naden und Unterleibe mehr in's Graue übergeht, niemals aber weiß wird. Die 
Hörner des Waldcaribou gehen vom Kopfe aus curvenförmig rückwärts, hierauf ungeſähr 
die Hälfte feiner Länge vorwärts, den 8. Theil eines Kreiſes beſchreibend, dann curvenar- 
tig wieder rüdwärts und abermals vorwärts, indem fie nahezu einen Halbkreis bejchreiten. 
Diefelben haben keinen rüdwärts laufenden Zweig oder Sporn, ausgenemmen eine gan 
kurze Spige am Ende. Der Hauptaft der Hörner ift cylinderförmig, glatter als beim 
Wapiti (f. d.) und die obere Aufenfeite hat 2, felten 3 oder 4 fharfe Zapfen. Es unter 
ſcheidet ſich vorzugsweiſe dadurch von den übrigen Hirſcharten, daß während vie oberen 
Ertremitäten der Sörner abgerundete Spiten haben, die unteren, welche dem Thiere haupt: 
ſächlich als Waffe dienen, fidy nieder bis über die Augen frümmen, mehrere Zoll breit und 
mit fharfen Spigen verfeben find, wobei der obere Fortſatz länger als der untere iſt. Das 
anze Geweih hat beim New Foundland-Caribou 3. DB. eine Breite von 1 Fuß 4), 
art, Krümmung (von der Wurzel bis zur Spike 2 Fuß 3"/, Zell) und Höhe (23 Zell). 
as R. hat einen haſen- oder kaninchenähnlichen Schwanz und ſehr breite Hufe, welde 
derart geformt find, daß fie ihm das Paufen über Schnee und Eis ermöglichen. Das Walt» 
caribou wiegt 250—300 Pfund, das Barren-Ground⸗Caribou 90—130 Pfund, tas ron 
Spitbergen und Melville bringt es nicht über 125 Pfund. Das amerikanische R. bewohnt 
bie arktifhen und falten Regionen dieſes Erdtheils, geht fürlich bi zu einer von Quebec 
aus quer durch den Continent gezogen gedadten Linie herab und ift vorzugsmeife zwiſchen 
639 und 66° nörbl. Breite in ungebeuren Mengen vertreten; bin und micter ift es auch 
in den im norböftlichen Theile des Staates New Hort, 50 Meilen von Albany gelegenen 
Arirendac Highlands beobachtet worden. Nur das Sibiriſche R., welches die Tungu— 
fen zum Reiten und Fahren benugen, fommt dem Amerikaniſchen, fpeciell tem New Feund- 
land⸗R. an Größe glei, während das Euro päiſche R.(Cervus tarandus) denſelben on 
Größe bedeutend nachſteht, wobei noch zu bemerken ift, daß das in Norwegen und Edime- 
ben einheimifche Heiner ale das Finn- oder Lappländiſche iſt, welches wiederum tem von Spitz— 
bergen etwas nachſteht. Das Europäifche N. ift im Winter weiß und langbaarig, fenft 
granbraun und kurz behaart, hat ein am Grunde rundes, ſtark nady Hinten gelchntcs Ge— 
weih, mit bandförmigen Schaufeln auf fchlanfer Stange. Es geht ſüdwärts bis St. 
Petersburg, Rußland. Auf ver nordöſtlichen Erdhälfte ift das R. Häusihier gemer- 
den und bildet den einzigen Reichthum der dortigen Völkerſtämme (Lappen, Finnen u. |. w.), 
welche daſſelbe als Milch-, Zug⸗- und Schlachtvieh benuten und auch von deſſen Kant, Ge- 
weih, Knochen, Därmen u. ſ. w. den mannigfachſten Gebrauch machen. Die Intianer 
Nordamerika's betrachten daſſelbe nur als Jagdthier, fertigen ſich aus dem Fell Kleider 
u. ſ. w. und bereiten aus dem ſehr wohlſchmeckenden Fleiſche, welches mit Talg vermengt 
wird, als Wintervorrath das ſog. Pemmikan. Aus Grönland geben jährlich etwa 10,000 
Häute nah Dänemark. Das R. nährt ſich von der fog. Rennthierflechte (Arten 
von Cladonia), von einigen Arten von Empetrum, Vaccininm, Betula u, f. w., von an⸗ 
geſchwemmtem Seetang, von Birken und Weidenzweigen, Pilzen u. f. w. In ter Urzeit 
— das N. über ganz Mitteleuropa, bis zu den Abhängen der Alpen und Pyrenäen ver- 
reitet. 

Rennihiermoos, f. Cladonia, 

Reno, Jeſſe L., ameritanifher General, geb. in Virginia 1823, getöttet in ver Schlacht 
am South Mountain, 14. Sept. 1862, gratuirte 1846 zu Weft Point, zeichnete fib als 
Dfficier mebhrfah im Mericanifhen Kriege aus, war fpäter Afliftenz-Profefier in Weit 
Boint, wurde 1861 Brigadegeneral der Freiwilligen, nahm an den Feldzügen unter Burn» 
five, MeClellan und Pope hervorragenden Antheil und trug wefentlih zu dem Erfolg ber 
Unionswaffen bei South Mountain bei. 

Reno. 1)Poftdorfin Leavenworth Co., Kanfas, an der Kanfas-Pacific-Bahn; 
946 E. 2) Boftdorfin Benango Co., Pennſylvania. 
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Aenobo, Poſtdorf in Clinton Co, Pennfylvania; 1940 E. 

Renie, ſ.Königsſtuhl. 

- Renihaw, William B., Commodore in der Flotte der Ber. Staaten, geb. 1815 zu 
New Hort, geft. Januar 1863, wurde 1831 Midſhipman, 1841 Lieutenant, 1861 Commo- 
bore, commanbdirte 1862—63 das Blokadegeſchwader vor Galvefton und fprengte fein 
Schiff, weldes nahe an der Stadt auf den Grund geratben war, in bie Luft, um es 
nicht in die Hand des Feindes fallen zu lafien. R. ftarb infolge der bei der Erplofion er- 
littenen Wunden. 

Nenfielaer. 1) County im öftl. Theile des Staates New York, umfaht 630 engl. 
DM. mit 99,549 E. (1870), darunter 3135 in Deutſchland und 106 in der Schweiz ge» 
boren; im J. 1860: 86,328 & Der Boben ift uneben und fehr frudtbar. Hauptort: 
Troy. Republik. Majorität (Präfidentenwahl 1872: 3217 St.). 2) Poſtdorf 
und Hauptort von Jasper Co. Indiana; 617 E. 3) Dorf im gleichnamigen Co., 


ew Morf. 

— alls, Poſtdorf in Lawrence Co. New York. 

NRenſſelaer-Manor, ſ. Anti-Renters. 

Nenſſelaerville, Towuſhip und Poſtdorf in Albany Eo., New Yorlk, 2492 E.; das 
Poſtdorf hat 526 E, 

Rente (franz., von rendre, lat. reddere, wiedergeben, einbringen; mittellat. renda) heißt 
zunächit jedes aus eigenen Kapitalien, Grundftüden, Häufern u. ſ. w. fließende Einkommen 
ohne perjänliche Leiftung des Empfängers. Rentenanftalten find eine Art Altersver- 
forgumgsanftalten, die meift nad dem Princip der Gegenfeitigkeit, feltener aud) in der Form 
von Uctienunternehmungen, organifirt werden. Die Perjonen, weldye der Anftalt beitre- 
ten, haben eine einmalige Kapitaleinlage zu zahlen oder können auch durch Ratenzahlungen 
eine ſolche Einlage erwerben. Die in Laufe des Jahres Beitretenden bilden eine Jahres» 
gefellihaft für fih, und diefe wirb wieder, je nach dem Alter der Beitretenden, in mehrere 
Altersclaffen eingetheilt. Die Zinfen des werbend angelegten Kapital jeder Jahresgeſell⸗ 
[haft werben vertheilt, und e8 vergrößert fich alljährlich die Rente, bie der Einzelne durch 
den Zuwachs der Zinfenantheile der verftorbenen Mitglieder bezieht. In biefer Weife 
find die Rentenbanten in Berlin, Wien, Dresven, Karlsruhe, Darmftabt, Stuttgart und 
anderwärts, fowie bie *Caisses de retraite” in Frankreich eingerichtet. Rentenbanten find 
bie zur Beförderung der Ablöfung von Reallaften und zur vollftändigen Auflöfung ber 
Rechtsverhältniſſe zwifchen den bisherigen Berechtigten und Verpflichteten hergeftellten Ab« 
löfungscrebitinftitute, welde fi als fehr fegendreih zur Durdführung der Befreiung 
bes Grundbeſitzes von den früheren Belaftungen erwiejen haben. 

Renunciation (vom lat. renuneiatio) ift die VBerzichtleiftung auf Anſprüche oder Rechte. 
Renunciationsacte heit die Urkunde Philipp’ V. von Spanien, worin er auf bie 
Thronfolge in Frankreich für ſich und feine Erben verzichtete (1701), da laut Beftimmung 
des Utrechter Friedens die Kronen. von Spanien und Frankreich nie in einer Hand vereinigt 
werben jollten. 

Renville, County im mittleren Theile des Staates Minnefota, umfaßt 1150 engl. 
D.-M. mit 3219 E. (1870), darunter 248 in Deutſchland und 13 in der Schweiz ge- 
beren; im %. 1860: 245 &. Der Boben ift wellenförmig und frudtbar. Hauptort: 
BeaverFalls. Republik. Majorität (Präfiventenwahl 1872: 577 St.). 

oe ig d. 5. Widerrufsgefellichaft, hieß die von O'Connel (f. d.) im I. 
1830 zum Zwecke der Aufhebung der legislativen Union Irlands mit Großbritannien ger 
ftiftete, politifche Verbindung. 

Repertorium (lat., franz. repertoire). 1) Im Allgemeinen ein Verzeichniß oder Re- 
gifter, welches zur Erleichterung des Nachſchlagens dienen fol; häufig Titel von Zeitſchrif- 
ten und wiflenfhaftlihen Werten, weldye Ueberſichten, kurze Kritifen u. ſ. w. enthalten. 
2) Befonders im Bühnenmwefen, das Verzeihnif der während einer gewiffen Zeit zur 
Aufführung fommenden Stüde. 

Nepli (franz.) ift im Militärwefen fowohl der Stützpunkt, auf den ſich vorgefchobene oder 
feitwärtsjtebende Truppen zurüdziehen, um, durch das Terrain unterftügt, dem Feinde 
kräftigen Widerftand leiften zu Lönnen, al® auch die dafelbft aufgeftellten, zur Unterftütung 
zurädfallender Truppen beftimmten Reſerven. Repliiren heißt auf das R. zurüd- 


geben. 

Replif (von mittellat. repliea, von replicare, zurüdfalten) nennt man im Procefvers 
fahren die Gegenrede auf eine Einrebe. 

Reporters, ſ. Berichterftatter. 
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Nepräfentationsrecht heißt das Recht der Kinder vorher verftorbener Gefchwifter des 
Erblafjerd, wenn fie mit noch lebenden Geſchwiſtern deſſelben concurriren, durch Lelstere 
nicht ausgejchloffen zu werden, Sie treten alddann in das Recht, die Stelle umd den 
Grad ihrer verftorbenen Eltern ein. Dafjelbe Recht genießen auch die Kinder eines ver- 
ftorbenen Sohnes oder einer verftorbenen Tochter in Concurrenz mit den noch lebenden 
Söhnen oder Töchtern des Erblaflers. | 

Heprafentatinfgftem oder Eonftitutionelles Syftem ift das Princip der me. 
dernen Voltövertretung. Zuerſt unterfchied Locke in der einen, an fi untheilbaren Etaute- 
gewalt eine Mehrheit von Gewalten nad) der Art wie fie wirfen, und dies führte ihn zu 
einer Öliederung der Staatsgewalt, indem dieſe einerſeits allgemeine Regeln und Normen 
ür die geſellſchaftliche Ordnung und Rechtsbildung aufftellt (geſetzgebende Gewalt), anderer⸗ 
(eis dieſe allgemeinen Normen und Borfchriften auf die einzelnen Fälle und Perſonen 
anwendet und das Beitehende aufrecht erhält. Hieraus ergab ſich num die weitere prafti- 
ſche Folgerung, daß die Ausübung der verfhiedenen Functionen aud äußerlich auf ver 
ſchiedene Perfonen oder Körperſchaften vertheilt fein müfle, and daß in diefer Bertbeilung, 
in der genauen, wechfelfeitigen Begrenzung der Machtſphäre und des Wirkungskreiſes jeber 
diefer einzelnen Gewalten, in ihrem Gleichgewicht die Garantie des allgemeinen Rechts 
und ber freiheit liegt. Montesquien fügte Darauf die rihterlihe Gewalt hinzu, indem er 
von dem Princip der Unabhängigkeit und Selbftjtändigteit derfelben ansging. Andere find 
noch zu anderen Refultaten gelommen, doc ift die Hauptfache Die Theilung der Gicwalten 
überhaupt. Hand in Hand mit diefem Gedanken war die von Algernon Sidney aufgeftellte, 
ver Locke angenerumene, aber hauptſfächlich durch Reuſſecn ausgebildete Thecrie des Geſell⸗ 
ſchaftsvertrages und der Vollsſouveränetät entſtanden, deren Grundgedanke darauf berubt, 
daß die Duelle aller Gewalt im Staate das Bolt ift. Im Anſchluß hieran entiwidelte ſich 
endlich aud) die Grundanfhanung, daß die Gliederung des Volkes in einzelne Bernfsclafien 
oder Stände nicht Die Grundlage zu verſchiedenen pelitifchen und ſocialen Rechten abgeben 
könne, fondern daß das geſammte Voll eine gleichberedhtigte Gemeinschaft bilde und daher 
auch an der Drganifation und Kegierung mitzuwirken habe. Diefe active Theilnahme am 
der Regierung konnte zwar in den Heinen Gemeindeftaaten des Alterthums eine directe 
fein, nidyt aber in den großen, modernen Staatöförpern, kann fid) alfo hier mur vurd Mit- 
wirfung an der Wahl der Organe der gejetgebenden und rollziehenden Gemalt, durch 
Bertreter, Repräfentanten des Volkes, geltend machen. Bei der Wahl ter Age 
orbneten in ben Gejeggebenden Körper muß fodann der weitere Geſichtspunct maßgebend 
fein, daß diefe Nepräfentanten nicht mehr ihren Stand over ihre Wähler, fondern das all« 
— Intereſſe zu vertreten haben. Hierin liegt der Unterſchied zwiſchen der medernen 

ollsvertretung im R. und den alten Ständen der Feudalverfaſſung. Die Unabhängig— 
leitserllärung der engl. Eolonien von Amerika hat das Vorbild zu einem Neuban des ge 
fammten Staatsleben® auf dem Princip der Bollsfonveränetät und der Theilung ter Ges 
walten gegeben. Auf dem europ. Gontinent ift die Zeit feit dem Barifer Frieten (1815) 
die Periode der Entwidelung des R.s. 

Reprefialien (vom lat. reprimere, unterbrüden, Einhalt thun), Wiedervergeltungen, ge 
hören zu den nad dem heutigen Völlkerrecht erlaubten Gewaltmitteln, wodurch tie Rechte 
eines Staated. gegen deren Berletung durch andere Staaten geſchützt werten fellen. Das 
Weſen der R. befteht darin, daß ein zugefügtes Unrecht dur eine an ſich ebenfalls un- 
gerechte Handlung vergolten wirb mit der Abſicht, dadurch den Gegner zur Wiederaufbebung 
feiner nn zu nöthigen. 

Reproduction (vom lat. reproductio, Wiedererzeugung, von reprodurere, naderzen- 
gen), bezeichnet diejenige Thätigkeit der organiſchen Körper, wodurch ſich diefelben unter 
beftändigem Stoffwechſel (untanglih gewordene Stoffe werden durch neue erfekt) in ihrer 
Form erhalten, infofern dieſe nicht allmälig durch Berninderung derfelben Thätigfeit in 
foweit fi ändert, al® dies Bedingung des endlichen Wicheraustritts aus dem Leben ift, 
oder infofern fie nicht dur Störungen Beeinträchtigung erleidet. Vor vellendetem Wachs⸗ 
thum eines Körpers bildet die R. mehr Stoff ald verloren geht. Daber Kepreduc« 
tionskraft, die Lebenskraft, infofern fie ſich durch R. äufert, und Reproductiens— 
fuftem, die Gefammtheit aller für die R. zufammenmirkenter Organe, R. im Sinne 
der Wicbererfegung verloren gegangener, thierifher Theile (Nachwachſen von Ertremitäten 
u. f. w.), daher beffer Regeneration genannt, ift nur bei niederen Thieren von ein» 
fabem Bau möglich, fommt bier aber oft in ziemlicher Volltommenbeit vor, 

Reptilien (lat. reptilia, von repere, friedhen; oder Pholidota, im mweiteften Einne and 
Sauria genannt) ever Schleider, eine Claſſe Wirbelthiere, welche von allen drei 
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Glafien der Amnioten (bei denen ber Embryo mit einer mit Frucht: oder Amnionwafler 
gefüllten, zarten Haut umgeben ift) auf der unterften Bilpungsitufe ftehen bleiben und ſich 
am wenigiten von ihren Stammmwätern, den Amphibien (ſ. Nadtlurde), entfernen. 
Daher wurden fie früher allgemein zu diefen gerechnet, obwohl fie in ihrer ganzen Organifa- 
tion viel näher den Vögeln als den Amphibien verwandt find, In der Jetztzeit leben von 
den R. nur noch 4 Ordnungen, die Eidechſen (ſ. d.), Schlangen (j.d.), Kroko— 
dile(f. d.) und Schildkröten (f. d.), welde fi mit Ausnahme der Schlangen bereits 
im Jura oder in der Trias verfteinert vorfinden. Dieſe bilden aber nur nod) einen ſchwa— 
den Reſt von der ungemein reihen und bebeutend entwidelten Reptilienſchar, welche 
während der mefolithiihen oder Selundärzeit lebte und damals alle anderen Wirbelthier- 
clafien beherrſchte. Die vier ausjchliegli der Sekundärzeit angehörenden, ausgeftorbenen 
Keptilienordnungen find die Stamm-R. oder Stammfcleicher, die Flugreptilien, die Drachen 
oder Yindwürmer und die Schnabelreptilien. Juden Stammreptilien oder Stamnmı- 
ſchleichern ee) rechnet man bie ausgeſtorbenen Fachzähner (Thecodontia) der 
Zriagzeit, im Verein mit denjenigen R., welde man al® die gemeinfame Stammpferm ber 
ganzen Claſſe betrachten kann. Zu diefen leßteren, welche auch als Urſchleicher 
Proreptilia) bezeichnet werden, gehört wahrſcheinlich der Proterofaurus (f. d.) des Permifchen 
Syſtenis. Die einzig fiher bekannten, foffilen Refte von Toscofauriern waren thecodon⸗ 
tiihe Eidechſen, welche den heute noch) lebenden Monitoren (f. Monitor) oder Warn- 
eidechſen ziemlich Ähnlich gewefen zu fein fheinen. Kine ber merfwürbigften und abweis 
henden Formen bilden die Flugreptilien (Pterosauria), langſchwaͤnzige und furz« 
ſchwänzige Flugeidechſen, bei denen der außerordentlich verlängerte, fünfte Finger der Hand 
ald Stüte einer gewaltigen Flughaut diente. Sie flogen in der Sekundärzeit wahrſchein— 
ih in ähnlicher Weife unıher wie jetzt die Fledermäuſe. Die Heinften Flugeidechſen batten 
ungefähr die Größe eined Sperlings. Die größten Pterofauyier aber, mit einer Klafter— 
weite von mehr als 16 Fuß, übertrafen die größten jet lebenden, fliegenden Bögel (Condor 
und Albatros) an Umfang. Ihre verfteinerten Kefte, die langihmwänzigen Rhamphorhyn⸗ 
den und die furzihwänzigen Pterodaftylen, finden fih zahlreih in allen Schichten 
ber Juraperiode und der jegigen reidezeit, aber nur in biefen ver. Nicht weniger 
merfwürdig und für das mefolithifche Zeitalter harakteriftifch war die Gruppe der Dras 
hen (wie man auch noch jegt einige Arten, in Oftindien einheimifcher, harmlofer, did» 
züngiger Eidechſen nennt) oder Pindpwiürmer (Dinosauria oder Pachypoda). Diefe 
leloſſalen Thiere, welche eine Länge von mehr al® 50 Fuß erreichten, find die größten Land— 
bewohner, welde jemals unfer Erdball getragen hat. Sie lebten ausfhlichlid in ver Ges 
fundärzeit. Die meiſten Reſte derfelben finden fid) in der unteren Kreide-, namentlid) in 
der Wülderformation Englands. Die Mehrzahl waren furdtbare Raubthiere (Megaloſau— 
rus von 20—30, Pelorofaurus 40—60 Fuß Länge). Das Jguanodon jedoch und einige andere 
lebten von Pflanzennahrung und fpielten in den Wäldern ter Kreidezeit wahrfcheinlich eine 
ähnlihe Hole, wie die ebenfo fhwerfälligen, aber Heineren Elephanten, Flußpferde und 
Nashörner der Gegenwart. Ueber die oben genannten jetzt lebenden, in Oftindien ein- 
beimifchen, didzüngigen Eidechſen vgl. den Artitel Drache. Vielleicht den Draden 
nahe verwandt waren die ebenfall8 Längft ausgefterbenen Schnabelreptilien (Ano- 
modontia), von denen ſich viele merkwürdige Reſte in der Trias- und Juraperiode finden, 
Die Kiefer waren bei ihnen, ähnlich wie bei den meiften Flugreptilien und Schildkröten, zu 
einem Schnabel umgebilvet, der entweder nur verfümmerte Zahnrudimente over gar keine 
Zähne trug. In diefer Ordnung (wenn nicht in der vorhergehenden) find tie Stamnı- 
eltern der Bögel (f. d.) aufzuſuchen, die man daher aud mit dem Namen ber Bogelreptilien 
(Tocornithes) bezeihnen kann. Diefen letteren nabe verwandt war ber ſonderbare, kän— 
guruähnliche Kompfognathus aus dem Jura, der in feinem Bau bereits eine Annäherung 
an den Vogelkörper zeigt, 

Republic. 1) County im mittleren Theile des Staates Kanſas, ift wohlbewäſſert 
und fruchtbar, hat 1281 E. (1870), vorwiegend Skandinavier. Hauptort: Bellcville. 
Republik. Majorität (Präfidentenwahl 1872: 980 St.). 2) Dorf in Sullivan Co., 
Miffouri. 3) Poftdorf in Sencca Eo., Ohie. 4) Poſtdorf in Republic Co., 
Kanfas; 770 €. 

Republican, Townſhip in Icfferfon Co. Indiana; 1125 €. 

Republican City, Poftvorf in Clay Co., Kanſas. 

Republican River, entipringt ale R.» York in Douglas Co., Territorium Colorado, 
fließt durch die nordöftl. Ede von Kanfas, dann öſtlich durch Nebraska; verläßt den Staat 
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in Nudols Co. und tritt in Republic Co. wieder in Kanſas ein, fließt fürlih und mündet 
in Davis Co. in den Kanfas River. Seine Yänge beträgt 500 engl. M. 

Republit (von lat. res publica, Gemeinweſen) wird diejenige Staatsform genannt, in 
weldyer der Schwerpuntt der Regierung fowie die Ausführung der Gemalt nicht durch Erb» 
reht in die Hand eines Einzelnen gelegt, ſondern Die Leitung des Geſammtwohles durch 
mehr oder weniger directen Einfluß dem Ermefjen des ganzen Volkes übergeben, bezichungs- 
weife einer dafielbe vertretenden Wahltörperfchaft übertragen if. Man nennt tie R. eine 
arijtofratifdhe, wenn ein Theil des Volkes von der Kundgebung feines Willens aus: 
geſchloſſen bleibt, während im Gegenſatze hierzu die demobratiſche R. jedem einzelnen 
Diitglieve des Volkes gleihe Rechte und entſprechende Pflichten überträgt. Die R.een des 
Alterthums hatten ſämmtlich einen ariſtokratiſchen Charakter; fo befaß z. B. Athen in feiner 
Blüteperiode eine Bevölkerung von 135,000 freien Bürgern und 365,000 Sklaven. Eine 
andere Eigenſchaft der R.en des Alterthums ift die religiöfe Oruntlage, welche das Band 
ber Zufammengehörigkeit feftigte, während die moderne Staatslehre das Princip einer 
Staatöreligion als folder verwirft und die religiöfen Angelegenheiten zur Privat- und Ges 
meindefache macht. Durd einen ariſtokratiſchen Charakter kennzeichnen ſich ferner wie fog. 
Städterepublilen der italienifhen Handelsftädte Venedig und Genua, die, turd eine 
Anzahl vornehmer Geſchlechter regiert, aus deren Mitte einen Dogen als oberjten Leiter 
bes Staates binftellten. In der neueren Geſchichte Europas ſchufen die 7 nieterlän» 
difhen Provinzen, melde nad) ihrer Losreißung von Epanien einen Bund ſchloſſen, 
bie erfte republitanifche Staatsform von Bedeutung. Aud Großbritannien war während 
feiner Revolutionszeit (164960) eine Republik, welche jedoch nad der Reftauration ber 
Stuarts wieder in eine Erbmonardie überging. Gegenwärtig (1873) gibt es in Eurcpa, 
außer ven fog. Hanfeftädten und den Ren San-Marino in Stalien und An» 
dorra an ber fpanifhen Grenze, nur zwei europäiſche Staaten, welche fid einer republi- 
Kanifhen Verfaſſung erfreuen, Bis kreich unddie Schweiz, denen fi in neueſier 
Zeit Spanien anfhlof. Im erfterem Lande wurde, nachdem es bereit® zweimal (1793 
— 1804 und 1848—51) diefe Staatsform eingeführt hatte, am 4. Scpt. 1870, unmittelbar 
nad der Gapitulation ven Sedan, die dritte franzöfifhe X, preclamirt. Die 
Schmeiz (f. d.), welde, feit dem Weftfälifchen Frieden (1648) völlig von dem Deutſchen 
Neiche getrennt, unter Napoleon I. eine veränderte Gonftitution hatte annehmen müllen, 
befteht feit dem Wiener Congrefje (1815) als eine neutral erklärte Vundesrepublik (Eidge— 
nojlenjchaft) von 22 Kantonen und nähert ſich in ihrer Berfafiung am meiften tem Beariffe 
einer wirflihen Demofratie. Im älteren Staatsrechtslehren wurden aud das Pol- 
nifhe und das Deutfhe Reich R.en genannt, dert, weil der Adel den König wählte, bier, 
weil der Kaiſer aus ver Wahl der verſchiedenen Kurfürften hervorging. Im Gegenfate zu 
Europa find in Amerika, mit Ausnahme der europäiſchen Befigungen und des Kaiſerreiches 
Brafilien, ſämmtliche Staatsformen republitanifd). 

Nequötenmeifter, ſ. Maitre des requötes, 

Nequiem heißt in der röm.kath. Kirche Die Meſſe für die Berftorbenen (Missa pro de- 
functis, Todtenmefle). Der Name ſtammt von den Anfangsworten ber Liturgie: “Requiem 
acternam dona eis”, d. i. „Gib ihnen die ewige Ruhe“. 

Neguifition (von lat. requisitio, Anſuchen, Begehren) nennt man insbefondere die von 
einer Behörde an eine andere in⸗ oder ausländifche Behörde durd ein Requiſitorial— 
fhreiben gerichtete Aufforderung zur Gewährung amtlichen Beiftandes. Im internatie- 
nalen Gefhäfts- und Rechtsverkehr find derartige N.en unentbehrlich, wozu es jedech des 
Abſchluſſes von Staatöverträgen bedarf, wie bei Auslieferung von Verbrechern, Behänti- 
gung von Klagen, Zeugenvernehmungen u. f.w. Im Kriegsweſen nennt man R. 
das Ausfchreiben von ——— Fourage, Fuhrwerk u. ſ. w. für die Truppen. 

Nequifitionsigftem nennt man das Verfahren im Kriege, nach weldem die Truppen 
dur dem Lande auferlegte Lieferungen jeder Art unterhalten werden. Die Franzeſen 
führten das N. zuerft als foldes in den Revolutionskriegen am Ende des 18. Jabrb. ein, 
und wurde dafjelbe von Napolcon I. mit Erfolg in den cultivirten und dicht beröllerten 
Gegenden Europas durdgeführt. In armen und dünn bevölterten Gegenden ift das R. 
nicht anwendbar, und mußten die Franzeſen in Portugal, Spanien und Rußland, als fie 
fih aud) dort auf das R. verlichen, Mangel leiden. 

Refaca. 1) Poſtdorf in Gorvon Co., Georgia; 839 E. Hier wurden am 15. 
Mai 1864 die Conföderirten unter Gen. Johnfton von Bundestruppen unter Gen. Sher- 
man angegriffen und nad) hartnädigem Kampfe zum Nüdzuge gezwungen. 2) Dorf in 
Monroe Co., Bennfylvania. 
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Neſaca⸗de⸗la⸗ Palma, Schlachtfeld in Cameron Co., Teras, 10 engl. M. norböftl. von 
Brownsville, an der Straße von Point Iſabel nah Diatamoras. Sieg der Truppen ber 
Ber. Staaten unter Gen. Taylor, 2000 Dann ſtark, über 6000 Mericaner unter Gen. 
Yriita, am 9. Mai 1846. 

Neſchid-Paſcha, türt. Staatsmann, von wohlhabenden Eltern 1802 zu Konftantinopel 
geboren, ward 1837 Dlinifter des Aeußeren, ſchloß am 17. Aug. 1838 einen Handelsvertrag 
mit England und ftarb, nachdem er ſechsmal Grofvezier gemwejen war, am 7. Jan. 1858. 
Er galt für das Haupt ber türkifhen Reformpartei. 

efht, Hauptitadt der am Kafpifhen Meere belegenen pers. Provinz Ohilän, mit 
23,500 E. R. ift der bedeutendſte Markt am Kaspiſchen Meere, welder Kaufleute aus 
allen Gegenden und von ben verfchiebenften Bollsftämmen herbeizieht. Haupthantels- 
eye ijt Seide, womit von hier aus Perſien und Rußland verforgt werden. Der Hafen- 
ort it Enzeli. 

Refertion (vom lat. resectio, Abjchneiden), die bei Knochenkrankheiten, wie Knochenfraß 
oder Krebs, vorzunehmende Ablöfung der franten, den Organismus gefährbenven Knochen 
Knochentheile aus ihrer Verbindung, ift eine ber ſchwierigſten Operationen in ber 

birurgie. 

Refeda (lat. Reseda, von resedare, beruhigen, weil ehemals als ſchmerzſtillendes Mit- 
tel gebraudt; engl. Mignonette, Dyer's Rocket), die am Mittellänpifhen Meere einhei— 
miſche, typiiche Gattung der Familie der Rejevaceen (Mignonette Family), welche meift 
table Kräuter umfaßt und urfprünglich in Aegypten heimisch war. Arten: R. alba mit 
weißen, zierlihen Blüten; R. Jutea, mit in Endtrauben gejtellten gelben Blüten; R. lu- 
teola ijt der aud in den Ber. Staaten einheimiſche Wan (f. d.); R. odorata, and Nord» 
afrika, jehr angenehm riechend, mit weißen Blumenblättern, wird vielfach ald Topfgewächs 
oder in Gärten cultivirt, verlangt fetten Boden, ift einjährig, durd) Verhinderung des 
Blühens in der erften Zeit aber aud als Heiner Halbſtrauch ausdauernd geworden. 

Refervat (vom lat. reservatum) ift Rechtövorbehalt. Beservatio pontifieis umfaßt die 
Rechte, welche fich der Papft allein vorbebält; Reservatum ecclesiasticum heißt die in den 
Keihsabihied aufgenommene Beftimmung bei Abſchluß des Augsburger Religionsfriedens 
(1555), der zufolge jeder Geiftliche, der von der katholifchen zur evangelifhen Kirche über: 
treten würde, fein Amt niederlegen und auf die Einkünfte veffelben verzichten follte; Re- 
servativ mentalis, Gebantenvorbebalt, befteht darin, daß man in Gedanken den eigenen 
Worten einen Sinn unterlegt, den fie nad dem gewöhnlichen Sprachgebraud nicht haben 
oder gar nicht haben können. 

Neſerve (franz.) heißt in der deutſchen Wehrverfaffung die nad Vollendung ihrer Dienft- 
zeit unter Vorbehalt. ver Wicdereintellung entlafjene Mannſchaft, durd deren Einberufung 
im Falle der Mobilifirung die Truppen auf den Kriegsfuß gebracht werden. Ferner vers 
fteht man darunter die während des Krieges neu erganifirten Truppen, welche zur Unter» 
ftügung und Verſtärkung der Feldarmee dienen. Endlich ift tattifche R. in der Kriegführung 
bie bei Gefechten und Schlachten für deren Wechſelfälle, Entjcheidung und Benutzung ans 
fangs aus dem Kampfe zurüdgehaltene Abtbeilung. 

—— 1) Townfſhip in Varke Co., Indiana; 1387 E. 2) Townſhip in 
Ramſey Co., Minnejota; 429 E. 

Refidenten, fe. Geſandte. . 

Nelidenz (vom lat. residentia), derjenige Ort, in weldem Fürften ihren bleibenden 
Wobhnſitz haben, ; 

Refina, Stadt am weitlihen Fuße des Veſuvs, in ver Nähe der Stabt Neapel, auf 
ber 70—100 Fuß diden Ravadede ftchend, unter der Herculanum (f. d.) liegt, hat 11,423 
E. (1861). Im der Nähe liegt das ſchöne Luſtſchloß La Favorita. Bon R. aus befteigen 
res gewöhnlich den Veſuv. Der in der Umgegend wachſende Wein heißt Lacrymae 

sti 


‚nerstntien, Infel in Britiſch-NNordamerika, am Eingang der Hudfen Strait 
gelegen. 

Reſonanz (vom Tat. resonantia, von resonare, wiebertönen) heit der Nachklang, das 
Mitklingen eines Körpers, ſobald derfelbe durch die Schallmellen eines andern in Schwin- 
Hung verfegt wird. Bon der Güte des Refonanzbodens hängt der Werth der Saiten- 
inſtrumente wejentlich ab. 

Reforption (vom nenlat. resorptio, von resorbere, fhlürfen) und Abforption find 

orücde in der Phyſiologie, welche den Ucbergang von Subſtanzen, die ſich außerhalb des 

fäßſyſtems befinden, in die eigentlihen Gefüge (Venen und Sangadern) des Organis- 
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mus bezeichnen. Man unterfheidet beide Arten der Aufſaugung bahin, daß man unter 
Abfjorption die durd Einfaugung erfolgende Aufnahme von Außen kommender Dinge 
in den Organismus (wie 3. DB. die durch Athmen bewirkte Aufnahme des Saucrftofis in 
die Pungen, der Nahrungstioffe in den Magen und Darmlanal), unter R. aber die Wieder⸗ 
aufjaugung, Wegfaugung, Wiederaufnahme folder Stoffe in's Blut verfteht, welche fen 
einmal in demfelben enthalten oder aus ihm in die Gewebe oder Höhlen des Körpers ge- 
treten waren, wie 5. B. die Zellgewebeflüffigkeiten und die abgenusten Beſtandtheile aller 
Gewebe, ferner verſchiedene Krankheitsprodukte (Eiter, ausgetrodnete® Blut), Die R. 
wird theils durd) die Gapillarität, theils durch Endosmofe (f. d.) und Diffuffien (f. d.) er- 
möglicht und ift befonder® bei den Scleimhäuten in hohem Grate vorhanden. Die 
Neforptionsfähigkeit der von ihrer Oberfläche befreiten Haut benugt man, un Arznei: 
Rofe in den Blutftrom zu bringen. 
eſpecttage (lat.»deutid, von respectus, Zurüdfchen, Rüdfiht), Reſpiro-, Refpit-, 
Discretions- oder Ehrentage heißen im Wechſelrecht diejenigen Tage, melde tem 
BDezogenen nad) der Berfallgzeit behufs Zahlungsleijtung, oder dem Inhaber des Wediels 
eftattet find, um die Sablung zu verlangen, ohne daß er durch Unterlafjung des jofortigen 
roteſtes etwas von feinem Rechte verliert. 

Neipiration, ſ. Athmen. 

Neſpirationsapparat (vom lat. respiratio, Athemholen) nennt man eine Vorrichtung, 
durch welde man Die Menge des in einer gewiflen Zeit beim Athmen (f. d.) aufgenenımenen 
Sauerſtoffes und der ausgeſchiedenen Kohlenfäure und Waſſerdampfes beſtimmen fann. 
Bon ven für dieſen Zweck erfundenen R.en ift der von Pettentofer (f. d.) der zweckmäßigſte. 
Derfelbe beftcht aus einem mit Fenftern und Thüren verfchenen Kaften, in meldyem ver 
Menid; oder Das Thier, an welchem man Verſuche machen will, verweilt. Kür die ein- und 
austretenve Luft find Oeffnungen angebracht. Beide werten gemefien, fo daß man daraus 
leiht den Verbrauch des Sauerftoffs, fowie bie Abfheidung des Waſſerdampfes und der 
Kohlenfäure beredhnen kann. 

Reſpirator (lat., von respirare, Athem holen), ein Inſtrument, welches zum Schutze gegen 
kalte Luft vor dem Munde getragen wird, beſteht meiſt aus einem, von ſchwarzem 
Zeug überlleideten Gitterwerl von feinem Silberdraht. Die Wirkung tes von engl. Arzte 
Jeffrey zuerft in die Heilkunde eingeführten R.8 befteht darin, daf, wenn warnıe Luft turd 
ein Gitterwerk verfdiedener Metallftäbe fträmt, Diefe einen Theil der Wärme zurüdbehal- 
ten, um fie ſpäter wieder an die einftrömende kalte Luft abzugeben. 

Refponjorie (von lat. responsorium, ven respondere, antworten) beit ter Wedel 
gefang in der Kirche zwifchen der Gemeinde oder dem Eher und ben Geiſtlichen. 

Reſſel, Iofepb, Erfinder der Schiffsfhraube, geb. 1793 zu Chrudim in Böhmen, 
ward 1817 Nevierförfter in Krain, 1821 kaiſerlicher Waldmeiſter in Trieft und ftarb am 
10. Oft. 1857. Erſt nenerdingd murde feftgeftellt, tag R. der Erfinter ter Ecifit- 
ſchraube ift, und daß die fpäteren engliſchen Cenftructienen auf feiner Erfintung fußen, an 
deren Ausführung ihn lediglich der Mangel an Geltmitteln binderte. 1863 wurte ihm zu 
Wien ein Denkmal gefegt. Vgl. „I. R. und feine Anfprüde auf die Erfintung ter 
Dampffhiffsfhraube* in „Unfere Zeit“ (Bd. 7, Leipzig 1863). 

Reflort (franz., von ressortir, hervorgehen, Triebfeder), gewähnlid f. v. mie Wirkung 
kreis einer Behörde, daher reffortiren, in den Wirkungstreis einer ſolchen gehörend. 

Neftauration (fpätlat. restauratio, Wiederberftellung). 1) Inter Politil, 
diejenige Periode der Gefhichte, in mwelder die Regierungen nah einer Revolution ben 
alten Zuftand ber Dinge wieder einführen. Insbeſondere wirb tie Zeit nad ten 
Freiheitsktriegen (1815) bis zur Julirevolution (1830) die Reftanrationsepode 
genannt. 2) In der Kunft, die Wiederberftellung von beſchädigten oder aud) von unter 
— Kunſtwerken, bei letzteren beſonders durch Zeichnung nad überlieferter Be— 

reibung. 

Reſtitution (lat. restitutio in integrum, Wiedereinſetzung in ben vorigen Stand) wird 
im Civilproceß, im polizeilichen und adminiſtrativen Verfahren ertheilt, wenn eine Partei 
ohne ihr Verſchulden eine Frift verfäunt hat. Auch gegen in Rechtskraft übergegangene, 
definitive Beichlüffe und Entfheidungen kann die R. auf dem Grunde neuer Thatſachen 
oder neuer Beweismittel nahgefucht werden. Im Römifhen Recht und Älteren Procch- 
verfahren waren die Reftitutionsgründe und bie zur R. berechtigten Perſonen febr zabl- 
reich, während die moderne Geſetzgebung dies Rechtsinſtitut theil® aufgehoben, theils be 
—— * Bol. Wildemayer, „Die Wiedereinſetzung in den vorigen Stand“ (Fin 

au 1864). 
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Reftitutiongebiet beigt das vom Kaiſer Ferdinand II. 1629 erlaffene Ediet, wodurch er, 
geftügt auf ven geiftlihen Borbehalt (f. Reſervat), alle jeit dem Paflauer Bertrage von den 
Proteftanten eingezogenen geiltlihen Güter (die Erzbisthümer Magdeburg und Bremen, 
zwölf Bisthümer und faſt alle norddeutſchen Stifter und Klöſter) — — und zugleich 
beſtimmte, daß Die Vortheile jenes Religionsfriedens nur für die Bekenner der Augsburgi— 
ſchen Confeſſion gelten, andere Sekten aber nicht geduldet werden ſollten. 

Réſumé (franz., vom lat. resumere, kurz wiederholen) ift die überſichtliche Zuſammen⸗ 
faſſung der Hauptpunkte einer ausführlicheren Rede oder Darſtellung am Schluſſe derſel— 
ben. Insbeſondere nennt man R. den vom Vorſitzenden eines Geſchworenengerichts gege— 
benen Ueberblick einer Berbandlung. 

Neſurrectionsmänner (lat.sdeutih, zufammengef. mit dem lat. resurrectio, Aufer- 
ſtehung) over Auferftebungsmänner (engl. Besurreetion-men oder Resurrectio- 
nists) heißen in England Diebe, weldye Leichen ausgraben, um fie an Aerzte oder Anatos, 
mien zu verfaufen. Da mit den zunehmenden Dedürfnifien der wiſſenſchaftlichen Forſchun— 
gen die Leichen fehr im Preife ftiegen, fo nahm dieſes verwerflihe Gewerbe nad und nad 
einen erfchredenden Umfang an, und führte felbit zu Mordthaten ( befonders berüchtigt 
wurde der Schuhmacher W. Burke; 1828 hingerichtet). ine Parlamentsacte vom J. 
1828, welde die Ablieferung der in Armenbänfern und Gefängnifien von Verwandten 
eg — Verſtorbenen an die Anatomien erlaubte, ſetzte endlich dieſen Verbrechen 
ein Ziel. 

Netardat (vom lat. retardatum, von retardare, aufhalten, verzögern; Rückſtand) be» 
a vn Allgemeinen verjpätete Geldabgaben, Zinfen, Untoften eines verzögerten Pro» 
ceſſes u. |. w. 

Netentionsrecht (lat. jus retentionis), Zurüdhaltungsrecht, heißt die Befugniß, eine 
fremde Sache jo lange zu behalten, bis die Anſprüche, welche mit der auf die Herausgabe 
feitenß des Beſitzers gerichteten Forderung zufammenhängen, getilgt find. 

Reipel, Alfred, berühmter Hiftorienmaler, geb. zu Aachen im 3. 1816, ftudirte auf 
der Akademie zu Düffeldorf, ging 1844 nad) Italien, malte dann die vier großen Bilder, melde 
ihn berühmt machten: „Die Deffnung des Grabes Karl's des Gr. durch Kaifer Dtto III.“, 
die „Zerftörung der Irmenfäule”, die „Befiegung ver Sarazenen im J. 778“ und die „Er- 
oberung von Bavia in J. 774". Alsvann erfhienen der „Zug Hannibal’8 über die Als 
pen“ und feine „Todtentanz-Zeichnungen“, weldye eine außerordentliche Verbreitung fan— 
den. Seine Werke find durch Großartigkeit, Kühnheit und Originalität harakterifirt. Im 
3. 1852 wurde er irrfinnig und ftarb am 1. Dez. 1859 zu Düfjelvorf. Bgl. Müller von 
Königswinter, „Alfred R.” (Leipzig 1861). 

Nethra, der Hauptgötterfig der ſlawiſchen Wilzen oder Obotriten, fell im Gau der Res 
darier am Meer, vier Tagereifen von Hamburg, in cinem See, von einem Haine umgeben, 
gelegen haben, von Kaifer Dtto I, im J. 955 verbrannt, fpäter zum Theil wiederberge- 
itellt, 1150 aber von Herzog Heinrich dem Löwen gänzlich zerftört worden fein. Die bei 
Prillwig am Tollenferjee, in der Nähe von Neubrandenburg, anfgefundenen Götterbilver 
und der Hügel Rethraberg find biftorifd von feinem Werth. 

Netinit (vom griech. rhetine, lat. resina, Harz), ein vorzugsweife in rundlichen oder 
eingefprengten Stüden vortommendes Mineral, befigt die Härte 1 bis 2, fpec. Gewicht 
1,9, hat mujcheligen bis unebenen Bruch, Fettglanz, ift röthlihgelbbraun bis grau; ver— 
brennt leicht, ift Shmelzbar, befteht aus Harz, Bitumen, Eifenoryd und Thonerde. Fund⸗ 
orte in den Ber. Staaten find: Maryland, die weitlihen und ſüdweſtlichen Territorien, 
Balifornia u. f. w. 

Nelirade (franz., eigentlich im Feſtungobau ber Abfchnitt, Zufluchtsort in einer Ver— 
ſchanzung), ſ. Rüdzug. 

Retorſion (vom lat. retorsio, von retorquere, erwiedern, vergelten) iſt ein ähnliches 
Schutzmittel, wie die Repreffalie (f. d.), von der fie ſich jedoch dadurch unterſcheidet, daß die 
Ewiederungsmaßregel nicht eine an und für ſich rechtswidrige ift. Wenn z. B. ein Staat 
Ausländer unbillig behandelt, fie zu Gunften feiner eigenen Unterthanen oder der Ange» 
börigen anderer Staaten zurüdftellt und von gewiſſen Bortheilen ausfhlieft, fo wird der 
Staat, deſſen Bürger hierdurch benadhtheiligt find, auch zu Ungunften des anderen gleiche 
Anerdnungen treffen. 

Retorte (vom lat. retortus, umgebogen), ein zu chemiſchen Arbeiten (befonders zur 
Deſtillation oder auch Sublimation) vielfach benugtes, gläfernes, irdenes oder metallenes 
Gefäß von bauchiger Form, welches in einen fi bogenförmig umkrümmenden Hals endigt. 
Zubulirte R.n nennt man ſolche, welche an ber Seite eine Deffnung zum Einfüllen 
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haben. Der Retortenhalter bebient man fi zur fihern Stellung der R.n wäh: 
rend des Gebrauchs. 

Retoudiren (vom franz. retoucher, wiederberühren, überarbeiten) nennt man das Auf⸗ 
frifhen alter Gemälde, fowie Das Ueberarbeiten neuer ode das Umſtechen einer durch 
vielfachen Gebrauch abgenugten Kupferplatte. In der Photographie ift R. das Ueberar 
beiten der Abzüge mit Fuice, um etwaige Unebenheiten des Tons auszugleichen. 

Netrart (von: neulat. retractus, von retrabere, zurüdziehen; Näherrecht) ift ein eigen: 
thümiliches, aus dem altdeutſchen Recht entjprungenes deutſches Inſtitut. Das ältere ger 
maniſche Recht befhränft ven Eigenthümer in der Veräußerung feiner Gruntftüde durch 
die dem nächſten Erben eingeräumte Befugnif, den ohne feine Einwilligung veräußerten 
Gegenitand für fich zu beanſpruchen. Die Erblofung ift der den nächſten Erben tes Ber: 
täufere zujtehende R., vie Markloſung ijt das Retractsrecht der Mitbewohner einer 
Gemeinde gegen auswärtige Käufer, das Geſpilderecht ift ber R. des Grundbeſitzers 
bezüglich früher mit feinem Grundftüd vereinigt gewejener Stüde, die Eigenthbumt: 
lofung ift der R. der Miteigenthümer (Ganerbenredht), der Lehns- oder Grundherren 
eines Gutes, Die neuere Gefeggebung bat indefjen den R. beſchränkt. 

Retraite (franz., engl. retreat), das Signal zum Abbrechen des Gefechtes. Fernet 
ein Trompetenfignal, durch weldyes die Soldaten angewiefen werden, ſich in ihre Kafernen 
oder Quartiere zu begeben, und die Kafernenwirthe ihr Local zu fliegen. In Feftungen 
und ee wird ftatt des Trompetenfignals, zuweilen ein Kanonenſchuß (R.- Schuß) 
abgefeuert. 

Nettich (Raphanus; engl. Radish), eine zur Familie der Erucifereen gehörige Pflan- 
zengattung, umfaßt jährige oder zweijährige Kräuter, mit gelben, weißen, rothen oder vio- 
letten, zuweilen punttirten Blüten und meift egbarer Wurzel, Der R. ift in ver alten 
Welt einheimifh und in den Ber. Staaten nur burd Die folgenden 2 aus Europa ftams- - 
menden Arten vertreten: R. Raplanistrum (Wild Radish; Jointed Charlook) mit gel 
ben, weißen oder violetten, geaderten Kelchblättern, ſcharf ſchmeckender Wurzel und ölhalti— 
gen Samen; kommt vorzugsweife auf Feldern von New England bis PBennivlvania als 
Unfraut vor; und R. sativus (Garden Radish), mit vieletten oder weißen Blüten und 
biden, ftielrunden, faum ein wenig eingeſchnürten, ſcharfen Wurzelknollen; ift in China, 
Japan und im weſtlichen Aſien einheimiſch, wird aber in allen Eulturftanten angebaut. 
Andere bervorzubebende Arten find: der Monatsrettid oder das Radieschen, 
mit Kleiner kugeliger oder länglicher, vünnfchaliger, weißer, rotber oder vicletter, weichflei— 
fhiger, wenig ſcharfen Wurzel, und deſſen Spielarten: ta8 Glasradieschen, das 
Runde und Lange Monats- und das Forellenradieshen; ter Eigent- 
liche, auh officinelle R., mit großer, rüben- oder fugelförmiger, feitfleifchiger, febr 
ſcharfer Wurzelfnolle und verfdiedenen Barietäten; und der Delrettid, mit Dünner 
Wurzel und vielfamigen Schoten, deren Samen ein fettes Del liefern. 

Nettih, Julie, berühmte Scaufpielerin, geb. am 17. April 1809 zu Hamburg als 
Tochter des dortigen Schaufpielers Gley, betrat die Bühne zuerft in Dresten, ward jpäter 
* das Burgtheater in Wien gewonnen, erntete daſelbſt enthuſiaſtiſchen Beifall in der 

olle von Halm's „Griſeldis“ u. a., verheirathete ſich 1832 mit dem Schauſpieler Karl 
Rettich (geb. 1805 zu Wien) und ftarb am 11. April 1866. Sie glänzte ald cine ber 
legten Vertreterinnen der idealiftifchen Richtung in der darftellenten Kunft. 

Nett ıngdapparate,. 1) Aus Waſſersgefahr. Das Kettungsmwejen zur See umfoft 
Die Anjtalten zur Rettung Schiffbrüdiger. Unter gewöhnliden Witterungsverbältnifien 
ift für die Sicherung der Schifffahrt durch Peuchttbürme, Seezeihen und Lootſenweſen 
— Anders verhält es ſich aber, wenn ein Schiff in der Nähe des Landes, von ſchwerem 
Sturm überfallen, gegen die Küſte getrieben und dort auf Bänken und Riffen ſchei— 
tert. Bei einem ſolchen Sciffbrud find auferordentlibe Maßregeln zur Rettung der 
Diannfhaft nöthig. Schon gegen Ende des vorigen Jahrhunterts wurben an der Küſie von 
England Rettungsverfuche mit eigens zu dem Zwed gebauten Booten vorgenomnicn, und 
1824 bildete fidy dert ein eigener Verein, der 1865 unter dem Namen National Koyal 
Lifeboat Institution” bereit8 187 gut armirte Rettungsboote, 238 Taumörfer und Rale— 
tenapparate, 141 Wachſtationen an der Küſte beſaß. Im andern Pänderen folgte man die 
ſem Beifpiel. In Deutſchland befteht ein Verein zur Rettung Schiffbrüchiger unter Protection 
des Kaifers Wilhelm. Die Kettungsftationen find an den gefährlichſten Punlten ber 
Küfte vertheilt. Rettungsboote find feſt gebaute Fahrzeuge von ungefähr 30 F. 
Länge und 71/,—8 F. Breite und müfjen aufer der Mannfhaft (10 Ruderer und 1 
Steuermann) etwa 20 PBaflagiere faſſen können. Ihre Haupteigenfchaften find große Sis 
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cherheit, welche durch die Ferm des Bootes ſelbſt und durch die an den Seiten deſſelben an—⸗ 
gebrachten Luftbehälter hervorgebracht wird; ferner die Fähigkeit, ſich im Waſſer von ſelbſt 
wieder aufzurichten, die Ausſtoßung eingedrungenen Waſſers, was durch Ventile, die ſich 
im Boden des Fahrzeuges befinden und durch eine beſondere Vorrichtung ſich öffnen laſſen, 
bewerfitelligt wird, und endlich leichte Manövrirfähigkeit.. Man hat vornehmlich zwei Ars 
ten von Ben: ſchwere hölzerne, welde Sturm und Wogenſchlag leicht überwin- 
den und ſich vorzugsweife für jteile Küftengegenven eignen, und leichtere eijerne, welche 
bauptjächlich bei flachen Strandgegenden, wo oft weiter Transport nöthig ift, angewandt 
werden. Die Boote müſſen ftetS ſeebereit und fofort an den Strand gerollt und flott ges 
macht werden können. Die Mannſchaft ift mit Korkjaden verſehen. Wo allzufteile Klips 
pen die Anwendung ber Nettungsboote nicht gejtutten, wirb mitteld Bomben» und 
Nafetenapparaten, durd weiche eine Bombe oder Kafete mit einem Seil von Yande aus über 
das ftrandende Schiff geworfen und jo eine Berbindung zum Transport von Körben (die 
1—2 Berfonen faffen) hergeftellt wird, die Rettung unternommen. Bon der “Lifeboat 
Institution? wurden bis 1865; 14,266 Menſchenleben gerettet. Im neuefter Zeit ſucht 
man durch die, aus den von zahlreihen Beobadtungsjtationen beſtändig einlaufenden, 
meteorologifhen Obfervationen gezogenen Schlüffe auf die mutbmaßlih kommende Witte 
rung vor herannahenden Stürmen zu warnen; dies gejhieht durd die fog., an geeig—⸗ 
neten Küftenpunkten angebrachten Sturmfignale.. Die atmojphärifhen Zuftinde ſämmt— 
liher Stationen (in den Ber. Staaten 1873 gegen 1200) werden nad einem Gentralpunfte 
(in den Ber. Staaten zu Wafhington) telegraphijch berichtet und von hieraus dic Warnungen 
nad allen beprohten Punkten des Landes telegraphirt. Weiteres f. unter Meteorolos 

ie. Auch durch praftifh eingerichtete, zum allgemeinen Gebraud in Küſtenſtädten und 
Slißerbörfern aufgehängte Barometer, wird jegt manches Unglüd verhütet. Schließlich 
find nody die Nebelfignale zu erwähnen, welde in Tronpeten- und Trommelfignalen, im 
Kanonenſchießen und im Päuten von Sciffsgloden beftehen oder aud) durch Dampfpfeifen und 
Dampftrompeten (deren Töne oft bis auf 2'/, Sceemeilen Entfernung gehört werden) gege- 
ben werden. 2) Apparate zur Rettung aus Feuersgefahr find Leitern, weite Schläuche, 
Fangtücher u. ſ. w. 

NRettungshäuſer (engl. Reformatories) heißen Anftalten, deren Zmwed es ift, fittlich ver- 
wahrloſte Kinder zu beſſern und zu erziehen, die ohne eine ſolche Pflege mit Borausficht jpäter 
auf die Berbrecherlaufbahn gerathen und der bürgerlichen Gejellichaft wie dem Staate zur Paft 
füllen würden. Ihre Entjtehung verdanken die R. meift der freiwilligen Vereinsthätigkeit. 
Shen Ende des 17. Jahrh. wurde von Odescalchi in Rom eine ſolche Anftalt gegründet; 
‚neuerdings find namentlich die Wehrlifchule zu Hofmyl in der Schweiz und das Raube Haus 
(j. d.) die Muſter zu ähnlihen Inftituten in Deutfchland, Belgien, Frankreich und Nord» 
amerifa geworden. Die erften R. in den Ver. Staaten, welche 1800 in Boften gegründet 
wurden, waren das “Boston Female Asylum” und das “Boston Asylam for Indigent 
Boys”, Das “New York House of Refuge” wurde 1825 und 1828 ein ſolches in Phi— 
ladelphia eröffnet. Seitden wurden R. in faft allen Staaten der Union gegründet, welche 
aus Staatsmiitteln unterhalten werden, und unter der Verwaltung der “Boards of Char- 
ities” ſtehen. 

Ne, Jean Frangois Paul de Gondy, Cardinalvon, geb. 1614 zu 
Montmirail, 1643 Coadjutor des Erzbiſchofs von Paris, betheiligte ſich, ein talentvoller, 
aber unrubiger Kopf, an den Aufitänden der Fronde (f. d.), wurde 1650 Carbinal; 1652, 
auf Mazarin's Befehl verhaftet, in die Baftille und von dort nadı Nantes gebracht, entfloh 
R. nad) Spanien, durdftreifte Europa, kehrte nad Mazarin's Tode in die Heimat zurüd, 
entjagte feinen Anfprüden auf das Erzbisthum Paris und ftarb mit dem Titel eines Abbe 
von St. Denis am 24. Aug. 1679. Sein Hauptwerk find “Me&moires” (4. Bde., neue 
Aufl., Paris 1859). 

Netzlus, Anders Adolf, ausgezeichneter Anatom und Naturforſcher, geb. am 3. Ott. 
1796 zu Lund in Schweden, wurde 1820 Docent und 1823 Profefior an der Thierarznei— 
ſchule zu Stodhelm, 1824 Profefjor der Anatomie und Phyſiologie am Karolinfhen In— 
flitut und ftarb am 18. April 1860. Namentlich ift er durd) feine kraniologiſche Theorie 
befannt, indem er die Menfchen nah der Form ihres Schäbel® in Dolichocephalen und 
Brachheephalen (Lang- und Kurzköpfe) eintheilte. 

Rei, Moritz, bedeutender Maler und Radirer, gEb. zu Dresden am 9. Dez. 1779, 
wurde im 3.1824 Profejlor an der Dresvener Runftatademie und ftarb am 11. Juni 1857 
in feiner Vaterftabt. Seine hervorragendften Feiftungen find die Illuſtrationen zu Diäiter- 
werten, zu Göthe's Fauſt, zu Schiller’s, Bürger’s und Shalſpeare's Dichtungen, Auch 
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als Porträtmaler jtand er im großem Auf. Sein Bruder Karl Heinrich R. iſt als 
Landſchaftsmaler bekannt. 

Neudhlin, Johann (gried. aub Eapnio genannt), ausgezeichneter Humanift und 
Borkimpfer der Reformation, geb. am 28. Dez. 1455 zu Pforzheim, empfing die Anfangs 
gründe feiner Bildung in Schlettftadt, ward feiner ſchönen Stimme wegen Hoffänger des 
Markgrafen Karl von Baden, begleitete defien Sohn als Erzieher auf die Pariſer Univer: 
fität, lag 1478 zu Orleans den Rechtsſtudien ob, warb 1481 Lehrer der Jurisprudenz und 
Schönen Wiſſenſchaften zu Tübingen, bereifte mehrmals Jtalien, ward 1492 geatelt, lebte 
fovann am Hofe des Kurfürften von der Pfalz, wurde 1502 Borfiger des Edjwäbifchen Bun- 
desgerichtes, wurde in einen langjährigen, heftigen Federkrieg mit dem getauften Juden 
Pfefferkorn und dem Kegerrichter Jalob van Hoogitraten (f. d.) verwidelt, da R. als Kenner 
des Hebräifchen, die vom Kaiſer verortnete Berbrennung aller derjenigen Schriften der Jus 
den, welche Schmähungen gegen das Chriftenthbum enthielten, widerrathen hatte. Nach— 
dem er 1520 eine Profefiur in Ingolftadt angetreten hatte, begab er fidy bei Ausbruch der 
Veit von bier nah Tübingen und ftarb in demfelben Jahre am 30. Juni in Stuttgart. 
Geine wichtigſten Schriften find: *“Micropaedia sive grammatiea Graeca” (Orleans 1478), 
“Rudimenta Hebraica” (Pferzbeim 1506), “De arte cabbalistica libri III.” (Hagenan 
1517). Bgl. Geiger, „I. R., fein Leben und feine Werke” (Leipzig 1871). 

Neumont, Alfred von, Scriftjteller und Diplomat, geb. am 15. Aug. 1808 zu 
Aachen, wurde 1836 preuß. Gefandtfhaftsattadhe in Rom, 1843 Legationsrath, 1849 Ge 
fhäftsträger bein Papft Pius IX. zu Gaeta, 1851 Minifterrefident an den Höfen Florenz, 
Modena und Parma und lebt, wiſſenſchaftlichen Arbeiten obliegend, feit 1860 zuridgezogen, 
theil8 in feiner Vaterftadt, theild in Rom. Bon feinen Schriften find hervorzuheben: 
„Röm. Briefe von einem Florentiner“ (4 Bde., Leipzig 1840—41), „Beiträge zur ital. 
Geſchichte“ (6 Bde., Berlin 1853—57), „Sefdhichte der Stadt Rom“ (3 Bre., 1867— 70). 

Reunion und Reunionsfammern (vom franz. reunion, Wiebervereinigung). Nachdem 
Ludwig XIV, durch einen Sjährigen, fiegreihen Krieg nicht allein fein Reich erweitert, 
fondern ſich aud eine gebietenve Stellung den anderen Mächten gegenüber erlämpft batte, 
fand er ein Mittel, aud) im Frieden zu erobern, indem er 3 Gerichtöhöfe unter dem Namen 
ven Reunionsfammern zu Met, Breifad und Befancon einfegte, welche unterfudyen follten, 
was jemals zu den ihm in den 4 legten Friedensſchlüſſen abgetretenen Ländern und Plätzen 
gehört hätte. Diefe zog er als „Dependenzen“ ſogleich ein, befegte die Feitungen Stra 
burg (1681) und Luremburg (1684) und bot dem Kaifer einen Waffenftillftand an, ten 
dieſer, Da er in einen Türkenfrieg verwidelt war, annehmen mufte. Im Frieden zu Rys— 
wijt (1697) mußte Yubwig alle reunirten Länder außerhalb des Elſaſſes an die rechtmäßigen 
Beſitzer herausgeben, behielt dagegen das Elſaß bis zur Dueid mit Stradburg, und 82 
den Spaniern in Belgien genommene Orticdaften. 

Nens, Stadt in der fpan. Provinz Tarragona, ander Eifenbahn am Fuße einer 
Gebirgskette gelegen, ift regelmäßig gebaut, hat 27,257 E. (1860), elf Pläße, viele Kirchen, 
darunter die ſchöne St.-Peterstirdye, und bedeutende Fabriten. Die Ausfuhr wirt turd 
den 1 Legua entfernten Hafen Salon vermittelt. Der fpanifhe General Prim (f. d.) 
führte den Titel „Graf von R.“ 

Reufh, Franz Heinrich, namhafter kath. Theolog, geb. 1825 zu Brilen in Weft- 
falen, wurde 1854 Privatdecent an der Univerfität Bonn und 1858 Profeſſor der alttefla= 
mentlichen Eregefe. Von feinen Schriften find hervorzuheben: „Erklärung des Buches 
Baruch“ (Freiburg 1853), „Das Bud Tobias überfegt und erklärt" (ebd. 1857), „Lehrbuch 
ber Einleitung in das A. T.“ (ebd. 1859; 4. Aufl., 1870), „Bibel und Natur“ (ebd. I862; 
3. Aufl., 1870). Seit 1866 gibt er das „Bonner Theologifhe Literaturblatt“ heraus. 
R. ift einer der herverragendften Vertreter ber altkatholiſchen Bewegung in Deutſchland. 

Neuß, rechter Nebenfluß der Yar in ber Schweiz, entipringt am Gotthard und an 
ber Furca, fällt bei Seedorf in den Bierwalpftätterfee, tritt bei Luzern wieder aus demſelben 
heraus, nimmt die Waldemme und Lorze anf, bildet eine Strede weit die Grenze von Zug 
und Zürich gegen Aargau und mündet im Ietteren Kanton bei Windiſch, oberhalb ter 
Zimmat, in die Yar. Ihre Länge beträgt 21 M., ihr ganzes Gebiet umfaßt einen Flächen⸗ 
raum von etwa 60 D.-M. Die Thäler der R. find ausgezeichnet durch ihre landſchaft⸗ 
lihe Schönheit. Das Reußt hal ift das Hauptthal des Kantens Uri. 

Reuß, zwei fonveräne deutfhe Fürftentbümer, aus zwei gefonderten Theilen bes 
Neben: elche zwiſchen dem Königreich Sadfen und den Sächſiſchen Herzegtbiimern liegen 
und durch den weimarſchen Kreis Neuftadt von einander geſchieden find. Der bei weitem 
größere, Jüdliche Theil liegt an der Saale und Eifter, ift meift Bergland, zum Theil vom 
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Franfenwald und der Boigtländifhen Terraſſe erfüllt. Der nörbliche, Heinere Theil, die 
Herrſchaft Gera an der Ülfter umfaffend, iſt frudtbares Hügelland, Beite Fürften- 
thämer zufanımen haben ein Areal von 20,, Q.⸗M. mit 134,126 E. (1871), die mit Aus- 
nahme weniger Katholiken, Herrnhuter und Yuden, Iutheriih find. Alle Fürjten und 
Prinzen R. führen den Namen Heinrich. Die ältere Yinie zählt bis 100, um dann von 
neuem zu beginnen. Die jüngere Linie beginnt jedes neue Jahrhundert mit neuer Zählung. 
Durch Familienverträge find beide Linien mit einander verbunden. Der älteftregierende 
Fürft ift Senior. Die Souveräne führen ven Titel: „Souveräner Fürft Neuß (älterer 
„oder jüngerer Finie), Graf und Herr zu Plauen, Herr zu Greiz, Kranichfeld, Gera, Schleiz 
und Lobenſtein“. Die Befigungen der älteren Linie, mit einem Flächeninhalt 
von 4,., A M., u im ſüdlichen Hauptlande und zerfallen in 3 Gebietstheile: das 
ſüdweſtliche an der Saale, das norböftlike an der Eljter, und dazwiſchen das ©ebiet von 
Zeulenroda. Die Bevölferung, melde fih 1871 auf 43,889 göpfe belief, ift thürin- 
giihen Stammes und lebt in 2 Städten, 2 Wleden, 82 Dörfern und Weilern. Obgleich 
der Aderbau mit großer Sorgfalt getrieben wird, it der Ertrag deſſelben für das Be- 
dürfniß des Landes nicht ausreichend. Das Land hat einen bedeutenden Waldftand; Berg- 
bau wird auf Eifen getrieben. Die Induſtie ift lebhaft, befonders in wollenen und baunıs 
wollenen Zeugen und bildet zugleid dem Hasptgegenftand des Handels. Für den Unter 
riht forgen ein Gymnaſium, ein Seminar und ausgezeichnete Volksſchulen. Der Fürft 
Heinrihd XXII., geb. am 28. März 1846, fuccedirte feinem Bater Heinrih XX. am 
8. Nov. 1856 unter Vormundſchaft feiner Diutter, der Fürftin Caroline, bis zum 28. März 
1867. Das Land hatte feit bem 15. März 1809 (eine kurze Unterbrehung im J. 1848 
abgerechnet). confultative Landſtände. Am 28. März 1867 wurde eine neue Berfaffung 
veröffentlicht, nadı welcher die Yandesvertretung aus 12 Abgeordneten bejteht, von denen 
ber Yandesherr 3 ernennt und 2 von den bisher landtagsfühigen Rittergutsbefigern und den 
Befigern von Gütern beftimmter Größe, 3 von den Städten, 4 von den Landgemeinden 
in directer Wahl erwählt werden. Die Wahlperiode ift jehsjährig, Die Finanzperiode drei» 
jährig. Der Fürſt verzichtete auf eine Eivillifte; dagegen wurden die Einkünfte des zum 
Haus. und Yamiliengut gehörenden Kanımervermögens von dem Fürſten bezogen, Für 
Strafjahen wurde Anklageproceß mit Deffentlichleit und Mündlichkeit eingeführt, Die 
bödfte — iſt das Oberappellationsgericht zu Jena. Der Finanzetat betrug in 
3. 1870: 160,172 Thlr. Einnahme und eben fo viel Ausgabe; die Schuld: 430,000 Thlr. 
(davon 130,000 Papiergeld), Die Contingente der beiden Fürftenthümer bilden mit 
denen von Sadjfjen-Altenburg und Schwarzburg-Rudolftadt das Infanterie-Hegiment 96, 
Das Wappen befteht aus einem quadrirten Schild mit Löwe und Kranich; die Yandesfar- 
ben find Schwarz, Roth und Gelb. Hauptftadt it Greiz. Das Fürftenthum R. jün- 
Linie oder R-—Gera-⸗Schleiz-Lobenſtein-Ebersdorf beftcht aus zwei 
aupttheilen und einigen Erclaven. In ibm find einige preußifhe und weimarſche En» 
claven eingeſchloſſen. Es umfaßt 15,, O.-M. mit 88,097 E. (1871) thüringiſchen 
Stammes, die in 6 Stätten, 3 Fleden, 169 Dörfern und Weilern wohnen. Mehr als 
ein Biertel des Landes ift mit Mald bebedt. Der blühende Aderbau dedt reichlich das 
Bedürfniß des Landes. Die Viehzucht ift anſehnlich, insbefondere die Rindviehzucht. 
Bergbau wird auf Eifen .betricben; auch Alaun, Bitriol, Schwefel und Salz werden ge 
wonnen. - Die Induſtrie ift lebhaft, namentlih in Woll- und Baunmwollwaaren, Leinen, 
Gerberei, Färberei. Mit Manufacturwaaren, Holz und, Rindvieh wird anfehnlider Han« 
del getrieben. Für den Unterricht gibt e8 2 Gymnaſien (Schleiz und Gera), 1 Realſchule, 
2 Seminare und 101 Vollsſchulen. In abminiftrativer Beziehung ift das Land in die 3 
Bezirle Gera, Schleiz und Robenftein-Ebersporf und in 5 Juftizämter ge» 
theilt. Fürſt Heinrich XIV, wurde am 28. Mai 1832 geboren und ſuccedirte feinem 
Vater Heinrih LXVIL im 9. 1867. Das Land hat eine conftitutionelle Ber 
faffung, deren Urkunte vom 30. Nov. 1849 datirt und am 14. April 1852 und 29. Juni 
1856 medificirt wurde. Der Landtag befteht aus 13 Mitgliedern und wird alle drei Jahre 
berufen; in der Zwiſchenzeit beſteht ein Ausſchuß. Der Binanzetat des J. 1870 umfaßte 
243,100 Thlr. Einnahme und 239,850 Thlr. Ausgabe; die Schuld belief ſich auf 679,450 
Thlr, (320,000 Thlr. Papiergeld). Hauptftadt it Gera. Die Ahnen der Fürften von 
R. find die Herren von Gleißberg. Als Stammvater wird Heinrich der Reihe 
angejeben, deſſen Name in Urkunden von 1143—1193 erſcheint und der fich zuerſt Herr 
und Vogt zu Weida nannte. Seine 3 Söhne, die fämmtlih Heinrich hießen, ftifteten 
durch einen Theilungsvertrag 1206 die 3 Linien der Bögte von Weida, von Blauen 
und von Gera. Die Linie Weida erlofh 1532, die von Gera 1550, die von Plauen 
E..2. IX 2 
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erbielt fih. Ein Bogt von Plauen, Heinrih der Fromme (1270), hatte mit feiner 
erften Gemahlin, welde die Tochter eines böhmiſchen Fürften und einer ruſſiſchen Rurftin 
. war, zwei Söhne, melde in der Folge zu Ehren der Mutter und Großmutter Die Beina— 
namen der Böhme und der Reuße oder Ruſſe annahmen. Die von Heinrid) dem 
Böhmen geftiftete ältere Linie von Plauen erleſch 1616. Für die jüngere Linie wurde ber 
Name „Reußen“ Gefchlehtöname und die Reuße von Plauen nabmen in der Ge— 
ſchichte des Deutſchen Ordens eine ruhmreiche Stellung ein. Zwei verwalteten Das Hod« 
meifteramt. Heinrih der Stille oder der Friedſame (geft. 1532), binterlich 3 
Söhne, die fid) 1564 in das Yand theilten, von denen jeter der Stifter einer Linie wurde, . 
Heinrih der Aeltere grünbete die ältere, Heinrid der Mittlere die mitt 
lere, Heinrid der Jüngere die jüngere Linie. Die mittlere Pinie erleſch 3616, 
ven der Älteren, die eine Zeit lang in Untergreiz und Obergreiz zerfiel, ſtammen die Fürften 
von Reuß-Greiz, die 1778 in den Reichsfürſtenſtand erhoben wurden; 1807 traten bie 
damals regierenden vier Fürften dem Rheinbunde bei, verlichen denſelben nad) der Schlacht 
bei Leipzig (1813) und ſchloſſen fi 1815 dem Deutfhen Bunte an. Das preufenfeind- 
lihe Verhalten der Fürftin Caroline führte 1866 zur Occupation des Landes turd Preu- 
gen. Erft nad dem Friedensſchluſſe vom 26. Sept. 1866 und unter Erlegung einer 
Kriegsftener von 100,000 Thlrn., die zur Hälfte das Land, zur Hälfte die Negentin zu 
leiften hatte, fand der Eintritt des Fürftentbuns in den Norddeutſchen Bund ftatt. Die 
1564 entftandene jüngere Linie theilte fich nad) einer 1647 erfolgten Landestheilung in 
die vier Aeſte Gera, Saalburg, Schleiz und Fobenftein. Schon 1666 
erloſch Scyleiz, defien Nomen Saalburg annahm, 1802 Gera. Am 1. DM. 1848 legte 
der Fürſt von Lobenftein-Ebersporf zu Gunſten der Linie Schleiz die Regierung nieder, 
welche auf dieſe Weife die Befigungen ber jüngeren Linie vereinigte, Vgl. Brüder, 
„Landeskunde u. f. w.“ (2 Bpe., 1870). 

Neuß, Eduard Wilhelm Eugen, nambafter proteft. Theolog des Elſaß, geb. 
am 18. Juli 1804 zu Strasburg, ward bafelbft Privatdecent und 1834 Profeſſor ter Theo» 
logie. Er ſchrieb u. a.: „Geſchichte der heiligen Schriften des N. T.“ (4. Aufl. 1864), 
“Histoire de la one chretienne au siècle apostoliqne” (3. Aufl., 1864), “Histoire 
du Canon des saintes-£critures dans l’&glise chretienne” (1863; 2. Aufl. 1864). Im 
Berbindung mit feinen Collegen Baum und Cunitz leitete er auch nach Bretſchneider's Tode 
die Herausgabe des “Corpus Reformatorum”, 

Neuter, Fritz, berühmter plativeutfher Novellift und Dichter, wurde am 7. Nov. 
1810 zu Stavenhagen in Medienburg- Schwerin geboren, ftudirte zuerft in Roſtock, dann 
in Jena Jurisprudenz, trat in die Burſchenſchaft, wurde 1833 in Preußen verbaftet, zum 
Tote verurtbeilt, aber zu 30jähriger Feſtungshaft begnadigt und in verfciedenen preußi— 
ſchen Feſtungen internirt, 1838 an Medlenburg ausgeliefert und 1840 anıneftirt. Aus 
nächſt iibernahm er die Bewirtbihaftung feines väterlichen Gutes, gab dieſelbe aber 1850 
auf und etablirte fich zu Treptow in Pommern al® Privatlehrer, ging 1856 nad Neubranten- 
burg, wo er ſich literarifchen Arbeiten widmete, und fiedelte 1864 nad Eiſenach über. Un— 
ter feinen vielen Werten find namentlid zu nennen: „Läufchen en Rimels“ (Wismar 
1853), heitere Dichtungen; Die „Reis nah Belligen“ (Wismar 1855), eine poetiſche Er- 
zäblung; „Hanne Nüte en de lüdde Pudel“ (Wismar 1859), eine lebenswarme Schilderung 
aus dem Leben des mecklenburgiſchen Landvolls, vor Allen aber „Olle Kamellen“, eine 
Reihe von Erzählungen, die fib turh Wahrheit der Empfindung, vorzüglide Charalter- 
fhilterungen, köſtlichen Humor und flefen Ernft eine bleibende Stelle im Herzen des 
deutſchen Volkes errungen haben. Sie enthalten unter anderen die Erzählungen „Ut be 
Franzofentid*, „Ut mine Feftungstid", „Ut mine Stromtid*. Re.'s Werke find ſehr oft 
aufgelegt worden. R.'s „Sämmtlihe Werke” erfchienen Bd. 1—13 (Wismar 1863— 
1868). Bgl. Glagau, „Fritz R. und feine Dichtungen“ (Berlin 1866). 

Reuter, Baul Julius, Gründer des Reuter’fhen Telegrapbenbu-» 
reau zu Pondon, geb. am 21. Juli 1821 zu Kaffel, trat zunächft in ein Bankgeſchäft in Göt« 
fingen, ging 1847 als Theilhaber einer Buchhandlung nach Berlin, errichtete 1849 zu Paris: 
eine lithographiſche Correſpondenz, ging dann nad) Aadıen, mo der Telegraph nadı Berlin 
freigegeben mar, richtete bier eine Taubenpoft zreifchen Brüffel und Aachen ein, fictelte 
alsrann nach Verviers, fpäter nadı Quivrain in Belgien mit feinem Bureau über, grün« 
bete zur fofertigen Beförderung ber Telegranme zwiſchen Etrasburg und Kehl, Quicvrain 
und Balenciennes behufs der internationalen Verbindung einen Courierdienſt und ging, 
im 3. 1851 nach England, wo er einen ausgebehnten und großartigen Depeſchendienſt ein» 
richtete, dem er durch raftlofe Thätigkeit immer größere Dinienfionen gab, indem er Zweig 
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bureaus in Amfterbam, Brüffel, Haag, Antwerpen u. f. w., Agenturen in Bombay, Kal: 
lutta, Karatihi, Punto-Galle, Alerandria, Kairo, Schunghai, Singapore, Hongkong, 
Peking, in Afrika, Nord- und Siüd-Amerifa u. ſ. w. errichtete, ſodaß er die ganze civilis 
firte Welt gegenwärtig mit feinen Neg umfpannt. in Beifpiel für feine Thätigkeit ift 
die Errihtung, während des Amerikanifchen Krieges, einer eigenen Telegraphenlinie von 
Gert nad Crookhaven, mo ein ſtets bereitgcehaltenes Dampfidiff den aus Amerika paf- 
firenden Schiffen die Depefchen für das Bureau abnahm, die dann fofert nad) London 
telegraphirt wurden, ſodaß fie nod früher in den Zeitungen zu lefen waren, ald der Dam— 
rier ankam, ber fie überbrachte. 

Neuterdahl, Henrik, bekannter ſchwediſcher Theolog und Kirdenhiftorifer, geb. am 
10. Sept. 1795 zu Malmd, wurde nad) vielen Kämpfen mit Armuth und Noth Docent aut 
Theol. Seminar zu Lund, 1826 deſſen Präfect und Pfarrer, 1830 Doctor der —— 
dann Bibliothekar, 1844 Profeſſor an der Univerſität Lund, 1852 Staatsrath, 1855 Bir 
{def in Fund und 1856 Erzbiſchof in Upſala. Er ſchrieb: „Einleitung in die Theologie“ 
Lund 1837), „Geſchichte ver ſchwediſchen Kirche“ (Lund 1838—63), „Sammlung ſchwed. 
Sprihwörter" (Lund 1840). 

Reutlingen, Hauptftabt des württembergiſhen Schwarzwaldkreiſes und ehe 
malige freie Reichsſtadt mit 14,237 E. (1871), liegt in einer fruchtbaren Bergebene unter 
denn 2160 $. hohen Bergkegel Ahalm, am Flüßchen Echatz, deffen Waller in Rinnen burd) 
die Stadt geleitet ift. Die eigentliche, alte Stadt hat im Ganzen breite und gerade Stra- 
en mit ſchönen Häufern in altdeutſchem Bauſtyl. Wall und Gräben find in Straßen um— 
geihaffen worden. Die gothiſche Marienkirche aus den 14. Jahrh. (1844 reftaurirt) wird 
für das ſchönſte kirchliche Gebinde in Württemberg gehalten. Die Stadt hat eine Yatein- 
ſchule, eine Oberreal- und Realjchule, eine höhere Töchterfchule und beteutende Induſtrie. 
1863 wurde dem Nationalötononen Lift hier ein Denkmal geſetzt. R. wurde 1240 Reichs— 
ſtadt und kam 1803 durch den Reichsdeputationshauptſchluß an Württemberg. Das Ge- 
biet der freien Reichsſtadt betrug */, Q.M. mit 5 Dörfern. 

Reupertrag over Reubuße (Arrha poenitentialis) heißt die Buße, melde ver eine 
—— dem anderen zu zahlen hat, wenn er von einem abgeſchloſſenen Vertrage zu⸗ 
rüdtritt. 

Neval (eſthniſch Tallin, fett. Dannupils, ruff. Rewel), die Hauptftabt des ruſſ. Gou— 
vernement Ejtbland, mit 27,325 E. (1867), welche vorherrſchend Deutſche find, liegt in 
einen Thale, das amphitheatralifch von einem hoben Felfenufer eingefchlofien wird. In 
der Mitte des Thales erhebt fich, fchroff aufiteigend, ein Berg, welcher die Stadt überragt, 
und auf dem der von einem Schloß und Häufern umgebene Dom liegt. R. hat einen vor- 
trefflihen Handels⸗ und Kriegshafen, 5 Iutberifche (3 deutfche, 1 efthnifche und 1 ſchwedi— 
fhe), außerdem eine röm. kathelifhe und 2 griechiſche Kirchen. Bon anderen Gebäuden 
find zu nennen: das Schloß, das Kitterhaus, die Dom- oder Ritterſchule in der Oberftabt, 
weldy’ letstere mit dem Gymnaſium in der Unterftadt die wichtigſten Lehranſtalten find, das 
Hans der Canutigilde und das Rathhaus in der Unterftadt. er Handel ift verhältniß— 
mäßig unbedentend. Der in ber Nähe gelegene Balaft und Park Katharinenthal ift reich 
an Naturſchönheiten. R. wurde ald Seite vom Könige Waldemar II. an Stelle der eſth— 
nifhen Burg Lyndaniſe (1219) gegründet. Im ihrer Umgebung entftand die Stadt, 
welche überwiegend‘ deutſch und ein mächtige® Glied der Hanſa war. Geit 1346 zum 
Lieländifhen Ordensſtaate gehörend, theilte R. die Geſchichte von Eſthland und Livland und 
wurde 1710 ruſſiſch. 

Revalenta arabiea over La Revalescière, ein von Dr. Barry aus Bohnen- und 
Erbſenmehl zubereiteter, ftirtender Nahrungsftoff. Der Name ift aus vem lat. erva (Erb- 
fen) und lenta (Rinfen) gebilvet. 

Neveille (franz., engl. revelly) heißt das Trompeten» oder Trommelfignal, welches 
in früher Morgenflunde zum Weden der Truppen gegeben wird. In Feftungen und La— 
gern geht der R. gewöhnlich ein Kanonenſchuß voraus (Reveillefhuß). 

Neventlomw, ein altcs, in Dänemark, Schleswig und Holftein verzweigtes, aus Dith- 
marſchen ſtammendes und ſchon gegen Ende des 12. Jahrb. vorlommendes, gräflides Ger 
ſchlecht. Die Familie ift in eine ältere und jüngere Linie gefpalten. Gegenwärtiges 
Haupt derfelben ift Graf Engen von R. (geb. am 27. Nov. 1798). Da er, fowie ein ans 
derer Bruder, Graf Gottfriedvon R., kinderlos find, fo wird ber einzige Schn des 
jüngeren Bruders, Graf Joach im von R. (geb. anı 26. Aug. 1837), die Familiengüter 
det Hanptiinie vereinigen. Derzeitiges Haupt ber jüngeren Pinie ift Graf Ferdinand 
Karl Otto zu R. (geb. am 20. April 1803), königl. däniſcher Kammerherr. Die Mit⸗ 

€.-R. IX. 21 


324 Neventlow Nebiſion 


lieder der Familie R. waren ſtets unter den höheren ſchleswig-holſteiniſchen und däniſchen 
Biss und Militärs zahlreid vertreten. 

Neventlow, Karl, eigentlid Otto, gen. R., geb. 1817 zu Storehedinge auf der da— 
nifhen Inſel Seeland, ftudirte in Kopenhagen Philologie, wandte ſich fpäter ter Dinemes 
nit Gedächtnißkunſt) * und lehrte dieſelbe ald ausgebildetes Syſtem vorzugsweiſe auf Reis 
fen in Deutſchland. a er ſich 1348 und 1849 an ter Revolution betheiligt hatte, kam er 
in Unterfuhung und fiedelte nad den Ber. Staaten über, wo er theils über Dincmenit 
öffentliche Vorträge hielt, theils als Journalift thätig war, kehrte jetod 1863 nad Deuiſch⸗ 
land zurüd, betheiligte fi bier an der Redaction verfhiedener Zeitſchriften und lebte zulept 
in der Nähe von Stuttgart. Er ſchrieb: „Lehr- und Wörterbudy ver Mnemotechnil“ 

Stuttgart 1843—44; 2. Aufl. 1847), und „Leitfaden der Mnemotechnik“ (ebd. 1846). 
gl. Oettinger, „Karl Otto, gen. R., oder die Minemonik in ihrer höchſten Ausbiltung“ 
(Leipzig 1845). 

Neverbere (franz., vom lat. reverberare, zurüdwerfen), ein hinter Lampen zur Licht. 
verftärfung durch Reflection angebrachter Metallipiegel; taher Neverberirlaterne, 
ein mit einem derartigen Spiegel verfebener Pictapparat; und Neverberiröfen 
oder Flammöfen, diejenigen, vorzugsweiſe in der Chemie und in Hüttenwerlen benutz— 
ten Heizvorrichtungen, bei denen nur die von der Dede und den Wänden zurüdgemworfene 
Flamme direct Die zu erhigenden Körper umfpielt. 

Nevere, Paul, ameritanifher Patriot aus der Revolutionszeit, geb. zu Beten am 1. 
Jan. 1735, geft. ebenda im Mai 1818, ftammte aus einer eingewanderten franzẽeſiſchen 
Öugenottenfamilie, war Goldſchmied und Kupferfteher, wurte 1756 Artillericlicutenant 
und lebte nad dem Franz. Ind. Striege in Bofton. Im I. 1775 wurde er vom Provinzial 
congref von Maſſachuſetts nah Philadelphia gefhidt, un die Pulverbereitung kennen zu ler- 
nen, richtete nad feiner Rückkunft eine Pulvermühle ein und war einer von denen, welde 
den Thee aus den engliſchen Schiffen in’8 Dieer warfen. ALS General Gage im Begrifi 
Rand die Waffen: und Munitionsniederlagen der Golenie in Concord zu zerftören, wurte 
R. in der Nacht des 18, April von General Warren abgefandt, um die Bewohner zu 
alarmiren und die Borräthe zu retten; hierbei gefangen, wurde er nach Lexington gebradt, 
aber fpäter entlaffen. m dem kurz darauf ausbredyenden Kriege diente R. ald Oberſt— 
lieutenant in der Miliz von Maſſachuſetts; nad dem Friedensſchluſſe beſchäftigte er fich vor- 

ugsweiſe mit der Kanonen= und Glockengießerei. Seine bedeutendften Arbeiten als Aupfer- 

* find: “The 17 Rescinders“ (1766, eine Verherrlichung ter 17 Abgeordneten ber 
Affembly des Staates Maffachufetts, weldye bei der Abflimmmung gegen die jeg. “Stamp 
Act” ftimmten), und “The Boston Massacre” (1770). 1775 ſtach er die Platten zu ten 
von Provinzialcongreß von Maſſachuſetts angeorbneten Papiernoten. Longfellem hat bie 
von R. in der Nacht des 18. April ausgeführte That in dem Gedicht “The Midnigbt- 
Bide of Paul Revere” verberrlidt. 

Nevers (franz., vom lat. revertere, umfehren) ift die fchriftlihe VBerfiherung etwas zu 
feiften oder zu unterlaffen; in der Münzkunde iftR. im Gegenfag zu Avers dir Rüd- 
feite ver Münze. 

Neverfionsipeftroflop (vom Lat.-Griedh.), ein in der neueften Zeit von Zöllner erfun- 
denes Inſtrument, welde®, ganz abgefeben tavon, daß es die Protuberanzen (j. d.) ver 
Sonne in ihrer ganzen Geftalt direct wahrnehmen läht, durd feine ungemeine Enpfinds 
lichkeit fich fehr dazu eignet, genaue Wertbe für die (verſchiedene) „Rotationegefchwintigfeit 
der Sonnenoberflächentheile der verſchiedenen heliographiſchen Breiten“ zu liefern. 

Neville, Albert, ausgezeichneter proteft. Theolog, geb. am 4. Nov. 1826 zu Dicppe 
in der Normanpie, ftudirte in Genf und Strasburg, erhielt ein Vicariat zu Nimes und 
folgte 1851 einem Ruf als Paftor der wallonifhen Gemeinde nady Rotterdam. 1862 wurte 
er von ber Univerfität Lehden zum Docter der Theologie promevirt, Seine wichtigften 
Schriften find: “Essais de critique r&ligieuse” (Paris 1860), “Theodor Parker, sa vie 
et ses oeuvres” (Paris 1865); auch veröffentlichte er eine Maſſe Flugſchriften und Predig⸗ 
ten. R. gilt für einen der bedeutendſten Vertreter der liberalen Schule des franzöfiiden 
Proteſtantismus. 

Neviſion (vom lat. revisio, Wiederdurchſehen, nochmalige Prüfung) gehört im Deutſchen 
Recht zu den gefetslich zuläffigen Rechtsmitteln gegen noch nicht rehtsträftige Erkenntniſſe, und 
ift ſpeciell das Rechtsmittel, welches gegen cin Erkenntniß zweiter Inftanz eingelegt werden 
kann, und über das alddann die dritte Inftanz entſcheidet. In den meiften Staaten iſt jedech 
der Gebrauch dieſes Rechts vielfahen Beſchränkungen unterworfen, und ift insbefondere 
nur dann geftattet, wenn der Streitgegenfland ein Object im Werthe von mehreren hundert 
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Thalern (die fog. appellable Summe), oder von unſchätzbarem Werth betrifit und überdies 
nur für den Fall, wenn die Erkenntniffe der beiden erften Inftanzen ſich entweder ganz oder 
theilweife widerſprechen. In der Bolitit bezeichnet R. vie Abänderung von Berträgen, 
Berfafjungsurfunden und Geſetzen durch die gefeglidy befugten Gewalten felbft. 

Revolution (vom fpätlat. revolutio, ven revolvere, unımwälzen), Staatsummwälzung, nennt 
man in Allgemeinen jede größere, den gewöhnlichen Yauf der Dinge unterbredhende, gewalt- 
ſame Erſchütterung, ——— aber die unter Ausſchluß friedlicher und mit Anwendung ges 
waltthätiger Mittel vollzogene Umwandlung der beſtehenden Staats: und Gejellidafts- 
zuftinde. Eine R. kann ebenfowohl von Volke als von der Regierung ausgehen, da die jog. 
Staatsſtreiche(ſ. d.) in diefelbe Kategorie fallen. Vgl. Wachsmuth, „Geſchichte des Zeit« 
alters der R.“ (4 Bde., Leipzig 1846 —48). Auch ſpricht man in der Geſchichte des Erd⸗ 
lörpers von R.en und bezeichnet großartige Veränderungen auf der Oberfläche deſſelben, 
wie Wajierfluten, Erdbeben mit diefem Namen (Erbrevolutionen), 

Nevolutionskriege it die Bezeichnung für die Kriege, welche die europäifhen Mächte in 
mebrmaligen Coalitionen gegen Das revolutionäre Franfreic, von 1792-—--1802, ſowohl zur 
Unterbrüdung der Revolution felbit als aud) zu ihrer eigenen Sicherheit führten (f. Srank- 
reib, Napoleonl., Deutfdland). 

Revolutiondtribunal (Tribunal revo.utionaire) hieß der am 11. März 1793 auf Dan- 
ton’8 Antrag eingefegte, außerordentliche Gerichtshof zu Paris zur Aufipürung und Be- 
firafung aller Segner der Revolution. Das R. follte aus Gefchworenen beftchen, melde 
vom Couvent aus den Departements ernannt wurden. Auch die größeren Provinzialftädte 
Frankreichs errichteten ähnliche Tribunal... Das R. bradıte vom Tage feiner Erridtung 
an bis zum 27. Juli 1794 gegen 2700 Perfonen unter die Guillstine. Am 23. Mai 1795 
ward das R. durd eine Militärconvention erfegt, deren Thätigkeit fi im der Holge nur 
anf militärifche Vergehen erftredte. 

Revolver (engl., vom lat. revolvere, zurüdwälzen), Drebpiftole, nennt man eine Hand⸗ 
fenerwaffe, weldye mittel8 eines hinter dem Rohr angebradıten, drehbaren Cylinders meh- 
rere Male (5—7), ohne wieder geladen zu werden, abgefeuert werden fann. Der Eylinder 
ift mit verfchiedenen Kanımern verfehen, deren Bohrweite etwa® Heiner ift ald die Mündung 
bes Rohrs; er drebt fi um feine eigene Achſe, und vermittelit des Medanisnus bes 
Schloſſes dreht fid) der Eylinder bein Spannen des Hahns der Piftole un jo viel, daß jede 
Kammer ter Neihenfolge nad mit dem Rohr der Waffe in eine Lage fommt. Der R. kann 
daher fo viele Male abgefeuert werden, als der Eylinder Kammern hat. Man bat aud 
R., deren Rohr ein viers bis ſechsfaches ift, welches fi) um feine eigene Adyfe dreht, mas 
ebenfall® tur einen Mechanismus beim Spannen des Hahns geſchieht. Die Erfintung 
des R.s iſt nicht neu, da man eine ähnliche Waffe ſchon im Anfang des 17. Jahrh. kannte. 
Der Amerifaner H. Collier nahm 1818 ein Patent für einen R. in England und ben 
Ber. Staaten heraus. Dem Amerikaner Samuel Colt gebübrt jevod das Verdienſt, 
ben R. zu ter Vollkommenheit gebradyt zu haben, weldye er jetst hat. Er patentirte feinen 
R. 1835, der mit einigen Berbefferungen noch immer den erften Rang unter derartigen 
Baffen einnimmt. Das Princip der Waffe wurde auch anf Büchſen übertragen, hat aber 
nie recht Eingang gefunden. Nivalen des R.s von Colt find die von Deane, Adanıs, Ye- 
faucheur und Mangeot. Der R. hat in den Armeen und der Marine aller Pänder Ein- 

ang gefunden. In den Ber. Staaten iſt die ganze Cavallerie mit R.n bewaffnet. Auch die 
itrailleufe (f. d.) ift nach dem Princip des R.s conftruirt. 

Nebue (franz., von revoir, engl. review) oder Heerfhau, wirb von dem Landesherrn 
oder einen höheren Befchlöhaber abgehalten, um fi) von dem AZuftande der Truppen, 
Pferde, Gefhüge und ihrer Mandvrirfäbigkeit zu überzeugen. N .en werben aud) perio- 
diſche Zeitfhriften literarifhen, politifchen oder ftaatswiffenfhaftlihen Inhalts genannt. 

Nenbell, Jean Frangois, franz. Nevolutionär, geb. am 8. Oft. 1747 zu Relmar, 
prafticirte daſelbſt als Aovelat, trug als Deputirter der Nationalverfammlung zur Grün- 
bung der Republik bei und war ein thätiges Mitglied des Conventes, des Wohlfahrtsaus- 
ſchuſſes und des Directoriums. Infolge des rüdfichtslofen Inhalts feiner Reden, mit dem 
bie Feinheit feiner äußern Erſcheinung in merfwürdigem Contraft ftand, ward er von feinen 
Feinden des Einverftändnifics mit betrügerifhen Armeelieferanten angeklagt, jedoch freige- 
reden, 308 fi darauf in das Departement Haut-Rhin zurüd und ftarb am 23. 

od. 1807. i 


Rex, König, hieß der Leiter des römifchen Staats von beffen Begründung bis zur Bertrei- 
bung der Tarquinier (510 v. Chr.). Die Würde war nicht erblib, fondern ber R. wurde 
auf den Vorſchlag des Senats vom Volle gewählt, wobei ein Interrex (Zwiſchenkönig) die 
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Wahl leitete. Sobald der Gewählte durch Auſpicien die Genehmigung der Götter erhal⸗ 
ten hatte, berief er die VBerfanmmlung der Eurien (f. d.), um fi von ihnen das “Imperium”, 
d. h. die höchſte vichterliche und kriegeriſche Gewalt übertragen zu laflen. Der R. entſchied 
‚in allen Civil» und Eriminalprocefien, bot das Voll zum Kriege auf und befchligte dos 
Heer, hatte das Recht, Senat und Bolt zu berufen, ihnen Vorſchläge zu machen, und war 
urſprünglich oberfter Priefter des Staates. Go oft er in amtlicher Function auftrat, fehrit- 
ten ihm 12 Boten (lictores) mit Ruthenbündeln (fasces) und darin befinvlihen Beilen 
voran. 

Reykjavik (d. i. Rauchbucht), Hanptftabt der Infel Island, auf einer Landenge, in 

‚einer Schönen, aber unfruchtbaren, baumloſen, gewöhnlich in Nebel gehüllten Gegend, ift in ber 
Nähe des Meeres regelmäßig angelegt und ziemlid gut gebaut; weiterhin vom Meere ab ver- 
wandeln ſich die Häufer in Hütten. R. hat 1354 E. und ift Sig ber höchſten Behörden. 
Einen eigentlichen Hafen hat die Stadt nit; die Schiffe müffen 800 Schritt von Pante 
bleiben, haben aber dort einen guten und fihern Anterplag, R. war Wohnſitz bes be— 

.rübmten Geſchichtſchreibers Snorre Sturlefon (f. d.). 

Neynier, Jean Louis Ebenezer, Graf von, franz. Gcnerallieutenant, geb. 
1771 zu Lauſanne, trat 1792 als Unteringenieur in die Armce, wurde 1795 Brigategencral, 
nahm ald Divifionscommandenr theil an der Erpetition nad Aegypten, führte 1799 
während der Campagne in Syrien die VBorhut, gerieth dann in Ungunft beim erften Con- 
ful, zeichnete fich fpäter 1809 bei Wagram aus, focht in Spanien und Rußland, warb am 
23. Uug. 1813 bei Großbeeren gefchlagen, bei Yeipzig gefangen genommen und ftarb, turd 
Strapazen geſchwächt, am 27. Febr. 1814 zu Paris. Er ſchrieb: “De l’Egypte apres la 
bataille de Heliopolis” (Paris 1802). Aus feinem Nachlaß erfchienen: *Me&moires sur 
P’Egypte” (Paris 1827). 

Neynolds, Sir Joſhua, bekannter englifcher Dialer, geb. zu Plympten in Deven- 
fhire am 16. Juli 1723, bildete fid) unter Hudfon, ging 1749 nad) Rom, kehrte 1752 nad 
London zurüd, wo er fid) dauernd nieberlich, wurde 1765 Präfident ter neugegründeten 
Malerakademie und ftarb erblindet am 23. Febr. 1792 zu Peicefterfielts. R. zeichnete ſich 
vornehmlich als Portraitmaler aus. Seine bedeutendften Werke find: „Tod des Gartinals 
Beaufort“, ein „Schäferknabe“ und „Liebesgett, der Schönheit ten Gürtel löfenp*. Er 
veröffentlichte: *Discourses” (London 1778; deutſch, Dresden 1781; nene Ausgaben ven 
Malone, Pondon 1794 und Beechey, ebd. 1835). Vgl. Farringten, “Memoirs of the Life 
of Sir Joshua RB.” (London 1809) und Leslie und Taylor, *Life and Times of R.” (ebd. 
1864—65). . 

Reynolds, John Fulten, amerikanischer General, geb. zu Lancafter, Pennſylvania, 
1820, gefullen in der Schlacht bei Gettysburg am 1. Juli 1863, graduirte 1841 zm Weit 
Point, nahm mit Auszeihnung als Officier am Mexikaniſchen Kriege und an den JIndianer— 
kimpfen in Oregon tbeil, wurde 1861 Brigabegeneral, 1862 Generalmajor ber Freiwilligen 
und Brigadegeneral der regulären Armee, focht in verfhiedenen Schlachten mit Auszeich— 
nung, commandirte bei Frederidsburg das I. Armeecorps und bei Gettysburg, wo er bie 
Schlacht einleitete, den rechten Flügel der Uniensarmce, fiel aber ſchon am erjten Schlacht⸗ 
tage. 

Fiehnolds. 1) Counth im füröftl. Teile des Staates Miſſouri, umfaßt 660 
engl. Q.⸗M. mit 3756 E. (1870), davon 5 in Deutfchland und 2 in ver Schweiz geberen; 
im J. 1860: 3173 E. Der Boden ift hügelig, im Allgemeinen frudtbar. Sauptert: 
Gentreville. Liberal-demotr. Majerität (Präfidentenwahl 1872: 275 ©t.). 
2) Boftporfin White Co., Indiana; 306 E. . 

Neynoldsburg. 1) Poſtdorf in Franklin Co., Ohio. 2) Dorf in Pite En, 

bio. 3) Dorfin Humphreys Co. Tenneffee. 

Reynold’s Bert, Poſtdorf in Ealaveras Eo., California. 

Nehynoldsville, Dorf in Tomptins Co., New Nort. 

Nezat, ſ. Regnitz. 

Rhabarber (Radix rhabarbari oder Rhei; engl. Rhubarb), die in der Heilkunde viel⸗ 
fach benutte Wurzel einiger Arten ver Gattung Rheum (f. d.), melde neben den Rha— 
barbarin (auh Rhein oder Chryfophbanfäure genannt), zwei eigentbitmlice, 
prachtvoll roth gefärbte Harze, das Erptbaoretin und Phäcretin, die mit Alfalien in Be— 
‚rührung fich zeigen, ſodann klee⸗ und apfelfanren Kalt, Amylum, Gummi u. f. w. entbält 
und, auf’dven Gebirgen des Himalaja von Nepaul bis in die Tartarei wachſend, von China 
aus, geſchält und getrocknet, in den Handel gebracht wird. Man unterſcheidet folgende 
Haupiſorten: 1) Mostowitiſche (Ruſſiſche oder Sibiriſche) R., die beſte 
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Sorte, wird über Kiachta in Sibirien oder aud direct zur See von China aus erportirt, 
Diefe Wurzel ftellt mehr oder weniger flache oder rundliche, regelmäßig edige und durchbohrte 
Stüde dar, ift außen röthlichgelb und meistens hochgelb beftäubt, innen roth und weiß neßs 
artig. geftreift und marmorirt, dicht, am Bruce uneben, riecht eigenthümlih unangenehm, 
ſchmedt widerlic bitter, etwa® herbe und ſüßlich, Inirfcht zwifchen den Zähnen und fürbt den 
Speichel jtart hochgelb. 2) Chineſiſche (Indiſche, Solländiige) R., bildet meift 
walzenförmige, felten halbrunde, dichtere, ſchwerere, blaßfarbige, nicht durchbohrte Stüde, 
3) Perfifhe (Levantinifche) R., beftcht aus auf einer Seite flachen, auf der an« 
dern Seite gewölbten Stüden, welde felten länglihrund, gewöhnlich mit Heinen Bohrlöchern 
verfchen, leichter und ſchwammiger ald die anderen Sorten, außen dunkler gefärbt und 
weniger beftäubt, im Inneren röthlich, mit weißen Linien durchzogen find; bie beiden Ichteren 
Sorten find ebenfo wirkſam, wie die erftere, da jedoch oft ftellenweife verderbene Stüde 
darunter vorfommen, fo ftchen fie in geringerem Werthe. 4) Deutfhe (Franzöfi- 
ſche) R., die geringfte, in Deutſchland, England und Franfreid von Rheum undulatum, 
R. hybridum und R. palmatum cultivirte Rhabarberforte, längliche oder flache, ſehr blafie 
Stüde von ſchwachem Gerud und viel ſchwächer wirkend. In den Ber. Staaten ſteht 
die R.⸗Cultur in hoher Blüte, indem man bier, außer ber Wurzel in der Heilfunde, aud) alle 
übrigen Pflanzentheile in Obft ähnlicher Weife ganz allgemein benugt. Cine ncue, der 
beiten R. in Wirkung ähnlihe Art hat man in Rheum humile, einer auf Staten Is— 
land, New Hort, wachſenden Art aufgefunden. 

Nhahitis (vom griech. rhachis, Nüdgrat) oder Englifhe Krankheit, eine von 
ffrophulöfer Anlage ausgehende, meiſt nad dem erften Zahnen eintretende Krankheit des 
ganzen Knodenfyitems, befteht in Erweihung und baherrührender Verkrümmung, naments 
lih der langen Knochen, Anſchwellung der Gelenkknorpel, verzögerter Verknöcherung und 
Entwidelung, namentlid der platten Knochen, und bisweilen in Tuberkelbildung mit Auf- 
treibung oder VBerfhwärung der ſchwammigen Knochen. Das Herannaben der R. ver- 
fündet ſich durch die Erfcheinungen der fog. Skrophelſucht (f. d.), insbeſondere durch bes 
ſchwerliches Zahnen, Verdauungsftörungen manderlei Art, Sclaffheit ver Muskeln, Neis 

ung zum Stillfigen, Verlernen des Gchens oder durch wadelnden, breitfpurigen Gang, vor- 
(ne oder zurüdbleibende Geiftesentwidelung, Stumpffinnigkeit mit Verdacht auf 
afferfopf. Die R. verläuft fehr langfam und gelangt nur felten zu ihren höheren 
Graden, wie Knochenfraß, Geſchwüre, Waflerkopf, Auszehrung u. f. w.; gehemmt wird fie 
meiſtens durd die herannahende Geſchlechtsreife. Die Behandlung der Krankheit konmit 
im Allgemeinen mit der der Stropheljucht überein; am meiften ift von der Diät, die aber in 
nahrhafter Koft beftchen muß (fonft war Leberthran ſehr beliebt), von Beſeitigung der Ver— 
dauungsſtörungen und von Bädern (mit Scefalz, Waldmeifter u. ſ. w.) zu erwarten. 

Rhadamanthos, nad der griech. Wiythologie der Sohn ded Zeus und der Europa, 
Bruder Diinos’ I, und Gemahl der Allmene, war im Alterthum wegen feiner Gerechtigkeit 
bod gefeiert und wurde mit Aealos und Minos zum Richter der Unterwelt, über tie aus 
Alien kommenden Schatten, ernannt. 

Rhamnus (Buckthorn), die typifhe Gattung der nur Holzgewächſe umfaffenden, dilo— 
tylen Pflanzenfamilie der Nhamnaceen (Buckthorn Family), umfaßt theil$ ſommer-, theils 
immergrüne, theils dornige, theil® unbewaffnete Sträucher oder Heinere Bäume, meift in 
ber gemäßigten und Falten Zone einheimifh, hat abwechſelnde oder gegenftändige, ganze 
Blätter, einzelne oder in den Blattachſeln gebüfchelt ftehende, meift gelblich grüne, Heine, 
Pa ie oder diöcifhe Blumen und Gaftige oder trodene, 2—4 Kerne haltende Stein» 
tichte mit Inorpeligen Steinfhalen. Unter ten zahlreichen Arten find nur 3 in Nord— 
amerifa einheimifh, nämlih: R. cathartica (Gemeiner Kreuz- oder Wegedorn; 
Common Buckthorn), 5—10 Fuß hoher dorniger Strauch, oder Heiner Baum, mit gelb» 
grünen, büfcheligen Blüten und erbfengroßen, zuletst [hwarzen, bitterfhmedenven, zur Be- 
reitung des Saftgründ verwendeten Früchten: ſtammt aus Europa, wurde in ben Ber, 
Staaten zur Herftellung von Zäunen cultivirt, kommt jet jedoch im Dften häufig ver- 
wildert vor; R. lanceolatus, großer nicht dorniger Straud, mit 2famigen Früchten und 
gelblihgrünen, an ausgezeichneten Pflanzen zweigeftaltigen Blüten, die einen büſchelförmig, 
ahſelſtändig mit kurzem, eingefchlefienem Stiel, tie anderen einzeln ſtehend mit längerem 
Stiel; wählt an Hügeln und Flußbänfen von Pennfylvania an bis Illinois und weiter 
weitwärts; und R. alnifolius, ein Heiner Straub mit Zfamigen Früchten, an meraftigen 
Plägen von Maine bis Pennsylvania, Jllinoi® und nordwärts. Bon den aufernorbames 
rilaniſchen Arten ift noch die im Deuiſchland häufig wachſende R. Frangula zu erwähnen, 
5—20 Fuß hoch, Strauch oder Heiner Bauın; Beeren und Rinde (Cortex Frangulae) find 
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officinell, da8 Holz wird zu feinen Möbelarbeiten, die vorzügliche Kohle zu Schießpulver be— 
nugt. Die Beeren, Blätter und Rinden der meiften Arten der Gattung R. wirken pur 
irend und enthalten meift neben einem fcharfbittern Ertractivftoff, ein blaufänrehaltiges, 
üchtiges Oel und einen gelten Färbeftoff (Rhammnin), und werden deshalb auch vielfad 
zum Färben verwandt. 

Rhapfoden (vom griech. rhapsodoi, von rhaptein, fliden, nähen und ode, Geſang; Zu. 
fammenfüger von Geſängen) bießen bei den alten Griechen die Sänger, melde bie alten 
epifchen Gedichte, von Drt zu Ort ziehend, recitativ vortrugen. Sie werten al die eigentlis 
den Erhalter und Bewahrer ver Hemerifhen Gefänge betrachtet. Im Mittelalter gleichen 
ihnen Lie franzöfifhen Jongleurs, welche die Lieder ihrer Herren an den Höfen vertrugen, 
während die deutſchen Dichter Dies in eigener Perfon thaten. In neuefter Zeit nennt fid 
W. Jordan (f. d.) einen R. 

Ahätien (Khaetia), im Altertbume das weftlichfte der Süd-Donauländer, Das heutige 
Graubündten, Tirol, das Bayerifhe Hodland und einen Theil der Lombardei umfaffend. 
Bon den Städten waren die bedeutendſten Tridentum (jegt Trient), Curia (Chur), Cla- 
venna (Cbhiavenna) und Bauzanum (Bogen). | 

Ahea, Tochter des Uranus und der Gäa, Gemahlin des Kronos, war die große Gätter- 
mutter der olymıpifchen Götterfamilie. In Griechenland fand fie nur untergeordnete Ber- 
ehrung, ftet8 in Verbindung mit ihren Kindern; in Kreta fell fie den Zeus geboren und vor 
den Nachſtellungen des Kronos verborgen haben, und bier hatte fie eine ihrer Älteften 
Gultusftätten. 

er County im mittleren Theile des Staates Tenneſſee, umfaßt 500 engl. 
DM. mit 5538 €. (1870), davon 2 in Deutfchland geberen und 531 Farbige; im T 
1860: 4991 E. Der Boden ift gebirgig und in mandıen Theilen fruchtbar. SHauptert: 
Bafhington. Liberal-demokr. Majorität (Präfitentenwahl 1872: 199 St.). 

Ahra Sylvia, wurde nah der Sage von Amulius, um fie ald die Tochter des turd ihn 
von Throne geftoßenen Albanerlönige Numiter der Nadtommenfhaft zu berauten, zur 
Beftalin gemacht, und, ald fie dem Mars bie Zwillinge Romulus und Remus geboren 
hatte, in das Gefängniß geworfen und getöbtet, 

Rhede, aud Rehde (vom nieberd. und hell, reed, reede, bereit), heißt ter durd 
Einbiegung des Landes gefchaffene Anterplag in ter Nähe eines Hafens, wo Schiffe vor 
Anker gehen, um einen günftigen Wind zum Einfegeln in den Hafen oder die Dazu nöthi« 
gen Beftimmungen vom Lande zu erwarten. Rheder beift der Eigenthümer eines oter 
mehrerer Kauffahrteifhiffe oder derjenige, welder ein fremtes Schiff zu dieſem Zwecke aud- 
rüftet. Bereinigte Sciffseigenthümer nennt man Schifföfreunde oder Mitrheder, 
die Befrachtung von Kauffahrteifhiffen Rhederei, ten Contract derſelben Rheder— 
brief, den Antheil Schiffspart, den Gefhäftsführer Correſpendenzrheder. 

Ahegium, bedeutende Stadt an der Hüfte von Bruttium an der Sütfpige Italiens, 
etwa 725 v. Chr. von Challiviern aus Euböa und Meffeniern gegründet. Durch Hantel 
flieg die Stadt zu hoher Macht, wurde aber 387 v. Chr. von Dienyfics belagert und 
erobert, feit welcher Zeit fie ihre frühere Blüte nicht mwiedererlangte. Im fpäteren Zeiten 
a die Stadt jr durd Erdbeben und die röm. Bürgerkriege. R. ijt das heutige 

eggio (f. d.). 

Aheibt oder Rheydt, Fatrikftabt in ber preuf. Rheinprovinz an ber Eifen- 
bahn und der Niers gelegen, bat 13,762 €. (1871), beveutende Seiden-, Halkfeiten- und 
Baummellfabricatien, aud Eifengichercien und Mafchinenwerkftätten. 1816 hatte bie 
Stadt nur 3668 €. 

Nheims oder Reims, Hanptftabt eines gleihnamigen Arrontiffements im franz. 
Departement Marne in der Champagne, cine der älteften, reichften und blühendſten 
Stätte Frankreichs, mit 60,834 €. (1866), liegt in einer weiten Ebene zwiſchen Reben» 
bügeln an ber Besle nahe ven Verbindungskanal zmifhen Marne und Aisne. R. bat 
meift ſchöne und gerade Straßen, einen prädtigen Plaß mit der Neiterftatue Lubs 
wig's XIV., im älteften Theile noch Häufer ans dem Mittelalter, namentlic Das Hötel- 
Dien und die goth. Kathedrale Notre- Dame, Diefelbe wurde im Anfang des 13. Jahrh. 
begonnen und Mitte des 15. beendet; das mit mehr al® 500 Figuren überladene Portal 
ift durch feine pyramidale Geftalt merkwürdig; im Innern find herrliche Glatfenfter- Ma- 
lereien. In ihr murden die franzefifhen Könige gefrönt. Viel Älter ift die Kirde 
St.-Remy. R. ift Sit eines Erzbifchefs, hat im Stadthauſe eine Bibliothek von 32,000 
Bänten nnd 1500 Manufcripten, ein Muſeum, einen Botanifdhen Garten, ein Mus 
ſeum und verfhiedene Lehr. und Wohlthätigkeitsanftalten. Die Stadt ift von Gräben 
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mb einer bethürmten Mauer, fowie von einer Baum-Allee und außerhalb von einer ſchö—⸗ 
nen Promenade umgeben. Die Besle mit fumpfigen Ufern fließt im S.; durd eine 
hydrauliſche Maſchine wird aus ihr das Trinkwaſſer durch die Stadt verbreitet. Außer dem 
bedeutenden Weinhandel gibt es berühmte Wollfabriten, welche die verfchiedenartigften 
Stoffe, von den herrlichften Shawls bis zum Flanell und Cantelot, liefern, ſowie Fabriken 
von Pfefferluchen, Biscuit, Chokolade, Del, Ziegel, Chemitalien u. ſ. w. Nach Epernay 
geht eine Bahn, die ſich an die Strasburger anſchließt. R. it der Geburtsort Colbert's. 
Zur Zeit Caeſar's hieß R. Durocortorum und war die Hauptftadt der Neni. Im Mite 
telalter Fam die Stadt an Anftrafien und im Bertrage zu Verdun (843) au Karl den Kah— 
len. Ludwig IV. ſchenkte fie an den erzbiſchöfl. Stuhl und die Erzbiſchöfe führten den 
Namen Grafen und fpäter Herzoge von R. Am 13. März 1814 fiegte hier Na— 
poleon über die Ruffen unter Suint- Prieft. 

Rhein (lat. Rlıenus, franz. Rhin, hell. Rijn), der Hauptſtrom Deutfchlands, fließt vom 
Fuße der ſüdl. Alpenmauer durd Ober: und Nicderdentfhland zur Nortfee. Nachdem er 
den Bodenfee durchfloſſen, wendet er fih nah W., empfängt in der Aar ten größten Zu— 
fluß feines Oberlaufs und vurhbricht den Jura und Schwarzwald. Bei Bajel nimmt er 
feine Hauptrichtung nah N. und tritt in Die Oberrbeinifche Tiefebene. Hier ftrömen ihm 
der Neckar und ain zu. Bor Mainz macht er wieder eine Wendung nach W. Im 
einem von Felſen —— Zickzackthale durchſetzt er auf einer 20 M. langen Strecke 
das Rheiniſche Schiefergebirge und empfängt ſeine größten Zuflüſſe aus dem Berglande, 
rechts die Lahein, liuks die Mofel. Bei Bonn tritt er in das Tiefland, tod) begleiten ihn 
auf dent rechten Ufer Bergzüge und fenten dem Strome zwei Barallelflüffe, Ruhr und 
Lippe, zu. Ber Rymwegen nimmt der A. wiederum eine weftl. Richtung und tritt in 
fein Delta, Das mit den Mündungen der Maas und Schelve verflochten if. Die Stront« 
bahn des R.s beträgt 157 M. (mit den Heineren Krümmungen und den Hauptmündungs— 
armen 190 M.), fein Stromgebiet mit Hinzurehnung feiner 12,200 Nebenbäde und Ne— 
benflüffe 4080 D.-M. Der R. entfpringt nicht, wie gewöhnlich angenemnen wird, aus 
3 Quelflüfjen, fondern aus einer großen Anzahl Gebirgsbähe, welche ſämmtlich ven Nas 
men R. (von hrinan, rauſchen, hell fein) führen. An der ſüdöſtl. Wand ter Gotthard- 
Gruppe liegt zwijchen fteilen Felſenwänden der Heine Tomafee, aus welden, 3%. breit, 
ver R.von Toma fließt, ven man als die oberfte und vorzüglide Qucle des Vorders 
rheins anſieht. Derjelbe wird durch Seitenbäche von rechts und links verftärkt, wentet 
ih nordöftl. und nimmt, während er durd) das 3'/, Stunden lange Tavetſcher Thal ſtrömt, 
noch verfbietene andere R.e auf. Vom Lukmanier ftrömt ihm von 3557 F. Höhe der 
R.von Medels, fälfhlih and Mittelrhein genannt, zu. Bis etwa cine M. von 
Ylanz (3210 $. h.), der eriten Stadt am R., ifter einem ftarten Gletſcherbache ähnlich; fein 
Gefälle beträgt vom Tomaſee bis zur Einmündung de8 Sumvirer Rheins auf 5'/, 
Stunden 4240 F. Sch M. abwärts empfängt der durchſichtige grüne Stron, den fon 
mehr als 60 Bäche vergrößert haben, bei Reichenau (1845 F. 5.) den am Rheinwaldgletſcher 
(5760 F. b.) entfpringenden Domletfhger R., ter alle bisherigen Zuflüffe übertrifft und 
unter dem Namen Hinterrhein als zweite Quclle des R.s angeſehen wird. Von 
rechts verftärten den R. folgende Bergmafter: das Averfer Waffer vom Scptimer und 
die Albula vom Julier, der legteren gegenüber von lints ber die Nolla. Der vers 
einigte, nun 170 F. breite R. trägt jest Flöße, ftrömt in nordöſtl. Richtung und heißt 
fortan Rhein, ohne Zuſatz. Rechts nimmt er bei Chur die Bleffur auf. Bon da ab 
zum Bedenſee trägt er Schiffe von 200—300 Etr. Laſt. Bei Chur macht der R. einen 
Winkel und jchlägt bis zum See eine nörblide Richtung ein. Die erften großen Zuflüffe 
find rechts der Lan quart, links die Tamina,von Borarlberg ber tie IIl. Bei Kon— 
ſtanz tritt ver R. aus dem Bodenſee, un nad) einem einſtündigen Laufe unterhalb Gottlie— 
ben in ein Heineres Wafferbeden, ven Unter» ober Zellerfee zu münden. Nah 4 


M. gewundenen Laufes nad) W., bei Stein 280 F. breit, wendet fih der R. bei Schaff⸗ 


haufen nah S., bildet bei Lauffen den 340 F. breiten Rheinfall und nimmt links die am 
Hehen Säntis entfpringende Thur auf; nah 2 M. ſübdl. Laufes madıt cr eine Ede 
nad W. und nimmt die TDöß auf. Der R. behält nun (bis Bafel) auf 10 M. ten Lauf 
noch W. bei, nimmt bei Goblenz lints die Aar und eine Etunte unterhalb rechts tie 
Butad auf und durchbricht auf dieſer Strede den Jura. Bei Bafel (755 F. b.) be— 
ginnt die cigentlihe Schifffahrt des R.; er ift hier 528 F. breit und bis Strasburg 3—12 
tief, Er bildete bier auf 30 M. die frühere Grenze zwiſchen Frankreich und Deutich- 
land. Bon hier bis Bingen bewegt er ſich im geſchlungenem Laufe durch die Oberrheinifche 
Tiefebene und fällt auf diefer Strede um 511 $.; bei Manheim ift er 1200, bei Mainz 
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1608 F. breit. In der Oberrheinifhen Ebene münden redhts: ber Neumagen, bie 
El; vom Hodtopftamme, die Kinzig, die Reuch, die Murg, der Neckar, ber 
Mainz links: die JLL, die Zorn, die lauter. Bon Mainz fließt der R. 4 M. 
weit, längs des Südabhanges des Taunus, durch eine anınnthige, fruchtbare, weinbepflanjte 
Ebene (Erbach, Mittelheim, Steinberg, Markobrunnen, Johannisberg, Geifenheim, Rü- 
beshein) bi8 Bingen, wo die Nahe mündet. Bei Bingen tritt er, 2000 F. breit, in die 
800 F. breite Spalte des rheiniſchen Sciefergebirges, in der fi das Binger Loch, ein 
Strudel, befindet; 700 F. breit tritt er jegt in den hönften und berühmteften Theil feines 
Thales, mit herrlihen Weingärten und Ruinen an ven Ufern. Auf diefer Strede münden 
lints die Di ofel, rehtö die Yahn und Sieg. Bon Bonn abwärts folgt ver legte Theildes 
Nheinlaufes, nämlich der zwiſchen flachen Ufern im Zieflande, wo der Strom bei Köln 1312 
%., bei Düfjelvorf 1140 F., bei Wefel 1580 F. breit ift, bis er bei Emmerich 2544 $. 
Breite erlangt. Links münden auf diefer Strede: die Erft, Wupper, Düjfel, Rubr, 
rechts die Lenne, die Lippeu. ſ. w. Der. betritt nun unterhalb ver Schenkenſchanze das 
holländiſche Gebiet, und bald darauf theilt fic) fein Wafler in zwei Arme, von denen ber 
linte Baal heißt, vereinigt fid) zweimal mit der Maas und mündet ald Alte Maas 
unter dem Namen Merve in die Nordſee. Der redhte Arm, Pannerdenſcher 
Kanal genannt, theilt fih in zwei Arme, von denen ber rechte ſich kei Docsburg mit 
ber alten Yſſel — der linke behält den Namen R. Hier tritt wiederum eine Gabe 
lung ein; der in derfelben Richtung nach W. weiterflichende Arm heißt Yed, vereinigt ih 


‚mit dem Noord und fließt ald Neue Maaß weiter nad Notterdam. Der andere, 


KrommXRijin (Krummer R.) genannte Arm fließt mach Utrecht, fteht hier durch einen 
Kanal (die Baart) mit dem Led in Verbindung und theilt fi) wieder in 2 Arme. Der 
nah N. fließende heißt Bed t und mündet in den Zuyder-See. Der linte Arm flicht als 
Alter Rhein nach W. über Woerden und Leiden und mündete ehemals bei Katmijl; 
nah Verſandung der Mündung verler ſich fein Gewäſſer in den Dünen; aber feit 1600 hat 
er dur ven Kanal von Katwijk eine neue Mündung erhalten. Die Länder, melde 
ber R. auf feinem Lauf berührt, find die Schweiz, Voralberg, Baden, Eljaß, Pfalz, Heflen- 
Darmjtadt, Preußen, die Niederlande. Seiner Länge nad) wird er in den Oberſten 
R. bis Bafel, in ven Dbern R. bis Mainz (43 M.), in den Mittelrhein bis Köln 
21 DM.) und in den Unterrbein bis Holland (17 M.), eingetheilt. Das Gefäll des 

‚8 beträgt im Ganzen 7240 F., feine mittlere Geſchwindigleit im Durchſchnitt 5 F. in 
ber Sekunde. Stromfchnellen und auch eigentlihe Wafjerfälle find im oberſten R. häufig und 
— ober unterbrechen die Schifffahrt ganz. Insbeſondere iſt dies beim Rheinfall bei 

aufen (ſ. d.) der Fall; andere R.fälle find bei Zurzach, Laufenburg, Rheinfelden. Ben 
ben Stroniſchnellen war früher namentlid) das Bingerlod gefürchtet, doch find die Felſen feit 
ben Sprengungen, welche von der preußifchen Regierung angeordnet wurden, weniger ge 
führlid. Der Vorzug, welden der R. vor allen Strömen Europas bat, obwohl Donau 
und Wolga bedeutender find, liegt in der reihen Qultur feiner Umgebung, feiner zabl- umd 
voltreihen Städte und dem lebhaften Verlehr, weldyer auf feinen bedeutenteren Neben» 

üffen ftattfindet; außerdem ift er durch den Ludwigskanal mit der Donau, durch den Rhöne— 

heinkanal und den Marne-Rheinkanal mit Süd- und Mittelfrankreich verbunden. Schon 
bon den Nömern waren Zölle auf die Schifffahrt des Niederrheins gelegt, und 
feit bem 13. Jahrh. waren die Rheinzölle eine ergiebige Einnahmequelle für ben 
Kaifer, fowie für die weltlichen und geiftlihen Fürften, welde ihr Ländergebiet an feinen 
Ufern hatten. Obwohl namentlih der Rheiniſche Städtebund und aud die Kur 
fürjten ſchon lange freie Schifffahrt auf den R. angefirebt hatten, fo, wurde dieſe Ange 
legenheit doch erſt auf den Raſtadter Congreſſe, und zwar vom — ernſtlich 
zur Sprache gebracht. Napoleon J. ſchloß am 15. Aug. 1804 mit dem Deutſchen Reiche 
eine Octroiconvention, durch welche die Schifffahrt, wenn auch keinen freien, ſo doch einen 
geregelten Gang erhielt. Doch war die Sperrung der holländiſchen Häfen immer noch ein 
bedeutendes Hinderniß für dieſelbe. Obwohl Napoleon am 31. Dft. 1810 die Schifffahrt 
auf dem R. aud in Holland freigab, fo wurde doch der Fürſt-Primas gezwungen, die Hälfte 
ber Dctreieinkünfte, ſowie die Oberauffiht über die Scifffabrtöverhältnifie an Frankreich 
abzutreten. Der Wiener Congreß gab die Schifffahrt auf dem R. für alle Völfer frei. 
Die Holländer jedoch gingen nicht von der Sperrung des Stromes bei feiner Ausmündung 
in's Meer ab, und erjt nad Trennung Hollands von Selgien fam das R.ſchifffahrtsreglement 
vom 31. März 1831 zu Stande, welches die Umfchlagsrehte in Köln und Mainz, ſewie bie 
Gilten und Rangfahrten aufbob, allen Uferftreden des R.s freie Schifffahrt bis zum Meere 
geftattete, und eine gleihmäßige Vertheilung des Rheinzolls anorbnete. Auch wurde eine 
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Gentralcommiffion, welde jedes Jahr zu Mainz zufammentreten follte, eingefeßt und 
Strasburg, Kehl, Freiftädt, Leopolvshafen, Speier, Manheim, Ludwigshafen, Mainz, 
Bieberih, Dberlahnitein, Koblenz, Köln, Neuß, Düffelvorf, Uerdingen, —* Ruhr⸗ 
ort, Weſel, Emmerich, Dordrecht, Utrecht, Rotterdam, Amſterdam zu Freihäfen am R. ge— 
macht. Bon der Commiſſion wurden mehrere Supplementarartilel erlaſſen, welche Er» 
leichterung der Schifffahrt und Modificationen des Tarifs betrafen. Durch den. Preuß. 
Niederländiſchen Schifffahrtsvertrag von: 21. Jan. 1839 und den Bertrag mit Holland 
von 1. Sept. 1844 wurden weitere Erleichterungen geihaffen. Durd die revidirte 
Rheinihifffahrtsacte vom 17. Dit. 1868 wurden alle bgaben und Zölle gänzlid 
‚aufgehoben und die Rheinſchifffahrt bis in das offene Meer freigegeben. 

heinbayern oder Rheinpfalz, Regierungsbezirk im Königreid Bayern, turd 
Verordnung vom 18. en 1816 als Provinz organifirt, umfaßt den weſtlichſten Theil 
Bayerns mit 107,,, Q.⸗M. und 615,104 E. (1871), darunter etwa 324,000 Proteftanten 
and 266,000 Katholifen. Die Provinz ift aus nahezu 40 Territorialherrſchaften zuſammen⸗ 
gejegt, aus den Furpfälzifchen Fürftenthümern Zweibrüden, Lautern und Veldenz, Theilen 
der —86 Worms und Speier, den Grafſchaften Lichtenberg, Leiningen, Fallenſtein, 
den Herrſchaften Kirchheim, Stauf, Landſtuhl und Bliescaſtel und den ehemaligen freien 
Reichsſtädten Speier und Landau, ſowie aus vielen Rittergütern. R. iſt die bevöllertſte 
Provinz, mie die ganze Pfalz einer der fruchtbarſten und geſegnetſten Theile Deutſch— 
lands und rei an —— Erinnerungen. Sie bat viele adminiſtrative Bejonder- 
beiten. Nicht das Bayeriſche Landredit, fondern der Napoleonifche Eoder gilt in R. Es 
beitehen 31 Friedensgerichte unter 4 Bezirkögerichten zu Frankenthal, Landau, Kaiferslan- 
tern und Ziweibrüden, wo ſich aud das Appellationsgerict des Bezirkes befindet. Der 
Caſſationshof der Provinz ıft in Münden. Die adminiftrative Eintheilung ijt von der 
gerichtlichen volftändig getrennt. Bgl. „Landes- und Böllerkunde der bayerischen Rhein» 
Pfalz“ eg 1867). 

Rheinberg, Stadt im Regierungsbezirt Düffelvorf der preuß. Rheinprovinz an 
einem Arme der Mörfe, Kheinberger Kanal genannt, gelegen, hat 2842 €. (1867) 
und ift befannt durdy die große Liqueurfabril, weldye den rer mp of Maag» 
bitter liefert. 1 M. ſüdweſtl. liegt da8 Dorf Kloftertamp, ehemals eine berühmte 
Ciſtercienſerabtei. 

Nheinbund. ALS der Krieg zwiſchen Frankreich, Defterreih und Rußland 1805 wieder 
ausbrach, jagten fih Bayern, Württemberg und Baden vom Deutſchen Reiche los und 
ſchloſſen mit Franfreih Alianzverträge. Der Presburger Friede (19. Dez. 1805) erklärte 
diefe Staaten und ihre Fürften für fonverän, weldye am 12. Juli 1806 mit 13 anderen ehe» 
maligen Reihsftänden den R. ſchloſſen, der ſich nad ter Auflöfung des Reichs und der 
Niederwerfung Preußens imnıer mehr vergrößerte und ſchließlich das gejanmte einftige 
Reichsgebiet bis auf die zu Preußen, Oeſterreich, Däncmarl und Schweden gehörigen 
Theile umfaßte. Napoleon begnügte fid) indefien mit diefer Schöpfung nicht, fontern ver- 
leibte 1810 das ganze nordweſtl. Deutſchland von der Trave bis zur Lippe dem Franzöfie 
fhen Reiche ein. Der. beftand unter feinem Protecterat nunmehr aus 34 Fürften, unter 
denen fid) 2 Mitglieder feiner Dynaftie mit den zu ihren Ounften gefchaffenen Ländern, 
Großherzogthum Berg und Königreich Weſtfalen, befanden. Die gefammten übrigen im 
Dereich des R. befindlichen früheren Reihsftände wurden den Fürften des N. unterworfen 
(mediatifirt) und behielten nur nod einige Hoheitsrechte und andere Privilegien. Das 
nänıliche Loos traf die reihsunmittelbare Nitterfhaft und die Befigungen der Johanniter 
und des Deutfhen Ordens, fowie die noch übrigen Freien Reihsftädte. Die Rheinbund— 
fürften festen unter fi mehrfache Gebietsaustaufche in's Werk, um ihre Länder zu ar 
rondiren und leijteten zugleich gegenfeitig auf alle Hoheitd- und Souveränctätsrchte, mit 
Ausnahme der Succefjionsredhte Verzicht, welche dem Einen über die Befigungen des An- 
deren zuftanden. Die Rheinbundsacte erklärte alle bisherigen Reichsgeſetze für null 
und nichtig, was fpäter dahin modificirt wurte, daß nur folde Geſetze aufgchoben feien, 
welche gegenftands- und grundlo8 geworben waren, ober bie jett in. Unfprud genommene 
Souveränetät befchränfen würden. Auch wurde die Zuläffigkeit der Aufhebung von 
Reichsſsgeſetzen im Wege ver Landesgeſetzgebung ausgeſprochen. Die chemaligen Reichs— 
fhulden wurden mit Ausnahme der Kreisſchulden nicht anerlannt, obgleih man die übrigen 
Staatsverträge des Reichs als in den neuen Staaten fortbeftehend betrachtete. Die kaiſer— 
lihe Lehensherrlichleit nahmen die neuen Souveräne für ſich bezüglid der Mediatiſirten in 
Anfpruch, welde in einigen Ländern Bafallen, in anderen Untertbanen wurten. Die bis- 
ber beftandenen Berfafjungen wurden nicht mehr anerkannt, und die Fürften machten fid 
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immer mehr zu abfoluten Herrfhern; einige gaben zwar neue Berfafiungen, doch waren 
diefe wegen ihres Abjolutismus nicht entwidelungetäbig. Indefien hatte in Bezug auf 
das innere Staatsleben der R. wenigftens das Gute, daß die alten feudalen Landſtände 
und bie mittelalterlidye Gemeindeverfaflung verſchwanden, Die Emancipation der bäuerlichen 
Grundbefiger und Grundbefigungen, die Aufhebung der Feudallaften, der gutsherrlichen 
Rechte, wenn auch nicht durchgeführt, fo Do angebahnt wurden, und daß die zuſammenge— 
flidten umd ungleihartigen Ländertheile in Bezug auf Verwaltung und Berfaflung einen 
gleihyartigen, dem modernen Staatsbegriff mehr entfpredenden Charakter erhielten. Die 
bürgerlidye Freiheit befam einen weiteren Epielraum, während der R. felbft in Bezug auftie 
nationale Idee ein [hmählicdher Abfall war. Im J. 1813 ſchloſſen ſich Die meisten Fürften 
des R. den Alliirten an; Sachſen, der Fürft-Primas, der Großherzog von Berg und die Kö 
nige von Weftfalen und Bayern blieben am längften dem R. treu. Die Pariſer Friedens 
acte lich die Rheinbundfürſten größtentheils in ihrem Befigftand. Vgl. Klüber, „Staat 
recht des R.“ (Tübingen 1809). 

NRheindepartements biegen die beiden ehemals zu Frankreich gehörigen öſtlichſten De— 
partements dieſes Landes, melde zufanımen das Elfaß bildeten, al® Departement Haut- 
Rlhin —— 74,9 Q.M. und 530,285 E. und Departement Bas-Rlin (Nieter- 
rhein) mit 82,, Q.⸗M. und 588,970 €. (1866). ©. Elſaß. 

heined. 1) Schloß im Kreife Ahrweiler, Regierungsbezirk Koblenz ver preuf. 
Rheinprovinz, am linken Rheinufer, ®/, Di. unterhalb Anternacd gelegen, früherer 
Sitz der Burggrafen von R., wurde nad) feiner Zerftörung turd Konrad Ill. (1152) ven 
Erzbifhef von Köln wieder aufgebaut. Bon den Franzofen (1689) zerftört, wurte bie 
Auine 1822 von Herrn M. 4. von Bethmann-Hollweg angekauft. Das neue Schloß 
enthält viele werthuolle Kunftgegenftände. 2) Hauptort des Bezirks Unterrheinthal im 
fhmweiz. Kanten St.-Gallen, am linken Rheinufer, hat cine Pfarrkirche, Realſchule 
und 1400 E. (1870). 

Aheinfelden. 1) Bezirk im fhmeiz. Kanten Aargan mit 11,417 E. (1870). 2) 
Hauptftadt des Bezirkes mit 2078 E., am linken Rheinufer und an ter Eifenbahn ge 
legen, in defien Nöhe das Rhein-Solbad, fowie auf einem Felfen im Ahein tie 1446 
—53* Feſte Stein liegt. Der Rhein bildet hier, über Felſen ſtürzend, den Strudel 

öllenhaken. 

Rheinfels, Schloß und ehemalige Feſtung im Regierungsbezirk Koblenz ter preuß. 
Rheinprovinz, 335 F. über dem Fluſſe gelegen. Im J. 1245 von Graf Diether Il, 
von Katzenellnbogen erbaut, kam R. 1479 an —— und 1658 an ten Landgraftn 
Ernft, den Stifter der neuen Rheinfelfifhen Yinie. Diefer wollte R. den Franzoſen it 
die Hände fpielen, doch wurde die Feftung vom heſſiſchen General Görz fo tapfer vertheis 
digt, daf der franz. General Tallard mit 24,000 Mann am 1. Jan. 1693 unverridpteter- 
weife abzichen mußte; 1758 wurde die Fefte von den Franzoſen durch Yift erobert. In 
Frieden zu Bafel (1793) kam R. an Frankreich; 1794 wurde die Feftung gefchleift und 1815 
der preußifchen Rheinprovinz einverleibt; 1843 kaufte fie der Prinz von Preußen, ver jetzige 
Kaifer Wilhelm, an. 

Rheingau, ein frucdhtbarer Landſtrich am rechten Ufer des Rheins, gehörte früher 
zum Erzftift Mainz, dann zu Naffau und kam mit diefem 1866 an Preußen. Er cerfiredt 
ſich von Dorfe Riederwalluf, unterhalb Mainz, bis zum Fleden Ford. Der bedeutendſte 
Drt iſt Eifeld oder Eltville, Die Reſidenz der Erzbifhöfe von Mainz in 14. und 15. Jabrh. 
Der R. wird durch das Rheingaugebirge gebiltet und ift durch ein Meines Thal vom 
Taunus getrennt. Im R. liegen verfhiedene Ortſchaften, weldye ansgezeichnete Weine 
liefern. Früher war ber ganze R. mit einem Verhau und einer fat unturdbring- 
lichen Hede, vem fog. „Sebüd“, umgeben. Nah ver Durdbredung deſſelben turd 
Bernhard von Weimar (1631) wurde e8 allmälig vollends zerftört und algetragen. 

— die kleinſte, aber am dichteſten bevöllerte Provinz Des Grofberzegtbumd 
Heſſen, umfaßt 25 D.-M. mit 250,058 €. (1871), von denen etwa tie Hälfte Katbo- 
lifen find. Die Provinz, aus Theilen des Erzftifted Mainz, des Hochſtiftes Worms, einem 
Theile der Pfalz und Theilen der gräflih Leiningen'ſchen Güter zufammengefegt, ift äußerſt 
frudtbar. Das Hanpterzeugniß feiner Bobencultur ift ver Wein. Für Notbweine find bie 
berühmteften Ortſchaften: Ober: und Nicteringelbeim, Guntersheim und Heidesheim, für 
Weißweine: Scharlachheim, Laubenheim, Bodenheim, Nierftein, Oppenheim und Werns 
(Liebfrauenmilh). Bon 1801 bis 1814 gehörte das Pand zu Rheinbayern. 

Rheinfreife hießen im alten Deutſchen Neihe der Oberrheiniſche, Kurrhei— 
nifhe und Niederrheinifche Kreis; ferner führte das jegige Rheinbayern ten 
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Namen Bayer Rheinkreis. Das Großherzogthum Baden hatte früher einen 
Ober-, Mittel» und Unterrheinkreis und das Grofherzogthum Heſſen hat 
uoch jegt die Provinz Rheinheſſen. 

Aheinprovinz, au Rheinpreußen, oder Rheinland genannt, die weftlichfte 
und bevöllertſte Provinz des preußiſchen Staates, grenzt im N. an die Nicderlante, 
im D. an Weftfalen, Naſſau, Rheinheſſen und Rheinbayern, im S. und SW. an Elfaß- 
Lothringen, im W. an Luremburg, Belgien und die Niederlande, hat 480,,, Q.⸗M., 135 
Stabt-, 3182 Yantgemeinden, 12 Gutsbezirke (die wenigften ven allen preußischen Pros 
vinzen), 513,540 Wohnhäufer (die meiften unter den Provinzen von Preußen), 1476 fon» 
fige Wohnpläge, 731,558 Haushaltungen, 2355 Anftalten für gemeinfamen Aufenthalt 
und 3,578,964 E. (nach den Cenfus vom 1. Dez. 1871). Die R. wird cingetheilt in den 
Kegierungsbezivt Koblenz mit den Kreifen Koblenz, St.-Goar, Kreuznach, 
Simmern, Zell, Kochem, Mayen, Adenau, Ahrweiler, Neuwied, 
Altentirchen, Wetzlar und Meiſenheim, in den Regierungsbezirt Düffel- 
dorf mit den Kreiſen Kleve, Rees, Krefeld, Duisburg, Effen, Mörs, 
Geldern, Kempen, Düffeldorf, Stadt Elberfeld, Start Barmen, Kreis 
Mettmann, Lennep, Solingen, Neuß, Örevenbroid und Gladbad, 
in den Regierungsbezirt Köln mit den Kreifen Wipperfürth, Walpbroel, Gum- 
mersbadh, Sieg, Mühlheim, Stadt Köln, Landkreis Köln, Bergheim, 
Eustfirden, Rheinbad und Bonn, in den Regierungsbezirt Trier mit den 
Kreiſen Daun, Prüm, Bittburg, Wittlich, —— Stadtkreis Trier, 
Landfreis Trier, Saarburg, Merzig, Saarlouis, Saarbrüden, Ott— 
weiler und St.-Wenpdel, und in den Negierungsbezirt Aachen mit den reifen 
Ertelenz, Heinsberg, Geilenkirchen, Jülih, Düren, Statt Aachen, 
LandreisYAahen, Eupen, Montjcie, Schleiden un Malmedy. Nach der Zäh— 
lung von 1864 wohnen in der R., einfchließlich des Militärs, 2,787,246 Katboliten, 819,057 
Evangelijche, 1441 Mennoniten, 33 Griedyen, 2577 Diffiventen, 35,852 Juden und 9 Be- 
fenner anderer Religionen. Die ftädtifche Bevölkerung belief fih am 1. Dez. 1871 auf 
1,329,469, die Ländliche auf 2,249,495 Perfonen. An wifienfhaftlihen und Kunftanftalten 
bat die R. eine Univerfität zu Bonn, eine Maleratademie, eine Bau- und Kunftfchule zu 
Düfjelvorf, eine Polytechniſche Schule zu Aachen, 7 Schullehrer-Seminarien (4 katholiſche 
und 3 evangelifche), 22 Gymnaſien, 15 Progymnafien, 12 Real-, 2 Handeld-, 2 Berg-, 10 
höhere Bürger-, 8 Provinzialgewerbe-, 40 höhere Töchterſchulen, 3 Bildungsanftalten für 
Zebrerinnen, 1 Gadettenanftalt, 1 Landwirthſchaftliche Lehranftalt, mehrere katholiſche 
Priefterfeminarien, 6 Taubftunmmmenanftalten und ein Blindeninftitut. Die Provinz wählt 
64 Mitglieder zum Abgeordnetenhaufe, und ihre Provinzialftände beftehen aus 80 Mit- 
en. Im weitrheinifchen Theile gilt der “Code Napoleon” (f. d.), im oftrheinifchen 

heile des Regierungssezirtd Koblenz da® Gemeine Deutfhe Recht, im oftrheinijchen 
Theile des Regierungsbezirts Düffeldorf das Preußiſche Landrecht. Die R. wird von 
der Eifel, der hohen Been und den Arbennen, weiter —5*— von den Ausläufern des Weſter⸗ 
waldes, dem Siebengebirge und Zweigen der weſtfäliſchen Gebirge, dem Hunsrück und 
Abzweigungen der Vogeſen durchzogen. Der Rhein gehört der R. auf 46,,, M. an. 
Unter den Gebirge een, welche der Rheinprovinz eigenthümlich find, ift ver Laacher See 
der größte und ſchönſte. Das Kanalfyften der R. ift nicht bedeutend. Was die Boden« 
beſchaffenheit der R. anbelangt, fo eignet fi der nördliche Theil vorzüglid zum Weizenbau, 
während die vom Wefterwald und von der Eifel durchzogenen Streden unfruchtbar find. 
Der Hauptausfuhrartifel ter R. ift Wein, welder am Rhein, an der Diofel, Ahr und 
Nabe in vorzügliher Befchaffenheit gezogen wird. Unter den Mineralien find die Stein» 
toblen von Bedeutung, welche an den Seen und bei Aachen in großen Maſſen gewonnen 
werden. An Mineralquellen ift die R. fehr reich. Die Induftrie der R. ftebt auf der 
höchſten Stufe. Stahl wird namentlih in Efjen fabricirt; Solingen liefert vortreffliche 
Waffen und Mefler; Aachen und Burtſcheid zeichnen fih durch ihre Näh-, Sted- und 
Stridnadeln aus; ausgezeichnete Leinwand produciren die Kreife Gladbach und Grevenbroich; 
Sammt, Seide und Atlas Düffelvorf, Eiberfeld, Köln und Krefeld; das Kölniſche Waſſer ift 
weltberühmt; überhaupt gibt es kaum einen Induſtriezweig, der nicht in der Rbeinprovinz 
vertreten ift. Hauptausfuhrartikel find Ahein- und Mofelwein, Stahl» und Eifenwaaren 
aller Art, Meffingwaaren, Blei, Galmei, Steinlohlen, Baummolle, Band, wollene Tücher, 
Seidenzeuge, Schiehpulver, Papier, Flachs, Helz, Obft, Kölnifches Wafler u. ſ. w. Die 

. befteht aus den ehemaligen Herzogthümern Kleve, Geldern und Berg, den Fürften- 
thümern Mörs und Lichtenberg, dem Herzogthum Jülich, dem nörblihen und mittleren 
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Theile des vormaligen Erzbisthums Köln, ven Herrfhaften Homburg, Neuftabt und Gim- 
born, ferner aus den von Naſſau ausgetauſchten Gebieten, fowie aus den Standesherr- 
Wien Neuwied, Solms und Miltenberg, den Gebieten der Reichsſtädte Weklar und 

ahen, aus einem Stüde ven Yimburg und Theilen ehemaliger franzöfifcher Depar— 
tements. Urfprünglid war die R. in zwei gefonderte Provinzen getheilt, Kleve-Berg 
und Niederrhein, melde im J. 1824 zu einer Provinz vereinigt wurden. 

Rheinsberg, Stadt im Ruppiner Kreis, Regierungsbezirk Potsdam in ber preußiſchen 
Provinz Brandenburg am Grinerik- oder Rheinsbergerſee mit 2150 E. (1871); 
Refivenz Friedrich's des Großen, als er Kronprinz war. R. hat ein fhönes Schloß und 
einen herrlihen Part. Die Bewohner treiben Aderbau und Biehzudt. 

Nheinftein, Schloß im Regierungsbezirk Koblenz der preuß. Rheinprovinz, A 
mannshaufen gegenüber gelegen, war urjprünglid die Burg Boigtsberg, Die vom Kbeinis 
ſchen Städtebund ald Raubſchloß zerftört und fpäter wicher aufgebaut wurde. Prinz 
Friedrich von Preußen kaufte die Ruinen Voigtsberg oder Alt-R. und ließ fie ausbauen; 
nad) feinem Tode (1863) kam fie an feine beiden Söhne, die Prinzen Alerander und Georg 
von Preußen. \ 


ae nennt man alle an den Ufern des Rheins und in deſſen Nebenthälern 
wachſenden Weine, welche ſich durch Haltbarkeit, Feuer und gemwürzbaften Geruch 
(Bouquet) auszeihnen und im Alter an Gehalt zunehmen; die weißen unter ihnen find 
die gefhägteften. Bon den Rothweinen find die beften Sorten: der Afimannshäufer, 
Scharlachsberger, Ingelheimer, Badyaradyer, und bie in der Eifel und im Ahrthale machen: 
den Bleiderte; von den weißen der Jchannisberger, Steinberger, Rüdesheimer, Geifens 
heimer, Markobrunner, Bifhoffsberger, Bodenheimer, Hochheimer (Domdechanei), Afienftei- 
ner, Pfeffersheimer, Laubenheimer, Nierſteiner, die bei Worms wachſende Liebfrauen— 
milch u. ſ. w. Die Pfälzer- und Moſelweine wurden früher auch zu ten R.n gerechnet. 
Auch vorzügliche Schaumweine (Mouſſirende R.) werden in neuerer Zeit aus den R.n 
fabricirt. 

Ahens, f. Königsſtuhl. 

Rhetorik (vom griech. rhetorikos, redekünſtleriſch), Die Theorie der Redekunſt im weite⸗ 
ften Sinne, umfaßt die Regeln ver profaifhen Darftelung überhaupt, ftellt in engerer 
Bedeutung die Grundfäge auf, nad denen Reden auszuarkeiten find. Als ſolche begreift 
fie die Fehre von ter Erfindung der darzuftellenden Gedanken (inventio), die Lehre von der 
Anorktnung berjelben nad bejtimmten Geſichtspunlten oder Theilen (dispositio) und die 
Lehre vom Ausdruck oder Styl (elocutio),. Die R. ift im Altertbume hauptjächlid ven 
Ariftoteles, Cicero und Duinctilian auegebiltet worden. Unter ten Neueren haben bie 
Lehrbücher Ernefti’8 lange Zeit Geltung gehabt, während jest Die ven Maaß, Richter, 
Falkmann, Hoffmann, Volkmann („Permagoras“, Stettin 1865) gebraucht werten, 

Rhett, Robert Barnmwell, Jurift und Congreßmitglied, geb. zu Beaufert, Sonth 
Carolina, am 24. Dez. 1800, wurde Advokat, 1826 Mitglied der Staatdlegislatur, 1832 
Generalanmwalt von South Carolina, war 1838—49 Gongrefmitglich, 1850—51 Bundes⸗ 
fenater, hielt fi zum äußerften Flügel der Staatenrechtspartei und war einer der Erften, 
welde eine Postrennung des Südens von ber Union forterten. Er war 186% Delegat ber 
Gonventien der Südſtaaten und fpäter Mitglied des Congreſſes der Gonföteration. 

Rheum, f. Rhabarber. 

— Pla (vom griech. rıeuma, Fluß, von rhein, fliehen), eine der Eid;t verwandte, 
fehr ſchmerzhafte Krankheitsform, melde verſhiedene Gewebe und Theile des menſchlichen 
Körpers befallen fann und die Gebrauchsfähigkeit des erkrankten Theiles entweder gan 
aufbebt oder beeinträchtigt. Im Bezug anf Die befallenen Theile und Gewebe, fewie = 
die Dauer des Verlaufs und die Aıt des Auftretens unterfceitet man verfdiictene Formen 
bes R.: ver acnte Gcelentr., eine ſehr ſchmerzhafte Affection ter großen Gelenle, 
welche init äußerst heftigem Ticker verläuft, meift Dienfhen im Jünglings- eder früheren 
Mannesalter befällt, und tem ſich Krankheiten anderer Organe, wie des Herzens, Herzbeu— 
tel®, der Pleura u. f. w. hinzugefellen. Der Verlauf der Krankheit tauert 4—6 Moden, 
kann fid) aber andy monatelang binzichen. Einmal daven befallen® Perfenen find Rüds 
fällen leicht ausgefegt; oft geht die Krankheit aub in ten hronifdhen Gelenk» 
rbenmatismus über, welder meift in einzelnen Gelenken auftritt und ſich in jahrelang 
dauernden Ehmerzen änfert, melde fommen und wieder vergeben. Am wirkſamſten er» 
weifen fid gegen den R. Bärer (Teplig, Aachen). Der Mustelrbeumatigmus 
tritt gewöhntid) infolge von Erkältung auf und beftcht theils in Schmerzbaftigfeit (Heren- 
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ſchuß), theils in Lähnung (rheumatifche Gefihtslähmung). In folhen Fällen wird Elch 
tricität oft mit dem beten Erfolge angewandt. 

Rhexia (Deer Grass; Meadow Beauty), eine zu den Metaftomaceen gehörige, in 
Nordamerika einheimiſche Pflanzengattung, umfaßt niedere, ausdauernde, beſonders auf 
Sandmarſchen wachſende Kräuter mit großen, prächtigen Blumen. In den Ber. Staaten 
vorfommenve Arten: R. Virginica, ganz allgemein; R. Mariana, von New Jerfey an 
weft: und ſüdwärts; R. ciliosa, von Maryland an ſüdwärts. 


Ahianos, griehifher Dichter und Grammatifer, um 276—196 dv. Chr., in jüngeren 
Jahren Sklave und Wächter einer Ningtampfichule, unter deſſen epifhen Gedichten bie 
“Messeniaka” das widhtigite ift, worin die Geſchichte des Zweiten Meffenifhen Krieges bes 
handelt wurde, welche Pauſanias (für uns eine Hauptquelle der Geſchichte dieſes Krieges) 
benugte. Es find von ihn nod ein größeres Brudhftüd und 11 Epigramme in der „Antho= 
logie” erhalten. Als Grammatiter lieferte er eine Recenſion der Homerifhen Gedichte. 

Rhinanthus (8lappertopf; Yellow Rattle), zur Familie der Scrophulariaceen. 
(Figwort Family) und der Unterabtheilung der Euphrafieen gehörend, umfaßt jährliche, aufs 
rechte Kräuter mit gegenftändigen, linien- oder lanzettförmigen und gezähnten Blättern, 
einzelnen gebben, ziemlich achſelſtändigen, in einer Seitenjpige gehäuften Blüten und loder 
in der Kapjel liegenden, daher Happernden Samen. In den Ber. Staaten ift nur R. minor 
oder R. Crista-galli (Common Yellow-Rattle) mit längliden oder lanzettförmigen Blät- 
tern und breitgeflügelten Samen, auf Wieſen in Maffadyufetts, den White Mountains, am 
Late Superior und nordwärts; fie ift in allen Theilen Heiner als die europäiſche R. major, 
mit weißzottigem Stel, deren Samen, unter das Getreide vermischt, das Brod ſchwer und 
blau machen. 

Nine, Tomnfhip in Shebohgan Co. Wisconfin; 1672 E. 

Rhinebeck, Townſhip und Poſtdorf in Dutcheß Co. New York, 3719 E.; das Poft- 
dorf hat 1322 E. und ift urfprünglid) eine Anfiedlung der Pfälzer (1718), welde bier 1727 
eine Intherifche Kirche bauten. Zum Townſhip R. gehört auch da8 Dorf Khinebed 
Landing, am Hutfon River. 

Rhineland, Poftvorf in Moutgomery Eo., Mijfouri. 

NHinoceros, f. Nashorn. 

Rhinoplaſtik, |. Blaftifhe Chirurgie. 

Rhizophora (Wurzelträger), eine im tropifhen Amerika, in Oftindien, auf Mauritius 
u. |. w. einheimifche und zur Familie der Nhizophoren gehörige Pflanzengattung, umfaßt 
Bäume, deren Stämme und Aefte zahlreiche Yuftwurzeln entwideln, weldye abwärts bis in 
den Boden hineinwadhfen. Arten: R. mangle, der Mangle- oder Mangrove- 
baum, auch Leuchter- oder fihterbaum genannt, bildet meift undurchdringliche 
Wälder in Flußniederungen; feine gerbitoffreihe Rinde und Wurzel wird zum erben und 
Schwarzfärben, fowie als adftringirendes Heilmittel gebraudt. Die Früchte find ſüß und 
eßbar und liefern durch Gährung einen leichten Wein. Werner find noch zu erwähnen: 
R. apieulata in Oftindien, R. mueronata auf Mauritins, und R. racemosa in Guiana, 
melde ganz wie R. mangle benutt werben. 

N —— ſ. Wurzelfüßer. 

Rhodan (früher Schwefelcyan genannt), ein ſehr kräftiges Reagens anf Eiſen— 
ſalze, beſteht aus Kohlenſtoff, Stickſtoff und Schwefel, iſt für ſich noch nicht dargeſtellt wor— 
den, ſondern bildet mit Waſſerſtoff die Rhodanwaſſerſtoffſäure, welche ſich in den 
Blüten und Samen einiger Cruciferen, ſowie im Speichel der Menſchen und Schafe vor— 


findet. 

Rhode Island, einer der 13 urſprünglichen Staaten der Union und, was feinen Flächen« 
raum anbelangt, der lette, in Betreff feiner Bevölkerung aber der 32. unter den 37 Staa- 
ten, welche diefelbe 1872 bildeten, liegt zwifchen 41° 18° und 429 3° nördl. Br. und 719 8° 
“ and 719 53° weitl. 2. von Greenwich. Die äuferfte nordfübliche Längenausdehnung bes 
int R. und D. an Maffachufetts, inn S. an den Atlantifhen Ocean, im W. an Connecticnt 
grenzenden Staate8 beträgt 47'/, engl. M., in die Breite mißt er 40 M. Gein Fliden- 
inhalt ift 1046”), Q.⸗M. oder 835,840 Acres. Die Einwohnerzahl wurde durd den 
Bundesceufus von 1870 auf 217,353 Köpfe, gegen 174,620 im 3. 1860 beziffert. Diefe 
Geſammtzahl verteilte fi) in folgender Weife auf die verfdiedenen Nationalitäten: in den 
Ber. Staaten geboren 161,957, davon im Staat felkft 122,626, in England 9285, in 
Schottland 1947, in Irland 31,534, in Deutſchland 1200, zu denen 19 Deutſch— 
Deiterreiher zu rechnen find, inder Schweiz 74, in Canada und Britijh-Nord- 
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amerika 10,218. Der Heft der Bevöllerung vertheilte fid) auf die übrigen europäiſchen 
und amerifanifchen Länder. Die farbige Bevöllerung R. 3.8 zählte 1870: 4980; Jubia- 
ner gab c8 154. 

R. J. bildet eine Art Viered, deffen Nord» und Weftfeite geradlinig find, während die Dft- 
feite durd) die 3—12 M. breit und 30 M. tief in's Yand ſchneidende, vielfach gegliederte 
Narraganſet Bay durdaus unregelmäßig geftaltet wird. Bon den Infeln, welde inner 
halb der Nurraganfet Bay liegen, find Aquetneck ober das eigentlide Rhode 38» 
land, Canonicut und Brudence die umfangreichſten. Auf der erjten berfelben, 
welche etwa 50 A.⸗M. umfaßt und von ihren Bewunderern das „Eden von Amerika“ ges 
nannt worden ift, liegt Newport, lange Jahre hindurch das erfte unter den amerikanifchen 
Seebädern. Der auf der Inſel Rhode Island liegende Hafen von Newport ift einer 
der beiten Häfen der ganzen New Englandküſte. Die Forts Wolcett und Adanıs 
vertheidigen die Einfahrt zu ihm von O. ber, während das auf den Dunpling Rods auf 
Ganonicut gelegene Fort Brown, welchem einft diefelbe Aufgabe von der Weftfeite ber eb» 
lag, in Ruinen liegt. An dem Nordende der Narraganfet Bay fpringt eine breite Halb» 
injel in diefelbe hinein, wodurd fi im D. die Mount Hope Bay mit der Mündung bes 
Zaunton River abzweigt. Die beiden äuferften, am weiteften in den Atlantiſchen Ocean 
bineinragenden Punkte des Feitlandes von R. J., zwiſchen denen fi die Narraganfet Bay 
erfihließt, find Seaconnet Point im D. und Beint Judith im W. Etwa 11 M. fürlid 
von legterem im Ocean liegt das zuerjt 1524 von Berazzani erblidte, fpäter nad feinem 
zweiten Entdeder, dem niederländiſchen Ediffscapitain Adrian Blod benannte Blod J8- 
land (Town of New Shorelanı). 


An Flüffen hat R. J. keinen Mangel, und wiewohl keiner derfelben durch feine Länge 
ausgezeichnet ift, fo haben doch alle ein fo beveutendes Gefälle, daß fie eine nie verfiegente 
Waſſerkraft für jede Art tehnifhen Betriebes darbieten. Der bedeutendſte Fluß des 
Staates ift ver Providence River, welder den aus Maſſachuſetts herbeiftrömenten, 
den Hauptfluß an Länge weit übertreffenden Bamwtudet oder Bladftone River 
aufnimmt, und fid) in den weftlihen, nad ihm Brovidence Bay benannten Theil der 
Narraganfet Bay ergieft. Zwei andere Zuflüffe des Provitence River find der 
Woonasquatudet und der Mooshaſſuck. Gleichfalls in die Narraganfet Bay 
fließt der BPawturet. Der Weiten des Staates wird durd den Pamwcatud bewäl- 
fert, der aus dem Charles und Word River entjteht und bei feiner Diündung in den Long 
Island Sound den Hafen von Stonington bildet. 


Was die geologifhen und mineralogifhen Berbältnifje von 8. J. 
anbetrifft, fo iſt die Bodenoberfläche des Staates im Ganzen zerriffen und hügelig, bat im 
Allgemeinen jedoch außer Mount Hope‘, dem ehemaligen Eig des berühmten Indianer: 
königs Philip (f. d.) in der Nähe von Briftol, fowie den Sügeln von Woonfedet im Norden 
und Hopkins Hill, im Mittelpunkt des Staates, feine Erhebungen von Bedeutung. Die an- 
deren Hügel find häufig bis zu ihren Gipfeln mit erdigen Schichten bededt und nur bier und ba 
tritt an den Seiten nadter Fels zu Tage. Die weſtlichen Theile des Staates haben einen 
einförmigen geologifhen Charakter; geſchichtete und ungefchicdhtete Lagen metamorphiſcher 
Geſteine find vorwiegend. Im großen Ganzen bilder die geologiſchen Formationen ren 
N. J. nur die Forkfegung der von Maflahufetts. Die Oberfläche ift vielfach mit ver- 

hiebenartigem, loſem Geſchiebe bededt, das oft eine ſolche Mächtigkeit hat, daß ter felfige 
nirgends zu Tage tritt; häufig überwiegen Sienit und Granit, Die an verfcie- 
denen Orten in großen Maflen gebrodhen werden. Durch Eumberland Co. zieht ſich cin 
unregelmäßiger Gürtel von thonigen Schieferlagern, von denen fid) nicht genau beftinmen 
käßt, welchen Zeitalter fie angehören; nad den wenigen Berfieinerungen, welche nur in 
einigen Theilen dieſes metamorphiſchen Schiefergürtel® gefunden worben find, pflegt man 
ihn meift in die Periode des Silurs zu verfegen. Die Formationen der fürlicheren Theile 
des Staates gehören vorzugsweiſe einer verhältnigmäßig jüngeren geolegiſchen Epode an. 
Anthracitfohle von mittelmäßiger Güte fommt in nicht unbedeutenden Mengen in Cumber— 
land Co. und auf der Inſel Rhode Island vor. Es werden jährlich etwa 10,000 Tend 
abgebaut. Die Kohle erſcheint in derfelben Graumadenformation mie in Maſſachuſett6; 
ein Lager kefjerer Sorte, welche fo gut als Die pennſylvaniſche fein foll, wurde 1854 in 
Pamwtudet Co. entvedt. Eifenlager find an verſchiedenen Stellen des Staates anfgefunten 
worden; ebenſo find in nördliden R. 3. Kalkfteine im Uecberfluß vorhanden, ſowie Lager 
von Diarmor, Sandfteinen und Serpentin, welche ein ausgezeichnetes Material für Bau— 
werke und Werke der Bilphauergi und Darmorarbeiten liefern und zum Theil ausgeführt wer: 
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ben. In ber Nähe der atlantiſchen Küſten und den Umgebungen der Narraganſet Bay iſt 
die Bodenfläche vielfach von marſchigen Streifen durchzogen. 

Wirthſchaftliche Verhältniffe. 1870 betrug nad ben officiellen Aufnahmen 
des Bundescenfus Die Größe des in armen getheilten Landes in R. I. 502,308 Acres. 
Davon waren 289,030 Acres unter dem Pfluge, 169,399 Waldland, 43,879 andermweitiges, 
nicht cultivirtes Land, Die Zahl der Farmen betrug 5368. gegen 5406 im J. 1860, fo daß in 
dem legten Jahrzehend eine Verminderung um 38 ftattgefunden hatte, die in der Auswande- 
rung der neu=engländifchen Landbevölkerung nad dem Welten ihre Erklärung findet. Der 
Derth fimmtlicher Barmen des Staates betrug 1870: $21,574,968, ber der aderbaulicyen 
Geäthihaften und Maſchinen $786,246. Die 1871 eingebrachten Ernten beftanden in: 
Mais 280,000 Bufh. von 10,769 Acres, im Werth von $296,800; Weizen 700B. 
von 39 A., im W. von $1225; Roggen 20,600 B. von 1444 A., im W. von $26,162; 
Hafer 152,000 B. von 4648 A., im W. von $92,720; Gerfte 30,000 B. von 1250 A., 
im ®. von $28,800; Buhmeizen 1400 B. von 100 4., im W. von $1428; Kar— 
toffeln 488,000 B. von 6177 U., im W. von $478,240; Heu 89,000 Tonnen von 
81,651 A., im W. von $2,136,000. Geſammtwerth der Ernten von 105,778 Acres: 
$3,061,375. Der Werth der Obftproduction belief fih 1870 auf $43,036, der ber 
Gemüfegärtnerei auf $316,133. Der Biehſtand R. 3.8 beftand am 1. Febr. 
1871 nach den Angaben des Agriculturdepartements zu Wafhingten aus: 15,300 Pfer- 
den, im Werth von $1,502,307; 18,800 Stüd Och ſen und Jungvieh, im W, von 
$975,908; 21,900 Milchkühen, im W. von $969,075; 30,000 Schafen, im. 
von $111,300; 20,400 Schweinen, im ®. von $298,248; Geſammtwerth des Viehſtan⸗ 
des am 1. Febr. 1871: $3,856,838. Der Ertrag der Milhwirtbfhaften des 
Staates beftanp 1870 in 941,199 Pfund Butter und 81,976 Pfund Käfe, während 
1,944,044 Sallonen Mil zum Verkauf famen. Die Bienen zucht lieferte 498 Pfd. 
Wachs und 6290 Pfv. Honig: Die Wollproduction belief fi auf 77,328 Pfp, 

Das gefanımte Eigenthum im Staat R. J. betrug nad) den officiellen, ſtets zu 
niedrig gegriffenen Schätungen des I. 1870: $244,278,854, von denen $132,876,581 auf 
Grund» und $111,402,273 auf perfönliches Eigenthum entfielen. Die Zunahme, weldye feit 
1860 flattgefunden, betrug $119,174,549. Der wirkliche Eigentbumswerth wurde 1870 
auf $296,965,646 gegen $135,337,588 im J. 1860 geſchätzt. Zu derfelben Zeit beliefen 
fh die gefammten öffentliden Schulden auf $5,938,642, von denen $2,913,500 
auf die verbriefte Staatsſchuld, $2,571,965 auf die verbrieften Schulden der Tomnihips, 
Städte u. f. w. und $453,177 auf deren unverbriefte Schulden entfielen. Am 1. Januar 
1872 betrug die Staatsſchuld nur noch $2,702,500. Die gefammte, nicht nationale Be— 
Reuerung für das Jahr 1870 belief fi auf $2,170,052, von denen $489,253 Staatsftenern 
waren, Die gegenwärtige Staatöbefteuerung ergibt einen regelmäßigen Ueberfhuß von 
etwa $75,000, welche zur Abtragung der Staatsſchuld verwendet werben follen. 1871—72 
beliefen fich die Einnahmen des Staatsjhates, einen Kafjenbeftand von $130,828 am 30. 
Aprif 1870 miteingerechnet, auf. $855,826, die Ausgaben auf $717,000, fo daß am 1. 
Mai 1872 ein Rafjenbeftand von $138,828 vorhanden war. 

Handel, Berkehr und Induftrie. Wie Maſſachuſetts und Connecticut, 
jwifchen denen es gleidyfam eingekeilt liegt, iſt auch R. J. ein Fabrikftaat. Der Gefammt- 
werth feiner induftriellen Production für das Jahr 1870 wurde vom Bundescenfus auf 
$111,418,354 beziffert, fo daß R. J., obwohl feinem Flächenraum nad der Heinfte unter 
den Staaten der Union, feiner inbnftriellen Broduction nah der 11. derfelben war. Der 
hauptſächlichſte Einfuhrhafen R. 3.8 it Brovidence, furz vor dem Einfluß des 
Provivence River in den weftlihen Theil der Narraganjet Bay gelegen. Außerdem 
bilden Newport und Briftol eigene Einfuhrhäfen. Die —— in dieſe drei 
Häfen betrug während des mit dem 30. Juni 1871 endigenden Verwaltungöjahres 
$2,004,022, worauf $270,342 Zölle geaahlt wurden. Die Ausfuhr in derfelben Zeit 
erreihte die Höhe von $69,246. ie Handelsflotte von R. umfahte 1870 
im Ganzen 210 Fahrzeuge mit einer Tragfähigkeit von 44,770 Tonnen, darunter 33 
Dampfer mit 27,400 Tonnen. 1870—71 wurben auf den Schifjswerften des Staa- 
tes 5 neue Fahrzeuge mit einem Gehalt von 637 Tonnen, davon 4 Segelſchiffe mit 598 
Tonnen, gebaut. Das Eifenbahnnet R. J.s, welches 1840 bereitd 50 Meilen, 
1855 aber 108 M. maß, hatte am 1. Jan. 1872 eine Ausdehnung von 136 Meilen. Un- 
ter den Bahnlinien ift die New Morkt- Providence-Bofton-Pinie die bedeutendſte. Natio— 
nalbanten beftanden am 1. Jan. 1872 in R. I. 62 (davon in Providence allein 25), 
welche über ein Gefammtlapital bis zum Betrage von $46,271,282 verfügen. Das Ka— 
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pital der 15 Staatsbanken, von denen ſich in Providence 12 und in Newport 3 befinden, 
war in Februar 1873: $4,716,374.50, während die Zahl der Privatbanten 6 betrug. Die 
36 Sparbanken, welche fidy zu derfelben Zeit im Staat befanden, hatten 88,664 Perfenen, 
etwa ein Drittel ber gefanmten Staatsbevölterung, zu Depofitoren, und die von benfelben 
beponirten Summen beliefen ſich auf $42,588,538:66 im I. 1872, gegen $36,289,703 im 
%. 1871 und $30,708,502 im 3. 1870, nad) dent * Annual Report of the State Insurance 
Commissioner”. Am Schluß des Jahres 1872 gab es im Staate 8 “Stock Fire and 
Marine Insurance Companies” und 12 *Mutual Fire Insurance Companies”, auferten 
hatten 52 “Stock Fire and Insurance Companies” anderer Staaten der Union und an 
derer Länder, fowie 3 *Mutual Fire Insurance Companies” anderer Staaten und 6 
Feuer⸗Verſicherungsgeſellſchaften anderer Länder regelmäßige Agenturen im Staate. Der 
felbe Beriht erwähnt 36 Lebensverſicherungsgeſellſchaften, die im Staate Agenturen bal- 
ten; nur 1 Davon hatte ihren Sig in Rhode Jeland, Die Inpnftrie von R. iſt äuferft be 
beutend. Die Gefammtzahl der Fabriken im Staate belief fid) auf 1850, Die 402 Dampf: 
maſchinen gebrauchten und 49,417 Berfonen befchäftigten, unter denen fi 14,752 Frauen 
und Mädchen über 15 Jahr und 5861 Kinder befanden. Der Gefammtbetrag des Kupitald 
belief fih auf $66,557,322. Ueber die einzelnen Zweige derfelben und die Mittel, mit 
denen fie betrieben wurde, |. Ber. Staaten. | 

Breffe. Die Zahl ver in R. J. beftehenden periobifchen Publicationen betrug nad 
Rowell's *“Newspaper Directory” am 1. Jan. 1872: 25, von denen allein 12 in Providence 
und 4 in Newport erfhienen, 6 waren Tages-, 15 waren Wocenblätter und 5 Mienatk 
fhriften. Sie erfdyienen ſämmtlich in engliſcher Sprache. 
“ Unterridtswefen. Der Staat befitt einen permanenten, in guten Sicherheiten 
angelegten Schulfend, außer deſſen Zinfen er nod eine regelmäßige Geldbewilligung 
für Schulzwede macht, ſo daß im Ganzen eine jährliche Subvention von etwa $I0,000 ben 
öffentlihen Unterricht aus Staatsmitteln zuflicht, Der Keft wird durch County— und 
Localbeftenerungen aufgebracht. Das ſchulpflichtige Alter ift von 5—16 Jahren. 1870/71 
betrug die Bevölkerung in dieſem Alter 38,788, in die Lifte der Befucher der Winterjchnien 
maren im Winter 1871/72: 28,702 Kinter eingetragen. Im Sommer 1871 belief ſich tie 
Zahl ver die öffentliben Schulen befuchenden Kinver atıf 26,912. Die Zahl ver Kinder 
von 5—16 Jahren, die ohne allen Schulunterricht aufwuchſen, belief fih 1872 auf eima 
5000. Die Zahl der Schulviftricte war 412, die Zahl der darin gehaltenen Sommer— 
fdulen 583, der Winterſchulen 635, an denen 711 Lehrer unterriditeten, während beren 
im Sommer nur 651 thätig waren. Die Geſammteinnahmen erreichten während deſſelben 
Jahres die Höhe von $463,041, die Ansgaben mit Ausnahme der Koften für Schulgebänte 
$336,662. fir bie letteren allein wurden über $200,000 ausgegeben. ine Etaatt- 
Normalfchule wurde 1871 in Providence eröffnet, nachdem bereits früher eine ſolche dafelbit 
beftanden hatte. Bon fonftigen Erziehungsanftälten in R. J. ift in erfter Reihe die baptiſtiſche 
“Brown University” zu Providence zum nennen, melde 1764 geftiftet, im J. 1872/73 im 
Ganzen 204 Scyüler und 13 Lehrer hatte, ferner Da8 “Lapham Institute” der “Free 
Will”-Baptiften zu Nortb Scintate, die *Friends’ School” zu Providence und das feit 
1804 beſtehende methopiftifhe “Providence Conference Seminary” zu Eaſt Greenwid. 
Die verfhiedenen Privatſchulen des Staates waren 1870 von nahezu 7000 Schülern be 
ſucht. Eine -Aderbaufchule ift mit der*Brown University” verkunten. Die hanptfäd- 
lichſten Bibliothefen im Staat waren 1871: bie “Redwood Library and Athenaeum” u 
Newport mit 18,289 Bänden, die “Peoples’ Library” zu Newport mit 13,000 B. und die 
Bibliothek des * Franklin Lycenm” zu Providence mit 7112 Bänden. Die Staat 
bibliothet mit 3000 Bänden befand fi zu Providence. An Staats- und Wohlt hä— 
tigfeitsanftalten befist R. 3. ein Staatszuchthaus zu Providence, in den fi am 1. 
Jan. 1872 im Ganzen 65 Sträflinge befanden. Die aus der Arbeit der Gefangenen reful- 
tirenden Einnahmen der Anftalt betrugen 1871: 812,672, die Ausgaben $7833. Die 1850 
eröffnete “Providenee Reform School” für jugendliche Berkreder enthielt Ende 1870: 
232 Inſaſſen. Die Zahl der mit körperlichen oder geiftigen Gebrechen Behafteten wurde in 
R.%. im J. 1871 auf620 veranschlagt, darunter 121 Blinde, 64 Taubftumme, 812 Wahn⸗ 
ſinnige und 123 Blödſinnige. Die bedeutendſte Wohlthätigkeitsanſtalt des Staates iſt die 
“State Farm”, mit der eine Beſſerungsanſtalt und ein Irrenaſyl verbunten iſt. Dis 
“Rhode Island-Hospital” und das “Butler Hospital” für Irrfinttige, beide in Prori- 
bente, find großartige Brivatanftalten. 

Kirchliche Berhältniſſe., Nah den Cenfus von 1860 waren die verſchiedenen 
Religionsgenofjenfchaften mit der nachſtehenden Kirchenanzabl u; ſ. w. in R. J. vertreten: 
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Kirchen. Sitze. Kirchenvermögen. 
Baptiſten............ 112 44,969 $ 916,450 
Biſchöfliche Kirde ..... 43 19,105 511,300 
Methopiften -......... 36 16,896 252,400 
Gongregationaliften....  - 26 20,237 462,300 
Katholiken ........... 23 17,760 665,900 
Freunde ............. 20 6,665 84,200 
Aoventiften .......... 10 3,000 23,600 
Christians .......... 9 3,172 33,900 
Unitariererr 8 6,478 248,000 
Univerfaliften.......-. 7 4,000 144,500 
Mähriſche Brüder ..... 3 541 2,300 
Bresbpterianer........ 3 978 11,000 
SEN ange 2 279 30,000 
Spiritualiften ........ 2 2,400 — 
Swedenborgianer ..... 2 600 12,000 
Qutberaner.......--.. 1 200 — 
Verſchiedenen Denomina⸗ 

tionen gemeinſam.... 3 1,250 10,500 
Summe....-. 310 147,520 $ 3,308,350 


Der Cenfus von 1870 gab die Zahl der Gemeinden der hauptfählichften in Staat ver. 
tretenen Denominationen, nebft jener der Sitze in ihren Kirchen, wie folgt an: 


Gemeinden. Sitze. 
Baptiſten ............... 109 34,886 
Ohristians ae 12 3,050 
Songregationaliften .....-- 27 18,500 
Biihöflihe Kirde........- 42 17,155 
Feunde 17 5,514 
Methodiften annnannnnnene 33 | 14,605 
Katheüle 22 19,108 
Second Adventiſten ....... 17 3,370 


Die Zahl der Gemeinden aller Denontinationen betrug nad) derfelben Quelle 295, die 
der Kirchen 283, jene der Site 125,183, das geſammte Kirchenverimögen endlich) $4,117,200. 
Der Staat befist ein ausgezeichnetes ftatiftifhes Syftem hinſichtlich der Negiftrirung ber 
Geburten, Heirathen und Todesfälle. Die Anzahl der Geburten betrug für das mit dem 
31. Dez. 1871 endende Jahr 5678, 463 mehr als im vorhergehenden, Heirathen fan- 
den 2336, 26 weniger als 1870 ftatt; es ftarben 3344 Perfonen, 106 mehr als 1870. 
Ueberhaupt betrug die Gefanmtzahl aller Geburten, Heirathen und Todesfälle vom 1. Juni 
1852 bis 31. nr 1871, ſeitdem das gegenwärtige Regijtrirungsfyften im Gange if, 
wie folgt: 80,283 Neugeborene, 67,860 Heirathen und 51,636 Todesfälle. Sceidiingen 
fanden in 1871: 201 ftatt, 36 weniger al$ im Vorjabre. Die Regierung von R. J. be 
fieht aus der Geſetzgebenden Gewalt (General-Assembly}, weldye einen Senat 
und ein Repräfentantenhaus umfaßt, die Erecutive, aus cinem Gouvernenr, einem 
Vice-Gouverneur, einem Staatsfekretär, einem General-Staatsanwalt und einen Schaß« 
meifter, welche fünnıtlich jährlich im April erwählt werden. Der Senat befteht aus dem 
Gouverneur ald Präfiventen, dem Bice-Geuverneur und einem Mitglied von jeder Stadt 
und jedem Townſhip. Das Repräfentantenhaus darf die Anzahl von 72 Mitgliedern nicht 
überfteigen, und gewöhnlich ſchicken 2200 Einwohner einer Stadt oder eines Townfhip einen 
Vertreter, und der die Hälfte von 2200 E. überfchreitende Reſt einen andern; aber jedes 
Tomnfhip ift zu mindeftend einem Repräfentanten berechtigt, jedoch feines darf mehr als 12 
haben, welche Zahl nur die Stadt Providence allein abordnet. Jedes Mitglied befommt mäh- 
rend der Sitzung 1 Dell. Diäten und 8 Cents Reiſegeld für jede Meile. Die *General- 
Assembly” hält ihre regelmäßige Sigung in Newport vom letten Dienstag im Mai an 
und eine Ertrafigung in Providence im folgenden Januar, Das Recht zu begnadigen bes 
fist nur der Gouverneur unter dem Beirathe und der Genehmigung des Senates. Das 
Stimmrecht befist, ohne Anfehung der Farbe und des Geburtsortes, jeder 21 Jahre alte Bür⸗ 
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ger, der 2 Jahre im Staat und 6 Monate an dem Drt, in welchem er feine Stimme abgeben 
will, $1 Steuern gezahlt oder Milizdienfte geleiftet hat. Die Rihterlide Ges; 
walt ift einer *Supreme-Court” und verjdicdenen “*Courts of Common Pleas” anver 
traut. Erſtere befteht aus einem Oberrichter und drei Beifigern, die alle von der Legis— 
fatur ernannt werden und fo lange im Amt bleiben, bis fie durch einen Beſchluß beiver 
Häufer abgefegt werden. Einer von ihnen hat zu beftimmten Zeiten und an bejtimmten 
Drten die Sigungen ber Court of Common Pleas” abzuhalten, in deren Jurisdiction 
alle Eivilprocefie mit einem Object im Werth von $50 und mehr, fowie alle Criminalfälle, 
nur foldye nicht fallen, in denen es ſich um eine Verurtbeilung zum Tode oder zu lebensläng- 
liher Zucdthaushaft handelt. In Providence, Newport und  eonfodet find Magiſtratsge⸗ 
richte, deren Mitglieder alljährlih dur die General - Assembly” gewählt werben. 
Staatshauptftädte find Providence und Newport. a8 GStaatt- 
wappen ftellt einen Wappenfhild mit der Devife *“Hope” und einem Unter vor, wel: 
her in aufredhter Stellung von den Wellen des Meeres getragen wird. 


Politifhe Eintheilung R. J. zerfällt in 5 Countied. Die nachſtehende Ta- 
belle gibt Auffhluß über die Bevölkerung derjelben in den Jahren 1860 und 1870, fomie 
ber die Anzahl der Deutfhen und Schweizer in letterem Jahre, und endlich über das 
en der Präfidentenwahl von 1872 abgegebene republitanifhe und bemokratijce 

otum: 








Einwobner. Präfidentenwabl. 
s 1870. 1860. In Deutfh-) In der Grant Greeled 

land. Schweiz. (republ.) | (Tib.-bem.) 
2 EEE 9,421 8,9007 ij 52 — 204 
en an aan ae aus 18,595 17,303 14 — 387 
Newport ..... 20,050 21,896 177 16 409 
Providence -....---.0..0...] 149,190 107,799 867 52 3,562 
Waſhington „.........-.. 20,097 18,715 . 9 6 767 
Summe..... 217,353 174,620 1,201 74 5,329 





Die bedentendften Städte in R. 3. waren nad dent Cenſus von 1870: Providence 
mit 68,904 E. und Newport mit 12,521 E. Das Deutichthum ift faft ganz in Provi- 
dence concentrirt (f. BProvidence), außerhalb weldyer Stadt e8 weber beutfihe Kirchen 
und Schulen, nody deutſche Vereine irgend welcher Art gibt. 


Geſchichte. R. J. verdankt feine Beſiedelung puritaniſcher Unduldſamleit. Die 
hervorragendſten Mitglieder der fog. “Hutchinson Party”, denen ihrer liberaleren reli— 
giöfen Gefinnung wegen zu verftehen gegeben worden war, daß fie ausgewiejen merben 
würden, wenn fie nicht freiwillig Maſſachuſetts verließen, kauften 1638 auf den Rath von 
Roger Williams (f. d.), der 1636 Providence gegründet hatte, von den Narraganfets 
die Infel Aquiday, der fie den Namen Isle of Re des (jpäter in Rhode Island ver- 
ändert) gaben. Neunzehn Perjonen zeichneten einen “Covenant”, in dem fie beſchloſſen, 
‚ „ein politiihes Gemeinmefen zu bilden“. Coddington wurde zum Richter und Vorſteher 

erwählt. Williams erwirkte 1643 in England einen reibrief für die Infeln und Das 
Küftengebiet der Narraganfet Bay (weftl. von Plymouth und fürl. von Mafjachufetts), die 
unter dem gemeinfamen Namen “Providence Plantations” DEREN. wurden. Die 
Regierung war ftreng demofratifh. Alle von der “Assembly” erlafjenen Gefege mußten 
an die Towns gefandt und von der Majorität derfelben gebilligt werben, und Freiheit Des 
religiöfen Belenntnifjes wurde zum oberften Grundfag erhoben. Die 1647 von den Tomns 
gebiligte Geſetzſammlung bildete die Grundlage des fpäteren Eoder von R.Y. Nah 
der Reftauration der Stuarts gelang e8 Clark (1663) einen neuen Freibrief für R. 3. und 
Provivdence Plantationd zu erwirken; der Bawcatud ward in demfelben als Die Grenze gegen 
Sonnecticut feftgefegt. Die Wahl des Gouverneurs, der Magiftrate und Repräfentanten 
niit legislativer und richterlicher Gewalt war den Eoloniften verliehen. Der Krone war 
feine Negative refervirt, fondern nur beftinimt, daß die Gefete in möglichfter Uebereinftim- 
mung mit ben englifdyen ftehen follten. Der fFreibrief war fo freifinnig, daß R. J. feine 
Beſtimmungen aud) nad) der Losreißung ter Colonien vom Mutterlande in Kraft ließ. In 
Uebereinftimmung mit bem Urfprunge der Colonie ftipulirte der Freibrief ausprüdlih voll⸗ 
fommene Freiheit des religiöfen Belenntniffes, Trotzdem aber wurde einige Zeit fpäter 
(die Zeit läßt ſich nicht genau beftimmen) feftgefett, daß alle Kathelifen und Niht-Chriften 
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von den Privilegien der Freimänner ausgefclofien feien. Auch wurbe verboten, am Sonn- 
tage der Arbeit eder Bergnügungen obzuliegen. Nur die Freifaffen und ihre älteften Söhne 
genofjen die Privilegien der ee Gleich den übrigen New England-Colonien hatte 
auch R. 3. ſchwer unter dem Indianerkrieg von 1675—76 (King Philips War) zu lei— 
den. Während der Regierung von Jakob II. heb Sir Edmund Andros, ver Gous- 
verneur der nörbl. Colonien, den Freibrief von R. J. auf. Nad) der Entthronung Jakob's, 
bie aud) den Sturz von Sir Andros nad) ſich zeg, reorganifirten (1689—90) die Coloniften 
die Regierung wieder unter dem alten Freibrief. An dem Golonialkriege nahmen fic 
(und zwar vorzüglich zur gr einen hervorragenden Antheil. Ebenſo zeichneten fie fid) im 
Unabhängigkeitsfriege aus. Das erfte Kriegsgefhwader unter Commodore Hopkins fegelte 
von Brovidence aus. Auch die Commodores Whipple, Talbot und Nathanacl Greene J d.) 
gehörten R. J. an. Im Dez. 1776 rückten die Engländer unter Sir H. Clinton in R. FJ. 
ein und hielten michrere Jahre lang Newport befegt. Die Verſuche Gen. Sullivan’8 und 
der franz. Flotte unter dem Grafen de Graſſe, fie wieder zu vertreiben, blieben erfolglos. Erft 
1779 räumten die Engländer das Gebiet. Die von dem Convent zu Philadelphia 1787 
entworfene, neue Bundesverfaffung fand in den Handelsftädten von R. I. Ichhaften An« 
Hang, aber bei der ländlihen Bevölkerung ſtieß fie auf entſchiedenen Widerftand. Letztere 
behielt die Oberhand. Ihrem Verlangen gemäß wurde die Conftitution nicht einer allge- 
meinen Convention, fondern den, einzelnen Towns unterbreitet und von der Majorität 
berfelben verworfen. Die wefenttichfte Beranlaffung dazu war das entwerthete 
Papiergeld, das durch ein Zwangsgeſetz zum vollwerthigen Zahlungsmittel gemacht worden 
war. Als aber die Berfaffung in's Leben getreten war, da begann die herrſchende Partei 
im Staate body bald das Bedeukliche ihrer tfolirten Stellung zu fühlen. Schon ver der 
eriten Bertagung des Congreſſes fandte die "Gereral-Assembly” eine Adreſſe an denfels 
ben, die Deutlich den Wunſch zum Einlenten zu erfennen gab. Der Congreß kam bereit- 
willig andy feinerfeits einen Schritt entgegen, indem er ein Geſetz paffirte (24. Sept. 1789), 
das für eine beftimmte Zeit die Schiffe von R. I. (und North Carolina) von dem auf aus- 
lindiihe Schiffe gelegten Tonnengelde befreite. Im Jan. 1790 wurde die frage ber 
Berufung einer Ratificationsconvention in der “Assembly” wieder zur Abftimmung ges 
braht und durd) das Votum des Gonverneur® Collins im “Board of Assistants” be» 
jahend entſchieden. Die Gegner der Berfaffung hatten die Majorität in der Convention, 
wagten aber nicht cine unbedingte Berwerfung, fondern begnügten ſich mit einer Bertagung. 
In der nächſten Staatswahl wurbe der anti-föderaliftifhe Kenner zum Gouverneur ges 
wählt, aber die Majorität wurde doch nach und nad) gefhmeidiger, weil die Unzufriedenheit 
in Providence und Newport einen bedenkliben Charakter annahm und man felbit von einer 
Theilung des ganzen Staates zwifhen Maſſachuſetts und Connecticut zu reden begann. 
Der Congreß übte einen weiteren Drud aus, indem der Senat eine Bill paffirte, die den 
Handelsverkehr mit NR. J. unterfagte und die Einforderung feiner Quote der Continental- 
ſchuld autorifirte. Diefe entſchiedene Haltung der Bundesregierung verfchaffte der Conſti— 
tution beim Wiederzufammentritt der Convention eine Majorität von zwei Stimmen und 
am 29. Mai 1790 wurde R. J. als letter der 13 urfprünglihen Staaten in die reorgani— 
firte Union aufgenommen. Die Segnungen der neuen Berfaffung bewirkten bald einen Um— 
ſchwung in den Barteiverhältniffen; fhon nad wenigen Jahren hatten die Föderaliften eine 
entibiedene Majorität im Staate. ALS die AntisFöderaliften oder Republifaner 1801 zur 

errfhaft in der Bundesregierung gelangten, erhielten fie auh in R. J. wieder die 

berhand. Erft in den Stautswahlen von 1809 errangen die Föderaliſten einen 
neuen Sieg. Die auswärtige Politik der Adminiftration feftigte diefen Wechfel in der 
Borteiberriaft. Während des Krieges. von 1812 ftand R. J. mit aller Energie 
u den anderen unzufriedenen New - England Staaten. Bon ihm ging 1814 der 

rihlag aus, daß bdiefelben ſich gegenfeitig verpflichten follten, einander im alle 
der Noth ihre Miliz zu Hilfe zu fenden, und die Legislatur beſchloß trotz der Heftigkeit 
der Oppofition mit großer Majerität die “Hartford Convention” (f. d.) zu beididen. 
Nach der Beendigung des Krieges zerfiel aber hier wie allerwärts die füberaliftifhe Par— 
tei ſehr rafch, und bald hatten die Demokraten die unbeftrittene Herrfhaft im Staate, 
Im Anfange der vierziger Jahre wurde R. J. der Schauplag innerer Wirren, die wegen 
ber wichtigen Berfaffungsfragen, die in dem Streite involvirt waren, die lebhafteſte Auf- 
merffamkeit in der ganzen Union erregten. Die Beftimmungen des alten Freibriefs, die 
bisher zu Recht beftanden, ftanden vielfach in ſchroffem Widerſpruch zu der Entwidelung, 
melde die Berhältniffe genommen. Beſonders große Verſtimmung erregte bei der zahl« 
seihen Fabrik» und fonftigen ſtädtiſchen Bevölterung die Beſchränkung des Stimmrechtes 
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auf vie Grundbefiter und ihre älteften Söhne. Außerdem waren Allen, die nicht Grund, 
befiger waren, viele bürgerliche Rechte von der größten Bedeutung vorenthalten. Scheu 
in den zwanziger Jahren hatte die Agitation für die Annahme einer Staatöverfaffung bes 
gonnen, um durch diefelbe Diefe und andere Mißſtände abzuftellen. Da die Legislatur ſich 
allen diefen Wünſchen fchroff entgegenftellte, fo begannen bie politifch rehtlofen Bürger 
Ende 1840 die Sache nad) und nad) in die eigenen Häude zu nehmen. Am 5. Juli 1841 
hielten fie zu Providence eine 5000—6000 Köpfe zählende Diafjenconvention ab. Das von 
diefer eingefette Staatscontite erließ am 20. Juli einen Aufruf an die Einwohner, Dele 
gaten zu einer Convention zu wählen, die eine Staatöverfafjung entwerfen folle; jeder voll, 
jährige amerifanifhe Bürger, der mindeſtens feit einem Jahr im Staate wohnhaft war, 
follte an der Wahl theilnehmen dürfen. Im Oft. traten die aus diefen Wahlen hervor: 
gegangenen Delegaten in Providence zu einer Convention zufanımen und entwarfen eine 
Berfafiung, die jedem volljährigen, männlichen Bürger ver Ber. Staaten, ber wenigftens 
ein Jahr im Staate wohnhaft war, das Stimmrecht ertheilte. Der ganze Entwurf wurde 
im Nov. der Bevölkerung zur Annahme unterbreitet; ſtimmberechtigt follten alle voljähri- 
en, ameritanifhen Bürger fein, die ihren bleibenden Wohnfig im Staate hätten. Für die 
onftitution wurden 13,944 Stimmen abgegeben; es hatte demnach eine Majerität fümmt- 
licher volljährigen Bürger, deren Zahl ſich auf 23,000 belief, für fie geftimmt. Unter bie 
fen 13,944 Stimmen waren angeblid) 4960 von folhen Bürgern abgegeben, bie unter den 
beftchenden Geſetzen ftimmberehtigt waren. Die Gefammtzahl Liefer betrug etwa 9000 
und demnad) hätte fid) auch eine Majorität von ihnen für die Berfaflung erflärt. Darauf 
bin erklärte die Convention die Verfaffung für das Grundgefet des Staated. Unter ihren 
Beftimmungen wurde eine Legislatur und W. Dorr zum Gouverneur gewählt. Diefer 
verfuchte im Mai und zum zweiten Male am 29. Juni 1842 fid der Regierung zu bemäd 
tigen. Die alte Regierung behielt aber die Oberhand; Dorr wurde in's Eril getrieben 
und als er zurüdkehrte, des Hochverraths angeklagt und zu lebenslänglibem Gefängnif 
verurtheilt. Die Frage der Rechtmäßigkeit beider Negierungen kam in dem Proceß „Luther 
v. Borden“ vor das Oberbundesgeriht. Dieſes unterwarf die Frage aber nicht einer 
ſelbſtſtändigen Unterfuhung, fondern erklärte ſich in diefen Falle für verpflichtet, einfad) die 
Entſcheidung der Staatengerichte anzuerkennen; dieſe hatten für die alte und gegen bie 
Negieryng von Dorr erkannt. Inzwiſchen hatte die Pegislatur im Juni 1842 eine neue 
Convention berufen, die eine andere Verfaffung entwarf, welche im Nov. für angencnmen 
erflärt wurde, Dorr erhielt durch eine allgemeine Amneftie vom 26. Juni 1845 feine reis 
beit wieder. Der drohende Bürgerkrieg erregte in R. I. größere Vefürdtungen als in 
den meijten anderen Staaten, weil die Induſtrie des Staates weſentlich von den Robpro- 
dulten des Südens abhing. Oouverneur Sprague forderte daher die Yegislatur zum 
Wirerruf der “Personal Liberty Laws” (f. d.) auf, die der Süden als eine feiner bedeu— 
tendjten Beſchwerden gegen den Norden geltend zu machen pflegte. Die Legislatur kam 
biefer Aufforderung im Senat mit 21 gegen 9 und im Haufe mit 49 gegen 18 Stinmen 
nad. Der Angriff auf das Fort Sumter machte jedoch Diefem Geifte der Nacgiebigteit ein, 
Ende. Der Gouverneur berief die Legislatur auf den 17. April 1861 zu einer auferorbent- 
lichen Seffion und ermahnte fie mit Hintanfegung des Parteigeiftes der Bundesregierung 
mit aller Energie zur Seite zu ftehen, Die Legislatur bewilligte fogleih $500,000 zur 
Aushebung von Truppen, und bereits den 20. April paffirte vie R. I. Marine-Artillerie, auf 
ihrem Marſch nah Waſhington, New York. Zwei Negimenter folgten bald nad) und ber 
Gouverneur ſchloß fich felbft den Truppen an. Die Niederlage am Bull Nun fpornte ben 
Staat zu doppelten Anftrengungen an. Bis zum Ende des Jahres hatte er 5124 Mann 
in's Feld geftellt, und außerdem waren 1005 in Negimenter anderer Staaten eingetreten. Ju 
April 1862 wurde Sprague von der vereinigten demofratifchen und Unions- Partei wicder zum 
Gouverneur gewählt. Die demokratiſche Platform erklärte fi) gegen das Recht der Bun- 
besregierung „Staaten zu unterjodhen“ und fie irgend eine® ihrer verfafjungsmäßigen 
Rechte zu berauben, verwarf aber gleichzeitig das Seceſſionsrecht, gelobte tie Bundes— 
regierung in ber Nicderwerfung der Rebellion“ zu unterftügen und proteftirte endlich 
gegen die Berwandelung ded Krieges für die Erhaltung der Union und Conftitution in 
einen „Krieg für Entancipation der Sklaven“. Die Zahl der vom Staate geftellten Trup« 
pen ftieg in diefen Jahre auf 14,326 für die Landarmee und 1500 für die Flotte. Zur 
Deckung der dur den Krieg bedingten Mehrausgaben wurden fechsprocentige Bonds im 
Betrage von $1,800,000 ausgegeben. in Verſuch des Gouverneurs, ein Regiment von 
Barbigen zu erganifiren, hatte feinen Erfolg; im folgenden Jahre (1863) wurde jebod ein 
ſolches Regiment von 1400 Mann gebildet. Die erforderlicye Truppenquote konnte jedoch 


Rhode Island 343: 


= mehr durch Freiwillige geftellt werden und man mußte zur Aushebung feine Zuflucht 
nehmen. In der Staatswahl von 1863 wurde der Republifaner 3. T. Smith mit 10,828 
. Stimmen gegen 7,537 Stimmen für den demokratiſchen Unions-Candidaten Cozzens zum 
Oouverneur gewählt. In der Fegislatur hatten die Nepublikaner bei vereinigtem Votum 
76 und die Demokraten 30 Stimmen. In den Congreß wurden zwei Republitaner gewählt. 
Inder Präſidentſchaftswahl von 1864 erhielten die republ. Electoren 13,692 und die demokr. 
8470 Stimmen. Der Kepublitaner Smith wurde mit einer Majorität von 1538 Stims«- 
men zum Öouverneur gewählt und in der Legislatur hatten die Republikaner bei vereinig⸗ 
tem Botum eine Majorität von 51 Stimmen. Die 1864 erwählte Legislatur ratificirte 
in ihrer zweiten Sefjion nahezu einjtinnmig das 13, Amendement zur Bundesverfaflung, 
welches die Sklaverei abſchaffte. In der Staatswahl von 1865 weigerten fi) die farbigen 
Stimmgeber die Wiederwahl von Gouverneur Smith zu unterftügen, weil ihnen nod nicht 
Öleihheit vor dem Gefeg, namentlich was die Schulen anlangte, zugeftanden fe. Smith 
wurde troßdem mit einer Majorität von 9,308 Stimmen wiedergewählt; das Gefammts 
votum war nicht halb fo groß, als das in der Präfidentichaftswahl abgegebene. Die repu- 
blilaniſche Legislatur adoptirte mit großer Mehrheit eine Refolution, in der fie verlangte, 
daß bei der Keconftruction der Süpftaaten allen Bürgern ohne Unterfhied der Farbe gleiche 
Rechte, das Stimmrecht eingefchloffen, gefihert würden. Nad) dem in diefem Jahre ver- 
Öffentlihten Bericht des General-Adjutanten belief ſich Die während des Bürgerkrieges von 
dem Staate gejtellte Truppenzahl auf 25,355 Mann. In der Staatswahl von 1866 
wurde General Burnfide Ra d.) mit einer Majorität ven 5381 Stimmen zum Gouver— 
neur gewählt und in der Pegislatur jticg Die republit. Majorität auf 81 Stimmen. Das 
14. Amendement zur Conflitution wurde 1867 von der Legislatur ratificirt; im Senate 
waren nur 2 Stimmen dagegen. ·In der Staatsmahl dieſes Jahres, in der Burnfide 
wieder zum Gouverneur gewählt wurde, ſank die republif. Miajorität auf 4194 Stimmen 
berab und ftieg in der Wahl von 1868, in ber beide Parteien die alten Candidaten aufftell- 
ten, bei einer bedeutenden Berftärkung des Gefammtvotums auf 4309 Stimmen. In der 
Bräfidentihaftswahl war bei einem J—— von 19,541 Stimmen die Majorität 
der republik. Electoren 6443. W. Sprague wurde von beiden Häufern der Pegislatur ein- 
Rimmig zum Bundesfenator gewählt. Der Republilaner Padelford folgte 1869 
Burnfide in der Gouverneurfhaft. Der Senat ratificirte da8 15. Amendement zur Bun» 
beöverfaffung mit 22 gegen 11 Stimmen, aber das Haus lich die Frage unerledigt. 
Der Grund dafür war die Beftimmung der Staatöverfaflung, die den naturalifirten Dür- 
gern nur dann das Stimmreht gab, wenn fie Grundeigenthum im Werthe von $134 
hatten. Im nächſten Jahr überwand das Haus feine Bedenken und entſchied fich mit 57 
h en 9 Stimmen für die Ratification. in die betreffende Beſtimmung der Staatöver- 
En änderndes Amendement wurde eingebracht, aber das Haus famı nicht zur Beſchluß— 
faffung. Dagegen wurde mit 56 gegen 2 Stimmen die bisher beftehende Schulphaft abges 
ſchafft; der Ausfhuß für Rechtsangelegenheiten berichtete ablehnend über die Petition einer 
im Borjahre zu Providence abgehaltenen Frauenrechtsverſammlung, die das Stimmredt 
als ein „natürliches Recht“ bezeichnete und demgemäß die Ertheilung deffelben an Frauen 
forberte. F. Padelford wurde mit 10,493 gegen 6295 Stimmen wieder zum Gouver⸗ 
neur gewählt. In der Legislatur von 1871 wurde ein Antrag auf Berufimg einer Con— 
vention zu einer allgemeinen Reviſion der Berfafjung eingebracht, aber im Senat mit 20 
> 11 Stimmen verworfen. Dagegen einigten ſich beide Häufer darüber, folgende 3 
mendements der ftimmberechtigten Bevölkerung zu unterbreiten: 1) Ertheilung des Stimm— 
rechtes in geſetzlich organifirten Town» und Warbwahlen an alle volljährigen, männli— 
hen Bürger, die feit mindejtens 2 Jahren im Staate und feit mindeftens 6 Monaten in dem 
betreffenden Drte wohnhaft wären und ſich zur feftgefeßten' Zeit in den Stimmgeberliften 
hätten einfchreiben laffen; über einen Vorſchlag zur Erhebung einer Steuer, Berausgabung 
von öffentlihen Geldern, und in der Wahl der Aldermen von Providence follten jedoch 
nur Diejenigen ſtimmen dürfen, die in dem verfloffenen Jahr eine Steuer für Eigenthum 
im Schätungswerthe von nicht unter $134 gezahlt hätten; 2) Aufhebung der Regiftrations- 
feuer; 3) das Verbot Schulen oder andere Inſtitutionen von beftimmten Selten mit 
Staatögeldern zu unterftüßen oder zum Beften derfelben Steuern aufzulegen. Bon allen 
3 Amendements wurde jedoch nur Das legte von den Stimmgebern angenonımen. Die 
Legislatur paſſirte zwei Geſetze, welche Angeklagten geſtatteten, in ihrer eigenen Sache Zeug» 
nig abzulegen und berbehruibeten Frauen das Dispofitionsrecht Über ihr unabhängiges Ber- 
mögen gaben. Die Republikaner, mit Badelford wiederum als Gouverneurscandidaten, bes 
hielten aud) in der Staatswahl von 1871 volljtändig den Sieg. - Im Jahre 1872 paflirte Die. 
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Legislatur ein Geſetz, weldes die Wahlen für das Abgeordnetenhaus neu ordnete. 8 
wird in Zukunft ein Abgeorbneter für je 2794 Einw. gewählt; die Gefammtzahl beträgt 
72. In den Staatswahlen von 1872 und 1873 bebielten die Republitaner abermals den 
Sieg. Bol. ©. ©. Arnold, “History of the State of Rhode Island and Providence 
Plantations 1636— 1790” (2 ®pe., New York 1859 und 60); die “Collections of the 
Rhode Island Historical Society” — 1—6, Providence 1827—67); E. M. Snow, 
“Report upon the Census of Rhode Island, 1865” (Providence 1867), eines ber ge— 
diegenften Werke diefer Art in den Ber. Staaten; J. R. Bartlett, *Catalogue of Books 
and other Publications, Relating to the State of Rlıode Island, with Notes Historical, 
Biographical and Critical” (Providence 1864). j 

NRhodez oder Rodez, Hauptitadt des franz. Departement Aveyron, mit 12,037 €. 
(1866), hat eine ſchöne Kathedrale mit 250 hohem Glodentburm, eins der ſchönſten Bau 
werte goth. Kunft im füdl. Frankreich. Die Etadt hat eine Bibliothek von 20,000 Bän— 
den mit Naturaliencabinet, Fabriken für Tuch, Wolldeden, Tricots u. f. w. 

Nhodium, ein Schwermetall, dem Iridium verwandt, findet ſich befonders im Platin 
und Osmiumiridium, wurde im Anfange diefes Jahrhunderts von Wellaften entredt und 
int Knallgasgebläfe in zuſammenhängender Geftalt targeftellt. Es ift ſilberweiß, metall: 
glänzend, fehr leicht oxydirend, fpec. Gewicht 11,,, in Säuren nicht löslich und fehr 
—* ſchnielzbar. In fein vertheiltem Zuſtande verwandelt es ſich durch Erhitzen in R. 

xydul. 

Rhododendron (vom griech. rhodon, Roſe, und dendron, Baum; engl. Rose-Bay), 
eine zu den Ericaccen (Heath Family) gehörige Pflanzengattung, melde in kühlen, feuchten 
Plägen, ſowie auf Gebirgen Europas, Afiens und Nordamerikas einheimiſch ift und Strän- 
cher oder Heine Bäume umfaßt, melde immergrün, ganze und ganzrantige Blätter, ſchön— 
gefärbte und meift in endſtändige Delden oder Dolventrauben geftellte Blüten und eine 
vieljanige, bfächerige Kapfelfrudt befigen. Arten in den Ber. Etaaten: R. maximum 
(Great Laurel), Straudy oder Baum, 6—20 Fuß bed, mit 4—10 Zell großen, tiden, 
lorbeerartigen Blättern, und halbkugeligen, 1 Zoll breiten, blaßrothen oder faft weißen, an ben 
inneren, oberen Seiten grünlichen, roth oder gelblich getüpfelten Blüten; in feuchten, did» 
ten Mäldern von Maine bis Obio fehr verbreitet, auch in ſchattigen Flußthälern der ges 
birgigen Theile Pennſylvaniens und der ſüdlicheren Staaten; R. Catawbiense, ein 3—6 
F. hoher Straudy mit ovalen oder länglidien, 3—5 Zell großen, an beiten Enten abgerun— 
beten, unten blaffarbigen Blättern und breit gledenförmigen, lilapurpurfarbigen Blüten; 
wächſt vorzugsmeife auf den höher gelegenen Theilen der Alleghanies, in Virginia und 
fübwärts; R. Lapponieum (Lapland Rose-Bay), ein etwa 6 Zoll hoher Strauch mit 
elliptifchen, dunkelgetüpfelten, '/, Zoll langen Blättern, und offenglodenförmiger, viclett- 
purpurrotber Gorolle; in den Bergregionen ven Maine, New Hanıpfbire und New Park 
einbeimifh. Unter den europäiſchen Arten find befonters die befannten Alpenrojen, 
R. hirsutum und R. ferrugineum hervorzuheben, Kleinfträuder mit auffteigendem Stämm:- 
hen und prädtig lichtpurpurrothen, etwa zolllangen Blüten, welche jedoch mit den Refen 
feine Aehnlichkeit haben. 

Nhodochrom, cin aus Kiefelfäure, Thonerde, Chrom- und Eiſenoxyd, Tallerde und 
Waſſer beftehendes, dichtes Mineral, hat fplittrigen Strich; Härte 2—3, jpec. Gewicht 
2,05; iſt wenig glänzend und von fhmwärzlider Farbe. In ten Ber. Staaten hat man c# 
bis jegt vorzugsweife in Teras und Bennfylvania aufgefunden. 

Rhodos. 1) Inſel im Mittelländifben Meere, die füdöftlichfte der zu Kleinaſien gr- 
börigen Sporaden, umfaht 21,,, Q.-M. mit 34,000 E. Bon den Einwohnern fint 
7000 Türken und 2000 Juden, die übrigen Griechen. Die Mitte ber Infel durchzieht ein 
bewaldetes Gebirge, auf defien höchften Punkte, vom Tairos (4200 F. h.) einft ein Tempel 
des Jupiter ftand. Die Thäler find fruchtbar, doch bleibt mehr als Die Hälfte des Bodens 
unbebaut. Die Ebenen enthalten ſchönes Weideland und die Reben- und Delbäume ge 
währen reide Ernten; aud gewinnt man Weizen, Tabak und Südfrüchte, Kupfer und 
grauen Marmer. Die Einfuhr hatte 1862 einen Werth von 3,075,100 Fres., die Aut: 
fuhr ven 3,155,000 Fres. 1863 liefen 2531 Schiffe von 172,639 Tonnen ein, und 2578 
Schiffe von 173,760 T. aus. Die älteften Bewohner ver Inſel in bifterifcher Zeit waren 
Dorier, die einen Bund von 6 Städten bildeten und eine bedeutende Seemacht beſaßen. 
Unter Bespafian wurde tie Infel den Römern unterworfen und die Hauptftadt 
Mittelpuntt der zu einer Provinz vereinigten Küfteninfeln. Anfangs dem Oſtrömiſchen 
Reiche angebörig, kam fie fpäter in die Hände der Araber und durch die Kreuzzüge wieder 
in bie der Chriften; wurde 1309 den Jchannitern (f. d.) überlafjen, melde ſich darnach 
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Rhopdifer Ritter nannten und bie Infel bis 1522 behaupteten, in welchem Jahre fie 
an die Türken fiel. 2) Hauptftadt der Injel mit 20,000 E., hat 2 befeftigte Häfen 
und it Die Nefidenz eines türkifchen Paſchas. 

Rhombus (vom griech. rhombos) oder Raute heißt das Parallelogram mit gleichen 
Seiten und ſchiefen Winkeln, alfo ein verſchobenes Quadrat; Rhomboid das Parallelo- 
granım mit ungleichen Seiten und fchiefen Winteln. 

Rhöne (franz. Le Rhöne, ter Rlıodanus der Alten). 1) Hauptftrom des franz. 
Mittelnteergebietes, entipringt im W. von dem Gentralfnoten des St.-Gotthard unterhalb 
der Furca aus dem mächtigen Rhönegletſcher, durchfließt ein tiefgefchnittenes Längenthal 
der Alpen, von Alters her „das Thal“ (Vallis) genannt, und wird von 80 Giehbäden, 
rechts von den Berner, links von den Benninifhen Alpen konınend, verftärtt. Bis Brieg 
it die Richtung des Rhönethals ſüdweſtlich, dann wird fie bis Martigny weftlih, und von 
da ab durchfließt der Strom in norbweftl. Richtung ein Querthal, das fi) zum Eng- 
paſſe von St.-Maurice zuſammenſchiebt; er tritt dann, nachdem cr cine 6 Stunden 
lange Ebene durdflofien hat, in den Genferfee (Lac Leman), aus welchem er 213 F. breit 
beraustritt und linf8 die vom Montblanc fommente Arve aufnimmt. In einer engen 
und fteilen Thaljpalte durchbricht er dann den Jura und empfängt rechts den Jurafluß 
Ain und die Saöne. Bon yon (445 F. 5.) nimmt der R. eine ſüdliche Richtung an, 
und fein Unterlauf beginnt, doch fließt er nody immer zwiſchen Gebirgen. Er nimnıt jet die 
ven Savoyen kommende Jfere und den in Val-Dröme entipringenden Dröme auf. Bei 
Montelimart erweitert fid) das Stromthal und geht hiernad) in Die Mündungsebene über. 
Rechts empfängt er die Ardeche vom Silvabfalle des Herbier de Joncs, und den Gard, 
linf8 die Durance aus den Alpen. Bon Tarascon beginnt das Mündungsland; bei 
Arles theilt der Strom ſich in 2 Arme, weldye die fumpfige, von Lachen durchſchnittene Ins 
jel Camargue umfhließen. Ein Theil derfelben ift fruchtbares Marfchland, der andere 
ſeuchtes Weideland. Der öftlidie Hauptarm iſt der ftärkfte und theilt fich wieder in ben 
eigentlihen R. und den alten R. Der weftlihe Arnı zerfällt in zwei Mündungen: Betit- 
Rhöne und Rhöne-mort. Das Deltaland nehmen lint® Sumpfgegenden, rechts 
das Kieſelfeld Crau ein. Der R. ift einer der reißendſten Ströme Europas, da fein Ge— 
fälle faft 3 Zoll auf 100 Fuß ausmacht. Bon Beaucaire ab, bis wehin nod Segelſchiffe 
fahren, ijt er weniger reißend. Die Schifffahrt auf ihm ift, da er oft fein Bett ändert, ge— 
führlid) ; auch wird jie nicht durch Die Flut begünftigt. Die Gefanmtlänge des R. beträgt 
114 M., wevon 72 Frankreich angehören. Ein ansgebildetes Kanalſyſtem verbindet den 
R. mit anderen Flüffen und durch Diefe mit verfchiedenen Meeren: der Canal du Midi 
verbindet ihn mit der Garonne und fo mit dem Ocean; dur den Canal du Centre 
fteht er vermittelft der Saöne mit der Poire in Verbindung; derjelbe beginnt bei Digoin an 
der Loire und endet bei Ehälons-fur-Saöne. Der Kanalvon Burgumd verbindet 
ihn mit der Seine und geht von La Rocesfur-Monne nad) St.Jean ve Löne. Der 
Rhöne-Rhein-Kanal geht von St.-Symphorien-fur-la-Saöne, mit Hilfe des 
Doubs und Ill, nad) dem Rbein unterhalb Strasburg. Der R. gibt 2 franz. Departements 
den Namen. 1) Das R.» Departement umfaft 50,,, Q.⸗M. mit 670,247 E. (1872); 
zerfällt in 2 Arrondiffements, 27 Kantone und 230 ©emeinden. Hauptftadt: Lyon. 
2) Das Departement der Rhönemündungen (Bouches-du-Rhöne), umfaßt 
92,,, O.-M. mit 554,911 E. und zerfällt in 3 Arrondiffements, 27 Kantone und 106 Ge— 
meinden. Hanptitadt: Marfeilles. 

Ahöneweine heißen die in Frankreich an beiden Ufern des Rhöne gebauten Weine, zu 
deren beiten Sorten man den rothen und weißen Hermitage, den weißen und rothen Götes 
rötie, den weißen St. Beray und den rothen Chäteau-Grille zählt. 

Rhöngebirge, die Rhön, over Rön, ein Gebirge zwifchen Wefer und Main, den weſtl. 
Theil des bayer. Negierungsbezirkes Unterfranken und ven ſüdl. Theil des Fürftenthums Eife- 
nad) ausfüllend, zerfällt in die Süblihe, Hohe und Vordere R. Erftere ift aus ein- 
zelnen, flach-koniſchen Maffen zufammengefegt. Der beveutenpfte Berg ift ber Heilige 
oder Hohe Kreuzberg (2872 F. bh.), an den Abhängen mit Laubholz bewachſen und 
an feinem Fuße von beveutendem Umfange. Die Hohe Rhön beginnt norbweftl. vom 
Kreuzberge und zieht von Südoſt nad Norbweft. Die höchſten Erhebungen (Kuppen) find 
wie Kegel oder breite Bergflähen und Felder gefornit; zu ihnen gehören: das Dammerss 
fe Id (2948 5. h.), dem Kreuzberge gegenüber; die Große Waffertuppe (3026 5. 5.), 
in dem weſtwärts geftredten Duerafte des Abtsroder Gebirges; in der Nähe bie 
Kleine Wafjerkuppe. Die H.R. zeigt eine wahrhaft ſtandinaviſche Sterilität; nur 
eine Moosdecke dedt ihren Rüden; das Wafler bildet Moore, in denen der Vollsglaube che- 
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malige Städte verſunken glaubt. So breitet ſich über 1000 Morgen das Rothe Moor 
aus, in weldem bis 24 Fuß getriebene Bohrverſuche nody keinen Grund gaben. Einen 
freundlideren Charakter trägt die Bordere Rhön. In der weſtl. Vorderrhön ift der 
bedeutendfte Berg die Miljeburg (2654 F.), au Todtenlade over Heufuber 
genannt; ihr gegenüber erhebt ſich der aus Klingjtein beftehbende Stellberg und bie 
merkwürdige Steinwand oder Teufelswand. Sn ber nördlichen Vorderrbön lies 
gen der Bayer» (2185 F.) und der Dietridsberg (2055 F.). Die öſtliche Porter: 
rhön, auch das Henneberger Bergland genannt, bededt den linken Rand tes 
Werrathales; Rp ihr gehören ver Geba (2320 3.) und die Gleichen (2110 F. um 
2080 %.) bei Römhild. 

Rhus (Sumach),.in den Ber. Staaten die einzige, die Yamilie der Quacardiaceen 
Caslıew Family) repräfentirende Oattung, in der wärmeren gemäßigten und ſubtropiſchen 

one beider Hemiſphären einheimifh, umfaßt Sträuder und Bäume, darakterifirt durch 
die theils einfachen (in R. cotinus; Smoke-Plant), theil® zufammengefegten (in allen übri— 
gen Arten), abwechſelnd ſtehenden Blätter nnd ihre Heinen, in firaußartige Rispen geords 
neten, unſcheinbaren Blüten, Die Frucht iſt eine Heine, tredene, aber meift behaarte, ein« 
famige Steinfrudt; die Samen ohne Eiweiß. Gewöhnlich theilt man die Gattung in bie 
drei Untergattungen Sumach, Zorifodendron und Lobadium. Zur Untergattung Su— 
mad, welde nicht giftig ift und polygamiſche Blüten bat, gehören in den Ber. Staaten: 
R. typhina (Staghorn Sumach), der häufig in Europa als Zierbaum cultivirte Effig- 
baum, 10—30 F. hoch, mit orangefarbigem Holz, lanzettförmigen, ſcharf gefägten, lang 
ingelpiten Blättern, gelblihgrünen, in dicht eiföormig pyramidalen Endrispen ftehenten 

lüten und rothen, behaarten, braunen Beeren, an Berghängen; R. glabra (Smooth,S.), 
2—12 5. hoher Straudy mit feuerrothen, feinfammtigen Früchten, auf trodenem, felfigem 
Boten; R. copallina (Dwarf S.), 1—7 %. hoher Straud, mit laufenten Wurzeltheilen, 
an Berzfeiten. Die Untergattung Toxicodendron (ſchon beim Berühren giftig) enthält: 
R. venenata (Poison S. oder Dogwood), 6—18 Fuß hoher Straud, faft ganz glatt, in 
Moräſten. Eine giftige Barietät diefer Art heißt Poison Elder; R. Toxicodendron (Poi- 
son Jvy; Poison Oak), auf Feljen und Bäumen Hetternd, grünlichgelben Blüten und 
ſchmutzig gelblichweißen Früchten, jehr giftig, eine Varietät. Noch giftiger als die verige 
Art iſt R. varielobatum in California. Die beiden erftgenannten Arten kommen von Gas 
naba bis zu den beiden Carolinas vor. Zur dritten, nicht giftigen Untergattung Lobadium 
gehört: R. aromatica (Fragrant S.), ein ſtark treibender Yuld mit verdidten, wohlrichen- 
den Blättern und blaßgelben Blüten, auf trodenem, felfigem Boden von Vermont an weft 
und ſüdwärts. Noch zu erwähnen ift die am Mittelländiſchen Meere einheimische R. cori- 
aria (Gerberjumad), ein 6—16 F. hoher Straud, mit rötblihen, fanmtartig weiß. 
gelblidyen, behaarten Aeften und Blattftielen und linfengroßen, raubhaarigen Früchten; if 
ein Kt ſchon von griechiſchen Aerzten bei Blutfpeien u. ſ. w. verorbnetes, adftringiren- 
des Mittel. 

Rhythmus (griech. rhythmos, Zeitmaß, Ebenmaß) bezeichnet zunächſt jede taftmäßige 
Bewegung, wie beim Nudern oder Hämmern ter Schmiede. In der quantitirenden Poeſie 
gründet fi) der R. auf das beftimmte Zeitmaß der langen und kurzen Sylben, auf den 
rhythmiſchen Accent (Jetus), der mit dem fprachlichen oft in Wiverftreit tritt, und fällt mit 
dem Takt der Diufit zufammen; in den accentuirenden Spraden richtet er fi nad der 
Abwechslung von Hoch- und Tiefton, wobei das Geſetz gilt, daß Sprad- und Versaccent 
übereinftimmen müflen. Die äußere Darftellung des Rhythmus und der einzelnen Rhyth— 
musglieder ift das Metrum (ſ. d.). Man fprict aud von einem R. in der proſaiſchen 
Rede, der darin bejteht, daß man durd Wahl, Stellung und Verbindung ver einzelnen 
Wörter einen dem Ohr angenchnien Tonfall hervorzubringen verfuht. Unter muſika— 
liſchem Rhythmus verfteht man: 1) die Zufanmenerdnung ähnlicher oder verſchie— 
bener, metrifcher oder Klangfüße zu manderlei Zeitfiguven; 2) die Zufammenfegung dieſer 
Heinen Rhythmen oder Zeitbilver zu größeren Formen (Perioden und im weiteren Perie- 
dengruppen) nad dem Geſetze des Ebenmaßes und Gleichgewichts; 3) das Berhältniß ber 
einzelnen, aus folhen Zeitfiguren beftchenden melodiſchen Theile einer Periode zu einander 
binfichtlicd, der Beſchaffenheit ihrer Zeitglieverung, alfo das Bewegungsverbältniß des einen 
Periodenabfchnitte® zum andern, des Vorderſatzes zum Nachſatze, eines jeten Theils zum 
Ganzen; weiterhin das Bewegungsverhältniß einer Periote innerhalb einer Perioden— 
gruppe u. ſ. w. . 

Nibault, Sean, franz. Seefahrer und Führer der erften Colonie nad) Florida, wurde 
um 1520 zu Dieppe geboren und 1565 in Florida getüdtet, fegelte 1562 mit 2 vom Admi— 
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ral Coligny audgerüfteten Schiffen und — Anſiedlern nad) Amerika, landete im 
Mat veffelben Jahres im Hafen von Port-Royal, baute ſüdlich vom hentigen Beaufort das 
Fort Carolina und ließ 26 Coloniften dort, welche aber bald Florida wieder verließen. 
1564 famı unter Yaudonniere-eine zweite Erpebition nad) Florida und baute am heutigen 
St. John's River ein zweites Fort Karolina, welches die Coloniften nach großen Leiden 
wieder zu verlaffen im Begriff ftanden, als R. mit 7 Schiffen aus Frankreich ankam. Kaum 
gelandet, erfchien unter Vienendez eine ſpaniſche Flotte, weldye den Befehl hatte, alle in 
jenen Gegenden befindligen Proteftanten zu tödten, Doc gelang e8 R. mit den Seinen zu 
enttommen. Kurz darauf überrumpelte Dienendez die Befagung des Forts Carolina und 
megelte diefelbe nieder. R., unbelannt mit diefen Thatſachen, langte vor Fort Karolina an, 
fiel hier mit feinen Begleitern in die Hände der Spanier und wurde getöbtet. 1567 rächte 
eine franzöfiihe&rpedition unter De Gergues diefe Greuelthaten und hing die gefammte 
ſpaniſche Befagung an denjelben Baum, an dem R. mit den Seinen hingerichtet worden 
war. 1563 erfchien in London ‚unter dem Titel “The Whole and True Discovery of 
Terra Florida etc.” eine englifhe Ueberfegung von R.'s Reiſeberichten an Coligny. 

Nibbed, Johann Karl Dtto, deutſcher Philolog, geb. am 23. Juli 1827 zu Er« 
furt, wurde 1856 Profeffor an der Univerfität Bonn, 1862 in Bafel und im Herbit deſ— 
jelben Jahres in Kiel. Seine kritiihen Ausgaben alter lateinifcher Elaffiler, befonderg des 
Birgil, gehören zu den widtigften Erſcheinungen der philologifchen Literatur Deutſchlands. 

ibe oder Ripen, Hauptftabt eines gleihnamigen dänischen Stiftes mit 3594 E. in 
einer nördl. Enclave Schleswigs, von der Riber-YAa umgeben, ift Sig eines Bischofs, hat 
eine Kathedrale und fabricirt viele geftridte, wollene Waaren, Ribertöi oter Riber— 
eug genannt. ., wo bie erfte Kirche gebaut ward, ift eine der ältejten däniſchen Städte. 
m Meittelalter hatte fie 11 Kirchen und 7 Klöfter. 

Ribeira, Juſepe, genannt Spagnoletto, Maler, geb. 1588-in Xativa nahe Ba- 
lencia, Sobn eines fpan. Officiers, kam ſehr jung nad) Italien und fludirte die Malerei, bildete 
fih in Neapel unter Caravaggio und fpäter in Nom und Parma weiter aus. Er wurbe 
als Hofmaler von BVicelönig Pedro nad Neapel berufen und zum Mitgliede der Alademie 
St.-Luca in Rom erwählt. Er malte vorzugsmweife jhauerlide Gegenftände, 3. B. „Der 
geihundene Bartholomäus” (Paris) u. a.m. R. war aud ald Aetzer ausgezeichnet, und 
feine Blätter werden ſehr gefhägt. Er ftarb in Neapel 1656. Salvator Roſa war einer 
feiner Schüler. 

Nibera, Juan Antonio, fpan. Maler, geb. 1779 in Matrid, Schüler von Fran« 
cisco Bayen dafelbft und fpäter von David in Paris; ging von Paris nad Madrid zurüd 
und folgte den abgefegten Könige Ferdinand VII. ald Kammermaler nah Rom. R. folgte 
in feinen Werten der David’schen Schule. Bon feinen Werten find zu nennen: „Der ſpa— 
nifhe Parnaß“, „Die Apotheoſe des heil. Ferdinand“ u. a.m. Sein Sohn, Don Car 
los Luis, ift ebenfalls ein hervorragender Maler. 

Ribes, Pflanzengattung aus der Familie der Sarifrageen und der Unterabtheilung ber 
Grossularieae, von der [hen mehr als 80, über die ganze Erbe verbreitete Arten befhrieben 
worben find. Diefelbe umfaßt niedere, bornige oder unbewehrte Sträucher mit dem Frudt« 
boten angewachſener, und öfters über denfelben hinaus verlängerter Keldröhre, vier» oder 
fünfipaltigem, faft flachem, glodigem oder trichterförmigem, oft gefürbtem, vertrodnen- 
dem Saum, 4 oder 5 Meinen, im Kelchſchlunde befeftigten Blumenblättern und 4—5 Staub» 
gefäßen. Die Frucht ftellt eine einfächerige, vielfamige, breiige Beere dar, weldye von dem 
verwelften Kelchſaume gekrönt wird. Die dornigen Kibesarten bilden die Untergattung 
B. Grossularia (Stadelbeere; Gooseberry), die unbewehrten bie Untergattung 
RB. Ribesia (Johannisbeere; engl. Currant). Zu der erfteren gehören in den Ber. 
Staaten folgende, gewöhnlich Wild Gooseberry genannte, mit grünlichen Blüten verfehene 
Arten: R. Cynobasti, befigt große, ftachelige, felten glatte Beeren und tft befonders in den 
Wältern des Nordweftens ganz allgemein; R. hirtellum, mit glatter, Heiner, purpurrother, 
füßer Frucht; ift die am häufigften vortommende Art der New Englandftaaten; R. rotundi- 
folium, mit glatter, jehr angenehmer Frucht, in Gebirgsgegenden von Maſſachuſetts bis 
Wisconfin und ſüdlich bis Virginia u. f.w.; RB. speciosum, mit wohlſchmeckenden Beeren, in 
California; und R. lacustre, mit Heiner, borftiger, unangenehm ſchmeckender Frucht. Zur Un⸗ 
tergattung Ribesia gehören außer der fhon unter Johannisbeere (f. d.) erwähnten R. san- 
guineum, ncd) folgende Arten: R. prostratum (Fetid Currant), mit blaßrotber, Fugeliger 
Frucht, welde, fowie die ganze Pflanze, einen unangenehmen Geruch aushauchen, in dichten, 
feuchten Wälvern von New England und Pennſylvania norbwärts; R. floridum (Wild 
Black Currant), mit großen, weißen Blüten, der Schwarzen Johannisbeere ganz ähnlich 
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in Geſchmack und Gerud) und ebenfo wie dieſe gebraudt; R. rubrum (Red C.), mit grüner 
oder purpurrother, flacher Blüte und glatten, runden, rotben, efbaren Beeren, ter R. nu- 
brum ber öftlihen Hemifphäre ganz glei, in den nörbliden Theilen der Union ganz all- 
gemein in fühlen Wäldern; R. aureum (Buffalo oder Missouri O.), mit prachtvollen, far 
min bis blutrothen Kelche und weißlichen Blumenblättern, wird vielfach, jowie R. sangui- 
neum, mit fehr ſchönen, purpurrothen, in Trauben geftellten Blüten, als Zierſtrauch culti- 
virt; beide haben efbare, fäuerlihe Früchte und wachen befonders anı Columbia» und Miſ— 
fourt River. Die Arten mit büfhelförmig zufammengeftellten Blättern befigen für vie 
Cultur keinen befonderen Werth. Griechen und Röner kannten diefe beiden Eulturpflan- 
zen noch nicht; erft im 12. Jahrh. begann im mittleren Europa, wohin fie von Skandina⸗ 
vien aus eingewandert waren, hier und ba ihre Eultur. 

Nicardo, David, englifher Nationalökonom, geb. am 19. April 1772, aus einer por: 
tugiefiihen Judenfamilie ftanımend, war ein angejchener Bankier in Ponden, 1819 Mit- 
er des Unterhaufes und ftarb am 11. Sept. 1823 zu Gatcomb-Caſtle in Glouccfterfhire. 

on feinen geiftreihen Schriften find hervorzuheben: “Principles of Political Economy 
and Taxation” (London 1812), *On the Funding System” (1820). 

Ricafoli, Bettino, Baron, hervorragender italienifher Stantemann, geb. am 9. 
März 1809 zu Florenz, gehörte zu denen, weldye im März 1847 tem Grofiberzeg von Tod 
cana liberale Reformen emıpfahlen, gründete dann das Journal “La Patria”, erbielt nod in 
demfelben Jahre cine diplomatifhe Miffion an den König Karl Albert und ſuchte tiefen für 
ein Bündniß mit Toscana gegen Defterreic zu gewinnen, wurde dann Bürgermeifter von 
Florenz, legte jedoch bereits im Dt. 1848 das Amt nieder und trat in Das Privatleben zu« 
rüd. Erſt 1859 veranlafte ihn die neue Bewegung für die Unathängigkeit Italiens feine 
Zurüdgezogenheit aufzugeben, nadydem er fih 10 Jahre landwirthſchaftlichen Verbeſſerun— 
gen gewidmet und einen Theil der Maremmen troden gelegt hatte; er betrat wieterum bie 
journaliftifche Laufbahn, trug durch eine Reihe politifcher und patriotifdher Schriften wefent- 
li dazu bei, daß der Großherzog das Fand verließ (27. April 1859), übernahm in der 
Broviforifhen Regierung das Minifterium des Innern und führte die Vereinigung Tos— 
cana’8 mit Piement herbei. Nah dem Frieden von Billafranca und der Abfegung ber 
lothringifchen Dynaftie wurde ihm vom Könige Victor Emanuel die Kegierung in Toscana 
übertragen (29. Sept. 1859); nachdem die Annerion officiel proclamirt worden war, erhielt 
er das Amt ald Generalgouverneur feines Baterlandes, das er biß zum März 1861 
trefflid verwaltete. Nah den Tode Cavour's wurde er Minifterpräfident (12. Juli 
1861) und übernahm das Portefeuille de8 Auswärtigen, fpäter aud dasjenige des 
Innern, trat aber [hen anı 3. März 1863 von diefer Stellung zurüd, da es ihm nicht ge- 
lang, das Staatsruder nad dem Borbilde feines großen Vorgängers fortzuführen. Bei 
Ausbrud des Krieges gegen Defterreih trat er wiederum an die Spike des Cabinets, in 
weldyem er das Minifterium des Innern übernahm, fah ſich jedoch im Fehr. 1867 genötbigt, 
infolge von Berwidelungen, welche ein Gefeg über das Kirchenvermögen berbeifübrte, aber 
mals um feine Entlaffung zu bitten, welche der König vorerft nicht gewährte. Als indeſſen 
nad) Auflöfung der Kammer die Neuwahlen feine Majorität ergaben, auf welde fib R. 
hätte ftügen können, erhielt er endlicdy im April die num nicht niehr verweigerte Demiffien. 

Nieci, Scipio, kathol. Bifchof, geb. am 9. Jan, 1741 zu Florenz, ward 1766 Dem- 
herr, 1780 Biſchof von Pifteja und Prato, begünftigte eifrig das Reformſyſtem des Kaiſers 
Joſeph I., mußte jedoch auf Betreiben dc8 Diöcefankapitel® abvanken, und ward auf An- 
ftiften des Erzbiſchofs von Florenz in's Gefängnif, dann in ein Dominicanerklofter ge 
bracht, aus den er dur die Franzoſen befreit wurde. Er ftarb am 27. Jan. 1810. 

Nicciarelli, Danicle, italienischer Maler, 1509 zu Volterra geboren, unter dem Na- 
men dbaBolterra belannt, Schüler Midyel Angelo’8, Verzeni's, Peruzzi's und del Va— 
ga's, wandte fid, aud) fpäter ber Plaftif zu. Bon feinen Arbeiten find zu ermäbnen: 
„Kreuzabnahme“ in St.-S.-Trinita di Monti in Nom, „Heilige Familie“ im Mufeun zu 
Dresven, „Kindermord zu Bethlehem“ in der Tribuna der Uffizi zu Florenz, „David und 
Goliath" im Louvre zu Paris u.a. m. ALS PBapft Paul IV. das „Jüngſte Gericht” von 
Michel Angelo in der Sirtinifhen Kapelle zu Nom wegen ber Nadtbeit der Figuren zer— 
ftören lafjen wollte, wurde er von R. davon abgehalten, der dann die Figuren tbeilmeile 
mit feinem Pinfel bekleidete, weßhalb er den Epottnamen “*Braghettone” (Pumphoſe) er 
hielt. R. ftarb 1567. 

Niccoboni, Ludovico, Reformater der ital. Bühne, geb. 1677 zu Modena, über: 
nahm die Direction des Schauſpiels zu Venedig, trug vielfach zur Verbefierung der Ge 
Ihmadsrihtung in Bezug auf die dramatiſche Kunft bei, errichtete 1716 in Paris für ben 
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Herzog von Orldans ein ital, Theater und ftarb dafelbft 1753. Bon feinen Schriften find 
bervorzubeben: “Histoire du theätre italien” (2 Bde., Paris 1727), “L’art du theätre” 
#Baris 1750; deutih, Hamburg 1828). i 

Nice. 1) County im ſüdöſtl. Theile des Staate® Minnesota, umfaft 500 engl. 
D.-M. mit 16,083 E. (1870), darunter 1017 in Deutſchland und 31 in der Schweiz ge- 
boren; im $. 1860: 7543 E. Der Boven ift wellenförmig und im Allgemeinen fruchtbar. 
Hauptort: Faribault. Republik. Majorität (Präfiventenwahl 1872: 720 St.). 
2) County im ſüdweſtl. Theile des Staates Kanſas, hatte im J. 1870: 5 E., war 
1873 noch nicht organifirt. 3) Townſhip in Sandusty Eo., Ohio; 927 €. 

Niceborough, Poſtdorf in Tiberty Co. Georgia, 

Nice City, Poftvorf in Kent Eo., Rhode Island. 

Nice Creek, Fluß im Staate Mihigan, mündet in den Kalamazoo River, Cal- 


boun Co. 

Niceville. 1) Poſtdorf in Eramford Eo., Bennfylvania. 2) Poſtdorf in 
Pittſylvania Co., Birginia. 

- Richard I., König von England, mit dem Beinamen Löwenherz, von 
1189— 1199, Sohn Heinrich's II. von England, geb. 1157, befriegte auf Anftiften feiner 
Mutter wiederholt feinen Vater und feine Brüder, und war eben in einem Kriege gegen 
feinen Bater begriffen, als diefer am 6. Juli 1189 ftard. Nachdem R. den Thron beſtie⸗ 
gen hatte, ſchloß er fi) dem dritten Kreuzzuge an. Die vereinigten Armeen von Franf- 
reih und England, 100,000 Mann ftark, trennten ſich zu Lyon, und trafen in Meflina wies 
der zufammen, um dort zu überwintern. Aber bald erhoben fi Zwiftigkeiten zwiſchen R. 
und Philipp von Frankreich, und leßterer fegte am 30. März 1191 nad Ptolemais über, 
während R. bis zum April in Mefiina blieb, und feine Braut Berengaria, die Tochter des 
Königs Sandıo von Navarra, erwartete, mit welcher er fi) auf der Inſel Cypern, wo er 
auf jeinem Wege nad) Paläftina landete, vermählte. Den Fürften von Cypern, Iſaak. 
ſtomnenus, enttbronte er, und feste Guy von Yufignan an feine Stelle. Am 10. Juni 
1191 erreichte er das Lager der Kreuzfahrer vor der Feltung Aere. Nach ter Eroberung 
dieſes Platzes ging Philipp nad Frankreich zurüd. Im September ſchlug R. den Sultan 
Saladdin in einer blutigen Schlacht. Nachdem er darauf Jerufalem und Joppe eingenom: 
men und Konrad von Montferrat zum König von Jeruſalem eingefegt hatte, ſchloß er mit 
Saladdin einen Waffenftillitand, und fegelte im Dft. 1192 wieder der Heimat zu, An der 
Küfte von Jitria aber litt er Schiffbruch, und da er in Verkleidung durch Deuttäland nad 
England zu kommen ſuchte, wurde er erkannt, durch Leopold von Defterreich gefangen ge« 
nommen, und dem Kaiſer Heinrich, der fein Feind war, überliefert. Länger als ein Jahr 
verblieb er auf Schloß Trifels in Öefangenfchaft, bis er 1194 gegen bebeutendes Löſegeld feine 
Freiheit wieder erhielt. Sein Bruder Johann hatte unterdeflen mehrfach verjucht, die 
Herrſchaft an ſich zu reißen, aber ohne Erfolg. Die Zwietracht zwiſchen Philipp von Frank: 
reich und R. führte nachher zu mehreren Kriegen. 1198 wurde ein Waffenftillftand auf 
fünf Jahre geſchloſſen. R. wurte 1199, als er das Schloß eines feiner Vaſallen, des Gra- 
fen von Limoges, belagerte, von einem Pfeil getroffen und töptli verwundet. Er hinter: 
ließ keine gefegmäßige Nadhlommenfhaft, und fein Bruder Johann beftieg nad ihm den 

bron. 

Nichard II., König von England, von 1377—1399, geb, in Bordeaux 1366, 
war ein Sohn Eduard's, des Schwarzen Prinzen, und ein Enkel Eduard's III., welchem er 
im Juni 1377 auf den Thron folgte. Zu den bebventendften Ereigniffen während feiner 
Hegierung, gehört der, infolge der unerträglich gewordenen Stenerlaften ausgebrochene 
Aufftand des Pandvolls unter Watt Tyler, welcher mit beinahe 100,000 Dann im Lande 
mmberzog, viele Adelige und Beamte hinrichten ließ, nnd endlich in London einrüdte. Der 
junge König ging felbit ven Aufrührern entgegen und bewog fie durch Verſprechungen aus» 
einander zu geben. Die Macht R.'s, der mit beifpiellofer Verſchwendung Hof hielt, wurde 
eine Zeit lang durch feinen Obeim, den Grafen Gloucefter, der die königlichen Günftlinge 
ermorden ließ, bedroht. Auch die Kriege wurden mit grenzenlofer Läfjigfeit geführt, und 
1396 ſchleß er einen Waffenftillftand mit dem franzöfifchen Hofe, und verlobte ſich mit der 
erft elfjährigen Jfabella von Frankreih. Im J. 1398 verbannte er die Herzoge von Here- 
ford und Norfolt,. Hereford, welcher durd den Tod feines Vaters den Titel eine® Herzogs 
von Lancafter erhielt, war beim Volle fehr beliebt, und da ihm der König überdies fein 
vãterliches Erbe vorentbielt, fo enıpörte fih das Volt zu feinen Gunften. R. ging trot der 
Gärung in England mit einem ftarfen Heer nah Irland, um für die Ermordung feines 
Betters, des Grafen Roger Mortimer von March, Nahe zu nehmen. Unterdeſſen landete 
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aber Hereford (Juli 1399) in England, brachte raſch ein Heer zuſammen und machte ſich 
zum Herrn des Reichs. Die Truppen, welche mit R. aus Holland kamen, gingen ſämmt⸗ 
lid zu Hereford über, welden das Parlament, nachdem e8 befohlen hatte, R. zu entthronch 
und in's Gefänguiß zu fegen, als Heinrich IV. zum König ernannte. RR. foll im Sehr. 
1400 geftorben fein. Mean fagt, er fei ermordet, jedoch ift über feinen Tod nichts Gewiſſet 
befannt. 

Nichard III., der — e genannt, Königpon England, von 1483—1485, 
ein jüngerer Sohn des Herzog. Richard von Mork und ein Bruder Eduard's IV., war am 
2. Dit. 1452 geboren und erhielt den Titel Herzog von Gloucefter. Er nahm tbeil an ber 
Schlacht von Tewksburg (1471) und foll nady einem Gerücht, welches fich ſchnell verbreitete, 
am Zode Heinrid’8 VI. mitfhuldig fein. Im J. 1472 heirathete er Lady Anna, eine 
Tochter des Grafen von Warmwid, und übernahm im April 1483 die Regentſchaft für feinen 
unmündigen Neffen Eduard V. Er ließ benfelben zwar frönen, aber fein Ehrgeiz ftrebte 
nad) der Krone. Die Nation, melde ſich nad) Frieden fehnte, und die Spaltungen in ber 
Umgebung des Hofes begünftigten feine Pläne. Richard gewann den Herzog von Buding- 
ham für ſich und mit defjen Hilfe ließ er den Grafen Haftings ermorden und bemächtigte ſich 
feiner Neffen, des jungen Königs, fowie deffen jüngeren Bruders, maßte fi im Juni 1483 
bie föniglihe Gewalt an, und ließ die beiden Prinzen im Tower ermorden. Das Barla- 
ment erfannte ihn 1484 als König an. Der Herzog von Budingbam, welchem er baupt- 
fächlich feine Erhebung auf den Thron verbankte, und der fi nicht hinlänglich für feine 
Dienfte belohnt glaubte, zettelte eine Verſchwörung, zu Gunften des Grafen von Richmond, 
gegen ihn an, welcher von Manchen al® der rehtmäßige Thronerbe angefeben wurde, und 
ſich überdies zur Bekräftigung feiner Anſprüche mit Eliſabeth, der äÄlteften Tochter 
Eduard's IV., vermäblen follte. Die Verſchwörung flug aber fehl und Budingbam wurde 
bingerichtet. Richard's Sohn Eduard, Prinz von Wales, den das Parlament zu feinem 
Nachfolger beftinm:t hatte, ftarb am 9. April, und man flug fodann den Earl ven Pin 
coln, den älteften Sohn der älteften Schwefter des Königs zum Thronfolger vor, der jedoch 
nicht betätigt wurde. Im März 1485 ftarb des Königs Gemahlin, mie man fagte, 
von der Hand R.'s vergiftet, damit derfelbe feine Nichte Elifabetb, melde die meiften 
Ansprüche auf den Thron hatte, heirathen könne, Unterdeffen machte der Herzog von Rich— 
mond neue Berfuhe, R. zu ftürzen. Unterftügt von der franzöfifchen Regierung und vem 
Herzog der Bretagne, landete er am 1. Aug. 1585 bei Milfordb Haven. ‚R. bradite ein 
großes Heer zufammen und hätte den Gegner vernichtet, wäre er nicht von einem Theile 
feiner Anhänger verlaffen worden. R. fiel tapfer kämpfend in der Schlacht bei Boswerth 
I Aug. 1485). Das Haus Plautagenet erlofch mit ihn, die Kämpfe der Rothen und Weis 
zen Roſe fanden ihr Ende, und das Haus Lanchfter ging fiegreich aus dem Kampfe berver. 
Mande Hiftoriker der Neuzeit haben feinen Charakter nicht fo abjhredend geſchildert, ald 
er gewöhnlich vargeftellt wird. Shakſpeare's Richard III. und Königin Anna find did: 
terifche, Feine gefcichtlihe Perfonen. . Bol. Herace Walpole, “Historie Doubts on the 
Life and Reign of King R. 111.” (London 1768). 

Rihard III., Srafvon Cornwallis und Poiton, deutſcher Kaiſer, regierte 
von 1256—72. Da nad Wilhelm's von Holland Tode der Papft Aleranver IV, bie Baht 
Konradin's, des Sohnes des im J. 1254 geftorbenen Hohenſtaufen Konrad IV., bei Strafe 
des Bannes verboten, und der König Ottokar von Böhmen die ihm angebotene Krone abge— 
lehnt hatte, jo wählte ein Theil der beſtochenen deutſchen Fürften den reichen Grafen von : 
Eornwallis, den Bruder König Heinrid III. von England, der andere den König Alfons X. 
von Gajtilien, den Entel des Hobenftaufen Philipp. R. wurde in Aachen gekrönt und kom 
4 Mal nad Deutichland, wo er jedoch nur ein Viertheik feiner fünfzebnjährigen Regierung 
zubrachte; and erftredte fi feine Wirkſamkeit nicht über das Gebiet des Rheins binans, 
Der größere Theil der Reichsfürften nabm von ihm ebenfomwenig Kenntniß, als von feinem 
Gegenkönige Alfons, der gar nicht nach Deutfchland Fam, Diefe Periode der Geſchichle 
Deutſchlands pflegt man vie Zeit des Interregnums zu nennen. Bgl. Ottokar Lorenz, 
„Deutſche Geſchichte im 13. und 14. Jahrh.“ (1. Bd., „Die Zeit des Interregnuns mit be 
fonderer Rückſicht auf Oeſterreich“, 1863). 

NRihardfon, Albert Deane, amerifanifher Jonrnalift und Schriftfteller, geb. 
1833 in Franklin, Maffahufetts, ermordet in New Mork am 2. Dez. 1869. R. ging 1850 
nach Pittsburgb, two er Lehrer wurde und zu gleicher Zeit fir Zeitungen ſchrieb. Später 
fiedelte er nad Philadelphia über und arbeitete dort an verſchiedenen Zeitungen. Für das 
“Boston Journal” ging er als Correfpondent nad) Kanſas und madıte fpäter eine Reife 
nad New Merico und Eolorato, von wo aus er intereffante Correſpondenzen ſchrieb. 


Rihardion Nichelieu 35] 


1861 ging er als Correfpondent ver “New York Tribune” nad) dem Kriegsfhanplate ab 
und blieb in diefer Stellung, bis er im Mai 1863 auf dem Miiffiffippi bei Vicksburg von den 
Eonföderirten gefangen genommen und 20 Deonate lang in ftrenger Haft gehalten wurde, 
ber er jih am 18. Dez. 1864 durch tie Flucht entzog. Er fchilverte feine Kriegsabenteuer 
in bem vielgelefenen Werte: *Field, Dungeon and Escape”. 1865 bereifte er Ealifornia 
und ſchrieb nad feiner Rückkehr “Beyond the Mississippi”. 1868 veröffentlidte er eine 
Biographie des General® Grant. 1869 machte er eine zweite Reife nach California und 
jchrieb für die *N. Y. Tribune”: “To and Back from the Pacific”. 1869 wurde er von 
einem gewiffen MeFarland im Bureau der *N, V. Tribune” aus Eiferſucht erſchoſſen. 

Nihardjon, Iſrael B., amerikanifher General, geb. 1819 zu Burlingten, Vermont, 
gejt. zu Sharpsburg, Maryland, am 3. Nov. 1862, grabuirte 1841 zu Weft Peint, diente 
gegen die Seminolen in Florida und im Mericanifhen Kriege mit Auszeihnung, quittirte 
1855 den Dienft und ließ fi in Diidigan nieder. Beim Ausbruch des Geceffionstrieges 
wurde er Oberſt eines Micdiganregiments, wurde fpäter zum Brigabegeneral ernannt, nahm 
an zahlreihen Schlachten theil, wurde 1862 Generalmajer, dedte nad der zmeiten 
Schlacht anı Bull Run (30. Aug. 1862) den Rüdzug der Unionstruppen, focht am South 
— ——— und Antietam und ſtarb bald darauf an den in letzterer Schlacht erhaltenen 

unden. 

NRichardſon. 1) Sammel, der erſte große Romandichter Englands, geb. in Der— 
byſhire 1689 als der Sohn eines Zimmermanns, erhielt nur eine mangelhafte Erziehung 
und trat mit 17 Jahren bei einem Drucker in London, Namens Wilde, in die Lehre, heira— 
thete ſpäter deſſen Tochter und veröffentlichte 1740, alſo erſt mit 51 Jahren, feinen erften 
Roman “Pamela”, der ſehr populär wurde und bald Nachahmer fand. Fielding's No— 
velle *“Jogeph Andrew” war 3. B. cine Burlesfe nad “Pamela”. Europäiſchen Ruf ers 
rang R. dur fein Hauptwerk ‘Clarissa Harlowe”, Er ftarb am 4. Juli 1761. eine 
Werte erfhienen in 20 Bänden (London 1783). 2) Sir John, ein britiiher Naturs 
forfher und Heifender, geb. in Dumfries, Schottland, 1787, begleitete als Arzt Capitain 
Franklin's Erpedition nad dem Arktifhen Ocean im J. 1819, und ebenfo deſſen zweite 
Sahrt (1825). Er fchrieb: “*Zoology of the Northern Parts of British Aınerica”, 
an mweldem Werte William Swainſon und William Kirky Mitarbeiter waren. 1848 
führte er eine Erpedition, um Sir John Franklin aufzufuden. Sein Weg ging über die 
Seen von Britiſch-Nordamerika nab dem Slave Late; von bort den Dindenzie River 
hinab, deſſen Mündung er im Auguft 1848 erreichte. Nach feiner Rüdtehr veröffentlichte 
er: “Journal of a Boat-Voyage through Rupert’s Land to the Arctic Sea” (1851). 
Er ftarb 1865. Vgl. “Life of Sir John Richardson” (London 1868) und H. Martinean, 
“Biographical Sketches”, . 

Richardſon's Ereet in North Carolina: 1) Poftdorf in Union Co. 2) Fluß, 
mündet in den Rocky River, Anfon Co. 

Nichardſonbille. 1) Boftporf in Edgefield Co, South Carolina. 2) Dorf 
in Eulpepper Eo., Virginia. 

Richborough, Poſtdorf in Buds Co. Bennfplvania. 

Nichburgh, Poſtdorf in Allegbany Eo., New Nort. 

Nihelien. 1) Armand Jean Du Blejfis, Cardinal und Herzog, ftammte 
aus einer verarmten Adelsfamilie, wurde am 5. Sept. 1585 in Paris geboren und anfangs 
für den Kriegsdienſt erzogen; entſchloß fich aber fpäter, weil er Ausſicht anf eine von feinem 
älteren Bruder aufgegebene Bifchofsftelle hatte, in den geiftlihen Stand zu treten. Er wurte 
1607 zum Biſchof von Lucon geweiht, und widmete ſich eine Zeit lang eifrig den Pflichten 
feiner Diöcefe. In der Situng der Generalſtaaten (1614), in der er al® einer ber Reprä— 
fentanten ber Geiftlichfeit zugegen war, zeg er die Aufmerkfanteit der Königin-Miutter 
durch eine Anrede, die er in Gegenwart des jungen Königs Ludwig's XII. hielt, auf fich, 
und wurde 1616 zum Minifter des Krieges und der Auswärtigen Angelegenheiten ernannt. 
Aber eine Staatsintrigue zwang ibn, wieder in feine Diöcefe zurüdzutchren. Als ein 
Bruch zwiſchen der Königin-Mutter, Marie von Mebdicis, und dem Könige ftattfand, mußte 
ſich Richelien mit Hilfe des Capuzinerpaters Jofeph (deffen Lebensihidjal fortan mit dem 
des Cardinals verbunden war) zum Bermittler aufzumwerfen, und eine Verföhnung Ser 
1620) brachte die Königin- Mutter wieder in ihre frühere Stellung am Hofe zurüd, a⸗ 
mit legte R. den Grundſtein zu ſeinem gewaltigen politiſchen Einfluß. Zudem verband er 
ſich mit dem mächtigen Günſtlinge, dem Herzog ven Luynes, erhielt durch ihn (1622) den 
Cardinalshut, und zwei Jahre darauf den Poſten eines Staatsminiſters, eine Stellung, in 
der er ſich, trotz aller Hofintriguen, bis an's Ende ſeines Lebens zu behaupten wußte. 
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Seine erſte wichtige Maßregel war der Abſchluß einer Allianz mit England durch die Ber. 
beirathung der Schweiter des Königs, Henriette, mit Charles, dem Prinzen von Wales 
(1624). Seine Feinde aber lauerten bejtändig auf eine Gelegenheit, ihn zu ftürzen und 
trachteten ihm fogar nad) dem Leben. Die Konigin-Mutter entzog ihn ihre Gunft, und 
der König, obgleich er ihm unbedingt folgte, hörte doch nie auf, ihm zu fürdten. Sein 
Stun; war bejhloffen, und R. felbjt glaubte fi) verloren. Aber in einer Aubienz, die er 
fih in Verſailles zu verfchaffen wußte (Dez. 1630), ftellte er dem König die Sache als ein 
Complot gegen deſſen eigene Perfon vor, und verfegte den ſchwachen Monarchen im folde 
Angſt, daß von da an feine Macht feſt und unumjtößlid wurde. Diefer denfwürbige Tag 
wurde damals ald der „Tag der Düpirten“ bezeichnet. Die Verwaltung R.'s ift denkwürdig 
wegen einer Reihe von Mafregeln, durch weldye die Regierungsform Frankreichs eine voll⸗ 
ftändige Veränderung und Umgejftaltung erhielt. R. war es, der die abfolute Autorität 
des Monarchen einführte. Vom frühen Mittelalter: her war Die Macht der Könige durch 
die feudalen Privilegien des Adels ſtets controlirt uud gehenmt worden, und in dem ſtür— 
miſchen 16. und beim Beginn des 17. Jahrh. war das Anjehen der Krone vollends gefun- 
fen. Durd eine Reihe von kräftigen und energiſchen Mafregeln gelang es R., Die poli- 
tiſche Macht der Adelsfamilien zu breden; die Häupter Vieler verfielen dem Schafſot, 
während Andere auf Lebenszeit in’8 Gefängniß geworfen wurden. Zu feinen unbeugjam- 
ften und mädhtigften Gegnern zählte Gaſton, Herzog von Orleans, aber R. triumpbirte 
über ihn, und felbft die Königin- Mutter hatte fi vor dem gewaltigen Geiſte R.'s zu ben- 
gen und mußte nad Köln in's Eril geben; und als R. nad 18jähriger Negierung das 
Regiment, weldes er mit königliher Autorität geführt hatte, niederlegte, Tonnte er fi 
rühmen, daß keine feiner Maßregeln je ald conjtitutionswidrig bei Seite gefetst werden fei. 
Nachdem er fo die Macht der Großen gebrodhen, wandte er fi gegen Die Partei der Huge- 
notten, die damals in Frankreich eine politifhe Macht bildeten. Auf die Einnahnıe von 
La⸗Rochelle, deren Belagerung er in Perfon leitete, folgte die Unterwerfung der anderen 
ftarten Pläge der Hugenotten. Indeſſen bewilligte N. den Hugenotten dennoch, wenn aud 
in befchränfter Art, religiöfe Toleranz, und zeigte jid im Ganzen als ein maßvoller Sieger. 
Wis die äußeren Beziehungen Frantreih8 anbetrifjt, fo bemühte fih R., das ſpaniſch— 
öfterreichifche Uebergewicht in Europa zu brechen, was er aber nicht durch Gewalt der Waffen, 
fondern durd Intrigen und Diplomatie zu bewerkitelligen fuchte, indem er die bejchränfte 
Politit Philipp's IV. von Spanien und feines Miniſters Dlivarez auszubeuten mußte. 
Auch als cin Beihüger der Wiſſenſchaften und Künſte zeigte ſich R., jedod) in feiner Art. 
Er führte einen großen Haushalt, weldher dem Staate jährlib 40 Mill. Livres koftete; 
auch unterhielt er vertraulichen Umgang mit hervorragenden frauen, unter denen feine 
Nichte Combalet, die Herzogin von Chevreufe und Marion de Lorme genannt werten. 
Er ſtarb in Paris am 4. Dez. 1642 und hinterließ kein Vermögen. Seine binterlaffenen 
Schriften umfafjen mehrere Binde. inige davon wurden vor feinem Eintritt in die poli— 
tiſche Laufbahn geſchrieben und find ftreng religiöjer Art. Bon feinen fpäteren Schriften 
haben fein “Testament politique” und feine “M&moires” viel Aufſehen erregt. Er grün- 
dete die fönigl. Drudereien und (1635) die Franzöfifche Akademie. Vgl. Avenel, *Lettres, 
instructions diplomatiques etc. du Cardinal R.” (6 Bve., 1853— 1868). Biographien 
von R. find verfaßt von Meartineau (1866, 3 Bpe,) und Trautwein von Belle (1868). 
2) Armand Duplejjis, Herzog von, Entel des Marſchalls R., franz. Stuate- 
mann, geb. zu Paris am 25. Sept. 1766, wanderte bei Ausbruch ber Revolution nad 
Rußland aus, betheiligte fih unter Suwarow am Feldzuge gegen die Türken (1790) und 
ftieg bi8 zum Öencrallieutenant. Im J. 1803 zum Generalgouverneur von Odeſſa ernannt, 
erwarb er fih große Verdienfte um die Eultur der ſüdruſſ. Provinzen und blieb 10 Jahre 
Jang in diefer Stellung, kehrte nad der erften Reftauration nad Frankreich zurüd, we er 
zum Bair und erften Kammerherrn des Königs ernannt ward; wurde im J. 1815 Premier- 
ninifter, als welcher er den Vertrag vom 25. Nov. mit den ausmärtigen Mächten abſchloß 
und viel zu Gunften feines Vaterlandes wirkte, ging 1818 ald Geſandter auf den Con- 
greß zu Aachen, wo er in gleibem Sinne thätig war, mußte dann aber zurüdtreten, um 1820 
wiederum an die Spige cined Cabinets zu treten. Nachdem er 1821 abermals zurüdgetreten, 
ftarb er zu Paris am 17. Mai 1822. Sein Charakter war durchaus edel; ald Staatd- 
mann befaß er nicht die nöthige Kraft. 3) Louis Frangeis Armand Dupleſ— 
ji8, Herzog von, Marihall von Frankreich, Urneffe des Cardinals, geb. am 13. 
März 1696, kam noch fehr jung an den Hof Ludwig's XIV., ver ihn 1711 in die Baſtille 
ſchickte, wo er 14 Monate blieb, machte als Adjutant des Marfhalls von Villars den Feld- 
zug von 1712 mit, kehrte Dann nad) Ludwig's Tode an den Hof zurüd, mußte 1716 wegen 
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eıned Duells abermals die Baftille beziehen und wanderte 1719 wegen Theilnahme an 
einer Verſchwörung zum dritten Dale in das Gefängniß, aus dem er durch die Bermittelung 
der Age 2 ee von Charolais und Valois befreit wurde. Nachdem cr die Gunft Lud« 
wig’8 XV. gewonnen, unterzeichnete er ald Geſandter die Triedenspräliminarien zu 
Bien (13. Mai 1727), heirathete nad dem Tode feiner erften Gemahlin (1734) die Prin« 
zefiin von Guife, wurde 1738 Maréchal de Camp, dann Generallieutenant des Königs, 
als welcher er die Aufhebung der Berfolgungen gegen bie Reformirten veranlafte, ward 
1744 erfter Kammerherr des Königs, bald darauf Generallieutenant und 1748 infolge der 
Heldenmüthigfeit, mit der er Genua gegen bie Defterreicher vertheidigte, Marſchall von 
Franfreih. Die Kriege von 1757 gegen Deutſchland führte er glüdlic, jog aber durch Er« 
prefjung Hannover aus und mußte, weil er in der Convention vom 8. Sept. das Intereſſe 
Frankreichs nicht gewahrt, fein Commando niederlegen. Damit war feine militärifche Laufe 
bahn zu Ende. Nachdem er 1780 zum 3. Male geheirathet, ftarb er amı 8. Aug. 1788. 
Bgl. Faur, “Vie priv6e du mar6chal de R. etc.” (3 Bde., Paris 1790; deutſch, 3 Bpe,, 
Hamburg 1791). 

Nichelien, County im ſüdöſtl. Theile ver Provinz; Quebec, Dominion of Canada, 
umfaßt 373 engl. Q.-M. mit 20,048 €. (1871); Hauptort: Sorel. Es wird vom 
St. Lawrence und Richelieu River bewäfjert und hat ziemlich fruchtbaren Boten. » 

Nichelien Island, Heine Infelgruppe der Provinz Quebec, Dominion of Canada, 
im Lake St. Peter, einer fecartigen Erweiterung des St. Lawrence River, an der Ein« 
mändungsftelle des Richelieu River. 

Rihelien River (Sorel, St. John oder Chambly), Fluß in der Provinz 
Quebec, Dominion of Canada, entjpringt an ber Grenze der Ver. Stauten im Late 
Champlain, fließt nördlich und vereinigt ſich zwiſchen den Counties Richelieu und VBercheres 
mit dem St. Yawrence River. Seine Länge beträgt 88 engl. M. 

Riherus, Duellenfchriftfteller für deutfhe Geſchichte, um 950 geboren, wurde im Be— 
nedictinerflofter zu Rheims, wo der damalige Papft Sylvefter II. fein Lehrer war, erzogen, 
auf deſſen Wunſch R. die Geſchichte Frankreichs von 888—998 ſchrieb. Das Original 
warb 1839 in der öffentlichen Bibliothek zu Bamberg entdeckt und in Berk’ “Monumenta 
Germaniae historica” (Bd. 3, deutſch von Often-Saden, Berlin 1854) abgebrudt. 

Nihfield, Tomnfhipsin ven Ber. Staaten. 1) In Adams Eo., Illinois; 
1496 E. 2) In Genefee Co. Mihigan; 1421 E. 3) In Otſego Co. New York, 
bat 1831 €. und das Poftdorf Richfield Springs mit 696 E. 4) In Ohio: a) 
in Henry Co., 396 E.; ) in Lucas Co., 822 E.; c) in Summit Co., 1018 E. 5) Mit 
— Poſtdorfe in — Co. Wisconſin; 1654 €, 

Nichforb. 1) Townſhip in Tioga Eo., New York; 1434 E. 2) In Franklin 
Co. Bermont; 1481E. 

Rih Hill. 1) Tomnmfhip in Muskingum Co. Ohio; 1404 E. 2) Townſhip 
in Greene Eo., Pennſylvania; 2470 €. 

Nichibucto, Stadt und Hafenplag in Kent Eo., Provinz New Brunsmwid, Domi— 
nion of Canada, am Fluffe gleihen Namens, weldyer an der Northbumberland Strait einen 
ausgezeihneten Hafen bildet, 120 engl. M. norböftl. von St. John. Der Drt treibt ziem- 
li bedeutenden Handel und hat 3853 €. (1871). 

Nichland, Counties in den Ber. Staaten. 1) Im ſüdöſtl. Theile des Staates 
Illinois, umfaßt 310 engl. D.-M. mit 12,803 €. a davon 265 in Deutfchland 
und 295 in ber Schweiz geboren; im 3. 1860: 9711 E. Der Wabaſh River bewäflert 
das ebene und fruchtbare Land. Hauptort: Diney. Liberal-demofr. Majerität 
(Präfidentenwahl 1872: 26 St.). 2) Im mittleren Theile des Staate® Ohio, umfaßt 
450 D.-M. mit 32,516 E., davon 1676 in Deutſchland und 151 in der Schweiz — 
im J. 1860: 31,158 E. Der Boden iſt faft eben und ſehr fruchtbar. Hauptort: Mans— 
field. Liberal-demokr; Majorität (Präſidentenwahl 1872: 311 St.). 3) Nm 
mittleren Theile des Staates South Carolina, umfaft 465 D.-M. mit 23,025 E., 
davon 188 in Deutfcdhland geboren und 15,177 Farbige; im J. 1860: 18,307 E. Der 
Boden ift hügelig, meift fruhtbar. Hauptort: Columbia, zu gleiher Zeit Sit der 
Staatsregierung. Republik. Majorität (Präfidentenwahl 1872: 2546 St.). 4) Im 
füdäftt. Theile des Staates Wisconfin, umfaht 575 Q.-M. mit 15,731 E., davon 481 
in Dentfchland und 11 in ber Schweiz geboren; im J. 1860: 9732 E. Der Boden ift 
verfchieden und im Allgemeinen frudtbar. Hauptort: Richland Centre Repuns 
beit. Majorität (Präfiventenwahl 1872: 676 St.). 
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Nichland, Tomnfhips in den Ber. Staaten. 1) In Arkanſas: aq in 
Sefferfon Co., 933 E.; b) in Madiſon Co., 1362 E.; c) in Newton Co., 161 E.; dm 
Philips Eo., 1929 E.; e) in Searcy Eo., 471 E.; f) in Wafhingten Co., 1156 ©, 2) 
In Stewart Eo., Georgia; 989 E. 3) In Marfhall Eo., Illinois; 920 E. fu 
Indiana: a) in de Kalb Eo., 1825 E.; b) in Fountain Co., 1759 E.; ce) in Fulten 
Eo., 1314 E.; d) in Grant Eo., 1065 E.; e) in Greene Eo., 2143 E.; f) in Jay Cs, 
1342 E.; g) in Madifon Er., 1065 E.; h) in Miami Co., 1600 E.; i) in Monroe Co., 
1486 E.; j) in Ruſh Eo., 917 E.; k)in Steuben Co., 653 E.; 1) in Whitley Eo., 1723 

. 5) In Iowa: a) in Adair Co., 292 E.; b) in Chidafaw Co., 566 E.; e) in Dec 
tur Co., 849 E.; d) in Delaware Eo., 874 E.; e) in Fayette Eo., 405 E.; f) in — 
Co., 218 E.; g) in Jachſon Co. 1141 E.; h) in Jasper Co., 749 E.; i) in Jones Ce, 
794 E.; j) mit — Poſtdorfe in Keokuk Co., 1585 E.; k) in Mahasla Co, 
1561 E.; 1) in Tama Co., 888 E.; m) in Wapello Co., 1451 E.; n) in Warren Ce,, 
1381 €. 6) In Kalamazoo Co., Mihigan; 1381 E. 7) In Gasconade Co., Mif: 
jouri; 1099 €. 8) In Dswego Eo., New Nort; 3975 €. 9) In Ohio: a)ın 
Allen &o., 2139 E.; b) in Belmont Co., 4170 E.; e) in Clinton Co., 1854 E,; d)in 
Darte Co., 1105 E.; e) in Defiance Co. 1194 E.; f) in Fairfield Eo., 1517 E.; g)in 

„Ouernfey Co., 1404 E.; b) in Holmes Co., 1242 E.; i) in Logan Eo., 1401 E.; h) in 
Marion Co., 1146 E.; I) in Vinton Eo., 1814 E.; m) in Wyanbot Eo., 1271 E, 10) 
In Pennsylvania: a) in Buds Eo., 2111 E.; b) in Cambria Eo., 868 E.; ce) in 
.. Co., 1015 E.; d)in Benango Eo., 1023 €. 11) In Richland Co. Wisconfin; 
1572 E. 

Rihland. 1) Poftdorfin Sangamon Eo., Jllinois. 2) Poſt dorf in Greene 
Co. Miffouri. 3) Boftdorfin Ridland Co. Obio. 

Nihland City, Poſtdorf in Richland Co. Wisconfin. 

Richland Greek, Fluß im Staate Tenneffee, mündet in den Elf River, Giles Co. 

Rihland Grove, Townfhip und — in Mercer Co. Illinois; 1444 E. 

Nichlandtown, Poſtdorf in Bucs Eo., Peunſylvania. 

Nichman, Townſhip in Wayne Eo., Jowa; 374 E. 

Rihmund. 1) Municipalſtadt und Parlamentsborough in der engl. Grafſchaft Yorl, 
hat 6805 E., Eifen- und Meflinggießereien, Bapierfabriten und Gerbereien. Der Ort ift 
merkwürdig wegen ber Trümmer einer von Alan dem Rothen, Grafen von R., erbauten 

Feſte und den Ruinen eines 1158 —— Mönchskloſters. 2) Marktſtadt in der 
engl. Grafſchaft Surreh, ander Eiſenbahn und am rechten Ufer der Themſe gelegen, wird 
im Sommer von London aus ftark befudht, hat 10,926 E. (1871), verſchiedene literariſche 
Inſtitute und einen groben fünigl. Park. 

Nichmond. 1) Graf von, ein zuerſt 1320 von Eduard III. von England feinem 
Sohne Johann von Gaunt verliehener Titel, ging durch die Urenfelin des legteren auf Ed— 
mund Tudor, und defien Schn, den nachherigen König Heinrich VII. über. 2) Herzog 
don, ein zuerft 1623 von Jakob I. feinem Better Todowid Stuart, Herjeg von 
Lennor und Grafen von Darnlen, der aber fhon im Febr. 1624 ftarb, verlichener Titel. 
Im J. 1641 erhob Karl I. ven Neffen des vorigen zu derfelben Würde; aber diefe Familie 
ftarb bereits im I. 1672 in männlicher Linie aus. Karl II. übertrug bald darauf (1675) 
den Titel auf feinen natürlichen Sohn Charles, den ihm 1670 Louife Nende ve Qué⸗ 
rouaille (feit 1673 Herzogin von Portsmouth) geboren hatte. Diefer ift der Stammmpater 
der jetigen berzoglihen Familie. Sein Urentel, Charles Lennor, vierter Herzog ven 
R. (geb. 1764, geft. 1819), war Gouverneur von Canada und mit ber Erbtochter der Gor- 
‚bon vermäblt, infolge weldyer Heirath 1836 ein großer Theil der Befigungen biefer Familie 
‚an feinen Schn, Charles Gordon Leunox, fiel. Diejer, der fünfte Herzog von R. 

(geb. 1791, geſt. 1860), war von 1830—1834 Generalpoſtmeiſter im Reformminiſterium, 
bewies ſich aber feit 1846 als einer der heftigften und hartnädigften Vertreter der engl. Grund» 
ariftofratie. Sein Sohn, Charles Henry Gordon Leunor, geb. am 27. Febr. 
"1818, war von 1841—1860 Mitglied des Unterhaufes für Weft-Sufler, erhielt 1859 umter 
dem Minifterium Derby das Amt eines Präfidenten der Armencommiffion, und übernahm 

--1867 den Boften eines Präfidenten im Handelsamt. Geit 1870 ift er der Führer ber con- 
fervativen Partei im Oberhaus. 

Nihmond, Countiesinven Ber. Staaten. 1) Im öſtl. Theile des Staates 
Georgia, umfaft 340 engl. Q.-M. mit 25,724 E. (1870), davon 367 in Deutſchland 
und 3 in der Schweiz geboren, und 12,565 Yarbige; im J. 1860: 21,284 E, Das Land 
ift gut bewäfjert und in der Nahbarfhaft der Flüffe fruchtbar. Hanptert: Auguſta. 
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Liberal-demofr. Majorität (Präfiventenwahl 1872: 636 St... 2) Im äußerften 
füblichen Theile des Staates New York, umfaßt 60 O.-M., mit 33,029 E., davon 2245 
in Deutihland und 68 in der Schweiz geboren; im J. 1860: 25,492 E. Hauptort: 
Rihmond Das County umfaßt die Infel Staten Island, ift fehr hügelig und im All 
gemeinen frudtbar. Republik. Majorität (Präfiventenwahl 1872: 187 St.). 3) Im 
füol. Theile des Staates North Carolina, umfaft 900 D.-M. mit 12,882 E., davon 
3 in Deutfchland geboren und 6598 Farbige; im J. 1860: 11,009 E. Hauptort: 
Rockingham. Der Boden ift frudtbar und eben. Republik. Majorität (Präfiven- 
tenwahl 1872: 456 St.). 4) Im öftl. Theile des Staates Birginia, umfaht 140 
D.-M. mit 6503 E., davon 12 in Deutſchland geboren und 3028 Farbige; im 9. 1860: 
6856 E. Hauptort: Warfamw. Der Boden ift meift eben und fruchtbar. , Liberal— 
demofr. Majorität (Präfidentenwahl 1872: 294 ©t.). 

Nichmond. 1) Die Hauptftabt des Staates Birginia und von Henrico Eo., in 
fruchtbarer und an landſchaftlichen Reizen reiher Gegend, am linken Ufer des James Ri- 
ver, an befjen unteren Fällen auf den Richmond» und Shodve Hills gelegen, ift etwa 150 engl. 
De. von der Mündung des James River in die Chefapeate Bay und 105 M. ſüdweſtl. von 
Bafhington entfernt, und auf einer nah Dften zu abfallenden Anhöhe regelmäßig gebaut. 
R. hatte im J. 1870 in ten Stabtbezirten Elay, Jefferſon, Mapdifon, Mar— 
ſhall und Monroe 51,038 E., darunter 1621 in Deutſchland und 19 in der Schweiz 
geboren und 23,104 Farbige; gegen 37,910 €. im J. 1860. Die Straßen kreuzen ſich 
in rechten Winkeln und find ſchön und breit; ein großer, ungefähr 8 Acres umfafjender, 
ſchöner, öffentliher Platz, welcher mit Bäumen befegt ift und von Alleen durchſchnitten wird, 
liegt auf vem „Shodoe Hill“. An demfelben befindet fi das kurz nach dem Unabhän- 
gigkeitskriege nad) dem Modell des fog. *Maison Carree” zu Nimes erbaute Staatscapitol, 
mit einer Statue Wafhington’s von Kondom, Ein großartiges Monument Wafhington’s von 
Eramford, in der Erzgieherei zu Müntkhen gegofien, welches von den Statuen mehrerer berühm⸗ 
ter Birginier umgeben wird, befindet fid) ebenfall® auf obigem Plage. Eine öffentliche Bibko- 
thef wurde in der Senat&halle, wo ſich auch ein Bild Jefferfon’s befindet, gegründet. Nabe der 
Senatshalle liegt die City Hall, ein im doriſchen Styl aufgeführte® Gebäude. Außerdem 
befigt R. an öffentlihen Gebäuden zahlreiche Kirchen (die *Monumental Church” befindet 
ſich auf der Stelle des im J. 1811 durch Feuer zerftörten alten Theaters, bei weldyer Gelegen- 
beit 70 Berfonen, unter ihnen der Gouverneur des Staates, um's Leben kamen), verſchiedene 
wiffenfchaftlihe und technifche Lehranftalten, eine Strafanftalt, ein Theater, ein Waifen« 
haus, die Gebäude der Staatd- und Countybehörden u. f. w. Zu erwähnen find noch: 
“Libby Prison? und “Castle Thunder”, Zagerhäufer, in welchen während des Bürger- 
krieges die friegsgefangenen Bundestruppen in Haft gehalten wurden. Die Stadt wird durch 
brei große Reſervoirs reichlic mit gutem Waſſer verforgt. R. hat eine Auferft günftige Hans 
deislage; Schiffe von 10 Fuß Tiefgang können bis in ben Mittelpunft der Stadt hinauf— 
fahren, während Fahrzeuge von 15 F. Tiefgang fich bis auf 3 M. der Stadt nähern. Die 
Fälle des James River umzicht ein Kanal, welcher eine Flußſchifffahrt von mehr als 
200 M. fihert. Durd den James River-Kanal ift R. mit dem 175 M. entfernten 
Buchanan verbunden und fteht außerdem nod, mit dem Norden, Welten und Süden in 
Eifenbahnverbindung, woburd ihr der Erport (befonder® der landwirthſchaftlichen Pro- 
bulte) eines ausgedehnten, fehr fruchtbaren Hinterlande® gefichert ift. Die Waſſerfälle ge— 
währen eine außerorbentlih ftarfe Wafferkraft, melde vorzugsmeife zum Betriebe von 
Mahlmühlen, Baummoll- und Papierfabriten, Walzwerken u. ſ. w. benutt wird, Außer 
dieſen gewerblichen Etabliffements befist die Stadt noch zahlreihe Tabatsfabriten, Mas 
fhinenwerfjtätten, Metallgießereien und Schmelzöfen. it der Vorſtadt Mancheſter 
iſt R. durch 2 Brüden und mit den ungefähr 13 M. entfernten Kohlenminen durd eine 
Eifenbahn verbunden. In R. erſchienen 1870: 20 Zeitſchriften, darunter 5 tägliche, 6 
wöchentliche, eine halbmonatliche und 8 monatliche, letztere theils religiöfe, theils wiflen- 
Er theil8 gewerblihe Fachblätter. Unter den 5 täglichen Zeitungen erfchienen 2 

beutiher Sprahe: „Zägliher Anzeiger" (feit 1852, Heransg. B. Haffel) und 
„Birginia Staats-Gazette* (feit 1869, Herausg. Jak. Roſenfeld). Unter den Deutfchen 
Befteht eine Loge der „Odd Fellows“, je eine Loge der „Rothmänner“ und der „Druiden“; 
eine proteftantifche, ſowie eine katholische: Kirche nebft Gemeindefhule.. R. wurde 1742 
gründet und 1861 beim Ausbruche des Seceſſionskrieges von den Südftaaten zur Houtpte ' 
Habt der fog. Conföberirten Staaten erklärt, und bildete infolge deſſen das Hauptobject einer 
Reihe von bedeutenden militärifhen Operationen feiten® der Bundesarmee unter den Ge— 
nerälen McDowell, McElellan, Burnfive, Hooter, Meade und Grant, wurde jedoch vour 
€.-2. IX. 23* 
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General Lee und einer großen Armee mittels ftarker ————— (die ſog. Petersburger 
Linien) mit Geſchick und Ausdauer während der Dauer des Bürgerkrieges vertheidigt und 
behauptet, bis fie, nad einer Reihe blutiger Schlachten und der Erjtürmung der Befeſti⸗ 

ungslinien um Petersburg durch die Bundestruppen unter Grant und Sheridan, am 2. 

pril 1865 von den Eonföderirten geräumt wurde, bei welcher Gelegenheit ein großer Theil 
der Stabt von den abziehenden conföberirten Truppen durch Feuer zerftört wurde. Die 
Zahl der zerftörten Häufer wurde auf 1000, der Berluft auf 8 Mill. Doll. gefhägt. Der, 
deutſch⸗ amerikaniſche General Weigel rüdte mit feinen Truppen zuerft in R. ein. 2) 
Stadtin Wayne Eo., Indiana, liegt am Eaft Fort des Whitewater River an der _ 
Gentral-Bahn, 60 engl. M. öftl. von Indianapolis, hat lebhaften Handel und viele Ma: 
nufacturen, namentlich in Baumwolle, Wolle und Eifen. Sie hatte im J. 1860: 6603 E., 
1870: 9445 E. und wird in 5 Bezirke (wards) eingetheilt. Es erfcheinen 4 wöchent⸗ 
liche Zeitungen in engl. Sprade. Unter den Deutſchen ver Stabt beftchen verſchiedene 
Vereine, u. a. eine Loge der „Dvd Fellows“. 

Richmond, Tomnihips in den Ber. Staaten. 1) In McHenry Co., Jlli- 
noi8; 1404 E. 2) Mit gleihnamigem Poftdorfe, dem Hauptort von Madiſon Co,, 
Kentudy, 3046 E.; das Poſtdorf hat 1629 E. Hier griff am 30. Aug. 1862 Gen. 
Kirby Smith an der Spite von 18,000 Eonföderirten die Unionstruppen unter den Gen. 
M. D. Manfon und William Nelfon an, und flug fie nach einem hartnädigen, breiftün- 
digen ſtampfe vollſtändig. Der Berluft ver Unionstruppen beftand in 5000 M. an Todten, 
Berwundeten und Gefangenen, unter legteren Gen. Dianfon. 3) Mit gleihnamigem Bo ft» 
dorfe in Sagadahec Eo., Maine; 2442 E, 4) Mit gleihnamigem Poſtdorfe in 
Berlihire Co, Maſſachuſetts; 1091 E. 5) In Macemb Co., Michigan; 2181 €. 
6) Vit gleihnamigem Poftdorfe, dem Hauptorte von Ray Co. Miffonri, 5581 E.; 
das Poſidorf hat 1218 E. 7) Tomwnfhip in Ehefhire Eo., New Hampfbire; 
868 E. 8) Townſhip in Ontario Co,, New Norl; 1622 E. 9) In Obio: 
a) in Aſhtabula Co., 883 E.; b) in Huren Eo., 880 E. 10) In Pennſylvania: 
a) in Berts Co., 2874 E.; b) in Crawford Eo., 1399 E. 11) In Wafhingten Co., 
Rhode Island; 2064 E 12) Townſhip und Poftdorf in Ehittenven Co., 
Bermont; 1309 E. 13) In Wisconfin: a) in Shawanaw Co., 539 E; b) in 
St. Croix Ee., 875 E.; c) mit gleihnamigem Poſtdor fe in Walworth Eo., 1017 €. 

Nihmond, Poftpörfer und Dörfer in ven Ber. Staaten. 1) Dorf in 
Brown Eo., Illinois. 2) Dorf in Decatur Eo., Indiana. 3) Poſtdorf und 
Hauptort von Madifon Parish, Louiſiana. 4) Dorf in Alegan Eo., Midhigan. 
5) Boftdorf und Hauptort von Ray Co, Miſſouri. 6) Poftdorf und Haupt: 
ort von Rihmond Co, New Mort, hat mit Port Richmond 3028 E. 7) In 
Dbio: a) Poftdorf in Jefferfon Co.; b) Dorf in Late Eo.; c) Dorf in Roß Co. 
8 In Pennſylvania: a) Boftdorf in Nortbampton Co.; b) früheres Dorf, 
jett innerhalb der Stabtgrenzen von Philadelphia gelegen, am Delaware River; 
auch Port Richmond genannt. 9) Poſtdorf und Hauptort von Fort Bend Co., 
Teras; 816 €. 


Richmond Dale, Poftvorf in Roß Co. Ohio. 
Rihmond Factory, Poftvorf in Richmond Co. Georgia. 
Rihmondville, Townfhip und Poſtdorf in Schoharie Co., New Mort, 2307 E.; 


das Poſtdorf hat 630 E. 

Nichter heißen die ifraelitiihen Negenten, welche, als in dem Kriege mit ven Philiftäern 

u. a. der Mangel eines monarchiſchen Oberhauptes fühlbar wurde, factifch zu einer gewiſſen 
Herrihaft gelangten, ohne daß man ihre Gewalt für gefeglid begründet hielt. 
(hebr. Schoftim) wurben fie genannt, weil das Volt aud in Friedenszeiten ihr Anſehen 
und ihre Weisheit zur Entſcheidung feiner Rechtshändel benutzte. Der letzte Richter war 
Samuel. Buch der R. heißt die altteftamentarifche Schrift, in welcher die Thaten ver 
R. erzählt werben. 

Richter (engl. judges) heißen diejenigen Beamten, deren Function es ift, daS beftehenve‘ 
gefeglihe Recht in Geltung zu erhalten, im conereten Fall zu entjheiden, was Rechiens ift,' 
und diefe Entfheidung aud nöthigenfals durch Anwendung von Zwangsmitteln zu voll» 
reden. Die Selbftftändigkeit und Unabhängigkeit der R. und Gerichte ift unerläflic; 
jede unmittelbare oder mittelbare Einwirkung auf die R. burdy andere Organe der Staat 
gewalt, jede Beeinfluffung und Hemmung derfelben, ift unftatthaft. 

Richter, Johann Baul Friedrich, gewöhnlich mit feinem Schriftftellernamen 
Jean Paul genannt, deutfher Dichter und Humorift, geb. am 21. Mär. 1763 zu Wun- 


Nichter | 867 


fiebel, wo fein Vater Rector und Organift war. Er war, ba fein Vater fid) wenig um 
feinen Bildungsgang kümmerte, meift auf fich felbft angewiefen und häufte ſchon als Knabe 
Bände von regellofen Auszügen an, eine Art Arbeit, die er ſtets forigeſetzt hat; auch regte 
ſich bei ihm bereits früh der zur Scriftftellerei. Im J. 1781 bezog er die Univerfir 
tät Leipzig, um Theologie zu ftudiren, widmete ſich jedoch bald ausſchließlich Literarifcher 
Beihäftigung; und die 11 Duartbände von Auszügen, die er nad) Leipzig mitgebracht, 
wuchſen gewaltig an, da er Alles, witige Einfälle, Anekvoten u. f. mw. fammelte. Immer 
brüdender werdende Noth veranlaßte ihn, feinen und der Seinigen Lebensunterhalt in 
‚ Ihriftftellerifchen Arbeiten zu ſuchen. Sein Erſtlingsprodukt „Rob der Dummheit“ fand 
feinen Berleger, feine bei Boß zu Berlin 1783 erfchienenen „Srönländifhen Proceſſe“, Sa- 
tiren über Schriftfteller, Theologen u. ſ. w. wenig Beifall, fo daß die Noth ihn zmang, 
einen Gläubigern zu entfliehen und nach Hof zu gehen, wo feine Mutter in fehr dürftigen 
erhältniffen lebte (1784). Anfang 1787 wurde er Hauslehrer, gab diefe Stelle aber ſchon 
1789 wieder auf, und nachdem feine „Auswahl aus des Teufels Papieren" ebenfalls kühl 
anfgenonmen war, übernahm er eine Privatfchule in Schwarzenbach, der er ſich mit freu- 
digem Eifer widmete und lebte von nun an in Behaglichkeit, zumal feine nächſten Werte 
und der „Hesperus“ (1794) feinen Ruhm begründete. In demfelben Jahre ging er 
nah Hof zurüd, beſuchte Weimar mehrere Dale, wo er ſich namentlid) an Herder anſchloß, 
erhielt in Hildburghauſen den Titel eines Legationsrathes (1799) und fiedelte dann nad) 
Berlin über, wo er die Tochter des Tribunalratyes Mayer heirathete; ging dann nad Mei— 
ningen, 1803 nad) kurzem Aufenthalt in Koburg nach Baireuth, wo er bis an fein Rebens- 
ende (14. Nov. 1825) blieb. Jean Paul befaß einen reihen Geift, zarte Empfindung, eine 
feltene Phantafie, aber wenig Sinn für fünftlerifche® Maß, keine regelrechte Ordnung im 
Denken, keine plaftifhe Geftaltungstraft; Wis, Denken, Empfinden, Alles geht bei ihm 
in's Schrantenlofe. Seine Gleichniſſe find oft treffend, aber gefucht, feine Darftellung wim- 
melt von Gegenfägen, fein Humor ift nicht felten gezwungen. Bon feinen Hauptwerken find zu 
nennen: „Das Leben des Quintus Firlein“, (Baireuth 1796), „Tod und Hochzeit des 
Armenadvolaten Siebenkäs“ (Berlin 1796—97), „Titan“ (Berlin 1800—1803), „Die 
Flegeljahre“ (4 Bde., 1804—5) „Levana oder Erziehungslehre" (Braunſchweig 1807, 
neue Aufl. 1861) u.a. m. Die Sammlung feiner fämmtlihen Werte umfaßt 65 Bände 
(Berlin 1826— 38). Außerdem ift noch Manches ans feinem Nachlaß, namentlich ver Briefe 
wechjel, herausgegeben warden. Bgl. das von ihm felbft begonnene, von Chr. Otto und 
E. Förfter a Wert „Wahrheit ans Sean Paul's Leben“ (8 Bde., Breslau 1826 
—33); Spazier, „Sean Paul Friedrich R. u. ſ. m.“ (3 Bbe., Leipz. 1833); Förſter, 
„Denkwürbdigkeiten aus Jean Paul's Leben" (7 Bde., Münden 1863). 

Nihter. 1) Albert Ludwig, ausgezeichneter beutfher Maler, geb. zu Dresven 
am 28. Sept. 1803, wurde von feinem Vater, einem tüchtigen Rupferftecher, unterrichtet und 
für ebendiefelbe Kunft beſtimmt, begleitete den Fürſten Narifchkin auf feinen Reifen durch 
Frankreich als Zeichner, hielt fih, vom Dresdener Buchhändler Arnold mit den nöthigen 
Mitteln verfehen, von 1823—26 in Italien auf und erlangte dafelbft bereits 1824 durch 
Darftellung einer Gebirgsgegend Ruf. Sein Beftreben, die Landfchaft durch menfchliche 
Geftalten zu beleben, erzeugte eine neue Kunftrihtung, nämlich die VBerfhmelzung von 
Genre» und Landfhaftsbildern. Unter feinen zahlreihen, größtentheil® dem italienifchen 
Naturleben entnommenen Gemälden find hervorzuheben „Das Thal von Amalfi”, „Die Ge- 
gend von Rocca di Mezzo“, „Aricia und Eivitella“, „Erntezug italienifcher Landleute“, 

Ave-Maria am Fuße des Monte-Serone; unter feinen deutſchen Bildern: „Das Lauter- 
Brunnenthal“, „Öenoveva in der Waldeinfamkeit“, „Die Dorfmufifanten“, „Der Brautzug 
im Frühling“ u.a. m. Auch wurde er durch feine Illuſtrationen zu deutfhen Dichtungen, 
Märchen und Legenden populär, fowie durch feine „Blätter zum malerifchen und remanti« 
ſchen Deutſchland“. Seit 1841 als Profeflor an der Akademie zu Dresden wirfend, erhielt 
er 1859 von der Leipziger Univerfität den Doctortitel. 2) Albert, deutfcher Pädagog, 
geb. 1838 zu Cichtentee im Königreiche Sachſen, Oberlehrer an der höheren Knabenſchule 
5 Leipzig, ift einer der entfchiedenften Vorkämpfer für die nationale Geftaltung der Schule. 

on befonderer Bedeutung in biefer Beziehung ift feine neuefte Schrift: „Der Unterridt 
in der Mutterfprache und feine nationale Bedeutung (Leipzig 1872). Zur Einführung ber 
reiferen Jugend in die Schäße der vollsthümlichen Literatur find feine: „Deutſche Helben- 
fagen des Mittelalters" (2. Aufl., Leipz. 1870) und „Deutſche Sagen“ (Teipzig 1871) 
beftimmt, im denen namentlich der Erzählerton vortrefflich getroffen ift, während die beige 
gebenen Erläuterungen literatur- und culturgefhichtlihen Inhalts dem Lehrer werth- 
volles Unterrichtsmaterial bieten. 3) Aemilius Ludwig, namhafter Lehrer des 


368 Nichthofen Nicinus 


Kirchenrechts, geb. am 16. Febr. 1808 zu Stolpen in Sachſen, ſtudirte in dipiß wo er 
ſich 1831 als Advolat niederließ, ging 1838 als Profeſſor nach Marburg, 1846 in gleicher Ei- 
genſchaft und zugleich als Hilfsarbeiter in Eultusminifterium nad) Berlin, wurde 1850 Mit: 
glied des Oberkirchenraths, 1852 Oberconfifterialrath, dann Geheimer Oberregierungsrath 
und Vortragender Rath im Minifterium und ftarb am 8. Mai 1864 zu Berlin. Seine 
Hauptwerte find: „Lehrbuch des ev, und kath. Kirchenrechts“ (Leipzig 1841, 6. Aufl. 1866; 
von Dove beendigt), „Die evangel. Kirchenorbnungen des 18. Jahrh.“ (2 Bde., Weimer 
1846), „‚Geſchichte der evang. Kirchenverfafjungen“ (Berlin 1851). 4) Eugen, 
deutjcher, nationalökonomiſcher Schriftiteller, geb. am 30, Juli 1838 zu Düffelderf, . 
trat 1864 als Affeffor in den Staatsdienft, wurde in bemfelben Jahre von der Statt 
Neuwied zum Bürgermeifter erwählt, ven der preufifhen Regierung jedoch als jel- 
her nicht beftätigt und verließ deshalb den Staatsdienſt. R. wurde zum Mitgliev des 
Sonftituirenden Norbveutfchen Reichstags und 1869 in das Preußische Abgeorbnetenbans 
—— wo er der Fortſchrittspartei angehörte. Er ſchrieb unter Anderem: „Das preußiſche 

taatsſchuldenweſen und die preußiſchen Staatsanleihen“ (1869); und „Das neue Geſetz, 
betreffend vie Conſolidation preußiſcher Staatsanleihen“ (1870). 

Nihthofen, Ferdinand Paul Wilhelm von, deutſcher Geolog, geb. am 5. 
Mai 1833 zu Karlsruhe in Sclefien, arbeitete mehrere Jahre an der Geologifhen Reichs 
anftalt in Wien, nahm 1860 an der preußifchen Erpedition nad Oſtindien theil, bereifte 
von 1862—68 California und die angrenzenden Regionen ber Pacificküfte, über deren geos 
logiſche Berhältniffe er höchſt werthvolle Berichte veröffentlichte und ging ſpäter nad Chino, 
wo er ebenfalls geologiſche Forſchungen vornahm. | 

Richtung heißt im Militärwefen die Linie, in welder die Truppen aufgeftellt find ober 
fid) bewegen. Sie wird entweder nad einem Flügel oder nad) der Mitte genommen, bei 
Manövern mit größeren Truppenmafjen nad einem Bataillon (Rihtungsbataillen), 
Unter R. des Geſchützes verfieht man bie Stellung des Gefhügrohres nah dem 
Schufobject oder dem Zielpunft. 

Nicd View, Poftvorf in Wafhington Co. Jllinois, 

Richville, Boftvorf in St. Lawrence Co.,, New Nort. 

Rihwood. 1) Tomnfhip in Richland Co, Wisconfin; 1378 E. 2) Poſt— 
dorfin Union Eo., Ohio. 3) Poftdporfin Dodge Eo., Wisconfin. 

Nicimer, Feldherr aus der röm. Kaiferzeit, der Sohn eine® Suevenhäuptlings, leiftete 
ben Kaifer Flavius Avitus erfolgreihen Beiftand gegen die Bandalen, entriß ihm baum bie 
Krone und gab ihm ein Bisthum dafür. Er erhob nun den Marianus auf ven Thren, 
ließ ihn aber nad) einer vierjährigen Kegierung (461) ermorden, machte den von ihm be 
berrihten Severus zum Raifer und wurde nad) deſſen Tode in einen Krieg mit ſeinem 
Schwiegervater, dem weftrömifchen Kaiſer Anthemius verwidelt. Der Kampf endete mit 
ber Einnahme Noms und der Ermorbung des Kaiſers (492) durch R., weld’ letzterer aber 
in demfelben Jahre ftarb, 

Nieinus (auch Wunderbaum, Ehriftuspalme genannt; engl, Castor-oil 
plant), eine zur Familie der Euphorbiaceen und der Unterabtheilung ter CUrotoneae 
gehörige, urfprünglid nur auf der öftl. Hemifphäre einheimifhe Pflanzengattung, mit 
4—40 F. hohem, aufrehtem, röhrigem, ftielrundem, bereiftem Stengel (je nad dem 
Klima), krautig, Tabl, einjährig und ausdanernd, fieben- bis achtſpaltigen, langge 

ielten, ſchild- oder handförmigen Blättern und länglichen, zugeipisten Zipfeln und 

lüten in großen, gipfelftändigen, an ber unteren Hälfte mit männliden, an der oberen 
mit weibliden Blüten befegten Sträußen. Der Eierftod ift meift mit pfriemlichen, anliegen 
den und weichen Borſten befegt; die Frucht ift eine ſtachlige Samenlapſel von der Größe 
einer Kiriche; die Samen find oval, planconver, afhgrau- und braun» oder gelbbraun mar« 
morirt, glänzend, und liefern das jog. Ricinusöl (engl, Castor-oil). Der Ricinus- 
baum (Ricinus communis) ift vermuthlich urfprünglicy in Oftindien heimifch, wo er uralte 
Sanstritnamen führt; doch findet er ſich auch wild in Norboftafritı (Bogosländer, Sennär) 
fowie in den mittelperfifchen Gebirgen und im Kaufafus und war ſchon bei den alten Acgup-, 
tern eine wichtige Delpflange. Die Eultur hat ihn ſchon fehr früh über die Länder der öſt⸗ 
lien Hemifphäre verbreitet; jet gedeiht er im mehreren Spielarten, mit Ausnahme ver 
kalten Bone, überall, reift fogar in guten Sommern und bei forgfamer Pflege ned um Chri⸗ 
ftiania, Norwegen; häufig erfcheint er aud in Gärten ald Zierpflanze in zahlreichen Varie⸗ 
täten, In den Tropenländern wird der R.-Baum bis 40 F. hoch; in gemäßigten Ländern 
ift er häufig noch ſtrauchartig, bildet aber ftets eine Kräftige Stande mit einem 9—10 F. 
langen, hohlen Stengel. Die Samen des R, enthalten gegen 50 Proc. Del, das, ſchmierig 
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und trübe wie es aus der Prefje kommt, zu den verſchiedenſten Seifen verwendbar ift und 
auch ald Schmiere für Leder und als Schugmittel gegen Motten dient. Das gereinigte 
Del ſowohl wie die Samen jelbft (Purgirktörner) find ald Burgirmittel officinell. 
Bekannte Varietäten find R. viridis in Oftindien und R. lividus am Cap. 

Nicinusſpinner, ſ. Seidenſpinner. 

Nideits, James Brewerton, Generalmajor der Ber. Staatenarmee, geb. zu New 
HYerl, graduirte 1839 zu Weſt Point, diente während des Mexicaniſchen Krieges als Urtil- 
lerieofficier und nahm als Brigadegeneral mit Auszeihnung an verjdiedenen Feldzügen 
und Schlachten des Bürgerkrieges theil, wurde zweimal fhwer verwundet, war 8 Dionate 
Gefangener in Rihmond, führte in der Schladht bei Antietam nad) der Berwundung Gene- 
ral Hoofer’8 deſſen Corps, wurde 1865 zum Generalmajer ernannt und trat 1867 in's 
Privatleben. 

Nidreal, Fluß im Staate Dregon, fließt von der Eoaft Range mit öftlihem Laufe 
in den Willamette River, 30 engl. M. ſüdlich von Salem. 

Nitochetiren (vom franz. ricocheter, wiederholt aufprallen), im Artilleriewefen, mit 
ſchwacher Pabung und hoher Elevation ſchießen, wobei die Kugel mehrere Male aufſchlägt. 
Dar Ricochetſchuß (Prallſchuß) wird vielfach gegen Feſtungswerke angewendet, 
wo er, die Bruftwehr überjpringend, weiter fpringt, Geſchütze demontirt und andere Ber- 
beerungen anrichtet. Gegen Maſſen von Infanterie und Eavallerie angewendet, übt diefe 
Art Schuß eine demoralifirende Wirkung aus. Bauban führte den Ricochetſchuß zuerft 
bei der Belagerung von Philippsburg (1688) ein. . 

Nidderftad, nambafter ſchwed. Romanfcriftfteller, geb. am 18. Oft. 1807, ſchlug die 
militärische Laufbahn ein, nahm jedoch, in Pinköping bereits publiciftifchen Arbeiten obliegend, 
1840 feinen Abſchied, uud zeichnete ſich feit 1859 als freifinniger Abgeorbneter aus. Seine 
befannteften in’8 Deutſche überjegten Romane find: „Das Gemiffen, oder Geheimniſſe von 
ee „Der Trabant“, „Die ſchwarze Hand“, „Der Fürft“, „Königin Ulrita und 

ef“ u. a.m. 

Ridge, Towunſhips im Staate Ohio: 1) in Ban Wert Co., 1406 E.; 2) in Wyan⸗ 
dot Eo., 584 E. 

Ridgeburyg. 1) Township in Bradford Eo., Pennsylvania; 1476 E. 2) 
Poftdorf in Union Eo.,, New Mork. 3) Boftporf in Fairfield Co., Connec« 
tient. 

Nidge Farm, Poftporf in Bermilion Eo., Illinois. 

NRidgefield. 1) TZomnfhip und Poſtdorf in Fairfield Eo., Connecticut; 1919 €. 
Hier wurde Samuel P. Goodrih, der unter dem Namen „Peter Parley“ bekannte Päda- 
gog, 1793 geboren. 2) TZomwnfhip in Huren Go., Ohio; 2533 €. 

idgely, Dorf in Madiſon Eo., Illinois. 

og (Sort), Boftvorf im weftlihen Theile von Nicollet Co, Minnefota, an Min« 
nejota River, früher ein wichtiger Militärpoften ver Ber. Staaten gegen die Siour-Indianer, 
war als joldyer befonder® während des Indianeraufitandes von 1862 von Bedeutung und 
wurbe zweimal belagert, hielt ſich aber tapfer bis Hilfstruppen anlangten. Die Befatung 
des Forts beftand nur aus einer geringen Anzahl regulärer Truppen unter Anführung des 
Sergeanten, fpätern Capitains Jones, welcher, durch einige zufällig im fort anmwejenbe 
Arbeiter, ſowie durch mit ihren Familien hierher geflüchtete Bauern verftärkt, heldenmüthig 
alle Angriffe der gut bewaffneten Indianer zurüdichlug. 

Nidgebille. 1) Tomnfhbips in Ohio: a) in Henry Eo., 764 E.; b) in Lorrain Co., 
ME. 2) Tomwnfhip in Monroe Co. Wisconfin; 829 E. 3) Dorf in But« 
ler Co, Alabama. 4) Boftdorf in Randolph Eo., Indiana. 5) In Obi: a) 
ha Monroe Eo.; b) Poftdorf in Warren Co. 6) In Eolleton Eo., South 

arolina. ’ 

Nidgeway. 1) Townfhip und Poftdorf in Ofage Eo., Ranfas; 1141 €. 2) 
Townfbip in Lenawee Co., Mihigan; 992 E. 3) Tomwnfhip mit gleichnamigem 
Boftdorfe in Drleans Eo., New Mort; 5096 .E.; das Poftvorf hat 118 €. 4) 
Townfhbip und Boftdorfin Jowa Co. Wisconfin; 2489 E. 5) Poſtdorf in 
Guthrie Co. Jowa. 6) Boftdorfin Warren Co. North Carolina. 7)R. oder 

idgway, Poſtdorf und Hauptort von Elf Eo., Pennſylvania, an der Phila- 
— gelegen, hat 800 €. 8) Poſtdorf in Fairfield Eo., South Ca— 
rolina, | 

Nidinger, Joh. Elias, ausgezeichneter deutſcher Thiermaler, geb. zu Ulm am 16. 
Gebr. 1698, geft. am 10. April 1767 als Director der Kunſtſchule zu Augsburg. Seine 
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Darftellungen wilder Thiere gehören durch ihre Raturwahrheit und Charakteriftit zu ben 
bervorragenpften, was je in dieſem Fache geleiftet worden ift. Zu feinen vorzüglichften Ar- 
beiten gehören die „Darftellungen der wilden Thiere nad Natur, Geſchlecht, Alter und 
Spur” (8 Blatt), „Betradhtungen ber wilden Thiere“ (40 un „Habeln aus dem Reich 
der Thiere* (16 Blatt), „Die von Hunden gehegten, jagbbaren Thiere“ (28 Blatt), „Das 
Paradies" (12 Blatt). 

Ridley, Townſhip in Delaware Eo., Pennsylvania; 1142 E, 

Nidoit oder Ridotts, Poftrorf in Stephenfon Eo., Illinois. 


Ried, Stadt im Erzherzogtfum Defterreid ob der Ens mit 3866 E. (1869), 
beſitzt ein ſchönes Schloß der ehemaligen Herren von R. und ift geſchichtlich denkwürdig 

durd) den dafelbft am 6. Dft. 1813 abgeſchloſſenen Vertrag zwifchen Sefterzeich und Bayern, 
infolge deſſen legteres den Verbündeten beitrat. 

Nicdel, Auguft, bekannter deutſcher Maler, geb. zu Bairenth 1800, ftubirte auf ver 
Akademie zu Münden und ging 1829 nah Rom, wo er feinen bleibenden Aufenthalt nahm, 
Seine Hauptftärke beruht in der Darftellung der Lichteffecte; namentlich verfteht er es, fei- 
nen Bildern eine magifhe Sonnenbeleudtung zu geben. Zu feinen berühmteften Gemäls 
den gehören die „Neapolitanifhe Mutter am Meeresſtrande“, „Sakuntala”, „Judith“, 
— Mädchen“, „Medea“, „Albanerin“, letztere von Schultheis in Tuſchmanier ges 

ochen. 

Niedeſel, Baron Friedrich Adolf, deutſcher General in britiſchen Dienſten, 
geb. zu Lauterbach in Rheinheſſen am 3. Juni 1738, geſt. zu Braunſchweig am 6. Jan. 
1806, diente unter Prinz Ferdinand während bes, Siebenjährigen Krieges, wurde 1767 
Seneralabjutant in der raunfhweigifcen Armee und führte 1776 die an England vers 
ſchacherten 4000 Braunfchweiger nad) Amerika. Nachdem er am 1. Juli 1776 in Quebec 
angelonımen war, nahm er an der Einnahme von Ticonderoga (6. Juli 1776) hervorragens 
den Antheil, fiherte durch Fräftiges Eingreifen den Sieg der Engländer bei Hubbardten, 
vereinigte fi jpäter mit Burgoyne und wurde bei Saratoga (17. Oft. 1776) gefangen. 
1780 ausgewechſelt, Echrte er 1783 nad) Deutſchland zurüd, commandirte 1787 cin braun 
ſchweigiſches Hilfscorps in Holland und wurde 1794 zum Commandanten der Stabt Braun⸗ 
ſchweig ernannt. Seine ameritanifhen Memoiren, Briefe und Berichte wurden von Mar 
Eelting gefammelt und 1868 in englifher Ueberfegung von Will. L. Stone herausgegeben. 
Derſelbe Berfaffer überfegte und veröffentlichte au (New York 1867) die von R.’6 Fran 
geſchriebene:“ Voyage de mission en Amérique, ou lettres de Mme. Riedesel” (berantg. 
von deren Sohn, den Grafen Reuß, Berlin 1799). 

Niedgrafer, |. Reedgruss. 

Nieger, Gran N Ladislaus, hervorragender Führer der czechiſchen Partei in Böh— 
nen, geb. am 10. Dez. 1818 zu Semil im böhmiſchen Kreife Gitſchin, ſtudirte die Rechte, 
vertheidigte 1846 bei feiner Doctorpremotion die Preffreiheit, war 1848 Hauptrebner 
ber ſlawiſchen Partei im öfterreichiichen Reichstag, trat bald nachher an die Spige der czechi— 
ſchen Nationalpartei, ward in ben Landes ausſchuß gewählt und ftellte feit 1861 als Keiche- 
tagsabgeorbneter ein anticentraliftifhes (füderaliftifches) Pregranım anf, welches er mit 
Eifer vertrat, und das fchlieflich zu dem Ausgleihsverfud vom Oktober 1871 führte. Auf 
vielfahen Reifen in Jtalien, Frankreih, England, Rußland u. f. w. volfswirtbichaftlihen 
Studien obliegend, hat fih R. auch als nationalölonomiſcher Schriftfteler in böhmifher 
und franzöfifher Sprade einen Namen erworben. 

Nieglesnille, oder Riegle's Mills, Dorfin Warren Eo., New Jerſeh, liegt 
an der Pennſylvania Bahn und hat 1000 €, 

Niego y Nunez, Don Rafael del, fpanifcher General, geb. am 24. Oft. 1785 zu 
Dviedo, gerieth mährend tes Kampfes gegen die Napoleonifhe Fremdherrſchaft in franz. 
Gefangenſchaft, avancirte nad dem Frieden zum ſpaniſchen Oberftlieutenant und proclo- 
mirte 1820 in dem Dorfe Las Cabezas vor feinem Bataillon die Eortesverfaflung von 
1812, weldye nad längerem Widerſtreben vom Könige anertannt wurde und ſchließlich zu 
einem ZTriumpheinzuge R.'s in Madrid führte. Die von ihm in Algeciras en 
Homme ward für die Folge der Freiheitsgefang der Spanier. Da R. 1823 bein: Einrüden 
ber Franzofen in Spanien die von Balleftero abgefchloflene Eapitulation nicht unterzeichnen 
wollte, fondern fid mit Mina (f. d.) zu vereinigen fuchte, wurde er in der Eierra-Morma 
von einem Haufen Bauern gefangen genommen, den Franzofen überliefert und am J. 
Nov. 1823 zu Madrid gehängt. Sein Andenken wurde 1835 burd die Königin 
Regentin wieder zu Ehren gebracht. Vgl. Miguel bel Riego, *Memoirs of the Life of 
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R. and his Family” (Lonbon 1824); Nard und Pirala, “Vida militar e politica de R.” 
(Madrid 1844). 

Miehl, Wilhelm Heinrid, belannter Eulturbiftorifer, geb. am 6. Mai 1823 zu 
Bieberich, ftudirte Theologie, warb Mitarbeiter an verſchiedenen Zeitungen, zuletzt Redac⸗ 
teur an der „Augsburger Allgem. Zeitung“ und erhielt von dort 1854 einen Kuf an bie 
Univerfität Münden. Bon — Schriften ſind hervorzuheben: „Land und Leute“ 
Aufl., Stuttgart 1867), „Culturhiſtor. Novellen“ (3. Aufl., ebd. 1866), „Muſilaliſche 

haralterlöpfe“ (2 Bve.), „Die Naturgefchichte des Volkes“ (2 Bde. zu „Land und Leute“, 
ebd. 1869). Eine Gefammtausgabe feiner „Geſchichten und Novellen“ (10 Lieferungen) 
wurde 1871 in Stuttgart begonnen. Seit 1871 beforgt R. die Herausgabe von Raumer’s 
Hiſt. Taſchenbuch“ und ift jeit 1862 Mitglied der Akademie zu Münden. 

Rienzi, oder Rienzo, Cola di, römifher Voltstribun, wahrfheinlich um 1312 zu 
Rom geboren, erhielt eine gute Erzichung und verfuchte in der Mitte des 14. Jahrh. die 
röm. Republit wiederherzuftellen. Da vollftändige Anarchie in Rom berrfchte, fo gingen 
Rienzi und fein Freund Petrarca (f. d.) im 3. 1342 mit einer Deputation nad) Avignon, 
der Damaligen Reſidenz des PBapftes, um letteren zu überreden, nah Nom zurüdzulehren. 
Im J. 1347 erlangte Rienzi durd die Gunft des Volkes bedeutende Macht, erhielt den 
Titel Vollstribun und führte Reformen ein. Aber bald zog er fi) das Miffallen des Bol- 
les durd) feinen Aufwand und feine Ausſchweifungen zu und wurde gegen Ende 1347, nad)« 
bem er von päpftlihen Legaten als Rebell und Keter mit dem Bannfluch belegt werben 
war, aus der Stabt vertrieben. Nachdem er fieben Jahre als Flüchtling in Deutfchland 
— hatte, wurde er 1363 in Prag verhaftet und nach Avignon gebracht. Der Papſt 

gnadigte R. und ſandte ihn 1354 als Senator nad Rom, weil er durch feinen Einfluß Ruhe 
und Ordnung herſtellen zu können hoffte. Aber noch vor Ablauf deſſelben Jahres wurde 
er in einem von den Adeligen angeſtifteten Aufruhr getödtet. Vgl. Papencordt, „Cola di 
Rienzi und feine Zeit“ (Hamburg 1841). Bulwer hat feine Schickſale in einem Roman, 
Mofen in einer Tragödie behanbelt. 

Niepenhaufen. 1) Ernft Ludwig, geb. 1765, geft. 1840, Univerfitätskupferfte- 
her zu Göttingen, bekannt durd) feine Stiche zu den Hogarth'ſchen Bildern. 2) Franz 
und 3) Johannes, Söhne des VBorigen, von denen ber erftere 1786, der lettere 1788 
geboren wurde, ein unzertrennliches Brüderpaar, gemeinfam im Leben und in der Kunft 
wirfend. Beide ftubirteu in Kaf;el und in Drespen, gingen 1807 in Begleitung Tied’8 nad 
Italien und blieben dann zufammen in Rom. Franz ftarb im J. 1831, Johannes im J. 
1860 zu Nom. Bon ihren gemeinfhaftliben Bildern find zu nennen: „Die Verklärung 
Rafael's“, „Heinrich der Löwe und Raifer Friedrich”, „Yeben und Tod der heiligen Geno— 
veva“ (14 Blatt), „Geſchichte der Malerei in Italien“ (3 Hefte mit 24 Umriffen von Peru- 
gino). Nach feine® Bruder Tod malte Johannes „Rafacl’8 Tod“, „Marimilian J.“, 
„Die Madonna mit dem Kinde und Johannes“, „Amor lehrt zwei Mädchen lefen“ u. a. m. 
Beide Künftler gehörten zur neueren Romantiſchen Schule und zeichneten ſich durch Ele- 
eu der formen und Ausführung aus. 

ies (da 8), heift eine nörblih von der Donau längs der bayerifch-württembergifchen 
Grenze ſich hinziehende Ebene, die 15—20 DO.-M. umfaßt, 1378 F. über dem Meere liegt 
und von zerftreut durcheinander lebenden Proteftanten und Katholiken bewohnt wird, welde 
bayerifche und württembergifhe Bürger find, Aderbau und Viehzucht treiben und fid in 
Sitten und Gebräuden mandes Eigenthümlihe und Nationale bewahrt haben. Bgl. 
Meyr, „Erzählungen aus dem R.“ (2. Aufl., Leipzig 1868) und „Neue Erzählungen 
aus dem N.“ (Berlin 1860). 

Nies (engl. ream), ein Papiermaß, ift der 10. Theil eines Ballen und enthält 20. Bud. 

Ries, Ferdinand, Componiſt und Sllaviervirtuofe, geb. am 29. Nov. 1784 zu 
Bonn, ging behufs mufitalifher Studien nad München und bald darauf nad) Wien, wo er 
fih an Beethoven anſchloß und unter deffen Leitung arbeitete, dann nad Paris, war 1809 
— 12 auf Runftreifen in Schweben und fiedelte 1813 nady London über, mo er durch Con« 
certiren, Unterricht und Componiren ein erheblihe® Vermögen erwarb. Nachdem er feinen 
Aufenthalt verſchiedene Mal gewechſelt hatte, befleivete er in Aachen von 1834—36 das 
Amt eines ftädtifchen Kapellmeifters, wurde bann Director des „Cäcilienvereins“ in Frank: 
furt, wo er am 13. Jan. 1838 ſtarb. R. war ein fehr fruchtbarer Componift und hat nicht 
wertiger ald 200 muſilaliſche Werke herausgegeben. | 

Nieſa, Stadt in der Kreispirection Dresden des Königreichs Sachſen, am linken 
Ufer ber Elbe, über die eine Eifenbahnbrüde führt, gelegen, hat 5319 €. (1871), ift ein 
wichtiger Eiſenbahupunkt und treibt bedeutenden Handel mit Korn, Getreide und Kohlen. 


* 
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Nieſe, Adam, oder Nies, ber ſprichwörtlich gewordene Rechenmeiſter, geb, um 1489 
zu Staffelftein bei Bamberg, ftarb al® Bergbeamter zu Annaberg am 30. Viärz 1559. Er 
verfaßte die erften praktifchen deutſchen Rechenbücher: „Rechenung auff der linihen“ (Erfurt 
1522, nad) Anderen ſchon 1518), „Redenung (nad) der lenge) auff ber Linihen vnd Fe— 
ber“ (Erfurt 1525) und „Ein geredhnet Büchlein, auff den Schöffel, Eimer und Pfundt« 
gewicht“ (Leipzig 1536). Seine Bücher wurden fehr er gedrudt. Aud feine Söhne 
Abraham, Nr at und Jakob R. zeichneten fi als Rechenmeiſter aus. 

Riefen nennt man im Allgemeinen Menſchen von aufßergewöhnlicher Körpergröße. 
Bei allen Völlern finden fih Sagen von R. Bei den Jfraeliten galten die Ureinwohner 
Kanaan's für ein Rieſenvolk; bei den Griehen waren fie die Söhne der Erde und nahmen 
in trogigent Uebermuth den Kampf mit den Göttern auf; eine ähnliche Sage findet fid bei 
ben Indern. Auch in der nordifhen Mythologie find die R. Feinde der Götter und warten 
auf ven Weltuntergang, zu welchem Zeitpuntte fie ihr Anführer Hrimr zum Rachelampf 
rufen wird. Die deutſche Sage verweiſt fie auf einfame Felſen, Infeln und Berge, wo fie 
ein einfames, freublofes Leben führen. Der Glaube, daß die früheren Bewohner der Erde 
N. gewefen feien, wird durd die aufgefundenen urmweltlihen Knochen in feiner Weife 


tigt. 

Riefenbäume finden ſich in Auftralien und Californien. Erſtere übertreffen die ameri« 
fanifhen R., wenn auch nicht an Dide, fo dod an Höhe bedeutend. Sie gehören zur 
Gattung Eucalyptus, während Tegtere die Gattung Sequoia bilden. Ein Karribaum 
gen colossea) in einem Wäldchen am Warren River in Weftauftralien galt bie« 

er als der höchſte dieſer Bäume. Er hatte eine Höhe von 400 Fuß und der hohle Stamm 
bot Raum für 4 Pferde, allein es find nunmehr weit höhere gemefjen worden. Kin kei 
Daundenong (Bictoria) in einer Schlucht zufammengeftürztes Eremplar von Eucalyptus 
amygdalina ergab eine Länge von 420 Fuß, die neuefte Mefjung eines bei Healesville 
geftürzten Baumes berfelben Art fogar 480 Fuß. Uechrigens find diefe R. wahrſcheinlich 
noch nicht die höchſten, und es dürften bei genauerer Erforfhung des Innern vielleicht noch 
höhere gefunden werben. 

Niefendamm, f. Giant’s Causeway, | 

Niefengebirge, das Hochgebirge des fudetifhen Shftems und des Deutfhen Mit 
telgebirges, erftredt fih 5 M. weit von den Quellen des Bober im O., des Queis 
und Zaden im W., 5 M, lang und 3 M. breit in einer kettenartigen Linie zwifchen Böh— 
men und Schlefien. Dem Hauptlamme oder Hohen Riefentamme, mit einer Mit- 
telhöhe von A000 F., zieht auf ber fühl, oder böhmischen Seite ein gleich hoher VBortumm 
Ben Beide find an den Endpunkten dur Hochwieſen zufanımengegürtet. Der ſüdl. 

amm ift von der Elbe durchbrochen und demfelben noch ein Parallelzug vorgelagert, wel 
her aber 3500 Fuß nicht überfteigt. So ift im S. der Fuß des Gebirges 2—3 M. von 
dem Hauptlamme entfernt. Auf der nördl. fchlefiihen Seite ift der Fuß kaum eine M. 
vom Hauptkamm entfernt, der in waldſchattigen, wilpfhluchtigen Wänden zu der 1100 F. 
* Hirſchberger Ebene abfällt. Die Ebenen von Hirſchberg, Schmiede— 

erg und Fiſchbach, welche durch ein von der Kleinen Sturmhaube zum nördl. Paral- 
lelzug gehendes Jod) geſchieden find, liegen nur 1000 bi8 1300 F. über dem Meere. Ben 
D. ber zeigt fi zuerft ver Shmiedeberger Kamm, an defien Ende die Shwarze 
Koppe liegt (4450 F.), und von ba führt der '/, M. lange Forftlamm ur Schnee 
toppe oder Rieſenkoppe (4930 F.) mit einem kühn und originell geformten Gipfel. 
Auf dem flach gemölbten Rüden des Seifenberges (4480 F.) erbebt fih ein noch 
500 F. höherer, aus Nollftüden von Granit, Gneiß und Glimmerſchiefer aufgetbürmter 
Felſen. Nah W. zu erfcheint der Kamm nur als ſchmaler Sattel zwifhen dem Melzer⸗ 
grund und dem Rieſengrund auf böhmifher Seite. Dann weitet er ſich zum Hocdebene 
and. Aufdem Koppenplan, eine Stunde unter ver Koppe, liegt die Hampel» 
baude. Den Schluß der 1 M. langen Hochebene bilden in W. das Kleine Rab 
und der Fable Kegel ver Kleinen Sturmhaube (4361 F.). Bon bier beginnt bie 
Mäpdelmwiefe, '/, Stunde breit, durch welche der ſchleſiſche Kamm in einen Oft- und 
Weſtflügel gefhieden wird. Der Weftflügel beginnt mit dem Mäpdellamm, an befien 
Ditfuße die Petersbaude liegt; unweit davon erhebt fih die Große Sturm- 
baube (4448 F.). Die Shneegruben find zwei, 800—1000 F. tiefe Einftürze, 
jn deren Nähe fih Rübezahl’8 Kanzel, eine15%. hohe Granitmaffe, befindet. Den 
Schluß des Weftflügeld macht ver Reifträger, ein über !/, Stunde langer Bergrüden 
von 4172 5. Höhe. Auf dem ſüdl. böhmiſchen Kamme hat man von DO. nah W. zit 
den Brunnenberg (4746 $.), einen etwa eine Stunde langen Rüden, an deſſen Nord⸗ 
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oſtabhange Rübe zahl's Garten Liegt; weſtl. folgt der 4600 F. hohe, aus Gneis 
beſtehende Ziegenrüden. Gegen ©., an ber weitl. Seite des Elbgrundes, fteigt der 
4551 5. hohe Krkonoſch fteil auf und fchidt gegen S. einen langen Ausläufer zwifchen 
bie Heine er und Elbe, ven Schlüffelberg auh Heidelberger Ziegen- 
rüden (4421 5.) genannt; weftl. folgt der Große Keffelberg (4413 F.). Man 
rechnet im R. bis 3000 F. Höhe die egion der Viehzucht, bis 3600 F. feigt die Nabel» 
heljegion; der Kamm ift kahl und öde. Weber die Hälfte der Bewohner des R. find Lein—⸗ 
weber; die Wohnpläge gehen nicht fo body hinauf, wie an anderen Gebirgen. Märchen 
und Sage verlegen in das R. den Wohnfig des Berggeiſtes Rübezahl. 

Riefengürtelthier (Dasypus gigas), im tropiſchen Amerika einheimifche, größte und 
jeltene Art der Familie Cingulata, wird über 3 F. lang, Schwanz 1'/, F., hat ziegelför- 
mig georbnete Schuppen und fünfzehige Borverfüße. 

Refenmold (Salamandrops giganteus), Gigantic Salamander, auch Shlamm- 
teufel, Bergalligator genannt, ein in den Gemwäflern der Alleghanies, in Obio, 
ſowie weiter weſt⸗ und fübwärts einheimifcher, 2 Fuß langer, Tängsgeftreifter Fiſchmoich; 
derjelbe ift fchiefergrau und nährt ſich von Waflerinfetten, Heinen Fifchen u. f. w., ift aber 
ganz unſchädlich. 

Riefenfhlangen nennt man zwei zur Familie ver Schlinger (Python) oder Stum— 
melfüher gehörende, giftlofe, mit ftunmmelförmigen Hinterfüßen verfehene Schlangengattun« 
gen, nämlich: 1) Boa mit zahnlofem Zwifchentiefer und glatten Schuppen (nur in Amerika) 
oder gelielten Schuppen (nur in Afien); die Arten, von denen mehrere gefchidt klettern oder 
ſchwimmen, leben meiſt auf dem Lande, können ein mittelgroßes Thier tödten und verfchlin» 

‚ greifen aber den Menfchen nie an. Hervorzuheben find: Die Gemeine Rie— 
ie ge, Königs- oder Abgottsſchlange (Boa Constrictor), im tropiſchen 
Amerika, 8—14 F. lang, geht nicht in's Waſſer und fann längere Zeit ohne Nahrung fein; 
bie Anaconda-Riejenfhlange (B. murina), bi8 24 F. lang, ift in Brafilien, wo 
fe Eucnriuba genannt wird, einheimifh. 2) Python over Eigentlider 
Shlinger, Zwifchentiefer mit Zähnen, Rüſſelſchild mit tiefer Grube, Schwanz unten 
mit paarigen Schildern verjehen, Schuppen glatt, bis 30 F. lang, lebt im tropifhen Afien, 
Afrila und Anftralien; greifen zuweilen ven Menfchen an. Hervorzuhebende Arten: 
Ziger-PBHython(P. Tigris) und Zweiftreifige Python (P. bivittatus). 

ieti, f. Reate. 

Nietſchel, Ernft Friedrich Auguſt, berühmter deutſcher Bildhauer, geb. am 15. 
Dez. 1804 zu Pulsnitz in Sachſen, wurde, nachdem er eine Statue des Neptun für die 
Stadt Norbhaufen entworfen hatte, Schüler von Raud, ging 1830 nad Italien, führte 
die Koloſſalſtatue des verftorbenen Königs Friedrich ee von Sachſen aus, dann 
das Giebelfeld und zwölf Reliefs für das „Anguftenm“ zu Leipzig, mehrere Arbeiten für 
dad Dresdener Theater und für das Opernhaus zu Berlin. Zu feinen ferneren bedeuten 
den Arbeiten gehören das „Leſſingemonument“ zu Braunſchweig, die „Göthe- und Schiller- 
gruppe“ zu Weimar, das „Lutherdenkmal“ zu Worms, an welchem er jedoch nur die Sta- 
tuen Luther's und Wycliffe's vollenden konnte. Er ftarb am 21. Febr. 1861 zu Drespen. 
N. gehört zu den größten plaftifhen Meiftern der Neuzeit, namentlich hat er e8 verftanven, 
feine Figuren mit Beibehaltung des Zeitcoftims in claffifher Form darzuftellen. Vgl. 
Dppermann, „Ernft R.“ (Leipzig 1863). 

Rich, Julius, bekannter deutfcher Muſiler, geb. zu Berlin am 28. Dez. 1812, ſchloß 
fi namentlich an Menvelöfohn-Bartholvy an, mit dem er zufammen die Mufikvirection 
des Düffeldorfer Theaters übernahm. Im J. 1835 wurde er ftäbtifcher Mufikvirector zu 
Düffeldorf, 1847 Rapellmeifter am Stadttheater zu Leipzig, ſowie Dirigent ber bortigen 
Singatadentte, Lehrer am Eonfervatorium und Kapellmeifter am Gewandhauſe. Im J. 
1859 von der Leipziger Univerfität zum Ehrendoctor promovirt, ging er 1860 als Hof- 
tapellmeifter nach Dresden. Er componirte Opern (der Eorfar), Symphonien, Ouver⸗ 
turen, Lieber u. |. w. Seine Mufik zeichnet ſich durch Reinheit und Würde aus; aud) ge 
nießt er ald Dirigent einen bedeutenden Ruf. 

if, Küftenftrih in Marokko, Nordweſtafrika, am Mittelmeere, fi) von Genta bis 
zur Örenze Algerien’s, 75 M. lang, erftredend. Die Bewohner find berüdtigte See- 
räuber (Kifpiraten). 

Riff (deutfch, verwandt mit Neff, Rippe, überhaupt etwas fi in die Länge Dehnen⸗ 
bed; engl. reef) bezeichnet eine langgedehnte, ſchmale Bodenerhöhung im Meere, melde je 
nad ihrer Beſchaffenheit, ein Sand» oder Felfenriffgenannt wird. Wo ſolche R.e 
oder Baulen quer vor dem Eingang eines Hafens liegen, heißen fie Barren. 
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Riga, Hauptftabt des ruf. Oftfeegouvernements Livland, eine ber erften 5 Stäbte 
und zweite Handelsſtadt bes ruff. Reiches an der Oſtſee, ift Sig der Gouvernementsbehör- 
ben, fowie des Generalgouverneurs für die Baltiſchen Provinzen und liegt am rechten Ufer 
ber 3000 F. breiten Düna, über bie eine Schiffbrüde führt, 3 Stunden von ihrer Mün- 
dung, in einer fandigen Ebene. Die Bauart der eigentlihen Stadt trägt ein echt deut—⸗ 
(des, banfeatifchereihsftättifches Gepräge. Bon den 3 Vorſtädten liegt bie Mitaner 

orftadt auf dem linken Ufer der Düna, während die Petersburger und Most» 
kauer Vorſtadt auf dem rechten liegen; letere ift größtentheild von Ruſſen bewohnt. 
R. hat 9 lutheriſche Kirchen, darunter die Peterslirdhe mit einem 448 5. hoben Thurme, 
dem böchften in Rußland, 4 ruflifche, 1 katholifche, 1 reformirte, 1 anglitanifche Kirche und 
eine Sun Bon anderen Gebäuden find zu erwähnen: das Schloß der deutſchen Heer: 
meifter, jett Sit des ©eneralgouverneurs und verfchiedener Behörden, Ritterfchaftshans, 
Rathhaus, Theater, eine prächtige Börfe, 2 Gymnafien, ein Polytehnilum, ein Realgum- 
nafium, eine Domfchule, verfhiedene andere öffentlihe und private Erziehungsinſti— 
tute, fowie Gelehrte Gefellfhaften und Wohlthätigkeitsanftalten. R. war früher ftart be 
feftigt, jedoch find feit 1857 die Wälle abgetragen und ber Pla mit Promenaben und 
prachtvollen Häufern befegt worden; 1867 wurbe auch die Citadelle geſchleift. Der Han- 
bel ift bebeutend; die Schiffe fommen biß zur Dünabrücke. Der eigentliche Hafen von R., 
Bolder-Aa, an der Mündung des Fluſſes, wird dur das Fort Dünamünde 
vertheidigt. 1869 betrug die Einfuhr: 18,393,839 Rbl., die Ausfuhr 30,577,011 Rbl., 
Tetstere befteht namentlich in Oetreide, Reinfamen und Flachs. 1860 kamen 2340 Schiffe 
an und 2368 liefen aus. Aud) ift die Induftrie, namentlich die Habrikthätigfeit, von Be 
deutung. 1867 hatte R. 102,043 E., darunter etwa 46 Proc. Deutfche, 24 Proc. Rufen 
und 31 Proc, Petten; 61 Proc. Proteftanten und 18 Proc. Griehen. R. wurde 1201 vom 
livländifhen Biſchof Albert von Burboevden gegründet. Der legte Biſchof war ber bem 
Proteftantismus fi zuneigende Markgraf Wilhelm von Brandenburg (geft. 1560), und 
fhon 1522 war die Reformation durchgeführt. Nachdem Livland 1561 an Polen ge 
fommen war, blieb R. bis 1581 Freiſtadt, trat aber dann unter poln. Schugherr- 
fhaft. 1621 wurde die Stadt von Guftav Adolf erobert, fam mit ganz Livland an 
Schweden und 1710, nad) der Niederlage Karl’8 XII. bei Bultawa, an Rußland. R. bat 
ben ie gegenüber feine alten Privilegien bis auf die neuefte Zeit mit Erfolg zu wahren 
gewußt. 

Riga. 1) Tomwnfhip in Lenawee Co. Mihigan; 1640 E. 2)Townfhip in 
Monroe Eo., NewNort; 2171 €. 

Rigas, Konftantinos, ein freiheitliebender Grieche, geb. 1753 zu Beleftint in 
Theflalien, faßte, durd die Beftrebungen der Franz. Nevolution angeregt, den Plan, fein 
Vaterland von der Herrfchaft der Türken zu befreien, wurde jedoch aufeiner Keife von 
Wien nadı Venedig, wo er Napoleon für fich zu gewinnen beabfichtigte, durch bie öfter 
reichiſche Polizei verhaftet, an die Türkei ausgeliefert und im Mai 1798 in Belgrad hinges 
richtet. R. dichtete ſchwungvolle patriotifche Lieder (Ueberfegung der „Marfeillaife“) und 
wird als Begründer ber Hetärie (f. d.) angefehen. Vgl. Schott, „Ueber Rigas’ Leben und 
Schriften“ (Heidelberg 1825). 

Rigaultzde-Genouilly, Charles, franz. Apmiral, geb. in Rochefort am 12. April 
1807, trat 1830 in die Marine, wurde 1841 Sresutiencchltuie, 1853 Dlitglied des Admi⸗ 
ralitätsratbhes und 1854 zum Viceadmiral befördert und nad Semwaftopel im Commando 
ber franz. Flotte beordert. 1856 erhielt er das Commando ber Flotte in den Chineſiſchen 
Gewäſſern und nahm mit den Engländern die Stadt Canton (1857) ein. 1855 wurbe er 
Grofofficier der Ehrenlegion, 1860 Senator, erhielt 1862 das Commando des mittelländi» 
{hen Geſchwaders und 1864 den Rang als Admiral; 1867 Marineminifter, bebielt er dieſe 
Stellung im Cabinet Dllivier und Palikao. Er gab 1846 die 2. Aufl. von Montferrier'e 
“Dictionnaire universel et raisonnd de marine” und 1852 die 4. Aufl. von Chaucheprat'é 
“Routier des Antilles” heraus, Er ftarb am 5. Mai 1873 in Paris. j 

Nighini, Bincenzo, ital, Componift, geb. am 22. Jan. 1756 zu Bologna, betrat bie 
theatraliſche Laufbahn, ward ein gefeierter Tenorift in Prag, fpäter Kapellmeifter in Wien 
und Berlin und ftarb, auf einer Erholungsreife in feine Heimat begriffen, am 19. Aug. 
1812 zu Bologna. Seine Meffen und Opern find meift der Vergangenheit anheimge⸗ 
fallen. Seine Singübungen (Solfeggien) find vorzüglich und werben noch heute beuußt. 

Nigi, ein fhöner freiliegender Bergftod jwifhen den Bierwalpftätter-, Zuger umd 
Lomwerzer-Seen, ſchweiz. Kanton Schwyz. Der R. ift an feinen Abhängen mit zabl- 
reihen Sennhütten befegt; tiefer folgen Waldungen, dann Wiefen-, Obft- und Gemüfer 
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gärten ; das Ganze ha. 8—10 Stunden im Umfange. Die höchſte Spike ei Rigikulm) 
it 5541 F. hoch. Am Fuße liegen 10 Ortſchaften, darunter das Klöſterli Ma— 
riazum Schnee, ald Hospiz 1689 gegründet. Auf dem ſüdöſtl. Kamme liegt Das Gaft« 
und Curhaus Rigi-Scheidegg (5013 F. h.), auf den norbweftl., dem eigentlichen 
Kigi, der Eurort R.-Kaltbad (4436 F. h.), das Wirthshaus R.- Staffel (4888 
F. h.) 60 Schritt von dem Gipfel die beiden Gafthöfe zum R.- Kulm. Bon bier bietet 
fi) dem Beſchauer ein reizendes Alpenpancranıa dar, welches die ganze Gegend von Boral- 
berg und Appenzell bis gegen ven Genferfee, fowie die Hochebene zwifchen dem Jura und 
der Schwähifchen Alp umfaßt. Seit 1871 führt eine kunſtvoll angelegte Eifenbahn von 
Bisnau, am Vierwaldftätter See, bis zur Höhe. 

Rigolet’3 Bayon, Fluß im Staate Louiſiana, verbindet den Lale Wafha mit dem 
Little Yale, Jefferſon Pariſh. 

Nigorismus (neulat., von rigor, Strenge, Härte), eine rüdſichtsloſe, auf die eft eigen 
tbämlichen Verhältniffe einzelner Fälle keine Rüdfiht nehmende Denkart oder Hanblungs- 
weile; in ber Moral Sittenftrenge, eine Sittenlehre, melde die fittlihe Verpflichtung fe 
weit ausdehnt, daß fie nichts als gleichgültig (adiaphoron) anficht. 

Riley, Sounty im norböftl. Theile des Staates Kanfas, umfaßt 560 engl. D.-M. 
mit 5105 €. (1870), davon 338 in Deutfchland und 43 in der Schweiz geboren; im J. 
1860: 1224 E. X. wird durch die Flüſſe Kanfas, —— und Republican bewäſſert 
und iſt ſehr fruchtbar. Hauptort: Manhattan. epublit. Majorität (Präſiden⸗ 
tenwahl 1872: 717 St.). 

Riley, Townſhips in den Ber. Staaten. 1) Mit gleichnamigem Poft- 
dorfe in MeHenry Eo., Illinois; 882 E. 2) In Vigo Eo., Indiana; 1492 E, 
3) In Michigan: a) in Clinton Eo., 1139 E.; b) in St. Clair Co., 1664 E. 4) In 
Dbio: u utnam Co., 1084 E.; b) in Sandusky Co., 1461 E. 

Riley City, Dorf in Davis Eo., Kanfjas. 

Nilegnille, Poftvorf in Wayne Co., Bennfplvania. 

Rimefje (vom ital. rimessa, vom lat. remlittere, überfenden, übermadhen), auh Re» 
meſſe, nennt man in der Handelsfprache jede Ueberfendung von Geld oder Wechſeln; daher 
remittiren, Wecjel überfenden. 

Rimini (das Ariminum der Römer), Stadt und Hauptort des gleihnamigen Kreifes in 
der italienifhen Provinz $orli, mit 33,886 E. (1871), an der Mündung der Marecchia 
in das Adriatifche Meer und an der Eifenbahn in fchöner, wein: und ölreiher Gegend ge» 
legen, ift reich an römischen Alterthümern (3. B. Triumpbbogen des Octavian, Marmor« 
brüde des Tiberius). R. bat ſchöne, breite Straßen, eine Kathedrale (auf den Ruinen 
eines Tempels des Caſtor und Bollur), ift Sit eined Biſchofs und hat ein Gymnafium. 
Der Hafen der im Mittelalter mächtigen Handelsftadt ift jett verfandet und nur für Heine 
Fahrzeuge augänglid. 

Rimmer, William, Bildhauer und Arzt, geb. zu Bofton am 20. ehr. 1821, war 
von 1866—70 Director der Kunftfchule in New York, lieferte mehrere ausgezeichnete Werte, 
unter denen “The Falling Gladiator”, “Osiris”, eine Statue von Alerander Hamilton 
und eine Büfte des Heil. Stephan hervorzuheben find. Er hat fi) auch durch feine Vor» 
lefungen über Kunftanatomie einen geadhteten Namen erworben, R. ift Berfaffer der 
“Elements of Design” (1864). 

Rinaldo NRinaldini (berühmter Näuberroman), ſ. Bulpius, Chriftian Auguft. 

Nincones, Dorf in Conejos Eo., Territorium Colorado. 

Rinde (Cortex; engl. Rind, Bark), heißt bei ven Phanerogamen die Äußere, nur aus 
Zellgewebe beftehende Pflanzenſchicht, welche außerhalb der Gefäßbündel der Achſe liegt und 
die Übrigen inneren Organe umſchließt. Am deutlichſten tritt der Unterfhied zwiſchen R. 
und Gefäßbündeln befenders bei den Dikotyledonen hervor und zwar am fchärfiten bei den 
Holzggewächfen. Die R. vieler junger Pflanzen fowie einzelner Pflanzentheile der Phane⸗ 
rogamengruppe ift mit einer — durchſichtigen, oft ablösbaren Oberhaut (Epidermis) 
überzogen, unter welcher die äußere Rindenſchicht liegt, der ſodann die innere chlorophyll⸗ 
—3— die ſog. Grünſchicht, folgt. Die Rindenzellen ſind meiſt durch den Stamm bis in 
das Mark ſtrahlenförmig verbreitet, welcher Uebergang jedoch unterbrochen wird, ſobald, was 
beſonders bei älteren Holzgewächſen der Fall iſt, ver Bildungsſaft austritt und ſich zwiſchen 
Baft und Splint anſammeit, fo daß ſich dann die R. vom Holze lostrennt. Die R. bei 
Bäumen n. f. w. ift weiß, graubraun oder goldgelb, vertidt fich bei mehreren zu Kork ober 
loͤſt ſich häufig in beträchtlichen, aufipringenden Stüden ab. Rindenflede nennt man 
die beſonders auf Obftbäumen aus tranfdafter R. entftchenden, mehr oder weniger großen, 
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weißen ober rothen Flecken. Rindenverletzungen find nicht immer gefahrbringenb- für bie 
betreffenden Pflanzen, nur muß durch Berkleben der Wunde für baldigen Luftabfchluß ge- 
jorgt werben, weil fi nur in Diefem Falle eine neue R. bildet. Das abjihtlihe R.- © di- 

en (am beften außer der Saftzeit) gejchieht, um Fränfelnde Bäume zu kräftigerem Wucht 
anzuregen, das Holz fefter zumadyen, oder auch, um bie R. felbft zu techniſchen Sweden 
(Färben, Gerben) zu gebrauden. in rationelles Verfahren folder Abſchälung gründet 
ſich auf die —— von Dampf auf die R. 

Ninderpeft oder Nindviehſeuche (engl. cattle-plague), richtiger jedoch Vieh— 
ſeuche genannt, da fie allerdings vorzugsweiſe das Rindvieh befällt, jedoch auf alle übrigen 
Wiederkaͤuer (wie Schafe, Ziegen) ſogar auf Schweine und andere, nicht wieberfäuende Thiere 
durch Auſteckung übertragen werden kann. Diefe furhtbare Krankheit, der im 3. 1866 in Eng- 
land 253,800 Stüd und in Holland bis Dlitte Juni 1867: 78,110 Stüd zum Opfer fielen, be- 
fteht in einer völligen Blutzerfegung, verläuft raſch und meift töblid und hinterläßt im den 
feltenen Rettungsfällen ein dauerndes Siehthum. Der Brutherd verfelben find die Steppen- 
länder Oſteuropas und Afiens; befonders fcheint die in Rußland einheimifhe Podoliſche 
Kaffe für vie R. empfänglicd zu fein. Häufig wird diefe Sirankheit au Yöferpürre 
genannt, weil während ihres Berlaufes der Inhalt des Löſers (des dritten oder Blätter: 
magens) austrodnet; doc kommt We ° Erſcheinung aud bei anderen Krankheiten der Wie— 
derfäuer vor. Heilmittel für diefe Seudye kennt man nicht. Das einzige durdhgreifente 
Tilgungsmittel iſt fofortige Tödtung der erkrankten Thiere. Als Vorbengungsmittel gegen 
die Verbreitung diefer Seude haben fid) Räucherungen der Ställe mit Chlor, ſtrenge Ab» 
- fperrung der davon befallenen Diftricte durch Abſperrung und Desinficirung der Transpert- 
mittel bewährt. Sobald die R. auftritt, ift fofort aus dem inficirten Lande die Einfuhr 
von Thieren jeglicher Art, fowie der von diefen entnommenen Stoffe und frifhen Theile zu 
verbieten. Aud) müſſen in einem Umkreiſe von 15 Meilen alle Hunde, Katen, ſelbſt das Feder⸗ 
vieh eingefperrt bleiben ; felbft Menſchen haben die äußerfte VBorfiht zu gebrauchen, da bie 
Keime der R. durch Stoffe der verfchiedenften Art, durch Kleidungsftüde, Deden n. ſ. w. ver- 
fchleppt werben können. Der Internationale Thierärztlice Congreß befhloß auf feiner Dritten 
Jahresverfammlung in Züri, von Rußland die Ernennung einer internationalen Erm- 
miffion zu verlangen, welde beauftragt werben fol, der Seuche in ihrer Geburtsftätte in 
ben ruffifhen Steppen nachzuſpüren, um Maßregeln finden zu können, dieſelbe in ihrem 
Keime fofort zu erftiden. Als Zeit des Erlöfhens der Seudye kann man 21 Tage nach dem 
letzten Todesfall annehmen. Vgl. Noloff, „Die Rinderpeft“ (Halle 1871). 

Rindge, Townfhip und Poftdorf in Chefhire Co., New Hampfhire; 1107 E. Das 
Poſtdorf liegt an der Monadnock-Bahn und hat 250 E. 

Rindvichzudt, in den Ber. Staaten einer der wichtigften Zweige der Landwirthſchaft. 
Ganz entfpredend dem gegenwärtigen Charakter der Eulturverhältnifje des Landes lann 
es nicht auffallen, daß in Bezug auf das Verhältniß des Vichftandes zur Einwohnerzahl 
die Union die meiften europäifchen Yänder übertrifft. Große Weideflähen und wenig Ar- 
beitsfräfte werden immer eine ausgedehnte Viehzucht bedingen. Jedoch läßt ſich bereits 
bemerken, daß dieſe Berhältniffe in einer langfamen Umwandlung begriffen find, und daß 
ber Aderbau, gegenüber der reinen Viehwirtbicdhaft, bedeutend zunimmt. Ueber vie Ur- 
heimat des zahmen Rindes (f. Dh 8) find die Meinungen noch getheilt, doch verweiſen bie 
Forſchungen auf die Gegenden des wärmeren Aſiens als die Wiege diefer Thierart. Das 
Rind gehört in die Claſſe der Zweihufer und in die Ordnung der Wiederkäuer. Je nach 
bem Alter und Gefchleht unterfcheidet man das Kalb (im erften Jahre), Rind, Kalbe 
oder Ferſe (meiblihes Thier, bevor es das erfte Junge geworfen hat), Kuh (nachdem es 
getalbt), Bulle oder Fafelftier (das männliche unverfchnittene) und Oſch s (das ver- 
Ihnittene Thier), Im Allgemeinen unterfcheidet man: 1) Nieberungsvieh, melde, 
durch großen Körper, langen, dünnen Hals und Kopf, gewölbten Leib mit hinten abfallen- 
den Kreuz, und hohe Beine ausgezeichnet, reid) an Milch, aber zum Zuge weniger geeignet 
ift; 2) Höhenvieh, in Gebirgen, mit gedrungenem Körper, breitem Kreuz, groben Haare, 
bider Haut, kurzen, ftarten Kopf mit breiter Stirn, kurzen und kräftigen Beinen und Hei 
nen barten Klauen; 3) Landvieh, bei diefem findet ſich mehr Vielſeitigleit in ber 
Nukung, während Schläge, die entihieden dem Höhen- oder Niederungsvieh angehören, 
in der Regel nur im Milchertrage, theilweiſe auch im Fleisch, felten aber im Zuge hervor⸗ 
ragend find. Ueber die beiten europäifchen und amerikaniſchen Raſſen vgl. Mi Ihwirth 
haft. Indeſſen behält keine Raffe ihre Eigenthünlichkeiten durdy mehrere Generationen 
hindurch, wenn die Haltung (Pflege) ihr nicht Die Verhältniſſe bietet, unter denen fid bie 
Rafie gebildet hat. Ob Weidegang, halbe oder ganze Stallfütterung anzuwenden fe, 
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hängt von örtlichen Berhältniffen ab; jedenfalls aber ift bein Uebergange von ber einen zur 
anderen Fütterungsweife ſtets allmälig vorzufhreiten. In dichtbevölterten, aderbautreis 
benden Diftricten wird nıan jhon des Düngers halber die Stallfütterung vorziehen. Vor 
allen Dingen hat man hauptſächlich bei legterer auf die Güte, nicht auf die Zahl des Vichs 
m ſehen; denn 10 Stüd können 15 Stüd an Ertrag weit überbieten, wenn die Natur bes 
utters mit der gewünfchten Production im Einklang fteht. Um Fleiſch zu erzeugen find 
nur die Proteinftoffe im Futter, um Fett zu bilden mehr Kohlenhydrate nöthig, als zur 
bloßen Erhaltung. Bei der Fettbiltung wird aud) das Fleiſch qualitativ verändert, indem 
bis zu 18%, Fett an die Stelle von Waller im Fleiſch treten, was durch Wägung des 
Thieres nicht gefunden wird. Bei der Maſt ift die Fettmenge im Futter zu fteigern, bie 
ber Trockenſubſtanzen zu vermindern; bei der Mildyerzeugung Dagegen ift fettreiche Nahrung 
nur bei gleichzeitiger Maft ver Milchkühe vortheilhaft; an Milch wird dadurch Nichts ge» 
wonnen, ba die Milchdrüſen ihr Produkt, abgefehen von Infiltration durd Blut, nur aus 
Eimweißftoffen ziehen. Aus diefem Grunde müffen aud Kuhlälber ſchon ander® gefüttert 
und gehalten werben, als zur Maft beftimmte Dchfenkälber, denn während des Wachsthums 
bilden fi) die Gefühe und Organe nach einer oder ber andern der genannten Richtungen 
mehr aus, von weldem Umjtunde die Befähigung abhängt, eine oder die andere Pro- 
duction in möglihft hohem Maße zu gewähren. Durchſchnittlich fol, um die höchſte 
Nutzung bei geringitem Futteraufwande zu erzielen, das Berhältniß der ftidjtoffhaltigen 
Nahrung zur ftidjtofffreien folgendes fein: a) während der Aufzucht glei 1:3, ftufenmweife 
bis 4; b) bei Arbeitd- und Milchvieh gleidy 1:5'/,; ce) bei Maſtvieh wie 1:4, gefteigert bis 
6. Ein Fehler bei der Aufzucht ift das zu frühe Entziehen der Muttermild, (oft hen vor 
der 4.—6. Woche), Mangel an Bewegung, an hinreichend friſchem Waffer und Salz, weldy’ 
letzteres die Freiluft anregt. Abgewöhnte Kälber müflen ftets nur ungelochte und zer» 
quetichte Stoffe als Futter erhalten, weil fie nur in diefem Zuftande von dem Thier gut 
durchgekaut und mit dem zum Berdauen umerläßlichen Speichel gemijcdht werden können; 
bei Schrotfutter iſt Hädfel beizumengen. Auf Reinhaltung des Rindviehs ift befonders 
ju achten. Die Zulafjung — Begattung kann nicht ohne Nachtheil verſäumt oder ver- 
zögert werden. In der Kegel iſt ein Bulle nach 1?/,, eine Kuh mit 2 Jahren fort- 
Pilanzungefähig, doch wechjelt Died Verhältniß je nad) der Kaffe und Fütterung. Die Kuh 
ibt bi$ zum 20. Jahre und darüber frudhtbar, vollendet ihre Körperausbildung gegen das 
2. Jahr und fteht vom 6.—12. auf der Höhe ihres Milchertrags; dann zeigt fid) Abnahme, 
zuerft an Menge, dann an Güte der Milh. Der Bulle darf nicht unter zwei Jah— 
zen zur Zucht verwandt werben, weil er dann in der Entwidelung zurüdbleibt; er 
verlangt eine gefunde, aber einfahe Nahrung, Heu, Grünfutter, friſches Wafler, Weide- 
gang und gehörige Bewegung. Wird der Bulle in gegentheiliger Weife gehalten, fo wird 
er fteif, Die Hoden degeneriren und ift dann feines ſchlechten Fleifches halber als Schlacht» 
thier wenig werth, während ein zwedmäßig gepflegter und nicht zu alter Stier ebne Gefahr 
caftrirt, nody im Zug verwandt werben kann und, gemäjtet, ein fehr wohlſchmeckendes Fleiſch 
liefert. Unter den Krankheiten des Rindviehs find außer der Rinderpeft (f. d.) vie Schlem⸗ 
penmaufe, eine tödliche Bein» und Huftrankheit; die Durd andauernde Fütterung mit war- 
mer Schlempe (da8 Nebenproduft in Brennereien, in Stärke- und Nuntelrübenfabriten) 
entiteht, durch anderes Futter in den erften Stadien noch geheilt und der durch Zuſatz von 6 
Loth Kreide zur Schlempe, per Tag auf den Kopf, vorgebeugt werden kann ; und der ungemein 
efährlihde Milzbrand(j.d.). Andere Krankheiten entftehen leviglih durd den Genuß 
häpliher Stoffe, wie z. B. die ſeg. Ragekrankheit oder Leckſucht, durch die aufman- 
hen Wieſen wachſende Barwurz (Meum athamanticum) bewirkt wird. Vor der Qungen- 
feude ſchützt man das neben krankem ftehende, gefunde Vieh durch Eingabe von täglih 6—15 
Srammen Eifenvitriol. Vgl. die Werke von Papſt, Wedherlin, Hamm ; und Fürftenberg und 
‚Rhode, „Die Rindviehzucht nad ihrem jegigen rationellen Standpunkte“ (Berlin 1868 ff.) 
und Kühn, „Die zwedmäßigfte Ernährung des Rindviehs vom wiſſenſchaftlichen und pral- 
‚tifhen Gefihtspunfte aus" (5. Aufl., Dresven 1871). 

Ring oder Reif iſt ein Schmudftüd faft aller Zeiten und Völker, welches wahrfcheinlich 
zugleih mit der Sitte des Siegeln® aus den Orient ftammt, Bei den Römern war zur 
Zeit der Republik ein goloner R. ein Abzeichen der Senatoren, Ritter und höheren Ma- 

iftrate, während die übrigen Bürger nur eiferne R,e tragen durften. Bei den alten Deitt- 
—* war der R. Schmuck für Finger (vingerlin) und galt als Liebeszeichen, ferner für Ohren 
(örgolt, örrine), Bruft, Haupt, Helm, Arm, Bein (bouc). Beſonders hoch geſchäht wur- 
ben die Armringe, auf welde man fogar den Schwur (Shwurringe) ablegte. Eiferne 
Ringe trugen zu Tacitus' Zeit die Chatten ald Symbole von Gelübden und legten fie erft 


368 Ningelblume Nio⸗de⸗ Janeiro 


nad Erlegung eines Feindes wieder ab. Sowohl römifhen als deutſchen Urfprungs ift 
der Trauring, weldyer am vierten Finger der linfen Hand getragen wird, weil von Di 
eine Ader unmittelbar nad) den Herzen gehen ſollte. Als Infignie der biſchöflichen Würke 
foll der R. gewifjermaßen die Ehe des Biſchofs mit der Kirche bezeichnen. R. und Stab 
waren Zeichen der Inveftitur. Das päpftlihe Siegel heißt Fıfherring (f. d.). Im 
den Ber. Staaten verfteht man unter R. auch eine enge Berbindung von Männern zur jelbft- 
ſüchtigen Ausbeutung des Gemeinde» oder Staatsvermögens. 

NRingelblume, f. Calendula. 

Ringelgedidt, ſ. Rondean. 

Ringelremuen, |. Carronffel. 

Ningelwürmer, |. Anneliden. 

Ninggold, County im füröftl. Theile des Staates Jo wa, umfaßt 540 engl. D.-M, 
mit 5691 €. (1870), darunter 33 in Deutfchland geboren; im I. 1860: 2923 E. Der 
Boden ift ziemlich eben und frudtbar. Hauptort: Mount Ayr. Republik. Majo— 
rität (Präfidentenwahl 1872: 589 St.). 

Ringgold. 1) Tomwnfhip und Poſtdorf, Hauptert von Catooſa Co., Geor» 

ta, 1158 E.; das Poſtdorf hat 316 E. Als ſich am 27. Nov. 1863 die Armee der Com 
foberirten unter General — durch das Dorf zurückgezogen hatte, wurde ihre, von Ges 
neral Cleburn commandirte Nachhut, von Bundestruppen unter General Hooler anges 
grifen und nad einem mehrſtündigen, heftigen Gefecht gel@lcgen. Der Berluft ver 

niondtruppen beitrug 456 Todte und Verwundete, der ber Conföberirten 130 Mann. 2) 
Townfhip in Iefferfon Co, Pennsylvania; 1006 €. H Dorfin Cook Es, 
Illinois. 4) Poſtdorf in Pa Grange Eo., Indiana. 5) Poftporf in Morgan 
Eo., Dhio. 6) Poftderfin Pittiylvania Eo., Birginia. 

Ningoes, Poftdorf in Hunterdon Eo., New Jerfen. 

Ningwood. 1) Poſtdorf in MeHenry Eo., Jllinois. 2) Dorf in Paffaic 
Co. New Jerſey. 3) Flußß in Drange Co., New York, fließt füblih nad New 
YJerfey und vereinigt fi in Paffaic Co. mit dem Pequannock Ereel. 

Ninofa, Boftvorf in Kantalee Eo., Illinois. 

Rinteln, Hauptftadt eines gleihnamigen Kreifes im er ag Kaſſel der preuf. 
Provinz Heffen-Nafjan, mit 3435 E. (1871), an der Wefer gelegen, hat gerate 
Straßen, ift gut gebaut und war früher befeftigt. Sie befitt ein Schloß und 2 Kirden, 
darunter die aus dem 13. Jahrh. ftammende Hifofaitirche, Die vom Fürften Ernft von 
Schaumburg 1619 zu Stadthagen gegründet? und 1621 nah R. verlegte Univerfität be 
ftand bis zum 10. Dez. 1809, zu welcher Zeit fie von dem Könige von Weftfalen aufge 
“. — Y . Nähe liegt das verfallene Schloß Schaumburg und die Arendkurg, 

o (ipan.), Fluß. 

Rio. 1) Tomnfhip in Knor Eo., Illinois; 1133 E. 2) Dorfin Coweta Ee,, 
Georgia. 3) Poftdorfin Columbia Co. Wisconfin. 

Nio-Arriba, County im norbweftlihen Theile des Territoriums New Merico, mit 
9294 E. — davon 10 in Deutſchland geboren; im J. 1860: 9849 E.; es wird vom 
Rio de Chaco und Rio del Norte bewäſſert, iſt theilweiſe gebirgig und hat im W. zu Weite: 
plägen jehr geeigneten Boden. Hauptert: Abiguin, emoftr. Majorität (Dele 
gatenwahl zum Gongreß 1871: 431 ©t.). 

Niobamba (Nuevo), Stadt in der fübamerif. Kepublit Ecuador, die Hauptftabt 
der Provinz Chimborazo, mit 16,000 €. Hier wurde 1830 durch einen conftituirenden 
Eongref Ecuador ald Republit proclamirt. Im der Nähe liegen die Nuinen von Rio» 
bamba-Bieja, welches am 4. Febr. 1797 durch ein Erbbeben zerftört wurde, in bem 
binnen wenigen Minuten 30,000 Menfchen das Leben verloren. 

Nio-Branco oder Parima, Nebenfluß des Rio Negro, entipringt am Südabhange ber 
Sierra Bacaraima, Brafilien, fließt nab S., bildet den Waſſerfall Purumama⸗-J 
und mündet ?/, M. breit bei Barra do Rio Negro oder Manoas. In — unteren Laufe 
bildet er eine Reihe Seen, welche durch enge Kanäle mit einander verbunden find. eine 
Länge beträgt 700 engl. M. 

Nio⸗Colorado⸗Chiquito oder Little Colorado River, Fluß im Territorium 
Arizona, wird dur den Zufammenfluß verfhiedener Arme im nordöſtl. Theile des Ter- 
ritoriums —— fließt nordweſtlich und mündet in den Colorado River. 

Nio⸗Colorado⸗of⸗ihhe⸗Weſt, ſ. Colorado. 

Nio⸗de⸗Janeiro. 1) Provinz im sam. Theile des Kaiſerreichs Brafilien, um- 
faßt 1460 engl. Q.⸗M. mit 1,850,000 E., darunter 300,000 SHaven (Gotb, Kalender, 
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1873), liegt am Atlantiſchen Ocean und wird im N. und zum Theil im W. durch den Pa— 
rahyba Fluß begrenzt. Bon W. nah O. wird die Provinz von der Sierra do Mar durch⸗ 
jogen, die im N. von der Hauptſtadt N si 1270 F. hohen Orgelgebirge aufjteigt. Die 
Hebirge nehmen einen 5 DE. breiten Kaum ein; im W. liegt ein 2'/, M. breites, mäßig 
ruchtbares Flußthal, während die im O. liegenden Küftenftrihe große Fruchtbarkeit haben, 
Die übrigen Theile der Provinz find mit Urwald bevedt. Am Weſtende der Küſte ift die 
14 M. lange und 2 M. breite —* Angra dos Keys. Die Bai von Rio-de-J., 3 
M. lang und 3 M. breit, bildet einen der ſchönſten Häfen der Erbe, in welchen der Inho— 
merim, —* Imbuaffu, Miriti, Itinga und andere Flüſſe münden. Die Bai, rings 
von Bergen umgeben, wurde von Martin Alfonfo ve Souza am 1. Jan. 1531 entvedt. 
An der Weftfeite des Einganges breitet fi die Hauptftadt mit den auf der Schlangeninfel 
Iha das cobras) gelegenen Befeftigungen. Der Boden erzeugt Kaffee, Baummolle, 
ne Tabak, Reiß, Farbehölzer und Südfrüchte aller Art. Der Handel der Provinz 
wird durch die gleihnamige Hauptjtabt vermittelt. 2) Hauptftadt bes Kaiferreichd 
Brafilien, Sao-Sebaſtigo-do-Rio-de-Janeiro, officiell Muito Leal e 
Heroica Cidade do Rio de Janeiro, liegt an der Weftfeite der Bai gleihen Namens, bat 
420,000 €. (Goth. Kal., 1873), darunter ſehr viele Portugiefen und Franzofen, und etwa 
3000 Deutſche, ijt die größte Stadt Sübamerifa’s und zieht fi, etwa ?/, M. breit, auf 
Hügelreihen bin, deren höchſter Punkt der Morro de Gaftello if. Die Straßen find meift 
eng und mit breiten Steinen gepflaftert, die Häufer felten höher als drei Stodwerte 
und aus Granit gebaut. MUeberall trifft man Fontainen, deren Wafler aus ven Bergen 
bergeleitet wird; bemerfenswerth ift der über 3000 Klafter lange Aquäduct, zwiſchen dem 
Morro de Santa-Terefa und dem Morro de San-Antonio (1723 vollendet), Bon ber 
Mitte der Stadt dehnen fich Die Vorftädte, 4 engl. M. weit nad allen Richtungen aus, in 
denen die wohlhabenden Familien, die fremden Gefandten und Confuln ihre Wohnungen 
baden. Die Straßen durdfchneiden die Stadt regelmäßig und redtwinkelig, ausgenom: 
nen am Ufer und an den Abhängen ber Hügel. Eine herrliche Bromenade bietet der Bo⸗ 
tanifhe Garten am Fuße des Corcovado. Bon dem öffentlihen Gebäuden zeichnet ſich 
keines durch Großartigkeit und Schönheit aus, ſelbſt der kaiſerliche Palaſt (Palacio impe- 
rial) ficht mehr einer Kaſerne als einem Reſidenzſchloſſe ähnlich. Von anderen Gebäuden 
find zu nennen: See» und Militärarfenale, Akademien (eine medicinifche, eine der Schö- 
nen Künfte, eine für Geographie und Geſchichte), Gerihtshallen, ein altes Jeſuitencolle— 
gium, Theater, die am Palaftplage gelegene große Markthalle, das 600 F. lange Kranten- 
haus (das ſchönſte Hospital Südamerikas), die Sternwarte, 2 Mönchs-, 2 Nonnen» 
Köfter, etwa 50 Kirchen, Darunter auch eine deutſch⸗proteſtantiſche, ein Kaiferliches Collegium, 
Handelsihule, Akademie der. Künfte und ein Confervaterium der Mufil. Die öffentliche 
Bibliothek befittt 70,000 Bände, Alle hochgelegenen Punkte der nädjten Umgebung von 
R. find mit Kirchen und Klöftern beſetzt. Unter den Vorſtädten zeichnet ſich N otofage 
durd ihre ſchöne Bauart und reizende Lage aus. Sie ift der Lieblingsaufenthalt der Eng- 
länder. Der Handel R.'s ift der beveutenpfte an der ganzen Oftküfte von Südamerika. 
Die Ausfuhr des Jahres 1867 belief fi auf 9,558,287 Pfd. Sterl. (vorzugsweife Kaffee, 
Zuder, Reif, Tabat, Rum, Häute). Die Kaffeeausfuhr allein betrug 1868: 2,265,185 Sad, 
von denen faft die Hälfte nach den Ber. Staaten verſchifft wurde. Die Einfuhr (1862/63: 
5,502,431 Pfd. Sterl.) befteht hauptſächlich in britifhen und amerikanischen Baummwollmaas 
ren und Steintohlen; in Eifen aus Schweden; Wein und Branntwein aus Spanien, Por- 
tugal und Franfreih, namentlih Portwein; Mehl aus den Ber. Staaten (1867: 
119,867 Bbl8.), Chile und Trieſt; trodenen Fifhen aus New Foundland; Leinen aus Irland 
und auch aus Deutſchland; Wollenwaaren, Seife und Fichten aus England und Nordame- 
tifa; Dlivenöl aus Frankreich, Portugal und Jtalien; PBetroleun aus Nordamerika; Seiden- 
wagren aus Frankreich. 1866 liefen aus: 862 Schiffe von 461,706 Tons, ferner 1997 
Shiffe nah Küftenplägen und 301 Dampfer von 388,775 Tons. 

Nio⸗de⸗las⸗Caſas⸗Grandes, Fluß im Staate Chihuahua, Bundesrepublit Merico, 
fiegt nah N. in den Guzmanfee; hat feinen Namen von einer alten Aztelenftabt, melde 
an feinen Ufern lag. 

Nise-de⸗los⸗Martires, Fluß im Staate California, mündet in den Stillen Ocean, 

Nio⸗de⸗San⸗Juan, Fluß im nordweſtl. Theile des Territoriums New Merico, fließt 
nordweſtl. durch einen Theil des Territoriums Arizona und vereinigt ſich mit dem Co— 
lorado River in Wafhington Co., Territorium Utah. 

Nio⸗de⸗Sao⸗Lourenqo, Fluß in Brafilien, entipringt in den Maracayou-Bergen, 
fließt weſtl. und vereinigt fi in der Jarayes-Faguna mit dem Paraguay River. 
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Nio-Frio over Cold River, Fluß im Staate Texas, mündet in ben Nueces 
River, Nueces Eo, 

Rio-Grande, auh NRio-Bravo-bel-Norte, gemöhnlih R. del Norte ge 
nannt, entfpringt in den Rody Mountains des Territoriums Colorado, tritt in dem 
San Luis-Balley durd den Cahon des R. del Norte aus dem Gebirge, durchſtrömt in fühl, 
Nihtung die Counties Saguade, Coftila und Conejos in Colorato und ganz New 
Mexico, zwiſchen 369 45‘ und 37° nördl. Breite durch einen oft über 100 Fuß tiefen Cafen, 
mendet fih dann füdöftl., bildet die Grenze zwiſchen Terad und Meerico und mündet in 
den Golf von Merico. Im April und Mai enıpfängt er durch das Schmelzen des Schnees 
auf den Gebirgen einen großen Wafjervorrath, während er zu anderen Zeiten faft überall 
zu burdfchreiten ift. Seine Breite beträgt 100—200 F., feine Länge 2000 engl. M. 
Bon feinen zahlreihen Nebenflüfien empfängt er in feinem cberen Laufe den Eangre te 
Erifto, Conejos, Culebra, Goftilla w. a. in Colorado; den Chama, Puerco u. a. in 
New Merico; den Conchas, Escontito, Salado, San Juan von Merico, und den Pecos 
u.a. von Teras. Die Höhe feines Spiegels beträgt bei feinem Austritt aus dem Gebirge 
nahe au 8000 $., bei Albuquerque in em Merico 4800 F., bei EI Bafo tel Norte in 
Dierico 3800 3. und bei Raynoſa, 350 M. oberhalb feiner Mündung, 170 5. Der ganze 
obere Theil des Fluſſes hat ein ftarkes Gefälle, oft auf Hunderte von Meilen 3 $. auf tie 
Meile. Er ift nur in feinem unterften Laufe fhiffbar (bis Raynoſa). In feinem Ober- 
laufe ift das Land, durch welches er fließt, faft gar nicht angebaut; nur an feinen Neben» 
flüffen finden fi Anfierlungen. Im Rio Arriba Co, und in feinem Laufe durd New 
Merico von Pena Blanca bis Socorro ift jedoch das an ihn grenzende Land meijtens bes 
baut und liefert vorzugsmeife gute Trauben, In Texas und Merico ift fein Flufgebiet 
öde, niit Ausnahme des unterften Theils, welcher angebaut und fehr fruchtbar ift. 

Nio-Grande, Fluß in der Republit Merico, entfpringt im See Chapala, flieht 
norbweftl. und mündet in ven Stillen Ocean, in dem Staate Jalisco. 

Nio-Grande, Flüffe in Süd- und Gentralamerita. 1) Zwei Flüffe im 
Brafilien: a) entfpringt in der Provinz Minas-Geraes, fließt weſtlich, mündet 
in den Paranahyba und ift 600 engl. M. lang; b) fließt in den Rio San Francisco, kei 
der Stadt Barra-do-Rio-Grante; 250 M. lang. 2) R.-G., oder Sara-Flufin Bo» 
livia, entipringt in der Kette der Anden, fließt norböftlih und nimmt den Namen Mamor6 
an. 3) Fluß in den Ber. Staatenvon Eolombia, flieht in den Stillen 
Dean. 4) Fluß in Nicaragua, fließt in das Karaibifhe Dieer, 30 M. nördlich 
von Pearl Key Lagoon. 

Rio-Grande City, Einfuhrhafen, Poftdorf und Hauptert von Starr Co, Teras, 
am Rio Grande, j 

Nio-Grande-do-Norte, die norböftlichfte Provinz in Brafilien, umfaßt 1325 engl. 
DM, mit 240,000 E., davon 5000 Stlaven (Goth. Kal. 1873), hat ihren Namen vom 
Etrone, an welchem die Hauptftadt liegt. Von den Eingeborenen wird fie Botengi 
genannt. Der Boden ift fündig, unfrudtbar und im Inneren mit niedrigem Waldwuchs 
betedt. Sie liefert Baummolle, Zuderrobr, Reif und ausgezeichnetes Braſilienholz. 
Auch wird bedeutende Viehzucht betrieben. Die Hauptftabt Natal, nahe an ver Miün- 
dung des Fluſſes gelegen, ıft ein alter Ort und ftarf befeftigt.. Zu diefer Provinz gehört 
die Oſtſpitze Südamerikas, das Cap San-Roque. Etwa 48 geogr. M. davon erhebt 
ſich aus dem Mecre die 800 F. hohe Inſel Fernando-do-Noronha, 4 M. lang, 
mit dem Hanptorte Campanario. Gie dient als Berbannungsort, hat zwei Hü- 
fen und eine Befagung von Negertruppen. 

Nio-Grandes-do:-Sul oder Sao-Pepdro, Provinz im ſüdöſtl. Theile von Bra» 
filien, umfaßt etwa 4500 D.-M. mit 550,000 E., darıınter 30,000 SHaven (Gotb. 
Kal. 1873), liegt im Süden des Rio Manıpituba und reicht bis an den Uruguay. Länge 
ber Küfte ift das Land flach, im Innern meift gebirgig, im Süden TieflAnd, in der Mitte 
terrafienförmig, im Norden Hochland und Urwald. Das Hügelland ift fruchtbare, unabſeh— 
bare Weide und in den Thälern und Abhängen gut cultivirt. Der Reichtbun der Pro« 
vinz befteht in ihren Herden. Der Hauptfluß ift der ſchiffbare Rio Jacuby; am Ric Can« 
diota befindet fid) ein 1800 Q.⸗M. großes Steinkchlenlager. Der Boden ift günftig für dem 
Anbau europäifcher Getreidearten. Die Zahl der in diefer Provinz angefievelten Dentfchen 
wird auf 27,980 Köpfe angegeben; ihre Celonien liegen hauptſächlich auf der mit Urmel 
bededten Terraſſe zwifhen dem Hodlande und dem Tieflande. Hauptort: Porter 
Alegre (ſ. d.). Die deutſchen Colonien find: 1) tie Colonie am Jacubpy, 1857 
gegründet, mit sver Stadt Santo-Angelo; 2) am Rio Pardo; 3) am Rio Par- 
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dinho; 4) am Taquari; 5)am Gaby; u. San-Leopoldo, 1824 gegr.; 
T)am Rio Santa-Maria; 8) am Rio Tres-Forquilhas; 9) am Rio 
Mampituba. 

NRio-Hacha. 1) Rio-de-La-Hacha over La-Hacha, in den Ber. Staaten 
von Colombia, flieht nördl. in das Karaibiſche Meer, 90 M. nordöſtlich von Santa— 
Marta. Seine Länge beträgt 120 M. 2) Stadt an der Mündung des Fluſſes glei— 
hen Namens, inden Ber. Staaten von Colombia mit etwa 5000 E. 

Rioja oder La-Rioja, weitl. Provinz der Argentinifhen Republik, 1463 
SE DM. mit 40,000 €. (1863). Die Provinz befteht aus den Ebenen und den brei 

haͤlern Guandacol, Famatina und Arauca, zwiſchen denen die Sierra Famatina und 
Sierra Belasco entlang ziehen. Im D. liegt die Wüfte der Großen Salinas. Mitten 
im Lande erhebt ſich ver 15,600 F. hohe Nevado de Famatina. Das Thal von Guandacol 
im W. ver Sierra Famatina ift frudtbar; auch finden ſich Kupfergruben, jedoch ift der 
Betrieb derfelben mit großen Koften verbunden. Zwiſchen den beiden Sierras liegt das 
heiße und unfrucdptbare Thal von Famatina. Das Thal Arauca dagegen ift fruchtbar: Am 
Südende der Sierra Belasco dehnen ſich die Llanos aus, auf weldyen zahlreiche Herden weiden. 
Die Bewohner find meift Indianer. Haupſtadt ift Rioja, am Oſtfuße ver Sierra 
Velasco, mit etwa 4000 E. 

Riom, Hauptftadt des Arrondiffements Riom im Departement BPuy-de- Döme in 
Frantreich mit 10,614 E. (1866), ift Eifenbahnitation, fabricirt Plüfch, Del, Branntwein, 
Kartoffelmehl, Dieffer, befigt Hanfwebereien, Schneidemühlen, befonders aber Gerbereien 
und treibt bedeutenden Handel mit Getreide, Mehl, Wein, Nußöl, Wade, Hanf, Lein- 
wand, Feder un. ſ. w. R. ift eine hübfche, von Lavaftein auf einer Anhöhe gebaute Stadt, 
an deren Fuß das Flüßchen Ambene ftrömt, hat ſchöne, mit Fontainen gezierte Straßen 
und iit Geburtsort Gregor's von Tours, 

Nio:-Negro, Flüſſe in Südamerila. 1) R.-R. oder Souces, auf der Grenze ber 
Argentinifhen Republik und Patagonien, entjpringt am öftlihen Abhange der Andes, flieht 
füröftlih und mündet in den Atlantifhen Ocean. 2) In der Republit Uruguay, ent- 
foringt nahe der nordöſtl. Grenze des Staates, fließt ſüdweſtlich und mündet in den Uru— 
eeapfluß, nahe ber Mündung deſſelben. 3) In der Republit Paraguay, flieht in den 

ebicuary. 4) RN. oder Guainia oder BParana, entipringt in der Mitte des 
ſüdöſtl. Theiles der Ber. Staaten von Colombia, tritt mit öftl. und norböftl, 
Laufe in den Staat Venezuela und mündet bei Manoas in den Amazonenftrom. 
Seine Länge beträgt 1000 engl. M. In Benezuela ift er durch den Caſſiquiari mit dem 
Orinoco verbunden. Er nimmt den Ubaupes, Cababuri, Padaviri und Rio Brance auf. 

Rio-Pecos, Fluß, der in San Miguel Co., New Merico, entfpringt, in gewundenem 
Lauf nach Teras fliegt, ſich füpöftlih, dann ſüdlich wendet und an der Oftgrenze von Prefidio 
Cs. in den Rio Grande mündet. 

Riss, Amador Joſé de los, fpan. Hiftorifer, geb. am 30. April 1818 zu Baena, 
anfangs Journaliſt, wurde er 1843 Profefior der Literatur an der Univerfität zu Madrid. 
Seine wichtigſten Schriften find: *Estudios sobre los Judios de Espaha” (Madrid 1848), 
“Historia de la villa y corte de Madrid” (4 Bve., ebd. 1861—64), “Historia critica 
de la literatura espahola” (1.—7. Bd., ebd. 1861—67). 

Riss oder Rhion, f. Phaſis. 

Rio-Seco, oder Dry River, Poſtdorf in Butte Co., California. 

Riot (engl.) heißt das Zufammentreten von drei cder mehreren Berfonen zu einem 
zechtswidrigen Zwede oder zur rechtswidrigen Erlangung eines gefeglihen Zweckes. Ein 
R. lann nicht mit weniger als drei Perfonen ftattfinden, da, wenn nur zwei Perſonen eine 
derartige Handlung begeben, diefelbe nicht als R. bezeichnet werden fann. In England 
wird R. als Felonie beftraft; in den Ber. Staaten ift die Strafe milder. Ende des legten 
Jahrhunderts brach in Pennſylvania der fog. “Whisky Riot” aus, welder von 1791 — 
94 anhielt. Befonders bekannt find ferner die R.s, welche im J. 1835 und 1838 in Phi- 
lavelphia gegen die Farbigen ausbraden, und der fog. “Astor Place-R.” (8. Mai 
Ay — der große R. in New York vom J. 1863, welcher fünf Tage dauerte (11. bis 

. Juli). 


—— into, Fluß in Centralamerika, fließt an ver Mosquitolüſte in das Karai⸗ 
Y eer. e 
' Rie:Bermejo oder Rio-Grande, Fluß inder Argentinifhen Republik, 


tegießt ſich mit ſüdöſtl. Laufe in ten Paraguay River. Seine Länge beträgt 750 engl. M. 
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Nio-Viſta, Tomnfhip und Poftvorf in Solano Eo., California; erfteres hat 888 E., 
leßteres 319 ©. 

Nipley. . 1) Eleazer Wheelod, Generalmajor der Ver. Staatenarmee, geb. zu 
Hanover, New Hampfhire, am 15. April 1782, get. zu Weit Feliciana, Louiſiana, am 
2. März 1839, prafticirte ald Advolat am Kennebec und in Portland, Maine, war verfdie: 
dene Male Mitglied beider Zweige der Yegislatur, einer der hervorragenpften Officiere 
während des Krieges von 1812, wurde mehrere Diale Schwer verwundet und erbielt vom 
Congreß eine goldene Medaille mit der Inſchrift: “Niagara, Chippewa, Erie”. Nach 
dem Kriege nahm er feinen Abſchied, fievelte nad) Youifiana über und wirkte Dort wieder ols 
Advolat. 2) George, Hrititer und Scriftiteller, geb. zu Greenfield, Maffachufetts, 
anı 3. DE. 1802, wurde Prediger einer Unitariergemeinde zu Boften, nahm an ben fecia- 
liſtiſchen Verſuchen zu Brook Farm (Rorbury, Mafjahufetts) hervorragenden Antheil 
(1844—46) und ſiedelte 1847 nach New York über. Seit 1840 literariſcher Nedacteur 
der “New York Tribune”, gab er mit C. U. Dana “Appleton’s New American Cyclo- 
paedia” (1857—62 ff.) und mit Bayarb Taylor: “Hand-Book of Literature and the 
Fine Arts” (1852—57) heraus. Er fchrieb: “Discourses on the Philosophy of Reli- 
gion” (1836), “Letters to Andrews Norton on tlıe Latest Form of Infidelity” (1840); 
und veröffentlidte *Specimens of Foreign Standard Literature” (1838—42). 


Nipleyg, Counties in den Ber. Staaten. 1) Im ſüdöſtl. Theile des Staates 
Indiana, umfaßt 450 engl. O.-M. mit 20,977 €. (1870), von denen 2745 in Dentid- 
land und 80 in der Schweiz geboren find; im J. 1860: 19,054 E. Der Boden ift meill 
eben und frudtbar. Hauptort: Berjailles. Republik. Majerität (Präfidenten- 
wahl 1872: 53 St.). 2) Im füpöftl. Tbeile des Staates Miſſouri, umfaft 650 
DM. mit 3175 E., davon 22 in Deutfchland und 1 in der Schweiz geboren; im I. 1860: 
3747 E. Der Boden ift uneben, aber theilweife fruchtbar. Hauptort: Donipban. 
T!iberalsdemofr. Majorität (Präfiventenwahl 1872: 217 ©t.). 


Nipley, Tomnfhips in den Ber. Staaten. 1) Mit gleihnamigem Boftderfe 
in Brown Eo., Illinois; 53€ 2) In Indiana: a) in Montgemery Co., 1433 
E.; b) in Rufh Eo., 1841 E. 3) In Butler Eo., Jow a; 299 €. 4) In Somerfet Ce.; 
Maine; 584 E. b6) In Dodge Eo., Minnefota; 294 E. 6) Mit gleihnamigem 
Poſtdorfe in Chautauqua Co. New York; 1946 E. 7) In Ohio: a) in Holmes 
Eo., 4101 E.; b) in Huron Co., 1089 €. 

Nipley. 1) Poftporfund Hauptort von Tippah Co., Miffiffippi; 42€. 2) 
Poſtdor f in Brown Eo., Ohio; 2323 €. 3) Poftporf und Hauptert von Zauber: 
dale Go., Tenneffee; 532 E. Das gleihnamige Tomnfbip hat 1841 E. 4) In 
A a) BPoftdorf und Hauptort von Jadfon Co., 226 E.; b) Dorfin 

yler Co. 

Nipon, Stadt in Fond du Fate Co, Wisconſin, liegt an einer Bay des Green Late 
und an der Milmaufee-St. Paul-Bahn und ift Sit des “Ripon College” (1861 gegr.). 
Die Stadt hatte 1870: 2976 E. und wird in 2 Bezirke (wards) eingetheilt. Es erfheinen 
2 wöchentliche Zeitungen und eine Monatsfhrift in englifher Spradye. Das Tomwnjhip 
R., außerhalb der eigentlihen Stabtgrenzen, hat 4119 E. 

Nippen (Costae), zwölfpaurige, dünne, bogenartig gefrümmte, elaftifhe Knochen zwiſchen 
der Wirbelfüule und den Bruſtbein. Mit der Wirbelfäule, und zwar den 12 Bruftwirbeln, 
baben alle 12 Gelenkverbindung, während mit dem Bruftbein nur die 7 oberen „Wahren 
Rippen“ durch ihre Knorpel in directer Verbindung ftehen. Bon ben 5 unteren „Falſchen 
R.“ find die 3 oberften durch ihre Knorpel unter einander und mit der ficbenten Wahren 
Rippe venbunden, während die beiden unterften mit ihren vorderen Enden vollkommen frei- 
fiehen. Die Länge der R. nimmt von der 1. bis zur 7. zu, dann wieder ab. Der zwiſchen 
je zwei R. liegende Raum ift durch die Zwifchenrippenmusfeln ausgefüllt, während ſich ver- 
ſchiedene andere Musfelgruppen an fie anlegen, fo daß fie ald Vermittler der Athembewe 
gung dienen, indem die Hals-, Arm- und Rüdenmusteln fie heben, während das Zwerdfell 
und die Bauchmuskeln fie hinabzichen. Von innen find die Rippen von dem Parietalblatte 
oder dem Rippenfellüberzogen. Die meiften Thiere haben mehr Rippenpaare als ber 
Menſch, — das Pferd 18, der Elephant 20, die Vögel dagegen meiſt 10, während ver— 
ſchiedene Reptilienarten 300 und mehr beſitzen. In allen Fällen ſteht die Länge der Wirkel⸗ 
ſäule mit der Zahl der R. in geradem Verhältniſſe. Bon ven Krankheiten der R. find die 
mechaniſchen Verlegungen, wie Rippenbrücde, tie häufigſten und können durch Zer— 
reißung der Lungen tödlich werden. Außerdem hat man angeborene Deformitäten der R. 
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Die Erkrankung des Rippenfelles, die fog. Rippenfellentzünbung (Pleuritis), ift 
gleihbebeutend mit Bruftfellentzündung (ſ. Bruftfrantheiten). 

Rippey, Poftvorf in Greene Eo., Jomwa. 

Rippoldsau, Dorf im Freiburger Kreife des Großherzogthums Baden, unweit des 
Kniebispaffes im Schwarzwalve, 1742 Par. 3. h. gelegen, hat 722 E., ift feit dem 16, 
Jahrh. ald Kniebisbad (Eifenfäuerling) bekannt und bat vortrefflihe Curhäufer und Ba- 
beaniftalten, Ziegenmolfenanftalt u. j. w. Bon ben drei Quellen ift die Jofephsquelle Die 
ftärtite, die Wenzeldquelle die ſchwächſte. Es werben jährlich gegen 800,000 Flaſchen Mi— 
neralwafjer verfandt. 

Nipton, Townſhip in Addiſon Co, Vermont; 617 €. 

Ripuariſche Franken, j. Franken. 

Rilalit (vom ital. risalto, Borfprung) nennt man im Baumefen die an dem eigentlichen 
Gebäude angebradhte, in allen Stodwerfen vorfpringende Vorlage, weldye mindejtens ein 
Fenfter haben muß und nicht um eine volle Fenfterbreite vortreten darf. Weber die Art und 
Weiſe diefer Anlage, über ihre Breite, ihren Vorſprung u. f. w. müffen ftets die Umſtände 
und der Geſchmad maßgebend fein. Iſt der Borfprung fo tief, daß man in bemfelben ein 
Fenſter mit feinen Flügeln anlegen kann, fo nennt man ihn Borbau; enthält er mehrere 
Fenſter, fo heißt er Flügel. 

— 1) Poſtdorf in St. Clair Eo., Illinois. 2) Dorf in Hancock Co., 

bio. 

Nifing Sun. 1) Poftporfund Hauptort von Ohio Eo., Indiana, liegt an 
dem hoben Ufer des Ohio River, 36 engl. M. oberhalb Cincinnati, hat verfchiedene öffent« 
lihe Gebäude und Kirchen und 2 Zeitungen. Der Ort treibt lebhaften Handel, hat Eifen- 
werke, Baummoll- und Wollfabriten und 1760 E. 2) Poftvorf in Poll Co. Jowa. 
3) Dorf in Jefferfon Eo., Kanſas. 

Nisler, Jeremias, Biſchof der Brüderkirche und einer ihrer vorzüglichften Theolo- 
logen, geb. 1720 in Mühlhauſen bei Bafel, geft. in Berthelsporf, Sachſen, am 23. Auguft 
1811. Gr mwurbe in der reformirten Kirche erzogen, in der er eine Reihe von Jahren hin» 
durd als Prediger wirkte, bis er ſich 1760 der Brüderkirche anſchloß, und 25 Jahre lang 
in Neuwied am Rhein mit großem Erfolge wirkte. 1782 wurde er zum Biſchof ‚geweiht 
und 1786 in das Directorium oder die fog. Unitäts-Helteftenconferenz gewählt, veren Bor- 
figer er jpäter wurde. Er ftand 50 Jahre lang im Dienfte ver Kirche. Seine widhtigften 
Schriften find: „Die heilfame Lehre“, „Erzählungen aus der Brüdergeſchichte“, „Das 
Leben ———— "und „Hiſtoriſcher Auszug aus den Büchern des A. T.“ (5. Aufl., 
1862, dur Peter Raillard unıgearbeit). 

Nispe (panicula), in der bejchreibenden Botanik der traubenförmige Blütenftand mit - 
veräftelten, blütetragenden Nebenachſen, wobei der Hauptftiel verzweigte Nebenftiele trägt, 
welche nidyt in gleicher Höhe endigen; befonder® bei Gräfern vorkommend. 

Nispengras (Poa; engl. Meadow-Grass, Spear-Grass), Pflanzengattung aus der Fa- 
milie der Öranıineen und der Unterabtheilung der Festucineae ; Stengel —2* mit we⸗ 
nigen Ausnahmen aus den ausdauernden Wurzeln entſtehend, Staubfäden 2 oder3, Narbe 
einfach — Aehrchen in Rispen, zwei- bis vielblütig, Balg zweilappig, kürzer als das 
nächſte Bälglein, dieſes eirund oder lanzettlich, auf dem Rücken gekielt, zuſammengedrückt, 
grannenlos, zweiſpaltig. In den Ber. Staaten 13 Arten, von denen mehrere als werth— 
rolle Futterfräuter cultivirt werben; unter benfelben find hervorzuheben: P. annua (Low 
Spear-Grass), cultivirt und wildwachſend; zweifelhaft, ob urfprünglich in Nordamerika eine 
beimifh; P. compressa (Wire Grass), auf trodenem, meift unfruhtbarem Boden; im- 
portirt und norbwärts heimiſch; P. alpina, 8—14 Zoll hoch, auf der Jsle Royale im Yale 
Superior, u. ſ. w.; P. laxa, in Berggegenden; P. caesia, 6 F. bi 20 Zoll hoch, Wisconfin, 
Barietät P. strictior; P. serotina (False Red-Top, Fowl Meadow-Grass), ganz allge 
mein, befonders ausgezeichnetes Gras für naffe Wicjen; P. pratensis (Green or Common 
M. G., Kentucky Blue Grass) und P. trivialis (Roughish M. G.), ganz allgemein, 
ſehr beliebte Futtergräfer für Weiden und Wiefen, zur Cultur importirt, nafjer Art, heimiſch 
in den Berggegenven Pennfylvania’s; P. sylvestris, in Wäldern und Wicfen ganz 
allgemein; P. debilis, ebenfo; P. alsodes, öftlih und nörblid; P. flexuosa, 1—3 F. hoch, 
— chig, beſonders im Süden; und P. brevifolia, 1—1'/, F. hoch, Mittelſtaaten, Weſten 
und Süden. 

Niftori, Adelaide, berühmte italieniſche Schauſpielerin, geb. 1821 in Cividale im 
Friaul. Da ihre Eltern Mitglieder einer umberreifenden Truppe waren, mußte fie fhon 
mit 4 Jahren in Kinderrollen mitfpielen, zeigte aber anfangs weit mehr Vurliche für Die 
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Muſil als für das Schaufpiel. Schon mit zwölf Jahren fpielte fie die Rollen von Zofen, 
naiven jungen Mädchen u. ſ. w. und wurde bald fo beliebt, daß fie durch ihr Epiel ihre 
Eltern nebjt ſechs Geſchwiſtern ernähren konnte. Die erfte bramatifche Gefellfchaft, bei ver 
fie eine Anftellung erbielt, jpielte in Turin. Hier wurde fie mit Carlotta Marchioni, einer 
damals fehr beliebten Schaufpielerin befannt, die fi ihrer evelmüthig annahm und fie 
unterrichtete. 1841 ging fie nah Parma, wo fie ihre größten Erfolge im Luftfpiel erzielte, 
Ihre Verbeirathung (1847) mit dem Marquis Ouiliano de Grillo, dem Sohn und Erben 
der reichen Marauite Capranica, entzog fie für einige Zeit der Bühne. Im J. 1849 bildete 
fie jelbft eine Geſellſchaft und ftubirte mit Eifer das tragifhe Fach. Sie trat zuerft mit 
außerordentlihem Erfolge in Rom auf; ihren Haupttriumpb erntete fie in Myrrha“ 
1850). Eine ebenfo entbufiaftifhe Aufnahme fand fie während der erften Weltausftellung 
in I. 1855 in Paris. 1866 machte fie eine Kunftreife durch die Ver. Staaten. Ihre Ein: 
nahmen während der erften Saifon beliefen fid) auf eine halbe Million Fres. Ihre zweite Sai- 
fon in Paris, fowie ihr Auftreten in den größeren Städten Europas (Madrid 1857, Berlin 
1858, Petersburg 1860, London 1863, Alerandria in Aegypten, Konftantinopel, Cmprna, 
Athen 1864—65) war von denfelben Erfolgen begleitet. i 

Niß bezeichnet eine behufs Anfertigung eines Gegenſtandes, insbefondere einer Ma- 
ſchine oder eines Gebäudes, zu Papier gebrachte, geometrifche Zeichnung, welche meijtens 
in verjüngtem Mafftab ausgeführt wird. 

Nitchie. * ounty im nordweſtl. Theile des Staates Weſt Virginia, umfaßt 
480 engl. Q.M. mit 9055 E. (1870), davon 33 in Deutſchland und 4 in ber Schweiz 

eberen; im 3. 1860: 6847 E. Der Boben ift uneben und meift fruchtbar. Hauptort: 
5 arrisville Republik, Majorität (Präfidentenwahl 1872: 215 St.). 2) Dorf 
in Napa Co., California, 

Nitchieville, Poſtdorf in Dinwiddie Co., Virginia, 

Nitornell (ital. ritornello), Wiederkehr, bezeichnet einen kurzen Sat, eine muſilaliſche 
Phrafe, welde während des Paufirens der Hauptftimme von den begleitenden Jnftrumen« 
ten übernommen wird. Sm der ital. Poefie nennt man R. eine elegifhe, von Impreviſa— 
toren häufig angewandte, breizeilige Strophe, deren erfter Vers kurz ift, und deren beide 
letsten felten unter 5 Füße befigen. 

Nitihl. 1) Friedrich Wilhelm, namhafter Philclog, geb. am 6. April 1806 zu 
Großvargula in Thüringen, ftudirte Philologie in Leipzig und Halle, ward 1832 in legte 
rer Stadt PBrofefior, kam 1834 nad Breslau, 1839 nad) Bonn als Docent ber clafjishen 
Literatur und 1865 nad) Leipzig. Seine widtigften Schriften find: “Priscae latinitatis 
monumenta epigraphica” (Yeipzig 1862—1864) und eine kritiſche Bearbeitung des Plau- 
* tus (1848—1854, 5 Bde., 2. Aufl. 1871). Don feinen Schülern wurde ihm zur Feier 
feiner 25jährigen Lehrtbätigkeit gemitmet: *Symbola philologorum Bonnensium in ho- 
norem Frid. Ritschelii” (Leipzig 1864—67). 2) Albredt, vertienter Theolog, dcs 
Borigen Vetter, geb. am 25. März 1822 zu Stettin, wurte 1853 Profefler der Therlogie 
in Bonn und folgte 1864 einem Rufe nad Göttingen. Bon R.'s Schriften find berter: 
zubeben: „Das Evangelium Marcion's und das fanonifhe Evangeliun tes Lukas“ (Tü- 
bingen 1846), „Die Entftehung der alttatholifhen Kirche“ (Bonn, 2. Aufl. 1857), „Die 
Lehre von der Berföhnung* (1. Bd. 1872). Im feinen erften Werken folgte er ter friti= 
hen Richtung Baur's, während er fpäter der Tübinger Schule in vielen Stüden ent- 
gegentrat. 

Rittenhouſe (eigentlih Rittenhbaufen) David, amerifanifher Mathematiker und 
Aftronom, geb. am 8. April 1732, geft. zu Philavelphia am 26. Juni 1796; bejcäftigte 
ſich {ben in feiner Jugend eifrig mit Mathematik, ftudirte Newton's *Prineipia”, erfand, 
19 Jahre alt, eine neue Methode der Differenzialrehnung, lernte faft ohne Unterweiſung 
die Uhrmacherkunſt und das Verfertigen mathematischer Inftrumente, und erlangte nad und 
nad in beiden Fächern eine bobe Volltonmenbeit; vermaß und beftimmte mit von ihm ſelbſt 
verfertigten Inſtrumenten die Grenzen zwiſchen New Nort, New Jerſey und Pennſylvania 
und beobachtete auf Veranlaſſung der American Philosophical Society” am 3. Juni 1769 
nit Erfolg den Borübergang der Venus vor der Sonnenfheibe. 1770 fiebelte er nad Pht= 
ladelphia über, war von 1777—89 Schatmeifter des Staates Pennfplvania, folgte 1791 
Benjamin Franklin ald Präfivent ver “Philosophical Society”, war außerdem auch Wit: 
gliev der “Academy of Arts and Sciences” in Boften und von 1752—55 Pirecter der 
Ver. Staatenmünze. Biele feiner wiſſenſchaftlichen Abhandlungen find in den 4 erfien 
Bänden der *Transactions” der Philoſophiſchen Gefellfchaft, welcher er 1775 cine “Adress” 
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über die Gefchichte der Aftronomie übergab, enthalten. Vgl. William Barton, “Life of 
R.” — ſowie R. in Sparts’ “American Biograplıes”, 

Rittenhonfe, Dorf in Montgomery Eo., Bennjylvania. 

Rittenhonjetown, früheres Dorf in Philadelphia Eo., Pennsylvania, jetzt ein 
Theil der Stadt Philadelphia. 

Nitter und Nitterthum, j. Ritterwe en. 

Ritter. 1) Heinrich, deutſcher Philofoph, geb. 1791 in Zerbſt, ſtudirte zu Halle, 
Göttingen und Berlin Theologie, ging 1815 als Freiwilliger nad Frankreich, habilitirte 
fih 1817 an der Univerfität Berlin, wo er 1824 auferorventlidher Profefjor wurde, und 
ward 1833 nad) Kiel, 1837 nady Göttingen berufen. . Was feine philojephiihe Richtung 
anbetrifit, fo ift er Eflektifer; feine Hauptichriften beziehen ſich auf die Geſchichte ver Phi: 
loſophie, und hierin hat er Bedeutendes geleiftet. Namentlih find zu nennen feine „Ge— 
ſchichte der — — (12 Bde., Hamburg 1829—53; 2. Aufl., 1836 ff.), „Die chriſt— 
liche Philoſophie u. ſ. w.“ (2 Bde., Göttingen 1858—59), „Vorlefungen zur Einleitung in 
die Logik“ (Berlin 1823), „Abrig der philoſophiſchen Logik” (2. Aufl., ebend. 1829), „Syiten 
ber Logik und Metaphyſik“ (Göttingen 1856), „Encyklopäbie der philofophiihen Wiſſen— 
haften (3 Bde., Göttingen 1862—64), „Ueber die Unſterblichkeit“ iz Aufl., Yeipzig 1866), 
„Erneft Renan u. f. mw.“ (Gotha 1865). Auch in Frankreid ift R. gefhägt, und mehrere 
feiner Werke find in das Franzöſiſche Überfegt worden. 2) Karl, der größte Geograph 
der Nengeit, — am 7. Aug. 1779 zu Quedlinburg, ſtudirte zu Halle, wurde Erzieher in 
der Familie Bethmann-Hollweg, beſuchte mit ſeinen Zöglingen die Schweiz, Frankreich und 
Italien, wurde 1819 Profeſſor der Geſchichte am Gymnaſium zu Frankfurt, im folgenden 
Jahre Profeſſor an der Univerſität und der allgemeinen ar Karen zu Berlin, dann Mit» 
glied der Aladentie und Stubiendirector an der Königlichen Badettenanftalt dafelbft, in wel- 
her Stellung er bis zu feinem Tode (28. Sept. 1859) verblieb. R., welder die Geo- 

rapbie zur Wiffenfchaft erhoben hat, ift ver Schöpfer der vergleichenden Erdkunde. Gein 

ar ift: „Die Erbfunde im Berhältniffe zu Natur und Geſchichte des Menſchen“ 
(Bd. 1—19, Berlin 1819—59). Bon diefem ebenfo gründlichen, wie Har und philoſophiſch 
durhdachten Werke hat er jedoch nur die beiden Erdtheile Afrita (welches als abgeſchloſſenes 
Ganzes 1822 in 2. Auflage veröffentlicht wurde) und Afien behandelt. Außerdem ſchrieb 
er: „Europa, ein geogr.=hifter.sftatiit. Gemälve* (2 Bde., Frankfurt 1807). Aus feinem 
Nahlag wurde veröffentliht: „Geſchichte der Erdkunde und der Entdeckungen“ (Berlin 
1861), „Allgemeine Erdkunde“ (ebd. 1862) und „Europa“ (1863). Zu feinem Andenken 
wurden die „Karl-Ritterftiftungen“ zu Berlin und Leipzig gegründet, weldye die Förderung 
ber Geographie überhaupt zum Zmwed haben. Bgl. Gage, „Karl R.“ (London 1867). 

Ritter und Ritterweſen. Dit der Ausbildung des Heerbannes (f. d.) bildete ſich in Ger 
genfage zu den Felobauern und Hinterfaffen eine befondere Elafje von Perfonen aus, denen 
bie Pflicht zum Ausziehen in die Reichskriege und Fehden oblag, die Ritter. Die Nitter- 
bürtigen, welche ihre rittermäßige Abſtammung bis zum Großvater nachzuweiſen vernichten, 
batten das Recht zum Gebraud ritterliher Waffen, zum gerichtlichen Zweikampf und zur 
Fehde und waren aud allein zur Erlangung der Kitterwürde und zum Lehnsdienſt, fowie 
zum Eintritt in Ritterorden und Oberhofämter, Kathedral- und Collegiatftifte, zu Tur— 
nieren und zum Gebrauch von Wappen und Siegeln beredtigt. Nach der Ausbildung des 
Lehnsweſens wurden die Ritter ein in fi abgefcylofjener Stand. Die Ritterbürtigen, die 
ehemals zu den fog. Schöffenbar: Freien gehörten, bildeten nunmehr eine befondere Claſſe, 
die ihren eigenen Gerichtsjtand vor einem höheren Gericht, insbefonvere beim Hofgericht 
erhielt. Der Kaifer hatte das Recht, vom Erforberniß rittermäßiger Abkunft zur Erlan- 
gung der Ritterwürbe zu dispenfiren. Die Blütezeit des Ritterthums iſt das Ende des 
12. und bie erfte Hälfte des 13. Jahrh.; e8 gehört keirier einzelnen Nation an, fondern ent- 
ftand ungefähr zu gleicher Zeit bei allen Völkern des Abendlandes, zuerft in der Provenge, 
Frankreich. Seine Entftehung verdankt das Ritterwefen dem uralten Gefolgſchaftsweſen 
der Germanen, das fid in der Zeit der Vellerwanderung zur größten Bedeutung erhob, feine 
Berbreitung den Kreuzzügen, in denen alle romanifchen und germanifhen Völker zufanı- 
mentrafen. Die Ritter bildeten den eigentlihen Kern der nad Paläſtina ziehenten Heere; 
bort lernten fie fi al8 ein durch befondere Eigentbümlichleiten hervorragendes Arelövolt 
lennen und ſchloſſen ſich auch rechtlich den anderen Ständen gegenüber ab. Die Befonder- 
beit des Ritterthums zeigte fich in dem böfifhen Leben mit feiner Minne (f. d.) und feinem 
Frauendienft, feiner Waffenehre und feiner ſchwärmeriſchen Gottesverehrung. Zugleich 
mit dem Ritterweſen erwachte eine neue Poefie, im engften Anſchluß an das ritterliche 
Leben, die an Innigkeit, Tiefe und Wahrheit ver Empfindung, an Naivetät und Zierlichkeit 
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des Ausdrucks unübertrefflic ift. Ihre Wiege ift die Provenge, wo die Troubadours (ſ. d.) 
ihre Diener, die Jongleurs, mit ihren Liedern an ben Ritter und Fürftenhöfen umber- 
fhidten, während fid in Deutfchland die Minnefinger (f. d.) zu einer befenderen Claſſe 
ritterbürtiger Dichter ausbildeten. Der Grundbefig des Ritteradels bekam vielfach, theils 
durch Herfommen, theil® durd die Landesgefege, ven Charakter von untheilbaren und un: 
veräußerlihen Fiveicommiffen. Aus feinen freieigenen Sigen (Sade- oder Seel: 
böfen) gingen die mit vielen Privilegien verfehenen Rittergüter hervor, deren Bor 
rechte fidy in den verfchiedenen Staaten verfchieden geftalteten.. Zur Zeit des alten Dents 
fhen Reichs zerfiel die Reihsritterfhaft in die reihsunmittelbare, und bie 
mittelbare oder landſäſſige. Die Kitterfhaft eines Landes oder einer Provinz, wie fie 
jest noch befteht, ift häufig in eine Corporation vereinigt und hat namentlich Durd ihre 
Stellung in den Pandtagen bedeutenden Einfluß. Ritterpferde nannte man im 
Mittelalter die nur aus Berittenen beftehende, von der Nitterfchaft und den Bafallen den 
Lehnsherrn oder Bafallen zu ftellende Kriegsmannfhaft. Vgl. St.-Palaye, „Das Ritter 
weſen des Mlittelalters“ — von Klüber, 3 Bde., Nürnberg 1781—99); Büſching, 
„Nittergut und Ritterweſen“ (2 Bde., Leipzig 1823). 

Nitterorden heißen die Körperfchaften, welche fih zur Zeit der Kreuzzüge bildeten und 
ſich zunächſt zum Schutze der Pilger, zur Verpflegung der Kranken und ed ber 
fog. Heil. Stätten, dann zum Kampfe gegen die Ungläubigen verpflichteten und ſich nad 
Art der Mönche beftimmten Drvdensregeln unterwarfen. Ihre Oberen waren bie felbit ge 
wählten Großmeifter, Meifter oder Generäle. Die beveutendften geiftlihen R. waren 
die Johanniter, die Deutjhen Ritterund bie Tempelberrendf.d.). Die 
weltlihen R. richteten ſich nicht nad; mönchiſchen Regeln, wie der 1048 geftiftete „Orden ber 
Heiligen Maria von der Lilie* in Spanien u. a. Aus den alten R. haben fi die mo- 
dernen Orden (f. d.) zur Auszeihnung von Berdienften entwidelt. Vgl. Biedenfeld, 
„Geſchichte und Verfaſſung aller geiftlihen und weltlihen R.“ (2 Bte., Weimar 1841). 


Nitterpferde, |. Ritter und Kitterwefen. 
Nitterpoefie, ſ. Deutſche und Franzöfifche Literatur 
Nitterfchaft, f. Ritter und Ritterweſen. 


Nittershaus, Friedrich Emil, deutſcher Dichter, geb. am 3. April 1834 zu Bars 


men, wurde Kaufmann und lebte als Generalagent verfchiedener Aſſecuranzgeſellſchaften im 
feiner Vaterſtadt; trat feit 1849 mit zahlreichen Zeitgedihten auf, in denen er, gepaart 
mit männlicher Würbe, auf religiöfem und politifhem Gebiete durchaus freifinnige Grund« 
fäge vertrat, wirkte für Gründung von BVellsbildungsvereinen, Confum- und Sparver« 
einen und war Mitbegründer der fog. Freiligrath-Dotation. Außer Zeitgedichten, unter 
denen befonders feine Kriegslieder aus ten Jahren 1866 und 1870—71 Auffehen erregten, 
veröffentlichte er: „Gedichte“ (Eiberfelv 1854; 4. Aufl., Breslau 1871), „Freimaureriſche 
Dibtungen“ (Leipzig 1870), und „Neue Gedichte“ (Leipzig 1871). 

Nitterfporn, ſ. Delphinium. 

Nittig, Johann, deutfh-amerifanifher Journalift, geb. am 26. März 1829 in Prag, 
fudirte Die Rechte, betheiligte fih an der Revolution 1848—49, wurde gefangen, entlam 
nad) dreimonatliher Haft in die Schweiz; war 1851 Karl Vogt's Privatjelretär in Nizza, 
wanberte nad 2. Napoleon’8 Staatsftreidh nad den Ver. Staaten aus (wurde während ber 
erften Zeit feiner Anwefenheit bier in Defterreich “in contumatiam” zum Tode verur 
teilt), gründete 1852—53 in Cincinnati den „Unabhängigen“ (Freesoil), war 1857—61 
Mitarbeiter an der „N. Y. Staatszeitung“, von 1862—1867 Chefreb. des von ihm ge» 
gründeten „N. 9. Journal“, von 1867—1872 an der Rebaction des „Baltimore Deutſcher 
Eorrefpondent“, des St. Louiſer „Anzeiger des Weſtens“ betheiligt und Chefred. des „Louis 
viller Anzeiger“, feit Nov. 1872 Redacteur (Managing editor) der St. Louiſer „Weſtliche 
Poſt“. R. ift Mitarbeiter am „Deutfh-Ameritanifhen Converfations-Leriten*. 

NRittmeifter (Captain of cavalry), ver Chef einer Schwadron (f. d.). 

Nituale (lat., von ritualis, die Gebräuche betreffend) bezeichnet im Allgemeinen eine 
vorgefchriebene Regel, insbefondere aber in der kath. Kirche die beftimmten Anortnungen 
und Gebräuche, weiche beim Gottesdienfte zu beobadıten find. Das “Rituale Romanum”? 
wurde von Baul V. 1614 herausgegeben und durch Benebict XIV, verbefiert. 

Nigebüttel. 1) Amt der freien Stadt Hamburg, liegt anf ber linken Seite ter Elb⸗ 
mündung und umfaßt mit der Infel Neumert 1,,,, Q.-M. mit 6557 €. (1871), vie vor- 
herrſchend Fiſcherei und Schifffahrt treiben. 2) 5 leden im Amte R. mit etwa 1800 E., 
bat ein altes Schloß, welches früher den Raubrittern von Lappe gehörte, 1393 aber ven 
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den Hamburger Bürgern erobert wurde. In der Nähe von R. liegt die Infel Neuwert 
mit einem 100 5. hohen Leuchtthurme. 

Riva (veutih Reif), Stadt im Trienter Kreife des öfterreihifchen Kronlandes Tirol, 
maleriſch am Nordende des Garbafees — deſſen Haupthafen die Stadt ift, hat 5082 
E. (1869), ift Yanbungsplag der Dampfboote und Sit eines Bezirkdanıted. Die 
Einwohner treiben Fiihfang und Holzhandel; aud wird bier viel Papier, Seide und 
Del fabricirt. 

Nibanna, Fluß in Virginia, mündet in den James River, Fluvanna Co. 

Nivas, früher Nicaragua genannt, Stadt in der gleichnamigen centralamerifanifchen 
Republik, auf einer Landenge — der Seeküſte und dem Nicaragua-See, 4 engl. M. 
von leßterem entfernt, in ungefunder, aber höchſt fruchtbarer Gegend, die durch ihre Cacao— 
cultur die reichte des Freiftaates iſt. R. ift Hauptort des gleihnamigen Bezirkes, welcher 
6 oder 7 Dörfer umfaßt und 11,000 €. zählt. 

Niverdale. 1) Boftporfin Weftchefter Co, New York; 100€. 2) Dorf in 
Lawrence Co. Indiana. 

River Falls, Townſhip mit gleichnamigen Poftborfe in Pierce Eo., Wisconfin, 
1217 E.; das Poſtdorf hat 741 E. 

— Zownfhip und Poſtdorf, letzteres Hauptort von Suffolt Co, New York; 
3461 


Niderfide, Dorf in La Fayette Co, Wisconfin. 
Niverton. 1) Townfhip in Floyp Co. Jomwa; 953 E. 2) Dorf in Burlington 
Co. New Jerfey. 

River Trent oder Fort Trent, Dorf in Northumberland Co., Provinz Ontario, 
Dominion of Canada. 

Nives, William E., amerikanifher Politiker und hiftorifher Schriftfteller, geb.‘ am 
14. Mai 1793 in Nelfon Eo., Virginia, geft. am 26. April 1868 bei Charlottesville. Seine 
Schulbildung erhielt er im “William and Mary College”, ftubirte unter der Leitung von 
Jefferſon bie Rechte, diente während des zweiten Krieges mit England in der Stuatsmiliz 
von Birginia und begann 1817 feine politifche Yaufbahn als Mitglied der Staatslegislatur, 
in welder Stellung er mit kurzer Unterbredung bis 1823 blieb, in welchem Jahre er in den 
Congreß gewählt wurde. Nachdem er während drei Fegislaturperioden Mitglied des Re— 
präjentantenhaufes gewefen war, ernannte ihn Jackſon ar zum Geſandten in Frankreich. 
Nach feiner Rückkehr von dort wurde er in den Bundesfenat gewählt, legte aber 1834 fein 
Mandat nieder, weil er den Entſchluß Jadfon’s, der Nationalbank die Bundespepofite zu 
entzichen, gut hieß, während die Legislatur von Virginia die Maßnahme entſchieden miß— 
billigte. Da die Jadfon- Demokraten gleich) darauf zur Herrfhaft in ber Legislatur ges 
langten, fo wurde R. 1835 wieder in den Bundesfenat gewählt und fein Mandat 1840 er- 
neuert. Nachdem er während der Präfitentihaft von Taylor und Fillmore (1849—53) 
abermals Gefandter in Frankreih gewefen war, z0g er fih vom politifchen Leben zus 
rüd. Als aber nad der Wahl Lincoln’s der Süden an die Ausführung der Seceffions- 
drohungen zu gehen begann, nahm er die Wahl zu der FFriedensconferenz in Wafhington 
(Febr. 1861) an. Die Stellung, die er hier einnahm, wird durch die folgenden Sätze 
harakterifirt: „Die Union ift aufgelöft! Ich glaube nicht an das conftitutionelle Recht der 
Secefjion. Aber wir biscutiren jest nicht Theorien; wir ftehen vor einer großen That» 
fahe. Gewalt wird fie (die Staaten) nie wieder zufammenbringen. Amang ift nicht ein 
Wort, daß in diefer Verbindung gebraudht werben kann. Es müſſen Unterhandlungen 
fattfinden. Ihr könnt Millionen verausgaben und Dceane von Blut vergiehen, aber ihr 
fönnt nicht 5 oder 7 Staaten diefer Union erobern. Diefer Gedanke ift eine vollftändige 
Abfurdität. Ihr könnt nicht durch Verabſcheuen der Sklaverei der Inftitution ein Ende 
mahen. Ihr müßt fie allein laſſen“. Seine mefentlichfte pofitive Forderung war ein 
Amendement zur Berfaffung, welches dem Kongreß für immer jede Gewalt über die Terris 
torien binfichtlid der Sklaverei entziehen follte. Nac feinem Rüdtritt vom politifchen Leben 
widmete R. feine Zeit einer Biographie Madifon’s (“The Life and Times of James Madi- 
son”, 3 Bde.), den er perfönlich nahe geftanden. Der Tod verhinderte ihn an ver Bollen- 
dung bes Werfes; der dritte Band gebt nur bi zum 4. März 1797, 

Nives. 1) Tomnfhip in Jadfon Co, Mihigan; 1345 E. 2) Poſtdorf in 
Richland Eo., Obio. 

Nivesnille, Poltvorf in Marion Eo., Weft Birginia;63 €, 

Niviera, ſchmaler Kiftenfaum in der ital. Landfchaft Figurien, am Golfe von Genua, 
von Nizza bis Spezzia fi hinziehend, ift durch Eultur, Vegetation und Fernſicht audge- 
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eihnet. Die R. zerfällt in die R. di Ponente oder das weftl. Ufer und die R. di 

r vante oder das öftl. Ufer, zwiſchen welchen Theilen Genua die Orenze bilvet. 

5 — ————— Fluß im Staate Miſſouri, ergießt ſich in den Miſſouri River, 
ranklin Co. 

Nibiere⸗ au⸗ Cuibre oder Copper River, Fluß im Staate Miſſouri, entſpringt 
in Audrain Co., fließt ſüdöſtl. und mündet in den Miſſiſſippi, zwiſchen den Counties Si. 
Charles und Lincoln die Grenze bildend. 

Nivieresded-Acadiens, Fluß im Staate Louiſiana, fließt in den Lale Maurepas, 
Acenfion Parifh. 

Niviere:dusfoup, Städtchen in der Provinz Quebec, Dominion of Canada, 1) Im 
Go. Mastinonge; 2080 E. 2) Im Co. Temisceuata; 1174 E. 

RivieresÖuelle, Dorf in der Provinz Quebec, Dominion of Canada; 2016 €. 

a —— Stadt an der Süpküfte der Infel Martinique, Weftindien; 
4500 E. 

Nivoli, Dorf in der italienifhen Provinz Udine, unweit des Engpafjes Chiufi, ift ges 
ſchichtlich denkwürdig durch die Schladht vom 14. und 15. Jan. 1797, in welcher Bonaparte 
die Defterreiher unter Wurmfer vollftändig befiegte. Diefer Sieg entſchied das Schidfal 
Italiens in dieſem Kriege, Gen. Meſſéna wurde für feine Verdienſte in ver Schladt kei 
R. 1807 von Napoleon zum Herzog von. ernannt, 

Nivoli, Tomnihip und Poitvorf in Mercer Eo., Jllinois; 1298 E. 

Niregville, Dorf in Eulpepper Co. Virginia. 

Nizzio, auch Ricci, David, Günftling der fett. Königin Maria Stuart, Sehn 
eines unbemittelten Turiner Muſikers, lenkte al8 Begleiter des Grafen Mioreta auf einer 
Geſandtſchaftsreiſe nah Schottland die Aufmerkfamteit der Königin Maria auf fi, warb 
deren Sekretär, zog ſich aber durch feinen Uebermuth und feine Geldgier den Haß des Adels 

u nnd wurde bei einem Gaftmahle, anı 9. März 1566, in Gegenwart Diaria’s, Durd George 
ouglas und Andere ermordet. 

Rlifan. 1) Ruſſiſches Gouvernement, zu Örofrufland gehörig, umfaht 
762,,, QM. mit 1,438,292 E. (Petersb. Kal. 1872), wird von ter Ola turdflofien, if 
ein ebenes, fruchtbared Land und zerfällt in 12 reife. 2) Hauptftapt des Com 
vernements, am Einfluß der Lebeda in den Trubefh gelegen, Sitz des Gouverneurs 
fowie der Geuvernementsbehörden, hat 17,950 E., 26 Kirchen, 2 Klöfter, ift Sig eines 
Erzbiſchofs, hat ein Geiftlihes Seminar, eine Adelsfhule, ein Gymnaſium u. ſ. w. Die 
Fabrikthätigkeit, namentlich in Tuch, Leinwand und Eifenwaaren, ift bedentenv. 

Road-Runner (die amerit. Überfegung des fpanifhen Wortes correcamino), eine zur 
Familie der Kufufe gehörige, Geoceoceyx genannte, große, in Nordamerika einheimiſche Land» 
vogelgattung mit langem, an der Spige gekrümmtem Schnabel, kurzen, concaven Flügeln und 
langem Schwanze. Die Arten derfelben leben vorzugsweife in Teras, Merico und Cal 
fornia, und zwar innerhalb der Ber. Staaten: G. Californianus, der Hoitlalotl der Meri- 
caner, Paisano von den Spaniern und Chaparral Cock von den Bergleuten genannt, ift 
20—24 Zoll groß, oben dunfelmetalliih olivengrün, mit weißen Streifen und eben jolden 
Spigen an den Federn, unten weiß, läuft fehr fhnell und nährt fi von Infelten. Eier 
und Fleiſch find wohlihmedend; G. affinis ftammt aus Mexico, ift Heiner und beller 
gefärbt als der vorige, und wird ebenfo wie dieſer häufig zu Pferde gejagt; doch ift er [wer 
zu erreichen, da er jehr ſcheu ift. . 

Noadstown, Poſtdorf in Cumberland Co., New Jerſeh. 

Roane, Counties in den Ber. Staaten. 1) Im mittleren Theile des Staates 
Tenneffee, umfaßt 600 engl. Q.-M. mit 15,622 E. (1870), davon 73 in Deutids 
land und 2 in der Schweiz geboren und 2128 Farbige; im J. 1860: 13,583 €. Der 
Boden iſt durchgängig fruchtbar. Hauptort: Kingften. Republil. Majerität 
(Präfiventenwahl 1872: 782 ©St.). 2) Im mittleren Theile des Staates Weit Bir— 
ginia, umfaßt 350 D.-M, mit 7232 E., davon 8 in Deutſchland geboren und 23 Far⸗ 
bige; im J. 1860: 5381 E. Der Boren ift unregelmäßig bügelig, in manchen Theilen 
fruchtbar. Hauptort: Spencer. Liberal-demofr. Majerität (Präfiventenwahl 
1872: 118 ©t.). j 

Roane, Townfhip in La Fayette Co., Arkanſas; 1150 E. 

Roanokte. 1) County im ſüdweſtl. Theile des Staates Virginia, umfaht 180 
QM. mit 9350 €. (1870), davon 9 in Deutfchland geboren und 3132 Farbige; im). 
1860: 8048 E. Der Boden ift hügelig und fehr frudtbar. Hanptert: Salem. Fir 
beral-demolrat. Majorität (Präfiventenwahl 1872: 70 St.). 2) Tomwnjhip im 
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Bocdford Eo., Illinois, 998 E. 3) Poſtdorf in Huntington Co. Indiana; 
627 E. 4) Poftporf in Randolph Co, Miffouri. 5) Dorf in Geneſee Co., 
New York. 6) Dorf in Martin Co, North Carolina. 

Noanofe Bridge, Dorf in Charlotte Co. Virginia. 

NRoanoke-Island, Inſel an der Küfte von North Carolina, befteht aus einem 
malen, ungefähr 13 Meilen langen Streifen Landes und ift zwifchen den Albemarle- und 

amlico Sounds gelegen. R.⸗J. war während des Bürgerfrieges von den Conföderirten 
befegt, jtark befeftigt worden und bildete einen wichtigen Vertheidigungspunkt gegen cine 
—— Invaſion ſeitens des Nordens. Zu ihrer Eroberung wurde eine Kriegs- und 

ransportflotte ausgerüſtet, welche am 11. Jan. 1862 unter Führung des Generals Burn- 
ide, über 100 Dampf» und Segelſchiffe ftart, mit 16,000 M. Truppen die fog. Hampton» 

oads verlieh, nad einem ſchweren Sturme, in welchem mehrere Schiffe verloren gegan—⸗ 
gen waren, R.⸗J. erreichte und in der Naht vom 7. Fehr. 11,000 M. Truppen unter 

eneral Fofter landete, Am nächſten Morgen begann fofort, zu Lande wie von der Flotte 
aus, der Angriff auf die Befeftigungen der Conföberirten, welche nad) hartem Kampfe bis 
zum Abend ſämmtlich genommen wurden. Der Berluft war auf beiden Seiten jhwer; 
die Conföderirten verloren an Öefangenen gegen 4000 M. 

Roanofe River, Fluß im Staate Virginia, wird in Medlenburg Co. durd) vie 
Vereinigung ded Dan River und Staunton gebildet und flieht mit füpöftl. Laufe nad) 
North Sarolina, wendet ſich mit gewunbenem Faufe öftlih und füpöftlih und mündet in 
ben Albemarle Sound, zwifchen den Counties Bertie und Wafhingten die Grenze bildend. 
Seine Länge beträgt 250 engl. M., mit dem Staunton River 450 M. 

Roaring Ereet. 1) Fluß im Staate North Carolina, mündet in den Yadlin 
River, Willes Co. 2) Fluß in Pennsylvania, mündet in den nörbl. Arm des 
Susquehannah River in Columbia Co. 3) In Pennsylvania: a) Townſhip in 
Columbia Co., 486 E.; b) Dorf in Montour Co. 

Roart, Townjhip in Gasconade Co., Miffouri; 1698 €. 

Robb, Townſhip in Pofey Eo., Indiana; 1781 E. 

Robben, auch Amphibienraubthiere, Flojfenranbthicre (Pinnipeda; 
engl. Seals), bilden eine Unterorbnung der Ranbthiere, bewohnen das Meer, gehen nur zur 
Begattung und zur Ruhe auf's Land, haben einen mwalzenförmigen Körper mit jchr 
bewegliber Wirbelfäule, kurze, floffenförmige Füße, die hinteren meift mit vem Schwanze 
verwachſen, ſchwimmen sehr leicht, find auf dem Lande plump, Gebiß wie kei 
den Raubthieren, nähren fih von Fiſchen und Scalthieren, leben gefellig und find 
mutbig und neugierig. Die R. find Gegenftand der Jagd (Robbenjdlag), des 
Thranes, des fettes und Felles wegen, während fie den arktiſchen und antarktifchen 
Böltern auch no, außer Kleidung und Bedachung, faft Das einzige Nahrungsmittel liefern. 
Man unterfcheidet die beiden Gattungen Robbe und Walrof(f.d.). Die Gattung 
Robbe (Phocina) hat 4 (oben bisweilen 6) Schneide-, 2 Spit-, 5—6 Badenzähne in jeder 
Kinnlade; der Körper ift lang geftredt, faft fpindelförmig, mit kurzen, fteifen, im Waſſer 
an der Haut anliegenden Dedhaaren; die kurzen Beine haben 5 durch Schwimmhaut ver- 
bundene Zehen, melde meift mit fpigigen Krallen verſehen find; die Hinterbeine find nad) 
binten gerichtet, ver Schwanz ijt kurz, von oben plattgebrüdt. Der Kopf ift mehr over 
weniger glatt, mit großen, ziemlich flahen Augen, einem Hundskopfe ähnlich; Ohr und 
Nafenöffnungen können fih unter dem Waſſer fchließen, außer demfelben aber ermei- 
tern; häufig fehlen die äußeren Ohrmuſcheln. Sie tauchen fehr gut, nähren fid) von 
Fiſchen und anderen Scethieren, Lafjen ſich leicht zähmen und werben fehr zutraulih. Die 
R. find, mit Ausnahme von Afrika, Über Die ganze Erde verbreitet. Man theilt die Gattung 
in die beiden Untergattungen Robbe oder Seehund und Ohrenrobben. 1) 
Eigentlihe Robbe oder Seehund (Phoca), ohne äußerliche Ohren und mit eini— 
germaßen beweglichen Zehen. Arten: Gemeiner Seebund oder Kalbsrobbe(P. 
Yitulina), bi8 5 F. lang, oben 6, unten 4 Borber-, überall 5 Badenzähne und an allen Zehen 
mit einer Kralle, gelblich gram und je nach dem Alter mehr oder weniger gewellt over ge= 
fledt, zuweilen auch braun mit Heinen, ftrohgelben Fleden, mit hundeähnlichem Geſicht und 
Shell; im Alter cft ganz weiß. Unter ver Haut liegt eine oft bis 100 Pfund jchwere 
Spellage. Das Weibchen ijt etwas Heiner, mit zwei einziehbaren Zigen am Nabel und 
bringt gewöhnlich 2 Junge zur Welt; ver Seehund hält beim Schwimmen den Kopf auf- 
redt, jhläft auf dem Waſſer und kommt in allen nörblihen Meeren vor; wird feines 
Velles wegen auf den Aläuten (f. d.) in großen Diengen jährlich getöntet; der Mönd 
(P. monachus), bis 12 F. lang, mit 4 Vorder und 5 Badenzähnen in jeder Kinnlade, 
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ſchwarzbraun, mit einem großen weißen led am Baude; der Meerelepbant ober 
die Rüffelrobbe(P. proboscidea), nit beim Männden verlängerter Nafe, 30. F. lang, 
6 5. did, graulih, in Sühmeeren; die Klappmütze (P. cuecullata), mit ausbehnbarer 
Haut auf dem Kopfe, in Nordamerika u. {.w.; die Grönländiſche Robbe (P. Groen- 
landica), grau oder weißlich, ſchwarz gefledt, hat wellenrandiges Barthaar; im nörblis 
chen Polarmeere. Ferner find nod) zu erwähnen: P. annelata, P. caspica, P. barbata, P. 
scopulicola, P. gryphusu. f.w. 2) Obrenrobbe (Ötaria), mit eiförmigem Schü» 
bel, oben 6, unten 4 VBorderzähne, oben 6 oder 5, unten 5 kegelige Badenzähne mit einem 
Höder; Kopf mit Heinen, fpigen Ohrmuſcheln verfehen. Arten: Seelöwe (O. jubata), 
15— 20 8. lang, 7—8 F. faft überall gleichbid, mit Heinem Kopf, * Zoll langen Ohren, 
aufgeworfener Schnauze, Bartborſten an den Lippen, Augen mit Dickhaut, Haare kurz und 
did um Hals und Bruſt, namentlich beim Männchen, wellig und fo lang, daß fie eine 
Mähne wie beim Löwen bilden; Männchen rothbraun, Weibchen hellbraun, im Alter grau; 
ein ausgewachſenes Männchen wiegt bis 1600 Pfund; im Meere zwifhen Nordamerila 
und Nordafien, fowie an den Sütküften von Amerika, Afrika und Auftralien; Südſee— 
ohrenrobbe (O. australis) an der neuholländifhen Küfte, graubraun, in's Gelblice, 
unten faftanienbraun, Haare ftraff und kurz, ohne Grundwolle, Bartborften weiß, 4—5 F. 
lang; Bärenrobbe over Seebär (Ö. ursina), 8—9 %. lang, ſchwarz mit weißen 
Bartberften; der Pelz hat feine und weihe Grundwolle und wird nad Entfernung ber 
Dedhaare — zu Verbrämungen benutzt; derſelbe bewohnt die Meere der —* 
chen Halbkugel. 

NRobbinsten, Townſhip in Waſhington Eo., Maine; 926 E. 

Nobert II., Herzog von der Normandie, genannt “Le Diable” (der Teufel), wahr 
fheinlich feiner Strenge und Grauſamleit wegen, der jüngere Sohn des Herzogs Richard IL, 
gelangte 1027 durch Vergiftung feines Bruders Richard III. zur Regierung. Nach Un« 
terbrüdung eine® Aufftandes feiner Lehnsleute und nad) Wiedereinfetung des durch feine 
eigenen Söhne vertriebenen Grafen Balduin IV. von Flandern, ftand R. König Heinrid I. 
von Frankreid gegen deſſen Mutter Conftantia bei. Nach der Zühtigung und Niederlage des 
Herzogs von der Bretagne unternahm R. einen Heerzug gegen König Knut von Däne—⸗ 
marf (1034), der R.'s Neffen Alfred und Eduard der englifchen Thronfolge verluftig 
erflärt hatte. Ein Sturm verſchlug ihn auf die Infel Jerfey, wo er mit dem Dänenkönig 
einen Vertrag abſchloß. Reue über feine Jugendausfhweifungen und feine Graufamfeiten 
veranlaßten ihn zum Beſuche des Heiligen Yandes (1035), wo er am 2. Juli 1035 ftark. 
Sein einziger, aufßerehelih geborener Sohn war Wilhelm der Eroberer (f. d.). R. ift 
der Held bes Scribe’fhen Textes zu der 1831 von Meyerbeer componirten Oper. 

Robert, Louis Léopold, franz. Maler, geb. am 13. Mai 1794 zu Chaur-de» 
Fonds, Kanton Neuenburg in der Schweiz, lernte ald Kupferftecher, bildete fih unter Da» 
vid zum Maler aus und ging nad) Jtalien, wo er ſich mit Vorliebe der Darftellung des 
italienifhen Vollslebens widmete. Bon feinen Werken find „Die Schnitter“ im Louvre 
zu Paris, „Die Fifcher der Lagunen“ und „Der fdlafende Räuber* in Neufchatel hervorzu- 
heben. Biele von feinen Gemälden find durch Kupferftiche bekannt. Er endete in einem 
Anfalle von Schwermuth am 20. März 1835 zu Venedig durch Selbſtword. 

Roberts, David, ein ausgezeichneter britifher Landſchafts- und Architefturmaler, 
geb. 1796 in Evinburg, bereifte von 1838—1840 Aegypten und Syrien, mo er die Cfizjen 

u manchen feiner fpäteren Gemälde entwarf, und wurde 1841 zum Mitglied der Königl. 
Akademie ernannt. Bon feinen Werken find zu nennen: „Jerufalem vom Delberge aus 

efehen“ (1841), „Die Pyramiden von Ghizeh“ (1844), „Ruinen des großen Tempels von 
Sarnat“ und „Die Sertörung von Jerufalem“ (1849), „Rom“ (1855). Das Prachtwert 
“Sketches in the Holy Land, Syria, Idumea, Arabia, Egypt and Nubia” (4 ®be., 
Sonden 1842) ift mit Jluftrationen nach feinen Skizzen verjehen. Er ftarb am 25. Nov. 
1864 zu Yondon. 

Roberts, Townſhip in Marfhall Eo., Illinois; 883 €. 

Robertfon, William, einer ber beveutendften engliſchen Geſchichtſchreiber, geb. am 
19. Sept. 1721 zu Borthwid in Schottland; 22 Jahre alt wurde er Prediger der presby· 
terianiſchen Staatskirche, zeichnete ſich bald als Kanzelredner aus, wurde Mitglied der 
oberſten Kirchenbehörde, ſpäter Ba an der Univerfität Edinburgh und Hifterio- 
graph von Schottland. Sein beftes Wert ift: “History of Scotland, during the Reigns 
of Queen Mary and King James VI.” (2 Bve., London 1759; in's Deutſche überf. in 6 
Bon., Leipzig 1829); ferner ſchrieb er: “History of the Reign of the Emperor Charles V. 
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(3 Bde.; eine neue Ausgabe, mit Zuſätzen von Schottland, — Prescott 1856) und 
“History of America” (1777). Er ftarb am 11. Juni 1793 zu Evinburgb. 

Robertion, Countiesinden Ber. Staaten. 1) Im nördl. Theile des Staates 
Tenneſſee, umfaßt 500 engl. Q.M. mit 16,166 E. (1870), davon 15 in Deutfchland 
und 1 in der Schweiz geboren, und 4813 Farbige; im I. 1860: 15,265 E. Der Boden 
ift uneben und hauptfählih zum Anbau von Getreide und Tabak geeignet. Hauptort: 
Springfield. Liberal-demokr. Majorität (Präfidentenwahl 1872: 705 St.), 
2) Im mittleren Theile des Staate® Teras, umfaßt 840 D.-M. mit 9990 E.; davon 
150 in Deutjchland und 10 in der Schweiz geboren, und 4530 Farbige; im 3. 1860: 4997 
E. Der Boden ift ziemlich eben und im Ganzen frudtbar. Hauptort: Owensville. 
Liberal-demokr. Majorität (Congrefwahl 1871: 216 St.). 

Roberisnille. 1) Poſtdorf in Lirhfield Co, Connecticut. 2) Poftdorf in 
Start Co. Ohio. 3) Dorf in Indiana Eo., Pennsylvania. 4) Dorf in An 
derſon Co., Tennefjee. 

NRoberval, Jean Frangois de la Roque, Sieur de, ein picardiſcher Edel— 
mann, nach Cartier der Erſte, welcher den Verſuch machte, Canada zu colonifiren, geſt. 1547, 
verließ 1542 Frankreich, erreichte glücklich Canada, überwinterte in Stadacona (Quebec), 
ließ hier 58 Mann zurück und unternahm eine erfolgloſe Expedition zur Erforſchung des 
Innern. Anftatt ihm Hilfe zu fhiden, fandte der König von Frankreich Cartier (f. d.) ab, 
ihm den Befehl zur Rückkehr zu überbringen, da man Feine Dienfte in der Picardie, wo 
Krieg ausgebrochen war, fehr nöthig brauchte. Nach Beendigung dieſes Krieges führte er 
1547 eine zweite große Erpedition nad) Amerika, litt aber unterwegs Schiffbrud und kam 
mit feiner ganzen Mannfchaft um, 

Robefon, ö eorg Marmwell, Marinefetretär der Ber. Staaten, geb. 1824 in New 
Jerſey, war General-Staatsanwalt von New Jerfey von 1866—69, murde vom Präfiden- 
ten Grant in obiger Eigenſchaft am 23. Juni 1869 in's Cabinet berufen und blieb auch in 
gleicher Stellung bei Grant's zweitem Amtötermin. 

Robefon, County im fünl. Theile des Staates North Carolina, umfaft 900 
engl. Q.⸗M. mit 16,262 E. (1870), davon 5 in Deutfchland geboren und 7370 Farbige; 
im 3. 1860: 15,489 E. Der Boden ift faft eben und zum Anbau von Getreide und Baumes 
wolle befonder8 geeignet. Hauptort: Zumberton. Republik. Majorität (Präfi- 
bentenwahl 1872: 452 St.). 

Nobefon, over Robejonia, Townſhip und Poftporf in Berls Eo., Pennſylva— 
nia; 2458 E. 

Mobespierre, Francois Marimilien Joſeph Iſidore, einer der hervor— 
ragendſten Perfönlichleiten der Franzöfifhen Revolution, geb. am 6. Mai 1758 zu Arras, 
findirte in Paris die Rechte, ließ fih dann als Advokat in Arras nieder, wurde in Die Na— 
tionalverfammlung gewählt und ſuchte ſich anf alle mögliche Weife die Vollsgunſt zu er- 
werben. Am 23. Juni 1791 ftellte er die Forderung, daß die königliche Familie den For— 
men des gewöhnlichen Rechts, und zwar der König als öffentliher Beamter, die Königin 
als einfahe Bürgerin, unterworfen werde. Ging biefer Antrag auch nicht durch, fo diente 
er doch jeinen Zweden. Die rührigſte Thätigfeit entfaltete er unter den Jakobinern, als 
beren Haupt er bei Eröffnung des Conventes (21. Sept. 1792) galt, und ftrengte feine 
ganze Beredfamtleit an, um den König auf das Blutgerüft zu liefern. Mit den Worten 
„Ludwig muß fterben, weil das Vaterland leben muß“, ſchloß er feine Rede. R.'s längft 
borbereiteter Plan, feine beiven Gegenparteien, nämlich einerfeit8 den ultrarevolutionären 
Parifer Gemeinderath und andererfeit8 die gemäßigten Dantoniften, eine durch die andere 
h ftürzen, hatte den vollftändigften Erfolg. Er brachte nicht mur die Hänpter der erfteren 

action, Hebertund deſſen Genofjen (20 an der Zahl) auf das Blutgerüſt, fondern auch die 
milder gefinnten Dantoniften, namentlihd Danton und Dedmoulins, wurden des Ver- 
rathes an der Republik beſchuldigt und hingerichtet. So wurde R. Dictator Frankreichs 
und benutte fein Anfehen, um dem Eultus der Vernunft ein Ende zu machen, indem er 
das Dafein eines höchften Weſens und die Freiheit der Eulte durch den Convent decretiren 
ließ. Doch erreichte die Schreckensherrſchaft erft ihre volle Höhe, als R., in ven Verdacht 
gelommen, nad der Alleinherrfdaft zu ftreben, und nm feine Neigung zum Terrorismus 
zu befunden, ein Geſetz erließ (10. Juni), welches zur Beitimmung über bie Schuld ber 
vor dem Revolutionstribunal angeflagten „Feinde des Volles“ das Gewiſſen der Geſchwo—⸗ 
tenen für hinreichend, Zeugen aber für entbehrlich erflärte. Infolge deſſen erfolgten bie 
Maffenhinrihtungen in den 45 Tagen von Erlaß jenes Gefees bis zu R.'s Sturz. Bald 
aber bildeten fich im Wohlfahrtsausſchuſſe zwei Parteien gegen R., eine gemäßigte und eine 
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andere, weldje ven Terrorismus noch fteigerte. Seine Feinde erhoben gegen ibn die Ber 
ſchuldigung einer Verſchwörung gegen die Republik; er wurde, ohne daß man feine Bertheis 
digung anbörte, verhaftet und nad) furzem Widerftande mit den Häuptern ber Terreriften, 
nachdem er einen vergeblidhen Selbſtmordverſuch gemadt hatte, am 28. Juli 1797 binges 
richtet. Vgl. *M&moires authentiques de M. R.” (2 Bde., Paris 1830); Hamel, *Hi- 
stuire de K.” (2 Bde., Paris 1866 fj.); 3. Hermann, „Leben Robespierre's“ (1. Bd., Ber 
lin 1871 ff.);R.’8 *‘Oeuvres” wurden von Bermorel (2. Aufl. 1868) herausgegeben. Sein 
Bruder Auguftin Bon Joſeph, geb. 1764, ebenfalls Advokat und Nevolutionär, 
theilte das Eevicfal feine® Bruders. Marie Marguerite Charlotte X., bie 
Schweſter der Borigen, geb. 1760, ftarb zu Paris am 1. Aug. 1834. 


Robin Hood, der Held einer Reihe altenglifher Balladen, ver Sage nad) ein Graf von 
Huntington, ijt nad einigen Hiftorifern eine durchaus mythiſche Perſon; nad) Anteren fel 
er unter Nidyard I. um 1200, nad) Anderen unter Eduard III. um 1327 gelebt haben. 
Als Typus des Hafjes der Angelfahfen gegen die Normannen erfceint er in Walter 
Scott'8 Roman „Jvanhoe*. Der Wald von Sherwood wird ald Schauplat feiner Thaten 
bezeichnet. Dort trieb er mit feinen Genoffen fein Wefen; gütig und mild gegen das Zell, 
war er graufam und unerbittlic gegen die Reichen und gegen die Priefter. Die feine Thaten 
verherrlichenden Balladen wurden zuerft von Wynpin de Wade gefammelt (1495) und voll» 
ftändig herausgegeben von Gutd (2Bde., London 1847). Anaftafius Grün (Stuttgart 
1864) beforgte eine deutſche Bearbeitung. 

Robinia, eine in Norbamerifa einheimifhe Baum- und Straudgattung aus ter Fa— 
milie der Yeguminofen, deren hauptſächlichſter Vertreter der Pocuft- oder Heufhredenkaum 
(I.oeust tree, False Acacia) ift. Andere Arten find: R. viscosa, ein Heiner, bejonders 
zur Zier verwendbarer Baum, aus den fübmweftlihen Theilen der Alleghany Mountains, 
mit rofenrothen Blüten; R. hispida (Rose Acacia), fehr fhöner, ebenfalls in ten ſüdlichen 
Theilen der Alleghanies einheimischer Baum, mit großen, rofenfarbigen Blüten; R. ca- 
ragane ift im füolihen Europa einheimifh. Vgl. Alazie und Caragana, 

Nobinfon. 1) Edward, hervorragender Gelehrter der bibliſchen Wiſſenſchaften, geb. 
zu Soutbhingten, Connecticut, am 10. April 1794, geft. zu New Mork am 27. Jan. 
1863, ftudirte am „Hamilton College“, zu Clinton und Andover die altelaſſiſchen Sprachen 
und hebräifh, gab im lettgenannten Orte die erften 6 Bücher der „Jliade* berans und 
wurde Gehilfsprofefior zu Andover. Von 1826—30 ftudirte er an mehreren Univerfitäten 
in Europa, wurde nad) feiner Rückkehr auferordentliher Profefior der biblifhen Literatur 
und Bibliothelar in Andover und war von 1837 bis an feinen Tod Profeſſor deſſelben 
Faces am “Union theol. Seminary” in New York. Er beſuchte zweimal Paläftina, war 
Mitglied verfchiedener geographiſcher, orientaliiher und ethnologiſcher Gefellfchaften und 
Ehrendoctor der Univerfitit Halle (1842). Er veröffentlichte: *Biblical Researches in 
Palestine” (Halle, London und Bofton 1841; nene, vermehrte und verbefierte Auflage 
1856); eine Ueberfegung von „Butmann’d griechiſche Grammatik“ (1832 und 1850); 
“The Harmony of the Four Gospels” (griehifh 1845, engliſch 1846) und eine Lecker 
feßung von Gefenius’ „Hebräifhe Grammatif“. Außerdem war er Redackeur und Wite 
arbeiter an mehreren wifienfhaftliben Fachzeitſchriften. Er mar verbeiratbet mit der ımter 
dem Namen Talvj befannten Tochter des Profefierd von Jakeb in Halle. Vgl. R. D. 
Hitdheod “Life of Edward Robinson” (1863). 2) Therefe Albertine Luiſe, 
befannte deutſch-amerikaniſche Schriftftellerin (unter den Pſeudonym „Zalvj“ kefannt), geb. 
am 26. Jan. 1797 in Deutfchland, zu Halle an der Saale, geft. zu Hamburg am 13. April 
1869, fam 1807 mit ihrem Bater, dem Profefior von Jakob, nad Rußland, ftudirte bier die 
ſlawiſchen Spraden, kehrte 1816 nach Halle zurüd, ging 1830 mit ihren: Gatten Edward 
R. (f. d.) nad den Ver. Staaten und fchrte 1863 nady deſſen Tode nadı Deutſchland zus 
rd. Unter ihren zahlreichen Werfen find beſonders hervorzubeben: „Bolfälicter ver Ser 
ben“ (1825— 26), „Die Sprachen der Indianer Nordamerikas“ (in Pidering’8 Wert, Leip- 
zig 1834), “An Historical View of the Slavie Languages” (1850), “The Poems of 
Ossian not Genuine” (1840), “The Colonization of New England” (1847), ‘Heloise, 
or the Unrevealed Secret” (1850), “Life’s Discipline, a Tale ofthe Annals of Hun- 
gary” (1851), und “The Exiles” (1853). Außerdem lieferte fie zahlreiche Beiträge für 
deutſche und englifhe Zeitichriften. 

Nobinfon. N, Tomwnfbip mit Poſtdorf, dem Hauptorte von Crawford Go., Il⸗ 
linois; 1851 & 2) Townfbip in Bofen Co, Indiana; 1685 E. 3) Tewu— 
[hip in Ottawa Co. Michigan; 406€. 4) Townfhip in Greene Co. Miffeuri; 
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2419 E. 5) Townſhips in Pennſylvania: 2 in Alleghany Co., 2275 E.; b) in 
Balhingten Eo., 937 E. 6) Poſtdorf in Bromn Co., Kanſas. 

Robinjon Erufjoe, ver Titel eines vom Engländer Daniel Defoe herausgegebenen 
Romans “The Life and Surprising Adventures of Robinson” (1719), weldyer zahlloſe Aus» 
gaben, Bearbeitungen und Ueberfeßungen gefunden hat und nody jett eine Lieblingslectüre 
der Jugend in der civilifirten Welt iſt. Rouſſeau's Urtheil über diefen Roman in feinem 
pätagogifhen Werte *Emile”, verfdaffte ven Buche eine pädagogifhe Bedeutung. Zu den 
beiten Bearbeitungen gehört die von Campe (Hamburg 1779—80), welde über 70 Auf. 
lagen erlebt hat. Die frühere Annahme, daß Defoe das Tagebuch des gegen feinen Ca— 
pitain rebellirenden und infolge deſſen auf einer einfamen Inſel ausgefegten Matroſen Ale- 
rander Selfirt benutt habe, haben neuere Forfhungen nicht beſtätigt. Bgl. Howell, 
“The Life and Adventures of Alex. Selkirk” (Yondon 1828). 


Robinfon’s River, Fluß in Birginia, mündet in den Napidan River, zwifchen ben 
Eountied Madiſon und Drange. 

Roebling, John A., berühmter deutfh-amerikanifher Ingenieur, geb. am 12. Juni 
1806 in Mübhlhaufen, Thüringen, geft. infolge einer Beinquetfhung am 20. Juli 1869 zu 
Brooklyn, Pong Island, bildete fid) in Erfurt und Berlin zum Civilingenieur aus, war von 
1827 —31 Affiitent beim Bau von Militärftraßen, fam 1831 nad den Ber. Staaten und 
war an verfhiedenen Weg- und Brüdenbauten in Ohio und Pennfylvania befcäftigt. 
1842 begann er die Fabrication von Drahtfeilen, welche zuerft an der Alleghany Portages 
Straße benutt wurden und ſeitdem überall in Gebraud gelommen find. 1850 errichtete 
er die ausgedehnten Werke in der Nühe von Trenton, wo jährlich mehr ald 2000 Tonnen 
Drahtfeile angefertigt werben. 1844 baute er den Drabtfeil-Hänge-Aquäbuct (1500 3. 
lang) über den Alleghany River bei Pittsburg, 1852—55 die Hängebrüde über den Nias 
gara (820 F. Spannung), 1856—67 die Covington-Cincinnati-Brüde über den Obio 

1200 F. lang) und 1858—60 die ſchöne Drabthängebrüde über den Alleghany River in 
——— Sein letztes großes Werk war der Entwurf des nach ſeinem Tode von ſeinem 
Sohne Waſhington R. fortgeſetzten Baus der ſog. Eaft River-Brücke, zwiſchen New 
Vort und Brooklyn, welche, über eine Meile lang, ſich 130 F. hoch über dem Waſſerſpiegel 
erheben und eine Gentralfpannung von 1000 F. haben wird, 

Noboten (vom flaw. robota, Arbeit) werben in ſlawiſchen Ländern, namentlidy in ben 
flaw. Yandestheilen Oeſterreichs, die Fronen (f. d.) genannt. 

Rob Roy, Poftverf in Fountain Co., Indiana. 

Rohambeau, Jean Baptifte Donatien de Bimenr, Grafvon, Marfhall 
von Frankreich, geb. zu Vendöme am 1. Juli 1725, geft. am 10. Mat 1807, diente zuerft 
unter Broglie, wurde 1745 Adjutant des Herzogs Louis Philippe von Orleans, nahm an 
ten Schladten von Krefeld, Minden, Corbah und Kloftercamp theil, wurde 1780 
Gencrallieutenant und mit 6000 Mann zur Unterftügung der Colonien nad) Nortanterifa 
geſchickt, wo er im Juli 1780 in Rhode Island landete. Im Berein mit Waſhington 
eperirte er zuerft gegen Clinton im Staate New *— ſpäter gegen Cornwallis, leiſtete 
wichtige Dienſte während der Belagerung von Yorktown und ſchloß mit den britiſchen 
Officieren den Vertrag betreffs der Uebergabe der Stadt und der Waffenſtreckung der eng— 
liſchen Armee ab. Nach ſeiner Rückkehr nach Frankreich wurde er 1791 zum Marſchall 
ernannt, commandirte 1792 die franzöſiſche Nordarmee, Tief während der Regierung der 
ZTerroriften Gefahr guillotinirt zu werben und empfing feit 1804 von Bonaparte eine 
BPenfin. Seine *“Me&moires” wurden 1809 veröffentlicht und von W. E. Wright (Paris 
1838) in's Englifche überfegt. Sein Sohn Jofeph Marie, Vicomte deR., geb. 
1750, war Adjutant feines Vaters während des Feldzugs in Amerika, zeichnete fid) in den 
franz. Eolonien in Weftindien aus, diente fpäter unter Bonaparte, wurde General und 
ficl in der Schlacht Bei Leipzig am 18. Oft. 1813. 

Rohdale, Municipalitadt und Parlamentsborougb in der engl. Grafihaft Lancaſter, 
44,556 E. (1871) (als Parlamentsborougb 63,473 E.), am Irwell, einem Zufluſſe des 
Roch gelegen, über den drei Brüden führen, ift Hauptfig der englifhen Wollfabrication, 
bat and viele bedeutende Baummollfabrifen, fowie Etabliffements für Metallarbeiten, 
Mafhinenfabrifen und 44,556 €. (1871). Der bei der Stadt gelegene Kanal von R. 
ftebt mit dem Bridgewater-Kanal in Verbindung. Die „Senoffenfhaft der Pioniere von 
9." (Society of Equitable Pioneers), welde 1844 von 28 Arbeitern mit einem Kapital 
von 28 Pfo. Sterl. gegründet wurde, bat dur ihren außerordentlihen Erfolg ſehr viel 
zu der Entwidelung des Oenofjenfhaftswefens unter der Arbeiterbevölterung, nicht nur in 
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England, ſondern auf der ganzen Erde beigetragen. Die Genoſſenſchaft hatte im J. 1870 
über 8000 Mitglieder und beſaß ein Kapital von faſt 1 Mill. Dollars, 

Roche-àA-Gris, Fluß in Wisconfin, ergießt fih in den Wiscenfin River, 
Adams En. 

Nochefort oder Rohefort-fur-Mer, Stadt im franz. Departement Cha: 
rente-Inférieure, 2d. M. von der Charente-Mündung gelegen, hat einen der drei 
größten Häfen Frankreichs, 6775 %. lang und tief genug, um Sci von 600 Tonnen zur 
Ebbezeit aufzunehmen. Die Stadt hat große Werften, Magazine, Baffind zum Repari— 
ren der Schiffe, ein Arfenal, Kanonengießerei und 30,151 14 (1866). R. ift eine neue, 
regelmäßig gebaute Stadt mit geraden Straßen. Mehrere Forts —* den Eingang 
zum Hafen. Das 1781 erbaute Marinehospital ſteht an Pracht dem engliſchen in Ply— 
mouth nicht nad); e8 hat 18 Säle mit 1240 eifernen Bettjtellen. Nach der Niederlage von 
Waterloo ſchiffte fih Napoleon hier ein, wurde aber am 15. Juli 1815 auf der Rhede von 
den Engländern gefangen genommen. 

Nocefort, Henri, Graf Victor Henri de Nohefort-Lucar, fran. 
Journalift, Yieberfpieldichter und Polititer, geb. am 30. Yan. 1830 zu Paris, erhielt 
eine Anftellung im Hötel-des-Bille zu Paris, die er jedoch bald aufgab, um ſich ganz der lite: 
rariſchen Laufbahn zu wibnen. 1858 gründete er mit Jules Qalles “La Chronique 
Parisienne”, fpäter arbeitete er an verfhiedenen Zeitungen (*Soleil”, “Charivari”, *Fi- 
garo” u. a.) und fchrieb eine Reihe Baudevilles, u. a.: “Je suis mon fils” (1860), “Le 
petit cousin” (1860), Nos petites faiblesses” (1862). Nachdem 1868 das neue Pref- 
geiee in Kraft getreten, gab er feine gegen den Napoleonismus gerichtete und bedeutendes 

ufjehen erregenve “Lanterne” heraus. Die 11. Nummer bes Blattes wurde jedoch 
ſchon confiscirt, und R. zu einjährigem Verluſt der bürgerlihen Rechte, Gefängniß und 
10,000 Fres. Strafe verurtheilt, welches Urtheil aud für die folgende Nummer über ibn 
verhängt wurde. R. entzog fid) ver Berhaftung durch die Flucht nah Brüfjel, wo er bie 
Herausgabe der “Lanterne” fortjegte. 1869 wurde er im 1. Wahlbezirte von Paris zum 
Deputirten in das *Corps L£gislatif” gewählt und kehrte nun nad Frankreich zurüd, we er 
Pe an ber Grenze gefangen genommen wurde, aber vom Kaiſer Napoleon einen Geleit- 
rief erhielt, und feinen Sitz in der Kammer ald Deputirter einnahm. Er wurde ſo— 
dann Hauptrebacteur der *Marseillaise”, welches Blatt die Bonapartes ſcharf angriff, 
was die Herausforderung R.'s und dann die Ermordung Victor Noir’8 durch Pierre Bo- 
naparte veranlaßte. Die Rüdfichtslofigkeit feiner Angriffe gegen die Napoleoniven veran« 
laßten feine Verurtheilung zu 6 Monaten Gefängnif und 3000 Fres. Geldbuße. Er wurde 
durch die Revolution vom Sept. 1870 befreit, Mitglied der Negierung, trat fpäter zurüd 
und wurde 1871 wegen Betheiligung an der Parifer Commune zu 15jähriger Deportation 
verurtbeilt, welches Urtheil jedod dahin gemildert wurde, daß ihm feiner Gefuntheit 
wegen erlaubt wurde, feine Haft in Frankreich abzubüßen. 
ochen (Rajae), eine Familie der zur Claffe ver Urfifche (Selachii) gehörigen Orb» 
nung der Quermäuler (Plagiostomi), fommen in allen Meeren vor, find aber nur 
ſchwache Ueberrefte von der geftaltenreihen und herrfhenden Thiergruppe, welde die Sela- 
hier in früheren Zeiten der Erdgeſchichte, und namentlich während der paläolithiſchen Zeit 
bilveten. Die. befigen ein Inorpeliges, niemals vollftändig verknöchertes Skelet, melde 
der Verfteinerung nur wenig oder gar nicht fähig ift (nur Floffen und Stadeln finden fid 
in großem Formenreihthum vor); fie haben einen flachen Leib, welcher rautenförmig ift 
oder eine rundlide Scheibe bildet; an der Oberfläche des Kopfes find die Spritzlöcher und 
Augen, an der Unterfeite Kiemen und Maul. Theils gebären fie lebendige Junge, tbeils 
legen fie Icderartige, faft vieredige Eier (Sceemäufe), vermehren ſich ſehr ſtark und haben 
meift grobes, nicht fehr [hmadhaftes Fleiſch. Der Fang berfelben ift nicht ohne Gefahr, 
da fie ſich mit ihren ſcharfſtacheligen, dolchförmigen Schwänzen kräftig wehren. Bis jest 
find 118 lebende und 72 foffile Arten befchrieben worden. Gewöhnlich theilt man fie in 
folgende 2 Gruppen und 4 Oattungen: a) Gruppe mit Furzem Schwanze und Echmanz- 
Hofe: 1) Hairode (Rhinobates), von ſehr ſchlankem Bau, bildet den Uebergang zu 
den Haien; 2) Zitterrode (Torpedo), mit einem elektrifhen Organ an beiden Kepf- 
feiten; b) mit langem Schwanze, ohne Schwanzflofie: 1) Stadelrode (Raja); 2) 
Pfeilfhwanz- oder Stehrode (Trygon), Außerdem find noch die Untergat- 
tungen Adlerrocde (Myliobatis); Horurodhe oder Mecrteufel (Cephaloptera), 
und Sägefifd (Pristis) zu erwähnen. 
8 — Fluß im Staate Miſſouri, ergießt ſich in den Miſſouri River, 
oone Co. 
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Nocheport, Voftvorf in Boone Eo., Miffonri; 823 €. 

Nocheſter, Diumicipalftadt, Parlamentsboreugb, Seehafen und Bifchofsfit in der engl. 
Grafſchaft Kent, mit 18,144 €. (1871), am rechten Ufer des Medwayh gelegen, über ven 
2: Brüden führen. Die von Ethelred von Kent um's Jahr 600 gegründete und 1842 
reſtaurirte Kathedrale ift eines der merfwürdigften Bauwerke Englands. Die Stadt hat 
(ebhaften Handel und ſtarken Aufterfang, aber wenig Fabrifbetrieb. 

Nocheſter, Stadt und Hauptort von Monroe Co., NewMort, ift 229 M. norbweftl. 
von Albany, 68 M. nordöſtl. von Buffalo, 7 engl. M. von der Mündung des Genefee 
River in den Lake Ontario gelegen und hat 62,286 E. (1870) in 14 Bezirken (wards). Der 
Fluß theilt die Stadt in zwei, beinahe ganz gleiche Hälften und bildet in derfelben einen 
Bofferfall von 96 F. Höhe, ungefähr 2 Meilen abwärts zwei weitere von 25 nnd 84 F. Höhe, 
Bon diefen drei Fällen bieten befonder® erfterer und legterer reizende Naturfcenerien. Alle 
drei find durch ihre mächtige Waflerkraft, welche in zahlreichen Werkftätten längs den Ufern 
des Hlnffes ihre Verwendung finden, für die Induftrie von unſchätzbarem Werthe. Fünf 
Brüden verbinden die durch den Genefee River getrennten Stadttbeile; ein pradtvoller 
Aquädnct leitet den Erickhnal über den Fluß. Für den Geologen find die offen zu Tage 
liegenden Diluvialfhichten längs den Ufern des Geneſee River mit ibren zahlreihen Ber- 
teinerungen von hohen Intereſſe. Außer den Füllen hat die nächſte Umgebung keine be— 
jondere Paturkhönbeiten aufzumweifen, ein Mangel, dem die Kunft auf alle Weife abzubelfen 
verfucht bat. Zahlreiche, kunftreih und geſchmackvoll angelegte Gärtnereien und Baum— 
ſchulen umgeben die Stadt und gewähren dem Ange eine wohlthätige Abwechſelung. Aus 
der einzigen, bedeutenderen Erhebung in der Nähe ver Stadt, Mount-Hope, dem 
Friedhofe R.8, hat die Kunft einen reizenden Plag gefhaffen. Einige Meilen von der 
Stadt entfernt finden ſich jedoch Landſchaftsbilder, die an malerifher Schönheit ihres Glei— 
hen ſuchen, bejonders in der Umgebung von Charlotte, dem an der Mündung bes 
Geneſee River gelegenen Hafenplag R.s, und an der Jrondequoit Bay. Die Straßen der 
Stabt find breit und wohlgepflajtert, Die Häufer meiftens ans Badfteinen aufgeführt und, 
außer in den Geſchäftsöſtraßen, von wohlgepflegten Gärten umgeben. Hervorragend find 
durch ihre Größe und Bauart befonvers die Arkaden (Arcades), eine Art ven Bazar, melde 
nebft den fog. Powers’ Block” den Mittelpunft des Geſchäftslebens der Stadt bilden. 
Außerdem find nod das Univerfitätsgebäudg, da® Theologiihe Seminar, “Corinthian 
Hall”, die Turnhalle und *Osborn House” zn erwähnen. Das Klima R.s ift mild und 
begänftigt befonders die Obſtbaumzucht. Die Obftbaumfchnlen R.s, von weldıen einige zu 
den beventendften ihrer Art gehören, erftreden fi über ein Areal von 4000 Acres; die 
göhte umfaßt 500 Acres. Neben den gewöhnlichen Obftarten gedeiht aud die Zwetſche. 

erühmt ift R. dur feine Mehlproduction, weßhalb e8 wegen feiner zablreihen Müh— 
len am Genefee River den Beinanten *Flour-City” erhalten hat. Der Werth des pros 
ducirten Mebles beläuft ſich jährlih auf 85,490,000. Neben diefen gewerbliden Ans 
lagen beſitzt R. noch eine Anzahl Schuhfabriken, von denen einzelne 200—500 Arbeiter 
beihäftigen, 15 Brauereien, 10 Mafchinenwerkftätten, 7 Fabriken fir Aderbaugeräth- 
haften, 4 Gerbereien und 2 Baummollfpinnereien. Der Werth ber jührlih in R. 
verfertigten Waaren wird auf $10,500,000 gefhätt. Die nad allen Seiten fi ver- 
—— Eifenbahnverbindungen und Kanäle, beſonders die New Mort Centralbahn, die 

ie-Babn und der Erie-Kanal machen R. zu einem der wichtigften Hantelspläge im Staate.“ 
R. zählt 9 Banken mit einem Kapital von $2,500,000. Das ganze ftenerbare Eigenthum 
wird auf $11,252,000 geſchätzt. 

Die Anzahl der öffentlichen Schulen beträgt 33, an welchen nebſt der Hochſchule ungefähr 
100 Lehrer befchäftigt find. In mehreren derfelben ift die deutſche Sprache eingeführt. 
Die jährlihen Ausgaben für Schulzwecke belaufen fid) anf gegen 860,000. Die *Ro- 
ehester University” wird von ungefähr 200 Studenten befudht, die ven 5 Profefieren 
unterrichtet werden. Ihre Bibliothef enthält 7000 Bänte mit einen reichhaltigen Naturas 
liencabinet. Das “Theological Seminars” (1850 von den Baptiften gegründet) bat 
70 Zöglmge, die von fünf Profefforen (darunter zwei Deutfche) unterrichtet werden. Die 
3 der Kirchen belief fi im I. 1873 auf48. Auch iſt R. der Sitz eines katholiſchen 
Biſchofes. Zeitungen erfcheinen 8, darunter 3 in deutfcher Sprahe. Das Fenerbepar« 
tement beftebt au® 638 Mann. Die Löfhanftalten Teiven jedoch an Waffermangel, obs 
wohl fhon feit Jahren bedeutende Summen aufgewendet wurden, um bemfelben durch 
eine geeignete Waflerleitung abzuhelfen. 

* Die Deutfhen bilden in R. ein bedeutendes Bevölkerungselement. Nah dem Gen- 
jue von 1870 belief fich die Zahl der in Deutſchland Geborenen auf 7730; die gefammte 
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deutſch⸗ redende Bevölkerung wurde auf etwa 20,000 geſchätzt, von denen ſich ein Drittel 
zur katholiſchen Kirche bekennt. Unter den Kirchen der Stadt befinden ſich 13 deutſche, 
nämlich 5 römiſch-katholiſche, 3 evangeliſche (unirte), 1 lutheriſche, 1 baptiſtiſche, 1 melho⸗ 
diſtiſche und 2 reformirte. In den mit den kathol. Kirchen verbundenen deutſchen Schulen 
werden gegen 4000 Kinder unterrichtet; in den evangelifihen und lutheriſchen Schulen zu: 
fanınıen gegen 750. Im allen diefen Anftalten ift der engliſche Unterricht in den Lectiene— 
plan aufgenommen. Außer biefen Gemeindeſchulen befteht die „Rocefter Realſchule“, ein 
unabhängiges, deutſch-amerilaniſches Inftitut, weldhes von 200 Schülern im Alter von 4— 
16 Jahren beſucht wird. Mit demfelben ift ein „Kindergarten“ verbunden. An deuilſchen 
Bereinen bat R. einen „Zurnverein“ (im J. 1873: 130 Mitgl.) mit einer geräumigen 
und bequem ausgeftatteten VBereinshalle, den „Rocheſter Männerchor“ (120 Mitg.), den 
„Arion“ (30 Mitgl.), die „Rocheſter Liedertafel* (20 Mitgl.), und Vereinigungen ber 
Schuhmacher, ver Schneider, Maurer, Cigarrenmacher, Eifengießer, der Schreiner und 
Holzbildgauer. Gegenwärtig hat R. 3 deutſche Zeitungen. Das älteſte deutjche Blatt 
R.s, die „Germania“, erſchien 1849, ging aber [bon nad wenigen Monaten wieder ein. 
Die „Union“ (ein Organ der evangelifhen Kirdye, rebigirt von Pfarrer Eichenpfeiffer) 
wurde am Schluß des Jahres 1872 mit dem „Friedensboten“ in St. Charles, Mifjemi, 
vereinigt... Die gegenwärtig unter dem Namen „Nodyefter Beobachter" erſcheinende täg- 
liche (1873) Abendzeitung, wurde 1852 von A. Nolte gegründet und erſchien unter dem 
Namen „Beobachter am Genefee* nur wöchentlich. Seit dem Jahre 1860 führt fie ten 
Namen „Rocefter Beobachter“ und fteht. ned immer unter der Redaction von A. Nolte. 
Öleichzeitig mit dem „Beobachter“ entftand ver „Anzeiger des Nordens“, ebenfalls wöchent⸗ 
lich, welcher gegenwärtig unter dem Namen „Rodefter Bolksblatt”, unter der Nebacien 
von 2. Brandt erfheint. Das dritte deutfche Blatt, der „Rocheſter Hausfreund“ erſcheint 
feit Januar 1873, unter der Rebaction von D. Ockelmann, wöchentlich. 

Geſchichte. Die Gründung der Stadt R. fällt in das Jahr 1812, um melde Zeit 
eine Gefelihaft unter Leitung einc® gewifien NathbanaelRodefter 100 Acres Land 
am Genefee River ankaufte, um unter dem Namen Rocheſterville eine Nieterlafiung 
zu gründen. Der faft um diefelbe Zeit ausbredhende Krieg mit England verhinterte nid! 
nur ein gedeihliches Wahsthum ber jungen Anfieblung, fondern drohte ihr auch mit roll 
ftändiger Bernichtung, fo daß die Bevölkerung bie zum Beginn des Jahres 1815 die Zahl 
331 nicht überftieg. Die Beendigung des Krieges, und befonders die VBollentung des Erie- 
Kanals brachte jedoch die Anfiedlung rafch in Aufſchwung, fo daß fie bereit8 1817 als Dart 
(village) incerporirt werben konnte. Im J. 1834 erfolgte dann die Incorporatien ale 
Stadt (eity) unter dem Namen Rodefter, mit etwa 10,000 E. In rajcher Reihen— 
folge entftanden Eifenbahnverbinpungen mit allen Theilen der Union, und fo cntmwidelte fih 
eine Induftrie, welche gegenwärtig R. befähigt, fi zu den bebeutenteren Handelsſtädten 
ber Ber. Staaten zu zählen. Die Berölferung war ſchon im I. 1840 auf 20,000 Kẽpfe 
geftiegen, zählte 1850: 36,000, und 1860: 48,000. 

Nocefter, Stadt und Hauptort von Dlmfted Co.,, Minnefota, im nördlichen Theile 
bes Staates am Zumbro River gelegen, ift Hauptftation der Winona-Ct. Peter: Eifen- 
bahn, hat in 3 Bezirken (wards) 3953 €. (1870), zahlreiche, gut aufgeführte Gekäute, 
worunter namentlidy Da8 “Court House” zu erwähnen ift, 3 deutſche Bierbrauereien, Ei» 
garren-, Möbel- und Wollfabriten und eine Walzmühle. Die Deutſchen bilden einen nidt 
unbeträchtlichen Theil der Bevölferung, find aud) unter ben gewerblidyen Protucenten ftarl 
vertreten und haben unter den 13 Kirchen der Stadt 4 eigene: die Evangelifde Ge— 
meinfchaft mit 18 Mitgliedern (und 1 Sonntagsfhule mit 32 Kindern), die Evangelifd- 
Intherifhe Kirhe mit 30 Mitgl., die Methodiften mit 15 Mitgl. und bie Reformirte 
Gemeinde mit 10 Mitgl. und einer Sonntagsfchule mit 20 Kindern; außerdem beftcht ud 
eine freie beutfche Gemeinde mit 9 Mitgl. An Schulen befitt das Deutſchthum in R. 
eine, die Deutſch-amerikaniſche Schule, deren Schülerzahl jedoch fehr ſchwankt; an ter 
“Rochester Graded School” find 2 deutſche Claſſen eingerichtet. Ferner befteht „Der 
Deutſche Verein" mit Bibliothek, weldher aus dem aufgelöften Turnverein entftanden ift, 
mit 17 Mitgliedern, und eine Loge der Odd Fellows mit 48 Mitgl. Auch die Normeger 


‘haben in R. eine Kirche mit Schule. Das Townſhip R. bat auferhalb ber Stadt 


grenzen 591 €. 

Nocheſter, Townſhips und Poftdörfer in ven Ber. Staaten. 1) ya 
Sangamen Eo., Jllinois; 1440 E. 2) Mit gleihnamigem Poſtdor fe in Fulten 
Co. Indiana, 3726 E.; das Poftvorf hat 1528 E. 3) Mit gleihnamigem Poſt dorfe 
in Cedar Eo., Jomwa, 797 E.; das Poftvorf hat 174 E, 4) Mit gleihnamigem Pof- 
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dorfe in Butler Co. Kentucky, 2104 E.; das Poſtdorf hat 228 €. 5) In Plymouth 
Co., Maffahujetts; 1024 E. 6) Mit gleihnamigem Poſtdorfe in Anprew Co., 
Miffouri, 2672 E.; das Poftvorf hat 218 E. 7) Mit gleihnamigem Poſtdorfe, 
bem Hauptorte von Strafford Eo., New Hampfbire; 4103 E. 8) In Ulſter Co, 
NemwMort; 4088 E. 9) In Lorain Co. Dhio; 691 E. 10) In Beaver Eo., Bent 
ſylvania; 620 E. 11) In Windfor Co. Bermont; 1444 E. 12) Mit gleichnami- 
gem Poftdorfe in Racine Eo., Wisconfin, 876 E,; das Poſtdorf hat 392 €, t 

Nocheſter. Poſtdorf in Oakland Co., Michigan. 2) In Ohio: a) Dorf 
in Noble Co.; b) Poſtdorf in Warren Eo., 155 E. 

Ro F Colonh, Dorf in Clinton Co. Michigan. 

Nochlitz, Stadt in Kreisdirectionsbezirk Leipzig, Königreich Sachſen, an der Zwickauer 
Mulde, mit 4987 €. (1871), einem alten Schloß, dem ſog. Rochlitzer Jupen, drei 
Kirhen, Kammwollſpinnerei, Maſchinenbaumwollweberei, Tuch-, Merino-, Steinguts, 
Leder⸗, Spieltarten« und Cigarrenfabrication, Leinweberei und Strumpfwirkerei; iſt Sitz 
einer Amtshauptmannſchaft und eines Gerichtshofes und wurde von den Wenden gegrün- 
det. Unmittelbar im Süden der Stadt erhebt fid) der 1047 3. hohe Rochlitzer Berg 
mit dem Denkmal des Königs Friedrich Auguft II. und einer ſchönen Ausficht. 

Rochlitz, Friedrich, deutſcher Scriftiteller, geb. 1769 zu Feipzig, geit. 1842 eben⸗ 
daſelbſt. Zu feinen Hauptwerten gehören: „Kleine Romane und Erzählungen“ (3 Bde., 
1807); „Neue Erzählungen“ (2 Bde. 1815), Eine „Auswahl aus R.'s ſämmtlichen 
Schriften“ beforgte er jelbft (6 Bde., Züllichau 1821). Die von ihm gegründete „Allge- 
meine mufifalifche Zeitung“ wurde von ihm von 1798 biß 1818 rebigirt. In der Theorie 
und Kritik der Tonkunſt hat er Bedeutendes en namentlid) bemertenswerth in dieſer 
Beziehung ift fein Wert: „Für Freunde der Tonkunſt“ (4 Bde., 3. Aufl. 1868), 

Ron, ein Heiliger der kath. Kirche Frankreichs, gebürtig aus Montpellier, der fid) 
mit großer Selbjtanfopferung namentlich der Pflege der Peſtkranken unterzog. Durd ein 
Mißverſtändniß wurde er in’8 Gefängniß geworfen, in dem er 1327 ſtarb. 

Mod (ver heilige), eine in der kath. Kirche verehrte Reliquie Ehrifti, die in Argen- 
teuil, Trier und verfchiedenen anderen Pläten aufbewahrt wird, Am befannteften ift der 
heilige Rod zu Trier, deſſen Ausftellung (1844) den Anftoß zur Stiftung der deutſch⸗katho⸗ 
liihen ‚Geninden gab, Er wird in der Regel alle 25 Jahre ausgeftellt. Bol. Marr, 
„Beihichte des heiligen Rods in der Domlirche zu Trier” (Trier 1844). Gildemeiſter 
und Sybel: „Der heil. Rod zu Trier und die zwanzig anderen heil. ungenähten Röcke“ 

1845). ' 
Hol (Aepiornyx maximus) nennt man einen Riefenvogel, deffen Dafein lange Zeit 
für eine Fabel gehalten wurde. Im 17. Jahrh. kanıen Eingeborene von Madagaskar nad 
der Infel Isle de France, um Rum zu kaufen. Ihre Gefäße waren Eier jenes RNiefen- 
vogels und zwar 8 Mal fo groß wie ein Straußen- und 135 Mal fo groß wie ein Hüh— 
nerei. Die Madagaffen fagten, folhe Eier würden von Zeit zu Zeit in dem Röhricht auf 
ihrer Inſel gefunden und manchmal würde auch der Vogel felbft gefeben. Im J. 1851 er- 
hielt endlich das Parifer Mufeum ein ſolches Ei, welches bei einem Erdſturz zu Tage ges 
fommen war; es maß 3 F. im Umfange und faßte 10'/, Liter. Auch Knochen des Bogels 
wurden gefunden und jegt weiß man, daß der R. dem Geiergeſchlechi⸗ angehörte und 4 Vial 
fo groß war als der Condor, fo daß er 28 Ellen Hafterte. Die Madagafien verfihern, daß 
noch heute in den Urwäldern ihrer Infel ein Riefenvogel lebe, der ſich aber nur felten ben 
Bliden der Menſchen zeige. ’ 

Rod. 1) Counth im fühl. Theile des Staates Wisceonfin, umfaht 770 engl, 
D.-M. mit 39,030 E. (1870), davon 1142 in Deutfchland und 59 in der Schweiz 'ge- 
boren; im J. 1860: 36,690 E. Das Land ift wellenförmig und fehr fruchtbar. Haupt⸗ 
ort: Janesville. Republik, Majorität (Präfiventenwahl 1872: 3398 St.). 2) 
— in Mitchell Co. Jowa; 474 E. 3) Towmnfhip in Rock Eo., Wiscon- 

in; 1062 ©. 
| Nodawah. 1) Stadt in Morris Co. New Jer ſe y, am Rodamay River, an der Mor- 
ris und Efjer Divifion der Delaware-Fadawanna-Weftern-Bahn, und am Morris-Kanal, 
9 engl. M. nörbl. von Morristown gelegen, ijt ber Mittelpunkt einer der reichiten Eiſen— 
regionen bes Staates und hat zahlreihe Manufacturen, Stadt und Tomnfhip haben zur 
fammen 6445 E. (1870). 2) Bo ftporf in Queen's Eo., New York, an der South 
Side-Bahn gelegen, hat 700 E. 

Rodamay River, Fluß in New Jerſey, mündet in den Pafjaic River, zwifchen den 
Eountied Morris und Eſſer die Grenze bildend. 
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Rod Bluffs, Townſhip in Caß Eo., Mebraska; 756€. 

Nodbridge. 1) Counth in weſtl. Theile des Staates Birginia, umfaßt 780 
engl. D.-M. mit 16,058 E. (1870), davon 18 in Deutſchland geboren und 3890 Farbige; 
im 3. 1860: 17,248 E. Der Boven ift verfchieden, das Land fehr fruchtbar. Hauptert: 
Lerington. Liberal-demokr. Majorität (Präfidentenwabl 1872: 419 St.). 2) 
Towinfſhip und Poſtdorf in Richland Co, Wisconfin; 994 E. Der Ort hat ſei⸗ 
nen Namen von einer natürlichen Brücke über den weſtlichen Arm des Pine River. 

Nock Caſtle. 1) County im mittleren Theile des Staates Kentucky, umfaßt 300 
engl. D.-M. mit 7145 E. (1870), davon 1 in Deutſchland geboren und 369 Farbige; im 
J. 1860: 5343 E. Der Boden ift hügelig und nicht fehr fruchtbar. Hauptort: Mount 
Bernon. Liberal-demofr. Majorität (Präfidentenwahl 1872: 6 St.). 2) Fluß 
in K — n * dy, fließt ſüdweſtl. in den Cumberland River, zwifchen ven Counties Bulasli 
und Laurel. 

Nod Creet, Flüſſe und Boftdorf in ven Ber. Staaten. 1) In Cali— 
fornia, mündet in den Sacramento River, zwiſchen den Counties Tehama und Butte, 
2) Im Diftrict of Columbia, mündet in ven Potomac River, bei Georgetomn. 3) 
In Indiana, mündet in den Wabafh Hiver, in Carroll Co. 4) In Bennfylvania, 
mündet in den Monocach River, in Adams Co. 5) Boftporfin Lewis Co., Kentudy. 

No Creet, Townſhips in den Ber. Staaten. 1) In Illinois: 
a) in Carroll Eo., 2056 E.; b) in Hancod Eo., 1201 E. 2) In Indiana: a) in Bar 
tholomew Co., 1203 E.; b) in Carroll Eo., 1316 E.; c) in Huntington Co., 1659 E.; 
Ri in Welld Eo., 1326 E. 3) In Kanfas: a) in Jefferfon Eo., 471 E.; b) in Nemaha 

o. 740 E. 4) In Dunn Co. Wisconfin; 267 €. 

Noddale, in Pennsylvania: 1) Zownfbip in Cramforb Eo., 1664 E. 2) 
Dorfin Chefter Co. 

Nod Dell, Townſhip in Olmfted Co, Minnefota; 837 €. 

No Falls. 1) Poftporf in Dunn Eo., Wisconfin. 2)In Whiteſides Co, 
Zllinois, an der Chicago-Rod Niver-Bahn, hat 471 E. 


Nodfield, Poſtdorf in Carroll Eo., Indiana; 289 €. 
No Ir Dorf in Nelfon Eo., Birginia, 
Nodfiih Gap, Pak vurd die Blue Ridge, Virginia, 16 M. füröftl. von Stannton. 


Nodford, Stadt und Hauptort von Winnebago Co., Illinois, ein raſch aufblühen 
ber Ort, liegt an beiden Seiten des Rod River an der Kenofha-Divifion der Chicago-Nortb 
Weſtern⸗Eiſenbahn, 92 engl. M. norbweftl. von Chicago; ift der Mittelpunkt eines blühen 
den Handeld. R. hatte 1860: 6979 E.; 1870: 11,049 E. und wird in 5 Bezirke (wards) 
eingetbeilt. Es erſcheinen 3 wöchentliche Zeitungen in engl. Sprade. Das TZomwnjhir 
R. hat auferhalb der Stadtgrenzen 1383 E. 

Nodford, Tomnfhipsin ven Ber. Staaten. 1) In Eoofa Co. Alabama; 
1068 C. 2) In Jomwa: a) in Floyd Eo., 732 E,; b) in Pottawattomie Co., 623 €. 
3) en Co. North Carolina; 80 E. 4) In Blount Eo., Tenneffee; 
872 E. 

Nodford, Poftpörfer und Dörfer in den Ber. Staaten 1) In In— 
dbiana: a) Boftdorf in Jadjon Eo.; b) Dorf in Wells Co. 2) Poſtdorf in 
Bright Eo., Minnefota; 782€ 3) Dorfin Tuscaramas Co., Ohio, 

Rod Grove. 1) Tomnfbipund Boftdorf in Stephenfon Eo., Illinois; 10% 
E. 2) Tomwnfbip in Floyd Co. Jomwa; 1289 E. 

Rod Hall, Poitvorf in Kent Eo., Maryland. 

Rod Hill. 1) Townſhip in Bude Co. BPennfylvania; 3363 €. 2) Poft- 
dorfin St. Louis Co., Miffouri. 

Rod Houfe-Prairie, Poftvorf in Buchanan Co. Miffonri. 

en Eounties in den Ber. Staaten. 1) Im ſüdöſtl. Theile des Staa 
tes New Hampfbire, umfaßt 750 engl. Q.⸗M. mit 47,143 €. (1871), davon 34 ın 
Deutſchland und 1 in der Schweiz geboren; im J. 1860: 50,025 E. Der Boten iftum 
eben und bügelig, fonft fruchtbar und gut cultivirt. Hauptorte und Sie für die Gerihtt- 
böfe find Ereter und Portsmouth. Republik. Majerität (Präfidentenwobl 
1872: 1341 St.). 2) Im nördlichen Theile des Staates North Carolina, umfaht 
600 Q.⸗M. mit 15,708 E., davon 7 in Deutſchland geboren und 6215 Farbige; im). 
1860: 16,746 E. Der Boven ift hoch gelegen und bügelig, fonft fruchtbar. Hanptert: 
Wendworth. Liberal-demokr. Majorität ( Präfidentenwahl 1872: 46 St.) 
3) Im nordweſtl. Theile des Staates Birginia, umfaßt 900 D.-M. mit 23,668 €, 
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davon 61 in Deutfchland geboren und 2516 Farbige; im J. 1860: 23,408E. Der 
Beden ift verfhieden; die Shenundoah- Mountains ziehen fid an der NWeftfeite, die Blue 
Ridges an der SOſtſeite hin. Im Allgemeinen ift das Land fehr frudtbar. Haupt- 
ort: 8 2 rifonburgb. Liberal-demofr. Majorität ( Präfidentenwahl -1872: 
1395 St.). 

_ 1) TZomwnfhip und Poſtdorf, letzteres Hanptort von Richmond Co., 
North Carolina, 1455 E.; das Peſtdorf hat 454 E. 2) Townjhip in Windham 
Co. Bermont; 2884 E. 3) Poftdorfin Bottawattomie Co. Kanſas. . 

Rod Island, County im, norweftl. Theile des Staates Jllinois, umfaßt 350 
DM. mit 29,783 €. (1870), davon 2142 in Deutfdland und 216 in der Schweiz gebo— 
ren; im J. 1860: 21,005 E. Die Bodenbeſchaffenheit ift verſchieden und im Auügemei— 
nen fruchtbar. Hauptort: Rod Island (f.d.) Republik. Majorität (Präfiven- 
tenwabl 1872: 1078 ©t.). 

Rod Ysland, Hauptort von Rod Island Co., Illinois, am Miſſiſſippi, 2 engl. M. 
oberhalb ver Mündung des Rod Niver und 182 M. ſüdweſtl. von Chicago, liegt am Fuße 
ber oberen Stromfcdhnellen und hat feinen Namen von einer 3 M. langen Inſel, weldye der 
Stadt gegenüber liegt und an deren Weftfeite ſich ein ſchiffbarer Kanal hinzieht. R. 3. 
ift ver Endpunkt der Chicago» und Rod Island⸗Bahn, hatte 1870 in 4 Bezirken (wards) 
7890 €. und ift mit dem jenfeit® des Miffiffippi gelegenen Davenport, Jowa, durd eine 
Brüde verbunden. In R. I. befindet fi ein Bundesarfenal und die größte Waffenfabrit 
(arınory) der Ber. Staaten mit zahlreichen Maſchinenwerkſtätten, Yagerhäufern, Baracken, 
einem. großen Laboratorium, einem Hospital u. f. w. Die Zahl der eingemanderten 
Deutſchen in R. J. ift giemtig bedeutend; diefelben haben unter den 8 Kirchen eine Iuthe- 
riihe mit ungefähr 80 Mitgl. und eine Methodiftenkirche mit 20 Deitgl. ; außerdem unter- 
hält ein „Schulverein“ eine dentfhe Schule mit ungefähr 60 Schülern. Auch befteht eine 
beutfche Privatſchule mit etwa 40 Schülern, 1 Turnverein mit 30 Mitgl., ein Gefangver: 
ein mit 20, eine Loge des Ordens der „Druiden“ mit 70, ein „Srütli-Berein“ mit 50, 
eine Schügengefellihaft mit 45 und eine ifraelitifche Yoge ver *B’nai B’rith” mit etwa 25 
Mitgliedern in R. J. Die Stadt hat bedeutende induftrielle Etabliffements, unter viefen 
3 beutfche Bierbrauereien., 

Rodland, County im füdöftl. Theile des Staates New York, umfaft 200 engl. 
Q.⸗M. mit 25,213 E, (1870), davon 1300 in Deutfhland und 61 in der Schweiz geboren; 
im 3. 1860: 22,492 E. Der Boden ift uneben und im öftl. Theile bergig, fonft frudıt- 
bar, namentlidy in den Thälern. Hauptort: New City. Liberal-demotr. Ma 
jorität (Präfidentenwahl 1872: 212 ©t.). 

Rodland, früher Eaft Thomafton, Stadt und Hauptort von Knor Co., Maine, 
an der SWeitfeite der Penobscot Bay, 40 M. SD. von Augufta. Die Stadt hat 8 Kir- 
den und 3 Brüden. Die Einwohner befhäftigen ſich hauptfählihd mit Sciffsbau und 
Manufacturen in Kalkftein, da fi faft unerſchöpfliche Brüche diefes Geſteins in der Nach— 
barfchaft befinden. Außerdem befinden ſich hier Mafcinenfabriten und Eifenmanufacturen. 
Als Stadt wurde R. 1854 incorporirt, hatte 1860: 7316 E.; 1870: 7074 E. und wird in 
ei (wards) eingetheilt. Es erfcheinen 2 wöcentlihe Zeitungen in engliſcher 

prache. 

Nockland, Tomnfbipsinden Ber. Staaten. 1) Mit gleichnamigem PBoft- 
borfe in Ontonagen Co., Midhigan; 1479 E. 2) In Sullivan Co., New Nort; 
1946 €. 3) In Bennfylvania: a)in Bert Eo., 1451 E.; b) in Benango Eo,, 
—— 4) In Wisconfin: a) in Brown Co., 753 E.; b) in Manitowoc Co., 
889 E. 

Rodland, Poftvorf in Late Eo., Illinois, 

Rodport. 1) Townſhip und Poſtdorf in Efier Eo., Maffahufetts; 3904 
E. 2) Townfhip in Euyahoga Eo., Obio; 2001 €. 

Naocport, Boftpörferinden Ber. Staaten. 1) Hauptort von Hot Springs 
Ko. Artanjas. 2) Hauptort von Spencer Eo., Indiana; 1720 E. 3) In 
Knor Eo., Maine. 4) In Atdifon Co, Miffouri; 490 E. 5) In Allen Eo., 


Dbhie. 

NRodport Prairie, Poftvorf in Rod Co., Wisconfin. 
" Wod Niver, entipringt im Kofhlonong Lake an der Nordgrenze von Rod Co. Wi» 
eonfin, tritt mit füdl. Yaufe in den Staat Yllinois, wendet fih dann ſüdweſtl. und 
mündet in ben Miffiffippi River, Rod Co. Seine Länge beträgt 330 engl. M. 

Rod Run, Townfhip in Stephenfon Eo., Jllin vis; 2242 E. 
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Nod Stream, Poftvorf in Dates Eo., New Mort. i 

Rodton. 1) Townjbipund Poftdorfin Winnebago Eo., Illinois; 1827 € 
2) Poſtdorf in Clearfield Co, BPennjylvania, 

Nodtown, Dorf in Hunterdon Eo., New Jerſey. 

Rodvale, Towuſhip in Ogle Co., Illinois; 757 E. 

Nodvile. 1) Tomnihip in Kankalee Eo., Illinois; 1112 E. 2) Townfhip 
und Poſtdorf in Montgomery Eo., Maryland, 5437 E.; das Poftvorf hat 660 E 
3) TZomnfhbip und Poſtdorf in Stearnd Eo., Minneſota; 403 €, 

NRodvile. 1) Poſtdorf in Solano Eo., California. 2) Poſtdorf um 
Hauptort von Barle Eo., Indiana; 1187 E 3) Boftdorf in Norfelt Ce, 
Maſſachuſetts. A) Dorf in Aleghany Eo., New Mork. 5) Poſtdorf in 
Rowan Eo., North Carolina. 6)Dörferin Ohio: - in Adams Eo.; b) in 
Muskingum Co. Re Pennjylvania: a) Poſtdorf in Cheſter Eo,;b) Dorf in 
Dauphin Co., 259 €. 

Nodwell, Dorf in Bond Eo., Illinois. 

Nodwood. 1) Dorfin Harin Co. Jowa. 2) Poſtdorf in Fulton Co., New 


orf. 

Rody Bar, Poſtdorf und Hauptort von Alturas Eo., Territorium Idah o. 

Rody Bayan, Townfhip und Dorf in Iyard Eo., Artanjas; 720 E. 

' .. Comfort Creet, Flug in Georgia, mündet in dem Ogeechee River, Jeſſer⸗ 
on Co. 

Nody Greet, Fluß in Georgia, mündet in den Ohoopee River, Tatnall Eo, . 

NRody Hil. 1) Township und Boftporf in Hartford Co. Connecticut; 
971 E. 2)Poftdorfin Somerfet Eo., Rew Jerſey. 

Nockh Mount. 1) Townfſhiprund Poſtdorf in Edgecombe Co. North Caro— 
lina, 2158 E.; das Poſtdorf hat 357 E. 2) Townſhip und Poſtdorf, Hauptert 
von Franklin Eo., Birginia; 2034 E. 3) Poſtdorf in Meriwether Co., Geor—⸗ 
gia. 4) Poſtdorf in Miller Co. Miſſouri. 

Rody Mountains (Felſengebirge), der in den centralen und weſtlichen Theilen 
Nordamirilka's gelegene Hauptgebirgszug, welcher als Fortſetzung der Cordilleren Central 
amerila's und Mexico's betrachtet wird und ſich bis zum Arktiſchen Ocean nördlich hin⸗ 
aufzieht, von Weſten nad Oſten, vom Bacififhen Ocean bis 105° weſtl. Länge, in den Ber. 
Staaten mit feinen Ausläufern etwa 1000 M. breit ift und bier ein Areal von über 980,000 
DM. umfaßt. Zwiſchen 37 bis 41° nörbl. Breite entwidelt ſich das —— zu ſeiner 
bedeutendſten Maſſenhaftigleit. Beim obern Arkanſas ſteigen in 37*/,9 die Spaniſh 
Beats, in 390 nördl. Br. der Pite's Peak bis zu 14,000 F., an der Duelle des Süd 
armıed des Platte River ver South Peak zu mehr ald 11,000 F., faft unter 40° nördl. 
Dr. der Long's Beat zu 13,576 F und in etwa 421/, der faramie Peal in den 
Blad Hills zu etwa 7000 F. Höhe auf. Am Pite's Peak (entvedt 1806 von General 
Pike) zeigt ſich ein plöglicher Uebergang von dem dichten Tannenwalde zum öden, vegeio 
tionslofen Bergrüden; lieblihe Alpenblumen blühen dicht neben großen Schneemaflen. 
Sein Gipfel ijt eine große, granitifche Fläche, die eine weitreichende Ausficht nad allen 
Sciten bietet. Diefe Gebirgsregion führt au den Namen der Part Mountains, 
weil ſich zwifchen ihnen eigenthümlich ſchöne und weidereihe Hochthäler, von den Biber- 
fängern und Pelzhändlern „Bart 8" genannt, binziehen. Man unterfceidet einen Nord», 
Mittel- und Süd» Part. Imerfteren, im Weften der Medicine Bom-Range, fammeln 
fid) Die zahlreichen Arme des North sort des Platte River. Zu den Merkwürdigfeiten dieſer 
Parfgegend gehört die fog. “Monument Region”, in der man unzählige, aufrecht ftehende, 
nialerifch geftellte Felfen wahrnimmt, weldye mit den dazwiſchen aufragenden Baumgruppen 
wie ein großer Friedhof erfheinen. Außerdem liegt bei Colorado City der jog. “Garden 
of the Gods” oder die “Red Rocks”, welde 350 F. hoch fentredht auffteigen; im ver Näbe 
liegen Quellen, deren reicher Sodagehalt ſich zolldid auf den Felſen abgelagert hat. Die 
durch das Platte River- Thal getrennten Blad Hills ziehen ſich in nordoͤſtl. Richtung bis an 
die Südwendung des Miflenri in 47 und 48° nörbl. Br., und an fie legt fid) im Weſten uud 
Oſten das ganze breite Gefente, das den Miffeurt in feinem oberen Laufe zu vielen Krümmungen 
zwingt. Diefes etwa 7000 engl. Q.-M. bededtende, dicht mit Fichtenwald beftanbene, an Erel- 
metallen reihe Gebirge erhebt fi im Allgemeinen zu 25004000 5. Höhe, obwohl einige 
Gipfel 7000 3. ho find. Mit dem Yaramie Peak ändert das das Hochland bes 
—— Gebirge ſeine Richtung, indem es aus der Meridianrichtung in die der 

reilentreiſe übergeht. Hier bricht zwiſchen ven Black Hills und den Rattleſnale Dioun- 
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tains das Thal des North Fork des Platte River hindurch; diefem entgegen fteigt 
man zu sig 7—8000 P. F. hoch gelegenen South Paß, ver Waſſerſcheide des Eon- 
tinents, jo allmälig an, daß man kaum meint, fich in fo bedeutender Höhe zu befinden. 
Durd diefen Paß gelangt man in die, die Territorien Wyoming, Idaho und Montana 
durchziehenden Hochebenen mit mwüftenartigem Charakter. Unmittelbar im NW. des 
Paſſes erhebt ſich, in norbweftliher Richtung hinſtreichend, der Gebirgsftod der wunderbar 
gezadten Wind River Mountains, in welhen der 13,750 %. bobe Fremont's— 
Beat (Schneegrenze in 11,700 F. Höhe) uno norbweftliher die bis 12,000 F. hohen 
Three-Tetons, denen nah NW. zu noch eine Reihe ähnlich hoher Schneerieſen 
folgen. Bis an den Fuß dieſer Berge erftredt fi die Große Amerifanifhe Wüſte, an 
deren Weſtgrenze plöglih die Berge aufiteigen. Sie befteht, mit Ausnahme ſchmaler 
Stronthäler, aus weiten Sandflächen, ohne Baum oder Straudy und ift harakterifirt durch 
verſchiedene Cactus und Espenarten, verborrte® Gras, verfrüppelte Bäume und alkaliſche 
Gewäfler. Bon Freemont’s- Peak direct nördlich, zwifhen Wyoming und Montana, liegt 
das Wunderland des Yellowftone»-Thales (3575 Q.⸗M. groß), weldyes das Duell- 
gebiet des Dberen Yellowſtone und Madiſon River umfaßt, von unzähligen Geyfern, heißen 
und kalten Diineralquellen und anderen Naturerfheinungen vulkaniſcher Thätigkeit erfüllt 
if, von der Bundesregierung zum „Nationalpark“ erflärt wurde und von 10—12,000 F. 
hoben Bergriefen gefhmücdt wird (fe Yellowftone- Park). Bon der ſüdlichſten Quelle 
des Mifjouri an, mo das Gebirge nod) gegen 6000 P. 5. Höhe hat, bei dem nördlichſten 
Paffe durch. die R. Di. innerhalb der. Ber. Staaten (Lewis’ und Clark's Paß), zieht ſich der 

oße Wall der R. M. als fortlaufende Kette nach Norbweften, vielleicht mit geringen 

terbrechungen bis jenſeits des Polarkreifes hin, im nörblichften Theile als Chippe- 
way Mountains, ein Name, der auch von hier an der ganzen Kette gegeben wird. In 
Alaska, in der Nähe der Grenze zwifchen diefem und Britiſch Columbia, liegt ver Mount« 
Elias 17,900 F. body (61° nördl. Br.), und in Britify Columbia Mount Brown 
16,000 F. (53° nördl. Br.) und Mount Hooker 15,700 F. body. Zwifchen den Gletſcher⸗ 
maſſen der beiden legteren führt in 529 58° nörbl. Br. in 3726 B. F. Höhe der Nellom Head» 
oder Leather Paß über Die Waflerfcheide, von wo nach Norden der Athabasca zum Gebiet des 
Arktifhen Wieeres und nah Süden der Columbia zum Gebiet des Bacifiihen Oceans ab- 
fliegen. Der zweitniedrigfte Paß in Britifh- Columbia ift der 4597 P. F. hohe VBermilion- 
Pag. Bon der Südſpitze der Halbinfel California zieht fi) nad Nordweſten eine andere 
Gebirgstette, aber nur von mäßiger Höhe, im Mittel 2500—4000 F. body, deren höchſter 
befannter Punkt der Cerro de la Giganta (4300 F. hoch) ift und die einen zer- 
zerriffenen, unfruchtbaren Gebirgszug barftelt. Als ihre Fortfegung fteigt zwifchen 
32'/, und 36°/,P nördl. Br. die 10—50 M. vom Meere entfernte Coaſt Range auf, 
ihr parallel etwa 160 M. vom Meere nördlicher, im Dften des Sacramento und San« 
Joaquin-Thales hinziehend, die fteilen Wände der —10,000 F. hohen Sierra Ne» 
vada, bie Staaten California und Nevada von einander fheidend, Ihre Gipfel find 
bedeutend. Der Weftabhang ift mit Nadelwäldern bevedt, der Oftabhang dagegen kahl. 
Bon Lincoln im W. führt der 5250 B. 3. hohe Hennes-Pah zu dem etwa in 6000 F. 
Höhe liegenden, breiten Plateau der Sierra Nevada hinauf und dann nad) Birginia 
City. Das Gebirge bildet den Weftrand der fog. Utab- Hochebene. Auch ihre nörd- 
lihen Fortſetzungen laufen parallel mit der meitlihen, in Meridianrichtung ftreihenden 
Küftentette, welche, 2—5000 F. hoch, fich bi8 zum Columbia River hinzieht und mit im- 
mergrünen Bäumen bebedt iſt. In dem mehr zerrifienen Nord-Ealifornia treten beide 
- zufammten, da wo in 41° 10°, in der Nähe des Mevelin-Pafjes, ver Mount Shafta 
oder Shafty liegt. Bon diefem Punkte zweigen ſich von der Küftenkette die Blue 
Mounntains im Weften des Lewis Fort, die Siskiyon Mountain zwifchen 
dem Umpqua und Rogue, die Calapuya Mountains zwifchen den Umpgqua- und 
Billamette-Thälern ab. Zwiſchen der Mündung des Columbia und der Juan de Fuca- 
Straße erhebt fi in der Eoaft Range der 8200 F. hohe Olympu 8, und nod) weiter nad) 
Nordweſten zieht letstere fich mitten pur VBancouver-Jsland. In der Hauptlette aber, ber 
Fortfegung der Sierra Nevada, liegen in 42% 25° der bis 9000 F. hohe Mount Pitt, 
in 449 10° die gegen 11,000 $. hohen Three Sifters, in 45° 20° ver mit Gletſchern be- 
dedte, über 12,000 F. bobe Mount Hood (ein noch thätiger Vulkan, letzter Ausbruch am 
23. Sept. 1865); in 449 40° der gegen 11,000 %. hohe Mount Fefferfon; nördlich vom 
Columbia der 12,000 B. F. hohe Bullan St.⸗Helens und im Dften der Juan de Fuca⸗ 
Straße der 10—11,000 8. hohe Mount Baler. Die erften fünf find erlofchene 
Bullane, welche ſich bis über die Schneegrenze erheben; doch ift nad) Traditionen der In- 
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dianer der erftere noch zu ihren Zeiten thätig gewefen. Der St..Helens ift noch jetzt 
thätig, ohne Zweifel aud ver Shafta; ebenfo find der in 40° 48°, am Puget-Sound und 
nabe am St.-Belens liegende Mount Rainier (12,000 P. F. h.) und ver Mount 
Baker (legter Ausbruch 1823) thätige Vulkane. Unabjehbare Wälder dehnen fih 
bier aus; dunkle Fichten an den Abhängen umfafien die Ebenen, mit Eichen, Abernarten, 
Buchen und Hidoryarten m. ſ. w. reih durdfegt, während Weiden und Pappeln die 
Ufer an ven Seen mit üppigem Grün beſchatten. Diefe Fortfegung der Sierra Nevada 
heißt in Oregon und im Zerritorium Waſhington die Cascade Nange und trägt 
er Nanıen von den Waſſerfällen, mit weldyen fie der Columbia durchbricht. Sie läuft 
in etwa 110—130 M. Entfernung vom Meere hin und befteht aus Granit; öſtlich von 
ihr erſcheinen Trapp und andere vulkaniſche Gefteine, weftlid) tertiäre Sandſteine; mande 
ihrer noch unerforjchten Gipfel mögen über 14,000 P. F. Höhe bedeutend überragen. Im 
nod höheren Norden, in Alaska, bleiben außer dem etwa 3000 F. heben, thätigen Bulfane 
Diount Epgecombe, auf der Heinen Yazarusinfel nahe Sitfa, noch in 60% und 61°, 
außer dem ſchon erwähnten Mount Elias, zu nennen: der nody in neuerer Zeit thätige Vul— 
fan Mount Fairweatber (14,000 5. b.) un Mount Coot's Jnlet (gegen 
12,000 F. h.). Zwijden diefen weit ausgedehnten Dft- und Weftketten breitet fich zwiſchen 
dem 35° und 45° nörbl. Breite das unabjehbare Tafelland, das fog, Große Beden 
aus, eine großartigere Wiederholung des unter 27° nördl. Br. liegenden, etwa 4000 3. heben 
Bolfonde Mapimij, weldes ſich nad Norden weiter fort über ven Pecos River fortzicht 
und ſchließlich in die weithin gebehnten Llanos Eftacados übergeht, an deren Oftrande 
der Colorado und Brazos entfpringen. Wie in New Merico die Sierra te los Minibres 
mit der ihr anliegenden Region erlejhener Vulkane das Strenigebict des Rio Grande von 
bem des californiihen Colorado fcheidet, fo trennt in Utah das in derfelben Richtung, von 
Südweſt nad Norvoft ſtreichende Wafatdh- Gebirge den ihm nörblid vorliegenten 
Salt Fate von den zum Colorado fließenden Rio Verde und fcheitet ſomit das große, 
6— 7000 5. hohe Beden des Salzfees von dem ebenfall® hohen und ausgenehnten Beden 
des Colorado. Daß erftere ift eine etwa 170,000 Q.M. große, an Salzieen reiche Hoch⸗ 
ebene, auf der fi) inde viele waldige und quellenreidhe Gebirge erheben. Bon allen diefen, 
in vielfältigen Richtungen ziehenden Gebirgsketten ftreiht die Uintab-Mountain® 
fette im Dften des Großen Salzfeed von W. nach O. Bezüglidy der geologiſchen Ber 
bältnifje berrfchen unter den zahlreihen verfhiedenen Ketten und Zügen der R. M. bie 
alten metamorphiſchen Gefteinsformationen vor; befonders find die Gneiße, Granite, Bor 
phyrarten und die glimmerhaltigen Schiefer vertreten, von denen bie zulegt genannten, und 
die Talfhaltigen Schiefer, hauptfählih die äuferften weftlihen Ausläufer dieſes Ge— 
birgsfyftems bilden. Die nah Often hinftreihenden Ausläufer werden in der Hauptfade 
durd die tertiären und freidebaltigen Schichten der fog. Ebenen (Plains) begrenzt, welde 
oft zugleich mit den Granitmaſſen des Gebirges zu Tage austreten und Zeugniß ablegen, 
daß die Erhebung der R. M. während der Kreibeperiode oder kurz vor ihr ftattfand, Die 
©ranite beftehen vorzugsmeife aus Feldſpaten, wie denn auch diefe und andere metamer- 
phifche Gefteinsformatienen in den verfhiedenften Zweigen dieſes Syſtems zahlreiche und 
fehr werthvolle Erzadern enthalten. (Bgl. die Mineralogie der hierher gehörigen Staaten 
und Territorien). Mächtige Kohlenbetten find in allen Theilen des die R. M. umfaffen: 
den Gebietes aufgefunden worden, theil® der fog. Kohlenperiode, theils jüngeren tertiären 
Schichten, im Verein mit Eohlenhaltigen Kalkjteinen, Yigniten u. |. w. angebörend. 
Auch Petroleum ift an einigen Stellen, im Verein mit bituminöſer Koble und rothem Sand» 
ftein, aufgefunden worden. Ueber die Salzlager, fowie die verfhiedenen mineraliihen 
beißen und kalten Quellen, vgl. die betreffenden Staaten und Territorien. 

Rody River, Flüffe in den Ber. Staaten. 1) Ju Michigan, münbet im ben 
St. Joſeph's Kiver, St. Joſeph's Co. 2)In North Carolina: a) mündet in ben 
ee River zwiſchen den Counties Stanley und Anfon; b) mündet in ven Deep River, 

hatham Co. 3) In South Carolina, mündet in den Savannah River, Anderjen 
Co. 4) In Tennefjee, mündet in ven Caney Fort des Eumberland River, zwifhen 
den Counties Warren und Ban Buren die Grenze bildend. 

Rody Run, Tomnfhip in Hancod Eo., Jllinois; 656 E. 

Rococo (franz., von rocaille, Grotienwerk, im Geſchmack des Mufcelgrottenwerke) 
nennt man ben im 18. Jahrh. entjtandenen Bauftyl, welcher fih in feiner Losſagung von 
allem Slaffiihen und im Ausſchweifenden, Willtürlichen, VBerbogenen und Geſchweiften ge 
fiel. Ueberladung von gefhmadlofen Verzierungen an Gebäuden und Möbeln ift das do» 
rakteriftifche Diertmal des R. In Frankreich gewann er zuerft die Herrſchaft und verbrei⸗ 
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tete fi) von bort'aus über ganz Europa. Der Glanzpunkt des R. war die erſte Hälfte 
des 18. Jahrh., und der Biemontefe Dieiffonnier der Hauptmeifter und Förderer deſſelben. 
In der zweiten Hälfte des Jahrhunderts kam der R. jebod) aus der Mode umd erjt in neues 
rer Zeit fand er wieder in Paris, jedoch beſchränkten Eingang. 

Rodberius, Johann Karl, deutſcher Nationalötonom und Politiker, geb. am 12, 
Aug. 1805 zu Greifswald, war feit 1841 mehrere Diale Mitglied des pommer'ſchen Pro- 
vinzial- und des Vereinigten Landtages, wurbe 1848 in die Preußiſche Nationalverfamm- 
lung gewählt, war bier Gründer und Führer des linfen Centrums, übernahm am 25. Juni 
1848 bei Bildung des Minifteriums Auerdwald-Hanfenann das PVortefenille des Eultuß, 
trat jedoch bald wieder zurüd, wurde 1849 von Berlin in die Preufiiche Zweite Kammer ge« 
wählt und vertrat nad) deren Auflöfung und nad Octroyirung des Glafienwahlgefeges das 
Princip der Wahlenthaltung feitens der Demokratie. Während ver fog. Conflictzeit in 
Preußen ftand er auf Seiten Bismarck's und der Armeereorganifation und fügte ſich beim 
Beginn des Krieges von 1866 öffentlidy von feiner Partei los, indem er fernere Oppofition 
für Baterlaudsverrath erklärte. Außer zahlreihen Arbeiten für Zeitichriften und wiſſen— 
ſchaftliche Blätter fchrieb R.: „Zur Erkenntniß unferer ftaatswirtbidpaftliden Zuftände* 
(Neubrandenburg 1842), „Die preufifche Geldkriſis“ (Anklam 1845), „Sociale Briefe“ 
(3 Bde., Berlin 1850—51), „Die Handelstrifen und die Hypothekennoth der Grundbeſitzer“ 
(Berlin 1858), „Zur Erklärung und Abhilfe der heutigen Gredifnoth des Grundbeſitzes“ 
(2 Bde., Jena 1365), „Der Normalarbeitstag“ (Berlin 1871). 

Node, Pierre, ein berühmter Biolinvirtuofe; geb. 1774 zu Borbeanr von beutfchen 
Eltern. Er war feit 1777 Schüler Viotti's in Baris, wurde 1797 Profefior des Violinſpiels 
am Barifer Confervatorium und nad) einer Kunftreife durch Hollaud, Deutfchland, England, . 
Spanien von Napoleon Bonaparte ald Soloviclinift in feiner Hauskapelle angeftellt. Einem 
Rufe des Kaiſers von Rußland Folge leiftend, lebte er von 1803—1808 in Petersburg, 
dann meiſtens in Frankreich. Er ftarb zu Borbeaur 1830. Seine 12 Concerte, 24 Ca- 
pricen ald Etuden, ferner mehrere Quartette, fowie die mit Baillot und Kreutzer verfaßte 
Violinſchule“ find feine beveutendften Compofitionen. 

Rodenberg, Julius, cigentlih Julius Levy, deutſcher Dichter und Schriftfteller, 
geb. anı 6. Juli 1831 zu Rodenberg in Hefien, beſuchte Die Univerfitäten Heidelberg, Göt- 
tingen und Berlin, und widmete fih der Literatur. Er ſchrieb „Dornröshen” (Bremen 
1851), „König Harald's Todtenfeier“ (3. Aufl., Marburg 1856), „Waldmüller's Marga« 
reth“ (Liederjpiel, Hannover 1856) und in Profa: „Kleine Wanderchronik (2. Aufl., Han« 
nover 1866). Seine Erlebniffe auf Reifen durd England, Schottland, Irland u. f. w. 
theilte er in den Feuilletons der „Weferzeitung”, „Nattonalzeitung“ u. a. mit; theils er- 
ſchienen diefelben in felbjtitändigen Werken, wie „Ein Herbft in Walcs“ (Hannover 1857) 
„Alltagsleben in London“ (Berlin 1859), „Die Harfe von Erin“ (Leipzig 1861), „Paris 
bei Sonnenjhein und Lampenlicht“ (Feipzig 1867). R. war Mitredacteur des Berliner 
„Bazar“ und fpäter des „Salon“, und hat ſich in letsterer Zeit dauernd in Berlin nieder« 
uns. Driginalarbeiten von ibm erfhienen aud in ber „Belletriftiichen Zeitung“ in 

ew Mork und der „Weftl. Poſt“ in St. Louis. 

Rodgers. 1) C. R. P., Commodore der Ver. Staatenmarine, geb. zu New York am 
14. Nov. 1818, trat 1833 ald Midſhipman in die Flotte, nahm als Lieutenant im Mexi— 
eanifhen Kriege an der Eroberung von Veracruz und Tabasco theil, zeichnete ſich während 
des Bürgerkrieges bei Port Royal, Fort Pulasti, vor St. Auguftin und auf dem Gt. 
Mary's River aus, und wurde 1871 zum Chef des Bureaus der Werften und Schiffsbau— 
böfe ernannt. 2) John, Rearabmiral der Flotte der Ber. Staaten, geb. zu Maryland 
am 8. Yug. 1811, wurde 1840 Marinelientenant, beauffichtigte 1862 die Bauten von 
Panzerfhiffen im Weiten, commandirte eine Kanonenbootflottille im James River und bom- 
bardirte Fort Darling. Am 17. Juni 1863 nahm er in Warfam Sound den Blokade— 
breder “Atlanta”, madte 1866—67 im Moniter *Monadnoc” die Reife um Cap Heern 
nad) San Francisco, commandirte hierauf die afiatifche Flottenabtheilung und zerjtörte im 
Auguſt 1871 mehrere Forts an der Goreanifchen Küfte. 

Rodman, Thomas J., amerikanischer Brigadegeneral, geb. in Indiana um 1820, geft. 
—— Island, Illinois, am 7. Juni 1871, beſuchte von 1837—41 die Militärakademie 

ft Point, wurde in letzterem Jahre Officier, diente von 1841—48 als Aſſiſtent im *Alle- 
ghany Arsenal” bei Pittsburgh in Pennfylvania, und als erfter Lieutenant während des 
Mericaniſchen Krieges, wurde 1855 Capitain, während des Bürgerkrieges Commandant 
des Arjenals zu Watertown, Mafjachufetts, wurde 1865 zum Öberftlientenant und 
BDrevet-Brigadegeneral ernannt und war bis zu feinem Tode Commandant des Bun 
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desarſenals zu Rod Joland, linie. R. entwarf den Plan zu ber bei Rod Joland 
über den Biffifippi führenden Eifenbahnbräde, ſuchte überhaupt die Schifffahrt auf 
biefem Fluſſe zu heben und madıte die bei Rock Jsland fo reichlich vorhandene Waſſerkraft 
den Arbeiten im Arfenal dienſtbar. R. bat fi durch Verbefferungen im Geſchützweſen, 
fowie durch Darftellung des fog. „Mammuthpulvers“ (Mainmoth Powder) und bes 
durchlöcherten Kuchenpulvers“ (Perforated Cake Powder), melde beive Bulverarten and 
in anderen Ländern, wie z. B. in England und Deutſchland eingeführt find, einen ehren 
vollen Pla in der Reihe der Erfinder geſichert. Das von ihn erfundene und nad ihm 
genannte Geſchütz (R.gun) zeichnet fib durd große Härte und Zähigteit aus. eine 13 
und 15zöllige Gefüge wurden während des Bürgerkrieges hauptſächlich für Die Monitors 
und die 20zölligen in den unteren Hafenbefeftigungen New York's verwendet. 

Nodman, Tomwnfhip in Jefferfen Co, New) ort; 1604 €. 

Nodney, Georg Brydges, englifher Seeheld, geb. 1718, geft. 1792, zeichnete fih 
ſchon früh im Seedienfte aus; wurde 1759 Contreadmiral, eroberte 1762 die weftind. Inſel 
Martinique und wurde 1771 zum Biceadmiral ernannt. Spielſchulden nöthigten ihn nad 
Frankreich zu fliehen, wo ihm der Marſchall Biron großmütbige Unterftügung gewährte, 
1779 zum Oberbefehlöhaber der weftindifchen Flotte ernannt, flug er 1780 die ſpaniſche 
Blotte unter Langara, nahm den Franzofen die Infeln St.-Euftadhe, Saba und Martin weg 
und erfocht 1782 einen Hlänzenden Sieg über die franzöſiſche Flotte unter tem Grafen 
Graſſe bei Dominica. N. wurde zum Beer von England ernannt und ihm eine jäbrlice 
Benfion von 2000 Pfd. Sterling von Parlamente ausgefegt. Er ftarb am 21. Mai 1792, 
Bol. Mundy, “Life and Correspondence of R.” (2 Bde, Londen 1830). 


Nodney, Cäſar, einer ber Unterzeichner der Unabhängigkeitserklärung, geb. zu Do— 
ver, Delaware, un 1730, geft. Anfangs 1783, wurde 1758 Higb Sheriff und fpäter Frie 
bensrichter, repräfentirte 1762 fein County in der Pegislatur, von der er 1765 zum “*Stamp 
Act-Congress” gefendet wurde, war 1774 und 1775 Delegat zum Generalcongref, fidertt 
durd) fein Votum, die Einigkeit unter den Colonien, wurde Mitglied des Sicherheitsaus— 
ausſchuſſes und wirkte unermüdlich in der Beihaffung von Kriegsmaterial für Die im Felde 
ftehenden Truppen. 1777 ging er als Brigadegeneral in's Feld, hielt die Delamware-Linie 
gegen den Feind, wurde im Herbft deffelben Jahres wiederum in den Congreß, kurz darauf 
aber zum Präfidenten feines Staates ermählt, weldhe Stellung er 4 Jahre lang bekleidete. 
Sein Neffe, Cäſar U, welder fid) ebenfalls ald Staatsmann auszeichnete und zulegt 
(1823—24) Gefandter in Buenos-Ayres war, fhrieb: “Reports on the Present State of 
the United Provinces of South America” (ondon 1819). 

Nodney. 1) Townſhip und Poftdorf in Iefferfon Eo., Miffiffippi; 2757 
E.; das Boftterf hat 573 E. 2) Poſtdorf in Gallia Eo., Obio. 

Rochud, John Arthur, englisches Barlamentsmitglied, geb. 1802 zu Madras in Oſt⸗ 
indien, wurbe 1832 von der Stadt Bath ald Abgeortneter in das erfte reformirte Parla- 
ment gewählt, wo er mit Eifer, aber erfolglos, die Rechte der Sanadier gegen die Härte 
der Gelonialregierung vertrat. An der von Cobden begonnenen Freihandelsagitation bes 
theiligte er ſich auf's Eifrigſte. Im J. 1849 erhielt er das Mandat für Sheffield, melde 
Stadt er feitdem im Parlamente bi 1868 vertrat, wo er in ber Neumabl unterlag. 
Eine wichtige politifche Entſcheidung feste er im Krimkriege durch, inven er die Ernennung 
einer Commiffion zur Unterfuhung des Zuftandes ter britifhen Armee vor Sewaſtopol 
veranlaßte, infolge defien das Minifterium Aberdeen abdankte. In dem Amerikaniſchen 
Bürgerfriege vertrat er mit maßloſer Heftigfeit Die Sache des Südens, 1864 erflärte er im 
Parlament, daß die engl. Flotte zum Schuß Dänemarks hätte abgeſchickt werben follen. Ge 
gen das Minifterium Ruſſell-Gladſtone nahm er von vornherein eine feindfelige Stellung 
ein. Er ſchrieb u, a.: “History of the Whig-Ministry of 1830” (2 Bde., Yondon 1852), 
ein Werk von großer Bedeutung für die politifhe Geſchichte Englands. 


Moer over Röhr, rechter Nebenfluß der Maas, entfteht auf vem Hoben Benn, 1'/, 
Stunden von Malmedy im preuß. Negierungsbezirt Aachen, fließt nordöſtlich, dann nerd⸗ 
weftlid) und mündet nad) einem 15 M. langen Laufe bei Roermond. Unter Napoleon I, 
wurde nad der R. das Roer- Departement genannt, defien Hauptftabt Aachen war. 

Noermond (franz. Ruremonde), Bezirksſtadt des niederländifhen Herzogtbums Lim» 
burg, an der Maas und ver Mündung der Roer, Sit eines Bezirkögerichtd und eined Bi⸗ 
ſchofs, mit ſchönen Promenaden, einem beveutenden fatholifhen Mitfter aus dem 13. Jahrh., 
der durch ihre Gemälde und Altäre nennenswerthen Parohialkirhe, einem Urfulinerflofter, 
einem biſchöflichen Collegium, einem großen Seminar, 8966 E, (1864) und vielen indu⸗ 
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en Etabliffements, von denen befonders eine große Papierfabrif und eine ausgedehnte 
abrit feuerfefter Geldſchränke zu nennen find. 

Roestilde (dän., d.i. Roe's Duelle), Stadt auf ver dän. Infel Seeland, im 
Anıte Kopenhagen, am Rocskilve-Fjorb, mit 4651 E. (1861), zahlreihen Quellen, einer 
Gelehrtenſchule und der älteften, ſchönſten und berühmtelten, von Knud dem Heiligen (1047 
— 84) erbauten Domkirche Dänemarks, welche nebft prachtvollen Monumenten die Gräber 
bon 30 däniihen Königen und Königinnen enthält. Im dem 1658 abgefchlofienen R oe 8- 
kilder Frieden trat Dänemark verſchiedene Gebietötheile an Schweden ab. 3. ift 
ber Sit der Provinzialſtändeverſammlung der dänifchen Infeln. 

Rogate, ſ. Sonntag. 

Rogen oder auh Noogen — die Eier der Knochenfiſche, deren Weibchen (R og- 
ner) ungeheure Mengen von Eiern (3. B. Häringe 30—40,000, Karpfen gegen 300,000, 
Störe, Kabliaue und andere Specied Millionen Stüd) in ihren Eierjtöden tragen. Der 
R. des Störs und des Haufen wird eingefalzen und ald Caviar (f. d.) verkauft, während 
der Genuß des R. mander anderer Fiſcharten für ſchädlich gehalten wird. 


Bogenhofera, aud) Cuterebra genannt, heißt eine zur Familie der Dafjel- oder Bies- 
fliegen (Deftriden) gehörige kg wie deren Larven als periodifche Parafiten in 
und an höheren Sängethieren leben. Beſonders intereffant ift Cuterebra emasculator, 
— ihren Sitz im Hodenſack des amerilaniſchen Backen hörnchens (Tamyas Listeri) 

t. — 


Noger. 1)R.I., Graf von Sicilien, der jüngſte von den 12 Söhnen des Nor⸗ 
mannen Zancred von Hauteville, nahm 1060 Meffina, 1072 Balermo und fette fi end« 
lich 1089 durdy Eroberung von Agrigent in Beſitz der ganzen Inſel Sicilien. Den Türken 
entriß er 1090 Malta. Der Papft ernannte ihn durch eine Bulle von 5. Juli 1098 zum 
Geborenen Legaten des Apoftolifhen Stuhls, wodurd er oberfter Richter in allen, nur nicht 
den Glauben betreffenden kirhlihen Angelegenheiten wurde. Er ftarb 1101 zu Mileto in 
Calabrien. 2)R. IL, König von Sicilien, von 1101—54, Sohn des Vorigen, 
unterbrüdte einen Aufitand feiner rebelliihen Barone, bradte Ordnung in die Finanzen, 
erhöhte die allgemeine Wohlfahrt des Reiches durch Hebung des Handels, und erhielt 1127 
durd Erbihaft das Herzogthun Kalabrien und Apulien. Anaklet II., Gegenpapft Innos 
cenz’ II., ließ ihn durch feinen Pegaten am 23. Dez. 1130 zu Palermo zum Könige falben. 
Trotz der gegen ihn gerichteten Coalition des deutſchen Kaiſers Yothar, des byzant. — 
Emanuel und des Papſtes Innocenz II. behauptete er ſich im Beſitz ſeines Landes. Nach 
der bei Galuzzo erfolgten Niederlage und Gefangennahme des letzteren wurde er feierlich 
von demfelben für ſich und feine Leibeserben mit Apulien, Calabrien und Capua belehnt. 
Die Aufrehthaltung feiner Würde al8 Geborener Legat des apoftol. Stuhles führte zu neuen 
Streitigkeiten mit dem Papfte, die bis 1144 dauerten. Seine legten Negierungsjahre fülk 
ten Kämpfe gegen das byzant. Kaiferreich und die Seeräuberftaaten der Nordafrifatüfte aus, 
Er ftarb 1154 in Palermo. Seine Toter Conſtantia vermählte ſich mit dem deutſchen 
Kaifer Heinrih VI. 

Nogers. 1) John, bekannter ameritanifher Bildhauer, geb. zu Salem, Mafiadhn- 
fetts, amı 30. Oft. 1829, arbeitete zwei Jahre in einen Handeldgefhäft in Boften, befuchte 
— Spanien, lernte nach feiner Rückkehr den Maſchinenbau, verſuchte ſich nebenbei im 

bonformen und wurde nad einer Reife in Europa (1858—59) als Zeichner in einem 
Landvermeflungsburean in Chicago angeftellt. Hier mobellirte er feine „SHavenauction*, 
fam mit diefer im Dezember 1859 nah New York, wo feine *Picket-Guard” uud andere, 
fpäter nachfolgende Arbeiten ihm rad} einen Namen erwarben. Borzugsweife nahm er feine 
Entwürfe aus dem Familien» und täglichen Teben, aus dem Lager- und Kriegsleben. Zu 
feinen beften Leiftungen gebören: “The Returned Volunteer”, *“Sharpshooters”, *Town 
Pump”, “Union Refugees”, “The Country Postmaster”, “The Wounded Scout” und 
“The Home Guard”, 2) Randolph, hervorragender amerifanifcher Bildhauer, geb. in 
Birginia, ftudirte und arbeitete mehrere Jahre in Kom, wurde in New Int zuerft durch 
feine *Nydia”, *Boy and Dog” und den “Angel ofthe Resurrection” befannt, kehrte 
fpäter nach Rom zurüd, lieferte bier eine Statue von John Adams, verfhiedene Büften und 
andere werthvolle Arbeiten. Seine BasMeliefs für die Thüren des neuen Anbanes des 
Eapitols in Waſhington ftellen Scenen aus dem Leben des Columbus dar; auferdem 
ftellte er einige Momente aus der Geſchichte Rhode Jslands und Michigans dar. Inter feine 
vorzüglichiten Heineren Werke gehören “Ruth” und “Isaac”, Seine legte Arbeit war die 

1871 in Philadelphia enthüllte Kolofjalftatue Lincoln’s, 
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Rogers, Samuel, engl. Dichter, geb. 1763 zu Newington-Green bei London, über 
nahm nad) vollendeten Univerfitätsitudien das Bankgeſchäft feines Baters und ftarb am 18, 
Dez. 1855 in Yonton. Er ſchrieb u. U.: “Pleasures of Memory” (1792), *Jacqueline” 

1814) “Human Life” (1819), “Italy” (1822) “Table Talk” (1856). “Italy” gilt für 
ein Meiſterwerk. ine neue Ausgabe feiner *Poetical Works” erjdien 1868. 

Rogers’ arm, Dorf in Mefeane Co. Illinois. 

Rogeröville. 1) Townfhip und Poftdorf in Lauderdale Co. Alabama, 1501 €.; 
das Poſtdorf hat 435 E. 2) TZownfbhipund Bojtdorf, letzteres Hauptort von Haws 
tins Co., Tenneffee, 1902 E.; das Poftvorf hat 657 E. 3) Poſtdorf in Henry Co, 
Indiana. 4) Poftdorfin Anderfen Co, South Carolina. 

Roggen, auch Gemeiner R. (Secale cereale, engl. Common Rye) genannt, eine 
befonters für kältere Klimate fehr nügliche, zur Bamilie der Oramineen und zur Gattung 
Secale gehörige Getreideart, ift harakterifirt durdy die zufammengedrüdten, dichten Achren, 
weldye aus meiſtens zweiblütigen, felten breiblütigen Aehrchen beftehen, deren Kelchirigen 
pfriemlidy und deren Blüten mit endftändiger Granne verfehen find. Zur Fruchtzeit ift die 
Achre rundlicyvierfeitig mit zäher Spindel. Seine Heimat foll ver R. in der Gegend des 
Kaspifchen Meeres haben, und durch Slawen nah Europa gebradyt worden fein, von wo er 
nad Amerika verpflanzt wurde. Der Ruſſe Sfäwerzof fand Wilden R. in der Nähe 
des Katurgan, am Boraldai und Bugun in Turkiftan; fein Wuchs war üppig, feine Achren 
vollwicgend; er Llühte Ende April und reifte Anfang Juni. Der Gemeine R. gedeibt am 
beiten, wo der Winterweizen noch zeitigt, liebt einen fandhaltigen Boden, wächſt aber 
in nafjen Jahren zum Mutterforn (f. d.) aus und wirb mandmal vom Roſt (f. d.), von 
dem durch Anguillulum bervorgebradten Kropf oder Stod (vgl. Schneider's „Monographie 
der Nematoden“, Berlin 1866) und anderen Krankheiten befallen. Winterroggen 
wird im Herbft, Sommerroggen im Frühjahr gefäet. Durch Cultur find eine Menge 
Varietäten entftanden, welde fih in die beiden Gruppen Gewöhnlicher R. und 
Staudenroggen theilen lafien. Die Sorten der erften Gruppe bilden das ſog. Winter 
getreide (im September oder Oftober geſäet); fie befteden fi) wenig, geben ein gutes Stroß 
und ein gleihmäßiges Korn, während der Stauden» oder Schilfreggen (im Juni oder Juli 
gefäet und ein volles Jahr darauf oder noch fpäter geerntet) fih ungemein ſtark beftodt, 
gleidy den Weizen zur Grünfütterung benugt werden kann, jedod) ſchlechtes Stroh und ein 
ungleiches, didſchaliges Korn liefert. Eine andere Species ift der Ausdanernde R 
oder Bergroggen (S. montanum), ausdauernd, hat eine 3—5 Zoll lange Achre mit 50— 
60 dichtdachig Über einanber liegenden Aehrchen, mit zahlreichen, jedoch dünnen Körnchen, 
die aber durd) Cultur zu verebeln find. In den Ver. Staaten, wo von Getreidearten der 
Mais- und Weizeybau vorwiegt, wurden 1867, mit Einfluß der Territorien, auf 
1,069,531 Acres 15,365,500 Bufb. R. gebaut. Außer zum Körnerbau dient der R. aud) 
zum Futterbau, und fein Stroh wird gern zu Hädfel für Pferde und als Streu benutzt. 
1000 Pfund Iufttrodenes Roggenſtroh enthalten: Wafler 154 Theile; Aſche 40,,; 
Phosphorſäure 1,,; Kali 7,,; Kalt 3,,; Magnefia 1,,; ftidftoffhaltige Nährſtoffe 15,0; ftids 
ftofffreie 236,,; Holzfafer 540 Theile. Es unterſcheidet fid) wenig vom Weizenjtrob (ſ. d.); 
das Roggenſtroh foll mehr Feuchtigkeit ald jenes aufnehmen können, 

Roggenbadh, Franz, Freiherr von, deutſcher Staatsmann, geb. 1825 zu Mans 
bein, betheiligte fi 1848 an den deutſchen Cinheitsbeftrebungen, wurde 1850 in das 
Erfurter Barlament gewählt, kämpfte mit befonterem Eifer gegen den Abſchluß eines Con« 
cordats in Baden; 1861 Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, nahnı er 1865 feinen 
Abſchied, weil fih Baden, trog feiner Warnung, mit Defterreih gegen Preußen verbün« 
bete. Im J. 1871 wurde R. zum Curator der wiederhergeftellten Univerfität Strasburg 
ernannt. 

Rogier, Charles, belgifher Staatsmann, geb. 1800 in St.-Ouentin, nahm einen 
hervorragenden Antheil an der Belgifhen Revolution vom J. 1830, wurde 1831 Gonver ' 
neur von Antwerpen, und war von 1832—34 Vlinifter des Innern. Dieſelbe Stellung 
befleivete er fpäter von 1847—1852 und von 1857 bis 1861. Er war auferdem von 
1840— 1841 Minijter der öffentlichen Arbeiten und von Dt. 1861 bis Jan. 1868 Minifter 
des Aeußern. R. ift einer der Hauptführer der liberalen Partei Belgiens. Im J. 1863 
ſchloß er mit Holland einen für den Handel günftigen Vertrag ab, welcher den Sciffezell 
auf der Schelve aufbob. ALS Miniſter des Innern wurde er auch der Schöpfer eines libe- 
ralen Unterrichtsgefetes. 

Nogue River, Fluß im Staate Oregon, entfpringt in der Cascade Range, Jadſon 
Co., fließt in gemundenen Lauf nah W. und mündet in den Stillen Dcean, Curry Co. 
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Rohan, Henri, Herzog von, der berühmte Führer der Hugenotten (f. d.) in den 
Religionskänpfen während der Regierungszeit Ludwig's XIII. von Frankreih, geb. am 
21. Aug. 1579 auf dem Schlofje Blein, kam jung an ven Hof Heinrich's IV., der ihn 1603 
zum Herzog von R. erhob, und führte von 1620—29 mit großem Geſchick die Sache feiner 
Glaubensgenoſſen, denen er endlich turd den Vertrag vom 27. Juli 1629 freie Religions» 
übung ſicherte. Cr felbft ging nad Venedig, wurde bier 1631 zum General ermählt, vom 
franzöfiihen Hofe 1635 an die Spike eines Corps von 35,000 Mann geſtellt, um bie 
Raiferlihen und Spanier aus der Schweiz zu vertreiben, ſchlug diefelben wiederhoft, fchloß 
aber mit ihnen 1637 auf eigene Hand einen Vertrag, worauf er nad Genf und in Jan. 
1638 an den Rhein zur Armee des Herzogs Bernhard von Sadjfen- Weimar abging. Hier 
wurde er an der Spitze ded Regiments Naffau in der Schlacht bei Rheinfelden am 28. 
Febr. fchwer verwundet und ftarb am 13. April. R., der fich, außer als Feldherr und Di 
plomat, auch als Schriftfteller ausgezeichnet hat, wurde in der Kirche St.- Pierre zu Genf, 
wo ihm aud ein Denkmal errichtet ift, begraben. 

NMohan-Guéménée, Louis Rene Edouard, Prinz von, Cardinal und Erp ' 
bifchof von Straßburg, geb. am 23. Sept. 1734, gelangte infolge feiner Geburt früh zu 
hohen Stellungen, zog ſich aber während feines Aufenthaltes in Wien durch Spöttereien 
über die Kaiferin Maria Therefin die Mifgunft des franzöfifhen Hofes und befonders der 
Königin Marie Antoinette zu und wurde durch die Gräfin Yamothe in die berüchtigte Hals— 
bandgeſchichte verwidelt. Deshalb verhaftet, wurde er zwar 1786 vom Parlament freiges 
ſprochen, jedoch in fein Bisthum verwiefen und 1789 in die Generalftaaten gewählt, wo er 
fih jedoch kaum bemerklich machte. Da er in feinem Sprengel die Civilconftitution des 
Klerus nicht einführen wollte und 1791 gegen ihn eine Anklage wegen Unterftügung anti« 
repolutionärer Umtriebe eingeleitet wurde, zog er fih nad den in Deutfchland gelegenen 
Theilen feines Bisthums zurüd, legte 1801 feine Würde als Erzbiſchof nieder und ftarb 
am 16. Febr. 1803 zu Ettenheim, 

MNohitſch, Marktfleden im öfterreihifhen Herzogthbum Steiermark, am Fuße bes 
Donati-Berges, mit etwa 700 E.; 4 St. fitböftl. davon liegt der berühntte Rohitſcher 
Sauerbrunnen mit Eurfaal, Theater, Spaziergängen, Anlagen u. f. w. und jährlich 
etwa 1200 Eurgäjten. Das Waſſer ift ein Olauberfalz haltiger Säuerling, von dem jähr- 
lich gegen 700,000 Flafchen verfendet werden. 


- MRohlis, Gerhard, berühmter veutfher Afrikareifender, geb. amı 14. April 1834 ım 
Begefad bei Bremen, befuchte hier das Gymnaſium, betheiligte ſich als Freiwilliger an dem 
Kriege in Schlesmwig-Holftein, wurde Officier, ftudirte fodann in Heidelberg, Würzburg und 
Göttingen Medicin, bereifte jpäter Defterreih, Italien, die Schweiz und Algerien, wo er 
in Die franzöfifche Fremdenlegion eintrat und ſich hier tie Sprade, Sitten und Lebensweife 
der Araber zu eigen machte, lebte fodann ein Jahr in Uefan, Marokko, als Arzt und begann 
feit 1862 feine Entdedungsreifen in Afrifa. Er durchforſchte von 1862—67 vorzugsmeife 
Marofto, das Atlasgebirge, die Sahara, den Sudan und Bornu, nahm 1867—68 an ber 
engliihen Erpedifion nad Abyffinien theil, brachte 1868 die vom König von Preußen für 
den Sultan Omar von Bornu beftimmten Geſchenke nad) Tripoli8 und madte von bier 
Reifen nah Cyrene und der Dafe des Jupiter Ammon, von denen er 1869 nah Deutjch- 
land zurüdtehrte, feit welher Zeit er in Weimar lebte. Außer zahlreihen Beiträgen für 
U. Petermann's „Geographiſche Mittheilungen”, das „Ausland“ u. f. w., veröffentlichte 
er: „Reife durch Marokko, Ueberfteigung des Großen Atlas u. f. w.“ (Bremen 1868; 2. 
Aufl. 1869), „In Abyffinien" (Bremen 1869), „Land und Volk in Afrifa“ (Bremen 1870), 
„Bon Tripolis.nad Alerandrien" (Bremen 1871), „Mein erfter Aufenthalt in Marotfo 
und Reife fürlih vom Atlas durch die Dafen Draa und Trafilet” (Bremen 1873). 


le 1) Einige, an feuchten oder fumpfigen Stellen wachſende, hohe Grasarten 
Schilf u. f. w.), deren Halme meift helzig oder doch fehr hart find; kommt meift an Fluß-, 

eich- und Bachufern, auf naffen Wiefen und in ftehenden Gewäſſern vor, Die in ben 
Handel unter dem Namen SpanifhesR. gebradte Pflanzenart gehört nicht zu ber 
Familie der Oramineen, fondern zu den Palnıen, da es von der Gattung Rottang- 
palme (Calamus) abftammt. 2) Hoble, walzenförmige Körper; daber foviel mie Röhre. 
3) Das Mundſtück der Oboe und des Fagottd. 4) Der hohle Theil eines Schlüffele. 5) 
Bei manden Schlöffern eine Dille, melde in das Schlüffelled führt. 6) Der Lauf eines 
Feuergewehrs. 7) Grobes Stroh. 8) Spazierfted von Spanifhem, Bamkbus- oder 
— 9) Ein trichterartiger Anſatz an mehreren Werkzeugen, z. B. an Stenmeifen 
u. . w. 
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Nöhr, Joh. Friedrich, rationaliftifher Theolog, geb. 1777 zu Roßbach bei Naum⸗ 
‚burg, beſuchte feit 1790 Schulpforta und bezog 1796 die Univerfität Leipzig. Seit 
1802 Hilfslehrer in Schulpforta, feit 1804 Pfarrer zu Oſtrau bei Zeit, erhielt er 1890 
eine Anftelung in Weimar und ftarb dort 1848 als Bicepräfident des Oberconfiftorimms, 
Dberhofprediger und Generalfuperintendent. Er fchrieb: „Briefe über den Kationalit- 
mus“ (Zeit 1813), „Orund und Glaubensfäge der evang.-proteft. Kirche“ (3. Aufl., Nen- 
ftadt a. d. Orla 1843), „Hifterifch-geogr. Beichreibung des jüd. Landes zur Zeit Jefn* 
(Zeig 1816). Seine freifinnigen theologifhen Anſichten legte er in feinen Zeitſchriften 
io 16ue) „Prebdigerliteratur“, „Neue Predigerliteratur”, „Neuefte Bredigerliteratur“, 
Kritiſche Predigerbibliothel” nieder. Die Sache der Deutichkatholiten vertheidigte er im ber 
Flugſchrift: „Die gute Sache des Deutſchkatholicismus“ (Weimar 1846). Mit Schleier. 
mader und Schuperoff gab er herans: „Das Magazin von Feſt⸗, Gelegenbeitd- und ande- 
ren Predigten und Heinen Amtsreden“ (6 Bve., Magdeburg 1823—1828), und „Mage- 
zin für griftl. Prediger“ (Hannover 1828 ff.). 

öhr, Eduard, — — freimaureriſcher Schriftſteller; geb. im J. 1815 
zu Schleiz im Voigtlande, ſtudirte die Rechte, betheiligte ſich an den freiheitlichen Bewegun⸗ 
gen des J. 1848, wurde in den Conftituirenden Landtag feines Baterlande® gewählt, war 

orftand jümmtliher Vollsvereine des Boigtlandes, ging 1849 als Delegat zum Con— 
greß der Diärzvereine nad) Frankfurt, wurbe aber infolge defien im Juli 1849 zur Auswan- 
berung nach Amerika genöthigt und wandte fi bier der Buchbruderei zu. Er gründete 
zunächſt im J. 1854, nachdem er im vorhergehenden Jahre in den Freimaurerorden aufge 
nommen worden war, ben „Zriangel“, die erfte deutſch-amerikaniſche reimaurerzeitung, 
melde jegt (1873) in ihrem 19. Jahrg. fteht. Ferner erfhien ven ihm „Deutſch-ameri⸗ 
kanifhe Jahrbücher der Freimaurer“ (3 Bpe.), ein „Allgemeines Liederbuch für Frei— 
maurerlogen“ (3. Aufl.), und ein „Maurerifches Lehrbuch“. Im Fahre 1863 gründete. 
ben „Long Island Anzeiger“, ein Wochenblatt, welches feit 1872 als tägliches Blatt unter 
ben Kamen „Brooflyner Freie Preſſe und Long Island Anzeiger“ unter der Leitung feines 
älteften Schnes Heinrid Eduard R. erfgeint. Die Univerfität des Staates Ken- 
tudy zu La Orange ertbeilte R. 1860 das Ehrendiplem eines Doctor der Rechte. 

NRohrdommeln (engl. Bitterns) nennt man eine Gruppe der Gattung Reiher (j. d.) 
aus der Ordnung der Watvögel; diefelbe ift harakterifirt durch einen Furzen und tiden 
Hals, welcher feitlid) mit großen langen und breiten, vorn übereinanter zu legenten Fe 
bern, hinten aber nur mit Flaum bekleidet ift, durch einen kurzen Schnabel, niedrige Beine 
und falt bis zum Ferſengelenk beficderte Unterſchenkel. Es find nächtliche Vögel mit ftar- 
fer, eigenthümlicher Stimme. In den Ber. Staaten gibt es 3 Barictäten der R., näm- 
lih: 1) Ardea minor; 2) die Grüne Rohrdommel (A. virescens), ein ſchöner, weit 
verbreiteter Vogel, und 3) die Heine A, exilis, ein ſehr ſchön gezeichneter Vogel. Ihre 
Nefter bauen die R. auf Bäumen und brüten gewöhnlicdy zwei Junge aus; fie nähren ſich 
a Fiſchen, Fröſchen, Froſchlaich u. ſ. w. und befigen ein fehr wohlſchmedendet 

eiſch. 

Nöhrenbrunnen, amerikaniſche, nennt man die im Weſentlichen aus gewalzten 
eifernen Gasröhren, von 32 Millimeter innerem und 46 Millim. äußeren Durchmeſſer 
beftehenden Borridtungen, um auf leichte Art an verſchiedenen Stellen, je nach ter Boten» 

beſchaffenheit, Trintmwafler zu erlangen. Die Röhren lafien fih durd Zuſammenſchrauben 
verſchiedener Stüde bis zu einer Länge von 30 F. bringen. Die zuerft einzurammende 
Röhre ift unten mit einer ftäblernen Spite verfehen, und über diefer Spite auf etwa 30— 
40 Sentimeter mit einer Anzahl von Löchern von 4 Millimeter Durchmeſſer durchbohrt, 
fo daß das Waſſer leicht in da® Rohr eindringen kann. An das obere Ende ter zuſammen⸗ 
gefhranbten Röhre wird eine Saugpumpe angebradt. Um die Röhre einzurammen, fe 
dient man ſich einc® einfachen, leicht anzubringenden Fallwerks. Man fhrankt nämlich an 
bie ſenkrecht aufgeftellte Röhre 2—3 Fur vom Boden einen weitheiligen Kleurmring, wel. 
her innen mit Zähnen beſetzt ift, fo daß er großen Miberfland darbictet. Dann fickt 
man auf das Rohr einen etwa 70 Pfund ſchweren eifernen Fallblock und befeftigt 6 Fuß 
über denifelben zwei Rollen, über weldye von dem Fallblock aus zwei Seile laufen, mittel® 
beren letterer leicht gehoben werden fann. Nun erfolgt das Eintreiben des Rohrs durch 
zwei Arbeiter ſehr leicht, und man braucht nur das ganze Fallwerk allmälig höher und höher 

u fhranben, um die inzwiſchen verlängerte Nöhre bis in die Waſſerſchicht zu treiben. 

urch ein Senkblei unterrichtet man ſich von Zeit zu Zeit ob Waſſer erreicht ift. Iſt bie 
gefcheben, fo fett man die Pumpe in Gang und wird dann zuerft nnreincs, fchlanmigeh, 
fehr bald aber reines Waffer erhalten. Obwohl der R. in feiner gewöhnlichen Anwendung 
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nicht dazu beftinmt ift, Felſen oder feite Steinbilpungen zu durchbrechen, fo ift er doch voll- 
fommen geeignet, in jehr harte und dichte Bodenarten einzubringen, ohne von Kieſelſteinen 
aufgehalten zu werden. Die Leichtigkeit, mit welcher das Rohr in den Boden getrieben 
wird, geftattet den Drt zu wechſeln und den Verſuch zu wiederholen, falls man auf Schwie— 
rigleiten geftoßen ift. Außer in den Ber. Staaten bat man diefe Borridtung aud) 
bereitd in außeramerilaniſchen Ländern benutt, namentlid) ſeit ver Abyſſiniſchen Erpe- 
bition, auf welcher die R. den engl. Truppen die wefentlichften Dienſte leifteten. In Würt- 
temberg hat man mit diefer Borrihtung auf den anftatter Wafen erfolgreihe Verſuche 
angeftellt und auch in Dresden den Apparat nachgeahmt und mit Erfolg eingeführt. 
In Elberfeld wurde diefe Brunnenvorrihtung in Lehm⸗ und Kiedgrund binnen 20 Vlinuten 


bergeitellt. 

Ruprersoille, Poftdorf in Wafhington Eo., Maryland. 

Nöhrig, Friedrich Louis Dtto, ausgezeichneter deutſch-amerikaniſcher Linguiſt 
und Philolog, geb. 1819 zu Halle, Preußen, ald Sohn des preußiſchen Rechnungs: 
rathes Martin Louis sr, jtwdirte in Deutfhland Jurisprudenz und Philologie, 
beſonders orientalifhe Sprachen, in Montpellier, Frankreich, Medicin, promovirte in Leip- 

ig, war von 1841—42 prenf. Gefandtihaftsattahe in Konftantinopel, fam 1853 nad) 

merifa, wurde Hilfsbibliothelar an der Aftorbibliothet in New York, war ſodann mehrere 
Jahre Profeſſor der Medicin in Philadelphia und während des Bürgerkrieges Arzt in ber 
Bundesarmee, ging fpäter wiederum nad) New York, gründete dort da8 fog. New York 
Polyglot Bureau and American International Office” und wurde 1869 Profeflor an der 
“Cornell University” in Jthata, New York, wo er, neben den füdenropäiihen Spraden, 
zuerſt an einer amerikanischen Hochſchule Chineſiſch und Japanefifch Ichrte. Als Arzt zeichnete 
er fi vorzugsweife al8 Augen- und Obrenarzt aus. Während feines Aufenthaltes in Ithala 
erhielt er für feine literarifchen Verdienſte den türkifhen Mebjivie-Orden. Außer zahl- 
reihen fprahmwifienfchaftlihen und fonftigen Beiträgen für Fachzeitſchriften, ſowie feinen 
Arbeiten für die *Smithsonian Institution” find von R.'s Werten zu erwähnen: „Geogra- 
phie des Ruſſiſchen Reiches mit Karten und Plänen“ (in türkischer Sprade, Konftantinopel 
1842), **Specimen des idiotismes de la langue turque” (Breslau 1843), „Deutfhe Nad- 
bildungen nenarabifcher Gedichte" (Breslau 1843), „Drientalifhe Euriofitäten in arabie 
fer, perfifcher, türkifcher und neugriechiſcher Sprache“ (deutſch erklärt mit erläuternden 
Anmerkungen, Breslau 1844), “Eclaireissements sur quelques points partieuliers des 
langues tatares et finnoises” (Pari® 1845), *Researches on the Languages of Central 
Asia” (Paris 1848, eine von der *Acad6ömie Frangaise” gefrönte Preisfdrift), “The 
German Student's First Book” (Baltimore 1858), “De Turcarum linguae indole 
sc natura” (Philadelphia 1860), “On the Language of the Dacota or Sioux Indians” 
(Bafhingten 1872). Ferner veröffentlichte er im Auftrage der *Smithsonian Institution” 
weitere Arbeiten über die Indianerfpradien der weſtlichen und norbmweftliben Regionen 
Nordamerikas, eine chineſiſche Grammatik, ein praktiſches Lehrbuch der japancfifchen 
Spradye, ein Elementarwerk zur leichteren und fchnelleren Erlernung des Deutſchen (im 
englifher Sprache) u. ſ. w. Auch ift R. Berfaffer von verfchiedenen Gelegenheitsſchriften, 
Gedichten und Mufitftüden. Bol. Allibone, *Dietionary of British and American 
Authors” (Br. 2). 

Nohrsburg, Poftvorf in Columbia Eo., Bennfplvania. 

Rojas-Zorilla, Francisco de, ein hervorragender fpanifher Dramatiker, wurde 
um 1601 zu Toledo geboren. Bon den Berhältniffen feines Lebens ift fehr wenig bekannt, 
außer daß er Ritter des Ordens St.-Jago di Compoftella war und ſich meiftentheil® im 
Madrid aufhielt. Er iſt Verfafler des berühmten Stüdes *Del Rey abajo, ninguno y 
Gareia del Castaüar” (abgedrudt in Ochea’8 *Tesoro del teatro espaüol”, Paris 1838; 
deutſch in Rapp's „Spanisches Theater”, Bd. 7, 1871). 

Noteby, Peſtdorf in Morgan Eo., Ohio. 

Rokitanjfy, Karl, berühmter Arzt, geb. am 19. Febr. 1804 zu Königegrät, wurde 
1828 erjter Affiitent des Pathologifh-Anatomifhen Inftituts (des ſog. Wiener Yeichenbofs) 
zu Wien, 1834 auferordentliher und 1844 ordentlicher Profeſſor der pathologiſchen Ana— 
tomie in Wien; zugleih war er 1834 Profector des großen Krankenhauſes und gericht- 
liher Anatom ebendafelbft. Im J. 1848 wurde er Ehrendoctor der Prager Univerfität 
und Mitglied der Wiener Akademie der Wiffenfhaften. Sein bahnbrechendes Wert: „Hand« 
bud der pathologifchen Anatomie" (3 Bde. Wien 1842—46) wurde anf Veranlafjung der 

Sydenham ⸗Geſellſchaft“ in's Englifche überfegt und von ihm 1851—61 neu bearbeitet. 


400 Roland Rolle 


Roland (franzöfirt aus dem altd. Hruotlant, ital. Orlando), ver berühmteſte unter den 
Helven des Karolingifhen Sagentreifes, Paladin und Neffe Karl’s des Großen, Schn 
deſſen Schwefter Bertha und Milon's von Unglant, wurde nad) der Sage auf den Rath feines 
Stiefvaters, des fuljhen Oanelon von Mainz, von Karl zum Schuge Spaniens zurüdge- 
lafjen, von den Sarazenen unter ihrem Viohrenkönige Marfilie mit erbrüdender Ueber 
macht bei Roncesvalles (Honcevaur) angegriffen und nad) tapferer Gegenwehr trog feines 
Schwertes „Durendal* und feines weithinſchallenden Hornes „Dlifant*, welches er, um 
Karl zu Hilfe zu rufen, vergebli hatte ertönen lafjen, nebjt feinen Franken überwältigt 
und getödtet. Aus franzöſiſchen Bearbeitungen ver Sage wurde im 11. und 12. Jahr. 
die Chronit Turpin’s zufanımengeftellt, aus der das franzöfifhe Epos ‘Chanson de 
R.” ftammte, welde® am beften von Müller (Göttingen 1863) herausgegeben it; Dam 
erſchien im J. 1139 das “*Ruolandes liet” von Pfaffen Konrad (herausg. von Wilhelm 
Grimm, Göttingen 1838), welches in der erjten Hälfte des 13. Jahrh. ver öſterreichiſche 
Dichter Strider umarbeitete (Ausg. von Bartſch, Quedlinburg (1857). Außerdem gibt es 
niederländifche, franzöſiſche, isländiſche, engliſche, italienische Darftellungen ver Sage; auch 
eine Anzahl ſpaniſcher Romanzen befingen denfelben Sagenftoff. Am berühmteften find 
bie italienischen Helvdengedichte des 15. und 16. Jahrh., Der “Morgante maggiore” des ' 
Luigi Bulci, der *Orlando inamorato” von Boyardo, vor allen aber Arioſto's “Orlando 
furioso”. Bgl. Schmidt, „Ueber ‚die italieniſchen Helvengedicdhte aus dem Sagenkreife 
Karl’s des Großen“ (Berlin 1820). 

Roland, Poitvorf in White Co., Illinois. 

Roland de la Platiere, Jean Marie Baptifte, hervorragender franzöfifcher 
Staatsmann, geb. 1732 zu Billefranche bei Lyon, wurde beim Austrud der Franzöſiſchen 
Revolution Generalinfpector der Mannfacturen und Fabriken in Lyon, 1791 Deputirter 
in der Conftituante zu Paris, 1792 unter den Girondiſten Diinifter des Innern, verler 
aber im Juni feine Stellung, trat nad) Abjchaffung der königliben Gewalt im Auguft wie 
der in biefelbe ein, und entfaltete in derfelben eine vortreffliche Wirkſamkeit. Von den Ja 
fobinern angeflagt, nahm er am Tage nad) der Hinrichtung des Königs feine Entlaffung, 
gab fich aber, als er nad) dem Sturze der Girondiſten verfolgt wurte, am 15. Nov. 17% 
felbft ven Tod. Unter feinen Werten ift das für Pandode’8 *Encyclopedie metlodique” 
verfahte *Dictionnaire des manufactures et des arts, qui en d&pendent” (3 Bde.) das 
nennendwerthefte. Seine Gattin, Manon Jeanne R. geb. 1754 zu Paris, unter 
ftügte ihn in feinen jourualiftifhen und politifchen Arbeiten, wurde anı 31. Mai 1793 ver 
baftet und, nachdem fie vor dem Kevolutionstribunal ihre Bertheidigung felbft geführt 
batte, am 8. Nov. defjelben Jahres hingerichtet. "Sie verfafte *Memioires” (2 Bre,, 
3. Aufl., Paris 1835). Eine neue Ausgabe veranftaltete Dauban (Paris 1864), der aud 
eine *Etude sur Madame R.” (Paris 1864), fowie *Lettres, en partie in&dites (Paris 
1867) herausgab. 

Nolandsfaulen, Rulands- oder Rutlandsſäulen (mahrjcheinlich verberkt 
aus Ruglandsfänlen, von Ruge, Rüge, Gericht), heißen fteinerne oder hölzerne 
Monumente aus unbeftimmter Zeit, namentlich in norddeutſchen Städten, weldye gemöhnlid 
einen geharnifchten oder mianteltragenden Dann mit entblößtem Haupt und dem Schwert 
in der Hand darftellen, wahrfcheinlih Symbole der Ding- oder Geridtsftätten bei den 
alten Sachſen, fpäter die Zeichen ftädtifcher Freiheit und Selbſtſtändigkeit. Mit dem alten 
Helden Roland (f. d.) hat der Name der R. urfprünglich nichts zu thun. Bol. Türk, 
“De statuis Rolandinis” (Roftod 1824); Deneken, „Die Rolandefäule in Bremen“ 
1838); Stappenbed, „Märkiſche Forſchungen“ (Bp. 4.). 

Nolesville, Voftvorf in Wale Co, North Karolina. 

Noletta, Dorf in Pettis Co. Miffouri. 

Nolfe, Poſtdorf und Hauptort von Pocahontas Co., Jom a. 

Rola, Townſhip und Poftvorf, Hauptert von Phelps Co. Miffonri; 4184 €. 
Das Poſtdorf hat 1354 E. umd liegt an der Atlantic-Pacific Eiſenbahn. 

Rolle nennt man in der Mechanik einen einfachen Apparat, welcher als ein« oder gleid- 
armiger Hebel zu betrachten iſt. Man unierſcheidet die fefte und bewegliche R. 
Erftere befteht aus einer Scheibe, welche am Rande eine Hohlkehle zur Aufnahme eine# 
Seiles hat; ihre Drehungsadyfe geht dur den Mittelpunkt und wird von einer bie R. 
umfafjenden Schere gehalten, welde in der Weife befeftigt ift, daß die N. außer der Um 
drehung keine Bewegung machen fann. Die R. ftelt einen gleiharmigen Hebel vor, bei dem, 
wenn an beiden Endpunkten gleihe Kräfte wirken, Gleichgewicht ftattfinden muß. Ber 
mittelſt der feften R. kann die Wirkung einer Straft nicht, wohl aber ihre Richtung ver- 
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ändert werben, weöhalb fie auh Rihtungsrolle genannt wird. Die bewegliche 
R. hebt ſich mit der Laft und kann als einarmiger Hebel betfachtet werden, der durd) den 
horizontalen Durchmeſſer dargeftelt wird. Berbindet man nıchrere beweglide R.n mit 
einander, fo gewährt fie, wie beim gemeinen Slafhenzug, bein Potenzflafhenzug u. |. w. ven 
Vorteil, mit geringer Mühe beträchtliche Yaften zu heben. Reibungs- over Fric— 
tiond-R. nennt man eine R. ohne Seil, um den Reibungswiderftand gleitender Körper 
auf ihrer Unterlage zu vermindern. 

Nollenhagen, Georg, Meifter im deutſchen Yehrgedicht, geboren am 22. April 1542 
zu Bernau, jtudirte in Wittenberg, wurde 1567 Rector in Halberftadt und ftarb ald Pre: 
diger und Lehrer zu Magdeburg am 18. Mai 1609. In der auf das Weltliche und den 
Staat gerichteten, der griedifchen “Batrachomyomachia” formell nadıgebilveten Sa— 
tire „Froſchmeusler“ hat er die Thierfabel des „Reineke“ fatirifchdidaktiih angewendet 
und verfolgt die Abficht, feinen Zeitgenoffen mit Humor die Wahrheit zu Tagen, Anfangs 
mehr in der Art eines Thierepo8 gehalten, nimmt das Gedicht allmälig den Charafter einer 
Satire an. Es iſt vielfach aufgelegt und durd Stengel umgearbeitet worden (Käln 1796) 
berausg. von Rod. Benedir (Wefel 1841) und Seidel (Tangenfalza 1861). Vgl. Lütle, 
„R.’8 Leben“ (Berlin 1846). 

Rollersnille, Poftvorf in Sandusky Co., Obio. 

Nolleyg, Dorf in Jadjon Eo., Joma. 

Rollin, Charles, franzöſiſcher Hiſtoriker, geb. am 30. Jan. 1661 zu Paris, ftndirte an 
der Sorbonne Theologie, wurde im 3. 1668 Profeffor am „College de France”, 1669 Coad⸗ 
jutor am „Soll&ge de Bauvais“, 1720 Rector an der Univerfität, und ftarb am 14. Sept, 
1741. Seine bedeutendfte Werke find: “Histoire aneienne” (13 Bve., Paris 1730-38), 
und “Histoire romaine” (16 Bde., Paris 1739 ff.). Seine gefanmelten Werte find von 
Guizot (30 Bre., Baris 1820) herausgegeben. 

Rolin, Townihip und Voftvorf in Lenawee Co., Mihigan; 1515 E. 

Rolling Prairie, Poitvorf in Dovge Eo., Wisconfin, hat 150 €. und liegt an 
der Northern Divifion der Milwaukee- und St. Baul-Eifenbahn. 

Rolling Stone, Townſhip in Winona Co., Minnefota; 595 €. 

Nollſchuß heißt bei Gefhügen ein Schuß, bei welhem das Geſchoß, mit meiſt fehr ftar- 
fer Ladung und geringer Efevation abgeſchoſſen, das Ziel erft mach mehreren, flachen 
Sprüngen erreicht und fich zulegt rollend weiter bewegt. Der R. wird nur auf größere 
Eutfernungen angewendet und nur dann mit Erfolg, wenn das Terrain feft und ziemlich 
eben ift. er R. ift bei windftillem Wetter aud auf dem Waſſer möglich, daher für vie 
Küftenvertheidigung von großer Wichtigkeit. 

Rom (Roma), die Ewige Stadt (Urbs aeterna) genannt, die jetige Hauptftabt 
Italiens, liegt zu beiden Seiten des Tiber, etwa fünf Stunden von deſſen Einfluß in das 
Meer. Die Gegend, in welcher Rom entitand, ift hügelig und liegt unterhalb der Miün- 
dung des Anio in den Hauptitrom, in einer urfprünglid fumpfigen Landſchaft, weldye durch 
Anbau und Eanalifation troden gelegtwurde. Die Lage war infofern vortrefflih gewählt, 
als fie den Verkehr des Binnenlandes mit den Meere vermittelte. Die erfte Gründung 
durh Romulus (753 v. Chr., nach der Barronifhen Zeitrehnung) befchränfte fih auf 
den Palatinifhen Berg oder das Palatium, die Roma quadrata. Die fabinifhe Nieder- 
laffung des Zitus Tatius fand auf dem Mons Capitolinus, norbweftlih vom Palatinus, 
und auf dem Duirinalifhen Hügel — Quirinalis), nordöſtlich vom Capitolinus, ſtatt; 
beide wurden durch das erweiterte Pomoerium, den geweihten Stadtbezirk, verbunden, ber 
Play für die Aufpicien auf ven Eapitolinifhen Berg verlegt, zwiſchen Palatinus und Capi- 
tolinus das gemeinfame Comitinm gegründet, fowie die vom Capitol ſüdöſtlich führende 
Via Sacra (heilige Straße) angelegt. Auch die Velia over Veliae, eine an den Balatinus 
im NO. ftogende Anhöhe, wurde bald mit Gebäuden beſetzt, der füdöftlich vom Palatinus be- 
legene Mons Oselius von Etrustern und albanifhen Geſchlechtern eingenommen; dann 
folgte der Mons Aventinus, fübweftlid vom Caelius, nebft der dazwifchen liegenden 
Niederung, unter Ancus Marcius, welcher ven Tiber überbrüdte (Pons sublieius, Pfahl 
brüde), den Janiculus jenfeits des Fluffes befeftigte und die Hafenſtadt Oſtia an 
der Flußmündung anlegte.e Die bedeutendſten Fortichritte in dem Ausbau und 
der Örtlihen Zufammenfegung der bis dahin gebauten Theile erfolgten unter Targuinius 
Priscns und Servins Tullius. Durch den großartigen Kloakenbau legte Erfterer das 
fumpfige Terrain zwifhen Balatinus und Capitolinus troden und übergab es dem 
Anbau, erbaute auf dem Capitolinifhen Hügel das Capitolium, d. h. den Tempel des Ju- 
piter, der June and der Minerva, den Circus maximus zwiſchen Palatin und Aventin und 
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begann den Bau einer Mauer. Servius Tullius zog den Collis Viminalis, füdsfll, vom Dui- 
rinal, und den Mons Esquilinus, füpöftl. von jenem hinzu, weldye mit dem Caelius die zahl. 
reich) bewohnte Subura einfhloß; vollenvete faft Die Dauer, die noh unbebaute Str 
den umſchloß, und verftärkte fie Durch einen Wall. Der legte König ugllenvete ten Capi- 
tolinifchen Tempelbau und die Kloalen. So entftand die Siebenbügeljtapt (Koma 
septicollis), Zwar umfaßten die Mauern die 7 Hügel und das Janiculum, indeß be 
ſchränkte fid) da8 Pomörium auf die 5 Hügel Duirinal, Biminal, Ejguilin, Pr 
latin, Caelius; biefer Bezirk wurde in 4 ſtädtiſche Negionen getheilt: die Regio Sub 
urana, R. Esquilina, R. Collina, R, Palatina, Die Stadt des Romulus (Roma qus- 
drata) hatte 3 Thore; die widtigften Thore der Servianifden Mauer find die Porta Car- 
mentalis, ſüdlich am Capitol, die P. Trigemina am Aventin, während am Caelius das 
Dauptthor, die P. Capena lag, welches auf die Appifche oder Yatinifche Straße führte. An 
ber öjtlihen Seite der Stadt lagen die P. Esquilina und Collina, die P. triumphalis aber 
außerhalb ver Dauer auf dent Marsfelde, wo fid) die Triumpbzüge ordneten. Nad der Nie 
ber&rennung durch die Gallier wurde das nunmehr republikaniſche R. zwar befjer, aber im- 
mer noch [ehr unregelmäßig wiederhergeftellt. Erft jeit dem zweiten Punifchen Kriege erbielt R. 
befiere und bequemere Gebäude, aber die eigentlihe Verfhönerung begann erft nad) der Zar 
ftörung Korinths (146 v. Chr.). Nun entftanden aud außerhalb der Mauer neue 
Stadttheile, weldhe allmälig die Altftabt verbunfelten, ta vor folden Thoren, ws 
ber Verkehr befonders lebhaft war, wie nadı dem Marsfelde und dem Fluſſe zu, und auf 
jenfeits deffelben, wo unterhalb des Janiculums ein lebhafter Anbau entftand, der die An- 
legung mehrerer Brüden nothwendig madte. In diefer Zeit wetteiferten audp die Achilen 
und Genforen in gemeinnügigen Bauten, wie denn überhaupt die Baukunſt jene großartige 
Richtung einfchlug, welde auf dem Forum, dem Capitol und dem Marsfelve die berrlichfier 
Gebäude ſchuf. Selbft die Bürgerkriege veranlaften nur geringe Störungen; wohl aber 
haben die Feuersbrünſte der Kaiferzeit Die meisten Denkmäler der Republik vernichtet. Das 
Forum, jest ein öder Pla mit Trümmern, Campo Vaccino genannt, der Mittelpunkt 
des ftädtifchen und politiſchen Verkehrs, lag zwiſchen dem Capitol und der Velia, von mel 
her her die Via Sacra nad) dem Capitol führte, und war ein längliches Biercd, 630 F. 
lang, unter dem Capitol 190, am entgegengefegten Ende nur 110 F. breit. Urſprünglich 
Verkaufsmarkt, diente e8 bald nur für Staatszwede und öffentlihes Leben, bis auf eime 
Reihe von Kaufhallen an der Süd- und Norbfeite. Es zerfiel in 2 Theile, den weftl., tas 
eigentlidhe Forum, und den öftl., das Comitium, und war in engeren Sinne der Ort 
für VBollsverfanmlungen. Auf der Grenze zwifchen beiden ftand die Rednerbühne (Rostra 
vetera), ein vierediger, gemauerter Aufbau mit Geländer, welche ihren Namen von der 
Ausihmüdung mit den Scnäbeln der von den Antiaten erbeuteten Schiffe erhielt. 
Die dort befindliche Marfyasfäule war das Sinnbild der ſtädtiſchen Gerichtsbarkeit. Auf 
dem eigentlidyen forum ſtanden die Columna rostrata, die mit Schiffsfhnäbeln gezierte 
Ehrenfänle des C. Duilius und Reiterftatuen, 3. B. des Camillus. An den Sciten dien. 
ten gemauerte Ejtraden ven Richtern zu Tribimalen; das des ſtädtiſchen Prätors ftand am 
Dftende des Comitiums. An der durch die Via Sacra begrenzten nördlichen Seite des de 
rum lagen in größeren Zmwifchenräumen 3 Bogen: der Janus summus an der Belia, ber 
Janus imus am Capitol und in der Mitte der Janus medius, der bedeutendſie, die rẽmiſche 
Börfe, wo die Geldwechsler ihre Geſchäfte betrieben. An der Via Sacra entlang ftanten 
öffentliche Gebäude; etwa in der Mitte die Curia Hostilia, da® berühmte Sitzungélecal 
des Senats, daneben öftlid) ein Senaculum, eine Halle zum Aufenthalt der Senatoren vor 
der Sitzung, das Bulcanal, ein Tempel der Concordia, Die Basilica Opimia und Die Grae- 
costasis, eine offene Halle für die griedifchen und überhaupt die fremden Geſandten, in ber 
fie ſich verſammelten und ihre Einführung in den Senat erwarteten. Diefen Gebäuden ge— 
genüber an der Südſeite lag die Regia, die Amtswohnung des Pontifer marinms, dancben 
meftlich der Tempel der Befta, in defien mittlerer, runder Kapelle ſich der Altar mit der ewi⸗ 
gen Flamme befand, in der Nähe ver Lacus Juturnae, ein ummanerter Quell, und neben 
diefem der Caſtortempel, in welchem aud oft Senatsfigungen abgehalten murten. Ler 
biefen Gchäuden lagen bie alten Kaufhallen. Bei der immer zunehmenden Anttchuung 
bes öffentlichen Lebens wurde Die Beengung des Forums fehr fühlbar; allein da’ die religiäk 
Scheu der Römer, einmal geweihte Räume zu vergrößern, eine Erweiterung deſſelben br 
derte, fo half man ſich durch die fog. Bafiliten, offene Säulenhallen, anfangs beſonders für 
den Handelsverkehr, dann, als andere Verkaufsplätze bei Erweiterung der Stabt entjtanden, 
hauptſächlich für Gerihtsfigungen. Die älteſte, Basilica Porein, 184 von bem älter 
Cato gebaut, ftand weftlic neben der Hoftiliihen Curie: Das Eapitolium der Republil 
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war auf dem Eapitolinifhen Berg, der auf feiner nördlichen Spige den Tempel der Concor⸗ 
dia und der Juno Dioneta (Schuggöttin des Geldes) trug; bie ganze Höhe hieß die Burg 
(Arx), wo fid) auch das Auguraculum, der heilige Stein, befand, von welchem aus ber 
Angur den Bogelflug beobadytete, Auf der Arr fteht gegenwärtig die Kirche Sta-Maria - 
in Ara Celi. Die ptice Höhe des Berges trug das Bapitolium, an der Stelle des heu- 
tigen Palaftes Caffarelli. Außer den Heiligthümern des Grenzgottes Terminus und der 
Zugendgöttin (Juventas) ftand dort der nicht prächtige Jupitertempel, drei durd Wände 
getrennte Zellen umfafjend, deren mittlere dem Jupiter, die zur Rechten der Minerva, bie 
zur Linken der Juno gehörte; beide Göttinnen waren ftehend, Jupiter figend dargeftellt. 
Sein-Bild war urfprünglid von rothem Thon, erft fpäter wurde eine Metalljtatue auf 
einem Throne von Gold und Elfenbein aufgeitellt, bis Trajan aud) die Bilvfäule aus Gold 
verfertigen ließ. Dafelbit ftand eine goldene Bictoria und eine Statue des Jupiter Imperator. 
Auf dem einen Giebel ruhte ein thönernes Viergeſpann, auf dem andern ein ehernes mit ber 
Statue des Jupiter. Ferner befand fid) dort der Tempel des Jupiter Tonans, des Honos, 
ver Virtus, der Ops, ver Venus und die Curia calabra, von welder an den Kalenden 
jeden Monats die Geltung der einzelnen Tage bekannt gemadyt wurde. Der Vorplaß vor 
dem Tempel, die Area Gapitolina, wurde zuweilen zu Boltöverfammlungen benust, 
uud ftand dafelbft eine Rednerbühne und ein Senaculum, . Die füblihe, namentlid aber 
die weſtliche fteile Felswand führte den Namen Saxum Tarpejum oder Rupes Tarpeja, 
Zarpejiiher Feld. Durd) den vom Capitol nad) der Arr führenden Weg wurde der zwiſchen⸗ 
liegende, tiefe Theil des Berges getheilt; auf der mweftlihen Seite befand fid das Tiem- 
plum Vejovis mit dem Afylum, der Freijtätte, zwifchen 2 heiligen. Hainen. Auf der dem 
Forum zugelehrten Seite ſtand das Aerarium und Tabularium (Staatsardiv), rechts vor 
demfelben ver Tempel des Saturnus, links der der Concordia, geweiht von Camillus nad 
Beilegung des Streites zwilchen den Ständen. Dem zum Forum Hinabfteigenden links lagen 
die Scalae Gemoniae, auf denen die getödteten Verbrecher hinabgefdyleift wurden, und das 
Eriminalgefängniß, der Carcer Tullianus, Bon der Via Saera des Forums links unıbie- 
gend, 303 ſich am Fuß des Capitols der einzige Fahrweg auf denſelben hinauf, der Clivus 
Capitolinus oder Sacer. Befonderd das Forum erlitt zu Cäſar's Zeit große Ver— 
änderungen. Im J. 52 v. Chr. brannte bei der Leichenfeier des Clodius die Hoftir 
lifche Curie nieder, und an ihrer Stelle erbaute Cäfar den Tempel ver Felicitas, 
Die von ihm angefangene Curia Julia, zwijhen dem Veſta- und Caftortempel, wurde 
erſt von Auguftus vollendet. Auch die alte Rednerbühne wurde von Gäfar ent- 
fernt; fie kam in die Mitte der Südſeite de Forum, nebſt den Statuen bes 
Sulla, des Pompejus und feiner eigenen. Nach feinem Tode wurde an Stelle des Tri— 
bunals für den ftäptifchen Prätor ein Tempel des Divus Julius mit prächtiger Freitreppe 
errichtet. Mitder Kaiſerherrſchaft begann für die Verſchönerung der Stadt eine neue 
Zeit, und ſchon Auguftus erwarb fid) in diefer Beziehung die größten Berbienfte. Er 
theilte die ganze, bedeutend vergrößerte Stadt in 14 Regionen und durfte von fi fagen, 
„aus Ziegelftein gebaut habe er fie überfommen, und marmorn binterlaffen“. Unter ven 
folgenden Kaifern trugen beſonders Nero nad den großen Brande im J. 64, in dem nur 
vier Regionen ganz unverfehrt blieben, drei aber ganz abbrannten, ferner Domitian, Trajan, 
Septimius Severus, Saracalla, Diocletian, Konjtantin der Gr. zur Verfhönerung kei, 
wãhrend Aurelian (271) alle 14 Regionen mit einer Mauer umfhloß, deren Umfang nad 
Bopiſcus 50 römiſche Meilen, nad neueren Meflungen nur etwa 21 betrug; vollendet 
ward fie unter Probus. Nur der ſchon bebaute Vaticanus, norbmweftlih von Janicus 
lum jenfeits des Tiber, blieb ausgefchloffen. Beide Tiberufer waren durd 7 Brüden vers 
bunden. Die Anrelianifhen Mauern, denen die jegigen entfpredhen, hatten 14 Thore. Das 
Mearsfeld wurde durd Agrippa zu einer neuen, mit Tempeln und anderen Prachtgebäuden 
befegten Stadt. Konſtantin fing an riftliche Kirchen anzulegen ;' zuerft wurde Die Domus 
Lateranorum, urfprünglid Eigenthum der Familie Plautii Laterani, von ihm in eine Kirche, 
jest San-Giovanni in Laterano, umgewandelt. Dann folgten viele andere, wie bie alte 
BPeterstirhe, San⸗Clemente, vor Allem aber die 386 F. lange Bafilica San» Paolo fuori Te 
Mura, vor dem Paulsthore, welche Valentin II. und Theodoſius an Stelle ver Heineren, _ 
von Konftantin über Paulus’ Grabe errichteten Kirche bauten, und die mit ihrem Sparrs 
wert aus Gevernbolz, den herrlichen Säulen, den ehernen Thoren, ihren Mefaiten, Sculps 
turen nnd Gemälden bis zum 15. Juni 1823 beftand, wo fie ein Raub der Flammen 
wurde. Zu den großartigften Banten der alten Römer gehörten die Wafferleitungen ' 
Aquae dueti), welche aus weiter Ferne kamen und auf hoben Bögen Berge und 
äler überfchritten. Das Wafler wurde dann in R. in riefigen Behältern geſam⸗ 
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melt, aus denen 3 Nöhren in 3 Heinere Waſſerbehälter führten. Der unterfte fpeifte bie 
zahlreichen ſtädtiſchen Baffins, Springbrunnen und Schwinmteidhe, der mittlere unterhielt 
. die Foloffalen Badeanftalten, der oberjte verforgte die in den Privathänfern befindlichen 
Brunnen und Beden. Agrippa errichtete in dem einen Jahre feiner Aedilität 130 Wafler- 
Käften, 700 Baffins, 105 Springbrunnen und verwendete zu ihrer Ausihmüdung 400 
Marmorſäulen. Zabllofe Tempel wurden im Laufe der Heiten in R. erbaut; aber nur 
wenige Ruinen zeugen noch von der einftigen Pradt. Am Forum des Augufins fand der 
herrliche Tempel des Mars Ultor, von dem drei Säulen und Theile einer Wand beim Klo—! 
fter Sta.-Annunziata erhalten find. Im derfelben Region befant fid) das Atrium fori 
Trajani cum area, eine ungeheure, von den prädtigften Colonnaden ungebene Vorhalle, 
in deren Mitte die Keiterftatue des Trajan ftand. An jeder Seite ded Atriums lehnte fid 
ein halbkreisförmiger, in eine Menge Gemädyer führender, ebenfalls von einer inmendig 
berumlaufenden Säulenhalle umgebener Bau. Aus den mädtigen Atrium trat man in 
die Basilica Ulpia, die größer und herrlicher war, ald alle übrigen Bafılifen. Aus viefer 
Abtheilung gelangte man in einen freien Raum, in weldem vie 117 Fuß bebe, mit 
wundervollen, fpiralförmig umlaufenden Reliefs gezierte Trajansfäule ftand, obenauf ragte 
‚die Statue Trajans, defjen Stelle jet der Apoftel Betrus einninmt. Zu beiten Seiten befand 
fi) die in die Graeca und Latina getheilte Bibliotheca Ulpia. Zuletzt betrat man die 
5. Abtheilung, den Tempelbezirk, eine ungeheure Säulenhalle, deren Mitte Hatrian turd 
feinen Tempel ausfüllte. Am Forum Nervae ftand ein Dinerventenpel, teffen Ruinen 
Paul V. abbrad; zwiſchen der Kirche Sta.-Francedca romana und den Coloſſeum liegen 
die Ruinen des Tempels der Roma und Venus, ten Hatrian nad eigenem Plane erbaute, 
und der vielleicht der präcdhtigfte Tempel Roms war. Auf dem Palatin ftand unter anderen 
der berühmte Tempel des Apollo, ven Auguftus neben feiner eigenen Wehnung baute und 
mit einer öffentlichen Bibliothek verband. Im Marsfeld ftand das allen Göttern gemeibte 
‘Pantheon (jest Sta.-Maria Rotonda). Das erfte fteinerne Theater war das des 
Bompejus (Palazzo Pio), das mehrmals abkrannte, aber bis in die fpäte Haiferzeit ernenert 
wurde, Außer diefem gab es in R. noch zwei Theater, beide 13 vor Chr. eingeweiht, das 
des Cornelius Balbus und das fhon von Cäfar begonnene, von Auguſtus dem Marcelus 
gewidmete mit 20,000 Sigplägen, bei und über defien Reſten jegt am Piazza Mientanara 
der Palazzo Orfini errichtet if. Das erfte fteinerne Amphitheater errichtete Etatilins 
Taurus auf dem Marsfelde (29 v. Ehr.); dazu fam 80 n. Chr. das Amphitheatrum Fla- 
vium des Besfpafian, jest ZI Eolifeo, erbaut auf dem Fundamente des Goldenen Haufes 
des Nero, wo bis zum 6. Jahrh. Stiergefedhte abgehalten wurden. Mit verfchwenterifder 
Pradıt.mwurden in der Kaiferzeit die Thermen, die großen öffentlihen Bareanftalten, ausge 
ftattet, wo Alles vereinigt war, was das Leben erheitern und angenehm machen kann. Die 
befannteften waren die Bäder des Pompejus, des Agrippa, die des Nero, des Titus, des 
Diocletian. Nod erhalten find die mit Basreliefs gefhmücdten Triumphbogen, die dem 
Titus, dem Septimius Severus, dem Ronftantin errichtet wurden, Trümmer bes Drufns- 
bogens, die Bogen des Dolabella, des Gallienus, eine dem Septimins Severus errichtete 
Ehrenpforte und der wegen der vierfadhen Stirnfeite Janus quadrifrons genannte Durd- 
gangsbogen mit Hallen. Bon den vielen Kaiferftatuen eriftirt nod) tie des Marc Aurel, 
die jet auf dem Plage des Capitols aufgeftellt ift. Außer der Trojansfäule ift ned bie 
des Marc Aurel erhalten, die jeßt den Apoftel Paulus trägt und auf der Piazza Celonna 
ſteht. Bon den zahfreihen Obelisken der Kaiferzeit find noch mehrere vorhanten. Ben 
ben großartigen Gartenanlagen find die des Lucull, des Salluft, des Eäfar, des Mäcen, 
ber älteren Agrippina und Domitian's bervorzubeben. 
Nach dem Untergange des Weſtröm. Reiches und Odoacker's Sturz fam R. unter die 
Herrfchaft der Oſtgothen, deren König Theodorid für Erhaltung und Wiederherftellung 
der Stadt forgte; auch it den Kriegen zwiſchen Gothen und Byzantinern litt R. nicht viel, 
während feit dem 6. Jahrh. Ueberſchwemmungen, namentlidy aber der fanatifche Eifer der 
Epriften gegen die Kunftwerke der Heiden, feit dem 8. und noch mehr feit dem 10. Jabrb. 
die Fehden des römifche Adels für R. verderblich wurden, welcher antife Gebäude als Bur- 
gen benutte. Im J. 1084 vermüftete Nobert Guiscard einen Theil des Marsfeldes und 
die Südſeite der Stadt. Die Parteilämpfe dauerten bis in Das 14. Jahrh. fort, mo Cola 
di Rienzi eine römifche Republik zu gründen verſuchte. Seit Papft Eugen IV. (1431— 
47) begann das Werk der Wiederberffellung, weldyes zu Ende des 15., und zu Anfang des 
16. Jahrh. mefentlid gefördert ward, als tie neue römifhe Baukunſt aufblühte and die 
italienische Kunſt ihre Blütezeit erreichte. Auch die Bäpfte des 18. Jahrh. thaten Vieles 
für die Ausgrabung verfcütteter und die Erhaltung betrohter Monumente, und namentlich 
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wirb -feit den vierziger Jahren die NAusgrabung mit Eifer betrieben. Das neue Rom 
hat einen etwas weiteren Umfang als das alte und ift feit Sixtus VI. in 14 jehr ungleiche 
Bezirke (rioni) geteilt. Bon Thoren find im. die Porta del Popolo mit dem gleich— 
namigen Plage, im O. die Borta Pia, die Borta Sau-Lorenzo und die Port 
maggiore, im ©. die Porta San-G©iovanni, San-Gebaftiano und 
San- Paolo, im W. die Porta-Bortefe, San-Pancrazio, und am 
Batican die nah Civita-Vecchia führende Borta-Cavallegieri zu merken. Außer 
ber Biazza del Popolo ſind die Piazza Ravona, Piazza St.- Pietro, die 
Piazza del Monte Cavallo, die Piazza Colonna, die Piazza della 
tonda, von den Straßen die lange Longara, welde das von niederem Bolt bewohnte 
Traftevere mit bem Borgo verbindet, die brei Hanptftraßen Ripetta, Corfo 
und Babuino, welde auf der Piazza del Bopolo münden, und Condotti zu 
merfen. Die drei Waflerleitungen Roms find Die Aqua verginemitder Fontana bi 
Zrevi, einem ſchönen Springbrunnen, die Aqua Felice und die Aqua Paola. 
R. zählt etwa 360 Kirchen, von melden San-Bietro in Baticano die ber 
rühmtefte und größte der Chriftenheit ift, zu welcher am 18. April 1506 der Grunpftein 
geigt wurde; ihre Einweihung fand am 18. Nov. 1626 ftatt. Die innere Fänge verfelben 
trägt 629 $., die Des Querſchiffs 461, die Höhe des Mittelſchiffs 162, die Der inneren Hupe 
pel 429 F. Ueber der Kuppel, weldye ein doppeltes Gewölbe hat, erhebt ſich Die Laterne, 
anf diefer der Knopf von 8 F. im Durchſchnitt, auf letzterem endlich das 14 F. hohe Kreuz, 
deſſen Spite 487 F. über dem Boden erhaben it. Der Plat vor der Kirche, mit einem 
Dbelisf und zwei Springbrunnen, wird auf zwei Seiten von dreifahen Säulengängen ein» 
efaßt. Unter den Meiſtern, weldye an der Kirche gebaut haben, find Nafael, Peruzzi und 
ihel Angelo zunennen. Nächſt ver Beterskirdhe ift die Raterankircye die bedeutendſte, 
bie eigentliche Pfarrkirche Des Papftes und die erſte der 7 Hauptlirdyen der Stadt. Neben 
berfelben befindet ſich das Battifterio, wo noch jegt Ungläubige getauft werden; vor der 
Kirche erhebt ſich der höchſte Obelisk. Auch die übrigen Kirhen Noms find meift mit Kunft- 
werfen reich geziert. Die Gräberftabt, Die unterirdiihen Cömeterien oder Katalomben, 
ziehen ſich in einer Ausdehnung von 2—3 ital. M. um R. hin. Unter den Paläſten R.'s ift der 
Batican der großartigfte, die Nefidenz der Päpfte. Unter feinen Theilen find zu nennen: 
bie durch Michel Angelo’8 Fresten berühmte Sirtinifhe Kapelle, die Loggien und 
Stanzen Rafael’8, eritere Arkaden, letztere Feſtſäle mit Fresten Rafael's; vie Gemäldefamme 
lung mit der „Zransfiguration“ und der „Madonna di Foligno“ Rafael’s; das Belvedere 
mit den antiten Sammlungen und. ber weltberühmten Baticanifhen Bibliothek mit mehr 
als 23,000 Handſchriften; das Mufeum Pio-Clementino, die Audienzzimmer und die Gär- 
ten de@ Batican. Im Gebiet des Batican liegender Balazzodel Sant’-Dfficio, 
das Inquifitionsgebäude, und das CE aftello Sant’- Angelo, früher Staatsgefängniß. 
Bäpftliche Paläfte waren der Quirinale auf deu Monte Cavallo, jest Nefidenz 
des Königs von Stalien, der Balaft des Lateran und der Balazzo della Can— 
cellarıa. Bon Privatpaläjten find die fhönften: Borghefe, Eolonna, Doria 
Pamfili, Rofpigliofi, Barberini, alle mit trefiliben Gemäldeſammlun— 
gen; ferner die Baläfte Torlonia Spada, Mattei, Vidoni, Cor— 
finiu.a.m. Unter den pradtvollen Billen find Billa Albani, Torlonia, 
Borgbefe, Ludovifi, Medici, Maffimi die hervorragenpften. Im J. 1867 
ählte R. etwa 35,000 Hänfer und 215,578 E., darunter 4650 Juden in ihrem 
uartier, dem engen Ghetto. An geiftlihen Perſonen gab e8 7400, darunter 30 Car« 
dinäle , 35 Bifchöfe, 2297 Weltgeiftliche, 2832 Mönche, 2215 Nonnen. An Klöftern zählte 
man 30, fowie 19.Ho8pitäler, in denen jährlich ungefähr 20,000 Kranke verpflegt werben; 
außerdem gibt ed in R. 25 Findel- und Armenhäufer. Die Univerfität ift das Archi— 
ginnafio della Sapienza mit etwa 900 Studenten; andere Unterrictsanftalten 
find daß “Collegium Romanum”, die Jeſuitenſchule, das Collegium de propaganda 
fide”, zur Bildung von Miffionaren, außerdem deutſche, englifche, amerikanische und andere 
Nationalceollegien. Unter den Akademien ragen die röm. Malerafademie San Luca, die 
franzöfifche Malerakademie in ber Billa Medici, die Dichterakademie Degli Arcadi, das 
Naturhiſtoriſche Muſeum De’ Lincei, die Accademia d’Archeologia und das von 
beutfchen Gelehrten 1829 geftiftete „Archäologiſche Inſtitut“ hervor. Unter den Cafes ift 
der Oafé nuovo daß erfte; das Cafe del Greco wird befonder® von Deutſchen beſucht. 
Unter den Theatern find Apollo, Argentina und Della Valle zu merken. Hervorragende 
Induftriezweige find Seiden- und Goldwaarenfabrication. 
Mit ver Berwandlung Nom’s in die Hauptftabt bes freien und einigen Italiens (1870) 
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beginnt eine neue Epoche der Statt. Nachdem bie frangöfifgen —— aus dem Kir⸗ 
chenſtaate abgerufen worden waren, zog eine italienifhe Armee unter Cadorna gegen R. 
und die ital. Regierung erklärte dem Papfte, daß die Beſetzung R.'s eine unausbleiblid 
Nothwendigkeit fe. Nur um die Thatfache ver Gewalt feftzuftellen, ließ der Bapft 8. 
durch den deutſchen General Kanzler mit 6000 M. vertheidigen, allein die Capitulatien 
ihr Fo nad wenig Stunden. Am 20. Sept. 1870 zogen die Jtaliener ein und befegten 
die Statt mit Ausnahme des den Batican umfafjenden Leoninifchen Vierecks; am 2. Di. 
votirten von 135,290 Stinmen 133,641 auf den Capitol die Bereinigung der Stadt mit 
Italien; am 8. Nov. bemächtigte fid) die ital. Regierung des Quirinals; anı 9. Dez. wurde 
dem ‘tal. Parlament der Gefegentwurf, betreffend die Verlegung des Regierungdfites 
von Florenz nad) Rom vorgelegt und am 23. Dez. von diefem mit der Beftinimung ange: 
nommen, daß dieſe Berlegung binnen 6 Monaten ftattfinden follte (über das Berbältnif 
zum PBapft, f. Pius IX.). Schleunigſt wurden nun vom Fiscus die theilmeife in Bejchlag 
genommenen Kloflergebäude zu Localen für die Miniſterien eingerichtet, uralte, einft be 
rühmte Klöfter, ohne daß man die Mönche vertrieb, ausgebaut, die Curia Innocenziana 
in die Parlamentshalle, der Balaft Madama, bisher die Poft, in das Senatshaus verwan⸗ 
belt. Am 1. Juli fiedelten die Minifterien und der größte Theil des Diplomatifchen Corpe 
nad) Rom über; am 2. Juli hielt ver König Bictor Emanuel feinen feierlihen Einzug umd 
bezog das Quirinal. Nah und nad fhidten alle Mächte ihre Gefandten nah Nom; ran: 
reich entſchloß ſich zulet dazu. Am 27. Nov. 1871 eröffnete der König perfünlic daß erfte 
tal. Parlament in Rom. Die Neubelebung der Stadt ift eine Thatſache. Beiden im 
Auguft 1872 in R. ftattfindenden Gemeindewahlen wurden ſämmtliche, von den Liberafen 
aufgeftellten Eandidaten gewählt. Seitdem entftehen Vollsſchulen, die Univerfität wirb neu 
eingerichtet, die Prefle entwidelt fih, Buchhändler laffen fi nieder, jeder Eultus wird ge- 
buldet, die Induſtrie lebt auf, in allen Straßen entftehen elegante Lären. Der neue Dia 
giftrat hat eine Commiffion für Baupläne eingefegt, da der anwachſenden Bevöllerung, 
welche 1872 über 244,000 Köpfe zählte, die Häuferzabl nicht mehr genügt. Neue Quer: 
tiere entſtehen oder find im Plane; im Biertel Monti, auf dem Suirinat, Viminol md 
Esquilin wird gebaut, auch auf dem Caelius ftedt man bereits die Richtung künftiger Stra- 
fen ab. Das Thal zwifden dem Quirinal und Sta.-Maria-Diangiere wird geeknet, 
ein Arbeiterviertel am Monte Teftaccio, eine große Parkanlage in ven Wicfen ter Engels: 
burg, drei neue Tiberbrüden u. a. m. fellen ausgeführt werden. Auch mird eifrig daran 
gearbeitet, das antike R. an’8 Tageslicht zu fhaffen. Seit dem Sturze Napolcon’s III. 
faufte die ital. Regierung von ihm die Farnefifhen Gärten, wo feit Jahren unter Pietro 
Rofa’s Leitung die Ruinen der KRaiferpaläfte ——— werden. Seit 1871 wird auch 
das alte Forum Romanum weiter freigelegt; die Basilica Julia daſelbſt iſt völlig ausgegra⸗ 
ben, der Vieus Tuseus aufgebedt, und, wie es ſcheint, die Lage des Tenıpels Cäſar's feitge- 
ftellt. Die Bäder am Titusbogen find von Schutt befreit, in den Caracallathermen ift der Mo« 
faitboden eines Hauptraumes freigelegt, und am nörbliden Abhange des Quirinals gräbt 
man Nefte der Bäder Konftantin’s aus. Bgl. die Befchreibung ver Stadt R. von Pira- 
nefi (29 Bde., 1836); ferner Gfell-Fels, „Die Befchreibung der Stadt N." (1872). Die 
bedeutendften Werte über die Gefdichte ver Stabt fine: Gregorovius, „Geſchichte ber 
Stadt R. im Mittelalter“ (2. Aufl., Bd. 1—7,.1869—70); Reumont, „Geſchichte der 
Stadt R." (3 Bde. 186770). 

Rom und Römisches Reich (gefhichtlih). — I. Die Gründung R.'s und bie 
BeitderfKönige. Die Römer find ein- Zweig des indogermanifhen oder intoeurepüi« 
ſchen Urvoltes, von denen ſich die Hellenen und Italiker al® ein Volk abtrennten. 
rend ihres nationalen Zuſammenſeins begann das Streben nad) wenigftend vorübergehend 
feften Eisen, wie die principielle Gleichheit des griechiichen und römifchen Haufes, der 

riechiſchen und italifhen Adermefiung und ver gemeinfame Eult der Befta (Hestia), die 
Berfonification der häuslichen Anſiedelung, beweifen. Zu dauernd feften Sitzen kam es in» 
beffen nicht, theil® wegen des Unvermögens, die Flur mehrere Jahre hintereinander mit 
Nuten zu beftellen, theils durch das Nahdrängen fpäter eingewanderter Züge, theils in- 
folge der Kämpfe mit den vorgefundenen Bewohnern. Mit der Trennung des gräcc-itali« 
fhen Wanvervoltes in zmei Hälften, von denen die eine die Küften Kleinafiens und Gries 
chenlands, die andere Die Apenninifhe Halbinfel überflutete, begann die nationale Unterſchei⸗ 
dung der Hellenen und Jtaliter auf Grundlage des gemeinfam erworbenen Culturzuſtandes. 
Die Hanptmaffe der indogermaniſchen Völker ift ohne Zweifel von Nerben ber in Jtalien 
eingewandert. Die letten Ausflüffe des Wandertriebes fallen weit hinein im bie ge⸗ 
ſchichtliche Zeit: es find Die fi) vom gemeinfamen Stamme. ablöjenden Züge von Brub- 
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tbeilen der fammitifhen Nation; weiterem Borbringen fette das Meer eine Schrante 
» entgegen. Die Autochthonen, weldhe die Einwanderer vorfanden, gingen in bie ee. 

der Eroberer über und bildeten höchſt wahrſcheinlich das Inftitut der Clientel. ermöge 
des nationaliſirenden Einfluſſes der Ueberwinder auf die Beſiegten, aſſimilirten ſich die 
Elienten der Römer nach und nach an Sprache und Sitten ihren Herren und bewahrten nach 
der allmäligen Auflöfung diefe® Verhältniſſes als echt römische Bürger die genofjene natio» 
nale Erziehung. Die indogermanijhe Einwanderung zerfiel in zwei Abtheilungen, die 
Zatinerund Umbrer; jene feinen, nad) ihren Wohnfigen und den Spuren Früberer 
Anfiedelung zu urtheilen, zuerft —— und den Weſten der ganzen Halbinſel einge⸗ 
nommen zu haben; aber nur die Bewohner Latium's erhielten ſich in der Freiheit ihrer 
nationalen Eriftenz die Möglichkeit einer ſelbſtſtändigen, nationalen Entwickelung. Die 
Umpbrer, hinter den Latinern her von Norden eindringend, ergofien ſich zunädft über das 
nördlich von Latium gelegene Etrurien und wurden dann durch die gleichfalls von N. kom« 
menden, ſtammfremden Kafennae nad D., in die fpäter Umbria genannte Landſchaft, ges 
drängt. Als Abzweigungen des umbrifhen Stammes müſſen die Bicenter, Sabiner und 
Sammiten angefehen werden. Faßt man die Bewohner Latium’s einerſeits und ald ihren 
Gegenſatz die Sabiner andererfeits in's Auge, fo läßt ſich nicht verlennen, daß jene in ber 
Eultur rafcher fortfchritten als dieſe. Bei den Latinern entwidelte ſich verhältnigmäßig 
früh eine durdy griehifhe Seefahrer angeregte Handelsthätigkeit, während die Sabiner 
über die Stufe der Viehzucht und des Aderbaues nicht hinausfamen; fie wohnten noch in 
offenen Weilern, als die Latiner fhon in ihren Städten Mittelpuntte des Handelsverkehrs 
befaßen. So entwidelte fich bei dieſen Letzteren der Begriff des ſtädtiſchen Bürgerthums, 
—— freilich auf die patriarchaliſchen Formen einer Geſchlechtsverfaſſung, die ſich durch 

erſagung des Heirathsrechts (connubium) nad Außen hin immer mehr zu befeftigen ſuchte, 
während fie durch Die Geftattung des Erwerbsrechts (commereium) ein, Die Grundlagen des 
Geſchlechterſtaates umgeftaltendes, neues Element in fih aufnahm. Der Kampf zwifchen dent 
patriardalifcheconfervativen Princip des dur das “Jusconnubii” in fih abgefhloffenen, 
ariftofratifchen Kreifes mit dem kaufmänniſch progreffiven Princip des “Jus Commercii”, auf 
ber Bafis des ftädtifchen Bürgerthbums, dort mit den Waffen der Religion, hier mit denen des 
materiellen Interefied geführt, bildet die Geſchichte Roms bis a den Höhepunkt feiner 
Berfaffung. Die Zeit der ftäptifchen Entwidelung repräfentirt die Stadt Alba, melde 
baber mit Recht als Mutterftadt Noms angefehen werden kann. Daß in Patium vor 
Kom Städte gegründet waren, darf ald gewiß angenommen werden; doch ift über die äÄlte- 
ften Zeiten derſelben ein noch gas Dunkel ausgebreitet als über die R.8. Unter ven 
latiniſchen Städten war Alba-Ponga vor der Madtentwidelung R.s die bedeutendfte und 
befaß als politifher Mittelpunkt diefes Städtebundes eine Art von Hegemonie, während 
Lavinium ald Penatenftabt das religiöfe Centrum deſſelben gewefen zu fein ſcheint (vie 
Prisci Latini). Was die Berfaffung der Stadt Alba felbft betrifft, fo ift nur fo viel ges 
wiß, daß dort Könige geberrfcht haben; ihre Namen find erfunden, um R. durd das Mittel» 
glied von Alba-Longa mit Lavinium und Troja, die Gründer R.s mit Aeneas (f. d.) ver- 
binden zu lönnen. Bei Nävins (f. d.) und Ennius (f. d.) wird die Mutter des Romulus 
als Tochter des Aeneas angefehen; fpäter verband man die Gründung der Stadt, um bie 
chronologiſchen Schwierigkeiten zu befeitigen, mittelbar mit Aeneas durd die Könige von 
Alba, deren im 1. Jahrh. v. Chr. erfundene Namen fo fchnelle und allgemeine Verbreitung: 
fanden, weil Eäfar fein Geflecht auf Anchiſes zurüdleitete. Bon der Gründung R.’8 
(j. Ronrulus) ift nur Sage, keine authentische Kunde auf uns gelommen. Die Doppels 
zahl der Gründer entfpricht dem Dualismus im röm. Staat, fei e8 nun, daß die Vereini« 
gung der Latiner und Sabiner, ober der Gegenfaß der Batricier und Blebejer, ober: 
auch beider ſich darin wiederfpiegelt. ALS urfprünglihe Form der Sage kann fie nicht gel» 
ten, weil jene Gegenfäge erft nadı der Gründung R.8 Bedeutung erhielten, und fo erklärt fich 
auch, Daß der Mythus den Remus nicht mit gleichem Nechte dem Romulus zur Seite ftellt. 
Die anfängliche Sage bes älteften Beftandtheiles des röm. Staats, ver Ramnes, wovon 
Romani nur eine rein lautliche Umgeftaltung ift, wird nur Einen Gründer gefannt haben, 
der, da das ältefte Rom, wie der Nanıe Ramnes fließen läßt, Raına hieß, Ramus oder 
Ramulus gebeißen haben muß., Für die Gründung R.s ift die Barronifche Zeitrehnung, 
welche diefelbe in da® Jahr 753 v. Chr. fett, angenemmen worden. Späteften® mit ber erften 
Anfievelung der indogermanifhen Einwanderer auf dem Gebiete Latium's hat man ſich die 
Entftehung von Gaugenoſſenſchaften (pagi) zu denken, die in ganz Italien das Fundament für 
ein enger vereinigte® Gemeinweſen bildeten. Die Orundeigenthümer diefer pagi, die Ges 
ſchlechter der Romilii, Horatii, Fabii, Aemilii, Cornelii, Papirii, Menenii, Popilii, 
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Sergii, Veturii betrachteten fidy al8 Eigenthümer des Staates und wırrden ſowohl von ben 
bei ver erften Eroberung erworbenen Glienten, als aud, nur in anderer Weife, von ben 
auf ihr Gebiet übergetretenen, latinifshen Handelsleuten und umbriſchen Flüchtlingen als 
Herren anerkannt. Die ältefte ftäptifche Anfiedlung der Ramnes war auf dem unter dem 
Mons Öapitolinus belegenen Palatinus, wo fidy aud) die in Die Romulusfage verfledytenen 
Localitäten ſämmtlich finden. Die Vereinigung der Ranıncs des palatiniſchen Roms mit 
einer ſabiniſchen Gemeinde ift das Hiftorifche in. der Sage vom Jungfrauenraube. Nemmn: 
Ins [ud nämlidy die Yatiner und Sabiner zur Feier der Konfualien ein, und während fid 
diefe al8 arglofe Zufhauer am Anblid der Kampffpiele ergögten, raubten die römiſchen 
Jünglinge auf ein von Romulus gegebenes Zeichen die anwefenden Jungfrauen. Dadurch 


entftand ein Krieg mit den Sabinern, deren König Titus Tatius durd Verrath die Burg 
auf den Capitol einnahm. Der fernere Kampf wurte durch das Dazwiſchentreten der ge— 


raubten Jungfrauen felbft unterbroden. Der Krieg felbft und der ihn beentigende Ber. 
trag find, abgefehen von den Einzelheiten, bijterifh. So viel fheint gewiß, daß tie Sa— 
biner oder Tities eine Zeit lang das Capitol inne hatten; dieſe Ueberlegenheit ver Freut— 
linge hat die Ramnes wahrjcdeinlich genöthigt, fid das Bündniß (foedus) mit ihnen, ine 
befondere das Jus connubii” zu erfänipfen, eine Vorausjegung, wodurch ſich die Berbin- 
bung des Mythus von: Jungfrauenranbe mit der Sage vom Kriege der Sabiner am beften 
erflärtt. Die Bereinigung der Ramnes und Tities ift die Begrüntung des Römiſchen 
Staats; denn bie Eintheilung des Volkes in Curien (curiae), eine zum Zwed gemeinfamer 
Beſchlußfaſſung künftli gemachte Gliederung des Staates, unter weldyer tie patriarchaliſch- 
natürliche der Stämme in gentes und familiae beftchen blieb, geſchah nach der Sage crft in« 
folge jener Bereinigung. Aud führte das römiſche Volk den Namen Quirites erſt nad) bie 
fer Berbintung der Stämme. Da nun Quirites nicht Eondername der Eabiner war, fo 
muß der Grund in etwas gefucht werden, was beiden Stämmen gemeinfan war, und das 


ift die Einrihtung der Curien. Quirites hießen die vereinigten Ramnes und Tities alfe 


deshalb, weil fie in Eurien gegliedert waren. Das Volk heift nun Populus Romanus Qui- 
ritium ober P. R. Quirites, wobei Quirites das Volk in feinen inneren Angelegenheiten, 
Romani daſſelbe in feinen Beziehungen nady Außen bezeichnet. Die Vereinigung der bei— 
den Stämme ift in der Geftalt des Quirinus vergöttlidt. Von der Verfaſſung des vereinige 
ten Staates der Ramnes und Tities gibt e8 feine gefbichtlibe Kunde; vermuthlich beſchränkte 
ſich diefelte auf die Gewährung tes *Jus connubii” unter dem ſelbſtverſtändlichen *Jus 
commercii”, Auf ven Zuftand eines Förerativftantes weift hin: Die Sage vom Doppel« 
önigthun des Nomulus und des Titus Tatius; die Nachricht, daß jeder der Leiten Könige 
fih, vor gemeinſchaftlicher Beſchlußfaſſung, mit feinen 100 Senatoren für ſich beratben habe; 
ferner die Nachricht von der getrennten Feldmark und den getrennten ftädtifchen Wohnſitzen 
der Namnes und Tities; dann der Name des zur Vollsverſammlung beiter Gemeinden be 
ftimmten Plaßes, des Comitiums; endlicdy Die an das Durdigangsthor des Janus geminus 
gelnüpfte Sitte der Scliefung in Friedend- und der Deffnung in Kriegszeiten, melde bie 
beiden Communen al8 getrennt im Frieden, zu Schug und Trug vereinigt im Kriege 
erfheinen läßt. Die Form der engeren Vereinigung prägte fi zuerft in ter Epige 
des Staated aus, indem an die Stelle des Doppelkönigthums ein Wechſel- und Wablfönig- 
thum trat. Der Sabiner Numa Bompilius wurde durd die 100 romuliſchen Väter 
erwählt, dann folgte Tullus Hoftilius aus tem Stamme der Ramnes, und dieſem 
Ancus Mürcins aus dem der Tities. Die thatenlofe Regierungszeit dc8 Numa 
Pompilius (f. d.) repräfentirt diejenige Zeit, in welder der Staat der Ramnes und Tities 
noch ohne die Luceres beftand, wie aud) Die Sage es das Beftreben des Numa fein läßt, die 
beiden Stämme immer inniger zu verſchmelzen. Nach dem Vorausgeheuden kann die Tri« 
bus der Luceres erft längere Seit nad ber der Titied mit dem Staate vereinigt werben 
fein. Ebenfo beftimmt muß fie aber auch erhebliche Zeit vor der Verfaſſungsreferm des 
Tarquinius Priscus in den Staat der Quiriten aufgenemmmen werben fein, da die— 
felbe die Eriftenz der drei Tribus, und zwar als eine althergebradhte, vorausſetzt. Es muß 
dies die Zeit des Tullus Hoftilius fein, an defien Namen die Sage die Zerftörung Alba's 
und die Ueberfiedelung der Albaner nach R: als Hauptthat Mnüpft. Daß die nad Rom 
überfiedelten Albaner wirklich die Tribus der Luceres bilteten, geht aus den Nadridten 
von der Aufnahme albanifher Geſchlechter in das römifhe Patriciat und ven ber 
Vermehrung der römifhen Neiterei nad Aufnahme der Albaner hervor. Die redt« 
lihe Stellung der neuen Tribus war den Raınnes und Tities gegenüber im Allgemeinen 
eine gleihberechtigte, wie die Zahl der 30 Curien und der 3 Rittercenturien beweiſt. Im 
Uebrigen hatte fie, wie die andere, ihre abgeſonderte Feldnark und ihre getrennten, ſtädtiſchen 
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— die auf dem Mons Caelius lagen. Dem Hinzutritt ver latiniſchen Luceres ver⸗ 
banfte der rüm. Staat eine Verſtärkung des progrefjiven Elements im Gegenſatz gegen bie 
confervativen Tities. Der frichliben Regierung des auf Ro mulus (753—716) folgenden 
Numa Pompilius (715—673) ſchrieb die Sage die Anordnung der römiſchen Prieftere 
collegien zu; die Haupttbat feines Nacyfolgers, des Tullus Hoftiliu 8 (672—640), ift 
fon erwähnt. Mit dem Namen des Ancus Marcius (640—616) ift die Entftehung 
der Plebs verknüpft, inden er nad) einem Kriege mit den Latinern die Bevölferung von vier 
eroberten latinifchen Städten mit dem römiſchen Staate vereinigte, jedoch nicht als Elien- 
ten, um die Macht der Patricier nicht zu verftärten, fondern ald römische Bürger chne 
Stimmrecht. Tarquinius Priscus (616—578), der Sage nad) ein Sohn tes aus 
Lorinth nad Tarquinii geflohenen Bachiaden Demeratus, führte großartige Bauten auf 
(f. Rom, Stadt) und nahm die vornehmften plebejiſchen Geſchlechter in das Patriciat 
auf, fügte Diefe jüngeren (minores) gentes unter dem Namen der Raınnes, Tities und Lu- 
ceres secundi den alten (majores gentes) bei und verdoppelte die Zahl der Ritter. Sers 
virus Tullius (578—524) befeftigte die Berbindung Roms mit Yatium, vollendete bie 
Stadt durch Hinzuzichung des Mons Viminalis und Esquilinus und durd Bau der Ring- 
manern, theilte zum Zwede der Verwaltung das römische Gebiet in 50 Tribus, die Stadt 
in 4 Tribus urbanae und die Landſchaft in 26 Tribus rusticae und ſchuf, um den Plebe- 
jern auch wenigitens Autheil am Stimmredte zu verſchaffen und zugleid, ihre Verpflichtung 
zu Steuern und Kriegspienft mach dem Vermögen zu beitinnmen, für die Vollsverſammlung 
und das Heer cine neue Eintheilung aller freien Einwohner in Centurien, in welden 
die Batricier mit den Plebejern und Clienten enthalten waren, infofern fie Orundeigenthunn 
befaßen. Zarquinius Superbus (534—510) vollendete die Hegemonie Roms über 
den Latiniſchen Bund, deffen Aufgebot er mit dem römischen verſchmolz, begann die Ermweis 
terung des römifchen Gebiets nad Süden hin, eroberte Sueſſa Pometia und belagerte eben 
Ardea, als der Aufitand losbrach, der mit der Vertreibung der Tarquinier und der Abjchafs 
fung des Königthums endete, ! 
H. Rom als Republik. Der Sturz des Königthums war ein Werk der Adels— 
eſchlechter und in deren ausjchließlihem Interefie durchgeführt. Die Bürgerfhaft ver 
Bateicier oder der Populus blieb im alleinigen Befige der bürgerlichen und priefterlichen 
Aenıter und madte ausfhlieglihen Anfprucd auf die Benutzung der Staatsländereien (ager 
publicus), während die Plebs unter der politiihen, geiftliden und. rehtliben Vormund— 
{Haft der Patricier ftand. So war die neue Verfaſſung eine volllommene Gejhledter- 
arijtofratie, und um diefe zu erhalten, ſchloſſen fi die Patricier durch hartnädige Verwei— 
erung des Connubiums mit den Plebejern als privilegirter Adel von der Mebrzahl der 
Bürger ab. Für die priefterlihen Yunctionen ward ein Rex sacrificulus, Opfertönig, auf 
Lebenszeit eingefegt, jedoch dem Pontifer marimus, von dem er ernannt wurde, unter« 
georbnet. Die bürgerlihe und kriegerifche Gewalt wurde zweien gleichberedtigten, 
vom Bolfe aus den Patriciern gewählten Confuln mit nur einjähriger Amtsdauer 
übertragen, die am Scluffe ihres Amtsjahres in ben Privatitand zurüdtraten und 
dann zur Rechenſchaft gezogen werden konnten. Die richterlide Gewalt derſelben 
wurde bald durd die “Lex de provocatione” des Balerius Poplicola befchräntt, ber 
ufolge die Appellation des BVerurtheilten an die Bolksverfammlung zugelaſſen wurde. 
En eiten greßer Bedrängniß konnte von Einen ber jedesmaligen Conſuln im Anftrage 
des Senats ein Dictator (f. d.) mit voller fönigliher Gewalt auf 6 Monate ernannt wer« 
den. Der Senat erhielt in der neuen Verfaſſung eine weit einflußreihere Stellung. Er 
wurbe bis zur Zahl von 300 Mitgliedern ergänzt und der Ältere und neuere Beltanttbeil 
in der Anrede als “Patres (et) Conseripti” unterfhieden. Der Reichthum einzelner, befon« 
ders patriciſcher Familien entjtand durch das Syftem der indirecten Finanzverwaltung, indem 
der Staat alle indirecten Einkünfte und alle complicirten Ausgaben verpadhtete, und zwar 
öhnlich an große Grundbefiger, die am erjten die erforderliche Sicherheit leiſten konnten. 
iefen fi bereibernden Steuerpädtern und Lieferanten ftand ein von ihnen gedrücktes 
Broletariat gegenüber, welches durch die ſchweren, zum Theil unglüdlichen Kriege und bie 
dadurch herbeigeführten, unerfhwinglicen, vorzugsmeife den Plebejern aufgebürveten Laften, 
ferner durch den hoben Zinsfuß und das graufame Schuloredt, Fraft deſſen Gut, Perſon und 
Kinder des Schuloners, wenn der Zahlungstermin nicht eingehalten wurde, den Gläu— 
biger zufielen, innmer mehr anwuchs. Daher folgte der politifchen Revolution gegen das 
Königthum bald cine fociale gegen die Adelsherrfhaft. Als nämlich 495 ein Krieg mit den 
Bolstern drohte, verweigerte die Menge den Kriegsvienft. Jetzt wurden die Schuldgeſetze 
fuspentirf, und die ihrer Haft entlafjenen Schuldknechte ftellten ſich bereitwillig zum Heere, 
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welches die Volsler zurüdihlug und auch die Sabiner und Aurunfer befiegte. Nach ihrer 
Rüdtehr wurden jedod die Schuldknechte zur Haft zurüdgefandt, und da der Senat bie 
vom Dictator verjprodene Befreiung berjelben verwarf, fo zog die noch unter Waffen fie 
hende Dienge auf den Mons sacer (Heiliger Berg), in der Abſicht, aus dem Staate auszu⸗ 
fheiden. Diejer Auszug brad den Wiverftand des Senates. Menenius Agrippa ver« 
mittelte den Frieden mit der Plebs durch einen förmlihen Vertrag, demzufolge, außer 
einigen ABugeftändnifien zur Abhilfe der drüdendften Noth, den Plebejern eine eigene 
Schutzobrigkeit bewilligt wurde, indem man ihre Zribunen (Vorſteher der Tribus) 
für unverleglih erklärte. Darauf kehrten die Ausgewanderten nad Nom zurüd. Die 
Beitimmung der Tribuni plebis war nicht, das Intereffe des gefammten Plebejerftandes zu 
vertreten, fondern nur den Einzelnen gegen den Mifbraud der confularifhen Gewalt zu 
fügen. Aber, geftügt auf ihre Unverleglichleit, wußten fie auf dem Wege der Ufurpation 
allnälig ihre Gewalt zu einer ſchrankenloſen, den ganzen Staat beherrſchenden, auszubehs 
nen. Aunäct erweiterten fie ihren Schuß des Einzelnen zu einem allgemeinen *Jus 
intercedendi”, wonad) fie e8 wagten, die Amtshandlungen der Magiftrate, namentlich bie 
Aushebung der Truppen, die Verhandlungen und Beichlüffe des Senates, fowie die Bol. 
ftredung der ridterlihen Sprüde zu hemmen. Durd weitere Anmaßung riffen fie das 
Recht der Verhaftung felbft gegen die höchſten Magiftrate an fih und fernerhin das Recht 
der Berhandlung mit der Plebs in den Tributcomitien, welche anfangs nur über locale Inter« 
eflen der Plebs berieth und beſchloß, bald aber (feit 471) alle Gegenſtände bes öffentlichen 
Wohls verhandelte. Diefe Plebifcite erhielten durd; die “Lex Valeria Horatia” ollge- 
mein bindende Geſetzeskraft. In der Folge fiel Die Gefetgebung immer mehr den Tri— 
butcomitien anheim, weil die Vorſchläge zu zeitgemäßen Reformen viel häufiger von ten 
Confuln ausgingen. So bat das Tribunal, ungeachtet der Abnormität feiner Etellung im 
Staate, die Entwidelung der römiſchen Serfaffun wefentlih geförtert. Im Anfang 
der republifanifhen Zeit war daher R. ein Doppelftaat. Jeder der beiten Stände bilvete 
eine befondere Gemeinde mit eigenen, felbftgemwählten Beamten, eigener Rechtspflege, eige⸗ 
ner Finanzverwaltung, eigenen Comitien, felbft eigenen Feftfpielen. Es waren gleichſam 
zwei Nationen, bie nit einmal dur da8 Connubium verbunden waren. Im I. 486 wurde 
die erfte “Lex agraria” von Senate angenommen, derzufolge ein verhältnigmäßiger Theil 
* der öffentlichen Ländereien unter den Plebejern als freies Eigenthum vertbeilt werten follte. 
Da dieſes Gefet aber niht zur Ausführung fam, fo drangen die Tribunen der nädften 
Zeit faft alljährlich auf defien Vollziehung, jedoch wußten die Patricier Diefelbe zu bintern. 
Der Kanıpf der römiſchen Stände zerfällt num in zwei Perioden: bis zum Decemvirate 
Hing das Beftzeben der Plebs nur auf Schuß und Vertheidigung gegen die fchrantenlefe 
confularifche Gewalt; nah dem Decemvirate jedoch erftrebte fie auch Gleichftellung in den 
politifhen und gottesdienftlihen Rechten. Borber fuchte fie ſich ven der patriciſchen Bür- 
gerſchaft fo viel als möglich abzufondern, jett ging ihr Ziel anf Verfhmelzung mit derfelben 
und auf Herftellung eines einbeitlihen Staates, Die zehnjährigen, oft blutigen Kämpfe 
wegen des Geſetzvorſchlags des C. Terentillus Arfa auf Ernennung einer Commiſſion 
von 5 Männern zur Abfafjung geichriebener Geſetze endigte damit, daß man übereinlam, es 
folle ein beiden Ständen gemeinfames Landrecht von einer patricifhen Geſetzgebungkcom⸗ 
miffion aufgefegt werden. Im 3.451 wurden zehn Männer (Decem viri) gewählt, welde 
zugleih als Gonfuln regierten. Alle Magiftrate, felbft die Vollstribunen, mußten ab- 
danfen, und das Recht der Provocation wurde fuspenvirt. Die Decemvirn trafen eine 
Auswahl aus ven ſchon gültigen Gefegen, die, nadhdem fie von dem Senate und den Een- 
turien genehmigt, von den Gurien betätigt waren, in zehn cherne Tafeln eingegraben 
wurden. Um diefe Gefege zu vervollftändigen, wählte man für das folgende Jahr 
abermals Zehnmänner, zum Theil Plebejer, die noch zwei Tafeln binzufügten, in melden 
unter Anderem das Verbot der Verheiratbung zwiſchen Patriciern und Plebejern gefeglide 
Sanction erhielt. Das zweite Decemvirat, deffen Haupt Appius Claudius (!. 
Elaupdius) war, mißbrauchte feine Amtsgemwalt, um eine oligardifche Ufurpatien zu ver- 
ſuchen. Die aus einem Kriege mit den Sabinern zurüdfchrenden Plebejer lagerten ſich 
auf dem Aventinns, wählten ſich Militärtribunen und zogen, als die Abſchaffung des De 
cemvirats ned immer verweigert wurde, abermald auf den Heiligen Berg. Nunme 

unterhandelten die Batricier mit ihnen, die Decemvirn mußten abtreten, und die Ausge⸗ 
zogenen kehrten zurüd. Die Gefete der neuen Confuln Valerins und Horatius (448), 
welche den Frieden zwiſchen beiten Stänten vermittelt hatten, ficherten ven Plebejern die 
Unverleglichteit ihrer wiederhergeftellten Beamten, behnten das Provocationsrecht auf alle 
Beamten aus und machten die Beſchlüſſe der Tributcomitien für alle Römer verbindlich. 
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Die Gefetvorfchläge des Tribunen E. Canulejus und feiner Collegen (445) fetten die Ein- 
führung des Berheirathungsrechtes tro des Widerſpruchs der Patricier und die Einführung 
von Militärtribunen mit confularifcher Gewalt, melde aus beiden Ständen an Stelle der 
Eonfuln gewählt werden follten, durch. Bei dieſer Gelegenheit wurde ein Theil der confula« 
rifhen Gewalt abgezweigt und dem Adel allein vorbehalten, indem für die Aufftellung ber 
Dürgerliften, die Auffiht über die Finanzverwaltung und die Ausführung öffentlicher 
Bauten, wozu fpäter auch noch die Sittenpolizei fam, aus den Patriciern von nun an zwei 
Senforen gewählt wurden. Ein weiter&r wichtiger Fortfhritt für die politiſche Gleichftellung 
bei den Ständen in Bezug auf politifche Rechte war die Zulaffung der Plebejer zur Quäſtur 
(feit 421); vollendet wurde diefelbe durch die Liciniſchen Gefege (376—66), infolge deren 
feine Militärtribunen mehr, fondern nur Confuln, und zwar jedesmal einer aus den Ples 
bejern gewählt werden, alle römifchen Bürger Antheil am Ager publicus haben und die 
Schulden in 3 jährlihen Terminen nach Abzug der bereits gezahlten Zinfen getilgt werben 
follten. Jedoch wurde wiederum vom Sonfulat die Rechtspflege abgetrennt und einem 
eigenen patricifhen Beanıten (Praetor) übergeben. Die Weigerung der plebejifhen Aedi— 
len, zur Feier der Eintracht beider Stände, Spiele mit vermehrtem Aufwande zu veran« 
ftalten, führte zur Einfegung einer neuen patriciihen Magiftratur, der 2 Aediles curules, 
welche die Straßen-, Markt- und Handelspolizei, die Unterfuhung einer Anklage über 


geringere Verbrechen, eine felbftftändige Jurisdiction in Handelsproceffen und endlich die. 


Anordnung der öffentlihen Spiele hatten, wobei fie durd) außergewöhnliche Feiftungen und 
Zuſchüſſe aus eigenen Mitteln Gelegenheit fanden, fih zur Wahl für höhere-Memter zu 
empfehlen, deren erfte Stufe fo die Aebilität murde. Indeſſen ward es bald Sitte, 
abwechjelnd 2 PBatricier und 2 zen in diefes Amt zu wählen. 

Die hauptfählichften Kriege der Römer feit Abfchaffung des Königthums waren ber mit 
dem tustifhen König Porfenna (f. d.), die angeblich durch Coriolanus (f. d.) veranlaßten 
Kämpfe mit den Volskern und Aequern, deren wichtigfte Folge die Auflöfung des Latini— 
fhen Bundes war, die Kriege gegen Beji (481—474), deren erfter nad wechſelndem Glüd 
mit einem Frieden von 40 Fahren endete, während der zweite nach 10jähriger Belagerung 
zur Einnahme der Stadt durch Camillus (f. d.) führte (396). Im J. 389 wurde Ron 
nad) einer Niederlage feines Heeres an der Allia von den Galliern erobert. Die hierdurch 


veranlaßte Schwäche R.s benusten die Latiner zum Abfalle und zur Erneuerung ihrer Eid» 


ed und verlangten völlige Gleihberehtigung mit Rom, Antheil am Senat und 
onfulat. Obwohl ſich die Hernifer und Campaner ihnen anfchloffen, fo führten dennoch 
die Siege bes T. NRanlius Torquatus zur Auflöfung des Bundes; die latiniſchen 
Städte mußten römifhe Befatungen aufnehmen und traten je nach dem Grabe ihrer 
Schuld in ein verfhiedened Verhältnig zu Rom (337). Nachdem die Samniter im erften 
Kriege gegen R. (342—40) Capua verloren hatten, und am Ende des zweiten (325— 
304) R.8 Oberhoheit hatten anertennen müffen, verfuchten fie noch einmal, ein Bündniß 
des Südens und Nordens der Halbinfel gegen R. zu Stande zu bringen, unterlagen jedoch 
nah hartnädigen Kampfe (298— 290). Jetzt eritredte fich die Herrfchaft ver Römer im 
N. bis zum Ciminiſchen Walde, im D, bis zu den Abruzzen, im S. bis Capua. Nun 
Begann der nicht minder glorreihe Kampf mit ven Griechen Italiens. ALS die Yucaner die 
Eroberung der griehifhen Städte in Lucanien begannen, rief die Stadt Thurii die Römer 
zu Hilfe, welche die Aufhebung der Belagerung geboten. Deshalb ftifteten die Yucaner eine 
neue Coalition gegen R., nicht nur in Süditalien mit den ZTarentinern und Samni— 
tern, fondern auch im N. mit den Etrusfern, Umbrern und Gallien. Im N. war durd 
Bernichtung des gallifh-etrusfifchen Heeres der Krieg bereits entſchieden, ehe er im ©. 
ernftlidy begann. Ebenjo wurden die Lucaner gefhlagen, und die bedrohten Tarentiner 
riefen den König Pyrrhus von Epirus (f.d.) zu Hilfe. In den erften beiden 
Feldzügen (280 und 279) fiegte ber Letstere, obwohl mit ſchwerem Berluft, im dritten 
(275) wurde er bei Beneventum durch den Conſul M. Lucius Dentatus gefchlagen und gab 
Italien auf. Die entkräfteten und entmutbigten Samniter, Lucaner und Bruttier mußten 
R.8 Oberhoheit anertennen, Theile ihres Gebietes abtreten und römische Eplonijten auf« 
nehmen. Die Picenter wurden ebenfalld unterworfen und ein Theil derfelben in das ſüd— 
lihe Campanien verjet, um die Samniter von dem Tyrrheniſchen Meere zu trennen. Mit 
— Unterjochung der Sallentiner in Calabrien (266) war die Unterwerfung Italiens 
vollendet. 

Was die innere Geſchichte R.s feit Erlaf der Picinifchen Gefete anbelangt, fo kamen all« 
mälig auch Die bisher den Batriciern noch vorbebaltenen Aemter in plebejifche Hände, fo Die Dic« 
tatur, die Cenſur und Prätur, zulegt (300 v. Chr.) durch die “Lex Ogulnia” eine Anzahl 
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Stellen unter den Bontifices und Augures. Eine campanifche Söldnerbaude, die ſich Dlaner« 
tiner nannte, hatte ſich der Stadt Dieflana auf Sicilien bemächtigt und rief, ald fie von König 
Hiero II. von Syrakus angegriffen wurde, die Römer zu Hilfe. Aber che dieſe ankamen, 
bemächtigten ſich die Karthager, welche die bei Weiten: größere Hälfte Siciliens befafen, 
der Burg und des Hafens von Meſſana. Doch die Römer gewannen im erjten Puni— 
[hen Kriege (264—41), der fid) num entfpann, nit nur Meſſana, fondern beficgten 
auch zweimal (264 und 63) die mit Hiero verbündeten Karthager, worauf jener Frieden mit 
Rom ſchloß. Nachdem im J. 263 Agrigent in die Hände der Römer gefallen war, be 
fchlofien fie, um aud) die Seeſtädte, welche die Karthager durch ihre Flotte noch behaupte 
ten, zu erobern und ihre Gegner ganz von der Jnſel zu vertreiben, eine eigene Kriegäflotte 
zu erbauen. Nach dem Muſter eines an der bruttiſchen Küfte geftrandeten, karthagiſchen 
Kriegsichiffes ward in 60 Tagen eine Flotte von 120 Schiffen erbaut. Mit diefer gemann 
C. Duilins bei Viylae den erjten Seeficg (260), indem er durch Enterbrüden den Kanıpf 
auf ven Schiffen in eine Art Landſchlacht verwandelte. M. Atilius Negulus fegelte nun 
mit 330 Schiffen nad) Afrika, begegnete beim Vorgebirge Eknomes an der Südküſte Sici— 
lien® der nody ftärkeren karthagiſchen, ſchlug und zerftreute diefelbe, landete in Afrika (256), 
eroberte faft das ganze karthagiſche Gebiet und traf Anftalten zur Belagerung der Haupt- 
ftabt. Da vernichtete der an der Spitze des karthagifchen Heeres ſtehende Xanthippus bie 
römiſche Armee bei Tunid und nahm Regulus gefangen. Eine neue römiſche Flotte fiegte 
zwar am Hermäiſchen Vorgebirge, wurde aber durd einen Sturm faft ganz zerſtört. Nad« 
dem Afrika aufgegeben war, dauerte der Krieg in Sicilien fort. Unfälle zur Sce und um 
glücklliche Scetreffen veranlaßten die Nömer dem Seekrieg zu entfagen, während 2. Cae— 
cilins Metellus in einer großen Schladt unter den Mauern von Panormos ficgte 
(250), fo daß das karthagifche Heer, deffen Stärke auf den Elephanten berubte, ſich nurnch 
in den Feftungen Lilybäum und Drepanum behauptete. Im J. 247 übernahm der junge 
HamilcarBarcas ven Oberbefehl über die Karthager und behauptete fi ned 6 Jahre 
mit feinen Söldnern und ohne Unterftütung von Karthago gegen die Römer. Da rüftete eine 
Anzahl römischer Patrioten aus Privatmitteln eine neue Flotte aus, mit welder der Eon- 
ful GE. Lutatius Catulus durd den glänzenden Sieg bei den Aegatiſchen Infeln den 
Krieg entſchied (241). . Die große Erfhöpfung beider Staaten befhleunigte den Frieden, 
bemzufolge bie Karthager der Oberherrſchaft über Sicilien und über bie zwiſchen diefem 
und Italien liegenden Infeln entfagten und eine Kriegsentfhätigung von 3200 Talenten 
(ungefähr 5'/, Mill. Dollars) zahlen mußten. Cicilien, mit Ausnahme ven Syralus, 
wo Rem's treuefter Freund, Hiero II., herrſchte, ward die erfte römifdhe Provinz. Wenige 
Jahre darauf kamen Sardinien (durdy Berrath kartbagifcher Meuterer) und Corfica in den 
Befit der Römer. Ein Krieg mit den Jlyriern (229—28) machte der Secräuberei der 
felben ein Ente und gab den Nömern Gelegenheit, fih an ber Oſtküſte des Adriatiſchen 
Meeres feftzufegen. Durch Befiegung der celtifhen Bojer und Infubrer wurde Das Eiß- 
alpinifche Gallien unterworfen und zur Sidyerung des Uebergangs über den Po die Cole 
nien Blacentia und Cremena gegründet (218). Die Eroberungen Hamilcar’8 (geſt. 
229) und Hasprubal’sin Spanien bis zum Ebro und die Begrüntung eines Karthar 

iſchen Reiches daſelbſt führten zum zweiten Puniſchen Kriege (218—201). Die 

ömer ſchloſſen mit den griedifhen Städten an der Oftküfte Spaniens, namentlich mit 
Zakynthos oder Sagunt, cin Bündniß und forderten Hasprubal auf, den Iberus nicht zu 
überfchreiten, was diefer auch verſprach. ALS aber nad) deſſen Ermerbung (221) Hanni 
bal, Hamilcar’s Ältefter Sohn, den Oberbefehl erhielt, begann diefer fofert den Krieg ge- 
gen Rom, eroberte Sagunt (219) und brad, nachdem er feinen Bruder Hastrubal ale 
Oberbefehlshaber in Spanien zurüdgelaffen, mit einem auserlefenen Heere nad Italien 
auf, unterwarf die Völkerſchaften zwifchen dem Iberus und den Pyrenäen, erzwang ben 
Uebergang über den Rhodanus, überftieg in 15 Tagen die Alpen und erfhien im Oft. 218 
in Stalien, fiegte am Ticinus und an der Trebia über die römifhen Conſuln, merauf ſich 
die celtiiche Erhebung über ganz Norditalien verbreitete, und vernichtete am See Traſi⸗ 
menus die römiſchen Legionen abermals (217). Jetzt zog Hannibal nach Apulien und Cam— 
panien, um die Bundesgenoſſen zum Abfall zu bewegen. Der zum Dictator ernannte Q. 
Fabius Marimus Cunctator folgte ihm, und hielt fi), ohne in die Ebene zu ſtei⸗ 
gen und cine Schlacht zu wagen, ftet8 auf den Höhen, um Rom durch geſchickte Märſche 
und nnangreifbare Stellungen fortwährend zu deden. Im folgenden Jahre vermichtete 
Hannibal das große Heer ter Confuln in der Schlacht bei Cannä, worauf die Völlker Unter: 
italiens, mit Ausnahme der Griechen, fowie die Campaner und Samniter fib Hannibal 
auſchloſſen. Nach einer viermaligen Nieverlage verließen die Römer endlich das Syſtem, 
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jedes Jahr neue Feldherrn an die Spike ihrer Hcere zu ftellen; und wie die beiden Scipi« 
onen in Spanien bis zu ihrem Tode (212) gegen Haddrubal den Krieg mit Erfolg führten 
und ihn vom Uebergange nad Italien abhielten, fo behielt der erprobte M. Claudius 
Muarcellus den Oberbefebl in Italien ebenfalls bis zu feinem Tode (208). Ihm ger 
lang es, Hannibal, welder Capua, damals die zweite Stadt Jtaliens, eingenommen hatte, 
zweimal bei Nola zu ſchlagen und ihn in die Defenfive zu drängen. Die Page defjelben 
wurde feitden immer fhwieriger, da die erwartete Unterftügung aus Afrika, wo die Segen» 
partei des Hanno jede fräftige Unterftiigung verhinderte, wie aus Spanien, Syrafus und 
Macedonien ausblieb. Syrakus, weldyes nad) Hiero’8 II. Tode ſich an Karthago ange 
Ihlofjen hatte, eroberte Marcellus nad) zweijähriger hartnädiger Vertheidigung, und 210 
war die ganze Infel in den Händen der Römer. In Spanien dehnte fi nad) wiederhol- 
ten Siegen der beiden Scipionen die Herrfhaft der Römer faft bis zu den Säulen des Her« 
culos aus. Als aber Hasprubal Verſtärkungen von Karthago und dem numidijchen Fürften 
Mafinifja erhalten hatte und den Römern drei Heere entgegenftellte, theilten Die Scipienen 
ihre Deere, wurden aber gefchlagen und beide getödtet (212). P. Scipio der Jün- 

ere gab dem Kriege eine andere Wendung und eroberte Spanien, welches in eine römi— 
* Doppelprovinz verwandelt wurde. Hasdrubal entkam und eilte ſeinem Bruder 
in Italien zu Hilfe, wurde aber von den römiſchen Conſuln zur Schlacht ame Metaurus 
(207) gezwungen, wo er feinen Tod fuchte und fand. P. Scipio entfdied den Krieg end« 
li durdy feine Yandung in Afrifa (204) und den Sieg über den zurüdgerufenen Hannibal 
bei Zama (202). Die Karthager mußten ihre Kriegsfchiffe, bi8 auf 10 Triremen, und ihre 
Elephanten ausliefern, 10,000 Talente zahlen und durften keinen Krieg ohne R.s Ein- 
willigung führen. Die Römer wollten die Macht Philipp’8 III. von Macedonien, der 
mit Hannibal verbündet gewefen war, brechen und benutten cine Hilfegeſuch der Athener 
als willlommene Beranlaffung zur Kriegserlärung. Mit dem Siege des Confuls Fla- 
mininnus bei Kynoskephalae (197) endigte der Krieg, weldyer Philipp alle auswärtigen Be— 
ſitzungen und feine politifche Selbftitändigfeit koftete. Ein Krieg mit Antiohus III. von 
Syrien wurde durd den Sieg der Römer bei Magnefia am Berge Sipylus (189) entſchie— 
den, infolge deffen die Römer Kleinafien dieffeits des Halys und bis au die Grenze Eilis 
ciens erbielten, weldyes fie an ihre Bundesgenoffen, den König Eumenes von Pergamum 
und die Republit Rhodus vertheilten. Der legte Macedonifdhe Krieg (171—168) 
mit Bhilipp’8 III. Sohn, Perfeus, entigte durch deffen Niederlage bei Pydna und mit der 
Unterwerfung Macedeniens, welches in 4 Nepubliten aufgelöft wurde, die für immer ent« 
waffnet wurden und die Hälfte der bisherigen Grundfteuer an Rom zahlen mußten. Ebenfo 
wurde Illyrien in drei Freiftaaten zerlegt. Infolge eines legten Aufjtandsverfuches wurde 
Macedonien römische Provinz (148), ebenfo Griechenland nad der Zerftörung Korinth’s 
durch den Gonful Mummius (146) unter dem Namen Achaja. Aud gegen Karthago, 
das fi zu neuer Blüte erhoben hatte, rüftelen die Nömer, und obwohl die Karthager ibre 
unbedingte Unterwerfung anboten, wurden fie durch Unterhandlungen hingehalten, bis das 
römifhe Heer gelandet war. Dann ließen fih die römifhen Conſuln alle Schiffe und 
Waffen ausliefern und verlangten von den Wehrlofen, fie follten ihre Stadt verlafien, doch 
durften fie zwei Meilen von Mecre fih eine neue bauen, Die Verzweiflung beftimmte 
die Karthager, die äußerfte Vertheivigung zu wagen; alle Tempel und öffentliden Plätze 
wurden in Werkjtätten verwandelt, in denen Männer und Weiber Tag und Naht Waffen 
anfertigten, während man gleichzeitig in dem inneren Hafen eine neue Flotte baute, Noch 
zwei Jahre widerftanden fie unter Hasdrubal mit Glüd dem ſchlecht geleiteten römiſchen 
Belagerungsheere. Als aber B. Cornelins Scipio Aemilianus 147 den 
Oberbefehl erhielt, nahmen die Operationen einen rafheren Gang, und im Frühjahr 146 
fiel nad einem fehstägigen Kampfe in den Straßen aud) die Burg, wohin fi) der Reſt der 
Bevölterung zurüdgezogen hatte. Auf Befehl des Senats wurde die Stadt dem Erdboden 
gleich gemadt, und der Pflug über die Stätte geführt. Das karthagifche Gebiet ward, 
unter dem Namen Afrika mit der Hauptftadt Utica, römifhe Provinz. In Oberitalien ließ 
man den transpabanifchen Stämmen ihre Berfaffung; fie follten ein Bollwerk für die römi— 
Shen Anfiedlungen füdlih nom Po gegen das Nahrüden der Transalpinifhen Gallier und 
gegen die Einfälle der räuberifchen Alpenbewohner bilden. Dagegen ward die Pandfchaft 
ſadlich vom Po in unmittelbar römiſches Gebiet verwandelt, und ihr Befis (Gallia Cispa- 
ılana) durch bie Feitungen Bononia, Mutina und Parma gefihert. In Spanien befaßen 
die Römer ſowohl die ehemalige kartbagifche Provinz im Süden und Siütoften der Halb» 
infel, als aud die Ebrolandſchaft. Daraus machten fie zwei Provinzen, Hispania Citerior 
und Ulterior, Um das Binnenland zu gewinnen, ließen fie in Spanien ein ftehendes Heer 
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zurüd. Nach vielfachen Kämpfen gegen bie hartnädig widerftehenden Bölferfhaften, na- 
mentlic; die Celtiberer und Lufitaner, wurde durch den Fall Numantia's die ganze Helb— 
infel römifche Previnz, und zwar die blühendfte und am beften cingerichtetfte. 

Was die inneren VBerhältniffe R.s während diefes ganzen Zeitraums anbetrifft, fo hatte 
das Patriciat feine Wichtigkeit verloren, und, da e8 keine wefentlihen Intereffen mehr gegen 
die Plebs zu wahren hatte, aufgehört eine politifhe Partei zu fein. Dagegen entitandein 
Amtsadel (Nobilitas), der fid) auf Abftammung von Ahnherren, welde curuliſche Würden 
(Sonfulat, Prätur, Aebilität) bekleidet hatten, gründete, der aber fortwährend in Familien 
auch wieder zu einer Art von Geburtsadel wurde. Alle, weldye nicht zu den Nobiles ge- 
börten, waren Ignobiles oder Obscuri, und wer aus einer foldyen Familie zuerft ein curu- 
liſches Amt erhielt, hieß Homo novus, Diefer neue Adel betradıtete allmälig nit nur 
bie höchſte Gewalt ebenfo ausſchließlich als fein Eigenthum, wie früher die Patricier, fon- 
bern ſuchte auch deren Befugniffen eine größere Ausdehnung zu geben. Da die Aufnahme 
in den Senat und die Ritterſchaft und die Ausſtoßung aus beiden Corporationen ten Een 
foren zukam, fo erhielt dDiefes Amt nun die hödyfte Bedeutung und wurde Mur gewefenen 
Conſuln anvertraut. Um aud die Bedeutung ber übrigen Aemter möglichſt zu fteigern, 
ward die Zahl derfelben nur foweit vermehrt, als ed das bringentfte Berürfniß erforberte, 
keineswegs aber int Verhältniß zur Bermehrung der Geſchäfte. Die Nebilität fand eine dop- 
pelte Oppofition, theild an den Cenſer M. Borcius Cato und Anderen, weldye Die ältere, 
beffere Zeit wieder herftellen wollten, theil® an einzelnen Demagogen (populares), welde bie 
Gewalt der Regierung zu befhränfen und die der Comitien zu erweitern ſuchten. Dieſen ge 
lang es, die Dictatur, wenn nicht geſetzlich, doch factifch zu befeitigen, Dagegen dem Volle Ein— 
fluß aufdie Finanz- und Militärverwaltung, fowie auf die äußere Politik zu verfhaffen. So 
ward die Machtbefugniß des Senates beſchränkt, und weniger die Gcwalt der Bürgerfdaft, 
al8 die ihrer chrgeizigen Führer vermehrt. Die rönifhe Bürgerfchaft beftand nur aus ten 
durch Verwaltung von Staatsämtern und Provinzen reihen Nobiled und einem müffigen 
und arnıen Pöbel; einen wohlhabenden Mittelftand gab es nicht. Das einzige Mittel dem 
durch Kriegsdienſte erbrüdten und durch Geldnoth verminderten, italifchen freien Bauernftante 
aufzubelfen, ſchien die VBertheilung der von einzelnen Nobiles eccupirten und ohne Entgelt 
benußten Staatsländereien, die zum Theil längft als erblicher Privatbefig betrachtet wor— 
den waren; daher beantragte 133 der Volkstribun Tiberius Sempronius Orac- 
chus, daß Niemand mehr ald 500 Jugera von ten öffentlichen Läntereien baben fell; 
was einer mehr occupirt halte, folle gegen Entſchädigung für die Darauf errichteten Anla— 
gen zurüdgegeben und an die Armen, gegen eine —2* an ten Etaat, als um 
veräußerlihe Erbpacht vertheilt werden. Nach heftiger Oppofition ter Optimaten wurde 
der Antrag von den Tribus angenommen und 3 Commiffarien zur Ausführung defielben 
ernannt. Als Grachus, der Verfaffung zumiter, die Verlängerung ſeines Tribunats be 
antragte, ftörten tie Senatoren feine Wahl und ermerteten ibn mit 300 feiner Anhänger. 
Sein jüngerer Bruder Cajus trat während der zweijährigen Dancer feines Tritunats (123 
und 122) mit Neformen hervor, welche die focialen Zuftände der Menge verkefiern und bie 
Herrſchaft der Nobilität untergraben follten. Daber entzeg er dem Ecnate tie Entſcheidung in 
den wichtigften Berwaltungsfragen und übertrug fie ten Tritutcomitien, d. b. unmittelbat 
den Vollstribunen. Um Zwietracht zwiſchen der Ariftofratie ſelbſt zu ftiften und einen 
Theil derfelben in fein Intereſſe zu AR fetste er in den Tributcomitien eine “Lex judi- 
ciaria” durch, welche die Gerichtsbarkeit dem Senate (der Adelsariſtokratie) entzeg und fie 
ben Nittern (der Gcldariftofratie) übertrug, denen er auch die Erhebung ber intirecten 
Steuern in der durch Erbidaft von Attalus IIT., dem Ietten Könige von Pergamum, er— 
worbenen neuen Provinz Afia übertrug. Bei einen Kampf in ter Stadt zwifden den An 
bängern des Gracchus und den Ariftofraten fand Grachus den Tod. Der Jugurtbir 
niſche Krieg (133—121) offenbarte die Gorruption in den herrſchenden Kreifen Roms 
und wurde turd C. Marius beendet, welher audy in den Schlachten von AgnäECcrtiö 
(102) und Bercellae (101) die Cimbern und Teutonen Eefiegte, wofür er den Beinamen 
des dritten Stifter8 der Stadt erhielt. Nachdem die Römer die drei fürficyen Halbinfeln 
Europas bis auf einige ganz oder halbfreie Völkerfhaften unterworfen hatten, ſuchten fie 
ſich aud die continentale Verbindung Italiens einerfeits mit Spanien, andererfeits mit 
Macetonien zu fibern. Daher wurden im W. die celtifchen Völker zwiſchen den Alpen und 
Pyrenäen unterjecht und diefe erfte transalpinifche Befitung als Provinz Narbo eingerich- 
tet (121). Die ſtets verweigerte Forderung der Bundesgenofien R.s auf Gleichberechtigung 
mit den Römern führte zum Marfifhen oder Bundesgenoffenfricg (1-88). 
Zunächſt vereinigten ſich die fabinifchen Völker und gaben fich eine der römischen nachgebildett 
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Verfaſſung mit 2 Confuln, 12 Prätoren und einem Senate von 500 Mitgliedern. Zum 
Mittelpunkte der neuen Republik “Italia” ward Corfinium im Lande der Peligner auser: 
fehen. An Zahl und Uebung der Mannſchaft ftanden die Jtalifer den Römern keineswegs 
nad, und im erjten Jahre des Krieges brachten fie dieſen fo bedeutente Berlufte bei, daß 
die Infurrection fih nad; allen Seiten weiter verbreitete. Nun bewilligten die Römer zus 
nächſt allen italiſchen Gemeinden, welche nod nicht offenbar abgefallen waren, das römiſche 
Bürgerrecht und erftidten dadurch den Aufitand in Etrurien und Umbrien im Keim. Der 
Krieg, in weldem ſich namentlih 2. Cornelius Sulla ausgezeichnet hatte, endete mit 
der Gleichſtellung der Bundedgenoffen und ver herrſchenden Nation. In dem nunmehr 
entbrennenden Bürgerkriege zwiihen Marius und Sulla ftürmte legterer zum erften 
Male Rom durch römifhe Legionen. Später kam der verbannte Marius zurüd, dem die 
eingefchloffene und ausgehungerte Hauptftadt die Thore öffnen mußte, und nun begann die 
Schredensherrfhaft des Marius, welcher vurd ein fünftägiges Blutbad alle beveutenten 
Männer der Optimatenpartei ermorden ließ. Der Eonful Einna ernannte den Marius 
für das nächſte Jahr (86) zu feinem Collegen, tod) ftarb letzterer fon in den erften Tagen 
feines Confulates, 70 Jahre alt. Nachdem Sula den Mithridates, König von 
Bontus, welder die römische Provinz Afia erobert hatte, überwunden, kehrte er nach Italien 
zurüd, fiegte über die Confuln der ni befegte Rom ohne Wiverftand, lieg fich, 
um die Dligardie neu zu begründen, die „Dictatur zur Abfaffung von Gefeten und zur 
Ordnung des Staates” auf unbeftinnmte Zeit übertragen, entzog den am meiſten compros 
mittirten Gemeinden Italiens das Bürgerredt und einen Theil ihrer Feldmark, um darauf 
feine Soldaten anzufiedeln, und legte, nachdem er der Oligarchie die Geſetze, die militärifche 
und finanzielle Obergemwalt verliehen hatte, die Dictotur freiwillig nieder (79). Er ftarb 
im folgenden Jahre. Nah der Beendigung des Krieges gegen Sertorius, einen hervor— 
ragenden Feldherrn und Staatsmann ter Marianifhen Partei,, welder die Statthalter- 
fhaft von Spanien lange Zeit hindurd behauptet hatte, brachen aus einer Fechterfchule zu 
Capua Gladiatoren unter Anführung des Thracier8 Spartacud aus, denen fi eine 
große Anzahl füditalifher Sklaven zugefellte. Bier römische Feldherren wurden von ihnen 
bejiegt, bi8 M. Licinius Crajfus und En. Bompejus die gefährlien Feinde 
befiegten (71). Beide erhielten das Conſulat; Pompejus gewann das Volk durch Wie- 
derberftellung der tribunifhen Gewalt und den Nitterftand durd Aufhebung der Sulla« 
nifhen Gefege über die Gerichtsbarkeit. Die Seeräuber, welde mit mehr als 1000 Fahre 
zeugen das ganze Mittelmeer beunrubigten, aud) an der italifchen Küſte Städte und Villen 

fünverten, die Einwohner raubten, die Geldfendungen und Kornfuhren auffingen und fogar 
im Hafen von Oſtia eine gegen fie ausgerüftete römifche Flotte vernichteten, befiegte Pome 
pejus (67) und beendigte aud) den Mithridatiſchen Krieg (64), infolge deſſen die bisherigen 
Provinzen Aſia und Cilicia erweitert und die Provinzen Bithynien und Pontus neu eine 

erichtet wurden. Die Berfhmwörung des Catilina, welder das Conſulat gemaltfam an 
ich reißen wollte, wurde durd Cicero's Wachſamkeit vereitelt. E. Julius Cäfar, 
welcher für das Jahr 59 Conſul wurde, verband fid) mit den beiden mächtigften Gegnern des Se— 
nats, Pompejus und Craſſus, zur Bekämpfung der Ariftofratie, welche Verbindung das- erfte 
Triumvirat beißt. Pompejus erhielt eine Adervertheilung für feine Veteranen, Cäſar 
das Cisalpiniſche Gallien und Narbo al8 Provinz auf 5 Jahre, und 56 famen die Triunwirn 
in Luca zufanmen, wo fie ihren Bund durch Vertheilung der militärisch bedeutendſten Pro- 
pinzen auf 5 Jabre fiherten: Pompejus erhielt beide Spanien, Crafius Syrien (er fiel auf 
einem Feldzuge gegen die Barther), Cäfar die Verlängerung feines Oberbefehls in Gallien. 
Letzterer jchuf fi durd feine Kriege in Gallien (58—51), das er unterwarf, ein Fricgd- 
tũchtiges Heer. Durd) den Untergang des Craſſus und den Tod der Gemahlin des Pom— 
pejus, der Tochter Cäſar's, hatte ſich fomohl das politifche als das perſönliche Verhältniß 
—— den beiden noch übrigen Mitgliedern des Triumvirats weſentlich geändert. Durch 

eberſchreitung des Rubicons, der ſeine cisalpiniſche Provinz von Italien trennte, begann 
Cäſar den Bürgerkrieg (49), welchen er durch den Sieg bei Pharſalus (48) über das dop— 
pelt ſtärkere Heer des Pompejus, welcher in Aegypten ermordet wurde, beendete. Nach dem 
Alexrandriniſchen Kriege übertrug Cäſar die Regierung über Aegypten ver Kleopa— 
tra und ihrem jüngeren Bruder (47), vereinigte dann durch den Sieg über Pharnaces bei 
del (Veni, vidi, viei, Cäfar’8 Siegesbotfhaft) Kleinarmenien mit Kappatocien, ſchlug 

i Thapfus das Hcer der Bompejaner und Republifaner, nahm Utica, wo fid) Cato ent— 
leibte, und beendigte den Krieg gegen die Söhne des Pompejus in Spanien durd) die mör- 
deriſche Schlacht bei Diunda (45). Theils während des Bürgerfrieges, theils unmittelbar 
nad) deſſen Beendigung übernahm Cäfar die höchſten Staatsäniter, die Dictatur, das Con⸗ 
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fulat und die Cenfur, theild auf eine beftimmte, theil® auf Lebenszeit. Die der bisherigen 
Berfaffung fremde Obergewalt bezeichnete der Titel Imperator, der fogar auf feine Nad- 
fonımen vererben ſollte. Während der Furzen Zeit, feiner Alleinherrſchaft entwarf Käfer 
den umfafjenden ‘Plan zur Organifation feiner Mittelmeermonarchie, Die nach feiner Abficht 
in Berfaffung und Berwaltung, in Religion und Rechtspflege, in der Zeitrechnung, in 
Münze, Map und Gewicht eine Einheit darftellen follte. Eine Verſchwörung ven 60 Op 
timaten, an deren Spige E. Caſſius und M. Brutus ftanten, madıte feinem Leben 
ein Ende (15. März 44). Antonius, der fi nunmehr die Gewalt anmaßte, wurde 
bei Diutina (43) geſchlagen und floh nad) Oallien. Octavian, Cäſar's Schweſter Ente 
und Aboptivfohn, erzwang ſich durd) feine Truppen das Gonfulat und trat dann entſchieden 
als Rächer Cäfar's auf, Dit Antonius und M. Aemilius Tepidus vereinigte 
er fid) zum zweiten Triumvirat (43), und das Volk mußte die angemaßte Gewalt auf 5 
Jahre beftätigen. Unter vem Borwande, Cäſar's Tod zu räden und die Ruhe im Staate 
berzuftellen, ädteten fic mehr als 100 Senatoren und 2000 Xitter, deren Vermögen 
ibnen zugleich Geld zum neuen Kriege verfchaffen fellte. Unter ven Ermerteten war aud 
Cicero. In der Doppelſchlacht bei Philippi (42) wurden Brutus und Caſſius beſiegt und 
ftarben eines freiwilligen Todes. In dem Sicilifhen Kriege zwiſchen Octavianıs 
‘und S. Bompejus (38—36) fiegte ſchließlich erfterer; Ietterer wurde Darauf im Kriege 
"mit den Pegaten des Pompejus gefangen und in Milet ermordet. ALS Lepitus Anfprüde 
anf Sicilien madıte, gewann Octavian feine Truppen und verwies ihn nach Circeji. An— 
tonius führte cinen fruchtlofen Krieg mit den Parthern, Octavian unternahm einen Feldzug 
gegen die nod) nicht völlig unterworfenen Völker in den Julifhen Alpen und an der illyri— 
ſchen Küfte und machte Bannonien zur römischen Provinz. Als dem Senate die Beftätigung 
der mwillfürliben Schenkungen, welde Antonius der Kleopatra und ihren Kindern mit römie 
fhen Ländern gemacht hatte, zugemuthet wurde, erklärte er den Krieg, dem Namen nad nur 
ver Slleopatra. M. Agrippa gewann die Schladht bei Actium (31), worauf Antonius und 
Kleopatra flohen und fidy felbft den Tod gaben. Aegypten warb nad der Eroberung Ale 
randria’8 römifche Provinz (30). 

III. Rom unter Kaiſern. Die Aleinherrfhaft fiherte fih Octavian allmälig, 
wobei er ſowohl die Formen der früheren Verfaffung zu fhonen als ven Prunf des Herr 
fher8 zu vermeiden ſuchte. Durch Senatsbeſchluß erhielt er den bleibenden Imperator 
titel und Damit die höchſte Milttärgemwalt im Staate. Diefes Imperium ließ er ſich ſpäter 
alle 5—10 Jahre bejtätigen. Daneben blichen die meiften Magiftraturen dem Namen nad 
befteben, nur waren fie ganz von ihm abhängig, eine Verfaflung, melde über 300 Jahre 
— hat. Der ihm decretirte Titel Augustus“ ging nicht auf ſeine Nachfolger über. 

er Kaifer vereinigte als Fürft, Erfter (Princeps), die höchſte politiſche Gewalt mit der 
Leitung ter religiefen Angelegenbeiten. Auch die Geſetzgebung ging erft factifh, dann 
rechtlich auf ihn über. Der auf 600 Mitglieder befchränfte Senat erhielt zwar die höchſten 
Rechte des Volkes, war aber vom Kaifer abhängig. Die BVollsverfammlungen murden 
nur nod) berufen, um ihnen die Beſchlüſſe des Fürften und des Senats mitzutbeilen 
und die vom Senat ernannten Beamten durd Acclamation beftätigen zu laffen. Unter 
dey vom Raifer ernannten Beamten wurden die Praefecti Praetorio, uriprünglid nur 
Befehlshaber ter Leibwache, bald die erften Perfonen nad dem Kaiſer. Die Provinzen 
theilte Auguftus in Provinciae prineipis, die einer militärischen Beſatzung beturften und 
ald deren Statthalter ſich die Kaifer felbft betrachteten, und in tie Provinciae senatus, 
die vollftändig berubigten, deren Statthalter den Titel “Proconsul” führten. Die Kriege 
unter Auguftus bezwedten weniger neue Eroberungen zu machen, als die alten zu befeſti— 
gen. Die Eroberungsverfuhe Ted Drufus und Tiberius im cigentlihen ermanien 
waren nur von vorübergehendem Erfolge, und die Niederlage des Duinctilins Barus 
im Teutoburger Walte (9 n. Chr.) machte er kaum begründeten römiſchen Herrſchaft da— 
felbft ein Ende. Tiberius (14—37) beharrte bei dem Grundſatze des Auguftus, das 
Römiſche Neid nicht durch neue Eroberungen zu erweitern. Er ſuchte eifrig die ein 
zelnen Theile deffelben zu einem Staate zu organifiren, machte der Scheineriftenz der Ce— 
mitien ein Ende, indem er Oefeßgebung und Beamtenwahl dem Senat übertrug, Eradte 
durch weife Sparfamteit Ordnung in die zerrütteten Finanzen, binterlich einen woehlgt- 
füllten Staatsihat, ſchützte die Provinzen gegen tie Berrüdungen der Statthalter und 
ſergte für die Verbeſſerung ber Rechtspflege, ſowie für die Herftelung der öffentlichen 
Sicherheit. Ein Emporkömmling, ver Präfectus Prätorio Scjanus, gewann das unke- 
dingte Vertrauen des Kaifers und fuchte feine Herrfchaft, für ven Fall des Todes des Ti⸗ 
berius, durch Beſeitigung der nächſten Thronerben zu ſichern. Doch erkannte der Kaifer 
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feine Abfiht und ließ ihn hinrichten. Diefe Entvedung veranlafte die allmälige Verdüſte⸗ 
rung und Berfhlimmerung feines Charaktere. Ihm folgte Cajus Caeſar (37—41), 
von den Soldaten Ealigula (Soldatenftiefelhen) genannt, der in 9 Dionaten den 
Staatsfhag von 100 Mil. Dell vergeubete. Als feine Blutgier aud) feine nächfte Umgebung 
nicht verfchonte, wurde er ermordet und Tib. Claudius (41—54) von den Prätorianern 
aufden Thron gehoben, der nad) einem kurzen, vielverfpredenden Anfange die Regierung jei- 
nen herrſchſüchtigen Weibern und verworfenen Freigelaffenen überließ. Unter ihm begans 
nen die GEroberungen in Britannien; im Süden wurde Mauretanien römifhe Provinz. 
Nach feiner Vergiftung durch feine Gemahlin gelangte Nero (54-—58) zur Herrſchaft, der 
mit Recht in den Verdacht kam, einen neuntägigen Brand in Nom veranlaft zu haben, um 
fi eine ſchöne Hauptftadt zu erbauen. Er mußte aber die Schuld auf die Chriſten zu 
wälzen, durch deren graufame Verfolgung er fih zu rechtfertigen fuchhte. Wiederholte Ber: 
Ihwörungen gaben den Vorwand zu zahlreihen Hinrichtungen. Endlich aber erzeugten 
feine unabläſſigen Ausjhweifungen, Thorbeiten und Graufanıfeiten eine allgemeine Gä— 
rung. Gallien und Spanien fielen ab; er gab ſich felbit den Todesſtoß, als der Statthalter 
des dicfjeitigen Spaniens, Sulpicius Galba, von der fpanifchen Legion zum Impe— 
rator ausgerufen und vom Senate anerfannt wurde. Doch auch dieſer fiel bald darauf 
durch eine Verſchwörung des Dtbo, der dem Vitellius weihen mußte und fid) felbft 
töotete. Gegen diefen Verſchwender, welcher bald ermordet wurde, erhoben die Legionen 
ven Befpafianus (69—79), der auf alle Weife bemüht war, dem von den Tyrannen 
mißhandelten Neihe wieder aufzubelfen, dem Senate feine alten Rechte zurüdgab und 
Kunſt und Wiſſenſchaft beförverte. in Aufftand der Bataver unter Civilis wurde unter» 
drüdt, und ein Aufſtand der Juden endete mit der Zerftörung Jerufalems durch jeinen Sohn 
Titus, der von 7I—81 regierte. Des Titus jüngerer Bruder Domitian (81—96) 
führte nad) einem guten Anfange die Zeiten Nero's zurüd. Unter ihm vollendete Agri- 
cula die Eroberung von Britannia Romana und ſicherte e8 gegen die Einfälle ver Picten 
durd eine Befeftigungslinie. In einem Kriege gegen die Dacier erfaufte Domitian nad) einer 
ſchweren Niederlage den Frieden durd einen Tribut, triumphirte aber dennoch. Er ward 
ermordet und fein Andenken, einem Senatsbeſchluß gemäß, vertilgt. Nach der kurzen Re— 
gierung Nerva’s (96—98), beitieg Trajanus (98—117), ein Spanier, der erfte 
Ausländer, den Thron, welder vorzugsmeife auf Die Erweiterung des Reiches und die Aus— 
führung großartiger Bauwerke bedacht war. Er verfagte den Doian den Tribut, unter» 
warf fie und fuchte ihr Land durch Gründung zahlreiher römischer Colonien und maſſen— 
bafte Anfiedelungen aller Art zu cultiviren und zu ſichern, machte auf einem Zuge gegen 
die Parther Armenien, Mefopotamien und Aſſyrien zu römifchen Provinzen, ftreifte bis 
nad Arabien bin und erreihte ven Perſiſchen Meerbuſen. Hadrian, Trajan’s Lande: 
mann und Verwandter (117—138), gab im Frieden mit den Parthern die ſchwer zu be» 
bauptenden Eroberungen jenjeits des Euphrat auf und widmete alle feine Thätigkeit der 
Berbefjerung der inneren Verwaltung. In Britannien führte er ftatt ver Befeftigungs- 
linie des Agricola eine Mauer, den Pictenwall, auf. Seine Regierung verfloß faft ohne 
Krieg; nur die Anlegung einer römiſchen Colonie auf den Trümmern Jeruſalems erregte 
einen furchtbaren Aufitand der Juden, der erft nad einem dreijährigen, hartnädigen 
Kampfe (131—33) unterbrüdt wurde. Nad der milden Herrihaft des Antoninus 
Bius folgten der Stoiler Marcus Aurelins (161—180) und der ausfchweifende 
2. Berus (169), welche gemeinfhaftlih regierten. Nach einer fait 5Ojährigen Rube 
wurden die Grenzen des Reichs ſowohl an der Donau von germanifhen Völkern, ald am 
Euphrat von den Parthern überfchritten. Mefopotamien ward bis zur mebifhen Mauer 
wieder erobert. Die Markomannen, Quaden und andere germanifhe und farmatifche 
Völker dehnten ihre verheerenden Einfälle über die römifhen Süddonauländer bis nad 
Italien hinaus. So entftand der große Marklomannentrieg (166—180), welden 
Marc Aurel in Perſon führte, aber nicht beenvete. -Sein fhwader Sohn Commodus 
ſchloß überall Frieden und nahm eine große Anzahl Germanen in die römi— 
hen Provinzen und die kaiferlihen Heere auf. Mit ibm begann von Neuem die Militär- 
berrſchaft, indem er die Regierung dem jedesmaligen Fräfecten feiner Garde überließ und 
ſelbſt in Fechterſpielen und Thierhegen auftrat. Als zulett feine in Raſerei ausgeartete 
Graufamkeit feine nächſten Berwandten bedrohte, ermordeten dieſe ibn und riefen ben 
a zum Saifer ans, ber aber fhon nad 3 Monaten ebenfalls ermordet ward. 
er Thron kam an den Meiftbietenden, Didius Julianns, der aber ebenfalls furz 
Darauf getöbtet wurde, worauf ſih Septimius Severus (193—211) gegen feinen 
Nebenbuhler behauptete. Seine Feldzüge nah Britannien und Perfien bezwedten die 
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Sicherung der Reichsgrenze im äußerften.Dften-und Norden, Yhnt folgte fein graufamer 
Sohn Saracalla (211—217), der feinen Bruder und bald darauf 20,000 Männer, 
Weiber und Kinder als deſſen Anhänger ermorden lief. Um die Habfucht der Soldaten 
zu befriedigen und bie Mittel zu feiner eigenen Verſchwendung zu erhalten, gab er allen 
Provinzialen das römische Bürgerrecht, wodurch diefelben erhöhten Abgaben unterworfen 
wurden. Nach feiner Ermordung folgte der Präfectus Prätorio Macrinus, der jedoch 
nody in demfelben Jahre hingerichtet wurde. Heliogabalus (217— 222) überließ ſich 
allen erfinnlichen Laftern und Thorbeiten und fiel ebenfalls durd) Meuchelmord. Aleran- 
ber Severus (222—35) führte eine fo mufterhafte Regierung, als es bei ter fort- 
dauernden Goldatenherrihaft möglich war, veranlafte aber durch feine Strenge gegen 
die Soldaten fortwährende Empörungen in der Armee, Ein Einfall der Deutfhen in 
Gallien riefihn an den Rhein, wo er von den galliihen Legionen ermortet wurte. Unter 
feinen Nachfolgern, bi8 auf Aurelian, gerieth das Reich immer tiefer in Verfall, ſowohl 
durch die unabläffigen Einfälle der Grenznachbarn, namentlid der Deutjchen, als durch die 
inneren Spaltungen, welde die Erhebung von Segenkaifern veranlaßte. Die 9 Kaifer, 
melde in diefen 35 Jahren regierten, erhielten und verloren den Thron meift durch Mord. 
Aurelianus (270—75) fand das Reich getheilt; Tetricns herrſchte im Weiten, 
und Zenobia über Syrien und die meiften Provinzen Kleinaſiens. Er wentete einen 
neuen Einfall der Gothen dadurd ab, daß er ihnen das fchwer zu behauptente Dacien 
überließ, jhlug die aus Umbrien vorgetrungenen Alemannen zurüd, befeftigte Non durd 
eine neue Mauer, befiegte und nahm Zenobia gefangen, zerftörte ihre pradtvelle Haupt: 
ftabt Palmyra, deren Einwohner er zum größten Theil niederhauen lieh und nabm 
aud) den Tetricus gefangen, warb aber, durch ine Grauſamkeit verhaßt, ermordet. Aud tie 
nächſten Kaiſer Tacitus und Florian, fielen den Soldaten nach wenigen Monaten zum 
Opfer. Probus (276—282) bet Alles auf, die Kriegszucht wiederherzuſtellen und be— 
gegnete den Einfällen germanifher Völker. Er trieb die Alemannen und Franken über 
den Rhein, die Gothen über die Donau zurüd und drang in Deutfchland felbft bis über die 
Elbe vor, mußte aber zulett, um die Grenzen des Reichs zu fügen, amı Rhein und an der 
Donau germanisde Stämme als Grenzwächter anfieteln und eine Menge Deutſche in bie 
römifchen Legionen aufnehmen. Nach einem Kriegszug in ten Orient hielt er die Soldaten 
während des Friedens zur Anlage von Weinbergen, Kanälen, Straßen, Austrodnung von 
Sümpfen u. ſ. w. an, weßhalb diefe ihn ermordeten und den Carus zu feinen Nacfelger 
wählten. Nach feiner kurzen Regierung (282—283) und ber feiner Söhne Carinus 
und Numerianus (284) gelangte Diocletian auf den Thron (284— 305), welder 
Marimianus zum Mitregenten nahm und ihm die weftliben Länder überlich. Beide 
nahmen bald wegen der inımer häufigeren Angriffe der germaniſchen Völker einen „Cäſar“ 
an, und dieſe 4 Regenten theilten fih in die Regierung des Reichs und in die Vertbeidi- 
gung der Grenzen. Diccletian unterfagte die Ansübung der driftlihen Religion und 
veranlafte cine graufame Verfolgung der Chrijten, entfagte aber ſchließlich der Megierung. 
Die Theilung des Reiches dauerte fort, bi Konftantin der Große (324—337) 
Alleinherrfher wurde. Er erklärte das Chriftenthum als Staatsreligion und berief das 
erſte Coneilium Oeeumenieum nah Nicäa (325). Den Grund zu der fpäteren Theis 
lung tes Reiches legte er durch Gründung einer neuen Hauptftadt in Dem mit großer 
Pracht hergeftellten Byzantium, welches von ihm bei der Einweihung Nova Roma, fpäter 
aber Konstantinopolis genannt wurde, Die beiden Hauptftäbte ftanten im Range cin 
ander völlig gleich ; jede hatte ihren eigenen Senat und ihre ftädtifchen Präfecten, Für bag ganze 
übrige Reich bebielt er die Eintheilung Dioeletian’8 in 4 Präfecturen, die Des Orients, 
Illyriens, Italiens, Galliens bei; dieſe zerfielen in 13 Diöcefen und diefe micha 
in 116 Provinzen. Die Gewalt der Praefecti praetorio ſchwächte Konftantin baturd, 
daß er ihnen die Militärgewalt entzog und ihnen nur bie höchſte Gerichtsbarkeit und Ber 
waltung lief. Einen großen Theil der Sarwaten nahm er in die römischen Denaupros 
vinzen auf. Seine drei Söhne Konftantinus, Konftantius und Konſtans 
theilten fi) in das wohlgeorpnete Reich, bis Konſtantius zuletzt Alleinherrſcher wurde 
(353—361), welder, als die Alemannen und Franken in Gallien eingefallen waren, feinem 
Neffen Ju lianus die Vertheidigung diefes Yandes übertrug. Diefer fehlug die Feinde 
über den Rhein zurüd, wies den Salifben Franken, die römifhe Unterthanen wurden, 
Wohnſitze in Belgien an und wurde von den Legionen zum Kaifer ausgerufen; Konftan- 
tius ftarb auf dem Zuge gegen ihn. Julianus Ap ofta ta (361—63) fuchte die alt» 
römische Religion wiederherzuftellen, tonrde aber auf einem Feldzuge gegen die Berfer töplid 
verwundet. Jovianus (36864) hob die den Chriften nachtheiligen Berorbnungen 
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wieber auf. Balentiniannsl. (364—75) nahm feinen unfähigen Bruder Valens 
(364— 78) zum Mitregenten an und überließ ihm die öftlihe Hälfte des Neihed. Seit 
diefer Zeit blieb das Reid, fortwährend im ein öſtliches und weſtliches getheilt, nur Theodo— 
ſius vereinigte es noch einmal in feinem legten Regierungsjahre. Während Balentinian 
bie Grenzen am Rhein und an der Donau nit Nahdrud fhügte und Britannien gewiſſer— 
maßen auf's Neue erobern ließ, tonnte Valens die Grenzen an der untern Donau nicht be= 
banpten und nahm einen Theil der von den Hunnen bebrängten Weftgothen in Möfien 
auf; aber der Drud der römischen Statthalter brachte fie zur Empörung. Sie fielen, ver- 
ftärft durch Ditgothen und Hunnen, in Thracien ein, und befiegten den Valens bei Adria— 
nopel (378), wo Diefer aud) fiel. Theodoſius (379—395) ſchlug bie bis zu den Bor- 
ſtädten Konjtantinopel’8 vorgedrungenen Gothen zurid und ſchloß Frieden mit ihnen, in» 
dent er ganzen Stämmen berfelben vermäftete Landſtrecken anwies. Nach Verdrängung 
der ſich einander bekämpfenden Herrſcher im Weften vereinigte er noch einmal das Reid, 
welches er wieder unter feine beiden Söhne theilte; Arcadius erhielt den Oſten, Ho— 
norius den Welten (395). Als die Weftgothen von Arcadius für geleiftete Kriegsdienſte 
feine Yahrgelver erhielten, erhoben fie den Alarich (ſ. er zum König, welcher ſich in Illyrien, 
wenn auch unter angebliher Oberhoheit der beiden Kaiſerreiche, feſtſetzte. Einen Einfall ver 
Oſtgothen unter Radagais in Italien wehrte ver Bandale Stilihe, der erfte Minifter des 
Honorius, glüdlid ab. Dem Honorius folgte fein Geheimſchreiber Johannes (425— 
455), dann fein fechsjähriger Sohn Valentinianus III., unter der Bormundicaft 
feiner Mutter Placidia, welche dem Aëẽtius die höchfte militärifhe Gewalt und vie erfte 
Stelle in ihrem Staatsrath übertrug. Diefer entzweite dur feine Ränke vie Kaiſchin 
mit Bonifacius, dem Statthalter Afrifas, und führte dadurch den Verluft Diefes Yandes an vie 
Bandalen herbei, weldye unter ihrem Könige Genferidy einen verheerenden Krieg nit Non 
führten. Nad der Ermordung des Valentinian zwang Marimus (455) die Wittwe des 
Kaifers, Eudoria, ihn zu heirathen, und diefe rief den Vandalenkönig Genferih zu Hilfe, 
welcher mit einer Flotte in den Tiber einlief, Ron und die ganze Hüfte von dem Tiber big‘ 
nad) Neapel 14 Tage lang plünderte und unermeßliche Schäge und die vornehmften Römer 
nach Afrifa überführte. Marimus ward auf der Flucht von feinen eigenen Leuten erjchla- 
gen. Rod) 8 Kaiſer folgten in dem nun faft auf Italien beſchränkten Reiche Schnell hintereinan— 
der, deren 5 erfte von dem Gothen Ricimer, dem Befeblöhaber der fremden Truppen in 
römishen Dienften, abhängig waren. Zulegt war nicht einmal mehr Italien unter einer 
Herrſchaft vereinigt, indem zwei Anführer deutfher Truppen, Odoader und Oreſtes, 
jeder über die von feinem Heere befegten Gegenden regierte. Kaum hatte Dreftes feinen 
Sohn Remulus Auguftulug(f. d.) zum Kaiſer ernannt, als Odoacker mit feinem 
ans Herulern, Nugiern und anderen germanifchen Stämmen zufammengefesten Heer ibn 
in Pavia belagerte, nad Erftürmung der Stadt hinrichten Tief, Romulus abſetzte 
und fo der Stifter eines germanifchen Reiches in Italien wurde (476). Vgl. aufer 
Niebuhr's Werken: Schwegler, „Röm. Geſchichte“ (3 Bde., 2. Aufl., Tübingen 1867 ff.); 
Mommſen, „Röm. Geſchichte“ (4. Aufl., Berlin 1865 ff.); Peter, „Geſchichte Roms“ (3 
Dre., 2. Aufl., Halle 1865—67); Drumann, „Geſchichte R.’8 in feinem Uebergang von 
der republilanifhen zur monarchiſchen Verfaſſung“ (6 Bde., Königsberg 1834—44); 
Höck, „Röm. Geſchichte vom Verfall der Republik bis zur Vollendung der Vionardie unter 
Konftantin” (Bd. 1—3, Braunfhmweig und Göttingen 1841—50); Gibbon, “History of 
the Decline and Fall of the Roman Empire” (6 Bde., Yondon 1782; deutſch von Spor: 
ſchil, Leipzig 1823); Merivale, “History of the Romans under the Empire” (4, Aufl., 
7 Bve., Yondon 1862 ff.). 

Noma, Boftvorf und Einfuhrhafen in Starr Co. Teras. 

Romagna (mittellat. Romania), italienifche Landſchaft, bildete bi8 zum J. 1860 den 
nörblihen Theil des Kirchenftaates mit 183 Q.-M. und 1,040,591 E. (Romagnolen). 
Ein anderer Theil gehörte als R.- Florentina zu Toscana. Nachdem die R. alsdann 
mit Modena und Parma als Landſchaft Emilia vereinigt gewefen war, wurde fie 1860 
dem neuen Königreiche Italien einverleibt, in welchem fie jetst Die 4 Provinzen Bobogna, 
Ravenna, Ferraraund Forli bildet. Vgl. In „Unfere Zeit“ (Bd. 8, Leipzig 1864), 
„Neuere Geſchichte der R. und Toscana's“. 

Noman (franz. roman, ital. romanzo, engl. romance, urfpr. alles in einer ro mani— 
hen Sprache Gefchriebene), das moderne Epos in Profa, bezeichnet urſprünglich die poc- 
tifchen, namentlidy altfranzöfifben Erzählungen biftorifher und erbichteter Begebenheiten. 
Bon der Novelle unterfcheidet ſich der R. durch feine größere Anlage. Die erften Spuren 
des R.s find wohl in der griech. Literatur, in den fog. „Mileſiſchen Märchen" zu a (um , 
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300 v. Ehr.), welche Liebesverhältniffe aus der Stadt Milet darftellten; aber erft im zweis 
ten Jahrh. n. Chr. fand der R. künſtleriſche Ausbildung durch Ariftides von Milet, 
mwelhem Antonius Diogenes mit dem Werke „Die Wunder jenfeit Thule”, Lucius 
aus Baträ, Heliodorns, Achilles Tatius,Longus, Xenophon aus Ephefus 
und eine ganze Reihe der fog. Erotifer (f. d.) folgten. In der römifhen Literatur find nur 
das *Satirikon” des Petronius (f. d.) und die „Metamorphoſen“ oder „Der goldene Ejel* 
des Appulejus (f. d.) hierher zu rechnen. Während zur Nitterzeit in Sübfranfreic bie 
Troubatours bie Lyrik pflegten, wurde im Norden das romantische Epos von den Trouneres 
epflegt, und namentlich in Deutſchland brachten das 12. und 13. Jahrh. jene herrlichen 
Diptungen hervor, welche fi von den fpäter auftretenden Romanen, abgefehen von dem 
ungleich größeren poetifchen Werth der erfteren, eigentlich nur formell durd) den Rhythmus 
unterfheiden. Mit dem Ende des Mittelalters kamen die Ritterromane auf, welche noch 
in 17. Jahrh. Alles überwucherten, bis fie dvurh Cervantes’ unfterblihen „Ton Qui— 
rote” verdrängt wurden. Das 16. Jahrh, erzeugte ven Schelmenroman, der fid 
von Spanien aus über Frankreich, wo Rabelais (f. d.) Meifter des fatirifchen R.s wurde, 
und vorzüglid über Deutſchland verbreitete, und faft zu berfelben Zeit ven Schäfer: 
roman, eine Blüte der italienifchen Renaiffancedidtung. Das 18. Jahrh. brachte zuerit 
ein Heer von Robinfonaden (j. Robinfon en denen im weiteren Verlaufe 
der bürgerlihe FBamilienroman, welder in Göthe's „Wilhelm Meifter“ die höchſte Stufe 
erreichte, folgte. W. Scott (f. d.) ift als Schöpfer des Hiftorifhen Romans zu betrad» 
ten, einer Oattung, welche in der Neuzeit die beliebtefte und am meiften bearbeitete geworben ift. 
Den humoriſtiſchen R. pflegten Cerrantes, Sterne, Jean Paul, Didens u. Q.; den 
Seeroman Marryat, Eugen Sue u. A.; den erotifhen R. Eh. Sealsfielv; den 
Familienroman Goldſmith, Fr. Bremer u. U; den Tendenz- oder Social-R. 
G. Sand, Eugen Sue, Gutzkow, Spielbagen u. U. Ueber die bebeutenpften Roman» 
fchriftjteller, fowie über Die genauere Geſchichte des R.8 bei den einzelnen Völkern f. die be 
treffenden Literaturen. gl. Wolff, „Allgemeine Geſchichte des R.o“ (2. Aufl., Jena 
1850) und Dunlop, “History of Fiction” (3. Aufl., deutſch von Liebrecht, Berlin 1851). 


NRomancero (fpan.), Romanzenbud), eine Sammlung von Romanzen (f. d.), wie fie zuerfl 
in Spanien im 16. Jahrh. auffamen. Das eigentlihe Romanzenbuch ift der zuerft in ber 
eriten Hälfte jenes Jahrh. in Antwerpen erfhienene, dann aber fehr oft aufgelegte “Can- 
cionero de romances”; bie umfangreidyfte derartige Sammlung war der ebenfall® mebr: 
fach gebrudte “Romancero general”? (Madrid 1600), aus welcher Heinere Auszüge 

emacht wurden. In neuerer Zeit haben fi namentlich Deutſche um diefe altfpanifchen 
ichtungen verdient gemacht, wie Grinim in der “Silva de romances” (Wien 1815); Dep- 
ping in dem **Romancero castellano” (2 Bde., 2. Aufl., Yeipzig 1844), dem F. Wolf in 
der *Rosa de romances” einen britten Theil hinzufügte; die befte Sammlung ift jedoech die 
von Duran, in *Romancero general” (5. Bde., Madrid 1828—32; 2. vermehrte Ausg., 
Madrid 1849—51). Bol. F. Wolf, „Studien zur Gefhichte der fpan. und portug. Na» 
tionalliteratur“ (Berlin 1859). 


Romanen und Romäanien, ſ. Rumänen und Rumänien. 


Nomanifd) (vom. lat, romanus, römifh), Churwelſch oder Rumonſch heißt das 
in einem Theile Graubündtens und Tirols gefprodhene romanische Idiom, welches ſich in zwei 
Mundarten ſcheidet, das eigentlihe Rumonſch im oberen Rheinthale, Das fidy wieder in 
R. ob dem Wald und R. unter dem Wald fpaltet, und das Ladin im cbern 
Innthale, welches in das Ober- und Unterengadinſche zerfällt. Im J. 1860 gab es in 
Graubündten 57,934 Romanen, in Tirol 14,498. ine eigentliche Fiteratur hat dos R. 
nit. Unter den Grammatifen ift die von Cariſch (Chur 1859) zu nennen. Bgl. Anteer, 
„Ueber Urfprung und Gefdichte der roman. Sprache“ (Chur 1862). 

Nomanifhe Sprachen heißen alle diejenigen Sprachen, weldye fi in den, der römiſchen 
Herrſchaft im Süden und Welten Europas unterworfen gewefenen Ländern, als Töchter— 
fpraden „des Lateinifhen, aus Vermiſchung der römiſchen Volksfprade, der fog. Lingua 
Romana rustica, mit ber einheimifhen Vollsmundart gebildet haben, alfo die italie— 
nifhe, fpanifhe, portugiefifhe, provengalifhe, franzöſiſche und 
dacoromaniſche (walachiſche oder rumäniſche) Sprache. Die fünf erſteren 
Sprachen haben mehr oder weniger germaniſche Elemente aufgenommen, das Walachiſche 
vorwiegend ſlawiſche, das Spaniſche und Portugieſiſche auch arabiſche. Hauptwerke über 
die rom. S. find Die von Diez, „Grammatik der romaniſchen S.“ (in zweiter Bearbeitung 
3 Doe., Bonn 1856—60) und Ethnologiſches Wörterbuch der rom. S.“ (2 Bde., 2. Aufl.. 
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Bonn 1861—62). Bgl. Fuchs, „Die rom. ©. in ihrem Verhältniß zum Lateiniſchen“ 
(Halle 1849). - 

Romanifher Styl Heißt der aus der altwömifchen und bizantinifhen Kunft fich ent- 
widelnde Styl, weldyer um das Jahr 1000 aufkam, im 12. Jahrh. feine Blütezeit erreichte 
and im 13, Jahrh. autartete. Zunäcft gewann derfelbe im Kirchenbau Ausdruck, inden 
man bie Geftalt des lateinifchen Kreuzes zu Grunde legte, im Innern das Kreuzgewölbe 
errichtete, das Hauptfhiff durch Säulen» oder Pfeilerartaden abſchloß, an der Außenfeite 
Strebepfeiler anlehnte und anftatt der byzantiniſchen Kuppel zu beiden Seiten des weltlichen 
Eingangs, welcher das Hauptportal wurde, Thürme anbrachte. Die bedentendften Reprä— 
fentanten des R. ©. find in Frankreich die Kathebralen von Poitiers und Arles, in Italien 
die Dome zu Pifa und Montereale, in Deutfchland die Dome von Naumburg, Mainz und 
Worms. Kine fladhgededte Bafilita hat noch die Abteifirhe zu Laach, eine gewölbte 
der Don zu Speier; der Dom zu Bamberg gehört der fog. Uebergangszeit an, während 
das Giftercienferklofter zu Heilbronn und die Kirche zu Hitterdal (ein Holzbau) abweichende . 
Anlagen find. In ber Sculptur ſchuf der R. S. gebrungene Körper, eine freiere Gewan— 
bung und eine lebendigere Auffafjung der Geberven, wenn ſich audy noch wenig Geſchick da- 
rin zeigte. 

Romaniften heißen die Pfleger und Bearbeiter des Römiſchen Rechts im Gegenfat zu 
den Germaniften, den Anhängern des Deutſchen Rechts. Romanismus, Ro: 
merthun, in Bezug auf Religion, fo viel wie Katholicismus, 

Romano, f. Siulio Romano. 

Romanomw, ein berühmtes ruſſiſches Bojarengeſchlecht, welches von 1613—1730 in 
männliher und gegenwärtig in weibliher Defcendenz in Rußland herrſcht, deſſen Ahnherr 
Andrei mit dem Beinamen Kobyla (Stute), 1341 aus Mostan gelommen und in bie 
Dienfte des Groffürften Simeon des Stolzen getreten fein fol. Mit dem regierenden 
Haufe Rurik verband ſich die Familie R. 1547 durch die Heirath der AnaftafiaRoma- 
nowna mit den Zaren Iwan Waffiljewitfch II. und dur die Vermählung ihres Bru- 
bers Nikita Romanowitfch mit Eudokia Alerandromna, welche vom Groffürften 
Andrei Jaroſlawitſch abſtammte. Der letzte Rurik, Feodor I. Iwanowitſch, foll den 17- 
jährigen Mihail Feodorowitſch R., Sohn Philaret’s, des Metropoliten von Ro— 
ftow, zu feinen Nachfolger beftimmt haben, und als das Reid) im Junern durch Thronftreitig- 
keiten beunruhigt und nad Außen hin durch Polen und Schweden bedroht ward, wurde 
jener am 21. $ebr. 1613 auf den Thron erhoben und regierte bis zum 1. Oft. 1634. Ihm 
folgte fein Sohn AlereiMihailomitfd, bis 1676, ein trefflicher Regent und Geſetzgeber. 
Nach ihm regierte Feo dor III., Sohn des Borigen, bis 1682, weldyer, da er felbft kinderlos 
war, mit lebergehung feines Bruders Iwan, feinen Halbbruder Beter J. zu feinen: Thron- 
folger beftimmt hatte. Lebterer wurde, nachdem Iwan's Schwefter Zaremna Sophia ihren 
Bruder auf den Thron gelegt hatte, diefer aber freiwillig zurüdgetreten war, 1689 Alleinberr- 
ſcher und regierte bis 1725. Seine Gemahlin Katharina I. folgte ihm in der Regierung, 
biefer 1727 ihr Sohn Peter II., mit defien Tode (1730) der Mannsftamm des Haufes R. 
erlofh. Nun gelangte Iwan's zweite Tochter Anna (f. d.) auf den Thron, dann deren 
Schwefterentel Jwan IIL. (f. d.), und nad) deſſen Sturz a Peter's und Katharina's 
Tochter Elifabeth (f. d.) welcher Peter III. (ſ. d.), Sohn ihrer Schweſter Anna, 
folgte. Mit ihm kam das Haus Holſtein-Gottorp oder Oldenburg zur Regierung, welchem 
ebenfalls Paul I. (f.d.) 1796 - 1801, Aleranderl.(f. d.) 1801— 25, Nitolausl. 
(f. d.) 1825—55 und ber jetzt regierende Zar Alex ander II. (f. d.) angehören. 

Romans, Stadt im franz. Departement Dröme, an ber Jfere, mit 11,524 E. (1866), 
melde namentlih Wagen, feivene Strümpfe und Flodfeide, Wollenzeuge, Nußöl und Eifig 
fabriciren und ftarten Handel mit roher und gedrehter Seide und Seidewanrenartifeln, Loh— 
und Weißgerberwaaren, Tud und kurzen Waaren treiben. Auch ift ver Melonen» und 
Weinbau bedeutend. 

Romanshorn, Kirchengemeinde im Bezirk Arbon des ſchweiz. Kantons Thurgau, am 
Bodenſee, Station der Norboftbahn, hat 3141 E. (1870), einen Hafen, Fiſcherei, lebhaften 
Speditionshandel, unterfeeifche Telegraphenverbindung mit Friedrichshafen und regelmäßige 
Dampfihifffahrt mit den übrigen Seeftäbten. 

Romantik (vom franz. romantique) bezeichnet urfprünglich jene eigenthümliche Geiftes- 
und Gefhmadsrihtung in Kunft und Sitte des Mittelalters, welche zuerft bei den romani- 
ſchen Völkern auftrat, alsdann bei allen Nationen des Abendlandes Eingang fand, und 
deren Hauptblüte das Rittermefen (f. d.) mit feiner PBoefie war. In der Kunft verfteht man 
unter R. das auf das Gemüths- und Ahnungsvolle, Wunderbare und Phantaſtiſche gerid- 
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tete künftlerifche Streben im Gegenſatz zu der plaftifhen Ruhe, maßvollen und einfachen 
Klarheit der Antike. In jenem Sinne fpriht man aud von romantischen Gegenden, re: 
mantifchen Exrlebniffen u. j. wm, Zu Anfang des 19. Jahrh. bilvete ſich in Deutſchland vie 
ſog. Romantifhe Schule, zu welder die beiden Schlegel (ſ. d.), Tief, Novalıs 
und andere Dichter gehörten, melde das Ziel verfolgte, das Mittelalterliche und Drien— 
talifche in der Poefie zur Geltung zu bringen. Bgl. Eichendorff, „Ueber die ethiſche unt 
und religiöfe Bedeutung der neueren romantifchen Boefies (Leipzig 1817); Hettner, „Die 
romantijhe Schule in ihrem inneren Zuſammenhang mit Göthe und Schiller“ (Braun: 
fhweig 1850). In Frankreich befreiten fih die Romantiker von ber Falten Kegel 
mäßigkeit des Claſſicismus eines Corneille und Racine. Vgl. Huber, „Die remantilde 
Poeſie in Frankreich“ (Leipzig 1839). Auf politiihem und religiöfem Gebiet: nenut man 
Romantiker diejenigen, welde die mittelalterlihen Jreen und Einrichtungen in die Gegen: 
wart zurüdführen wollen. Vgl. Strauß, „Der Romantifer auf dem Thron der Cäſaren“ 
(Manheim 1848); Julian Schmidt, „Geſchichte der R.“ (Leipzig 1852). 

Romanze iſt ein lyriſches Gedicht im Vollston und leitet ihren Nanıen davon ber, daß 
man die alten Volkslieder bei den romanifchen Böltern im Gegenjag zu den lateiniſchen 
Didtungen *Romances” nannte. Im Spanifhen verfteht man unter “Romance” auch 
die Bersart, in welder die R. gedichtet zu werden pflegte. Die älteften ſpaniſchen R. 
befangen vorwiegend wirkliche, wenn aud) fagenhaft gefärbte Begebenheiten aus dem nationalen 
Leben und heißen daher hiftorifche; dann folgten die Ritterromanzen, weldye bie Helden: 
fagen der Ritterzeit zum Gegenftand hatten, weiterhin Die ma uriſchen oder moreslen 
R.n, welche verliebte Abentewer aus den maurifchen Leben ſchilderten; aldtann die Schäfer: 
romanzen. Damit verlor die R. immer mehr ihren epifhen Charakter und erbielt ein 
fubjectiv-Iyrifche®. Gepräge. Auch in der deutſchen Literatur wurde die R. eine belichte 
Dichtungsart und befonder® von Herber, Göthe, Schiller, Bürger, Tied, den beiden Schle—⸗ 
gel. Schwab, Uhland, Rüdert, Chamiſſo, Zedlitz, Lenau, Heine, Seibel und A. cultivirt. 

ei den Franzofen bezeichnete das Wort R. ein rein Inrifches Liebesgedicht im Gegenſatz 
u *Lais”, dem epifch gehaltenen Vollsliede, bei den Engländern größere Rittergebichte und 

omane, während die eigentliche R. bei ihnen “Ballad” heißt. 


Nomberg, Andreas, trefiliher Componift und Biolenift, geb. am 27. April 1767 
zu Vechte, bildete mit feinem Bater Heinrich, einem Birtnofen auf der Clarinette, 
und feinen Bruder Anton, Pirtuofen auf dem Fagott, die Künftlerfamilie R. Nach 
verſchiedenen Kunftreifen ging er 1801 nach Hamburg, 1815 ald Mufikvirector nad Getba, 
wo er am 10. Nov. 1821 ftarb. Er leiftete in Syniphonien, Ouartetten und Onintetten 
Ausgezeichnetes; befonder® berühmt find feine Compofitionen Schillerfher Gedichte, 5.2. 
„Glocke“, „Macht des Geſanges“ u. f.w. — Bernhard R., fein Better, geb. am 11. 
Nov. 1770, berühmter Bioloncellift, fam 1805 in die Fönigl. Kapelle zu Berlin, machte 
mebrere Kunftreifen und lebte dann al® Privatmann in Hamburg, wo er am 13. April 1841 
en ur Bioloncellconcerte, Biolinguartette, Duette und Ouverturen fanden verdien- 
ten Beifall, 


Nome. 1) Stadt und Hauptort von Floyd Co., Georgia, am Zufammenflufle 
des Etowah und Doftenanla River, melde den Cooſa Niver bilden, 170 M. nordweſil. 
von Milledgeville, Fiegt auf mehreren Hügeln, die eine weite Fernficht gewähren. Mäßig 
große Dampfboote können den Cooſa River bis nad R. befahren. ine Zweigbahn, die 
1847 von R. nad) Kingfton angelegt wurde und mit der Weftern-Atlantic-Bahn in Ver: 
bindung fteht, hat den Handel der Stadt fehr gehoben. R. wurde 1834 Sit für den Ge 
richtshof des County, 1847 als Stadt incorporirt und hatte im J. 1860: 4016 E., ein- 
ſchließlich der Sklaven, 1870 jedoch nur 2748 E. und wird in 3 Bezirke (wards) eingetheilt, 
Es erſcheinen 3 Zeitungen in englifher Sprache, darunter eine tägliche. 2) Stadt, einer 
der Hauptorte von Oneida Co. New York, anı Mohamt River, dem Erie-Kanal und am 
Knotenpunkte der Rome-Watertomn-Ogdensburg-Bahn und der New York Central-Bahn. 
Der Black Niver vereinigt fi bier mit dem Erie-Kanal, und Pandftraßen verbinden 
N. mit Oswego, Utica und anderen Städten. R. treibt lebhaften Handel, hat ein ſchö— 
nes *Court-House”, ein Bundesarfenal, 3 Banken, 1 Akademie, 13 Kirchen; auferdent hat 
R. 3 deutſche Kirchen: 1 vereinigte evangelische, 1 Iutberifche und 1 röm.latholiſche, letztere 
mit Gemeindeſchule. N. ift ver Hauptholzmarkt in Staate New York, wurde 1870 alt 
Stadt incorporirt, hatte 1860: 9829 E., 1870: 11,000 E., darunter 2000— 2500 Deut: 
—7— und wird in 5 Bezirke (wards) eingetheilt. Es erſcheinen 2 wöchentliche Zeitungen 
n engliſcher Sprache. 
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Rome, Townfhips in ven Ber. Staaten. 1) In Jones Eo., Jo wa; 1067 €. 
2) In Kennebec Eo., Maine; 725 E. 3) In Lanawee Eo., Mihigan; 1454 E. 4) 
In Ohio: a) in Afhtabula Co., 669 E.; b) in Athens Eo., 1972 E.; c) in Yawrence 
Eo., 2096 E. 5) In Bennfylvania: a) mit gleihnamigem Poftdorfe in Brad» 
ford Eo., 1333 E.; das Poftoorf hat 230 E.; b) in Eramforb Co., 1274 E. 

Rome, Poſtdörfer und Dürferinden Ber. Staaten. 1)Dorfin Sutter 
Co., California. 2) Poſtdorf in Peoria E@o., Jllinovis 3) In Indiana: 
a) Dorf in Iefferfon Eo.; b) Poftporf und Hauptort von Perry Co. 3) Poſt— 
dorfin Henry Eo., Jowa. 4) Dorf in Boone Co., Miffouri. 5) In Obio: 
8) Dorfin Adams Eo.; b)Dorfin Delaware Eo.; c) Poſtdorf in Ridland Co.; 
d) Dorfin Seneca Co. 6) Boftdorfin Smith Eo., Tenneffee. 7) Boftdorf 
in Jefferfon Eo., Wisconjin. 

Romes. 1) Poftdorf in Macomb Eo., Michigan. 2) Poſtdorf in Greene 
Co. Wisconfin. 

Römer. 1) Friedrich von R., württembergifher Staatsmann, geb. am 4. Juni 
1794 zu Erkenbrechtsweiler auf der Alb, ward 1830 Kriegsrath, gehörte dann als Kammer: 
mitglied der Oppofition an, vertaufchte infolge deffen die Beamtenlaufbahn mit der Advo— 
catur, wurde im J. 1848 württembergifcher Juftizminifter und Abgeordneter der National: 
verfammlung, trat fpäter dem nad Stuttgart Übergefiebelten Rumpfparlament entgegen, 
fprengte am 18. Juni 1849 daflelbe durch Militär und refignirte, von radicaler wie reactio: 
närer Seite gleich ſcharf angegriffen, im Oft. 1849. Bon 1851 bis 1863 führte er das 
Präfidium in der württ. Kammer. Er refignirte 1863 und ftarb am 11. März 1864. 
2) Robert, des VBorigen Sohn, geb. am 1. Mai 1823 zu Stuttgart, erhielt 1856 eine 
Brofefiur der Rechte in Tübingen und war zugleidy feit 1864 Abgeorbneter der Zweiten 
württ. Kammer. Seit 1866 war er der Führer der nationalliberalen Partei in Württem- 
berg. R. iſt auch Berfafler verjchiedener juriftiiher Monographien. 

Römermonate, ein Tribut, ven im ehemaligen Deutſchen Reiche pie Stände an ven Kai: 
fer zu entrichten hatten. Derfelbe entitand zur Zeit der Römerzüge (f. d.), zu denen be- 
hufs Begleitung des Kaifers jeder Reichsſtand mindeſtens 1 Reiter und 1 Fußgänger zu 
ftellen hatte. Diefe mit dem Reichsdeputationshauptſchluß wegfallende Steuer betrug zuletzt 
88,464 Gulden. Ihren Namen hatten die R. von dem Umftande erhalten, daß die 
Summe, weldye die Reihsftände monatlich als Solo für die Kriegsleute zu zahlen hatten, 
jener Reichsſteuer zu Grunde gelegt wurde. 

Römerzinszahl, ſ. Indiction. 

—— wurden im ehemaligen Deutſchen Reiche jene mit großartigem Pomp unter— 
nommenen Keifen der deutſchen Herrſcher genannt, auf welchen fie fid) von Papfte zu röm. 
Kaiſern krönen und von den ital. Bafallen hulvigen ließen. Dtto I. veranftaltete den 
erjten Römerzug; ber glänzendfte war der Heinrich's VII. (1311). Nad) diefer Zeit wur: 
den die R. zu Kriegszügen der deutſchen Kaiſer. Bgl. Barthold, „Römerzug König Hein- 
rich's von Lützelburg“ (2 Bde., Königsberg 1830). 

Nömhild, Stadt in der gleihnamigen, zu Sahfen-Meiningen gehörigen Herr- 
haft, am Spring, einen Nebenfluß der Fränkischen Saale, Sig eines Bermaltungsamtes, 
einer Kreisgerichtspeputation und einer Superintendentur, mit 1600 E. Die Herr- 
haft R. hat auf 4'/, D.-M. gegen 15,000 E.; in ihr liegt die Stadt Themar an ber 
Werra, 1500 €. : 

Romily, Sir Sammel, ausgezeichneter brit. Nechtögelehrter, geb. amı 1. März 
1757 zu London, erwarb ſich ald Sachwalter beventende Praris, fchrieb auf Anregung Mi— 
rabean’s, mit dem er auf einer Erholungsreife nach der Schweiz und durd Frankreich zus 
fanımentam, eine Auffehen erregende Denkſchrift über die Geſchäftsordnung des brit. Par: 
lamente®, warb 1806 Generalfiscal, dann Diitglied des Unterhaufes, in welchem er fich Durch 
feine oppofitionellen, weniger hinreißenden als Haren Reden auszeichnete, wurde 1818 Ver: 
treter von Weftminfter im Parlamente und endete durch Selbftmord am 2. Nov. deflelben 
Jahres. Er fchrieb: Observations on the Criminal Law of England” (London 1810). 
Eine Auswahl feiner Reden beforgte Peters (2 Bve., ebd. 1820); feine “Memoirs” er- 
dienen zu London (3 Bbe., 1840). 

Römifche Alterthümer. In der Zeit vor'der Bildung der Plebs beftand die römische 
Nation nur aus Batriciern und Elienten, weldy’ legtere wahrſcheinlich von den unterjochten 
Ureinwohnern abftanmıten und bei der Eroberung den einzelnen Patriciergefchlechtern als 
Erbuntertbänige zuertheilt worden waren. Die höchſte Gewalt war vertheilt unter ben 
König, ven Senat und die Comitien der Eurien. Die Würde des Erfteren war keine erb» 
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liche Gewalt, fondern der König wurde auf den Vorſchlag des Senates vom Volt gemählt. 
Nah feiner Jnauguration berief der König fofort die Comitien, um fih ven ihnen das 
“Imperium”, d. h. die höchſte ricdhterliche und kriegeriſche Gewalt übertragen zu laſſen. 
Er entſchied in allen Givil- und Criminalproceſſen, urtheilte daher allein über Yeben und 
Tod der Bürger, bot das Volk zum Kriege auf und befehligte das Heer, während er ten 
*Praefectus urbi” als feinen Stellvertreter in der Stadt zurüdließ, und hatte allein das 
Recht, den Senat und die Bolkdverfammlung zu berufen. Endlich hatte er auch die prie- 
fterlide Gewalt und war urjprünglid der oberfte Priefter des Staate®,. Der Senat war 
eine berathende Behörde, bejtand anfangs aus 100, feit der Bereinigung der Römer und 
Sabiner aus 200, und feit Tarquinius BPriscus, nad Aufnahme der Luceres, aus 300 
Mitgliedern. Jeder der brei Tribus, aus dem ſich das römische Gemeinweſen gebilvet 
hatte, bie Ramnes, Tities und Luceres, war in 10 Eurien, jede Curie in 10 gentes ge 
theilt, jo daß der gefammte Populus (ohne die Plebs) in 30 Eurien und 300 Geſchlechter 
zerfiel. Die Comitia curiata, oder die Verſammlung aller waffenfähigen Bürger, wurte 
vom Könige auf das Comitium berufen, um ihnen eine Mittbeilung zu machen, fie über 
die Wahl des Königs oder über neue Gefege, fowie über eine Abweichung von beit beftehenten 
zu befragen. In der Folge ftunmten die Patricier oder der Populus im engereren Sinne 
ald Altbürger ven Plebejern gegenüber und bildeten als foldye nicht nur eine Art Adel, fon« 
dern aud) eine gejchlofjene, religiöfe Genofienfhaft. Daher blieb die Plebs auch ven der 
römifhen Staatsreligion, ihrem Cultus und ihren Inftituten ausgefchlofien, fewie aud) vom 
connubium und allen mit Ausfpicien verbundenen Staatsämtern. Servius Tullius (ſ. d.) 
theilte zu den Zwede ber Verwaltung das römische Gebiet in 30 Tribus, Die Stadt in 4 
Tribus urbanae und die Landftädte in 26 Tribus rusticae, Die Gefamnitbeit der in einer 
folden Region anſäſſigen Bürger hieß ebenfall8 Tribus. Um den Plebejern wenigſtens 
Antheilam Stimmredte zu verſchaffen und zugleid) ihre Berpflitung zu Stenern und zum 
Kriegsdienft nad dem Vermögen zu beftimmen, fhuf Servius für die Vollsverſammlung 
und das Heer eine neue Eintbeilung aller freien Einwohner in die Eenturien der Ratricicr, 
Plebejer und Elienten, infofern legtere Grundeigenthum beſaßen. Nach diefer Eintheilung 
hatte die Nation 3 Hauptbeftandtheile: 1) die Ritter (equites) mit 18 Centurien, wovon 
6 ausſchließlich patricifh waren, während die anderen aus den vornehmften Plebejern bes 
ftanden; 2) das Fußvoltk in 5 Claſſen und 170 Eenturien, und 3) die Werflente 
(fabri), Spielleute (cornieines) und Proletarier (capite censi), Die Bürger 
der erften Claſſe mußten wenigften® 100,000, die der zweiten 75,000, die ber dritten 
50,000, die der vierten 25,000, die der fünften 12,500 Aſſes (f. A 8) haben. Da jede Diefer 193 
Genturien in den Volksverſammlungen eine durch Abſtimmung nad) Köpfen zu ermittelnte 
Stimme hatte, fo lag die Entſcheidung bei den Rittern und ber erften Claſſe, wenn fie 
einig waren. Jede Genturie bildete im Kriege eine Abtheilung, natürlich von ſehr verſchie— 
dener Stärke. In jeder Elafje fiel die eine Hälfte der ihr zugetheilten Centurien auf bie 
Jüngeren, bieandere auf die Nelteren (über 45 Jahre), damit diefe, obgleich an Anzahl ge« 
ringer, ihnen dod an Einfluß glei ftänden. Die Juniores waren zum Dienfte im Felde, 
die Seniores zur Reſerve und zur Bertheidigung der Stadt beſtimmt. Die Proletarier 
wurden nur in großer Bedrängniß des Staates auf öffentliche Ktoften als Landſturm aufe 
geboten. Krämer und Handwerker (außer den fabri), melde gar fein Grimteigenthum 
befaßen, bildeten eine eigene Claffe, die vom Kriegsdienfte frei war, aber ein Schutzgeld 
zu zahlen hatte und aerarii hieß. Auf die Comitia centuriata, in welder fi die Sou— 
veränetät des ganzen, jet die Patricier und Plebejer umfafjenten Populus äußerte, übertrug 
Servius die Rechte, welche die Comitia euriata gehabt hatte. Bei Gefeten hatten fie nur 
den Vorbeſchluß des Senates zu genehmigen over zu verwerfen, und ihre Annahme wurde 
erst durch die Beftätigung der Curien, gleichfan der Erften Kammer, vollgültig. Nach dem 
Sturz des Königthums blieb die Bürgerfchaft der Batricier im alleinigen Beſitze der bür« 
gerliben und priefterliben Aemter, herrſchte im Senate, der eigentlich nur ein Ausſchuß 
der patriciihen Gefdhlehter war, übte in den Genturiatcomitien das höchſt einflußreide 
Recht des Vorſtimmens und hatte den Beſchlüſſen die Genehmigung, in den Comitiis curia- 
tis erft die ſtaatsrechtliche Gültigkeit zu ertheilen. Als die alleinigen Inhaber des vollen 
Bürgerrechtes machten die Batricier ausſchließlichen Anſpruch auf die Benukung der Staats- 
länbereien. Die wictigfte Veränderung in der Verfaffung war die Theilung der bisher 
in der Perfon des Königs vereinigten dreifachen Gewalt. Für die priefterlichen Func— 
tionen wurde ein Rex sacrorum oder sacrificulus auf Lebenszeit eingefekt, jedoch dent 
Pontifer marimus, von dem er ernannt ward, untergeordnet. Die bürgerliche und 
kriegerijhe Gewalt wurde zweien gleihberedhtigten, vom Bolfe in den Comitiis centuriatis 
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aus den Patriciern gewählten Confuln, anfangs Praetores genannt, mit nur einjährigen 
Imperium übertragen, wodurch die thatfächliche Unverantwortlichkeit des Königs wo 
denn die Conjuln traten am Schluſſe ihre Amtsjahres in den Privatftand zurüd und 
tonnten dann zur Rechenſchaft gezogen werden, Das Imperium, welches die Curien den 
Eonjuln ertheilten, umfaßte den militärijchen Oberbefehl, das Recht, den Senat und bie 
Eomitien zu berufen, die Richter- und Strafgewalt, Letztere wurden bald durch die *Lex de 
provocatione” des Balerius Publicola beſchränkt, der zufolge der Conſul die Appellation 
eines Berurtheilten an die Vollsverſammlung zulaffen mußte, wenn auf Todes- oder Peis 
besitrafe nicht nad) Kriegsredht erfannt war. In Zeiten großer Gefahren, oder um für bie 
abweſenden Confuln einzelne Geſchäfte zu erledigen, die feine geringere Behörde über- 
nehmen konnte, durfte ftatt der beiden Conſuln ein von einem derfelben im Auftrage des 
Senats ernannter Dictator (f. d.) mit höchſtens Gjähriger Amtsdauer, aber voller 
fönigliher Gewalt ohne Provscation und Berantwortlidkeit, eintreten. Der Wirkungs- 
freid des bis auf 300 Mitglieder ergänzten Senates umfaßte die auswärtigen Angelegen- 
beiten, indem er den Beſchluß über Krieg bein Volke zu beantragen und wenn angenommen, 
auszuführen, die Aushebung der Mannſchaft zu verfügen, Die Feldherrn zu ernennen, 
Gelder zu bewilligen, da® Imperium für ten Kriegsſchauplatz zu verlängern, Triumphe, 
Dankfeſte und fsriedensichlüffe zu genehmigen hatte. Ebenfo ftanden bie völlerrechtlichen 
Beziehungen zu anderen Staaten, fpäter and die Berhältnifie der Bundesgenofjen unter 
der unmittelbaren Leitung des Senated. Bon inneren VBemaltungszweigen übte er die 
Aufjiht über Religion und Eultus, die Verwaltung und Verwendung der Staatseinkünfte 
aus, hatte Theilnahme an der Geſetzgebung und das Recht der Dispenfation von einem 
beftimmten Gefege. Auch die Verſammlung des Volkes in den Genturiatcomitien blieb 
zunächft ohne Veränderung fortbeftehen, oder warb vielmehr in der vom Könige Servius 
angeorbneten Weife bergeftellt mit den brei politifhen Rechten, die oberften Beamten zu 
wählen, Gejetesvorfchläge anzunehmen oder zu verwerfen und über bie Kriegserklärung zu 
entſcheiden. Durd die “Lex Valeria” erhielt fie audy noch das vierte Nedht, über Leben 
und Tod der Bürger in letter Inftanz zu entſcheiden. Allein die Genturiatcomitien ente 
bebrten jeder Jnitiative; ſowohl bei Wahlen als bei Gefeßesvorfhlägen hatten fie nur einen 
Vorbeſchluß des Senats zu genehmigen oder zu verwerfen; fie waren nicht befugt, dieſen 
Antrag abzuändern oder gar jelbftftändige Beſchlüſſe zu faflen. Außerdem war ſowohl bei 
den Wahlen als bei den Gefegesvorfhlägen ihre Competenz noch befchränft durch das Be- 
ſtätigungsrecht der patriciihen Qurien. Nur bei der Provocation und vielleicht auch bei 
der — * entſchieden die Centurien gleich definitiv. Die Centuriatverfaſſung 
wurde im J. 241 in der Weiſe umgeſtaltet, daß alle 5 Claſſen eine gleiche Stimmenzahl 
erhielten, und ſomit nicht mehr die erſte mit den Rittern allein ſchon die Entſcheidung geben 
lonute. (Ueber die Weiterentwickelung der römiſchen Verfaſſung ſ. unter Kom und Rö— 
miſches Reſich). Was die Verhältniſſe ver Bevölkerung Italiens zu Rom anbelangt, 
fo gab es zur Zeit der Republik römifhe Vollbürger, deren herrſchende Gemeinde fo 
weit und fajt weiter ausgedehnt war, als es möglich blieb, ohne den Begriff einer ftädti- 
fhen Commune aufzugeben, nämlich nörblich biß tief in Etrurien, ſüdlich bis nach Campa— 
nien, ohne daß alle Orte innerhalb diefes Gebieted das römiſche Bürgerrecht batten. 
Dagegen waren audy außerhalb defielben manche entferntere Gemeinden völlig in die römi- 
ſche aufgenommen. Die römischen Unterthanen zerfielen 1)in vielatinifhen Städte 
und bie durd ganz Italien zerjtrenten latiniſchen Colonien, welde die bevorzugteite Claſſe 
bildeten, indem fie zwar nicht gleiche Rechte mit den römifhen Bollbürgern hatten, aber ihre 
Autonomie behielten; 2) die eivitates sine suflragio oder Gemeinden mit römishem Bür— 
gerrecht ohne actives und pafjives Wahlrecht, dagegen zu allen Laſten des römischen Bür- 
gers, namentlich Kriegspienft und Steuern, verpflichtet; 3) die socii, Bundesgenofien, 
deren Berhältniffe durch befondere Verträge auf fehr verſchiedene Weife, bald mit jehr um— 
faffenden, bald mit ſehr befhränften Rechten, georbnet waren. Vgl. Yange, „Röm. Alter: 
thümer“ (2 Bde., Berlin 1860; 2. Aufl. 1863); Guhl und Koner, „Das Leben der Rö— 
mer“ (2. Aufl., Berlin 1864); Beder, „Gallus“ (3 Bde., 3. Aufl., Yeipzig 1863). 
Römische Curie bezeichnet die Geſammtheit der päpftlihen Negierungs- und Yuftiz- 
collegien, welche vem Bapft in ver Verwaltung der Kirche beiftehen, und zerfällt in zwei Ab» 
theilungen oder Collegien für die Verwaltungs- und bie Yuftizfaden, die Curia gratiae 
und die Curia justitine. rftere hat 5 Unterabtbeilungen: 1) die Camera Romana, 
das Finanzcollegium; 2) die Secretaria apostolica für Ausfertigung der Breven; 3) bie 
Cancellaria Romana für Ausfertigung der päpftlihen Bullen; 4) die Congregatio poeni- 
tentiaria, Collegium für Ertheilung der Dispenfationen und Abſolutionen von kirchlichen 


426 Römische Sprache und Literatur 


Strafen; 5) die Congregatio Dataria für Dispenfationen in äußeren Kirchenſachen und 
Berleihung vorbehaltener Pfründen. Die Curia justitiae beſteht: 1) auß der Rota Romana, 
den oberjten Gerichtshof der fatholifchen Kirche; 2) der Signatura justitiae, beflen Ent- 
ſcheidungen über die Zuläffigkeit von Appellationen an bie Kota Romana vom Bapft un— 
terfchrieben werben müſſen; 3) der Signatura gratiae, einen Collegium für Die vom Papft 
zu fignirenden und unter feinen Präfidium zu berathenden Gnadenſachen. Vgl. Bangen, 
„Die röm. Curie“ (Münſter 1854). 

Römische Sprache und Kiteratur. Die Sprade der Römer war das Lateinifche, ber 
in der latiniſchen Ebene geſprochene, italifche Dialekt (f. Jtalifhe Völker und Spru 
den), eine Schweiterijprade des Griechiſchen und ein Zweig der indogermanifchen Spra- 
henfamilie.e Aus der älteften Periode der röm. Spr. find nur noch Ueberreſte er 
halten. Mit dem as ai ber röm. 2, um die Mitte des 3. Jahrh. tritt eine neue 
Phafe der ſprachlichen Entwidelung ein, indem die Dichter an Stelle der alten lateini» 
fhen Metrik ver griechiſchen Eingang verfdafften und ſelbſt durd neue Wortbildungen, 
fowie durd) jorgfültige Beihäftigung mit Grammatik und Orthographie eine größere Ber- 
volllommnung der Spradye anbahnten. Mit der Ausbreitung der römischen Herrſchaft über 
bie ganze Halbinfel verſchwanden die übrigen italifchen Dialekte, während ſich der griechi— 
ſche in Unteritalien erhielt. Die höchſte Ausbildung erreichte die röm. Epr. in dem Golde— 
nen Zeitalter der r. L., wo namentlich Cicero und Pirgil epohemadend wirkten. Im 2. 
Jahrh. beginnt der ſprachliche Verfall, theils durch Aufnahme von veralteten Formen und 
Gräcismen, theild durd Einbringen von Wendungen aus der Voltsjprache (sermo publicus, 
rusticus) und von Provinzialißmen, bis fich im weiteren Verlaufe die romaniſchen Epra- 
chen entwidelten. Daneben erhielt fi das Yatein ald Schriftſprache und trat im 4. und 
5. Jahrh. bei einigen Dichtern und Scriftjtellern in größerer Reinheit auf, wurde dann 
aber durch Miſchung mit mannigfahen barbarifhen Elementen zum Möndslatein. 

. Spradye der Diplomatie blieb das Yateinifche bi zum 17. Jahrh., Sprache der Gelchrten 
iſt e8 theilmeife no heute. Der erfte Römer, der die Theorie der lateinischen Eprade 
fyftematifch bearbeitete, war M. TerentiusPVBarro (f. d.), der eine Menge von Nab- 
folgern hatte. Aus dem 4. und 6. Jahrh. v. Chr. find Donatus und Priscian diebe— 
deutendſten (f. d.), allein ihre Arbeiten gingen nur auf die Formenlehre; auf Syntax umd 
Styliſtik hat man erft in nemerer Zeit jein Augenmerk gewandt. Neue Gefichtspunkte für 
die Behandlung der Formenlehre ftellt die vergleihenvde Spradferfhung auf. Vgl. Cor— 
pus inseriptionum latinarum” von Ritfhl, Mommſen, Henzen, und Corfien, „Ueber Aus- 
ſprache, Bocalismus und Betonung der lat. Spr.“ (2 Bbe., Yeipzig 1858). Die eigent- 
liche röm. L. beginnt erft, feitvem fich der Einfluß der griechiſchen geltend gemacht hatte. 
Fragmente aus der älteften Zeit find und aus religiöfen Liedern erhalten, welche die Sa— 
lier, die Arvalifhen Brüder und antere Priefter unter Tanzbegleitung abfangen. Andere 
Elemente, aus denen fich Die r. 2. entwidelte, waren: die Gefege der 12 Tafeln; die Anna- 
len der Pontifices, des oberjten Prieftercollegiums, oder ‘“Annales maximi”; tie Toblie- 
der zur Berberrlihung der Ahnen, weldye theil® bei der Leichenfeier vorgetragen wurden 
(neniae), tbeil® bei Gaſtmählern; Grabjchriften, von denen die Älteften Die aus dem An- 
fang des 3. Jahrh. ftammenden Epitaphien (Leichenreden) find; ferner die Bescennien 
(f. d.), Scherz- und Spottlieber bei ländlichen Feften und die unter gefticulirenden Tanz und 
unter Tlötenbegleitung vorgetragenen Satura und Atellanen (f. d.), kurze Volls⸗ 
pofien mit ftereotypen Perfonen. Das altnationale römiſche Metrum war der Saturniſche 
Bers (f. d.). Die erite arhaiftiihe Periode ver röm. 2. begründete Livius Andront- 
cu 8, welder als tarentinifher Gefangener nah Rom kam, das griechiſche Drama in latei— 
nifcher Bearbeitung zur Aufführung brachte (240) und zugleich die „Odyſſee“ überſetzte, 
welde lange Zeit ein Schulbuch der Nömer blieb. Sein jüngerer Zeitgenofie Naevins 
264—194) bearbeitete das Epos, Trauer» und Luftfpiel in mehr nationaler Weile; 

lautus (254—187) cultivirte die “Fabula palliata”, die neue attiſche Komödie, 
und wurde durch feine wirkſame Komik bald der beliebtefte römische Vollsdichter; Caeci— 
lius Statius (geft. 168) und Terentius (196—159) folgten ihn; namentlid be» 
fundet der legtere durch Eleganz und Feinheit einen wefentlihen Fortſchritt. Enuius 
(239—169) bearbeitete griehifhe Tragödien und führte in feinen, nationale Stoffe beban- 
deinden Epen den griechiſchen Herameter ein; im Trauerfpiel folgten ipm Pacuvius (196— 
159) und Attius (170—100). Zu Anfang des 1. Jahrb. v. Chr. lieferte Afranınd 
Quftipiele mit römifhem Stoff, die jog. *Fabulae togatae”, und aud die Atellanen fanden 
kunitgemäße Behandlung. Aus der alten Satura ſchuf E. Lucilius (148—103) Die 
einzige, den Römern eigenthümliche literariſche Kunftgattung, die Satire. Die Poeſie und 
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der griehifche Einfluß wogen in diefer Beriode bedeutend vor; die Proſa entftand erft im 
weiteren Berlaufe derjelben. Die Gefhichtichreibung, der wichtigfte Zweig der damaligen 
Profa, entitand erſt um 200.0. Chr., weil man die Landesgefchichte entweder in lateiniſchen 
Berjen oder in griedifcher Profa las. Doc feit: Di. BPorcius Cato (234—149) in 
feinen *“Origines” die Sagengefhichte und Die Borgänge feit ven Punifchen Kriegen mit 
grünpdlicher Kritit lateiniſch behandelt hatte, gewann dieſe Sprade feit 150 bei den zahlrei- 
chen Annalijten jo entſchieden das Uebergewidht, daß mit nur faft alle neuen Werte latei- 
niſch geſchrieben, fondern auch die älteren griechifchen überfegt wurden. Auch die Gram- 
matif, die Juriöprudenz und die Landwirthihaft fing man an zu behandeln.» Im fog. 
Goldenen Zeitalter der röm. 2. wurde mit der zunehmenden Ausdehnung des Röm. Reichs 
über den helleniſchen Orient aud der Alerandrinifhe Gefhmad in Rom immer mehr be- 
kannt und vorberrjchend. Nur das philofophifche Lehrgedicht des T. Qucretius Carus 
(99—55) erinnert noch an die ältere, nationalrömifhe Poefie. Dagegen ift die Lyrik des 
Catullus, welder an Kraft der Leidenſchaft und Wahrheit der. Empfindung zu den erften 
römiſchen Dichtern gehört, in Stoff und Form abhängig von den Alerandrinern; felbft die 
Satire ward von M. Terentius Barro nad griechiſchem Vorbilde, freilich in origineller 
Weije, bearbeitet. P.VBergilins (richtiger al® Birgilius)Maro (7Ov. Ehr. bis 19 
n. Chr.) erneuerte den Verſuch eined Nationalepos, indem er in der * Aeneis” einen natio- 
nal⸗römiſchen Stoff mit einer durd griechiſche Kunft geregelten Form der Darftellung ver- 
einigte, und wie er hierbei den Homer, fo ahmt er in feinen “Bucolica” die Idyllen des Theo⸗ 
frit und in feinen *Georgica” den Hefiod nad. » Eine feinere Geftaltung als fein Vor— 
gänger gab der Satire D. Horatius Flaccus (65 v. Chr,—8 n. Chr.), der 
auch die griechijche Ode mit glüdlihem Griff in die röm. Literatur einführte und ihr kunfts 
möäßigfter Bearbeiter.ift, während er in ber “Ars poetica” die neue Richtung theoretiſch 
behanvelte. In elegiihen Gedichten zeichneten fih TZibnllus, BPropertius und 
O vidius aus, legterer hervorragend durch außerordentliche Eleganz und Leichtigkeit des 
Styls. Nad) dem Borgange Alerandrinifher Dichter ftellte er in den „Metamorphofen“ 
griehifhe Mythen dar und führte in den „Heroiden“, poetifchen Liebesbriefen, eine neue 
Kunjtform ein, Das Drama fand in der Augufteifhen Zeit feinen nennenswertben Ber: 
treter, Dagegen cultivirten Yaberins und Syrus ben “Mimus”, die moralifirende, 
von Tanz begleitete Charakterpofie. Die eigentliche kunftgemäße Geſchichtſchreibung be- 
innt erjt in ven letten Jahren der Republik; ein Borläufer höherer Vollendung war C. J. 
aejar, welder ruhige Objectivität mit einfacher, aber lebendiger Darftellung verband; 
C. Salluftius Erispus (86—37) gibt Bilder des Verfalles der Republik in etwas 
altertbümlicher Dietion mit fharfer Zeihnung von Sitten, Zuftänden und Charaltern. 
Den Höhepunkt der Geſchichtſchreibung im Augufteifchen Zeitalter erreichte Yivius (f.d.). 
Die römiſche Beredſamleit gewann ihre höchſte Ausbildung unter den gewaltigen politifchen 
Stürmen, welde die Republik ihrem Ende —— Sehr bedeutend war Q. 
Hortenſius, vor Allen aber M. Tullius Cicero (146—43), dem das Verdienſt 
ebührt, daß er nicht nur dent oratorifhen Ausdruck durch künftlerifche Begründung des 
Berispenbaues und des Numerus das Siegel ber Bollendung aufprüdte, fondern aud) eine 
Sprade fchuf, welche ſich für wiffenfchaftligde Darftellung eignete. Er behandelte auch die 
Beredſamkeit in muftergültiger Weife und erwarb ſich durch feine philofophifhen Schriften 
bobe Berdienite um die Einführung und Verbreitung der griehifhen Philofopbie in Rom. 
Die Grammatik und Alterthumswiſſenſchaft iſt durch Barro, Hyginus, Valerins 
Flaccus, die Jurisprudenz durch Antiftins Labeo und Attejus Capito, die 
Architektur durch Bitruvius vertreten. Im fog. Silbernen Zeitalter erhielt die röm. 
L., vom Tode des Auguftus bis zu dem des Hadrian einen mehr gelehrten und rheteriſchen 
Charafter und trägt den Stempel einer Zeit, wo im öffentlidyen Leben die Freiheit unter— 
brüdt war und Weberfeinerung das gejellihaftlihe Leben übertündte. Lucanus und 
Silius Jtalicus bearbeiteten Theile der römischen Geſchichte in epifcher Form; Se— 
neca hinterließ Tragödien in fhwulftiger Sprache, nteift Nachahmungen des Euripides. 
Die Verderbtheit der Zeit regte den Spott und Wit an, welcher in ven Satiren des Perſius 
und Juvenalis, im „Satyriton“ des Betronius und in dengeiftreichen Epigrammten 
des Martialis bervortritt#_ Unter ven Hiftoritern der Kaiferzeit ſchrieb C. Vellejus 
Patercutus (Zeitgenoffe des Tiberins) mit der Engberzigkeit eines Höflinge. Unter 
allen nimmt Cornelius Tacitus durch umfaſſendes Quellenſtudium, forgfältige 
Kritik, ſtrenge, bisweilen bittere Beurtheilung der herrſchenden Geſellſchaft und ernſte, er— 
habene Darſtellung ven erſten Rang en. Suetonins ftellte fleißig und vorurtheils— 
frei eine Menge lehrreiher Angaben über alle öffentlichen Berhältnifie ohne befondere Kunft 
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zufanmen. Den hereinbrechenden Berfall zeigt der Auszug des 8. Annaeusflorus, 
jedoch ohne hijtorifhen Werth und im feicdhter, gef hmadlofer Darftelung. Im literarischen 
Briefwechſel ragen Seneca und Blinins der Jüngere hervor. Die legten Ber 
ſuche in Bezug auf öffentliche Beredſamkeit bilden die kriechenden Lobreden auf die Kaifer, 
weldye fid) den *Panegyricus” des jüngeren Plinins auf Trajan zum Berbild nahmen. Die 
Theorie und Geſchichte der Beredſamkeit bearbeitete Duinctilian; in der Pbilofepbie 
vertrat Seneca die Örundfäge der Römifhen Schule; in der Naturforfhung ift die treff— 
lichite Yeiftung die „Enchelopädie” des älteren Plinius. Nah Hadrian's Tode beginnt 
das fog. Eherne Zeitalter, wo einesthrild das Griechiſche vorherrſchend wurde, antern: 
theils die lateinische Ausprudsweife durch Vorliebe für veraltete Formen ein zwitterhaftee 
Sepräge erhielt. Vertreter diefer Richtung find die Afrifaner Sronto und Appule- 
jus, fowie Gellius. Die Geſchichtſchreibung liegt gänzlich darnieder; dagegen bat bie 
Jurisprudenz ihre bedeutendften Gelehrten aufzuweilen: Gajus, Ulpian, Papi- 
nian, Baulus u. U. Unter ven driftliden Echriftftellern ragen beſenders Ter— 
tullian und Eyprian hervor. m 4. und 5. Jahrh. tritt durch das Stukium der 
claſſiſchen Schriftfteller eine beſſere Yatinität, verbunden mit größeren, inneren: Wertbe, 
bervor, namentlib bei Eutrop, Ammianus Marcellinns, Symmadud, in 
der Voefie bei Aufonins und Claubianus; in ter Rhetorik glänzen tie Gallier 
Eumeniusd und SidoniusAppollinarig; in der riftliden Apelegetit Hicro- 
nymus und Auguftinus Die legten hervorragenden Erſcheinungen auf dem Ges 
biete der alten vöm. 2. find Caffiodor und Bo&äthius, welde zugleid den Ucber— 
ang in’8 Viittelalter bilden. Vgl. Bähr, „Geſchichte ver röm. Literatur” (3. Aufl., 2 
de., Karlsruhe 1844—1845); Bernhardy, „Grundriß der röm. Literatur” (4. Aufl, 
Braunfhweig 1865); Teuffel, „Geſchichte der röm. Literatur“ (Leipzig 1868— 1870). 
Römisches Recht. Im den älteften Zeiten des römischen Staated waren Privat» und 
öffentliche® Recht auf das Engfte verbunden. Das ältefte zuverläfjige Wert der römiſchen 
Rechtsgeſetzgebung war das ſog. „Zwölftafelgeſetz“ (f. d.), welches die Yundamentalftüge 
des gefanimten geltenden Rechts enthielt. Das röm. R. zu diefer und kurz nach dieſer 
Zeit wird durch firenge Abſchließung der Römer von den fremden, die in Kom rechtlos 
waren, der Batricier von den Plebejern, turd die rechtlich unbefchräntte Gewalt tes Haus— 
herrn über Frau und Kinder, durch die rechtlofe Stellung der Frau, fo wie tiejenige der 
Stlaven, welche nur als „lebendige Sache“ galten, durch das firenge Schuldrecht, das ſo— 
gar den Verkauf des zahlungsunfähigen Schuldners geftattete, dyarakterifirt. In der zwei— 
ten Pericde, bis zum Untergange der Republik, entwidelte ſich das natienal-rämijde Recht 
(jus eivile), theils durch Gefege, melde vom ganzen Rolf in den Genturiatcomitien, feit 
305 v. Chr. aud) durch die Plebs allein in den Tributcomitien beſchloſſen murten, theils 
durch Gewohnheitsrecht; ferner in den Ericten der Magiftrate, befonder® der Prätoren, 
weldye zwar nur für das Amtsjahr derjelben gültig waren, jedoch, fobald fie ſich bewährt bat: 
ten, vom Amtsnachfolger wiederholt wurden und ſich fo zu einer umfangreihen Sammlung ven 
Rechtsſätzen geftalteten. Die Formen des Rechtsverkehrs wurden nun mannigfaltiger und 
bequemer, und das Familienrecht verlor Mandyes von feiner früheren Härte. (Ueber tie 
Entwidelung des Staatsrechts vgl. Römifhe Alterthümer.) In der dritten Periode 
beftehen anfangs die republitanifchen Formen dem Scheine nad) fort, doch erlangten immer 
mehr die Anordnungen des Princeps Geſetzeskraft und wurden entlib bie alleinige Quelle 
der Geſetzgebung. Für die Ausbildung des röm. R.8 ift gerabe dieſe Periote von ber 
höchſten Wichtigkeit, indem die römifchen Juriften Yabeo, Capito, Sabinus, Ju— 
lianus, Oajus, PBapinianns, Ulpyianus, Paulus, Modeſtinus 
( die betreffenden Artikel), deren Rath fich vie Kaifer überall bebienten, eine muſtergültige 
echtswiſſenſchaft fchufen, Die ihren Werth bis auf Die Gegenwart behalten hat. Der Un- 
terſchied zwifchen römischen Bürgern und fremden befteht zwar noch in diefer ganzen Zeit, 
body ift das römiſche Bürgerrecht weit ausgebreitet, bie väterlibe Gewalt rechtlich beſchränlt, 
im Erbrecht der Blutverwandtfhaft Einfluß zugeftanden, die Fran aus ihrer Abbängigfeit 
erlöft. Im der vierter Periode bis auf Juftinian, wo die römiſche Vollsthümlichleit, jo- 
wie das Uebergewicht Rom's und Italiens in dem weiten Reich untergegangen waren, lag 
die Weiterbildung und Anwendung des Rechts allein in der Hand ber kaiſerlichen Beamten, 
und bie faiferlichen Eonftitutionen bildeten bie einzige Rechtsquelle. Im ganzen Reid wurde 
eine völlige NRechtsgleichheit eingeführt, und fomit erhielt das röm. R., mehr als dies ın 
den früheren Perioden der Fall gewefen, einen allgemein gültigen Inhalt und den Charak— 
ter eines Univerfalrechtes. Yuftinian ließ eine Sammlung der noch gültigen GSonftitutionen 
(Codex), eine Zufammenftellung von Auszügen aus den bedeutendſten juriftifhen Werten 
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igesta, Pandectae), welche das gefammte Rechtsgebiet umfahten, und ein kurzes Lehr⸗ 
uch des Rechts (Institutiones) bearbeiten und verfah das Ganze mit Geſetzeskraft, indem 
er alle darin nicht aufgenommenen, älteren Beitimmungen außer Kraft feste. Diefe drei 
Arbeiten bilden mit den fpäteren Geſetzen Juftinian’# (Novellae) das Corpus juris eivilis, 
in welcher Geſtalt dus röm. R. auf die Gegenwart gekommen ift. In den germanifchen 
Staaten, welche fid auf den Trümmern des Weſtrömiſchen Reiches erhoben, blieb das röm. 
R. für die eingeborenen PBrovinzialen fortwährend in Geltung. In Italien erhielt das 
röm. R. durd die Rechtsihule zu Bologna feit dem 12. Jahrh. feine Weiterbildung und 
verbreitete Anwendung. In Deutſchland bat das röm. R. als pofitives, unmittelbar 
anwendbares Recht Geltung erlangt; der Reichsabſchied von 1432 beftimmte, daß das 
Raiferliche Hofgericht fich nad) den Gejegen des römischen Reichs und nad) den gefchriebenen 
Rechten richten follte, und das Reichskammergericht erfannte dies an. Doch erjt im 16. m. 
17. Jahrh., als auch die Untergerichte überall mit Rechtsgelehrten beſetzt wurden, vollendete 
fih die allgemeine Aufnahme des röm. R.8. Indeſſen hat dafjelbe weder das einheimiſche 
Deutſche Recht ganz zu verdrängen, noch ſich ſelbſt von dem Einfluffe des letztern freizuhal— 
ten vermocht, und das heutige röm. R. ift von dent in dem Corpus juris enthaltenen weſent⸗ 
lich verfhieden. Bon ber allgemeinjten Anwendung ift das Obligationsredht, weldes am 
wenigiten mit eigenthümlich römischen Anſchauungen und Verhältnifien zuſammenhängt, 
und dem Wefen des Verkehrs am meiften entſpricht, während fid) befonders für das Eigen- 
thum an Grundftüden, für das Pfand-, das Ehe- und das Erbredt in den meiften deutſchen 
Staaten das einheimifche Recht erhalten hat. Aus einer Gegenftrömung gegen das röm, 
R. gingen das Allgem. Preußiſche Landrecht von 1794 und das Oeſterreichiſche Geſetzbuch 
bon 1811 hervor, während, infolge der Franzöfifhen Revolution, in Baden und am linten 
Rheinufer der Code Napoleon (f. d.) Eingang fant. In Frankreich gilt das röm, 
R. nad) dem Code eivil nicht als eigentliches Gefeg, fondern als Autorität für allge- 
meine, naturrechtliche Grundſätze, als Raison Ecrite. In England wurde es in ben 
bürgerlichen (mweltlihen) Gerihtshöfen nie, in Schottland nur beſchränkt angenom«- 
men, während e8 bei den geiftlihen Gerichten in fteter Geltung blieb. Bgl. Ihering 
„Geiſt des röm. R.8 auf den verfdiedenen Stufen feiner Entwidelung“ (5 Bde., Leipzig 
1858—65); Puchta, „Eurfus der Inftitntionen (6. Aufl., Leipzig 1866), und „Pandekten“ 
(10. Aufl., Leipzig 1866); Savigny, „Syitem des heutigen röm. R.s. (6 Bde., Berlin 
1840—49). 

Römisches Reid. 1)S.Rom. 2) Heiliges R. NR. hieß Deutſchland, fo lange es 
unter der Herrſchaft römifcher Kaiſer deutſcher Nation ftand. 

Römische Religion. Die rön. R. bildete ſich, wie der Staat felbft, aus zwei verwand» 
ten, aber doch mehrfach verfchiedenen Elementen, dem lateinifhen und fabinifhen National- 
eultus. Die Römer haben weit weniger als die Griechen ihre Gottheiten individualifirt 
und Mythen von ihnen ausgebildet, fondern find mehr bei der unmittelbaren Anfhauung 
der fhaffenden und zerftörenden Naturkräfte ftehen geblieben, Die älteften Beftandtbeile 
der röm. R. beziehen fi) vorzugsweife auf Aderbau und Hirtenleben. Ihrem alten Könige 
Saturnus (f. d.) ſchrieben die Latiner die Einführung des Aderbaus und der mit diefem 
beginnenden Eultur zu und gaben ihm die Ops, d. h. den Wohlftand, zur Gemahlin. Ein 
Gott der Hirten und Herden, zugleich Drakelgott, war Faunus, während Jupiter, vorzugs- 
weile der Gott des Himmels und der Witterung (J. Pluvius, Tonans), als “Jupiter Opti- 
mus Maximus” Schirmherr Roms war. Mars (f. d.), nad Jupiter die höchſte Gott- 
beit der Römer, ftand überhaupt den männlichen Beſchäftigungen der alten Yatiner vor, 
war aber ſchon feit den früheften Zeiten Noms Kriegsgott. Der zweitöpfige Janus (f. 
d.) war Gott des Zeitenmechfeld, der den Anfang bei allen Dingen regiert, deffen man bei 
jeden Eingange und Ausgange gedenkt, daher al8 Gott der Durdgänge (jani) und 
Thüren (januae) gefeiert. Die wichtigften weiblichen Gottheiten der alten Latiner waren 
außer der Ops die Tellus, als Erdboden verſchieden von der eingewanderten Ceres, 
welche Die productive Kraft der Erbe bezeichnete; die Bona dea ift ein vieldeutiges Wefen 
mit einem Geheimbdienft für Frauen, Befta (f. d.) das ald Göttin verehrte Feuer des Her- 
des; die jungfränlihe Minerva bat die geiftige Seite der griedhifchen Athene; For- 
tuna ift die Lenkerin der Gefchide des Einzelnen, wie des Staates. Unter dem Schutze 
der Juno, der Himmelsfönigin, ftand das ganze weibliche eben in allen feinen Momen— 
ten, von der Geburt bis zum Tode; Diana ift die weiblihe Schußgottheit des Latiniſchen 
Bundes und erfcheint erit bei Horaz ald Mondgöttin, da die Römer eine eigene Tuna 
batten; Benus war urfprünglic eine Göttin der Gärten, wurde dann mit der Aphrodite 
identificirt und vorzugsweife Stammmutter des röm. Volles. Die Karen erfcheinen als 
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zu göttlichen Würden erhobene Seelen (Manes) verftorbener Menfchen, die Benaten find 
Schutzgötter des Hauſes. Schon in der früheften Zeit machte die Vermehrung der Götter 
rafche Fortſchritte. Die verfhiebenartigften Erjheinungen in der Natur wurden ald 
Aeußerungen eines göttlihen Weſens perjonificirt, und fowie das öffentlihe und Familien— 
leben reihere Formen annahm, neue Bedürfniſſe und Einrichtungen auflamen, entftanten 
aud) neue Gottheiten, deren Zahl ſich daher in’s Unendlide vermehrte. Dazu Fam, daß in 
älteren Zeiten Die Gottheiten eroberter Städte nad Rom übergefiedelt wurten, und ihr 
eigenthümlicher Dienft in der neuen Heimat fortdauerte. Schon zur Zeit der Tarquinier 
wirkte etrustijcher und in noch höherm Grade griechiſcher Einfluß auf die Entwidelung ter 
röm, R. ein; aber erft Die Eroberung Unteritaliens und befonders fpäter die der griechiſchen 
Staaten des Dftens vollendete die Hellenifirung der röm. R. Römiſche und griediihe 
Gottheiten wurden identificirt, und die Helleniſchen Mythen auf bie erfieren übertragen, 
während das urſprüngliche röm. Religionswefen keine eigentlihe Mythologie gekannt 
hatte. Endlich famen durd die zunehmende Berührung mit fremden Nationen auch afia- 
tijhe und ägyptiſche Eulte nah Rom. Mit dem Berfall der Republik ſank aud die mit tem 
Staatswefen jo eng verbundene Religion, nachdem fie [hen lange ein Werkzeug der Pelitit 
gewefen war. Seitdem Augujtus mit dem Principat aud) das oberfte Prieftertbum ver 
einigt hatte, war das ganze röm. Religionswefen abhängig von den Kaifern. Bgl. Har— 
tung, „Die Religion der Römer“ (Erlangen 1836); Preller, „Röm. Mythologie“ (2. Aufl, 
Berlin 1865). 

Römiſch-katholiſche Kirche ift diejenige Kirchliche Form des Chriſtenthums, welche in 
den römiſchen Papfte, als dem Nachfolger des Apofteld Petrus, ihr fihtbares Oberhaupt 
erkennt. Nach dem in den allgemeinen Glaubensbekenntniſſen ausgefprodenen, katholiſchen 
Lehrbegriff find Die Merkmale der wahren Kirhe Einigkeit, Heiligkeit, örtlide 
und zeitlihe Allgemeinheit (Katholicität) und Apoftolicität. (Ueber die Be 
jeihmung „latholiſche K.“ ſ. ſat holiſch). Als Quelle des wahren Glauben bezeichnet dat 

ridentinifche Goncil „das Evangelium, weldes in geſchriebenen Büchern und in den unge 
ſchriebenen Ueberlieferungen zu finden ift, weldye die Apoftel aus den Munde Chrifti oder 
unter dem Beiftande des Heil. Geiftes empfangen und meiter verbreitet haben, fo daR fir, 
von Hand zu Hand gehend, zu und gelangt find“. Die Schriften des A. und N. Tefta 
ments, fowie die dogmatiſchen und moraliihen Traditionen müflen mit gleicher Hochachtung 
und Ehrerbietigkeit verehrt werden. Durd die Sünde des erften Menfchen, welder die 
Unsterblichkeit und urfprünglide Gerechtigkeit befaß, ift eine Berfhlimmerung in feinem 
Zuftande eingetreten, welche in dem Berlufte der übermatürlicen und einer „Berwundung“ 
der natürlichen Gaben beſteht. Dadurch ift ed zwar dem Menſchen unmöglich geworben 
fid) aus eigenen Kräften, ohne Chriſti Berdienft zu retten; allein die Behauptung, daß dieſe 
zun Wefen des Menſchen gehörenden Kräfte vernichtet feien, bezeichnet die k. K. als ketze— 
riſch, wogegen fie aber lehrt, daß die übernatürlihen Gaben verloren gegangen find. Das er: 
berben, in welches Adam geſunken war, ging auf alle feine Nachkommen, auf das ganze 
menschliche Geflecht über, und um es zu erlöfen, erſchien Jefus von Nazaretb, wahrer 
Menſch und Gott, der durd) feinen, mit dem Kreuzestode vollendeten Gehorſam tiefe Er- 
löfung bewirkt hat. Dadurch wurde der göttlichen Gerechtigkeit nicht nur Genugtbuung 
geleiftet für den Ungehorfam der Menſchen und ihnen die Möglichkeit, Verzeibung zu cr 
langen, verfchafft, fondern denfelben aud die Gnade verdient, deren fie bebürfen, um kei 
ben durch die Sünde geſchwächten Kräften ihr Heil zu erwirken. In Beziehung auf die 
Strafen, welde der Menſch ſich durd die Sünde zugezogen bat, lehrt die F. K. daß fie 
alle, wenn er der Früchte des Erlöſungswerkes durd die Taufe theilhaftig wird, fic mögen 
ewige oder zeitliche fein, nadhgelafien werden. Sündigt der Menſch nad der Taufe wieter, 
fo kann er zwar die verlorene Gnade, Berzeihbung der Sünde und Befreiung von ber ewigen 
Strafe erlangen, allein für die dadurch verwirkten, zeitlihen Strafen muß er Genugtbuung 
leiften, und die Kraft dazu verdankt er dem Erlöfungswerke Chrifti. Damit ter Menſch 
wirklich das Heil, die ewige Seligkeit erlangen kann, muß er ſich zunächſt im Zuftande ter 
Rechtfertigung (ſ. d.) befinden. Diet. K. lehrt einerfeits, daß der Menſch durch feine 
Werte ohne die göttlihe Gnade nicht geredytfertigt werden kann, andererſeits aber ebenie 
nachdrücklich, daß ohne die Mitwirkung des Menſchen die Rechtfertigung nicht zum Stante 
lommt. Als erfte Frucht diefer Zuſammenwirkung entftcht der Glaube, d. b. die uner— 
ſchütterliche, fefte Uebergeugung von der Wahrheit alles desjenigen, was Gott geeffenbart 
und verheißen hat. Ohne diefen Glauben ift es nad der katholischen Lehre unmöglich, zur 
Rechtfertigung zu gelangen, aber allein hinreichend ift er nicht. Verloren gebt die Gnade 
ber Rechtfertigung durch jede Todfünde. Die Heilswirfung hängt von der Anmwentung ber 
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Heilsmittel ab, zu denen außer dem göttlichen Wort und Gebet noch dic Saeramente (ſ. d.) 
gehören. Die Kirche zerfällt in zwei Abtheilungen, von denen die eine der dieſſeitigen, Die 
andere der jenfeitigen Welt angehört. Die diefjeitige Kiche heißt auch die ftreitenpde 
ecclesia militans) und it eine Bereinigung von Menſchen, welde ven von Ebrijto ges 
ehrten Slauben beiennen, Theil nehmen an feinem Sacramente und den von ihm befteliten 
Hirten, an deren Spige fein Stellvertreter fteht, geboren. Die Glieder der ftreitenden 
Kirche theilen fid) in Yaien und Kleriker, welch' legtere die Aufgabe haben, tie Yehre 
= verfündigen, die Sacramente zu jpenden und die Gemeinde zu leiten. „So wie 

hriſtus die Nothwendigfeit eines Oberhaupts der Apoftel thatfählih dadurch ausſprach, 
daß er dem Apoftel Petrus Vorzüge verlieh, die er keinem Anderen der Apoftel mitgetheilt 
bat“, lehrt vie k. K., „muß auch jest noch Einer der Biſchöfe das fihtbare Oberhaupt ber- 
felben und dadurch der ganzen Kirche fein, ver Nachfolger Betri, der Biſchof von Rom“. Die 
Diitglieder der jenfeitigen Kirche tbeilen fid) in die leidende und in die triumphi— 
rende. Nad der katholiſchen Lehre gibt es nämlich einen Mittelzuftand, in welchem vie 
angefangene Buße durch Erduldung der ned übrigen zeitlichen Strafen vollendet werben 
kann (Reinigumgszuftand, Fegefeuer). Die triumphirende Kirche (ecclesia trium- 
phans) beſteht aus denjenigen, welde in den Befi der ewigen Seligkeit gelangt find. Die 
Seligen um ihre Fürbitte anzurufen, ift nüglich und heilfam, und die Heiligen, deren Tugend 
vollendet ift, verdienen Verehrung. Der Mittelpunkt des katholiſchen Gottesdienſtes ift 
das Mefopfer; außerdem gehören dazu Gebete und Andadten, die Abhaltung der 
lanoniſchen Tagzeiten, Proceffionen, Wall» und Pilgerfahrten u. f. w. 

Was die Berfaffung dert. K. betrifft, jo wird das kirchliche Amt eingetbeilt in die 
Potestas ordinis oder das priefterlihe Amt und in die Potestas jurisdietionis oder die Re— 
gierungsgewalt. Die erjtere ruht in vollem Umfange auf den Biſchöfen, wird jedoch von 
Diefen durch die Ordination für die einzelnen Bezirke und Genoſſenſchaften auf die Prieſter 
übertragen, denen zur Hilfsleiftung wieder die Diakonen, Subviafonen u. f. w. beigegeben 
find. Die Potestas jurisdietionis, die eigentliche Negierungsgewalt in der kirchlichen Ge— 
noſſenſchaft, liegt zuvörderft in den Händen bes Papſtes und in denen der Bischöfe, zwiſchen 
welchen dann im Laufe ver Zeit die Erzbiſchöfe, Primaten, Patriarchen als Mittelglieder 
eingefhoben wurden. Die kirchliche Gewalt übt nur der Klerus aus; die Laien find von 
allem thätigen Eingreifen in das Kirchenregiment ausgeſchloſſen. Dem Papſte zur Seite 
fteht in ver Verwaltung der irhe das Eollegiumder@arpdinäle(f. d.). Die Zahl 
ver Patriarchen (ſ. d.) beläuft fih auf 12, nämlih 7 des Lateiniſchen nnd 5 des 
Drientalifden Ritus rzbijhöflihe Sige gibt e8 im Ganzen 164, von denen 
138 dem Lateinischen Ritus angehören, und zwar find 12 von diejen dem Päpftlihen Stuhl 
unmittelbar unterworfen, während die anderen Kirdenprovinzen bilten. Von den Erz— 
biſchofſitzen mit Drientalifhem Ritus bilden Kirchenprovinzen: 1 armenifcher, 1 griechiſch— 
rumänijcher, während 5 armeniſche, 4 griechiſch-melchitiſche, 4 ſyriſche, 5 ſyriſch-chaldäiſche 
und 5 fyrifch-maronitifhe ven Patriarchen unterftehen. Bon den 707 Biſchofſitzen gebören 
657 dem Yateinifchen Ritus an; von diefen find 6 fuburban und 84 unmittelbar dem Päpſt— 
liben Stuhl unterftellt, während 567 Suffraganfige in Kirdenprovinzen fine. Bon ten 
50 Bilhoffigen mit Orientaliſchem Ritus find 1 griechiſch-bulgariſcher und 3 griechiſch-ru— 
theniſche unmittelbar dem Päpftliben Stuhle unterworfen; 1 armenifcher, 3 griechiſch-ru— 
mänijche und 4 griechiſch-rutheniſche find Suffraganfige in Kirchenprovinzen; 11 armenifce, 
9 griechiſch-melchitiſche, 8 ſyriſche, 7 ſyriſch-chaldäiſche und 3 ſyriſch-maronitiſche unterfteben 
den Patriarchaten. In Pändern, wo die Hierardie nicht vellftändig organifirt werden kann, 
vertreten Apoftoliiche VBicare die Stelle ver Bischöfe; diefelben haben die biſchöfl. Weiben 
empfangen und führen den Titel einer früher beftandenen und jetst erlofchenen Diöcefe (Bis 
ſchöfe in partibus infidelium). 

Da nad) der Lehre der Römiſch-katholiſchen Kirche nur Eine hriftliche Ge- 
meinjchaft, nämlich die Fatbolifche, als von Jeſus Chriftus gegründet, und jede andere ſich 
chriſtlich nennende Kirchengemeinſchaft als ein Abfall vom wahren Chriſtenthume betrachtet 
wird, jo ift für den Katholiken die Geſchichte der katholischen Kirche wefentlich identiſch mit 
ver Geſchichte des Chriftenthums. Zum erften Oberhaupte der Kirche nad) feiner Himmel- 
fahrt beftimmte Jefus den Apoftel Petrus (f. d.), der nad alter Tradition, die den kathol. 
Kirhengefchichtichreibern mwohlverbürgt zu jein feheint, Bifchof der Gemeinde von Rom 
wurde und um das Jahr 67 den Märtyrertod erlitt. Die Kirche verbreitete fich rafch durch 
alle Theile des römischen Reiches (f. Chriſtenthum) und ging unverfehrt aus wieber« 
holten bintigen Verfolgungen hervor. Das 4. Jabrb. bezeugt den Triumph des Chriften- 
thums durch die Belehrung des Kaiſers Konftantinus, welcher 325 das erſte Delume- 
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niſche Eoncil zu Nicäa zur Beilegung der Arianifhen Streitigkeiten (f. Arianer) verams 
laßte. Die Arianifche Lehre wurde verdammt und das auf den Grund des alten Apoſtoliſchen 
Symbolums gebaute Glaubensbelenntnig angenommen, weldes unter dem Namen des 
Nicänifhen Glanbensbelenntnifjes bekannt ift. Eine Reihe von anderen 
allgemeinen Goncilien definirte in ben folgenden Jahrhunderten den Glauben ter Kirde 
gegenüber anderen Ketereien (wie den Neftorianern, Monophyſiten u. ſ. w.). Am Schluß 
des 8. Jahrh. entftand Die weltliche Herrſchaft des Papſtes. Im J. 1073 gelangte Hilde: 
brand ald Gregor VII. (f. d.) zum Bontificat. Schon vor feiner Wahl war es ihm 
ald dem Hauptratbgeber feiner Vorgänger gelungen, vie Wahl des Papftcs von allem 
weltlihen Einfluß unabhängig zu machen, überhaupt die geiftlihe Madt von der melt- 
lihen frei zu machen und über biefelbe zu erheben. Unter feinen Einfluß batte 
ein Concilium in Rom (1059) feftgefegt, daß der Papſt nur von ben Cardinälen gewählt 
werben felle. Selbſt zur päpftlien Würde gelangt, fchärfte er 1074 das Verbot ber 
Briefterehe (f. Coelibat) ein und that den letzten, wichtigſien Edritt zur Emancipation der 
Kirche vom Staate, indem er burd) eine Synode zu Rom (1075) den Bilhöfen und Achten 
verbot, fid von den weltlichen Fürften die Inveftitur (f. d.) ertheilen zu laffen. Diefes 
Verbot blieb der eigentliche Gegenftand des faft fünfzigjährigen Streites zwifchen dem Popft 
und den weltlihen Fürſten, befonder8 dem deutſchen Kaiſer (ſ. Deutfhland und Heim 
rich IV.), im Verlaufe deſſen die deutſchen Kaifer oft dem von der Majorität ver Cardinäle 
erwählten rechtmäßigen Papfte einen Gegenpapft entgegenftellten. Die taturd in ter 
Kirche erzeugte Verwirrung erreichte den höchſten Grad, als im 14. Jahrb. Clemens V. 
den Bäpfiliden Stuhl nady Avignon verlegte, wo er 70 Jahre lang blieb. Verſchiedene 
große Kirchenverſammlungen (Pifa, Konftanz, Bafel) ſuchten nit nur dieſes Schisma in 
ver Kirche zu befeitigen, fondern auch für die Zukunft Die Päpfte vollftändig ter Gewalt 
allgemeiner Goncilien unterzuorpnen. Das Concilvon Konftanz erklärte aud 
Johannes Huf (f. d.) ald Ketzer, weil er irrige und aufrührerifche Lehren verbreitet babe, 
und übergab ihn zur Beftrafung dem Kaiſer, welder ihn verbrennen ließ (1415). Der Auf 
nad) einer „Reform der Kirde an Haupt und Gliedern“, melde aud von vielen hervor 
ragenden Geiftlichen als nothwendig ertannt und dringend verlangt wurde, führte zum Ab: 
ſchluß befonderer Concordate mit jeder Nation. 

Das 16. Jahrh. ift durd feine Kirdentrennung wichtig (f. Reformation) Dem 
Concilium zu Trient (1545—63) gelang es zwar nicht, Diejenigen, welde ſich von 
der Kirche getrennt hatten, wieder mit derfelben zu vereinigen, aber tod war daſſelbe ven 

roßem Einfluß auf die inneren Verhältniſſe ver K., indem e8 ſowohl ihre Degmen, dem 
Broteftantiemus gegenüber, genau befinirte, als aud) die fo lange begehrte Wiederherſtel— 
lung der kirchlichen Disciplin in's Wert ſetzte (ſ. Tridentiniſches Eoncil). Für bie 
in Europa verlorenen Gebiete erhielt Die Kirche einen Erjag in tem neuentdeckten Amerila, 
wo bie geiſtlichen Orden in Verbindung mit der fpanifhen Regierung einen großen Tbeil 
der eingeborenen Bevölkerung der Kirche unterwarfen und die Herrſchaft derſelben ſicherten. 
Auch in anderen Erbtheilen, namentlid in China und Indien errangen tie katholiſchen 
Miſſionen (für deren einheitliche Feitung im J. 1622 das Collegium de P’ropaganda Fide” 
errichtet wurde, f. Propaganda) dauernde Erfolge. Bon befonterer Bereutung für bie 
Geſchichte der katholiſchen Kirche innerhalb der 3 legten Jahrhunderte wurde ter 1540 ge 
gründete Orden der Jefuiten, welder e8 ſich zur befonderen Aufgabe ftellte, dem 
Vorbringen des Proteftantismus Schranten zu feten, das verlorene Gebiet fo viel wie 
möglich wieder zu erobern und innerhalb der Kirche Die Autorität des Päpftl. Stubles, den 
Anhängern des Epiftopalfyftems (f. d.), namentlich den Oallicanern (f. Gallicaniſche 
Kirche) gegenüber, zu kräftigen und zu erweitern. Die Bermwerfung der als ketzeriſch 
bezeichneten Lehrmeinungen feiten® der Briefter führte wiederholt zu aufregenden, degmati- 
fhen Streitigkeiten und in einem Falle zur Organifirung einer feparirten Kirchengenoflen- 
Ichaft, ver fog. Janfeniften oder Altkatholiken Hollante, vie zwar die Auteri- 
tät des PBapftes, als Dberhauptes der Kirche, anerkannten, aber feinen dogmatiſchen Ent- 
fheidungen die Unfehlbarkeit abfpradhen und darum ven abjoluten Gehorſam verweigerten. 
In der 2. Hälfte des 18. Jahrh. braden außergewöhnliche Stürme über die Kirche herein. 
In Frankreih und anderen füdenropäifhen Ländern untergrub eine antichriſtliche Piteratur 
den Glauben der gebildeten Claſſen, und die bourbenifchen Höfe erzmangen im I. 1773 vom 
Bapite die Aufhebung des Jeſuitenordens. In Deutfchland vereinigten fich Die geiftliden 
Kurfürften und der Erzbiihof von Mainz mit dem Kaifer Joſeph II., um die katholifhe 
Kirche Deutfchlands zu einer von Nom faft ganz unabhängigen, deutfchen Natienaltire zu 
machen. Die Franzöſiſche Revolution deeretirte für furze Zeit die Abſchaffung des Ehriften- 
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thums und nahm den PBapfte fein weltliches Beſitzthum. Napoleon ſchloß zwar mit dem 
Papſte ein Concordat (1801) ab, welches dem letzteren feine kirchlichen und weltlichen 
Rechte zurüdgab; da aber eine volle. Verſtändigung nicht Ne wurde, fo bejegte Napo⸗ 
feon von Neuen (1808) das päpftliche Gebiet und erflärte Die Schenkung „feines Borfahren 
Karl“ für zurüdgenommen (1809). Als er deshalb in den Bann gethan wurde, hielt er den 
Papſt mehrere Sabre lang gefangen. Im %. 1814 fegten die verbindeten Fürjten ben 
Bapft Pius VII, wieder in den vollen Befig feiner geiſtlichen und weltlichen Rechte. Im 
3. 1816 wurde der Jeſuitenorden für die ganze Kirdye wiederhergeftellt, welcher feitvem 
mit amferordentliher Thätigleit für die Kräftigung der päpftlicen Autorität im Kampfe 
mit abweidhenden Meinungen innerhalb der Kirche und mit den weltlichen Regierungen 
gearbeitet hat, Die nationalen anna in für die politifhe Einigung Italiens, und ver 
König von Sardinien, welcher fi zum Träger verfelben machte, nahmen dem Papfte im Fi 
1860 den größten Theil des Kirchenftaate® und im J. 1870 den Reſt, mit Einfluß der 
Stadt Rom, die nun die Haupt- and Refidenzftabt des Königreichs Jtalien wurde. Bon 
nachhaltigem Einfluß auf die innere Geſchichte der k. K. wurde das PBontificat Pius’ IX, 
j. d.) durch die Dogmatifirumg der Pehre von ber unbefledten Empfängniß der heil. Jung» 

au, Durch den Erlaß der „Encyclica“ vom 3. 1864 und bes fie begleitenden, in 84 Sätzen 
die leitenden Ideen des 19. Jahrh. als verderbliche Irrthümer bezeichnenden „Syllabus“, 
fowie endlich befonders durch das Allgemeine Concil im Batican, weldyes durch die Proclas 
mation des Dogmas von der Unfehlbarkeit des Papftes in Sachen der Glaubens» und 
Sittenlehre, für die Zukunft alle Oppofition innerhalb der Kirche gegen bie Autorität des 
Bapftes unmöglich machen und fomit den Ausbau der Kirche vollenden follte. Die Biſchöfe, 
welche während des Eoncils ſich aus „Opportunitätsgränden“ gegen die Dogmatifirung der 
Lehre von der Unfehlbarteit erflärt hatten, unterwarfen ſich ſämmtlich, nachdem das Dogma 
proclamirt war; nur einige unirt-armenische Bifchäfe verharrten in diefem, wie in anderen 
bie Berfaflung der Armenifchen Kirche betreffenden Punkten, in ver ſchon früher begonnenen 
Oppoſition und bildeten in diefer Weife eine neue armenifche arg m welche, 
wie bie Janſeniſten, den Papſt innerhalb beſtimmter Grenzen als Dberhaupt der Kirche 
anerkennt, aber das Recht beanfprudht, kirchlich unberehtigten Anſprüchen deſſelben ven 
Gehorſam zu verfagen. In Dentihland weigerten fid) viele Profefloren der Univerfitäten 
und anderer Lehranftalten, den öfumenifhen Charakter des Baticanifhen Concil® und na» 
mentlich die Lehre von der päpftlihen Unfehlbarkeit, anzuertennen und ftellten fi, in Ber» 
binpung mit einigen Enratgeiftlichen, am die Spige einer „altkatholiſchen“ Bewegung, welde 
im WBejentlihen den fchon früher von den ſog. Janfeniften behaupteten Standpunft ein» 
nahm und dadurch, daß die Altkatholiten die lathol. Staatskirche, wie fie bi zum J. 1870 
beftand, zu repräfentiren und deshalb wenigſtens zu einem Antheil an dem kathol. Kir: 
henvermögen berechtigt zu fein beanſpruchten, in Deutfchland und der Schweiz bedeutende 
Berwidelungen zwifchen Kirche und Staat hervorrief. 

Die mit der lathol. Kirche verbundene, und unter ihrem Einfluffe erzogene oder auf» 
wachfende Bevölferung wurde im J. 1873 auf 196,000,000 gefhägt. Sie übertrifft an 
Zahl Die aller übrigen hriftlihen Kirhengenoffenfchaften zufammengenonmen. In Ame- 
rita bildet fie —— als die Hälfte, in Europa faſt die Hälfte der Geſammtbevölkerung; 
in Afien und Afrika iſt fie zahlreicher als die proteſtantiſche Bevöllerung und nur in 
Auftralien fteht fie letzterer an Zahl nach. In Europa gab es im J. 1872 gegen 
147,800,000 Ratholiten, auf je ein Zaufend der Gefammtbevölterung 491, davon kamen 
auf Spanien 16,838,600 (999 per Mille), auf Portugal 4,360,000 (999 p. M.), 
auf Italien 26,653,000 (997 p. M.), auf Belgien 5,065,000 (996 p. M.), auf 
Luremburg 197,000 (995 p. M.), auf Frankreich 35,803,000 (982 p. M.) anf 
das Eisleithbanifhe Defterreih 18,741,000 (919 p. M.), auf Polen 
4,556,000 (798 p. M.), auf Jrland 4,142,000 (767 p. M.), auf Ungarn 9,163,000 
(591 p. M.), auf die Schweiz 1,085,000 (408 p. M.), auf die Niederlande 
1,313,000 (367 p. M.), auf Deutſchland 14,908,000 (363 p. M.), auf die Türkei 
650,000 (60 p. M.), auf England und Schottland 1,378,000 (53 p. M.), auf 
Rußland (ohne Polen) 2,883,000 (45 p. M.), auf Rumänien 45,000 (11 p. M.), 
auf Griehenland 10,000 (7 p. M.) auf Serbien 4000 (29. M.). In Däne 
mark leben etwa 2000, in Kinnland und Schweden je 1000, in Norwegen 
400 Katholiken. In Amerika rechnet man in einer Gefammtbevölferung von etwa 
81°/, Mill. über 47 Mill. als katholifh. Die röm. K. herrſcht ausſchließlich im’ ganzen: 

eren fpanifhen und potugiefifchen Amerika, bildet in der Dominion of Canada die Ma- 
jorität in der Provinz Ouebec, zählt im ganzen Britifhen Nordameritw ctwa 
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1,700,000, in einer Gefammtbevölferung von 4,000,000, und in ben Ber. Staaten 
eine von den Biſchöfen der kathol. Kirche auf 5,000,000 gefhätte Bevölterung. Ju Afien 
ſchätzt man die kathol, Bevölkerung auf faft 5 Mill., in Afrika aufı Mill. Im erſte⸗ 
ren Erdtheil hat die dathol. K. beſonders auf den fpanifchen Infeln, in Indien und China 
feften Fuß gefaßt, während fie in Afrika ihre numerifhe Stärke vorzugsweife in den pot- 
tugiefifhen Colonien beſitzt. 

Nömiſch-katholiſche Kirde in den Ber. Staaten. Durd Patent vom 20. Jun 
1632 fhentte König Karl I. von England ven heutigen Staat Maryland dem Lathelifchen 
Lord Baltimore, welder denjelben zum Zufluchtsort für fi und feine Glaubens: 

enofjen wählte. Im J. 1632 kam ber Ford mit 200 katholifhen Familien herüber. Die 
” entftanbene katholiſche Eolonie übte die volllommenſte hriftlihe Toleranz und nahm alk 
von den anderen Selten Ausgeftoßenen in die Gemeinfchaft ihrer bürgerlihen Rechte anf. 
Eine ihrer erften gejetslihen Anordnungen war die “Toleration Act of 1649”, welde 
„Allen, die an Ehriftum glauben“ Religionsfreiheit gewährte. Die geiftlihen A 
— der neuen Anſiedelung leiteten dazumal, unter der Oberleitung des Apoſtol 

icars zu London, P. White und einige andere Jeſuiten, welche mit den erſten Celeni⸗ 
ſten angekommen waren. Im I. 1686 finden ſich in Maryland 7—8 Prieſter, in ben 
übrigen Colonien aber nur je ein Priefter. Mit der Revolution in England (1688) begann 
die Bedrüdung der Katholiten in allen Colonien, Die von den neuen Gouverneuren 
mitgebradhten Önadenbriefe gewährten Gewifjensfreiheit „allen Ehriften, mit Ausnahme der 
Bapiften*, und ſcharfe Geſetze wurben erlaffen „zur, Verhütung des Wachsthums des Papis- 
mus“, wie der Titel lautete. Jeder kathol. Geiftliche, welcher Meſſe las oder irgend eine ihm 
zuftehenve, geiftliche Berrichtung vornahn, jeder Katholik, welcher Schule hielt, Kinder erzeg 
und in Unterricht oder Koft nahm, wurde mit lebenslänglicher Einkerkerung beftraft; Yant 
durften Katholiten nicht kaufen. In Maryland hatte die Zahl ber, infolge ber bert 
geübten Toleranz, herbeiftrömenden Difjenters fchnell zugenommen und übermog bald bie 
der Katholiten. Die Proteſtanten der Eolonien beriefen eine Berfammlung von Be 
orbneten, verklagten Lord Baltimore bein König und baten um einen königliden Etatl- 
halter. Ein folder wurde ihnen re und ber 1692 von bemfelben zufammenbernfene 
Senat erklärte die Hochkirche als Staatsreligion und bezeichnete die Katholiklen als unfähig 
zu jedem Anıte, Statthalter und Rath von Pennfylvania verboten 1734 und 1736 den far 
tholifhen Gottesdienft; Georgia vermehrte 1740 den Katholiken, ſich innerhalb feiner ren» 
zen anzufiedeln; in New Port wurde 1746 P. Ury wegen einer angeblichen Negerver- 
ſchwörung hingerichtet, womit die Anklage verbunden war, daß er ein fathelifcher Priefter fei. 
Ehe jedoch der Unabhängigkeitstrieg ausbrady, hatte man ſchon den Katholiken theilmeife eine 
freiere Bewegung geftattet. Während feit 1688 nur Kapellen in Privathäufern geftattet 
waren, wurde endlich geduldet, daß 1763 das Kreny auf der fatholifhen St.-Marienkirche in 
Philadelphia aufgeridtet und 1770 die St.» Peterdtirdhe in Baltimore eröffnet wurbe. Um 
diefe Zeit gab ed nur 16 Jefuiten als Miffienäre und eine nur geringe Anzahl Katholiken; 
felbft in Maryland bilveten fie nur !/,, der Bevölkerung. Der erfte Bifhef, Carroll 
von Carrollton, ſchlug noch 1785 alle, in den damaligen 13 Staaten bekannten Kath 
Iiten auf nur 30,000 an; fo fehr waren die Abkümmlinge der alten katholifchen Einwen— 
berer in der langen Zeit — — Mit der Unabhängigleitserklärung wurde 
aud die Duldung jeder Religion auf der breiteften Grundlage ausgeſprochen. Bis 1788 
ftanden die in Maryland und Pennfylvania anjäffigen Kathelifen unter dem Apoſtoliſchen 
Vicar von London, an defien Stelle und unter deſſen Oberleitung ein Gencralvicar bie 
Miffionen der englifhen Eolonien in Nordamerika leitete. Nun aber, ba dieſe Abhängig: 
keit von London auf Schwierigkeiten ftieß, wandten fid) die Katholiken um einen Oberbirten 
nad Nom und erhielten von Pius VI, die Erlaubniß, einen eigenen Superior für die gamge 
Miffien zu wählen. Als apoftolifher Präfeet wurde Carroll gewählt, und dieſem 
übertrug der Apoftoliihe Stuhl, nachdem er ihn 1784 beftätigt hatte, große Bellmadten. 
Die gefonderte Organifatien der amerikanifchen Kirche datirt fomit feit dieſem Jahre. Bald 
fühlten indefien die Priefter den Mangel eines Biſchofs und wandten fih aufs Neue nadı 
"Rom, worauf der Papſt Das ganze Collegium der prieſterlichen Bittſteller in ein Collegium 
‚von Wählern verwandelte mit dem Recht, fich felbft einen Bifchof zu wählen. Die Wahl 
fiel auf den bisherigen Miffionsoberen Carroll, der 1790 in London confecrirt wurde und 
im folgenden Jahre als erfter und Damals noch einziger Biſchof nach feiner Diöceſe, melde 
‘das geſammte Gebiet der neuen Republik umfaßte, mit Sig in Baltimore, zurüdtehtte. 
‚Begleitet war er von einer Anzahl von Prieftern, befonders franzöfiichen, die eben damals durc 
‘die Revolution aus ihrem Baterlande vertrieben mworten waren. Ein Biſchof, etwa 50 
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Briefter, 1 Seminar unter 4 Sulpicianern, fonft aber gar Fein kirchliches Inftitut: das 
wären die Anfänge, aus denen ſich die fathol. Kirche der Ber. Staaten mit außerorbentli- 
Her Schnelligkeit entwidelt hat. Wie rafch die katholiſche Bevölkerung zunahnı, erhellt 
aus folgenden Zahlenangaben: im J. 1790 gab e8 40— 50,000 Katholiken, etiwa 1,,, Proc, 
ber Bevölferung, 1800: 60,000 (1,,, Broc.), 1810: 150,000 (2,9, Proc.), 1820: 280,000 
(2,0 Broc.), 1830: 450,000 (3,,, Broc.), 1840: 960,000 (5,,, Broc.), 1850: 2,150,000 
(8,70 Proc.), 1860: 3,430,000 (9,,, Proc.), 1866: 4,500,000 (13,,, Broc.), 1872 etwa 
5,000,000. Während fi in diefer ganzen Zeit die Geſammtbevöllerung verzehnfadhte, 
bat fich die Zahl der Katholiken —— Bon den Katholiken leben in den Süd 
ft aaten nur etwa 1,200,000 (etwa !/,, der — —— In New-Merico 
bilden fie 86, in Fouifiana 30, in MM aryland und dem Diftrict of Colum« 
bia 25, in Miffouri 20, in Teras 16, in Kentudy 15 Proc. der Einwohner. 
Der Grund, warum die Katholiten im Süden ungleich dünner geſäet find, als im Norden, 
liegt in dem Umftande, daß ſich die europäifche Einwanderung aus dem katholifhen Irland, 
Süpmeftveutfhland nm. f. w. überwiegend dem Norden, die ehemalige Sklavenbevölkerung 
aber vorzugsweiſe den proteftantifhen Kirchen zumendete. Im Norden, wo die Katholiken 
ungefähr '/, der Einwohnerzahl bilden, ergoß fich die katholifche Einwanderung namentlich 
in die Staaten New Mort, New Serien, Pennsylvania, Ohio, Indiana, 
Sllinois, Wisconfin und California... Die Nahlommen der alten Einwan— 
derung englifcher Katholiken finden fich befonders in Pennsylvania und Maryland. 
Uebertritte zur Tatholifhen Kirche haben namentlih in Connecticut, Rhode J8- 
fand, Maffahufetts und theilmeife auh in New York zum Wahsthun ver 
kathelifhen Kirche beigetragen. In Mihigan, Minnefota, Jllinois, forwie in 
Theilen von Wisconfin und New 2 r£ findet ſich auch ein beträchliches franzöfifch- 
canadifches, in Louiſiana ein einflußreihes franzöfifche® Element. Faſt vie ganze 
Bevölkerung von New Merico befteht aus Haniich redenden Katholiken, die auch ein 
Heines Contingent zw ber fatholifchen Bevölkerung von California und Teras 
fellen. Was die g ndianer betrifft, fo arbeiteten unter denfelben, wie aud in Süd— 
amerika, befonders die Jefuiten mit größter Aufopferung. Etwa 40—50,000 von ihnen 
find Fatholifh, von denen auf die Diöcefen Monterey 20,000, Santa-Fé 9000, 
Nes qualy 6000 kommen. Die Jefuiten verfehen noch 5—6 Miffionen unter den India— 
nern, die Oblaten Maria’8 1 Miffion; alle weiteren Indianermiffionäre find Weltpriefter. 
Auch einige Schulen und Waifenhäufer find für fie errigtet. Für die klirchlichen Bedürfniſſe ver 
Barbigen find befonders feit Aufhebung der SHaverei große Anftrengungen gemadt 
worden. Es gibt auch eine eigene Congregation farbiger Frauen unter dem Namen 
„Schmeltern der Borfehung”, melde die farbigen Kinder erziehen. 

Die Bisthümer der Ber. Staaten find fämmtlih, mit Ausnahme von New Orleans, 
reine Miffionsbisthümer und ftehen als foldhe unter der Propaganda. Dem entſprechend 
gibt es hier auch gar feine eigentlihen Pfründen, weder Domtapitel noch Pfarreien. Sind 
an einem Drte mehrere Katholiken bei einander, fo wirb meift eine Zeit lang nur in einem 
Privathaufe oder in einer Heinen Kapelle monatlih oder wöchentlich einmal von einem be— 
nachbarten Geiftlihen Gottesdienft gehalten. In biefem Falle heit die Miffionsftelle 
„Station“. Hat die Station eine eigene Kirche erhalten und einen Seelforger, fo fteigt fie 
zur „Congregation“ auf. Sind in einer Stadt mehrere Kirchen fo Bilden fie ebenfo viele 
Mittelpunkte befonderer Eongregationen. Biele Kirden haben feine eigenen Priefter, ein 
Umftand, der fi aus dem Mangel an Geiftlihen und an den genügenden Mitteln für veren 
Unterbalt erflärt. Die Anftellung der Scelforger an der Gongregation geht ausſchließlich 
vom Bifhof aus; Patronatsrechte eriftiren nirgends, Die vom Biſchof angeftellten Geiſt— 
fihen werden als Miffionsgeiftliche nicht inveftirt und Fönnen Deshalb vom 844 beliebig 
verſetzt werden. Den erſten Rang "nter den Biſchöfen nimmt ber Erzbiſchof von 
Baltimore ein, indem derſelbe vom Papſt, der auch Baltimore als Metropole der Kirche 
Nerdamerilas erklärte, den Ehrenvorrang in ben Concilien, ſonſtigen Verſammlungen u. ſ. 
w. erbielt (25. Juli 1858). Obwohl die Biſchöfe der Ber. Staaten volle und wirkliche 
Biſchöfe find, fo ftehen fie dod unter der “Propaganda”, haben ven Befehlen und Anord- 
nungen derfelben Folge zu leiften, durch fie mit dem Bäpftlihen Stuhle zu verkehren u. f. 
m. Feſtes Gehalt beziehen fie nicht, fondern find meift auf freiwillige Gaben und zufällige 
Einkommensantheile angewiefen. Erftere werden an Sonn- uud Feiertagen während des 
Gottesdienſtes durch einige Damit beauftragte Laien eingefammelt. Iſt ver Biſchef Eigen- 
thümer der Kirche, fo fallen ihm alle Gelder zu, welche durch Verpachtung der Kirchenftühle 
aufgebradht werden; ift das Eigenthumsrecht bei der Gemeinde, fo zahlt ihm diefe eine be— 
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ſtimmte Summe. Die Zahl der Prieſter, deren Einlommen aus denſelben Quellen flicht 
wie das der Biſchöfe, iſt nicht zureichend. Im J. 1872 fam nur Einer auf etwa 46 O.-M, 
und 1580 Katholiten. Die Hälfte der Priefter find englifchredende, deutfche über 1100, 
franzöſiſche nicht ganz 400, fpanifche 140, die Übrigen Belgier u. f. w. Bon dem Klerus der 
Union jagt der re üerer Wiggers: „Die Geiftlichkeit fteht auf einer hohen Stufe fitt 
liher Tüchtigkeit. Unter taufenp Entbehrungen und Mühen durchziehen die Priefter vie 
nod wenig cultivirten Staaten des Weftens, um den heidniſchen Indianern oder den ifelirt 
lebenden, chriſtlichen Anſiedlern den Troft der Kirche zu fpenden.“ Einheimiſche Semin»' 
rien, für deren Errihtung und Erhaltung wegen A ee vielfach die größten 
Anftrengungen gemadt werben, beftanden 1873: 36. Außer dieſen beſtehen für Er 
ichung eine® einheimifhen Klerus das Collegium zu Löwen in Belgien, welches im 
$ 1856 von mehreren amerifanifhen Bilhöfen zum Zmede, Priefter und Theologen 
aufzunehmen, gegründet wurde, um fie für die amerilaniſche Seelforge vorzubereiten, 
eine ähnliche Anftalt bei Münfter in Weftfalen, und das 1859 ebenfalld von nordamerila⸗ 
nifhen Biſchöfen geftiftete Norbamerikanifhe Collegium zu Rom. Da von den öffentlichen 
Schulen der Union der Religionsunterriht ausgeſchloſſen ift, faßten die Väter des 1. Pro: 
vinzialconcil® zu Baltimore den Beſchluß, von den Etaatsfchulen abgefonderte, katholiſche 
Schulen zu erridhten, um in denfelben der Jugend einen ihrer Kirche entſprechenden Unter» 
richt auf religiöfer Grundlage erteilen zu lafjen, einen Beſchluß, infolge deſſen fih im}. 
1873 an den meiften Page nahe Kirchen derartige, größtentheild von Ordensperſonen ger 
leitete Elementarfchulen befanden. Für ſolche Kinder, welde durch Armuth oder weite 
Wege verhindert find, täglich zu erſcheinen, ſorgen die Sonntagsſchulen, in denen unent- 
eltlich unterrichtet wird. Hierher gehören auch die vielen, von „Barmberzigen Schwe 
—* oder „Schulbrüdern“ geleiteten Freiſchulen. Was die höheren Fatholifchen Unter: 
richtsanſtalten anbetrifft, fo gab es im Jahr 1870: 96 wiſſenſchaftliche Inftitute für Jüng- 
linge und 212 Akademien für junge Mädchen, deren Zabl ſich ftetig und raſch vermehrt. 
Die wichtigften höheren Lebranftalten find zu Baltimore, Emmittsburg, St. 
!onis, New Drleand, New Yöork, Kincinnati, Chicago, Bert 
Wahyne u. ſ. w. Wie die Bifchöfe den Elementarfhulen des Staates tatbolifhe ents 
gegenfetten, fo riefen fie ven Eollegien des Staates und denen ber proteftantifchen Kirche 
— latholiſche Collegien in's Leben, welche von Anfang durch geiſtliche Körperſchaften, 
ulpicianer, Jeſuiten, Lazariſten u. ſ. w. geleitet wurden. Mehrere von dieſen Tatholifchen 
Schulen haben Univerfitätsprivilegien mit-dem Rechte erhalten, ihre Zöglinge zur Magifter- 
und Docterwürde promoviren zu fönnen. In faft allen größeren Gemeinden find Waiſen⸗ 
bäufer durch milde Gaben errichtet, welhe von Schulbrübern, Barmberzigen Ehweftern 
u. a. geleitet werben; ebenfo gibt e8 viele, ebenfalls von Ordensperſonen geleitete, latholiſche 
Krantenhäufer, 


Was die Synoden in der Union anbetrifft, fo hielt bereits Bifhof Carroll ven 
Carrollton zwei Diöceſanſynoden ab; und bis zum Jahre 1847, fo lange Nordamerika 
nur eime Kirchenprovinz bildete, fanden 6 Provinzialconcilien zu Baltimore ftatt; ſeitdem 
wurden dafelbft zwei Plenar- oder Nationalconcilien für alle Provinzen, das erſte vom 6. 
— 20. Mai 1852, das zweite vom 7.—21. Dit. 1866 abgehalten. Die tatholifde 
Hierardie der Ber. Staaten beitebt aus 7 Erzbistbümern, 49 Bisthümern 
und 6 Apoftolifchen Bicariaten. Zur Kirhenprovinz Oregon City gehören aud ein Bit- 
ara (Bancouver Jsland) und ein Apoftolifhes Vicariat (Britiſch-Columbia) in Britijd- 

ordanıerifa. 


Die folgende Tabelle gibt nah *Sadliers’ Almanac for 1873” die Eintheilung ter 


fatholifchen Kirche der Ver. Staaten in Kirhenprovinzen und Diöcefen, mit der Zahl ver 
Kirchen, Priefter und Bevölkerung jeder Diöcefe. 
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I. Baltimore: 6. Pittsburg 143 134 150,000 
-1. Baltimore 159 197 197,000 | 7. Ridymond 33 21 17,000 
2. Charleften 11 14 15,000 | 8. Savannah 48 13 20,000 
3. Erie 60 52 40,000 | 9. Scranton 38 62 33,000 
4. Harrisburg 49 33 30,000 | 10. Wbecling 55 209 20,000 


6. Philadelphia 141 202 250,000 | 11. Wilmington 24 16 15,000 
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12. St. Auguftine 19 12 10,000 V. Oregon City: 


13. North Garolina (Apo- 














1. Oregon City 15 19 20,000 
ftolifhes VBicariat) 0 8 1,500 | 2. Nesqualy 17 15 10,000 
— 3. Soaho (Ay. | 
Total: 70 793 798,500 Bic.) 12 13 8,000 
II. Cincinnati: — — 
1. Cincinnati 212 143 220,000 Total: 44 47 38,000 
2. Cleveland 177 133 120,000 VI St. Louis: 
3. Columbus 52 46 60,000 | 1. St, Louis 181 226 170,000 
4. Covington 45 42 30,000 | 2. Alten 142 106 100,000 
5. Detroit 147 92 150,000 | 3. Chicago 225 165 175,000 
6. Hort Wayne 91 69 50,000 | 4. Dubuque 140 142 150,000 
7. Lonisville 80 98 100,000 | 5. Green Bay 32 48 55,000 
8. Marquette 22 10 20,000 | 6. La Erojie 70 34 30,000 
9. Bincennes 148 96 77,000 | 7. Milwaufee 261 186 160,000 
— — — | 8 NRofhville 235 27 2,000 
Total: 974 729 827,000 | 9. Santa⸗Fé 190 81 100,000 
III, New Orleans: 10. St. Yofeph 27 16 10,000 
1. New Orleans 92 163 175,000 | 11. St. Paul 160 77 100,000 
2. Galveſton 55 83 180,000 | 12. Colorado (Ap. 
3. Little Rod 19 10 2,500 Bic.) 17 15 16,000 
4. Mobile 28 33 14,000 | 13. Kanfas(Ap.Bic.) 71 48 25,000 
5. Natdyez 31 26 18,000 | 14. Nebrasfa (Ap. 
6. Ratchiloches 26 29 24,000 Vic.) 20 19 20,000 
— — 15. Arizona (Ap. Vic) 8 28 8,000 
Total: 251 344 413,500 — ———— 
IV. New Nork: Total: 1,569 1,198 1,229,000 
1. New York 152 241 250,000 VO, St. Francisco: 
2. Albany 170 120 200,000 | 1. St. Francisco 100 110 116,000 
3. Bofton 102 150 275,000 | 2. Monterey und 
4. Brooklyn 71 75 75,000 Los Angeles 39 44 34,000 
5. Buffalo 126 113 130,000 | 3. Graf Valley 35 27 14,000 
6. Burlington 566 26 34,000 _— — - 
7. Hartford 159 82 140,000 Total: 174 181 164,000 
8. Newark 110 91 90,000 — 
9. Ogdensburg 65 42 50,000 Total in den Ber. 
10. Bortland 67 52 80,000 Staaten: 5,057 4,456 5,079,000 
11. Brovidence 50 57 125,000 
12. Rocheſter 64 47 60,000 
13. Springfielb 63 68 100,000 
Total: 1,255 1,164 1,609,000 


NahReiter’s „Schematismus" (New York 1869) gab es im J. 1869:1169 deutſche 
Briefter in einer Gefammtzahl von 3355. Die Zahl der rein-deutfchen Pfarreien war 
705, der gemifchten (deutfch » englifh) 51. Die Anzahl der jährlihen Taufen betrug 
59,077, die Anzahl der Seelen 951,285, die Anzahl der Schulkinder in den Fathol. Schu- 
len 157,322. Yu 11 Diöcefen, nämlid Harrisburgb, Cincinnati, Clever 
tand, Eovington, Fort Wanne, Bincennes, Alton, Green Bay, Pa 
Eroffe, Milwaulee und St. Baul mar die Majorität der Priefter deutſch, in 
verfchiedenen anderen bildeten die deutfhen faft die Hälfte. Bon den beutfhen Schulen 
wurden 5 mit 2033 Schulfindern von den „Chriftliben Schulbrüdern“ geleitet, 5 mit 1409 
Säulfindern von den „KaverisBrüdern“, 75 mit 22,551 Kindern und 724 Lehrerinnen von 
den „Armen Schulfhiweftern von Unferer Lieben Frau“, 14 mit 5027 Kindern von den 
„Schweftern von Unferer Lieben Frau“, 18 mit 3110 Kindern und 44 Lehrerinnen von den 
Schweſtern des Ordens von St.Franciscus“, 6 mit 608 Rindern und 13 Lehrerinnen 
von den „Schweftern vom koftbaren Blute*. Unter ven Orbensprieftern gab es 83 beut« 
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che Benebictiner, 1 Auguftiner, 5 Earmeliter, 3 Dominicaner, 68 Franciscaner, 67 yes 
uiten, 15 Kapuziner, 28 Mitglieder der „Congregation vom koftbaren Blute*, 1 Mitglied 
der „Congregation vom heil. Kreuze“, 6 Lazariften, 6 Paffioniften, 2 Prämonftratenfer, 100 
Redemptoriften, 1 Serpiten und 1 Trappiften. Bon faͤmmtlichen deutſchen Prieftern mar 
ven nur 37 in den. Ber. Staaten geboren; alle übrigen waren eingewandert. Es gab im 
3. 1869: 10 deutfche fath. Agitungen, nämlih das „Paſtoral-Blatt“ (St. Louis 4. 
Jahrg.), „Wahrheitsfreund“ (Cincinnati, 31. Jahrg.), „Katholifhe Kirchenzeitung“ (New 
Hort, heransg. von Prof. M. Dertel, 22. — „Herold des Glaubens“ (St. Louis, 
18. Jahrg.), „Aurora" (Buffalo, 17. Jahrg.), „Katholifhes Wochenblatt" (Shi v, 9. 
Jahrg.), „Katholische Volkszeitung“ (Baltimore, ‘9, Jahrg.), „Katholifher Glaubenkbote“ 
(Louisville, 3. Jahrg.), „Central: Zeitung“ (Buffalo, 1. Jahrg.), „Wanderer“ (St, Pat, 
1. Jahrg.). Bon diefen ift die „Gentral-Zeitung“ ſeitdem eingegangen. Tägliche, bie 
tatholifhen Interefien vertretende Zeitungen erfhienen im I. 1872: das ,Vollsblatt“ in 
Philadelphia, der „Volksfreund“ in Buffalo, und die „Amerika* (gegr. Dit. 1872, rebigirt 
von Dr. Preuß, in St. Louis), „zu denen im J. 1873 noch tägliche Kiss in Cleveland 
und New York („N. Y. Preſſe“, gegründet im Juni 1873) Hinzulommen. Die Zahl der 
beutfhen Biſchöfe betrug im J. 1869: 6; im 3. 1872 mar ihre Zahl auf 10 geftiegen, nim- 
lich die Bifhöfe Beder von Wilmingten, Toebbe ron Covingten, Mrad von Dar 
quette, Baltes von Alton, Melcher von Green Bay, Heif von La Croſſe, Henni 
von Milwaukee, Borgef von Detroit, Dwen get von Fort Wayne, Fint, Co 
abjutor des Apoftolifhben Vicars von Kanſas. ie Zahl der mit den katholiſchen 
Kirchen verbundonen Bereine für kirchliche, wohlthätige and andere Zwecke ift er bes 
deutend, Tür die Pflege der allgemeinen Intereſſen der kathol. Kirche befteht ein „Central 
verein“, welcher 1872 zu Dayton feine 17. ©eneralverfammlung bielt, deren Verhaud⸗ 
lungen ſich befonders auf die Schulfrage und die Einwanberungsangelegenbeit a 

Romneh. 1) TZownfhip mit gleihnamigem Boftvorfe in Hampfhire Co. Welt 
Birginia; 1031 E.; das Boftborf bat 482 E. 2) Poftborf in Zippecanoe Ep, 
Indiana; 104€. 

Nomulus, der Sage nad der Gründer Roms, Sohn der Rhea Sylvia (f. d.), melde als 
Beftalin dem Mars den Ronmlus und Remus gebar. hr Oheim Amulius Fieh bie 
Zwillinge, um fid) die Herrſchaft zu fihern, in den ausgetretenen Tiber am Fuße des Pala- 
tin ausfegen, wo fpäter noch der “Ficus Ruminalis” die Stätte bezeichnete. Sie murten 
jedod gerettet und von einer Wölfin gefängt, bis der Hirt Fauftulus fie fand und feiner 
Frau Acca Larentia zur Erziehung bradte. Zu Jünglingen erwahfen töbteten fie den 
Amulius und verfhafften ihrem greifen Großvater Numitor den Thron von Alba, Ber 
Streit beider Brüder über die Gründung einer nenen Stabt ward durch das Erfcheinen von 
11 Geiern für R. entſchieden, welcher nad altem Brauche mit einer Furche vie Linie des 
Pomöriunis bezeichnete, Der erbitterte Remus fpottete über die raſch aufgeführte, niedere 
Mauer und wurbe deshalb von R. erfchlagen. Als erjter König von Rom regierte R. von 753— 
716 v. Chr. (fe. Rom und Römifhes Reid). Wunderbar erfheint fein Ende, in- 
bem er bei Sturm und Sonnenfinfterniß Yon feinem Bater Mars zum Himmel entrüdt 
ward, dann dem Proculus Julius erfhien, und durch diefen dem Volke gebot, ihn als Gott 
Quirinus zu verehren, zugleich aber Rom's zukünftige Größe, al8 Beherrſcherin des Erd⸗ 
reiches, verkündete. 

Nomulus Auguftulus, auch Momylius genannt, der lette Kaiſer des Weſtrömiſchen 
Reihe, Sohn des Pannoniers Dreftes, gelangte ncd jung auf den Thron, den er nur 
furze Zeit behanptete, indem er von dem Germanen Odoacker 476 n. Ehr. geftürzt wurde. 
R. ward mit einem Jahrgehalte von 6000 Golpftüden nah Miſenum bei Neapel ver» 
wiejen. 

Ronald, Tomnfhip in Jonia Ee., Mihigan; 1353 E. 

NRoncesvalles (franz. Roncevaux, lat. Roscida vallis), Ort im fpanifhen Navarra, 
im NO. von PBampelona, mit etwa 150 €. und einer berühmten Abtei. In der Nähe 
dieſes Ortes fol die Nahhut des Heeres Karl's des Großen (778) gefchlagen und ber 
tapfere Roland (f, d.) gefallen fein. 

Honda, Stadt in der fpanifhen Provinz Malaga (Andalufien) auf vem Tajo de 
R., einem fteilen Felfen, am Fluß Guadiaro mit ftattlihen Gebäuden, einem Kaftell, 4 
Pfarrkirchen, Fabrifen von Stahlmaaren, namentlid Gewehren, Tuch- und anderen Bol. 
zeugen und 20,000 E. In der Umgebung gibt e8 Obft, Del und Wein von trefflicher 
Dualität, im Gebirge Eifengruben. Bei der alljährlid im Mai, eine Woche lang abge 
haltenen Diefje werden berühmte Stiergefechte veranftaltet. 
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Nonde (franz., engl, round), eine nädtlihe Bifitirpatrouille (f. Patromille), welde 
von einem Dfficier in Begleitung einiger Soldaten ausgeführt wird, um fi von der Auf» 
merffansfeit der Wachen und Bolten zu überzeugen, 

Nondeau (franz.), Ringelgedicht, in der Poeſie eine aus 13 zehnfilbigen Berfen 
zufammengefegte Strophe, worin das Anfangswort, oder aud die Hälfte der erften Zeile 
ald Refrain im neunten und dreizehnten Verſe wiederholt wird. R. bezeichnet ferner im 
der Muſil denjenigen Abſchnitt einer Sonate, Symphonie u. f. w., in welchem das Haupt- 
thema nad verfhiedenen Modulationen ſtets ald Refrain vorlommt. 

Rondebofie, ſ. Boſſe. 

Nondout, Poſtdorf in Ulfter Co., New Mort, 10,114 E., iſt der öſtlichſte Endpunkt 
der New Mork-Kingften-Syracufe Bahn, liegt am Rondout Creek, nahe ſeiner Mün— 
bung in den Hubfon Siver und an ber Hudfon River⸗Eiſenbahn, hat 8 Kirchen, 2 Banten, 
Schiffsbauhöfe und Mafchinenwerkftätten. 

„Anden! Greet, Fluß im Staate New Port, mündet in Ulfter Co. in den Hubfon 
iver. ; 

Ronge, Johannes, ber Begründer des Deutfchkatholiciamus, geb. am 16. Dit. 
1813 zu Bifhofswalde bei Neiße, ftudirte auf Wunſch feiner wenig bemittelten Eltern 
Theologie, fan 1839 in das kath, Alumnat zu Breslau und im folgenden Jahre als Kapları 
nah Grottkau. Als R. 1842 in den „Sähfifhe Baterlandsblätter“ einen gegen Rom 
— Aufſatz veröffentlichte, der die verzögerte Beſtätigung des erwählten Breslauer 

iſchofs ſcharf kritiſirte, wurde er ſuspendirt, begab ſich als Erzieher nach Laurahütte, rich⸗ 
tete von dort, abermals in genanntem Blatte, am 1. Olt. 1844 einen offenen Brief an 
Arnoldi, Biſchof von Trier, in welchem er die Ausſtellung des heil. Rodes heftig angriff, 
wurde ercommunicirt und gründete im Verein mit Czersti und anderen Geſinnungsgenoſſen 
am 26. März 1845 auf der erften Synode in Leipzig den Verband deutſchkatholiſcher Ge- 
meinden. Infoige ber Revolution (1848) flüchtete er nach London, kehrte nad) dem Anı- 
neftieerlaß (1861) nad Deutſchland zurüd und wurde 1863 Borftand des von ihm geftif« 
teten „Religiöfen Reformvereins“ zu Frankfurt am M. 

Nönne. 1) Ludwig von, geb. am 18. DHt. 1804 zu Glüdftabt in Holftein, wurbe 

827 Referendar in Berlin, 1836 Oberlandgerichtsrath in Breslau, 1849 Mitglied ber 

en Preuß. Kammer, in welcher er dem linken Centrum angehörte, 1859 Vicepräfident 
des Appellationsgerichtes in Glogau, 1862—64 Mitglied des Abgeorpnetenhaufes für den 
Wahlkreis Glogau-Lüben und trat 1868 in den Ruheſtand. Er fchrieb: „Die Berfafjung 
und Verwaltung ber preuß. Monarchie” (18 Bde., 1843—56), „Das Staatsreht der 
preuß. Monarchie“ (2 Bve., 3. Aufl., 1868—72) u.a. 2) Friedrich Ludwig, geb. 
1797 zu Glüdjtadt, nahm 1815 in der Engliſch-Deutſchen Legion am Feldzuge gegen 
Frankreich theil, wurde Bräfident de3 Königl. Handeldantes in Berlin, fam 1848 als preu- 
Bifcher Gefandter nah Waſhington, war zulett u des Abgeordnetenhauſes und ftarb 
am 6. April 1865, ine intereffante Biographie R.'s veröffentlichte fein Sohn J. von 
R. (Berlin 1867). 

‚Honneburg, Stadt im Herzogthum Sahfen-Altenburg, Oftkreis, die zweite 
Stadt des Herzogthums, an der Eifenbahn, ift Sit eines Gerichtsamtes, mit bedeutender 
Weberei, Streihgarnfpinnerei, Wollzeug- und Cigarrenfabrication, Wolllänmerei, Fär— 
berei, Brauerei und 6136 E. (1871). In der Nähe der Stadt befindet fih ein Gefund» 
—— mit erdig-falinifhem Eiſenwaſſer, Bädern, einer Molkenanſtalt und freundlichen 

nlagen. 

Ronfard, Pierre de, berühmter franz. Dichter, geb. am 11. Sept. 1524 zu Las 
peifjeniere in Vendömois, war von 1534—41 theil® in den Dienften des Herzogs von Or- 
léans, theild in denen bes Königs Jakob V. von Schottland, ftubirte von 1541-48 die 
Wiſſenſchaften und widmete fi fpäter in ftiller Zurüdgezogenheit poetifchen Arbeiten. R. 
abmte zuerft in Frankreich die Griechen (Pindar, Homer u, a.) und Römer, fowie fpäter 
die Italiener — Petrarca) nach, führte das Sonett ein, war einer der erſten Be— 
gründer der claſſiſchen Literatur in Frankreich und ſtarb, im In- wie im Auslande hoch— 
geehrt, am 27. Dez. 1585 zu Tours, R. veröffentlichte lyriſche Gedichte, Oden und das: 
unvollendete Epos La Franciade”. Seine Gefammtwerte erfhienen zu Paris: 1587 
(von ihm felbft), 1604—17 (von Galland) und 1623 (von Richelet, mit Commentar). R.'e 
*Oeuvres inedites” hat Prosper Blandhemain (Paris 1855) berausgegeben; “Oeuvres 
choisies” beforgten Sainte-Beuve (Paris 1828) und Noel (Paris 1862). 

Nonsdorf, Stadt im Kreiſe Lennep bes erg Düffeldorf, preußifche 
Rheinprovinz, am Morsbache, mit 8671 E. (1871), welde vorzugsweile Woll⸗, 
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Baumwoll⸗ Seidenband-, Linnen-, Eifen- und Stablfahrication und Garnbleicherei irei⸗ 
ben. Im J. 1721 bildete ſich hier die feg. Ronsdorfer Sekte (f. Elleriawifie 
Gette). BEL 

Rook over Saatfrähe, eine zu der Rabenfamilie gehörige Vogelgattung, härakieri. 
firt durch den 2'/, Zoll langen Schnabel, das ſchwarze, mit violetten, grünlichen und blän- 
lihen Streifen verfehene Gefieder und den befederten Kopf. Der R, wird bis 20 Zell 
groß, lebt gefellig, bunt fein Neft auf hohe Bäume, nährt fih von Würmern, Ynfettenlar- 
ven, Grad» und ©etreidewurzeln und wird fehr alt; ift gelehrig, lernt Wörter plap- 
pern, legt 4—5 hell grünlich-blaue Eier, fliegt nicht hoch, dabei fehr oft mit den Flügeln 
ſchlagend, und befitt eßbares Fleifh. Die urfprünglihe Heimat des R. ift Europa und 
Afien, dody wird er auch —“* Japan und den umliegenden Inſeln angetroffen und Hat 
ſich in den nörblihen Theilen Norbamerifas acclimatifirt. >» . 

NRoot's Ereet, Townihip in Livingfton Eo., Jllinois; 945 €. 

Noon, Albrecht Theodor Emil von, deutſcher General und preußiſcher Minifker, 
wurde anı 30. April 1803 in Haus- Pleushagen, nahe Kolberg, geboren, und von 1816—21 
theils in Kulm, theils in Berlin im Gadettenhau eerzogen. Nachdem er in die Armee einge 
treten war, wurde er zur Kriegsfchnle commandirt und ftudirte außer den, feinem militäri- 
fhen Berufe an nächſten liegenden Wiffenfhaften, insbefendere Geographie und Geſchichte, 
m denen Karl Ritter und Friedrich von Raumer feine Lehrer waren. Im J. 1828 als 
Erzieher an das Berliner Cadettenhaus berufen, gab er bald darauf ein Lehrbud ter Erd⸗ 
hunde: „Örundzüge der Erd», Völler- und Staatenkunde* (3. Aufl., 3Bde., 1847— 1855), 
und fpäter einen geogr. Leitfaden für Schüler („Anfangsgründe*, 12. Aufl. 1868) berans, 
Letzteres hat unter dem Namen „Der Kleine Roon“ große Verbreitung gefunden. Nadtem 
R. 1832 zum Regiment zurüdgelehrt und bem Ssfervationscorpb am Rhein zugetbeilt 
worden war, wurde er 1833—34 dem Topographiſchen Bureau und 1836 ald Hauptmann 
dent Großen Generalftab zugemwiefen. 1838—41 war R. als Lehrer an ber allgem. 
Kriegsſchule thätig, wurde 1842 Major und Generalftabsofficier, trat Ente deſſelben 
Jahres fein Anıt an der Kriegsfchule wieder an und wurde 1845 zum Generalftab des 6. 
Armeecorps verfeßt. Im J. 1846 begleitete R. den Prinzen Friedrich Karl auf feinen 
Reifen und ward ihm aud während feiner Studienzeit al® Begleiter beigegeben. An den 
Feldzug in Baden (1849) nahm R. als Generalſtabschef Antheil, Ieitete Die Mobilmachung 
1850, erbielt 1856 das Commando über die 10. Infanteriebrigade in Pofen, wurde in 
demfelben Jahre Generalmajor und 1858 Divifionär in Düſſeldorf. Die Mängel ber 
Heereöverfaflung legte er 1858 in einer befonderen Denkſchrift nieder, wurbe, nachdem er 
vorher fein Patent als Gencrallientenant erhalten, im Dez. 1859 zum Kriegs- und 1861 
zum Marineminifter ernannt. Der neue Kriegsminiſter, welder am 10. Febr. 1860 
feinen NReorganifationsplan zum erften Mal der Abgeorpnetenlammer vorlegte, ſtieß anf 
große Schwierigkeiten, fette aber trotz des Widerſtandes der liberalen Partei feine Pläne 
durch und ward fomit ver Schöpfer des fiegreichen preußifchen und fpäteren deutſchen Hee— 
res. Im J. 1866, ebenfo 1870/71 war R. unermüdlich thätig und bat fi) um die Erfolge 
der preußiſchen und deutfchen Waffen hervorragende Berdienfte ermorben. Nach dem Rüd- 
tritte des Fürften Bismard als preußifher Premierminifter (Dez. 1872) erhielt R. ven 
Borfit in preußifhen Minifterium. 

Ro08, bekinnte Malerfamilie. 1) Johann Heinrich, geb. 1631 zu Ottendorf 
in der unteren Pfalz, Schüler von du Jardin und de Bye in Amfterdam, malte Yand- 
haften, Thiere und Porträts, ging 1656 nad Frankfurt a. M. und kam dort 1685 während 
eine® Brandes um's Leben, 2) Theodor, Bruder des Vorigen, geb. 1638 in Wefel, 
lernte gleichfalls in Amſterdam, wurde fpäter Hofmaler in Kaffel und ftarb 1689. 3) Per 
fer Philipp, gen. Rofa di Tivoli, Sohn von R. 1), geb. 1655 in Frankfurt 
a. M., kam 1677 nah Rom, wurde Schüler Brandi’s, mar vorzugsweife hier 
maler nnd ftarb dort in felbftverfhuldetem Elend 1705. 4) Jobann Meldier, 
Bruder des Vorigen, geb. 1659 in Frankfurt a. M., war längere Zeit in Italien, malte 
fpäter vorzugsmweife Thiere und ftarb 1731 im feiner Baterftabt. 5) Joſeph, En 
fel von R. 1), geb. 1728 in Wien, war fpäter Galeriedirector dafelbft, ftarb 1805 und war 
ebenfalls Landſchafts- und Thiermaler. 

Rost. 1) Tomnfhip in Adams Eo., Indiana; 1252 €, 2) Tomnfbip in 
Montgomern Eo., Nem York; 2492 €. 3) Poftdorf in Allen Co., Indiana. 

Root Grert, Poſtdorf in Milwaukee Eo., Wisconfin. 

Noothaan, auch Rothaan, Roothan, Rottenhaan genannt, Jobenn 
Philipp van, geb. am 23. Nov, 1785 zu Amſterdam, beſuchte das dortige Gymnaſium 
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und Athenäum, ging 1804 nad) Rußland, trat fpäter in den Jefuitenorden, war längere 
Beit Lehrer am Collegium in Dünabarg, ftudirte in Polock Theologie, wurde 1812 Prieſter 

d Pfarrer in Orszan, begab fi, als die Jeſuiten Rußland verlaffen mußten, nad) Brieg 
im Kanton Wallis, Schweiz, und war bier ald Lehrer und Prediger thätig. Im Jahre 
1823 wurbe er Rector des Collegiums Franz von Paula in Turin, gewann bier großen 
Einfluß, wurde 1829 Vicarprovinzial von Italien, nod in demfelbeu Jahre zum Ordens: 

eneral erwählt, arbeitete als foldyer mit befonderem Erfolg für die Verbreitung und den 
influß feines Ordens und ftarb am 8. Mai 1853 in Rom. Ihm folgte als Ordens» 
general Johann Bedz (f. d.). 

Root River, Flug im Staate Wisconfin, entfpringt in Waufefha Eo., flieht ſüd⸗ 
ölllih und mündet in den Lale Midigan, Racine Co, 

Rovistown, Townjhip in Bortage Co. Ohio; 1169 €. 

Roqueplan, Samille, franzöſiſcher Maler, geb. 1803 zu Mallemort im franz. De: 
partement Bouches⸗du Rhöne, bildete ficdy in den Atelierd von Abel de Pujol und Gros als 
Maler aus, machte fpäter behufs Naturftudien mehrere große Reifen und bewegte fidh mit 
großem Erfolg in den verjhiedenften Gattungen der Malerei. Seine Werke, unter denen 
beſonders das „Pafliren der Furt“ (1833), der „Antiquitätenliebhaber" (1834), das „Kirfchen- 
pflüden“ (1836), und feine Byrenäenbilder, wie 5. B. der „Brunnen am großen Feigen» 
baum“ (1852) hervorzuheben find, werben ihm ſteis einen hohen Rang unter den Meiſtern 
der Romantifchen Schule fihern. Auch ift er als einer der Künftler von Bedeutung, welche 
feit 1830 in die etwas verfommene franzöfifhe Malerei neues Leben bradhten. R. ftarb 
nach längeren Yeiden am 29. Sept. 1855 zu Paris. 

Roquette, Dtto, deutſcher Dichter, geb. am 19. April 1824 zu Krotoſchin, premovirte 

1851 zu Halle, wirkte ald Lehrer an der Blochmann'ſchen Erziehungsanftalt zu Drespen, 
ward 1862 Profeffor zu Berlin, legte 1863 diefe Stelle nieder, um fid) ausſchließlich mit 
literarifhen Arbeiten zu befchäftigen und wurde fpäter PBrofeffor am Polytechnicum in 
Darmftadt. Durch das, den heiteren Lebensgenuß am Rhein feiernde, ſchöne Märchen 
„Waldmeifters Brantfahrt“ (Stuttgart 1852, 32. Aufl., 1872) wurde R. ſchnell vortheil- 
haft befannt. Er fchrieb auferdem: „Gedichte“ (ebd. 1859); Epen („Der Tag von 
St.⸗Jalob“, 3. Aufl., 1843, „Herr Heinrich”, 1854); ferner Erzählungen, Novellen 
(„Hans und Welt“, 1872); „Dramatifhe Dichtungen“ (ebd. 1867) und eine „Geſchichte 
der deutfchen Literatur” (2 Bde., ebd. 1862—63, 2. Aufl., 1872). 
. Wörans, oder Röros, Bergftadt im norwegifhen Amte Süddrontheim (mit 
dem Kirchſpiel zuſammen 3700 E.), ift zu beiden Seiten der Hitter-Elv in einer rauhen 
Umgebung gelegen, welche fein Getreide reifen läßt. Die berühmten Rupfergruben bei R. 
wurden 1644 entdedt; auch Chromerze finden ſich reichlid. Der Ort beitebt aus 2 
Hauptitraßen. 

— Hauptort des gleichnamigen Bezirks im ſchweiz. Kanton St.- Gallen, 
mit 3492 €. (1870), ift Hafen am Bobdenfee, bedeutender Kornmarkt und fteht in unter« 
keijher, telegraphifcher Verbindung mit Lindau. Unterhalb R.s befindet ſich eine gut 
eingerichtete Badeanftalt. Ueber dem Drt liegt das ehemalige Klofter Mariaber ß jetzt 
eine Schulanſtalt. Die Ausſicht von dem Rorſchacher Berge, deſſen Gipfel der Ro ß—⸗ 
bäühel heißt, iſt eine ausgezeichnete und erſtredt ſich über den ganzen Bodenſee, nad O. 
bis in die Vorarlberge und in die Bündtener Alpen. 

Rofa, Salvator, genannt Salvatoriello, berühmter italienifcher Maler und 
Rupferftecher, zugleich auch fatirifher Dichter, geb. 1605 in Renella bei Neapel, geft. zu 
Kom 1673, war für den geiftlihen Stand beftimmt, wurde aber bald aus dem Collegium 
verwiefen. Er wandte fih nun der Poeſie und Muſik zu, durchreiſte Die Gebirge des 
fünl, Italiens und foll fi hier einige Zeit unter Räubern IR eh haben. 1734 ging er 
nad) Rom und mußte dort anfangs feinen Pebensunterhalt durch das Verkaufen feiner 
Bilder aufden Straßen erwerben. Seine Arbeiten fanden jedoch bald Beifall und er ſah ſich in 
einer geachteten und unabhängigen Stellung. Bon feinen Werken find: „Die Berſchwö— 
rung des Catalina“, und „Die Große Schlacht“, lettere im Louvre zu Paris, zu nennen. 
Er maite audy einige Altarblätter. Dauernden Ruhm bat er fi) durch feine mun« 
derbar ſchönen Landfhaften errungen. Auch von feinen Radirungen find viele Blätter 
erhalten. Eine Sammlung feiner „Satiren“ erſchien in neuer Ausgabe zu Florenz (1770). 

Rofa Bonheur, ſ. Bonhenr. 

Rofario, Stadt und beventender Hafenplatz im Staate Sta.⸗Fé der Argentinifhen 

snföderation in Südamerika, am rechten Ufer des Paranä, ift regelmäßig gebaut 
wit meift einftödigen Häufern und einer jhönen Kirche. Im J. 1852 wurde R., das 
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1730 al® Dorf gegründet worden war, Haupthafen der Conföderation und zählt gegen 

20,000 E. Obwohl der Hafen von Buenos-Ayres viel wichtiger iſt, bleibt R. immer der 

bedeutendfte Binnenhafen der Republik. Mit Buenos: Ayres fteht R. durch Dampficiffe 

in regelmäßigem Berlehr, während der Waarentransport mit dem Binnenlande durch Ochſen⸗ 

larren und Maultbiere vermittelt wird. Hauptausfuhrartitel find Dchfenhäute, Wolke, 

— und Kupfer. Die Einfuhr betrug 1862: 3,430,798, die Ausfuhr 3,698,871 
eſos. 

Roſas, Don Manuel Ortiz de, Dictator der Argentiniſchen Conföderalien, 
geb. 1793 zu Buenos-Ayres, verbrachte feine Jugend auf den Landgütern feiner Eltern 
unter den Gauchos (f. d.), verbrängte während der Stürme, weldye am Ende der zwanziger 
Jahre über die Argentinifche Republik hereinbrachen, mit Hilfe der Landbevöllerung, deren 
Vertrauen er ſich jhon durch Betheiligung an ben Zügen gegen die Patagonifchen Wilden 
erworben hatte, die Eentraliftenpartet der Unitarier aus der Herrſchaft, und ließ ſich > 
Gouverneur von Buenos⸗Ayres und ſomit zum Haupte der Republit wählen. Sein Am 
ſehen wurde bald fo groß, daß er ſich viele Jahre in der Herrſchaft halten und feine Würde, 

der er immer wieder von Neuen gewählt ward, mit einer dictatoriſchen Gewalt umge 

n fonnte. Da er in ber Republik eine gewiffe Ordnung zu erhalten und durch feinen 
gewanbten Minifter Felipe Arana nad Außen feine Würde zu behaupten verftand, aud in 
feinem Privatleben keinen Anftoß gab, fo ertrug man lange feinen Terroriomus, melder 
mit blutiger Strenge alle Widerfaher niederwarf, mit dem Leben und Vermögen von Tan 
fenden ein frevelhaftes Spiel trieb, da® Land in Kriegd- und Finanznoth brachte und mit 
maſſenhaftem Bapiergeld überfhwemmte. Am 3. ehr. 1852 wurde N. jedoch von ber 
Dppofition unter Don Joſé Urguiza in der Schlacht von Monte⸗Caſeros geſchlagen und 
floh mit feiner Familie nad Irland. Sein unermeflices Vermögen wurde confiseirt, 
und er felbjt 1861 in contumaciam” zum Tode verurtheilt. 

Noiher, Wilhelm, deutiher Nationalötonom, geb. am 21. Dt. 1817 zu Hannover, 
habilitirte fi 1840 zu Göttingen und wirkte feit 1848 als Profeſſor der Nationalökonomie 
in Leipzig. Seine widtigften Schriften find „Umriffe zur Naturlehre der Staatsformen* 
— „‚Geſchichte der engliſchen Vollswirthſchaftslehre im 16. und 17. Jahrh.“ 

Leipzig 1851), „Syſtem der Vollswirthſchaft“ (Bd. 1, 9. Aufl., 1871; Bd. 2, 6. Aufl, 
1870), „Die dentfche Nationalökonomil an der Grenzſcheide des 16. u. 17. Jahrh.“ (Leipzig 
1862), „Betrachtungen über die geographifche Lage großer Städte“ (ebd. 1871). 

Noscius, Quintus, einer ber berühmteften Schaufpieler des alten Rom, Freund 
Cicero's und Sulla’s, ftarb um 61 v. Chr. 

Noscoe, William, engl. Schriftfteller, geb. am 8. März 1753 zu Liverpool, lam 
ald Schreiber zu. einem Rechtsanwalt, warb Advolat, wirkte gegen ven Sklavenhandel, 
war eine Zeit lang Parlamentsmitglied, eröffnete ein Banquiergeſchäft in feiner Vaterſtadt, 
fallirte 1816 und ftarb am 27. Juni 1831. Seine beveutendften Werte find: ‘The Life of 
Lorenzo de Medici” (2 Boe., 1796) und “The Life and Pontificals of Leo X.” (4 De, 
1805). Beide Werke erſchienen auch in deutfcher Ueberfegung. Bgl. feines Sohnes “Life 
of Will. R.” (2 Bde., Yondon 1833). 

Roscoe. 1) Townſhip und Poſtdorf in Winnebago Eo., Illinois; 1135 E. 
2) Townſhip und Dorf in Davis Eo., Jowa; 570€. 3) Tomnfhip in Good 
bue Co. Minnefota; 811 €. 4) Boftporf in Henry Eo., Miſſouri. 5) Poft- 
dorf in Eofhocton Co. Obie. 

NRoscommon.. 1) Grafſchaft in der irländifhen Provinz; Connaught, umfaft 
949 engl. Q.⸗M. mit 141,246 €, (1871), wovon 97 Proc. Katholiken find, und zerfällt in 
9 Baronien. Das Land ift — flach, wellenförmig, erreicht nur an der Nord⸗ 
grenze in ben Branlieve Mountains eine Höhe von 1286 F. und ift gut bewäſſert 
und reich an Seen. Der vortrefflihen Weiden wegen wird Viehzucht ſtark betrieben. 2) 
Hauptort der Grafſchaft mit 2699 E., ift eine fehr alte, jett heruntergefonmene Stadt 
— *— alten Schloſſe der früheren Grafen von R. R. ift der Geburtsort Oliver 

oldſmith's. 

Rofe (Rosa; engl. Rose), die den Typus der Familie der Roſaceen bildende Pflanzen» 
gattung, umfaht Sträuder mit meift ftaheligem Stengel, unpaarig gefieberten Blättern, 
an deren Blattftielgrunde die Nebenblätter angewachſen find, und verfchieden gefärbten 
Blumen. Die Gattung ift über die ganze nördliche Halbfugel verbreitet und namentlich 
in ber wärmeren, gemäßigten Zone einheimifh. Da aber die Arten nicht nur am ſich fehr 

hlreich find, fondern die ganze Gattung vor anderen geneigt ift in ihren Arten durch Ver ⸗ 
—8** ber Cultur und Baſtarderzeugung Spielarten zu liefern, fo gebt daraus bie je 
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große Berfchiebenheit der in Gärten cultivirten R.n — Bis jetzt kennt man mit den 
——— mehr ald 500 Varietäten, welche ſich in folgende 7 Hauptabtheilungen unter⸗ 
bringen laſſen: 1) Bibernellroſen; Pfingſtroſen; 3) Öartenrojen; 4) 
Hundsroſen, mit den Provencer: und Meosroſen; 5) Büſchelroſen; 6) Edelb— 
rofen, mit der Monatd- und Theerofe; und 7) Banktsrofen. Ale R.n gebeihen umd 
blühen am beften in freiem Lande, befonders in fonnigem, feuchtem und loderen Lehmboden; 
doch gibt es aud) viele zarte Arten, welche den Winter nicht im Freien aushalten und beö- 
halb in Töpfen gezogen werben müffen. Eine große Sammlung ober eine Anlage von R. n 
nennt -man Ro ? arium, während ein Rofenmantel eine Rofenlaube ohne Dede 
ift, die aus einem halbzirkelförmigen, 12—16 %. hohen Spalier befteht, das mit hochſtei— 
genden Rofenarten unpflanzt ift. Technic werben Die Rofenblätter in der Mebdicin, 
jur — von Roſenhonig, Roſenſpiritus, Roſentinctur, Roſen— 
waſſer, Roſenbrod, Roſeneſſig, Roſenweinn. ſ. w. benutzt. DieR.n 
waren ſchon im Alterthum Gegenſtand eifrigſter Pflege, während ſich in der Neuzeit in der 
Roſencultur vorzugsweiſe die Franzoſen, Belgier, Engländer und Deutſchen anszeichneten. 
In den Ber. Staaten einheimische, befannte, wilpwadfende Rofenarten find: R.setigera 
me oder Prairie Rose) mit rojenrother biß weißer Farbe, Schößlinge treiben 10 
i8 20 5. in einer Saifon, von Weft-New York bis Wisconfin und ſüdwärts; R. Carolina 
Swamp Rose), 4—7 F. body, ganz allgemein; R. lucida (Dwarf Wild Rose), 1-2 $. 
oh, ganz allgemein in trodnem Boden und an Sumpfrändern; R. blanda (Early Wild 
), 1—3 %- hoch, faft ganz ohne Dornen, Hell rofenfarbig, vorzugsweife nördlich, im 
Mai und Juni blühend; R. rubiginosa (Sweet-Brier); RB. micrantha (Smaller R.); 
und R. canina (Dog Rose), in Pennſylvania. | 
Roje (pie goldene,lat. Rosa aurea) wird die goldene, mit Ebelfteinen befetste Hofe ge 
nannt, welche der Papft, nachdem er fie in Gegenwart des Carbinalcollegiums geweiht, am 
4, Faftenfonntage, welcher veshalb auh Rofenfonntag heißt, einer fürftlihen Perſon, 
einer Stabt oder Kirche zu ſchenlen pflegt. Papft Leo X. (1513—1521) fol zuerft dieſen 
Gebrauch eingeführt haben. 
Nofe, Krieg der Weißen und Rothen R., heiht der ſchreckliche Krieg, welcher 
England 30 Jahre lang (1455—85) verwüſtete und dem der größte Theil des alten engl. 
Adels ald Dpfer fiel, Er wird fo genannt, weil die fidy feindlih gegenüber ftehenden Par» 
teien die Thronanfprüche der Häufer Dort und Lancafter, deren Abzeichen die weiße 
und rothe Roſe waren, vertheidigten. Nachdem das Haus Lancafter den engl. Thron drei 
Jahrhunderte =, inne gehabt hatte, weigerte fih Richard, Herzog von York, welder wäh⸗ 
rend Heinrich’8 VI. Krankheit zum Protector ernannt war, nad ber Genefung beflelben 
bie Föniglihe Macht abzugeben, Diefes war die Urfache des Krieges der R., welder am 
22. Aug. 1485. mit dem Siege des Haufes Lancafter bei Bosworth, dem dafelbft erfolgten 
Tode Richard's III. und der Heirath Heinrich's VII. mit Elifabeth, ver Tochter Epuard’s 
IV. und Erbin der Anfprücde des Hauſes ort, beendigt wurde. 
Noje, Rothlauf (Erysipelas), eine Entzündung der äußeren Haut, wobei bie Haut 
ſchwollen und geröthet ift. Sie kann an allen Körpertheilen auftreten, entfteht oft ohne 
ichtliche Urfache und befällt leicht das Geficht, wobei letzteres ſehr entftellt wird. Kür fidy 
allein ijt die R. keine gefährliche Krankheit; wo fie aber infolge oder in Verbindung mit 
anderen Krankheiten auftritt, wird fie oft tödlich. Die | gewöhnliden R. iſt 
einfah und. befteht in kühlenden Umfchlägen und Offenhalten des Stublganges. Ä 
Rofe, Adolf, Berfafier des unter dem Namen von Creutzheim im 16. Jahrh. 
veröffentlichten, fomifcyefatirifhen Romans: „Ejellönig. Eine munderfeltfame Erzählung, 
wie nämlich die Monarhie und Gubernament über die vierfüßige Thier geändert, das 
Königreich vnibgefallen, und die Krone auff einen Eſel gerathen u. |. w.“ (Ballenftebt 1625). 
Rofe, Heinrich, berühmter Chemiler, Sohn des verdienten Apothekers und Afjefiors 
des Dbermedicinalcollegiumd Balentin R. zu Berlin, geb. am 6. Aug. 1795, lernte zuerft 
Pharmacie, ſtudirte alsdann zu Berlin, darauf bei Verzelius in Stodholm, promovirte 
1821 zu Kiel, habilitierte fich dann zu Berlin, wo er 1823 außerordentlicher und 1835 orbentl. 
Proſeſſor der Chemie, 1832 Mitglied der Akademie der Wiffenfhaften wurde und am 
27. Jan. 1864 ftarb. Seine, namentlich auf dem Gebiete der anorganischen Chemie höchſt 
beteutenben Arbeiten find in „Poggendorff's Annalen“ enthalten. Sein Hauptwerk ift 
das „Handbuch der analytiihen Chemie“ (5. Aufl., Braunſchweig 1851; franz., 2 Bde., 
Paris 1859—61). Sein Bruder, Guftav R., geb. am 28. März 1798 in Berlin, eben« 
falls Schüler von Berzelius, wurde 1826 auferord. und 1839 ord. Profeſſor ver Minera- 
logie zu Berlin, 1834 Mitglied der Alademie, 1856 Director des Mineraiogiſchen Muſeums 
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ber Univerfität. Er ſchrieb: „Elemente ber — ———— 2. Aufl.; Berlin 1 
„Reife nach dem Ural, dem Altat und dem Kaspifchen Deere” (2 Bde., Berlin 1837—2). 

Noſe. 1) Townfhip in Shelby Eo., Illinois; 1494 E. 2) Townfhip un 
Poftdorf in Oakland Co, Michigan; 1169 E. 3) Tomnfhip in Ramfen Es, 
Minnefota;750E 4)Tomnfbipund Boftdorf in Wayne Eo., NemMorf; 
2056 E. 5) Tomnfhip in Carroll Eo., Ohio; 1106 E. 6) Tomnfhip in Jeſſer⸗ 
fon Eo., Pennsylvania; 1058 E. 7)Tomnfhip in Waufhara Co., Wiscon- 
fin; 397 €. 

Nofeboom oder Rofeboon, Tomnfhip in Otfego Eo., New ort; 1589 E. 

Rofeburg. 1) Dorf in Union Co, Indiana, 2) Townſhip und Poftdorf, 
Hauptort von Douglas Co., Oregon, ift Mittelpunkt des Handel® mit den landwirth⸗ 
Ihaftlihen Erzeugniſſen des Umpqua-Valley; 1500 E. 3) Poftdporf in Perry Ch, 
Bennfylvania. - . 

Noſedale, Poftvorf in Parke Co. Indiana. 

Rose Bug ober Rosechaffer, eine bis vor etwa 40 Jahren in den Ber. Staaten unbe 
Tannte, höchſt verberblic wirkende Infeltengattung (Macrodactylus), welche gewöhnlich zur 

it der Rofenblüte erfcheint, und deren befanntefte Art ver Gemeine Amerilanifde 

osechaffer (M. subsprinosa) ift; berjelbe wirb ungefähr "/,, Zoll groß und ift mit kurzem, 
dichten, afchfarbigem Milchhaar bebedt; die Füße find fahlroth. Der R. B. ift für bie 
Gärten umd Felder eine der größten Plagen, indem er fid) vorzugsweife von Blättern, 
Blumen und Früchten der Wein- und Obftbäume, der Garten» und Felbpflanzen nährt. 

Rofjerranz, William Starte, Generalmajor der Ber. Staatenarmee, geb. zu 
Ringfton, Ohio, am 6. Dez. 1819, grabuirte 1842 zu Weft Point, diente im Ingenieur: 
corps, war von 1843—47 Lehrer zu Welt Point, von 1847—53 in Fort Adams, Rhode 
Island, ftationirt, quittirte 1854 den Dienft, wurbe Civilingenieur und Arditekt, handelte 
fpäter in Cincinnati mit Petroleum und trat 1861 beim Ausbruche des Bürgerfrieges 
wieder in die Armee ein. In demfelben Jahre zum Brigadegeneral ernannt, commanbirte 
er in Obio, befehligte während der Belagerung und in den Schladhten bei Corinth eine 
Divifion, fiegte am 31. Dez. 1862 am Stone River über Bragg, war 1864 Oberbefehls⸗ 
baber im Miffouri-Departement, quittirte 1867 abermals den Dienft und murbe 1868 zum 
Gefandten in Dlerico ernannt, jedoch einige Donate fpäter wieder abberufen. Seitdem 
lebt er in Merico und ift im Eifenbahnwefen thätig. ‚Vgl. “Rosecranz’s Campaign with 
the 14th Army-Corps” (1863). 


Nofefield, Townſhip in Peoria Eo., Jllinois; 1108 €. v 

Nofe Grove, Tomnfhip in Hamilton Eo., Jomwa; 68 E. 

Rofe Hil. 1) Poſtdorf in Jasper Eo., Illinois. 2)Dorfin Mahacla Co., 
ow a. 


NRoſemount, Townſhip und Poſtdorf in Dakota Co., Minnefota; 681 €. 
- Rojen. 1) Friedrich Auguft, verdienter Orientalift, geb. 1805 in Hannover, 
wurde Profefior der orientalifhen Literatur an der Univerfität zu London, Sekretär ber 
„Afiatifchen Geſellſchaft“ und ftarb am 12. Sept. 1837. Er veröffentlidte n. a.: "Ra 
dices Sanseritae” (Berlin 1827), revidirte Haughten’s “Dietionary Bengal and San- 
scrit Explained in English” (Pondon 1833), weiches Wert man faft als fein eigenes bes 
trachten kann, und das für das Studium der altindifchen Literatur epochemachende “Rigveda 
Sanlıita” (ondon 1838). 2) Georg, des Vorigen Bruder, geb. am 24. Sept. 1820 
u Detmold, bereifte 1843—44 das meftliche Afien, ward 1852 preußifcher Conſul in Jeru⸗ 
— und 1867 Generalconſul in Belgrad. Er ſchrieb u. a.: Rudimenta Persica” 
(Berlin 1843), „Ueber die Sprache der Lazen“ (Lemgo 1844), „Dfletifbe Grammatil“ 
eg 1846), „Sejhichte der Türkei vom Siege ber Reform bis zum Parifer Tractat” (2 
de., Leipzig 1866—67). | 
- Rofenblut, Hans, aub Rofener und wegen feiner Zungenfertigkeit ver Schnep- 
perer genannt, deutſcher Dichter aus der Mitte des 15. Jahrhunderts, wanderte theil® 
an den Kitter- und Fürftenhöfen Deutſchlands umher und verdiente feinen Lebensunter⸗ 
halt ald Wappendichter durch gereimte Wappenbefchreibungen, theils lebte er in feiner Bo- 
terftabt Nürnberg. Er gehörte indefien weniger ber höfiſchen Dichtung an, fondern bildet 
den Uebergang zu dem bürgerlihen Meiftergefang. Xreffli find feine Preislieder auf 
Nürnberg, feine Weingrüße und Weinfagen. Aud) ift er der-ältefte befannte Berfafler ven 
Saftnachtsfpielen, alfo eng mit der Entftehung des deutſchen Dramas verfnüpft. Seine 


—3 oder Roſamond, Townſhip in Chriſtian Eo., Illinois; 1107 E. 
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Gedichte find größtentheild abgedrudt in Keller's „Faftnachtsfpiele aus dem 15. Jahrh.“ 
(3 Bve., Stuttgart 1853). 

Rofendale. 1) Tomnfhip und Boftporfin Ulfter Eo., New York, 3625 E.; 
an der Montgomery: Waltill Balley Brand der Erie-Bahn. 2) Tomnjhip in Fond du 
Lac Eo., Wisconfin; 1298 €. ee! in Ontonagon Co. Midhigan. 

ein Dorf in Halifar Co, North Carolina. 
Rojengarten, zum Unterfjchiede ven Laur in, oder dem Kleinen R., der Große 
R. genannt, ift ein epifdhes, dem Nibelungenliede verwandtes Gedicht aus dem burgun- 
diſch⸗· gothiſchen Sagenkreiſe. Die uns — Texte reichen nicht über das Ende des 
13. Jahrh. hinaus. Kriemhild beſitzt zu Worms, der Reſidenz ihres Vaters, des Königs 
Gibich, einen ſchönen, ſorgſam gepflegten Roſengarten (noch heute führt daſelbſt ein Plag 
dieſen Namen), deſſen Wächter 12 Helden find, darunter Gibich mit feinen beiden Söhnen 
und Siegfried von den Niederlanden, der Freier Kriemhilden's. Gibich erbietet ſich, fein 
Land von irgend einem Könige zum Lehn zu nehmen, der.ihn mit einer gleihen Anzahl 
Helden im R. beſiegen würde. Dies gelingt dem Helden Dietrich von Bern, und Gibich 
und Kriemhild find gedemüthigt. Der R. it fritifch herausgegeben von W. Grinm (Göt- 
tingen 1836). 

ojenheim, Hauptort des gleihnamigen Berwaltungsbezirtes in Oberbayern, am 

linten Innufer und am Fuße der Alpen, mit 5779 €. (1871), ift Sig eines Bezirksamtes, 
eines Landesgerichtes und eines Hauptjalzamtes, Knotenpunkt der Eifenbahnen von Müns 
hen und Salzburg nad) Innsbrud, hat 5 Kirchen, ein Meffingwerf, eine Marmorſäge und 
eine bedentende Saline nebft Euranftalt. 

Rofenholz (Lignum Rhodii) nennt man mehrere rofenartig riechende, von verſchiedenen 
Baumarten gewonnene Hölzer, beren belanntefte find: 1) Canariſches R. over Rho— 
diſer Holz, die Wurzel und das Stammende von volvulus scoparius, fommt in 
2—5 Zoll diden, Inotigen, gefrümmten Stüden in den Handel, hat aufen eine weißgrane, 
innen röthlichgelbe Farbe, iſt ſchwer Dicht, ſchmedt aromatifch bitter, riecht angenehm und 
liefert das Rofenholzöl, wird aud häufig zur Berfälfhung des Roſenöls (f. d.) bes 
nugt. 2) Amerikaniſches R., in mehrere, dem vorigen ganz oder weniger ähnliche 
Arten zerfallend: a) da® von Convolvulus Gujanensis in Guiana; b) das Citronen=» 
oder Jasminholz von Erithalis fruct.; c) R. von Martinique, von Cordia 
scabra ; d) das von Xanthoxylum emarginatum, auf Jamaica; e) von Colliguaya odori- 
fera; f) R. der Antillen, von Amyris balsamifera ; K R. von Brafilien 

wood), foviel als Jacarandaholz (f. d.). 3) Das fog. Roſenſand elbolz ans 
fien, in Stüden von 2—4 Zoll Durchmeſſer, mit grauer Rinde, hart und dicht; Holz 
friſch weißgrau, durch Bolitur dunkel werbend und faft wie Rofen riechend. 

Rojfentohl, ſ. Brassica, " 

Rofentranz (lat. Rosarium) oder Baternofter, in ber kath. Kirche eine mit einer 
beitimmten Anzahl größerer und Heinerer Kügelchen (aus Nofenholz) verfehene Schnur, 
welde bei Berrichtung vorgefchriebener, fich wiederholender Gebete benntt wird. Die Sitte 
fol bereits im 6. Jahrh. beftanden haben, fand jedoch erft Durch den Stifter des Domini— 
canerorbens größere Verbreitung. 

Rojentranz, Johann Karl Friedrich, Philofoph aus der Schule Hegel’s, geb. 
am 23. April 1805 zu Magveburg, habilitirte ſich 1828 zu Halle, erhielt 1833 einen Ruf 
nad Königsberg, ging 1848 als VBortragender Rath des Minifteriums nad Berlin und 
lehrte 1849 als Profeffor der Philofephie an die Univerfität Königsberg zurüd. Bon ſei— 
nen vielfeitigen Schriften find hervorzuheben: „Allgemeine Geſchichte der Poeſie“ (3 
Thle., Halle 1832—33), „Kritifhe Erläuterungen des Hegel’ihen Syſtems“ (Königsberg 
1840), „Piychologie oder Wiſſenſchaft vom fubjectiven Geiſt“ (ebd., 3. Aufl. 1863), „Ge- 
ſchichte der Kant'ſchen Philofopbie” (in der von R. mit F. W. Schubert veröffentlichten, 
vorzüglichen Ausgabe von Kant's ſämmtlichen Werten, 12 Bde., Leipzig 1838—40), „Des 
gel’8 Leben“ (Berlin 1844), „Göthe und feine Werke“ —— 2. Aufl. 1856), 
Aeſthetik des Häßlichen“ (ebd. 1853), „Diderot's Leben und Werte” (2 Boe., Leipzig 
1866), „Degel’8 Naturphilofophie” (1868), „Hegel als Nationalphilofoph“ (Leipzig 1870). 

Rojentrenzer heißen die Mitglieder eines angeblich von Chriſtian Rofenkfrenz, im 
14. Jahrh. gejtifteten Geheimbundes, defien Dafein aber erft zu Anfang des 17. Jahrh. durch 
eine Reihe Auffehen erregender Schriften befannt wurde. Zweck der Geſellſchaft war bie 
allgemeine Berbefierung der Kirche, und Gründung einer dauernden Wohlfahrt des einzel« 
nen Menfchen und der Staaten. Die R. waren jedoch nur eine durch den württemb. 
Theologen: Joh. Balentin Andreae in’d Werk gefette Moftification, um durch bie 
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Schriften ver vorgeblihen R. die Aufmerkfamkeit der Zeitgenoffen auf die herrſchen⸗ 
den Mißſtände in Seteltfejsft, Kirche und Staat zu lenlen. Später verbreiteten ſich wirl⸗ 
lich ſchwärmeriſche a gi über ganz Europa, fogar noch in der letz⸗ 
ten Hälfte des 18. Jahrh. Vgl. Buhle, „Ueber Urfprung und Schidfale des Ordens ber 
R.“ (Göttingen 1803). 

Noſenöl (Oleum rosarum ; engl. Rose-oil), da® aus den Blüten verfdhiedener Rofen- 
arten, wie von Rosa centifolia, moschata, sempervirens, durch Deftillation der fri- 
[hen ober eingefalzenen Blütenblätter gewonnene Del, welches diefelben in mehr oder weni: 
ger großer Menge befigen. Daffelbe ift farblos, hat einen durchdringenden, feinen Geruch, 
Löft ſich, doch ſchwer, in Alkohol, noch weniger in Wafler, ertheilt demſelben aber einen ange 
nehmen Rofengeruh (Rofenmwaffer), iſt bei 28—30° flüſſig, wird bei 20° feft und ſchei⸗ 
bet echtes Roſenöl (C,, H,,) ab. Das R. wird hauptfählic in der Türkei, Dftindien, 
Kleinafien, Berberei und in Tunis gemonnen (nad) Hoffmann geben etwa 100 Pfund Rofen 
1 Loth R.). Wegen bes fehr hohen Preifes des R.s wird dafjelbe nur höchſt felten rein 
in den Handel gebradht; das 3. B. in den oftindifchen Bazars verkaufte, ift ſtets mit San 
delholzöl —— das nah Amerifa und Europa kommende iſt natürlich noch mehr ven 
fälfcht, namentlib mit Rofengeraniun —— roseum), Walrath, Rofenhelz 
eder Nardendl. Das Tunefifbe X. (Itr-el-ward, in der Mehrzahl Otur-el-ward, 
woraus im Engliſchen Otto of Roses entftanden ift), deſſen Induſtrie früher in Quayruen 
in hoher Blüte ftand, jetst aber beinahe ausgefterben ift, und von dem an Ort und Stelle 
1 Loth etwa 4 Dollars koftete, formt ebenfall® nie echt in den außerafrikaniſchen Handel. 
Selbſt in Algier, in Tunis, Kairo u. f. w. ift das verfälfhte R. bei weitem mehr ver 
breitet als das ehtezans Geranienarten bereitet man jegt dort vorzugsweiſe fog. R. 

NRofenwafler, ſ. Rofenöt. 

Noſenthal, Wilhelm, deutſch-amerikaniſcher Journalift, geb. am 20. Nev. 1823 in 
Nordhauſen am Harz, fam 1847 nad Amerika, lich fi im September deſſelben Jahres in 
Philadelphia, Pennfylvania, nieder, ward -Mitbegründer einer deutſchen Buchhandlung, ftif- 
tete 1848 einen Arbeiterverein, war Mai 1848—1855 erfter Redacteur der „Philadelphia 
Freie Preſſe“, gründete 1855 das „Philadelphia Wochenblatt”, das 1858 mit der „Neuen 
Welt“ verfhmolzen wurde, fam 1860 ald Redacteur des „Adler“ nad Reading, gründete 
bier 1864 die —— oft“, 1867 die „Biene“, 1868 die täglibe „Reading Poſt“ und 
1859 die „Deutfche Eiche”, das Centralorgan des Ordens der Harugari, war 1853, 1857 
und 1868 Präfident der Pennfylvanifhen Gefangfefte, 1862 Mitbegründer des mit Er 
folg wirkenden „Verein der Deutſchen Preſſe von Pennfylvania” und ift feit 1870 Oker- 
Großbarde des Ordens der Harugari. 

Rosette over Rofe, Rofenftein, Raute, heißt ein Edelſtein, welcher derartig ge⸗ 
fchliffen ift, daß fid) von der glatten Grundfläche aus zwei Neihen triangulärer Facetten 
erheben, von denen bie beiden oberften (Sternfacetten) in einer Spige zufammenlaufen. 
Gekrönte R.n haben 18 Oner- und 6 Sternfacetten; Stüd-R.n find Varietäten flei- 
nerer Stüde; Briolets hingegen nennt man Ebdelfteine, weldye die Form ziveier, mit 
der Grundflähe an einander gejegter R.n haben. 

Nofette oder El-Raſchid, Stadt in Unteräghypten, mit 14,978 €. (1871), 
Lints am Rofette oder Bolbitinifchen Nilarme gelegen, war vor: Eröffnung des Mohmn- 
dich-Ranals, durch melden fih der Honbel nad Alerandria z0g, viel wichtiger als jett. 
Der Hafen ift nur für Fifcherboote zugänglich. Die Stadt ift gut gebaut und bat hübſche 
Gärten. Bei dem alten Fort St.-Julien fanden die Franzoſen den berühmten Roſette- 
Stein, befien Infhrift in 3 Sprachen (griechifch, koptifch und hieroglyphiſch) den Schlüſſel 
zur Auflöfung der Hieroglyphen geliefert hat. RR 

Nofenile. 1) Tomnfhipin Warren Eo., Jllinois; 1163E. 2) Poſtdorf in 
Barte Co., Indiana. 

Rofinen (vom franz. raisin, Weintraube; engl. raisins) nennt man die zu allerhand 
Backwerk, zu verfdiiedenen Speifen, in der Medicin, auch zur Verbeſſerung der Trauben» 
weine, zu Meth (Nofimenmetb), Syrup (Rofinenfyrup) und zu künſtlichem Wein 
(Nofinenmwein) bennsten, an Auder reichen, entweder an ber Sonne getredneten, fühen, 
ober im Ofen gebörrten, etwas fäuerlihen Weinbeeren. Man unterfheidet zunächſt große 
R. (raisins) oder Zibeben und Heine R. (currants) over Korinthen. Die großen R. ftam: 
men von großbeerigen Weinferten mit runden ober längliben Beeren und merten 
je nad dem Lande benannt, in dem fie wachſen: amerikaniſche (californifhe), franzöſiſche, 
fpanifche, italienifche, Tevantifche große R. u. f. w., welche wiederum je nach der Güte ihre® 
Bleifches, ihrem ABudergehalt, der ‚verfchiedenartigen Weinfpecied verſchieden benannt 
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werben. Die Rofinenforten von Tänglichen Beeren werden hauptſächlich Zibeben ge- 
nannt und wiederum in viele Unterforten unterfhieden. Am berühmteften find die honige 
füßen, fpanifhen Bidzibeben over BPidrofinen, welche nah dem Schnitt zuerft in 
eine, aus Weinrebenafche bereitete Rauge getaudht und dann in der Sonne getrodnet wer« 
den, bei welchem Verfahren die Beeren häufig auffpringen und infolge des ausgelaufenen, 
an der Luft getrodneten Saftes wie mit Zuder übergofjen erfcheinen und zufammenhängen, 
Die befonders als Bruftthee benuugten Damascener R., platt, braungelb, oft ohne 
Samenterne, fonımen in Schadteln von 15—60 Pfund in den Handel. Zu erwähnen find 
weiter: die fernlofen Sultanarofinen aus Smyrna und die als Defjert beliebten 
Traubenroſinen. Seit 1871 liefert auch California fir den Handel mehrere Sor: 
tem recht guter, füßer, fleifhiger, großer R. Die fog. Kleinen R. oder Korintben 
(f. 0.), vorzugsweife von den Jonıfhen Infeln und Griechenland, an einer Abart ver Wein- 
rebe wachſend, werben häufig zur Darftellung des fog. Roſineneſſigs benugt. 

NRofini, Giovanni, namhafter ital. Geſchichtſchreiber nnd Dichter, geb. 1776 zum 
Lucignano, wurde 1803 Profefjor der Literatur zu Pifa, 1848 Mitglied des Senats von 
Toscana und ftarb am 16. Mai 1855. Er fchrieb: *Nozze di Giove et di Latona”, ein 
Gedicht, welches einen Theil des von Napoleon ansgefegten ital. Preifes von 10,000 Free. 
Davontrug; *Monaca di Monza” (3 Bde., Pifa 1829), “Luisa Strozzi, storia del 
secolo X VI.” (4 Bve., ebd. 1833), Storia della pitura italiana” (7 Bve., 2. Aufl., ebd. 
1848—52). 

Nostof, Georg Guftad, proteft. Theolog, geb. am 30. Ang. 1814 zu Presburg, 
war Erzieher des jungen Grafen Raday, erhielt 1850 eine Profeffur in Wien und wurde 
1864 in den öfterr. Unterrichtörath berufen. Er fchrieb: „Die hebr. Altertbiimer in Brie- 
fen" (Wien 1857), „Die Simfonsfage” (ebd. 1860), „Die Geſchichte des Teufels” (2 
DBve., Leipzig 1869). 

Roftolniken, ſ. Raftolniten. 

Roslin, Boftvorf in Marguette Eo., Wisconfin. 

—— früher Hampſtead Harbor, Poſtdorf in Queen's Eo., New Yorkz; 

5E. 


Rosmarin (vom lat. ros marinus, Meerthau; engl. Rosemary), eine zu den Lippen⸗ 
blütlern gehörige und dem Salbei (f. d.) nahe verwandte Pflanzengattung, welche nur in 
einer Art, nämlih dem R. officinalis, einem immergrünen, 4—8 %. hohen, anfrechten 
Strauche bekannt ift; derfelbe bat einzeln ſtehende, blaßbläuliche Blüten und wächſt vorzugs: 
weiſe an fonnigen Stellen, auf Felfen u. ſ. w. Der R., welher am Mittelländiſchen Meere 
befonders einheimifch ift, wurde früher wegen des in feinen Blättern enthaltenen, ätherifchen 
Dels (Oleum rosmarini), neben dem man noch da® ebenfalls mebicinifch vielgebrauchte, fog. 
Ungarifhe Waffer gewann, in der Heilfunde vielfad verwandt. Gegenmärtig 
wird daffelbe vorzugsweife durch Cultur des R. auf den Dalmatinifchen Infeln bereitet 
und zur. Darftellung ven Firniffen und Pomaden, ‚zur Bertilgung ſchädlicher Inſekten, 
zur Verſetzung des Diivenöld und hier und da als Gewürz benugt. Bon Trieft aus wird 
jährlich eine bedeutende Quantität R.-Del nah den Ber. Staaten erpertirt. 

Nofolfäure, auh Aurin, ECorallin, Päonin genannt, ift ein durch Erhigen 
von Phenol mit Oral: und Schwefelfäure dargeftellter, harzähnlicher Farkftoff mit grünem 
Metallglanz, mittels deſſen Seide und Wolle ſchön gelbroth gefärbt wird; Liefert, niit Anilin 
erhitt, das Azulin (Azurin, Rofolblau), einen blauen Farbſtoff. Vgl. „Die Berichte 
der Deutihen Chemischen Gefellfhaft in Berlin“ (Jahrg. 1871 und 1872). - 

Moſſe, William Barfons, Grafvon, englifcher Aitrenom, geb. am 17. Juni 
1800 zu York, geft. am 31. Dft. 1867 zu Monkstown, Jrland, ftudirte auf den Univerfie 
täten Dublin und Orford, repräfentirte von 1821—31 das irifhe County King's im Un— 
terbanfe und wurde 1845 repräfentirender Beer von Irland. R. ift namentlich durch feine 
Bemühung um Berbefferung der Teleftope bekannt geworden und löfte, mit Hilfe -Rolin« 
fon’8 und South’8, vermittelft ſeines bofüßigen Neflectionsteleftep® mehrere ver 
fernften Nebelflede auf. Er fchrieb: “Letters on the State of Ireland” (London 1847), 
und gegen Bright’8 Theorie: “A Few Words on the Relation of Landlord and Tenant 
in Ireland” (Yondon 1866). 

Noffel, Louis Nathanael, franzöfiiher Officter und Delegirter der Commune von 
Baris, geb. 1844 zu Saint-Brieur, Departement Tötes-du-Nord, beſuchte das Prytaneum 
de la Fläche, dann die Polytechniſche und darauf die Geniefhule, wurde 1866 Premier— 
lientenant, 1870 als Sapitain nach Bourges detadirt, nahm als Mitglied des Stabes 
de8 General Eoffinieres de Norte, des Conmandanten von Metz, theil an dem, frz vor 


448 NRöffeliprung Roffini 


der Gapitulation des Plates gegen Bazaine gerichteten Complot, wurbe von biefem is 
“ Fort Plappeville internirt, nad) ver Lebergabe Kriegsgefangener, entwich jedoch und aban⸗ 
eirte dur Gambetta zum Oberften im Geniecorps, in welder Eigenſchaft er am Leine 
feldzuge theilnahm, bis ihm die Leitung des Lagers von Nevers übertragen wurde. Beim 
Ausbrud der njurrection vom 18. März 1871 bot er feine Dienfte der Commune on, 
welde ihn zun Chef des Genies und der 17. Legion ernannte. Nad dem Diiflingen ber 

roßen Recognofcirung vom 3, April verhaftet, warb er auf Eluferet'S Verwenten in 
reibeit gefeßt und Chef des Generalftabes, ſowie Präfident des 1. Kriegsgerichtes, om 
1. Mai Kriegspelegirter, als weldyer er vergeblich bie Herftelung der Disciplin erſtrebte; 
indeffen nahm die VBertheidigung der Hauptſtadt unter ihm einen energijchen Charalter an. 
Als er in einem Briefe an die Leiter der Berfhmwörung mit einer bitteren Kritik derſelben 
refignirte, wurde er fofort eingeferfert; body gelang es ihm zu entkommen, Nachdem er 
fi eine Zeit lang in Paris verbergen, wurbe er nad der Einnahme der Stabt entbedt, 
vor ein Kriegsgericht geftellt, den 9. Sept. 1871 zum Tode verurtheilt und am 28. Rev. 
erſchoſſen. 

Röſſelſprung bezeichnet im Schachſpiel jene ſchwierige Aufgabe, nad welcher der 
Springer (au R st fel genannt) fümmtlihe 64 Felder des Brettes (unter Beobachtung 
der dem Röſſel eigenthümlihen Gangweife) zu betreten hat, ohne daß ein Feld zweimal 
von ihn berührt werden darf. Die Keibenfolge der zu berührenden Selber ift auferer- 
dentlich mannigfaltig, weßhalb der R. häufig zur Einkleivung von Sprüchen und Räthſeln 
benutt wird. Vgl. *Trait6 des applications de l’analyse mathématique au jeu des 
Echecs” (Petersburg 1862), defien zweiter Band ausſchließlich über den R. handelt. 

Noffi, Giovanni Battifta de, ital. Alterthbumsforfcher, geb. am 23, Fehr. 
1822 zu Rom, wurde Profefjor an der Univerfität feiner Baterftabt und ein eifriges Mit 
glied der “*Pontificia Academia d’Archeologia” daſelbſt. Er gab u. a. heraus: “Bul- 
letino di archeologia cristiana”, “Inseriptiones christianae urbis Romae septime 
saeculo antiquiores” (1. Bd., Rom 1857—61), ‘Roma sotteranea cristiana” (1. ®r., 
ebd. 1864). Seine Entdvedungen in den rämifhen Katafomben waren epochemachend. 

Moffi, Pellegrino, Graf, italienifher Staatsmann, geb. am 13. Juli 1787 
Carrara, erhielt, nahdem er anfangs als Advokat gewirkt, 1812 die Profeſſur dee Stra. 
rechts zu Bologna, begab fich nad) dem Falle Napoleon’8 nah England, 1816 nad Genf, 
wurde Profeflor dafelbft, 1820 Mitglied des Großen Rathes der Republik und 1830 von 
Genf zur Zagfagung geihidt; kam als eidgenöffisher Gefandter nad Paris, erhielt tert 
auf Verwendung Guizot's eine Profeflur, gewann die Aufmerkfamteit und Gunft Louis 
Philippe’s, ward 1839 Pair, 1840 Staatsrath, ging 1845 als franz. Gefandter nad Nom, 
ſchloß fidh 1848, von der republifanifchen Partei feiner Stellung enthoben, dem Papfte an, 
wurde röm. Minifter ded Innern und am 15. Nov. auf der er des Palaſtes der 
Gancellaria von Sante-Coftantini aus Foligno durch einen Dolchſtoß in den Hals ge 
tödtet, melde That den Ausbrud der Revolution und bie Flucht des Papſtes zur Felge hatte, 
Bon R.'s Schriften find hervorzuheben: “Traité de droit p@nal” (3 Bde., Paris 1829), 
“Cours de droit constitutionel” (ebd. 1836), “Cours d’&conomie politique” (ebd. 1840 
und 1846). 

“+ ‚ Gräfin, fe Sontag, Henriette, 
Nosfie, Townſhip und Poſidorf in St. Lawrence Eo., New NMort, 1661 E.; bes 
Poſtdorf hat 149 E. 

Noffini, Sioahimo Antonio, berühmter italienifher Operncompenift, mit dem 
Beinamen „Der Schwan von Pefaro”, geb. am 29. Febr. 1792 in Pefaro, geft. am 13. 
Nov. 1868 zu Pafiy bei Paris. Seine Eltern waren arme, umberreifende Diufifanten. 
Seiner fhönen Stimme wegen fang er als Knabe in den Theatern Heiner Städte, mußte 
dieſes aber infolge der Veränderung feiner Stimme aufgeben; trat 1807 in das Lyceum zu 
Bologna, war hier Schüler des Abbé Mattei und ftudirte die Symphonien Haytn’e und 
Mozarts. Mit feinem 16. Jahre fchrieb er fhon eine Symphonie und die Cantate “II 
Pianto d’armonia”; zwei Jahre fpäter wurde von ihm bereits die einactige Oper: I.a Cam- 
biale di matrimonio” in Venedig nicht ohne Erfolg aufgeführt. Seine zweite, in Bologna 
1811 aufgeführte Dper war “L’Equivoco stravagante”. Dit feinem 20. Jahre war er 
bereitö in weiten Streifen rühmlich befannt, und faft alle feine Opern wurden mit Erfolg auf 
geführt; beſonders beliebt waren: *Tancred” und “I/Italiana in Algeri”. 1815 wurde er 
Dinfifvirecter des Imprefario Barbaja am San-Carlo in Neapel, wo er viele Opern, mit bes 
fonderer Berüdfihtigung der Primadonna Iſabella Colbrand, componirte. Die bevem- 
tendjten berfelben find: “*Barbiere di Seviglia” (1816), “Torwaldo e Dorlisko” (1816), 
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“Otello” (1816), **La Cenerentola”, “La Gazza ladra”, “Armida” (1817), “Mose in 
Egitto” (1818) u.a. 1821 verließ R. mit feinem Impreſario Neapel und ging nad 
Wien, wo er mit Enthufiasmus aufgenommen wurde; 1822 war fein Engagement mit 
Barbaja zu Ende. Fr verheirathete fi dann mit der Sängerin Colbrand und eine glän- 
zende Zukunft war iv gefihert. Er folgte einer Einladung nad) Bologna und ging 1823, 
aus Verdruß üd: vie unginftige Aufnahme feiner Dper *Semiramide” in Venedig, nad) 
Londen, mo er glänzende Erfolge hatte und innerhalb 5 Monaten 250,000 Fres. verdiente, 
Bon hier aus folgte er einem Rufe ald Diregtor der italienifhen Oper nach Paris, in wels 
her Stellung er jedoch nur 18 Monate blieb; mwirmete fid von num an den großen Opern 
und arbeitete feine beiden älteren Opern *Maometto Secondo” und “Mose in Egitto” um. 
1826 kam „Die Belagerung von Korinth“ zur Aufführung; 1828 folgte “Comte Ory” 
und 1829 “Guillaume Tell”, feine legte und ſchönſte Oper. Hiermit ſchloß R. feine 
mufifalifche Laufbahn. Er ſchrieb nur noch fein “Ztabat mater” und einige Heinere Compo- 
fitionen, worunter die *Soirdes musicales” zu erwähnen find. Seine legte Arbeit, eine 
„Zodtenniefje“, kam bei feinem Begräbnig zum erften Dale zur Aufführung. 1829 Fehrte 
R. nad) Italien zurüd, ging 1830 wieder nadı Paris, wo er fünf Jahre blieb, worauf er 
wieder Ptalien zu feinem Aufenthalte wählte. 1845 verheirathete er ſich, nachdem 
feine von ihm gefchiedene erfte Frau geftorben war, mit Diympia Peliffier. 1855 fchrte 
er abermald nad) Paris zurüd, wo er von num an feinen dauernden Wohnfig nahm, 
R. wurde zum Mitglied der *Academie des Beaux-Arts” ernannt, war Großofficier der 
Ehrenlegion, und 1864 wurde ihm in Pefaro, feinen Geburtsorte, ein Denkmal errigtet. 
Seinen größten Triumph feierte er, ald zu Paris die 500. Vorftellung feines “Guillaume 
Tell? ftattfand, ihm von den Mitgliedern der Oper eine goldene Krone überreicht und 
feine Büfte in den Foyer” der Oper aufgeftellt wurde. Das Leben und die Werte R.'s 
find vielfach behandelt worden; namentlid von Escudier (*R., sa vie et ses oeuvres”, 
Paris 1854), Azevedo (“R., sa vie et ses oenvres”, 1865), Edwards (1869) u. a. 

Rofliter, Thomas P., amerikanischer Maler, geb. zu New Haven, Connecticut, am 
29. Sept. 1818, bildete fih unter Jocelyn, trat 1838 als Porträtmaler auf, befuchte von 
1840—46 Eurepa, wo er fid) vorzugsweife in Nom aufhielt, lebte von 1853—56 in Paris 
und erhielt hier 1855 auf der Weltausftellung eine goldene Medaille. Seit 1860 lebte er 

Cold Spring, Hudſon Highlands. Unter feinen Arbeiten find befonders hervorzuhe— 

en: “Miriam”, “The Jews in Captivity”, “Noah”, “Jeanne d’Arc. in Prison”, 
“House of Washington”, *Representative Merchants” u. a. Er ftarb 1871. 

Noß, Lud wig, bedeutender Philolog und Archäolog, geb. am 22. Juli 1806 in Hol- 
fein, ftudirte zu Kiel, Kopenhagen und Leipzig und ging 1832 nad) Griechenland, wo er 1833 
Gonfervator der Antiquitäten im Peloponnes, 1837 ordentliher Profeſſor der Archäologie 
an der Univerfität zu Athen ward. 1844 murbe er in gleicher Eigenſchaft nad Halle be— 
rufen, wo er am 6. Aug. 1859 infolge eines durch förperlihe Leiden veranlaßten Trübſinns 
feinen Leben ein Ende machte. Unter feinen Werten find hervorzuheben: „Reifen auf 
den Griechischen Infeln des Aegäifhen Meeres" (4 Bde., Stuttgart und Halle 184052), 
„Griechiſche Königsreifen“ (2 Bde., Halle 1848), „Archäologiſche Auffäge“ (2 Bde., Leip- 
jig 185561). 

Ro. 1) Robert, englifher Generalmajor, geb. zu Noß- Trevor, Devonfhire, Eng- 
land, getödtet zu North Point am 12. Sept. 1814, zeichnete fi unter Wellington im 
Kriege auf der Pyrenäiſchen Halbinfel aus, commandirte im Kriege von 1812 das gegen 
Waſhington beftinmte Corps, ſchlug die Truppen der Ber. Staaten bei Bladensburg, zog 
am 24. Aug. 1814 in Wafhington ein, plünderte und brannte die Stadt nieder, murbe 
aber furz darauf, während des Dlarfches auf Baltimore, von einem Scharfſchützen erſchoſſen. 
2) Sir John, berühmter Norbpolfahrer, geb. in Schottland am 24. Juni 1777, geft. 
zu London am 30. Aug. 1856, diente als Dfficier in der englifchen Flotte, wurde 1851 
um Mear-Apmiral ernannt, begann 1828 im Verein mit Capitain Perry feine Erfor- 
hungsfahrten in den arktiihen Regionen und durchforſchte dieſelben von 1829—33 und 
1850—51 allein. Er ſchrieb: “Voyage of Discovery” (1819), und *Narrative of a 
Second Voyage” (1835—36, 2 Bbe.). 3) Sir James Clark, Neffe des Vorigen, 
bat ſich ebenfall® als Entveder einen Namen erworben und ſchrieb: “Voyage of Disco- 
very in the Southern and Antarctic Regions” (1847). Er ftarb am 3. April 1862. 

Rob. 1) George, Jurift und Patriot, einer der Unterzeichner der Unabhängigteits« 
erflärung, geb. zu New Eaftle, Delaware, 1730, geft. zu Yancafter, Penniylvania, im Jult 
1779, ftudirte die Nechte zu Philadelphia, wurde 1751 Advokat in Yancafter, war. 1774 
Mitglied des erſten Oeneralcongrefies in Philadelpbia und wurte 1779 zum Xichter. aut 
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Admiralitätsgerichtshofe ernannt. 2) John (Kooweskoowe), belannter Häuptling ber 
Cherokees, geb. in Georgia um 1790, geft. zu Waſhington, Diſtrict of Columbia, am 1, 
Aug. 1866, war von Geburt ein Halbindianer und empfing eine forgfältige Erzichung. 
1828 zum Oberhaupt der Cherofees ermählt, verhinderte er 1829 durch geſchickt geführte 
Unterbandlungen die fhon damals vom Congreß beſchloſſene Heberfiedelung feines Stammes 
nad) einem weſtlichen Territorium, proteftirte mit 15,000 feiner Männer gegen ben durch 
Schermerhorn und John Ridge zu New Echota abgeſchloſſenen Vertrag, wurde jedoch durch 
General Scott gezwungen, mit feinem Stamm bie neue Heimat aufzufuchen. 1861 ſchloh 
er mit den Südſtaaten ein Bündniß und ging 1866 nad) Wafhington, um trogtem Ent- 
ſchädigungsanſprüche für die während des Krieges von feinem Stamme erlittenen Berlufte 
geltend zu machen, ftarb jedoch burz nad feiner Ankunft. R. ift Verfaſſer eines: “Letter 
to a Gentleman of Philadelphia” (1836). 

No, County im füdlichen Theile von Ohio, umfaßt 730 engl. O.M. und hat 
37,097 €. (1870), darunter 2188 in Deutfchland und 31 in ver Schweiz geboren; im J. 
1860: 35,071 E. Der Boden ift ſehr frudtbar und bringt Feldfrüchte aller Art reichlich 
hervor. Hauptort: Chillicothe. Liberal-demokrat. Majorität (Präfidenten 
wahl 1872: 61 ©t.). , 

Rob, Townſhips inden Ber. Staaten. 1) In Illinois: vs Edgat 
Co., 731 E.; b) in Vermilion Co. 1738 E. 2) In Indiana: a) in Clinton Co. 1741 
E.; b) in Late Eo., 1625 €. 3) In Iowa: a) in Fremont Co., 1314 E.; b) in Tayler 
Ge., 531 €. 4) In Kalamazoo Eo., — ——— 1397 €. 5) In Pennſylvania: 
a) in Alleghany Eo., 1623 E.; b) in Luzerne Co. 990 E.; c) in Monroe Co., 934 E. 

Noß und Cromarty, Grafſchaft imnördl. Schottland, umfaßt 2953 engl, DM. 
mit 80,909 E. (1871); zu Roß gehört die nördliche Infelgruppe der Hebriden, Der bödfte 
Berg ift der 3422 F. hohe Ben-Wywis; die Bewäfferungsverhältniffe find günftig. Ader 
bau und Viehzucht ift die Hauptbefhäftigung der meift noch celtiſch redenden Lanpbevölte- 
rung, wogegen in den Städten, Zain (2329 E.) und Cromarty (1491 E.), das angel- 
ſächſiſche Element vorherrfht. 

Noßbach, Dorf im Regierungsbezirk Merſeburg der preuß. Provinz Sach ſen, iſt hi⸗ 
ſtoriſch denkwürdig durch den Sieg Friedrich's des Großen über die Franzoſen unter dem 
Prinzen Soubife und die Reichsarmee unter dem Prinzen von Sachſen⸗Hildburghauſen, am 
5. Nov. 1757. 

Noß Grove, Boftdorf in De Kalb Co. Illinois, 

Noßhirt, Konrad Franz, deutiher Yurift, geb. am 2. Aug. 1793 zu Bamberg, 
wurde 1817 Profeffor in Erlangen, erbielt im folgenden Jahre einen Ruf nad) Heidelberg 
und lebt daſelbſt feit 1870 im Ruheſtande. Seine wihtigften Schriften find: „Lehrbuch 
des Criminalrechtes“ (Heidelberg 1822), „Geſchichte und Syſtem bes deutſchen Strafredites* 
(3 Thle., Stuttgart 1838— 39), „Encyklopädie des Kirchenrechtes“ (Heidelberg 1865), 
„Kirchenrecht der Katholiten und Proteftanten“ (4. Aufl., ebd. 1869), „Beiträge zum Ges 
meinen Deutfhen Proceß“ (ebd. 1868). In feinen kirchenrechtlichen Schriften iſt R. ein 
entſchiedener Vertreter der Interefien der kathol. Kirche. 

Nofläfer (Geotrupes stercorarius, engl. Beetle) over Mifttäfer, bis 1 Zoll lange, 
chwarz in's Grüne, unten in’® Stablblane fpielende Käferart aus der Familie der Dlatt- 
üßler (Lamellicornia), haben ein oben ganz glattes Bruſtſchild, tief gefurchte Flügeldeden, 
find behaart und leben meift im Mift, wohin fie aud ihre Eier legen. 

Roftaftanien (engl. Horse Chestnuts, Buckeyes) heißen die Früchte und gewähnlid 
auch der Baum oder Straudy der zur Familie ber Sapındaceen und der Unterabtbeilung der 
:Hippofaftaneen gehörigen Pflanzengattung Aesculus, von welcher Aesculus hippocastanum, 
bie typiſche Art, eigentlid) ans Berfien und Tibet ftammend, jet in ganz Europa verbreitet 
und auch in Amerika verwildert, zu erwähnen ift; dieſelbe befitt weiße, roth- und gelbge- 

fle£te, in großen, aufredhten, pyramidalifchen Trauben ſtehende Blüten, gefingerte, großt, 
‚langgeftielte, meiſtens fichenzähblige, aus Hebrigen Knospen Ende April oder un Mat 
‚bervorbrechende Blätter und ftadhlige, zwei den ſüßen Kaftanien (f. d.) ähnliche, Bittere 
Kerne enthaltende Früchte. Die von vier- bis fehsjährigen Aeften genenmene, ven bem 
Splint befreite, außen rothbraume, oft mit Flechten befette, innen weißgelbe oder bräunliche, 
leichte, zähe, mit fohendem Waſſer übergoflen aromatiſch riechende, zufammenziehenb bir 
terlich, nicht unangenehm ſchmeckende, mit heißen Waſſer einen gelbbraunen, beim Erkalten 
fi trübenden und opalifirenden Aufguß gebende Rinde, hat im äußeren Ausſehen und in 
ihrer Wirkung einige Aehnlichkeit mit der Chinarinbe, ift als toniſch· adſtringirendes itte 
ſehr werthvoll, kann wie die Eichenrinde und das Campecheholz zur Gerberei und Färbertl, 
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und, mit Effig rg? erg von ſehr ſchwarzer Tinte benntt werden. Die 
Früchte geben ein gutes Waſchpulver, Stärke, mitteld Gärung Branntwein und ie, 
werben als Mittel bei Viehlrankheiten, ald Viehfutter und gemahlen zum Walter, Blei- 
hen und Wafchen verwandt. Die zu Afche gebrannten Blätter geben mehr Pottafche als 
die irgend eines andern Baumes, Das verfohlte, weiche, leichte Holz eignet fi vorzugs- 
weiſe zur Anfertigung von Schiefpulver. Urjprünglid in den Ber. Staaten einheimifche 
Arten diefer Gattung find: A. glabra (Fetid oder Ohio Bückeye) ein fehr großer Baum 
mit Heinen Blüten, an Uferbänten von Bennfylvania füd- und norbwärts; A. flava (Sweet 
Buckeye), in üppigen Wäldern von Virginia bis Indiana und füdlih, eim hoher Baum 
oder Straub; A. purpurescens, eine Barietät der vorigen Art, mit-fleifchfarbig oder pur- 
purroth getüpfelten Blüten, von Welt Virginia weft- und ſüdwärts; und A, Pavia (Red 
Ku fast ein Straud oder Heiner Baum, in frudtbaren Thälern Virginia’s, Kentudy’s 
und ſüdlich. 

Rofleben, Pfarrdorf im Kreiſe Querfurt, Negierungsbezirt Merfeburg der preuß. Pros 
vinz Sadfen, hat 2209 €. (1871) und ift durch feine, auch Klofter R. genannte, Ge- 
lehrtenſchule betannt, welche fid) in dem alten, im 11. Jahrh. gegründeten Auguftinerklofter 
R. befindet, 1540 fäcnlarifirt und von dem Schirmvogt Heinrih von Wigleben auf Wen«- 
beiftein (geb. 1509, geft. 1561) zu einer Unterridts- und Erzicehungsanftalt umgewandelt 


wurde. i 
Rofmäpßler, Emil: Adolf, bekannter deutſcher naturwiſſenſchaftlicher Voltsihrift- 
fteller, geb. am 3. März 1806, ald Sohn des als Kupferfteher und Zeichner ausgezeihne- 
ten Johann Adolf. in Leipzig, ſtudirte dafelbft von 1825—27 Therlogie, beſchäftigte 
ch aber vorzugsweiſe mit natarwifienfhaftlihen Studien; war von 1827—30 Hauslehrer 
Weida, Sadfen-Weimar, und wurde 1830 Profefjor der Zoologie und Botanik an ber 
Forft- und landwirthfhaftlichen Akademie Tharand im Königreich Sahfen. Da er 1848, 
al8 Abgeordneter zur Nationalverfammlung nad Frankfurt a. M. erwählt, mit dieſer nach 
Stuttgart überfiedelte, wurde er des Hochverraths angeklagt, zwar freigefprodhen, aber Oftern 
1850 mit Belaffung eines Ruhegehaltes von feinem Amte entfernt und lebte feitvem in 
Leipzig, wo er fi nm Verbreitung naturwiffenfhaftliher Kenntniffe im Volle große Ver- 
dienfte erwarb, R. hielt von 1849—52 in verſchiedenen Städten Deutſchlands mit Bei- 
fall aufgenommene Vorträge, bereifte 1853 Spanien und ftarb am 9. April 1867 in Peip- 
z8 Unter ſeinen zahlreichen Werken ſind hervorzuheben: „Der Menſch im Spiegel der 
atur“ (neue Aufl., 1868), „Die vier Jahreszeiten“ (3. Aufl., 1870),, Geſchichte ver Erde“ 
F Aufl., 1860), „Das Waſſer“ (2. Aufl., 1860), „Der Wald“ (2. Aufl., 1871); gab mit 
. &. Brehm „Die Thiere des Waldes" (1866; 2 Bde.), und von 1859—66 die Zeit: 
fchrift: „Aus der Heimat” heraus und war einer ber Hauptbegründer der „Humboldt- 
vereine“. 

NRoßſchweif (türk. tuj), Abzeichen der höchſten Befehlshaberwürde bei den Türken, das 
feinen Urfprung dem alten Reiterleben derſelben verdankt. Nach der vom Sultan Mab: 
mud II. abgefhafften Sitte wurde ein von einem vergoldeten Halbmond, der fih oberhalb 
einer vergoldeten Kugel befand, herabwallender, rothbrauner Roßſchweif an einer Stange 
dem betreffenden Würbenträger vor feinem Zelte Aufgepflanzt. Gegenwärtig hat ver R. 
nur al8 Titel Bedentung; der Paſcha von 1 R. ift Brigadegeneral (Mirliva), Paſcha von 
2 R. Senerallieutenant (Ferik) und Paſcha von 3 R. General (Muschir). 

Noßton, Poftvorf in Armſtrong Eo., Bennfylvania. 

Noßtrappe, Felspartie im Unterharze unweit des Dorfes Thale im Regierungsbezirk 
Magdeburg der preuß. Provinz Sachſen, hat ihren Namen vorn der auf ihrer Kuppe 
ſcheinbar fihtbaren Spur eines Niefenpferbes, an die fih eine Sage nüpft. Am anderen 
Ufer ver Bobe ragt der Herentanzplak, 850 Fuß hoch, über ven Fluß empor. Im 
Dorfe Thale (2100 E.) werden Blehplatten fabricirt und aud andere Induſtriezweige 
getrieben. In dem benadhbarten Welfesholz wurde 1115 Kaiſer Heinrich V. von dem 
weſtfäliſchen Fürften gefhlagen. 

Noßville, Poftpörfer inden Ber. Staaten. 1) In Bermilion Co., Illi— 
noi®. 2) In Clinton Eo., Indiana; 389 E. 8) In Allamakee Co. Jomwa. 4) 
In Rihmond Eo., New York. 5) In Yoerk Eo., ze ia. 

Rofwein, Stadt im Königreich Sachſen, Negierumgsbezirt Leipzig, an der Frei- 
—— Mulde, mit 6848 E. (1871), einem Gerichts. und Poſtamt, einer Streichgarn⸗ 
mweberei, Tudfabrication und wichtigem Getreidemarkt. 

Noſt (engl. rust) ver Pflanzen. Auf den grünen Theilen der Gewächſe zeigen fich 
bisweilen Flecke oder Poden, die aus der aufgeriffenen Oberhaut hervorbrechen. Zuerſt ſind 
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die Flede hellbraun oder rothgelb und mit einem feinen Staube gleicher Farbe beftrent, 
u. werben fie dunkler und färben nicht mehr ab. Dies ift der R., welcher, wenn er in 
enge auftritt, das Wachsthum der Pflanze beeinträchtigt und die Fruchtbildung iheil- 
weife oder ganz verhindert. Der R. befteht aus Heinen Pilzen, die in die gefunte Pflanze 
eindringen, ſich in ihr entwideln und erft zum Behufe der — nach Außen her⸗ 
vorbrechen. Der braune Staub bildet die Fortpflanzungsorgane oder Sporen. Ale R. 
erzeugenden Pilze gehören zur Familie der Uredineen und zeichnen fich durch einen höcht 
complicirten Entwidelungsproceß aus. Ein Ro ftpil; (Uromyces appendiculatus) fintet 
fi auf der Erbfe und der Saubohne. Zahlreiche zarte verzweigte Schläuche (das Myce 
lium) durchwuchern da8 Gewebe der Pflanze und verfledhten fi an vielen Punkten dicht 
unter ber Oberhaut berfelben zu flach politerförmigen Körpern, den Grudtlagern, aus 
welden, die Oberhaut durchbrechend, dichtgedrängte Fäden bervorwadien, Die am ihren 
Spiten die erfte Form von Fortpflanzungsorganen, die Sommerfporen (uredo) 
tragen. Letztere fallen bei der Reife ab, während immer neue Sporen fid) herporbrängen. 
Diefe find fofort keimfähig und treiben in feuchter Umgebung einen Keimſchlauch, 
welcher auf Erbfen- und Suubohnenblättern alsbald durch deren Spaltöffnungen in’s Gewebe 
eindringt und ein neues Diycelium erzeugt, aus welchem ſich bereits nah 8 Tagen neue 
Sporen entwideln. Bei der großen Zahl derjelben und der Leichtigkeit, mit welcher fie 
feimen, kann zumal bei feuchter Witterung, von einem einzigen befallenen Stock aus, leicht 
ein ganzes Feld angeftedt werden. Im Herbfte verfhwinden Die Sommerfperen, welhe 
jet ihre Keimkraft verlieren, dagegen entftehbt nun im Myceliun eine zweite Form ven 
Bortpflanzungsorganen, die Winterfporen ui welche größer, dunkler und tid- 
wandiger find und von ihren Stielen nicht abfallen. Diefe feimen erft im Frühjahr und 
treiben dann aus ihrer Spige einen kurzen, Diden Borteim (Promycelium), welcher ſich 
der Quere nad meift in 4 Theile theilt. Bon letteren treibt jeder einen Stiel, um 
auf diefem entwidelt fi eine Sporidie, Alles dies gefchieht bei feuchter Luft in A 
Stunden. Der Borleim ftirbt, die reifen, Heinen und zarten Sporitien fallen ab und 
treiben fofert einen Schlauch, welder die Oberhaut des —— durchbohrt ſdie 
Spaltöffnungen aber vermeidet) und ein neues Mycelium entwidelt. Letzteres bildet nad 
8—14 Togen, die Oberhant durchbrechend, eine neue Art von Fortpflanzungsorganen, tes 
Aecidium, weldes von den Spermogonien begleitet if. Das Aecidium biltet 
orangerothe Becher, in deren Grunde dicht neben einander viele zarte Stiche ftchen, die an 
ihrer Spige eine lange Reihe rundlicher Sporen bilden. Diefe Frühlin gsſporen 
trennen ſich bei der Reife von einander, fallen aus den Bechern heraus und keimen, wenn 
fie auf feuchte Blätter fallen. Der Keimfdland dringt durd die Spaltöffnungen ein umd 
erzengt ein Mycelium, aus welchem ſich num endlich wieder Sommerfporen (uredo, niemals 
aecidium) entwideln. Hiermit ift der Kreislauf gejchlefien, denn das Aecidium ftirbt ſeht 
bald ab und verfhmwindet. Mit diefen Entveitungen de Bary’s find für das Pflar- 
zenreih ähnlide Metamorphofen nachgewieſen worden, wie fie im Thierreich ſchon feit 
längerer Zeit befannt waren. rüber hielt man die Sommerfporenlager, die Frühlings: 
fporenbedyer und die Winterfporen für verſchiedene Pflanzen, während fie doch nur Ent- 
widelungsfermen Einer Pflanze find. Diefer Pilz gedeiht auf einer ziemlich großen Zabl 
von Hülfengemädfen; er verfhont aber manche, wie die Schmint- und Gartenbebnen, tie 
dafür wieder einen anderen Pilz ernähren. Der Roftpilz bes Getreides gebitt 
zur Gattung Puceinia, welde fi von Uromyces nur dadurch unterſcheidet, daß tie Win- 
terfporen nicht einzeln, fondern paarmweife über einander auf ihren Stielen figen. Man 
unterfceidet auf dem Getreide 3 Arten ven Puceinia, ben Streifenroft (P. grami- 
nis), den Sledenroft (P. straminis) und den Kronenroft P. coronata). Der 
Streifen- oder Grasroſt kommt auf allen Getreidearten (vielleicht mit Ausnahme 
"von Mais und Hirfe) häufig vor. Am üppigften gebeiht er auf der Quecke — 
repens), während er auf dem ſog. engliſchen Raygraſe (Lolium perenne) ſehr ſelten und 
auf dem franzöſiſchen Raygraſe (Arrhenatherum elatius) noch nie beobachtet wurde. 
befällt alle grünen Theile, entwidelt fi aber am üppigften auf Blattfcheiden und Halmen. 
Er erſcheint felten vor Juni, bildet zuerft längliche, braune, abfärbende Fleckchen, welde 
ſchnell an Länge zunehmen, dunkler, faft ſchwarz werben und dann braune, nicht abwiſchbare 
Scwielen. Wie bei Uromyces find aud Eier die zuerft gebildeten, länglichen Sommer- 
fporen allmälig von den Winterfporen, die fi) auf vemfelben Mycelium entwideln, ver- 
drängt werben. Erftere find einjährig und vermehren ſich ebenfo, wie oben angegeben, mmd 
verbreiten den R. ſchnell über große Flächen. Ihr Mycelium ftirbt im Herkft ab. Die 
Winterjporen feimen im Frühjahr, treiben je einen Borkeim und fchnell leimende Sporidien. 
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Soweit ift Alles normal; auffallender Weife dringen aber die Sporidienleime nicht in 
Grasblätter ein, fondern fterben auf ihnen ab. Dagegen burdbohren fie raſch die Ober- 
hautzellen der Berberitenblätter und wachſen in deren Zellgewebe zu einem Mycelium aus, 
welhes nad etwa 10 Tagen im Mai oder Juni orangerothe Aecidiumbecherchen licfert, 
die auf der Unterfeite der Berberigenblätter erfheinen. Mit der Entwidelung der Aeci— 
diumſporen auf den Gräfern ift dann der Kreislauf geſchloſſen. Der Grasroſt entwidelt 
fih alfo ganz fo wie der Erbfenroft; während legterer aber auf derſelben Pflanze 
feine Entwidelung vollendet, bedarf dieſer Schmaroger zweier Pflanzen und ift darin 
manden Eingeweidewürmern ähnlich, die aud an zwei Thiere gebunden find. Daß aus 
dem Aecidium des Berberigenftraudes der Grasroft entftcht, ift eine feit langen Jahren 
ben Landwirthen geläufige Annahme. Verſuche in neuerer Zeit erhoben diefelbe, beſonders 
deren Scyäplichkeit für —— faſt zur Gewißheit, und durch de Bary's Unterſuchungen iſt 
jetzt jeder Zweifel beſeitigt worden. Zugleich weiß man, daß Die Gräſer, welche, wie der Wind⸗ 
halm (Agrostis vulgaris) und das Gemeine Rispengras (Poa nemoralis), den Grasroft 
ernähren und dabei ven Schuß von Heden und Gebüſchen aufſuchen, die eigentlichen Er- 
halter und Berbreiter deffelben find. Zur Bekämpfung des Grasroftes entferne man von 
Aecern forgfältig alle Berberigenfträuber; gelänge es, diefe Pflanze völlig zu vernichten, 
fo würde wohl auch der Grasroſt ganz verſchwinden, denn es ift nicht wahrſcheinlich, daß 
daß das Aecidium ſich noch auf anderen Pflanzen entwideln fann. Nächſt ver Berberite 
muß aud) die Quecke von Feldern, Rainen, Heden u. f. w. vertilgt werben, da anf ihr ber 
Pilz iiberwintert und im Sommer wuchert. Indeſſen fönnen nur gemeinfame Mafregeln 
Erfolg haben. Der $ledenroft (Puceinia straminis) gleicht zuerft dem Grasroft, nur 
ift er mehr orange oder ziegelroth bejtäubt, die Lager bleiben kurz und bilden keine Linien, 
bie Sommerfporen find nicht länglich, fondern rund, und die Winterfporen entwideln ſich 
in befonderen Lagern. Diefe bilden ſchmale Streifcyen, melde matter gefärbt find, weil 
fie ftet8 von der Oberhaut der Pflanze bevedt bleiben, niemals Schwielen bilden und 
eigentlich erft am Stroh deutlidy fihtbar werden. Die Winterfporen ftehen paarweife auf 
ſehr kurzen Stielen und find durch gegenfeitigen. Drud fcharftantig geworden. Der 
Bledenroft ift auf Getreide, befonders auf Weizen und vielen wildwachſenden Gräfern 
fehr häufig; Mais und Hirfe ſcheint er zu verfchonen. Er befällt befonder® Blätter und 
Blattfheiden, bisweilen aud die Spelzen. Die Sommerfporen pflanzen ſich ebenfo fert 
wie die des Grasroſtes, nur etwa um zwei Tage fchneller. Ueber die Winterfporen fehlen 
bis jet Beobadytungen, und aud) das Aecidium, welches wahrſcheinlich ebenfalls auf einer 
nicht zu den Gräfern gehörenden Pflanze gedeiht, ift no unbefannt. Man möchte den 
Bledenroft für ungefährlider halten als den Streifenroft, allein er ift jedenfalls ſchwieriger 
u vertilgen, denn feine Sonmerfporen entwidelen fid bis in den Spütherbft hinein. Ihr 
—** überwintert und treibt im Frühjahr neue Sommerſporen, die nun in großer 
Menge das Wintergetreide befallen. Der Kronenroſt (Puccinia coronata) fommt 
nur auf Hafer und engliihem'Raygrafe häufig vor; es ift unentfchieden, ob er auf dem 
Hafer großen Schaden anrichtet. Er gleicht im Allgemeinen dem Fledenroft, feine Som« 
merfporen find aber etwas Heiner, und die obere Winterfpore ift mit abftehenven, ftumpfen, 
bornartigen Borfprüngen der Sporenwand gekrönt. Auf Gräfern lebt meift nur die Gat« 
tung Puceinia, aber nie ift auf einem Grafe ein Aecidium beobachtet worden, ebenfo wie 
auf den zahlreichen, Aecidiumarten tragenden Pflanzen niemald Uredoformen vorkommen. 
De Bary nennt diejenigen Barafiten, weldye auf denfelben Pflanzen ihre ganze Entwide- . 
lung durchmachen, autöcifche, die welde dazu zwei Pflanzen brauchen heteröciſche. 
Noft (engl. rust). Das Noften der Metalle, das man bisher der Koblenfäure, dem 
Sauerftoff und der Luft zufchrieb, ift hauptfächlich von dem in der Atmofphäre befindlichen 
falpetrigfauren Ammoniaf berzuleiten. Der Vorgang ift derfelbe, wie bei ber langſamen 
Berbrennung des Phosphors. Bei der Verbampfung von reinem Wafler auf einer blan- 
fen Metallfläche bleibt ein led zurüd, der nur von entftandenem, falpetrigfaurem Ammoniat 
herrühren fann und Eifenoryd enthält. Auch das Blindwerden des Glaſes, die Zerftärung 
des Holzes, wo Luft und Waſſer auf daſſelbe einwirken, die Nafenbleihe und das Röſten 
des Flachſes find großentheil® aus der Wirkung des falpetrigfauren Ammoniats abzuleiten. 
Feuchte Leinwand als Fenſterverſchluß zerftört eindringende Fäulnißgaſe und Miasnten, 
was nur aus der Bildung des Ammoniakfalzes zu erflären ift. Der ftarl oxydirenden Wir- 
fung deſſelben und namentlich feinem, den Austaufd der Bafen vermittelnden Verhalten ift 
die Zerftörung von Gefteinen und die Zerfegung noch unaufgeichloffener Beftanptbeile der 
Ackerkrume zuzufhreiben. Dies gilt namentlich für die Silifate, Alkalien und Kaltwaf- 
fer. Die Berührung des Eifens mit Zink, Ueberziehen mit einer auf dem Eifen gebildeten 
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Schicht von Eiſenoxyduloryd oder mit Antimon, Glas, Email, Einſchmieren mit Fett, 
Duedfilberfalbe, Terpentinöl-Wahsmifhungen (zu gleihen Theilen, ſodann dünn aufge- 
tragen = mit einem Läppchen fo aufgerieben, daß eine Art Politur entfteht) ſchützen ge 
en den R. 
: Noft, Balentin Chriſtian Friedrich, verdienter Philolog, geb. am 16. Ott. 
1790 zu Friebrihroda, wurde 1814 Collaborator am Gothaer Gymmaſium, 1842 Dber- 
fhulrath und jtarb am 6. Juli 1862 als Geheimrath in Gotha, Seine beveutendflen 
Werke find: „riech.edeutfches Wörterbuch“ (4. Aufl., 2 Bde., Braunfchweig 1871), 
Deutſch⸗griech. Wörterbuch“ (9. Aufl., 2 Bde., Göttingen 1868), „Griech. Grammatit“ 
7. Aufl., Göttingen 1856). it Jacob8 begründete er 1825 die “Bibliotheca Graeea”, 
on einer neuen Bearbeitung von Paſſow's „Griech.⸗Deutſches-Wörterbuch“ arbeitete 
er den eriten Band (1841) aus. Seit 1842 war er aud Dirigent der Yebensverfichernngs- 
bant für Deutſchland. 

Röſien, eine Operation, bei der man durch Erhitzen unter Luftzutritt in organiſchen 
Stoffen eine chemiſche Umwandlung hervorruft, bei anorganiſchen aber flüchtige, gasfür- 
mige Stoffe (wie Antimon, Arſen, Chlor, Kohle, Schwefel) auszutreiben, oder auch 
bejonders in der Hüttenkunde auf Erze ftarte Einwirkung von Sauerftoff, Waſſerdampf, 
Chlor oder befondere Zuſchläge zu erzielen ſucht. 

Noſtock, größte Stadt im Großherzogtum Medlenburg- Schwerin, mit 30,980 

E. (1871), liegt an ber ſchiffbaren Warnom und beftcht aus der Altftabt im DO. und ber 
Mittelftaptund Neuftabt im W., wozu mod; die neueren Vorſtädte gehören. Die 
Altftadt, etwa der vierte Theil der Stadt, ift unregelmäßig gebaut, Die Petrilirche in ihr 
befigt den höchſten Thurm in Medlenburg (420 F.). Die Mittelftadt, von ber Alt 
ſtadt burdy einen Kanal, die Grube, getrennt, hat anſehnliche Straßen und den Neuen 
Markt, einen [hönen, mit ftattlihen Gebäuden (darunter das fiebentbirmige Ratbhaus) 
beſetzten Plag, Die gothiſche Marienkirche, in der Mitte ber Stadt, ift die größte Kirche. 
Die Neuftadt hat gerade Straßen. Der frühere Hopfenmartt, jet Blücherplatz ge 
nannt, hat einen bedeutenden Umfang; in ver Mitte fteht eine 1819 errichtete Metallftatue 
Blücher's. An der fübl. Stadtmauer befindet fich ein von Tycho de Brabe (1618) ale 
Sternwarte aufgeführter Thurm, der jet als Lazareth dient. R. ift als Handels- und 
Univerfitätsftadt wichtig, hat ungefähr 380 eigene Schiffe mit 46,000 Yaften, und eine 
Diefie, ven Pfingftmarkt, welcher 14 Tage dauert. Die Univerfität murbe 1419 
von den Herzogen Johann III. und Albredt V. gegränbet und vom Papft Martin V.ke- 
ftätigt. In den Jahren 1437—1443, während R. unter dem Banne ftand, wurde bie 
Lehranftalt nad Greifswald, 1760—1789 nad Bützow verlegt. Sie hatte 1870: % 
Profeſſoren und Lehrer und 157 Studenten. Am 27. Jan. 1870 wurde ein neues Uni» 
verfitätsgebände eingerichtet. Außer der Umniverfität bat R. noch verſchiedene Schular- 
ftalten, wiſſenſchaftliche Inſtitute und Geſellſchaften. R. foll ſchon 1030 gegründet wer- 
den fein, wurde aber erft um 1160, nach der Zerftörung der alten Stadt Kiſſin in ihrer 
Nähe, zu einem größeren Gemeinweſen und erhielt 1218 Lübifches Recht. Bon 1237 hie 
1301 war R. Refidenz der Herren von R., nad) deren Ausfterben es däniſch, dann 1323 
medlenburgifh wurde und gebört feit 1695 zu Medlenburg-Schwerin. Als Hanſeſiadt 
war die Stadt bedeutend und noch jet bildet R. eine Art Staat im Staate, hat feine eigene 
Ober⸗ und Niedergeridytsbarkeit, Münzrecht und andere Borrehte. Der Hafenort R.#, 
zugleich ein ſtark befuchtes Seebad, it Warnemünde, mit 1631 €. 
- Noftoptihin, Fedor, Graf, Generalgeuverneur von Moskau zur Zeit des großen 
Brandes, geb. 1763, wurde 1781 Gardelieutenant, ald Günftling des Kaifers Paul ſchnel 
nad) einander General, Oberhofmarſchall, Minifter des Auswärtigen und 1799 Reichsgraf, 
fiel in Ungnade, ward dann unter Alerander I. Generalgouverneur von Mostau (1812), 
und foll beim Einzuge Napoleon's die Verbrennung der Stabt angeorbnet haben, mas er 
jedoch ſelbſt in Abrede ftellte, legte 1814 fein Amt nieder und ftarb am 12. ehr. 1826. 
Er jhrieb: “Verit6 sur l’incendie de Moseon” (Paris 1824). Seine „Gejammelte 
Schriften” gab Smirdin in ruff. und franz. Sprache (Peteröburg 1853) heraus. 

Noftow, Kreisftant im ruf. Gouvernement Jelaterinofjlamw, am Den, nabe bem 
Aſow'ſchen Meere gelegen, hat 39,129 E. (Petersb. Kal. 1872), hübſche Kirchen, Gchäude 
und Bazars, einen bedeutenden Markt und blühenden Hantel. 

Roſtra (Iat., von rostrum, Schnabel) nannte man im alten Nom die auf dem Forum 
. aufgeftellte, öffentliche Rednerbühne. Sie hatte ihren Namen von den, auf dem Ferum alt 
Siegstrophäen aufgehangenen Schiffsſchnäbeln (rostra) der den Antiaten (338 v. Chr.) 
Wweggenommenen Striegsiciffe. 
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Noswell, Poftdorf in Cobb Eo., Georgia, 

tr (Hröthsuith, althochdeutſch Hruodsuind, Iatinifirt Hrotsvitha), berühmte 
niederfähfiihe Dichterin aus dem 10. Jahrh., trat in Das Benevictinerklofter Gandersheim 
imı Braunfhweig’ihen, welhem lange Zeit Aebtiffinnen fürftliher Herkunft vorftanden. 
Ihre lateiniſchen Dihtungen, 8 Xegenden, 6 nad) Art des Terenz gedichtete Dramen, eine 
auf Bitten Kaiſer Dtto’8 II. abgefaßte Geſchichte Otto's I., und ein die Gründung von 
Gaudersheim und die Gefhichte des Ottoniſchen Hauſes behandelndes Epos, fanden bei den 
Zeitgenoffen großen Beifall. Die Echtheit ihrer handſchriftlich erhaltenen Werte ift durch 
eine Abhandlung von Aſchbach (Wien 1867) und zwar durch ſcharfe und ſchlagende Beweiſe 
ftart bezweifelt, dagegen von Köpke, „Ottoniſche Studien” (1869) vertheidigt worden. Eine 
Gefammtausgabe lieferte A. Barad (Nürnberg 1858). Ihre hiſtoriſchen Gedichte finden 
fi in den *Monumenta Germaniae historica” von Perz (Bd. 6). 


Rotation (von lat. rotatio, Radſchwingung, von rota, Rad) oder Rotationsbe- 
wegung nennt man die freisförmige Bewegung der Punkte eined um ſich felbft drehenden 
Körpers, wie 3. B. der Erde, welche eine täglihe Umdrehung um ihre Achſe hat. Bei dies 

er R. der Erde verharren die Pole in Ruhe; die übrigen Punkte befinden fi in um fo 

nellerer Bewegung, je näher fie dem Aequator liegen. in Körper, der fi) von Yequa- 
tor nad) den Polen bewegt, gelangt mithin ftetig in Umgebungen, welde ſich langfamer oft» 
märt® bewegen als er felbft, während für einen von den Polen nad) dem Aequator eilenden 
Körper das umgekehrte Berhältniß gilt. Ströme, die vom Aequator nad) den Polen fließen, 
üben daher auf ihr öftliches Ufer einen Drud aus, während die nad) dem Aequator firömen« 
den Gewäſſer auf das weftliche Ufer vrüden. Auf unferer Erphälfte drücken daher die in 
der Meridianrihtung ftrömenden Flüſſe auf ihr rechtes Ufer; diefes muß daher das. ange» 
griffene , höhere, fteilere fein, da8 linke Dagegen das flachere. Auf der üblichen Halbkugel 
muß natürlich das Umgelehrte ftattfinden. Ueber das Meſſen der Rotationsgefhwindigfeit 

[. A. E. Dolbear’s Abhandlung: “On a New Method of Measuring the Velocity of 

tation”, in Silliman's American Journal of Science and Arts” (New Haven i872; 
3. Bd., Heft 16). 

Rotenburg, Kreisftabt in dem Regierungsbezirk Kaſſel der preuf. Provinz Heffen» 
Naſſau, an der Fulda und der Norbbahn gelegen, mit dem Stammfhloffe der 1634 er- 
lofchenen Linie Hefien-Rheinfels-R., hat 3275 E. (1871). 

Roth (engl. red). 1) Diejenige Farbe im Sonnenfpectrum, deren Lichtftrahlen unter 
allen übrigen farbigen wohl bie größte Länge ihrer Wellen, hingegen die niedrigfte Schwin⸗ 
gungszahl befigen und am menigiten gebroden werden. Mit Kupferorypul gefürbtes 
rothes Glas läßt ein homogenes, prismatifhes R. durch. Mean unterfcheidet eine Menge 
Arten von R.; bei Mifhfarben geht R. einerjeits durch Purpur und Violett zu Blau, 
andrerfeit8 durch Feuerroth und Drange zu Gelb über und gibt durch Miſchung mit 
Braun, Schwarz oder Weiß zahlreiche Abftufungen, wie 3. B. Carminroth mit Wei Rofa 
bervorbringt. Sn der Färberei bedient man fich zum Rothfärben vorzugsweife folgender 
Stoffe: Cochenille, Krapp, Rothhölzer, Orlean, Saflor, Murexid, Anilin u. f. w. 2) Im 
politifhen eben bezeihnet man mit R. (die Farbe des Bluts) den äußerſten Radi— 
calismus, welcher mit allen Mitteln die Herftellung einer focial-bemokratifhen Regierungs⸗ 
form herbeiführen will, und fpricht in diefem Einne von rothben Republikanern und 
ver rotben Kepublit. Dft nennen jedody auch die Anhänger des politiſchen Abfolu- 
tismus diejenigen Rothe, welde ihren Anjhauungen und Strebungen überhaupt ent« 
gegentreten. 

Roth, Johannes, ein Prediger der Brüperfirche unter ven Indianern und den deut⸗ 
fhen Anfiedelungen Amerikas, und der Bater des erften weißen Kindes im jegigen Staat 
Ohio. R., in Brandenburg geboren, kam 1756 nad Amerika, wo er bald als Mifftonär 
unter den Indianern auftrat. Nachdem er zwei Jahre lang mit feiner Frau auf einer Mifs 
fionsftation am Susquehanna, Pennfylvania, gelebt hatte, zog er 1772 mit den chriftlichen 
Indianern nach dem jegigen Lawrence Eo., Bennfylvania, und von dert (1773) nad) dem Tus⸗ 
caramas- Thal in Ohio. Hier wurde (4. Juli 1773) fein zweiter Sohn, Johann Ludwig 
Roth, in Önadenhütten, einem Indianer-Miffiensporfe, im jegigen Clay Tomnfhip, Tus— 
taramas Eo., geboren. Man glaubte früher allgemein, daß Maria Johanna Hedewelver, 
eine Tochter des Miffionars Hedemwelver (f. d.), das erfte weiße, in Obio geborene Kind 
gewefen fei, bis Biſchof Schweinig in feinem “Life and Times of David Zeisberger” aus 


456 Ruth Rothenburg 


einem Miſſionstagebuch, welches fih im Archiv ber Brüberfirche in Bethlehem, Bennfolis 
nia, befindet, obige Thatſache nachwies. Johannes R. ftarb 1790 in York, Pennfylvania, 

Roth, Rudolf, verdienter Orientalift, geb. am 3. April 1821 zu Stuttgart, ftubirte 

u Tübingen, Berlin, Paris und London, warb 1845 Privatdocent und 1856 ord. Pro 
—* der orientalifhen Sprachen in Tübingen, ſowie Oberbibliothekar der Univerſität. Er 
verfaßte mit Böhtlingk das großartige „Sanskrit-Wörterbuch“ (Bb. 1—8, Petersbutg 
1853— 73) und veröffentlichte außerdem eine bedeutende Anzahl von anderen werthvelen 
Arbeiten über das indiſche Alterthum. 

Rothauge (Ambloplites rupestris; engl. Red-Eye), eine zur Familie der Barſche ge 
börige Fifdyart, verwandt mit dem Sonnenfifh (Pomotis), bemohnt alle Zuflüffe des Mil 
fiffippi, befittt ausgezeichnet [hmadhaftes Fleiſch und wirb bis 2 Pfund ſchwer. 

Rothdrofjel (Agelacus Phoeniceus; engl. Redwing), auch Swamp Black-Bird gt 
nannt, ein in Nordamerika weit verbreiteter, zur Familie der Ikteriden (Bängneitler) 2 
böriger Vogel, bewohnt und brütet in allen Theilen dieſes Continents von 369 nörbl, Dr, 
an norbwärts und zieht im Herbft in großen Scharen nad den Küſten und Inſeln des 
Golf von Merico. Die R. fingt angenchm und hat ſchwarzes, mit carmoifinrotben Adel 
bändern beſetztes Gefieder. Eine andere Art (Turdus iliacus) bewohnt den Norden Eure 
pas und Afiens, zicht ebenfalls im Herbft ſübwärts und hat braunrotbes Gefieder. 

Rothe, Richard, nee proteft. Theolog, geb. am 28. Jan. 1799 zu Poſen, er- 
2 1828 einen Ruf ald Prediger der deutſchen Geſandtſchaft in Rom, lebte dort mit 

unfen in innigem Verkehr, wurde 1837 Profeſſor der Theologie in Heidelberg, folgte 1849 
einem Rufe nad Bonn, kehrte 1754 nach Heidelberg zurüd und ftarb dafelbft als Geh, 
Dberkirchenrathd am 20. Aug. 1867. Bon feinen Schriften find „Theologiſche Ethik“ (3 
Bde., Wittenberg 184548) und „Dogmatik“ (herausg. ven Schenkel, Heidelberg 1870 
ff.) von hohem Werth. An verſchiedenen Generalſynoden Badens nahm er eifrigen An 
theil. Obwohl ein entſchiedener Anhänger des Supranaturalismns und ein Bewunderer ber 
theoſophiſchen Beftrebungen der chriſtlichen Myſtik, forderte er im Bunde mit dem liberalen 
„Proteftantenverein“ eine durchgreifende, auf der breiteften Bafis des chriſtlichen Gemeinde 
lebens ruhende Neform der evangelifchen Kirche und Theologie. Auch bei Grüntung bed 
„Proteftantenverein“ entfaltete %. eine umfaſſende Thätigkeit. 

Nothe, Emil, deutſch-amerikaniſcher Journalift, wurde 1826 in Guhrau, Preuß.⸗Schle⸗ 
fien, als Sohn eines angefehenen Arztes, geboren. Nach abfolvirtem Gymnafialcurfus 
ftubirte er in Breslau und Berlin die Rechte, nabm 1848 an der deutſchen Stutenten- 
verſammlung auf der Wartburg theil, zeichnete mit Mar Friedländer und Robert Gieſele 
das von tem Erfteren der Frankfurter Nationalverfammlung überreihte Manifeft der chen 
gegründeten „Allgemeinen Deutſchen Stubentenfhaft“, wurde Vororts-Präſident derfelben 
und trat diefes Amt auf der zweiten Berfammlung an Karl Schurz ab. Begeifterung für die 
politifhe Bewegung und Unmuth über das Miflingen derfelben veranlaßten ihn 1849 nad 
ten Ber. Staaten zu gehen, wo er fid) 1850 zuerft in Watertown, Wiscenfin, als Apvokat 
niederließ. Bald nahm er regen Antheil an der Politik, bekleidete einige Dale KRichter- 
ämter, vertrat, von den Demokraten feines Diftrict8 gewählt, diefe in der Staatslegislatur 
und repräfentirte auf der demokratiſchen Lifte der Staatsämter-Canbidaten das Deutſch- 
thum des Staates zwei Mal als Candidat für das Amt des Staatsſekretärs. Als Redner 
nahm er hervorragenden Antheil an verfchiedenen Wahlcampagnen in den Staaten Wi 
ceonfin, Ohio und Minnefota und fiedelte im Auguft 1869 nad Cincinnati über, um bie 
Ehefredaction des „Eincinnati Volksfreund“ zu übernehmen. 

** oder Rothſtein, ein meift in Thonſchieferſchichten vorlommendes, aus Then 
und Eiſenocher innig gemengtes Mineral; daflelbe ift derb, fchieferig, hat erdigen Brud, 
bräunlichrothe bis blutrothe Farbe und färbt ftark ab. Aus N. werden bie zum Zeichnen 
geeigneten, feinen, in Rahmen gefaßten Rothftifte (das R. hierzu wird jett befier ünftlih 
dargeftellt), fowie die gröberen für Zimmerleute, Schreiner u. f. w. gemadht. 

Nötheln (Roseola) heift eine Art Hautausfchlag (Hautentzündung), welche in verfhieden 
großen, oft leicht erhabenen, rothen Flecken befteht, die beim Fingerdruck verſchwinden, aber 
bald wieder erfcheinen und nad) einigen Tagen mit oder ohne Abſchilferung der Hant wieder 
verſchwinden. Die R. können theil® durch äußerliche Reizung entfteben, theil® find fie 
Begleiter innerer Krankheiten, 3. B. des Typhus, der Blntvergiftung u. f. w. 

Rothenburg an der Tauber, Stadt im baverifhen Kreife Mittelfranken, 
liegt auf einem Berge und ift von mittelalterlihen Feftungswerten umgeben. Die Stadt 
bat 5382 €. (1871), 10 Kirchen, eine Lateinſchule, eine Bibliothek, ein altes Rathhaus 
u. ſ. w. Bon den Kirchen find zu erwähnen die gothiſche Hauptlirche zu St.-Jatob mit 
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Gemälden von Wohlgemuth und Dürer und werthvollen Gladmalereien, und die 1475 be- 
gonnene und 1709 reftaurirte St.-Wolfgangslirhe. R. ftand anfangs unter eigenen 
Grafen, welche 1108 ausjtarben, worauf die Stadt, nachdem fie verſchiedene Herren gehabt 
hatte, 1172 freie Reichsſtadt wurde. Als ſolche hatte fie ein Gebiet von 5 D.-M. und 
24,000 €. (6000 Stäpdter und 18,000 Bauern). 1803 kam die Stadt an Bayern, welches 
1810 einen Theil des Gebiets an Württemberg abtrat. 

Nother, Chriftian von, preuß. Minifter, geb. am 14. Nov. 1778 zu Ruppersborf 
in Schlefien, Sohn eines unbemittelten Yandmannes, wurde zuerft Brivatichreiber eines 
Duartiermeifters in Warfhau, trat als VBerwaltungsbeamter in preuß. Staatödienfte, 
wurbe 1820 Chef der Seehandlung, 1831 ge 1836 Geh. Staatsminifter und ftarb am 
7. Nov. 1849 auf feinem Gute Rogan in Schlefien. Ihm verdankt der Staat die Anle- 
gung vieler Kunftftraßen, Fabriken, Creditanftalten u. ſ. w., die Begründung der Staatd- 
fhulvdentilgungs-Commiffion, fowie die Rotherftiftung für unverforgte Töchter preuß. 
Staatsbeamten. 

Nothermel, Peter J., amerif. Hiftorienmaler, geb. am 8. Juli 1817 in Puzerne Co., 
Pennſylvania, Mitglied der “Pennsylvania Academy of the Fine Arts”, Philadelphia, in 
welcher Stadt er 1873 lebte. Nachdem er zum Landvermefler erzogen werben war, fam er 
mit 22 Jahren nad) Philadelphia und begann nun die Malerei zu ftubiren, malte Por— 
traits, ging aber bald zur Hiltorienmalerei im großen Styl Äber, im welcher er unter 
feinen amerif. Zeitgenofien wohl das Befte geleiftet hat. Frankreich, Deutſchland und Ita— 
lien bereifte er in den Jahren 1836—37. Unter feinen Gemälden find zu nennen: „Die 
beil. Agnes“, jegt in St.-Petersburg befindlih; „Die Entdeckung des Miſſiſſippi durch 
De Soto“; „Columbus vor Iſabella“; „Die Nacht der Trauer”, nad) Prescott's „Erobe- 
rung von Mexico“; „PBatrid Henry vor dem Haufe der virginifchen Abgeordneten“, im Bes 
fige des Herrn Joſeph Clarriſon, Philadelphia (geftohen); „Paul predigt ven Athenern“; 
Bettlermädchen“, und „Cromwell, den Gottesdienft in einer anglikaniſchen Kirche ſtörend“, 
beide im Befige des Herrn Marfhall D. Noberts, New-York; „Chriftlihe Märtyrer im 
Coloſſeum“, eines feiner bedeutendften Bilder; „Die VBertheidigung des Sir Harry Vane“, 
im Befite des Herrn Yof. 2. Claghorn, Philadelphia; „Der Senat der Ber. Staaten, 
1850", Zeichnung (geftodhen von Wöitehurh); „Der republitanifche Hof zur Zeit Lincoln’s* 

1867); „Die Schladht von Gettysburg“ (1871), ein Bild von koloffalen Dimenfionen, im 
uftrage der Pegislatur von Penniylvania für das Staatshaus in Harrisburg gemalt, und 
“Plymouth Rock 1620” (geftodhen von Joſ. Andres). 

Notherthurmpaß (ungar. Vörös Torony), Felſenpaß im füdl. Weftende des Rand— 
ee im Blateau von Siebenbürgen, 1084 F. hoch, hie bei den Römern 

rajanftraße, da an feinem Südabhange Castra Trajana lag. Hiſtoriſch denkwür— 
big ift der R. durd die beiden Niederlagen der Türken gegen die Ungarn unter Johann 
Hunyad (1442) und Stephan von Thalegb (1493). Im J. 1849 rüdten die ruſſi— 
ſchen Truppen durd den N. aus der Walachei in Siebenbürgen ein. 

Nothes Meer (hebr. Jam-Suph, d. i. Schilfmeer; arab. Bahr-el-Kolsum; Tat. Sinus 
Arabicus), der norbweftl. Arm des Indiſchen Dceans, beginnt unter 14'/, nördl. Br. mit 
der Straße Bab-el-Mandeb, die zwifhen Afien und Afrifa in daffelbe bineinführt. Auf 
arabifher Seite liegt das gleichnamige -Vorgebirge, ein fteiler, ifolirter Gipfel. Auf afrifa- 
nifher Seite fteigt der Ras-Sejan, 380 F. hoch auf, meldyer durch eine ſchmale, 700 Schritt 
lange Landzunge mit dem Feftlande verbunden ift. Zwiſchen diefen beiden Felsthürmen wird 
der Eingang durch eingeftreute Infeln verengt. Obmohl ein kalter Meerftrom aus dem 
Indiſchen Dcean fließt, ift das R. M. dennody einer der wärmften und falzigften Meeres— 
arme. Auf einer Strede von 300 M. trennt e8 zwei Erbtheile von einander und länft im 
N. in die Golfzipfel von Suez und Akaba aus, welche die Heine, im S. mit dem Cap Ras- 
Mohammed endigende, Halbinfel des Sinai einſchließen. Seit ver Eröffnung des Suez- 
tanals (f. d.) fteht das R. DM. mit dem Mittelmeere in Verbindung. Die Küften bes $ 
M. find Steilküften mit zahlreichen, vorgelagerten Infeln, welche oft in den fchrofiften, vulka— 
mifhen Formen aus dem Meere aufiteigen, oder Flachküſten, an melden der Flugſand 
eine Reihe Bänke bildet. Im nördl. Theile finden ſich häufige Korallenbänke, die man bei 
ſtillem Wafler bis zu einer Tiefe von 70— 90 F. in den verſchiedenſten Farben und Formen 
erblidt. Die durdfchnittlihe Tiefe in dem mittleren, korallenlofen Theile beträgt 4-—600 
Haben. Die größte Tiefe von 1054 F. findet ſich 28 M. nordweſtl. von Dſcheddah. Schon 
im Alterthum berrfchte in dem R. M. ein lebhafter Handelsverkehr. Zu Salomo’8 Zeiten 
wurde aus den Häfen des R. M. Handel nad Ophir (f. d.) getrieben. Unter den Ptole— 
nıäern blühte namentlich der Hafen Berenice. Im Mittelalter trieben italienifche 
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Städte bedeutenden Handel auf dem R. M. Da durch Entvedung des Seewegeds nad 
Oſtindien die ganze Schifffahrt eine andere Richtung nahm, hörte die Bedeutung des R. 
M. auf, do ift die Wichtigkeit defielben feit Eröffnung des Suezkanals auf's Neue 
ervorgetreten. Zu den wichtigeren Häfen auf afritanifcher Seite gehören Suez, Kofler, 
ualin und Maflaua, und Jembo, Dſcheddah, Loheieh und Molla an der arabijdyen Küfte. 
Der Name R. Di. rührt von den, durch den deutſchen Naturforjcher Ehrenberg in demſelben 
‚entdedten, zahlreichen blutrothen Algen ber. 
Rothfäule nennt man das allmälige Verfaulen des Kernholzes im Stamme lebender 
Bäume, bei weldhen das Holz eine röthlidye, biß rothhraune Farbe annimmt. Den Bän- 
men jelbft iſt äußerlich nichts anzufehen; übrigens befällt dieſe Krankheit ſowohl Laub- als 
Nadelhölzer, vorzugsweiſe aber —* und Eichen, auf faſt jedem Standorte. Die kranten 
Däume gehen zwar nicht unmittelbar ein, werden aber leicht vom Winde nmgeftürzt. Die 
Krankheit wird beſonders dadurch verderblid, daß fie, zunächſt in ven Wurzeln beginnend 
und fid) von da aus in den Stanım fortjegend, ſtets den unterften, für die Nutzhelzgewin⸗ 
nung werthvollſten Theil des Stammes zerftört. Schon 1833 ſchrieb Hartig Die Urface 
der R. der Thätigfeit von Pilzen zu; in neuefter Zeit wies Willlomm nad, daß die ſtranl⸗ 
‚heit durch Brandpilze (Uftilagoneen) eingeleitet wird, inden deſſen Myceliumfäden die Inter 
cellularfubitanz verzehren, die Zellen, zwiſchen welche fie fich Drängen, trennen, deren Wan 
dungen durchbrechen und dur ihr Saugen hemifd verändern. Diefer Pilz (Xenodochus 
ligniperda) bringt Sporangien, tiefe Schwärmfperen hervor, durch deren chmelzung 
im Holze ein voluminöſes Myeelium entſteht, welches einen höheren Pilz von dunkelblauer 
Barbe und gefädherten Sporen erzeugt, aus deſſen Sporen ber Xenodochus hervergebt. 
Rothgießerei nannte man zur Bit der Blüte des Zunftwefens in Deutfchland den⸗ 
jenigen Zweig der Metallgießerei, welcher ſich ausſchließlich nur mit der Herftellung Heine 
rer ober größerer Runftgegenftände aus rothem Meſſing (Rothguß, Tombad, enthält weni» 
ger ald 20 Proc. Zink) befhäftigen durfte. Hier und da wurde aud) dad Glockengießen in 
ben Bereich ver R. gezogen, was allerdings bedeutendere Abweihungen darbietet, da die 
Öloden in Lehmformen, die meiften Meſſing- und Tombadartitel aber in Sandformen ge 
gofjen werden. Setzt bezeichnet man mit R. überhaupt einen Hauptzweig der Erzgießerei 
und rechnet Die Darftellung größerer Stulpturmwerke aus einer Diifhung von Kupfer und Zinn 
in entfprehenden Verhältniſſen hierher. Das Erz in feinen verſchiedenen Legirungen galt 
von jeher als das zu größeren Bildwerken (f. Plaftit) tauglichfte Metall, beſonders weil 
es durd) das Alter immer ſchöner wirb und von allen Metallen den als „PBatina* belfannten 
Moft erhält. Das Verfahren der Alten, heutzutage “moule à la cire perdu” genamnt, 
findet immer noch, namentlih in Italien, Rußland (Petersburg) u. f. w. vielfah Ans 
wendung. Daffelbe befteht darin, daß man- Statuen über einem feuerfeften, gewöhnlich 
aus Gips und Ziegelmehl beftehenden Kern in Wachs arbeitet und dann mit einer Form be 
Heidet. Später wird das Wachs vermittelft Feuer durch Abzugstanäle entfernt, wodurch 
dem Einftrömen des Metalld durd andere Stanäle Raum gegeben wird. ine andere 
neue, *moule & la creux” genannte Art ift viefe: man nimmt Formfand und hämmert ihn in 
feuchtem Zuftande feit an das Modell an, und zwar in einzelnen, je nach der Figur des 
Modells, bequem abgetheilten Stüden. Der Rand eines folhen Formftüds wird fharf 
befchnitten, um das nächte eng anfügen zu können. Das Aneinanderfleben wird durch 
zwifchengeftreuten Kohlenftaub verhindert. So kann die ganze Forn naher auseinander 
genommen und wieder zufammengefegt werben. Um nun den Kern zu gewinnen, belegt 
man die Form inwendig mit einer Thonmaffe, welche die beabfihtigte Dide des Guſſes bat, 
und füllt die Höhlung mit der Kernmaffe aus; ſodann nimmt man zuerft die Form und dar» 
nach die Thonmafje wieder ab, ine andere Art, beim Stüdformen den Kern zu gemin- 
nen, ift die, daß man die Forn mit einer dünnen ‚Schicht Koblenftaub ausſtreut und Die 
Kernmaſſe hineinbringt, ſodaß fich die Innenfeiten ver Form in ihr abvrüden; es wird denn 
foviel vom Kern abgenenımen, als die Dide des Guſſes betragen fol. Diefe Methepe 
wird jegt in den franzöfifhen und deutſchen Giekereien angewandt. Kern und Ferm wer⸗ 
den dann getrodnet, gebrannt und find zum Guſſe fertig, der mitteld Kanälen für ven Zu⸗ 
gang des Erzes bewirkt wird, während Abzugstanäle für die Luft angelegt werden. Ber» 
ber wird die Form burd einen Mantel aus Formmaſſe verftärtt. Größere Werke werten 
auf dieſe Art in Stüden gegoffen und naher zufammengefett. 
ann f. Indianer. 
Rothiehlchen oder Rothbrüſtchen (Sylvia rubecula), ein Europa, das wefllihe 
Aſien und Norvafrita bewohnender, zur Familie der Sänger gehörender, beliebter Zug- 
vogel, hält ſich meift in offenen Laubholzwäldern oder in dichten Gebüfchen auf, wird 5), 
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gl lang, ift olivengram und befitt eine roftbraune Kehle, Stirn und Oberbrufl. Von 
harafter lebhaft und heiter, wird der Vogel leicht zahm, nährt ſich von Infelten, befon- 
ders von Fliegen und Beeren, und fingt von März bis Juli fehr angenehm. 
Rothliegendes, aud Roth» Todt-Liegendes over Altes Rothes Todt- 
liegendes ober einfach Todtliegendes genannt, ift eine von deutſchen Bergleuten 
‚herrührende Bezeichnung der feine Erze enthaltenden Unterlage der Kupferſchieferlager, 
welche ſich fpäter auf die ganze untere Abtheilung des Permiſchen Syſtems übertragen bat. 
Dafjelbe beſteht meift aus häufig ftarfroth gefärbten und mit porphyrifchen Eruptivgefteinen 
vermengten Zrümmergefteinen, Conglomeraten, Sandfteinen, ſchiefrigen Thonen u. f. w., 
welche trefilihe Baufteine, Mühlſteine und, verwittert, trefflihen Waldboden liefern. 
Diefe geolegifhe Formation ift vorzugsweife in der öftl, Hemifphäre vertreten. 
Notgmänner (Orden der), ift muthmaßlich die Ältefte ver anf amerikaniſchem Boden 
entjtandenen, geheimen Gefellihaften, deren Zwed gegenfeitige Unterftügung ift, obſchon 
ber Gründung diefes Ordens urſprünglich ganz andere Ziele zu Grunde lagen. Zur Zeit 
des Krieges mit England befand fi in dem etwa 12 Meilen unterhalb Philadelphia auf 
einer Inſel in der Mitte des Delaware River gelegenen Fort Mifflin eine zahlreihe Be— 
fogung. Die euglifhe Regierung hatte zu jener Zeit noch viele Anhänger, welche gern 
wieder unter ihren Scepter zurüdgelehrt wären; audy Die Beſatzung von Fort Mifflin theilte 
fi nad) diefer Richtung hin in verſchiedene Parteien, was oft Gelegenheit zu bitteren Feind⸗ 
haften gab. Um fich enger an einander zu fchließen und den Englifchgefinnten in gefchlof- 
fenen Gliedern gegenüber zu ftehen, gründeten die Batrioten im J. 1812 in Fort Mifflin 
eine geheime Gefellihaft, die bald zahlreich wurde, da gegen Ende des Krieges auch: die 
feüher der Republik feindlih Gefinnten von ihrem Irrthum zum großen Theil abkanıen, 
fi) mit ven Patrioten verbanden und zahlreich der Gefellichaft beitraten. Nad) Beendigung 
des Krieges ging diefelbe, da ihr nächfter Zwed in Wegfall gelommen war, zwar ein, allein 
die Erinnerung an den feinerzeitigen Erfolg bewog bald einzelne ehemalige Verbün— 
dete das „Rathsfeuer“ von Neuem zu entzünden, und fo entftand in: Yaufe des Jahres 
1816 in Philadelphia der „Columbia-Stamm der Rotbmännergefellfchaft in Bennfplvanien“, 
der bald das Oberhaupt der ſich rafch ausbreitenden Genoſſenſchaft wurde, und von dem bie 
Genehmigung zur Erridtung neuer „Stämme“ ausging, Die Berbindung hatte zu jener 
Beit nody eine militärtiche Organifation; der Borfigende hieß ““Generalissimo”, und ihr 
Wirken war ein vorwiegend politifches, was namentlich bei den Wahlen zu Tage trat. Be- 
mertenswerth ift, daß in einem alten Geſetze die Beſtimmung enthalten ıft, „vaß nur felde 
Berjonen Mitglieder.dved Ordens werben können, welche feine Stlavenhalter find.” Die 
innere Einrihtung war anfdheinend der ‘“Tamınany Society” (f. d.) nachgebilvet. Die 
Aufnahmsfeierlichkeiten knüpften an das Indianerleben an, und jeder. der Anfgenommenen 
erhielt einen Indianernamen; ebenfo gab es für eine Menge häufig vorlommender Wörter, 
befondere, der Indianerſprache entnommene Bezeihnungen, 3. B. „Wampumgürtel”, d. i. 
Schatbörfe, „Rathsfeuer anzünden“ d. i. eine Berfammlung eröffnen, u. f. w. Die ange- 
hommene Zeitrechnung fügte der chriſtüchen noch 3711 Jahre hinzu. ALS Fefttage wurden 
ber 22. Febr. und der 12. Mai, leiterer als St.-Tammanytag, zum Andenken an ben 
ogen Indianerhäuptling, gefeiert. Die Mitglieder des Ordens zogen an diefen Tage 
im indianifher Tracht durd) die Straßen von Philadelphia nad einem benachbarten Wald, 
ündeten dort ein „Rathsfeuer“ an und rauchten bie „Friedenspfeife“. Nach einem gemein» 
wo Miable, welches zumeift aus den Ergebniflen einer zuvor veranftalteten Jagd beftand, 
wurden im freien Tänze aufgeführt. — Der Drven nahm fehr rafch zu und verbreitete ſich 
über den ganzen Theil der damals befiedelten Union. Mehr und mehr aber traten die 
politifchen Zwede in den Hintergrund. Im J. 1834 fand eine Reorganifation des Ordens 
ftatt, was Schon Durch Die en ber Zwecke veffelben bevingt wurde. Der Orden 
nahm die Bezeihnung “Improved Order of Red Men” an; die Beamten erhielten die 
Titel *Sachem”, “Sagamore”, “Chief of Record”, “Chief of Wampoom” nnd als 
Hauptzweck wurde die Fürſorge für hilfsbebürftige und kranke Brüder und deren Wittwen 
und Waifen aufgeftellt, Dadurch gewann der Orden noch mehr an Verbreitung. Im J. 
1849 wurde ein allgemeiner „National-Großrath“ eingeführt, unter dem die „Staats- 
Grofräthe” arbeiteten, welche die Controle über die untergeorbneten Stämme hatten. Bereit® 
bei der Reorganifation des Ordens (1834) finden fi vier deutihe „Stämme“ deſſelben 
vor. Ihre Zahl vermehrte ſich nicht nur, fondern fie arbeiteten ſich auch zu den beften und 
woblhabendften empor. Im 3. 1848 war das Derbältnig der deutſchen Mitglieder des 
Drvend zu den englifchen wie 5:3, und demgemäß auch die Abgaben verfelben an den 
„Großen Rath“. Trohbem wurden die Deutjchen überall zurüdgefett und von der Leis 
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tung ber Ordensangelegenheiten fern gehalten. Die Gelder wurden zum Beſten der eng: 
liſchen Etänme förmlich verſchwendet, für die dentjchen dagegen gab es Feine Verwil— 
ligungen. Hierdurch wurde große Unzufriedenheit erregt, die 1850 zu einer Spaltung 
führte. Im diefem Jahre war ein Dlitglied des „Metamora-⸗Stammes No. 2* in Balti- 
more geſtorben; obwohl die geſetzliche Leichenunterftügung gezahlt war, verlangte Die Wittwe 
diefelbe nochmals, und trog aller Beweiſe entjdied der „Große Kath“ in legter Inſtanz 
für nohmalige Bezahlung. Der Stamm fügte fid) und fuhr die ganze Summe im Kupfer: 
münze in einem Wagen vor das Haus der Wittwe unt lub fie bort ab; allein gleichzeitig 
erklärte fid der Stanım für unabhängig. Die gerade verfammelte Legislatur von Marh— 
land ertheilte dem Stamme einen Charter und darauf conftituirte fid) derfelbe am 21. Mär; 
1871 als „Metamora-Stanım No, 1 des Unabhängigen Ordens der Rothmänner.“ Bald 
traten mehrere deutfhe Stämme bei, und bereitö 1851 wurde der „Srof-Stamm tem 
Staate Diaryland“ errichtet. Kurz barauf kam es auch im Staate Benniylvania zu einer 
Spaltung zwifhen den deutſchen und ben engliſchen Stämmen. Erftere ſchieden aus und 
traten dem „Unabhängigen Orden“ bei, der ſich fo raſch verbreitete, daß bereits im J. 
1852 ein „Ber. Staaten-Örofftamm“ gebildet werden konnte. Der oberfte Beamte tee 
„Unabhängigen Ordens“ führt den Titel „Ober-Groß-Ehicf- Powhatan“. Beide Zweige 
des Ordens beftehen völlig getrennt von einander fort; in der Hauptſache find Ritual und 
Zwed diefelben geblieben, nur baß ber amerifanifhe Zweig dem Indianerleben getreuer 
als der deutſche Zweig geblieben ift. Mit wenigen Ausnahmen gehören ſämmtliche deutſche 
Stämme den unabhängen Zweige des Ordens an. Das Verhältniß der Mitgliederzahl 
ift ungefähr das frühere, 5:3. Der „Unabhängige Orden“ ift ein rein beutfcher Orden 
geworben und bat ausbrüdlic beftimnit, daß auf ewige Zeiten feine Verhandlungen in 
deutſcher Sprache geführt werben ſollen. Das Motto bilden die Worte: „Freiheit, Evel- 
muth, Bruverliebe*. Das Ritual wurde gereinigt, die Inbianernamen aufgegeben nnd 
zum Theil aud) die Indianerfprahe. Der “Improved Order” hatte bereit 3 Grade, den 
tapferen, den Krieger- und ben Häuptlingsgrad, weldyen in dem „Unabhängigen Orden“ 
ber ſchwarze, der blaue und ber grüne Grad entfpreden; dazu kommen noch zwei Grabe 
für die Mitglieder der „Staats-Großſtämme“ und des „Ber. Staaten-Grofjtanımes“, 
Im 3.1857 wurden Hochgrade eingeführt, die in den „Lagern“ ertheilt werben, und 1873 
zäblte der „Unabhängige Orden“ unter acht Großſtämmen, mit über 100 untergeorbneten 
Stämmen, etwa 14,000 Mitglieder. Die Zahl der „Lager“ ift 18, mit ungefähr 1000 
Mitgliedern. Die geleifteten Unterftügungen belaufen ſich jest durchſchnittlich anf jährlich 
$50,000. Ein beſtimmtes Ordensorgan ift nicht vorhanden, jedoch erſchien in Cincinnati 
eine Zeit lang die „Orbenswarte“, 


Rothrußland, Rothrenffen oder die Rus genannt, umfahte das heutige Galizien 
und Fodonmirien, ſowie deren ſüdöſtl. Theil, das Gouvernement Lublin. Der Name ftanımt 
aus einer Verwechſelung her, indem der Eigenname, das Tſcherweniſche Land, wie es ur— 
fprünglich hieß, durch das polniſche Wort, “tschermnoi”, d. i. roth, falfch gedeutet wurde. 


Rothſchild, berühmtes Bankierhaus, wurde von Mayer AnfelmR., welder 1743 
in Frankfurt geboren wurde, gegründet. Derfelbe mar 1801 Hofagent des Kurfüften 
ilhelm I. von Hefien, welcher ihm bei feiner Vertreibung fein Vermögen zur Ber- 
waltung anvertraute; er hinterließ bei feinem Tode (1812) fünf Söhne. Anſelm Mayer, 
eb. 1773, blieb in Frankfurt und ftarb 1855 kinderlos. Das Frankfurter Haus wurde 
an von den beiden Söhnen des Karl Mayer von R., den Greiberren Maper 
Karl von R. (geb. 1820) und Wilhelm Karlvon R., geleitet. Der eritere 
wurbe 1866 von Frankfurt zum Abgeordneten in den Eonftitwirenden Reichstag des Nord⸗ 
beutfchen Bundes gewählt. Solomon Maper, geb. 1774, wurde Banlıer in Wien 
und ftarb 1855. Als Leiter des Wiener Bankhaufes S. M.von R. folgte ihm fein 
Sohn Anfelm Salomon, Freiherr von R., welder von ber öſterr. Regierung 
= Mitglied des Herrenhaufes ernannt wurde. Karl Mayer, geb. 1788, ſtarb iu 
eapel im März 1855; und Jakob, Chef des Parifer Haufes, geb. 1792, ftarb am 15. 
Nov. 1868. Der wirkliche Chef des Hauſes aber wurde nad dem Tode des Vaters ber 
3. Sohn, Nathan Mayer, geb. 1777, Gründer und Chef des Londoner Haufe, 
batte große Erfolge durch Uebernahme von Anleihen für verfchiedene europäifche Großmächte, 
und wurbe bald ber erfte Kapitalift der Erbe. Er ftarb 1836; ibm folgte fein ältefter Sohn, 
Lionel Nathan, Baron von R., geb. 1808, wurde mehrfad zum Mitgliede des 
Parlamentes für Pondon erwählt, konnte aber erft 1858 feinen Sit einnehmen, weil er al® 
Iſraelit den geforderten Eid nicht leiften wollte. Seitdem wurben mit ihm aud fein Bru- 
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der, Mayer Amſel von R. ſowie fein Sohn, Nathaniel von R., in's britiſche 
Unterhaus gewählt. 

Nothſchwänzchen oder Röthling (Redstart), der populäre Name der zur Familie 
ber Sänger ren, in Amerika einheimifhen Gattung Setophaga, dyarakterifirt durch 
den kurz an der Spige gebogenen Schnabel, die abgerundeten Flügel, den langen breiten 
Schwanz, und die kurzen Zehen und Krallen. Es gibt zahlreiche Arten, befonders in Giübd- 
und Gentralamerifa, glänzend in Roth, Gelb und Schwarz gezeichnet, und zwar haben die 
füdamerifanifchen mehr Gelb in ihrem ©efieder, während bie mericanifchen meift roth und 
ſchwarz find. Die belannteſte nordamerikaniſche Art ift das Gemeine R. (S. ruticilla), 
es ift etwa 5*/, Zoll lang, das Männchen ijt vorzugsmeife ſchwarz, mit röthlich orangener 
Bruftfeite, Flügelbafis und Schwanz; Baud und untere Bruft weiß; das Weibchen ift 
oben olivengrün, unten bräunlihweiß, der Kopf ift afchfarben und das Roth geht in Gelb 
über. Es bewohni die öftlihen Staaten und die Prairien bis an den Mifjouri und wars 
dert zuweilen im Winter nad Weftindien, nährt fih von Infelten und deren Larven, ift 
lebhaft und macht fehr anmuthige Bewegungen; baut ein funftvolles Nejt in niebriges 
Gebüſch, worin das Weibhen nur einmal im Jahr 4—6 weiße, aſchgrau und ſchwarz 
punktirte Eier legt. Die belanntefte zur Gattung ratieilla gehörige Art in Europa ift R. 

hoenicurus, 5 Zoll lang, Bruſt Se, Kehle ſchwarz, Rüden grau (beim Weibchen 
Bruf und Kehle weißlich); ein Zugvogel. Cine andere Art ift R. tithys, ebenfalls Zug« 
vogel; Bruft und Bauch ſchwarz, Oberfeite aſchgrau, niftet in Gebäuden. 
er} Age ſ. Fichte. 
Noth- und Blauwerden der Speiſen, wird durch Vermittelung von Vibrionen 
erzeugt, und zwar aus den ftidjtoffhaltigen Subſtanzen ſehr verſchiedener Nahrungs» 
mittel, wie 3. B. aller Arten gelochten und gebratenen Fleiſches, Weizen- und Rog- 
genbrods, Eiweiß, Reiß, Kartoffeln u. el w. Der blaue Farbftoff unterſcheidet ſich durch 
feine einzige Reaction von demjenigen Anilinblau, welches nah Hofmann als Triphe- 
nylrosanilin zu betrachten ift, während ber Farbſtoff rother Speifen alle Eigenſchaften des 
Rosanilind zeigt und nur in feinem Verhalten zu concentrirter —— abweicht, welche 
ihn nicht verſchwinden läßt. Das Roth- und Blauwerden der Speiſen iſt mithin ein 
Fãulnißſtadium der Proteinftoffe, in welchem eine durch Vibrionen vermittelte, natürliche 
Bildung von Anilinfarben ftattfindet. Legtere find Produlte der Vibrionen in dem Sinne, 
wie Kobhlenfäure, Glycerin, Bernfteinfäure und Altohol Produkte der Hefe in gärenden Flüfs 
— ſind. Die bei der Bildung des Pigments thätigen Weſen ſcheinen ein und die— 
elben zu fein und zu derſelben Gattung wie jene Vibrionen zu gehören, welche Paſteur als 
da8 Ferment der Butterfäuregärung bezeichnet. Sie werben bei der Zerſetzung vieler 
Subftanzen organifhen Urjprungs — Je nach dem Subſtrat und den einwirkenden 
Agentien mögen die Produkte dieſer Agentien andere werden, auch letztere ſelbſt ſich in einer 
Weiſe entwickeln, welche auf die zu bildenden Produkte beſtimmend einwirken. Roth ge— 
wordenes Brod, das fog. blutende Brod, gab in früheren Zeiten, und vielfach noch 
heute, den Anlaß zu widerfinnigen und abergläubifchen Wundergeſchichten. 

Nothwälſch (von roter, Bettler, und wälsch, fremdartige Sprache) ift Die Sprache ber 
deutfchen Gauner und Diebe. Diefes künftlih erfonnene Idiom, das auch die Jeniſche 
Sprade oder “Kochemer Loschen”, d. ti. die Spradye Huger Lente, heißt, wurde ſchon 
zur Zeit Karl's V. gefproden, namentlid) aber während des 30jährigen Krieges. Vgl. das 
alte Bud „Bon der falfchen bueberey, mit vorrede von M. Luther. Bnd Hinden an 
ein Rothwelſch Vocabularius“ (Wittenberg 1528); ferner Pott's „Charalteriftif der Gau—⸗ 
nerſprache“ in deſſen „Zigenner” (Bd. 2); Ave-Lallemann, „Das deutſche Gaunerthum“ 
4 Thle., Leipzig 1858—62); Wagner, „Die Literatur der Gauner- und Geheimſprachen“ 
(Dresden 1861). 

Nötjcher, Heinrih Theodor, namhafter Dramaturg, geb. am 20. Sept. 1803 zu 
Mittenwalde in Brandenburg, wurde 1828 Profeffor am Gymnafium zu Bromberg, kam 
1842 nad) Berlin, wo er erfolgreich für Hebung der Bühne wirkte, und ftarb dafelbft am 
9. März 1871. Bon feinen Schriften find hervorzuheben: „Ariftophanes und fein Zeit» 
alter“ Berlin 1827), „Abhandlungen zur Philofophie der Kunſt“ (5 Bde., Berlin 1837 — 
47), „Kunft der dbramatifchen Darftellung” (2. Aufl., Berlin 1864), „Dramaturgie Ab- 
bandlungen und Kritiken“ (3 Thle., 1859—1867), „Shaljpeare in feinen höchſten Chas 
raktergebilden” (Dresden 1864). 

Notie ift bei der Truppenaufftellung die Bezeihnung mehrerer, hinter einander anfge- 
ftellter Soldaten. Früher fehr flark (bei der griechiſchen Phalanr 4—16, der römiſchen 
Legion 8—10, im mittelalterlihen Gevierthaufen 10—25 Mann tief) wurbe die R. durch 
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die Verbreitung der Feuerwaſſen immer ſchwächer und zühlt jetzt bei der Infanterie und 
Cavalerie 2 Mann. Das in Preußen eingeführte dritte Glied wird zum Tirailliren vers 
gefhoben. In den meiften Armeen werden bein Flankenmarſch Doppelrotten ge 
bilvet. Fehlt im zweiten Gliede ein Mann, fo entjteht die Blinde N. 

Notted, Karl von, namhafter Hiftoriter, geb. am 18. Juli 1775 zu Freiburg im 
Breisgau, erhielt 1798 eine Profeffur der Geſchichte an der Univerfität feiner Vaterftadt, 
las fpäter vorzugsweife über Bernunft- und Staatsrecht, wurde 1819 Abgeorbneter für bie 
Erfte Badiſche Kammer, in welder er als gewanbter und freifinniger Redner glänzte. 
Im J. 1831 in die Zweite Kammer gewählt, wurde er 1832 wegen Mitbegrünbung ber 
Beitfchrift der „Freiſinnige“ penfionirt und flarb am 26. Nov. 1840. Das 1848 ihm zu 
Breiburg aufgeftellte Monument wurbe nad dent Sieg der Reaction befeitigt, 1862 jedoch 
reftituirt. Von R.'s Werfen hervorzuheben: „Allgemeine Geſchichte“, fortgefett von 
Steger und Hermes (25. Aufl., 11 Bde, Braunfchweig 1866—1867), „Lehrbuch des 
Vernunftrechtes“ (2 Bde., ebd. 1829-30), „Allgemeine Weltgeſchichte“ (8. Aufl., 7 Bde., 
1869—1871, beforgt von Zimmermann); aud gab R. im Berein mit Welder das 
„Staatsleriton“ heraus (3. Aufl., 14 Bde., 185666). | 

Rotten Boroußhs, f. Borough. 

Rottenburg. 1) Stadt und Hanptort ded gleihnamigen Oberamts im, würt- 
tembergifhen Schwarzwaldkreiſe, hat mit dem Gemeindegebiet 6145 €. (1871), 
ift am linten Ufer des Nedar und der Eifenbahn gelegen, Sit des kath. Landesbiſchofs, 
hat ein, jett als Zuchtpolizeihaus benuttes Schloß, ein Briefterfeminar in dem ehemaligen 
Karmeliterklofter, und treibt Obſtzucht und ergiebigen Getreide-, Hopfen- und Weinten. 
Die Stadt fteht auf ber Stelle der rom. Nieberlaffung Sumalocenna. 2) Markt— 
5 eden und Hauptort eines —— Berwaltungsbezirts mit 700 E., an der Großen 

aber gelegen, ift Sig eines Bezirksamtes und eines Landgerichtes. Am 21. April 1809 
fand bier ein Gefecht zwifchen Defterreihern und Franzoſen ftatt. 

Nottenhammer, Johann, veutiher Maler, geb. 1564 in Münden, lernte zuerft 
unter Donauer, ging dann nad Venedig, wo er fih unter Tintoretto weiter ausbildete, 
lebte dann einige Zeit in Rom und arbeitete bier hauptfüchlic große Kirchengemälbe, 
Nachdem: er nad) Deutſchland zurüdgelehrt war, Ichte er zuerft in Münden und dann in 
Augsburg, wo er im I. 1623 in bürftigen Umftänden ftarb. 

otterdam, der zweite Seeplat und eine der ſchönſten Städte im Königreiche ber 
Niederlande, in der Provinz Süpholland, mit 123,097 E. (1870), liegt an der Mün— 
bung ber Rotte in bie Maas und hat ſich in ber neueren Zeit mehr als irgend eine andere 
Stabt im Lande gehoben. R. ift durch die Lage an den vereinigten Gewäſſern des Let, 
der Waal, Maas und der (holländiſchen) Yſſel gleichſam die Rheinmündungsſtadt und das 
Hauptemporium für den niederländifchen und mittelrheinifchen Handel. Die Statt ift in 
Form eines Dreieds angelegt und von zahlreichen Kanälen durchſchnitten. Die Hegftraat 
theilt fie in zwei, ziemlich gleiche Theile, die innere Stabt (Binnenstad) mit u 
len Gaſſen, Alleen und Gräben, und die ſchöne äußere Stabt (Buitenstad). Die Strede 
längs der Maas ift mit Pindenbäumen beſetzt und heißt “de Boompjes”. Hier legen 
namentlich die Oftinvienfahrer und die zahlreichen, nach London, Hull, Antwerpen, Havre, 
Mainz fahrenden Danıpfidiffe an. Zu den merfwürbigften Gebäuden gehört die getbilde 
St.-Laurentiusfirde (ven 1472) mit einem 288 F. heben Thurm, einer ausgezeichneten 
Drgel und ben Gräbern verfciebener bedentender Männer; ferner das Rathhaus mit 
korintbifcher Säulenhalle und die Börfe, deren Halle im I. 1867 mit einer enormen Glaslup⸗ 
pel überbadht wurde. Auf dem Marktplage fteht das Standbild des Erasmus (f. b.). 
Außerdem gibt e8 15 Kirchen verſchiedener Eonfeffionen, Bildungsanftalten und gemein 
nügige Inftitute, Gelehrte Gefellfhaften und Muſeen. R. ift ein Hauptmarft für Krapp 
und Genever, für Flachs, franzöfiiche Rothweine, amerikanifhen Tabak, Getreite u, f. w. 
Auch bie Induſtrie iſt lebhaft, namentlich gibt e8 bedeutende Rattundrudereien, Zuderficde 
reien und Branntweinbvennereien, Bleiweiffabriten, Mühlenwerke u. ſ. w. Die Zahl 
ber jährlich einlaufenden Schiffe beläuft ſich auf etma 4500, und ift feit 1850 in raldıer 
Zunahme begriffen. 1272 erhielt R. Stadtrecht, werauf es fchnell aufblühte; 1568 brannte 
bie Stadt großentheil® ab und wurde 1572 von ven Spaniern geplündert. Seitdem war 
ber Wohlſtand und Handel der Stabt im beftänbigen Steigen, 

Notterdam, Townfhip in Schenectaby Eo., Nem Nort; 2355 E. i 

Nottmann. 1) Karl, Landſchaftsmaler, geb.am 11. Jan. 1798 zu Handſchuch sheim bei 
Heidelberg, geſt. am 6. Juli 1850. Er gab als Kind, weder in der Schule, noch inı Zeich⸗ 
nen großer Hoffnung Raum, bis er ſich plöglich vom 14. Jahre an zu entwideln begann, und 
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num unter feined Vaters (des Aquarellmalers Hriebrid R.), ſowie unter des Bortrait- 
malers Gfeller Leitung, rafche Fortfchritte machte. Er fievelte 1822 nad Münden über, 
welches er ſeitdem zu feinem bleibenden Wohnfige erfor, verehelichte ſich 1824 mit Friede⸗ 
rite von Stell, befuchte 1826 Italien, wo er zwei Jahre verblieb und bereifte 1834—35 
Griechenland im Auftrage König Ludwig's von Bayern. Geine berühmteften Werte find 
die landſchaftlichen Fresten (28 an der Zahl), welche er auf Beftellung König Ludwig's in 
den Arkaden des Hofgartens zu Münden, nad) in Italien gemachten Studien, ausführte 
und 1833 vollendete. Leider gehen dieſe herrlihen Werke durch die Einflüffe der Witte- 
rung raſch ihrem Untergange entgegen, und die längft angeregte Frage ihrer Reftaurirung 
hat zu hitzigem Wortitreite les gegeben. Man befhloß endlid) die Reftanration 
dem Bruder des Künftlers, Leopold R., zu übertragen, und diefer war 1873 mit ber- 
felben bejhäftigt, freilicy nidyt ohne daß man ihn von manden Seiten beſchuldigte, er reftaus 
rire bie Bilder nicht, fondern übermale fie. Auch wird vielfach behauptet, die Reftaurirung 
fei nutlo®, da die Gemälde von innen durch Mauerfraß zerftört würden. Glücklicher führte 
R. dieſelben aud in Del aus und Scheuchzer gab die ganze Folge in Aquarell wieder, 
Nicht minder berühmt find die griechiſchen Landſchaften, welche R. auf Cementtafeln, theil- 
weije entauftifch, einige in Baljfammalerei, ansführte, und welche König Ludwig in einem 
eigenen Saale der neuen Pinakothek vereinigen ließ. Zwei derfelben hat ——— 
radirt. R. ging vor allen auf Großartigkeit der Linie aus; ſpäter fügte er dieſer auch noch 
den Zauber ber Farbe Hinan, und zeigte fi ald Stimmungsmaler. Am 6. Juli 1851 
fegten ihm bie Künftler Münchens auf der fog. „Rottmann’s Höhe“, einem Lieblings» 
ftudienplate bes Meiſters am Starnberger See, ein einfaches Denkmal. 2) Leopold, 
des Borigen jüngerer Bruder, ebenfall® Landſchafter, geb. 1813 zu Heivelberg, lebt in 
Münden und ER im Oegenfage zu der ivealiftiihen Richtung feines Bruders, eine 
mehr realiftifche. hat fid) auch durch miehrere Publicationen ornamentiftifchen, fand» 
ſchaftlichen und arhäslogifhen Inhalts bekannt gemacht. Ueber feine Reftanration der 
Freslen feine Bruders Karl, f. oben. Bgl. Kegnet, „Münchener Künftlerbilver* (2. 
Bp., Leipzig 1871). 

: Rotimeilter war in den Heeren des 16. Jahrh. die Benenmung des Anführers einer 
beim Fußvolk aus 10, bei der Neiterei aus 50 Mann beftehenden Abtheilung. 

Rottweil, Stabt im württembergifhen Shwarzmwaldtreife, am linken. Ufer des 
Nedar gelegen, hat 5135 €. (1871), ein kath. Gymnafium, eine Realfchule, ein ſchönes 
Kaufhaus, ein Hospital und einen fehr bedeutenden Getreidemartt. In ver Näbe liegen 
die Saline Wilhelmshallund das Pfarrvorf Altſtadt. R.. war früher eine freie 
Reichsſtadt und Sit eines kaiferlihen Hofgerichtes. 

Notulus (lat., von. rota, Rab) oder Hotel, Heißt ein Bündel gerichtlicher Acten; 
Zeugenrotulift die officielle Zufammenftellung gerichtlicher Zeugenausfagen. 

Rotunde (ital. Rotonda, d. i. Rundban) bezeichnet jedes nach Außen and Innen 
runde ober freisförmige Gebäude, wie man ſchon im Alterthum, Tempel, Theater, befons 
ders die fog. Amphitheater baute (f. Pantheon). 

Rot (Malleus humidus; engl. glanders), eine nur dem Pferbegejchlecht eigenthümliche, 
anjtedende, unheilbare Krankheit, weldye anfangs von Fieber begleitet ift, fpäter durch einen 
eiterähnlichen Ausfluß aus den Naſenlöchern, durch bösartige Geſchwüre auf der Nafen- 

leimhaut und durch bedeutende, unzertheilbare Anſchwellungen der lymphatiſchen Drüfen 
im Kehlgange harakterifirt wird. Am R. erkrankte Thiere find fofort zu tödten, gefunve 
aus deren Nähe zu bringen, zu reinigen und von ben von jenen benußten Geräthfaften 
fern zu halten. Der R. überträgt fi, zumal .bei offenen Wunden, leicht auf den Menſchen 
und ift dann lebensgefährlich. 

Roubair, Stadt im franz. Departement Nord, an der Nord-Bahn und dem Pas 
Marcg- Kanal, norböftt. von Lille gelegen, ift ein namentlich in neuerer Zeit raſch emporge⸗ 
Bommtener Fabrikort, weldyer ungefähr jährlid für 160 Mill. Fred. Waaren produeirt und 
65,091 €. (1866) hat. Die Hauptfabrikate find Woll-, Seiden- und Baummwollmaaren 

Houbairartifel), Leingarn, Shawls, Tafelzeug, Tuche, Teppiche und Kämme; aud find 
ebeutende Gerbereien, Färbereien und Brauereien vorhanden. Der R.-Ranal beginnt 
= u La Bafje-Deule bei Marquette und vereinigt fih anf belgiſchem Gebiete mit ber 
be. 

Nouen, Hauptftabt des franzöfifhen Departements Seine-Inférieure, mit 
100,671 €. (1866), rechts an der Seine in einem ſchönen Thale zwifchen Kreidebergen, 
welche mit Feldern und Wiefen bededt find, gelegen. Die Stadt hat ein alterthümliches 
Anfeben; doch find die Straßen meift eng und ſchmutzig. Länge des Fluſſes ziehen ſich 
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Boulevards und breite Quais hin. Eine ſchöne Steinbrücke führt zu dem Foubourg St.⸗ 
Sever, der bedeutendſten der 6 Borftäbte, und Die Stadt ift voll des regjten Lebens, An 
dem linken Seineufer liegen 5 große Kaſernen. Die alte Abteilirhe von St.-Duen if ein 
berrlihes Bauwert. Die große Leinwandhalle und das “Palais de Justice? find 
gerbülße Gebäude aus dem Mittelalter, ebenfo Das Hötel-Dieu; vor allem aber gehört vie 

athedrale Notre-Dame (im wefentlihen ven 1212 bis 1280 gebaut) zu den ſchönſten gothi- 
fhen Gebäuden Frankreichs. R. hat mehrere Mufeen, eine Bibliothek won 125,000 
Bänden, Botan. Garten, 2 Theater u. ſ. w. Im Kloſter St.-Marie ift eine Gemälde 
Galerie, ein Naturbiftorifches, jomwie ein Antiquarifches Diufeum. Außerdem hat R. zehl⸗ 
reiche Unterrichts- und Wohlthätigkeitsanſtalten. Durch die Eiſenbahn iſt R. faſt zu einem 
Depot des 18*/, geogr. M. entfernten Paris geworden. Hauptgegenſtände des Fabrikbetriches 
find die Rouennerie genannten Baumwollzeuge, wie Calicots, Indiennes, Bonneteries, 
Deden und Weißzeng; außer Tuchfabriken gibt e8 Zuderrafjinerien, auch werben Eifen- 
und Blehwaaren, Holz- und Elfenbeinwaaren verfertigt. Der Handel ift bedeutend. 8. 
it Sig eines Erzbiſchofs, eines proteftantifhen und ifraelitifhen Confiftoriums, eines 
Appellationshofes, eines Aflifenhofe®, eines Handeldgerichtes, einer Handels- und Ader 
baufanımer, eines Gewerberatbs u. |. w. R., das röm. Rotomagus, die Hauptftabt von 
Gallia Lugdunensis Secunda, war ſchon im 3. Jahrh. Bifchofsfig, wurde 841 von ten 
Normannen erobert, 896 vom Herzog Rollo befeftigt und war ſeitdem die Reſidenz der Her- 
jöge. 1419 war die Stadt im Befite der Engländer, welde hier die Jungfrau Jeanne 
d’Arc (f. d.) verbrannten (1431). Cine Statue derfelben fteht auf vem Marktplate. R. 
ift. die Geburtsftabt des Literarhiftorifers Fontenelle, des Componiſten Boielvien und ber 
beiden Dramatiker Gorneille. 

Nouch 67* See nannte Herzog Philipp von Orleans (f. d.) die Genofien 
feiner Ausſchweifungen, ba diefelben, feiner Meinung nad, nichts weiter werth wären, als 
—— zu werden. Im Allgemeinen bezeichnet man mit dieſem Ausdruck gegenwärtig 

üftlinge von fog. feinen Manieren. 

Nouge Niver, Fluß im Staate Michig an, wird in Wayne Co. durd die Bereinigung 
— rme gebildet, fließt nach O. und mündet 5 engl. M. von Detroit in den Detroit 

iver. 

Rouget de Lisle, Joſeph, der Dichter der Marſeillaiſe (ſ. d.), die er nach Einigen auch 
componirt haben fell, war bei Ausbruch der Franzöfifhen Revolution Ingenieurofficier, 
wurde aber eingeferfert, und entging nur durch Robespierre's Sturz der Guillotine, ward 
1795 bei Quiberon verwundet, erhielt feit 1830 ein Jahrgehalt von Louis Philippe und 
ftarb am 26. Juni 1836 in Choify-le-Roy. Außerdem dichtete er einen “Chant de ven- 

ance” (Radegefang), einen Ohant de guerre” (Kriegsgeſang) und verfaßte die “Ecole 

es meres” (Pari® 1798) und “Cinquante chants frangais” (ebd. 1826). 

Rouher, Eugene, franzöfiiher Staatsmann, geb. am 30. Nov, 1814 zu Riem, 
wo er bis 1848 ald Apvofat wirkte, wurbe dann als Deputirter des Dep. Puyre-Döme 
in die Conftituante und im nächſten Jahr in die Geſetzgebende Verſammlung gewählt, 
darauf Juftizminifter im-2. Minifterium Louis Napeleon’s, als deſſen eifriger Bertheitiger 
er fi zeigte, trat aber im Okt. 1851 zurüd, um nad dem Staatöjtreihe vom 2. 
Dez. diefelbe Stellung und zugleid die Siegel zu übernehmen, reichte jedoch im Jan. 
1852 wiederum feine Entlaffung ein. Bald darauf zum Bicepräfidenten des Staatsrathé 
berufen, trat er 1855 in das Minifterium des Handels, 1856 in ten Senat und bradte 
1860 den Handeldvertrag mit England zu Stande; wurde 1863 Minifterpräfident des 
Staatsrathes und in demfelben Jahre Staatsminifter. Als folder vertheidigte er nament⸗ 
lid) die Napoleonifche Politik im Geſetzgebenden Körper, wozu ihn feine große Redegewandt⸗ 
heit und Schärfe der Dialektik außerordentlich befähigte. Bis zum 13. Juli 1869 ftand 
er an ber Spite der Regierung, und im feiner Amtöverwaltung fallen vie folgenreichen 
Ereigniffe der neueften Zeit: die Mericanifhe Expedition, der Deutfche Krieg von 1866, 
bie Yuremburger Frage, die Erhaltung der weltl. Macht des Papftes, und, hinfichtlich ber 
inneren Bolitit, ver Abfhluß von Handelöverträgen, auf der Bafis des Freihandels, mit meh 
reren Nachbarſtaaten, fowie verſchiedene Finanzoperationen. Er hatte oft ftürmijhe Des 
batten im Geſetzgebenden Körper zu beftchen, und feine Function, die perfönliche Politik des 
Raifers zu vertheidigen, brachte ihm ven Beinamen des „Bicekaifers“ ein. Als der Kaifer 
am 19. Jan. 1867 ben befannten Brief an R. richtete, in welchem er liberale Reformen 
zur „Krönung des Gebäudes" ankündigte, reichte das ganze Cabinet feine Entlafjung ein; 
indefjen wurden die meiften Mitglieder vefjelben wieder berufen, und R. übernahm, außer 
feiner Stellung als Staatsminifter, proviſoriſch auch die Finanzen. Seit diefer Zeit begann 
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fine Macht a finten, und die Regierung hatte Mühe, ihre Candidaten bei den folgenden 
allgemeinen Wahlen durdzubringen. Als im J. 1869 eine Interpellation im Geſetzgeben⸗ 
den Körper mit 2116 Unterſchriften (f. Frankre ich) Einführung der Minifterverantwort« 
lichkeit und Wiederherftellung aller parlamentarifhen Freiheiten dieſes Körpers verlangte, 
wurde R. entlaffen (15. Juli 1869), worauf das ganze Cabinet zurüdtrat, doch am 25. 
Juli zum Präfiventen des Senats ernannt. Nach dem Sturze Napoleon's verließ er am 
4, Sept. 1870 Frankreich, lehrte aber fhon im Winter zuräd, Am 16. Febr. 1872 wurde 
er in die Nationalverfammlung gewählt, in der er ald Führer der Bonapartiftifchen Partei 
alt. 
Nouladen (vom franz., von rouler, rollen) heißen in der Gefangskunft die fog. Läufer; 
in der Kochlunſt gerollte, von den Knochen entblößte und gedämpfte Fleiſchſtücke.. 

Roulette (franz., Rollſcheibe), ein Hazardfpiel, welches mittel® eines eigenen Apparats 

r Entſcheidung gebraht wird, Letzterer befteht aus einer langen Tafel mit einer kreis⸗ 
örmigen Bertiefung in der Mitte, in das fi eine um ihren Mittelpunkt drehbare Scheibe 
befindet, die in 37 oder 38 gleichgroße, mit Nummern verfehene Fächer getheilt ift. Letztere 
find dazu eingerichtet, eine Kugel aufzunehmen, deren Bahn ein nad außen auffteigender, 
um bie Scheibe laufender Rand if. Die abwechſelnd roth und ſchwarz gefärbten Fächer 
find mit Ziffern von 1—36 verfeben. Wenn das R. 37 Fächer hat, fo trägt das letzte das. 
Zeichen O, hat es 38, fo ift das legte mit 00 (Zero oder Double Zero) bezeichnet. Diefes 
vs. Spyitem von Fächern mit Nummern befindet fich ebenfalls auf der grünen Tafel zu 

iden Seiten des R., aber mit Farben und Nummerncombinationen (Chancen) für die 
Spieler zum Setzen. Der Banquier oder Eroupier, welcher das Spiel hält, fest die 
Scheibe in Bewegung, rollt die Kugel aber in entgegengefegter Richtung. Farbe und 
Nummer des Fachs, in welches die Kugel ſchließlich fält, gewinnen. Liegt die Kugel 
in Zero, fo gewinnt der Banquier; nur die in den Fächern von gleicher Farbe ge— 
machten Einfäge können zurüdgezogen werden und die auf bem Zero felbft gemachten ge» 
winnen. 

Roulette, Townſhip und Poſtdorf in Potter Co, Bennfylvania; 525 €. 

Round Grobe. 1) Tomnjhip in White Co. Indiana; 401 E. 2) Tomn« 
Mir in Marion Co. Miffouri; 1379 €. 3) Poſtdorf in Whitefives Co. 

inoiß, i 
— Townſhip und Poſtdorf in Hardin Co., Ohio; 759 E.; das Poſtdorf 
t117 E. 
Bound-Heads (engl. Rundköpfe) war der Spottname der engl. Puritaner (f. d.) wegen 
ihres rund verfhnittenen Haupthaars. | 

Round Hill, Poſtdorf in Fairfield Co., Connecticut. 

Round Prairie. 7 TZownfhip in Jefferfon Co., Jomwa; 1085 E. 2) Poſtdorf 
in Bernon Co. Miffouri. 

Round Valley, Poftverf in Plumas Eo., California, 

er Boint, Poſtdorf in Clinton Co, New Mort; 1266 E. 

Rouſeville, Poſtdorf in Benango Eo., Pennfylvania. 

Noufſſeau. 1) Jean Baptifte, franz. Dichter, geb. am 6. April 1670 zu Paris, 
ging als Page des franz. Gefandten 1688 nad Dänemark und begleitete |päter ven Mar« 
hal Tallard nad London, Mehrere ihm zur Laft gelegte, bochgeftellte Perfönlichkeiten 
verlegende Couplets, bie er durch einen ertauften Zeugen auf einen Andern mwälzen wollte, 
brachten ihm ewige Verbannung ein. Er ftarb am 17. März 1741 zu Genette bei Brüſſel. 
R. ift Lyriker, bedeutender aber ald Epigrammatift. Herausgegeben find feine Werke von 
Amar-Durivier 5 Bde., Paris 1820). 2) Jean Jacques, berühmter franzöfifcher 
Schriftfteller, geb. am 28. Juni 1712 in Genf, geft. am 3. Juli 1778 in dem Landhauſe 
Ermenonville, in der Nähe von Paris, wie Einige behaupten durd eigene Hand. Die erfte 
Erziehung erhielt er in feiner Baterftabt, wo fein Vater Uhrmacher war und trat, nachdem 
er die Schule verlaffen, in die Kanzlei eines Gerihtöfchreibers, der ihn aber für unfähig 
erflärte. Noch ſchlimmer erging es ihm bei einem Graveur, ber ihn thätlih mißhandelte. 
Er flüdtete nady Annech, mo eine Mad. de Warens ihn freundlih aufnahm und feine Er« 
ziehung weiter leitete, Nachdem er in Turin zum Katholicismus übergetreten war, befuchte 
er ein Priefterfeminar, verließ aber dafjelbe bald wieder. Seine “Chere maman”, wie er: 
feine Wohlthäterin nannte, fandte ihn dann zu einem Mufiflehrer in Pyon, aber auch dort 
blieb er nicht lange, und ba er feine Freundin in Annecy nicht mehr fand, lebte er als‘ 
Mufillehrer unter traurigen Berbältniffen, theil® in ber Schweiz, theil® in Paris, bis er: 
in Chambéry feine Adoptivmutter wieder fand, die ihn dafelb im Steuerfach, fpäter. imu 

€.-2.1X. 30. 
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Befangon, ſchließlich bei demn Prévoſt Mably in Paris unterbrachte. Dort wünſchte er feine 
Entvedung, Noten mit Ziffern zu bezeichnen, zu veröffentlichen, was ihm aber nicht ge— 
lang. Eine Stelle, die ihm feine Freunde bei dem Grafen Montaign verfcafften, gab er 
aus beleidigtent Stelze bald wieder auf. Seine wiederholten mufitalifhen Unternehmun 
gen hatten nicht mehr Erfolg als die erften, und er fah fi genöthigt, eine Gehilfenſtelle 
bei dem Generalpächter Dupin anzunehmen. Die Befanntfhaft bedeutender Männer, bie 
er in Paris machte, wie Diderot, D'Alembert, Eondillac u. A. leitete ihn zum Studium 
der ſchönen Wiſſenſchaften und der Bhilefephie, und er unternahm 1750 mit Eifer Ne Be 
antwortung der von der Akademie in Dijon geftellten Preisaufgabe: “Le progres des 
sciences et des arts, a-t-il contribud A corrompre-ou à purer les moetrs 7” R. nahm 
Bartei gegen die Wiſſenſchaft und Kunft und erhielt den Preis. Ueber eine nene Aufgabe 
berjelben Atademie (1753) ſchrieb er den berühmten *Discours sur l’origine de Finégalité 
parmi les hommes”, Einige Freunde veranlaften ihn nun, nad feiner Vaterſtadt Genf 
zurüdzufehren. Auf feiner Keife fand er in Chambéry Mad. de Warens in großem Elende 
wieder. In Genf angelommen, trat er zum Proteftantismus zurück. Sein trübfinniges 
und reizbare® Temperament veranlafte ihn, feinen Plan, fi dort niederzulafien, micher 
— In Paris machte er die nähere Bekanntſchaft von Mad. d'Epinay, die ibm 
in Thale Montmorency (1756) ein Landhaus bauen lich, weldes unter dem Namen “L’Er- 
mitage de Rousseau” befannt geworden ift. Dort ſchrieb er eines feiner Hauptwerte: “Le 
contrat social”, welches die Grundlage der neueren Anfhaunngen vom Staate geworden 
ift, ein Werk, das man zu den Haupturfachen der Franzöſiſchen Revolution gezählt hat, und 
den Roman La nouvelle Héloise“. Nach zwei Jahren zog R. von-feiner Ermitage nad) 
Montmerench, wo er ſich immer mehr einem Zrübfinn ergab, in weldem ihm ſogar feine 
Freunde verbädtig erfhienen. Dort fhrieb er fein berühmtefte® Wert: “Emile, ou de 
P’&education” (1761), das von den Naturaliften erhoben, von feinen Gegnern um fo mehr 
angefeindet wurde. Das Parlament verbanınte das Bud) als der Religion und Sittlid« 
keit gefährlich, und R. entzog ſich nur der Gefangenſchaft durch Die Flucht; fogar feine Vater: 
ſtadt Genf, we fein Buch verbrannt wurde, bot ihm kein Aſyl, und er flüdytete nad Neuf. 
hätel. Aud) dort nicht ficher, ging er nad) England, wo Hume ſich feiner annahm. Vei 
feinem argwöhniſchen Charakter entzweite er fi aber init demſelben und kehrte 1767 nad 
Frankreich zurüd, wo er mit Begeifterımg empfangen wurde; aber fein Trübfinn verlor fid 
nit. Ermohnte nad) einander in Lyon, Grenoble, Chambéry, Bourgoin und zuletzt wieder 
in Paris, mo er feine *Confessions” fchrieb, ein biographiſches Meifterwert, das aber nidt 
geeignet war, den ungünſtigen Eintrud zu verwifchen, den fein Leben bie und da gemadt 
hatte. R. war einer der größten Schriftfteller des vorigen Jahrhunderts und bat tief in 
die Entwidelung ber Biltung des 18. und 19. Jahrhunderts eingegriffen. R.'s Schriften 
find ein glänzendes Zeugniß feines fhönen Styls und feiner Geiftetgaben, find aber 
nicht frei von einer unangenehmen Sucht nad Paradoren. Sein Leichnam wurde während 
der Revolution im “Pantheon” beigefeßt. Seine Werke wurden von verfciedenen Kriti- 
tern gefammelt. Die befte Ausgabe ift die von Muffet-Pathay (23 Bde., Paris 1823—2%6). 
Bergl. St. Marc Girardin: *Rousgean, sa vie et ses ouvrages” in ber “Rerne des 
Deux Mondes”, 1852—56). Seine fümmtliben Werke wurden in’® Deutjche überlegt 
von K. F. Cramer (11 Bde., Berlin 1786—99); „Auserlefene Werte" von Gleich, Tb. 
Hell u. A.; „Bibliothek pädagogifher Claſſiker“ (Pangenfalza, 1871 ff.). 

Noufjeau, Lovell Harrifen, Generalmajor der Ber. Staatenarmee, geb. in Pin 
coln Eo., Kentuckh, am 4. Ang. 1818, geft. zu New Orleans am 8. Yan. 1869, wurde 
1841 Advokat, war von 1844—45 Mitglied der Staatslegielatur von Indiana, diente mit 
Auszeichnung als Dfficier während des Mericanifhen Krieges, wurde 1860 Staatsfenater 
von Kentucky, ftand Beim Ausbruche des Biürgerkrieges treu zur Union, refrutirte zwei Re— 
gimenter Freiwillige und murbe 1861 zum Brigadegeneral ernaunt. RR. zeichnete fi vor 
zugsmweife bei Shileh, bei Perryville (8. Oft. 1862), am Stone River (31. Dez. 1862) 
und Chidamanga aus, unternahm 1864 einen kühnen Ang nah Alabama, me er bie 
Montgomerh- und Atlanta-Eifenkabnlinien zerftörte, und vertheidigte im Dez. deſſelben 
Jahres mit Erfolg Fort Nofecranz gegen Hood. N. war von 1865—67 Mitglied Det 
Congreſſes und murte 1867 zum Brigadegeneral der Ber. Staatenarmee ernannt. 

Mounſſillon, alte Grafihaft im für. Frankreich, entfpricht im Ganzen dem Departe- 
ment Oſt-Pyrenäen. Durch ein Vermächtniß des letten Grafen wurde R. im 12. Jahrh. 
Eigenthum der Krone ven Aragenien und blieb viele Jahrhunderte lang im Beſitz der- 
felten. Erft im Pyrenäiſchen Frieden (1659) trat Spanien das Fand an Franfreid ab. 
Die Bewehner R.8 haben fi) bis heute verſchiedene fpanifche Charakterzüige bewahrt. 
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Rout (engl., von Rotte, urſprünglich zufammengelaufenes Gefindel bezeicdhnend), wurde 
feit dem 18. Jahrh. in England auf Abendgefelfchaften der fog. vornehmen Geſellſchaft an- 
gewendet, ift aber jetst ziemlich außer Gebraud) gefonımen. 

Routine (franz. von route, Weg) bezeichnet ein auf Uebung beruhendes, gewandtes 
"sen nach Äußeren Regeln, ohne daß man ſich der inneren Gründe dafür bewußt wird, 

outinier, nad dem deutſchen Philofophen Kant „der Eingefahrene”, ift ein Dann von 
R., weldyer nach erfahrungsmäßigen Regeln, ohne Einſicht in die Gründe, handelt; rou= 
timirt, derjenige, welcher in I. geübt ift. 

Moveredo (deutſch Rovereit), Stadt in Tirol an ber Eifenbahn, zu beiden Seiten 
bed Leno, unweit feiner Mündung in die Etſch, im Lagarenthal 600 3. hoch gelegen, hat 
8108 E,, ift Sig eines Bezirlsamtes und Bezirksgerichtes und hat eine Gewerbe: und Han⸗ 
delskammer. Die Stadt hat viele hübſche Häufer und Kirchen, einen großen Aquaebuct 
und iſt der Hauptplat für die Seidengewinnung; auch werben Südfrüchte und vorzügliche 
Weine, namentlich bei Iſera gewonnen. | 

Novigno oder Trevigno, Stadt in der öftreihifhen Markgraffhaft Iftrien, mit 
9442 E. (1869), wohlhabente Hafen- und Handelsftadt, iſt an einem Dlivenmalde 
gelegen. Del, Wein und Sarbellen werden in bedeutenden Mengen ausgeführt. Bon 
Gebäuden ift namentlich der prächtige Dom zu erwähnen. Etwa 3 M. nördlich von R. 
liegt die Hafenſtadt Barenzo, Sit eines Bezirkdamtes, mit den Trümmern zweier 
römifher Tempel. 

Nobigo. 1) Provinz im Königreih Italien, zu Venetien gehörig, umfaßt 30,,, 
DM. mit 200,929 €. (1871) und zerfällt in 8 Diftricte. 2) Hauptftadt der Pro- 
binz mit 9543 E., am Kanal Adigetto gelegen, ift mit alten Mauern unıgeben, bat einen 
Dom, ein Gymnafium, ein Biſchöfliches Seminar, eine Akademie der Wiflenfhaften und 
bedeutenden Handel, befonder® in Leber. 

Roman, Stephen E., PVice-Apmiral der Ber. Staatenflotte, geb. in Irland am 
25. Dez. 1808, trat 1826 als Mipfhipman in die Marine ein, wurde 1866 zun Near- 
Admiral und 1870 zum Vice-Admiral ernannt, diente mit Anszeihnung im Diericanifchen 
Kriege, nahm während des Bürgerfrieges Roanoke Island ein, zerftörte 1862 eine Flotille 
der Sonföterirten im Albemarle Sound, nahm Elizabeth City und Edenten in North 
Carolina, commanbdirte die Flotte beim Angriff auf Newbern und betheiligte fib an den 
Kämpfen gegen bie Forts Wagner, Gregg und Moultrie. Bon 1858—1869 war cr Be- 
fehlshaber der Aftatifchen Flottenſtation. 

Nowan, Counties inden Ber. Staaten. 1) Im norböftl. Theile des Staa- 
te8 Kentudy, umfaßt 375 engl. Q.⸗M. mit 2991 E. (1870); im J. 1860: 2282 €. 
Der Boden ift higelig und im Allgemeinen frudhtbar. Hauptort: Morehead. Re— 
publit. Majorität (Präfiventenwahl 1872: 136 St.). 2) Im mittleren Theile des 
Staates North Carolina, umfaßt 450 Q.M. mit 16,810 E., Davon 8 in Deutfch- 
fand geboren und 5307 Farbige; im J. 1860: 14,589 E. Das Land ift hügelig, fehr 
fruchtbar und erzeugt alle Produkte jener Gegend. Hauptort: Salisbury. Repu— 
bit. Majorität (Präfidentenwahl 1872: 14 St.). 

Rowan-Tree, aud) Mountain Aslı, Quicken Tree genannt, eine zur Gattung Pr- 
rus (f. d.) gehörige Baumart (P. aucuparia), fonımt vorzüglid in den nörblicheren Ge— 
birgslandſchaften der Ber. Staaten ver, eignet fi) als Zierbaum, und bat eßbare, füuer- 
lihe Früdte. Eine andere Art ift die ebenfalls in Nordamerika einheimifhe P. Ameri- 
cana, mit fharladyrothen Früchten. 

Bowdies (Amerifanismus, von row, Tumult, ftfammend) heißen in den Ber. Staaten bie 
arbeitsſcheuen Raufbolve, melde fi auf Koften Anderer ernähren und mit dem Gebraud) 
ber Piſtole, des Meflers u. ſ. w. fofort bei der Hand find. Die “Rowdies” bilden in den 
großen Städten der Ber. Staaten ein gefährliches Element und üben dort oft einen unbeil- 
vollen Einfluß auf den Gang der Wahlen aus. 

Rome, Tomnfhip und Poftverf in Franklin Co, Maffahufetts; 581 €, 

NRomlandspille, Poſtdorf in Cecil Co, Maryland. 

Nowleh, Townfhip in Efier Co, Maffahufetts; 1157 €. 

Norabell, Poſtdorf in Roß Co., Obieo. 

Rogana, Tomnfhip in Eaton Co., Michigan; 1144 €. 

Noxane, Tochter des baktrifchen Fürften Oxyartes, wurde nad) der Einnahme ber feften 
Burg, in ber ſich ihr Vater vertheitigte, von Alerander dem Großen gefangen genonmten, 
der fie ihrer ausgezeichneten Schönheit wegen zu feiner Gemahlin erhob. Na feinen 
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Tode gerieth fie in Kaſſander's Gewalt, der fie ſammt ihren kleinen Sohne Alexander 
erniorben ließ (311 v. Chr.). 

Rorborough over Korboro. ei Poſtdorf und Hauptort von Perſon Co, 
North Karolina. 2) Früheres Townſhip in Philadelphia Eo., Pennfyloa 
nia, jest innerhalb der Stadtgrenzen von Philadelphia gelegen. 

Naoxburgh, Grafihaft im für, Schottland, umfaßt 715 engl. D.-M. mit 
54,695 €. (1871), bildet den mittleren Theil des Tweedthales und ift im ©. von 
Sheviotbergen durchzogen. Der ein ſchönes Thal durchziehende Teviot mündet in den 
Tweed. Die Hauptitabt ift Jedburgh, am eb mit 3322 E. (1871), Hat mehrere 
Kirchen, Graffhaftshalle und eine Abteirnine. Die volkreichſte Stadt der Graffcaft iſt 
Hamid, am Teviot und der Eifenbahn, mit bedeutendem Handel und 11,355 €, 

Rorburg, Townſhipé inden Ber. Staaten. 1) Mit gleihnamigem Bof- 
borfe in Lithfield Co, Connecticut; 919 E. 2) In Orford Co. Maine; 
162 E. 3) In Chefhire Co, New Hampfbire; 174 E. 4) In Delaware Cs, 
New Mort; 2188. 5) Mit gleihnamigem Poftdorfe in Wafhington Eo., Ber» 
mont, enthält die berühmten Berbe Antique-Marmorbrüche, 916 E. 6) In Dane Co, 
Wisconfin; 1207 E. 

Rorburg. 1) Dorf in Warren Eo., New Jerfey. 2) Boftdorf in frantlin 
Go,, Wenufsivania 3) Frühere Stadt in Norfelt Co., Maffahnfetts, 
jetzt zu Bofton (f. d.) gehörig. 

0750, Dorf in Marquette Eo., Wisconfin. 


a) in Cuyahoga Co., 1089 E.; net in Fairfield Co.; c) in Fulten Co., 
871 E. 5) Mit gleihnamigem 
6) In Wanpacca Co. Wisconfin; 953 E. 


er 830 als Präfident der Kammer die bekannte Adreſſe der 221 Deputirten an 


St.-Wignan. Seine Biographie ſchrieben Philippe (1857) und Barante (2 Bde., 
2. Aufl., 1863). 

Mübe (engl. turmip), nennt man die fleifchige, fpindelförmige und dide Wurzel verſchie⸗ 
bener Pflanzengattungen und Pilanzenfamilien und diefe felbft, welche als Gemüfe- und Fut- 
terpflangen oder zur Auderfabrication angebaut werben. Hierher gehören Brassics, Beta, 
Chaeroplyllum und Bryonia. (Bgl. die betreffenden Artifel). 

Rubel (vom ruffifhen Rubleno, d. i. Abfchnitt, weil man anfänglich Stüde von bünnen 
Silberbarren als Zahlungsmittel nad Bedarf abſchnitt), ruffiihe Münze, von der 12,0 
auf 233,,, Gramme feines Silber gehen follen, aber wirtlih nur 13 R. diefen Wertb 
haben und alfoein Silber-R.— 75'/, ets. beträgt. Der Silber-R. ift in 100 Kopelen 
eingetheilt und wird in */,, 7/., Ya Ya Yo und !/,, geprägt; der Gold R.— 5 Silker- 
R., hat einen gefeglihen Cours von 5,,, Silber-K. Der Gold- und Silber-R. ift jedoch 
durch Papiergeld, Reichscreditbillets, volftändig verdrängt, welches im Werthe ftarf 
jhwanft. 1866 5. B. ftand der Eredit-R. auf O,,,, 1870 auf O,,.- 
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Nuben, nad der biblifchen Weberlieferung ältefter Sohn Jakob's und der Lea, verlor 
das Erftgeburtsredt durch ein Vergehen gegen feinen Bater, rettete das Leben feines Bru- 
ders Joſeph (f. d.) gegen den Anſchlag ver Brüder und übernahm auf der Reife nad) Acgypten 
den Schu Benjamin’s. Der nad ihm benannte, nicht fehr zahlreihe Stamm R, nahm 
nad) der Befigergreifung des Gelobten Landes das Gebiet jenfeits des Jordan zwifchen 
dem Arnen, Sazer, Gilead und Jordan ein. 

Auben. 1) Ehriftian, Hiftorienmaler, geb. 1805 zu Trier, Iernte in Düffelvorf 
unter Cornelius, ging mit Legterem nah Münden, wurbe 1841 an die Akademie zu Prag 
berufen, und ift feit 1852 Director der Wiener Akademie. Er lieferte die Cartons zu den 
Slasfenftern des Doms von Negensburg und der Kirche in der Vorſtadt Au, malte einen 
Bildercyklus auf Schloß Hohenfhwangau und lieferte dann Genre» und Hiftorienbilder in 
Del, darunter einen „Columbus, als er eben Land entdedt”, welches Bild ald Bereind- 
blatt reprobucirt wurde. Ferner rühren von ihm die Entwürfe zu den Gemälden im 
Prager Belvedere ber, u.a. m. Für feine Betheiligung an dem 1869 vom Kaiſer von 
Deſterreich dem Papſte geſchenkten “*Missale Romanum” erhielt er das-Commandeur— 
kreuz des päpſtl. Gregorordens. 2) Franz Leo, des Vorigen Sohn, Porträt» und His 
ftorienmaler, Iernte unter feinem Vater und bildete fi fpäter in Rom weiter aus. Man 

„lobt an feinen Werten die coloriftifhe Richtung, melde jedod zur VBernadläffigung ber 
Forn führt. Für fein Bild „Hofleben Leo's X." erhielt er von der Wiener Akademie den 
Reichel’ichen Preis. 

- Aubens, Beter Baul, berühmter nieverländifher Maler, geb. zu Siegen (im Naf- 
fauifhen) am 29. Juni 1577, geft. in Antwerpen am 30. Mai 1640, war der Sohn eines 
Untwerpener Rathsherrn, der mit feiner Bamilie, des Krieges wegen, aus Holland entflohen 
war und in Köln 1587 ftarb. R. kehrte in demfelben Jahre mit feiner Mutter nah Ant« 
werpen zurüd, wo er Page der Gräfin von Palain wurde, in melder Stellung er es jedoch 
nicht lange aushielt. a die Liebe zur Kunft fhon früh in ihm erwacht war, beſchloß er 
fid) der Malerei zu widmen und lernte unter van Noort und van Been. 1600 ging er 
nad) Stalien, wo er ſich zuerjt in Venedig aufhielt und hier nad Tintoretto und Paul Ve— 
ronefe arbeitete. Bald trat er jedoch in die Dienfte de® Herzogs von Mantua, der ihn in 
1605 mit einer diplomatifhen Miffion an den Hof Philipp's III. von Spanien fandte, 
wo er bie Porträts des Königs und mehrerer Granden malte. Nach feiner Rüdtehr nad) 

Stalien rief ihn 1608 die Krankheit feiner Mutter nach Antwerpen zurüd. Bier, wo er 
durch Erzherzog Albert bewogen wurde ſich nieberzulaffen, verheirathete er ſich mit Jfabella 
Brant. Im J. 1621, und abermals im %. 1625, war er in Paris und arbeitete dort 
mehrere Stizjen. Da 1626 feine Frau geftorben war, verheirathete er ſich 1630 mit der 
16jährigen Helena Forman, deren Bildniß häufig in feinen Gemälden gefunden wird, 
Auf dem “Place Verte” in Antwerpen ift ihm eine Bronzeftatue (nad Geef's Mo— 
dell) gefett. R. war ein außergewöhnlicher Menſch, vereinigte unter anderen aud bie 
Eigenfhaften des feinen Weltmannes und Diplomaten in fi, und wurde daher zu vielen 
biplomatifhen Unterhandfungen verwandt. Die grobe Sinnlichkeit feines Zeitalters ver- 
uchte er in feinen Gemälden abzumerfen, was ihm jebody nicht ganz gelang. Seine Dar» 

ellung des Nadten macht meift keinen angenehmen Eindrud, und feine Gemälde find oft 
gräßlich, wie 3. B. feine „Züngften Gerichte". In der Behandlung der Farbe ift er 
unübertrefflih und fcheint diefelbe meift wie vom Licht durchdrungen; oft find feine Farben 
zu natürlid, woburd feine Gemälde einen zu finnlihen Charakter erhalten. Seine Ma— 
dDonnen und Magpdalenen find niederländifhe Schönheiten und zeichnen ſich durch ihre Wohl« 
beleibtheit aus., Die Leichtigkeit feiner Auffaffung, und die natürliche Stellung und Ge- 
berde feiner Dbjecte find an ihm befonders hervorzuheben. Es gibt feinen Maler, der fo 
viel geliefert hat als R. Die Zahl feiner Gemälde wird auf 2000 gefhägt. Antwerpen, 

Brüfiel, Baris, Madrid, Dresven, Berlin, Wien, Münden, Peterdburg befigen eine 
Menge berfelben in ihren Galerien. Seine Thierftüde find befonders zu erwähnen, Das 
berühmtefte feiner Gemälde ift „Die Kreuzabnahme“ (1612 gemalt, 1794—1815 in 
Baris, 1852 mit Erfolg reftaurirt), im Dom zu Antwerpen. Geine „Kreuzaufrichtung“ 
und „Himmelfahrt der heil. Jungfrau“ find ebendafelbft (die heil. Jungfrau in letzterem 
trägt die Züge feiner Fran). Im Muſeum zu Antwerpen finden ſich feine „Anbetung ber drei 
Weifen* (1624), der „Ungläubige Thomas“, „Chriftus zwifden den zwei Schächern“ (letz— 
teres vielleicht bas vollendetfte feiner Werke), “Christ à la Paille”, der Leichnam Chrifti 

anf einer mit Stroh bededten, fteinernen Bank, von Joſeph von Arimathia aufredt gehalten 
und von ber heil. Jungfran, dem Jünger Johannes und der Maria Magdalena betrauert. 

Die 12 im Brüffeler Mufenm erhaltenen Gemälde find von geringerem Werth als die 
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in Antwerpen. Das Berliner Muſeum bat von ihm: „Perſeus und Andromeda“, „Anf- 
erwedung des Lazarus“, „Chriftus mit Maria und Martha” u. a.; Das Belvedere in 
Wien: „Heil. Jungfrau mit 4 Frauen und St.Ildefonſo“, Scene aus Ariofto’8 “Orlando 
Furioso”, verfhiedene Porträts u. a.; das Muſeum in Münden: „Jüngſtes Geridt“, 
ein koloſſales Gemälde, 19 Fuß bed und 15 Fuß breit, „Höllenfturz der Berdammten 
durch den Erzengel Michael“, ein Schauergemälve, „Amazonenſchlacht“, „Cimfon und Te 
lilah“, „VBerföhnung der Römer und Sabiner“, mehrere Porträts, fih und feine Fran 
darftellend, u. f. w.; im Louvre zu Paris finden ſich 20 große Bilder, die Geſchichte ber 
Königin Maria von Medici, Gentahlin Heinridy’8 IV. verherrlidend, darunter die „Ge 
burt Ludwigs XIII.“ befonders hervorzuheben, „Ein ländliches Felt“ und viele andere; in 
der Britifhen Natienal-Galerie zu London: „Der Raub der Sabinerinnen“, „Das Ur 
theil des Paris“ u. f.w. Das “Metropolitan Museum of Art” in New York befigt zwei 
Bilder von ihm, eine „Heilige Familie von Aegypten zurüdfchrend“ und „Löwen, melde 
auf Hirfche Jagd machen“. Der Katalog der “New York Historical Society” führt fünf 
Bilder unter feinen Namen auf; aud) finden fich dafelbft einige Edyulbilter und Copien 
nad R. Sein Leben befhrieben Waagen, von Haflelt, Gachet u. v. a. 1859 erfchien in 
London von Noel Sainsbury Origiual Unpublished Papers Illustrative of the Life of 
R.”, ven Charakter R.'s als Künftler und Diplomat beleuchten. 

Nübezahl wird in den deutſchen VBollsmärden der Berggeift des Riefengebirges ges 
nannt, welcher bald als wohlthätiges, bald als nedendes, oder auch als richtendes und fira- 
fendes Wefen auftritt. Die Sagen vom R. wurden mehrfach dramatifirt, fo von Fouqué 
und Wolfgang Menzel. Vogl. Muſäus, „Veollsmärden ver Deutfhen“ (neue Ausg. ven 
Klee, Hamburg 1870), in denen eine Gage aud) die Entjtehung des Namens berichtet. 

Nubico, Grenzflüßchen zwifhen dem eigentliben Italien und dem Cisalpiniſchen Gal- 
lien, ift hiſtoriſch dadurch denfwürdig, daß Cäſor denfelben mit ter 14. Legion im Jan. 
49 v. Chr. überfhritt und fo den Bürgerkrieg eröffnete. Daher beißt ven „R. über: 
reiten“ ſprichwörtlich, in gemiffen Lebensverhältniſſen einen Schritt wagen, weldyer keinen 
üdzug, fein Aufgeben des Unternehmens zuläßt. Der heutige Name des Fluſſes ift Pi— 

atello. 
— Fluß im Staate Wisconſin, welcher in den Rock River mündet, 
odge Co. 

Nubicon. 1) Tomnfhip in Huron Co., Michigan; 746 E. 2) Townſhip ia 
Dodge Co. Wisconfin; 1995 €. 

Rubidium, ein erft in neuefter Zeit entdedtes Alfalimetall, welches, in der Natur weit 
verbreitet, fid) vorzugsmeife im Verein mit anderen Alfalien, befonters als Chler-R., im 
Lepivolith (Amerika), Petalit, Porphyr, Bafalt, Glimmer, im Carnallit, im Tabal, Thee, 
Kaffee, in der Runkelrübe, Eichel u. f. w. vorfindet, ift filberglängend, gelblichweiß, fhre 
rer als Waſſer, elektropofitiver ald Kalium, läuft an der Luft raſch blaugrau an, intem fid 
eine higroftopifche Oxydſchicht bildet. Yu Berührung mit Waffer entzündet es fih ned 
leichter ald Kalium unter heftiger Wafferftoffentwidelung. Bei feiner großen Bermandt- 
ſchaft zum Sauerftoff fann das R. natürlih nirgents im metalliſchen Zuſtande gefunden 
werden. In feinen Verbindungen ift es in allen ————— dem Kalium ſo ähnlich, daß 
nur die Spectralanalyſe, durch die es auch entdeckt wurde, über ſeine Gegenwart ſicheren 
Aufſchluß gibt, indem fein Spectrum an zwei beſtimmten Stellen gut markirte, rothe Li— 
nien zeigt, die das Kalium nit hat. Nah Redtenbacher kann man es vom Kalium 
trennen, wenn man die Alaune diefer Alkalien darftellt, (Vgl. den „Anzeiger ter Wiener 
Alademie“ vom J. 1869). | 

Rubin (von mittellat, rubinus, von ruber, roth), ein Evelftein von röther Farbe, ver» 
fhietenen Dineralgattungen angehörend, Varietät des Korund (f. d.); der hochrothe R.⸗ 
Spinellund der blafrothe Ballas-R. find nur Spinelle; der fog. Brafiliani« 
ſche-R. ift ein rother Topas; andere Arten find nur ſchöne Granaten. Der Echte 
Orientaliſche) R. findet fih nur im Scuttlande, vorzugsweife in Hinterinkien. 
Künftlihe R.e haben die Farbe und den Glanz der echten, aber nicht ihre Härte. 

Nubini, Giovanni Battifta, berühmter ital. Tenorift, geb. am 7. April 1795 zu 
Romane, betrat früh die Bühne und erntete, als der größte Geſangskünſtler feiner Zeit, 
feit 1824 in allen Hauptftädten Europas den ungetheilteften Beifall. Er ftarb am 2. Mär; 
1854 auf feiner Befigung in der Nähe Bergamo's. 

Nubinftein, Anton, vorzüglicer lavierfpieler, geb. am 30. Nov. 1829 zu Webwelt 
net, einem moldansruff. Grenzdorfe, erntete bereits mit 8 Jahren beim öffentlichen Auftre- 
ten als Klaviervirtuofe Beifall, bildete fid) in Moskau, feit 1839 in Paris unter Lifzt, und fit 
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1845 in Berlin unter Dehn weiter aus, bereifte wiederholt die Hanptflädte Europas, wurde 
1848 Stammervirtuofe ver Großfürftin Helene in Petersburg und gründete 1862 das Con— 
fervatorium dafelbft, vem er bis 1867 als Director vorftand. In den Ber. Staaten, die 
er im I. 1872 befuchte, wurde er gleihfalld mit großem Beifall aufgenommen. Er ſchrieb 
wiehrere ruſſiſche Opern („Die ſibiriſchen Jäger“, „Dimitri Donskoi“ u. a.), deutſche 
Opern („Die Kinder der Heide“, „Feramors“), das Dratorium „Das verlorene Paradies“ 
und viele Klavierftüde. Ä 

Rübol, ſ. Delum Raps. | 

Nubrum (Lat., das Rothe) heißt die Auf» oder Ueberſchrift eines Uctenftüdes, während 
man den Inhalt defielben Das Nigrum (das Schwarze) nennt, weil man jenes roth, 
diefes ſchwarz zu ſchreiben pflegte; daher heift Rubrik im Allgemeinen jede ſchrift⸗ 
liche Abtheilung. 

Rubus (engl. Bramble), eine zu den Rofaceen gehörige Pflanzengattung, umfaßt aus- 
dauernde Kräuter und ſtrauchige Pflanzen mit weißen, feltener röthlichen Blüten und ch» 
baren Früchten. Dan theilt die Gattung in die beiden Untergattungen Himbeere (engl, 
Rasberry) und BÖrombeere (engl. Blackberry). Zu erjterer gehören in ben Ber. 
Staaten die Arten: R. odoratus (Purple Flowering-R.), 3—5 %. heher Straudy, mit 2 
pel großen Blüten und röthlihen Früchten, beſonders norbwärts ganz allgemein; R. Nut- 

nus (White R.), im obern Midigan und weitwärts; R. Chamaemorus (Cloud-Berry), 
frautartig, mit Heiner, bernfteinartiger Srucht, in den White Mountains von New Hamp⸗ 
ihire, an der Küfte von Maine nord» und ſüdwärts; R. triflorus (Dwarf R.), der vorigen 
ähnlih; an Bergabhängen von New. England bis Pennfylvania, Wisconfin und norbs 
wärts; R. strigosus (Wild Red R.), mit aufredtem Stamm und bellrotben Früchten, 
welche zarter find al$-dieder Garten» oder@uropäilhen Himbeere (R. idaeus); 
ganz allgemein, beſonders nordwärts; R. occidentalis (Black R.; Thimbleberry), mit 
dunfelrother bis ſchwarzer (felten weißer) Frucht; im Norden ganz allgemein. Zur Broms 
beere (Blackberry) gehören in den Ber. Staaten: R. villosus (Common oder High B.), 
1—6 F. hoher Straud mit zahlreihen Varietäten, an Walprändern ganz allgemein; R. 
Canadensis (Low B.; Dewberry), ftraudartig mit fehr ſchmachafter Frucht, ganz allges 
mein; R. hispidus (Running Swamp-B.), norbwärts allgemein, mit faurer, Heiner röth- 
liher Frucht; R. cuneifolius (Sand B.), 1—3 %. hoher Straub, in fandigen Wälvern 
vom füplihen New York an ſüdwärts, mit wohlriedyender und köſtlich ſchmeclender, ſchwar— 

er Frucht; R. trivialis (Low Bush-B.), ftraudartig, auf Sandboden in Virginia und 
übmwärts, 

Nuby, Poſtdorf in St. Clair Co. Midigan. 

Ruby Eity, Poftvorf und Hauptort von Owyhee Co., Territorium Ida ho. In ber 
Nachbarſchaft befinden fi) Gold- und Silberminen. 

Rüdenmart (medulla spinalis) nennt man die ftrangförmige Fortſetzung des Gehirns in 
ben Stanal der Wirbelfäule.. Mit dem Gehirn felbjt hängt das R. dur das verlängerte 
Markt (medulla oblongata) zufammen, weldes eine andere Zufammenfegung und Faferung 
als das R. hat. Die Länge des R.s iſt etwa 35 entimeter, die Breite 1 CE. Die Häute des 
Gehirns (f. d.) umhüllen in derfelben Reihenfolge auch das R. Zwei tiefe Spalten (vor- 
dere und hintere Conmiſſur) theilen das R. in 2 feitlihe Hälften, deren jede einen, ans 
einem vorderen und hinteren Lappen bejtehenden, grauen Kern hat, welder von einer weißen 
Subſtanz umgeben ift. Dieje Anorbnung erftredt fih durd das ganze R. Die in ben 
Eommifjuren liegende, hinten graue und vorn weiße Subftanz vermittelt die Verbindung 
ri beiden Seitenhälften des R.s. Inder Hald- und unteren Bruftgegend finden ſich 

njhwellungen, von denen die untere fich ſcharf zufpigt und den Enpfaden bilvet. Die 
31—32 Paare der vom R. entipringenden R.snerven haben je eine vordere und hintere 
Wurzel, von denen erftere die Bewegung, letstere die Empfindung vermittelnde Fafern hat 
Bell'ſches Gefeß)., Die Mitte des Ris ift von einem feinen Rohr, dem Gentraltunal, 
durchzogen. Die R.snerven verlaffen den Wirbellanal in den Zwiſchenwirbellöchern und 

eben in den oberen Theilen ziemlich redhtwinkelig, in den unteren aber unter fpigem 
infel ab. Nicht nur verlaufen im R. die Nervenfafern quer von einer Seite zur ande» 
ren, fondern aud) der Fänge nad) aufwärts bis zum Gehirn, ſodaß dadurd eine Verbindung 
zwifchen dem Gehirn und den vom R. verforgten Körpertbeilen entftebt, und das R. fomit 
als Feitungsorgan dient. Außerdem ijt e8 auch das Gentralorgan für viele Reflexerſchei⸗ 
nungen. Was die Krankheiten des R.s anlangt, fe unterfcheidet man die der Häute des 
R.8 und bie des R.es felbft. Die am häufigften vortommende Krankheit des R.s ift vie 
Rüäückenmarksſchwindfucht (tabes dorsalis), die befonders nach heftigen Erkältungen 
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entſteht, mit Unbehilflichkeit der Füße, Drudgefühl um den Leib anfängt, worauf fpäter 
Lähmung der unteren Extremitäten, unwillkürlicher Abgang des Harns und Stuhls u. ſ. w. 
folgt. Den beſten Erfolg gegen die Krankheit hat bislang die Anwendung der Eleltricität 
gehabt (vgl. Lähmungen). 

Nüdert. 1) Friedrich, namhafter Dichter, geb. am 16. Mai 1788 zu Schweinfunt, 
befuchte die Univerfität Jena, auf der er ſich vorzüglich ſchönwiſſenſchaftlichen Studien hin 
gab, habilitirte ſich daſelbſt 1811 ald Docent, betheiligte fih 1815—17 an der Herantgat 
des „Stuttgarter Morgenblatt“, machte 1818 eine Reife nad Italien, erhielt 1826 ein 
Profeſſur für orientaliſche Spraden in Erlangen, ward 1841 als Geh. Kegierungsrath 
und Profefior nad) Berlin berufen, zog fid) 1849 auf fein Landgut Neufes bei Koburg zus 
rüd und ftarb dafelbft am 31. Jan. 1866. Durch Spradgemwunbtbeit, Originalität und 
Gedantenfülle, durch Phantafie und Wi glei ausgezeichnet, zählt R. zu dem begabteften 
Dichtern der Neuzeit. Sein „Liebesfrühling“, feine „Seharnifchten Sonette* (Heibel- 
berg 1814), „Nal und Damajanti” (4. Aufl., 1862), „Die Weisheit des Brahmanen* 
(7. Aufl. 1870) und andere Schöpfungen fihern ihm einen Ehrenplag in der Geſchichte der 
deutſchen Literatur. Seine erften Gedichte gab er unter dem Nanıen Freimund Rai» 
mar heraus. R.'s „Sämmtliche Werte“ (15 Bde., Frankfurt 1867; Auswahl, 17. Aufl, 
1871). Bgl. Bortlage, „R. und feine Werke" (Frankfurt 1867); Beyer, „I. R. Ein biegt, 
Dentmal* (Frankfurt 1868). 2) Heinrich, deutſcher Geſchichtſchreiber, Schn des Bori- 
gen, geb. am 14. Febr. 1823 zu Koburg, wurde 1845 Privatdocent und 1852 Profefler 
ber deutfchen Alterthumskunde in Jena. Seine wichtigften Schriften find: „Annalen ber 
deutſchen Geſchichte“ (3 Bde., Leipzig 1850), „Geſchichte des Mittelalters” (Stuttgart 
1852), „Deutſche Literaturgefchichte in der Zeit des Uebergange8 aus dem Heidenthum in 
das Ehriftenthun“ (2 Bde., Yeipzig 1853—54). Auch machte er ſich durd Herausgabe 
altdeutfcher Literaturwerle verdient. 3) Leopold Immanuel, befannter Theolog, 
geb. 1797 zu Großhennersdorf bei Herrnhut, ftubirte feit 1814 in Leipzig, war von 1819 
— 25 Diaconus in feinem Heimatsorte, wurde 1825 Gubrector, 1840 Eonrector am Gym⸗ 
nafinm zu Zittau, nachdem er 1836 Doctor der Theologie der Univerfität Kopenhagen ge 
worden war, ging 1842 als Profeffor der Theologie nad Jena und erhielt in der Felge den 
Titel eines Geheimen Kirchenrathes. R. ift ein hervorragender Vertreter der rationalifi« 
fhen Rihtung. Seine Hauptwerfe find die Commentare zum Römerbrief (2. Aufl., 2 
Bde., Leipzig 1839), zum Oalaterbrief (Leipzig 1833), zum Epheferbrief (Peipzig 1834) 
und zu den beiden Römerbriefen (Leipzig 1836—37); ferner die „Theologie“ (2 Thle., 
Leipzig 1851), „Das Abendmahl; fein Wefen und feine Gefhichte in der alten Kirde* 
(Leipzig 1856), und „Der Rationalismus“ (Leipzig 1859). Er ftarb am 9.. April 1871, 

Hüdfal. 1) Die Wiederholung des nämlihen oder eines gleihartigen Berkredens 
nad) bereit8 erfolgter Beftrafung vefjelben; ift in den meiften Strafgefeggebungen ein 
Grund der Strafverfhärfung. 2) R. (Recidiv) nennt man die Wiederkehr ven Krank 
heitserfheinungen, nachdem die eigentliche Krankheit fheinbar befeitigt war. Rücfälle 
können fowohl während des Stadiums der Reconvalefcenz, als auch nad) ſcheinbar velllän- 
diger Genefung eintreten. 

Nüdzölle beftehen darin, daß der Staat, bei der Ausfuhr gewiffer fertiger Fabrilate, 
bei denen die zur Fabrication nöthigen Roh⸗ oder VBerwandlungsftoffe (Halbfabrifate) mit 
hoben Einfuhrzöllen bezahlt werden mußten, den Fabrifanten diefen bezahlten Zoll wieder 
zurüdvergütet, um dadurch bie einheimifche Fabrication auf dem ausländiſchen Markt con 
eurrenzfähig zu madıen. 

Rüdzug (engl. retreat) ift jede rldgängige, vom Feinde abgewendete Bewegung von 
Truppen. Man unterfbeidet den taftifhen R., bei welhem nad dem Gefechte die 
weichende Partei rüdwärts eine Defenfivftelung nimmt, und den ftrategifhen R., 
welcher bedeutendere Streden Landes zwiſchen den beiden Armeen läßt und fo Tange fort 
geſetzt wird, bis man fi einer ftrategifchen Reſerve, einer Feftung oder ftarfen Defenflor 
ftellung, nähert. In Bezug auf bie Ein ber gewählten Rüdzugslinie unterſcheidet 
man den ercentriſchen divergirenden) R., wobei man eine ten Feind bedrohende 
Slantenftellung nimmt und den concentrifhen(convergirenden) R., wemit in 
der Regel eine der Operationsbafen erreicht werden fell. 

Audbed, Olov, ſchwediſcher Gelehrter, geb. 1630 zu Wefteräs, entdedte mit 21 Jab- 
ren bie fog. Iymphatifchen Gefäße, ward Lehrer der Botanik, fpäter Profefior der Anatomie 
in Upfala, erwarb ſich um die Berfhönerung diefer Stabt manche Verdienſte, legte dafelbft 
einen Botanifhen Garten an und ftarb am 7. Sept. 1702. Er fdhrieb: *“Campi Ely- 
8ii”, ein großes Herbarium mit Holzſchnitten (zum Theil, 1702, wurd Feuer vernidtet), 
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“Bxercitatio anat. exhibens ductus novos hepaticos aquosos” (1654), *Atland eller 
Manheim” (Bd. 1—3, 1675—98). 

Rudderfish, eine zur Gattung Palinurus und der Familie der Mafrelen gehörige 
Fiſchart F— pereiformis), zuweilen auch Schwarzer Pilot genannt, wird I—12 Zoll 
long, hält fih vorzugsweife an der Küfte von Maflahufetts bis New Ir auf, ift bläus 
lid, an den Seiten weiß mit [hwarzen Punkten, hat Heine, gleihgroße Zähne, folgt gern 
Schiffen und hält fi in der Nähe des Ruders auf, woher fein Name, und wird häufig im 
Hafen von Boften gefangen. 

Nubelbah, Andreas Gottlob, bänifher Theolog, geb. am 30. Sept. 1792 zu 
Kopenhagen, wurde 1829 Superintendent zu Glauchau in Sachſen, legte 1845 fein Amt 
nieder, ging nad Kopenhagen, wo er einige Bet lang Borlefungen an der Univerfität hielt, 
and ftarb am 3. März 1862 als Pfarrer zu Slagelje. R. war einer der bebeutendften 
Bertreter ber ftireng-lutherifchen Richtung in der Theologie und ein entſchiedener Gegner 
der Union. Bon feinen zahlveihen Schriften find hervorzuheben: „Das Wefen des Ra— 
tionalisnms” (Leipzig 1830), „Biblifher Wegweiſer“ (2 Bde., ebd. 1840—44), „Hiftor.» 
kitifhe Einleitung in die Augsburger Confeflion" (Dresden 1841), „Kirchenpoſtille über 
die Evangelien“ (2 Bde., Kopenhagen 1852—54). Mit Gueride gab er die „Zeitſchrift 
für die gefammte Iutherifche Theologie” (feit 1840) heraus. 

Aubelöburg, eine guterhaltene Burgruine im Kreife Naumburg der preuß. Provinz 
Sachſen, auf einer teilen Felswand, 261 F. hoch über der Saale gelegen, ijt das Ziel 
vieler Touriſten und gemährt eine herrliche Ausfiht in die Güldene Aue bi8 Freiburg an 
der Unftrut. In der Nähe liegt die Ruine Saaled. R., zuerft 829 als Notheburg 
unweit Kofen genannt, wurde als Raubfchloß 1348 von — Bürgern zerſtört. 
In neuerer Zeit haben hier die deutſchen Corpsſtudenten ihren im Franzöſiſch-Deutſchen 
Kriege von 1870/71 gefallenen Brüdern ein Denkmal geſetzt. 

Rüdesheim, Kreisftadt im Kegierungsbezirte Wiesbaden der preuß. Provinz Heffen- 
Naffan, norböftl, von Bingen am Rhein gelegen, hat 3197 E. (1871) und ift burd) ben 
auf feinen Bergen wachſenden, ausgezeichneten Rheinwein (Rüdesheimer) befamnt. 
Der bedeutendfte der Weinberge ift ver Rüdesheimer Berg, die ſüdliche Abvahung 
bes Nieberwaldes zwifchen der Stadt und der 1689 zerftörten Burg Ehrenfels. 

Nudhart, Ignaz von, bayerifher Staatsmann, geb. am 11. März 1790 zu Weiß« 
main in Oberfranken, wurde 1811 Profeffor der Gefchichte zu Würzburg, 1818 in Münden 
Minifterialrath, 1836 Staatsrath, fo wie Minifter des Inneren und Gonfeilpräfivent des 
Königs von Griehenland, nahm jedoch nah Jahresverlauf feinen Abſchied, bereifte den 
Drient und ftarb am 11. Mat 1838 zu Trieft. Bon feinen Schriften find hervorzuheben: 
„Geſchichte der Landftände in Bayern“ (2 Bde.,2. Aufl., Münden 1819), „Ucher den Zus 
Rand Bayerns“ (3 Bde. Erlangen 1826—27). 

Rüdiger, Feodor Waffiljewitfh, Graf von, ruf. General, geb. 1784 zu 
Mitau, betheiligte fi) an den Feldzügen von 1812—14, zeichnete fid) 1828 als Gene- 
rallientenant im Kriege gegen bie Türken aus, ſchloß mit dem ungarischen General Görgey 
am 13. Aug. 1849 die Bapitulation von Vilagos, ward 1855 Oberbefehlshaber des Garde⸗ 
und Örenadiercorps und ftarb am 22. Juni 1856 zu Karlsbad, 

Audimentäre Organe (lat.-griedh., d. i. verfümmerte Gebilde) nennt man diejenigen 
Theile im Thier- und Pflanzenförper, welche eigentlich ohne Leiftung, ohne phyſiologiſche 
Bedeutung und dennoch formell vorhanden find. Faſt jeder Organismus, faft jedes Thier 
und jede Bflanze, befist neben den fcheinbar äußerſt zwedmäßigen Einridtungen feiner Ges 
fommtorganifation, eine Reihe von Gebilden, deren Zweck durchaus nicht einzufeben 
it. Dei den Embryonen mander Wiederkäuer, z. B. bei dem gemöhnlicen Rindvieh, 
fteben Schneidezähne im Zwiſchenkiefer der oberen Kinnlade, welde niemals zum Durd- 
bruch gelangen, alfo auch feinen Zwed haben. Die Embryonen mander Walfifhe, melde ' 
fpäterbin nur Barten ftatt der Zähne befiten, tragen, fo lange fie nod) nicht geboren find 
und Feine Nahrung zu fid) nehmen, dennoch Zähne in ihren Kiefern, obgleich fie nie in 
Thätigkeit treten. Ferner befigen die meiften höheren Thiere Muskeln, die nie zur An— 
wendung fommen; felbft ver Menſch befitst folhe rudimentäre Muskeln, 3. B. die für die 
willfürlihe Bewegung der Ohren. Bei den Affen, Halbaffen und Beutelthieren der Tere 
tiärzeit, waren jene Musteln viel ftärker entwidelt, meßhalb fie ihre Obrmufcheln frei und 
lebhaft bewegen konnten. So haben in gleiher Weife aud viele Spielarten der Hunbe 
und Kaninchen, deren wilde Vorfahren ihre fteifen Ohren vielfeitig bewegten, unter bem 
Einfluffe des Eulturlebens fi jenes „Ohrenſpitzen“ abgemähnt, und dadurch verfümmerte 
Ohrenmuskeln und fchlaff herabhängende Ohren bekommen. Ein anderes rudimentäres 
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Drgan beim Menjhen ift das Schwänzden am Ende der Wirbeljäule, an Stelle tes wirt. 
lihen Schwanzes und jene merkwürdige, Heine, halbmendförmige Falte, welde wir am 
inneren Winkel unferes Auges, nahe der Nafenwurzel, befigen, die ſog. Plica semilunaris, 
Diefe unbedeutende Hautfalte, die für unfer Auge gar feinen Nugen bat, ift der ganz ver« 
Tünmerte Reſt eines dritten, inneren Augenlives, welches neben dem oberen und unteren 
Augenlive bei anderen Säugethieren, bei Bögeln und Reptilien fehr entwidelt ift. Andere 
‚ rudimentäre Organe find ferner die Flügel von Thieren, weldye nicht fliegen können, z. 2. 
unter den Bögeln die Flügel der firaufartigen Laufvägel; außerdem finden fidy in jeder 
Inſektenordnung einzelne Gattungen oder Arten, bei denen die Flügel mehr oder weniger 
rudimentär oder ganz verfhwunden find, und zwar kommen fie ohne Flügel vorzugeweie 
bort vor, wo dad Fliegen ihnen entjchieden nutlos fein würde. Zu den fchlogentflen 
Beifpielen von R.n D.n gehören die Augen, weldye nicht ſehen. Solche finten ſich bei F 
vielen Thieren, welche im Dunkeln, z. B. in Höhlen oder unter ber Erde leben (ſ. Höhlen). 
Die Augen ſind oft wirklich in ausgebildetem Zuſtande verhanden; aber Ik find von 
Haut bevedt, fo daß kein Lichtſtrahl in fie hineinfallen fann. Bei den allermeiiten Wirbel 
thieren finden fidy ferner ftet8 zwei Paar Gliedmaßen am Rumpf, ein Baar Border: und 
ein Baar Hinterbeine; fehr häufig ift jedoch das eine oder das andere Paar derfelben ver 
tümmiert, jeltener beide, wie bei den Schlangen und einigen aalartigen Fifhen. Aber einige 
Schlangen, 3. B. die Riefenfhlangen (Boa Pytlion) haben hinten noch einige unnüte 
Knochenſtücke im Leibe, weldye Die Nefte der verloren gegangenen Hinterbeine find. Ebenſo 
baben die walfifhartigen Säugethiere (Cetaceen), welche nur entwidelte Borderbeine (Brufs 
floffen) befigen, hinten im Fleiſche noch ein Paar überflüffige Kuchen, welche ebenfalls 
Ueberbleibfel der vertünmerten Hinterbeine find, u. ſ. w. Faſt ganz allgemein findet man 
NR. D. in den Pflanzenblüten vor, indem der eine oder der antere Theil der männliden 
Bortpflanzungsorgane (Staubfäden und Staubbeutel) oder der weiblichen Fortpflan— 
zungsorgane (Griffel, Sructinoten u. f. w.) mehr oter weniger verfümmert ober „fehl 
eſchlagen“ (abertirt) ift. So ift z. B. die große natürliche Familie der Lippenblütigen 
Glanzen (Labiaten), zu welcher Melifje, Pfefjermünze, Majeran, Gundelrebe, Thymian 
u. f. w. gehören, dadurch ausgezeichnet, daß die radhenfürmige, zweilippige Blumenkrene 
wei lange und zwei kurze Staubfäden enthält. Allein bei vielen einzelnen Pflanzen diefer 
amilie, 3. B. bei verſchiedenen Salbeiarten und beim Rosmarin, ift nur das cine Paar 
der Staubfüden ausgebildet und das andere Paar mehr ober weniger verlünmert, oft 
ganz verfhmwunden. Bisweilen find die Staubfäden aber ohne Staubbeutel, fo daß fie 
gang unnüg find. Seltener aber findet fi) fogar noch das Rudiment oder der verfünmerte 
ejt eines fünften Staubfadens, ein phyſiologiſch (Für die Lebensverridtung) ganz nuß 
lofes, aber morphologiſch (für die Erfenntniß der Form und ver natürliden Verwandiſchaft) 
äußerft werthvolles Organ (vgl. E. Hädel’8 „Generelle Morphologie der Organismen“, 
Do. 2, Berlin 1866).. Die Entftehung ver R. O. ift bedingt durch ven Nibtgebrand 
berDrgane Durch Anpaffung an befonvere Lebensberingungen find die früher 
thätigen und wirklich arbeitenden Organe allmälig nicht michr gebraudyt worten. JInfolge 
der mangelnden Uebung find fie mehr und mehr ſchwächer geworben, trotzdem aber immer 
noch durch Bererbung von einer Generation auf die andere übertragen worben, bis fie 
endlich größtentheil® oder gänzlich verſchwanden. 

Nudolf I., deutſcher König, von 1273—1291, geb. am 1. Mai 1218 als äÄltefter Sohn 
Albrecht's IV., Grafen von Habsburg und Landgrafen von Elſaß. Da nad Richard'é 
(: d.) von Cornwallis Tode der wichtigfte unter den weltlihen Fürften Deutſchlande, 

önig Ottokar von Böhmen, die ihm mehrmals angebotene Krone abgelehnt batte, jo wurde 
auf Empfehlung des Erzbifhofs von Mainz R. von Habsburg gewählt, welcher indeſſen 
feinen Wählern eine wefentlicye Beſchränkung der königlichen Gewalt zugeftchen mußte, 
- nämlidy eine Mitregierung des Collegiums der 7 Kurfürften, deſſen alleiniges Wahlredt 
er anerkannte, und deſſen Zuſtimmung zu feinen Verfügungen einzubolen er fich verpflichtete. 
Auch die Anerkennung vom Papſt Gregor X. erhielt er nur gegen das Verſprechen, all 
von diefem beanfprudten Befigungen und Rechte der römischen Kirche zu ſchützen. 
verabrebete Raiferfrönung ward durd) den baldigen Tod des Papſtes aufgeſchoben und Tom 
überhaupt bei dem raſchen Wechſel ver Päpfte gar nicht zu Stande. R., ter vor Allem 
die Erwerbung einer Hausmacht erftrebte, forderte gleib auf feinem erften Reichstage zu 
Nürnberg, nad) dem Nathe der Fürften, alle feit Friedrich's IL. (f. d.) Abfegung dem Reihe 
albanden gefommenen Krongüter zurüd. Diefe Mafregel war hauptſächlich gegen Ditw 
far II., König von Böhmen und Mähren, gerichtet, der während des Interregnums Oeſter⸗ 
reich, Steiermark, Kärnten und Krain erworben hatte, fo daß er den bei weiten größten 
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Theil der deutſchen Länder der heutigen öfterreihiihen Monarchie unter feiner Herrſchaft 
vereinigte. R. lub Ottolar vor, um fein rehtmäßiges Lehn von ihm zu empfangen, die in 
Befig genommenen Reichslehn dagegen zurüdzugeben. Da diefer jebody auf wiederholte 
Borladung nicht erſchien und ald Grund dafür die Ungehörigkeit von R.'s Wabl behauptete, 
jo ward die Reichsacht über ihn ausgefproden und der Reichskrieg von zwei Seiten gegen ihn 
begonnen. So gedrängt bat Ottokar um Frieden, verzichtete auf jene 4 Landſchaften und 
erfannte R. an, der ihn nun aud) mit Böhmen und Mähren belehnte. Im J. 1278 er- 
neuerte Dttofar den Krieg, der mit der Vernichtung feined Heeres und feinem Tode 
auf dem Marchfelde unweit Wien endete, Mit dem wiedergewonnenen Reichsgut belehnte 
%. jeine Söhne Albrecht und Rudolf und begründete fo vie Hausmacht Defterreiche. 
Später belehnte er feinen treueften Anhänger, den Grafen Meinhard II. von Tirol, mit 
Kärnten. Für einzelne Theile des ſüdlichen und mittleren Deutſchlands gab R. Yand- 
friedensorbnungen, doch ift ihm deren Handhabung nur da gelungen, wo kräftige Landes- 
fürften mitwirkten. In den nördliden und norböftlihen Theilen des Reichs war fein An 
fehen und feine Wirkſamkeit äußerft gering. R. bemühte ſich vergebens, die Kurfürften 
für die Thronfolge feines älteften Sohnes zu gewinnen; nad feinem Tode wurde Graf 
Adolf von Nafjau gewählt. Bgl. Lichnowſti, „Geſchichte Kaiſer Rudolf's I. und feiner 
Ahnen“ Sal 1836); Schönhuth, „Geſchichte R.’8 von Habsburg“ (2 Boe., Leipzig 
1843—44). 

Nudolf II., veutfher Kaifer, von 1576—1612, Sohn Raifer Marimilian’s IT., geb. 

am 18. Juli 1552. Er kümmerte fih wenig um die Verwaltung des Reichs, indem er fid 

faſt ausfchlieglih der Aldhenie und Aftrologie widmete. Da er die Regierungsgefchäfte 
bauptjädhlid; feinen Günftlingen überließ, jo entwarf fein ältefter Bruder Matthias den 
Plan, ihn vom Throne zu verdrängen, indem er die Stände in den einzelnen Provinzen, 
namentlich die Proteftanten durch Ausſicht auf Neligiensfreibeit, für fi gewann und R. 
nöthigte, ihn Ungarn, Mähren und Defterreidy zu überlaffen. Um nidt aud Böhmen zu 
verlieren, bewilligte R. durd ven Majeftätsbrief in Böhmen und Schleſien den 3 Ständen, 
(Herren, Ritter und königliche Städte mit ihren Unterthanen) völlig freie Religions» 
übung (1609). in Berfud, feinen Bruder die abgetretenen Ränder wieder zu entreifen, 
veranlafte diefen, vor Prag zu erſcheinen und aud) die Abtretung Böhmens zu erzwingen 
(1611). R. ftarb aus Gram am 20. Jan. 1612. Bgl. Kurz, „Geſchichte Defterreiche 
unter Kaifer R.“ (Linz 1821); Gindely, „R. II. und feine Zeit” (Prag 1863). 

Rudolf von Ems, einer der beveutenpften epifchen Dichter des 13. Jahrh, von Ems 
oder Hohenems in der Rhätiſchen Schweiz fo genannt, Dienftmann des Grafen von 
Montfort, war des Franzöfifhen und des Lateinifhen mächtig, und erwarb ſich, obwohl e# 
ihm an ticfer poetiſcher Begabung feblte, dur Neißige® Studium feiner großen Kunftgenof 
fen große Gewandtheit im dichterifchen Ausprud. Bon feinen erhaltenen Werken ift das 
befte „Der gute Gerhard“ (herausg. von Haupt, Leipzig 1840); dann folgte „Barlaam und 
Joſaphat“ (f.d.), „Wilhelm von Orlens“ (noch ungedrudt), „Alerander”, die im Auftrage 
Kaifer Konrad's IV, bis auf Salomo’d Tod fortgeführte „Weltchronik“, beramsg. von 
Schulte als „Die hiſtoriſchen Bücher des Alten Teftaments“ (2 Bde., Hanıburg 1779— 81). 
Bgl. Bilmar, „Die zwei Recenfionen und die Handfcriftenfamilien ver Welthronit R.'s 
von Ems“ (Marburg 1839). 

Nudolf von Schwaben, Schwager und Gegenkönig Heinrich's IV., wurde von den deut» 
ſchen Fürften zu Forchheim gewählt (15. März 1077), mußte aufdie Invejtitur verzichten, fand 
fogar in feinem eigenen Herzogthum Schwaben und in den Ländern feiner Bundesgenoffen, 
der Herzöge von Bayern und Kärnten, nur wenig Anertennung und ſah fich zum Nüczuge 
nah Sachſen genöthigt. Heinrich ließ durd ein Gericht ſchwäbiſcher Großen zu Ulm die 
drei gegen ihn verbündeten Herzöge abjegen und verlieb Schwaben an feinen Eivanı Fried— 
ri von Hohenftaufen. Nach zwei unentichiedenen Treffen, bei Mellrichſtadt (1078) und bei 
Sladenhein (1080), ward R. an der Eljter tödlich verwundet (anı 15. Okt. 1080) und ftarb 
am folgenden Tage. Sein Grabmal befindet fi in der Domtirche zu Merfeburg, auch 
wird bafelbit feine in der Schlacht ihm abgehanene, gedörrte Hand gezeigt. 

Nudolfiniſche Tafeln heigen die von Tycho de Brahe begonnenen und dem Kaiſer 
Rudolf II. zu Ehren benannten, von Keppler ums» und ausgearbeiteten Tabellen zur 
Berechnung der Bewegung der Öeftirne. 

—RX Townſhip in Wood Co. Wisconfin; 317 €. 

Audolphi, Karl Asmund, verdienter Phyſiolog, geb. am 14. Juni 1771 zu Stod« 
bolm, wurde 1797 Profefior in Greifswald, 1810 Profefjor der Anatomie in Berlin und 
farb als Sch. Medicinalrath am 29. Nov. 1832, Seine wichtigſten Schriften find: “En- 
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tozoorum historia naturalis” (3 Bde., Amfterbam 1808—10), „Beiträge zur Anthrepo- 
logie“ (Berlin 1812), “Entozoorum synopsis” (ebd. 1819), „Grundriß der Phyfiologie* 
(3 Bbe., 1823—28). 

Nudolſtadt, Haupt- und Refidenzftabt des Fürftentbums Shwarzburg- Rubel, 
ftadt, liegt am Ufer der Saale, weldye durd einen mit Finden und Kaftanien befekten 
Danım von der Stadt getrennt wird, und hat 7084 €. (1871). Hoch über ter Stadt, am 
prächtig bewaldeten Burgberge, ftebt Schloß Heidedsburg, bie fürftliche Reſidenz, feit 
dem Brande von 1735 neu aufgeführt. Im den zweiten, in der Stadt liegenven Scleffe 
Ludwigsburg befindet fih ein reichhaltige® Naturaliencabinet. In der Nähe von 
R. liegt da Dorf Kumbad mit einem fürftlichen Luſtſchloß. R. bat hübſche öffent. 
liche Gebäude, ein Oymmaflum mit einer Realſchule verbunden, eine Bürgerjchule, ein Ec- 
minar, ein Yandesarbeits- und Zuchthaus, fowie ein Landeskranken- und Irrenhaus. Der 
bedeutendfte Induſtriezweig ift die Porzellanfabrication. Im I. 800 wird R. als unter der 
Botmäßigkeit der fräntifhen Könige ftehend zuerft genannt. 1247 kam es an bie Herren 
von Orlamünde und im 14. Jahrh. an die Grafen von Schmwarzburg. ö 

Nuborfj, Adolf Friedrich, Rectsgelehrter, geb. am 21. März 1803 zu Mehrins 
gen, wurde 1829 Profefler des Rem. Rechtes in Berlin und 1852 Geh. Juftizrath. Seine 
wichtigſten Schriften find: „Das Recht der Vormundſchaft“ (3 Bpe., Berlin 1833—35), 
an Rechtsgeſchichte“ (2 Bde., 1857—59), „Zeitfchrift für Rechtégeſchichte“ (feit 
1861) u.a. 

NRucda, Lope de, fpan. Dramatiker, war anfangs Goldſchläger, ſchloß fich, feiner 
Neigung folgend, einer wandernden Schaufpielertruppe an, zeichnete ſich in fomifchen Rollen 
aus, war als dramatifher Dichter thätig und ftarb 1567 zu Cordova. R. wird als ber 
eigentlihe Begründer der fpanifhen Bühne, insbefondere der Komödie, angefchen. Er 
chrieb Yuftfpiele, Paftoralgefprähe und fog. **Pasos”, eine Urt Heiner burlesker Zwiſchen⸗ 
(ee Eine Auswahl feiner Werke befindet fi) in Ochoa's: “Tesoro del teatro espafiol” 

aris 1840). 

Aufinus aus Aquitanien, Präfeet des Drients unter Theodoſius d. Gr., nad) befien 
Tode Minifter des Arcadius, dem das Oftrömifche Reich zugefallen war, verfuchte vergeb⸗ 
lich, feine Tochter mit jenem zu vermählen, machte fid) durch Hakgier und Graufamkeit 
verhaßt und wurde bei einer Heerfchau durch Gainas (27. Nev. 395) ermordet. Die Wutb 
bes Volkes lieh ſich noch an feinem Leichnam aus, deſſen rechte Hand und der auf einen Spich 
geftedte Kopf durd die Straßen Konftantinopel® getragen wurde. 

Ruff (Kampfbahn), ein zur Unterfamilie Tringinae und zur Gattung Philomachus 

eböriger Watvogel (P. pugnax); berfelbe ift ungefähr 10 Zoll groß mit 1'/, Zoll langem 
chnabel, ift verſchiedenfarbig gefiedert, mit dunklen und bellen Streifen, bewohnt Europa 
und Afien, wird jedoch häufig aud auf Pong Island, New Nork, angetreffen, obgleich er 
eigentlich nicht zur amerikanischen Fauna gehört; ift ein Wunbervogel, lebt gefellig und 
bat ein —— Fleiſch. 

Rugby, Dlarktftabt in der engl. Graffchaft Warwich, beſitzt bie ſehr alte St.-Andreas⸗ 
firdye, ein literarifches Inftitut, eine Taubftummenanftalt und eine Lateinfchule, melde zu 
ben berühmteften Schulen des Landes gehört, ein Jahreseintommen von 5000 Pfr. Sterl. 
und über 400 Schüler hat. 

Auge, Arnold, philoſophiſcher und belletriſtiſcher Schriftfteller, geb. am 13. Sept. 
1802 in Bergen auf der Inſel Rügen, zog ſich wegen Theilnahme am ſog. Jünglingébunde 
eine fünfjährige Haft auf ver Feftung Kolberg zu, habilitirte ſich 1831 in Halle, las dort 
vorzüglich über Aefthetit, veröffentlichte mit Echtermeyer 1837 die „Halle'ſchen Jahrküder 
I Biffenfchaft und Kunft“, weldhe 1841 in Dresden als „Deutfhe Jahrbücher“ mit Er- 
olg fortgefett und 1843 durch die fächfifche Negierung unterbrüdt wurden ; lebte abwechſelnd 
in Paris und Züri, gründete 1847 ein Berlagsbuream in Peipzig, betbeiligte ſich lebhaft 
an den freiheitsbeftrebungen von 1848, wurde von Breslau in's Deutfche Parlament ge 
wählt, wo er der äuferften Linken angehörte, gab dann in Berlin die „Reform“ heraus, 
flüchtete 1849 nad) Paris, von wo er in demfelben Jahre nad London sing und gründete bert 
mit Mazzini, Lebru-Rollin u. A. das „Europäifhe demofratifhe Comité für die Selibari- 
tät der Partei ohne Unterfhied der Völler“. Seit 1850 lebte er als “Visiting Tutor” in 
Brighton. Bon feinen Schriften find hervorzuheben: „Schill und die Seinen* (Stralfund 
1830), „Platoniſche Aeſthetik“ (Halle 1832), „Preußen und die Reaction“ (eiprig 1838), 
„Sejammelte Schriften“ (10 Bde., Manheim 1846—48), „Die Gründung der Demoekratie 
in Deutſchland“ (Leipzig 1849), „Revolutionenovellen" (4 Thle., ebd. 1850), „Ans frübe: 
ter Zeit“ (4 Bde., Berlin 1862—67), „Der Krieg und die Entwaffnung“ (ebd. 1867), 
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„Reven über Religion, ihr Entſtehen und Vergehen“ (ebd. 1860); er überfegte Die ,Junius⸗ 
briefe” (3. Aufl. 1867), fowie Buckle's „Geſchichte der Civiliſation“ und bearbeitete (nach 
2. Bulwer), „Lord Palmerſton's Leben“ (Berlin 1871). Auch war er Correfpondent für 
die „Weitl. Poſt“ in St. Louis. 

Hüge bezeichnete im deutſchen Mittelalter die von Zeugen in. geiftlihen, von Schöffen 
und Schulzen in weltlihen Gerichten erfolgte Anzeige ftattgefundener Verbrechen, ſodann 
die angezeigten Verbrechen felbft. Späterhin verftand man Darunter nur geringere, nicht 
mit peinlihen Strafen belegte Vergehen, zu deren Aburtheilungen in verſchiedenen deut» 
ſchen Staaten von Zeit zu Zeit die fog. Rügegerihte zufammentraten. Sept verſteht 
man unter Rügeſachen gewöhnliche Injurienprocefie. 

Hügen, die größte deutſche Infel, in der Dftfee gelegen und von dem Feftlande durch den 
Rügen’fhen Bodden und den !/, M. breiten Strelafund getrennt, bildet mit eini« 
gen Heinen Infeln den zum Regierungsbezirk Stralfund der preuß. Provinz Bommern 
Kreis R., welder 24%, D.-M. mit 47,539 E. (1867) umfaßt. Die Infel R. 

iegt — 54° 10 und 54939 nördl. Br, und 30955‘ und 31035° weftl. L. und iſt 20 
DM. groß. Die Süpküfte ift durdh den Rügen’fhen Bodden ansgebuctet; 
am Weftende berfelben erftredt fi die Halbinfel Zudar, am Oſtende die Halbinfel 
Mönktgut in das Meer. Der NOftfeite der Infel läuft die Halbinfel Jasmund 
parallel, welche durch eine ſchmale Heide mit der Infel in Berbindung fteht und durch eine fan« 
dige Niederung, die Schabe, mit der Halbinfel Wittomw, auf welder das Vorgebirge 
Arkona liegt, zufammenhängt. Beide Halbinfeln werben durd) den Großen Ja 
munder Bodden vom fern der Infel getrennt. Die Infelbemohner felbft nennen nur 
den Kern der Inſel „R.“, die Halbinfeln find bei ihnen felbftftändige Ländertheile. Die Ober- 
fläche ift im W. eben und waldlos und erhebt ſich ganz allmälig zum Rugard bei Bergen 
(340 F.). Die norböftlihe Halbinfel Jasmund hat fteile, felfige Ufer und ſchöne Laub- 
mwälder. Im Ganzen ift ver Boden fruchtbar und ergiebig; Wittow ift die Kornkammer der 
Infel. Erratifche Blöde liegen auf R. in unzähliger Menge, und vie Landſtraßen der Inſel 
find mit Granit gepflaſtert. Aderbau, Viehzucht und Fiſcherei find die Nahrungszmeige 
ber Bewohner. Die Gänfezucht ift bedeutend; ein wichtiges Gewerbe ift aud) der Härings«- 
fang. Die Infel zählt 27 reihe Paftorate. Im Kerne der Inſel liegt Bergen, bie 
Hauptſtadt der Infel, mit 3536 €. (1867), auf einer Hocyebene gelegen. Auf dem Rus 
gard ftand bis 1316 die Burg der Fürften von R., ſüdweſtl. Davon die Stadt Garz, 
am Garzer See; an der Süpküfte des Kerns liegt Putbus (ſ. d.) Mönkgut ift durch 
die Granit, eine Heine waldige Berggruppe, vom eigentlichen Kern ber Infel geſchieden. 
Durd die Brora, einen malerifhen Hohlweg, gelangt man nad Jasmund mit dem 
Dauptort Sagard. Hier liegt die Stubnik, ein 2 M. langer, herrlicher Buchenwald. 
In diefem Walde ift ein See, der Borg- oder Schwarze See,auhHertba-See ges 
nannt, befien Ufer ein regelmäßiges Dval bilden und mit Buchen befegt find. In der Nähe 
fiegt die Hertbaburg, der höchſte Punkt der Infel (490 F.), daneben die Stub- 
bentammer Die Große Stubbentammer mit ihrem höchſten Punkt, dem nad) 
Karl XII. von Schweden benannten Königsſtuhl (409 %.) bildet eine unförmliche Py⸗ 
ramide. Deftli vom Stönigsjtuhl Tiegt die Kleine Stubbentammer, Die größ- 
ten der umliegenden Infeln liegen an der Norbweitfeite. Im 9. Jahrh. berrichten über 
R. Slawenfürften, und obwohl dad Chriftentbum ſchon damals Eingang fand, erhielt fi 
das Heidenthbum doc bis in das 12. Jahrh. Unter Fürft Jaromir wurde 1180 die Infel 
völlig riftianifirt und füllte ſich mit deutfchen Anfieblern. Die Fürften wurden von Dä- 
nemarf abhängig, warfen aber 100 Jahre ſpäter die däniſche Herrihaft ab, und Wiglaf II. 
nahm 1282 die Inſel von Kaifer Rudolf zu Lehn. Nah dem Tode Witzlaf's III, (1325) 
lam die Infel dur Vertrag an Pommern und mwurbe das Befigthum einer abgezweigten 
Linie, bis fie 1478 für immer mit Pommern vereinigt und 1815 mit Schwedifch- Pommern 
an Preußen abgetreten wurbe. Bgl. Raſch, „Ein Ausflug nah R.“ (Leipzig 1856); Bart- 
hold, — von R. und Pommern“ (5 Bde., Hamburg 1839—45); Fochk (4 Bde., 
1861—1868). 

Augendas. 1) Georg Philipp, berühmter deutfher Schlahtenmaler, geb. am 
27. Nov. 1666 zu Augsburg, hielt fid längere Zeit Studien halber in Wien, Venedig und 
Rom auf, Tehrte 1695 nad feiner Vaterſtadt zurück und flarb dort am 10. Aug. 1742. 
Außer feinen Gemälden, die fehr zerftreut find, hat er aud) trefiliche Zeichnungen und Ra- 
dirungen geliefert. Seine Stellungen der Pferde find vorzüglih. Seine Söhne, Georg 
Bbilipp, Chriftian, und Jeremias Gottlob haben fih als Kupferftecher hervor- 
getban. 2) Johann Lorenz, Urentel von R. 1), geb. 1775, geft. am 19. Dez. 1826 als 
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Profefior und Director der Kunſtalademie in Augsburg, war ebenfalls ein bervorragenter 
Kriegsmaler. 3) Johann Merig, Sohn des Vorigen, geb. 1802 zu Augsburg, geft. am 
23. Vai 1858 zu Weilheim in Oberbayern, hat fi) befonders als Thier- und Genremalcr 
ausgezeichnet, unternahn: 1821—24 Reifen nady Brafilien und 1841—47 nad) Bern, Be. 
livia und Chili, ald deren Frucht eine reihe Sammlung von Bildern und Skizzen erſchien, 
die von der bayerifchen Regierung angekauft wurden. Für das „Marimiliamenm“ in 
Münden malte er 1855 die „Entdedung von Amerika“. 

Nügenmwalde, Statt im Sie Schlawe, Regierungsbezirt Köslin der preußiſchen Previnz 
Pommern, unweit ber Oftfee an ber Wipper, mit dem für fleinere Schiffe geeigneten 
Hafen Rügenwalder Münde, mit 4893 €. (1871), einem Schloß, einem Sanntze 
amt, Segeltudy«, Leinwand- und Bardentfabrifen, Gerbereien, Bleichen, Fifchereien, Han: 
bel mit geräucherten Zadyfen, Aalen und Gänfebrüften, und einem Seebad. 

Augier oder Nugen, ein germanifher Vollsſtamm, der zu Tacitus’ Zeit im Weſten 
der deutfchen Nordküſte, wahrfcheinlih an den Dvermündungen und auf ter Infel Rügen 
feßhaft war, erfhienen nad) dem Sturze des Hunnenreiches an ber unteren Donau umd in 
den Gegenden des heutigen Oeſterreichs. Im Jahre 487 murde ihr König Fava von Dte- 
ader, ber niit Herulern, Rugiern und anderen Germanen 476 das erſte Germanifche Reich in 
Italien geftifter hatte, befiegt. Weiterhin verbanden fid die R. theils mit den Gotben, 
theil8 wanderten fie nad) Rhätien, worauf die Yongobarten das Rugilant einnahmen. 
hr Name ift nachher untergegangen. 

Nuhla, Diarkttfleden in einem Thalfeffel des Thüringermwaldes, durch das Flüß— 
ben Erbſtrom in zwei Theile getheilt, von denen der eine mit etwa 1900 E. zu Sachſen⸗ 
Weimar, der andere mit 2426 E. (1867) zu Sadjjen-Koburg- Gotha gehört, hat ein Mineral, 
bad, großberzoglidie® Jagdhaus und bedeutende Indufirie von Pfeifenköpfen aus Holz und 
Meerſchaum, Pfeifenbejhlägen u. f. w., deren Gefammterport gegen 2 Diill. Thlr. beträgt, 

Rühle von Lilienftiern, Johann Jakob Otto Auguft, preuf. General, geb. au 
16. April 1780 zu Berlin, trat 1798 als Fähndric zur preuß. Garde, begleitete 1809 alt 
weimarfher Major und Gouverneur des Prinzen Bernhard leptern, der als Capitain in 
ſächſiſchen Dienſten ftand, auf dem Feldzuge gegen Oeſterreich, melvete fich 1813 als Frei- 
williger im Kanıpfe gegen Napoleon und wurde Öeneralcommifiär der veutfhen Bewaffnung 
unter Stein, 1820 Öeneralmajer, 1844 Oeneralinfpector des Militärerziehbungs- und Bil- 
dungswefens und ftarb am 1. Juli 1847 zu Salzburg. - Bon feinen zablreihen Schriften 
find bervorzubeben: „Ueber Sein, Werten nnd Nichts“ (Berlin 1833), „Univerfalbifter. 
Atlas“ (Berlin 1827 ff.), „Hiſtoriogr. Sklizze des preuß. Staats“ (Berlin 1837), „Vater: 
Ländifche Geſchichte von der früheften Zeit bis an das Ende des 13. Jahrh.“ (Bd. 1, Berlin 
1840). . 

NRuhmkorff, Heinrich Daniel, beveutenter Mechaniker, geb. 1803 in Hannover, 
lebte feit 1839 in Paris, conftruirte 1844 einen thermoelektrifhen Apparat, erlangte jedech 
erft einen weit verbreiteten Ruf durch den nad) ihm benannten Inductionsapparat, lurzweg 
„Ruhmkorff'ſcher Apparat“ genannt. 

Nuhnfen, David, namhafter Humanift, geb. am 2. San. 1723 zu Stolpe in Fem- 
mern, ftudirte Philologie in Wittenberg und Leyden und ftarb in letterer Stadt als Prefel- 
for ver Beredſamkeit und Arhäclogie am 14. Mai 1797. Bon feinen gefhäkten, pbilele 
giſchen Arbeiten find hervorzuheben: “Epistolae eriticae” (2 Thle., Leyden 1749), “Lexi- 
eon vocum Platonicarum” (vermehrte Aufl. von Koch, Leipzig 1833), **Elogium Tiberü 
Heimsterlusii” (enden 1768). Bol. Wyttenbach, *Vita Ruhnkenii” (neue Antg. von 
Frotſcher, Freiberg 1846); Rink, „I. Hemfterhuis und David R.* (Königsberg 1809). 

Nuhr, der mwichtigfte rechte Nebenfluß des Rhein, entfpringt aus zwei Quellbächen 
am Aftenberge auf der Obrenzfceide von dem Weſer- und Nheingebiet. Die eine Quelle, 
2047 F. bob, Liegt !/, M. nördlich vom Winterberg, Die andere ?/, M. öſtlich. Bis Biag 
fließt die R. nördlich, dann aber ninımt fie eine weftl. Richtung, melde fie der Hauptſache 
nad auf ihrem ganzen Paufe, 16 M. weit bis zur Mündung, beibehält. Unterhalb der Statt 
Arnsberg bricht fie durch die Berge und nimmt rechts vie Möhne, links die Hönne 
auf. Die mittlere R. fließt von Neheim im breiten Thale bis zur Paſſage von Herdele 
und empfängt bier ihren größten Zufluß, die Qenne, ſewie die Bolme und den Emper. 
Die untere N. bleibt fat Eis zur Mündung von Bergen eingefchlefien. Bei Mühlheim 
tritt der Fluß in die Ebene und mündet nad) einem Yauf von 30 M., 130 F. breit, bei 
Nuhrort in den Rhein. Die einen Raum von 8 Q.-M. einnehmenden Steintchlenlagert, 
der Bergbau auf. Eifen m. f. w. maden das R.⸗thal zu der induftriellften Gegend 
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Deutſchlands. Nirgendwo anders finden ſich fo viele betriebfame Städte und Ortichaften 
auf einem fo engen Raume zufammengebrängt. 

Auhr (Dysenterie), eine namentlid in den Sommermonaten epidemiſch auftre« 
tende Krankheit des Didvarmes, bei welcher die Schleimhaut deſſelben diphtheritiſch (f. 
Diphrtherie) entzündet it und unter Abſcheidung faferftoffreiher Ablagerungen abs 
geſtoßen wird. Die Krankheit beginnt mit leichten Fiebererfheinungen, nur mäßigem 
Yeibfchneiven, und einem anfangs unbedentenden Durchfalle. Dieſe Erſcheinungen nehmen 
allmälig zu, das Fieber fteigert fi, die Durcfälle werden häufiger (10—20 Mat täglid), 
bis zulegt nicht mehr kothige Maſſen, fondern ein grauer oder blutiger Schleim andge- 
— wird. Tritt die Krankheit leicht auf, fo mildern ſich die Erſcheinungen nah 6—8 

agen, und allmälig tritt Geneſung ein. Bei fhweren Fällen fteigern ſich die Erſchei— 

nungen mehr und mehr, und unter Schwinden des Bewußtfeins tritt der Tod ein. Gelingt 
bei jhwereren Fällen trogdem die Heilung, fo bleiben ftet8 narbige Berengungen im Darm 
and häufig Geſchwüre zurüd, welche zur Bauchfellentzündung führen können. Die R. 
entiteht in den meiiten Fällen durch Erkältung und Diätfehler, namentlich durch Eſſen 
von unreifem Obſt; oft auch durch Anftetung. Die Behandlung erfordert vor allen Din— 
gen eine Entleerung des Darms, milde Speifen und Getränke (Reiß- und Gerftenfchleint) 
und als Heilmittel innerlid Opium. In neuerer Zeit wird die R. durch Anwentung von 
Klyftiren von Waſſer (800859 $.) und durd) naſſe Umſchläge erfolgreich behandelt. 
Ruhrkraut, f. Gnaphalium, 
— ir Stadt int Negierungsbezirt Düffeldorf der preuß. Rheinprovinz, an 
der Mündung der Nuhr in den Rhein gelegen, ift durd eine Zmweigbahn mit der Köln- 
Mindener Eijenbahn verbunden, einer der wichtigften Rheinhäfen und Hauptfig des Han— 
dels mit Steinkohlen, mit 7740 €. (1871). Aud finden ſich zahlreiche Hohöfen, Eifen- 
hüttenwerke, Mafchinenfabriten in und in der Nähe des gewerbthätigen Ortes. Am Ha- 
fen fteht feit 1847 ein Denkmal des Oberpräfidenten von Binde, des Förderers der Ruhr⸗ 
ſchifffahrt. 

Ruisdael, ſ. Ruysdael. 

Rule Britannia heißt das mit dieſen Worten beginnende, von James Thom— 
fon (f. d.) gebichtete und von Arne componirte englifhe Nationallied, welches ſich urſprüng— 
lich in dem von Thomfon und Mallet gemeinfchaftlic gedichteten Singfpiel The Masque 
of Alfred” findet, die alte britifche Freiheit feiert und den Briten die Herrſchaft auf den 
Meeren zuſpricht. 

Nulhiere oder Rulhières. 1) Claude Carloman de, franz. Geftidts 
fhreiber, geb. 1735 zu Bondy bei Paris, diente zchn Jahre unter den Gensdarmes der 
Garde, war Nid-de-Camp des Marfhalls Richelieu, kam 1760 als franz. Geſandtſchaftsſekre⸗ 
tär nach Petersburg, wurde im J. 1787 Mitglied der Académie Ferangaiseh und ſtarb 
am 30. Jan. 1791 zu Paris. Bon feinen Schriften find hervorzuheben: *Eclaireissements 
historiques sur les causes de lar&vocation de l’Edit de Nantes” (2 Bve., Paris 1788), 
“Histoire, ou anecdotes sur la r&volution de Russie en l’annde 1762” (Baris Tor 
#*Oeuvres diverses” (2 Bde., ebd. 1819). 2) Joſeph Marcellin, franz. Gene- 
ral und Berwandter des Vorigen, geb. 1787, nahm als Dfficier an den Feldzügen des 
Kaiferreiches theil, war vom 20. Dez. 1848 bis 31. Okt. 1849 Kriegsminiſter, erhielt nad 
dem Staatsjtreiche feine Entlaffung aus der Armee und ftarb im Auguft 1863. 

Nulo, Townihip mit gleihnamigen Poftvorf in Rihardfon Co., Nebrasta; 1326 €. 
Das Poſtdorf mit 611 € liegt am Miffiffippi River. 

Rum oder Taffia (engl. ram) nennt man einen durch Gärung,  Deftillatien 
Kectification und Ablagerung aus Zuckerrohrſaft und Melaſſe gewonnenen Brannt- 
wein; bderfelbe ift eigentlich gelblich, wird aber durch Lagern auf den Fäſſern braun und 
Dur fünjtlihe Mittel. braunreth gefärbt! Rataffia bezeichnet mit Gewürzen und 
und Fruchtfäften verſetzte Liqueure, auch wenn fie feinen R. enthalten. Der befte Re 
fommt von Jamaica und anderen Weftindifchen Infeln. Häufig wird verfelbe aus Sirup, 
Getreitefpiritus u. f. w. mit Numeffenz;z, Rumäther (Ameifenfänreätber, aud 
Butter: und Ejfigfäureäther) nabgeahmt. Aechter N. muß beim Vermiſchen von 10 Vol. 
mit 3 Bol. engliſcher Schwefelfäure, auch nad) dem Erkalten nod fein Aroma behalten. 

Numa, Poftverf in Randolph Co. Jllinois. 

Humänienoder Romänien ift ver Name für die beiden, unter der Garantie von Frank— 
reich, Breußen, Oeſterreich, England, Jtalien, Rußland und der Türkei ftchenden, halbſouve— 
ränen, der Pforte tributpflihtigen Vereinigten Donanfürftentbümer Mol- 
Dan und Waladei und eines Theils von Beffarabien. Sieliegen zwifchen 43%40° und 
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48 12’ nörbl, Br. und zwifchen 40° 10’ und 479 40° öftl. 2. von Ferro. Die Walachei wird 
burd) die Donau von der Bulgarei getrennt und bildet das nördliche, linfe Uferland der untern 
Donau; der bei Galacz in biefelbe fließende Sireth fcheidet fie von der Moldau; die mit 
dem Sireth parallel laufenden Karpaten, und die Siebenbürgifcdyen Gebirge bilden bie 
Übrigen Grenzen. Die Violvan fließt fih an den NO. ver Walachei an und wird ven 
Siebenbürgen, der Bulowina und Rußland eingefhloffen. Bis 1856 biltete der Pruth 
die Örenze gegen das legtere; im Parifer Fricden vom 30. März d. J., der im Jan. 1857 
noch eine genauere Beftimmung hinzugefügt erhielt, mußte Ruflant 205 D.-M. an bie 
Moldau abtreten, und feitdem ift der Pruth nur bis zur Hälfte feines Oberlaufes die 
Grenze. Beide Fürftenthümer zufammen haben einen Blädeninhalt von 2197 D.-M. (effie 
ciell 2207), wovon 1330 auf die Walachei, 867 auf die Moldau fommen. (Ueber die Gesgras 
bie und Gefdichte der Einzellänter f. Moldau und Waladei). Im 15. und 16. 
abıh. wurden Die Donaufürftentbämier der Pforte tributpflidhtig und bilveten zwei ges 
trennte Staaten, obgleih fie auf Einer Eulturftufe ftanden und aud) biefelben politiſchen 
Schidfale erfuhren. Anfangs von einheimifhen, felbftgemählten Fürften, nachmals ven 
den Fanarioten (f. d.) beherrſcht, wurden fie in ihren inneren Angelegenheiten immer 
mehr von der Pforte abhängig, bis Rußland fih am Ente des 18. Jahrh. einzu 
mifcen anfing und 1829 im Frieden zu Adrianopel fid) die Anerkennung als Schukmadt 
ber beiden Fürftenthümer verſchaffte. Doc hatten feit dieſer Zeit die Bejaren (der Arel) 
das Recht, ihre Hospodaren (Fürften) gegen einen jährlihen Tribut aus ihrer Mitte ju 
ernennen. 1834 erhielten die Länder in einem fog. organischen Negulativ eine Art Ver⸗ 
fafjung. Die Revolutionsbewegungen von 1848 fanden aud bier Eingang, indem tie 
Länder nun nad voller Unabhängigkeit firebten. Der Krimkrieg, während teffen fie ven 
Deſterreich befegt wurden, gab jenen Tendenzen nad) Autonomie, Zereinigung unter Einem 
Erbfürften aus einer europäifhen Regentenfamilie und Herftellung einer Repräfentatim 
verfafjung mit gemeinfhaftliher Nationalverfammlung, neue Nahrung. Cine von ten 
Unterzeichnern des Parijer Friedens von 1856 ernannte Unterfuhungscommiffion vernehm 
die Wünfche des Landes durch eine einberufene Abgeordnetenverſammlung, und auf Grund 
der von ter legteren formulirten Forderungen wurbe auf der Parifer Gonferenz vom 19. 
Aug. 1858 eine Convention abgeſchloſſen, derzufolge jedes Fürftenthum feinen befenberen 
— beide jedoch für beſtimmte gemeinfame Angelegenheiten (Geſetzgebung, Peſt- 
elegraphen⸗, Zoll- und Geldweſen) gemeinſchaftlich eine Centralcommiſſion, einen C 
tionshof und die Militärorganiſation haben ſollten. Allein dieſe Einrichtungen befriedig⸗ 
ten wenig, daß bie Bevöllerung beider Fürſtenthümer am 24. Jan. 1859 ten Oberſten 
Joh. Aler. Eufa (f. d.) wählte, ver als Fürft Alerander Johbannl. ten Thren 
beftieg und die Regierung der Moldau und Waladei vereinigte. Im Pretefoll vom 6, 
Sept. 1859 wurde die Doppelwahl von den Mächten anerkannt, und am 30. Dez. .1861 
erfolgte die Proclamation der Union der Donaufürftenthüner unter dem Namen R. Nach 
dem Cuſa im Mai 1864 die Verfaſſung burd einen nachträglich von der Pforte und ben 
Garantiemächten gebilligten Stantsftreid geändert, erfolgte Fr Vertreibung im Früh 
jahr 1866, und ed wurde Prinz Karlvon Hohenzollern zum Fürften gemählt, 
der am 14. Mai defjelben Jahres in Bulareft, der Hauptftabt des Landes, feinen Einz 
bielt und fchlieflih aud von der Pforte und den Großmächten ald erblicher Landes 
anerkannt wurde. Die nad den alten Gapitulationen der Pforte zufichenten „Euzeräne 
tätsrechte” wurden auf den Empfang des jährlichen Tributs befhräntt. Die, von der and 
dem allgemeinen Stimmrecht hervorgegangenen Berfanmlung, melde den neuen Herrſcher 
— gegebene Verfaſſung war eine der freiſinnigſten Europa's und großentbeils der 
elgiihen nachgeahmt, eignete ſich indefien in feiner Weife für das in jeder Hinficht für dem 
Eonftitutionalismus unreife Bolt. Die Lage des Pandes war nad) allen Richtungen bin 
höchſt mißlich, und namentlich befanden fid die Finanzen in dem tranrigften Zuftante. Da 
Ende Juni die Staatslaffen faft ganz leer ftanden, fo ſah ſich Fürft Karl genöthigt, mit dem 
deutſchen Haufe Oppenheim ein Anlchen unter brüdenden Bedingungen abzufchliefen, des 
erft im Jan. 1867 von der Kammer anerfannt wurde. Die Minifterien wechſelten häufig, 
je nachdem die Parteien, auf welche fie fi ftügten, in ter Deputirtenfammer mehr oder 
weniger Einfluß erlangten, während ber Fürſt auf ihre Ernennung und Dauer nur einen 
befchräntten Einfluß ausübte. Der erfte Minifterpräfivent mar Ich. Ghika, teh war 
J. Bratiano die Seele des Cabinets, der feinen Einfluß auf jede Weife zu ſtärken ſuchte. 
Die Nationalpartei projectirte einen Congreß, der aus ber Moldau, Boladhei, Bule- 
wina, Siebenbürgen und dem Banat in Bufareft zufammentreten und über Grän- 
bung einer rumänifchen Alademie berathen follte. ie baco-lateinifhe Race, die in 
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der Zürkei, Defterreih un? Rußland zerftreut lebt, aber in R. eine compacte Maſſe 
bildet, bat, ungeachtet ihrer langen Abhängigkeit von fremder Herrſchaft, ihren von den 
fie umgebenden Völkern verfhiedenen Urfprung und einige große, hiftorifche Erinnerungen 
nicht vergeflen, und ftrebt, von der in Europa fi immer lebendiger regenden Nationali- 
tätögärung ermuthigt, mehr als je darnach, die einzelnen Glieder ihres Stanımes zu einem 
Ganzen zu vereinigen. Go votirten die Deputirten im Juni 1868 eine jährliche Unter» 
ſtützung von 25,000 Fres. für die rumänifhen Schulen in Siebenbürgen. Trotz der, eine 
der Grundbeſtimmungen der Berfaffung bildenden Gewifjensfreiheit, wurden bie Juden 
nirgends fo oft und graufam verfolgt wie in R., namentlich in der Violdau. Bon einigen 
Hospodaren begünftigt, waren fie dort in großer Menge eingewandert, und hatten ſich 
durch die ihnen eigene Gefhidlichkeit im Handel, allerdings aud) Einige durch Yift 
und Trug auf Koften der Bevölkerung, bereichert, wobei ihnen die Berfhwendung des Adels 
und die Unmiffenheit des Landvollkes Vorſchub leiftete. Aber anftatt die beſtehenden Ge— 
fee ftreng gegen bie Unehrlichen in Anwendung zu bringen und die Ehrlichen unbehelligt 
u laſſen, wurden fie in Jaſſy und andern Orten der Moldau maffenhaft miß— 
Danbelt, beraubt, aus ihren Wohnorten vertrieben und fogar ermordet. Obgleich tie 
auswärtigen Mächte energifh dagegen proteftirten, fo wiederholten fih tie von Bra— 
tiano, ber inzwiſchen Minifterpräfivent geworden war, im Geheimen begünftigten Exceſſe, 
indem: diefer durd) die Vertreibung der in der Moldau verhaften Juden feinen bisher nur 
eringen Einfluß in diefem Lande mehren wollte. Die panrumänifhe Bewegung fuchte 
Dratiano in Bulgarien und Siebenbürgen ebenfalls zu ſchüren und erwedte dadurch das 
Miftrauen der Pforte und Defterreihs. Im Nov. 1868 wurbe er entlaffen. Eine Sams 
merauflöfung verfchaffte zwar der Regierung den Sieg; aber dennoch war fein Minifterium 
im Stande, Reformen burdzuführen und fi lange anı Ruder zu halten. Beim Ausbrud) 
des Deutjh-Franzöfifhen Krieges wurde die Beobachtung der ftrengften Neutralität be— 
ſchloſſen, Dody war die Sympathie der höheren Claſſen für Frankreich. Die durd) diefen 
Kampf bervorgerufene Gärung ermuthigte die revolutionäre Partei zu einem Aufitande, 
indem fie am 20. Aug. 1870 in Plojefti die Republik ausrief und eine proviforifche Regie— 
rung proclamirte, welche indeſſen nicht einmal in Wirkfamfeit treten konnte, fo ſchnell ward 
das Attentat unterbrüdt. Doch wurden fänımtlihe Angeklagte, mit Ausnahme eines Ein» 
zigen, von den Geſchworenen freigefprohen. Die brutale, vom Minifteriun geduldete Un- 
terbrehung des deutfchen Friedensfeftes in Bukareſt (22. März 1871) und die energifche 
Sntervention des deutſchen Generalconful® erzwangen den Rücktritt Ghika's, des derzeiti— 
gen Minifterpräfidenten. Die vom Fürſten in einem von der „Augsburger Allgemeinen 
Zeitung” veröffentlichten Briefe ausgeſprochene Abfiht, das Land Tieber freiwillig zu ver- 
laffen, als ein Spielball der Parteien und Cliquen zu bleiben, brachte den befiern Theil der 
Rumänier zur Befinnung und ein confervatives Minifterium, Katargi-Eoftaferu- Mauro» 
eni, trat an die Spige der Regierung (23. März 1871). Indeſſen wurden bie 
inifter von den Nadicalen in der Kammer unaufhörlih angegriffen und erbielten 
ein Miftrauensvotum, wenn auch nur mit 6 Stimmen Majorität. Allein der Fürft hielt 
daB Babinet, löfte die Kammer auf (28. März 1871) und confignirte die Garnifon. 
Die neuen Wahlen fielen für die Regierung ginftig aus, wie aud) aus den Adreſſen beider 
parlamentarifcher Körper hervorging. Doc drohte bie Eifenbahnfrage mit den 7'/, pro« 
centigen Obligationen neue Conflicte herbeizuführen, indem ber Unternehmer Stronsberg 
(I d.) fümmtlihe Obligationen ausgegeben * ohne die Bahnen zu vellenden, ſodaß die 
eſitzer jener Papiere den Verluſt ihres Kapitals gewärtigen mußten. Die Regierung 
legte nun den Kammern einen Ausgleichungsvertrag vor, wonach die Obligationen in bpro— 
centige, durch Staatseinnahmen geficherte Papiere convertirt werben fellten; bie von 
Strousberg ſchuldig gebliebenen Zinfen follten zum Theil bezahlt werben. Aber beide Kam⸗ 
‘ mern lehnten die Negierungsvorfchläge ab (am 18. und 20. Juli), nahmen dagegen den 
Antrag an, „ven Vertrag mit dem Confortium Strousberg zu annulliren, die vorhandenen 
Arbeiten und das Eifenbahnmaterial abfhäten zu laffen und die Actionäre gemäß ver ans 
der Schätung refultirenden Summe zu entfhädigen*. Fürft Karl kam dadurch in bie 
ſchwierigſte Page, fanctionirte jedoch den Beſchluß, und die Regierung brachte ihn langſam 
zur Ausführung, inden fie eine Abſchätzungscommiſſion und Schiedsrichter ernannte, wäh- 
rend bie Conceffionäre die Anerfennung derfelben verweigerten. Auf wiederboltes Drän- 
gen ber Pforte, welche durch die deutfche Regierung dazu veranlaft ward, wurden die Kam⸗ 
mern noch einmal zu einer außerordentlihen Seſſion (am 29. Oft.) einberufen, währendrbie 
Actieninhaber bebufs Bildung einer neuen Actiengefelfihaft zufammentraten. End⸗ 
lich kam das vom Cabinet vorgelegte Eifenbahngefet zu Stande, welches hie — 
€.-$. IX. 
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bes vorigen vom 29. Juli 1871 mobificirte, die Rechte der neuen Actiengeſellſchaft in 20 
Artikeln feitftellte und am 8. Jan. 1872 vom Fürften fanctionirt wurde. Durch Einigung 
mit den neuen Uctionären über ein Geſellſchaftsſtatut wurde dieſe Angelegenheit in befriedi— 
gender Weife zu Ende geführt. In den nähften Monaten erledigten die Kammern Gefete 
über eine Abänterung des Armeegefeges von 1868, Bewilligung eine® Credits zur Ein 
löfung von Eifenbahncoupons, Poft- und Telegraphenverträge, ven Bau einer Eiſenbahn 
von Jafiy bis an die ruſſiſche Grenze und das erhöhte Budget für 1872. Am 4. April 
wurden fie geſchloſſen. Neue Judenverfolgungen begannen; in Ismail und Ville» wurten 
die Häufer der. Iſraeliten geplündert, angeblich wegen eines von diefen ausgeführten Kir 
hendiebftahle. Das Schwurgericht verurtbeilte mehrere der Angeklagten, die indeſſen vom 
Fürften theild ganz, theil® zu milder Strafe begnadigt wurden. Auf die Borftellungen 
ber Mächte gab Eoftaforu beruhigende Erklärungen. Die türkifche Regierung ſah fid je 
doch veranlaft, ihre Oberhoheitsrechte wieder geltend zu machen. Der griechiſche Conſul in 
Ibraila, welcher einen wegen Bigamie angellagten Griechen auf offener Straße hatte arre⸗ 
tiren lafjen, wurde, als die griechiſche Regierung tie verfprodhene Unterfuhung nicht in’ 
Werk feste, vom Unterfuhungsridhter in Jbraila verhaftet, mußte aber auf ten Proteſt 
aller Conſuln hin freigelafjen werden. Infolge deflen erbielt Fürft Karl vom Grofvezier 
ein Scyreiben, worin diefer die Erwartung ausſprach, daß fid) ſolche Mißachtung der Rechte 
der kaiferliben Regierung in Zukunft nicht wiederholen würden. Bald darauf folgten 
zwei neue Brotefte der Pforte, in denen diefelbe die Stiftung eines Militärchrenzeichens 
als Ueberſchreitung der Befugnifie Karl's rügte und ſich die —— von Truppen 
— welche zum Zwecke eines großen Manövers im Oktober auf der Sabarebene ftattge- 
nden hatte. 

Bevölterung, Nationalität, Confeffionen. Bis jest hat erft Eine wirkliche 

Zählung in R. ftattgefunden, und zwar im J. 1859, weldye für die Moldau 1,463,997, 
für die Walad ei 2,400,921, zufammen alfo 3,864,848, und etwa 1759 E. auf eine D.-M. 
ergab. Rumäniſche Autoritäten find der Anficht, daß dieſes Ergebniß hinter der Wirklichleit 
zurüdgeblieben ift. Bringt man bamit Die Ausweife über die Bewegung der Bevöllerung 
in Verbindung, fo ergibt fi, daß diefelbe die Ziffer von 4,200,000 Köpfe nicht überftei- 
gen fann, die neue officielle Angabe von 5 Mi. alſo übertrieben if. Die Einmohner ge- 
hören bis auf 150,000 Juden und 140,000 Zigeuner größtentheils den romaniſchen Stamm 
an; die Zahl der Fremden wird officiell für 1866 auf51,427 angegeben, und zwar in nume⸗ 
rifher Folge: Defterreicher, Griechen, Preußen, Engländer, Ruſſen, Türken, Franzeſen, 
Staliener. Aus den Zeiten der röm. Eroberung ftammt der aus einer Vermiſchung des 
‚Römischen mit dem Slawifchen entjtandene Romanifhe Dialekt, den die Bevölkerung jpridt, 
welche ihr Land noch jett Zara Romanescu, d. i. Römiſches Reich, nennt. Ungefähr 8 
Proc. der Bevölkerung gehören der Griedhifhen Kirhe an. Die Zahl ter Römiſchen Ka- 
tholiten beträgt etwa 45—50,000, die der Proteftanten 25,000; außerdem gibt es 8000 
Armenier, 8000 Lippewans, 150,000 Sfraeliten und 12—1300 Mohammedaner. Nah 
den Angaben von Jean Petresco, dem Chef des jtatiftifhen Bureaus in Bukareft, belief ſich 
im %. 1866 die Bevölferung auf 4,424,961, wovon 4,373,534 Rumänen, ber Religien nad) 
4,198,862 Oriedijch » Ortbobore waren. Größere Städte find Bukareſt, Jafſy, 
Botofhani, Galacz, Ploefti, Sraiova, Jsmail, 

Landwirthſchaft, Induftrie, Handel. Das cultivirte Pand umfaßt 9°/, 

Mil., das unproductive (incl. der Strafen, Flüffe, Bäche und ver Bodenfläche ver Dörfer 
und Städte) 2,, Mill. Heltaren; etwa der 10. Theil ift Staatseigenthum. Aderbau umd 
Viehzucht bilden die Hauptnahrungszweige der Bevölkerung; unter der walachiſchen kefin- 
den fi) 2,218,000 Aderbauer, 85,300 Kaufleute, 91,800 Handwerker, 5600 Fabrikanten. 
Ausgedehnte Wieſen geben vorzüglige Weiden; Getreite wird in fo großer Menge ge 
wonnen, daß cd einen Hauptausfubrartifel bildet. Die Bauern find freie Grunteigen» 
thümer, die Frohnden gegen gefeglibe Entfhädigung abgeſchafft. Im den Slarpaten be 
finden fih großartige Salz- und Petroleumwerke, die Induftrie Dagegen ift noch meit zu 
rück. Mittelpunkt des Verkehrs mit Yandesprodulten ift Bulareft, während Jaſſy mit * 
‚nen Meſſen ver Stapelplatz für die weſteuropäiſchen Waaren iſt. Bei weiten ver wichtigſte 
» Erportartifel iſt das Getreide, befonders Weizen und Mais, wovon 1871: 3,001,548 Kilo. 
(1870: 2,295,675) erportirt wurden, mit einem Gefammtwerth von 126,628,488 Fres. 
doch da dieſelben nad) dem burdyfchnittlichen Marktpreiſe berechnet find, fo kann der Erpert- 
werth etwa 10 Proc. höher angenomnien werden. Die übrigen widtigen Ausfuhrartitel: 
Holz, Salz, Wolle, Petroleum hatten 1871 einen Werth von 31,522,839 Fres. Der 
Tranſitverkehr betrug 1871: 3,143,930 Lei (1 Leu = 1 Fre.). 
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Eifenbahnen, Boft, Telegrapben. Am 1. Jan. 1872 betrug bie Länge ber 
in Betrieb ftehenden Bahnen R.8 806 Kilometer, die Zahl der Boftbureaus 65, der Privat- 
briefe 2,129,864, der officiellen Correſpondenz 595,122 Stüd (1871). Anfang 1872 be- 
lief fid) die Zahl der Telegraphenbureaus auf 62, die Yänge der Linien auf 3488, die Yänge 
der Drähte auf 5670 Kilom. Im 3. 1871 wurden im Ganzen 564,885 Depeſchen befördert. 

Berfaffung, Berwaltung, geiftige Eultur. Die von Geſetzgebenden 
Körper am 29. Juni 1866 einftinnmig angenommene, am folgenden Tag von Fürften Karl I, 
beftätigte und befhworene, am 11. Juli von den Großmächten und anı 24. Oft. von ber 
Türkei anerkannte Berfaffung ift eine conftitutionelle, erblide Monardie und verbürgt ben 
Numänen Freiheit des Gemiflens, des Unterrichts, der Preſſe und der Bereinigung, Un- 
verletlichleit der Berfon, des Brief» und Depeſchengeheimniſſes. Die Bollövertretung be— 
fteht aus einem Senat von 76 und einer Deputirtenfammer von 157 Mitgliedern, die aus 
directer Wahl hervorgehen; das Mantat eines Deputirten dauert 7, das eines Senators 
8 Jahre. Die Fürftenthümer werben in 33 Departements, dieſe in 169 Arrondifjements 
eingetheilt, und lettere beftehen wieder aus 5588 Gemeinden. An der Spike der legteren 
ftehen Brimate, an der der Arrondiſſements Unterpräfecten, an der ber Departements Prä- 
fecten. Der oberfte Gerichts- und Caſſationshof ift in Bukareſt; außerdem gibt e8 4 Ap- 
pellationsgerichte in Bulareft, Jaffy, Craiova und Fonſchani, endlid 38 Gerichtshöfe erfter 
Inftanz. In Betreff ver kirchlichen Verfaſſung fteht jedes Yand unter einem Metropoliten 
mit 3, refp. 2 Bilhöfen. In den 312 Klöftern leben 9000 Mönde und Religioje; ihnen 
Bi mehr als ein Dritttheil des Grundbefiges, deſſen Einkünfte in die Staatskaſſe zur 

eftreitung der Unterhaltung des Klerus fließen. Die Zahl der Primärfhulen beträgt 
2167 mit 83,311 Knaben und nur 12,383 Mädchen, 22 Gymnaſien und Seminare mit etwa 
3800— 4000 Schülern, zwei Rechtsfacultäten zu Jafiy und Bulareft, eine theologiſche Fa⸗ 
eultät, eine mediciniſche und militärifche zu Jaſſy, ſowie cine Hochſchule der Wifienfhaften. 
Außerdem find zahlreiche Privatlehranftalten vorhanden. Es erjcheinen im Lande 22 Blät- 
ter, davon 7 officielle, 10 politifhe, 3 humoriftiiche, 7 wiſſenſchaftliche; Buchhandlungen 
gibt es 27. | 

Sinanzen, Armee und Flotte. Das Budget für das Jahr 1871 ergab an Ein— 
nahmen 73,105,402, an Ausgaben 73,065,842, alſo einen Ueberſchuß von 39,560 Lei. Der 
Stand der Staatsſchuld belief fich am 1. Juli 1872 auf: 144,470,019 Lei, wovon 78 Dill. auf 
bie innere, das Uebrige auf die äußere Schuld kommen. Nad) dem Geſetze über die Organi— 
fation der Armee von 11. Juni 1868 befteht diefelbe aus dem ftehenden Heer mit feiner 
Keferve, der Territorialarmee mit ihrer Referve, ver Miliz, der Bürgerwehr für die Städte 
und dem Maffenaufgebot für die ländlihen Gemeinden. Alle Rumänen find von 20. bis 
zum 46. Jahre dienjtpflihtig. Die Dienftzeit im Heere ift 4 Jahre und ebenfo lange in 
der Referve; in ver Territorialarmee 6 und bei der Reſerve 2; bei der Eavallerie 5 Jahre 
und in der Referve-Cavallerie 3. Nach dem Budget von 1873 beträgt der Effectivbeftand der 
gefammten Armee 53,722 Mann, darunter 1388 Grficiere, und 15,609 Pferde. Die Kriegs— 
marine befteht aus 2 Dampfern, 6 Kanonenfhaluppen und 400 Mann. Bol. Maiorescn, 
„Moldau und Walachei“ in Rotteck's und Welder’8 „Staatslerifon“ (3. Aufl., Bd. 10, 
Leipzig 1864). | 

Numburg, Stadt im böhm. Kreife Leitmeritz, ift berühmt durch ihre Leinen» und 
Baumwollmaaren und bat 9347 €. (1869). 

Numelien, das alte Thracien (f. d.) jet das türk. Ejalet Edvirne, am Südabhange des 
Balkan gelegen, wird im W. durd) den Despoto-Dagh begrenzt und ift im Innern eine weite, 
frudtbare Ebene, in welder Reif, Baummolle und Tabak vorzüglich gedeihen. Früher ver- 
ftand man unter R. auch nod) das ganze Nordgriechenland. Das Areal beträgt von 700—800 
D.-M., die Bevölkerung etwa 1'/, Millionen. 

Nümelin, Kari Guftav, deutſch-amerikaniſcher Scriftfteller und Journaliſt, 
geb. 1814 zu Heilbronn am Nedar, Deutſchland, befudte das Gymnaſium feiner Vater: 
ftabt, erlernte fodann die Kaufmannfhaft und kam im September 1832 nah Amerifa, wo 
er fid) zuerjt in Philadelphia, fpäter in Cincinnati niederließ und ein Groceriegeſchäft be— 
trieb. R. war 1834 Mitbegründer der „Deutfchen Geſellſchaft von Cincinnati“, gründete 
1836 das „Bolfsblatt”, defien Redactenr er kurze Zeit war, wurde 1844 als Demokrat Mit- 

glied des Abgeordnetenhauſes von Obio, fpäter des Staatsfenates, und war 1850 Mitglied 
der Berfaffungsconvention zur Entwerfung einer neuen Conftitution für Ohio. R., wels 
Her im Laufe der Zeit mehrfach zu verfchiedenen Bertrauenspoften im Dienfte des Volkes 
von Ohio berufen wurde, bält fid) während feiner freien Zeit. meift auf feinem in Dent, 
9. engl. M. von Cincinnati gelegenen Landfig auf. Als Commiſſär zur Gründung von 
ER, 31 
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Beſſerungsanſtalten für jugendliche Verbrecher in Ohio, beſuchte er von 1856—57 für die⸗ 
fen Zwed auf eigene Koſten die betreffenden Anſtalten in England, Frankreich, der 
Schweiz und Deutfdland, worüber er einen vortrefjliden Bericht erftattete. Außer als 
Journalift hat er fi) aud) als vollswirthſchaftlicher Schriftfteller für die Hebung der Yant- 
wirthſchaft und Induſtrie des Weſtens verdient gemadt. Im J. 1872 übernahm er bie 
Redaction der Eincinnatier Monatsſchrift: „Der Deutſche Pionier“. 

Numford, Benjamin Thompfon, Graf von, Naturferfher und National, 
ölonom, wurde anı 26. März 1753 in Woburn, Mafladhufetts, geboren. Er bewarb ſich 
1775 um eine Officieröftelle in der Continental-Armee; doch murden feine Dienfte, da man 
ihn für einen Tory hielt, nicht angenommen, und er mußte feiner Sicherheit wegen fogar in 
das Lager der Königlichen flüchten. Bon dort wurde er als Depefchenträger zum Lert 
Germain in London gefhidt, wo er eine Anftellung in Departement der Colonien erhielt 
und 1780 Unterftaatsjefretär wurde. 1781 ober 82 kehrte er ald Oberftlientenant der 
britiihen Armee nad) den Ber, Staaten zurüd. Nach dem Frieden ging er nad Miünden, 
und machte ſich hier Durch eine Reihe von Maßregeln, die er ald Staatsrath einfübrte, um 
das öffentlihe Wohl verdient. Auch ift er der Schöpfer des Englifhen Gartens in Min: 
hen. Hier wurde er raſch nad) einander Oenerallieutenant und Kriegsminifter und 1790 
zum Grafen von Numford erhoben. Er unterbrüdte in München die Bettelei, 
gründete Fabrifen, wo Arme und Brodloſe befhäftigt wurden, und machte fi beſonders be⸗ 
kannt durd) die Erfindung einer billigen, aber nahrhaften Suppe (nad ihm Rumford’f&e 
Suppe genannt), die aus Blut, Knochen u. f. w. bereitet wurde. 1798 wurde er zum 
Geſandten nad England ernannt; die englifche Regierung aber wollte ihn in dieſer Eigen- 
haft nicht annehmen, weil er britifcher Unterthan fei. R. trug im I. 1800 viel zur Er- 
richtung der *Royal Institution” von London bei. 1801 ging er nah Frankreich, wo er 
1805 die Wittwe des Chemifers Lavoiſier heirathete; die Verbindung wurbe aber bald we 
gen gegenfeitiger Abneigung wieder aufgelöft. Er ftarb im Auguft 1814 zu Autenil. 8. 
bat ſich beſonders durch feine Unterfuhungen über die fünftlih erzeugte Hige verdient ge 
madıt. Die VBerbefferungen der Schornfteine, das Princip der jetigen Kamine zum Hei 
den mit Steintohlen, die Erfindung der “cooking ranges” (Kochherde) und viele andere 

riparniffe in der Erzeugung und Berwenbung der Hitze hat man ihm zu verbanten. Seim 
politifhen, ölonomiſchen und philofophifchen Abhandlungen erſchienen in drei Bänden (179 
— 1806). Die Rumford-Mepdaille der “Royal Society” hat von ihm ihren Ru- 
men. An der Dlarimilianftraße zu München ift ihm ein Standbild errichtet worden. 

Numford, Townihip in Orford Eo., Maine; 1212 €. 

Numjanzom, ruſſiſche Bojarenfamilie. 1) Alerander Jwanowitſch, geb. 1684, 
erwarb ji), als Sergeant der Garde, Peter’8 des Großen Gunft, wurde Oberbefchlebater 
der Armee in Perfien, nad dem ruhmvollen Abſchluſſe des Friedens zu Abo (1743) im ten 
Grafenftand erhoben und ftarb am 15. Mai 1749. 2) Graf Beter Alerandre- 
witfh R. Sadunaifloi, Sohn bes Vorigen, geb. 1725, war einer der bedeutend 
ften ruſſ. Feldherrn, hatte in der Schladyt bei Kunersdorf 1759 großen Antbeil am ter 
Niederlage Friedrich s d. Or., eroberte 1761 Kolberg, ward nad dem Siege über die Türken 
beim Kagul am 1. Aug. 1770 Feldmarfhall, nöthigte die Pforte 1774 zum Abſchluß des 
Friedens von Kutſchuk⸗Kainardſchi und ftarb am 15. Dez. 1796. Zu Zarskoje-Selo und 
Petersburg wurden ihm Denkmäler errichtet. 3) Graf Nikolai Petrowitſé, 
des Vorigen Sohn, namhafter ruffiiher Staatsmann, geb. 1754, wurde 1807 Minifter des 
Auswärtigen, dann Reichskanzler, begleitete den ruf. Kaifer im Sept. 1808 nad Erfurt, 
unterhandelte geſchidt mit Napoleon, zog ſich 1812 von der Verwaltung zurüd, und ſtarb, 
hochverdient als Protector der Bifentähaften, am 15. Jan. 1826. 

NMumleh, Townſhip in Harrifon Eo., Ohio; 1158 E. | 

Numohr, Karl Sriedr. Ludwig Felir von, vielfeitiger Scriftfteller und 
Runfitenner, geb. am 6. Jan. 1785, befuchte die Univerfität Göttingen, trat in Dre&ven 
zum Katholicismus über, lebte dann, namentlich Kunftftudien obliegend, abwechſelnd in Jta- 
lien, Kopenhagen, Lübeck, Dresden, und ftarb an legterem Orte am 25. Juli 1843. Ben 
feinen geiftvollen Schriften find hervorzuheben: „Drei Reifen nad Italien“ (Leipzig 1832), 
„Deutihe Denkwürdigkeiten“ (4 Bde., Berlin 1832),, „Novellen" (2 Bre., 1833—85), 
„Geſchichte der Kupferftihfammlung zu Kopenhagen“ (Teipzig 1835), „Zur Gedichte und 
Theorie der Formſchneidekunſt“ (ebd. 1837). 

Numfey, James, amerifanifher Erfinder, geb. zu Bohemia Manor, Cecil Eo., 
Maryland, geft. zu Londen am 23. Dez. 1792, machte im September 1784 auf Dem Fete- 
mac mit einem Boote Berfudye, welches durch eine Maſchinerie gegen den Strom getrieben 
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wurde, Im März 1786 ließ ex wiederum ein Boot auf bem Potomac, diesmal vermittelt 
Dampf und Maſchinerie fahren und erhielt 1787 von Birginia ein hierauf bezügliches Pas 
tent. 1788 wurde in Philadelphia die fog. “Rumsey-Society”, deren Mitglied Franklin 
war, gegründet, um R. mit Hilfsmitteln zu unterjtügen. In London, wohin er fidy ſpäter 
—— hatte, wurde nad feinen Angaben ein ähnliches Boot nebſt Maſchinerie gebaut; 
r erhielt Batente in Großbritannien, — und Holland und unternahm erfolgreich 
Fahrten auf der Themſe, ſtarb aber plötzlich, als er eben im Begriff ſtand ein neues derar⸗ 
tiges Erperiment vorzubereiten. Ebenſo hatte er um 1784 wichtige Verbeſſerungen im 
Maſchinenweſen eingeführt. R. veröffentlidte: *Treatise on the Application of 
Steam” (1788). 1839 ertheilte die Legislatur von Kentudy feinem Sohne eine goldene 
Medaille mit der Infhrift: “Commemorative of his Father’s Services and High Agency 
in Giving to the World the Benefit of the Steamboat”. 

Numfey, Poltvorf in MeLean Eo., Kentudy. 

Rundidit:Singh, richtiger Randſchit-Singh, Herrfder der Silhs in Oftindien, 
— am 2. Nov. 1780, folgte ſchon im 12. Lebensjahre feinem Vater, und zwar unter der 

ormundſchaft feiner Mutter, der er fi nad) 5 Jahren durdy Gift entledigte, wurde vom 
Afghanenſchah Siman mit Yahore belehnt, nahm den Afghanen mehrere Plätze am rechten 
Indusufer, organifirte fein Heer nad) engliſch-indiſchem Mufter und unterwarf als» 
dann alle Mifule des Pendſchab bis auf drei. Nad der Eroberung von Kaſchmir (1819) 
nannte er fih Maharadſcha (d. i. Groflönig) im Pendſchab und richtete 1822 fein Heer mit 
Hilfe einiger franzöſiſcher und anderer Dfficiere ganz nad) europäifhem Mufter ein; dehnte 
dann feine Eroberung nad) W. aus, nahm den Afghanen bie Provinz Peſchawer ab (1829), 
unterhandelte 1838 mit den Engländern über Abſchluß eines Bünpniffes, ftarb jedoch am 
27. Juni 1839. R. war auferorbentlid häßlich, beſaß einen ſcharfen Verſtand, große 
Energie, war aber ein unerfättliher Wüftling und fröhnte allen Laftern. 

Runeberg, Johann Ludwig, geb. am 5. Febr. 1804 zu Jalobftad in Finnland, 
murbe 1830 Docent der Beredfamleit zu Helfingfors, 1837 Profeſſor am Gymmafium zu 
Borgo und vertaufchte diefe Stellung 1842 mit ber eine® Lectors ber altgriedh. Sprache. 
Obgleich fein Schwede von Geburt, ift er body einer der beliebteften, neueren ſchwediſchen 
Dichter. Bon feinen Werken (4 Bde. 1851—58; deutſch von Wadenhufen, 1852) find 
hervorzuheben: das Idyll “Hanna” (Helfingfors 1836 u. öfter) und die Homanzenchklen 
“Kung Fjalar” (Borgo 1844), und “Fänrik Stals Sägner” (2 Theile, Borgo 1860). 

Nunen (altv. rüna, angelf. run, ©eflüfter, Geſpräch, Buchſtabe; verwandt mit rau— 
nen, flüftern) heißen die eigenthümlichen Schriftzeihen der alten germaniſchen Völker. 
Dian unterfceidet 3 Arten: die flandinapvifhen R. mit 16, tie deutſchen ober 
ſächſiſchen mit 23 und die angelſächſiſchen mit mehr ald 30 Buchſtaben. Mit 
ber Einführung des Chriſtenthums begann der Gebraud der R. aufzubören; doch blieben 
fie für Infriften, befonders in Skandinavien, noch Jahrhunderte lang in Anwendung. 
Urſprünglich dienten die R. zu religiöfen Zwecken, namentlich zur Lofung und Weifjagung, 
und ſchon Tacitus in feiner *Germania” befhreibt uns die Art und Weife, wie man dabei 
verfuhr. Später gewannen die R. immer größere Bedeutung, Dienten bei Opfer- und 
BZauberhandlungen als Schutzmittel gegen Uebel und Gefahren u. f. w., und eine Wiffen« 

haft der R. wurde fyftematifch ausgebilvet. ALS die Germanen den Gebraud der lat. 
uchſtabenſchrift fennen lernten, wandten fie auch diefe Zeichen in derſelben Weife an, doch 
nicht zu ausgedehnten Schriftwerken, fondern zu Zeichen auf Waffen, Zrinfhörnern u. |. w., 
oder zu Inſchriften auf Holz, Metall und Stein. Die ältefte vorhandene Runenſchrift bes 
findet fi auf einem Heinen Schilde aus dem Norderbraruper Moor, wahrſcheinlich aus 
dem 3. Jahrh. Die. R, fanden die erfte wiflenfhaftlihe Behandlung durd W.. Grimm, 
„Weber deutſche R.“ (Göttingen 1821) und „Zur Literatur der R.“ (1828). Außerbem 
haben fid) um die Erforfhung der R. der Jsländer Finn Magnufen, die Engländer Kem⸗ 
ble und Stephens, die Dänen Worſaae und Thorfen, ferner Mund, Müllenhoff, Lilien» 
eron und Dietrich durch Aufſätze in verfhiedenen Zeitſchriften verdient gemacht. 

Runge. 1) Otto Philipp, beutfher Maler, geb. 1776 zu Wolgaft in Pommern, 
bildete jich in Kopenhagen und Drespen, lebte feit 1804 in Hamburg und ftarb dort 1810, 
Außer zahlreihen, aufgezeihneten Gemälden hinterließ er als fchriftlihe Werte „Farben⸗ 
£ugel oder Eonftruction des Berhältniffes der Mifhung aller Farben“ (Hamburg 1810), 
und „Hinterlaffene Schriften” (ebd. 1840). 2) Ottv Siegmund, Sohn des Vorigen, 
geb. 1810 in Hamburg, bekannt ald Bildhauer, ging 1838 zur Ausſchmücung des Winter- 
palaftes nad St.-Peteröburg und ftarb dort 1839. 

Runtelrübe, j. Beta. . 
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Nunkelrũbenzuder⸗Fabrication, ein in neuerer Zeit in Europa ungemein wichtig ge 
wordener Induftriezweig, welder fi mit der Gewinnung von Zuder, aus der durch Eultur 
entjtandenen Barietät der Runtelrübe (Beta vulgaris), ver jog. Zuderrübe beicäftigt. 
Die beften Sorten für diefen Zwed find: die fibirifche, ſchleſiſche, Imperial- und Quedlin⸗ 
burger Runtelrübe, deren Zudergehalt 14—16 Proc, beträgt und von denen ein Morgen 
in Deutfehland 130—200 Gentner gelöpfte Rüben, gegen 30 Eentner Blätter und Kopf 
ftüde (gutes Viehfutter) liefert. Der Runkelrübenfaft enthält gegen 10 Proc. Robzuder, 
der fid) von dem aus dem Zuderrohr gewonnenen in keiner Weife unterſcheidet, ferner '/, 
Broc. Eiweiß und andere Stidftoffverbindungen; die übrigen — Stofie find: 
Gummi, Fett, Chlorophyllfalze, ſcharfes, flüchtiges Del u. f. w. Der Saft anfangs farb: 
108, wenig getrübt, wird bald dunkel, rothbraun und endlich ſchwarz, fdhmedt zugleich ſüß 
und falzig iind riecht rettihähnlid. Die Gewinnung bes rohen Saftes kann auf verſchie⸗ 
dene Art betrieben werden: 1) durch das Reib- und Prefverfahren, wobei man tie 
Nüben in einem vieredigen Holzftänder (Rumpf) mittels eines mit Cägeblättern bejegten 
Cylinders zerreißt und aus dem entftehenden Brei durch Preſſen, Verbrängen mittels Wal 
ſers oder durch Eentrifugaltraft den Saft ausſcheidet. 2) Durh Maceration, ki 
welcher die Rüben durch eine Maſchine in 2—3 Zoll dide Scheiben zerfhnitten werben, bie man 
mit Wafler von 75° C. auslaugt (macerirt). Es werben mit bemfelben Waſſer immer 
neue Mengen Rüben und dann diefelben wieder mit frifhem Waſſer ausgezogen. 3) Nad 
Shütenbah’8 Methode werden die Rüben auf der Maſchine in Feine Würfel zer⸗ 
ſchnitten, getrodnet, zu Pulver gemahlen und fpäter mit Wafler ausgezogen, dem man jur 
Hinderung der Gärung '/,0o Schwefelfäure zufegt, welche fpäter mittels Kali wieder ent- 
fernt wird. Ale Methoden find jedoch im Laufe der Zeit vielfach verbeflert und ver 
volllomminet worden, Die Verarbeitung des Runkelrübenſaftes beginnt wie beim Eafte 
des Zuckerrohrs mit der Läuterung durch Erhiten in kupfernen Pfannen (Defäcatiend 
keſſeln), unter Zuſatz von Kalkmilch; dann folgt wiederholtes Filtriren durch Kchle und dann 
das Berlohen. Die Rübenzudermelaffe läßt fih ohne befondere, forgfältige Rei⸗ 
nigung, die ſich aber kaum lohnt, wegen ihres ftarten Salzgehaltes nicht als Berfühungt: 
mittel verwenden. Die dem Robzuder aus Rüben noch anhängende Melaſſe macht auch 
diefen unverwendbar, indem fie ihm einen höchft unangenehmen Beigefhmad ertheilt. Die 
legten Spuren von Melaſſe müflen deshalb durch Raffiniren entfernt werben, was mie 
beim Rohrzucker, weldem der Rübenzuder dadurch ebenbürtig wird, geſchieht. Bezüglich 
der jett gangbaren Kaffinirmethoden, vgl. den Artikel „Zucker“. in Hanptübelftand in 
der R. befteht in der fhlichlihen Bildung beträdhtliher Diengen von Melaffe, die 52—56 
Proc. Zuder enthält, Dieſer Zuder war bisher als folder nicht zu gewinnen; organuiſche, 
ſchleimige Subftanzen, befonders Kali» und Natronfalze verhinderten ihn an ber Kryſtalli⸗ 
fation.. Dan bat diefe ftörenden Beftandtheile des Nübenfaftes turd) Anwendung von viel 
Kalt beim Scheiden, und durch Kohle beim Filtriren zu entfernen gefucht, die Biltung ven 
Melafie aber keineswegs vollftändig verhindern können. Frickenhaus bat nun Fluer— 
waflerftoff bei ver Zuderfabrication angewandt und beträchtliche Vortheile damit errcidt. 
Diefe Säure verändert den Nobzuder felbft nicht bei hoher Temperatur, fie bildet aber 
mit den Kali und Natron des Saftes eincerfeits, und mit mechaniſch beigemengter Thenerde 
andrerfeits, unlöslihe Verbindungen, die dem Kryolith entſprechen und entfernt mithin die 
fo fhädlihen Alfalien aus den Stoffe. Er gewann 87—88 Proc. Polarifationszuder ge 

en 79—80 Proc. bei den gewöhnlichen Verfahren. Die Abfälle bei der R. verwerthen 
—* als gutes Viehfutter. Daß man aus der zuckerhaltigen Melaſſe, wie aus jedem 
andern zuckerreichen Körper, Branntwein und Eſſig gewinnen kann, iſt ſelbſtverſtändlich; 
ber Gewinn dabei iſt aber, einer zwedmäßigen Verfütterung derſelben gegenüber, wenn 
nicht Einrichtungen befteben, die jonft unbenugt bleiben würden, fehr fraglich. Die Rüben 
zuderinduftrie verdankt ihre Entftehung dem 1709 zu Berlin geborenen Chemiler Marg- 
graf, welder namentlid auf den reihen Zudergehalt der weißen, fog. ſchleſiſchen Rübe 
hinwies. Die praltifchen Folgen diefer wichtigen Entdedung liegen jedoch fpäter., Front- 
reih nahm die Fabrication auf und zählte 1828 bereits 103 Fabriken, die 60,000 Gentner 
Nübenzuder producirten. Gegenwärtig dedt bie deutſche Induftrie den Zuderbetarf des 
Deutihen Reiches vollſtändig und hat den Gebraud von indiſchem Zuder auf einen gerin- 
gen Bruchtbeil beſchränkt. Der Zollverein probucirte 1868/69 in 295 Fabrilen ge 
nau 4,162,783 Centner Robzuder und zwar von 49,953,399 Centnern Rüben, die 
auf 3700 Magdeburger Morgen gewachſen waren. 8 ergibt dies eine Durcfcnittd 
ernte von 135 Gentner per Morgen und eine Ausbeute von 1 Gentner Nobzuder auf 12 
Gentner Rüben; es wachſen mithin mehr ald 11 Centner Zuder auf dem Morgen, 
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alfo über 130 Thaler Werth. Der Zollverein dedt nicht allein feinen Conſum durch feine 
einbeimifhe R., fondern führt auch nicht unbedeutende Mengen Rohzucker und raffinirte 
Brodufte aus. Deſterreich hat in berfelben Campagne 1,432,000 Gentner Robzuder er- 
zeugt, Frankreich aber 4,278,000 Eentner. Dieje Production fteigerte fid in der Cam— 
pagne von 1869—70 noch bedeutend. Vom 1. Dit. 1869 bis 30. April 1870 probucirte 
der Zollverein 4,253,000 Eentner Robzuder, Frankreich hielt mit feinen vorjährigen Erträ- 
gen Schritt, Oeſterreich (mit Ausſchluß von Ungarn) verftenerte in denjelben 7 Monaten 
22,414,780 Wien. Eentner gegen etwa 14,000,000 de# Vorjahres. Für den Zollverein 
und nod mehr für Defterreich we 1870/71 abermals eine ganz entjhiedene Steigerung 
ftatt. Nach Frankreich wurden in den erſten 4 Monaten von 1870 bereitd 59,320 Tons, 
nah England in derſelben Zeit 194,111 Ton erportirt. Nah Bauer („Annalen der 
Landwirthſchaft“ 1871) producirten 1870/71 folgenve Staaten: 


1, 002, 4 1 PORNOS 4,300,000 Etr. Robzuder. 
JJ 5,700,000 „ ⸗ 
sauna une 2,250,000 „ z 
KUBIRED. nenne ga 2,000,000 „ “ 
900,000, = 
Dänemark und Schweten .........- 650,000 „ = 
Oellaudb „...00e00sinuesseunenee 250,000 „ = 


In den Ber. Staaten find von Deutſchen mehrere Dale, jevody bis jet ohne großen 
Erfolg, da die Mehrzahl der Bewohner gegen den Rübenzuder eingenommen ift, Ber: 
fuche mit der R. gemacht worden. DBgl. „Zeitfchrift des Vereins für Nübenzuderin- 

ſtrie“. 

NRunkle, John Daniel, amerilaniſcher Phyſiler, geb. zu Root, Montgomery Co., 
New Ant, am 11. Ott. 1822, ſtudirte ſeit 1848 an der “Law Scientific School” zu 
Gambridge, wurde 1849 Mitarbeiter am American Ephemeris and Nautical Almanac’” 
und 1865 Brofeffor ver Mathematik und analytifhen Mechanik am “Mississippi-Institute 
of Technology”, 1868 proviforifcher und 1870 mwirklider Präfident derſelben. R. ver- 
öffentlichte in den * Smithsonian Contributions”: “New Tables for Determining the 
Values of the Oo-efficients in the Perturbative Function of Planetary Motion” (1856), 
und gründete 1856 das “Mathematical Monthly”, 

Runzeln (rugae) find Falten der äußeren Haut oder der Schleimhäute, welche nicht an- 
geboren, fonder erworben find. Die R. können durch Eontraction der unter der Haut ge» 
legenen Musteln an einzelnen Köpertheilen, z. B. an der Stirn, beliebig hervorgerufen 
werden und verſchwinden wieder mit Nachlafien der Eontraction. ft dieſes Zufammen» 
ziehen aber oft und anhaltend erfolgt, fo werben bie R. bleibend; ebenfo entjtchen R., wenn 
das Fett unter der Haut ſchwindet (Ausprud des Alters). Wenn die Haut längere Zeit 
ftart gefpannt gemwefen, wie bei der Schwangerfchaft oder kei Bauchwaflerfucht, und dieſe 
Spannung ſchnell nadläßt, fo entftehen ebenfalls R. 

Rupert. 1) Tomnjbip in Bennington Co, Bermont; 1017 E. 2)Poftdorf 
in Columbia Co. Bennfylvania. 

Rupert River, Fluß in Britifh-Nordamerita, entipringt im Lale Miftiffinny, 
fließt weftl. und mündet in die James’ Bay, einen Bufen der Hudſon's Bay. 

Nupertus (Robert over Ruprecht), Biſchof von Worms, taufte Theodo II., Herzog 
von Bayern, gründete das Bisthum Salzburg und ftarb, verdient um die Ausbreitung bes 
Chriſtenthums in Deutfhland, am 27. März 717. 

Rupie (vom fanstrit rüpya, Silber) heißt eine oftindifhe Münze von fehr verſchiedenen 
Gattungen und Wertben. Die widtigfte ift die oftindifhe Compagnie» R. (Compa- 
ny’s Rupie), die gefeglihe Gelveinheit des Britifh-Dftindiens, im Werthe von 19 Sgr. 
3 Pf. = 0,48 cts., wird in Silber geprägt und in 16 Annas zu 12 Pices getheilt, oder 
in 4 Quartos zu 100 Reas oder Rees. 

Rupp, Ifaac Daniel, amerikanifher Schriftfteller, geb. am 10. Juli 1803 in der 
Nähe von Harrisburg, Pennfylvania, wohin fein Großvater 1729 von Baden eingewan- 
dert war, wurde nad) dem Wunſche feines Vaters Landwirth, begann aber 1824 das Stu- 
dium ber Medicin, wandte fi bald dem der Spraden und Geſchichte zu, war von 
1826—60 als Lehrer an verfchiedenen Schulen in Bennfylvania und als äffentliher Vor— 
lefer thätig, befhäftigte fih von diefer Zeit un faft nur fchriftftellerifch und bat ſich befon- 
ders um bie frühere Geſchichte des Deutſchthums in Pennſylvania große Berdienjte erwor⸗ 
ben. Außer zahlreichen Weberfegungen veröffentlichte er: “Practical Farmer” (1837), 
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“]fistory cf te Religious Denominations of the U. S.” (1844), NHistories of Lan- 
caster, Berks and Lebanon Cos.” (1844), *York Co.” (1845), “Early History of 
Pennsylvania and the West” (1846) u. a. Cine vollftändige Lifte feiner Werte erſchien 
im “Historical Magazine” (Februarheft 1871). 

Rupp, Julius, Mitbegründer der „Freien Gemeinden“, geb. 1809 zu Königsberg, 
wurde, nachdem er feine theolog. Studien in feiner Vaterſtadt abſolvirt hatte, Gymmafial- 
lehrer und Privatdocent dafelbft, 1834 Lehrer zu Marienwerder; 1835 kehrte er nah 
Königsberg zurüd und wurde 1842 Divifionsprediger. Infolge feiner im J. 1844 gegen 
das Athanafianifche Glaubensbekenntnig gehaltenen Predigt und anderer Reben erregte er 
Anftoß und wurde feines Amtes entfegt, worauf er an der Bildung freier Gemeinden — 
war. Im J. 1851 wurde er aus der Liſte der alademiſchen Docenten geſtrichen. Er ſchrieb: 
„Shriftlidhe Predigten“ (Königsberg 1843—49), „Erbauungsbuch für freie evangeliſche 
Gemeinden“ (ebd. 1846), „Die freie evangelifhe Kirche“ (Altenburg 1847), „Von der 
Breibeit“ (2 Bde., ebd. 1856), „Zur Kloſterfrage“ (Königsberg 1869) u. a. m. 

Nüppel, Wilhelm Peter Eduard Simen, Keifender und Naturforſcher, 
geb. am 20. Nov. 1794 zu Frankfurt a. M., bereifte, fobald er großjährig gewerven, ta: 
lien und Aegypten, ftudirte dann zu Genua und Pavia Ajtronomie, durchwanderte 1830 
abermals das nördliche Afrila, kehrte 1834 nad Europa zurüd und ſchenkte feine reichen 
Sammlungen der Stadt Frankfurt, welhe ihm eine Jahresrente ven 1000 Gulden auf 
fegte. Er fchrieb: „Bundgruben des Orients“ (5 Bde., Wien 1818), „Neifen in Nubien* 
(Sranffurt 1829), „Neue Wirbelthiere zur Fauna Abyffiniens“ (13 Hefte, ebd. 1835—40), 
„Reife in Abyffinien“ (2 Bve., ebd. 1838), „Vögel Nord» und Oftafritas (ebd. 1845) n. a. 

NRuppin (Nen-), Kreisftabt im Regierungsbezirk Potsdam der preuß. Provinz Bran- 
benburg, am Ruppiner-Gee gelegen, bat 11,592 €. (1871), wurde nad bem 
Brande von 1787 ſchöner wieder aufgebaut, hat ein Gymnaſium, Tuchfabriken, Wollſpin⸗ 
ncreien und Brauereien. Unter den öffentlichen Gebäuden find die St.Lazaruskirche, das 
Schloß und die Land-Frrenanftalt zu nennen. Am Norbende des Sees liegt Alt⸗R. 
mit 2102 E. Die. chemalige Grafſchaft R. fiel 1524 an die Kurfürften von Bran- 
benburg und bildet den heutigen Kreis R. der Provinz Brandenburg. 

Ruppius, Otto, bekannter deutſch-amerikaniſcher Scriftfteller, geb. 1819 zu Glau—⸗ 
han im Königreih Sachſen, Deutſchland, war urfprünglid Buchhändler, begründete 1848 
in Berlin die „Bürger- und Bauernzeitung“, betheiligte fid) an der dortigen Mrärzrevoln- 
tion, wurde infolge eines Artikels in feiner Zeitung zu neunmoratlicher Feſtungshaft ver- 
urtheilt, entzog fi aber dieſem Urtheil durd die Flucht und kam im Anfange der fünfziger 
Jahre nach den Ber. Staaten. Hier ließ er ſich zuerft in Milwaukee, Wisconfin, nieder, 
gab ein belletriftiiches Wochenblatt heraus und trug überhaupt zur Hebung des dortigen 
wiſſenſchaftlichen und künftlerifchen Lebens unter den Deutſchen, befenders in muſilaliſcher 
Bezichung, viel bei. Bon Milwankee ficdelte er nadı New York über, wo cr von 1856— 
57 das Sonntagsblatt der „New Porter Staatszeitung“ redigirte, für das cr unter anderem 
feinen vielgelefenen Noman „Der Peblar“ fchrieb. 1857 ging er nah dem Weften nnd 
gab theils in St. Louis, theil® in Chicago belletriftifche Blätter heraus, folgte aber bereits 
1861, nad Erlaf der preufifhen Amneftie, einen Rufe als Mitarbeiter für die „Garten- 
laube“ nad) Peipzig, von wo er bald darauf nad) Berlin überficdelte und das Sonntagsblatt 
ber „Vollszeitung“ gründete, welches er bis zu feinem 1864 erfolgten Tode redigirte. R. 
ſchrieb zahlreiche, meift auf amerifanifhem Boden fpielende Romane und Erzählungen, wie 
„Der Prairieteufel“, „Ein Deutſcher“, „Geurebilder“, „Im Welten“ u. f. m., melde 
einen weiten Leſerkreis fanden. 

Ruprecht, Kurfürft von ver Pfalz, genannt Klemm (vom lat. clemens, der Milde), 
1400—10 Gegenkönig von Wenzel, wurde, da Aachen ihn die Thore verſchloß, zu Köln 

ekrönt. Ungeachtet trefflichen Eigenſchaften vermochte R. weder in Italien nech in 
eutſchland Ruhe und Ordnung zu ſchaffen. Vergebens ſuchte er die Bedrängniß Wen- 
zel's zu benutzen, um dieſem feine Anerkennung abzunöthigen, und als er durch einen Zug 
nad Italien und bie Saiferfrönung feinen Gegner vernidten wollte, wurde er turd ben 
Herzog von Mailand, Galeazzo BVisconti, bei Brescia (1401) gänzlich gefchlagen. Nach 
Deutſchland unter Hohn und Spott zurüdgelehrt, trat er den Räubereien des heben umb 
niederen Adels mit Entſchiedenheit entgegen, weßhalb die mädhtigften Fürften und 18 
Städte des ſüdweſtl. Deutfhlands gegen R.'s Verſuch, ein ſtarkes Königthum herzuflelen, 
zu Marbach am Nedar ein Bündniß ſchloſſen (1407). ALS R. ſich eben zum Kampfe 
mit feinem Hauptgegner rüftete, verhinderte fein unermwarteter Tod den Ausbruch einc® 
Dürgerkrieged. Vgl. Höfler, „R. von der Pfalz“ (Freiburg 1863). 
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Nuprecht, Prinz, Sohn des Kurfürſten Friedrich V. von der Pfalz, mit den Bei- 
namen „der Cavalier“, geb. 1609 zu Prag, kämpfte im Dreißigjährigen Kriege gegen bie 
Kaiferlihen, gerieth mehrere Jahre in Gefangenfhaft, ging dann zu feinem Obeim Karl I. 
nad) Eugland, befehligte dort im Bürgerkriege die föniglicye Neiterei, wurde nad) der Nieder« 

e von Nafeby und der Uebergabe von Briftel feines Commandos entjegt, führte nad 
Hinrichtung des Königs einen Raubkrieg gegen England, ging 1654 nad) Frankreich, kehrte 
mit der Reſtauration nad England zurüd, wurde in den Geheimen Kath des Königs be» 
rufen, focht 1673 als Admiral gegen die Holländer und ift Dlitbegründer ver Hudſonsbay⸗ 
Compagnie (1670), deren Gebiet nad) ihm Rupert's Land genannt wurde, Außerdem war 
er ein tüchtiger Chemiler und Phyfiter und erfand das fog. Prinzenmetall, Er ftarb als 
Gouverneur von Windfor 1682 in London. - Vgl. Treslow, „Leben des Prinzen R. 
* der Pfalz" (2. Aufl., Berlin 1857); Spruner, „Pfalzgraf R., der Cavalier“ (Mün⸗ 

en 1854). 

Nural, Poftvorf in Waupacca Co., Wisconfin. 

Rural Village, Poſtdorf in Armftrong Co., Bennfylvania, 

Aurif, Gründer des rufjishen Reiches, aus dem wahrſcheinlich ftandinavifchen Stamme 
der Waräger, wurde von den Slawen in Nowgorod herbeigerufen (ſ. Rußland), kam mit 
feinen Brivdern Sineus und Truwor und einer Heinen Kriegerſchar nad) Rußland, unter- 
warf fi das Land von Nowgorod bis zur Dina und Wolga und machte fid) die Slawen 
und Finnen dienft- und tributpflichtig. Nad dem Tode feiner Brüder herrſchte R. allein 
in —— bis zu feinem im J. 879 erfolgten Tode. Die Dynaſtie R. erloſch erſt mit 
Iwan Waſſiljewitſch dem Schrecklichen (1598). Eine Anzahl, no‘ heute in Rußland 
blũhender fürſtlicher Familien führen ihr Geſchlecht direct auf R. zurüd (f. Knjäs). 

Nuſchdi-⸗Paſcha, Mehemed, türkiiher Staatsmann, geb. 1809 zu Konftantinopel, 
trat 1826 in die Armee, ſtudirte in feinen Mußeftunden eifrig Naturwifienjchaften, Mathe— 
matik und Franzöſiſch, commandirte ald General während des Krimkrieges die Garde, war 
mehrere Male Kriegdminifter und 1859—60 und 1867 Grofvezier, welchen Boften er im 
Dit. 1872 zum britten Mal erhielt. R.-P. hat ſtets für deutſche Wiſſenſchaft und deut» 
ſches Heerwejen ein rege8 Intereſſe gezeigt. 

—— William, Naturforfher und Schriftſteller, geb. in Cumberland 
Co,, New Jerjey, am 4. Sept. 1807, ftubirte Medicin, wurbe Arzt in der Dlarine der 
Ber. Staaten und madıte als folder von 1835—37 eine Reife um die Erde mit, errichtete 
von 1843—47 cin MarinesLaboratorium in Brooklyn für unverfälſchte Medicinen, beſuchte 
1848 Dftindien, war 1849 Mitglied des Ausfchuffes zur Reorganifatien der Seeaka— 
demie und war von 1854—69 Oberarzt ber Flotte des Stillen Oceans, von welchem Po- 
ften er fid) mit dem Range eines Commodore zurüdzog. Er ſchrieb: “Three Years in 
the Pacific” (1834), “A Voyage round tlıe World, Including an Embassy to Muscat 
and Siaın” (1838), “Elements of Natural History” (1850), “A Lexicon of Terms 
used in Natural History” (1850), “Notes and Commentaries during a Voyage to 
Brazil and China in the Year 1848” (1854). Außerbem veröffentlichte er zahlreiche 
wiſſenſchaftliche Abhandlungen in verſchiedenen Fachzeitſchriften. 

Nuscomb Manor, Townſhip in Berls Co, Pennſylvania; 1408 E. 

Ruscus, eine zur Familie der Aſparageen und der Unterabtheilung der Smilaceen 
gehörige Pflanzengattung, umfaßt immergrüne, Heine Sträucher, mit wenigen, vornehmlich 
in Südeuropa und Afrika einheimifchen Arten. Die befanntefte, in Südeuropa einheimi« 
ſche, vielfady als Zierſtrauch benutte Art ift der fog. Mäufedorn oder die Stadel«- 
mürte (R. aculeatus), ein bufdiger Straub, mit eirunden, bornfpitigen, ftarren, blatt» 
—*8 Aeſtchen, welche oberſeits unter der Mitte ein ovales, lanzettförmiges, aufgewach⸗ 

enes Blättchen haben, und in deſſen Winkel 1oder 2 kurzgeftielte, grünlichweiße, in's Röth— 
liche übergehende Blüten, ſpäter runde, mennigrothe Beeren ſtehen. 

Nuſh. 1) Benjamin, berühmter amerikaniſcher Arzt und Unterzeichner der Unab» 
bängigfeitserflärung, geb. am Poqueftion Creek, in der Nähe von Philadelphia, am 24. 
Dez. 1745, geft. zu Philadelphia am 19. April 1813, ſtudirte in Philadelphia, Edinburgh, 
London und Paris Medicin, ließ fih 1769 in Philadelphia nieder, wurde in demfelben 
Jahre Profeffor der Chemie am “Medical College”, 1789 Brofefier der theoretifhen und 
praftifhen Medicin, 1791 für kliniſche Heillunde und 1796 Profefior ver Phyſik, wo er 
zugleih als Privat- und Hospitalarzt eine ungemeine Thätigfeit entfaltete., In Bezug 
auf politifche Angelegenheiten arbeitete er eifrig unter ber Bevölferung Pennfylvania’s in 
Wort und Schrift für die Losreifung von England, war Präſes der Convention ven 
Venniylvania und ſtimmte im Generalcongreß für die Unabhängigkeitserlärung. Im J. 
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1777 wurde er zum Generalchirurgen und etwas ſpäter zum Generalarzt der Armee er- 
nannt, trat jebody 1778 bereits von diefem Poften zurüd; errichtete 1785 in-Philatelphia 
bie erjte **Dispensary” in ven Ber. Staaten und fämpfte in der kurz darauf ftattfindenden 
Staatsconvention mit Eifer für eine föderale Conftitution. Bon 1799 bis an feinen 
Tod war er Schatmeifter der Minze ver Ber. Staaten. Hohe Verdienfte um Phis 
ladelphia erwarb ſich R. in der im J. 1793 in jener Stadt fo furdtbar wüthenden 
Epivemie des Gelben Fieber, infolge deffen er fogar aus Europa von den Klönigen von 
Spanien und Preußen, von dem Kaifer von Rußland und in fpüterer Zeit noch von der 
Königin von Etrurien Anertennungsichreiben erhielt. Unter feinen ungemein zahlreichen, 
wiſſenſchaftlichen, politifchen und philofophifhen Schriften und literariſchen Beiträgen find 
befonder8 hervorzuheben: “*Diseases uf the Mind” (1812). 2) James, Cohn bes 
Borigen, bedeutender Arzt und Schriftfteller, geb. zu Philadelphia am 1. März 1786, 
geit. ebenda am 26. Mai 1869, grabuirte 1805 am “New Jersey College”, erlangte 
bald ald Arzt großen Auf, verbrachte aber den größten Theil feines Lebens in der Stubir- 
ftube. Er fchrieb: “Philosophy of the Human Voice”, *Hamlet, a Dramatic Prelude” 
1834), “Analysis of tlıe Human Intellect” (2 ®ve., 1865), “Rhymes of Contrast on 
isdom and Folly” (1863). Der Bibliothefgefelfchaft zu Philadelphia vermachte er eine 
Milion Dollars zur Gründung der “Ridgeway Branch of the Philadelpia Library”. 
3) Rihard, Bruder des Borigen, hervorragender ameritanifher Staatsmann und 
Diplomat, geb. zu Philadelphia am 29. Aug. 1780, geft. ebenda am 30. Juli 1859, ftubirte 
die Redte in Philadelphia, wurde 1800 Advokat, erlangte als folder bald großen Ruf, 
wurde 1811 Staatsanwalt von Pennfylvania, in demfelben Jahre Eomptrofler des Bun⸗ 
besihages, war von 1814—17 Attorney⸗General der Ber. Staaten, 1817 unter Präfident 
Monroe zeitmeiliger Staatsfelretär, von 1817—25 Gefandter in England, worauf er 
1825 vom Präſidenten Adams, mit dem er 1828 als Vicepräfitent auf dem Wablzettel 
ſtand, zum Scagfelretär ernannt wurde. 1829 brachte er in Holland für die ſtädtiſchen 
Eorporationen von Wafhington, Georgetown und Alerandria Anleihen zu Stande, war 
1835 Mitglied der Commiſſion zur Regulirung der Grenzen zwifhen Obio und Michigan, 
"wurde 1836 vom Präfidenten Jadjon nah England gefhidt, un das Smithſon'ſche Le- 
gat, weldyes bein engliihen Kanzleigerichtöhofe niedergelegt war, zu heben und kehrte mit 
demjelben 1838 in feine Heimat zurüd. Außer zahlreichen Auffägen über politifhe und 
ftaatsöfonomifhe Tragen, und Beiträgen für Zeitfchriften, jchrieb er: “Meımoranda of 
& Residence at the Court uf St. James” (1833), *Inecidents, Official and Personal 
from 1819-25” — “Washington in Domestie Life” (1857). Nach feinem Tode 
erfhien ein Band feiner *Occasional Productions” (1860). 

Nuſh, County im mittleren Theile des Staate® Indiana, umfaßt 410 engl. D.-M. 
mit 17,626 €. (1870), davon 138 in Deutſchland und 1 in der Schweiz geberen; im J. 
1860: 16,193 E. Der Boden ift eben und fruchtbar. Hauptort: Ruſhvpille. Re 
publik. Majorität (Präfiventenwahl 1872: 324 St.). 

Nuſh, Townſhips in den Ber. Staaten. 1) In Io Davieß Eo., Jllinois; 
1036 E. 2)In Shiawafjee Eo., Mihigan; 683 E. 3) In Budanan Co. Miſ— 
fouri; 1629 E. 4) In Monroe Co., New Mort; 1654 E. 5) In Obio: a) in 
Ehampaign Eo., 1789 E.; b) in Tuscarawas Eo., 977 E. 6) In Bennfplvania: 
a) in Gentre Eo., 1963 E.; b) in Dauphin Eo., 105 E.; c) in Nortbumberland Eo., 
1324 E.; d) in Susquehanna Co., 1418 E.; e) in Schuylfill Co., 2291 €. 

Nuſh Greek, im Staate Ohio: 1) Tomnfhip in Fairfield Eo.; 1752 €. 2) Town» 
[hip in Logan Eo., 2044 E.; das Poftvorf Ruſhſylvania hat 310€ 3) Fluß, 
— den Hockhocking River, Fairfield Co. 4) Fluf, mündet in den Scioto River, 

arion Co. 

Nuſhford. 1) Tomnfbip und Boftborf in Alleghany Co, New York, 1636 E.; 
das Poſtdorf hat 543 E. 2) Tomnfbip in Winnebago Eo.,, Wisconfin; 2019 €. 

Nuſh Late. 1) Tomnfhip in Palo Alto Eo., Joma; 245 E. 2) In Wiscom 
ee L ee in Fond du Lac Eo.; b) Landſee in Winnebago Co., umfaßt 10 
engl. Q.⸗M. 

Nuſh River, im Staate Wisconfin. 1)Tomnfhip in St. Eroir Eo.; 549 €. 
2) Fluß, mündet in den Late Bepin, Pierce Co. 

Nuſh Tower, Dorf in Iefferfon Eo., Miffouri. 

NRufhtown, Poftvorf in Nortbumberland Eo., Bennfplvania. . 

Nuſhville. 1) Tomnfhipund Poſtdorf in Schuyler Eo., Jllinois, 3021 E.; 
das Poſtdorf hat 1539 E. 2) TZomwnfhip in Ruſh Eo., Indiana; 33277E. 3) 
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Townſhip in Buchanan Co., — N 1629 E. 4) Townſhip in Susque— 
hanna Co. Bennfylvania; 1418 E. 5) Poſtdorf in Yates Eo.; New York. 

Nuſhville, Poſtdorf und Hauptort von Ruſh Co., Indiana, am Flatrock Creek und 
am Endpunkte der Shelbyville und Ruſhville-Bahn, 40 engl. M. ſüdöſtl. von Indianapo— 
Wi treibt alla Handel, hat ſich feit ver Vollendung der R.-Bahn raſch entwidelt und 

at 1696 E. . 

Aust, Thomas J., amerifanifher General, geb. 1802 in South Carolina, geft. zu 
Nacogdohes in Teras am 29. Juli 1856, war anfangs als Advokat in Georgia thätig, 
fiedelte 1835 nach Texas über, mar Mitglied der Eonvention, weldye 1836 Teras für un» 
abhängig von Merico erklärte, war der erſte Kriegsſekretär dieſer Republik, nahın au der 
Schlacht am San-Facinto theil, wurde nad General Houfton’8 Berwundung Obercom« 
mandant der Armee, und nachdem eine conftitutionelle Regierung organifirt war, im Oktober 
1836 wiederum Ktriegsſekretär. R. commanbdirte fpäter mehrere Erpeditionen gegen bie 
Indianer, diente in der Staatdlegislatur und war bis 1842 Oberrichter der “Supreme 
Court”. 1845 war er Präfident der Convention, welde den Anſchluß von Teras an die 
Ber. Staaten vollzog und von 1846—56 Bunbesjenator. 

Aust, County im öftl. Theile des Staates Teras, umfaht 1000 engl. Q.-M. mit 
16,916 E. (1870); davon 19 in Deutfchland und 2 in der Schweiz geboren und 7765 Yar- 
bige; im J. 1860: 15,805 E. Der Boden ift verfchieden, im Ganzen jedoch fruchtbar. 
Hauptort: Henderfon. Liberal-demokr. Majorität (Congrefwahl 1871: 288 St.). 

Austin, John, engl. Kunftkrititer, geb. 1819 zu London, Sohn eines reihen Wein» 
bändlers, ftudirte in Oxford, wandte ſich mit Vorliebe der Malerei zu, bereifte Italien und 
lebt ſeitdem als gefhägter Kunfttenner zu Erinburgb, wo er mehrfad Vorträge über mittel« 
alterlihe Baukunft hielt. Bon feinen Schriften find hervorzuheben: “Modern Painters” 
(1843, 4. Aufl. 1865), ‘The Seven Lamps of Architecture” (?ondon 1849), “The 
Stones of Venice” (3 Bve., 1851—53), “Ethics of the Dust” (ebv. 1865), *Sesame 
and Lilies” (ebv. 1865). 

Rüffel (Proboseis; engl. Trunk) wird im Allgemeinen das an ber vorderen Gefidhtd- 
flihe mander Thiere fid) vorfindende, röhrenförmige Organ genannt, welches bei den ver- 
ſchiedenen Individuen verfchiedenen Zweden bient. Bei Sängethieren ift ver R. eine 
theils fleifchige, theils knorpelige Verlängerung der Oberlippe und Nafe; bei den Infelten 
im Allgemeinen eine röhrenartige Berlängerung der faugenden Mundtbeile (Probosecis); 
bei ven Zweiflüglern, ver fog. Shöpfrüffel (Haustellum), eine meift knieförmige nad) 
Born gebogene, weiche Scheibe mit Saugfläche und vier Borſten, welche als vertümmerte 
Zunge und Kiefer anzufehen find; bei ven Schmetterlingen ein Rollrüffel (Lingua 
spiralis), auh Sauger genannt, eine zweitheilige, in der Ruhe zufammengerollte Ntöhre, 
Unter den Reptilien hat die Rieſenſchildkröte einen ziemlich langen und dünnen R. Diefes 
Drgan dient theild zur Aufnahme von Nahrung, theild zum Athmen, Riechen, Wühlen 
und Taften und befteht meift aus zahlreihen Mustelbündeln, welche ihm eine große Beweg- 
lichleit verleihen. Rüffeltbiere en) nennt man die Säugethiergruppe 
der Bielhufer, wozu unter anderen der Elephant und das Maftodon gehören. 

Nüffeltäfer (Rhynchophora), fehr große und zum Theil im Pflanzenreich fehr ſchädlich 
wirkende Familie der vierzehigen Käfer, welche durch den, in einen rüffelförmigen Schnabel 
verlängerten Bordertheil des Kopfes dharakterifirt wird, an deſſen Ende die winzig 
Heinen Mundtheile fich befinden, während bie theild einfachen, theild griffelförmigen, 
aus einem Stiel und gegliedertem Enpftüde beftchenden Fühler in der Mitte erfcheinen. 
Der R. benagt alle Pflanzentheile, die Samen und Früchte, und bohrt fie an, um 
feine Eier hineinzulegen, aus denen augen« und feimlofe Larven mit undeutlichem Kopf ent« 
ſtehen. Die Larven der Gattung Bruchus [eben in Erbfen und Aderbohnen, mebrere 
Arten der Gattungen Rhynobites und Anthonobus fdaden den Obftbäumen, die Gattung 
Calandra dem Getreide, der Rapsrüffeltäfer (Centhorynobus assimilis) verwüftet Raps- 
felder, der braune Kieferrüffelfifer (Hylobius pini) fügt oft Nadel- und Laubhölzern gros 
Ben Schaden zu. Eine fehr ſchöne, überhaupt für Die pradhtvollfte aller Käferarten geltende 
Art, ift der in Brafilien einheimifhe Brillanttäfer (Curculio imperialis). 

Nufiel, David Allen, Generalmajor der Freimilligenarmee der Ber. Staaten, 
geb. zu Salem, New ort, am 10. Dez. en in der Schlacht bei Dpequan, Vir— 
ginia, am 19. Sept. 1864, grabuirte 1845 zu Welt Point, zeichnete fi während des Me- 
ricaniſchen Krieges mehrfach aus, wurde beim Ausbruch des Bürgerkrieges Oberft eines 
Freimilligenregiments, nahm an den wichtigſten Schlahten des Feldzuges von 1862—63 
theil, avancirte zum General, führte bei Fredericksburg die Avantgarde und fpäter 
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eine Diviſion des 6. Corps, zeichnete ſich bei Gettysburg rühmlichſt aus und wurde 
anı 7. Nov. 1863 bei Rappahannock Statien ſchwer verwundet. Am 6. Mai 1864, dem 
weiten Tage der Schlachten in der „Wilderneß“, bewahrte er das 6. Corps durch feine Um: 
fit vor Vernichtung, wurde am 9. Mai bei Cold Harbor zum zweiten Dale ſchwer ver- 
wundet und im Juli 1864 zur Shenandoah-Armiee verſetzt. 
Muſſell. 1) John, Graf und Lord, berühmter englifcher Staatsmann, 4. Cohn 
bes 1839 geftorbenen 6. Herzogs von Bedford, geb. am 18. Aug. 1792, ftubirte in Erin 
burgb, wurde 1813 Mitglied des Haufes der Gemeinen, wo er fid) den Whigs anſchloß und 
als eifriger Verfechter der Parlamentsrefornm zu wieberholten Malen die Abſchaffung des 
Wahlrechts der fog. *Rotten-boroughs” beantragte. Zu ber Aufhebung der Teft- und 
Corporationsacte ım Febr. 1828 und zu der latholifenemancipation im folgenden Jahre 
bat er wefentlic mitgewirkt. Im Kon. 1830, als das Toryminifterium den Cabinet 
Grey wid, wurde R. Kriegsminifter und bald darauf Cabinetsmitglied. Im März 1831 
brachte er die berühmte Reformbill ein, für die er feit Anfang feiner politiſchen Laufbahn 
tämpfte, trat jedoch im Nov. 1834 bei Auflöfung des Whigminifteriums mit Demfelben zurüd 
und bei Eröffnung des Parlaments im folgenden Jahre an tie Spite der Oppoſition. Als 
mit Durchführung der fog. Appropriationsbill das Minifterium Weelbourne an das Ruder 
fam (Aprik 1835), wurde er Staatefefretär bes Innern, übernahm 1839 in gleiher Eigen 
haft die Colonien und betheiligte fi in hervorragender Weife an ver Städtereform, ber 
irländifhen Zchntbill, fomwie an der neuen Armee-, Unterricts- und Juſtizgeſetzgebung. 
Im Aug. 1841 fah er fid) wiederum genötbigt, fein Amt niederzulegen, unterjtügte jedoch 
das neue Cabinet Peel in der Freihandelsfrage und der Berbefjerung des Looſes ber ar 
beitenden Claſſen, während er feit 1844 die irländiiche Politit der Regierung entjdyieden 
mißbilligte. Im Juli 1846 wurbe er erfter Lord des Schatzes, und in feine Verwaltung fies 
len: die Fortentwidelung des Handels durch Erweiterung der Zarifreforn, die Aufhebung ver 
Schifffahrtsgefege, die Hungersnoth und der Aufjtand in Irland, Nachdem R. im Febr. 
1851, befonders weil feine eigene Partei ihn nicht energiſch genug unterftügte, zurüdgetre- 
ten, aber kurz darauf wiederum bie Leitung der Geſchäfte übernommen hatte, madte er mit 
feinen Cabinet bereit im Februar 1852 dem Miniſterium Derby Platz, das im Dezember 
durch Uberbeen verdrängt wurde. Nunmehr übernahm R. das Staatsfecretariat des Aus- 
wärtigen, wurde dann Präfident des Staatsrathes und minifterieller Leiter des Unter- 
baufes, nahm jedod im Juni 1855, infolge einer beantragten Unterfuhung über tie Lage 
ber britifhen Armee in der Krim, feine Entlafiung, worauf Palmerfton an die Epige des 
Cabinets trat. Jetzt übernahm R. das Colonialminifterium, und nahm aldvann ald eng« 
licher Bevollmädtigter an der Wiener Conferenz theil. Da aber feine bier ftarf hertertre« 
tende Friedensliebe das englifche Volk erbitterte, legte er bei feiner Rücklehr fein Portefeuille 
nieder, um als eifrigfter Gegner Palmerfton’8 an feinem Sturze mitzuarbeiten, der im 
Februar 1858 erfolgte. Indeſſen kam eine Berföhnung zwifhen beiden Staatsmännern 
zu Stande, und als Balmerfton im Juni 1859 wiederum in die Leitung des Minifteriumd 
eintrat, ließ fid aud R. dazu bewegen, abermal® das Departement des Auswärtigen zu 
führen, jedoch chne befondere Erfolge. Nach Palmerfton’8 Tode (1865) wurde X, zum 
zweiten Male Premier, trat jedoch, ald das Minifterium am 18. Juni 1866 bei der Abs 
ftimmung über die Neformbill in der Minorität blich, von feinem Poſten zurüd. Am 27. 
Juli 1861 wurde er ald Graf R. von Kingfton-NRuffell zum Pair erhoben 
und fomit Mitglied des Oberhauſes. In neuefter Zeit legte er dem Haufe der Lords 
eine Bill vor, weldye die Regierung zur Gründung von lebenslänglichen Pairien ermädtigen 
follte, und wirkte im Haufe der Gemeinen, wie ſchon früher, für die Wahlreform (April — 
Mai 1869). R. hat fidy zwei Mal vermählt, 1835 mit der Wittwe des Lord Ribbesdale 
und 1841 nit einer Tochter des Lord Minto, aus welcher Ehe er einen Sohn bat, John, 
Graf Amberley, geb. zu London 1842. R. bat fih auch als Schriftftcller einen Namen 
gemacht; feine nennenswertheften Werke find: “Essay on the History of the English 
Government and Constitution” (neue Aufl., London 1866; deutſch von Krit, Leipzig 1825), 
“Memoirs of the Affairs of Europe, from the Peace of Utrecht to the Present Tim 
(3 Bde., London 1824—32), “Life and Time of O. J. Fox” (4 Bde., Londen 1859—66). 
Auch hat er Thomas Moore’8 Briefe und Tagebücher herausgegeben (8 Bde., London 
1853—56). Zur Zeit der irifhen Reformkämpfe veröffentlichte er drei Briefe an ben 
Staatsfetretär für Irland, Chichefter Fortescue: “On the State of Ireland” (Lonton 1869), 
1872 einen Abriß der Geſchichte der auswärtigen Politik Englands, “The Foreign Policy 
of England, 1570-1870”, und 1873 (Fondon) *Essays on the Rise and Progress of 
te Christian Religion from tbe Reign of Tiberius to the Council of Trent. 
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2) John Scott, namhafter Schiffsbaumeiſter und Techniker, geb. 1808 als Sohn 
eines jchottifchen Geiftlihen, promovirte fhon mit 16 Jahren an der Univerfität Glas- 
ow, wurde 1832 Lehrer der Phyſik an der Univerfität Edinburgh, wo unter feiner 
eitung Heine Dampfer für Fluß- und Kanaljcifffahrt gebaut wurden, führte dann bie 
1844 die Direction der großen Werkjtätten des Sciffbauers Caird in Glasgow, welcher 
die erften Dampfer für die * West Indian Royal-Mail-Company” lieferte. R. iſt der 
Erfinder des von ihm felbft fo genannten „Wellenfyftem®“, indem er den Bug des Schiffes 
jo conftruirte, daß diefer, anjtatt wie früher, Wellenberge vor dem Schiffe anfzus 
thürmen, jetzt die Waffermaffen auf die Seite fhiebt und ihnen erft eine fdynellere, dann eine 
langjamere Bewegung gibt, bis fie in dem Moment zur Ruhe kommen, wo der breitefte 
Theil des Schiffes fie durchſchneidet. Im Jahr 1835 lief das erfte nad feinem Syitem 
gebaute Fahrzeug, die “Wave”, vom Stapel, dent, da es feinen Zweck volllommen erfüllte, 
bald andere folgten. R. erbaute in Gemeinfhaft mit Brunel den Great Eastern” von 
1854—58. Bei ver Weltausftellung von 1857 war er Sekretär der mit ihrer Ausführung 
betrauten Commifjion gewefen. Er ſchrieb: “Modern System of Naval Architecture for 
Commerce and War” (London — 3) O do, engliſcher Diplomat, geb. am 20. Febr. 
1819, war nad) einander Gefandtihaftsattahe in Wien, Paris, Wafhington und Neapel, 
wurde 1860 Legationsfetretär in Nom, 1870 Hilf-Unterftaatsfefretär des Auswärtigen in 
London, al8 welcher er ſich bis März 1871 im Deutfben Hauptquartier in Berfailles auf— 
bielt, und 1871 Botfhafter in Berlin. 1872 erhielt er von der engl. Regierung die Pairs— 
würde. 4) William Howard, bedeutender englifher Literat, geb. 1821 bei Du— 
blin von englifchen Eltern, betrat dafelbft 1839 die juriftifche Laufbahn, ging jedoch zur 
Journaliſtik über und erhielt 1847 eine dauernde Stellung bei der Redaction der “London 
Times”. Im J. 1854, beim Ausbruch des Drientkrieges, folgte er der engliſchen Armee 
als Berichterftatter nach der Krim, und feine wahrheitägetreuen Mittheilungen, namentlich 
über Die Mißbräuche in der engliihen Armeeverwaltung trugen wefentlid zum Sturz des 
Cabinets Aberdeen bei. Diefe Correfpondenzen erfchienen geſammelt al® “History of the 
War” (London 1856). Die Univerfität Dublin ertheilte ihm das Doctorbiplom der Rechte, 
Nach Reifen in Südrußland und Konjtantinopel, die er, nachdem er im Auftrage der “Times” 
der Krönung Alerander’3 II. beigewohnt, unternommen hatte, gab er fein erſtes Wert in 
vermehrter Auflage al8 “British Expedition to the Crimea” heraus (London 1857), machte 
1858 im Hanptquartier Lord Clyde's den Feldzug gegen die aufſtändiſchen Seapoys in Ins 
dien mit, die er in feinem Wert “My Diary in India” (2 Bde., London 1860) ſchildert, 
ing 1861 nad) Amerika, wo er der Schlacht am Bull Run beimohnte, mußte aber infolge 
Kine Berichtes darüber die Ber. Staaten verlaffen. Seine Erlebniffe ftellte er in “My 
iary, North and South” (2 Bde., London 1862) dar. In dem Deutſchen Kriege von 
1866 befand er ſich als Berichterftatter im Hauptquartier Benedek's, und im J. 1870 ging 
er ubermals als Berichterftatter der Times” nady dem Kriegsſchauplatze. Außer den er— 
mwähnten Werfen und zahlreichen Artifeln in verfhiedenen Journalen verfaßte er: “Canada, 
its Defence, Condition and Resources” (London 1867). 

Nuſſell, Counties inden Ber. Staaten. 1) Im ſüdöſtl. Theile des Staates 
Alabama, umfaßt 900 engl. A.M. mit 21,636 E. (1870), davon 26 in Deutfchland 
und 4 in der Schweiz geboren und 15,690 Farbige; im J. 1860: 26,592 E. Der Boten ift 
uneben, in manden Theilen fruchtbar und namentlid) für den Neißbau geeignet. Haupt» 
ort: Crawford. Republik. Majorität (Präfidentenwahl 1872: 796 St.). 2) Im 
weftl. Theile des Staates Kanfas, umfaht 800 D.-M. und hat 156 E., darunter 8 in 
Deutihland geboren. Es wird vom Smely Hill und Saline River bewäflert, von ber 
Kanſas Pacific-Bahn durchſchnitten und ift mod wenig angefiedelt. Republik. Majo— 
rität (Präfiventenwahl 1872: 130 St.). 3) Im ſüdl. Theile des Staates Kentudy, 
unfaßt 240 D.-M. mit 5809 E., davon 1 in Deutſchland geboren. Im J. 1860: 6024 E. 
Der Boden ift hügelig und in der Nähe der Flüffe fehr fruchtbar. Hauptort: James» 
town, Republik. Majorität (Präfidentenwahl 1872: 2 St... 4) Im ſüdweſtl. 
Theile des Staates Virginia, umfaßt 500 O.-M. mit 11,103 E., davon 1 in Deutfch- 
land geboren und 1176 Farbige; im J. 1860: 10,280 E. Der Boden ift verfchieden und 
im Ganzen nicht fruchtbar. Hauptort: Rebanon. Liberal-demofr. Majerität 
(Präfidentenwahl 1872: 379 St.). 

Nuſſell, County in ver Provinz Ontario, Dominion of Canada, umfaßt 379 engl. 
D.-M. mit 18,344 €. (1871). 

Nufiel, Townſhips in den Ber. Staaten. 1) In Lawrence Eo., Illi— 
n0i8; 1181 & 2) In Putnanı Co., Indiana; 1246 E. 3) In Hampton Ge., 
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Maffahufetts; 635 E. 4) Mit gleihnamigem Poftborfe in St. Lawrence Co., 
New Mort, 2688 E.; das Poſtdorf hat 335 E. 

Aufjelvile, Townfhips und Poſtdörfer in den Ber. Staaten. 1) Mit 
gleihnanigem Poftporfe, dem Hauptort von Franklin Co, Alabama, 14846; 
das Poſtdorf hat 180 E. 2) In Monroe Eo., Georgia; 887 E. 3) Mit gleich—⸗ 
namigem PBoftdorfe, dem Hauptort von Logan Eo., Kentudy, 4706 E; das Poſt- 
Dorf hat 1843 E. 4) In Jcfferfon Eo., Tenneffee; 647 E. 

Ruſſellville, Boftpörfer in ven Ber. Staaten. 1) In Putnam Eo., In— 
diana. 2) In Claiborne Eo., Louiſiana. 3) In Eole Eo., Mifjouri. 4)In' 
Brown Co. Obio. ” In Chefter Co, Pennſylvania. 

Ruſſia. 1) Townfhip und Poſtdorf in Herfimer Co., New York; 2220 €, 
2) Poſtdorf in Shelby Co. Ohio; 53 €. 

Ruflian Rider, im Staate California. N Towinſhip in Senema Eo.; 987€. 
2) Fluß, entfpringt in Mendocino Eo., fließt ſüdlich, dann weftlid) und mündet in Er- 
noma Co. in den Stillen Dcean. Seine Länge beträgt 125 engl. M. 

Rufiianville, Poftvorf in Howard Eo., Indiana, 

Ruſſinen, ſ. Ruthenen. 

Ruß (engl.soot), ein ſich vorzugsweiſe bei unvolllommener Verbrennung organiſcher Stoffe 
ausſcheidender Kohlenſtoff, wie z. B. der ſich in Schornſteinen, Feuerungen u. f. mw. ab» 
ſetzende ſog. Glanzrußz derſelbe bildet eine ſirnißartige, aus Theer und etwas Kohle 
beſtehende, ſchwarzbraune Dede und ben lockern, ſtaubartigen Flatterruß. Kienruß 
wird aus harzreichem Holz, aus Fetten, Terpentinölen, Braun- unt Steinloehlen u. |. m. 
dargeftellt, iſt tiefſchwarz, bildet wegen feiner Unzerftörbarkeit eine der vorzüglicften Ded- 
farben, dient zur Buchdruckerſchwärze, in Färbercien, zur Salmiakbereitung u. ſ. w. Lam— 
penruß, durd Abkühlung einer Yampenflanme (au aus Asphalt, Theerölen u. ſ. w.) 
bargeftellt, liefert Tufhe. In nadelholzreihen Gegenden, wie z. B. von den Küften 
Virginia's bis Florida, bildet die Rußbereitung einen wichtigen Induſtriezweig. 

Nußland, eines der größten Reiche alter wie neuer Zeit, eritredt ſich von 35% 30° Ei 208 
öftl. Länge von Ferro und von 379 40° bis 7894’ nördl. Br. Vom meftlichften Punkt Pe» 
lens bis zur afiatifchen Grenze beträgt feine Breite 280 M., vom Cap Naſſau auf Nomaja- 
Semlja bis Cap Balaklawa auf Taurien feine Länge etwa 480 M.; der öſtlichſte und mwell- 
lichſte Punkt, Kaliſch und Kamſchatka, find 2056, der fühlichfte und nördlichſte, Eriman und 
Kola, 695 geogr. M. von einander entfernt. Seine Küftengrenze [hätt man auf 5600, 
feine Yandgrenze auf 2050 geogr. M. Im N. grenzt R. an das Nördliche Eismeer, im 
D. an den Stillen Dcean, im ©. zum Theil an diefen, an Korea, China, Kholand, die 
Bucharei, Chiwa, Turlomanien, Berfien, Armenien, das Schwarze Meer und die Euro 
päifche Türkei, im W. an die Moldau, Galizien, Preußen, die Dftfee, Schweden und Nor- 
wegen. R. macht zwiſchen "/, und ?/, des gefanmten Feftlandes aus, ober faft '/,, der 
ganzen Ervoberflähe; da8 Europ. R. umfaßt 30,514,, geogr. Q.⸗M. mit 69,364,541 
Einw., da8 Großherzogthum Finnland 6341, SM. mit 1,830,853 €., bie 
Länder des Kaukaſus 7978, Q.⸗M. mit 4,661,824 E., Sibirien 221,912 
D.-M. mit 3,327,627 E. Sentralafien 49,711 DQ.-M. mit 2,740,583 E., das 
g. nze Ruſſiſche Reich alfo 376,463 Q.M. mit 81,925,428 Bewohnern (nad dem 

aiſerl.⸗Ruſſ. Statiftiihen Centralcomite für 1867). Der überwiegend größere Theil des 
Landes ift allen maritimen Einflüffen entzogen; die Geftabe des Eismeeres, und zum Theil 
aud der Dftfce, find nur wenige Monate des Jahres dem Handel geöffnet, Umftänte, 
welche den Werth der großen Küftenausdehnung ſehr beeinträchtigen. 

Bodengeftaltung. Das Europ. R. (die übrigen Befigungen f. unter den einzel 
nen Artikeln) gehört nebit Polen (f. d.) dem großen europ. Flachlande an, ſodaß fib, wenn 
man die Grenzgebirge ausnimmt, kaum ein Punkt über 1000 F. Meereshöhe erhebt. Das 
mächtige Tiefland ift eine wellige Ebene, welche faft überall den Horizont freiläßt; fie bilvet 
großentheils, und zwar namentlid im ©., fog. „Steppen”, welde unermeßlich weit dem 
Auge ein und diefelbe einförmige Gleichmäßigkeit der Bodenerftredung darbieten; und 
wo Hügel innerhalb verfelben erſcheinen, bie und da ſtark bervortretend, find c# künſtlich 
aufgeworfene, aus alten Zeiten ftanımende Kriegergräber (Kurgans). Wo ſich die Ebene 
zum Tafellande erhebt, ift das Anfteigen ein jo allmäliges, daß man befien nicht gemahr 
wird. Die Grenze nah D. bildet ver Ural oder das Gürtelgebirge, die natürliche Grenze 
zwifchen Europa und Afien, der al8 maritimer Ural die Doppelinfel Nowaja-Semlija durch⸗ 
zieht, dann, die Waigatſch-Meerenge durchſchneidend, auf das Feſtland übergeht und in 
einer Ausdehnung von 500 M., zum Theil in mehreren Parallelzügen, bis zum tiefen 
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Boden des Kaspifhen Meeres ftreiht. Der nörblice Ural ift cin wildes, zerriffenes Fel- 
fengebirge mit fhroffen Abhängen und trümmerbededten Gipfeln; der Mittlere oder Wer: 
choturiſche Ural erhebt fih im Kondfhalom-KRamen bi zu 4800 F.; in Uebrigen ift 
er ein breites Tafelland mit mäßigen Erhebungen. Der fübliche Ural läuft als eine drei— 
theilige, oft von Flüſſen durchbrochene Kette bis zum Uralfluffe, und fteigt im Jremel zu 
4758, im Großen Taganai zu 3292 $. an. Sieben Hauptpäfje führen über ven 
Ural, von denen die von Perm nad) Jelaterinburg, von Ufa über Slatouſt, und von Oren- 
burg über Orsk die witigften find. Die herrſchenden Gebirgsarten des Ural find Glimmer-, 
Talt- und EChloritichiefer, Dierit und Augitporphyr. Im äußerſten Süden N. tritt an 
der Kiüjte der Krim ein zweites Gebirge auf, deſſen ftellenweife flacher Kamm den Namen 
Zaila, d.h. Hochfläche, führt, eine 21 M. lange, 1 bis 6 M. breite Jurakalffette, die 
der Südküſte fo nahe liegt, daß nur ein ſchmaler Uferftrich übrigbleibt. Die größte Erhe— 
bung ift der ifolirte Tfhatyr-Dagh oder Palath-Gora von 4740 F. In Wol- 
bynien und Podolien erheben fih die Karpaten, von denen ein Arm das Medo— 
borjtifhe Gebirge heißt, deſſen Berzweigungen bis nach Beffarabien reichen; fie ent- 
halten Eifenftein, Schwefelund Salpeter. Das nordifhe R. wird vom Finnländiſchen 
Gebirgevon N. nach S. durchzogen, defien Hauptarm der Maanfeltä (Landrücken) 
it. Vom Finnifhen Meerbuſen nah N. bis zum Weißen Dieer zichen ſich die haupt- 
fählih Diorit enthaltenden Dionezgebirge. Das mittlere R. enthält das fog. Walda i— 
Plateau, auch Wolchonſtij-Wald genannt, das meiſtens fehr ſtark bewaldet iſt, Eifen, 
Kalt, Gips und Steinlkohlen enthält und den größten Flüſſen des Landes ihren Urfprung 
gibt. Das bewaldete R. der arktiſchen Tiefebene, das von den Uferge- 
enden der Oftfee und des Weißen Meeres bis an die Waldaiſchen Hügel und den großen 
Sandrüden reiht, umfaßt 32,500 D.-M. mit mehr als 9 Mill. Bewohnern und ift, außer 
durch die ungeheuren Waldungen, durd den ſtärkſten Flachsbau der Erde, durch reichliche 
Jagdreviere und ergiebigen Fiſchfang harakterifirt. Der Walpregion gehört noch der gan 36, 
die Gewäſſer durdfchneidende Landrüden an; fein mehr markirter Theil, ver Walpdai- 
Rüden, mit feinen dichten Wäldern, weitgedehnten Sümpfen und Torfmoräften ſcheidet 
das raube, öde und dünnbevölferte, nörblihe R. von dem angebauten Wolgau-R. Bon 64° 
an wird die Viehzucht ſchwierig, und e8 gedeihen nur Wurzelpflanzen in den Wäldern. 
Mit dem nördlichiten Theile des Wolgalaufs beginnt der mittlere oder gewerblide 
Landſtrich, zunähft der Manufacturbezirk, die Mittelgegend des Fabrikweſens und 
der größten Volksdichtigkeit, vom mittleren Dnjepr nah NO. bis zum 70° öftl. 2. reichend, 
17,400 D.-M. mit 16,600,000 €. umfafiend. Im O. fließt fih an ihn ver Bergbau- 
diftrict, welcher den ganzen mittleren Ural umfaßt. Der fübl. Theil der Mittelvegion ift 
der Aderbaudiftrict, die Korntammer R.8; derfelbe umfaßt vom Pruth bis zum Ural 
17,400 D.-M. mit 19 Mill, E. Vom Pfiol-Fluffe nad D. verſchwindet aller Aderbau, und 
es beginnt die nur von Herden und Hirten bewohnte Region der Grasfteppen. Sein 
Baum, felbit nicht ein mäßiger Straud) gedeiht; Steppengras, Stroh, Schilf und getrodneter 
Kuhmiſt müfen als Feuerungsmaterial dienen. Die fünlihfte Region ift die der 
Weideländer, deren unermeßliche Triften den zahlreihen Herden R.8 vie Eriftenz er: 
möglichen und einen Flächenraum von 13,200 D.-M. mit einer Bevölkerung von 4 Mill. ums 
fafjen. Ein großer Theil diefes Bezirkes, namentlid von der Krim bis zum Elton-Sce, ift 
durch feinen ungewöhnlid großen Betrieb der Saljgewinnung wichtig. Die für die beiden 
letzten Regionen fo wichtigen Steppenländer, auf eine Flädye von 8&—10,000 D.-M., und 
eine Länge von mehr als 350 D.-M. angefhlagen, werden in grafige, heivenartige, falzige, 
fandige, fteinige und Scdilffteppen unterſchieden. Die wichtigſte Steppe ift die des 
Donjepr, zwiſchen Bug und Don, einfchließlich der Krim. Am Dnjeftr beginnen die weiten 
Ebenen, welche ſich bis in das Innere von Afien fortfegen. Der Raum zwifchen diefem Strom 
und dem Dnjepr iſt das höchſte Steppenplateau R.S, deſſen Unterlage im N, Kreide, im 
©. Granit ift, und das durch breite und tiefe, meift trodene Thäler (Balki) durchfurcht 
wird, zahlreiche Herden nährt und von fremden Coloniften namentlich in den Theilen be- 
fiedelt ift, welche die Nogaifhe Steppe heißen und ſich bis in die Krim erftreden. Die 
Dnijeftr-Steppe, zwifchen diefem Fluß und der Donau, deren Unterlage Tertiärkalt, heift 
bei der Bereinigung des Pruth und der Donau auch Steppe von Jedigan und 
Budfhal. Die Wolgafteppe theilt man in die Atradhanifche, im SW, der Wolga, 
und in die Uralifche, oder in die der Kirghifen, der Kalmüden, in die Kumanifche und bie 
des Kuban; fie ijt großentheil® Sanpfteppe. 
Bewäfferung. Zum Nörbl. Eismeer ſtrömen die Petſchora vom Ural, faft 300 
M. lang und auf etwa 190 M. jhiffbar, rechts mit der 17 M. lang ſchiffbaren Niffa (aud) 
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Uffa), lints mit der Jihma; der Mefen, gegen 100 M. Tang mit der Waſchka und Bela; 
die Dwina, nad dem Zuſammenfluß des Jug und der Sſuchona fo benannt, von Anfang 
bis zu Ende fchiffbar, fidy in 5 Arnıe in das Weiße Meer ergießend, rechts mit der Wüts 
fhegda und Pinega, links mit der Wagaz; die fhiffbare, SOM. lange Dnega; der 
Wygh, Abfluß —— Sees; die Kjem; die Kola in den gleichnamigen 
Meerbufen. In die Oftfee münden Tornea, Grenzfluß gegen Schweden; Kemi, Ulen, 
Kymo, Kymene;die nur 9-10 M. lange, aber fehr breite und tiefe Newa, Abfluf 
des Ladoga-Sees, und mehrarmig bei St.- Petersburg miündend; die Naroma, Ab 
ſuß des Peipus-Sees; die Luga, die Pernau, die Salis, die Livländiſche oder 

reyder- Aa; die Buller- oder Bulder-Aa, mit einem Arm in die Düna, mit 
dem anderen in den Rigaifhen Meerbufen mündend; die 140 Di. lange Düna, von den 
Ruſſen aud) Dwina genannt, aus dem Heinen Dwinetz-See; der 180 M. lange Njemen, 
rechts mit der ſchiffbaren Wilia, Neweſcha und Dubiffa, links mit der Schara; die von Ara» 
fau ab ſchiffbare Weichfel, rechts mit dem Bug, der ebenfalld rechts den Muchawetz und 
die Narem aufnimmt; die Warta, Nebenfluß der Over, durd die Aufnahme des Ner 
fhiffbar. Im das Schwarze Meer fließen die Donau, die mit ihrem nördlichſten Mün— 
dungsarın die Südgrenze Nuflands gegen die Türkei biltet; der 110 M. lange, einem Hei- 
nen See Galiziens entfliegende Dnjeftr; der 220 M. lange, ven Smolenft ab ſchiffbare 
Dinjepr, rechts mit der an der Mündung fhiffbaren Berefina, dem Pripetz, oberhalb 
Kiew fhiffbar, dem Teterem, dem Bug, lints mit der Soſha, Defina, Sfula, dem Pfiol, 
der Worskla und der Sfamära; der 230 M. lange, fich in das Aſow'ſche Meer ergießente 
Don, der lints den Worönch, den Chopér mit der Worona, tie Medwéditza, Yldınlia 
'und den Manytſch, rechts die Sſoßna und den Done aufnimmt. In ven Kaspiſchen 
See münden der Teret, der Kuma, die 470 M. lange und 386 M. ſchiffbare, auf dem 
Wolchonſtijwald entipringende Wolga, der größte Strom Europas und der wichtigſte des 
Europäifhen R.s, mit einer Menge größerer und Heinerer Inſeln, 52 großen und 70 
Heinen Flußhäfen, rechts mit der Dfa und ber fhiffbaren Sfura, links mit der fhifftaren 
Iwertza, der Molöga, Schekßna, Koftrema, Unſha, Wetluga, Kama, Sfamära, dem Jrgis 
und Jeruslan; der vom Uralgebirge fommende Ural mit der Sfatmära. 

Kein Land Europa’s hat fo Foloffale innere Wafferbeden aufzumweifen wie R. Nach den 
neuften ftatiftifhen Angaben umfaffen ver Tadoga-Gee 336,,,, der Onega- 230,4 
der Beipus. (mit dem Pokow⸗See) 63,,0, der IImen⸗See 15,,,, der Bjelo- See 
20,54, die Seen im Kreife Dlonez 100,9, die Grenzſeen geilden den Gouvernements Dlenez 
und Archangelsk 21,,,, die Seen im Kreiſe Kemi, Gouv. Ardhangelöt, 171,,,, die im Gouver⸗ 
nement Roftroma 1,,,, zufanmen ein Areal von 961,,, Q.-M. Der Latogafee, der größte 
Europas, übertrifft den Flächeninhalt des Königreichs Sachſen um mehr ald 52 DQ.-M., 
fteht durdy die Nema mit dem Finnifhen Meerbufen, durd den Wolchow mit ven Jlmens 
fee, durdy die Sfwir mit dem Onega und durch den Wuora, der ten berühmteften Fall 
Europas, den Imatra⸗Fall bildet, mit dem Saima-See in Verbindung und nimmt 70 
Flüffe auf. R. ift auch reich an Salzfeen, befonders im ©., deren wichtigſter der Elton- 
See im Gouv. Sfarätem ift. 

Die Befahrung der zahlreichen fchiffbaren Flüffe der Sarmatifchen Tiefebene wird durch 
bemmente Umftände eingefchräntt: theil8 durch das Eis, welches im Süden 2 bis 3, an der 
Dftfee 5, am Eismeer 9 bis 10 Monate lang ihre Oberfläche beredt und bei ben fürrnfii- 
ihen Tlüffen an ver Mündung eher ſchmilzt als im Binnenlante; theil® durch die Schnellen 
beim Durchbruch durch die Landrüden, theil® durch die VBerfandungen der Miüntungen und 
ben Ausfluß entweder in feichte Limane oder in ein dem Berkehr wenig zugängliches Meer. 
Dafür genieft das Tiefland eine durch natürliche Verhältniffe überaus begünftigte Kanals 
verbindung, mit welder nur die des Chineſiſchen Reichs verglichen werben kann. Alle Ge- 
wäfler find daran betheiligt, und zwar in beftimmten Beziehungen zu einem gemeinfbaft- 
lihen Mittelftrome, ſodaß jeder Fluß in dieſem Zuſammenhange mit anderen die Bedeutung 
hat, das Glied eines großartigen Waflerfuftems zu fein. Der Mittelpunft ift Die Wolga, 
der einzige Strom, defien Waflerftraße durch directe Verbindung mit den benachbarten 
Stromgebieten auch nad den drei Übrigen Meerſeiten ſich fortſetzt. Mit ber Oſtſee und 
Newa fteht fie in dreifacher Weife durch ihre trei erften großen Zuflüffe in VBerbintung; das 
Syſtem von Wiſchnei⸗Wolotſchok, weldes ans der Twerza in den Mita, einen Nebenfluß 
der Wolchow führt, erftredt fi fiber 1450 Q.-M. und verbintet 76 Scen und 196 grö- 
Rere und fleinere Flüffe. Eine Menge Schleufen, die gleich den Klappen einer ungebenren 
Dampfmaſchine in unaufherlic correfpendirender Bewegung anf- nnd zugehen, werben auf 
den entfernteften Punkten durch Zelegraphen dirigirt; das Waſſer aus 2 und 3 Flüffen 
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wirb zu gewiffen Zeiten in einen vierten zufammengeleitet, wo es gerade nöthig it. Wie 
mit der Oſtſee, fo ftcht die Wolga aud) mit dem Weißen und Schwarzen Dieer in mehr: 
faher Verbindung. Daneben beftiehen von der Wolga unabhängige Canalifationen zwiſchen 
ven Bontus- und Dftfeeküften, zwifchen dem Njemen und den nördl. Küftenflüffen u. ſ. w. 

Das Klima R.S zeigt bei der weiten Erftredung des Reichs natürlich eine bedeutende 
Verſchiedenheit; doch find die Uebergänge allerwärtd allmälig und unmerflic, indem die 
Gleichförmigkeit der Bodenverhältniffe wefentlihen Einfluß auf die Himatifhe Gleichmäßig— 
keit ausübt. Bon allen Seiten können die Winde über die ganze Tiefebene hin ihre Richtung 
ungehindert verfolgen und die durch die geographifche Yage betingten Differenzen verwiſchen. 
Auch die maritime Begrenzung vermag nur wenig den continentalen Charakter des Klimas 
u beeinträdtigen; Oſtſee und Schwarze® Meer find Binnennteere von zu geringem Um— 
Er und der nördliche Ocean mit feinen eindringenten Buchten verliert felbft für ven 
größten Theil des Jahres die Natur eines Meeres und wird zu einem Eiscontinent. Im 
den arktiſchen Landſtrichen jenſeits des nördl. Porlarkreifes dauert der Winter über 8 Mio» 
nate und die Kälte fteigt alljährlich über den Gefrierpunft des Duedjilbers (320 R.). Der 
furze Sommer vermag, obgleih die Sonne theild gar nicht, theils nur für kurze 
Zeit untergeht, nur eine höchſt dürftige Vegetation in's Yeben zw rufen; die we— 
nigen Baumarten, die bier noch ausdauern, ſchrumpfen zu krüppelhaftem Gefträud zus 
ſammen; wenige Kräuter entjprießen dem größtentheil® funpfigen Boden, nur Meofe und 
Flechten überzichen ihn in großer Menge. Bon Bodencultur kann bier feine Rede fein. 
Das Thierreicd) ift aufer dem Renthier auf einige Pelztbiere, wie Eisbären, verſchiedene 
Füchſe, dann auf Strandvögel, Robben und Fische befhräntt. Im nördl. oder fulten Yand» 
ftrih, vom Polarkreiſe bis 57° nördl. Br. dauert der Winter 6—7 Monate und das Gefrie— 
ren bed Quedfilbers ift etwas ganz Gewöhnliches. Je öftlicher, deſto kälter. Die Newa 
bei Petersburg ift durdfchnittli 6 Monate zugefroren. Der Frühling eriftirt nur als 
Uebergang zwifchen dem kurzen, aber beißen, nicht felten durch kalte Tage unterbrodenen 
Sommer; ebenjo ift der Herbft eigentlicy nur der ausgehende Sonmmer. Weit: und Oft: 
winde find vorherrſchend. Die Menge der atmofphärifhen Niederfcläge ift geringer als 
in den wejtlich gelegenen Striden Europas, nimmt nah D. hin ab und beträgt in Peters— 
burg jährlih 17 Zoll. Gewitter fommen in mäßiger Zahl vor und find meift von furzer 
Dauer. Die mittlere Jahrestemperatur für diefen ganzen Strich fann man etwa auf2,,R. 
annehmen. Diefe Region ift außerordentlich reih an Nadelholz- und Birkenwaldungen 
und liefert den ftarten Bedarf für den Bau der See- und Fluffchiffe, ven Bergbau und die 
Hüttenwerke. Hier beginnt aud) der Anbau von ©etreide (Gerfte, Hafer und Roggen); im 
N. dürftig und unficher im Erfolge, wird er gegen die Südgrenze hin umfangreid) und er» 
giebig, fodaß namentlid die ſüdlichen Strihe an der Oftfee unter die getreidereichften 
änder Europas zählen. Außer Kartoffeln tritt vorzüglich Flachs als wichtige Eultur- 
pflanze auf. Unter den Thieren dieſes Landſtrichs finden ſich viele Raubthiere, Bären, 
Wölfe, Füchſe, Luchſe, Bielfraße, außerdem Hirfche, Hehe, Wildſchweine und anderes Wild. 
Die Zucht der gewöhnlichen Arten von Vieh beginnt gleichfalls und nimmt ſüdwärts an 
Unfang zu. Im mittleren und gemäßigten Landftrich find die Winter länger und rauber 
als im weſtl. Europa unter gleihen Breiten; Frühling und Herbit treten zwar deutlicher 
bervor, doch find beide immer noch furz und von rafhem Berlauf; der Sommer ift troden 
und heiß, das Verhältniß der Niederſchläge ift im Ganzen daffelbe wie in der nörblichen 
Region. Mittlere Jahreswärme des ganzen Strich ift etwa 4,0 R. Hier ift die eigent« 
liche Region der Laubwälder, unter denen befonder® die Linde vorberriht. Auch ift hier 
das vornehmfte Gebiet des Aderbaus; zu den obengenannten Getreidearten kommt nod 
Weizen; auch ift der Hanfbau bedeutend. Die Thiere des nördl. Landſtrichs find meiften- 
theils auch über diefen verbreitet. Unter den Wiederkäuern befitt dieſe Region allein noch zwei 
faft von ber Erbe verfhwundene Thierarten, den Auerochſen in dem großen Walde von 
Bialowicz, und das Elenn, das jedoch auch in Oftpreußen vortommt. Die Viehzucht geminnt 
an Ausdehnung, namentlich ift die Pferdezucht im weſtlichen Theile diefes Landſtrichs be— 
deutend. Der ſüdliche oder warme Landſtrich umfaßt den füdl. vom 50% Br. liegenden 
Theil des Tieflandes, defjen Grenzen das Schwarze Meer und die Vorberge des Kaukaſus 
bilden; der ©. ift größtentheil® baumlofe Steppe. Der Winter ift beventend kürzer, doc) im 
Ganzen immer noch ftreng und bringt nicht felten hohe Kältegrade. Der Frühling ift mild, 
der Sonmer heiß und troden und gebt erft fpät in den kurzen Herbft über. Die mittlere 
Jahrestemperatur des ganzen Strichs beträgt etwa 6IR. Der Aderbau tritt nur ftellenweife 
auf, doch geftattet dic höhere Sonnenmwärne auch den Bau von Mais in den füplichen 
Strichen, ſowie die Erzeugung von Melonen und Arbufen (Waſſermelonen), welche laͤngs 
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dem Schwarzen Meere und bei Aſtrachan in großer Menge gezogen werten. Hier tritt 
aud) das Kamel auf. 

Aderbau, Biebzudht, Jagd, Fiſcherei und Induſtrie. Unter ven de 
fdäftigungen der Bewohner R.s nimmt der Aderbau die bedeutendfte Stelle ein, wie: 
wohl fein Gebiet durch die Strenge bes nörbl. Klimas und durd die Beſchaffenheit des 
Bodens felbit bejhräntt wird. Mean rechnet auf culturfähiges Land nicht mehr als 15", 
Proc. der gefanımten Bodenflädhe, 1'/, Proc. auf Wiefen, dagegen 39 Proc. auf Wald und 
mit Gefträuc beftandenen Boden, und 44 Proc. werden ald Unland angegeben, wer: 
unter aber jedenfall® die Steppen, welde als Viehweiden dienen, mit einbegriffen find. 
Der Aderbau fteht zwar im Ganzen genommen noch auf geringer Stufe, doch wird die Fer: 
derung deſſelben ſowohl von der — —— als von den Grundbeſitzern fortwährend ange— 
ſtrebt. Die Oſtſeeprovinzen und die deutſchen Colonien ſtehen im zweckmäßigen Betriebe 
des Ackerbaues obenan. Außer den ſchon genannten Produkten find Tabak und Runkel⸗ 
rüben in einigen mittleren und ſüdlichen Gegenden wichtige Eulturpflanzen; Krapp 
wird in Podelien und im Gouvernement Twer, Waid im ſüdlichen und mittleren R. ges 
baut. Futterkräuter zicht man faft nur in Kurland und Livland; anderwärts ift theils das 
Bedürfniß weniger vorhanden, theils fehlt e8 an der ökonomiſchen Einſicht und Thätigfet. 
In ben getreidereihen Yande fehlt e8 an guten Verkehrswegen, ſodaß jedes Jahr in ciner 
Anzahl Provinzen Theuerung, felbjt Hungersnoth herrſcht, während fich Die anderen in 
einen Zuftande nutlofen Ueberfluffes befinden. Das Schwanken des Getreidepreiſes ift 
fo groß wie im Mittelalter; während 3. B. 1845 im Pſkow'ſchen Gouv. der Tſchetwert Rog⸗ 
gen (— 6,,, Bush.) bis 10 Rubel ftieg, galt er 85 Di. entfernt kaum 17/,R. Im einem 
und demfelben Gouvernement fteigt und fällt der Preis mit den Ernten um das Echt. 
und Zchnfahe. Die Ausfuhr fommt nur den Seeprovinzen zu Statten; wenn die Preile 
bier bedeutend fteigen, bleiben fie im Innern auf dem tiefiten Stante. Ein ganzes Jahr 
wäre dazu nöthig, um den dortigen Ueberfluß nad) den Seehäfen zu bringen, mas feinen 
Grund in den bereits angegebenen, der Schifffahrt ungünftigen Verhältniffen bat. Eine 
von Minifterium aufgeftellte Berehnung nimmt 250 Mill. Tſchetwert, wovon nur !/, 
Weizen, ald Geſammtproduction an, wovon 60 Mil, für die Ausfaat, 150 Mill, für den 
inneren Berbraud, 10 Mil. für die Branntweinbrennerei erforderlich find, während 11— 
12 Mill. auf die Ausfuhr kommen follen. Doch fcheint die Berechnung in einigen Theilen 
etwas zu body zu fein, abgefehen davon, daß die Zahlen nicht ganz übereinftinnmen, Tie 
Herftellung der Eifenbahnen, wenn aud) vorerft nur in wenigen, dagegen fchr langen Linien, 
hat die Getreideausfuhr bereitd mächtig gefördert. Gtatt der 4,850,000 Heltoliter, melde bie 
officielle Ausfuhrlifte von 1847 aufwics, ftellte fi) der Durdfchnitt von 1858—64 auf 
17,550,000, der von 1868 auf 25,650,000 Heltel. (f. Lit er). Die Ausfuhr betrug in den 
legten Jahren in Millionen Rubel: 


1868 1869 1870 1868 1869 1870 
Gerealien ..... DB Ei 6: Daun 8, 10, 11, 
Slad8........ 29,0 32, 57,4 Berzzz— En 2 2, 
Leinfont .. .... 26,, 31 
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Für den Zuderrübenbau fellen mehr als 100,000 Deſſjätinen Landes (1 D. — 2,,, Acres) ver» 
wendet werben mit einer Production von 64,7, Mil. Bud (1 P. — 36,,,, engl. ᷣfd.). Wit 
Tabak waren 1858 gegen 30,000 Def. bepflanzt ; das Erzeugniß ſchätzt man auf 3 Mill. Pur, 
in Werthe von ebenfoviel Nubeln. Der Gartenbau ih in einigen ſüdlichen Striden durch 
Obſtzucht von Wichtigkeit, namentlih in Beßarabien, in Taurien, desgl. im Gebiete von 
Aftrahan; es werden Aepfel, Birnen, Kirfhen, Pflaumen, Apritofen, Pfirfiche, Wallnüſſe, 
Melonen gezogen. Der Weinſtock gedeiht gut im Süden der Krim, mo er nicht allein em 
mildes Klima, fondern auc eine zufagende Bodenart findet, außerdem um Aſtrachan und in 
Transkaukaſien. Die Weinpreduction ſtieg 1853 in Bellarabien, der Krim, Cherfien und 
Podolien auf mehr al8 440,000 Hektol., wovon allerdings ein anſehnlicher Theil auf den 
feitbem verlorenen Bezirk von Beflarabien fam. Eine Annahme gibt die jegige Weinpre- 
duction ſogar auf 2,,, Mill. Hektol. an, im Werth von 11,,, Mill. Rubel, wovon bie 
Hälfte auf Transkaufafien fommt. Die Biehzucht ift für einen großen Theil R.8, 

nördlich und ſüdlich von der Aderbauregien, das wichtigfte. Gewerbe. Zu ten auch anderwärts 
gewöhnlichen Zuchtthieren kommen im N. das Nenthier, im S. der Büffel und das Kamel. 
Die geeignetiten Landſchaften für die Pferde-, Ninvvieh- und Schafzucht find die ſüdlichen 
Steppenländer. Sehr gute Pferde finden fi in Beffarabien, Jekaterinoſſſaw, Cherſſon und 
in der Krim, bei den Kirghiſen und Kalmüden ber öftliben Steppen, ferner in Eſthland und 
im Gouvernement Ardangelst, Büffel werben befonders im Gouvernement Charkow und 
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in den Landſchaften längs des Schwarzen Meeres gezogen, Kamele in der Krim und bei den 
Kalmücken. Die Bienenzudt iſt eine Tieblingsbejhäftigung der Bafchliren, Tataren und 
anderer VBölkerfchaften in den mittleren und unteren Wolgagegenden, und bildet, nanıentlid) 
in Polen, einen wichtigen Zweig ber ländlichen Betriebfanteit. Der Biebftand ward 
1863, freilich jehr unzuverläffig, auf 18,520,000 Pferde, 25,450,000 Stüd Hornvieh, 
45,150,000 Schafe, 10,100,000 Schweine geſchätzt. Renthiere gab e8 1856 in den Land- 
Ihaften am Eißmeere und am Weißen Meere 115,762. Die Zucht der Seidenraupen 
wird in der Krim, in Beffarabien, Ajtrahan, Porolien, Kiew, fogar bi® in das Gonverne- 
ment Moskau. getrieden. An Talg wurde 1870 für 6,, Mill. an roher Wolle für 7,,, an 
Vieh für 7,, an Schweinsborften für 8,,, an Leder für 2,, Mil. R. ausgeführt. Die Jagd 
und ned mehr die Fifcherei find für einen nicht geringen Theil der Bevölkerung R.s höchſt 
wichtige Erwerbsquellen. Jene ift in den nörblichften Strichen Hauptbefhäftigung und auf 
allerlei Belztbiere, fowie auf größere Vögel gerichtet; Federn und Felle bilden einen wich— 
tigen Hanbelsartifel. Der Geſammtwerth der 1865 ausgeführten Pelzwaaren belief fi auf 
1,293,366 Rubel und ift im Ganzen nidt fehr bedeutend, da R. ſelbſt einen äuferft ſtarken 
Pelzbevarf hat. Die Fischerei befhäftigt eine weit größere Anzahl von Menſchen an allen 
Seelüſten, auf den Binnenfeen, vorzüglich im Kaspiſchen, Yadoga-, Dnega-, Peipus- 
und Jlmenfee, und auf ven Flüffen, vernehmlic auf der Wolga, wo fie in großartigem Unt- 
fange betrieben wird. Yu den Gegenden an der unteren Wolga und am Kaspifhen Meere 
iind Kaviarbereitung nnd die Gewinnung von Haufenblafe, in den an den nördlichen Mee— 
ren Thranbereitung von Berentung. 1865 murben 71,558 Pub Kaviar im Werth ven 
334,070 Rubel ausgeführt. Die Gefammtproduction der Jagd wird auf 1 Mill., die der 
Fiſcherei auf 23°/, Mil. Rubel veranfhlagt. Der Wald fängt in R. erft an ein Gegen- 
ftand der Bewirthſchaftung zu werden und zwar vorzugsweiſe von Seiten der Sirene, melde 
inihren Forſten jegt eine regelmäßige Bewirthihaftung angelegt hat. Die jührlide Ge— 
ſammtproduction der Wälver wird auf 150 Mill, Rubel veranfchlagt. Der Mineralreidı- 
thum R.s ift unermeßlich, und faft alle Dietalle finden. fih vor. Obwohl im Berhältniß 
sur ungeheuren Ausdehnung des Reiches noch immer unbedeutend, hat die bergmännifce 
Ausbeute gegen früher bebeutend zugenommen. Die Bergmwerfe im Ural liefern bejonders 
Gold, Blatina, Kupfer und Eifen, die in Finnland Kupfer. An Gold wurden in 3. 1866 
1406 Bud 16'/, Bid. gewonnen; an Silber, beſonders in Sibirien, 1863: 1078 Bud 25 Pfr. 
m Werth von 1,080,000 Rubel, 1865 wurben 21 Bud Platina für 18,287 Nubel erper- 
it, Die Kupferproduction belief fi 1863 auf 294,169 Bud im Werth von 3,297,100 
Rubel, die Ausfuhr auf 13,482 Pud im Werth von 235,000 Nubel. Die Bleiausbente, 
die indeffen dem Bedarf nicht gemügt, ergab 1863: 150,000 Bub im Werth von 325,000 
Rubel, Nächſt England liefert Sibirien den meiſten und beften Graphit. Eifen wird 
bauptfächlich im Ural gewennen, und bie in fteter Zunahme begriffene Broduction ergab 
1863: 11,998,500 Bud im Werthe von 1,799,800 Rubel, Gußeifen 18,404,500 P. zu 
J,504,000 R., Stahl 145,000 P. zu 500,000 R.; an Htoheifen wurden 1865: 231,802 Pud 
für 501,225 Rubel ausgeführt. R. beſitzt in verfchiedenen Theilen des Reichs bedeutende 
Steintohlenlager, welche 1863: 17,210,000 Bub lieferten, doch müffen jährlib neh 4—5 
Mil. Er. engl. Kohle eingeführt werden. Sehr groß ift der Salzreihthum R.s; ber 
Verth des Salzertrags wurde 1863 auf 19 Mill. Nubel angegeben. Bernftein findet fich 
an der Küfte von Kurland, auf Kanin und in den Polargegenden Sibiriens; ferner Granit, 
Verphyr, Malachit von ausgezeichneter Schönheit, Mariengla® auf einer Infel im Weißen 
Meere, Borzelan- und Thonerde in Sibirien und Taurien, Diamanten und Smaragde im 
Ural. Der Gefammtertrag des Bergweſens wird auf 42,825,000 Rubel veranfhlagt, nad) 
einer anderen Berechnung fogar auf 78 Mill. Nady dem Voranſchlage für das Finanzjahr 
1873 fommen amf die Bergwerköregalien 3,310,616. Der Ertrag der Berg- und Hütten- 
werke der Staatsgüter wird auf 4,860,882 Nubel berechnet. Die Ausfuhr an edlen Me- 
tallen ergab 1869: 1,,,, 1870: 1 Mill. Rubel, während die Einfuhr fid in denfelben Jah— 
ren auf O,,, und O, Dill. belief. Mineralwafjer, Schwefel-, Eifen-, Soolquellen u. ſ. w. 
gibt es in faſt allen Theilen R.E. 

Dietehnifhe Induſtrie Res ift bis jetst meter fehr bedeutend noch von großer 
Austehnung, obgleich die Negierung fie auf ale Weife zu fördern gefucht hat. In der 
Concurrenz fehlt der Sporn zur Vervolllommnung alter und Erfindung neuer Fabrications- 
weige. Außer einigen Leberarten (Juften, Chagrin) gibt e8 kaum ein ruffisches Fabrikat, 
das ım Auslande einigen Auf hätte. Die Zahl der Fabriken wurde für 1864 zu 15,453 
berechnet, mit 464,610 Arbeitern und Fabrikaten im Werthe von 325,800,000R. Nach einer 
allerdings unficheren Berechnung beträgt die Geſammtproduction R.s: 872,800,000 Rubel. 

€.-2. IX. 32* 
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Bon der ganzen Induſtrieproduction kommen nad) einer anderen Angabe auf das Gouver⸗ 
nement Moskau 90 Mill. ; zwifchen 40 und 60 Mill. produciren Wladimir und St. Peters 
burg; zwifhen 8 und 18 Koftroma, Twer, Kijew, Perm; zwiſchen 3 und 8 Mill. Yivland, 
Eithland, Grodnow, Jarofflaw, Rjafan, Kaluga, Tula, Drel, Tſchernigow, Sfimbirst und 
Kaſan; zwifchen 1 und 3 Mill. Nowgorod, Wjatla, Ufa, Nifhnij-Nomgorod, Penſa, Sſo— 
ratow, Zambow, Woronefh, Kursk, Charkow, Wolhynien, Podolien, Cherſſon; endlich zwi⸗ 
fhen '/, und 1 Mill.: Archangelet, Wologda, Smolensk, Minsk, Poltawa, Jekaterinoſſiaw, 
Taurien, Sſamara und Orenburg. 
Handel. Wichtiger als die Gewerbthätigkeit ift für AR. der Handel. Der Ueberfluf 
an Rohprodukten, die weite Ausdehnung des Landes, welche für den Verkehr und ten 
Transport der Waaren viele und mandyerlei Hilfleiftungen erforvert, die Länge der Hüften, 
noch mehr aber die große Menge und außerorbentlide Ausdehnung der binnenländiſchen 
Wafferverbindungen, nehmen eine fehr bedeutende Anzahl von Menfhen in Anppruch. 
Diefe Umftände weiß die natürliche Neigung der Ruſſen zum Handeltreiben auch trefilih 
u benugen. Es gibt in den ruffiihen Städten mehr Kaufleute und Handeltreibente aller 
Art als mit producirenden Gewerben befchäftigte Bewohner. Der Handelsverkehr ift m 
leid über das Land verbreitet, aber äußerſt lebhaft in Kiüften- und Stromgegenten und 
in großen Städten. Die Hanpthandelspläge im Innern des Landes find Moskau, Nifhnij- 
Nowgorod, Charkow, Dorpat, Warſchau, Woronefb, Poltawa, Krementfhug, Jekaterinoeſſ— 
law und andere; dieſe vermitteln den größten Theil des Binnenhandels. Für den auf 
wärtigen Handel find die wichtigften Hafenpläge Archangelsk, Helfingfere, Wiborg, &t.- 
Petersburg mit Kronftadt, Reval, Riga, Odeſſa, Cherfion, Taganrıg, Aſtrachan. Sehr 
bedeutend iſt R.s Handelöverfehr mit Afien, vom Bosporus bis zum Japaniſchen Meere. 
Der wichtige Berkehr mit den benadhbarten Nomadenftämmen findet überall an der Oren- 
linie ftatt; für die nady Vorderafien und Turan mit Karavanen gebenten Waaren find Ti- 
flis und Orenburg die Stapelpläge. Die mweftlihe Landgrenze R.s ift für den Handel 
ftreng abgefperrt. Seit 1822 galt ein ftarr abſchließendes Broßibitiofpftem: ein Ukas vom 
28. Mai 1857 führte einen gemäßigten Schutzzoll ein, fette auch die Zahl der zollpflihtis 
en Einfubrartifel ven 474 auf 367 herab und erweiterte die Zollfreibeit auf 300 Artikel, 
rft 1869 erfolgte die Einführung eines neuen Zolltarif8 mit niedrigen Tariffägen. Ter 
ganze internationale Verkehr, Ein- und Ausfuhr zufammen, betrug in der Periode 1824—3 
107 Mill. Silberrubel, in der von 1844—48: 170 Mill., ohne Polen. Sodann belief ſich, 
mit Einfhluß von Polen, die Ausfuhr im J. 1857 auf 97,394,457, die Einfuhr auf 
103,737,612; 1860 jene auf 181,383,281, dieſe auf 159,303,405; 1869 erftere anf 
256,507,762, lettere auf 324,101,177; im J. 1870 ftellte fi das Verhältniß der Aus: 
fuhr zur Einfuhr auf 351,578,553 zu 315,407,400 Rubel. Die Ausfnbrgegenftände find 
Getreide, Flachs, Leinfaat, Holz, robe Wolle, Talg, Hanf, Vieh, Fever, Schmweinsberften 
und Werg (nad dem Werthe georbnet), während die Einfuhrgegenftände Fabrilate, Co 
lonialmaaren und Metalle, in rohem und verarbeitetem Zuftande, find. Es kamen im). 


1870 auf bie: 
Einfuhr. Ausfuhr. 


Onſechiſe 169, — 
Landgrenze .......... 100,,, 81,,r 
Subliche Haſen 000 38,07 130,,, 
Häfen des Weißen Meeres ...... Ds 10,08 
JJ 0,0 8,75 
Total.... 315, 351,,, Mill. Rubel. 


Berkehr an edlen Metallen .....- 2. — 
Der Handelsverkehr mit Aſien für das Jahr 1870 gliedert ſich folgendermaßen in Ve— 
jiehung auf die Berfehröwege: 

Einfuhr. Ausfuhr. 


Transkaukaſien ................ J 3,98 
air von Atrahan.-.........-- 0,9 0,0 
ransbailalien .. .............. 8,06 * 
Total.... 20,54 8,,, Mil. Rubel. 
In demfelben Jahre waren die Hauptartikel in Mil. R.: 
Einfuhr. Ausfuhr. 
UNE Seesen Tor Bolwaaren 2,0 


Baummollwaaren........- 3,16 Baumwollwaaren .....-..- O,s8 
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Einfuhr. Ausfuhr. 
Metallwaaren -..........- J — 
Hülſenfrüchte ......--...- Pete Rohe Baummolle......... 0,0 
Rohe Baummolle........- OD RER sn aaaanen O,0r 


Evelmetalle .......-...-- O1.  Goelmelalle „...........- 1,00 
Zu bemerken ift, daß der Handel über Orenburg in den neueren amtlihen Hanbels- 


Angekommen. Abgegangen. 
Häfen. beladen in Ballaſt total beladen in Ballaft total 
75 WERRERAENEN 4,344 1,671 6,016 5,421 488 5,909 
Weißes Meer.... 346 505 851 870 — 870 
Schwarzes Meer . 1,466 3,882 5,348 4,536 826 5,362 





Summa.. 6154 6058 12,215 | 10,827 1,314 12,141 

Die Tonnenzahl der eingelaufenen Schiffe betrug 1,748,605, die der ausgelaufenen 
1,758,946. Unter den eingelaufenen Schiffen waren 1464 ruffifhe. Die Zahl der ein- 

elaufenen Küſtenſchiffe betrug 20,700 mit 316,575 Tonnen und 175,667 Dann Be» 
Die Handelsflotte —* umfaßte 1869: 2534 Segelſchiffe und 114 Dampfer, im 
Ganzen alſo 2648 Schiffe, von 117,165 Laſt. Die ruſſiſchen Schiffe ſind meiſtens klein; 
viele in den ſüdlichen Gewäſſern ſind Eigenthum der Griechen, die ſich nur der ruſſiſchen 
Flagge bedienen. Die Zahl der Dampfboote auf den Binnengewäſſern ward 1860 zu 
358 angegeben, wovon 215 die Wolga und deren Nebenflüffe befuhren. Die finnifche 
Flotte umfaßte 1868: 502 Seeſchiffe mit 6046 Mann und 79,963 Commerzlaften, darun- 
ter 62 Dampfer; ferner 1201 Fahrzeuge für den Binnenverkehr mit 53,813 Commerz« 
laften und 3961 Mann. Das Banktwefen beginnt fih in R. bedeutend zu entwideln. 
Dis zur Mitte der fechziger Jahre war die Reichsbank mit ihren Succurfalien in den Pro- 
binzen bes Aufl. Reich die einzige Handelsbanf, wie fie von Haus aus die einzige Zettel- 
banf gewejen und geblieben ift. Erſt feit diefer Zeit find einzelne neue Banken von Pris 
vatunternehmern, meift auf Actien gegründet worden, welche mehr und mehr neben der 
Staatsbant in den Vordergrund treten: die Petersburger Privathandeldbant vom. 1864, 
die Moskauer Handelsbank von 1866, die Charfower von 1868, die Kijewer aus demfelben 
Jahre, die Petersburger Leih- und Discontobant von 1869, die Petersburger Internatio- 
nale Handelsbank von 1869, die Moskauer Discontobank von 1869, die Wolga-Kamaer 
Handelsbant von 1870, die Warfchauer ans demfelben Jahre, desgleichen Die Odeſſaer, vie 
Niſhnij-Nowgoroder und die Handelsleihbant in Moskau, dann die Nevaler Handelsbant 
von 1871, die Rigaer Commerzbank von 1871, die Warfchauer Discontobant und noch eine 
Reihe 1872 beftätigter Privatbanken auf Actien. Der Gefhäftsumfang der 8 Privatban« 
fen, weldye bereitd 1870 im Betriebe waren, und derjenige der Reichsbank ergibt fih aus 


folgender Ueberſicht in Dill. Rubel: 
8 Private Neichsbant incl. Sucs 


banten. curſalien. 
1. Einlagen in laufender Rechnung ....... 669/. 7551/. 
2. Verzinsliche Depots ....... — 55'/, 49 
3. Discontirte Wechſel --....---uuu000.. 132 a 166 
4. Darlehen gegen Wertbpapiere .....-- -- 84 45 
5. Darlehen gegen Waaren............-- 6 2°), 


’ 937'/ 1,017°/, 

Eifenbahnen, Boft- und Telegraphenweſen. Bon 1837 bi8 43 gab es nur 
25 Werft (1,,, W. — Lengl. M.) Eifenbahnen in dem ungeheuren Reidye, von St.-Peters- 
burg nad Zarsfoje-Selo. Bis 1857 waren im Ganzen nur 1092 Werft gebaut werden; aber 
ſchon von 1858 bis 1867 wurde der Aufſchwung ein großartiger, da während diefes Zeitraums 
3698 Werft neu eröffnet wurden. In den Jahren 1868—70 vermehrte fi der Beftand 
an den im Betrieb ftehenden Bahnen um 5737 Werft Länge, alfo um mehr als ber ganze 
Beftand bis zum Beginn des J. 1868 überhaupt betrug. Bis zum 1. Jan. 1872 waren 
12,071 Werft dem Betrieb übergeben, darunter 450 in Finnland, 82 in Kaukaſien und 
124,, Werft fhmalfpurige Bahnen. Im Betrieb des Staates find außer den Bahnen 
Binnlands im Ganzen nur 192 Werft. Die Bruttoeinnahmen betrugen 1871: 94,812,697 
Rubel, wovon 404,064 auf Staatsbahnen fommen. Das ruff. Eiiensahnnet von 1871 
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verbindet die Wolga in 6 Linien (Rybinsk, Jaroſſſaw, Kinefhma, Niſhnij-Nowgorod, Sſa- 
ratcw und Zarizyn) mit der Oſtſee, ausmiündend in Petersburg, Baltiſch-Port, Riga und 
Libau; die Odeſſaer Linie verbindet das Schwarze Meer mit der Oftfee, und dieſe wiederum 
durch die Linie Poti-Tiflis mit dem Kaspifchen Meere; fie jtellt andrerſeits durch Die Strede 
Wolotſchisk⸗Schmerinka und Kifchinew- any neue Verbindungen her mit den Nachbarlan— 
bern Rumänien und Defterreih. Mit der Inangriffnahme der Linien Morfchanst-Dren- 
burg und NijhnijeToboldt wird aud) der aſiatiſche Handel einen volftändigen Umſchwung er- 
fahren. Die Zahl der Unglüdsfäle auf den ruſſ. Eifenbahnen betrug 1870 einen auf je 
611,795 Reiſende, und eine Tödtung auf 14,683,073 Reiſende. Die Anlage von Tele» 

rapben begann erft 1853. Auch durd Sibirien wurde eine Telegraphenlinie berge- 
Hei, von Sretenst nad) Chabaromfa, 2012 Werft, ein ſchwieriges Werk, da die Linie anf 
967 Werft durd eine mit Urwald bewachſene wilde Gebirgsgegend führt, die auf 200 Werft 
ohne Bevölkerung if. Am 1. Jan. 1872 betrug die Länge der Linien 47,665 Werft, ver 
Drübte 88,901 Werft, die Zahl der Bureaux 595. Dieſe Ziffern fließen das rufi. Afien 
ein. Im 3. 1869 wurden 1,886,849 interne, 391,743 internationale, 120,818 Dienftbepe- 
ſchen befördert, zufammen 2,399,410. Die Zahl der in R. beförberten Briefe betrug 
1825: 5, 1835: 6; 1845: 10; 1855: 16°/,; 1868: 43'/, Mill.; von letteren waren 
21,837,793 Privat» und 21,791,520 Amtsfchreiben. Die Zahl der Poftbureaur betrug 
2457, die Einnahme der Poftverwaltung 7,958,214, die Ausgabe 4,239,894, der Ueber— 
ſchuß 3,718,320 Rudel. 

Bevöllerung und Nationalitäten. 
der Eintheilung in Gouvernements folgendermaßen: 


Il Europäiſches Rußland, 
a) Die 50 ruffifhen Gouvernements, 


Areal und Bevölterung ftellt ſich nad 














Areal ingeogr. VBrvölferung Arcalingcogr. Bevölterung 
Gouvernements. D.-M. 1867. Gouvernemente, DM. 1867. 
(ohne a Total. at aa Tex. 
1. Arhangelöt .. 13,486,,, 275,779 | 25. Drel........ 848,,, 1,578,013 
2. Aſtrachan ....  1,359,,5 319,278 | 26. Orenburg........ .3,479,,0° 840,704 
Allrad. Kal⸗ 27. Benfa....... 707,16 1,197,38 
müden ..... 1,557,,5 120,676 | 28. Berm .....-. ‚030,45 2,173,501 
Aſtrach. (Innere) 29. Podolien..... 763,95  1,946,761 
Kirghifenhorde 1,080, 134,000 | 30. Poltawa..... 904,,, 2,002,118 
3. Gebiet Beſſara⸗ 31. Pilow.....-.. 793,085 717,816 
re 659,,,5 1,052,013 | 32. Ajafen ...-.. 764,,; 1,438,292 
4. Charkow .... 988,,, 1,681,486 | 33. Sfamara 3,056,,, 1,743,422 
5. Cherfion..... 1,292,5, 1,497,995 | 34. St.-Petersburg: 
6. Doniſches Kos Stadt 802 539,122 
fatengebiet ..  2,912,,, 1,010,135 Gouv. * 621,808 
7. Eithland..... . 322,668 | 35. Sfaratow..... 1,633,. 1,725,47 
8. Grodno...... 703,15 958,852 | 36. Sfimbiröt.... 898, 1,192,510 
9. Jarofllam.... 647,5 999,383 | 37. Simolenst ... 1,013, 1,163,5% 
10. Sekaterinofflaw - 1,229,,5 1,281,482 | 38. Tambow .... ‚200,45  2,055,778 
11. Kaluga.....- 558,05 984,255 | 39. Taurien ..... 1,110, 658,549 
12. Rafan ....... 1,115, 1,670,337 | 40. Tfhernigow.. 952,4, 1,560,378 
13. Rijew ....... 925,,, 2,144,276 | 41. Tula ....... 561,95 1,154,292 
14. oftroma......- 1,449,,, 1,101,099 | 42. Twer ....... 1,213, 1,521,577 
15. Kowno .....- 37,4 1,131,248 | 43. Ufa......... 9,211,  1,297,577 
16. Kurland ..... 496,5, 597,288 | 44. Wilna ....... 771, 973,574 
17. Rursl ....... 889,0, '1,866,859 | 45. Witebst ..... 820,0, 838,046 
18. Fivland...... 837,45 990,784 | 46. Wjatta ...... 2,783,20 2,347,746 
19. Mint ...... 1,660,,0 1,135,588 | 47. Wladimir .... 884,4, 1,239,061 
30. Mohilew .... 872,55 908,858 | 48. Wolhpnien ... 1,303,. 1,643,270 
21. Moskau ..... ‚so 1,678,784 | 49. Wologda ...- 7,292, 974,58 
22. Niihnij-Now- ‚150. Woronefd.-.-.  1,196,,, 2,068,9% 
gorod ....-. 923,15 1,262,913 
23, Nomgerod..... 2,178 1,016,414 Summa.... 86, 800,0. 63,658, 
24. Dlonez ----- - 2,375,06 302,490 
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b) Königreich Polen. 
1. Laliſch ........ 197,, 601,029 | 8. Siebleb ......- 249, 504,606 
J 170,, 470,300 | 9. Sſuwalli ...... 218, 511,170 
8. Lomfba „.....- 207,5 456,429 | 10. Barfdhau...... 255,, 925,639 
4 Yintlin....---. 294,, 659,483 ,— — 
5. Piotriow ...... 211, 635,473 Summa.. 2,216,, 5,705,607 
6. Bloßl.-....... 188,, 442,626 — ns 
T. Radon. ....... 223, 498,852 R Total... 88,016,, 69,364,541 
azu: 
si Nomwaja-Senlja.... 1,536, — 
Größere Binnenge- 
wãſſer Hu — 
Zotal.... 90,614,0. — 
OD. Großfürſtenthum Finnland: 
Läne, Areal Bevölkerung. Laͤne. Arcal Brvölterung, 
mit inneren Gewäffern. mit inneren Bewäffern. 
1. Abo-Björneborg 465, 319,784 | 6. Uleaborg...... 2,787, 184,758 
2. Kuopio....... as. 226,6701 7. Waſa ....... ‚ı 313,109 
3. Nyland....... ‚» 174,388 | 8. Wiborg .....- 631, 279,944 
4. St.:Dlihel...  418,,, 161,936 | 
5. Tamwaftehus ...  326,,0 170,264 Summa.. 6,341,,, 1,830,853 
II Sautafus, Statthbalterfdaft: 
——— Areal. — ae Provinzen, Areal. — 
1. Kuban'ſcher 8. Militärbezirk von 
Lanpdftrid..... 1,640, ,,_ 599,969 Sudhum-Kale.. 132,,, 66,468 
2. Oouv.Stawropol 1,283, 371,422 | 9. Ticernomerifcher 
3. Ter ſcher Landſirich 1,121,5,5 447,307 Bairk........ 96,0: — 
4. Dagheſtan. 449,096 | 10. Gouv. — 801, 503,282 
5. Satatal ſcher Bezirt 72m 52,215 | 11. Gouv. Balı . 1,00 486,229 
6. Gouv. Tiflis .. 732,,0 596,784 | 12. Gouv, Eriman . ; 497 ‚so 435,658 
7. Gouv. utaiß:. 378,5 653,394 _— 
: Summa.. 7,978, 4,661,824 
IV. Sibirien: 
1. Küftenprovinz -. 33,686,, 43,320 | 6. Gouv. Jenifieist 45,708, 350,848 
2. Prov. des Amur  5,129,, 22,297 | 7. „ Tome... 15,688, 784,268 
3. „ Iakutst.. 71,420, 228,363 | 8. „ Tobelst 26,780, 1,105,855 
4. „  Trandbai« Binnenfeen... 654,, 
talien ........ 10,057, 419,843 — — 
5. Gouv. Jrkutst. 12,786, 372,833 Summa.. 221,912,, 3,327,627 


V. Central-Wfien: 
1. Rirgbifen-Steppe. 





Provinz Atmollinst 11,498,, 226,788 | Provinz Uralst.... 5,804,, 
An —— Balkaſch⸗See... 432,, 
tinst.... " 6;600,, 208,994 
Zurgai..  8,049,, 588,802 | Summa.. 32,297., 
See Tigallar .. 22, 
2. Generalgonvernement Turkeſtan. 
Provin; Syr-Darja, 9,305, 865,461 | Kulvfda ........--- 1,293, 
. Semiret⸗ 
ſchensk ... 6,8200 486,937 Summa.. 17,418, 
| Gentralafien.... 49,716,, 


499,264 
1,273,848 


114,337 


1,466,735 
2,740,583 
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Die einzelnen Nationalitäten in R. ftellem fich folgendermaßen dar: Im Eure 
päifchen 8. (1867): Rufen 50,730,000; Polen 1,000,000; Bulgaren 44,000; Deutſche 
688,000; Griechen 51,000; Molvaner 910,000; Litauer 2,438,000; Finnen 3,158,000; 
Armenier 32,000; Tataren 1,362,000; Baſchliren 1,076,000; Kirgbifen 153,000; Kal- 
mücden 89,000; Jfraeliten 1,829,000; Samojeden 4000; Zigeuner 30,000; antere Na 
tionen 70,000; total 63,660,000. Im Königreihd VBolen: Polen 3,700,000; 
Rufen 640,000; Iſraeliten 783,000; Deutſche 290,000; Litauer 290,000; andere No 
tionen 3000; total 5,706,000. Unter der Gefammtbevölterung Finnlands, melde 
am 31. Dez. 1870: 1,732,621 betrug, befanden fid) etwa 135,000 Schweden, 8000 Auflen, 
1000 Zigeuner, 400 Deutſche; die übrigen waren Finnen, welde in Tavaften und Karten 
zerfallen. Inder Statthalterfhaftres Kaukafus gabes 1865: 925,210 Auflen, 
852,319 Orufiner, 561,734 Armenier, 3557 Griechen, 9649 Deutfche, 21,676 Ifraeliten, 
977,191 Zataren, 897,945 Bergvölter; Kalmüden und Nogaier 111,678, fonftige Ein- 
mwohner 146,597, zufanınıen 4,507,556. In Sibirien wird die Zahl der Rufen auf 
2,300,000 geſchätzt, die der Sfraeliten auf 7000, die der Deutſchen auf 3000. Mean tbeilt 
die Bevölterung R.s in folgende 10 Hauptſtämme: I. Slawiſcher Stamm: a) 
Ruſſen; b) 2 Doniſche, Tſchernomoriſche, Uraliſche und Sibiriſche; e) Volen. 
U. Deutſcher Stamm: a) Deutſche; b) Schweden; e) Dänen. III. Lettiſcher 
Stamm: a) Letten, in Kur- und Livland; b) Samogitier, im Gouv. Wilna. IV. Fin— 
niſcher Stamm: a) Finnen; b) Lappen; c) Ejtben; d) Liven; e) Permier; f) Eyrjanen 
Gouv. Wologda); g) Wogulen (in Perm und Tobolst); h) Wotjaten (Wjatka, Cfimbire, 

renburg); i) Tſcheremiſen (dafelbft, in Kafan und Perm); k) Tſchuwaſchen; I) Mertmi- 
nen, m) Öjtjafen (am Ob); n) Tepteren (Orenburg). V. Tatarifher Stamm: 
a) eigentliche Tataren (Aftrahan, Krim, Orenburg); b) Sibirifche, in 9 Stämme zerfal- 
lend; ec) Nogaier; d) Meſchtſchenjalen (Orenburg); e) Kumyklen (Kaufafus); f) Erd 
menen (am Kaspiihen Meere); &) Baſchliren (Orenburg, Perm, Wjatla); h) Kirgiskai- 
faten (jenfeit8 des Uralfluffes). Fr. Kaukaſiſcher Stamm (am Kaufafjus): a) Ka 
barbinzen; b) Abchaſen; c) Dfeten; d) Kijtenzen in 3 Stämmen; e)Yesgbier; f) Or 
fir. VII. Mongoliſcher Stamm: a) eigentlide Mongolen; b) Burjaten (am der 
Sfelenga); c) Kalmüden (Aftrahan, Sfaratow n. ſ. w.). VII Mandſchuriſcher 
Stamm: — b) Lamuten. IX. Samojediſcher Stamm, in 12 Stämme 
zerfallend. X. Dftfibirifher Stamm, in 6 Stämme zerfallend. Im Ganzen 
rechnet man im Ruſſ. Reiche 112 verſchiedene Völkerſchaften, melde minteftens 40 ver- 
fhiedene Spraden oder Mundarten reden. 

Religiöfe und firdlidhe Berbältniffe Wie bei ven Nationalitäten bat 
auch bei ven Kirchen nur eine die Herrfhaft. Dance Gouvernements bilden Ausnahmen: 
in Orenburg iſt falt ein Drittheil der Bevölkerung mohammedaniſch (250,802), 
in Aſtrachan über ’/, (170,230), in Kaſan über !/, (451,786), in Ufa über die 
Hälfte (710,905), während in Taurien ihre Zahl durd Auswanderung auf 116,206 
zufammengefhmolzen ift. Abgefchen vom Künigreid Polen, das weſentlich latheliſch 
ft, find die Katholiken nur in dem beiden litauifchen Gouvernementse Komne 
(899,019) und Wilna (593,723) verherrfhend, Finnland mit 1,800,000, Eftb- 
land mit 309,182, Kurland mit 486,845, Livland mit 802,849 Broteftanten 
gehören diefer Kirche beinahe vollftändig an; in Petersburg zählt man 163,224, in Sfare- 
tom 100,221, in Sfanara 88,178 Proteftanten. Die Griehifhe Kirche ift bie 
eigentlich herrfdende. Während aber Einheit der Kirche im Ganzen obzumalten ſcheint, 
fpaltet fid die Bevölkerung thatfählid in zahllofe Selten, und insbefondere find im Eis 
ben des Reiches diefelben zahlreich vertreten, namentlich unter den Kleinrufien und Keſaler. 
Das ruſſiſche Sektenweſen hat hauptfählich feinen Urfprung in den Fchlern, welde ſich 
burdy-verfehrte8 Abſchreiben in die Ritualbücher eingefhlihen haben. Nach einem ver 
gebliben Verſuche Iwan's des Schredlichen, die Bücherterte zu verbeflern, berief Nilon, ver 
energifchfte Patriarh, den R. je gehabt, im Einverftänpnig mit dem Zaren Alcrei Mir 
chailowitſch, 1654 ein Goncil nah Moskau, auf weldem feine Borfhläge angenemmen 
wurden. Der orthodox⸗griechiſche Pehrbegriff war damit in urfprünglicer Faſſung wieder— 
bergeftellt, aber viele Geiſtliche proteftirten, jelbft nachdem die Berbeflerungen vom Patri- 
arhen von Konftantinopel unterſucht und gebilligt worden waren. Se eifriger man mit 
ber Gorrectur der Terte vorging, um fo fanatifcher wurden die Gemeinden und Gefinnungk 
genoffen der Andersgläutigen. So verfluchte man ſich gegenfeitig, je nachdem man nad 
bem dreifahen „Sloria“ zweimal „Halleluja* fang oder dreimal. Die officiele Sanction 

der Berbefjerungen Nikon's (trog feiner inzwiſchen erfolgten Abfegung) brachte die Selten 
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in Oppofition gegen bie Negierung. Diefe DOppofition nahm eine fheinbare Jpentität 
mit den Altruſſenthum in Anſpruch, als Peter der Große fein Volk gewaltfan, aber ober- 
flädlid) civiliſirte. Dadurch kam es, dag fid die Selten einer großen Volksthümlichkeit 
in R. erfreuen, Ale Selten ber rujj. Staatskirhe, im Großen und Ganzen Raftlol- 
niten (j. d.) genannt, zerfallen in zwei Hauptclaffen: fie find entweder priefterlidye oder 
priefterlofe Sektirer. Nach der Lehre der ruff. Kirche ift die Eigenfchaft eines Priefters 
von Chrijtus auf die Apoftel, und von diefen direct auf die Biſchöfe übergegangen. 
Nur ein Bifchof, der felbit — geweiht iſt, vermag den Prieſtern eine wirlſame Weihe 

u übertragen. Unter den Würdenträgern der Kirche, die gegen Nilon's Reformen prote— 
litten, gab es nur Einen Bifchof. . Nachdem diefer geftorben, hörte die directe Uebertra— 
gung ber priefterliben Weihe auf. ine Menge Sekten erklärte daher, fie fönnten feine 
‚prieiterlihen Handlungen vornehmen lafien, weil es unmöglid) fei, tadellos geweihte Prie— 
fter zu befhaffen und beziehen ſich bei ihren religiöfen Uebungen höchſtens auf die Aelte- 
ften oder Untermweifer. Die Zahl diefer priefterlofen Raftolniten in R. wird von Autori— 
täten auf 6 Mill. geihägt; aud fie haben wieder eine ftarke Neigung ſich zu fpalten. 
Die priefterlihen Seltirer, deren e8 in R. an 5 Mill, geben foll, beklagen freilidy 
auch den Mangel an Bifhöfen nad altem Ritus, nehmen aber theils folhe Priefter an, 
welche zwar von der Staatskirche gewählt jind, fid) aber nadhträglid) zu den Lehren der Sekten 
befannt haben, theils folde, Die ebenfalls die ſtaatslirchliche Weihe erhielten, jedoch nad) 
den in den alten Büchern vorgefchriebenen Gebräuden, Diejes Yegtere geſchieht infolge 
eines Conpromiſſes, das 1800 zwiſchen den Mletropoliten von Moskau und den 
Häuptern mehrerer priefterliher Sekten in feinem Sprengel abgefclofjen wurde. Die 
ruſſ. Kirche fucht durch ihre Geſchloſſenheit Eindrud auf's Volk zu machen, allein 11 
Mill. Roftolniten, von denen viele fogar die Legitimität der kaiſerlichen Gewalt beftreiten, 
bilden einen zu bemerkbaren Riß. Darum bewilligte man fo gern, was diejenigen Sekten 
wünſchten, denen e8 allein um die alten Ceremonien zu thun war. Kaifer Paul beftätigte 
‚ ihre Privilegien durch einen Ukas und befahl, ſolche Seltirer, weldye zwar von der Staatd- 
kirche, aber nad) alter Form geweihte Priejter annähnıen, die zugleich für den Zaren beteten 
und die Sacramente anerlfannten, nicht mehr Naftolniki, fondern Jedinowerzy 
(Slaubensgenofjen) zu nennen. Unter den priefterliben Selten gibt es eine, melde 
man im Volke als die der Soſhigateli (Selbftverbrenner) bezeichnet, und die diefe 
Art Selbitmerd als beſonders heiligend betrachten. Cine wichtige und fehr ſtaatsgefähr⸗ 
liche priejterlihe Sekte ift die ver Stranniki (Pilger, irrende Wanderer), die fich 
daran halten, daß der Antichriſt in R. herricht, feitvem die Zaren Jmperatoren heißen und 
das Jahr mit dem 1. Januar beginnt. Sie negiren alle politifche, ſittliche und religiöfe 
Ordnung, verwerfen jedes Papier, das von ber Regierung oder einer Behörde ausgeht, 
weil es unter den Aufpicien des Antichrifts herausgegeben oder doch nad) feiner Zeitrechnung 
batirt wurde. Wer fid) ihnen’ anſchließt, muß fünmtlihe Dokumente über feine Perfon 
vernichten, aus der Armee defertiren, alle dienjtlihen Verhältniſſe abbrechen und ald ewiger 
Bilger auf beftändiger Flucht vor dem Antichrift ficd) befinden. So gibt es audy Selten, 
die ein beſonderes Vergnügen darin finden, ſich zu geißeln, und Andere, zu hüpfen und zu 
fpringen, bis fie in convulfivifhe Zudungen verfallen. Andere glauben an eine Aufer« 
ſtehung Peter's III, und nod Andere an die Wiederkehr Napoleon’s I., welchem eine 
bejondere Sekte zugethan ift. Die Duhoborzen (Streiter des Heiligen Geiftes) ftehen 
zwifchen den Quäfern und den Lehren des Myſtikers Jakob Böhme (f. d.); die Molo» 
tanen (Mildhefier) verabjheuen das Faften. Viele der Raftolniten find durchaus harm⸗ 
108 in ihrem Verhalten und ihren Lehren, während andere oft durch Ercefje das Einjchreiten 
ber Stuatögewalt nothwendig mahen. Die berüdtigten Stopzen (f. d.) huldir 
gen einem unnatürlihen Eultus. Die Regierung ſucht in ihren officiellen Berichten bie 
außerordentlidien Dimenfionen des Seltenwejens zu leugnen; in dem weiter unten felgen» 
ben Nadyweis von 1867 jhägt fie Die Zahl der Raſtolniken auf 922,079, während fie 
thatfählih nah Millionen zählen und man allgemein weiß, daß ihre Anzahl keineswegs 
in Abnahme begriffen ift. 

Nah dem „Statift. Jahrbuch des Aufl. Reichs”, herausg. vom „Statift. Central« 
comite in Minijterium des Innern“ (1871), glieverten fid) die einzelnen Eulte im J. 1867 
folgendermaßen (mit Ausnahme von Bolen, ſ. d.):; Griechiſch-Orthodore 
53,139,247, Raftolniten 922,079, Armeniſche Gregörianer 37,136, 
Römifhe Katholiten 2,882,991, Proteftanten 2,234,112, Iſraeliten 
1,829,100, Mobammedaner 2,358,766, Heiden 255,503. Auf das Taufend 
tommen 835 Griechiſch-Orthodoxe, 14 Rajtolniten (j. o.), 0,6 Arm.»Öregorianer, 45 
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Römiſche Katholiken, 35 Proteſtanten, 29 Iſraeliten, 37 Mohammedaner und 4 Heiden. 
Die oberſte Leitung der orthodoxen Kirche liegt in ben Händen des von Peter dem Er. 
1721 errichteten, vom Kaifer abhängigen „Heiligen Synod“. Das ganze Reich iſt in 
52 Eparchien oder erzbifchöfliche —8 getheilt; die Geiſtlichkeit zerfällt in die weltliche 
oder weiße und in bie klöſterliche oder ſchwarze. Zur Geiſtlichkeit ſollen im Europäiſchen R. 
ohne Polen) 294,465 Männer und 316,589 Frauen, im Kaukaſus 25,984 M. und 22,883 
* in Sibirien 8085 M. und 8543 F. gehören. Die ruſſiſchen Geiſtlichen dürfen bekanntlich 
beirathen; außer ihnen werben aber and) Die Kirchendiener zum geiftlihen Stande gered- 
net, woher die Größe der Zahl rührt. Die meiften Klöſter befinden fih in Moskau und 
um Kiew. Die wegen ihrer Unmifjenheit berüchtigten, griehifhen Zandgeiftlichen erhalten 
feit neuerer Zeit eine befjere Ausbildung. 

Sociale Berhältniffe NR. befindet fih in einer ber gewaltigften fociafen 
Uebergangsperioten. Um deren Bedeutung zu bemeflen, muß man fi den Zuftand ver 
gegenwärtigen, weldyer bis nad Beendigung des Krimkrieges beftand. Bon dem gefamm- 
ten urbaren Lande gehörten etwa ®/,, der Krone, dem Adel oder Stiftungen, und faft bie 
ganze Maſſe des Volkes war leibeigen oder unfrei. Nach einer Veröffentlihung im „cur 
nal des Dtinifteriums des Innern“ gehörten 864,154 Perfonen zum Erb- oder BPerjenal- 
adel, 16,838 zur Glaffe der Ehrenbürger, 431,834 zum Kaufmannftande, 596,528 zum 
geiftlihen Stande der orthodoxen Kirche, 6,148,745 waren ftenerfrei, 20,174,158 vollftän 
dig Leibeigene, wovon mit Ausnahme von etwa !/, Mill. alle auf das Europäiſche R. ta 
men. Noch 1856—59 wurden an 60,000 Berfonen verpfändet. 12,288 männliche Per- 
fonen gehörten 3703 Evelleuten, die gar feine Güter befaßen, und waren fomit Hausſtlaven. 
Ein einziger Adliger befaß 150,000 Xeibeigene; Befiger von mehr als 20,000 rechnete man 
6, von 10—20,000: 23. Urfprünglic waren nur die zahlreichen Hans: und Hoffeute als 
Nachtommen von Kriegkgefangenen Sklaven, die Banern dagegen freie Pächter oder Dienfl- 
leute. Nicht um die perfönliche Freiheit aufzhbheben, fondern nur um die Zeit des Dienft- 
wechſels zu regeln, ward 1497 beftimmt, daß der Uebergang von einem Gut auf das andere 
nur am St.Georgstage (26. Nov.) ftattfinden dürfe. Doch die Unabhängigkeit dei 
Bauernftandes hatte damit den erften bedeutenden Stoß erlitten und wurde durch den Ufas 
vom 21. Nov. 1601, welder die Freizügigkeit aufbob und den Baner an die Schelle fefielte, 
bie er am letzten Georgstage bewohnte, völlig untergraben. Allein auch damit trat nech 
keine Leibeigenfchaft ein; diefe ſcheint fich vielmehr nicht durch ausdrückliches Geſetz, fendern 
durch Mißbrauch der Gewalt feit Peter I. entwidelt zu haben. Das Loos der Unglüd 
lichen verſchlimmerte fi, ald man Fabriken errichtete; indeſſen ergab ſich meift ein fchlechter 
Ertrag, wenn man nicht die Peibeigenen für eigene Rechnung arbeiten lich. Nun bildete fid 
das Syſtem aus, ihnen zu geftatten, fich felbft Arbeit zu fuchen, gegen jährliche Entrichtung 
einer gewilfen Summe an ihre Herren. Da der Aderbau dem Ruſſen nidyt befonders zu⸗ 
fagt, indem er ein Wanderleben oder mindeftens wechſelnde Beihäftigung liebt, fo wurden 
viele Leibeigene Kaufleute, Handwerker, Fuhrleute, Schiffer u. ſ. w. Manche erwarben 
fi) ein anſehnliches Vermögen, für deſſen Sicherheit fie aber jeder —— Garantie 
ermangelten. Endlich durchdrang die Emancipationsfrage auch R.; die Regierung mußte 
erfennen, daß es dem ungeheuren Reiche an der Vorbedingung eines kräftigen Staates, am 
einem freien Bauern» und zahlreichen Bürgerſtand fehle. Der Krimkrieg hatte insbeſon 
dere ungeahnte Schwächen enthüllt. Seit längerer Zeit hatte die Erbitterung gegen bie 
Debrüdungen des Adels regelmäßig zu localen Ausbrüchen geführt, welche meift von den 
ſchredlichſten Bilutfcenen begleitet waren. Nah amtlidyen Erhebungen kamen alljährlich 
wiſchen 60 und 80 Fälle vor, in*denen Die Adligen von ihren Bauern ermordet und bie 
Schlöſſer niedergebrannt wurden, und nad) einem Berichte des Minifter des Innern fan» 
ben fi 1855 alle Gefängniffe überfüllt. Mit der Thronbefteigung Alerander’8 II. und 
dem riebensfchluffe ergab fich die Banernemancipation geradezu als Nothwentigfeit; dech 
wurde die „Regelung der bürgerlichen Verhältniſſe“ erft dur den Ulas vom 29. De. 
1857 angebahnt. Die leitenden Grundſätze fellten folgende fein: dem Gutsherrm blei 
das Recht auf fein ganzes Landgut, die Bauern aber behalten ihre eingefriedigten Wehn: 
ftätten und genießen die Befugniß, diefe als volles Eigenthüm gegen eine Kauffumme 
S erwerben, welche in einer fejtgefegten Frift bezahlt werden muß; ferner haben fie den 

ießbrauch von fo viel Feld, als nah den localen Berbäftniffen nötbig ift, um ihre Eriften 
zu fihern. Tür diefen Nießbrauch müſſen die Bauern eine Zinsleiftung an den Grm 
berrn entrichten oder ftatt deren für ihn arbeiten. Man begte indefjen große Beſorgniſſe 
wegen des Ucherganges und fürdtete insbefondere, daß, bei der Wanderluft der Ruſſen und 
den von Natur wenig begünftigten Berhältniffen der nördlichen Bezirke, viele Ländereien 
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ganz verlaffen werben und veröben, und daß, da die Gefammtgemeinde fir die Steuern zu 
haften hatte, diefe vielfach nicht mehr aufzubringen fein würden. Der Minifter des In— 
nern erklärte daher in einer Inftruction, die Aufhebung der Leibeigenfhaft dürfe nur all- 
mälig geſchehen; die Bauern müßten anfangs mehr oder weniger an die Scholle gebunden 
bleiben; erjt wenn die Regierung ihnen erlaube, unter gewiſſen Bedingungen eine Dert- 
lichkeit mit der andern zu vertaufchen, follten fie freie Xente werden. Die Frift für dieſen 
Uebergangszuftand follte 12 Jahre nicht überjchreiten. Nach manderlei Verhandlungen 
mit dem Adel und Berathungen von Commiffionen erging am 19. Fehr. 1861 ein faijer- 
liches Manifeſt wegen des Bollzuges. Darnad wurden dic Bauern perjönlid frei, und 
die Adligen trater ihnen Grundftüde zur Sicherftellung ihrer Eriftenz gegen einen Grund» 
zin® ab, welcher ablößbar ift. Da aber die neue Organifation wegen unvermeidlicher Ber» 
widelungen nicht fofort in Ausführung gebradt werben konnte und einen Zeitraum von 
wenigftend zwei Jahren erheifchte, jo ſollte während dieſer Zmifchenperiode das Eigen- 
thumsverhältniß der Adligen aufredht erhalten werben, bis eine neue gefeglihe Dronung 
durch die Beendigung ber vorbereitenden Maßregeln eingeführt fein würde. Mittlerweile 
blieben die Leibeigenen vorläufig pflichtige Bauern und mußten für Alles, was fie an 
Örundeigenthum u. f. w. erhielten, bezahlen. Die Befugnif, fie Förperlic zu züchtigen, 
ging von den Adligen an die Behörden über. Auch erhielten die Bauern das Recht, ſich 
ohne Zuftimmung ihrer Herren zu verheirathen, Bermögen zu erwerben und zu vermachen, zu 
kaufen und zu verkaufen; ihren Boden aber durften fie erft nady 9 Jahren (von 19. Febr. 
1870 an) nad) eigenem Willen verlaffen. Durd den Ulas vom 8. Juli 1865 wurde verfügt, 
baß die Kron- und Apanagebauern, melde eine Art Mitteljtellung zwifchen Freien und 
- Zeibeigenen hatten und über 2 Mill. männlicher Einwohner ausmachten, innerhalb 2 Jah 
ren in die Reihe der bürgerlichen Landeigenthümer eintreten follten. In den deutſchen Oſt— 
feeprovinzen war bereits, Durch die Ufafe vom 6. Juni 1816 und vom 8, Juni 1820, die Leib— 
eigenjchaft auf Antrag der Stände nominell aufgehoben. Allerdings wurden die Landleute 
perſönlich frei, durften aber feine Güter befigen. Erft 1865 ward den Bauern in Kurland 
erlaubt, Grundſtücke zu erwerben, die VBerwirklihung diefer Reform aber von einer Ber- 
faffungsveränderung abhängig gemadt. In Liv» und Efthland dauerte ber frühere Zuftand 
vorerſt mit einigen ilverungen fort, Im Königreich Polen fand fih die Leibeigenichaft 
den Namen nach feit 1807 aufgeboben, : d.h. ſeit Gründung des Herzogthbums Warfchau 
und Einführung des modificirten *Code Napol&on”. Die Bauern wurden gegen Ueber» 
laflung der Felder zu Frobhndienften verpflichtet, und als auch dieſe vom 1. Oft. 1861 an 
abgeſchafft wurden, erhielten fie das Land noch nicht als freicd Eigenthum, fondern nur 
in Erbpadt und wurden dafür zur Zahlung eines ewigen Grundzinſes verpflidtet. End» 
lich veranlaßte der letzte polnifhe Aufſtand die ruſſiſche Regierung, angeblich zur Belch« 
nung ber Bauern für ihre gute Haltung, in Wirklichkeit aber um die Macht des Adels und 
theilweiſe aud) des Klerus zu brechen, zu er ge hie Mafregeln. Bier Ufafe vom 2, 
März 1864 beftimmten: „mit dem Tage des Erlaffes werben die Bauern Eigenthümer 
aller Yändereien, die fie inne haben, find von allen bisherigen Leiftungen an die Gutsbe— 
figer entbunden und fönnen fogar innerhalb dreier Jahre die Ländereien zurüdfordern, 
melde fie feit dem Ukas vom 26. Mai 1846 einmal im Befit gehabt. Mit dem Eigen« 
thum am Boden erhalten fie zugleih Alles, was an Gebäuden, Vieh, Werkzeug und Aus- 
faat darauf befindlich iſt. Jagd und Fifcherei auf den Ländereien der Bauern gehören den 
Gemeinden, ebenfo die Schenkgerechtigkeit, doc gehen.die Abgaben von diefer letzteren vors 
läufig an den Staat über zur theilweifen Entfhädigung der Orundbefiger. An Stelle der 
bisherigen Abgaben der Bauern an diefe tritt eine Grundftener an den Staat, welche aber 
nur ?/, der bisherigen Laften beträgt“. Die Gutsbefiger wurden nad) Maßgabe einer Ab» 
ſchätzung entſchädigt. Bon den Frohnen wird */,, von den Abgaben ?/, geftrichen, dann 
das Ganze zu 6 Proc. Fapitalifirt. Die Berechtigten erhielten alfo fir je 6 Rubel jährlich, 
ein Kapital von 100 R.; bafür empfingen fie Berfhreibungen, die aber nur mit 4 Proc, 
verzinft und mit 1 Proc. amortifirt werden. Aber nidyt allein Die Bauern, aud) tie Stätte 
waren von drüdenden Abgaben zu befreien. In 231 Städten oder Fleden war ber Boden 
Eigenthum von Privatperfonen, in 7 von befonderen Imftituten, in 213 vom Staate. 
Diefe ſämmtlichen Orte waren mit mehr oder minder brüdenden Feudallaſten befchwert. 
Ein Ukas vom 27. Dit. 1866 hob alle derartigen Servituten auf; der Staat verzichtete in 
ten ibm unmittelbar gehörenden Gemeinden auf fein Eigenthumsrecht und erklärte, Die 
Privatberechtigten in ähnlicher Weife wie die Depofjedirten auf dem Lande entfhädigen zu 
wollen, Der Boden follte fortan den darauf erbauten Städten gehören. Daran knüpfte 
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ſich aber weiter ein Ukas vom 1. Mai 1869, durch deſſen Vollzug bis Anfang Mai 1870 
248 kleine Landſtädte in Flecken verwandelt und damit gewiſſer Rechte verluſtig wurden. 

Gemeindeverband, Mit einem ganz eigenthümlichen, wahrhaft ſocialiſtiſchen 
Bande umfaßt die Gemeinde ihre ſämmtlichen Angehörigen. Die echt ruſſiſche Einrichtung 
fchließt die Autonomie der einzelnen Individuen aus, denn die Feldmark in ihrem ganzen 
Umfange ift nit Eigenthum ber Einzelnen, fondern der Gefammtbeit, ter &cmeinte. 
Diefe befitt ihre Ländereien unter gemeinfamer Verbindlichkeit aller Ortsangehörigen für 
Entrihtung der Steuern und Stellung der Rekruten. Jede lebende männliche Ferfen 
(das Weib zählt nicht) hat Anſpruch auf den gleichen Antheil am Boden. Jedem eben ge 
borenen Knaben gebührt diefer Anſpruch von * Geburt an; ſein Vater tritt für ihn ein. 
Dagegen fällt der Antheil jedes Todten ſofort wieder der Gemeinſchaft zu. Waldungen, 
Weiden, Jagd und Fiſcherei bleiben, wie Luft und Waſſer, völlig ungetheilt. Außer ven 
Aeckern werten auch die Wieſen unter ſämmtliche männliche Ortsangehörige vertheilt, meiſt 
verlooſt, gewöhnlich auf Jahre. In der Regel hält man Reſerveland für die Nachlom— 
menſchaft bereit. Dieſes, mit gleichmäßiger Leiſtung verbundene Syſtem ward ten 
jeher angewendet, gleichviel ob die Gemeinde freie Eigenthümerin war, wie alle Ko— 
fatengemeinden, oder blos Nutznießerin, wie auf den Kronländern, oder nur faft rechtloſe 
Inhaberin, wie in den leibeigenen Communen. Meiſtens hatten vie Leibeigenen eine be 
ftinnmte Gelvabgabe, den „Obrok“ zu entrichten; aber häufig waren fie nicht im Stante, 
biefen Betrag zu erfhwingen, und infolge befien zog der Gutsherr '/, ober '/, des Bodent 
an ſich und überlich den Reft an die Gemeinde zu ihrer Ernährung, wogegen fie ihm den 
feinigen toftenfrei bebauen mußte. Auch die Bauernemancipatien bat dieſe Verhältniſſe 
nicht aufgehoben. Drei Biertheile der Bauern, obwohl berechtigt freie Eigentbümer zu 
werben, follen die Fortſetzung diefes Zuftandes vorziehen. Denn nidyt der Einzelne, ſon— 
bern die Gemeinde löft ab, eine Geftaltung, die allertings der Hebung des Aderbaus nidt 
förderlich ift, indefjen durch die Emancipationsgefete begünftigt wurde. in eigent- 
liches Proletariat fann bei folhen Einrihtungen nicht beftehen, ebenſowenig iſt aber eine 
tüchtige Entwidelung möglid. In gewiſſer Beziehung erfheint eine ſolche Dorfgemeinde 
als Republik; jeder volljährige Mann ift gleichberechtigt; die Vorftcher (Aelteften, Eta- 
roften) werden je auf 3 Jahre gewählt, ebenfo die Ortsrihter. Die Gemeinden verhängen 
Strafen, denn fie baben obrigkeitlidde Gewalt über ibre fämmtlichen Angebörigen, reihe 
wie arme; fie üben ferner cin freicd Berfammlungsreht aus, können ihre Aelteſten abjeten 
und find in ihren Angelegenheiten gleid,fam fonverän. Die Prügelftrafe ift zwar in R. vers 
boten, allein ter Staroft, gewöhnlid einer der reichften unter den Bauern, obwohl Jeder 
in diefe Stelle gewählt werden kann, läßt ohne Bedenken prügeln, wenn er nur der Zuſtim— 
mung ter Bauernmichrheit gewiß ift. Die Gemeinde fann einzelne Angehörige ven ſich 
ausſchließen; Diefe werden über die Gemarkungsgrenzen gebradt und find dann Heimatlefe, 
welde man entweder unter das Militär ftedt oder in bie fibirifchen Bergwerke fhidt. Acht 
bis zchn Gemeinden vereinigen fi zu einem Kanten, 10—12 dieſer letzteren bilden einen 
Woloſt (Bezirt), Das VBorhantenfein folder Bauernrepubliten ift das erfte und fidherfte 
Kennzeichen ber ruf. Nationalität; man findet fie von Smolenst bis gegen Wjatla, von ber 
Dnega-Bai bis zu den Kofafenniederlaffungen am Don; fie beveden einen Flächenraum ven 
vielleiht 150,000 Q.⸗M., find dagegen unbekannt in Finnland, den Baltiſchen Provinzen, 
Aſtrachan, Kaſan, Sibirien, Kijew, Podolien und in der Ukraine. 

Beamtenthbum und Adel. Zu ciner eigenen Claſſe hat fi das Beamtentbum 
ausgebilvet. Den Provinzen, in denen fie angeftellt, meiftens nicht angebörent, blei⸗— 
ben die Beamten ſchon wegen ihrer vermeintlich höheren, meift nur übertündten Bildung 
dem Volle völlig fremd, wegen ihrer Aufgabe aber, und noch öfter ihrer Beftechlichkeit wer 

en, bemfelben gründlich verhaßt. Daher kommt es, daß die Anorbnungen von oben ber 
in ber Kegel einem eigenthümlichen, paffiven Wiverftand im Volke begegnen und mar felten 
von ihm gefördert werden. Beamtenhierardyie und Adel haben ſich verſchwiſtert. ‘Jever, 
der ſich cine gewiffe Abglättung erworben, trat in den Staatsbienft und erwarb fi dadurch 
den Adel, und da alles äußere Anfchen, fowie alle reelle Macht fidy in dieſer gefährlichen 
Beamtenhierarchie vereinigten, außer ihr feine Ehre, feine Macht zu erwerben war, man 
nicht einmal außerhalb ihres Kreifcs dem Kaifer und dem Vaterlande zu dienen vermochte, 
fo trat Alles, felbft was zum alten Adel gehörte, in die Reihen der Beamten und warb mehr 
oder weniger von dem bier herrſchenden Geifte der Berborbenheit angeftedt. Co ift cd ge— 
kommen, Daß ber Arcl in R. zu einem Volke angefhwollen ift, zu einem Volfe von „Her- 
ren“, im Gegenſatz zu dem altruffifhen Volfe der Knechte“, durch fremte Bildung umd 
Lebensanſchauungen, fremde Eitten und Kleidung von diefem Volle getrennt, und nur burd) 
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Religion und Sprache mit ihm vereinigt. Der gefamnte Adel, einſchließlich ded Dienft- 
adels, wird auf 485,000 männliche Individuen gefhägt und umfaßte 1860 nur 120— 
130,000 Grundbefiter, weldye bis jetzt noch abgabenfrei waren. 

Geiftige Bildung. Außer der Univerfität Dorpat, wo die Wiffenfchaften in deutſcher 
Weiſe betrieben werden, find die ruffifchen Univerfitäten nur höhere Schulen ohne Freiheit des 
Unterrichts. Der ganze Kreis der auszulernenden und abzuhörenden Fächer wird in jährliche 
Eurfe getheilt, und man unterfcheidet darum auch Studenten des erften, des zweiten und 
weitern Curſus. Am Ende des jährlichen Curſus befteht der Student eine Prüfung und 
wird infolge derfelben zum nächſten Curſus in derfelben Weife befördert, wie ein gewöhnlicher 
Schulknabe in eine höhere Lehrclaffe verjegt wird. Dorpat ift die einzige Univerfität, 
welche faft immer ein vollftändiges Lehrerperſonal befigt, weil fie ihre Kräfte ausſchließlich 
aus den Deutſchen und aus dem Auslande rekrutirt. Auch in Petersburg, mo eben—⸗ 
falls viele Deutſche angeftellt find, fah es damit nody immer leidlid) aus, deſto trauriger 
jedoch auf den übrigen Univerfitäten. Im Jahre 1869 waren von den 676 etatömäßig 
fundirten Lehrſtühlen auf den 7 ruffifhen Univerfitäten (Moskau, Dorpat, Kafan, Chartom, 
Petersburg, Kijem und Odeſſa) nur 507 befegt. Die Gefammtzahl der Stubenten belicf 
fih auf 4971. Um diefen Uebelftänden abzubelfen, begann man feit 1862 von folden Stu- 
Direnden, welche ihre Prüfungen gut befanden, einige auszuwählen und auf kaiſerliche Ko— 
ften zur Ausbildung in's Ausland zu fhiden. Der Verſuch fam anf jährlich 100,000 Ru⸗ 
bei zu ftehen, wofür man 1862—65: 84 junge Leute hinausfhidte, um fie zu Profefioren 
abrichten zu lafjen. Diefelben mußten ſich verpflichten, wenigften® ſechs Jahre lung in R. 
gegen guten Gehalt als Profefforen thätig zu fein. Nah und nad) ftieg die Zahl diefer 

tipendiaten auf 169, doch konnte man von ihnen bisher nur 17 für die Univerfität ge- 
brauchen, und fobald die obligatorifchen Dienftjahre um find, fuchen auch die meiften von 
diefen eine Berfegung in einen anderen Wirkungsfreis zu erlangen. Was den Gymnaſial— 
unterricht und die mittleren Tchranftalten überhaupt anbetrifft, jo gehörten zu Anfang tes 
Jahres 1869 von den 27,656 Zöglingen der mittleren Lehranftalten 67 Proc. dem Adel, 
dem Dfficiers- und Beamtenftande an, 23 Broc. waren bürgerlicyer, 5'/, geiftliher und 4'/, 
bäuerlicher Herkunft. Seit dem neuen Reglement vom 12. Nov. (1. Dez.) 1864 fuchte man 
das Gymnaſialweſen im Ganzen zu reorganifiren, indem man die an fich nicht fchledhten 
Gehälter der Gymnaſiallehrer erhöhte und in jeglicher Hinficht Verbeſſerungen befchloß, 
allein e8 war bamit nicht weit ber. Trotzdem können die Lehrkräfte nicht in genügender 
Anzahl befchafft werben; nur die deutſchen Gymnafien des Dorpater Lehrbezirks, fowie die 
Schulen der Petersburger deutfhen Kirchen mit Oymnaflalcurfen machen eine rühmliche 
Ausnahme. E8 werben daher von echten Ruſſen und von den privilegirteften Mürben» 
trägern des Reichs die ai Lehranftalten für ihre Kinder vorgezogen. Auch für Die 
Kreis» und Bezirksfhulen (Elementarfchulen) offenbarte ſich dieſer Mangel, und die Regie- 
rung ließ daher die Leitfäden und Handbücher für alle Fächer fo einfach einrichten, daß 
ihre Erlernung der erfte befte Unterofficier oder Gorporal zur Noth überfehen konnte. Im 
J. 1864 beitanden in den 9 Lehrbezirken R.s im Ganzen 416 Kreisſchulen mit 2743 Leh— 
rern und 23,952 Schülern, mit einem Abgange von 10,611, von denen nur 2621 den Cur⸗ 
ſus ganz durchgemacht hatten. Kaum die 245fte Perſon ift in R. des Leſens und Schrei« 
bens fundig, und von 23,013 Dfficieren der Armee hatten im %. 1868 fogar 7350 nicht 
einmal die Kreisſchulbildung genoffen. Die jetige Regierung will den Fortſchritt, aber 
derfelbe ſoll ſich nicht in natürlicher Weife entwideln, fondern nad) dem von ihr vorher be— 
fimmten Schema, und nur diejenigen Refultate hervorbringen, welche im Reglement vor: 

efchrieben find, und aud das nur mit beftimmt vorgezeichneten Kräften. Das Europäifche 
RR. ohne Polen und Finnland, wo e8 überhaupt mit der Bolksbildung befjer beftellt ift, 
zählt etwa 63'/, Mil. E., auf welche man 9 Mill. Kinder annehmen darf. Rechnet man 
auf 50 Kinder eine Schule, was bei den gewaltigen Entfernungen nicht hoch gegriffen ift, 
fo find wenigften® 180,000 Vollsſchulen nöthig. Das ganze 3 zählt aber feine 31,000 
derartige Anftalten, eine Zahl, melde jogar von ber Türkei übertroffen wird, bei etwa 
30 Mill. Geſammtbevöllerung. Zieht man davon alle diejenigen Landſtriche ab, wo 
die baltifhe und polnifhe Bevölkerung vorwiegt, fo bleiben für das fpecififche R. nicht 
einmal 21,000 Boltselementarfhnlen übrig. Auffallend ift es, da in R. das Cultus— 
minifterium bei Weitem nicht über alle Bildungsanftalten die Aufficht führt; es gibt außer— 
den: noch Penfionäre und Penfionärinnen im Neffort des Minifteriums des kaiferlichen 
—— Schulen des Kriegs⸗, des Marines, des Juſtiz- und Finanzminiſteriums, Schulen im 
inifterinm der Reihsbomänen, in dem des Innern und Lehranſtalten ter Oberverwaltung 
der Weg- und Waffercomnmmnication, welde nah dem Etat von 1866 zufammen über 1 
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Mill. Rubel mehr veransgabten als alle dem Minifterinm der Vollsauſtlärung zugewieſe⸗ 
nen Anftalten. Bis zum J. 1865 hatte letzteres auch die Adminiftration der Cenfur, dech 
ging Diefe mit dem 6./18. April d. J. befinitiv auf das Minifterium des Innern über. Die 
Genfur religiöfer Schriften und biblifher Darftellungen in ruff. Sprache ift Dem „Heiligen 
Synod“ überwiefen. Anfangs 1871 ward die Zahl der Buchdruckereien auf 363, der litho- 
graphiſchen Anstalten zu 273, der Buchhandlungen zu 413 angegeben. Nach einem Be- 
richte Des Minifterd des Innern erfhienen am 1. Jan. 1863 nur 195 periodiſche Schriften, 
davon 17 täglich, 86 wöchentlich. Während dieſes Jahres vermehrte fih die Zahl auf 214; 
Bücher und Brofhüren wurden 1884 von der Genfur genehmigt. Für 1865 murben 328 
periodifche Schriften aufgeführt, wovon 143 in Peteröburg, 31 in Moskau, 13 in Kijew, 
11 in Riga, 11 in Dorpat, 10 in Ziflis, 9 in Odeſſa, je 6 in Charkow und Wilna erſchei⸗ 
nen. Es waren darunter 42 theologifdhe, 16 medicinifche, 29 literarische, 32 politiſche, 55 
Souvernementszeitungen. Die Zahl der Zeitungen betrug im J. 1868: 219, Darunter 117 
ee 30 deutiche, 20 finnifche, 4 hebräiſche, 3 lettiſche, 3 franzöfifche, 1 eſthniſche und 1 
armenijche. 

Berfaffung, Verwaltung nnd Nedtspflege. Das Kuff. Reich ift cine 
unbefhränfte Monardie, indem der an kein Staatsgrundgefeg gebuntene Kaifer als Samo- 
dErjetz (Selbftherridyer aller Reußen), Zar von Polen und Groffürft von Finnland, alleini« 
ger Gejetgeber und Verwalter des Reichs ift. Er hat nur einige Hausgefege zu becbs 
achten, nad denen das Reich untheilbar fein fol; er muß mit Gemahlin und Kindern 
der griehifcdeorthoperen Kirche angehören und darf feine Krone tragen, tie ihn nötbigen 
würde, außerhalb R.8 zu refidiren. Der Thron wird nad dem Recht ter Primogenitur, 
unter Bevorzugung der männlichen vor der weiblichen Linie, vererbt. Der Thronfolger ift 
nit dem 16., die übrigen Mitglieder bes kaiferlien Hanfes find mit dem 18. Lchensjahre 
volljährig. Das durch Perfonalunion mit R. vereinigte Finnland bat cigene Verfaſſung 
und Bermwaltung, eigene Gefege und Privilegien. Auch die Oftfeeprovinzen haben 
ihre eigenen Landtage und Vorrechte. Für die unmittelbar unter ven Kaiſer geftell- 
ten Angelegenheiten forgt die Geheime Kanzlei mit ihren vier Abtheilungen: die des Staats 
fetretärs, die für Redaction der Geſetze, Ulafe u. f. w., die für die hohe Polizei und 
bie für die unter ber Oberleitung der Kaiſerin ſtehenden Wohlthätigleits- und Bildungs— 
anftalten. Außerdem befteht eine befondere Bittfchriftencommiffien mit einem Präfidenten, 
einem Staatsſekretär und einem Kanzleidirector. Die oberften Staatskörperſchaften find 
der Reichsrath, der Senat und der Heilige Synod. Erfterer, welchen feit Anfang 
1865 der Großfürſt Konftantin präfipirt, ift Die höchſte berathende Behörde und wird zufam- 
mengeſetzt aus den volljährigen Groffürften, ſämmtlichen Miniftern und einer Anzablter böch— 
ſten Militär» und Civilbeamten und beftcht aus drei Departements: für Geſeßgebung und 
Codification, für Civilangelegenheiten und Gultus, für Staatswirthſchaft und Finanzen. 
Mit dem Reichsrath ift die Reichskanzlei verbunden, welche in drei, ven Departements dc#s 
felben entfprediende Sectionen getheilt if. Der Senat, in weldem, ver Errichtung des 
Reichsraths, der General-Controle und der Geheimen Kanzlei, alle Angelegenbeiten ver— 
einigt waren, ift cine die Ausführung der Geſetze überwachende Behörde und zerfällt gegen 
wärtig in 7 Departements, von denen fidy fünf in Petersburg und zwei in Moslkau befine 
den: für Gefetgebung, Verwaltung, Rechnungsweſen; Civil- und Griminalfachen ; für An- 
gelegenheiten das Grundeigenthum betreffend und für Heraldik. Er beftebt aus Senatoren 
ohne fpeciclle Beftimmung in den Departements, aus ſolchen, die zur Affiftenz im Plenum 
beftimmnit find, und aus Departementsfenatoren; feine Befugniffe bilden die Beröffentlibung 
und Regiftrirung der Geſetze, Ukaſe u. f. w., die Verleihung von Arelstiteln, Die richter- 
liche Entſcheidung in legter Inftanz über Staatöverbreden, Civil- und Criminaljadhen, tie 
Revifion der dur die Provinzialtribunale gefüllten, rihterlihen Ertenntnifie u. ſ. w. 
Außerdem ift ein Gaffationsdepartement, der Obercaflationhof, neu erridtet. Der im J. 
1771 gegründete Heilige Synod ift die oberfte gerichtliche und atminiftrative Behörde 
für alle Angelegenheiten der Staatskirche, hat feinen Sit in Petersburg, beſteht aus ten 
Metropoliten, Erzbifchöfen und dem Protopresbyter und bat zum Präfitenten ten Metros 
politen von Nowgered, zum ©eneralprocurator ven Minifter des Unterrichts, bat eine 
Kanzlei, eine Direction der Unterrihtsanftalten für den ortboteren Klerus und eine Direc- 
tion für Verwaltung und Buhführung. Zu den Gentralftellen der Adminiftratien gehört 
zuvörderft das Miniftercomite mit feiner Kanzlei (ſeit 1861), aus den Miniftern, ben 
Berwaltungschefs und anderen Vertrauensperfonen zufammengefegt, für Beratbung für ges 
meinfame Angelegenbeiten, während früher die einzelnen Minifterien ganz unabhängig von 
einander waren. Die Staatsminiftcrien find: 1. bas des SKaiferlichen Hanfes; 
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2. des Aeußern; 3. des Kriegs; A. der Marine; 5. des Innern, welchem die nicht zur 
Staatöreligion gehörigen Culte untergeorbnet find; 6. des öüffentlihen Unterricht; 
7. der Finanzen; 8. der Juftiz; 9. der Domänen; 10. der Wege- und Berkehrsanftalten; 
11. die General-Controle, welche die drei Gontrolen der Civil-, der Militär- und ver Mas 
rineverwaltung beforgt. Das ganze Ruſſ. Reich zerfällt behufs feiner Berwaltung in die 
bereit8 oben mitgetheilten Gouvernements, au deren Spitze Gouverneure ftehen mit einem 
Souvernementsrath, einem Cameralhof zur Verwaltung der Einkünfte und Ausgaben der 
Krone und einem Collegium zur Ueberwahung der Heil-, Wohlthätigleitd- und Armen- 
anftalten. Jedes Gouvernement zerfällt wieder in Kreife (Ujesde oder Okruge), die nad) 
Zahl und Größe fehr verfcieden find. Die Gouverneure ftehen unter den Generals 
ouverneuren, deren Bezirke, abgefehen vom Königrei Polen und dem Großfürſtenthum 
Ban folgende find: 1. Moskau; 2. Kijew, Wolhynien, Podolien; 3. Wilna, Grodno, 
Kewno und Minsk; 4. Neurußland und Beffarabien; 5. Baltifhe Provinzen; 6. Oren- 
burg und Sfamara; 7. die Statthalterfdhaft des Kaukaſus; 8. Turkeftan; 9. Oeſtliches 
Sibirien; 10. Weftlihes Sibirien. Durch Ukas vom 1./13. Jan. 1864 wurden zu ber 
„Bermwaltung der den wirtbichaftlihen Bedürfniffen dienenden Angelegenheiten” Landes— 
inftitutionen für das eigentlihe R. gefhaffen, die in Kreis- und Gouvernementeinftitutio« 
nen zerfallen. Erjtere beftehen aus der durch die Gutsbefiger, die Stadt» und Landgemein— 
ben gewählten Kreislandverfammlung und aus dem, von diefer durd Wahl gebildeten Kreis» 
landamıte. Die Gouvernementsinftitutionen werden ben entfpredend durch die von der 
Kreislandverfammlung gewählten Gouvernementslandesverfanmlung und dem Genvernes 
mentlandamt gebilvet. Beide Verſammlungen werben anf drei Jahre gewählt, wie auch 
die Mitglieder der Landämter, und treten alljährlich zufammen. Die neue, durch Ukas vom 
20.Nov. 1864 beftätigte Gerichtsverfaſſung fegt an Stelle der alten: Trennung der Juftiz von 
der Apdminiftration, Deffentlichkeit und Meündlichkeit des Anklageverfahrens, Geſchworenen⸗ 
gericht, Unabhängigkeit der Richter und Gleichheit der Stände vor Geriht. In erfter In— 
ftanz entjcheivden die aus allen Claſſen der Bevölkerung auf 3 Jahre gewählten Friedens 
richter in Eivilftreitigkeiten bis zu einem Objectswerth von 500 Rubel, mit Ausſchluß ber 
Immobilien, in Straffahen bis zu 3 Tagen Haft oder 15 Rubel Geldbuße; zuläffig ift 
eine Appellation an die Berfammlung der Friedensrichter bed Bezirls. Die Arrondifienients- 
ehe fungiren mit Zuziehbung von Gejchworenen in allen Fällen, die den Berluft der 
tandes⸗ oder bürgerlihen Rechte nad) fidy zichen. Die Staatsverbreder gehören vor die 
Appellhöfe (Gerichtspalate), welche zugleich zweite und letzte Inſtanz gegen die Urtheile der 
Arrondiffementsgerichte bilden. Ueber Ungefeglichkeit der Urtheile entjcheidet der Caſſa— 
tiondhof. Die nod unter Kaifer Nitelaus üblichen Körperftrafen ver Anute, des Spieß— 
rutbenlaufens und Nafenauffgligens find feit dem 17/29. April 1863 abgeſchafft. 
Finanzen. Bor Peter I. waren die Einkünfte fehr gering; diefer fteigerte fie durch 
Berpahtung, Erhöhung und Einführung neuer Auflagen auf das Fünffadhe. Sie betru- 
en 1725: 10,186,000, d. 5. nad) der jegigen Ausprägung etwa 60 Mill. Rubel, und 
ihre Hauptquellen waren die Kopfitener, die Zölle, die Branntwein- und die Salzitener. 
Bis 1839 fellen die Staatseinnahmen die Sunmte von 163,751,000 Silber-Rubel nie 
überftiegen haben. Im Jar. 1862 wurde zum erſten Male ein allgemeines Reichs— 
budget veröffentliht. In den Finanzen R.8 gibt ſich feit 1866 ein relativ bedeutender 
Bortfchritt, größere Ordnung und Sparfamfeit fund, Mit Hinzurchnung der erft mit 
dem 3. 1867 in das Budget aufgenommenen Einnahmen aus dem Zarenthum Polen 
(26 Mill.), derjenigen des Zurfeftaner Gebiets (1'/, Mill., feit 1868 aufgeführt) und der 
Einnahmen aus dem Amurgebiet (2 Mill., feit 1869 aufgeführt) ftellen fid) die Geſammt— 
einahmen folgendermaßen: 1866: 382 Mill. Rub., 1867: 423, 1868: 424, 1869: 458, 
1870: 483 Mill. Rub. Für das Finanzjahr 1872 beträgt die Geſammtſumme der Eins 
nahmen: 497,197,802, die der Ausgaben: 496,813,581, ſodaß demnach ein Ueberſchuß von 
384,221 Rub. blieb. Die Einnahmen an directen Steuern, nämlich der Kopfſteuer 
(über 96 Mill.) und ber Gilvenfteuer, werden auf 108,680,190, an indirecten Steuern, 
von denen bie auf die Getränke allein faft 162'/, Mid. beträgt, auf 249,064,480, an Re— 
galien auf 21,590,562, bie Einfünfte. der Staatsgüter auf 39,844,011, verſchiedene andere 
Einnahnen auf 46,188,373, die aus Transkaukaſien auf 5,480,709 Rub., die Erhebungs- 
foften auf 45,331,491 Rub. veranfhlagt. Unter den Ausgabepoften find die bemerkens— 
wertheften: 86,381,575 für die öffentlihde Schuld, 156,604,116 für das Minifterium des 
Krieges, 11,255,601 Rub. für das des öffentlichen Unterrichts. Allein in Staaten wie 
R., in denen das Budget der Einnahmen und Ausgaben nod) ungleidy mehr als in Weſt— 
europa auf bloßen Schägungen beruht, bieten die Rechnungsabſchlüſſe ſelbſtverſtändlich 
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größere Berläßlichkeit zur Beurtheilung der finanziellen Zuſtände als die Boranfchläge. So 
fließen denn auch die feit 1862 aufgeftellten Budgets mit folgenden Deficit8 ab: 1862: 
16,757,900; 1863: 15,707,769; 1864: 46,486,122; 1865: 22,398,101; 1866: 41,514,876; 
1867: 40,679,566; 1868: 51,127,830; 1869: 62,101,873, zuſammen 294,774,037 Rub. 
Unter den aufgeführten Summen finden fi nun allerdings in den letstbezeichneten 
Jahren 84,068,917 Rub. für Eifenbahn- und Kanalbauten; doch bleibt, wenn man dieſe 
auch abrechnet, immer nod ein Deficit von mehr ald 210 Mill. in 8 Jahren. Allein biete 
Ziffer bezeichnet den wirklichen Ausfall nur fehr unvollſtändig. Die Rechnungsabſchlüſſe 
gewähren andere Reſultate. Während 5. B. 1866 im ordentlichen Etat ein Ausfall 
von 21,583,932 Rub. vorgefehen war, ergab ber wirkliche Abjchluß (ungerechnet den Ei, 
fenbahnbauaufwand von 19,930,944) ein Deficit von 60,602,176 R. 

Der Stand der Staatsjhuld am 1. Jan. 1871 ftellte ſich nach Dem Berichte des 
Finanzminiftere im Confeil der Neihscrebitanftalten vom 1. Jan. 1871 folgendermaßen: 
Eigentlibe Staatsſchuld: 1,960,697,810 R., davon 929,744,143 auftie funtirte, 216 Mil, 
auf die ſchwebende Schuld und 814,953,667 Rub. auf die Schulden der Reichsbank. Die 
von R. übernommenen Schulden des Königreichs Polen beliefen fi auf 39,716,555 Nut. 
Außerdem eriftirt eine dritte Kategorie Schulden, hervorgegangen aus der Bauerneman— 
cipation. Bon 1861 bis 1870 waren an Darlehen oder Vorſchüſſen hierbei gemährt: 
551,931,289 Nub., wovon ald Forderung der Ereditanftalten für Hypothekenanleihen 
gleich 251,937,534 Rub. zurüdbehalten wurden. Für den Reſt wurden Yosfaufcertificate 
zu 117,601,370, 5!/,proc. Renten, glei einem Kapital von 122,194,565, 6proc. Banl- 
billet3 zu 62,719,550 Rub. ausgeftellt und 1,478,269 Rub. in baarem Gelde auegezoblt. 
Der Staat haftet auch für dieſe Schulpfcheine, die den anderen Staatöpapieren ganz gleich 
ftehen; die Zins- und Tilgbeträge haben die Bauern zu bezahlen. Die Papiergeltwirth⸗ 
haft ift in R. ein alte® Uebel. Schon unter Katharina II. ſuchte man den finanzen 
damit aufzubelfen, doch follte die Gefammtfumme ver Affignaten 20 Mill. nicht über 
fteigen (1774); tennody erfolgte bereit 1786 die Vermehrung auf 100 Mill. als neues 
Maximum. Bei dem Tode der Kaiſerin waren ſchon für 157°/, Dil. ausgegeben; fie 
verloren 47 Proc. im Curſe gegen Metallgeld. Während ver Kriege gegen Frankreich 
und die Türkei erfolgten inımer weitere Emiffionen, ſodaß fich die Summe des Papiergel« 
des 1810 auf 577 Mill. belief. Alexander I, erflärte das ganze Staatdvermögen als 
Unterpfand und gab das Verſprechen, daß feine weitere Vermehrung erfolgen folle, aber tie 
3 Kriegsjahre von 1812—1815 erforderten 320 Mill. S.-R. über den gewöhnliden Bes 
darf, und im J. 1815 war der Cours der Affignaten 418, d. b. 1 Silber-Rubel ftand glei 
4 Rub. 18 Kopeken Affignaten. Nah dem großen Kriege befhäftigte man ſich mit der 
Berbefferung der Finanzlage; die eigentliche inferibirte Staatsſchuld betrug nicht viel über 
125 Mill. S.-R., dagegen circulirten für 836 Mill. Papiergeld, Man machte Anleiben: 
zuerft 1817 im Inlande, indem Gprocentige Obligationen zu 83'/, Proc. ausgegeben 
wurden, und die Zahlung nur in Papier geleiftet zu merden braudte; dann verſchiedene 
int Auslande, ebenfalls in Papier zahlbar, ſodaß die Regierung für 40 Diill. faum 29 
wirkliche erhielt; jpätere Anleihen erfolgten zu 77 und 77°/, Proc. Im J. 1822 betrug 
die Mafje der circnlirenden Ajfignaten noch 596 Mill., und der Cours ftand auf 3 Aut. 
60 Kop. gegen 1R. Silber. Dann wurben im. 1843 durd) die Creirung der Reichscredit⸗ 
bilfet8 tie ehemaligen Bankaffignaten vollftändig außer Umlauf gefegt; jene follten mit 
Zwangscours den Silber-Rubeln gleich cirenliren. Sie traten mit einem Betrage von 
170,222,000 S.-R. in's Leben, wofür die im J. 1843 noch verbandenen 595,776,000 
N. Alfignaten eingelöft wurden. Es war fomit ein Staatsbankrott durchgeführt. Für 
die neugefhaffenen Reichsereditbillets follte num das geſammte Reichsvermögen haften, 
und ſtets ein genügendes Einlöfefapital vorhanden fein. Das Reichsvermögen wurde 
= auf 3,919,520,550 S. ⸗R. beredhnet, aber der Einlöfungsfend reichte nicht aus. Die 

eficits im Staatshaushalt dauerten fort, und nur ausnahmsweiſe gelangte man zu einer 
Berminderung des Papiergelves, das im J. 1849 doch auf 300'/, Mill, herabgebracht war. 
Allein während des Krimkrieges häufte man die Emiffionen. Der Ulas ven 10. Jan. 
1855 wies ben Finanzminiſter an, alle aufererbentlihen Kriegskoften durch temporelle 
Emiffion von Creditbillets zu deden, „um ohne Einführung neuer Steuern und ohne Er« 
böhung ber beftehenven, der Staatskaſſe die Möglichkeit zu bieten, allen gegenwärtigen Er⸗ 
forbernifien Genüge zu leiſten“. Dean hatte nämlid in Erhöhung Der Auflagen juver 
ſchon das Möglichſte gethan, fo namentlich den Salzpreis von 25 anf 44 Kopelken geflcigert. 
Dabei verbot man nit nur die Ausfuhr von Goldmünzen, fondern fogar bie Bicberein- 
fibrung des Papiergelves. Die außerordentlicher Weife ausgegebene Papiermafle fellte 
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innerhalb 3 Jahren nad) Wiederherftellung des Friedens eingelöft werben. Aber dies geſchah 
niht nur nicht, jondern die Mafle vermehrte fih noch Dazu. Das Silberanlehen von 
1862 jollte entlih das Mittel zur Wiederherftellung der Metallwährung liefern, und die 
Papiere follten von 1. Mai 1862 an mit 10°/, Proc. Berluft und dann zu inımer höheren 
Cours eingelöft werten, ſodaß mit den 1. Jan. 1864 der Buriftand erreicht fei. Ein An- 
fang wurde gemacht; ſchließlich aber, da man das Ziel mit enormen Opfern beinahe erreicht 
zu haben fhien, überzeugte man fi), daß die verfügbaren Mittel nicht ausreichten. Cine 
Verordnung von 7/19. Nov. 1863 ftellte die Emlöfung des Papiergeldes wieder ein, der 
Zwangscours kehrte zurüd und damit das Schwanfen aller Werthe. Das allgemeine 
Budget von 1871 für Finnland betrug an Einnahmen 17,464,628 Mark Silber (4 Mart 
= 1 S.R.), m Ausgaben 17,103,491. Das in Einnahmen und Ausgaben fidh 
dedende Militärbudget belief fi auf 2,829,920, die Staatsſchuld am 1. Jan. 1871 auf 
11,554,293 Thaler. 

Militärwefen Land» und Seemadt. Bis Ende des %. 1870 waren ber 
Adel, die großen Kaufleute und einige andere Stände von der Militärpflicht ausgenonmien, 
Stellvertretung war zuläffig, jededy felten, außerdem Loskauf um 570 Rubel Papier im 
eigentlichen R., dagegen um 1000 R. BP. in Polen. Seit 1871 ift grundfäglicd allgemeine 
Dienftpflidt eingeführt, doch jollen nur 25 Proc. der Einundzwanzigjährigen regelmäßig 
ausgehoben werden. Der Loskauf iſt befeitigt. Angehörige der fog. Teer Claſſe kön— 
nen mit 17 Jahren als Freiwillige in Das Heer treten, haben kürzere Dienſtzeit und erhal— 
ten nach abgelegter Prüfung Officiersrang. Die Aushebungen werden durch Taiferlichen 
Utas in der Weiſe angeordnet, daß eine beftimmte Anzahl auf jeves Taufend Einwohner ge- 
nommen werden, wobei man nur bie männlichen, dieſe jedoch vom früheiten Kindes- bis zum 
höchſten Greifenalter rechnet (die Aushebung für 1871 war zu 6 und 7°/, per Tauſend be- 
flimmt). Das Reich ift behufs der Rekrutirung in zwei Hälften, die öftlihe und vie weſt— 
liche, getheitt, in denen die Aushebungen wechſeln. Beſonders ftark werden die Juden in 
Anſpruch genommen, vor Allen aber Die Polen, deren Land man an Waffenfähigen zu er 
fhöpfen fucht; 1871 follen dort alle tauglicdhen jungen Männer, weldye das 30. Altersjahr 
noch nicht überfchritten hatten, ausgehoben worden fein. Im ganzen Reiche herrſcht 
Schreden, fobald die Refrutirung beginnt, die vielfach nichts Anderes ald ein unerwartetes, 
nächtliche® Ueberfallen aller jungen Männer ift (vie Branka). Die active Dienftzeit, welche 
bis 1871 in Wirklichkeit 10 Jahre betrug, ift ſeitdem auf 7 heraßgefegt neben achtjähriger 
Nefervepfliht. Jetzt können die Gemeinen nad 12jähriger Dienftzeit auf ein beftandenes 
Eramen hin DOfficiere werben oder fie erhalten, fall8 fie darauf verzichten, eine jährliche 
Benfion von 100—150 Rubel. Die Prügelftrafe ift feit 1863 wenigftens dem Namen nad) 
aufgehoben, Die frühere Leibeigenſchaft hatte ein befondere® VBerhältnif zur Folge. Da 
der Hörige bei feinem Eintritt in die Armee aus feinem Communalverbande berausgerifien 
wurde, fo ward er damit „frei“ ; aber ans diefer fog. Freiheit ermwudhs ihm nur Unheil. Wenn 
er bei der enormen Sterblichkeit im ruff. Heere die Zeit des Militärdienftes überlebte, fo 
war er, alt, entkräftet und der Arbeit entwöhnt, von ven Nutznießungen feiner früheren Ge- 
meinde ausgefchloffen. Kine kaiferlihe Verfügung vom Aug. 1867 beftimmte daher, daß 
ben entlaffenen Soldaten behufs ihrer Einrichtung eine einmalige Unterjtügung ans dem 
Reichsſchatze (20 R.) gewährt werben folle. Die Arbeitsunfähigen bekommen eine Benfion 
von 3 R. monatlih. Kehren die Entlaffenen zu ihren früheren Gemeinden zurüd, fo er- 
halten fie, wenn ſolches vorhanden, Landſtücke als Hofitellen, und es fol ihnen Holz zum 
Bau ihrer Häufer aus dem Gemeinde- oder Staatswald verabfolgt werden; aud haben fie 
am Gemeinveland Antheil. Für die Zukunft verbleibt übrigens der Landantheil der Aus— 
gehobenen ihren Familien. Zwiſchen 1856—62 fanden feine Aushebungen ftatt, feit die- 
fer Zeit aber alljährlih. Im den legten Jahren find große Anftrengungen gemacht worden, 
um das ziemlich herabgelommene Heerwefen wieder zu heben und auf einen, den gegenmwär- 
tigen wilitärifhen Anforderungen entfpredenden Standpunft zu bringen. Ein faiferlicher 
Ufas vom 4./16. Nov. 1870 beauftragte den Kriegsminifter, einen Entwurf zur Organifa- 
tion der Referven und zur Ausdehnung der Militärpflicht auf alle Claſſen der Bevölterung 
zu machen. Zu dieſem Zweck wurden zwei Commiffionen ernannt, deren eine das Regle- 
ment über die perfönlihe Militärpflicht, Die andere dasjenige über die Organifation der 
Erfat-, Beſatzungs- und Nefervetruppen und über die Miliz ausarbeiten follte. Nach 
biefem Entwurfe über die Umformung der Armee follten die rufj. Yanbtruppen künftig nur 
aus den Linien» und den Pocaltruppen beftehen; im Kriege würde unabhängig von jenen 
Streitkräften eine Reſerve formirt und im äußerften Falle eine Nationalmiliz aufgerufen 
werder. Während die Rinientruppen im Ganzen ihre Organifatien behalten follen, erhal⸗ 
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ten die Localtruppen eine neue Zufammenfegung und Yormirung. Was die Stärfe ter 
Armee anbetrifft, fo würden im Frieden 34,707 Dfficiere und 730,000 Mann unter den 
Waffen fein, ungerechnet 37,000 M., welche temporär in den Dijtrictdcompagniem dee 
Europ. R.8 bleiben, fowie der Koſalen und der Nationalmiliz. Im Kriege würde fi kie 
Armee zufammenjegen aus: 1293 VBataillonen, 280 Escatrons, 2574 Geihügen (50,954 
Dfficiere und 1,653,393 Mann). Im alle eines Krieges in Europa würden nad jenem 
Project aud die Rofafen des Don mobilifirt werden, welde in biefem Falle 66 Regimenter 
Gavallerie und 14 Batterien Artillerie, d. b. 64,000 M. und 116 Kanonen liefern: wär- 
den. Nach Ausſchluß der Yocaltruppen und der Diiliz würden ſich die, enrepäifchen Streit- 
fräfte in R., welche jederzeit bereit wären mobilifirt zu werden, wie folgt berechnen. In— 
fanterie: 876 Bataillone mit 948,860 M.; Eavallerie: 280 Schwadronen und 396 Ejet- 
nien Koſaken mit 109,000; Artillerie: 2488 Kanonen mit 81,800; Genie: 16 Bataillone mit 
19,000; Artillerie» und Genie- Parts mit 31,000; Ambulanzen mit 44,800 M.; Totalfumme 
der mobilifirten Streitfräfte: 1,234,460 Officiere und Mannſchaften. Nah ter „Miilitär- 
ftatiftifhen Sammlung“ (herausgegeben unter Mitwirkung mehrerer Oeneralftabsofficiere, 
vom Generalmajor Obrutſchow, Bd. IV., Petersburg 1872) ftellt ſich Die Ucherficht der ge⸗ 
ge —* ärtigen Etatſtärle der Armee in Kriegs- und Friedenszeiten jedoch felgenter- 
maßen: 
Friedensfuß. Kriegsfuß. 

Offic. Mannſch. Offic. Mannſch. Geſchuͤtze. 


1. Armee tes Europ. R.8.... 18,979 502,386 22,747 873,467 1,200 
2. Kaukafifhe Armee........ 3425 122,218 4,082 163,759 176 
3. Drenburgifde Armee ..... 124 6,288 124 6,288 — 
4. Armee von Turkeſtan ..... 612 22,294 612 22,294 24 
5. Armee von Weftfibirien ... 226 11,044 226 11,044 — 
6. Armee von Oſtſibirien .... 327 12,224 357 14,827 24 


23,693 676,454 28,148 1,091,679 1,424 
Dazu Armeeverwaltung -.. 9,356 56,376 11,132 82,217 





Total reguläre Armee:... 765,879 1,213,176 
(einſchließlich ber DOfficiere). 


Die irregulären Truppen find unveränderlih in Regimenter und „Sfetnien® 
Abtheilungen zu je 100) formirt; die Stärke der Regimenter richtet ſich nach ter Zahl ter 
zum Dienft berufenen Eolvaten. Zum Dienft verpflicptet ift die ganze männlide Br- 
völferung. 

Ueberficht über die irregulären Truppen nad) der Organifatien von 1870: Kofalen- 
Corps: 1) Corps des Don: 67 KReiterregimenter, 14 Batterien, 116 Gejdüte, 
1556 Dfficiere, 62,794 Dann. 2) CorpsdesKukan: 28 Reiterreg., 14 Inf.-Bat., 
5 Batt., 40 Geſch., 868 Dffic., 40,134 M. 3) Corps des Terel: 10 Neiterreg., ? 
Batt., 16 Geſch., 222 Dffic., 9108 M. 4) Corps von Aftrahan: 1 Reiterreg., 
15 Offic., 525 M. 5) Corpsvon Drenburg: 15 Keiterreg., 9 Inf.-Bat., 3 Batt., 
24 Geſch., 503 DOffic., 23,396 M. 5) Corps desllral: 12 Reiterreg., 247 Offe., 
10,574 M. 7) Korps von Sibirien: 8 Reiterreg., 2 Batt., 16 Geſch., 179 Offic. 
7690 M. 8) Corps von Semiretfhenst: 2 Reiterreg., 40 Offic., 1728 M. 
9Corps von Transbailalien: 6 Keiterreg., 12 Inf.Bat., 2 Batt., 16 Gcb., 
216 DOffic., 17,99. M. 10) Corps des Amur: 2 Keiterreg., 2 Iuf.-Bat., 34 Offe., 
3386 M. 11) Regiment von Irkutsk und Jeniffjeist: 2 Keiterreg., 40 Offe., 
1758 M. 12) Specialtruppen: 2 Reiterreg., 4 Geſch., 171 Offic., 5997 WM. 
Total: 155 Reiterreg., 37 Inf.-Bat., 28 Batt., 232 Geſch., 4091 Dffic., 185,084 WM. 
Im Dienfte waren am 1. Jan. 1869: 30 Neiterreg., 6'/, Inf.-Bat., 9°/, Batt., 2277 
Dffic., 70,569 M. 

Feſtungen gibt e8 32; außer den feften Sceplägen Kronſtadt, Helfingfore, Sweaberg 

-n.f. w. find nur die Feitungen in Polen beteutend: Zamosc, Modlin oder Nowo-Georg⸗ 
iewsk, Breſt-Litowsk und die Citadelle von Warfhau. Bon geringer Berentung fiat 
die Werte von Petersburg, Moskau, Smolenst; in Ramticdatka ift Petropamlenst be— 
feftigt.. Die an der Kaukafifhen Küfte während des Krimkrieges zerftörten feften Pläge 
find. meift wiederbergeftellt. 

GSlotte. Die Baltifhe Flotte beftcht aus 160 Schiffen mit 1380 Geſchützen, einem 
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Tonnengehalt von 183,100 und 27,689 Pferbetraft, darunter 25 Panzerſchiffe mit 180 Ge- 
ſchützen, 74,310 Tonnen und 9210 Pferdekraft, und 98 nichtgepanzerte Daupfer mit 1199 
Geſchützen, 104,379 T. und 17,285 Pferdefraft.. Die übrigen Schiffe find Flußdam— 
pfer, Barkaffen, Fahrzeuge der Finnifhen Seenflotte, der Weidyfelflotte und Segelſchiffe. 
Die Flotte des Schwarzen Meeres befteht aus 32 Fahrzeugen mit 87 Gefchügen, 12,692 
Tonnen und 3764 Pferdekraft, die des Kaspiſchen Meeres aus 17 Dampfern mit 5 Ge— 
ſchützen und 14 Segelfhiffen, die des Araljeed aus 6 Dampfern mit 8 Geſchützen, die Si— 
birifche flotte aus 32 Damıpfern mit 55 Geſchützen und 7 Segelſchifſen. Die ganze ruf. 
Flotte umfaßt demnach 268 Fahrzeuge mit 1535 Geſchützen, 210,000 Tonnen und 
34,277 Pferdekraft. Außerdem find 7 Schiffe, nämlid) 4 Panzerfregatten und 1 Dampf» 
yadıt in der Dftfee und 2 Kanonenboote in Sibirien im Ban. 
erritorialbildung. Die koloffale Vergrößerung des Reiches begann 1581, 

in weldem Jahre der Kofatenhetman Jermak Timogéfew das von ihm eroberte Si— 
Birien dem Zar Iwan II. unterwarf. Peter I. erwarb 1707 das neuentdedte Kamtſchalla, 
erner, was wichtiger war, im Nyftader Frieden von Schweden: Ingermanland, Karelen, 

heile von Finn», dann von Eſth⸗- und Livland; das 1699 den Türken entrifjene Aſow ging 
1711 wieder verloren; Dagegen gewann der Zar von den Perfern Dagefthan, Edirwan, 
Ehilan und Dorbent, wovon indeflen 1732 und 1736 bedeutende Theile wieder verloren 
gingen. 1731 unterwarfen fidy die Kirgiskaiſalen, 1742 die Offeten; auch wurden bie Oft- 
fpigen Sibiriens, die Aleuten und Beringinjeln dem Reiche einverleibt. Die finnläntifche 
Provinz Kymenegard ward durch den Frieden von Abo (12. Aug. 1743) gewonnen. Un» 
ter Ratbarina II, erfolgten die 3 Theilungen Polens, 1772, 1793 und 1794, wodurch R. 
faft */, dieſes Meiches erlangte. Der Friebe von Kutſchuk⸗Kainardſchi (22. Juli A 
entriß den Türken Ajom, einen Theil der Krim (der andere warb 1783 in Befig genommen 
und die Kabardei, der Friede von Jaſſy (9. Jan. 1792) aud Otſchalow. Grufien kam 1783 
unter ruf. Schuß; Kurland und Semgallen huldigten 1793. Im 3. 1797 wurde Das 
perſiſche Gebiet bis an den Kur erobert, 1801 Gruſien förmlidy unterwerfen. Obwohl im 
Kriege von 1807 gefchlagen, erlangte R. dennoch im Zilfiter Frieden (7. Juli) die feinem 
Berkündeten Preußen genommene Provinz Bialyftod. Der Wiener Friede (14. Dt. 
1809) verſchaffte R. von Defterreih den Tarnopoler Kreis und einen Theil Ditgaliziens 
mit 400,000 Menſchen; ver Friede von Fredrilkshamn (17. Nov. 1809) koftete ven Schwe— 
den gen Finnland, der von Bukareſt (28. Mai 1812) nahm den Türken Befjarabien, der 
von Tiflis (1813) den Perfern Theile des Kaufafus. Endlich gab der Wiener Congreß 
von 1815 das jegige Polen an R. Nach neuen Kriegen verloren die Perſer im frieden 
von Turkmantſchai (22. Febr. 1828) Die Provinzen Eriwan und Naditfhewan (jept Neu— 
Armenien), 500 Q.⸗M., und die Türken durch den Frieden von Adrianopel (2. Sept. 
1829) Anapa, Poti, Adyalzit und Achalkalali. Im Parifer Frieden (31. März 1856) 
mußten die Rüffen nad länger als einem Jahrh. zum erften Male wieder eine Ge— 
bietsabtretung zugeitehen, d. h. das linke Ufer ver Donau in Beffarabien, 222 D.-M. mit 
ungefäbr 180,000 Einw. mit den Feftungen Ismail und Kiala an die Moldau zurüdgeben. 
In neuerer Zeit erlangte R. durch Uebereinkunft mit China in aller Stille das zwar wenig 
bevölterte, aber weit ausgedehnte Gebiet amı Amur; 1859 und 1869 ward Die Unterwer« 
fung Kaufafiens durdgeführt und feit 1866 erfolgten bedeutende Eroberungen in der Tata- 
rei und im übrigen Centralafien. Ein Ukas vem 28. Febr. (12. Wiärz) 1868 vernidhtete 
den Reſt der Selbitftändigkeit Polens, indem daſſelbe dem Ruſſ. Reiche vollftäntig einver— 
leibßt wurde. Dagegen ward Rufl.- Amerika, daß ohnehin eigentlih nicht Staatsbefig, 
fondern Eigenthum einer Handelsgeſellſchaft war, an die Ber. Staaten verkauft (1867). 
Der Umfang diefes Gebietes ward zu 24,300 geogr. Q.:M., die Volkszahl zu 54,000 Köp« 
fen angenommen. Die während ber legten beiden Jahrh, erlangten Erwerbungen begreifen 
ein Ländergebiet, welches zehn Mal fo groß als Deutfdland ift. Der Gebietsumfang R.8 
betrug unter: Jwan Waſiljewitſch I. (1462) ungefähr 18,000 Q.M.; Wafilei 
Jwanowitſch (1505) 24,000; Jwan Waſiljewitſch II. (1584) 72,000; Alerei 
Michailowitic (1650)237,000; Peter I. (1689) 280,000; Anna (1730) 324,000; 
Katharina II. (1775) 335,000 und unter Alexander Il. (1868) 370,000 O.:M. 
(ohne Nordamerika). Die Bevölkerung ſchätzte man 1722 auf 14; 1742 auf 16; 1762 auf 
19; 1782 auf 27'/,; 1793 auf 34; 1803 auf 36; 1811 auf 42; 1815 auf 45; 1829 auf 
55'/,; 1858 auf 59; 1861 auf 65; 1872 auf 81 Mill. 

Geſchichte. Die frübeften Bewohner Ruflands waren nomadiſche BVöller, von den 
Alten Scythen und Sarmaten genannt. Im Anfange des 3. Jahrh. n. Chr. 
bildete fih an der untern Donau das Reid) der Gothen, weldyes ſich zwifchen dem Baltijdhen 
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und Schwarzen Meere ausbreitete, aber von den aus Nordaſien vordringenden, durch die 
Alanen verſtärkten Hunnen zerſtört wurde (375). Schließlich hatten nach dem Schluſſe 
der Böllerwanderung vom Nordoſten Europas den füdl. Theil die Slawen, ein ſarmatiſches 
Bolt, eingenommen, welde von der Elbe bis zum Don wohnten, den nörblichen die Finnen 
oder Tſchuden; bis zum Den war ein türlifher Stamm, die Avaren, vorgedrungen. Die 
Hunnen hatten ſich nad Attila’8 Tode in die Steppen zwifchen dem Schwarzen und fad- 
pifchen Meere zurüdgezogen, wo fie fidy mit türkifchen Völkern vermifchten. Bon der Volge 
bis zum Dnjeftr erhob fidy das Reich der Chazaren, welches im 8. Jahrh. auf tem Gipfel 
feiner Macht ſtand. Slawiſche Stämme erbauten Kijem und Newgored, wurben aber, bie 
einen von den Chazaren, die anderen von den flandinavifchen Warägern oder Wäringern 
befriegt, weldy’ lettere in die Gegenden des heutigen Petersburg vordrangen, we ein ihnen 
ſtammverwandtes Bolt, die Ruſſen, wohnte, und von woaus fie tie Slawen von New 

orod, fowie andere Stänme zinspflictig machten. Lettere erhoben ſich inteflen, verjagten 
ihre Unterbrüder und verbanden fid) unter einander, riefen aber fpäter infolge innerer Ar 
würfniffe die Waräger zurüd, teren Fürft Rurik vie ihm angetragene Herrſchaft am 
nahm und fid in Nomgorod niederlich. Die Namen Ruffen und Rußland wurden 
nun allgemein, während in Spradye und Sitten die Slawen vorberrfhend Elieben. Der 
Waräger Askold gründete nach der Ueberwindung der Chazaren das zweite nnabhängige 
flaw.sruff. Fürftentbum Kijew; Oleg oder Olaf vereinigte jedoch 882 beide Staaten 
und erbob Kijew zur Reſidenz. R. zerfiel in ven folgenden Jahrhunterten durch fortmäb- 
rende Theilungen, die oft blutige Kämpfe im Gefolge hatten, in eine Menge Fürftentbümer, 
die dem Groffürften von Kijew untergeordnet waren. Seitdem Großfürft Jarofflam 
1019-—1054) das Rei unter feine 5 Söhne getheilt hatte, zerfiel es einſchließlich des 

ürftentbums Polocz in Litauen in 6 Hauptgebiete. Auch nad) dem Einfalle ter Monge— 
len behielt der Sroßfürft die Oberberrfchaft über ganz R., war aber über 200 Jahre den 
Tataren zinspflihtig. Während der Zeit ver Abhängigkeit von tiefen, melde ganz 
R. mit Ausnahme von Nowgorod urterwarfen, fam das Großfürſtenthum an Swan L, 
Fürſten von Mostwa oder Moskau (1328). Seine Nachfolger befreiten fi nad langen 
und heftigen Kämpfen, in venen Demetriud Donfti einen glänzenten Eieg am Tem 
erfocht (1380) und nach einem glüdlih überftandenen Angriff des Timur, von der Ober- 
berrihaft der fog. Goldnen Horte im Kaptſchak (1480). gm ander Große (1462— 
1505) ward der eigentliche Begründer der ruſſ. Monarchie, indem er nicht nur dem Reiche 
feine Unabhängigkeit wicdergab, fentern aud die Nepublit Nowgorod (1478) und bie 
Theilfürftenthümer ee die Untheilbarkeit des Reiches einführte und daſſelbe gegen 
Litauen und Sibirien hin erweiterte. Er nannte ſich zuerft „Zur“ und fuchte ter atend» 
ländifhen Eultur den Eingang in den durd ibn auf das Doppelte (37,000 Q.M.) ter 
mebrten Staat zu eröffnen. Iwan II. (15383—84) eroberte Kafan, Aftrahan und bie 
Gegenden am Kaukaſus, ftrafte eine Empörung Nowgorod's durch Hinſchlachtung ven 
60,000 Menſchen, berief aber Gelehrte, Künftler und Handwerker ans ben Auslande, 
legte die erften Buchtrudereien an, begründete den ausmärtigen Handel durch Abſchluß einck 
Bertrags mit England (1553) und fuchte die Bildung feines Volkes auf alle Weife zu be 
ben. Nach dem Ausfterken des Haufes Rurik (1598) wurte R. durch 15jährige Threm- 
ftreitigfeiten und unglüdliche Kriege mit Polen und Schweden gefhmwädt,- erbeb fi aber 
zu größerer Macht unter feinen Mugen und fräftigen Zaren aus tem Haufe Remanem 
(1613— 1762). Schon der zweite Herrſcher aus tiefer Dynaſtie, Alerei, hatte niät 
nur den größten Theil der dem Reiche früber von Pelen entriffenen, weſtlichen Gebiete, 
weldhe unter dem Namen Klein» oder Weißrußland begriffen werten, wicter gewonnen, 
fondern auch die Bahn zur Einführung europäiſcher Eultur gebredhen, intem er die Künfte 
des Auslandes in fein Reich verpflanzte, Manufacturen gründete, ven Metallreichthum des 
heimiſchen Bodens zu Tage fördern und die erften ruffiihen Kaufjabrteifchiffe kauen fick, 
deren Anblid feinen dritten Sohn Peter für das Seeweſen begeifterte. Nach ter funzen 
Regierung des Älteften Sohnes Feodor III. (1676—1682) wurten die beiten jüngeren, 
der blödſinnige und faft blinde Iwan und der talentvelle Peter zugleib von ter abeligen 
Leibwache der Streliken zu Zaren audgerufen, während ihre Schweſter Sophie bie Negent- 
Schaft führte. Als diefe eine Verſchwörung der Streliten gegen Peter anftiftete, Defien An- 
bang aber die Oberhand gewann, verwies derfelbe fie in ein Klofter, lich feinen Brmter 
Iwan (derfelbe ftarb 1696) nur den Zarentitel und begann, geleitet von Dem Grafen Lefert, 
feine Alleinherrfchaft (1689— 1725) mit einer völligen Umgeftaltung des Reiches. (eher 
feine Negierungszeit ſ. Peter I.). Die beiten höchſten Reichsbehörden legten tem Zaren 
den Titel „Kaifer aller Nenffen“ und ven Beinamen „ver Große“ bei. Er räumte durd 
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ein Geſetz (1722) dem jevesmaligen Regenten das Recht ein, ohne Rückſicht auf nahe Ber- 
wandte feiner Nachfolger zu bejtimmen, wodurch der Thron von der kaiſerlichen Laune, 
den Reichscabalen und den Garderegimentern abhängig wurde, Nad der kurzen Regie— 
rung feiner Gemahlin Katharina I. (1725—27) und der feines unmündigen Entels 
Beters II. (1727—30) folgte eine Tochter Iwan's, des älteren Bruders Peter's, Anna 
Jwanowna (1730—40), welde, geleitet von ihren Miniftern Münnidy und Oftermann 
und ihrem Günjtling Biron, im Polniſchen Erbfolgetriege die Wicdererhebung des Stanis- 
laus Lefzcyuffi zum Könige vereitelte (ſ. Pole un dadurch R.8 Einfluß auf Polen begrün- 
dete, dann mit Defterreic einen Krieg gegen die Türken führte hr der aber, troß Der 
Ueberlegenheit der ruſſiſchen Waffen unter den Feldmarſchall Münnich, durd den von Oeſter⸗ 
reich (f. d.) gefhloffenen Separatfrieden nur bie Abtretung Aſow's und die Anerfennung bes 
ruf. Kaifertiteld von Seiten der Pforte herbeiführte. Der unmündige Neffe und Nach— 
folger Anna's, Jwan ILL. (1740—1741), ward ſchon nad) einem Jahre durch Peter's d. 
Gr. jüngite Tochter Elifabeth (1741—62) verdrängt, welche den verdienten Münnich 
nnd Andere nah Sibirien verwies und fi) bis 1758 vom Vicckanzler Beſtuſchew leiten ließ, 
den alsdann daſſelbe Schidfal ereilte. Sie beendete den mit Schweden (f. d.) ausgebroche— 
nen Krieg mit der Erwerbung des öftlihen Theiles von Finnland im Frieden zu Abo (1743) 
und bewies zuerft Rußlands Einfluß auf das europäiſche Staatenfyiten, indem fie 
al8 Bundesgenöffin der Maria Therefia den Aachener Frieden herbeiführte (1748, f. 
Defterreich) und als perfönliche Feindin Friedrich's d. Großen fid) in dem Siebenjährigen 
Kriege (f. d.) noch enger an Defterreich anfhloß. Nach ihren Tode gelangte das noch jetzt 
regierende Haus Holftein-Gottorp, durch ihren Schweiterfohn Peter III., Herzog 
u Holftein-Gottorp (1762) auf den Thron, der als perfönlider Freund und Berehrer 
idage II. von Preußen dem Siebenjährigen Krieg eine andere Wendung gab, indem 
er ſogleich Frieden und dann eine Allianz mit jenem ſchloß. Da er jedoch ſeine Regierung 
mit großen Reformen, wie Abſchaffung der Tortur, Organiſation des Heeres auf preußiſche 
Weiſe, ohne die gehörige Vorſicht und Mäßigung begann, fo verlor er ſchon nach 6 Mona» 
ten, durch eine von feiner mit Einfperrung in's Klofter bevrohten Gemahlin, Katharina von 
Anhalt-Zerbit, angeftiftete Verſchwörung Thron und Leben. Seine Wittwe Katha— 
rina ll. (1762--96) betrachtete die Einverleibung Polens und die Vernichtung des Tür- 
liſchen Reichs als die beiden Hauptaufgaben ihrer Kegierung. Dem von Parteiungen zer— 
rifienen Polen drang fie ihren ehemaligen Günftling Stanislaus Poniatowſti als König auf, 
verhinderte die Verbefferung der VBerfaffung und erregte unter dem Vorwande, die Rechte 
der Difjiventen zu [hügen, einen gräuelvollen Bürgerkrieg zwifcdhen der Conföderation von 
Bar und dem von ihr unterftügten Könige (f. Polen). Nur die Pforte erkannte die den 
anderen Staaten von Nußland her drohende Gefahr und erklärte, als die verlangte Zurüde 
ziehung der noch feit dem Siebenjährigen Kriege in Polen ftehenden rufj. Truppen ver- 
meigert wurde, an N. den Krieg, der von 1768—74 dauerte, Die Ruffen waren dem 
ahlreihen, aber ebenfo fhhledht angeführten als difciplinirten türkiſchen Heere meilt über- 
egen, und bie türkifche Flotte ward bei der Inſel Scio vernichtet. Durd die von der Pforte 
angerufene Vermittelung Defterreih8 und Preußens kam ein Waffenftilftand zu Stande; 
allein nad der erften Theilung Polens (1772) brach der Krieg von Neuem aus. Die Ruſ— 
fen waren anfangs unglüdlid, während zugleid) die, erft nady zwei Jahren mit Mühe ge— 
dämpfte Empörung des Koſaken Pugatſchew, der ſich für Peter III. ausgab, innere Unruben 
erregte; allein die Einſchließung des Großveziers bei Schumla verfhaffte ihnen einen vor« 
tbeilhaften Frieden, in weldem fie fih freie Schifffahrt auf allen türkifhen Gewäſſern ſo— 
wie die Freiheit der Tataren in ber Krim, die fih dann Rußland unterwarfen, zufichern 
und einige Feftungen in der Krim abtreten liefen. Auf ihrer Reife in’s ſüdliche R. war 
die Kaiferin mit Jofeph II. zufammengetroffen, woher die Pforte den Verdacht ſchöpfte, al® 
fei hier eine Theilung des Türkifchen freiches zwifchen beiden Monarchen verabredet wor: 
den. . Auf den Beijtand anderer, auf R.s Vergrößerung eiferfüchtiger Mächte rechnend, 
erflärte fie deshalb abermals den Frieg. Die Türken woren anfangs im Bortheil, zulett 
erfochten aber die ruff. Heere unter Potemkin, dem mädhtigften der die Haiferin nad) einander 
beherrihenden Günftlinge, und feinem Unterfelvherern Suwarow, in Verbindung mit den 
Defterreihern zwei große Siege (1789) und eroberten mehrere Feſtungen. Nach Joſeph's II. 
Tode ſchloß Oeſterreich, da Preußen fid mit der Pforte verbündete, mit letzterer Frieden, und 
Guftav III. von Schweten fiel in das ruff. Finnland ein. Katharina fegte, ohne auf die 
Drohungen Englands und Preußens zu achten, den Krieg noch fort, gewährte aber nad 
Botentin’s Tode, wegen Erfhöpfung ihrer Mittel, der Pforte einen billigen Frieden (zu 
Jaſſy, 1792) und begnügte fid) mit dem Lande zwifhen dem Bug und Dnjeftr nehft der 
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Feſtung Otſchalow. Der gleichzeitige Bertheidigungsfrieg gegen Schweden endete zum Nad- 
theil des legteren, und die zweite und dritte Thetlung Polens (1793— 94) erweiterte das ruſſ. 
Gebiet durch das weftliche Litauen und das öftliche Polen ; auch das unter polnischer Lehnöhobheit 
ftehente Kurland ward R. einverleibt. Gleiche Sorgfalt und Thätigkeit, wie den auswärtigen 
Berhältniffen, widmete Katharina, die mit Peter J. begennene Entwidelung fertfegend, ver 
inneren Verwaltung. Sie gab dem Reiche eine neue und zwedmäßigere Eintbeilung in 
Heinere Gouvernements, — die Gewalt der Gouverneure, indem ſie ihnen die 
Gerichtsbarkeit und die Erhebung ihrer Einkünfte entzog und dieſe Gewalten beſonderen Be— 
börden übertrug, zugleich beftimmend, daß Jeder nur von Seinesgleihen gerichtet werten 
ſollte. Sie milderte die Leibeigenfchaft, vermehrte, um den Mittelftand zu heben, vie 
Zahl der Freiheiten der Städte, zu beren Bevölterung fie aud) fremde @oleniften, ke: 
ſonders deutiche, herbeizog, begünftigte Gewerbfleig und Bergbau, eröfinete dem Hantel 
durd den erften Frieden mit den Türken den ganzen Süden von Eurepa, beförberte den 
höheren und niederen Unterricht, ftiftete eine Akademie der Wiffenfhaften, beb tie 
Seemadit und bewies allen Religionen die gleibe Dultung. Ihr Sohn und Nadfel- 
ger Paul I. (1796—1801) verband ſich, als Napoleon in Aegnpten war, mit Neapel, 
der Pforte, England und Defterreich, fandte Sumarow als Oberfeldherrn der vereinigten 
ruſſ. und öfterr. Heere nad) Jtalien, der durd) mehrere Siege die Franzofen zur Räumung 
der Halbinfel zwang, vereinigte ſich aber nach der baldigen Auflöfung tiefer Cealitien mit 
den nordiſchen Mächten zu einer bewafincten Neutralität (1800). Er fiel am 14. März 
1801 einer Verſchwörung zum Opfer, und es folgte ihn fein Sohn Alexander ]. (1801 
— 1825). Bei ter Annäherung der Franzofen gegen die Weichſel vereinigten fid bie 
Rufen mit den Meberreften des preußiſchen — wurden aber nach der unentſchiedenen 
Schlacht bei Preuß.Eylau (Febr. 1807), bei Friedland (im Juni) geſchlagen und erbiclten 
im Frieden zu Tilfit ein Stüd von Neu-Öftpreufen. Im J. 1809 wurde das ruſſ. Gebiet 
durd Finnland erweitert; durch den Bukareſter Frieden (1812), welder den Türkiſchen 
Krieg, in den die Ruſſen durd franzöfiihen Einfluß verwidelt waren, beentete, kam ein 
Theil der Moldau, fowie Befjarabien hinzu. Nad dem ruffifhen Feldzuge, dem Rüdzuge 
Napolcon’s (1812) und dem großen Freiheitöfriege der Verbündeten (f. Rufj.-Deutjder 
Krieg), wurde Polen im Congreß zu Wien als ein befonveres Reich und mit einer be- 
fonderen Berfaffung und Verwaltung durch Perfonalunien mit R. verbunden (f. Polen). 
Der Kaifer benugte die Zeit des Friedens, ſowohl vor ald nad) dem großen Kriege mit Na- 
poleon, zu vielfahen Verbefjerungen des inneren Zuftantc# feine® Reiches. Die Atihaf- 
fung der Peibeigenfhaft wurde vorbereitet und auf den Krengütern begonnen, ber höhere 
Unterricht durch Stiftung neuer Univerfitäten (Dorpat, Charkow, Kaſan, Warſchau, Pe 
ter&burg) verbeffert, die leichtere Unterhaltung und Bervollftändigung des Heeres turd 
Verſchmelzung des Banern- und Kriegerftandes in Militärcolonien verfudt und Gewerb— 
fleißg und Handel auf mannigfache Weiſe gefördert. Auf einer der häufigen Reifen, die Ale 
rander unternabm, um den Zuftand aud) der entfernteren Provinzen feines weiten Reiches 
perſönlich zu prüfen, überrafchte ihn der Ted. Da fein Bruder Konftantin wegen jeiner 
weiten, nicht ebenbürtigen Ehe ſchon früher auf vie Erbfolge verzichtet hatte, fo beflieg zu—⸗ 
Folge der von Kaifer Paul I. gegebenen Thronfelgeortnung, nah tem Rechte ver Erftgeturt 
und dem Vorgange der männlichen Linie vor der weiblichen, fein jüngerer Bruder Niko— 
laus I. (1825—1855) den Thron, auf weldem er ſich durch Unterbrüdung einer angeblich 
zu Gunſten Konftantin’8 ausgebrodhenen Militärverfhwörung, die jedoch ten Eturz des 
regierenden Hauſes zum Ziele hatte, zu befeftigen wußte. Die Häupter der Berſchworenen 
wurden tbeil® hingerichtet, theils nad Sibirien verbannt. Auf übertriebene Nachrichten 
von inneren Unrnben in R. machte der perfiiche Kronprinz Abbaz- Mirza einen Einfall in 
Transtaufafien, um einige früher den Ruſſen abgetretene Länderſtriche wieter zu ereberr 
(1826). Gr ward von Paslewitſch bei Elifametpol (25. Sept. 1826) beficgt, vie für 
unüberwindlich gehaltene Feftung Eriman erobert, die Hanptftabt von Aſerbeidſchau, 
Zauris, befett und der Krieg mit einem Frieden beendet, wodurch R. fein Gebiet um zwei 
Provinzen, Eriman und Naditfchewan, die unter dem Namen Armenien zw ciner einzigen 
vereinigt murben, erweitert und freie Schifffahrt auf dem Kaspiſchen Meere und Entidi- 
bigungegelter erhielt. Mit England ſchleß Nikolaus einen Vertrag, worin die Unathän 
gigkeit Grichenlands anerkannt wurde (London 1827), die nöthigenfall® von ter Pforte 
nit Gewalt erzwungen werben follte (ſ. Griehland und Türkei), und cröffnete Un: 
terbandlungen mit der legteren zu Akjerman, zu Gunften ver griechiſchen Chriſſen in der 
Türkei. Un einem Kriege auszuweichen, bewiligte der Eultan eine unabhängige Ber: 
waltung für die Moldau und Walachei unter einem für jedes der beiden Denonfürften 
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thünter auf 7 Jahre zu wählenden Hospodaren, ebenfo eine faft unabhängige Stellung des 
Fürftentbums Serbien und trat die Oftfüfte des Schwarzen Meeres an R. ab, welches 
außerdem nody befondere Handelövortheile gewann. Dagegen wies die Pforte jede Inter- 
vention der enropäifhen Mächte in bie griehifchen Angelegenheiten zurüd, und, da diefe 
dennoch erfolgte und die Vernichtung der ägyptiſch-türkiſchen Flotte in der Schlacht bei 
Navarın herbeiführte, brach der Sultan alle Verbindung mit den drei intervenirenden 
‚ Mächten ab und reizte R. zur Erklärung des Krieges, ber für die Pforte um fo ſchwieriger 
werden mußte, als fie kurz vorher den Kern ihres Heeres, die menterifchen Janitfcharen, 
vernichtet hatte. Doch fanden die Ruffen, als fie unter Wittgenftein über die Donau ge» 
jogen waren, einen bedentenderen Widerftand an den türkifhen Feſtungen als fie erwartet 
batten, und erft 1828 wurde Varna nad harter Belagerung genommen. Im nächſten 
Jahre wußte General Diebitſch, Wittgenftein’® Nachfolger, die Türken zu einer offenen 
Feldſchlacht zu verloden und gewann in der Nähe von Schumla einen fo volftändigen 
Sieg, daß er den Balkan ohne alle anderen Schwierigkeiten als die, melde ihm die Natur 
des Gebirges entgegenftellte, überfteigen (daher fein Beinamen „Sabalkanſti“) und in Adrias 
nopel, die zweite Hauptftabt der Europäifchen Türkei, einrüden fonnte, während Paslewitſch 
nad) der Einnahme von Erzerum immer weiter in Stleinafien vorbrang. Ein unter preus 
Bifher VBermittelung abgefchloffener Waffenitillftand verwandelte fidy bald in den Frieden 
von Aprianopel (1829), durch weldhen R. von feinen Eroberungen nur die von den Donaus 
mündungen gebildeten Infeln und einige Feftungen in Aflen behielt, Pofitionen von nicht 
geringer Bedeutung, während in Bezug auf die Donaufürftenthimer die Convention von 
Aljerman erneuert und dahin erweitert wurde, daß die Hospodare auf Febenszeit erwählt 
werben und nur einen jährlihen Tribut an die Pforte zahlen follten, wodurch diefe Pro» 
vinzen dem ruffifhen Einfluffe gänzlich or. wurden. Die Unabhängigkeit Gries 
chenlands ward von der Pforte anerkannt. ie innere Politik des Kaiferd war die der 
volljtändigen Aufjificirung nit nur der einzelnen Nationalitäten, fondern aud der Con— 
feffionen. Der Ausbrud und die Rickerwertung der Bolnifhen Revolution von 1830 bes 
reitete durch das „organifche Statut” die Verſchmelzung Polens (f. d.) mit R. vor; in den 
polnifhen Provinzen warb der Bau neuer Fatholifher Kirchen unterfagt und eine Anzahl 
Yath. Gotteshäufer den griechiſchen Cultus geöffnet; ein Ufas von 1839 zwang 3—4 Mill. 
unirte griehifhe Chriften, ſich der orthodoxen ruff. Kirche anzufchließen, ein anderer vom 
Jan. 1842 hob das Grundvermögen des gried. und röm. Klerus auf und entſchädigte den- 
ſelben aus Staatdmitteln. Die Juden wurden maſſenweiſe mit Gewalt von den Grenz« 
ländern in das Innere des Reichs verfegt. Die Abfhliefung gegen das Ausland wurde 
nur da nachgelaffen, wo fremde Kräfte unentbehrlid waren, wie bei der Förderung des 
Aderbaues, der Induftrie, der Dampfihifffahrt und des Eifenbahnwefens. Um einen fich 
voljtändig ergebenen Stand zu bilden, ſchuf Nikolaus dur Verleihung theils perfün- 
licher, theils erblicher Vorrechte eine befondere Claffe von Bürgern; den Bauern geftattete 
er, verſchuldete Güter ihrer Orundherren zu kaufen, und ein Ulas von 1848 erlaubte fogar 
den Yeibeigenen die Erwerbung unbeweglichen Befites. — Was die auswärtige Politit R.s 
im Occident betrifft, fo gewann biefelbe einen widtigen Einfluß, der dadurch genährt 
wurte, daß Defterreih, außer Stunde, den ungariſchen Aufftand zu unterbrüden, um ruf]. 
Hilfe bat, die ihm bereitwilligft gemährt wurde. In dem mit dem Ausbruch eines Krieges 
drohenden Zerwürfniß zwifhen Defterreih und Preußen trat der Zar als Schiedsrichter 
auf (Warfhau, Jan. 1850), und ebenfo war e8 feine, Dänemar!’8 Intereffe unterftüßende 
Diplomatie, weldye das Londoner Protokoll vom 8. Mai 1852 zu Stande brachte, wodurch 
die Erbfolge im däniſchen Gefammtftaate dem Prinzen Ehriftian von Glücksburg zugeipro- 
hen murde. R.8 Bemühungen, die freien Bergvölfer am Kaukaſus, die Tſcherkeſſen 
uud Tſchetſchenzen zu unterwerfen, ſuchten die Engländer dadurch zu vereiteln, daß 
fie jenen Baffen und Munition lieferten, ſodaß die Ruſſen trog aller Anftrengungen nur 
geringe Erfolge erlangten. Als das Osmaniſche Neih durch Aegypten bedroht wurde, 
leiftete ihm %. troß des Widerſpruchs der Weftmäcte Beiftand und ſchloß mit ihm ein 
Bündniß, worin in einem geheimen Artitel vereinbart war, daß feinem fremden Kriegs» 
fchiff die Einfahrt in die Dardanellenftraße geftattet werben folle (1833). Als in ver Wa— 
lachei Unruhen ausgebrochen waren, befete der Kaiſer im Einverſtändniß mit der Pforte 
die Donaufürſtenthümer, und es wurde vertragsmäßig beſtimmt, daß es für die nächſten 7 
Jahre beiden ſtipulirenden Mächten geftattet fein ſolle, im Fall des Eintritts ernſtlicher 
Ereigniffe, fofort einzurüden (1848). Die zu ſolcher Höhe angewachſene ruff. Macht ſollte 
aber durch eigene Schuld bedeutend geſchwächt werben, und zwar durch den lange ſchon 
vorbereiteten Plan einer gänzlihen Vernichtung der Türkei. Der von 1854—56 dauernde 
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Krimtrieg wurbe von R. ohne. genügenden Grund begennen. Als 1653 die Pforte der 
franzöjifben und öfterreihifchen Regierung Gonceffionen zu Gunften der lateiniſchen Chris 
ften in Osmanischen Reiche, in Jerufalen und Montenegro, gemacht hatte, forderte R. 
durch feinen auferordentlihen Geſandten Menſchikow nicht nur Achnliches für Die griedis 
ſchen Ehriften, fondern aud) tie Anerkennung des ruffiihen Protectorats über viefelben. 
Auf den Kath ver Weftmächte, weldye darin ven Anfang einer beabfichtigten Unterwerfung 
der Türkei durch R. erblidten, lehnte die Pforte die in unziemlicher Weife geftellten 
Forderungen ab, beftätigte aber zugleih den Chriſten ihres Reichs nochmals alle ihre 
Rechte, um zu zeigen, daß biefelben feines anderen Protector bepürften. Ueber ven 
infolge deſſen ausbrechenden fog. Drientalifhen Krieg f. Demanifhes Reid. 
Am 30. Viärz 1856 ſchloß der bereits in vorhergehenden Jahre auf den Thron gelangte 
Zar Alerander II. den Frieden zu Paris (30. März 1856), R. trat die Donaumün 
dungen mit einem Heinen Theil von Beflarabien ab, uud gab Kars zurüd, Die Pforte er 
langte die förmliche Anerkennung der Integrität ihres Gebietes, mußte aber ihren chriſt⸗ 
lien Unterthanen gleidhe bürgerliche Rechte mit den mohammceranifcden einräumen. Die 
Donaufürftentbiimer wurden jest unter das Gefamnitprotecterat der europäiſchen Groß— 
mächte, ftatt des bisherigen ruffiihen, geftelt und (1859) als Numänien (ſ. d.) unter 
einem Fürſten vereinigt, Alle bisherigen Verträge zwiſchen R. und ter Türkei wurden 
aufgeheben. Diefer Krieg hatte nicht nur R.8 äußere Mactftellung beventend geſchwächt, 
fondern e8 auch im Innern fo ſehr erſchöpft, daß ber Kaiſer feine Haupttbätigfeit auf Diefes 
letstere Gebiet verlegte, während er nadı Außen bin eine refervirte und maßvolle Politil 
verfolgte. Nach Einftellung der Rekrutirung auf mehrere Jahre begann er feine wichtigfte 
Reform, die Aufhebung der Leibeigenfhaft; indem er den freiwillig erbötigen Arel einiger 
Souvernements zu Emancipationsvorfdlägen ermädtigte (1857), und felbjt zuerjt die fair 
ferlihen Apanage- und Kronbauern völlig freigab (1858). Obwohl fid) der Adel zum Theil 
diefer Mafregel gegenüber widerjeglid zeigte, wurden behufs Beratbung des zu erlafjenven 
Gefeges im September 1859 Abgeoronete des gefanımten Adels nad Petersburg berufen, 
ſodaß, nachdem der Reichsrath in legter Inftanz darüber entſchieden, das Manifeft am 3. 
März 1861 von Kaifer vollzogen wurde, worurd 1'/, Mill. Teibeigene Dienftleute und 
über 20 Dill. an die Scholle gebundene Bauern nady zwei Jahren ihre volle perfönlide 
und bürgerliche Freiheit erhielten. In derſelben Frift fellte das Ablöſungsgeſchäft beendigt 
fein, das indefien große Schwierigkeiten hatte und im Geuvernement Kafan ſogar zu einem 
Bauernaufftande führte, der nicht ohne Blutvergiehen unterbrüdt wurte. ° Durd andere 
Erlafje wurde eine Neform der Rechtspflege angebabnt, während die Einführung von Kreis— 
und Gouvernementövertretungen befonter® die ökonomiſchen Intereſſen der Bezirke re 
geln und die erften Fundamente zur Gelbftverwaltung legen follten. Auch tas Prim 
cip der Abſperrung gegen das Ausland wurde aufgegeben, aber mit der unter Nilolaus Bes 

onnenen Nuffification der einzelnen Nationen fortgefahren, namentlib in Polen (j. d.). 

benfo wurde inden Oftfeeprovinzen auf Untertrüdung des Deutſchthums bingearkeitet, 
und wiederum war es das religiöfe Gebiet, auf welchem die Propaganda wirkte. Die Re 
formen des Kaifers ermedten in R. die erften Negungen des Liberalismus, der ſich in der 
Preſſe, auf den Univerfitäten und in den Arelöverfammlungen kundthat und mit dem Ber: 
langen nad einer Repräfentativverfafiung bervortrat, während die focial-temofratifden 
Geheimgeſellſchaften der ruffiihen Nibiliften, denen man bie vielfach ſich wicterhelen» 
den Feuersbrünſte Schuld gab, im Finftern arbeiteten, Den liberalen Manifeftatio- 
nen trat ber Kaifer durch cin ſtrengeres Univerfitätsreglement, durch Uckerwadung- der 
Preſſe und durd die Erklärung gegenüber, daß ibm allein das ausſchließliche Recht zur 
Initiative in allen Reformen zuftebe, und daß derartige Beftrebungen die letzteren nur auf 
halten künnten (Febr. 1865). Das miflungene Attentat des Dimitri Karalaſew auf ten 
Kaiſer, Das den Nihiliften zur Laft gelegt wurde, hatte defien Hinrichtung, ſowie tie Gefan- 
gennahme und Deportation von 35 Mitfchuldigen zur Folge; ebenfe mißglückte ein zweiter 
bei Gelegenheit des Beſuchs der Parifer Weltausſtellung durch einen polniſchen Flüchtling 
auf Alerander gemachter Morbverfud (1867). Durch perfönlihe Befunde und Zufanımen 
fünfte mit den auswärtigen Monarchen fuchte der Zar ein gutes Verhältniß mit denſelben zu 
unterbalten. Am perſiſchen Hofe fam ber ruffiihe Einfluß wieder zu Berentung; China 
wurde durch verſchiedene Verträge dem ruffiiben Handel eröffnet und das Amurland ven 
ihm an R. abgetreten (1860). Entlib wurde. aud nad langen Nämpfen durch tie Ger 
fangennahme des tapfern Tſchetſchenzenhäuptlings Schamyl (1859) Die Unterwerfung ber 
Bergvölter des Kaukaſus in der Hauptfache vollendet, melde darauf maſſenhaft nad ber 
Türkei auswanderten.” Nach ferneren glüdlihen Känıpfen gegen die Khanate von Kholand 
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und Bolhara wurde aus den eroberten Ländereien die neue Provinz Turkeſtan gebilvet. 
Differenzen zwifchen R. und der Päpftliben Curie, weldye aus den Verfähren gegen die 
röm. Katholiten in Polen entfprangen, führten zum Abbrud der diplomatiihen Beziehuns 
gen und zur Aufhebung des im Aug. 1847 zwiſchen R. und dem Papſt abgeſchloſſenen Eon 
cordats (4. De;. a Am 19. Jan. 1867 erklärte Fürft Gortſchakow in einer Eirculars 
depeſche, daß die von Nom aus in officiöfer Weile beftätigte Behauptung, der derzeitige 
ee Sekretär der rufj. Gefandtfhaft, Baron Dieyendorff, welder nad) Abberufung des Ge- 
fandten tie Geſchäfte führte, habe erklärt, der Katholicismus fei identisch mit der Revolu— 
tion, auf die Aeußeruug — ſei, daß in Polen ſich der Katholicismus mit der 
Revolution verbunden habe. ieſes tief bellagenswerthe Factum ſei Eigenthum der Ge— 
ſchichte geworden, und nach mehrmaliger Mittheilung darüber an den Heiligen Stuhl habe 
es nur von ihm abgehangen, es zu verhindern; infolge deſſen ſei jede diplomatiſche Beziehung 
mit Rom unmöglid geworden. Dem Königreiche Bolen wurde nun auch formell ein Ende 
gemacht, wie dies thatſächlich ſchon geſchehen war. Ein kaiſerlicher Ukas vom 26. Febr. kün— 
digte die volljtändige Einverleibung des Yandes an unb hob zunächſt die ſog. Schatzcommiſ⸗ 
ſion auf, deren Geſchäfte fortan an das ruſſ. Finanzminiſterium in St.-Petersburg übers 
gingen; ein anderer = 9. Juni) unterftellte die Aufgaben der bisherigen polniſchen Res 
gierungscommiffien für das Unterridhtswefen dem ruſſ. Minifterium der Volksaufklärung; 
ein dritter (20. Juli) hob die Commiffion für die inneren Angelegenheiten Polens auf. Die 
katholische Kirche wurde in jeder Beziehung fo weit nur möglıd beſchränkt, und die Vereini— 
gung der griedifcheunirten mit der ruſſiſchen Staatskirche auf’8 Eifrigfte gefördert. Das 
niedere Gerihtemwefen wurde ruffificirt, indem die fog. Woytänter (Schulzen) aufgehoben 
und durch Bezirkögerichte erfegt wurden, deren Mitglieder die Regierung ernannte, und die 
entweder Ruſſen fein oder wenigftens der Spradye mädtig fein mußten. Nationalrufien, 
weldhe in Polen Staatsdienfte nahmen, wurden durch kaiſerlichen Ukas mit beſonderen 

rivilegien ausgeftattet. Die Zahl der entlaflenen polnifhen Beamten wurde ſchon 

nde 1867 auf 3000 angegeben. Mit Unterbrüdung des letzten polnischen Aufitantes 
wurde für Litauen und die übrigen ehemals polnifhen Gouvernements des Ruſſ. Reiche 
eine neue gceographiihe Terminologie angenonmen, indem 9 Gouvernements al® Die „weite 
lihen“ bezeihnet wurden, von denen 6 das „nordweſtliche“, 3 (Podolien, Wolhynien und bie 
Ukraine) das „ſüdweſtliche Land“ bildeten. Unterdeffen nahm die Kufjificirung ihren uns 
geftörten Fortgang; ein kaiſerlicher Ulas verordnete, daß mit Beginn des Schuljahres 
1868—69 in allen poln. höheren Unterrichtsanftalten des Warſchauer Lehrbezirks (d. h. 
des Königreichs Polen) für Phyſik, Mathematit und Gefhidyte, und in der allgemeinen 
deutfhen Hauptſchule zu Warſchau fowie im deutſchen Realgyınnafium zu Lodz für allge- 
meine Weltgefhichte und Geographie das Ruſſiſche als Unterrichtsſprache eingeführt werde; 
ferner follten ſämmtliche Lehrer nichtruffiicher Nationalität im ehemaligen Königreich Polen, 
bis fpäteftens zum 1. Jan. 1869 bei der Prüfungscommiffion für ruf. Sprade in Warſchau 
ein Eramen ablegen, da mit dem genannten Tage in allen Schulen ohne Ausnahme, öffent« 
lichen wie privaten, diefe Sprade allein beim Unterricht angewendet werben follte. Am 
20, Juli erlich der Generalgouverneur des norbweitl. Gouvernements an die ihm unter» 
ftehenden Eivilgouverneure ein Circular, welches in den äffentliben Kaufläden, den Res 
ftaurationen, den Clubs u. f. w. das Ruſſiſche zur Verkehrsſprache erbob; wer polnisch 
ſprach, follte zur Strafe gezogen werben; und felbft auf der Straße durfte feine hörbare 
polnifhe Converfation ftattfinden. In allen Schulen wurte das ruſſ., in der alten Kirchen» 
ſprache verfahte, nicht einmal den Ruſſen ſelbſt verftäntlihe Schulgebet eingeführt; ebenfo 
mußten alle katholiſche Gebetbücher in Zukunft in ruffiiher Sprache abgefaht fein. Endlich 
ftellte ein Utas vom 3. Nov. 1868 die griechiſch-unirten Kirchenangelegenheiten in Polen 
unter die unmittelbare Auffiht des ruſſ. Minifters für Volksaufklärung. Bereits am 1, 
Juli waren in den weftl. Gouvernements die Pfarrländereien eingezogen und der Klerus, 
wie in Polen, auf feften Gehalt gefegt worden. Auch gegen die polnischen und katholiſchen 
Gutsbeſitzer in den litauifhen und weißrufjifhen Gouvernements ging die Regierung ver, 
indem fie diefen au für das Jahr 1868 eine außerordentliche Gontritutien in der Höhe 
von 10 Proc. des Bruttocrtrages ibrer Güter auflegte, bereit8 die fünfte, melde fie feit 
dem Aufitande von 1863 zu zahlen hatten. Die meiften Gutsbeſitzer waren Bei der ſchlech— 
ten vorjährigen Ernte und den fonftigen hohen Abgaben zahlungsunfäbig und faben 
mit Schreden ihrem finanziellen Ruin entgegen. Beſonders hart war die in dem Ulkas 
enthaltene Beftimmung, daß auch diejenigen Befiter, deren dem Zwangsverkaufe unter- 
liegenden Güter vom Staate einftweilen in Verwaltung genommen waren, die Contribution 
zu zahlen hätten, und daß diefelbe, falls die Befigungen im Laufe des Jahres verkauft were 


522 Nußland 


ben ſollten, vom Kaufpreiſe abzuziehen ſei. Den faſt gänzlich verarmten, poluiſchen Kein. 
adel bemühte ſich die Regierung zur Auswanderung nach der Krim zu bewegen. Ein laiſerl. 
Utas vom 1. Aug. regelte die Anfiedelung von Einwohnern des ruſſ. Kaiſerreichs im König. 
reich Polen und umgekehrt, indem es erfteren gejtattet wurde, fi) auf Grund eines Ent 
laſſungsatteſtes ihrer bisherigen Heimatsbehörde überall in Polen dauernd niederzulaflen, 
ohne daß fie, wie früher, nöthig hatten, in dem von ihnen gewählten künftigen Wohnort 
Grundbefig zu erwerben und ein Annahnmeatteft der neuen Ortsbehörde beizubringen, 
Diefe Ueberfiedelung follte fortan nad denjelben Beftimmungen erfolgen, wie Die aus einem 
Gouvernenent des Kaiferreihs in das andere. Dagegen mußte den Uecberfichlern aus Polen 
nad den Ruſſ. Reich ihr Entlaffungsatteft, das einer förmlichen Auswanderungserlaubniß 
gleihlam, von den Gouverneur, refp. dem Oberpolizeimeifter in Warſchau ausgejtellt wer- 
den; und wollten fie fid) ohne Erwerbung von Örundbefig nicderlafjen, fo mar ihnen 
dauernde Anfiedelung nur in folhen Städten geftattet, Die nicht Haupt» oder privilegirte 
Städte waren. ferner war den Polen bis auf Weiteres die Nieberlafjung in Litauen, 
Reußen und den angrenzenden rufl. Gouvernements, ſowie in Befjarabien verboten, und 
den Juden aus Polen diefelbe nur in denjenigen ruſſ. Gouvernements geftattet, im denen 
Juden fid überhaupt niederlaffen dürfen. Am 13. Yan. 1869 wurde den polniſchen Cuts 
befigern in den weftl. Gouvernements (Litauen, Kijew, Wolhynien, Ukraine) wiederum eine 
Steuer von 25 9, des Gelvertrags ihrer Güter behufs Dedung der ans der Jnfurrection 
von 1863 der Regierung erwachſenen Koften auferlegt, welche im April dur die Beſtim⸗ 
mung zu einer ſtändigen gemadt wurde, daß fie vom J. 1870 an 2,500,000 Rubel betragen 
folte. Im März erließ der Gouverneur von Wilna ein Verbot gegen den Beſitz von pel—⸗ 
nifhen Elementarſchul- und Lefebüchern und unterfagte felbft den Eltern, ihre Kinter im 
Polniſchen zu unterweifen. Werner hieß es in dem Gircular, daß das Verbot, polnifh zu 
[prehen, fid) nicht nur auf die Gubernialftädte beſchränke, fontern aud auf dem flachen 

ande in feiner ganzen Strenge durdgeführt werden müſſe, und ſchloß mit der Aufferve- 
rung an die Polizei, die Friedensrichter und die Gemeindebeamten, alle dieſen Vorfchriften 
fi) nicht fügenden Perfonen zur Anzeige zu bringen, um fie ciner ſtrengen Beftrafung 
unterwerfen zu können. Als der Biſchof von Auguſtowo, Graf Lubienfti, gegen die Ber 
fügungen des Petersburger röm.-kath. Collegiums proteftirte und feinen Delegaten aus 
demfelben zurüdberief, wurde er zunächſt polizeilid übermadht und Ente Mai unter militö- 
rifher Esforte in Das Junere R.s abgeführt, ftarb aber auf dem Transporte in Nifhnij- 
Nomwgerod (17. Juni). Ein faiferl. Ukas vom 27. Juli befahl die Aufhebung der rom.» 
kath. Diöcefe Minsk; die Mitglieder des Conſiſtoriums wurden ihrer Befoltungen ver- 
luftig erflärt und die Kathedrallirche in eine ruffifh-orthotore Pfarrtirdye vermantelt. Ein 
anderer faiferl. Ukas (9. Juli) befahl die Reorganifation der Univerfität Warſchau, teren 
Ausführung eine Minifterialverfügung anorbnete. Die künftige Vortragsjprade ſollte 
ausſchließlich die ruf. fein; die bisherigen Profefforen und Docenten, melde keine Auflen 
oder deren Sprache noch nicht mächtig waren, verblieben für die nächſten drei Jahre noch 
in ihrem Amt und durften während dieſer Zeit fih des Polnifhen oder Deutſchen 
als Lehrſprache bedienen. Nach Ablauf diefer Frift mußten fie fi jedoch das Ruſſiſche 
fo weit angeeignet haben, um in demfelben unterrichten zu können, wofür fie den Be— 
weis dadurch zu liefern hatten, daß fie auf einer ruffifhen Univerfität, mit Ausnahme 
von Dorpat, ten Doctorgrad erwarben; beftanden fie dieſe Prüfung, fo traten fie als 
ordentliche Univerfitätsprofefieren mit bedeutend erhöhten Gehalt ein; im entgegengejeh- 
ten Falle wurden fie mit der gefeglihen Penfion entlaffen. Auswärtige Docenten jellen, 
wenn es nicht dringend nöthig wäre, fortan nicht mehr angeftellt werben; Dagegen murben 
bedeutende Summen zu Stipendien für befonders befähigte Ruſſen ausgefegt, um fid auf 
auswärtigen Univerfitäten für eine Profeffur vorzubereiten. Am 24. Oft. wurde bie neue 
organifirte Univerfität (bisher war Warſchau für die Ruſſen nur eine Hochſchule, noch keine 
Univerfität gewefen) eröffnet. Die Theilnahme an dem bevorftehenden Vaticaniſchen Con» 
eil wurde den katholiſchen Bifhefen R.8 von der Negierung unterfagt. Die Oppofition 
gegen die Ruflificirung des katholifchen Klerus war eine fehr intenfive; felbft nad Angabe 
ruſſiſcher Blätter gehörten in der Erzdiöcefe Wilna-Minst 7 Mitglieder des Domlapitels, 
29 Decane und über 600 Pfarrer und Vicare zur Oppofitien, während ſich für tie Maß— 
nahnıen der Regierung nur 4 Mitglieder des Domkapitels, 4 Decane und etwa 60 Pfarrer 
und Bicare erflärten. Der fatholifhe Decan-Pietromitfh in Wilna, beauftragt, den Uas 
des Kaifers, bie Einführung der ruffiiben Spradye in den katholiſchen Gottestienft bes 
treffend, der Gemeinde zu verlefen und Eremplare des in's Ruſſiſche überſetzten Rituale an 
fie zu vertheilen, verbrannte beides öffentlich und ermahnte feine Gemeinde zu treuen Aus— 
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halten. Er warb ergriffen und zu lebenslänglicher Verbannung nad Archangelsk abge 
führt, was außer ihm noch 4 anderen Geiftlihen der Erzviöcefe begegnete. Zwar machte 
ein kaiferliher Ulas vom 12. März 1870 die Einführung der ruff. Sprade in den katholi— 
ſchen Gottesdienft von dem Begehren der einzelnen Gemeinden abhängig (in den Gouverne- 
ments Kijew, Podolien, Wolhynien); allein diefe Verfügung brachte der Bevölkerung kei: 
nesmegs Ruhe, gab vielmehr den Beamten Beranlaffung zu einer lebhaften Agitation, 
welche mit allen Mitteln dahin wirkten, die Gemeinden oder auch nur Bruchtheile verfelben 
zu Petitionen um Einführung der ruff. Sprade zu beftimmen. Ein Ufas vom 23. Aug. 
bob die Behörde der fog. fremden (d. h. aller nicht griechiſch-orthodoxen) Confeſſionen in 
Bolen auf, und aud die Verwaltung diefer Angelegenheiten ging an die Eentralbehörbe in 
St.-Peteröburg über. So war denn die Rufjificirung des Yandes nad) allen Richtungen 
bin in der rüdfichtslefeften, confequenteften und erbarmungslofeften Weife mit eiferner 
Strenge durdgeführt, und der Kaifer durfte das Organifationscomite für das chemalige 
Königreic Polen, welches fieben Jahre lang die Maßregeln der Entnationalifirung und der 
volftändigen Einverleibung Polens in das ruſſ. Reich berathen und durdgefübrt hatte, 
auflöfen, da feine Aufgabe zu Ende war. Alle Eentralinftitutionen, welde ſelbſtſtän— 
dig im Königreich beftanden, wurden allmälig aufgehoben, und alle Theile der Verwaltung 
erhielten eine mit den allgemeinen Gefegen übereinjtimmende Gouvernementalorganifation, 
indem fie den betreffenden Minifterien direct untergeorbnet wurden. Auch in den Dftfee- 
provinzen, deren Treue gegen R. nie gewankt hatte, war der Ruflificirungsproceß feit Jah— 
ren im Gange (f. Baltifhe Frage, bis Ende 1869). Am 15. Jan. 1870 beſchloß 
der livländiſche Yandtag, eine Petition an den Kaifer zu richten unter Beifügung einer aus— 
führlich motivirenden Denkſchrift. Es hieß darin, daß Peter der Große, nachdem er das 
Herzogthum Livland bis zur äußerften Niederlage defielben mit Krieg überzogen, es nit 
feinem großen Reiche einverleibt, fondern vorgezogen habe, einen ſtaatsrechtlichen Pact mit 
ihn zu fließen, durch welchen einerfeitd das Land fich freiwillig und unter ftricten Bedin- 
gungen dem Zaren für alle Zeit unterwarf, während andererfeit® diefer die Aufrechterhals 
tung jener Bedingungen ebenfo für immermwährende Zeit gelobte. Diefer wiederholt be- 
ftätigte, in der vollen Sammlung der ruff. Reichögefege aufgenommene, von allen Dionar- 
hen R.s feierlichft anerkannte Vertrag enthalte die ganze Verfaſſung und Rechtsgrundlage 
Livlands und bilde AN Stunde nod die einzige Bafid des ftaatsrechtlihen Verhältniſſes 
zur ruff. Krone. ieberholte Berfuche, dieſe livländiſchen Berfaffungsgrundgefege zu ver- 
legen, feien unter Anrufung der faiferlihen Huld und Gerechtigkeit und Hinweis auf das 
garantirte Recht bereitd im vorigen Jahrh. abgewandt worden. Durch die Heilighaltung 
der von ben Zaren befchworenen — ſei dem Lande eine Entwickelung ertlübt, wie 
fie demfelben unter den früheren Herrichaften nicht vergönnt gemefen, weil von den Reprä- 
—— derſelben die angelobten Verfaſſungsrechte verletzt worden ſeien und mit dem 

echtsbruch auch die Rechtsunſicherheit Platz gegriffen habe. Das verfaſſungsmäßige 
Recht Livlands, wie es noch zur Stunde lebenskräftig beſtehe und durch keinen ſtaatsrecht— 
lichen Act modificirt fei, fei in dreifacher Beziehung durd Verordnungen der Regierung, bie 
nicht auf verfaffungsmäßigem Weg erfolgten, verletzt. Erftens fei die der evangelifch-Iuthe- 
rifhen Kirche in Livland, durd die Gapitulation vom J. 1710 und durd den Nyſtader Frie— 
den vom J. 1721 garantirte, vollfte Freiheit durch Geſetze, welche die freie Wahl des Be- 
kenntnifjes mit ſchweren Eriminalftrafen bedrohen, vernichtet und die diefer Kirche garantirte 
Gleichberechtigung dadurch verlett worden, daß die Civiloberverwaltung in Livland, fih auf 
bier ungültige Beſtimmungen berufend, ter evang. = lutherifhen Kirche eine unmürbige 
Stellung anweife; zweitend fei durch dieſelbe Capitulation, fowie durch das Gouverne» 
mentsjtatut vom J. 1728 die Einartigkeit aller Behörben in Livland anerfannt und dem 
Lande nicht allein deutfche Obrigkeit zugefihert worden, fondern auch, daß alle gerichtlichen 
Berhandlungen, bis in die Kanzlei der Oberverwaltung, in deutfcher Sprache abgefaht und 
ausgegeben werben follten. In directem Widerſpruch damit und unter Ausſchluß jedweder 
Betheiligung der Lantesftände habe die Regierung mwilltürlih die Beherden Pivlande in 
fog. Kron- und Landesbehörden getheilt, ven erfteren den Gebraud der rufj. Sprade für 
die ganze Geſchäftsordnung und den größten Theil der Correſpondenz aufgenöthigt, und 
damit nicht allein formell und materiell gegen das Berfaffungsrecht gehandelt, fon- 
dern and) einen Zuſtand herbeigeführt, der, je längerer fortvaure, unt fo früher dem Lande 
zum größten Unbeil gereihen müſſe. Dadurd endlich, daß miele für das Reich erlaffene 
Sefege much als für Pivland gültig angefehen würden, wenn nicht eine Conferenz der Pa« 
laten (Dberbehörben) ſich einjtimmig gegen die Anwendbarkeit eines ſolchen Geſetzes ausge⸗ 
fprochen und diefer Ausſpruch beim dirigirenden Senat Beftätigung gefunden, fei nicht 
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allein das Recht der ſtändiſchen Mitwirkung formell verlegt, ſondern aud der localen Ges 
fegentwidelumg der normale Boden entzogen. Die Adreſſe ſchloß mit der Bitte, die Lam 
desverfaflung Livlands wieder herzuftelen. Auch der Eſthländiſche Yandtag bat im ciner 
Adreſſe un ven kaiſerlichen Schutz für die [wer bedrohten Provinzial. und Nationalrechte, 
in welcher er außer den von ber Libländiſchen Ritterfhaft erhobenen Beſchwerden hauptjäd» 
lid) darüber Hagte, daß aus den widtigften VBerwaltungsbehörben, wie namentlich aus der 
Souvernemientsregierung Die einheimiſchen Beamten allmälig entfernt und an ihre Etelle 
Beamte ruffifcher Nationalität, die mit ber Sprade des Landes, mit den localen Geſetzen, 
Einrichtungen und Verhältniſſen unbekannt feien, aus verſchiedenen Theilen des Reiches 
berufen würden. Seit dem Jahre 1867 fei ferner die baltifche Bevöllerung in beftänti« 
ger Unruhe erhalten worden durch Maßregeln im Gebiete des Schulmejens und bes hehe— 
ren Unterrichts, welde in Verbindung mit den noch anderweitig bervortretenden Tendenzen 
ertennen ließen, daß Zwede verfolgt würden, die unter dem ——— die Erlernung der 
ruſſ. Sprache zu fördern, die Mutterſprache aus der ihr allein gebührenden Stellung ver- 
drängen fellten. Es wäre damit die geiftige Verarmung der zulünftigen Generation be 
ſchloſſen und der deutſchen Bevölkerung des Yandes die traurige Gewißheit gegeben, daß fie 
mit ihrem ganzen Sein und Weſen, mit bem Rechte an ihrer eigenen Yortentwidelung dem 
ruff. Natienalitätöprincip geopfert werben folle. Diefe tief in das geiftige und materielle Le— 
ben des Landes eingreifenden Beränderungen feien im Laufe ber legten Jahre vorbereitet, 
beſchloſſen und theilmeife bereit turdgeführt werben, ohne daß den verfafiungsmäßigen 
Ständen der Provinz die Gelegenheit geboten worden wäre, an maßgebender Stelle ihre 
Meinung zur Geltung zu bringen. Selbft die provinzielle Prefle fei durch eine im Vergleich 
mit den übrigen Theilen des Reichs crceptionell ftreng gebanphabten Präventivcenfur 
verurtheilt, fid) ftumm gerade den Fragen gegenüber zu verhalten, melde das Wohl und 
Wehe des Yandes am tiefften berühren. So berief fih auch die Eſthändiſche Ritterſchaft 
auf die dem Lande für inımerwährende Zeiten, ohne alle Refervation feierlichft garantirten 
Grundgefege, um unter allen Gefahren den Kern ihrer hifterifchen Errungenschaften zu 
retten: die Freiheit des religiöfen Belenntnifjes ohne allen Gewiſſenszwang, das 
Recht eigener Fortentwidelung auf den gegebenen Grundlagen deutſcher Nationo- 
lität, einheimifher Verwaltung und Rechtspflege. Im Landtage von Kurland kom 
eine derartige Adreſſe nicht zu Stanbe, vielleicht infolge des mittlerweile ertheilten, 
eigenhändigen kaiſerlichen Beſcheides, dahin fautend: „Da ſowohl die allgemeinen, als aud 
bie localen Gefeße ihre Kraft nur ton ber fouveränen Gewalt entnehmen, fo ift die Liv» 
ländifche Nitterfchaft mit der in ihrem Geſuche auseinandergefegten Bitte entſchieden zurüd- 
zumweifen, und das un fo mehr, als biefe felbft mit der Einleitung zum Provinzialceder 
nicht übereinftimmt“ (13. März). Die praktifche Antwort erfolgte bereits am 25. April, 
indem der Kaiſer befahl, die, durd den laut kaiferliher Entſchließung beftätigten Beihluß 
bes Miniftercomit68 vom 3. Jan. 1850 geforderte, ruff. Gefhäftsführung unverzüglid in 
allen Kronbehörden des Baltifhen Gebiets einzuführen. Ein anderer Ulas verfügte, daß 
bie Correfpondenz zwiſchen dem Confeil, dem Directorium, den einzelnen Facultäten und 
dem Rector der Univerfität Dorpat ausſchließlich in ruf. Sprache geführt werden folle. 
Um 17. Jan. 1867 trat der Fürft von Mingrelien (f. 2 feine bisherigen Souveränetäte- 
rechte gegen 1 Mill. Rubel an den Kaifer ab. Am 25. Juni defjelben Jahres wurde Fürft 
Gortſchakow, anläßlich feiner 5Ojährigen Dienftzeit, vom Kaifer zum Reichskanzler ernannt. 
Ein Ufas vom 17. Juli führte mit dem 1. Sept. d. J. das öffentliche und mündlide Ge— 
richtsverfahren auch für die Militärbehörden ein; ein anderer vom 28. Juli befahl die Or— 
ganifation eincd neuen Gouvernements, Turkeſtan. Am 16. Nov. 1868 unterzeichnet: 
die von R. angercgte Internationale Conferenz zu St.Petersburg eine Convention bebufs 
Beſchränkung der Sprenggefchofie in Kriege. Im Juni 1869 brady im Gebiet Uralet 
ein Auffland der Kirghiſen aus, denen eine neue Organifation auferlegt wurde, durd 
welche fie dem Kriegsgouverneur von Uralsk, der zugleich Hetman der Uralifden Koſalen ift, 
ber Erbfeinde der Kirgbifen, untergeordnet und fomit gemiffermaßen mit jenen verſchmolzen 
werben follten. Indeſſen wurden die Unruhen bereits im folgenden Monat unterbrüdt. 
Am 2. Auguft beftätigte der Kaiſer einen Beſchluß des Reichsraths, welcher die Erblichleit 
des geiſtlichen Standes aufheb, wodurd das der Weltgeiftlichkeit anbängende Proletariat 
entferat werben follte. Mit dem 12. März 1871 hörte im ganzen Reiche der legte Reſt 
der Leibeigenſchaft auf, indem die bi® zur Vollendung der Bauernemancipation gejepte Fri 
abgelaufen war. In dem Streit, ob in den höheren Unteridhtsanftalten bed Reichs die 
claffiihe Bildung beizubehalten oder durd eine realiftifche zu erſetzen fei, entſchied ber 
Kaifer zu Gunften der erfteren (26. Juni). — Was die auswärtigen Berhältniffe 
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R.s feit dem Jahr 1867 anbelangt, fo waren feine Beziehungen zu den Ver. Staaten von 
Amierila durhaus freundfhaftlider Natur. Letztere braten die ruſſiſchen Befigungen in 
Nordamerika für die Summe von 87,200,000 Käuflid) an fi (März 1867). Während bie 
ruf. Regierung in ihren eigenen Lande den religiöfen Zwung auf alle Weife durchzuführen 
fuchte, legte fie den Großmächten am 14. März 1867 eine Denlſchrift über die in 
der Türkei bisher unternonmenen Reformen und fpeciell über die Unzuläuglichkeit des 
Hattiſcheriffs von 1856 “il Osmaniſches Heid), der bis heute noch nicht zur 
Ausführung gelangt, und in Wahrheit überhaupt nicht ausführbar fei, und ließ tenfelben 
am 18. April ein weitered Memorandum zugeben, in vem fie ihre pofitiven Vorſchläge für 
die Neconjtruction der Türkei und die Mittel, um die wirkliche Befriedigung ihrer dpriftli- 
hen Bevölkerung zu erzielen, vorlegte. Die am 1. Mai 1868 wieder ausgebrodenen 
Teinpfeligkeiten mit dem Emir von Bokhara wurden durch die Befiegung der Bolharen, die 
Einnahme und Behauptung Samarkand’8 und durch den Sriedensvertrag vom 30. Juli bei— 
gelegt, in weldyem der Emir das Gebiet des Zer-Affſchan, alfo die Stätte Samarland, Katty- 
urgan, nebft den zu ihnen gehörigen Landſchaften abtrat, fi zur Zahlung einer Eontribn- 
tion und zur Unantaftbarfeit der Berfon und des Vermögens ruſſ. Kaufleute, fowie zum 
Schute des ruff. Handeld innerhalb der Grenzen feines Khanats verpflichtete. Allen 
ruffifshen Unterthanen ohne Unterfchied des Glaubens murde das Recht des freien Handels— 
verkehr in ganz Bokhara gewährt. Sie durften in allen Städten des Landes Handels- 
agenturen halten, auch wurde ihnen die freie Durchreiſe durch Bokhara nach den benach— 
barten Ländern geftattet. Von den nad Bokhara eingeführten ruſſ. Waaren follte ein Zoll 
von höchſtens 2°/, Proc. ihres Werthes erhoben werben. Im Dec. 1869 befegten ruf. 
Zruppen die Bucht von Krasnewodosk an der Südoſtküſte des Kaspiſchen Meeres ald Stütz— 
punft für weitere Operationen in Mittelafien, zumal gegen Khiwa. Dem im Juli 1870 
ausbrehenden Deutſch-Franzöſiſchen Kriege gegenüber erflärte fih R. für neutral, benutte 
jedoh im Dft. die Gelegenheit, um feine verlorene Bofition auf dem Schwarzen Meere 
wieberzugewinnen (f. Osmanifhes Reid). Im Berlaufe des J. 1872 ſchloß R, 
mit Japan einen Handeldvertrag ab, deſſen 2. Artikel beftimmte, daß, wenn von irgend 
einem dritten Staate Acte der Ungerechtigkeit oder Mißachtung gegen einen der contrahis 
renden Theile begangen werden, der andere Theil verpflichtet fein folle, feine Dienfte 
zur Ausgleihung des Zerwirfnifies und zur Wieverberftelung des Friedens in Bewegung 
zu feten, während der 28, Artikel, im Fall eines Krieges zwifchen einer dritten Macht und 
einem der Gontrahenten, den andern verbindlih macht, feine Häfen allen Schiffen diefer 
Macht zu verfchließen. Berwidelungen in Kafdıgar, deſſen Herrſcher, Jakob Kuſchbegi, 
in feinem Lande wenig Anhang hatte und um ruſſ. Unterftügung bat, benutte R., um auch 
dort feinen Einfluß auszudehnen, fhidte eine Conmiffien hin, um genaue Nadyrichten 
über Productivität und Handel des Kafchgarifchen Gebietes zu ſammeln und ſchloß im 
Auguft einen Handeldvertrag mit Kufchbegi ab. Endlich fhidte ſich R. auch an, feine lang 
gehegten Pläne gegen Khiwa, defien Khan Migradit ruff. Unterthanen als Gefangene feft- 
bielt, und andere angeblih als Stlaven hatte verkaufen laffen, durch eine militärifche Er- 
pebition zur Ausführung zu bringen, um burd Eroberung dieſes Gebietes cine Pofition 
zu gewinnen, von der ed weiter gegen Herät vorgehen fünne, und von Mittelafien aus nad 
den Küften des Indifhen Oceans operiren zu fönnen. Im Jan. 1873 wurde Graf Schu— 
walow nad London gefhidt, um über diefe Angelegenheit ein Einverftänpniß mit England 
u erzielen. In der Thronrede vom 6. Febr. Äuferte ſich die Königin dahin, daß feit 3 
Sahren mit R. Unterhandlungen betreff8 der Bezichungen der beiden Mächte in Central« 
afien gepflogen feien; Graf Schumalow habe fie der freundlihen Gefühle des Zaren gegen 
England verfihert. Den Intriguen Khiwa's war es inbeffen gelungen, unter ven halb» 
wilden Bewohnern der Halbinfel Mangyſchlak einen Aufftand, anzuzetteln, um die Aufmerk— 
famfeit der Ruffen vom Khanat abzuwenden. Der Hauptanftifter der Unruben, der Kir— 
ghiſe Kafer Karadſchipitow, ein befonders Vertrauter des Khans von Khima, redete der Be- 
völferung ein, daß die Ruffen ihre Viehherden verlangten. Um den velllommenen Ruin 
zu entgehen, follten biefelben ihre Wohnfige unverzüglich nad) den Grenzen Khiwa's ver: 
legen, woſelbſt alle Beys eine glänzende Belohnung erhalten würden. Der Chef ver 
mangyſchlal'ſchen Truppenabtheilung, Oberſt Yamalin, zog, die Betrogenen vor der Flucht 
u warnen, fofort gegen Buratſchi vor, wo die wildeften Stämme wohnen. Dod lich ein 
Baufe von 400 Kirgbifen den frieblihen Ermahnungen fein Gebör, und c8 mußte mit den 
Waffen gegen fie vorgegangen werden. Der größte Theil der Weggezogenen ließ ſich zur 
Rüdtehr bewegen, und fo wurden dieſe Unruhen gleih im Entftchen unterdrüdt. Die 
gegen Khima abgefhidten Truppen unter General Kaufmann hatten fi nunmehr in 
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Bewegung gefeßt; am 12. März war die turkeftanifche Abtbeilung mit Proviant auf 30 
Tage von Taſchkend aufgebroden. Als Sammelplay ſämutlicher Urupyentbeile wurden 
die Bukan'ſchen Berge beftimmt, wo fi die Colonne in die Dſchiſak- und in die Kofa- 
linst-Colonne theilen wird. General Gokowatiſchew commandirte die erfte Abtheilung, 
Dberft Golow die zweite, der Großfürſt Nikolaus Conſtantinowitſch begleitete die Turle— 
ftanabtheilung und wurde durd) zwei Danıpfer und zwei Barkaffen von der Uralfecflette unter: 
ftügt, weldye bei Eröffnung der Schifffahrt nad) Kofalinsl und nady der Amudarja-Mündung 
abgehen werden. Die Dfdifal-Colonne foll bereits die nördliche Grenze ven Bokhara 
erreicht haben. Am 7. April rüdte die Borhut, am 11. die Hauptmacht des Drenkurgi- 
ſchen Detadhements der Khiwa-Erpedition von Drenburg aus. — Das Jahr 1872 kradte 
auf dem Gebiete der Geſetzgebung miandyerlei Fortfchritte: einen Poftvertrag mit der 
Schweiz, einen Auslieferungsvertrag mit dem Deutſchen Reich, ber fih nur auf Berfenen 
bezieht, die chne Legitimation und Gubfiftenzmittel in den Grenzprovinzen umherſchweifen, 
ein Realfchulgefeg, eine Modification der Städteerdnung vom 16. Juni 1870 für bie 
Hauptftänte Petersburg und Moskau, fowie Odeſſa, und ein Geſetz für politiſche Verkres 
den, nad weldyem dergleihen Procefie der Entſcheidung der erdentlihen Gerichtslammern 
anbeimfallen, wenn das Berbredhen nicht der Art ift, daß auf Entzichang ever Beſchraͤn— 
fung der Standesrechte erfannt werben muß. Iſt Dies der Fall, fo gehören fie zur Cem— 
petenz eines befonderen, vom regierenden Ecnat zu conftituirenden Gerichtöhofes. Lei 
Verſchwörungen gegen tie Obrigkeit, die beftehende Staatsverfaſſung und die Thronfelge 
beruft der Raifer zur Aburtbeilung des Angeklagten einen oberften Gerichtshof für Etrof- 
—— Seit Eröffnung der Loskaufsoperation bis zum 1. März 1873 wurden 79,830 
?o8faufsverhandlungen zur Beftätigung eingereicht, von denen 76,721 beftätigt worden 
find. Bon legteren find 21,231 auf Grundlage gegenfeitiger Einigung zwiſchen Gutb- 
befigern und Bauern, die anderen auf Antrag der Gutsbeſitzer und Creditanſtalten abge 
ſchloſſen worden. Die Zahl derer, bie fid an dem Loskauf betbeiligten, belich fid auf 
6,876,981; das losgekaufte Land hat ein Arcal von 24,199,595 Deff., und die den Bauern 
bewilligten Loskaufsſummen betragen 632,067,817 R. Der legte kaiſerliche Amneſtie— 
erlaß beftinnmte ausprüdlih, daß die Theilnehmer an dem Aufſtande von 1863, tie fid 
zugleid eine® gemeinen Verbrechens ſchuldig gemacht haben, ven der Amneſtie aufge: 
ſchloſſen fein fellten, und ordnete deshalb die Einleitung einer nachträglichen Unterfudung 
gegen alle auf Grund der kaiſerlichen Gnadenverleihung in die Heimat zurüdtchrente 
Emigranten an. Letztere wurden daher polnifcherfeits dringend ver dem Bertrauen anf 
diefen bedingungsweiſen Anımneftieerlaß, der ſchon fo vielen verderblich gewefen, gemarnt. 
Im April 1873 wurde dem Reidysrath vom Unterridtsminifter ein durch eine befondere 
Commiſſion ansgearbeiteter Entwurf vorgelegt, in welchem es fi um die Errichtung ven 
4373 Bolksſchulen in den 13 Gouvernements handelt, wo die Provinzialinftitutionen ned 
nicht in Wirkfamteit getreten waren. 

Die japaneſiſche Geſandiſchaft hatte in R. den beſonderen Zweck, Unterhandlungen wegen 
der Inſel Sachalin (f. d.) einzuleiten, welche von jeher zu Japan gehörte. Zahlreiche Ja- 
pancfen finden fid) dort des Fiſchfangs wegen alljährlich ein, um, wenn tie Zeit defjelben 
vorüber ift, wieder in ihre Heimat zurüdzufchren. Schon zu Anfang des gegenmärtigen 
Jahrhunderts fingen die Nuffen an, die Nortküfte von Sachalin zu beſuchen, und betrad« 
teten tiefen Theil der Infel bald als ihr Eigenthum, ließen aber tie Südküſte in unge 
ftörtem Befig der Japancfen. R. beanfprucdhte zwar das Eigenthumsrecht, gründete aber 
keine Colonie und nahm die Inſel nicht förmlich in Beſitz. Die Japanejen jedoch, tem 
Nachbar nicht trauend, gründeten dauernde Givil- und Militärniederlaffungen. Jufelge 
defien fing Rußland an, ‚Heine Colonialabtheilungen auf ver Infel anzuſiedeln, und dieſe 
Kofatenpoften find gegenwärtig bi in Gegenten vorgefhoben, we tie Japaneſen Nieter- 
laffungen haben. Durb den Vertrag von 1855 wurde Sadalin als gemeinfames Eigen- 
thum heiter Staaten erflärt. Die fpäter von R. erhobenen Anfprüde an die ganze Infel 
gaben Veranlaffung zu Streitigkeiten, die zu Diplomatifchen Verhandlungen führten. In 
J. 1867 ſchloß N. in Petersburg eine jedoch unklar abgefaßte Convention mit Japan ab, 
auf Grund deren es ein Recht zu haben glaubt, ſich die ganze Inſel anzueignen. Die In 
terhantlungen mwurben bei Anmefenheit der japanefifhen Gefandtfchaft von Neuem aufge 
nommen, doch war das Nefultat im Mai 1873 noch nicht bekannt. Am 3, April ift der 
zwifchen Frankreich und R. abgefchloffene Poftwertrag in Petersburg beiverfeitig ratificitt 
worden. 

Was die übrigen auswärtigen Beziehungen R.8 in der letzten Zeit anbelangt, fo hatte Rem 
im 3. 1872 verfucht, durch vertrauliche Unterhandlungen die Wiederanknũpfung eines dirct- 
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ten Verkehrs mit dem Petersburger Hofe zu bewerkftelligen. Die Curie zeigte fich bereit, in 
einige Conceffionen auf Koften ber Polen zu willigen, die feit Jahren erjtrebte Einführung der 
ruff. Spradye beim katholiſchen Gottesdienft in Litauen und in den ſüdweſtl. Gouverne- 
ments durch die geiftlihe Autorität zu unterftügen und die polnischen Untertbanen R.es 
um Öehorfan gegen die Negierung zu ermahnen. Dafür ftellte R. die Nüdtehr mehrerer 
&r biſchöfe auf ihre Sie in Ausſicht und verweigerte nur die Freilaffung des Biſchofs Fe— 
* von Warſchau und des Biſchofs Kraſinſti von Wilna. Dazu kam noch, daß der Altka— 
tholicismus eine lebhafte Sympathie in der ruſſiſchen Kirche fand und die Ueberſetzung 
der Döllinger'ſchen Erklärung in's Ruffifhe durd einen angefehenen Archimandriten raſch 
verbreitet wurde. Go kamen denn die Unterhandlungen wieder in’8 Stoden, und der 
Berfuh, ein beſſeres Berhältniß zwifhen dem Vatican und R. anzubahnen, fcheiterte, 
Nachdem bereitd am 8. Dez. 1869 Kaifer Alerander anläßlih der eier des 100jährigen 
Jubiläums des militärifhen St.Georgsordens die erfte Elaffe defielben dem Könige 
von Preußen ertheilt und dafür den preußifchen Orden pour le mérite entgegengenommen, , 
trafen beide Monarhen Anfang Juni 1870 in Ems zufammen. Das gute Einver- 
nehmen zwiſchen diefen beiden Mächten bewies aud) die telegraphiſche Anzeige über ven 
Abſchluß der Friedenspräliminarien an den Zaren Seitens des Kaifers Wilhelm, „Preußen 
werde nicmal® vergeflen, daß es Alerander zu verdanken fei, daß der Krieg nicht Die äußer— 
ften Dimenfionen angenommen habe”. Dem St.-Georgsfefte (8. Dez. 1871) wohnten 
Brinz Friedrih Karl von Preußen, Generalfeldmarfhal Graf Moltte und eine Anzahl 
anderer Ordensritter aus Preußen bei. Alerander II. fprad beim Toaſt auf dieſelben: 
Ih wiünfhe und hoffe, daß die innige Freundſchaft, die ung verbündet, in fünftigen Ge— 
Tlechtern fortdauern wird, ebenfo die Waffenbrüderfchaft beider Armeen, die aus unver« 
eßlicher Zeit datirt. Ich fehe darin die befte Garantie für den Frieden und die gefegliche 
dnung Europas”. Auch mit Defterreich wurde durch preuß. Verniittelung ein freund« 
fhaftliheres Verhältniß, als bisher beftanden, wieder eingeleitet, inden Anfang Sept, 
1872 Wlerander II. und Franz Joſeph ſich zu einer mehrtägigen perſönlichen Zuſammen— 
kunft mit dem deutſchen Kaiſer in Berlin einfanden. Kurz vor feiner Abreiſe aus Peters- 
burg empfing der Zar die Repräſentanten der Don'ſchen Koſalen und erklärte ihnen, gegen⸗ 
wärtig fei feine Gefahr für die Ruhe des Landes; zur größeren Sicherung des Friedens 
unternehme er eine Reife in’d Ausland, in der Hoffnung, diefelbe werde nicht refultatlo® 
für R. bleiben. Im nächſtfolgenden Jahre erihien der deutſche Kaifer zu einem Gegen» 
beſuch am ruff. Hofe, fam am 26. April zu Wirballen an der preuß.-ruff. Grenze an, wo 
er vom Feldmarjhall Grafen Berg und mehreren Flügeladjutanten des Zaren, fowie von 
einer militärifhen Ehrenwade feierlich empfangen wurde, traf am 27. in Gatſchina ein, 
von wo ber faifer, der Groffürft a die Großfürften Konftantin und Michael 
ibn nad St.-Peteröburg geleiteten. Der Empfang war enthufiaftifch, und auch die ruff. 
Brefje wetteiferte mit der Bevölkerung, dem deutichen Gafte Ehren zu ermeifen. — Vgl. 
Baer und Helmerfen, „Beitr! zur Kenntniß des Ruſſ. Reiche“ (Bd. 1—24, Petersburg 
1839—66); Erman, „Arhiv für die wiffenfh. Kunde R.s“ (Bd. 1—25, Berlin 18411— 
67); Pesoldt, „Reife im weftl. und ſüdl. europ. R.“ (Leipzig 1864); Gautier, “Voyage 
en Russie” (2 Bde., Paris 1866); Semenow, „Geogr.ſtatiſt. Lexilon des Ruſſ. Reichs“ 
(Bd. 1 und 2, Petersburg 1863—66); Köppen, „Ethnogr. Karte R.s“ (4 Blatt, Peters« 
burg 1852); Pauly, “Description monographique des peuples de la Russie” (Peters⸗ 
burg 1862); die “Sapiski”, *Istwestja” und Comptes rendus” der „Raiferl.:Rufi.-Geogr. 
Sejellihaft zu Petersburg“; die Schriften von Bulgarin (f. d.), Reden (f. d.), Bud» 
beus (ſ. d.), Golowin (f. d.), Harthaufen (f. d.); Olberg, „Statift. Tabellen des 
Ruſſ. Reichs" (Berlin 1859); Buſchen, „Bevölkerung des Ruſſ. Kaiſerthums“ (Gotha 
1862); XZourdier, “Les forces productives, destructives et improductives de la 
Russie” (2. Aufl., Leipzig 1861); Shnitler. “L’empire des Tsars” (Bd. 1—3, Straß. 
burg 1856—66) und "Les institutions de la Russie, depuis les r&forınes de l'’empereur 
Alexandre II.” (Bd. 1—4, Paris 1866—69); Edardt, “Modern Russia” (Leipzig 
1870) und „R.8 ländliche Zuftände feit Aufhebung der Leibeigenfchaft” (Leipzig 1870); 
Fadiejew, „Ueber R.s Kriegsmacht und Kriegspolitik“ (überfet von Edarbt, Leipzig 1870); 
Matthaei, „Induftrielles Handbuch für das Geſammtgebiet des Ruf. Reichs“ (Peipzig 
1872); Hellwald, „Die Ruſſen in Eentralafien” (Augsburg 1873). Bon biftorifchen 
Werken über R. find hervorzuheben: die von Karamſin (11 Bde., 1820—1833); Uftria- 
low, „Geſchichte R.8.” (3. Aufl., 2 Bde., Petersburg 1845; deutich von Bradel, 3 Boe., 
Kiga 1841); Strahl und Hermann (7 Bde., 1832—1866); Polcwoi (6 Bre., 1829— 
1833); QTurgenew, “La Russie et les Russes” (3 Bde., Paris 1842); Solowjew, „Ger 
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ſchichte NR." (Bo. 1-15, Moskau 1851—65); Bernhardy, „Die Geſchichte R.E ſeit 
1814" (1863 ff.).. Was die Quellen zur ruff. Gefdichte anbetrifft, fo hat die Archäogras 
phiſche Commiffion eine „Beljtändige Sammlung ruf. Annalen“ (8 Bde., Petersburg 
1841—62) herausgegeben, fowie auch „Acten, gefammelt in den Bibliothefen und Archiven 
des Ruſſ. Reichs“ (4 Bde., Petersburg 1836), „Bifter. Acten“ (5 Bde., Petersburg 1841 
—42), „Supplemente* (6 Bde. 1846—57) und „Acten, welche die Geſchichte des weſtlichen 
R.s betreffen“ (3 Bde., Petersburg 1846—48); Turgenew, “Historica Russiae docu- 
menta” und “Supplementa” (Peterdburg 1841—42 und 1848). 

Nuſſiſch-deutſcher Krieg. Rußland, deffen Berhältnig zu Napoleon feit der Ju 
fannmentunft des letteren mit dem Zaren zu Erfurt (1808) ein dauernd freunbfcufts 
lihes zu fein fhien, mußte fih bald überzeugen, daß die Fortdauer der unerträg- 
lichen Gontinentalfperre (f. d.) feinen Handel zu Grunde richtete, und daß Napoleon 
keineswegs geneigt war, ihm einen mwefentliden Antheil an ber Leitung der europäifcen 
Ungelegenbeiten zu überlaffen. Den Keim zur Entfremdung Alexander's von jenem legte 
die Vergrößerung des Herzogthums Warſchau, welches Napoleon’8 Bollwerk gegen 
Rußland bildete, durch Weſt-Galizien im Wiener Frieden vom 14. Dit. 1809. Dem 
ruff. Kaifer war natürlich Alles unangenehm, was zu einer Wiederberftellung Polens 
führen konnte. As nun Napoleon den Herzog ven Divenkurg, einen naben Verwand⸗ 
ten des ruf. Kaiſerhauſes, plöglih und gewaltfam feines Landes beraubte und von 
Nufland eine firenge Beobahtung der Continentalfperre verlangte, dieſes dagegen bie 
Räumung des preuß. Staates forderte, fo führte Die beharrlihe Weigerung beiter Mächte, 
auf die Forderung der andern ein= und von der ihrigen abzugeben, unvermeidlich den Krieg 
berbei. Napoleon mußte feine Kräfte zu einem gleichzeitigen Kampf im fernften Rorb« 
often und Südweſten (auf der Pyrenäifhen Halbinfel) theilen, währen Rußland fib mit 
Schweden und England verbündete und durch den Frieden mit der Türkei zu Bulareft feine 
fänmtlihen Streitkräfte zur Verfiigung erbielt. Nachdem Defterreih 40,000 und Preußen 
20,000 Dann Hilfstruppen gegen Rußland zugefagt hatten, begann Napoleon ven ruſſiſchen 
Feldzug im Juni 1812 an der Spige eines, aus falt allen Bölfern des ſüdweſtlichen Eurepas 
jufammengefeten Heeres von mehr ald 700,000 M. Mit feiner gemohnten Schnelligfeit 
rüdte er über den Njemen in Litauen ein, unterließ es jedoch, durch die Wiederherſtellung 
Bolens fid) an diefer Nation einen Bundesgenoſſen zu verfhaffen. Da die Ruſſen weder 
an Truppenzahl noch an geſchickter Unführung dem Gegner gewachſen waren, fo fuchten fie 
diefen durch einen beftändigen Rüdzug zu erfhöpfen, ohne eine Schlacht anzunebmen. Nas 
poleon gelangte daher ohne Widerftand, aber anf anftrengenden Märſchen und unter be 
ftändig zunehmendem Mangel an Lebensmitteln bi8 Smolenst. Diefe Rüdzugstettit 
machte ven ruffifhen Felcheren Barclay de Tolly, einen Livländer, vertädtig, der 
nah dem unglüdlichen Gefecht bei Smolensk ven Oberbefehl an den Altruffen Kutu— 

om verlor, welder die lange vermiedene Schlacht zu liefern beſchloß. Dieſe erfolgte mit 
Ion gleichen Kräften bei Borodino an der Mostwa (7. Sept.) mit großen Berluften auf bei» 
den Seiten (zufammen 70,000 Todte und Bermuntete), aber ohne rechte Entſcheidung. 
Die Ruffen zogen fih in vollkommener Ordnung zurüd, gaben jedoch Moskau auf, und 
Napoleon zog am 14. Sept. in die menſchenleere Hauptftatt ein, welde in ben nächſten 
Tagen durd eine, wie es heift, von ihrem eigenen Gouverneur Roftopfhin veranftaltete, 
fchstägige Fenersbrunft zum großen Theil verzehrt wurde. Dennoch verweilte Napoleon 
fünf Wochen auf den Trümmern, bingebalten durd) den damals von Stein (f. d.) geleiteten 
Alerander, bis er endlich, zu ſpät feine Täufhung ertennend, den verbängnißvollen Rüdzug 
mit noch 104,000 Dann antrat (1812). Dieſer, durch 150 deutſche Meilen verwů⸗ 
ſteten Landes führend, ward bei dem gänzlichen Mangel an Lebensmiiteln, dem fteten Er» 
kranken von Menſchen und Pferden, dem ungewöhnlich früh eintretenten und äußerft ſtren⸗ 
gen Winter und unter beftändigen Angriffen der Ruſſen und Kofaten fo verderblich, daß 
nur 20,000 Waffenfähige die Berefina erreichten, wo Ney (f. d.) und Oudinot (f. d.) mi 
8500 gegen 25,000 M. im Schneegeftöber mit ſchweren Verluſten den Uebergang erfä 
ten (26.—29. Nov.). Nach diefer legten Waffenthat des franzöfifhen Heeres artete ber 
Nüdzug in regellofe Flucht aus, beſonders feitvem Napoleon, ald er Alles verloren ſch, 
unerfannt auf einem Schlitten. nad Paris voraneilte, wo aufrührerifhe Bewegungen feine 
Gegenwart nothwendig machten. Der General York (f. d.), welcher das preußiſche Hilfecorp® 
anführte und den Nüdzug Macdenalvd’s (f. d.), der ven linken Flügel befebligte, gegen die 
weit überlegene ruffifche Armee deden follte, that den erften Schritt zur Befreiung Preußens 
von franzöfifhen Joh, indem er die von ruffifhen General Dicbitfch (f. d.) angebotene 
Nentralitätsconvention zu Tauroggen annahm. Während Napoleon in der Täuſchung er« 
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en wurde, als mıifbillige der König von Preußen diefe Lebereinfunft und beabfichtige bie 
[tung des Bündniſſes mit Frankreich, verfiderte ſich Preußen des Beiftandes des Kai— 
fer von Rußland zum Striege gegen den franzöfifhen Machthaber. Da Berlin nod von 
den Feinden unter Augereau befegt war, fo verlegte der König, mehr zum Handeln gedrängt 
als aus freiem Antriebe, feine Refidenz nad Breslau und erließ bier feinen Aufruf „An 
mein Bolt!" (3. Febr. 1813), deſſen Erfolg die kühnften Erwartungen übertraf. Bald dars 
auf (28. Febr.) ſchloß er mit Rußland ein offenes Bündniß zu Kaliſch zur Wiederherftel- 
lung der preußiſchen Monarchie in ihrem Umfange vor dem Kriege von 1806, erklärte den 
Krieg an Frankreich (16. März), verordnete die Bildung einer Landwehr (f. d.) und eines 
Landfturmes (f. d.) und ftiftete als Belohnung zur Auszeihnung in dieſem Kriege den Or» 
den des Eifernen Kreuzes. Durch das Zaudern der Ruſſen wurde ber erfte überwältigende 
Eindruck der Kataſtrophe, die Napoleon in Nufland betroffen, feitens der Verbündeten 
nicht benutt, während jener ſchnell ein neues Heer, freilich aus meiſt jungen und ungeübten 
Truppen, fammelte, zu deſſen Uebungslager er das ſüdweſtliche Deutfchland bis zum Main 
wählte, um den Abfall der Rheinbundfürften zu verhindern. Als Napoleon Ende April 
go Leipzig mit 120—130,000 Mann vorrüdte, ward er von ben 90,000 Dann ftarten 
bündeten unter Blüdyer (f. £ und Wittgenjtein (f. d.) am 2. Mai bei Großgörſchen, 
füdlih von Lügen, angegriffen. Trotz aller Tapferkeit und Ausdauer der preußiſchen Trup⸗ 
pen, denen biefer Kampf mit der Uebermacht vorzugsweiſe zufiel, blieb der Sieg den Franzo⸗ 
fen, und die Verbündeten zogen fid) über Dresden nad der Laufig zurüd, in der Hoffnung, 
Defterreich zum Beitritt zu bewegen. Bald erfhien Napoleon in Dresven, führte den nad) 
Abzug des Marſchalls Davouft (f. d.) aus Dresden entflohenen König von Sachſen in 
feine Hauptftadt zurüd und erhielt die fächfifhen Truppen zur Verfügung. Die Verbün—⸗ 
beten hatten fich an der Epree bei Baugen aufgeftellt, um das weitere Vorbringen ber 
Feinde gegen Schlefien aufzuhalten, Be aber fo lange mit dem Angriffe, bis Napoleon 
feine Streitfräfte concentrirt hatte. Dieſer gewann, mit größerem eigenem Berlufte, einen 
zweiten Sieg (20. Mai), den er nad dem Uebergange über die Spree bei Wurſchen volls 
endete (21. Mai), worauf die Alliirten fig nah Schleſien zurückzogen. Allein die ſchwin— 
dende Zahl und Kraft der jungen franzöfifhen Truppen, die Schwierigkeit, neue Mittel zu 
befhaffen, die Unzuverläffigfeit der Rheinbundfürften und die Hoffnung, vielleicht noch 
Oeſterreich zu gewinnen oder wenigftend Rußland von: Kampfe abzuziehen, bewogen ihn, 
ben Baffenftilftand von Poiſchwitz (4. IJuni—7. Auguft) abzufehliehen. Kurz vorber mar 
Hamburg, welches die franzöfifchen Behörden bei der Annäherung der Ruffen unter Tetten« 
born verlaflen hatten, von den Franzoſen unter Davouft wieder eingenommen, und da die 
auferlegte Eontribution von 48 Mill. Fres. nicht gezahlt werben konnte, erbarmungslos 
geplündert worden. Nach einem erfolglojen Friedenscongref zu Prag erklärte auch Oeſter⸗ 
reich den Krieg an Frankreich (12. Ang.) und nahm felbft Napoleon's fpäteres Anerbieten, 
alle öſterreichiſchen Forderungen zuzugeſtehen, nit an. Die Verbündeten hatten ven 
BDaffenftilftand treffli benugt und waren nunmehr in der Uebermadt; fie ftellten, durch 
11 Mill. Pfd. englischer Hilfsgelder unterftügt, etwa 470,000 M. in 3 Hauptarmeen von 
Teplig bi8 Hamburg auf: 1)die Große Armee unter Schwarzenberg (f. 2 in Böh⸗ 
men, in defien Feldlager fi die drei verbündeten Monarchen befanden; 2) die Schleſi— 
[he Armee unter Blüher; 3) dieNordbarmee unter dem fhmedifchen Kronprinzen 
Karl Johann Bernadotte, wogegen Napoleon an der Eiblinie von der böhmifchen Grenze 
bis Hamburg 440,000 M. angefammelt hatte, mit denen er feine Gegner vereinzelt zu ſchla— 
en gedachte. Schon gleich nah dem Abbruh der Verhandlungen hatte der franzöfifche 
Raifer den Marfhall Oudinot beauftragt, gegen Berlin vorzudringen, um biefen Mittels 
punft der hochgehenden Vollsbewegung einzunehmen und unſchädlich zu machen. In ber 
Nähe der preußifhen Hauptftadt, bei Großbeeren, wurde die erfte Schlacht des neuen Feld— 
zugs geliefert (23. Aug.), wo Billom (f. d.), beſonders mit ber Yanbwehr, den Feind an- 
riff und ſchlug. So ward Berlin gerettet; aber die Uneinigkeit der Feldherren hatte die 
Ft e, daß man die Gelegenheit, die Dffenfive zu ergreifen, vorlibergehen ließ. Napoleon 
Auß ſuchte durch einen Angriff auf das Schleſiſche Heer das Centrum der Verbündeten zu 
ſprengen. Blücher zog fi vor ihm über die Katzbach zurück; aber inzwiſchen rüdte Schwar« 
enberg ans Böhmen gegen Dresven vor, ſodaß Napoleon den Oberbefehl in Schleſien 
acbonald übergab und felbft nad der fähfifhen Hauptftabt zurädeilte. Am 26. Aug. 
ward Macbonald beim Vorrücken auf dem rechten Ufer der Katzbach durch Blücher's uner- 
warteten Angriff überrafcht, und als er über die angefhmwollene Neiße verdrang, von. biefem 
gefchlagen und über den Etrom zurüdgeworfen. Obgleich das ftarfe Anſchwellen der 
beiden Gewäſſer die Verfolgung aufhielt, war der Verluſt des Feindes doch bedeudent 
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(30,000 M.), und der Reſt ſeines Heeres demoraliſirt. Gleichzeitig (26. u. 27. Aug.) 
ſchlug Napoleon ſelbſt die Große Armee, welche den Angriff auf Dresden erſt verzögert und 
dann ohne die rechte Energie und Planmäßigkeit unternonmen hatte. Das mar fein 
legter Sieg auf deutfhem Boden. Bandanıme, weldyer der Großen Arnıee den Nüdzug 
abſchneiden follte, wurbe von dem erkrankten Napoleon ohne die nöthige Unterftügung ge 
laffen und von der ruffifhen Garde unter Dftermann nah bartnädigem Kampfe 
bei Kulm, unweit Teplig, mit 10,000 Di. gefangen genommen (30. Aug.). Um ben 
Eindrud der durd feine Feldherrn verlorenen Schlachten zu ſchwächen, beſchloß Na— 
poleon einen zweiten Zug gegen Berlin; Ney erhielt den Auftrag zum Angriff auf die 
Nordarmee und zur Befegung Berlins, und obwohl Bernadotte, wie er ſchon bei Gref- 
beeren gethan, zögerte, fo gewann Bülow dennody durdy feine Stanthaftigkeit und Umſicht, 
in Berbindung nit Tauenzien's (f. d.) heroifger Ausdauer den glänzenden Sieg bei 
Dennewig (6. September), vorwiegend mit preußifhen Truppen. achdem ſowehl 
die Schleſiſche Armee nach hartem Kampfe bei Wartenburg, wo — Heldenmuth 
ihm den Beinamen „Graf von Wartenburg“ verſchaffte, als auch die Nordarmee über bie 
Elbe gegangen waren, um eine Vereinigung ber drei Hauptbeere in Napeleon’s Rüden ju 
verſuchen, verließ diefer Dresden, damit er nicht von Frankreich abgefhnitten werde, und 
zog fein Heer bei Leipzig zufammen, wo am 16.—18. Dit. ein gewaltiger Kampf ent- 
brannte, Am erften Tage der großen „Völlerſchlacht“ kämpfte Napoleon gegen die Haupt- 
macht ber Verbündeten unter Schwarzenberg im Süden Leipzigs bei Wahan ohne Ent- 
ſcheidung, während Blücher und York im Norden bei Mödern in äuferft blutigem Kampft 
über Marmont (f. d.) fiegten. Der 17. verging ohne Kampf der Hauptmafien, weil Na— 
poleon Friedensanträge in das Hauptquartier ber Verbündeten an feinen Schwiegervater Kai« 
fer Franz fandte, worin er fi) erbet, Hannover und die übrigen Eroberungen im N, Deutid- 
lands zurüdzugeben, auf die Herrihaft über Warfhau, Jllyrien und ten Rheinbund zu 
verzichten und fih nad) Abſchluß eines Waffenftillftandes fofort über den Rhein zurädju- 
ziehen. Allein der riedensbote wurde nicht einmal einer Antwort gewürdigt. Inzwiſchen 
waren über 100,000 Dann Berjtärtung bei den Verbündeten eingetroffen, ſodaß dieſe am 
18. Oft. Napoleon's 145,000, mehr ald 300,000 M. gegenüberftellen tonnten ; Dody reichte 
ein Theil derſelben bin, die Schladt zu entiheiden, und der Uebergang ter Sachſen war 
ohne Bedeutung für den Sieg. Nach einem Berlufte von mehr ald 30,000 M. an Todten 
und Bermundeten, fowie 15,000 ©efangenen trat die geſchlagene Armee den Rüchzug an, 
melden Macdonald und Joſeph Poniatewfti (f. d.), Neffe des letzten polnifhen Könige, 
bedten, welch' letterer, beim Verſuche, durch die Elfter zu ſchwimmen, mit vielen Anteren 
ertrant. Die Verbündeten liefen e8 an einer rafchen nnd energifhen Verfolgung fehlen. 
Napelcon warf bei Hanam die fi ihm unter Wrede entgegenftellenden Bayern, melde ſchen 
vor der Leipziger Schladht von ihm abgefallen waren, zurüd und entkam, ven Streifidaren 
der Rofaten ftet8 beunruhigt, mit 70,000 M. am 2. Nov, bei Mainz über den Rhein. 
Die nächſten Folgen diefe® Ueberganges waren die Auflöfung des Rheinbundes (f. d.), der 
Sturz des Königreichs Weftfalen, fowie der Herzogthümer Frankfurt und Berg, die Räu— 
mung der nod) von den Tranzofen befegten Feftungen, deren 190,000 M. ftarten Befakun- 
gen zu Kriegsgefangenen gemacht wurden, Die Wiedereroberung Hellants durch Bülew 
(f. Niederlande), die Abtretung Norwegens an Schweden (f. Schweden) feitend Däne- 
marke, und der Rüdfall Jllyriens fowie des fürlihen Tirols an Defterreid. S 
Murat (f. d.) ging zu den Verbündeten über, während es die Schweiz (f. d.) noch mit 
wagte, das franzöfifche Joch abzufhütteln, fondern mit Napoleon einen Neutralitätsvertrag 
ſchloß, welder dadurd die ſchwächſte Grenze Frankreichs zu deden hoffte. Mit dem Au— 
fang des J. 1814 erjhienen die Heere der Verbündeten in Frankreich. Die Große Armee 
unter Schwarzenberg überfhritt den Rhein zwifchen Schaffbaufen und Baſel, trotz der Reu- 
tralität der Schweiz, Blücher's Heer denfelben in der Neujahrsnacht bei Manheim, Kaub und 
Koblenz; beide drangen mit Umgebung der Feſtungen in die Champagne ver. Napeleen 
fuchte ihrer Bereinigung durch einen Angriff auf Blücher bei Brienne zuverzufennmen, 
worauf ſich diefer zurüdzog, fi aber doch mit der Großen Armee vereinigte und dann Na— 
poleon durch die Schlacht bei La-Nothiere (1. Febr.) über die Aube zurüdvrängte. Allein 
biefer erfte Sieg auf franzöſiſchem Boden wurde nicht zu einer ſchnellen Entſcheidung benußt; 
im Hauptquartier der Verbündeten herrſchte keine Eintracht, indem Defterreih Friedens- 
verhandlungen, Alerander I. und die meiften preufifchen Feldherrn energifche Verfolgung 
ber errungenen Bortheile wollten. Beide Armeen trennten ſich der leichteren Berpflegumg 
wegen; Blücher follte an ber Marne, Schwarzenberg zu beiden Seiten der Seine gegen 
Paris vorrüden. Napoleon aber warf ſich zwiſchen fie und drängte beide zurüd, So ah 
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ber Februar in nutlofen Gefechten bei Montmirail, Montereau, Bar-fur-Aube u. a. O., 
und in refultatlofen Unterhandlungen zu Chätillon. Nach zwei neuen Niederlagen, bei 
Laon (9. und 10. März) durch Blücher und Billow, und bei Arcis-fur-Aube durch Schwar- 
zenberg (20. und 21. März) faßte Napoleon den verwegenen Plan, dent Feinde die Strafe 
nad) Paris offen, zu laffen, fi ihm durch einen Zug nad Lothringen in den Rüden zu 
werfen, die Beſatzungen aus den öftlihen Feftungen an fich zu ziehen und den Volkskrieg 
zu organifiren. Allein die Verbündeten rüdten, nachdem fi ihre Heere ungehindert ver- 
einigt hatten, ſchnell auf die Hauptftabt los, ſchlugen die Marfhälle Marmont und Mor— 
tier (f. d.) bei La Fere-Ehammpenoife, und die Preußen erſtürmten die Höhen des Mont— 
martre (30. März). Kaifer Alerander, König Friedrich Wilhelm und Fürft Schwarzenberg 
bielten infolge einer Capitulation ihren Einzug in Paris (31. März), wo der Seuat 
Zalleyrand an die Spige einer Proviforifchen Regierung ftellte und Napoleon mit feiner 
Bamilie des Thrones für verluftig erflärte. Napoleon, der feiner Hauptftabt zu Hilfe 
eeilt war, fan um wenige Stunden zu fpät und entfagte zu Fontainebleau für jih und 
feine Erben allen Anfprüchen auf Frankreih, Jtalien und jedes andere Land (11. Aprif), 
wogegen die Berbündeten ihm die Inſel Elba als fouveränes Fürftenthum nebft einer 
jährlihen Rente von 2 Mill. Fres., feiner Gemahlin aber die Herzogthümer Parnıa, 
Biacenza und Guaftalla mit Erbreht für ihren Sohn und defien Nachkommen, end» 
lich feinen Berwandten Benfionen zumwiefen. An denfelben Tage, an welchem Napoleon 
auf Eiba landete, hielt Ludwig XVIII. feinen Einzug in Paris (4. Mai) und ſchloß mit 
den Berbündeten den Erften Barifer Frieden (30. Mai 1814), wonad Frank— 
reich im Ganzen den Umfang vom 1. Jar. 1792 nebft einigen Abrundungen (150 Q.⸗M.) 
gegen Djten, Avignon, Benaifjin, Theile von Savoyen, und im NO. Theile von Belgien 
erhielt. Zur definitiven Feftitclung der europäifchen, und insbefondere der deutſchen An- 
gelegenheiten, verfammelten ſich außer den drei Monardyen, welche die Befreiung Deutid- 
lands erkämpft hatten, die Könige von Dänemark, Bayern und Württeniberg und vicle 
deutfche Fürften mit den erften Staatdmännern der Zeit auf dem Congref zu Wien (1. Nov. 
1814—3. Juni 1815). In Frankreich hatte ſich gegen bie nun infolge der fran« 
zöfiihen Niederlagen zurüdgelehrten Bourbonen und bie von ihnen begünftigten Emi— 
granten bald ein allgemeines Mißvergnügen entwidelt, welches befonvers die Armee ers 
griff. Im Vertrauen auf diefe Zuftände fandete Napoleon, von feinen Anhängern brin« 
gend zur Rückkehr aufgefordert, mit etwa 1000 M. am 1. März 1815 zu Cannes; alle 
gegen ihn geihidten Truppen, aud der Marſchall Ney, gingen zu ihm über, und am 
20. März z0g er unter beifpiellofem Jubel des Volles als Kaifer in Paris ein. Lud— 
wig XVIII. war nad Genf geflüchtet. Die Furcht vor Napoleon einigte ſchnell die in 
Wien verfammelten Monardhen; am 13, März erklärten fie ihn in die Acht, erneuerten 
ihre Allianz und boten die äußerſten Kräfte, zuletst 900,000 M., wiver Napolcon auf, der 
feine beabfidtigte Nüftung von 500,000 DR. nicht vollenden konnte. Bier große Armeen 
der Berbündeten fanmelten fid an der Oſt- und Nortgrenze Frankreichs, von der Schweiz 
bis zur Nordfee. Napoleon entfchied ſich für den Angriffetrieg, um durch einen erften 
Schlag Belgien zu gewinnen, wo der rechte Flügel der Verbündeten fehr zerftreut lagerte, 
Wellington, mit cinem aus Engländern, Niederländern, Hannoveranern, Braunſchweigern 
und Naſſauern zufanmengefegten Heer, und Blücher mit den Prenfen. Zunächſt fuchte Na— 
poleon die Bereinigung diefer beiden Heere zu verhindern, überrafchte mit feiner Hauptmacht 
(170,000 M.) das noch nicht ganz gefammmelte preußifche Heer und befiegte es bei Ligny 
(16. Juni), während Ney nördlich bis Quatrebras vorrüdte, um den Heranmarſch Wel- 
lington’s zu Blücher's Beiftand zu verhindern und bier unentfchieden fünıpfte. Die Preu— 
gen, anftatt fi nah Namur zurüdzuziehen, wie Napoleon erwartete, fuchten über Wavres 
die Bereinigung mit Wellington zu erreihen.: Napoleon fandte ihnen feinen Feldherrn 
Groudy (f. d.) nad und warf fid mit aller Kraft auf Wellingten, welder bei Pa Belle 
Alliance oder Waterloo (Mont St.-Jean) am 18. Juni drei heftige Angriffe der Ueber: 
‚macht ausbielt, bis am Abend, als die englifhe Scyladhtreibe zu wanfen begann, im ge— 
fährliditen Moment Blücher, welcher Thielemann gegen Grouchy bei Wavres zurüd- 
gelaflen hatte, auf dem Kampfplage eintraf, und ein Angriff beider Heere den Gieg 
entfchied. Unaufhaltfam verfolgten die Preußen unter Gneifenau das in gänzlicher Auf— 
löfung fliehende, franzöfiihe Heer unter beftändigen fiegreihen Gefechten bis Paris, mo 
"Napoleon ſchon am 22. Juni zu Gunften feines Sohnes als Napoleon II. ver Krone ent: 
‚fest hatte. Mit dem Plane, * nach Amerika einzuſchiffen, ging er, als die Preußen ihn 
| Malmaifon gefangen nehmen wollten, nah Rodefort, konnte jedoch nicht auslaufen, 
ohne engliſchen Schiffen zu begegnen, und vertraute fi der Großmuth der engliihen Re— 
€.-2. IX. 34* 





632 Nuſſiſche Bäder Nuſſiſche Sprache und Literatur 


ierung an, die ihn zufolge einer Beftimmung der Verbündeten als Kriegsgefangenen nad 
t.. Helena abführen lieh (j. Napoleon I.). Die Verbündeten rüdten am 7.—10. 
Juli mit Ludwig XVIII. abermals in Baris ein, doch wußte Talleyrand, in Berbintung 
mit Englands und Rußlands Eiferſucht, Die von Preußen geforderte Losreißung vormals 
deutfcher Landestheile (Elſaß und Lothringen) von Frankreich zu bintertreiben. Der 
weite Pariſer Frieden (20. Nov. 1815) beftätigte die Beſchlüſſe des Wiener 
ongrefjes und bejdränfte Franfreih auf die Grenzen von 1790 (ftatt von 1792); es 
mußte das Herzogthum Bouillon an die Niederlande, den nordöftl. Theil von Lothringen 
nebſt Saarbrüden an Preußen, Landau, welches dritte deutſche Bundesfeftung ward, an 
Bayern, den ihm übriggebliebenen weſtlichen Theil Savoyens an Sardinien abtreten, 
700 DIN, Fres. Kriegskoſten zahlen, eine Decupationsarmee der Verbündeten von 150,000 
DM. unter Wellington’8 Dberbefehl längftens 5 Jahre in den Grenzprovinzen und Orenz 
feftungen (18) unterhalten und die von Napoleon aus Deutſchland und Jtalien geraubten 
Runft und literarifhen Schätze zurüdgeben. Die ganze Familie Bonaparte ward bei 
Todesftrafe aus Frankreich verbannt. Vgl. Ségur, «Histoire de Napoleon et de la 
grande armee pendant 1816” (2 Bde., Paris 1824 ff.); Charras, “Histoire de la 
campagne de 1815. Waterloo” (2 Bde., Brüffel, 1858; 5. Aufl., Leipzig 1867; deutſch, 
Dredven 1858) und “Histoire de la guerre de 1813 en Allemagne” (Leipzig 1866; 
deutſch, Peipzig 1867); Müffling, „Zur Kriegsgefchichte von 1813 und 14“ (2 Bbe., Ber 
lin 1824) und „Betradhtungen über die großen Operafionen ter Schlachten von 1813 und 
14" (Berlin 1825); Beitzke, „Geſchichte ber deutſchen Freiheitskriege“ (3 Bre., 2. Aufl, 
Berlin 1863); Königer, „Der Krieg von 1815, und die Verträge von Wien und Paris“ 
(Leipzig 1865). 
Nuſſiſche Bäder, ſ. Dampfbad. 
NRuſſiſche Kirche, ſ. Rußland, unter religiöfe und kirchliche Verhältniſſe. 


NRuſſiſche Sprache und Literatur. Die ruſſ. Sprache, ein Zweig bes ſlawiſchen 
Sprachſtammes, beſitzt einen großen Wortreichthum, einfache Satzverbindung, freie Wort⸗ 
ſtellung und eine außerordentliche Mannigfaltigkeit der Ableitung. Die Herionegefeke 
fließen fih im Ganzen denjenigen ihrer ——— an. Von fremden Sprachen 
hat ſie etwas aus dem Mongoliſchen, mehr aus dem Deutſchen und Franzöſiſchen, nament⸗ 
lid was Ausdrücke der Wiſſenſchaft, Kunſt und Technik betrifft. Seit Peter dem Gr. iſt 
ſie Schriftſprache, was vorher die altſlawiſche Kirchenſprache war. Die Hauptmundarten 
find das Großruſfſiſche, die eigentliche Schriftſprache, das Klein-und das Weiß- 
ruffifhe. Die ältefte ruſſ. Grammatik iſt die von Ludolf (Orford 1696), dann ful⸗ 
gen die der „Alademie zu Petersburg“ (Petersburg 1802), von Gretjd (Petersburg, 
11. Aufl. 1858), von Weftfalen (10. Aufl., Petersburg 1859), Jwanow (12. Aufl., 
Mostau 1864). Orammatiken für Deutſche gibt ed u. a. von Bolg (4. Aufl., 1871) und 
Boodh=-Arkoffy (2 Bde, Gotha 1864). Die beften Lerika find die der „Ruf. Alade- 
mie“ (neue Aufl., 1867 ff.), die von BPawlomfti (4 Bpe., 2. Aufl. 1867), und von 
Booch und Frey (1871). Die älteften Werke find in der altſlawiſchen Kirchenfprade ver- 
faßt, die Ueberfegung der Bibel und die Kirchenbücher. Wichtig für die Geſchichte der 
Sprache ijt das aus den Anfange des 16. Jahrh. ftammende “Prawda russkaja”, d. i. rufl. 
Recht (heramsg. von Rakowiecki, 2 Bde, Warfchau 1821). Aus derfelben Zeit ſtammt 
Neftor(f. d.), der ältefte ruf. Chronift. Die älteften rufj. Volkslieder entftanden in 
der Zeit der mongolifhen Zwingherrſchaft, veren Hauptheld der Groffürft Wladimir mit 
feiner Zafelrunde ift. Das bedeutendfte diefer Dichtungen ift das Lied vom Heereszuge 
Igor's gegen die Polowzer; Sammlungen bdeffelben veranftalteten Fürft Zerte- 
lew, „Sammlung altrufj. Dichtungen“ (2 Bde., Petersburg 1822) und Jman Sada- 
row (5 Boe., Petersburg 1834— 39). Nach der Befreiung R.s von Tatarenjod lebte 
auch die ruff. 2. von Neuem auf, doch entwidelte fie ſich nur langſam, beeinfluft durch 
die ſchon weiter vorgefhrittene Eultur Polens, was ſich 5. B. in ber VBerbrängung des 
nationalen Rhythmus durch die polnische Verskunſt zeigt. Verfaſſer folder Gedichte amd 
dem 17, Jahrh. waren Peter Mogila Polozki und Sylvefter Medmjäbem. 
Unter den Profaiften ift der Arhimandrit Gifel merkenswerth, der eine “Sinopsis” ober 
Ueberficht der ſlaw.⸗ruſſ. Geſchichte von den älteften Zeiten bi8 auf den Zaren Alerei Mi« 
chailowitſch verfaßte (Kijem 1674, 10. Aufl. 1823). Durch die Erhebung der rufi. Sprace 
iur Schrift» und Geſchaͤftsſprache wurde Peter der Gr. der Begründer der eigentlichen 

ationalliteratur R.s. Cr ließ viele Werke aus dem Deutſchen, Holländiſchen und Frans 
zöſiſchen überfegen und ift auch der Schöpfer ver heutigen ruſſ. Drudjgrift. Im I. 1711 
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errichtete er bie erfte Ufaspruderei in Petersburg, welche 1712 das erſte Bud, 1714 die 
erfte Zeitung lieferte, gründete viele Lehranftalten und 1724 die nad einem Plan von Yeib- 
niz entworfene, aber erjt von Katharina I. eröffnete „Akademie der Wiſſenſchaften“ zu Pe— 
teröburg. Die hervorragendften Scriftfteller dDiefer Zeit waren die Metropoliten, deren 
Werke hauptfählic kirchlichen Inhalts waren; der fruchtbarſte unter ihnen ift der Gehilfe 
Beter’sd. Sr., Theophan PBrofopomitfd (1681—1738), Erzbifdof von Now» 
gs der nicht weniger als 60 theologifhe und hiftorifhe Werke hinterließ; Waffilij 
Tatiſchtſchew (1686—1750), der eine werthuolle Geſchichte R.8 in 4 Bänden ſchrieb. 
Der heilige Dmitri von Roſtow (1651— 1709) dichtete geiftliche Lieder, die große 
Berbreitung fanden, und machte aud) einige dramatiſche Verſuche, wie „Ehrifti Geburt“, 
„Either und Ahasverus“ u. f. w.; Fürft Kantemir (1708—1744) verfaßte Satiren 
nad) dem Mufter der Römer, doch mit eigener Auffaffung; Tredialomwftij (1703— 
1764), der ruff. Gottfched, führte den Herameter und die franzöfifhen Versarten ein. 
Unter Elifabeth und Katharina I, entfaltete fi die neue Entwidelung immer 
mehr. Außer mehreren tedhnifhen Anftalten wurde 1775 die Univerfität zu Moskau, 1758 
die „Akademie der Künfte*, 1783 die „Akadenie zur Vervolllommnung der Eprade und 
Geſchichte“ gegründet. Der erfte wirklich große ruff. Dichter ift Lomonoffomw (1711— 
1765), der die Sylbenmeffung in die Metrif einführte und durch ftrenge Ausfonderung des 
Altſlawiſchen die Herrfhaft der großruff. Mundart fiherte; Sumaralow (1718— 
1777) dichtete zwar in allen Gattungen der Poeſie, fein Hauptverdienft ift jedoch bie 
Schöpfung des regelrechten, weltlihen Dramas nah franzöſiſchem Mufter, und feine 
Stüde waren bie erften, die auf der Petersburger Bühne aufgeführt wurden, wo er 
1767 aud) die Dper einführte; Cheraftomw (1733—1807) verfaßte den erften ruff. Ros 
man und bie erften epifchen Gedichte “Wladimir” und „Die Ruſſiade“; Waffilij Kap- 
nift (1756—1823) betrat in den „Chilanen“ mit Erfolg zuerft das (Bebiet der Komödie, 
um die ſich aach Denis von Wiſin (1745—1782) durch ausgezeichnete Stücke, wie 
das Luſtſpiel *Nedorosl”, höchſt verdient machte; Oſerow (1770—1816) ſchrieb Trauer⸗ 
ſpiele in Alexandrinern, wie PFingal“ und “Oedip”; Petrow (1726—1799) feierte in 
Dven die Zeit Katharina’ und die Helden Potenikin und Rumjanzow; Derſhawin 
leiftete Vortreffliches in Liebesliedern; Bogdanowitſch in poctifhen Erzählungen, 
deſſen nad Lafontaine's „Pſyche“ gedichtetes *Duschenzka” (Seeldyen) noch heute zu den 
Lieblingsdihtungen des ruff. Volles gehört; Jwan Ehemnizer fchrich dur Kürze 
und Prägnanz trefflihe Fabeln; Abljeffimow, Sumarakow's Schreiber und Dies 
ner, verfudhte fich im volfsthimlichen Liederſpiel. Sein Stüd „Der Müller" wird noch 
heute gern gehört. Kür die Gefhichtfchreibung find Shtfherbatom (mit einer „Ruſſ. 
Geſchichte“ in 15 Bon), Boltin, Golikow und Katharina II. bedeutend. 
Die erjte ruff. literarifhe Zeitung begründete der Atademifer Friedr. Müller aus 
Woeftfalen (1705—83); Nowikow (1744—1818) gab eine fatirifhe Zeitfchrift „Der 
Maler“ heraus, Unter Alexander J. gewann die ruff. 8. durch Mehrung der Univer- 
fitäten, Stiftung von Akademien, Seminarien, mittleren und Vollsſchulen. Bahnbrechend 
wirkte Karamſin (1765—1828), der in dem „Moskauer Journal“ die ruff. Profa fürme 
lich umgeftaltete und zu einer noch nicht dagemefenen Eleganz auskilvete, und die Poefle 
durch Einführung einer leichten und gefälligen Diction ihres Schwulſtes entkleidete. Seine 
Neuerungen riefen eine heftige Oppofition hervor, welche ihn längere Zeit ſcharf bekämpfte. 
Im Sinne Karanıfin’s wirkten Dmitrijemw und Batjuſchkow; Koslom überfegte 
Byron's „Braut von Abydos“; Fljin dichtete bürgerlihe Trauerſpiele; Wojejtom 
und Milonow fhrieben Satiren; Fürft Alerander Shadhomftoj ift einer ber 
trefflichiten und fruchtbarften Ruftfpiel- und Operndichter R.8. Als Fabeldichter zeichnete 
fih Krylom (f. d.) durd Originalität aus; Gnieditſch überfegte die „Ilias“ in Hera- 
metern. Während Kaiſer Nikolaus auf ftaatlihenm Gebiet die nationale Einigung feines 
Reiches mit allen Mitteln anftrebte, gelangte aud auf demjenigen ber Literatur das Na— 
tionalfruflifhe, nad Ausſcheidung der fremten Elemente, befonders des Franzöſiſchen, zur 
vollftändigen Herrſchaft. ALS Hauptvertreter diefer Richtung iſt Puſchkin zu nennen 
(1799 —1837), der in der Erzählung, in Oben, Liedern und Epifteln Kraft und Milde, 
Teuer und Zartheit, Ernft und Scherz zu volksthümlichem Ausdruck brachte, aud im 
Drama mit den Franzofen brach und Shaffpeare zum Borkilde nahm. Ihm folgten Ba- 
ron Delmwig, Baratynſki, im Drama Baron Rofen, der in feinem „Nufland und 
Bathori“ ein wirtungsvolles Bild ruffifher Sitten und Zuftände lieferte, Yermontom 
1811—46) zeichnete fih in Poeſie wie in Profa, namentlid in Novellen, aus; als Ucber- 
etzer, befonders Göthe'ſcher Gedichte, leiftete Strugowſchtſchikow Vortreffliches. 
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Unter ven Luſtſpieldichtern ſind Gribojedom und Gogol hervorzuheben. Auf hiſto⸗ 
riſchem Felde ragt Karamfin’s leider unvollendetes Geſchichtswerk hervor; ferner 
Ujtrialom, deſſen Geſchichtswerk in den ruff. Schulen eingeführt ift; BPagopim erwarb 
ſich namentlich" un die ältere Geſchichte R.8 große Verdienſte. Die Romanliteratur wurde 
durhd Bulgarin, Sagojkin, BPeromfti, defien Roman, „Die Nonne”, an Sit 
tenſchilderungen rei ift, Kalaſchnikow, Beſtuſhew, Uſchakow und vor Allem 
durch Dearlinfki gepflegt, die Novelliftit dur Graf Sollogub, Pawlow, Helene 
Hahn, geborne Faddejam, die unter dem Namen „Seneiva” ſchrieb, Kwitka, befien 
„Kofakenbilder“ originell find. ine neue erg Ya Öogoldurd) feine grelle und 
rüdfichtslofe Schilderung der focialen Berhältniffe R.8 an; Herzen (f. d.) und Dofto» 
jewftij ließen in ben von Bjelinftij herausgegebenen „Vaterländiſchen Memeiren“ 
Romane derfelben Art erfcheinen, bis die Regierung einſchritt. Herzen flch, Dofte- 
jewffij wurde nad Sibirien gefhidt und Bjelinftij ſſarb. Turgenew ſchloß fid ihnen 
in feinen lebendigen und harakteriftifhen Erzählungen zwar an, hielt fi jedoch innerhalt 
vorſichtig gezogener Schranten. 

As unter Alerander LI. der Drud der Cenſur nachließ, und die Preſſe fih and in 
politifcher und focialer Hinficht freier bewegen burfte, gelangte jene realiftiijche Michtung, 
freilich zum Schaden der Poefie, zu ausſchließlicher Herrſchaft. Saltitom ift der Erfte, 
weldyer in feinen, außererdentliches Anfjehen erregenven „Provinzialſtizzen“ dieſe Literatur 
eröffnete und zablreihe Nachfolger fand. Auch in die Dichtkunft drang diefer Geift ein und 
behauptete ſich trog aller Verſuche, feinen ſchlimmen Einfluß zu bannen. Die Lieder des 
Grafen Tolftoj(f. d.) Dagegen zeugen von reinem Geſchmack in Form und Inhalt. 

Was die wiſſenſchaftliche Literatur R.s anbelangt, fo find unter ven neueften Hiftoritern 
Tihitfherin, Koftomarow, Schtſchebalſtij, Solowjew und Bagdanowitſch 
zu nennen, deren Edhriften einen mehr culturbiftoriichen Charakter tragen. Die Reiſebeſchrei⸗ 
bung fand an Kraſcheninnikow, Lepechin, Krufenftern, Bellingsban- 
fen, Wrangell, Lafarew, Marimom und vielen Anderen treffliche Darfieller. 
Ptoſczejew ſchrieb eine trefilihe „Statiftit von R.“; in der Theologie find die Biſchöfe 
von Charkow, Philaret und Bulchakow, in der Rechtswiſſenſchaft Nemelin 
und Moroſchkin, in der Staatswirthichaft der freihändlerifhe Wernapfkij, in der 
Naturwifienfbaft TZurtfhaninow, Stfheglow, Kutorga, Öorjaniom, 
in der Mediein Buskowſti, Protafjow, Gerbom und ber berühmte Chirurg 
Pirogow, in der Drientaliftit Kowalewſti, Grigorjew, Waffiljew, in ber 
Literaturgefhihte Shemwyrew, Nikitenko, Gretſch zu nennen. Bol. Die 
Hand» und Lehrbücher der ruff. Literaturgefh. von Gretſch (1822), Dtto (1837), 
Wolfſoh nn Jordan (1846), Een (1854), Salahom (1863), Pe- 
trom (1863). 

Auffifches Recht. Die älteften ruffifhen Rechtsurkunden find die in altflamwiider 
Sprade erhaltenen Friedenstractate der Fürften Dieg und Igor mit den Griechen 
von 911 und 944; dann die *Prawda russkaja” (Ruſſiſches Recht) Jaroſſlaw's I. aus vem 
Jahre 1017 mit Ergänzungen von feinen Söhnen (berandg. und commentirt von Ralowiecki 
(2 Bre., Warſchau 1821). Handelsverträge zwiſchen den deutſchen Städten und Enielenät 
und Newgorod (1228 und 30) bildeten die erften Anfänge eines Haudelsrechts. Die erfte 
vollftändige —— das 1497 entworfene und 1550 revidirte, draloniſch ſtrenge 
“Sudebnik” (herausg. von Strojew und Kalaidowitſch, Petersburg 1819). Das Fundament 
VER. R.s bildet das 1649 abgefaßte Rechtsbuch *Uloshenie”, das durch die feither erlafle- 
nen Ukaſe, Statuten und Verträge u. ſ. w. fortgefegt ift. Die Beftrebungen ber Kaiferinnen 
Elifabeth und Katharina IT., das Recht nach den humanen Geifte ver Zeit umzuſchaffen, 
hatten wenig Erfvlg; ebenfo wenig diejenigen Alexander's I., obwohl bie Strafgejege unter 
ihm gemilvert und die Peibeigenen vor ter Willtür ihrer Herren gefhügt wurten. Die 
erfte officiclle Sammlung aller Geſetze, Ukaſe n. f. mw. von 1649 bis zum 1. Dej. 1825 
wurde durch Kaifer Nikolaus veranftaltet und erſchien 1827—30, melder eine zweite 
Sammlung folgte, die bi zum J. 1832 ging. Auf Grundlage dieſes Werkes wurde Das, 
als alleinige8 Rechtsbuch (abgefehen von fpeciellen Provinzialgefegen) durd ten Ulas vom 
31. Jan. 1833 im Nuff. Reich fanctionirte, “Corpus Juris Russici”, der *Swod”, abgefaßt, 
an welches fi ein neues Criminal-, ein Handels- und ein Militärgeſetzbuch, fewie eines 
für die Dftfceprovingen anſchloſſen. (Ueber die durd Alerander Il. turdgefübrte Reform 
bes Gerichtsweſens ſ. Rußland, VBerfafiung, Verwaltung und Rechtspflege). . 
Ewers, „Aelteſtes Recht der Ruſſen“ (Dorpat 1827); Niet, „Verſuch über tie gefhichtl. 
Entwidelung des ruſſ. Staats und der Nechtöverfafjung“ (2 Bde., Petersburg 1829). 
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Nuſſiſch⸗Rordamerika, ſ. Alasta. 

Nüſter, ſ. Ulmus, 

Auftige, Heinrich, deutſcher Maler und Dichter, geb. am 12. April 1820 zu Werl 
in Weſtfalen, ftudirte Die Malerei auf der Afadenıie zu Düffelvorf, ließ ſich 1836 in Frant- 
furt a. M. nieder, bereifte Deutſchland und Ungarn, machte Kunftftudien in Paris, Brüf« 
fel und Antwerpen und wurde 1849 Profeffor an der Kunftfchule in Stuttgart. Seine 
Genrebilder ftellen meift das rheinifche und ſüddeutſche Volfsleben dar, wie „Die vor dem 
Gewitter flüchtenden Schweizermädchen“, „Scene aus dem Tiroler Kriege“, „Die goldene 
Hochzeit“, „Die Ueberſchwemmung“. Außerdem malte er „Die junge Wittwe*, „Die Zi- 
geuner“, „Rafael und bie Fornarina“, „Die Geneſende“, „Wilpdieb*, „Solvatenlager*, 
„Rubens führt feine zweite Oattin, Helene Forman, in das Atelier feiner Schüler“ u.a. Bon 
feinen Hiftorienbilvern find die bedeutendften: „Kaiſer Dito I. nad) Befiegung der Dänen 
den Speer in’8 Dieer ſchleudernd“, „Kaiſer Otto's ILL. Leichenzug“, „Friedrich II, und. 
fein Hof in Balermo*. Bon feinen poetifhen Werten find zu nennen feine „Gedichte“ 
Frankfurt a. M. 1844) und die Dramen „Attila“, „Ludwig der Bayer“, „Eberhard im 

art". R. ift durch das Ritterkreuz des Kronenordens in den Adelsſtand erhoben. 

Rüftew. 1) Wilhelm, vorzüglicher militärifher Schriftteller, geb. am 25. Mat 
1821 in der Mark Brandenburg, ward 1840 Officier im Ingenieurcorps, bei dent er fich bald 
durch ungewöhnliche Kenntniffe auszeichnete; 1850 murbe er wegen feiner Schrift: „Der 
deutſche Militärftaat vor und während der Revolution” (Züri) 1850) verhaftet und vor ein 
Kriegsgericht geftellt, entfloh aber nad) der Schweiz, wurde bafelbft 1856 Major im Genie» 
ftab, begleitete al8 Dberft und Generaljtabshef 1860 Garibaldi nah Sicilien, focht mit 
Auszeichnung im Treffen bei Capua und in der Schlacht am Bolturno und kehrte darauf in 
bie a | zurüd, wo er ſich ganz der literarifchen Thätigkeit widmete. Bon feinen 

ablreihen Schriften find befonders zu erwähnen: „Geſchichte des griech. Kriegsweſens“ (mit 
Röcly, 1852), „Ueber die Organifution der Heere“ (1855; neue Aufl., 1868), „Der Krieg 
gegen Rußland“ (2 Bde., 1855—56), „Heerwefen und Kriegführung Cäſar's“ (2. Aufl., 
1862), „Die Feldherrntunft im 19. Jahrh.“ (2. Aufl., 1866), „Militärifches Handmwörter- 
buch“ (2 Bve., 1859; Nachtrag, 1868), „Von den Hindernifien einer zweckmäßigen Heeres» 
bildung und erfolgreihen Kriegführung“ (1863; Anhang 1866), „Der Deutſche Krieg von 
1866“ (2. Aufl., Züri) 1867), „Der Krieg um die Rheingrenze 1870—71* (1870 ff.), 
„Strategie und Taktik der neueften Zeit“ (Zürich 1872). 2) Alerander, des Vorigen 
Bruder, geb. 1824, madıte als Batteriechef ven Feldzug von Schleswig-Holftein mit, wurde 
in der Schladht bei Königgräg ſchwer verwundet und ftarb am 24. Juli 1866. Er ſchrieb: 
„Der Küſtenkrieg“ (1848). 3) Cäſar, der VBorigen Brubder, geb. am 18. Juni 1826, 
fiel als Major bei Koßdorf, im Kanıpfe gegen die Bayern, am 4. Juli 1866. Er ſchrieb: 
„Die Kriegshandfeuerwaffen“ (Bd. 1 u. 2, 1857—64), „Leitfaden durch die Waffenichre* 
(2. Aufl., 1855). ' 

Nuſtſchuk, Hauptftadt des türkifhen Ejalet Tuna (Donau- Provinz) im alten Bulga- 
rien, mit etwa 30,000 E., liegt an ber faft 1 Stunde breiten Donau auf einer Hügelfette, 
ift von ausgedehnten Feſtungswerken umgeben und Sitz eines griechiſchen Erzbiſchofes, hat 
9 Moſcheen, mehrere griehifche und armenifche Kirdyen, Synagogen, weitläufige Vorſtädte 
und Fabriken von Tuch, Leinwand, Leder, Diufielin, Seite und Tabak. R. war, beſonders 
im 18. Jahrh., vielfach der Schanplat blutiger Zuſammenſtöße zwiſchen Nuffen und Türken. 

Nãſtung bezeichnet Alles zum Kriege nöthige Geräth, befonders Waffen und Befleivungs« 
ftüde; dann auch Schutwaffen aus Eiſenblech, oft mit Gold und Silber ausgelegt und 
wahre Kunftwerte, welche tie Fürften und Ritter während des Mittelalters im Siriege und auf 
Zurnieren trugen, für den Kampf zu Pferde berechnet waren und ben ganzen Körper mit 
Ausnahme des Geſäßes, der Hinterfhentel, der Waden, der inneren Theile des Oberarms 
und ver Handfläche bededten. Nach Erfindung des Schießpulvers famen die Reen almälig 
ab. Die R. wurde von befonderen Waffenfhmieden angefertigt. 

Aufzt, die Heinfte der ungar. Freiftäbte, mit 1400 E., im Dedenburger Comitat 
gelegen, ift berühmt burd) ihren Wein, dem Nufzter Ausbrud. 

BRutaceae (engl. Rue Family), eine zur Claſſe der angiofpermen und polypetalen 
Dikotyledonen gehörige Pflanzenfamilie, umfaßt ausdauernde Kräuter oder Sträuder und 
Bäume, mit wechfelftändigen, verſchieden zertheilten ever mehrfach zufammengefetten, drüſig 
punktirten Blättern, 4—5theiligem Kelche, 4—5 Blumenblättern, 8-10 Staubgefäßen, 
vier- bis fünflappigem Fruchtknoten nnd vier» bis fünfficheriger Kapfel. Die ziemlich 
zahlreichen Arten gehören meift der öftlichen und der ſüdlichen Hemifphäre an, find reich an 
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bitterem Extractivſtoff, ſcharfem Harz und ätheriſchem Del und gehören daher zu den käl, 
tigften Reizmitteln. In den Ver. Staaten find zwei Gattungen und vier Arten einher 
miſch, nämlich: Zanthoxylum (Prickley Aslı) mit Z. Americanum (Northern Prickley 
Ash ; Toothache-tree), Straud; mit gelblid grünen Blüten und Z. Carolinianum (Sou- 
thern Prickler), ein Heiner Baum; Ptelea(Shrubby Trefoil, Hop-Tree) mit P. trifo- 
liata), ein großer Straud). 

Auterspille, Poftvorf in Bayette Co., Teras. 


Nuth heißt dasjenige Bud im Alten Teftemente, in welchem die Geſchichte der Mo 
biterin Ruth erzählt wird, weldye nad) dem Tode ihres Mannes, eines Hebräers aus Ju 
bäa, nad Bethlehem kam und durd ihre Berbeirathung mit Boas Stanımmutter dei 
Davidiſchen Haufes wurde. 

Authe, ein befonders beim Wegban und bei der Feldmeſſung gebrauchtes, deutſches Lin, 
genmaß, welches in Buße getheilt wird, deren Anzahl jevody in den verſchiedenen Ländern 
berſchieden ift. Beim Feldmeſſen wird das Decimalfyftem angewendet, indem die R. it 
10 Decimalfuße, 100 Decimalzoll, 1000 Decimallinien gerfällt, Die ale Kubilmaß 
angewendete Schachtruthe iſt 1 R. lang und breit, bei nur 1 Fuß Höhe, ähm 
* in Steinbrüchen gebräuchliche Steinruthe, welche aber 2, 3 und 4 Fuß 

od) iſt. 

Authenen, Nuffinen oder Rußniaken beißen die Slawen, welde in Oſt-Ga-⸗ 
lizien, der Bulowina und im nordöftlihen Ungarn, am Siüdabhange des Karpatiſchen 

alpgebirges, wohnen. Die Zahl der R. in Oefterreich betrug 1872 nad Schimmer! 
„Statiftit des öfterr.-ungar. Kaiſerſtaates“ 3,082,600 (na Steinhanfen, „Geographie von 
Defterreicy- Ungarn“, en oder 8,,, Proc, der Geſammtbevölkernung des Kaiferftaates; 
davon fallen 2,379,800 auf Gallzien, 204,800 auf die Bukowina und 448,000 auf Ungarn. 
In Galizien bilden fie 44, in der Bulomina 40 und in Ungarn 4 Proc, der Totalbevölk- 
rung. &n eiftiger Beziehung fteben fie ziemlich niedrig; Aberglaube ift bei ihnen herr 
hend. Sie gehören der griedifch-unirten Kirche an, haben die altflawifchen Sitten be 
wahrt und find binfichtlich ihrer Beſchäftigung Hirten, Bauern und Fubrleute. In ben 
rutbenifhen Städten wohnen meift Bolen und Juden. Bei der panflamiftifhen Bewegung 
fingen auch fie an, Volkslieder zu fammeln und Zeitſchriften und literarifhe Vereine zu 
gründen. Gie ftanden indeß im I. 1872 in literarifcher Beziehung noch weit hinter an- 
deren Nationalitäten Defterreih® zurüd. Während 5. B. die Polen ver Moenardie 11 
politifche und 36 nicht politifche Zeitungen und Zeitfchriften befaßen, hatten die ihnen an 
Zahl un mehr als eine halbe Million überlegenen Ruthenen nur 1 Zeitung und 6 Zeit« 
fhriften. Während fie aus Oppofition gegen die Polen ſich oft auf Seite Der Regierung 
ftellen, zeigt fich bei einem Theile der R. aud eine Hinneigung zu Rußland, Ihr Land 
nennen fie Ruf, ſich felbft Ruffen. Vgl. Biedermann, „Die ungarifhen R., ihr Erwerb 
und ihre Geſchichte“ (Innsbrud 1862). 

Ruthenium, ein in neuerer Zeit von Claus in Platinerzen entbedter, einfacher metal⸗ 
lifcyer Körper, findet ſich vorzugsweiſe in ber Platiniridiumlegirung, melde direct aus den 
Blatinmetallen dargeftellt wird, ift filberweiß, metallglänzend, fo ftrengflüffig, daß es ſelbſt 
vor dem Knallgebläfe nur wenig zufammenfidert, in mancher Beziehung den Rhodium nahe 
ftehend und namentlich dem Osmium ähnlich, defien Eyanverbindungen ſich ebenjo verhal⸗ 
ten wie die bed R.8. Bei dem ſpärlichen Vorkommen des R.s find —9* Legirungen noch 
nicht zur Verwendung gekommen. 


Nutherford, Griffith, General in der amerikaniſchen Nevolutionsarmee, geb. in 
Irland, geft. um 1794 in Tennefjee, ließ fih al8 Landwirth in North Carolina nicber, 
war 1775 Mitglied der Convention in Newbern, führte 1776 ein Commanto gegen bie 
Tſcherokeſen, commandirte int Auguft 1780 eine Brigade in der Schlacht bei Camden und 
führte fpäter den Oberbefehl in Wilmingten. 1784 Staatsfenator, fichelte er bald darauf 
nad) Tenneffce über und war 1794 Präfident der Pegislatur dieſes Staates. 


Nutherford, Counties in den Ber. Staaten. 1) Im ſüdweſtlichen Theile bes 
Staates North Carolina, nmfaßt 550 engl. D.-M. mit 13,121 €. (1870), baden 
2642 Farbige; im 3.1860: 11,573 E. Der Boden ift hügelig und bergig und in manden 
Theilen frudtbar. Hauptort: Rutherfordton. Republik. Diajorität (Präfiden- 
tenwahl 1872: 528 ©t.). 2) Im mittleren Theile des Staates Tenneffee, umfaßt 
600 D.-M. mit 33,289 E., davon 48 in Dentfhland und 5 in der Schweiz geboren umb 
16,478 Farbige; im J. 1860: 27,918 E. Der Boden ift verſchieden und im Ganzen fehr 


> 
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uchtbar. Hauptort: Murfreeborough. Fiberal-demotr. Majorltät (Prä- 
ntenwahl 1872: 177 ©t.). 

Nutherforbit, ein vom Amerikaner Shepard entbedte® und benanntes Mineral, 
befteht aus Titanfäure, Ceroxyd, Uranoryb und Jttererde, hat die Härte 5,,, das jpe» 
zifiſche Gewicht 5,,,—5,09, iſt undurchſichtig, wachsglänzend, gelblihbraun und ift bis jetzt 
nur in North Carolina, in den Goldminen von Rutherford County, gefunden worden. 

— Poſtdorf und Hauptort von Rutherford Co. North Carolina; 
479 E. 


Rutherbille, Dorf in St. Lawrence Co., New Port. 
Nuthsburg, Dorf in Ducen Anne Eo., Maryland. 


Nutil, |. Titan. 

Autilius. 1) Publius Lupus, römischer Rhetor unter Tiberius, Verfaffer der er- 
baltenen 2 Bücher “De figuris sententiarum”, weldye eine abgefürzte Ueberfegung eines Wer- 
fe8 von Georgias über die Nedefiguren find, aber nur einen Teil des urfprünglihen Wertes 
gebildet zu haben fcheinen, und hauptſächlich durch die zahlreichen und gut überfegten Beifpiele 
aus griehifhen Rednern, zum en Theil verlornen, werthvoll find (herausg. in den 
“Rhetores latini minores” von C. Halm, Leipzig 1863). 2) Claudius Namatia- 
‚ nu$, fpäterer römifher Dichter, geborner Gallter, um 410 n. Chr., von dem wir ein Ge— 

bit in 2 Büchern (das Itinerarium) haben, worin des Berfaffers Heimfahrt von Kom nad 
Gallien im elegifhen Versmaße befchrieben wird, mit zahlreihen Ercurfen perſönlichen und 
fahlihen Inhalts. Das Gedicht ift anzichend durch Anſchaulichleit und einen warmen 
Hauch natürlihen Gefühle, aud im Yormellen correct und rein; leider ift vom 2. Bude 
ber größte Theil verloren gegangen. Ausgaben beforgten Zumpt (Berlin 1840), mit franz. 
Ueberfegung Eollombet (Lyon und Paris 1842), und 2. Müller (Leipzig 1870). 

NRütimeyer, Ludwig, ſchweiz. Naturforfcher, befonderd durch Unterfuhungen über 
Pfahlbauten bekannt, geb. 1825 zu Biglen im Emmenthale, ftudirte zu Bern und Paris 
Medicin und Naturwilienfchaften, machte fpäter behufs weiterer Ausbildung größere Reis 
fen in Südeuropa, Franfreih und England und wurde 1855 Profefior der Zoologie und 
vergleihenden Anatomie in Bafel. Außer zahlreihen Heineren Abhandlungen in wiffen- 
ſchaftlichen Journalen, veröffentlihte R.: „Vom Meere bis nad) den Alpen“ (eine geologi- 
fhbe Abhandlung; 1854), „Unterfuhungen der Thierrefte aus den Pfahlbauten der Schweiz“ 

1860), „Die Fauna der Pfahlbauten in der Schweiz“ (1861), „Beiträge zur Kenntniß 

ffiler Bferde u. ſ. w.“ (1863), “Crania Helvetica, eine Sammlung ſchweiz. Schädel—⸗ 
formen“ (1864), „Ueber die Herkunft unferer Thiermwelt“ (1867), „Die Orenzen ber Thiers 
welt“ (1868), „Ueber Thal» und Seebildung“ (1869). 

Rutland, die Heinfte Graffhaft in England, zwifhen Northampten, Lincoln und 
Leicefter gelegen, unfaßt 152 engl. D.-M. mit 22,070 €. (1871), bat fruchtbare Ader- 
landſchaften und erzeugt vorzugsweife Gerfte. Die Hauptftadt Datham (mit 3000 E.), 
liegt in ben: ſchönen und fruchtbaren Catmoß- Thale an der Eifenbahn, hat ein altes Schloß, 
eine Lateinſchule, Graffhaftsballe und ein Gefängniß. 

Autland. 1) County im füdmeftl. Theile des Staates Bermont, umfaft 960 
engl. Q.⸗M. mit 40,651 E. (1870), davon 84 in Deutfhland und 3 in der Schweiz ger 
boren; im $, 1860: 35,946 E. Der Boden ift in manden Gegenden bergig, fonft frudt« 
bar, durch zahlreiche Seen bewäffert und namentlidy zur Biehzudt geeignet. Hauptort: 
Rutland. Republik. Majorität (Präfiventenwahl 1872: 3332 St.). 2) Tomn- 
[hip und Boftvorf, letered Hauptort von Rutland Co. Bermont, hat 9834 €., iftein 
bedeutender Gejchäftsplag mit großen Werkftätten und hat in feiner Nähe reihe Mare 
morbrüde. 

Autlebge. 1) Edward, amerit. Staatsmann, geb. am 23. Nov. 1749 zu Char 
lefton, South Carolina, geft. am 23. San. 1800. Er ftubirte die Rechte zu Pondon im 
Temple, ließ fi 1773 in Charlefton als Advokat nieder und wurde 1774 in den erften 
Eontinental-Congreß gemählt. Als am 8. Juni 1776 die Frage der Unabhängigkeit zur 
Debatte kam, fprady er gegen den Antrag von Birginia als verfrübt, unterzeichnete aber 
fpäter die Unabhängigkeitserflärung. Er wurde 1779 wieder in den Congreß gemählt; 
Krankheit verhinderte ihn aber feinen Sit einzunehmen. Bei der Einnahme von Char: 
fefton fiel er in die Hände der Engländer und wurde 11 Monate lang in St. Auguftine ge- 
fangen gehalten. Nach der Beendigung des Revolutionskrieges lebte er vorwiegend feinem 
Advokatenberuf, nahm aber wiederholt Wahlen in die Staatslegislatur an, in der er 1791 
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den Entwurf zum Geſetz über Abfhaffung der Brimogenitur verfaßte. inen Sit im 
Dber-Bundesgericht fhlug er aus. Er wurde 1798 zum Gouverncur des Staate® gewählt 
und ftarb vor Ablauf feines Amtstermind. 2) John, Älterer Bruter von Edward, geb. 
1739 zu Sharlefton in South Carolina, geft. im Juli 1800. Er ftutirte gleichfalld in 
London die Rechte, kehrte 1761 nach Charlefton zurüd und erwarb fid) bald ven Kuf, ber 
erjte Advokat des Staates zu fein. Auf dem burd die Stempelacte veranlaßten Congref 
in New Nork (1765), fo wie in der South Carolina-Convention ven 1774 ſpielte er eine 
hervorragende Nolle und wurde 1774 und 1775 in den Gontinental-Congreß gewählt, in 
welchem er zu den bedeutendften Mitgliedern der Fraction der ertremen Patrieten gebörte. 
Im folgenden Jahr war er in der South Carolina-Convention” Borfigender des Ans 
fchufjes, der die Staatsverfaffung entwarf, und wurde ohne Oppefition zum Präſidenten 
der neuen Regierung erwählt. Er mahm das Amt 1779 wiederum an nnd murbe infolge 
der bedrohten Lage des Staates mit auferordentlihen Machtbefugniſſen bekleidet. Als die 
Engländer ihn im Mai 1779 zur Uebergabe von Charlefton aufforverten, erklärte er ſich 
bereit, South Carelina für die Dauer des Krieges neutral zu erklären, die ſchließliche Ent» 
ſcheidung über die Zugehörigkeit des Staates den Friedensftipulationen überlaffend. Dice 
Bedingungen wurden von den Engländern nicht angenommen. Auf das Drängen ven 
Sen. Lincoln verlich R. die Stadt vor ihrer vollftändigen Einfdliefung und entging das 
durd der Gefangenſchaft. Die beiden nächſten Jahre brachte er meift bei der fühl. Armee 
7 legte 1782 die Gouverneurſchaft nieder und wurde bald darauf in den Congreß und im 

därz 1784 zum Kanzler des Staates und 1787 als Delegat zur conſtituirenden Conven- 
tion in Philadelphia gewählt. In der Staatsconvention von South Carolina unterſtützte 
er nahdrüdlich die Katification der VBerfaffung. Bei der Organifirung des Ober-Bundes- 
gerichte8 in Sept. 1789 gab ihm Wafbington einen der Sitze in demſelben. Er refignirte 
1791, um die Wahl zum Oberrichter feines Ochurtsftaates anzunehmen. Während der 
durch den fog. Jay'ſchen Vertrag hervorgerufenen Aufregung (1795) ſchloß er fi der Op 
pofition an und denuncirte in einer öffentlihen Verfammlung fewehl ven Vertrag, als Jay 
Palm, in den ſchärfſten Ausdrücken. Unmittelbar vorber hatte Wafhington ihn zum 

berridyter der Ber. Staaten ernannt. Während der nädften Seſſionsperiode des Ge- 
richtes präfidirte cr auch demfelben, aber nah den Wicherzufammentritt des Congreſſes 
verweigerte der Senat (März 1796) wegen ber in der jüngften Zeit von ihm eingenommies 
nen politiſchen Haltung die Beftätigung feiner Nomination. Um vdiefelbe Zeit wurde er 
geiſteskrank und blieb es auch bis zu feinem Tode. 

Autledge. 1) Tomnfhipin De Witt Co. Ihlinois; 664 E. 2) Townſhip 
und Poſtdorf in Grainger Co, Tenneſſee, 910 E.; das Poſtdorf, ter Hauptort des 
Co., hat 107 ©. 

Nutſchberge heißen Lünftliche Eisberge, welche zu einer, ven den Ruſſen erfundenen umd 
nur bei ihnen meiſtentheils gebräuchlichen Winterbeluftigung dienen, welde darin beftebt, 
daß man von der Höhe eincd folden auf einem Heinen, eifenbefhlagenen Schlitten mit 
größter Schnelligkeit binabfährt. 

Nuysbrock, Johann, ein Myſtiker des 14. Jahrh., geb. 1293 in Ruysbroek bei 
Brüffel, widmete ſich dem geiftlihen Stande und ftarb 1381 als Prior des Auguftiner 
Hofters Groenendael im Walde Soigny bei Brüffel. R. gehörte zu den Eiferern für eine 

ründlihe Reformation der Kirche, und hatte einen bedeutenden Einfluß auf die firhlichen 
—J——— feiner Zeit. Bon feinen, in niederländiſcher (vlämiſcher) Mundart ver 
faßten Schriften find hervorzuheben: „Die Arbeit der geiftlihen Heczeit*, „Der Spiegel 
der Seligkeit“. Vgl. Engelhardt, „Rihard von St.-VBicter und Johannes R.“ (Erlan- 
gen 1838). 

Nuysdael oder Ruisdael. 1) Salomon, hol. Landſchaftsmaler, geb. 1605 zu 
Harlent, geft. 1670 ebenda. Cr war ein Schüler des Ban Goyen. Gewöhnlich wird er 
als älterer Bruder feines berühmten Namendgenofien Jakob genannt, tod ift es fehr 
wahrfcheinlich, daß er teffen Onkel war. Das “Metropolitan Museum of Art” in New 

orf befitt von ihm drei Bilder, eine „Kirmeß“, eine „Marine“ und eine „Anſicht von 

(fmaar“ ; der Katalog der *Historical Society” in New York führt eine Landſchaft unter 
feinem Namen auf. 2) Jakob, einer ber berühmteften holl. Landfchafter, geb. zu Harlem, 
nad der gewöhnliden Annahme 1630 ober 1635, wahrfcheinlidy aber [hen früher, da man 
Bilder vom Jahre 1645 von ihm kennt, geft. in feiner Baterftabt, März 1682. Den 
erften Unterricht erbielt Jakob von feinem Onkel Salomon und fol nad Einigen 
erft Medicin ftudirt haben, ehe er fidh der Malerei zuwandte, ine Zeit lang lebte er in 
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Amfterdam. Sein großes Talent murbe zu feinen Lebzeiten wenig beachtet und er fcheint 
fi) daher in bedrängten Umftänden befunden zu haben, fo daß fich im 3. 1681 feine Reli— 
gionsgenoffen, die Diennoniten, veranlaßt fahen, ihn in ein Spital einzulaufen. R. war 
durhaus Stimmungsmaler, und in feinen tiefgefühlten Bildern, welde bergige Gegenden 
mit Waldſtrömen und Waflerfällen, Waldpartien, flahe Ebenen mit Kornfelvern, hin und 
wieder auch Strandanfichten und Seeftürme darftellen, fpricht ſich ein melancholiſches, trüb- 
geftimmtes Gemüth aus. So niedrig feine Gemälde felbft noch im vorigen Jahrh. im 
Preije ftanden, fo hoch werden fie heut’ zu Tage bezahlt, und auch feine Zeihnungen und 
Kadirungen find fehr gefudht. Seine Werte fieht man in den Muſeen zu Paris, Dres, 
den, Wien, Münden, Kafjeln. f.w. Der Katalog der Historical Society” in New 
York führt eine „Anfiht von Harlem“ und eine „Marine“ unter feinem Namen auf. Ein 
jüngerer Jakob R., wohl ein Sohn Salomon's, verheirathete ſich 1664 zu Harlem, ging 
1666 nad Amfterdamı und ftarb 1681 zu Harlem. Er war wahrjcheinlid ebenfalls Künſt⸗ 
ler. Bgl. van der Willigen, “Les artistes de Harlem” (Haag 1870). 

Auyter, Mihiel Adriaandzoon de, beveutender holl. Admiral, geb. 1607 zu 
Dlieffingen, ward als Knabe zu einem Geiler in die Lehre gethan, dem er aber entlief, 
ſchwang fih vom Schiffsjungen bis zum Lieutenant-Apmiral-Oeneral emper, lieferte 1666 
im Kanal der. engl. Flotte drei große Schlachten, und zwang England 1667 zum Frieden 
von Breda. Im J. 1673 erfodht er einen Seefieg über die verbündete Flotte ter Englän- 
der und Franzofen und ftarb am 29. April 1676 infolge einer Wunde, die er in: Seetreffen 
bei Mefiina, gegen die ihm überlegenen Franzoſen, erhalten hatte. Im J. 1856 wurde 
ein Standbild R.'s im Admiralitätshauſe zu Rotterdam aufgeftellt. 

Nybinsk, Kreisftadt im ruff. Gonvernement JZarofflam, mit 14,609 E. (Petersb. 
Kal. 1872), an der Mündung des Schelöna in die Wolga gelegen, ift ein wichtiger Kno—⸗ 
tenpunft des ruſſiſchen Kanalfyftems und der beveutendfte Flußhafen Rußlands; hat 7 Kir 
hen, 2 Kathedralen, eine Kreisfchule und verfchiedene andere Schulen, fowie Wohlthaͤtig⸗ 
feitöanftalten. Außer bedeutenden Handel bat die Stadt auch eine lebhafte Induſtrie 
ig Lichtgießerei, Branntweinbrennerei und anderen Fabrikzweigen. 

Nye. 1) Tomnfhip in Rodingham Eo., New Hampfhire; 993 E. 2) Tomn- 
bip in Wefthefter Eo., New Mort; 7150 € 3) Townſhip in Berry Eo., Penn- 
ylvania; 703 €. 

Nyegate, Townſhip in Caledonia Co., Bermont; 935 E. 

Nyerſon's, Dorf in Paffaic Co., New Ierfey. 

Nyerk, Dorf in Tioga Eo., Pennfylvania. 

Nyland's Depot, Dorf in Oreenville Co. Birginia. 

Nyswijl, Dorf in der niederländifhen Provinz Sitd-Holland, mit 2820 €. 
1867), befannt durdy den R.er Frieden, welcher auf dem Luftfchloffe daſelbſt abge- 
hlofien wurde. Am 20. Sept. 1697 unterzeichneten in Rywijter Congref Groß 

britanien, die Niederlande und Spanien den Frieden mit Franfreih, in welchem Lubd« 
wig XIV., Wilhelm III. als König von Großbritanien anerkannte. Mit dem Saifer 
und Reich wurte der Frieden erft am 30. Dft. 1697 abgefchloffen. Durd die fog. 
Ryswijker Elaufel wurde beftimmt, daß in den reumnirten, neu zurüdgegebenen 
Ortſchaften die franzöfischerfeits eingeführte, fath, Religion unangetaftet bleiben ſolle. 


©. 


©, der zu ber Pantclaffe ver Dentalen oder Zahnlaute gehörige 19. Buchſtabe des deut- 
—* und der meiſten neueren abendländiſchen Alphabete, der 18. Buchſtabe des grichi- 
den und lateiniſchen Alphabets, im Hebräiſchen, das drei Ziſchlaute (Sain, Samech 
und Schitf)! unterfheidet, der 7., 15. und 21. Buchſtabe. Die neuere deutſche Schrifl- 
ſprache unterfcheidet zwifchen einem „Langen f” und einem „Schluß-8”, wie fie aud ein „F' 
neben dem Doppellante „fi“ gebraudıt ; „Jſteht ftets im Anlaute, „8“ Dagegen in Aus 
laute; „fi“ im Inlaute, „ß“ hingegen im Auslaute, obgleich die Bezeichnung des Doppel⸗ 
lautes „ſſ“ im Auslaute durch “ß“ irrthümlich iſt, da dieſe beiden Laute ihren Weſen nach 
vollſtändig verſchieden ſind. Während nämlich „fi“ die Vertoppelung des einfachen „ 
ift, bezeichnet „ß“ die weidhere Afpirate der Zungenlaute, weßhalb es auch da zu gebrauden 
ift, wo 3. B. im Niederdeutſchen an feiner Stelle ein „t” erfcheint (beißen und biten, gref 
und grot, Fuß und Fot). Bis jegt ift e8 der neueren Sprachforſchung noch nicht gelungen, 
die durch irrthümliche Anwendung des „ß-Lautes“ entftandene Verwirrung, welche im 15. 
Jahrhundert am weiteſten gedich, vollftändig zu befeitigen. 

Saadi, Sheith Mosleheddin, wegen feines Geburtsortes Schiras auch EI. 
Schiräfi genannt, einer der berühmteften Dichter Perfiens, lebte von 1184— 1291 und 
ftarb zu Schiras. Seine Sprade ift einfadh, rein und elegant. Erhalten find von ihm 
ber *Divan”, eine Sammlung von Iyrifhen Gedichten, theils erotiſchen, theils ernften In⸗ 
halts; der in Profa abgefaßte, doch mit vielen Gedidhten durdywobene “Gulistan”, d. i. 
„Nofengarten“, herausgeg. von Eprenger (Kalkutta 1851), überfeßt von Graf (Leipzig 
1846), und den “Bostan”, di i. „Luftgarten“, ein moralifdyes Wert in Berfen, herausgeg. 
von Graf (Wien 1858, überfegt von demfelben, 2 Bucdhn., Jena 1850), endlich viele Fabeln 
und Erzählungen, theil® in poetifdyer, theils in profaifher Form. 

Saadis, Ben-Joſeph, berühmter jüdiſcher Gelehrter, geb. 892 zu Fahum in 
Aegypten, 928 Oberhaupt (Gaon) ber Akademie in Sura, geft. bafelbft 942, jchrieb, um 
—— den Traditionen des Judenthums und der Philoſophie zu vermitteln, in arab. 

prache 933 ein Werk über Glaubens- und Sittenlehren (deutſch von Fürſt), überſehte 

fänmtlidye bibliſche Bücher in's Arabiſche und erläuterte dieſelben durch Commentare. 
Saale, Name dreier Flüſſe in Deutſchland. 1) Die Sächſiſche over Thü— 
ringer ©., breiter Nebenfluß der Elbe, 48 M. lang, entipringt 2240 $. bed am großen 
Waldſtein am Norbweftabhange des Fichtelgebirges und fließt in einem engen, ftart ger 
wundenen Thale nad N., ven Saalburg (1055 %. body) an fid) nah NW. windend. Von 
Nudolftadt bis Kahla durchſtrömt fie in Buntfandftein ein breites Thal, welches bis Naums 
burg bie und da von Mufceltalfhöben begrenzt wird. Von Halle bis Nobben durchſchneidet ber 
Fluß Porphyr und Nothliegentes, dann werben bie Ufer ganz flah und von Kalbe an 
ſchlängelt fid) der Fluß im breiten Elbthale nah NO. bin, bis er oberhalb Barby mündet, 
nur 3°/, M. von der Muldemündung entfernt. Bon Naumburg abwärts wird die ©. 
fhiffbar. Rechts münden die Orla, Grünan und Elſter; links die Selbnitz, Schwarza, 
Ilm, Unftrut, Salza, Wipper und Bode. 2) Die Fränkiſche ©., Nebenfluß des 
Main, 15 M. lang, kommt aus einem Teiche, dem Salzloch, fühl. von Römbild, flieht 
nah W., dann nah SW. und mündet bei Gemünden. Das Thal der ©. ift anmutbig, 
fruchtbar und reih an Wein. Bon ber Rhön erhält fie die Streu und die Brenn, nabe ihrer 
Mündung die Sinn von N. ber. Der Fluß ift auf den letzten 4 Meilen flöß- und lahnbat 
und wird daher zur Herabführung von Holz und Waaren benutzt. 3) Salzburger 
©. over Saalad, Nebenfluß der Salzach, entfpringt im Sternſee, an der Grenze 
Tirol's, durchfließt nah D. das Längenthal Glemmthal, wendet fi im N. des Zeller 
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ees nah N, in ein weites Querthal; dann von Lofer nah NO. fließend, betritt fie unter- 
alb Reichenhall die Salzburger Ebene und mündet unterhalb Salzburg. 

Saalfeld. 1) Hauptftadt des früheren Fürſtenthums ©., feit 1826 zum Herzog- 
thum Sadhfen-Meiningen gehörig, mit 5992 E. (1871), * maleriſch an der 
Saale, hat einen ſchönen Marktplatz mit der zweigethürmten goth. St.-Johanniskirche; 

wei Schlöſſer, wovon das eine an Stelle der reichen durch Anno von Köln gegründeten 

enebictinerabtei St.⸗Peter kam, die 1525 ſäculariſirt wurde. Innerhalb der Mauern 
der Stadt befinden fih 2 Thürme der alten Sorbenburg, die aus den 6. Jahrhundert her« 
rühren fol. Der Ort ijt gewerbfleißig und hat Fabriken, namentlich für Farbe, Tuch, 
Leder, Drahtgewebe u. f. w. In der Nähe der Stapt ſteht ein Denkmal des Prinzen 
Louis Ferdinand von Preußen, weldher im Gefeht bei S. gegen die Franzofen am 10, 
Dt. 1806 fiel. 2) Früheres Fürſtenthum, 1680 begrünvet, kam 1826 an Sadjen- 
Meiningen und bildet gegenwärtig die beiden Berwaltungsbezirte Gräfenthal und S. mit 
den Stätten Gräfenthal (etiva 1500 E.) und Leheſten (1300 E.). 

Saane (franz. Sarine), linker Nebenfluß der Aar (f. d.), entfpringt aus den Diables 
retögletfcyern und dem Sanetfhhorn im Berner Dberlande und mündet bei Oltine 
gen. Der Fluß bildet bei Arpel einen 300 F. hoben Waſſerfall und ift theilweife für 
Heine Schiffe fahrbar. 

Saar (franz. Sarre), rechter Nebenfluß der Mofel, entfpringt im St.-Quirinswalde in 
ben Bogejen, Net zwifchen eingeengten Ufern 30 M. weit und mündet unterhalb Konz. 
Sie ift von Saargemiünd mitteld Schleufen, pon Saarbrüden (13,, DM.) ohne Scleufen 
fhiffbar. Der Saarkanal führt von Saarbrüden nad Saarburg und vermittelt die 
— Saarkohlenbeckens mit dem Marne-Rheinkanal. Der Weinbau an den 
Ufern ver ©. ift beſonders unterhalb Saarburg entwidelt; Saarmwein kommt als Mo» 
felmein in den Handel. Das Steinkohlenlager der ©., eines der bedeutendſten in Deutſch⸗ 
land, breitet ſich in der ſüdweſtl. Abdachung des Hunsrücks aus und umfaßt eine Fläche von 
55 O.-M., von denen 28 in preuß. Gebiet liegen, 

Saarbrüden, Kreisftadt im Regierungsbezirk Trier der preuf. Nheinprovinz, 
mit 7686 €. (1871), an der Saar gelegen, iſt Sig eines Landrathamtes, eines Landgerich— 
tes, eine® Bergamtes und Knotenpunkt der Eifenbahnen nad) Neunkirchen, Trier und Metz. 
S. hat ein Schloß, 2 kath., 2 evangel. Kirchen, Gymnaſium, Fabriken u. f. w. und ift 
wichtig als Centrum eines großen Steintohlenfeldes, welches 1871 eine Ausbente von 64 
Mil. Etr. Kohlen ergab. Am 2. Aug. 1870 wurde S. von den Franzofen, in Gegenwart 
Napoleon’8 ILL, und feines Sohnes, beſchoſſen; am 6. Aug. fand weitlid von S., an 
den Spidyerer Höhen, die fiegreihe Schlacht der 1. deutſchen Armee gegen die hier ver» 
fhanzten Franzoſen unter Frofjard ftatt. 

Saarburg. 1) Kreisftadt im Negierungsbezirt Trier der preuß Rheinpro— 
vinz, mit 1877 €. (1871), an ter Saar und dem Einfluffe der Leud gelegen, hat fchöne 
Kirchen, darunter die 1856 im goth. Style erbaute St.-Laurentiuskirche, eine ſchöne Stein- 
brüde über die Saar und eine Schloßruine. 2) Kreisftadt im beutfhen Reichslande 
Elſaß-Lothringen (franz. Sarrebourg), mit 3030 E., an der Saar und bem 
Marne-Rheinkanal gelegen, war bis zum legten Kriege Hauptſtadt eines Arrondifjements 
im franz. Departement Meurtbe. 

Saardbam over Zaandam, Stadt in der niederländifhen Provinz Rordholland, 
an der Zaan gelegen, mit 12,341 E. (1867), hat meift hölzerne, in auffallender Weiſe be= 
malte Häufer, die zum großen Theile mit ihren Gärten auf Heinen Inſeln liegen und von 
reihen Staufleuten bewohnt werden. ©. hat 400 Windmühlen in der Umgegend und im 
Drte felbft, Getreide-, Del» und Holzfhneidemühlen und viele Fabriten (namentlich für 
Bapier). Die im 17. Jahrhundert fo berühmten Schiffswerften find faft alle verſchwunden. 
Man zeigt noch heute das Haus, in dem 1697 Peter I. von Rußland ald Zimmermann 
unter den Namen Peter Mihailow acht Tage lang wohnte, um ſich im Schiffbau auszu— 
bilden. Nach kurzem Aufenthalt wandte er ſich jedoch nach Amſterdam, um ungeftört von neu- 
gierigen Zufhauern auf den Werften der Oſtindiſchen Compagnie arbeiten zu können. 

Saargemünd (franz. a Kreisftadt im deutſchen Reihslande Elſaß— 
Lothringen, mit 6871 E. (1871), am Einfluffe der Blies in die Saar gelegen, 
bat Fabriken von Stahl: und Eifenwaaren und ift ein bedeutender Einfuhrort für Getreide; 
außerdem find namentlih Fabriken für Tabalsdoſen und Handſchuhe von Bedeutung. 
m war S. Hauptort eines gleihnamigen Arrondiffements im franz. Departement 

oſelle. 
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Saarlouis, Kreisftabt im Regierungsbezirk Trier der preuß. Rheinproving mit 
7080 E. (1871), an der Saar und der Saarbahı gelegen, ilt Feftung zweiten Ranges, 
regelmäßig gebaut, hat nicht unbedeutenden Handel und Induftrie, und blühende Fabrıfen 
in der Umgegend. Die Feftung wurde 1680 von Bauban zur Dedung Lothringens ange 
legt und von Preußen, an welches diefelbe 1815 abgetreten wurde, beteutend verftärkt, 

Saavedra, ſ. Cervantes Saavedra, Miguel de. 

Saavedra, Angel de, Herzog von Rivas, fpanifher Staatsmann und Did- 
ter, geb. zu Cordova am 1. März 1791, kämpfte in den Kriegen gegen Frankreich, lebte 
feit dem Ericben als verabfchiedeter Oberft in Sevilla, ging 1823 nad) Yonten, dann nach 
Italien, 1835, aus diefem Lande verwiefen, nah Malta, fpäter nah Frankreich, wurde 
1836, in fein Vaterland zurückgekehrt, Minifter des Innern, mußte aber noch in demſelben 
Jahre wieder in die Verbannung gehen, ward dann Gefantter in Neapel und 1864 für 
einige Zeit Präſident des Staatsraths. Ausgezeichnet ift S. turd feine Dramen, wie 
“Lanuza”, *Don Alvaro”, *Solaces de un prisionero” u. a., durch epiſche Gedichte, wie 
“Florinda”, *El moro expösito” und Romanzen. Außerdem verfaßte er tie trefflice 
“Historia de la sublevacion de Näpoles” (2 Bde., Matrid 1848). 

Saabedra y Faxpardo, Diego, fpan. Ehriftfteller und Staatsmann, geb. zu Al 

ezarcz 1584, geit. 1648 in Madrid als Mitglied des Hchen Rathes von Indien, war Ger 
Eher an michreren Höfen, 1636 auf dem Reichſstage zu Negensburg und 1643 auf dem 
Friedenscongreß zu Münfter, von wo er 1646 abberufen wurde. Seine bedeutenbften 
Schriften find: “Eimpresas politicas, 6 idea de un principe politico cristiano repre- 
sentado en cien empresas” (Monaco 1640; auch in's Jtalienifche, Franzöfifche, Lateini- 
ſche und Deutſche überfegt), und “*Locuras de Europa, dialogo postumo” und “Corona 
gotica, castellana y austriaca, politicamente illustrada” (Br. 1, Münfter 1646). 
“Obras politicas y historicas” erfdienen in Madrid 1789—17%0 (11 Brve.), „Sümmt« 
liche Werke" in Antwerpen (1688). 

Saaz, Statt in Böhmen, mit 8870 €. (1869), an ber Eger, über melde eine Ket- 
tenbrüde führt, ift Sitz eines Bezirksamtes, hat ein Obergymnaſium, ein Kapuzinerflofter, 
mehrere Kirchen und ijt durd) feinen Hopfenbau berühmt. In ver Nähe liegt das Derf 
Dobritfhan, cin beſuchtes Mineralbad. 

Saba vrer Sabäa. 1) Alte Landſchaft im Glüdliden Arabien, wure 
ven den Sabäern bewohnt, welde Handel mit ihren Landesproducten tricben und für 
daß reichte und üppigfte Volk des Alterthums galten. Die Königinvon ©., meldeten 
König Salemo befuchte, wird von der arabiſchen Tradition Balkis oder Bilkis genannt. Die 
Sabäer hatten auch Niederlafiungen an den Küften Arabiens und Afrikas gegrüntet. 2) 
Hauptſtadt der Sabäcr auf einem hoben, waldigen Berge, hieß fpäter Mariaba. 

Sabadilla, eine zur Familie der Coldyicaccen gehörige, befonders in Vierico einheimi« 
{he Pflanze (Sabadilla officinalis) mit grundftändigen, linealen, gefichten Blättern und 
einem blattlofen Schaft, weldyer eine Traube polygamifher Blüten mit weißen, ſechsblätt— 
rigem Perigon trägt. Die länglidyen, f[bwarzen, an cinem Ente ftunpfen, am anderen 
zugefpisten, auf einer Seite platten, auf der anderen baudigen, fharfrantigen, runzeligen, 
oft in häutigen, gelblien Kapfeln im Handel vorkommenden gerudlefen, aber jebr ſcharf 
und bitter fhmedendten Samen, Sabadillfamen oder Läuſekörner, enthalten 
ein Altaloid (Veratrin) und cine Säure (Sabapdillfäure) Dis Sabadillin, cine 
nicht flüchtige Baſis, Aryftallifirt mit 2 Atomen Wafler in Heinen ſechsſeitigen Säulen, 
Ihmedt ſehr ſcharf, löſt fib in warmem Wafler, ſchmilzt bei 2069 und gibt kryſtalliſirbare 
Salze. Innerlich als draſtiſches, wurmwidriges Mittel, wird es äußerlich häufig gegen 
Ungeziefer gebraucht. 

Sabäcr. 1) Im weiteren Sinne die alten Sternanbeter in Arabien (vor Mebammeb), 
Syrien, Berfien und Indien, welde Sonne und Mond, fowie die Planeten Eaturn, Jupb 
ter, Mars, Benus und Diercur verehrten. 2) Im engeren Sinne die Bewohner des Rei⸗ 
dcs Saba (f. d.) in Arabien. 

Sabanilla over Savanilla, Hafenert im Staate Bolivar, Ber. Staaten ven 
Gelombia, an einem Müntungsarme des Magdalenenſtroms gelegen, ift noch unbetentent, 
hat aber ein ſchönes, von der Regierung erbautes Zollhaus. 

Sabattus over Sabatus, Poftvorf in Anproscoggin Co. Maine. 

Sabbat over Sabbath (hebr. schabbäth, von schabatlı, ven ter Arbeit ruben, 
feiern), Ruhetag, heit ter ter Ruhe und der Berchrung Jehovah's geweibte, mit dem 
Abend des Freitags Leginnente und mit demjenigen des folgenten Tages endente, ficbente 
Wochentag der Ifracliten. GSabbatermweg nannte man eine 2000 Ellen große Strede 
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Weges, die man ſich an diefem Tage von feiner Wohnung entfernen durfte; Großer ©. 
beißt der S. vor dem Paſſahfeſte, Sabbatsjahr jedes fiebente Jahr, in weldyem der 
Ader unbebaut liegen mußte und feine Schulden eingetrieben werden durften, 

Sabbatia (American Centaury), Pflanzengattung aus der Familie der Oentianaceen 
(Gentian Family) und der Unterabtheilung Gentianeae, umfaßt zwei» oder einjührige, 
meijt in Nordamerika einheimifche Arten, mit ſchlankem Stamm und ſchöner traubig-rifpen« 
förmiger, weißer oder rofa-purpurrotber Blüte. Arten in den Ber. Staaten: 8. panicu- 
lata, 1—2 Fuß body, Corolle weiß, öfterer in's Gelblicye übergehend, in Niederungen Bir- 

inia's und ſüdwärts; 8. lanceolata, 1—3 Fuß hoch, Corolle wie bei der vorigen, von 

ew Jerſey an ſüdlich; S. brachiata, 1—2 Fuß hoch, Corolle rofenfarbig, feltener weiß, 
mit einem gelblicyen oder grünliden Auge, an trodenen Grasplätzen in Virginia, Indiana 
und in den Süpftanten; S. angularis, dag Amerilanifhe Tauſendgülden— 
traut, 1—2'/, Fuß hoch, Blüte wie bei der vorigen, von New Mork bis Illineis und 
ſüdwärts; S. calycosa, mit beinahe weißer Corolle, von Virginia an ſüdlich; 8. stellaris, 
mit rofa-purpurrother Blume, auf Salzmarſchen von Maſſachuſetts bis Birginia und füd- 
wärts; 8. gracilis, Blüte wie bei der vorigen, auf Marſchen am Delaware und fürwärts; 
und S. clıloroides, Stämmen 1—2 Fuß hoch, mit rofenrother, felten weißer Gorolle, 
an Teihen von Mafjahufetts an bis Virginia und ſüdwärts; it eine ver fhönften Pflan- 
zen diefer Gegenden. 

Sabbioneta, ehemaliges Fürftenthum in der fombardei, wurde 1689 als deutſches 
Reichslehn eingezogen und fiel 1708 an den Herzog von Gonzaga, 1814 an Oeſterreich, 
1859 mit ber Lombardei an Sardinien und 1860 an das Königreich Jtalien. 

Sabeller, |. Italiſche Völker. 

Sabellianismuß, die von dem in der Pentapolis in Afrika geb. römischen Presbyter S a- 
bellins aufgeftellte und auf dem Concil zu Alerandria (262) verdammte Trinitätslchre, 
der zufolge Bater, Sohn und Geift nicht als drei Perfonen, fondern nur als drei verſchie— 
dene Offenbarungsformen des Einen Gottes betrachtet werden. Diefe Lehre fand trog ter 
Verdammung zahlreihe Anhänger (Sabellianer), die erft im 4. Jahrh. unterprüdt 
wurden. Aehnliche Anfihten vertraten Marcellus von Ancyra im 4. Jahrh., der Scho— 
laftiter Roscellinus im 11. Jahrh., der Spanier Servete während ber Neformationgzeit, 
fowie in neuefter Zeit die durch Schleiermader angeregte Richtung der proteft. Theologie. 

Sabellicuß, Marcus Antonius Coccius, geb. 1436 in Nom, geit.'1506 in 
Venedig, wofelbft er längere Zeit VBorlefungen über alte Literatur hielt und Bibliothekar 
an der Marcusbibliothet war. ©., als Stylift und Kritiker ausgezeichnet, fchrieb die erfte 
allgemeine Weltgejhichte in antikem Geiſt und Geſchmack (*Rhapsodiae historiarum”, 2 
Bde., Benedig 1498— 1504), verfaßte die “Hlistoria Veneta” (Venedig 1487, nene Aufl. 
1718), ein Gedicht unter dem Namen “De rerum et artium inventoribus” (Straßburg 
1509), fowie Heine Aufjäge und Reden, gefanmelt in “Opera omnia” (Venedig 1502; zu— 
legt 4 Bve., Baſel 1560). 

Säbelſchnäbler (Recurvirostra), eine an den norbamerifanifhen Meerestüften, ſo— 
wie an größeren Blüffen dieſes Erdtheils einheimiſche Vögelgattung, melde zur Fa— 
milie der Scnepfenvögel gehört, und deren Schnabel zwei- bis dreimal fo lang als 
der Kopf, dünn, feingefpigt und an der flumpfwinkliden Biegung aufwärts gefhmwungen 
ift; Zchen mit ganzer oder halber Schwimmhaut; find weiß, grau, blau oder ſchwarz ge— 
fiedert und nähren fi von Fifchen und anderen Wafferthieren. 

Sabier oder Manpdäer,d. h. Anhänger des Manda de Hajje, des „Wortes des 
Lebens”, heit eine gnoftifche Sekte, weldye im Drient, hauptſächlich in Chufiitan, bei Bag- 
dad, in Basra und am untern Euphrat und Tigris zerftrent Icht. Die Mohammedaner 
balten fie fir Nachkommen der im Koran erwähnten Sabier, fie felbft bezeichnen fi) Anderen 

egenüber als Sabäer (Täufer), während dhriftlihe Gelehrte fie Johbannisjünger, 
Ss annishriften nannten; Nazoräer heißen nur hervorragende Mitglieber der 
Sekte. Ihre Religion ift ein Gemifh von gnoſtiſchem Chriſtenthum, Judenthum und Par« 
fismus; ihre Heilige Schrift nennen fie **Sidra rabba” (Großes Bud) ever “Ginza” 
(Schag). Aus dem *Mänä rabba”, dem Herrn der Glorie ftrönt das „erfte Leben“ aus, 
der Gott der Offenbarung, aus diefem das „zweite Peben“ und *Manda de hajje”, der 
Erlöfer und Ehriftus der S., welcher fi den Menſchen offenbarte in feinen Söhnen oder Brit- 
dern Hibil, Schithil, Anufh (Abel, Seth, Enos). Aus dem „zweiten Leben” gehen bie 
Engel hervor, deren oberfter Abathur, Richter der Todten, if. ALS deſſen Bild fi im 
ſchwarzen Waffer der Tiefe abfpiegelte, wurde Pethahil, das „dritte Peben“, geboren, und 
Diefer ſchuf die Erde und die Menſchen, denen Hitil, Schithil und Anufh den von Mana 
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geholten Geift einhauchten. Der vornehmfte ver Dämonen, weldye ald Sterne am Himmel 
glänzen, ift Ur, feuer, der den Weltbau trägt und einft, nad) 50,000 Jahren, die Welt 
verfhlingen wird. Abraham, Miofes, Jefus und Mohammed find falfhe Propheten, Bers 
führer und Betrüger. Zu gleiher Zeit mit Johannes dem Täufer kam Anufc und ver- 
kündete die wahre Religion. Die ©. feiern die Sonntage und dazu noch vier kirchliche 
Feſte, von denen das höchſte, das Panticha, das Tauffeft, it, an weldyen jeder S. ſich taufen 
läßt. Die Weihe ver Priefter geſchieht durch Handauflegung eine Oberpriefters. Biel 
weiberei ift geftattet, doch hat feiner mehr als zwei Frauen; Sceitungen finden nicht ſtatt. 
Ueberhaupt follen ſich die S. durch Sittenftrenge und Rechtſchaffenheit auszeichnen. 
Geſchichte ift unzuverläffig und vielfadh mit Sagen und Märchen ansgefhmüdt. Bel 
“Ignatii a Jesu narratio originis, rituum et errorum christianorum St. Joannis? 
(Ron 1652); Chwolſohn, „Die S. und der Sabismus“ (2 Bde., Petersburg 1856). 

Sabina, Boftvorf in Clinton Co. Ohio. 

Sabine, Edward, engl. Phofifer und Mathematiker, geb. am 14. Olt. 1788 in 
Dublin, trat 1803 als Lieutenant der Artillerie in die engl. Armee ein, wurde 1813 Capis 
tain, betheiligte fid) 1818—19 an der von Roß und Parry unternommenen nn 
reife nad) dem Nordpol, machte ſich in der Folge durch die auf diefer Neife angeftellten 
obachtungen in Bezug auf den Erdmagnetismus und die Pendellhwingungen beſonders be⸗ 
kannt, welche Beobachtungen er 1822 auf einer Reife nad) Afrita und Nord- und Südame- 
rifa fortfegte; bemühte fidh, für meteorologiſch-magnetiſche Beobachtungen in den engl. 
Eolonien ein befonderes Syſtem aufzuftellen, wurde 1837 Major, 1841 Oberftlientenant, 
1851 Oberft, 1859 ©eneralmajor, 1850 BVicepräfident und 1861 Präſident der “Royal 
Society”. Seine Hauptwerfe find: *A Pendulum Expedition” (London 1825), "Re 
port on the Variations of tlıe Magnetic Intensity, Observed at Different Points on 
the Earth’s Surface” (London 1838), “On the Cosmical Features of Terrestrial Mag- 
netism” (London 1872), fowie viele in den *Philosophical Transactions” gefanımelte A 
bandlungen. 

Sabine, Pariſh, County mb Townſhip in ven Ber. Staaten. 1) 
Parifſh im weftl. Theile des Staates Louiſiana, umfaht 13,000 engl. A.⸗M. mit 
6456 E. (1870), davon 5 in Deutfchland geboren und 1847 farbige; im 3. 1860: 5828 
E. Der Bopen ift eben und frudtbar. Hauptert: Manny. Liberal-demofr 
Majorität (Präfiventenwahl 1872: 727 St.). 2) Im öftlihen Theile des Staates 
Teras, umfaßt 600 engl. Q.⸗M. mit 3256 €. (1870), davon 6 in Deutſchland geboren 
und 1107 Farbige; im J. 1860: 2750 E. Der Boden ift eben, das Land fehr fructs 
bar und für den Bau aller Arten Getreide und für Baumwolle geeignet. Hauptert: Hemp— 
bill. Liberal-demokr. Majorität (Congreßwahl 1871: 42 St.). 3) Townſhip 
in Wafhtenam Co., Michigan; 1955 €. 

Sabine Croß-Roads, Drtihaft im Staate Pouifiana, 4 M. unterhalb Mansfield, 
wo am 8. April 1864 die Conförerirten unter den Gen. Kirby Smith, Did Taylor und 
Mouton, 20,000 DR. jtark, der Unionsarmee unter den Gen. Banks, Franklin und Ran« 
fon eine totale Niederlage beibrachten. 


Sabine Late, fecartige Erweiterung des Sabine Niver, zwifchen ven Staaten Loui— 
De aund Teras, 5 engl. M. nördlih von Golf von Dierico; umfaft 150 engl. 

„MD. 

Sabine Paß, Poftvorf in Jefferfon Co, Teras, an der Mündung des Sabine Ri» 
ver, hat 457 E. 

Sabiner, ein zur Urbevölferung Mittelitaliens gehöriges Volk, das cinen Zweig ded 
italifhen Stammes bildete. Die ©. breiteten ſich feit 450 v. Chr. unter dem Namen 
Samniter über das osciſche Süditalien aus und gaben ſich fpäter ven Namen Sabek 
ler. Nachdem fhon zu Romulus’ Zeiten (Raubder Sabinerinnen) fid ein Theil 
der ©. mit den Römern vereinigt hatte, wurden die übrigen ©. nach langjährigen Kämpfen 
(448 v. Chr.) befiegt, aber erft 290 v. Chr. von Eurius Dentatus vollftändig unterworfen, 
erhielten das niedere, 241 dv. Chr. das volle röm. Bürgerredit und wurden in 2 Tribus, 
die Quiriniſche und Velinifche, eingetheilt. 

Sabine River, Fluß in Teras, entipringt in Hunt Co., fließt ſüdöſtl. zur Oſtgrenze 
des Staates, wendet fib dann fühlih und mündet, von Shelby Co. an die Grenze zwiſchen 
Teras und Yonifiana bildend, bei Sabine Paß in den Golf von Merico. Seine Länge 
beträgt 500 engl. M. 


Sabinetown, Poftvorf in Sabine Eo., Teras, 
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Sabinum, Landgut im alten Sabinerlande, nördl. von Tibur, dem jetigen Tivoli, 
weiches Mäcenas dem Horaz ſchenkte. Es lag in einem mit Weingärten, Fruchtfeldern 
und Baunipflanzungen bededten Thale und war der Lieblingsaufenthalt des Dichters. 

Sabinus. - 1) Aulus, römifcher Dichter, Zeitgenoß und Freund tes Ovid, wurde 
früher für den Verfaſſer der 3 Antwortgbriefe auf die „Heroiden“ des letzteren gehalten; 
doch find diefelben das Wert de8 Angelus Quirinus S., eines Gelehrten aus der 
-2. Hälfte des 15. Jahrh. Er fchrieb eine Fortfegung der “Fasti” feines Freundes. 
2) Mafurius, römischer Rechtsgelehrter unter den Kaifern Tiberius und Nero, Ver— 
faffer zahlreicher juriftifher und antiquarifher Schriften, gab der Redtsfchule ver Sabi— 
nianer den Namen. 3) Flavius, unter Nero, Otho und BVitellins Präfect von Nom, 
älterer Bruder des Kaifers Befpafian, mit defien Anhängern er ſich vor ten Vitellianern 
auf das Capitol flüchtete, als Vitellius, troß der Verabredung mit S., zu Gunften Befpa- 
fian’8 dem Thron zu entfagen, von feinen Soldaten gezwungen wurde, fein Berfpreden zu 
breden. Bei der Erftürmung des Capitold gefangen genommen, wurte ©. am 19. Dez. 
69 n. Chr. getöbtet. 

Sabinus (eigentlid Schüler), Georg, deutſcher Gelehrter und Dichter, geb. am 23, 
April 1508 zu Brandenburg, 1538 Profefior der Poefie und Berepfanteit in Frankfurt 
a. d. Over, 1544 Rector der Königsberger Univerfität, 1560 furfürftlid brandenburg. Ges 
fandter in Italien, geft. am 2. Dez. 1560 in Frankfurt a. d. O. Er ſchrieb lateinifche 
Elegien: *Sabini carmina” (einzig 1563). 

able (oder Au Sable) River, Fluß im Staate Mihigan, entipringt in Craw⸗ 
ford Eo,, fließt füpöftlid und mündet in Josco Co. in den Lake Huren. 

Sabula, Poſtdorf in Jacſon Co., Jowa, liegt am weftliben Ufer des Miffiffippi und 
ift der öftlihe Enppunkt der Sabulu-Adley und Dakotabahn; 920 E. 

Sat. 1) County im norbweftliden Theile des Stuate® Jowa, umfaßt 576 engl. 
D.-M. mit 1411 E. (1870), darunter 40 in Deutfchland und 3 in der Schweiz geboren; 
im 3. 1860: 246 E. Der Bopen ift meift eben und fruchtbar. Hauptort: Sac City, 
Republik. Majorität (Präfidentenwahl 1872: 257 St.). 2) TZomnfbip in Sac Eo,, 
Soma; 584 €, 

Sarcarappa, Poftvorf in Cumberland Eo., Maine. 

Sar City, Poſtdorf in Sac Co. Jowa; 156 €. s 

Sacharometer (aus dem Grich., d. i. Zudergehaltmeffer) nennt man ein zur 
Beſtimmung ber in einer Flüffigfeit enthaltenen relativen Menge irgend einer Zuderart 
conftruirtes Inftrument, während die Beftimmung des Gehaltes felbt Sacharometrie, 
d. i. AZudermeffung, genannt wird. Das Inſtrument ift ein Heiner Polarifationd- 
apparat, welher aus einer zum Einfüllen der Probeflüffigkeit feitlicd zu öffnenden Röhre 
beftebt, die oben und unten mittels Nicol’fcher Kalkfpatprismen gefchloffen ift, von denen 
das eine horizontal um die Röhrenachſe gedreht werden kann. Irgend eine Lichtquelle, 3.8. 
das Spiegelbild einer hellen Lichtflamme, durch diefe Röhre betrachtet, verſchwindet gänz« 
lih, wenn die Polarifationsebenen beider Prismen ſenkrecht auf einander ftehen; ſobald aber 
die Röhre mit Zuderlöfung gefüllt wird, erfcheint das Gefichtsfeld farbig, und diefe Färbung 
durdläuft alle Nuancen in der Ordnung prismatifcher Farben. Die Veichtung wird indeß 
durd die Natur der Zuderatt, die Stärke der Ablenkung durd die Menge des zwifchen den 
beiden Prismen eingefhloffenen Zuders bedingt; Rohrzucker, Milhzuder, Traubenzuder 
drehen die Polarifationsebene rechts, umgeänderter Robrzuder und Fruchtzuder links. In 
der ganzen Reihenfolge der im S. gefehenen Farben bildet die zwifhen Violett und Roth 
liegende Purpurfarbe den auffallendften Uebergang. Dan nennt fie deshalb auch vorzugs- 
weiſe Uebergangsfarbe (teinte de passage) und zählt von ihr aus, ald dem am ficherften zu 
beftimmenden Punkte, den Grad der Ablenkung, indem man dieſe auf der Kreistheilung ab» 
lieft, welche bei den meiften und einfachften Conftructionen des mannigfaltig abgeänderten 
S. auf der Deularfeite angebracht iſt. Nach der Ablefung findet man mittel® einer hierzu 
berechneten Zabelle ven Zudergehalt ver Probeflüffigkeit. Andere facharometrifhe Proben 
find mit hemifhen Operationen verbunden und baber umftändliher. Bol. Zuder. 

Saccharum (fat.). 1) Zuder (f. d.) und 2) Zuderrohr; Saccharina find zuder- 
baltige Arzneimittel. 

Sarhini, Antonio Maria Gafparo, nambafter italienifher Componift, geb. 
u Puzzuoli am 23. Juli 1734, ftudirte Mufit im Confervaterium di San-Onofrio zu 

eapel, gab feit 1755 Geſangunterricht und componirte Heinere, befonders komiſche Opern. 
Späterhin ging er nad) Ron, wurde dann in Venedig Director des Confervateriung Dell’ 
Oſpedaletto, hielt fich feit Ende 1771 eine Zeit lang in Münden und Stuttgart, dann von 
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1772—82 in Sonden, darauf in Paris anf und ftarb am 7. Okt. 1791. Unter feinen zahl⸗ 
reihen Opern find hervorzuheben: “Semiramide” (1762), *Eumene”, “Andromacca” 
“]] gran Cid”, “L’Amore in campo”, “Alessandro nell’ Indie”, “L’Isola d’amore? 
“Tainerlano”, *Perseo”, *“Enea e Lavinia”, *Rinaldo ed Armida”, *Oedipe & Colone”. 

Sadalin (d. i. Schwarz, von den Eingeborenen auh Taraika oder Krafto ge 
nannt), bie nörblicfte Infel des Japanifher Archipels, umfaßt 2240 SM. 
und liegt zwiſchen 54% 21°—45° 54° nördl. Br. Die Straße von La-Peyreufe trennt 
fie von der Infel Jeſo, die ſchmale, fehr verfandete Tatarifhe Straße vom Feſtlande. Die 
Weſtküſten find meift flad, haben aber gut bewaldete Gebirge, dazwiſchen fruchtbare Thäler, 
aber nicht einen einzigen guten Hafen. Im Innern erheben fi durch die ganze Inſel 
ſchneebededte Höhen. Die Infel fheint reih an Wald und im N. an Steinkohle zu fein. 
Längs der Weftküfte leben die Giljaken, in der Mitte der völlig von ihnen verſchiedene noma- 
difirende Tungufenftanım der Drofen, ſüdlich das von allen Völkern Oftafiens verfchiebene 
Volk der Aines. Am Südende befindet fi die von hohen Bergen umſchloſſene, aber als 
Ankerplatz nicht geeignete Aniva-Bat. Die Thäler erfüllen bier herrliche, ausgebehnte 
Waldungen, und es fehlt nicht an buftenden, wilden Reben, Geranien, Nofen und Lilien. 
Die Nordfpige, Cap Elifabetb, ift eine hehe Granitmaffe. Ruſſen und Japancfen haben 
Fiſchfang- und Haudelsftationen. Im Anfange des 18. Jahrh. wurde der nöerdl. Theil ber 
Infel den Ehinefen, der ſüdl. den Japanefen tributpflihtig. Nad Eroberung des Annr- 
landes fiel der N. den Rufien zu. In neuefter Zeit haben die von den Ruſſen auf die 

anze Infel erhobenen Anfprüdye zu diplomatiſchen Berwidelungen zwifhen Rußland amd 
* geführt (ſ. Rußland, Geſchichte). 

Sache (lat. res) bezeichnet entweder einen lebloſen Gegenſtand, oder im weiteren Sinne 
die unfreie Natur überhaupt, alfo dasjenige, mas, im Gegenfag zur Perfon, mit Vernunft 
und freiheit nicht begabt ift (daher bei den Alten aud) die Sklaven als „Sahen“ betraditet 
wurden). 

Sachenrecht, der die dinglichen Rechte (Tat. jura in re), wie z.B. Eigenthum, Sereitnt, 
Pfandrecht u. f. w., behandelnde Theil des Privatrechts. Das S. unterwirft einen Ge— 

enftand der unmittelbaren Herrſchaft des Berechtigten, der fein Recht Durch eine dingliche 
Plage (lat. actio in rem) hüten kann. 

Sacher-Maſoch, Leopold Ritter von, Hifterifer und Romanſchriftſteller, get. 
1836 zu Lemberg in Oalizien, babilitirte fib, nahdem er in Prag befonders Geſchichte 
ftudirt, in Graz, widmete ſich jedoch, da er bei feinen politiſchen und kosmopolitiſchen An- 
ſichten auf Weiterbeförderung nicht rechnen durfte, gänzlich fchriftftellerifcher Thätigfeit. 
Er fhrieb „Eine galiziſche Geſchichte“ (1856), „Der Aufitand in Gent unter Kaiſer Karl V.* 
— „Ungarn's Untergang und Maria von Oeſterreich“ (1861), „Der Emiſſär“ (1863), 
„Sraf Donski“ (1864), „Kaunitz“ (ein culturhift. Roman, 2 Bde., 1865), „Der letzie 
König der Magyaren“ (hiſtor. Roman, 3 Bde., 1867), „Die gefhicdene Frau” (2. Aufl, 
1872), „Aus den Tagebuche eincd Weltmannes“ (2. Aufl., 1872), „Das VBermädtnif 
Kain’s“ (1870), „Zur Ehre Gottes" (1872), fowie die Luftfpiele „Das Vermächtniß Fried⸗ 
rich's des Großen“ und „Der Dann ohne Vorurtheil.“ 

Sar: und eye Die Refte diefer Stämme verkauften 1869 ihre Ländereien 
in Dfage Co., Kanfas, und fiedelten nad dem Indianer: Territorium über. 

Sad, Hans, der berühmte Meifterfinger, in Bezug auf Form und BVielfeitigkeit 
feiner Dichtungen der bedeutendfte deutſche Dichter des 16. Sabrh,. geb. am 5. Nov. 1494 
als der Sohn eincd Nürnberger Schneiders, der ihn für den Hantwerterftand beftimmte, 
ihm aber doch eine humaniftifhe Bildung angedeihen Tief. Er erlernte nad Abſolvirung 
der Iateinifhen Schule feiner Vaterftadt das Schuhmacherhandwerk, begab ſich 1510 anf 
die Wanterfchaft, arbeitete abwecfelnd in Negensturg, Salzburg, Palau, Hal im Jur- 
thal, Braunau und Wels, wurde in Innsbruck Waidmann am Hofe Kaifer Marimilion’s, 
ging hierauf 1513 nah Minden und anderen ſüddeutſchen Stätten, betrich forann fein 
Handwerk in Osnabrüd, Lübeck und Leipzig, kehrte 1515 nad Nürnberg zurüd, wurde 
Meifter in feiner Zunft, verbeirathete fid 1519 zum erften, 1561 zum zweiten Male und 
ftarb am 20. Jan. 1576. Auf dem Johanniéfriedhofe in Nürnberg, mofeltft er begraben 
wurde, ift fein Grabmal noch jetst wohl erbalten. Den erften Unterricht in den, zu feiner 
Zeit in hoher Blüte ftchenden Meiftergefang, erhielt S. von feinem Landsmanne, dem Lein- 
weber Lienhart Nunnenbed; fein erſtes Meifterlich, deren er bis zum Jahre 1567 4275 ın 
16 Büchern vichtete, ftanımt aus feinen 20. Lebensjahre. Außer ven Meiftergefängen 
bichtete er Faftnachtfpiele, Fabeln und Schwänte, Dialoge, Pfalmen und geiſtliche Lieber 
und bewährte ſich in allen als wirklicher Dichter, ber den durch eifriged Stubium gewenne- 
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nen reihen Schat des Willens in einer Art und Weife vermwerthete, vie ihn über alle 
Dichter feiner Zeit body erhob. Der kirchlihen Bewegung feiner Zeit wandte er ſich früh 
zu und dichtete bereitd 1523 das berühmte Lied „Die Wittenbergiſch Nachtigall, die man 
ietz höret vberall“, einen poetifhen Gruß an Luther. S. felbft beforgte während feines 
Lebens drei Ausgaben feiner Dihtungen: 1) „Sehr Herrlihe Schöne und warhaffte Ge- 
dicht. Geiſtlich vnd Weltlih u. f. w.“ (Nürnberg 1558, 1560, 1570, 1589, 1590); 
2) „Das ander Buch u. f. w.“ (Nürnberg 1560, 1570, 1590, 1591), und 3) „Das pritt 
und legt Bud u. ſ. w.* (Nürnberg 1561, 1577, 1588, 1589), denen nad) feinen: Tode noch 
folgten: „Das vierdt Bud u. ſ. w.“ (Nürnberg 1578) und „Das finfft und legt Buch 
u. |. w.“ (Nürnberg 1579). Erft in neuerer Zeit, infolge von Göthe's he wurden 
Ausgaben einzelner Theile ans S'. Werten veranftaltet. Bgl. Gög, „Hans S. Eine Aus. 
wahl“ (11 Bochen. Nürnberg 1824—1830) und K. Goebefe, „Hans Sachs' Dichtungen“ 
in „Deutfche Dichter des 16. Jahrh.“ (herausg. von K. Goedeke und F. Tittmann, 3 Bde., 
1870—1872). Biographien Hans ©’. jhrieben Hofmann, „Hans S. Sein Leben und 
Wirken“ (Nürnberg 1847) und Weller, „Der Vollsdichter 9. S.“ (Nürnberg 1868). 
Sachſen, Königreich und Bundesftaat des Deutfhen Reiches, liegt zwiſchen 500 10° 
und 51928‘ 45“ nördl. Br. und 29° 32‘ 46“ und 320 43° 40“ öſtl. V., umfaßt 271'/, D.-M. 
mit 2,556,244 E. a und wird im N, von der preußifhen Provinz Sadjfen, im DO. 
von Sclefien, im S. von Böhmen und Bayern und im W. von Reuß, Sadfen- Weimar 
und Sachſen⸗ Altenburg begrenzt. Der Geſammtumfang des Staates beträgt 163'/, M., 
bie größte Ausdehnung von D. nad) W. 30 M., die von S. nah N. 20 M. S. zerfällt in 
bie vier Kegierungsbezirte: Dresden, leipzig, Zwidauund Bauten, von denen 
Dresven auf 79 DW. 677,671 E., Leipzig auf 63 D.-M. 589,377 E., Zwidau auf 
84 D.-M. 959,063 E. und Baugen auf 45'/, D.-M. 330,133 E. zählt. Nur gegen 
Süden von Böhmen durd eine natürliche Grenze, das Erzgebirge, getrennt, bildet ©. ein 
nad) allen Seiten offenes Gebiet, das eine ziemlich gleichmäßige Abdahung und Verflahung 
von Süden nad Norden zeigt. Der gefammte Flädyenraum  beftcht zu je zwei Fünfteln 
aus Gebirge und Hügelland und zu einem Fünftel aus Ebene. Das bedentendfte Gebirge 
S.s ift das vom Elbthale aus in fünweftliher Nichtung in einer Ausdehnung von 18 M. 
ſich binziehende Erzgebirge, bas fih an feinem ſüdweſtlichen Endpunkte mit dem 
Vichtelgebirge verbindet, nad) Srorben zu mehrere Gebirgsplateaur bildet und ſich endlich 
in der großen Ebene bei Leipzig verliert, nad Süden zu dagegen fteil abfällt. Die höchſten 
Derge des Erzgebirges find der Fihtelberg (3708 F.) bei Obermiefenthal, ver Rom- 
nıelsberg (2964 F.) bei Schöned, der Auersberg (3120 F.) bei Eibenftod, der 
Därenjtein (2745 %.) bei Annaberg, der BPöhlberg (2542 %.) und ver Scheiben- 
berg (2443 F.). Außerdem befigt S. das fog. Sächſ. Mittelgebirge, ein von 
Leuben bis Glauchau, parallel mit dem nördlichen Abhang des Erzgebirges, laufender 
Höhenzug, und nördlich von diefem, ihm gleihfall® parallel, das Oſchatzer Gebirge, 
das ſich von Strehla bis Grimma und Borna ausdehnt und fi im Kolmberg bei Oſchatz 
bis zu 975 5. erhebt. Das Berbindungsglied zwifhen dem Erzgebirge und dem Rieſen— 
gebirge bildet da8 Raufiger Gchirge, auh Wohlifher Kamm genannt, das 
feinen Höhenpuntt in der Laufe (2469 F.) erreicht, während das Mittelglied zwiſchen 
dem Erzgebirge und dem Lauſitzer Gebirge das Eitfanpfteingebirge (Sächſiſche 
Schmeisz)ift. Letteres erhebt fih nur wenig über 1700 $. (Winterberg und Zihirn- 
ftein). Der Hauptfluß ift die Elbe, die, von Böhmen ber das Sandfteingebirge durch— 
brechend, S. in nordweftliher Richtung in einer Länge von 15'/, M. durchſtrömt und das 
Land im zwei ungleihe Theile theilt. Alle anderen Flüffe S.8, wie Schwarze und 
Weiße Elfter, Mulde, Pleiße u. f. w., mit Ausnahme der Flüffe im ſüdöſtlichſten 
Theile des Landes, welche durd) die Neiffe dem Stremgebiet der Oder zugeführt werben, 
gehören zu dem Stromgebiete der Elbe, verbinden ſich mit derfelben aber nicht innerbalb 
ber ‘Grenzen des Königreichs. Die Elbe ift die einzige Waſſerſtraße des Landes, 
Seen befißt S. nit, jedoch mehrere größere Teiche, von denen die bei Mutzſchen, 
Borna, Kamenz und Moritburg die beveutendften find. Das Klima anlangend, jo ift 
daſſelbe in den Gebirgsgegenden (deshalb „Sächſiſches Sibirien“ genannt), mamentlid im 
Erzgebirge bei Johanngeorgenftadt und Oberwieſenthal, rauh und zum Theil ungefund, 
während die Ebenen bei Feipzig und Dresden mit ihrer Umgebung in Himatifher Bezichung 
die gefundeften Theile des Landes find, in denen ein durchaus mildes und gemäßigtes Klima 
vorherrſcht. An Mineralquellen, unter denen jedoch Salzquellen volftändig fehlen, iſt ©. 
befonders reih. Unter venfelben find befonders folgende hervorzuheben: das altalifhe Bad 
Berggießhübel, die Eifenwafjer Bufhbad bei Meißen, das Auguftusbad bei Radeberg, 
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die Bäder Elſter, Schandau und Tharand, die Thermalbäder in Geringswalde bei Wollen⸗ 
ſtein, die Stahlſäuerlingquellen in Ober- und Unterbrambach im Boigtlande, tie Schwe— 
felquellen zu Schmedwig bei Bautzen und das Hermannsbad in Liegau bei Radeberg. 
n geognoftiiher Beziehung befteht bie Hauptmaffe der Gebirge S.8 in den Urferma 
tionen aus Gneis, Thonſchiefer und Glimmerfciefer, in den neuejten Gliedern aus Gras 
wade und Grauwackeſchiefer. Im Erzgebirge ift eine Kormation aus Gneis und Granit 
vorberrfchend, im Laufiger Gebirge Granit, Bafalt und Graumwade, im Oſchatzer Gebirge 
Öraumwade, die in den Thälern mit Borphyrablagerungen abwedjelt. Von den Metallen, 
die in S. befonders reich vertreten find, finden ſich Eilber, Eifen, Kupfer, Blei, Zinn, ' 
Wismuth, Kobalt, Arjenik und Mangan in ergiebigen Tagen. Bon Evelfteinen find bes 
ſonders zu nennen Achat, Amethyft, Sranat, Opal und Topas, wie zu gleicher Zeit Stein» 
fohlen, Brauntohlen, Torf, Schmirgel, Töpferthon und Porzellanerde in großen Mengen 
gewonnen werben; lettere hauptfächlich bei Aue, während Viaren, Grünheim, Krottenterf 
und Wildenfels den beften Marmor, Pirna und Zittau Sandftein, der Plauenſche Grund 
bei Dresden und die Gegend von Zwichau (mofelbit fid) ein Erbbrand findet) die meiſten 
Steintohlen liefern. | 
Die Bevölterung S.8, im Erzgebirge und im Beigtlande am bichteften, if 
fräntifhen und thüringifhen Stammes mit oberfähfifhen Dialekt, neben einer wendis 
ſchen Bevölterung von 52,097, deren Sprachgebiet (faft ausſchließlich im Regierungsbezirte 
Bautzen) fi von Jahr zu Jahr verkleinert. Den Eonfeffionen nad ſchied fi die Beröl— 
terung im 3. 1871 in 2,484,075 Proteftanten, 53,624 römiſche und 554 griechiſche Katho⸗ 
liten, 9347 evang. NReformirte, 452 Anglikaniſche, 3015 Deutſch⸗Katholiken, 3357 Iſrae⸗ 
liten umd 1042 Anhänger anderer Gonfeffionen. Die Proteftanten bildeten 97,,,, die 
Katholiten 2,,, und bie Sfraeliten O,,, Proc. der Bevölterung. In den 142 Städten 
wohnen 1,013,904, in den 3532 Dörfern 1,542,340 Perfonen; die ſtädtiſche Bevölkerung 
bat 1867—71 jährlid um 2,,,, die ländliche um 1,,, Proc. zugenommen, Die größten 
Städte find Dresden mit 177,089, Zeipzig mit 106,925, Chemnig mit 
68,229, Zwickau mit 27,322, Planen mit 23,355, Glauchau mit 22,036, 
Freiberg mit 21,673, Meerane, Zittau, Crimmitſchau, Bautzen, Kei- 
henbabh, Werdau, Annaberg, Meißen, Großenhain und Döbeln 
mit 20— 10,000 Einw.; 7 Städte haben weniger als 1000, die Heinfte, Bärenftein, 
bat nur 606 E. Unter den Dörfern befanden fih etwa 80, welde nıchr al® 2000 €. 
zählten; die volfreichften darunter find Reudnitz mit 9430, Lindau mit 7484, 
Schloßchemnmitz mit 6810, Limbach mit 6379, Seifhbennersdorf mit 6309, 
Großſchönau mit 5715, Neufhönefeld mit 5557, VBollmarspdorf mit 
5269, Gelenau mit 5028, Schönheide mit 4587 E. Die mittlere Lebensdauer 
berechnet fih auf 33,,, 3. Auf eine legitime Ehe kommen etwa 3 Kinder. Unter 100 
Geburten befanden ſich 1864—67 je 84,, eheliche und 15,, uneheliche, im 3. 1869 je 86,, 
ebelihe und 13,, unchelihe; Yand und Stadt zeigen ziemlich gleiches Verhältniß, nur in 
Dresden kommen 23,,, in Leipzig 20 unchelihe Kinder auf 100 Geborene. Die Zahl ber 
Selbitmorde betrug jührlid 655 (im J. 1867 fogar 752), d. i. faft 1 Proc. der Todesfälle; 
653 Berfonen famen jährlid durd Unglüdsfäle um’s Leben. Im J. 1865 famen 25,031 
Berbredhen zur Anzeige und wurden 1099 Perfonen verurtbeilt. Blind waren 1482, taubs 
ſtumm 1474, blöd- und irrfinnig 5587 Perfonen. Der Berufsart nad beſchäftigten ſich 
305,000 Berfonen mit Landbau, 230,000 mit Inpuftrie, 75,000 mit Handel und Verkehr, 
36,000 mit wiffenfhaftlien und fünftlerifchen Berufsarten, 51,000 waren in Privatvienften 
aller Art, 22,000 Militärs, 65,000 Perfonen ohne Berufsangaben. Die Militärberöl- 
kerung, feit 1867 nach preußifchem Mufter organifirt, betrug, nad) Abzug von 1417 Preußen 
in Leipzig und 1013 Mann in Baugen, 21,040 Dann. Die fähfifsben Truppen, welche 
das XII. Armeecorps des Deutſchen Reichsheeres bilden, haben eine Effectivftärte im 
Frieden von 21,411, im Kriege von 68,004 Dann. Die Dienftzeit mäbrt 12 Jahre, und 
zwar 3 Jahre in der Armee, 4 Jahre in der Reſerve und 5 Jahre in der Lantiwehr. 
In Bezug auf feine Naturprodukte ſtimmt S. mit dem übrigen Mittelventfhland 
iemlich überein, nur daß fein Boden, infolge langjähriger Eultur und infolge ver regften 

etriebfamteit, gerade auf dem Gebiete der Yandwirtbichaft zu den ergiebigften in ganz 
Deutſchland zu rechnen iſt. S. befaß 1867: 297 landwirthſchaftliche Vereine, die ſich, zu 
fünf Kreisvereinen vereinigt, um den Landesculturrath in Dresden gruppiren und ihre 
Hauptaufgabe darin fuchen, der Landwirthſchaft fo viel wie möglich einen gewerblichen Cba- 
vafter zu verleihen. Nicht minder rationell wird das Forft- und Jagdweſen ketrichen, zu 
weldem Zwede S. in 15 Forftbezirte eingetheilt if. Der Staatsforftvienft wurde durch 
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die Verordnung vom 27. Nov. 1851 geregelt, der zufolge die Ausübung der Jagd nur den 
Beſitzern von wenigftens 300 Morgen ns Landes geftattet it. on ber 
ganzen Grundfläche des Landes, die auf etwa 152 D.-M. aus Anfhwemmungs: und 
auf 120 D.-M. aus Berwitterungsboden befteht, werden nahezu 1,400,000 Ader rationell 
bebaut, von denen wiederum fajt brei Fünftel zum Anbau der eigentliden Getreidearten 
benutt werden. Den ergiebigften Boden für legteren Zweig der Landwirtbichaft bieten 
die Gegenden bei Begau, Leisnig, Chemnitz, Baugen, Zittau und namentlich die bei Lone 
matzſch, deren frudtbare Niederung bereits im Deittelalter als die Kornkammer“ S.8 ber 
trachtet wurde. Außer den gewöhnlichen Getreidearten (Roggen, Hafer, Weizen und 
Gerſte), deren Ertrag ungefähr 22°/, Dill. Scheffel betrug, werden hauptſächlich Kartoffeln 
im Erzgebirge und Boigtlande (für etwa 58°/, Mill. Thaler), Flachs in der Oberlaufig 
und im mittleren Erzgebirge, Raps und Rübſamen bei Dresven, Meißen, Oſchatz und Leip- 
zig, Heidelorn rechts von der Elbe bei Meißen, Arzneikräuter bei Bockau und Schmwarzen- 
berg, Gemüſe und andere Küchengewächſe bei Dresden, Großenhain, Zittau, Leipzig 
und Zwidau gezogen. Bon befonderer Bedeutung find außerden die in den Gegenden 
von Dresven, Meißen, Leipzig und Colvig betriebene Dbftzudt und der Weinbau an der 
Eibe, welch' letterer auf etwa 1700 Ader betrieben wird und durchſchnittlich über 9000 
Eimer liefert. Die im ganzen Lande von Weinbergen eingenommene Fläche wird auf 
3081 Ader geſchätzt, während die Gärten 76,025, die Wiefen (die fhönften im Erzgebirge 
und in den Niederungen ver Elbe) 301,551, die Weiden 56,168 und die Waldungen 
(660,341 Hoch⸗ und 166,885 Niederwald) 827,226 Ader einnehmen. Der VBichzudt wird 
gleichfalls große Aufmerkfamkeit zugewendet. Beſonders werden Rindvieh, Schafe, 
Schweine und Ziegen mit Erfolg gezogen, während die Pferde, Efel- und Bienenzudt 
von geringer Bedeutung ift. Es gibt in ©. 659,000 Stüd Rindvieh, hauptſächlich im 
Boigtlande und im unteren Erzgebirge gezogen, und einen jährlichen Bruttoertrag von 
nahezu 14°/, Mil. Thaler erzielend; 366,000 Scyafe, die, durh Einführung von 300 
fpanifhen "Merinofchafen (im 3. 1765) und durd Gründung der Schäferfchule in Stelpen 
nad) und nad im hohen Grade veredelt, Durch ihre feine Wolle einen jährliden Ertrag von 
.800,000 Thalern liefern; 329,000 Schweine, zu deren Zucht ein Betriebskapital von 
nahezu 4 Mill. Thalern erforderlich ift; 86,000 Ziegen; 103,000 Pferde, deren Zudt 
bejonders in der Oberlaufig bei Lommatzſch und Leipzig betrieben wirb und durd die Yan- 
desbejhälanitalt in Moritzburg weſentliche Unterftügung erhält, und 56,651 Bienenftöde. 
An wilden Thieren ift S. nicht befonders reich. Unter den Säugethieren ift e8 der Hafe 
(bauptfählid in der Gegend von Leipzig), unter den Bögeln das Rebhuhn und die Lerdye, 
welche am häufigiten angetroffen werden, während Hoch- und Schwarzwild bedeutend ab- 
genommen hat, die größeren Thiergattungen aber nur noch durch Dadıfe und Füchſe ver- 
treten find. Adler, Auerhahn (im Erzgebirge und Boigtlande) und Trappe (bei Leipzig 
und Wurzen) gehören zu den Seltenheiten. Karpfen und Hechte, Forellen in den Ge— 
birgsbächen, Welje, Störe, Sander, Aale und Lachſe in der Elbe und theilmeife in der 
Mulde find die Kepräfentanten des Fiſchreichs. Der bereits oben erwähnte große Reid). 
thum S.8 an Mineralien aller Art ift die Veranlafjung, daß der Bergbau einen der 
Haupterwerbs;weige der Bevölkerung bildet und für das ganze Land von der größten Be- 
deutung iſt. Der Betrieb des Berg- und Hüttenweſens wurde neu geregelt durch das 
Gejeg vom 16. Juni 1868; an der Spite fteht das in Freiberg fisende Oberberganıt mit 
ben vier ihm untergeorbneten Revieren Treiberg, Schneeberg, Johanngeorgenftabt und 
Marienberg. 275 Erzgruben, welche S. 1870 zählte, lieferten für 2,099,440 Thlr. Pro- 
dukte, darunter 495,801 Etr. Gold-, Silber-, Blei-, Kupfer, Schwefel-, Zint- und Ar- 
fenerze und 321,217 &tr. Eifenerze. Die 75 Steintohlenwerte ergaben 30,673,673 
Sceffel Steinfohlen mit einem Geldwerthe von 6,729,198 Thlrn., 1,267,985 Sceffel 
Coals mit einem Geldwerthe von 284,100 Thlrn. und 3,606,000 Stüd Briquettes mit 
einem Geldwerthe von 13,342 Thlrn., endlich 74 Brauntohlenbergwerke und 92 Braun. 
tohlentagebaue 7,198,433 Scheffel Brauntohlen mit einen Gelowerthe von 39,972 Thlrn. 
und 62,794,847 Brauntohlenziegel mit einem Geldwerthe von 100,088 Thlrn.; mithin 
betrug der Werth der Erzeugniffe des gefammten Kohlenbaues in S. 7,621,700 Thlr. 
Der Erzbergbau befhäftigte im Ganzen 9962 Dann, der Steintohlenbergbau 13,410, ber 
Brauntohlenbergban 3376 Mann, insgeſammt alfo 26,748 Perfonen. 

Die Induftrie S.8 fteht, wie der Bergbau, in hoher Blüte und wird, in Beziehung 
auf die Anzahl der Fabriken nur von England und Belgien übertroffen. Einen be- 
fonderen Auffhwung nahm das Fabritwefen in neuerer Zeit nad) Erlaf des Gemwerbege- 
ſetzes vom 15. Dit. 1861, durch weldyes die früheren Zunft und Innungsverhältnifie 
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aufgehoben und an deren Stelle Gewerbefreiheit eingeführt wurde. Zu gleicher get 
läßt es ſich Die ſächſiſche Regierung angelegen fein, die einheimische Induſtrie durch Ber: 
leihung von Prämien und Patenten, fowie durch öffentliche Anertennungen und Auszeich- 
nungen und burd Beranftaltung von Induftrieausjtellungen zu ermuntern und zu heben. 
Einer der wichtigſten und zugleich älteften Babritzweige ijt die hauptſächlich in der Ober: 
laufis, nahe der böhmiſchen und ſchleſiſchen Grenze betriebene Leineweberei, an die ſich feit 
dem Jahre 1666 die Damaftweberei in Großſchönau bei Zittau angeſchloſſen hat. Im 
Waltersdorf bei Zittau wird vornehmlid Zwillich fabricirt. Spigenklöppelei und Fabri- 
cation aller Arten Pofamentirarbeiten werden ſchwunghaft im oberen Erzgebirge und theil- 
weife im Beigtlande betrieben, mo namentlid Garn und Zwirn, baumwollene und 
halbbaummollene, weiße und durchbrochene Waaren gefertigt werden. Grünhain fabricirt 
Blechlöffel, Niederauerbach im Boigtlande Meffing; Oberjcylema, Pfannenftiel, Albernau 
und Zichepenthal befigen Blaufarbenwerke; Grünthal eine Kupferfaigerhütte, Diberuban 
einen Zinnfelienhammer; PBulsnig, Königsbrüd, Kamenz, Nadeburg, Waldenburg, Penig 
und Frohburg liefern Zöpferwaaren; Meißen in feiner königl. Borzellanfabrit berühmte 
Porzelanwaaren aller Art; Chemnig, Hohenftein und Limbach Strumpfwirtermwaaren; 
Radeberg und Pulsnig Linnenband; Leipzig Wahstuh und Dresden ausgezeichnetes 
Malertuch. Bon großer Bedeutung find bie Steinbrüde bei Pirna, fowie der —— — 
ſteinbruch bei Zöblitz. Nicht minder bedeutend iſt die Wollmanufactur, zu deren Betrieb 
34 Kommgarnfpinnereien (die bedeutendſten in Pfaffendorf bei Leipzig, Schedewitz kei 
Zwidau, Plauen, Chemnig, Reichenbach, Lengenfeld und Harthau) in Thätigkeit find. 
Großenhain, Biſchoſswerda, Bernftadt, Kirchberg, Kamenz, Leisnig und Roßwein find die 
Hauptorte für. die Tucdfabricatien, Dederan und Hainidyen für die Fabrication von Fla- 
nellen. Glauchau, Chemnitz und Meerane fabriciren Kleider- und Möbelftoffe, Viitt- 
weida und Geringswalde Kattun und Barchent, Eruftthal Piqué, Penig und Lanfigt 
Plüſch, Neugersdorf Rod: und, Hofenftoffe, Pulsnig und Groß-Röhrsdorf baummollene 
Bänder, Plauen geftidte Waaren. Auch die Geidenweberei nimmt einen immer größeren 
Aufſchwung; die Hanptorte find Penig, Frankenberg und Annaberg, ſowie Radeberg, 
Dresden und Ehennig, in welch' legteren Städten Seidenbandfabrifen in Thätigfeit find. 
Un Papierfabriten befigt S. 70, unter denen bie in Baugen, Sebnitz, Haindberg und 
Penig die größte Bedeutung haben. Cigarren- und Tabalsfabrication ift hauptſächüch in 
Leipzig, Dresven, Zittau, Unterwiejenthal, Wurzen und Waldheim zu Haufe, während 
bölzerne Spielmaaren bei Seifen im Erzgebirge, muſikaliſche Inſtrumente in Markneu⸗ 
lirchen und Klingenthal im Voigtlande, Pianofortes in Leipzig und Dresten und Streh— 
waaren in Kreiſcha bei Dresden und in den Städten und Dörfern auf dem linken Ufer der 
Elbe fabricirt werden. Eines der blühendſten landwirthſchaftlichen Gewerbe bildet die 
Brauerei, zu deren Betriebe in etwa 700 Brauſtellen 598,000 Scheffel Getreide verbraucht 
wurden. Die Brennereien, deren ed 650 in ©. gibt, verarbeiten zufanımen 188,000 
Scheffel Getreide und 1,658,000 Sceffel Kartoffeln. Schließlich fei nody die blühende 
typographiſche Induſtrie erwähnt, melde in Leipzig ihren Hanptfig aufgeſchlagen bat. 

and in Hand mit der Induftrie, und diefelbe in hohem Grabe hebend, geht der Handel 

‚8, welder feinen Mittelpunkt in Leipzig bat, das noch immer der Hauptplag des Tran- 
fito-, Speditions-, Commiffions- und Wechſelhandels für Mitteldeutſchland, zu gleicher 
ge das Gentrum für den Buchhandel ganz Deutſchlands und feit neuefter Zeit Sig des 

eichsoberhandelsgerichts iſt. Seine eigentliche Begründung erhielt der Hantel S.8 turd 
die Entvedung der Silberbergwerfe im 12. Jahrh. und durch die Stiftung der Meſſen in 
Leipzig, die der Stadt bald eine Weltbedeutung verliehen. Im neuefter Zeit gehören bie 
Leipziger Meflen wieder zu den Ichhafteften in ganz Deutfchland, nachdem man, wegen 
der mehrere Jahre anbaltenten Flauheit in dem Bertriebe einiger Waaren, bereits 
gefürchtet hatte, die Meſſen hätten fid) überlebt und würden nad und nady ibre Bereutung 
vollftändig verlieren. S. führt beſonders Wollmaaren, Leinwand, Epigen, rohe Wolle 
und robes Garn, Baummollenfabrifate (Kattune), Strob- und Holzwaaren, Mineralpro- 
dufte, Farben, Porzellan und Sandftein aus, während Baumwolle, Seide, Welle, Flachs, 
Guano, Holz, Hanf, Eolonialwaaren, Tabak, Wein, Seefiihe, Modewaaren u. f. w. die 
Haupteinfubrartifel bilden. Außerdem ift es troß ber eigenen bedeutenden Getreitcpre- 
duction genöthigt, Getreide einzuführen. Weſentlich unterftüßt wirb der Handel durch 
zahlreiche Handelsinftitute, unter denen zunächſt die Actienvereine und Berfiherungsgefell- 
ſchaften, Dann die Handels- und Gewerbefammern (1861 gegründet), fowie die bedeutenden 
Geld⸗ und Greditanftalten bervorzubeben find. Zu legteren zählen in erfter Neibe: bie 
„Leipziger Bank“ (1839 auf Actien gegründet), die „Chemniger Stabtbanf" (1848), bie 
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„Sähfifhe Bank“ in Dresden (1865, mit 5 Mill, Thalern Grundkapital), der „Erblän- 
diſche ritterfhaftlihe Erebitverein“ in Leipzig (1844), die „Landftändifhe Hypotheken», 
Leih- und Sparbant für die Oberlaufig" in Bauten, die „Allgemeine Deutſche Ereditan- 
ftalt“ in Leipzig, die „Sähfifhe Hypothekenbank“ in Leipzig, ſowie Spartaffen-, Spar- 
und VBorfhußvereine. Nicht minder vortheilhaft wirken auf ben Handel die in den ver« 
ſchiedenen Theilen des Landes abgehaltenen Märkte er an 209 Drten 757 Märkte, 
. darunter 6 Wollmärkte), wie zu gleicher Zeit der inländische Produftenhandel durd mehrere 
Broduftenbörfen, eine Getreidebörfe in Dresden und eine Del- und Produftenbörfe in 
Leipzig wefentlid belebt wird. Die Hauptftraßen für den lebhaften Handel und Verkehr 
bilden zunächſt die Elbe, die einzige Waflerftraße S.8, zahlreiche, Das Land nach allen 
Richtungen durchſchneidende Kunſtſtraßen, ein ausgezeichnetes Poftwefen, fowie ganz be— 
fonders ein über das ganze Land ſich ausbreitendes dichtes Eifenbahnneg, welches im J. 
1872 eine Länge ven 150 M. repräfentirte, und im J. 1871 eine Einnahme von 
12,169,388 Thlrn. erzielte. Die Dampfihifffahrt auf der Elbe zwiſchen Rieſa, Dresven 
und Feitmerig wird von der Sächſiſch-Böhm. Dampfihifffahrtsgefelicaft, einer Dampf: 
ſchleppſchifffahrts- und einer Kettenfchleppfchififahrtsgefellichaft betrieben. Die Kunft« 
ftraßen beftehen aus 403,,, Poftmeilen Chaufieen und 84,,, Poftmeilen nicht hauffirte 
Straßen. Das Poftwefen, welches unter 2 Reichsoberpofttirectionen (zu Dresden und 
Leipzig) fteht, hat 7O Poftänter, 191 Pofterpeditionen, 8 Brieffammlungen und 68 Poſt⸗ 
baltereien; Telegraphenftationen gab es inı 3. 1870: 56. 


Gleichwie in Bezug auf Handel, Gewerbe und Induftrie nimmt S. aud in wifenfchafts 
pe Beziehung eine der erften Stellen unter allen deutſchen Staaten ein. Es befigt nit nur 
ablreihe Bildungsanftalten aller Art, fondern auch umfangreidye Bibliotheken und reich« 
Itige wifjenfchaftliche (Leipzig und Dresden) und artiftifhe (Dresden) Sammlungen. Zu 
den Anftalten für höhere Bildung gehört zunächft Die am 4. Dez. 1409 von Friedrich I. ges 
gründete, infolge von Dotationen aller Urt (einen Werth von über 1'/, Mil, Thlr. re 
präjentirend) fehr reiche Univerfität Peipzig, mit der mehr ald 20 alademiſche Inftitute im 
Berkindung ftehen und die in neuefter Zeit (1872) zu der befuchteften unter allen deutſchen 
Univerfitäten geworven ift (weit iiber 2000 Stubirende). Ihr zur Seite ftehen 11 Oym«- 
naſien, die Yandesihulen zu Grimma und Meißen, je 2 in Dresden und Leipzig, je 1 in 
Freiberg, Zwidau, Bauten, Zittau und Plauen, die von über 2000 Schülern beſucht wer- 
den. Mit ven Gymnafien zu Blauen und Zittau find höhere Realſchulen verbunden, deren 
es außerdem noch in Leipzig, Dresden (2), Chemnig und Annaberg (in Verbindung mit 
einen Progymnaſium) gibt, während faft jede größere Stabt des Landes eine oder mehrere 
böbere Bürgerfchulen beſitzt. Zu den Lehranftalten für Fachwiſſenſchaften zählen in erfter 
Reihe die Bergakademie in Freiberg, die feit 1830 mit einer landwirthſchaftlichen Lehran⸗ 
ftalt verbundene Forftatademie in Tharand und die Gadetten- und Artilleriefchule in Dres» 
den; fodann die Bolytehnifhe Schule in Dresden, die Gewerbſchule in Chemnik, die Bau- 
ewerkſchulen in Dresden, Leipzig, Chemnig, Plauen und Zittau und die Bergihule in 
—— Außerdem haben Leipzig, Dresden, Chemnitz, Bautzen und Freiberg je eine 
Handelsſchule, Leipzig ſeit 1853 auch eine Lehranſtalt für Buchhandlungslehrlinge. An 
öffentlichen Elementar⸗-Vollsſchulen gab es 1936 evangel. und 40 kathol. Confeſſion, an 
denen 3457 ſtändige (darunter 54 lathol.) und b42 Hilfslebrer thätig waren und bie von 
199,446 Knaben und 200,783 Mädchen, zuſammen von 400,229 Kindern, befucht wurden. 
An diefe reihen ſich Taubftummeninftitute in Leipzig und Dresden, eine 1822 gegründete 
Erziehungsanftalt für Soldatenkinder in Kleinftruppen, eine Garnifonfhule (feit 1817) für 
Kinder wirklich dienender Soldaten, fowie zablreihe Sonntags, Frei- und Armenfhulen, 
Arme Bergmannstinder erhalten feit 1779 unentgeltliben Bergfhulunterriht. Zur Her- 
anbildung von Lehrern für die Boltsfhulen beſtehen Schullehrerfeminare in Annaberg, 
Bauten, Borna, Dresden (2), Grimma, Nofien, Blauen, Waldenburg und Zſchopau, for 
wie ein lathol. Seminar in Baugen, ein Seminar für Lehrerinnen in Callnberg bei Lich— 
tenftein und die im Jahre 1851 gegründete Bildungsanftalt für Turnlehrer in Dresden, 
Der Ausbildung in den verſchiedenen Fächern der Kunft dienen die Kunſtalademien in Leip- 
jig und Drespen, fomwie die Eonfervatorien für Mufit in denfelben Städten (in Leipzig feit 
1844). Bon den Bibliotheten find die Königliche Bibliothek in Dresden mit 500,000 Bän- 
den und 8000 Handſchriften, die Univerfitätsbibliothet in Leipzig mit mehr als 200,000 
Bänden und die Stabtbibliethef ebendaſelbſt beſonders hervorzuheben. Im J. 1867 ers 
fbienen in S. 291 Zeitungen und Zeitfchriften aller Art, 127 verjelben allein in Leipzig, 
das, als Mittelpunkt des gefammten deutſchen, ſowie eines Theiles des ausländischen Buchs 
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handels, durch ſeine zu Oſtern jeden Jahres ſtattſindende Buchhändlermeſſe auch in dieſer 
Beziehung einen regen Verkehr vermittelt. 

Die Berfaffung ©.8 it auf Grund ter Berfaffungsurlunde vom 4. Sept. 1831 
eine conftitutionelle, die durd) Die Gefege vom 31. März 1849, 5. Mai 1851, 27. Nov. 
1860, 19. Ott. 1861 und 3. Dez. 1868 theil® abgeäntert, theil® ergänzt wurde. Die 
Boltövertretung zerfällt in zwei Kammern, von denen die Erfte im J. 1872 aus 45 (Standes- 
herren, geiftlihe Wiürdenträger, Magiſtrate von 8 größeren Städten), die Zweite aus 80 
(35 Abgeordnete der größeren Städte, 45 des übrigen Yandes) Diitgliedern zufanmengefegt 
ift, die auf Grund des Wahlgefeges vom 3. Dez. 1868 gewählt werten. Die oberfte 
Staatsbehörde S.8 bildet das aus den Vorfländen der einzelnen Minifterien zufammen- 

efegte Geſammtminiſterium, unter befjen unmittelbarer Leitung Die Miniſterien für Juftiz, 
—— Inneres, Krieg, Cultus und Auswärtiges fichen. Den einzelnen Miniſterien 
find al® unmittelbare Gentralbehörden untergeorinet: den Gefammtmitifterium Die Ober 
Rechnungékammer und das Haupt-Staatsardiv; dem Juftizminifterium das Okberappella- 
tionsgericht und die Appellationsgericdhte; dem Finanzminifterium tie Zoll- und Eteuer- 
direction, die Generaltirection der königl. fähf. Eifenbahnen und die Landrenten-, Landes— 
culturrentens und Alterörenten-Bankverwaltung; den Minifterium des Innern die vier 
Negierungsbezirke, die Generalcommifjion für Ablöfungen und Gemeinbheitstheilungen, bie 
Brandverfiherungscommiffion, die Bolizeidirection in Dresden und das Landes-Medicinal-⸗ 
Collegium; dem Gultusminifterium das Landesconſiſtorium, Das Apoſtoliſche Vicariat, das 
Vicariatögericht und das katholiſche geiftlide Gonfifterium; dem Kriegsminiſterium die 
Generalatjutantur, der Generalftab und das Oberlriegsgeridht. Hieran ſchließt ſich ned 
der aus einem Kanzler, den in Activität ſtehenden Etaatsminiftern und einem Eelretär zu⸗ 
fanımengefette Ordensrath. Die Rechtspflege lag, nachdem durch Das Gefeg von 11. Ang. 
1855 alle Batrimonialgerihtsbarkeit vom Staate übernommen worden war, im %. 1872 in 
den Händen von 17 Bezirfögerichten, in Denen nad) dem anı 2. Jan. 1863 publicirten und 
am 1. März 1865 in Kraft getretenen, bürgerlichen und dem am 11. Ang. 1855 publicirten 
und am 1. Oft. 1856 in Kraft getretenen Strafgefegbuche verfahren wird. Durd ten 
Landtag des Jahres 1866 wurde das Schmurgerictöfyftem eingeführt. Die Landespolizei 
wird von dem, etwa 200 Dann zählenden Gensdarmeriecorps ausgeübt. Die Irrenbeil- 
anftalt auf den Sonnenftein bei Pirna, Die Verforgungsanftalt für männliche Geiftestrante 
in Colvig, die vereinigten Yandesanftalten zu Hubertuskurg, die Zuchthäuſer für Männer 
und Frauen in Waltheim, die Arbeitshäufer für Männer in Zwickau und Noigteberg und 
für Frauen in Hohened, die Correctionshäufer für Männer in Hohenftein und für Frauen 
in Hubertsburg, fowie die Blindenanftalt in Dresden, und die Erzichungs- und Befferung®- 
anftalten in Bräunsdorf ımd Grofbennerstorf ftehen unter ter unmittelbaren Leitung des 
Minifteriums für Inneres, welches das Land zur Negelung der Diedicinalangelegenbeiten 
in 35 Medicinal» und 16 thierärztliche Bezirke eingetheilt bat. 

Die Finanzen ©.8 find wohlgeordnet. Die Etaatsfhulven kelicfen fih am Schluſſe 
des 9. 1871 auf 116,253,400 Thaler. Das Budget für die Finanzperiode 1872 und 1873 
betrug nad) den jährlichen Einnahmen und Ausgaben 13,752,917 Thlr. Das Budget für 
die Finanzperiode 1870— 71 bezifferte die Einnahmen und Ausgaben auf 12,648,594 
Thlr.; hierzu trat no ein außerordentliches Budget für die zwei Jahre 1872 und 1873, 
zufanmen von 17,834,780 Thlr. Unter ten Ausgaben auf letterem Budget figurirten 
14,880,000 Thlr. fir Eifenbahnzmede, der Reſt zu andermeitigen Bauten. Das mobile 
und immobile Staatsvermögen repräfentirte einen Werth von nahezu 150 Mill. Thirn. Die 
Ausgaben für das königl. Haus und Die Apanagen beliefen fi im 3. 1873 auf 866,162 Thlr, 
An Orden befitt S. vier: den „Hausorden der Rautenkrone“, nady Annahme ter Könige 
würde anı 20. Juli 1807 geftiftet; den „Militär-St.-Heinrichsorden“, der, nad dem Kaifer 
Heinrich I. benannt, von Friedrich Auguft II. am 7. Oft. 1736 zu Hubertskurg geftiftet 
wurde und am 23. Dez. 1819 neue Statuten erhielt; den „Verdienfterten“, 7. Juni 1815 
geftiftet, in Greß-, Komthur-, Nitter- und Ehrenkreuze zerfallend, mit goldenen und filber- 
nen Medaillen; den „Albrechtsorden“, am 31. Dez. 1850 zum Andenken an den Stamm- 
vater der Albertinifchen Linie geftiftet. 

Geſchichte. I. Das Boltder Sadfen, das alte Herzogthum nnd 
das Kurfürftentbum Sadfen. Die Sadhfen (fat. Saxones) werten zum erften 
Mal als germanifcher Volksſtamm von dem griech. Geographen Ptolemäos (2. Jahrh. n. 
Ehr.) erwähnt, nad welchem fie den weſtlichen Theil der Cimbriſchen Halbinfel jenfeit der 
Elbe zwiſchen Eider, Elbe und Trave bewohnten. Der Name ©. bezeichnet nicht, wie früher 
angenenmen wurde, „Safjen”, d. i. Anfäffige, ſondern ift vielmehr von tem altdeutſchen 
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Borte salıs (Meffer, Dolch, kurzes Schwert) abzuleiten. Südlicher, d. 5. in dent Rande 
zwiſchen Wefer und Elbe, wurde der Name S. erjt gegen Ende des 3. Jahrh. befaunt, und 
jwar als Bölkerbund der ©,, den außer den eigentliden S. die Cheruster, Angri— 
varier und ein Theil der Chaufen angehörten. Schon früh (etwa feit 287) machten ſich Die 
6. durdy ihre Raubzüge gegen die Küften Britanniens und Galliend gefährlich, wie fie 
auch fpäter (gegen’Ende des 4. Jahrh.), in Verbindung mit den Fraufen, in das röm. Ges 
biet einfielen. Bon befonderer Bedeutung war der Zug der nörblid an der Elbe wohnen- 
ten Angeljadfen (f. d.) nach Britannien um bie Mitte des 5. Jahrh., wo diefelben eine 
fähfiiche Herrichaft begründeten. Zum Unterfhied von den Angelfadyjen werben die .auf 
dem eftlande verbliebenen S. häufig Altfadhfen genannt. Letztere erweiterten ihr 
Gebiet hauptſächlich gegen Oſten und Süden, breiteten fid, nachdem fie gemeinfhaftlidy 
mit den Franken das Neid) der Thüringer zerftört hatten, in dem Lande zwiſchen Harz und 
Unjtrut aus, verloren aber in der Folge ihre ſüdlichen Gaue an die Franken. Bon Chlo- 
tar I. 553 befiegt, betheiligten fie fib 568 an dem Zuge ber Longobarden nach Italien, 
kehrten aber bald in ihre alten Site zurüd. Bon da an hatten fie fortwährende Kriege mit 
den fränkifhen Königen zu beftchen, bis fie endlid von Karl vem Großen nad) 3Ojührigen 
Kämpfen (gegen 804) unterjoht und gezwungen wurden, das Chriſtenthum anzunehnien. 
Sie behielten zwar ihre perfönliche Freibeit und ihr altes Volksrecht, mußten aber eine nad 
fränliſchem Muſter gefchaffene Verwaltung und Gerihtsverfafjung annehmen. Ludwig der 
Deutfche fhuf hierauf, indem er 850 den Grafen Ludolf als Herzog der S. einjegte) 
das alte Herzogthbum Sachſen, das von Ludolf's zweiten Sohne, Dtto dem „Ers 
lauten”, durch Thüringen erweitert wurde, Mit Otto's Sohne Heinrid, der auf 
Anrathen Konrad’8 I. im J. 919 ald Heinrich I. (in der Geſchichte Heinrich der Finkler 
oder Vogler genannt) zum deutſchen Könige gewählt wurde, gelangten die deutjchen Könige 
aus dem Sächſiſchen Haufe (Sächſiſche Kaifer) auf den Thron, die von 919—1024 regier- 
ten. Zu ihnen gehören Dtto J., der Große, Otto IL., Dtto III. und Heinridy II., der 
„Deilige*. Heinrid I, blieb auch als deutfher König Herzog von Sadjfen, fein Sohn jes 
doch, Otto der Große, übertrug das Herzogthum dem tapfern Hermann Billung, 
deffen Nachkommen es bis 1106 behielten, in weldem Jahre der legte Herzog aus dem 
Haufe Billung, Magnus, ftarb. Deffen Nachfolger, Lothar von Supplinburg, 
der 1125 zum Deutſchen Könige gewählt wurde, erweiterte fein Herzogthum durch Braun- 
ſchweig und das Nordheim'ſche Gebiet, übertrug aber dafjelbe 1127 feinem Schwiegerfohne 
Heinrid dem Stolzen, einem Herzog von Bayern, welder von Kaiſer Konrad ILL, 
1138 abgefett wurde, worauf das Herzogtum an Albredt, der „Bär“ genannt, ges 
langte. Heinrich's des Stolzgen Sohn, Heinrih der Löwe, erhielt nad ſeines Va— 
ter8 Tode das Herzogthum von Konrad zurid, wurde 1156 zugleich Herzog von Bayern, 
eroberte von den Slawen die Länder bis an die Oder und machte ſich befonvers dadurch be— 
kannt, daß er die Herzogsgewalt gegen die von ihm abhängigen Großen befejtigte. ALS er 
1180 wegen Ungehorſams gegen Frietrid) I. in die Acht erklärt wurde, gelangte der Name 
und die Würde des Herzogthums Sachſens an den astaniihen Grafen Bernhard, 
befien Enkel Johann und Albredt im J. 1260 das Herzogthum theilten, wobei 
Albrecht S. - Wittenberg, während Johann die Fauenburgifhen Länder erhicht. Beide 
führten den Titel eines Reichsmarſchalls; dem geſammten Herzogtbum ftand aber bei 
der Königswahl nur Eine Stimme zu. Hierüber kam c8 unter Albredt’8 Sohn, N us 
bolfI., ver feinem Lande die Mark, Yaufig und einige brandenburgiiche Städte hinzufügte 
* Vater hatte das Herzogthum bereits durch die Grafſchaft Brehna und die Burggraäf— 
chaft Magdeburg erweitert), zwiſchen den beiden Linien zu Zwiſtigkeiten, die Kaiſer 
Karl IV., zugleich mit den Streitigkeiten über das Erzmarſchallamt, durch die Prager Bulle 
vom Jahre 1355 zu Gunften der Wittenberger Linie entſchied. Die Goldene Bulle (1356) 
beftätigte diefe Entiheidung und beftimmte außerdem, daß für den Fall der Unmündigkeit 
eine® Kurprinzen der nächſte Agnat — ſein ſollte, die Vormundſchaft zu führen. 
Rudolf's I. Sohn und Nachfolger, Rudolf II., der ſich des Titels Kurf ürſt (Princeps 
Elector) zuerſt in einer Urkunde aus den Jahre 1370 bediente, erhielt ſodann am 27. Dez. 
3357 einen förmlichen Lehnbrief (Sähfifhe Goldene Bulle) über die Kur und alle 
Länder. Auf Rudolf II. folgte fein Bruder Wenzel, unter defien Regierung die Her- 
zöge von S. mit ten Lüneburger Landen belehnt wurden, denen jedoeh Wenzel’8 Söhne 
1389 wieder entfagen mußten. Rudolf III, Wenzel’8 älterer Sohn und Nachfolger, 
erhielt vom Kaifer Sigismund die Erlaubniß, Goldmünzen zu ſchlagen, und ließ fi von 
demjelben Kaifer wiederum mit Lüneburg belchnen. Mit Rudolf's Bruder und Nachfolger, 
Albredt III., erloſch die Wittenbergijche Linie des Askaniſch-Sächſiſchen Haufes, wor- 
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auf S. von Kaiſer Sigismund als erledigtes Reichslehen erllärt und an Friedriqh L., 
den Streitbaren, ven Markgrafen von Meißen aus dent Haufe Wettin, der dem Kaifer feit 
1420 wefentlien Beiftand gegen die Huffiten geleiftet hatte, übertragen wurde (6. Jan. 
1423). Friedrich wurde am 1. Aug. 1425 mit der Kur, dem Herzogthum S. und dem 
Erzmarfhallamt feierlid) belchnt, der Name S. aber dadurd auf die bisherigen Pänper 
Meißen, DOfterland und Thüringen übertragen. Außer dem eigentlichen Kurfreife be 
herrſchte Friedrich noch das Herzogthum S., die Pfalz S., die Grafſchaft Brehna und das 
Srafengedinge Halle. Friedrich wußte fi) durch feine perſönliche Tüchtigkeit bald fo viel 
Anſehen zu verfhaffen, daß er für den mädhtigften Fürften Dentfhland’s galt. Sein 
Sohn, Friedrich II., ver Sanftmüthige, der ihm in der Kurwürde folgte, anfänglid mit 
feinem Bruder Wilhelm im Stanımlande gemeinfhaftlidy regierte, bei dem Ausſterben 
der Thüringifchen Linie aber (1440) Thüringen an Wilbelm abtrat, gerieth mit dieſem fe 
nen Bruder in einen fehsjährigen verheerenden Bruderkrieg (1445— 1451), der erft durd 
den Vertrag von Naumburg gefdlichtet wurde. ine Folge dieſes Krieges war der durch 
Kunz von Kaufungen ausgeführte Raub (1455) der Söhne des Kurfürſten, Ernft und 
Albrecht, von denen Erfterer nach dem Tode feines Vaters (1464) die Kurwürde erhielt, 
Wilhelm ftarb im J. 1482 ohne männlidye Erben, worauf Ernft und Albrecht 1485 
Leipzig die gefammten Familienländer theilten, durch welhe Theilung Thüringen an Sf, 
Meißen an Albrecht gelangte, während das Dfterland zwiſchen beiden getheilt wurde, bie 
Silbergruben des Erzgebirge® aber beiden gemeinfchaftlih verblichen. Diefe Theilung bes 
Wettiniſchen Haufes in eine Erneftinifche (Kurlinie) Linie in Thüringen und eine 
Albertinifche (Herzoglide) Linie in Meißen war die Beranlaffung, daß die Befitum 
gen der Wettiniſchen Familie nie wieder vereinigt wurden. Die Nachfolger des Kurfürften 
Ernſt waren feine beiden Söhne, Kurfürft Friebrih der Weife (1486—1525) und 
Herzog Johann der Beſtändige (1525—1532). Friedrich übte ald Stellvertreter 
des Kaiſers bei deſſen Abweſenheit von Deutfchland den bereutendften Einfluß auf bie in 
neren Angelegenheiten des Deutſchen Reiches aus und gründete die Wittenberger Univer 
fität (1502). Durch gewandtes und kluges Auftreten, Morimilian 1. und Karl V. gegen 
über, rettete er, als ein eifriger Anhänger der von Wittenberg ausgegangenen Reformbe⸗ 
ftrebung auf dem kirchlichen Gebiete, Luther vor dem Schidfale des Huf. Iobann’e 
Nachfolger war Johann Friedrid der Großmüthige (1532—1547), der im J. 
1547 von Karl V. bei Mübhlberg gefangen genonmen und hierauf durch die Gapitulatien 
von Wittenberg gezwungen wurde, der Kurwürde zu Gunften des Herzogs Morig (ſ. d.) 
von der Albertinifhen Linie zu entfagen, meld’ letterer mit diefer Würde zugleid ben 
rößten Theil der Befigungen der Sädjf.-Erneftinifhen Linie an feine eigene Linie brachte. 
orig, der nach Albrecht (geit. 1500) ber dritte Herzog der Albertinifden Linie (auf Al 
brecht folgten defien Söhne Georg Ber Bärtige, 1500—1539, und Heinrich ber 
Fromme, 1539—1541) war, gerieth bald nad) der Wittenberger Eapitulation mit feinem 
früheren Bundesgenoffen, dem Kaifer Karl V., in Krieg, zwang diefen zu dent jog. Paſſauer 
Bertrag (1552), durch weldyen ſich der Kaiſer verpflichtete, den Proteftanten ungceftörte Aus 
Übung des Gottesdienſtes zu gewähren, fowie den lange Zeit in Gefangenſchaft gehaltenen 
Schwiegervater des Herzogs, den Landgrafen Philipp von Hefjen, freizugeben, und ſtarb 
am 11. Juli 1553 an einer Wunde, welde er in ber, den Markgrafen Albredt von Kulm 
bad) gelieferten Schlacht bei Sievershaufen im Lüneburgiſchen erhalten hatte. Ihm folgte 
fein Bruder Auguſt (1553-—1586), deflen Beredhtigung zur Kurwürde anfünglih ven 
dem feit der Schladht bei Mühlberg von Kaifer Karl V. gefangen gehaltenen, von Morih 
aber durdy ven Paſſauer Vertrag zugleich befreiten Kurfürften Johann Friedrich beftritten, 
im Naumburger Bertrage vom 24. Febr. 1554 jedoch förmlich anerkannt wurde. Durd 
benfelben Vertrag wurde Auguft aber genöthigt, der Erneftinifben Linie Amt, Stabt und 
Schloß Altenburg, die Städte Schmölln, Yuda, Neuftadt a. d. Orla, Triptis, Pößned und 
Auma, die Aemter Sachſenburg, Herbesleben, Eifenberg und Schwarzwald, fewie Die 
Lehnshoheit über Arnftadt und die Gleichen zu überlaffen. Gleich Moritz zeichnete ſich 
Auguſt hHauptfählih durd Gründung treffliher Anftalten für die innere Verwaltung des 
Landes aus; nicht minder aber war er darauf bedacht, das Anfeben des Kurfürftientbums 
durd äußere Machtentwidelung zu heben. Er verftand c8, fein Land theils turd Ber- 
träge, tbeil® durch Ankauf, tbeil® durch verfchiedene ven Kaiſer abgenöthigte Belchnungen 
beträchtlich zu erweitern. So gelangte während feiner Negierung die Verwaltung ber 
Stifter Meifen, Merfeburg und Naumburg- Zeit, die inzwiſchen proteftantifd geworben 
waren, an das Kurhaus; durd Kauf erwarb er 1569 von dem letsten Burggrafen von 
pen und Beigt von Plauen, Heinrich VII., ven nahmaligen Voigtländiſchen Kreis, wie er 
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fih zu gleicher Zeit unterpfändlich mit mehreren Aemtern der Gothaiſchen Länder, mit fünf 
Zwölfteln der Hennebergifchen Herrfchaft und mit der nachmals in vollftändiger Befigergrei- 
hing (1780) endenven Lehnshoheit der Mansfeldifhen Beſitzungen belehnen ließ. ein 
adyfolger war fein Sohn Ehriftian I. (1586—1591), der infolge feiner Kränklichkeit 
die Regierung feinem Kanzler Nikolaus Erell (am 11. Sept. 1601 in Dresven enthauptet) 
überließ und daburd) mit dem Adel ſowohl wie mit der Geiftlichkeit in ernftliche Eonflicte 
eriethb. Unter Vormundſchaft (bis 1601) des Derzog® Friedrih Wilhelm von Weimar 
(gte jenem fein minderjähriger Sohn Ehriftian I. (1591—1611), der 1602 den Kir» 
chenrath ftiftete und denfelben 1607 mit dem Oberconfifterium vereinigte, durch mantel- 
müthiges und unthätige® Wefen aber dazu beitrug, daß S.'s begründete Rechte auf die reiche 
Jülichſche Erbſchaft nicht geltend gemacht wurden, vielmehr zu Gunſten Brandenburg’3 und 
Pfalz-Neuburg’s unberüdfichtigt blieben. Auch war er Schuld daran, daß das Kurfürften- 
thum feine frühere Bedeutung für den Proteftantisnus, wie überhaupt an politifher Wid- 
tigkeit verlor. Da er ohne J ſtarb, folgte ihm fein jüngerer Bruder Johann 
Georg I. (1611—1656), deſſen Regierung hauptfählih dadurd an Bebentung gewann, 
daß er ih mit Guftav Adolf von Schweden an dem 1618 ausgebrodenen Dreißigjähri— 
gen Kriege betheiligte und im Verlaufe defjelben im Verein mit ven Schweden die Kaifer- 
lihen unter Tilly bei Breitenfeld (1631) und unter Wallenftein bei Zügen (1632) ener- 
ich auf's Haupt fhlug. Georg fhloß hierauf mit dem Kaifer den Separatfrieden von 
Bros (30. Mai 1635), infolge deffen ihm die beiden Lauſitz, Schleſien und vie fog. 
Duerfurtifhen Aemter abgetreten wurden, und & Sohn Auguft die Bermwaltung des Erz, 
ſtifts Magdeburg erhielt, zu gleicher Zeit aber S. den fhredlichften Berheerungen durch die 
Schweden preißgegeben wurde. Die im Prager Bertrage garantirten Erwerbungen waren 
die legten, die das Kurfürſtenthum S. überhaupt machte; feine politifhe Bedeutung fant 
vor dem Einfluffe Brandenburg’, das durch die Regierung des Großen Kurfürften und 
durch den für daffelbe äuferft günftigen Weftfälifhen Frieden (1648) an Macht und An 
fehen bedeutend zunahm. Nach Georg’8 Tode, der vier Söhne hatte, zerfiel S. in ebenfo 
viele Theile. In der Kurwürde folgte ihm fein Sehn Johann Georg II. (1656— 
1680), ber außer dem Aurfreife den eipäigen, Meißener und Erzgebirgiſchen Kreis, die 
Dberlaufig, fowie die Stifter Meifen und Wurzen erhielt, während durd Verleihung ber 
Zandeshoheit über Weißenfeld an Auguft, über Merfeburg an Chriſtian und über 
Zeit an Mori die fähf. Seitenlinien S.-Weifenfels, S.-Merfeburg und 
.Zeitz entitanden. in bedeutender Nachtheil erwuchs jedoch aus diefer Theilung 
nicht, da die drei Seitenlinien bald erlofhen (Zeig 1718, Merfeburg 1738, Weißenfels 
1746) und ihre Länder infolge deffen mit dem Kurlande wieder vereinigt wurden. Durch— 
aus bebeutungslos waren die Regierungen der beiven nächſten Nachfolger Georg's, feines 
einzigen Sohne® Johann Georg'6 III. (1680—1691) und Johann Ge— 
org's IV., der feinem Bater 1691 nachfolgte und bis 1694 regierte. Erſt unter dem 
Bruder und Nachfolger des Lerteren, Friedrich Auguſt J. dem Starten (169 — 
1733), trat S. wiederum in den Vordergrund, ba fich derfelbe nad dem Tode des Könige 
Johann Sobiefti von Polen um den polnifhen Thron bewarb und wirklich auch, nachdem 
er vorher am 25. Mai 1697 zur kathol. Religion übergetreten, am 15. Sept. 1697 in Krakau 
zum Könige von Bolen (als Auguft II.) getrönt wurde. Für S. war dies von großem Nachtheil, 
denn einmal fab ſich Auguft infolge der durch die Königswürde herworgerufenen, größeren Geld» 
bedürfniſſe zu VBeräußerungen von Landgebieten und Rechten (die Erbvoigtei iiber Quedlin— 
burg fammıt den Aemtern Lauenburg, Sevenberg und Gersdorf und den Petersberg bei Halle 
für 300,000 Thlr. an Brandenburg; vie Aemter Borna für 500,000 Gulden an Gotha, 
Gräfenhaynden für 35,000 Thlr. an Deſſau und Pforta für 100,000 Gulden an Weimar; 
feinen Antheil an Mansfeld für 600,000 Thlr. uud die Pehnshoheit über Schwarzburg für 
100,000 Thlr. an Hannover und die Anfprüce anf S.-Pauenburg für 1,100,000 Gulden 
“ an Braunfchweig) genöthigt, dann aber verwidelte er auch S. in den Nordiſchen Krieg gegen 
Karl XIL. von Schweden, zu defien Führung er im Jahre 1700 mit Nufland und Däne- 
marf ein Bündniß fhloß. Seinen Zweck, die früher an Schweden abgetretenen, polnifhen 
Provinzen wiederzuerlangen, erreichte er bierdurd nicht, vielmehr wurde er zunäcft an der 
Düna empfindfid gefhlagen und fodann von Karl, ver nad) Befegung ganz Polens nad) 
©. gezogen war, 1706 zu dem Frieden von Altranftäbt gezwungen. Durd) diefen Frieden 
mußte ſich Auguft verpflichten, eine Contribution von 23 Mill. Thlr. zu entrichten, zugleich 
aud dem Bündniſſe mit Rufland und Dänemark, ſowie zu Gunften Staniflam Leſzeynſti's 
Dem polnifhen Throne zu entfagen. Letzteren erhielt er zwar nad ver Schlacht bei Pul« 
tawa (1709) wieder; .ber mit Schweden in der Folge wiederum ausbrechende Krieg aber 
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brachte weder S. noch Polen irgend welchen Vortheil. Anferben verfchwendbete er durch 
einen glänzenden Hofſtaat und durch großartige Prunkſucht ungeheure Summen (das Yuft- 
lager zu Zeithain keftete 1730 3. B. 968,000 Thlr.); auf der anderen Seite darf aber nicht 
unerwähnt bleiben, daß feine Prachtliebe mandye Verſchönerung in Dresden hervorrief und 
die Freigebigkeit, die er bei Anlegung und Vergrößerung der Kunftfammlungen bewies, den 
Sinn für Kunft wefentlid belebte. Ihm folgte fein Sohn Friedrich Auguft I. 
—— als König von Polen Auguſt III.). Derſelbe hatte zunächſt den Polniſchen 

hronfolgekrieg zu führen, um ſeine Anſprüche auf den Thron Polens dem von Frankreich 
unterſtützten Staniſlaw Leſzeynſti gegenüber zur Geltung zu bringen, ſtand ſodann im 
Defterreiifchen Erbfolgekriege auf Seiten der Gegner ber Kaiferin Maria Therefia, ver- 
band fi aber, da der Friede von Berlin 1742 feine Anſprüche auf die öfterreidyifche Erb: 
ſchaft unberüdfichtigt lich, am 13. Mai 1744 mit Defterreid gegen Friedrich den Großen 
von Preußen. Bon Friedrich am 15. Dez. 1745 geſchlagen, ſchloß er mit demſelben menige 
Tage fpäter den Frieden zu Dresven, verband fid) aber 1756 nedymals mit den Gegnern 
Preußens und verfhultete dDadurd, daß ©. in dem nunmehr folgenden Eichenjäbrigen 
Kriege 90,000 Menſchen verlor und an Kriegsfteuern und Lieferungen nahezu 70 Mill. Thlr. 
zahlen mußte. Zu legterem Bündniffe ließ fih Auguſt hauptſächlich von feinem Miniſter, 
dem Grafen v. Brübl, einem mit geringem politiſchen Scharftlid begabten, verſchwenderiſchen 
Manne, verleiten, Friedrich Chriftian, der auf Auguft folgte, aber nur vom 6. Dit. 
bis 17. Dez. 1763 regierte, ergriff, in richtiger Erkenntniß ter ritifchen Lage S.s, ſofort 
bei feinem Regierungsantritt die nöthigen Maßregeln, turd äußerſte Sparſamleit den ge- 
funfenen Gretit S.s wieder zu heben. Was er fo rübmlich begonnen, fette Xaver, ber 
ältefte Oheim und Apminiftrator des bei dem Tode feines Vaters minderjährigen Fried— 
ri‘ Auguft III. (ver „Gerechte“ genannt), fort und wirklich gelang es ihm und nad 
Erlangung der Volljährigkeit feinem Steffen, die zerrütteten Verhältniſſe Des Landes weſent⸗ 
lid) zu verbeffern. Xaver erweiterte zunäcft die im J. 1735 geftiftete Yandesötonomier, 
Manufactur- und Commerziendeputation, gründete die Bergalatemie zu Freiberg (1765), 
die Artilleriefchule in Dresden (1768), ein Sanitätscollegium, eine Kanımercretittaffe und 
vermehrte 1766 das Heer, während Friedrich Auguft, als er am 16. Sept. 1768 die Re 
gierung felbft übernahm, in erfter Reihe einige Abgaben aufheb und eine Bereinfahung 
der Bolleinnabmen berbeiführte, Durch Unterftügung des Handels, Gewerbfleißes und 
Aderbaus ftieg der Wohlſtand des Landes, ſodaß die Erfüllung der Staatsverbindlichkeiten 
feine Schwierigkeiten bot. 1770 ſchaffte Friedrich Auguft die Tortur ab, errichtete 1772 
zu Torgau und 1776 zu Zwidau Zucht» und Arbeitshäufer, lich 1791 ein neues Geſetzbuch 
bearbeiten und hob das Schulmefen turd Grüntung der Schullehrerſeminare in Dresden 
und Weißenfels, wie er zu gleicher Zeit den Landesfhulen in Pferta, Grimma und Meißen 
beſondere Aufmerkſamkeit widmete. Auch ergänzte und erweiterte er die mit den Univer- 
ſitäten Leipzig und Wittenberg verbundenen Sanımlungen und Anftalten. Durch die ibm 
von feiner Mutter, der geb. Prinzeffin Diaria Antonia ven Bayern, übertragenen An- 
ſprüche auf die bayriſche Allodialerbfhaft dazu bewogen, beibeiligte er fi 1778, im Bündniß 
mit Preußen, an tem Bayeriſchen Erbfolgekriege, leiſtete jedoch auf dieſe feine Anſprüche im 
Frieden von Tefhen (13. Mai 1779) Verzicht und erhielt als Entſchädigung 6 Mill. Gul⸗ 
den vom Kurfürften von der Pfalz, während ibm Böhmen oberlehnsherrliche Rechte über 
die Schönburgiſchen Herrſchaften übertrug. '1785 wurde Friedrid Auguft Mitglied bes 
Deutihen Fürftenbundes und 1790 und 1792 war er Reichsvicar, nachdem er 1791 bie 
ihm angebotene polnifdhe Krone ausgeſchlagen hatte. Ebenſo weigerte er fi einem Bünd- 
nifie Preußens und Defterreich® gegen frankreich beizutreten, ftellte aber tod während des 
Reichskrieges gegen die Franzöfifhe Republik fein Contingent al® deutſcher Reichsſtand. 
Am 13. Aug. 1796 ſchloß er mit Frankreich einen Waffenftilftande- und Neutralitätöver- 
trag, den er and) während des Krieges Defterreih® und Rußlands gegen Frankreich (1806) 
aufrechterhielt, 1806 aber, in dem Kriege Preußens gegen Frankreich, brady, indem er an 
diefen Kriege mit 22,000 Dann ald Bundesgenofie Preußens theilnahm. Nady der ver 
bängnigvellen Schladt bei Jena nahm Friedrih Auguft die ihm von Napoleon geketene 
Neutralität (17. Dt.) an; trotdem wurde ©. eine Kriegsftener von 25 Mill. Thlr. 
auferlegt. Am 11. Dez. 1806 ſchloß ter Kurfürft mit Frankreich den Frieden zu Polen, 
trat den Rheinbunde bei und wurde infolge deffen als Friedrich Auguft I. zum Könige 
von S. erboten. 

I. Das Königreid. Als Mitglied des Rheinbundes ftellte Friedrich in bem 
darauf folgenden Kriege Frankreih® gegen Preußen und Rußland ein Hilfscerps ren 
6000 Dann auf Seiten der Franzofen und erhielt zum Danke hierfür im Frieden zu Tilſit 
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1807 das nengefliftete Herzogthum Warſchau und den bisher preufifchen Kreis Kottbus, 
mußte aber dafür feinen Antheil an Mansfeld und Bornſtädt, fowie die Aemter Gommern, 
Ouerfurt und Barby an das Königreih Weftfalen abtreten. Die Verfaſſung blieb auch 
nah Erhebung S.8 zum Königreiche unverändert, nur wurden, infolge der Forderungen des 
Tilfiter Friedens, den Katholiten gleiche Nechte mit den Broteftanten eingeräumt und 1809 
alle fremde Lehnsherrlichkeit im Königreide aufgehoben. Im demfelben Jahre betheiligte 
fih S. auf Seiten Napoleon’8 in dem Kriege zwifchen Frankreid und Defterreich, erlitt 
aber, weil von feinen Truppen entblößt, durd Einfälle der Corps Schill's, des Herzogs 
von Braunfbweig und des Generald Am Ende empfindlihe Nacıtheile. Eine Bergröße- 
rung erlangte ©. infolge dieſes Krieges durd einige böhmiſche Enclaven in der Paufig (das 
Herzogthun Warfhau vergrößerte ſich zu gleiher Zeit durch Weftgalizien und Krakau), 
ſowie 1811, nad) Auflöfung des Deutſchen Ordens, durch die Ballei Thiiringen. Die aus letz⸗ 
terem Befig gezogenen Einkünfte verwies Friedrich Auguft an die beiden Yandesuniverfitäten 
und an die drei Fürftenfhulen. An dem ruffifchen Feldzuge Napoleon's betheiligte ſich S. mit 
einem Corps von 21,000 Dann, defien Nefte, nad dem Brande von Moskau unter Reynier 
nah S. zurüdgelehrt, vom Könige den Befehl erhielten, ſich von der franzöſiſchen Streit- 
macht zu trennen. Bon Bortheil war diefe Mafregel für S. jedoch nicht; Denn einestheils 
zwang Napoleon den König zur Erfüllung feiner Pflichten als Rheinbundsmitglied, be- 
ſetzte in der Folge die Feſtung Torgau und alles Land bis an die Elbe, und machte fomit S. 
wiederum zum Kriegsſchauplatze, auf der anderen Seite aber erflärten die Verbündeten, 
nad) ver Voͤlkerſchlacht bei Leipzig (Oft. 1813), ©. für ein erobertes Land und gaben ihm 
eine proviforifhe Verwaltung unter dem ruffiihen Fürften Repnin. Friedrich Auguft 
wurde als Oefangener der Verbündeten am 23. Dit. 1813 nad) Berlin und von da nad dem 
Schloſſe Friedrihsfelde abgeführt. Auf die furdtbaren Verlufte, vie S. bereit8 während 
bes Krieges erlitten hatte (Gefammtfhaden 67 Mill. Thaler), folgte außerdem, nachdem 
bie Verwaltung von Nufland auf Preußen übergegangen war, durch den Frieden mit 
Preußen von 18. Mai 1815 die vollftändige Demüthigung des Pandes, indem der 
König gezwungen wurde, einen 367'/, Q.⸗M. umfaffenden Theil feined Neiches mit 
864,305 E. an Preußen abzutreten. &. verlor bierburd den Kottbuſer Kreis, die Nie- 
derlaufig, einen Theil der Oberlaufit, den Kurkreis mit Barby, Theile des Meißener und 
Leipziger Kreifes, die Stifter Merfeburg und Naumburg- Zeit, Mansfeld, die Kreife Thit- 
ringen und Neuftabt, Querfurt und die Hennebergifhen Befigungen. Für dieſe Abtre- 
tungen verpflichtete fid Preußen zur Uebernahme eines Theil$ der Staatsfhuld S.8. 
Friedrich Auguft kehrte am 7. Juni 1815 nah Dresden zurüd und trat dem Deutfchen 
Bunde bei. Die bedeutende Befitveränderung hatte natürlich weſentliche Veränderungen 
des fähfifhen Hof- und Staatshanshaltes zur Folge. Diefelben refultirten in der Er- 
richtung des Geheimen Rathes (1817), der oberften berathenden und beauffihtigenten 
Behörde. Eingreifenden Reformen jedoch, die die Landtage von 1818, 1820 und 1824 
befonder8 in Bezug auf die veraltete Verfaſſung verlangten, war der König abgeneigt, fo 
daß es nur zu einer Vereinigung der Stände der Oberlaufit mit denen der Erblande 
(1817), fowie zu einer Erweiternng der ftändifhen Vertretung der Nitterfchaft (1821) kam. 
Friedrih Auguft ftarb am 5. Mat 1827 und hinterlich den Thron feinem älteren Bruder 
Anton (der „Hitige" genannt), weldyer bei feinem Regierungsantritte verfprach, im Geifte 
feine® Borgängers regieren zu wollen. Da aber Anton's Regierung, unter Peitung des 
Minijters Einfiedel, den auf Nefornen gerichteten Anfprüden des Volkes nicht entfprach, 
bildete fich zunächft in den Ständen, dann aber auch im Volke felbft eine energifhe Oppo— 
fition, die beſonders bei der Jubelfeier der Augsburgifhen Confeſſion am 25. Juni 1830 
in verfdiedenen Theilen des Landes ihren ernften Austrud fand. Durch diefe Vorgänge 
bewogen, entließ Anton den mißliebigen Minifter Einfiedel, berief feinen Neffen Friedrich 
Auguft zum Mitregenten und verfprad dem Volke cine neue Berfaffung, welche auch, von 
den alten Ständen auf conftitutionellen Grundlagen berathen, am 4. Sept. 1831 ald Lan— 
besgefek verfündigt wurde. Der Eonftitution folgten eine allgemeine Städteordnung und 
ein Geſetz über Ablöfung und Gemeinheitstheilungen auf dem Fuße. Auf Grund 
ber Conftitution trat hierauf bald das erfte verantwortliche Minifterium mit Bernhard 
v. Lindenau als Borfigentem in, Thätigkeit, wie 1833 zum erften Male die neuen Kam— 
nern des Königreiches zufammentraten, die fi biß zum Jahre 1848 fünfmal (1833, 1836, 
1839, 1842, 1845) zu ordentlihen Situngen, im Jahre 1847 zu einer außerordentlichen 
Sitzung verfanmelten. Diefelben veranlaften mährend biefer ganzen Periode die weit: 
greifendften Neformen in allen Zweigen der Staatsverwaltung, erzielten eine wefentliche 
Hebung der Finanzen und des Staatscreditd und durch den Anſchluß S.8 an den Zollver- 
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ein einen lebhaften Aufihwung der Gewerbtbätigfeit, wie zu gleiher Zeit durch Eröffnung 
der Leipzige Dresdener Eifenbahn, der bald andere Bahnen nadfolgten, Handel und Ber: 
fehr gehoben wurden. König Anton ftarb anı 6. Juni 1836; ıhm folgte fein Nefie 
Friedrich Auguft II. der bisherige Mitregent, ba deſſen Vater, der Prinz Marimi- 
lian, auf ten Thron verzichtete. Kurz nad feiner Thronbefteigung begann im ganzen 
Lande ein regeres politifche8 Leben. Die immer energifcher auftretende Oppofitien richtete 
ſich zunächſt gegen die von der Regierung ergriffenen Maßregeln gegen die Prefje (1836— 
1837), machte ſich ſodann biuptjählid in Anträgen in Bezug auf das deutſche Bunde: 
ftaatsreht bemerkbar (1839) und brachte ſchließlich (1842), wenigften® in ber Zweilen 
Kammer, in der frage über öffentliches und geheimes Verfahren in Strafproceffen der 
Regierung eine entſchiedene Niederlage bei. Zum vollftändigen Bruce zwiſchen liberaler 
DOppofition und Minifterium kam es beim Küdtritte Lindenau's (1843), worauf ſich bat 
Zerwürfniß aud) auf religiöfem Gebiete zeigte, und zwar bei Gelegenheit der Beftrebungen 
für eine freie Berfaffung ber proteſtantiſchen Kirde (1844). Allgemeinen Unmillen rief 
das, gelegentlich von Infulten des Prinzen Jchann durd Volfshaufen (12. Aug. 1845) 
beorderte Einfchreiten des Militärs hervor, bei weldyem meift Unbetbeiligte theils verwun- 
bet, theil® getödtet wurden. Obgleich die infolge diefer Vorgänge angeftellten Unterfu- 
chungen die eigentlie Urſache des Geſchehenen nicht ermitteln konnten, gaben diefe Er: 
ceffe doch der Regierung VBeranlaffung, alle Bereine und Vollsverſammlungen auf's ſtrengſie 
zu unterfagen, fowie die Cenſur zu verfhärfen. Der Unmuth über diefe Maßregeln trat 
allerdings bei dem kurz darauf folgenden allgemeinen Notbftand und der allgemeinen Theue— 
rung einigermaßen in den — brach aber um fo mächtiger in der Märzbewegung 
(1848) hervor, welche den Sturz des Miniſteriums Könneritz (13. März) zur Felge hatte, 
worauf am 16. März ein zum größten Theile aus Mitgliedern der bisherigen Kammer: 
oppofition (Braun, Georgi, Oberländer) zufammengefettes Minifterium an feine Stelle 
trat. Daſſelbe verurfahte die Erlafjung eines neuen Wahlgeſetzes (Erfte Kammer 
durh Wahlen aus den höchſt Beſteuerten gebildet, Zweite Konımer auf Grundlage 
eines faft allgemeinen Wahlrecht), die Reorganifation der Juftiz, die von ver VBermoltung 
völlig getrennt wurde, die Einführung der Deffentlichkeit und Mündlichkeit im bürgerlichen 
und im Strafproceffe, für letzteren zugleich auch Geſchworenengerichte, ein freifinniges P 

und Vereinsgefeg, die Anerkennung der Deutſchlatholilen als driftlihe Religiendgefel- 
haft, u. f.w. Die Bewegung im Volle aber dauerte fort, hauptſächlich genährt durch 
die Thätigkeit der zahlreihen „Vaterlandsvereine“, die fih gegen Ende bes Jahres 1848 
in republifanifde und conftitutionellemenardyifche ſchieden. Der — 
Frankfurt gegenüber nahm die Regierung den Standpunkt der Vereinbarung ein. Die 
vom Miniſterium verzögerte Einführung der im Frankfurter Parlament entworfenen Deut- 
[hen Gruntredte riefen indeflen Anfang 1849 einen Conflict zwifchen Dem Diinifterium 
und den Kammern hervor, infolge deflen das Minifterium zurüdtrat. Ibm folgte des 
Minifterium Held-Weinlig-Beuft, das die Grundrechte am 2. März unbedenklich veröffent- 
lihte. AS num die Deutfche Natienalverfammlung die Reidisverfaflung für Deutſchland 
inzwifchen vellendet und als Gefet verkündet hatte, drang ter fähfifhe Yandtag auf jofer- 
tige Einführung berfelben; er wurde aber, da ficdh die Negierung infolge ver Ablchnung ber 
deutſchen Kaiſerkrone ſeitens des Königs von Preufen zu einer augenblidlidyen Entidei- 
dung nicht beitinnmen laſſen wollte, amı 30. April 1849 aufgelöft. Dies führte anı 3, Mai 
zu offenen, hauptſächlich durch die Thätigkeit der republifanifchen Baterlantsvereine ber- 
vorgerufenem Aufruhr, der in Dresden feinen Anfang nahm. Der König flch am 4. Mai 
mit feiner Familie auf den Königftein, worauf von mehreren neh in Dresden anweſenden 
Mitgliedern des aufgelöften Pandtags eine proviforifhe Regierung (Heubner, Tſchirnet, 
Todt) eingefegt wurde. Preußiſchen Hilfstruppen endlich gelang es am 9. Mai den Auf 
ftand niederzufämpfen. Zahlreiche Berhaftungen (Heubner u. A.) fanten nunmehr fett; 
über Dresden und Ummgegend wurde der Belagerungszuftand erklärt, bie revolutionären 
Baterlandsvereine wurden verboten und die fähfifhen Abgeordneten zum Frankfurter 
Reichstage, der Preußen's Einmifhung bei den Unruhen in Dresden als Reichsfriedens⸗ 
bruch erklärt batte, abberufen. Am 26. Mai ſchloß S. mit Preußen und Bannewer 
(Dreikönigsbündniß) ein Bündniß zur Vereinbarung einer Verfaflung für Deutſchland, 
entfagte demſelben aber kald wieder, um ſich Defterreich anzufhlichen, aufdefien Einladung 
es auf der am 10. Mai 1850 in Frankfurt zufammentretenden Gonferenz vertreten wat, 
Der Zweck dieſer Conferenz, eine Directortalregierung über Deutſchland herbeizuführen, 
murbe von ber Übermwicgenten Mehrheit in den Sädfifhen Kammern gemißkilligt, und ber 
für Die deutſche Frage niedergefete Ausfhuß der Zweiten Kammer bereitete deshalb eine 


Sachſen 659 


biefe Mißbilligung betonende Adreſſe an den König vor. Dies führte ayı 1. Juni 1850 
zur abermaligen Auflöjung der Sanımern. Im Verordnungswege erfolgte hierauf am 
3. Juni 1850 die Einberufung der 1848 aufgehobenen alten Stände, die amı 15. Juli 
ufanımentraten und fich für competent erflärten, obgleich viele Mitglieder, die ihr Mandat 
Kür erlofhen eradteten, ihren Eintritt verfagten. Unter Beihilfe diefer, in der großen 
Mehrheit der Rechten angehörenden Stände ergriff nun die Regierung durchaus reactio« 
näre Mafregeln, ohne hierbei auf irgend welden nennenswerthen Widerſtand zu ftoßen. 
Das Vereinsgeſetz und die Prefje wurden bejhräuft; das Wahlgeſetz von 1848 aufge» 
hoben, die Grundrechte wieder abgefhafft, Die Trennung der Juftiz und Verwaltung, fowie 
die Deffentlichteit und Mündlichkeit im ivilverfahren und die proviforifh eingerichteten 
Schwurgerichte für Preß- und Vereinsvergehen wieder rüdgängig gemadt. Zum Zmede 
der Durchführung der Kegierungspolitif in Bezug auf die deutſchen Berhältnifje fanden im 
Winter 1850—1851 in Dresden Conferenzen ftatt, welche die Anerkennung und Be- 
Ihidung des wiederhergeftellten Bundestages feiten® aller deutſchen Regierungen zur 
Folge hatten. Für die materiellen Interefien des Landes wurbe in derfelben Zeit durch 
Förderung der Jnduftrie, des Handels, der Lanbwirtbihaft, de8 Transport» und Commu— 
nicationswefens u. ſ. w. mit der größten Gemwifienhaftigkeit geforgt. Ganz befonvers war 
dies der Fall durch den Beitritt ©.8 zu den Deutſch-Oeſterreichiſchen Poftvereine, Te- 
legraphenvereine, dem Bereine deutſcher Eifenbahnverwaltungen, fowie zu den Handels» 
verträgen mit Frankreich und Jtalien. 

Friedrich Auguft LI. ſtarb am 9. Aug. 1854, infolge eines Sturzes feines Wagens, auf 
einer Reife in Tirol. Ihm folgte fein Bruder Johann, deſſen Thronbefteigung einen 
angenblidlihen Wechſel weder in der bis dahin befelgten Politik, no in dem Mlinifterium 
bervorrief.. Nah und nad) erft, namentlich feit dem Thronwechſel in Preußen (1858), fand 
eine bemerkbare Aenderung in den politiſchen Grundſätzen ber Regierung ftatt, indem man 
befonders gegen Preſſe und Vereinsweſen ein mildered Auftreten beobadtete. Am Föde— 
ralismus und an einer ſcharf ausgeprägten, antipreußiihen Richtung hielt das Minifterium 
Beuſt, troß der immer mehr um fich greifenden Agitation zu Gunften eines Bundesftaates, 
entfchieben feft. Allerdings machte e8 1860 Borfhläge zu einer Reform des Bundestages, 
unterftütte ſodann lebhaft das öfterreihifche Neformproject (1863) und betrieb mit Energie 
die völlige Losreigung Schleswig-Holfteind von Dänemark, befolgte aber nad) erfolgter Be— 
freiung der Herzogthümer wiederum feine antipreußiſchen und föderaliftifchen Tendenzen, 
Dieje preußenfeindlihe Gefinnung war die VBeranlafjung, daß fih S., nachdem Defterreid 
die fchleswig-holjteinifche Angelegenheit vor das Forum des Bundes gebracht hatte, an dem 
Bundesbeihlufje gegen Preußen vom 14. Juni 1866 betheiligte und fi, unter Verwer— 
fung der ihm von Preußen am 15. Juni angebotenen Neutralität, an Oeſterreich anſchloß. 
Preußen erklärte S. hierauf formell den Krieg und ließ feine Truppen bereits in der Nacht 
vom 15. zum 16. Juni bei Strehla die ſächſ. Grenze überfchreiten. Der König zeg fid, 
nachdem er für die Zeit feiner Abweſenheit eine Landescommiſſion eingefegt hatte (Halken« 
ftein, riefen, Schneider und Engel), mit feiner Arnıce nah Böhmen zurüd, worauf die 
Preußen am 17. Meißen und Baugen und am 18. Juni Leipzig und Dresben befegten, 
Die ſächſ. Truppen nahmen befonders an den Schlachten bei Skin und Königgräg theil 
und erlitten namentlich in legterer Schladht bedeutende DBerlufte. Der König begab fid) 
hierauf von der Armee zunächſt nad) Prag und von da nach Wien, während die Schäge der 
Krone nah Ungarn gebradt wurden. Am 30. Juni wurde Öenerallieutenant von der 
Miülbe und, nad defien Abberufung nah Böhmen, am 10. Juli General v. Schad vom 
König von Preußen zum Militärgouverneur für ©. ernannt. Am 21. Dit. erfolgte der 
Friedensſchluß mit Preußen, durch welden Breußen die Selbitftändigfeit und Integrität S.8 
garantirte, ©. ſich aber verpflichtete, die Militärhoheit, die diplomatiſche Vertretung und 
das Poft- und Telegraphenwefen zum Theil oder vollftändig an Preußen abzutreten, ſowie 
eine Kriegsentſchädigung von 10 Mil. Thlr. an Preußen zu entrichten. Beziglicdh 
der Art feines Eintritts in den Norbdeutfhen Bund bot ©. größere Schwierigkeiten als 
die übrigen deutſchen Staaten, nicht in finanzieller, fondern in militärifhspolitiiher Hin— 
fiht; aber aud mit ihm kam, noch vor Unterzeihnung des Bundesverfafjungsentmurfs 
durch die Regierungen, am 7. Febr. 1867 eine Convention zu Stande, vermöge deren 
die fönigl. ſächſ. Truppen ein in ſich gefchloffenes Armeecorps, gleich den preußiſchen, das 
12. des Bundesheeres, bilden und ihre eignen Feldzeichen führen durften, im Uebrigen aber 
im Wefentlichen ven Beftimmungen des Berfafjungsentwurfes unterworfen waren. Bereits 
1866 hatte Beuft feine Entlafjung genommen, und in Auswärtigen war ihn der frühere 
Binanzminifter von Frieſen gefolgt, welder durch feine Politit das von Könige in ſei— 
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ner Thronrede bei Eröffnung des Landtages von 1869—70 geſprochene Wort eines „ehr: 
lihen und regen Anſchluſſes“ an Preußen und den Nordbund bethätigte, int Uebrigen aber 
die Souveränetät S.8 Ängftlih zu wahren bemüht war. Zur Errihtung des Bunde 
Oberhandelsgerichtes in Leipzig (f. Norddeutſcher Bund) ergriff S. die Initiative, 
Bei Ausbrud des —— Deutfben Krieges im J. 1870 ftand das ſächſ. Corps ſchlag- 
fertig da und zeichnete fi befonvers in den Schladten von Gravelette, Beauntent nn 
Champigny aus. Im Bolfe vollzog ſich der nationale Umſchwung allmälig, wie die Wahlen 
zum Norddeutſchen Reichsſstage bemiefen; erft nad Beendigung des Krieges zeigte fich im 
erften Deutſchen Reichſtage eine wefentlide Stärkung der nationalen Partei. Was Die 
inneren Verhältniſſe S.8 feit den Ereigniffen der Jahre 1866 und 1867 anbelangt, fe 
kamen in den, im Herbft 1867 nad längerer Bertagung zufammengetretenen Kammern 
einige wichtige Gefege zu Stande; eine Strafnovelle ſchaffte die Todesſtrafe ab, jedoch nur 
für kurze Zeit, da fie durch das 1870 im Reichstage vereinbarte Strafgeſetzbuch wiederher⸗ 
geftellt wurde; eine neue Strafproceßordnung fette für die fog. rechtsgelehrten Geſchworenen 
wirkliche Gefhmworene ein und beftimmte, daß in geringeren Fällen, mo diefe nicht urtbeilen, 
Schöffen mit den Richtern zugleich über That- und Schuldfragen entfcheiden ſollten; ferner 
der Entwurf einer Kirchenvorſtands- und Synodalordnung für die lutheriſche Kirde; ein 
Wahlgeſetz, welches die Gliederung nah Stand und Bezirk aufhob, dagegen die Trennung 
von Stadt und Land und das Uebergewicht des letzteren beibebielt, für die Erfte Kammer 
die bisher auf den ritterfhaftlihen Grundbefig befchräntte Vertretung aud auf ben 
ländlichen bi8 zu einem beftimmten Maße auspehnte; endlich fellte vie Auswahl der vom 
Könige zu berufenden Mitglieder nit mehr allein an den Stand der großen Gruntkefiger 
gebunden, fondern dem freien Ermeffen des Fürften überlafien fein. In Dem ans ven 
Wahlen nad) dem neuen Geſetz hervorgegangenen Landtage von 1869 wurde zunädit ein 
Preßgeſetz vereinbart, welches für eines der liberalften und beften in den deutfchen Staaten 
gilt; Dann einige technifche Gefege über Wegebaupflichten, Negulirung der Waſſerſtraßen 
u. f. w.; ferner das fog. Difjidentengefe, durch mwelcdes der Austritt aus einer der in ©. 
zu Recht beftehenden Kirchengeſellſchaften, auch ohne Mebertritt in eine andere, zugelaften 
und geregelt, die Aufnahme neuer Neligionsgefellfchaften im Lande vorgefeben, und für die 
jenigen Fälle, mo die Vollziehung kirchlicher Acte wegen confeffioneller Verhältniſſe auf 
Schwierigkeiten ftieß, an Stelle verfelben bürgerliche Acte mit voller rechtlicher Gültigkeit 
eſetzt wurden, die jog. Notheivilehen, Notheivilftandsregifter; fchließlich ein Gefeg wegen 
egfalld der Bürgerrehtögebühren und Einführung directer Oemeindewahlen. Ferner wur 
den eine Menge neuer Staatseifenbahnen bewilligt und Conceffionen zu mehreren Privat: 
bahnen ertheilt. Ein von beiden Kammern angenommener Abrüftungsantrag fand bei ver Re— 
gierung keinen Anklang. Die 1871 zufammengetretene Landesſynode gab dem Entmurfe 
einer Kirdenverfaffung durch Gründung eines Bean Saft. Landesconfifterinms eine mehr 
ftrenglirchliche Färbung, beſchloß die Bildung eines Synodalausſchuſſes als beratbendet 
Drgan des LPandesconfiftoriums, wandelte das bisherige, ausſchließliche Ernennungsredt 
der Kirchenpatrone zu einem Nechte des Borjchlags von 3 Candidaten um, aus denen der 
Kirchenvorſtand die Geiftlihen zu wählen hat, und gab dent fehr firengen Religionseit der 
Geiftlihen eine etwas mildere Faſſung. Bald darauf trat ver Cultusminiſter von Kalten 
ftein aus Gefundheitsrüdfichten zurüd, und feine Stelle nahm Dr. v. Gerber, Profefier 
des Deutſchen und des Kirchenrechts zu Leipzig und Präfident der Synode, ein, währen? 
das durch den Tod de3 Dr. Schneider erledigte Juftizminifterium der Geb. Juſtizrath Abe 
fen übernahm. Der im Dez. 1871 zufammengetretene nene Landtag, in meldyem bie like. 
ralen Fractionen zu einer Partei a waren, amendirte cin Volklsſchulgeſetz und 
die Gemeindeordnungen im Sinne größeren Fortſchritts. 

Literatur Naumann und Cotto, „Geognoſtiſche Epeciallarte des Königreichs S.“ 
(12 Blatt, Dresden 1834— 1843, mit Tert); Weiße, „Geſchichte der kurſächſiſchen Staaten” 
7 Bde., Leipzig 1802—1812);Böttiger, „Gedichte des Kurftaats und Königreichs ©.’ 
@ Bde., Hamburg 1836; 2. Aufl. 1866— 70); Gretſchel, „Geſchichte des ſächſ. Staats und 

olt3“ (fortgefegt von Bülau, 3 Bde., Leipzig 1841— 54; nene Ausg. 1863). 

Sahjen, Erneftinifhes Hans Während in der Albertinifchen Linie (1. ©. 
554) nur einmal und vorübergehend (dur) die Söhne Johann Georg's I.) eine Theilung 
des Gebietes ftattfand, war die Erneftinifche Linie zahlreihen Theilungen unterworfen. 
Bon den hierdurch entftandenen, ſouveränen Häufern beftehen zur Zeit (1873) no vier, 
S.⸗Weimar, S.-Koburg-Gotha, S.-Meiningen, S.-Altenkurg. Felgende Tabelle 
zeigt die Verzweigungen ſowohl der Erneftinifchen wie der Albertinifhen Linie, einſchließ⸗ 
lich aller bedeutenden, jet erlofchenen Seitenlinien. 
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Erneſtiniſche Cinie. Friedrich der Banftmüthige, Albertinifhe Linie. 
. Kurfürft und Herzog von Sachſen t 1464. 
erafl, Rurfürft t 1486 Albert + 1500 
— — — ——— — —— nen m—— — 6— — —— — — — — 
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—F — — — — — — D — —— —— — — — 
Jeh. Friedrich der Grohmüthige, Kurfürſt bie 1547, 1 1554 2 + 15531 Yuguft + 1586 
— — ——— — — — — — — — 14 
Sriedr. II. *8 Mittlere IZBoh. Bilthelm (S. Weimar) 11572 344 
»Koburg) t 1595 ältere Weimar’ice Linie — 
——— — ——— nung itianl. 
Joh. galmir]3o9. Ernd Friedr. Wird. 1.1JoDann (S.-Weim.) 11608 u 2 
(5.-Roburg) * —— ) 6. Altenburg) neue Weimarſche Linie Chriſtian II. F 1611130h. Georg I. + 1656 
t 1633 * 
— —— — — — — — TE — — —————————— 
ob. Philipp t1639] driedr. Wilhelm IL. 900. u 1Wilh. (S.-Weim.)| —— Ernſt der Fromme 
t 1669 T 1662 (5.-Gii.) (3.-Gorha) 
— neuefte Weimar'fche 41645 + 1665 
Briedr. ae III. t 1672 = 1 


— — — ⸗—— — ——— — — — — 
30. Ge. (S.-Weim.)JAd. Wilhelm) Joh. Georg 1.,| Bernhard t 1768 
a (5. Rartjubl) (S. · Jena) 


Bi TOR ARE — — — 
Wilb Ernſtl Joh. Eruſt II. — — feit jaru Job. Wilh.t 1000 
Urs + 1707 Wilb, Yugut G.-Eijenad 1 

















— — — t1671 
Ernit Auguit t 1748 1 
— —— —— — — — — — — — 
Ernit Aug. Conſtantin 11758 ob. Beorg U. Job. Wild. 
— ——— — Aoos 11729 
Karl Aug., Grofb. } 1828 —— en 
ui Wilh. Seinrid + 1741 | 
Karl Friedrich t 1853 t 
— — — — — — — — —— 
Sarl Alerander, — — mn — — 
geb. 24. Juni Joh. ** u. LAug: ft 1880 | Edrilt. 1. —— * 
1818 eipenfeld + 1691 
Pi — 6. Wer Be 
mm —— —— — — — — — Jeb. AtdeltI.  feburg tor. With. 
OEBEEHAL BEINE: HI Bernberdigen les ‚Ernft Sob. Georg III. +1691 t 1897 t 1718 
S «ID Sild u 29 en, 
— ——— e. Rob. * ein. baufen er Saalfeld Dob. Georg IV.| Fr. Aug.I. ’ 
— — —— t 1004 t 1733 — 
Iedr. II. Ernit Friedt. I. 1724 als Konig v. Po⸗Chriſtian II. Mor.Wilb. Heint. 
nare — —— | len Auauit Il. t 1694 11741 11738 
— — Eruſt Ftiedt. II. f 1745 1 
Brietrib IIL.t 1772 — ——— — e — — —— — — —— “ 
— — Ernſt per Karl * Ernſt Franz Ara op. re re Job. Up. 11746 
Ernit II. t 1804 750 Rob.» G.:Kob t 1712 t123 t 
— — — — —*88 Eaalfel > 
Uug. 1 1822| $riepr. IV. Friedrid 11745 1 1764 — — —— 
11825 ER 1826 Heriog — — Friedrich Auguſt II. 1 1763 
Alienburg Ernſt Ariebr. — — — 
11834 t 1800 Friedrich Chriſtian 1 1763 
— — — DB — — — — 
Joſeph, reſign 1848 Georg 11853 Franz Friedt. Ant. deierte Aug. III. Ant. I. Marimilian, 
— ⸗ nn t 1806 1527 11836 verzichten 
Ernſt, geb. 16. Sept. 1826 ats König auf ben 


Sriedr. Aug. I. . 
m— — nn 
Eruſt Ludw. 11724] driedr. Wilh. t 1746] Unt. Ulrich t 1763 
en, 
Karl t 1782] @eorg t 1803 
— — — — 


— — —— — — — 
ürnſt Ludw. IL. IFriedr. Aug. IKarl Friedr. Bernuh. Sri Freund 
t1724 11729 11743 tanft ab 1866 


— — — — 
Georg IL., geb. 2. April 1826 


ee ann, 
ör. Aug. II. 11854 Jobann I., geb. 12. Dec. 1801 
en —— — — —— 
Ulbert, geb. 23. April 1828] Georg, ee 8. Ang. 


— — — — —— —— — 

Briedr. —5 Dohann Georg.l Mar, geb. 

geb. 25. geb. 10. Juni 17. Nov, 
1869 1870 


— 7 Po — — — — — — 

Ernſt III. 11844 | Berdinand t 1851 1 son L, 
als Heron von 

©. — Gotha von 3* 


m— — — — — — — — — ——— ERREEN 
Ernft IL, geb. IAlbert, verm. mit Bictoria, Leopold IL., geb. 9, April 1835 
21. Junil818 Konigin von England 

— — — 

Albert, Prince of Walesj Alfred 


— — — — — 
Ferdinand, verm. mit Maria IL. JAuguſt 





von Portugal 
2 7—⸗ u ‚ verm, mit 
Pedro V., König | Yuis, König eopoltine 
von Portugat ». Portugal, von Brafilien 

fiboi —J 31. Dit. ——— 

1838 Pedro, geb. 19. März 1866, 

mutbmaßlider 
Ihronerbe 
Dem. Lbedeutet das Erlöſchen einer Linie, Die durd größeren Drud ausgezeihneten Namen gehören bem erfien Jürſten einer 


neuen Linie an, 
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Sachſen, Provinz des Königreichs Preußen, beſteht überwiegend aus ben durch ben 
Wiener Tractat vom J. 1815 an Preußen abgetretenen ſächſiſchen Beſitzungen, iſt überdies 
uſammengeſetzt aus den ehemaligen Hochſtiftern Merſeburg, Naumburg und Zeitz, dem 
— Querfurt, einem Theile der Grafſchaft Mansfeld, dem Sächſiſchen Kurkreiſe, 
dem größten Theile des ſächſ. Thüringiſchen Kreiſes, Theilen des Meißner, Leipziger, Neu— 
ſtädter und Voigtlandiſchen Kreiſes, der Grafſchaft Henneberg, aus der Altmark, dem 
Herzogthum Magdeburg, dem Fürſtenthum Halberſtadt, den ehemaligen Kurmainziſchen 
Beſitzungen und den früheren freien Reichsſtädten Nordhauſen und. Mühlhauſen; dazu 
kommen bie. 1866 mit der Provinz vereinigten und ſchon früher innerhalb ihrer Grenzen 
liegenden, ehemals hannöverſchen, kurheſſiſchen und bayerifhen Yandestheile: das ehemalige 
Amt Elbingerode (1,,, Q.-M.), die Grafihaft Hohnftein (3, Q.:M.), Kreis Schmal 
kalden (5,9, QM.) und die Dorfgemeinde Kaulsdorf (O,,o IM), fo daß Die Provinz 
458, IM. umfaßt, mit 2,103,655 E. (1871). Im J. 1867 zählte fie 2,067,066 E.; 
von denen waren evangelijher Gonfefjion: 1,931,816, Katholiten 123,520, anderer Con: 
feffionen 5763, Iſraeliten 5967. Der Nationalität nad) ift die Bevölferung theils ur: 
deutich, etwa 600,000 Thüringer, 500,000 Niederfachfen in der Altmark, tbeil® gemifht, 
500,000 Oberſachſen und 180,000 Wendenfachjen im D. der Provinz. Sachſen reidt 
nad) S. über den mittelveutfhen Hochkamm und bat im N. ſchon theil am unterften Elblauf; 
grenzt im N. an die Provinz Hannover, im W. an das ehemals hannöverſche Fürften- 
thum Lüneburg, das Herzogthum Braunfhmweig und bie Provinz Heflen-Nafiau, im ©. on 
die fähfijhen und thüringifhen Staaten und das Königreich Sachſen und im O. an bie 
Provinz Brandenburg. Durd ben nördl. und weft. Theil der Provinz zieht fic die 
Norddeutſche Tiefebene, während der ſüdliche Theil vorherrfcdend dem Thüringer Malte 
und dem Harz angehört, Durdfloffen wird das Land von der Elbe mit der Ediwarzen 
Elſter, Mulde, Saale mit Unftrut, Havel mit Spree; die Havel ift mit der Elbe durch ten 
Plauen’shen Kanal verbunden. Bon den Landſeen find die bedeutendften: ter Salzige und 
der Süße See bei Oberröblingen unweit Halle. Im Ganzen wird die Provinz mit Recht 
ihrer Fruchtbarkeit wegen gerühmt; body gehören bedeutende Theile derſelben keineswegs zu 
den ergicbigen Gegenden. Das Fand auf dem rechten Elbufer und bis zur Mulde teilt 
fo ziemlih die Natur der verrufenen märkifhen Sandgegenden; in der Altmark gehören 
die fruchtbaren Stride zu den Ausnahmen, und im äufßerften Weften liegt das raube 
Plateau des Eichsfeldes. Zu den fruchtbarften Theilen der Provinz gehören tie Wiſche 
in der Altmark, die Magdeburger Börde und bie Goldene Aue “Der 
Slanz der beiden erften Landſchaften wird durch ihre dürftige Nahbarfchaft ned ber 
fonders gehoben. 53 Proc. des Bodens find Ader:, Wein- und Gartenland, 26'/, Pre. 
Wieſen und Weiden, 14'/, Proc. Waldung, das Uebrige Unland. Die größten Waltun- 
en ber im Ganzen waldarmen Provinz befinden fih im S. ber Altmark und zwiſchen 
tulde und Elbe. Die Erzeugnifie des Aderbaus find aufer den Getreitearten (merunter 
befonders Weizen) Hülfenfrücdte, Delfrüchte (befonders Raps, Rübfen und Mohn), Takal, 
Flachs, Cidyerien, Kümmel und einige andere Gewürz- und Arzneifräuter, wie Fenchel und 
Anis; vornehmlich hat fi) in neuerer Zeit der Bau der Zuderrübe verbreitet. Obſtbau 
wird befonders am Südoftabhange des Harzes, an der Saale und Unftrut getrieben, Wein 
bau in der Umgegend des Zufammenfluffes von Saale und Unftrut und an den Miansfelver 
Seen. Borzüglihe Wiefen und Weiden find in den Nieberungen der Flüffe. Die Vieh 
zucht ift, ven Bodenverhältniffen entiprechend, in blühendem AZuftarte. Bergbau tft beten» 
tend und liefert Kupfer (20,000 Etr.), Silber (16—20,000 Mark), Steintoblen, viele 
Braunfohlen, Blei, Eifen, Porzellanerde, Alaun, Nidel, Vitriel. Außerdem befist ©. 
einen großen Neihthum an Salz; früher wurde nur Quellfalz gewonnen, in newerer Zeit 
ift ein mächtiges Steinfalzlager bei Staßfurt in Betrieb geſetzt. Die Provinz verforgt fait 
den ganzen preußifchen Staat, anferdem mehrere Nachbarländer, mit Salz. Auch Mine 
rale, Ehwefel- und Soolbäder find zahlreich vorhanden. Die Induſtrie der Provinz if 
ebenfalls ſehr bedeutend, und hat —* und Lederfabriken, Baumwollwaaren, chemi— 
ſche Fabriken, Zuckerſiedereien, Brauereien und Branntweinbrennereien, Stärlefabri— 
ten, Zuder und Leimſiedereien, Eifen-, Stahlwaaren-, Tabals-, Porzellan- und Sten- 
gutfabrifen u. a. m. Der Handel ift lebhaft und wird durch gute Pantftraßen, fehiffbere 
Gewäfler, zahlreihe Eifenbahnen vermittelt. Zur Ausfuhr kommen bie meiften ber eben. 
enannten Probufte oder ihre Fabrikate. Als inpuftrielle und Handelspläte find wichtig: 
tagteburg, Burg, Halberftadt, Afchersichen, Oueblinburg, Stendal, Halle, Naumburg, 
Merfeburg, Weißenfels, Eisleben, Wettin, Eilenburg, Bitterfeld, Erfurt, Mühlhauſen, 
Norohaufen, Suhl, An Unterrichts. und Wohlthätigkeitsanftalten beftchen in der Pro 
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vinz: die Univerfität Halle, ein Prebigerfeminar zu Wittenberg, 25 Gymnafien, 1 Pro- 
gymnaſium, 7 Realſchulen erfter Ordnung, 3 höhere Bürgerfhulen, 9 höhere Töchterſchulen, 
3 Provinzialgewerbfchulen, 8 Schullehrerjeminarien, 1 Lehrerinnenſeminar, Handelsihulen, 
Kunft- und nee 3 Hebammeninftitute, 5 TZaubjtummenanftalten, ein Blinben- 
inftitut und zahlreihe Gefellihaften für Wiffenfhaft, Kunft, Ader- und Gartenbau, Ges 
werbe u. ſ. w., außerdem zahlreiche Volksſchulen. In tirhliher Beziehung ftehen die Pro» 
teftanten unter dem Confiftoriun zu Magdeburg, welchem 94 Superintendenten der Pro- 
vinz untergeordnet find. Die Katholifen gehören in 13 Delanaten zum Bisthum Pader- 
born. Appellationsgerichte befteben zu Magdeburg, Halberftabt und Naumburg. Die 
Provinzialjtände beftehen aus 88 Dlitgliedern, von denen 6 Birilftimmen bes großen Grund» 
befite8 und der ehemals reihsunmittelbaren Fürften und Grafen find, 29 von den Witter- 
gutsbefigern, 40 von den Städten und 13 von den bäuerlihen Grundbeſitzern gewählt 
werben. Die Ständeverfammlung hat ihren Sit zu Merjeburg. Die Provinz umfaßt 
die Mehrzahl der Bisthümer, durch welche das Chriftenthum an der Saale und Elbe gepflegt 
wurde, und ward fpäter der Herb und Ausgangspunkt der deutſchen Reformation. 

Sadhjen:Altenburg, deutfhes Herzogthum, beftcht aus zwei durch die Reußi- 
fche Herrihaft Gera getrennten, faft glei großen ©ebietstheilen. Der öftlihe Haupttheil 
(audh Altenburger Kreis genannt), der alte Pleigengan, ein Theil des Ofter- 
landes, ijt Hügelland und liegt auf dem äußerften Nordabfalle des Sächſiſchen Berglandes; der 
weitlibe (Saal» Eifenbergifher Kreis)nimmt einen Theil des Saalethalcs ein und 
fteigt linls auf zur Platte zwifchen Saale und Ilm, rechts zur Hochfläche zwiſchen Saale und 
Eliter. Dazu kommen 12 Heine Enclaven; eingefchloffen find 4 fremde Gebietstheile. 
Das Herzogthum umfaßt 24 Q.M. mit 142,122 E. (1871), weldhe in 8 Städten, 2 
Marktfleden und 454 Dörfern und Weilern wohnen; in den Weftkreife leben 47,620, in 
dem Oſtkreiſe 94,502. Die Bewohner find, bis auf etwa 250 Katholiten, cbenfo viele 
Unirte und eine geringe Anzahl von Reformirten und Juden, alle Lutheraner. Der Ader- 
bau befindet fih, namentlid im öjtlihen Theile, in blühendem Zujtande, ſodaß Getreide 
über Bedarf erzeugt wird. Der Walpftand ift, befonders im weitlihen gebirgigen Theile, 
ausgedehnt. Pferde und Schafe find ausgezeichnet; auch an Wild und Fiſchen fehlt es 
nicht. Bienenzucht ift anfehnlihd. Das Land hat Baufteine, Porzellan und Töpferthon, 

owie ————— Fabriken gibt es nur wenige. Die Gewerbtreibenden verarbeiten 
olle und Baumwolle, fertigen Leinenzeuge und Holzwaaren an, bereiten Bier, Brannt- 
wein, Efjig, treiben aud Gerberei und Färberei. Der Handel führt Getreide, Vieh, 
Butter und Nupholz aus. Der Abftammung nad find die Bewohner Deutſche thüringis 
ſchen Stammes, und im öftl. Yandestheile, namentlicd die Landbevölkerung, germanifirte 
Sorbenweuden, die an ihre flawifche Abftammung nur noch durch eigenthümliche Tracht und 
Gebräuche erinnern. Die Bauern find rei und ihr Befigthum bleibt ungetbeilt; Erbe ift 
in der Regel der jüngfte Sohn; find nur Töchter vorhanden, fo erbt die ältefte Tochter; es 
herrſcht unter ihnen große Geldariſtokratie. In adminiftrativer Beziehung zerfällt das Herzog: 
thum in 11 Aemter oder Gerichtsbezirke. Oberſte Inftanz ift das Oberappellationsgericht 
zu Jena. Landesuniverfität ijt die den Erneftinifchen Ländern gemeinfame zu Jena; an 
Unterridtsanftalten befist das Land ein Gymnafium und ein Seminar zu Altenburg, ein 
Lyceum zu Eifenberg und 191 Boltsjhulen. Die conftitutionellemonardiiche Berfafjung 
datirt vom 29. April 1831, hat aber fpäter Abänderungen erlitten. Durch Patent vom 
31. Mai 1870 bejteht die Landesvertretung aus 30 gemwäblten Abgeorbneten, 9 von ben 
Städten, 12 vom platten Yande und 9 von den Höchftbefteuerten. Alle 3 Jahre tritt der 
Landtag zufammen. Der regierende Herzog Ernft, geb. 16. Sept. 1826, folgte feinem 
Bater Georg am 3. Aug. 1853. Der präſumtive Thronfolger, der Bruder des Herzogs, 
Herzog Moritz, wurde anı 24. Dit. 1829 geboren. Für die Finanzperiode von 1872— 
74 ward folgendes Budget aufgeftellt: Einnahmen: 874,192 Thlr., Ausgaben 
ebenfoviel (darunter 158,000 Thlr. Civilliſte und 97,089 Thlr. Matricularbeiträge). Das 
Staatövermögen betrug Ende 1871: Activa: 1,611,880 Thlr., Paffiva: 757,691 Thlr. 
(darunter 398,800 Thlr. unverzinsliche Kaſſenſcheine). Die altenburgifhen Truppen bil« 
den mit den Contingenten von Schwarzburg-Rubolftabt und den beiden Neuß das 7. Thü— 
a: Infanterieregiment Nr. 97, weldes der 8. Divifion des IV. Armeecorps zuge: 
theilt ift. 

Geſchichte. Das altenburg. Gebiet, früher zum Dfterlande (f. d.) und fomit zu 
Meißen gehörig, fam beim Ausiterben der Thüringifchen Linie an Friedrich den Sanft- 
müthigen von &adıfen und deffen Bruder Wilhelm (1440). Bei der Theilung in die 
Erneftinifche und Albertinifche Linie (1482) fiel e8 zuerjt der erfteren, infolge des Schmal⸗ 
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ialdiſchen Krieges aber ver letzteren zu, und wurde im Vertrage ven Naumburg (24. Febr. 
1554) mit Eifenberg u. f. w. von Kurfürften Auguft an Johann Friedrich zurüdgegeben, 
Darauf ftand das Herzogthum feit 1605 unter eigenen Herzögen aus der Älteren Weimar: 
ſchen Linie, nad) deren Erlöſchen (1672) e8 an Ernft den Frommen von Gotha kam. Bis 
zum Jahre 1826 ein Theil dieſes Herzogthums, kam S.«A. beim Erlöſchen ver da— 
jelbft regierenden Linie durch den Theilungsvertrag vom 15. Nov. an den Herzeg 
von S.-Hildburghaufen. Der Stifter diefer Linie, Ernft (1675), der ſechste Cohn 
. Ernft’8 des Frommen, nannte fich zuerft von Eisfeld, dann von Heldburg und zufetst von 
Hildburghauſen. Er führte das Erſtgeburtsrecht ein uad ftarb 1715. Unter einen feiner 
Nachfolger, Ernft Friedrid Karl (1745—80),. mußte eine Commiffion die ganz in 
Zerrüttung gelommenen Finanzen bes Landes orbnnen, doch gelang es dem Schne tefielben, 
Friedrich (geb. 1763), trog ber Kriegsjahre, die ungeheure Schuldenlaſt von 4 Mil. 
Gulden auf ein Minimum zu rebuciren; 1818 führte er eine Verfaſſung ein, trat aber 1826 
fein Yand (10 D.-M. mit 33,000 E.) gegen das nengebildete Herzegtbum S.-A. an ©. 
Meiningen, vom Herzegthum S.-A. die Graffhaft Kamburg und 15 Dörfer ab und nahm 
den Titel eines Herzogs von Sahfen-Altenburgan. Am 26. Nov. 1826 zeg er 
in fein neues Land ein. Die eg leig Br Stände beftanden nur aus ateligen Kitter- 
gutsbefigern und den Abgeorbneten der Stadträthe) entfprady nicht mehr den Berürfnifien; 
aud) waren die Finanzen in Verwirrung. Als daher den gewünſchten Reformen nicht raſch 
entſprochen wurde, brad) 1830 ein Aufftand aus, in melden e8 zu tumultuariſchen Auftrit⸗ 
ten fam, bie jedoch feine weiteren Folgen nad) fi zogen. Am 29. April 1831 murte ein 
neues Grunpgefeg publicirt, und ein Edict von 18. April 1832 ordnete die Verbältnifie 
bes Staatödienftes und die Bildung der Yantescollegien. Am 12. Juni 1832 trat ter 
erfte Yandtag nad dem neuen Staatsgrundgefeß zufanmen, infolge deſſen am 1. Jan. 1834 
ber Beitritt zum Zollverein erfolgte. Der Herzog Friedrich ftarb anı 29. Eept. 1834 und 
auf dem von feinem Sohne Jofeph (Nov. 1836) eröffneten zweiten Lanttage kam es unter 
anderen widtigen Gefegen aud zur Ablöfung der Fronen. Im J. 1848 brachen in Alten» 
burg Unruhen aus, weßhalb zuerft fächfifche, ſpäter hannöverſche Truppen einrückten. Ser 
zeg Joſeph dankte am 30. Nov. ch. Sein Bruder Georg, melder ihm nacfelgte, ftarb 
am 3. Aug. 1853. Unter Herzog Ernft, tem Sohne des legteren, kam es zu wictigen 
Keformen. Zuerſt erfolgte die Abänderung der Geſetzgebung von 1848, Tann tie Auf— 
hebung des Wahlgefeges von 1850, Dagegen wurde burdy den Landtag von 23. OH. 1855 
das Wahlgejeg von 1851 mit einigen Modificationen wiederhergeftellt. 1857 kam cine 
Revifion des Grundgefeges und namentlih eine Regelung der landſchaftlichen Mablen zu 
Stande; am 1. Juli 1863 wurde die Gewerbefreiheit eingeführt, und am 1. Mai 1864 
das allgemeine deutſche Handelsgefertuh. In dem Kriege ven 1866 bielt-Herjog Ernft 
entfchieden zu Preußen, ftimmte gegen den Bundesſchluß vom 14. Juni, ließ feine Truppen 
am 26. Juni ausrüden und zu den Preußen ftofen. Am 18. Aug. fand der Eintritt 
S.⸗A.s in den Norddeutſchen Bund ftatt. Seit diefer Zeit waren die Aendberungen in 
der Gefeßgebung des Herzogthums nidt unbedeutend; namentlid find die Gefete über 
Freizügigkeit, Militärpflicht, Maß- und Gewichtsordnung, über ten Unterftügungemehns 
fig und über Ehefchhliefungen bervorzubeben. Ermähnenswertb ift ferann ned das im 
Mai 1870 zum Vollzug gekommene, neue Wahlgefeg, meldes, cin Compremiß zwifchen con 
fervativen und liberalen Grundfägen bildend, Die Aufhebung des Wahlgeſetzes von 1857 
und die Wiedereinführung desjenigen vom %. 1850 zum Zwede batte, und die befonteren 
Privilegien der Rittergutebeſitzer auffſob. Die Vollzichung der Freibeiteftrafen findet feit 
1871, nad) Uebereinkunft mit der preuß. Regierung, in Zeig ftatt. Als Glied des Deut 
chen Reiches hat das Herzegthum im Bundesrathe 1 Stimme und wählt 1 Abgeordneten 
in den Reichstag. 

Sachſen-ſtoburg-Gotha, deutſches Herzogthbum, 3d,,, Q.M., beftcht aus 
zwei, durch preußiſches und meiningenfches Gebiet getrennten Hauptmaſſen. Die 
nördliche, 2 mal größer als die füdliche, begreift da® Herzegthbum Gotba (25'/, Q.M. 
mit 122,630 &., 1871), welches in die Stadtbezirke Gotha, Ohrdruf, Waltersbaufen, 3 
Landrathsämter und in den Amtsbezirk Volkenroda und Nazza zerfällt. Diefer Theil ift 
ein Stüd des Thüringer Hügellandes, von der Hörfel und Gera durchfloſſen und reicht bis 
zum Rüden des Thüringer Waldes (Inſelsberg) hinauf. Das Herzogtbum Koburg 
(10%/, Q.⸗M. mit 51,709 E., 1871) zerfällt in die 4 Städte Koburg, Neuftadt, Redach, 
Königsberg und die 5 Aenıter Koburg, Neuftadt, Rodach, Sonnenfeld und Königsberg. Es 
bildet die ſüdliche Hauptmaſſe, liegt am Südabhange des Thüringer Waldes und wird ven 
den Nebenflüffen de Main, der Jg und Rodach, bemäfjert. Dazu kommen 8 Heine, weit 
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auseinander geſtreute Landestheile. Die nördlichſte Erclave, Volkenroda, iſt von ber 
füdlichſten, Königsberg, 16 M. entfernt. Im Herzogthum Gotha liegt eine Schwarz— 
burg⸗Sondershauſenſche Enclave von geringem, und eine preußifche von größeren Um- 
fange. Bei der Volkszählung vom 1. Dez. 1871 hatte das Geſammtherzogihum 174,339 
E., von denen auf Koburg 18,784 Stadt: und 32,925 Yanpbewohner, und auf Gotha 
35,574 Stadt und 87,056 Yandbewohner famen. Beide Theile des Herzogtbums find 
gebirgig, haben ſchöne Thäler und herrlide Wälder. Im Gothaifchen erheben ſich Die höch— 
ften Gipfel des Thüringer Waldes: der Inſelsberg 2826 F., der Schneckopf 3016 F., der 
große Beerberg 3034 %. Die Thäler und Ebenen, welche ein gefundes und nıildes Klima 
haben, find jehr fruchtbar. Hauptbeihäftigung der Bevölkerung ift die Landwirthſchaft. 
Das Aderland umfaßt in Koburg 69,,, Proc. des Areals, in Gotha 63,,, Proc., und er: 
zeugt Korn, Flachs, Hülſenfrüchte, Kartoffeln, Tabak und einige Farbe- und Gewürzkräu— 
ter, ſowie Runtelrüben, aus denen Zuder bereitet wird. Der Objtbau ift ebenfalls ergiebig. 
Die Pferde- und Rindviehzucht ift gut, Die Schafzucht audgezeichnet. Für die Forſtwirth— 
ſchaft wird viel gethan und fie ift in vortrefflihem Zuftande. Der Bergbau liefert Eifen, 
Kobalt, Braunftein, Steintoblen, Marmor, Porzellanerde; auch Salz wird gewonnen (die 
Saline Ernithalle bei Buffleben producirte 1861—1865 jährlid) 36,824 Etr. Salz). Die 
lebhafte Induſtrie liefert Wollen», Baummollen- und Leinenwaaren, Papier, chemiſche Pro» 
dufte und Federwaaren, Eiſen-, Stahl» und Kupferwaaren, Porzellan, Pottafche, Theer, 
Beh, Kienruß; mehrere Marmormühlen und Steinfchleifereien find im Betrieb. Auch die 
Bierbrauerei ijt in blühendem Zuſtande, währenn tie Branntweinbrennerei im Koburgiſchen 
anz unbebeutend, im Gothaiſchen etwas beventender if. Der Handel, beſonders der 
Eeonfitbanel, ift blühend. Für den Unterricht beftehen anfer der gemeinfamen Landesuni— 
verjität Jena die Gymnaſien zu Koburg und Gotha, das Lyceum zu Ohrdruf, die Real— 
ſchulen zu Koburg und Gotha, die Salzmann’she Erziehungsanftalt zu Schnepfenthal 
(f. d.), Handelsſchule in Gotha, 2 Schullehrerfeminare in Koburg und Gotha, 35 Bürger- 
und über 300 Dorfſchulen. Wichtig find aud die mit ausgezeichneten Inſtrumenten vers 
fehene Sternwarte aufvem Seeberge bei Gotha, eine 150,000 Bände ftarte Bibliothek, das 
Kunft- und Naturaliencabinet u. ſ. w. in Koburg (f. d.). In kirchlicher Beziehung zerfällt 
das Herzogthum in 20 Ephorien und 14 Kirchen- und Schulämter. Die Staatsform ift eine 
conftitutionell-erblide Monardie. Der (im. 1873) regierende Herzog 
Ernſt L., geb. am 21. Juni 1818, fuccedirte feinem Vater Ernft I. am 29. Jan. 1844. 
Der Thronfolger ift, nad Artikel 7 des Hausgefeges, der zweite Sohn des Prinzen Albert, 
Bruders des Herzog$, der englifhe Prinz Alfred, geb. anı 6. Aug. 1844. Die Ber: 
faffung ift vom 3. Mai 1852. - Beide ey ie haben getrennte Berwaltungen und 
Sonderlandtage. Koburg hat 11, Gotha 19 Abgeordnete, aus deren Diitte 21 Mitglieder 
ewählt werden (14 von Gotha und 7 von Koburg), die den gemeinfamen Landtag bilden. 
ie Staatdverwaltung wird von einem Staatsminifterium geleitet, welches in zwei Abs 
theilungen zerfällt, von denen die eine für die befonderen Angelegenheiten des Herzogthums 
Koburg, die andere für die von Gotha beftimmt if. Die Finanzverwaltung unterfcheidet 
Domänen- und Staatölaffe: 1) Domänentafjenetat (1869—73) für Koburg; 
Einnahme: 190,500 fl., Ausgabe: 120,500 fl., Ueberihuß 70,000 fl.; für Gotha: Ein- 
nahnie: 556,628 Thlr., Ausgabe: 384,164 Thlr., Ueberfhuß: 172,464 Thlr. Dom 
Ueberſchuſſe erhält die Keburger Staatskaſſe 35,000 fl., die Gothaer 52,983 Thlr., die 
berzogl. Koburger Kaſſe 35,000 Thlr., die berzogl. Goth. Kaſſe 119,481 Thlr. 2) 
Staatstafjenetat (1869—73) für Koburg; Einnahme: 452,300 fl., Ausgabe: 
442,200 fl.; für Gotha; Einnahme: 591,300 Thlr., Ausgabe 591,300 Thlr. Staats: 
ſchuld (1871) in Koburg 1,697,179 Thle.; in Gotha 2,156,917 Thlr. Als Glied des 
Deutſchen Keiches hat das Herzogtbum im Bundesrath 1 Stimme und wählt in den Reichs 
tag 2 Abgeordnete. Die Koburg-Gothaifhen Truppen bilden mit denen von Meiningen 
das 6. Thüringiſche Infanterieregiment Nr. 95 nnd gehören der 22. Divifion und 
dem XI. Armeecorpg an. G.-8.-©. verleiht mit Meiningen und Altenburg zuſammen 
ven Erneftinifhen Hansorden. Hauptftädte find Koburg (f. d.) und Gotha (f. d.). 
Geſchichte. Die fltere Linie S.-8.-©. wurbevon Albrecht II., einem Sohne 
Ernft’8 des Frommen, 1680 geftiftet, erlofh aber ſchon 1699. Der darauf entftantene 
Erbſchaſtsſtreit zwiſchen Gotha, Meiningen, Hilpburghaufen und Saalfeld wurde 1720 
vom Reichshefrath entſchieden. Chriftian Auguft, Herzog von Saalfeld, erbiclt 
Koburg, verlegte feine Nefivenz dahin und nahm ben Titel eines Herzogs von Koburg- 
Saalfeld an. Er ftarb 1729. Unter ber Regierung feines Sohnes Franz Jefias 
(geft. 1764), der bis 1745 gemeinfchaftlid mit feinem Bruder Chriftian Ernit 


566 Sachſen⸗Lauenburg Sachſen⸗Meiningen 


regierte, wurde 1746 das Erſtgeburtsrecht eingeführt. Sein Sohn Ernft (1764—1800) 
ſtürzte das Land in eine ſolche Schuldenlaſt, daß eine kaiſerliche Liquidatinscommiſſien 
nach Koburg geſandt wurde, doch bewirkte die vernünftige und ſparſame Berwaltung feines 
Sohnes Franz Friedrich Anton (1800—1806), daß die Commiſſion ſchon 1802 
abberufen werden konnte. Sein Sohn Ermft III. mufte fih, um nidyt metiatifirt zu 
werden, dem Kaifer Napoleon anſchließen, nachdem die Franzoſen 1806 das Yand bejegt 
hatten, und bis zur Schlacht bei Leipzig defien Bundesgenofje bleiben. 1816 erhielt er des 
Fürſtenthum Lichtenberg jenſeits des Rheins, das mit Koburg ftaatsrechtlich vereinigt, aber 
1834 an Preußen vertauft wurde. Am 8. Aug. 1821 verlieh ver Herzog feinen Lande 
eine Repräfentativverfaffung. Im Gotha'ſchen Erbfolgevertrag erhielt er vom Herzogtbum 
Gotha (f. m.) 17 D.-M. mit 67,000 E., mußte aber Saalfeld an Sadhjen- Meiningen 
abtreten, und nahm nun den Titel Herzogvon Sachſen-Koburg-Gotha am 
Ernft ftarb am 29. Jan. 1844. Sein Sohn Ernft IV. gli 1846 die Differenzen 
mit den Ständen aus. Wie in ganz Deufchland fand 1848 auch im Herzogthum eme 
Neformbewegung ftatt; da jedoch diefe vom Herzog ſelbſt angeftrebt wurte, ging tiefelbe 
rubig verüber. Am 27. März 1849 wurde die neue Berfaflung eingeführt; doch ſchei— 
terte bie von Herzoge befürwortete Bereinigung beider Herzogthümer. Nach vielen Ber 
banblungen über diefen Punkt bilden fie nad dent Staatsgrundgefeß vom 14. Juni 1852 
ein untrennbare® Ganze unter dem herzoglihen Haufe mit gleihem Staatsgruntgefek, 
Landtag, Militärmejen und in ihrem Berhältnifje zum deutſchen Staatsorganiemut, 
und haben für nicht gemeinfame Angelegenheiten (Finanzverwaltung, Kircenverfaf- 
fung) gefonderte Landtage, Im J. 1864 wurde das Allgemeine Deutſche Handelegciek- 
bud in beiden Serzogthümern eingeführt. Während des Deutfchen Krieges (1866) ftand 
S.K.«G. entſchieden auf Seiten Preußens, ftimmte gegen ben Bundesbefhluß vom 14. 
Juni 1866 (ſ. Deutſchland, Geſchichte), ftellte feine Truppen der preuf. Regie 
rung zur Verfügung und trat dem preuß. Reformproject bei. Die Vorlage der Regie 
rung über die Vereinigung beider Herzogthümer (25. Nov. 1867) wurde am 13. De. 
zurüdgezogen. 

Sachſen-Gotha, früher zu Thüringen gehörig, wurde von Ernft den From— 
men als felbftftändiger Staat begründet. Ber der Theilung nad feinem Tote (1675) 
unter feine 7 Söhne fpaltete ‚fid die Linie, und Friedrich I. warb ber Stifter der 
zweiten Gothaiſchen Linie, Diefer führte 1683 das Erſtgeburtsrecht ein und ftarb 1691; 
ihm folgte fein Sohn Friedrich II. (1691—1732); diefem Sriedrid III. (1732— 
1772); diefem fein Sohn Ernft II. (1772—1804), ein Beförderer von Kunft und 
Wiſſenſchaft. Sein Sohn Leopold Auguft (1804—1822) mußte von 1806—1815 
Diitglied des Reinbundes werden. Mit feinem kathelifh gewordenen Bruder Fried— 
rich IV. (1822—1825) ftarb die Linie aus und das Land fiel an Sadyjen-Sokurg- 
Gotha, Meiningen und Altenburg. 

— ſ. Lauenburg. 

Sachſen-Meiningen, deutſches Herzogtbum, 44, Q.⸗M. umfaſſend, melde 
aus einer ſich halbmondförmig von Salzungen bis Pößneck ausbreitender Hauptmaſſe und 
13 Heinen Erclaven befteht. Der Haupttheil des Landes liegt am ſüdweſtlichen Athange 
des Thüringer Waldes, nimmt im D. als Tafelland einen Theil des Frankenwaldes ein 
und gehört zu den Gebieten der Werra, des Main und der Saale. Die 13 zerftrenten 
Gebietstheile umfaſſen zuſammen nur 3'/, QM. Im norbmweitl. Theile der Hauptmafie 
liegen Weimarſche Enclaven. Bon ben 187,884 €. (1871) find 1200 Katheliten, 1700 
Juden, alle übrigen Proteftanten. In Beziehung auf ihre Wohnpläge vertbeilten fid die 
Einwohner auf 55,184 Stabt- und 132,700 Landbewohner. Am dichteften find die Ger 
von Meiningen und bie induftriellen Bezirke von Sonneberg, Gräfentbal und 

aalfeld bevölfert. Im Ganzen gab e8 im 9. 1867 17 Städte, 26 Marttfleden, 366 
Dörfer, 8O Höfe und etwa 300 einzelne Häufer und Mühlen. Bon der Bodenfläche find 
44'/, %/, Aderland, 39%/, 9%/, Waldboden, 12%, 9%, Wiefe, 2'/, %, Gartenland, ber Reſt 
Unland. Der Aderbau wird in den ebneren Gegenden forgfältig gepflegt und ift m 
Allgemeinen im zunehmenden Betriebe, doch reicht das geerntete Getreide für das Bebürf- 
niß des Ganzen nidt aus, Sehr ausgebreitet ift ber Bau ber Kartoffeln; in einzelnen 
Striden wird Tabak und Hopfen cultivirt. Das Werrathal hat anfehnlihen Obſtbau. 
Die Viehzucht, vornehmlich die Rindviehzucht, ift ein Hauptreihthum des Landes. Auch 
Schaf- und in den Gebirgsgegenden Ziegenzuct find nicht unbedeutend. Die Waltın 
gen liefern viel Holz, Das namentlidy auf der Werra verflößt wird. Der Bergban liefert 

ijen, Kupfer, Kobalt, Steintohlen, Schwefel, Salz, Schiefer, Marmor und Then. Die 
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Induſtrie iſt lebhaft. Das Oberland und Saalfeld haben eine ſtarke Eiſeninduſtrie in den 
Werken Neuhaus, Hüttenfteinady und Gabe Gottes; auch Wollen-, Baummollen- und Lein- 
weberei find nit unwichtig. Es gibt 8 Glashütten und über 10 Porzellanfabrifen ; ausge» 
behnt iſt die Verfertigung von Holzwaaren aller Art, vorzüglid von Kinverjpielzeng, in 
den Waldgegenden. Auch Sciefertafeln find großentheild ein Zweig der Induſtrie 
dieſes Herzogthums. Außerdem ift die Eifenverarbeitung blühend, ſowie die Verfertigung 
von Töpferwaaren und die Fabrication von Spiegeln, Farben und Papiermaché. Der 
Handel ift nicht unbedeutend, zum Theil mit Tranfitverfehr verbunden, — Theil Eigen« 
handel mit überwiegender Ausfuhr. Eifenbahnen hat das Yand 13 M. (Werrabahn). In 
Meiningen ift die Mitteldeutſche Creditbank mit 8 Mil. Thlr. Kapital. An Unterridtsan- 
ftalten hat S.“M. die Yandesuniverfität Jena, Gymnaſien zu Meiningen und Hildburghau— 
fen, Realfchulen in Meiningen und Saalfeld, ein Progymnafium in Saalfeld, ein Schulleh- 
rerjeminar zu Hildburghaufen und gute Boltsfhulen. Die bis 1826 übliche Eintheilung in 
Dberland und Unterland ift amtlich nicht mehr im Gebrauch. Das Land zerfällt, an 
Stelle der früher beftandenen 11 Bermwaltungsbezirke, feit 1866 in folgende 4 Verwaltungs 
kreife: Meiningen, Hildburghauſen, Sonneberg und Saalfelv. ie 
Staasform ift eine conftitutionelle Monarchie, regierender Herzog Georg (feit 1866)5 
der Erbpring Bernhard wurde am 1. April 1851 geboren. Die BVerfaffungsur« 
kunde datirt vom 23. Aug. 1829. Ein neues Wahlgefek wurde am 21. Juni 1853 erlaf- 
fen. Der Landtag beiteht aus 24 Abgeordneten, von denen zwei der Herzog ernennt, 6 
die Gutsbeſitzer, 8 vie Städte, 8 die Landbewohner wählen. Dberfter Gerichtshof ift dag 
Dberappellationsgericht zu Jena. Das Finanzbudget fiir 1872—1874 ift folgendermaßen 
feftgeftellt: Einnabmen 2,161,812 fl.; Ausgaben: 1,924,988 fl.; Staatsſchuld Ende 
1871: —— fl. (1,049,996 fl. Kaſſenanweiſungen; Bonds zur Einlöfung derſelben: 
688,202 fl.). 

Geſchichte. Der Stifter der Finie S.-M. war Bernhard III, Sohn Ernft’s 
des Frommen, welher 1706 ftarb. Sein Nachfolger war fein ältefter Sohn Ludwig, 
welcher für feine jüngeren Brüder Friedrich Wilhelm und Anton Ulric die Regierung 
führte. Nach feinem Tode (1724) und dem feiner Söhne (1729 und 1743) regierten bie 
Dbeime der letzteren, Frievrih Wilhelm und Anton Ulrib, gemeinfhaftlic und nad) dem 
Tode Friedr. Wilhelm's (1746) Ant. Ulrich allein. Dieſem folgten feine Söhne aus zweiter 
Ehe, Karl udd Georg, unter der Bormundfchaft ihrer Mutter, und nad) dem Tode 
Karl's (1782) Georg allein, der fi die Förderung der Landwirthſchaft und die Verbefle- 
rung der Schulen fehr angelegen fein ließ und 1801 das Recht der Primogenitur ein- 
führte. Nach feinem Tode 1803 folgte fein Sohn Bernhard Erih Freund unter 
der Vormundſchaft feiner Mutter Luife Eleonore, welche gleih den übrigen ſächſiſchen 
Fürften 1806 dem Rheinbunde beitreten mußte. Bernhard übernahm 1821 die Negierung 
felbft und gab 1824 dem Lande eine conftitutionelle Berfaffung. Bei der Theilung des 
gothaifhen Erbes (1826) ſuchte er daffelbe anfangs für fi allein zu gewinnen, mußte ſich 
aber vertragsmäßig mit dem Herzogthum Hildburghauſen, dem bisher koburgiſchen Yandes« 
theil Saalfeld nnd den bisher gothaifchen Landestheilen Kamburg und Kranichfeld begnüs 
gen (im Ganzen 25 Q.-M. mit 72,000 E.). Diefe Territorialerwerbungen veranlaften 
eine neue Organijation, und 1828 und 1829 wurden das Minifterium und die Behörben 
für Verwaltung und Rechtspflege, mit Trennung diefer beiden Zweige, neu geftaltet. In 
den Berfafiungstämpfen diefer Jahre bildete namentlih die Domänenfrage einen Streits 
punft, welder zum Bortheil des Landes durch das Gefeg vom 7. April 1831 entſchieden 
wurde. Doch verwidelte das Gefeg vom 26. Mai 1846 diefe frage von Neuem, bis das 
Geſetz vom 23. Mai 1849 fümmtlihe Domänen für Staatsgut erklärte uyb dem berzog« 
lichen Haufe eine Cisillifte von 200,000 fl. ausſetzte. Das Jahr 1848 bradıte ven Staats» 
bürgern Preßfreiheit, Vereins- und Bewaffnungsrecht; der Anſchluß an den Deutfchen 
Zollverein war fhon 1834 erfolgt. Auf dem Landtage von 1854 fam ein Geſetz zu Stande, 
welches das Dominialvermögen wiederum für Eigenthum des berzoglihen Haufes erklärte, 
Am 1. Sept. 1862 wurde das Allgemeine Deutihe Handelsgefegbuh eingeführt. Im 
Kriege zwifhen Defterreih und Prenfen (1866) hielt S.-M. zu Defterreih und ftimmte 
dem Bundesbefhluß vom 14. Juni bei, weßhalb e8 von Preußen ald Feindesland betrach⸗ 
tet, am 25. Juni in den Kriegszuſtand erflärt und die Graffhaft Kamburg, fpäter aud) 
Meiningen, befegt wurde. Am 20. Sept. 1866 dankte Bernhard Erich Freund zu Gunften 
des Erbprinzen Georg ab, welder am 8. Dit. Frieden mit Preußen ſchloß und dem 
Norddeutſchen Bunde beitrat. Unter feiner Regierung fam 1871 ſchließlich ein Vergleich 
mit den Ständen über die Domänenfrage zu Stande, Im J. 1872 fand die Aufhebung 
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bed lehnsherrlichen Obereigenthums und den daraus entſprungenen Rechten gegen ent: 
ſprechende Entſchädigung, ſowie eine Gehaltsaufbeſſerung der Vollsſchullehrer und Pfarrer, 
der Hof- und Staatsdiener ſtatt. 

Sachſen-Weimar-Eiſenach, deutſches Großherzogthum, beſteht aus 3 größer 
ren Landestheilen und 24 zerſtreut liegenden Einzelgebieten. Die Exelave Allſtedt iſt 
15 M. von der ſüdweſtl. Davon gelegenen Exelave Oſtheim gelegen, Der mittlere und 
größte Theil, der Kreis Weimar, ift ein Stüd des Thüringer Hügellandes, vom 
zweiten und dritten Höhenzuge deſſelben durchzogen; der öftlichfte und Heinfte, Kreis New 
ftadt an der Elfter, liegt auf der Saalplatte, ver weftlichfte, Kreis Eifenad, iſt am 
Nordabhange der Rhön und am Norbweitende des Thüringer Waldes gelagert. Von ten 
Heineren Parcellen liegt Ilmenau an und auf dem Thüringer Walte, Ol disleben 
an der Hainleite, Allftedt an der Unftrut und Helme, Dftbhein auf ber Rhön. Im 
Öroßherzegthun find 8—10 fremde Gebietstheile eingeſchloſſen. Der Flächenraum beträgt 
66 D.-M. mit 286,183 €. (1871) fränkifchen und thüringiſchen Stammes und meiſt Lu— 
theraner, von denen 98,533 auf Die Städte und 187,650 auf das Yand kemmen. Hinfict- 
lih der Bodencultur find Die drei hauptſächlichſten Yandestheile unter ſich verſchieden, denn 
während im Weimarſchen Kreije das Aderland vorherrſchend ift, nebmen im Eifenadıer das 
Waldland und im Neuftädter Kreife die Wieſen verhältnigmäßig den größten Umfong ein. 
Im Ganzen find von der Bodenfläche 56 Proc. Aderland, 9 Proc. Wiefen, über 25 Prec. 
Waldung, 2 Proc. Gehöfte und Gärten, der Reſt Triften, Wege u. |. w. Bewäſſert wir 
das Land reihlih von ver Saale, Ilm, Elſter, DOrla, Werra und Fulda, 
Die Landwirthſchaft befindet fi in blühenden Zuftande. Getreide wird vorzugsweiſe 
im öftl. und mittleren Theile gebaut; außerdem Hülfenfrüchte, Kartoffeln, Oelfrüchte, Flachs, 
Hanf und einige Farbefräuter. Auch die Viehzucht ift bedeutend, die Rindviehzucht ma- 
mentlich im FürftenthHum Eifenah und im Neuſtädter Kreife, und Schafzucht im Fürften- 
tbun Weimar. 1867 zählte man im Großherzogthum 16,700 Pferde, 105,705 Winter, 
257,633 Schafe, 94,917 Schweine, 36,159 Ziegen und 14,660 Bienenftöde,. Die Wal— 
dungen liefern bedeutende Mengen Nutzholz. Der Bergbau fördert Eifen, Kupfer, Kobalt, 
Braunftein und Braunfohlen, außerdem werden Salz und Baufteine gewonnen. Die 
Indaſtrie erzeugt wollene, baumwollene und leinene Gewebe, Strünpfe, Leder, Eifen- und 
9. vaaren, Glas und Porzellan. Der Handel ift lebhaft und zum größten Theil Tranfit- 
b,,d. Es werden anfehnlihe Wollmärfte abgehalten. In Weimar befteht feit 1853 ein 
großes Bantinftitut. Das Großherzogthum hat an Unterrictsanftalten außer der, ten 
ſächſiſchen Herzogthümern gemeinfanen Univerfität Jena, 2 Gymnafien, 1 Realgymnaofium, 
2 Seminare, 1 Forftichule in Eiſenach, Kunftfammlungen im neubegründeten Diufenm zu 
Weimar, verfhiedene höhere Bürgerfchulen und 460 Elementarfchulen, Darunter 17 katbor 
liſche. Die Hanptbibliothet in Weimar hat 150,000 Bände, Telegrapbenftationen be 
fanden fih 1872 im Großherzogthum 23. ne der Thüringifhen und ver Werrabahn 
iſt neh die Gera-Eichichter Bahn feit 1871 vollendet und durchſchneidet einen Theil des 
Neuſtädter Kreifes. Ferner ift feit 1871 mit dem Bau der Saalebabn, Gera-Weimarer 
Bahn, Saale-Unftrutbahn und Gera-Greiz- Plauen: Bahn begonnen worden. Adminiſtta— 
tiv zerfällt das Land in die Kreife: 1) Weimar, 321/, Q.⸗M., der in zwei Verwaltung 
bezirke: Weimar mit den Aemtern Weimar, Berka, Blantenhain, Stadt Remda, Vicjel 
bach, Groß-Rudeſtedt, Ilmenau, Bürgel, und Jena mit den Aemtern Jena, Dornburg, 
Apolda, Allſtedt, Oldisleben, zerfällt; 2) Neuftapt, 11?/, Q.-M,, mit den Acmtern 
Neuftadt an ver Orla, Auma, Triptis, Weida; 3) Eifenad, 221/, D.-M., mit ven Ber: 
waltungsbezirfen Eifenad, mit den Aemtern Eifenady, Kreuzburg, Gerftungen, Tiefen 
ort, und Derm bach mitden Aemtern Dermbach, Lengsfeld, Bach, Geiſa, Kaltennerdheim. 
Die Staatsform iſt die conſtitutionelle, erbliche Monarchie, regierender Großherzeg Karl 
Alexandex, geb. am 24. Juni 1818, der feinem Vater Karl Friedrich am 8. Juli 1868 
er Der Erbgroßherzeg Karl Auguft wurde geboren am 31. Juli 1844. Die 

erfafiungsurfunde datirt vom 5. Mai 1816, das revivirte Grundgeſetz vom 15. CH. 
1850. Der Landtag befteht nad dem Wahlgejet von 1852 aus 31 Abgeorbneten, von Denen 
10 die Ritterſchaft, 10 die Städte, 10 die Bauern und 1 die Univerfität Jena ftellen. Als Glied 
des Deutichen Reiches bat Das Pand int Bundesrath 1 Stimme und wählt in den Reichstagb8 
Abgeoronete. Nach dem Budget für die Jabre 1872— 1874 betrugen die Einnahmen 1,959,405 
Thlr., die Ausgaben 1,903,027 Thlr. (280,000 Thlr. für pas großberzoglide Haus, 383,760 
Thlr. für Bundeszmede). Die Staatsſchuld betrug 1872: 3,628,087 Tblr. (981,600 
The. Eifenbahnfhulvden und 602,960 Thlr. unverzinsliches Papiergeld); dieſe Schuld iſt 
durch Metivfapitalien mehr als gededt, Das Militär bildet das fünfte Thüringiſche In⸗ 
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fanterie⸗Regiment (Großherzog von Sachſen) Nr. 94, welches der 22. Diviſion und dem 
11. Armeecorps (Kaſſel) zugewieſen iſt. Landeshauptſtadt it Weimar. 

Geſchichte. Die Sachſen-Weimarſche Linie wurde 1640 von Wilhelm, dem drit— 
ten Sohn des Herzogs Johann von Weimar, dem Stammmwater des noch jest blübenven 
Erneitinifhen Haufes, gegründet. Nacd den Tode Wilhelm’s (1572) theilte ſich das Haus 

achjen- Weimar in die Linien Weimar, Jena und Eiſenach. Nachdem die beiden legten 
1690 und 1741 erloſchen waren, vereinigte Ernft Auguſt (1741) wieder die Befigungen 
and führte Die Prinogenitur ein, Nach dem Tode deſſelben (1748) folgte, anfangs unter 
Bormuntihaft, fein Sohn Ernft Auguſt Konftantin, welder aber ſchon 1758 mit 
Dinterlafjung feines unmündigen Sohnes Karl Auguſt ftarb. Für diefen führte bis 
1775 feine Mutter Amalie, eine geborene Prinzefjin von Braunſchweig, die Regierung. 
Als er 1775 ſelbſt die Regierung übernahm, forgte er mit Eifer für Woehlitand und Bildung, 
für Förderung von Kunſt und Wiffenfcaft, Die Berufung Herder's, Wieland's, Goethe’s, 
Schiller's u. U. madten Weintar zum Mittel- und Glanzpunkt der deutſchen Literatur, 
1806 mußte der Herzog dem Rheinbunde beitreten, erhielt auf dem Wiener Congreß bie 
großherzogliche Würde und erlangte eine Vergrößerung feiner Lande um 31 D.-M. mit 
77,00€. 1816 gab Karl Auguft freiwillig eine frejfinnige Berfafiung, in der auch Preß— 
freiheit zugeftanden wurde; jedoch anußte dieſelbe bald darauf beſchränkt und nad) ven Karlsbader 
Beſchlüſſen (1819) ganz aufgehoben werden. 1820 wurde eine neue Steuerverfaflung vers 
öffentlicht und 1823 die Stellung der Iſraeliten in freifinniger Weiſe geordnet. Nach des 
Herzogs Tode (14. Juni 1828) folgte fein Sohn Karl Friedrich, welder im Sinne 
feines Vaters regierte. 1834 trat das Großherzogthum den deutfhen Zollverein bei, 1839 
wurde das königl. ſächſiſche Strafgefegbud; eingeführt, 1844 der Bau der Thüringer Eifen» 
bahn begonnen, mwelder 1849 vollendet wurde, Das Jahr 1848 rief auch in Weimar 
Stürme hervor; der Großherzog verſprach Abhilfe der Beſchwerden und gab feine Zuftim- 
mung zur Bereinigung des Kammervermögend mit dem landjhaftlihen Vermögen gegen 
eine Civilliſte. 1850 fand die Aufhebung der Patrimonialgerichtsbarkeit und Lehns— 
geridhtöbarkeit ftatt und es wurden öffentliches Gerichtsverfahren und Geſchworenen— 
— eingeführt. Karl Friedrich ſtarb am 8. Juli 1853 und unter ſeinem Sohne 

arlAlerander erfolgte die Wiederaufnahme der Domänenfrage, hervorgerufen dyxch 
einen Proteft der Agnaten des großberzogliden Haufes, weil das Kanımervermögen ige 
ihre Zuſtimmung mit dem landfchaftlihen Vermögen vereinigt worden war. Auf deu, 3: 
halb 1854 berufenen auferordentlihen Landtage wurde die Vereinbarung von 1848 
aufgehoben und das frühere Verhältniß wiederhergeftellt, doch folte während ber Negie- 
rung des Großherzogs und aller Nachfolger aus der Speciallinie feines Haufes das Kam— 
mervermögen ber Staatöfinanzverwaltung belaffen werden. Am 1. Nov. 1858 wurde tie 
Werrabahn bis Koburg eröffnet und am 30. Mai 1862 fand die Einführung des Allgemei— 
nen Deutihen Handelögefegbudes ftatt. Im Deutſchen Kriege von 1866 trat S.-W. dem 
Bundesbeichluß vom 14. Juni nicht bei, hielt zu Preußen, trat am 5. Jult aus dem Deut: 
fhen Bunde und am 18, Aug. in den Norbveutihen Bund ein. An wichtigen Geſetzen 
find in den legten Jahren erſchienen: über das Genofjenfchaftewefen (1868), über die Preſſe, 
ein jehr freifinniges Geſetz (25. Juli 1868), über Errichtung der Yandescreditlaffe (1869), 
über die Zufammenlegung der Grundftüde (1869), über die väterlihe Gewalt und das 
Vormundſchaftsweſen (27. März 1872). 

Sadjenbuße (emenda Saxonica), im altfähfifhen Rechte Entfhätigung für wider— 
rechtliche Gefangenhaltung, für je 24 Stunden 40 Groſchen Conventionsgeld betragend. 
Zu derjelben ift nicht nur der die Haft verhängende Richter, fondern auch der die Gefangen: 
nahme durch feine Ausfagen berbeiführende Dritte verpflichtet. Die S., weldye in mehre- 
ren Ländern des Sächſiſchen Rechtes neuerdings aufgehoben werden ift, fann in Criminal- 
fowohl wie in Civilproceſſen beanfprudt werden und fchließt außerdem einen vollen Scha— 
denerſatz nidht aus, 

Sachſenſpiegel, das von dem anhaltifhen Schöffen Eite (Ede, Eiche) von Repgowe 

Replow, Reppichau, zwifchen Defiau und Köthen) im Jahre 1230 zufammengeftellte, ein» 
reiche deutſche Rechtsbuch des Mittelalters, welches die Grundlage des fogen. Sachſen— 
rechts bildet, in Yand- und Lehnrecht zerfällt und fi auf Reichsgeſetze, hauptſächlich aber 
auf Herlommen und Gewohnheitsrecht ftüßt. Seine in den meilten Ländern Deutſchlands 
erlangte große Autorität behauptete der S. bis auf die neueſte Zeit ald ſubſidiare Rechts— 
quelle bei Abfafjung neuerer Geſetzbücher. Urfprünglib war der ©. in lat. Sprade ge- 
fohrieben, wurde aber von Berfafler felbft in's Deutſche überſetzt. Von dem Märker os 
haun (eder Heinrich) von Bud) erhielt das in tem S. enthaltene Landrecht im J. 1430.eine 
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Stoffe. Eine kritifhe Ausgabe beforgte Homeyer (1835—44, 3 Bde.; 3. Aufl. 1861); das 
Landredit wurde herausgegeben von Weiske (4. Aufl., 1870). 

Sachſenwald, Name der am 24. Juni 1871 von Kaifer Wilhelm den Fürften Bismard 
in Anerfennung feiner Dienfte als Dotation übermwiefenen Waldung im lauenburgijcen 
Amte Schwarzenbed, umfaßt vier Forftreviere von zufammen 22,474 Diorgen 21 Quadrat 
ruthen, wird von der Hamburg-Berliner Eifenbahn und Chauſſée, fowie von der Au mit 
ihren Nebenflüffen durchzogen. Der Hafenwilpftand ift fehr bedeutend, auch ift ein aus 
gedehnter Schwarzwildpark angelegt. Der Wald ift feit 1867 bis 1882, mit Ausnahme 
bes Wildparfes, an Hamburger Kaufleute verpadhtet. Das Erbzinsgut Friedrids- 
rube ift der Wohnfig des Fürften. 

Sächſiſche Schweiz, Sähfifh-Böhmifhe Schweiz ober Meißener Hod- 
Land, iſt der ſüdöſtl. Theil des Meißener Kreifes im Königreid Sadfen, und der nördl. 
Theil des früheren Kreifes Peitmeri in Böhmen, ein an Naturſchönheiten reiches Gebirge 
land. Die eigentlihe S. Sch. wird nördl. vom fleinen Fluſſe Wefenig, weftl. von ver 
Gottleuba, fühl. und fünsftl. von Böhmen und öftl. von einer über Stolpen und Neuftatt, 
am Fuße des Falkenberges hinlaufenden Linie begrenzt und von der Elbe in ſchönen Win 
dungen durchſtrömt. Sie hat im diefer Ausdehnung einen Flähenraum von etwa 12—15 0. 
M. Der Charakter des Gebirges ift Lieblichkeit der Landſchaft, melde indeß aud nicht der 
Abwechſelung an erhabenen Raturfcenerien entbehrt. Schroff auffteigenve Sanpfteinfelfen, 
Die beſonders bei Rathen, Königftein und Schandau bis nad) Teiſchen hin fortlaufen, 
wechſein mit heiteren Thalgründen und fruchtbaren Landftrihen ab. Das aus Santftein 
beftehende Gebirge wird nah N. zu durd Granit und Thonſchiefer begrenzt. Die bie zum 
legten Dritttheil des vorigen Jahrh. faft ganz unbekannten Partien der S. Sch. gehören 
jetst zu den am meiften bereiften Gebirgsgegenden Deutſchlands, auf deren Schönheit zwei 
Pfarrer, Göginger zu Neuftadt und Nicelai zu Lohmen, am Ende des vorigen Jahrh. zuerft 
aufmerkfam madıten. 

et f. Aovofat. 

Sad. 1) Friedrich Sammel Gottfried, deutſcher Theolog, geb. 1738 in Magde⸗ 
burg, wo er, nad Abfolvirung feiner Studien in Frankfurt a. d. D. und nad der Riüdtehr ven 
einer Reife nach England, 1769 Prediger wurde. Bon bier 1777 als fünfter Hof- und Dom⸗ 
prediger nad) Berlin berufen und 1786 zum Oberconfiftorialrath befördert, widmete er ſich 
der Verbefierung des Religionsunterrichts-in Preußen und legte durch dieſe feine Beſtre⸗ 
bungen den Grund der fpäteren Union zwifchen Lutheranern und Reformirten. ©. ftarb 
am 2. Dt. 1817, nachdem er im vorhergehenden Jahre zum Biſchof erboben worden war. 
Seine Predigten (Berlin 1781; 2. Aufl., 1788) und Anıtsreden (Berlin 1804) zeichnen 
fid) durch Einfachheit, Klarheit und Anmuth aus. 2) Karl Heinrih, Sohn des Bor 
rigen, gleihfall® bedeutender Theolog, geb. am 17. Dft. 1790, ftudirte in Göttingen zu- 
nädft die Rechte, dann aber Theologie, teren Studium er in Berlin nod drei Jahre ale 
Schüler Schleiermacher's fortfegte. 1813 nahm er als freiwilliger Jäger und 1815 als 
Brigadeprediger des 3. Armeecorps an den Feldzügen theil. Bon Berlin, wo er fib 1817 
babilitirte, im J. 1818 als auferordentlider Profeflor der Theologie nah Bonn beru⸗ 
fen, wurde er bafelbft 1823 ordentlicher Profeſſor, worauf er 1847 zum Confifterialrath 
und fpäter zum Oberconfiftorialrath in Magteburg ernannt wurde. Seine theologijben 
Anfbauungen legte er in der „Ehriftlihen Apologetit" (Hamburg 1829; 2. Aufl., 1841) 
nieder. 

Saden, von der Often, gen. von ©., ruflifche® Adelsgeſchlecht, in die Linien Bas 
then, Dondangen und Rothof zerfallend, und von dem pommerfchen Adeligen Hein« 
rich von Oſten geftiftet, auf den im X. 1479 durch Verheirathung mit der Erbtochter eine® 
Mitters v. S. zugleich deſſen Güter, Wappen und Namen übergingen. DRarl Magnus 
v. d. D.-©., aus dem Haufe Bathen, geb. 1733, geft. 1808, Erzieher des rufi. Groffürften 
Paul, wurde nad) deſſen Thronbefteigung 1797 in den Grafenftand erhoben und zum Wirk 
Hhyen Gcheimrath ernannt. 2) Dmitry, Graf v. d. O.⸗S., geb. 1793, rufl. Ge⸗ 
nexal ver Cavallerie und.Generaladjutant des Kaifers, 1812—1815 Subalternofficier im 
Kriege gegen Frankreich, 1825 Commandeur einer Ulanenbrigabe, eroberte 1828 vie türli- 

ſchen Feftungen Achaltalati und Gertwifiy, zeichnete fih 1831 im Polniſchen Kriege aus 
wurde 1835 zum Commandenr des 3. Refervecavalleriecorps, 1853 zum Befehlshaber be# 
3. Torps ernannt und 1855 mit feiner männlichen Nachkommenſchaft in den ruſſ. Grafen 
ftand erheben. 3) Fabian Wilhelm, Fürft v. d. O.S., aus dem Hanfe Rotbof, 
auf. Feldmarſchall, geb. 1752, geft. am 19. April 1837 in Kiew. 1797 zum Generalmajor 
‚and 1799 zum Oenerallicutenant beförbert, gerieth er bei Zürich in franzöſiſche Gefangen 
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ſchaft, kehrte 1800 nach Rußland zurüd, befehligte 1812 ein Corps in Wolhynien, nahm 
1813 die Feftung Alt-Czenſtochau ein, trug unter Blücher zum Siege an der Katzbach bei 
und murbe bei Leipzig zum General der Infanterie ernannt. Nach ver Einnahme von Pa- 
ris wurde er ald Generalgouverneur diefer Stabt eingefett, erhielt 1818 den Oberbefehl 
über die erfte Armee mit dem Hauptquartier Kiew, wurde 1826 zum Feldmarſchall erhoben 
und trug 1831 wefentlich zur Unterbrüdung des polnifhen Aufjtandes in Wolhynien und 
Bodolien bei, wefür er 1832 in den ruff. Fürftenftand erhoben wurde. 1834 zog er ſich in 
den Ruheſtand zurüd. 

Sadett’8 Harbor, Poftdorf und Einfuhrbafen in Jefferfon Co., New York, an der 
Bad River Bay, EM. öftl. vom Lake Ontario, mit 703 E. In dem Striege von 1812 
war bier das Hauptquartier der nörbl. Divifion der amerilaniſchen Flotte, welche zweimal 
vergeblich von den Engländern angegriffen wurde. Ä 

aco. 1) Fluß im Staate New Hampfhire, entipringt in Coos Co., fließt öſtl. 

nab Maine, wendet ſich dann füpöftl. und mündet in York Co. ın den Atlantifhen Ocean. 
2) Stadt in York Eo., Maine, an dem linten Ufer des Saco River, 6 engl. M. von 
feiner Mündung, und an der Portland-Saco- und Portsmouth-Bahn, 13 M. ſüdweſtlich 
von Portland gelegen. Der Fall des Fluſſes (42 F:) liefert ausgezeichnete Wailerkraft. 
Bon den Baummoll-Kabrikcorporationen find die “New York-Manufacturing Company”, 
bie *Saco -Water-Power-Company”, und die *Laconia-Company” hervorzuheben. S. 
bat auch Woll- und Eifenwaaren Fabriken, große Sägemühlen, bedeutende Küftenfchifffahrt 
und Fifherei. Die Stadt hat mit dem Tomnfhip ©. zufanımen 5755 E. (1870). 

Saromango River, Fluß im Staate New Port, entipringt in Warren Eo. und mün— 
det in den Hudfon River, Saratoga Co. 

Sarramente. 1) County im mittleren Theile des Staates California, umfaft 
1100 engl. DOM. mit 26,830 E., davon 1634 in Deutichland und 131 in der Schweiz 
geboren; im J. 1860: 24,142 E. Die Bovenbefhaffenheit ift verfchieden, das Land fehr 
frudytbar und für Viehzucht vorzüglich geeignet. Hauptort: Sacramento City. 
Republik. Majorität (VBrafiventenwahl 1872: 1924 ©t.). 2) Poftdorfin White 
Co., Illinois. 3) Poſtdorf in Dodge Eo., Minnefota. 4)Dorf in Hum- 
boldt Eo., Nevapda;85 E. 5) Dorfin Wauſhara Eo., Wisconfin. 

Sarramento City, Einfuhrhafen und Handelsftadt, Hauptort von Sacramento Eo,, 
California, und die Hanptftabt des Staates, liegt am linken Ufer des Sacramento 
River, etwas oberhalb der Mündung des American River, in einer frudytbaren Ebene, 
120 engl. M. norböftl. von San Francisco. Die Stadt ift gut gebaut, an Größe die 
—— im Staate und treibt lebhaften Handel. Gegründet wurde ©. C. 1849; die früheſte 

ieberlaffung war unter dem Namen Nueva- Helvetia befannt. 1863 wurde bie 
Stadt zur Hauptjtadt des Staates erhoben und hat feit jener Zeit raſch an Größe und Ein- 
wohnerzahl zugenommen. Es erfcheinen in S. E. 6 Zeitungen, darunter 1 beutjche, Das 
„S. Journal“ (dreimal mwöhentlih, gegr. 1868; Herausg. 8. F. Wiedemeyer & Co.). 
4 un hatte 1860: 13,785 E., 1870: 16,283 E. und wird in 4 Bezirke (wards) ein- 

etheilt. 
} Sarramento River oder Rio Sacramento, Hauptftrom des Staates Califor— 
nia, entipringt in der Norbweftede des Staates an der Grenze gegen Oregon, im Sierra 
Nevadagebirge, Siskiyou Co., und führt auf feinem Oberlaufe den Namen Bitt River. 
Ein fhmaler Arm, MeCloud's Fort, der am Mount Shafta im N. des Staates ent⸗ 
fteht und oft als Quellſtrom angefehen wird, vereinigt fi) mit dem Hauptfluß etwa 15 M. 
nörbl. von Shafta City. Der Pitt River, fpäter Upper Sacramento genannt, 
firömt zunächft in ſüdweſtl. Richtung, von Shafta City im Allgemeinen füblid mit einer 
leihten Biegung nah O., bis er Sucramento City erreicht, ven wo er bie Ridytung nad) 
SW. einfhlägt bis zu feiner Bereinigung mit dem San Joaquin. Dann wendet er fid 
wiederum nad W. und mündet in zwei Hauptarnen in die Suifun Bay, welche durch Die 
Carquinesftraße mit der San Pablo Bay, dem nörblihen Theile der Budt von San 
Brancisco (f. d.) in Verbindung ftebt. Der ©. ift zu allen Jahreszeiten: bis zur Stabt 
Sacramento ſchiffbar, aljo etwa 50 M. weit, für Heine Dampfer noch 150 M. weiter. 
Seine Länge beträgt von der Quelle des MeClound's Fork an gerechnet, 350, von der des 
Pitt River ungefähr 500 M. Der ©. bat eine große Anzahl von Nebenfläfien, von 
benen der Eldorado oder Feather River und ber American River die be 
dentendften find und ebenfall® in der Sierra Nevada entfpringen. Das Längenthal des ©. 
ift fruchtbar, reih an Naturfhönheiten und durch feinen Goldreichthum berühmt gewor- 
ben. Das burd, die vielfache VBeräftelung des S. und San Jcaquin gebilvete, ungefähr 
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27 M. lange Delta hat einen marfhartigen Boden. Die Mündung des S. iſt 4s5M, 
von San Francisco entfernt; ein großer Theil des Landes an berjelben und am San— 
Joaquin ijt mit Tules”, einer Binſenart, bewachſen. Kine außerordentliche Menge 
ſchöner Lachſe werden im S. gefangen. Eine Reihe von niedrigen Hügeln ziehen ſich auf 
dem Unterlaufe am linken Ufer hin, dann ſenken ſich diefelben wicder; weiterhin eribeint 
Baumwuchs, und der Strom bietet einen ſchönen Anblid dar. Zuweilen ftchen in Herbft 
die trodnnen *Tules” meilenweit in Flammen und gewähren ven Vorbeifahrenden ein präd- 
tiged Schaufpiel. Das Land am Oberlaufe des ©. iſt Dicht bewaldet und gebirgig; der 
Shafta Peak erhebt fi bis über die Schneegrenze. Bon der Mündung tes Feather River 
an tritt der S. alljährlich über und überſchwemmt große Lantftreden; bis zum American 
River reihen Ebbe und Flut. 

Sar River, Fluß im Staate Miffonri, wird vom Eaft und Weſt Fort, die fic in 
— vereinigen, gebildet, fließt nördlich und mündet in den Oſage River, St. 

lair Co. 

Sarrilegium, ſ. Kirchenraub. 

Särulariſation (vom lat. saeculum), der Aet, durch den eine geiſtliche Perſon ober 
Sache in eine weltliche, hauptſächlich aber geiftliche Befigungen in weltliche Territorien ver- 
wandelt werden. In Deutſchland geſchah dies durch den Weftfälifchen Frieden (1648), 
burd melden die Erzbisthiümer Magdeburg und Bremen, ſowie die Bisthümer Halber- 
ftabt, Verden, Ratzeburg, Schwerin, Minden, Kamin, Kolberg, Merjeburg, Naumburg, 
Meißen u. a. fäcularifirt wurden; weitere S.en fanden infolge des Reichsdeputa— 
tionshauptichluffes von 1803 ftatt. Im neuefter Zeit find in Spanien und Italien jeitens 
der Regierungen S.en angeordnet worden. 

Särularfpiele, altrömiſche Feitfpiele, welche feit 249 v. Chr. je nah Ablauf eines 
Jahrhunderts mit Opfern, PBroceffionen u. f. w. für die Wohlfahrt des Römiſchen Stao- 
te8 und Reiches begangen wurden. 

Säculum (lat.), Jahrhundert, Zeitraum von hundert Jahren; im Kanoniſchen Rechte: 
die Welt, das bürgerliche Leben im Gegenfage zur Kirche und den geiftlihen Angelegenbei- 
ten, woher der Austrud Säcnlarifation (f. d.). 

Sary. 1) Antoine Ifaac, Baron Silveftre de, berühmter Drientalift, 
— am 21. Sept. 1758 zu Paris, wurde 1781 Rath am Münzhofe, 1792 Mitglied der 

fademie der Infchriften und 1808 Profeſſor der perſiſchen Sprade amı “College de 
France”. Im J. 1814 ftimmte er im Gefeggebenden Körper für die Abfekung Napeleon'e, 
wurde 1815 Rector der Parifer Univerfität und kurz darauf Mitglied der Commilfion 
für den öffentlichen Unterricht, 1831 Conſervator der Manufcripte an ver Königl. Biblie- 
thet, 1832 Mitglied ver Pairdkanımer und jtarb anı 31. Febr. 1838. Seine vorzüglichſten 
Werte find: *Grammaire arabe” (2 Bde., Barid 181052. Aufl. 1831), “Chrestomathie 
arabe” (3 Bde., 2. Aufl., Paris 1826), “Prineipes de la gramnmire generale” (neueſit 
- Aufl., Paris 1815), *Pxposé de la religion des Druses” (2 Bde., Paris 1838). Außer— 
dem veranftaltete er Ausgaben verfbiedener arabifher Werte. 2) Samuel Ujtazade 
Silvejtre de, namhafter franzöfifcher Journalift, Sohn des Vorigen, geb. am 17. Dit. 
1801 zu Paris, widmete fi dem Rechtsſtudium, wurde aber bald Mitarbeiter am Jour— 
nal des De&bats”, dem feine geiftvolle und flare Feder, namentlich auf dem politiſchen Ge 
biet, in ausgezeichneter Weife diente, warb 1848 Apminiftrator der Bibliothek Mazarin, 
1854 Mitglied der *Acad&mie Frangaise”, 1864 in das Eonfeil für öffentlichen Unter: 
richt berufen. Seine *Varietes litt6raires, morales et historiques” (2 Bde., 2. Anfl., 
Paris 1861) enthalten eine Auswahl feiner publiciftiihen Auffäge. Aud gab ©. “Lettres 
de Madame de Sevigne@” (11 Bde., 1861 —1864) heraus. 

Sä da Bandeira, Bernarde de Sa Nogneira, Bisconte de, portugiel- 
{her Staatsmann und Generallieutenant, geb. 1796 in Eftremabura, ſchloß ſich 1820 ter 
Revolution an, vertheidigte 1823 die Eonftitution während der Gegenrevolution, mußte 
aber nach dem Siege des Abfolntismus fliehen; kehrte, nah Verleihung der Ebarte durd 
Dom Berro, nad) feinem Baterlande zurüd und vertheidigte den conftitutionellen Thren; 
wurde im November 1832 zum Marineminifter und zum Baron da Bandeira erhoben, nad⸗ 
dem er fid) beſonders als Gouverneur Oporto's ausgezeichnet und in einem Kampfe gegen 
die Migueliften den rechten Arm verloren hatte; wurde, im Mat 1833 als Miniſter ent 
lafjen, im Sept. defjelben Jahres Gouverneur von Peniche, 1834 Gouvernenr von Algarte 
und nady Beendigung des Krieges Pair des Reiches; bekleidete hierauf vom Nov. 1835 bit 
April 1836 abermals den Poſten des Marincminifters, betheiligte ſich an den Uneinigfeiten 
zwifchen ven Ghartiften und Conftitutionellen, leitete 1846 die Erhebung gegen ven Her 
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jog von Saldanha, verlor feine Würden und Titel und war fodann, nad) feiner Reftitu- 
tion, einer der Führer der Oppofition in den Cortes; wurde 1856 in Loulé's Cabinet Ma— 
rine- und Colonialminifter, war von Jan. bis Sept. 1857 Kriegsminifter, zog fi 1859 
zuräd, wurde 1860 abermals Rriegsminijter, bekleidete Diefen Posten bis 1864 und war 
vom 22. Juli 1868 bis Jan. 1869 Präfident des Confeil und wiederum Kriegsminiſter. 

Sadagquada oder Saugquoit, Fluß im Staate New York, fließt in den Mohant 
River, Dneida Co. 

Saddleback, Gebirgszug der Green Mountains in Franklin Co., Maine; erhebt fid 
bis 4000 8. . 

Saddle Niver, im Staate New Jerfey: 1) Tomwnfhip in Bergen Eo,; 
1168 €. 2) Fluß, mündet in den Bafjaic River, Hutfon Co. 

Saddurcäer, einflufreihe jüdifhe Sekte zur Zeit Jefu, waren Gegner der Pharifäer, 
verbanden fid) aber mit denfelben zur Unterbrüdung der Lehre Jeſu. Ihr Nanıe (hebr., 
d. i. Die Gerechten) war urjprünglidy der Geſchlechtsname der Familie des Hobenpriefterg 
Zaddok (Zaddokiten). Die S. verwarfen jeglihe Tradition, indent fie nur das fchriftliche 
Geſetz als religiös gefeglihe Norm anerkannten und Ieugneten die Auferftchung. Sie 
lebten fpäter unter dem Namen Karäer (f. d.) wieder auf. 

Sade, Donatien Alfonfe Frangoid, Marquis von, franzöfifher Ro- 
manfchriftfteller, geb. zu Paris am 2. Juni 1740, kämpfte int Siebenjährigen Krieg, 
mußte jedoch wegen feines wüjten Lebenswandels tie militärifche Laufbahn verlaffen, flüch— 
tete 1772, zu Air wegen Sodomiterei und Giftmifcherei zum Tode verurtheilt, nach der 
Schweiz und Italien, Fehrte jedoch fpäter wieder nad) Frankreich zurüd, mo ihn feine Aus- 
fhweifungen in die Baftille brachten. Nah 6 Jahren in Freiheit gefett, führte ihn die 
Herausgabe feiner fchlüpfrigen Nomane abermals in's Gefängnif. Er ftarb anı 2. Dez. 
1814 zu Paris. S. fhrieb: Justine, ou les malheurs de la vertu” (4 Bte., 1791), 
“Pauline et Belval” und “Juliette” (6 Bde., Paris 1798). 

Sadebaum oder Sevenbaunt (Juniperus Sabina), eine in den Ber. Staaten von 
Maine bis Wisconfin, an den Großen Seen und weiter norbwärts, fowic in Südeuropa 
einbeimifche, zur Gattung Wahholder gchirende Nadelholzart, ein immergrüner Straud 
oder Baum, vorzugsmweile an felfigen UÜferbänfen, Sumpfrändern u. f. w. wachſend, mit 
hell blau bereiften, herabgefrümmten Beeren, wodurch ſich Diefe Art von J. Virginiana oder 
J. Unmilis, welche aufrechte Beeren bat, unterfceidet. Die Spiten der Aeſte mit den 
dunfelgrünen, ſehr kurzen, fpitigen, anliegenden, zwei- oder breizeilig berablaufenden, 
widrig riehenden und ſcharf harzig, Bitterfchmedenden Blättern find als Herbae Sa- 
binae officinell in Apothefen. Sadebaumöf ift das fauerftofffreie, flüchtige Del 
aus den Spiten der Acfte, Blätter und Beeren diefer Pflanze, wird durch Deftillation mit 
Waſſer gewonnen, ift pünnflüffig, fat farblos, wird aber bald gelb und zähe, richt durch— 
bringend und unangenehm, ſchmeckt kampherähnlich und bitter; ſpecifiſches Gewicht gleich 
0,51; es löſt fich leicht in Alkohol, verpufft mit Jod, und wird von Salpeterfänre in Balfam 
umgewandelt. Schen in geringen Dofen wirft es äuferft erhigend auf das Blutgefäß- 
foftem. 

Sadeler, Name einer alten und berühmten Kupferfteherfamilie, deren bedeutendſtes 
Mitglied Johann S. war, ber un 1550 in Brüffel geboren, um 1600 in Venedig 
ftarb, Er ſtach namentlich Bilder aus der heiligen Geſchichte für religiöfe Bücher. Gein 
jüngerer Bruder Rafael S. war fein fteter Begleiter und verfertigte fpäter die Illu— 
ftrationen zu der “Bavaria pia et sancta”, Egid ©., Neffe der beiden Vorigen, lebte 
auch mit ihnen zufammen und arbeitete befonders für Kaiſer Rudolf II., Matthias und 
Ferdinand, und ftarb 1629. Er bie bei feinen Zeitgenoffen der „Phönix der Stechkunſt“. 
Außerdem betrieben die Kunft au Marcus S. und Juftus ©. in Benedig, ſowie 
Bhilipp ©. in Münden. 

Sä be Miranda, Francisco de, portng. Dichter, aus altadeligem Geſchlechte 
ftanımend, geb. am 27. Oft. 1495 zu Coimbra, woſelbſt er Profefjor der Rechte war, geft. 
am 15. März 1558 auf feinem Lantgute Tapada bei Ponte de Lima. ©., einer der 
Gründer des portug. Dramas, zeichnete ſich befonders durch feine bufolifchen Dichtungen 
aus und war einer ber hervorragendften Vertreter der Dichterfchule von Coimbra. Seine 
poetifhen Werke erfchienen in Liſſabon (1595; befte Ausgabe in 2 Bon. 1784), feine Ko— 
mödien ebd. (1622). 

Sadowa, Dorf in der Nähe von Königgrätz, Königreich Böhmen, welches während 
mehrerer Stunden den Mittelpunft der Schlacht bei Königgräß (3. Juli 1866) bildete und 
nad welchem die Franzoſen nod heute die ganze Schladt benennen. In Deutſchland ver- 
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ſteht man darunter nur die Frontalfchladht der Armee des Prinzen Friedrich Karl, bie, 
lange unentſchieden, durch rechtzeitige® Eintreffen der Armee des Kronprinzen zu Gunften 
der Preußen entſchieden wurde. 

Sadsbury, Tomnfhips im Staate Bennfylvania. 1) In Chefter Co., 
2400 E.; mit dem Pofttorfe Sadsburyville. 2) In Crawford Eo.; 1068 E. 3) Ju 
Lancafter Eo.; 1617 E. 

Sargerötoion, Borough in Crawford Eo., BPennfylvania, än der Atlantic» und 
Great Weſtern-Bahn gelegen, hat 441 €. 

Saegerspille, Poftvorf in Lehigh Co, Bennfylvania. 

Säen und Saat, nennt man das Wusftreuen der Samenkörner von Getreide: 
pflanzen. Das ©, geſchieht theil® im Sommer, theil® im Herbft, und zwar entweder 
mit der Hand, worauf dann der Samen mit der Egge untergebradyt wird, ober mittelit 
Maſchinen, welde theils Breitſäemaſchinen, welde den Samen gleichmäßiger ver: 
theilen, theils Drillſäemaſchinen, die ihn in Reihen legen, theils * ibbelſäema— 
ſchinen, bie ihn in Löcher fteden, find. Genaue, über die zweckmäßigſte Tiefe, in welche 
das Samenkorn fallen muß, angeftellte Verſuche zeigen, daß die Keimung mit zunchmender 
Tiefe immer unficherer wird. Am pafjendften ift eine Tiefe von 1—1'/, Zoll. Eine gleichjei- 
tige Unterfuhung der anatomischen Veränderungen, weldye die Keimung hervorbringt, lehrte, 
daß die Pflanze auch ohne Behäufelung durd) die regelmäßig fi bildenden Knospen in ten 
unteren Stengelglievern neue Triebe erzeugt. Auch wenn tiefe Stengelglieder nicht mit 
Erde in Berührung fommen, bilden fi die Knospen aus. Die Beobachtung, daß die junge 
Pflanze durch Entwidelung der unteren Stengelgliever der Bodenoberfläche ſchnell nahe zu 
fonımen ſucht, beweift, daß aud) eine tiefe Saat die jungen Pflanzen nicht vor dem Erfrieren 
ſchützt. Iufofern die tiefgefüeten Körner überhaupt noch bis zur Oberfläche durchdringen, 
liegen fie ebenſo weit wie die flagefüeten bei Beginn des Winters mit ihrer Stengelipite 
über der Bodenoberflähe. Bon jeher hielt man Saatgemenge für ertragreicher als 
die Einzelfaaten. In der Miſchſaat ſchützen ſich die Pflanzen gegenfeitig, wie auf der 
Wieſe die verſchiedenen Oräfer und Kräuter, Wird irgend eine der mannigfadyen Pflanzen 
durch gerade ihr vorzugsweiſe ungünftige Witterung geſchädigt, fo kann fie beim Einzelftond 
faft vollftändig vernichtet werden; in Miſchung mit anderen Pflanzen wird fie weniger hart 
mitgenommen und erholt fid) dann bei günftiger Witterung raſch, wo die Einzelfaat eft gar 
nicht wieder auffommen fann oder ſich nur mangelhaft entwidelt. 

Safe Harbor, Poftvorf in Lancafter Co, Bennfylvania. 

Safjian (von der Stadt Ajafi oder Saffi in Marokko), ud Maroguin, Mu 
roffanifhes Leder, Corduan genannt, iſt lobgares, vorzugsweiſe mit Sumach 
(f d.) zubereitete8, auf der Narbe gefürbtes Ziegenleder oder Scyafleder, mit meiſt künſtlich 
eingepreßter Narbe, dient zu Schuhmader- und Buchbinderarbeiten. Die S.-Fabricatien 
ſtanmt aus dem Orient. 

Saflor (Carthamus), auh Safflor, Falfher Safran (engl. Bastard Saffran, 
Safflower Zaffer, Carthamus Seed), eine zur Abtheilung ver Cynarokephalen achörige und 
den Dijteln verwandte Pflanzengattung, hat Blütenkörbchen mit lauter Zwitterblüten und 
4—6rippigen Früchten mit ſchiefem, feitlihem Nabel und ohne Pappus. Von ter Echten 
©. (Cartlamus tinctorius), mit anfangs goldgelben, dann fafrangelben und zulegt retben 
Dlüten, gibt e8 2 Abarten: Mönd, großblättrig und mit ſtacheligen Etengeln, und 
Nonne, Heinblättrig und mit wehrlofen Stengeln; nur legtere wird angebaut. Bern 
die Blüte, welche fid im Juli und Auguſt entwidelt, fi über den Samenlopf gelegt bat 
und dunkelroth geworden ift, werden die welfenven Blumenblätter an trodnen Tagen aus 
ben Kopfe herausgezogen. Die Blüten zeitigen nicht auf einmal, daher erfolgt tie Ernte 
in mehreren Zwijhenräumen; auch Mnidt man die Blütenftengel nieter, da der Same bei 
andauernden Negenmetter leicht verdirbt, Die gefammelten Blätter werben getrednet und 
warm in Fäller verpadt. Beireifem Samen werden die Stengel ausgerauft, getrodnet, ge 
drojchen und ver Samen nady dem Trochnen in Tonnen aufbewahrt. Der Samen liefert 
Brennöl, die Blätter, grün ober nn benugt man als Bichfutter, tie Stengel zum 
Einftreuen oder Verbrennen. er ©. enthält in den Blütenblättern einen gelben 

Saflorgelb) und einen rothen, gummisharzigen Färbeftoff (Carthamin). Die 
lumen werden in ber Färberei zum Rothfärben, befonders der Seide angewendet, Der 
beite ©. (der levantiniſche und ägyptiſche) kommt als Türkiſcher ©. in den Hankel. 

Safran (vom arab. Azafran) it ein aus den Narben der Pflanzengattung Crocus ge 
mwonnenes, zum Färben, als Gewürz, in der Medicin u. ſ. w.'dienendes, jcbarlodrothet, 
geruchloſes Pulver, welches fih in Allohol, mit gelber Farbe, leicht Löft und durch Schwefel⸗ 
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ſãure blau, durch Salpeterfiure grün, durch Salzfäure ſchwärzlich gefärbt wird. Die Gat- 
tung Crocus, zur Familie der Jriveen gehörig, wird durch eine mit fafrigen Häuten um- 
gebene Zwiebeltnolle harakterifirt, aus welder unmittelbar die fehr ſchmalen Blätter und 
die Iangröhrigen, ungeftielten Blüten entjtehen. Mehrere Arten mit [höngefärbten, ver- 
fchievenfarbigen Blumen werben als Zierpflanzen cultivirt, wie der fog. Frühlings- 
fafran (C. vernus) und der Öelbe ©. (O. latens). Der Edte ©. (U. sativus) 
iſt im Drient einheimifh, wird aber jetzt vielfach aud) anderwärts cultivirt, blüht fpät (im 
September und Oltober), hat violette Blumen mit bärtigem Schlund, lange, ſcharlachrothe 
Narben, welde getrodnet braunroth in den Handel kommen, eigenthümlich ſcharf, gewürz— 
haft und betäubend riehen, balfamifh bitterlic ſchmecken und beim Kauen den Speichel 
gelb färben. Diefelben enthalten einen, aus einem Gemiſch von zwei Farbftoffen befte- 
benden Farbftoff mit etwas Zuder. Bei der Behandlung mit etwas verbünnter Schwe- 
felfäure nämlich wird das in den Narben enthaltene Glykofit (ver fog. Polychroit) 
in einen rothen, dem Polychroit äußerlich ganz ähnlichen Farbftoff, in Zuder und ein aroma— 
tiſches Del von dem dharakteriftiichen Gerud des S.s gefpalten. Der fecundäre Farbftoff, 
das Erocin, it Schön roth, in Waller ſchwer, in Allohol und Altalien leicht löslich. Die 
mit Schwefelfäure entftehende tiefblaue Färbung, geht allmälig in Violett und ſchließlich in 
Braun über, während die durch Salpeterfäure entjtandene grüne Färbung mit Gelb eben» 
falls in Braun übergeht. Da ungefähr erft 60,000 Narben ein Pfund S. geben, fo iſt 
derjelbe body im Preife und wird häufig gefäliht. Die befte Sorte ift der orientalifche, 
ihm zunädft ſteht der öfterreihifhe und franzöſiſche. Safranbronze ift wolfram- 
ſaures Wolframorydnatron. 

Safranin, ein im J. 1869 von dem Engländer Perkin entvedtes, als Surrogat für 
Safflor in der Baumwoll- und Seidenweberei vielfach) angewendetes, rothe8 Theerpigment 
von goldrother Farbe, Das S. wird durch Behandlung von Anilin mit falpetriger Säure 
und Arſenſäure gewonnen und fteht in naher Verwandtſchaft zu ber im Anilinviolett ſich 
findenden Baje, dem Manvein. 


Saftfarben, auch Laſurfarben genannt, find zumeift aus Säften oder Abkochungen 
von Pflanzen und Pflanzentheilen gewonnene, in Waſſer lösliche Pigmente, welche, auf 
Bapier geftrihen, durdfceinen und daher zur Waflermalerei und zum Jluminiren von 
Kupferfiihen benutt werden. Man ftelt die S. meift durch Ertraction der Farbedroguen 
mit Waſſer unter Zufag von etwas Alaun, Berbampfen des Klaren Auszugs und Bermifchen 
bes Ertracts mit Harer Löfung von Gummi Arabicum dar, weldy’ letzteres als Bindemittel 
dient. Die S. fommen als Tinten, ald Brei in thierifchen Blafen und eingedampft in 
Ben Porzellanfchalen in den Handel. Man hat blaue, rothe, grüne, gelbe und 
braune ©. 


Saftleeven over JZahtleeven, Hermann, berühmter Landſchaftsmaler, geb. zu 
Notterdan 1609, ließ ſich in Utredht nieder und ftarb dafelbft 1689. Seine Gemälde ftel- 
len Rheingegenden und die Umgebungen von Utrecht dar und zeichnen ſich durch Freundlich— 
feit und Wärme aus. Auch ſeine Kupferftihe gehören zu den vollendetiten jener Zeit, und 
feine Kreide- oder Bifterzeihnungen find fehr gefhäßt. Sein um einige Jahre jüngerer 
Bruder Cornelius malte vortrefflid) harakterifirte Wacht- und Bauernftuben und lieferte 
fehr gefudhte Zeihnungen und Radirungen. 

Saga, f. Nordiſche Spraden und Literaturen. 

Sagadahor, County im fürlihen Theile des Staates Maine, umfaft 270 engl. 
Q.⸗M. mit 18,693 E., davon 19 in Deutſchland geboren; im J. 1860: 21,702 E, Der 
Boden ijt fehr ungleihmäßig, im Ganzen jedoch frudtbar. Hauptort: Bath. Nepublit, 
Majorität (Präfidentenwahl 1872: 1363 E.). 

Sagan. 1)Kreisftadt und frühere Hauptftadt des Fürſtenthums S. im Negics 
rungsbezirf Fiegnit der preuß. eg Sr hlejien, hat 10,433 E. (1871), ift regel- 
mäßig und gut gebaut, bat ein ſchönes Schloß mit Park, 4 Kirchen, ein Gymnaſium und 
eine nicht unbedeutende Induftrie, namentlih in Tuchen. Auf dem Hospitaltburm ift die 
Sternwarte Wallenftein’s. 2) Mediatiſirtes Fürftenthbum, umfaßt 22 D.-M., ges 
börte bi8 1395 zu Glogau, von dem es im genannten Jahre abgetrennt wurde, fam fpäter 
an Böhmen und wurde 1627 van Ferdinand II. an Wallenftein verfauft. 1646 kam es 
an die Fürften Loblowig, von denen ed 1786 an den Herzog Peter von Kurland verkauft 
wurde. Seine Tochter Dorothea hinterlich bei ihrem Tode (19. Sept. 1862) das Fürften- 
ihrem Sohne, dem Prinzen Ludwig Talleyrand, Herzog zu S. und zu Balengay 
(geb. 1811). 
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Engafta, Don Praredes Mateo, hervorragender fpanifher Staatsmann, geb, 
am 21. Juli 1827 zu Torrecilla de Cameros, midmete ſich der Phyſik, Mathematik und 
dem Ingenieurfach, kam als Ingenieur nah Valladolid, darauf nad Zamora und übernahm 
einen großen Theil der Norbbahnarbeiten, trat 1854 als Vertreter der Provinz Zamora in 
die Gonftituirenden Cortes, mad;te fid bald durch feine fenrige Beredſamkeit und feinen 
perfönliben Muth populär, mußte in den darauf folgenden politifhen Unruben nad Front: 
reich flüchten, kehrte nach Erlaß der Ammeftie zurüd, wirkte bis 1866 al® Profefier am ber 
Ingenieurfchule und gehörte in den Corte zur Partei der Progreffiften. Nachdem er 
wegen feiner Betheiligung an den Barrifadentänpfen des 22. Juni 1866 zum Tode ver« 
urtbeilt war, bielt er fich zu Paris und London auf, erſchien nad) ver Erhebung von Eatir 
in Madrid, wurde Minifter des Innern bei der Proviſoriſchen Regierung, unterbrüdte im 
Herbft 1869 einen Aufftand der republikaniſchen Partei und ging im Gegenfag zu dem 
Radicalisnıus Zorilla’8 immer mehr in das confervative Lager über. Am 3. Dtt. 1871 
mußte diefer zurüdtreten, und Dlalcampo bildete ein Cabinet im Einne S.'s, in das er 
jedoch erft am 30. Dez. nady der theilweifen Erneuerung befielben eintrat. Am 17. Juni 
1872 gelangte indeſſen die Partei Zorilla’8 wieder zur Herrſchaft. 

Sage, ein durd mündliche Ueberlieferung fortgepflanzter Bericht über eine Perſon eder 
Begebenbeit, defien Urheber nicht bekannt if. Die ©. ift, je nach Dem von ihr behandelten 
Stoffe, gefbichtlide, Orts-, Helven-, Götter (Miytbus), Thierfage (3. B. Reinele Vet) 
n.f.w. Die auf ven Gebiete einer monotheiftifchen tegmatifhen Religion, bauptfählid 
ber riftlichen, auftretende ©. heißt Legende. Eine Anzahl unter fih zufammen- 
bängenvder S.n nennt man einen Sagenfreis. Unter den alten Eagenkreifen find 
befonder® hervorzuheben: der in Bezug auf die Geſchichte Alexander's des Großen und ber 
des Trejanifchen Krieges, fowie die mittelalterliben Sagentreife von Karl dem Großen, 
von König Artus und feiner Tafelrunde und vom Heiligen Gral. Die S. tritt in pro 
faifcher und poetifcher Form auf und wird in fettterer Fern, unter Hinzutritt lyriſcher Ele- 
mente, zur Ballade oder Romanze. Bol. Gebrüter Grimm, „Deutſche S.“ (2 
Bde., Berlin 1816-—1818; 2. Aufl., 1865— 66). 

Säge heißt ein zum Zerfchneiden von Holz, Metall und Etein dienenter Apparat, wel⸗ 
her mittels einer Reihe ſcharfer Zähne arbeitet, die auf einem dünnen Stablblatte ange 
bradt find. Mean unterfheitet S.n mit hin» und bergehenter Bewegung, Kreisjägen 

Girkelfägen) von kreisrunder, fbeibenförmiger Geſtalt, ferner Schweifſägen, Lechſägen, 
aubfägen, Fuhsihwanzfägen, Fournierfägen, Knochenſägen, Baumſägen, Echrotfägen 
u. f. w., je nah Form und Zweck des Werkzeugs. Entweder wird die ©. mit ter Hand 
oder vermittelft Waſſer- oder Dampffraft in Bewegung gefest. Die zu letterer gehörige 
ganze Einrihtung wir Sägemühle, Shneivemühle genannt, melde je nad) ibrer 
Beitimmung in Brettfägemühlen und Fournierfhneidemajhinen geſchieden werten, Die 
Steinfägen wirken meift nit mit Zähnen, fondern durch Schleifmittel (Waſſer, Schmirgel), 
während Metallfügen aus gebärtetem Stahl mit feiner, unverfchräntter Bezahnung be 
ftehen. Außerdem unterfceidet man noch eine Menge zu verſchiedenen Zwecken und vers 
ſchiedenen Materialien dienende Vorrichtungen, weldie S.n genannt werten, wie Bein- 
fügen, Amputationsfägen, Kettenfägen u. a. m. 

Sägefiſch (Pristis), Fifhgattung aus der Orbnung der Quermäuler und der Familie 
ber Haie, mit Stellung der Kiemen und des Mauls wie bein Rochen und dharakterifirt 
durch den, in einen langen, beiderſeits mit eingefeilten Zähnen befegten Fortſatz verlänger— 
ten Oberliefer. Die einzige Art ift ver Gemeine ©. over Sägebai (P. antiquorum), 
grau, 12—15 Fuß lang, bewohnt vorzugsmeife das Mittelländiſche Meer, den Atlantijben 
Ocean und die nörblihen Mecre, und befigt ein 4—6 Fuß langes, fägeartige® Hern, eine 
Verlängerung des Oberkiefers, welches er als furdtbare Waffe gebraucht. Sein Fleiſch ift 
bart und ungenichbar, liefert aber etwas Thran. 

Sagebille. 1) Dorf in Dubuque Co., Jowa. 2) Boftdborf und Hauptert von 
Hamilton Eo., New Mort. 

Sagg Billage, Dorf in Suffolt Co., New Nort. 

>. Harbor, Poſtdorf und Einfuhrhafen in Suffelt Co., Long Island, New York; 
1723 &. 


Sanginaw. 1) County im mittleren Theile des Staates Mihigan, umfaht 
860 engl. QM. mit 39,097 E. (1870), davon 5341 in Deutfhland und 101 in ber 
Schweiz geboren; im J. 1860: 12,693 E. Das Pand ift eben und fehr fruchtbar. Haupt⸗ 
ort: Saginaw. Republik, Majerität (Präfitentenwahl 1872: 1021 St.). 2) 
Stadt und Hauptort von Saginaw Co., Mihigan, liegt am linken Ufer des 
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Saginaw River, 22 engl. M. von feiner Mündung, 100 M. norbweitlic von Detroit, 
und ijt der Knotenpunkt-der Jadjon-Lanfing-Saginaw- und der Flint-Pere Marquette— 
Bahnen. 4 M. oberhalb ©. vereinigen fid Die verfchiedenen Arne, welche den Saginam 
River bilden, und es ſteht die Stapt daher mit verſchiedenen Theilen des Staates in 
Waſſerverbindung. Der Hanvel iſt fehr lebhaft, namentlich wird viel Salz und Holz von 
bier ausgeführt. Die Deutſchen in S. haben 2 Iuth. Kirchen, deren eine, die Kreuzkirche, 
gegen 105, die andere, die St.» Baulusfirche, 86 ſtimmberechtigte Viitglieder hat; mit dies 
fen 2 Kirden find 2 deutſch-engliſche Schulen verbunden; eine dritte deutſch-engl. Schule 
wird vom „Teutonia-Verein“ unterhalten. Letzterer zählte im J. 1870 etwa 70 Mitglie— 
der, welche zugleich einen Turn- und Geſangverein bilden. Außerdem gibt es eine 
deutiche Freimaurerloge und Feuercompagnie. Zu erwähnen ſind noch die bedeutenden 
Salzlager im Saginawthale, in der Nähe der Stadt S., weldye bereitd im J. 1838 zu 
Bohrverfuhen Beranlaffung gaben. Trotz mannigfaher Hindernifle ift ver Salzbetrieb, 
namentlih in den legten 10 Jahren, außerordentlich gewachſen und nod in fteter Ent» 
widelung begriffen, jo daß er wejeutlich zum raſchen Emporblühen dieſer Gegend beigetras 
gen bat. ©. wurde 1859 ald Stadt incorporirt, hatte 1860: 1699 E., 1870: 7460 €. 
und wird in ſechs Bezirke (wards) eingetheilt. 

Saginaw Bay, ein Bufen des Yale Huron, welder von den Counties Josco, Bay, 
Zuscola und Huren, Mihigan, begrenzt wird; ift 60 engl. M. lang, bei einer größten 
Breite von 30 M. und bietet felbit großen Schiffen verfhiedene gute Häfen. 

Saginaw River, Fluß im Staate Mihigan, wird durd den Zuſammenfluß des 
Flint- und Shiawaſſee River gebildet; fließt nörplich und mündet, zwiſchen Bay und Tus— 
cola E08. die Grenze bildend, in die Saginaw Bay. Er nimmt verfhiedene Flüffe auf 
und ift 22 engl. M. ſchiffbar. 

Sagittaria, Pfeiltrant (engl. Arrow-Head), eine zur Yamilie der Hydrodari« 
deen (Water-Plantain Family) gehörige, in Nordamerika, Ajien und Europa einheimifhe 
Pflanzengattung, umfaßt perennirende, in ftehenden Gewäſſern wachſende Kräuter, mit 
ihönen, rundlidyen, weißen, etwas welligen, zarten Blumenblättern, violettrothen Nägeln 
und großen, pfeilförmigen Blättern. Die ftärtemehlhaltigen Knollen, fomwie der Wurzcl- 
tod einiger Arten, find eßbar. Arten in ven Ber. Staaten: S. laneifolia, 2—5 %. bob; 
S, variabilis, bis 5. hoch, auch 8. sagittifolia genannt; mit zahlreichen Varietäten. Eine 
Species mit Doppelblunen fommt in Pennſylvania und Delamare vor. 

Sago (vom javanifhen sägu, d. i. Brod) nennt man eine vorzugsweife auf den füb- 
afiatifhen Infeln, in DOftindien, Südamerika u. |. w. von dem Mart ver Sagopalme 
gewonnene, wejentlih aus Stärtemehl bejtehende, rundkörnige, in fiedender Flüffigkeit anf: 
quellende und gallertartig erſcheinende Maſſe, welche in ihrer Heimat ald gewöhnliches Nab: 
rung&mittel, im Uebrigen in Puddings, Suppen u. f. w. genoffen wird. In Oftindien und 
Süpvamerifa bereitet man den S. aus den Marke, indem der durch Zerreiben und Kneten dar» 
aus gebilvete Teig in halbtrodnem Zuftande durd Siebe gepreft, gerollt und in Metallpfan— 
nen getrodnet wird. Der Oſtindiſche ©. ift meift etwas gelb oder bräunlich, weißer ift 
der in überhigtem Waſſerdampf getrodnete Ameritanifche und der aus Kartoffelmehl 
bereitete Dentfhe S. Wilder ©. ifteine geringe Sorte von Metroxylon sylvestre. 
Ein gut gewadhfener Sagepalmftamm von 20 F. Yänge und 4—5 F. Umfang liefert 
900 Pfund Sago, der in 1800 Kuchen verbaden wird. Zwei Kuchen reichen bin, 
um eine Mahlzeit für einen Menſchen zu bilden und 5 werben ald eine Tagesration be- 
trachtet, fodaß, wenn man die Production eined Baumes zu 1800 Kuchen im Gewicht von 
900 Pfund anninmt, diefe hinreihen, eine Perfon das ganze Jahr hindurch zu ernähren, 
Die aufgewandte Mühe zur Herftellung diefer Menge ©. ift äuferft unbedeutend; zwei 
Männer, meldye das Mark aushöhlen und auswaſchen, zwei Frauen, die ed zu Kuchen for« 
men und baden, braudhen je 5 Tage zur Vollendung des ganzen Geſchäfts. Eine Sago- 
palme koſtet auf den Moluften nur etwa 14 Cts. PBalmenfago wird aud aus den 
Stämmen mehrerer Cicadeenarten (j. Eycadeen und Uygas) gewonnen. 

Sagostin, MihaelNitolajemwitich, ruſſ. Schriftfteller, geb. 1789 im Gonver- 
nement Penfa, geft. am 5. Juli 1852 in Moskau, widmete fi, nachdem er von 1812— 
1815 in der Petersburger Landwehr gedient hatte, literarifhen Beihäftigungen, wurde 
1817 Mitglied der kaiferlihen Thcaterdirection und Ehrenbibliotbetar der Petersburger 
Bibliothek, 1831 Director des Hoftbeaters in Moskau und Wirkt. Staatsratb und 1842 
Director der Rüfttammer des Kreml. S.'8 Luſtſpiele und hiſtoriſche Nomane zeichnen fi 

durch Leichtigkeit der Darftellung und Humor aus. Seine Biographie ſchrieb Akſakow 
(Weslau 1853). | Er 
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Sagun:La:Grande, Stadt auf der Infel Cuba, am gleichnamigen Fluſſe gelegen, 20 
engl. Di. oberhalb feiner Mündung. ⸗ 

Saguenay. 1) County in der Provinz Quebec, Dominion of Canada, umfaßt 
75,000 engl. Q.⸗M. mit 1788 €. an Hauptort: E8coumain® mit 1023 €. 2) 
Beveutender Fluß in der Provinz Quebec, ift der Abfluß des Lake St. Jehn, 
Chicoutimi Eo., bildet auf feinem Oberlaufe großartige Waſſerfälle, ift überhaupt reich an 
prächtigen Naturfcenerien und ergießt fid) nad einem Yaufe von 100 engl. Meilen in ben 
St. Yawrence. 

Sagunt (Saguntus und Saguntum), Stadt der Sebetaner, auf der Ditküfte des alten 
Spaniens am Fluß Palantias, nörblid) von Balencia gelegen. Die durdy ihre fruchtbare 
Umgebung, fowie durd ihren bedeutenden Handel wichtige Stabt, wurde durch Griechen 
von der Infel Zakynthos gegründet, zu denen ſich ſpäter Rutuler aus Ardea geſellt haben 
follen. Die in dem röm.-tarthagifchen Friedensihluffe von Rom beſchützte Stadt wurde, 
dieſem Bertrage entgegen, 219 v. Chr. von Hannibal nad) tapferer Gegenwehr erobert und 
zum größten Theile jerftört, worauf der 2. Punifche Krieg ausbrach. S. wurde fpäter 
von den Römern den Karthagern entriffen, von denfelben aufgebaut und zur Eolonie ge 
macht. Berühmt waren im Alterthum die dafelbft verfertigten, zierliben Becher und die 
Feigen der Umgegend. An S.8 Stelle liegt heute ver Ort Murviedro (Murivete 
res) am Palancia, in einer an Naturfhönheiten reihen Landſchaft, mit den Reſten eines 
alten Theaters. 

Saharn (arab., d. i. weit ausgedehnt, frei und offen fein), die größte Wüfte der Erbe, 
zieht fid im S. der nordafrilaniſchen Hodländer faft Durd Die ganze Breite des Erdtheiles 
von dem Atlantifhen Ocean bis zu den Bergwänden tes Nilthales hin, ift gegen 700 M. 
lang und etwa 200 M. breit und umfaßt mehr als 120,000 D.:M. Da Acgvpten und 
Nubien auch nur Wüften mit Dafenthälern find, und audy jenfeits des Rothen Meeres die 
arabifhen und perfiihen Sandebenen bis zu der Wüſte Multan am Indus bin, in ihren 
Bodenverhältnifien mit der S. übereinftimmen, fo ift das Gebiet derfelben nab ND. ein 
weit ausgedehntes. Die S. war einft Meerboden, und noch heute bedecken diefelbe gewal⸗ 
tige Salzablagerungen und Salzfünpfe, in denen Meermufcheln gefunden werben; fie 
fheint aber erſt im Laufe der jüngften Erbperiode geboben worden zu fein. Die ©. 
ift jet kein Tiefland, fondern befteht aus fteinigen Hochplateaus (Hamäda) von 12— 
1500 F. Höhe, mit Einfentungen und Höhenzügen, während in der Näle von Tugguat 
eine fumpfige ng 0 F. tief unter dem Meeresfpiegel) liegt, in melde die beiden 
Flüſſe Igharghar und Dſched münden. Ein Zug Hippenreicher, von N. nad ©. 2. 
der Höhen, Felfenriffe und Dafen ſchließt fib an die Kette des Schwarzen und Weißen 
Harudſch in Tripolitanien an und trennt die Wüſte in zwei, im Umfange ungleiche Hälften 
von fehr verſchiedener Bodenbefhaffenheit, welche dem weſtlichen und öftliden Beden tes 
Mittelmeeres entfprehen. Die weftlihe Hälfte, vie Sabel,d. i. Ebene, ift das eigent« 
lihe Slugfandmeer, cine Wirkung der Baffatwinde, melde von O. nah W. ziebend, die 
öftl. Theile der Wüfte auf große Streden reinfegen und den Flugſand in den weſtl. Wüften- 
theilen anbäufen. Das Innere hat weniger Brunnen und Dafen, als die öftlihe Hälfte. 
Die Pflanzenwelt bietet, außer Palmen, namentlih Dattelpalmen, nur Thymian und 
Difteln, in deren Blattwinteln fih Feuchtigkeit fammelt, und die Stadyelbüfche ver Mimeſen 
und Akazien. Ebenfo einförmig ift die Thierwelt; es gibt wilde Pferde, im D. beſonders 
Giraffen, wilde Efel, Hafen und Füchſe. Die Vögel find durch verſchiedene Raubvögel 
vertreten; Sperlinge und Tauben fommen auf den Dafen vor, Reißende Thiere balten 
fi von der Wüfte fern; die Gebüjhe am Wüftenfanme find der Aufenhalt des Lünen. 
Nur die ſchnellfüßigen Strauße und Antilopen durdeilen die Wüſte; doch auch fie haben 
ihre bleibenden Wohnftätten nur am Wiüftenrande. Bon gezähmten Thieren ift das ein- 
budlige Kamel häufig; außerdem befitt die Bevölkerung der Wüfte Ninder, Pferde, Schafe 
und Ziegen. Der Heinere öftl. Theil der Wüfte, die eigentlihbe Sahara ober Me 
Libyſche Wüſte (f. d.) hat theils weiße, fharftantige Kiefel, theils ift fie fefterKalt- und 
Thonboden, reich an ag range Salzfeldern und häufig von tiefen Spalten und Riſſen 
burdzogen. Im Verhältniß zur Sahel ift die Menge des Flugfandes gering; große 
Streden können als dürftiges Weibeland benugt werden. Beifuß und Wermuth bededen 
den Boden; Quellen ſowohl wie Dafen find in der Sahara viel zabl- und umfangreider 
als in der Sahel, und lettere die einzigen Stätten für Anfiedelungen. Sie bilden bie 
Raftftationen der zahlreichen Karavanen, welche namentlih von Fez, Marefte, Tripeli 
nad Timbuktu, von Tripoli und Ghadames nad Bornu, von Fez nad. Kairo m. |. w. 
siehen, und deren Straßen von der Natur felbft durch Dafenflur und Brunnen vorge 
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net und feit den Älteften Zeiten unverändert diefelben geblieben find. Die weftl. Dafen 
jwilchen dem Atlantifhen Dcean und der großen von N. nah ©. zichenden Handelsftraße 
nah Timbuktu find von Araberftännmen bewohnt, Die Dafen der Sahel, öftl. von ber 
großen Handelsſtraße nad Timbuktu, zerfallen in eine nördliche und füpliche Gruppe. Die 
erjtere wird von Arabern und Berberftämmen bewohnt und fteht dem Namen nad) in Ab- 
hängigkeit von DWiaroflo; zu ihr gehören der Dafenardipel von Tuat, Gurara und 
Tipitelt mit der Hauptitadt Ain-Salah. “Die ſüdliche Gruppe wird vom Bolfe ber 
Tuaregs, die zu den Berbern gehören, bewohnt; bier find die Dafen meift Bergland, wie 
die Dafen von Air und Asben. Auf der Scheidewand der beiden Wüſten liegt die größte 
aller Dafen Fez zan, eigentlicd eine Gruppe Heiner Dafen. Dem Nilthale parallel lie 
gen die Dafen Wah-el-Baderich, Wah-el-⸗Dakleh, Wah⸗el-Chardſcheh oder die Große 
Daſe u. f. w. Die Gefammtbevälferung der S. wird auf etwa 2 Millionen gefhätt. 

Said oder Bort-Said(f. d.). s 

Saida (Seida), das alte phönizifhe Sidon (f. d.), Hafenftatt und Hauptort eines 
Ejulets in Syrien, mit etwa 7000 E., von denen mehr als die Hälfte Mohammedaner 
find, liegt am NBeftabhange eines Vorgebirges, auf deffen höchſtem Theile die Ruinen 
eines alten Thurmes liegen. Ihr jest gefuntener Handel war nod in 17. Jahrh. von 
Wichtigkeit. Den Hafen bildet eine durch das Meer ziehende Felſenkette, auf welcher vie 
Kreuzfahrer ein ort erbauten, das durd eine Brüde von 9 Bogen mit dem Feftlande in 
Verbindung fteht. Im Mittelalter hieß der Ort Sagitta und war häufig Schauplag ber 
Kämpfe zwiſchen den Kreuzfahrern und Sarazenen. 

Said-Paſcha, Vicekönig von Aegypten, geb. 1822, geft. am 18. Jan. 1863, war ber 
vierte Sohn Mehemed⸗Ali's, erhielt zunächſt von feiner Mutter eine fergfältige Erziehung 
und fpäter von den Franzoſen eine europäifhe Bildung, worauf er von feinem Vater zum 
Großadmiral der ägyptifchen Flotte ernannt wurde. Am 13. Juli 1854 folgte er feinem 
Neffen Abbas-Pafcha in der Regierung und betheiligte ſich ſodann mit einem Hilfscorps 
von 10,000 Mann am Drientkriege. ALS Regent beftrebte er fid), dur humane Maf- 
regein die barbariihen Zuftände feines Reiches zu befeitigen. Zu dieſem Zwecke führte er 
eine regelmäßige Rekrutirung ein, fhaffte die Fronen und die Sklaverei ab, orbnete das 
Steuerweſen, gab die Bodencultur frei und verwandelte die Naturalleiftungen in eine Geld» 
fteuer, war aber doch nicht im Stande, die zerrütteten Verhältniſſe Aegyptens auf die 
Dauer zu heben. Energiſche Thätigkeit und große Opfermwilligkeit entwidelte er bei ber 
Ausführung des bereits von feinem Vater gutgeheigenen Projecte® de Suezkanals. 1862 
Sale er —— Frankreich und England. Sein Nachfolger war fein Neffe Jsmail— 

aſcha( . d.). 

Saigern, ein hüttenmänniſcher Ausdruck, heißt das Abtreiben leichtflüſſiger Metalle 
(wie Zinn und Wismut) oder Schwefelmetalle (Antimon) von ſtrengflüſſigen oder von der 
Gangart durch Hitze. Zu dieſem Behufe werden die Erze zerkleinert (gepocht) und auf 
ſchiefhängenden Pfannen dem Feuer ausgeſetzt. Das leichtflüſſige Metall fließt auf dieſem 
Wege nach unten hinab. 

Saigon, die Hauptftadt von Franz. -Cohindhina, Hinterindien, 8M. vom Meere 
am rechten Ufer des Saigon-Fluſſes gelegen, melder zmei Hauptmündungen bat und 
durch ebenfo viele Arnıe mit dem Mekiang verbunden ift. Vor den zahlreihen und gefährlichen 
Sandbänten an der Mündung dient ein großer Yeuchtthurm als Warnungszeihen. Gee- 
ſchiffe können bis in die Stadt fahren, welche 2 Hospitäler, einen Palaft des Gouverneurs, eine 
Kirche, ein Theater, ein Caſino, Depots ber Artillerie und Ingenieure, eine Telegraphen: 
ftation hat und von 7 ftarten Feitungswerlen vertheidigt wird, S. war früher der Haupt» 
fig des Handeld von Annan (f. d.), der unter franz. Herrſchaft wieder große Bedeutung au 

ewinnen verſpricht. Vom Dltober 1865—1866 liefen 348 Schiffe ein und 343 auß, 
Bor der franzöfifhen Eroberung belief fi die Einwohnerzahl auf etwa 50,000, während 
fie jegt auf etwa 15,000 (darunter etwa 4000 Katholiken) geſchätzt wird. 

Sailer, Johann Michael, kathol. Theolog, berühmt als Kanzelredner und afcetis 
ſcher Scriftfteller, geb. am 17. Nov. 1751 zu Arefing in Bayern, geft. am 20.. Mai 1832 
als Biſchof von Regensburg. Nach der Aufhebung des Jeſuitenordens (1773), dem erfeit 
1770 zu Landsberg angehört hatte, wandte ſich S. nad) Ingolſtadt, wo er feine philofophi- 
fhen und theologifhen Studien vollendete und 1780 zweiter afademifcher Profeſſor der 
bogmatifchen Theologie wurde, welde Stellung er jebedh 1781 gegen ein unbebeutendes 
Jahrgeld aufgeben mınfte. Ebenfo wurve er 1794 von der Univerfität Dillingen entlaffen, 
nachdem er an derfelben feit 1784 als Profeflor der waren und Paftoraltheo- 
logie thätig gewefen war. Dem Privatleben wurde er 1799 durch eine Berufung nad 
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Ingolſtadt entzogen, mit welcher Univerſität er als ordentlicher Profeſſor der Theologie 
nad Landshut überfiedelte. 1821 wurde er Domfapitular in Regensburg, 1822 Biſchef 
von Germanopolis, 1825 Doniprobft und 1829 Biſchof ven Regensburg. Seine zahl: 
reihen Schriften fanmelte Widmer (40 Bde., Sulzbad) 1830— 1842). 

Saima over Saimen, einer der größten Yandfeen des ruff. Großfürſtenthums Finn: 
land, bildet das ſüdlichſte Beden des großen Waſſerſyſtems von Ojtfinnland, hat zerrif- 
fene, buchtenreiche und malerifche Ufer, und viele unbewohnte Inſeln over Schären, liegt 256 
F. body und wird von dem Woren bdurdftrömt, weldyer in den Ladogaſee mündet. Lalr 
nad feinem Austritt aus dem Saima, bildet er den Kleinen Jmatrafall, eine 1660 F. lange 
Stromfchnelle und weiter unterhalb bei Willmanftrand den Großen Jmatra, die präctigite 
Stromjhnelle von Europa. Das Flußbett verengt fi von 545 3. auf 139%. und füllt, 
in einer Yänge von 1000 F., 50 F. Sein Waſſer ftrömt zwifchen durchbrochenen Grant 
blöden bin. Das Saimafpftem ift durch die mannigfahe VBerzweigung und Beräftelung 
ber dazu gehörigen Seen und Flüfje das bedeutendſte Finnlands. 

Saint:Nime, Städtchen in Richelieu Eo., Provinz Quebec, Dominion of Canada; 
3150 €. (1871). 

Saints Alband, Harriet, Herzogin von, geberene Mellon, talentvolle 
Schaufpielerin, die, während ihres Auftretens in London den Banquier Coutts beiratbete. 
Nach deſſen Tode vermählte fie fih mit William Aubrey de Bere Beauclerk, Herzog von 
S.⸗A. Sie ftarb im Auguft 1837. Ihr Vermögen, im Betrage von 1,800,000 Pit. St., 
vermachte fie der jüngften Tochter des 1844 gejtorbenen Parlamentsmitgliedes Sir Fran 
cis Burbett, welche feither als Miß Angela ———— bekannt geworden iſt. 

Saint-Albans. 1) Tomnfhipin Hancock Eo., Illinois; 1147 E. 2) Tomn- 
[hip in Somerſet Co, Maine; 1675 €, 3) A in Piding Co,, Obie; 
1110 E. 4) Townſhip und Poftvorf in Franklin Co., Vermont; 7014€. 5) 
Dorfin Hennepin Eo., Minneſota. 

Saint:Albans’ Bay, Poſtdorf in Franklin Co., Bermont. 

Saint:Andrew, Seehafen in King's ECo., Prince Edward Island, Britik- 
Nordamerika. | 

Saint: Andrew’s. 1) Seeftadt in der Provinz New Brunswid, Dominion 
of Kanada, und Hauptort von Charlotte Co., an der NOftfpige der Paſſamaquoddy Bah; 
ift gut gebaut und hat 2961 €. (1871). 2) Städtchen in Argentenil Co., Provinz 
Duebec, Dominion. of Canada; 2222 €. (1871). 

m... Bay, Bucht im Golf von Merico, Wafhingten Co., Florida, fl 
25 M. lang. 

Saint: Anne, Tomnfhip in Kankalee Co. Illinois; 1385 E. 

Saint: Anne, in der Provinz Quebec, Dominion of Canada. 1) Städtchen in 
Terre Bonne Co. am St.-Lawrence River; 1821 E. 2) Fluß, mündet in den St. 
Lawrence River, ift 120 engl. M. Tang. - 

Saint:Anne, Landſee in Britifh-Nordamerika, 50 M.nörbl. vom Lale Supe- 
rior, mit weldem er durch einen Heinen Fluß in Verbindung fteht, und umfaßt ein Areal 
von 400 engl. Q.⸗M. 

Saint: Ansgar, Townſhip und Poftdorf in Mitchell Co., Joma, 893 E.; das Foft- 
torf hat 360 €. 

Saint:Anthony, Stadt in Hennepin Co. Minnefota, liegt am linken Ufer des 
Miffiffippi River, welder hier einen Fall (St. Anthbony’s-Falls) von 18 F. 
macht,.8 engl. M. oberhalb St. Paul. Der Ort iſt fehr gewerbsthätig, Si der Staate- 
univerfität und hatte 1860: 3258, 1870: 5013 E. und wird in 4 Bezirke (wards) einge- 
tbeilt. Das Township hat außerhalb der Stadtgrenzen 236 E. Es erſcheint eine wöchent⸗ 
lihe Zeitung in engliiher Sprade. i 

Saint: Armand, Townſhip in Eſſer Co, New Nort; 335 €. 

Saint:Arnaud, j. Arnaud, Jacques Leroy de St.r. 

Saint:Aubert, Boftvorf in Callaway Eo., Miffouri. 

Saint:Augufta, Poftvorf in Stearns Co,, Minnefota. — 

Saint:Auguftin, Fluß auf der Halbinſel Labrador, Britiſch-Nordamerila, fließt In 
die Bay gleichen Namens, nahe anı ſüdl. Eingange zur Strafe von Belleisle. . 

Saint:Auguftine. 1) Hafenftadt und Hauptort von St. Johns Eo,, Flo» 
rida, liegt 200 engl. M;, fävöftlih von Tallahaſſee und Hat 1717,E, Die an der al⸗ 
lantiſchen Küfte, auf einer-fhmalen, von Den Flüffen Sebaftian und Matarzas gebildeten 
Halbinfek gelegene Stadt ift die Ältefte curopäifche Niederlaffung in den Ter. Staaten, und 
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wurde 1565 von Spaniern unter Don Pedro Menendez gegründet. Im J. 1586 wurden 
die Spanier von Engländern unter Francis Drale aus der Stadt vertrieben, kehrten 
jedoch zurüd und bauten die von leßteren zerftörte Stadt wieder auf. Sie war im 
Laufe der Zeit noch verfhiedene Male ver Schauplag blutiger Kämpfe und gelangte 1819 
in den Belit der Ver. Staaten. Die benierfenswertheften Gebäude der Stadt find das 
alte Fort St. Marks (oder Marien), 1756 vollendet, die Kathedrale, die Epiftopaltirche, 
die „Plaza de la Eonftitucion“, der alte hugenottifhe VBegräbnifplag n.a. Das Town-— 
{hip gleihen Namens hat 338 E. 2) Poſtdorf in Fulten Eo., Jllinois, 

SaintesAulaire, Youis Elair de Beaupoil, Graf von, franz. Schrift 
fteller und Diplomat, geb. am 9. April 1778, machte feine Studien im Polytechniſchen 
Inftitut zw Paris und wurde 1809 von Napoleon zum Kammerherrn, 1813 zum Präfecten 
des Departements Meufe ernannt. Später erhielt er von Ludwig XVIII. die Präfectur 
des Depart. Haute-Saronne, blieb jedod nad) der zweiten Neftauration ohne Anftellung. 
1815 wurde er in die Kammer gewählt, wo er ſich als talentvoller Redner und Politiker 
augzeichnete; 1818 wiederum gewählt, zog er fid) bei dem Sturze des Minifteriums Des 
cazes zurüd, mäcte eine Reife durch Deutſchland und wurde 1829 zum Pair ernannt. 
Nah der Aulirevolution war er Gefandter in Rom, 1833 in Wien und von 1840—1847 
in London. St.-A. ftarb am 12. Nov. 1854 zu Paris. Er ſchrieb: *Histoire de la 
Fronde” (1827) und überfegte Göthe's „Fauft”, Leſſing's „Emilie Galotti”, und Müll- 
ner’8 „Schuld“ in's Franzöſiſche. 

Saint-Barthélemy, eine zu den Kleinen Antillen, Weſtindien, gehörige Inſel, 
die einzige ſchwediſche Befigung in Amerika, umfaßt O,,,, Q.⸗M. mit 2900 E. und ift ge- 
birgig. Hauptort ift Guſt avia, mit 908 E. und dem befuchten Hafen Ye Carenage. 
Die Inſel wurde 1648 von den Franzoſen colonifirt und ging durch Kauf (1785) von ber 
„Franzöſiſch-Weſtindiſchen Geſellſchaft“ an Schweden über. Die Sklaverei wurde 1847 ab» 
geihaftt. 

Saint:Bernard, Pariſh im fünäftl. Theile des Staates Ronifiana, umfaßt 620 
engl. O.-M. mit 3553 €. (1870), Davon 24 in Deutſchland und 2 in der Schweiz gebo- 
ren und 1913 Farbige; im J. 1860: 4076 E. Das Land iſt eben und in einigen Theilen 
fehr fruchtbar. Hauptort: St.-Bernard. Liberal-demokr. Majorität (Präfi- 
dentenwahl 1872: 65 St.). 

Sainte-Beuve, Charles Auguftin, franzöfifcher Dichter und Publicift, wurde 
am 23. Dez. 1804 in Boulogne-fur-Mer geboren. Nachdem er feine bumaniftifchen 
Studien in feiner Baterftadt vollendet hatte, ging er nad) Paris, um Medicin zu ftubiren; 
erhielt eine Stellung als Arzt am Hospital St.-Xouis, vertaufchte jedoch bald die Medicin, 
feiner Neigung folgend, mit literarifchen Beſchäftigungen und fchrieb zuerft für ven *Globe” 

efchichtlihe und kritifche Artikel, wobei er die literarifchen Feen des Romanticismus ver- 
acht. Er war hierauf an der *Revue des Deux-Mondes”, am National” u. a. Beit- 
fhriften tbätig, unternahm 1837 eine Reife nad der Schweiz, auf welder er den Plan zu 
feiner *Histdire du Port-Royal” entwarf und wurde 1840 auf Thier8’ Veranlaffung Bi- 
bliothefar der Mazarinſchen Bibliothef. Im J. 1845 wurde er in die *Academie Fran- 
saise” aufgenommen, und erhielt zu Anfang ber fünfziger Jahre die Profeſſur der latein. 
Dichtkunſt am "College de France”, welde er jedoch nur kurze Zeit inne hatte, Er trat 
darauf als regelmäßiger Mitarbeiter in die Nedaction des *Constitutionnel” und wurde 
1865 vom Kaifer zum Senator ernannt. Er ftarb am 13. Oft. 1869. Seine Haupt» 
werte find: “Tableau historique et critique de la po@sie frangaise et du theätre fran- 
gais en 16me sidcle” (Paris 1828), “Vie, podsies et pensdes de Josephe Delorine”- 
(ebd. 1829), *Consolations” (ebd. 1830), Voluptéꝰ (ebd. 1834), “Pensees d’aoüt (ebd. 
1837), *Histoire du -Port-Royal” (ebv., 2. Aufl., 1861), *Uauseries du lundi” (ebd. 
1851— 1862), **Portraits litt@raires et contemporains” (ebd. 1852), “Galerie des 
feınınes e&lebres” (ebd. 1858), *Nouveaux lundis” (ebd. 1863—1867), “Nouvelle ga- 
lerie des femmes c&l&bres” (ebd. 1864). 

Saint:Gatharine, Poſtdorf in Finn Co. Miffouri. 

Saint:Gatharine’s, Infel an der Küfte von Fiberty Co. Georgia, ift durd ben 
Saint-Catharine’8 Sound vom Feftlande getrennt. 

- Saint:Catharine’s, Stadt in Lincoln Co., Provinz; Ontario, Dominion of Ca— 
nada, Knotenpunkt der Welland-Great Weftern-Bahn, enthält mehrere Manufacturen und 
treibt lebhaften Handel; 7864 €. (1871). 

Saint:Charles, Barifb und County in den Ber. Staaten. 1) Im füpl. 
Theile des Staates Louiſiana, umfaßt 340 engl. D.-M. mit 4867 E., davon 26 in 
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Deutfchland und 1 in der Schweiz geboren und 3963 Farbige; im J. 1860: 5297 E. Der 
Boden ift verfhieden und im Ganzen frudtbar. Hauptort: St. Charles. Repu— 
blit. Majorität (Präfidentenwahl 1872: 1083 St.). 2) Im öjtl. Theile des Staates 
Miſſouri, umfaft 480 D.-M. mit 21,304 E., davon 4255 in Deutſchland und 65 in 
der Schweiz geboren und 1922 Parbige; im J. 1860: 16,523 E. Der Boden ift ver- 
hieden, do ift das Land im Allgemeinen fruchtbar. Hauptort: St. Charles. 
iberal-demofr. Majorität (Präfiventenwahl 1872: 113 St.). 

Saint:Charles, Stadt und Hauptort von St. Charles Co., Miffouri, hat 5570€. 
und ift ein raſch aufblühender Drt, auf den jteilen Flußufern des Miffouri, 22 engl. 
DM. von feiner Mündung, fhön gelegen. Die felfigen Uferbänte in der Nachbarſchäaft 

ewähren eine reizende Ausſicht. Kalk- und Sandſteinbrüche, ſowie Steintohlenminen find 
in der Nähe der Stadt im Betriebe. St. Ch. hat 1 College, Gerichtshalle, verfchiedene 
Kirchen, 2 deutſche Zeitungen, „St. Charles Demokrat“ (wöchentlich, feit 1851, Herausg. 
N. & W. 4. Bode), „Briedensbote” (halbmonatlich, feit 1850, herausg. won der Evang. 
Synode des Weitens). 

SaintsCharles, Townfhips in den Ber. Staaten. J Mit gleichnamigen 
Poſtdorfe in Kane Eo., Jllinois; 2281 E. 2) In Floyd Co., Jow a; 365746. 
In Saginaw Eo., Michigan; 1186 E. 4) Mit gleichnamigem Poſtdorfe in 

inena Co. Minneſota; 1960 E.; das Poſtdorf hat 1152 €. 

Saint:Charles. 1) Poftdorf in Deſha Eo., Artanfas. 2) Poſtdorf in 
Madifon Eo., Jowa. 

©t.:Clair, Arthur, Generalmajor der Nevolutionsarmee, geb. zu Thurfo, Caith- 
neß, Schottland, 1734, geft. zu Greensburg, Pennfylvania, am 31. Auguft 1818, ein 
Enkel des Earl von Roslyn, grabuirte an der Univerfität von Edinburgh, ftudirte ſodann 
Medicin, trat jedoch, nachdem er von feiner Mutter ein bedeutendes Vermögen geerbt 
hatte, in die Armee ein, fam 1758 als DOfficier nad) Amerika, zeichnete fih unter Wolfe bei 
Quebec aus, quittirte jedoch 1762 den Dienft und lief ſich 1764 im Ligonier-Balley, Penn- 
fylvania, nieder, wo er Mühlen erridtete. Nachdem er lange Jahre hindurch verſchiedene 
Countyämter bekleidet hatte, wurde er 1775 Milizoberft und zugleich Indianercommiflär, 
führte im Januar 1776 fein Regiment nah Canada, und rettete nad der Niederlage 
an den Three Rivers das Heer vor der Gefangenfhaft. Hierauf zum Brigadegeneral 
ernannt, vereinigte er fi mit Wafhington, organifirte die Miliz von New Jerſey, nahm 
an der Schladyt bei Princeton hervorragenden Antheil, wurde Generalmajor, cemmanbirte 
in Philadelphia, fpäter in ZTiconderoga, von wo er jevody am 4. Juli 1777 durch feind» 
liche Uebermadt vertrieben wurde, und nahm ald Adjutant Wafhington’s an der Schlacht 
anı Brandywine (11. Sept. 1777) theil; wirkte bei der Gefangennahme von Cornwallis 
bei Norktomn mit und commandirte fchlieflih ein Truppencorps im Süden. Nad dem 
Frieden mehrere Male in den Congreß gewählt (deſſen Präfident er 1781 war), wurde er 
1788 zum Gouverneur des Weftlihen Territoriums ernannt, ſchloß verſchiedene Verträge 
mit den Indianern, führte 1791 gegen vie Miami- und Wabafh-Indianer einen ungläd 
lihen Krieg und trat 1792 aus den Dienft. Den Reſt feines Lebens verbradte er in einer 
Heinen Hütte auf dem Gipfel der Cheftnut Ridge in Armuth. Erft 1813 bewilligte ihm 
bie Legislatur von Pennfylvania einen Jahrgehalt von 400 Dollars, und kurz vor feinem 
Tode empfing er von der Bundesregierung eine Benfion von 60 Dollars monatlich. St.C. 
war feit 1786 Mitglied der “American Philosophical Society” und veröffentlidte: 
“A Narrative of the Campaign of 1791, with Observations on the Statement of the 
Secretary of War” (1812). 

Saint:Clair, Counties in den Ber. Staaten. 1) Im norböftl. Theile bed 
Staates Alabama, umfaßt 725 engl. Q.-M. mit 9360 E. (1870), darunter 2065 
Farbige; im J. 1860: 11,013 E. Der Boden ift gebirgig, im Allgemeinen fruchtbar und 
namentlid für Viehzucht geeignet. Hauptort: Aſhville. Liberal-demolt. 
Majorität (Präfiventenwahl 1872: 299 St.). 2) Im füpöftl. Theile des Staates Illi⸗ 
nois, umfaßt 630 Q.-M. mit 51,068 E., davon 11,878 in Deutſchland und 450 in der 
Schweiz geboren; im J. 1860: 37,694 E. Das Land ift wellenförnig, gut bewäſſert und 
ſehr frudtbar. Hauptort: Belleville. Republik. Majorität ges 

1872: 116 ©t.). 3) Im öſtl. Theile des Staates Mihigan, umfaft 700 D.M. 
mit 36,661 E., davon 3073 in Deutjhland und 112 in ber Schweiz geboren; im 3. 1860: 
26,604 E. Das Fand ift eben, gut bewäſſert und in vielen Theilen fruchtbar. Haupt 
ort: Saint-Elair. Republik. Majorität (Präfidentenwahl 1872: 1088 Et.). 
4) Im ſüdweſtl. Theile des Staates Miffouri, umfaft 650 Q.M. mit 6742 E., 
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davon 69 in Deutfchland und 2 in der Schweiz geboren; im J. 1860: 6812 E. Die 
Bodenbefhaffenheit ift verfchieden, und das Land im Allgemeinen frudtbar. Hauptort: 
Dsceola. Liberal-demofr. Majorität (Präfiventenwahl 1872: 132 St.). 

Saint:Clair. 1) Stadt und Hauptort von St.-Elair Co., Mihigan, liegt 
56 engl. M. von Detroit an der Mündung des Bine River in den St. Elair River, ift 
für den Staat ein Plat von Wichtigkeit, indem er nicht unbedeutende Fabriken und Holzhandel 
bat. Die Stadt hat 17 E. und wird in 2 Bezirke (wards) eingetheilt; da® Townſhip 
gleichen Namens hat außerhalb ver Stadtgrenze 2002 E. 2) Borough und Stadt 
in Schuyltill Co., Pennsylvania, bat 5726 E. und wird in 3 Bezirke (wards) ein- 
getbeilt. 

Saint:Clair, Townſhips in den Ber. Staaten. 1) In Benton Eo., Jowa; 
811 E. 2) In Ohio: a) in Buttler Co., 1181 E.; b) in Columbiana Co., 1156 €. 
3) In Bedford Eo., Bennfylvania; 2219 €, 

Saint:Clair. 1) Poſtdorf in Monona Eo., Jowa. 2) Dorf in Earver Eo., 
Minnefjota. 3) Boftdorf in Franklin Co, Miſſouri. 

Saint:Glair, Tandfee zwifhen der Provinz Ontario, Dominion of Canada und 
Mihigan, und den Lakes Huron und Erie, umfaßt 360 engl. O.-M., liegt 571 5. 
Über dem Mteeresfpiegel und 6 F. höher als der Tale Erie, mit melden er durd) den Des 
troit River in Berbindung fteht, während er durd den St. Clair River die Wafler 
der Lakes Michigan, Huron und Superior aufnimnıt. 

Saint:Clair City, Dorf in Weftmoreland Eo., Pennſylvania. 

SaintsElair River, der Abfluß des Lake Huron, welder einen Theil der Grenze zwifchen 
der Provinz; Ontario, Dominion of Canada, und dem Staat Michigan bilvet, ift 1?/, 
engl. M. breit, 40 M. lang und fließt in den Lake St. Clair ab. 

Saint-Clairsbille. 1) Boftdorfund Hauptort von Belmont Co. Ohio; 1050 €. 
2) Poſtdorf in Bedford Eo., Pennsylvania; 144 E. 

Saint:Cloud, Stadt im franz. Departement Seine-Dife, liegt an der Seine und 
Eijenbahn, 2 M. weftl. von Paris und hat 5248 E. (1866). Die Stadt ift vorherrſchend 
durch das dafelbjt gelegene Schloß bekannt, weldyes vom Herzog von Orleans, dem Bruder 
Ludwig's XIV, erbaut wurde. Später durch Kauf von Ludwig XVI. erworben, gelangte es 
in den Beſitz der Königin Marie Antoinette, durd welche dafjelbe bedeutend erweitert wurde. 
St.-E. war der Fieblingsaufenthalt Napoleon’8 I., und Karl X. unterzeichnete bier bie 
verhängnigvollen Ordonnanzen von 1830. Auch Napoleon III. pflegte einen Theil des 
Spätjonmers in St.-E. zuzubringen. Das Schloß ift von einem ſchönen Park unıgeben, 
in dem fidy prächtige Waflermwerke befanden. Die größte Fontaine (Jet geant) ftieg 140 
Fuß hoch. Während der Belagerung von Paris wurde das Schloß am 13, Dit. 1870 von 
den Franzofen vom Mont-Bulerien aus in Brand gefhoffen und fait gänzlich zerftört; doch 
wurben die Kunſtſchätze — Theil von den deutſchen Truppen gerettet. 

Saint-Cloud. 1) Stadt und Hauptort von Stearns Co. Minneſota, liegt am 
Miffiffippi, betreibt einen lebhaften Handel, hat 2161 €. (1870) und wird in 4 Be» 
zirke (wards) eingetheilt. Das Tomwnjhip hat außerhalb der Stabtgrenzen 582 E. Es 
ur 2 wöchentliche Zeitungen in engliſcher Sprade. 2) Dorf in Saline Eo., 

anſas. 

Saint:Eroig, County im nordweſtl. Theile des Staates Wisconſin, umfaßt 750 
engl. Q.⸗M. mit 11,035 E., davon 294 in Deutſchland und 3 in der Schweiz geboren; im 
3. 1860: 5392 E. Die Bovenbefhaffenheit ift verfchieden, das Fand im Allgemeinen 
fruchtbar. Hauptort: Hudfon. Republik, Majorität (Präfid. - Wahl 1872: 183 St.). 

Saint:Ersig, Paffamaquodppy oder Schoodic River, entjpringt in Grand 
Late, Richt nah SD. und mündet zwifhen Maine und New Brunswid in die Paffama- 
quoddy Bay. 

Saint⸗-Croix, die größte der Virginiſchen Inſeln, Weſtindien, umfaßt 3,, Q.-M. 
und hat 24,000 E. (1870). Die Inſel ift, mit Ausnahme des 1100 F. hohen Adlerberg, 
fast ganz flach. Zweidrittel der Oberfläche find mit Zuderplantagen bebedt. Die Frans 
zofen traten diefe Infel 1733 unter der Bedingung den Dänen ab, daß diefelbe ohne Ein- 
willigung der franzöfifhen Regierung nie in andere Hände übergehen folle. Hauptort: 
Ehriftiansftadt oder Baffin an der Norblüfte, mit 5000 E. An ver Weſtküſte 
liegt Freberifsftabt. Auf verfhiedenen Theilen der Inſel befinden ſich Herrnhuter-Ge— 
meinden. 

Saint-Eroir Lake, fecartige Erweiterung des St.Croix River, zwifchen den Staaten 
Biscoanfin und Minnefjota, if 36 engl. M. lang und 3 M. breit, 
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Saint:Groig River, entfpringt in Douglas Co. Wisconfin, fließt ſüdweſtl., zwiſchen 
Wisconfin und Minneſota die Grenze bildend, und mündet in den Meiffiffippi River, 38 
engl. M. oberhalb St.- Paul. 

Saint:Cyr, Dorf von etwa 1500 E. im Park von Berfailles, 6 St. ſüdweſtl. von Pa- 
ris, wo 1686 Ludwig AIV,, auf Anfuhen der Frau von Maintenen ein Fräuleinftift 
(Maison de Saint-Cyr) gründete. Später wurde baffelbe in ein Militärhespital ver- 
wandelt, und 1806 verlegte Napoleon die Militärſchule von Fontainebleau dabin, melde 
unter dem Namen “Ecole sp&ciale militaire de Saint-Oyr” zu großer Berühmtheit ges 
langte. 

aint:Cyr, Taurent Gouvion, Marquis von, Pair und Maricall von 
Frankreich, geb. zu Toul am 16. April 1764, hielt fid) zum Zweck des Studiums ter Ma: 
lerei mehrere Jahre in Rom auf, wurde 1793 Generalatjutant, nah ter Schlacht kei 
Kaiferelautern Brigadier, 1794 Divifionär und 1798 mit dem Überbefebl ir. Rom ketraut, 
tämpfte 1799 unter Jourdan in Deutfchland, fpäter unter Dioreau ın Jtalien, wurde 1800 
Staatdrath im Departement des Krieges, alsdann Gefandter in Madrid, erhielt 1803 tas 
Commando über das franzöfiihe Corps in Neapel, ward, nachdem Napoleon zum Kaiſer ger 
wählt, Generaloberft der Kürafjiere, commanbdirte darauf ten rechten Flügel ver Armee 
Maſſena's in Italien, foht 1807 in Preußen und Polen, tann in Epanien, ven we er je 
body wegen zu lauer Betreibung der Belagerung von Gerena abberufen und erft 1811 wie, 
der reftitwirt wurde. Im ruffiichen Feldzuge commandirte er das G. Armeecorps (Bapern), 
übernahm nad Oudinot's Berwundung auch defien Corps, ficgte am 17. Ang. 1812 über bie 
Ruffen, infolge deſſen er Marfchall wurde, ward aber auf dem Rüdzuge ſchwer vermunbet. 
Nachdem er ſich im Feldzuge von 1813 bei Dresven ausgezeichnet, gerietb er mit 16,000 Dann 
in Kriegsgefangenfhaft, aus der ihn erft die Bourboniſche Reftauration befreite. Lud⸗ 
wig XVIII. erhob ihn zum Pair und, wegen feiner nad Napeleen’8 Rücklehr bewieſenen 
Treue, 1815 zum Kriegsminiſter, von welder Stelle er in demſelben Jahre zurüdtrat. Zum 
Grafen und Marquis erhoben, ward er anı 23. Juni 1817 Marine, am 12. Sept. aber: 
mals Kriegsminifter (bi6 Nov. 1819). Seit 1821 lebte er in Zurüdgezegenheit und farb 
am 17. März 1830. Er fchricb: Matériaux pour servir A l’histoire de la guerre 
d’Espagne” (Paris 1821), “Me&moires sur les campagnes des armdes du Rhin et de 
Rhin et Moselle” (4 Bte., Paris 1829) und *Mcwmoires pour servir & l’histoire militaire 
sous le Directoire, le Consulat et ’Empire” (4 ®Bre., Paris 1831). 

Saint: David, Seeftabt in Queen's Co,, Prince Edward's Island, Britifh- 
Norvdanıerifa, an der Halifar Bay. 

Saint:Denis, Stadt im franz. Departement Seine, Hauptort des gleichnamigen Ar- 
rondiſſements, mit 26,117 €. (1866). Die Stadt ift befonders berühmt dur die im vor 
gothiſchen Style aufgeführte Abtei, die reichfte und erfte in Frankreich, wo die Oriflanıme 
aufbewahrt wurde und die Könige ihr Begräbniß batten. Die Abtei wurde 613 von Dar 

obert, an der Stelle einer [don im 3. 250 zu Ehren des Heil. Dionyſius (Denis) gebauten 

apelle, gegründet; Ludwig der Heilige ließ dort feine Borgänger beftatten und ſeitdem blieb 
fie Die Gruft der Herrfher von Frankreich. Im Auguft und Oktober 1793 wurden die 
Königsgräber auf Befehl des Convents zerftört. 1806 ftellte Napoleon das Kapitel ven 
St. Denis wieder her und beftinnmte die Kirche zur Grabkirche des neuen Kaiſerthums. 
Seit 1816 begannen die Bourbons eine gründliche Neftauration. Die Königdgebeine 
wurden aus den Kalfgruben, in die fie geworfen waren, wieder nad St.D. übergeführt und 
die Gedenttafeln wiederbergeftellt. Louis Philippe fette die innere Reftauration fort, und 
aud Napoleon III, widmete der Kirche feine Fürſorge. Drei tiefeingebenvde Pertale, mit 
Bildbauerarbeit geziert, führen in das Innere, welches die Grundform des Kreuz 8 mit 
einfachen Abfeiten und Nebentapellen hat. Die Glasmalereien find durchweg neu, ebenjo 
die Orgel. Obwohl die Kirche bei den Reftaurationen manche Berunftaltungen erfahren 
bat, gehört fie Doch zu den ſchönſten Reften gothiſcher Baulunſt. 

Saint:Denis Bayon, Fluß im Staate Louiſiana, mündet in die Barataria Day, 
Jefferſon Pariſh. 

Saint-Dongatus, Peſtdorf in Sadfon Eo., Jowa—. 

Saint-Elme, Ida, franzöfifhe Scriftftellerin, die fog. ““Contemporaine”, beren 
eigentliher Name Elfelina Vanayl de Yongh war, wurde 1778 im ſüdlichen 
Trankreid, geboren, war die Geliebte verſchiedener napoleonifder Generäle, bereifte 1829 
und 1830 den Orient, wohnte nad) der Julirevolution in London und ftarb 1845 in Dirf- 
tigkeit im Hospiz der Urfulinerinnen zu Brüffel. Sie befaß viel Geift und ſchrieb: “ME- 
moires d'une Contemporaine, ou souvenirsg d’une femme sur les principaux person- 
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nages de la R&publique, du Consulat, de l’Empire et de la Restauration” (8 Bbve., Pa- 
ris 1827; neue Aufl. 1863), *Fragınents et épisodes contemporaine” —— 1828), 
“La Contemporaine en Egypte” (6 Bde., 2. Aufl., Paris 1833), “Mes dernitres in- 
diseretions” (2 Bde., Paris 1833). Ihre Novellen haben nur geringen Werth. 

Saints@tienne, die beveutendite Stadt im franz, Departement Loire, am Flüßchen 
Furens gelegen, ift Mittelpunft eines großen Kohlenbezirts und mit Lyon, Roanne, Mont—⸗ 
brifon und Le-Puy durd Gifenbahnen verbunden. S.-E. ift eine unregelmäßig gebante 
Fabrilſtadt, deren Einwohnerzahl von 20,000 0) bis auf 96,610 (1866) geftiegen und 
jest eine der widtigften Induftrieftädte Frankreichs ift; hat 150 Seidenband-, Seiden-, 
Summt- und Trefienfabrifen, berühmte Gewehrfabriken, und liefert Ouincaillerie, Ei- 
fenzeug, Vieffer, Glas u. ſ. w. Auch der Handel ift bedeutend. Die Stadt hat eine 
Bergbaufchule, ein Lyceum, eine Gewerbefchule, eine Naturalienfammlung, eine öffentliche 
Biblisthet, eine Taubftummenanftalt und ift Sit einer Aderban- und einer Handelskam⸗ 
mer, S. wurde im 10. Jahrh. gegründet, von Karl VII, befeftigt und erlitt während ber 
Hugenottenkriege ſchwere Verlufte. 

—— e, Stadt an der Südküſte der Inſel Martinique, Weſt-Indien, 13 M. 
füpäftl. von Bort Royal; 1500 E. j 

SaintesRofe, Stadt an der Nordküfte der Infel Guadeloupe, 10 M. ſüdweſtl. 
von Port Fouis; 4500 €. 

Saintes, eine Reihe Heiner Infeln in Weftindien, an ber fühl. Spike von Guades 
—— Sie umfaſſen 5 engl. D.-M. und wurden am 4. Nov. 1495 von Columbus 
entdedt, 

Saint:Eufiahe, St.- Euftatins oder St.-Euftak, eine zu den nieberländi- 
[hen Befigungen in Weftindien, zur Leewarbgruppe der Kleinen Antillen gehörende In- 
jel, erhebt ſich auf der unterfeeifhen Bank, welche auch die Infel St.-Ehriftoph trägt, ift über 
1 M. lang, ?/, M. breit und O,,, DM. groß. Im SO. derfelben liegt ein abgebroche⸗ 
ner Bultantegel, der Tabor oder Tenuffe, fteil auffteigend. Der Weften enthält eine Gruppe 
abgerundeter, wie es fheint, vulkanifher Hügel. Die nordöftlihen Abhänge des Tabor, 
namentlich aber der breite, nichrige Sattel zwiſchen beiven Gebirgsgruppen find Eultur- 
land, Der legte Ausbruch des Tauber fand im J. 1640 ftatt, fein Freisförmiger Krater hat 
einen 14 Heltaren großen Bopden, ift mit dichtem Wald bewachſen und reicht bi® unter den 
Meeresfpiegel. Lava bildet den frudytbaren Aderboven, doch fehlen Quellen, und Eifter- 
nen liefern das nöthige Trinkwafler. S.-E. producirt namentlid Tabak, etwas Baum- 
wolle, wenig Zuder, etwas Rum und Melaffe, eine anfehnlibe Ouantität Yams, Bataten 
und Erdnüſſe. Die Höhen der Infel find bewaldet, Federvieh, Schweine und Kaninden 
reichlic; vorhanden und werden an die Seefahrer verkauft; größere Hausthiere find felten. 
Im 3. 1818 hatte die Infel 1890 E., darunter 300 Metbodiften, die eine Miffion zur Bes 
fehrung der Neger haben, und 25 Katholiken; im J. 1870: 2084 E., von denen ber die 
Hälfte Neger find. An ver Süpmweftfeite liegt die Stadt Drangetown, mit bem 
Bert Drange, einer Kirche und einem Freibhafen. 

" Saints&Epremont, Charles Marguetel de Saint-Denis, Graf Etha— 
Ian, Seigneur, geiftveller franzöſiſcher Schriftfteller und Dichter, geb. am 1. April 
1613 in der Normandie, ftudirte in Paris die Jurisprudenz, trat dann in den Militärbienft 
über, wurde in Kriege Maréchal-de-Camp, fpäter auf Mazarin's Befebl in tie Baitille 
gehradt, ging dann nad Holland und England, wo er am Hofe Karl’8 IT. eine große 
olle fpielte und ftarb zu London am 20. Sept. 1703. S.⸗E. war ein fehr frudtbarer 
Scriftiteller; feine Werke behandeln namentlich das alte und neue Theater, ſowie römiſche 
und franzöjiihe Hiftorifer. Desmaizeaur gab feine “Oeuvres completes” mit einer bio« 
graphiſchen Skizze heraus (2 Bde., London 1705; fpäter in 7 Bbn., Amfterdam 1726). 

Saint-Francis. 1) County im öftl. Theile des Staates Arkanfas, umfaßt 900 
engl. D.-Di. mit 6714 €. (1870), davon 12 in Deutfchland geboren und 2446 Farbige; 
im 3. 1860: 8672 E. Der Boden ift eben und im Allgemeinen fruditbar. Hauptort: 
Madiſon. Liberal-demokr. Majorität (Präfidentenwahl 1872: 73 St.). 2) 
Townfbipsin Arkanſas: a) in Greene Eo., 970 E.; b) in Phillipd Co., 5061 €. 
3) Townſhip in Anota Eo., Minnefota; 166 E. 

Saint: Francis River, Fluß im Staate Miffouri, entjpringt in St. Frangois Co. 
und mündet in den Miffifjippi Diver, Phillips Eo. 

a gen 1) Boftdorf in Lawrence Eo., Illinois. 2) Poſt— 
dorf in Welt Felictana Barifh, Youifiana. 3) Poftporfin Elke Eo., Mif- 
fouri. 
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Saints fgrangeis oder Saint- Francis, Connty im ſüdöſtl. Theile des Staates 
Miffouri, umfaßt 350 engl. O.-M. mit 9742 E. (1870), davon 612 in Deutfchland 
und 72 in der Schweiz geboren; im 3. 1860: 7249 E. Das Land ift theilweife hügelig, 
in manden Theilen fruhtbar. Hauptort: Farmington. Liberal-Demotr, 
Majorität (Präfidentenwahl 1872: 586 St.). 

Saint-François (oder Francis) River, entipringt im Lake Pohenaganıoof, Ca— 
nada, fliegt nah SW. und mündet in den St.-John River, 10 engl. M. unterhalb feis 
nes Zufammenfluffes mit dem Wallooftoof River. Während feines Yaufes bildet er einen 
Theil der Norbgrenze zwifhen Viaine und New Brunswid. 

Saint-Geneviene. 1) County im füpdftl. Theile des Staates Miffouri, um 
faßt 400 engl. Q.⸗M. mit 8384 E. (1870), daven 926 in Deutſchland und 20 in’ der 
Schweiz geboren; im 3. 1860: 8029 E. Die Bodenbefchaffenheit ift ungleich, das Land 
in manden Theilen fehr fruchtbar. Hauptort: St.-Genevieve Liberal: 
bemofr. Majorität (Präfiventenwahl 1872: 250 St.). 2) TZownfhip mit gleihnami. 
gem Poftdorfe in St.-Genevieve Eo., Miffouri; 3409 E. Das Pofttorf, ver 
Hauptort des Co., ift ein raſch aufblühender Drt, am Miffiffippt River, mit 1521 €. 

SaintsGeorge, Townſhips und Poſtdörfer in den Ber. Staaten. 1) Ja 
New Caſtle Co,Delaware; 5075 E. 2) Mit gleichnamigem Poſt dor fe im Potta 
wattamie Co., Kanſas; 435 E.; das Poſtdorf hat 118 E. 3) In Knox Co., Maine; 
2318 E. 4) In Chittenden Co, Bermont; 111 E, 5) Dit gleihnamigem Poft- 
borfe, dem Hauptorte von Tuder Eo., Weft Birginia; 864 E. 

SaintsGeorge. 1) Dorfin Nemaha Eo., Nebrasta. 2) Poftdorf und Haupt 
ort von Columbia Co., Dregon. 3) Poftdorf und Hauptort von Wafhingten Co., 
Territorium Utah; 1142 €. 

SaintsGeorge, Infel im Golf von Merico, gegenüber ver Mündung des Appaladi- 
cola River, zu Florida gehörig, umfaßt 100 engl. D.-M. 

Saint-George. 1) Eine zur Bermuda-Gruppe gehörige Infel, ift ſtark befeftigt; 
an ihrer Oftfeite liegt bie Stadt S.-©., eine brit. Militärftation. 2) Stadt an ber 
SWeftküfte ver Infel Grenada, Weft-Indien, hat einen guten Hafen und wirb durch 
ein Fort vertheidigt; 4000 €. Ä 

SaintsGeorge. 1) Bay an ber Weftlüfte von New Foundland, Britiſch-Nord⸗ 
amerila, erftredt fi) 50 engl. M. norböftl. in das Land und ninımt den Fluß gleichen Na⸗ 
mens auf. 2) Bay an der NWejtküfte der Provinz Nova Scotia, Deminien of Ca— 
naba, öftl. vom Cape St.George; erftredt fih 18 M. tief in das Land und ift an ihrer 
Mündung 20 M. breit, 

Saint:Germain, Joſeph, Graf von, ein aub unter dem Namen Apmar und 
Marquis de Betmar befannter Alhemift und Abenteurer, von Geburt wabrſchein⸗ 
lid ein Portugiefe, der um das Jahr 1770 in Paris auftauchte und 1795 in Kafiel (uach 
Underen 1784 zu Schleswig) ftarb. Mit reihen Kenntniflen in der Chemie und großer 
mufilalifher Begabung verband er eine dreiſte Großthuerei, welche ihn bei feinen auf den 
Überglauben feiner Zeitgenofien fpekulirenden Charlatanerien unterſtützte und ibm in ver 
ſchiedenen Ländern großes Anfehen verfhafite. Er behauptete 350 Jahre alt zu fein, ſewie 
Eoelfteine verfertigen und die Geheimniffe der Zukunft enthüllen zu können. 

Saint:Germainsensfaye, Stadt in franz. Departenient Seine-et-Dife, wir 
ihrer hoben und gefunden Lage wegen von vielen PBarifern zum Sommeraufentbalt kenutt 
und hat 17,478 E. (1866). Ihre Entftehung verdankt die Stadt einen Schloffe, das im 
16. und 17. Jahrh. häufig Reſidenz der Könige war. Ludwig XIII. ftarb auf dem Schloſſe, 
und Ludwig XIV, ließ dafjelbe umbauen und verfhönern. Später hatte Jakob II. von Eng- 
land hier feinen Wohnfig, und Napoleon errichtete dafelbft eine Militärfchule für Cavallerie- 
officiere. Später war edeine Zeit lang Militärgefängnif. Die Stadt hat Fabriken ver- 
fhiedener Art. i | 

Saint:Grögsire, Dorf und Parifh in Nicolet Co., Provinz Quebec, Dominion 
of Canada; 2619 €. (1871). 

Saint:Helen, Dorf in Cedar Eo., Miffouri. 

Saint:Helena, Pariſh im öftl. Theile des Staate® Louiſiana, umfaht 540 engl. 
DM. nit 5423 E. (1870), davon 8 in Deutſchland geboren und 2914 Farbige; im J. 
1860: 7130 Das Land ift wellenförnig und im Allgemeinen fruchtbar. Hauptort: 
Öreensburg. 

Saint-Helena. 1) Townfhip in Cedar Eo., Nebraska; 665€ WVPoR- 
dorf in Napa Eo., California. 3)Dorfin Saint-Helena Pariſh, Lo uiſiana. 


SaintsHelen’s Mountain Saintsjohn 687 


Saini⸗Helen's Mountain, vullaniſcher Berggipfel ver Cascade Range im Territorium 
Wafbhington, liegt in der NMWeftede von Skamania Eo., und ift 13,400 5. hoch. In 
neuerer Zeit fanden wiederholt vulkaniſche Ausbrüche ftatt. 

Saints Hhyarinthe, County im fühl. Theile der Provinz Duebec, Dominion 
of Canada, unfaßt 477 engl. Q.⸗M. mit 18,310 E. (1871). Hauptort: St.-HYya» 
cintbe, 3746 E. 

Saini⸗Ignace, Townfhip in Madinaw Co. Mihigan; 405 E. 

Saintznigoed, Townfhip in St.-Mary’s Co., Maryland; 1897 E. 

Saint: James. 1) Barifh im füpöftl. Theile des Staates Louiſiana, umfaft 
330 engl. Q.⸗M. mit 10,152 €. (1870), davon 20 in Deutſchland und 2 in der Schweiz 
geboren und 6877 Furbige; im 3. 1860: 11,499 E. Der Boden ift eben und fehr frudt- 
bar. Republif. Majorität (Präfidentenwahl 1872: 1189 ©t.). 2) Tomwnfbip 
und Poftvorf in Phelps Eo., Miffjouri; 1531 E. 3) Tomnfhip und Poftdorf, letz⸗ 
teres Hauptort von Cedar Co, Nebraska; 327 E. 4)Poftdorf und Hauptort von 
Dianiton Co., Midhigan. 

SaintsYdn oder Saint-John, eine weftintifhe, Dänemark gehörige Inſel, öſtl. 
von Portorico, umfaßt 42 engl. Q.⸗M. mit etwa 3000 E. Hauptort: Chriſtians— 
burg. 

Saint: Joahim, Dorf in Montmorency Eo., Provinz Quebec, Dominicn of Ea- 
nada; 923 E. (1871). 

Saint-John oder St.-John’8 River, von den Indianern Looshtook, d. b. Fans 
ger Fluß, genannt, nädhft dem St.-Lawrence der wichtigfte Fluß der Britifchen Provinzen 
von Nordamerika, entjpringt im norbweftl. Theile von Maine in dem Hochlande, wel— 
ches diefen Staat von Canada ſcheidet, unter ungefähr 46% 10° nörbl. Breite nahe den 
Duellflüffen des in den St.-Rawrence mündenden Chaudière, fließt zuerſt 100 M. weit, 
dem St.-Lawrence parallel, gegen NO. und wendet fid) dann, nachdem er von S. ber ven 
Allaguaſh, der aus dem Woolagasquigwam-See in Maine 880 %. Über dem Meere 
entjpringt und dem St.-J. den Abfluß mehrerer Seen zuführt, aufgenommen bat, 
gegen D. und empfängt darauf von N. den St.- Francis, von S. ber den Fiſh River, un: . 
gefähr 40 M. unterhalb des Allaguafh den Madawska, an defien Mündung er fi gegen 
SD. wendet und diefe Richtung ungefähr 40 M. weit verfolgt. Hier liegen die Großen 
Tälle (Grand Falls) des St.-J., in welden der Fluß ungefähr 74 5. ſenkrecht herab— 
ftürzt, ehe er in fein unteres, weiter ausgedehntes Beden eintritt, mo er ſchiffbar wird, 
Flache Schiffe können bis zum Fuße diefer Fälle, d. h. etwa 200 M. aufwärts von der 
Mündung des Fluffes gelangen. Bon den Großen Fällen an wird die Richtung des 
St.⸗J. eine ſüdliche bi® unter 46%, und auf diefer Strede nimmt er rechts den Rooftud 
oder Arooftud, lints den Tobique, beides beträchtliche Ströme, auf. Vom 46. Parallel- 
kreife an, käuft der Fluß 60 M. weit bis unterhalb redericton, gegen D., nimmt dann 
eine ſüdliche Richtung, empfängt von D. ber nod) das Waſſer mehrerer Seen oder vielmehr 

roßer feeartiger Erweiterungen von Flußbetten auf, deren Quellen auf dem Pandrüden in 
5. liegen, und mündet in die Bay of Fundy zwifchen den Städten St.-John auf feinem 
Iinfen und Carleton auf feinem rechten Ufer. Die ganze Länge des St.-J. beträgt etwa 
450 M., von denen ungeführ die Hälfte ſchiffbar ift, oberhalb Fredericton’® jedoch nur für 
Boote, wegen der in der Nähe diefer Stadt und weiter aufwärtd vorkommenden Strö- 
mungen und File. Bis Fredericton, weldes etwa 80 M. von der Mündung entfernt 
liegt, ift der Fluß, der auf diefer Strede meilt 3 bi 4 M. breit ift, für Sloops und 
Dampfichiffe mittlerer Größe fahrbar; da jedoch eine Meile oberhald St.-John gefährliche 
Telfenklippen, die “Rugged Narrows”, im Fluſſe liegen, die nur zur Zeit des hohen 
Waſſers paffirt werden können, fo befteigen aufwärts gehende Paffagiere gewöhnlich erft 
oberhalb dieſes Punktes, bei Indiantown, die auf den Fluffe fahrenden Danıpfer. Obne 
die hoben Fluten der Bay of Fundy würden die *Rugged Narrows” im St.-J. die Sciff- 
fahrt gänzlid) unterbrehen. An der Mündung des Flufies beträgt die Fluthöhe 30 F. 
225 M. feines Laufes gehören ganz zum britifhen Gebiet; 75 M. weit, von den “Grand 
Falls” bi8 zum St.-Francis, bildet er die Grenze zwifchen Maine und New Brunswid; 
die übrigen 112 M. fließt er in Maine. Mit feinen Berzweigungen liefert er 1300 M. 
fchiffbaren Waſſers und bewäfjert 17,000,000 Acres Land. 

Saint:John. 1) TZomnfbip und Poitvorf in Harrifen Co., Jomwa; 1506 €. 2) 
Sn Illinois: a) Dorfin Lake Eo.; b) Boftporfin Perry Eo., 356 E. 3) Poft- 
dorf und Hauptort von Elinten Eo., Michigan. 4)Dorfin Pine Co, Minne— 
fota. 5) Dorfin Dakota Co. Nebrasta. 
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Saints John, Stadt an der NWeftlüfte der Inſel Antigua, Weſtindien, hat 
en E., ift Sit des Gouverneurs und hat einen guten, durch 3 Forts vertheidigten 

afen, 

Saint-John, Hafenftadt und Hauptort ven St.-John Co, New Brunsmwid, 
Dominien of Kanada, auf einem felfigen Vorgebirge an der Mündung des Saint-John 
Niver gelegen. Der Hafen ift ausgezeichnet und nie durch Eis gefperrt. Die Einwohner 
treiben Handel und Schiffbau. Gt.-$. hat 28,988 E. (1871) und wird in 8 Bezirke 
(wards) getheilt. 

Saints John, in der Provinz Quebec, Dominion of Canada. 1) Fluß, ergieft, 
fi in den Golf von St.-Yawrence, Gasp& Co. 2) Landſee, 120 engl. M. nordweſtlich 
von Quebec, unıfaßt 900 engl. Q.⸗M. und nimmt die Flüſſe Peribanen, Miſtaſſinny und 
anbere auf und mündet in ben Saguenay River. : 

Saint⸗John's. 1) Fluß im Staate Florida, entſpringt im Poinſett Lake, flieht 
nördlid und miündet in Duval Co. in den Atlantifhen Drean, Während er 200 M. 
lang durch Marſchland flieht, nimmt er verſchiedene Flüffe auf und breitet fih an mehreren 
Stellen feeartig aus. 2) County im nordöſtl. Theile des Staates Florida, umfaft 
990 engl. O.-M. mit 2618 E. (1870), davon 26 in Deutfchland geboren und 681 Far 
bige; im J. 1860: 3038 E. Das Yand ift fandig und nicht befonders fruchtbar. Haupt 
ort: Saint-Auguftine. Liberal-demofr. Majerität (Präfidentenwahl 1872: 
188 St.). 3) Townſhip und Pofttorf in Eufier Co, Indiana. 4) Pof- 
dorf in Sufier &., Delaware. 5) Poftdorf in Auglaize Eo., Obio, 

Saint-John's oder St.-John, Hauptftabt der Infel New Foundland, Bri— 
tifh-Nordamerifa, mit einen ausgezeichneten, durch mehrere Feſtungswerke vertheidigten 
Hafen, liegt auf einer Anhöhe, befteht aus einer, ungefähr 1 engl. M. langen Strafe und 
bat 30,476 E. (1871). Die erwähnenswertben öffentlihen Gebäude find das Gouverne- 
mentshaus, das Affemblygebäube, die St.-John'skirche, die Jrrenanftalt, das Hospital, das 
Markt: und das Zollhaus. Außerdem gibt e8 noch verſchiedene Kirchen und Schulen, wiflen- 
ſchaftliche, Wohlthätigleits- und antere Anftalten. Die Bevöllerung treibt hauptfählih 
Fiſcherei, Küſtenſchifffahrt und Handel, meld’ letzterer namentlich die zu jenen Beſchaͤfli— 
gungen nöthigen Ausrüftungsgegenftänte liefert. Ber Erport der Fiſche beginnt anfangs 


Auguft. 

Saint Johnsbury, Townfhip und Pofttorf, letzteres der Hauptort von Caledonia Co., 
Bermont, an dem rehten Ufer des Paſſumpſie gelegen, 35 M. nordöſtlich von Mont 
pelier, hat 4665 E., viele Fabriken; .eine derfelben für patentirte Wagſchalen ift die bedeu— 
tendfte ihrer Art in den Ver. Staaten. 

Saint: Johnsbury Centre, Poſtdorf in Caledonia Co, Bermont. 

Saint: ohnsbury Eaſt, Boftvorf in Calevonia Eo., Vermont. 

Saint: John’s Creek, Fluß im Staate Miffouri, mündet in den Miſſouri River, 
Sranklin Go. 

Saint:Johnsville, Poftvorf und Townſhip in Montgomery Eo., New Norl, 
2189 E.; das Poftvorf hat 1376 €. 

Saint: John The Baptift, Pariſh im ſüdöſtl. Theile des Staates Pouifiana, 
umfaßt 200 engl. Q.-M. mit 6762 E. (1870), davon 19 in Deutſchland und 3 in der 
Schmeiz geboren und 4044 Farbige; im 3. 1860: 7930 E. Der Boden ift eben und das 
Land an den Flüffen fehr fruchtbar. Hauptort: Bonnet-Carre. Republil. Me 
jorität (Präſidentenwahl 1872: 627 ©t.). 

SaintzJojeph, Counties in den Ber. Staaten. 1) Im nörkl. Theile tet 
Staates Indiana, umfaßt 470 engl. D.-M. mit 25,322 €. (1870); davon 2011 in 
Deutſchland und 79 in der Schweiz geboren; im J. 1860: 18,455 E. Der Boden ift eben 
und fehr fruchtbar. Hauptort: Soutb Bend. Republik. Majerität (Präfiventen- 
wahl 1872: 1023 St.). 2) Im ſüdweſtl. Theile des Staates Michigan, umfaht 528 
engl. Q.⸗M. mit 26,275 E.; davon 1129 in Deutſchland und 54 in der Schweiz geberen; 
im J. 1860: 21,262 & Das Yand ift wellenförmig und fehr frudtbar. Hauptert: 
Gentreville Republik, Majorität (Präfiventenwahl 1872: 1363 St.). 

Saint:Yofeph, blühende Stadt und Hauptort von Buchanan Co., Miffouri, liegt 
am öftl. Ufer des Miffouri, 340 engl. M. oberhalb Jefferſon City und ift der weftl. End» 
punkt der Hannibal-St. Jofeph-, der öftl. Endpunkt der St. Jofeph: Denver Eity-, der 
norbweftl. Entpunft der St. Yonis-St. Joſeph- und der für. Endpunkt des Maryvxville 
Zweiges der Kanfas City-, St. Joſeph-, Council Bluffs-Eifenbahnen. St... ift die beden- 
tendfte Stadt des weftl. Diffonri und der Sammel- und Ausgangspunkt der ſich nad tem 
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Weiten hin ausbreitenden Emigration, wedurd bedeutende Kapitalien in der Gefhäftswelt 
St.-J.'s in Circulation gefegt werden, welche dem Emporblühen der Stadt zu Gute kom— 
men. Das Deutihthum it in. St.-J. durch 8—9000 deutihe Bewohner vertreten, melde 
folgende Kirchen, Schulen umd Bereine haben: 1 Evangel. vereinigte Kirche, 1 Methopiften- 
kirche, 1 röm.-Fathol. Kirche, 1 unabhängige deutſche Vereinsſchule, die Schule der evangel. 
Ziondgemeinde, die fathol, Schule; ferner befteht in Verbindung mit der Zionsgemeinde 
eim gegenfeitiger Kranten-Unterftügungsverein; enblid find nod zu erwähnen: je eine 
deutjche Loge der Freimaurer, der *Odd Fellows” und der *Good Templars”, ein „Zurn- 
verein“, die „Deutſche Hilfsgefellihaft”, der „Männerdor” u.a. Das feit 15 Jahren 
beſtehende „Weftliche Volksblatt”, eine tägliche Abendzeitung, wird von E. Eichler & Co, 
beransgegeben. Bon allgemeinen, nidt fpeciell deutſchen Inſtitutionen gibt e8 15 Kirchen 
(incl. ifrael. Congregation), 5 öffentliche Bibliotheten, 5 Banken. Das Syften der öffentlichen 
Schulen ift ein ausgezeichnete® und wird von der Stadt in höchſt liberaler Weiſe unterftügt. 
St... murde Anfang dieſes Jahrhundert8 von einem gewiſſen Joſeph Robidoux angelegt; 
im %. 1845 erhielt e8 einen TZomndarter und wurde 1851 zur Stadt erhoben. Die Bes 
völferung, welche fih auf 5 Bezirke (wards) vertheilt, zählte im J. 1860: 8932 E. und 
1870: 19,565 E. Eine Eifenbahnbrüäde über den Miffouri wurbe am 31. Mai 1873 
eröffnet. 

+ Saint:ojeph. 1) Tomnfbip in Stearns Eo., Minnefota; 8688. 2) Town: 
ſhip in Williams Eo., Ohio; 1844 E. 3) Townfhip in St. Eroir Co. Wis— 
confin;265 E. 4) Poſtdorf und Hauptert von Calhoun Eo., Öeorgia. 5) Poft- 
dorfund Hauptort von Tenfas Pariſh, Youifiana. 

Saint-Joſeph. 1) Infelam Weſtende des Nortb Channel zwiſchen den Lakes Huron 
und Superior, Provinz; Ontario, Dominion of Canada, umfaht 200 engl. D.-M. 
2) Zanpdfeein Brit.-Norbamerifa, umfaßt 350 engl. D.-M., nimmt den Cats 
late River auf und ergieft fi durch den Albany River in die St. James Bay. 

Saint-Joſeph Bay, im Staate Florida, ein Arm des Golf von Mexico, 25 M, 
fang und 10 M. breit. 

Saints Jofepp de Maslinongé oder Maskinongé, Parifh und Dorf in St. Mau— 
rice Co., Brovinz Quebec, Dominion of Canada; 2080 €. (1871). 

— 5236 Grove, Dorf in Dubuque Eo., Jowa. 

Saint: Jojeph’s River. 1) Entipringt in Hillsvale Eo., Michigan, fließt nord— 
weitl. nad Calhoun Eo., dann in ſüdweſtl. Yaufe durd Die Counties Brand, Saint-Joſeph 
und Caß nad) Indiana, wo er ſich norbweitl. nad Michigan wendet, und in den Late Mis 
higan, Berrien Co., mündet. 2) Entjpringt ebenfalls in Hillsdale Co, Mihigan, 
fließt durch die nordweftl. Ede von Ohio nad) Indiana, verbindet fi bei Fort Wayne mit 
dem St.-Mary’8 River und bildet mit diefem den Maumee River. 

Saint:Juft, Antoine, einer der hervorragenden Charaltere der Franzöfifhen Re— 
volution, geb. am 25. Aug. 1767 zu Decize bei Nevers, wurde 1792 vom Departement 
Aisne in den Nationalconvent gewählt, war ein treuer freund und Gefinnungsgenofje von 
Robespierre (f. d.) und ftimmte wie biefer für den Tod des Königs ohne Aufſchub und ° 
Appellation, war Mitglied der Schredensherrihaft, dann des Wohlfahrtsausfhufies und 

ing als ſolches an ten Rhein zur Ueberwachung der militärifhen Operationen, trug nad 
* Rücklehr zur Vernichtung ber Danton'ſchen Partei bei und ſteigerte noch Ro— 
bespierre's Terrorismus. Letzterer, St.⸗“J. und Couthon (f. d.) bildeten das ſog. Triumvi— 
rat im Convent, deſſen Leiter ſie waren. Mit Robespierre's Sturz endete auch S. auf ber 
Guillotine am 28. Juli 1794. Er verfaßte: *Organt”, ein Gedicht in 20 Geſängen (2 
Bde., Paris 1789), “Mes passe-temps ou le nouvel Organt” und “Oeuvres politiques” 
(Paris 1833). Vgl. die Biographien St.⸗J.'s von Fleury (2 Bde., Paris 1852) und Has 
mel (Paris 1859). 

Saintsambert, Jean Frangois, Marquis von, materialiftiiher Philofoph 
und Dichter, geb. am 26. Dez. 1716 zu Nancy, nahm Kriegspienfte, hielt fid) dann in Pa- 
ris auf, wurde 1770 Mitglied der Alademie und ftarb am 9. Febr. 1803. Gr dichtete die 
“Saisons” (Paris 1769 und öfter; deutih von Weihe, Leipzig 1791) und “Po6sies”, die 
oft aufgelegt wurden. Seine ““Oeurres philosophiques” erjdienen in 5 Bon. (Paris 
1800 


Saint:Landry, Parifh in mittleren Theile des Staates Louiſiana, umfaßt 2200 
engl. O.-M. mit 25,553 €. (1870), davon 112 in Deutfchland, 16 in der Schweiz ge 
foren und 11,694 Farbige; im J. 1860: 23,104 E. Die Bopdenbefhaffenbeit ift mellen» 
förmig’und das Land fehr fruchtbar. Hauptort: Opelouſas. 
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Saint:2awrenee, Strom in Nordamerika, f. Lawrence, 

Saint:Leger, Poſtdorf in Ozark Eo., Miffouri. 

Saint:Leanard’s, Poitvorf in Galvert Co., Maryland. 

Saint:Lö, Hauptſtadt des franzöfijhen Departements Manche, mit 8693 E. (1866), 
an der Vire gelegen und durdy eine Zweigbahn mit der Weftbahn verbunden, hat zablreide 
Fabriken von Baummwoll- und Wollgeweben, Meſſer- und Kupferfhmiebearbeiten, Handel 
mit Bich u. f. w. In der Umgegend find mehrere Dörfer, die ausgebreiteten Handel mit 
Weidengeflechten treiben. Eine der ſchönſten Kirchen Frankreichs ift Die Kathedrale Notre 
Dame in Et. L.; die Kirche St. Croix (angeblid aus dem J. 805) gilt für das am keften 
erhaltene Denkmal ſächſiſcher Baukunſt in Frankreich. 

Saint:Louis, Counties in den Ber. Staaten. 1) Im norböftl. Theile des 
Staates Minnefota, umfaht 6000 engl. O.-M, mit 4561 €. (1870), davon 327 in 
Deutſchland und 24 in der Schweiz geboren; im I. 1860: 406 E. Die Borenbeidaffen- 
beit ift ungleich und theilweife bergig, das Yand im Ganzen nicht frudytbar. Hauptort: 
Dulutb. Republik. Majorität (Präfidentenwahl 1872: 641 St.). 2) Im öfll. 
Theile des Staates Miffouri, umfaßt 600 engl. D.-M. mit 351,189 E., davon 65,936 
in Deutfhland und 3265 in der Schweiz geboren und 26,387 Warbige; im 3. 1860: 
190,524 E. Die Bodenbefhaffenheit ift verſchieden, das Land fehr fruchtbar; von Mine 
ralien finden ſich Steintohlen, Eifen und Marmor, Hauptftadt: Saint-Rouis. Lis 
beral-demofr. Majorität (Präfidentenwahl 1872: 2698 St.). 

Saint:Lonis, die commercielle und induftrielle Metropole des Miffiffippithales 
und Hauptort des gleichnamigen County's, am rechten Ufer des Miſſiſſippi, 20 engl. M. 
unterhalb der Mündung des Miffouri, 174 M. oberhalb ver Mündung des Ohio, 1194 M. 
oberhalb New Orleans, breitet fich, gegen 14 M. den Fluß entlang und in einer Ausveh 
nung von gegen I M. nady Weiten, in ciner terrafjenförmig fanft auffteigenden Ebene anf. 
Die erfte Ferraffe fteigt, etwa 1 M. nad Weften, bis zur 17. Etr., zu einer Höhe von 150 
F. über ven Fluß auf und erhebt ſich, nach einer leichten Senkung, an der 25. Str. zu einer 
zweiten, bei Côte Brilliante, 4 M. weftl. vom Fluß, zu einer britten Terraſſe in einer 
Höhe von 200 F. über den Fluß. Die dem Miffiffippi zunächſt liegenden Parallelftraßen 
befchreiben eine mit diefem gleichlaufende, convere Krümmung, während die höher liegenden 
Straßen, von der 4. Str. anfangend, die von Often nad Welten vom Fluß auffteigenden 
im rechten Winkel ſchneiden. Die mit dem Fluß parallel laufenden Straßen find weſil. 
von Front und Main Str. als 2,, 3., 4. hinauf zur 40. Str. bezeichnet, bis fie durch 
Grand Avenue abgefchloffen werden. Die von Oſten nad Weften auffteigende Market 
Str. ſchneidet diefelben in rechten Winkel und unterfcheidet fie als nördliche und ſüdliche 
Front⸗, Diain-, 2., 3.,4. u. |. w. Str. St.«L. ift eine wohlgebaute Stadt und gewährt, 
mit feiner SFlottille von Dampfbooten, welche wohl 100 an der Zahl und in einer Ausdeh⸗ 
nung von 1'/, M., an dem Werft der 1000 M. vom Dcean entlegenen Binnenftabt ver 
Unter liegen, mit dem gefchäftigen Treiben feines Hafens, feinen breiten Straßen, geräu 
migen Lagerhäufern, Mühlen, Mafcinenwerkftätten und Fabriken, feinen Hötels und 
öffentlichen Gebäuden mit ihren Thürmen und ftattlihen Kuppeln, beſonders vom öftlihen 
Flußufer aus, einen impofanten Anblid. Das “U. S. Arsenal”, “City Hall”, “City Hos 
pital”, “County Court House”, *Custom House” und “Post Office”, *“*Insane Asy- 
lum”, “Marine Hospital”, “Mercantile Library Hall”, “Merchants’ Exchange”, 
“Polytechnie Institute”, “St.-Louis High School”, “ Southern Hotel”, “Wash- 
ington University”, ‘Missouri Republican Office”, “St.-Louis Life Insurance 
Company”, “Freemason’s Hall” u. a. verdienen als architektoniſche Zierben der Stadt be» 
fonderer Erwähnung. “Shaws’ Botanical Garden”, ‘Tower Grove Park” und bie “Fair 
Grounds”, wo jährliche Aderban- und Inbuftrie-Ansftellungen des Mifiifiippithales fatt- 
finden, fowie ter Begräbnißplag “Bellefontaine Cemetery” find Anlagen einer großen 
MWeltftabt würdig, während. die neuen Mafferwerfe und die ihrer Vollendung rafch enige- 
gengebende Brüde über dem Miffiffippi, als unübertroffene Bauwerke, ihren Meiftern 
und der Stabt zur verbienten Ehre gereihen. St.L. zählte 1764, im Jahre ihrer Grün: 
dung, 120 €., 1780: 687, 1788: 1197, 1799: 925, 1810: 1400, 1823: 4800, 1828: 
5000, 1830: 6694, 1835: 8316, 1840: 16,469, 1844: 34,140, 1850: 74,439, 1852: 
94,000, 1856: 125,200, 1860: 160,773, 1870: :310,923 und im %. 1872 bereilt 
428,126, mit Einfchluß der in neuefter Zeit einverleibten 13. Ward 450,000 €... :Et-R. 
ift fomit die größte Stadt des Miſſiſſippithales mb wird nur noh an Einwohnerzahl von 
New Mort und Philadelphia übertroffen. Im %. 1872 wurden 1559 nene 
1228 Wohnhäufer und 331 Gefhäftshäufer, mit einem Koftenvoranfchlag von $6,765, 
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375 errichtet. Im Ban begriffen war 1873 das “Lindell Hotel”, während das nene 
V. St.-Zoll- und Poftanıtsgebäude und die neue Börfe, erfteres zu 4, letztere zu 2 Miill. 
Dollars veranfhlagt, in Angriff genommen wurden, 

Die Stadt bildet den Mittelpunft des großen Miffiffippi-Thales und feiner Schifffahrt, 
zwiſchen dem Alleghany= Gebirge im Dften und der Gierra-Nevada inı Welten. Die Yänge 
der Waflerftraßen, welche fih in St.-Louis, als ihrem Gentralpuntte, begegnen, beträgt 
gegen 10,000 M., von welden auf den oberen Miffiffippi 1330, den Miflouri 2908, den 

bio 1265, den Arkanfas 1514, den Red River 1200, den unteren Miffiffippi 1286 M. 
füllen. Der Flächeninhalt des dadurch beherrſchten Stromgebietes beträgt nicht weniger 
als 1,431,000D.:M.: das Flußgebiet des oberen Miffiffippi mit 169,000, des Miſſouri 
mit 518,000, des Ohio mit 214,000, des Arkanfas mit 189,000, des Red River mit 
297,000, des unteren Miffiffippi mit 244,000 D.-M. Im J. 1872 liefen im Hafen von 
St.-2. 2768, 1871: 2574, 1870: 2795, 1869: 2789, 1868: 2338, 1867:2478, 1866: 2972, 
1865: 2768 Dampfboote ein; 1871 liefen aus: 2604, 1870: 2782, 1869: 2786, 1868: 
2578, 1867: 2588, 1866: 3096, 1865: 2933 Dampfboote, ein Beweis der Unerfeglichkeit der 
alten Wafjerftraße, der Concurrenz des modernen Schienenmweges gegenüber. St.L. ver: 
tnüpft ein Net von 20, theild ausgebauten, theil® im Weiterbau begriffenen Eifenbabh- 
nen; 14 derjelben find vollendet, währent, außer den im Weiterbau begriffenen, bereits 8 
neue Bahnen projectirt find. Die Stadt umfaßt einen Flähenraum von 52,,, D.-M., 
De at Ader), hatgegen 185 M. gepflafterte oder dauffirte, 10 M. holzgepflafterte Stra- 

en, 300 DM. fteinerne Trotteird. Die Zahl der Straßen beläuft fid) auf 600. Die 
Werften, von weldhen 2'/, M. gepflaftert find, erftreden fi in einer Ausdehnung von 
13,95 M. den Fluß entlang. ie Länge der Stadt von Norden nad Süden ift in ges 
‚rader Linie 13,,,, die Breite von Dften nad Weiten 8,,, M. 10 Straßeneifenbahngefell- 
haften befördern in 160—170 Wagen auf einer Bahnlänge von 70 M. täglich 6—7000 
erfonen, während 5 Fährboot-Gefellfchaften ven Verkehr mit dem öftlichen Flufufer vers 
mitteln. Die Wafferröhren erftreden ſich in einer Länge von 102, die Abzugstimäle in 
einer folden von 143 M. Die öffentlihen Parks und Plätze beveden einen Fläden« 
raum von 2300 Adern, ihre Namen find: *Benton Park”, “Clinton Place”, *Caron- 
delet Park”, “Carr’s Place”, “Exchange Square”, “Gravois Park”, “Hyde Park”, 
“Jackson Place”, “Jsafayette Park”, “Laclede Park”, “Lindell Park”, “Marion 
Place”, *Missouri Park”, “Northern Park”, “St. Louis’ Place”, “Tower Grove 
Park”, “Shaw’s Garden” und “Washington Square”. “Lafayette Park” ift nahezu 
im Quadrat ausgelegt, umfaßt 30 Ader und ift von breiten Straßen und eleganten Wohn⸗ 
bäufern umgeben, während *Shaw’s Garden” und Bart, der Stolz der St.-Louifer, ſich über 
330 Ader erjtredt und, neben den einheimifchen, in feinen Gewähshäufern eine Mannig- 
faltigkeit von fremden Pflanzen, Blumen, Sträudern und Bäumen aufweifl. "Den Ge- 
funbheitszuftend betreffend, fs ergab fi aus einer Sterblichkeit von 6670 aus 312,963 E., 
ein Procentfag ven 2°/, Todesfällen vom Hundert, eine fo günftige Statiftik, wie fie nur 
noch San Francisco in den Ber. Staaten aufzumweifen bat. 

Handel und Inpduftrie haben, befonders feit 1870, einen gewaltigen Anfihwung 
genommen. Boran fteht in dieſer Hinfiht die Eifeninpuftrie von St.:?. Während 
1870 die Zahl der Hohöfen und Eifengießereien nur 11 betrug, ift diefelbe zur Zeit (1873) 
auf 43 geftiegen. Wie an Einwohnerzahl, nimmt St.-?. ald Fabrikſtadt bereit den 
dritten Rang in den Ber. Staaten ein. Der Werth der bafelbft verfertigten Fabrikate 
wird auf 158 Mill. Doll. und Die Zahl der Arbeiter auf 41,000 angegeben. Das in Fabriken 
angelegte Kapital betrug im Jahre 1870: $48,387,150, gegen $12,733,948 im J. 1860; da® 
verarbeitete Rohmaterial 1870: $63,427,509, gegen $16,212,699 inı 3. 1860; der Werth 
der Erzeugnifie $109,513,950 im J. 1870, gegen $27,610,070 im I. 1860. Die Eifen- 
manufactur bilvet das Hauptintereffe der Stadt. Aus Miffouri-Erz und Illinois⸗Kohle fönnte 
ber Eifenbedarf des ganzen Landes beftritten werden. Im J. 1870 zählte man im Ganzen 8 
DHolzlohle-Hohöfen mit $3,100,000 Kapital, 7 Steintohlen- und Colke⸗Hohöfen mit 
$1,000,000 Kapital, 2 Walzwerte mit ebenfoviel, 18 Eifengießereien mit $2,315,000, 4 
4 Sg mit $1,152,900 Kapital. Die “Illinois Patent Coke Works” in Eaft« 
St.-!, liefern, durch Anwendung bed verbefjerten Dfterfpey’ichen Proceſſes, bereit3 1500 
Bufb. Coke täglih. Die jährlihe Eifenproduction wurde bereits 1872 auf 5'/, Mill, 
Doll. veranfhlagt. Die Dleiproduction wies 1871 einen Ertrag von 228,960 Mulden, 
oder 17,433,138 Pfd. nad; an Zint wurden 27,000 Pfd. gewonnen. Die ‘Collier 
Whiite- and Oil Company”, bie größte berartige Gefellihaft im Mifjiffippitbale, 
welche 1837 etablirt und 1850 incorporirt wurbe, fabricirt jährlih 5000 Tonnen Dlei- 
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weiß, 250 Tonnen Mennig (Red Lead) und DBfeiglätte (Litharge), 200,000 Gel. 
Gaftor- und Leinöl, arbeitet mit einem eingezablten Kapital von $650,000 und hat eincı 
Gefhbäftsumfag von über 1 Mill. Doll. Der Mehlhandel von St.-L. bat, zu), 
feinen Hauptabfag nad dem Süden; 27 Dampfmühlen lieferten 1871: 1,507,915 Btle, 
Diehl, gegen 694,110 B. im J. 1861 und 408,099 B. im J. 1851. Etwa 25, meift von Deut- 
ſchen betriebene Brauereien, arbeiten mit einem Kapital von 3—4 Mil. Doll. und lichen 
in jährlichen Durdfchnitt 411,000 B. Bier. In den Jahren 1871—72 wurden in den 
Schlachthäuſern (Porkhouses) 500,000 Schweine zugerichtet, gegen 25,000 Stüd im J. 1861. 
Der Biehhandel von 1871 weilteinen Import von 199,527 Stüd Rintvich, 118,899 
Schafen, 633,370 Schweinen und einen Erport von 130,018 Stüd Rindvieh, 37,465 
Schafen und 113,913 Schweinen nad. An Bau- und Bretterbolz (Lumben 
wurden 1870: 439,324,000 Fuß eingeführt und waren am 1. Jan. 1871: 119,802,266 F. 
in ben *St.-Lowis Lumber Yards” auf Zager. Die Einfuhr von Kaffee wies imge 
nannten Jahre 169,058, gegenüber einer Ausfuhr von 149,730 Sad nad. Der Jupert 
von Zuder betfug 35,532 Hghd., 31,353 Bb18., 38,050 Kiften; die Ausfuhr 9390 Habe, 
138,675 Bbls., 11,055 Sad. Belcher's Zuderraffinerie, welche 1840 eingerichtet wurde 
und jegt einen Raum von 4 Straßengevierten (squares) einnimmt, verfanfte auf dem hei⸗ 
miſchen Markte 1872: 32,800,000 Pfv., gegen 7,400,000 Pfo. im J. 1862. An Tabal 
wurden 1871 eingeführt 16,533 Hghd., ausgeführt 11,264 Hghd. Der Jmpert ven 
Wolle betrug 13,486 Berpadungen, der Erport 17,882 Ballen; die Einfuhr ben 
Häuten 120,739 Berpadungen und 37,425 Bündel, die Ausfuhr 55,896 VBerpadungen 
und 132,321 Bündel. An Pel zwerk wurden eingeführt 12,903, ausgeführt 4238 Bün- 
del. Wolle, Häute und Pelzwerk werben vielfah neu verpadt. In der Lederfabri— 
cation waren 5 Mill,, mit jährlihen Verkäufen zu 15—20 Mil. Doll., angelegt. 
Baummollmannfactur: 1871 wurten 5000 Ballen verarbeitet. 2 Ho * 
renfabriken haben einen jährlichen Umſatz von 1'/, und !/, Mill. Der Eifer- 
waarenhbandel (Hardware) weit einen jährliben Abfag, ſeitens 7 Grofbandel-Fr 
men der Stabt, von 600, 550, 400, 234, 150, 135, 100 Tauſend Doll. beziehungsweiſt 
nad. Das Ellenmwaarengejhäft (Drygoods), das bisher auf Main Etr; ie 
Ihränft und 1873 im Umzuge nad 5. und Waſhington Str. begriffen war, weit 
einen jährlichen Umfag von 50 Mill. Doll, nad. Die Einfuhr von Flach 8 und Hamf belicf 
ſich 1870 auf 30,000 Ballen, und wurden 40,000 Ballen Tau- und Seilwerk (engl; Repe 
and Cordage) ausgeführt. Die Handels: und Induftrieinterefien der Start werten durg 
die 1862 organifirte “Union Merchants’ Exchange”, den “Board of Trade” und bit 
“Merchants’ and Manufaeturers’ Exchange” vertreten. Die *St.-L. Agrieultural and 
Mechanical Association” veranftaltet feit 1856 auf den “Fair Grounds” jährliche law®- 
wirtbfhaftlide und Kunftausftellungen, melde während ver Striegejahrt 
1861 —64 unterbrohen wurden. Die *Fair Grounds” beveden einen Flächenraum ven 
etwa 100 Ader und find geſchmackvoll angelegt. Ein Amphitheater enthält Eige für 
25,000 Perfonen; die Arena, zur Ausftellung von Pferven u. f. w., hat einen Umfreis ven 
2/, Meile. Der Bla ift mit gefhmadvollen Gebäuden, einer Halle für Maſchinen und 
Produkte der Mechanik, für Baummolle-, Mineralogie- und Geologie-Departemente, 
einem Gallinarium, einer Centralhalle für Kunftgegenftänve und Produkte des Wein-, DEE 
und Gartenbaus, und mit Ställen für Pferde, Manlefel, Rindvieh, Schafe und Chweint 
ausgeftattet. Was bie Weinpropduction betrifft, fo lieferte allein die “American 
Wine Co.” 1872: 100,000 Gall, Wein und 1 Mill, Flafchen „Champagner*. Pie 
Stadt bat 9 National» und 53 Privatbanten und Sparkafien nrit gegen‘ 20 
Mill. Betriebstapital. Die monatlihen Liquidationen des “Clearing House” beliefen 
ſich 1869 auf $54,465,774, 1870 auf $65,079,545, 1871 auf $72,115,196, und weichen 
bie Liquidationen im Jan. und Febr. 1873 eine Zunahme von $26,556,550 gegen die‘ glei- 
hen Monate im J. 1872 nad. Was die Berfiherungsgefellfhaften ambettift, 
fo hat St.-2. 6 heimifche Lebens⸗, 14 Stod- und 16 gegenfeitige Fener- und Marine: 
fiherungsanftalten. Das ftenuerbare Eigenthum betrug im J. 1864: $53,1,6% 
Örundeigentbum, $9,864,403 perfönliches Eigenthum, zufanımen $63;059,0785 
$81,961,810, $23,283,400, $105,245,210 ; 1868: $94,862,370, $22,219,770, 
$116,582,140; 1870: $119,080,800, $28,888,860, $147,969,660; 1872: 8129,285,1®, 
$33,454,390, $162,689,570; bie darauf 1872 erhobenen Steuern: $4,285,796. - Dr 
verbriefte Schuld der Stadt belief ſich am 7. April 1873 auf $14,080,500. 3 
das am 7. April 1874 ablaufende Jahr iſt die Geſammtausgabe auf: , 
die Gefammteinnahme auf $3,666,000 veranschlagt. ' 


RX v 147 





Saint-Louis 593: 


Die öffentliden Schulen werden durh ein Directorium (Board of Public 
Schools), welches aus 26, von den Bürgern, 2 aus jedem Stadtviertel (ward), erwählten 
Directoren bejteht, verwaltet. Der jegige Schulfend beträgt 31/, Mil. In 58 Schul⸗ 
bäufern, von welden viele der Stadt zur architektoniſchen Zierde gereichen, mit 482 Zims 
mern, wurden 1872 in Tag- und Abendſchulen 34,431 Schüler durch 603 Lehrer unter« 
rihtet. Am Schluß des dritten Quartals 1872/73 betrug die Zahl der Tagſchüler 
30,965, die der Abendſchüler 4015, im Ganzen 34,980 Schüler. Die Elaffification ergibt 
1 Normalihule (Lehrerinnen-Seminar), 1 Centrale, 4 Zweig-Hochſchulen, 48 Diftrict- 
ſchulen, 6 ſolche für Farbige, 17 Abendſchulen, im Ganzen 75 Schulen. Unterridt in 
Deutſchen wurde in 41 Schulen durch 53 Yehrer an 10,246 Schüler ertheilt, von welden 
8702 deutſch- und 1544 anglosamerifanifher Abjtanımung waren. Von 34,431 Schülern 
waren 93 Proc. in den Ber. Staaten, 7 Proc. in fremden Yändern, 66 Proc. in St.L. 
geboren. Im J. 1841 befudten die öffentlihen Schulen, 2 an der Zahl, die „ſüdliche“ an 
4. und Spruce Str., und „die nörblihe", an Broadway und Cherry Str., (fpäter Liberty 
Hall) gelegen, 350 Schüler; 1851: 2427; 1861: 13,380; 1871: 31,087 Schüler. Der 
Werth des Eigenthums für Schulzwede beträgt $2,235,803.52. As Privatlehran- 
ftalten vertienen, neben den „öffentlichen“ Hochſchulen, „O'Fallon Polytechnie Insti- 
tute”, “Washington University” (feit 1853) und „Deutjches Inſtitut“ (feit 1856) befondere 
Erwähnung. “Concordia College” ift eine Schöpfung der deutſchen Altlutheraner, wäh— 
rend die 1829 gegründete “*St.-Louis University”, das “College of the Christian 
Brothers”, ‘“St-Patrick Academy” u, a. katholiſche Anftalten find, von denen die erft« 
genannte von Jeſuiten geleitet wird. Unter den Bibliotheken find diejenigen der 
»“Mercantile Library” mit 40,300, der “Public School Library’ mit 29,184, der *St.- 
Louis University” mit 24,000, der “Court House Law Library” mit 7100, ver 
“Washington University” mit 6500, der *Acadeıny of Science” mit 3000 Bänden, 
fowie die des „St.-Fouid Turnverein“ zu erwähnen. Ein Drittel der Mitglieder der 
“Public School Library’ find deutſcher Abkunft, ein Viertel der Mitglieder lieſt deutſche 
Bücher. Seit Juni 1872 wurde die Bibliothek aud am Sonntag offen gehalten und be- 
reits im Febr. 1873 wurden 386 Bücher am Sonntag (gegen 295 Bücher am Wochentage) 
im Durdfchnitt herausgenommen, im Leſezimmer und zu Haus benutzt. 

Die Preſſe von St.-Louis ift durd 8 tägliche politifhe Zeitungen vertreten, von wel— 
hen 4 in englifcher, 4 in deutſcher Sprache erſcheinen, 4 mehr oder weniger der demokrati— 
fen, 4 ber republilaniſchen Parteiftellung angehören. Die in engliſcher Sprade ge- 
ſchriebnen Zeitungen erſcheinen in täglicher, wöchentlicher, halb» oder dreimal wöchentlicher 
Ausgabe. Die in deutſcher Sprade redigirten Blätter haben, neben ihren Tages- 
ausgaben, eine wöchentliche Ausgabe und ein Sonntagsblatt. “Missouri Republican”, 
bie ältejte Zeitung der Stadt, ift eine Fortfegung der am 12. Juli 1808, im Formate von 
154 Quadratzoll erfhienenen Missouri Gazette” und zeitweifen *Louisiana Gazette”, 
Daß jegige 5itödige Gefhäftsgebäude der Zeitung an Cheftnut und 3, Str. wird in Eleganz 
und Zwedmäßigfeit von feinem anderen derartigen Etabliffement übertroffen. Der *St.- 
Louis Democrat”, bis vor Kurzem “Missouri Democrat”, erſcheint, aus der Verſchmel— 
zung ber Blätter “The Barnburner”, “Daily Sentinel” und *The Union” hervorgegan- 
gen, feit 1852; „Weftliche Poſt“ nebft einem Sonntagsblatt, „Miſſiſſippi Vlätter“ (feit 
1857); „Unzeiger des Weſtens“, früher „Neuer Anz. d. W.“, trat, feit Juli 1863, an bie 
Stelle des am 31. Dit. 1835 gegründeten, im Februar 1863 eingegangenen (alten) „An- 
jeiger d. W.“; *St.-Louis Times” erſcheint feit 21. Juli 1866, „Miſſouri Staatszeitung“, 
an Stelle ver am 1. Nov. 1868 erjhienenen „Neuen Welt“, feit 1. Jan. 1872; *St.-Louis 
Globe”, feit 18. Juli 1872, zeichnet ſich durch typographifche Ausftattung, wie Reichhaltig— 
keit feines Lejeftoffes aus; „Amerika, allg. Zeitung für Wahrheit und Recht“ (Hauptre- 
dacteur U. Helmich), erfcheint feit 1. Oft. 1872, ald Organ der röm.sfatholifchen Intereffen. 
Zwei Übendzeitungen, “Evening Dispatch” (demofratifh) und * Journal of Commerce” 
(republitanifch) erfiheinen an den Wocentagen und in wöchentlichen, erftere überdies in drei- 
mal wöhentlihen Ausgaben. Die Prefje für Induftrieinterefien ift durch “Colman’s Rural 
World”, “Illustrated Journal of Agriculture”, “Industrial Age”, “Sower aud Reaper”, 
die wiſſenſchaftliche Preſſe durch die Vierteljahrsſchriften “Journal of Speculative Philoso- 
phy”, “Southern Review”, die Monatsfcrift “Inland Montlily Magazine”, “Medical & 
Surgical Journal”, “Medical Archives”, die Pädagogif durd die Monatsſchrift “The 
Western” vertreten. Außerdem erfheinen vermifchten Inhalts: “Central Magazine”, 
“St.-Louis Magazine”, “Freemason”, “At Home”, “The La Salle”, “Temperance 
Mouthlys”, „Abendſchule“, “American Journal of Education” u. a. Unter den 16 Er- 
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eugniffen der religiöfen Preffe finden fih: „Der Lutheraner“, „Herold des Glaubens‘ 
—— und „Lehre und Wehre“ (lutheriſch). 

St.-Louis ift in 13 Stadtbezirke (wards) eingetheilt, und fteht in Kurzem eine Aukdeh— 
nung der ftäbtifchen bis zu den County» Örenzen, eine Eonfolivation der gefammten Stadt: 
und Countyverwaltung bevor. Die ftäptifhen Angelegenheiten werben vn 
einem Stadtrath (City Council) verwaltet, zu dem jede Ward 2 Mitglieder (Alder- 
men) wählt. Die ftäbtifhen Aemter find die des Mayors, Gomptrollers, Schat- 
meifters, Auditors, Negifters, Collectors, Ingenieurs, Counjellers, Landcommiſſit 
Polizeiridhters, Anwalts, Polizeigerichts-Gehilfen (Clerk), Marſchalls, Hafenmeifters, 
Feueralarm- Telegraphiften und Hauptingenieurs des Feuerdepartements. Der ftäbtis 
fhe Gefunpheitsrath (Board of Health) befteht aus dem Mayor der Stabt als Bar- 
figer, einen Dlitglied des Stadt «und Bolizeiraths, 2 Aerzten und einem Gefunbheitt 
beamten. Der “Mullanphy Emigrant Relief Fund”, weldyer, neben der inı Jahre 1842 

egrünbeten „Deutſchen Geſellſchaft“, zur Unterftügung von Einwanderern nad dem Be 
a durch einen St.-Youifer Bürger irländiſcher Abkunft geftiftet wurde, ſteht umter der 
Berwaltung eines Bürgers jeder Ward und des Mayors der Stadt. Als Parkcommifjär 
find 3 Bürger für jeden Park und ein Superintendent ver Parkanlagen im Ganzen beftelt, 
Das Arbeitshaus ——— iſt eine Anſtalt, in welcher nach dem letzten halbjährlichen 
Berichte 935 Gefangene —— wurden; darunter aus Irland 416, aus den 
Ber. Staaten, Weiße 228, Schwarze oder Farbige 140, Deutſchland 84, England 21, 
Schottland 17, Canada 13, Frankreich 7, Böhmen 5, Schweden und Norwegen 4. Ent 
laffen wurden 817 Gefangene, 512 männlichen, 305 weibliben Geſchlechts. In dem füt- 
tifhen Zufluchtshaufe (House of Refuge), einer Befjerungsanftalt für die vermahrlefte 
Jugend, wurden feit der Eröffnung am 24. Juli 1854: 2936 Zöglinge (2307 Knaben umt 
629 Mädchen) untergebradt. Don ven 82 im lebten Jahre Aufgenommenen ftammten 
aus Yrland 36, Ber. Staaten, Weiße 16, Farbige 14, Deutſchland 7, England 5, Franl: 
reich, Jtalien, Schottland, Kanada je 1. Das ftäntifhe Hospital (City-Hospital) fickt 
unter 1 Hauptarzt mit 4 Afjiftenten, da8 Quarantainefpital unter 1 Hauptarzt mit 2 Affi- 
ftenten; daneben beftehen ftäptifche Hospitäler für Blatternkranke und Proftituirte (Small 
Pox und Social Evil Hospital), Die Stadt zählt im Ganzen 9 Hospitäler. Bir 
Gounty-rrenanftalt (Insane Asylum), eine in großartigem Styl angelegte und ausgeſtet 
tete Anftalt, verpflegte, nad) den legten Berichten des Superintendenten, 299 Patienten 
Se männlichen und 167 mweiblihen Geſchlechts). Rühmliche Erwähnung verdient das in 

t.-2. gelegene „Miffourie-Blinteninftitut*. Die Stadt ift der Sig des “Board ot 
Agriculture”, des “Board of Immigration” und der Milizorganifation für ven Staat 
Miſſouri. Die Polizeiverwaltung fteht unter einem vom Gouverneur bei 
Staates ernannten “Board of Police-Commissioners”, aus 5 Gommifjären befichend, 
defien Mitglied der Mayor der Stadt ift. Die Polizeimannſchaft fteht unter einem —— 
chef (Chief of Police) und beſteht aus 369 Mann (4 Capitaine, 35 Sergeanten, -325 
trolmen und 4 Schließer). Die Roften ber Polizeiverwaltung betragen jährlich $512,000. 
In der Zeit vom 1. April 1872 bis 1. April 1873 wurden 19,463 Berbaftungen vorge 
nonmen. Unter den Arreftanten befanden ſich 7042 Irländer, aus ven Ver. Staaten 
Weihe 6654, Farbige 1748, aus Deutſchland 2833, England 396, Frankreich 162, Böh 
men 87, Canada 86, Schweiz 86, Schottland 85, Italien 50. St.Louis ift die erſie 
Stadt in den Ber. Staaten, mo die Proftitution einer gefundbeitspolizeilihen Ueberwadung 
unterwerfen ift. Die Zahl der am 1. März 1873 angegebenen Proftitutionshäufer betrug 
"119, die der Affignationshäufer 16. Unter 766 regiftrirten Proftituirten gaben als 
Urfade an: 499 freien Antrieb, 138 Armuth, 53 Verführung, 39 Wamilienzwitt, 
19 Berlafjenheit von ihren Männern, 17 fchlehte Gefellihaft, 1 den Wunfd ihre 
Mannes. An Spielereigenthbum wurde von der Polizei während des Jahres (kit 
1. April 1873) 8938 Artikel mit Beſchlag belegt und zu einem W von $6834 zerftärt. 
Die Zahl der von der Polizei fiberfallenen Spielhäufer betrug 28. Veuerbepar 
tement beftcht auß 14 Feuerwehrcompagnien unter einem Chefingeniekr, jede zu 8 Mann, 
1 Dampffeuerfprige und 1 Schlauhwagen. Die Feuerwehr hat 2 Haken⸗ und Leiten. 
Apparate, 2 Wagen für Heizmaterial und 72 Pferde. Der Feuneralarm-Tele— 

raph, welcher feit 2. Jan. 1858 eingerichtet ift, zählte 1858: 63, 1873: 166 Signal 
atienen. Die jetige befolvete Feuerwehr trat 1857 an Stelle der bißherigen unabhänge 
gen amd freiwilligen Organifation. Der erfte halbjährlihe Beriht (März 1858) wies ir 
reit® eine Differenz an Berluften von $109,190 zu Gunften ber neuen Einrichtung nach. 
Der Bericht berfelben für die Zeit vom 1. März 1858—59 enthielt einen ujt von 








Saint:2ouis 695 


$211,623, während der Berluft ber alten Organifation während des letten Jahres ihres 
Beſtehens ſich auf $1,302,250 belief, Das Wafferdepartement fteht unter 
einem “Board of Water-Commissioners”, Die neuen Waſſerwerke wurden mit 
einem Koftenaufwand von $5,396,371 gebaut, nachdem frühere Anlagen, wie das 1829—30 
gebaute Referveir am *Big Mound” für 5852 E., das 1850 für 77,860 Einw., fowie das 
1855 vollendete Refervoir für 125,000 €. ſich als unzureihend erwieſen hatten. Die 
Einnahmen der neuen Wafjerwerke betrugen $6,632,379, die Ausgaben $6,470,701, Die 
Koften für Waflerröhren betrugen $2,577,313, der tägliche Wafferverbraud 13 Mill. Gall. 
Zwei neue Maſchinen find für 22—24 Mill. Gall, berehnet, um dem Wafjerbevarf für 
eine Einwohnerzahl von ?/, Millionen zu genügen. Das Waffer wird an ber nördlichen 
Stadtgrenze, bei Biſſel's Beint, aus dem Mijfiffippi genommen. Es tritt vorerft in einen, 
200 Fuß vom Ufer im Fluß erbauten und mit jenem durd eine gußftählerne Bogenbrüde 
verbundenen, eifernen Waſſerthurm von elliptiidher, gegen die Strömung keilförmig zuge- 
fpister Form, der 80 Fuß tief auf den Felfen des Flußbettes verjentt, mit Thoren in 
verfhiebener Flußtiefe und Seihvorrichtungen verfehen it, um die gröbften Unreinlichleiten 
des Flußwaſſers ferne zu halten. Eine Röhre von 5'/, Fuß Durchmeſſer leitet das Waffer 
durd 2 Pumpwerke, deren jedes eine Eapacität von 17 Mill. Gall. in 24 Stunden befigt, 
nad) den dicht am Fluß erbauten 4 Klärungsreſervoirs. Nach 24jtündiger Ruhe wird das 
gereinigte Waſſer durch einen bevedten Kanal von ’/, Meile Länge in ein Kleines Refervoir 
(Clear-water-well) geleitet, aus weldyem e8 durch 2 Bumpmafchinen nad) dem Sammlungs⸗ 
refervoir bei Compton Hill, eine Entfernung von 5 Dieilen, gehoben wird. Der in den 
Klärungsrefervoird zurüdgebliebene Niederſchlag wird an jedem vierten Tage in den Fluß zu= 
rüdgeleitet, die Refervoirs felbft durch eine befondere Maſchine ausgewaſchen und für eine 
neue Füllung in Stand gefest. Die beiden Hebepumpmafcdinen am “Ulear-water-well”- 
Refervoir haben Dampfcylinder von 85 Zoll Durchmeſſer, 10 Fuß Zug ——2 und 
vermögen 16"/, Mill. Gall. Waſſer in 24 Stunden zu einer Höhe von 181 Fuß zu heben. 
Um die Arbeit der Mafchinen zu erleichtern, wird das Waller durch eine Standröhre (Stand- 
pipe) getrieben, welche fich, in Geftalt einer majeſtätiſchen Korinthiſchen Säule, 1'/, Meilen 
weftlih auf den Wege zu den Sammlungsrefervoirs, 242 Fuß hoch über dem Hochwaſſer— 
fpiegel erhebt. Zwei Röhren von 20 Fuß Durdmefjer zweigen fi, ehe fie das Samm- 
lungsreſervoir erreichen, nad der Stadt hin ab, während eine dritte von letzterem felbft aus- 
läuft. Das Sammlungsrefervoir liegt am höchſten Punkt der Stadt, der Wafferfpiegel 
beflelben 26 Fuß über der höchſten Straßengradirung und umfaßt ein Areal von 17 Acres. 

Neben den ftäptifchen, beftehen wiffenfhaftl. und Wohlthätigkfeitsanftal- 
ten ber verfhiedeniten Art. Unter ven erjteren find zu bemerfen: “Missouri Medical 
College” (feit 1840), **St. Louis Medical College”, *St. Louis Law School”, Wiſſen— 
fchaftlihe und verwandte Vereine find: Academy of Science” (feit 1850), “Engineer 
Olub”, “Historical Society”, “Institute of Architeets”, “A gricultural and Mechanical 
Society?, “Medical Society”, “Union Literary Association”, “University Club”, 
“Art Society”. Neben dem „St. Louis Turnverein“, im Mittelpuntte der Stadt, be- 
fhäftigen fid) 2 andere, im ſüdlichen und nördlichen Stadttheil entftandene Vereine gleichen 
Namens nicht allein mit gymmaftifhen Uebungen, fondern wirken aud für Verbreitung von 
Bildung und Aufklärung. 24 deutſche Gejangvereine find für Erweckung und Veredelung 
des muſikaliſchen Geſchmacks und gefelliger Sitte thätig. 16 “Trade-Unions” (Arbeiter: 
Genoſſenſchaften) haben fi die Wahrung ber Interefien ihres Standes zur Aufgabe geftellt. 
Eine 1850 gegründete und nachmals incorperirte ‚Freie Gemeinde“ huldigt den Tendenzen 
einer, von jeder pofitiven Religion abfehenden, radicalen Welt- und Lebensanfhanung. 
Die Stabt hat 24 fog. Asylums, von denen befonder® ein “Institute for the House- 
and Homeless”, ein “Home for the Friendless”, ein “Girls’ Industrial Home” und 
eine “Industrial School for Boys” zu erwähnen find. Die Stadt zählt 5 Theater: das 
deutfche Apollo-, Deagle's, De Bar’s, Grand Opera- und Olympic-Theatre. Bon 208 
Logen find 63 Freimaurerlogen, während 145 fid) auf die Amerik.- Proteftantifche Aſſociation 
und die Orden der Druiden, “Good Fellows”, “Good Ladies”, Harugari, Hermann's 

Söhne, *Odd Fellows”, Bythiasritter, Rothmänner, Treubündler, Weifen Männer verthei- 
fen. Unter ihnen find als deutfche Logen: 2 Sreimanrer-, 6 Odd Felows-, 20 Druiden-?o- 
gen, außer vielen anderen zwerwähnen. Temperenz⸗Logen beitehen 31. Irländifch-ameri- 
kaniſche Berbindungen beftehen mit religiöfem Charakter 2, mit nationalem 2, mit Wohl- 
thätigleitstendenzen 15, mit Teimperenzneigungen 7. Böhmiſche Logen befteben 6; Logen 
von farbigen 16. Bon 145 Kirchen gehören 17 den Baptiften, 3 den „Ehriften“, 3 
Den Eongregationaliften, 12 den Epiflopalen, 9 den Deutjd-Evangelifchen, 1 den englifch-, 
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7 den deutſch⸗evangel.⸗Lutheriſchen, 4 den Juden, 11 der Bifhöflihen Metbodiftenkirhe, 
10 den Süplihen Methodiften, 1 der deutſchen Neuserufalemgemeinde, 20 den Presty: 
terianern, 2 den Gumberlands, 1 den Reform» Presbyterianern, 31 den Römiſch. 
Katholiſchen, 3 den Unitariern, 10 verfdiedenen anderen Oentinden. Daun ber 
fteht eine anglo-amerikaniſche „Freie religisfe Gemeinfhaft*. Neben 14 Conventen, welde 
fi) der Jugenderzichung widmen, beftehen 50 Pfarrfhulen, von denen 36 römijch-katbeli- 
fche, die übrigen deutſch-lutheriſche und evangelifche find. Die Stadt zählt 4 (bürgerlice) 
Begräbnißpläße, unter ihnen “Bellefontaine Cemetery”, und 19 Kirchhöfe. 

ie Brüde über den Miffiffippi, melde mit rajhen Schritten ibrer 
Bollendung entgegengebt, ruht auf 2 Ufer» und 2 Slufpfeilern, deren eritere je 515 Fuß 
von den Flußpfeilern, diefe ſelbſt Durch eine Spannung von 525 Fuß von einander entfernt 
find. Die Flußpfeiler find durd) Verſenkung, in einer Tiefe von 90 und 120 Fuß unter dem ge: 
wöhnlichen Hochwaſſerſtand, auf dem Felfen des Flußbettes aufgeführt. Die Brüdenbogen er- 
heben fid) 50 $. über den Hochwaſſerſtand, und find die Pfeiler, bis zur entfprechenden Höhe 
über demfelben, weitergeführt. Die Flußpfeiler find auf verfentten koleſſalen, eifernen 
Gehäufen (Caissons, Air Chambers) aufgeführt, welde, unten offen, durch Die 60 und 90 F. 
tiefen Sandlager des Flußbettes eingejentt wurden. Um tem mit dem Sinlen ber 
Caiſſons fortwährend fid) fteigernden Drud auf die Oberfläche, ſowie auf die Seitenwänte 
derjelben zu begegnen, weldyen das auf der Oberfläche der Caiſſons auffteigende Mauerwerk 
der Pfeiler einerfeits, und die Sandmafjen auf die Seitenwände der Caiſſons andrereits 
verurjadhten, wurde während der Verſenkung die Luft in den Caiſſons, durch koloffale Luftpum- 
pen, zu einer den äußeren Drud balancirenden Dichte comprimirt. Der Sand des Fluf- 
bettes, wurde vermittelt Pumpen aus den Eaifjons entfernt, bis dieſe das Sandlager pallirt 
und auf den: Felfengrund angelangt waren. Die auf der Oberfläche der fintenden Eaifiens 
und fortwährend über dem Wafjerjpiegel aufgemanerten Pfeiler wurden in dieſer Weife in die 
Tiefe des Flußbettes verfenkt, bis fie nur noch durch die Unterlage der Caiſſons felbft vom Fel- 
fen getrennt waren. Hierauf wurden biefe, oder die „Luftlammern“, fammt den turd bie 
Pfeiler gehenden, offen gelafienen, fentrehten Schadhten, durd eine Mifhung von Cement 
und Stein ausgegoffen. Natürlih wurde, je tiefer die Luftkammern fanten und das 
Gewicht des auf der Oberfläche verfelben auffteigenven Mauerwerks ftieg, ein twermehrter 
Drud der Luft erforderli und dadurch die Arbeit in denfelben erfhwert. Als die Luft: 
tammer des öftlihen Pfeilerd am 28. Febr. 1872 die Tiefe von 95 F. erreicht hatte, mit 
einem Drud von 20,000 Tonnen auf die Oberfläche, war ein Gegentrud von 3 
Atmofphären comprimirter Luft erforderlih, was einen fortwährenten, raſchen Wedel 
der Arbeiter erheifhte. In dem mittleren und weiteften Schachte, der, aus ben Puftlam- 
mern ſenkrecht auffteigend, durd die Pfeiler an die Oberfläche des Mauerwerk 
führte, war eine Wendeltreppe angebradyt worden, welde mit dem Sinten des 
Pfeilerd durch Anfäge fortwährend verlängert wurde und fo ten Auf- und Nieder 
gang der Arbeiter und Beſucher vermittelte. Kleinere, parallel laufende Schadhte 
dienten zur Aufnahme theild der Röhren, durch welche die comprimirte Luft zugeführt 
wurde, theil® der Schläude, vermittelft deren der auszuarbeitende und auszupumpende 
Sand angefhlämmt wurde, theil® der Sandpumpen felbft, der Mafchinerien, durch melde 
das Arbeitsmaterial zugeführt wurbe, fowie eines telegraphiſchen Apparate, welcher den 
Verkehr der Arbeiter mit der Oberwelt vermittelte. Der Eingang in die Caiſſons führte 
durch eine, gleich diefen, aus dickem Eifen conftruirte VBorfammer mit 2 Thüren, deren eine, 
am Fuß der Wenbeltreppe, nad innen in die Vorkammer, die andere na außen in bie 
Luftlanımer fich öffnete, und jede durch Luftdruck-Verſchluß (Air-Lock) fib ſchloß. — 
der Beſucher die Vorkammer, die 6—8 Perſonen aufnahm, betreten, und war die Thür 
binter dem Cingetretenen gefchlofien, jo wurde der enge, dunkle Raum turdy einen 
geöffneten Krahn alsbald mit der comprimirten “Luft, die ans der Luftlammer cin- 
ftrömte, gefüllt. ‘Sofort war die Eingangsthür durch den Luftdruck eben fo feft geſchloſſen, 
als die nach der Luftfanımer ſich öffnende Ansgangsthür, die vorher durch die in jener wir⸗ 
fende, comprimirte Luft gefchloffen gewefen war, num unter dem, in der Vorlammer wie 
in der Lufikammer gleich wirkenden Luftorud, mit Leichtigkeit fi öffnen lich und dem Be 
fucher den Eintritt in die Luftkammer geftattete. ar dann hinter demfelben tie 
Thür wieder gefchloffen und burd ein Bentil die comprimirte Luft aus ber Ber 
fanımer wieber in's freie entlaffen, fo ließ fi, umter dem in ber Vorkammer wicberber- 
geftellten, einfachen atmofphärifchen Drud die nad der Wenbeltreppe führende Thür mit 
eben ſolcher Leichtigkeit wieder öffnen, als tie nach der Luftkammer fi öffnende, angelcbrte 
Thür, num durch den Luftorudverfchluß der Lufttammer unzugänglic, wieder gefchloften 
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war. Die Brüdenpfeiler find bis zur Höhe des niedrigften Waflerftandes aus Grafton- 
Kallſtein, über demfelben aus Granit aufgeführt. Das jehsedige Fundament ver Pfeiler 
iſt 82 Fuß lang, das Gewicht der Pfeiler beträgt 28— 33,000 Tonnen. Die Brüdenbo- 
gen find aus gußftählernen, hohlen Cylindern conftruirt, welche in 2 Stodwerten die 50 
Fu breiten Brüdenübergänge tragen, den unteren für die Eifenbahnen, den oberen für 
die Fuhrwerke und Fußgänger. Der obere Brüdenweg mündet, über einen Viaduct von 
5 Bogen, jeder mit 27 Fuß Spannung, 1049 Fuß oder 3 Häufergevierte (Blocks) weft 
lich vom Diiffiffippiufer, in Wafhington Ave., der untere Brüdenübergang in einen 4800 
Fuß langen Doppeltunnel, welcher unter Wafbington Ave. und 8. Str. zum großen 
Gentral-Eifenbahndepot führt. Der Tunnel ift 15 Fuß breit und 17 Fuß hoch. Die 
Drüdenzugänge an der Illinois-Seite werden durd die verfchiedenen Eifenbahngejell- 
ſchaften bergejtellt; der obere ige Ur Fuhrwerlke wird bis zur 4. Str. in ON.6t. 
Louis geführt werden. Die Länge der Brüde vom öftlihen Ufer bis Wafhington Ave. bes 
trägt 2230 Fuß. Die Koften beliefen fi, nad dem letzten Bericht, auf $ 7,043,603. 

Das St.-Louiß gegenüber, im Staate Jlinois, County St. Clair, liegende Eaft» 
St.-Louis wurde im Febr. 1865 als Stadt incorporirt, umfaßt bie früheren Townſhips 
Illinoisſtown, St. Clair City, Eaft St.-Louis und die Halbinfel Bloody Island, einen 
Flächenraum von 3 D,-M., erftredt fi 2 M. den Mifjiffippi entlang und wird durch den 
Cahokia Creel in einen weſtlichen und einen öftlihen Stabttheil geſchieden. Der erftere 
enthält den Hafen, die Getreide-Elevatoren und die Eifenbahnhöfe, der zweite die alten 
Zownfhips, fammt den neuen Eiſenbahn-Maſchinenwerkſtätten und Fabriken, wie bie 
“East St, Louis Rail Mills”, “St, Louis Iron and Bolt-”, “Illinois Patent Coke-”, 
* American Coke Companies”, 2 Mühlen: *Dike-” und “East St.-Louis Mills”, *“Morse’s 
Saw Mill”, ‘“Meier’s Iron Co.”, 1 Brauerei u. ſ. w. Die beiden Stabttheile find durch 
Dämme mit einander verbunden. Die Einwohnerzahl beträgt über 10,000. Die Stabt 
hat 4 öffentliche, 3 Privatfhulen, eine öffentlihe Bibliothek und Lefezimmer, 2 Wochen⸗ 
geitungen, 1 Straßeneifenbahn; 13 Eifenbahnen laufen ein und aus. Die “Wiggins' 

erry Company”, welde ihren reibrief von der Geſetzgebung von Jlincis im März 1819 
erhielt, beſaß bis dahin das faſt ansjchließlihe Monopol des Flußtransportes zwifchen St.- 
Louis und der öftl, Flußſeite. Sie vermittelt denfelben durch 8—10 Fährboote, welde in ' 
Zwiſchenräumen von 5—10 Minuten den Fluß lreugen. Der große Vichhof von Dft- 
St.⸗Louis (St. Louis National Stock-Yards) hat einen Flächenraum von 400 Ader an 
ber nordöſtl. Stadtgrenze und ift von gepflafterten Avenues und Alleys (Straßen und Gaſſen) 
regelmäßig durchſchnitten, an welchen fi die Schoppen für das Vieh in langen Reiben hin— 
zieben; 289 Ställe find für 10—15,000 Stüd Hornvieh, Ställe von einer Länge von 
1122 Fuß und einer Breite ven 100 Fuß für 20,000 Schweine, desgleichen ſolche von 512 
Fuß Länge und 100 Fuß Breite für 6—10,000 Stück Schafe hergerichtet; daneben ge- 
funde und ſchöne Stallanlagen fir 1000 Pferde und ebenfovicle Mauleſel. Kolofiale 
Waagen (Fairbank’s Sgales), eine mit einer Capacität von 120,000 Pfund, find aufges 
ftelt.-* Die Gehäge, Hürden, Ställe und andere Gebäulichleiten werden durch Hydran—⸗ 
ten mit Waffer verjorgt, weldes aus dem Cahokia Creek in große NRefervoire gepumpt 
wird, 

Geſchichte. St.Louis wurde am 15. Febr. 1764 von Pierre Ligueſte La— 
clede gegründet, einem Franzofen, welher vom eneralgenverneur von Louifiana einen 
Breibrief für Gründung einer “Louisiana Fur-Co.” mit dem Privilegium, mit den In— 
dianern des Miffouri und weftlih vom Miſſiſſippi, oberhalb des Miffouri bis nördlich zum 
Fluſſe St. Peter's zu handeln, erhalten hatte, Er verließ, mit feiner Gefelljhaft von Jägern 
und Zrappern, anı 3. Aug. 1763 New Orleans, befuchte auf der Fahrt St. Genevieve, den 
älteften Pla des heutigen Staates Miffouri, fowie Fort de Chartres an der Illinois-Seite 
und landete, nachdem er mit Pierre und Augufte Chouteau bis zur Mündung des Miffeuri in 
den Miſſiſſippi gefahren, auf der Rüdfahrt (Febr. 1764) an der Stelle des heutigen St.⸗ 
Louis, ald den geeignetften Pla für feine Nieverlaffung, welche er, wohl unbekannt mit 
einem bereits 1762 zwifchen Frankreih und Spanien geſchloſſenen- Gcheimvertrage, demzu— 
folge das weitlih vom Miffiffippi gelegene Fouifiana von erfterem an Spanien cevirt wurde, 
zu Ehren des Königs Ludwig XV. von Frankreich benannte. Der öftlih vom Miſſiſſippi 
—— Theil von Fouifiana war durch den Vertrag von Paris (1763) mit Ausnahme der 

tadt und des Territoriums New Orleans, an England abgetreten worden, und 1765 
fhon wurde das franzöfifche Fort de Chartres von dem engliſchen Capitain Sterling beſetzt. 
Dagegen war die Gedirung des weitl. Louiſiana an Spanien bis dahin ein todter Buch— 
ftabe geblieben, fo daß der Commandant des Fort de Chartres, St, Ange de Bellerive, 


598 Saint:Ronis 


nad) Abtretung des letteren an die Engländer, ſich mit feiner Mannfchaft einfach über ven 
Fluß, nach der neu entftandenen Nieberlaffung feiner franzöfifhen Landsleute in St.-Lenis 
urüdziehen und, tro des Vertrags, unter franzöfifcher Flagge, die oberfte Militär- umd 
ivilgewalt des weftlihen Ober-Fouifiana antreten konnte. Co wurbe St.⸗«L. feit dem 17. 
Juli 1765 die Hauptftadt von Dber-Louifiana, welches freilid damals noch wenig befiebelt 
war. St.-Ange, der franzöfifche Gouverneur, ertheilte Landſchenkungen an die Bür- 
ger, wie fid) foldye noch im “*Livre terrien” verzeichnet finden, und behielt felbft, nachdem 
am 11. Aug. 1768 der fpanifche Statthalter Rios mit Truppen in St.-?. gelandet undim 
Namen „Sr. Katholifhen Majeftät * Beſitz von dem Xerritorium ergriffen hatte, die 
oberjte Civilgewalt bei, bis 1770 mit der Ankunft des fpanifhen Bicegouverneurs und 
Militärcommandanten von Ober-Louifiana, Don Biedro Biernas, die factifche Befik- 
ergreifung feiten® Spaniens erfolgte. Durd Klugheit und Mäßigung wußte berjelbe die 
anfänglide Mißſtimmung der franzöfifhen Anfiedler zu verföhnen, zumal er die von St. 
Ange gemachten Landſchenkungen beftätigte und genaue Vermeſſungen vornehmen lief. 
St. Ange ftarb 1774 in St.-Louis; der Gründer der Stadt, Laclede, 1778 aufeiner Reife 
nad New Drleans und wurde an der Mündung des Arkanfa begraben. Die Wohnung 
ber fpanifchen Gouverneure befand fid) an der nordöſtl. Ede von Main und Walnnt Sir. 
Die Verwaltung des zweiten ſpaniſchen Gonvernens, Don Francisco Eruzat, 
welde, mit, einer zweijährigen Unterbrehung (1778—1780), dem Interregnum bes um 
fühigen und unwürbigen Gouverneurs Fernando de Leyba, von 1775— 1788 währte, 
— ſich die Achtung der jungen Anſiedlung in demſelben Maße, wie ſein Vorgänget. 
ies verhinderte jedoch keineswegs, daß die Niederlaſſung St.-?. in dem 1776 - 
onnenen Unabbängigkeitstampfe der britifchen Colonien gegen das Dintterland eifrig 
Barteı für die erfteren gegen England nahm, deſſen, noch dazu den Franzoſen abgenommene, 
Befeftigungen mit ihren Beſatzungen drohend genug von dem anderen Flußufer ber- 
überblidten. Die wahrfceinlid von den Engländern aufgereizten Indianer (1500 Djib 
ways, Winnebagos und Siour, von der öftlichen Seite des —R verſuchten am 26. 
Mai 1780 einen Ueberfall. Trotz wiederholter Warnungen verſchmähte der ſpaniſche Gouver⸗ 
neur Leyba die ihm durch Oberſt Rogers Clark von Virginia, der an der Illinois-Seite 
des Fluſſes Truppen für die nordamerikaniſchen Colonien warb, angebotene Unterſtützung 
und befand ſich, als dann der Angriff der Indianer erfolgte, in betrunkenem Zuſtand. 
Trotzdem wurde durch die energiſche Vertheidigung der Bürger der Angriff zurückgeſchlagen; 
auch mag das, allerdings unverbürgte Gerücht von einem Anmarſch des Oberſten Clark mit 
500 Mann aus ven American Bottom”, zum fhleunigen Rückzug der Indianer beige 
tragen haben; 20—80 Perfonen, welche nicht Zeit gefunden hatten, fid) aus dem offenen 
Felde in die Befeftigungen der Anfieblung zu flüchten, wurden getödtet und verſtümmelt. 
Der fpanifhe Gouverneur Eruzat, welder fofort an Stelle des unfähigen over verrätberi« 
fchen Leyba eingefett wurde, legte ein halbes Dutend fteinerner Forts, Die durch eine ftarfe 
Umzäunung verbunden waren, an Stelle der alten unvolltommeneu Befeftigung an. Jedech 
folgte diefem Ueberfall der Indianer fein zweiter. Die Anfiedler bezeichneten das denkwürdige 
Jahr 1780 noch lange al8 *L’annee du grand coup”, das „Jahr des großen Handſtreichs“. 
Auch 1788 follte für fie eine gefhichtliche Bereutung erhalten. Der Handel ver Heinen Nie- 
derlaſſung mit New Orleans wurde mande Jahre durd Banden von Flufpiraten beein- 
trädhtigt, welche bei Cotton Wood Creek ihre Schlupfwintel hatten und von Grand Tomer 
aus, einem 50 Fuß hohen Felfen des Miffiffippiufers, mitten zwifhen ver Mündung des 
WMiſſouri und Obio gelegen, ihre Ueberfälle auf die vorüberfahrenden Beote in's Wert 
festen. Ihnen ein Ende zu fegen, verband fi, auf Befehl des Gouverneurs von New 
Drleans, eine Flotte von Booten zur gemeinfamen Reife ftromaufwärts, deren Mannfhaft 
felbft N Angriff gegen die Piraten überging, fie auseinanderfprengte und ihnen 4 bela- 
dene Boote, melde bei Cotton Wood Creek von ihnen in Sicherheit gebracht worden wa- 
ren, wieder abnahm. So erſchien im Frühjahr 1788 vor St.-. eine Flotte von 10 Boo- 
ten, ein nie geſehenes Schaufpiel, nad) welden das genannte Jahr als “L’annde des dix 
bäteaux” von der dankbaren Ueberlieferung bezeichnet worden ift. Wie biefen, fo verlichen bie 
Heinen und großen Freuden und Leiden ber Anfiebler noch anderen Jahren ihre traditionellen 
Nanıen: eine große Ueberſchwemmung des Miffiffippithales dem Jahre 1785 den Namen 
bes “I ’annde des grands eaux”, die Ankunft einiger ſpaniſcher Galeeren mit Truppen 
bem Jahre 1798 die Bezeichnung des “L’annde des galeres”, während die Leiden eines 
firengen Winters in 1799 und einer Blatternepidenie in 1801 den betreffenden Jahren die 
ftereotupen Bezeichnungen ald “L’annse du grand hiver” und “L’annde delapieotte”einge- 
bracht haben. Unter der Bermaltung des Gouverneurs Manuel Perez, von 1788—93, 
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zeigte ſich 1792 die erfte Honigbiene und wurde, als Begleiterin der vom Oſten über den 
Miſſiſſippi vorgebrungenen Bodencultur, von den Anfieblern als „Ereignig“ mit Jubel 
begrüßt. Die Stadt zählte am Schluſſe des Jahrhunderts 925 Einw., das jett mit ihr 
verbundene, 1767 durch Delor de Tregette gegründete Carondelet 184. Unter dem 
fpanifchen Gouverneur Jenon Trudeau (1793—98) wurden bereits befjere Gebäude 
errichtet, in demfelben Verhältniß ald Bürger ver Ber. Staaten in St... fid nieder- 
ließen. Bereits im J. 1800 wurbe durd) ven Bertrag von Jldefonfo Louifiana von Spanien 
an Frankreich wieder abgetreten. Da indefjen Frankreich, während der Kämpfe der großen 
Revolution, zumal der Ueberlegenheit Englands zur See gegenüber, feine Truppen zur 
Bejetung des wiedergemwonnenen Gebietes jenjeits des Meeres entbehren konnte, fo blieb 
nicht nur der 1798 ernannte fpanifhe Gouverneur Dehault Delaffus de Delu— 
fidre aud nad) 1800 in feiner Stellung, fondern übergab erft, ald Frankreich das unter 
den damaligen Berhältniffen doch nicht zu verwerthende Gebiet von Youifiana an die Ver. 
Staaten für 15 Mill. Doll. abgetreten hatte, am 10. März 1804 dem Major der Ber, 
Staaten Artillerie, Amos Stoddard, ald dem Agenten Frankreichs, das Gebiet von Ober« 
Zonifiana, worauf diefer am darauf folgenden Tage dafielbe an die Ver. Staaten übertrug. 
Amos Stoddard bezog als eriter Ber. Staaten- Gouverneur des Diftrictes St“. 
und Ober-Pouifiana das alte fpanifche Gouvernementshaus an der Ede von Main und 
Balnut Str. Die Stadt zählte 180 Häufer, die Einwohnerzahl des Diftrictes St.-!. 
3280 Weihe und 500 Farbige; diejenige bed ganzen Ober-Louifiana 9020 Weiße, von 
welhen drei Fünftel Anglo-⸗Amerikaner waren, und 1320 Farbige. Weftlih von der 
heutigen 4. Str. war Bald und Weide. Die heutige Main Str. hieß “La rue principale”, 
Dauptftraße, und erftredte fid von Almond bi8 Morgan Str.; die jegige 2. Str. *La rue 
de leglise”, Kirchenftraße, wegen ber an berfelben, in ber Nähe der heutigen Kathedrale 
—— Kirche; die 3. Str. *La rue des granges”, die Straße der Scheunen. Un der 
tele zwifhen Walnut und Pine Str. fiel das Flußufer in einen fteilen Felſenabhang 
ab, von welchem ſich heute noch Ueberbleibjel an Commercial Str. finden. Es gab noch 
fein Boftamt, kein Fährboot, Feine Zeitung. Im J. 1797 richtete James Pigott 
die erfte Fähre an der Jllinois-Seite des Fluſſes ein. Später erſt folgte diefem eine 
durch Calvin Adams an der Miſſouri⸗-Flußſeite angelegte Fähre, mit einem Fährgeld von 
2 Doll. für Beförderung eines Mannes und eines Pferdes. Zur Zeit der Uebergabe 
an die Ber. Staaten —— der Exporthandel von St.-2. in Pelz und Blei, erfterer im 
Betrag von $203,750 im Jahr. Der Jmport von Specereiwaaren (Groceries) geſchah 
von New Orleans; die ganze Reiſe dauerte 4—6 Monate. Bald nadı der politischen 
Einverleibung in die Ber. Staaten. wurde in St.⸗L. ein Poftanıt etablirt, als deſſen 
erfter Boftmeifter Rufus Eafton genannt wird. „1808 wurde durch Joſeph Charleß 
die erfte Zeitung “Missouri Gazette”, in bemfelben Jahre durch Geo. Tompkins 
von Pirginia, an ber Norbjeite der Markt-, zwiſchen 2. und 3. Str., bie erfte 
englifhe Schule und *Debating Society’ gegründet. Am 9. November 1809 wurde das 
own” St. Louis von dem Common Bleas-Gerichte für den Diftrict von St. Louis 
incorporirt. 1813 wurde das erfte Badjteinhaus von W. E. Carr errichtet; 1815 landete 
das erfte Dampfboot, “Pike”. Die erften Banktımternehmungen, die “Bank of St. Louis”, 
gr und die “Bank of Missouri” (1817), nahmen ein rajches Ende. 1817 wurde zur 
erwaltung der für Schulzwede 1812 gemachten Landſchenkungen des Ber. Staaten« 
Eongrefies, von der Territorial-Gefetgebung der erfte „Deffentlihe Schul-Rath" für St. 
2. beftellt, und es ift bezeichnend genug für die damaligen Eulturzuftände, daß erit 20 
Fahre nachher, und nachdem durch nachträglihe „Anſprüche“ (Claims) die großartigen 
Schenkungen des Congreſſes Shmählich beeinträchtigt und rebucirt worben waren, die erften 
öffentlichen Schulen wirklich in's Leben gerufen werden konnten. Die Acte des Congreſſes 
vom 13. Yuni 1812 verfügte eine Ber. Staaten-Berniefjung der Aufengrenzen des 
“Town”, einjchließlid; der zu vemfelben gehörigen Gemeindegründe (Out-Lots, Common- 
field-Lots and Commons) und beftimmte, daß alle Grundeigenthum, welches vor dem 20. 
Dez. 1803 nicht von Privatperfonen „bewohnt, cultivirt und beſeſſen“ gewefen, und für 
Zwecke der Bundesregierung refervirt fei, zum Unterhalte der Schulen in den betreffenden 
„Zomwn“ dienen folle, vorausgefegt, daß foldyes Land nicht den zwanzigften Theil des gefamm« 
ten Grundeigenthums überſchreite. Doch ift die Außengrenze von St.-?. nie feſtge— 
ftellt worden, und über die Hälfte des als Schulland beanſpruchten Landes wurde durch 
Brivatanfprühe abgeriffen, während der Reſt erft durch koftfpielige Compromifje und lange 
Brocefje gerettet werden konnte. Nach 20jährigem Proceffiren wurden gegen 50 Ader 
von den Schulen gewonnen, davon 9 Zehntel durch Bergleihe und mit einem Aufwand von 
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50,000 Doll. Proceftoften. Auch die lange Reihe blutiger Duelle, welche dem Schauplag 
berjelben, der St.-Y. gegenüberliegenden Halbinfel, ven Namen Bloody Island (biu- 
tige Infel) eingebracht haben, werfen ein harakteriftifches Licht auf die damaligen Eitten- 
zuftände des, im J. 1820 durch den “Missouri Compromise” der Sklaverei geretteten, neuen 
Staates und feiner Hauptftadt. Auf Bloody Island erfhoß 1817 der nachmalige Bundes: 
fenator Thomas H. Benton den Advokaten Chas. Lucas. Das City Directory” des 
Jahres 1821 erwähnt 3 Zeitungen Missouri Gazette”, *St. Louis Enquirer” und 
“St. Louis Register”, eine® öffentlihen Plates auf dem Hügel im Mittelpuntte der 
Stadt, mit einem Durchmeſſer von 240—300 Fuß, einer projectirten neuen Gerichtöballe 
und eines fteinernen Gefängniffes (Jail), 10 Schulen, einer (biſchöflichen) Bibliothek von 
8000 Bänden, eines “St. Louis College” und 3 Kirchen. Am 9. Dez. 1822 wurde 
St. 2. ald “City” incorporirt, mit einem Mayor und Stadtrath an der Spite, Im 
April 1823 fand die erfte Stabtwahl ftatt, aus mwelher W. Carr Yane als erfter Maper, 
mit einem jährlihen Gehalte von 300 Doll, hervorging. Die Grenzen der Stadt wurden 
bis zur 7. Str. ausgedehnt. Das Jahr 1825 brachte St.-L. den Beſuch des 68jährigen Ge⸗ 
neral® Lafayette, welder mit entfpredenden feierlidikeiten empfangen wurte. 1826 
wurde der Bau ver ‘Jefferson Barracks”, 1827 derjenige des Ber. Staaten-Arjenals, 
fomwie des, früher an der Stelle des jegigen “Exchange - Block” gelegenen “Centre 
Market” begonnen, weldyen 1831 die Anlage des, jetst auch weggeräumten Broadwah— 
Markthaufſes folgte. Am 25. Sept. 1832 ftattete die Cholera ihren erjten Beſuch ber 
Stadt ab. Bon 6918 Einwohnern ftarben täglich 30; die 5 Wochen dauernde Epidemie rafite 
4 Proc, der Bevölferung weg. 1835 wurde eine "Internal Improvement Convention” 
in ©St.-2, abgehalten, die von 64 Mitgligdern aus 11 Counties beſchickt war und fid zu 
Gunften von Eifenbahnbauten nad Bellevue-Ballev über Iron Mountain und Pilot Kneb, 
fowie nad) Fayette in Howard Co. ausfprab. Das J. 1836 ift durch einen ſcheußlichen 
Act barbarifcher Vollsjuſtiz gelennzeichnet. Der freie Harbige MeIntoſh, welcher einem ver» 
bafteten Dampfboot-Arbeiter, auf dem Wege nah dem Gerichtslokale des Friedensrichters, 
ur Flucht verholfen hatte und num ftatt defien nad den: Gefängniffe gebradt werden 
Falle, verwundete in feiner Betrunfenheit den ihn escortirenden Deputy-Sheriff 9. Hams 
mond tödlich, nachdem er dem Deputy-Conftable Wm. Mull, der feine Verhaftung vorge 
nommen, einen Meflerftih in Die Seite verfegt hatte. Durd die Bürger auf ter Flucht 
ergriffen und in das Gefängniß gebracht, wurde er durch einen wüthenden Vollshaufen 
bemfelben wieder entrifien, an der Ede der 7. und Cheftnut Str., etwas nördlich 
vom heutigen Polytechnicum, an einem Baum angekettet und an dem Feuer eines um ihn, 
anfgeihichteten Holzftoßes langfam zu Tode geröftet. in Act derjelben Rohheit war es, 
als die Druderei des “St. Louis Observer” nachts geftürnt und zerflört, deſſen Heran®: 
geber, E. P. Fovejey (f. d.), der durch feine abolitioniftifchen Tendenzen und rüdjichtelofen 
Kritiken den Haß der herrſchenden Claſſe auf fich geladen hatte, aus St.L. vertrieben 
wurde. In dem benachbarten Alton, wohin er im Sept. 1836 übergefiedelt, und nochdem 
auch dort dreimal hintereinander feine Preſſe zerftört, worden war, wurde er am 7. Nev. 
1837, während er mit feinen freunden feine nen angekommene PFrefie in einem fe 
ften Gebäude gegen den ſtürmenden Pöbel vertheidigte, durch Büchſenſchüſſe ermordet. — 
St.-Louis, welches damals bereits 15,000 €, zählte, hatte trotzdem noch Feine öffentliche 
Schule, fein Theater, feine Bibliothet, feinen Park und keine Bant. Der Grundſtein dee 
St.-Fouis:- Theater, an der Stelle des jetigen Poftamtsgebäudes, wurde 1836 gelegt, die 
“Bank of the State of Missouri” 1837 incorporirt und in bemfelben Jahre 2 öffent 
lihe Schulen in zwei baditeinernen, zweiftödigen Häufern eröffnet. Ein neuer Frei⸗ 
brief vem 8. ehr. 1839 erweiterte die Stadtgrenzen von der Mündung des Mill Creck 
bis zur Rutger Str., von da nad) der 7., von diefer nach Bidöle Str. und Broadway bis 
zum Miſſiſſippi. Die Jahre 1844 und 1851 bradıten der Stadt gewaltige Ueberſchwem⸗ 
mungen, das Jahr 1849 neben einer verheerenden Feuersbruſt die gleichzeitigen Echreden 
einer Choleraepidemie. Am 19. Mai 1849 brach anf dem zwifchen Bine und Cherry Str. 
liegenden Dampfer “White Cloud” Feuer aus, welches ſich mit Blitzesſchnelle 23 Booten 
mittheilte und vom Fluß nad der Stadt getrieben wurde. Der Hauptgefhäftstbe‘l, zwi⸗ 
ſchen Locuft- und Martet-, 2. Str. und dem Fluffe, wurde ein Raub der Flammen, melde 
einen Berluft von 3 Mill. Doll. verurfahten. Gleichzeitig und mit verboppelter Muth 
baufte die Cholera. Bom Frühjahr des genannten Jahres bis Mitte Auguft ftarben von 
64,000 E. durchſchnittlich täglich 160. Vom 25. Juni bis 16. Juli erreichte die Sterb ⸗ 
lichkeit ihren Höhbepunft; vom 30. April bis 6. Aug. wurden 4060 Todesfälle von Cholera 
berichtet, mehr als 6 Perfonen aus 100 €. Bon größeren Bauanlagen datiren aus 1839 
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das “Planters’ House”, aus 1845 “City Hospital” und “Lucas Market”, aus 1849 
“Bellefontaine Cemetery” und *St.-Louis University” an der 7. und Myrtle Str., durch 
die Liberalität von Col. D’Tallon gegründet, aus 1851 “*Mercantile Library Hall”, ans 
1855 die “Fair Grounds’”’, 1857 ‘Southern Hotel”, 1859 “Custom House and Post- 
Office”, aus demjelben Jahre verſchiedene Straßeneifenbahnen, fomwie *Merchants’ Ex- 
change Building”. 1862 wurde das jegige “Court House” auf dem 1823 von J. B. C. 
Lucas und Aug. Chouteau für diefen Zweck geſchenkten Grunde, mit einem Koftenaufwand 
von nahezu 2 Dill. Doll, vollendet... In die legten 5 Jahre füllt die Vollendung des 
“O’Fallon Polytechnie Building”, des “County Insane Asylum”, der *Four Courts”, 
der neuen “City Hall” u. a, Als die erften Eifenbahnen wurden: 1851 die Pacific, 185% 
die Dhio-Miffiffippie, Terre Haute-Alton-, Ehicago-St.-Fouis-Bahnen theils begonnen, 
theils eröffnet. In der neueren Zeit hat das Jahr 1861, und zwar der 10. Mai, an wel» 
hem Nathbaniellyon(f.d. und Franz Sigel (f. d.) an der Spite ver faft aus- 
ſchließlich aus Deutſchen beftehenden Freiwilligen» und Bürgerwehr-Regimenter nah dem 
Uebungslager der Seceifieniften, Camp Jadjon, marfhirten und vafjelbe durch einen kühnen 
Handſtreich aufhoben, eine biftorifche Bedeutung nicht allein für St.-Y. und Miſſouri, 
ſondern aud) für die Ber. Staaten und deren Geſchichte erhalten. Vgl. Elihu P. Shepard, 
“The Early History of St.-Louis and Missouri” (1870); 2. U. Reavis, “St.-Louis, the 
Future Great City” (1873); “Eighteenth Annual Report of the Board of Directors 
of the St.-Louis Public-Schools” (1873), First Ann. Keport Sup. P,Schools (1854). 

Saint:fouis. 1) Poftdorfin Sierra Eo., California. 2) Dorf in Bartho- 
lomew Co., Indiana. 3) Poſtdorf in Gratiot Co., Wihigan. 4) Poftdorfin 
Marion Eo., Dregon. 

Saint-Louis Lake, feeartige Erweiterung des St. Lawrence River; ift 20 engl. M. 
lang, 7 M. breit und nimmt den Ottawa River auf, - 

aint:Louis River, Fluß im Staate Minnefota, entfpringt in Saint-?ouis Co., 
fließt ſüdweſtl, dann füpöftl. zur Grenze von Wisconfin, wendet fi nah NO. und 
mündet in den Pate Superior. Seine Länge beträgt 200 engl. M. 

Saint:Rouispille, Boftvorf in Liding Eo., Ohio; 166 E. 

Saint:Mare Girardin, Frangçois Augufte, hervorragender franzöfifher Schrift: 
fteller und Journalift, Mitglied der Akademie, geb. am 12. Febr. 1801 zu Paris, ftubirte 
im *“College Henri IV.”, ward nad) Vollendung feiner Studien Lehrer am “College 
Louis-le-Grand”, als welder er für das “Journal des Debats” literariſche Kritiken und 
Recenſionen lieferte, befuchte 1827 Italien, 1830 Deutſchland, erhielt 1835 in Paris die 
BProfefiur der franzöfifhen Pocfie, ging darauf abermald nad Deutſchland, um deſſen 
öffentliche8 Unterridtswefen kennen zu lernen, und redigirte nad) feiner Rückkehr zugleich 
mit Sach (f. d.) den politifhen Theil des “Journal des Debats”, Im J. 1834 ward er 
für Das Departement Haute-Vienne zum Deputirten gewählt, wurde 1837 Unterrichts» 
und Stautsrath und blieb auch fpäter unter Napoleon feinem gemäßigten Liberalismus ge» 
treu. Im J. 1863 gab er feinen Lehrftuhl an der Sorbonne, den er 30 Jahre lang beklei— 
pet Hatte, auf, und übernahm nad) dem Tode von Sainte-Beuve die Nedaction des “*Jour- 
nal des Savants” (1869), wurde im Febr. 1871 von Departement Haute-VBienne in bie 
« Assembl6e nationale” und von diefer in demfelben Jahre (und feitven wiederholt) zum 
Bicepräfidenten gewählt. Unter feinen Schriften find hervorzuheben: “Rapport sur 
Y6tat de l’instruction interm&diaire en Allemagne” (Paris 1835), “Notices politiques 
et litt@raires sur l’ Allemagne” (1835), “Melanges de littCrature et de morale” (2 Bde., 
1840), ‘Cours de litt@rature dramatique” (Paris 1843), “Souvenirs et reflexions 
politiques d’un journaliste” (1859), “Condition des chr&tiens en Orient” (1862), “La 
Fontaine et les fabulistes” (2 Bde., 1867). 

Saint:Marie. 1) Townſhip in Green Late Eo., Wisconfin; 704 E. 2) 
Zomnijbip und Poſtdorf in Jasper Co., Illinois; 1452 E. 

Saint:Mart’s, Boitvorf und Einfuhrhafen in Wakulla Co., Florida, an St.» 
Manrt's River, nahe deſſen Bereinigung nıit dem Wakulla 6 engl. M. an der Appa- 
lachee Bay; hat 130 E. und einen guten Hafen, in weldhen Schiffe bis zu 8 F. Tiefgang 
einlaufen fönnen. j 

Saint:Rartin, Fouis Claude, Marquis von, franzöfiiher Myſtiker mit dem 
Beinamen “Le plilosophe ineonnu”, geb. zu Ambeife am 18. Jan. 1743, trat frübzeitig 
in Kriegsdienſte und wurde durch die Schriften Jakob Böhme’s, defjen „Aurora“ er in's 
Franzöſiſche übertrug, zu feiner Weltanfhauung geführt. Nachdem er bie militärische 
Qaufbahn verlaffen, bereifte er Deutſchland, die Schweiz, England und Jtalien, lebte dann 
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in Lyon, fpäter in Baris und ftarb zu Aunai bei Chätillon am 13. Olt. 1803. Unter ſei⸗ 
nen zahlreichen Werten find hervorzuheben: “Des erreurs et de la vérité“ (2yon 1775 
und öfter; deutſch von Claudius, Hamburg 1782), “De l’esprit des choses” (2 Bte., 
1800; deutfc von Schubert „Vom Geift und Weſen der Dinge“), “L’homme de desir 
2 Boe., Lyon 1790; deutſch von Wagner unter dem Titel: „Des Menſchen Schnen und 
Ahnen“, Yeipzig 1813). Vgl. Matter, “St. M., le philosophe inconnu” (Paris 1862). 

Saint:Martin, eine zu ven Kleinen Antillen, Weftindien, gehörende Inſel, 
liegt zwifhen Anguilla und Saint-Bartholomemw, umfaßt 30 engl. Q.⸗M. und hat mitdem 
Inſelchen Tintamarre 3212 E., davon 2828 Franzoſen, denen bie beiden nördl. Drittbeile 
gehören, während die Holländer im Befige des Heftes find. Die Infel ift mit 1300 $. 
hohen Bergen beredt. Einen fiheren Anterplag bietet die Bai von Marigot. 

Saint:Martin’s. 1) Pariſh im füpöftl. Theile des Staated Youifiana, umfaßt 
750 engl. D.-M. mit 9370 €. (1870), davon 13 in Deutfchland geboren und 5064 Far- 
bige; im J. 1860: 12,674 E. Das Yand ift eben, in der Umgebung der Flüſſe jehr 
— und namentlich zum Anbau von Mais und Zucker geeignet. Hauptort: Saint- 

artinsville.e Republik. Majorität (Präfidentenwahl 1872: 66 St.) 2) 
Townfbipund Poftdorf in Worcefter Co., Maryland; 1133 E. 3) Fluß in 
Maryland, ergieht fih durch Worcefter &o. in den Sinepurent Sound. 
— Poſtdorf und Hauptort von Saint-Martin's Pariſh, Loni— 

iana. 

Saint:Mary, Dorf in Mills Co. Jowa. 

Saint:Mary’s. 1) Barifh im ſüdöſtl. Theile des Staates Fouifiana, umfoft 
860 engl. Q.⸗M. mit 13,860 €. (1870), davon 129 in Deutfchland, 12 in der Schweiz 
geboren und 9607 Farbige; im J. 1860: 16,816 E. Der Boden ift eben und ſehr frudt- 
bar. Hauptort: Franklin. 2) County im ſüdl. Theile des Staates Maryland, 
unfaßt 250 engl. Q.M. mit 14,944 E. (1870), davon 36 in Deutſchland geboren und 
7726 Farbige; im J. 1860: 15,213 E. Das Land ift eben und frudtbar. Hauptort: 
Leonardbtown Republik. Majorität (Präfiventenwahl 1872: 397 St.). 

Saint:Mary’s, Townfhips in den Ber. Staaten. 1) Mit gleihnamigen 
Boftdorfe, Eingangshafen am St.Mary's River in Camden Eo., Georgia, 836 
E.; das Voftvorf hat 702 E. 2) In Adams Eo., Indiana; 925 E. 3) In Mills Co., 
Jowa; 279 E. 4) Mit gleihnamigem Poſtdorfe in Wafeca Co. Minnefote; 
757 E. 5) Dit gleihnamigem Boftdorfe in Auglaize Co. Ohio, 2420 E.; das Pofl- 
borf bat 1370 €. 

Saint-Mary's. 1) Dorfin Linn Co, Jowa. 2) Tomwnfhip und Poſtdorf 
in Pottawattamie Co., Kanſas, an der Kanſas-Pacific-Bahn; 1205 E. 3) Poſtdorf 
in St. Geneviöve Co., Miffouri; 397 E. 4)Dorf in Humboldt Eo., Nevada. 
5) Poſt dorf und Hauptort von Pleafants Co. Weft Virginia. 

Saints:Mary’s River. 1) Fluß im Staate Georgia, entipringt im Ofefinofer 
Swamp, Ware Co., fließt mit ſüdl. Laufe nad) Florida und bildet bi zu feiner Mündung 
in den Atlantifchen Ocean die Grenze zwiſchen jenen beiden Staaten. Seine Länge ber 
trägt 100 engl. M. 2) Fluß im Staate Obio, entjpringt in Auglaize Eo., fliegt nord» 
weſtl. nad Indiana, vereinigt fi mit dem St. Joſeph's River in Alten Co. und bilvet 
mit dieſem den Maumee River. 

Saint:Mary’s Strait, eine Waſſerſtraße, welche den Lale Superior mit dem Lale Hm 
ron verbindet und die obere Halbinfel Midigan von Canada trennt; fie ijt 63 engl. M. 
lang und auf 1 M. vom Lake Superior fdiffbar. 

Saint:Maurice, Städtchen und Hauptort eines gleihnamigen Bezirkes im ſchweiz. 
Kanton Wallis mit 1666 E, (1870), 3 M. vom Genferfee am Rhöne gelegen, hat eim 
altes Schloß und eine berühmte Auguftinerabtei, die, im 4. Jahrh. gegründet, das ältefte 
Klofter nördlich von den Alpen ift. Ueber den Rhöne führt eine Brüde nady dem Waadt- 
lande; diefelbe ftammt aus dem 15. Jahrh. uud ift aufdem Fundamente einer alten Römer- 
brüde aufgeführt. 

Saint: Michael im Staate Maryland: 1) Tomnfhip und Boftdorf in Talbet 
Co., Maryland, 3448 E.; das Poſtdorf hat 1095 E. 2) Fluf, ergießt fid in Die 
Chefapeate Bay, Talbot Co. 

Saint-Michael's Bay, Bucht im Atlantifhen Ocean, an der Oftfüfte von Labrador, 
Britiſch-Nordamerika. 

Saint-Morea, Townſhip in Mackinaw Co., Michigan, 373 €, 

Saint:Nazian, Dorf in Manitowoc Co. Wisconjin, 
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Saint:Omer, Hauptftadt des gleihnamigen Arrondiffements im franz. Departement 
Pas-de-Calais, mit 21,869 E. (1866), wurde im 7. Jchrh. gegründet und liegt in 
fumpfiger Gegend, ift eine Feitung erften Ranges, von 4 Forts und leicht zu überſchwem— 
menden Sümpfen gefhügt. Sie hat eine fhöne Kathedrale und andere Kirchen, Mufeum, 
Bibliothef von 20,000 Bänden und Fabriken für Tuch, Wolldeden, Stidereien, Pfeifen, 
Seide, Zuder u. f. w. 

»  Saint:Omer, Boftdorf in Decatur Co., Indiana; 169 €. 

Saintonge, ehemalige Provinz im weftl. Frankreich, bildet jegt mit Aunis den 
größten Theil des franz. Departement Charente-Inferieure. ©., das Land der 
alten Santones, wird burd die Charente in Ober- und Unter-Saintonge getheilt. Im 
Dberlande, an der Charente, liegt Saintes, die age Hauptftabt der Provinz, jet 
die eines Arrondifjements mit 11,570 €. (1866). ie Stadt liegt am Abhange eines 
Berges, hat Induſtrie und Handel und Ruinen aus der Nömerzeit (Zriumphbogen). Das 
Land erzeugt-Getreide, Wein, hat gute Weiden und liefert vortreffliches Seefulz. 

Saint:Ouen, Dorf in der Nähe von Paris mit ſchönen Landhäuſern, mehreren Fabri- 
fen und einem 1660 erbauten Scloffe, in welchem Ludwig XVIII., bei jeiner Rückkehr 
nah Paris (1814), anhielt und der franz. Nation eine Berfaffung verfprad. Der Ort 
hat 5804 €. (1866). 

Saint:Paris, Boftvorf in Champaign Eo., Ohio. 

Saint:PBaul, Stadt und Hauptort von Ramſey Eo., Hauptſtadt des Staates Min» 
nefota, liegt am Miffiffippi River, welcher bier jhifjbar wird, 2082 engl. DM. von 
feiner Mündung in den Golf von Merico, ift der nordweſtliche Endpunkt der St.» 
Baul- und Chicago», der nördliche Entpunft der Milwaulee-St.-Paul-, der nordöftlide 
Enppunft der St.-Paul-Siour City», der öſtliche Endpunkt der St.-Paul-Pacific-, der 
ſüdliche Endpunkt der Lake Superior-Miffiffippi- und der weltliche Endpunkt der Weft 
Wisconfin-Eifenbahn. Die Stadt, eine der älteſten Niederlafjungen des Staates (der 
Plag wurde bereits im J. 1680 vom Pater Hennepin befucht), liegt äußerſt günftig am 
nördlichen und öftlihen Ufer des Fluſſes, an welchem fie ſich einige Meilen weit hinzieht, 
und ift der Mittelpuntt eines ausgedehnten Handeld. Säge: und Mahlmüblen find in 
der Nachbarſchaft zahlreich vorhanden. Es gibt eine große Menge fhöner, öfſentlicher und 
Privatgebäude; unter erfteren find befonders das Capitol, verſchiedene Kirchen, Gebäude 
für Wohlthätigkeitszwecke, das Dpernhaus und “Ingersoll’s Hall” hervorzuheben, Die 
eigentliche Gründung der Stadt fand im J. 1840 vurch Vetal Guerim ftatt, mwelder 
auf der Stelle des jegigen Ingerſoll's Blod eine Blodhütte errichtete. Im J. 1849 be- 
fand der Drt nur aus 30 Häufern mit etwa 400 weißen Bewohnern, im nächſten Jahre 
war bie Einwohnerzahl bereitd auf 1112, 1860 auf 10,277 und im J. 1870 auf 20,030 
angewachſen, welde fi auf 5 Bezirfe (wards) vertheilten. Die Anzabl der Deutſchen 
in St.-®. beträgt ungefähr 8000, von denen etwa */, Katholiken find. Ihr Kirchen, 
Schul» und Bereinsmefen ift in hohem Grade entwidelt: es gibt 2 Tatholifche, 3 
lutherifche und 1 Methodiſtenkirche; in den, theilmeife mit den Kirchengemeinden verbuns 
denen, fowie in den ftäbtifchen Schulen wird fomohl Deutſch als Engliſch gelehrt. Mit 
den katholiſchen und proteftantifchen Kirchengemeinden ftehen verfchiedene Wohlthätigkeits— 
und Unterftigungsvereine in Berbindung. Andere deutſche Vereine nnd Geſellſchaften 
find: die Germania-Loge, 2 Druidenhaine (Schiller und Minnefotshain), 1 Poge der 
Odd Fellow, der Turnverein (mit Schügen-, Gefang- und Theaterfectionen), der „Deutfche 
Berein“ (mit Unterhaltungs-, Lefe- und Gefangsfectionen), der St.P. Liederkranz; die 
Feuerwehr von St.-®., fowie die Musical Society” find mehr als zur Hälfte deutſch. 
St.-P. hat ferner 9 Zeitungen, worunter 3 deutfche, und zwar: die „Minneſota Stants- 

zeitung“ (feit 15 Jahren, dreimal wöchentlich, Herausg. Theod. Sander & Co.), das „Mine 
nejota Volksblatt“ (feit 12 Jabren, einmal wöchentlich, Herausg. Guftav Yene & E.), „Der 
Wanderer“, ein katholiſches Wochenblatt (feit 6 Jahren und wird von der „Deutſchen 
Kathol. Drudgefellfchaft“ herausgegeten). Die Umgegend von St.-P. ift reih an ſchönen 
Naturfcenerien, unter denen namentlich die etwa 9 engl. M. von St.-P. entfernten Fälle 
von St.-Antbeny, die Minnehaha-Fälle, die Seen Como, Phelan und Bald Eagle, die 
merfiwürbige Carver’8 Cave (Höhle), ſowie die Fountain Cave hervorzubeben find. 

Saint:Baul. 1) Townfhip in Robefon Co. North Sarclina; 1052 €.. 
2) Boftdorf in Decatur Go., Indiana. 3) Poftdorfin Lee Co, Jowa. 
4) Boftdorf in Webiter Eo,, Miffourt. 

SaintsPeter, Poftvorf in Nicollet Co, Minnefota; 2124 E. 
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Saint: Peter’3 Lake, feeartige Erweiterung de8 St.-Lawrence River, 35 engl. M, 

lang und 10 M. breit. 

aint-Peter's (over Minnefota) River, im Staate Minnefota, entfpringt 
im Big Stone Lake an der Weſtſeite des Staates, fließt fünöftlih nad Blue Earth Ge, 
wendet fi dann nach NO. und mündet in den Miffiffippi, zwifchen den Counties Hennepin 
und Dakota die Grenze bildend, Seine Länge beträgt 450 engl. M. 

Saint:Pierre. 1) Charles Irénée Chaftel, AbbE von, franzöfifder 
Scriftjteller, geb. am 18. Febr. 1658, wurde 1702 Almofenier der Herzogin von Orleane. , 
Die franzöfifhe Akademie ftieß ihn im J. 1718 wegen feiner Angriffe auf das Regierungs- 
ſyſtem Ludwig's XIV, aus. Er ftarb zu Paris am 29, April 1743. In feinen zahl: 
reihen Schriften drang er auf politifhe und fociale Reformen; mit feinem **Projet de 
paix perp6tuelle” (3 Bde., Utredht 1713) wollte er jeden Krieg turd ein internationales 
Triedensgericht unmöglih machen. Er gab feine *“Ourrages de politique et de morale” 
feleft heraus (16 Bde., Rotterdam 1735—41). Biographien von St.P. veröffent- 
lichten Gouny (Paris 1861) und Molinart (Paris 1861), 2) Jacques Henri 
Bernardin de, namhafter franzöfifher Publicift, geb. zu Havre anı 19. Jan. 1737, 
widmete ſich anfangs der feemännifhen Yaufbahn, dann dem Ingenicurfach, ging, nachdem 
er ſich eine Zeit lang in Paris als Privatlehrer der Mathematik aufgehalten, nah Amiter- 
danı, dann unter Katharina II. als Ingenieur nad) Finnland, fpäterhin in gleicher Eigenſchaft 
nad) Isle⸗de-France, im 3. 1771 wieder nad) Paris, wo er ſich ganz der Schriftftellerei zu— 
wandte. Unter Ludwig XVI. war er Intendant des Botanifhen Gartens, wurde 1794 
Profeſſor an der Normalſchule, 1795 Mitglied des Inftituts und ftarb am 21. Jan. 1814. 
St.“P. gehört zu den erften franzöfifchen Projailern ; er veröffentlichte Reifebefchreibungen, 
naturwiſſenſchaftliche Auffäge, Romane u. ſ. w. Am berühmteften ift fein in alle Spraden 
überfegter und unzählige Dal aufgelegter oman “Paul et Virginie’” (1789). Die legte 
Sejammtausgabe der Werke S.-P’8. beforgte Aimé Martin (12 Bde., Paris 1818—20ff.), 
der audy einen “Essai sur la vie et les ouvrages de St.-P.” (Paris 1821) und *“Memoi- 
res et eorrespondances de St.-P.” (4 Bde., Paris 1829) herausgab. 

Saint:Pierre, eine 10 M. von der Südküſte von New Foundland entfernte In 
fel, melde, mit Miquelon feit dem Barifer Frieden (10. Fehr. 1763) im Befig ver 
Brangofen, für den Kabliaufang von großer Bedeutung if. Nachdem die Inſel meh 
rere Male vorübergehend von den Engländern beſetzt und die franzöfiiben Bewohner 
vertrieben worden waren, kam fie durd den Barifer Frieden von 1814 dauernd an Franf- 
reih. Die Infel, ein fteiler Granitfelfen, hat einen Flähenraum von 2600 Helturen 
und eine treffliche Rhede; Miquelen, das unter 4708’ n. Br. und ungefähr 5 Kilometer 
von ©, gelegen ift, befist ein Arcal von 18,423 Heltaren und theilmeife größere Eulturs 
fähigteit al8 S., obwohl es ebenfalls ein Granitfelfen it. St.-P. und die in ter Nähe 
liegende Jle-aur-Chiens hatten im J. 1867 eine feßbafte Bevölkerung von 2224 E., tie von 
Miquelon 700 E., die flottirende Bevölkerung auf beiden Infeln betrug 1046, zujammen 
alfo 3970 E. In demſelben Jahre liefen 438 franzöſiſche Schiffe ein und 460 aus, fremte 
65 ein und 254 aus; tie Einfuhr belief fi auf 7,897,614, Die Ausfuhr auf 9,277,400 Fres. 
Hauptausfuhrartifel ift friiher und getrodneter Kablian. Unterfeeifhe Kabel verbinven 
St.“P. mit Breft, mit Heart’8 Content auf New Foundland, mit Sydney auf Cape 
Breton-Island und mit Durkury bei Bofton. 

Saint:Pierre, Hauptftadt der Infel Martinique, Weftindien, ift gut gebaut, 
enthält viele ſchöne öffentliche und Privatgebände und wird durch mehrere Forts vertheitigt. 

Saint:Quentin, Hauptitadt eines gleichnamigen Arrondifjements im franzöfiiben De- 
partement Yisne mit 32,690 E. (1866), an ver Somme und dem Kanal gleichen Namens 
gelegen, ift gut gebaut, hat ein ſchönes goth. Stadthaus, eine ſchöne gotb. Kirche, Biblie- 
thek von 17,000 Bänden und verſchiedene Gelehrte Gefellfhaften und Unterrichteanftalten. 
St.-D. ift Fabrikjtadt, hat Baummoll- und Wollfpinnereien, Fabriken für Tüll, Stidereien, 
Tifchzeug und beteutenden Handel. Durd) die Eifenbahn ift St.-D. mit Creil verbunden. 
Der Kanal von S.-Q. oder Sommelanal, 1809 vollendet, verbindet oberhalb Ham 
die Somme mit der Schelbe, ift 15 M. lang und 24 8. breit. St.-Q., das röm. Augusta 
Veromanduorum, iſt biftorifch denfwürbig durch die Niederlage der Franzofen, unter dem 
Connétable Montmorency (10. Aug. 1557), durd die Spanier. Am 19. Jan. 1871 erfocht 
ber beutfche General Göben hier einen entſcheidenden Sieg über die franzöfijhe Norbarmee 
unter Gen. Faidherbe. 

Saint:Real, Céſar Vichard, Abbé« de, franzöfifher Geſchichtſchreiber, geb. 
1639 zu Chambery, lebte meift in Paris, eine Zeit lang aud in England, und ftarb in 
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feiner Baterftabt 1692. Als Darfteller ift St.-R., „der franzöfifche Salluft“ genannt, ausge: 
zeichnet, während er als Kritifer weniger bedeutend ift. Zu den beften — * 
feiner Schriften gehört die 1796 im Haag in 4 Bon. erſchienene. Eine Auswahl hat 
Defeflarts veranftaltet (2 Bde., Paris 1804). ! 

Saint-Regis Niver, Fluß im Staate New York, entipringt in Franklin Eo., fließt 
nordweftlid und mündet zwifchen den Counties Lawrence und Franklin in den St. Yaw- 
rence River. 

Saint:Simon. 1) Louisde Rouvroh, Herz s von, befannt durch feine Me- 
moiren über Zeit und Hof der Könige Yupwig XIV, und XV.,geb. am 16. Jan. 1675, trat 
in Militärdienfte und that fich bei Tleurus und Neerwinden hervor, ſchied jedoch, nachdem 
er ſich 1695 mit der ältejten Tochter des Marſchalls de Lorges vermählt, aus dem Militär» 
bienft, wurde, als der Herzog von Orléans die Regentihaft übernommen, in den Regent- 
ihaftsrath berufen, vermittelte die VBerlebung Ludwig's mit der Infantin von Spanien, 
worauf er zum Granden erhoben ward, zog fi jevody nad) dem Tode des Regenten von 
öffentlihen Leben zurüd und ftarb am 2. März 1755. Seine Memoiren, in denen fid 
ein gemwiflenhafter, edler und über die Lafter des Hofes erhabener Charakter zeigt, wur—⸗ 
den mit Beſchlag belegt und im Staatsarchiv niedergelegt; erft Karl X. ftellte fie ber 
Familie zurüd. Die beite Ausgabe ift die von Chéruel (20 Bde., Paris — 
2) Elaude Henri, Graf, der erfte Socialiſt der Neuzeit, Enkel des Vorigen, geb. 
zu Paris am 17. Dit. 1760, ein Schüler d'Alembert's (f. d.), fodht unter Waſhington, trat 
jevoh 1779 aus der Armee und kehrte, nachdem fein dem Vicekönig von Merico vorgelegter 
Plan, durch einen Kanal über den Iſthmus von Panama bie beiden Meere zu verbinden, 
die verdiente Beachtung nicht gefunden, nad) Frankreich zurüd. Andere von ihm entwor« 
fene, großartige Pläne theilten daſſelbe Schidjal. Als er fi nad Ausbruch der Franzd- 
ſiſchen Revolution durch Speculationen ein nicht unbeträchtliches Bermögen erworben, wid» 
mete er fid) mit Eifer mathematifhen and naturwiſſenſchaftlichen Studien, vermählte fich, 
vergeudete abfichtlih innerhalb Jahresfrift fein Vermögen und wandte fi nun, infolge 
befien von feiner Gattin verlaflen, der Schriftftellerei zu jedoch ohne befonderen Erfolg. 
Nahdem er mehrere Jahre in Dürftigfeit gelebt und Schreiber in einem Parifer Leih— 
bauje hatte werden müſſen, ließ er nad) der Bourbonifhen Reftauratien eine Reihe focialer 
Schriften erfheinen, in denen er mit größter Entſchiedenheit und Rüdhaltslofigkeit für vie 
Induftriellen und Arbeiter auftrat. „Ich fchreibe*, fagt er im “Système industriel” 
z Bde., Paris 1821 und 22), „für die Inpuftriellen gegen bie Höflinge und Adeligen, d. 

. ich fchreibe für die Bienen gegen die Drobnen“. Obwohl ſich viele, zum Theil fehr bes 
gabte Schüler ihm anſchloſſen, jo hatten feine Bemühungen doc Keinen praftifchen Erfolg, 
und diejer Umftand, fowie Armuth und Alter veranlaßten ihn zu dem Verſuch, feinem Les 
ben durch die Kugel ein Ende zu machen (1823). Allein er büßte nur ein Auge ein und 
ftarb erft, nachdem er feine Hauptwerte: “Cat&chisme industrie!” (Paris 1823) und *Non- 
veau christianisme” (Paris 1825) vollendet, am 19. Mat 1825 zu Paris. Die nad) ihm 
benannte focialiftifhe Schule der „Saint-Simoniften“ ftellte eine Reihe Sätze auf, welche 
St.-S, felbft niemals vertheivigt haben würde. Rodrigues begann eine Geſammtaus— 
gabe der Schriften St.“S.'s (Paris 1832 fj.). Eine neue Oefammtansgabe erſchien von 
en 1869 (Paris, 20 Bde.). Vgl. Hubbart, * St.-S., sa vie et ses travaux” (Paris 
1857). 

Saint:Simonismuß, Name eines focialiftiihen Syftems in Franfreih, das von den 
Anhängern des Grafen Saint-Simon nad) deffen Tode (1825) aufgeftellt wurde und 
die Verbeſſerung der Lage der Armen in öfonomifcher, moraliſcher und intellectueller Hins 
ficht bezweckte. Das Syftem verlangte Einführung des rein individuellen Beſitzes, Auf— 
hebung des Familienerbrechts und Uebertragung des hinterlafienen Vermögens an den 
Staat, der dafjelbe nad) der durch feine Arbeit befundeten Fähigkeit eines Jeden vertheilen 
follte. Zur Verbreitung der Lehre wurde von Gerclet und Dlinde Rodrigues 
die Wodenjhrift Le Producteur” gegründet, die jedoch nach zwei Jahren wieder einging, 
worauf das Syſtem 1829 in Bazard einen neuen Apoftel fand, der im Bereine mit En— 
—— Rodrigues, Carnot, Michel Chevalier, Fournal, Dugied, Barrault, Duveyrier, 

alabot, Tranſon u. A. eine Schule der neuen Lehre gründete. Bazard's zahlreich be— 
ſuchte Vorleſungen, die derſelbe 1829 eröffnete, wurden als Syſtem der Schule bezeichnet 
und erſchienen unter dem Titel: “Exposition de la doctrine de Saint-Simon” wnentgelt» 
lich. In denfelben wurden die Anfihten Saint-Simon’s nicht nur zufammengefaßt, fon» 
bern auch, namentlid in Bezug auf die Eigenthbumsverhältniffe, weſentlich entwidelt und 
erweitert, Um das Princip der Affociation aufrecht zu erhalten und tie Verſöhnung des 
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individuellen Interefjes mit ber allgemeinen Moral anzubahnen, ſchlug Bazarb die Grün- 
dung eines über das ganze Land zu verbreitenden Bankjyftens vor, dieſem bie alleinige 
Befugniß ertheilend, mit den Vermögen der Verftorbenen den oben bezeichneten Grund— 
fügen gemäß zu verfahren, und diefelbe dadurch zugleih auch autorifirend, über Würbigteit 
und Stellung der Individuen in der Gefellfchaft zu entſcheiden. In religiöfer Beziehung 
war Bazard der Anficht, daß durd die Religion Liebe und Gehorfam im Staate aufbören, 
und daß das Chriftenthbum die Sklaverei der Alten allerdings befeitigte, dafür aber bie 
Einführung moderner Leibeigenfchaft befördert habe. Bon der Reformation an bis auf 
feine Zeit, polemifirte er, fei ein ftufenweifer Fortfchritt des Chriſtenthums nicht zu ver: 
fennen, fo daß das allgemeine Verlangen nad Proclamirung einer neuen Weltanſchauung 
ein vollftändig geredhtfertigtes fei. Als einen Träger diefer neuen Weltanfhauung bezeib- 
nete er Saint-Simon, deſſen Anſichten er bei Stiftung einer neuen Religion zu Grunde zu 
legen verſprach. Jedoch ftellte er ſelbſt dieſe neue Keligion nicht auf, vielmehr that dies 
Enfantin. Dies geſchah in dem bald darauf veröffentlichten zweiten Theile der “Expo 
sition de la doctrine”. Bon dem erften und oberften Hauptſatze: „Alles ift in und burd 
Gott“ ausgehend, kommt Enfantin zu dem Schlufje, daß aud) der allen Menſchen innemoh- 
nende, mehr oder minder thierifhe Xrieb, ſich Genüſſe zu verfchaffen, ein yöttlicher, daß ein 
Kampf zwifchen Geift und Fleifh undenkbar, die Harmonie beider Gegenjäge vielmehr ver 
Endzweck des menfhlihen Lebens fei. An Stelle der vom Chriſtenthum geforderten Ka— 
fteiung des Fleifches verlangte er daher Heiligung und Gottesdienſt durd Arbeit und Ber: 
gnügen. Ebenfo verwarf er den burd Kaifer und Papft repräfentirten Dualismus der 
politiihen Welt, indem er verlangte, daß an Stelle dieſes Zwieſpaltes das lebendige Eeſctz 
treten folle, mit einem Vater ober Dberpriefter an der Spite. Letzterer ſollte das Erzicher-, 
Richter: und Berwalteramt in Einer Berfon repräfentiren, die menſchliche Familie in Liebe 
leiten unb über bie übrigen Briefter ein Oberanffihtsamt ausüben. Als Agenten der Prie- 
fter haben die Künftler zu wirken, während die menſchliche Familie in Die beiden Haupt: 
orbnungen ber Gelehrten und der Induftriellen zerfällt. Das Syftem fand ſchnell zahlreiche 
Anhänger, fo daß bereits in J. 1829 die Zeitichrift “L’Organisateur” gegründet und in Paris 
ein Ecllegium als Mittelpunkt für die Eingemweihten eröffnet werben konnte. Noch mehr An- 
hänger erhielt die neue Lehre nad) der Revolution von 1830, namentlich) ſeitens der Arbeiter, 
beren Hoffnungen ſich troß ihrer heißen Kämpfe für die Charte nicht realifirt hatten. Großes 
Aufjeben erregte da8 Vorgehen Dupin's und Maugin’s gegen den St.S., welde die An- 
bänger der neuen Lehre in der Kammer befhuldigten, Gemeinfchaft der Güter und ber 
Frauen zu lehren, welde Anfhuldigung die Schule in einer Flugfchrift zurüdwies. Diefer 
Flugſchrift folgten Ber andere Schriften, die, wie z. B. Enfantin's *Economie poli- 
tique”, von allen Claſſen der Bevölferung mit Begeifterung aufgenommen wurten. Am 
19. Jan. 1831 begann man mit ber Herausgabe de# “Journal de la doctrine de Saint- 
Simon”, in welchem namentlidy die Artikel über die Emancipation der Frauen, melde nad 
benfelben in nichts Anderem als in völliger Freiheit und Ungebundenheit der beiten Ge: 
ſchlechter beſtand, allgemeines Auffehen erregten. Um der Menſchheit cin Bild von ber 
Saint-Simoniftiiben Welt zu geben, nahm die Schule bald darauf den Charakter einer Fr 
mifie an, tbeilte fih in Eingeweihte und zwei Novizenclafien und führte in einem Haufe ber 
Straße Monfigny einen gemeinfamen Haushalt, Außerdem wurden MWerkftätten und 
Schulen der neuen Lehre in Paris, fowie Zweigvereine in Toulouſe, Montpellier, Lyen, 
Mes und Dijon gegründet. Enfantin wurde Oberpriefter, Bazard Priefter der Gelehrten 
und Moncey der der Induftrielen Damit batte aber aud das Syſtem feinen Glanzpunlt 
erreiht. Enfantin’s Lehre von der Emancipatien und ſchließlich von der Gemeinſchaft ber 
Frauen führte nicht nur zu Zwiftigkeiten unter den Mitgliedern ver Genofjenichaft felkft, 
fondern verurfachte auch zuletzt das Einfchreiten der Behörden. Bazard hauptſächlich war 
ber entſchiedenſte Gegner Enfantin’® und trennte fi, da er wohl eine Gleichſtellung, mit 
aber eine Gemeinfchaft der Frauen zugeben wollte, von der Familie und ftarb wenige Me 
nate darauf aus Gram. Zur Durdführung feiner Idee ſchuf Enfantin hierauf Die Theorie 
bes Doppelpriefters, der zufolge eine fog, Offenbarungsfrau (Femme r&v6latrice) die &r- 
fährtin des Vaters oder Oberpriefters fein follte. Diefes Dogma follte in einer für den 
19. Nov. 1831 ausgeſchriebenen Verſammlung angenommen werden, doch mußte, ba bie 
erfte Verfammlung refultatlo8 verlief, eine zweite auf den 21. Nev. einberufen werben, 
in welcher auch wirklich Enfantin’s Theorie zur Geltung gelangte. Die Offenbarungefren 
erſchien jedoch nicht, obgleich man neben dem Stuhle des Vaters einen leeren für dieſelbe 
bereit hielt und fie dburd Beranftaltung von Bällen und Soirden zu gewinnen fuchte. Im 
Februar 1832 machte die Polizei den — Zuſammenkünften der Geſellſchaft ein Ente. 
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Die Geſellſchafts- und Hörfäle wurden gefhloffen, die Bapiere der Familie mit Beſchlag 
belegt und gegen die Häupter berfelben ein Eriminalproceh eingeleitet. Finanzielle Schwie- 
rigfeiten, weldye Rodrigues durch eine Anleihe auf Actien zu heben verſucht hatte, führten 
am 13. Febr. 1832 zur vollftändigen Trennung der Familie. Trogdem verſuchte Enfantin 
einige Dionate darauf eine nocdhmalige Einigung der Eingeweihten, indem er mit 42 Ges 
finnungsgenoflen fein nahe Paris gelegenes Landgut Menilmontant bezog. Die Genofien 
bebauten das Gut gemeinſchaftlich, hielten gemeinfchaftlihe Mahlzeiten und führten eine 
befontere Kleidertracht ein. Am 27. Aug. 1832 endlich kam der bereits eingeleitete Eri- 
minalproceh gegen die Häupter des St.-S. zum Austrag, indem die Hauptführer Enfantin, 
Michel Chevalier, Duveyrier und Barrault wegen Uebertretung des Artikels 219 des 
“Code penal” zu mehrmonatliher Gefängnißftrafe verurtheilt wurten. Mit der Auf- 
löfung der PBarifer Familie fielen aud) die Schulen in den en die Hauptführer zer- 
ftreuten ſich nad) ihrer Freilafjung; Enfantin ging nad Afrika, Chevalier nad) Nordame- 
rifa. Vgl. *Doctrine de Saint-Simon. Exposition” (Bd. 1, 1828— 29; Br. 2, 1830); 
Reybaud, *Etudes sur les reformateurs” (2 Bde., Paris 1841); Stein, „Der Socialis- 
mus und Communismus“ (1842); Villenave, “Histoire du St.-S.” (Paris 1847). 

Saint:Stephens. 1) TZownfhip in Richardſon Eo., Nebrasta; 601 €. 2) 
Hafenftapt ın Charlotte Eo., Provinz New Brunswid, Dominion of Canada, 
am St. Eroir River, 60 engl. M. weitl. von St. John, hat 6515 E. 

Saint:Tammany, Parish im füpöftl. Theile des Staates Louiſiana, umfaßt 1200 
engl. Q.⸗M. mit 5586 €. (1870), davon 156 in Deutjhland und 9 in der Schweiz ge— 
boren und 2175 Farbige; im J. 1860: 5406 E. Der Boden ift uneben und nicht beſonders 
fruchtbar. Hauptort: Covington. Republik. Majorität (Präfiventenwahl 1872: 
234 St.). 

Sanız omad. 1) Townfhipund Poftdorf in Franklin Co, Pennſylva— 
nia, 1902 E.; da® Poſtdorf hat 389 E. 2) Poftporfin Eole Eo., Pennfplvania. 

Saint: Thomas, eine zur Virginifhen Gruppe, Weftindien, und den Dänen ges 
börige Inſel, umfaßt 1,, Hm. mit 13,463 €. (1860), hat einen Freihafen, der von zahl— 
reihen Schiffen beſucht wird, und erzeugt alle Produkte jener Zone, namentlich Zuder. 
Hanptort: Charlotte Amalie. 

Saint:Bincent, John Jervis, Baron Meaford, Earl of, britiſcher Ad— 
miral, geb. 1734, geft. am 15. März 1823 als Admiral erften Ranges und General ber 
Mearinefoldaten. St.V., der bereit 1744 in ben Seedienſt trat, betheiligte fich rubmreich an 
bem Unternehmen gegen Quebec (1760), nahm 1782 ein franzefifches Linienfchiff von 74 
Kanonen, ſchloß fid) 1783 im Unterhaufe der Oppofition an, eroberte, zum Contreabmiral 
avancirt, im März 1794 die franzöfifhen Colonien Martinique und St.-Lucie, flug am 
14. Sebr. 1797 die bedeutend überlegene fpanifche Flotte nahe dem Cap St.-Vincent, und 
trat, zum Grafen von St.-B. und Baron Meaford ernannt, in’8 Oberhaus ein. Hierauf 
war er von 1801—1805 erfter Lord der Apmiralität, übernahm 1806 den Befehl über die 
Flotte im Kanal und zog ſich 1816 in’® Privatleben zurüd. 

Saint:Bincent, eine zu den Kleinen Antillen, Weftindien, und ven Englän- 
bern gehörige Inſel, umfaßt 132. engl. D.-M. und ift vulkaniſch. Zuder und Baummolle 
find die Haupterzeugniffe des äußerſt fruchtbaren Bodens. Hauptort: Kingstomn. 

Saint:Brain, Boftvorf in Weld Co., Territorium Colorado; 240 E. 

Said, Stadt im alten Aegypten, im Nilvelta, nörblih von Naufratis, die alte 
Hauptftadt von Unterägypten, mit der Reſidenz ber alten Könige umd einem prächtigen 
Tempel der Göttin Neith, in dem ſich Das Grab des Dfiris und die Pharaonengräber be- 
fanden. An dem bei dem Tempel gefeierten Yampenfeft betheiligte ſich das ganze Pan. 
S. mar der Stammoert der 3 faitifchen Königsfamilien (der 24., 26. und 28. Die 
naftie bei Manethos). Die Erzählung vom verſchleierten Götterbilve zu S. mit der In— 
ſchrift: „Ich bin das Seiende, das Werdende und das Gewordene; Niemand hat je mein 
Gewand gelüftet; die Frucht, weldye ich geboren, ift zur Sonne geworden!“ ift eine griechi— 
fhe Sage. ©. ftand wahrſcheinlich an der Stelle des heutigen Dorfes Sarel-bager. 

Saifon (franz.; engl. season), Jahreszeit; im übertragenen Sinne die in Haupt— 
ſtädten jährlich wiederkehrende Periode mufitalifcher und anderer Bergnügungen, welde die 
fog. vornehmen und reihen Familien vom Lande in die Stadt zieht und einen lebhaften 
Fremdenverkehr verurfaht. Man unterſcheidet eine Winter- und cine Sommer-S. Lon— 
von 3.8. hat eine Sommer-S., während tie S. in Paris in die Wintermonate fällt. 
Unter Sommer⸗S. verfteht man häufig aud die Brunnen- oder Curzeit in einem 
Babeorte, 
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Saiten find- elaftifcye, überall gleich dide Fäden, Drähte oder Schnüre, welche ange 
fpannt, bei ven Saiteninfirumenten als tönende Körper dienen, indem fie, durch 
Anſchlagen, Reifen oder Streihen in Schwingungen verfegt, einen Ton erzeugen. Man 
unterfdeidet: 1) Metallfaiten, hartgezogene Drähte aus Eifen, Meſſing oder Stahl; 
2) Darmfaiten, aus mehrfach zuſammengedrehten Därmen, beſonders ven Schafen 
und anderem Kleinvieh; 3) Ueberjponnene S., aus ungebrebter, mit feinem Metall— 
brabt in dichtliegenden Spiralgängen umwundener Seide, oder auch aus ebenfo umfponne- 
nenn Draht oder Darmfaiten bejtehend. Außer abfoluter Feftigkeit, großer Elafticiät, 
gleiher Dide und völlig homogener Tertur im Innern, müfjen fie noch die Fähigkeit be— 
figen, den Einflüffen ver Temperatur und der atmoſphäriſchen Feuchtigkeit zu miderfteben, 
damit nicht durch dieſe Einflüfje die gehörige Stimmung verloren gebe. Metall-S. unter: 
liegen meift Tenıperatureinflüffen, während die aus organiſchen Stoffen gewöhnlich durch 
bugroftopifche Einwirkungen der Luft leiden. 

Satära, Dorf in Aegypten, am Rande der Libyſchen Wüfte, in der Nähe der 
Ruinen von Memphis. Es befinden fid in der Umgegend zehn Pyramiten, von denen 
die größte 190 Fuß body ift, und das 1850 entdedte Serapeum. 

Satramentshäushen, f. Tabernakel. 

Satramente (lat. sacramenta) heißen in den driftlihen Kirchen heilige ſymboliſche 
Handlungen, die unter Äußeren, fihtbaren Zeichen innere,geiftige Güter vermitteln follen. 
Nach dem katholiſchen Lehrbegriff erhält dur die S. alle wahre Gerechtigkeit ihren An- 
fang, ihre Vermehrung, oder, wenn fie verloren gegangen fein follte, ihre Wiederherſtellung. 
Einige ©. ertheilen die Gnade, während andere fie vermehren, andere wieberbringen, 
Durd einige S. wird der Seele ein unauslöfhlidies Merkmal aufgedrüdt, weßhalb fie 
auch nicht wiederholt werden können, dazu gehören die ©. der Taufe, der Firmung ımd der 
Briefterweihe. Bon dem fruchtbaren ne der ©,, defjen nur derjenige tbeilbaftig 
wird, welder ihm mit dem wahren Glauben und einem aus ihm ſtammenden Verlangen 
entgegentonmit, ift der blos gültige zu unterfcheiden, der nur kircheurechtlichen Charakter 
befist. Die Lehre, daß jeder Ehrift die Gewalt habe, die S. zu jpenden, hat die katholiſche 
Kirche ausorüdlid verworfen; lettere bat 7, die lutheriſche und reformirte nur 2 
©., die Taufe und das Abendmahl. Die Quäfer verwerfen alle S., die Arminianer be 
trachten fie ald Bundeszeichen, die Socinianer nennen fie nur Geremonien. 

Satriftei (vom fpätlat. sacristia), da® in oder bei jeder Kirche befindliche Zimmer oder 
Gewölbe, in welchem die heiligen Bücher und Geräthſchaften aufbewahrt, firdlihe Hand- 
lungen, die nicht öffentlidy geſchehen follen, vorgenommen werben, und wo fid die Geiftlihen 
während des Gottesvienftes, fo lange ihre Anmejenbeit in der Kirche nicht nothwendig ift, 
aufhalten. Satriftan, Küfter, Meßner; in der fathol. Kirche ein jüngerer Geiſtlicher, 
welcher die Schlüffel zur ©. führt ud die zum Gottesdienſte nothwendigen Kirchengeräthe 
unter Aufficht hat. 

Satuntala, f. Kalidaſa. 

Saladdin oder Saladin (eigentlib Salah-ed-din Juffuf Ibn-Ayub), 
Sultan von Aegypten und Syrien, Stifter der Dynaftie der Ayubiden, geb. 1137 aus 
kurdifhen Stamme auf dem Schloſſe Tekrit, geft. 1193 in Damaskus, ©. wurde, nad 
dem Tode feines Oheims Schirkuh, an deſſen Stelle vom Sultan Nureddin von Syrien 
zum Vezier in Aegypten ernannt, unterbrüdte hier als eifriger Sunnite die Sekte Ali's 
und ftürzte 1171 die ägyptiſche Dynaſtie der Fatimiden. Almelit Aſſalih Ismail, 
Nureddin's unmindigen Sohn und Nachfolger, zwang er zu allerlei Conceſſionen und unter- 
warf fich hierauf Syrien. Die Chriften ſchlug er 1187 in der Ebene von Tiberias, eroberte 
fodann die Städte Acca, Askalon und Jerufalem, nınfte aber nad) einem zweijäbrigen 
Kriege mit Richard Löwenherz den Chriften die Küfte von Jaffa bis Tyrus einräumen. 
Seine Regierung zeichnete ſich durch Weisheit und Milde aus; er liebte die Gerechtigkeit, 
war freigebig und menfchenfreundlid. Er hinterließ 17 Söhne und 1 Tochter. 

Salado Bay, Bucht im Stillen Dcean im Depart. Coq uimbo, Ebili. 

ö —— Creet, Fluß im Staate Teras, mündet in den San Antonio River, 
erar Go. 

Salamanca. 1) Provinz in Spanien, zum Königreih Leon gehörig, umfaßt 
232'/, D.-M. mit 281,511 €. (1867) und zerfällt in 8 Bezirte. 2) Hauptſtadt ber 
Provinz, mit 15,906 €. (1860), liegt amphitheatralifh auf 3 Hügeln am rechten Ufer des 
Tormes, hat hohe Manern, zahlreihe Thürme und Kuppeln und große Gebäude, etwa 30 
Kirchen, eine Brüde von 27 Bogen, die zur Hälfte Römerwerk if. Das beveutenbite 
Gebäude ijt das Seminar oder ehemalige Jefuitencollegium, im florentinifhen Style, mit 
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prächtiger Kirche, die Univerfität, 1239 von Palencia hierher verlegt, früher die größte in 
Spanien, fol im 16. Jahrh. von 8000 Studenten beſucht worden fein (jegt von etwa 500), 
das Eolegio del Rey, das ehemalige Dominiktanerklofter mit prachtvoller Kuppelkirche, der 
Palaft Alba u.a. Auf dem Plazza mayor, dem größten in Spanien, wurden ehemals 
Stiergefechte vor 16— 20,000 Zuſchauern abgehalten. ©. ift Biſchofsſitz. In der Nähe 
liegt da8 Dorf Arapiles, bei weldiem amı 22. Juli 1812 die Franzofen unter Dlar« 
mont von Wellington gefhlagen wurben. 

Salamanca, eine zu den Ber. Staaten von Colombia gehörende Inſel, 
— der Mündung des Magdalena River, 30 engl. M. ſüdweſtlich von Santa— 

arta. 

Salamander, auch Erdmolch genannt (Salamandra), zur Familie der Schwanz« 
lurche (ſ. Molche) gehörend, hat vier kurze Füße, vorn mit vier, hinten mit fünf Ze— 
ben und einen runden Schwanz. Die vorderen Füße find früher entwidelt als die hinteren. 
An den Seiten des platten, runden Körpers befinden ſich zahlreihe Drüfen, welche einen 
ägenden, mildigen Saft abfondern, den man früher für giftig hielt. Schr verbreitet ift 
der gefledte oder Fenerfalamander (Salamandra maculata); er liebt feuchte Wälder. In 
den Ber. Staaten Amerikas findet man mehr als zwanzig verjchiedene Arten von ©., 
welche von 2*/, bi8 12 Zoll lang werden. Einige von ihnen leben faft nur auf dem Lande, 
während andere (Triton) ſich ausfhließlic im Wafler aufhalten und nur von Zeit zu Zeit 
an bie Oberfläche fommen, um zu atmen (Waffermold). Befonders bemerfenswerth 
ift an ihnen die Eigenfchaft, verlorene Glieder durch Nachwuchs wieder zu erfegen. Der 
Riefenjfalamander (S. maxima) wird 4 %. lang und lebt in vulfanifchen Seen Ja- 
pans. Im Mittelalter glaubte man der S. künne im Feuer leben, eine Fabel, die infofern 
begründet ift, als der feuchte, von dem S. abgefonderte Saft eine Heine Kohle zu löſchen 
im Stande ift. Die Alchemiſten verſuchten die berühmte Goldtinctur mittelft des Sala 
mander8 zu bereiten. Das im Deninger Süßmwafferfchiefer entvedte vorweltliche Skelett 
eines Rieſenſalamanders wurde lange für dasjenige eines Menfhen gehalten (Andrias 
Scheuchzeri, Homo diluvii testis). Der Aberglaube des Mittelalter8 nannte menſchen— 
ähnliche, im Feuer lebende Wefen S., welche Theophraftus Paracelfus (f. d.) zu den Ele- 
mentargeiftern zählte. 

Salamander reiben, etne eigenthämliche, urfprünglic aus dem deutſchen Studenten- 
leben ftammende Art und Weife, Jemandes Gefunpheit im Freundeskreife auf eine feierliche 
Weiſe zu trinfen. Derjenige, welcher die Gefunpheit ausbringt, übernimmt das Commando 
mit den Worten: “*Silentium ! exercitium Sälamandri incipitur”, worauf die Gläfer in 
kreisförniiger Bewegung auf dem Tifch gerieben, dann auf die Commandorufe: Eins! Zwei! 
Drei! geleert, auf nohmaliges Zählen von 1, 2, mit der Kante auf den Tiſch gefchlagen 
und in Elappernder Bewegung erhalten werden bis zum Rufe 3, worauf fie auf das Comes 
mandowert „Drei!“ alle zugleich auf den Tiſch geſetzt werben, doch fo, daß ed wie Ein 
Schlag Hingen muß. DerName diefer Sitte ſcheint mit dem alten Glauben an die Feuer— 
beftändigfeit des Salamanders (f. d.) zufammenzuhängen; aud die Freundſchaft foll die 
Feuerprobe beftehen. 

Salami (ital., auch Salamini, Salamucei genannt), eine der deutſchen Cervelatmurft 
ähnliche italienische, ftart mit Knoblauch gewärzte Fleiſchwurſt. Die beften S., die einen 
ziemlich ee Handelsartifel bilden, fommen aus Bologna (dort Mortatelli 
genannt). j 

Salamis. 1)(Rulur i) die bebeutendfte ber ehemals zu Attika gehörigen griech. Infeln, 
umfaßt etwa */, D.-M., liegt nahe am Feftlande in Hufeifenform und bildet mit der Küſte 
die Bai von Eleufis, Die alte Hauptftabt lag auf der Süpküfte; fpäter wurde Neu⸗-S. 
(Ambelafi) öftlih, dem attifhen Berge Aigaleos gegenüber, angelegt. Attifa am nächſten 
legt die Pandzunge Kynofura, mit dem Tropaion, weldes Themiſtokles zu Ehren feines 
großen, bei S. über die perſiſche Flotte erfochtenen Sieges (480 v. Chr.) errichtete. S. mar in 
alter Zeit ein eigenes Reich, fam dann an Megara und feit Solon an Athen. 2) Die 
widtigfte Stadt auf der Infel Eypern, an der Oftküfte, von Telamon's Sohn Teutros, 
—— Die durch ein Erdbeben unter Konſtantin zum größten Theile vernichtete 

tabt wurde von demſelben wieder aufgebaut und unter dem Namen Conſtantia 

uptftadt der Infel. Der jegige Name ber an ber Stelle der alten Stadt gelegenen 
haft ift Porto-Conftanza. 

Salamonie, im Staate Indiana: a) Tomnfhip in Huntington Co., 1485 E.; 
A N, ß, entfpringt in Jay Co., fließt norbweftl. und mündet in den Wabafh. River, Was 
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Salat (von ital. salato, salata, d. i. Gefalzene8) bezeichnet im Allgemeinen jede mit 
Eifig, Del, Salz und Pfeffer vermifchte, meift falt genofjene und vorzugsmeife aus Pflan- 
zentbheilen zubereitete Speife. Man benugt dazu Bohnen, Gurken, Kartoffeln (gekodt), 
Kraut, Rapontika, Sellerie u. |. w., vorzugsmeife aber den Yattich, die eigentliche fog. Sa: 
latpflanze (Lactuca sativa). Auch tbierifhe Stoffe werben zum S. verwendet, wie | 
Fleiſch, Fiſche, Muſcheln, Eier u. f. w. | 

Salbe (unguentum), nennt man in der Medicin Mifhungen von fetten Delen mit 
Wachs, Talg, Harz und in den meiften Fällen auch mit Heilmitteln, weldye vorher fein zer- 
rieben fein müſſen. Man bedient fi ihrer, um die Arzeneiftoffe auf die Haut einwirken 
zu laffen oder durch diefelbe in den Organismus zu bringen, 

Salbei (Salvia; engl. Sage), Pflanzengattung aus der Familie der Pabinten (Mint- 
Family) mit großen, prächtigen, traubenförmig oder in Wirteln geftellten Blüten. Die 
Gattung enthält gewürzhafte Kräuter und Sträuder, deren zahlreiche Arten in allen Kli— 
maten vorkommen oder als Zierpflanzen cultivirt werben. Arten in den Ber. Staaten, 
befonders in Nevada häufig, find: 8. Iyrata (Lyre-Leaved Sage), 10—20 Zoll body, aus 
dauernd, mit blauspurpurrother Corolle, in Wäldern und auf Wiefen von Nem erfey bit 
Ohio und weft- und ſüdwärts; und S. urticifolia (Nettle-Leaved Sage), mit blauer Co 
rolle, in Waldlandfhaften von Maryland an weſt- und ſüdwärts. Die befanntefte euro 
päifche Art ift der officinele Gartenfalbei (8. oflieinalis), aus dem ein gelbes ätberi- 
fhe8 Del (Oleum salviae) und ebenfo durch Deftillation das S.-Waffer ( Aqua 
salviae), fodann durd; Aufhängen von Säddhen mit S. im Wein ftärtender S.- Wein, 
und endlich, vorzugsmeife in Böhmen und Defterreich, guter Kräuterkäſe bereitet wird. Auch 
als Theefurrugat (befonders im Drient, al8 fog. „griedifcher Thee“) und als Gewürz findet 
der ©. häufig Verwendung. 

Salbung, das aus diätetifhen Nüdfichten oder bei verſchiedenen heiligen Weihehandlun— 
gen vorgenommene Einreiben oder Beftreihen des Körpers oder gewifier Theile befielben 
mit fettigen Subftanzen, auf deren kunſtvolle Zubereitung ſchon in den älteften Zeiten große 
Aufmerkſamkeit gerichtet, und mit denen fehr früh ein ausgebreiteter Handel getrieben wurde. 
Die S. aus diätetifhen Rückſichten geſchah im ganzen Orient ſowohl, als aud bei Griechen 
und Nömern, um die durch das warnıe Klima bedingte, vermehrte, Schweifabjonderung turd 
Schließung ver Poren zu hemmen, fowie den, durd) eine allzu große Ausdünftung leicht ber- 
vorgerufenen, üblen Geruch zu befeitigen. Zur ©. im Dienfte des Cultus bedurfte es eines 
nad) befonderen Borfhriften zubereiteten, heiligen Deles. Diefe Art ver S. mwurte an 
Prieftern, deren Kleidern und den zum Gottesdienfte nöthigen Geräthſchaften, und an Könt- 

en vorgenommen, Prieſter und Könige biefen deshalb bei den fraeliten „Geſalbte des 
Seren“. Borzugsweife wurde der Name „Der Gefalbte* oder „Meſſias“ (bebr. maschiach) 
von Jeſus gebraudt. In der chriſtlichen Kirche wird die S. mit dem heiligen Del fchen im 
der älteften Zeit erwähnt. Die römiſch-katholiſche, fowie die orientaliſchen Kirchen nebmen 
die S. bei der Ausjpendung von Sakramenten, fowie bei anderen kirchlichen Hantlun- 
gen vor. 


Saldanha, Joao Carlos, Herzog von, portugieſiſcher Staatsmann, geb. am 
17. Nov. 1791 in Liffabon, get. anı 17. Nov. 1861. S. wurde, nachdem er feine Stu— 
dien auf der Univerfität Coimbra vollendet hatte und als Mitglied des Verwaltungsratbes 
1810 von den Engländern gefangen genommen worden war, nad) feiner Rückkehr Miniſter 
des Auswärtigen (1825), dann Gouverneur von Oporto und Kriegsminifter, erhielt aber 
am 24. Juni 1827 feine Entlaffung, worauf er fih nad Engiand wendete. Ven tert 
fehrte er, nadhdem Dom Miguel die NRegentfchaft übernommen hatte, nad Oporto zurüd 
(1828), ging jedoch nach Befiegung der Conftitutionellen abermals nah England und ven 
da nach. frankreich, wo er portugiefiihe Flüchtlinge fanmelte. Unter Dom Pedro wurde 
er bierauf Oberbefehlshaber in Oporto und Chef des Generalftabs, forann Diarihall und 
anı 27. Mat 1835, mit Hilfe der Oppofition, en und Präfident des Minifter- 
raths. Noch in demfelben Monat nahm er feine Entlaffung, trat im Nov. 1836 am die 
Spite einer Gegenrevolution, wurde 1846 abermals Minifterpräfident und im Juni 1849 
wieder entlaffen. Als unumſchränkter Yeiter der Regierung, zu den er ſich am 23. Mai 
1851 durch einen Militäraufftand gemacht hatte, wurde er am 6. Juni 1856 geftürzt, wor⸗ 
auf er 1860 die Präfidentfchaft des oberften Militärgerichtshofes übernahm. 

Saldern, Friedrich Chriſtoph von, preußifcher General und amdgezeichneter 
Taktiker, geb. am 2. Jan. 1719 in der Priegnig, geft. am 14. März 1785 in Mogdeburg. 
Wegen feiner Körperlänge wurde er von Friedrich IT., als er 1735 in den Dienft trat, 
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ber Garde zugetheilt. Nach dem Schleſiſchen Kriege avancirte S. zun Hauptmann, im Sic- 
benjährigen Kriege, nad) der Eroberung von Breslau (1758), zum Oberftlieutenant, zeich- 
nete fi hierauf bei Hodhlirhen aus, wurde 1759 Generalmajor und 1766 Generallieu— 
tenant. In der Taktik galt er ald Autorität. Er fchrieb anonym: „Taktik der Jufante- 
rie” (Dresven 1784), „Taktiſche Grundſätze“ (Dresden 1786). 

Saldo (ital., Rechnungsbeſtand) wird in der Handelsfpradhe die Differenz genannt, 
welche ſich bein Abſchluß eines Conto zwifhen Sol und Haben (Einnahme und Ausgabe) 
ergibt, und ald Schuld oder Guthaben auf neue Rechnung vorgetragen wird. Daher: 
falpiren, bezahlen, eine rasen, Hd Zahlung ausgleichen. 

Salem, Eounty im ſüdweſtl. Theile des Staates ‘ ew Jerſey, umfaßt 540 engl. 
DM. mit 23,940 €. (1870), davon 372 in Deutfchland und 19 in der Schweiz geboren; 
im 1860: 22,458. Der Boden ift faft eben, das Land in vielen Theilen fehr frucht— 
bar. Hauptort: Salem. Republik. Majorität (Präfidentenwahl 1872: 511 St.). 

Salem. 1) Stadt, Einfuhrhafen und einer der Haupterte von Efier Eo., 
Maffahufetts, liegt auf einer Landzunge, welche von zwei Buchten, North und 
South Rivers genannt, gebildet wird, 14 engl. M. norbweftl. von Boſton, mit welchem es 
durch die Eaftern-Bahn verbunden ift. Die fhönften öffentlichen Gebäude find: City 
Hall” (1837 gebaut), “Court House”, “Marine-Hall” und “Mechanie Hall”. ©. 
bat gegen 20 Kirchen. verfchiedene wiſſenſchaftliche und literariſche Geſellſchaften und Infti- 
tute, wie das “Museum” mit einem großen Naturaliencabinet; das “Essex-Institute” mit 
einer Bibliethet von 8000 Bänden; das “Salem Athenaeum” (1820 gegr.) mit einer 
Bibliothet von 12,500 Bänden; die “Essex Agricultural Society” (gegr. 1818) mit einer 
großen Bibliothek, die fih im Stabthanfe befindet. 1850 waren in ©. 10 öffentliche 
Bibliothelen mit 23,360 Bänden; 27 Privatbibliothelen mit 55.560 Bänden; eine Schul- 
Bibliothet mit 3995 Bänden und die Sonntagfhul-Bibliothet mit 5700 Bänden, Von 
Bohltbätigkeits-Anftalten find zu nennen: das Hospital und Waifenhaus. Ferner gibt es eine 
lat. Schule, 2 Hochſchulen, 7 Grammarfchulen und 17 Primärfhulen. Der Hafen von €. 
ift fehr gut, und die Einfuhr nimmt unter den Städten New-England's einen hoben Plat 
ein. Auch it das Fabrikweſen bedeutend; befonders find “Naumkeag Steam Cotton Co.” 
und “Salem Laboratory Ce.” zunennen. Durch 2 Brüden, die über den North River füh- 
ren, ift S. mit Beverly verbunden. Nächſt Plymouth ift S., weldye® 1626 gegründet wurde, 
bie ältefte Stadt im Staate. Während des Revolutionsfrieges zeichnete fih S. durch fei- 
nen Batriotismus aus, indem von Privatleuten aus S. 60 Kriegsihiffe mit 4000 Dann 
ausgeriijtet wurden. Als “Town” wurde ©. 1630 incorporirt, al8 “City” 1836. Der 
indianifde Name von S. war Naumkeag. Im J. 1860 hatte die Stabt 22,252 E.; 
1870: 24,117 E. weldye fih auf 6 Bezirke (wards) vertheilten. 1682 fanden bier die be- 
rüũchtigten Herenprocefle ftatt, durch welche viele Perfonen zum Tode verurtheilt und auf 
“Gallow’s Hill”, einem im W. der Stadt gelegenen Hügel, hingerichtet wurben. 2)Stabt 
und Hauptort von Salem Co. New Jerſeh, am gleihnamigen Fluffe und einen: Zweige 
der Weit Jerſey-Bahn, 3°/, M. oberhalb feiner Mündung gelegen, fteht durch Dampfboote 
mit Philadelphia in Verbindung. Die Stadt ift der Hauptort im Staate für Die Fabrication 
von Aderbaugerätbichaften und hat 4565 E. 3) Blühende Stadt in Columbiana Eo., 
Dbhio, an der Pittsburg-Fort Wayne-Chicago-Bahn, 70 engl. M. norbweftl. von 
Pittsburg gelegen, hat namentlid Fabriken für Maſchinen und Aderbaugerätbicaften und 
3700 €. a. 4) Hauptftadt des Staate® Dregon und Sit der Behörben für 
Marion Co., am redten Ufer des Willamette River und der Oregon-California-Bahn, 
50 engl. M. oberhalb Oregon City, liegt inmitten einer ſchönen Prairielandſchaft, ift eine 
der blühendften Städte des Staates, fteht in Telegraphenverbindung mit den atlantiſchen 
Staaten und California, und hat 1139 €. (1870). 

Salem, Townſhips und Boftdörfer in den Ber. Staaten. 1) In New 
Pondon Eo., Connecticut; 717E. 2) In Illinois: a) in Carroll Eo., 839 E.; 
b) in nor Eo., 1906 E.; c) mit gleihnamigem PBoftdorfe in Marion Eo., 3132 E.; 
das Poſtdorf hat 1182 E. 3) In Indiana: a) in Delaware Co., 1413 E.; b) in 
Pulaſti Eo., 567 E.; c) in Steuben Co. 1385 E. 4) In Henry Co., Jomwa. 5) Mit 
gleichnamigem Boftporfe in Livingfton Eo., Kentudy; 1359 E.; das Poſtdorf hat 
50 €. 6) In Franklin Co, Meine; 307 E. 7) In Midhigan: a) in Allegan 
Eo., 1143 E.; b) in Waſhtenaw Co., 1216 €. 8) In Nedinghbam Co., New 
Hampfbire; 1603 E. 9) Mit gleihnamigem Poftdorfe in Wafhingten Co., 
New NMort; 3556 E.; das Poſtdorf hat 1239 E. 10) In Forfyth Co. North 

Earolina;848€. 11) In Ohio: a) in Auglaize Eo., 817 E.; b) in a 
E.-8. IX. 3 
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Co., 1854 E.; c) in Columbiana Co,, 3199 E.; d) in Highland Co., 1029 E.; e) in 
Jefferſon Eo., 1708 E.; f) in Meigs Eo., 1718 E.; g) in Monroe Eo., 1206 E.; 
h) in Diustingum Co., 941 E.; i) in Ottama Co. 1687 E.; j) in Shelby Ce. 
1428 E.; k) in Tuscarawas Co., 1725 E.; 1) in Warren Go., 2102 E.; m) im 
Waſhington Eo., 1610 E.; das gleichnamige Poſtdorf hat 187 E.; n) in Wyandott Co, 
1103 E. 12) In Pennfplvania: a) in Clarion Eo., 949 E.; b) in Luzerne En, 
1525 E.; c) in Mercer Co., 686 E.; d) in Wayne Co. 2607 E.; e) Borough in Bel, 
moreland Eo., 448 E. er Towunfſhip in Orleans Eo., Bermont; 693 E. 14) Wit 
gleihnamigem Poſt dorfe in Roanote Co., Birginia; 3652 E.; das Poſtdorf hat 
1355 E. 15) In Kenoſha Co., Wisconfin; 1386 E. 

Salem, Poftpörferund Dörfer in den Ber. Staaten. 1) Pofdorfm 
Hauptort von Fulton Eo., ee 6. 2) In Indiana: a) Dorfin Randolph Co.; 
b) Boftporf und Hauptort von Wafhingten Eo., 1294 E.; ift ein thätiger Platz, der 
Babriten bat. 3) Poftporf in Tippah Eo., Miffiffippi. 4) Poſtdorf um 
Hauptort von Dent Eo., Miffouri; 280 €. 5) In Chatauqua Eo., New Norl. 
6) In Ohio; a) Dorf in Guernſey Eo.; b) Dorf in Montgomery Eo., 312 €. 
7) Dorf in Fauguier Co, Virginia. 8) Poftdorf in La Croſſe Co., Bit 
confin. 

Salem, oder Roger’s Sämling No. 53, entftanden durch Kreuzung einer 
amerif. Rebe mit der Blad-Hamburg; Trauben groß, dickbeerig, Taftanienfarbig, ſüß und 
würzig; Rebe derb und fräftig; der Ertrag ift nur in gewählter Lage ein zuverläffiger. 

Salem Gentre, Poſtdorf in Weſtcheſter Co, New Mort. 

Salem Churd, Poſtdorf in Randolph Co, North Carolina. 
wa Greet. Fluß im Staate New Jerfey, mündet in die Delaware Bay, Su 

em Co. 

Salem Eroß:Roads, Poftvorf in Weftmoreland Eo., Bennfplvania. 

Salep, ſ. Orchis. 

Salerno. 1) Provinz (auh Principato-Citeriore genannt) des König— 
reichs Italien, zur Landſchaft Campanien gehörig, umfaßt 99'/, D.-M. mit 
541,735 €. (1871), und zerfällt in 4 Kreiſe, 42 Mandamenti (Bezirke) und 159 
Gemeinden. 2) Hauptftadt der Provinz, mit 27,759 E. (1871), liegt an ber 
Spite des rechten Winkels, der den Golf von ©. bildet, auf anmuthiger, mit 
ze befetter Ebene und wird von einer normannifchen Burg überragt. Unter ven 18 

irhen ift die gothiſche Kathedrale San-Matteo zu erwähnen. Die von König Roger 
(1150) gegründete Univerfität, welche ehemals dur ganz Europa al® Autorität für Heil- 
kunde galt, wurde 1817 aufgehoben und an ihrer Stelle ein Lyceum eingerichtet. Das 
alte Salernum gehörte im Alterthume zum Gebiet ber Bicentiner, fam dann an tie Römer, 
im Mittelalter an die Longobarden, Normannen, Hobenftaufen, fpäter an das Haus Anjer 
und theilte die Schidfale des Königreich Neapel. 

Salefianerinnen, Bifitantinnen, Einfiedlerinnen von der Heim 
eh — Name eines vom heil. Franz von Sales (geb. am 21. Aug. 
1567 in Sales bei Annecy, geft. am 28. Dez. 1622 ald Bifhof von Genf) und der frau 
von Chantal 1618 zu Annecy in Savoyen geftifteten Ordens, deffen Mitglieder fid 
der Krankenpflege und der Erziehung der weiblihen Jugend widmen. Im 18. Jahrh. 
gab es 160 Klöfter dieſes Ordens mit 6600 Nonnen, 1873 etwas über 100 Häuſer mit 
3000 Mitgliedern. 

Salfi, Francesco, italienifher Schriftfteller, geb. am 24. Jan. 1759 in Cefenza 
in Calabrien, geft. anı 5. Sept. 1832 in Paſſh bei Paris an der Cholera, machte fi) zuerit 
durch die Schrift “Saggio sui fenomeni antropologiei relativi ai tremuoti avvenuti 
nelle Calabrie” (Neapel 1793) bekannt, wandte fi von Neapel, wo er ſich feit 1788 auf- 
gehalten hatte, nad Mailand, wo er 1800 Auffeher des großen Theaters und Profeflor der 
Philofophie und Gefhichte an der Brera wurde. 1807 wurde er Profeffor der Diplomatie 
und 1811 des Staatsrechts. Don Mailand ging er, nad) Auflöfung des Königreichs 
Italien, nad Paris. S. fhrieb Tragödien, Luftfpiele und Abhandlungen über die 
italienifche Literaturgeſchichte. Vergl. Nenzi, “Vie politique et litteraire de S.” 
(Paris 1834). * 

Salicornia (Glasſchmalz; engl. Glasswort; Samphire), Pflanzengattung aut 
der Familie der Chenopodiaceen (Goosefoot-Family), fleifhige, meift blattlefe Kräuter 
oder Sträucher, kommt an Meeresküften und an Salzquellen vor; aus ihrer Aſche wird 
durch Auslauzen Soda gewonnen. Arten in den Ber. Staaten: 8. herbaeea, and 
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Blastraut, Meerſalzkraut, Seelrapp genannt, 6—12 Zoll body; 8. Vir- 
ginica, 2—9 Zoll body; und 8. fructicosa, mit VBarietät S. ambigua, mit 3—12 Zoll 
langem Stengel; wird häufig mit Gewürzen eingemadt. Alle 3 Irten werben entlang 
ber atlantifhen Küfte von Maine bis Florida gefunden, haben mehr oder weniger grün 
röthlidye Blätter, und find ſehr geeignet den Küftenrand und das angefhwenmte Land zu 


üben. 

Salicglverbindungen find eine, in der organifchen Chemie von dem zufanmengefeßten 
Radical Salicyl mit anderen Radicalen gebildete Gruppe von Verbindungen. Die 
Metbylfalicyljäure, ein wefentliher Beftandtheil des “Wintergreen-Oil”, und die Sali— 
cylfäure find die wichtigften diefer Verbindungen. Durd Kochen mit Salpeterfäure 
liefern die S. Pikrinſäure. 

Salier (lat. Salii, d. i. Springer), Salifhe Priefter, Salifhe Brüder, Name zweier 
römischer Prieftercollegien, von denen das eine, S. Palatini, von Numa Pompilius, das 
andere, S. Agonenses oder 8. Collini, von Tullus Hoftilins geftiftet wurbe, Sie be- 
ftander. aus je 12 Patriciern. Erſteres, nady feinem auf dem Palatinus gelegenen Heilig- 
thume benannt, war dem Gotte des Aderbaues und bed Krieges (Mars Gradivus) geweiht, 
legteres den: Dienfte des Quirinus und erhielt feinen Namen gleihfall8 von feinem Heilig- 
thume, weldye8 auf dem Collis Quirinalis (früher Agonus genannt) lag. Die Palatini, 
bie noch im 4. Jahrh. n. Chr. beftanden, feierten ihren Gott alljährlid im März mehrere 
Zage lang durdy Proceffionen, Waffentänze und Abfingung von Liedern, 

alier. 1) Salifhe Franken, wurde ber Stamm ber Franken genannt, weldyer 
um bie Mitte des 4. Jahrh. am Niederrhein und auf dem linken Ufer defjelben auftrat, von 
dort ſüdlich und weſtlich vordrang und das mächtige Frankenreic gründete. Bon ihnen 
ftammt das Salifhe Geſetz (ſ. d.). 2) Saliſche Kaifer find die aus fränkiſchem 
Stamme abjtanımenden deutfchen Könige, die fog. fräntifhen Kaifer, von Konrad IL, bie 
Heinrich V. (1024—1125). 

Salieri, Antonio, italieniſcher Componiſt, geb. am 19. Aug. 1750 in Legnano im 
Benetianifhen, geft. am 7. Mai 1825 in Wien. Zunähft von feinem Bruder und dem 
Drganiften Simoni in der Gefangskunft, im Violin- und Klavierfpiel unterwiefen, ging 
©. feiner weiteren Ausbildung wegen nad) Benebig, von wo ihn der Wiener Hoflapell- 
meifter Florian Gaßmann mit ſich nad) Wien nahm (1766). Hier wurde er 1774 kaiferlicher 
Kammercompofitenr und Dirigent ‘der Jtalienifhen Oper, ftudirte unter Glud's Lei— 
tung fleißig weiter, unternahm Reifen nad Italien und Frankreich, bis er 1824 in Ruhe— 
ftand trat. Außer Opern componirte S. namentlih Kirchenmuſik. Vgl. von Mofel, 
„Das Leben S.'s“ (Wien 1827). 

Salina, Townſhip und Boftvorf in Onondaga Eo., New Port; 2688 €, 

Salinas (oder San-BuenaBentura), Fluß im Staate California, entipringt 
in San Luis Obispo Eo., fließt norbwejll. und mündet in die Monterey Bay, Monte— 


rey Co. 

Saline, f. Salz. 

Saline, Countiesinden Ber. Staaten. 1) Im mittleren Theile des Staates 
Arkanſas, umfaht 950 engl. D.-M. mit 3911 E., davon 1 in Dentfhland geboren; 
im 3. 1860: 6640 E. Der Boden ift fruchtbar, namentlich für den Anbau von Getreide 
und Baumwolle geeignet. Hauptort: Saline. Liberal-demokr. Majorität (Prä- 
fiventenwahl 1872: 749 St.). 2) Im füpäftl. Theile des Staates Jllinois, umfaßt 
370 D.-M. mit 12,714 E., davon 41 in Deutfhland geboren; im J. 1860: 9331 E. Die 
Bodenbeſchaffenheit ift verfchieden, da8 Land im Allgemeinen fruchtbar. Hauptort: Ra— 
leigb. Republik. Majerität (Präfidentenwahl 1872: 62 St.). 3) Im mittleren 
Theile des Staates Kanfas, umfaßt 720 DO.- Wi. mit 4246 E., davon 147 in Deutfdh- 
land und 17 in der Schweiz geboren. Das Land ift holz- und kohlenreih und fehr frucht- 
bar. Hauptort: Saline. Republik. Majorität (Präfiventenwahl 1872: 725 St.). 
4) Im mittleren Theile de8 Staates Miffouri, umfaht 750 D.-M. mit 21,672 

., bavon 501 in Deutichland und 24 in ber Schweiz geboren und 3754 Farbige; 
im 3. 1860: 14,699 E. Der Boden ift wellenförmig und das Land fruchtbar. Haupt» 
ort: en Liberal-demokr. Majorität (Präfiventenwahl 1872: 
1507 ©t.). 

Saline, Townfhips und Poftpörfer in ven Ber. Staaten. 1) In Ar— 
TYanfas: a) in Hempftead Eo., 1265 E.; b)in Sevier Co. 353 €. 2) Poſtdorf 
und Hauptort von Salem Eo., Kanfas, an ter Kanfad-Pacific-Bahn gelegen, hat 920 
E. 3) Tomwnfhip und Poſtdorf in Wafhtenaw Co. Midhigan; 1455 E. 4) In 
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Miffounri: a) in Ralls Eo., 1654 E.; b) in St. Geneviöve Eo., 980 E. 5) Tom 
fbip in Jefferſen Co, Dbio; 1922 E. 

Saline. 1) Fluß im Staate Arkanfas, entfteht in Saline Co. durch die Bereini- 
ung verfdiedener Quellbäche, fließt füpöftl., dann ſüdl. und verbindet fih mit dem Wa: 
hita River zwifhen den Counties Aſhley und Bradley. 2) Fluf im Staate Jllineis, 

— nach ſüdöſtl. Laufe, zwiſchen den Counties Gallatin und Hardin in den Ohio 
iver. 

Saline Bayon, Flüſſſe im Staate Louiſiana; 1) entipringt im Catahoula Lake, 
fließt ſüdöſtl. und mündet in den Red River, Catahoula Parifh; 2) entipringt im Elai« 
borne Pariſh, fließt ſüdlich und mündet in den Red River, Winn Parifh. 

Salinevife, Boftvorf in Columbiana Eo., Obio. 

Salis, der Name eined im Schweizerfanton Graubünbten verzweigten, alten rhätiſchen 
Adelsgeſchlechtes, mitden Stammfigen Soglio und Seemwiß; ift theils reformirt, tbeild 
katholifh. 1) Karl Ulyſſes von S., geb. 1728 in Marſchlins, geft. 1800 ald Ber 
bannter in Wien; gründete 1761 eine Erziehungsanftalt in Halvenftein, mit der er 1771 
nah Marſchlins überfiedelte; wurde 1757 Podeſta im Beltlin, 1768 franzöfifher Miniſter 
in Graubündten, lebte während der Revolution 1794 in Tirol und begab fi von da nach 
Wien, nahdem er fein Vermögen durch Konfiscation verloren hatte. 2)JohannUl— 
rich von S.Soglio, geb. am 16. März 1790 in Chur, zeichnete ſich als bayeriſcher 
avallerieofficier in den Feldzügen von 1813 und 1814 befonders bei Hanau und Brienne 
aus, diente von 1815—1840 ald Hauptmann eines Schweizerregiments in der holändi- 
Ihen Armee, wurde 1847 Oberbefehlshaber der Sonderbunds- Armee und commandirte 
in dem Treffen bei Gislikon; ließ fi wieder in. Chur nieder, und ftarb am 18. Auguft 
1855. 3) Johann Oaudenz, Freiherr von, ein aus der Familie ©, 
ftammender deutſcher Dichter, geb. am 26. Dez. 1762 in Malans in Graubünd— 
ten, geft. dafelbft anı 29. Jan. 1834. ©. lebte zuerft bei Pfeffel in Kolmar, trat 1785 
als Hauptmann der Schweizergarde zu Verfailles in franzöſiſche Dienfte, fehrte 1793 nad 
der Schweiz zurüd, wo er in Thur lebte; wurde Generalinfpecter der ſchweiz. Miliz, 
Seneraladjutant Maſſéna's und kurz darauf Baflationsgerichtsrath; 1803 nad feiner Hei- 
mat zurüdgelehrt, wurde er Oberſt der Miliz und lebte zulett zurüdgezegen in Malans. 
Auf einer 1789 unternommenen Reife hatte er Göthe, Wieland, Herder, Schiller und 
Matthiſon kennen gelernt, an welch' legteren er ſich imig anſchloß. Seine „Gedichte“ er- 
ſchienen 1793 in Züri (12. Aufl., Zürich 1869); feine Biographie ſchrieb Röder (St. 
Gallen 1863). 

Salisbury, Hauptftabt der engl. Grafſchaft Wiltfhire, Municipalftabt mit 12,867 
E. (1871), am Avon gelegen, hat eine fchöne, alte Kathedrale, melde zu den inter 
eflanteften Baudentmälern Englands gehört, und einen erzbiſchöflichen Palaft mit großem 
Garten. Die Stadt, welche bedeutenden Korn: und Viehhandel, Scheeren- und Mefler- 
fabrication treibt, entftand nad den Verfall des nahe gelegenen DId- Sarunmı, bed röm. 
Sorbiodunum., 

Salisbury, alter englifher Adelstitel. Derfelbe gelangte zuerft an den Statthalter von 
Aquitanien, BPatrid D’Evreur, welder von der Kaiſerin Mathilde (aus dem Houſe 
Blantagenet) Schloß S. mit der Grafenwürde erbicht und von Heinrid II. beftätigt wurde, 
Bon deſſen Familie ging ber Titel 1337 unter Eduard III. auf den mit Wilhelm dem Eroberer 
nady England gelonmenen William de Montacute über, fodann 1428 durd Her 
rath auf die Familie Neville und 1472 auf den Bruder Eduard's IV., ven Herzog 
George von Clarence, mit deſſen Tochter Margaret er 1541 in diefer Familie er 
loſch. Jalob I. ernannte ſodann 1605 den, 1604 zum Viscount Cranborne erhobenen Re⸗ 
bert Cecil zum Grafen von S. Der fiebente Graf von ©., James Cecil, 
wurde 1789 zum Marquis von S. erhoben. Der zweite Marquis von ©., James 
Brownlow William (geb. am 17. April 1791), nahm feit feiner Verheirathung den 
Namen Gascoigne-Eecil an, war Lord⸗Lieutenant von Midplefer, Diitglied des Geheimen. 
Raths, Nitter des Hoſenbandordens, 1852 unter Derby Groffiegelbewahrer und ſiarb 
1868. Sein Sohn, Robert Arthur Talbot, geb. am 3. Febr. 1830, dritter Mar⸗ 
quis von ©., welcher nad) dem Tode feines älteften Bruders die Peerswürde erbte und zu 
gleicher Zeit den Titel Viscount Granberne annahm, wurde 1857 Mitglied des Unterbau 
ſes für Stamforb und zeichnete fth durch große Berebfamfeit aus. Gleich feinem Bater 
entfchiedener Tory und Protectienift, war er ein unermüdlicher Vertheidiger diejer Pelitik, 
verfuchte während des Amerikaniſchen Bürgerkrieges die engliiche Regierung zu beftimmen, 
die Süpftaaten officiell anzuerkennen, ſchloß ſich 1866 den Ultratories an, welde die von 


Salisburh Salluſtius 615 


Ruſſel und Gladſtone verlangte Parlamentsreform verwarfen, und wurde im Juli 1866 
von Lord Derby zum Minifter für Indien ernannt. Diefes Amt, das er erfolgreich ver 
waltete, legte er infolge der von D’Jsraeli eingebradhten Reformbill 1867 wieder nieder, 
Im J. 1869 wurde er zum Kanzler der Univerfität Oxrford ermählt. 

Salisburg, Townfhips und Poftpörfer in ven Ber. Staaten. 1) Mit 
gleihnamigem Poſtdorfe in Litchfield Co, Connecticut, 3303 E.; bat bebeutende 
. Eifenerzlager und blühende Manufacturen in Eifenwaaren aller Art. 2) Mit gleichnantis» 
gem Poſtdorfe, dem Hauptorte von Wicomico Co, Maryland, 3312 E.; das Poſt— 
borf bat 2064 E. 3) Mit gleihnamigem Poſtdorfe in Efier Eo., Maffahufetts; 
3776 E. 4) In Merrimac Eo., New Hampfhire; 879 E. 5) Mit gleihnamigen 
Poftdorfe in Herlimer Co, New Mort; 1933 E. 6) Mit gleihnamigem Bo ftj« 
dborfein Rowan Eo., North Carolina, 3327 E.; das Poftvorf hat 168 E. 7) In 
Meigs Co. Ohio; 4902 E. 8) In Bennfylvania: a) in Lancafter Go., 3710 E;; 
b) in Lehigh Eo., 2860 E. 9) Mit gleihnamigem Boftporfe in Addiſon Eo., Ber- 
mont; 902 €, 

Salisburg. 1) Poſtdorf in Sangamon Eo., Jllinois. 2) Dorf in Harrifon 
Co. Indiana. 3) Dorfin Somerfet Eo., Pennsylvania. 

Salisbury Mills, Poftderf in Orange Eo., New York. 

Saliſches Gefeß (Lex Salica), das alte Volksrecht der Salifhen Franken, wurde im 
4. Jahrh. von vier rehtöfundigen Männern (Wijogaft, Bodogaft, Saligaft und Widogaſt) 
in verderbtem Latein zufammengeftellt, unter Chlodwig, Chilvebert und Chlotar aber er- 
gänzt und geändert. Das Gefep hat einen vierfadhen Tert, deffen ältefte Geſtalt (Pactus 
Salicae) 65 Titel umfaßt und in der Gegend zwiſchen Leye und Sambre verfaßt wurde, 
Eine weitere Veränderung fand unter Pipin in 99 Titeln in zum Theil veränderter Ans 
ordnung ftatt, worauf die zur Zeit der Karolinger officiell gebraudyte Ueberarbeitung in 70 
Titeln An Als Anhang zum urfprüngliden Gefete, das feinen Weſen nad auf dem 
althergebraditen, bis dahin aber nicht niedergefchriebenen Gewohnheitsrechte beruht, dien» 
ten außerdem Gefege der Merovinger. Im 9. Jahrh. wurde das ganze Geſetzbuch in’s 
Hochdeutſche überfegt. In den eriten Bearbeitungen finden ſich altdeutfche, von fpäteren 
Abſchreibern aber verunftaltete Sätze eingefhaltet, melde die er ſtehenden lateinischen 
Ausprüde erklären, und unter den jedesmal hinzugefügten Worte „Malberg“ (Gerichts« 
berg, Gerichtsftätte, abgekürzt „Malb.“) die Gerichtsſtellen bezeichnen (daher Malber- 
giſche Ghofſſe genannt). Der Grundſatz des S. G.es, dem zufolge Frauen von ber 
Erbfolge in Stammgütern ausgefchloffen find, fand in dem Thronfolgerechte der fräntifchen 
und fpäter franzöfiihen Monardie Eingang, wurde aber in Deutſchland nur bedingt ange» 
wendet, während er in — von Philipp V. 1713 daſelbſt eingeführt, am 29. März 
1830 von Ferdinand VII. aufgehoben wurde, Bol. Parbefius, *Loi salique” (Paris 
1843); Merkel, „Das Salifche Geſetz“ (Berlin 1850); Yeo, „Die Malbergiſche Gloſſe“ (2 
Hefte, Halle 1842— 45); Element, „Die Lex Salica” (Manheim 1843); W. H. Müller, 
„Der Lex Salica u, f. w. Alter und Heimat“ (Würzburg 1840); Waitz, „Das alte Recht 
der Salifchen Franken“ (Kiel 1846). 

Sallet, Friedrich von, deutſcher Didter, * am 20. April 1812 zu Neiſſe in 
Schleſien, geſt. am 21. Febr. 1843 in Reichau bei Nimptſch in Schleſien; trat 1824 in das 
Potsdamer, 1826 in das Berliner Cadettencorps und wurde 1829 als Lieutenant nad 
Mainz verfett. Hier wurbe er wegen einer fatirifhen Novelle, die er auf den Militär- 
ftand fchrieb, vom Kriegsgericht zur Caſſation und mer Beftungshaft verurtheilt (1830). 
Diefe vom Könige auf zwei Monate herabgeſetzte Strafe verbüßte er in Jülich, worauf er 
fih 1834 nad Berlin wandte, um an der dortigen Kriegsfchule hauptſächlich Geſchichte und 
Philoſophie (Hegel) zu ftudiren. 1838 nahm er feinen Abſchied und beſchäftigte fich fortan 
in Breslau mit literarifchen Arbeiten. Sein bedeutendes dichterifches Talent, anfänglich 
die fentimientaleromantifche Richtung verfolgend, wandte fi fpäter mit Erfolg dem Gebiet 
der Satire und des Humors zu. Durd das tiefere Studium der Werke Göthe's und 
Schiller's, ſowie der Gefhichte und Philofophie wurde in ihm ein ernfte® Streben nad) Er- 
tenntniß der Wahrheit mefentlich belebt. Sein Hauptwerk ift das „Luienevangelium" aus 
vem Jahre 1839 (6. Aufl., Breslau 1861); „Sämmtlihe Schriften" (5 Bde., Breslau 
1845— 1848; neue Ausg. 1864). Bergl. „Leben und Wirken Friedrih v. Sallet's“ 
(Breslau 1864). 

Salluftius. 1) Cajus S. Erispus, römischer Gefbichtfchreiber aus Amiternum 
im Sabinerlande, geb. 86 v. Chr., verlebte feine Jugend verſchwenderiſch und ausſchwei— 
fend, wurde vom Genfer Appius Accadius Pulder 50 v. Chr, angebli wegen Sittenlo- 
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ſigkeit, vielleicht, weil er zur Partei Cäſar's hielt, aus dem Senat geſtoßen, ſpäter aber 
wieder zugelaffen und zum Duäftor ernannt. Bon Cäfar zum Proconſul ter Previnz 
Numidien eingefegt, ließ er fih, um feine Bermögensverhältniffe zu verbeflern, arge Er- 
preffungen zu Schulden konımen, fo daß er einer Anklage nur burd Verwenden feines Be 
ſchützers Cäfar entging. Nach dem Tode defielben gab ſich S. literarifhen Beſchäftigungen, 
unter völliger Zurüdgezogenbeit vom Staatsleben, bin und ftarb 35 v. Chr. ©. verfafte 
eine Monographie über die Verſchwörung des Catilina, mit fihtlichem Streben nad Un- 
parteilichkeit, dody ohne Verleugnung feiner Sympathien für Eäfar. Die Behandlung if 
pragmatifch, pſychologiſch und rhetoriſch, in hronologifcher Beziehung aber weniger genan. 
Gleichmäßige Anlage und glattere Spradye hat fein Werk “De bello Jugurthino,” das mit 
rubiger Objectivität die römiſche Dligardyie in ihrer tiefften Br vorführt, unter 
forgfältiger Benugung aller Quellen; endlich “Historiarum libri V,”. beginnend mit 
Sulla's Todesjahr und fortgeführt bis 67 v. Ehr., vielleicht unvollendet. Das Wert war 
ebenfo angelegt wie die beiden Heineren Schriften, ift jedoch nur in Bruchſtücken erhalten. 
Dadurch, daß die in ſämmtlichen Geſchichtswerken des ©. ſich findenden Reden und Briefe 
für rheterifhe Schulzwede zufanmengeftellt wurden, blieben aus den “*Historiae” 4 Heben 
und 2 Briefe erhalten. Den Nanıen des S. tragen ““Duae orationes ad Caesarem de re 
publica ordinanda” und die “Invectiva S. in Ciceronem,” an melde fi) *“Ciceronis in 
8, responsio” anſchließt. ©. ift der erfte kunftmäßige Gefchichtfhreiber der Römer; er 
verlich die Bahn feiner Vorgänger und nahm fi ben Thuchdides zum Vorbilve, dem er 
ſchon in der Wahl feiner Stoffe folgte, indem er vorzugsweife die eigene Zeit und Selbfter- 
lebtes in feinen Geſchichtswerken ſchilderte. Aud in der Anlage hat er jenem in vielen 
Punkten nachgeahmt, insbefontere Die Sitte der Einleitungen und die Einflechtung ven 
Reden zur Charalteriftif der Situation und der handelnden Perfenen. In der Charakter: 
eihnung hat ©. feine Hauptftärfe und ift aud darin unter den Römern chne Vorgänger, 
— in der Sorgfalt, die er auf die Form verwendet. Wie ſein Vorbild, ſo bemüht auch 
er ſich, kurz, knapp und gedrängt zu ſein, in einem Grade, daß er oft darüber dunlel und 
geſchraubt wird. Im Sprachgebrauch hat er ſich hier und da von dem in ſeiner Zeit ge— 
wöhnlichen mit Bewußſein entfernt, beſonders aber ſich aus der Weiſe des älteren Cato 
feine eigene Schreibweiſe gebildet. Unter den zahlreichen Ausgaben find zu merken die von 
F. Kris (2 Bde., Leipzig 1828—34 ff., Dazu die Fragm. 1853 mit Anm. 1867; tie ven 
R. Dietſch (große Ausg. in 2 Bon., Leipzig 1856, mit deutfchen Anm., Leipzig 1864); Tb. 
Heighley (with Notes and Excurses, London 1848); R. Jacobs (4. Aufl., Berlin 1864); 
W. Hinzpeter (mit Anm., Bielefeld 1867); Ueberfegungen von R. Diedrid (Stuttgart 
1858), und Tleß 1869). 2) ©., ein Philofepb, geb. um die Mitte des 5. Jahrh. n. Chr., lebte 
in Athen und Alerandria und verfaßte eine Schrift „Die Götter und die Welt“ in 21 Ka— 
piteln, worin er die Unſterblichkeit der Seele und die Ewigkeit der Welt gegen die Epikuräer 
zu beweifen fuchte; herausgegeben von Drelli (Zürid) 1821); eine Ueberſetzung beforgte 
Schultheß (Zürich 1779). 

Salm, ſ. Lad 8. 

Salm. Die fürftlihen Häufer S. ſtammen in weiblicher Defcendenz von Theodo- 
rich von ©., der im Anfange des 11. Jahrh. die obere und niedere Graffhaft S. be 
ſaß. Jene lag in den Vogeſen zwiſchen Elſaß und Lothringen, lettere in den Arbennen, 
zwifchen dem Herzogthum Luxemburg und den Hedftift Lüttich. Theodorich's Söhne, 
Heinrid und Karl, ftifteteten die Linien Ober- Salm und Nieder-Salm. Zwei 
Nachkommen Heinrih’s, Simon II. und Johann IV,, theilten fih 1449 in Ober: 
Salm. Den Antheil Simon’s erbte feine Tochter Jeannette, die mit dem Nhein- und 
Wildgrafen Johann V. vermählt war, der fih Graf ven Salm nannte, und Stamm- 
vater der Häufer Salm-Salm, S.-Kyrburg, S.-Horftmar wurde; Nieder-S. 
= nie S.-Reifferfheidt-Krauthbeimund S.-Reifferſcheidt— 

nd. 

SalmsDyd, Conftange Marie, Fürſtin von, geb. am 7. Sept. 1767, im 
Nantes aus der alten Familie De Theis in der Picardie, geft. am 13. April 1845 in Pa- 
ris, namhafte Schriftftellerin. Ihr erftes, mit Beifall aufgenommenes Wert, die lyriſche 
Tragödie *Sappho” (1794), ſchrieb fie als Frau des Chirurgen Pipelet in Paris, indem fie 
ſich zugleid) durch ihre “Epitres aux femmes” einen bedeutenden Namen machte. Als Fran 
des Grafen Joſeph v. Salm-Reifferſcheidt-Dyck, der fie 1803 als Wittwe gebeiratbet hatte, 
veröffentlichte fie “Bloges” und ““Discours acad&miques,” von denen einige ven ber Ala- 
dene ausgezeichnet wurden. Beſonders hervorzuheben find ihre Romane: “Vingt-quatre 
eures une renime Seusıble” (neue Aufl., Paris 1825; deutſch von Gathy, Kiel 1841) 
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und “Mes soixante anndes, ou mes souvenirs po6tiques et litt6raires” (1833). Ihre 
Gedichte erfhienen 1811 und 1817, „Sämmtlihe Werke“ 1843 in 4 Bänden. 

Salm⸗-Reifferſcheidt, Niklas Graf von, geb. 1458 zu Nieder-Salm in den Ar- 
bennen, get. am 4. Mai 1530 in Wien, kämpfte mit Auszeichnung gegen die Burgunder 
bei Granſon und Murten, gegen bie Ungarn, gegen Venedig und gegen bie Branzofen; 
befiegte 1529 die Anhänger Johann Zapolya’s in Ungarn, und nahm einen hervorragen- 
den Antheil an der Vertheidigung Wien's gegen Sultan Soliman II., wurde aber während 
bes letten Sturmes der Türken tödlich verwundet. 

Salm:Salm, Brinz Felir, geb. am 25. Dez. 1828, gefallen in der Schladht bei 
Gravelotte am 18. Aug. 1870, fam während des letten Bürgerkrieges nad) den Ber. Staa- 
ten, wo er in bie jreiwilligen- Armee eintrat, da8 Commando eines Regimentes erhielt und 
fpäter zum Brigadegeneral ernannt wurde, Als der Erzherzog Darimilian den mericani« 
fhen Thron bejliegen hatte, ernannte er ©. zu feinen Adjutanten und Vorſtand feines 
Haushaltes. ALS folder wurbe er mit Marimilian in Querétaro gefangen genommen und 
entging nur mit genauer Noth dem Schidjal des letzteren. Nach der Hinridtung des Kai- 
fers freigelafien, kehrte er nad Europa zurüd, trat in den preußiſchen Militärdienft und 
wurde Major in 4. Garbe-Örenadierregiment. Er fhrieb: „Uuerdtaro, Blätter aus 
meinem Tagebuche in Mexico“ (2 Bre., Stuttgart 1869). 

Salmanafjar (Salman asir, d. i. Gott Salman ift günftig) ift ver Name mehrerer af- 
ſyriſcher Könige. Der bedeutenpfte ijt ©. VI. (726—721v. Chr.), unter weldem das Afiy- 
riſche Reich zu feiner höchſten Macht gelangte. Er machte den ifraelitifchen König Hofea tri- 
butpflichtig, welch' legterer mit S o (Sabako), dem König von Aegypten, ein Bündniß ſchloß, 
um das aſſyriſche Zoch abzumerfen. Da belagerte ihn S. in Samaria, wurde aber von 
Sargon (f. d.) entthront und wahrfcheinlidy getöbtet. Letzterer machte dann dem Neiche 
Sirael ein Ende, j 

Salmafius, Claudius, eigentlid Claude de Saumaife, berühmter Gelehr- - 
ter des 17. Jahrh., geb. am 15. April 1588 in Semur-en- Aurois, geft. am 3. Sept. 1653 
in Spaa. S. wurde 1631 Profeffor in Leyden, nachdem er feine philofophifchen und juri- 
ftifhen Studien in Paris und Heidelberg abfolvirt hatte und in Frankreich als An- 
walt thätig gewefen war. 1650 folgte er der Einladung der Königin Chriftine nah Schwe- 
ben, von feinen Freunden wegen ber auf Betrieb Karl’8 II. von —64 verfaßten “De⸗ 
fensio regia pro Carolo I.” in Unfrieden ſcheidend. Ben Schweden kehrte er 1651 nad 
Holland zurüd und ging 1653, um feine durch das norbifche Klima angegriffene Gefunbheit 

u ftärken, nady Spaa. Sein Hauptwerk ift “Plinianae exercitationes in Solinum” 
2 Bove., Paris 1629; neue Aufl., Utrecht 1689). 

Salmiaf (von lat. Sal ammoniacum), auh Chlorammonium, fa (a aures 
Ammoniak (Ammonium muriaticum) genannt, iſt ein aus Salzſäure und Ammonialk 
beftehendes, in feinen, federartig gruppirten Nadeln kryſtalliſirendes Salz, findet fid) in ge- 
ringer Menge in den Kratern der Bulkane, auf brennenden Steintohlenflögen, entfteht beim 
Neutralifiren von Ammoniak mit Salzfäure und wird auf diefe Weife aus den anımoniaf« 
reihen Condenſationswäſſern ver Knochenkohlen- und Blutlaugenfalzfabriten, namentlid 
aber ver Gasanftalten gewonnen. Man deftillirt dieſe Wäſſer mit Kalk, leitet das Ammo- 
niak in Salzfäure, verdampft daffelbe zur Krpftallifation und fublimirt den rohen S. Der- 
ſelbe ift farb- und geruchlos; ſchmeckt * ſalzig, löſt ſich in Waſſer, ſchwer in Alkohol, 
verdampft beim Erhitzen und entwickelt, mit Kalilauge übergoſſen, Ammoniak. S. dient zur 
Bereitung von reiner Ammoniakflüſſigkeit und von kohlenſaurem Ammoniak, zu Kälte— 
miſchungen, Eiſenkitt, zum Löthen und Verzinnen, als Reagens auf Platin, in der Färberei 
und Medicin, zur Bereitung des Salmiakgeiſtes (mit Waſſer vereinigtes Anımoniaf- 
gas), der in der Medicin ſowohl, als auch zu techniſchen Zwecken Verwendung findet, 

Salmon Creek. 1) Flüſſe im Staate New York: a) mündet bei Ludlowville in 
den Cayuga Yale; b) mündet in Monroe Co. in die Braddock's Bay des Lake Ontario. 
2) Dorfin Wayne Eo., New Mort. 

Salmon Falls River, Fluß im Staate New Hampfhire, entfpringt in Carroll 
Co., fließt füpöftlich zwifhen den Staaten New Hampfhire und Maine und vereinigt fi) 
mit dem Cocheco River, mit welchem er den Piscataqua River bildet. 

Salmon River. 1) Fluß im Staate Connecticut, miünbet in den Connecticut 
River. 2) Fluß im Staate New York, entſpringt in Franklin Co., und mündet in 
den St. Lawrence Niver. 

Salnave, Silvain, Präfivent ber Republik Haiti, ‘geb. in Cap Haiti 1832, wurde 
in Bort-au- Prince am 10. Jan. 1870 hingeridtet. Er trat als Soldat in die Armee und 
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war Capitain der Gavallerie, als Geffrard den Kaifer Soulouque entthronte. Obgleich 
Salnave das Meifte zum Gelingen der Revolution beigetragen, wurde er nur mit dem 
Majorsrange belohnt. Da er wiederum bei dem Zurüdtreiben der ſpaniſchen Invaſions— 
armee hervorragende Dienfte geleiftet und fi) von Geffrard zurüdgefett glaubte, fo zettelte 
er eine revolutionäre Erhebung an, durch weldye jener von Haiti vertrieben wurde, und er 
felbft die Präfiventenwürde (März 1867) gewann. Eine Gegenrevolution, melde im Nov, 
rg durch Domingue und Saget in's Werk geſetzt wurde, hatte feinen Sturz und feinen 
od zur Folge. 

Sılems (bebr. Schelomoh, d. i. der Friedfertige), jüngfter Sohn David's und ter 
Batbfeba, König von Jfrael (1020-—-980 v. Chr.). ©. lief es fih angelegen fein, die von 
feinem Vater beträchtlich erweiterten Grenzen des Reiches gegen Angriffe der Nachbarvöller 
zu behaupten, zu welchem Zwecke er Fejtungen erbaute und das Kriegsweſen ver Ifraeliten 
verbefierte, auch an den ägpptifhen Herrfhern mächtige Bundesgenofien gewann. Mit Er 
folg unterbrüdte er Aufjtände im Innern feines Reiches, ſchuf, die günftige Lage feines 
Landes benugend und feinen eigenen Vortheil wohl beredynend, einen lebhaften Hanteld- 
und Scifffahrtsverfehr mit Arabien und Berfien, gab dem Staate turd ven Bau bes 
Tempels und eines Königsſchloſſes einen politifchen und gottesdienftlihen Mittelpunkt und 
brachte fowohl dadurch, als auch Durch die den Prieftern ertheilte, einheitlibe Organifatien, 
die von feinem Vater bereitd angejtrebte Centralifation auf politifhem und religiöfem Ge- 
biete zur Ausführung. Auf der andern Geite aber war er durd Die verſchwenderiſche 
Pracht feiner Bauten und durd die kolofjalen Summen, die feine üppige Hefbaltung ver- 
ſchlang, Schuld, daß das Volk mit drüdenden Steuern, Lieferungen und Fronen überbürbet 
wurde, und daß der Staat, namentlich, als S. verſchiedene von Alters ber gebeiligte Eitten 
und Gebräuche verlegte und ſich mehr oder minder offen heidniſchen Eulten anſchloß, feinem 
Berfalle entgegenging. Obgleich Hug und geiſtvoll und namentlich als Nichter verftäntig, 
war ©. doch durd und durch orientalifcher Defpot, defien Harem Hunderte von Frauen 
einfhloß. Die nationale Ueberlieferung bezeichnet feine Negierungszeit als das Goldene 
Zeitalter des Volkes, während die Helden» und Fiebeslieder der Perfer und Araber ©. alb 
einen fabelhaften König und mächtigen Zauberer fhildern. Der Siegelring ©!s 
wird in diefen Dichtungen al® der Talisman feiner Weisheit und Zarkerkraft bezeichnet, 
und hat, wie ver Salomonifhe Tempel, in dem Ritual der ffreimaurer und Roſen— 
krenzer fymbolifdhe Bedeutung erhalten. S.'s Weisheit und Glüd find ſprichwörtlich ge 
worden. Das Alte Teftament bezeichnet S. als den Berfaffer mehrerer Schriften (ta8 
„Hohelied“, der „Prediger“, die „Sprüde Salomonis”, das „Bud der Weisheit“ und 
mehrere Palmen), deren Berfaffer jedod von der neueren Theologie meift in eine fpätere 
Zeit verlegt werben. 

Salomon, Hayne, amerikanischer Finanzmann, geb. zu Liffa in Polen um 1740, tom 
vor dem Revolutionskriege nach Amerika und ließ fib in Philadelphia als Kaufmann und 
Banquier nieder. Er erwarb ſich ein bedeutendes Bermögen, von welchem er einen großen 
Theil zur Unterftügung des Freiheitöfampfes verwandte. ine Zeit lang war er Zabl- 
meifter der franzef. Truppen in Amerika. Bei feinem 1785 erfolgten Tode ſchuldete ibm 
die Regierung der Ber. Staaten $400,000. Seine Erben beanfprucdhten wiederholt vie 
Auszahlung dieſes Betrages, und das betreffende Comité des Congrefjes hat zu verfdie- 
denen Malen günftig über diefe Forderung berichtet. 

Salomon. 1) Eduard, Gouverneur des Staates Wisconfin während der Jahre 
1862 und 1863, warb am 11. Aug. 1828 in ber Nähe von Halberftadt in Preußen gebe 
ren, wo fein Bater, ein in dem Freiheitsfriege zwifhen Preußen und Napoleon I. vermuns 
deter, verdienftvoller Soldat, das Amt eines Chaufjceeinnehmers bekleidete. Seine Schul 
bildung erhielt S. auf der Realſchule in Halberftadt und bezog dann im Frübjahr 1848 die 
Univerfität Berlin, wo er Mathematif und Naturwiſſenſchaften ftubirte, bis er im Herbſt 
1849 feinen, ihm kurz vorher vorausgegangenen, beiden ältern Brüdern nad) Amerita felgte. 
Er wählte Wisconfin zu feiner neuen Heimat und lebte zunädft drei Jahre in Maniteme, 
wo er als Lehrer und Geometer thätig war. Im J. 1852 fiedelte S. nach Milwaukee über 
und gab fid bier ansfhlieflid dem Studium der amerikaniſchen Rechtswiſſenſchaft bin. 
1855 ward er in den Advolatenftand aufgenommen und erwarb fi) nad wenigen Jahren 
eine ausgebreitete Prarid. Obgleich er fi bis dahin wenig mit der Rolitit des Landes 
beſchäftigt hatte, ward er von ber republifanifchen Bartei im $. 1861 als Candidat für das 
Amt des Vice» Gouverneurs aufgeftellt und ermäblt, melde Amt er im Januar 
1862 antrat und Eis zum April defjelben Jahres inne hatte. Der damals erfolgte 
plöglidie Tod des mit S. gewählten Gouverneurs Harvey machte S. zum Geuver: 
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4 
neur des Staates, welches Amt er bis zum Jahr 1864 verwaltete. Als Deutfcher 
hatte S. anfangs mit dem Borurtheile der Anglo-Amerikaner in fofern zu kämpfen, 
als Diefelben einem Fremdgeborenen nicht die Fähigkeit zutranten, ein ſolches Amt 
zu verwalten und den damals fehr fhwierigen Anforderungen an dafjelbe gerecht zu 
werden, während die weit überwiegende Majorität der Deutfhen in Wisconfin zur 
demofratiichen Partei gehörte und fih alfo politifch in Dppofition gegen ihn und gegen 
die energifche Fortjegung des Krieges befunden. Die Anfeindungen von Seiten der De- 
molraten und ſelbſt eines Theiles der deutſchen Prefje waren jehr groß, namentlich als 
S. es unternahm, die Aushebung (Draft) auszuführen. Nocd ehe aber feine Amts— 
zeit abgelaufen war, war die Bitterfeit diefer Oppofition längft verfhwunden; es wurde ihm 
weder während, noch nad) feiner Amtszeit je von Deutjchen der jo leicht entftehende Vorwurf 
gemacht, die Deutſchen vernadläffigt oder nicht genug berüdfichtigt, noch von gebor- 
nen Amerifanern der ebenjo leicht entjtehende Vorwurf, die Deutſchen bevorzugt zu haben. 
Zur 3. 1864 kehrte S. zur Rechtspraris zurüd, und nahm wiederholt als Redner regen 
Antheil an den Wahlen, vermied aber die Annahme politifher Aemter. Bejonderes Ber: 
dient erwarb fih S. um die Staatsuniverfität von Wisconfin. Er war neun Jahre lang 
Mitglied des Directoriums, und während der legten drei Jahre, che er Wisconfin verlieh, 
Präfident derjelben. Der Univerfität fehlte es an Mitteln; die Oppofition gegen fie war 
immer groß, und man arbeitete namentlid von Seiten der kirchlichen Anſtalten (Denomi- 
national Oolleges) darauf hin, die religionsfreie Univerfität zu vernichten und den Fond 
derfelben unter fic) zu vertheilen. Diefe Beftrebungen befümpfte S. Jahre lang und end» 
lih mit Erfolg; auf feine Empfehlung ward 1862 der “*Agricultural College Fund” der 
Univerfität überwiejen, wodurch die Einnahmen derfelben fo ftiegen, vaf fie num (1873) auf 
feften Füßen fteht. Im Dez. 1869 fiedelte S. nad New York über und prafticirte ſeitdem 
in New ort al® Advokat. Im J. 1870 war er Präjident des Erecutiv-Comites zur 
Unterftügung der Berwundeten und der Hinterbliebenen der gefallenen deutſchen Krie— 
ger im Deutih-Franzöfifhen Kriege, An der Reformbewegung in der Stadt Nem 
York hatte S. von Anfang an einen hervorragenden Antheil. Er war BVBorfiter des 
“Committee on Legislation”, des Siebenziger Comités und blieb foldyer bis Herbft 1872, 
wo bafjelbe wegen einer Meinungsverfchiedenheit in Bezag auf zu ergreifende Mafregeln 
refignirte. 2) Friedrich, ©eneral in der Armee der Ber. Staaten während des 
Bürgerkrieges, Bruder des Gouverneurd® Eduard Salomon (f. d.), ward in 
der Nähe von Halberftadt in Preußen am 7. April 1826 geboren, und erhielt feine 
Schulbildung auf dem Gymnaſium und der Realſchule in Halberftadt, Er wurde dann 
Geometer und diente als einjährig Freiwilliger in der Artillerie in Preußen. 1848 ftudirte er 
in Berlin auf der Bauakademie das Baufach, wanderte aber im Frühjahr 1849 mit einem 
älteren Bruder nad) Amerika aus, wo er feinen Wohnfit in Manitowec, im Staate Wis- 
confin, aufjhlug. Er war dort Geometer, “Register of Deeds” und dann Ober- Ingenieur 
der Meanitowoc-Miffiffippi-Eifenbahn. Kurz vor dem Ausbruche des Bürgerkrieges war 
S. nad St. Louis übergefiedelt, trat beim Ausbruce des Krieges zunächſt als Capitain in 
das von feinem Bruder, 8. E. Salomon, commandirte 5. Regiment Miffonri-fFreiwilliger 
ein, und machte die Miffouri-Campagne (Sommer 1861) mit. Im Auguft 1861 ward er 
vom Gouverneur von Wisconfin mit der Organifation eines deutſchen Negimentes (des 9. 
Wisconfin) betraut und zu befjen Oberft ernannt. Im Januar 1862 rüdte er an ber 
Spitze dieſes tüchtigen, rein deutfhen Nezimentes aus und ward nad Kanſas beordert, um 
fih an der Indianer-Erpedition zu betheiligen. Im Juli 1862 ward er zum Brigade- 
general ernannt und commanbirte während der darauf folgenden Kriegsjahre und bis zum 
Schluß des Krieges Truppen am Miffifjippi und weſtlich Davon, Befonders ausgezeichnet 
bat fid) S. in der Schlacht bei Helena - Mififfippi), am 4. Juli 1863, wo er die Bundes» 
truppen commanbdirte und den an Zahl weit überlegenen Feind (unter den Generalen Mar— 
mabufe und Price) zurüdihlug; ebenfo in der Schlacht bei Jenkins’ Ferry (30. April 1864), 
wo er den Rüdzug des Generald Steele von Camden nad) Little Rock deckte und den ftart 
überlegenen Feind, unter den Generälen Kirby Smith und Price, flug. Wegen 
feiner Dienfte wurde S. im März 1865 zum Brevet-Generalmajer ernannt und nahm erft 
nah Beendigung des Krieges feinen Abſchied. Seitdem lebt er in Miffeuri und ijt dort 
im Herbit 1872 zum Negifter des Landamtes des Staates erwählt worden. 3) Karl 
Eberhard, Bruder der Vorigen, warb im Juni 1822 in der Nähe von Halber- 
ftadt in Preußen geboren, erhielt feine Schulbildung auf dem Gymnaſium in Halberftabt, 
wandte fid) Dann dem Ingenieurfache zu und war als Feldmeſſer in Halberftadt angeftellt. 
Er diente ald einjährig Freiwilliger unter den Pionieren und war Lanpmehr-Pionier- 
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lieutenant, Er betheiligte fih an ber revolutionären Bewegung 1848 und wurde deswegen 
in Unklagezuftand verjegt, entzog fi) aber der Verhaftung durch Auswanderung nad 
Amerika, we er im Frühjahr 1849 ankam. Nach einjährigem Aufenthalte in Wiscenfin 
zog er nad) St. Louis, wofelbft er jeitdem anfällig ift und Heit vielen Jahren abwechſelnd 
das Amt des County-Geometers und Ingenieurs bekleidet bat. Beim Ausbruch des 
Bürgerkrieges organifirte er das 5. Regiment Mifjouri- Freiwilliger (ein Dreimonats-Regi- 
ment), ward zum Oberjten befjelben ernannt und madte mit demjelben den Sommerfeldzug 
in Miſſouri mit. Im Frühjahr 1862, nachdem fein Bruder Friedrich zum Brigadegeneral 
befördert worden war, warb er auf Wunfc des Dfficiercorps zum Nadyfolger befielben als 
Dberft des 9. Wisconfin-Regimentes ernannt und machte als folder den Krieg bis zur Be— 
endigung befielben (1865) mit. Er zeichnete fich in mehreren Schlachten im Weften durch 
Bravour aus und warb zum Brevet-Brigabegeneral ernannt. 

Salomon's-Inſeln (engl. Salomon-Islands), au Neu-Georgien genannt, 
auftralifhe Inſelgruppe, zwiſchen 5° und 119 füdl, Br. und 172% und 181° weſtl. Länge, 
ungefähr 574 DO. Dt. umfafjend, wurde 1567 von dem Spanier Mendana entdedt und ift 
nody wenig befannt. Der Ardipel zieht ſich in zwei-Reihen von S. nah SO. bin. In 
ber nörbl, Reihe find bie größten Snfeln: Bougainville, Choifeul, Yſabel, Malayta; in ver 
fürl. Reihe: Neu-Georgia, Guabalcanal und San-Chriftoval. Dazu konımen eine Reihe 
Heinere Gruppen und Infeln. Die Schifffahrt ift wegen der Ktorallenriffe, welche zwiſchen 
ben Inſeln liegen, ſehr geführlih, und die Straße Indispenfable, zwifchen Guabals 
canal und Malayta, unter vielen anderen allein ſchiffbar. Die Infelgruppen find nidt 
bewalvet. Einzelne Berggipfel Reigen von 4—9000 F. auf. Die Infelhen Sunbu und 
Sefargo haben thätige Vulkane. ie Begetation ift rei und üppig; Die Bewohner find 
Bapuas. | 

Salomonsjpiegel, ſ. Convallaria. 

Salon (franz.). 1) Das zum Empfang von Befuhen und zur Abhaltung von Gefell- 
ſchaften beſtimmte Zimmer, welches in ber Kegel größer ift als die übrigen Wohnzimmer 
und aud eine befiere Ausstattung befist. 2) Die fog. gute Gefellichaft, die vornehme 
Welt (Salonwelt). 3) Die periodifch wiederkehrende Ausftellung von Werten. leben- 
ber Künftler in Paris, daher bie Ausbrüde “Critiques de Salon” (Zeitungsberidt) und 
“Livrets de Salon’ (Kataloge diefer Ausftellungen). 

Salona. 1) Hauptftadt der grieb. Epardie Phokis in der Nomardie Phthiotis 
und Phokis, mit etwa 4000 E., liegt, von Eyprefien- und Dlivenhainen umgeben, am Fuße 
bed Parnafjus in der Kriffäifhen Ebene. Die Citadelle erhebt fi) auf ven Ruinen der 
Akropolis der alten Stadt Amphiſſa. Am 11. Nov. 1821 wurde bier tie Verfafiung 
Griechenlands unterzeihnet. 2) Dorf nordwefll, von der Stadt Spalato in Dalma- 
tien, am Fluffe Salona, an der Stelle des alten Salonae, in beren Nähe Diocletian’s ber 
rühmter Palaft lag. Die auf Anorbnung Raifer Franz' I. (1818) angeftcliten Nach— 

rabungen wurden bald wieder eingeftellt. In neuerer Zeit hat Carrara die Nachgrabungen 
——— und unter anderm ein großes Amphitheater zu Tage gefördert. 

Salonichi (Selanik, das alte Theſſalonich), Hauptſtadt des türkiſchen Ejalet 
Salonik, mit 70,000 E. (30,000 Türken, 20,000 Juden, 20,000 Griechen), am 
NOſtende des Thermäiſchen Buſens maleriſch gelegen, von einer hohen Mauer und 
Feſtungswerken umgeben. Die ehemalige Akropolis iſt die Citadelle Verdi-Kulch mit den 
Ruinen eines Triumphbogens aus der Zeit Mark Aurel’s. . Das Propyläum des Hipp 
droms ift eine großartige korinthiſche Colonnade,  fpäter Kirche der Heil. Sophia, jetzt eine 
Moſchee. Das Warbathor war der Triumphbogen des Octavianus Auguftus zur Er 
innerung an die Schlacht bei Philippi. Am Abhange liegt ein altes genueſiſches Schloß. 
Die Stadt ift von fhönen Landhäuſern, namentlid) der fremden Eonfuln umgeben. ©. iſt 
nächſt Konftantinopel der wichtigfte Seehandelsplag der Türkei, welcher Getreide, Baunt- 
wolle, Wolle, Seide, Tabak und Wachs ausführt, und Gerbereien, Türkifchrotbfärbereien, 
Seiden-, Teppich- und Stahlwaarenfabrication betreibt. Während der erften drei Jahrh. 
n. Chr. war ©. die bedeutendfte Stabt des Dftens und zählte etwa 220,000 €. 

Salpeter (vom lat. sal petrae, d. i. Felfenfalz; Iat. nitrum; engl. nitre, saltpeter), 
wirdim Allgemeinen in Kali-und Natron-oder& hilifalpeter unterjdieden, welde 
* Entſtehung der Einwirkung von Salpeterſäure auf Kali oder Natron verdanken. Erſteres 
ift alfo falpeterfaures Kali und findet ſich natürlich auf loderem Eroboven, auf Mauern, in 
Höhlen, fowie in Klüften lockerer Geſteine als Bermwitterungsprodult. Die Bildung von 
ee Salzen in der Natur erfolgt überall, wo Ammoniak in Berührung mit alfa 
lifdyen Erden tritt, daher namentlich) da, wo ftidjtoffhaltige, orgauiſche Subftanzen bei Ge⸗ 
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enwart von alfalifchen Bafen in Fäulniß und Verwefung übergeben; die Salpeter- 
äure (acidum nitrieum; engl. nitric acid) entfteht dur Oxydation des Ammoniaks, 
und da dieſes einen wejeutlichen Beftandtheil der atmosphärischen Luft ausmacht, fo ift die 
Möglichkeit gegeben, daß ſich unter fonft günftigen Bedingungen aud aus dem Ammoniak 
der Luft Salpeterfäure erzeugen kann. * Entſtehung des S.8 find außer den genannten 
Bedingungen Feudtigkeit, eine nicht zu niedere Temperatur und eine poröfe Beichaffenheit 
des Materials erforderlich, in weldyem die Salpeterbildung erfolgen fol. S. wittert aus 
den Wänden einiger Höhlen Indiens, der Ber. Staaten, Srantreid;e und Italiens, 
ebenfo aus dem Boden in Bengalen, Aegypten, Berfien, Spanien, Ungarn u. f.w. Künit« 
lihen Ralifalpeter ftellte man fonft im Großen nur durch Aufihichten von Danım=- 
erbe mit Kalt, Stroh und anderen kalifhen Pflanzen und Begiehen ver Haufen mit Jauche 
(auf ven fog. Salpeterplantagen), burd Ausfaugen und Zerjegen ber Flüſſigkeit, 
welche vorzugsweiſe jalpeterfauren Kall enthält, her; mit Pottafche erhält man Salpeterlöfung, 
die zur Kryftallifation gebracht wird. Jetzt bereitet man ©. hauptſächlich aus Ehilifalpe- 
ter (falpeterfaures Natron) und Chlorkalium (Staffurter Salze) in eifernen Gefäßen, welche 
aber fo rein gehalten werben, daß die Waare ganz frei von Eilen bleibt. S. bildet farblofe, 
waflerfreie Säulen, ſchmeckt kühlend, etwas bitter, ſchmilzt beim Erhitzen, verliert bei hoher 
Temperatur Sauerftoff und hinterläßt falpetrigfaures Kali, zulett Kali. 100 Theile Waf- 
fer löfen bei 0° C. 13,,, bei 97 236 Th. S. unter bedeutender Temperaturerniedrigung. 
©. wirkt in der Hite heftig orybirend auf Kohle, Metalle u. ſ. w., dient zur Bereitung von 
Sciefpulver, Salpeterjäure, Scießbaummolle, Kältemifhungen, zum Conferviren des 
Sleifhes u. j. w. Die Salpeterfüure, in verbünntem Zuftande au Scheidewaffer 
aqua fortis) genannt, ift die höchſte Oxydationsſtufe des Stidftoffs (f. d.), fommt in ber 

atur häufig, aber immer an Bafen gebunden, in den falpeterfauren Salzen vor. Stick— 
ftoff und Sauerſtoff vereinigen ſich durch den eleftrifhen Funken zu Salpeterfäure, befon- 
ders mit in Waffer gelöften Bafen. Daher findet man im Gewitterregen ftet8 Salpeter- 
fäure und zwar an Ammoniak gebunden. Mit Sauerftoff bilvet das Nitrogen drei 
falpeterfaure Orybationsftufen: a)die Salpeterſäure (1 Aequiv. Stidftoff, 5 Aequiv. 
Sauerftoff), welde man Lünftlid durch Deftilation von 1 Aequiv. Kalifalpeter mit 2 Aequiv. 
Schwefeljäure erhält. Rob ift diefelbe durch Gehalt an Unterfalpeterfäure gelb, und wenn 
man gleiche Yequivalente S. und Schwefelfäure veftillirt, jo erhält man b) die rothe 
rauchende Salpeterfäure, welde bein Berbünnen mit Waffer grün, blau, dann 
farblo8 wird. Diefe verbünnte Säure enthält auch falpetrige Säure. Gereinigt wird 
Salpeterfäure durch Deftillation. Sehr ftarte Salpeterfäure raucht an der Luft, fiedet bei 
86°; fpec. Gewicht 1,52; wird durch Licht und Wärme zerfetst, wirkt ägend, äußerft kräftig 
orybirend; färbt die Haut gelb, zerftört organische Körper und bildet mit anderen erplofive 
Nitroverbindungen. Ihre Salze heißen Nitrate. Sie dient zur Bereitung von 
Scmefelfäure, Phosphorfäure, Schießbaumwolle, Nitroglycerin, zum Aetzen u. |. w.; 
c) Unterfalpeterjüure (1 Aequiv. Stidftoff und 4 Aequiv. Sanerftoff), entfteht 
aus Stickſtoffoxyd und Sauerftoff und bei Deftillation von falpeterfaurem Bleioxyd, ift un« 
ter —10° feft, weiß, fonft eine braune Flüffigkeit, die bei 229 fiedet, rothe Dämpfe ausftößt 
und höchſt ägend wirkt; fie gibt mit Bafen falpeterfaure und falpetrigfaure 
Salze, mit Waffer Salpeterfäure und Stidftofforyd und fpielt eine wichtige Rolle in 
der Schwefelfäurefabrication; d) Salpetrige Säure (1 Aequiv. Stidfioff und 3 
Aequiv. Sauerftoff), entfieht beim Bermifchen von Stickſtofforyd und Sauerftoff und ftartem 
Abkühlen, fowie bei Berbünnung der rothen rauchenden Salpeterfäure mit Wafler; ift im 
wafjerfreien Zuftande blau, zerfett fi mit Waſſer zu Salpeterfäure und Stidftofforyp. 
Unter den falpeterfauren Salzen, welche 3. B. beim Behandlen mit Metallen, beim Schmel- 
zen u. f. w., leicht rebucirt werben, find außer dem ©. die vorzüglichſten: das falpeter- 
faure Bleioryd, zum Kattundrud gebraucht, das in der Feuerwerkerei verwendete fa l« 
peterfaure Strontian, und das in ber Mebicin als Höllenftein (f. d.) befannte 
falpeterfaure Silberoryd. Salpeterätber, aub Salpeternapbta 
genannt, entfteht bei vorfichtigem Behandeln von Alkohol mit Salpeterfäure, enthält falpe- 
trigfauren Aethyläther, Eſſig- und Ameifenäther, Altehyt, riecht durchdringend ätherifch, iſt 
officinell und dient zur Bereitung von Fünftlihem Cognac, Franzbranntwein und Frudt- 
äther. Eine Mifhung von Salpeteräther mit Weingeift ift der officinele Salpeter- 
ätberweingeift, verfüßter Salpetergeift. Salpeterfalzfäure if 
foviel als Königswafler. Salpetrige Säure bilvet fih nad Wöhler reichlich neben Stidftoff, 
wenn man Ammoniak mit übermanganfaurem Kali zerfegt. Rauchende Salpeterfäure 
wirft außerordentlich Fräftig orydirend, wenn man fie mit Norbhäufer Schwefelfäure ver- 
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mifht. Sie oxydirt dann mit Leichtigkeit den Schwefel ſchon bei gemöhnliher Temperatur 
und entzündet felbjt rothen Phosphor. Arfen wird in wenigen Diinuten in arfenige Säure 
umgewandelt; Kohle und Yampenruß verbrennen mit Lebhaftigkeit.. Die Nordhäuſer 
Scwefelfäure wirft hierbei wafjerentziehend auf die Salpeterfäure und kann durch waſſer— 
freie Phospherjäure wirkfam erfegt werden. Erhitzt man das Gemenge beider Säuren in 
einer Netorte, fo entwidelt ſich reichlich Waflerftoff. Auf leicht oxydirbare Metalle ift-das 
Säuregemifd ohne Wirkung. Zink wird jelbft bei Siedehige nicht angegriffen, ebenfo wenig 
Kupfer, Zinn und Eifen. Letzteres wird nicht paſſiv. Schließlich fei noch erwähnt, daß 
Pegger mit einem großen Inductionsapparate die Bildung von Salpeterfäure durch den 
elektriihen Funken nadwies, fo daß die Annahme, beim Gewitter bilde fi Salpeterjäure, 
als Thatfache ericheint. 

Salpeterfaures Silberogyd, ſ. Hö Ilenftein. 

Salpiglossis, eine zu den Scrophularineen gehörige, füdamerikanifche Pflanzengattung, 
ift charakterifirt durdy die großen, pracdtvoll gefärbten Blumenkronen, melde ſich am 
Schlunde glodenförmig erweitern und in einen fdhiefen, zweilippigen Saum übergeben. 
Die Frudt ift eine zweifächerige, mehrſamige Kapfel. Die Gattung umfaßt meift ein- und 
Amcijährige Kränter mit gezähnten oder fiederfpaltigen Blättern und langgeftielten, in ben 

inteln der Dedblätter, am oberen Theile des Stengels ftehenden Blüten. Die meiften 
Arten werden als Zierpflanzen cultivirt; eine der fehönften ift S. sinuata, tie Trompe— 
tenblume genannt, mit zahlreichen, ſehr verfdiedenfarbigen Varietäten. Ferner find 
zu nennen: S. atropurpurea, S. parviflora, S. Barklayana, S. intermedia u. a. 

Saljette, die größte der bei Bombay, Indien, gelegenen Infeln, umfaßt 7 QM. 
mit 50,000 &., it mit der Infel Bombay durd einen Damnı und Eifenbabn verbunden 

und durch feine Höhlentempel von Kennery berühmt. Die größte Zahl der Felfengemäcer, 
melde eine impofante Höhlenſtadt bilden, waren einft Wohnungen der Pilger und Priefter; 
die Tempel waren tbeil® dem Brahma-, theild dem Buddhacultus gemwitmet und enthalten 
merkwürdige Bilpniffe und Inschriften. 

Salta. 1) Eine der norbweftlihen Provinzen ver Argentinifhen Republil, 
umfaßt 2985 g. O.-M. mit 88,933 E. Ihr weftl. Theil gehört ven Eortilleren an und ift 
reih an Gold, Silber, Kupfer, Eifen, Schwefel, Alaun, Vitriol; aud finden fih Zinn und 
Ducedfilber. Die Thäler zwifchen den Corbilleren enthalten ſchöne und fruchtbare Yant- 
fhaften. Das Land ift reih an Wäldern, fowie an ausgedehnten Weiden mit Pferde: und 
Ninderherden. Der Boten erzeugt Weizen, Mais, Hülfenfrüdte, Baumwolle, Zuder, 
Indigo u. f.w. Ein großer Theil der Bewohner leidet an ber Kropffranfbeit. 2) 
Hauptftadt der Provinz mit 11,300 E., ift eine 3400 F. hoch gelegene, ſchöne Statt und 
Biſchofsſitz. 

Saltarelle (vom lat. und ital, saltare, ſpringen), Name eines italieniſchen, bejonders 
römischen Volkstanzes im */,- Takt, der hauptſächlich bei ländlichen Feftlichleiten von Win- 
dern und Gärtnern aufgeführt wird. Der Tänzer begleitet feine Bewegungen mit ber 

uitarre. 

Salt Greet, Flüffe in ven Ber. Staaten. 1) In Illinois, mündet in den 
Sangamen River zwifhen ven Counties Menard und Maſon. 2) In Indiana, mün 
bet in den Eaft Fort des Wbite River, Lawrence Co. 3) In Jowa, mündet in den Jewa 
River, Tama Co. 4) In Mihigan, mündet in den Maple River, Gratiet Ge. 5) 
In Oh io: a) müntet in ven Scioto River, Roß Eo.; b) mündet in den Muskingum Kir 
ver, Mustingum Go, 

Salt Greet, Townfbips in ven Ber. Staaten. 1) In Indiana: a) m 
Decatur Co., 1687 E.; b) in Franklin Co., 1223 E.; c) in Jadjen Co., 1963 E.; d) in 
Monroe Co., 636 E. 2) In Davis Co., Jowa; 889 E. 3) In Oh ioꝛ a) in Heding 
Eo., 1179 E.; b) in Holmes Co., 1259 €. ; c) in Mustingum Eo., 1131 E.; d) in Pida- 
way Co., 1750 E.; e) in Wayne Eo., 1593 E. 

2 m Fort, Nebenfluß des Black River im Staate Miffouri, mündet in Sa— 
ine Ge. 

Saltillo, früher Leona Bicario genannt, Hauptftadt des mericanifhen Staates 
Coahuila, gegründet 1586 im ſüdl. Theile des Staatögebietes, 540 engl. M. nörbl, von 
der Stadt Merico, gut aber eng gebaut, batte im I. 1869: 8000 €. j 

Saltilo. 1) Tomnfhip in Hardin Co., Tenneffee; 1159 E. 2) Dorfin 
Jasper Co. Indiana. 

Saltilloville, Boftvorf in Wafhington Eo., Indiana. 
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Salt Seh, eine theils felfige, theils ſandige Bant, 90 engl. M. füröftl. von Florida, 
zwifchen Cuba und der Grand-Bahamabant; ift 62 engl. Di. lang und 36 Di. breit. Das 
weſtl. Ufer befteht aus einer Kette fahler Felfen, meldye Double-Headed Shot-Key genannt 
werben und an deren norbweftl. Spige ſich ein Leuchtthurm befindet. 

Salt Lake, f. Great Salt Rate. 

Salt Late, County im mittleren Theile des Territoriums Utab, umfaft 1200 engl. 
Q.⸗M. mit 18,337 E. (1870), davon 84 in Deutjdland und 84 in der Schweiz geboren; 
im %. 1860: 11,295 E. Der Boden ift verſchieden, theilweife gebirgig und fehr fruchtbar, 
Hauptftadt: Salt Lake City. 

Salt Rafe:City oder Great Salt Fate City, Hauptort von Salt Lake Co. und 
Dauptftadt von Territorium Utah, liegt am Jordan River, zwifhen dem Utah und 
Great Salt Fake, fowie an der Utah Gentral-Bahn, einem Zmeige der Union Bacific-Bahn, 
1068 engl. M. weitl. von Omaha und 916 M. öftl. von San Francisco, in einem weiten 
Thale, deffen Hintergrund die bis über 11,000 $. anfteigenden Wahfatdj«Gebirge bilden. 
Der Boden in der Umgebung der Stadt ift meift gute® Aderland und das Klima gefund. 
Die Stadt wurde im J. 1847 von den Mormonen ( d.) gegründet und ift der Hauptfig 
aller kirchlichen Behörden und Einrichtungen diefer Sekte. Die Häufer und Straßen find 
meiſt hübfch gebaut und ausgelegt und der Gefammteindrud, den das Ausfehen der Stadt 
hervorruft, ift, namentlidy durd) die, faft jedes Haus ungebenden Obſt- und anderen Bäume, 
ein äußerſt freundlicher. Obſt gibt e8 daher reichlich; durch fließendes Wafler, welches 
durch alle Strafen geleitet ift, werben bie Bäume im fhönften Grün erhalten. Die 
hauptſächlichſten Gebäude find: das “Tabernacle”, ein großes, mit einer Tolofjalen, dom— 
artigen Kuppel verfehenes Holzbaumwerk, welches gegen 10,000 Perſonen faßt und zum 
Gottesdienſt, VBorlefungen u. f. w. dient; das Theater, welches zugleich zur Abhaltung von 
Bällen, Concerten und ähnlihen VBergnügungen benutzt wird; der Tempel, in großem Styl 
angelegt, aber noch nicht vollendet; das “Tithinghouse”, in welchem die Zehnten aller Er- 
zeugniffe für den Gebraud der Kirche niedergelegt werden; die “City Hall”, in welcher ſich 
die verfchiedenen Territorial-, Stadt» und Gerichtsbureaus befinden. Das Spftem des 
öffentlichen Unterrichts ift kein fo geregelte® wie das der öſtl. Staaten und leidet an man« 
nigfahen Mängeln; die Lehrcurfe, welche von irgend einer fid) dafür interefjirenden Perfon 
gewöhnlich in dent *Meeting-house” der betreffenden Ward ertheilt werben, erftreden fich 
auf höchſtens drei Monate während des Jahres und gehen nicht über Fertigkeit im Pefen 
und Schreiben hinaus. Das einzige höhere Pehrinftitut ift die “Deseret University”. 
Deffentlihe Parks fehlen der Stadt gänzlih. Die Straßen find nicht gepflaftert und ent» 
wideln daher inn Sommer erftidende Staubwolfen, während fie im Winter Kleinen Mo— 
räften gleichen. An Fabrilen gibt e8 eine Fenfterrahmen- und Jalouſien-Fabrik, ein 
Dampfwalzwert, eine Bapiermühle und einige Woll- und Baunmollfabriten. Die Stadt 
bat 12,854 E. (1870) und wirb in 20 Bezirte (wards) getheilt. Es erſcheinen 1 
wöchentliche und 2 tägliche Zeitungen in engliſcher Sprache. 

Salt Lid. 1) Townſhip in Perry Co. Ohio; 1349 E. 2) Townfhip in 
Fayette Eo., Bennfylvania; 1209 E. 

- Salto mortale (ital.), eigentlich ein mit Rebensgefabr verbundener Sprung, welder 
bei den Seiltänzern (Uequilibriften) zu den Hauptkunftftäden gehört; im übertragenen 
Sinne, ein gefährliches Wagnif. 

Salt River, Tomnihips im Staate Miffouri. 1) In Audrain Co.; 5602 €. 
2) In Knox Eo.; 2120 E. 3) In Randolph Co.; 1182 €. 

Salt River. 1) Fluß im Staate Kentuckh, entjpringt in Shelby Co. und mün— 
det in den Ohio River, zwijchen den Countie® Hardin und Jefferion. 2) Flufim Staate 
Miffouri, entjteht in Monroe Eo. durch die Bereinigung verſchiedener Bäche, wendet 

ch — in unregelmäßigem Laufe nach SO. und mündet in den Miſſiſſippi River, 
ife Co. 

Salt Rod, Townſhip in Marion Co. Obio; 351 E. 

Saltsburg, Borough in Indiana Co., Bennfylvania; 659 E. 

Salt Spring, Townſhip in Randolph Eo., Miffouri; 782 E. 

Salt Nr re ping Poftvorf in Monroe Eo., Weft Birginia, 

Saltville, Boitvorf in Wafbington Eo., Birginia, 

Salubria, Dorf in Chemung Eo., New Nort. 

Saluda. 1) Tomnfhip in Jefferfon Co. Indiana; 1682 E. 2) In South 
Sarolina: a) Dorf in Newberry Eo.; b) Fluß, entfpringt in den Blue Ridge 
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Mountains zwifchen den Counties Pidend und Greenville, fließt öftlih, dann ſüdöſtlich und 
vereinigt fich mit dem Broad River bei Columbia. Seine Länge beträgt 200 engl. M. 

Saluria, Dorf und Einfuhrhafen in Calhoun Eo., Teras, an der Matagorda Bay. 

Salutiren (vom lat. salutare, begrüßen), beim Militär die durch Senken des Degens, 
PBräfentiren des Säbel® und Gewehre, Senken der Fahne u. f. w., bei Kriegsſchiffen durch 
Bemannung der Raaen, Aufhiffen der Flaggen und Abfeuern von Salutſchüſſen ausge— 
drüdte Ehrenbezeugung. Sich begegnende Schiffe falutiren durch Auf- und Niederbelen 
der Nationalflagge. 

Saluzzo, Hauptitabt des gleichnamigen Kreifes in der oberitalienifchen Provinz EC uneo, 
mit 16,208 €. (1861), in einer Ebene an der Macra und ver Eifenbahn gelegen, hat enge, 
gewundene Straßen, ift Sig eines Biſchofs und Tribunals, hat ein altes Gaftell, die Re 
fivenz der Markgrafen von ©., jet eine Strafanftalt, eine ſchöne Kathedrale und andere 
Kirchen, ein biſchöfliches Seminar, tehnifches Inftitut und mehrere antere Schulen und 
Wohlthätigkeitsanftalten. Seidenfpinnerei, Gerberei und Hutfabricatien find blübend, 
und der Handel, namentlid mit Getreide, Wein und Vieh, bedeutend. 

Salvage ift im englifhen und amerifanifhen Seerechte die jetzt gewöhnlich in Gel, 
früher in einem Antheile des Geretteten beftehende Entſchädigung, melde folden, tie kei 
der Rettung eines Fahrzeuges oder ber Ladung berfelben, ob ganz oder theilmeife, ven 
Schiffbruch, Feuer, Feinden, Seeräubern oder von fonftigen Gefahren behilflich gemefen 
find, ertheilt wird. Die Urmiralitätsgeridhte üben Jurisdictien über S.-Fälle aus. 

Salvandy, Narciffe Adhille, Graf, franzöfifher Staatsmann, Schriftfteller 
und Dichter, geb. am 11. Juni 1796 in Condom (Depart. Gers), geft. am 15. Dez. 1856 
auf feinem Schloſſe Graveron (Eure). S. avancirte, nahdem er das Lyeée Napoldon ohne 
Wiſſen feiner Eltern verlafien hatte und als Freiwilliger in die Armee eingetreten war, 
1814 zum Arjutant-Major, diente nad) ber erften Reftauration unter den königlichen Haus 
truppen, wurde 1819 Requetenmeifter des Staatsraths, unternahm, nad) feiner Abfegung 
durch Minifter Peyronnet, eine Reife nah Spanien, befdäftigte ſich nach feiner Rüclehr 
literarifch, wurde 1827 Staatsrath, 1830 Deputirter des Departements Eure, 1835 Mit- 
glied der Akademie, am 15. April 1837 Minifter des Unterrichts, 1841 Geſandter in Mas 
drid, 1843 Graf und Gefandter in Turin und 1845 Minifter des äffentlihen Unterrichts 
und Großmeiſter der Univerfität, welche Aemter er bis zur Februarrevolution von 1848 
befleivete. Er fchrieb außer Romanen namentlid Flugſchriften; beſonders bekannt ift feine 
“Histoire de Pologne avant et sous le roi Jean Sobieski” (2. Aufl., Paris 1830; deutſch, 
Stuttgart 1827). 

Salvatierra, Stadt im mericanifhen Staate Guanajuato und Vorort des gleich— 
namigen Bezirkes, am Larma gelegen, hat 28,678 E. (1869). 

Salda y Perez, Don Bincente, in Valencia geborener, gelehrter fpan. Buchhänd- 
fer. ©. ftudirte in feiner Vaterſtadt Philofophie, Theologie, Jurisprudenz und Philologie, 
wurde, 20 Jahre alt, Profefior der griechiſchen Sprache an der Univerfität Alcala de He 
nares, widmete ſich, durch die Franzoſen von dort vertrieben, in Valencia 1809 dem Buch— 
handel, wurde 1820 zum Deputirten in die Cortes gewählt, mußte ſich aber 1823, wegen 
feines in den Cortes bewiejenen Pariotismus, nad England wenden. Hier gründete er 
eine fpanifhe Buchhandlung, begab fih fodann 1830 nad Paris und 1835 nad Valencia 
zurüd, wurde 1836 Sekretär der Conftituirenden Cortes, lebte abwechſelnd in Ba 
lencia, Madrid und Paris und ftarb 1851 in Valencia. Er ſchrieb eine “Grammatiea 
castellana, segun ahora se habla” (Paris 1830 und öfter), eine Schulgrammatif und zahl⸗ 
reihe Auffäge über fpanifche Literatur und Bibliographie. Bon feinen Verlagswerten find 
die durch Anmerkungen bereidherten Abprüde claffiiher Werke hervorzuheben. 

Salbe (lat., d. i. fei gegrüßt!). 1) Begrüßungsformel. 2) Gleichzeitig, zum Zwed der 
— oder im Gefecht, ſtattfindendes Abſchießen einer Anzahl Gewehre oder Ges 
hüße. 

Salve regina misericordiae (fat., d. i. fei gegrüßt, Königin der Barmberzigteit!). 
eine nad) Einigen von Petrus Compoftella, nad Anderen von Hermannus Gontractus ver⸗ 
faßte, vielfady componirte Antiphonie ber Fatholifhen Kirche zu Ehren Maria’s, der Mutter 
Jeſu. Sie bildet einen Theil der gemöhnliden Abendandadt, namentlih am Sonnabend, 

Salvianus, gelehrter Presbyter in Marfeille, geb. um 400 nahe Köln, geft. um 495; 
fhrieb: *Adversus avaritiam” und *De gubernatione Dei”; „Sämmtliche Werke“ von 
Baluze (Baris 1663, 1669, 1684). 

i —3 Townſhip und Poſtdorf in Mercer Eo., Kentuchy, 1650 E.; das Poſtdorf 
sat 153 €, 
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Salvus conductus (lat., d. i. ſicheres Geleit). 1) Der durd einen Schugbrief oder 
eine Schugwade (Salvegarde, Sauvegarde) gebotene Schuß gegen befürdtete Gewalt— 
thätigleiten. 2) Kedtsinititut, durch welches der Angeflagte für ven Fall, daß er fih auf 
erfolgte VBorladung freiwillig jtellt, vor der Verhaftung gejihert wird. Dafjelbe war im 
Diittelalter faft allgemein gebräudhlih, wurde aud in Kaifer Karl's V. Gerichtsordnung 
anerkannt. 

Salz (engl. salt) bezeichnet im gemwöhnlihen Leben das aus Chlor und Natrium, daher 
aub EChlornatrium oder Natrinmdlorid genannt, befteheude Kochſalz, wel- 
tes in 100 Theilen 39,,, Theile Natrium und 60,,, Th. Chlor enthält, in feuchter 
Yuft feucht wird, bei ftarfer Rothglut ſchmilzt und bei höherer Temperatur vers 
danıpftl. Das S. Aryftallifirt mm maflerfreien Würfeln, die etwas Mutterlauge einfließen 
und daher beim Erhigen zerjpringen (verfniftern, decrepitiren); e8 entfteht, wenn Natriunt 
in Chlor verbrennt, oder wenn fohlenfaures Natron (Soda) mit Salzſäure (Chlorwaſſer— 
jtoff) zerfeßt wird. Sein fpec. Gewicht ift 2,,,; e8 wird bei Giebehige nur wenig lös— 
liber, al® bei gewöhnlicher Temperatur, fo dak fih beim Erkalten einer heiß gefättigten 
Yöfung nur wenig ©. ausfcdeidet. Gefättigte Kocfalzlöfung fievet unter einfachem Atnıo- 
ſphärendruck bei 109,,9 E. und enthält dabei 29,,—29,, Proc. S. Ungefättigte Kochyjalz- 
loſungen laſſen ſich, durch Ausſcheidung des Waſſers ald Dampf oder Eis, concentriren. Die 
Eisbildung erfolgt ſtets erft bei den Temperaturen unter dem Gefrierpunfte des Waflers, 
und zwar bei um fo niedrigeren Temperaturen, je concentrirter die Salzlöfung ift. Auch 
die Dampfbildung wird durd einen Salzgehalt des Waſſers erſchwert. Die Mörmecape- 
ertät der Salzlöfungen nimmt bei ae Salzgehalt ab, aber die Wärmeleitungs- 
fähigkeit mwädjt mit benfelben. Wird S. in Waller gelöft, fo entiteht eine Flüflig- 
feit, deren Bolumen Heiner ift, ald die Belumina beider Körper zufammengenommen vor 
der Vereinigung waren. Die Didtigkeit der Salzlöfungen ift größer als die mittlere Dich— 
tigkeit ihrer Beſtandtheile, aber das Geſetz, nach welchem die Contraction ftattfindet, ift noch 
nicht aufgefunden worden. Alkohol löſt wenig S.; 100 Theile Waffer löſen bei 14% E. 
3d,g7, und bei 100° E. 39,,, Th. S. Folgende Tabelle ergibt das fpecif. Gewicht und 
den Salzgehalt der Soolen (Salzlöfungen) bei 4° E.: 


Sale Specifiſches | Sale Specififces Sale Specififhed® ı Sal Svecifiſches 


gehalt. Gewicht. gehalt. Gewicht. aebalt, Gewicht gehalt. Gewicht. 
VProcent. Procent. Procent. Procent. 
— J Lorso⸗ J —E— 15...... 1, 114807 21...... 1, 103601 
3.....* —X 11...... l,ossr19 17T ...... 1, 190564 23 ...... 1, 178921 
De....- 1 ,oara55 13 ...... 099199 19...... v146449 DD ...... r195489 
Terınn- 058068 


Das ©. findet ſich weit verbreitet, in und auf ver Erbe, in großen Maſſen ald Steinfalz 
(febr ſchön blaues aus den Staffurtber Lagern), als Auswitterung auf den Boden ber 

alzfteppen, gelöft in Salzfeen (Eitenfee, Salt Yale in Utah, Todtes Dicer u. f. w.), in 
Salzquellen und in Meerwafler. Aus legterem gewinnt man e8 durch Verdunſten in fog. 
Salzgärten, die durch Schleußen ihren Zufluß erhalten, oder durch Einkochen über freiem 
Teuer. Steinjalz wird bergmänniſch gewonnen; oft iſt es fehr rein, häufig aber mit Salz. 
tbon, Gips, Dolomit derart gemifcht, daß ed durch Auflöfung gereinigt werden muß. Dan 
arbeitet dann gewöhnlich direct auf Gewinnung einer Salzlöfung (Salzfeole), wie fie aud in 
den Sulzquellen von Natur gebildet vorlommt. Man treibt ein Bohrloch bis in das Stein- 
falz, füttert e8 mit einer Röhre aus, fenkt in leßtere eine zweite, engere Röhre und hält den 
Kaum zwifchen beiden Röhren mit Wafler gefüllt. Im engen Rohr fammelt fid) dann 
eine concentrirte Salzlöfung, welche durch Pumpen geförtert wird. Schwache Salzlöfun- 
gen werben auf den Salzwerten (Salinen) burd Gradirung concentrirt, indem man fie 
über Dornwände (Dorngradirhänfer, f. Gradireny) tröpfeln läßt und dabei dem 
Lurftzuge ausfetst. Die 18—26 proc. Soole wird in Pfannen eingelocht, bis fid eine Salz— 
Haut bildet und dann bei 50° weiter verdampft. Hierbei (Soggen des ©.ce) ſcheidet fi) 
das ©, in Kruftallen aus und wird in Körben gefammelt und getrednet. Die Salzfsolen 
find unrein; Gips, Eifenoryd und Kalk fcheiden ſich als Dornftein in den Dornmwänten 
aus; in ven Siedepfannen brennt ein Pfannenftein auf, welcher Gips und ſchwefelſaures 
Natron enthält, und bie übrig bleibende Mutterlauge ift reih an Chlor, Brem- und Jodver— 
bindungen von Calcium, Magnefium, Natrium und Kalium. Das S. des Handels ift 
nie ganz rein, wird wegen feines Gchaltes an Chlormagnefium nnd Chlorcaleium feucht 
und enthält 2,,—5,, Proc. Waſſer. ©. ift für den menſchlichen Haushalt, fowic überhaupt 

€.-2. IX. 49 
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für alle thierifchen und pflanzlichen Organismen von der höchſten Wichtigkeit. Dos Lt 
enthält O,, Proc. ©., und ver Körper erfrantt bei zu geringer Salzzufuhr. Der Salzconjun 
beträgt jährlid im Durdjchnitt auf den Kopf in Norddeutſchland 14—15, in Ei. 
deutſchland 21—24, in den Ber. Staaten 30 Pfund. . Für landwirthſchaftliche Zwede 

Viehſalz, Yedfalz) und für die Technik beſtimmtes S. wird denaturalifirt, erſteres mit 

ifenoryd und Wermutbpulver, letteres mit Eiſenoxyd, Braunftein und Glauberſalz. 8. 
dient zur Darftellung von Chlor, Salzjäure, Glauberfalz, Soda, in der Roth- und Wii; 
gerberei, zur dylorirenden Röſtung der Silbererze, zur Darftellung von Salmiak, Natrium, 
Aluminium, zum Glofiren der Thongefhirre, zum Ausfalzen der Seife, zum Conjervirn 
von Fleiſch, Gemüfen u. ſ. w. Die europäifhe Production beträgt: in England 32 Mil, 
Deutſchland 13 Mill., Spanien und Portugal 11 Diill., Rußland I Mil., Defterreid $ 
Mill., Frankreich 6 Mill., Italien 6 Mill. Centner u. f. w. Vgl. Kerl, „Grundriß da 
Salinenkunde“ (1868). Bezüglid der Ber. Staaten beforgt 3. B. im Staate New Yet 
in den Onondaga Salt Springs der Staat die Bohrung der Quellen felbft, pumpt ud 
vertheilt die Coole, beauffitigt und wägt die Dargeftellten Artikel und dies Alles für ein 
Abgabe von 1 Gent pro Buſhel. Das Salzwaffer am Obio, Kanawha und im Saginan— 
thale koftet nur Die Bohrung der Quellen, Pumpzeug und Bertbeilung, ſodaß wenn der Zu— 
fluß nicht abnimmt, der Preis nicht allzu body fteigen kann. Die Production beläuft ſit 
jährlih im Staate New York auf 12 Viill., in Obio auf 25, in Virginia auf 50 und in 
Michigan auf 100 Dil. Buſh. Es gibt Salzquellen in New York, Bennfplvania, Obi, 
Michigan, Illinois, Indiana, Welt Virginia, Virginia, Kanſas, Nebraska, Californie, 
Louiſiana, —— Texas, New Mexico und Arizona. Steinſalz liefern Louiſiang, Texet, 
New Mexico, California, Virginia, Montana, Arizona und Idaho. Da, wie ſchon oben 
bemerkt, ver jährliche Verbrauch des S.e8 nach den neueſten ſtatiſtiſchen Ermittelungen in 
Durchſchnitt auf den Kopf 30 Pfund beträgt, ſo würden demnach New York, Ohio, Midi 
gan und Welt Virginia, wenn man ihre größten Leiſtungen annimmt, jährlid jo viel €. 
erzeugen können, als für den Verbrauch einer Bevölferung von mehr ald 350 Mil, ant- 
reichen würde, 


Salza, Hermann von, berühmter Hochmeiſter des Deutfhen Ordens, geb. gega 


Ende des 12. Jahrhunderts (um 1180) auf dem Stammſchloſſe Salza (Langenfalze) n 


Thüringen, geft. am 20. März 1239 in Salerno, wohin er fi zur Wiederberftellung feine 
Be Geſundheit begeben hatte. S., anı Hofe des Lantgrafen Konrad ven Th 
ringen erzogen, trat fpäter in ben Deutfhen Orden, wurde Marfhall, am 12. Mir 
1210 Meiſter und 1226, mit dem Range eines Reichsfürften, Hochmeiſter deſſelben, al! 
welder er den Grund zu ber fünftigen Bedeutung des Ordens legte. Durch) feine Kämpfe 
im Morgenlande, beſonders bei Damiette (1218— 1219), erwarb er fi große Berühmtbei 
‚und Adıtung, der zufolge er, nad dem Abendlande zurüdgelehrt, vom Kaifer und Bapit jı 
ben »wichtigften biplomatifhen Sentungen verwandt murde, In*feiner Eigenſchaft ol! 
Geſandter unternahm er Reifen nad den Morgenlande (1223—1224), von da nad Jtu- 
lien, nach Deutſchland in Angelegenheiten feines Ordens und wieder nach Jtalien, begleitete 
‚ben nit dem Bannfluche belegten Kaifer Friebrich II. (1228) nadı Paläftina und brachte am 1. 
Eept. 1230 zu Anagni eine Berföhnung zwischen Kaifer und Papft zu Stande. Anfang 123° 
wurde er: in⸗Kriegsgeſchäften für das 8% nad Deutfchland gefandt, Lehrte aber bereits ım 
Juli deſſelben Jahres erkrankt nah Verena zurüd, von wo er ſich nach Salerno begat. 
‘Unter feiner »Dehmeifterfhaft begann der Deutfcdye Orden die Untermerfung Preußent. 
Sein Yeihnamswnrde in Barletto, in der Kapelle des Ordenshauſes, beigefegt. S. ſtammie 
aus · den alten-thäringifhen Dynaſtengeſchlechte der S., das bereits im J. 932 in Urkum- 
den erwähnt wird und 1409 mit Hermann von S., dem Herrn von Döllſtedt, ausſtarb. 
S.'s Bruder, Hugs von S., ift als Minnefänger befannt. 


Salzach oder Salza, ber bedeutendſte Nebenfluß de8 Inn, entipringt aus zwei 
Quellbaͤchen; der, nörblice, die Salza, kommt aus einem Hochſee auf dem Salzajeh, 
während der füpliche, die Krimler Abe, von den Krimler Tauern fommt und vier 
Waſſerfälle bildet. Die S. durchfließt nun ein fteiles, enges Felsthal, dann nad D. laug— 
jam den Pinzgau (f.d.). Unterhalb Tarenbady wird das Thal zu einem engen Spalt: 
«8 erweitert fi) aber wieder hei St.-Johann. Hier beginnt der nad N. gerichtete, am bit 
Wenktung Bongau genanute Theil des Thales, ein Querthal, aus mehreren Keflelme 
tungen beftehend, welde höchſtens 1200 Schritt breit find. Bei Salzburg, mo ter 200- 
300 Schritt breite Fluß ned ‚1242 F. über dem Meere ift, verläßt die S. die Boralper, 
‚tritt mit erweitertem Thale im hie Ebene und mündet oberhalb Braunau in 1092 F. Ser 
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höhe. Die ©. ift 42 M. lang und von Hallein abwärts fhiffbar, wird aber meiſt nur zum 
Holzflößen benugt. Der bedeutendſte ihrer zahlreichen Nebenflüffe ift tie Saaladı. 

Salzätherweingeift (Spiritus aetheris chlorati, Spiritus inuriatico-aetherens, Spiri- 
tus salis duleis) oder Berjfühter Salzgeift, ein durch Deftillation einer Mifhung 
von Schwefelfäure in Weingeijt, über Kochſalz und Braunftein, gewonnenes Präparat, ift 
farblos, klar flüffig, befigt lebhaften, angenehm kräftigen Geruch und neutrale Reaction und 
findet in der Medicin Berwendung. 

Salzbrunn (Oberfalzbrunn), Dorf von 2922 E. (1867) im Kreife Waldenftein im 
Negierungsbezirt Breslau der preuß. Provinz Schlefien, mit Nieder: und Neu-S, zu« 
fanımenhängend, liegt an dem Salzbach und ift ein befuchter ſchleſiſcher Curort mit jährlich 
etwa 4000 Babegäjten. Die 6 Duellen find falinifhe Säuerlinge und werden meift zum 
Trinken benugt; verfandt werben etwa 165,000 Flaſchen. Auch eine Moltenanftalt ift 
vorhanden. 

Salzburg, Defterreihifhes Kronland zwifhen Oberöfterreih, Kärnten, 
Tirol und Bayern gelegen, umfaßt 130 Q.-M. mit 153,159 €. (1869). Der Landes» 
regierung unterftehen der Magiftrat der Stadt S. und 4 Bezirfshauptmannfchaften (Salz« 
burg, St.-Johann, Tamsweg und Zell am See). ©., faft durchgängig hohes Alpenland, 
umfaßt das Thal der Salzach von der Duelle bis zum Eintritt in die Bayerifche Ebene. 
Den erhabenen Südkamm bildet die Kette der Hohen Tauern; zwifhen ihr und dent Kit» 
bühler Uebergangsgebirge durchfließt die Salzah den Pinzgau, mit der Wendung nad 
N. betritt fie den Pongau und hat die Salzburger Alpen zur Linken. Im O. reiht ©, 
an den Aberfee und das Traungebiet und umſchließt das oberfte Ensthal. Auch gehört 
zum Sronlande der Lungau, der von einer Gabelung der Norifhen Alpen, ven niederen 
oder nordöſtlichen Tauern und den Kärntnifh-Steprifhen Alpen umfhloffen wird. Der 
nördliche Theil des Landes liegt an der Bayerifhen Ebene. Vom Lande waren 1869: 9°/, 
Proc. Aderland, 10, Wiefen und Gärten, 30,,, Weiden, 29,,, Waldungen, 19,5. %/, 
unproductiver Boten. Getreide wird von vorzüglicher Güte, aber nicht hinreichend gewon— 
nen. Bedeutend ift die Obftzudt; die Viehzucht übertrifft bei weitem den Aderbau. Der 
Bergbau lieferte in demfelben Jahre: 259,251 Wiener Etr. Steinfalz, 44,935 W. CEtr. 
Eifen, 3357 W. Etr. Kupfer und 257 W. Etr. andere uneble Metalle. Im Hochlande 
gibt e8 Hochwild, Gemfen, Murmelthiere, Biber, Gemsgeier, Auer: und Schildhühner. 
Auch die Fiſchzucht ift nicht unbedeutend, Der Nationalität nach find die Salzburger, 
ein Fräftiger Menſchenſchlag, faft ausſchließlich Deutſche, der Confeſſien nad röm. Katho— 
lilen, die Geſammtſumme der Andersgläubigen beträgt kaum / Proc. In kirchlicher 
Beziehung bildet S. ein Erzbisthum mit 124 Pfarreien, 4 Localkaplanen und 352 
Säculargeiftlihen, und 12 GStiftern und Klöftern mit 98 Möndyen und 264 Nonnen 
(1869). 

Salzburg (das Juvavium der Alten), Hauptſtadt des früheren Erzftiftes, ſowie des 
jetigen Kronlandes gleichen Namens, mit 20,336 €. a) der Lage nach zu den ſchönſten 
Städten Deutfchlands gehörig, liegt zu beiden Seiten der Saljad) in einer vom Mönchs— 
und Kapuzinerberge gebildeten Thalenge. S. befteht aus der eigentlihen Stapt und 3 
Vorſtädten. Erftere liegt auf der linken Seite des Fluffes, ift durd 3 Brüden mit der Pin- 
zer Vorftadt verbunden, unregelmäßig gebaut, mit engen und krummen Gaffen; die ſchönen 
maffiven Häufer aber geben ihr cin ſtattliches Anſehen. Der Nefidenzplap mit einem 
Brunnen ift der Gentralpunft der beveutendften Bauten; mit demfelben ſteht ver Mozart- 
“ plat mit dem Standbilde des in S. gebornen Mozart in Verbindung. Das chemalige 
erzbiſchöfliche Reſidenzſchloß ift jet ein Negierungsgebäude. Ein pradtwoller Bau ift der 
im 17. Jahrh. aufgeführte Dom. Weiter nad der Höhe zu liegen das Klofter der Fran— 
ciscaner und das alte Benedictinerftift St.- Peter, mit reiher Bibliothek; 
auch eine ſchöne proteftantifhe Kirche hat S. Das Neutbor ift ein 413 F. langer, durch 
den Mönchsberg gehauener Durdgang. Auf der rechten Seite der Salzach liegt Mira- 
belt, die ehemalige erzbiſchöfliche, nun faiferlibe Sommerrefivenz, 250 Schritt höher auf 
dem SKapuzinerberge das Kapuzinerkloſter. Die Umgegend bietet ſchöne Na- 
turfcenerien; ſtromabwärts liegt das Luſtſchloß Kleßheim, auf einer Höbe der Wall- 
m. Maria Plain, aufwärts am rechten Ufer das malerifsh am Fuße des Gais— 

ge8 gelegene Schloß Aigen, auf den linken Ufer Hellbrunn, ein früher erzbiſchöf— 
liches Luſtſchloß mit Waflerfünften. Die Stadt bat verfhiedene Schulen, ein Muſeum, 
bedeutende Lederfabriken und blühenden Tranfit- und Speditionshandel. An Unterrichts» 
anftalten hatte S. im 9.1869 eine tbeol. Fehranftalt, eine chirurchiſche Lehranſtalt, 1 
Gymnaſium, 1 Realſchule und 1 Realgymnafium. Bon a waren 
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vorhanden 3 Krankenhäufer, 1 Irrenhaus und 1 Gebärhaus. Die Induftrie ift im Ganzen 
gering. 

Stadt und Bisthum ©. entftanden um 700 turd den Heil. Rupertus. Später ordnete 
Ponifacius die Verhältniffe der Salzburger Kirde. Biſchof Arno erlangte 798 die erzbildif: 
lihe Würde und das Erzbisthun erfreute ſich immer größerer geiftliber und weltlide 
Vchte, Der Erzbifchof führt den Titel Primas von Deutſchland, Legatus natus te 
Röm. Stuhles, hatte mit Defterreich das Directorium im Neichsfürftenratbe und war kit 
1555 alleiniger, dann mit Bayern kreisausſchreibender Fürſt. Das Erzitift ©. batte ıls 
Reichsland 174 DM. und ’/, Mill. E. mit 1'/, Mill. Gulden Einkünfte. Unter Cr; 
biſchof Leopold Graf von Firmian, der die Se he unterbrüdte, wanderten 1731 un 
1732 gegen 30,000 derfelben aus und gingen meift nach Oftpreußen, andere nad Hola 
und Nordamerifa. Nach dem Luneviller Frieden (1801) wurde das Erzitift fäcnlariirt 
und an den Erzherzog Ferdinand ald Entihädigung für das abgetretene Toscana gegekn; 
dann kam ed an Defterreid, dann an Bayern und 1815 wieder an Defterreid. Kim is 
ner Theil blieb bei Bayern. Mit Ausnahme einiger Diftricte, die zu Tirol geſchlegen 
wurten, wurde das Herzogthum als Salzachkreis mit Oberöfterreich vereinigt. du 
J. 1849 wurde ©. ein ſelbſtſtändiges Kronland mit 4 Bezirtshauptmannfchaften. 


Salze heißen in der Chemie Verbindungen eines bafifhen Körpers mit einer Sin 
oder einem Elemente, welches die Säure vertritt; aus diefem Grunde bezeichnet man dam 
auch die hierzu befähigten Stoffe (Chlor, Jod, Brom, Fluor und das nicht einfache Chen 
als fog. Salzbilder (Haloide). Die erfteren entfteben im Allgemeinen entwete 
durch Sättigen einer Bafe nıit einer Säure, beim Anflöfen von Mictallen in Säuren mt 
durch einfad;e oder doppelte Zerſetzung. Diefe ©. ftehen ale Sauerftoffjalze ta 
Haloidfalzen (f.d.) gegenüber. Je nad) dem Verhältniß, in meldiem fi Baſen un 
Säuren mit einander verbinden, unterfcheibet man bafifhe, neutrale und fante 
©.; in den neutralen find die Eigenfchaften der Bafen und Säuren am beften ausgeglicer. 
Die S. find im Waſſer löslich und dann meift in Kryftallen zu erhalten, oder unlöslic un 
dann meiſt amorph und geſchmacklos. Berbindungen zweier S. mit einander beißen Der 
pelfalze(f.d.). Häufig benennt man die S. nad dem lat. Namen der Eäure, z. V. 
bie ſchwefelſauren S. als Sulphate, die falpeterfauren als Nitrate, die fohlenfauren als Ear- 
bonate, die phosphorfauren als Phosphate, die effigfauren als Acetate u. ſ. w. Neutrali 
firt man die Löſung einer alkaliſchen Bafe mit ber Pöfung einer Säure in Waffer, fo tritt 
eine Bolumenvermehrung ein; nur das Ammoniak bildet Die einzige Ausnahme von dieſa 
Regel, indem bier eine VBolumenverninderung eintritt, was Daher kommt, daß daſſelbe keine 
beftimmte Verbindung mit den Elementen des Waflerd einzugehen fcheint. Unterfudgun 
gen über die Föslichkeitsverhältniffe ifomerpher ©. haben ergeben, daß 1) die Gemidtt- 
menge der in 100 Th. der gemifchten Löſung enthaltenen ©. gleich ift der Gewichtsmengt, 
welche 100 Th. Löſung von dem leichtlößlihen ©. derfelben bei terfelben Temperatur enthel 
ten, oder 2) daß die Gewichtsmenge der in 100 Th. der gemiſchten Löſung enthaltenen Salz 
menge gleich ift Dem procentifchen Gehalt einer Löſung, welche von den fie componirenten €.ı 
das ihrer Pöslichkeit im Einzelnen bei ver gleichen Temperatur entfprediente Onantum Eal;, 
aber nur das der Pöslichkeit von einem terfelben entſprechende Waſſerquantum enthält. Analeg 
dem erften Fall, verhalten ſich nun and) gemifchte Löſungen von Kupfervitriol mit den ſchwefel⸗ 
ſauren S.n der Magniumgruppe und gemifchte Löſungen von ſchwefelſaurem und chromſaurem 
Kali. Abweichend verhalten fih Dagegen gemifchte Löfungen ven Chromkalium und Chleram- 
monium, Sie enthalten nämlich ſtets mehr an firer Maſſe, als in ver Löſung des Leichteft löt- 
lichen von ihnen enthalten ift, aber nicht fo viel, Daß der Gehalt der gemischten Löſung dem Ber: 
halten nad dem zmeiten Falle entfpredben würde. Bezüglich des intereffanten Factums 
des Magnetismus ver S. hat Wiedemann durch Unterfuhung der Magnetismen bei ver- 
fchiedenen Sauerftoff- und Haloidſalzen der magnetifhen Metalle gefunden, daß bei den 
analog zufammengefetten S.n defielben Metalls das Produft des, durch die magnetiſtrende 
Kraft Eins in der Gemwidtseinheit der S. erregten temporären Magnetismus mit ihren 
. Atomgewicht, alfo der Magnetismus je eines Atems diefer S. nahezu conftant, if. Neuere 
Unterfuchnngen haben ergeben, daß biefelbe Beziehung auch bei den Eauerftoff- und Hr 
loidfalzen des Cers, Didyms und Kupfers beftcht, bei welch' letzterem fich überdies ergat, 
daft zwei diamagnetiſche Elemente bei ihrer Vereinigung eine magnetifhe Verbindung ein- 
gehen können. Gleiches gilt für die oralfauren Doppelfalze des Eiſenoxyduls und Eiſen⸗ 
oxyds und im Kalieifenalaun, für Die Chromoxydſalze und die wafler- und ammeniafbaltiger 
" Kupfer» over Nidelfalze. Dagegen find Luteokobaltchlorid und Purpureokobaltchlorid diamag- 
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netifh, ein Beweis, daß fie nicht, analog dem Kupferfalze, einfache mit Ammoniak verbun« 
dene Kobaltorypfalze find. 

Salzgitter, Marktfleden im Amte Licbenburg des Fürſtenthums Hildesheim, preuß. 
Provinz Hannover, hat etwa 2000 E. und mit Braunfhweig gemeinfhaftlih eine Sa— 
line (Salzliebenhall), welde jährlid über 12,000 Etr. Salz liefert. 

Salztanımergut, Alpenlanpfhaft und kaiſerl. Dejterreihifhe Domaine, von 11°/, 
D.-M. mit etwa 18,000 E. wird aud) die „Oeſterreichiſche Schweiz” genannt und bildet den. 
ſüdl. Theil des Traunkreiſes. Das Hauptthal ift das der Traun (f. d.). Zwiſchen ver 
Salzah und der Ens zichen die durch ihre malcrifhe Schönheit, fowie durch ihren Salz— 
reichthun befannten S.» Alpen oder Kammer-Alpen bin. Deftl. von der Salzach 
zieht von W. nad) D. die 2 M. lange und 1 M. breite Mafje des Tännengebirges, deſſen 
böchfter Punkt die Rauded (7475 F.) ilt. ehe Traun und Atterfce fteigt das Höllens 
gebirge mit dem Kranabitfattel auf. Die Gruppe des Dachſtein ift durd tiefe Einfchnitte 
von ihren Umgebungen gefondert und ftellt auf ihrem Gipfel cine Hochebene von 5000— 
7000 F. dar. 

Salzmann, Chriſtian Gotthilf, pädagogifher Schriftiteller und Gründer ber 
berühmten Erziehungsanitalt zu Schnepfentbal im Thüringer Walvde, geb. am 1. Juni 
1744 in Sönmerda bei Erfurt, gr am 31. Okt. 1811. Nach Abfolvirung feiner theolo- 
giihen Studien in Jena wurde ©. 1768 Pfarrer in Rohrborn und 1772 Paftor an der 
Erfurter Antreasfirhe. Bon 1781—1784 war er Religionslehrer und Liturg am Philans 
thropin in Deffau, kehrte dann nad) Thüringen zurüd, um auf feinem Landgute Schnepfens 
thal (f. d.) im Gothaifchen eine Erziehungsanftalt für Knaben der höheren Stände zu grün 
den; dieſelbe, an welder tüchtige Mlitarbeiter, wie Andre, Bechſtein, Yenz, Glatz, Guts— 
Muths, Weißenborn, Blaſche u. A. thätig waren, erlangte bald europäifhen Auf. S. war 
als Erzieher und Scriftjteller bedeutend und nimmt unter den Refermatoren des deutſchen 
Erziehungswefens einen ehrenvollen Plag ein. Sein Schn, Karl ©., übernahm nad) 
des Vater Tode die Anftalt, leitete dDiefelbe in demfelben Geifte, murde beim 50jäbrigen 
Jubiläum derfelben zum herzoglid-fähfiihen Hofrathe ernannt und ftarb am 21. Nov, 
1871. 

Salzpflanzen nennt man diejenigen Pflanzen, welche Salze (beſonders Chlornatrium, 
andy Jod- und Brommetalle) enthalten, deshalb nur in falzbaltigem Boden oder in falzbal« 
tigen Gewäſſern gedeihen und viclfad zur Gewinnung von Salzen, wie 3. B. von Eota, 
Jod, Brom u. f. w. verwandt werden. Die Landfalzpflanzen find nicht lebhaft grün, oft 
graulich oder röthlich, aber faftig und fleifhig; wie 3. B. ber feiner fchönen, filbergrauen 
Blätter wegen cultivirte Salzftraud und das Salzkraut, Salsola Kali (Common 
Saltwort) u. ſ. w. Bon den vorzüglidhften S. in den Ber. Staaten find aufer ver oben 
angeführten Gattung Salsola noch folgende zu nennen: Suaeda (Sea Blite), Salicornia 
(Glasswort ; Samplıire), Atriplex (Orache), Blitum (Blite) u. a. Die Waſſer⸗S. find 
vorzugsweije Meeresalgen, befonders Fucaceen. 

alzjäure over Chlorwafferftofffäure entiteht im Großen in Sobafabriten bei 
der Einwirkung von Schwefelfäure auf Kochſalz, indem ber entweihende Chlorwaſſerſtoff 
in Waffer geleitet wird. Diefe rohe S. enthält Eifen, Schwefelfäure u. ſ. w. Reine ©. 
wird dadurch bergeftellt, Daß man ein Gefäß mit doppelt durchbohrtem Thonſtöpſel bis 
auf '/, feines Volunens mit roher S. füllt und durd) einen verfchlichbaren Trichter Schwer 
felfäure von 1,,,, Ipec. Gewichts einfließen läßt. Es entweicht ſofort Salzſäuregas, wel— 
ches gewaſchen und in beitillirtem Waſſer aufgefangen wird. Die Entwidelung hört auf, 
wenn die Schwefeljänre ein fpec. Gewicht vorn 1,,,, erreicht hat; waſſerfrei kann fie nur als 
Gas beftehen. Sehr concentrirte Säure raucht an der Luft, verliert beim Erbiten Chlor— 
mafjerftoff und beftillirt bei 1100 Säure von 20 Proc. Gehalt. Die S. neutralifirt Baſen 
und bildet Haleivfalze (kohlenfaures Kali und S. geben Chlorkalium, Waller und Kehlen— 
fänre). Das Gas hat einen ftechenden, fauren, reizenden Gerud, 1,9, —1,z0 ſpec. Gewicht, 
ift nicht brennbar, raucht an ber Luft, indem es heftig Wafler anzicht, mit weldem es vie 
flüffige ©. bildet. Die S. findet ausgedehnte Verwendung in der Technik, befonders zur 
Daritellung des Chlorkalks und anderer Chlorpräparate, zur Fabrication von Salminf, 
CHforantimon, Phosphor, zur Auflöfung verſchiedener Metalle, zur Darftellung ver Koh— 
lenfäure bei der Mineralwafferfabrication, in der Heilfunde u. few. Mit Salpeterfäure 
bifvet fie das fog. Königswaffer 

Salzſee, ſ. Great Salt- Late. 

Salzungen, Stadt und Badeort im Herzogthum Sachſen-Meiningen, an der 

Werra und der Werrabahn gelegen, hat 3414 E. (1867), ein altes Schloß und iſt als ein 
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befuchte® Soolbad bekannt. Die in ver Nähe gelegenen Salzwerke liefern jährlid etwa 
77,000 Etr. und gehören einer Genoſſenſchaft (Pfünnerei). Ihre erjten — — erhielt 
bie eh 1321 vom Abte Heinrih von Fulda, doch begann der regelmäßige Betrieb er 
in I. 1740. 

Salzwedel, Kreisftadt im Negierungsbezirte Magdeburg der preuf. —— Sach⸗ 
fen, an der Jeetze gelegen, theilt ſich in die Alt- und Neuſtadt und hat 8381 E. (1871), 
bedeutende Induſtrie in Tuch, Wollzeug, Baunwolle, Leinwand, Leder, Draht, Delu.f.m. 
©. war früher die Hauptſtadt ver Alt- und Neumark. Die alte Burg ©., der Sitz ber 
Markgrafen, wurde 1864 von König Wilhelm von Preußen käuflich erworben. 

Salzwerte, ſ. Salz. 

Samena. 1) Halbinſel der Inſel Haiti, Republik Santo-Domingo, welche ſich 
32 engl. DM. von W. nad O. erſtreckt, bei einer Breite von 11M. Kupfer, Gold um 
Kohle werden gefunden, und das Land ift frudtbar. 2) Bay an der Halbinfel S., 43 
engb. DI. lang und 8 M. breit, ift einer der beften Häfen ver Weftinpifden Jnjeln 
(j. reg Te 

Samara, ridtiger Sſamara. 1) Ruſſiſches Gouvernement auf der Oſtſeite 
der Wolga, umfaßt 3056 Q.M. mit 1,743,422 €. (Petersb. Kal. 1872), wirt von Step 
penflüfjen-burcftrömt und hat zum Theil herrliche Grasebenen. Länge des Wolgaufers 
liegen deutſche und fchmeizerifche Anfiedelungen. Die Mehrzahl der Bewohner find Ruj⸗ 
fen, Tataren, Bafchliren, Mordwinen und Tſchuwaſchen. Der Fluß S. theilt die ſüdliche 
Steppenbälfte von der nörblidyen, weldye eine blühende Induſtrie befist. Das Gouverne 
ment ift der Mittelpunkt des ruſſiſchen Talghandels; die bier befindlichen ZTalgfubriten ge 
bören zu den größten des Reiches. 2) Hauptftadt des Gouvernenents mit 34,4% 
E., an der Mündung der ©. in die Wolga gelegen, ift Sig der Gouvernementsbehörben, 
bat verſchiedene Kirchen und hält große Märkte ab, namentlich für Getreite. 

Samarang. 1) Refidentihaft aufder Infel Java. 2) Hauptftadt ber 
felben, mit 30,000 E. (1500 Europäer), in der Nähe des Meeres in prüdend heißen 
Klima gelegen, treibt beträdhtlihen Handel, namentlid mit Kaffee, Reiß, Baunımolle, Me 
tallen und Leder und bat eine ftarfe europäiſche Befagung. 

Samaria. 1) Landſchaft in der Mitte von Wejitpaläftina mit den Stäbten 
Samaria oder Schemron, Jeſrael, Sibem, Silo. 2) Die Stadt ©., von ter bie ganze 
Landſchaft den Namen hat, wurde 920 v. Chr. von Omri, dem Könige von Iſrael, erbaut, 
fpäter von den Aſſyriern, und zwar, wie man jeßt nad) den neueſten Entzifferungen der Keil— 
infchriften annimmt, von dem König Sargen (f. d.) zerftört. Die allmälig wieder aufge- 
baute Stadt wurde von Johannes Hyrkanus abermals zerftört, von Herodes dem Greßen 
aber prachtvoll wieder aufgebaut und Sebafte genannt, welden Namen (S e baftieb) 
zur Zeit ein auf der Zrümmerftätte ſtehendes Dorf führt. Zur Zeit Jeſu hieß S. die 
ganze Landſchaft zwifhen Judäa und Galiläa. 

Samariter oder Samaritaner biefen die Bewohner Samarias, der mitteliten 
Provinz des dieffeitigen Paläftina, zwiſchen Galiläa im N., Judäa im S. und dem Jordan 
im D. Sie waren ein Mifhvolf aus den von den aſſyriſchen Eroberern zurüdgelafienen 
fraeliten und den dahin verpflanzten Coloniften aus Babel, von den Juden jpäter Kus 
thbim, Kuthäer genannt. Obwohl die fremden Anfiebler Heiden waren, erhielt fih 
doch dafelbft der Monotheismus. Nach der Rüdkehr der Juden aus dem Eril wollten ſich 
bie S. mit ihnen verbinden und am Tempelbau Antheil nehmen, allein Serubabel betrad- 
tete fie ald Götendiener und mies fie zurüd. Daher traten fie den Tempelbau und der 
Wiederherftellung Jerufalems hindernd in den Weg, und die Trennung wurde vollftändig, 
ald die S. den Berg Garizim bei Sichem zu ihrer Eultusjtätte ermählten und unter dem 
Hohenpriefter Manaſſe, einem aus Jerufalem vertriebenen Juden, einen befonderen Cult 
anorbneten. Der Gegenfaß zwiſchen S. und Juden dauerte fort und tritt in den Evange- 
lien des Neuen Teftamentes fharf hervor. Jeſus erregte unter den S. Auffehen, weil er 
ben Verkehr mit ihnen nicht fheute. In der „Parabel von dem barmberzigen S.“ bat Ehri- 
ftu8 da8 Benehmen des menſchenfreundlichen S.8 dem gefegesftolgen und kalten Judaisnmd, 
insbefondere dem hochmüthigen Priefterftande zur Nacheiferung vorgehalten. Ueber die re» 
ligiöjen Anfhauungen der ©. ift man nur im Allgemeinen unterridtet. Sie erfannten 
von den altteftamentarifchen Schriften nur den Pentateuch als die heil. Schrift an, ver 
ebrten einen einigen Gott, dem fie auf Garizim Opfer braten, beobachteten die Mofaifchen 
Satungen über den Sabbath, das Erlaf- und Jubeljahr, vie Reinigungen u. f. w. und 
hielten fid) in allen Beziehungen des äußeren Lebens ftreng an die Vorſchriften des Geſetzes. 
Im Uchrigen glaubten fie an eine Engel: und Geifterwelt, an die Unſterblichkeit ver Seele 
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und die Auferftehung und erwarteten gleich den Juden die Erjcheinung eines Meffins. Es 
beftebt noch heute eine famaritifhe Gemeinde von einigen hundert Seelen in Nablus und 
Umgegend, bei der ſich der alte Haß gegen die Juden unverändert fortgepflanzt hat. Auch 
in Aegypten follen ſich einige Ueberreſte erhalten haben und in Kairo eine Heine Gemeinde 
bilden. Die fumaritanifhe Sprade, inwelder ver Bentateud) der S., ſowie eine 
Anzahl anderer religiöfer Bücher gefhrieben find, ift eine aus dem Hebräifhen und Chal- 
däifchen entftandene Miſchſprache. Ihre Umgangsiprache ift jegt die arabifhe. Vgl. ©. ve 
Such, “Me&moire sur l'éôat actuel des Samaritains” (Paris 1812; deutſch, Frankfurt 
a. M. 1814); Bargès, “Les Samarirains de Naplouse” (Pari® 1855). 

Samarkand, bedeutende Stadt im Ruſſiſchen Turteftan, früher bie Haupt- 
ftadt Timurs, hat 20,000 E., liegt höher als Bolhara und ift gefunder als diefe. Weit» 
läufig gebaute Vorſtädte mit großen Gärten und Weinpflanzungen fließen fid) an die 
Stadt an. Obwohl ftark verfallen, ift S. doch nody heute durch feine Fabriken von Seide, 
Baummolle, Papier und Lederarbeiten und feinen Handel wichtig. Man zählt einige 
hundert Wallfahrtsörter, zu denen aud) das Turbeti (d. i. Grabmal) Timur's im SD. der 
Stadt gehört. S., beiden Griehen Maracanda, war Hauptftabt der Provinz Sogtiana, 
Bon Alerander dem Gr. fol die Stadt zerftört worden fein. Zur Zeit der Araber war fie 

833— 1000) Refidenz des Geſchlechtes der Samaniden. 1219 wurde fie von Dſchingis— 
ban und fpäter von Er der fie 1369 zur Reſidenz erhob, erobert, Durd den Ruſſ.⸗ 
Bokhariſchen Krieg (1850—1867) litt ihr Handel fehr, und es fanden mehrere Gefechte 
unter ihren Mauern ftatt. Im J. 1868 wurde fie von den Rufen eingenommen und beim 
Friedensihluß förmlich von dem Khan von Bokhara an Rußland abgetreten. 

Sambre, linfer und bedeutendfter Nebenfluß ver Maas, entipringt im Quellgebiete 
der Scelve, nahe der Somme und Dife, im franz. Departement Aiöne, wendet fid nad) 
einer Heinen weftl. Krümmung norböftlic, fließt zwifchen fteilen, oft engen Thalwänden 
durch die Ardennen und mündet nad) einem Laufe von 25 M. bei Namur. 

Samen (sperma) ift die dem männlidyen Geſchlechte eigenthiimliche, in den Hoden (f. d.) 
abgefonderte Flüſſigkeit, welche dazu beftimmt ift, das ſich im meiblihen Körper aus dem 
Eierjtod lostrennende Ei zu befruchten. Der ©. ift ſchwer flüffig, von eigenthümlichem 
Geruch und Gefhmad und ſchwerer ald Waffer; an der Luft trodnet er zu einer hornartigen, 
gelblihen Maſſe. In dem reifen und friihen S. gefunder Menfhen und Thiere laffen 
ſich Samenfäden, bie fog. Samenthierhen (Spermatozoen) mikroftopifh ertennen, faden— 
ähnliche, fidy freibemegende Körperhen, an denen jedody eine eigentlidhe Organifation nicht 
wahrnehmbar ift, und welche bald nach der Ergießung des S.8 ihre Beweglichkeit verlieren. 
Die Bildung diefer Samenfädchen geht innerhalb der Hoden, in Zellen oder Bläschen, vor 
fih, in welchen fie bi8 zu 20 Stüd liegen; nad) den Zerplagen diefer Zellen, welches in den 
Nebenhoden ftattfindet, werben die Fäden frei und erhalten ihre ſchlängelnde Bewegung. 
Die Abjonderung des S.8 tritt mit der Pubertätsperiode ein, entwidelt fih nur allmälig, 
fo daß der S. nur nad) und nad) ein fräftiger und jeugungsfähiger wird, verfhwindet mie- 
derum im höheren Alter allmälig und hört im Greifenalter ganz auf. Für einen kräftigen, 
= vollftändiger Reife entwidelten Körper ift eine, von Zeit zu Zeit ftattfindende und zur 

efriedigung des Gefcjlechtötriebed dienende S.ergiefung eine Naturforderung, melde, 
wenn dieſem Bedürfniß nicht entfprodhen werben fann, durch unwillfürlihe S,entleerungen 
(Bollutionen) einen natürlihen Ausgleich zu ſchaffen ſucht. Obgleich ſich auch bei den weib— 
lihen Körper während der Begattung eine Flüffigkeit abjondert, jo haben bis jegt weder 
— phyſiologiſche Unterſuchungen dargethan, daß dieſelbe mit dem männlichen 

. analog fei. 

Samen (engl. semen) nennt man in der Botanik das bei den Phanerogamen (f. d.) nad) 
der Befruchtung zur volllommenen Ausbildung gelangte Ei, das in ber Fruchthülle liegt 
und ben fleimling, als das unmittelbare Fortpflanzungsorgan der Pflanze, umſchließt; bei 
den en ( d.) hingegen heißen die demſelben Zwede dienenden Organe Sporen 
(f. d.). Ueber vie Entwidelung und den Bau des Pflanzeneis, und über die Art und Weile 
der Befruchtung, ſowie die Bildung des Keims in dem befruchteten Ei, vgl. Befrud- 
tungund Keim. Der ©. befteht aus der Samenfchale und dem Kern. Die Samen- 
fchale ift aus der äußern und innern oder Kernhaut, welche oft mit einer dritten, der Fleiſch— 
haut, verwachſen ift, gebildet. Der Samentern (Nucleus) füllt gewöhnlich die Höh— 
lung der Samenhülle ganz aus, und wird entweder burd den Keim (Embryo) allein 

ebildet, wie bei den meiften Hülfenpflanzen oder er enthält noch eine Dichte meiße 
afle, das Eiweiß (Albumen), defjen Größe in ungelehrtem Verhältniſſe zu ber des 
Keimes ſteht. Letzterer ift oft von dem Eiweiß, das aber mit ihm in feinem organischen 
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Zuſammenhange ſteht, eingeſchloſſen, welches entweder von einem aus dem flüffigen 
Inhalte des Keimſades neugebildeten Zellgewebe (Endospermium) oder von dent urjprüng- 
lien Zellgewebe (Parenchhm) des Kernes gebildet wird. Samengrund (Basis) heift 
die Stelle, wo der Same befeltigt if, Samenfpige aber (Apex) die diefer ent . 
gejette freie Stelle. Die Lage des S. wird im Verhältniſſe zu diefer Spige und Bafis, 
wie folgt, beſtimmt: denkt man ſich die Frucht aufrecht, fo find die S. aufredyt, wenn fie im 
Grunde der Fruchthöhle befeftigt find; auffteigend, wenn fie fih ven der Seitenwand er 
heben; hängend, wenn die Spige tiefer legt, al® der Grund; wagredt, wenn tie Spite und 
Bafis in gleiher Höhe ftehen u. j.w. Der Nabel (Umbilicus, Hilus) iſt die Stelle, 
wo der Samenftrang (Funiculus umbilicalis) in den ©. eintritt. Nabelgrund heißt bie 
Stelle ver Samengrube, wo das Gefäßbündel des Nabelftranges in die Eamenbälk 
übergeht. Auf der Oberhaut bilden fich nody verſchiedene Anhängfel, vom Nabelftrang ber- 
rührend, aus, 3. B. bäutige Flügel, Punkte, Gruben, Warzen u. f. w., find aber immer 
anders und meiſt bleicher gefärbt als die Samenhülle. Samenmanteloder Samen 
bülle (Arillus) iſt eine befondere, äußere, weiche Hülle, die den S. mehr oder weniger 
umgibt und ſich erjt um den vollendeten ©. bildet. Samen» oder Frudtbrei (Pulpa) 
endlich ift ein loderes, faftreiche8, oft den inneren Naum der Frucht ausfüllendes Gewebe, 
worin die einzelnen ©. in eigenen, mit zarter Membrane beffeideten Höhlungen liegen. 
Freie oder nadte ©. (f. Oynmofpermen) find folde, welche von feiner Fruchthülle 
umgeben find, wie die Zapfenbeeren von Juniperus, die Zapfennüffe von Pinus, tie Ber 
renjamen von Viscum. S.-Knoſpe (Gemmula) wird häufig das Meine Ei (Ovulum) 

enannt, während S.- Träger (Spermaphorum) der mehr oder minder mit der inneren 
T uhthent zujammenhängende Theil ift, an vem tie Samen unmittelbar oder mittels ve# 
Keimganges befeftigt find. Der zum Säen beftimmte S. muß ganz reif, volllommen ge 
fund, rein und nicht zu alt fein, Deshalb wählt man dazu bei der Ernte immer die keiten 
Früchte aus. it er ſchwer, fo hat er mehr Kraft, den Keim zu nähren; leichter ©. it 
fraftlos, kränklich, ſchathaft und unreif, kann alfo feine gefunde und kräftige Pflanzen 
erzeugen. Alter S. muß zeitiger als neuer gefüect werden, Defterer Samenwechſel if 
von gutem Erfolge begleitet und zu empfehlen. Biufitlid) der Gegeud des Sana 
bezuge8 bezieht man für warme Klimate am beften aus rauhen Klima, für leichten Beden 
S. aus fhwerem Born und umgekehrt. Bei alten und kränklichen ©. und ki 
ſolchen, die lange in der Erte liegen, wie Möhren, Mais, Nuntelrüben u. f. w. beizt man 
fie zur Beförderung jchnelleren und kräftigen Wahsthums in Düngerlauge. Ihre Keim 
kraft Dauert nicht gleich lange Zeit; bei einigen Pflanzen kaum 2, bei anderen 4, 7 unb mehr 
Jahre; es gibt aber auch ©., die nah Jahrhunderten und Jahrtaufenten (wie 3. B. die bei 
ägyptiſchen Mumien gefundenen Getreidefamen) ihre Keimfraft bewahrten. Mande Lin 
der, wie Deutſchland, Belgien, England u. ſ. w. treiben beträchtlichen Handel mit Ci- 
mereien, 

Sämiſchgerberei, ſ. Gerben. 

Samland, eine der Landſchaften Oſtpreußens, in vie daſſelbe zur Zeit des Deuts 
fhen Ordens eingetbeilt wurde, erftredt fi nörblid vom Pregel und Friſchen Haft bie zur 
Dftfee und dem Kuriſchen Haff, umfaßt jet den Kreis Fifhhaufen, einen Theil vom Kreiſe 
Labiau und den nörbliden Theil des Kreifes Königsberg. Die bedeutendſten Stätte in 
©. find Fifhhaufen, Königsberg, Pillau u. a. Die Kreisſtadt Fifhhaufen mit 2463 
E. (1871) war die Kefidenz der Biſchöfe von ©,, deren letter, Georg von Polenz, ſich 
1523 der Reformation anſchloß. 

Sammt, au Sammet, Seidbenfammet (franz. velours, engl. velvet), id» 
tes, feines Gewebe aus Seide, Wolle oder Baummolle. Bei einem leinwandartigen (ge 
töperten) Grundgewebe befigt der ©. eine aus gleich langen, aufrecht ſtehenden Fädchen 
— weichhaarige Decke (Poil, Pol, Flor), beim Seidenſammt mit einer beſonderen 

ette (Polkette), durch die in das Grundgewebe hineingearbeiteten Schlingen hervor— 
gebracht. Dieſe Schlingen (Noppen) werden ſpäter aufgeſchnitten (daher geſchnitte— 
ner, geriſſener S.). Der Flor des Baumwollſammt wird aus einem beſonderen 
Einſchuß (Polſchuß) hervorgebracht. S. mit langem Haar wird Plüſch, mit noch lin 
gerem Velpelgenannt. 

Samniter, Volk im alten Italien, umbriſch-ſabelliſchen Stammes (ſ. Sabiner), 
ihrer Tapferleit wegen befannt, famen 354 v. Chr. zuerft mit den Römern in Berührung 
und fchlofjen ein Freundſchaftsbündniß mit denſelben. Doch rief das Etreben beider Bil» 
fer, Eroberungen zu machen, langjährige Kämpfe zwifchen ihnen hervor, welche unter dem 
Namen ver Samnitifhen Kriege bekannt find. Dererfte (343—341) endete mit 
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dem rönifhen Siege beim Berge Gaurus und bei Sueſſula; doch Lefchränfte ver Friedens» 
ſchluß die S. weder in ihren Freiheiten, nody in ihrem Gebiete. Der zweite S.Krieg 
(326—304) war anfangs günftig für Die Samniter, indem die Einjhliegung des römischen 
Heeres in den Caudiniſchen Engpäſſen durd den ſamnitiſchen Feldherrn Pontius (321) 
daſſelbe in die Hände der S. lieferte. Dod rächten 321 Papirius Curjer und Publilins 
Philo durch ihre Siege (bei Caudium und Juceria) die erlittene Niederlage; aud cin 
Bindnif mit den Etrusfern nügte den S. nichts, und 304 fchrieben die Römer ihre Frie— 
densbedingungen vor. Der dritte S.-Strieg (298— 290), in weldem die S. mit verſchie— 
denen anderen Böltern (Etrusfer, Gallier) verbündet waren, endete ebenfalld mit dem 
Siege der Römer, welde den S.n ihre Unabhängigkeit ließen, fie aber zu einem Bündniffe 
zwangen. Pyrrhus (f. d.) und Hannibal (f. d.) fanden in den Samnitern Bundesgenofien, 
und im fog. Bundesgenoffentriege (91 v. Chr.) erhoben fie fib mit anderen Völ— 
fern nohmal® gegen die Römer. Im Bürgerfriege zwiſchen Darius und Sulla traten fie 
auf die Seite des erfteren, und hielten auch nad) feinem Tode zu feiner Partei, bis fie im 
%. 82 v. Chr. unter den Mauern Roms durch Sulla eine vellftändige Niederlage erlitten; 
6000 Gefangene wurden niedergehauen, ihr Yand verwüftet und faft Die ganze Nation aus- 
erottet, 

o Samsainfeln, Shiffer- oder Navigatoren-Jnfeln, eine Inſelreihe Po— 
[unefiens, 15° 20°—15° fübl, Br. und zwiſchen 150% und 155° weſtl. Yänge gelegen, 
umfafjen etwa 54,,9 Q.⸗M. und beftcehen aus 8 Inſeln: Manua, Dlofinga, Ofu, Zutuila, 
Upolu, Manono, Aborima und Savali. Die größten find: Savait (34 D.-M.), Upolu 
(17 DM), Tutuila (27/, D.-M.) und Dianua (1 D.-M.). Alle Infeln find hoch, ber- 
gig und vulkaniſchen Uriprungs, doch find feit langer Zeit erſt 1866 wieder Erderſchütte— 
rungen beobachtet worden. Die Küſten find fteil. Auf Savaii erheben fid) die Höhen bis 
10,000 $. Bon den Bergen, die fid) meijtens in den Mittelgruppen zufammendrängen, 
fentt fid) das Land allmälig in fanften Terrafien bis zum Geſtade hinab. Der Boden ift 
fruchtbar und lohnt den Anbau tropifcher Produkte reihlih. Die Bewohner, die hellfarbig— 
ften ver Dceanier, zählen etwa 35,000 Köpfe (auf Upolu allein 16,000); doch hat ihre Zahl 
ungemein abgenommen, ba fie noch 1830 auf 160,000 geſchätzt wurden. Erft in der legten 
Zeit hat fih die Bevölkerung wieder etwas gehoben. Die Juſeln wurten wahrſchein— 
lih jhon 1722 von dem Holländer Roggeween entvedt und 1768 von dem Franzofen 
Bougainville näher erforfht. 1830 kam der Miſſionär Williams mit 8 Begleitern nach 
ben Infeln, und gegenwärtig befeunen fid die Bewehner mit einigen Ausnahmen zum Chris 
ftenthum. Es bejtchen gegen 180 proteftantijche Kapellen und eine faſt gleiche Anzahl von 
Wochen- und Sonntagsfhulen. Auf Upolu leben 8O Weiße, cin engliſcher und amerikanis 
ſcher Conful; auf den übrigen Infeln etwa 60 Weiße. 

Samsgitien (lit. Zmudz, d. i. Tiefland), früheres Herzogthum unter polniſcher Herr⸗ 
ſchaft, der an der Oſtſee liegende Theil Litauens, im ruſſ. Gouvernement Komwno, iſt ein 
fruchtbarer, von Seen durchſetzter Landſtrich; die Hauptſtadt des Landes war die im Gouv. 
Kowno liegende, jetzige Kreisſtadt Roſſienij. S. wurde 1380 von dem Deutſchen Or— 
ben unterworfen, aber ſchon 1422 zurüdgegeben und blieb als litauiſche Wojwodſchaft im 
Beſitze Polen’s, bis e8 1807 (im Tilfiter Frieden) an Rußland fiel, 

Sampjeden, Nomadenvolf im NW. von Europa und im NO. von Afien in den Gebies 
ten des Jeniffei, zum großen Altaifchen Völlerſtamme N und unter ruſſiſcher Herr— 
Schaft ftehend. In Bezug auf ihre Sprade find von Gaftren (Grammatik, 1854) wichtige 
Aufihlüffe gegeben worden. Sie find zum Theil ned Heiden. 

Samos (Sam, tür. Sufam-Apdaffi), eine 9 Q.M. mit etwa 15,000 E. um« 
fafjende Infel an der Weſtküſte Kleinafien’s, von der fie dur eine 1200 F. breite Meer: 
enge getrennt ift. Zwei hobe, kahle, 5 M. lange Gebirgsfetten mit wilden Abhängen und 
Schluchten durdziehen die Infel von W. nad D.; die Thäler find ſchön und überaus 
frudtbar. Die Hauptitadt Chora liegt 1 Stunde von den alten S. entfernt. ©. er- 
hielt fi im griech. Befreiungsfriege unabhängig, wurde aber 1830 der Pforte zurüdgege- 
ben; iſt jegt ein Fürftentbum, daß ſich felbft verwaltet, der Pforte 92,000 Fres. Tribut 
zahlt und von einem griech. (fanariotifhen) Fürften regiert wird, der in Konftmtinopel 
refidirt. Die Inſel war im Altertbum von Lelegern, fpäter ven Joniern bewohnt und 
hatte ihre höchſte Blüte zur Zeit des Polykrates (ſ. d.). Nach dem Tode deſſelben kam fie 
unter die Herrfhaft ber Perfer, fpäter der Athener, dann der Spartaner und Macevonier; 
im 3. 84 wurde fie zur röm. Provinz Ajia gefhlagen, 17 v. Chr. von Oktavian für frei er— 
Härt, aber fpäter wieder von Bespafian unterworfen. Im Mittelalter gehörte fie ven 
Dyzantinern, Arabern, Benetianern und fchlieflid den Türken. 


En. . 
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Samejata (Samfat), an weftl. Ufer des Euphrat, die frühere Hauptftatt der ſyriſchen 
Provinz; Commagene, war der Geburtsort des Yucianus und des Paulus (ſ. d.) von 
©., defjen Anhänger deshalb au Samofatenianer genannt wurden. 

Samothrafe (Samothrali, tür. Samendrétk), Infel im Aegäifchen Meere, 
nabe der thrazifhen Küfte, ver Mündung des Hebros gegenüber, hat einen Umfang von 
1'/, Q.M. und etwa 1800 E. Nach Herotot waren die erften Bewohner Peladger eder 
Troer. Eine politiihe Role hat die Infel nie gefpielt; ihre Bedeutung erlangte fie erit 
durch den Geheimgottesdienſt der Kabiren (f. d.), welder den Eleufinifhen Myſterien gleich 
geachtet wurde. Die Inſel gehört jest zum Türkiſchen Neiche und wird von einen Aga 
regiert. Die fait ausſchließlich hriftlihe Bevölferung treibt Del- und Getreitchau; auch 
wird viel Holz ausgeführt. 

Sampfon, County im mittleren Theile des Staates North Carolina, umfaft 
940 engl. D.-M. mit 16,436 €. (1870), davon 4 in Deutfchland und 1 in der Schmeij 
geboren und 6483 Farbige; im I. 1860: 16,624 E. Der Boden ift eben und nicht befen- 
ders er Hauptort: Clinton. Republik. Majorität (Präfiventenwahl 1872: 
581 St.). 

Sampfonade, Dorf in Rodland Co., New 9 rL - 

Sampjonvile oder Samonville, Poſtdorf in Ulfter Co, New ort. 

Samptown, Dorf in Middleſex Eo., New Jerfep. 

Samdde, zum Königreich Dänemark gehörende Heine Infel, im ſüdweſtl. Theile des 
Kattegate gelegen, umfaßt 2,9, Q.⸗M. mit gegen 6000 E. Der Boben ift fruchtbar, und 
die Bewohner, weldye Aderbau und Schifffahrt treiben, leben in nicht unbedeutentem Wohl— 
ftande. Hauptort der Infel ift das ftabtähnlihe Dorf Norpby. 

Sammel, Schn des Elkang und der Hanna, Prophet und legter Richter der Iſraeliten, 
lebte um 1100 v. Ehr., war der Nachfolger des Hohenpriefters Eli, ftellte als folder ven 

efuntenen Gottesdienſt wieder ber, falbte den fiegreichen Felvherrn Saul zum Könige von 

jrael, ohne ihm jedoch das Richteramt zu übertragen, und falbte fpäter, als Eaul ſelbſt 
priefterlihe Rechte für fib in Anfprucd nahm, an deſſen Stelle David zum Könige. Die 
ihm zugefchriebenen „Bücher Samuelis“ des Alten Teftaments erzählen die Geſchichte des 
Volkes unter S., Saul und David, 

Samum (arab. von sanıma, vergiften) oder Harrur, von ben Arabern der Wüſte 
Sambuli, von den Türken Sam-Meli genannt, ift der Name der von Zeit zu Zeit 
in Urabien, Syrien und dem norbweftlichen Indien verfomnienben, gefährlidien Wüſten— 
ftürme. Der ©. führt eine Menge Sand und feinen Staub mit ſich und tödtet häufig 
dur feine große Hige und Trockenheit Menſchen und Thiere, weht aber nie länger als 
7 Tage nach einander. Ein ähnlicher Glutwind ift der in Aegupten webende Chamſin, 
welder jedoch nur periodenweife im April und Mai ans Süd- oder Südoſt ftürmt, während 
ter S. an feine Zeit und feine Richtung gebunven ift. Bon beiden wieber ganz verſchie— 
den find der Harmattan und der Sirocco (f. d.). 

Sämund (eigentlid) Sämundr hinn frödi, d. ı. ©. der Weife), isländiſcher Gelchrter, 
geb. um die Mitte des 11. Jahrh. zu Oddi im Süden ber Infel, wo fein Bater Sigfu® 
Geiftliher war. ALS Züngling ſchon unternahm S. zu feiner Ausbildung Reifen nad 
Deutſchlaud, Frankreich und Jtalien, wurde nad) feiner Rückkehr nah Island Priefter und 
ſchrieb die Gefchichte der norwegifhen Känige von Harald Haarfager bis Magnus dem Gu- 
ten. Er ftarb 1133. Ueber fein Leben haben ſich bis heute viele Sagen im Vollsmunde 
erhalten. Vgl. Maurer, „Isländiſche Vollsſagen“ (Leipzig 1860). 

Sammer, Karl Friedrid Lucian, ſchlesw.-holſt. Jurift und Diplomat, geb. am 
16. März 1819 in Edernförde. Nach Abfelvirung des Gymnaſiums in Echledwig und 
nad Vollendung feiner juriftifhen Studien (1838—1843) in Kiel und Berlin, betbeiligte er 
fid) an der Erhebung feines VBaterlandes durd Wort und That. Für feine 1844 in Kiel 
herausgegebene Schrift: „Die Staatserbfolge der Herzogthümer Schleswig-Holſtein“ er- 
bielt er von der Kieler Univerfität das Ehrendiplom ald Doctor der Redte. 1846 er 
widerte er den Offenen Brief des Königs von Dänemark durch zwei kritifche Schriften. 
Bei der Ueberrumpelung der Feftung Nendsturg (24. März 1848) war er ber Anführer 
ber ffreimilligen der Kieler Bürgerwehr und machte auch den Feldzug von 1848 tbeilweife mit. 
Im Oktober diefes Jahres wurde er Bureauchef im Miinifterium des Ausmärtigen, mar 
von 1851—1852 Profeſſor des ſchlesw.-holſt. Landesrechts in Kiel, mußte aber dicſes Amt 
nad Wiederberftellung der dänifchen Negierung aufgeben. Herzog Ernft von Kokurg- 
Gotha berief ihn hierauf als Bibliothefar nach Gotha, ernannte ihn fräter zum Bertrögen- 
den Rath im Staatsminijterium und 1859 zum Mitglieve des Gefanmtminiferiens. 
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1863 trat ©. in die Dienfte des Erbprinzen Friedrich von Auguftenburg, kehrte aber gegen 
Ende 1866 nad) Gotha zurüd. Er gab mit Droyjen heraus: „Die Herzogthümer Schles— 
wig-Holftein und das Königreich‘ Dänemark“ (1. und 2. Aufl., Hamburg 1850). 

ana, Hauptitadt des arab. Berglandes Jemen (j. d.) und Reſidenz des Imam, liegt 
in einem jhönen Hochthale zwifhen den Plateaulande Affir im W. und dem Dicebel- 
Nitkum im DO., und hat mit ven Vorftänten etwa 70,000 & Die Häuſer find meijt groß 
und zum Theil mit Glasfenjtern verfehen. Die Juden (etwa 3000) bewohnen einen be» 
fonderen Stadttheil. Der Haupthandelsartitel von S. ijt Kaffee. 

Sanadon, Noel Etienne, franzöfiicher Jefuit, geb. am 16. Febr. 1676 in Rouen, 
geft. am 21. Sept. 1733 als Bibliothefar am „Collegium Ludwig's XIV.“. Bor der 
Ernennung zu legterem Amte (1728) bielt er in Caen, Paris und anderen Städten Vor— 
lejungen über alte Literatur. Unter feinen poetiſchen Arbeiten verdient feine franzöfiiche 
Ueberjegung und Erläuterung des Horaz (2 Bde., Paris 1728; 2. Aufl., 8 Bde., 1756) 
beſondere Erwähnung. 

San-Andreas, Volttorf und Hauptort von Calaveras Eo., California. 

San:Antonio, Fluß im Staate Teras, entjpringt in Berar Co. und mündet nad) 
füpöjtl. Yaufe in Refugio Co. in den Guadelupe River, oberhalb der Espiritu Santo-Bay. 
Während feines Oberlaufes wird er Diedina River genannt, 

San:Antonio, Stadt und Hauptort von Berar Co., Teras, die zweitgrößte 
Stadt des Staates, liegt 80 engl. M. fünlid von Auftin, 140 DM. öſtlich vom 
Golf von Merico und 120 M. nörblid vom Rio Grande, am San Antonio und 
San Pedro River. Die alte Stadt S.A. war zwiſchen beiden Flüffen in ciner Biegung 
des San Antonio River angelegt, hat fid aber feitvem über beive Seiten der Flüſſe hinaus 
ausgedehnt. Man theilt fie jegt in drei Theile, Das eigentliche, das alte S.-A., zwi⸗ 
fen beiten Flüſſen gelegen, die Alamoftadt, öftlid vom S.⸗A. Niver, und Chi— 
huahua over das Mertcanifhe S.:A., weitlid von San Pedro. Das alte S.-A. ift 
der Geſchäftstheil der Stadt, hat feinen alten mericanifchen Charakter zum großen Theil ver: 
loren und tjt innerhalb der legten 15 Jahre faft ganz neu aufgebaut. Die Conmerce Str, 
beſteht aus ſchönen zwei» und dreiftödigen Häufern, weldye große Waarenlager bergen. Mit 
ihr parallel läuft die Market Str., in welcher ſich das „Deutſche Caſino“ befindet, ein elegan- 
tes, großes Gebäude im italienischen Billaftyl. Beide Straßen laufen auf den Hauptplag 
(Main plaza) aus, der durch eine, 1873 im Bau begriffene, prachtvolle katholiſche Kirche 
von einem zweiten Platz, dem “Plaza militare”, getrennt ift. Bon diefen beiten Plägen 
laufen rechts und lints eine Anzahl anderer Straßen, melde meift ſpaniſche Namen tragen 
und zum Theil noch von niedrigen, aus Kaltjtein erbauten, fenfterlojen, kaftellartigen, mexi— 
canishen Häufern gebildet werden. Der eigentlihe Wohnfig der mericanifhen Bevölke— 
ferung S.:U.8 ijt indeß die Vorſtadt Chihuahua, wo faft ausſchließlich mexicaniſches Leben 
und Treiben herrſcht. Die Häufer find einjtödig, theild aus Stein aufgeführt, theild aus 
aufrechtitehenden Baumftämmen errichtet und mit einem Rohrdach verfehen. Der britte 
Stadttheil, die Alamoftadt, ift die größte, liegt bedeutend höher als die beiden anderen und 
it meift von Deutfhen bewohnt. Sie wird durch die Alameda, eine Verlängerung ber 
Commerce Str., in eine nördliche und eine ſüdliche Hälfte geſchieden. Auf der nörplichen 
liegt ver Nlamoplag mit Alamo, jenem alten Fort, welches in der Geſchichte von Teras eine 
fo große Rolle geipielt bat. S.A. hatte 1873 ungefähr 15— 16,000 E., von denen ein 
Dritttheil Deutſche oder Nachtommen von Deutſchen, ein anderer Dritttheil Mexicaner und 
Neger, der Reſt AnglosAmerikaner, Franzeſen, Jrländer, Engländer, Italiener und Polen 
waren. Nach dem Genfus von 1870 hatte die Stadt in 4 Bezirken (wards) 12,256 E.; 
1860: 8235; 1850: 3488. S.⸗A. ift der Binnenhafen für den Handel des Wejtens, ent— 
bält große Niederlagen von Waaren aller Art, ift der Mittelpunkt der nad) Merico führen» 
ben en bat ein *Bonded warchouse” und treibt nicht unbedeutenden Handel 
mit Merico; bat ferner vier Banken, darunter eine Nationalbant. Das in Umlauf be 
findlihde Geld find meift mericanifhe Gold- und Silbermünzen. An Manufacturen find zu 
erwähnen drei große Getreidemühlen, eine Seifen» und Stearinkerzenfabrit, eine Holz— 
und Steinfdyneive-Dampfmühle, zwei Eisfabriten, eine Fleiſchertractfabrik und drei Braue— 
reien. Die Prefie ift vertreten durch 2 tägliche englifhe Zeitungen, eine dreimal wöcent- 
lid) erfcheinende deutsche Zeitung, 2 engliſche Wochenblätter und 1 deutſches Wochenklatt. 
©.-4. hat 4 katholifhe Kirchen, ein Klofter, eine deutſch-lutheriſche Kirche, eine Presbyte— 
Tianerfirche, eine Methodiſtenkirche und eine Afrikanifhe Methodiſtenkirche. Das Teuer: 
Departement beftcht aus zwei Feuercompagnien, die über eine Dampfiprige und cine Hands 
fprige verfügen, und aus zwei Hafen» und Leitercompagnien. Der Verkcehr zwiſchen 
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S.A. nad Außen wird theild durch Poftkutfhen, theils durch Mauftbier- und Odien: 
wagen, theil® durch mericanifhe Caretas vermittelt. Eiſenbahnen baben die Stadt neh 
nicht erreicht, do find mehrere dahin im Bau begriffen und bis auf BO M. Entfernung 
vollendet. S.«A. ıft der Eig Des Diftrictgerichted und Countygerichte® für Bexar Ge, 
Die ftäptifche Verwaltung befteht aus dene Mayer, einem Stadtrath von 8 Aldermen, und 
einem Recorder, melde alle zwei Jahre gewählt werden. An Schulen hat S.«A. 4 öffentliche 
Freifchulen, die von 500 Kindern beſucht werden, und zwei deutſch-amerikaniſche Privatfchulen, 
von denen eine 4 Claſſen, die andere 2 Elaffen enthält. Die erftere ift Eigentbum des „Schul. 
verein“, Die nächſte Umgegend ven S.-A. ift Flachland; eine Meile von der Stadt erheben 
fich kalkiteinhaltige Hügelketten, welde ein ausgezeichnetes Baumaterial liefern. Die Uuellen 
des San Pedro und das daran liegende Yand find Eigenthum der Statt und zu einem öffentlis 
dien Park beſtimuit, welcher fhhon fett langen Jahren ver Hauptvergnügungsert der Bemohner 
ift. S.A. wurde 1714 gegründet, ift alfo eine ter älteften Städte in den Ver. Staaten. Teras 
und Cohahuila bildeten damals eine Provinz Mexico's. Teras wurte den Mericanern von 
den Franzoſen ftreitig gemacht und legtere fielen von Youifiana aus häufig in daſſelbe cin. 
Um tie Franzoſen in Schach zu halten, befahl der Vicekönig Yinares dem Gapitain Dentinge 
Kamen, mit einer Abtheilung Soldaten und Mönchen nad Teras aufzubreden und mili— 
tärifche Norts und Miffienen anzulegen. Namen kam bis zum San-Antonie Niver und 
ſuchte hier einen Plag zur Anlage eines Forts aus, ven er San- Antonio de Valero 
nannte. Diefer Plag lag nahe der jegigen katholiſchen Kathedrale am rechten Ufer des 
San Pedro. Nicht weit davon errichteten die Mönche die Miſſion Alamo (1718). Bon 
bier auß fiedelten beide, das Fort und tie Miffien, ter Intianer wegen nad Dem linken 
Ufer des San Pedro über, we jegt die *Pluza militare” der Stadt liegt. Die Anfiedler 
bauten fid) zunächſt um die “Plaza militare” an und nannten den Plag San-Anteonio 
de Berar, während ber öſtlich von der Kirche entftchende Statttheil San-Fer— 
nande genannt wurde. Die Vliffion ſelbſt aber behielt bi® 1783 den Nanıen San— 
Antonio de Balero. Es fcheint, daß wegen des Grundbefiges, auf welchem Wort und 
Kirche ftand, ein langwieriger Proceß zwifchen Ten Ergeuverneuren Sandoval und Frang nie 
geführt wurde, welder die Viiffionäre veranlapte, die alte Diiffion aufzugeben und 1744 
eine neue, auf dem üftlichen Ufer des San: Antonio Niver, zu bauen. Diefe Miffien ift 
Alamo, eigentlich aljo eine Kirche und kein Fort. Die alte Kirche, welche nie vollendet 
wurte, fteht noch heute, ift ein [hmudlofcs Gebäude und wird jett ald Magazin fir die 
Buntestruppen gebraudt. Erft nad und nad) entjtand ter Stadttheil zwiſchen der Kirche 
und den San-Antonio River; 1790 wurden die Bemohner des von den fpanifchen Truppen 
verlafienen Pojtens Adaes nah Sau-Antonio übergeführt und ihnen eine Niederlaffung nörd— 
lid) von Alamo angewicfen. Im J. 1806 betrug die Zahl der Bewohner etwa 2000, meis 
ftens Spanier, Creolen, cinige wenige Franzofen, vereinzelte Angloamerifaner, civilifirte 
Intianer und Halbelnt-Indianer, faft alle dem Fatholifhen Glauben angehörend. Die 
Diericanifhe Nevelntien (1812) ließ auch Texas und S.-A. nicht unberührt. Nad ter 
Einnahme von La-Bahia durch die Arınee der Republik des Nordens unter dent Commando 
des Oberſten Kemper, eines Ameritaners, zog ſich der Commandeur der fpanifden Truppen 
nad S.A. zurüd. Die meift aus Amerifanern beftehenden Republikaner folgten ihm und 
ſchlugen ihn am Salado, neun Meilen von S.“A. Die Spanier übergaben tarınf 
Alamo, weldjes von den Republikanern befegt wurde. Ein Verfuh der Spanier unter Eli 
fonte (1813), die Stabt mit 1500 Dann fönigl. Truppen wieder zu nehmen, miklang. 
Elifonto wurde vor der Stadt gefhlagen und verlor zwei Dritttbeile feiner Truppen. Bald 
durauf Fam Jofe Alvarez Toleto nah S.-A. und organifirte Die Junta der Republik Terat. 
Aber ſchon war General Arredonto mit 4000 Mann auf dem Marſch nah S.-A.; zwiſchen 
der Stadt und den Fluß Medina fam es am 18. Aug. 1813 zur Echladht, in welder tie 
Republikaner geſchlagen und zum großen Theil getödtet wurden, infolge deſſen die Statt 
wieder in den Befig ver Spanier kam, welche daſelbſt fürdterlich hauften, über 700 Bürger 
feſtnahmen und an 400 tödteten. Viele Bewohner flohen, unt die Stadt war faft menſchen— 
Icer. Erſt nadıtem die Republik in Merico fiegreich geworben, erholte ſich S.-A. von Mie- 
ſem ſchweren Schlage wieder. 1823 batte es ſchon cine Bevölkerung ven 5000. Eine 
beteutente Rolle fpielte die Stadt während des Teranifhen Unabhängigkeitskrieges. Im 
J. 1835 nahm Mina die Statt mit 250 Teranern, trieb den General Cos in das Fert 
Alamo und zwang ihn bier zur Capitulation. Im felben Jahre (24. Febr.) erſchien Santa- 
Anna mit 4000 feiner beften Truppen vor S.-A., nahm erft die Stadt und belagerte dann 
Fort Alamo, welches Oberſt Travis mit 140 Mann befegt hielt. Dieſe Heine Schar ver 
theidigte ſich muthvell und flug mehrere Angriffe ab; aber Alle fielen bei einem allgemet- 
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nen Sturm (3. März) bis auf den legten Mann. Während des Bürgerfricges fam es in 
S.⸗A. nit zu ernftlihen Conflicten; die Einnahme von Alamo und die Befegung der 
Magazine ver Bundesregierung feitens der Conföderirten fand ohne Blutvergießen ftatt. 
ALS im Diai 1861 die Bundestruppen, denen ein freier Abzug zugeftanden war, von den 
oberen Forts fonmend, 15 Meilen von der Stadt ein Yager bezogen hatten, zog ihnen der 
General Ban Dorn mit einigen taufend Dann conföderirter Zruppen und Diitigen ent⸗ 
gegen und nöthigte ſie, dem Vertrag entgegen, zur Uebergabe. Die Officiere, welche ſich 
der Conföderation nicht anſchließen wollten, wurden frei gegeben, die Soldaten aber in Ge— 
fangenſchaft gehalten und erſt 1863 ausgeliefert. Nach dem Kriege nahmen die Bundes— 
truppen unter General Merrit (Auguſt 1865) von der Stadt Beſitz. 

Die deutſche Einwanderung in S.A. beginnt mit den Jahre 1845, wo eine große An- 
zahl deutſcher Coloniſten von Neu-Braunfeld nah S.-W. überfiedelte. Sie erwarben fid) 
jehr bald eine einflußreihe Stellung, und der größte Theil des Geſchäftes Liegt in ihren 
Händen; aud haben fie mehr als die Hälfte alled Grundeigenthums in ihrem Befis. Schon 
1853 erſchien die deutfhe „San-Antonio- Zeitung‘, von Dr. Adolf Douai redigirt. Ihrer 
abolitioniftifchen Tendenz wegen konnte fie ſich nicht halten und ging fpäter in die Hänte 
von Fr. Oswald über, welcher fie „Zerad-Staatszeitung“ nannte. Diefer trat fie an ©. 
Schleicher und diefer wieder an Dr. Herkberg ab. Beim Ausbrud des Bürgerkriegs ging 
fie ein. Im Juli 1865 erſchien die „Freie Prejie für Texas“, herausg. und redig. von A. 
Siemering, eine wöchentliche und dreimal wöchentliche Zeitung. Als gefelliger Mittelpuntt 
für die Deutſchen dient das „Caſino“, welches 1858 gegründet und 1866 vollendet wurde. 
Es enthält eine Bühne, einen großen Saal, Billard», Kegel, Leſe- und Trinkzimmer. 
Deutjche Yiebhaber- Theater find vier in S.-4.: „afino-Theater* und die Theater des 
„Zurnvereins”, der „Darmonie“ und des „Arbeitervereins“. Deutſche Geſellſchaften und 
Vereine find: das „Eafino”, die „Harmonie“, der „Turnverein“, der „Arbeiterverein”, 
der „Krantentaffenverein* und ein „Schulverein”. 


San:Antonio, im Territorium New Merico: a) Tomnfhip in Bernalillo Co., 
177 &.; b) Townſhip und Poftdorf in Socorro Eo., 565 €. 

San:Antonio Ereet, Fluß im Staate California, mündet in den Stillen Ocean, 
Marion Co. 


San-Auguſtine, County im öſtl. Theile des Staates Texas, umfaßt 620 engl. 
D.-D. mit 4196 E. (1870), davon 2 in Deutfhland geboren und 1964 Farbige; im J. 
1860: 4094 E. Der Boden ifteben und das Land namentlich zur Baummollcultur geeig« 
net. Hauptort: San-Auguftine, mit 250 € Demofr Majorität (Gouver- 
neurswahl 1869: 175 St.). 

San:Bernard, Fluß in-Teras, ergießt ſich mit ſüdöſtlichem Laufe in den Golf von 
Merico, Brazoria Co. 

San:Bernarbino. 1) County im füpöftl. Theile des Staates California, um- 
faßt 30,000 engl. O.:M. mit 3988 €. (1870), davon 85 in Deutichland und 3 in der 
Schweiz geboren; im J. 1860: 5551 E. Die Bodenbefhaffenbeit ijt verfchieden und das 
Land in manden Theilen fehr frudtbar. Hauptort: San-Bernardino. Repu— 
bLif. Dajorität (Präfidentenwahl 1872: 129 St.). 2) Zownfhip und Poftvorf, et» 
teres Hauptort von San-Bernardino Eo., California; 3064 E. 3) Bergſpitze in 
der Coaſt Range, California; 8500 F. hoch. 

Sau:Bernardo, Injelgruppe, zu den Ber. Staaten von Colombia gehörig, 
im Karaibiſchen Meere, an der Mündung des Golf von Morosquillo gelegen. 

San:Blas, mericanifhe Hafenftadt im Staate Jalisco, an der Siüpfeefüfte, mit ge- 
räumigem und vorzügliden Hafen, ift aber fo ungefund, daß die meijten feiner 3000 E. 
während der Regenzeit den Ort verlaflen. 

Sanbornton. 1) Tomwnfhip in Belfnap Co, New Hampfhire; 1236 E. 2) 
Dorfin Clinten Co., Jowa. | 

Sanbornton Bridge, Poſtdorf in Bellnap Co, New Hampfbire. 

San:Buenaventura, im Staate California: 1) Fluß, mündet in den Stillen 
—— Co. 2)Tomnfbipund Poſtdorf in Santa-Barbara Co.; 
2491 E. 

San-Carloß. 1) Hauptſtadt der Provinz Chiloé, ſüdamerik. Republik Chile, 
auch S.-E. de Ancud genannt, hat einen wohlbefeſtigten Hafen, treibt lebhaften Han— 
del, iſt Bifchofsfig und hat 5000 E. 2) Stadt in ber Provinz Garababo, Nepublit 
Venezuela, 130 M. noroweftl. von Caracas, in deren Nachbarſchaft ſich reiche Indigo— 
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und Raffecplantagen befinden. Die Stadt ift wohlgebaut, hat ein angenchmes, geſundes 
Klima und gegen 8000 €. j 

Sandhoniathon oder Sanchuniathon, ein zu Anfang des 13. Jahrh. v. Chr. in 
Berytos (dem heutigen Beirut), nad Anderen in Tyrus, geb. phönizifher Scriftfieller, 
der eine Geſchichte feines eigenen und des ägyptiſchen Volkes geſchrieben haben foll, zu wel: 
der Herennius Philo aus Byblos eine vom Biſchof Eufebius ven Cäſarea als echt auer— 
kannte, griechiſche Ueberjegung lieferte. Letztere wollte ein gewifler Friedrich Wagenfeld 
aus Bremen (get. 1846) in einer Handſchrift in dem portugiefifden Klofter Sta. Maria 
te Merinhao gefunden haben; es wurde dies jetod als eine gelchrte Fälſchung aufgetedt. 
Tragmente aus der Ueberfegung Philo's finden fi gefammelt in Müller's *I'ragmenta 
historicorum graecorum” (4 Bde., Paris 1849—51). 


Sancoty-Head, Vorgebirge und Leudtthurm an der SOſtſpitze von Nantudet Island, 
Maſſachuſetts. 


San:Griftobal, Hauptſtadt des mexicaniſchen Staates Chiapas, gegründet 1528 
als Villa-Real, dann Billa-Biciofa, ©.-E. de los Llancs, Ciudad— 
Real, Ciudap de S.-C. und neuerdings Ciudad de Las-Caſas gemamt, 
auf einer Hochebene am Rio Frio, einem Nebenflufje des Chiapas oder Tabascoflufjes ge 
legen, bat 10,295 €. (1869). 

Sanct:Bernhard (Gebirgsftöde der ſchweiz. Alpen), ſ. Bernhart. 

Sanet:Blafien, im Kreife Waldshut des Großherzogthums Baden, 936 gegrüntet, 
war früher eine gefürftete Abtei, Die einen Befig von 11 D.-M. Hatte, zum Oeſterreichi— 
[den Breisgau gehörte und 1805 aufgehoben wurde. Jetzt ift St.-B. der Name eins 
Pfarrtorfes und eines Amtsbezirkes. 

Satıet:Gallen. 1) Kanton in der Schweiz, zwifhen dem Rhein, Bedenſee und 
Züricher See gelegen, ift vorzugsweiſe Alpenland und umfaßt 36'/, Q.⸗M. mit 191,096 €. 
(1870), davon 74,589 Proteftanten, 116,130 Katholiken, 185 Scktirer und 192 Jfraeliten 
und zerfällt in 15 Bezirke. Man [hätt das Aderland auf 85,000, die Wiefen auf 115,000, 
den Wald auf 18,000, die Alpenweiden auf 177,000 Judart. Weinbau blüht im Rhein— 
thal und im Sarganferlante, Obftzudt im nörblidien Theile des Landes; befonters wichtig 
ift Viehzucht (Alpenwirthſchaft). Handel und Inpuftrie blühen, lettere in Leinwand, Saite 
und bejenderd Baumwolle. Durd die Verfafiung ven 1861 ift die Kirche cine rein 
confeflionelle Angelegenbeit und von dem Staate unabhängig; Dagegen hat dieſer tie Lei— 
tung des ganzen Unterrichtömwefens übernommen. Sämmitliche ftimmfähige Staatsbürger 
ber 92 Gemeinden wählen gemeinjfam einen „Großen Rath“ von 150—160 Mitgliedern, 
welcher den vom Landammann präfidirten „Negierungsrath" zu wählen hat. Die Cinnob- 
men betrugen 1865: 272,000 Frc#., die Ausgaben: 1,552,000 Fres., die Schult: I Mil. 
Fres., Das Activvermögen: 5,842,807 Fres., für Bundescontingent: 12,474 Fres. Der Kon: 
ton beftand früher aus verſchiedenen Landestbeilen, melde unter fib nur in ſehr ſchwachem 
ftaatsrechtliben Verbante ftanden. Der Abt von St.Gallen, feit 1204 Reichsfürſt, galt 
al Yandesherr. Doch nöthigte die Landſchaft, furz vor Proclamirung der Helvetiſchen 
Republik (12. April 1798), das Stift zur Auflefung. Eine eigentlide Kantenalverfaflung 
fan 1803 zu Stande; die neue, von der Diplomatie aufgezwungene Verfaſſung ven 1815 
war wenig volksthümlich. Eine Revifien derfelben fand 1831 ftatt: eine abermalige, kei der 
das demiokratifche Princip zum Durchbruch fam, wurde am 17. Nov. 1861 angenemmen, 
2) Hauptſtadt des Kantons mit 16,676 E. (1870), liegt annıutbig im Thale ver Eitter, 
ift Hauptitapelplag für die Baummwollwaaren und Muffeline von Appenzell und eine ter 
erften Fabrikſtädte ver Schweiz. Die wieder hergeftellte gethifhe St. —* und 
das neue Schulgebäude ſind großartige Bauten. Abgeſondert von der Stadt liegt des 
Stift St.G., die alte Abtei des Heil. Gallus. Diefer, ein iriſcher Apoftel, gründete 
bier 614 ein Bethaus, aus dem im Laufe der Zeit cin reiches und mächtiges Klofter murte, 
Das zu Karl's des Gr. Zeiten und fpäter, nächſt dem von Corvey, ein Hauptfig möndiider 
Gelebrfamteit war. 1805 wurde die Abtei aufgeboben. Die darin befindliche Stift 
bibliothek ift berühmt wegen ihrer viclen altveutihen Handſchriften. 

Sanıt:Goar, Kreisjtadt im Regierungsbezirk Koblenz der preuß. Rheinprevinz 
niit 1384 E. (1871), am linfen Rheinufer gelegen, chemalige Hauptftatt der Grafſchaft 
Katzenellubogen, ift ein freundlider Ort mit anfehnlichen Lederfabriken und Schifffahrt. 
Die ehemals gefährliben Stromfhnellen ter St.» Goarsbank find durch Sprengung 
der unter dem Waſſer ſich befintenden Felfenriffe befeitigt. Ueber der Statt liegt die 1794 
von den Franzoſen zerftörte Burg Aheinfels, jest Eigenthum des Kaiſers Wilhelm. 
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Gegenüber liegt das Städtchen St. Goarshauſen mit 1148 E, und trefflichem 
Weinbau. Oberhalb defjelben befindet fid) der Lurleifelfen. 


Sanet:Gotthard, eine nad einer vom Klofter Dijentis aus im 12. Jahrh. erbauten 
Kapelle des Heil, Gotthard, Bilhofs von Hildesheim, benannte Gebirgsgruppe, bildet 
ein 21/,—3 M. von SB. nad NO. geftredte8 Rhomboid, das ringsum von gewaltigen 
Bergen umftellt iſt. An der norbweftl. Ede, melde fi mit den Berner-Alpen verknotet, 
ragt der Salenjto d (11,073 F.) mit feiner weithin fidhtbaren Firnlage empor, von wel— 
cher ſich terraflenförmig, 6 Stunden lang, der Rhönegletſcher in’8 Wallis fentt. Der füp- 
weitl. Edpfeiler ift das Muttborn (9550 F.). Zwiſchen Galenftod und Mutthorn 
führt eine neue Straße über die Furca, 7800 F. hoch, in's Urjerenthal. Auf der Süpfeite 
erheben fich der Fieudo (9490 $.), die Proſa (9241 %.), die Fibia (9750 F.) die 
Pisciera (9898 F.). Proſa und Fieudo fallen ven St.-Gotthard im engeren Sinne 
ein. Der ſüdöſtl. Edpfeiler ijt die Cornera, im DO. der Sirmadun (9023 F.) und 
Cima de Badus (9165 F.) und an der NOftfeite der Krispalt (10,240 F.). Die 
Ummwallung, welche an mehreren Stellen über 10,000 F. auffteigt, ſchließt ein zerriffenes 
Plateau von 8000 F. Höhe mit 30 Hochſeen ein, von denen der !/, Di. lange Luzendro— 
See, aus den die Reuß entjpringt, der größte ift. Der St.-Gotthardspaß, durd- 
aus nicht die ältefte deutſch-italieniſche Bergſtraße, ſcheint zuerft den Yongobarven zu ihren 
Einfällen den Weg gezeigt zu haben. Im 14. Jahrh. wurde die St.-Gottbarps- 
ftraße ein vielbenugter Pfad nah Italien; 1820—1830 wurde ven den Kantonen Uri 
und Teſſin eine großartige Fahrftraße gebaut, welche, 9—10 Ellen breit, nur eine Steigung 
von 6 per Hundert auf deutscher, und 7—-10 auf italienischer Seite hat. Der Eilmagen 
fährt innerhalb 14—15 Stunden von Flüelen am Vierwaldſtätterſee bis Bellinzona. Etwa 
8 Tage im Jahre ift der obere Theil der Straße durh Schnee und Wildwaſſer gefperrt. 
Das St.-Gotthardshospiz fteht etwas unter der Paßhöhe (6443 F. über den 
Meere), ift ein maffiver Steinbau und wird von milden Gaben erhalten. Es ift kein 
Klofter wie das Hospiz St.-Bernhard; der jetige Pächter (1873) ift ein tefjinifher Bauer, 
doch ift ein Kaplan für den Hausgottesdienit zur Stelle. Es wurden vom 1. Dit. 1864 
bis 30. Sept. 1865: 9237 unbemittelte Reiſende aller Nationen unentgeltlich verpflegt und 
theilweife mit Kleidungsſtücken verſehen. Die St.»Gotthbardbahn war ſchon eine 
Reihe von Jahren hindurch Gegenftand der Verhandlungen zwifchen der Schweiz, Italien 
und Deutſchland; doch erft 1869, nachdem die norddeutſche Negierung eine pecuniäre Unter: 
ftügung in Ausficht geftellt hatte, wurde in der Berner Gonferenz ein Plan entworfen, 
wonah die Gefammtlänge der Bahn 263 Kilometer mit einem Koftenaufwande von 187 
Mil. Fres. betragen follte. Hiervon übernahm Italien 45 Mill, Fres., Deutihland 20 
Mil. und die Schweiz ebenfalls 20 Mill. Fres. Subfidiengelder, der Reſt wurde durch 
Actien à 500 Fres., fowie durd Emiffion von Obligationen bis zu 68 Mill, Fred. aufge: 
bradt. Der Tunnel der Bahn, defien Bau 1872 begonnen wurde, wird eine Länge von 
14,800 Meter erhalten, in feinem höchſten Punkte bis auf 1162,, Meter Sechöhe fteigen, 
und in 8—9 Jahren mit einem Koftenaufwande von 48 Mill, Fres. vollendet fein. 


Sanrt:Helena, Infel an der Weftlüfte von Afrika, unter 15° 55° ſüdl. Br. und 119 50° 
öſtl. L., 260 M. von der Küſte Afrika’s gelegen, umfaßt 74 engl. Q.-M. mit 6241 E, 
1871). Die Infel ift ein Bafaltfelfen, theil® mit Lava, theils mit fruchtbarem Erdreich 
ededt. Die höchſte Spige ift ver Diana-PBeat(2700 F. h.). Die höher gelegenen 
Gegenden find äußerft fruchtbar und gefund, mit gemäßigtem Klima; die einzige Ebene bildet 
ein Plateau von 1'/, Stunden im Umfreife. Auf der nordweſtl. Seite der Jnfel, an dem 
Ausgange einer Schlucht, dem einzigen Landungsplatze der Infel, liegt die Hauptitadt 
Jamestomn mit 3000 E. Dberhalb der Stadt erhebt ſich auf fteiler Höhe ein Caſtell; 
in Uebrigen liegen auf der Infel nur zerftreute Höfe. Die ganze Infel, von Natur un— 
einnehmbar, ift ven den Engläntern zu einem Bollwerk, ähnlih Gibraltar, umgefchaffen. 
1869 betrugen die Einnahmen: 26,000 Pfd. Sterl., Die Ausgaben: 27,000 Pfd. Sterl., 
tie Einfuhr: 122,000, die Ausfuhr: 37,000 Pfr. Sterl. St.Helena ift durd Den Aufent- 
halt Napoleon’® I, von 18. Ott. 1815 bis zum 5. Mai 1821, feinem Zodestage, bes 
rühmt geworden. Longwood, ein Gchöft auf der Hochebene, diente dem Kaifer zu 
feinem Wohnorte. Nachdem 1840 die Peihe Napoleon's nab Frankreich übergeführt wor— 
den war, wurde Longwood als Wirthſchaftsgebäude benußt, bis Napoleon IIL. 1858 die 
Domäne Longwood und die Grabftätte feines Onkels Fäuflid erwarb, St.-H. wurde am 
22. Mai, dem Feſte der Heil. Helena (1502) von Juan de la Nucva entvedt; 1650 kam vie 
Infel in die Hände der Engländer, welche diefelbe noch heute befigen. 
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Sanction (vom lat. sanctio), die feierlibe Beftätigung eines Geſetzes, Beſchluſſes 
RT: ee Name verfhiedener wichtiger Staatsgejege, 5. B. Pragmatiſche Sanc— 
tion (j. d.). 

Sanetius, ceigentihb Sandez, Franz, namhafter fpanifcher Philolog, geb. 1523 
in Las⸗Brozas, get. am 17. Jan. 1601 in Salamanca, wo er Profeflor der Rhetorik und 
Grammatit war und fih namentlid um das Studium der lateinifshen Spradye verdient 
machte. Er jchrieb: “Minerva, seu de causis linguae Latinae commentarius” (Sala: 
manca 1587; berausg. von Bauer, 2 Bde., Yeipzig 1795— 1801); eine Gefammtansgate 
feiner Werte veranftaltete Mojans (4 Bde., Amjterdam 1766). 

Sanct-Jakob (an der Birs) Dorf in der Nähe von Bafel, bekannt durch tie Schlacht 
am 26. Aug. 1444, in welcher 1600 Schweizer gegen 20,000 Armagnafen, unter dem Befchl 
des Dauphin Ludwig, Stand hielten. Nur 10 Schweizer blieben am Yeben, aber ibr bel- 
denmüthiger Wivderftand hatte den Rüdzug des franzöfifdien Heeres zur Folge. Auf den 
Hügel, wo die Schlabt am Ärgften wüthete, wächſt ein rother Wein, welcher Schweizer: 
blut genannt wird, 

Sanct-Moritz, Dorf in dem Bezirk Maloja des fhmeiz. Kanton Graubündten, 
das höchſte Dorf des Engatin (5568 8. bob), an einem See gelegen, ift ein ſtark beſuchter 
Badeort mit einem der ftärkften Eifenfäuerlinge und einem bequemen und geräumigen 
Curhauſe; bat 257 €. 

Sanci-Pölten, Start und Hauptort des ehemaligen Kreifes ch tem Wienerwalde im 
Erzberzogthbum Defterreid unter der Ens, am Xreifen gelegen, bat 8500 E. 
(1869), ift Sitz eines Kreisgerihtes und Bezirlsamtes, fowie eincs Biſchofs und Dom: 
kapitels. 

Sanetuarium (lat., Heiligthum) heißt in der katholiſchen Kirche der Raum un den 
Altar und der zur Aufbewahrung von Reliquien und anderen Heiligthümern beſtimmte Ort 
in der Kirche, 

Sand, nennt man eine aus Meinen, feinen Diinerallörnern und loſen Geſchieben ven 
Quarz, Glimmer und anderem Geftein beftebende Borenart, welche fid) meiften® anf jeg. 
volllommenen Ebenen, die feine Verdeckung eines Gegenftandes zulafien und an fid keine 
Bewegung bindern, befindet, und wo Winde häufig den fog. Flugfand erzeugen. Als 
leicht bewegliche Maſſe bilvet er infolge von Wind und Wafler in Flüfjen und an ven See— 
füften häufig Santbänke, Deltas und Dünen, Gewöhnlich entjtcht Der Sand eincstbeils 
durch Verwitterung fejter Sandſteine und anderer quarzhaltiger Mineralmaſſen und findet 
fih daher am Fuße alter Sandfteingebirge und in den von jenen fommenten Bächen amd 
Flüſſen, anderntheils bildet er, und dann oft als‘ Kies mit größeren Kiefelfragmenten 
untermifcht, zum Theil fchr mächtige und ausgetehnte Schichten im aufgeſchwemmten Lande 
und bevedt oft große Flächen, Die erft durch Bedeckung mit Vegetation Die gehörige Feftig- 
feit erlangen. Chemiſch und techniſch unterfheiret man Oruben- und Flußſand. 
Erfterer ift der reinfte, letzterer mit vegetabilifcdyen Ucberreften, mit Thon u. ſ. w. ver- 
mengt. Der reine, quarzige ©. dient zur Anfertigung des Glaſes, zur Bereitung des 
Mörtels, ferner als Schleifmittel u. ſ. w., der feine, fhharffantige zu Formen für den feinen 
Metallguß und zum Filtriren Des Waſſers. Sandhofen, vorjugsweife in Sandwü— 
ften vorfommend, find mit ©. beladene Wirbelwinte. 

Sand, Karl Ludwig, geb. am 5, Oft. 1795 zu Wunflebel im Bairentbifchen, bin- 
gerichtet amı 20. Mat 1820 in Manheim, ftudirte, von feinen Eltern forgfältig erzogen, 
feit 1814 in Tübingen Theologie, trat 1815 als Cadet in ein Bayerisches Jägercorps, bezog 
nad dem Frieden die Univerfität Erlangen und Michaelis 1817 die Univerfität Jena, wo 
er eine hervorragende Stellung in der Burfchenfhaft einnahm. Zur Schwärmerei bin 
neigend, von Kindheit an wegen förperlider Schwäde und Kränklichkeit düſter und in fid 
gelehrt, verficl er in immer tiefere Schwermuth, war für feine — — nur wenig 
zugänglich und beſchloß zur Befreiung ſeines Vaterlandes eine große That zu verrichten. 
Als ſolche wählte er die Ermordung Kotzebue's (f. d.), den er. für einen Feind des deutſchen 
Volkes hielt. Am 9. März 1819 verließ er Jena, begab ſich nach Manheim, wo ſich Koke- 
bue damals aufbielt, und brachte demfelben am 23. deſſelben Vionats, nachmittags zwifchen 
4 und 5 Uhr, mit einen Doldye und unter dem Ausrufe „Hier, Du Verräther des Vater» 
landes“! die Todeswunde bei, worauf er fi mit derfelben Waffe gleichfalls mehrere ger 
fährlibe Wunden zufügte. Sein Proceß wurde am 5. Diai 1820 vom Manbeimer 
Hofgerichte beendet, das ihn zum Tode verurtheilte. Vgl. Hohnhorſt, „Vollſtaͤndige 
Ueberfiht der gegen S. geführten Unterfuhung“ (Stuttgart 1820); „Actenauszüge and 
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Auguſt von Kotzebue's und S.'s“ (Leipzig 1821). 

Sand, George (eigentlic Amantine Lucile Aurore Dupin, Mar— 
quiſe Dudedant), berühmte franzöſiſche Schriftſtellerin, geb. am 5. Juli 1804 in 
Paris, väterlicherfeitd von Morig von Sachſen abftammend. Ihr Vater Dupin jtarb als 
fie no fehr jung war, und ihre firenge Erziehung wurde vorzugsmeife von ihrer Groß— 
mutter geleitet. Um traurigen Samilienverhältnifien zu entgehen, ſuchte G. S. Zuflucht 
in einem Klofter, von wo fie jedoch nad) dreijährigem Aufenthalt 1820 zu ihrer Großmutter 
zurüdtehrte, bei welder fie biß zu deren 1822 erfolgten Tode blieb. In demjelben Jabre 
beirathete fie einen Dfficier, Dudevant, mit welchem fie bis 1831 auf ihren Schloß No- 
bant lebte. Aus diefer Ehe gingen ein Knabe und ein Mädchen hervor. Ihre auferor- 
dentliche geiftige Regſamkeit, ihre erentrifhen Jpeen und ihre Neigung zu einem unabhän- 
gigen Leben führten jedoch zu einer friedlihen Trennung von ihrem Manne. Sie begab 
ſich nach Paris, um literarifche Belunntihaften anzufnüpfen und zugleich die Beröffentlihung 
ihres erften Romans “Rose et Blanche” mit Hilfe von Jules Sandean, einen jungen is 
teraten, vorzubereiten. Diefer Noman trug ald Name des Verfaflers das Pſeudonym 
„Jules Sand“, melden fie bei ihren anderen fchriftftellerifchen Arbeiten in „George S.“ 
änderte und beibehielt. Sie trat jetst in immer regeren Verkehr mit den hervorragendften 
Schriftftellern Frankreichs, namentlid mit Balzac und Blanche, durch deren Einfluß fie 
Mitarbeiterin an der *Rervue des Deux-Mondes” wurde. Mit Alfred de Muſſet trat fie 
während einer Reife nad) Ytalien in intime Beziehungen. In ihren Lebensanfhauungen 
neigte fie fid) mehr und mehr zu den Grundſätzen des Socialismus und der Emancipation 
der rauen, welche fie in ben meiften ihrer Schriften zur Anſchauung brachte. Infolge 
biervon, und weil ihr Dann einen Theil ihres Vermögens durch Speculationen verloren 
batte, wurde ihre gegenfeitige Stellung immer unbaltbarer, fo daß im J. 1835 die gänzliche 
Trennung der Ehe erfolgte? Sie lebte nun abwedhfelnd in Paris und in Nohant, wo fie 
mit den bedeutenditen Künftlern und Scriftitellern ihrer Zeit verkehrte. An der Revoln- 
tion von 1848 nahm fie lebhaften Antheil und veröffentlichte eine Reihe zündender Mani— 
feſte. Nach dem Staatsftreic (1851) ging fie einige Zeit nach Brüfjel, kehrte jedoch bald 
nah Paris zurüd, wo fie ſeitdem, meift mit fchriftitellerifhen Arbeiten beſchäftigt, lebt. 
Unter ihren geiftreihen Schriften find hervorzuheben: “Rose et Blanche” (1831), “In- 
diana” (1832), “Valentine” (1832), *Le<lia” (1833), “Jacques” (1834), “Leone L£- 
oni” (1834), *Andr@” (1835), ‘“Maupart” (1837, deutſch 1838), “Contes Venitiens” 
(1838 und 39), “Spiridion” (1839), **Les sept cordes de la Iyre” (1840), “Consuelo” 
(1811—43), “La comtesse de Rudolstadt” (1843—45), “Lucrezia Floriana” (1847), 
“La petite fadette” (1848), “La cause du peuple” (1848), “Lettres au peuple” 633 
“Histoire de ma vie” (1845), “Les beaux messieurs de Bois- Doré“ 1856—58), “Jean 
de Ja Roche” und “Constance Verrier” (1860), “Mille. La Quintinie” (1863), “I.a 
ceonfession d’une jeune fille” (1865), “Pierre qui roule” (1869) u. v.a. Faſt alle ihre 
Werte find in die meiften europ. Sprachen überfegt worden. Ihr Schn Maurice (geb. 
1820) bat ſich als Künſtler und Schriftfteller einen Namen gemacht. 


Sandale (vom gried). sandalon, Band», Schnürfohle), die im Alterthume gebräuchliche 
Fußbekleidung, welche aus einer, mittels Niemen am Fuße befeftigten Sohle aus Holz, 
Kork oder Leder beftand, wurde hauptfählih von Frauen getragen und bildete, mit Zu— 
nahme des Furus, einen Hauptartikel der weiblichen Toilette, ar deſſen kunſtvolle Heritel- 
lung und Ausihmüdung großer Fleiß verwandt wurde. Im Orient iſt die ©. gegenwär- 
tig nod im Gebrauch. ©. ift aud) der Name für die von der höheren katholiſchen Geift- 
lichkeit bei beſonders feierliben Gelegenheiten getragenen, mit Gold und Perlen audge- 
ſchmückten Prachtſocken. 

Sandarak oder Sandarakharz, nennt man das aus Thuja oceidentalis (Ameri- 
can Arbor Vitae), eines in Nordamerila einheimiſchen Baumes, ausfließende Harz, 
welches, äußerlich dem Maſtix ähnlich, jedoch ſpröder und härter iſt, mehr Terpentingeruch 
beſitzt und ſich ſchwerer ſchmelzen läßt. Es läßt ſich pulveriſiren, in Alkohol ganz, in Ter- 
pentinöl wenig löfen, und wirb zur Zerpentinbereitung benugt. Die Löslichkeit des ©. 
in Weingeift, fein ousgezeichneter Glanz und rafches Trodnen, ohne zu Heben, machen das 
Harz vor anderen Stoffen biefer Art zum Ueberziehen von Etuiarbeiten geeignet. Seine 
Härte geftattet das Schleifen, fo daß es ald Hauptbeftanbtheil von Möbellad vielfach Ber- 
wendung findet; außerdem wird es auch in Pulverform auf rabirten Stellen eingerieben, 
um das Ausfließen der Zinte zu verhüten. 

C.ꝰ. IX. 41° 
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Sandbank heißt jede größere, durd) Anſchwemmung in Flüfjen oder Meeren entftebente 
Anhäufung ven Sand, die, wenn fie die Oberfläche des Waſſers nicht ganz erreicht, hänfig 
der Schifffahrt gefährlich wird. 

Sand Greek, im Staate'Indiana:a) Townſhip in Bartholomew Co., 1149 €; 
b) Townſhip in Decatur Eo., 2029 E.; c) Tomnfhip in Jennings Eo., 930€; 
d) Fluß, entjpringt in Decatur Eo., fließt ſüdweſtlich, dann weftlih und mündet in den 
Driftwood Forf des White River, Jadjon Co. 

Sanddorn, f. Hippopha&, 

. Sandelholz, aub Santel- oder Santalholz genannt, bezeichnet zwei gan; 
verſchiedene, in Oſtindien und im Indiſchen Archipel einheimische Holzarten. Das Notbe 
S. oder Saliaturbolz kommt von Pterocarpus santalinus, ift aufen braun, innen 
ziegelroth, ziemlich hart, — als Waſſer, von gekreuztem Gefüge, eigenthümlichem 
Geruche, zuſammenziehendem Geſchmack und enthält einen braunen Extractivſtoff, Sante— 
lin (Santaljäure) und Santalidin, aus dem Santalin durch Sauerſtoffeuf— 
nahme gebildet. Es dient zum Färben von Wolle, Liqueuren, Confituren, zu Zahnpulvern, 
Räucherkerzchen u. ſ. w. und wirb zuweilen zu Heinen Holzgegenftänden verarkeitet. 
Gelbe und Weißes S. fommt von Santalum album, ift blafgelb bis dunkelgelb, 
zuweilen röthlih geabert, von einem lieblid rojenartigen, befonters beim Reiben bemert: 
lihen Geruch und einem aromatiſch bittern und angenehm ſcharfen Geſchmack; dient in 
Oſtaſien, Indien, Europa und Amerika ald feines Möbelbolz und zum Rändern, und liefert 
ein roſenähnlich riechendes, ätherifhes Del. Falſches ©. ia das in Oſtir dien einkei- 
miſche, von Caesalpinia Sappan ſtammende, als Färbematerial beliebte Sappanholz 
oder Oſtindiſche Farbholz, mit rother bis ſchwärzlicher Farbe. 

Sandeman, Robert, Aelteſter der von feinem Lehrer und Schwiegervater John 
Glaß gegründeten fhottifhen Diffentergemeinde der Glaffiten, nad ibm and 
Sandemanianer genannt; wurde 1723 in Perth geboren, ftudirte in: Edinburgh 
Theologie, widmete fid) aber nach Vollendung feiner Studien dem Kaufmannsftante, ſchleß 
fid) dem presbyterianifhen Landprediger Jchn Glaß an und wurte Aeltefter in ber ven 
demfelben gegründeten Sekte. Im 3. 1764 folgte S. einer Einladung nad Ameriks, 
fand daſelbſt aber feine Hoffnungen nicht erfüllt und ftarb 1771 in Danbury in Connect 
ent. Seine auf den Grundfägen feines Lehrers Glaß bafirente Lehre drang auf den 
Glauben an den buchſtäblichen Sinn der Bibel, und auf ein nad) den Grundſätzen ber erften 
Kirche zu führendes Leben. Gleih den Herrnhutern, von denen fie fih nur turd die Ent- 
haltung des Fleifches erftidter Thiere und des Blutes, fowie durch die größere Verwen— 
dung ihres Privatvermögens zum allgemeinen Beften unterfceiden, befigen die Sandeme— 
nianer ein Kirchenregiment durch Biſchöfe, Aeltefte und Lehrer, verwerfen finnlihe Ver— 

nügungen und Glüdsfpiele und feiern Liebesmahle mit Bruderkuß und Fußwäſchen. 
ir die Wahl zum Aelteften find mittelmäßige Bildung und faufmännifhe Beſchäftigung 
fein Hinderniß. S. ſchrieb: The Honor of Marriage Opposed to all Impurities”, 
“An Essay on Salomon’s Song”, “On the Sign of the Prophet Jonah” u. f. w. 

Sander oder Zander (Lucioperca), eine zu den Bruftjtachelflofiern ever Barſchen 
gehörige Fifhgattung, ift charakteriſirt durch zwei getrennte Rüdenfleffen, Fangzähne 
zwifchen den Bürftenzähnen und den langgeftredten Körper. Die befanntefte Art iſt der 
Gemeine ©, Schill oder Amaul (L. Sandra) mit ſehr ſchmackhaftem Fleiſch. 

Sanders, Daniel, namhafter deutſcher Lexikograph, geb. in Altjtrelig amı 12. Nov. 
1819, befuchte die Univerfitäten Berlin und Halle (1839—1842) und widmete ſich dafelbit 
bauptfählich ſprachlichen und mathematifhen Studien. Nah Beendung feiner Univerfitätt« 
ftndien leitete er die Schule feiner Vaterſtadt mit ansgezeihnetem Erfolg. Im 3. 1852 
ging diefe Anftalt jedoch ein, und ©. zog ſich in das Privatleken zurüd, me er ſich aue- 
ſchließlich literarifcher Thätigkeit wivmete. Bon feinen Werten find hervorzuheben: „Das 
Boltölchen der Neugriechen“ (Manheim 1845), „Wörterbuch ver veutihen Sprade“ 
(Leipzig 1850—65), „Handwörterbuch ber deutihen Sprache“ (ebv. 1869), „Fremdwor⸗ 
terbuch (ebd. 1871), „Wörterbuch deutfher Synonymen“ (Hamburg 1871), „Kurzgefaßtet 
Wörterbud) der Hauptjchwierigkeiten in der deutſchen Sprade“ (Berlin 1872). 

Sanders, William P. amerifan. General, geb.-in Kentudy 1833, grabuirte 1856 
in der Militärakademie Weft Point, wurde 1861 Cavalleriecapitain, ais welder er tbü- 
tigen Antheil an dem Peninfular-Feldzuge unter McClellan nahm, 1863 Oberſt Des 5. 
Kentudyefreiwiligenregimentes und in demfelben Jahre Brigadegeneral, focht bei Bine 

Lid Springs, Lenoir und Campbell’s Station, we er am 16. Nov. 1863 tödlich verwundet 
wurde; er ftarb 3 Tage fpäter. Nach ihm wurbe bas in ber Nähe von Knoxville gelegen: 
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Fort, welches die Unionstruppen unter Gen. Terrero (29. Nov. 1863) mit großer Tapfer: 
feit gegen eine bedeutende Uebermadyt Conföberirter vertheidigten, Hort Sanders 
enannt. 

e Sanderfon, John, amerit. Schriftiteller, geb. 1783 in Carlisle, Bennfylvania, ftu- 
birte Rechtswiſſenſchaft in Philadelphia, wentete fih aber hen früb der Journaliſtik zu 
und lieferte Beiträge zum “Portfolio” und anderen Zeitſchriften. Nachdem er 1835 von 
einer Keife nad Europa zurüdgelehrt, wurde er Profefjor ber lat. und griech. Sprade an 
der “Philadelphia High-School”, Mit feinem Bruder I. M. ©. gab er heraus: “Lives 
of the Signers of the Declaration of Independence” (1825); er ſchrieb auferbem: 
“Sketches of Paris” (1838), “Defence of Classical Literature as a Branch of Study 
in Girard-College”, und für da® “Knickerbocker Magazine” Stizzen aus England. 

Sanderspille oder Saunderspille. 1) Townſhip und Poſtdorf in Wafhingten 
GCo., Georgia; 1989 E. 2) Poſtdorf in Vanderburg Eo., Indiana. 

Sandford, Tomnfhip in Broome Eo., New NMort; 3249 E. 

Sandjloh (Rhynchoprion oder Sarcopsylia penetrans), in feiner Heimat and Nigua, 
Tunga genannt, eine nichtjpringende Flohart, lebt als Parafit auf Menfchen und Thies 
ren und findet fi) in den heifgen Gegenden Amerikas. Man trifft den ©. in der Nähe menjdı- 
licher Wohnungen, aus denen er erit verſchwindet, wenn fie von ihren Bewohnern verlafien 
werden. Der Nigua ift ſtets gelb, etwa 1 Millimeter groß und nur in einer Periode ſeines 
Lebens ein PBarafit; denn nur dag Weibchen bohrt fi nadı der Begattung in die Haut warnı- 
blütiger Thiere ein. Solange das Weibchen ungeftört in der niht durd Drud oder Reibung 
beläftigten Haut vegetirt, bringt e8 keinen Nachtheil hervor; es erreiht allmälig einen Durch— 
mefjer von 5 Diillimeter und bleibt dann lange unverändert. Die unbebeutende, einen gc= 
ringen Kitzel erregende Entzündung, welche das Thier erzeugt, fteigert ſich aber durch hin 

ufommende Reibung auf den angegriffenen Theilen und fann zur Gefährtung ver Füße 
ihren. Daß fich bei Fremen die Niguas in größerer Zahl anfammeln, daß fie in ber 
Haut derjelben bedeutender heranwachſen und Berti ere Beſchwerden verurſachen, erklärt ſich 
daraus, daß die Fremden das wenig ſchmerzhafte Einbohren des Thiers nicht beachten und 
ſpäter durch Reibung die Entzündung ſteigern. Das befruchtete Weibchen dringt in die 
Haut, beſonders unter den Zehennägeln, ſo weit ein, daß ſein After in gleicher Höhe mit 
der Epidermis liegt. Die durch die Entzündung vermehrte Wärme und Weichheit der 
Haut lockt andere Niguas an und erleichtert ihnen das Eindringen in dieſelbe neben dem 
erſten. Die ſehr zahlreichen Eizellen, die ſich in den cylindriſchen Schläuchen des einfach 
gegabelten Eierſtods befinden, entwickeln ſich nach und nach in der Weiſe, daß das reifſte Ei 
jtetS neben dem Ausgange liegt und durch den Drud der übrigen nachwachſenden Eier ber: 
ausgetrieben wird, So bleibt das Mutterthier ohne weitere Vergrößerung in der Haut, 
bis alle Eier entwidelt und abgelegt find, worauf der entleerte abjterbende, mütterliche 
Körper bei der fortichreitenden Hautentwidelung endlich mit der Epidermis abgeftofen wird, 
Das Herausziehen des Parafiten aus der Haut muß anf mehrere Tage nady der Einboh- 
rung verfchoben werden, weil das Thier nicht unverlegt abgelöft werben kann. Bein Her: 
ausziehen des Tieres ift jede Berlegung deſſelben fergfältig zu vermeiden, weil zurüd« - 
bleibende Theile die anfangs nur Heine Wunde verfhlimmern würden. 

Suan:Diego, County im ſüdl. Theile des Staates California, umfaßt 15,000 engl. 
Q.⸗M. mit 4951 €. (1870), davon 140 in Deutfchland und 5 in der Schweiz geboren, 
Die Bodenbeſchaffenheit ift verfchieden, in den mittleren Theilen gebirgig, mit äußerft frucht— 
baren Thallandfhaften. Hauptort: San-Diego. Republit. Majorität (Präſiden— 
tenwahl 1872: 153 ©t.). 

Sandifort. 1) Epuard, berühmter hollänbifher Anatom, geb. am 14. Nov. 1742 
in Dordredt, gen. am 22. Febr. 1814 in Leyden, wo er Mepicin ftubirt hatte und 1770 
Profeſſor der Anatomie geworden war. Sein Hauptwerk ift: “Museum anatomieum 
academiae Lugduno-Batavae” (2 Bde., Leyden 1789—93, mit 136 Nupfern). 2) Ge— 
rard S., Sohn des Borigen, geb. 1779, geft. am 11. Mai 1848 in Leyden, war Profeſſor der 
Anatomie und Phyſiologie; ſchrieb Fortfegung des “Museum anatomicum” (Bd. 3u. 4, Ley» 

den 1827-36) und *“Tabulae eraniorum diversarum nationum” (2 Bde., Leyden 1838.40) 

Sans Domingo, ſ. Santo-Domingo. 

Sandoval, Townfhip und Poſtdorf in MariorEo., Jllinois; 958 E. 
| Sanbown, Tomnfhip in Rodingham Co., New Hampfbire; 496 E. 
* SandsPrairie, Tomnfbip in Tazewell Eo., Illinois; 1046 E. 
; Sandrart. 1) Joachim von, Maler, Kupferfteher und Kunftbiftorifer, geb. 1606 
‚zu Srankfurt a. M., von niederl. Eltern, geft. 1688 zu Nürnberg. Er lernte bei Egidius 
E.-R. IX. 41 
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Sadeler die Rupferftehertunft, ging dann nad) Utreht, um bei Gerard Honkhorſt tie 
Malerei zu ftudiren, reifte mit Letzterem nad England, und hielt ſich ſpäter in Italien 
auf. Nachdem er dann längere Zeit in Amfterbam gelebt, kehrte er nad Deutſchland 
zurüd, und lief ſich zulegt in Nürnberg nieder, wo er bie Hauptftüge ber Dortigen Akı- 
demie wurde. &. malte hiftorifhe Bilder und Portraits, und war befonders in letteren 
ftart. Sein Hauptwerk diefer Art ift „Das Friedensmahl zu Nürnberg“ (1650, zur feier 
des Weitfälifhen Friedens) mit den Portraits aller Theilnchmer. Unter feinen Särif- 
ten mythologiſchen und artiftifhen Inhalts bat ibn befonders feine „Deutfche Akademie 
der Bau, Bildhauer- und Malerkunſt“ (2 Bde., Nürnb., 1675—79) berühmt gemadt. 
2) Jakob von, Kupferfteher, Neffe des Borigen, geb. 1630 zu Frankfurt a, M.,' 
geft. 1708 zu Nürnberg, ſtach viele Portraits und Landkarten. 3) Johann Yale 
von, Kupferfteher, geb. 1655 zu Regensburg, geft. 1698 zu Nürnberg. Gr mar ein 
Sohn Jakob's und Schiller Joahim’s, fir deſſen Werke er viele Kupfer ſtach. Auch gab 
er eine Anzahl architektoniſcher Entwürfe heraus. 

SandeNibge, Dorf in Des Moines Eo., Jomwa. 

Sandſchat (türk., d. i. Banner). 1) Provinz, Statthalterfhaft. Mehrere ©. yu- 
fammen bildeten früher ein Ejalet oder Paſchalik; gegenwärtig ift das ©. eine Unter: 
abtheilung der Provinzialverwaltung mit einem Kaimakam (Stellvertreter Des General: 
gouverneurs) an der Spige. 2) S., Sandſchat-Scherif oder Chyrka-Sche— 
rif (Fahne des Propheten, Mohammedsfahne), die von den Türken als Kriegsfahne 
verehrte, im Serail zu Konftantinopel aufbewahrte, heilige Fahne, welche aus einem 
Rode des Propheten gemacht worden fein fol. 

Sandsfield, Tomnibip in Berkfhire Co, Maſſachuſetts; 1482 E. 

Sandftone, Townſhip in Jadfon Co., Wihigan; 1598 E. 

Sandjtone Ereet, mündet in den Grand River, Jadfon Eo., Mihigan. 

Sandtown. 1) Dorf in Campbell Eo., Georgia. 2) Dorf in -Gleucefter 
C0., New Jerfey, aub Berkeley genannt. 

Sandftein (engl. Sandstone), in mchreren Formationen felsbildende, und als 
Dau- und Bildhauermaterial wichtig geworbene, durch Wafler abgelagerte (fetimen- 
täre) und gejchichtete Gefteine, entftehen Dur Verbindung von großen und Heinen Quarz— 
körnern durch ein thoniges, kalliges oder auch quarziges, eifenfhüfliges Cement. Man 
unterſcheidet hiernach Eiſen-, Kalt», Thon- und Kiefeljanpftein, weh’ 
letterer ſich durch Härte auszeichnet, da er faft nur Quarz enthält. Die Farbe res ©. 
ift von der des vorherrſchenden Kittes, 3. B. von den verfchiedenen Mengen- und Ordda— 
tionsftufen des beigemengten Eifens, den Tohligen Theilen, Grünerbelörnden n. |. w. 
bedingt; daher gibt e8 braunen, gelben, rothen, weißen, grauen, grünen, blauen und ge— 
ftreiften S. Sein Nuten und Gebraud hängt von der ihm eigenen Härte ab, Gerz: 
noftiih, nah den Perioden feiner Bildung, zerfällt der ©. in folgende ven der jüngiten 
anbebende Formationen: Jüngfter Meeres-S. und Kiefeltuff, Molafie 
und Nagelflube, Braunkohlen-S., Duader-G,, Lias⸗S., Keuper: 
—— S., Rother S. (Todtliegendes), Steintohlen-S. und Ael— 
teſter S. 

Sandusky, 1) Fluß, im Staate Ohio, enfpringt auf ber Grenze der Countieb 
Crawford und Richland und mündet in die Sandusky Bay, Late Erie. 2) Counto 
im nörblihen Theile de Staates Ohio, umfaft 420 engl. DO. M. mit 25,508 €. 
(1870), davon 2291 in Deutfhland geboren; im Jahre 1860: 21,429 €. Das Land 
ift eben und fruchtbar. Hauptort: Fremont. Liberal-demofr Majertäl 
(Präfidentenwahl 1872: 61 St.). 3) Boftdorf in Cattaraugus Co. New Nert. 

Sandusky. Stadt und Hauptort von Erie Eo., Ohio, liegt an der Santutty Bar 
bes Yale Erie, und ber Cincinnati-Sandusty-Cleveland-, an ber. Fate Erie-Divifien, ter 
Baltimore- und Obio- und an der Sandusky-Pinie der Lake Shore- und Midigen 
Southern-Eifenbahn. Der 20 engl. M. lange und 56 M. breite Hafen ift ausge— 
zeichnet. Die Stadt felbft, melde eine Menge ſchöner öffentlicher und Privatgebünt 
bat, darunter das Zollhaus, 18 Kirhen, 3 Banken u. f. w., liegt auf einer Anböhe un? 
gewährt eine reizende Ausfiht auf die Bay. In ©. erfheinen 3 Zeitungen, barımtı“ 
eine beutfche, der „Santusfy Demotrat“ (gegr. 1856, herausg. von Jakob Hertil; 
Unter ven Kirchen befinden ſich mehrere deutiche, unter den Vereinen 2 dentfche Legen 
der “Odd Fellows” und 1 der Harugari, fowie mehrere andere deutſche Pogen und 
Bereine. Handel und Induſtrie find in blühendem Zuſtande. Ermähnenswertb ſird 
die Fabriken für gebogenes Holzwert zu Wagenbauzmeden, und die ansgebehnten File 
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reien, von denen eine der größten von einem Deutſchen (F. Geiersdorf) geleitet wird. 
S. batte im J. 1870: 13,000 €, und wird in 5 Bezirke (wards) getheilt. 

Sandwid. Townfhip und Poſtdorf in Barnftable Co., Mafjahufetts; 
3694 €. 2) Townjbip und Boftvorf in Carroll Er., New Hampfbire; 1854 €, 
3) Boftdorfin De Kalb Co., Jllinois. 

Sandwich, TZownibip und Boftvorf, letzteres Hauptort von Eſſer Eo., Provinz Onta» 
rio, Dominion of Canada, am Detroit River, gegenüber der Stadt Detroit, Michigan, 
zerfällt in Sandwid-Weft, S.-Tomwn und ——— und bat 7136 €. (1871). 

Sandwich-Inſeln (Hawaii-Inſelny), die einzige Infelgruppe Polynejien’s 
nördlid) vom Aequator, 1270 engl. M. von Canton, 500 M. von California, zwifchen 18° 
54° und 229 2° nörbl. Br. und zwiſchen 1370 20° und 1439 20° weſtl. L. gelegen, und 368,, 
D -M. umfaffend, ijt die wichtigfte Infelgruppe im Stillen Dcean. Die ganze Gruppe 
iſt vulfanifchen Urjprunges. Die Gipfelfrater der Mauna-Roa (oder Mauna-Loa) auf 
Owaihi (12,909 F.) batte 1832 und 1843 wochenlange Eruptionen. Ueberhaupt iſt diefer 
Bulfan der gewaltigite der Südſee-Inſeln und zeichnet ſich dadurch aus, daß er feinen Aſchen— 
fegel hat. An feinen Oftabhange liegt in 3724 F. Höhe der große Yavapfuhl Kirauea, 
Die durd Korallenriffe gefhügten Ufer der Infel befigen geräumige und fihere Bufen, 
wie die Hilo- oder Byron's Bay an der Djtfeite, Kearalekua an der Weftfeite von Hawaii, 
Labeina auf Maut, Honolulu (f. 2 auf Dahu; lettere Bay gilt für den beiten Hafen. Der aus 
alter zerfester Yava bejtehende Boden iſt mit Wald und einer reihen Vegetation bedeckt; 
Thäler und Ebenen find äußerſt fruchtbar. Cinige Gegenden Hawaii's ausgenommen, find 
die Infeln gut bewäffert. Die Hauptnahrung der Bewohner befteht in den forgfältig ange— 
bauten, verjchiedenen Arten von Taro; außerdem zieht man füße Bataten und überhaupt 
die Nahrungspflanzen der Südſee-Inſeln. Aucd der Papier-Maulbeerbaum und die Kawa— 
Pflanze wächſt hier. Die Wälder find reich an trefjlihen Holzarten; das Sandelholz, wel 
ches ehemals einen bedeutenden Ausfuhrartifel bildete, ijt nahezu verfhwunden. Die nütz— 
Lichften, eingeführten Gemüfe- und Kornarten find Kürbifje, Kartoffeln, Kohl, Mais und 
Weizen; auh Wein, Drangen, Ananas und Melonen gedeihen vorzüglid. Die Hauptpros 
dukte der Inſel find Zuder und Kaffee; der erftere wird als Zuder, Melaſſe und Sirup, 
namentlidy nady California, Oregon, den Bancouver Islands und Britliſch-Columbia, der 
Kaffee hauptſächlich nad) San Francisco verfdifft. Cooffand von Säugethieren nur Schweine, 
Hunde und Ratten vor. Vancouver führte fpäter Nindvich ein, welches jett zahlreich ver— 
treten ift; jpäter wurden Pferde und Hausthiere aller Art eingeführt. Das Klima ift troden, 
aber gejund. Die höchſte Wärme ift 25 R., die geringfte 139, das Mittel 19%; man zählt 
40 Kegentage im. Der 9 Monate hindurd) herrſchende Wind iſt der NO.Paſſat. Tretz 
aller Fortſchritte verringert ſich die Zahl der einheimiſchen Bevöllerung unabläſſig. Cook 
ſchätzte ſie, nach einer wohl zu hoch gegriffenen Annahme, auf 400,000; 1832 belief 
ſich die Bevöllerung auf 130,315 E., 1850 auf 82,203, 1860 auf 67,084, 1866 auf 
62,959, darunter 4194 Fremde und zwar 2988 Europäer und Amerifaner und 1206 
Chineſen; nad) dem Cenſus von 1872 auf 56,897 von denen 49,044 Eingeborene, 2487 
Halbblut, 1938 Chineſen und 889 Amerikaner und die übrigen Europäer waren. Die 
Sandwidhinfulaner gehören dem Oceaniſchen Stamme an und haben cinen 
kräftigen, oft Schönen Körperbau, Kine Eigenthümlichkeit der Lippenbildung wird nur 
auf diefer Gruppe gefunden; die Oberlippe, weldye der Naſe ganz nahe fteht, ift nicht gebogen 
fondern vieredig. Die Bewohner theilen fih in 4 Stände. Der erfte ſchließt vie könig— 
lihe Familie und den vornehmften Minifter ein, der zweite umfaßt die Statthalter der ver» 
fhiedenen Infeln, ſowie die Oberhäupter der Diftricte, der dritte die Landeigenthümer, der 
vierte die arbeitende Clafie. Im Grunde find jedoch nur 2 Kaften vorhanden: Eries 
oder Herren und Kanakas oder Dienende. Die Negierung ift eine conftitutionclle Mon— 
archie. Die gegenwärtige Verfaſſung ward am 20. Aug. 1864 proclamirt, In wichtigen 
Angelegenheiten muß der König einen Geheimen Rath verfanmeln, beitehend aus den Mi— 
niftern, den Gouverneuren der bedentendften Inſeln, aus dem Kanzler des Königreihs und 
aus 16 Mitgliedern, welche zur Hälfte aus den Eingeborenen, zur Hälfte aus naturalifirten 
renden gewählt werden. Das Parlament, das aus cinem Haufe der Kepräfentanten 
befteht, verhandelt in der Landesſprache und der englifchen. Ein oberfter Gerichtshof ijt aus 
3 Mitgliedern und dem Kanzler als Präfidenten zufammengefeßt. Der König bat Das 
Recht, alle Eingeborenen ohne Ausnahme zu den Waffen zu berufen. Cine Kriegsmarine 
ift nicht vorhanden. . Jede der größeren Infeln hat ihren befonderen Statthalter, der zu 
gleiher Zeit General der Streitmaht der Inſel iſt. Generaliffimus des Geſammthee— 
res ift der König. Die Rechtspflege beforgen befondere_Juftizbeamte. Die Beamten 
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find größtentheils Amerikaner, welche hawaiiſche Unterthanen geworben find. De. 
officielle Titel des Reichs iſt Königreich der Hawaiiſchen Inſeln. Staatsreligion 
iſt die proteſtantiſche, doch werden andere chriſtliche Culte geduldet. Man findet ſelten ein 
Kind, welches nicht leſen und ſchreiben kann. Es gibt etwa 300 Schulen mit 9000 eingebo— 
renen Scilern und 3 höbere Lehranftalten, an denen bereitd 5—600 junge Leute gebildet 
worden find. Eine königliche Schule befteht für die Erziehung der Söhne der Häuptlinge, 
und in neuerer Zeit wurde ein College nad englifhem Mufter gegründet. Nad dem 
Budget von 1869— 70 betrugen die Einnahmen $2,265,000, die Ausgaben ebenfo viel; 
die öffentlihe Schuld belief fid) am 31. März 1866 auf $182,975. Der Handel ift blühend; 
die Inſeln dienen befonders den Walfiſchfängern zum Halt- und Sammelplag, und es wer: 
den an legtere große Mengen Pötelfleifh, Diehl, Brennholz, Kartoffeln, Kürbiſſe u. ſ. m. 
abgeſetzt. Im J. 1871 betrug die Einfuhr: $1,631,731, die Ausfuhr: $1,892,099. Cs 
liefen ein im 3. 1871: 203 Schiffe von 116,351 Tonnen und 31 Walfifhfänger. Haupt: 
ausfuhrartifel find: Zuder, Reif, Kaffee, Talg, Pulu, Fiſchbein. Der wichtigſte Hafen 
ift Honolulu (f.d.). Andere Städte find: Hilo mit 4655 E., und auf Maui La— 
heina, 3501 E. Die Gruppe befteht aus 11 Infeln (wenn man die Heinen Telfeninjeln 
Neder, Bird Island und Baffes-des-Frangais hinzurechnet, 14). Die bebeutenpften Inſeln 
find: Hawaii, 229, Q.-M. mit 19,808 €. (1866), darunter 572 Fremde; Mani, 
35,, Q.-M. mit 14,035 E., darunter 605 Fremde; Molokai, 8, D.-M. mit 2299 E., 
darunter 29 Fremde; Yanai, 8, D.:M. mit 394 E., darunter 9 Fremde; Dabu,33, 
Q.⸗M. mit 19,799 E., darunter 2574 Fremde; Kanai, 36, Q.⸗M. mit 6299 E., dar⸗ 
unter 392 Fremde. Die S. wurden 1778 von dem englifhen Seefahrer Cook, welder fie 
zu Ehren des damaligen Yorb8 der Momiralität benannte, entvedt. Die Engländer mur- 
den jehr freundlich aufgenommen; doch erregte das ag ae Betragen des Gapitains 
und jeiner Pente bald den Zorn der Bewohner. Schon hatte Cook die —* Hawaii ver⸗ 
laſſen, als ein Sturm ihn zur Rückkehr zwang. ALS er zur Wiedererlangung eines ent- 
wenteten Bootes den greifen König Taraiopu verhaften wollte, wurbe er an ter Keara⸗ 
tefua-Bay von den Eingeborenen getödtet (14. Febr. 1779). Bon ber Zeit an blieben bie 
Inſeln bis zum Jahre 1786 unbefucht. Nach dem Tode Taraiopu's trat fein Sohn Ka— 
mehameha I. (1784—1819) die Regierung des größten Theiles der Infel Hawaii an 
und unterwarf ſich allmälig die ganze Infelgruppe; auch ift er der Begründer der Civilija- 
tion auf den S.-J. und war namentlich auf Belebung des Handels bedacht. Santelbol; war 
unter anderen Produkten der wichtigfte Ausfuhrartitel. Er kaufte und baute Hantelsicife, 
die er auf eigene Rechnung mit feinen Waaren ausfandte; er hatte fogar cine Heine Kriege 
flotte. Die Infel Dahn mit ihrem Hafen Honolulu blühte bald auf, und europäiſche 
und amerikaniſche Kaufleute fievelten fi dert an. In ver Ausführung aller diefer Verbeſ⸗ 
ferungen wurde ber König befonders von Karemaku, der von den Engländern der „Pitt 
der Sandwichinſeln“ genannt wurde, unterftügt. Im Mai 1819 ftarb Kamehameha 1.; 
ihm folgte fein Sohn Kamehameha II. Er fhaffte den heidniſchen Cultus ab und 
unterdrüdte die deswegen ausgebrochenen Aufftände mit Hilfe Karemaku's. Als Die Tempel 
und Sögenbilder verbrannt, und noch feine hriftlihen Miffionäre im Yande waren, bejtand 
ein Jahr lang kein Religionscultus. 1820 trafen amerikanische Miffionäre ein und wur— 
den mit Jubel empfangen; bald folgten mehrere, und der König und feine Familie, die vor- 
nehmften Häuptlinge und ein Theil des Volkes nahmen das Chriftentbum an. Menden 
opfer, Kindermord u. |. w. hörten auf, Schulen wurden eingerichtet, die Eingeborenen lernten 
lefen und fchreiben, und das Neue Teftament wurde gebrudt. 1824 reifte der König mit 
feiner Gemahlin nad England, wo fie ehrenvoll aufgenommen wurden, aber beide bald dar⸗ 
auf an den Maſern ftarben; ihre Leihen wurden ihren Wunſche gemäß in bie Heimat zus 
rüdgebradt. Da ber Bruder des verftorbenen Könige, Kamehameha III., neh um 
mündig war, fo regierte eine Regentfchaft, welche aus Karemaku und der Königin-Öregmutter 
beftand. Die Miffionäre erlangten um diefe Zeit eine faft unbefchränfte Gewalt, und als ım 
3. 1831 katholiſche Miffionäre auf Dahn ihre Wirkſamkeit begannen, murben fie verbannt. 
Diefe Ausweifung gab der franzöfiihen Regierung willlommene Gelegenheit zur Ein 
miſchung. ine franzöfiiche Fregatte unter Dupetit-Thouars führte Die Miffienäre wie 
ber zurüd. 1844 erfolgte die Anerkennung der Unabhängigkeit der Infeln von Seiten 
Englants und ter Ber. Staaten. Im Jahre 1849 brachen neue Streitigkeiten mit ben 
Franzofen aus, indem der franzefifhe Conful Dillon ven der Regierung Gleichberech- 
tigung der Miffionäre, Herabfegung der Zölle und Einführung der franzöfifhen Sprache m 
tie officielle Gorrefpondenz forderte. Als dje Negierung diefed verweigerte, laudeten 
franzoͤſiſche Truppen, zogen ſich aber bei dem energifhen Protefte des englifhen und 
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amerikanischen Conful® wieder zurüd. Um ben fid) immer wiederholenden Pladereien 
der —— Kriegsſchiffe ein Ende zu machen, bot der König 1861 der Regierung 
der Ber. Staaten das Protectorat über die S. an, mit der Erklärung, daß er nöthigen— 

falls auch abzudanten bereit fei, damit das Inſelreich als republitanifher Staat der 
Union einverleibt werben könne. Im folgenden Jahre wurde die Verfafjung nad ameri— 

laniſchem Muſter mobificirt. Kamehameha III. ftarb anı 15. Dez. 1854 und ihm folgte 
Kamehameha IV. (geb. 1834), fein Avdoptivfohn, der Sohn des Gouverneurs Kekuanaoa 

und deſſen Gemahlin: Kinau, einer Tochter Kamehameha's I. Diefer brach vie Ver— 

bandlungen wegen Abtretung der Infeln an die Ber. Staaten ab und regierte milde und 
tung. Er war verheirathet mit, der Engländerin Emma Rooke. Nah feinem Tode 
(Nov. 1865) folgte fein Bruder Lot als Kamehameha V. Der neue König hatte 
mit feinem Bruder California und England befuht; er war eiferfüchtig auf die Miſſio— 

näre, von denen man fagte, daß fie die ihm höchſt unlichfame, unter Kamehanıcha ILL. 

angenommene Berfafjung entworfen hätten, und führte die “Established Church of 
England”:al8 Staatsfirhe ein, indem er den Namen eines „Hauptes der Kirche“ unter 
feine Titel aufnahm. Im J. 1864 berief er eine Verſammlung behufs Abänderung der 
Eonftitution, entließ fie jedoch bald, da er mit ihren Arbeiten nicht zufrieden war, hob 
die Berfaffung auf und octroyirte eine neue nad) feinem eigenen Entwurf, Obwohl er 
abjolutiftifcher war als fein Vorgänger, fo zeigte cr ſich doch als tüchtiger Fürſt, der das 

Beſte feines Volkes im Auge hatte. Nach feinem Tode zu Honolulu, am 11. Dec. 1872, 

folgte, da er kinderlos ftarb und er es unterlafjen hatte, ſich feines verfafjungsmäßigen 

Rechtes, der Ernennung eines Nachfolgers, zu bedienen, ein kurzes Interregnum. Prinz 

Wilhelm Lunalilo (d.h. Herr über Alles), ein Entel Kamehameha’s I, (geb. am 31. 

Jan. 1835), Adjutant des Königs Kamehamcha III, unter dem er bei Hofe eine her— 

vorragende Stellung erhielt, die er aud unter dem nachfolgenden Herrfcher behauptete, 

ber aber unter Kamehameha V. in Ungnade gefallen war, feinen Titel „Königliche Hoheit“ 

verloren hatte und aus der Armeelifte geftrihen war, follte auf Antrieb der ameri« 

laniſchen Partei vom Throne ausgefchloffen werden; aber feine Anhänger forderten eine 

Vollsabftimmung, und diefe erklärte ſich (1. Jan. 1873) faft einftimmig (12,000 ge« 

gen 19) für Lunalilo. Am 8. Januar trat die Legislatur zufammen, um in Betreff 

des Nachfolgers abzuftimmen oder vielmehr das Volksvotum zu ratificiren. Kalakang, 

der Nebenbuhler Punalilo’8, hatte verfucdht, einige der Deputirten durch Verheißung von 

Aemtern für fi zu gewinnen; aber bei Anbrucd des betreffenden Tages fanden fid) die 

Eingeborenen mit Knütteln und Keulen in großer Menge beim Berfammlungslo- 

cale ein. Ale Anftrengungen des Rivalen waren frudhtlos, und Lunalilo wurde am 

nächſten Zage in der Kirche von Honolulu gekrönt. In feiner Jnaugurationsbot- 

ſchaft ftellte er beventende Aenderungen in der Staatsregierung in Ausfidht, von denen 
eine die Trennung der Legislatur in das Haus der Edlen und der Kepräfentanten, eine 

andere die Verleihung des freien Stimmrechts an alle Eingeborenen, eine dritte, daß der 

Generalanmalt nicht länger Mitglied des Cabinets fein follte, verordnete. Unmittelbar nad) 

feiner Krönung bildete der König fein Minifterium, wobei er ein gefundes Urtheil und 

liberale Grundfäte zeigte. Vgl. Ellis, „Reife durch Hawaii“ (Hamburg 1827); Hopkins, 

“Hawaii, the Past, Present and Future of its Island-Kingdom” (London 1862); An- 

derfon, “The Hawaiian Islands, their Progress and Condition under Missionary La- 

bours” (Bofton 1864). 

Sandy. 1) Tomnfhips im Staate Ohio: a) in Tuscarawas Co., 1163; b) in 
Starte Eo., 1116 E. 2) Townfhipin Multnomah Co. Oregon; 376 €. 
— Fluß in der Provinz Ontario Dominion of Canada, mündet in den Lake 

uperior, 

Sandy Bay, Dorf in Eſſer Eo., Maſſachuſetts. 

Sandy Greef, Flüffein pen Ber. Staaten. 1)In Alabama, mündet in ven 
Zollapsofı River. 2) In Georgia, auh Big Sandy genannt, fließt in den Dconee 
River im SO. von Wiltinfon Co. 3) In Georgia, vereinigt ſich mit dem Labor Ereet 
in Morgan Eos. 4) In New York: a) mündet in den Lake Ontario, Jefferfon Co.; b) 
fließt in den Lake Ontario, Morgan Co, 5) In North Carolina, mündet in ben 
Deep River, öftlih von Aſhborough. 6) In Bennfylvania, mündet in den Alleghany 
River, Benango Co. 7) In Ohio, entipringt im öftl, Theile des Staates, fließt füd- 
weitlid und mündet bei Bolivar in den Tuscaramas River. 8) In Teras: a) fließt in 
den Eolorado River, Gillefpie Eo.; b) fließt fürlih in den Navidad River, Jackſon Co. 
9) In Virginia, mündet ip den Lancafter River bei Meadsville, Halifar Co. 
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Sandy Creek. 1) Townfhip und Poſtdorf in Oswego Eo., New Yorkz; 2629 
E.; das Poſtdorf hat 986 E. 2) Towuſhips in Pennſylvania: a) in Mercer 
Go., 734 E.; b) in Venango Eo., 1391 €. 

Sandy Hill. 1) Townſhip in Worcefter Co, Maryland; 2176 €. 2) 
Poſtdor am einer der Hauptorte von Wafhingten Co. New ort, am Hudſon Ri— 
ver; 2347 CE. 

Sandy Hook. 1) Townſhip in Wafhingten Co, Maryland; 1316 €. 2) 
VPoftdorf in Fairfield Co, Connecticut. 3) Poſtdorf in Rappabannod Co., 
Virginia 4Y Sandbankin New Jerſey, am Eingange der New York-Vah, 6 
M. lang’ und 1 M. breit, mit einem Leuchtthurm. Xelegraphenftation, von wo aus die 
antommenden Schiffe in New Mork gemeldet werden. 

Sandy Lake, Poſtdorf in Mercer Eo., Bennfylvania; 734 E. 

Sandy Ne, Leuchtthurm am Eingange der Barnftable Bay, Maſſachuſetts. 

Sandy Niver, Flüffe in ven Ber. Staaten. 1) In Maine, entjpringt in 
Franklin Go. und mündet in den Sennebec River, Somerjet Co. 2) In Michigan, 
entjpringt im weftl. Theile des Staate® und mündet in den Late Mihigan, Maſon Ce. 
3) In Dregon, entjpringt in Clackamas Co. und fließt norbweftl. in den Columbia Ri— 
ver, Multnomah Co. 4)In South Carolina, fließt in den Broad River, Chefter 
Go. 5) In Weft Birginiaund Kentucky, auh Big Sandy genannt, entiteht 
durch die Vereinigung des Tug Torf, Tazewell Eo., und des Louifa Fork, Ruſſel Eo., Pir- 

inia, und fließt in den Obio River, der Stadt Burlingten, Obio, gegenüber. Der Yeuifa 
Fort ift auf mehr als 100 M. ſchiffbar. 

Sandy Spring, Roftvorf in Montgomery Co. Maryland, 

Sandypille, Poſtdorf in Tuscarawas Eo., Ohio; 227 E. 

Sandyfion, Townſhip in Suffer Eo., New Jerfey; 1230 €. 

Sanel, Poſtdorf in Mendocino Eo., California. 

ee Poftdorf in El Paſo Eo., Teras; 1120 €. 

San⸗Felipe, Poſtdorf in Auſtin Co, Teras; 238 €. 

— elipesde:Aconcagua, Statt in Chile und Hauptſtadt der Provinz Aconcagua; 
8000 E. 

San-Fernando, Stadt in der fpanifhen Provinz Cadiz mit 18,202 E., bat mit ber 
Isle de Yeon und dem ftarf befeftigten Arfenal und Kriegshafen Ya Carrera 23,069 E., 
bat Salinen, breite Straßen, ſchöne Gebäude, 2 Pfarrkirchen, 2 ehemalige Möndstlöfter, 
2 Spitäler, mebrere Kaſernen, eine Sternwarte, ftarke Feftungswerte, eine Marineſchule 
und treibt lebhaften Handel, 

San-Fernando. 1) Stadt in der Argentinifhben Republik, 15 M. ven 
Buenos-Ayres; 3000 E. 2) Hauptftadt des Departements Coldagua, Chile. 3) 
Stadt im Departement Caracas, Benezuela, 

Sanford, Tomnfhip in York Eo., Diaine; 2397 €. 

San-Fraäncisco, County im weftl. Theile des Staates California, umfaht 30 
engl. Q.⸗M. mit 149,473 €. (1870), davon 13,602 in Deutfchland und 778 in der Schweij 
geboren; im J. 1860: 56,802 E. Der Boden ift verfchieben, im Ganzen frucht⸗ 
bar. — San-Francisco. Republik. Majorität (Präſidentenwahl 1872: 
599 St.). 

San-Francisſsco, Stadt in San-Francisco Co., California, die Metropole der 
Küfte des Stillen Dceans, liegt auf einer ſchmalen Landzunge zwifchen der San-Francisco⸗ 
Day und dem Ocean, 6 geogr. M. vom Ocean entfernt, unter 379 47° 35" nörbl. Dr. und 
1229 20° 15" weſtl. %. Die Stadt ift auf einer fanft geneigten Ebene erbaut, vie fi von 
der Wafjerkante biß zu den Hügeln in Hintergrunde ausvehnt. Der, S.«F. ven ber de 
gislatur bewilligte Flächenraum von 37'/, DQ.:M., glei) 24,000 Acres, bat natürlide 
Grenzen, im N. und D, die Waſſer der Bay, im 3. ber Ocean, ine Süden die San- 
Bruno-Berge. Zwei Landſpitzen, Clark's Point im N, und Rincon Peint im S., die eine 
M. entfernt in die Bay vorfpringen, find die äuferften Punkte eines Halbtreifes, an dem 
die Stabt, deren Straßen gerade und rechtwinkelig und ungefähr 50 F. breit ausgelegt fin, 
liegt. Die Hauptgeſchäftöſtraßen find gepflaftert, die übrigen ntit Bohlen von Tannenbel; 
von 2—3 Zoll Dide belegt. Montgomery Str. ift die Hauptwerkchräftrafe, die ſich 
am Nordende bis zu einer abfhüffigen Hügelreihe erftredt; die größten Bant- und Ber 
fiherungsgebäude befinden fi in der California Str. In der Front Str. find die greßen 
Import- und Mäklergefhäfte; Rearney, Waſhington, Sacranıento, Second und Third Str. 
find die Hauptftraßen für den Kleinhandel; in Stodton, Powell, Maſon, Tayler, Folſom 
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und Second Str. befinden ſich die eleganteſten Privatwohnungen. In Sacramento Str., 
zwiſchen Kearney und Dupont, ſowie in Dupont liegen die Quartiere der Chinefen. ““Tele- 
graph Hill”, 290 3. body, am Nordende der Stadt, bietet einen großartigen Ueberblid über 
diefe, die Bay, Die gegenüberliegenden Ufer und bie den Horizont begrenzende Hügelfette, 
über weldye der koniihe Beat des Monte-Diavolo bi zur Höhe von 3960 F. auffteigt. Im 
N. der Stadt liegt die Einfahrt zur Bay, durch welche die Ebbe und Flut des Oceans eins 
dringt und in deren wejtlihen Ende das Golvene Thor liegt, welches der rauhen, aber Iuft- 
zeinigenden Secbrife den Zugang zur Bay und Stabt eröfjnet. Der “Great Sea-Wall 
of S.-F.”, welder jegt im Bau begriffen ift, wird fich Die ganze Wafferfeite ver Stadt entlang, 
in einer Yänge von 8340 und einer Breite von 100 F. erftreden. Es gibt in S.-%. 12 
Öffentliche Pläge, Doc) ift nur einer, die Plaza” oder der “Portsmouth Square”, welder 
mit einem Eifengitter umgeben, mit Orasplägen bededt, einigen Bäumen bepflanzt ift und 
einen marmornen Springbrunnen hat, eine Zierde der Stadt; die übrigen find nod uns» 
vollendet. Ebenſo find die Parks von S.-F. noch im Werden; erft in der Neuzeit hat 
man mit der Anlegung des “Grand Park” und einer prädıtigen Avenue begonnen. Was 
die öffentlihen Gebäude anbelangt, fo liegt die “City Hall” an der Kearney Str. gegenüber 
der Plaza; die neue “City Hall” wird a einem geräumigen Plate in der Form eines Dreis 
eds, dicht an der Market Str., zwifchen Larkin, MeAlliſter Str. und Park Av., in groß- 
artigem Maßſtabe erbaut. Das, “Custom-house”, welches auch das Poſtamt enthält, fteht 
auf Pfählen, die ungefähr 30 F. tief eingetrieben find; früher fluteten dort die Gewäſſer der 
Day. In der Zweigmünze der Ber. Staaten, an der Norbfeite der Commercial Str., wer: 
den Zmeibrittel alles Goldes und Silber der Union gemüngt; feit ihrer Gründung 
1854) bi8 zum J. 1867 lieferte fie $242,000,000. ie neue Münze, die jegt im 
au begriffen ift, an der Norbmweftede der Miffouri und 5. Str., fol ein monumentales 
Gebäude in Dorifhem Styl werden. Eins der fhönften und geräumigften Gebäude ift das 
“Merchants’ Exchange Building”, an der Süpfeite der California Str., obwohl feine 
Bauart nicht ganz regelmäßig, mit einer großen und Iuftigen Halle, die alle leitende 
Blätter, einheimifche und auswärtige, enthält. Außerdem find noh das Schagamt in 
Montgomery Str. und das Marine-Hospital, Ede der Mijfion- und 15. Str., in welchem 
jährlich über 1000 Kranke verpflegt werden, zu nennen. Seit den großen Bränven, welche 
in den %. 1849, 50 und 51 wieterholt bedeutende Theile der Stadt und damit für Mil: 
lionen Dollars Waaren zerjtört haben, find viele Häufer von Ziegelfteinen aufgeführt, 
deren es im J. 1860: 1461 unter 10,123 Häufern gab; 8603 waren aus Holz auf- 
eführt. Der Bauftyl neigt fih im Ganzen zum Kolofjalen hin, entfprechend den Rieſen— 
hritten, mit denen der Staat, deſſen conımercieller Stapelplaß die Stadt ift, in materieller 
Entwidelung fortihreitet. Es gibt über 70 Kirchen und Kapellen in S.F., die ins 
deſſen meijt mehr mit Rückſicht auf Zwechmäßigkeit ald auf architektoniſche Schönheit gebaut 
find und den verſchiedenſten Religionsgenofienfhaften angehören; aud drei chineſiſche 
Miffionshäufer find vorhanden. Die Baptiften befigen 6 Kirchen und eine Miffionstapelle, 
die Songregationaliften 4 Kirchen, die Epiftopalen 6 und eine Kapelle, die Putheraner 6, 
darunter die deutſche evangelifch-Iutherifche Gemeinde von St.-Marcus, die deutſche evan— 
gelifch-Iuth. Gemeinde von St. ehannes und die deutſche evang.sluth. Kirche von St.-Pau- 
lus, die Methodiften 12, darunter die deutſche Broadway-Methodiſten-Epiſkopalkirche, die 
Presbyterianer 12, darunter die erfte deutfche presbyterianiſche Kirche, Die römischen Ka— 
tholifen 12, darunter die deutſche St.-Bonifaciusfirhe, und verſchiedene Kapellen, bie 
Smwedenborger 2, die Unitarier eine. ferner gibt e8 eine Kirhe für Seeleute, 
eine der Disciples of Chrift, die erfte deutfche refornirte Kirche, die unabhängige deutſche 
—— Genmeinde, die Reorganized Church of Jesus Christ of Latter Day 
aints” (Mormonentirdye), die Kirche der “Christian Brethern”, die ruffifhe Kirche und 
das “Lyceum for Self-Culture”, Die Iſraeliten haben 5 Synagogen, unter denen die 
Eongregation Emanuel die wichtigfte ift. Auch die Chinefen haben 3 Tempel gebaut. Unter 
ben ————— religiöſen Geſellſchaften iſt die Roung Men's Christian Association” 
mit einem trefflichen Gebäude zu nennen, wo häufig Verſammlungen gebalten wer- 
den. Die “Grand Army of the Republic Cemetry- Association” ſchmückt vie 
Gräber der Gefallenen. Bon den Theatern find das California-, das Metropolitan», 
das Alhambra», das Bella Union», das Chinefifhe Theater und ““Maguire Opera 
House”, von den öffentlihen Gärten der “City Garden” und *Woodward’s Gardens”, 
zu nennen; legterer im ſüdl. Theile der Stadt, bedeckt 6 Ader Land und enthält eine 
ausgezeichnete Sammlung von Zierpflangen und Blumen, eine große Orangerie, ein Treib« 
baus für tropifche Gewächſe, ein Aquarium mit Gemwölben, welde ungefähr 600 Quadrat» 
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fuß beveden, eine Menagerie, einen künftlihen Teich mit Seehunden und Seelöwen, ein 
Amphitheater im Freien für Circus und gymmdftifche VBorftellungen und eine große Halle 
für Concerte und Schlittſchuhlaufen, mit Sigen für 5000 Perjonen. Im J. 1872 gaben 
— italieniſche, eine franzöſiſche und eine deutſche Geſellſchaft theatraliſche Vorſtellungen. 

ie Stadt iſt mit Gas beleuchtet, das aus importirten Kohlen gewonnen wird; bis 1872 
war es ber alten **San-Franeisco Gas-Company” gelungen, jede Concurrenz zu beſeitigen, 
doch haben fich feitvem zwei neue Gefellihaften gebilvet, die Metropolitan Gas-Co.” und bie 
“City Gas-Co.”, und außerdem nod) mehrere andere, welche durd) Anbringung von Appa- 
raten das Gas in jedem Haufe erzeugen. Da jedod bei manchen diefer Apparate Die Ge 
fahr des Erplodirens vorliegt, fo wird gegen die Anwendung berfelben in den Häufern 
mebrfad Bedenken erhoben. Die “Spring Valley Water-Company” verfieht gegenwär- 
tig die Stadt mit Waffer, welches vom Lobos Creek, ben Pillarcito® Creek und Late Honda 
bergeleitet wird. Erfterer ift 3%/, M. von der Mitte der Stabt in gerader Yinie entfernt und 
fendet fein Wafler in die Reiervoirg, die 11 Mill. Gall. täglib fallen und auf His 
geln, 300 F. über dem Niveau der Stadt, gelegen find. Der Billarcites Creek flieht 
etwa 15 M. fünlih von S.-F. und liefert 1,000,000,000 Gall., der Yale Honda, in 
einer Entfernung von 3 M., gibt 35 Mill. Gall. Neuerdings haben fi neue Or- 
ganifationen gebildet, um eine, der aufßerorbentlic ſchnell wachſenden Bevölkerung genüs 
gende Menge Waſſers zuzuführen, und man hat fogar den Late Tahoe in's Auge gefaft, 
der 150 M. weit von & liegt. Das Klima von S.-%. ift ein ſehr mildes und im 
Winter am angenehmften und gefundeften; felbft im Sommer ift e8 nie drückend heiß, doch 
wecjelt da® Wetter häufig fehr rafh. Unangenehm wird oft der ven den Sandbügeln, 
an denen die Stadt erbaut ift, hergewehte Sand; aud) ftarfe Nebel find nicht felten. Die 
von Zeit zu Zeit wiederkehrenden Erpbeben find meift unſchädlicher Natur; das legte größere 
war im Oft. 1869. Die Stadt ift auf einer hügeligen Flugſandfläche zwiſchen nadten Höben 
erbaut, auf der innern Seite einer Reihe von Sandhügeln, melde die Winde des Oceans auf- 

etbürmt haben und fid nody fortwährend zwiſchen der Stadt und vem Hafen aufbhäufen. 

iele Straßen laufen hügelauf, hügelab, und die Stadt ſchweift nad) allen Richtungen meilen- 
weit über die Sandhügel bin, von denen mande durchſchnitten, andere abgeplattet find, um 
Raum für Neubauten zu gewinnen. Biele Millionen mußten verausgabt werben, um das 
Ebenen der Straßen durchzuführen, und in dem neuen Stabtplane war auf die Sand» 
bügel überhaupt keine Nüdficht genommen. Letztere verfhwanden nah und nad, jelbit 
ein großer Theil der Felfen in Clark- und Rincon Point, fo daß jett die Etabt fait ganz 
als Ebene erfheint. Die erjte Werfte (Central Wharf), warb 1849 in Bau genommen 
und fpäter bis zu 2000 F. verlängert, dann folgte “Market Str. Wharf”, “California 
Str. Wharf” u. ſ. w., bis jede Straße ihre Ausdehnung in die Bay erhielt. Bor 
einigen Jahren nahm die Miunicipalität den Bau der ganzen Waflerfront in die Hand, 
baute einen “Bulkhead” und fchuf einen Specialfonds für Verbeſſerung des Hafens, 
Es gibt nur nod wenige Orte, wo das Grundeigenthum im Verhältniß zu feiner 
Bevölterung mehr unter den Bürgern vertheilt ift als in S.-F. Durd bie Bil⸗ 
bung von „Foméestéead Associations” warb es den Bürgern ermöglicht, zu günſtigen 
Beringungen Baupläge zu erwerben, und gegenwärtigezählt man unter den 188,000 €. 
wenigſtens 16,000 Grundbefiger. Die öffentlihen Wafjerleitungen fprühen das Wafler 
in feinen Strahlen über Höfe und Gärten, und infolge defien grünt es vor Jedermann’ 
Thür, fo daf mitten im biefer Stadt des Sandes zahlreiche Heine Gärten liegen. Stra 
Beneifenbahnen durchſchneiden S.«F. nad allen Richtungen, deren Betrieb in den Händen 
der “Omnibus Railway-”, der “Mission Railway-”, der *‘Central Railway-”, ber 
“Front Street & Ocean Co.”, der “Market Street Co.”, ber “City Railway-”, ber 
“Potrero and Bay-View Railway Co.” if. Die Gefammtlänge biefer Bahnen beträgt 
etwa 50 M. Geit Juni 1870 ift fein allgemeiner Genfus aufgenommen worden; 
damals wurbe bie Anzahl der Bewohner auf 149,473 angegeben; doch glaubt man, doh 
diefelbe um 25,000 zu niebrig gegriffen war. Die Zahl der fhulpflichtigen Kinder unter 
15 Jahren belief fid) 1870 auf 44,919, 1871 auf 46,555, 1872 auf 52,320. Diefe Bil. 
fern geben alfo eine jährlidhe Vermehrung von etwa 3500 oder 7 Proc., gleichbedeutend 
mit einem jährlichen Zumad8 von 10,500 für die ganze Bevöllerung. Von den 149,473 
E., welche der Cenſus von 1870 ergibt, waren 75,754 (mehr als die Hälfte) in den Ber. 
Staaten geboren, darunter 74,253 Weiße, 1132 Farbige, 319 Chineſen und 50 Indianer. 
Im Auglande waren 73,719 geboren, von biefen 61,806 Weihe, 198 Farbige, 11,707 
Chinefen, 8 Japanefen und 4 Indianer. Ungefähr ein Drittel von den in der Unien 
Geborenen ftammt aus New Mork, ein anderes Drittel aus den New England-Staa- 
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ten, der Reſt vertheilt fih in Heinerer Anzahl auf alle übrigen Staaten und Ter- 
ritorien. Nach einer im Winter 1873 veranftalteten Zählung waren in S.-%. 60,197 
weiße Männer über 21 Jahre, 37,100 Frauen über 18 Jahre, 38,641 Knaben unter 
21, und 33,435 Mädchen unter 18 Jahre, Weiße, deren Namen nicht ermittelt wurden, 
1800; 11,000 Chinefen beiderlei Geſchlechts, 1650 Farbige; ſchwankende Bevölkerung, 
wie Reifende, Soldaten, Seeleute, Gefangene und Bewohner der Hospitäler und Kranken— 
bäufer ungefähr 4600, im Ganzen alfo 188,323. Anglo-Amerikaner find im Advokatenſtande 
ftarf vertreten, ebenfo an der Börfe, im Engros-, Materialmaaren-, Eifenwaaren- und Metall 
geihäft; auch die Fabrication befindet fi hHauptfählid, in ihren Händen. Der anglo-ameri- 
kaniſchen zunächſt fteht die irländifche Bevölkerung, welche 25,864 zählte und in faft allen 
Zweigen bes Handels vertreten ift, namentlih aber im Schnittwaaren- und Materialwaa— 
rengeſchäft. Ihre Gefellihaften, wohlthätigen, militärischen und patriotifchen Charafters, 
find befonders zahlreih; die erfteren allein zählen über 4000 Mitglieder, von denen der 
rößte Theil dem “Ancient Order of Hibernians’” angehört. Irländer bilden faft die 

älfte der gefammten Miliz. Die Anzahl der Deutfhen in S.F. belief fih nad 
dem Genfus von 1870 auf 13,602; jett hätt man biefelbe auf 15,869, und rechnet man 
bie bort geborenen Kinder beutjher Eltern Hinzu, fo erreicht die deutſche Bevöllerung 
der Stadt die Höhe von mindeftend 22,800 Köpfen. Der größte Theil der Deutſchen 
find geborene Preußen, nämlich 9440. Die Mehrzahl der Deutfhen gehören allen 
Zweigen des Handwerks an, namentlih findet man fie unter den Metzgern, Bädern, 
Zimmerleuten, Maurern; jedes zweite Oroceriegefhäft wird von einem Deutſchen ges 
halten. Ferner gibt es in S.h. eine große Menge deutſcher Geſellſchaften, wohl— 
thätige, gymnaſtiſche, ſociale und militäriſche. Die „Deutſche Unterſtützungsgeſellſchaft“ 
hat eine Mitgliederzahl von 2300 und beſitzt ein ſchönes Hospital, in welches 150 Pa— 
tienten aufgenommen werden können. Es wurden 1868: 519 Kranke in demſelben ver— 
pflegt. In demſelben Jahr betrugen die Bruttoeinnahmen der Geſellſchaft $21,895.44, 
während fi die Ausgaben auf 22,955.72 beliefen. Der „Ihaliaverein“, deſſen Zweck 
die Pflege der dramatiſchen Kunft und der gejelligen Unterhaltung ift, wurde am 2. Juli 
1862 gegründet und zählte 1870 bereit gegen 250 Mitglieder; denfelben Zweck ver- 
folgte der im November 1869 gegründete, im nächſten Jahre ſchon 90 Mitglieder zählende 
„Apollo-Berein“. Der im Jahre 1853 in's Leben gerufene „San Francisco-Berein* 
batte ein mit allen leitenden Zeitungen und Journalen verfchenes Leſezimmer und eine 
Bibliothef von üder 5000 Bänden, und unter feinen Mitgliedern bie —“ 
Kaufleute und Literaten. Der 1859 organiſirte „Pacific-Turnverein“ iſt der Mittel— 
punkt ber verſchiedenen Turnvereine des Paciſie-Turnbezirks und zählte 1872: 298 
Mitglieder und 135 Zöglinge. Außerdem find zu nennen die von reihen Sfraeliten 
ebilvete „oncordiagefellfchaft*, der „Eureka-Turnverein“, der „San Francisco 

urnverein“, mit eigenem Gebäude, die „Harmoniegefellihaft”, der „Pacific Sän- 
gerbund“, ver „San Francisco-Männerchor“, der „San Francisco Deutſche Büchſen— 
club”, mit regelmäßigem Sceibenfhichen auf eigenem Boden, die „San Francisco- 
ODperngeſellſchaft“. Bon Geheimen Gefellfihaften find befonders die „Druiden“ 
vertreten, Es gibt 4 deutſche Schulen, 8 deutſche Kirchen und mehrere Synagogen, 
überdied cine Freie Gemeinde. Deutihe Vlilitärorganifationen find die „Deutfchen 
Büchſenſchützen“, die „California-Jäger“, die „Deutſchen Füfiliere* (mit Pidelhauben), 
die „Deutſchen Dragoner“, die „Steuben-Garde*, die „San Francisco-Hufaren* und 
die „San Francisco-Füſiliere“. Zur Zeit des Vigilanzcommitteesjchleh ſich der größte 
Theil diefer Milizen derſelben an und hielt vortrefflihe Zucht und Ordnung in jener 
unrubigen Zeit. S.F. hat 80 englifhe Zeitungen und Zeitfchriften und folgende 7 deut— 
fe: „S.-F. Abendpoſt“ (täglich, 12. Jahrgang, herausgegeben von der „Abendpoſt-Com— 
pagnie“; der „California Demokrat” (täglid, 20. Jahrg., herausg. von Fr. Heß & Co.) 
hierzu gehört das Wochenblatt die „California Staatszeitung“ und das Sonntagsblatt „Die 
Chronil“; „Blätter für freies religiöſes Leben“ (17. Jahrg., herausg. von Friedr. Schü— 
nemann-Pott); das „Calilifornia test und Sonntagspoſt“ (wöchentl., herausg. von 
Wenzel, Hüfner, Golly & Co.) und der „San Francisco Journaliſt und Humorift“ (wö— 
hentl., 2. Jahrg., herausg. von Mar Burdhartt & Co.). Die Intercffen der jüdiſchen Be- 
völferung vertreten der *Hebrew” und “Hebrew Observer”, bie halb in englifcher und halb 
in deutſcher Sprade erſcheinen. Als nächte zur deutſchen Bevölkerung ftchen 5166 Engländer 
und 1687 Schotten. Erſtere find fat alle in Handelsgefhäften thätig. Cie befiten ein 
halbes Dugend Vereine und Geſellſchaſften. Die Franzofen S.-F.s, 3543 an der Zahl, 
find in gefghäftlihen Verkehr und im Handwerkerftande zahlreich, vertreten, befigen 7 
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Geſellſchaften, darunter einen Zweig der “Ligue de la Déliverance“, deren Zweck darin 
beſteht, Elſaß und Lothringen wieder an Frankreich zu bringen; fie ſtammen meiſt aus 
Bordeaux und der Gascogne. Ihre Organe find der “Courier de S.-F.” und das “Petit 
Journal”, legtere8 von internationaler Tendenz. Von den 1622 Perſonen zählenden 
Italienern, meift Genuefern, ift eine große Zahl als Fiſcher beſchäftigt, während ein 
anderer Theil Blumen:, Gemüfe- und Obſtzucht betreibt. In der Prefie finp fie durch 
die republif. Zeitung “La Voce del Popolo” und die monard. “La Gazetta del 
Paecifico” vertreten. Unter ihren Bereinen ift der „Stalienifche Unterftütungsverein“, 
der ein wohleingerichtetes Hospital befigt, eine mufifalifhe Gefellfhaft von ungefähr 150 
Mitgliedern und die militärifche „Garibaldi-Garde“ hervorzuheben. Die Mebrzahl ver 
Schweizer (775) ftanımt aus ber Jtalienifhen Schweiz, der Neft vertheilt ſich auf tie 
Deutſche und Franzöfifhe; fie haben eine „Wohlthätigkeitsgeſellſchaft“ von 500 Mit. 
gliedern, einen „Schützen-“ und einen „Sefangverein“. Die Sfantinavier (1763) find 
vorzugsweife Seeleute; Schweten, Dänen und Norweger leben in größter Einigkeit und 
feinen ſich als Angehörige einer und bderfelben Nationalität zu betradhten. Auch fie 
haben eine Unterftügungsgefellfchaft. Spanifch-Amerifaner, repräfentirt vurd die ein- 
geborenen Galifornier mericanifher Abjtammung, durch Mexicaner, Chilenen u. f. m, 
wohnen verhältnigmäßig wenig (1894) in der Statt und find in ber Prefie burd tie 
Blätter “La Sociedad” und “La Voz de Chile” vertreten. Bon den 2000 Portugieſen, 
die 5 Wohlthätigkeitövereine mit einer Mitgliederzahl von 600 befigen, find nur 195 aus 
Bortugal felbft, die übrigen kommen meift von den Azoren und den übrigen JInſeln. 
Ein wichtiges Element ver Bevölkerung S.-F. bilden die Chinefen, (nad) dem Cenſus von 
1870: 11,703, nad) ten Napport des Sekretärs der “Chinese Protection Society” etwa 
17,000); überall ficht man fie im blauen Kittel, gelben Nantinghofen und mit dent Zopf. 
Faft in jever Familie und jedem Keftaurant findet man hinef. Köche, und faft in jeder Strafe 
hängen Schilder mit einen hinefifben Namen und den Worten: *“Washing and Ironing 
Done Here”. Im Mittelpunft von “Chinatown”, dem nörbliden Theile von ©.-f., 
ihrem unbeftrittenen Site, liegt ibr Theater, wo Jeder raucht, wo fogar das Orcheſter 
tie Pfeife nicht aus dem Munde legt, und wo man häufig Chinefinnen mit ihren Opium: 
pfeifen, einen Heinen Korb mit dem Theetopf, der das fertige Getränk entbält, und 
einigen Schalen, während der Borftellung abwechſelnd trinfend und Opium raudent, 
fieht. Bier befinden fih auch ihre Spielhäufer, denn jeder Chineſe fpielt, und ibre 
DOpinmraudhäufer und Seller, wo fie ſtets paarweife beifanımen find; während der Eine 
raudt ift der Andere in einen halbtrunfenen Schlunmer verfunten. Chineſiſche Tem: 
pel gibt e8 gegenwärtig 3 in S.-%.; außerdem hat man für fie proteftantifhe Sabbathſchu— 
len errichtet, wo fie die englifhe Spradye lernen können und in ber proteftantifcen 
Lehre unterwiefen werden. Der bei Weiten größte Theil der Chinefen ift in Fabriken 
beihäftigt, befonders in Eigarrenfabrifen, in Denen nicht weniger als 3000 arbeiten. 
Gie befigen zwei Wohltbätigfeitsanftalten, mit deren einer ein Hospital verkunten it. 
In S.⸗F. werden ungefähr 60 verſchiedene chineſiſche Dialekte geiproden. Die Chine— 
!en in S.F. find ſechs Gefellfchaften unterworfen, welche nidıt nur die Garantie für 
vie Paſſage der ärmeren Claffe Übernehmen, fondern auch dafür forgen, daß die Anlans 
genden Untertonmen und Befchäftigung finden, fowie daß bei Todesfällen die Körper zus 
rück nad) China gefendet werden, Im Ganzen empfingen dieſe Compagnieen 121,000 
Chinefen, von denen ungefähr die Hälfte im Staate geblieben if. Am 3. Juni dieſes 
Jahres wurde das Gefeg, welches verfügte, daß ben dyinefifchen Gefangenen in County» 
Gefängniß der Zopf abgefchnitten werben follte, in der Situng des Board of Supervisors 
definitiv angenonmen, aber von den Mayer mit dem Veto belegt, fowie noch ein anderes Ges 
fe, welches ebenfall® ten Chinefen ungünftige Bedingungen enthielt. Legtere ließen 
darauf durd Herrn Gibfon, ihren Miffionär, jener Körperfhaft eine Remonſtration 
gegen ſolches Verfahren einreiden, in mwelder fie die Freiheiten auseinanterjegten, Die 
in China die Fremden genichen, die Vortheile der chineſiſchen Einwanderung, ſowie tie 
Nachtheile, melde durch tie englifhen und amerikaniſchen Dampfer der chineſiſchen Fluß— 
und Küſtenſchifffahrt erwüchſen, wodurch eine größere Anzahl, als die der in Amerika ſich 
aufbaltenden Chinefen, arbeit&loß geworden wären. 

Nach tem officiellen Cenfus von 1870 gab es in &.:%. 3984 Gewerke und Fabrifen mit 
25,392 Arbeitern, welde für $66,594,556 Waaren lieferten. Fabriken allein gibt es mebr 
ald 800, weldye mit einem Kapital von 17 Mil. arbeiten, ein jährliches Material im Werth 
von 23 Dill. gebrauden und Güter im Werthe von 45 Mill. erzeugen, darımter find 17 
große Maſchinenfabrilen und Eifengichereien, außer einer Menge Heiner Etabliffement?; 
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ſerner Pianofabriken, Schrift- und Glockengießereien, Schmelz- und Amalgamirwerke, 
unter denen das mit einer Schrot- und Kugelfabrik verbundene Sally'ſche Etabliſſement das 
größte iſt, ſehr viele Sägemühlen, Meubles- und Billardfabriken. Die beiden großen 
2Bollfabrifen haben ſich jetzt vereinigt, confumiren jährlich an 3 Mill. Pfund Wolle und 
Lie fern ein treffliches Fabrikat im Werthe von ungeführ 5 Mill. Dollars. Ferner gibt es 
in S.-%. eine große Seilerei, eine Drahtfabrif, etwa vierzig Gerbereien, welche für bie 
rate Schuh- und Sattlermanufacturen fehr gutes Leder liefern, von dem ein großer 

heil nad) New Mork verfhifft wird. Neben mehreren Heineren, arbeiten zwei große Seiden- 
fabriten, ein Juduftriezweig, von welchen bei dem filr die Seidenzudt fehr gut geeigneten 
Kiima zu erwarten fteht, daß er bald in S.-%. heimifd werden wird. Aud mit Baumwoll⸗ 
fabriten ift ein Anfang gemadt, denn die einheimiſche Baumwolle ift von fehr guter Qua— 
lität und wurde bisher theilmeife nad New York verfendet. Der auf dem Tabak ruhende 
hohe Zoll hat die Cigarrenfabrication bedeutend gefördert. E8 gibt jegt in ©.-%. 150 größere 
Etabliffements, außer fehr vielen Heineren, weldye im 3. 1872 über 60 Mill. Cigarren ver- 
fertigten. Indeſſen fcheint diefe Angabe des Revenue-Departments noch weit hinter der 
Wirklichkeit zurüdzubleiben. Die 37 Bierbrauereien gehören faft ſämmtlich Deutſchen; zahl- 
reihe Gefhäfe befhäftigen fih mit der Branftweinbereitung und der Veredelung Ca— 
lifornifher Weine. Die Dynamitfabrit in S.-%., deren Verfahren patentirt ift, hat in 
New Port eine Filiale und an der Pacifictüfte allein 40—50,000 Pfund per Monat 
ꝓroducirt. Endlich gibt e8 Papier-, Parfumfabriten, chemiſche Laboratorien, Zuder- 
raffinerien, Kaffeebrennereien, Chocolade- und Confect- Fabriken, Yeimfiedereien, Glas— 
mianufacturen, eine Fabrik für Bereitung großer Spiegelgläfer, andere für Marmor, 
Eoldwaaren u. f.w. Inden erſten 9 Monaten des Jahres 1872 empfing S.-F. 30 Mill. 
in Gold und Silber zum Legiren und Yäutern, einſchließlich $3,500,000 aus Japan, 
$2,500,000 aus fremden Quellen, und $6,500,000 in gemünztem Golde aus dem Innern; 
dazu famen noch $18,500,000 in Golpftaub, Gold- und Silberbarren. Die Handelslage 
der Stadt ift eine unvergleichlicy günftige, die Handelsbewegung eine ungeheure; die Lan— 
dungspläge find bequem und fiher. Der Export an Gold und Silber belich fib anf 
$29,330,435.64, außer den Summen, weldye die biefige *Sub-Treasury”, im Ganzen unge- 
fähr $8,000,000, fandte, und den durch die Poft gemachten Sendungen. Die $18,500,000 
in Goldſtaub und Barren fchließen jedoch nicht die Metalle ein, welche von Nevada direct 
nad) New Mork gehen, und deren Werth nicht weniger ald 6 Mill. Doll., vielleiht noch 
bedeutend mehr, beträgt. Die Ausfuhr von Waaren zur See für 1872 wurde auf 
$39,015,275 veranſchlagt, wovon $28,084,384 auf Californiſche Produkte kommen, 
darunter find Weizen und Mehl im Werthe von $12,001,395, Wolle im Werthe 
von $1,126,800, außerdem noch 17,485,717 Pfd. einheimifher und 1,648,158 Pfd. 
auftralifher Wolle, weldhe den Weg per Eifenbahn nad) New York nahmen. Im Gans 
zen gingen Waaren im Gewicht von 65,283,903 Pfd. auf dem Schienenmwege nad) dem 
Oſten. Unter den anderen Artikeln find befonders Ladys, Gerfte, Früchte, Butter, Obft 
und Hopfen zu zählen; überdied 8 Dill. Pfund Thee, 1,300,000 Pfv. Kaffee, 8 Mill. 
Pfd. andere Waaren, 640,000 Pfd. Seide und 600,000 Pfd. Seehundshänte, die zwar alle 
durd S.«F. nad dem Oſten verfchifft wurden, aber nicht alle Produkte California's find. 
Die Minen-, Bank-, Verſicherungs-, Waſſer- und Gasgeſellſchaften zahlen ungefähr 1 Mill.anı 
Dividenden jeden Monat, während ungefähr $800,000 monatlicd an Beifteuerungen (assess- 
ments) eingezahlt werden, um Silberminen in Nevada zu eröffnen. E8 gibt in S.-F. 1 Natio- 
nalbant und 15 Spar» und andere Banken; ferner 14 Berfiherungsgefellfchaften. Die 
Üctienverkäufe, größtentbeild in Silberminenactien, beliefen fi durchſchnittlich auf $600,000 
an jedem Geſchäftstage. Der Werth des in der Münze von S.-F. geprägten Goldes betrug 
$1,200,000 monatlich, faft nur 20 Dollarftüde, die faft ansjchlieglid bei größeren Zahlun- 
gen gebraucht werben. Der Handel mit China und Japan ift in beftändigem Aufſchwung 
begriffen. Nah dem erfigenannten Lande fandte S.-%. in den erften 9 Monaten des 
Jahres 1872: $3,000,000, nad) dem letteren 10 Mill. an edlen Metallen, einfhlieglich von 
$3,500,000, welde in Metall von S.-%. nad) Japan zum Läutern gefchidt wurden. China 
bezieht jetzt ungefähr jährlich für $500,000 Mehl von S.⸗F. Bon den 1872 eingeführten Waa- 
ren verdienen folgende Colonialartitel Erwähnung: Kaffee 13,053,130, Zucker 83,486,957, 
Thee 12,361,570, Reif 45,894,072 Pfo., letterer ein Hauptconfumtionsartifel der Chi— 
nefen. Es erreichten den Hafen von S.-F. im. 1872: 3679 Schiffe mit 1,244,884 
Zonnengehalt (gegen 3533 mit 1,067,950 Tonnen im Borjabre); daven kamen 540 mit 
502,504 Tonnen von fremden Häfen. Augleid wurden 988 Schiffe mit 739,884 Tonnen» 
gehalt nad fremden Häfen und 288 Schiffe von 172,031 Tonnen nad einheimifchen clarirt, 
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wobei zu bemerken iſt, daß bei Weitem die Mehrzahl der Küſtenfahrer ohne Ausclarirung 
unterCoasting license” dem Küſtenverkehr oblag. Der Pelzhandel ift bedeutend und befin— 
det fich zum größten Theil iu den Händen ber “Alaska Fur Company”, doch beſchäftigen 
ſich auch noch viele Heinere Fahrzeuge mit diefem Handelszweige. Bon den Produkten ver 
zahlreiyen Sägemühlen famen an Brettern und Ballen 1872 über 224 Mill. Fuß nad 
S.⸗F., ausſchließlich der Dachſchindeln und Unterlagen für Eifenbabnfdienen. Eine 
eigenthümlihe Wahrnehmung in den Hanbelsftatiftiten S.-F.8 ift der geringe Belang 
bes Handels mit Dierico, weldye8 nicht mehr Schiffe nah S.-F. ſchickt, ald Britiih-Columbia 
oder die Sandwidinfeln. Für das Jahr 1868 wird die Einfuhr S.-F.s auf $15,582,000 an- 
gegeben, während die Ausfuhr $58,133,000 betrug, Der Werth des fteuerbaren Grund 
eigentbums von S.⸗F. wird auf $63,631,721, ter des perfönliben Eigenthums auf 
$42,702,308 berechnet (1870). Die Stadt fteht in Damıpfbootverbintung mit ten Haupt- 
bafenplägen an der Pacififhen Küfte. Ein regelmäßiger überſeeiſcher Dampfidifisvertehr 
befteht mit China, Japan, den Sandwich-Inſeln, Auftralien, Panama, ſämmtlichen Häfen 
Mericos und Gentralamerifas; Segelfhiffe fahren nab allen Punkten ter Erte, nament— 
ih nady New York und England. Die “Pacific Mail S.-S. Company” vermittelte feit 
1849 den Verkehr mit Panama. Die Eubventien, welde fie nech jegt für Die japaniſche 
und chineſiſche Linie von der Regierung erhält, gewährt ihr ein Privilegium, gegen das 
‘die neu etablirte englijhe Linie wohl nur mit Schwierigkeit ankämpfen können wirt. 
Die beiden Linien, welde S.-%. mit Auftralien verbanden, find wegen Mangels 
an Subventionen eingegangen; eine englifhe Gefellfchaft wird wohl in ihre Stelle 
eintreten. Außerdem gibt e8 Linien nady Honolulu, Mexico und Centralamerifa. Für 
den Küſtenverkehr eriftiren verfchiedene Linien bi8 San Diego im Süden und Alaska im 
Norden. Außerdem findet täglicher Verkehr ftatt mit Sancelito, Alcatraces, Angel- und Goat 
Island, mit Alvarado und Union City, mit Benicia, Suifun und Vallejo, mit Hill’s Ferry, 
Grayfon, dem St.-Joaquin River, mit Napa, Suscol, Petaluma via Denahue, Sonoma 
und Yaleville, mit Sacramente via Collinsville, Rio Bifta, mit Can Quentin, Son 
Rafael, Stockton, Antioch, Pitteburg, Gentreville, Alvifo, San Mateo, Redwoed Cith 
und anderen Punkten. Bon den Schienenwegen, welde in S.-%. münden, ift die Central— 
Pacifie-R. R. der mwidtigfte, im 3. 1869 zugleih mit der Union Pacific-R. R. voll- 
endet, woturd bie birecte DVerbintung mit New Port hergeſtellt wurde. Die Scu- 
tbern Pacific R. R. ift über San Joſe hinaus bis nady Gilroy vollendet. Um tie ver 
ſchiedenen Linien zu verbinden, find noch folgende Eifenbahnen in Angriff genemmen: bie 
Dregon-California R. R., die ſchon von Eaſt Portland nad Roßbury reiht in einer 
Länge von 204 M., die Dregon Central-R. R., bi jett von Portland nad Gaften (37 M.) 
fertig, die New Port-Coos Bay-R. R., die Cascades R. R., die Dalles-R. R. und bie 
Dregen City-R. R. Sie find mehr oder weniger dazu beftimmt, S.-F. mit den Norten zu 
verbinten. Außer der „Weftern Union-Telegrapb Company“, welhe S.«F. mit ter ganzen 
Erde in Verbindung feßt, eriftirt noch die „Atlantic- Pacific Telegraph Co." Um dem feuer: 
departement und der Polizei Die Mittel an die Hand zu geben, ohne Zeitverluft betrebten Orten 
oder Individuen Hilfe zu leiften, find Telegraphendräbte durch alle Theile der Start gelegt, 
welche im Ganzen ſchon eine Yänge von 120 M. erreicht haben, mit 215 Zignalfäften und 
Alarmglocken die durd Elektricität angefchlagen werten. Was die geiſtige Cultur S.F.« 
anbelangt, jo gab es daſelbſt 1871: 77 öffentliche Boltsfhulen mit 357 Claſſen. Das Departe- 
ment beſaß 44 Schulbäufer und hatte außerdem 43 Lokale für Schulzwede gemietbet. Die Ans 
zabl ver Lehrer und Lehrerinnen belief fich für das Jahr 1871 auf 416, teren Zahl bald auf 
438 vermehrt wurde, von melden 45 Lehrer und 393 Lehrerinnen waren. In dem mit 
dem 30. Juni endenden Fiscaljahre betrugen die Ausgaben der Stadt für die öffentlichen 
Schulen $630,000, die täglid von 20,202 Schülern durcfchnittlich befucht murten. Der 
Sculcenfus von 1870 weift 28,630 fchulfähige Kinder auf, von denen durchſchnittlich 18,807 
die Schulen befuchten. Da in demfelben 4874 Privatfhüler aufgeführt wurden, jo würden 
2403 Kinder übrig bleiben, welche ohne Schulbildung aufwachſen. Es gibt etwa 70 Privat: 
ſchulanſtalten, von denen einige vortrefflich geleitet find. Unter den römiſch-katholiſchen Inſti⸗ 
tuten find das von Sefuiten geleitete St. Ignatius College” und “St. Mary’s College” 
zu nennen. Gehr gut ift das “City College”; aud “University School”, “Union 
Uollege”, und tie “California Business University” find trefflic) geleitete Anftalten. Im 
J. 1873 gab es 480 Lehrkräfte für 394 Claſſen. Durd die Wahl eines Deutſchen, des 
Profeſſors Bolländer, zum Superintendenten des öffentlichen Unterrichts, find die öffentlichen 
Schulen in Stadt und Fand bedeutend verbefjert und viele Mißbräuche abgefchafit werben. 
Berner befinden ſich in Privathänden zwei mebicinifche Collegien, von denen eins der Univerfi- 
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tät in Oakland cedirt werben ſoll, mehrere Seminare für weibliche Erziehung, kaufmänniſche 
Inſtitute, eine Gewerbefhule und viele Unterrichtsanftalten für Kinder jeglichen Alters, 
Die deutſche Sprache wird in den meiften öffentlichen wie privaten Schulen gelehrt. Mit 
Biblivtheten ift S.-%. wohl verfehen; die geräumige und elegant eingerichtete, mit einem 
an Zeitungen und Journalen reichen Leſezimmer ausgeftattete “Mercantile Library” befigt 
über 27,000 Bände; die “Odd-Fellows’ Library Association” hat über 18,000, die 
Mechanics’ Institute Library” ebenfall® über 18,000, bie *San-Franeisco Law Lib- 
rary” mehr al8 5000 Bände. Die “Society of California Pioneers” von 1400 Mitglie- 
bern hat fid) die Aufgabe geftellt, die frühefte Geſchichte des Staats zu erforfhen, und be- 
fist eine ausgezeichnete Bibliothek fowie eine Sammlung intereffanter Alterthümer. Außer— 
dem eriftiren in ©.-$. die “Military Library”, die “Bay District Agricultural Associa 
tion”, die “Bay Distriet Horticultural Society of Cal.”, welche jährliche Außsftellungen ver- 
anftaltet, die “California Academy of Sciences” mit wöchentlichen Sißungen und ſchönen 
Samntlungen, die “California Acclimatizing-”, die “California Historical-”, die “De- 
mosthenic Library”, die *Ignatıan Litterary Society”, ver *lrısh Litterary and Socıal 
Club”, die “Justinian Lätterary Society”, der “Orientäl Litterary and Social Ulub”, die 
San Francisco Art Association” mit treffliher Gemäldegalerie. Ein Deutfcher, Namens 
Ti, fchenktte den „Ealifornia Pionieren“ Grundeigenthum in Werthe von $100,000 und 
machte der + Acadeıny of Seiences” ein ähnliches Gefchent. Unter den Wohlthätigkeitsanftal- 
ten find außer den fchen erwähnten das ‘“*Protestant Orphan Asylum” für 250 Kinder, das 
“Roman Catholie Orphan Asylum” fir 750 Kinder, das *Magdalen Asylum”, pas 
“Alameda Park Asylum” für Irrfinnige, die “California Institution for the Deaf, 
Dumb and Blind” und das “St. Mary’s Hospital” zu nennen. Die Stadt errichtete im 
I. 1856 ein großes Hospital, das County: Hospital, welches lange Zeit den Kranken des 
ganzen Staates einen Zufluchtsort gewährte; denn die von jedem Paſſagier bei feiner An— 
kunft im Hafen zu entrichtenden $5 gaben demfelben das Recht der freien Berpflegung wäh— 
rend zweier Jahre. Da die Räumlichkeiten des Localed während der letzten Jahre nicht 
ausreidhten, jo wurde ein neues, größeres Hospital gebaut und im September 1872 einge- 
mweibt. Da ungefähr die Hälfte der Bevölkerung aus Fremden befteht, fo ſuchten diefelben 
vor Allem ihren refpectiven Landsleuten durh Gründung der erwähnten Hospitäler eine 
befiere Pflege angedeihen zu laffen, al8 ihnen im County- Hospital, namentlich in früheren 
Jahren, zu theil ward. Das franzöfifche Hospital, das “Maison de sante”, fteht unter 
der Leitung der *Soeidte frangaise mutuelle”, die 1851 organifirt wurde und jetzt 3200 
Mitglieder zählt. Hervorzuheben find nod) ta “State Woman’s Hospital”, das San- _ 
Francisco-Frauen-Hospital, ein Findelhaus, ein Hospital für Wöchnerinnen und das St.⸗ 
Lucad- Hospital. Das im J. 1867 errichtete Urmenhaus zählt gegenwärtig über 300 In— 
ſaſſen. Außerdem gibt e8 noch eine auferordentlihe Anzahl von HBoblthätzgfeitßvereinen. 

In dem Fiscaljabre 1871/72 kofteten die Strafen $380,000, das feuerdepartement 
$150,000, während 220 Feuersbrünfte einen Schaden von $1,200,000 verurfadhten, woven 
$723,000 durch Berfihberungen gededt waren. Die Einnahmen, weldye das Stadtſchatzamt em 
pfing, betrugen $3,307,814, die Ausgaben $3,304,968, in welcher Summe $961,205, die 
von der Stadt an die Staatenregierung bezahlt wurden, nicht einbegrifien find. Die 
Summe, welde die Regierung im Hafen von S.-F. auf den Import collectirte, belief ſich 
auf $7,300,000, wozu noch $2,700,000 für inländifhe Taren famen. Was die ftädtifche 
Berfafjung anbelangt, fo wurde im 3. 1850 ein neuer „City Charter” gebildet, demzufolge 
jährlid ein Mayor, ein Recorder, ein Collector, Marſhall, Straßencommiflär und 3 Aflef- 
foren, ſowie ein Board of Alvdermen und Affijtant-Aldermen gewählt wurden. Dieſe 
Eorporationen mußten im J. 1856 ber „Eonfolidations-Acte* weichen, welche den Zweck 
hatte, die Stadtverwaltung, die bi® dahin wiederholt corrumpirenden Einfliiffen Gehör 
gegeben hatte, zu befchränten und County und Stadt vereinigte. Die Beamten wurden 
auf zwei Jahre gewählt: ein Mayor, 12 Supervifors, ein Zreafurer, ein Zarcollector, 
Aftehr, Strafencommiffär, Recorder, Coroner, Counthclerk, Sheriff, Diftrict- Attorney, 
Surveyor, Harbormafter und Chief of Police mit nur 100 Boliziften, eine Zahl, die für die 
Ausdehnung der Stadt offenbar zu gering ift, Berner hat S.-%. einen „Board of Epu- 
cation“, Fire Commiffioner u. f.w. Außer der „United States Circuit“ und „Diftrict 
Court“ haben folgende Gerichtshöfe in S.-F. ihren Sig: die „Supreme Court of Ealifor- 
nia“, die Ste, Ate, 12te, 15te Diftrict Court, die County-, Probate-, Municipal-, Grimi- 
nal» und Police Court, 5 Friedensrichter und 2 Regifterd of Bankruptey. Die Beamten 
der Föderalregierung find fehr zahlreih vertreten, da fie alle Divifionen und Departe- 
ments der Pacific-Kilfte einfließen. 
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Die Bay von ©... wird von der See durch eine niebere Bergreihe getrennt. Im 
©. ziehen fid die die Bay einfafienden Berge in einer ſchmalen Reihe herab und endigen 
mit einem teilen Abhang, an dem die See ſich heftig bridt. Ihm gegenüber hebt auf der 
Norpfeite des Eingangs die Bergreihe mit einen impofanten Vorgebirge an und fteigt 
nad wenigen Meilen bis zur Höhe von 2 bis 3000 Fuß empor. Zwiſchen diefen beiten 
Punkten liegt die Einfahrt, im engjten Theile ungefähr 1 M. breit, 5 M. lang von 
der See bis zur Bay, Wenn man diefe® Thor, von Fremont, dem kühnen Erforſcher 
Galifornia’s, “Golden Gate” genannt, paflirt hat, fo öffnet fid die Bay zur Rechten und 
zur Yinfen, nad jeder Richtung ungefähr 35 Di. weit fi ausdehnend, inden fie im Gans 
zen eine Yänge von 70 Di. und einen Küftenumfang von 275 M. bat. Sie zerfällt vurd 
Straßen und vorfpringende Punkte in drei Theile, von denen vie beiden nördlichen die 
San Pablo und die Suifun Bay heißen. Innerhalb der Einfahrt ift der Anblid der 
Küftenlandfchaften der eines Gebirgslandes. Die Bay gleicdyt einem zwiſchen parallelen 
Bergzügen liegenden Binnenfee von tiefem Wafler. Nach einer unter den Indianern 
gangbaren Tradition ift die Bay ein abgefchleffenes Süßwaſſer gemefen, bis ein Erdbeben 
die Felſenſpalte der Einfahrt anseinanderriß. Inſeln mit fteilem Ufer, einige bloße Fel- 
fenmaffen, andere graßbebedt und ſich biß zu einer Höhe von 2—300 Fuß erhebend, fteigen 
aus dem Gecfpiegel auf. In der Mitte deffelben liegen Angel Island, Alcatraces 
und PerbasBuena oder Goat-Island, welche ſämmtlich von der Regierung zu 
militärischen Sweden benugt werben. Dem Gingange gerade gegenüber fteigen 
wenige Meilen vom Ufer Berge anf zur Höhe von ungeführ 2000 Fuß, gekrönt mit 
einem Cypreſſenwalde, der von der Sce aus fihtbar ift, und für einlaufende Schiffe eine 
weithin reihende Yandmarke bilvet. Im Hintergrunde überblidt der felfige Peat tes 
Monte-Diavolo die Umgebungen ver Bay und des Thals San-oaquin. Die 
Stroße von Karquenas, ungefähr 1 M. breit und 8 bis 10 Faden tief, verbindet die Bap 
von Sau Pablo mit ter Suifun-Bay. Bon diefen Buchten ziehen ſich Heinere Thäler in 
das umliegende Land hinein, und mehrere der zufließenden Kleinen Ströme geftatten eine 
kurze Bootſchifffahrt. Die Suiſun-Bay fteht mit einer Flußausbreitung in VBerbintung, 
die Durd) die Bereinigung des Sacramento (f. d.) und des San Joaquin entjtcht. Ein 
Delta von 25 M. Länge, welches durd tiefe Kanäle in verſchiedene Inſeln getheilt ift, ver— 
bindet die Bay mit den Thälern jener beiven Ströme, melde zufammen als ein Fluß, in 
dem noch Ebbe und Flut ftattfinden, in Die Bucht von S.-F. einmündet, die nicht nur eine 
Einbudtung in die Kiüfte, fondern einen See für ſich bildet und mit dem Ocean 
turh das Leicht zu vertheivigende Thor in Berbindung ſteht. Das Innere ber 
Bay ift ungefähr 40 M. vom Dcean entfernt; hier beginnt ihre Verbindung mit ben 
pradtvollen Thälern des San Joaquin und des Sacramento. An den ſchmalſten Punkten 
der Einfahrt hatten die Spanier ein Meines Fort errichtet, um Die nahe Miffion gegen frembe 
Eindringlinge zu fügen, doch ift daffelbe feitvem von der Bundesregierung durch ftarfe 
Befeftigungen erfest worden. Ein trefflidhes Fahrwaſſer findet ſich bi® zu den Städten 
Ballejo und Benicia. An der Oftfeite der Bay liegen die Countied Alameda und Contra 
Cofta, erftered mit freundlichen Orten und ſchönen Landfigen, letzteres gebirgig. 
Die fruchtbaren und gut angebauten Ufer find mit vielen hübſchen Ortſchaften Eis 
zum Santa Clara-Thol und dem blühenden Städtchen San Joſe beredt. Die Strömung 
iſt am ftärkjten zwiſchen Lime Point und Fort Point, wo die Tiefe 400 Fuß beträgt. 
Zwei MD. von dert nah W., zwifchen Point Lobos und Point Benito, findet fid eine Tiefe 
von 150 F.; der Boden ift fandig. Die Tiefe des Meeres über der Barre beträgt zur 
Ebbezeit 30 F., fo daß fie faft immer ohne Gefahr zu paffiren ii. Die Bay ijt genau 
vermefien und mit Bojen verfehen. Außer den Leuchtthürmen auf ven Farallones, auf 
Point Lobos und Alcatraces liegt noch ein Schiff am Eingange des Hafens, um bei Nebel- 
wetter Glodenfignale ertönen zu laffen. Die heftigen Nordweſtwinde, welche von März 
bis Auguft den Aufenthalt in S.-%. unangenehm machen, haben viele Bürger bewogen, 
fi in Dalland, 5 M. von der Stadt, und in Alameda, 8 M. von S.-F., am öftlihen 
Ufer der Bay anzulaufen, wo ausgedehnte Wälder immergrüner Eichen die Kraft der Winde 
breben. Am nörblihen Ufer, ungefähr 10 M. von 5. liegt da8 reizende San» 
celito, ein Anterplag für fremde Kriegsfhiffe. In noch größerer Entfernung liegt 
San Nafael, durd die St. Ouentin-Danıpfer mit Se.⸗F. verbunden, berühmt wegen 
feines gleihbmäßigen und gefunden Klimas. Das ſchöne Landſtädtchen San Joſe it 
durch zwei Eifenbahnen von den beiden Ufern der Bay mit S.-%. verbunden. Eine große 
Dienge Dampfjähren fegen jene Punkte mit dem Hafen in Verbindung. Die pe kben 
©.-$. und San Jofe gelegenen Dörfer enthalten zum Theil die Paläſte der reihen Kauf- 
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eute S.-.%.8. Im ſüdlichen Theile ver Stadt liegt die alte Miffion Dolores, wo 
ich Der Boden am beiten zum Anbau eignet und daher befonders gefucht ift; die Gebäude 
er Miffion ftammen aus den %. 1776 und find nod) ziemlich gut erhalten, doch befinden 
ich nur nody wenige Indianer dafelbit. Einige der fhönften Privatwohnungen ſchmücken 
m IB. von S.:%. den Weg nad dem “Clift-House”, weldyes etwa 7 M. von der Stadt 
entfernt am Dieere liegt und eine herrliche Ausficht gewährt. Die Farallone-)8- 
lands find eine zerrijfene Felſenmaſſe von etwa 200 Acres Flächenraum, 20 bis 30 M. 
in nnordweltliher Richtung von der Bay, und gehören der “Farallone Island Egg-Com- 
pany”, welde hier die Brutftätten einer Seemövenart (Murre) ausbeutet und jährlich nıehrere 
Dunbderttaufend Eier nad) S.-F. und Umgebung verfendet. Hunderte von Seelöwen, See— 
elepbanten und Seehunden tummeln fi) dafelbit, durch das Geſetz vor Verfolgung geſchützt. 
Die erfte Niederlaffung in der Gegend von S.-F. wurbe von zwei katholiſchen Miſſio— 
nären, Francisco Palon und Bonito Cambon, angelegt, welche in der Abficht, tie Miffions- 
ftationen der Franciscaner in California weiter gegen N. auszubreiten, im 3. 1776 in der 
Bay von S.-F. landeten, und, da fie ungefähr 2M. im ©. der gegenwärtigen Stadt gutes 
Land fanden, dort die Miffion Dolores anfegten nnd zum Dlittelpunft ihrer Miſ— 
fionsthätigkeit unter den Indianern des nörbliden Galifornia’8 machten. Bon bier aus 
gründeten fie die Miſſionen San Jofe, Santa Clara, San Rafael und andere als Filiale, 
An der Stelle der jegigen Stabt wurden um dieſelbe Zeit einige Häufer errichtet, melde 
Anfiedlung man “Yerba Buena”, d.i. „gutes Kraut“, wegen des häufigen Vor— 
fommens einer unter diefem Namen belannten Pflanze, nannte, die von den Miflionären oft 
als Surrogat für den Chineſiſchen Thee benugt wurde. Diefer Name ift der Niederlaffung 
audy bis zur Befisnahme durch die Ber. Staaten geblieben. Gleichzeitig mit der Miffion 
wurde aud) das „Preſidio“ (Militärpoften), 3 WM. im W. der Stadt gebaut, wie denn in 
California in der Nähe jeder Miffion zum Schuge derfelben ein foldyes Prefidio von der 
Regierung angelegt wurde. Die neue Miffion blühte bald anf; die Indianer fahten Ver— 
trauen zu den *Padres” und nahmen mit Eifer das Evangelium und mit diefem viele 
Künfte der Civilifation auf; fie fiedelten fih in Heinen Gemeinden an und trieben unter 
der Leitung der Miffionäre vornehmlich Aderbau und Viehzucht. Wie bedeutend die Thä— 
tigkeit der Padre® war, geht daraus hervor, daß zu Anfang diefes Jahrh. die Meiffion 
20,000 Stüd Rindvieh, 3000 Pferde und 30,000 Schafe befaß und große Mengen 
von Talg, Häuten und Weizen feewärts nah Merico und fpäter auch nad) dem Ruſſiſchen 
Amerika ausführte. Bis zum J. 1810 waren bier ſchon 3896 Taufen vorgelommen, von 
denen ungefähr neun Zehntel Indianertaufen waren; zur Zeit ihrer größten Blüte, im 
J. 1831, batte diefe Zahl ſchon 6883 erreiht. Nun aber fingen die Feindfeligfeiten der 
republifanifhen Centralregierung gegen die Miffionen an, welche mit der Aufhebung des 
—— Regiments in letzteren im J. 1833 endigten. Seit der Zeit datirt der raſche 
erfall dieſer Pflanzſtätten der Geſittung unter den Eingebornen, ſodaß ſchon 1842 die 
Bevölkerung gegen 1834 auf ein Achtel geſunken war. Gegenwärtig befinden ſich in dieſer 
Gegend nur noch Spuren von der ehemaligen indianiſchen Gemeinde. Die Heine Anſied— 
lung Derba-Buena, welche einige Bedeutung als Einfhiffungsplag für die Produkte der 
benahbarten Miſſion erhielt, vergrößerte fid) langfam; im J. 1845 hatte fie 150€. Nun 
begann aber diefer Ort die Aufmerkfamfeit einiger Abenteurer aus den Ber. Staaten auf 
fih zu ziehen, jovaß die Bevöllerung in den nächſten zwei Jahren auf 500 flieg. In 
Wirklichkeit war S. ſchon längft eine norbameritanifhe Niederlaffung, che fie den Ber. 
Staaten dur Eroberung zufiel. Es bedurfte erft der Entdedung der reihen Goldwäſche— 
reien am Sacramento und American River, ehe fid) da8 fo gefegnete Fand bevöllerte. 
Jar April 1848 war die Einwohnerzahl fhon auf 1000 Perfonen geftiegen, welche in 200 
Gebäuden wohnten. Die amerikanische Flagge war zuerft am 8. Juli 1846 auf der Plaza 
aufgehißt worden, die von dem damals im Hafen liegenden amerifanishen Kriegsſchiff 
“Portsmouth” den Namen *Portsmouth Square” erhielt, während der Admiral Mont: 
gomerh ben feinigen der erften Hauptftraße gab. Im Januar 1847 erließ A. Bartlett, als 
eriter Magiftrat (Alcalde), ven Befehl, daß in Zukunft die Stadt San-Francisco 
genannt werben folle. General Kearnen, der erite Gouverneur California's, gab im März 
1847 der Municipalität (ayuntamienta) S.-%.8 die Erlaubnif, die Stadt in Bauplätze zu je 
50 Varas (1 V.—33 30) auszulegen und meiftbietend zu verfaufen. Zu jener Zeit traf 
aud Dberft Stevens mit New Port Freiwilligen ein, welde zum Theil fpäter den Keim ber 
Vevölferung bildeten. Im Laufe des Sommers ward die Stadtverwaltung organifirt, und man 
ſchritt zum Verkauf von Bauplägen im Waffer, für welche bedeutende Summen gezahlt wur- 
ten, trog der enormen Koften ver Aufjülung. Der Erpertbandel am Ende des —* be⸗ 
C.“C. IX. 42 
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zifferte ſich auf $49,597.53 gegen $53,589.73 importirter Waaren. Im Mai 1848 be— 
ann die große, durch die Entdeckung der reichen Goldfelder hervorgerufene Aufregung. 
er die Mittel beſaß, eilte nach den Goldgruben (Diggings); ſogar die beiden Zeitungen 
mußten wegen Mangels an Arbeitskräften eingehen; die Schiffe verloren ihre Mannſchaft, 
und ber Gouverneur forderte das Volk auf, ihn beim Wiedereinfangen ver Matrojen zu 
unterftügen. Da das geprägte Gold felten geworben war, fo wurde Goldſtaub das ge 
mwöhnlihe Taufhmittel, der aud im Zollhauſe mit den Recht der Einlöfung binnen 6 Die» 
naten angenommen wurbe, Am 11. Aug. ward der Friedensſchluß mit Merico durch Illu— 
mination und anonendonner gefeiert. Im Dez. wurde eine Volksverſammlung gebalten, 
um eine Conftitution zu bilden und durch ftrenge Gefete den zunehmenten Mordanfälen 
ein Ziel zu fegen. Die Einwanderung nahm nunmehr bedeutend zu, und mit derſelben 
die Schwanfungen in den BPreifen der Yebensmittel, welche von oft gänzlicher Werthleſig— 
keit bis auf eine fabelhafte Höhe getrieben wurden. Die Löhne in S.-%. fleigerten fih 
außerordentlih, und der Heinfte Bienft mußte mit Gold aufgewogen werden. Der Schwin- 
bel wurde allgeniein; Trinklocale und Spielböllen bildeten die gewöhnlichen Verfanm- 
lungsorte, Jedes Schiff bradte neue Ankönımlinge, und Hunderte von Zelten muß— 
ten aufgejdhlagen werben, vom Uferrande bis zu den Gipfeln der Hügel. Die Anſammlung 
fo vieler fchledhter Elemente veranlafte bereits im J. 1849 ein Zufammenhalten der befle 
ren Clafjen, weldye in Ermangelung einer kräftigen Polizei ſich bewaffneten, die ſchlimmſten 
Subjecte verhafteteh, über Die Schuldigen Gericht hielten und viele mit der erften beften 
Sciffögelegenheit in’8 Ausland ſchickten. Der Hafen lag jett voll von Schiffen, aber 
feines konnte auslaufen, da die Matrofen defertirten, und felbft das Löſchen mit großer 
Schwierigkeit verbunden war. Viele biefer Fahrzeuge dienten daher ald Magazine, und 
ſelbſt ala Hötels, Gefängniffe u. f. w. Die erften Dampfer waren inzwiſchen um Cap 
Horn gelommen und vermittelten einen regelmäßigen Verkehr mit Panama. Zimmterlente 
verlangten $16 täglich, gewöhnliche Arbeiter $1 ftündlih, Dienftboten erbielten $60-—-&0 
Lohn für den Monat; die Koft in einem guten Wirthshanfe kam auf 88 täglich zu ftehen, 
und das 25-Centftüd mar die Heinfte Münze. Um einen Brief aus der Poft zu befommen, 
mußte eine durch mehrere Straßen ſich zichende Reihe gebildet werben, und oft wurden 
$20 gezahlt, um eine Stelle weiter nach vorn zu erlangen; viele Perfonen machten ſoger 
ein Gejchäft daraus, vom Morgen bis zum Abend in diefer Reibe zu marfchiren. Im An- 
fange der fünfziger Jahre begann S.-F. ein etwas folideres Ausfehen zu erhalten; Hütten 
und Zelte verſchwanden, viele neue Häufer wurden gebaut, Straßen mit Planlen ver- 
fehen, neue ausgelegt, für Straßenbeleuhtung Sorge getragen, Fabriken errichtet und fo 
der Anftoß zur VBerwerthung der Rohprodukte gegeben, um fih von dem Auslande unab- 
bängig zu maden. Dagegen fah es mit der Bevölferung fhlimm aus. Die ſich bier zu⸗ 
fanmenfindende Hefe der Gefellfhaft aus den übrigen 83 ber Union, aus Mexico, 
Auftralien, Europa ging vom falfhen Zeugniß vor Gericht zu Diebftahl, Mord und Brand 
über, Die Verbreden nahmen in fhredenerregender Weiſe zu; am hellen Tage murten 
Mordthaten auf offener Straße ungeftraft begangen; furdtbare Feuersbrünfte, von freveln- 
‚ber Hand angelegt, vernichteten mehrere Dale faft die ganze Stadt, und bie ſchlechte Ber 
waltung, fowie bie corrupte Handhabung der Strafgefege verjhlimmerten das Uebel. In» 
folge deſſen bildete fid) 1851 aus den angefchenften und thatkräftigften Bürgern ein jeg. 
“Vigilance-Committee”, welches bie ſchlimmſten Verbrecher ſummariſch procefjirte, verurs 
theilte und auf offener Straße aufhängte. In den folgenden Jahren bob fid ber ſittliche 
Zuſtand der Bevöllerung S.-F.s; es gab 1854 bereits cine große Zahl politiſcher und 
‚literarifcher Zeitſchriften; die Spielhöllen waren größtentheil® geſchloſſen oder trieben ibr 
Geſchäft mehr im Geheimen; es bildeten fich gefellige Vereine und Theater. Aus tem 
‚Zelte, welches die erften Schüler zum Unterricht und Die Gläubigen zum Gottesdienſt ver» 
einigte, waren ftattlihe Gebäude. geworden, und der Wohlthätigkeitsfinn der Bevöllerung 
bewährte ſich durch manche philanthropifche Inftitute. Das deutfche Element trug nicht 
wenig dazu bei, diefen beffern Geift in den Berhältniffen von S.-%. zu pflegen und zur Ent« 
widelung zu bringen, ein Berbienft deſſelben, welches aud von ten Anglo-Amerifanern 
ftet8 anerkannt worden if. Maifefte und Ausflüge der deutſchen Gefangvereine verliehen 
dem Leben höheren Reiz und Wechſel. Allein infolge einer mangelhaften Berfaffung und 
durch corrupte Stabtbeamte wurde die ganze Bevöllerung S.-%.8 der Willfür einer ge- 
wiffen Partei preisgegeben, welche nicht nur die Aemter unter fi) vertheilte, ſondern ſelbſt 
die Gerichtshöfe beeinflußte, indem fie ihre Creaturen zu Gefchworenen ernannte. Die 
Gehälter ver einzelnen Aemter waren auf eine ſolche Höhe getrieben, daß der Sheriff z. B. 
jährlid).$100,000, der Recorder die Hälfte davon, und die übrigen Beamten im gleichen 
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Verhältniß an Sporteln und Gehältern bezogen. Um dieſe Stellen zu behalten, wurden 
von den Beamten große Summen für Beſtechung der Stimmgeber verausgabt und die 
Wahlen gefälſcht. Verbrecher fanden ſog. Strohbürgſchaft und blieben ungeſtraft; Eigen— 
thum und Leben fingen mehr als je an, aller Sicherheit zu entbehren. Um dieſer verzwei— 
felten Lage abzuhelfen, gründete ein gewiſſer James King das Abendblatt “The Evening 
Bulletin”, worin er bie Urheber und Stützen dieſer Verhältniſſe auf's Schärfſte geißelte 
und namentlich einen gewiſſen Caſey, welcher bereits in New Pant zum Zuchthaus ver- 
urtheilt worden war, al8 Haupt der Bande bezeichnete. Diefer ſuchte ſich zu rächen, indem 
er King erſchoß, bewirkte aber nur, daß das Bigilanz-Comite, dem ſich der achtbare Theil 
der Bevölferung fofort anſchloß, wieder in Thätigkeit trat (1855). Vergebens fuchten vie 
Stabtbeamten die Hilfe des Gouverneurs und der füderalen Autoritäten nad, ihr Wahl: 
jpruch “Law and Order” ward zum Gefpött, und an 6000 Männer bewaffneten fib, um 
dem Comit6 Schuß zu verleihen und die Urtheile defjelben zur Ausführung zu bringen. 
Im unteren Theile der Stadt wurde ein befeftigte® Hauptquartier angelegt und täg— 
lih Gericht über die Verbrecher gehalten, welhe S.-%. an den Rand des Berverbens 
gebradht hatten. Caſey, Cora, der Mörder des Marſchalls Richardſon, und 3 Andere 
wurden zum Strange verurtheilt und 28 Individuen verbannt. Gegen 500 verbädhtige 
Subjecte hatten e8 vorgezogen, freiwillig S.-%. zu verlaffen. Der Ausführung diefer 
Urtheile folgte höheren Orts nicht8 weiter al8 ein formeller Protef. Die Bürger, melde 
Zeit, Arbeit und Geld diefer Reform gewidmet hatten, gingen ruhig wieder ihren Geſchäf— 
ten nah. So darf man mit Net fagen, daß von 1856 an die Regeneration der Stadt 
begann, wozu nicht wenig der Umftand beitrug, daß die befferen Bürger fih mehr für die 
Wahlen intereffirten und durch Aufftelung eines “People’s Ticket” dafür forgten, daß 
rehtlihe Männer zu Stabtbeamten erwählt wurden. Im J. 1857 fand die erfte Gewerbes 
ausftellung des *Mechanics’ Institute” ftatt, welche [hen einen bedeutenden Fortfchritt der 
Induftrie S.-F.'s zeigte. Im J. 1859 wurde die erfte Eifenbahn nad der Miffion an» 
gelegt. Infolge der Entdedung der reichen Silberminen Nevada's (1863) floffen S.-F. 
jährlid 10—15 Mill, Doll, mehr zu. Wie enorm die Bevöllerung der Stadt gewachſen 
war, zeigen bie Zählungen: 1848 betrug fie 1000, 1850: 25,000, 1852: 38,776, 1860: 
56,802, 1870: 149,482 Köpfe. 

San-Francisco, Townfhip und Poftdorf in Carver Co., Minnefota; 754 €. 

San-Francisco (Bay of), Meerbufen im Stillen Dcean im Staate California, 
ſ. San-rancißco. 

San:Gabriel. 1) Fluß im Staate Teras, entfpringt im W. von Williamfon 
Co. und ergießt fi mit öftl. Laufe in den Little River. 2) Townfhbip und Poft- 
dorf in Los Angeles Co., California; 436 €. 

San:Gabriel River, Fluß im Staate California, mündet in ven Stillen Ocean, 
208 Angeles Co, 

Sangamon. 1) County im mittleren Theile des Staates Illinois, umfaßt 
750 engl. Q.M. mit 46,352 E. (1870), davon 2565 in Deutſchland und 67 in ber 
Schweiz geboren; im %. 1860: 32,274 E. Der Boven ijt meilt eben und fruchtbar. 
Hauptort: Springfield. Liberal-demotr. Majorität —— 1872: 
232 St.). 2) Townfhip in Piatt Co. Illinois; 1380 E. 

Sangamon River, Fluß im weſtlichen Theile des Staates Illinois, entſteht in 
Sangamon Co. durch die Bereinigung des North und South-Fork und flieht in den Il— 
linois River, 10 M. nörblid) von Bearbstown. Für Heine Dampfboote ift er bei hohem 
Baflerftande fhiffbar. 

Sängerbund und Süngerfefl. Der Gedanke, den deutſchen Gefang und ſomit den 
Gefang überhaupt in den Ber, Staaten durd Bildung von Vereinen zu fördern, brach ſich 
auerfl in Baltimore und Philadelphia, ungeführ zu gleicher Zeit, Bahn. Nachdem ſich in 
egterer Stabt im’. 1836 der Gefangverein „Männerhor“ conftituirt hatte, bildete ſich 
in erfterer am 30. Dez. 1836 der „Baltimore Liederkranz“ aus den ſchon in VBorjahre zur 
Einübung von Ouartetten zufanmengetretenen „SängersBerein“. Die erfte Anregung 
zueinem Sängerbunde ging von Baltimore aus, wo der „Liederkranz“ am 13. Yan. 
1837 folgenden Beſchluß fahte: „Der „Baltimore Liederkranz“ fordert den mit ihm in 
demfelben Jahre gegründeten „Männerchor“ von Philadelphia auf, einen Bruderbund mit 
ihm zu bilden“, Letzterer gab nicht nur feine freudige Zuftimmung zu der neuen Organi— 
fation, fondern lud aud den Verein zu Baltimore zu einer muſikaliſchen Unterhaltung ein, 
welhe am 13. März 1837 in Philadelphia Ratttand und am 28. deſſelben Monats in 
Baltimore wiederholt wurde. Am 24. April 1839 wurde daſelbſt der Damendor der 
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Zionskirche, mit weldem ver Männerchor des Vereins bisher die Gefänge in jener Kirche 
gefungen, als „Liederkranz » Damen - Berein“ aufgenommen, woburd bie Aufführung 
gemifchter Chöre ermögliht wurde, Um 5. Juni 1846 wurde in Philadelphia das 
erfte Sängerfeft von den erften beiden in der Union geftifteten Vereinen abgehalten. Im 
Spätherbit defielben Jahres fand zu Baltimore ein zweite Sängerfeft ftatt. Am 19. April 
1847 erhielt der „Liederkranz“ eine Zuſchrift von New-Mork, worin ihm die Mittheilung 
wurde, daß fi) aud dort ein Gefangverein unter dem Namen „Liebertranz“ gebildet habe. 
Spätere Erkundigungen ergaben, daß fid) kurze Zeit vor diefer Anmeldung ſchon ein ande 
rer Verein der Art conftituirt hatte, der indeflen mehr im Stillen wirkte und keine Antün- 
digung feines Beſtehens erließ. Auch in anderen Städten traten mufitalifhe Vereine zu 
fammen, und fo konnte bereit8 im 3. 1850 ber „Norböftlihe Sängerbund“ geftiftet werben, 
der zu Anfang 10, zulegt einige 30 Vereine zählte, fein erſtes allgemeines Sängerfeft zu 
Philadelphia abhielt und feitvem im Ganzen 12 folde Feſte abwechſelnd in dieſer Stadt, ın 
Baltimore und in New Pork veranftaltete. Indeſſen fheint diefer Bund feiner Auflöfung 
entgegenzugeben. Im J. 1865 zweigte fih von ihm der „Allgemeine Sängerbund“ ab, 
mit 15 Vereinen. Der im J. 1857 geftiftete „Nordameritaniihe Sängerkund“ umfaßt 
die Bereine von Buffalo, Cleveland, Columbus, Cincinnati, Pouisville, St.Louis, India— 
napolis, Chicago. Endlich begreift der „Norpweftlide Sängerbund“ mit 74 Vereinen 
Milwaukee, St. Joſeph, St. Paul und andere Städte des Nordweſtens. Alle tiefe Ber 
einigungen feiern in beftimmten Zwiſchenräumen ihre Sängerfefte, bei denen alle Zweig. 
vereine durch Delegirte vertreten find, weldye, auch von fremden vielfach beſucht, durch vie 
Unterftügung der ftäbtifhen Behörden und private Opfer mit größtem Glanz begangen 
werben und zur Hebung ber Muſik in den Per. Staaten überhaupt, zur Förderung ver 
Öefelligkeit unter den Deutſchen und zur Einigung des deutſchen Elemente in den Ber. 
Staaten mwefentlid beigetragen haben. 

Sangerfield, Townſhip und Boftvorf in Oneida Eo., New Yort; 2513 €. 

Sangerhauſen, Kreisftadt im Regierungsbezirk Merfeburg ber preuß. Provinz 
Sachſen an ver Halle-faffel-Eifenbahn mit 8858 €. (1871), einem Landrathsamt und 
einem Sreisgericht, 4 Kirchen und zwei Schlöſſern. Hauptbejhäftigung der Bewohner ift 
Landwirtbichaft. In der Umgegend ver Stadt find Kupferbütten und Ba — 

San:German, Stadt in Weftindien, im SW. ver Infel Borto-Rico. 

San:Geronimo. 1) Fluß in California, mündet in den Stillen Dcean, 
Marion Co. 2) Dorf in Merico, 15 M. ſüdweſtlich von der Stadt Mexico. 

Sängerfrieg, |. Wartburgfrieg. 

Sangerville, Townſhip und Poftdorf in Piscataquis Co, Maine; 1140 €. 

Sangirinfeln, Infelgruppe im Indiſchen Ardipel, umfaft 13 D.-M. mit un- 

efähr 30,000 E. und gehört zur niederlänvifchen Refidentihaft Menapo. Die Inſeln 
ind vulfanifch und gebirgig. 

Sanguinaria (Blutfraut; engl. Blood-Root), eine zu den Yumariaceen (Fumi- 
tory Family) gehörige Pflanzengattung, umfaßt niedrige, ausdauernde Kräuter, mit Didem 
Wurzelftode. Die einzige in den Ber. Staaten und Canada einheimische Art ift: S. 
Canadensis, mit einem berznierenförnigen, gelappten Blatte und einer an der Spike 
eines nadten Schaftes ftehenden, fhönen, großen, weißen Blume; ganz allgemein in Wäl- 
dern. Die fharfbrennend fhmedende Wurzel enthält ein Alkaloid, da8 Sanguinarin 
oder Chelerythrin, weldes, in den Ber. Staaten officinell gebraudt, in größeren 
Gaben narkotiſch wirkt. 

Sanguiniker, ſ. Temperamente. 

Sanguisorba (engl. Burnet), eine zu den Roſaceen gehörige und mit der Gattung 
Poterium nahe verwandte Pflanzengattung, umfaßt meift ausdauernde Kräuter mit ungleich 
gefiederten Blättern unp Heinen, polygamiſchen oder diöcifchen, in Köpfchen geftellten over 
an einem langen Stiel figenden Blumen. Einzige in den Ber. Staaten einheimiſche Art 
ift S. Canadense (Canadian Burnet), mit 3 bis 6 Fuß langem Stengel und bredenerrt- 

ender Wurzel; vorzugsweife nordwärts auf feuchten Wieſen u. f. m. vorfommend. Die 
in Europa einheimiſche 8. oflieinalis (Wiefentnopf, Rothe Bibernelle; engl. 
Garden Burnet), mit dunkel purpurbrauner Blüte und zum Serben bienender Wurzel, 
fommt jetzt auch in den Ber. Staaten, befonders in der Nähe von Baltimore, wild ver. 
—2 ſ. Synedrium. 
Sanherib Sennacherib, Sinakherib), König von Aſſyrien, galt früber für 
den Sohn Salmanaſſar's, wird aber jetzt nach den entzifferten Keilinſchriften allgemein für 
den Sohn und Nachfolger Sargon's gehalten, dem er 703 v. Chr. im der Negierung folgte. 
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Sein Reid) vergrößerte er durch die Eroberung Babylon's und Phönizien’s, auch machte 
er fid) den König Hiskias von Juda tributpflihtig und befiegte Die Aethiopier und Aegypter 
bei Joppe. Aut feinem Zuge nad) Aegypten wurde er bei Pelufinm gefhlagen und zog ſich 
auf Jerufalem len das er vergeblid belagerte. 680 wurde er von feinen Söhnen 
Adramelech und arezer ermordet. 

Sanilar, County im öftl. Theile des Staates Michigan, umfaßt 950 engl. Q.-M. 
mit 14,562 €. (1870), davon 437 in Deutſchland und 30 in der Schweiz geboren; im J. 
1860: 7599 E. Das Land ift wellenförmig und mäßig fruchtbar. Hauptort: Yering- 
ton. Republik. Majorität (Präfidentenmahl 1872: 937 St.). 

SansYarinto im Staate Teras. 1) Dorf in Harris Co.; 172 E. Hier fand 
anı 10. April 1836 eine Schlacht zwifhen den Texanern unter Gen. Houften und den 
Mericanern unter Gen. Santa-Anna ftatt, welche die Unabhängigkeit von Teras zur Folge 
hatte. 2) Fluß, entſpringt in Walker Co., mündet 25 M. öͤſtlich von Houſton in die 
Salvefton Bay. 

San-Joaquin im Staate California. 1) County im mittleren Theile des 
Staates, ** 1300 engl. D.-M. mit 21,050 €. (1870), davon 1084 in Deutſchland 
und 70 in der Schweiz geboren; im 3. 1860: 9435 E. Der Boden ift eben und frucdht- 
bar. Hauptert: Stodton. Republit. Majerität (Präfidentenwahl 1872: 471 
St.).. 2) Poftdorf in San-Joaquin Eo., 77 M. firöftlid von San-Francisco. 
3) Fluß, entfpringt in der Sierra Nevada, flieht 350 M. weit norbweftlich, ift bis zur 
größeren Hälfte [hiffbar und vereinigt fid) mit dem Sacramento River, Martinez Co. 

San-Joſé, Stadt und Hauptort von Santa Clara Co., California, liegt am 
Guadeloupe River, 51 M. füpöftlih ven San-Francisco, hat 9089 E. (1870) und 
wird in ——— (wards) eingetheilt. Das Towuſhip hat außerhalb ver Stadtgren⸗ 
zen 3420 E. 

— —— —— Hauptſtadt einer gleichnamigen Provinz in der Republik 
Coſta-Rica, Centralamerika, iſt der Mittelpunkt des ganzen Handels des Staates, 
Die — iſt fruchtbar und gut angebaut. Es wohnen zahlreiche Deutſche hier; 
30,000 E. 


San-Juan, Tomnfhip und Poſtdorf in Monterey Co. California; 2638 €. 

Sans yuan oder Haro-Arhipel, Infelgruppe, welhe zwiſchen der Norbweftküfte 
des amerifarifhen Feſtlandes und der britifhen Inſel Bancouver liegt, beftcht aus einer 
Reihe von Juſeln, von denen die größte, San-Juan, 54 engl. O.-M., mit fruchtbaren 
Wiefengründen und ausgedehnten Waldungen, umfaßt. Das Befitrecht der Infel war lange 
eine ſchwebende Streitfrage zwifchen England und den Ber. Staaten. Beide Nationen ftügten 
ihr Recht auf den Grenzvertrag vom J. 1846, nadı welchem die Grenze zwischen den engli- 
ſchen und amerikaniſchen Befigungen, weitlid vom 499 nördl. Breite bis zur Mitte des Kanals, 
welder Bancouver von dem Feftlanve trennt, laufen follte. Nun liegen bier aber zwei 
Kanäle, öftlih zwiſchen dem Archipel und Feftland die Rofarioftraße, weſtlich zwifchen 
Bancouver und Archipel der Harofanal. Die Engländer beanfpruchten die öftliche, Die 
Amerifaner die weſtliche Mecrenge ald Grenze, weil zwifchen beiden der beftrittene Archipel 
liegt. Die Amerikaner machten für ihr Recht beſonders folgende völkerrechtliche Sätze 
geltend: 1) daß überall das tieffte Wafler die Grenze bildet, und ver Harsfanal auf 
feiner feichteften Stelle tiefer ift, als der Rofariofanal auf feiner tiefften; 2) daß Infeln 
eher zum Feftlande gerechnet werden als zu einer anderen Inſel; 3) daß der Archipel für 
Amerika weit mehr Wichtigkeit befige als für England; denn hier werde die nördliche Pa- 
cific-Bahn enden, bier alſo der Hauptftapelplat des amerikanifch-afiatiihen Handels wer- 
den; England habe an der Bancouver-Infel alles, was es in dieſer Gegend fir Han— 
deld- und Kriegszwecke bedürfe. Der Streit begann im Dez. 1852 damit, daß die engli— 
Ihe Hudfon-Bay-Gefelfchaft 1200 Schafe auf S.-J. landete; diefe wurden vom amerifa- 
nifhen Zollinfpector mit Befchlag belegt, da engliſche Schafe auf amerikanifhen Boden 
nichts zu thun hätten. Die Pegislatur des Territoriums Wafhington machte aus dem 
Ardipel ein amerikanisches County und ſchrieb Steuern aus, welche von den englifchen 
Anfiedlern nicht bezahlt wurden. Im Juli 1859 erfhien eine Truppenabtheilung vom 
9. amerifanifhen Infanterie-Regimente zum Schute ihrer Landsleute auf dem Archipel 
zunächſt gegen die Feindfeligkeiten der Indianer; num famen 5 englijche Kriegefchiffe mit 
1940 Mann Beſatzung, und e8 wäre zum Kriege gefommen, wenn nicht Schließlich der 
offenbar billige englifhe Borfchlag von den Amerikanern angenommen worden wäre, die 
Infel fo fange gemeinfam zu befegen, bis eine Entiheidung eingetroffen fei. So nahmen 
bie Briten ten O. ein, die Amerikaner den W. Die Entfheitung, durd den Amerikani- 
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ſchen Bürgerkrieg verzögert, ward am 8. Mai 1871 von beiden Theilen dem deutſchen 
Kaiſer übertragen. Die Entſcheidung des Kaiſers erfolgte am 21. Dit. 1872; dieſelbe 
beruht auf einem Berichte, weldyer von zwei Juriften, dem Vicepräfiventen des Obertri- 
bunal® Grimm in Berlin, und dem Reichsoberhandelsgerichts-Rath Goldſchmidt in Leip- 
zig, fowie von dem befannten Geograpben 9. Ber in Berlin übereinjtimmend ge 
macht wurde und dahin lautet, daf die amerifanifhe Deutung des Vertrags vom 15. Juni 
1846 die richtige fei: die Grenze müffe alfo mitten durdy den Harokanal laufen. Das in 
jenen Bertrage enthaltene Wort „füdlich“ fei in dem Sinne auszulegen, daß es ben kürze 
ften Kanal nad der Meerenge von Fuca bezeihne. ferner ſei der Ausprud „die natür- 
lie Berlängerung der Mittellinie aus dem Golf von Georgia” gerade auf den Harofanal 
anzuwenden. Endlich verbänte die von den Engländern als Grenzlinie in Anfprud ge- 
nommene Rofarioftraße ſich nicht direct mit der Mecrenge von Fuca, woburd die Bebaup- 
tung der Briten, daß die Grenze die Rofarioftrafe durchſchneiden müſſe, in Nichts zerfalle. 
Somit wurde der Befit des San-Juan-Archipels den Amerikanern zugeſprochen. 

San-Juan Bautifta. 1) Früher Billa Hermofa genannt, Hauptftadt des meri- 
canifhen Staates Tabasco, am Tabasco oder Grijalva, 65 engl. Di. oberhalb feiner 
Mündung gelegen; hat 6000 €. (1869). Bis 1871 Hafenftabt, wurden die Zollbehörden 
nad dem an der Mündung des Fluſſes befegenen Städtchen Frontera, früher Guadelupe 
de la Victoria genannt, verlegt. Die Stadt ift häufigen Ueberſchwemmungen ausgelegt 
und ihr Klima jehr warm und ungefund; hat einen blühenden Handel und Dampfihiffver- 
bindung mit Beracruz, aber feine erwähnenswerthe Induftriezweige. 2) S.-I. oder Baptifta 
del Rio Grande, Stadt in Merico, 85 M. nordöſtl. von Cohahuila. 3) S.-J. oder Sun 
Juan Baptifta del Pao, Stadt in Benezuela, Departement Caracas, 110 M. ſüdweſil. 
von Garacas. 

San: Juan Gapiftrano, Townfhip in Los Angeles Co. California; 445 €. 

San-Juan de la Frontera. 1) Weftlihe Provinz in der Argentinifhen Re— 
publif, umfaft 883 DO.-M. mit 70,000 €. (1863). Sie zicht fih längs den Anden 
von 32—30° fürl. Br. hin und umfaßt den nördl. Theil des Uspallata-Thales. Im weſtl. 
Theile liegen zwifchen ven Ausläufern der Anden fruchtbare Thäler. Das Klima ift troden, 
aber angenehm. Für Früchte ift das Land fehr geeignet, und ift Wein der Hauptaus- 
fuhrartifel; audy Dliven gedeihen in großer Zahl. In den nördl. Provinzen find Gold» 
minen vorhanden. 2) Hauptftadt der gleihnamigen Provinz in der I rgentini- 
[ben Republik, 17,500 E., am Rio San Juan gelegen, wurde 1560 gegründet 
und ift ein betriebfamer Ort. 

San-Juan de Nicaragua oder San-Juan del Norte oder Greytown, Seeftabt in ber 
Nepublit Nicaragua, Mosquito-Territorium, an der Müntung des San Yuan in bie 
Karaibifhe Ece gelegen. 1852 wurde S.-J. von einer Abtheilung der Flotte der Ber. 
Staaten in Brand geſchoſſen. Seitdem ift der Hafen verfundet. 

Sans juan de Porto Nico, Hauptftadt der Infel Porto-Rico, an der Norbküfte 
berfelben gelegen, ift gut befeftigt, hat einen geräumigen Hafen und 25,000 €. 

San-Leandro, Poſtdorf und Hauptort von Alamada Co., California; 426 €. 

San-Luis de la Punta, eine der Gentral-Brovinzen der Argentinifhen Re- 
publif, umfaßt 1136 Q.-M. mit 53,294 E. (1869). Es ift ein armes, aber febr ge- 
fundes Land, im N. faft ganz unbewohnt, in manden Striden ganz baunı- und vegeta- 
tionslos, mit Salz und Sand betedt. Die ſüdlichen Theile durchziehen niedrige Teldrüden, 
zwiſchen denen der Boden fteinig und fandig ift. Auf den nicht ſehr ausgedehnten Weiden 
leben vorherrſchend Ziegen. Hauptftadt: San» Luis mit 5000 E., liegt 2328 F. hoch in 
einem fruchtbaren Thale. 

San-Luis Obispo. 1) County im ſüdöſtl. Theile des Staates California, 
umfaßt 2500 engl. O.-M, mit 4772 €. (1870), davon 94 in Deutſchland und 12 in ter 
Schweiz geboren; im I. 1860: 1782 E. Der Boden ift im N. eben, im S. gebirgig und 
im Allgemeinen fruchtbar. Hauptort: San-Luis Obispo. Republit. Majeri— 
tät (Präfidentenwahl 1872: 140 ©t.). 2) Townſhip und Pofttorf, Hauptort des 
gleihnamigen Co., California; 1579 €. 

San-Luis Potof. 1) Staat der Bunvesrepublit Mexico, biß 1821 In— 
tendanz gleiben Namens, 18,890 engl. Q.M. umfaſſend, grenzt im NO. am 
die Etaaten Coahuila und Tamaulipas, im W. an Zacatecas, im S. an Guanajuate, 
Duerdtaro und Merico, im D. an Veracruz; ift am atlantifhen Abhange der oceaniihen 
Waſſerſcheide, zwiſchen dem centralen Gebirgsgrate und den öftlihen Küftengebirgen 
gelegen und von vielen Ausläufern Leider Gebirgsgruppen durchzogen, welde 1200 bi® 
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1700 Meter hohe Hochebenen umfhließen, von denen das Salabo-Thal die bedeutendſte. 
Es Ichnt fih im D. an das Gebirge von San-Luis, weldyes, meift kahl, gegen Norden 
fireidyend die Namen Sierra del Benado, de Charca® und de Catorce annimmt. Der 
füdlie Theil des Staates wird von der Sierra Gorda eingenommen, deren höchſte 
und raubefte Partieen die Sierra von Tancanhuig begreifen. Die Gebirge im Weften 
find beſonders reih an Mineralien. Die Flüſſe im fürlihen Theile des Staates ge- 
hören vem Stromgebiete des Panuco (f. d.) an, welchem der Rio de Santa Maria oder 
Bagre, weiter abwärts Tamuin genannt, der Rio Verde und ber Tanıpaon zuftrömen. 
Die nördlide Hälfte des Staates ift fchr waſſerarm und hat keine namhaften fließenden 
Gewäſſer, dagegen viele Heinere Salzjeen. Das Klima ift gemäßigt oder warm, Der 
füröftlihe, reihbewäfjferte und heiße Strih am Rio Verde ift ungejund und häufig vom 
. Gelben Fieber heimgejudt. Bon mineraliihen Produkten werden Gold, Silber, Blei, 
Wismuth, Kupfer und Eifen gewonnen. Zinnoberminen, einft von der Urbevölfernng 
bebaut, und Zinn find vorhanden, werben jedoch nicht ausgebeutet. Die hauptfädhlichften, 
thätigen Minenbezirfe find Catorce, Guadalcäzar und Charcas. Pehon Blanco bat 
reihe Salinen. Der Aderbau liefert neben den allgemein gebauten Mais, Weizen 
und Gerſte, in ber „Zierra Templada“ Kartoffeln, in der „Zierra Caliente” Zuckerrohr, 
Kaffe, Baummolle und vorzügliden Tabak. Die Bewohner find meift Weihe. Die 
uncivilifirte Urbevölferung, welde zur Zeit ber fpanifchen Eroberung im Weften bes 
Staates, theilweife in Höhlen (cuicitos) lebte, Chichimecos und Guachichiles, find ver 
ſchwunden; die vorherrſchenden Indianerftämme find Mericaner und Otomis, von ben 
Spaniern bier angefievelt. Im Innern finden ſich hier und da Pames und die ſüdöſt⸗ 
lien Dijtrifte gehören den Stanıme der Huartecos an. Die Zahl ver Einwohner be- 
trug 1869: 389,644 Seelen. Nächſt ven VBergwerköbetrieb ift ver Aderbau ihre baupt« 
fächlichſte Beihäftigung; im Norden überwiegt Bichzudt. Nindvich, Pferde, Maul— 
thiere werben gezogen und befonder8 Schafe, deren Wolle im Lande felbft und in den 
Nahbarftaaten, befonders in Querétaro zu Belleivungsftoffen verwendet wird. Auch 
Daummolle wird in Heinem Maßſtabe verarbeitet. Der Werth des geſammten Grunds 
befige8 war 1870 auf 8 Mill. Doll. angegeben. In kirchlicher Beziehung ift der Staat 
unter die Diöcefen von Valladolid, Ouanajuato und Merico vertbeilt, Der Staat be- 
greift clf Departamentos: 


San-Puis..... » 82,137 E. Ciudad de Balled...... 9,506 
Gatorce -.-... 33,078 5 Öuadalcäzar ......... 34,532 
Gerritoß....... 32,902 „ Rio Verde ........... 48,019 
Ciubdad del Mais 38,134 „ Santa-Maria del Niv.. 36,943 
Salinas.....-. 20,506 „ Tancanhuitz .......... 32,562 


2 Hauptſtadt bed Staates, in emen weiten Thale am nörblihen Abhange ber 
ordillere von San Luis gelegen, 1583 vom Franciscaner-Miffionär Diego de la Mage 
dalena gegründet, mit guten Straßen und öffentlihen Gebäuden, unter denen fi bie 
Münze, der Kornmarkt (Alhöndiga) und das Theater auszeichnen. Die Stadt hat 
33,500 €. (1869), 20 Kirchen, Wafjerleitung, Hospitäler, Drudereien und cine Piano« 
fortefaßrit. Gegen 300 engl. M. vom Hafen von Tampico entfernt, mit bem es eine 
gute Straße verbindet, und an ber großen Strafe von Merico nad) Monterey und Teras 
gelegen, der es Poſtkutſchen und Zelegraphenverbindung dankt, erfreut fih S.⸗L. eines 
lebhaften Handels, deſſen Umjat auf —5 Mill. Doll, veranfhlagt wird. 

SanzLuis Rey, Townfhip und Boftvorf in San Diego Co. California; 335 E. 

San⸗-Marcos im Staate Terasd. 1) Fluß, entipringt im N. von Comal Ev. und 
ergießt fih mit ſüdweſtlichem Laufe in den Ouabeloupe River. 2) Poftdorfund Haupt« 
ort von Hays Eo., 742 €, 

SansMarins. 1) Die Heinfte Republik in Europa, umfaßt 1,,, Q.-M. mit 7303 
E. (1869) und liegt auf der Grenze zwiſchen den chemals päpſtlichen Xegationen Forli und 
Urbino. Der Sage nad) ift fie durd) einen dalmatifhen Steinhauer, Marinus, im 4, 
Jahrh. gegründet; derfelbe brach Steine am Titano, weldyen bie heilige Feliciſſima aus 
Rimini in Befiß hatte, die ihm den Berg ſchenkte, wo er feine Wohnung aufſchlug 
und mit den Gefährten, die fein riftliher Wandel anzog, cine republikaniſche Gemeinschaft 
ſchloß. An der Spike der Republik fteht ein Großer Rath (Gran Consiglio Gene- 
rale, auch Prineipe genannt) von 60 Iebenslänglihen Mitgliedern (*/, Aplige, ?/, Bürger, 
/, Grundbefiger) und ein Kleiner Nath von 12 Mitgliedern (aus dem Großen Kath jähr- 
lid) gewählt) und zwei *Capitani reggenti”, die am 1. April und 1. Oft. neu erwählt 
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werben. Einer berfelben wird ans ben abligen Befigern des Rathes, der andere auf der 
Reihe ver nicht adligen Mitglieder erwählt. Das Einkommen ſowohl wie die Ausgaben 
ber Republik belaufen fi auf etwa 70,000 Fres.; Staatsſchuld 21,000 Fres. Kine Hohe 
Schule wird auf Staatskoften unterhalten. In kirchlicher Beziehung gehört das Yand zur 
Diöcefe Montefeltre. Das Militär zerfällt außer dem Gencralftab der Milizen (15 Offi- 
ciere): 1) in vie Wache des Souveränen Raths (Guardia): 24 Dann und 3 
Dfficiere. 2) in die Feſtungswache (Artillerie): 1 Compagnie, 4 Officiere und 97 Mann 
und 3) in die Legion der Füfiliere, aufer dem Stabe (9 Officiere) 8 Compagnien 
mit 32 Dfficteren und 961 Dann. Die einzige Stadt it S.-Marino. Die Induſtrie 
des Yandes ift nicht unbedeutend; der Aderbau blühend, bejonders der Weinbau. Offie 
ciell anerfannt wurde die Republit S.“M. zuerft im 3. 1631 vom Papft Urban VIII, 
welder das Herzogtbum Urbino, mit welchem die Republik im Freundfhaftstractate ftant, 
mit dem Kirchenftaate vereinigte. Der Cardinal Alberoni befegte im $. 1739 Das Gebiet 
ber Republik, um fie dem Bapfte zu unterwerfen, doch ftelte Elemens XII. ihre Unabbän- 
gigkeit wieder her. Napoleon taftete die Unabhängigkeit der Republik nicht an und bot ibr 
fogar eine Gebietövergrößerung an, ein Ancerbieten, welches der Rath jedoch nicht annabm. 
Zum legten Male wurde die Unabhängigkeit ver Republit 1817 von Pins VII. beitätiat. 
Un der allgemeinen Bewegung in den vierziger Jahren betheiligte fich Die Republik info» 
weit, als fie ihre Verfaſſung umgeftaltete. 2) Hauptſtadt der Republif mit etwa 1000 
E., liegt auf dem Scheitel des Titano; das Schloß ſoll bereits vom Könige Berengar te 
feitigt worden fein; befteht au8 mehreren Häufergruppen, die an dem felfigen Abhange zer: 
freut find und bat 7 Kirchen, ein Mönchs- und ein Nonnentlofter. 

San-Mateo. 1) County im weftl. Theile des Staates California, umfaht 307 
engl. D.-M. mit 6635 E. (1870), davon 258 in Deutichland und 22 in der Schweiz ge— 
boren; im I. 1860: 3214 E. Hügel und Thäler wechſeln ab; in letzteren finden ſich febr 
fruchtbare Yandfchaften. Hauptort: Redwood City. Republik. Majerität (Pri: 
fiventenwahl 1872: 345 St.) 2) Townfbip und Poſtdorf in San-Mateo Co., 
California; 977 €. ! 

San:Miguel. 1) County im nörblihen Theile des Territoriums New Merice, 
bat 16,058 E. (1870), daven 43 in Deutihland und 1 in der Schweiz geboren; 
im J. 1860; 13,714 E. Der Boven ift verfdieden, im Allgemeinen fruchtbar. Haupt: 
ort: Las-Vegas. Demofr. Moajorität (Delegatenwahl 1871: 586 St.). 2) Peit- 
dorfin San Luis Obispo Co. California. 

San:Miguel, Fluß in Medina Co., Teras, mündet in den Rio Trio. 

San:Miguel, Städte in Central» und Südamerika. 1) In Sanm-Sal— 
vador, hat 3000 E. und treibt bedeutenden Indigohandel. 2) In Brafilien: a)in 
der Provinz Barahyba; b) in der Provinz Rio-Grande. 

Sannazaro, Jacopo, ein aus Spanien ftammender, ausgezeichneter Dichter in ita- 
lienifcher und lateinifcher Sprache, geb. anı 28. Juli 1458, geft. dafelbft am 27. April 1530. 
Auf einer Reife nad Frankreich Dichtete er unter dem Namen “Arcadia” eine durch reine 
Sprache und poetiihe Schönheiten ausgezeichnete Reihe von Idyllen. Unter feinen lat. 
Gedichten ijt befonders “De partu virginis” (neuefte Ausg., lat. und deutſch von Becker, 
Leipzig 1826) hervorzuheben. Seine Biographie ſchrieb Erispo von Gallipeli (Neapel 
1720). 

Shn-Bablo im Staate California. 1) Poſtdorf m Eontra Eofta Co.; 1075 
E. 2) Meerbufen, fteht durch die Straße von Karquenas mit der Suiſun-Bay in 
Verbindung. 

San: Pasqual, Dorf in San-Diego Eo., California. 

San:Patricio. 1) County in ſüdlichen Theile des Staates Teras, umfaßt 1000 
engl. Q.-M. mit 602 E., davon 3 in Deutjdland und 2 in ver Schweiz geberen; im J. 
1860: 620 E. Der Boren ift eben und frudtbar. Hauptert: San-Patricie. 
Demotr. Viajerität (Gouverneurdwahl 1869: 20 St.), 2) Boftdorf und Hauptert 
von San Patricio Co. Teras,. 

San: Pedro, Hafenort in Los Angeles Eo., California. 

San:Pedro:y: San: Pablo (Rio de), Fluß in der Bundesrepublit Merico, mün 
det in das Karaibifhe Meer, 10 M. norböfll. von Tabasco. 

San:PBete, County im öftl. Theile des Territoriums Utah, umfaht 1300 engl. O.-M. 
mit 6786 E. (1870), davon 13 in Deutſchland und 41 in der Schweiz geboren; im J. 
DU: * E. Hauptort: Manti. Mormonenmajerität (Congreßwahl 1872: 
1861 St.). 
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San:Quentin, Poftverf in Marin Eo., California. 

San:Rafael, Townſhip und Poftdgrf in Darin Eo., California, 2695 E.; das 
Poſtdorf hat 841 €. 

San:Saba, im Staate Teras. 1) County im mittleren Theile des Staates, um- 
faßt 925 engl. D.-M. mit 1425 E. (1870), davon 2in Deutſchland und 1 in der Schweiz 
geboren; im I. 1860: 913 E. Das Land ift wellenförmig und im Allgemeinen frudtbar. 
Hauptort: San-Saba. Liberal-demokr. Majorität (Congreßwahl 1871: 182 
St.). 2) Poſtdorf und Hauptort von San-Saba Co.; 168 E. 3) Fluß, vereinigt 
fih in Bexar Co. mit dem Colorado. 

San:Salvader, einer der 5 Staaten von Central-Amerifa, der Heinfte, aber 
eultivirtefte derjelben, umfaßt 345 O.-M. (7335 engl. D.-M.) mit 600,000 E. (1865), 
liegt zwiſchen 13% und 149 10° nördl. Br. und grenzt im N. und D. an Honduras, im ©. 
an den Stillen Dccan und im W. an Guatemala. Längs der Küfte zicht fid ein Alluvial- 
land hin, welches zwiſchen 10 und 20 engl. M. breit ift. Deu renden bildet ein 
breites Blatcau oder Küftengebirge mit einer durdfchnittlihen Höhe ven 2000 F. Zwiſchen 
diefem Plateau und dem großen Zuge der Eorbilleren, welder die nörtl. Grenze des Staa- 
tes bildet, breitet fi) ein weites, frudhtbares Thal aus, 20—50 engl. M. breit und mehr 
als 100 M. lang, durdfloffen vom Rio Lempa. Ein weites Bafjin wird von einen Sys 
ftem Heiner Flüſſe gebilvet, weldhe in dem weftlihen Theile der Republik, am Fuße des 
Vulkans Santa-Anna entjpringen und fih in der Nähe des Hafens von Acajütla in's 
Meer ergießen. Ein anderes Heines Bafjin ift Das des Rio San-Miguel im D., von der 
Bay von Fonfeca durch vorgelagerte Berge getrennt. Der Rio Paza oder Pazaca bildet 
die Grenze zwiſchen S.-S. und Guatemala. Das Land hat zwei nicht unbedeutende 
Seen: die Yaguna Guija liegt im norbweftl. Theile des Staates und die Laguna lo» 
pango, in der Mitte defjelben. Der erftere, UM. im Umfange, ift reih an Fiſchen, 
deren Handel eine nicht unbedeutende Erwerbsquelle der Bewohner an feinen Ufern bildet, 
Der Sage nad) ift der Sce durd) einen Ausbruch der benahbarten Vulkane entftanden. Auf 
einer der Inſeln des Sees liegen die Ruinen der alten Stadt Zacapıla. Das Plateau ift 
von 10 Bultanen befegt, welde fih von NW. nach SD. hinziehen; die bedeutendſten derſel— 
ben find: Apeneca(5626 $.), Aguila (4500 8.), Santa-Anna (6615 %.), Jzaleo 
(4060 F.) Sän- Salvador (7376 F.) San-Bincente (7500 $.), TZecapa 

5200 %.), C Biegen vo Are einher De ondhagua(4800%.). 
eftlih von San-Miguel liegen verjchiedene Heinere vulkaniſche Kegel und thätige Schlamm— 
vulfane, welde heiße Dämpfe ausftoßen, und die das Volk als In fiernillos bezeichnet. 
Der Bulkan S.-S. birgt in feinem Krater einen See, welder von ungeheuren Bimſtein— 
lagern unıgeben ift. (Bol. Dollfuß und Meontferrat, Voyage geologique dans les 
republiques de Guatemala et de S.-S.”, Baris 1868). ©.-©. ift der cultivirtefte und 
bemwohntefte der 5 Freiftaaten. Das Thaldes San-Miguel und das angefhwenmite Alluvial- 
land zeichnen ſich durch außerorbdentlihe Fruchtbarkeit aus. In der Umgebung der Bay 
von Jiquilisco und des Hafens von Pa-Pibertad wird mit Erfolg Baumwolle gebaut; doch 
find Indigo, Zuder, Maid und Kaffee die Hauptprodufte. Cacao, früher in großer Menge 
gebaut und durh ganz Amerika berühmt, wird neuerdings wenig producirt. Tabak zum 
bäuslihen Gebrauche wird in allen Theilen des Pandes gebaut. Außer Maid werben 
noch andere Getreide- und Fruchtarten der gemäßigten Zone, namentlid Kartoffeln, in 
guter Dualität gewonnen. Das Thal der Küſte, das ſich vom Rio Acajutla bis La-Liber— 
tad erftredt, heißt die Balfamküfte, weil bier der echte Perubalfanı gewonnen wird. Das 
Land ijt überall reih an Metallen mit Ausnahme derjenigen Theile, die an Honduras 
grenzen. Namentlich finden fid im norböftl. Theile der Provinz, im Departement Sans 
Miguel, reihe Silberminen, von denen die von Tabanco die berühmteften find. Im Depar- 
tement Santa-Anna, in der Nähe des Dorfes Petapa, liegen Eifenminen, welche ein vor- 
üglid reines Metall, namentlid zur Stahlfabrication geeignet, liefern. Im Thale des 
—* Lempa finden ſich Braunkohlen. Da S.-©. durchſchnittlich höher liegt als die um— 
liegenden Staaten, ſo iſt das Klima geſund. Die Hitze iſt, außer an einigen Punkten an 
der Küſte, niemals drückend; die naſſe Sahretzeit beginnt im Mai und endet im Novenber. 
Die übrige Zeit des Jahres ift die Atmofphäre wolkenlos und heiter; die Maſſe des Re— 
ens ift geringer als die in den anderen Staaten. Bon der Bevölkerung ift ungefähr der 
Fünfte Theil Weiße, der dritte Theil reine Indianer und der Reſt Ladinos, d. i. Miſchlinge 
von Weißen und Indianern. Die Zahl der Neger und Mulatten ift unbedeutend. Die 
Balfamküfte, fowie der Diftrict von Izalco und im Departement Ya-Paz die Strede vom 
Departemient San-Bincente bis zur See, find vorherrfhend von Indianern (vom Stamme 
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der Aztelen) bewohnt. Die wichtigften Häfen des Staates find: La-Union an ber Bay 
von Fonfeca, Puerto-Pa-Libertad und Acajutla. Wichtige Handelsſtädte im Innern find 
San-Miguel mit 10,000 E., Sonfonate mit 5000 E., San-Bincente mit 6000 E., Santa- 
Anna mit 10,000 E. Der Werth der Ausfuhr betrug 1870: $2,551,460, der Werth der 
Einfuhr $3,810,916. Hauptausfuhrartifel waren (1869): Indigo $2,447,550, Kaffee 
8507,795, Zuder $250,232. In demfelben Jahre liefen ın dem Hafen von La-Union ein 

und aus 23 amerifanifhe Dampfſchiffe von 27,253 Tonnengehalt und 27 Segelſchiffe von. 
5345 Tonnen, und zwar 9 englijche, 7 deutſche, 4 nordamerikaniſche, 3 franzöfifche, 2 cen⸗ 
tralamerifanifhe und 2 italienifhe; dieſelbe Anzahl in den beiden Häfen Yasfibertad und 

Acajutla. Das Land felbft befigt nur Heine Küftenfahrer. Für den Unterricht ift in 

S.⸗S. beffer geforgt als in den benadybarten Republifen. Jedes Dorf von mehr als 50 E. 

bat feine öffentlihe Schule; hohe Schulen finden ſich in allen größeren Städten. Die Saupt- 

ftadt S.-©. hat eine Univerfität. In kirchlicher Beziehung biltet der Staat die Diöcefe 

S.S., melde zur Kirdhenprovinz Guatemala gehört. An der Spite der Regierung fteht 

ein Präfident, welder nad der Acte vom 24. Jan. 1859 auf 6, neuerdings aber nur auf 

4 Jahre gewählt wird, aber nod für zwei weitere Termine wählbar if. Die Volköver- 

tretung befteht aus der Legislativen Kammer von 24 Deputirten und 12 Senatoren, die 

auf 6 Jahre gewählt werden. Der Präfivent darf nicht unter 30 und nicht über 60 Jahre 

alt fein und muß cin Eigenthum im Werthe von 88000 Eefigen; ein Senator muf 30 

Yahre alt fein und Eigenthum von $4600, ein Deputirter 23 Jahre alt fein und Eigen- 

tbum von $500 haben. 1869 betrugen die Einnahmen $830,371, die Ausgaben $E02,802. 

Die confolitirte Staatsſchuld belief fih am 30. Sept. 1869 auf $705,800 zu 6 %/,; die 

jährl. Amortifation auf $24,557; die ſchwebende Schuld auf $84,264. Das ſtehende Heer 
get 1000 M., dazu kommen 5000 Diilizen. Der Staat zerfällt in 10 Departements: 

San-Miguel, San-Bincente,Ya-Paz;, Chalatenange, Guscatlan, 

San-Salvador, Sonfonate, Santa-Anna, Fa-Union und Ufula- 

tan. Hauptftadt des Staates it San- Salvador (f.d.). - 

S.«S. wurde 1525 von Alvarado erobert, 1790 zu einer Intendanz erhoben und erklärte 
fih 1821 mit den anderen Staaten Eentralamerifas unabhängig von Spanien. Nad 
dem Bertrage vom 7. Oct. 1842 gehörte S.-©. mit Guatemala, Nicaragua und Honduras 
zu einer Union, jedody blieb das Verhältniß zwifchen den Staaten kein friedliches; 1845 
befriegten fib S.-S. und Honduras, 1847 trennte ſich Guatemala von der Union; 1851 kam 
S.⸗S. mit England in Collifion wegen einer, von der Negierung zwar anerfannten, aber 
nicht ausbezahlten Forderung englifher Kaufleute im Betrage von 20,000 Pfr. Sterling, 
infolge defien im Februar die ganze Küfte der Republik in Blofabezuftand erklärt 
wurde. Am 25. Juli 1851 vereinigte fih S. mit Nicaragua und Honduras zu einer 
Föderaltegierung. Am 1. März 1852 wurde Francisco Duchas Präfident von 
S.⸗S., unter dem fi das Land einer verbältnigmäßigen Ruhe erfreute und in Be- 
chung auf Production und Handel emporblühte; 1854 folgte ibm Joſe Maria 
San-Martin. Inder Dfternaht befielben Jahres zerftörte ein furdtbares Erd» 
beben die ganze Hauptftadt, worauf die Einwohner drei Leguas davon entfernt eine neue 
erbauten. Auch Heufchredenfhwärme richteten große Berwüftungen an. Im Dezember 
1855 [bloß fi S.-S. den Verwahrungen der Regierungen von Honduras und Gofta-Rica 

egen Anerkennung der Walker'ſchen Gewaltherrſchaft feitens der Ber. Staaten an und 
—— Truppen zur Befreiung Nicaragua's ab, welche im Verein mit denen der übrigen 
Nachbarſtaaten die Capitulation Walker's erzwangen. Rafael Campo, welcer 
1856 Präſident geworden war, wurde 1857 auf kurze Zeit durch ben General Barrias 
entfegt, doch mißglüdte biefer Staatsftreid. Im folgenden Jahre ward Miguel 
Santo zum Präfidenten erhoben, 1859 aber wieder geftürzt, nachdem inzwiſchen bie 
oberfte Gewalt burd mehrere Hände gegangen war. Die Dauer der Präfitenticaft 
wurde von 2 auf 6 Jahre, da8 Mandat der Hammer von 2 auf 4 Jahre verlängert und 
Barrios Peiter der Republit. England und Nordamerika bemühten fih um die Wette 
den Handel in Centralamerifa an ſich zu ziehen, und ließen es zu dieſem Zwed an Unter 
bantlungen nicht fehlen. Im Dezember 1861 wurde Barrios' Leben von einer Ber 
ſchwörung bedroht, die aber entvedt und im Entſtehen unterbrüdt wurde. Nach einem 
mißglüdten Einigungsverfud der centralamerifanifchen Republiten kam e8 zwiſchen Guate— 
mala und S.-©, zum offenen Bruch, der zum Theil durd ven gegenfeitigen Haß der 
Gonfervativen und Liberalen in dem erfteren Staat, mehr aber noch durch die per- 
ſönliche Feindſchaft der beiden Präfidenten Barrios und Carrera, herbeigeführt murbe. 
Nachdem letztere fih zuerft in der Preffe bekämpft und fid) gegenfeitig die ärgften Mip- 
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bräude in ber Verwaltung vorgeworfen hatten, rüfteten fie zum Kriege. Sie führten 
jever 4—5000 M. in’8 Feld. Carrera bielt außerdem — einen Nebenbuhler des 
Barrios, Francisco Dueñas, den früheren Präſidenten von S.-S., in Bereitſchaft, 
wurde aber bei Deotepec (24. Febr. 1863) geſchlagen und mußte fih, nachdem er den 
vierten Theil feiner Mannſchaft verloren, eiligft ‚zurüdziehen. Der Krieg wurde eine 
kurze Zeit unterbrochen, während welder Zeit man auf beiden Geiten Bundesgenofjen 
— ſuchte. Barrios wandte ſich an Honduras, deſſen Präſident Francisco 

dontes fein Freund und Carrera's entſchiedener Gegner war. Letzterer gewann bie 
übrigen Republiken für fih, und Mittelamerika, das nicht lange vorher auf eine Föbera- 
tion gehofft hatte, ſah fi durd den Ehrgeiz feiner Führer in zwei feindliche Lager ge— 
theilt. Während Barrios fih auf kurze Zeit von feinem Heere entfernte, proclamirte 
fih General Gonzalez an feiner Stelle zum Präfidenten (29. Juni), infolge deſſen eine 
Spaltung inr Heere entftand. Gonzalez wurde am 2. Juli von Carrera angegriffen und 
in die Flucht gefchlagen. Nunmehr fpritt legterer zur Belagerung ver Hauptjtadt, die am 
26. Okt. capituliren mußte; Barrios war e8 gelungen, mit einigen Anhängern zu ent- 
fonımen. Carrera befeftigte feinen Einfluß in Gentralamerifa dadurd, daß er feinen 
Treunden zu Präfidentfhaften verhalf; in S.«S. erhielt diefelbe Francisco Duchas, 
Nah Carrera's Tode (April 1865) fuchte Barrios feine verlorene Stellung wiederzu— 
gewinnen, fiel aber in die Hände Dueñas', der ihn, ungeachtet der Verwendung der 
Gejhäftsträger von Spanien und Peru und anderer bedeutender Perjonen, am 29. Aug. 
1865 erjhießen ließ. Sein Tod, bei dem er große Unerfhrodenheit gezeigt hatte, erregte 
allgemeine Theilnahme und zog den Präfidenten viele Feinde zu, doch unterdrüdte gr alle 
Unruhen durch Strenge und Wachſamkeit. Die 1868 abgehaltene Wahl fiel wiederum 
auf Dueñas, welcher jedoch im Frühjahr 1871 durch den General St.-Jago Gonza— 
le; verdrängt wurde; leterer unterbrüdte im September deſſelben Jahres eine vom 
Binanzminifter Aranjo gegen ihn angezettelte Verſchwörung und mit gleihem Glück eine 
zweite, Letztere fcheint die Beranlaffung zu einem zwiſchen S.-©. und Guatemala abs 
geihloffenen Dffenfiv- und Defenfivbiinpniffe gemefen zu fein, welches die Verbannung 
der Jefuiten, gegenfeitigen Schuß gegen innere Aufjtinde und ſtrenge Mafregeln zur 
Abhilfe der Mißbräuche der Preſſe bezmedte. Der frühere Präfivent Duchas wurde 
verbannt. Im Frühjahr 1872 erklärten S.-S. und Guatemala den Krieg an Honturag; 
die Truppen von S.-©. bejetsten den Hafen Amapola und fpäter Comayagua, Die Haupt- 
ftadt von Honduras, defjen Präfident Diedina einem aus Öuatemala einrüdenden Corps 
von 2000 Mann nad nichreren Niederlagen weihen mußte. Am 15. Juli nahm ver 
Eommandeur der Truppen S.-S.'8, Mendineta, Omoa ein und madte fich felbft zum 
Bräfidenten. Während des erften Dritteld des Jahres 1873 war S.-5. politiſch ruhig 
und infolge deſſen der blühendfte Staat unter den 5 Republiten Centralamerika's. Dans 
del und Induftrie machten Fortſchritte, und die finanziellen Berhältniffe befjerten fih von 
Tag zu Tag, fo daß die liberale Regierung aud) auf die geiftige Hebung des Volkes bes 
dadıt fein konnte, 


San:Salbador, Hauptitadt des gleihnamigen Departements und der Republik S.-S., 
liegt anı Fuße des Vulkans S.-S., wurde 1528 von Norge de Alvarado gegründet und 
zwar an einem, etwa 6 Yeguas nördl. gelegenen, jet Bermuda genannten, Plate, von wel« 
chem fie 1539 verlegt wurde; iſt Sig der Regierung, des Congreſſes und eines Bischofs, 
bat eine große und ſchöne Kathedrale und 8 andere Kirchen, eine Univerfität, ein Seminar 
für Mädchen, verjdiedene Hospitäler und zwei greße Aquaeducte, welche die Stabt mit 
Waſſer verforgen. Ihr Handel ift bedeutend. In der Nadıt vom 16. April 1854 wurde 
die Stadt faft vollftändig durd ein Erdbeben zerftört, bei weldhem ungefähr 100 Menſchen— 
Ieben verloren gingen. Am 19. März 1873 fuchte, zum zweiten Male innerhalb zweier 
Jahrzehende, ein Erdbeben die Stadt fhwer heim, und zerftörte außerdem cine große Ans 
zahl Wohnftätten im Umfreife ven 100 Meilen. Glücklicherweiſe hatten viele Einwohner 
zur rechten Zeit die Stadt verlafjen oder ſich in Die Höfe und auf Die Pläge begeben, ſodaß 
die Zahl der Todten und Verwundeten 500 nicht überftieg, unter denen die Inſaſſen der 
Hospitäler und Gefängniſſe befonders zahlreih waren. Nur wenige Gebäude blieben vers 
fhont. Die Behörden bebarrten auf dem Wiederaufbau der Stadt an der altem Stelle, 
troß der Oppofition der Bevölkerung. Eine große Menge der Einwohner lieh ſich daher in 
Sunta-Tecla nieder, deſſen Bevölterung von 1500 fofort auf 15,000 ftieg. Der Geſammt— 
verluft wurde auf 12 Viill. Doll, veranſchlagt. 


San: Salvador, Guanahani oder Cat-Island, eine ber Dahama-In- 
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feln, Weftindien, 46 engl. Di. lang und 5 breit; war ber erfte, von Columbus am 12. 

Dit. 1492 entdedte Theil Amerikas. 

San⸗-Salvbador-de-Bayamo, Stabt auf der Infel Eu ba, 78 engl. M. nordweſil. von 
Santiago mit 14,000 E. . 
Sansculotten (vom franz., d. h. Ohnehoſen), zu Anfang ber erften Franzöſiſchen Re— 

volution Spottname der Proletarier, fpäter, während der Schreckensherrſchaft, Ehrenname 

für gute Patrioten und Demokraten, die ihre ertremrevolutionäre Gefinnung meift durch 

Nadyläffigkeit in der Kleidung zu belunden fuhten. Daher: Sansculosttismme, 

—— der S. 

au⸗Sebaſtian, Hauptſtadt der basliſchen Provinz Guipuzeoa im Königreich Spa— 
nien mit 14,111 E. (1860), iſt wichtig als Feſtung, Hafen- und Handelsplatz, uralt, nach 
der Verbrennung durch die Engländer im J. 1813 neu aufgebaut, und theils eben, theils 
terraſſenförmig an einem Berge gelegen, auf dem das Caſtello de la Mota liegt. An der 
öftliben Bucht befinden fih im Sommer fehr befudte Seebäder. Die Statt bat cine 

Marineſchule, Handelsſchule, Ankerſchmiede und treibt ziemlich lebhaften Handel. Nahe ver 

Stadt liegt im Thale Yoyola dus chemalige Jefnitenklofter San Ignacio Yoyola, ein 

inipofante® Bauwerk. 

Sansfrit (Sanskrita, d. h. die wohlgeoronete, heilige Sprache) heißt die alte Schrift: 
Ipradye Borderindiend. Cie hat fih aus der vediſchen Sprache des arifchen Indiens, in 
weldyer vie religiöjen Hymnen den “*Vedas” überliefert find, entwidelt, und ift ein Zmeig 
des großen indogermanifhen Sprachſtammes, ausgezeichnet turd Reichtum in Formen— 
bildungen, Geſchmeidigkeit und wohlgeregelten Bau. Die S.fprade befigt eine hehe Alter- 
thümlichkeit des Lautſyſtems und eine Fülle von grammatifchen Formen, welde in ven neueren 
Sprachen ganz oder biß auf ſchwache Spuren verloren gegangen find, Die Schrift, in 
welder das S. geſchrieben ijt, heißt *Devanagäri”, d. b. die göttliche Schrift. Im 3. 
Jahrh. v. Chr. finden wir auf den indischen Felfeninfchriften, in venen königliche Ericte 
enthalten find, da® *Präkrit” (d. 5. die natürlidye oder Bolköfpradhe, die ſich im Gegenſatz 
zum S. cutwidelte), welches in den indischen Dramen, namentlid) von den niederen Ständen 
angehörigen Perfonen gefproden wird und in dem die heiligen Schriften der buddhiſtiſchen 
Selte der *Dschaina” verfaßt find. 

Die fhriftlihen Denkmäler der Sanskritliteratur gehören zu den älteften, Die wir über- 
haupt befigen. Die altindifche Literatur umfaßt alle Hauptvidhtungsarten und zeigt eine 
fo weit gehende Begünſtigung ber poetifhen Formen, daß nicht nur die heiligen Schriften 
der Inper, jo wie ihre Gefege und Sagen zum allergrößten Theil in Verſen gejhrieben 
find, fondern auch ihre Lehrbücher der verſchiedenſten Wiſſenſchaften, Grammatit, Geogra> 
phie, Geſchichte, Mathematik, Medicin und ihre Philoſophie nichts Anderes als Lehrdichtung 
find. Im viefen altindiſchen Dichtungen zeigt fi die ganze Macht ter Phantafie, melde 
mit ſchrankenloſer Willtür Menſchen zu Göttern und Götter zu Menſchen, Pflanzen zu be= 
feelten, Thiere zu denfenden, mit Bewußtſein handelnden Perfonen macht, eine Felge der 
pantheiftifchen, ven Unterſchied zwifchen Befeeltem und Unbefeelten aufhebenden Weltan- 
Ihauung. Die älteften indiſchen Sprachdenlmäler find Die bis in das 15. Jahrh. v. Chr. 
———— “Vedas”, d. h. Offenbarungen oder die 4 älteſten Sammlungen indiſcher 

eligionsurkunden, aus einer Zeit ſtammend, als die ariſchen Inder noch an der nordweſil. 

Grenze Indiens, in patriarchaliſchen Verhältniſſen lebend, ſeßhaft waren. Die 4 Vedas: 

“Rigveda”, *Sämaveda”, Xadschurvedaꝰ und „Atharvaveda“ haben wieder Unters 

abtheilungen, deren erfte und ältefte *Sanhitä” heißt und Lieder, Hymnen und Gebete um— 

aft, während die zweite, viel jüngere, die *Brähmanas”, Opferliever und Sprüche mit 

[rast und bogmatifcher — und bie dritte und jüngjte, die *Sütras”, kurze 

!ehrfprüche ritweller und dogmatiſcher Art, die fich über den gefammten Etoff verbreiten, 
enthalten. Die *Sanhitä” des *Rigveda”, gegen 1000 Lieder in 8 Büchern und etwa 

10,000 Strophen, find herausgegeben von Hofen (1. Buch mit lat. Ueberſetzung, Lenden 

1838), M. Müller (Londen 1849 ff.) und Aufredt (2 Bde., Berlin 1863), franzöſiſch 

überjegt von Langlois (4 Bde., Paris 1848—52), englifh von Wilfen (3 Bre., Yonten 

1850 ff.); die “Sanhitä” des —— Benfey mit deutſcher Ueberſetzung (Leip— 

zig 1848) heraus, bie des “Atharvaveda” Weber (Berlin 1850). Speculativ erklärt wer⸗ 

den Die Vedas durd die *Upanishat”, von denen Anguetil-Duperron 52 in die lat. Sprade 
überfette (2 Bde., Paris 1804); einzelne find herausg. und überfegt von Ram-Möohan-Roh 

(Kalkutta 1848 und öfter), Nöer (Kalkutta 1848 ff.) u. U. Die “Brähmanas” find zum 

Theil berausgegeben von Haug, mit engl. Ueberfegung (2 Bde., Bombay 1863), Me 

*Sütras” theilmeife von Stenzler in den “Grilhya-sütra”, d, i. indische Hausregeln (Leipzig 
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1865). Vgl. Cofekroofe, Essay on the Vedas” (2 Bbe., Bombay 1863, deutfc von Poley, 
Leipzig 1847); Noth, „Zur Literatur des Veda“ (Stuttgart 1846), Mit dem Vorbringen 
der indifhen Arier in die Thalcbene zwifhen Indus und Ganges, unter fteten Kämpfen 
mit den Ureinwohnern, entwidelte fid) das Epos. Wie die Götterfage in den Vedas, fo 
ift Die Heldenfage in zwei fehr umfangreichen Werfen des Volksepos behandelt, im *Ma- 
häbhärata” und “Rämäyana, ened erzählt in feinen Älteften und echteſten Beſtand— 
theilen die Sage von Untergange eine Heldengefchledhtes, und iſt durch Epiſoden und Zu— 


füge von Sammlern und Bearbeitern der fpäteren Zeit auf 100,000 Sloken oder Doppel». 


verje angewachſen. Der von der Sage ald Verfaſſer genannte Byafa, d. h. Sanımler, 
ift die Perfonification einer ganzen Literaturperiode. Den Sanskrittert (4 Bde., Kalkutta 
1834) hat Fauche franzöſiſch zu überfegen begonnen (Baris 1863 ff.); einzelne Tertitüde 
mit Ueberfegungen find von Bopp, Wilkins u. a. herausgegeben. Das “Rämäyana” von 
Balmiki erzählt das Yeben und die Thaten Näma’s, der als die 7. Incarnation des Got- 
te8 Viſchnu angefehen wird, in 24,000 Doppelverfen. Cine Ausgabe des Textes mit lat. 
Ueberjegung begann A. W. v. Schlegel (Bd. 1 und 2, Donn 1829— 33), eine vollftändige 
Ausgabe mit ital. Ueberfegung beforgte Gorrefio (8 Bde., Paris 1843—50). Die My— 
tbenfreife wurden aber auch im hierarchiſchen Interefje der Brahmanen bearbeitet; fo ent» 
ftanden die 18 Legendenfammlungen, welde unter dem Namen der “Puränas” bekannt 
find, Bollftändig herausgegeben ift nur der “Bhäghavata-Puräna”, der die Geſchichte 
des Gottes Viſchnu erzählt (Kalkutta 1830, Bombay 1839), mit franzöſiſcher Ueberſetzung 
von Bournouf (Bd. 1—3, Paris 1840 ff.). Die “Vischnu-Puräna” überfegte Wilſon 
(Pondon 1842). Das einzige indische Werk, was auf den Namen eines hiſtoriſchen einigen 
Anſpruch machen kann, ift die “Rädscha-tarangini” (Kalkutta 1835, franz. von Troyer; 
3 Bde., Paris 1840), welde die Geſchichte Kaſchmir's von den älteften Zeiten bis auf das 
16. Jahrh. n. Ehr. in -Berfen und ſehr gekünftelter Sprade erzählt. Neben dem Volks— 
epos fand nad) dem buddhiſtiſchen Zeitalter aud das Kunftepos feine Ausbildung an den 
Höfen gebilveter und edlen Lebensgenuß liebender Fürften. Diefe Gedichte (Kävya) geben 
in gefuchter und überladener Sprade und ohne poetifche Tiefe entweder den Inhalt der 
alten Epen in kürzerer Faſſung oder behandeln ausführlid Epifoden der alten Diythen- 
freife. Der Hauptvertreter der indifhen Kunftpoefie ift Käliväfa, deſſen Lebenszeit noch 
niht mit Sicherheit beſtimmt iſt, welcher jedoch nicht blos durch 3 noch erhaltene größere 
epiſche Dichtungen (ſeine Raghu-vansa“ iſt ſanstr. und lat. von Stenzler, London 1832, 
herausg.), ſondern in allen Hauptgattungen ter Poeſie glänzt. Die Lyrik ſchildert in 
ſinniger, zarter und naiver Weiſe der Liebe Luſt und Leid, iſt aber ſtark mit beſchreibenden 
Elenenten, namentlich Bildern aus dem Naturleben, vermiſcht. Das Vorzüglichſte leiſtete 
auch in dieſer Gattung Käliväfa, ſowohl in dem lyriſchen Cyelus “Ritusanhära”, d. i. 
„Der Kreis der Jahreszeiten“, als in feiner berühmten Elegie “Meghadüta”, d. i. „Der 
Wollenbote“. Ferner find die Sprüdye des *Bhartrihari”, die 100 Liebesſprüche des Amaru, 
und bie glänzenden Lieder des Dſchayadeva über den Gott Krifchna zu nennen (ſanskr. und 
lat. von Laſſen, Bonn 1836; deutſch von Nüdert in der „Zeitfhrift für Kunde des Mor- 
genlandes*, Bonn 1837). Bol. Böthlingt, „Indiſche Sprüche“ (3 Thle., Peterdburg 
1863); Häberlin, “Sanskrit Anthology” (Kalkutta 1847). Das indifhe Drama bat fid) 
aus Dpfergefängen und länblihen Tänzen entwidelt, und nimmt feinen Stoff aus der 
Götterwelt, dem Helvenleben, dem häuslichen Kreife, auch aus dem philofophifchen Gebiet, 
meiftens mit Benukung der religiöfen Epopden, hat aber keineswegs einen tragifchen, ſon— 
bern in der Regel einen heitern Ausgang. Der gefeiertfte dramatiſche Dichter war eben— 
falls Käliväfa, defien *Säkuntala” für die Krone des indifhen Dramas gilt (f. Käliväja). 
Bol. Wilfon *Select Specimens of the Theatre of the Indians” (3 Bde., Kalkutta 1827; 
deutfh von Wolff, 2 Bde., Wien 1828). Auch die Lehrdichtung hat bei dem ftark 
contemplativen Zuge des indiſchen Vollscharalters eine felbitftändige Ausbildung erhalten, 
theils in ver Form Iyrifher Gnomit, theil® in der des Thierepos und der Fabel. Bei den 
Indern ift waßrfheinlih der Urfprung aller Thierepik und Fabeldichtung zu fuchen, die 
fhon von Anfang an Jronie und Satire, namentlich auf tie Priefterkafte, liebten. Bon der 
fog. Aeſopiſchen Shierfabel unterſcheidet ſich die indifche dadurch, daß nicht jede Thiergat- 
tung ihren individuellen Charakter hat, fondern infolge des pantheiftiihen Glaubens bie 
ganze Thierwelt al8 vernünftig handelnd, und überhaupt mit. menfchlihen Eigenfhaften 
egabt, bargeftellt wird. Im 11. Jahrh. veranftaltete Somadeva aus Kaſchmir eine voll: 
ftändige Sammlung von Märchen, Fabeln, Novellen u. f. w. in “Katlıä-sarit-sägara” 
(berausg. von Brodhans, Bud; 1—5, Leipzig 1839; 6—18, Bd., 1862 ff.). 
Auch die wiſſenſchaftliche Literatur der Inder ift fehr bedeutend, Die Grammatik ihrer 
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eigenen Sprache haben fie ſchon früh eingehend behandelt (ſ. Indiſche Spraden). 
Was die Gefegestunde anbelangt, jo iſt Manu's bürgerliches Geſetzbuch (Kalkutta 1813 
und öfter) eine allmälig entftandene Sammlung der fhriftlihen oder herkömmlichen 
Geſetze mit vielen Commentaren und Ueberarbeitungen in kurzen, rhythmiſchen Sprüden. 
Außerdem gibt es eine Menge fpftematifher Werte über Kirchen, Staats, Civil- und 
Criminalrecht, fowie über das Procefverfahren. Ausgezeichnete® haben die Inter in ber 
Algebra geleitet; fie find die Entdeder des einfahen Zifferſyſtems, welches die Araber 
von ihnen erhielten und dann weiter verbreiteten. Ihre größten Mathematiker find 
Aryabhatta aus dem 1., Brahbmagupta aus dem 6. und Bhäskara aus dem 
12. Jahrh., die auch als Aftronomen bedeutend waren; in der Medicin ift das Spitem 
Susruta’8 das berühmtefte (Kalkutta 1835; lat. von Heßler, 3Bde., Erlangen 18.4— 
51). Im der Rhetorik find Bisvanätha (Kalkutta 1828; engl. von Bullanbone, 
Kalkutta 1850), in der Poetif Maemata (Kalkutta 1829), in der Metrif Kalidäſa 
(ſanskr. und deutſch von Brodhaus in defien Schrift „Ueber ven Drud ſanskr. Werke mit 
lat. Buchſtaben“, Leipzig 1861) die hervorragenpften Erſcheinungen. Ueberhaupt gibt 
ed indifhe Werte über alle Gebiete ter Schönen Künfte. In der Philofephie find die 
Inder felbftftindig und bedeutend, Ihre philoſophiſche Speculation hat den Zmed, bie 
Mittel aufzufinden, wodurch der Menfh vom Fluch der Wiedergeburt erlöft wird und 
die ewige Seligkeit durch völliges Aufgehen in die allfeiende Gottheit erlangt. Die 
indiſche Philofophie ift fehr alt; [bon in den *Vedas” finden fih Anfänge metapbofi- 
fher Speculation; beftimmte Schulen bildeten ſich bereit8 mehrere Jahrhunderte vor 
Chriſtus, und feitven find befonders 6 Syſtem⸗ epochemachend gewefen: die „Sänkya- 
Ichre* des Kapila (vgl. Wilfon, “The Sänkya-Karikä, or Memorial Verses of the 
Sänkya-Philosophy (Xonden 1837; Gaint-Hilaire, “Essai sur la philosophie Sän- 
kya), die “Yoga” des Patanpfhali, die *Mimänsk von Dfhaimini, die jüngere 
“Mimänsä” oder “Bedänta” von VBädaräyanı (welch' lettere beiden Schulen die Grund» 
lage der herrſchenden Kirche in Indien bilden), vgl. Windifhmann, “Sankara, sive de 
theologumenis Vedanticorum” (Bonn 1838); die “Nyäya” von Sltanäda und Gytama. 
8 Röer, *Bäsha-paricheda, or Division of the Categories” (Kalfutta 1859); Müller, 
“On Indian Logic” (Orferb 1852). Eine Bearbeitung aller Hauptwerke der indiſchen 
Philofophie hat Ballantyne begonnen. Die umfangreiche buddhiſtiſche Sanstritliteratur 
ift vorwiegend theologifhen Inhalts. Bol. Burnouf, “Introduction & l’histoire du 
Buddhisine indien” (Bd. 1., Paris 1844), und “Le Lotus de la bonne loi” (Paris 
1852). Vol. M. Müller, “History of the Ancient Sanscrit Literature” (Yonten 
1859); Gildemeiſter, “Bibliothecae Sanscritae specimen” (Bonn 1847); enter, 
“Bibliotheca Orientalis” (Bd. 2., Feipzig 1861); Trübner, “American and Oriental 
Literary Record” (Lendon 1865 ff.) Bgl. au Jndiſche Spraden. 

Sansfouei, Luftichloß Des Königs von Preußen, nordweſtl. von Potsdam gelegen, wurde 
1745 von Äriedricd dem Großen angelegt. Bor dem Eingange des Gartens ftebt bie von 
Friedrich Wilhelm IV, erbaute Friedenskirche. Durd ein aus 8 korinthiſchen Säulen be- 
ftehendes Portal gelangt nıan in den Garten von S. und auf dem Hauptgange deſſelben 
zu einen großen Baſſin, um welches 8 marmorne Statuen und Gruppen fteben. Von ber 
großen, 126 F. bed) fteigenden Fontaine führt ein Weg zu dem Schloßhügel hinauf. Das 
Hauptgebäude ift 242 F. lang, 49 F. tief und ein Stodwerk bob. In ter Mitte der Gars 
tenfronte ift eine flachrunde Ausbeugung mit einer Kuppel, deren Geſimſe von koloſſalen 
Karyatiden getragen wird. An der gegenüberliegenden Fronte befindet ſich Die Colonnade, 
ein halbfreisförmiger Säulengang von 88 korinthifhen Säulen. Die innere Einrichtung 

ammt größtentheil® aus der Zeit Friedrich’8 des Or. An beiden Seiten des Schleſſes, 
jedoch auf tiefer liegenden Terraffen, ift rechts die Bildergalerie mit dem Helläntifchen Gar« 
ten, links liegen die neuen Kammern mit ihrem Garten. Die erftere ift ein einfaches einftädiges 
Gebäude mit einer Kuppel. Der Galerieſaal ift 246 F. lang, 33 F. breit und 15 F. beit. 
In der Nähe fteht die hiftorifch gewordene Windmühle, meldye von Friedrich Wilhelm III. 
angekauft wurde. Auf der anderen Seite des Schloſſes liegt das ebenfalls aus Friedrich's 
bes Gr. Zeit ftammende Orangeriegebäube, welches jedoch unter Friedrich Wilhelm IV. 
in prächtiger Weife umgebaut wurde. Die Mitte nimmt ein von mächtigen toscaniſchen 
Bogenftellungen umgebener Hof mit ftattlihen Ein- und Durdfahrten ein, nördlich ſchließt 
fi der von fürftliben Wohngemähern umgebene Rafaelſaal an. Rechts und linfe vem 
Mittelhofe erftreden ſich weite Flügel, weldye im Winter die Orangerie aufnehmen. Der 
Garten von S. hat prächtige Baum- und Blumengruppen, Bauwerke, Sculpturen und 
Waſſerkünſte. Eine Meile im SO. des 1763 bis 1769 erbauten Neuen Palais liegt ber 
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Charlottenhof, in der Nähe die Faſanerie und das Hippodrom. Im N. erhebt ſich 
neben dem Dorfe Bornftent der 144 hohe Ruinenberg, mit verjhiedenen, von 
Friedrich II. angelegten Ruinen (röm. Amphitheater u. ſ. w.). Das eigentlihe Schloß 
S. wurde von Knobelsdorf nad Friedrich des Gr. eigenen Plänen von 1745—1747 auf: 
geführt. Friedrich Wilhelm IV. hat für die Verſchönerung des Schloſſes und der Um— 
gebung viel gethan. 

Sanfovino, namhafter italienischer Bildhauer und Architekt, eigentlih Andrea Eon- 
tucci, wurde 1460 in Sanfovino geboren. Auf Beranlaffung eines Florentiners, der die 
von S. beim Biehhiten in Lehm geformten Thiere gefehen hatte, kam er zu einem Bild» 
bauer in die Lehre und gelangte bald zu bedeutendem Hufe. Er arbeitete im Auftrage des 
Bapftes Julius II., dann, vom Könige von Portugal nad) Liſſabon berufen, 9 Jahre in letz» 
terer Stadt, und nach feiner Rückkehr nad Italien für Yeo X., fowie für viele Stäbte Jta- 
liens. Er gründete fpäter in feiner Baterftadt ein Anguftinerhospiz und ftarb 1529. 

Santa, Fluß im nordweſtl. Theile der Republit Peru, ergieht fih nad einem nord» 
weſtl. Yaufe von 200 engl. M. in den Stillen Ocean. Seiner Müntung gegenüber liegen 
in Santa-Baydie Inſeln ©. 

Santa:Anna, Antonio Lopez de, mericanifcher General und mehrmaliger Pri- 
fivent, geb. am 21. Febr. 1798 in Veraeruz. Er trat noch jung in das fpanifche Heer und 
ftand als Dfficier in feiner BVaterftadt, als 1821 die Unabhängigkeit Mexico's erklärt 
wurde. Bon Iturbide AN d.) zum General und Kommandanten von Veracruz ernannt, 
nahm er Partei für die Kepublilaner gegen die Monardiften, wurde feiner Stelle entſetzt 
und organifirte den Aufitand gegen den Kaiſer, welcher zu defien Abdankung führte. In 
den Parteifämpfen der nächſten Jahre hielt er fih zu ben Yorkinos oder Föderaliften (f. 
Merico) Im Interefje dverfelben führte er die Regierung von Yucatan (6. Juli 1824— 
25. April 1825) und berief dort die Eonftituirende VBerfammlung, welche am 6. April bie 
Conftitution des Staates erließ. Als 1828 die Präfivdentenwahl in Merico auf ten Cen— 
traliften Pedraza gefallen war, eröffnete S.-U. mit dem Pronunciamiento für den „Plan 
von Caſa-Mata“, dem die blutigen Tage der Acordada folgten, eine Neihe von Aufitänden, 
melde, meift von ihm geleitet oder begünftigt, durch ein —— Jahrhundert die Geſchichte 
Mexicos füllen. Er hatte kaum durch feine Revolution Guerrero auf den Präſidentenſtuhl 
gebradt und von ihm das Kricgsminifterium angenommen, ald er audy [hen mit Dem Bice- 
präfidenten Buftamante gegen den Präfidenten confpirirte. Gegen die Invafion der Spas 
nier unter Barradas gefandt, ſchloß er diefe in Tampico ein, entwaffnete fie (11. Sept. 
1829), marſchirte dann gegen Die Hauptftabt, entjegte Guerrero und machte Buftamante 
zum Präfiventen. Er regierte dann einige Zeit al8 Gouverneur den Staat Daraca und 
zettelte 1832 eine neue Verſchwörung gegen Buftamante an, durch welche er den Centrali— 
jten Pedraza in die Präfidentfchaft brachte. Im folgenden Jahre wurde er, von den Föde- 
raliften nominirt, felbjt zum Präfidenten erwählt. Er befiegte die Aufjtände der Generale 
der Gentraliftenpartei (Escalada, Garcia u. a.), trat dann aber felbft zu dieſer Partei über 

und marfdirte gegen den Bicepräfidenten Farias, entſetzte diefen, jagte den Congreß aus 
einander, hob ˖ die Gonftitution von 1824 auf, ließ fih zum Dictator ernennen und erlich 
eine centraliftifhe Conftitution (1836). Es gelang ihm, verfchiedene Aufftände der Föde— 
raliften gegen viefen Gewaltftreidy niederzumerfen; dann zeg er gegen Teras, welches feine 
Unabhängigkeit ertlärt hatte, nahm am 6. März Alamo mit Sturm, ließ die ganze Garniſon 
und viele Nihtcombattanten niedermeteln, verfuhr bald darauf in gleiher Weife mit Go— 
liad, wurbe aber aber am 21. April bei San Jacinto auf's Haupt gefhlagen und gefangen. 
rad) einiger Zeit wieder freigelaffen, z0g er ſich auf feine Befigung Manga de Clavo bei 
Beracruz zurüd. 1838 übernahm er wieder ein Militärcommando unter Buftamante, unter- 
warf einen Aufitand Mejia’s, den er mit anderen Gefangenen erſchießen ließ, und ſchlug in 
Beracruz einen Ueberrumpelungsverfud, des Prinzen Joinville (5. Dez.) zurüd, wobei er 
ein Bein verlor, das er einbalfamiren und als er 1842 wieder Präfibent geworden war, mit 
militärifhen und kirchlichen Feierlichkeiten auf dem Kirchhofe von Santa-Paula begraben 
ließ. Nachdem 1840 ein Pronunciamiento ded General Urrea zu Gunften S.⸗A.'s fchlge- 
fchlagen, gelang es ihm durd einen Aufftand in Beracruz, im Einverftändnig mit den 
Generalen Baredes in Guadalarara und Rombarbini in Merico, Buftamante zu ftürzen (Aug. 
1841) und fid) vurd) den „Plan von Tacubaya*, ein Subftitut der Conftitution, wieder mit 
dictatoriſcher Gewalt zu befleiden. Ein neu zufanmengetretener Congreß murte am 18. 
Dez. 1842 von ihm wieder aufgelöft; feine Verſuche Texas und Yucatan zum Nüdtritt in 
denn mer. Staatenverband zu zwingen, mißglüdten. Im Nov. 1844 pronuncirte fih Gen. 
Baredes in Guadalarara gegen ihn, und ald er gegen biefen in's Feld gerüdt, aud die 
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Hauptſtadt. S.⸗A. floh, wurde bei Jalapa gefangen genommen, auf 10 Jahre verbannt 
und ging nad Cuba. in neuer Aufftand feiner Anhänger, die Revolution der Citadelle, 
4. Aug. 1846) rief ihn wieder zurüd. Cr übernahm am 1. Oft. den Oberbefehl über das 
den Krieg mit den Ver, Staaten gefanmelte Heer, und wurde (6. Dez.) vom Congreß 
zum Präfiventen erwählt. Er marjdirte gegen die Truppen der Ver. Staaten unter 
Gen. Taylor, melde am 22. Febr. 1847 (bei Buena-Biftn) feinen Angriff zurüd- 
ſchlugen, wandte fi dann gegen Sen. Scott, erlitt (17. April) bei Eerro-Gordo eine neue 
Niederlage und zog fid) nady Dierico zurück, mo er eine neue Armee von 30,000 Mann or 
ganifirte, verlor mit derfelben die Schladhten von Contreras (19. Aug.), Churubusco (20. 
Aug.) und Molino⸗del-Rey (9. Sept.) und legte, nad) der Einnahme der Hauptſtadt durd 
die Amerikaner (16. Sept.), die Präfiventfchaft nieder. Er machte noch einen Verſuch die 
Feinde in Pucbla zu belagern, wurde jedody von Gen. Lane bei Huamantla geihlagen und 
verlieh das Land am 5. April 1848. ine neue Revolution feiner Anhänger rief ibn 
1853 wieder zurüd, Er ließ fi von einer Notablen-Berfammlung zum Bräfidenten anf 
Lebenszeit mit dem Titel „Durdlaudtigfte Hoheit“ ernennen, ftellte Die abgeſchafften Claſ⸗ 
fenvorredhte des geiftlidhen und Militärſtandes wieder ber, führte eine despotiſche Bolizeis 
regierung ein, verfolgte mit verdoppelter Grauſamkeit tie Gegner feiner Partei, bejchräntte 
die Preſſe und errichtete ein ſtarkes Heer, welches er mit den, von der Kirchenpartei und aus 
dem Verkaufe des Miefillagebietes erhaltenen Millionen bezablte, und wich, als dieſe Mittel 
erſchöpft, ver Nevolution, weldhe mit dem „Plane von Ayutla“ begann und mit feiner Ab» 
banfung (10. Aug. 1855) und der Wieberberftellung des füderaliftiihen Syſtems endete. 
Cr bat feither meift auf der Infel San- Thomas gewohnt, und noch viele Verſuche gemacht, 
wieder an’d Ruder zu fommen, Pruclamationen erlaffen, Verſchwörungen organifirt, Wer- 
bungen und Anleihen in den Ber. Staaten verfuht, der Intervention und Marimilian 
—— Dienſte gegen die republikaniſchen Mericaner und letzteren gegen jene beiden angeboten, 
’andungen verfudt, und aud bei ten Nevolutionen gegen Juarcz feine Hand im Spiele 
gehabt, hat aber felbft bei feinen früheren Anhängern alle8 Vertrauen verloren. 

Santa:Anna, County im norbweftl. Territorium New Merico, umfaht 5500 
engl. Q.M. mit 2599 E. (1870); davon 1 in Deutfchland geboren; im 3. 1860: 3572 €. 
Der Boden ift fehr gebirgig. Hauptort: Jemez. Delegatenwahl 1871: 228 St. 

Santa-Auna in California. 1) Townſhip in Los Angeles Eo.; 1445 €. 
2) Fluß, mündet in Los Angeles Co, in den Stillen Ocean. 

Santa:Anna, Townſhip in De Witt Co., Illinois; 1276 €. 

Santa-Anna in Central- und Südamerika. 1) In Brafilien: a) Statt 
in ber Provinz Matto-Groffo, 30 engl. M. norböftlib von Cuyabe; b) Stadt 
in der Provinz Nio-Grande do Sul, nörblid von Porto-Alegre, 1400 E.; ec) 
Stadt inder Provinz Santa-Catarina, 20 engl. M. norböftlid von Laguna, 
2000 E. 2) Stadt in der Republik San- Salvador, Gentral-Amerifa, 11 engl. 
DM. weftlih von San-Salvator; 10,000 E. 

Santa:Barbara. 1) County im fühweftl. Theile de8 Staated® California, 
umfaßt 3000 engl. D.-M. nit 7784 E. (1870), davon 118 in Deutſchland and 6 in der 
Schweiz geboren; im I. 1860: 3543 E. Das Land ift im D. gebirgig, im mittleren 
und weſtl. Theile wellenförmig und im Ganzen fruchtbar, mit gut cultivirten Weingärten. 
Eifen, Gold, Kupfer, Salz und Asphalt finden fid reihlid. Hauptort: Santa-Bar- 
bara. Republik. Majorität (Präfiventenwahl 1872: 212 St... 2) Townjbip 
und Hafenftadt, Iegtere Hauptort von Santa-Barbara Co., California; 4255 E. 

Santa:Barbara. 1) Stadt in Brafilien, 30 engl. M. nordweſtlich von Duro 
Preto; 4000 E. 2) Stadt in der Nepublit Benezuela am Orinoco, gegenüber ber 
Mündung des Ventuari gelegen. 

Santa:Barbara Islands, Inſeln, die ſich in einer Ausdehnung von 175 engl. N. 
längs der Küfte der Counties Santa-Barbara, Los⸗Angeles und San-Diego, Califot— 
nia, binzichen. Die beveutenditen find: San-Miguel, Santa-Rofa, Santa-Eruz, Ana- 
cape, Santa-Barbara, Santa-Catalina, San-Elemente, San-Nicola® und San-Juan. 

Santa:Catarina, Provinz im füpöftl. Theile des Kaiferreihs Brafilien, am 
Meere gelegen, umfaßt 1555 Q.-M. mit 200,000 €., ift ein mit der reichiten trepiſchen 
Vegetation bedecktes Yand, eine der frudtbarften Provinzen Brafiliens, aber nur ſchwach 
bevölfert. Unter den Bewohnern finden fi etwa 12,000 Deutſche, welche dem Emperblüben 
der Provinz von weſentlichem Nuten gewefen find. Die blühenpften deutfchen Colonien 
find Dlumenau und Dona-yrancisca (f. d.), in welden, fowie in einigen an 
deren deutſchen Colonien, der Tabalbau von großer Wichtigkeit zu werben verjpridt. 
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Die Hauptausfuhr beſteht in Brettern und Bauholz. An der Küſte der Provinz liegt die 
Heine Inſel gleichen Namens, auf deren Nordweſtſeite die Hauptſtadt Neffa-Senhbora 
do Defterro mit etwa 8000 E. und einem Hafen liegt. 

Santa:Elara. 1) County im well. Theile des Staate® California, umfaßt 
1200 engl. A.⸗M. mit 26,246 €. (1870), davon 1007 in Deutſchland und 133 in der 
Scmeiz geboren; im J. 1860: 11,912 E. Da8 Land ift theils bergig, theil® eben umd 
im Allgemeinen frudtbar. Hauptort: San-Joſé. Republik. Majerität (Präſi— 
dentenwahl 1872: 459 St.). 2) Tomnfbip und Poſtdorf in Santa-Elara Co., 
California; 3469 E. 3) Dorf in Humboldt Eo., Nevada. 4) Dorf im 
Waſhington Eo., Territorium Utah. 5) Fluß im Staate California, entipringt 
in den Goaft-Mountains, fließt weftlid und mündet in S.-Barbara Eo. in den Stillen 
Dcean. 

Santa-Cruz. 1) County im well. Theile des Staates California, umfaßt 
500 engl. Q.⸗M. mit 8743 €. le: davon 285 in Deutſchland und 84 in der Schweiz 
geboren; im J. 1860: 4944 E. a8 Land it verſchieden, theilweife gebirgig und 
im Allgemeinen fruchtbar. Hauptort: Santa-Eruz. Nepublit. Majorität (Prä- 
fiventenwahl 1872: 559 St.). 2) Townſhip und Poftdorf, lettere® der Haupt— 
ort von Santa-Cruz Co., California, 4436 E.; das Poſtdorf hat 2561 E. 

Santa⸗-Fé, County im mittleren Theile des Territorium New Merico, umfaßt 
2000 engl. D.-M. mit 9699 E. (1870), davon 93 in Deutſchland und 5 in der Schweiz 
geboren; im J. 1860: 8114 E. Das Land ift bergig, namentlid) in SW., aber een 
Hauptort: Santa-F6é. Demofr. Majorität (Delegatenwahl 1871: 637 St.). 

Santa-Fé, Hauptitadt des Territoriums New Merico in Santa-Fé Co. und 
7000 F. über dem Meere auf einer Hochebene, 20 M. im NO. des Nio Grande, gelegen, 
bat 4765 €. (1870), it Sig eines kath. Biſchofs, hat 1 proteft. und 3 kath. Kirchen, 3 
kath. Erziehungsinftitute, 2 kath. Select Schools” und ift Haupthandelsplag des Terri- 
toriums. Die Stadt wurde im Anfange des 17. Jahrh. von den Spaniern gegründet 
und war feitbem Hauptftadt von New Merico. Im J. 1846 wurde fie im Dericanifchen Sriege 
von Öeneral Kearney genommen. Es erfcheinen 2 Zeitungen in engl. und fpan. Sprade. 

Santa-Fé in der Argentinifhen Republik, 1) Brovinz, umfaßt 1180 
D.-M. mit 89,117 E. (1869), liegt im W. des Rio Parans zwifchen dem Gran-Chaco, 
Entre-Rios, Cordova und Buenos-Ayres, und ift ein frucdhtbares, gut bewäflertes Land, 
deſſen Bewohner hauptfählih Rindvieh- und Pferdezucht treiben. Außer der Hauptftadt 
Santa-%6 it Nofario ald die widhtigfte Stadt am Parand zu nennen, mit 12,000 
E. 2) Hauptftadt der Provinz mit 10,670 E. (1869), am rechten Ufer des Baranä, 
ift als Handelsplag von Wichtigkeit, ftcht mit Cordova dur eine Eifenbahn in Verbin» 
dung und ift die ältejte Stadt des Landes. 


anta⸗Fé⸗de⸗Bogota, ſ. Bogota. 
Santa-Inez. 1) Townſhip und Poſtdorf in Santa-Barbara Co., Cali— 
fornia, bat 1038 €, 2) Fluß in Santa-Barbara Co,, entſpringt in der Coaſt— 


Range, fließt weftl. und mündet in den Stillen Dcean, 10 engl. M. nördl. vom Cape 
Gonception. 

Santas®ucia. 1) Stadt in der Argentinifhen Republik, am Parans, 
106 engl. M. füplich von Corientes. 2) Stadt in Brafilien, 120 engl. M. öftlich 
von Goyaz. 3) Fluß in Uruguay, mündet in den Rio de la Plata, 7 engl. M. 
norbweftlic von Montevideo. 

SantasMargarita. 1) Infelan der SWefttüfte von omer- California, ven 
ber fie durd) die Bay von Magdalena getrennt ift. Ihre Fänge beträgt 45 engl. M. 
bei einer größten Breite von 15 M. 2) Dorf in Conejos Eo., Territorium Co» 
lorado. 

Santa-Maria. 1) Fluß in California, entſpringt in der Coaſt Range, fließt 
weſtlich, Die Grenze zwiſchen den Counties San-Luis Obispo und Santa-Barbara bildend, 
und ergießt ſich, 40 engl. M. nördlich von Cape Conception, in den Stillen Ocean. 2) 
Infelinder Bay von Arauco, an der Küſte von Chili, 30 engl. M. ſüdweſtlich 
von Conception. 

Santa:-Marta, Seeftabt in den Ber. Staaten von Colombia, an einer Bay 
des — Meeres, 40 engl. M. nordöſtlich von der Mündung des Magdalena River; 
bat 9000 €. 

Santander. 1) Provinz in Spanien, zum ehemaligen Königreiche Alt-Eafti- 
fien gehörig, umfaßt 99/, O.-M. mit 236,105 E. (1867). und. zerfällt.in 12 Bezirke. 
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2) Hauptftabt der Provinz mit 30,202 E. (1860), eine reiche und blühende Hafen» 
ftabt am Biscayifhen Meerbuſen, liegt malerifh amı Eingange einer Bay. Der ſchöne 
Duai und eine Reihe prächtig gebauter Häufer geben der Stadt eher ein franzöſiſches als 
ein ſpaniſches Gepräge. Der Hafen, in deſſen Nähe beveutende Werften und Ei- 
fengießereien liegen, ift ausgezeichnet. ©. befigt verſchiedene Kirchen und Klöfter, ſowie 
Unterridts- und Wohlthätigkeitsanftalten. Außer dem Handel ift auch die Fabrikthätig— 
feit von Bedeutung. Im Sommer wird das Seebad der Stadt ſtark bejudht. 

Santanila over Swan Jslands, zwei Infeln am Eingange ver Bay ven 
Honduras, 150 engl. M. nörblih von der Mosquitofüfte, 

Santaguin, Townſhip in Utah Eo., Territorium Utah; 602 E. 

Santarem, Stadt und Hauptort eines gleihnamigen Diftrict® im D. der portugieſi— 
fhen Provinz Eftremadura mit 7820 €. (1863), am rechten Ufer des Tejo gelegen, 
mit Liſſabon durd Eifenbahn und Dampffdifffahrt verbunden, ift Sig eines Biſchofs, hat 
verſchiedene Kirchen und Klöfter und andere ftattlihe Gebäude. SG. war im Mittelalter 
die Reſidenz maurifcher Könige, wurde aber denfelben 1146 entriffen. In neuerer Zeit 
wurde Don Miguel von den Generälen Napier und Billaflor bei S. (16. Mai 1834) voll 
ftändig gefchlagen. 

Santarem, Stadt inı Raiferreih Brafilien, an der Mündung des Tapajos in ten 
Anrozonenftrom, 60 engl. M, ſüdweſtl. von Montalegre, mit 10,000 €. 

Sontarem:Channel, Meerenge zwifcen der Great Bahama- und Salt Key-Bank, 
Weſtindien, ift 40 engl. M. breit. 

Santa: Roja, County im weftl. Theile des Staates Florida, umfaht 1480 engl. 
D.M. mit 3312 E. (1870), davon 17 in Deutfchland geboren und 582 Farbige; im 3 
1860: 5480 E. Das Land ift flach und ziemlidh unfrudtbar. Hauptort: Milton. 
Liberal-demofr. Majorität (Congreßwahl 1872: 227 St.). 

Santa:Rofa in California: a) Townſhip und Poſtdorf in Sonoma Eo.; 2898 
E. 2) Inſel an der SWeſtküſte, 35 engl. M. ſüdweſtl. von Santa-Barbara. 

Santa-Roſa. 1) Stadt in der Provinz Aconcahua, ſüdamerik. Republik Chile, 
bat 6370 E., ıft eine wichtige Zolftation und der Hauptverfehrsort mit Mendoza in ber 
Argentinifshen Nepublil. 2) Stadt im Staate Boyaca, Ber. Stauten von 
Eolombia, in einer fruchtbaren Landſchaft, hat 4800 E. 

Santee, Fluß im Staate Soutb Sarolina, wird in Richland Co. durch die Ber 
einigung des Congaree und Waterce gebildet und ergießt fi durd zwei Mündungen in 
ten Atlantiihen Ocean; 150 engl. M. lang. 

Santerre, Antoine Jofepb, franz. Nevolutienär, geb. am 16. März 1752 in 
Paris, geft. anı 6. Fehr. 1809; 1789 feines Reichthums und Anſehens wegen zum Ans 
führer eines Bataillons der Natienalgarde gewählt, nahm er an der Erſtürmung ver Baftille 
‚hervorragenden Antheil und wurde hierauf zum Generalcommandanten ver Nationalgarte, 
fpäter zum Divifionsgeneral ernannt, als weldyer er mit einem Corps von 20,000 Viann 
in der Bendee operirte. Bei Coron (18. Sept. 1793) von den nfurgenten befiegt, wurde 
er vom Wohlfahrtsausihuß in's Gefüngniß geworfen, welches er “ am 27. Juli 1794 
wieder verlich, worauf er fi in's Privatleben zurüdzog. 

Santiago, Rio Grande de, Fluß in der Bundesrepublit Merice, entipringt als 
Nio de Yerma aus dem gleihnamigen See im Staate Merico, den er in nertweit 
lihen Laufe 60 engl. Meilen lang durchſtrömt, kreuzt dann, weſtlich fließend, die norböft- 
lihe Ede des Staates Michoacan nahe der Stadt Maravatio, tritt in den Staat Guana- 
juato ein, empfängt bier bei Salamanca den Rio de la Paja mit dem Rio de Lueretaro; 
bildet dann die Grenze der Staaten Ouanajuato und Midyoacan, empfängt aus legterem 
Stante den Rio de Purnändiro, folgt dann der Grenze zwifchen Midyoacan und Jalisco 
und fällt in zwei Armen bei La-Barca in den Chapala-See. Der ©. tritt 13 Meilen 
öfttih wieder aus demfelben heraus, beißt dann Rio Grande de Guapdalajara 
und durchſtrömt in einer tiefen Schludt die Diftricte Guadalajara, Epatlan und Tepic bes 
Staates Jalisco, empfängt die Nebenflüffe Rio Berde mit dem Rio de Lagos und bem 
Juchipila und den Nio Jeres und ftrömt, Nio de Tololotlan oder Rio Grande 
de Santiago genannt, dem Meere zu. Er hat eine Gefammtlänge von 554 engl. 
Meiten und mündet mit zwei Armen, weftlid vom Hafen San-Blas, in's Stille Meer, 
Sein Started Gefälle madt ihn nur ftredenweife als Wafferftraße für Waarentrandpert 
tauglich. 

Santiago. 1) Stadt in der ſüdamerik. Provinz Bolivia, 190 engl. M. ſüdöſil. 
van Ehiquitos. 2) Fluß in San-Salvador, Eentral- Amerifa, mündet 20 M. 
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weftlich von Sonfonate in den Stillen Dcean. An feiner Mündung liegt die Heine Stadt 
gleihen Namens. 3) Flüffe in der Republit Ecuador: a)Nebenfluf des Ama- 
zonenftrones, 180 engl. M. lang; b) mündet in die Saldinas Bay des Stillen Dcean, 
50 M. nordöftl. van Esmeraldas. 

Santiago, Townfhip in Sherburne Co., Minnefota; 156 €. 

Santiagosbe:EHile. 1) Provinz in der Republik Chile, umfaht 365,,, Q.-M. 
mit 374,078 E. (1870). Die Nordgrenze der Provinz wird von den Gebirgen von Cha- 
cabuco gebildet, die Weftgrenze dur das Meer und die Gebirge von Zapata. Bienen» 
zucht, Seidenzucht und Hopfenbau blühen. 2) Hauptftadt der Brovinz und des Staa- 
tes mit 115,377 €. (1865), 1722 B. F. body auf einem fanften Abhange gelegen, wird 
durch den Fluß Mapocho in einen größeren und Mleineren Theil geſchieden und iſt von reis 
hen Feldern, Wein-, Dliven- und Manpdelpflanzungen umgeben. Die Straßen find regel« 
mäßig ausgelegt, aber eng, die Häufer der häufigen Erbbeben wegen nur einjtödig, mit 
großen Höfen und fchönen Gärten umgeben. Die Hauptgebäude find das Palais des 
Präfidenten, die Kathedrale (eine der fhönften in Südamerika), der 375 3. lange Bazar, 
3 Theater, 1 Sternwarte, ein Hospital, Artilleriefaferne, fomwie das großartige, im 3. 
1813 gegründete “Instituto-Nacional”, welches in drei Abtheilungen zerfällt und zwar in 
das Gymnaſium (1862 mit 825 Schülern), in die Univerfität von Chile, mit 5 Facultäten, 
25 (theilweife deutfchen) Profefforen und 400 Studenten, nnd in die Abtheilung für 
Schöne Künfte, mit Claſſen für Zeichnen, Malen, Architektur und Sculptur. Die von 
einem deutſchen Gelehrten gegründete Sternwarte ift mit allen nöthigen Juftrumenten ver« 
fehen. Außerdem gibt e8 noch 3 höhere Schulen (Colegios), Schullehrerjeniinar und zahle 
reiche Fach⸗ und niedere Schulen und Anſtalten. Eifenbahnen führen nach Valparaifo und 
Talca. S. wurde 1541 von Pedro de Buldivia gegründet, und machte unter ber ſpa— 
nifhen Herrſchaft nur geringe Fortfhritte, gewann aber nad) der Trennung von Mutter: 
lande rafh Bedeutung. 

Santingosde:Gompoftela, Stadt in der fpanifhen Provinz Ta Cornüe, Königreih 
Galicien, mit 22,750 E., liegt auf einem Plateau in anmuthiger Hügelgegend und hat ein 
alterthimliche8 Anfehen. Die aus den Anfang des 12. Jahrh. ftammende, gothiſche Ka— 
thedrale, enthält die Gebeine des Apoftel Jacobus, des Schukpatron® von Spanien, und 
wurde beshalb früher von Wallfahrern zahlreich befuht. Außerdem gibt e8 noch verſchie— 
bene andere Kirchen, einige Klöfter, eine Univerfität und 2 Colegios. Obgleich die Stadt 
gegen früher verödet ift, fo treibt fie doch nicht unbedeutenden Handel, namentlich in Seide, 

einwand, Leberwaaren u. f. mw. Die Umgebung der Stadt iſt frudytbar. 

Santiago = de: Cuba, Gouvernements- und Hafenftadt an der fühl. Küfte ver Infel 
Cuba, Weitindien, gemöhnlid nur Cuba genannt, liegt höchſt maleriſch an der Bai glei— 
hen Nanıens, melde einen guten, durch Berge gegen Stürme geſchützten und durd) 2 
Gajtelle vertheidigten Hafen bildet. Die Stadt ift gut gebaut, die Käufer wegen der öfte— 
ren Erdbeben meift niedrig, und von der üppigften Vegetation umgeben. In der Stabt 
felbft treten häufig heftige Fieber auf, während die fie umgebenden Anhöhen einen äuferft 
gefunden Aufenthalt darbieten. Sie ift Sit der verfchiedenen Gouvernementsbehörden, 
eines Erzbiſchofs, hat eine ftattliche Kathedrale.und mehrere andere Kirchen, ein Seminar, 
zahlreiche Klöſter und eine große Anzahl Wohlthätigkeits- und andere Anftalten. Die 
Hauptbefhäftigung der Bewohner ift, außer einigen induftriellen Unternehmungen, ber 
Handel; Hauptausfuhrartifel find Zuder,, Kaffee, Tabak, Kupfererz (welches in den über 
6000 F. hohen Minen von El-Cobre, wohin eine Eifenbahn führt, gewonnen wird), Cacao, 
Rum und Honig. Die Stadt wurde 1522 (nad Anderen 1514) gegründet, hatte öfters 
durch Erdbeben ſchwer zu leiden und im J. 1861: 36,752 E. 

Santingosdel:Eftero. 1) Mittlere Provinz in der Argentinifben Repu— 
bLit, umfaßt 1825 geogr. Q.-M. mit 132,898 E. (1869), ift vorherrſchend ein aderbau« 
treibendes Land, in mweldem alle Getreibearten gebant werben; außerdem gewinnt man 
Wachs, Codenille, Honig und werthvolle Holzarten. 2) Hauptftadt ber Provinz, am 
Rio Dolce gelegen, iſt eine der Älteften Städte des Landes, jet jevod ohne Bereutung 
und hat 7775 €. (1869). 

Santilla oder Satilla, Fluß im Staate Georgia, entfpringt in Irvin Co. und er- 
gießt fi dur den Andrew Sound in den Atlantifhen Dcean. Der Little S. vereinigt 
fib mit dem ©. in Wayne Go. 

Santilans, Jünigo Lopez de Mendoza, Marques de, fpan. Staatsmann, 
Gelehrter und Dichter, geb. am 19. Aug. 1398 in Carria de los Condes, geft. am 25. 
März 1458 in Guadalarara. ©. zeichnete ſich in den Kriegen gegen die Aragonier und 
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gegen die granadiſchen Mauren (1431 und 1438) aus, wurde infolge deſſen mit der Mark 
rafihaft S. belehnt, zum Marques de S. und Don ernannt. 1446 eroberte er bie Stadt 
orrija. In feinen Gedichten — er namentlich die didaktiſche Richtung. Seine 
fämmtlihen Werte gab Amador de los Rios (“Obras”, Madrid 1852) mit einer Einlei— 
tung und Commentaren heraus, 

Säntis, Santis oder ver Hohe Säntis, heift der norböftlihfte Gebirgsftod 
der Schweizer Alpen im SW. des Kantons Appenzell. Er ift 7709 F. body umd bietet 
eine überrafcbende Fernſicht. 

Santo: Domingo, oder die Dominicanifhe Republik (Dominica), bil 
det den öſtlichen, ehemals fpanifchen Theil der Inſel Haiti (f. d.) und umfaßt mad) der, 
durch den Vertrag von Aranjuez vom 3. Juni 1777 beftimmten Grenzlinie zwifchen tem 
franzöfifchen (weſtlichen) und fpanifchen (öftlichen) Theile, 22,212 engliſche A.⸗M., mäb- 
rend auf die Republik Haiti kaum 6000 englifhe D.-M. entfielen. Jene weitlihe Grenz 
linie des Dominicanifhen Gebietes, wie fie durch den genannten Bertrag feftgeftellt 
wurde, beginnt im Süden der Inſel, an der Mündung des Heinen Fluſſes Pevernales, 
unter 719 45° wejtl. L., zieht fich zuerft nörblid in der Richtung des Fluſſes bin, dann 
norbmweftlic dur den See Azure oder Saumade (etwa 35 engl. M. öftlih von Ports 
au-Prince), darauf in verſchiedener Richtung bis in die Nähe von Las-Caobas, folgt ven 
da an in ftarf norbweftlicher Richtung ber Gebirgokette des Monte-Cahos und der Monts— 
Noirs bis etwa 20 Meilen füpöftlih von Gonaives, zieht fi dann norpöftlih an San- 
Miguel und San-Rafael vorbei, geht dann wieder öftlih, worauf fie der Richtung des 
Fluſſes Dajabon bis zu feinem Ausfluß in die Bay von Manzanilla nad Norden folgt. 
Diefe Linie ift zugleih die Spradhgrenze der beiden Republiten und ſcheidet bie eigent- 
libe Haitifh-franzöfifche Bevölkerung (500,000 Neger und 100,000 Weiße, Mulatten 
und Creolen) von der ſpaniſch-dominicaniſchen (160,000). In der That jedoch bat fid 
das Gebiet der Dominicanifhen Republit durch verfchiedene Occupationen von Seiten 
Haiti’8 fo wie durd die Eeceffion des ehemaligen Präfidenten Cabral, der jeit 1868 bie 
Rolle eines Prätendenten fpielt, bedeutend verringert (ungefähr um ein Fünftel), fo daß die 
wirflihe Ausdehnung im J. 1872 auf 17,826 engl. (838 geogr.) D.-M. mit einer Bevöl 
ferung von etwa 155,000 E. gefhätt wurde, 

Phyſiſche Befhaffenheit. Der allgemeine Charakter des Landes ift der eines ge 
waltigen Gebirgslandes, deffen mittlere Gruppe das Gebirge von Cibao, einen 
Knotenpunkt bildet, von dem ans fich Hefte nach allen Richtungen bin ausbreiten und bie 
Waſſerſcheiden größerer und Hleinerer Flüſſe bilden. Einer diefer Aefte zieht fich in öftlicher 
Richtung durd das ganze Gebiet der Dominicanifchen Republik und theilt daſſelbe im zwei 
große Hälften, die wieder durch einzelne, von N. nad ©. ſich hinziehende Fetten in be- 
fondere Thäler und Ebenen gefchieven werden. Die nörblidye Hälfte beftebt aus den 
pradtvollen Thälern des Yuna, der fib nah O. zu in die Bay von Samana ergieft 
und des Großen Madi, der in die Bay von Manzanilla mündet. Die Quellen diefer 
Flüſſe find durh ein, 5—10 engl. Meilen breites Hügelland gefcieden, das jedoeh an 
verſchiedenen Stellen mehr oder weniger durchbrochen ift, fo daß fi ohne große Schwie⸗ 
rigleiten Eifenbabnverbindungen von der Samana Bay bis zur Bayvon Manzanilla, ber» 
ftellen laflen. Das Thal des Yuna ift in gerader Richtung etwa 100 M. lang umd 
10—20 M. breit; das des Madi hat eine fat gleiche Länge und eine Breite von 3-8 M. 
Der Yuna ift in feinem unteren Laufe bis in die Gegend von Cotuy 150—200 Fuß 
breit, 8-10 Fuß tief und für Heine Fahrzeuge Ihiffbar; der MYadi ift in feinem unteren 
Laufe etwas breiter, jedoch nicht fo tief. Die beiden Thäler jener Flüſſe find ihrer ganzen 
Länge nad, wie im Süden fo auch im Norden, durch eine befondere Gebirgskette begrenit, 
bie fi von Monte-Ehrifti, an ver Bay von Manzanilla, bis zum Gran-Eftero und anf 
der anderen Seite bi® zum öftlihen Ende der Halbinfel von Samana binzieht. Die ſüd⸗ 
lihe Hälfte von S.-D. ift in fünf verfdhiedene Regionen gefhieden: Die Region der 
Ebenen von Higuey, Guerra und Los-Llanos, von Cap Engafio bis anf B—10 
Meilen von der Stadt S.-D., eine Strede von 80 Meilen; an fie fließt ſich nad 
Weſten zu das Hügelland an, das fi) rechts und lint8 vom Ozama-Fluß ausdehnt; dann 
weiter mweftlich die Ebene von Bani, zwiſchen dem Nifae und Dcoa, und im äuferften 
Weiten das große Flahland zwifchen Azua, Neiba und San-Juan, im Ganzen etwa 50 
M. lang und 40 M. breit; zwifhen den Ebenen von Bani und Azug das Hod« 
land von Maniel, eine herrliche, äuferft fruchtbare Gegend, die nicht nur tropiſche Pro- 
dufte, fondern aud Früchte nnd alle möglihen Gemüſearten eine® gemäßigten Klimas 
berverbringt, 3. DB. Kartoffeln, Kohl, Zwiebeln und Lauch, Tomatoes u, |. w. (int 
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befondere Region bilden die Thäler des oberen Artibonito und feiner Nebenflüffe. 
Sie find im Norden und Süden von den Ausläufern des Cibao-Gebirges eingeſchloſſen 
und im Weften von der Kette der Monts-Noirs, melde als die natürliche Grenze des 
haitifchen und dominicaniſchen Gebietes betrachtet werben müffen. 

Die flimatifhen VBerhältniffe find zwar in Allgemeinen bie der tropifchen 
Regionen, allein die Hige ift bedeutend gemildert durch die maffiven, bis zu ihren Gipfeln 
dicht bewaldeten Gebirgäfetten, melde den Regen fanımeln und bewahren, die zahl 
reihen Flüſſe und Thäler fpeifen und Wollen und Regen erzeugen. Aud) wird bas 
ganze Gebiet in fehr regelmäßiger Weife von kräftigen Winden durchſtrichen, welde von 
8 Uhr morgens bis 8 Uhr abends von Südoften her, und während der Nacht 
von Nordoften her mwehen, die Hite des Tages mildern und die Nächte abkühlen. Wäh— 
rend der Donate Dezember und Januar fällt das Thermometer zuweilen bis zu 60° und 
im Hodland bis 58% und überfteigt im Schatten in der heißeften Zeit nicht 95%. In der 
Stadt S.-D. ift die mittlere Temperatur 78%; dagegen betrug fie in Port-au- Prince 
(Haiti) 1870 nad den ſehr genauen Berichten des Srofeffors Adermann 78% 78° mit 
einem Minimum von 60° 10° und Marimum von 96% 98° im Schatten. In den 
Monaten März bis Dftober herrſcht die fog. Regenzeit, mit häufigen Gemittern im 
Mat und Juni und mit Stürmen im Auguft und September. Die kühlſten Tage 
find im Dezember und Januar, die heißeften im Juli und Auguft. Die Zahl der 
Regentage während des Jahres beträgt etwa 150, davon find gewöhnlich */, bis zur 
Hälfte von Gewittern begleitet. 

Produkte. Das Land befaß ehemals fehr ergiebige Goldminen, welde der ſpa— 
nifhen Regierung ungeheure Summen einbradten; biefelben befinden ſich jedoch in 
ſehr verfallenem Auftand und find bereit® derart ausgebeutet, daß ſich kaum ein weiterer 
Gewinn hoffen läßt. Etwas Gold wird durch Auswaſchen gewonnen. Eifenerz findet 
fih an verfdiedenen Punkten im Innern, jedoch nur an einen Punkte in vollkom— 
menem Auftand; dagegen werben in ber Gegend von San-Criſtoval Kupferminen 
bearbeitet, welche einen ziemlich bebeutenden ae Ba Silbererz findet fi in 
Jarabacoa, Queckſilber nörblid von der Stadt S.-D., Zinn in der Nähe von Seibo 
und Higuey, Magnetftein in dem Gebiet von Cotuy; Salz wird durd natürliche Ber- 
dbampfung in einer Yagune an ber Calderas Bay gewonnen; aud) findet ſich dafielbe 
in mächtigen kryſtalliſirten Lagern in dem Gebirge ſüdöſtlich vom See Enriquillo; 
Schwefel findet fih in dem Gebirge von Biajama; Bitriol im Gebiet von Bani; Ala- 
bafter und Marmor, Kalt, Gips, Porphyr und Talk werden in der Gegend von Bani, 
Azua, Neiba und Santiago gefunden, Schiefer und eine Art Braunfohle auf der Halb- 
infel Samana, und Betroleumquellen 4 M. weſtlich ven Azua. Unerſchöpfliche Hilfs— 
quellen befitt S.-D. in feinem überaus fruchtbaren und ergiebigen Boden, feinen 
Bau- und Farbehölzern, und in der Peichtigkeit, mit der alle trepijchen Produkte, in einigen 
Gebirgsregionen fogar einzelne Produkte der gemäßigten Zone gedeihen. Außer Zuder, 
Kaffee, Cacao, Baumwolle, Reif und Mais, Süfen Kartoffeln und Früchten jeder Art 
Bananen und Drangen, Cocosnüffen, Yam, Mango, Feigen, Dliven und Tamarinden), 
ndet man auch den Maulbeer- und Ehinarindenbaum und die Gaftorpflange, gewinnt 
Harz, Honig und Wachs und verfhiedene Arten von Faferpflanzen für die Anfertigung 
von Striden und Korbgeflechten. Die Gemäfler find belebt von Fischen, Krebien umd 
Schildkröten; die Ebenen von Viehherden, Scmeinen, Ziegen und Schafen; die Wälder 
von Bögeln, befonders Papageien, während das Yand trotz feiner großen Ausdehnung und 
bünnen Bevölkerung frei ift von reißenden Thieren und giftigen Reptilien. In den 
Städten, Dörfern und Plantagen findet man Geflügel, auch eine fehr ausdauernde Art 
miittelgroßer Pferde, ferner Maulthiere und Eſel, welde, wie auch Ochſen und fogar 
Kühe, zum Reiten und zum Transport von Waaren und Produkten dienen, da die Be- 
Ihaffenheit der Straßen in den Ebenen nur in ber trodenen Jahreszeit ven Gchraud) 
von Fuhrwerk zuläßt, und durch die Gebirgsregionen nur enge, beſchwerliche Pfade führen. 

Politifh-adminiftrative Eintheilung. Die Republik ift in 5 Provinzen 
und 2 Maritim» Diftricte eingetbeilt.. Die Provinzen find: Santo-Domingo, 
Azua, Santa-Eruz del Seibo, EConception de la Bega und San— 
tiago de los Caballeros; die Diftricte: Buerto- Plata und Samana. 
Die Provinzen und Diftricte bilden eine größere oder Kleinere Anzahl von Communen, 
Ortſchaften und Militärpoften. Die Provinz S.-D. zählt 12 Commmunen mit 30 Ort« 
fhaften und Militärpoften, Azu a 6 mit40, Seibo 4 mit 16, Ta-Bega 6 mit 22, 
Santiago 5 mit 14; der Diftrict von Buerto-PBlata 2 mit 7 und der von Sa— 
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mana 2 mit 4, im Oanzen 37 Communen und 133 Stäbte, DOrtfhaften und Mili— 
tärpoften. Die widtigften Städte und größeren Ortfhaften find: S.-D. mit 7000 E, 
Bani mit 1500, Azua mit 2500, Santiago mit 8000, La Bega mit 3000, 
Moca mit 2000, Cotuy mit 800 und Puerto- Plata mit 2500. Die Lünde 
reien find theil® Domänen (etwa '/, derfelben), theils Privat- und Communaleigentbum. 
Letzteres darf nit an Privatperfonen veräußert werben, fondern wird gegen einen geringen 
jährlihen Betrag ($1 bis $50) verpadhtet. Der Befiger kann cd an Andere oder an feine 
Nachkommen übertragen, fo lange es unter Eultur bleibt, wenn nicht, fällt c8 der Gemeinde 
wieder anheim. Walpftreden werden zur Nutung gegen einen gewilfen Preis ebenfals 
verpachtet. Das officielle Landmaß iſt das Quadrat (carreau, nicht ganz 3'/, Acres), dech 
it der Verkauf in Caballerias (186*/, Acres) und Peonias (?/, Caballeria, oder etwas 
weniger als 46°/, Acres) fehr gebräudlid. Urtsentfernungen werden nad) Leguas 
(nidyt ganz drei engl. M.) beftimmt. Die Communicationd- und Beförde— 
rungsmittel find noch fehr unvolllommen. Fahrftrafen gibt es eigentlich nirgents; 
allertings durchziehen die Ebenen breite Wege und ftellen dadurch Die Verbindung zwiſchen 
ven Städten und Ortſchaften ber, allein fie werden nad jedem heftigen Negenguß un 
paflirbar, während durch die Gebirgsregionen nur fehr enge und beſchwerliche Pfade führen. 
Eifenbahnen und Kanäle gibt cd nirgends; doch find bereits Privilegien für ben 
Bau berfelben, wie and für Die Ausbeutung von Dlinen, Salinen und Guanolagern bes 
willigt worden. Für die Förderung der Landarbeit find noch feine Maſchinen verhanten. 
Die Hand, tie Art und die Machete (ein großes mefjerartiged Inftrument) find die ein- 
zigen Werkzeuge, wie Menſchen und Thiere Die einzigen Bafiträger, Zwar gibt es viele 
Zuderprefien; allein auf der ganzen Inſel Haiti befindet ſich nur cine eirzige Zuckermühle 
mit Danıpftraft (in Laferre, 15 IR. öftlih von Portesan- Prince), und dieſe gebört einem 
Amerikaner aus New-Rochelle, Weit Chefter Co., New York. Nahe Eotuy, im Thale des 
Huna, liegen die Trümmer einer Dampfmaſchine und nahe ten Petroleumgquellen ven 
zua finden ſich die Reſte einer dritten. Plantagenbau, Handel, Induftrie und Gewerbe 
find erft im Entjtchen; überall finden fid) aber rege Anfänge eines thätigen commerciellen 
und gewerblisien Lebens. Jede Stadt, wie S.-D., Azua, Santiago u. a., hat ihren 
öffentlidien, großen Markt, ihre Geſchäftsſtraße mit allen Arten von Waarenlagern, 
Läden, Werkftätten von Schneidern, Schuhmadern, Sattlern u. f. w., Kirchen und Schulen, 
letstere zum Theil von Staat wegen, zum Theil von den Communen und aus Fri- 
vatmitteln erhalten. In S.-D. und Santiago finden fih Buch- und Zeitungsprude- 
reien und Buchläden. Das officielle Organ des Landes war früher der “Monitor”, jett 
(1873) iſt c8ba8 “*Boletin”, ein mit großem Fleiß, Gefhid und Freimuth redigirtes Wochen⸗ 
blatt. Daſſelbe wird von den Brüdern Garcia gebrudt, in deren Verlag ſchon verſchiedene 
Heinere Werte und Nachdrücke, befonders Schulbücher erſchienen find; z. B. ein ſehr guter, 
kurzer Abriß der Geſchichte von S.-D., eine Oeographie, eine Sammlung ven Gedichten 
fpanifch-amerikanifcyer Autoren, cine gute jpan. Grammatik, ein Leſe- und Rechnenbuch, 
ein ausgezeichneter „Jugendſchatz“ ver Erziehung und Moral, ein Aborud der Geſchichte 
von Balverde u. a. m. Im mehreren Städten, wie ©.-D., Azua, Santiago und Puerto: 
a außerdem Vereine junger Männer, und Logen für politifhe und philanthro— 
iſche Zwecke. 
Ein- und Ausfuhrartikel. Die Republik exportirt Tabak und Cigarren, 
Kaffee, Baumwolle, Cacaobohnen, Zucker, Molaſſes, Mais, Harz und Wachs, Honig, 
Franz. Bohnen, eingemachte Früchte, Vieh, Häute und Hörner, Mahagony (Caoba), Far⸗ 
behölzer (Campeche) und Farbekräuter, Muſcheln, Stöcke, auch Guano und Kupfer, und 
erhält dafür Geld, alle Arten von Fabrik: und Manufacturartikeln, wie Eiſen, Porzellan 
und Slaswaaren, Anftrumente, Tücher und Kleidungsſtücke, Linnen und Geidenmwaaren, 
franz. Weine, englifbes Ale und deutſches Bier, Schinken, Käſe, raffinirten und Rüben- 
zuder und jelbjt Hamburger und Pfälzer Cigarren. Die Stadt S.-D. fteht hauptſächlich 
in Berbindung mit Curacao, St.-Thomas und New York; PBuerto-Plata mit Hamburg 
‚und Bremen; Azua und Bani mit New England (Boften) und Bremen, Samana mit 
New Vorl. Bon Puerto-Plata wird vorzugsweife Tabak verſandt (8 Mill. Fir. 
jährlich), aud Kaffee (250,000 Pfo.), Mahagony, Horn und Häute; von S.-D., Yzua und 
Bani vorzugsweife Zuder (1,700,000 Pfr.), ſodann Campeche und Lignum vitae (10'/, 
Mit. Pid.), Mahageny, Mora, Cacao, Wachs und Honig, Harz und Kupfer; von Sa— 
mana Tabak, Socosnüffe, Bananen und Stöde, 
Einnahmen, Ausgaben und öffentlide Schuld. Im %. 1870 betrugen 
die Einnahmen von Jmportzöllen $601,393.64'/,, von Erportzöllen $71,419.20/,; 
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von Hafengebühren (Waffer- und Ausſchiffungsrecht, Pilotage, Leuchtthurm) $55,792.745 
Regiltrirung von Verkaufsbriefen und Hypotheken, Yicenfen, Stempelpapier, Poſtmarken 
und Erpedition $35,466.55; von Pachtgeldern öffentliher Yändereien $150; von ande» 
ren Quellen $8,462.62°/,; im Ganzen $772,684.76. Dazu kommt jedod noch Die von den 
Ber. Staaten in Geld und Sriegsmuterial bezahlte Jobreörente von $150,000 für das . 
Ctations- und Hafenreht von Samana. Die Ausgaben von 1870 waren annä- 
„bernd wie folgt: für Eivilvermaltung $200,000; für militärifhe Zwede $400,000; für 
Municipalregierungen $50,000; für öffentlihe Schulen $20,000; für Zinfen und andere 
Verpflichtungen $100,000; total $770,000. Die gefammte öffentlide Schuld 
betrug im Jahre 1870, einſchließlich der rüdftändigen Befoldungen, der Anſprüche und 
Vorſchüſſe von Privaten, $1,500,000. 
Berfafjung. Die Berfaffung der Republit beruht auf der Conftitution vom J. 
1854, welde mit 12 Amendements am 23. April 1868 von einer Natienalconvention in 
der Stadt S.-D. angenommen wurde. Sie befteht aus 75 Artifeln und ift ein mit Frei— 
finnigfeit, Sorgfalt und Schärfe ausgeführte® Document. Die Bollziehbende Ges 
walt befteht aus einem Präfidenten, ver einen Minijter für Juftiz, öffentlichen Unterricht, 
Inneres und Aderbau, Finanzen und Handel, Armee und Flotte ernennen und abjegen 
lann. Einer derfelben wird von dem Präfidenten für die Bunctionen eines Minifters des 
Aeußern ernannt. Die Präfidentenmwahl gejhieht dur die Wahlmänner der Provinzen 
und Gemeinden, welche ihrerfeit® aus Primärwahlen hervorgehen. Aud wird von den 
Wahlcollegien ein Vicepräfident gewählt. Die Amtsdauer für beide ift 6 Jahre. Der 
Bräfident ift nicht wieder wählbar, ebenjo wenig der Bicepräfident, im Falle er drei Jahre 
lang ald Stellvertreter des Präfiveyten thätig mar. Niemand kann an den Primärwahlen 
theilnehmen, welcher nicht dominicanifher Bürger durch Geburt oder Naturalifation ift, 
entweder Land bejigt oder ein Geſchäft betreibt, oder ein öffentliyer Beamter ift, und in 
der betreffenden Conmune wohnt. Wahlmänner müflen 25 Jahre alt fein und vdiefelben 
Eigenſchaften befigen. Jede der 5 Provinzen und jeder ver zwei Maritim-Diftricte hat 
einen Gouverneur, der vom Präfidenten ernannt wird und ihn: verantwortlid if. Die 
Souverneure controliren die Beamten, forgen für Aufrechterhaltung der Ordnung und des 
Friedens und führen alle politifhen und militäriihen Mafregeln der Negierung ans, 
Außerdem hat jede Commune einen Conmandanten und mehrere Unter-Commandanten in 
den verfhiedenen Ortſchaften. Die Commune wirb durd einen Communalrath (Ayunta- 
mento) regiert und verwaltet, der durch die Primärverfammlungen auf 3 Jahre gemählt 
wird. Der Communalrath befteht in den Communen von S.D. und Santiago aus je 8 
Mitgliedern (Regidores) und einem Syndieus (Steuereinnebmer und Anwalt), in denen 
von Azua, Pa-Bega, Samana, Seibo und Puerto-Plata aus 5 Mitgliedern und einem 
Syndieus. Die Communalräthe wählen ihren Präfidenten und ftellen den Sekretär an. 
Die Ausgaben der Communalregierungen werden durch Communaltaxen und Auflagen, 
und durch eine jährliche Eubvention des Staates beftritten. ALS fog. Infpecteren des 
Aderbaus und ver Polizei fungiren in den verſchiedenen Gemeinden von der Erecutive felbft 
ernannte Berfonen, Die Geſetzgebende Gewalt ruht in einem Eenat, der von 
den Wahlcollegien der verfhiedenen Communen auf 6 Jahre gewählt wird, und aus 9 Dlit- 
gliedern befteht. Davon wählen S.-D. und Santiago je zwei, Die drei anderen Provinzen 
und die zwei Maritim Diftricte je einen. Die Mitglieder des Senats find nad Ablau 
ihre8 Termind wieder wählbar. Die jährlibe Sigung dauert drei Monate, und kann au 
einen Monat verlängert werden, auch fann ber Präfident eine Ertrafigung zufanmenberufen. 
Wenn der Senat nidyt in Situng ift, fungiren feine Mitglieder als Staatsrath. Ge— 
fee können ſowohl von dem Senat als aud) von der Erecutive eingebracht werben und er— 
halten nad) ihrer Annahme Gültigkeit, wenn fie vom Präfiventen innerhalb 5 Tagen unter- 
eichnet werden. Die Rihterlibe Gewalt beſteht aus einem Obergericht von 5 
Beichtern und einem Generalanwalt, der die Executive repräfentirt; die Mitglieder werben 
auf Borfhlag der Wahlcollegien von dem Senat auf 5 Jahre ernannt; der Gerichtshof 
bat feinen Si in der Stadt S.-D.; ferner aus Gerichtshöfen erfter Inſtanz, melde aus 
einem Richter, Deffentlihen Ankläger und Anwalt beftehen, und ihren Sig in den Haupt» 
ftädten der Provinzen und Maritim-Diftricte haben. Sie werden von der Erccutive auf 
5 Jahre ernannt, Außerdem hat jede Commune und jede größere Dorffcaft einen Friedens— 
richter (Alcalde); audy beftehen in den beiden Maritim-Diftricten Handelögerichte. Ueber 
militärifche Bergehen und Verbrechen entſcheiden Kriegsgerichte; ihr Urtheil kann jedoch auf 
Appellation von dem Obergericht revidirt und umgeftoßen werden. Ein Artikel ver Con— 
ftitution macht die fatholifhe Religion zur Staatsreligion und legt ihre Angeles 
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genheiten in die Hände des Erzbifchofs und der Priefterfhaft. Ein anderer Artikel erklärt 
das Territorium der Republik als unveräußerlid (inagenable). 

Armee und Flotte, In der Republik befteht, mit Ausnahme von zwei Heinen Ba- 
taillonen (Ozama und Restoracion) in der Hauptftadt, keine ftehende Armee, fondern nur 
eine bewaffnete Polizei, welde unter den Platzeommandanten und Jufpectoren der Polizei 
fteht. Im Kriegszeiten jedoch ift jeder Dominicaner wehrpflicdtig; es formiren ſich dann 
die Contingente der Communen unter ihren Anführern, un fi unter die Befehle der von 
der Regierung beſtimmten höheren Dfficiere zu ftellen. So beſtanden 3. B. die im Früh— 
jahr 1871 in Azua gegen Cabral zufanımengezogenen 2000 Dann aus 25 verjchiedenen 
Gontingenten der drei Provinzen S.-D., Azua und Seibo, größtentheil® Jufanterie, da 
fid) in dem durdfchnittenen und bededten Terrain andere Waflengattungen fhwer veren- 
den lafjen, doch waren derſelben auch etwa 150 Berittene mit zwei Bierpfündern beigegeben. 
Die Infanterie war in vier Heine Bataillone und Compagnien ceingetbeilt, größtentbeils 
mit guten amerikanischen Dinterladern bewaffnet und wußte taktifhe Bewegungen mit ziem— 
liher Genauigfeit auszuführen. ‚Außer dem Gewehr beftand die ganze Ausrüftung ver 
Mannſchaft in einem Heinen Sad mit Brod und getrodnetem Fleiſch; auch trug jeder Sal» 
bat beim Ausmarjc ein zwei Fuß langes Zuderrohr als Ertraration. Eine ſolche „Armee* 
marſchirt 30—40 engl. Dieilen den Tag, lagert des Nachts auf bloßem Boden, obne Zelte, 
und fünıpft bein Zufammenftoß nad Art der Guerillas, mit Benugung aller Vortheile des 
Terrain, bis der Moment kommt, um mit blanter Diadyete (Seitengewehr) dem Gegner 
auf den Leib zu geben, was gewöhnlid mit großer Bravour geſchieht und den tapferen Söh— 
nen der Republik hen manden Sieg gewonnen hat. Die ſüdlichen Provinzen Fönnen für 
kurze Zeit im Notbfal 3000 Mann, und die nörbliden mit Einfhluß der Diftricte ven 
Buerto-VDiata und Samana 7000 Dann in’s Feld ftellen, jo dafj man das Maximum der 
bewaffneten Macht des Yandes auf 10,000 Dann anfdlagen kann. Die Bezahlung der 
Dfficiere und Soldaten ift den Berbältniffen des Pandes angemeflen- Ein Divifiensgene- 
ral erhält $75 per Monat, ein Brigadegeneral $60, ein Dberft $50 u. |. w. und ein Sol» 
dat täglich 10 Centavos. Eine Flotte ift, mit Ausnahme eines Heinen, mit einer cin- 
zigen Kanone bewaffneten Kriegspampfers und einiger anderer lleiner Fahrzeuge im Dienft 
der Regierung, nicht vorhanden; auch eriftiren Befeftigungen nur in der Form alter 

erfallener Forts und Stabtmwälle, unter denen befonders die der Stadt S.-D. hiſtoriſches 
— ntereik, aber fehr wenig militärischen Werth haben, 

Der 27. Febr. 1844, ald Francisco del Rofario Sandez, ein Miſchling, 
der viel Unbill von den Haitiern erlitten hatte, mit einer Hand voll entſchloſſeuer junger 
Leute in den Straßen der Hauptitabt „Trennung und Freiheit" ausrief, iſt Der Grün- 
Dungstag der Republik ©., an welden ſich diefe durd einen Anfitand von der Regie— 
rung des Haiti'ſchen Präfidenten Herard Niviere losſagte. Pedro Santana, 
ein reiher Vichhändler, der mit Glück gegen die Haitier gekämpft hatte und zunächſt als 
proviforifches Staatsoberhaupt ausgerufen worden war, wurde jpäterbin zum SBräfiventen 
mit doppelter Amtsdauer gewählt und behauptete fid) im Kampfe gegen Haiti. Der Abfall 
von diefen Staat war namentlich durd die Aufhebung der Univerfität S.-D., die Be— 
ſchränkung der Vollsſchule, die Einführung der franzefiihen Sprade, die harte Verpflich— 
tung zum Meilitärdienft und die Zurüdjegung der Dfficiere des Oſtens binter denen des 
Weſtens veranlaßt worden. Die neue Verfafjung wurde nad) den Mufter der von Vene— 
zuela ausgearbeitet. Vermöge feiner ruhigen, regelrechten Entwidelung hatte ©.-D. auch 
die Macht, den an Zahl überlegenen Feind im W. im mehreren Kriegen mit Erfelg Die 
Epite zu bieten. Die von den Weißen bes Landes 1846 und aud) fpäter (1855) ange» 
botene Unterwerfung nahm Spanien nit an. Auf Santana, der 1848 refignirte, felgte 
Kimenes in der Präfidenticaft, welder S.-D. an Fauftin Soulougque, den Präfidenten ven 
Haiti, dem er in einem Treffen unterlegen war, zurüdgeben wollte; allein Santana, ber, 
vom Congreß von feinem Landſitze als Feldherr berbeigerufen, ſchnell Truppen zufam» 
‚mengerafit hatte, ſchlug den faſt ſiebenfach überlegenen Feind am 22. April 1849 bei Yas 
Carréras gänzlich, nahm ihm alle Artillerie und eine Fahne ab, die noch heute in ter Kathe— 
drale der Sauptftabt hängt. Ximenes mußte zurüdtreten und Buenaventura Baez 
folgte ihm, der im J. 1849 die Anerkennung von England und Franfreic erlangte. Dar— 
auf wurde wiederum General Santana zum Präfidenten erwählt, der jedoch, nachdem er 
nochmals einen Einfall der Haitier fiegreih zurüdgemiefen, 1856 refignirte. An feine 
Stelle trat Negla Motta, und ihm folgte abermals Baez, unter deſſen Regierung eın 
Aufitand losbrach, der aus dem Verfuche hervorging, ven Sig der Regierung von S.D. 
nad) Santiago zu verlegen. Baez erregte durch feine Hinneigung zu Spanien das Mif- 
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vergnügen des Volts. Balverde, ber fid) 1858 zum Präfidenten gemacht hatte, wurde noch 
in demfelben Jahre durd Santana verdrängt, welder eine autokratiſche Regierung errich— 
tete, indem er fid) nur einen Rath von 5 und ein Obergericht von 17 Männern zur Seite 
ftellte, finanzielle Berwidelungen berbeiführte, mit dem Auslande in unliebfame Beziehuns 
gen kam, und als Haiti von Neuem mit Angriff drohte, mit Spanien in Unterhandlung 
trat und diefer Maächt am 17. März 1861 die Republik in die Hände fpielte. in Decret 
vom 19. Mai 1861 erklärte Die Dominicanifche Republik für eine ſpaniſche Provinz, und 
ſpaniſche Truppen befegten das Yand. Uber im Febr. 1863 erhob ſich ein Aufjtand gegen 
die, Fremdherrſchaft, und Spanien war ebenfowenig im Stande, wie einjt Frankreich, feinen 
Antheil an der Jnfel zu behaupten. S.D. und Puerto- Plata gingen am 1. Sept. und 
am 4. Dft. wieder verloren, die ſpaniſchen Soldaten verließen das Yand, und am 31. Dez. 
1864 beſchloß die fpanifche Regierung, den unnügen und Eoftfpieligen Kampf aufzugeben 

. Spanien) Nachdem S.-D. feine Selbftjtäudigfeit wieder erlangt hatte, wurde 

abral Präfident und regierte mit einen, aus den Generälen Pimentel, Guillelmo und 
Luperon beftehenden Triumvirat auf kurze Zeit das Land, erließ Anınefticn, forgte für die 
Berpflegung ber ſpaniſchen Verwundeten und eröfinete die Häfen dem Handel; doch fehlte ſei— 
ner wohlwellenden Abficht die nöthige Kraft. Nod in demfelben Jahre (1865) kamı nad 
einigen Unruhen und Wirren Baez wieder an’8 Kuder, der Cabral zum Kriegd» und Pis 
mientel zum Miniſter des Innern machte, aber ſchon im folgenden Jahre von Pimentel, die- 
fer im Serbit 1866 wieder von Cabral verdrängt wurde. infolge defien blieb die politi— 
ſche und fociale Yage des Landes eine traurige. Als Cabral im J. 1867 mit den Ber, 
Staaten von Amerika unterhandelte und ihnen die Halbinjel Samana abtreten wollte, 
glüdte e8 in Mai 1868 Baez, die Präfiventfchaft wieder zu erlangen. Nunmehr ver- 
pflichteten fid) beide Staaten, S.⸗D. und Haiti, „mit aller Sorgfalt die Integrität ihrer Ter— 
ritorien aufrecht zu erhalten und feinen Theil der Inſel, aud) keine der umliegenden Inſel— 
chen, zu Öunften einer fremden Macht abzutreten, zu verpfänden oder zu veräußern“. 
Sleihwohl wurde nicht lange - darauf ein Tractat abgejdlofien, in melden Baez 
den, Ber. Staaten nidt nur die Halbinfel Samana abtreten wollte, fondern den ganz 
zen Staat zur Annerion anbot. Fir Juli 1869 fegelte General Babcod nah S.-D. 
als Specialagent, um authentifche Information über Die Zuftände der Dominicanifchen 
Republik einzuholen und kehrte mit einem für die Annerion günftigen Bericht nad) 
Wafhingten zurüd, ging dann wieder nad) der Infel, um die faufmännifchen Agenten ber 
Ber. Staaten bei ihren Unterhandlungen über die Annerion des ganzen Territoriums ber 
Republik, eventuell über eine Pacht der Infel und der Bay von Samana zu unterftügen. 
Beide Berträge wurden am 29. Nov. 1869 mit der Clauſel abgeſchloſſen, daß bezüglich der 
Annexion eine allgemeine Bolksabjtimmung entfheiden follte, welde ſich mit überwiegen: 
ber Wajorität dafür ausſprach. Am 31. Mai 1870 überfandte Präfident Grant dem 
Senat einen Zufatartifel zu dem Annerionsvertrage, in weldyem er die Einverleibung als 
in jeder Beziehung wünfchenswerth darftellte. Der Senat der Ber. Staaten war indeſſen 
nicht der Anjicht und verwarf den Vertrag am 30. Juni. Oberſt Fabens ging dar— 
auf nad, ©.-D., um die Meldung diefes Miperfolges zu überbringen, übermittelte 
bei feiner Nüdtchr die Antwort von Baez, daß „die beabfichtigte Mafregel deſſen un« 
geachtet zu einem günftigen Ende gelangen würde, da fie eine Nothwendigkeit im Fortjchritt der 
Dumanität fei, deren uufichtbare Agentin die Vorſehung felbft wäre”, und ward ald domi— 
nicanifher Diinifter in Waſhington mit weiteren VBellmadten für Erneuerung des An— 
nerionsvertrages ausgeftattet, insbeſondere folhe Modificatienen des früheren Vertrages 
herbeizuführen, welde innerhalb vernünftiger Grenzen die Einwendungen der Oppofition 
gegenſtandslos madıen würden. Trotz der VBerwerfung des Vertrages wurde das Pro- 
tectorat über S.-D. nody auf ein weiteres Jahr ausgedehnt. Die Berhältniffe auf der 
Infel waren 1870 indeſſen nichts weniger als zufriedenftellend. Im Januar erließ General 
Cabral, der Leiter der Revolution, einen Protejt gegen die Occupation der Samana Bay 
durch die Ber. Staaten, worauf Präfident Baez im April ihn als Agenten der Regierung 
von Haiti fiir vogelfrei erflärte und Jedermann autorifirte, ihn zu ergreifen und zu tödten. 
Cabral marſchirte mit feinen 1200 Dann auf Azua los und flug auf dem Wege dahin die 
Regierungstruppen zwei Mal. 

Am 12. Ian. 1871 erlangte Präfident Grant die Zuftimmung des Congreſſes, drei 
Sommifjäre (B. F. Wade, U. D. White und 2. ©. Home) und einen Sekretär (Öene- 
ral 5. Sigel) nad der Infel fhiden zu dürfen, um genaue Information über die politifche 
Lage der Republik, über die Stimmung der Bevölkerung bezüglich der Annerion und über 
alle Berhältnifje des Landes einholen zu dürfen. Die Commiffion verließ New York am 
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17. Jan. und landete, nachdem fie ihre Arbeiten beendigt, nad) einer Abweſenheit von 70 
Tagen am 26. März in Eharlefton. Ihr fehr günftig lautender Bericht ward mıit einer 
Botſchaft des Präfidenten dem Congref übermittelt und von dieſem am 5. April 1871 zu 
den Acten gelegt. 

Gegen Ende des Jahres 1872 trat eine Geſellſchaft ven Kuapitaliften New Morks und 
Boſtons mit der dominicanifchen Megierung wegen Ueberlaffung der Samang Bay an 
erftere in Unterhandlung. Die Compagnie jandte eine Commiffion nad der Inſel, welde 
niit den: Präfidenten Baez die Angelegenheit nad) allen Seiten hin in Erwägung zog, und 
am 31. Dez. bradte das *Boletin Oficial” von S.⸗D. einen erfhöpfenden Bericht über 
die ganze Angelegenheit ſowie die Proclamation von Baez, in welcher dieſe Frage eingehend 
erörtert wurde. Diefelbe jhloß mit der Berufung einer Specialfeffion des dominicaniſchen 
Eongrefies, in der die Sade zur Berathung gezogen werben follte. Unmittelbar nad Ber- 
Öffentlihung der Proclamation verfanmelte ſich die Yegislatur, und der Congreß ratificirte 
fließlich den von den Repräſentanten der Compagnie entworfenen Vertrag, welcher bier 
auf den Gefegen gemäß dem Staatsjekretär der Republik überwiefen wurde. Diefer ſandte 
den Bertrag mit einigen unbedeutenden Aenderungen unter feiner vellften Sanctien an 
ben Congreß zurüd, welcher das Document zur endgültigen Beftätigung dem „beratbidla- 

enden Senat“ unterbreitete. Nad Ablauf ver gefeglid vorgefchriebenen Friſt wurde ter 

ertrag von: Präfidenten und Staatsſekretär der Republik fomie von der Commiſſion der 
Samana Bay-Compagnie unterzeichnet. Nad) den Beftimmungen, wie fie Baez' Proclamas 
tion enthielt, jo die Halbinfel und Bay von Samana an die Compagnie in ber Weiſe ver« 
padıtet werden, daß ihr der immermwährende Befig des in Frage ſtehenden Eigenthums 
garantirt wird, und daß diefelbe alle Privilegien genießen fell, welde Gerperationen in 
ben Ber. Staaten gewährt werden. Das Kapital der Compagnie wird $800,000 in Papier« 
geld der Ber. Staaten betragen, weldye in 8000 Actien zu je $100 al pari Werth vertbeilt 
werden. Das befagte Kapital kann, ebenfo wie Die Anzahl der Action, von Zeit zu Zeit durch 
ein Botum, weldes zwei Drittel des Actienkapital® repräfentirt, vermehrt werden. Die 
Compagnie hat das Recht, ven Werth ihrer Actien von Zeit zu Zeit feftzuftellen. Kein 
Mitglied verfelben kann für mehr als den Werth feines Antheild am Kapital verantwortlid 
emacht werden. Die Compagnie, deren Geſchäfte dur einen aus 29 Mitgliedern bes 
tehenden Berwaltungsrath geleitet werden, hat außerdem das volle Net, Eigenthum in 
Amerika im Allgemeinen und in der Nepuklit S.-D. im Befonderen zu erwerben. Die 
Regierung von S.-D, behält fih das Recht vor, die Bücher der Compagnie zu irgend einer 
Zeit zu infpiciren. Art. 4 der Proclamation von Baez beftimmt, daß alle den Ver. Staa— 
ten in dem proponirten Bertrage zugedachten Privilegien auf Die Compagnie übergeben 
follen. Die Regierung von S.D. verleiht ihr das volle Recht über die Küften und Infeln 
ber Bay mit dem Privilegium, nad) Gutdünken auf denfelben zu bauen oder fie zu ver 
äußern. Für je 3 Meilen Eifenbahn oder Kanäle, welde die Compagnie innerhalb 5 
Jahren baut, erhält diefelbe von der Regierung das Beſitzrecht einer Duatrat-Pegua Land 
auf der Injel. Artitel 10 beftimmt, daß die Compagnie, deren Nadyfelger oder Bercll- 
mädhtigte für die Privilegien, welde am 1. Jan. 1873 in Kraft treten, der Regierung ven 
S.⸗D. jährlid die Summe von $150,000 in amerifanifhem Golde im Voraus in der 
Stadt S.D. zahlen ſolle. Eomit hat die Compagnie Vorredte erhalten, welche fonft nur 
Ausflug der Scuveränetät find, und die, wenn die Gefellfchaft mit den Behörten von SD. 
oder mit einer auswärtigen Macht über Ausdehnung und Tragweite ibrer Rechte und Pri— 
vilegien in Conflict gerathen follte, fehr leicht aud) die Regierung der Ber. Staaten in die 
Berwidelungen hineinziehen fönnte, fobald fie von ihren Bürgern, den Mitgliedern der 
Compagnie, zum Scuge der Intereffen derfelben angerufen würde. Am 4. Jan. erfolgte 
die Proclamation des Präfidenten Baez an das Volk von S.-D., in welder dieſes aufge 
fordert wurde, in gefegmäßiger Weife feine Stimmen abzugeben, indem ſchon das Plebitcit 
vom 18. Febr. 1869 die Einwilligung des Volkes in die Annerion durd die Ver. Staaten 
fundgegeben babe, und er durchaus keine Zweifel bege, daß die Compagnie alle ihre Ber: 
ſchläge bezüglid) der Hebung der Inſel und der Ausbeutung feiner Hilfsquellen ausführen 
werde. Den amendirten Bertrage zufolge ift das Fand an die Compagnie auf 99 Jabre 
mit dem Recht der Erneuerung verpacdhtet. Inden erften Monaten des 3. 1871 hatte Ca- 
bral des Gebiet inne, welches weftlih und ſüdweſtlich vom Fluffe Neiba liegt, mit den 
Plägen San Yuan, Neiba und Las Caobas, ebenfo die Gegenden von Las Matas, Benica, 
Hinda, San Miguel und Rafael. Sein Hauptquartier war in San Juan, mo er etwa 
1500 Mann, theils Haitier, theils Dominicaner, verfammelt hatte, während gegen ibn in 
dem Plate Azua ungefähr 2000 Mann dominicanifher Truppen unter Baez vereinigt 
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waren. Bei dem darauf folgenden Augriffe Cabral's wurde derſelbe zwar geſchlagen und 
San Juan von den Regierungstruppen beſetzt; allein Mitte 1873 war Cabral wieder im 
Beſitz des Platzes, während außerdem im Norden Monte-Criſti und der kleine Ort Da— 
jabon in die Hände ſeiner Parteigänger Pimentel und Luperon gefallen ſein ſollen. Bgl. 
Antonio del Monte y Tejado, “Historia de Santo-Domingo desde an Descubrimiento 
hasta Nuestras Dias” (Madrid 1860); Berlioz d'Auriac, *La guerre noire, souvenirs 
de Sainte-Domingue” (Paris 1862); Bonneau, “Les interets Europ6ens à S.-D.” (Pa« 
ris 1861); Charolais, “Les intErets Frangais et Europeens à S.-D.” (Paris 1861); 
Garcia, *Compendio de la lıistoria de S.-D.” (San: Domingo 1867); Guridi, *Elemen- 
tos etc. de la isla de S.-D.” (San-Domingo 1866); *Annexation of S.-D.” (Anonym, 
New York 1870); Randolph Keim, „San Domingo“ (Philadelphia 1870); “Report of 
the Coinmission of Inquiry to 8.-D. etc.” (Wafhington 1871); Hazard, *S.-D., Past 
and Present, with a Glance at Haiti” (1873). 

Santos Domingo oder San- Domingo, Hauptftadt der gleihnamigen Republik, 
an der Siüpfüfte der Infel Haiti, romantifh auf einer Felſenbank am rechten Ufer bes 
Dyama gelegen, der hier in die Bay von S.-D. mündet, ift in Form eines Viereds mit 
regelmäßigen, ſich rechtwinklig durchſchneidenden, theilweife gepflafterten Straßen gebaut, 
wird von einer ſtarken Mauer ungeben und an der Südſpitze durch 3 Batterien gedeckt, 
während 3 andere die Flußfeiten, 7 die nörblihe Dauer, eine die Weſtſeite ſchützen; an ber 
Südweſtſeite liegt das Fort San-Giloe. Die Häufer find zum Theil jteinern, meift ein— 
ftödig, mit flahen Dächern und Gitterfenftern gebaut, zum größten Theil von Holz und 
mit Balmblättern bevedt. Unter den öffentlichen Gebäuden zeichnen fid die prächtige 
Kathedrale von gothifher Bauart, in welcher bis 1794 die Ueberrefte von Columbus auf: 
bewahrt wurden, das Zollhans, dad Negierungsgebäube, ein Collegium, die Citadelle und 
ein Hospital aus. Das Arfenal ift ein fteinernes Biered mit Kafernen für 5000 Mann 
und Magazinen. Das von Columbus einft auf dem Santo-Eerro aufgerichtete Kreuz 
wird ned) in der Kathedrale gezeigt, deren Dad) bis jett allen Erdbeben Trog geboten bat. 
Der neueſte Stadtplan führt 10 Kirchen auf, davon 2 in Ruinen, und eine Stapelle. Die 
Einwohnerzahl betrug 1873 etwa 10,000, nad anderen Angaben mehr. Bartholomäus 
Columbus erbaute die Stadt 1496 am linken Ufer des Dzama, nannte fie Nueva-Ifa=- 
bella und verlegte fie nad) dem Orkan von 1502 an ihre jegige Stelle; man nannte fie zu 
Ehren des Baterd Domingo Columbus. Francis Drake nahm und plünvderte fie 
1586, die Erdbeben von 1684 und 1691 zerftörten die hervorragendften Gebäude, und der 
Wiederaufban befhräntte fi auf die Errichtung Heinerer Häufer, Seit den Abzug der 
Spanier ſchreitet die Entwidelung der Stadt wieder vorwärts. Der Hafen wird burd den 
Ozoafluß gebilvet und erftredt fit) an der Dftfeite der Stadt, doch liegt vor feiner Mün— 
bung eine Banl, und nur ein ſchmales Fahrwaſſer an der Stadtfeite, von der Arfenalbatterie 
beherrſcht, erlaubt größeren Schiffen den Eingang. Einen Anterplag für ſolche gibt es 
nur auf offener Rhede; an der Südſeite von S.D. erhebt fih ein Leuchtthurm. Das 
Klima ift durch die tägliche Seebrije gefund, die Umgebung der Stadt anmutbig; im W. 
erjtreden fi Yandhäufer längs des grünen und fruchtbaren Strandes, im N. zieht fi das 
Borftadtdorf San-Earlos einen bewaldeten Higel hinauf, im O. liegt das Dorf Pajarito 
in einem reizenden Thalgrunde. Die Hügel find faft durchgängig bewaldet oder mit Oran—⸗ 
gen», Sacao» und Kaffeebäumen befegt. 

Santolina, zur Familie der Compofiten und der Unterabtheilung der Senecionideae 
Antheinidıae gehörige Pflanzengattung, unfaßt Halbfträuder mit nadel- over ſchuppen— 
förmigen, verfciedenfarbigen Blättern, gelben Blüten und vierkantigen Früdtden. Die 
befanntejte Art ift: S. chamaeeyparissus, das ſog. Cypreſſenkraut, ein niedriger, 
buſchiger Straub, mit grauen Blättern und gelben Sceibenblumen von angenehmen, 
famillenartigem Geruch. Die Samen geben ein ätherifhes Del, als Wurmmittel, zur 
Bertreibung der Motten aus den Kleidern und der Würmer in naturbifterifdien Samme 
lungen verwendet. Das bitter und gewürzbaft ſchmeckende Kraut (Herba Santolinae oder 
Abrotani montani) war früher ald magenſtärkendes Mittel officinell. 

Santorin, das alte Thera, eine der zu Griechenland gehörenden Cykladiſchen In— 
feln, unfaßt 1 DO.-M. mit etwa 20,000 E., weldye ſich theil® zur griedifchen, theils zur 
römifchetatbolifhen Kirche befennen. ©. ift eine durchaus vulkaniſche Inſel, welde in 
ähnlicher Weife wie die im J. 1515 und 1707 aus dem Meere emporgeftiegenen Inſeln 
Therefia, Mikra - Kaimeni und Nea-Kaimeni und Aphroefia (leßtere 1868) entftand. 
Die Berge find nadt und kahl (der St.-Elias ift 1887 F. body) und fallen nad der 
Innenfeite 8—1200 F. ab, Waffer und Wald mangeln; man gewinnt ausgezeichneten 
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Wein (Vino santo) und Baumwolle. Fifherei und Schifffahrt find die Hauptbefdäfti- 
gungen der Bewohner. Thera oder St.-Nicolo, Hafenfiadt an der Weſtlüſte, it 
die Hauptjtadt der Inſel und hat eine Lazariften - Miffionärfhule und eine Schule ver 
Barmherzigen Schweftern. Die Ruinen des alten Thera liegen im ©.; einen großen 
Theil ver werthvollen Alterthümer haben die Rufen im 3. 1770 mit fih genomnten. 

Santos, Stadt und Seehafen im Königreiche Brafilien, auf der Inſel Engaa- 
Guacça, 34 engl. M. ſüdöſtl. von Sao- Paulo, ift eine der älteften, aus der Mitte des 16. 
Jahrh. ſtammenden Anfievelungen in Brafilien. Der Hafen ift groß und bequem. Die 
Stadt treibt bedeutenden Handel, beſonders mit Zuder, hat mehrere nidyt unbedeutende 
öffentlihe Bauten, namentlid die Quais, verſchiedene Kirchen und Klöfter, mehrere nievere 
und höhere Schulen, Wohlthätigkeitsanftalten u. |. w.. Die Umgebung der Stadt ift 
frudtbar, aber ungefund. Die Zahl der E. beträgt etwa 10,000. 


Santyam im Staate Dregon. 1) Dorf in Linn Eo. am Santyan River. 2) 
Fluß, entipringt im DO. von Yinn Eo. und fließt mit weftl. Laufe in den Willamette Ri— 
ver, 20 engl. M. ſüdlich von Salem. 


San-Bicente, Stadt in der mittelamerif, Reputlit San- Salvador, auch S. B. 
de Auftria oder Forenzana genannt, liegt am Fuße eines Vulkans und it eime 
wohlhabende Stadt mit 6000 E. 

Sao-Chriſtobao, auch Sergipe del Rey, ald ehemalige Hauptitabt ber gleich— 
namigen brafilianifchen Provinz fogenannt, liegt am Nie de Paramepäma, 20 engl. M. 
von feiner Mündung in den Atlant. Ben, und ift der ältefte Ort der Provinz. 

Sao⸗-Francisco. 1) Fluß im Kaiſerreich Brafilien, entjpringt in einem Uners 
joche der Serra te Ganaftra, bildet bei Pirapora in 1650 F. Höhe einen Fall von 
17 3. Höhe und theilt fid) dann in viele Arme, die fi) 3—400 F. weit durch Felfenwände 
drängen; weiter unten ift er nur 34 F. breit, Sein Hauptnebenfluß it auf der rechten 
Seite der Rio das Velhas. Von der Mündung bis zu den Stromfjdnellen von Paulo— 
Affonſo ift er fhiffbar. Seine Länge beträgt 320 geogr. M. Unterhalb Penedo tbeilt ſich 
der Strom und bildet die Infeln Coroa d'Area und Da-Bomba. 2) Fluß ent— 
fpringt im nordweftl. Theile der brafil. Provinz Santa- Catarina, und ergieft fid in 
den Atlantifchen Ocean, gegenüber der Infel S.-8. 3) Infel an der Küfte der braſil. 
Provinz Santa-Catarina, von welder fie turd eine 20 engl. M. lange und 
10 M. breite Mecrenge getrennt ift; hat etwa 8000 E., ein gefundes Klima und ift fchr 
frudytbar. Auf dem gegenüberliegenden Feftlande liegt die deutſche Colonie Dena- 
Srancisca (f. d.). 4) Stadt, in der brafil. Provinz Babia, an der Miün- 
dung des Rio Serigi, mit einem Branciscanerklofter, Wunicipalgeridt und großen 
Auderplantagen in der Umgebung. 

Sao: Joao:do: Principe oder Marcos, Stadt in der Provinz Cearä, Brafilien, im 
Duellgebiet des Rio Jaguaribe, urfprünglid eine Diiffien der Jeſuiten. Die Bewohner 
treiben vorzugsweiſe Viehzucht. 

Sao⸗-Jorge-dos⸗-Ilhéos, Hafenſtadt in der Provinz Bahia, Brafilien, an ber 
Mündung des Rio Kodoeira in den Atlantifchen Ocean, wurbe bereitd 1530 gegründet 
und war chemal® eine blühende Stadt. 

Saöne (bei den alten Galliern Arar, fpäter Sauconna) bedeutender Nebenfluß des 
Rhöne, entjpringt bei dem Dorfe Biomenil an den Faucillesgebirgen in 1433 F. Häbe 
und mündet bei Lyon ald träge fließender Strom in den Rhöne. Die ©. ift 68 M. 
lang und von Savoyeur an auf 37 M. fhiffbar. Mit dem Rhein, ver Seine und Feire 
ift fie durd Kanäle verbunden. Rechts nimmt fie die Bingeane und Tille vom Platean 
von Langres, Die Ouche und Dheune von dem Cõôte d'Or, tie Grane und Azergues anf; 
linfs die Pantenne, den Drugeon und ten Dignon. Das Departement Ober: 
Saöne (Haute-Saöne) früher ein Beftandtheil der Franche-Comté, umfaht 97 O.-M. 
mit 303,088 €. (1872) und zerfällt in 3 Arrondifjemeuts, 28 Kantone und 583 Gemeinden. 
Es wird von Zweigen der Bogefen durchzogen; hat viel Walp, ift in einigen Tbeilen febr 
frudytbar und erzeugt Wein, Obſt, Getreide und Früchte; von Mineralien finden fid 
Eifen, Steinkohle, Kalt, Granit und Marmor. Hauptftabt: Befoul. Das Depar- 
tement Saöneset-Loire, früher cin Beftandtheil von Burgund, umfaßt 155), 
Q.⸗M. mit 598,344 E. (1872) und zerfällt in 5 Arrontiffenents, 48 Kantone und 585 
Genteinten. Das Land wird von verfhietenen Bergfetten durchzogen. Die Bewehner 
treiben Aderbau, Bichzudt, Weinbau und Bergbau auf Eifen und Steinlohlen. Haupt 
ftabt: Mäcon. 
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Sao-Paulo. 1) Provinz im ſüdöſtl. Theile des Kaiſerreichs Brafilien, um— 
faßt 5700 geogr. Q.⸗M. mit etwa 200,000 E., liegt im W. der Provinz Rio de Janeiro 
und erjtredt fi bi8 an die Provinz Rio Parand, Die Küfte ijt ſtark gegliedert; dem 
Innern zu erhebt fid) ein Tafelland, welches, theils eben, theil® wellenförmig, mit frucht— 
baren Weidelandſchaften bevedt if. Rinder, Pferve, Reif, Maniok, Weizen und Kaffee 
werben ausgeführt. Letzterer, welder als Santos-Raffee in den Handel kommt, gilt 
als ver befte im ganz Brafilien. Den W. bewohnen unabhängige Indianerſtämme. 2) 
Hauptftadt der Provinz, mit 20,000 E., liegt auf einer Anhöhe (Serra do Mar), 
etwa 1200 5. über dem Meere, ift von wohlbewäſſerten Wiefen und fruchtbaren Ebe— 
nen umgeben und hat enge Straßen mit mohlgebauten Häufern. Nabe dabei liegen alte 
Solpminen am Fuße des Jaragua, welche im Anfange des 17. Jahrh. äußerſt ergiebig 
waren. Die Univerfität von S.-P. hat über 500 Studenten; außerdem gibt es vers 
fchiedene andere Erziehungsanftalten, darunter ein deutſches Lyceum; ferner eine Biblio— 
thef und mehrere Wohlthätigkeitsanftalten. 

Saphir (von griech. sapheiros), ein zu ben Korunden (f. Korund) over Diamant- 
fpaten gehöriged Mineral, welches in Rhomboödern Fryftallifirt, mufheligen Brud und 
Slasglanz hat; Härte 9, ſpecifiſches Gewicht 3—4, von rother oder blauer Farbe, Die 
blauen Korunden heißen Saphire, die rothen Rubinen; wenn Har und durchſichtig, werden 
fie als Eveljteine hochgeſchätzt. Manche Saphire zeigen einen fehsftrahligen, weißlichen 
Tihtjchein im Innern und heißen dann Sternfaphire. Die S.e beftehen hauptſäch— 
ih aus Thonerde, enthalten aber gewöhnlich Kleine Beimifhungen von Eifenoryd und 
anderen Pigmenten, weldye dem Stein verfchiedene Farben verleihen. Die unreinen Bar 
rietäten (Schmirgel) werden gepulvert zum Schleifen anderer harter Steine benutzt, die 
edlen Species verwendet man zu Schmudfahen und die fehr hellen zu Objectiv- 
linfen für Mitrojtope. Die S.e finden fid) vorzugsweife im Schuttlande und im Sande 
der Flüffe. Blaue Turmaline, Berylle und Cyanite werden häufig als S.e bezeichnet. 
Der S. der Alten war Lafurftein. Die häufigften Fundorte Er Birma, Ceylon, Biafis 
lien, Deutihland un. f.w. In den Ber. Staaten werden S.e in Maine (Öreenwoot), 
Maflahufetts (Chefter), Connecticut (Wet Farms, Litchfield, Norwich), New York (War- 
wid), New Jerſey (Newton, Bernen), Pennſylvania (Afton, Mineral Hill, Unionville), 
North Sarolina (in Buncombe und Gaſton Eounties), Georgia (Cherokee Co.) und Ealı- 
fornia (Los Angeles, San-Francisco Paß) gefunden; aud an mehreren Pläten in Canata. 

Saphir, Morig Gottlieb, vor feinem Webertritt zum Chriftentbum Mofes, 
humoriſtiſcher Schriftiteller und Journalift. Von jüpifhen Aeltern am 8. Febr. 1795 zu 
Lovas-Bereny in Ungarn geboren, widmete fih S. dem Kaufmannsftande, begab fid) aber 
bald nach Prag, um dafelbjt den Talmud zu ſtudiren. Bon bier wandte er fi nah Wien, 
wo er ſich literarifch befchyäftigte und namentlidy als Mitarbeiter an der „Iheaterzeitung“ 
thätig war. Bon Defterreid 1825 ausgewiefen, ging er nad Berlin, redigirte daſelbſt 
(1826—29) die „Berliner Schnellpoft* und 1827—29 den „Berliner Kurier“, ging bier- 
auf nah Münden, wo er gleihfall® humoriftifhe Blätter heransgab, ließ fi 1832 in 
Baris taufen, wandte ſich 1834 nach Wien zurüd, redigirte dafelbft von 1837 den „Humo— 
riſt“ und ftarb, bis zu feinem Tode angeftrengt thätig, am 4. Sept. 1858 in Baden bei 
Wien. ©, glänzte hauptfählih in der Kunft des Wortipiel® und Wortwitzes. Unter 
feinen zahlreihen Schriften find befonvers hervorzuheben: „Humoriſtiſche Damenbibliothet* 
(6 Bde., Wien 1838— 1841), „Fliegendes Album für ernfte und heitere Declamation* 

2 Thle., Leipzig 1846; 3. Aufl., 1858) und „Eonverfations-Leriton für Geift, Wig und 
umer“ (Dresden 1852), „Sefanmelte Schriften“ (4 Bde., Stuttgart 1832), „Schrif— 
ten“ (5. Aufl., 1871, 10 Bde.). 

Sapieha, Name eines einft mächtigen Fürftengefhlehts in Litanen und Galizien, in 
eine Aeltere oder Kodenſche (jet S.-Kodenfki) und die Jüngere oder Se- 
veriſche (jetzt S.-Rozinfki) Linie zerfallend. Daflelbe, ven polnischen Jagellonen 
nahe verwandt, wurde von Gebimin’s, eined Großherzogs von Litauen, zweitem Sohne 
Narimund gegründet. Narimund's Enkel, Sunigal (geft. 1420), der ſich mit Ja— 
gello taufen ließ, erhielt ven Beinamen S. Seine beiden Söhne Bogdan und Iwan, 
mit denen ſich die Familie in die beiden Linien verzweigte, pflanzten das Geſchlecht fort, 
beflen polnifchelitanifhe Fürftenwürde vom beutfhen Kaiſer im Fahre 1700 anerkannt 
wurte. Die ältere Linie, deren Fürſtenwürde der Kaiſer von Defterreich 1840 beftätigte, 
ift feit 1839 in Galizien anfäffig und refidirt in Krafinczye, nahe Przemyſl, während vie 
jüngere Linie nach langjährigem Aufenthalte in Severien nad) Fitauen zurückkehrte. Her- 
dorragende Mitglieder der Familie find: 1) Lew ©., aus der jüngeren Linie ftammend, 
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* 1557, geft. 1633, der ſich als Krieger und Staatsmann auszeichnete, nachdem er in 
“Leipzig ftudirt hatte, Unter Stephan Batheri machte er den Krieg gegen Rußland mit, 
förderte fotann die Erhetung Sigismund's ILL. von Schweren auf den Thren Polen's, 
gab Litauen ordentlidye Gerichte, zu weldem Zwecke er das Litauiſche Statut (Krakau 1614) 
verfaßte und wurde 1625 Großkronhetman, als welcher er gegen Guſtav Adolf Fampfte, 
2) Ian Piotr ©., Starejt von Uswiate, geb. 1569, geit. 1611 in Meskau, wegen 
feiner wilden Zupferfeit, die er namentlidy auf dem von den Polen zur Unterftügung des 
falſchen Demetrius nach Moskau unternommenen Kriegszuge bewies, allgemein gefürchtet. 
3) Kazimierz ©., geb. 1750 in Warſchau, geit. 1797 ın Wien, eifriger Patriot, com- 
mandirte 1792 die polniſche Artillerie und kämpfte 1793 und 1794 unter Koſciuſzko. Er 
war von 1788 Marſchall des Reichſtags. 4) Yeon S., geb. 1802, erbliber Reichs— 
rath und Landmarſchall für Galizien, hat fi als rationeller Yandwirth um die Yandes- 
cultur fehr verdient gemadıt. 

Sapindus, eine zu den Sapindaceen gehörige Pflanzengattung, umfaßt bebe, Breit» 
fronige Bäume mit paarig oder. unpaarig gefiederten Blättern, reihblütigen Rispen, 
beim und Steinfrüdten; die Gattung ijt im tropiſchen Aficn, Afrika und Amerika ein 

eimiſch. 

Saponaria, Seifentraut (engl. Soapwort), eine zur Familie der Coryophyhlleen 
(Pink Family) und der Unterabtheilung der Sileneen gehörige Pflanzengattung, umfaßt 
Kräuter, deren einzige in den Ber. Staaten wiltwadjente Art S. oflicinalis (engl. Com- 
mon Soapwort; Bouneing Bet) iſt, eine perennirende Pflanze mit großen büſchelig-trug⸗ 
doldigen, refenfarbigen Blüten, ganz allgemein an Wegen, Heden und Gebüſchen. Die 
Wurzel enthält in bedeutender Menge einen kragendsbitteren Ertractivftoff, das fog. Sa: 
ponin, das mit Waſſer wie Seife ſchäumt; ift unkryſtalliſirbar, weiß und leicht zerreib- 
lich und wird daher zum Waſchen, befonders von Seidenftoffen, benutzt. Dieſe Species, ſowie 
8. bellidifolia, S. calabrica, S. elegans und andere in Europa einheimiſche Arten, wer- 
den häufig als Zierpflanzen cultivirt, 

Saporoger, d. i. die hinter den Fällen (des Dnjepr) Wohnenden, ift ein Stamm der 
Utrainiſchen Koſaken, welcher fi) ſtets durd Freiheitsfinn, Tapferkeit und Kühnbeit aus« 

eichnete. Ihr Hauptfig war ein befeftigtes Lager, welches ſich, obgleich es öfters den 
lat wechſelte, ftetS in der Gegend der Waflerfälle des Drjepr befand. Nach vielen 
blutigen Kämpfen wurden fie endlid) den Nuffen unterworfen und erhielten 1792 durch bie 
Kaiferin Katharina Wohnfige in der Nähe des Ediwarzen Meeres angewieſen. Sie 
haben eine geordnete Militärverwaltung und werden gegenwärtig Tſchernomoriſche 
Koſaken genannt. 

Sappe (vom franz. sape, ital. zappa, Haue, Schaufel), ift eine Art Laufgraben, deſſen 
Bruftwehr nicht nur aus aufgeworfener Erde beftcht, fondern aud mit Schanzkörben, 
Faſchinen oder Sappenbunden verſehen ift, welch’ Tegtere aus 3 Fuß langen und 6—8 Zoll 
digen Faſchinen befichen. Die 2"/, 5. hohen und 1'/, F. diden Körbe ermögliden eine 
ſteilere Beſchung der hinteren Fläche und geben den Arbeitern fchneller, als bein Ban der 
einfachen Yaufgräben, Dedung. Die wictigften Arten der ©. find: die nur auferbalb des 
Gewehrfeuers ausführbare, balbe oder flühtige ©., bei welcher eine Reihe von Schanz⸗ 
förben geictt und durch nur wenige Arbeiter gefüllt wird; die völlige S., melde m 

ößerer Näbe der Feſtung mit der äußerſten Vorſicht, nur ein Korb nad dem anderen, 
Bergeftellt wird; die Doppelte ©., bei welder auf 12 %. Entfernung zwei parallele 
Bruftwehren erridtet und barauf der in der Mitte ftebente, 6 F. breite Erdkamm bin» 
weggeräumt mwird; die bededte ©., welde an der Sohle 7 F. breit ift, und aus anf 
hölzerne Rahmen gelegten Bohlen oder Faſchinen als Dede bejtcht, weldye tur aufge 
morfene Erde verflärft wird. Der Form nah hat man die gerade ©., einfach oder 
doppelt; die Wende» oder Schlangen-S., welde in Bogenlinien geführt ift; bie 
Zwerchwall over fubifhe ©., welhe in kurzen, rechtwinfelig gebredyenen Linien 
angelegt wird, und durch bie dadurch gebildeten Traverfen größere Dedung gewährt; und 
die Rauten-S., deren Traverje Die Form eines verfhobenen Duadrats (Nante) bat. 
Zur größeren Befeftigung ber Körbe werden oft über diefelben 10 F. lange Faſchinen ges 
nagelt. 

Sappeurd, (franz.), werben diejenigen Genietruppen genannt, melde bie verſchiedenen 
Sappenarbeiten auszufübren haben. Sie werben beim Bau der Sappe in Brigaben 
(ein Unterofficier und 8 Mann) eingetheilt und in ber Weife abgelöft, daß je 4 Mann 
1—2 Stunden an der Sappe arbeiten, und die anderen 4 ihnen Baumaterial zureichen 
und umgelehrt, und fo abwechſelnd 8 Stunden, nad) deren Ablauf die Brigade abgelöft 


Sappho Sarah 687 


wird und 16 Stunden ruhen kann. Auch werden die Zimmerleute beim Militär ©. 
enannt, „ 

® Sappho, die größte Dichterin der Griechen, geb. auf Lesbos, zwifchen 628—568 v. 
Ehr., lebte eine Zeit lang, von Lesbos flühtig, in Sicilien, und war mit einem reidyen 
Manne aus Andros verbeirathet, won dem fie eine Tochter, die Klais, hatte. Später 
lebte fie in Mitylene, von einem Kreife junger Freundinnen umgeben, die fie in ber Muſik 
und Poeſie unterrichtete. Die unfittlihe Mißdeutung diefes Verhältniſſes, fowie die 
Angabe, fie habe einen Jüngling, Namens Phaon geliebt, und fi, von ihm verſchmäht, 
aus Verzweiflung vom Leukadiſchen Felſen in's Meer geftürzt, find größtentheil® von 
den attiſchen Komikern erhobene Berleumdungen. Nach den glaubmwürdigiten Zeugniſſen 
des Altertbums war fie eine ehrwürdige Frau von reinem und ftrengem Lebenswandel. 
Bon ihren im Äolifchen Dialekt und meift in dem nad ihr benannten „Sapphiſchen Vers- 
maße“ gedichteten Liedern find außer einer Anzahl kleinerer Bruchſtücke noch vollftändige 
Dven erhalten, in denen ſich Tiefe und Innigkeit des Gefühls, Zartheit und Grazie aus- 
ſprechen, in blühender, wWohlklingender Spradye und gefülligen Rhythmen; berausg. in 
den Sammlungen von Scneidewin, Bergk u. U..; deutſch in Hartung’s „Griechiſche 
Lyriker“ (Bd. 6, Leipzig. 1857). 

Sara (Bayou), Fluß im Staate Louiſiana, entipringt im W. von Feliciana 
Barifh und ergießt fi) beim Dorfe Bayoıu Sara in den Miffifjippi River. 

ara Ann Furnace, Dorf in Lancafter Eo., Bennjylvania. 

Sarabanda. 1) Spanijher Tanz ernften Charakters, im ®/, oder ?/, Takte, aus zwei 
Theilen von je 8 Takten beftehend. Die Tanzenden treten paarweife gegeneinander an. 
2) Taktmäßiges Auftreten des Pferdes in der Reitſchule. " 

Saragofja (Zaragoza). 1) Spanifhe Brovinz, zum ehemaligen Künigreiche 
Aragonien gehörig, umfaßt 310,,, Q.«M. mit 403,362 €. (1867). 2) Hauptſtadt 
der Provinz mit 67,428 E. (1868), am rechten Ufer des Ebro, in einer reich bebauten und 
gut bemäflerten Ebene gelegen; ift jett veröbet, ein büfteres Gewirr enger Gaffen; nur 
die Hauptjtraße, Corſo, und einige andere, welche durch das Bombardement von 1808 
und 1809 gänzlich zerftört und wieder aufgebaut wurden, find regelmäßig angelegt. ©. 
bat 38 Pläge, 21 Kirchen, 5 Spitäler, 8 Thore und 12 Nonnenllöfter. Die Häujer find 
mit ſchön gearbeiteten Seffiten, Baltenköpfen und Karniefen geſchmückt. Die erzbijchöflidye 
Metropolitantirche oder die Gatedral de la Seo, ift ein gothiſches Bauwerk aus altchriftlicher 
Zeit. Groß und practvoll, aber in gemiſchtem Style gebaut. ift die Kirche der Madonna 
del Pilar de S. Bedeutende Gebäude find außerdem der erzbiſchöfliche Palaft. die Lenja 
oder alte Börfe, die Torre-Nueva, der höchſte Thurm, aber durd Senkung in ſchiefe Stel— 
lung gelommen. Seit 1474 hat S. eine Univerfität, feit 1842 einen Botaniſchen Garten, 
feit 1776 eine Akademie der Künfte und andere wiſſenſchaftliche Inſtitute. Im W. liegt 
das Caſtillo de Aljaferia, von Baftionen umgeben, die Reſidenz der erften Könige, dann Sig 
der Inquifition, jet Citadelle. Die befudhteften Promenaden find der Salon de Sta.- 
Engracia und der Pafeo del Monte-Torreco. ©. ift Sit des Generalcapitains und eines 
Erzbiſchofs. Die früher jchr bebeutende Induſtrie iſt geſunken. S., angeblih von den 
BPhöniziern gegründet, ift eine der älteften Städte Spaniens, war ſchon zur Nömerzeit uns 
ter dem Namen Caesarea Augusta von Wichtigkeit und gelangte im 11. Jahrh. als Haupts 
ftabt eines mauriſchen Reiches zu noch größerer Bedeutung; diefelbe ftieg noch nıchr, als die 
Stadt 1118 Refitenz der aragonifhen Könige wurde. Nachdem Ferdinand der Katholische 
fein Heflager nad Madrid verlegt hatte, fank die Blüte der Stadt. Hiſtoriſch denkwürdig 
it S. durd den Sieg des Erzberzogs Karl über Philipp V. (20. Aug. 1710) im Spanie 
fhen Erbfolgetriege, beſonders aber Durch die beiden Belagerungen 1808 und 1809. Die 
Bertheidigung leitete beide Male der tapfere Palafor (f. d.). Die erſte Belagerung dauerte 
vom 3. bis zum 15. Aug. 1808, an weldem Tage fi der franzöſiſche General Berdier 
zum Abzuge gezwungen ſah. Die zweite, unter Leitung des Marſchalls Lannes, währte 
vom 20. Dez. 1808 bis zum 20. Febr. 1809 und endete nad einer heldenmüthigen Der: 
theidigung mit einer ehrenvollen Uebergabe. innerhalb 60 Tagen waren 54,000 Den» 
fhen, darunter 14,000 Soldaten, in der Stadt umgelommen. Bei diefer Belagerung 
zeichnete fih Auguftina, das fog. Mädchen von ©. aus, indem fie den Verthei— 
bigern Proviant und Munition im Feuer zutrug, und fogar die Gefüge bediente. Cie 
ift durch Lieb und Bild gefeiert worden. 

Sarah (bebr., d. i. die Fruchtbare). 1) S., urfprünglid Sarai (db. i., meine Fürftin), 
Tochter Therah's, Stiefjhweiter und Frau Abraham’s, dem fie, ber altteftamentlihen Er» 
zählung nad, als jährige Oreifin den Iſaal gebar. Abraham nannte fie, die jo lange 
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unfruchtbar geweſen war, von nun an S. Sie trieb ihre Sklavin Hagar, welche von ihr 
ſelbſt dem Abraham als Kebsweib gegeben, und mit der er den Ismael gezeugt hatte, mit 
letzterem aus den Zelten. Der Sage nach ſoll ſie 127 Jahre alt gewerden ſein. Sie 
wurde zu Hebron in Kanaan begraben. 2) S., nad) dem „Buch Toblä“ Tochter Raguel's 
zu Rages in Medien, war die Gattin des jungen Tobias. 

Sarahsville, Poſtdorf und Hauptort von Noble Co. Ohio; 256 E. 

Saramacca, Fluß in der Colonie Holländiſch-Guiana, mündet nad) einem Laufe 
von 200 engl. M. weſtl. von der Mündung des Surinanı, zugleih mit den Coppename, 
in den Atlantiſchen Ocean. 

Saranac. 1) Townfbip in Clinton Co, New York; 3802 E. 2) Poſtdorf 
in Sonia Co.,, Mihigan; 724 E. 

Saranar Ben Dorf in Elinten Eo., New Mort, 

Saranac Lake, Landſee in ſüdlichen Theile von Franklin Eo., New Yorkz; 10 engl. 


. lang. 

Saranac River, Fluß im Staate New Mort, entfteht im Saranac Lake und mündet 
in der Nähe von Plattöburg in den Late Champlain. 

Saranst, Stadt im rufj. Gouvernement Penſa, hat bedeutende Induſtrie in Holz 
mwaaren und 14,057 €. 

Saratoga, County im öftl. Theile des Staates New Mort, umfaßt 780 engl. 
Q.⸗M. mit 51,529 E. (1870), darunter 570 in Deutſchland und 29 in der Schweiz gebo- 
ren; im 3. 1860: 51,729 E. Das Land ift im NW. bergig, jonft eben und im Genen 
ie Hauptort: Ballfton. Republik. Majorität (Präſidentenwahl 1872: 
2221 ©t.). x 

Saratoga, Tomnfbips in den Ber. Staaten. 1) In Illinois: a) in 
Grundy Eo., 1233 E.; b) in Marfhall Eo., 1163 E. 2) In Howard Eo., Jow a; 104€, 
3) In Winena Co., Minnefota; 1058 E. 4A) Mit gleihnamigem Poſtdorfe in 
Saratoga Co. New York; 4052 E. 5) In Wilfon Eo., North Carolina; 1108 
E. 6) In Wood Eo., Wisconfin; 300 €. 

Saratoga, Dorf in Douglas Eo., Nebraska. 

Saratoga Lake, See in Saratoga Eo., New York, 9 engl. M. lang und 3 M. breit, 
im O. von Balliton Spa. 

Saratoga Springe, Townſhip und Pofltorf in Saratoga Co. New Nort; 
8537 €. (1870). Das Pofitorf hat 7516 E., liegt 38 engl. M. norbweftli von Albany 
und ift einer der bedeutendſten Eurorte in den Ber, Staaten, mit 23 theils ftahl-, tbeils 
todhaltigen, ftark mit Kohlenſäure vermiſchten Quellen, weldye hauptſächlich gegen Leberlei— 
ven und chronische VBerbanungsjtörungen in Anwendung kommen. Die berübmteften der— 
elben find: “Congress Spring”, *Empire Spring”, “Hathorn Spring” und “High Rock 

pring”, von denen die leßtere ihrer Heilkraft wegen fchen viele Jahre vor tem Revolutions— 
kriege den Indianern befannt war, und auf welhe Sir William Johnſon 1767 zuerſt aufs 
merkſam machte. Während ver Eurzeit, melde vom 20. Juni bis Ende Auguft 
dauert, beträgt die Zahl der Beſucher zwiſchen 25—30,000. Die beveutentiten Hötels 
find: “Union Hall”, *Clarendon” und “Congress Hall”. Hier wurten zwiſchen den Ame— 
rifanern unter Gen. Gates, und den Engländern unter Gen. Burgoyne (f. d.) am 14. 
Sept. und 7. Dit. 1777 zwei Schlachten gefchlagen, von denen erjtere auch unter dem 
Namen von Stillmater oder Bemus Heights befannt ift, wodurch die Engländer am 13. 
Dit. zur Eapitulation gezwungen wurden. 

Sarätow (Sfaratom). 1) Ruſſiſches Gouvernement, umfaßt 1533'/, Q.⸗M. 
mit 1,725,478 E. (Petersb. Kal. 1872) und zerfällt in 10 Kreife, liegt im W. der unteren 
Wolga, wird von der Choper und der Medwjediza durchfloffen und im ſüdl. Theile ven 
den einförmigen und öden Welgahöhen durchzogen. Die Biehzucht ijt unbedeutend, bes 
deutender ver Aderbau, namentlich aber die Fiſcherei. Die Bevölkerung beftcht aus Ruſſen, 
Tataren und Deutfchen, meld’ lettere auf Ratharina’s Einladung 1764—1770 einwanberten 
und durd mannigfadhe Induftrie und forgfältigen Bodenbau in den 102 Muttercolonien 
* denen übrigens 56 im jetzigen Gouvernement Sanıara liegen) für das Land von gro 

er .. geworben find. Der Colonialbezirk der deutſchen Anſiedlungen zerfällt in 
4 Öruppen. Die erfte liegt 5 M. oberhalb ver Etadt ©. an ber linken Stromſeite und ent» 
hält 41 Colonien; die zweite nicht ganz 6 M. füpli von ©. und umfaft 15 Colenien; die 
britte, letsterer gegenüber, auf der rechten over Bergfeite ver Wolga, mit 43 Kolonien; umd bie 
vierte im N. von S. mit 3 Colenien. 1773 belief ſich die Zahl ver deutſchen Ecloniften 
auf 23,184; im J. 1861 auf 216,000, von denen 164,800 Proteftanten, 1200 
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ten und 50,000 Katholiken waren. Die wichtigſte Niederlaffung ift Sarepta, 1765 am 
Bufammenfluffe der Sarpa und Wolga von Herrnhutern gegründet. 2) Hauptitadt 
des Gouvernements und Sit der Gouvernementsbehörden, mit 93,218 E., an der Wolga, 
in einem Sefjelthale reizend gelegen, hat meilt hölzerne Häufer, 16 Kirchen, darunter 1 
deutfche, und breite Straßen. Die anſehnliche Fabrication beſchäftigt fi mit der Anfer« 
tigung von Tauen, Gloden, Thon- und Ziegelmaaren, Tabak, Seife, Webftoffen u. |. w.; 
auch beftehen Eifengiefereien. Der Garten- und Obftban find ausgezeichnet. Die Stadt 
befitst ein Grundeigenthun von 11 D.-M, In der Nähe befindet fid) eine lanbwirth- 
ſchaftliche Fehranftalt. 

Sarawat. 1) Ein unabhängiger Staat an der Norbküfte der Infel Borneo, erftredt 
fi) auf eine Länge von 70 M. an ter Küfte und auf 20—25 M. in das Innere des Lan— 
des, hat ſowohl fruchtbare Ebenen als Gebirge; Waffer ift reichlich vorhanden. Das Land 
erzeugt Zuderrohr, Kaffee, Baummolle, Pfeffer, Sago, Arrowroot, Gutta-Percha und Wachs. 
Das Diineralreich liefert Gold, Kohlen und namentlih Spießglanz. Die Bevölferung 
wird auf 240,000 Köpfe angegeben. An der Spite des Staates fteht ein Radſchah. 
2) Hauptſtadt des Staates, auh Kutſching genannt, hatte 1848: 6000 E., jet gegen 
30,000 und ift ein bedeutender Handelsplag. 1864 betrug die Einfuhr $1,155,201, die 
Ausfuhr $1,224,431. Im J. 1839 trat der Sultan an den Engländer James Broote 
Stadt und Gebiet ab, welcher ald Radſchah des Staates die Seeräuber befänpfte und bie 
Eivilifation feiner Unterthanen zu heben verſuchte. Er ftarb 1868. Seinem Teftamente 

ufolge ging die Negierung auf feinen Neffen Charles Johnfon Brooke, welcher audy 
ald ftarb, von dieſem an einen andern Neffen, Stuart Johnjon, über. Sollte auch 
deſſen Familie ausfterben, fo fällt S. an die Königin Victoria von England und deren 
Nachkommen. 

Sarazenen (vom arab. scharki, d. i. öftlih), die Drientalen, Name 1) der Ara- 
ber bei den mittelalterlihen Schriftftellern; 2) der Mohammedaner; 3) der Türken; 4) 
aller nicht chriftlicher Völker, gegen welche das Kreuz gepredigt wurde. 

Sarbiemwjfi (lat. Sarbievius), Matthias Kafimir, lat. Fyrifer und Epigramma- 
tift des 17. Yahrh., genannt der Sarmatifhe Horaz, geb. 1595 in Sarbiemo, 
Wojwodſchaft Plock, geit. am 2. April 1640 in Warſchau ald Hofprediger des Königs Wla— 
biflam IV. Bapft Urban VIII, verwandte fein Talent bei der Verbeſſerung des Breviers 
—— Seine Gedichte erſchienen zuerſt in Köln (Lyricorum libri III.“, 1625); eine 

usgabe mit deutfcher Ueberfegung veranftaltete Rathemann (Breslau 1800). 

Sareine (Sarcina ventrieuli), ein würfelförmiger, meift grüner Pflanzentörper, ber fich 
vorzugsweife in kranken Magen, aud im Harn und in der Lunge vorfindet, doch ohne 
ſchädliche Wirkung ift. 

Sarcorie, Townſhip und Poftdorf in Jasper Co., Miffouri; 1983 €. 

Sardanapal, nah der vom grich. Geſchichtſchreiber Kteſias berichteten Sage ber letzte 
affyriihe König, aus dem Geſchlechte des Ninus ſtammend, ein weichlicher, wollüftiger 
Herrſcher. In feiner Hauptſtadt Ninive wurde er, diefer Sage nah, von ben Statt« 
haltern Arbaces von Mevien und Beleſys von Babylon angegriffen und foll die Stadt auch 
mehrere Jahre gehalten, ſich endlich aber 888 v. Chr. mit feinen Weibern, Dienern und 
Schätzen in feinem Balafte verbrannt haben. Der vielfachen chronologiſchen und anderer 
Widerſprüche in feiner Geſchichte ge find verfchiedene andere aſſyriſche Herrfcher, die im 
den Keilfhriften mit annähernden Namen verzeichnet ftehen, mit dem Namen ©. belegt 
worden, wie 3. B. Afursnafir-habal (S. III., um 920 v. Ehr.), ver mit Phönizien Krieg 
führte, und Afur-banshabal, der nad Berofus der Sohn Aſſarhaddon's geweſen, von 667 
— 650 regierte und Aegypten und Aethiopien unterjoht haben fol. Bon Julius Africa» 
nus, Georgius Syncelus, Mofe von Chorene u. A. wirb ©., ba ſich während feiner 
Megierung die Meder und Babylonier von Afiyrien losriffen, Thonos Konkoleros (d. i. ein 
fteletartiger Leib) genannt. 

Sarbelle over Sardine (Clupea Sardina; engl. Sardine), eine zur Familie ber 
Heringe gehörige Fifchart, melde ebenfo wie dieſe wandert und vorzugsmweife im Mittels 
meer, aber aud) in den übrigen europ. Meeren einheimiſch ift, fehr Shmadhaftes Fleifch be— 
figt und eingefalzen oder in Del (in luftdicht verfchloffenen Büchſen) in den Handel fommt. 
Nah Barbotteau foll die Sarbine der Antillen fehr giftig wirken, Fieber und felbft 
den Tod verurfahen, wenn fie in der Nähe von Kupferlagern gefangen worden ift, oder 
fi von der Man-of-war (Thysalia) genannten Qualle genährt bat. 

Sardes, die alte reihe Hauptitadt Lydiens (f. d.) und Nefidenz der Könige, war an 
den Ufern des Paltolos in einem fruchtbaren Thale gelegen. Zur Zeit des Tiberins murde 
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fie durdy ein Erdbeben faft volftändig zerftört. Dort befand fi auch das Grabmal des 
Alyattes, fowie ein alter Zenmipel der Kybele. Die Ruinen nehmen einen bedeutenden 
Umfang ein. 


Sardinia. 1) Tomnfbip und Poſtdorf in Erie Eo., New Work; 174 E, 
2) Boftdorf in Brown Eo., Ohio; 164 E. 


Sardinien, zweitgrößte Infel des Mittelländifhen Meeres, zum Königreich 
Italien gehörig, liegt, durd die Straße von Bonifacio von Corfica getrennt, zwiſchen 35° 
51’ und 419 15’ nördl. Br., 39 M. von Sicilien, 25 M. von Afrika und 20 M. von Jtalien 
entfernt, umfaßt 440,, O.-M. mit 636,568 E. (1871), mißt 37 M. von N. nad) S., 15 
M. von O. nah W. und zerfällt abminiftrativ in die beiden Provinzen Saffari, 14, 
O.«M. mit 243,607 E. (5 Kreife, 33 Mandamenti und 110 Gemeinden) und Cagliari, 
245°/, Q.⸗M. mit 392,958 E. (4 Kreife, 58 Mandamenti, 262 Gemeinden), Die Infel 
bildet ein Rechteck und iſt ftark gegliedert. Die Südküſte mit dem Cap Teulada, tem 
füdlichften Punkte, ift dur den Bufen von Cagliari eingefhnitten. Die Weftküfte füllt 
ſanft nach dem Meere zu ab. An der Norbküfte liegen die Infeln Madalena und Ca 
prera; die Oftküfte ift fteil, buchten- und hafenarm. Der Hauptzug des ganzen farte, 
corfifhen Gebirgsſyſtems geht von S. nah N. Bon Cap Carbonara bis Longeſarde 
ftreicht nahe der Dftküfte die dicht bewaldete Hauptlette in einer Mittelhöhe von 3000 F. 
mit dem Oenargentu 5750 F. Im N. heißt der Hauptzug Yimbarra-Gebirge mit dem Gi— 
gantinu 3746 F. Dem Hauptzuge ift im W. eine niedrige Kette vulkaniſcher Natur vers 
gelagert. Die Gebirge der Weithälfte ſenken ſich allmäliger zur Küfte,. find niedriget 
(3000 3.) und zerfallen durch Flußthäler und Ebenen in einzelne ifolirte Gruppen. ie 
Gebirge beitehen meift aus Kalt und Granit, die Hocdebenen aus Granit, Kalt und 
Trachyt. Flüſſe und Bäche find zahlreid) vorhanden, doch trodnen die meiften im Sommer 
aus, wodurch die Küftenftreden fumpfig und ungefund werden. Die bedeutendſten Flüſſe 
find Fiumendofa an ber öftliben, Tirſo an ber weftlihen Hüfte. Unter ven zahl» 
reiben DMineralguellen find Die von Sardana und Forbungianus die wictigiten. 
Salzjeen befinden fih an den Küften wie im Inneren und geben eine reihe Ausbeute. 
Bon Mineralien finden ſich Seefalz, Blei, Bleiglätte und Eifen. Zwei Fünftel ver Inſeln 
find nody mit Wald bededt. Die Ebenen find frudtbar und gut angebaut und erzeugen 
außer den mittel» und füdeuropäifhen Erzeugnifien (Getreide, Obft, Wein, Feigen und 
andere Südfrüchte) tropifche Produkte, wie Zuderrohr, Baumwolle u. ſ. w. Das Tbier 
reich iſt durch Heine Pferde, Hornvich, das Diouflen-Schaf, Schweine (das einhufige), Eifel, 
wilde Schweine und Seidenraupen vertreten. Die Bewohner, vie Sarden, find meiſt 
Italiener, gemiſcht mit iberifhen und arabifhen Elementen, welche fi in Bezug auf Dia- 
left, Tracht und Sitte viel Alterthüniliches bewahrt haben. Ueber die Sprade bat nener 
dinge Maltzan intereffante Mittheilungen gemadt. Cie find ſämmtlich Satbeliten. 
Die Infel zerfällt in 3 Erzbisthümer (Cagliari, Driftano und Saffari) und 8 Bistbümer. 
Obwohl zwei Univerfitäten (Cagliari und Saffari) befteben, fo ift dedy für das Volksſchul⸗ 
wefen noch faft gar nichts geſchehen, und die VBolfsbildung im Allgemeinen eine äuferft 
mangelhafte. Auch Handel und Intuftrie * im Ganzen unbedeutend. Bis 1847, in 
weldem Jahre S. vollftändig der Sardinien Monardie einverleibt wurbe, führte die 
Regierung ein Vicelönig mit einem befonderen Minifterium und einer der Inſel eigenen 
Verfaſſung. Hauptftabt ift Cagliari. 

Im frühen Altertfum hieß die Infel Ichnusa oder Sandaliotis (weil die Alten die Ge 
ftalt der Inſel mit einer Fußfohle, Sandale, verglichen), fpäter Sardo. Colenien jheinen 
die Griechen bier nicht gegründet zu haben. Dagegen ließen ſich, neben den iberiſchen Urs 
bewohnern, Tyrrhener, Phönizier und Karthager nieder. Caralis (Cagliari) war eine Nies 
berlafiung der Karthager, Die zulett die ganze Küfte colonifirten und die Eingekorenen in 
das Innere drängten. Im der Zeit zwiſchen dem Erften und Zmeiten Puniſchen Kriege 
bemädtigten fidy Die Römer (228) der Infeln S. und Corfica, doch hatten diefelben harte 
Kämpfe mit den Eingeborenen zu beftehen, Obwohl damals ihres Getreidereidhtbume 
wegen berühmt, galt doch die Infel ihrer Sünpfe wegen für fehr ungefund und wurte nur 
als VBerbannungsort benugt. Nach dem Sturze der Römerherrſchaft wechſelte die Injel 
zu verfchiedenen Malen ihre Beſitzer. Sie gehörte nacheinander den Vandalen, Griehen 
und Arabern. Letteren wurde diefelbe durch vie Pifaner im 11. Jahrh. entrifien, melde 
mit der Nepublit Genua um ihren Befig ftritten. Auch der Röm. Stuhl machte Aniprad 
auf die Iufel. Friedrich II. gu die Königsfrone S.'s feinem natürliben Sohne -Enzie, 
der jedoch fein Leben in der Öefangenfhaft zu Bologna verbrachte. Im 14. Jahrh. fid 
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bie Infel an Aragonien und fomit fpäter an Spanien, welches fie 1713 an Defterreid) über- 
ließ, aus deſſen Befig fie 1720 an Savoyen überging. 

Sardinien (die ehemalige Monardjie) hieß bis 1860 ein Königreich in Italien, welches 
aus ver Inſel ©. (f. d.), dem Herzogtum Savohyen, dem Fürftentbum Piemont, 
ben Herzogthümern Aoftaund Monferrat, Genua und der Grafſchaft Nizza ber 
ftand und jest, mit Ausnahme der an Frankreich abgetretenen Theile (Savoyen und Nizza) 
einen Theil des Königreih8 Italien bilvet. S. umfaßte ohne die Injel_937,,, QM. 
mit 4,590,260 €. und mit berfelben 1377,,, Q.⸗M. mit 5,167,542 E. Die Hauptſtadt 
war Turin. ’ 

Das Stammland der Könige von S. war Savoyen (ſ. d.). Dem Herzog Bictor 
AmadenslI. wurde im UÜtrechter Frieden (11. April 1713) die Infel Sicilien nebft 
dem Königstitel verliehen. Zwar mußte er 1720 dieſe reihe und frudtbare Inſel gegen 
die Infel S. an Spanien abtreten, doch behielt er den Königstitel, und feit der Zeit war 
der Name Königreihd Sardinien die Beziehung für alle Befigungen des Haufes 
Savoyen. Victor Amadeus dankte 1730 zu Gunften feines Sohnes Karl Ema- 
nuel IlI. (1730—1773) ab. Zwar verfudte er ein Jahr fpäter ſich der Krone wicher 

u bemädtigen, wurde aber gefangen genemmen und ftarb 1732 im Gefängniffe. Karl 

manuel ILL. hob das Anfehen feines Reichs ſowohl durch glüdlihe Kriege und neue 
Erwerbungen, als auch durch Hebung ber inneren Berhältniffe. Zuerſt ſchlug er im pols 
niſchen Wahlfriege, ald Oberbefchlöhaber der vereinigten franzöſiſchen und ſardiniſchen 
Truppen, die Dejterreidher bei Parma und Guaftalla, nahm Mailand, und erwarb 1738 
inn Wiener Frieden Novara und Tortona, fowie die Herrihaften San Tidele, 
Campo-Maggiore, Torre di Torti und Graveto. Im Defterreihiichen Erbfolgekriege 
ftand er, in der Hoffnung Mailand zu erwerben, anfangs auf Seite Frankreichs, 
trat aber, da er fid von dieſem in feinen Erwartungen getäufcht jah, dem Vertrage von 
Zurin und Worms bei, und ftellte für Defterreid, ein Heer von 45,000 Mann in’s Feld, 
wofür ihm von England 200,000 Pfd. Sterl. Eubfivien gezahlt und von Oefterreid) die 
Graffhaft Anghiera mit Vigevano und ein Theil des Fürftenthbums Pavia abgetreten 
mwurde. Anfangs gegen die Spanier glücklich, mußte er fpäter zwei neuen feindlichen 
— weichen, verlor 1745 Piacenza, Aleſſandria, Tortona u. ſ. w., und erlitt am 27. 

ept. eine Niederlage bei Baſſignano. Doch wandte ficd) das Kriegsglück im folgenden 
Jahre; er fiegte am 16. Juni bei San-Antonio, ſäuberte Savoyen von den feindlichen 
Truppen und rüdte in die Provence ein. Im Aachener Frieden wurden ihm die von 
Deiterreih gemachten Abtretungen beflätigt. Für die Verbefjerung der Zuſtände feines 
Landes forgte er durd den Bau von Kanälen, durd Abſchluß eines Handelsvertrages mit 
Mailand (1752), fowie turd) die Herausgabe des “Corpus Carolinum”, einer Samm« 
lung von revidirten Gefegen für Civil- und Criminalredht. Auch befteuerte er die geift» 
liben Güter und nahm überhaupt den Papft und der Geiftlicjfeit gegenüber eine ent» 
fchieden felbftftändige Haltung ein. Sein Sohn Bictor Amadeus III. nahm an ver 
Coalition gegen Frankreich theil, und verlor infolge deſſen im Herbſt 1792 Savoyen und 
Nizza. Zwar fudte er diefelben wieder zu erwerben, und es gelang ihm, durch päpftliche 
und engliſche Hilfsgelver unterftügt, fchon im folgenden Jahre (1793) ein Heer von 50,000 
Dr. gegen Frankreich aufzuftellen. Dod wurde er, nachdem er anfangs (1794 und 1795) 
mit abwechſelndem Glüde gegen die Franzoſen gekämpft hatte, durch den fiegreichen Feld⸗ 
ug Bonaparte’8 (1796) in kurzer Zeit zur Unterwerfung gezwungen. Unter drüdenden 
nn fah er ſich genöthigt Frieden zu fließen, in weldem er die 1792 verlorenen 
Gebiete förmlich abtreten mußte. Obwohl fein Sohn Karl Emanuel IV. (179— 
1802) mit Frankreih ein Bündniß gegen Defterreid ſchloß, wurde er doch vom franzöft- 
fhen Directoriun gezwungen, allen feinen Befigungen auf dem Feftlande zu entjagen 
und fid auf die Infel S. zurüdzuzichen. Wenn auch 1799 die Franzofen wieder verdrängt 
wurden, ftellte doc) der Sieg von Marengo ihre Herrſchaft in Jtalien wieder ber, und am 
11. Sept. 1802 wurde Piemont förmlidy mit Frankreich vereinigt. Karl Emanuel batte 
ſchon früher (4. Juni) der Krone entfagt und war in den Jeſuitenorden getreten. Er jtarb 
1318 zu Rom. Sein Nahfolger und Bruder, Bietor Emanuel I. (1802—1821), 
erhielt nad) dem Sturze Napoleon’8 im Erften Parifer Frieden feine Staaten auf dem 
Feitlande, mit Ausnahme eines Theiles von Savoyen, welches bei Frankreich blieb, zus 
rüd. Im Wiener Congreß (14. Dez. 1814) erhielt er noch die Republit Genua, und im 
Zweiten Barijer Frieden den Keft von Savoyen zurüd, fowie die Schutzherrſchaft über 
Monaco (f. d.); doch mußte er 1816 die Bezirfe von Carouge und Chesne an Genf ab- 
treten. ährend fih Victor Emanuel felbft nit viel um die Regierung be, Landes 
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fümmerte, war der Einfluß ber Königin und feines Beichtvaters, Abbe Botta, um fo 
größer, melde ihr Möglichftes thaten, die Mißbräuche der alten Zeit wieder einzuführen; 
die Jeſuiten wurden zurüdberufen, neue Klöfter entftanden, Proteftanten und Juden 
wurden unterprüdt und die alte Rechtspflege entftand auf's Neue. Die Unzufriedenheit 
mit den Maßnahmen der Regierung führte zur Revolution, Selbft ein Theil des Adels 
und bes Heeres ſchloſſen fid) dem über ganz Italien verbreiteten Bunde der Carboneri 
(ſ. d.) an. Als am 9. und 10. März in Foſſano, Tortona und Alefjandria Aufftänre 
losbrachen, in legterer Stadt eine Junta eingefegt wurde, und am 11. März auch Turin 
den Aufjtändifchen beitrat, entfagte Victor Emamel am 13. März 1821 dem Throne 
zu Gunſten feines jüngeren Bruders Karl Felirx. Diefer befand ſich gerate in 
Modena und, von den Maſſen gedrängt, übernahm der präſumtive Thronfolger Prinz 
Karl Albert vorläufig die Regierung, beftätigte die oberfte Junta und leiftete den 
Berfaflungseid, fowie dem Könige Karl Felix den Eid der Treue. Karl Felir jedoch er 
Härte von Modena aus alle Acte des Regenten für ungültig, und beauftragte den Grafen 
Salliert della Torre die treu gebliebenen Truppen zu fammeln. Zu gleicher Zeit rüftete 
fid) Defterreih, um gegen die Revolutionäre einzufchreiten. Karl Albert, nachdem er ncch tog# 
zuvor den Grafen Santa-Kofa, einen der Hauptleiter der Revolution, zum Kriege&minifter 
ernannt hatte, floh anı 22. März in das königliche Lager. Am 7. April überfchritten die 
Defterreicher die fardinische Grenze und ſchlugen, mit den ſardiniſchen Truppen vereinigt, Die 
Infurgenten am 8. April. Zwei Tage fpäter wurde Turin beſetzt, und die alte Ordnung der 
Dinge wieder hergeftellt. er größte Theil der Verſchworenen war gefleben; ven Zurüd- 
gebliebenen wurde als Hocdverräthern der Proceß gemacht, und der vollftändigfte Abfolutie- 
mus unter dem Schuße der Defterreicher wieber eingeführt, welche biß zum März 1823 die 
feften Pläge S.8 befegt hielten. Mit dem Tode Karl Felir (27. April 1831) erloſch die 
Hauptlinie des Haufes Savoyen und e8 beftieg mit Karl Albert (1831—1849) bie 
Nebenlinie Savoyen-Carignan, deren Erbrecht durch den Wiener Congreß beftätigt worden 
war, den Thron von S. Der König, obwohl er Verbefferungen in der Verwaltung vor 
nahm, blieb tod in der Hauptſache dem Princip des Abfolutismus getreu. Die ran 
zöfifhe Julirevolution und der Thronwechſel in Frankreich wurden vom König mit Mif- 
trauen angejehen, weßhalb fein Verhältniß zu den Orleans bis 1835 ein gefpanntes blieb. 
Die Stimmung des Volkes, durch die Julirevolution ſchon gereizt und in feinen Ermar- 
tungen getäufcht, wurde immer aufgeregter. Im Nov. 1833 brad eine Revolution aus, 
welche mit biutiger Strenge unterdrüdt wurde. Noch mehr Grund zur Strenge gab ver 
abenteuerlihe fog. Savoyer-Zug Mazzini’8 und Ramorino's, welche an der Spike 
italienifcher, deutfcher und polnischer Flüchtlinge in Savoyen einbrachen. Auch Spanien 
gegenüber befundete der König feine Anhänglichkeit an das Legitimitätsprincip, indem er 
die Aufhebung des Salifhen Gefeges nit anerkennen wollte, und den Infanten Don Car— 
108 mit Geld unterftügte,. Hierdurch wurden zwiſchen S. und Spanien 1836—839 alle 
Beziehungen abgebrohen. Auch mit Portugal entftand ein Zerwürfniß infolge des ge- 
fcheiterten Projects der Bermählung der Königin Maria da Gloria mit dem Prinzen Eugen 
von Garignan. Heer und Marine wurden reorganifirt und das erftere durd Einführung 
der Landwehr auf eine Stärke von 60,000 Diann gebradt. Handels- und Berkehröver- 
träge wurden mit Franfreih, Nordamerika, England, Dänemark, Defterreih und ten 
Hanfeftäpten abgefchloffen; dem Straßen-, Brüden- und Eifenbahnban wurde größere Anf- 
merkſamkeit geſchenkt; Aderbau und Induftrie hoben ſich; die Finanzen waren in guter Ord- 
nung und aud fir die Hebung des Volksunterrichts wurde Manches getban; überhaupt 
machte fi) ver König im zweiten Jahrzchend feiner Regierung mehr und mehr von ver 
Politik feiner Vorgänger frei, was er namentlih durch die felbitftändige und entſchiedene 
Stellung, melde er Defterreidh gegenüber einnahm, bethätigte. Die Bewegungen auf der 
ganzen Saltinfel (f. Jtalien), die fi an die Papſtwahl Pins’ IX. (1846) nüpften, rief 
in ihm den Gedanken an ein einiges Italien wieder- wach, und zum zweiten Male verband 
er fih mit den Carbonari (f. d.), indem er eine liberale Berfaffung verfprab. 1847 wurde 
ein volksthümliches Minifterium berufen, Deffentlichkeit und Mündlichkeit im Ariminalpre- 
ceß, eine Gemeindeorbnung, Prefgefeg u. ſ. w. in Ausficht geftelt und am 8. ehr. 1848 
bie neue Berfaffung proclamirt. In diefe Zeit fiel die Franzöfifhe Webruarrevolution und 
zwang den König, ſich an die Spite des aufftändifchen Italiens zu ftellen und anı 23. März 
1848 Defterreicdh den Krieg zu erklären (f. Italien). Doch wurden feine Hoffnungen 
auf eine kräftige Unterftügung ſeitens Oberitaliens nicht erfüllt. Die Heineren Fürften 
(Barma, Movdena u. f. mw.) führten ven Krieg ohne Energie, im übrigen Italien fehlte die 
einheitliche Leitung, ſodaß die Laſt des Krieges faft ganz auf feinen Schultern lag, De 


Sardinien i 693 


entjheidende Sieg Radetzky's bei Cuſtozza (25. Juli 1848) bewies die Ueberlegenheit der 
‚öfterreihifhen Waffen und zwang den König, gegen den jet auch die Bevölkerung ber 
Zonıbardei feindlich auftrat, zu einem Waffenftillftande (9. Aug.). Inzwiſchen war am 8. 
Mai das Parlament in Turin eröffnet, und ein demofratifhes Miniſterium unter Gioberti 
(f. d.) gebildet worden. Doc mußte, nad Abſchluß des Waffenjtillftandes, daſſelbe einem 
gemäßigten unter Revel-Pinelli Plag machen, weldes im Dez. wiederum von einem libe- 
ralen unter Gioberti verdrängt wurde; letzteres aber mußte jhon im Febr. 1849 zurüd- 
treten. Nichts deftoweniger fah ſich der König durch die Volksſtimmung zur Erneuerung 
bes Krieges genöthigt, und am 12. März 1849 wurde ter Waffenftillftand gekündigt. Der 
breitägige Feldzug endete mit der Niederlage der Sarbinier bei Mortara (21. März) und 
bei Novara (23. März). Nod in derfelben Nacht legte der König, an dem Gelingen feiner 
Pläne verzweifelnd, zumal ihm ein Waffenſtillſtand abgeſchlagen worden war, zu Gunften 
feines Sohnes Bictor Emanuel II. die Krone nieder, ging freiwillig in die Verban- 
nung und jtarb am 28. Juli zu Operto. Der neue König fhloß noch in derjelben Nacht 
mit den Defterreihern einen Waffenftilftand. In dem am 6. Aug. zu Mailand gefchloffe- 
nen Frieden behielt ©. feine alten Grenzen und hatte nur eine Kriegsentſchädi— 
gung von 75 Millionen Fred. an Defterreih zu zahlen. Der Triedensihluß wurde 
von neugewählten Parlament aber erft am 7. Januar 1850 fanctionirt. Bictor 
Emanuel blieb feinen Berfprehungen, die verfafjungsmäßigen Inftitutionen zu erhalten, 
troß der Öegenagitationen der abfolutiftifchen und Herifalen Partei, getreu. Am 7. Mai 
1849 wurde ein liberale® Minifterium unter D’Azeglio gefhaffen, welches fi) bemühte die 
conftitutionellen Inſtitutionen im Einzelnen durchzuführen. Durd den Juftizminifter 
Siccardi wurden die geiftliche Gerichtsbarkeit und andere Vorrechte des Klerus aa er 
fowie die Gultusfreiheit der anderen Eonfefjionen, troß de8 Widerftandes des Klerus, an 
defien Spite der Erzbiſchof Franzoni von Turin jtand, eingeführt. Zu gleicher Zeit wurde 
durd den Finanzminifter Cavour (f. d.) Handelöverträge mit fait allen Staaten abge- 
ſchloſſen (1850—51). Nad dem Küdtritte Cavour's und mehrerer anderer Minifter, 
wurde von Azeglio ein neues Minifterium gebildet, doch konnte dieſes fidy gegen Die Agi— 
tationen des Klerus, der von Neuem die Siccarvi’fhen Geſetze anfeindete, und feinen 
Nüdhalt an Nom hatte, nicht halten und nahm (Dft. 1854) feine Entlafung. Die Er- 
wartungen der abfolutiftiihen Partei wurden aber durd die Berufung eines liberalen Minis 
fteriums unter den Vorſitze des Grafen Cavour, welder aufer der Präfidentihaft auch 
den Hantel und Aderbau übernahm, getäufht. Das neue Minifteriun fchritt unverbrofien 
auf der Bahn der Reformen vorwärts, Durd Aufhebung einer Anzahl Klöfter verſchaffte 
fid) Die Regierung die Mittel, die gebrüdte Lage der Bevölterung zu verbefjern, wie über- 
haupt Induſtrie und Aderbau einen mächtigen Auffhwung nahmen, und aud den Volks— 
ſchulen mehr Aufmerkſamkeit gefhentt wurde. Der vom Bapfte über die Urheber ber 
Klofteraufhchung verhängte Kirhenbann (im Mai 1855) führte zwar zum vollftändigen 
Bruce mit der Röm. Curie, änderte aber nichts an den liberalen Beftrebungen ver 
Regierung. Zu gleiher Zeit richtete fih ihre Aufmerkfamfeit auf Hebung ber 
Binanzen, des Handeld und der Induftrie; ein großes Eifenbahnnes, welches das ganze 
Land durchziehen follte, wurde projectirt und in Angriff genommen. Marine und 
Arnıee waren wohl organifirt, und ©. ftand als Borkämpferin der nationalen Be- 
ftrebungen Italiens überall in Adtung bei der Fortfhrittspartei, und alle italieni« 
ſchen politifhen Flüchtlinge fanden in S. freundliche Aufnabme. Defto feindlidyer aber 
wurde die Stellung S.'s Defterreich gegenüber, und als der Proteft des Königs gegen die 
Sequeftrirung der Güter aller emigrirten Yombarden, nad) dem Mazziniſchen Attentat in 
Mailand (6. Febr. 1853), öfterreichifcherfeits feinen Erfolg hatte, brachen beide Staaten 
ihre biplomatifhen Beziehungen zu einander ab. Um ein freundliches Verhältniß mit den 
Weſtmächten herbeizuführen, ſchloß fi der König 1855, auf Cavour's Rath, der Allianz 
der Weſtmächte gegen Rufland an und fhidte ein Armeecorps nad) der Krim. Wenn and 
©. für feine Hilfeleiftung keine directe Entſchädigung erbielt, fo wußte Cavour doch, abge— 
fehen vom Ehrenrechte an den Verhandlungen der Großmächte theil zu nehmen, die Ge- 
legenheit auf das Befte auszunugen, und Napoleon für feine Pläne gegen Defterreich zu 

ewinnen. Die verfhiedenen Noten, welde Cavour in diefer Angelegenheit an die Höfe 
—* ſowie feine Reden, welche in der ſardiniſchen Deputirtenkammer mit großen Enthu— 
ſtasmus aufgenommen wurden, veranlaßten neue VBermidelungen mit Defterreich, welches 
in einem Rundſchreiben an die anderen italienifhen Fürſten dem farb. Minifter das Net 
beftritt, im Namen von ganz Italien zureden. Selbft England mahnte zur Mäßigung. Eine 
Reife Cavour's dahin hatte geringen Erfolg, da er von Palmerfton nur leere Verſprechun⸗ 
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en einer moralifhen Unterftügung zu erhalten vermochte; doch verficherte er fich bei feiner 
Srücttehr nah “Paris der Sympathien Napoleon’s. Unterbefjen gewann in Jtalien die 
namentlid von Zafarina und Manin angeregte Idee immer mehr Boden, daß die Hoffnung 
der. Befreiung von ber Fremdherrſchaft nur unter Führung der Dynaftie Saveden 
zu verwirflien fei. Zu gleiher Zeit nahm der Einfluß Mazzini’d immer mehr 
ab. Die erbitterte Stimmung gegen Oeſterreich machte ſich in ganz Oberitalien ftürmilh 
geltend, und äußerte fih namentlich bei einer Rundreiſe des- Kaifers Franz Jeſeph 
(1856— 57). Die bierdurh wiederum mit Defterreih entſtandeuen Conflicte führ- 
ten 1857 zum vollftändigen Bruch der Berhandlungen zwijdhen beiden Staaten. Oeſter⸗ 
reich verſtärkte infolge dejien feine Militärmadt in Italien, und S. rüftete mit aller 
Energie. Im folgenden Jahre (Fuli) begab ſich Cavour perjönlid an den Hof Napo- 
leon’s III. und hatte zu Plombieres eine entjheidende Unterredung mit dem Kaifer. Das 
freundſchaftliche Berhältnig zwifhen beiden Staaten wurde durch die Heiratb der Prin- 
eſſin Clotilve, der älteſten Tochter Bictor Emannel’8, mit dem Prinzen Napoleon befe- 
hat, infolge deſſen aud der definitive Bertrag mit Frankreich unterzeichnet murbe. 
Jetzt war der Bruch unvermeidlid; die Bermittelungsverfudhe Englands und Rußlands 
blieben ohne Erfolg. Das Ultimatum vom 23. April, in weldhem Oeſterreich die fofertige 
Entwaffnung und Entlaffung der italienifhen Freiwilligen verlangte, wurde ablehnend 
beantwortet. Jetzt überfchritten Die Defterreicher am 29. April den Ticino und eröffneten 
den Krieg. Doch hatte derfelbe für S., troß der Siege der vereinigten franzöftfch-farbinis 
ſchen Armee bei Magenta und Solferino (f. d.), nicht den erwarteten Erfolg. Das Eir- 
cularſchreiben, welches Cavour nah der Schladt bei Magenta an die europäifchen Höfe 
fhidte, in welchem er den Sturz der öſterreichiſchen Herrſchaft in Italien als ten Zwed res 
Krieges bezeichnete und babei erlärte, daß Frankreich feine territorialen Entſchädigungen 
beanjprudye, entfremdete Napoleon dermaßen der Sache Italiens, daß er fofert nad der 
Schlacht bei Solferino den Bertrag von Billafranca (f. d.) abſchloß. Weiteres f. Jta- 
lien, Geſchichte. 

Sardis. 1) Townfbip und Poſtdorf in Mafon Eo., Kentuchh, 871 E.; das 
Poftvorf hat 149 E. 2) Poſtdorf in Panola Co. Miffiffippi. 3) Boftperf 
in Dionroe Go., Obio; 170 E. 

Sardoniſches Lachen (lat. Sardonius risus; griech. Sardoniasis), bei den Alten jedes 
frampfhafte Yahen ohne äußeren Anlaf. Schen Homer ermähnt ©. L., weßhalb tie 
Annahme auf Irrthum berubt, als fei dieſes Lachen nad) einer auf der Infel Sartinien 
wadjenden Giftpflanze (von Birgil Sardoa herba genannt), deren Genuß eine franıpfbafte 
Zufammenziehung der Lachmuskeln verurfacht habe, benannt worden. Unrichtig wird 
höhniſches Lachen ald S. L. bezeichnet. 

Sardonyg nennt man bie weiß und roth geftreiften, unter allen am meiſten geſchätzten 
Barietäten des Karneol (f. d); derfelbe ift weniger hart und läßt fih leichter ſchleifen als 
Onyr (f. d.). Der S. wurde von den Alten vorzugsmeife zu vertieften Genimen (Inta« 
glios) benugt. 

Sarbou, Victorien, bekannter franzöfiicher Theaterbichter, geb. am 7. Sept. 1831 
zu Paris, ftudirte erft Medicin, dann namentlih Gefhichte, wurde Brivatfehrer und Jour« 
nalift, fiel aber mit feinem erften, im 3. 1854 aufgeführten Stüd “Taverne des Etudiants” 
volljtändig durd. Geit 1858 mit Fräulein von Brecourt vermählt, wurde er burd deren 
Bermittelung mit Mademoifelle Dejazet bekannt, für deren gleihnamiges Theater er nun- 
mehr eine Reihe von Stüden verfaßte, Die auferordentlihen Beifall fanden. ©. beſitzt 
große Beweglichkeit in der Erfindung, weiß Altes neu zu machen, fcenifche Mittel vor 
trefflich zu verwenden, ift gewandt im Dialog und verfteht e8, das Publicam von Anfang 
bis zu Ende in Spannung zu erhalten. Unter feinen fehr zahlreiben Etüden find ber- 
vorzubeben: “Monsieur Garat” und “Les Pres Saint-Gervais” (1860), “Les pattes de 
mouche”, “Les femmes fortes” (1861), “Les ganaches” (1862), “Les diables noirs” 
(1863), Les vieux gargons”, “La famille Benoiton”, *Nos bons villageois”, “Maison 
neuve” (1865—67), *Seraphine” (1868), *Patrie” (1869), *Fernande” (1870), “Unele 
Sam” (1873); legtere® Stüd, eine Satire auf amerifanifhe Zuſtände, wurde in Paris 
verboten, eine Ueberſetzung befjelben aber in New Nork mit großen Erfolg aufgeführt. 

Sarepta, blühende Herrnbutercolonie im ruſſ. onvernement Saratom mit 500 E., 
liegt an der Wolga, wurde 1765 gegründet, ift ein freundlicher Ort, hat Webereien, fabri- 
eirt bedeutende Mengen Senf und Schnupftabat und treibt Ader-, befonders Garten: und 
Weinbau, fowie Biehzucht. Die benabbarten Bitterwafierquellen, ald „Heiliger Brunnen“ 
ſchon den Kalmüden bekannt, feit 1770 „Katherinenbrunnen“ genannt, werden viel beſucht. 
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Sarepta, Poſtdorf in Calhoun Co. Miffiffippi. 

Sargaſſomeer (vom portug. Sargaço, d. i. Tang), heißt ein zwiſchen ben Canariſchen 
und Weſtindiſchen Inſeln im Ätlantiſchen Ocean gelegene große, dichte Fucusbank, vorzugs— 
weiſe aus ſchwimmendem Seetang beſtehend, wurde als ſog. Krautwieſen“ ſchon von alten 
Schriftſtellern wie Scylax, Theophraſt und Ariſtoteles erwähnt, aber am 16. Sept. 1492 
von Columbus neu entdeckt, welcher daſſelbe größtentheils durchfuhr. Das in zwei 

‚große Bänke getrennte ©. liegt zwiſchen dem 16% und 38% nördl. Br. und 30°—81° weſtl. 
L. umd nimmt einen Raum von gegen 40,000 g. Q.⸗M. ein, doch trifft man einzelne zerftreute 
Maſſen auch außerhalb der genannten Grenzen, namentlich im Karaibifhen Meer. Aehn— 
lie Tanganſammlungen gibt es im Stillen Dcean nörblid von den Sandwidinfeln, fowie 
im Süden des Atlantifhen und Indiſchen Dceans in einem langen Streifen, welder ſich 
von den Falkland-Inſeln bis weit über die Kerguelen-Jnfel erſtrect. Das ©. ift das 
ausfchließlihe Produkt einer Alge, der Sargassum baceiferum, weldye einen Kleinen, viele 
fach veräftelten Strauche mit zolllangen, fharfgezähnten Blättern und Heinen erbfengroßen 
Beeren (den fog. Schwimmblafen) gleicht. Die Nordküſte von Südamerika ift nad Schlei— 
den die eigentliche Heimat diefer Algen, von wo fie der Golfſtrom im großen atlantiſchen 
Wirbel abjegt, wo fie dichte, grüne Bicken bilden, indem fie durd die Schwimmblafen ſich 
auf der Oberfläche erhalten und fortwahfen. Nach der Anficht des Geologen Friedrid 
Mohr in Bonn entjtand der größte Theil der Steinfohlenflöge aus derartig zufanmen- 

ebäuften Pflanzenleihen ver Zangmwälder im Meere. In dem ©. felbft ordnen fidy bie 
flanzenbüfchel immer in ziemlich regelmäßigen Reihen nad der Richtung des Windes. 
Daß die großen oceanifhen Tanganſammlungen im Ganzen immer denſelben Raum 
einnahmen, und daß das atlantifhe S. noch heute diefelben Grenzen haf, wie zur Zeit 
des Columbus, ift eine Wirkung ver Strömungen und Winde. Dal. Schleiden, „Das 
Dieer“ (Berlin 1867). | 

Sargeantöpille, Dorf in Hunterdon Eo., New Jerſey. 

Sargon, afiyrifher König, Gründer der letzten afigriihen Dynaftie, Nachfolger Salma- 
naſſar's (um 721 v. Ehr.), defien Sohn er des Thrones beraubte, der Erbauer der Start 
Khorfabad (Dur⸗Sarkin, 1843 von Botta entdedt). Seine Herrihaft breitete er bis nad) 
Kleinafien aus; auch führte er Kriege mit den Phöniziern und Aethiopiern, welch' letztere er 
bei Rephia unterwarf. Er befiegte den halväifhben König Merodachbaladan und eroberte 
709 Babylon. Er wurde 703 ermordet. Ihm folgte fein Sohn Sanherib. ©. wird in 
der Bibel nur einmal (Fefaias, 20. 1) erwähnt. 

Sarkasmus (vom griech. sarkazein, im Zorn auf die Pippe beißen, von sarx, Fleiſch), 
eigentlich Eitterer Hohn, im Allgemeinen jede verhöhnente Rede, jeder beifente Spott. 
Demojthenes und Cicero waren im Alterthume Meifter in der farkaftifhen Rede. ® 

Sarkom oder Sarkoma (vom griech. sarx, Fleiſchgeſchwulſt), eine häufig vor- 
tonımende, pathologifhe Nenbildung, die in Bezug auf Form, Größe und Feftigleit ver- 
fhieden ift, den Uebergang von den gutartigen zu den bösartigen Geſchwulſten madt und 
in manchen Fällen an Bösartigkeit dem Krebfe ähnlich ift, mit dem das ©. häufig bei ober- 
Euer Unterfuhung verwechſelt wird. Der Grundcharakter des ©. ift eine maffenbafte 

ntwidelung der zelligen Elemente, und je nad Art derfelben bat man e8 mit einem 
Faſerſarkom (Fibrosarcoma), einem Schleimfarto m (Myxosarcoma) oder einem 
Knorpel» oder Knochenſarkom (Chondro- und osteosarcoma) zu tbun. Das ©. 
entfteht am hänfigiten unter der Hant zwiichen ven Muskeln, in manden Drüfen, im Ges 
hirn, in und an Knochen u. f.w. Das Wachsthum gebt bald rafch, bald langſam vor» 
wärts, oft bleibt das S. lange Zeit ftationär. Der einzige Weg der Entfernung ift die 
Dperation, durch welche oft völlige Heilung gelingt; häufiger aber fehrt das S. nad) Me— 
naten oder Jahren an derfelben Stelle over in ver Umgebung derſelben zurüd und zwar fait 
in allen Källen mit einem bösartigeren Charalter. Bgl. Virchow, „Die kranthaften Ge» 
fhwulfte” (Berlin 1863— 1865). 

Sarlophag (grieh.) ift urfprünglich eine Kalkſteinart (sarkophagos lithos, d. i. fleifch« 
verzehrender Stein), welcher bei Aſſos in Myfien gegraben oder gebrochen wurde, und wo» 
mit man gewöhnlich die Särge zur Beförderung der Verweſung auslegte. Särge dieſer 
Art finden ſich noch viele bei Aſſos. Im übertragener Bedeutung nennt man 5. jeden 
Steinfarg. . Die älteften S.e find die ägyptiſchen. Auch in Afrifa bat man häufig in Felfen 
gehanene Särge mit einem Steindedel gefimden; in Etrurien befonder® lange &. von ge» 
brannter Erde mit der ganzen, auf dem Dedel ansgeftredten Figur des Begrabenen. Die 
römischen S.e waren vieredige Kiften mit Reliefs und ftanden auf den Gräbern. Auch in 
ber mittelalterlihen und neueren Kunſt find S.e häufig. 
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Sarmaten oder Sauromaten hiefen die Bewohner von Sarmatia, dem Lande weft: 
lid) von der Weichfel, von der Dftfee bi zum Don und — der Donau; nach Ptolemäus ren 
der Weichſel bis zur Wolga. Schon Herodot kennt die S., die nad Ptolemäus in die Bes 
neber, von der Weichfel bi zum Memel, die Beuciner, Baftarner, Jazygen, Rorolanen an 
ber Weitfeite des Aſow'ſchen Meeres und die Alaunen oder Alanen im Innern —— 
Zwiſchen dieſen großen Völkern wohnten viele kleinere, wie die Gothonen, Finnen, Burgun— 
dionen u. ſ. w. Am Urſprung der Wolga ſaßen Baſiliskäer, am weſtlichen Ufer derſelben 
die Modaken, Hippophagen, Zakaten, Suardenen. In der Auguſteiſchen Zeit ſchweiften tie 
©. bis an die Donaumündungen; ſpäterhin verſchmolzen fie mit den Gepiden, Longobarden 
und Avaren. Die S. gehörten wahrjdeinlic zum mebosperfiihen Völferfianıme, waren 
Nomaden, vortrefflide Krieger, Reiter und Bogenfhügen. 

Sarmiente, Don Domingo Fauftino, Präfident der Argentinifhen Kr 
publit, wurde 1811 zu San- Juan am Fuße der Anden geboren, war urfprünglich zum 
Geiſtlichen beſtimmt, trat jedoch bald zun kaufmänniſchen Fache über. Er nahm ſchon zeitig 
an den politiihen Bewegungen feines Baterlandes tbeil und wurde als Gegner Roſas' von 
diefem nad) Chili verbannt. Im J. 1836 zurüdgefchrt, eröffnete er zwei Schulen in Ean« 
Juan und gründete die Zeitjchrift *La Zonda”, welche den Handeldinterefien und den 
ragen der Dioral und des — — gewidmet war. Die Zeitſchrift wurde jedech 
von der Regierung unterdrückt, und S. ſelbſt zum zweiten Male in die Verbannung ge— 
ſandt. Er trat hierauf in die Dienſte der chileniſchen Regierung, bereiſte in deren Auftrage 
Europa, um das Erziehungsweſen der verſchiedenen Länder dieſes Erdtheiles zu ſtudiren, 
und legte feine Beobachtungen darüber in dem Buche L'éducation populaire” (1847) 
nieder, Auf feiner Reife machte er tie Bekannticaft von Humboldt, Cobden, Guizot u. a, 
Durch die Schlacht bei Monte-Caſeros (1851), an melder er ale Oberſt eines Regimentes 
theilnahm, und welde Roſas' Sturz zur Folge hatte, wurde ibm tie Möglichkeit geboten, 
nad) feinem Baterlande zurüdzufehren. Er lieh fi in Buenos-Ayres nieter, nabm ber 
vorragenden Antheil an den öffentlihen Angelegenheiten des Yantes und wurte zum Ge— 
neralinfpector der Schulen, fowie im 3. 1860 zum Senator und Mitglich des Diinifteriums 
ernannt. In diefer Stellung wirkte er in höchſt wohlthätiger Weife namentlih für das 
öffentliche Erziehungswefen. Im J. 1862 wurde er Gouverneur von San- Juan und zeich— 
nete ſich al8 folder durdy die Energie, mit welcher er gegen das Brigantenunmwefen auftrat, 
rühmlichſt aus; andy nach anderen Vihtungen bin verbeflerte er die Zuftände feines Vater- 
landes. Im J. 1864 wurde er zum Geſandten bei der Regierung der Ber. Staaten ven 
Nordamerika ernannt und 1868 auf 6 Jahre zum Präfidenten der Argentinifden Re— 
publik (f. d.) gewäblt. ’ 

Sarnen, Hauptort des fhmweiz. Kantons Unterwalden mit 3720 E. (1870), am 
Ausflug der Aa aus dem Sarnerfee gelegen, ift Sit der Kantonsbehörden, bat Klofter, 
Pfarrkirche, Abtei der Benedictinerinnen, Gymnafium und Secundärſchule. Gegen ED. 
zieht fi) das an Naturſchönheiten reihe Melchthal hin, die Heimat Arnold's von Dieldr 
thal, richtiger Arnolv’8 von der Halde. Am 14. Nov. 1832 kam in Sarnen von Seiten 
der Confervativen der befannte Sarnerbund zu Stande (f. Schweiz, Gefdidte). 

Saron (d. i. Ebene), Küftenfläde im alten Paläſtina, ift wenig bebaut, zeichnet ſich 
jedoch durch große Fruchtbarkeit aus, namentlich dur ihren Reichthum an Blumen, auf vie 
Das A. T. im „Hobenliede“ hinweilt, wenn es die „Lilien von S.“ befingt. 

Saronifcher Meerbufen, jetzt Golf von Egina, hieß der zwiſchen den Küften von 
Attika, Megaris, Korinth, Epidauria und Trözen liegende Theil des Aegäiſchen Meeres 
und umfclieht die Infeln Salamis und Aegina. Der Name wird abgeleitet von einem 
auf der Hirfhjagd ertrunfenen König Saron, oder einem trözenifchen Bade gleichen 
Namens oder von dem griehifhen Worte Saronis, d. i. Eiche. 

Särss, ungariihes Comitat, im Diftrict dieffeit der Theiß, an Galizien grenzend, 
umfaßt 6916 Q.-M, mit 53,661 €. (1869) und befteht hauptſächlich aus ten Längen 
thälern der Ondova, Tapoly und Tarcza. Das Klima ift raub, der Thalberen fruchtbat 
und erzeugt Noggen, Gerfte, Hafer, Feldkorn, Flachs, Gartengewächfe und Gräfer. An 
Mineralien gewinnt man Geld, Silber, Kupfer, Eifen, Spiefglanzerz, Marmer, Per 

ellanerde und Schwefeltied. Der Berg Libanka ift feiner Opalgruben wegen berühmt, 

abe dem Marttfleden Soövär oder Salzburg befinden ſich große Salzſiedereien. 
Die Einwohner find vorherrſchend Slowalen und Ruthenen. In der Hauptftabt Eperich 
und in den Städten Bartfeld und Zeben wohnen viele Deutſche. 

Sarothamnus, auf der öftl, Hemifphäre, eine zur Familie der Papilionaceen und der 
Unterabtheilung Loteae gehörige, einheimifhe Pflanzengattung, welche vorzugsweile 
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niebrige Sträuher umfaßt. Arten: S. vulgaris (Befentraut), 2—6 Fuß hoch, am fon- 
nigen, dürren Orten in Deutjdland u. a. 5. mit purgirend wirkenden Blättern; bie 
Zweige enthalten grobe Fafern, welde zu Striden und groben Geweben benutt werben 
Tonnen. Die Rinde ift ziemlich reich an Gerbftoff. Die in Eſſig eingelegten Blüten- 
Inospen dienen häufig als Surrogat für Kapern. Ferner find zu nennen S. arboreus in 
Nordafrita; S. purgans im ſüdlichen Frankreich. 

Sarpi, Baolo, ein ital, Gelehrter, als Mitglied des Servitenordens Fra Paolo 
(Baulus Benetus, Baulus ——— genannt, geb. am 14. Aug. 1552 in 
Benedig, geft. am 15. Jan. 1623 im Klofter. Sein Orden erwäbhlte ihn zuerft zum Pro» 
vinzial, dann zum Oeneralprocurater, Benedig vertrat er gegen Papft Paul V. ald Eon» 
fulent, griff als folder die von Baronius und Bellarmin vertheidigten Gerechtſame des 
Papſtes heftig an und hatte infolge defien verfchiedene Anfeindungen zu erbulvden. Bon 
1607, als zwiſchen Venedig und den Papfte ein Vergleich abgeſchloſſen worden war, lebte 
er bis zu feinem Tode zurüdgezogen im Kloſter. Sein Hauptwerk ift die Geſchichte des 
Concils von Trient (*Istoria del Conecilio Tridentino”, Yondon 1619; in’8 Deutſche über- 
jest von Winterer, 4 Bde., Mergentheim 1839—1841; in's Franzöſ. von Lecouraper, 
London und Anıfterdam 1736). Seine Biegraphie ſchrieben: Biandi-Giovini,‘* Bio- 
grafia di Fra Paolo S.” (2 Bde., Züri 1836; franz., 2 Bde., Brüffel 1863) und 
Münch, „Ira Paolo S." (Karlsruhe 1838). 

Sarpy, County im öftl. Theile des Staates Nebraska, umfaht 245 engl. O.-M. 
mit 2913 E. (1870), davon 155 in Deutfchland und 9 in der Schweiz geboren; im Jahre 
1860: 1201 E. Das Land ift wellenförmig und frudhtbar. Hauptort: Bellevue, 
Republik. Majorität (Präfidentenwahl 1872: 124 St.) 

Sarracenia (Side-Saddle Flower), Pflanzengattung aus ber Familie der Sarrace- 
niaceen, ausdauernde, in den Ber. Staaten einheimifhe Art, gelblihgrün und purpur- 
Karbig, mit hohlen, ftrahlenförmig geftellten Blättern, Arten: S. purpurea (aud) Hunts- 

an’s Cup genannt), auf Moorboven, von New England bis Dlinnefota und ſüdwärts; 
in den Blattihläuden fanımelt ſich bis unter ihre Mitte durch Berbunftung Waſſer an; 
Blüten grünlicdgelb. 8. flava (Trumpets), Blätter 1—3 Fuß groß, Blüte gelblid, von 
Birginia an ſüdwärts. 

Sarraceniaceae (Pitcher-Plants), Unterabtheilung der Pflanzenfamilie Nymphaea- 
ceae, enthält perennirende Sumpflräuter mit grundftändigen Blättern, welche einen 
großen, hohlen, ſchlauchförmigen Blattftiel, mit einer Heinen ganzrandigen, die Mündung 
beffelben unvollitindig bevedenden Scheibe haben. Sie umfaßt 3 Gattungen, eine in 
Guiana, eine andere in California und eine dritte in den atlantifhen Staaten der Union, 

Sarfenet (franz.; vom lat. sericum, feiden; urfpr. ein Seidenftoff), gefärbter, dicht ges 
webter und geglänzter Kattun, der befonders ald Unterfutter in Kleidern verwendet wird. 
Die beite Sorte heißt Cambric. 

Sarthe in Franfreid. 1) Einer der Quellflüffe der Maine, entjpringt auf den 
Hügeln der Perche, fliegt gegen SW., vereinigt fi unmeit Angers mit der Mayenne und 
bildet mit diefer die Maine. Ihre Länge beträgt 31 M. Bon Le-Mans an ift fie auf 
17 M. ſchiffbar. Links nimmt fie die Sniöne und den Loir auf. 2) Das Departe- 
ment ©., aus Theilen der ehemaligen Provinzen Nieder-Maine und Ober-Anjou bes 
ftehend, umfaßt 112°/, D.-M. mit 446,603 E. (1872) und zerfällt in 4 Arrondifjements, ' 
33 Kantone und 389 Gemeinden. Der reichlich bemäfjerte Boden ift bis auf den fandigen, 
ſüdöſtl. Theil fruchtbar und erzeugt Getreide, Hanf, Flachs und Klee. Gartenbau und 
Obſtzucht werden mit Erfolg betrieben. Auch zieht man Bienen und viel Geflügel. Das 
Mineralreich liefert Eifen, Steintohlen, Marmor, Mübl- und Baufteine. 

Sarti, Giufeppe, ital. Componift, geb. am 28. Dez. 1729 in Faenza, geft. am 28, 
Juli 1802. Nachdem er beim Pater Martini in Bologna den Contrapunkt ſtudirt hatte, 
wurde er 1756 Hoftapellmeifter und Gefanglebrer in Kopenhagen, ging nach Jtalien zurüd, 
von da nad) England, dann 1770 nad Venedig, wo er Director des Conſervato— 
riums del’ Dfpedaletto wurde. Bon 1779—1784 war er Kapellmeifter am Dome zu 
Mailand, worauf er als kaiferliher Kapellmeifter nah Rufland berufen wurde. Bei Ka— 
tbarina II, in Ungnade gefallen, lebte er bis 1793 auf den Gütern des Fürſten Potemkin 
in ber Ukraine, wurde aber dann von der Kaiferin zurüdberufen, in fein Amt wieder einges 
feßt, in den ruſſiſchen Adelftand erhoben und gründete 1795 in Jelaterinofilam. ein Conſer— 
vatorium der Muſik. Auf einer Erholungsreife nad Italien ereilte ihn der Tod in Bers 
lin. ©. componirte außer einer großen Anzahl Opern (die erfte, “Pompeo in Armenia”, 
im Alter von 22 Jahren) mehrere Sachen im ftrengen Kirchenſtyl. 
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Sarto, Andrea bel, einer ber berühmteſten ital. Maler, geb. 1487 zu Gualfenda, 
geit. am 22. Jan. 1532 zu Florenz. Sein Bater, ein Schneider (weßwegen ver Sohn 
Andrea del Sarto, d. h. „der Andreas des Schneiders“ genannt wurde), 308 1504 nad 
Florenz und gab Andrea bei einem Goldſchmied in die Lehre, der ihn jedoch, feines Talentes 
zum Zeichnen wegen, an Gian Barile, einen untergeorpneten Maler, verwies, Letzterer 
empfahl ihn wiederum dem Piero di Eofimo, unter weldyem er ſich weiter ausbildete, neben- 
bei aber die Werte Maſaccio's, Michel Angelo’8 und Lionardo's ſtudirte. Zufammen mit 
Francia Bigio eröffnete er dann felbft eine Werkftatt, arbeitete jedoch bald wieder allein, 
und begann im J. 1509 fein erftes großes Werk, einen Freskencyklus im Hof der Sta.- 
Annunziata zu Florenz, welchen er 1513 mit dem Bilde der „Geburt ver Diaria*, einem jei- 
ner ſchönſten Werke, vollendete (von Perfetti geftochen, von der “Arundel Society” als 
Chromolithographie publicirt). Seine 1512 alle Heirath mit ver jhönen Wittwe Lu— 
:crezia bel Fede wird gemeiniglich al8 ein Unglüd für ven Dialer gehalten, da diefelbe einen 
häßlichen Charakter — haben fol; doch fallen gerabe einige feiner beiten Werte 
in bie Zeit feiner Ehe, aud hat er ihr Bildniß in faft allen feinen Madonnen 
wiedergegeben. Im J. 1518 ging er, auf Einladung Franz’ J., nad Frankreich, wo— 
felbft er mit Gunftbezeugungen überhäuft wurde, und mehrere vortrefflide Delgemälte 
ausführte. Trotzdem aber kehrte er, von ven Bitten feiner Frau ermeicht, nach kurzer Zeit 
wieder nad Florenz zurlid, und hielt nicht nur fein dem Könige gegebenc# Verſprechen bald 
wieder in Paris zu fein nicht, fondern veruntreute auch nody das Geld, welches ihm zum 
Ankaufe von Kunftwerken anvertraut worden war. Geitvem Ichte er in Florenz in be 
fhräntten Berhältniffen. Ob ©. je in Rom gemwefen, ift unſicher, da alle Ausfagen 
darüber nur auf einer flüchtigen Aeußerung Vaſari's beruhen. Der ihm vom fpäteren 
Shriftjtellern beigelegte Familienname Vannucchi ift wahrfcheinlicd irrthümlich. Außer 
ber oben genannten „Geburt der Maria” find al® zwei feiner vorzüglichften Arbeiten auf- 

uführen: „Die Madonna del Sacco“ im Krenzgange der Sta.-Annunziata (get. ven R. 
Gioraben, chromolithographiſch publicirt von der “Arundel Society”) und „Das Abend» 
mahl“ im Speifefaal der ehemaligen Abtei San-Salvi bei Florenz. S. wurde ſchon von 
feinen Zeitgenofien hochgeſchätzt, und Michel-Angelo fol von ihm gegen Rafael geäußert 
haben: „In Florenz gibt c8 ein Bürſchchen, das Did wohl ſchwitzen machen follte, wenn ibm 
einmal fo großartige Aufträge wie Dir zu Theil würden“. Jedenfalls weiſen ihn feine reis 
fen Werke ald den erften Frescomaler feiner Zeit aus, Rafael felbft nicht ausgenommen, 
wenn man vielleicht auch etwas von der idealen Größe der berühmten Meiſter feiner Zeit 
bei ihm vermißt. Dagegen erſetzt er diefe durch handgreifliche Darftellung ber wirklichen 
Natur, zwanglofe Bewegung feiner Figuren und größte Kenntnif in der Zeichnung. 
Bol. Reumont, *Andrea del S,? ee) und Crowe und Cavalcafelle, „Geſchichte 
der ital, Malerei" (deutſche Ausg., Bv. IV., ©. 548—591, Leipzig 1872). 


Sartorind. 1) Georg ©,, Freiberr von Waltershauſen, hifterifder 
Shriftjteller, geb. am 25. Aug. 1765 in Kafjel, geft. am 24. Aug. 1828. In Gättingen, 
wo er feit 1783 Theologie und Geſchichte ftudirt hatte, begann er die alademiſche Laufbahn 
bereit8 1792 als Privatdocent; 1794 wurde er Cuſtos an der Bibliothet, 1797 außer 
ordentlicher und 1802 orbentliher PBrofeffor der Philofophie und 1814 der Boliti. Bon 
1814 bis 1815 betheiligte er fi) im Auftrage des Herzogs von Weimar an ben Berathun« 
gen des Wiener Congreſſes, von 1815—1817 war er Mitglied der Ständeverſammlung 
don Hannover. 1827 wurde er vom König von Bayern in den Abelftand erhoben. Sein 
Hauptwerk ift: „Geſchichte des Hanfeatifhen Bundes“ (3 Bde., Göttingen 1802—1808). 
Sein Briefwechjel mit Göthe ijt verloren gegangen. 2) Wolfgang ©., Freiberr 
von Waltershaufen, namhafter Geolog, Sohn des Borigen, geb. am 17. Dei. 
1809 in Göttingen, wo er Naturwifjenjhaften ftubirte, Von 1834—1846 unternahm er 
wiſſenſchaftliche Reifen nad Sicilien, Irland, Schottland, Island und Norwegen und bielt 
fi) namentlich längere Zeit auf der Inſel Sicilien auf, um den Aetna zu erforſchen. 
Früchte diefer Reifen waren die Werke: „Die fubmarinen vulfanifchen Austrüde im Bal di 
Noto“ (Göttingen 1846), „Phyfiih-geographifhe Skizze von Jsland“ (Göttingen 1847), 
„Die vulfanifhen Gefteine von Sicilien und Island“ (Göttingen 1853), „Geologiſchet 
Atlas von Island“ (Göttingen 1853), und fein zen, „Atlas des Aetna“ (Weimar 
1848 ff.) mit geognoftifhen und topographifchen Karten. In neuefter Zeit befchäftigte ſich 
&. mit der Erforſchung ber ſeg. Eiszeit und arbeitete (1872) am dem Werke: „Der 
Aetna und feine Ummwälzungen“, 


Sarberspille, Poftvorf in Butler Co. Pennsylvania, 
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Saskatſchawan oder Nelfon River, Fluß in Britifh-Nordamerika, ent 
fpringt aus zwei Quellflüffen in den Rody Mountains, und fließt, nach einem Laufe von 
1000 engl. Di. in den Winnepeg Lake. Er ift zum großen Theil fhiffbar. Vgl. Red 
River-Öebiet. 

Sassafras (engl. Sassafras) oder Saffafrasholz (Lignum 8.) und Saffa» 
frasrinde — 8.), iſt das Holz und die Rinde des in den Ver. Staaten einheimi— 
ſchen Saſſafrasbaumes (S. officinalis), eines zu den Lauraceen (Laurel Family) 
gehörigen, 15—50 Fuß hohen Baumes mit gelblich grünen Zweigen, weißlich ſeegrünen 
Blättern und gelblihen, in fchlaffe Trugdolven gejtellten Blüten. Das Safjafrasholz, bei 
dem das der Wurzel noch kräftiger ijt ald das des Stanmes, und die Rinde riechen ftart 
und angenehm fenchelartig, Shmeden aromatifch, werden ald Zufat zu blutreinigenden Heil- 
tränfen, im Abſud als erpectorirendes Bruftmittel, und der daraus bereitete Fräftige, dun— 
telbraune Ertract in der Heilfunde vielfah, aud gegen rheumatifhe Krankheiten, ange⸗ 
wandt. Das im S. enthaltene Saffafrasöl (Oleum Ligni 3.) ift ein waſſerhelles, 
fpäter gelbes, endlich rothes, ſchweres, ätheriſches Del, von feinem und kräftigem Geruche 
und feurigem Gefhmad. Hundert Pfund Lignum 8. geben 12 Unzen Del. 

Saflafras, Fluß im Staate Maryland, entfpringt in Cecil Co. und mündet in bie 
Chefapeate Bay, zwifhen ven Counties Cecil und Kent die Grenze bilvend. 

Saffaniden, Name der vierten und letten perfiihen Herrſcherfamilie, welde von Saf>» 
ſan's (daher der Name) Sohne, Ardefhir-Babegan (bei den Griehen Ar— 
tarerres), gegründet wurde und von 227—641 n. Chr. regierte. Die ©. ftürzten das 
Partherreich, ftellten den Ormuzdeultus in Perfien wieber her und murden von den Ara» 
* — Omar geſtürzt. Ihre Namen und Thaten leben noch heute im Munde des per- 

hen Volkes. 

Safjaparile over Sarfaparille (von den fpan. Wörtern sassa, ftadheliges Ge- 
wächs, und parilla, Heine Weinrebe; engl. Sarsaparilla) nennt man die Wurzel mehrerer, 
vorzugsweife im wärmeren Amerika einheimijhen Arten der unter die Schlingpflanzen ge- 
börigen Stehwinde (Smilax), weldhe ausdauernde, bolzige Wurzelftöde, ftachelige 
Stengel, immergrüne, oval« oder pfeilförmige, oft ftachelige Blätter und zweihäufige, rispig 
in Trugdelden geitellte Blüten beſitzen. ie Wurzelfaſern find lang, gänſekieldick, bieg- 
fan, etwas runzlid, außen bräunlich, innen gelblich weiß, geruchlos, von fchleimigem, bit— 
terem und fragenden Gefhmad und enthalten als wirkſamen Beftandtheil das Smila- 
cin. Man unterfcheidet folgende Hauptforten: 1) S.von Beracruz, von Smilax 
ınedica, dunfelbraune Fafern; 2) S. von Lima, blaffhmusiggelb; 3) S. von Ja— 
maica, blafbraun, oft ohne Wurzelftod, wahrfcheinlid von S. oflieinalis; 4) ©. von 
Tampico, mit gelblich grauen, tiefgefurdten Faſern, die Ninde am Querſchnitt licht 
bräunlich, der Kern gelblihweiß; 5) S.von Caracas, hat lange, ſchmutziggraue, tief- 
gefurchte Wurzelfafern mit dickem Wurzelftod; 6) S.von Honduras von 8. syphilis, 
mit blaßbraunen, braunrothben Wurzelfofern, und weißer, mehliger Winde; 7) Bra» 
filianifher S., Rinde mehlig did, Stengelende mit vielen, fpigigen Stadeln, Wur— 
zelfafern dunkelbraun; theil® von S. cordato-ovata, theil® von S. syphilitica, wird vor- 
Ingeweile gegen fyphilitifche Krankheiten angewandt. In Italien und Spanien bildet die 

urzel von S. aspera, der Gemeinen Stehwinde, das Surrogat für die echte 
©. In den Ber. Staaten werden zu demfelben Zwed die fußlangen, fehr aromatifchen 
Wurzelfafern der in den Gebirgswäldern wachſenden Aralia nudicaulis (Wild Sarsa- 
parilla) als ſog. Graue S. benugt. Deutſche S.ift die Wurzel von Carex arenaria 
(j. Carex). In neuerer Zeit fommt auch der Wurzelftod der auftralifchen S. glyeyphylla, 
deren Blätter ald Thee (engl. Sweet tea) benugt werden, als ©. in den Handel. 

Saffari. 1) Provinz des Königreih® Italien, bildet den nördl. Theil der 
Infel Sardinien (f.d.). 2) Hauptftadt der Provinz gleihen Namens der zum 
Königreih Italien gehörigen Infel Sardinien, liegt in einer fruchtbaren, mwein- und 
dlivenreihen Ebene, bat 25,086 E. und viele intereffante gothiſche Gebäude, deren bes 
deutendfte das St. Joſephs-Collegium mit der Univerfität, die Kathedrale, mehrere Klöſter 
und Baläfte find. Die Bevölterung befchäftigt fih mit dem Handel von Getreide, Schaf— 
und Ziegenfellen, Käfebereitung und namentlid mit der Gewinnung von Dlivenöl, weldes 
von ben großen Olivenpflanzungen der Umgegend gewonnen wird, 

Saffoferrato, mit feinem eigentlichen Namen ö iambattifta Salvi, namhafter 
italienifsher Maler, wurde am 11. Juli 1605 zu Saffoferrato geboren, machte in Rom 
unter Domenidhino, Guido und Albani Studien und lehnte ſich namentlih an Rafael an. 
Er zeichnete ſich befonders durd Sauberkeit, Milde und Lieblichkeit aus. Das Muſeum 
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zu Berlin befigt vicle Gemälde von ihm. - Sein bedeutendſtes Wert ift ein Altarblatt in 
der Kirche zu Montefiascone, weldes den Tod des heil. Joſeph darftelt. Er ftarb zu 
Nom am 8. Aug. 1685. 

Safjolin, Borarfäure (f. d.), die fi vorzugsmeife an ben Rändern heißer Quellen 
bei Saſſo, unweit Florenz, in Heinen Blättchen abfett. 

Satan (bebr., arab. schatana, einem zuwider fein, ihn verfolgen), f. Teufel. 

Satartia, Poftvorf in Yazco Eo., Miffiffippi. 

’ ——— (vom franz. satellite, lat. satelles, Begleiter, Leibwächter), Monde, Neben» 
planeten (f. d.). 

Saterland, Landſchaft im oldenburgifhen Kreife Kloppenburg, ift 5 Stunden 
lang, 3'/, St. breit und ftellt eine der ödeſten Gegenden des Norddeutſchen Tieflandes dar. 
Die wenigen, in 4 Kirchſpiele getheilten Dörfer liegen mit ihren Aedern und Wicfen in 
ben mieilenlangen Heide- und Moorftreden wie Dafen in der Wüſte. Moräfte, Brüche, 
Mioore, Heiden und die beiden Flüffe Marka und Obe, fcheiden das ©. von allen benach— 
barten Öegenden derart, Daß ed nur auf einigen ſchmalen Streifen zugänglid ift. Die 
3300 kath. Bewohner von friefiihem Stamme treiben Aderbau und Viehzucht, vorzüglich 
Schafzucht, Schifffahrt und Zorfgraben. 

— Creet, Fluß im Staate Alabama, mündet in den Alabama River, 
arte Co. 

Satiniren (vom franz. satin, Atlas) heißt das Verfahren, durch welches man dem 
Papier einen atlasartigen Glanz gibt, indem man daffelbe auf Zintplatten ſchichtet und 
durd ein Walzwerk gehen läßt. Sett man der zum Grundanftrid) des Papiers dienenden 
Barbe feingefhhlenimtes Taltpulver zu, läßt den Anftrich trodnen und bürftet ihn anbaltent, 
fo erhält man fatinirtes farbige8 Papier oder fatinirte Tapeten. 

Satire (vom lat. satura, d. i. eine mit Früchten gefüllte Schale), eine Dichtungsart, 
welche die menjhliden Thorheiten, Eitelkeiten, Gebrechen und Lafter entweder lammig 
(heitere, lahende ©.) oder bitter fpottend (ernfte, ftrafende ©.) geifelt. 
Urfprünglih dramatifcder Natur, nahm fie fpäter, den Zweck ver Befferung und Veredelung 
ber Gemüther befolgend, eine bidaktifhe Richtung an. Ihrer äußeren Erfcheinung nad 
tritt fie in Briefform oder in der Form des Geſprächs, der Erzählung, der Komödie, des 
Liedes, des Epos oder der Fabel auf. Die beften S.n ſtammen aus ber fpäteren Zeit 
Nom’d und aus dem 16. Jahrhunderte. Bei den Römern wurde die S. von Lucilins 
begründet und von Horaz, Perſius und Juvenal weiter ausgebildet. Außer 
ben röm. Dichtern haben fih Cervantes bei den Spaniern, Rabelais, Boileau 
und Boltaire bei den Franzofen, Swift bei den Engländern und Ulrid Hut» 
ten, Sifhart, Nabener und Lichtenberg bei den Deutſchen als ſatiriſche 
Scriftfteler ausgezeichnet. Bereits im Mittelalter begann aud die bildente Kunſt vie 
©. zu pflegen, woven zahlreiche fatirifhe Bilder (Caricaturen) aus damaliger Zeit Zeng- 
niß geben. Mit Erfolg wird diefer Zweig der ©. gegenwärtig von einigen politiſchen 
Witblättern (*Punch”, „Kladderadatſch“) gepflegt. Durd Ableitung von dem gried. 
Satyrfpiel, mit dem die S. durdaus nichts gemein hat, ift die falſche Schreibart „Satyre* 
in Aufnahme gefommen. 

Satisfaction, in der englifchen Rechtsſprache, Genugthuung, Löſchung, als “Satis- 
faction of Mortgage” und “Satisfaction of Judgment”, die Löſchung einer Hüpetbel 
ober eine® gerichtlichen Urtheils. Die Urkunden, dur deren Eintragung bei der betrefs 
fenden Behörde die Löſchung vollgogen wird, werben häufig *Satisfaction Pieces” ger 
nannt. “*Satisfaction of a Claim” ift Befriedigung eines Anſpruchs. 

Satory, Ebene bei Verfailles, wo Louis Napoleon (1850) ein großes Uebungslager für 
die Truppen errichtete, und in neuerer Zeit die Hinrichtungen der vom Kriegsgerichte verur- 
tbeilten franzöf. Communiſten ftattfanden. 

Satrapen (altperf. Klisathrapävan), Statthalter im alten Perfien, melde ſich wäh— 
rend bes Verfalled des Reiches unumſchränkte Gewalt anmaßten. Daber: Satrapie, 
Statthalterfhaft. Unter den Adyämeniden gab e8 20 Satrapien im Perfifben Reice. 

Satjop River, Fluß im Territorium Wafhington, entipringt in Sawamiſh Co., 
und vereinigt fi) mit dem Chehalis River, 22 engl. M. von deffen Mündung. 

Sattel heißt der gepolfterte Sit bes Reiters; Sattelbaum das Gerüft des CE; 
Sattelzewg die Steigriemen, Winfelbügel, Steigöfen, Steigbügel, Echwanzriemen, 
Sigriemen, Kreuz, Bauchgurt, Sattel- und Ueberlegdecke. Theile des S.’8 find ber 
Sattelknopf, das Afterftüd, die beiten Stiege over Tradten, Orundfiß und Sattelfifien. 
Verſchiedene Arten des S.'s, welde der Sattler anfertigt, find Herren, Damen-, 
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Kinter-, Bad: und Tragfättel. In der Geographie nennt man ©. diejenige Stelle, wo 
ein dieffeitiged und ein jenfeitiges Hauptthal am Rüden eines Gebirges aufeinander 


treffen. 

Sattelhöfe (Sattelgüter, Sattelfreie Güter, Sattellehn) heißen 
gewiſſe meijt in Ober» und Niederfachfen befindliche, ver den gemöhnlihen Bauerngütern 
durch verſchiedene Privilegien bevorzugte, mit den Vorrechten der Rittergüter jedody nicht 
ausgeftattete Pandgüter. Den Namen leiten Einige von Sattel ab, da mit dem Be- 
fite der ©. der Ritterdienft verbunden war, Andere von Sadel-, Sidel-, Sedel- 
hof(d. i. lediges Gut) oder von Salhof (von sala, die herrihaftlihe Wohnung). 

Sättigung oder Saturation nennt man in der Chemie die Verbindung einer Baſe 
mit einer Säure, d. h. denjenigen Zuftand der Verbindung zweier Stoffe, mo die Ver— 
wandtſchaften beider gleichſam erfchöpft over aufgehoben zu fein ſcheinen; daher bei Auf: 
löfungen, wenn dem Auflöfungsmittel fovicl von dem ——— Stoffe zugeſetzt iſt, 
daß es feine neuen Mengen mehr davon aufnehmen kann. 

Süttigungseapacitat oder Sättigungsvermögen heißt in der Chemie ber 
Grad der Verbindungsfähigkeit eines beftimmten hemifchen Körpers, welcher empiriſch dem 
Procentgehalte an Sauerftoff entfpridt. Verlangen alfo 100 Theile Schwefeljäure 20 
Theile Sauerftoff in der Bafis, mit der fie ſich verbinden follen, jo beträgt die S. der 
Schmefelfäure demnach 20. Da fi jedoch viele Körper in mehreren Berhältniffen ver: 
binden, fo wird angenommen, daß fid 3. B. 2 Wequivalente des einen mit 1 Aequivalent 
des anderen Körpers vereinigen, wobei das Sauerftoffverhältnig alſo halbirt erſcheint 
u.f.w. (f. Stödhiometrie). Der Binärtheorie gemäß aber ift die S. einer Säure 
nicht vom Sauerftojigehalte oder vom Nadical ſelbſt abhängig, fondern von dem burd). 
legteres zu vertretenden Waſſerſtoff. 


Satureja (deutſch Saturei oder Pfefferfraut; engl. Savory), eine zu den 
Labiaten und der Unterabtheilung Saturejeae gehörige Pflanzengattung, umfaßt meiſt in 
Südeuropa und in Orient einheimifhe, fehr aromatiſche Kräuter und Halbfträuder mit 
fhmalen, lineal » lanzettförmigen, ganzrandigen, harzig-punftirten Blättern und win— 
keljtändigen, kurzen, wenigblütigen Trugdolden. Cinzige in den Ver, Staaten einhei- 
miſche Art ift: Hortensis (Summer Savory; deutſch aud Bohnen: oder Wurftfrant), aus 
Europa ftanımenbd, einjährig, blüht blaßblau oder röthlih, auf weſtlichen Prärien und an 
den Dbiofällen. Sonſt offteinell, wird es jetzt ald Küchenkraut, beſonders ald Würze zu 
grünen Bohnen, feltener zu Gurten benugt. 

Saturn, der merkwürdigſte unter allen Planeten des Sonnenfyftems, ift nicht allein . 
durch feine 8 Monde, fondern beſonders durch ein Syftem von flahen Ringen, die ihn um— 
geben, ausgezeihnet. Die fiderifche Umlaufszeit des S. beträgt 29 Jahre, 166 Tage, 
5 Stunden, 16 Minuten, 32 Selunden und die ſynodiſche, d. h. die Zeit, meldhe ver- 
Kießt, bi8 er wieder in biefelbe Stellung zur Sonne gelangt, ift 1 uhr, 12 

age, 20 Stunden, Der mittlere Abitand des S. von der Sonne beträgt nahe 
an 190 Mill, geogr. Meilen. Der S. kommt der Erde nur auf 159 Mill. Meilen 
nabe, entfernt fi) Dagegen bis auf 213 Mil. Meilen von ihr. S. ift nad Jupiter der 
größte unter den befannten Planeten. Nah Beſſel's Meflungen beträgt fein mittlerer 

equatorialhalbmeffer 17° ,g,, oder 15,680 geogr. Meilen, der Polarhalbmefjer 15,59, 
ober 14,140 geogr. M. Die Abplattung ift fonad —),-, die größte, die man mit Gewiß- 
heit bis jeßt bei einem der Planeten gefunden hat. Diefe ftarfe Abplattung deutet 
auf eine rafhe Rotation. In der That fand William Herfhelin den Jahren 1793 
und 1794, daß die Umſchwungsdauer des S. 10 Stunden, 29 Minuten, 17 Setunden bes 
trägt. Die Maffe der Saturnfugel beträgt "/,,,0 der Sonnenmaffe, demnach ift die durch— 
ſchnittliche Dichtigkeit diefes Planeten */, derjenigen der Erde, Nimmt man bie Die 
tigkeit des Waſſers zur Einheit, fo ift die mittlere Dichtigkeit ver Erve gleich 5,,, alfo jene 
des S. gleich */,, d. b. diefer Planet ift im Mittel weniger dicht ald das Waffer. Ein be- 
trächtlicher Theil feines Volumens, befonders aber feine Oberfläche, muß aus Stoffen be- 
fteben, die leichter find als unfer Waſſer. Es ift wahrfcheinlich, daf der S. aus einem 
Heinen, dichten Kern beftcht, der von einer großen, mwolfenartigen Hülle umgeben iſt. Der 

raue, in den äquatorialen Regionen des Planeten fi rings um die Kugel ziehende Strei« 
* und mehrere ſchwächere, weit ſchneller veränderliche Gebilde ähnlicher Art, laſſen ſich mit 
einer ſolchen Annahme ſehr gut in Uebereinſtimmung bringen. Dieſe dunklen Streifen des 
S. wurden zuerſt 1683 von Caſſini geſehen, und noch vor 1780 entdedte Herſchel, daß ſich 
in dieſen grauen Streifen dunkle, knotenartige Punkte befinden, welche ihn die Umdrehungs— 
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zeit des S. um feine Achfe erfennen ließen. Herſchel glaubte auch bemerft zu haben, daß 
vie Polargegenven des ©. zur Zeit ihres Winters viel heller erfcheinen, als in der ent 
egengejegten Jahreszeit. S. befigt eine Dichte Atmofphäre. Dieſes folgt ſchon aus dem 
mjtande, daß man die dunklen Streifen des Planeten niemals bi8 an den Rand ber 
Saturnfdeibe verfolgen kann, indem fie viel früher blaß werden und endlich verſchwinden. 
Im Mittel empfängt S. I1mal weniger Licht von ber Sonne als unfere Erde; die Licht— 
ftärfe auf diefen Planeten ift daher derjenigen von 7000 unferer Vollmonde gleid und mit 
ber Helligkeit der Sonne zu vergleigen, wenn ihr Rand eben den flachen Herizont berührt. 
Das Ringſyſtem des S. tft vor dem Jahre 1610 von Niemandem beobadıtet werden. Da— 
mals richtete Galilei fein Fernrohr auf den S. und glaubte wahrzunehmen, daß er ans 
3 Sternen, melde fid) gegenfeitig berühren, zufanmengefegt fei. Erft Huyghens fand 
mit Hilfe feines felbjtverfertigten, großen Fernrohrs die wahre Erklärung, die er 1659 das 
bin definirte, daß der Planet mit einem flachen, freiſchwebenden, gegen vie Ekliptik geneig- 
ten Ringe umgeben fei. Obgleich an und für ſich die natürlichite, wurde dieſe Hypotheſe 
doch lange bezweifelt. Caſſini's Beobadhtungen zeigten enplih (1675), daß Huh— 
ghens Recht habe, daß diefer Ring fogar durch eine dunkle Linie in zwei Theile getrennt 
eriheine. Nad den Mikrometermeſſungen Struve’8 beträgt der äuferfte Durchmeſſer 
des Ringſyſtems 40° ,,, oder 36,870 geogr. M., der innere 26°,,, oder 24,520 geogr. M., 
die Breite defielben als 6’,,, oder 6175 geogr. M. Die innerfte Ringkante fteht demnach 
von dem nächſten Theile der Oberfläche Des S. nur 4420 M. ab, beträgt alfo kaum */, 
bes mittleren Abſtandes des Mondes von der Erboberflihe. Der Durdymeffer der Eaffint- 
{hen Trennungslinie beträgt nad) Struve O,,, ober 380 Meilen. Schon 1684 batte 
Gallet behauptet, daß der Mittelpunkt der S.-Ringe nicht mit dem Centrum des Pla- 
neten felbjt zufammenfalle; allein ft durch Schwabe ift man feit 1827 allgemein auf 
diefe ercentrifhe Yage aufmerkfam geworden. Hiernach ftcht der Planetenrand in Weften 
bem Rande des innerften Ringes um '/, näher als im Dften. Die Dide des Ring— 
foftens ift verhältmigmäßig fehr unbedeutend, Wenn fid die Erde in der Ebene befiel- 
ben befindet, verſchwinden die Ringe für bie meiften Fernrohre gänzlid. Nur 
Herſchel gelang es 1789 diefelben fortwährend aud in dieſer Stellung zu erfen- 
nen; das Gleiche war 1862 auch im großen Kefractor zu Poltowa, Rußland, der Fall. 
Der ältere Herjchel glaubte aud) bergartige Erhöhungen auf dem äußerſten Ringe wahr- 
zunchmen, und fchloß daraus, daß fih die Ringe in 10 Stunden, 32 Minuten, 15 Ses 
funden einmal um ihren Mittelpuntt drehen. Aus Herſchel's Beobachtungen ſcheint fer— 
ner hervorzugehen, daß das Ringfyftem S.'s bisweilen Trennungen von ſehr kurzen Be 
ftande zeigt. Auch folgert Beirce aus feinen theoretifchen Unterfuhungen, daß die berg- 
artigen Unregelmäßigkeiten des Ringes veränderlih fein müßten, indem das ganze 
Ringſyſtem keinen dauernden Beſtand haben könnte, wenn es nicht aus einer dem Waſſer 
vergleihbaren Materie beftände. Außer der Caſſini'ſchen Trennungslinie bat Ende 1837 
nody eine andere auf dem äußeren Ringe entvedt, die von jener nur, O",, entfernt ftebt und 
beren Breite Paffell und Daves auf etwa 120-—130 M. fhäten. Der italienifhe 
Atronom de Bico hat auf dem inneren Ringe noch einige dunkle Trennungslinien ente 
bedt, die bisweilen auf beiden Ringanfen zugleich, meiſt aber nur auf einer derſelben ſicht— 
bar waren. 1850 endlich entdedte Bond zwiſchen der innerften Kante des Ringſyſtems 
und der Planetenoberflähe noch einen feinen, dunklen, nebelartigen Wing, defien Breite 
1”,, betrug. Nah Sechi beträgt der Durchmefjer dieſes Nebelringes 21*,,,, menn der 
Durhmefier des Saturnäquaters 17,94 groß erfheint. Beffel bat aus den Störungen, 
weldye das Ringſyſtem des S. auf die Bewegung des fechften Saturnmondes ausübt, bie 
Maſſe defielben zu der Saturnmaffe berechnet. Hieraus folgt, unter der Annahme 
gleicher mittlerer Dichte mit dem Planeten felbft, feine Dide zu 30 Meilen, was von ter 
Erde aus gefehen, einem Winkelwerthe von O*,,, entfpribt. Das Spectrum des ©. zeigt 
nad) den Unterfuhungen von Secchi im rothen Theile einen ftarten ſchwarzen Streifen, fers 
ner am äußersten rothen Ende Spuren einc® anderen Streifene. Zwiſchen tem rotben 
und gelben Theile bemerkt man ein ziemlich ſcharf begrenztes Band; ferner unterfcheidet 
man deutlich die Fraunbefer’fhen Linien E, b.,F. (f. Spectralanalyſe). Secchi 
bat feftgeitellt, daß der große ſchwarze Streifen im Roth ein ber Saturnatmofpbäre 
eigenthimlicher ift. Jupiter zeigt analoge Erfdeinungen, ſodaß die beiden größten Plar 
neten unſeres Syſtems hinſichtlich ihrer Atmoſphäre eine große Aehnlichkeit zeigen. 
Saturnalien (lat. Saturnalia) hießen die in Rom zu Ehren des Saturnne (f.b.) 
im Monat Dezember, nah Vollendung der Ernte gefeierten Fefte, die mehrere Tage lang 
dauerten. Dan fuchte fid) die goldenen Tage feiner Regierung zu vergegenmwärtigen, ins 
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dem man alle Arbeiten ruhen ließ und unter dem Nufe: “Jo Saturnalia”, “Jo bona Sa- 
turnalia” ſich einer ausgelaffenen Fröhlidhleit hingab. Insbeſendere wurden die Sklaven 
bewirthet und bejhentt, zum Zeichen, daß unter des Saturnus Regierung kein Unterſchied 
der Stände gewejen fei. Bei den Griechen finden ſich ähnliche Fefte des Kronos, die 
“Kronia’, doch war die feier derſelben nicht fehr verbreitet, 

Saturninus, Lucius Appulejus, Bolkstribun im J. 101 v. Chr., ſuchte durch 
einen Öejegvorfchlag den Soldaten des Marius Ländereien in Gallien zu verfchaffen. Nach 
Ablauf feines Tribunates wurde er vom Cenſor Metellus Numidicus aus dem Senate ges 
ftoßen, weßhalb er, zum zweiten Male zum Tribunen gewählt, im J. 100 den Metellus in die 
Berbannung zu gehen zwang. Nun erneuerte er die Geſetze der Grachen, von Marius, 
an dem er ſich eng anſchloß, wie von feinem Collegen C. Gracchus, der ſich für den älteften 
Sohn des Tiberius Grachus (f. d.) ausgab, unterftügt. Aber die von ihnen verübte Er- 
morbung bes Memmius, weldyer fi) um das Conſulat bewarb, erbitterte das Volk, und 
vom Senate geächtet, von Marius aufgegeben, mußte ſich S. mit den Seinen auf dem 
Capitol, wohin fie ſich geflüchtet, ergeben und wurde mit feinen Anhängern vom Bolte er» 
mordet. 

Saturninus (auch Saturnilus, Satornilos, Satorneilos), driftl. 
Gnoſtiker aus Antiochia, welcher zur Zeit Hadrian's lebte. In feinem Glaubensſyſtem 
ſteht ein ewiges, unbekanntes Delen als höchſter Gott an der Spitze; unter bemfelben reiben 
ſich mehrere Claſſen Aeonen (Engel, Mächte), deren tiefite Stufe die Geifter der fichen Pla- 
neten (Archonten) einnehmen. An ber Spite legterer ftebt der Judengott, der mit Hilfe 
der übrigen ihm gleichgeitellten Geifter die Welt und den Menſchen erfhuf. Um nun die 
von Satan, dem Beherrfcher des finftern Chaos und Erfchaffer eines dämoniſchen Geſchlech— 
tes, auf die unvollfommene Menſchheit ausgeübte Herrihaft zu brechen und zu gleicher Zeit 
die Macht der ebenfall® unvolllommenen Arhonten zu ftürzen, ſandte der höchſte Gott einen 
Erlöjfer. Des Erlöfers Werk ift aber nur dann von Erfolg gefrönt, wenn die Menfchen 
fi jever Gemeinfhaft mit Satan enthalten. Die Anhänger des S.(Saturninianer) 
enthielten fi der Ehe und des Fleiſchgenuſſes, überhaupt aller Stoffe, welde fie ihrer 
Meinung nad mit dem Böſen in Berührung bringen konnten. 

Saturniſcher Vers (versus Saturnius), das in der älteften römischen Vollspoeſie an« 
gemwandte Versmaß, war nad) dem Grammatiler Zerentianus Maurus aus Jamben 
— Trochäen zuſammengeſetzt. Seit Ennius fam an feine Stelle der Hexameter in Auf- 
nahme. 

Saturnsmonde, Die Erde wirb von einem, ber Jupiter von 4, der Saturn von 
8 Monden umtreift. Den eriten derjelben entdedte Huygbens am 25. März 1655. Die 
Slaslinfe, mittel® welcher derjelbe den erften der Monde beobachtete, ift erjt in neuerer Zeit 
im phyſikaliſchen Cabinet zu Utrecht wieder aufgefunden worden, hat 5,, Centimeter Durch» 
meſſer und 3,,, Meter Brennweite und war von ihm felbit aus einem Stüd Spiegelglas 
bergeftellt worden, das er an ber einen Seite conver ſchliff. Diefer Mond, der heute den 
Nanıen Titan führt, ift unter allen S.n ber hellite und größte, von 300 bis 400 M. 
Durchmeſſer. Die nahftehende Tafel enthält die Namen, die Keihenfolge ver Abftände, 
bie Umlaufszeiten, die Entdedungszeiten und die Namen der Entdecker der ©.: 


Abfand vom 
Saturn in 

Halbmeſſern 

bes Saturn. 


Mimas ... | 3,408 


Zeit der Ent- 
deckung. 


Name des Ents 


Name: deckers. 





Umlaufszeit. | 





22% 36m 17,,° | 1789 Aug. 28. | War. Herſchel 


04 
Enceladus . —— 1 8 53 2, 11789 Juli 18. a u 
Thetis .... Usa 1 21 13 33, | 1684 März 21. | D. Caſſini 
Dione .... ,839% 2 17 41 8, 1684 Diärz 21. " " 
Rben ..... Di 4 12 25 10, 11672 De. 23.| „ n 
Titan ..... DU 008 15 22 41 25, | 1655 März 25. | Hunghens 
yperion 26,05 211 6 49 0, 11848 Sept. 16. | Bond 
tus . 64,40 793 754 0. 11671im Ott. | D. Cafini 


Wahrfcheinlich reift zwifhen Rhea und Titan noch ein anderer Saturnsmond. Cine merf- 
würdige Thatfache ift, daß der achte Satellit (Japetus) im öftlihen Theile feiner Bahn ftet# 
fo lichtſchwach erfcheint, daß er nur ven dem älteren Herſchel ununterbrodhen wahrgenom— 
men werben fonnte. Wahrſcheinlich erklärt ſich dieſe Erjheinung durd das Geſetz der glei— 
hen Umdrehungs⸗ und Umlaufsperiode des Satelliten, ein Gefeg, das für den Erdmond 
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und die Jupitersmonde in gleicher Weife gilt. Im Novenber 1845 hat Sir John Her- 
ſchel zuerft darauf aufmerkſam Fe dag die Umlaufsperiode des dritten Mondes bes 
Saturn das Doppelte von jener des erjten ift, und das ber vierte Mond die boppelte 
Umlaufszeit des zweiten befist. Neuerdings hat d' Arreſt gezeigt, daß noch eine andere 
u. von 465°/, Tagen eriftirt, nad deren Ablauf Die vier inneren ©. in Bezug auf 
onne und Gentralförper genau wieder an derjelben Stelle ftehen. Es find nämlich: 


494 Umläufe des erften Saturnsmondes 465°/, Tage, 


340 zweiten465 
247 u 0m dritten „1.2 =69), 
10: vierten =eEb6N, 


Saturnus, altital. Gott der Saaten, beffen Cultus, da er überhaupt als männlicher 
Repräfentant der Fruchtbarkeit des Bodens galt und für den Urheber des Aderbaus gebal» 
ten wurde, meift mit dem der Mutter Erde (Ops) in Berbintung trat. Der Sage nad 
berrfchte S. als König über Yatium, ald noch Friede auf Erden war, und die Menfchen ohne 
Trug und Streit neben einander lebten. Später wurde er mit dem griech. Gotte Kro— 
n08, dem Sohne des Uranos und der Gäa, einem ber Titanen, identificirt, der, wie fpätere 
röm. Sagen berichten, feinen Bater vom Throne ftürzte und darauf mit feiner Schweſter 
Rhea drei Töchter, die Heftia, Demeter und Hera und drei Söhne, den Hades, Pofeiden 
und Zeus zeugte, von weldy’ letsterem er-felbft enttbront wurde. S. wird als alter Mann 
en langem Barte und verhülltem Hinterkopfe, eine Sichel in ter Hand haltend, darge 

ellt, 

Satyriafis (vom griech. satyros; Begattungsmutb, das Geilfein gleich einem Satpr), 
eine dem männlichen Geſchlechte eigene Krankheit, welche fih in übermäßig gefteigerter 
Erregung des Geſchlechtstriebes Äufert, hat ihren Grund in verfehrter Erziehung, miter- 
natürlicher Lebensweiſe, in krankhafter Reizung des Rückenmarkes, tritt auch zuweilen bei 
Geiftesftörungen auf. 

—** (von griech. Satyros), dämoniſche Weſen, die Nepräfentanten der grobſinn— 
lichen Natur, als welche ſie als ſtete Begleiter des Bacchus (Dionyſos) auftreten, und als 
lüſtern nach Wein und Weibern dargeſtellt werden. Erwähnt werden ſie zuerſt von 
Heſiod, der ſie „nichtsnutzig und untauglich zur Arbeit“ nennt. Von anderen Dichtern 
werben fie als muthwillig, neckiſch und feige und als Freunde der Muſik und des Tanzes 
geſchildert. Die bildende Kunſt ſtellt ſie als menſchliche Weſen mit Thierohren, einem 
Pferde- oder Bodihwanz, ſtruppigem Haar und einer kurzen Stumpfnaſe dar. Die dra— 
matiſche Poefie hat ihnen eine große Rolle inden Satyrfpielen (f. d.) eingeräumt. 

Satyripiel hieß eine Gattung des attifhen Dramas, melde neben der Tragötie 
und Komödie beftand, und feit Aeſchyſus in Verbindung mit 3 Tragödien als deren Nach— 
fpiel vortommt. Die Erfindung und erfte Ausbildung de ©. ift an den Namen Pra— 
tinas geknüpft, der als tragiſcher Dichter und Zeitgenoffe des Aeſchylos bezeichnet wirt. 
Es ift und nur ein ©., der *Kyklops” des Euripides erhalten. Im Allgemeinen hatte vie 
Handlung die Farbe der Tragövie, aber Die Perſonen erfhienen in der Einfamteit waldiger 
Landſchaft, umgeben von Satyrn, den beftäntigen Begleitern des Dionyſos. Bei den 
Heroen des Stüdes wurde der Anftrih von Würde und Feierlichleit mehr oder weniger 

emiltert. Die Handlung war mit Scherz durchflochten; die Stoffe waren an ſich beiterer 

Datur: Mythen des Dionyfos und die Liebesabentener der Götter und Heroen, auch 
Märhen und märdenbafte Sagen, einbeimifche und ausländiihe. Die Satyrn erjdienen 
bi® auf ein umgeworfenes Bocksfell nadt und hatten, um den Böden ähnlicher zu fein, 
emporftehendes Haupthaar; fie waren häßlich, der Trunkenheit ergeben und üppig, ſtets 
Hüpfer und Springer, übermüthig und frech und ebenfo feige wie die Heroen tapfer 
waren. Der raſche und tumultuarifche Tanz des S.'s hieß “*Sikinnis”. Bon der alten 
Komödie unterfheidet ſich das S. dadurd, daß es durchgängig naiv if. Außer Pratinas 
find noch ald Dichter des S.'s zu nennen: Phrynichos, Ariftias, Cheirilos, Aefchylos, 
Sophofles, Euripides, Jophon, Jon, Achaeos, Kenolles u. A. Bol. Wiefeler, „Das S,* 
(Göttingen 1847). Die Fragmente ver Satyroramen hat Naud in den Tragicorum 
graecorum frarınenta” gefanmelt. (Leipzig 1856.) 

Sat. 1) Ein in Worten ansgebrildter Gedanke, zu deſſen Vollſtändigkeit wenigſtens 
zwei Theile, Subject (ſ. d.) und Präpicat (f. d.) nötbig find. Die Bildung des 
S.8 wird in einem befonderen Theile der Grammatik, der Syntar (f. ger 2) 
Jedes einzelne Motiv eines Tonftüdes. 3) Ein als untergeorbnetes Glied eines größeren 
Tonwerked auftretendes Mufitftüd. 4) Die harmonifche Ansarbeitung eines Mu 
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Sau, Fluß, f. Save. 

Saubohne (Vicia faba), eine Urt ver Gattung Wide (Vicia), darakterifirt durch den 
anfrechteır Stengel, den Mangel der Naulen am Blattjtiel und die weißen Blüten, mit 
jhwarzem Tlede auf den Flügeln. Die S. wächſt wild am Kaspiſchen Meer und au der 
Grenze Perſiens; war ſchon tm Alterthum bekannt. Cultivirt werden vorzugsweiſe zwei 
Arten: die Heintörnige Pferdebohne und die großkörnige Eigentliche S., aud 
Schweins- oder Buffbohne genannt, 

Saucelito, Townjhip und Poftvorf in Marion Co, California; 731 E. 

Saucon, Poſtdorf in Nertbampton Eo., Pennſylvania. 

Saucon Ereef, Fluß im Staate Pennſylvania, mündet in der Nähe von Eafton 
in den Lehigh River, Nortbampton Co. 

Sauerampher, ſ. Ampher. 

Sauerbrunnen, auch Säuerlinge genannt, nennt man Mineralwaſſer mit großen 
Gehalt an Hohlenfäure. Vgl. Mineralwajjer. 

Sauerborn, ſ. Berberize. 

Sauerklee (Oxalis; engl. \Wood Sorrel) oder Buchampher, eine zu den Rutaceen 
(Rue Family) gehörige Pflanzengattung, umfaßt zahlreihe Kräuter, welche mehr oder 
weniger Sauerkleefalz enthalten und zur Darftelung diefer Subjtanz benugt wer« 
den. Hierher gehören in den Ber. Staaten die aud in Europa einheimiſche O. Ace- 
tosella (Common Wood Sorrel) mit weißen röthlid geaderten Blüten, von Maſſachu— 
fetts bis Pennfylvania, fowie nordwärts und die Alleghanied entlang jürwärts; ferner 
O. violacea (Violet W, 8.), mit violetten Blumen, an felfigen Stellen, meift füplich; 
O. strieta (Yellow W.), mit gelben Blüten, ganz allgemein, und O. corniculata, eine 
Barietät von O. strieta. Das Sauerfleefalz oder Bitterkleefalz beiteht aus 
Rali und ver Sauerklee- oder Opalſäure, kryſtalliſirt in farblofen, ſchiefen 
rhombiihen Säulen, ift Inftbeftäncig, von fanrem Geihmad und giftig. Man benutzt es 
vorzugsweije zu technifchen Zweden, 3. B. in der Photographie. 

auerland, eigentlich Süderland, heißt eine zwilden Sieg und Ruhr gelegene 
Landſchaft im Herzogthbum Weftfalen und der Grafihaft Mark, welche von mittleren 
Theile de8 Sauerländifhen Gebirges durchzogen ift. Ju feinem ſüdl. Theile 
wird das S. durd) die Sieg vom Welterwalde gefihieden. Nördlich zieht zwiſchen der cberen 
Ever und oberen Lenne von SW. nad NO. ein breiter Bergzug bin, das Rothaar— 
oder Rothlager-Gebirge, aus Oraumade beftehend, im Härdlerberge 2144 
F., im übrigen 12— 1500 F. bob. Das 2104 3. bohe Plateau von Winterberg, 
an den Quellen. der Lenne, der höchſte Theil des großen Sciefergebirges, erhebt ſich im 
Kahlen Aftenberg bis 2682 F. Höhe; im NW. davon liegt der 2620 F. hohe Hu» 
nau. Im SD. dieſes Plateaus breitet fih der Kellerwald oter das Heina'ſche 
Gebirge aus, eine an Erzen ımd Laubwald veiche Landſchaft. Weftlih von diefem 
Plateau heißt die bergige Höhenfläche, welche das Thal der Lenne burdfurdt, nebft dem 
ganzen oberen Ruhr» und Diemelgebiet, das eigentlihe ©. oder fennegebirge, 
mit den berühmten Höhlen bei Iſerlohn. Ein 2010 F. hoher Höhenzug von den Quellen 
der Wipper nah NO. wird Ebbes Gebirge genannt. Jm NR. vom Plateau von Winter« 
berg liegen in der Quellgegend der Möhne die Höhen ven Brilon; weitlid davon der 
Arnsberger Wald. In geologiſcher Beziehung beftebt das S.-Gebirge vorherrſchend 
aus verfchiedenen Yagern der Devonformation (Pennekbiefer). Eijenerze, Blcierze, Schwe— 
felfies und Zinkblende finden ſich zwiſchen Lenne und Ruhr. Längs der Möhne und im 
° Arnsberger Walde liegt das Gebiet des flögleeren Sandſteins, und am linfen Ufer ver 
Ruhr (f. d.) zieht ji ein mächtiges Kohlenfeld hin. 

Sauerfioff eder ODrpgen (Oxygenium; engl. Oxygen, Oxygen gas), das wichtigfte 
unter allen ſeg. chemiſchen Elementen, ift in der Natur außerorbentlid verbreitet, ein für 
fib nur in Gasform befannter Körper nnd macht ald Beftandtheil der Atmofphäre (?/, ihres 
Bolumend) das Berbrennen und das Athmen möglich, weldes, fowie das Verweſen, 
ebenfalls ein Berbrennungsproceh if. Der S. bildet mit Waflerftoff das Waſſer und 
macht in diefer Zufammenjegung ®/, der geſammten Waflermafie der Erde aus, deren feſte 
Beftandtheile (Erven, Metalleryve und Salze) gröhtentheils ebenfalls S.-Verbindungen 
find, fowie es auch unter ven organischen Stoffen nur wenig fauerftofffreie gibt. Dieſer 
Naturlörper wurde vor etwa 150 Jahren zuerft von Hales dargeftellt, fpäter von Prieſtley 
aus rothem Quedfilberoryd gewonnen, jedoch von Beiden nicht erfannt, bis erſt Lavoiſier 
zeigte, daß beim Berbrennen eine Gewichtszunahme ftattfinde, und daß dieſe eben burd das 
Dinzutreten von ©. zum BVerbrenuungslörper bewirkt werde. Bon nun an wurde bieje 
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epohemacende Entdeckung immer weiter verfolgt. Die größten Phyſiker des Zahrkun- 
derts bereiderten die Literatur über den ©. durch werthvolle Arbeiten. Um 1840 aut 
dedte Schönbein, daß S. unter gewiſſen Umftänden in einen allotropijhen Zuflan 
übergehe, den maıt, des dabei wahrnehmbaren Geruches wegen, mit Ozon bezeichnen. 
Nach fpäteren Unterfuchungen defielben Forſchers ift e8 nicht unwahrſcheinlich, Daß eim 
nach negativer und eine nad pofitiver Seite ausfhlagende Mopificatien des S.s vorhanden 
ift, meld)’ leutere, gegenüber dem negativen Ozon, ald Antozon bezeihnete wurde. Zi 
chen beiden fteht der S. in einer gewiſſen Gleihgewichtslage (gewöhnlicher, inactiver S. 
Lebensluft). In diefem Mittelzuftande befindet fid) im Allgemeinen der S. der Luft, 
und ift Bier nicht am den Stidfioffantheil chemiſch gebunden, fondern nur mit ibm 
und etwas Kohlenſäure gemifcht; es liegt daher nahe, ven reinen S. aus dem großen 
Borrath der Atmofphäre zu entnehmen, was jedoch erſt in neuerer Zeit theilweiſe auf 
mechanifhen Wege gelungen ift, während man bis dahin ſtets chemiſche Zerjegungen zur 
Gewinnung des S. anwandte. Der reine ©. ift farb», geruch- und geſchmacklos und be 
hält feine Gasform ned bei 1300 Atmoſphärendruck und 90° E. bei. Waſſer ninımt in 
————— Zuſtande nur wenig auf, luftfreies (friſch ausgelochtes) kann dagegen 4, 
olumprocente S. verſchlucken, ſowie auch die Mineralien und Metalle mehr oder weniger 
davon abſorbiren. Der ©. zeigt bei feiner Bereinigung mit Körpern, bie eine chemiſche 
Berbindung mit ihm einzugehen vermögen, meift ſehr lebhafte Berbrennungserjcheinungen, 
fo dag Stoffe, die fonft langſam verglühen, in S. ſogleich beftig aufflanımen, andere ſich 
ſchon bei gewöhnlicher Temperatur entzünden, oder bei viel geringerer Erhigung als ſonſt 
mit Funkenſprühen und außerordentlicher Licht- und Wärmeentwickelung verbrennen. 
Verbrennungsprodukte find die verſchiedenen Oxydationsſtufen oder Grabe der chemiſchen 
Bereinigung mit S. Bon manden Löfungen, z. B. Kupferdlorür, Boregallusfänre 
u. f. w. wird der ©. ftarf abforbirt, was zur Beftimmung des Sauerſtoffgehaltes der Luft 
oder anderer Gasmifhungen benugt wird. Die verfchiedenen Darftellungsmetbeven grup 
piren ſich nach ihrer biftorifhen Folge: A. Darftellung auf chemiſchem Bege 
1) durd Zerſetzung fauerftoffreiher Verbindungen; 2) durch Lie directe Uebertragung des 
atmofphärifben S.8 auf hemifhe Verbindungen, welche ihn nach der Aufnahme unter 
veränderten Bedingungen wieder abgeben. B. Gewinnung auf phyſikalifchen 
Wege: 1) durd Trennung des atmofpbärifhen S.8 von dem beigemiengten Stidfteff mittels 
Dialyfe; 2) mittel® abwechſelnden Auffaugens und Freilaſſens der atmoſphäriſchen Luft 
“ durch Flüffigleit unter veränderten Drud. Unter den zur Elaffe A gehörigen Darftellungsme- 
thoden des S. 8 auf chemiſchem Wege durch Zerjegung ſauerſtoffreicher Berbindungen geben 
folgende bei möglichft geringem Aufwand eine, bezüglich der Menge oder der Reinbeit ent 
fpredhende Ausbeute: 1) S. aus hlorfaurem Kali; 2) aus zweifach rem 
fauremfaliund Schwefelfäure; 3) aus Braunftein (Pyrelufit); Laut 
Braunftein mit Shwefelfäure; b) aus Eblorkalf; 6) aus jhwejel- 
fauren Salzen (wie Gips, Zinkvitriol) u. ſ. w. Die „Orvbvoregen- Sascempagnie* 
in New ort ftellt feit einiger Zeit fabrifmäßig S. und Waflerftoff dar. Dicfer Stoff mird 
nicht nur für hemifche Erperimente, fondern and zu mediciniſchen Zweden und zur Erzie- 
fung intenfiver Yichtquellen für Leuchtthürme, Signale, Bauten u. |. w. vielfach beugt. 
So wurden die Waſſerbauten in den beiden Gaiflens ber Eaſt River-Brüde zwifben Nem 
Hort und Breofiyn mit Hydrooxygengas erleuchtet, und waren dort 12 Yamıpen im Vetrich, 
welche täglidy 2000 Kubikmeter S. verbrauchten. Die hierbei angewandte Darjiellung des 
©.8 beruht auf ver befannten Thatfahe, daß ein Gemenge von 1 Theil Acknatren mit 
2 Theilen Braunftein, an der Puft bis auf etwa 4500. erhitzt, manganſaures Kali liefert, 
die umgekehrte Zerfegung dagegen vor fidh geht, wenn man das Gemenge in eincm 
überbigten Dampffirem erbikt. Der S. entweidht, und es bleibt ein Gemenge von 
Aegnatron und Manganfesguieryd zurüd, meldes in einem Luftſtrem erbigt, * 
wieder in manganſaures Natron verwandelt. Dieſer Proceß kann unzählige 
wiederholt werben, ſodaß die Ouantität ©., melde von demſelben Gemenge * 
fert wird, theoretifc bis in's Unendliche gebt. in Centner des Gemiſches liefert kei 
einmaliger Zerſetzung etwas über 5 Siubilmeter S. Außerdem fteht zu erwarten, 
daß bie Gasbeleuchtung durch S., wenn nicht verdrängt und erſetzt, ſo doch mochtig 
unterſtützt werden wird. Führt man einer zur Beleuchtung dienenden Flamme einen 
Strom ©. zu, jo verkleinert ſich das Volumen der Flamme merklich, die Helle terfelben nımmt 
aber aufjallend zu. Beim Leuchtgas reiht das Hinzutreten von ?/,, E. bin, um bie Pendt- 
kraft um das Bierfache zu verftärten. Diefe geringe Dienge S. ermöglicht alfo eine cnermt 
Erſparniß an Leuchtgas. Letzteres lann aber auch durch fluſſige, eg Reblen 
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woflerftoffe mit Bortheil erfegt werden, die wegen ihre großen Gehaltes an Kohlen- 
ſtoff mit ftark rußender Flamme brennen, aber für ſich, felbft in Lanıpen mit Zugglas, 
nicht verwendbar find. Solcher Beleudtungsftoff, in. geeigneten Yampen wit S. ver— 
brannt, bejeitigt nicht nur alle den Leuchtgas anhuftenden Uebelftände, Gefahr ver 
Erplofion und der Erftidung u. f. w., fondern felbft die Unbequemlichkeit des üblen 
Geruchs. Allein auch mit Beibehaltung des Gaſes als Leuchtſtoff laſſen ſich große 
Bortheile erzielen, wenn dieſes, mit flüchtigen Kohlenwafferftoffen in Dampfform ge« 
fättigt (arburirtes Gas) und mit ©. verbrannt wird, wozu namentlich die bisher 
wegen ihres geringen Koblenftoffgehaltes kaum verwendbaren leichteren Kohlenwaſſer— 
ftoffgafe fehr geeignet find. Indeſſen ift die Erplofionsgefahr, und in Wohnräumen der 
nachtheilige Einfluß auf die Athmungsorgane nicht zu befeitigen. Bemerkenswerth iſt der 
noch bei Verſuchen im Großen nachgewieſene Umftand, daß Die Wirkung des S.s auf die 
Leuchtkraft einer Flamme nur bis zu 5 Proc. Sauerftoffgehalt des zugeführten Luftſtromes 
wächſt, fo daß reine® S.-Ga8, bei weit höherem Preiſe, nicht mehr leiftet, als zur Hälfte 
mit atmofphärifcher Luft gemiſchtes. Der ©., welcher in neuefter Zeit eine fo ausge— 
behnte Verwendung in der Medicin und Technik gefunden hat, wird vorzugsweife durd) 
Ertraction der Yuft gemonnen und zwar vornehmlich nad) den von Tafjie tu Motay, Mal« 
let, Graham, Philipps und Schiele ausgebildeten Diethoden. Fabrikmäßig wird verfelbe 
auf diefe Art bereits im Großen an verfdicdenen Orten, 3. B. in New York, Berlin u. ſ. w. 
dargeftellt und hat al® Beleuchtungs- und Heizmittel eine große Zukunft für fi. Bgl. 
Landner, „Die Wirkungen des Sunerftoffs auf den thierifhen Organismus“ (Berlin 1870); 
Bhilipps, „Der Sauerftoff” (Berlin 1871), und R. Wagner, „Jahresberichte der chemi— 
fben Technologie” (Leipzig 1855—73). 

Sauerteig (lat. Fermentum; engl. Leaven), ber beim Baden die Gärung des Teiges 
vernittelnde, gegorene Brodteig, welcher ganz Ähnlich wie Hefe (f. d.) wirft, neben Wein— 
geift auch Ejjigfänre und Mildyfäure entwidelt und diefelben in den neuen Teig überführt. 
Mit Mehl und Waſſer läßt er fid) neu anfrifchen, verliert aber durch Erfrieren feine Kraft 
gänzlich. 

Säuferwahnfinn, f. Delirium. 

Süugen. Die Ernährung des neugeborenen Kindes (Säugling) wird anf natür- 
fihem Wege bis zum 9. oder 12. Monate durch das Säugen vermittelt. Es iſt die Pflicht 
jeder Mutter, ihr Kind felbft zu fäugen, und nur im alle von Milchmangel, Krankheit 
oder neuer Schwangerfhaft anszufegen. Das Wundmwerden der Brujt verhindert 
nicht immer das ©., da daſſelbe durch Auflegen von Wundhütchen aus Kautſchuk, melde 
die Bruftwarzen ſchützen, leicht ermöglicht werden kann. it aber die Mutter wirklich nicht 
im Stande das Kind felbft zu ſäugen, fo ift daffelbe einer Anıme, deren Gefundheitszuftand 
jedoch ein Arzt genau zu unterſuchen hat, zu übergeben. Iſt eine foldye nicht zu beſchaffen, 
fo gebe man dem Finde verbünnte Kuhmild mit Zuder, oder fofern das Kind diefe nicht ver- 
trägt, die Liebig'ſche künftlihe Mild. Bein Entwöhnen gebe man dem Kinde zuerjt Kub- 
mild und gebe erft fpäter zu anderer, aber ftet8 reizlofer Nahrung über. 

Säugethiere (Mammalia) ftehen an der Spite des Thierreih® und nehmen bier die 
bevorzngtefte Stellung ein, bilden die erfte Claſſe der Wirbelthiere (f. d.) mit rothem, 
warmen Blut, einem aus zwei Kammern und zwei Vorhöfen beftchenden Herzen und Pun« 

enathmung, gebären lebendige Junge und ſäugen fie eine Zeit lang, find meift mit Haaren, 
* mit Schuppen oder Schildpanzern bedeckt oder nackt, mit höher entwickelten Sinnen 
als die anderen Thiere ausgeſtattet, wandern nicht wie die Vögel oder Fiſche, machen aber 
theilweiſe Streifzüge, oder verkriechen ſich im Winter oder bauen Höhlen, in denen ſie in 
Winterſchlaf verſinken, wobei der Stoffwechſel ungemein verlangſamt wird und großentheils 
anf Koſten des im Körper angefammelten Fettes erfolgt. Die Dauer der Trächtigkeit ſteht 
in Allgemeinen in geradem Verhältniß zur Körpergröße; Mäufe tragen 21’Tage, Elephan- 
ten 21 Monate; die Zahl der Jungen beträgt bei großen S.n 1, feltener 2, bei kleineren 
12—20. Ihrer inneren Organifation nad find die S. vorzugsweife Landbewohner; indeß 
wiederholen fich bei ihnen nach zwei Richtungen hin die Entwidelungsftufen der übrigen 
Thierwelt, je nachdem der Aufenthalt ausſchließlich oder vornehmlich in ver Luft oder im 
Waſſer ftattfindet; im legteren Falle geftalten fich die Ertremitäten zu Floſſen. Bei den 
Repräfentanten des Luftlchens nehmen fie Flügelform an; allein tiefe Unterſchiede find faft 
nur äußerlih. Während bei nieberen Thieren der Typus wechſelt, find bei den Säuge- 
thieren, troß aller äußeren Berfhiebenheit, die Unterſchiede in der innern Organifatien 
verhältnigmäßig fehr gering. Die typiſche Verſchiedenheit zwiſchen Fröſchen, Eidechſen 
und Schildkröten iſt weit groͤßer als zwiſchen Walfiſch und Spitzmaus. Zu den äußerligen 
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Merkmalen ver S. gehört namentlich die Behaarung, welche ſich bei den Fiſchſäugethieren 
nur noch durch die um die Mundöffnung jtehenden Schnurrborften angedenter findet umb 
bei anderen in Borften und Stadeln übergeht. Dft ift das Männchen durch ftarken Haar: 
wuchs (Mähne, Bart) ausgezeichnet; das Haar ift je nach Alter oder Geſchlecht, Klima umd 
Jahreszeit faft bei allen Thierarten verſchieden und wird faft durchgehends jührlich von 
Grund aus gewechjelt (Haarung oder Rauhung), und zwar der Art, daß bei Den meiſien 
Säugethieren (mit Ausnahme des Menſchen) denn Sommerpel; ein dichter Winter: 
pelz folgt. Manche S., 3. B. Hufthiere, haben nur eine Sorte von Haaren, andere 
dagegen, wie die meiſten Pelzthiere, Contour, Orannen» oder Spitzhaare, melde 
fteif, ungelräufelt und länger find ald das Wollhaar (die Grundwolle), das flodig, raus 
oder doch mit gefrümmten Spigen, kürzer und weidyer als das Contourhaar ift, welch' letz⸗ 
teres bei befonderer Färbung Stichelhaar heißt. Manche Thiere, 3. B. Schafe, haben 
nur Wollhaar. Da Borften als verwadjene Haare zu betrachten find, die auch bei ten 
ſtacheltragenden S.n nicht fehlen, fo find ſelbſt legtere nicht al8 Ausnahmen zu betrachten. 
Ein weiteres Unterfheidungsmertmal ift der Zahnbau. Das Gebiß fehlt nur wenigen 
S.u (3. B. den Ameifenfrejlern, den Gürteltbieren und Yaulthieren); im Allgemeinen 
unterjcyeivet fich Dafjelbe von den der Fifhe und Amphibien daturd, daß die Form, Zubl 
und Anordnung der Zähne weit regelmäßiger ift, und daß diefe nur eine einfache, ſtets mar 
anf die Stiefer bejchränfte Zahnreihe bilden (bezüglid der verfhiedenen Zahnarten vgl. 
Zahn). Neben ven Zahnſyſtem kommt ned die mehr oder weniger verlängerte Wirbel 
füule und der Bau der Ertremitäten in Betracht. Das äußerſte Glied der Zchen iſt bei 
Land⸗Sen ſtets mit Hornbededung verfehen und zwar mit Blattnagel (beim Menſchen) 
Kuppennagel (bei vielen Affen), Kralle (bei Raubthieren und Nagern), Suf (bei ven Wieder⸗ 
Fäuern) u. ſ. w. Die Gliedmaßen find, den Bewegungsarten entſprechend, verſchieden ge— 
bildet, in der Regel fünfzehig; indeß find oft mehrere oder einzelne Zchen verküms 
mert (Stunmel) oder kürzer, die Erbe nicht berührend (Afterklaue), oft ift der Daumen zur 
Warze verkürzt oder fehlt ganz. Zur Hand wird ver Fuß, wenn feine verlängerten chen 
nicht in gleicher Linie ftehen und die Innenzebe (Daumen) zum Anfafien den übrigen ent 
gegengejegt ift. Dies findet bei den vorderen Ertremitäten der Menſchen und vieler Affen, 
‚und beiden hinteren Ertremitäten aller übrigen Affen und einiger Beutelthiere ftatt. Feblt 
dem Fuße der entgegengefegte Daumen, fo wird er zur Pfote. Auch tritt noch der Unter: 
ſchied zwiſchen Zehengängern und Sohlengängern berver, von denen erftere 
nur mit den Zehen, letere mit der ganzen Sohle auftreten. Sind die Zehen ſchließlich 
von einer gemeinfamen Haut umſchloſſen, jo daß nur noch die Nägel frei bleiben, fo bilden 
fie einen Floſſenfuß. Bon den älteren Naturforfhern wurde biernad tie Claſſe ver S. 
mit Rüdficht auf die Bildung des Gebiſſes und ber Füße in eine Reihe von 8—10 Ord⸗ 
nungen eingetheilt. Auf der tiefften Stufe tiefer Reihe ftanden die Walfifche, melde turd 
ihre fiſchähnliche Körpergeftalt fi am meiften vom Menſchen, als der höchſten Stufe, zu 
entfernen jchienen. So unterſchied Linne felgende adt Ortnungen: 1) Cete (Wale;) 2) 
Belluae (Flußpferde und Pferde); 3) Pecora (Wicderfäuer); 4) Glires (Nagetbiere und 
Nashorn); 5) Bestine (Inſektenfreſſer, Beutelthiere und verfdiedene Andere); 6) Ferae 
(Raubtbiere); 7) Bruta (Zahnarme und Elcphanten); 8) Primates (Fletermäufe, Halt 
affen, Affen und Menſchen). Nicht viel über diefe Linné'ſche Elaffification erhob ſich die 
von Cuvier, welde für die meiften Zoologen maßgebend -geworten ift. Derjelbe unterſchied 
folgende acht Ordnungen: 1) Cetacea (Wale); 2) Ruminantia (Wiederfäucr); 3) Pachy- 
derma (Hufthiere mit Ausſchluß der Wiederfäner); 4) Edentara (Zabnarme); 5) Roden- 
tin (Nagethiere); 6) Carnessia (Beutelthiere, Raubthiere, Infeltenfrefier und Flederthiere; 
7) Quadrumana (Halbaffen und Affen); 8) Bimana (Menſchen). Den bedeutendſten 
Fortſchritt in der Elaffification der S. machte bereits 1816 der ausgezeichnete franzöſiſche 
Anatem Blainville, welcher zuerft die prei natürlichen Hauptgruppen ever Unterclaf- 
fen ver S; erfannte und fie nad) der Bildung ihrer Fortpflanzungsorgane als Drnitbos 
delpbien, Divelpbien und Monopelpbien unterfhied. Bei den Ornitho— 
belphien ever Monotremen (f. Monotremata), zu denen die beutigen Schnabelthiere 
(Oruithostoma) gehören, nimmt, wie bei den Vögeln, Reptilien, Amphibien und niederen 
Wirbeltbieren der legte Abſchnitt des Darnılanald die Mündungen der vereinigten Hurn- 
und Geſchlechtsorgane auf, während diefe bei allen übrigen S.n getrennt vom Maſtdarm 
ansmünden. Zu den Didelphien oder Diarfupialien gehören die pflanzen» md fleiſch— 
frefjenden Benteltbiere, wekbe ihren Namen von der beutelförmigen Taſche 
Marsupinın). führen, bie fi) an der Bauchfeite der weiblihen Thiere vorfindet, in ber Pie 

dutter ihre. dungen. noch eine geraume Zeit lang nad der Geburt umıberträgt. Diefer 
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Beutel wirb durch zwei arakteriftifche Beutelknochen geſtützt. Die dritte und letzte Unter- 
clafje ver S. bilden die Blacentaltbiere oder Blacentner (Monodelphia oder 
Placentalia), weldye fih von den übrigen S.n durd den Beſitz eines fog. Mutter- 
tuchens oder Aderkuchens (Placenta) unterfheiden, der bei der Ernährung des im 
Dintterleibe fi) entwidelnden Jungen eine höchſt wichtige Rolle ſpielt. Zu diefer Elafie 
ae mit Ausſchluß der Bentel- und Schnabelthiere alle belfannten S., alje aud der 

enfh. Gewöhnlich unterſcheidet man jevoch unter den Placentnern zwei Hauptgruppen, 
nämlid bie der Decidmalofen (Huf Walthiere und Zahnarme) und in Die der 
Deciduathiere (Deciduata), melde fid) von jenen durch den Befig einer hinfälligen 
Haut oder Decidua, während des Embryolebens, unterfheiden. Bgl. die Werte von E. 
E. Baer (1828; über die Entwidelungsgefhichte der Thiere); Brehm (2 Bre, 1864-—65) 
und Mnrray (die geographifche Verbreitung, 1866); fowie Hädel’8 „Oenerelle Morpholegie 
der Organismen“ (2 Bde., Berlin 1866); Charles Darwin, “The Variation of Animals 
and Plants under Domestication” (1868); und Hädel’8 „Natürlide Schöpfungsgeſchichte“ 
(3. Aufl., Berlin 1872). 

Saugatud. 1) Townſhiprund Poſtdorf in Allegan Eo., Michigan, 2538 E.; 
das Poſtdorf hat 1026 E. 2) In Connecticut: a) Poſtdorf in Fairfield Co.; b) 
Bluß, mündet in den Long Island Sound, Fairficld Co. 

———— Towuſhip und Poſtdorf in Ulſter Co, New York, am Hudſon Niver, 
10,455 E.; das Poſtdorf hat 3731 E. und iſt cin ſchön gelegener, blühender Fabrikort. 

Saugus, Townſhip in Eſſer Co. Maſſachuſetts; 2247 E. 

Sauk, County im mittleren Theile des Staates Wisconſin, umfaßt 850 engl D.-M. 
mit 23,860 E., davon 3433 in Deutſchland und 601 in der Schweiz geboren; im J. 1860: 
18,963 €. Der Boden iſt wellenförmig und frudtbar. Hauptert: Baraboo. Re— 
publit. Majorität (Präfiventenwahl 1872: 1348 St.). 

Sauk Centre, Tomnihip in Steerns Eo., Minnefota; 1155 €. 

Sauf Eity. 1) Dorf in Stearns Eo., Minnefota. 2) Poſtdorf in Sauf Eo,, 
Wisconfin. Unter den Deutſchen beftcht eine blühende Freie Gemeinde. 

Sauk Rapids, Townſhip und Poftdorf in Benton Co, Minnefota; 444 E. Das 
Poſtdorf, der Hauptort des Co., am linken Ufer des Miffiffippi Niver gelegen, ijt der nördl. 
Endpunkt der St. Baul-Pacific-Bahn und hat 412 E, 

Sauf River, Fluß im Staate Minnefota, entitehbt aus mehreren Scen im 
Stearns Co. und fließt in den Miffiffippi, 3 engl. M. nördl. von St. Cloud. 


Saufville, Tomnfhip und Poſtdorf, letzteres an der Milwaukee-Northern-Bahn, in 
Ozaukee Co. Wisconfin; 1930 €. 


Saul (bebr., d. i. der Geforderte). 1) Der von Samuel (f. d.) in Rama gefalbte erfte 
König der Firaeliten aus dem Stamme Benjamin, Sohn des Kis von Gibea, 1095— 1055 
v. Chr. Ein tapferer, waffentundiger Herrſcher, befiegte er mit einen von ihm felbft erft 
geſchaffenen Heere die Philifter, Moabiter, Ammoniter nud Edomiter und wußte ſich in der 
Gunft des Volkes zu befeftigen, Fam aber durch fein Beftreben, and) die geiftlihe Gewalt an 
ſich zu reifen, mit der Priefterpartei in Streit, weßhalb Sanıuel insgebeim David, den 
Schwiegerfohn S.'s, zun Könige falbte. Zwar behauptete fib S., nachdem er dieſen 
Berrath entvedt und blutige Rache genommen hatte, auf dem Thren, entleibte ſich aber 
ſchließlich, von den Philiftern am Berge Gilboa befiegt, aus Verzweiflung felbft. 2) Ur- 
fprünglicyer Name des Apoſtels Paulus. 

Saulcy, Lonis Felicien, Joſeph Caignart de, namhafter franzöfifcher 
Archäolog und Drientalift, geb. anı 19. März 1807 zu Lille, betrat die militäriſche Laufe 
bahn, murde in der Folge Artillerielieutenant an der Applicationsſchule zu Metz, 1838 Pro— 
feffor der Mechanik an der Kriegsſchule, dann Confervator des Parifer Artilleriemuſeums, 
1842 Mitglied der Akademie der Infchriften, ging 1850 nad Paläftina, wo er ſich nament— 
lid mit der Unterfuhung des Todten Meeres und den untergegangenen Städten beſchäf 
tigte. Seine Behauptung, die Nuinen von Sodom und anderer Städte aufgefunden zu 
haben, rief eine lebhafte Controverſe in ver Gelehrtenmwelt hervor. ©. wurde 1860 Scnater 
und 1863 Comthur der Ehrenlegien. Er hat ſich namentlih um die Münzkunde, die Entziffe- 
rung der Reilichriften und die Topographie Paläſtina's verdient gemadt. Seine Hanpticrife 
ten find die Preisfchrift “Essai de classification des suites mon6taires byzantines” (Paris 
1830), *Voyage autour de.la Mer Morte” (Paris 1852—54), “Etudes de la numis- 
matique judaique” (Paris 1857), “Les campagnes de Jules Cesar dans les Gaules” 
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(Paris 1860), “Voyage en Terre-Sainte” (Paris 1865), “Les derniers jours de Jeru- 
saleın” (Paris 1866), “Histoire d’HErode” (1867), “Etude chronologique des livres 
d’Esdras et de Nehe@mie” (1868). 

Säule bezeichnet in der Architektur jede runde, freiftehende, fih nah oben verjüngenve 
Stüte eines Gebäudes, die neben ihrem Hauptzwed des Tragens hauptſächlich ald Schmmd 
dient. Die ©. des claffifchen Alterthums, fowte die des Deittelalters und der Neuzeit bes 
fteht vorzugsweife aus drei Theilen: dem Fuße oder ver Baſis, d. h. einem ebenen Un- 
terfage mit einem oder mehreren runden Öliedern; dem Schafte, ald dem mittleren, 
längjten und Haupttheil der S., und dem Capitäl, womit die S. abſchließt und ſich 
mit dem Gebält nad oben verbindet. Mit dem unteren Ende (dem Fuße) ficht 
die S. auf dem Piedeftal oder Säulenftubl, mit dem obern, dem Gapitäl, trägt fie 
den Haupt» oder Unterbalten (Arditrav) mit dem Fried und Karnies. Gefnuppelte 
S.n nennt man foldye, deren Capitäle und Schaftgeſimſe fi berühren. Man bat oft 30— 
40 gefuppelte S.n, die dann ein fog. Pfeiler: oder Säulenbündel darjtelen. Die Römer 
bedienten fid) diefer Säulenftellung feit Antonius Pius; auch in der miedernen Baukunſt 
fpielt viefelbe wieder eine bedeutende Rolle. 

Säulenordnungen nennt man die nad der befonderen Gonftructien Der einzelnen Sän- 
lentbeile, der Säule felbft ertheilten beſtimmten, darakteriftifhen Geſtalten. Man unter- 
ſcheidet gewöhnlich fünf Haupt-S.: 1) Die Toscanifde ©. ift einfah und ftarf in 
ihren Gliedern, mit videm Schaft. 2) Die Dorifhe ©. ift durd Kraft und einfache 
Schönheit dyarakterifirt, ohne feinere Verzierungen; der Schaft ift mit zwanzig flachen Cau— 
nelüren verfeben, das Capitäl mwulftförmig, der Arditrav (f. Sänle) glatt, der Fries mit 
Dreiſchlitzen (Triglyphen) verziert, melde zwei prismatifche Vertiefungen (Metepen) auf 
den Seiten haben. 3) Die Jonifhe ©., ſchlanker, mit dem Charakter des Yeichten, 
Zierlichen und Anmutbigen, hat ein mit Schneden verzierte® Gapitäl, den Schaft mit vier- 
undzwanzig tiefen Cannelüren, den Arditrav in Streifen gefondert, Ein charakteriſtiſches 
Glied find die Zahnfchnitte im Kranzgefinfe. 4) Die Korinthiſche ©. vereinigt Pradt 
und Anmutb; ver Schaft ift wie bei der Jonifhen S. cannelirt, das Gapitäl groß mit vier« 
edigem Dedel und zwei Reihen fi krümmender Blätter und dazwiſchen liegender Stiele, 
auferden: die Schhneden am Gehäufe oder Gebälke, wie fie an der Jonifhen S. ange- 

eben find. 5) Die Römiſche S. oder die zufammengefegte (Gompofita) S. ent 
Kant, als die Römer anfingen, ihre Bauwerke mit Schmud zu überladen. Cie 
hält die Verhältniffe der Joniſchen und Korinthifhen ©., bildet aber das Gapitäl 
durd eine Compofition des forinthifhen mit darauf gejegten Theilen des ionijchen 
Capitäls, und ift mit Ornamenten überhäuft. Bol. Normand und Maud, „Berglei- 
ende Darftellung der arditeltonifhen DOrbnungen Der Grieben und Römer und ber 
neueren Baumeifter“ (Potsdam 1842), und Bötticher, „Die Tektonik der Hellenen” (2 
Bde., Potsdam 1844— 1853). 

Sault:St.:Marie, Township und Poftvorf in Chippewa Co. Mihigan, 1213 E., 
an den Fällen des St.-Marie-River, weldhe im Sommer eine große Menge Reijenter 
anloden. Der Drt wurde im J. 1668 durch franzöfifche Jefuitenmiffionäre gegründet. 

Saumur, Stadt und Hauptort eines gleichnamigen Arrondifjements im franz. Depar« 
tement Maineset-Yoire, am linfen Ufer ver Yoire gelegen, hat 13,663 €. (1866), 

roße Kafernen und am Quai ſchöne Spaziergänge. Auf fteiler Höhe erhebt ſich ein von 
Bivin gegründetes Schloß. Unter den Kirchen zeichnen ſich St.-Pierre und Notre-Dame 
de Nantilly aus dem 12. Jahrh. aus. Um die Stadt herum liegen Kreidehügel, auf wel« 
hen ein guter Wein gebaut wird, und in der Nähe find Druiden Denkmäler. Die Stadt 
beſitzt bedeutende Fabriken von Emailarbeiten, Roſenkränzen und Lederwaaren. 

- Sauneman, Townfhip in Livingſton Eo., Jllinois; 450 €. 

Sauppe, Hermann, Philolog und Frititer, geb. amı 9. Dez. 1809 in Wefenftein 
bei Dohna in Sachſen, geft. am 6. Febr. 1871 als Profeflor der Philologie in Göttingen, 
©. ftudirte in Peipzig, wurde 1833 Oymmafiallehrer, 1838 außerordentliber Profeflor der 
Philologie und 1842 Bibliotbefar der Kantonallehranftalten in Züri, 1845 Gymnaſial⸗ 
director in Weimar und 1856 Profeffor der Philologie in Göttingen. Er ſchrieb “Epis- 
tola eritiea ad Godofredum Hermannum” (Leipzig 1842), „Schulreden“ (Weimar 1856) 
u. ſ. w., gab gried. und lat. Scriftjteler mit deutjchen Anmerkungen heraus und ver- 
faßte zahlreiche kritiihe Abhandlungen für die Leipziger und Göttinger Geſellſchaften ber 
Wiſſenſchaften. Einzelne Theile feiner Sammlung grieh. und lat. Schriftſteller er- 
ſchienen in wiederholten Auflagen. 

Sauquoit, Poſtdorf in Oneida Eo., New ort; 459 E, 
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Säuren (lat. Acida, engl. Acids) nennt man diejenigen chemiſchen Verbindungen, 
welche in den entſprechenden Salzen den elektronegativen Beſtandtheil bilden, was jedoch 
nur innerhalb beftinmter Grenzen für ven gegebenen Fall gilt, indem derjelbe zufanınıen- 
geſetzte Körper bald ald Säure, bald als Bafis auftreten kann, je nachdem der Körper, mit 
Dem er fid) verbindet, in ber elektriſchen Reihe auf» oder abwärts von ihm liegt. Untere 
Eigenfhaften 5. B. der faure Gefhmad oder das Umändern blauer Pflanzenfarben in 
. Moth, können fid nur bei löslihen ©. finden und fehlen felbft va fehr häufig. Ueber die 

Eonititution der S. hat man ſich bis jest nod nicht einigen können, obgleich die ſog. 
Binärtheorie in neuerer Zeit von der Mehrzahl ver Chemiker mehr und mehr aner— 
tannt wird, Diele S. find Orybationsftufen, Verbindungen gewiſſer Elemente mit 
Sauerftoff, daher Sauerftoffjäuren, andere find Waflerftofjverbindungen (Chlor« 
wafjerftoffe oder Salzſäure, Jodwaſſerſtoffſäure). Den Deineraljäuren, welde feinen 
Kohlenſtoff enthalten, jtehen die organifhen S. gegenüber, welde mit Ausnahme der, 
Kohlenſäure ſtets Kohlenftoff, Waſſerſtoff und Sauerjtoff, oft aud Stichſtoff (Eſſigſäure, 
Dralfäure) enthalten, Uebrigens enthalten mande Waflerjtoff, und man kann fie.aud 
als Wuflerftoffverbindungen betrachten, in welden der nicht zum Radical gehörige Waſſer— 
ſtoff durd, Metalle oder organiſche Radicale vertreten werben kann. Im Ganzen begreift mar 
unter organiſchen S. nicht nur die durch organifche Entwidelung entjtandenen, fondern 
auch die durch Zerfegung organifcher Gebilde (unter dem Einfluffe der Atmofpbäre) ge— 
wonnenen S. Man unterfceidet die S. in folgenden Oruppen: A. Unorganiſche ©.: 
#) Sauerftoffhaltige; b) Sauerftofffreie. B. Drganifde ©.: a) Fettfäuregruppe, 
aa) flüchtige, bb) feite Fett-S.; b) Bernfteinfäuregruppe; c) Delfäuregruppe; d) Ben« 

infäuregruppe; e) Milchſäuregruppe; f) Gepaarte S.: aa) ftidjtofihaltige, bb) ftiditeff- 
eie. od lafjen ſich auch bei diefer Gruppenbildung durchaus feine ftrengen Gren— 

zen zichen. . 
Saurier, urweltlihe Eidechfen, |. Reptilien. 


Saurin, Jacques, nambafter proteftantifcher Kanzelrepner, geb. am 6. Jau. 1677 
zu Nimes, flüchtete nad) der Aufhebung des Evicted von Nantes (1685) nach Genf, kehrte, 
nachdem er mehrere Feldzüge bei den englifhen Hilfstruppen des Herzogs von Savoyen 
mitgemacht, 1696 nad Genf zurüd, ging im nächſten Jahre nad) Holland und England, 
wurde 1705 Prediger der franzöfifchen Neformirten im Haag und ftarb dafelbft am 30. 
Dez. 1730. Seine geiftlihen Reden find im Haag (12 Bde., 1749) und in Paris (8 Bve., 
1835) gebrudt. Außerdem fchrieb er: *Discours historiques th&ologiques et moraux 
sur les &v@nements les plus ım&morables du Vieux et du Nouveau Testament” (6 Bbe., 
Anfterdam 1720—31). Bgl. Gaberel und Des Hours-Farel “Jacques S., sa vie et 
8a correspondance” (Genf 1864). 


Saururus (Lizard’s tail), zu den Saururareen gehörige, ausdauernde Sumpfpflanzen- 
gattung in Nordamerika. Belanntefte Art: S. cernuus, mit weißen Blüten, in Siümpfen 
von Pennfylvania an fübwärts; häufig ald Gewürz gebraudt. 

Saury Pike (Scomberesox), Fifhgattung aus der Ordnung Synentognathi und ber 
Bamilie der Scoinberoscidae mit verlängertem, mit fleinen Schuppen bededtem Kör— 
per, jehr verlängertem Kopf, defien Kinnladen ſchließlich in einen fharfen, langen Schnabel 
auslaufen. Eine Species ift fehr gemein an der amerikaniſchen Küſte und zwar S. storeri, 
15 Zell lang, amı Rüden dunkelblau, unten weiß, Floſſen tunfelbraun; bäufig kommt der 
S.P. in die Küſtenbuchten, wo er, um VBerfolgern zu entgehen, in die Höhe jpringt oder 
oft hundert Fuß auf der Oberfläche des Waſſers hinſchießt. 

Saufjure. 1) Horace Benedict de, nambafter franzöfifher Naturforſcher, 
geb. am 17. Febr. 1740 zu Conches bei Genf, geit. anı 22. Jan. 1799 zu Genf, wo er feit 
1762 Profeſſor war, hat fi) durch umfaſſende Forfhungen und vorzugsweife durd feine 
Berdienite um die Geologie, ald deren Begründer er gelten darf, ſowie um die Phyſik der 
Erde, die Pflanzengeograpbie und die verwandten Wiſſenſchaften einen unvergänglichen 
Namen erworben. Seine Hauptwerte find: “Voyages dans les Alpes” (4 Bde. Genf 
1779-96; deutfh von Wyttenbach, Leipzig 1781—88). Um feine Vaterſtadt hat er ſich 
dur Beförderung des Fabrikweſens verdient gemacht. Die erfte naturmwifjenfhaftlihe Bes 
fteigung des Montblanc fand (1787) turd ©. ftatt. 2) Théodore de ©., Sohn des 
Vorigen, geb. am 14. Dit. 1767 zu Senf, geit. dafelbit al8 Profeſſor am 18. April 1845, hat 
fih vorzugsweife als Pflanzendemiter ausgezeichnet und war der Erfte, welcher die Pflan— 
zenfubftanzen chemiſch unterſuchte. Er ſchrieb außer vielen Abhandlungen: **Beserches 
chimiques sur la vegetation” (Paris 1804). 
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Sauvbegarde (franz.) iſt die Schutzwache, melde einzelnen Perſonen, Häufern,; Corpo⸗ 
ratienen und Anſtalten bewilligt wird, um fie vor Plünderung, Mißhandlung u. ſ. m. zu 
ſchützen. Auch bezeichnet man zuweilen einen zu gleichem Awede vom Obercommando ge 
gebenen Schutzbrief mit ©. 

Savage, Richard, engl. Dichter, geb. 1698 in London, geft. am 1. Aug. 1743 im 
Sefängniffe zu Briftel. ©., wegen feines großen Mifgefchids nnd feines ausſchweifen⸗ 
den Lebens gleid, bekannt und berüdtigt, war der natürliche Sohn der Gräfin Maceles— 
field und des Carl Rivers. Bon feiner Mutter nicht anerkannt, wurde ©. einer armen 
ran übergeben, die ihn als ihren eigenen Sohn, in Unfenntniß feiner Abftammung, 
erzichen fellte, Beim Tode derfelben erfuhr S. aus Bricfen, die er im Nachlaſſe feiner 
Pflegemutter fand, das Geheimniß feiner Geburt, morauf er wiederholte, jedoch erfelglofe, 
Verſuche machte, von der Gräfin Macclesfield anerkannt zu werden und Unterſtützungen zu 
erhalten. Wegen eines in der Trunkenheit begangenen Todſchlages (1727) wurde er zum 
Tode verurtheilt, vom Könige aber zu Gefüngmißftrafe begnadigt. Unter feinen Gedichten 
find “The Wanderer” und “The Bastard” hervorzuheben. Gutzlow hat feine Geſchichte 
dramatiſch bearbeitet in bem Tranerfpiel: „Richard ©." (1839). 

Savage Mountain, Bergzug der Alleghanies, erftredt fi ven Alleghanh Co., Ma« 
ryland, bis Eomerfet Eo., Pennſylvania. 

Savage Station, Ortfhaft in Virginia, an der Richmend-Yerk River-Bahn, 
in Henrico Co., 10 engl. M. nörbli von Richmond, war der Schauplatz ciner der biutigen 
Känpfe (Juni 1862), welche in der Gedichte des Amerikaniſchen Bürgerfrieges unter tem 
Namen Seven Days’ Battles” bekannt find. 

Sabanga-la-Mar, Scchafen der Nepublit Santo-Domingo der Infel Haiti, an 
der Bay ven Samana, 15 engl. M. ſüdweſtl. von Samana. 

Savannah, Stadt, Einfuhrhafen und Hauptert von Chatham Co., Georgia, cine 
der bedeutendſten Städte des Südens, am rechten Ufer des Savannah River, 18 engl. 
Di. oberhalb feiner Mündung in den Atlantifhen Dcean gelegen, ift der Mittelpunkt eines 
bedeutenden Eifenbahnneges, hatte 1860: 22,292 E., 1870: 28,235 E. und wurde in 4 
Miilizpiftricte eingetheilt. Bon den öffentlichen Gebäuden find hervorzuheben, Das *Court- 
House”, das *State-Arsenal”, die #*Armory”, *Lyceum”, “Oglethorpe-Hall”, *St. An- 
drew’s Hall”, *Market-House”, “Chatlam Academy” u.a. m. Die Stadt bat 14 
proteftantijde (Darunter 1 deutfche), 2 kath. Kirchen, 1 Synagoge und eine öffentliche Bi- 
bliothet von 6000 Bon. ©. hat viele Frivatfchulen und mehrere von Woehltbätigkeits- 
gefellfchaften unterhaltene Armenſchulen. Bon öffentliben Anftalten find hervorzuheben: 
Das “Orplian Asylum”, das “Savannah Hospital”, “Union Society”, *Widows’ So- 
ciety”, “*Hibernian Society” und die Seamen’s Friend Society”. Die Stadt ift in 
ihrer Anlage eine der fhönften der Union. Die Hanptftragen find breit, mit Bäumen be— 
pflanzt und die Privathäufer von ſchönen Gärten ungeben. 24 öffentliche Plätze ven 
1°/,—3 Acres, mit immergrünen und anderen Schattenbäumen des Südens Lepflanzt und 
fdönen Grasplägen bieten Promenaden und Spielpläge für tie finder. Südlich und 
außerhalb der Stadtgrenze liegt “Forsytli Place”, ein neu angelegter Park, welcher von ſchö— 
nen Wohnhäuſern umgeben ift. Auf dem Monument Square” fteht ein Obeliet zu Ebren ver 
Generäle Greene und Pulaski und auf dem “Chippawa Square” cin Monument des letzteren. 
©. iſt Biſchofsſitz, melden 1873 M. Groß, ein geb. Deutſch-Amerikaner, einnahm. Der 
Br ift einer der beften an der atlantifchen Küfte, und der Fluß für Danıpfer bie zu einem 

iefgange von 14 F. fhiffbar. Der Hantel ift bedeutend, namentlid ift S. Hauptftapel- 
plag für Baummelle. Mit Cbarlefton und Augufta fteht S. in regelmäßiger Dampfboot— 
verbindung. Die Hauptausfuhr geht nadı England und Frankreich. Das Deutſchthum 
ift in ©. ziemlich zahlreich und durch viele hervorragende deutſche Handelsfirmen vertreten. 
Das Bereinswefen ift in blühenden Zuftande; e8 befteben daſelbſt u. a. folgende Vereine: 
Einwanderer Hilfsverein für Georgia, Turnverein, “German Friendly Society”, Har 

‚monie-Club, Germania-Feuercompagnie, Brüderlier Bund. Die Stadt wurde 1733 
von dem engl. General Oglethorpe gegründet, 1778 von den Engländern eingenenmen 
und 1785 von ben Amerikanern zurüderobert. Im J. 1820 zerftörte eine Feuersbrunſt 
den größten Theil der Stadt, Am 21. Dez. 1864 wurde ©., nad) dent Falle des orte 
MeAllifter, von den Bundestruppen unter Gen. Sherman befegt. 

Savannah, Temnfbipsund Boftbörfer inden Ber. Staaten. 1)Towr 
[hip und Boittorf in Carroll Eo., Illinois, 1236 E.; das Poſtdorf hat 971 €. 2) 
Tomnfhip und Boftderf in Wayne Eo., New Mort; 1933 E. 8) Boftdorf in 
Davis Co., Jowa. 4) Boftdorf und Hauptort von Andrew Co, Miffouri; 1257 
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E. 5) In Ohio: a) Boftdorfin Afhland Eo., 394 E.; b) Dorf in Athens Co. 6) 
Zownfbip und Poitverf, legteres Hauptort von Hardin Eo., Tenneffee; 1336 €, 
und 328 E 7) Poſtdorf in Rev River Co., Teraß, 

Savannah River, bildet die Grenze zwijcen ven Staaten Georgia und South Caro» 
lina, entjteht durch den Zuſammenfluß des Tugaloo und Kiowee, weldye an den Abhängen 
der Blue Ridge entjpringen, fließt ſüdöſtl. uyd mündet in den Atlantifhen Ocean, 18 engl. 
D:. füpdöftl, von der Stadt Savannah, Er ift für große Schiffe bis Savannah fahrbar, 
für Heinere Fahrzeuge bis Augufta, 230 engl. Di. von feiner Mündung. Seine Yänge be— 
trägt 450 engl. Di. 

abaunen (jpan. saväna, aus der Sprade von Haiti), werden im Süden der Ber. 
Staaten, namentlid im Mifjiffippigebiet, befonders waldlofe, niedrig gelegene Ebenen ge- 
— welche den ſüdamerikaniſchen Pampas (ſ. d.) und Wanne (f. d.) im Weſentlichen ent- 
prechen. 

Sabary, Anne Jean Marie René, Herzog von Rovigo, franzöſiſcher 
General, geb. am 26. April 1774 zu Marc in der Champagne, trat 1789 als Yientenant 
in die Cavallerie, kam 1793 als Gapitain in den Generalſtab der Nordarnıee, wurde in der 
Tolge Apjutant Defair’s in Aegypten und bei Darenge, fpäter nad) deffen Tode Adjutant Bo» " 
naparte’s, dann General und Commandeur der Elite-Gensvarmerie der Garde, 1802 Chef 
der geheimen Polizei, 1805 Divifionsgeneral, begleitete 1806 Napoleon nad) Preußen, 
commandirte 1807 Das Launes’she Corps am Bug und ver Narem, wo er den Nuffen am 
16. Febr. die Schladht bei Oſtrolenka lieferte, wurde nad) der Schladht bei Friedland zum 
Herzog von Novigo und zum Gouverneur von Ditpreußen ernannt, erbielt nad) der Ab- 
dankung Karl’ IV. den Oberbefehl über die franzöfifben Truppen in Spanien, führte im 
öſterreichiſchen Feldzuge den Befehl, um jeden Preis von Abensberg aus zum Davouft’fhen 

orps an der Donau vorzudringen, glüdlic aus, wurde 1810 Bolizeiniinifter, 1814 Mit— 

lied der Regentſchaft und nach Napoleon's Rüdtehr Pair und Generalinfpecter der 

ensdarmerie. Er beabjihtigte ven Kaifer nach St.» Helena zu begleiten, wurde aber von 
den Engländern gefangen genommen und nad) der Infel Malta gebracht, von wo er jedoch 
1816 nad Smyrna entfloh. Wegen Verrätherei zum Tode verurtheilt, ging er 
1819 nad Paris, um eine Reviſion feines Procefjes zu erlangen, wurde freigeipro« 
en und in feine vorigen Würden wieder eingefegt, mußte aber, infolge von Entbüllungen 
in Bezug auf ven Engbien’shen Proceß ſtark compromittirt, Frankreich wiederun verfallen 
und kehrte erjt nad der Julirevolutien von 1830 nad) Paris zurück. Er ftarb 1833, 
Sein Sohn René S. ſchrieb: *Sur la catastrophe du Duc d’Einghien” (Paris 1823), 
“Me&moires” (8 Bve., Rom 1818). 

Save oder Sau, Nebenfluß der Donau in Defterreih, entfpringt im Planitathale 
zwijchen dem Terglou und Mangart, fließt nah SO., tritt in die Yaibacher Ebene, ninımt 
die Laibach auf und wird ſchiffbar, bildet die Grenze zwifhen Krain und Steiermark, dur 
fließt Kroatien und mündet bei Belgrad in die Donau. . Ihre Länge beträgt 94 M. Ihre 
wichtigſten Nebenflüſſe find, außer der Laibach, die Kulpa, Unna, Bosna und Drina. 

Suverne, franz. Name der Stadt Zabern (f. d.) im Elſaß und des Fluffes Savern 
(ſ. d.) in England. : 

Saverton, Townſhip in Ralls Co., Miffonri; 1594 €. 

Sabigliano, Stadt in der Provinz; CE uneo des Königreichs Jtalien, in einer Ebene 
an der Maira und der Eifenbahn, mit 5309 €. (1861), Hauptort einer Gemeinde mit 
19 Ortſchaften und 17,634 E., hat eine Prätur, ein Gymnaſium und eine techniſche Schule, 
ein Waiſenhaus, eine Erziehungsanftalt für verwaifte und verwahrlofte Kinder, 3 Spitäler, 
ſchöne Baläjte, einen dem Könige Victor Emanuel errichteten Triumpbbogen, Mannfactu- 
ren in Seide, Tuch und Leinwand, nebſt wichtigem Hanf», Getreide» und Viehhandel. 

Sabigny. 1)Friedrid Karl, von, berühmter Lehrer des Nömiichen Rechts, 
geb. am 21. Febr. 1779 zu Frankfurt a. M., ftudirte feit 1796 die Rechte auf der Univer— 
fität Marburg, ging dann nad Göttingen, Leipzig, Halle und Jena, lien fi in Marburg 
als Privatdocent nieder, wo er bald anferordentliber Profeſſor wurde, vermählte fib 1804 
mit Kunigunde Brentano, der Schweiter des gleihnamigen Didterd und Bettina’8 von 
Arnin, bereite darauf Deutſchland und Frankreich behufs Auffindung neuer römifcher 
Rechtsquellen, wurbe 1808 Profefior der Rechte in Landshut, ward 1810 in gleicher Eigen- 
fhaft nach Berlin berufen, kurz darauf Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften, 1817, 
nachdem er den Titel eines Geheimen Nuftizratbes erhalten, Mitglied des Staatsrathe, 
1819 aud Rath des Rheiniſchen Reviſionshofes, 1842 preußiſcher Sch. Staatsninifter 
und Juftizminijter für die Gefegrevifion, von welder Stellung er im 3. 1848 zurüdtrat, 
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Er ſtarb am 25. Olt. 1861. S. gehörte zu den Häuptern der hiſtoriſchen Rechtsſchule 
und legte feine Auſichten in der vielbelämpften Schrift: „Vom Beruf unſerer Zeit für Ge 
feggebung und Rechtswiſſenſchaft“ (Berlin 1814; 3. Aufl., Berlin 1840) nieder. Seine 
Hauptwerte find: „Das echt des Beſitzes“ (7. Aufl., Gießen 1865), „Geſchichte des 
Röm. Rechts im Deittelalter” (2. Aufl., Heidelberg, Bd. 1—3, 1834; Bv. 4—7, 1850— 
51), „Syitem des heutigen römischen Rechts“ (8 Bde., Berlin 184049), „Das Obli— 
gationenrecht“ (Berlin 1851—53). Seine zahlreien Abhandlungen und Auffäge find in 
den „Vermiſchten Schriften“ (5 Bde., Berlin 1850) zufammengeftellt. Cine Biograpbie 
S.'s haben Rudorff (Berlin 1863) und Bethmann-Hollweg (1867) herausgegeben. 2) 
Karl Frieprid, Sohn des VBorigen, geb. 1813 zu Berlin, widnıete fi ber diplomati— 
fen Garriere, wurde, nachdem er an verſchiedenen Geſandtſchaften thätig gewejen mar, 
1849 Sefandter in Baden, 1859 in Sachſen, 1863 in Belgien, 1864 beim Bundestage in 
Frankfurt; nad) dem Kriege von 1866 leitete er die Friedensverhandlungen Preußens mit 
den verſchiedenen deutſchen Staaten, namentlih mit Sadfen, erwarb fi große Ber. 
dieuſte um die Gründung des Norddeutſchen Bundes und wurde 1867 in den Reichstag ge 
wählt. 

Sapille, Townfhip in Perry Co. Bennfylvania; 1693 €. 

Savona, Hanptitadt eines gleihnamigen Bezirkes in ber italienifhen Provinz Ger 
nua, bat 11,441 €. (1861) und mit Gemeindegebiet 19,611 E., liegt am Meere und an 
der nad) Nizza führenden Eifenbahn in höchſt reizender Yage, und bat einen guten Hafen, 
20 Kirchen, eine ſchöne Kathedrale und 1 Theater und iſt Eiß eines Biſchofs. Ju der im» 
gegend find 13 Glashütten und 57 Thonbrennereien. In der Nähe befindet ſich das felfige 
©. Bernardothal mit dem berühmten Wellfahrtsort Madonna di Mijericorbdia. 
In S. hat Columbus die Schule beſucht. Die Stabt war 1809—1812 der unfreimillige 
Aufenthaltsort des Papfte® Pius VII, 

Savonarola, Girolamo, ital. religiös-politifher VBolksredner, geb. am 21. Sept. 
1452 in Ferrara. Gein Großvater, ein berühmter Arzt, wünſchte, daß cr Arzneüwiflen« 
[haft ftudire, S. aber erfüllte diefen Wunſch nicht, fondern widmete fi, aus Wehmuth 
über die Sittenverberbniß der damaligen Zeit dazu bewogen, dem geijtlihen Stande, indem 
er am 25. April 1475 zu Bologna in den Dominicanerorden trat. Ben Bologna wandte 
er fi einige Jahre jpäter nach Florenz, um dafelbft als Prediger aufzutreten. Da er aber 
als Kanzelredner durdans feinen Erfolg erzielte, kehrte er nad) Bologna zurüd und wurbe 
Lehrer der Mathematik und Phyſik. Bon Lorenzo di Medici, welcher auf ihn aufmerkſam 
geworben war, nad Florenz zurüdberufen, wurde er Prior des Kloſters San-Marco, ale wel- 
cher er durch fein nun gewaltiges Rednertalent einen immer zunehmenden Einfluß auf feine 
Zuhörer ausübte. In feinen, in propbetifhem Zone gehaltenen Reden geikelte er mit 
rüdjichtslofer Kühnbeit die Sittenlefigkeit feiner Zeit, befonders das anſtößige Leben feiner 
Klofterbrüder und des päpftlihen Hofes und forderte dringend eine Kirchenverbeſſerung an 
Haupt und Gliedern. Selbſt gegen jeinen Gönner und Beſchützer, Yorenzo, wendete er 
fid und prophezeite demfelben feinen baldigen Sturz. Als diefer im I. 1494 wirtlid ein- 
trat, widmete er ſich mit demſelben Eifer der Politik, indem er an den Staatsangelegenbei- 
ten den lebhafteften Antheil nahm. Seine Abfiht war, in Florenz eine theokratifd- demo- 
kratiſche Regierung einzuführen; Diefelbe drang aud wirklich fo weit dur, daß die Legis— 
lative Gewalt einem Nathe von Bürgern übertragen wurde. Sein Anfeben jtieg nidt nur 
bierdurd bedeutend, fondern auch durch feine erneuten, mit großer Heftigkeit geführten An— 
griffe auf Papft Alerander VI., fowie auf den gefammten Klerus. Bon Aleranter murbe 
er excommunicirt, aud begannen feine politiijden Gegner mit ihrer Agitation gegen 
ihn offener hervorzutreten. Auf ihr Betreiben wurde er in's Gefängniß geworfen, gefel- 
tert und, obgleich er wiederholt behauptete, daß er etwaige Geftändniffe nur infelge ver 
während ver Folter ausgeftandenen Schnierzen gemacht babe, zum Tode verurtbeilt. Sein 
Todesurtbeil begründete man, um demfelben den Anſchein des Rechtes zu geben, auf zum 
Theil gefäljchte Berhörsprotofolle. Am 23. Mai 1498 wurde er erft jtrangulirt und dann 
fein Leichnam verbrannt; die Ajche wurde in den Arno geftreut. Mit ihm ftarben der De- 
minicaner Fra Domenico da Pescia und der Mönd Silveftro Maruſſi ten 
Feuertod. Seine Werte, meift philoſophiſchen und afcetifhen Inhalte, erſchienen in Lyen 
(6 Bde., 1633— 1640). Biographien ſchrieben: Rudelbach (Hamburg 1835); Meier (Bars 
lin 1836); Berrens (deutfd von Schröver, Braunſchweig 1858); Hafe in „Neue Propheten“ 

Leipzig 1851); PVillari, *Storia di 8.” (2 Bde., Florenz 1859—61; deutſch, 2 Ode., 
eipzig 1868). Nilolaus Lenau behandelte die Ideen und Schidfale S.'s poetiſch (Stutt- 
gart 1837; 4. Aufl., 1853). 
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Saboh, Townſhip in Berkihire Co, Maffahufetts; 861 E. 

Savohen (ital. Savoja, franz. Savoie), ein bis zum Jahre 1860 zu Sardinien und 
dann zu Frankreich gehöriges Herzogthum zwifchen der Schweiz, Piemont und Frank—⸗ 
reich gelegen, umfaßt 182 D.-M. mit 545,431 E. (1861) und zerfällt in die beiden De- 
partement® Savoie, 104 D.-M. mit 271,663 E. (1866) (4 Urrondifjements, 29 Kan— 
tone und 325 Gemeinden) und Haute-Savovie, 78 O.-M. mit 273,768 E. (4 Ars 
rondifjements, 27 Kantone und 289 Gemeinden). ©., das höchſt gelegene Yand Europa’s, 
ift eine Alpenlandſchaft voll hoher Gebirge, mit prächtigen, vielbeſuchten Thälern, deren 
fhönjtes das von Chamouny if. Im O. erfüllen es die Grajifhen Alpen, deren berühm— 
tefte Spigen der Montblanc, der Stleine Bernhard und Mont-Eenis find; im NO. berüb- 
ren es die Benninifhen, im SW. die Kottifchen Alpen. Der Rhöne, Iſere, Arve und 
Arc durditrömen das Land, ebenfo gehören 9 M. von Ufer des Genfer Sees zu S. Bon 
Mineralien finden fih Silber, Kupfer, Blei, Eifen, Steinfohlen nnd Marmor; der Boden 
erzeugt, da, wo er urbar gemacht werden kann, Getreide, jedoch nicht in hinreichender Menge, 
Wein, Flachs, Dbft und Kartoffeln. Rindvieh, Ziegen, Schafe, Maulthiere, Efel, Gent« 
fen u. f. w. find die Hauptfädjlichften Thierarten. Die Bewohner (Savoyarden) fpre 
hen ein mit italienischen Wörtern vermifchtes Franzöſiſch, find ehrlich, häuslich, gaftfrei, 
fparfam und hängen mit Liebe an ihrem Baterlande. Trotzdem ſuchen ſich viele Savoyars 
den in den Nachbarländern ihr Brod als Schubpuger, Schornfteinfeger, XTinteverfäufer 
u. f. mw. zu verdienen; haben fie fid) aber eine Heine Summe Geldes erjpart, fo kehren 
fie wieder in die Heimat zurück. In kirchlicher Beziehung fteht Haute-Saveie unter dem 
Erzbiſchofe von Chambéry, Savoie theil® unter diefem, theild unter den Bischof von St.» 
Jean de Mamrienne. Ehe S. an Frankreich abgetreten wurde, beſtand c8 aus 7 Provin— 
zen, von denen feit 1851 vier die Divifion Chambery, drei die Divifion Annecy 
bildeten. Die Hauptftadt des Herzogthung war Chambery. S. (Sapaudia), ur« 
ſprünglich zu Gallien gehörig, famı mit diefem (122 v. Chr.) unter römiſche Oberhoheit 
und bildete feit 435 (n. Chr.) einen Theil des Burgundifchen, feit 534 des Fränkiſchen und 
879 des Arelatifhen Neiches, mit welchem e8 1038 an Deutjchland kam. Das Land wurde 
bierauf von Statthaltern, die Reichsvaſallen waren, regiert. Die mächtigſten von ihnen 
waren die Markgrafen von Sufa und nad deren Ausfterben die Grafen von Maurienne, 
aus welden der Stammvater des Haufes S., Graf Humbert (geft. 1048) hervorging. 
Graf Amadeus I. (geft. 1072) fügte feinen Befigungen Sufa, Aoſta und Turin hinzu. 
Unter Graf Amadeus II. wurden 1111 die Befisungen des Haufes durch Kaifer Hein« 
rich V. zur Reichsgrafſchaft erhoben, melde fortan den Namen ©. führte. Graf Tho— 
mas J. (geft. 1233) vermehrte feine Befigungen durd die Erwerbung des Waadtlandes 
und der Stadt Chambéry. Kaifer Friedrih II. erheb den Grafen Amadeus III. (geft. 
1253) zum Herzog von Chablais und Aofta. Thomas Ill. und Amadeus IV,, die 
Söhne des Grafen Thomas II. (get. 1279), wurden die Stifter der Linien Piemont und 
S. Die Linie Piemont wurde in den Reidhsfürftenftand erhoben, erlofdh aber 1418 und 
das Yand fiel wieder anS. Amadens IV, (geft. 1323), der Stifter der Linie S. wurde 
Reichefürft und führte 1307 das Erftgeburtsreht ein. Seine Nachfolger Aymon und 
Amadeus VI. erwarben die Herrſchaft Montferrat, ſowie die Grafſchaft Nizza, Benti« 
migliau.f.w. Amadeus VII. wurde 1416 zum Herzoge erhoben und vereinigte Pie- 
mont 1418 mit S. Sein Sohn und Nahfolger Ludwig mar feit 1438 mit Anna von 
Lufignan, der Tochter des Königs Johann II. von Cypern, vermählt. Unter feinem Sohn 
Amadeus VIII. (geft. 1472) wurde 1468 ein Schugbündnig mit Venedig gefchloffen. 
Ihm folgten feine Söhne Philibert (geft. 1482) und Karl I. (geft. 1489), den bie 
Königin Charlotte von Eypern, die Gemahlin feines Oheims Ludwig, 1485 zum Erben 
diefes Königreich® einſetzte. Seit diefer Zeit führt das Haus S. den Königstitel von Cy— 
pern, und den von Jerufalem wegen der Anfprüce des Hanfes Lufignan auf dieſes König» 
reih. Unter Karl Ill. (geft. 1553) ging 1533 Wallis und Genf, 1536 das Waabtland 
und 1538 das ganze Herzogthum verloren, in welches ſich Frankreich und ver Kaiſer Karl V. 
theilten. Erſt im Frieden von Chätenu-Cambrefi® (1559) und in dem von Lanfanne 
(1564) gelang es dem Sohne Karl's ILI., dem Herzoge Philibert Emanuel, der 
fi) als Feldherr Karl's V. ausgezeichnet hatte, die väterlichen Beſitzungen wieder zu erlan« 
gen. Jetzt begann aud der PBroteftantismus in S. Wurzel zu fafien, und ver Derzog 
wurde gezwungen, den Belennern defjelben freie Religionsübung zu geftatten; 1576 erwar 
er das Fürſtenthum Oneglia und die Graffchaft Zenda. Ihm folgte KarlEmannell. 
1580— 1630), deſſen Söhne Victor Amadeus J. (geft. 1657) und Thomas die 

tifter der älteren Linie S. und der Linie S.-Carignan wurden. Bictor@manuellL, 
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aus der Linie S., erwarb im Utrechter Frieden (1713) Sicilien mit dem Königstitel, doch 
mußte er die Inſel 1720 gegen Sardinien, welches er mit S. zum Königreich Sardinien 
erhob, wieder abtreten. Nach dem Erlöſchen diefer Linie mit Karl Felir (1831) kam 
die Linie S.-Garignan auf den Thron. König Karl Albert dankte 1849 nad) der 
Schlacht bei Novara ab. Sein Sohn Victor Emanuel II. (f. d.) bradte Das Haus 
©. auf den Thron von Jtalien, mußte aber das Stammland und den größten Theil der 
Grafſchaft Nizza an Frankreich abtreten. (S. Frankreich, Italien, Sartinien) 

Sawarcarna Niver, Fluß im Territorium Dakota, fließt nad einem Laufe von 
200 engl. M. in den Miffouri. 

Sawkehatchee Creek, Fluß im Staate Alabama, flieht in den Tallapoofa Niver, 
Zallapoofa Go. 

Samwper’s Bar, Voſtdorf in Klamath Co., California, am Salmon River. 

Sawpyer’5 Mill, Zabritvorf in Worcefter Co., Maſſachuſetts. 

Sawyer’s Hiver, Fluß in New Hampfbire, entfpringt in Grafton Co—, flieft 
Öftlih und vereinigt fid) mit dem Saco River. 

Say, Antoine Joſeph Adolphe, berühmter Fabrikant von Blatinfirumenten, 
Er am 6. Nov. 1814 zu Dinant in Belgien. In der bedeutenden Fabrik feines Vaters, 

barles Brofper S., in feiner Kunſt ausgebildet, machte er fid) zuerft durch weient« 
lihe Berbefierungen an der Elarinette und der Bapclarinette befannt und erlangte fpäter, 
nachdem cr 1842 nach Paris gegangen war und dafelbit eine Fabrik für Blasinftrumente 
gegründet hatte, durch die Erfindung der Sarephone, Sarhörner, Sartrembas und Sar— 
tubas einen bedeutenden Ruf. Seine Erfindungen wurden in der franzöfiihen Militär: 
mufif eingeführt, er felbit zum Brofefjor de Sarephons am Parifer Confervatorium 
ernannt. | 

Sare, John Godfreh, humoriſtiſcher amerikaniſcher Dichter, wurde 1816 in Franl— 
lin County, Vermont, geboren; ftudirte auf der *Middleburg University”, Berment, 
und wurde 1839 Herausgeber des *Burlington Sentinel”. Cine Eanımlung feiner Ge— 
dichte erfchien 1849. Eine neue Ausgabe derfelben erfdyien unter dem Titel *Poetical 
Works” 1864, und 1866 veröffentlidte er “The Masquerade, and other Poens”. 
Auch verfaßte er eine Reihe Gelegenbeitsgedichte für Jahresfefte von Univerfitäten, öffent- 
lichen Anftalten u. |. w., welche er felbit verträgt. 

Saxifraga (Steinbred; engl. Saxifrage), eine zu den Sarifrageen gebörige, Kräuter 
und Halbjträucer enthaltende Bflanzenfantilie mit mehr als 150 Arten, welche, mit wenigen 
Ausnahmen, auf hohen Gebirgen der Falten und gemäßigten Zone wachſen und bäufig auf 
nadten Felſen ſchöne, politerförmige Nafen bilden. In den Ber. Etnaten einheimiſche 
Arten find: 8. oppositifolia (Mountain Saxifrage), mit purpurvotben Blumenblättern, 
auf Felfen in Berment, Maine bis Grönland hinauf; S. rivularis (Alpine Brook 8.) 
mit weißen länglichen Blumenblättern, in den Wlpenregionen von New Hampibire; 8, 
aizoides (Yellow Mountain 8.), mit gelben Blüten, in Berment, New Port, Diidigan und 
nortwärts vorkommend; S. trieuspidata, nit länglicheovalen Blumenblättern, am Yale 
Euperior und weiter nörblid; alle vier oben genannte Arten fommen aud in Europa vor; 
S. Aizoon, mit länglichen, rabmfarbigen, häufig an der Bafis gefledten Blumenblättern, 
iv Bermont, Michigan, Wisconfin und nordwärts; S. Virginiensis (Early S.), mit weis 
gen Blüten, ganz allgemein, befonders in Norden; S. Pennsylvanica (Swaınp S.), 1—2 
5. hoch, mit Kleinen, grünen Blüten, ganz allgemein; 8. Erosa (Lettuce S.), Blumen« 
blätter, meift auf den Alleghanies; S. leueantemifolia, gefledte Blüten, in Virginia 
und fürmwärts auf den Wllegbanies, und S, stellaris, mit der Varietät S. comosa, mit 
rispig geftellten, grünliben Blüten, von Maine an bis in den hohen Norten binauf. 

Says (S. Grammaticus), altdäniſcher Scriftfteller, aus Seeland jtammend, 
war Bropft in Roeskilde und zugleich Schreiber des Bischofs Abfalen, der ihn 1161 im wide 
tigen Geſchäften nad Paris fandte. Auf Beranlafjung Abfalon’s, der fpäter Erzbiſchof von 
Lund wurde, fhrich ©. eine däniſche Geſchichte und führte diefelbe biß zum J. 1186. Als 
fein Todesjahr wird Das Jahr 1204 angegeben. Seine Grabftätte befindet fi in der 
Kirche zu Nocskilve. Bei Abfafiung feiner Geſchichte (Historia Danica), in der er einen 
durch die Anfichten und Vorurtbeile feines Standes durchaus nicht beeinflußten, objectiven 
Standpunkt einnimmt, benugte er, wie er felbft angibt, alte Lieder, Runeninſchriften und 
isländiſche Schriftftüde al® Quellen, ging aber, namentlih in Bezug auf Sagen, dabei 
nicht immer kritifch zu Werke, Dieſelbe wurde von P. E. Miller mit zahlreichen kritiſchen 
Anmerkungen berausgegeben (vollendet von J. M. Velſchow, 3 Bde., Kopenhagen 1839 
—1858); in's Deutjdye überfegt wurde fie von Vedel (Kopenhagen, 1575 und 1610; nem 
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Ausgabe von Wegener, Kopenhagen 1851), und von Grundtvig (3 Bde, Kopenhagen 
1818—1822). Bol. P. E. Müller, „Kritifche Unterfuhung der Sagengeſchichte Düne» 
nzrarks und Norwegens” (Kopenhagen 1823). 

 Saronburg, Borough in Butler Co., Bennfylvania; 29 €. 

Saron City, Hauptitation der Butler- Zweigbahn der Welt Pennſylvania-Bahn, Buts 
fer &o., Pennsylvania, ijt meiſtentheils von Deutſchen bewohnt und verjchifft bedeu— 
tende Mengen von Eijenftein und Getreide. Der Ort wurde 1870 gegründet und nahm 
Durd feine Petroleumquellen und Fabriken einen rafhen Aufſchwung. S. ift Sit des 
*< Linn Seminary”, eines Inftituts, weldyes der Erziehung der Jngend und der Heranbil« 
Dung deutjcher Prediger gewidmet äft. 

- Saponpille, Poftvorf in Middleſer Co,. Maffahufetts, 22 engl. M. nord 
weſtlich von Bolton. 

Sarten. 1) Dorf in Lale Co, Minnefeta. 2) Poſtdorf in Bedford Eo., 
Pennfylvania; 318 €, 

Saxtonville, Dorf in Hunterdon Eo., Nem Jerſey. 

Say, Thomas, amerikaniſcher Naturforfcher, geb. zu Philadelphia am 27. Juli 
1787, geft. in New Harmony, Indiana, am 10. Dit. 1834. Er war im J. 1812 einer 
Der Diitgründer der *Acadeıny for Natural Sciences of Philadelphia”, nahm 1818 an 
der Erforfhung der Infeln und Küften von Georgia theil und begleitete 1819—1820 als 
3oologe die Erpedition des Major Long Über die Roy Mountains. Sein Hauptwerk ift 
eine "American Entomology” (3 Bde., Philadelphia 1824— 1828; neue Ausgabe von 
3. €. Yecombe, 2 Bde., 1859). Seine *American Conchology”, von ihm nicht vollen» 
Det, wurde fortgefettt und herausgegeben von W. ©. Birney (1858). 

Say. 1) Jean Baptifte S. (pfeudonym Atticus), berühmter franz. Nationals 
öfonon, geb. am 5. Jan. 1767 in Lyon, wo er ſich dem Kaufmannsftande widmete. 
Während der Revolution nah Paris übergefiedelt, redigirte er unter Mirabeau den 
*Gourrier de Protence”, wurde 1792 Sefretär des Finanzſekretärs Claviere, gab 1794 
mit Chamfort und Ginguene die “De&cade philosophique, politique et littEraire” heraus, 
wurde ſodann Mitglied des Tribunald, 1814 Mitglied der Akademie der Wiljenfchaften 
und ftarb am 15. Nov. 1832. Unter feinen Werten find die bedeutendſten: *Traite 
d'ôconomie politique” (Paris 1803; 6. vermehrte Aufl., 2 Bde., 1827; deutſch mit An» 
merfungen von Morftadt, Heidelberg 1830) und “Cours complet d’&conomie politique 
practique” (6 Bde., Paris 1829; 3. von Horace S., 2 Bde., 1852). Berühmt ift 
feine Theorie der Abfagmwege, der zufolge Produkte nur mit Produkten bezahlt werden follen. 
2) Horace Emile ©., Sohn ded Vorigen, gleichfalls Nationalöfonem, geb. am 11. 
März 1794 in Noifysle-Sec, geft. am 26. Juli 1860 in Paris als Stuatsrath. Er fchrieb: 
Ptudes sur l’adıninistration de la ville de Paris” (Paris 1845). 

Saybrest. 1) Tomnfbip in Middleſer Eo., Connecticut; 1267 E,, am 
Connecticut River. 2) Townfhip in Afbtabula Co. Obio; 1421 €. 

Saylor, Townſhip in Bolt Co., Jowa; 1007 E. 

Saylordburg, Boftvorf in Monroe Eo., Pennſylvania. 

Sayn und Wittgenftein. Die ehemalige Graffhaft ©. im Weftermalde gehörte 

um Weltfälifchen Kreife des Deutfhen Reiches und umfaßte etwa 25 DM. Das 
fürftlide Haus S. und W. ſtammt von den Grafen von Sponbeim. Die alten 
Grafen von Sayn waren ein Zweig der Grafen von Naſſau. Der jüngere Entel 
der Schweiter des letzten Grafen von S. fuccedirte 1247 ald Reichsgraf zu S. und ge— 
wann durch Heirath die Herrichaft Homburg. Ein jüngerer Zweig feiner Nachlommen 
kam ebenfalld durch Heirath (1360) in den Beſitz der Graffhaft Wittgenftein. Die jett 
blühenden Linien wurben 1607 durch dreifache Erbtheilung gegründet: S.-W.-Berle- 
burg, S.-®.-©. und S.W.-Hohenſtein, von denen bie mittlere Linie im 
Mannesftamnı 1846 erloſch. Stammfiz: Schloß Sayn. 

Sbirren (vom ital. sbirro), Name der ehemaligen ital., beſonders kirchenſtaatlichen 
BPolizeidiener (Häfcher). Diefelben, 1809 von den Franzojen aufgehoben und durch 
Gensdarmien erfest, hatten eine militärische Organifation und ftanden unter einem fog. 
Barigello. 

Scabbard-Fish over Silvery Hair-Tail, zur Gattung Trichiurus und der Fa— 
milie der Makrelen gehörige Fiſchart, wird bis 4 F. lang, mit durch die Rückenhaut 
dringenden und fi bi® zum Schwanz fortfeßenden Dornfertfägen, wird an der amerifa- 
nifhen Kiüfte von New England bis Südamerika gefunden, ift filberfarbig mit geldigen 
und gelblihen Streifen und Seitenlinien, mit Zähnen in der unteren, längeren fliun- 
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lade, welche, wenn der Mund geſchloſſen iſt, hervorragen. Andere Arten fommen im 
Indifhen Dcean ver und werben dort auch Bandfiſche genannt. 

Stabinus, ſ. Shöppen. 

Scabiosa (engl. Scabious), eine zu den Dipfaceen (Teasel Family) gehörige Pflan- 
zengattung, umfaßt Kräuter und Halbfträudyer mit zahlreihen in Europa, in ven Mittel: 
meer- und Kaukafusländern und in Sibirien einheimifhen Arten, von denen mehrere aud 
in Gärten der Ber. Staaten als Zierpflanzen cultiwirt werden. Zu nennen find: 8, 
arvensis, die Knopfblume, zweijährig, roth und lila blühend, auf Wiefen und Fel- 
dern; S. suceisa, der Teufelsabbig, mit fugelligen, azurblauen Blütenköpfchen; vie 
Wurzeln feinen wie abgebilien, daher ver Name; beide früher officinell; S. atropurpurea 
mit großen ſchwarzrothen Blütenförbden; ferner S. sylvatica; 8. columbaria; 8S. lucida 

mw 


u. f. w. 

Seagliola (ital. von scaglio, Schuppe, Rinde) nennt man einen aus gepulvertem Gips 
und Frauenglas, welde durch Yein verbunden werben, dargeftellten Teig, ver zu Kunft- 
fahen verwendet wird. Daher S.-Arbeiten, Steingemälvde aus dieſer Maſſe, eine 
Art Moſaik. 

Scala (lat.), beveutet urfprünglih Reiter, dann in der Mufit die Tonleiter und ik 
bei phyſikaliſch mathematischen Inftrumenten, wie Barometern, Thermometern, Alkohole 
metern u. ſ. w. der Maßſtab mit Gerabeneintheilung. 

Scala, della (lat. Scaligeri), ein im Mittelalter berühmtes Dynaſtengeſchlecht 
in Oberitalien, bereit 1035 urkuntlid erwähnt, herrſchte von 1260—1387 in Berona. 
1) Maftino I. della ©., 1260 Podeſtà von Verona, 1262 Eapitano des Volkes, mar 
Ghibelline, breitete feine Macht nad) Norden aus, ftand auf Konradin's von Schwaben 
Seite, wurde aber 1279 ermordet. 2) Albertodella ©., Bruder des Borigen, folgte 
bemfelben in der Signoria von Berona, nachdem er zuerft Podeftä von Mantua geweien, 
war; er ftarb 1301. 3) Bartolommeo della ©., ältefter Sohn und Nachfolger des 
Borigen, der fi in der Signeria nur mit Mühe behauptete, ftarb 1304. 4) Alboin L., 
Bruder des Borigen, regierte von 1304—1308 allein, von 1308—1311 mit Can— 
grande gemeinfhaftlih. Während ihrer Regierung wurde das Haus S. mit Verena, , 
Bicenza, Padua und Zrevifo belehnt, und Albein zum kaiſerlichen Vicar in Verona er— 
nannt, Gr ftarb 1311; ihm folgte 5) Cangrande (1311—1329), welcher fi als 
Öeneralcapitain der Ghibellinifhen Liga auszeicdhnete, wie er überhaupt als der bebeu- 
tendfte Herriher aus dem Haufe S. gilt. Er gewährte Dante an feinem Hofe ein Afyl. 
Seine Nachfolger waren 6) Alberto II, in Gemeinfhaft mit Maftino II Die 
felben erweiterten allerdings ihr Gebiet, fahen aber ihre Macht durd einen Krieg mit 
Benedig und Florenz bedeutend geſchwächt, infolge deſſen das Anjehen des Hauſes ©. 
unter den nächſten Serrfhern, Cangrandell, Paolo Alboino, San Signo— 
rio, Bartolommeoll. und Antonio, bie fib außerdem als tyrannifce, zu Intri— 
guen aller Art fidy hinneigende Dynaften verhaft machten, immer mehr ſank. Untenio, 
der von 1381 regierte, wurbe enblid 1387 von Gian Galcazzo, aus tem mailändifchen 
Geſchlechte Bisconti, aus Verona vertrieben; feine beiden Söhne ftarben in der Berban- 
nung. 1598 ftarb der letzte S. zu Neufrantenhofen in Bayern. Im weiblicher Linie 
ſtammen von den S.s die Dietrichftein und Lamberg ab. Vergl. Litta, “*Scaligeri in 
Verona” (in den *Famiglie italiane”), und Leßmann, „Maftino LI: vela Scala“ (Berlin 
1829). 

Sealaria, die Wendelfhnede, eine Mollusfengattung aus der Familie Litor- 
midae, ijt dyarafterifirt dur ſcharfe Riefung der Schalen. Die fbönfte Art ift die hoch— 
gejbägte, befonders in den tropifhen Dieeren vorkommende S. pretiosa, 

Scale Mound, Tomwnfhip in Jo Davieß Co., Jllinois; 748 €. 

Staliger. 1) Julius Cäfar S, eigentlihb Julius Cäſar della Scale 
Philolog und Kritiker, geb. am 23. April 1484 in Padua (nad) Anderen in Verena), geh. 
am 21. Oft. 1558 in Agen in Frankreich. Seine große Kenntniß der alten Claſſiler be 
wies er, außer in feinen Commentaren zu den Schriften des Hippofrates, Arijtoteles und 
Theophraftus, befonders in den Werten: “De causis linguae Latinae” (Lyon 1540, Genf 
1580, Heidelberg 1623), *De subtilitate” (Paris 1557, Hanau 1647) und “Poktices, 
libri VII.” (Lyon 1561 m. öfter). 2) Joſeph Juſtus ©., Sohn des Vorigen, gleih- 
falls Philolog, geb. am 4. Aug. 1540 in Agen, geft. am 21. Jan. 1609 als Profeſſor der 
Schönen Wiſſenſchaften in Leyven. Sein Hauptwerk ift: *De emendatione temporum” 
(Baris 1583; befte Ausgabe, Genf 1629), in welchem er eine verbefjerte Chronologie be 
gründete. Vgl. Bernays, „Zofeph Juftus S.“ (Berlin 1855). + 
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Seallop, zweiſchaliges, eßbares Schalthier, zur Gattung Pecten gehörig, mit zahlreichen 
Arten an den ameritanifchen Küſten. Die befanntefte Art ift ver Gemeine S. (P. con- 
centrieus), duntelbornfarbig, 2'/, Zoll groß und 1 Zoll breit, und beſonders reich vertreten 
vom Cape Cod, Maſſachuſetts, bis New Jerſey. Andere ameritanifhe Arten find: P. 
Islandicus und P. Magellanicus, 

Senlpiren (von lat. scalpere, ſchneiden; engl. scalp) heißt die Sitte der norbamerifa« 
nifchen Indianer, verwundeten oder erſchlagenen Feinden die Kopfhaut abzuziehen, bie fie 
dann als Siegestrophäe mit ſich am Gürtel umbertragen over in ihrem Wigwam aufbän- 
gen. Mit der linken Hand die Haare des Opfers an ſich ziehend und demfelben außerdem 
einen Fuß auf den Hals fegend, trennen fie die alfo angejpannte Kopfhaut mit einigen 
Zirkeljchnitten vom Schädel. Nur felten haben Scalpirte die furhtbaren Schmerzen über» 
ftanden. 

Scammonium nennt man den eingetrodneten Mildfaft von Convolvulus Scam- 
monia, einer im Orient und in Griechenland wachſenden Winbenart, befteht ans bunfel- 
grauen, poröfen, trodenen, leichten, auf dem Bruche glänzenden Stüden von bitter efel- 
baftem, fharfem Geſchmack, welche befeuchtet milhig werden und, mit Waller angerührt, 
einen weißen, in's Grünliche fpielenven Saft geben. Man unterfcheidet im Handel ge» 
wöhnlih das Aleppo’fhe und das Smyrna'ſche 8., ein unreines, ſchweres, ſchwar⸗ 
308 draftifches Purgirmittel, jetst jedody meiften® durch das Jalappaharz erfegt. 9. Euro- 

. paeuın ift der eingedidte Milchfaft von Euphorbia Cyparissias und von Cynanchum 
monspeliacum. 

Standinavia, Tomwnfhip in Wanpacca Eo., Wisconfin; 1065 €. 

Seantie, Dorf in Hartford Eo., Connecticut. 

Scantie River, Fluß im Staate Maffahufetts, entipringt in Hanıpden Co. und 
mündet 7 M. nörbl, von Hartford in den Connecticut River. 

Standiren (vom lat. scandere, d. i. fteigen, anffteigen, binanfteigen) nennt man das 
taftmäßige, dem Rhythmus folgente Lefen eine® Verſes, das zur Uebung vorgenonmen 
werben darf, bei der Declamation jedecdy vermieden werden muß. Daher das Dingwort 
Scanfion, das regelrechte Abmeſſen der Berfe. 

Stanzoni von Lichtenfels, Friedrich Wilhelm, berühmter Lehrer der Geburts— 
hilfe und Frauenarzt, geb. am 21. Dez. 1821 in Prag, wo er ftudirte und 1844 als Doctor 
der Medicin und Chirurgie promovirte; ift feit 1850 Profeſſor der Geburtshilfe in Würz— 
burg, wo er ſich als praftifcher Arzt ſowohl, wie als alademiſcher Lehrer, einen europäifchen 
Ruf erworben hat. Unter feinen Werten, die ſämmtlich in's Franzöſiſche, Englifche, Jta- 
lieniſche, Holländifche und Ruſſiſche überfett wurden, find befonder® bervorzubeben: „Lehre 
buch der Geburtshilfe” (Wien 1849; 4. Aufl., 2 Bde., 1867), „Yehrbud der Krankheiten 
der weibliben Sexualorgane“ (Wien 1856; 4. Aufl. 1867), „Die Krankheiten der meib- 
fihen Brüfte und Harnwerkzeuge“ (2. Aufl., Prag 1859), „Beiträge zur Geburtskunde 
und Gtmälologie* (Bd. 1—7, Würzburg 1854— 1870), „Die chroniſche Dletritis" (Wien 
1863). | 

Stapulier (vom neulat. scapularium, von scapula, Schulter) heit eine in der Rege 
des Heiligen Benedict erwähnte Kleidung, welde die Möndye bei ihrer Handarbeit über der 
Drdenslleivung zu tragen haben. Eine befonvdere Bedeutung hat das ©. erft burd den 
Karmeliterorden in tem jog. Heiligen ©. der Karmeliter erlangt, welches ber 

Seneralprior des Ordens, Simon Stod, 1251 von der Jungfrau Maria mit der Verſiche— 
rung empfangen haben fol, daß der in demſelben Sterbende von den ewigen Strafen be- 
freit fein merde. 
- GStearabaus (lat., Käfer) wird vorzugsweife eine Gattung der Miftkäfer genannt, welche 
von den alten Aegyptern als das Symbol der Weltſchöpfung angefeben und heilig gebalten 
wurde (S. oder ateuchus sacer). Er ift 1'/, ger lang, findet fib namentlich an der Küfte 
des Mittellänpifhen Meeres und rollt feine Eier in Erd» oder Schlammkugeln, welde er 
dann in den Erdboden vergräbt. Sein Körper wurde als Amulet und heiliger Shmud 
getragen. Die Nahbilpungen diefes heiligen Käfers in Stein und gebrannter Erbe find 
änferft zahlreich; fie kommen aud als werthvolle Gemmen, namentli in Earneol ge- 
fchnitten, ver. Der ägnptifche oder hieroglyphiſche Name des ©. ift cheper. 

Staramuz (ital. Scaramuceia, franz. Scaramouche), Name der feit etwa 1680 in ber 
italienifchen Farce üblihen Charakterrolle feiger, eitler Prahler. Der S. wird am Schlufie 
des Stüdes vom Arlechino in der Regel durchgeprügelt. 

Starborougg. 1) Tomnfhip und Boftvorf in Cumberland Eo., Maine; 1692 E. 
2) Dorfin Pulasti Eo., Indiana. 
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Starlatti. 1) Aleſſandro ©., ital. Tonfeger, geb. 1659 in Trapani, geft. am 24. 
Dt. 1725 in Neapel ald Director und Kapellmeijter des dortigen Conſervatoriums; cem« 
ponirte etwa 120 Dpern und eine große Menge Dratorien, Diotetten, Pſalmen u. j. w. 
(allein an 200 Mefien) und gilt allgemein als einer der erjten Reformatoren ter 
Muſik. Unter feinen Schülern thaten fid) befonder® Durante, Logroscino und Hafie 
hervor. 2) Domenico ©., Sohn des VBerigen, gleichfalls Componiſt und zugleich der 
berühmteſte ital. Pianovirtuos des 18. Jahrhunderts, geb. 1683 in Neapel, geit. 1759 als 
Hojklavierlehrer in Diadrid (nad Anderen in Neapel), ſchrieb namentlid Gompofitionen 
für das Piano, 

Starpa, Antonio, berühmter Anatom und Chirurg, geb. am 13. Juni 1747 zu 
Meotta in der Mark Trevijo, geft. am 31. Okt. 1832. Mad) Abſolvirung feiner medieini— 
Shen Studien in Padug wurde er 1772 Profeſſor der Anatomie in Modena, 1754 daſſelbe 
in Bavia, gab dieſes Amt 1804 auf, bekleidete e8 aber von 1805—1812 abermals, worauf 
er in den Ruheſtaud zurüdtrat und bis zu feinem Tode abwedjelnd in Bavia und auf jeis 
nem Yandgute zu Bonasco lebte. S. machte ſich namentlidy durdy neue Einrichtungen und 
Berbejferungen der Krankenhäuſer und Kliniken verdient und ſchrieb w. a. *Opuscoli di 
ehirurgia” (deutſch von Thieme, 2 Bre., Leipzig 1828—1831). 

Starron, Baul, franz. Luſtſpiel- Poſſendichter und Satirifer, geb. 1610 in Gre— 
noble, get. am 16. Olt. 1660 in Paris, wo er 1652, troß förperlicher Gebredlichkeit, Dias 
demoiſelle d'Aubigné, die jpätere Frau von Maintenon, geheirathet hatte, Er ſchrieb u. a.: 
“Roman comique” (Paris 1662; neue Ausg. von Fournel, Paris 1857; deutſch, 3 Bde., 
Reval 1782); feine *Oeuvres completes” wurden von Bruzer de la Diartiniere herans- 
gegeben (10 Bde., Paris 1739; neue Aufl., 7 Bde., 1786). 

Scarsdale, Tewuſhip und Poftvorf in Weſtcheſter Co, New Nort; 517 €. 

Scaup-Duck (Fuligula marila), eine Dieerentenart, weldye vorzugsweife bie nördlichen 
Theile der Erde bewohnt, im Winter aber ſüdlich zieht und in großen Scharen in den New 
England, Mittel: und Süpftaaten der Union, ſowie am Miſſiſſippi, Miſſouri und Obie 
erſcheint. Sie brüten in Süßwafjermoräften. Die Grundfarbe des Männchens ift ſchwarz 
und weiß, Die des Weibchens braun. Das Fleiſch ift zähe und hat einen Thrangeſchmack. 

Scaurus, Marcus Yemilins, röm. Patricier, geb. 163 v. Chr., geit. 90 v. 
Ehr., war 123 Eurulifher Aedil, 120 Prätor, 115 Conſul, als welcher er in Gallien mit 
Glück Krieg führte, 109 Cenſor und 107 zum zweiten Diale Conful. Eeit feiner Nüd- 
kehr aus Gallien war er ald Princeps seuatus einer der Hauptfübrer ver ſenateriſchen 
Bartei. ©. ſchrieb feine eigene Biographie. 

Sceaug. 1) Hauptftadt eines Arrondiffenents im franzöſiſchen Departement 
Seine, auf einer Anhöhe, an einer Zweigbahn ter Parie- Orleans: Cijenbahn, ſüdlich 
von Paris, ift ein vielbefuchter Vergnügungsort der Pariſer, mit einen alten Schloß, 
fhönen Yandbänfern und 2578 E. (1866). Auf den Höhen von ©. fand am 19, Sept. 
1871 das erſte Ausfallgefeht der Franzofen ftatt, weldhe unter General Ducret ven 
bayerifhen und preußifhen Truppen unter den Kronprinzen von Preußen zurüdgewerfen 
wurden und 7 Geſchütze fowie 1000 Gefangene verloren. 2) Dorf mit 700 €. im De» 
partement Sarthe, Arrondiffement Diamers, 33 Kilometer nordöſtlich von Le-Mans. 
Dier entfpann fid am 9. Jan. 1871 ein Gefecht zwijchen dem XIII. preufifchen Urmeecorps 
und der Divijion Roufjeau, welche nah bartnädigem Widerſtand auf Le-Mans zuräd- 
weichen mußten. _ 

Scene (vom griech. skene, lat. scens). 1) Die Schaubühne. 2) Der Ort und das Land 
der Handlung. 3) Die Handlung felbft. 4) Abfchnitt eines Schauſpiels (Auftritt). Da- 
ber: fjcenifch, die Bühne betreffend; Scenerie, Bühnenwerk, Lanrichaft, Gegend. 

Stenifhe Spiele (lat. ludi sceniei), bei den Römern anfänglid einfache, auf einer 
Bühne (scena) veranftaltete Spiele, melde aus einem unter Flötenbegleitung ausgeführten, 
einfahen Zanze beftanden und um das Jahr 361 v. Chr. eutftanden fein jellen. 
jener Zeit mwütbete in Mom eine Peft, die, wie man glaubte, bie erzürnten Götter zur 
Strafe gefandt hatten. Um legtere zu befänftigen, ließ man von etrurifchen Schauſpielern 
(Histriones) diefe Spiele aufführen. Epäter wurden mit den S.n Sp.n Gefangsvorträge 
und eigentlibe Scaufpiele verbunden, die zuerjt Die republilaniſchen Behörden und-Pa- 
teiführer, fpäter namentlidy die Kaifer, um fich in der Vollsgunſt zu befejligen, mit großer 
Pracht ausjtatteten. 

Seepter (lat. sceptrum, gried. skeptron, d. i. Stab, Stüte), ein mit goldenen Ber- 
zierungen ausgeſchmückter (urſprünglich mannshoher) Stab, ver ſchon bei den Bollern des 
Alterthums, wie z. B. bei den Hebräern und Griechen, als Symbol der Macht und, Würde 
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galt und bei verfchiedenen, beſonders feierlihen Acten (Eivesleiftung, Erklärung der Unter- 
würfigteit dnrdy) Berühren over Stüffen dejfelben u. ſ. w.) als foldes gebraucht wurde. 
Die Römer gejtatteten nur dem Imperator triumphaus ein S. Gegen das Dlittelalter 
wurbe die Geſtalt des S.8 verändert, indem man fi furzer, auf verſchiedene Art aus— 
eihmücdter Stäbe bediente. Die längeren S. waren bis in neuere Zeit nur nod) in 
— üblich. Seit dem Mittelalter galt das S. als unentbehrliches Attribut der 
Herrſcher und wurde denſelben bei Feierlichleiten ven eigends Dazu ernannten Beamten 
vorgetragen. 
habe (Blatta; engl. cockroach), eine zur Ordnung ber Gradflügler (Ortlioptera) 
und der Familie ter Yäufer gehörende Infeltengattung, von denen man don Berjteine« 
rungen in der Steinkohle kennt, mit längsgefalteten Flügeln, fladyem Yeib, verlängerten 
Beinen mit dornigen Schienen, einem vorn abgerundeten Halsſchilde, welches zugleich den 
Kopf wie ein Dad bevedt und lederartigen, vieladerigen Flügeldecken. Die zahlreichen 
Arten diefer Gattung, deren Weibchen fait ungeflügelt find, find läjtige, ſchnelllaufende 
Thiere, die fih in Wohngebäuden, bejonders in Küchen und in der Nähe von Badöfen aufr 
halten, am Zage ſich lichtſcheu in Rigen, Löchern und Winkeln aufhalten, in der Nacht aber 
ſcharenweiſe hervorltommen und auf Nahrung ausgehen. Sie lieben vorzugsweife Bad 
wert und. Zuderwaaren, frefien aber alles Eßbare und zerftören fogar wollene und 
baummollene Kleider und Schuhwerk. Hervorzubebende Arten find: die Niefen» 
habe (B. giganten) in Amerika, ein fehr ſchädliches, gefräßiges Thier; die Kü— 
hen» oder Brodſchabe (B. Orientalis), auch Kakerlak oder Schwabe ge 
nannt, aus dem Orient ftammend, ijt 1 Zoll lang, lederbraun, das Weibchen kurz 
geflügelt, werden von Enten und Jgeln gern gefrefien. Durch Berftepfen der Löcher, 
Legen von Leimruthen, Begießen mit kochendem Wafler u. ſ. w. können fie vertilgt werben; 
das wirkſamſte Mittel jedoch ijt das Beitreuen ihrer Schlupfwintel mit Borar. Ferner 
find zu nennen: die Deutfdhe S. (B. Germanica), bat auf dem Bruſtſchild zwei 
ſchwarze Längsfleden, ift 5 Linien lang und lebt nur in Wäldern; die Yapplän dit che 
S. (B. Lapponica) frißt gern Fiſchfleiſch. ne 

Schabkunſt, ſ. Kupferſtiche. 

Schablone, ein aus Holz oder Blech fabricirtes Muſter, nach welchem Gegenſtände von 
gleicher Geſtalt gefertigt werden. Daher S.-Arbeit, Arbeit nad dem Muſter; in 
übertragener Bedeutung: die Behandlung an fi) verſchiedener Verhältniſſe nad cin um 
derjelben Form, ohne Rückſichtnahme auf deren inneres Weſen. 

Schach, ſ. Schachſpiel. 

Schachowskoi, eine von Rurik abſtammende ruſſiſche Fürſtenfamilie, aus welcher folgende 
Mitglieder beſonders hervorzuheben find: 1) Fürſt Grigorji Petrowitſch, Woj— 
wode von Putiwl, als welcher er der Hauptführer der Partei des zweiten falſchen Deme— 
trius (1606) war, 2) Fürſt Jakow Petrowitſch, geb. 1705, geſt. 1777, war unter 
Elifabeth Juftizminifter (1762) und fchrieb wichtige Memoiren (herausgegeben von Katſche— 
nowjti, 2 Bve., Moslau 1810 und Petersburg 1821). 3) Fürft Alerander Ale» 
randrowitſch, geb. 1777, geit. 1846 in Moskau, geiftreiher Dramatiter und Intendant 
des Hoftheaters in Petersburg. Mehrere feiner Dramen und Luſtſpiele wurden in's 
Deutſche überfegt, wie 5. B. das Luftjpiel „Yomonoffow, oder der Dichter als Soldat“. 4) 
Fürſt JwanLeontjewitſch, geb. 1776, geft. am 1. April 1860 in Petersburg, bes 
rühmter Feldherr, als welcher er fih in ven Kriegen gegen Polen und Frankreich auszeich- 
nete, wurde 1832 Mitglied des Reichsrathes, dann Präfident des Militär-Generalaudito- 
riats und 1848—58 Präfident des Militärbepartenients im Reichsrathe. 

Schadipiel(S dad, vom per. Sch ah, d. i. König; engl. Chess), aus Indien ftammen- 
des Brettſpiel, das von zwei (im alten Indien vier) Parteien mit je 16 Figuren oder 
Steinen auf dem gewöhnlihen Damenbrett gefpielt wird, Unter den 32 Figuren, deren 
beide Abtheilungen meift durch verfchiedene Karben ausgezeichnet find, befinden fid 16 Of- 
ficiere und 16 fog. Bauern. Zu den Dfficieven gehören 2 Könige (Schah, engl. 
king), 2 Damen (Königin; bei den Drientalen Pharz, Pherzan oder Fers; 
engl. queen), 4 Yäufer (orient. Phil oder Fil; engl. bishop), 4 Springer 
(altdeutſch Röffel; engl. knight) und 4 Thürme oder Rochen (engl. castle). 
Die Figuren werden fo aufgeftelt, daß die Thürme in den vier Edfelvern des Brettes, 
ihnen zunächft die Springer, nach diefen die Läufer fteben, während König und Königin die 
„beiden Mittelfelder einnehmen, wobei lettere auf das ihrer Parteifarbe entſprechende Feld 
zu ftehen fommt. Die Bauern ftehen in zweiter Reihe vor den Dfficieren. Die Gang- 
weife der einzelnen Figuren ift fehr verſchieden. Der König bewegt ſich bei jedem Zuge nur. 
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um einen Schritt, jedoch nach beliebiger Richtung; die Königin geht geradlinig oder ſchräg, 
vorwärt® oder rüdwärts über das ganze Drett; die Läufer bewegen fi in ſchräger Rid— 
tung auf gleihfarbigen Feldern; die Springer fpringen, ihr Standfeld mitgeredinet, auf 
ein dritte, der Farbe nad dem Standfelde entgegengefettes Feld; Die Thürme geben vor, 
rück- oder feitwärts, aber immer geradlinig; die Bauern endlich bewegen fi nur vermwärts, 
um einen Schritt (nur bei dem Anzuge iſt ihnen geftattet, zwei Felder weit vorzurüden). 
Das Spiel felbft zerfällt in drei Theile. Zunächſt ift es Das Beitreben des Spielers, tie 
unmittelbar vor König und Königin ftehenden Bauern, fowie die zwifchen den Thürwen 
und König und Königin ftehenden DOfficiere zu entfernen, um feinem eigenen Könige für 
ben Fall, daß er vom Gegner bedreht werben follte, Raum zum Ausweichen zu ſchaſſen. 
Iſt es ihm gelungen, die zwifhen Thurm und König befindlichen Dfficiere zu entfernen, fe 
läßt er dieſem Manoeuvre die fog. „Rochade“ folgen, inden er den König zwei Felder weit 
feitwärts, ven Thurm aber zugleich auf die andere Seite neben ihn ftelt. Durch diefe 
Operation wird eine Berbindung der wichtigen Thürme bergeftellt und denfelben eine freiere 
Bewegung ermöglicht. Auf dieſe eigentliche Eröffnung des Spieles folgt nunmehr ein fog. 
Mittelfpiel, defien Aufgabe es ift, den bei Gelegenheit der Berfegung der Figuren bereits 
begounenen Angriff auf die gegnerifhe Stellung fortzufegen und möglichft wirkfant zu mas 
dien. Da nım der Zweck des Spieles überhaupt in der Befiegung des feindlichen Königs 
berubt, d. h. denfelben fo zu bedrohen, da der Gegner ihn weder durd einen Zug, noch 
durch Dedung vermittelft einer Figur mehr ſchützen kann, fo richtet fich der Angriff ſelbſt— 
verftändlid zunächſt auf den König und die ihn in erfter Reihe dedenten Figuren. Zur 
Unſchädlichnachung leßterer, refp. zu deren Entfernung, bedient man ſich, ähnlich wie bei 
dem „Danıenfpiel“, des „Schlagens“, mobei die Dfficiere ebenfo „ſchlagen“, wie fie fib 
bewegen, während die Bauern nur im die zunächſt vor ibnen liegenden Felter rechts und 
und links feitwärts „schlagen“. Hat der eine Spicler durdy wiederholtes „Schlagen“ über 
ben anderen cinen Bortheil erlangt, fo beginnt für ibn das Enpfpiel, durch welches er den 
gegnerifchen König fo in bie Enge zu treiben ſuchen muß, daß ſich derfelbe, ohne geſchlagen 
zu werben, weder vor«, noch rück-, noch feitwärts bewegen kann, d. h. “ınat” (indiſch, d. i. 
todt) iſt. Erreicht keiner der Gegner einen Vortheil und kann infolge deſſen keiner ſiegen, 
fo ift eine Entſcheidung des Spieles nicht möglid. Eine auf diefe Weife endende 
Bartie heit “remis”. Oft fonmıt es aud ver, daß der im Vortheil befindliche Angreifer 
gegen Ende des Spieles plöglich zum Angegrifienen wird, wenn es nämlich Dem Bedrohten 

elingt, einen feiner Bauern bis in die Felderreihe, in der anfangs die feindlihen’Dfficiere 
Se vorwärts zu bewegen, da ein folder Bauer fofort zum Dfficier wird, d. b. gegen 
irgend einen derfelben ausgetaufcht werben darf, Durd Das Wicdererfcheinen eines ber 
gegneriihen Dfficiere kann aber das Spiel eine weſentliche Aenderung erfabren. Auf dieſe 
Weiſe wird das ©. gegenwärtig in allen civilifirten Ländern gefpielt; nur bier und da find 
unmwefentlihe Abweichungen eingeführt worden, wie 3. B. die Angriffe auf die Königin nicht 
überall mit dem fonft üblichen *Gardez” (franz., d. i. hüte Dich) angekündigt zu werben 
brauchen. Die Angriffe auf den König werden mit „Schad“ oder „Schad dem König“ 
angezeigt. Von Judien, wo es lange vor ber riftl. Zeitrehnung erfunden worden fein 
fol, fam das ©. zunächſt nah China und Perfien, von da nad Griechenland (um das Jahr 
800 u. Chr.) und fpäter durch die Manren nad) Italien und Spanien. In Frankreich und 
Deutſchland fand es durch die aus dem Drient zurüdtehrenden Kreuzfahrer Eingang. Die 
Schad:fiteratur entitand um 1500 in Spanien und wurde im 17. und 18. Jahr 
hundert befonders in Jtalien und gegen Ende des 18. Jahrh. in Frankreich gepflegt, wor 
auf in der erften Hälfte des jegigen Sehrbunderte bie Engländer und fpäter die Deutfchen ſich 
beſonders auszeichneten. Die Ber. Staaten haben viele berühmte Schadyjpieler, aber nur 
Mnbedentendes auf dem Gebiete der Literatur geleiftet. Das Hauptorgan des gegenwät- 
tigen ©.8 ift die „Leipziger Schadyzeitung“. Unter ben Handbüchern des S.8 find befon- 
ders zu erwähnen: Bilguer (4. Aufl., 1864); Dufresne (2. Aufl. 1872), und DI. Lange, 
Lehrbuch des ©." (2. Aufl., Halle 1865). 


Schacht, |. Grubenban. 

Scha elyalı, f. Equisetum. 

ESchau, Adolf Friedrich von, namhafter Ueberfeger und Piterarbifteriter, geb. 
‚am2"Aug. 1815 in Brüfewis bei Schwerin, ftudirte, nady Abfelvirung des Frankfurtet 
Gymnaſuims, in Bonn, Heidelberg und Berlin Jurisprudenz und europäifche und oriente- 
tliſche Piteratur, unternahm 1838 Reifen nad Italien, Sicilien, Aegypten, Syrien, der 
Türkei, Griebenland und Spanien, wurde 1849 medlenburgiicher Geſchäftsträger in Ber- 
Alin, nahm 1852 feine Entlaffung, bereifte ſodann nochmals Spanien und- ficvelte 1855 mad 
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Mündyen über, wo er ſeither als Privalmann lebte und eine berühmte Gemäldegalerie au— 
gelegt hat. Sein Hauptwerk ift: „Geſchichte der dramatijchen Literatur und Kunjt in Spa» 
nien“ (3 Bde., Berlin 1845—46) mit einem Band „Nachträge* (Frankfurt 1854). Er 
lieferte außerdem bie trefflihen Ueberfegungen: „Spaniſches Theater“ (2 Bde., Frankfurt 
1845), „Heldenſagen des Firdufi“ (Berlin 1851), „Stimmen vom Ganges“ (Berlin 1856), 
„NRomancero der Spanier und Portugiefen* (mit Geibel, Stuttgart 1860), „Poeſie und 
Kunft der Araber in Spanien und Sicilien” (2 Bde., Berlin 1865), „Durd alle Wetter“ 
(2. Aufl., 1871), „Lothar“ (1872), „Die Piſaner“ (1872). Seine „Gerichte“ (Berlin 
1866; 2. Aufl., 1867) zeichnen fih dur‘ Wohllaut und Gedankenreichthum aus. 

Schade (damnum) ijt der Nadtheil, weldhen Jemand an feinen Vermögen, oder an 
bem, was er beanfprucht, erleivet. Man unterfcheidet einen pofitiven oder unmit— 
telbaren ©., durch welden eine Benadtheiligung an den, was Jemand wirklich befigt, 
bewirkt wird, und einen mittelbaren ©., melder das fhärigt, "was man erft zu cr» 
werben gedenkt. Hiezu fommt nody der durch Zufall veranlafte und der verfhuldcte ©. 
Erfterer hat feinen Grund in Naturereignijjen u. f. w., während Iegterer durch freie Ent» 
fhliegung eines Menſchen verurfadt wird. Die Grundfäge, nad) welchen Schadenerfat 
beftimmt werben kann, find, namentlid) in Fällen von zufälligem ©., ſchwierig feitzuftellen 
und die Gejege hierüber verſchieden. 

Schade, Youis, deutſch-amerikaniſcher Schriftfteller und Advokat, wurde anı 4. April 
1829 in Berlin geboren und ftndirte in Berlin Jura und Kameralwiſſenſchaft. Anden politis 
fchen Bewegungen (1848—51) betheiligt, beſchloß er 1851 nad) den Ber. Staaten auszu— 
wandern. Kr wandte fih nad) Waſhington und erbielt Dort 1853 eine Stelle ald Hilfe- 
bibliothefar am *Smitlsonian Institution”, Im J. 1854 wurde er im Genjusbureau und 
im nächſten Jahre im Staatsdepartemient als Ucberfeger und Statiftifer angeftellt. Auf 
Beranlafiung de8 Senators Stephan U. Douglas ging er 1856 nad Chicago, mwofelbft er 
ben „Nationale Demokrat” (jpäter „Union“) bis 1858 redigirte, und während dieſer Zeit 
ebenfalls als Chefrevacteur der “National Union”, einer engliihen Zeitung, thätig war, 
Im J. 1858 verließ er Chicago und begab ſich nad Burlington, Jowa, wo er zur Advocatur 
zugelafien wurde, Im folgenden Jahre kehrte er nad Waſhington zurüd, wo er feitvem 
als Advokat lebte. Im J. 1865 wurde er als Bertheidiger des Capitains H. Wirz (f. d.) 
in weiteren Streifen befannt. Er ſchrieb: “The Imimigration into the United States of 
America” (Waſhington 1856), eine ftatiftifhe Abhandlung, welche noch jett als Autorität 
gilt. Eine von ihm verfaßte und durch das Congreßmitglied Boyd von Mifjouri am 23, 
Jan. 1871 eingereichte Denkſchrift bradte den Waffenſchacher der Bundesregierung mit 
Frankreich während des Franzöſiſch-Deutſchen Krieges vor den Congreß. Sc. ift Correr 
echte Mitglied der “American Geographical aud Statistical Society of New 

ork”, 

Schädel (Cranium) ift der oberfte Theil des menfhlihen und thierifhen Stelets, welcher 
bie fnöcherne Hülle für das Gehirn bildet. Er ift zufanmengefegt aus dem beim Menſchen 
unpaarigen Stirnbeine mit der Stirnhöhle, den paarigen Scheitelbeinen und Scläfen- 
beinen, welch' letere in dem zur ihnen gehörigen Felſenbeinen beiderfeitd Die Gehörorgane 
beherbergen und dem Grundbeine, welches aus dem Hinterhauptbein und dem fteilbein beftcht; 
letzteres bilvet zum größten Theil die Shäpdelbafis und verwächſt erft nad) vollendes 
ter Rörperentwidelung mit dem Hinterhauptbein und dem Siebbein. Diefe Knochen find 
unter ſich ſowie mit den Geſichtsknochen (f. Geficht), ausgenommen mit dem Unterkiefer, 
durch unbewegliche Gelenke (Näthe) verbunden. Beim neugeborenen Kinde ftehen bie 
oberen Schädelknochen aus einander und laffen gewiffe Stellen, die fog. Fontanellen, 
offen; auch die Näthe zeigen in den erften Jahren nod) eine weiche, Inorpelige Zmwifchenfub- 
ftanz. Durch verſchiedene Löcher in dem Schädelknochen treten Gefäße und Nerven aus; 
Das größte derfelben ift da® große Hinterhauptloh, im Grundbein gelegen und vom feil- 
und Dinterhauptbein begrenzt, welches durch das verlängerte Mark zum Theil ausgefüllt 
wird. Bei den verfchiedenen Wirbeltbieren ift ver Bau der Schädelhöble ein fehr verfdie- 
dener; auch die der einzelnen Knochen weichen ftart von einander ab, Ebenſo ijt die 
Schädelbildung der Menſchen fehr verfhieden, und zwar fowohl. bei den einzelnen Raſſen, 
wie bei Berfonen ein und defjelben Stammes. 

Schädellehre, BPhrenologie (von griehifhen phren, Zwerdfell, dann Geift, Sinn) 
ober Kraniofkopie (vom griech. kranion, Schädel und skopein, betradten, auch Kr as 
niologie genannt), heißt das auf die VBergleihung ber pſychiſchen Kräfte der Thiere und 
Menſchen mit deren Schädelformen gegründete, naturphiloſophiſche Syſtem. Schon Al- 
bertus Magnus theilte im 13. Jahrh. den Schädel in drei Regionen, — 

€.-2. IX. 


724 Schödellehre 


der Urtheils⸗, Einbildungs- und Gedächtnißkraft; Ludovico Dolce entwarf in einem 
Werke über das Gebächtniß (Venedig 1562) eine Karte von 9 Schyädeltheilen, weldye einer 
ebenfo großen Anzahl von geiftigen Kräften entfpraden, und auch Prochaska (1784) 
machte * um die Sch. verdient, obwohl er eine Localiſirung der einzelnen Organe nicht 
verſuchte. Gall (f. d.) iſt der eigentliche Schöpfer der Sch., indem er es unternahm, 
durch ein genaues Studium der Anthropologie, ſorgſame Beobachtung der Neigungen 
und Gewohnheiten der Menſchen und Thiere, durch pathologiſche Benbahtung der 
Gehirn: und Geiftesfranten, durch vielfahes Studium der Hirn- und Schädelformen, 
anatomiſch⸗phyſiologiſche Unterſuchung des menſchlichen und thieriſchen Gehirns in allen 
Bhafen der Entwidelung, bei Gefunden und Kranken, die Berrihtungen des Gehirns wij- 
ſenſchaftlich und diagnoſtiſch feftzuftellen. Vgl. Gall, “Anatomie et physiologie du sy- 
steme nerveux” (6 Bde., 2. Aufl., Paris 1822— 27). Gall's Schüler, Spurzbeim, 
bildete diefe Pehre weiter aus, welde in Deutfchland früher mehr Anhänger, wie Noel, 
einen in Deutſchland naturalifirten Engländer, Seiler, Hirſchfeld, ©. Strupe, 
in neuer Zeit Scheve u. A. hatte, ald dic gegenwärtig der Fall ift. In den Ber. Staa— 
ten fand tie Sch. zuerft Eingang durch die Arbeiten des Dr. Charles Calpmwell ans 
Kentudy, der unter Gall in Paris ftubirt hatte und ven 1821—32 über dieſen Gegenftand 
rich und Vorlefungen hielt, wie er aud) in New Wort, Philadelphia und anderen green 
Stätten *Phrenological Societies” gründete. Doch war die meift aus Mebdicinern be- 
ſtehende Zahl feiner Anhänger Hein, bi8 Dr. Spurzhein 1832 anfing, hauptſächlich in 
Boſton, Borlefungen zu halten, weldem Beifpiel die Gebrüder Fowler (1834) folgten. 
Ebenſo trugen die Berlefungen Geo. Combe's (1838—40) viel dazu bei das neue 
Eyftem populär zu maden. In nod höherem Grade gefhah dies durch die Werke der 
Gebrüder Combe, wie “Constitution of Man”, “System of Phrenology” (4. Aufl., Evin- 
burgb 1836). Unter den Amerikanern, welde ſich um die Sc. verdient gemadt haben, find 
noh Dr. ©. ©. Morton um Dr. J. R. Buchanan in Cincinnati, der in feinem 
“System of Anthropology” (Cincinnati 1854) in manchen Punkten von den bisher aufgeſtell⸗ 
ten Principien abwih, Dir. John S. Hittell (“System of Phrenology”, New Verl 
1857), 3. S. Grimes, D. P. Butler, Nelfon Sizer und Dr. Levi Reu— 
ben hervorzuheben. Die Scy. geht von dem Grundſatze aus, daß Körper und Geift in die 
fem eben unzertrennli find und zufammen erforfcht werden müfjen; fie faßt das Ge 
hirn als Organ des Geiftes auf, ohne welches eine Aeußerung geiftiger Thätigkeit überhaupt 
nicht ftattfinden kann. Dbmohl alle geiftigen Elemente in unferem Bemuftfein als 
Einheit ſich darftellen, fo iſt das Gehirn dennod kein Organ, welches mit allen feinen 

Theilen vereint wirkt, fondern vielmehr eine Vielbeit von Organen, welde die verſchiede— 

nen geiftigen Functionen bervorbringen. Je nah der Entwidelung, Vermehrung over 

Berminderung der die geiftigen Fähigkeiten vertretenden Hirntbeile entfalten fich auch jene, 

wachſen oder nehmen ab. Die Stärke eines jeden Seelenvermögens, mie Kindesliche, 

Ehrgeiz, Genußſucht, ftehen nah der Sch. in genauem Verhältniß zu den räumliden Di- 

menfionen bed Gehirntheiles oder Drgans, welches jenem Triebe oder jener Eigenschaft 

ald Subjtrat dient. Diefe Organe wirken alfo durd die Größe und die äußere Form ber 

Schädelknochen, beſonders kommen dabei gewiſſe Erhabenheiten ober Bertiefungen ver 

Schädeldecke in Betracht, wonach man auf das Dafein ober Fehlen gemwiffer Seelenvermö- 

gen oder geiftiger Anlagen fließen fann. Gall unterſchied 27 folder Organe und be 

nannte fie nach der Art ihrer Function. Spurzheim führt 35 auf; aub Combe 

zählte deren 35, doch weicht feine Eintheilung von derjenigen Spurzheim's ab, während 

die Gebrüder Fowler (1860) wieder eine andere Elaflification aufftellen und die Orgame 

in *Affeetive Faculties” und “Intelleetual Faculties” gefhieden haben. Indeſſen geben 

die Phrenologen zu, daß es noch mehr Organe geben könne, und traf ihre Zahl noch nidt 

erfhöpft ift. Die Vertreter ver Sch. haben auch umfangreihe Sammlungen angelegt; 

Gall beſaß 354 menfhlihe Schädel, das Muſeum zu Edingburgh hat 463 wirflide unt 

380 fünftlihe, Deville in London fanımelte 5450 Schädel, darunter 2450 menſchliche und 

3000 tbierifche, au die Herrn Fowler und Wells in Nem York haben bedeutende Samm- 

lungen; Dr. Morton hatte 1841 über 1000 Stüd gefammntelt, von denen mehr als die 

Hälfte Menſchenſchädel von verfhiedenen Nationen waren, bie ihm hauptſächlich des 

Material fiir feine phrenologifchen Werte lieferten. 

Die Gegner der Sch. (dazu gehören die meiften der bedentenden Naturforſcher und 
Aerzte Deutfhlands) geben zu, daß an dem Grundgedanken des Syſtems mandes Wahre 
ii, und daß die Localifation der einzelnen Hirnfä igteiten den Beftrebungen und vr 

heil auch den Ergebniffen der eracten Phyfiologie entipreche, behaupten jedoch, daß die Sa. 
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meift willkürlich verfahre, namentlich daß ihr Fundamentalgefet, gewiffe Erhöhungen oder 
Bertiefungen ter Schädeldecke entjpräden beftimmten geiftigen Anlagen, ſchon deshalb 
falſch fei, weil die äußeren Conturen der Hirnfhale mit den inneren gar nidyt übereinftim- 
men. Sie find der Ueberzeugung, daß es biß jeßt nur gelungen fei, eine einzige Localiſi— 
rung nachzuweiſen, und zwar die der articulirten Sprache, weldhe in der unteren Augen- 
windung des Gtirnlappen® auf der linfen Seite, alfo in der Gegend ver linken Schläfe, 
ihren Sit hat; alle übrigen Pocalifationen der Sch. halten fie für Phantafiegebilve. Eine 
ber Sch. gewidmete wöchentliche Zeitfchrift erfcheint feit vielen Jahren in New York unter 
dem Titel *Phrenological Journal” (herausg. von Fowler und Wells, feit 1873 von 
Wells). Bol. Biſchof, „Darftellungen der Gall'ſchen Gehirn- und Sch." 1805); Noel, 
„Phrenologie“ (2. Aufl., 1858; Hyrtl, „Topographifhe Anatomie” (4. Aufl., 1 Bd., 
1860 


Shadow. 1) Johann Gottfried, ausgezeichneter Bildhauer, geb. am 20. Mai 
1764 in Berlin, geft. daſelbſt am 28. Jan. 1850. Bon dem Bildhauer Taffaert im Zeich— 
nen und Franzöfifhen unterrichtet, begab er fid auf Koften feines Schwiegervaterd nad 
Italien, wo er von 1785—1787 in dem Mufeum des Vaticans und Capitols arbeitete und 
den Preis im ‘Concorso di Balestra” errang. Nach Taſſaert's Tode (1788) wurde er 
erfter Rector, dann Director der Akademie der Künfte in Berlin, welde Stellung er bis zu 
feinem Zode bekleidete. Unter feinen Werken find hervorzuheben: eine Kolofjalbüfte Zie— 
then's, die Bildſäule Friedridy’8 des Großen in Stettin und Yeopold'8 von Deſſau zu Ber: 
lin, das Standbild Luther's in Wittenberg u. ſ. w. S. verfaßte auch mehrere für Die 
neuere Runftliteratur werthvolle Schriften. 2) Zeno Ridolfo, ältefter Sohn des 
Borigen, — als Bildhauer ausgezeichnet, geb. am 9. Juli 1786, geft. am 31. Jan. 
1822 in Kom, wo er Schüler Thorwaldſen's und Canova's war, ijt beſonders durch feine 
Sandalenbinderin und Spinnerin befannt. 

Shadow:Godenhaus, Friedr. Wilhelm von, namhafter Dialer, der zweite Sohn 
von J. ©. Sch., * 6. Dei. 1789 zu Berlin, bildete fi zu Ron, wo er zur kathol. Kirche 
übertrat, unter Cornelius, Dverbed u. U. zum tüchtigen Künftler aus, erhielt bei feiner 
Rücklehr nad) Berlin 1819 eine Profefjur an der dortigen Akademie und zeichnete ſich bald 
durch feine eigenthümliche Yehrmethode aus, welche eine Menge Schüler um ihn verfans 
melte. Im Jahre 1826 wurde er als Director der Aladenie nah Düſſeldorf, an Cor— 
nelius’ Stelle, berufen, mo er eine den Geifte älterer Meifter entſprechende, neue Schule 
bildete. Er wurde 1844 in den Udelftand erhoben, trat 1859 in den Rubeftand und ftarb 
am 19. März 1862 in Düffelvorf. Die Hiftorien- und Porträtmalerei verdankt ihm viele 
ausgezeichnete Kunftwerke, unter denen hervorzuheben find: „Das Bachanal* im Neuen 
Theater zu Berlin, „Die Anbetung der Hirten“ inder Sarnifonsfirde zu Potsdam, „Die 
zehn Eugen und thöridhten Jungfrauen“, „Mignon”, „Himmelfahrt Mariä“ für die Pauls- 
tirche in Aachen, u. a. 

Schaf (Ovis) heißt eine Gattung der bohlhörnigen Wiederkäuer, an den nad 
hinten und fpiralförmig nad vorn gebogenen, querwulftigen Hörnern_ kenntlich, uns 
terjcheidet fi) von der verwandten Ziege durd die flache Stirn, ftarfe Thränengruben, 
den Mangel des Bartes und die rundlihe Schnauze. Das männlide Sch. nennt man 
Schafbod, Widder, Stähr, das weiblide Schafmutter, Zibbe ober 
Scdibbe, das verfchnittene männlihe Schaf Hammel oder Schöps, die Jungen 
Lämmer, nad) ver Entwöhnung Abſatzlämmer, von Midaclis des erften Jahres an 
Sährlinge und, wenn fie ein Jahr alt find, Zeitjhafe. Die Farbe der Dicht den gan— 
zen Körper bevedenden Wolle ift meift ſchmutzig weiß, doch gibt c8 auch braune, ſchwarze und 
gefledte S., deren Wolle indefien gröber ift al® die der weißen; daher zieht man in ver— 
edelnden Scäfereien nur weiße Sh. Den größten Nuten gewährt die Wolle; das 
Fleiſch ift Shmadhaft, die Milch nahrhaft, wird aber, da ihre Entziehung dem Fleiſche und 
ber Wolle ſchadet, felten benußt, die Felle werden mit der Wolle zu Pelzen gegerbt, den 
Talg gebraudyen die Seifenfieder und Fichtzieher, Die Därme dienen zur Verfertigung von 
Saiten, die Knochen zur Bereitung des Bapierleimes, der Mift zur Düngung. Das Sch. 
ift vielen Krankheiten ausgefekt, wie der Fäufe, ven Poden, dem Durdlauf, der Scude, 
den Egeln, der Dreb- und Traberkrankheit, dem Gliebwafler, der Räude. Was die 
Schafkrankheiten in ven Ber. Staaten anbetrifft, fo tritt Die Klauenfenche befonders in Obio 
und Michigan, fowie in anderen weitlihen und mittleren Staaten auf, während in New Eng: 
land und dem Süden nur wenig Fälle, in den Territorien und California feine vorkom— 
men; in Bafhingten &o., Pennfylvania, litten ®/, der Sch. daran. Die Räude ift in Texas 
allgemein verbreitet, in Georgia fielen 1870 5 Proc. der Sch. an einer neuen Krankheit, einer 
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Art von Not (Sore nose). Das Alter des Sch.s erfennt man am Wechſel und am ber Ab— 
nugung der Schneibezähne; e8 lebt felten über zwölf Jahre, ift aber böchftens 7, das Me: 
rinofhaf 10 Jahre nugbar. Wilde Schafe find das Mouflon auf Corſica und Sartinien, 
das über Afien verbreitete Argali oder Arkal, das nordafrifanifhe Mähnenſchaf (Ovis tra- 
gelaphus), das Bergſchaf in ven Rody Mountains (O. montana), von feinen Hörmen 
auch Bighorn genannt, welches fi in Herden von 3 bis zu 30 Stüd vom oberen Miffenri 
und Nellowftone Miver ſüdlich bi zum Rio Grande, öftlıh bis zu den Mauvaifes-Terres 
von Nebraska, weftlich bis zu den Küſtenketten des Territoriums Waſhington, Dre 
gen und California findet und nördlich bis zum 68. Breitengrad verfommen fol, 
obwohl man ed in den Hiügelgegenden an ter Hudſon's Bay niht antrifit. Won 
hält es für zuchtfähig und glaubt, daß feine Veredelung von wirthſchaftlicher Bedeutung 
fein würde, doch ift ein Verſuch damit noch nicht gemacht worden. Das Hausſchef 
(ovis aries), deſſen Abſtammung zweifelhaft ift, bat ſehr viele Abarten und Lebt faft unter 
allen Himmelsftrihen. Au den jog. Höhe- oder Landſchafen mit kurzer, mehr oder weniger 
gefräufelter und feiner Wolle gehören die von Spanien aus verbreiteten Merinos (ſ. d.), 
unter denen man wieder das Infantado- oder Negrittiſchaf mit dichter und ſtark elaftifcer, 
fettſchweißiger Wolle, und das 1765 von Kurfürjten von Sadfen aus Spanien importirte 
Electoralſchaf, d. h. kurfürſtliches Sch., mit janfter und feiner Wolle, unterfcheidet. Meftigen, 
Metisſchafe oder veredelte Ch. heißen die aus der Mifhung von Merinowiddern und ge 
wöhnlihen Landſchafen erzielten Thiere; hochveredelt nennt man fie, wenn fie ſich von den 
Landſchafen ſchon fehr beveutend unterfheiden, confelidirt, wenn die Meſtizenbẽde ihre 
Eigenſchaften eben fo ficher und volllommen vererben wie die Merinowidter. Dem Höhen: 
fhaf gegenüber fteht das Niederungsſchaf mit meift grober, ſchlichter und langer Roll; 
dazu gehören das wollreiche und maftfühige Blämifche und Friefiibe Schaf in Friesland, 
Holland, Holftein, Dänemark, das Zadelfhhaf in Ungarn und ver Waladyei, Das Englifte 
Langmwollige Sch. mit ausgezeichneter Maftfähigkeit und weißer, glänzender und meider 
Wolle, das englifhe Southdownſchaf mit etwas grober Wolle und fehr fhmadhaftem 
Fleiſch, das italienische Bergamaster Sch., das größte von allen Schafarten mit ſeht fan« 
ger und ſchlichter Wolle, das dem friefifchen fehr nahe kommende Gemeine Deutſche Land— 
ſchaf, das Heideſchaf oder die Heidſchnucke, das Heinfte unter allen Sch.n, auf ten Heiden 
von Lüneburg und Bremen. In Frankreich [hätt man gegenwärtig cine neugezüchtete 
Urt, die durch ſehr feine, Ianghaarige und für Shawls fehr geeignete Wolle autgezeid- 
neten Merinos von Mauchamp. Ueber die in den Ber. Staaten gezüchteten Schafarten, |. 
Shafzudt In Südamerika werden Mifhlinge von Ziege und Schaf gezogen, bie 
wegen ihrer fanghaarigen Wolle in hohen Werthe ftehen. An befonderen Arten find ned 
zu nennen: das Fettihwänzige Sch. in Arabien, Tibet, der Bucharei, Nordafrika und am 
Gap, mit grober Wolle, deſſen Schwanz und fleiſchdurchwachſene Schwielen eine große Deli- 
cateſſe find, das Langſchwänzige Sc). mit feiner, zu Kaſchmirſhawls verwenteten Wolle in 
Tibet, Karamanien und Südrußland, das Kalmückiſche oder Kirgififche Sch., das Fettſchwie— 
lige Sch., ohne Schwanz, mit feiner Wolle, in Perſien, Syrien, der Bucharei und Aegyp⸗ 
ten, das Purikſchaf in Ladak in Indien, deſſen Wolle zu Shawls verarbeitet wird, und dus 
Oſtindiſche Hundah mit ausgezeichneter Wolle. Das Auftraliihe Sch. hat Welle, die zwar 
nicht elaftifch ift, aber einen Glanz befitt, welder ihr Werth verleiht. 


Schafarik (czechiſh Safarif), Paul Joſeph, namhafter flamifcher Sprad- und 
Alterthumsforſcher, geb. am 13. Mai 1795 in Kobelyarowo im nördlihen Ungarn, gef. 
am 27. Juni 1861 in Wien. S. beſuchte die Gymnaſien in Roſenau und Dobſchan, 
ftudirte von 1810— 1815 auf dem Käsmarker Lyceum Philoſophie, Theologie und Ungeri- 
ſches Recht, von 1815 in Jena Geſchichte und Naturmifienfhaften und widmete fich bereits 
bier dem Studium der ſlawiſchen Sprade. Bon Neufag, wo er nad jeiner Hüdtehr in 
die Heimat Profefler und Gymmafialtirector geworben war, ging er nad Prag, mo er 1837 
Genfor, 1841 Euftos und einige Jahre fpäter Bibliothekar an der öffentlichen und Univer- 
fitätsbibliothet murde. Sein Hauptwerk ift eine Geſchichte der ſſawiſchen Stämme von 
ihrem erften Auftreten bis zu ihrer Belehrung zun Chriftenthum, die *Slowanske starozit- 
nosti” (Prag 1837, 2. Aufl., 1858 ff.; deutjc von Viofig von Achrenfeld, 2 Boe,, Leip⸗ 
jig 1842— 1844). 

ig mat, A ber Name eines 8555 F. hoben Berges im öfterr. Salzltammer- 

ut, in der Nordkette der Rhätiſchen Alpen, 5628 F. body über dem Atterfee, zwiſchen die 
* und dem St.Wolfgangſee, mit einer herrlichen Fernſicht, wird der „Nigi Defter 
reichs“ genannt und befteht aus Alpenfalf und zahlreichen VBerfteinerungen. 
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Schäfer. 1) Heinrich, namhafter deutſcher Gefchichtchreiber, geb. am 25. April 1794 
= Schlitz in Oberheſſen, ftudirte, nad) Abfolvirung des Hersfelder Gymnaſiums, in Gießen 

beologie und Philologie, in Darmftadt Geſchichte, wurde 1821 Sekretär und 1831 zwei« 
ter Bibliothekar an der großherzoglichen Bibliothi, 1833 Profeſſor der Geſchichte in Gießen 
und 1864 Director der dortigen Univerfitätsbibliothet und ded Münz- und Antifencabinets, 
Seine bedeutendſten Werte find: „Gejhichte von Portugal” (5 Bde., Hamburg und Gotha 
. 1836— 1854) und „Geſchichte von Spanien“ (Bb. 1, Hamburg und Gotha 1831; Bd. 2 
und 3, 1844—1867). 2) Joh. Wilb., hervorragender Fiterarbiftorifer, geb. am 17. 
Sept. 1809 zu Seehaufen, ftudirte feit 1827 Philologie in Leipzig, wurde 1831 zum 
Doctor der Philofophie promovirt und Lehrer an der se feiner Vuterftabt und 
erhielt 1867 in Anerkennung feiner Verdienfte den Profeffortitel. Unter feinen Werfen 
find zu nennen: „Grundriß der Geſchichte der deutſchen Literatur“ (11. Aufl, Bremen 
1870), „Handbuch ver Geſchichte der veutfchen Literatur” (2. Aufl., Bremen 1855), „Ge— 
ſchichte der deutſchen Literatur bis zum 18. Jahrh.“ (2. Aufl., 1859), eine Umarbeitung 
von „Oeſer's Geſchichte der deutſchen Poeſie“ (2 Thle., 3. Aufl., Feipzig 1871), „Literatur« 
bilder“ u. ſ. w. (2 Thle., 2. Aufl., Leipzig 1873), „Göthe's Leben“ (2 Bde., 2. Aufl., 
1858). Als Dichter hat er ſich durch ven Liedercyllus „Liebe und Leben“ (2. Aufl., Bre- 
men 1858) befannt gemacht. R 

Sthäferpoefie oder Schäferdichtung, die im Schäferroman oder Schäferfpiel ver- 
tretene Joylle. Die Sch. die ihre Helden fowohl, wie die zu ſchildernden Berhältniffe tem 
Hirtenleben entlchnt und bei den Jtalienern zur höchſten Blüte gelangte, ift als ſelbſtſtän— 
dig auftretende Gattung der Poeſie meift ein Produkt der Zeiten des geſellſchaftlichen und 
ftaatlihen VBerfalles, in denen fi in den Gemüthern eine phantaftifhe Sehnſucht nad 
naturgemäßen Zuftänden rege machte. Im den altteftamentlihen Scilverungen, in den 
homeriſchen Dichtungen, hauptfächlic in der „Odyſſee“, und in den Öefüngen ber Trouba— 
dours finden fich bereit8 Vorbilder für und Anklänge an die Sh. Den erften „Schäs 
ferronian” Ddichtete Longus in „Daphnis und Chloe”. Bei den Jtalienern machte 
Boccaccio mit feinem *Ameto” den Anfang, diefem folgte Sannazaro’8 Arcadia”, 
Taſſo's *Aminta” und Guarini's “Pastor fido”, Nah den Italienern pflegten bie 
Spanier hauptſächlich die Sch, wovon Montemayor’8 “Diana” und Cervantes’ *Galatea” 
Zeugniß ablegen. In Frankreich, wo die einfahe Sch. bald den Charakter des feinen Hof» 
romans annahm, fand diefelbe durch die “Bergeries de Juliette” des Nicola de Dion» 
treur Eingang, worauf fie in diefer neuen Seftalt nad Deutſchland verpflanzt wurde, 
nachdem fie dafelbft bereit vorher von Martin Opis, Dietrid von Werden, Philipp von 
Zefen u. U. durch Nahahmungen und Ueberfegungen gepflegt morden war. Einen neuen 
Auffhwung nahm die Sch. zur Nococozeit; fie verlor fi aber, nahdem wahres Naturgefühl 
über das Gefälfchte und Geſchminkte den Sieg davengetragen hatte. 

Schaf, Philipp, deutſch-amerikaniſcher Theolog und Schriftfteller, Doctor der Theo» 
logie und Philofophie, wurde anı 1. Jan. 1819 zu Chur in der Schweiz geboren und 
machte feine Studien an den Univerfitäten Tübingen, Halle und Berlin. Er bereifte 
Frankreich, die Schweiz und Italien und hielt darauf theologifhe Borlefungen in Berlin. 
Im J. 1844 folgte er einem Huf als Profeffor an das Theol. Seminar zu Mercersburg, 
Pennſylvania, wo er bis 1862 mirkte, hielt von 1862—67 Borlefungen über Kirchenge» 
fdichte im *Andover Seminary”, las von 1868—1870 Kirchengefchichte im “Hartford 
Theological Institute” und erhielt 1871 eine Profeifur am “Union Theological Semi- 
nary” zu New NYork, melde er 1873 noch inne hatte. Seine Hauptfchriften find: “The 
Prineiple of Protestautism” (1845), „Geſchichte der alten Kirche” (1851 und 1861), 
„Deutſches Geſangbuch, mit einer biftorifchen Einleitung” (1859), *St. Augustine, his 
Life and Labors” (1853), “America, its Political, Social and Religious Character” 
(1855), “Germany, its Universities and Divines” (1857), “History of Ancient Ohris- 
tianity” (2 Bde., 1860—67), “*Slavery and the Bible” (1861), “The Christ of the 
Gospels” (1864), “The Person of Christ, tlıe Miracle of History” (1865), *Lectures , 
on Givil War in America” (1865), “Christ in Song” (1869). Die meilten der obigen 
Werte find gleichzeitig in deutfcher und engliſcher Spradye erſchienen. Die Kirchengeſchichte, 
das Bud über die Perfon Ehrifti und das über die deutſchen Univerfitäten find auch in's 
Holländische überfegt worden. Außerdem lieferte er eine große Anzabl Beiträge für ame» 
rikaniſche und ausländifche Zeitfchriften, gab den „Kirhenfreund” (1848—53) heraus und 
war Mlitredacteur der “*Mercersburg Review”. Als Ehrenſekretär des „Amerikaniſchen 
Zweiges der Evangelijhen Allianz” veranlaßte er die Beranjtaltung einer allgemeinen 
Verſammlung evangelifher Ehrijten zu New Port (1873), und ftand an der Spike ber 
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Allianzdeputation, welche im Sommer 1871 den Kaiſer von Rußland in Friedrichshafen auf: 
ſuchte, und ſich beim Fürſten Gortſchalow zu Gunſten der in ihrer Religionsfreiheit be— 
einträchtigten, baltiſchen Lutheraner verwandte. 

Schaffgotſch (auch Schaaffgotſché), altes angeſehenes Adelsgeſchlecht in Schlefien 
und Böhmen, das bereits 1174 urkundlich erwähnt wird, urſprünglich Scoff, Schoff 
oder Schaff hieß und 1592 in den fFreiberrn-, 1651 in den Reichsgrafenſtand 
erhoben wurde, und nod gegenwärtig in einer fchlefifhen und in einer böhmiſchen Linie 
blüht. 

Schafihaujen. 1) Schweiz. Kanton, der einzige, der auf dem rechten Ufer des 
Rheins liegt, befteht, faft ganz von Baden eingefhlofien, aus einem Hauptgebiet und 2 Par- 
zellen, umfaßt 5'/, Q.-M, mit 37,721 €. (1870), davon 34,466 Proteftanten, 3051 Ras 
tholiten, 180 Seftirer, 24 Juden, und zerfällt in die 6 Bezirke: Schaffhbaufen, Stein, 
Reiath, Dber- und Unter-Klettgau und Schleitheim. Das Land mir 
von den Juraausläufern Randen und Reiath durdzogen, ift im Ganzen frucdtbar und 
erzeugt Getreide, Det und Wein. Das Mineralreid liefert Eifenerz, Sanpftein und 
Gips; das Thierreich Rindvieh, Pferde, Schweine, Ziegen und Schafe. Nächſt Aderkou 
und Viehzucht ift die Induftrie die Hauptbeſchäftigung. Der Kanten hat eine berühmte 
Veilen- und Gußftahlfabrit, Baummollfpinnereien, Kattundrudereien, Gerbereien, Schmelz— 
tiegelfabriten, Tuchyfabriten, Färbereien, Kirſchwaſſerfabrilen u. f.w. Für den Unter: 
richt forgen 1 Ober: und Unterrealgymnafium, 6 Real» und verſchiedene Elementar: 
ſchulen. Die Souveränetät ruht nady der Berfaflung von 1852 im Volle und wird durd 
den von demfelben direct gewählten „Großen Rath” ausgeübt. Außerdem hat das 
Volk das Recht der Abberufung und ta Veto. Der Große Rath wählt alle vier Jahre 
eine Regierung ven 7 Mitgliedern und jährlich den Regierungspräfidenten. Die Einnob- 
men betrugen 1869/70: 875,300 Frc#., Die Ausgaben: 893,495 Fred. Zum Buntet: 
contingent bat der Kanton 2544 Mann zu fielen. Das Wappen ift ein fpringenber, 
ſchwarzer, geltgefrönter Widder in Eilber. 2) Hauptftadt tes Kantone, mit 10,303 
E., darunter 1666 Kathelilen, an der Mündung des Tangerbadyes in ven Rhein, in 1210 
F. Höhe gelegen, mit vielen altertbümliden Häufern und engen krummen, aber reinliden 
Straßen. Unter den öffentliben Gebäuden zeichnen fi aus: das 1104—1563 im rein 
byzantinischen Style erbaute Münfter, bie goth. Jchannistirde vom J. 1120, die größte in 
der Schweiz, das auf der Höhe liegende, alte Bollwerk der Stadt, Schloß Unoth ever Mu: 
noth (1564 zur Zeit der großen Theuerung erbaut), Auf der Promenade Fäfenftaub 
ftcht das Denkmal des Geſchichtſchreibers Johannes von Müller. Durch eine Brüde mit 
der Stadt verbunden, liegt ihr gegenüber der züricherifche Ort Yeuertbalen, im SW. auf 
der linken Rbeinfeite, ?/, Stunten entfernt, das mittelalterlihe Schloß Yaufen, zum 
Kanton Zürich gehörig, von wo aus der Rheinfall einen großartigen Anblid gewährt, 

don feit dem Ende des 13. Jahrb. eine freie Neichsftadt, trat S. (im 11. Jahrh. 

eaphusae, d. i. Shiffhaufen genannt) 1501 dem Schweizerbunde bei. 

Schaffle, Albert Eberhard Friedrich, Nationalökonom und äflerr. Staatemann, 
geb. am 24. Febr. 1831 zu Nürtingen in Württemberg, ftudirte in Tübingen, wo er, nach— 
ben er fi) 185060 an der Nedaction des „Schwäbiſchen Diercur“ betbeiligt hatte, Pre: 
fefior der politifben Delonomie und Staatswirthſchaft wurde, ward 1869 in gleider Eigen- 
[haft an die Wiener Univerfität berufen, übernahn am 7. Febr. 1871 das Miniſterium 
bes Handels und die Peitung des Aderbauminifteriums und trat am 30. Oft. aus vem Ca— 
binet zurüd. Als Mitglied des Zollparlament® gebört er der Süddeutſchen Fraction an. 
Seine Hauptwerke find: „Das gefellibaftlibe Syſtem der menſchlichen Wirthſchaft“ (2. 
Aufl., Tübingen 1867), „Die national-ölonomifhe Theorie der ausſchließenden Abſatzver— 
bältnifie“ (Tübingen 1870), „Kapitalismus und Socialismus mit befonderer Rüdſicht auf 
Geſchäfts- und Vermögensformen“ (Tübingen 1870). 

„ Schafgarbe, f. Achillea. 

- Schafhäutl, Karl Franz Emil, namhafter Mineralog und Tehnifer, geb. am 16. 
Febr. 1803 in Ingolftudt, ftubirte in Landehut und Ingolftant Chemie und Phyſil und 
widmete ſich nebenbei dem Stubium der Muſik und mechaniſchen Arbeiten, lebte mebrere 
Jahre in Sheffield in England, wo er 1836 eine Puddelmaſchine erfand, wurde 1842 Pre- 
feffor der Geognoſie, Bergbau» und Hüttenkunde in Münden und 1849 Oberbibliotbeler 
dafelbft. 1853 erfand er ein Phonometer und 1860 ein Tafchenphenometer. Sein Haupt: 
wert — „Geognoſtiſche Unterſuchungen des ſüdbayeriſchen Alpengebirges“ (Münden 
1861). 
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Schafzucht bildet einen wichtigen Zweig ver Landwirthſchaft und macht in vielen Län- 
dern einen namhaften Theil des Nationalreihthums aus. Die hauptſächlichſten Eulturs 
raffen zerfallen in Fleiſch- und Wollſchafe. Zu erfteren gehören das bergamaster, 
ungehörnte Wander» oder Rieſenſchaf und das niederländiſche Marſchſchaf (beive wer- 
den gemolfen); die maftfähigiten und zugleid gute Wolle liefernden find die eng— 
liſchen Fleiſchſchafe (das Southdown-, Cheviot⸗, Leicefters oder Difbleyfchaf, die Romney— 
marſchraſſe, Lincolnſhire u. a.). Wollſchafe ſind: das Merino- oder Spaniſche Wollſchaf, das 
eigentliche Edelſchaf, in feiner Heimat zurüdgegangen, mit den Unterraſſen der Electoral— 
(Escorial=) mit 1?/,—2 Pfd. Wolle und 30 Po. Fleiſchgewicht und der Negrettifchafe (In— 
fantado) mit 2'/,—3 Pfd. minder feiner Wolle und 40 Pfd. Tleifhgewicht, die Ram— 
boulliet8 (bef. in Preußen), Charmoifes (fleiſch- und wollreid) u. f. w. In England wurde 
die Sch. bereits feit Elifabeth’8 Zeit, in Deutfchland (Sadfen) mit ſpaniſchen Merinos feit 
1765 mit großen Erfolg betrieben, von wo lettere fpäter nah England und Auftralien 
verpflanzt, und 1823 fogar Zuchtböcke wieder nach Spanien zurüdgebradht wurden, um die 
dort ziemlich ausgearteten Eveljchafe wieder zu veredeln. Die Aufgabe der Sc. wird je nach 
den verjhiedenen Ländern durch locale Berhältniffe, durch die in der Neuzeit infolge ver 
Dandelsconjecturen häufig veränderte Productionsrichtung, und durch die aus dem erhöhten 
Standpunkt der Agricultur hervorgehenden Mopificationen bedingt. Im Ganzen lafjen 
ſich die bei der Wahl der Raſſen zu beobadhtenden Regeln in folgende zufammenfafien: 
man verſuche nicht, aus Bergichafen hervorgegangene Raſſen in feuchten Niederungen 
einzuführen und glaube nicht, mit ſchlechtem, ungenügendem Futter, mit einem falten dum— 
pfen Winkel für die Winterhaltung Nuten aus verebelten Thieren ziehen zu können, 
Wo aber die Bedingungen für ein erjprießliches Fortlommen gegeben find, da entſcheide man 
ſich für eine der beiden Richtungen: Woll- oder Fleiſchſchafe. Beim Wollihaf verhindert 
die Dide Haut und das reichlihe Wollfett die Ausdünftung auf der Oberfläche des Körpers, 
mithin defien kräftigere Entwidelung, wogegen das Fleiſchſchaf bei weniger und geringerer 
Wolle mehr am Körper anlegt. Das Fleiſchſchaf gedeiht nur bei intenfiver Nahrung, das 
Wollſchaf aud) bei geringerem Futter. Wo alfo der Futterbau ausreicht und die klimati— 
fben Berhältniffe nicht zu ungünftig find, da wird bei dem ſtets fteigenden Conſum und 
Preiſe des Fleiſches das Fleiſchſchaf mit VBortheil gezüchtet werden können. Un für ein fo 
vielen Krankheiten unterworfenes Thier zuverläffige Pfleger zu bilden, find in mehreren 
Ländern mit großem Erfolg Shäferfhulen angelegt worden. Um bezüglid) einer ge— 
nügenden Fütterung die nöthigen Anhaltspunkte zu gewinnen, fommen audy hier die allge- 
meinen Grundſätze der Viehzucht hinſichtlich des Erhaltungs- und Productionsfutters 
in Betracht. Hinſichtlich der Yortpflanzung müſſen ſich die Mutterthiere zu den 
Sprungthieren wie 50 : 1 verhalten. Die übrigen zu einer Herde gehörigen Thiere find: 
1) Zeitböde, im 3. Lebensjahre von erfolgter Zulaffung und Berluft der Lammwolle 
an; 2) Gelte8 Bieh (Jungvieh und Caftraten); und 3) Bradvieh, wegen Alter oder 
Mängel zur Zucht nicht mehr tauglihe Thiere. Driginaltbiere nennt man Schafe 
von hochedler Kaffe, deren ausgezeichnete Eigenſchaften fi fiher forterben und die in 
ftrenger Inzucdht gehalten werden. Als edlen erbliden Schlag bezeichnet man die 
ebenfalls in Inzucht gehaltenen Produkte aus der Paarung zweier verfhietenen, aber edlen, 
geſchloſſenen Raſſen. Halbſchlag find diejenigen Thiere, die von der Kreuzung an nad) 
12—16 Generationen fo confolidirt find, das fie höchſtens von Zeit zu Zeit einer Blntauf. 
frifhung bevürfen, während Blendlinge nicht Produkte von Raſſethieren find, fondern 
einer oder beiderfeitd von veredelten Thieren abftammen, denen jedoch Gleichartigkeit in 
manden Beziehungen abgeht (veredelt, aber nit edel). Gewöhnlich theilt man die 
Mutterfhafe in 3 Elafien: 1) Elite- Schafe (Normalclaffe), nur untadelbafte Eigen« 
fchaften befigend, mie fie am beiten dem beabfihtigten Züdhtigungszwed entſprechen; 2) 
Muttertbhiere mit ſchwach entwideltem Körper, zu feiner Wolle und nicht gut bejtan- 
denem Blieh (Überbildete Thiere); 3) Thiere mitfehlerhbaftem Ban und zu grober 
Wolle. Die Böde fheidet man in: 1) Normal«- oder Eonftanzirungsböde, 
den Mufterbilde möglichft nahe ftehend, um die ſchätzenswerthen Eigenfhaften zu erhalten 
"und zu befeftigen; 2) veredelnde Eorrectionsböde, um vorhandene Fehler auszu— 
gleichen; und 3) Berdichtungsböcke mit ftarkem Körperbau und nicht zu feiner, aber 
dichter und Hlarer Wolle. Die Sprungzeit, vom Klima und Pocalverhältniffen abhängig, 
fällt meiften® in den September und Dftober; die Tragzeit ift 20—21 Wochen, die Lamm-— 
zeit alfo im März und April. In vieler Beziehung vortheilhaft ift das zmeimalige Lam— 
men im Jahre, mobei die Widder weniger angeftrengt werben, und fall$ bie eine der famm- 
zeiten nicht günftige Witterung hat, fo ift ver Schaden wenigften® nur auf die Hälfte be- 
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ſchränkt. Don Vortheil iſt es bei dieſer Gelegenheit die Schafe im Freien durch Wetter, 
dächer zu ſchützen. Die Schafſchur wird entweder nur einmal oder zweimal vorgenom⸗ 
men. Das Waſchen der Schafe vor ver Schur wird gegenwärtig immer mehr und mehr 
durd die fog. Fabrikwäſche verdrängt, bei der erft die abgenommene Wolle gereinigt wird, 
In Amerika war urjprünglich das zahme Schaf nicht einheimifh. Die eriten Schufe wur» 
den 1609 von England aus nad Jamestown, Virginia, gebracht, welde ſich in 40 Jah— 
ren bis auf 3000 Stüd vermehrt hatten, und famen von dort aus (1625) nach New York 
und Maflahufetts, wo fie 1793 durch William Fofter von Bofton, 1802 turd David 
Humphreys und 1846 dur Zaintor von Hartford, Connecticut, durd aus Epanien und 
Frankreich eingeführte Merinos veredelt wurden. Als die beften, zur Züchtung empfehlene- 
wertben Arten gelten die Bermiont Brewer-, die Atwoodſchafe, die ſächſiſchen Merinos, vie 
Leiceſter⸗ (befonders in New Jerſey ald Maftthiere), Southdown- und Cotswoldſchafe. Die 
nördlichen und weſtlichen Staaten züchten vornehmlich Fleifchichafe für ven Nabrungsbedarf. 
Die Pacifiihen, Die Süd- und Mittelftaaten (befonders New Nort, Ohio, Texas und Ca— 
lifornia) find für die Wollproduction von Bedeutung. In den Territorien Colorato und 
New Dierico ift die S. von befonderer Wichtigkeit. Die Schafe finden fid) dort in Herden von 
Zaufenden und brauchen das ganze Jahr bindurd nicht gefüttert zu werden, fondern finden ihre 
Nahrung im Freien; aud find fie den anderwärts vorlommenden Krankheiten nicht unterwors 
fen. Im 3. 1840 gab es in den Ber. Staaten etwa 19,330,000 Schafe, 1850: 21,750,000, 
1860 nicht viel weniger ald 25,000,000 und 1870: 31,851,000, die zu durchſchnittlich 3 
Pfd., alfo 95,000,000 Pfd. Wolle lieferten. Welche Wichtigkeit die Sch. bezüglich der Fleiſch— 
production erlangt hat, kann man aus dem Factum ermeffen, daß die Stadt New York allein 
wöchentlid für ihren Bedarf 15—20,000 Stüd Schafe verbraudt. Vgl. die Werke von 
Mentzel (2. Aufl., 1861), Körte (1862) und Neitzſchütz (1869), fowie die “Reports of the 
Commiissioner of Agriculture” und “Publications” der verſchiedenen “State Agricultural 
Societies”. 

— Townſhip in Renfjelaer Eo., New York, 3125 E.; am Hoofic River 
gelegen. 

Schatulga, Dorf in Muscogee Co. Georgia. 

Schuh (perſ., d. i. König), Titel für einen Herrſcher, gleichviel ob derſelbe unabhängig 
oder lehnspflichtig iſt. Mit Pädi zuſammengeſetzt, Padiſchüh (d. i. der beſchützende, 
mächtige König), iſt Sch, der jetzige Titel des Sultans, des Großmoguls und des Königs 
von Perſien. 

Schakal (bebr. Schual, Gebeul), zur Gattung Hund gehörendes, in Südeuropa, Afien 
und Afrika weit verbreitetes, nächtliches Raubthier, das dem Menſchen ungefäbrlic, in unter 
irdiſchen Bauen gefellig lebt, nur durd einen übeln Gerudy und fein eigentbümliche® Ges 
heul läftig wird, zwifchen Wolf und Fuchs mitten inne ſteht und in zahlreichen Burietäten 
vertreten ift. Al Stammvater des Sch.es, ſowie mehrerer Hunderaffen, gilt der Ge» 
meine Sch. oder Goldwolf (Canis aureus), wird bi 2 5. bob, 2°/, F. lang, if 
gelblidhgrau bis roftfarben, mit Schwarz gemischt, Kehle weiß, Schwan; bujdig, bi® zur 
Ferſe reichend, gefräßig, aber leicht zähmıbar, befigt einen brauchbaren, aber ziemlich werth⸗ 
lofen Pelz und jagt oft in Scharen bis zu 200 Stüd. Eine verwandte Art ift der 
Cap'ſche Sch. (Canis melas) mit ſchwarzer Schabrade auf dem Rüden. Schual wer 
den im A. T. auch Füchſe genannt, dem analog die Araber den Sch. und Fuchs mit dem 
ige Namen bezeichnen; aud die Rufen haben für Wolf und Sch. denfelben Namen. 

ei den Aegyptern genoß der Sch. göttliche Verehrung. 

Schalt, urfprünglih im Mittelalter fo viel wie Knecht, daher mariscale (Marſchall), 
d. i. Auffeher über die Pferde, und seniscale (Senefdall), d. i. ältefter Diener; fpäter ein 
Menſch von rober, boshafter Gemüthsart, daher Schaltstnedht; endlich Schelm 
—— in der jegt üblichen Bedeutung, d. i. ein Menſch, der gern liſtige, aber harm⸗ 

eſe Streiche ausübt. 

Schalten, Gottfried, niederländiſcher Maler aus der Schule Gerard Dom’s, geb. 
1643 zu Dortredht, malte Heinere biftorifhe Gemälde, namentlich Nachtſtücke, denen er 
durch eigenthümliche Beleuchtung einen befonderen Neiz zu geben mußte, Die Galerien 
von Dresden, Wien, Münden, Amfterdam und verfdiedene in England, wo er eine Zeit 
lang lebte, haben Gemälde von ibm. Er ftarb 1706, im Haag. 

Schall nennt man in der Phyſik die als abwechſelnde Verdünnungen und Bertichtungen 
eines claftiihen Mittel wahrnehmbare Urſache der Gehörsempfindungen, entitcht durch 
mechanisch angeregte Schwingungen von gewiller Geſchwindigkeit und wird, durch Fort« 
pflanzung der fog. Schallwellen zum Gehörorgan, zum Bewußtjein gebracht. Das 
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gewöhnliche Fortpflanzungsmittel des Sch.es ift die atmofphärifche Luft (im Iufleeren Raum 
pflanzt fid der Sch. nicht fort), aber aud) jeder andere körper leitet den Sch., je nad) 
dem Grad feiner Schwingfähigkeit mehr oder weniger gut. Der fchallleitende Körper 
(Medium) geräth durch den Impuls in wellenförmige Bewegung, die bei gasförmigen Kör— 
pern in abwechjelnder Verdichtung und Berbünnung befteht; eine Berbichtung und cine Ber- 
dünnung bilden zufammen eine Schallmwelle, und der räumliche Abftand von einem Maris 
mum der Verdichtung zum andern die Wellenlänge Der Wellenhöhe ent« 
fpriht die Stärke, und der Wellengeftalt, abhängig von der fubjtantiellen Natur 
des jhwingenden Körpers, der Klang des Tones, bedingt aber ebenfomwenig wie bei feften 
oder flüfigen Medien ein Fortbewegen materieller Theilchen; es find fog. ſtehende 
Wellen, deren äußere Yorm fid nad der Begrenzung des Mediums richtet. Geht die 
Scallerregung in freier Luft vor fi, fo ift die Ausbreitung der Wellen nad allen Rich— 
tungen gleich, d. h. die Wellen ftellen in jedem Momente Kugeljchalen dar, wenn man von 
der Formänderung abfieht, welche durch die nad) oben abnehmende Dichte der Luft bedingt 
it. Jeder Sch. pflanzt ſich durd eine Reihe von Wellen, nicht durdy eine einzelne fort; 
denn wenn auch bie Erregung eine momentane ift, fo kann body fein ſchwingungsfähiger 
Körper fchon nad) dem erften Impuls in die abfolute Ruhelage zurüdtehren, fondern macht 
nothwendig eine entgegengefegte Schwingung von geringerer Stärke, weldyer wieder eine 
ſchwächere in der Richtung der erften folgt u. ſ. f.; nur nehmen, beſonders bei Körpern von 
ſehr geringer Elafticität, vie Schwingungen raſch ab und ftehen der erften Welle an Wirkung 
fo ſehr nad), daß fie fi meift der Wahrnehmung entziehen. Beim Ueberfchlagen eines 
elettrifhen Funkens, beim Erplodiren eines Percuflionszünders u. ſ. w. ift die Abnahme 
der Schallwellen eine fehr raſche und die Wirkung eine präcife, da die Erregung fat nur 
von einem Punkte ausgeht. Der Einprud auf das Gehör iſt hart, unangenchm; dagegen 
hat der Sch. von einem in der Ferne abgefeuerten, [hweren Geſchütz trog feiner Heftigfeit 
etwas Weiches (er ift Dumpf), weil Die Erregung nicht jo momentan und der Uchergang zur 
Nuhe durch eine, wenn aud raſch abnehmende, dichte Reihe von Wellen vermittelt ift, 
Iſt der fhallerzeugende Körper fo befhaffen, daß feine Schwingungen einige Zeit dauern, 
wobei eine Reihe Wellen von nahe zu gleicher Intenfität fid) bildet, fo entjtcht ein Ton 
(f. d.), welcher indeß nie einfach, fondern in Wirklichkeit ftetd aus mehreren Tönen zufants« 
mengejegt ift, unter welden einer (der Grundton) vorherrſcht. Iſt dieſes Vorherrſchen 
nicht entfchieden, find namentlih die zugleich mit dem Grundton auftretenden Töne mit 
dieſem weniger harmenifch, fo wird dieſes Zuſammenwirken ald Klang bezeichnet. Ans 
dere Schallwirkungen, bei denen die gleihmäßige Ausbildung der Wellen nod mehr geftört 
ift, werden verfchieden, mieift aber fo benannt, daß das dafür gebraudte Wort an den 
betreffenden Naturlaut erinnert, 3. B. klirren, raufchen, murmeln, dennern u. f. 
w. Die Scallmellen pflanzen ſich in der Luft mit einer Geſchwindigkeit von etwa 
1055 Fuß in der Sekunde fort, bei weitem fahneller in flüfligen und feften Körs 
pern. Die Scallwellen werden nah demſelben Geſetz reflectirt wie die Lichts 
wellen; hierauf beruht die Entftehung des Nachhalls und des Echos. Die In— 
tenfität de8 Tons nimmt, fofern fih die Schallwellen in demfelben Medium uns 
gehindert verbreiten, mit dem Duadrat der Entfernung ab, aber nod weit rafcher, 
wenn das Fortſetzungsmittel ungleihartig oder ungleich dit iſt; langfamer jedoch, 
wenn man fie nöthigt nad einer beftimmten Richtung fortzufchreiten (Spradrohr). 
Weihe Körper (Molljteffe, Federn, Kautſchuk u. ſ. w.) vernicten den Sch. faft ganz, ob⸗ 
gleih fie fehr elaftifh find, indem fie die Schallwellen derart brechen und durchein— 
anderwerfen, daß fie fi großentheils mechfelfeitig aufheben, Werden die Schallwellen 
gefanmelt und nad einem Punkte reflectirt, fo fteigert fich ihre Intenfität wefentlih. Bes 
finden fidy in der Nähe eines tönenden Körpers andere Körper, welche in gleiche Schwin— 
gungen verfett werden können, fo wird ter Sch. verftärtt (Nefonanzboden). Regel— 
mäßig fortfchreitende Schallwellen fommen nur dann zu volljtändiger Ausbildung, wenn 
der ſchwingende Körper eine in Vergleih zur Wellenlänge fehr beteutende Ausdeh— 
nung hat; entgegengefegten Falls werden die Wellen bald an den Grenzen des Körpers 
reflectirt (wechfeljeitig aufgehoben, vernichtet) und combiniren ſich, mit den neu erregten, zu 
ftehenden Wellen (Interferenz des Sch.es, mualeg dem Licht). Dies 
gefhieht bei gefpannten Saiten, aber audy bei begrenzten Luftmafien, wenn man 3. B. 
eine, durch Anftreiben mit dem Biolinbogen, zum Tönen gebrachte Glasglocke an die 
Deffnung einer unten gefhlofjenen Pappröhre hält. Der Ton wird dann verftärft, jedoch 
nur, wenn ein beſtimmtes Verbältniß zwiſchen der Länge der Nöhre und der Wellenlänge 
des einfallenden Tons (feiner Tonhöhe) jtattfindet. Dafjelbe zeigt ſich bei offenen Röhren 
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und aud, wenn man einen Windftrom in geeigneter Weife an dem Rande des Rohrs 
vorbeiführt (Orgelpfeifen). Was man nah dem Borgange Wheatſtone's mit 
BVolarifation des Sch.es bezeichnet, entſpricht jedoch nicht den Vorgange bei Polarifa- 
tion des Lichtes. Die Geſetze, nach welchen die Schallwellen zurückgeworfen wer— 
den, ſind den in der Katoptrik geltenden volllommen gleich, nur ſind wegen des unendlich 
größeren Umfanges der einzelnen Wellen und der ungleich geringeren Geſchwindigkeit der— 
felben, Störungen fehr merkbar. Bläft man eine geſchloſſene (gededte) Pfeife mäßig ftart 
an, fo wächſt die Dichtigkeit der Luft bis zum Boden der Pfeife und erreicht vert ihr Diaris 
mum; folglich bildet die Luft in der Pfeife die Hälfte einer Verdichtungswelle oder den 
vierten Theil einer ganzen Schallwelle. Der tiefite Ton, den eine Pfeife geben kann, 
beit ihr Grundton; bei verftärktem Winde werden höhere Töne (Obertöne) erzeugt, 
indem ſich die Luftfäule durch Schwingungsfnoten in einzelne, für ſich ſchwingende Theile 
theilt. Eine gejpannte Saite gibt ihren Grundten, wenn fie ihrer ganzen Länge nad 
fhwingt, fie tann aber auch durh Schwingungsfnoten in mehrere. Theile getheilt wer- 
den. Die Gelee tönender Saiten ermittelt man mit dem Monochord. Die Schwin— 
gungszahl einer Saite ift unter font gleichen Umftänden ihrer Länge umgelchrt prepors 
tional und proportional der Quadratwurzel aus der fpannenden Kraft. Ein elajtijcher 
Stab ſchwingt feiner ganzen Länge nah ohne Schwingungsfnoten, wenn er an einem Ende 
befeftigt it (Stimmgabeln). Mit einem BVBiolinbogen angeftrihene Platten tbeilen 
ſich in einzelne, durch Rnotenlinien getrennte Abtheilungen, welde für fid) ſchwingen; aus— 
eitreuter, feiner Sand fammelt fid) in den Kinotenlinien und erzeugt fo die Chblapni- 
hen Klangfiguren. Die Unterjdiede gleicher, aber auf verſchiedenen Inſtrumenten 
erzeugter Töne (ihre Klangfarben) werben durch das Mitklingen einer Reibe ven 
Dbertönen bervorgebradt, und auf den verfchiedenen Inftrumenten begleiten verſchiedene 
Dbertöne in wechſelnder Stärke den Grundton. Ein geübtes Ohr hört diefe Obertöne, 
welche in der Sekunde 2-, 3=, A-, be, 6mal fo viele Schwingungen machen als ver Grund» 
ton; zur genaueren Nachweiſung derſelben dienen die Nefonatoren. Den tiefften 
in der Mufit zur Anwendung fommenden Ton, welder überhaupt auf der Grenze der 
Hörbartleit fteht, gibt eine 16füßige, gededte Pfeife ald Grundten. Er wirb durch 16'/, 
Schwingungen in der Selunde, der hödfte wahrnehmbare Ton dagegen durch 36,000 
Schwingungen in der Sekunde erzeugt. Die Lehre vom Sch., welde bei Ausführung ven 
Bauwerken, wie Kirchen, Theatern, Goncert- und Hörfälen, praftiihe Anwendung fin- 
bet, wird Akuſtik genannt. Im neuefter Zeit ift es aud gelungen, die Schallwellen 
fihtbar zu machen und zwar mit Hilfe des Schlierenapparates von Töpler, mwel- 
der die Beobachtungen fehr geringer Schwankungen in den Lichtbrehungsverbältnifien 

eftattet (vgl. Töpler, „Beobachtungen nad) einer neuen optiſchen Methode“, Bonn 1864). 
Auch Rudolf König bat Apparate conftruirt, mit denen man die Schwingungen ber 
Luftfäulen dem Auge thatfählih vorführen und firiren fann. Le Conte madte die 
interefjante Beobachtung, daß eine Gasflamme bei gewifien mufifalifhen Inftrumenten in 
eine hüpfende Bewegung gerieth. Tyndall erklärt dies dadurch, daß der ausſtrömende 
Gasſtrom durch Reibung an den Deffnungen bes Brenners in Schwingungen geräth, 
wodurch die Flamme fladernd wird, Diefe Schwingungen entftchen nur bei ſtarkem Drud 
und durch iſochrone Schwingungen, mwelde ein benachbarter tönender Körper in ber Luft 
erregt, wenn der Gasdruck fo ſtark ift, daß die Flamme in's Flacern geräth. In— 
terefiant ift die Wahrnehmung von Guthrie über die Anziehung durch Schall» 
fhwingungen. Derfelbe fand, daß wenn man eine [hmwingende Stimmgabel in die Nähe 
eines Heinen Stückchens Kartenblatt bringt, dieſes letere fi der Gabel zu näbern ſtrebt. 
Ueber die Fortpflanzungsgefhmwindigkeit de8 Sc.es in Röhren bat Geebed inter 
eſſante Unterfuhungen angeftellt. Bgl. Radau, „Die Yehre vom Sch.” (1869) und 
Helmbolg, „Lehre von den Zonempfindungen” (3. Aufl., Berlin 1870). 

Schall, Karl, Journalift und Luftipielvichter, geb. am 24. Febr. 1780 in Breslan, 
geft. daſelbſt am 18. Aug. 1833; redigirte bis zu feinem Tode die „Neue Breslauer Zei- 
tung“ und ſchrieb, abwechſelnd in Breslau und Berlin lebend, eine Anzahl mit Beifall auf- 
genommener Luftfpiele (3. B. „Knopf und Flausrock“; „Die unterbrodene Wbiftpartie”; 
„Zrau, fdau, wem?“ u.a. m.). Seine „Nadgelafjene Reime und Räthſel“ mit Bio— 
graphie, gab Kahlert (Breslau 1849) heraus. 

en 1) Anton, Maler, geb. 1772 in Wien, zeichnete fih namentlich turd 
feine bifterifchen Gemälde auf Borcellan, fpäter auch dur feine Delgemälvde ans, wurde 
BProfefior der Alademie in Wien und ftarb 1844. 2) Johann, Bruder des Borigen, 
geb. 1777, ftudirte in Rom 10 Jahre lang die Meifterwerte der Bildhauerkunſt, wurde 


Schaller Schamyl 133 


1823 Profeffor der Bildhauerkunſt an der Wiener Alademie und ſchuf dafelbft viele werth— 
volle Kunftwerfe. Er ftarb 1847. 3) Ludwig, Sohn von Sc. 1), geb. 1804 zu Wien, 
ftudirte an der dortigen Akademie die Bildhauerkunſt, ging 1828 nad) Dlünden und erwarb 
fih hier durch feine Arbeiten an der Pinakothek, Glyptothek, Siegeshalle u. f. w., ſowie 
durd feine zahlreihen Statuen, nanıentlid einer Anzahl berühmter Dichter, und Modelle 
den Ruf eines bedeutenden Künſtlers. Er ftarb am 29. April 1865. 

Schaller, Julius, namhafter Philoſoph, geb. am 13. Juli 1810 in Magveburg, ftu- 
dirte in Halle Theologie, ſpäter hauptſächlich Pbilofopbie, wurde dafelbit 1834 Do— 
cent, 1838 aufßerordentlider und 1861 ordentlicher Profefior ver Philofopbie. Seine beis 
den Hauptwerfe find: „Geſchichte der Naturphilofophie von Baco bis auf unfere Zeit“ 
(Bv. 1, Leipzig 1841; Bd. 2, Halle 1844) und „Pſychologie“ (Bd. 1, „Seelenleben“; 
Weimar 1860), Er gab mit Giebel feit 1853 „Das Weltall“ heraus und ftarb am 21. 
Juni 1868 im Afyl für Gemüthskranke zu Karlsfeld. \ 

Shalllehre, ſ. Schalt. 

Schalmei (vom lat. calamus, d. i. Rohr; franz. chalumeau). 1) Die aus Rohr ges 
fertigte Schäferpfeife. 2) Ein durd die Oboe verdrängtes Blasinftrunent aus Buchs— 
baum. 3) Die Pfeife am Dudelfad. 4) Schnarrwerf in der Orgel. 

Schalotte over Yevantinifher Zaud(Allium ascalonicum), Efhlaud, eine 
während der Kreuzzüge aus Kleinafien von der Stadt Ascalon (moher ver Name) nad 
Europa gelommene Art der Gattung Lauch (f. d.), befigt einen nadten, ftielrunden Schaft, 
pfriemienförmige, nur wurzelftändige Blätter, rundliche, röthlic blaue Blumenvolven, blüht 
jedod) nie und wird als Küchengewürz benugt. Die Zwiebeln ftehen im Gerud und Ge— 
ſchmack zwiſchen dem Knoblauch und der eigentliden Zwiebel, find aber vicl milder 
als diefe beiden und werden daher vorzugsweife Saucen und anderen Speifen zuge 
fegt. Die Schalottenblume ift Pulsatilla vulgaris; Schalottengra® eine zur 
Gattung Poa gehörige Gräferart. 

Schalthiere, j. Monotremata. 

Schaltjahr, ein Jahr, tas zum Zwede der Ausgleihung der Differenz zwiſchen Son— 
nen- und Mondjahr Einfhaltungen enthält und deshalb länger ift, als die gewöhn— 
lihen Jahre. In der hriftlihen Zeitrechnung ift jedes vierte Jahr ein Sch., fo daß auf drei 

ewöhnlihe Jahre von je 365 Zagen 5 Ct. 48 Min. 46 ©. ein Jahr von 366 Tagen 
Folgt; bei ven Juden find unter 19 Jahren das 3., 6., 8., 11., 14., 17. und 19., bei den 
Mohammedanern unter 30 Jahren das 2., 5., 7., 10., 13., 16., 18., 21., 24., 26. und 29. 
Jahr Sch.e. Nah dem Julianifhen Kalender fiel ver Schalttag auf den 24. Februar., 
welder — gezählt wurde, während man jetzt den 29. als Schalttag bezeichnet. 

Schaluppe (auch Schluppe; franz. chaloupe, engl. sloop) heißt ſowohl ein einmaſti— 
ges Seefahrzeug (beſonders Küſtenfahrzeuge) von 20—40 Tonnen Gehalt, als auch 
ein zu einem Schiffe gehöriges, auf See meiſtens an der Seite des Schiffes be— 
feſtigtes, großes Boot. Bewaffnete Schen (Kanonen-Sch.n), welche auf dem Vorder⸗ 
theile eine Kanone führen, wurden ehemals zur Hafen- und Küſtenbedeckung benutzt, ſind 
aber ſeit Einführung der Dampfkanonenboote faſt aus allen Marinen verdrängt. 

Schamanen (nad Einigen von dem fansfr. Worte sramana), Name der zugleih als 
Aerzte und Prieiter angefehenen Geijterbefhmwörer unter ven Buddhiſten in der Tatarei 
und Mongolei, in einem Theile China’s, in Sibirien und Kamtſchatka, deren Gottesdienft 
in Opfern, Gebeten und Gefängen beſteht. Ihrer Lehre (Schamanismus) nad gibt 
es für die Menſchen ein Fertleben nad dem Tode, deſſen Freudloſigkeit jedoch weder durch 
irgend eine gute That, noch durch die Götter, deren e8 unzählige erichaffene und unerfchaf- 
fene gibt, aufgehoben wird, Auch glauben fie an gute und böfe Geifter. Der Mongole 
Dordihi Banfarow in Kaſan fchrieb eine Abhandlung über den Schamanismus. Vgl. 
Caſtrén, „VBorlefungen über finnifhe Mythologie“ — 1853). 

Schamhl over Schemyl (vollſtändig Ben-Mohammed Shamyl-Effenpi), 
Sultan und Prophet der kaukaſiſchen Bergvölker, geb. 1797 im Aul Himry im Gebiete der 
tatarifchen Koifjubelinen im nörblihen Dagbeftan, geft. im März 1871 in Medina. ALS 
Anhänger der fufitiihen Selte des Kafi-Mollah, deren Hanpt er 1834 wurde, betheiligte 
Sch. ſich feit 1824 an dem Kampfe gegen die Rufen, zu deffen beflerer Führung er die 
dagheitanifchen Bergvölfer vereinigte, denfelben eine Art theofratifche Staatsverfaffung gab 
und ein in ber Folgezeit bemährtes Kriegsweſen jhuf. Im J. 1853, bei Ausbruch des 
Drientalifhen Krieges, von der Türkei, Frankreich und England durch Geld und Waffen 
unterftügt, fiel er in Kadetien ein, und brachte die Ruſſen, die den Kaukaſus des Krieges 
wegen von Truppen entblößt hatten, in große Berlegenheit. Nach dem Schluffe des Krie- 
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e8 (1856) begannen bie Nuffen ihre Operationen im Kaukaſus mit erneueter Kraft und 
J— Sch. zunächſt am 11. Aug. 1858 beim Aul Ismail, worauf ſie ihn am 12. April 
1859 aus der Bergfeſte Weden verdrängten. Sch. zog ſich von da auf die Feſte Ghunib zu— 
rück, mußte ſich aber am 6. Sept. 1859 nach heldenmüthigem Kampf dem General Barja— 
tinskij ergeben. Als Gefangener wurde er über Moskau nad Petersburg gebradıt, mo er 
mit Auszeihnung behandelt wurde, Später lebte er mit feiner Zamilie in Kaluga, dann 
in Medina. 

Schandau, Stadt im Regierungsbezirt Dresden des Königreichs Sadfen, mitten 
in der Sächſiſchen Schweiz, am Eingange zum Kirnitzſchthale und am rechten Ufer der 
Elbe gelegen, ftcht mit Dresden in Dampfſchiff- und Eifenbahnverkintung, treibt beben- 
tenden Sandſtein- und Helzbandel und hat 2740 €. (1871). Sch. ift aub als Eurert 
burd) feine eifenhaltigen Ducllen bekannt, deren bedeutendfte fdyon im 18. Jahrh. im Aufe 

and. 
e Schande, als Gegentheil der Ehre Alles, was nad) den Grundſätzen der fittlihen Be— 
urtbeilung geringgeſchätzt und verachtet werden follte, oft aber auf Grund einer millfür- 
lihen Convenienz oder zur Zeit geltender, häufig falfher Ehrenpunkte verfchieren keurtbeilt 
wird. Die Strafen der öffentliden Sch. finden in der Degratation, den Schandpfahl 
(Pranger), der öffentlihen Auspeitfhung (in den Ber. Staaten ned in Delaware) 
und ber Brandmarfung ihren Ausorud. 

Schanze. 1) Im Militärwefen eine Erbbefeftigung, die, mit Bruſtwebr und 
Graben verfehen, je nad Bedürfniß dur fog. Hindernigmittel (Paliſſaden, Sturmpfähle, 
Berbaue, Flatterminen u. ſ. w.), mehr aber ned durd fog. Verſtärkungsmittel (Tambeurs, 
Gaponnieren, Blodhäufer u. f. w.) in ihrer Widerſtandéfähigkeit verjtärft werden kann. 
2) In der Nautik das big zum Mittelmaft reichende, erhöhte Stochwerk auf dem binteren 
Theile des oberften Deckes eines Kriegsſchiffes, das meift Die große Cajüte und die Offi- 
ciersfammern enthält und nur leicht armirt ift. Das Ded der Eh. heißt Uuarterbed. 

Scharbock, ſ. Storbut. 

Scharfrichter, ſeit dem Ende des Mittelalters der Vollzieher der gerichtlich verhängten 
Todesſtrafe der Enthauptung, zu unterſcheiden vom Henker, der die übrigen Tedesitra- 
fen (Hängen, Rädern, Viertheilen, Berbrennen m. ſ. w.) und die Folterung zu vollziehen 
hatte und infolge deſſen al® anrüdig und unehrlich galt, während dies bei dem Sch., anf 
Grund austrüdlider Beftimmungen der Reichsgeſetze, nicht der Fall war. Trotzdem 
wurde ber Sch. vom öffentliden Vorurtheile lange Zeit als anrüchig bezeichnet, fo daß er 
nidyt Bürger werden fonnte, eine befondere Kleidung tragen, in der Kirche einen beſonderen 
Stuhl einnehmen und beim Abendmahle als legter gehen mußte. Die Henker (Henkersknechte, 
Freiknechte) ftanden in der Regel in Dienfte der Sch. und beforgten aufertem gewöbnlich 
das gleichfalls entchrende Abdeckergeſchäft (Wafenmeifterei, Schinderei). In neuerer Zeit 
werden die Sch. und ſeine Gehilfen vereidigt; auch iſt ihr Lohn geſetzlich beſtimmt. Noch bis 
zum 16. Jahrh. wurde an manchen Orten die Vollziehung der Todesſtrafe dem Kläger und 
deſſen Anhange überlaſſen. 

Scharfſchützen (engl. sharp-shooters) heißen in manchen Armeen Abtheilungen ber Ins 
fanterie, welde mit ten beten Schußwaffen bewaffnet, im Schießen ſehr' geübt find und 
namentlidy al8 Tirailleure benugt werden. Zu ben beften Ed). gehören die Tiroler und 
Schweizer. 

Scharlach (Scarlatina), eine mit Hautausſchlag und Halsentzüntung verbundene, ficher: 
bafte, durch Anftedung fi) leicht weiter verbreitende Hantkraufbeit, tie in Den meiften 
Fällen epidemiſch (Frühling nnd Herbft) auftritt und, mit Ausnabnie von Eäuglingen und 
Greifen, Perfonen jedes Lebensalters befällt, obwohl ein einmaliges Ucherfteben der Krant- 
beit in den meiften Fällen vor einer zweiten Erkrankung fhügt, Etwa 8 Tage nad) der 
Anftetung (Incubationsſtadium) wird der Patient von Mattigkeit, Fröfteln, Hitegefühl, 
Kopfichnerz, Bredineigung, Nahenentzündung nit Tredenheit und Brennen im Halſe und 
hoben Fieber befallen; 1—2 Tage fpäter erſcheint zuerft amı Halfe, dann am ganzen Kör— 
per ein retber Ausſchlag, doch find im Geficht merftens nur die Wangen geröthet. Der 
Ausſchlag beftcht ans Heinen rotben Fleden und Knötchen, deren Rötbe unter tem Finger: 
drud verichwindet, aber nach aufgebobenem Drud wieder zurüdtchrt. Die Rieden find un 
regelmäßig und verſchwinmen oft zu einer allgemeinen Hautröthe. Zuweilen ift ver Aus 
flag nur auf einzelne Hautftellen befhränft, fehlt mitunter ganz und muß dann wo mög 
lich hervorgerufen werden. Während diefer Zeit, welche A—5 Tage dauert, jteigern ſich 
die Erſcheinungen, Delirien treten zuweilen ein, und in den meiften Fällen geſellt ſich Ent- 
zündung der Lynıphorüfen und Nieren hinzu. Nah 4—5 Tagen erblaft der Ausſchlag in 
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berfelben Reihenfolge, wie er aufgetreten iſt, das Allgemeinbefinden beffert fih und vie 
Haut [huppt ſich in den nächſten 14 Tagen und länger ab, fo daß der ganze Verlauf etwa 
3 Wochen dauert. Der Patient muß jedod noch längere Zeit Das Bett cher wenigftens 
das Zimmer hüten. In bösartigen Fällen gefellt ſich Dipbteritis und Nierenentzündung 
hinzu und infolge der legteren Wafferfucht, die aber erft einjge Wochen nad) der Abjhup- 
pung eintritt. Andere Nadjfrantheiten find Taubheit, Obrenausfluß, Rachenübel, Lun— 
gen und Herzkrankheiten, Drüfenverhärtung u. ſ. w. Bei der Behandlung ift Darauf zu 
fehen, daß der Ausſchlag nicht geftört operübereilt werde, daher anfangs eine rein diätetiſche 
Behandlung nothwendig iſt. Dabei halte man den Patienten in einem Zimmer von 10— 
12° R., forge für reine Luft und gebe Fühles Getränk. Die Nachbehandlung hat es 
mit der Sorge für die gehörige Abſchuppung zu thun. Nach derfelben find warıne Bäder 
von Nuten; doch ijt der Genefende vor Erkältung zu fügen. 


Scharlach (wahrſch. vom türk. iskarlet, brennend roth), eine in's Gelbe fallende, Tethaft 
rothe Farbe, wurde ſchon im Altertyum mit Kermes auf Webjtoffen erzeugt, während man feit 
Nicolaus Drebbel, einem Holländer, auf Wolle und Seide meift Cochenille und Zinnbeize, 
auf Baummolle aber, [harlahähnlihe Nuancen gebend, Krapp anwendet. 


Scharnhorft, Gerhard David von, hodverdienter preußischer General, geb. am 
12. Nov. 1756 zu Hämelfee im Hannoverfchen von bürgerlichen Eltern, widmete ſich zuerft 
der Landwirthſchaft, trat 1772 in die Kriegsichule zu Wilhelmftein im Steinhuder Dieere, 
wurde 1776 Fähnrich und trat in das hannoverfhe Dragonerregiment Eſtorf, ward 1780 
Lieutenant der Artillerie, 1782 Lehrer an der nad) feinem Plane eingerichteten Artillerie 
ſchule zu —— 1792 Stabshauptmann, war im franzöſiſchen Feldzuge 1793 Chef einer 
reitenden Batterie, 1794 Generalſtabsofficier des Generals von Hammerſtein während der 
Belagerung der Feſtung Menin, wobei ihm feine ausgezeichnete Thätigkeit den Majorsrang 
einbradhte, wurde 1796 Dberftlientenant und machte fid) nad dem Frieten durch feine mili— 
täriihen Werke einen folhen Namen, daß ihm der preußiſche Feldmarſchall Herzeg von 
Braunfchweig das Anerbieten machte, in preußiiche Dienfte überzutreten, was Sc. aud 
annahm. Zunächſt wurde er (1801) der Artillerie attadyirt, balt darauf zum Director der 
Akademie für junge Officiere ernannt, in welder Eigenfhaft er feine berühmten Borlefun- 
gen hielt, welche auf die geiftige Hebung der preußifhen Armee von weſentlichem Einfluß 
waren, ließ fih aber, von den Bertretern des alten Gamaſchendienſtes angefeintet, 1803 
als Duartiermeifter-Lieutenant in ben Generalftab verfegen, wurde 1804 zum Oberft er- 
hoben und geabelt, war im Kriege von 1806 Chef des Generalftabes des Herzogs von 
Braunſchweig, ſchloß fih auf dem Rüczuge dem Blücher'ſchen Corps an, wurde in Lübeck 
gefangen, aber bald-ausgewechfelt, betheiligte fih an der Schlaht von Eylau, ward nad 
bem Frieden von Zilfit Generalmajor und Generaladjutant des Königs, fowie Vorfitender 
der Militär-Organifationscommiffion, war al® Director des allgemeinen Kriegsdepartements 
Berwaltungscef des gefammter Kriegsweſens, und erwarb fich als feldyer die ausgezeich— 
netſten Berdicnfte, indem er das fog. Krümperſyſtem organifirte, das durch fortwährende 
Ausbildung neu ausgehobener und Entlaſſung ausgebildeter Diannfcaften eine tüchtige 
Reſerve ſchuf "und e8 ermöglichte, im Befreiungskriege waffengelibte Maſſen in's Feld 
zu ftellen. Ferner verbeflerte er das Kriegsmaterial, erhöhte die geiftige Bildung des 
Dfficiercorps, formirte das Heer in Provinzialbrigaden unter tüchtigen Führern, und änderte 
bie Reglements nach den neueren taftifchen Begriffen um. Als feine Reformen dem Kai— 
fer Napoleon verdächtig wurden, gab er 1810 die Direction des Kriegsdepartements auf, 
deſſen geheime Seele er jedoch blieb, wurde Chef des Generalftabs Der Arnıee und des In— 
genieurcorps, 1812, als er wegen der Allianz Preufens mit Frankreich um feinen Abſchied 
gebeten, Inſpector der fchlefifhen Feltungen und bereitete durch Organifirung der freimilligen 
Jäger und der Yandiwehr, fowie durch die Berftärkung der Linie, Alles zu dem bevorftchenden 
Kriege vor. Als diefer ausgebrochen war, wurde er Gencralftabschef bei Blücher, doch fand 
feine allgemein anerkannte Wirkfamkeit in diefer Stellung bald ein Ende, da er in der erften 
Schlacht bei Großgörſchen einen Schuß in den Schenkel erhielt und am 28. Juni 1813 zu 
Prag an den Felgen feiner Wunde ftarb. Unter. feinen Schriften find berverzubeben: 
„Handbuch für Dfficiere in den angewandten Theilen der Kriegswiſſenſchaften“ (3 Bpe., 
Hannover 1787--90; neue vermehrte Aufl. von’ Hoyer, 4 Bve,, Hannover 1817—20), 
„Taſchenbuch für Dfficiere* (4, Aufl., Hannover 1816), „Militärifhe Denkwürdigkeiten“ 
(5 Bde., 1797— 1809). Bol. von Boyen, „Beiträge zur Kenntniß des Generals von Sch. 
und feiner amtlichen Thätigkeit in den 3. 1808— 13“ (Berlin 1833); Claufewig, „Ucber das 
Leben und ven Charakter von Sch.“ (Hamburg 1832); Schweder, „Sch.'s Leben“ (Ber- 
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lin 1865). Friedrich Wilhelm III. ließ ihm 1822 in Berlin ein von Rauch gearbeitetes 
Monument fegen. 

Schärpe von franz. Gcharpe, engl. sash; urfpr. deutfh von [heren, fherben, 
fchneiden, alſo eigentlid ein abgefchnittener Streif, Binde), eine aus Wolle ever Eeite 
gefertigte, oft mit Gold oder Silber durdwirkte und meift mit Franfen verzierte Binde, 
welche von Dfficieren oder Beamten oder auch von Feſtordnern, Marſchällen n. f. w. ent— 
weber un ben Yeib oder über bie rechte Schulter nad) der linken Hüfte gefchlungen als be 
fonderes Abzeihen getragen wird. Bor Einführung der Uniformen galt vie Sch. (Feld: 
binde) ald Erkennungszeichen. 

Schärtlein, ſ. Shertlin, Sehaftian. 

a (ungar. Segesvär), Stadt in Siebenbürgen im Lande der Eadıfen 
am Großen Kofel, 1071 Fuß body gelegen, hat 8204 E. (1869), darunter über Die Hälfte 
Deutſche. Die Altftadt, mit alten Mauern und Thürmen, liegt auf einem 250 F. boben 
Hügel, bat 3 goth. Kirdyen aus dem 15. Jahrh., ven denen die Hauptlirhe auf dem höch— 
ften Punkte liegt, Gymnafium, Baummoll- und Yeinwebereien und treibt ftarten Obſtbau. 
In der Nähe der Stadt liegen die Ueberrefte eines alten röm. Lagers. Die ungar. Ins 
furgenten unter Bem, welder bier feinen Adjutanten, den berühmten ungar. Dichter Be» 
töfi (f. d.) verlor, wurden in der Nähe von Sch. am 31. Juli 1849 von ruf. General 
Lüders gefchlagen. ’ 

Schatten nennt man in der Optik den mehr oder weniger dunklen Raum, in welchem bie 
von einem leudtenden Punkte oder Körper ausgehenden Lichtſtrahlen ſich nicht verbreiten 
können, nachdem fie vorher auf einen unburdfichtigen Körper gefallen find. Gebt das 
Licht nidyt allein von einem Punkte, fondern von einem Körper aus, jo unterſcheidet man 
Kernſchatten (bei der Erde Nadt), d. i. einen Raum, welder durch feinen Theil 
des leuchtenden Körpers beleuchtet wird, und Halbihatten (bei der Erte Dämme— 
rung), in welden die Fidhtftrahlen nur von einem Theile des leuchtenden Körpers gelan« 
gen können. Der Kernfchatten wird durch die Geſammtheit aller Linien begrenzt, welche 
beide Körper gemeinfchaftlic fo berühren, daß fie fich nicht zwifchen beiden kreuzen, ter 
Halbſchatten turd die Geſammtheit aller gemeinfchaftlichen, awifchen beiden Körpern ſich 
ſchneidenden Berührungslinien. Wenn ber auf eine weiße Fläche geworfene Sch. turd 
anderes Licht erleuchtet wird, 3.3. wenn ber Sch. durch directes Sonnenlicht gebiltet, 
aber durch reflectirte8 noch beleuchtet wird, oder wenn gewöhnliches Kerzenlidht den Ed. 
bildet, aber das gemöhnlide Tageslicht ihn verhältnißmäßig ſchwach belcudtet, jo erſcheint 
der Sch. häufig farbig; z. B. bei Sommenanfggng und Sonnenuntergang erfcheint ber 
Sch. an einer weißen Wand und auf einer Schneefläche häufig bau. Dies rührt daber, 
daß das Sonnenlidht vorwiegend gelbe und rothe Farben enthält, daß das Auge taturd 
gegen diefe Farben abgeftumpft wird, und daß auf den weniger ftark beleuchteten Stellen 
die complenentären Farben deſto intenfiveren Eindruch machen. Aehnliche Erklä- 
rungen finden die übrigen Erfheinungen farbiger Ch. Eanz verſchieden hiervon find bie 
farbigen Streifen an der Grenze des Sch.s infolge des gebeugten Lichtes (f. Juterfe— 
renz des Lichts). 

Chatten iſt das lebende Princip der Malerei; Hauptſchatten bat jeder Theil 
eines Gemäldes, natürlich in verſchiedener Abftufung je nad der Entfernung ven Haupt» 
liht; ver Shlagfhbatten dient dazu, irgend eine Figur oder Stelle vor ben dabinter 
befindlichen Gegenftänden aufeinem Bilde hervorzuheben; Halbfhatten bildet pie Mitte 
zwifchen Licht und Hauptſchatten, bezeichnet jedoch aud) den Reflex. Unter ven Meiftern 
der Italieniſchen Schule war Correggio der größte Schattenkünftler, wie er in feiner 
„Heiligen Nacht“ und feiner „Jo“ bemwiefen hat; unter denjenigen der Lombardiſchen und 
Benetianifhen Schule verftand nanıentlid Gherardo della Notte diefe Kunft, ber 
von feinen fhönen Nachtgemälden diefen Beinamen erhielt. Namentlich aber zeichnete ſich 
die Niederländiihe Schule, und vor allen Anderen Rembrandt, ver Meifter des Hell 
dunkels, ans. Die Altdeutſche Schule, fowie auch die ältere Franzöfifhe und Spanifde 
Schule blieben hinter den Leiftungen der Uebrigen weit zurüd; erft die newen, bie 
Düfjelvorfer Schule, wie aud Die neue Franzöſiſche, haben Treffliches geleiftet. Die 
Drientalen fennen in ihren Gemälden' die fanften Uebergänge von Licht zu Schatten nidt; 
auch die Bilder der Mericaner und Peruaner find ſchattenlos und bunt. 

Scattenriß, ſ. Silhonette. 

Schattirung nennt man in der Malerei die, durch die Grabation der auf einen u 
ftand im Gemälde fallenden Lichtftärke, hervorgebrachte Lichtänderung in derfelben Farbe. 
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Schatz (gricd,. thesauros; lat. thesaurus) heißen bewegliche, vor langer Zeit verborgene 
Werthgegenſtände, deren Eigenthümer bei ihrer endlichen Auffindung nit ausfindig ges 
macht werden kann, Nach RNömiſchem und Gemeinen Rechte gehört ver Sch. den Befiger 
des Aufbewahrungsortes ganz, wenn er felbft oder ein von ibm Beauftragter denjelben 
findet; findet ihm ein Dritter zufällig, jedoch auf rechtlichem Wege, fo erhält dieſer die 
Hälfte. Nach manden Yandredten füllt ein Theil des Sc.es an den Staat. in unter 
Anwendung magiſcher Künſte entdvedter Schag wurde nah Röm. Rechte Confiscirt. 

Schauanftalten (in Holland Leggen, in Rußland Brake, in frankreich, Jtalien 
und Süddeutſchland Conditionirungsanftalten genamnt) iſt der Name für die 
früher an vielen Orten Deutſchlands beſtehenden, jett überall abgeſchafften obrigkeitlichen 
Inititute, welde die zur Ausfuhr beftimmten Waaren des Landes vor deren Verſendung 
prüfen mußten, um theils den Käufer vor Schaden zu bewahren, theil® den guten Ruf des 
Landes zu erhalten. Der Prüfung war nicht nur die Qualität, fondern aud) das Maß, 
das Gewicht und die Berpadung der Waare unterworfen, An den meiften Plätzen wurde 
diefe Befhauung von den Innungen beforgt. 

Schaumburg, eigentlich Schauenburg. 1) Ehemalige Graffhaft im Welt- - 
fäliſchen Kreife an der Wefer, hatte ihren Namen vom Schloſſe Sch., weldyes Graf Adolf I. 
(1033) unterhalb des Paſchenberges im Weferthale erbaute. Die Graffhaft lag zwiſchen 
dem Fürftenthum Kalenberg, den Graffchaften Lippe und Ravensberg und dem Fürftenthunt 
Minden. Adolf L., der Stammvater der Grafen von Sch., war der Sohn eines Grafen von 
Mansfeld. Seine Nachkommen wurden reihe und mächtige Herren und 1619 gefürftet, aber 
fhon 1640 erloſch das Geſchlecht. Die Aemter Yauenau, Bodeloh und Mesmerode nahm, kraft 
des Vertrages von 1565, der Herzog Georg von Braunſchweig-Lüneburg ald Yehnsherr 
in Befig. Die Aemter Schaumburg, Rodenberg und ein Theil vom Amt Sadfenhagen 
kamen nad) dem Vergleich von 1647 an Heſſen-Kaſſel, von wo die Grafen 1519 einen Theil 
ihrer Befigungen zu Lehn genommen hatten, die Yemter Stadthagen, Büdeburg, Arne» 
burg, Hagenburg und ein Theil von Sachſenhagen an das Haus Lippe, dem die Mutter 
des legten regierenden Grafen angehört hatte, und bildeten fortan das jegige Fürſtenthum 
Schaumburg-Lippe(f.v.). 2) Grafſchaft, gehörte bis 1866 zu Kurheſſen und ging 
dann in den Befig Preußens über, bildete (8,,, Q.Vt. groß) den Kreis Rinteln und zerfiel 
in die Juſtizämter Rinteln, Oberntirhen, Oldendorf und Rodenberg. 3) Standes. 
berrihaft Sch., im jegigen preußifhen Regierungsbezirt Wiesbaden, gebörte 
früher dem Haufe Limburg, kam 1656 an die Gräfin von Holzappel, welche es auf ihren 
Schwiegerfohn, ven Fürften Adolf von Naflau- Dillenburg, vererbte. Nach Erlöfhen die— 
fer Linie (1707) ging fie auf die Linie Anhalt » Bernburg -» Hoym - Schaumburg über und 
fpäter auf ven Erzherzog Stephan von Defterreich (get. 19. Febr. 1867). Hauptort der 
Standesherrſchaft, welche 17/, Q.⸗M. umfaßt, ift Holzappel mit etwa 1000 €. 4) 

Grafſchaft im Erzberzegthum Defterreih ob der End Die Befiger waren 
reihsunmittelbar und farben 1559 aus. Geit 1572 ift Sch. im Befig der Grafen vom 
Sturbemberg. 

Schaumburg-Lippe, fouveränes deutſches Fürftenthum, am nördlichſten Zweige 
des Wefergebirges gelegen, umfaßt 8,, Q.-M. mit 32,051 €. (1871), meiſt Yutheraner. 
Das Fürftenthum iſt durch Fruchtbarkeit des Bodens und feinen Reihthum an Holz, Stein» 
kohlen und Sandfteinen (namentlich bei Obernkirchen) ausgezeichnet. Das Dorf Eilfen 
mit Schwefelbädern ift ein befuchter Eurort. Die Bevölferung treibt vorherrſchend Ader- 
bau und Biehzudyt, Bergbau, Garnfpinnerei und Yeinmeberei, iſt niederſächſiſchen Stammes 
und wohnt in 2 Städten, 2 Tleden und 101 Dorfichaften. Für den Unterricht forgen 1 
Oymnafium, 1 Seminar, 1 höhere Töchterfchule und 33 Vollsſchulen. Der Fürft Adolf 
Georg, geb. am 1. Aug. 1817, fuccedirte feinem Vater, dem Fürften Georg, am 21. 
Nov. 1860. Der Erbprinz Georg mwurbe am 10. Dit. 1846 geboren. Die Familie 
befennt ſich zur reformirten Confeffion. Der Fürft hat große Privatbefigungen in Böh— 
rien, Medlenburg, Ungarn und Slawonien. AWominiftrativ zerfällt das Fürftentbum in 3 
Amtsbezirke Büdeburg, Stadthagen und Hagenburg) mit 88 Landgemein- 
ben. 1867 wurde burd den Fürften Adolf Georg eine Berfommlung von Vertretern des 
Landes berufen, aus deren Berathungen das neue Staatdgrundgefeg hervorging, welches 
am 17. Nov. 1868 durd den Landesherrn verkündigt wurbe. Es werben 15 Abgeorbnete 
gewählt, 2 vom Fürften, 1 von der Nitterfchaft, 1 von der Geiftlichkeit, 1 von den gelehrten 
Ständen, 3 von den Städten, 7 von ber Landbevölkerung. Nach dem Artifel 3 geht mit 
den Erlöfchen des Mannsftammes die Erbfolge auf die weiblihe Linie über. Finanzetat 
1872: 142,921 Thlr. Einnahmen: (88,332 hlr.. Steuern),, Ausgaben: 123,737 Thlr. 
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(16,719 Thlr. an die Reichskaſſe), Ueberſchuß: 19,183 Thlr.; Staatsſchuld 120,000 Thlr. 
Das Militär bildet einen Theil des 7. weſtfäl. Infanterieregiments (VII. Armcecorps). 
Yandesfarben: Silber, Roth, Blau; Hauptitadt: Büdeburg. 

Der Stifter der Linie Schaumburg-Yippe, auh Büdeburg genannt, war Graf 
Philipp, der Sohn Simon's VI., welder bei der Theilung nad feines Baters Tore 
nur die Aemter Lipperode und Alverdiffen unter Detmold'ſcher Oberhoheit erhielt, aber 
nady dem Tode feines Schwefterfohnes, des letten Grafen von Schaumkurg, die halte 
Grafihaft, nämlich die Aemter Büdeburg, Stadthagen, Hagenburg.und Arensburg erbte. 
Seine beiden Söhne ftifteten die Linien Büdeburg und Alverdiſſen. Die Büde 
burgifche Linie erhielt von den Beſitzungen der 1709 erloſchenen Linie Brafe nur tes 
Amt Blomberg und Schieber, und überließ dafür das Amt Lipperode an Detmeld. Dice 
Linie erloſch 1777 mit dem berühmten portug. Feldherrn Graf Wilhelm. Erbe war 
Graf Philipp von Alverdiſſen. Nachdem biefer 1787 mit Hinterlaffung des dreijährigen 
Erbgrafen Georg Wilhelm gejtorben war, befegte Wilhelm IV, Landgraf ven 
Heſſen-Kaſſel, ven Schaumburg-Lippe'ſchen Antheil der Graffhaft Schaumburg, intem er 
ihn al8 heimgefallenes Lehen beanfpruchte, mußte aber das ſchon in Beſitz genommene Yand 
feinem rechtmäßigen Befiger zurüdgeben. Am 18. April 1807 trat Georg Wilhelm dem 
Rheinbunde bei und nahm zugleich den Fürftentitel an. Alverdifien wurde 1812 an Lirpe 
überlafien, 1810 die Leibeigenfhaft aufgehoben und 1815 das Fürſtenthum in den Deut: 
fen Bund aufgenonmen. 1816 erhielt das Land eine ſtändiſche, auf Bertretung ber 
Kitterfchaft, der Städte und der Bauern beruhende Berfaffung. Die Jahre 1830 und 
1831 brachten Aufregung und mancherlei Beſchwerden, die zum Teil ihre Erledigung fan» 
ben. 1845 kam ein Ablöfungsgefet zu Stande, und 1854 trat der Fürft dem Zollverein 
bei. Im Deutfhen Kriege von 1866 bielt fid) die Negierung zuerft auf Seiten des Bun— 
des, erklärte fi jeveh am 18. Aug. für Preußen und trat fomit dem Norddeutſchen 
Bunde kei. 

+ — f. Cardamine. 

Schauuſpiel. 1) Im weiteren Sinne eine dem menfchlihen Auge ohne VBermittelung fih 
barbietende oder zur Belehrung oder Befriedigung der Neugier dargebotene Schens- 
würdigfeit. 2) Im engeren Sinne die Aufführung eines dramatifchen Gedichtes oder aud 
das Gedicht felbft. 3) Im engiten Sinne eine zwifhen Tragödie und Komödie ftchende 
Oattung des Dramas, welche zwar wie erftere ernfte (tragiſche) Stoffe behandelt, dieſe aber 
gleich letzterer zu einem verföhnlichen Abfchlufie bringt. Eine befondere Art des Sch.e ift das 
bürgerlihe Sch., weldes meift ein Lebensbild aus den mittleren Ständen zur An— 
ſchauung bringt. 

Shaufpieltunft, die auf Declamation und Mimik berubende Kunft, ein dramatiſches 
Gedicht auf der Bühne darzuftellen, d. h. dem vom Dichter gefchaffenen Phantafickilve 
körperliche Berwirklibung zu geben. Die Aufgabe des barftellenden Künſtlers (Schan- 
ıfpielers)ift daher eine Doppelte, indem er einmal ben vom Dichter gezeichneten Charakter 
bis in die Heinften Einzelheiten auffaflen und dann bdenfelben, mit VBerleugnung feiner 
«eigenen Individualität, als lebendiges Ganze darfiellen muß. Natürlich ift für den Sceu— 
fpieler, um biefer feiner Doppelaufgabe genügen zu können, die Kenntniß menſchlicher 
‚Charaktere, fowie deren Schwächen und geivenihaften unentbehrlich, zu gleicher Zeit aber 
auch dem feiner Aufgabe gewachſenen Künftler eine, auf dem völligen Aufgeben im feiner 
Rolle berubende, und durch die Äußeren Mittel der Mimik, Declamation und Coſtümirung 
erjtrebte Ergänzung oder Erklärung des von ihm bdarzuftellenden Charakters erlaubt, in 
manden ;Fälen fogar geboten. Nur darf diefes Beitreben, wie dies gegenmwärtig jelbit 
bei anerfannt großen Künftlern zuweilen vorkommt, niemals in eine vollftändige Eukjec- 
tivarung ber Rolle, d. h. in eine Modelung derfelben nad) der zufälligen Perfönlichkeit ves 
Darftellers, ausarten. Die Schaufpieler des Alterthums hatten in dieſer Bezichung mit 
‚geringeren Scwierigfeiten zu kämpfen, al® die modernen, da ihnen die Wahrung ter 
Dbjectivitätidurd typiſche Masten, Kothurn, fowie durch bie im Altertbum übliche Auf: 
‚fafjung der Sch., weſentlich erleichtert wurde. Die Gegenwart, bie ftatuenartige Hal- 
tung und Darftellungsmeife ber Alten verwerfend, verlangt an deren Stelle ſcharfe Charaf- 
teriſirung, »genaue Inbividualifirung und lebendige Geberdenſprache, wenn auch die rema« 
niſchen Nationen noch jett gemeflene Bewegung und recitativen Vortrag als Haupter- 

-forbernifie zur Funftgerehten Darftellung hochtragiſcher Dichtungen anerkennen. Ya 
Dostihland: fand: letztere Auffafjung ber Sch. zugleich mit der franz. Dramatik und Dra- 
maturgie Eingang; Edhof war der Erfte, der gegen dieſelbe ankämpfte und fie durch 
harakterifirende Natürlichkeit zu erfegen firebte, Nah Schröder jedoch, dem Haupt⸗ 
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repräfentanten diefer Richtung, fuchte dieſelbe ihre re I den anderen Ertrenie, einen 
platten Naturalismus, gegen den erft die Weimarifhe Schule unter Göthe und Schiller 
mit Erfolg auftrat. Bol. Rötſcher, „Die Kunft der dramatifhen Darftellung“ (Berlin 
1841), und Eduard Devrient, „Geſchichte der deutſchen Sch." (4 Bde., Leipz. 1847— 1861). 

Sheele, Karl Wilhelm, bedeutender Chemiler, geb. am 19. Dez. 1742 in Stral- 
fund, geft. am 21. Mai 1786 in Köping, wo er einer Apothefe vorftand. Sc. entücdte 
den Sauerftoff, fowig viele organifhe Säuren, außerdem das Mangan, das Chlor und ven 
Baryt. Gleich berühmt find feine Analyjen des Flußſpats, des Berlinerblau und ver 
atmofphärifhen Luft. Er war mit Linne und Bergmann bekannt und wurde auf dcs 
Letzteren Verwendung zum Mitgliede der „Königl.-Schwed. Akademie der Wifjenfhaften“ 
ernannt, 

Scheele, Ludwig Nicolans von, dänifher Staatsmann, geb. am 14. Dit. 1796, 
ftudirte in Heidelberg und Kiel Jurisprudenz, wurde 1827 Amtmann von Hütten, 1831 
von Gottorp und 1841 von beiden Aemtern. 1846 zum Präfidenten der fhlesw.-holftein. 
BProvinzialregierung auf Gottorp ernannt, madte er ſich durch feine Beftrebungen, die 
nationale Bewegung der Herzogthümer zu unterbrüden, fo verhaft, daß er nad Kopen— 
hagen fliehen mußte (März 1848). Nach der Unterwerfung der Herzogthümer wurde cr 
1852 Landdroſt der Herrſchaft Pinneberg, ftürzte Das Minifterium Derfted, bildete am 12. 
Dez. 1854 ein newed Cabinet, wurde aber am 13. April 1857 entlaffen. Beim Einmarſch 
der Bundeserecutionstruppen (24. Dez. 1863) mußte er Pinneberg, wohin er zurüd- 
gekehrt war, verlaffen, worauf er fi nad Dänemark begab, wo er feitven als Privatmann 
lebte. 

Scheeliſiren, ſ. Glycerin. 

Scheeren (Stären) nennt man bie 16—17 M. weit in's Meer vorſpringenden See— 
Eippen an den Küſten von Schweden und Finnlamd, weldhe der Schifffahrt fehr hin- 
verlid find. Scheerenflotte heißt die aus Heinen Ruder- und Dampffahrzeugen 
beftebende Flotte, welde zur Dedung der Einfahrt in die Sch. beftimmt ift. - 

Schefer, Leopold, deutſcher Dichter und Novellift, geb. am 30. Juli 1784 zu Mus- 
kau in der Niederlaufig, geit. dafelbft am 13, Febr. 1862, beſuchte zunähft das Bautener 
Gymnaſium, wirwete fi ſodann in feiner Heimat mathematifhen, philoſophiſchen und 
philslogifhen Studien, wurde Generalbevollmädtigter des Fürften Büdler-Musfau und 
unternahm, naddem er letzteres Amt niedergelegt hatte, Reifen nad Italien, Sicilien, 
Griechenland, der Türkei, den Griedh. Infeln und Kleinafien, welde ihm Anlaß und reichen 
Stoff für feine dichterifhe Thätigkeit boten. Unter feinen Gedichten nimmt das „Laien- 
brevier” (Berlin 1834; 16. Aufl. 1872) die erfte Stelle ein. Er ſchrieb außerdem: 
mRovellen“ (5 Bde., Leipzig 1825—1829), „Neue Novellen* (4 Bde., Leipzig 1831— 
1835), „Hausreden“ (4. Aufl., Leipzig 1869) u. a. Eine Auswahl feiner Werke wurde 
von ihm felbjt herausgegeben (12 Bde., Berlin 1857). Aus feinem Nachlaß veröffent- 
lichte Gottſchall „Für Haus und Herz. Letzte Klänge“ (Leipzig 1867). Auch als Diufiter 
machte ſich S. durd mehrere Compofitionen (Symphonien, Duverturen und Capriccio®) 
vortheilbaft befannt. 

Scheffel er althochd. scaf, aus dem Tat. scaphium, Bottich, ein Gefäß für Flüſſigkei— 
ten) ijt ein, früher in deutſchen Staaten verbreitete Getreidemaß von fehr verſchiedener 
Größe. Der feit 1816 für den Umfang der preußiſchen Monardie eingeführte Preußi— 
ſche oder Berliner Sch. wird in 16 Megen getheilt und umfaßt 54,,, franzöſiſche Liter, 
der Dresdener Sch. feit 1858 allgemeines Pandesmaß im Königreich Sachſen, zerfällt 
in 4 Viertel oder 16 Megen, legtere zu 4 Mäßchen, und ift 103,,, Liter groß. In Bre- 
men wird bie Faft in 4 Viertel oder 40 Sch. getheilt; letgtere wieder in 4 Viertel zu je 4 
Spint und enthält 74,,0, Liter. Der Bayerifhe Schaff over Shäffel, zu 6 
Mieten, umfaßt 222,,,, Yiter. Im Preußen und Sachſen machen 12 Sch. einen Walter, 
24 Sc. einen Wiepel aus. Mit der Einführung der neuen Mafe und Gewichte in 
Deutſchland hat der Sch. nur noch eine hiftorifhe Bedeutung. 

Sheffel, Joſeph Victor, deutfher Dichter, geb. am 16. Febr. 1826 in Karle- 
rube, unternahm, nad Abfolvirung feiner juriftifhen und hiſtoriſchen Studien, Reifen nad 
der Schweiz, Italien und nad dem Süden Frankreidy’8, wurde dann Bibliothekar in Do— 
nauefhingen und lebt als Privatmann in Karlsruhe. Sc. ift gleich ausgezeichnet durch feine 
Romane, wie durch feine Iyrifchen und epifchen Dichtungen. Unter erfteren ift namentlich her» 
vorzuheben: „Eklehard“ (nene Ausg., 1871), unter legteren: „Der Trompeter von Sädin- 
gen“ „1853; 13. Aufl., 1871), „rau Aventiure” (3. Aufl. 1870), „Juniperus, Geſchichte 
eines ⁊reuzfahrers“ (1868), *Gaudeamus” (5. Aufl., 1870). BR 
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Scheffer, Ary, berühmter Maler der neueren Franzöſiſchen Schule, geb. zu Dordrecht 
am 10. Febr. 1795, ging 1811 nach Paris, wo er bis zu feinen Tode, der am 17. Juli 
1859 in Argenteuil erfolgte, blieb. Im 3. 1862 wurde ihm in Dordredt ein Standbild 
gefegt. Im feiner Kunftentwidelung find zwei verſchiedene Perioden zu unterjceiten; 
die erfte zeichnete fi vurd Kraft ver Farbe, poetiſche und tiefe Empfindung, romantifchen 
Reiz und mehr fkizzirte Darftellung aus, dahin gehören „Lenore“, „Eberhardt der Grei- 
ner”, „Der König von Thule“, „Fauſt in feinem Studirzimmer“, „Gretchen am Spim- 
rade“, „Gretchen in der Kirche“, „Die Suliotifhen Frauen“ u.a. m. Seine zweite , 
Manier, die er befonders feit 1835 annahm, kennzeichnet ſich durch Streben nad Einfab- 
beit, anfprucdh8lofe Farbe und correcte Technik, bleibt aber hinter der erften an Anmutb, 
Weichheit und Farbenreihthun zurück. In diefer Periode malte er „Das aus ber Kirche 
fommende Gretdyen“, „Gretchen auf dem Blocksberge“, „Francesco von Rimini und Baole 
von Malatefta*, „Der tröftende Chriſtus“ und „Der vergeltende Chriſtus“, „Mignon's 
Heimweh“ und „Mignon's Sehnſucht“, „Der heilige Aaguftinus und feine Mutter“, 
„Ehriftus im Garten“, „Der kreuztragende Heiland“, „Die vom Grabe bes Erlöfers zu» 
rückkemmenden heiligen Frauen“, eine “Mater dolorosa”, einen *Ecce homo”, „Die 
Berfuhung Chrifti*, „Ruth und Naemi“, „Zatob und Rebella“, „Dante und Beatrice“ 
(legteres im Befige des Herrn Ch. E. Perkins in Bofton). 

Scheffler, Johannes, f. Angelus Silefiuß. 

Scheffler, Auguft Chriftian Wilhelm Hermann, namhafter Matbematiker, 
Phyfiter und Ingenieur, geb. am 10. Dft. 1820 in Braunfdhmeig, wurde 1846 Baucon- 
ducteur, 1852 Finanzſekretär, 1854 Sinanzaffefior der Derzenl. Braunſchw. Eifenbabn- und 
Poftdirection, fedann Mitglied diefer Behörde und 1855 Baurath. Er fhrieb: „Die 
mechaniſchen Principien der Ingenieurkunſt und Arditeltur“ (2 Bde., 1845), „Die Prin- 
cipien der Hyproftatif und Hydraulik“ (2 Bde., 1847), „Unbeftimmte Analytit“ (1854), 
„Phyſiol. Optik“ (2 Bde. 1864—65), „Geſetze des räumlichen Sehens“ (1866), „Iheerie 
der Augenfehler und der Brille“ (1868); ferner Auffäge für Crelle's „Journal für Matbe- 
matik“, Grunert’8 „Archiv“ und fein eigene® „Organ für die Fortſchritte des Eifenbahn- 
weſens“, fowie größere Arbeiten über Gegenftände aus ver Mathematik und Phyſik. 

Sceibel, Johann Gottfried, bekannter Gegner der firdlichen Union in Preußen, 
geb. anı 16. Sept, 1783 in Breslau, geft. am 21. März 1843 in Nürnberg, ftubirte feit 
1801 in Halle Theologie, wurde 1811 auferordentliher Profeffor der Kirdengefhichte in 
Breslau, 1814 Diaconus an der dortigen Elifabethlirhe, 1818 ordentlicher Profeſſor der 
Theologie, wurde aber des Predigtamtes, da er fi) entſchieden weigerte Die neue Kirchen: 
agende anzuerfennen, 1832 entfegt, worauf er fid nad) Dresden wandte. Bon bier 1833 
ausgewieſen, lebte er von 1837—1839 in Glauchau und fpäter in Nürnberg. Er fohriet: 
„Actenmäßige Gefhichte der neueften Unternehmungen einer Union zwiſchen der reform. 
und luth. Kirche im preuß. Staate“ (2 Bde., — 1833) und gab das „Archiv für bifte- 
riſche Entwidelung der lutherifchen Kirche“ (Nürnberg 1841) heraus. 

Scheided oder Scheidegg. 1) Im Allgemeinen der Scheitelpunkt eines Paſſes oder 
Joches (d. i. des am tiefften eingefchnittenen Punktes im Kanım des Gebirges). 2) Schei- 
degg, zwei Bälle des Berner Dberlandes, Schweiz, Die Große und bie Kleine 
Sch. Den erfteren, welder 5960 $. über dem Meeresfpiegel liegt, erreicht man von Mey- 
ringen aus gegen SW. in etwa 51/, St.; er iftein ſchmaler, raſenbewachſener Berg 
fattel mit überrafhend ſchöner Ausfiht auf Das Grindelwalpthal, das Wetterborn, tes 
Große Schredhorn u. a.; der legtere wird in etwa 3'/, St. von Grindelwald aus cr- 
He und gewährt ebenfall8 eine prachtvolle Ausfiht auf die umliegende Gebirgslant- 

t. 
Scheidekunſt wird die Chemie genannt, indem fie die Beſtandtheile einer chemiſchen 
Verbindung trennt. Sodann bezeihnet Sch. denjenigen Theil der wer welcher 
die Lehre von der Trennung der Metalle, namentlich der des Goldes und Silbers auf 
naſſem Wege, behandelt. 

Scheidemünze, kleinere, aus geringhaltigem Silber, Kupfer oder anderem Metall ge- 
prägte Münzen, melde zur Scheidung, d. h. Ausgleihung im täglichen Verkehr dienen. 
In manden Ländern werden audy andere Gegenftände als Sch. gebraucht, 3. B. in eimigen 
Theilen Afrika's Meine Mufcheln. Geprägt wird die Sch. nad) einem befonderem Män- 
fuß, dem Scheidemünzfuß, der geringer ift, als der insg 7 bes Landes, du 
tie größeren Herftellungstoften der Sch. dur einen beveutenteren Schlagſchatz gebedt 
au pflegen. In Staaten, wo Goldwährung herrſcht, gilt alles Silbergeld 
als . 
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Scheidewaſſer, ſ. Salpeter. 

Scheilh-ul⸗Islam, ſ. Mufti. 

Schein bezeichnet das, was ſich den Sinnen anders darſtellt, als es wirklich iſt. Dieſe 
falſche Anfhauung beruht auf Sinnestäufdungen, die entweder durch unvermeidliche Irr— 
thümer der finnlihen Wahrnehmung bedingt werden (fheinbare Größe entfernter Gegen. 
ftände, die fheinbare Bewegung der Sonne um die Erde u. |. m.) oder auf eine krankhafte 
Deihaffenheit der zur Wahrnehmung beftimmten Organe zurüdzuführen find. Bon bie- 
fem finnliden Sc. ift der fog. logiſche Sch. zu unterfdeiden, der auf Urtheilen bes 
rubt, die ſich, obgleich falſch, dem Berftande bei oberflächlicher Betrachtung al® wahr aufs 
drängen (wie 3. B. bie fog. Trug- und Fehlſchlüſſe). Wird ein falſches Urtheil als ſolches 
aufgededt, jo verfhmwindet ber logifhe Sch. fofort, während dies bei dem finulihen Sch., 
ber auch nad) der Aufdeckung nod) fortbefteht, nicht der Ball ift. 

Scheintod (asphyxia) nennt man das ſchein bare Aufhören aller Functionen, durch 
welche das Leben bedingt wird. Dieſe Functionen find in ſolchem Zuftande jedoch auf ein 
Minimum reducirt und haben nidyt ganz aufgehört, da man bei genauer und forgfältiger 
Unterfuhung in vielen Fällen noch ſchwache und feltene Athemzüge und Herzbewegung, 
ebenjo leichte Zudungen an Augen und Lippe beobadıtet hat. ft find diefe Syniptome 
allerdings ſchwer nadzumeifen, obwohl Boudut behauptet,’ daß zum mindeften der zweite 
Herzton hörbar ift, und wenn diefer erlofhen, der Tod eingetreten ift. Das ſicherſte Zei— 
den des wirklidy eingetretenen Todes ift die Fäulniß, namentlih, wenn die Bedingungen 
berjelben, Wärme, Feuchtigkeit u. f. w. vorhanden find. Es wird wohl tur fchr wenige Fälle 
geben, in denen der aufmerkfame Arzt den Sch. nicht vom wirklihen Tode unterſcheiden 
kann, und die Erzählungen vom Lebendigbegrabenwerden find theils ganz aus der Luft 
gegriffen, tbeil8 übertricben. Die Behandlung des Sch.s iſt ähnlich, wie fie beim Er- 
ftiden, Ertrinfen n. f. w. in Anwendung kommt; namentlich ijt darauf zu fchen, daß bie 
Athmungsorgane wicher in Thätigkeit kemmen. Der Sc. tritt nah Erſchöpfung, häufigen 
Krampfanfällen, bei einzelnen Krankheiten wie Cholera, Ochirnerfhütterung, Blutverluft, 
Bergiftung u. f. w. ein. Die Gefahr des Lebendigbegrabenwerdens ift jetzt faſt überall 
durch Die Leichenſchau, Leichenhäuſer u. ſ. w. befeitigt. Son dieſem wirklihen Sch. unter- 
fheidet man die Periode vom letzten Athemzuge bis zum Erlöfhen aller Febensfunctionen, 
weldye man aud) mit „Asphyrie“ bezeichnet und die gewöhnlich von kurzer Dauer ift. 

Schelde (franz. Escaut, der Scaldis der Alten), einer der Hauptflüffe des Königreichs 
Belgien, entipringt im franz. Departement Aisne bei Beaurevoir, durdflicht Das Land 
von SW. nah NO., von Tournay bis Antwerpen, und mündet bei Blieffingen, Holland, 
in die Nordfee. Die Flut fteigt bis Gent hinauf. Bei Dendermonde ift fie 600, bei 
Antwerpen 1900 F. breit. Durch das Verſchließen der Sch. (1648—1792, und nad) der 
Trennung Belgiens) hat Holland lange Zeit dem Handel Antwerpens großen Schaden zus 
gefügt, und erjt durd den Vertrag vom 19. April 1839 zwifdhen Holland und Belgien 
erkannte erftereß die freie Schifffahrt auf der Sch. vollftändig an. Die Ablöfung der Zölle, 
weldhe Belgien von ber fremden Schifffahrt erhob, erfolgte durch den Brüſſeler Vertrag 
vom 16. Juli 1863. Bon der Haisnemündung bei Cond6 ift die Sch. ſchiffbar; ſchwere 
Seeſchiffe gehen biß Antwerpen. Beim Fort Bath tritt fie in Holland ein und theilt fi 
in zwei Arme, von denen ber füblihe, die Hont oder Wefter-Sd., bei Vlieffingen 
mündet; die nördliche, die Kreekerak, theilt fi bei Bergen op Zoom mieberum in 
2 Arme, von denen der linke, Dofter-S d., durch das Roompot ſich in's Meer ergießt. 
Alle aus der Sch. entſtehenden Gewäſſer beißen gewöhnlich insgefanmt Die Zeeuwſchen 
Ströme. Links nimmt die Sch. die Haisne und die Scarpe in Frankreich, die 
298 in Belgien, rechts ebenda die Dender und die Rupel auf. 

Shelfpout, Andries, berühmter Landfhaftsmaler, geb. 1787 im Haag. Er bile 
dete fid; durd Selbftftubium und erwarb fidy in kurzer Zeit den Ruf eines ausgezeichneten 
Darftellers von Winterlandpfhaften, See» und Hafenftüden, Er erhielt viele Preife und 
Medaillen und war Mitglied verjdiedener niederländifcher Kunftalademien. Er ftarb am 
19. April 1870, 

Schelhorn, Johann Georg, Theolog und Literarhiftoriler, geb. am 8. Dez. 
1694 in Memmingen, geft. dafelbft am 31. März 1773, ftudirte 1712—1718 in Jena und 
Altborf, wurde 1725 Eonrector und Bibliothekar in Memmingen, 1725 Prediger in Burad) 
und Harbt, 1734 Stadtpfarrer und 1754 Superintendent in Memmingen. & ſchrieb das 
noch jetst werthvolle Werk “Amoenitates litterariae” (14 Thle., Frankfurt und Leipzig 
1725—1734; Thl. 1—4, 2. Yufl., 1737—1738). 
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Schellack oder Gummilad nennt man eine aus den jungen Zweigen verſchiedener 
Bäume und Sträuder (wie Croton vacciferum, Ficus religiosa indica) infolge bes 
Stiches des Weibchens der Lackſchildlaus (Coccus lacca) ausfliegende Harzmafle, welche die 
Brut des Inſelts einhüllt und fpäter eintrodnet. Man unterjcheidet gemöhnlid Stod-, 
Körner- und Tafellad. Den feften Sch. verwendet man zu Leim, Elcktropber» 
fuchen u. f. w. Ein aus 3 Th. Sch., 1 Th. Ammoniaf und 6—8 Th. Waffer bereitete 
Löſung iſt ein treffliches Surrogat der fpirituofen Sch.löfung, weldye die Hutmacher brau— 
en, gibt mit ammonialalifcher Yöfung von Kafjelerbraun gute Holzbeize und, mit Ruf oder 
Runge'ſcher Dinte vermijcht, einen wafjerbichten Ueberzug für Leder, Papier u. f. wm. Auch 
waſſerdichte Tapeten lafjen fich leicht damit Herftellen, nur muß man gipshaltige Farben ver: 
meiden. Die intereffantejte Eigenſchaft der Flüffigkeit iſt ihre löfende Einwirkung auf 
Anilinfarben. 

Scheller, Immanuel Jobann Gerhard, namhafter Peritograph, geb. am 
22. März 1735 in Ihlow, geft. am 5. Juli 1803 in Brieg, ftubirte in Leipzig Theologie 
und Philologie, wurbe 1761 Recter in Lübben in der Nicderlaufig und 1772 Rector des 
Gymnaſiums in Brieg. Seine Hauptwerke, Die in neuejter Zeit in vielfach verbefjerten 
Auflagen herausgegeben wurden, find: „Ausführliches lat.deutſches und deutſch-lat. Wör— 
terbudy” (3 Bde., Yeipzig 1783—1784; 3. — 7 Bte., 1804—1805) und „Yat.- 
deutſches und deutjch-lat. Handlexikon“ (2 Bde., Leipzig 1792; neuerdings von Lünemann 
und Georges verbefjert herausgegeben). 

Schellfiſch (Sadus, engl. Haddock), zur Familie der Kehlweichfloffer gebörend, lebt in 
Gewäſſern der kalten und gemäßigten Breite. Der Sch. im engeren Sinne (morrhua 
aeglefinus) wird in den nördlichen Theilen des Atlantifhen Dceans, an den europäifcen und 
nordamerilanifben Küften, und in der Norbfee in großen Maſſen gefangen, und iſt fein 
Fleiſch, bauptfählih in Europa, fehr beliebt. Der Sch. wird 1—2 %. lang und 2—6 
Pfd., ausnahmsweiſe aud bis zu 16 Pfd. ſchwer, Doch eignet er fich nicht zum Einfalzen. 
Nach einer Legende foll der Sch. der Fifch fein, aus defjen Munde der Aponel Petrus den 
Zehentgroſchen (Stater) nahm. 

Schelling, Friedrich Wilhelm Joſeph von, beutfher Philofopb, geboren zu 
Leonberg am 27. Jan. 1775 als Sohn eines württembergifchen Landgeiftlichen, trat bereits 
in feinem 16. Lebensjahre in das Theologifhe Seminar zu Tübingen, trieb außer theele— 
giſchen philologiſche und philofophifhe Studien, dann 1796— 1797 zu Leipzig auch natur: 
wiſſenſchaftliche und mathematiſche. Seit 1798 an der Univerfität Jena thätig, erbielt er 
1803 eine Profeffur der Philofophie in Würzburg, die er bis 1806 bekleidete, wınte dann 
Mitglied der „Akademie der Wiſſenſchaften“ zu Münden und fpäter deren beftändiger Se— 
fretär. Nah Errichtung der Univerfität zu München (1827) Profeſſor an derfelben, nahm 
er 1841 einen Ruf nad Berlin an, wo er eine Zeit lang Vorlefungen über Mythologie und 
Offenbarung hielt, gab aber bald diefe Lehrthätigfeit auf und ftarb am 20. Aug. 1854 im 
Badeorte Ragaz in der Schweiz. Sc. hat die Fichte’fche Jchlehre, von der er aueging, durch 
Verſchmelzung mit dem Spinozismus zu dem Jdentitätsfyftem umgejtaltet, aber ven 
den beiden Seiten beffelben, der Yehre von der Natur und dem Geifte, vorzugsmeije tie 
erftere ausgebildet. Object und Subject, Realed und Ideales, Natur und Geift find identiſch 
im Abfoluten. Wir ertennen diefe Identität mittelft intellectueller Anfhauung. Die ur- 
fprüngliche, ungefchiedene Einheit oder Indifferenz tritt in die polarifchen Gegenſätze tes 
pofitiven ober idealen und des negativen oder realen Seins auseinanter. Der negative 
ober reale Pol ift die Natur, der ein Lebensprincip innewohnt, welches die unorganiſchen 
und die organischen Wefen vermöge einer allgemeinen Continnität aller Natururſachen zu 
einem Öefammtorganismus verfnüpft. Diefes Princip nennt Sch. vie „Weltjeele*. Die 
Kräfte der unorganiſchen Natur wiederholen fib in höherer Potenz in der organiſchen. 
Der pofitive oder ideale Bol iſt der Geiſt, und tie Stufen feiner Entrvidelung find das 
tbeoretifche, das praftifche und das künftlerifhe Verhalten, d. h. die Hineinbildung des 
Stoffes in die Form, der Form in den Stoff, und die abfolute Ineinsbildung von Ferm und 
Stoff. Die Kunft ift bewußte Nachbildung der bewußtloſen Naturidentität, Nachbildung 
der Natur in den Qulminationspunften ihrer Entwidelung, und die höchſte Stufe ver 
Kunſt ift die Aufhebung der Form durch die vollendete Fülle der Form. Die Natur ift 
zwedmäßig, ohne einem Zwed gemäß hervorgebracht zu fein. Das Ich felbit aber ift für 
fich felbjt, in einer und derjelben Anfhauung, zugleich bewußt und bewußtlos in der Kunft- 
anfhauung. Was in der Erfcheinung der Freiheit, und was in der Anſchauung der Natur: 
produkte getrennt eriftirt, nämlich Identität des Bemufiten und Bewußtloſen im Ich und 
Bewußtſein biefer Identität, das faßt die Anfhauung der Kunſtprodukte in fi zufammen. 
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Dede äſthetiſche Production geht aus von einer am ſich unendlichen Trennung ber beiden 
Fähigkeiten, welche in jeder freien Production getrennt find. Da nun aber dieje beiden 
Fähigkeiten im Produkt als vereinigt dargeftellt werden follen, fo wird durch denjelben eine 
Unenplidteit endlich dargeftellt, und das ıft vie Schönheit. Wo Schönheit ift, iſt der 
unendliche Wipderfpruch im Object felbft aufgehoben; wo Erhabenheit ift, da ift der Wider- 
Tpruch nicht im Object felbft vereinigt, fondern nur bis zu einer Höhe gefteigert, bei welcher 
. er in der Anſchauung unwillfürlich ſich auffebt. Das Lünftlerifche Produciren ift nur durch 
Genie möglich, weil feine Bedingung ein unendlicher Gegenfag ift. Mit der Kunft hat die 
Wiſſenſchaft in ihrer höchſten Production ein und diefelbe Aufgabe, aber die Art der Leiftung 
iſt eine verfchiedene, infofern fie in der Wiſſenſchaft mechaniſch ift und das Genie in ihr 
ſtets problematifch bleibt, während jede fünftlerifhe Aufgabe nur durd Genie gelöft werben 
tann. Die Kunft ift die höchfte Vereinigung von Freiheit und Nothwendigteit. 

Durch fucceffive Diitaufnahme mander Philofophene von Plato und den Neuplatonifern, 
Giordano Bruno, Jakob Böhme und Anderen, hat Sch. fpäter eine fonkretiftiihe Doctrin 
ausgebilvet, die immer myftifcher geworden ift, auf den Entwidelungsgang der Philofophie 
aber einen weit geringeren Einfluß als das anfängliche Identitätsſyſtem gewonnen hat. 
Sch. bat letzteres in der Folge nicht für falfh, aber für einfeitig erklärt und als negative 
Philoſophie bezeichnet, welche der Ergänzung durch eine pofitive Philofophie, nämlich durch 
die Philoſophie der Mythologie und „Philofophie der Offenbarung“ bedürfe. Diefe Theo» 
ſophie ijt eine Speculation über die Botenzen und Perfonen der Gottheit, wodurd der 
Gegenfag des Petriniſchen und PBaulinifhen Chriſtenthums oder des Katholicismus und 
Proteſtantismus in einer Johanneskirche der Zukunft aufgehoben werden ſoll. Sch.'s Ges 
fanımtmwerfe hat fein Sohn herausgegeben 1. Abth., 10 Bde; 2. Abth., 4 Bde., Stuttgart 
und Augsburg 1856 ff.). Vgl. Nofenkranz, „Vorlefungen“ (Danzig 1843); Ölafer, „Dif- 
ferenz der Schelling'ſchen nnd Hegel'ſchen Philoſophie“ (Leipzig 1842); Dlarheinede, „Krie 
tif der Schelling'ſchen Offenbarungsphiloſophie“ (Berlin 1843); Michelet, „Entwidelungs« 
geſchichte der neueften deutſchen Philoſophie“ (1843); L. Noad, „Sc. und die Philofophie 
der Romantik“ (Berlin 1859); E. A. Weber, “Examen critique de la philosophie reli- 
gieuse de Sch.” (Straßburg 1860). Plitt, „Aus Sch.'s Leben” (3 Bde. 1869—1871). 

Schellsburgh, Poſtdorf in Berforb Eo., Bennfylvania. 

Schem, A f: rander Jakob, deutſch-amerikaniſcher Schriftiteller, geb. am 16. März 
1826 zu Wiedenbrüd in Weftfalen, ftudirte von 1843—1846 Theologie und Philologie in 
Bonn und Tübingen, fam 1851 nad) den Ber. Staaten, wurde 1853 Lehrer der alten und 
neuen Spradyen am “Collegiate Institute” in Mount Holly, New Jerfey, und 1854 Pro- 
fefior der neuen (fpäter auch der Älteren) Spraden am “Dickinson College” zu Carlisle 
in Pennfylvania. In Verbindung mit Dr. Eroofs, einem früheren Profeſſor an derfelben 
Hochſchule, veröffentlichte er im J. 1857 “Latin-English School Dictionary”. Im J. 
1859 begann er feine encyklopädiſchen Arbeiten als regelmäßiger Mitarbeiter an der von 
Dana und Niplen herausgegebenen “New American Cyelopedia” (16 Bde., New ort, 
1859 — 1864), für die er eine bedeutende Anzahl von Artikeln lieferte. Nod größer war 
fein Antheil an der im Anſchluß an diefes Werk feit 1861 erſcheinenden jährlichen Ency— 
tlopädie (“Annual Americau Cyclopedia”, 12 Bve., New Mort 1861—1872), für die er 
außer vielen anderen Artikeln die Geſchichte der meijten fremden Länder (im Ganzen etwa 
1/, ſämmtlicher 12 Bde.) bearbeitete. Auch ſchrieb er eine große Anzahl von Artikeln für 
DicClinted’8 und Strong's *Cyelopedia of Theological, Biblical and Eecclesiastical Li- 
terature” (New Nort 1867— 1873; bis jetzt 5 Bde.), fowie er auch an der feit 1873 erfchei« 
nenden neuen Bearbeitung der “New American Cyclopedia” als regelmäßiger Mitar: 
beiter betheiligt ift. Seine Stellung als Profefior in Carlisle hatte er bereits im 3. 1860 
aufgegeben, um fi in New Nork ganz der Piteratur und namentlic der Journaliftik zu 
widnien, in der er fhon in Deutſchland ald Nedacteur und Mitarbeiter verfhiedener Blät- 
ter thätig geweſen war, und der er and) fofort nad) feiner Ankunft in Amerika einen großen 
Theil feiner Zeit ohne Unterbrehung gewidmet hatte. Bald nad) feiner Ueberfiedelung 
nah New Mork erſchien ein der kirchlichen Statiftit gewidmete® Jahrbuch (* American 
Ecclesiastical Yearbook”, New Merk 1860), dem fpäter noh 2 Fortfegungen, *Ameri- 
can Ecclesiastical Almanac” (1868), und “American Eccles. and Educational Alına- 
nac” (1869) folgten. Schon 1860 trat er in die Nebaction der “New York Tribune” 
ein, in welder ihm die Leitung des gefammten auswärtigen Departements diejer Zeitung 
übertragen wurde. Während feiner Verbindung mit der “Tribune” beforgte er aud 3 
Jahre lang (1864 bis 1866) die Redaction des “Tribune Almanac”, fowie er aud für 
den *National Almanac” (Philadelphia 1864) und ſpäter für das “American Yearbook 
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and National Register” (Hartforb 1869) die nicht-amerifanifhen Länder bearbeitete. Im 
J. 1869 ſchied er aus feiner Stellung an der “Tribune”, um furz darauf die Redac— 
tion des „Deutſch-Amerikaniſchen Converſations-Lexikons“ zu übernehmen. Im J. 
1872 übernahm er auch in Verbindung mit Präſident Barnard vom “Columbia Col- 
lege”, New Merk, die Hauptrebaction einer neuen, in engl. Sprade erſcheinenden En: 
chllopädie, “Johnson’s Universal Illustrated Cycelopedia”. ine auf Hübner's ftati- 
ſtiſcher Tabelle bafirende, aber amerifanifhe Verhältniſſe ausführlich behandelnde “Uni- 
versal Statistical Table” erfdien zum erften Male 1872, eine neue Bearbeitung ber 
felben im 3. 1873. 

Schema (gried., Figur, Geftalt), Form, Plan, Entwurf, Mufter zur Herftellung, Un- 
terfuhung oder Anordnung eines ©egenftandes; daher [hematifiren, etwas ent 
werfen, etwas einem Entwurf gemäß anordnen. 

Schemacha over Schamacha, Kreisftadt des ruffiiben Gouvernementse Baku mit 
25,609 €. (1867), in einer herrlichen Gebirgsgegend, am Steppenflujje Pirfogat gelegen, 
15 M. weſtl. von Baku, war bi zum J. 1859, wo fie durch ein furchtbares Ertbeben zer: 
ftört wurde, Hauptftabt von Trandfaufafien. Die Stadt wurde 1824 in der Näbe von 
Alt-Sch. gegründet, und hatte wichtige Seiten: und Baummellfabriten, lebbaften Handel 
und Gartenbau. Im Jan. 1872 wurde fie abermals turd ein Erdbeben fait gänzlich zer» 
ſtört. Weftlicyer, am ande der Steppe, liegt Ah fu oder Neu-Sch., am Kalabagur, 
mit 7000 €. 

Schemnitz (ungar. Selmeez-Bänya), eine wichtige Bergſtadt in dem Gomitate Honth 
bes Hönigreih8 Ungarn, an der Donau in 1842 F. Höhe gelegen, zählt mit ven Bor- 
ſtädten Windſchacht, Schüttersberg‘, Stefolto oter Steffel@dorf, 
Hodritfd und Siglisberg, 14,029 E. (1869), Deutſche und Slawen. Ed. bat 
eine berühmte Berg- und Forftafadenie mit Dlineralienfammlungen und chemiſchem Yabe- 
ratorium, reiche Geld» und Silberbergwerke, in benen mehr ald 8000 Arbeiter beſchäftigt 
find, und welde jährlich über 24,000 Markt Silber und 850 Mark Geld liefern. Die 
gehobenen Gewäſſer fließen dur einen 2 M. langen Tunnel zur Gran ab. Die Stadt 
bat auch Fabriken für Thonpfeifentöpfe. Sch. wurde im 12. Jahrh. gegründet und von 
flandrifchen und niederſächſiſchen Coloniſten bevöltert. 

Schemyl, ſ. Shampl. 

Schend, Robert Cumming, geb. zu Franklin, Warren Eo., Obio, am 7. Olto— 
ber 1809, grabuirte 1827 auf der *Miami University”, wurde Profefjer an berfelben, 
und lieh fi nadher in Dayton als Advokat nieder. Später wurde er von Montgomery 
Co. in die Yegislatur gewählt, in welcher er drei Termine blieb, Von 1843—1851 war 
er Mitglied des Congreſſes, wo er fid) durd feine manchmal beifenven, aber ftets 
treffenden Reden auszeichnete. Bon 1851—1853 war er Gefantter der Ber. Stau- 
ten in Brafilien. Beim Ausbrudy des Bürgerfrieges (1861) wurde er zum Brigabegene- 
ral der Freiwilligen ernannt, nahm theil an der Schlacht am Bull Run (21. Juli 1861), 
diente in Welt Virginia unter Nofecranz, wurde nad) dem Shenandeab- Thal beordert und 
zeichnete fi bei Groß Keys aus (8. Juni 1862). In der zweiten Schlacht am Bull Kun 
(am 29. und 30. Auguft) commandirte er eine Divifion in Sigel's Armeecorps und wurte 
[hier verwundet. Am 18. Sept. 1862 zum Oeneralmajor befördert, übernahm er am 
16. Dez. defjelben Jahres das Commando von Baltimore. Während Lee's Einfall in 
Pennſylvania (Juli 1863) leiltete er gute Dienfte. Bon 1863—1871 war Sch. wieber 
Mitglied des Eongreffes, und im Januar 1871 ging er ald Geſandter der Ber. Staoten 
nah England. 

Schenectady, County im öftl. Theile des Staates New York, umfaßt 190 engl. 
DM. mit 21,347 E. (1870), davon 1651 in Deutfdland und 24 in der Schweiz ge 
boren; im J. 1860: 20,000 E. Der Bopen ift verfdieden, namentlich an den Ufern des 
Mohawk fehr fruchtbar. Hauptort: Schenectady. Republik. Majerität (Präfiven- 
tenwahl 1872: 567 ©t.). 

Shenectady, blühende Stadt und Hauptort von Scenectaty Eo., New Mort, 
Jam rechten Ufer des Mohawk River und zu beiden Seiten des Erie-Kanals, ſowie an einer 
Zweigbahn der New Hort Central-Bahn und der Renfielaer-Saratega-Bahn, 16 M. nort- 
weitl. von Albany gelegen, bat 12 Kirden, eine ſchöne “CityHall”, “Market House”, 
und ift berühmt durch fein “Union College”, welches im %. 1795 gegründet wurte und 
eine Bibliothek von über 17,000 Bänden bat. Durd den Erie-Kanal ſteht Sch. mit dem 
Welten in Berbintung, und war ehemald Hauptpuntt für Einfhiffung der Perfonen, 
welde auf dem anal nad) dem Weften reifen wollten. Bis zum J. 1873 erſchien bier 
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eine deutſche Kirchliche Zeitfchrift die „Reichspoſaune“ (herausg. von W. Fr. Schwilt), 
welde von bier nad Baltimore überfiedelte.e Sch. ift eine der älteften Nieverlaffungen 
des Staates, und wurde als Hanbelsjtation von Holländern und Deutfhen 1620 gegrün- 
det. 1690 wurde die Stadt von Franzoſen und Indianern eingeäfhert und ein großer 
Theil der Einwohner nicdergemegelt. Im J. 1748 wurde'es abermals von den Franzo— 
fen genommen, wobei wiederum ein großer Theil feiner Bewohner um's Leben kam. Als 
Stadt 1798 incorporirt, hatte Sch. 1860: 9579 E., 1870: 11,026 E., und wurde in 
5 Bezirke (wards) eingetheilt. J 

Schenk, Eduard von, Dichter und bayeriſcher Staatsmann, geb. am 10. Oft. 1788 
in Diüffelvorf, geft. am 26. April 1841 in Münden, bezog 1806 die Univerfität Lands— 
but, trat 1817 von ber prot. zur kathol. Kirche über, wurde 1823 Generalſekretär des 
bayer. Juftizminifteriums, ſodann geabelt, 1828 Staatsrath und Miniſter des Innern, 
son welden Amte er jedod, infolge einer von ihm erlaffenen Genfurverorbnung, 1831 
entlafjen wurde. Er wurde hierauf ProvinzialeRegierungspräfident in Regensburg und 
1838 Staatsrath in Münden. Als Dichter machte ſich Sch. durd feine Schaufpicle 
(3 Bde., 1829—1835), namentlid dur die Dramen „Belifar* und „Albrecht Dürer“ 
befannt. 

Schenkel nennt man die unteren Glieder des menfhlihen Körpers von der Hüfte bis 
um Fuß. Der Sch. befteht aus Ober-Sch. und Unter-S d., welde durch das 

nie (f. d.) miteinander zufammenbängen. Erſterer (feınur), von der Hüfte bis zum Knie. 

reihend, hat als Indcherne Grundlage das Oberſchenkelbein, den längften, didjten 
und ftärkften Röhrenknochen des menfhlihen Körpers. Demſelben fitt oben rechtwinklig 
der Schenkelhals auf, welder in dem Scenteltopfe endet, und in der Gelenkpfanne des 
Hüftbeines eingelagert ift. Sein unteres Ende wird durch zmei rundliche Verdickungen, 
ben äußeren und inneren Öelenkinorren (Condylus externus und internus) gebildet, deren 
vordere, mit einem Snorpelüberzuge bededte Gelenkfläche eine Vertiefung zur Verbindung 
mit der Kniefcheibe hat. Die vorn am Oberſchenkel gelegenen Muslkeln ftreden den Ober- 
fchentel, während. die hinteren ihn beugen. Der Unter-Sch. (crus) erftredt fid) vom 
Knie bis zum Fuße und ift aus ziemlich parallel hinter einander ftehenden Röhrenknochen, 
bem ſtärkern Scienbein (tibia) und dem ſchwächern Wadenbein (fibula) zuſammengeſetzt 
und feine Muskeln bewegen den Fuß. Beim Mann convergiren die Oberfchentel mit 
ihren unteren Enden weniger als beim Weibe. Von den Krankheiten der Schentelfnoden 
find Verkrümmungen vie häufigften; dieſe entftehen theils infolge der fog. Englifhen 
Krankheit, theils durd Brüche, theild dadurch, daß man Heine Kinder zu früh, wo die Kno— 
hen nody leicht biegfam find, zum Geben anhält (Säbelbeine). Die Brüche des Ober- 
fchentel8 hinterlaſſen ſtets Verkürzungen. Der häufig turd ganz unbedeutende Urſachen 
(Hinfallen) entjtandene Brud des Oberſchenlels bei alten Leuten ift in den meiften Fällen 
unbeilbar, 

Schenkel, Daniel, proteft. Theolog, geb. am 21. Dez. 1813 zu Dögerlin im Kanton 
Zürid, wurde, nachdem er in Bafel und in Göttingen Hubirt hatte, 1841 Pfarrer am 
Münfter in Schaffhaufen und Dlitglied des dortigen Großen Rathes, 1849 Profefior der 
Theologie und Kirdenrath in Bafel, 1851 Profeſſor der Theologie und Univerfitätspre- 
diger im Heidelberg, redigirte von 1852—1859 die „Allgemeine Kirchenzeitung“, in wel 
cher er befenders für eine freifinnige Kirchenverfaflung zu wirken fuchte, und ven 1859— 
1872 die von ihm gegründete „Allgemeine kirchliche Zeitſchrift“. Adreſſen und Maſſende— 
monftrationen, welde feine Abjegung verlangten, wies der Badiſche Oberkirchenrath 
am 17. Aug. 1864 als unbegründet zurüd. Einen hervorragenden Antheil hatte Sch. an 
der Gründung des Deutſchen Proteftantenvereins (1865). Seit 1867 redigirte er das 
Bibel⸗Lexikon. Realwörterbuch zum Handgebrand für Geiftlihe und Gemeindeglieder“ 
(Leipzig 1868 ff.). Er fchrieb: „Das Wefen des Proteftantismus“ (3 Bpe,, 2. Aufl. 
1862), „Chriſtl. Dogmatik“ (2 Bde., 1858—1859), „Charakterbild Jeſu“ (Wiesbaden 
1864 und öfter), „Chriſtenthum und Kirde im Einklange mit der Eulturentwidelung“ 
(1867), „Br. Schleiermacher“ (1868), „Ernft Moritz Arndt” (1869), „Brennende fragen 
in der Kirche der Gegenwart“ (1869), „Lutber in Worns und in Wittenberg" (1870). 

Shentendorf, Gottlob Ferdinand Marimilian von, Dichter, geb. am 
11. Dez. 1783 in Tilfit, geft. am 11. Dez. 1817 in Koblenz. Sc., dur feine Umge— 
bung auf das Sittlih-Religiöfe gerichtet, wurde, nachdem er in Königsberg feine famera- 
liſtiſchen Studien vollendet hatte und außerdem als Landwirth praktiſch thätig geweſen 
war, Regierungsreferendar in Königsberg, trat nach dem Aufrufe des Königs von Preußen 
als Freiwilliger in's Heer und wurde nach Abſchluß des Friedens Regierungsrath in Kob— 
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lenz. In feinen Gedichten, die meift aus den Kriegsjahren ftammıen, vertritt er die pofitit« 
chriſtliche Richtung und verlangt zugleich, auf das Mittelalter hinweiſend, eine Wieder— 
berftellung des Kaifertbums. „Sämmtliche Gedichte” (Berlin 1837, 4. Aufl., 1871). 
Bergl. Hagen, „Biographie Sch.'s“ (Berlin 1863). 

Schenkung (lat. donatio), der Vertrag, durch welchen dem einen Theile (donatarius, 
der Befchentte, Schenknehner) von dem anderen Theile (donator, der Schenter, Geber) 
aus Freigebigkeit irgend ein Werthgegenitand ohne alle Gegenleiftung übergeben wird, mo» 
bei jedoch dem Schentnehmer ein beftimmter Gebraud; des Geſchenkes oder eine Gegen» 
leiftung von gleihem Werthe an Dritte vorgefchrieben werben fann. Das Gemeine Recht 
unterfheidet eine Sch. unter Lebenden (donatio inter vivos)undeine Sch. auf den 
Todesfall (donatio mortis causa), welch' legtere, al8 eine Abart des Vermächtniſſes, erft 
nad) den Tode des Schenkers in Kraft tritt und nur von teftirfähigen Perfonen gemacht 
werben kann, während erftere fofortige a befigt, wenn nur der Schenker verfügungs- 
fähig ift. Die Grundfäte des Gemeinen Rechtes in Bezug auf Sch.en haben in neueren 
Geſetzbüchern manderlei Modificationen erfahren. 

Scheppenſtedt oder Shöppenftedt, Städtchen im braunſchweigiſchen Kreife Wol- 
fenbüttel an der Eifenbahn und dem Flüßchen Altenau gelegen, hat 3000 E., ift Sitz 
eines Amtsgerichte® und hat eine Bürger- und Ackerbauſchule. Die Einwohner ftanden früber, 
wie die Bürger von Schilda in der preuß. Provinz Sachſen, Polfwig in Schleſien, Burte» 
at im Hannoverfhen, Büſum in Schleswig-Holftein, im Rufe von fpießbürgerlicher Ein- 

Itigteit. 

Scherbengeridt, |. Oftracismns, 

Schere, beißt ein ſchneidendes Werkzeug, welches aus zwei zugefchärften Theilen (Sche- 
renblättern) beſteht, welche einen zwijchen fie gebrachten Gegenftand zerſchneiden, in« 
dem fie fi) unter fortmährender Berührung unter einem Winkel gegen einander bewegen. 
Sie werden aus Stahl, Eifen und Gußeiſen verfertigt und ur ſich 1) nad ber 
Einrihtung: in Hebelfberen, und zwar Sch.n mit einer Niete; diefe find Handſche— 
ren, Stodjheren (in einem Klotze befeftigt), Maſchinenſcheren, deren Bewegung entweder 
durch Dampf- oder Waflerkraft, feltener durch Menſchenhände geſchieht; in Sch.n mit 
einem federnden Bügel, Parallelfcheren, Kreis oder Zirkelſcheren; die leggenannten drei 
Urten werben ebenfalls meift durch Dampf- oder Wafjerkraft in Bewegung geſetzt. 2) 
Nah derBeftimmung unterfceidet man Knopfloch-, Nagel-, Drabt:, Dodt-, Bin» 
menjheren, Schneiderjheren, Papierfheren, Scheren der Goldſchläger, Tuchſcheren zum 
Scheren mwollener Zeuge, Ehirurgifde und anatomiſche Schen (Hobl-, Wintel-, Knie-, 
Incifionde, Augenſcheren). Schermaſchinen nennt man in Tuchfabriken zum Glat— 
ſcheren des Tuchs dargeftellte, mechaniſche Vorrihtungen mit fherenartig wirtenten Theilen. 

Scheremetjew (auch Scheremetom), altes ruflifches Geſchlecht, das im 14. Jahrh. 
bereits urkundlich erwähnt wird und, wie die Romanows, von Andrei Kabyla (Kam- 
byla) abftammt. Boris Petrowitſch, Graf von ©., Generalfeldmarfdball, 
Freund und Waffengefährte Peter’8 des Großen, geb. am 25. April 1652, gejt. am 17. 
Febr. 1719, wurde, nachdem er ſich durch die Eroberung der Städte Wolmar, Marien» 
burg, Noteburg, Nienſchanz, Dorpat, Narwa, Mitau und Riga und in der Schlacht 
bei Bultawa ausgezeichnet hatte, nach der Unterdrüdung der Streligen in Aftradan (1705), 
von Peter in den Örafenftand erhoben (1706), eroberte 1710 Riga und ganz Pivland und 
wurde 1711—1715 ©eneralgouverneur der Ukraine. Bgl. ©. F. Müller, „Lebens— 
—— des Grafen Boris Petrowitſch Sch.“ (aus dem Ruſſiſchen von Bacmeiſter, 

iga 1789). 

Schérer, Barthélemy Lonis Joſeph, General der Franz. Republik, geb. als 
Sohn eines Fleiſchers am 18. Dez. 1747 in Delle bei Belfort, trat zuerſt in öſterr. Dienſte, 
deſertirte aber von Mantua, ſchloß ſich der Revolutionsarmee an, ſtieg bis 1794 zum Dis 
viſionsgeneral, commandirte 1795 in den Oftpyrenäen, ſodann in Italien, war 1797—179 
Kriegsminifter, worauf er abermals in Italien ein Conımando übernahm. Durch Moreau 
erfegt, zog er fi in ven Rubeftand zurüd und ftarb am 19. Aug. 1804 auf feinem Yant- 
gute Chauny. 

Scherif (arab., urfprüngl. erhaben, heilig), ift bei den Mobammebanern ter auf beide 
Geſchlechter übertragene Titel der Nachkommen des Propheten, welcher indefjen keine peolis 
tiſchen Vorrechte in fich ſchließt. 

Scheriſebs, früher Keſch genannt, ein unter ruſſiſchem Einfluß ſtehendes Khanat in 
Turkeſtan, ſüdlich von Samarkand, am Südabhange der Gebirgékette des Eultun- 
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—— öftlih von Bokhara, mit zwei befeſtigten Hauptorten, Kitab und Schaar. 
ie Bevölkerung beſteht vorwiegend aus Usbeken, die im Rufe großer Tapferkeit ſtehen. 
In der Schlacht bei Samarkand kämpften 25,000 Scheriſebſer gegen die Ruſſen, welche 
Katty-Tura, der ſich zum Emir von Bolhara hatte ausrufen laſſen, am 21. Oft. 1868 bei 
Karſchi fhlugen, im Aug. 1870 Kitab und Schaar befegten und fie dem zugleid) von ihnen 
abhängigen Emir von Bolhara, übergaben. Das Land wird-als fruchtbar gefhilvert. 

Scherr. 1) Thomas Jgnaz, Päpdogog, geb. am 15. Dez. 1801 in 
Hohenrehberg in Württemberg, wurde 1821 Taubftummenlehrer in Gmünd, 1825 Lehrer 
am Blindeninftitute in Zürich, gründete dafelbft ein Taubftummeninftitut, wurde in den 
Erziehungsrath gewählt, ſchloß jid) der radicalen Partei an und befürwortete ald Director 
des Schullehrerfeminars in Küßnacht (1832) eine durdhgreifende Vollsſchulreform, zog ſich 
aber durch feine radicalen Anſichten vielfahe Anfeindungen zu, die 1839 zu feiner Ent» 
lafjung führten. Seitdem lebte er erſt in Zürich, feit 1843 auf feinem Landgute im 
Thurgau literarifch beſchäftigt. Er ſchrieb: „Elementarſprachbildungslehre“ (Zürich 1831), 
„Kurzgefaßte deutſche Schulgrammatik“ (Zürich 1834), „Der Bildungsfreund, ein Leſe— 
buch“ (Züri 1835 und öfter), „Handbuch der Pädagogik“ (Bd. 1—3, Zürid 1839— 
1846), „Meine Beobadtungen, Beftrebungen und Schidjale während meines Aufenthaltes 
im Kanton Zürih vom 9. 1825—1839* (St. Gallen 1840), Er ftarb am 4. ehr. 
1873. 2) Johannes Sc., Bruder des Vorigen, Schriftiteller, Literar- und Eultur- 
biftorifer, geb. amı 3. Dt. 1817 in Hohenrechberg, ftudirte in Tübingen Philologie, Philos 
fopbie und Geſchichte, promovirte bafelbft 1840, ging hierauf nad) Stuttgart, war dort 
1548—1849 Führer der demofratifhen Partei und mufte 1849 nad) der Schweiz flüchten, 
wo er 1860 Profeffor der Gefhichte am Eidgenöffishen Polytehnicum wurde, nachdem er 
acht Jahre in Winterthur gelebt hatte. Unter feinen culturbiftorifhen Werken find: 
„Deutihe Eultur- und Sittengefhichte” (3. Aufl., Leipzig 1866), „Schiller und feine Zeit“ 
(3. Aufl., Leipzig 1862), „Geſchichte der deutfchen Frauenwelt“ (2 Bde., 2. Aufl., Leipzig 
1865), „Der Gelreuzigte, oder das Paffionsipiel von Wildisbuch“ (St. Gallen 1860) und 
„Geſchichte der Religion” (3 Bde., Leipzig 1855—1857); unter feinen literarbiltorifchen 
Merken: „Bilderſaal der Weltliteratur” (2 Bde., Stuttgart 1848), „Allgemeine Geſchichte 
der Literatur" (4. Aufl., Stuttgart 1872), „Geſchichte der deutſchen Literatur“ (2. Aufl., 
Leipzig 1854), „Geſchichte der engl. Literatur“ (2. Aufl, Leipzig 1865) und „Didter« 
tönige“ (2. Aufl., 2 Theile, Leipzig 1861), und unter feinen eigentlich hiſtoriſchen Werken: 
„Blücer, feine Zeit und fein Leben” (3 Bde., 2. Aufl., Leipzig 1865), „Drei Hofgeſchich— 
ten“ (Feipzig 1860), „Studien“ (3 Bde., Leipzig 1865—1866) und „Aus der Sindflut- 
zeit“ (Leipzig 1867), „Hammerfchläge und Hiftorien“ (Zürid 1871), „Dämonen“ (Leipzig 
1872) beſonders hervorzuheben. 

Schertlin oder Shärtlein, Sebaftian, Herr zu Burtenbad, deutſcher 
Feldhauptmann im 16. Jahrh., geb. am 12. Febr. 1496 zu Schorndorf in Württemberg, 
geit. am 18. Nov. 1577 auf feinem Gute Yurtenbah bei Augsburg, meldes er zugleich 
mit dem Marktfleden Burtenbad 1532 gelauft hatte. Seine militärische Laufbahn begann 
Sch., nachdem er in Tübingen ftudirt hatte und dort Magifter geworden war, 1518 in dem 
Teldzuge gegen Franz von Sidingen. 1519 nahm er im Heer des Schwäbiſchen Bundes 
Dienfte gegen Herzog Ulrih von Württemberg und 1525 gegen die Bauern, worauf er im 
Heere des Kaiſers gegen die Türken und Franzoſen kämpfte. Der Vicelönig von Neapel 
fowohl wie Kaiſer Karl V. fchlugen ihn zum Ritter. 1530 wurde er Feldhauptmann ber 
Stadt Augsburg, betheiligte fih am Schmaltalvifhen Kriege als Befehlshaber der Trup⸗ 
pen der Städte Oberdeutſchlands, als welcher er die Stadt Füllen und die Ehrenberger 
Kläufe (10. Juli 1546) eroberte, und ging nad Auflöfung des ſchmalkaldiſchen Heeres, da 
er bei der Unterwerfung Augsburg’8 von der kaiſerlichen Amneftie ausgeſchloſſen wurde, 
am 1. April 1548 nad) — um in die Dienſte König Heinrich's II. zu treten. Kai— 
fer Karl V. ſprach über ihm die Reichsacht aus und confiscirte feine Güter, In Frankreich 
wirkte er ald Unterhändier zwifchen Heinrich II. und dem Kurfürften Morig von Sachſen 
und brachte zwifchen beiden den Vertrag von Chambord (2. Febr. 1552) zu Stande, Kai— 
fer Karl feste nunmehr einen Preis auf den Kopf Sch.'s, infolge deſſen berfelbe von Meu— 
helmördern wiederholt bevrcht wurde. Bon Kaifer jedoch am 18. Juni 1553 begnadigt, 
fehrte er nach Augsburg zurüd, trat wieder in den Beſitz feiner Güter und wurde auf Le— 
bengzeit Feldhauptmann der Stadt. Sch. ſchrieb feine Lebensgeſchichte eigenbändig. Bol. 
—— und Hummel, „Lebensbeſchreibung des berühmten Ritters Sebaſtian Sch. von 
Burienbach“ (2 Theile, Frankfurt und Nürnberg 1777—1782);. Herberger, „Seboſtian 
Sch. von Burtenbady und feine an die Stadt Augsburg gejhriebenen Briefe” (Augsburg 
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1852); Schönhuth, „Leben und Thaten des Sebaſtian Sch. von Burtenbach, durch ihn ſelbſt 
deutſch beſchrieben. Nach der eigenen Handſchrift des Ritters“ (Münſter 1858). 

Scherz, durch Worte oder Handlungen ausgedrückte Gedanken, welche eine Erheiterung 
beabſichtigen. Der Sch. iſt das Gegentheil vom Ernſt und erzielt deshalb ſeine größte 
Wirkung vornehmlich dadurch, daß er unzweifelhaft Feſtſtehendes als zweifelhaft behandelt. 
Je nach dem Gedanken, der ihm zu Grunde liegt, und je nach der Wirkung, die er hervor— 
bringt, unterſcheidet man plumpen und feinen, geiſtreichen und platten, witzigen und dum— 
men, harmloſen und gutmüthigen, boshaften und bitteren Sch. 


Scherz, Joſeph Georg, deutfher Alterthumsforſcher, geb. 1678 in Strasburg, wo 
er 1702 Brofeffor der Philofophie, 1711 Profeſſor der Jurisprudenz wurte und 1754 ftark. 
Das von ihm gefammelte “Glossarium Germanicum medii aevi, potissimmum dialecti 
Buevicae” (2 Bde., Strasburg 1781—1784) gab Oberlin heraus. 


Sherzer, Karl, Ritter von, Schriftfteller und Forſchungsreiſender, geb. om 
1. Mai 1821 in Wien, wo er fremde Spraden ftudirte und in der Typographie praltiſch 
thätig war, welch' lettere Beſchäftigung er 1839—1840 in Leipzig fortfegte. 1841 
unternahm er zum Studium der Vollswirthſchaft Reifen nad Großbritannien, betbeiligte 
fi fodann an einem kaufmännifchem Geſchäfte in Wien, begab ſich 1852 mit dem Keifen- 
den Morig Wagner nad) Amerika, we er die Ber, Staaten, Gentralamerifa und Weftindien 
bereifte. 1855 nady Europa zurüdgelehrt, nahm er 1857 auf Einladung des Erzberzogs 
Ferdinand Diar an der Nevara-Erpedition theil, die er jedoch 1859 in Valparaifo verlieh, 
am nad) Europa zurüdzufehren, wo er bald darauf in den Kitterftand erboben wurbe. 
Seit 1861 beihäftigte er fih in Wien mit der Herausgabe der auf feinen Reifen 

efammielten Materialien, unter dem Titel: „Statiftiihecommerzielle Ergebnifle einer 

eife um tie Erde an Bord der Novara in den %. 1857—1859" (Leipzig 1867). Er 
fhrieb ferner: „Fachmänniſche Berichte über die öſterreichiſch-ungariſche Erperition nad 
Siam, China und Japan“ (Stuttgart 1872). Im J. 1868 erfolgte feine Berufung in 
das Minifterium für das Auswärtige. Bon feinen Werken erſchienen mehrere gleichzeitig 
in engliſcher Sprache. 

Scherzo (ital.), der ſeit Beethoven das Menuet erſetzende ſcherzende, neckende Satz 
eines größeren Muſikſtückes (Sonate, Symphonie, Quartett u. ſ. w.); daher scherzando 
oder scherzoso, launig, ſcherzhaft, munter vorzutragen. 


Scheuffelin oder Schäuffelein, Hans Bernhard, namhafter altdeutſcher 
Maler, geb. zu Nürnberg 1490. Unter Albrecht Dürer's Leitung bildete er ſich zu einem 
vortrefflichen Künſtler heran, lebte abwechſelnd in Nördlingen, wo er das Ehrenbürgerrecht 
empfing, und in Nürnberg und ftarb in erſterer Stadt 1539. Seine Werke, meiſtens Altar- 
gemälde, find zahlreid vorhanten. Aud in ver Holzſchneidekunſt erwarb er ſich, nament- 
li durd feine Abbildungen zu Kaifer Marimilian’8 „Theuerdank“, einen geadteten Ruf. 

Scheune oder Scheuer (engl. barn), das zur Aufbewahrung von Getreide, Stroh 
und Hülſenfrüchten beſtimmte Gebäude, das aus Tenne, Banfen und Emporſcheune beitebt, 
neuerdings aber durch die Erfindung der Loccmobil-Dreſchmaſchinen von feiner Wichtigkeit 
verloren bat. In Holland verfteht man unter Sch. eine im Freien errichtete Feime 
mit beweglichem Strohdach. 

Scheurl, Chriſtoph Gottlieb Adolf von, namhafter Juriſt, geb. am 7. Jan. 
1811 in Nürnberg, ftudirte 1827—1831 in Erlangen und Münden, wurde, nachdem er 
einige Zeit in Berlin gelebt hatte, 1845 orbentlidher Profefjer der Nechte in Erlangen und 
war von 1845—1849 wiederholt Mitglied der bayer. Kanımer. Seine Hauptwerte find: 
„Lehrbudh der Inſtitutionen“ (5. Aufl., Erlangen 1868), „Beiträge zur Bearbeitung tes 
Röm. Rechts“ (Bd. 1 und 2, Erlangen 1852 ff.), „Sammlungen Firdyenrechtliher Ab— 
bandlungen“ (1., 2. und 3. Abtheilung, ebd. 1872). 

Scheveningen, ein zur Gemeinde ge: nicderl. Provinz Südholland, gebüriges 
Dorf, ift ein ftark befuchtes Scebad mit 6000 E., welche vorzugsweife Fiſcherei treiben. 

Scheyern over Scheiern, Pfarrdorf im bayerifhen Kreife Oberbapern, iſt 
Stammjig der Grafen von Sch., die 1108 ihre Burg in sin Kloſter vermandelten und ſich 
fortan Grafen von Witteldbah nannten. Bon ihnen ſtammt Otto von Witteldbad ab, 
welder 1180 in den Befis des Herzogthbums Bayern gelangte und der Stanmvater ber 
jegigen Königlichen Linie Witteldbah wurde. Das Klofter wurde 1830 aufgeheben, jpäter 
von Ludwig I. angefauft, neu eingerichtet, rei dotirt und zur Königsgruft beitimmt. 

Schiabone, Andrea (eigentlih Andrea Mepdola), berühmter Maler der Bene: 
tianiſchen Schule, geb. 1522 zu Sebenico in Dalmatien, bildete ſich nach dem Vorbilde von 
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Giorgione und Tizian und leiftete in Bezug auf Colorit Vorzügliches. Die meiften feiner 
Werte befinden fid) in Venedig, wo er 1582 fturb. 

Schibboleth (hebr., d. i. Kornähre), Erfennungs- oder Lofungswort, welche Bedeutung 
es auf Grund einer Erzählung im Buche der Richter erhalten hat, der zufolge die Gilen- 
diter die von ihnen befiegten Ephraimiter an der falfhen Ausſprache des Wortes Sch. 
ertannten und tiefelben fodann tödteten. 

Schicht, Johann Gottfried, Mufiktheoretiter und Componift, geb. anı 29. Sept. 
1753 in Reichenau bei Zittau, geft. am 16. ehr. 1823 in Leipzig, wo er anfänglich Ju— 
risprudenz ftudirte, fi) aber auf Anrathen Hiller’8 der Muſik zugewenvet hatte. Er wurde 
1785 Organift an der Neukirche dafelbft und 1810 Cantor an der Thomasfhule. Er 
ſchrieb: „Grundregeln der Harmonie, nad dem Verwechſelungsſyſteme“ (Yeipzig 1812). 
Zu feinen beften Compofitionen gehört „Das Ende des Gerechten“. 

ichtung werden in der Geologie die durd Ablagerung ans Waſſer übereinander ge« 
bildeten Schichten genannt, welde in unter fi parallelen, jedoch häufig verſchieden— 
artig ausitrahlenden Platten erfheinen. Oft find diefe Schichten auch durch Eruptivge- 
ftein durchbrochen, dann gebogen und geknickt und ihre Streich- oder Horizontallinie, ſowie 
die Falllinie ganz verwifht. Wo jevod mehrere Schichten übereinander liegen, alfo jede 
obere einer jüngeren Zeitperiode ihre Entitehung verdankt, kann man durch fie das relative 
Alter aller fedimentären Formationen mit ziemliher Genauigkeit beftimmen. Auf diefe 
Weife abgelagerte Schichten pflegt man ud Schichtgeſteine zu nennen. 

Schich, Gottlieb, Hiftorienmaler, geb. am 15. Aug. 1779 in Stuttgart, ging Ende 
des 18. Jahrh. nach Paris und 1802, unterftügt vom Herzog von Württemberg, nad) Rom, 
wo er eine Reihe von bedeutenden Gemälden ſchuf, die feinen Ruf weit verbreiteten. Unter 
ihnen find hervorzuheben: „David vor dem erziirnten Saul”, „Noah's Dantopfer”, „Apoll 
unter den Hirten“. Im J. 1811 kehrte er kränklich nah Stuttgart zurüd, wo er am 11. 
April 1812 ftarb. 

Schidjal, der durch anerzogene Fähigkeiten, Neigungen und Gemütbseigenfchaften, 
fowie durch die den Menſchen umgebenden Berhältnifje bedingte, vom menfhliden Willen 
unabhängig fi geftaltende Lebenslauf des Individuums ſowohl wie ganzer Völker. Die 
mythologiſche Borjtellung eines Sch.s, d. h. die Idee, fih das Sch. als eine geheimniß- 
volle, unergründliche Macht zu denken, gegen deren Borberbeftimmungen ein Ankämpfen 
des Menſchen vergeblih ift, ſtammt aus den älteften Zeiten und führte bei den alten Völ— 
fern zur göttlihen Perfonification des Sch.s. 

Schieinlstragäbie, die von den Alten (namentlich Aefchylos, Sophokles und Euripi- 
des) gepflegte Tragödie, die. aufder Shidfalsidee der Griechen fußend, das Schid« 
fal als eine außerhalb des Menſchen ftehende, göttlih waltende Macht, und infolge deſſen 
die Leiden des tragiſchen Helden als Wirkungen diefer Macht binftellt. Neuerdings haben 
Werner („VBierundzwanzigjter Februar“), Orillparzer („Ahnfrau“), Müllner („Sul“), 
Gutzkow („Dreizehnter November“) und Dtto Ludwig („Erbförfter") Sch.n geliefert, wur- 
ben aber von der ernten Kritik mit Recht getabelt, da die antike Schickſalsidee der moder— 
nen Weltanſchauung widerſpricht. Geiſtreich parodirt wurde dieſe Idee von Platen (‚Die 
verhängnißgvolle Gabel”). 

Shidone, Bartolommeo, ital. Maler aus der Schule des Caracci, geb. 1559 
in Modena, wurde Hofmaler des Herzogs Ranuzio von Parma, malte eine große Anzahl 
von Bildern, welde ſich meijt in Muſeum von Neapel befinden, und ftarb 1615 in Paris, 

Schiedam, Fakrit- und Hafenftadt in der nicherl. Provinz; Süd-Holland, liegt 
an der Maas und Scie, hat 19,325 E. (1868). und eine bebeutende Fabrilthätigkeit, 
namentlid in Kornbranntwein aus Roggen und Gerfte, welcher turd die Wachholderbeere 

u Öenever verarbeitet wird. Das Getreide wird größtentheild aus Rußland, Preu— 
ben, und Dänemark eingeführt. Sch. ift Honptfig der Branntweinbrennerei in ganz 
olland. 

Schiedsrichter und Schiedsgericht nennt man diejenige unparteiiſche Perſon, ober eine 
Mehrheit derjelben, welder durd ein Compromiß ftreitender Parteien die Entſcheidung 
einer Rechtsſache anheimgegeben wird. Nicht felten pflegt es zu geſchehen, daß beide Par- 
teien einen Sc. ernennen,und daf dann die Ernannten einen Dritten zum Obmann wäh— 
len, Den Sch.n müfjen feltftverftändlicd, die nöthigen Thatfachen und Beweife unterbreitet 
und ihrem Ausfpruche Folge geleiitet werben; legterer kann indefjen, da er nur privatredıt- 
lihe Kraft hat, auf erecutivem Wege nicht vollftredt, fondern nur als Grund zu einer 
Klage gegen den Säumigen oder Widerfpenftigen angewendet werben. Die Aufträgal- 
gerichte (f. d.) find eine befondere Art von Schiedsgerichten. Schon die Alten kannten 
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tie Sch. Bei den Griechen hießen fie “Aisyımnetai”. Das ruhmwürdigſte Beifpiel 
diefer Art gaben die Athener, als nad beftigen Kämpfen bie Parteien fih einigten, 
den Solon zum Sch., Friedensftifter und Gefetgeber zu wählen. Bei den Römern waren 
die Arbitri fahverftändige Sch. und nicht an die ftrengen Rechtsformen gebunden, fontern 
durften nad der Billigkeit entfcheiden. In neuefter Zeit wurde der Deutfche Kaijer Wilhelm 
zur Entſcheidung der San Juan-Frage (f. d.) von den Ber. Staaten und von England 
zum Sc. erwählt, während ebendiefelben Mächte zur Erledigung der Alabamafrage Tas 
aus mehreren Richtern zufammengefegte Genfer Schiedsgericht beriefen. 


Schiefe Ebene heißt in der Mechanik eine ebene Fläche, welche unter einem fpiten Winfel 
gegen den Horizont geneigt if. Die fh. E. ift für die Geſetze des Gleichgewichts und ter 

ewegung auf ihr von großer Wichtigkeit; fie gehört zu den fog. einfahen mechauiſchen Pe— 
tenzen unb wird vielfady benugt, um Bewegungen bervorzubringen oder einen Drud aus— 
zuüben, beſonders ald Schraube (f. d.) und Keil (f.d.). Die fh. E. der Eiſenbahnen 
wird in neuer Zeit durch befonder® ftarf gebaute Locomotiven leiht und fiher erjticgen, 
während man früher durch fog. Seilebenen oder durch einen jenfeit8 hinuntergebenten Zug 
den Aufgang eines zweiten bewirkte. In neuerer Zeit ijt die ſch. E. auch für die Schiff: 
fahrt nugbar gemacht worden. 

Schiefer (engl. Slate) nennt man in der Mineralogie im Allgemeinen diejenigen Ge: 
fteine, welde fih nad einer Richtung hin in dickere oder dünnere Platten oder Tafeln 
fpalten lafjen. Die Structur folder Gefteine nennt man jhieferig, und zwar Did: 
oder dünnſchieferig, je nachdem biefelben in diden oder dünnen Platten breden. 
Scieferige Structur zeigt fid) fowohl bei eruptiven mie bei gefchichteten Gefteinen, Dec ift 
fie bei den legteren häufiger. Man unterfcheidet nah ihren Beftandtheilen verſchiedene 
Arten von Sch., wie Glimmer-, Hornblende-, Talk, Chlorit-, Kiefel-, Thon-, Alaun-, 
BPorphur- (Bhonolith), Quarz-, Mergel-, Kupfer-, Kalkſchiefer; nad ihrer Anwentung 
Zeigen, Wetz-, Bolir-, Dachſchiefer. Der geradeichieferige Sch. wird am bäufigften zu 

biefertafeln und Schieferftiften, fonft aub ald Dachſchiefer be 
nutzt. Dean gewinnt den Sch. aus Schieferbrüden. Die Scieferflöge ba- 
ben meift eine große Ausdehnung und liegen nicht tief unter der Erbe, doch find gewöhnlich 
die oberften Schichten von geringem Werth. Der Ed. wırd, fo lange er noch weich ift, 
an Ort und Stelle in Platten gefpalten, diefe auf einen bülzernen Blod gelegt und tie 
bervorftehenden Stüde mit einer Art Hademefler oder Beil abgeihlagen. In ven Ber. 
Staaten find Scieferlager weit verbreitet. Vgl. Dana’ “Mineralogy” (5. Aufl., New 
York 1871). 

Schiefheit nennt man im Allgemeinen Rüdgratsverfrümmungen (Stoliofen), infolge 
beren eine hohe Schulter, ein Bückel u. f. w. entjtehen kann. Diefe haben ihren Grund 
war häufig in Erkrankung ver Wirbellnchen (infolge ven Entzündung, Bereiterung, Zer⸗ 
örung der Wirbeltörper), doch find auch häufig Erkrankungen ter Diusteln und Bänver 

3. B. Verkürzung) der Grund der Krankheit. In ‘ehr vielen Fällen, vielleicht in ben mei— 
de ift jedoch) eine falfhe Haltung des Körpers, mag fie nun durd Die Beihäftigung (Tro- 
en ſchwerer Laften) ober burd üble Angewohnbeit entitanden fein, an der Sc. ſchuld. Die 
* Gemwohnheitsffoliofe tritt am häufigſten bei Kindern auf, welche entweder gern 
auf dem rechten oder linken Fuße ftehen, oder bei Berfonen, namentlih jungen Mädchen, 
welche fih daran gewöhnt haben, bei verihiedenen Beihäftigungen (Schreiben, Näben) 
bie eine, gewöhnlich die linke Schulter, einfinten zu lafien, fei e8 aus Gewohnheit over ous 
Schwäche, welch' letzteres häufiger der Fall ift, da ſolche Perſonen in den meiften fällen 
muskelſchwach und biutarm find. Selbftverftändlid ift in ſolchen Fällen die Bebantlung 
mebr Sache des Haufes und der Erziehung als die des Arztes. Der leptere bat in ten 
legterwäbnten Fällen nur durch Kräftigung der Conftitution, und, wenn die Sch. ſchon weit 
vorgeſchritten ift, durch orthopädiſche Mittel (f. Orthopädie) einzumirken. 

Schiefner, Franz Anton, namhafter Philolog, geb. am 6. (18.) Juli 1817 in Reval, 
ftubirte 1836—40 in Petersburg Jura, 1842—1846 in Berlin Philologie und orientaliide 
Spraden, wurde 1852 Mitglied der Beteröburger Afademie, 1863 Bibliothekar und 1865 
Wirkliher Staatsrath. Sein. Hauptftubium waren bie tibetanifhe Sprache und Fiteratur, 
der Buddhismus und die kaukaſiſchen Dialekte, über die er zahlreiche Werfe veröffentlichte. 
Sch. überfegte das finnische Epos “Kalevala” in's Deutſche (Helfingfers 1852) und be 
arbeitete die „Heldenfagen der minuffinfhen Tataren“ (Petersburg 1859) rhythmiſch. Auf 
dem Gebiete der Erforfhung ber kaufafifhen Sprachen bat fih Sch. beſonders große Ber 
bienfte erworben, Dahin gehören feine Bearbeitungen der Thuſchſprache (Petersburg 1856), 
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ferner, feine Berichte über das Amwarifhe (1862), das Udiſche (1863), das Abchaſiſche 
—J das Tſchetſchenziſche (1864), das Hurkaniſche (1871) und das Kurniſche (1873). 

Schielen (strabismus) hat feinen Grund in einer fehlerhaften Thätigkeit ver Augen- 
musleln, weldye bewirkt, daß das eine Auge immer auf einen andern Punkt als das andere 
gerichtet if. Gewöhnlich wird das Sch. dadurch verurfacht, daß fi) der eine der Augen 
musteln nicht an der richtigen Stelle anfetst, oder daß er ficdh fortwährend verkürzt, entweder 
aus Gewohnheit, oder weil der andere Muskel erfchlafft if. Man unterfcheidet ein Sch. 
nad Dben und Unten, ſowie nady Innen und Außen, je nach der Richtung des ſchielenden 
Auges. Der fog. falfhe Blid ift ein geringerer Grad des Sches. Dad Sehver- 
mögen ift bein Sc. meiftens® nicht fehr geftört. Die Heilung des Uebels ift im fpäteren 
Stadium des Sch.s jhwierig und fann nur durch die fog. Schieloperation, melde 
zuerſt von Dieffenbady 1839 angewendet wurde, ausgeführt werben. 

Schien bein eg ift der ftärfere der beiden Knochen, die den Unterfchentel bilden. Auf 
feinem oberen Ende bewegt ſich der Oberſchenkellnochen, während fein unteres Ende zur 
Hälfte die Fußmwurzel umſchließt. Nad dem Sch. werben die umliegenden Diusteln, Ner- 
ven und Gefäße benannt. Der vordere, fharfe Rand des Sch.s läßt fi mit der Hand 
deutlich fühlen. Die äußere Haut ift ftraff über den Knochen hingejpannt. 

Schierling (engl. ———— drei zu den Umbeliferen (Parsley Family), aber zu 
drei verſchiedenen in den Ver. Staaten wild wachſenden Gattungen gehörende Giftpflanzen. 
Der Gefledte ©. (Conium maculatum), auch Wuth- und Stinkſchierling, Tollkörbel, 
Bogeltod, Katenpeterlein u. ſ. w., engl. Poison Hemlock genannt, aus Europa eingewan« 
dert, wächſt auf wüſten Plätzen, auf Schutthaufen und verfallenen Mauern, aud auf Wie- 
fen, ganz allgemein. Derfelbe hat einen verſchieden gefärbten Stengel, eiförmige Früchte, 
nad Kagenurin riehende, als Heilmittel gebrauchte Blätter, melde ein ſehr giftiges Alka— 
loid (Eoniin), ein fharfes ätherifches Del, Harz, Eiweiß, einen Farbſtoff und mehrere 
Salze haben und in der Medicin benugt werden. Der Garten-S. (Aethusa Uynapium) 
oder die Hundspeterfilie auch Gleiße, engl. Fool’s Parsley, genannt, aus 
Europa, auf cultivirten Ländereien von den New Englandftaaten bis Pennjylvania, ein 
ftintendes, giftiges Kraut, mit großer Verwandtſchaft zum gefledten S.; ift beſonders des— 
halb gefährlich, weil fie fehr leiht mit der Peterfilie verwecyfelt werden kann. Namentlid) 
bie unteren Blätter ſehen letterer Pflanze fehr ähnlich; doch befiten fie weder deren helles 
Grün, nod den ftarfen, aromatischen Geruch, riechen aber beim Zerreiben ſchwach nad 
Knoblauch. Der Wafferfhierling (Cicuta maculata, engl. Spotted Cowbane; Mus- 
quash Root) wächſt ganz allgemein an fumpfigen Plägen und wird 3 Zoll bis 6 Fuß hoch, 
enthält ein fehr giftige® Alkaleid, das fog. Cicatin. Der Waflerfchierling wird aud als 
Heilmittel benutzt. 

Schießbaummolle (engl. Cotton fulminant, Fulmicotton), auch Schiefmwolle, 
Pyrorhlin genannt, wird durd Behandlung von Baummolle mit einer Mifhung von 
engliſcher Schwefelfäure und rother, rauchender Salpeterjäure bargeftellt. Sie hat die For- 
mel der Trinitrocellulofe und ift darnach als Baummolle zu betrachten, in welder 3 Aequi— 
valente Wafjerftoff durch 3 Wequivalente Unterfalpeterfäure erfegt find, Mit Waffer 
getränft, verliert fie ihre Erplofionsfähigkeit, erhält diefelbe aber nah dem Austrock— 
nen wieder. Bei längerer Aufbewahrung im trodenen Zuftande erleivet die Sch. 
eine Zerfegung, melde meiftentheild nur eine ruhige Gasentwidelung zur folge 
bat, aber auch GSelbftentzündung herbeiführen kann. Die Angaben über die Tem 
peratur, bei welder die Sch. fid) entzündet, ftimmen nicht ganz mit einander überein, 
indem fie häufig bei 90—100° C. getrodnet wird, bei weit geringerer Erbitung aber auch 
ſchon Entzündungen vorgelommen find. Lodere over auch comprimirte Sch., mit flammens 
ben ober glühenden Körpern in Berührung gebradt, entzündet fih und verbrennt rafc, 
felbft in leihtem Einfluß, ohne Erplofion. Im feſtem Einfluß, ebenfo in Bohrlöchern 
wird fie Dagegen durch Reibung oder Stoß zur Erplofion gebradt. Nach angeftellten Ber» 
fuchen foll die Sch. das befte Schieß- oder Schwarzpulver 6—10mal in der Erplofions- ober 
Sprengkraft übertreffen und beim Erplodiren weder Rauch noch Rückſtände geben. In der 
neueften Zeit in Deutſchland, Defterreih, Frantreib, England und den Ber, Staaten an- 

eitellte, umfaffende Unterfuhungen haben fehr günftige Kefultate ergeben. Auch konnte 
fe im leihhteften Einfluß dur geeignete Rnallpräparate zur augenblidlihen Erplofion 
gebraht werben, und man hält fie deshalb für gecignet, nachdem durch eine Erfin- 
bung Abel's der große Nachtheil befeitigt werben ift, den tie Sch. bei Sprengarbeiten 
in ihren dreimal größeren Bolumen im Vergleich zum Pulver darbot, das Schick» eder 
Schwarzpulver in feiner Verwendung, wenigftend zu einigen feiner Zwede, zu vers 
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drängen. Entdeckt wurde die Sch. 1846 von Schönbein in Baſel und gleichzeitig und 
unabhängig von dieſem von Böttger in Frankfurt a. M. 


Schießen heißt einen Körper (Geſchoß, Projectil) durch irgend eine Kraft in einer be— 
ftinnmten Richtung forttreiben, welches mittels Bogen, Urmbruft, Feuerwaffen u. f. m. 
gefhieht. Die von dem Geſchoſſe befhriebene Linie nennt man Flugbahn, die Ent 
fernung bes zu treffenden Ziele® Schußweite. Mit dem Bogen fickt man den Pfeil, 
der an einem Ende gefiedert, am andern Ende mit einer Spige von Eijen, Stein u. ſ. w. 
verjeben ift. Die Armbruft wird nur nod zum Wettſchießen gebraucht. Das Ed. mit- 
‚teld der Feuerwaffen wird burd das Schiefpulver bewirkt, bei Windbüchſen durch zufam- 
mengepreßte Yuft. 


Schießpulber nennt man eine, die fjorttreibung des Geſchoſſes vermittelnde Mifchung 
von reinem Salpeter, Schwefel und Holztohle. Das Sch. enthält in 100 Tbeilen 74,, Sal- 
peter, 11,, Schwefel und 13,, Kohle; doch kommen nad Beſchaffenheit der Materialien auch 
Abweichungen vor. Die gepulverten Materialien werben in rotirenden Trommeln gemiſcht, 
angefeuchtet und zwiſchen Walzen zu einer fchieferartigen Maſſe verdichtet. Letztere wird 

elörnt, und das Pulver in einer rotirenden Trommel gepulvert, polirt und ausgeftänbt. 
Sc. erplotirt beim Erhiten, bei 1 mit brennenden oder glühenten Körpern und 
durh Stoß und Schlag (anı leihteften bei Eifen auf Eifen). Die Verbrennungsprotufte 
find Stidjtoff, Koblenfäure und Kohlenoxyd; fie betragen das 300fahe des Pulvervolu— 
mens, bei der hohen Entzündungstemperatur (3000° C.) mehr al® das 3000fache und 
tönnen auf 1 Duabdratzoll einen Drud von 100,000 Pfund ausüben. Die Verbrennungs- 
rückſtände beftehen aus jchwefelfaurem, kohlenſaurem Kali und Schwefeltalium, meldy’ legte 
res Feuchtigkeit anzicht und das Metall angreift. Zum Sprengen wird vielfad ald Sur- 
rogat für Pulver Dynamit, Dualin, Nitroglycerin, Schießbaumwolle u. ſ. w. angewendet. 
Us Sch. und Sprengpulver hat Schulte ein Präparat aus Nitrocelluloſe darge: 
ftellt. In Preußen benugt man zu artilleriftifhen Zmweden das langjamer brennende, 
fog. Prismatifhe Bulver, deſſen Körner jechsfeitige Prismen ven 1° Höhe und 
1,90“ Durchmeſſer varftellen; daſſelbe bat fi vermöge feiner eigenthümlichen Gab— 
entwidelung gut bewährt. In England wendet man das fog. Belletpulver an, ch 
linprifche Körner von !/,“ Höbe und *.“ Durchmeſſer, mit kegelförmiger Aushöhlung 
an der Grundflähe. In den Ber. Staaten benugt man das Mammuthpulver, 
welches aus etwa 1’ ftarten Körnern beftehbt. Unter den im neuerer Zeit präparirten 
Pulverforten find befonders die von Defignolle und Brugere bervorzubeben. 
Außerdem find von neueren Sorten noch zu ermähnen: das Weiße oder Amerikanische Sc, 
das Dynamit und das Pilratpulver. Die Erfindung des Sch.s ift fehr alt und ftammt 
aus dem Drient, wo bafjelbe von den Indern und Chineſen, befonders von legteren, zur 
Tenerwerkerei benugt wurde. Bon diefen follen e# die Araber erhalten haben, melde es 
in Spanien [hen im 11. Jahrh. zu Feuergeſchützen benugten. Ob der Mönch Bertbeld 
Schwarz (eigentl. Ankliger) in Deutfchland das Sciefpulver erfunden, ift zweifelhaft, 
wenigftend war er nicht der erfte Erfinder. Vgl. Rudolph Wagner, „Handbuch der chemi— 
ſchen Technologie“ (9. Aufl., Yeipzig 1873), und deſſelben „Jahresberichte der chemiſchen 
Technologie” (Veipzig 1870—73). 

Schießſcharten find die in Bruftwehren und anderen Dedungen angebrachten Oeffnun⸗ 
gen, melde der Infanterie oder Artillerie das Feuern geftatten und denfelben zugleid 
Dedung gewähren. Sch. für Geſchütze müſſen außen weiter al® innen fein, um Pie Sei- 
tenridtung derfelben zu erlauben. Für Feldgefhüge rechnet man 1'/,—1’/,, für Haubigen 
und ſchweres Geſchütz 2 Fuß innere, und I Fuß äufere Breite. Sch., melde da am engiten 
find, wo die Geſchützmündung ftebt, und nad) innen nad) demfelben Winkel erweitert find 
wie nad außen, heifen Sch. mit doppelter Ausfhneidung. Die untere Schar- 
tenflähe (Schartenfohle) beſtimmt fih nah der Richtung, welche dem Geſchützrohr 
in der Bertifalebene ertheilt werden fol, die Höhe der Schartenfehle nady der Höhe der 
Geſchützmündung GKniehöh e). Letztere wird gewöhnlich zu 21/,—3”/, Fuß, bei Feld⸗ 
gelhügen zu 3 Fuß, bei Gewehrſchießſcharten zu 4 Fuß angenommen. Kommen mehrere 

ch. neben einander zu liegen, fo müflen fie eine folde Entfernung von einander haben, 
daß das zwifchen je zwei Sc. ftehenbleibende Stüd Bruftwehr (die Skhartenzeile 
oder Kaften) nicht zu ſchwach wird. Die gewöhnliche Entfernung zweier Sc. ift 18— 
20 Sup. Geloppelte Sc. find zwei Sch., welde in der Schartenenge in eime einzige 

ufammenlaufen. Die Seitenwände oder Baden der Sch. in Erbbruftwehren find mit 
Fafpinen, Schanztörben oder Kopfrafen bekleidet, Die obere Dede der gemauerten 
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Sch. heißt Kappe. Im Bereich des Gewehrfeners müſſen die Schartenengen durch 
Blendungen (f. d) gefchloffen werdenn. 

Stievelbein, Hermann, bedeutender Bilvhauer, geb. am 18. Nov. 1817 zu Berlin, 
war ein Schüler Wichmann's und machte fich zuerft durch feine Arbeiten für den Winter- 
palaft und die Yfaakskirde in Petersburg bekannt. 1841 erhielt er in Berlin den Preis 
für Rom, wo er das Modell zu der Gruppe „Ein Jüngling, den Ballas in den Waffen 
anterridtet” (für die Berliner Schloßbräde) vollendete. Außerdem führte er die koloſſalen 
WUpoftelgeftalten für die Kirche zu Helfingfors in Finnland, das in Hochrelief gearbeitete 
Fries, „Die Zerftörung von Herculanum und Bompeji”, für die Wände des gried. Hofes 
im neuen Berliner Diufeum, die Statuen Luther's und Melanchton's für das Königsber- 
ger Univerfitätsgebäude, da8 Monument für den Freiherrn von Stein u. a. m. aus, Cr 
wurde 1860 Profeſſor an der Berliner Alademie und ftarb am 6. Mai 1867. 

Schiff. 1) In Allgemeinen jedes auf Flüffen und Meeren benugte, im engeren Sinne 
jedes auf einem Kiel erbaute, zu längeren Seereifen taugliche Fahrzeug von mindeftens BO 
— 100 Tons Tragfähigkeit. Im engften Sinne heißen nur die dreimaftigen, fregattiſch 
getatelten Fahrzeuge Sch. (Bollfdiffe), während Kleinere „Fahrzeuge” genannt wer« 
ven. Man unterfcheidet Segel- und Danıpfe, Kriegs: und Handeld- oder Kauffahrtei— 
ſchiffe. Als Kriegsſchiffe dienen jegt faft nur Schraubendampfer, welde in Linienfciffe, 
Fregatten, Korvetten, Aviſos, Kanonenboote, Panzerſchiffe und Monitors unterſchieden 
werden. Lestere wurden zuerft in den Ber. Staaten feit 1861 von Ericsjon (f. db.) 
erbaut. Die Kauffahrtei-Segelfhiffe find Vollſchiffe von 500—2000, Barks von 400 
— 800, Briggs von 200—50), Schooner von 100-500, Schaluppen und Jadıten bis 60 
Fonds. Kutter und Schmads find Filherfahrzeuge; Klipper find fcharf gebaut, fchnell 
fegelnde Sch.e für große Reifen; Walfifchjahrer find fehr maſſiv gebaut, am Bug 
mit Eifen befhlagen. Die Dampf-Rauffahrteifchiffe werden durch Raͤder oder Schraube 
getrieben, haben niebrige Takellage und bis 4 (‘Great Eastern” 6) Maften. Das 
Gerippe des Sc.es beiteht aus dem Kiel, dem Border» und Hinterfteven, den 
Rippen oder Spanten (Spannen) und aus dem Dedbalten. Bei Sch.en mit mehreren 
Deden folgen von Dben nah Unten Oberdeck, Zwifhended und Raum. Den Boden 
bes hölzernen Sch.es beſchlägt man mit Kupferplatten ald Schuß gegen Bohrwurm und 
Anfag von Seegras, Muſcheln u. f. w.; das ſich oxydirende Kupfer erzeugt giftige Salze. 
welche diefe Organismen tödten. Das Material der Holzſchiffe befteht meift aus Eichen», 
Fichten» und Teaktholz. Das Verhältniß der Breite zur Länge beträgt jept etwa 1:6, 
doch find allzu ſchlanke Sch.e leichter dem Untergange ausgeſetzt als breitere; der Bug ift 
keilartig bi® concav, bei den Kriegsdampfern etwas voller; bei den Panzerſchiffen aber be— 
figt er die Form einer Beilfhneide, die ib unter Waſſer ausbaudt, um den Feind unter 
der nur 5—6 F. unter Waffer hinabreihenden Panzerung beim Anrennen zu treffen 

Widderſchiffe). Bal. Friebrihfon, „Die Schifffahrt” (2. Aufl. 1870), und Hilde» 

randt, „Handbuch“ (2. Aufl. 1872). 2) In der klirchlichen Baukunſt bezeichnet Sch. 
den inneren Raum einer Kirche, vom Altar bis zum Olodenftuhl, welher in größeren Kir» 
chen in ein Mittel» und Seitenfhiffe zerfällt. 3) Inder Buchdruckerkunſt it Sc. 
eine ebene Fläche von Holz oder Metall, mit Feiften an den Seiten, auf welche ver Sa 
vorläufig jo lange abgeſetzt wird, bis er in beflimmte Formen umbrochen wird. 

Schiffbruch nennt man die durch verſchiedene Urfachen herbeigeführte, fo ſchwere 
Beſchädigung eines Schiffes, daß das Leben feiner Inwohner bebroht und letztere daſſelbe 
verlaffen müſſen. Die häufigiten Arten des Sc.es find das Stranden an Küſten, das 
Scheitern auf Klippen und das Kentern oder Umwerfen des Schiffes durd) plöglichen 
Windſtoß. Die jührlihen Schiffbrüde betragen ungefähr 6—8000 auf allen Gewäſſern, 
von denen an den engliichen Küften allein 6—800 ftattfinden. 

Shiffbrüden find Briden, deren Fahrbahn auf Kähnen oder Ponkons ruht, die in kur— 
zen Entfernungen von einander, ihrer Länge nad), in der Richtung des Stromes geftellt und 
dur Anker feitgehalten werden. Die Sc. find derart eingerichtet, daß ein im Fahrwaſſer 
liegender Theil leicht ein» und ausgefahren werben kann, um Schiffe durchzulaſſen. Im 
Kriege finden fie wegen ihrer leichten und raſchen Herſtellbarleit vermittelt transportabler 
Pontons häufige Anwendung. Geſchichtlich nachweisbar ift die ältefte Sch. diejenige, 
welche Xerres (480 v. Chr.) über den Hellespont ſchlagen ließ. 

Shifferinfeln, |. Samoainfeln. 

Schifffahrt nennt man das Befahren der Gewäſſer mit Schiffen, unb zwar unterfüei- 
det man hierbei: Binnen-Sd,, wenn diefelbe auf Landfeen, Flüffen und Kanälen, 
Küfen-Sd., wenn fie zwifhen benachbarten Seeſtädten beffelben Landes, und See⸗ 
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Sch., wenn dieſelbe auf den offenen Meeren ſtattfindet. Die für Handel und Cultur fo 
überaus widhtige Sch. ward im Altertbunt vorzüglich’ von den Phöniziern und Karthagern 
gepflegt und erhielt feit dem 14. Jahrh. durd) Erfindung der Magnetnadel, des Compaſſes, 
des Octanten, fpäter des Sertanten und der Dampficiffe große VBervolltommnung. Aud 
bie Entdedung Amerika's und Auftralien’® trug viel zur Hebung der Sch. bei. Die 
wichtigften feefahrenden Nationen der Neuzeit find die Norbamerifaner, Englänter, Fran— 
zoſen und Deutſchen. 

Schifffahrtstunde (Nautil) bezeichnet im engeren Sinne die Steuermannskunſt (f. 
Steuermann), im weiteren ben Fnbegrif aller zur Schifffahrt nöthigen geegrapbifchen, 
mathematifchen, aftronemifhben und phyſikaliſchen IBiffenfhaften, fowie die Kenntniß des 
Seerechts, des Seekriegs, der Meeresftrömungen, der Winde, der Schiffsbaukunſt u. f. w. 
Bol. Werner, „Die Schule des Seeweſens“ (Leipzig 1866). 

Schifffahrtsfhulen oder Navigationsfhulen nennt man diejenigen Lehranftal« 
ten feefahrender Völler, in denen Die Zöglinge bie zur Schifffahrt gehörigen Kenntniffe 
theils auf theoretiſchem, theil® auf ——— Wege erwerben. Die Navigatiensfchule 
der Ber. Staaten (Naval Acadeıny) zu Annapolis, im Staate Maryland, gehört zu den 
beiten Schulen diefer Art. ä 

Shifffahrtsperträge, eine Untergattung der Hanbelöverträge (f. d.), find Bertragsab: 
fdhlüffe, melde zwiſchen verfchiedenen Staaten zur Erlangung gewiffer gegenfeitiger Be. 
günftigungen für ihre Schifffahrt, zur Erleichterung ber Diefelbe befhwerenten Abgaben 
und Förmlichkeiten u. ſ. w. abgefchloffen werden. Die Sch. gaben den erften Anlaß zu den 
fog. Differentialzöllen (f. d.). 

Schiffbgeſchütze find von den in der Pandartillerie gebräuchlichen hauptfählih durch ihr 
größeres Kaliber und den Bau ihrer Laffetten verfchieden. Seit Einführung der Panzer 
ſchiffe hat man 7=, 8=, 9., 11» und 123Öllige gezogene und in den Ber. Statten auch 11— 
15zöllige glatte Geſchütze, welche mit einer Pulverladung von 16—75 Pfund Voll» und 
Hohlgefhefie ven 100-600 Pfund ſchleudern. Das Material zur Herſtellung ber: 
felben iſt Gußeiſen, Gußſtahl und Scmiedeeifen, die Entzündung geſchiebt durch 
Hämmer oder Frictionsſchlagröhren. Die Laffetten, in neuerer Zeit aus Schmiede- 
eifen gefertigt, haben Heine Dictallräder und ruben auf Schlitten. Letztere find mit klei— 
nen, querlaufenden Nädern verfchen, welde an Bord ihren Drebpunft haben und mit dem 
zen. auf nıctallenen, in das Ded eingelafjenen Kreisſchienen zur Erleichterung der 

eitenridhtung laufen. 

Schiffshalier over Schilpfifch (Echeneis), Fifhgattung der ſtumpfſtrahligen Baud- 
flofjer (nad) Goldfuß der dickköpfigen Bruftfloffer ), ausgezeichnet durd einen glatten, and 
beweglichen, fhiefliegenden, gezäbnelten Querblättchen zufammengefegten Schild auf dem 
Kopfe; mit Diefem Schilde kann ſich der Fiſch an verſchiedene Körper anhängen oder anfan- 
gen, aber, felbft in Dienge, nie ein Schiff oder Boot im Laufe aufhalten. Arten des Sch.s 
find: der Kleine Sch. (E. remora), 1'/, Fuß lang, ra im Mlittel- und 
Stillen Meere, aud im Atlantifhen Decean; der Große Sch. (E. naucrates), gegen 7 
F. lang, olivengrün, oft an Haififhen bängend, in allen Meeren; hat 22 Platten in ber 
Saugſcheibe. 

Schiiten, Name einer mohammedaniſchen Sekte (ſ. Mohammedanismus), im Gegen 
fat zu den Sunniten (f. d.). Die Sch. betrachten die erften drei Khalifen (Abubelr, Omar 
und Osman) ald Ufurpatoren und erklären Ali-ben-Abu-Taleb, den Schwiegerſehn Mo- 
hammed's und vierten Khalifen, für den rechtmäßigen Nachfolger des Prorbeten; fie beißen 
deshalb auch volftändig Schiat- ATi, d. i. Anhänger des Ali. Seit 1512 haben fie 
durch die Gründung der Safiden-Dpnaftie ihren Hauptfig in Perfien. 

Schikaneder, Emanuel, Dichter und Schaufpieler, geb. 1751 in Regensburg, geft. 
am 21. Sept. 1812 in Wien; war zuerft ald Komiker mit Erfolg thätig, wurde in —* 
und ſpäter in Wien Theaterdirector und verfaßte außer Schau-, Luſt- und Trauerſpielen 
(.Theatraliſche Werle“, 2 Bre., Wien 1792) hauptſächlich Terte zu Opern und Singfpie 
len, wie 3. B. den zu Mozart's „Zanberflöte”. 

Schild cine im Altertbume und Mittelalter gebräuchliche, ans Holz, Leber oder Metall 
verfertigte Schuß» und Bertbeidigungswaffe, welche eine ovale, runde over edige Geftalt 
hatte, eben oder wie eine Mulde geformt war und am linten Arne getragen wurde. An 
Größe fehr verfhieden, wurden die Sch.e auf der Aufenfeite vielfach ausgefchmüdt, 5. 2. 
dur Bilver, fog. Schilpbilder, aus denen nah und nad bie Wappen (Wappen: 
| rg bervorgingen. Mit der Erfindung des Sciefpulvers fanı der Sch. aufer Ge 

rauch. 
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Schilda (Schil dau), Städten mit 1490 €. (1871) im Regierungsbezirk Merfeburg 
ber preuß. Provinz Sad fen, deren Bewohner früher im Hufe ver Einfältigfeit ftanden, 
und denen in einem 1598 erfchienenen Bude eine Menge im Mittelalter meit verbreis 
teter Schwänfe angedihtet wurden. Cd). ift der Geburtsort des Generals Gnei- 
fenau (f. d.). 

Schilddrüſe (glandula tlıyreoidea), eine zu beiden Seiten der Luftröhre am Halfe ge- 
fegene Drüfe, deren Functionen nod unbekannt find, obwohl es wahrſcheinlich ift, daß fie 
mit dem Blut und der Lymphe im Jufammenhange fteht. Das Drgan hat keinen Ausfüh- 
rungsgang, befteht aus von Drüſenbläschen und Bindegeweböfafern zufanınıengefegten 
Läppchen und ift von zahlreihen Lymph- und Blutgefäßen durchzeogen. Im angejhimolle-, 
nen Zuftande bildet vie Sc). den Stropf (f. d.). 

Shilderbent, Name einer im 17. Jahrh. zu Nom in höchſter Blüte ftehenden, von 
Bapit Clemens ST. — aufgehobenen Geſellſchaft niederländiſcher Maler. Der ur— 
ſprüngliche Zweck dieſes Bundes war die Vereinigung und segenfeitige Börberung ber 
Yandsleute im Stuvium und gefelfdaftliden Yeben. Die bei der Aufnahme neuer Ge— 
noſſen üblihen Geremonien arteten aber ſchließlich in zügellefe Gelage aus, fo daß auf An- 
ftiften der Geiftlicheit die Aufhebung des Bundes erfolgte. 

Schilderung, die poetifdye oder proſaiſche Beſchreibung eines Gegenſtandes oder Ereig- 
nifjes, deren Pauptgeies Einfachheit und Anfchaulichkeit fordert. Die Sch. foll ſich ftets 
ftreng an die Natur halten. - 

Shildfrot oder Schil dpatt, nennt man tie der Hornfubftanz (f. Horn) ähnliche 
Rückenſchale der Schildkröten, welche honig- und wachsgelb, braun und fdywärzlich geflammt, 
durdfibtig und hart iſt und fid) fein fpalten läßt. Das beite Schildpatt kommt von der 
echten Carettſchildkröte (Chelonia imbricata), läßt ſich faft ganz wie Horn verarbeiten, 
nimmt eine ſchöne Politur an, wird in heißem Waſſer weich und läßt fid dann beliebig 
preſſen und formen; wird zu Mefferfhalen, Etuis, zu Dofen, Haarkämmen, Stodtnöpfen 
u. f. wm. verarbeitet. Die Schale wurde ſchon im Altertbum, befonders im Drient, zu 
Verzierungen verwandt. Weniger werthvell ift das Sch. von der Europäifchen (Ch. euro- 
paen) und der Griechiſchen Schildkröte (Testudo graeca), 

Shildfröten (Chelonii; engl. Turtles), die merfwürbigfte Gruppe unter ten Rep— 
tilien, welche verfteinert im Jura vorkommen und fid) theil® den Amphibien, tbeil® den ſtro— 
fodilen und durch gewiffe Eigenthümlichkeiten fogar den Bögeln nähern, fe daß ihr wahrer 
Play im Stanımbaum der Keptilien äuferft ſchwierig zu bejtimmen iſt. Höchſt auffallend 
ift Die aufßerordentlihe Aehnlichkeit, welche ihre Embryonen ſelbſt noch in fpäteren Stadien 
ber Entwidelung mit den Vögeln zeigen (vgl. Häckel's „Generelle Morphologie”, Berlin 
1866). Gewöhnlich theilt man die Ordnung in die 4 Familien der Seeſchildkröten 
(Thalassita) mit der typifhen Gattung Chelone; Flußſchildkröten (Potamita) mit 
der tnpifchen Gattung Trionyx; Sumpffdilbfröten (Elodita) mit der tnpifchen 
Gattung Emys; und Landſchildkröten (Chersita) mit der typifchen Gattung 
Testudo, Die zu den gepanzerten oder Schuppenreptilien gehörenden Sch. befiten einen 
kurzen, breiten Körper mit 4 Beinen und eine mit Schildern bedeckte Haut; der Kiefer ift 
zahnlos, meift mit hornartigem Ueberzug. Der Knochenpanzer (Schild), mit Hornplat» 
ten oder Lederhaut beffeidet, ijt unterhalb mit der Wirbeljäule und den Rippen verwachſen, 
umſchließt den Körper faft ganz und läßt zwifchen der oberen und unteren Schildplatte 
Kopf, Beine und Schwanz deutlich Hervortreten, fo daß hier, als einzige bei Wirbelthieren 
vorlommende Ausnahme Das Skelet nad) Außen verlegt erfcheint. Süden. und Bruft- 
ſchild find dur Haut oder Knorpel feft und J———— zu einem Stücke verbunden. Nach 
der Außenkante des Rückenſchildes hin liegen die Randplatten, von dieſen werden die Schei— 
benplatten eingefchloffen, bei denen man wiederum die auf den Wirbeln liegenden Wirbel« 
platten und die zu beiden Seiten derfelben befindlichen Seiten- oder Rippenplatten unter- 
fheivet, während der beim Männchen etwas einwärts gebogene Bruſtſchild von den Bruft- 
platten bevedt wird. Die Sch., langfame, fhmwerfällige Thiere, nähren fih ven Heinen 
Waſſerthieren oder von Pflanzen, bewohnen vorzugsweife nur bie wärmeren Zonen und 
legen ihre von Lederhaut umgebenen Eier in felbitgebaute Santgruben. Die Jungen 
entwideln fih langfam. Verwendung finden das meift wohlſchmeckende Fleifh als Nah 
rungsmittel, das Schildpatt (befonder® von Meerſchildkröten), die Eier, das Wett oder 
Del berfelben. A. Straud ſchätzt (vgl. „Die Vertheilung der Sch. über den Erdball“, 
St.-Peteröburg 1865) die Zahl der biß jett bekannten Sch. auf etwa 194 Arten, und zwar - 
nimmt er 6 Faunengebiete an, die fich folgendermaßen vertheilen: A) das Mittelmeer» 
riſche, umfaßt die Yänder am Mitteländifhen Meer und ben benadbarten Zmeeigen-(im 
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Europa bis Ungarn, Deutſchland, Rußland vordringend) mit den Gattungen Testudo und 
Emys; B. das Afrikaniſche (ſüdwärts von der Sahara) mit den Gattungen Testudo 
9, Chersina 1, Cinixys 3, Clemmys 1, Sternotbaerus 6, Pelomedusa 3, Trionyx 4, 
Oycloderına 4 Urten; O) das Afiatifche mit den Gattungen Testudo 6, Manouria 1, 
Terrapene 3, Emys 3, Clemmys 24, Platysternon 1, Trionyx 11, Emyda 3 Arten; D) 
das Auftralifche mit den Gattungen Podocnemis 1, Platemys 1, Chelodina 5 Arten; 
E) das Südamerikaniſche (einfaließlic der Weftindifhen Infeln) mit den Gattun- 
gen Testudo 3, Clemmys 6, Dermatemys 1, Kinosternon 2, Peltocephalus 1, Podoe- 
nemis 4, Platemys 13, Chelys 1, Hydromedusa 3 Arten; und F) das Norbameri-» 
taniſche Faunengebiet mit den Gattungen Testudo 1, Tierrapene 1, Emys 1, Clem- 
“ ınys 21, Macroclemmys’1, Chelydra 1, Staurotypus 2, Aromochelys 4, Kinosternon 
9 und Trionyx 2 Arten. Die Gattungen der Meeresjcilvfröten Dermatochelys, 
Chelone und Thalassochelys mit 5 Arten, haben ihren eigenen, von jenen Gebieten un- 
abhängigen Verbreitungdbezirt. Bon 13 Arten ijt das Vaterland unbelannt. Auf der 
öftlihen Halbkugel finden fi im Ganzen 98, auf der weftlihen 78, auf der nörtlihen 101, 
auf der ſüdlichen 31, auf beiden zugleich 44 Sch. arten. Es find bis jegt gegen 100 fefile, 
meift vem Tertiärgebiete angehörige Arten bekannt, Darunter 48 Arten Süßwaſſerſchiltkröten. 
Die größte foflile, im Himalaja zugleich mit urweltlihden Säugethierknochen aufgefunden, 
ift die 18 5. lange und 7 F. hohe Rieſenſchildkröte (Colossochelys atlas); ebenje 
bat man in Tertiärſchichten geile Schildkröteneier aufgefunden. 

Shildläufe (Coccina), Familie aus der Infeltenorbnung der Halbflügler (Hemiptera) 
oder Schnabelterfe (Rhynohota), von ber ſich fofjile Reſte bereits im Jura vorfinden; die 
Männden haben 2 oder 4 zellenlofe Flügel; ohne Schnabel; Metamorphofe volllommen; 
Saugrüfjel verlümmert oder fehlt ganz; der Körper ift Heiner und dünner als beim 
Weibchen, letzteres mit dünnem Saugrüfjel, ftet8 ungeflügelt, ohne Berwantlung; Kör— 
per rundlich, ſchildförmig oder flach, oben ganz glatt oder weißlich gefledt, mit 2—3 Kerfen. 
Die Beine find kurz, die der Larven länger, Fühler 6—2ögliebrig, ſchnur- oder berften- 
förmig, furz und did, Augen beutlid; die Jungen kriechen erft aus, wenn die Mutter ges 
ftorben if. Die Sc. leben auf Pflanzen, aus denen fie wie die Larven, den Saft aus- 
—— Mehrere Arten liefern eine —* rothe Farbe, wie die Cochenille⸗- und 

ermeslaus (ſ. Cochenille und Kermes), die Gummilackſchil dlaus 
O. gg in Oftindien den Gummilad oder Schellad (f. d.). Andere bekannte Arten 

nd: die Drangenfhildlaus (Coccus Hesperidum), die Kaffeejhilplans 

©. Adonidum), die Bfirfihfhildlaus (O. Persicae), die Fichtenquirlſchild— 

aus (O. racemosus) und die dad Manna erzeugende Mannaſchildlaus (O. man 
niparus). 

Shilwage (Schil dwacht, engl. Sentinel), ift eigentlich der bei jeder Wade ım- 
mittelbar vor derfelben ftehende Poften (Poften vor dem Gewehr), welder che 
mald die dort aufgehängten Schilde (daher der Name) zu bewachen batte, dann jeder an- 
dere zur Bewahung oder Ehrenbezeigung aufgeftellte Boten, beſonders in Gurnifen- 
und Lagerdienft. Die Sch.n find unverleglih und haben das Recht, Ruheſtörer zu vers 
baften, bei Aufftinden die Leute auseinander zu treiben, und im Falle der Widerſetzung 
von ihrer Waffe Gebrauh zu machen. Die Sch. darf nie ihr Gewehr aus der Hand 
—— feine Geſchenke annehmen, nicht rauchen, und mit Niemandem, außer dem Borge- 
esten, fprechen. Bei der Ablöfung übergibt eine Sch. der anderen die befonderen Befehle 
für den Poften. 

Schilf nennt man im Allgemeinen an fumpfigen Pligen und Gewäflern hochwachſende 
Örasarten mit ftartem Halm, ſchneidenden Blättern und in endftaudiger Rispe angeorb- 
neten Aehrchen, welche mit langen, filberglängenden Haaren befegt find. Gemöhnlid wer: 
den fie im bie beiden Gattungen Schilfrohr (Phragmites) und Pfablrehr 
(Arundo) eingetheilt. Sein Gras ift fo reih an Kieſelſäure ald das ſtark beblätterte Sch. 
— Schill, Ferdinand von, ein deutſcher Patriot, geb. 1773 zu Sothof bei Pleß in 

Dberfchlefien, gefallen amı 31. Mai 1809 im Straßentampfe in Stralfund, trat 1788 in 
preußiſche Dienfte, wurde Dragonerlieutenant und als folder 1806 bei Querſtädt ver- 
wundet, worauf ihm Loucadou, der Commandant von Kolberg, die Erlaubnif ertheilte, ein 
Breicorps zu bilden. Obgleih nun Sch. mit diefem Freicorps dem Feinde durch Abnahme 
reichliber Beute und per eo Gefangenen bebeutende Verluſte bereitete, entzog ihm 
Loucadou doch die Erlaubniß zu ferneren Unternehmungen. Sch. wandte fid nunmehr an 
den König felbft, der ihm geftattete, ein neues Freicorps zu bilden. Bald fanden nahezu 
1000 Diann unter feinem Commando, mit denen er an ber Bertheivigung Kolberg’s in 
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— — Weiſe theilnahm. Nach dem Frieden von Tilſit (1807), welcher — 
erbungen in Pommern unmöglich machte, wurde er zum Major befördert und zum Comi— 
mandeur des 2. brandenburgiſchen Huſarenregiments ernannt, welches aus ſeiner 
Truppe gebildet worden war. Nach der Kriegserklärung Oeſterreich's an Napoleon (April 
1808) beſchloß er, in Weſtfalen einzubrechen und dadurch ganz Deutſchlaud das Signal 
zur Erhebung gegen Napoleen zu geben. Unter dem Vorgeben, ein Feldmanöver abzu— 
halten, verließ er mit feinen Hufaren am 28. April Berlin und wandte fid) nad Witten« 
berg, wo er die Elbe überfhritt. Nachdem er Köthen überfallen, Halle am 3. Mai ein» 
genonimen und Bernburg am 4. Mai befegt hatte, wandte er ſich, Da er von der Nicher« 
lage der Defterreicher unterrichtet werben war, nad) dem Norboften zurüd, befiegte die Fran— 
zofen bei Dodentorf uud bezog fodann in ver Altmark Cantonirungen. Am 21. Mai fiel 
er, nachdem er vorher das Heine medlenburgifdhe Hort Dömitz an ter Elbe genommen, vor 
dem ſich nähernden Feinde auf Wismar zurüd, von da auf Roſtock und ſchlug die Fran- 
zofen bei Damgarten. Durch diefen Sieg wurde ihm der Weg nad Stralfund geöffnet, 
das er fofort in Vertheidigungszuſtand ſetzen ließ, indem er die verfallenen Feftungswerte 
wicderberftellte. Am 31. Mai rüdte der Feind mit 5000 Mann vor die Stadt und nahm 
diefelbe nad beldenmüthigem Wiverftande feitens der Beſatzung. Sch. felbft fiel, von 
Wunden bededt, im Straßentampfe; 12 feiner Officiere, die von den Franzoſen gefangen 
enemmen worden waren, wurden in Wefel erfhofien, während 150 Reiter und einige 
Säger ſich durchſchlugen. Sc. wurde in Stralfund begraben, fein Kopf jevodh, den man 
vom Leihname getrennt, in Weingeift gefegt und nad) Holland gefbidt hatte, gelangte 1837 
in den Befig der Stadt Braunſchweig. Hier wurde derfelbe bei den Ucherreften einiger 
Dfficiere feines Regimentes beigefegt. Vgl. die Schriften von Haken (2 Bde., Leipzig 
1824), Döring (Bremen 1838) und Bärſch (Leipzig 1860). 


Schiller, Johann Chriſtoph Friedrid von, einer der größten beutfchen 
Dichter, geb. am 11. (nit am 10.) Nov. 1759 zu Marbad am Nedar, erbielt feinen 
erften Unterricht durdy den Pfarrer Moſer zu Lorch, befuchte fpäter die Lateinſchule zu Lud— 
wigsburg, wohin feine Eltern gezogen waren, und wurde dann von Herzog Karl von Würt⸗ 
temberg in deffen Militärfhule „Selitude“, die fpäter nach Stuttgart verlegt wurde, aufge 
nommen (1773). Sein Studium, die Jurisprudenz, vertaufchte er 1775 mit der Medicın, 
auch befhäftigte er fi) mit der Philofophie und den alten und neuen Dichtern. Nach Ber 
endigung feiner Studien wurde er Negimentsmedicus in Stuttgart (1780). Der durd 
das Erfceinen der „Räuber“ gereizte Herzog verbot Sch., außer medicinifhben Schriften 
etwas druden zu laſſen, worauf diefer nah Manheim flüchtete (Sept. 1782) und fodann 
vom Dez. d. %. bis Juli 1783 unter dem Namen Dr. Ritter zu Bauerbady bei Meiningen 
auf einem Gute der Frau von Wolzogen lebte. Seit diefer Zeit lebte er wieder in Mans 
beim, wo er von Dalberg als Theaterbichter angeftellt wurde, erhielt von Herzog Karl 
Auguft von Weimar, mit dem er durd) feine Borlefung des „Don Carlos“ perſönlich be- 
fannt geworden war, den Zitel eines Herzogl. Rathes, legte aber im März 1785 feine 
Stelle in Manheim nieder und ging nad) Peipzig, wo er mit Huber und Ch. ©. Körner ber 
freundet wurde, dann nach Dresden, wo er ſich bis 1787, außer dDichterifchen Arbeiten, pbilofos 
phiſchen und hiftorifhen Studien mwirmete. In demfelben Jahre begab er fib nad Wei— 
mar, wo er mit Herder und Wieland in freundfcaftlihen Verkehr trat, traf 1788 zuerft 
mit Göthe zufammen und erhielt, namentlich durd) defien VBermittelung, 1789 eine außer- 
orbentlihe Profeſſur an der philofopbifhen Facultät der Univerfität Jena, wo er unter 
großem Beifall über Geſchichte und Aefthetif las und befonders durch Reinhold (f. d.) in 
die Kantiſche Philofophie eingeführt wurde. Im J. 1790 vermählte er ſich mit Charlotte 
von Lengefeld und wurde vom Herzog von Meiningen zum Hofrath ernannt, und erhielt 
1792 von der Franzöfiihen Republit das Bürgerrecht. Schon 1791 befiel ihn eine ſchwere 
Bruſtkrankheit, von der er ſich nie erholte. Vom Erbprinzen von Holftein-Auguftenburg 
und vom Grafen von Schimmelmann erhielt Sch. ein Jahrgehalt von 1000 Thlen. auf 3 
Jahre, worauf er zur Stärkung feiner Gefundheit 1793 in feine Heimat ging und bie zum 
Mai des folgenden Jahres im reife feiner Eltern und freunde lebte. Nach Jena zurüd- 
gelehrt, gab er, im Verein mit ausgezeichneten Schriftitellern, die Zeitfhrift „Die Horen“ 
beraus, lebte 1799 in Weimar und wurde 1802 vom Kaiſer in den Reichsadelsſtand erhoben. 
Seit 1794 war er mit Göthe in ein inniges Freundfhaftsverhältnif getreten. Im Meai 
1804 beſuchte Sch. Berlin, doch führten die zu dauernder Ueberfievelung dortbin gepflo- 

—— Unterhandlungen zu keinem Reſultat. Am 9. Mai 1805 erlag der Dichter der 
SBruſtkrankheit, an welcher er ſchon lange gelitten hatte. Seine Leiche wurbe auf dem 
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Jakobskirchhofe zu Weimar beftattet, jedoch wurden feine Oebeine am 16. Dez. 1827 in 
ber Fürftengruft auf den neuen Friedhof beigefegt. 

Aus der Zeit der Sturm- und Drangperiode trug Sch. die Richtung auf das Ideale, 
ben Kampf gegen das Cinengente der bürgerliden Berhältniffe, gegen die beftehenten 
Zuſtände überhaupt, die Neigung, nicht fo fchr von dem Stoffe fid) bilven zu lafjen, als 
in den Stoff felbit bildend und beſtimmend einzugreifen, nicht fo fehr die Wirklichkeit poetijch 
zu erfaffen und poetiſch zu geftalten, als Ideen in die Wirklichkeit einzuführen und die Neigung 
zu lebhafter Darftellung und ftarker oratorifcher Färbung in fein übriges Leben und Did: 
ten hinein, und ijt eben um deswillen Lichlingstidter der Nation geworten. Sch.'s erftes 
Werk, abgefchen von früheren, durd) ihn felbft vernichteten Verſuchen, „Die Räuber“ (1781 
auf cigene Koſten gedrudt), bezeichnet tie Bahn, Die er einfchlug, und bekundete feine ent— 
fyiedene Anlage für das Drama; c8 geht eine Auferft lebhafte Hantlung, eine Fülle von 
wahrer Empfindung turd) das Stüd hindurch, trotz vicler Uebertreitungen und Ungeheuer— 
lichkeiten. Das Stück erregte außerordentliden Beifal. Die beiden nächſten Arbeiten 
des jungen Dramatifers find ſchwächere Copien derſelben Idee. „Die Verſchwörung des 
Fiesco“ (1782) ſtellt die republikaniſchen Ideen, von denen das Zeitalter Damals erfüllt war, 
nod) beftimmter dar ald die „Räuber“, hataber bei Weiten nicht die Wahrheit ter Empfin» 
dung und die Pebhaftigfeit Der Handlung wie dieſe; doch hat der „Fiesco“ Den Verzug, daß 
er feſte hiſtoriſche Geſtalten ftatt ber formlofen Ungeheuer in den „Räubern“ darbictet. 
Letztere ftchen auf ganz und gar erbichtetem Boden, „Fiesco“ ſpielt in einen republifanis 
[hen Staat, „Louiſe Millerin*, wie „Kabale und Liche* bei Ed. urfprünglich hieß, fußt 
unmittelbar im Lürgerliden Leben und repräjentirt Die Stimmung, weldye damals gegen 
bie franzöfirte, in Privolität und Niedrigkeit verfunfene Hofwelt herrſchte. Trotz feiner 
moraliſchen Garicaturen und der Unmöglidykeit feiner Hantlung, blieb dieſes Drama lange 
Zeit eines ber erflärteften Lieblingsftüde der Deutfhen Bühne. Hiermit entet Lie erfte 
Periode Sch.'s, die Zeit feines forms und ziellofen Strebens, feiner überkräftigen, aber 
unklaren Jugend, deren Protulte zwar als lebendes Abbild Der damaligen gärenden 
Gemütbszuftände der gebildeten Claſſen des deutſchen Volkes, nicht aber als claſſiſche Kunft- 
werke ein Intereffe abgewinnen können, aber ald Documente der fhwierigen, niühevellen 
und ringenten Ausbildung eines großen Dichter bleibenden Werth haben. Das nädhfte 
Drama „Den Carlos“, deſſen erfte drei Acte in der „Thalia“ von 1785 abgebrudt wurden, 
und an melden Sch. mehrere Jahre arbeitete, hat eigentlich drei verſchiedene Elemente: 
die drei erften Acte in der alten, weitläufigen Form, ſodann in abgefürzter und überarbei— 
teter Geſtalt, in der es in Sch.s Werke übergegangen it, endlich den 4. und 5. Act, zwei 
Jahre fpäter als der erfte Theil gedichte. Im letteren ift Don Carlos tie Hanpt- 
perjon, im zweiten repräfentirt Pofa die Free des Dramas, die Völkerfreiheit gegenüber 
denn Despotismus, das Woeltbürgerthun gegenüber der Staatsmeisheit, Die Republik 
gegenüber der Monarchie. In den „Näubern“ finden wir das blinte Lesſchlagen des 
einen Verbrechens gegen das andere, im „Fiesco“ ten ftarren, für die Idee rüdfichtelos 
mortenden Republifanismus, in „Kabale und Liebe“ den Privaterelmuth gegenüber der 
Berworfenbeit der Gewaltbaber, in „Don Carlos“ ven kosmopolitiſchen Erelmutb, vie 
Idee der Woeltbeglüder, dem eifernen Willen des Herrichere, ten eifernen Formen des 
Staates gegenüber. Es ijt die Franzöſiſche Revolution nur in umgekehrter Folge, 
fo daß die Entpunfte der Schiller'ſchen Gedantenentwidelung mit den Anfangs 
punkten der franzöfifhen Ideenrevolutien zufammenfallen. Der franzeſiſche Con— 
vent erkannte bald audy in tem deutſchen Dichter den feurigen Eänger ter Freiheit 
an und becretirte dem “Mr. Gilles” tie Ehre des franzefifhen Bürgerthbums. Die 
begonnene Abklärung und Beruhigung des Dichters wurde fehr wefentlic gefteigert turd 
tie nun folgende Perlode ernfter pbilofopbifcher und hiſtoriſcher Etutien, in welde Ch. 
auf Ch. ©. Körner's Anregung eintrat, noch mehr durd feinen innigen Verkehr mit Göthe 
feit vem $. 1794, welder für ihn den unberebenbaren Vortbeil batte, taß er nunmehr 
feinen Stoffen, denen er bisher nur eingreifend, unigeftaltend, willtürlid und unrubig 
bildend gegenüber geftanden hatte, fi) bingeben und, foviel ihm überhaupt möglich war, 
unterorbnen lernte. Aus dieſer Periode ftammen nicht allein feine lyriſchen Gedichte, fon» 
dern auch feine wahrhaft großen, als Bühnenftüde noch nicht erreichten Tragedien. Das 
ältefte und nicht allein dem Umfange, fondern aud dem Stoff und der Bebantlung noch 
größte ift die 1799 vollendete Trilogie „Wallenftein”, welde ſich bei der äußerſt glüd» 
lichen Wahl des Stoffes durch lebensvolle, künſtleriſch vellendete Ausführung auszeichnet. 
Wie die „Räuber“, „Fiesco“ und „Carlos“ Gegenbilder der Franzöeſiſchen Revolutien, 
ſo iſt der „Wallenſtein“ ein vorſchauendes und weiſſagendes Vorbild für Napoleon. 
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dem Streben nad größerer Dbjectivität nahm fih Cd. fortan Göthe zum Vorbilde, fo 
daß man längere Zeit geglaubt hat, der erjte Theil des „Wallenftein“, das „Lager“, fei 
Goͤthe's Arbeit, bis dieſer ſelbſt erklärte, daß von dem Ganzen nur zwei Zeilen ihm anges 
hörten. Die beiden nächften Dramen „Maria Stuart“ (1800) und die „Jungfrau von 
Drieans“ (1801) erwarben ſich einen faft nody größeren Beifall als „Wallenftein“, indeſſen 
wiegt in jenem das Sentintentale, der Herzensantheil an dem Scidjal ver Heldin, das 
Nührende und Rhetorifche fo ftark vor, daß der hijtorifche Stoff in den Hintergrund tritt; 
letzterem gab Sch. ven Titel „eine romantifche Tragödie“. Die „Braut von Mefiina“ (1803) 

ijt das Vorbild der fpäteren fog. Schidfaldtragödien; aber die Nachohmung ver antiken 
Schidjalsivee ift dem Dichter ebenfowenig gelungen, als die Einführung des griechiſchen 
Chors; bei jener tritt die Schuld zu fehr vor dem Fatum zurüd, diefem mangelt die Un« 
befangenheit des antiken, das Bollsurtheil repräfentirenden Chords. Dagegen iſt dieſes 
Stüd unter allen Dramen Sch.'s dasjenige, welches die ganze Herrlichkeit der Schiller 
fhen Diction, und fomit allen Glanz und alle Pracht unferer modernen Sprade überhaupt 
entfaltet. Im „Wilhelm Tell“ ijt die Idee des auf fittliher Kraft begründeten Sieges 
der Freiheit rein und künſtleriſch vollendet dargeftellt, obwohl die Ermordung Geßler's 
und die Erfcheinung Parricida's zu geredtfertigten, dramatiihen Bedenken Antaß geben. 
Was nun Sch. als lyriſchen und didaktifhen Dichter anbelangt, fo zeichnen fi alle Ges 
dichte, die früheften wie die fpäteften, durd Lebendigkeit der Darftellung, Schönheit ber 
Sprade, durch Stärke und Tiefe der Empfintung aus. Die früheren, aus den Jahren 
1780— 1782 ftanımenden Iyriihen Arbeiten darakterifiren fid vor den ſpäteren durd) eine 
erregte Yeidenjchaftlichkeit, ein in das Form und Zielloie hinausgehendes Ueberſchwellen 
des Gefühl vnd der Phantafie, durch die ftärkiten und oft gelungenften Züge der. Vers— 
malerei wie 3. B. „Die Schlacht“, „Hektor's Abſchied“, die Lieder an „Laura“ 
und „Minna“ u. f. w. Die zweite Periode des Dichterd wird eingeleitet durch das 
„Lied an die Freude”, und bezeichnet den Eintritt des Dichters in die reflectirende und 
pbilofophirende Zeit, teren Gedichte, wie die „Nefignation”, „Die Götter Griechenlands“, 
„Die Künſtler“ trog ihrer fonftigen Bedeutung für den fühlbaren Mangel an realem In« 
halt nicht entfhädigen. Aus der Zeit feines Zuſammenwirkens mit Göthe ſtammen die 
herrlichen Balladen und Nomanzen, weldye mit den großen Dramen gleichzeitig find und 
mit denfelben in einer leicht erfennbaren Verwandtſchaft ſtehen. Die meijten derſelben 
ſtammen aus ber Zeit der Bearbeitung des „Wallenftein*: der „Ning des Polykrates“, „Die 
Kraniche des Ibycus“, „Der Taucher“, „Der Gang nad) dem Eifenhanmer”, „Der Hand« 
hub“, „Ritter Toggenburg“, „Die Bürgſchaft“, „Der Kampf mit dem Drachen“; aus ber 
Zeit der „Maria Stuart”, der „Jungfrau von Orleans“ und der „Braut von Mefjina“: 
„Hero und Leander“, „Kaſſandra“, ferner die Gerichte „Schnfucht“, „Der Pilgrim“, „Der 
Jüngling am Bache“; aus der Zeit des Wilhelm Tell“: „Der Graf von Habsburg”, aufer« 
dem dad „Berglied* und der „Alpenjäger“. Cinereine, epiſche Diction, eine klangvolle, in 
ftarten wie in milden Tönen gleih edle Sprache, eine tadellofe, vortrefflihe Compofition, 
die das lebhafteſte Intereffe auf den Abſchluß ſpannt und bis zu vemfelben lebendig erhält, 
endlich Gegenftände der höchſten Würde, denen die edle Haltung des Ganzen entſpricht: 
das find die Vorzüge dieſer Dichtungen, die in ihrer Art einzig in der deutichen Poeſie da— 
ftehen. Aus der Bit des „Wallenftein“ ſtammt aud das „Pied von der Glocke“, ein Cy— 
Hu8 von Yebens- und Lchrbildern, wofür alles Lob überflüffig geworden, feit ihm Götbe den 
Epilog beigegeben bat, in welchem er dem Freunde das einfachſte und unvergänglichite Denk— 
mal gefegt hat. Die innerfte Offenbarung der Schiller'ſchen Muſe fhuf die Gedichte: 
„Der Spaziergang”, „Das Glück“, „Der Genius” und „Das Ideal und Das Leben“. Die 
Reihe der größeren profaifhen Werte Sch.'s beginnt mit dem durch anzichende Charafteri« 
ſtik und Pebenvdigfeit der Erzählung ausgezeichneten, aber unvollendet gebliebenen Noman 
„Der Geiſterſeher“ (1789), und der „Geſchichte des Abfalls der Niederlande“, Dann 
folgte die „Geſchichte des Dreißigjährigen Krieges“ (1790—93), fewie viele Heine philo— 
fophifche Aufjäge, meift äftbetiihen Inhalts, zwar ohne ſyſtematiſche Anordnung, mit 
Ernſt und Gründlichkeit der Gedanken, Anmuth der Darftelung und leichte Faßlichkeit ver« 
bindend, 

Sch. hinterlich eine Wittwe, welche am 9. Juli 1826 zu Bonn ftarb, mit zwei Söhnen 
und zwei Töchtern. Der ältere Sohn, Karl von Sch., ftarb als württemb. Oberförfter 
a. D. und weimar, Kammerherr am 21. Juni 1857 zu Stuttgart, ver jüngere, Ernft v, 
Sch., al8 preufifcher Appellationsgerichtsrath zu Vilih bei Bonn am 19. Mai 1841; bie 
jüngere Tochter Sch.'s, Emilie, verheirathete Freifrau von Gleihen- Rufmurm (geft 1872), 
hat fi) durch verſchiedene Beröffentlihungen um die Schiller-Literatur verdient ge» 
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macht. Der einzige männliche Nachkomme Sch.'s iſt Fried rich Ludwig Ernfivon 
Sſch., Sohn von Karl Friedrich Ludwig von Sch., geb. 1826 zu Reichenberg, Rittmeiſter 
in öfterreihifchen Dienften. Am 8. Mai 1839 wurde die Schiller-Statue von Thorwald⸗ 
fen zu Stuttgart, am 4. Sept. 1857 die Doppelftatue Schiller's und Göthe's, von Niet» 
ſchel, in Weimar enthüllt. Der überall, wo Deutſche wohnen, mit allgemeiner Begeifterung 
am 10. Nov. 1859 gefeierte hundertjährige Geburtstag Sch.'s gab Anregung zur Errid» 
tung von Schillerdenkmälern in Frankfurt a. M., Mainz, Manheim, Wicsbaten, Berlin, 
Hannover und am Viythenftein am Bierwalpftätter See. Wachträge zu Sch.'s Werken veröf- 
fentlihten Döring (Zeit 1834), Boas, (3 Bve., Stuttgart 1834), Heffmeijter (4 Bpe., 
Stuttgart 1840—41) und Freifrau von Gleichen-Rußwurm, „Sch.'s dramatiſche Entwürfe“ 

Stuttgart 1867). Eine vollftändige hiftorifch-kritifche Tertausgabe Sch.'s gibt feit 1867 

. Gödeke unter Mitwirkung anderer Kritifer heraus. Vgl. „Sch.'s Briefwechſel mit 
Göthe“ (2. verm. Aufl., 2 Bde., Stuttgart 1856); Dünter, „Sch. und Göthe* (Stuttgart 
1859); „Sch.'s Briefwechfel mit Körner" (4 Bde., Berlin 1847) und „Briefwechsel 
—— Sch. und W. von Humboldt“ (Stuttgart 1830). Unter den zahlreichen Werten 

ber Sch. find hervorzuheben: K. Hoffmeifter, „Sch.'s Leben, Geiftesentwidelung und 
Werte im Zuſammenhang“ (5 Bde., Stuttgart 1837—42); Schwab, „Sch.'s Leben“ (4. 
Aufl., Stuttgart 1859); Palleste, „Sch.'s Yeben und Werke“ (5. Aufl., Berlin 1872), und 
Kuhn, „Edh.’8 Geiſtesgang“ (3. Aufl. 1868). 

Schillerfiiftung (Deutſche) heißt die durch Die Generalverfammlung der einzelnen Zweige 
vereine am 8.—10. Oft. 1859 zu Dresten gebildete, dem Andenken Schiller's gewidmele 
Stiftung zur Unterftügung hilfsbedürftiger Schriftfteller und Schriftftellerinnen (und deren 
Hinterbliebenen), melde, wie es im Statut heift, „für Die Nationalliteratur, mit Ausſchluß 
ber ſtrengen Fachwiſſenſchaften, verdienftlih gewirkt, verzugsweife folder, die ſich dichtes 
rifher Formen bedient haben”. Schon früher batte Julius Hammier (f. d.) die Sache an» 
geregt, der fih befonders der Großherzog von Weimar annahm. Gecleitet wird tie Sch. 
burdy einen auf fünf Jahre zu wählenden Berwaltungsrath von 7 Mitgliedern. Terner 
beftimmen die 23 Ameigvereine einen Vorort auf diefelbe Dauer. Das Vermögen der 
Sch., welches durdh die Schhillerlotterie vom 1. Nov. 1860 um 300,000 Thlr, 
vermehrt wurde, betrug am 1. Jan. 1867 377,000 Thlr. und 37 Fl. öfterr. Währung. 
Nach der Tabelle von 1872 belief fi das Vermögen der Sch. auf 388,153 Thlr. und 
54,636 #1. öfterr. Währung. Im Ganzen verausgabte die Sch. im J. 1871 die Summe 
von 14,065 Thlr. 21 Sgr. 6 Pf. und 1405 Fl. 20 Fr. öfterr. Währung, wovon 4164 
Thlr. 8 Sgr. 6 Pf. an 15 Empfänger als lebenslänglidye Benfionen kamen. An tranfitis 
renden Penſionen, auf ein oder mehrere Jahre, verwenvete die Ed. 1871 7225 Thlr. an 43 
Empfänger, an einmaligen Bewilligungen 1100 Thlr. an 12 Bewerber. Außertem ver 
ausgabten die Zweigftiftungen 1576 Thlr. 12 Egr. 10 Pf. und 1405 Fl. 2U Kr. öfter. 
Währung an 45 Petenten. Bgl. „Jahrbücher ver Sch.“ (Dresten 1857 ff.). 

Schilling (engl. shilling; vom altd. scilline, von scellan, ſchellen, alfo Mingende 
Münze; nab Anderen vom fat. solidus, f. d.), ift der Name einer deutſchen Münze, bie 
Bezeichnung einer Minze ald Ganzes, in Gegenfag zu den Theilen, Der mittelalter- 
lihe Solidusſchilling, als die größere Münze dem Pfennig gegenüber, wurde allmälig zur 
bloßen Rechnungsmünze. In neuerer Zeit ijt der Sch. wierer zu einer wirkliden Münze 
geworden, melde in den verfchiedenen Ländern verſchiedene Geltung bat. Der engl. Sils 
berfchilling ift ber 20, Theil eines Pfd. Sterling, der däniſche Kupferſchilling '/,, des 
Reichsthalers; in Schweden ift ver Ch. '/,, des Reichsthalers, in Mecklenburg, Hanıburg, 
Lübed ?/,, der Mark. Auch in den Ber. Staaten war der Sch. ald Redinungsmünze ger 
bräuchlich und bildete den 8. Theil eine Dollars; ift jevod ganz aufer Gebraud ge 
fommen. 

Shilling, Friedrih Guſtav, Romonfhriftfteller, geb. am 25. Nev. 1766 in 
Dresden, geſt. daſelbſt am 30. Juli 1839, beſuchte von 1779—1781 die Meißener Für- 
ftenfchule, trat darauf in das Artilleriecorps, machte als Dfficier den Feldzug von 1793 . 
mit, wurde bei Jena gefangen, ftand 1807 in Warſchau und Danzig und nahm 1809 ald 
‚Hauptmann feinen Abſchied. Bon Breiberg, mo er ſich zuerſt niedergelaflen batte, ficbelte 
er nad Dresden über. Seine „Sämmtlihe Schriften“ erfdienen in 50, dann in 44 (Dres- 
ben 1810— 1827) und zuletst in 80 Bänden (Dresden 1828— 1839). 

Schilling, Jobannes, namhafter Bildhauer, geb. zu Mittweida in Eadıfen am 
23. Juni 1828, befuchte die Kunſtſchule in Dresven, arbeitete von 1845— 50 in Rietſchel's 
Ütelier, machte bis 1856 Studien in Nom und lic fid) dann in Dresven nieder, wurde 
1868 Mitglied des Alademifhen Raths und Profefjor ter Bildhauerei an der bortigen 
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Kunſtalademie. Unter feinen Werten find der Entwurf für das Schillerdenkmal in Wien, 
das Gipsmodell zum Denkmal für Kietfchel (1869), vor Allem aber eine Gruppe ber 
Tageszeiten, die jeit 1872 auf der Brühl'ſchen Terraſſe aufgeftellt ift, hervorzuheben. 
In demfelben Jahre wurde ihm ber zweite Ehrenpreis von 1000 Thlr. für feinen Entwurf 
zum Nationaldentmal auf dem Niederwalte zuerkannt, 

Shilter, Johann, Yurift und Alterthbumsforfcher, geb. 1632 in Pegau, geft. am 
14. Mai 1705 als Rathsherr in Strasburg, wurde 1662 Amtmann in Suhl, ſodann in 
Jena beim Conflitorium angeftellt, — er nach Frankfurt a. M. und von da nach 
Strasburg überſiedelte. Er ſchrieb u. a.: *Exercitationes ad quinquaginta libros pan- 
dectarum” (3 Bve,, Jena 1698; 3. Aufl,, Frankfurt 1733), “*Institutiones juris cano- 
nici” (Jena 1681), Codex juris feudalis Alemannici” (Strasburg 1697), “Thesaurus 
antiquitatum Teutonicarum”, von Scherz herausgegeben. 

Schimmel nennt man jene organifcdhen an welche überall an feuchten thierifchen 
und vegetabilifhen Subftanzen, befonder8 auf Brod, Obft, gekochtem Gemüſe, Fleiſch, 
— Flüſſigleiten, Leder u. ſ. w. als weißer, zuletzt bläulicher oder grünlicher 

—— entſtehen. Die wichtigſte Rolle bei dieſem Proceſſe ſpielt ein Pilz, welcher unter 
dem Namen Penicillium glaucum oder P. crustaceum bekannt iſt. Er beſteht aus nieder 
liegenden Fäden, melde, zellig gegliedert und dichotomifch veräftelt und unregelmäßig ver« 
zweigt, bei mäßig feuchter Nahrung ſenkrecht abitehende, feltener kriechende Aefte mit luge— 
ligen oder eiförmigen, feltener länglidyen Fortpflanzungszellen (Sporen) ausfenden. Diefe 
entjtehen am Ende kurzer, abgegrenzter, abwechſelnder Seitenzweige in längeren oder 
* kürzeren Ketten. Man Dat die Selbſtſtändigkeit dieſes Pilzes bezweifeln wollen, weil ähn«- 
lihe Bildungen aud) bei anderen Pilzen beobadhtet werden find. Es unterliegt aber feinem 
Zweifel, daß das PBenicillium ein ganz beftimmter Pilz ift, welcher außer den ungeſchlecht⸗ 
lihen Sporen unter günftigen Bedingungen noch Früdte ganz anderer Art hervorbringt, 
Uebrigens ift diefer fo häufig vorkommende Pilz nody ungenügend befannt, Kinige in 
neuefter Zeit angeftellte Unterfuhungen haben gezeigt, daß das Penicillium, wie fo viele 
der niederen Pilze, nad) der Beichaffenheit ver nährenden Subſtanzen verſchiedene Formen 
annimmt. Zuerſt wurde nadhgewiefen, daß der beim Grind (Favus) des Kopfes auftre- 
tende, unter dem Namen Aclhorion Schoenleini befannte Pilz, nur eine Form des Sch.s 
ſei. Das Adyorion wuchert in der Oberhaut, befonders in den Haargruben des Kopfes, 
bei Menſchen und Thieren in Form unregelmäßig verzweigter und veräftelter Glieder— 
fäden, melde mit denen des Penicillium ziemlid große Aehnlichkeit beſitzen, aber an den 
Enden der Aeſte und Zweige anfänglich längliche, zulett Fugelige Zellen, ſeg. Conidien, 
abſchnüren, welde durch einfache Keimung den nämlichen Pilz erzeugen, mithin als ort» 
pflanzungszellen zu betradhten find. Bringt man folde Conidien ald Achorion auf ver« 
ſchiedene andere Stoffe, fo entftehen aus den Keimlingen Pilzfäden, weldye mehr oder weni. 
ger von der Form der Mutterpflanze abweichen und fich größtentheil® dem Penicillium, 
nit nur in der Ausbildung der Fäden, fondern ganz befonders in der Geftalt der Fort- 
pflanzungsergane nähern. Auf Obſt, 3.3. auf Scheiben von Aepfeln oder Eitronen, 
entitehen aus den Adorion-Conidien Pflanzen des Penicilliums mit velllommener Schims 
melpilzbildung. Umgekehrt aber gelang e8, aus den Sporen des Penicilliums Bildungen 
zu erzeugen, welche dem Adorion mehr oder weniger ähnlid waren. Die Schimmelpflan- 
in welde aus folden Sporen durch Ausſaat in Glycerin erzeugt wurden, waren bem 

chorion theilweife zum Verwechſeln ähnlib. In Zuckerwaſſer bildete ſich das Benicillium 
mit Pinfeln aus, aber diefe hatten eine durchaus abweichende Seftalt. Sie befafen in den 
volllommenften Formen nur wenige höchſt regelmäßige Arme mit langen Ketten länglicher 
Sporen; in ben meijten Fällen entftanden dagegen aus den Fädenäſten und Zweigen nur 
bier und da vereinzelte Arnıe, oft gefrümmt, und den Fadenenden des Acorion, aus denen 
die Conidien entitehen, fehr ähnlib. Die Keimlinge beider Arten zeigten in verfchiedenen, 
befonder® in flüfjigen Medien alle möglichen Mittelftufen zwiſchen der Schimmelbildung 
bes Benicillinns und der Conidienbildung des Adhorion; es dürften demgemäß jene beiden 
Pilze ald Formen einer Art, und die Fruchtbildung des Achorion als eine unregelmäßige 
Form der Schimmelbildung angefehen werben. Die Form des Achorion it aber keines— 
wegs die einzige abweichende Geftalt, welche das Penicillinm bei veränderten Pebensbedin« 
—— annimmt. In verſchiedenen flüſſigen Medien entſtehen aus den Sporen ſog. 

eptothrixbildungen. Leptothrixr iſt eigentlich eine der Familie der Algen angehörige 
Gattung. Wegen äußerer Formenähnlichkeit ſtellte man die eigenthümlichen Bildungen, 
welche allnächtlich im Munde des Menſchen, namentlich auf der Zunge, und an den Zähnen 
als ein weißer Beleg entſtehen, unter dem Namen Leptothrix buccalis in jene Gattung. 
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Diefelben beftehen aus feinen Fäden, welde aus einer Lörnigen Materie hervorwachſen. 
Sie find äuferft dünn, ſehr zart gegliedert und vu. große Neigung, in ibre Glieder zu 
zerfallen. Im ſehr wäſſeriger Flüſſigkeit, 3. B. im Speichel oder in reinem Waſſer, bilden 
jene Leptothrirmaflen immer auf's Neue derartige Fäden. Diefe find demgemäß als vege- 
tative Fortpflanzungszellen aufzufaflen. Im gärungsfühigen Flüſſigkeiten entfteben 
aus Leptothrixfäden nidt ihre leihen, fondern Hefezellen. Die Yeptetbrirglieder 
vergrößern fid gleihmäßig zu rundliden oder ovalen Zellen mit glänzentem Stern, 
welde durch Sprofjung an den Enden fidy vervielfältigen und fo Die reine Hefe dar- 
ftellen. Auch andere Fadenpilze find fähig Leptothrir und Hefe zu bilden, ſobald fie in 
den dazu geeigneten Mutterboden gelangen, 3. B. das Oidium albicans, welches 
bei Säuglingen den fog. Soor hervorruft, mehrere Arten von Mucor und viele andere, 
Dean darf aber wohl annchmen, daß bei der großen Verbreitung des Penicilliums biefer 
Pilz am häufigſten Sch. Gärung oder überhaupt Leptothrirbiltungen hervorruft. Auch 
haben dieſe beiden Bildungsarten bei anderen Pilzen meiſtens eine etwas abweidende Ge— 
ftalt; doch find fie noch genaueren Beobahtungen zu unterwerfen. Die Behauptung, daf 
Leptothrir und Hefe in nothwendiger Beziehung zu einander ftehen, ift durch Unterſuchung 
verſchiedener Hefeforten auf's Vollſtändigſte beftätigt. Jede Hefe, welche bei geiftiger Gä— 
rung entſteht, enthält Leptothrig in Fäden und Körnern, und man fann, je nad der Flüſ— 
figteit, in weldyer man die Hefe überträgt, die Hefe» oder Schimmelbildung vorherrſchen 
laſſen. Beide Formen ſpielen aber auch am menſchlichen Körper eine große Rolle. Lepto— 
thrix findet man in der Mundhöhle, im Magen und im Maſtdarm, beſonders bei krankhaf— 
ten Zufällen, während fie bei anderen Krankheitszuſtänden Gärung hervorruft oder ver 
ftärtt. So bildet ſich bei diphteritiichem Leiden im großer Maſſe Hefe, welde, z. B. auf 
faure Früchte, übertragen, den Gärungsprocek raſch fortfett, aus der man dagegen in dün— 
nen Flüſſigkeiten Leptothrix erzeugen kann. Bon diefer Teptothrirbefe, melde bei der geiſti— 
gen Gärung entfteht, ift diejenige durchaus verfchieden, melde aus der Mildjäuregärung 
hervorgeht. Säet man Penicillium in Mild, fo entftchen theils durch Plaken einzelner 
Sporen Leptothrirbildungen, anderntbeil® aber Hefepilze, direct aus gekeimten Everen her— 
vorgehend, welche aus wenig verzweigten Fäden keftehen, deren Glieder fi raſch abſchnü— 
ren. Hier ftellen die vierfantigrunten, glänzenden Fadenglieder feltit die Hefe dar, 
denn fie bilden neue Fäden, melde ihrerfeit wiederum glei im Entftehen zerfallen. 
Diefe Hefe gebt alfo ganz analog aus den Sporen hervor, wie die Leptothrixfäden aus den 
Heinen Plasmedien jener Sporen; doch gelangen niemals die Fäden der Mildfäuregärung 
auf der Flüſſigkeit felbft zur Schimmelbildung. inige andere Arten find: der Gemeine 
Kopf-Sch. (Mucor mucedo); ver Seegrüne Knotenſchimmel (Aspergillus 
glaueus); der Brunnenzopf (Rhizomorpha); der Traubenfdimmel (Botrytis 
vulgaris) u. f. w. Unter Sc. verfteht man aud) eine Krankheit des Hopfens, von welder 
diefer, befonders bei anhaltendem kaltem Regenwetter, leicht befallen wird, 


Schimmelmann. 1) Heinrih Karl, Graf von Sc., Finanzmann, geb. am 
13. Juli 1724 zu Demmin in Bommern, geft. am 16. Febr. 1782, nadıten er drei Jahre 
vorher in den dänischen Grafenftand erhoben werben war. Ed)., der ſich ſchon früb durch 

elungene Speculationen ein bedeutendes Vermögen erworben hatte, murte 1761 däniſcher 

ommerzintendant, 1764 Fönigl. däniſcher Schatmeifter und leitete, mit einer furzen Unter« 
bredung mährend Struenfee'8 Miniſterium, die Oberfteuerbirection in Kopenhagen bis zu 
feinem Tore. 2) Ernſt Heinrid, Graf von Sch., Schn des Vorigen, geb. am 
4. Dez. 1747 in Dresden, get. am 9. Febr. 1831 in Kopenhagen, war 17&4— 1814 däni- 
her Finanz- und Handelsminifter und 1824 Miniſter für das Auswärtige, 


Schimmelpennind, Rütger Jan, nieberländifher Ctaatsmann und Diplemat, 
geb. 1761 in Deventer, geft. am 15. Febr. 1825 in Amſterdam, wo cr nad Abfelvirung 
feiner juriftifben Stutien in Leyden feine öffentliche Laufbahn als Advokat begonnen batte. 
Sch. war zunächſt Mitglied der erften Amſterdamer Stadtmagiftratur, forann ter Batavi- 
fhen Nationalverfammlung, 1798 ©efandter in Paris, dann in England, hicranf abermals 
in Paris und 1805 als Nathöpenfionär Präfident der Regierung. Bei der Bereinigung 
Hollands mit Frankreich erbob ihn Napoleon zum Grafen und Senator, und bei ter Bil« 
bung des Königreichs der Niederlande wurde er vom Könige zum Mitglied der Erften fam- 
mer ernannt, 

Schimmelpfennig, Aleranpder, General der Freimilligen-Armee der Ber. Staaten, 
geb. 1824 in Deutſchland, geft. am 7. Sept. 1865 zu Minersville, Pennſylvania. Er 
diente ald Officier unter Kofjuth in dem Ungariſchen Nevolutionskriege und lam nad Been» 
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digung deſſelben nach den Ber. Staaten. 1854 veröffentlichte er in Philadelphia das 
Berl: „Der Krieg zwifchen Rußland und der Türkei”. Beim Ausbruch des Bürgerkrie— 
ges (1861) wurde Sc. zum Oberſten eines Pennjylvanijhen Regiments erwählt und 
diente unter Gen. Sigel in dem Pope'ſchen Feldzuge. Für feine in ver zweiten Schladht 
am Bull Kun bewiefenen Dienfte zum Brigabegeneral befördert, commandırte er bei Chan- 
cellor&ville die erjte Brigade von Schurz' Divijion des 11. Corps, und kämpfte in der 
Schlacht bei Gettysburg mit Auszeihnung. Im Febr. 1864 wurde er nad St. John’s 
Island bei Charlefton gefhidt, und im Februar 1865 waren feine Regimenter die erjten, 
welche in Charlefton einzogen. 

Schimpanſe (Troglodytes), eine zur Familie der Menfchenafjen (Antbropoides) und 

ur Ordnung der ſchwanzloſen Katarrhinen (Lipocerca) gehörende Affengattung, welde in 

frifa einheimiſch ift, fih vom Gorilla durch geringere Größe und ſchwächere Ausbildung 
der Zähne, Hände, Füße und Knochenleijten, vom Drang aber durch den Mangel an 
Backenſchwielen, die kürzeren Arme und die ſchwarze Färbung unterfcheidet. Am bekann— 
tejten ift vor Shwarzje Sch. (T. niger) unter 10—12° zu beiden Seiten des Aequator 
im weſtlichen Afrifa lebend, ift ein anı Boden lebendes, oft aufrechtgehendes Thier, nährt 
fih von Früchten, Hettert gut, wird 4—5 5. hoch, hat ſchwarzes, grobe8 Haar, große, ab« 
ftehende, kühle Ohren und mustulöfe Arme. Der Sch. lebt gefellig, erreicht einen hohen 
Grad von Intelligenz und große Zutrawlichkeit zum Menſchen. In ein kaltes Klima ver 
fest, ftirbt er bald an der Schwinpfudt. 

Schimper. 1) Wilhelm Scd., namhafter Neifender und Naturforfcher, geb. am 19. 

Aug. 1804 in Manheim, wo er bei einem Kunſtdrechsler in die Pehre trat. Dieſe Bes 
ſchäftigung gab er jedoch bald auf, ftudirte in München zwei Jahre Naturwiſſenſchaften und 
bereilte 1829 Süpfranfreid und Algier. 1834 übernahm Sch. einen Auftrag des württem- 
bergijchen „Reiſevereins“, den Drient zu bereifen, infolge defien er Obcrägypten, die Si— 
waihalbinfel, fowie zum Theil Arabien befuchte, worauf er fid) in Abyffinien nicderließ, da« 
felbft eine Eingeborene heirathete und unter König Ubye dem Diftricte Antitſcho vorjtand, 
König Theodorus entjegte ihn diefer Stelle. ine Tochter Sch.'s ift mit einem abyffini« 
hen Fürften verheirathet. Er ſchrieb: „Reife nah Algier“ (Stuttgart 1834). 2) Karl 
Briedrid, Älterer Bruder des Vorigen, Botaniker, geb. am 15. Febr. 1803, geft. am 
21. Dez. 1867 in Schwegingen, begründete in München im Bercin mit Alerauder Braun 
und Agafliz eine Philoſophiſch⸗Botaniſche Schule, bereifte 1842—1843 Die Bayer. Alpen 
und die Bayer. Pfalz und wird für den Entdeder der Blattftellungsgefege und Hauptbegrün« 
der der neuen betanifshen Morphologie gehalten. 3) Wilhelm Philipp, Vetter der 
Borigen, gleihfalls Naturforfcher, geb. am 8. Jan. 1808 in Dofenheim bei Elfaß-Zabern, 
wurde 1835 Aſſiſtent am Strasburger Naturhiſtoriſchen Muſeum, 1838 Confervator und 
bald darauf Director deſſelben. Sc). ift zugleih Profefior der Geologie und Vlincralogie 
an ber Univerfität. Seine Hauptwerle: “Monographie du grès bigarre des Vosges” 
Ser 1844), *Bryologia Europaea” (6 Bde., Stuttgart 1836— 1854), mit 640 Tas 
ein), *Stirpes normales bryologiae Europaeae” (Strasburg 1844—1854), *Meinoire 
pour servir à l’histoire naturelle des sphagunm” (Paris 1854, mit 24 Tafeln; deutſch 
„Berjuc einer Entwidelungsgefhichte Der Zorfmoofe*, Stuttgart 1857, mit 27 Tafeln), 
“Trait& de pal&ontologie vegetale” (2 Bve., Paris 1867—1868, mit 80 Tafeln). 

Shinderhanned, Näuberhauptmann, eigentlid Johann Büdler, trich gegen Ende 
des 18. Jahrh. ſein Unweſen am Rhein und wurde am 21.Nov. 1803 mit mehreren feiner 
Genoſſen in Mainz guillotinirt. Das Räuberhandwerk ergriff er, nachdem er für einen 
Diebitahl, den er an feinem Dienftherrn, einen Scharfrichter, begangen, öffentlich gepeitfcht 
worben war. Einen Mord beging er nie, weßhalb er auf ein mildes Urtheil hoffte. 

Schink, Johann Friedrich, Dichter und Dramaturg, geb. am 29. April 1755 in 
Magdeburg, geft. am 10, ehr. 1835 als Bibliothefar in Sagan, ftutirte feit 1773 in 
* Theologie, wurde 1779 Theaterdichter in Hannover und 1789 Dramaturg und 

eaterdichter in Hamburg. „1822 berief ihn die Herzogin ven Sagan nach Sagan. Für 
—* Trauerfpiel „Gianettaä Montaldi“ erhielt er in Hamburg einen Preis von 20 Fried⸗ 
richsdor. 

Schinkel, Karl Friedrich, namhafter Baumeiſter, geb. am 3. März 1781 in Neu— 
ruppin, geſt. am 9. Dft. 1841 als Ober-Landesbaudirector in Berlin, wo ihm 1855 eine 
Statue errichtet wurde. Sch. wandte fi, ald er 1805 von einer Reife nad) Italien zu- 
rildgefehrt war, in Berlin der Landſchaftsmalerei zu, wurde 1810 Aſſeſſor in ter Baudepu- 
tation, 1811 Mitglied und 1820 Profeſſor der Atademie ver Künfte; 1839 erfolgte feine Er« 
nennung zum Ober-Landesbautirector. Seine Hauptmwerke find: das Schaufpiclhaus, das 
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Neue Muſeum, die Neue Wache, die Bauakademie, bie Werderſche Kirche u. ſ. w. in Ber⸗ 
lin, ſowie die Nikolaikirche in Potsdam. Er ſchrieb: „Sammlung architektoniſcher Ent» 
würfe“ (26 Hefte, Berlin 1820- 1837; 2. Aufl., Potsdam 1841—1845; 3. Aufl. 1867 — 
1858), „Werle ver höheren Baukunſt“ (Abthl. 1 und 2, Potsdam 1845—1846; 2. Aufl., 
1862). Bgl. v. Wolzogen, „Aus Sch's Nachlaß“ (4 Bde., Berlin 1862 — 1864). 

Schinznach, Piarrtorf mit 1225 E. (1870) im Bezirke Brugg des ſchweiz. Kantons 
Yargau. Am Fuße des Wiülpelberges, mit den Ruinen des Schloſſes Habsburg, liegt 
das berühmte Schin znacher oder Habsburger Bad mit verzügliden Heilguellen, 
in romantifcher Umgebung. 

Shirad, Gottlob Benedict von, Hiftoriograph, geb. 1743 in Ziefenfurtb in 
ber Dberlaufig, geft. am 7. Dez. 1804 in Altona, wurde 1769 auferordentlider und 1770 
erdentlidyer Profefior der Bbilofephie in Helmftebt, als welcher er beſonders Geſchichte und 
Statiſtik Ichrte. Die Kaiferin Maria Therefia erhob ihn wegen feiner „Biograpbie Kaifer 
Karl's VI.“ in den Adekitand, und der König ven Dänemark berief ihn 1780 als Lega— 
tionsrath nad Altona, wo er bis zu feinem Tode auferdem das „Politiſche Jeurnal“ (ers 
fhienen bis 1839) redigirte. Er ſchrieb u. a.: „Biographie der Deutſchen“ (6 Bde., Halle 
1771— 1774). Sein Sohn, Wilhelm von, geb. am 25. Sept. 1779, war Conferenz« 
rath in Kiel. 

Schiräs, Hauptftatt der perſiſchen Provinz Farſiſtan, hatte, che 6 1853 turd ein 
Erpbeben zerjtört wurde, 30,000 E. Im früherer Zeit war bie Stadt viel bedeutender; 
eine Lage an der großen Handelsftraße, feine Seiten, Baummell- und Woffenfabriten, 
eine trefflihen Steinſchneider und Emailleurs, fein herrliches Klima, feine ſchönen Frauen, 
eine Roſenpracht und feine Weine machten c8 zu einem burd ganz Perfien berühmten Orte. 
Sch. war die Nefidenz der Khalifen und fpäter Sitz der höchſten Gultur in Afien. Die bei» 
ben größten perfiihen Dichter, Hafis und Saati, find in Eh. geboren. Die beteutenpften 
Bauwerke waren: der Palaft mit herrlichen Gärten, tie Moſchee von Atabegh-Schah, die 
bes Balil, die prächtigen Bäder und der Baſar⸗i-Valil. Jetzt bat Sch. keine Induſtrie 
mehr; tie Fabrication der chemals jo berühmten Waffen und die Arbeiten feiner Emailleurs 
haben ganz aufgehört. 

Ehirmer. 1) Michael, Dichter geiftliher Licher, geb. 1606 zu Leipzig, murbe 
1638 Eub- und 1643 Eonrector am Gymnaſium zum Grauen Kloſter in Berlin und ftarb 
anı 4. Mai 1673. Er dichtete „Bibliſche Lieder“ (Berlin 1650), unter anderen das Lied 
„D beil’ger Geiſt, Echr’ bei uns ein“. 2) Wilhelm, Landſchaftsmaler, geb. 1802 zu 
Berlin, bildete fid erft unter Schadow in Berlin und dann in Stalien aus, murbe 1839 
Profefior an der Akademie in Berlin und ftarb anı 8. Juni 1866 zu Nyon am Genfer See. 
Im Neuen Diufeum zu Berlin finden fih von ihm vorzüglide griechiſche und ägvptiſche 
Freslen, chenfo im Schloſſe des Prinzen Albreht von Preußen bei Dresten. 3) Jo» 
bann Wilhelm, ebenfalls Landfhaftsmaler, geb. 1807 zu Jülich, bildete ſich an der 
Alademie zu Düffeltorf, wurde 1839 Profefjor an derfelben, bereifte die Schweiz, Franl- 
reich und Italien, wurde 1854 Director der neugegründeten Kunftfhule zu Karlerube und 
ftarb amı 11. Scpt. 1863. Befonders hervorragend find feine Waldlandſchaften. Zugleich 
war er cin vorzüglider Zeichner und Radirer; von ihm find 8 landſchaftliche Originalra— 
bdirungen (Düffelvorf 1847). 

Shirmvögt, ſ. Kirchenvogt. 

Schirwun over Shemäda. 1) Ehemaliges Khanat in Kaukaſien, in rufſſ. 
Gouv. Baku, liegt zwiſchen dem Kur im W., dem Kaspiſchen See im O., zu beiten Seiten des 
Kur nad) der Einmündung des Aras in denfelben, und zieht ſich bis an den, in den Kaspiſchen 
See mündenden Fluß Bolgharu ; das Albania ver Alten oder das Keich der Aghemwanen. Im 
N. von Sch. zichen ſich die legten Ausläufer des Kaukafus bin; das übrige Gebiet ift lad. 
Südlich vom Kur erftredt fi die Steppe Moghan oder Magen, mit hohem Graſe und 
Schilfſeen bevedt und im Sommer von vielen Schlangen bevöltert, welche fie für diefe 
Zeit unbewohnkar machen. Die Bewohner, Armenier und Tataren, treiben bedeutende 
- Pferdezucht. Früher perfifhe Provinz, wurde Sch. 1820 dem Ruf. Reiche einverleikt. 
2) Ein von Kurden bewohnter und ehemals bedeutender Ort in der perſiſchen Previn; 
Khorafan, 3) Fluß im türk. Ejalet Kurdiſtan, heißt in feinem Unterlaufe Dijala 
oder Dirfcäl. 

Schiſchtow, Alerander Sſemenowitſch, aus einem alten ruf. Geſchlechte 
ftammend, als Marineofficier, Minifter und Schriftſteller ausgezeichnet, geb. 1754, geft. 
im April 1841. Sc. bereifte Schweden, Dänemark, England, Deutfchland, Italien, bie 
Türkei u. f. w., wurbe 1812 Reichsſekretär, 1820 Mitglied des Reichsrathes und 1824 
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Miniſter des öffentlichen Unterrichts, welches Amt er 1828 niederlegte. Er ſchrieb: „Die 
Marinewiſſenſchaft“ (2 Bde., Betersburg 1795), „Engl.franz.⸗ruſſ. Marinewörterbuch“ 
(2 Bde., Petersburg 1795); auch gab er „Igor's Zug gegen die Polowzer“ (1805) heraus 
und überfegte Taſſo's „Befreites Jeruſalem“ in ruſſ. Profa (2 Bde., Petersburg 1818). 

Schisma (griedh., d. i. Spaltung, Trennung), nad) älteren Begriffen eine durd Strei« 
tigleiten in der Lehre eintretende, nad) der neueren Aufjafiung der kathol. Kirche Die durch 
Differenzen in Bezug auf die Berfaffung der Kirche verurfadhte Kirchenfpaltung. Befon« 
dere Bedeutung erlangte in der Kirchengefdichte das fog. „Große Sch.“ (1378— 1417), 
während deſſen zwei Päpſte, zu Nom und zu Avignon, herrſchten. 

Schitomir (over Shitomtiir, poln. Zitomierz), Hauptftabt des ruſſiſchen Gouver« 
nementse Wolhynien, an der Kamenka und dem Zeterew, Sitz des Gouverneurs, des 
Erzbifhofs von Wolhynien und Sch., fowie eines römiſch-latholiſchen Biſchofs, mit 9 Kir— 
hen, einem Seminar, einem Gymnaſium, einer Pfarr und einer Töchterſchule, hat 38,293 
E. (Petersb. Kal. 1872), welche namentlid Tuch- und Pederfabrication betreiben und einen 
lebhaften Handel mit der Türkei, Defterreih und den inneren Provinzen Rußlands unter- 
halten. In der Umgegend wird viel Weinbau betrieben. 

Schizandra, eine zu den Schizandraceen gehörige, in ben füblihen Theilen Norbames 
rila's einheimiſche ——— Die belanntefte in Louiſiana, Arkanfas, Texas u. 
f. w. einheimiſche Art it 3. coccinea, ein ſcharlachroth blühender Straud. 

Schlabrendorf, Name einer alten Familie der Kurmark, nad den heutigen Nitter- 

ute Schlabrendorf bei Luckau in der Niederlaufig benannt, wurde 1697 in den Frei— 
En und 1772 und 1786 in den Örafenftand erhoben. Guſtav, Graf von Sd,, 

eb. am 22. März 1750 in Stettin, get. anı 22. Aug. 1824 in Paris. Nach Beendigung 
Feiner Studien in Frankfurt a. d. D. und in Halle unternahm Sch. Neifen, wandte ſich 
beim Ausbruche ver Franz. Revolution nad) Paris, ſtudirte dafelbft Spraden und Philoſo— 
phie, entging al® Freund der Girondiften nur durch Zufall der Guillotine, erhielt vom 
König von Preußen wegen feines Patriotismus das Ciferne Kreuz und bejchäftigte fich 
während der letten zehn Jahre feines Lebens mit mehanifhen Erperimenten, Sc. war 
ein durch hohe Bildung und Edelmuth ausgezeichneter Sonderling. 

Schlacht, der nah ftrategifhen Plänen vorbereitete und zur Herbeiführung einer Ent« 
ſcheidung, womöglich des ganzen Krieges, veranftaltete Kampf größerer Truppenmaflen, 
zerfällt in die beiden Momente des Angriffs (Offenſiv-Sch.) und der Bertheidi- 
gung (Defenfiv-Sd.). Beide Momente wehjeln häufig während der Sch. Der 

rt (Terrain), auf weldem die Sc). ftattfindet, heit das Schlachtfeld, die nach ge- 
willen Regeln der Strategie und Taktik ausgeführte Aufftelung der Truppentörper 
Schlächtordnung, der Entwurf des Commandirenden, welder die Grundzüge der 
Sch. aufitellt, Shladhtplan. 

Schladtenmalerei heißt die Darftellung von Schladtftüden, d. h. Gemälden, melde 
Gefechte und Schlahten zum Gegenftand haben. Es kommt dabei vor Allem auf Mare 
Auffaffung und Entwidelung der — * des Sieges, der Flucht, auf Lebendigleit 
der Handlung, Wahrheit im Ausdruck der Verwundeten, Sterbenden u. ſ. w. und auf 
Vermeidung aller Uebertreibungen an, die hierbei ſehr leicht zu verzerrter Darſtellung füh— 
ren können. Schon die Alten kannten die Sch.; Polygnotus (ſ. d.) und Panänus malten 
die in der atheniſchen Poikile aufgeftellte Marathoniſche Schlacht. in anderer berühmter 
Schlabtenmaler war ber Thebaner Ariftived aus der Mitte des 4. Jahrh. v. Chr. Bes 
rühmte neue Schlahtenmaler find Rubens, Wouverman, van der Meulen, Bourgognone, 
Parofel, Baur, Nugendas; aus der neueften Zeit Horace Vernet, Krüger, Peter Heß, 
Adam, Monten, Sell, von Hünten. 

Schlachtſchitz oder Shlahzit (poln. szlacheic, von schlachta, Adel, deutſch Ge - 
ſchlecht), hieß früher in Polen jeder Evelmann im Gegenfate zum Bürger und Bauer, 
Schladen nennt man eine glasartige, fpröde, zu verſchiedenen techniſchen Zmweden, wie 
jet Olafur, als Baumaterial n. f. w. verwandte Maffe, welche befonders beim Schmelzen der 

rze und beim Frifchen des Eifens entfteht und aus erbigen und fteinigen Beftandtheilen der 
Erze, auf Zufchlägen und orydirtem Metall zufammengefegt ift. Die Sch. ſchützen das 
— az vor dem orydirenden Einfluffe der Luft und wirken befonders als 

ußmittel. 

Schlaf (somnus) ift derjenige normale, periobifh wiederkehrende Zuftand, in welchem 
das Gehirn entweder vollftändig feine Thätigkeit einftellt, oder in Träunen (f. d.) Aeuße— 
rungen unvolllommmener Thätigkeit von fi gibt. Dagegen find die unbemußten und un— 
willlürlichen Verrichtungen (Athmung, Herzihlag, Verdauung) ungewöhnlid thätig. Der 
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Sch. wird durch die Erſchöpfung gewiſſer Organe bedingt, und durch ihn werden Körper 
und Geiſt ſtets neu gekräftigt. Es wird deshalb nach großen — Anſtrengungen 
ein größeres Bedürfniß nach Sch. eintreten, als nach vorhergegangener Ruhe. Es werden 
daher ſchwächliche Perſonen, namentlich Kinder und Frauen, mehr Sch. bedürfen als kräf— 
tige Perſonen. Im Schlafe wird das Gehirn ſpärlicher mit Blut verſorgt als im wachen— 
den Zuſtande, weßhalb nach ſtarken Blutverluſten, nach reichlichen Mahlzeiten (me das Blut 
fi in ten Berdauungsorganen — bei großer Kälte oder Hitze ſich Schläfrigkeit 
zeigt, während umgekehrt nach großen geiſtigen Anſtrengungen, in welchen Fällen das Ge— 
hirn mit Blut überfüllt iſt, wohl das Bedürfniß nach Schlaf, aber nicht dieſer ſelbſt eintritt. 
Den Uebergang vom Wachen zum Sch. und umgekehrt nennt man Schlummer, und 
in dieſem Zuſtande find auch die Träume am lebhafteſten. Das Bedürfniß nach Ed. ift 
in den verſchiedenen Yebensaltern verſchieden; während der Säugling 20 Stunden, das ein- 
jährige Kind 16, das fünfjährige 10 Stunden Schlaf braudıt, genügen dem Erwadhfenen 
7 Stunden, tem reife ned weniger. Die lüngere ober kürzere Dauer des Sches if 
durch Individualität, Körperconftitution, Geſundheitszuſtand, Lebensmweife u. ſ. w. betingt. 

Schlaf der Pflanzen nennt man jenen eigenthümlihen Zuftand vieler Gewächſe, wel— 
der als cine Folge des Lichtreizes, des Feuchtigkeitsgehaltes, Barometerdruckes und ber 
Zemperaturverhältniffe der Atmofpbäre anzufchen ift, und fi im Senken und Zuſammen- 
falten der Blätter, im Schließen der Blumenkelche äußert. Dieſe Erfheinung, welde an 
feine beftinnite Zeit gebunden ift, tritt bei den verfhiedenen Pflanzen verſchieden auf, am 
Zage und bei Nadıt (die fog. Königin der Nadıt, Cactus grandiflorus, 3. B. öffnet ihre 
roßen, wohlriechenden Blumen nur auf einige Etunten während ter Nacht). Nad 
ritia zeigen die Blumenblätter oder Blumenkronen aller Pflanzen, bei denen die 
Erſcheinung des fog. Schlafs auftritt, eine ftetige, aber langfame Bewegung, melde den 
Zweck hat tie Blumen zu ſchließen oder zu öffnen, was in je 24 Stunten cinmal geſchieht. 
Hiernach unterfceitet diefer Forfcher vier Epochen: tie des Erwachens, die ver Vollblume, 
bie des beginnenden und bie bes vollftändigen Schlafs. Die Einwirkung des Lichtreizes 
auf diefe Erſheinung ift vornehmlich dadurch beftätigt worden, taß bei manden Pflanzen 
(3. B. beim Mohn) fegar während einer Sonnenfinfterniß ein Schließen des Blumenkelches 
beobachtet wurde. Bis in die neuere Zeit wurde dieſer Zuftand nur an Gewächſen mit 
zufammengelegten Blättern beobadhtet, bis erft Bondye das Schlafen aud an einer Grami— 
nce (Strephium guianense), melde ihre Blätter gegen Abend nad) oben an den Etengel 
legt, bei Pimelea spectabilis und einer noch unbenannten Melaleuca nachwies. Dicfe 
Bewegung ter Blätter, and bei den letztgenannten Pflanzen, melde gegen Abend ihre 
Blätter den Zweige zumeigen, ftellt dann ein ganz anderes Bild bar, als am Tage., 

Schläfe (Einzabl Schlaf; tempora) ift der Name der über und vor ten Ohren geles 
genen Seitentheile des Schärels, welcher hier am dünnſten ift, wird turd das S hläfen- 
bein und zwar durd den dünnen Schuppentheil (pars squamosa) deſſelben gebiltet. 

Shlaflofigfeit, ver Zuftand, in welchem man nicht ſchiafen kann; berubt im einem ans 
dauernden Erregungszuftande des Gehirns. Hervorgebracht wird Sch. durch phyſiſche und 
fenforielle Ueberanftrengung, durch Schmerzenpfintung, reichlichen Genuß von Kaffee und 
Thee, überhaupt durch ftärfere Blutzufuhr zum Gehirn, und ift aufertem die ftete Beglei— 
terin einer Neibe fieberhafter Krankheiten. In allen Fällen wirkt die Ed. entkräftend und 
muß daher durch Arzneimittel gehoben werden. Gelingt es nidt, tie Girumturjade zu ers 
lennen und zu heben, fo wende man, ehne weiter Rückſicht auf die Urſachen zu nehmen, 
narfotifche Wiittel an (Morphium, Opium, Chloralhydrat). Im gewöhnlichen Yeben vers 
fteht man unter Sch. den Zuftand, in welchem der Schlaf von Kurzer Dauer und geringer » 
Tiefe iſt. Hypochender und Melancholiſche fönnen den Schlaf lange ohne befentere nad» 
theilige Folgen entbehren. Die Sch., wie fie durch Gemüthsanfregung, ungemwebnte 
— u. f. w. hervorgerufen wird, iſt vorübergehend und fein eigentlich kranlkhafter 

uſtand. 

Schlafſucht (Vypnosis) nennt man eine krankhafte Neigung zu ungewöhnlich flor- 
kem oder fortwährendem Edylafe, melde ibren Grund in den meiften Fällen in einer 
Störung des Gehirns bei krankhafter Ernährung deffelben, oder bei anderen krank— 
baften Auftänden bat, melde in befonderer Verbindung mit dem Nervenſyſtem fteben, 
wie bei narkotifhen Vergiftungen. Man unterfheidet a) Koma, ein perietiih auf 
tretender, lurze Zeit dauernder, fieberhafter Schlaf, bei melden: der Kranke ſchwer zu meden 
ift und dann entweder munter bleibt over wieder einfchläft, oder in einem halbwachen Zu⸗ 
ftande verbleibt; b) Kataphora, ein ohne ficherbafte und überhaupt andere Siranl- 
heitserfheinungen verlaufender, dem normalen ganz ähnlicher Schlaf, der nur dadurch, daß 
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er fid) wochen» und monatelang hinzieht, krankhaft erfcheint; ce) Lethargie, tiefer Schlaf, 

bei weldyem der ſchwer zu erwedende Krante ohne Bemwußtfein ift; d) Carus (Todten⸗ 

— der höchſte Grad des Schlafes, von welchem ber Patient nicht mehr zu erweden iſt. 
eber Schlafwanpdeln f. Somnambulisnuß, 

Schlagende Wetter nennen die Bergleute eine Mifhung brennbarer Safe mit Luft, 
bei deren Entzündung ſtets eine verheerende Erplofion erfolgt. Sie bilden ſich vor— 
zugsmeife in Koblengruben, bejtehen aus Kohlenwaſſerſtoff, Waflerftoff, Koblenfäure 
u. f. w. und entwideln fid) aus thierifcher oder vegetabilifher Subſtanz, welche den Geſtei— 
nen beigemengt ift. Schuß gegen die Ch. W. bieten hinlänglibe Bentilation und bie 
fog. Sicherheitslampen (ſ. d.), unter denen kefonders die Davy'ſche hervorzuheben ift, 
bei der die Flamme innerhalb eines feinen Drabtgitters brennt. 

Shlagfluß (Schlag, Apoplexia) nennt man im weiteſten Sinne jede plötzlich ein« 
tretende Lähmung der Nerventhätigkeit, inı engeren Sinne bie plötzliche Lähmung des Ge— 
birns (Hirnfhlagfluf). In den meilten Fällen wird der Sch, durd Blutaustritt 
in da8 Gehirn hervorgerufen, welcher in den meiſten Fällen aus Blutungen der Gapillar- 
gefäße (der feinften Arterien) erfolgt. Ihren Grund haben dieſelben in Erſchlaffung ber 
Urterienwände, welche durch Herzkrankheiten, hohes Alter (Kalkigwerden der Arterien), aud) 
durch ausſchweifendes Leben, heftige, plötliche Aufregung, Berjtopfung einer Hirnarterie be- 
bedingt ift. Die Folgen der Gehirnapoplerie find, wenn aud) nit augenblidlidher Tod, doch 
Aufhebung des Bewußtſeins und insbefondere Lähmungen der Gliedmaßen. Letztere haben 
das Eigenthümliche, daß fie immer die Seite bed Körpers betreffen, welche der Gchirnfeite, 
in der das Blut ausgetreten ift, entgegengefegt it. Im manchen Fällen ift beim Sc. volls 
fommene Heilung möglid, meift aber nur theilweife, fo daß der Betroffene Arm over Bein 
nur unvollfommen bewegen kann, einen fchicfen Mund behält u. ſ. w. Oft wiederholt ſich 
nad Tagen, Wochen, felbft Jahren der Anfall und endet fhlichlid Doch mit dem Tore, Die 
eigenthimlihe Körperbefhaffenheit, welde ganz befenders zum Sc. gencigt zu maden 
fheint (Habitus apoplecticus) beftcht in einem ftarken Kopfe auf kurzem, dickem Halfe, 
breiten Schultern, unterfegtem Körperbau und den Anzeichen der Boulblitigfeit. Am häu— 
figften tritt Sch. zwijchen Dem 40. —60. Jahre ein. Was die Dehandlung des Schlagfluſſes 
betrifft, fo muß dieſelbe vorbeugend (prophylaktiſch) fein, alſo geijtige und körperlide Ruhe, 
geregeltes Leben. Nach eingetretenen Schlaganfall it das früher allerdings mißbrauchte 
Aderlaſſen nicht zu verwerfen, da es in gewiffen Fällen wohlthätig wirkt. Uebrigens ent— 
ferne man von dem Betroffenen alle beengenden Kleivungsjtüde, bringe ihn an einen Kühlen 
Drt, lege Kopf und Rüden hod) und forge für gehörige Ableitung durch Klyſtiere, Fußbäder, 
Senfteige u. f. w. Neuerdings kommen eleltriſche und gynmaftifche Euren vielfad in 
Anwendung. 

Shlagintweit. 1) Hermann von Sch. (geb. am 13. Mai 1826 in Münden), 
2) Adolf Sc. (geb. anı 9. Jan. 1829, ermordet am 26. Aug. 1857 bei Kaſchgar) und 
3) Robertvon Sc. (geb. am 27. Dt. 1833), drei berühmte deutjche Phyſiker, Geo- 
logen und Neifende, Söhne des namhaften Augenarztes und bayerifhen Wirkliben Nathes 
Joſeph Sc. (geb. am 8. Dez. 1792 zu Regen in Bayern, geit. am 11. Aug. 1854). 
Hermann und Adolf, die fih früh felbitjtändigen phyſikaliſchen Forſchungen wid: 
meten, bereiften von 1846—1848 die Alpen, weldye Reife fie in den „Unterfuhungen über 
bie phyſikal. Geographie der Alpen“ (Leipzig 1850) beſchrieben, worauf fie ſich nad Eng- 
land und Schottland begaben, 1851 aber nohmals die Alpen beſuchten, wo fie, als die 
Erften, am 23. Aug. 1851 die höchſte Spite des Monte-Rofa beftiegen. Hierauf trenn« 
ten fie fib, indem Hermann in Berlin Meteorologie und phyſikal. Geographie lehrte und 
Adolf die Bayer. Alpen geologiih aufnahm (1852 und 1853); gemeinſchaftlich veröffent- 
lihten fie mit Nobert ‚Neue Unterfuhungen über die phyſikal. Geographie. und die Geo— 
logie,der Alpen“ (Leipzig 1854). Alexander von Humboldt, der ſchon lange der Gönner 
ber beiten älteren Brüder gewefen war, veranlaßte nunmehr den König von Preußen und 
bie Engl.-Djtind. Compagnie, die beiden Brüder eine wiſſenſchaftliche Reife nad Indien 
unternehmen zu laffen, welche fie, in Gemeinfhaft mit Nobert, am 20. Sept. 1854 an— 
traten. Ueber Aegypten wandten fie fih nad Bombay und von dort, auf zmei verfchies 
denen Wegen, tur das Dekan nah Madras. Hier trennten fie ſich im März 1855 
abermals, indem Adolf und Robert die norbweftlihen Provinzen bereijten, während Her- 
mann den Dften des Himalaja, fowie die Gebirge zwifchen dem Brahmaputra und Hinter- 
indien erforſchte. Im Mai 1856 vereinigten fidy die drei Brüder in Simla und bereiften 
nun gemeinfhaftlid Kaſchmir, Ladak, Balti, den Karakorum und den Künlün bis zum 
chineſ. Turkeſtan. Nach Raulpindi im nördlichen Pendſchab zurüdgekehrt, trennten fie 
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ſich am 13. Dez. 1856 abermals. Hermann durchzog Hindoſtan und Bengalen, berührte 
Nepal und ſchiffte fih Enve April 1857 in Kalkutta ein, um mit Robert in Acgypten zu— 
ſammenzutreffen. XYesterer war, naddem er das Indusland turdforfcht hatte, im Fruh— 
jahr 1857 von Bombay aus nad) Aegypten zurüdgelehrt. Anı 8. Juni 1857 kehrten die 
beiden Brüder nad Trieft zurüd, während Adolf, der fid) im Sommer 1857 nochmals nad 
dem Norden des Himalaja begab, mitten in feinen Forſchungen einen gewaltfamen Tod 
fand. Hermann und Robert wandten ſich zunächſt nad Berlin, von dert jedoch jpäter 
nad Jägersburg bei Forchheim, wo fie ſich anlauften, ihre reihen Sammlungen aufjtellten 
und in den “Results of a Scientific Mission to India and High-Asia” (Bo. 1—4, Leip- 
Ks 1860— 1866) einen Bericht über ihre Yorfhungen und Erlebniſſe veröffentlichten. 

ereitö 1859 waren Hermann und Robert von der „Parifer Geographiſchen Geſellſchaft“ 
burd die große goldene Preismedaille ausgezeichnet worten; König Mlarimilian 11. 
oon Bayern erhob beide in den erblihen Adelſtand, während Hermann außerdem 
im Aug. 1864 den Beinamen „Sakünlünfti" und am 4. April 1866 den merican. 
Ouadeloupe-Orden und den Freiberrntitel erhielt. Robert unternahm fpäter Sp 
infolge der Aufferderung einer wiſſenſchaftlichen Geſellſchaft in Bolten, eine Reife nad 
Amerika, hielt dafelbjt in mehreren Städten Vorlefungen und bereijte hauptſächlich Cali— 
fornia, welde Reife er in feinem Werte „California“ (1871) befhrieb. 4) Emil Sch., 
Bruder ber Vorigen, geb. am 7. Juli 1835, ftudirte anfänglich Jura, feit- 1855 aber im 
Berlin orientaliſche Spraden und Alterthüner und ſchrieb *Buddhism in Tibet by Lite- 
rary Documents and Objects of Beligious Worship” (Leipzig 1863, mit Atlas) und die 
„Könige von Tibet" (Minden 1865). 5) Eduard Sch., Bruter der Borigen, geb. am 
8. Diärz 1831, gefallen im Gefechte bei Kiffingen am 10. Juli 1866 als bayer. Rittmeiſter. 
1860 nahm er an dem Spaniſch-Marollaniſchen Feltzuge theil und ſchrieb „Der Span.- 
Marokk. Krieg” (Leipzig 1863). 

Schlaglicht heißt in der Malerei ein lebhafter Lichtftrahl, welder einen beflimmten 
Gegenſtand befouders hell und leuchtend bervortreten läßt. 

Schlagidatten, j. Schatten. 

Schlagwirthſchaft heißt in der Landwirthſchaft ſoviel als Koppelwirthſchaft 
(f.d.), bei welcher die in beſtimmte Schläge in Felder in geerdneter Fruchtfolge 
beftellt werben. Im Forſtweſen nennt man Sch. die geregelte Aufzudt nnd Abforftung 
des Holzes in geſchloſſenen Beftänden von gleihem Alter, 


Shlammbäder (Moorbäder) werben künſtlich dargeftellt, indem man gewiſſe mine 
ralifche Erdarten mit Waſſer oder auch Mineralwafler zu einem Breie anrührt. Nach— 
dem ber Körper oder Theile deſſelben gebadet werten find, muß der Kranke ein laues 
Neinigungsbad nchmen. Man wendet die Sch, gegen Lähmungen, Hautkrankheiten und 
verſchiedene örtlide Yeiden an. 

Schlangen, (Ophidia; engl. Snakes), die zweite Drbnung der Reptilien (f. d.), ent« 
widelte fi) wahrfheinlih erjt im Beginne der Tertiärzeit (wenigftens kennt man verfteis 
nerte Schlangen bis jegt nur aus tertiären Schichten) aus einem Zweige der Eidechſen⸗ 
ordnung und umfaßt folgende Unterordnungen: Nattern (Aglyphodonta), Baum» 
fhlangen (Opisthoglypha), Giftnattern (Proteroglypha), Ottern (Soleno- 
glypha) und Wurmſchlangen (Opterodonta). Die Sch. befigen einen langgeitred« 
ten, walzenfürmigen Körper ohne Beine, indem nur einige Oattungen in den ſog. After 
fporen (weil fie dicht am After figen) Spuren von Hinterbeinen ald furze Stummel 
aufweifen; auch die Augenlider, Paukenhöhlen und das Bruftbein fehlen; die Zunge ift 
vorftredbar, zweifpaltig, die Kiefer» und Gaumenknochen verſchiebbar und freibeweglich, die 
durchſcheinende Oberhaut überzieht in gelielten Schuppen den Rüden und Band) in einfachen 
und die Gegend unter dem Schwanze in paarigen oder unpaarigen Schildern. Cie leben 
nicht gefellig und nähren fih nur vom Raube lebendiger Thiere; ihre Augen find mit einem 
zur Oberhaut gehörenden, durchſcheinenden Schilde bevedt; ihr Geruch ift ſchwach, ebenfo 
der Fühlſinn; das Gehör ift ſtumpf. Die fehlenden äußeren Bewegungsergane find den 
Sch. burd ri Sek Musteln und zahlreiche, fehr beweglihe Wirbel und Rips 
pen erſetzt (die Rinnſchlangen haben deren gegen 400), welch' letztere am zmeiten 
Wirbel beginnen. Die vordere Partie der Zunge ift bis weit hinab gefpalten und dient 
als Taftorgan; die Lungen find ungleich groß, eine ift meift verfünmert. Ueber dem After 
befindet fih eine Klappe, unter welcher die doppelt vorhandenen Zengungsorgane liegen; 
die Fortpflanzung findet durd Eier ftatt, welche fidy in der Sonnenwärne entwideln; nur 
wenige gebären lebendige Junge. Die größeren Arten erftiden meift ihr Opfer und 
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würgen e8 hinab, ohne es einzufpeiheln. Beim Verſchlingen von Thieren find die haken— 
fürmig rückwärts gebogenen Zähne, welche abwechjelnd mit der rechten und linken Kiefer— 
abtheilung vorgefhoben werden, unentbehrlih. Diefe anftrengende Operation, welche oft 
mehrere Etunden dauert, wird dadurch ohne die Gefahr des Eritidens bewirkt, daß die 
Luftröhre ſich verſchieben läßt, und trotz des Sclingens das Athmen unterhalten werben 
fann. Es kommen bei den Sch. 3 verfchiedene Arten von Zähnen vor, nämlich: 1) volle, 
ungefurdte; 2) Furchenzähne, deren tiefe Längsfurche auf der im Gebiß nad Rückwärts 
liegenden Seite herabläuft; 3) Giftzähne, nad Rüdwärts gefrüimnite, im Hintertheile des 
Dberliefers figende, zurüdlegbare, fpitlegelförmige Zähne. Zrog der Unterfuhungen 
einer Reihe der nambafteften Forſcher geben die Anfichten über die Giftigkeit oder Nicht» 
giftigkeit gemwifler Sch. nod immer auseinander, Dan ift vollftändig darüber einig, daR 
die Sch. mit durchbohrten Zähnen im Oberliefer giftig find, während lange Zeit Zweifel be- 
ftanden, ob die® aud) von den Sch. mit nur gefurchten, nit durchbohrten Zähnen gilt. Die 
Unterfuhungen von Di eyer haben bewicfen, daß eine Reihe von Sch. mit gefurdhten Zähnen 
feine Drüfe, welche in ihrem Bau dem einer Giftdrüſe ähnlich gewefen wäre, befigen. Die Gift- 
brüfe bildet fich gewöhnlich unter der Hautbededung einer jeden Kopffeite. Bei zmei Giftnat- 
tern (Callophis intestinalis und bivirgatus) fand der eben genannte Forfcher dieſe Drüſen als 

wei große, nebeneinander liegende, langgeftredte Organe unterhalb der Rippen und deren 

tuscnlatur in der Bauchhöhle des Thiered vor dem Herzen. Die Drüfen jeder Seite 
grenzem dicht an einander, und erft die Ausführungsgänge trennen ſich unweit des Kopfes 
von einander, um ein jeder zum Giftzahn feiner Seite zu ziehen. Die Drüfe ift von quer» 
geftreiften Musfelbündeln umgeben, und ver Act der Entleerung des Giftes daher höchſt 
wahrfcdeinlib der Willkür unterworfen. Die beften Mittel gegen Schlangengift find 
Ausſaugung, augenblidlihes Ausihneiden orer Ausbrennen der Wunde, Trinken von 
Whisky bis zur Truntenheit, Ammoniakumſchläge und, wenn dieſe nicht fofort bei 
der Hand find, die Aſche irgend eines Pflanzenlörpers (Papier, Holzfpäne), welde, 
augenblidlid in die Wunde eingerieben, das in das Blut eingedrungene Gift neutralifiren. 
Die Sch. können mehrere Monate ohne Nahrung fein. Haben fie fi gefättigt, jo erfolgt 
ein lang anhaltender Zuftand der äußeren Unthätigkeit; alle Kraft des Organismus wird 
der Verdauung zugewendet. Der Diagen befteht nur aus einer länglichen Erweiterung 
des Speiſekanals, liegt etwas feitwärts und fett fich in dem nur wenig gewundenen Darms 
fanal fort. Die Leber ift fehr ausgebildet und mit einer Gallenblafe verſehen. Die Aus— 
leerungen find weich und enthalten viel Harnftoff. Die Größe der Ed). beträgt von '/, Fuß bis 
über 30 Fuß. Das Alter ift noch nicht ficher ermittelt worten. Ber Kälte oder großer 
Trodenheit verfallen die meiften Sch. in eine Art Erſtarrungszuſtand. Die Sc. find fit 
über die ganze Erde verbreitet, am zahlreichften in den heißen Ländern, wo fic fid) durch 
Größe, ſchöne Zeihnung, aber auch durch Gefährlichkeit auszeihnen. Vorzüglich mannig 
faltig und zahlreich find fie auf den Infeln des Indiſchen Oceans, während auf denen DD 
Stillen Oceans und Polynefiens Sch. gänzlich fehlen. Die Sch. der weſtlichen Hemiſphäre 
find, wie aud) die übrigen Reptilien, von denen der öftlihen ganz verſchieden. Auch Japan 
bat eigenthüntliche Arten, die ſich fonft nirgends finden. Die meiſten Cd. lieben trodene, 
fteinige, der Sonne leicht zugänglihe Derter, halten ſich größtentheild in Erdlöchern, 
feltener auf Bäumen und Gefträub, am feltenften im Wafjer auf. Die gewöhnliäfte 
ihrer Bewegungen ift ein horizontal nad redts und links abwechſelndes Kriecheu, 
bei weldhem die ſich abwechſelnd gerade ftellenden Rippen Stützpunkte abgeben und daher 
die Füße erfegen; auch können einige Arten die vordere Körperhälfte auf kurze Zeit jenfs 
recht erheben. Als Nahrungsmittel lichen fie vorzugsweife Bögel, junges Wild, Eier und 
Milch. Bon einigen Böllern wird das Fleifh der Sch. gegefien, auch das Fett benupt 
unb ihre Haut zu verfchiedenen Gegenftänden verarbeitet. In den Miytben der alten Völ— 
ter galten die Sch. theils als Symbol des böſen Princips, theils ald Symbol der Ber» 
jüngung und der Klugheit, bei den Griechen als Attribut des Aestulap. Die unter dem 
Namen Schlangeneier aus dem Littorinellenkalt der Bieberer Höhle bei Offenbach 
und jpäter auch von anderen Arten bekannt gewordenen, eigentbümlidhen Gebilde, von 
denen Meyer etwa ein halbes Taufend unterfucht bat, find, der Mehrzahl nad, zwar den 
Eiern der Schlangen ähnlich, zeigen jedech im Allgemeinen große Formenverſchiedenheit 
und find jedenfall® unorganiſchen Urfprungs. Diefelben find meift feſt, im Innern hohl 
und mit Kalkſpatkryſtallen ansgelleidet, zeigen aber niemals irgend welde Andeutung einer 
Scale. Sie find offenbar erft fpäter im Geftein felbft durch Ausſcheidung von Kallſpat 
entftanden und gehören jenen Erjheinumgen an, welche unter dem Namen Naturfpiele, 
Morphotithen, bekannt find, zu denen auch viele andere Eoncvetionen, namentlich Die foſſilen 
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Fußſtapfen zu rechnen find. Ueber die Sch. vgl. Lenz, „Die Schlangen und Schlangen— 
feinvde* (Gotha 1870). 

Schlangenbad, freundlicher Babeort in der preußifchen Provinz Heffen-Naffan, 
3 Stunden norbweftlih von Wiesbaden, 897 %. Über der Meeresfläche mit 7 ertig-alfalis 
ſchen Mineralwäſſern und einem Säuerling, welche befonder® gegen chroniſche Nerven- und 
Hautkrankheiten, gichtifhe und rheumatifhe Lähmungen und Yeiden der weiblichen Ge- 
fhlehtsorgane angewendet werden. Bgl. Neumann, „Sc., kurzgefaßte Darftellung feiner 
Eurverbältniffe” (Wiesbaden 1864); Bertrand, „Das Sch." (Wiesbaden 1866). 

Schlaraffenland, ſ. Utopien. 

Schlechta-Wſbehrd, Ottotar Maria, Freiherr, aus einem altczechifchen 
Wladikengeſchlecht ſtammend, geb. am 20. Juli 1825 in Wien, wurde 1848 Attaché ber 
faiferl, Internuntiatur in Konftantinopel und 1861 Director ber f. k. Orientaliſchen Ala— 
bemie in Wien. Er fhrieb: „Die Osmaniſchen Geſchichtſchreiber ver neueren Zeit“ (Wien 
1856), “Manuel terminolog. frangais-ottoman” (Wien 1870), „Bud des Bölterrechts” 
(in türt, Sprade, 2 Bde., Wien 1847) und lieferte mehrere Ueberfegungen aus dem Ber» 


en. 

Schlegel. 1) Johann Adolf, Dichter und Kanzelredner, Vater der 5 Brüter 
Sch. (f. d.), geb. am 18. Sept. 1721 in Meißen, geft. am 16. Sept. 1793 in Hannover, 
ftudirte in Yeipzig, wurde 1751 Diafonus in Schulpforta, 1754 Prediger und Gymnaſfial⸗ 
profefier in Zerbit, 1759 Paftor und fpäter Eonfiftorialrathb und Superintendent in Han- 
nover; gab Pretigtfammlungen heraus, fowie „Fabeln und Erzählungen“ (Leipzig 1769), 
„Beiftliche Gefänge* (3 Sammlungen, Leipzig 1766—1772) und ‚Vermiſchte Gedichte“ 
e Bde., Hannover 1787—1789). 2) Johann Elias, Bruder des Borigen, gleid- 
alls Dichter, geb. am 28. Jan. 1718 in Meißen, ging als Privatfelretär mit dem ſächſ. 
Gefandten v. Gele nad Kopenhagen und ftarb am 13. Aug. 1749 al® außerordentlicher 
Profeſſor an der Ritterafademie zu Sorse. Er ſchrieb u. a, die Trauerfpiele „Hermann“ 
und „Kanut*, ſowie verfchiedene Arbeiten für die „Bremifhe Beiträge”. Seine 
Werte (5 Bde., Kopenhagen und Leipzig 1761—1770) wurden herausgegeben von 
3) Johann Heinrich, feinem Bruder, der, 1724 in Meißen geboren, nad Abfolvirung 
feiner Studien in Leipzig, Sekretär der dän. Kanzlei in Kopenhagen, fpäter Profeflor der 
Geſchichte, königl. Hifteriograph und Yuftizrath dDafelbft wurde und am 18. Dit. 1780 ſtarb. 
Er ſchrieb: „Geſchichte der Dänifchen Könige aus dem Oldenburg'ſchen Stamme“ (2 Bde., 
Kopenhagen und Leipzig 1777). 4) Johann Friedrich Wilhelm, Sobn des Vori— 
gen, geb. amı 4. Ökt. 1765 in Kopenhagen, wo er Jura ftudirte und 1800 ordentlicher Pros 
fefior der Rechte wurde, geſt. am 19. Juli 1836 auf feinem Lantgute Stötteröd bei Kopen» 
bagen. Er ſchrieb n. a.: „Naturrecht“ (Kopenhagen 1798; 2. Aufl. 1805), „Staatsrecht 
des Königreichs Dänemark und der Herzogthümer Schleswig, Holftein und Pauenburg* 
(deutſch, Schleswig 1829). 

Schlegel. 1) Auguft Wilhelm von Sch. und 2) Karl Wilhelm Fried» 
rib von Sch., zwei Brüder, als Dichter und geiftreihe Kritiker gleich ausgezeichnet, 
Mitbegründer ver ſog. Romantiſchen Schule in der deutfchen Literatur, von denen erjterer, 
der zugleich als meifterhafter Ueberfeter und gelchrter Orientalift gefbägt wird, am 5. 
Sept. 1767, legterer am 10. März 1772 in Hannover geboren wurde. Sie waren die Söhne 
Johann Adolf Sch.'s (f. d.) und die Brüder von Karl Guftav Morik (f.n. 3), 
Johann Karl Fürdtegott(f.u.4) und Karl AuguftMorig (f.u. 5). Ihr 
Hauptverbienft beftand darin, durch geiftreihe und keine Nebenrüdfihten beeinflußte Kriti- 
fen die verflachte Fiteratur der damaligen Zeit nen zu belchen und durch ihre eigene poeti« 
ſche Thätigkeit vie vielfeitigiten Anregungen zu geben. Außerdem bat Auguft Wilhelm das 
große Verdienft durch feine meifterhaften Ueberfegungen der Werke engliſcher, ſpaniſcher, 
portugiefifcher und anderer Dichter eine Bermittelung der deutfchen und ausländiſchen Fitera- 
tur angebabnt zu haben. Auguſt Wilbelm, deſſen Dicteranlagen ſchon früh entwidelt 
waren, ftudirte anfänglich in Göttingen Theologie, fpäter Philologie und wurde Mitglied 
des Philolegiiben Seminars unter Henne; zugleih ſchloß er mit Bürger Freundſchaft. 
Nachdem er hierauf prei Jahre lang als Hauslchrer in Amſterdam tbätig geweſen war, ging 
er nad) Jena, wurde dafelbft Profeflor und von Herzog Karl Anguft zum Rath ernannt. 
Bon Jena wandte er fi, nachdem er fi von feiner Frau getrennt hatte, nach Berlin und 
bielt dafelbft gegen Ende des Jahres 1802 Vorlefungen über Literatur, Kunſt und Geift 
des Zeitalters, die er in der von feinem Bruder gegrändeten Monatsſchrift „Eurepa* (2. 
Bd.) veröffentlichte. 1805 unternahm er mit Frau von Stael Reifen, infolge deſſen er 
abwechſelnd in Coppet, Italien, Franlreih, Wien und Stodholm lebte. Auf diefen Reifen 
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lernte er 1812 in letzterer Stadt den Kronprinzen von Schweden kennen, deſſen Sekre— 
tär er 1813 wurde, und der ihn außerdem in den Adelſtand erhob. 1818 ging er als Pro- 
fefior der Gefhicdhte der Schönen Künfte und Wiſſenſchaften nah Bonn, wo er ſich haupt- 
ſächlich mit erientalifcher Literatur und, als einer der Erften in Deutfhland, mit dem 
Sanskrit beſchäftigte. Auch verheirathete er ſich hier 1819 zum zweiten Male. Infolge 
feiner orientaliſchen Studien bereifte er 1823 Frankreich und England, hielt nad) feiner 
Rückkehr (1827) in Berlin „VBorlefungen über Theorie und Gefhichte der bildenden Künſte“ 
(Berlin 1827), worauf er nad Bonn zurüdtehrte, wo er am 12. Mai 1845 ftarb. Geine 
eigentliche ſchriftſtelleriſche Thätigkeit begann er in Jena, wo cr ald Mitarbeiter an Schiller’s 
„Horen“, in denen er namentlich Ueberjegungen von Bruchſtücken aus Dante's „Göttliche 
Komödie" veröffentlichte, und an befien „Diufenalmanady”, fowie an der „Allgemeinen Li— 
teraturzeitung” eifrig thätig war. Zugleich gab er in Jena, im Vereine mit feinem Bru— 
ber Friedrich, das „Athenäum“ (3 Bde. Berlin 1798—1800), die erfte Ausgabe feiner 
„Gedichte“ (Tübingen 1800) und die „Ehrenpforte für den Theaterpräfiventen von Kotze— 
bue“ (1800), eine Erwieverung auf den gegen ihn gerichteten „Hyperboreiſchen Efel“ Kotze— 
bue’8 heraus. Mit feinem Bruder zufammen veröffentlidte er außerben: „Charafterifti- 
ten und Kritiken“ (2 Bve., Königsberg 1801). In Jena endlid begann er feine Ueber— 
fegung des Shakefpeare (9 Bde., Berlin 1797— 1810). Er felbft überſetzte jedoch nur 17 
Stüde, die übrigen wurden von 2. Tied’8 Tochter Dorothea und dem Grafen Baudiffin 
gemeinfhaftlic übertragen. Die „Deutfhe Shaleſpeare-Geſellſchaft“ lich neuerdings von 
Ulrici eine revidirte Ausgabe diefer Ueberfegung veranftalten (12 Bde., Berlin 1867 ff.). 
Diefer meifterhaften Ueberjegung aus dem Englifchen folgten das „Spaniſche Theater“ (2 
Doe., Berlin 1803— 1809; neue Aufl., Leipzig 1845), eine treffliche Ueberfegung von fünf 
Stüden Ealderon’s, und die „Blumenfträuße der ital., fpan. und portug. Poeſie“ (Berlin 
1804). Während feiner Reiſen mit Frau von Stael fhrieb er 1807 in franz. Sprade 
„Bergleihung der Phädra des Euripides mit der bed Racine“ und veröffentlichte die 1808 
in Wien gehaltenen „Vorfefungen über dramatiſche Kunft und Literatur" (3 Bde., Heidel- 
berg 1809— 1811; 2. Aufl., 1817), weldye faft in alle gebildeten Sprachen übertragen wur» 
den, und eine neue Sammlung feiner „Poetiſchen Werte“ (2 Bde. Heidelberg 1811; 2, 
Aufl., 1820). Seinen Ruf als Drientalift begründete er durch die Werke: „Indifche Biblio- 
thet” (3 Bde., Bonn 1820—1830), *Bhagavad-Gita”, eine Epifode aus dem Epos 
“Mahäbhärata” mit lat. Ucberfegung (2. Aufl., Bonn 1846), den Anfang des Epos 
“Rämäjana” (Bd. 1 und 2, Bonn 1829—1839), fowie die “Reflexions sur l’Etude des 
langues asiatiques” (Berlin 1832). Böding gab Sch.'s „Sämmtlihe Werke“ (12 Bde., 
Leipzig 1846—1847) heraus, denen die “Oeuvres, Ecrites en frangais” (3 Bde., Leipzig 
1816) und die “Opuscula latina” (Leipzig 1848) folgten. — Karl Wilhelm Fried» 
rich war anfänglich für den Kaufmannftand beftimmt; er konnte demselben aber feinen Ge- 
ſchmack abgewimnen, weßhalb ihn fein Vater von Leipzig, wo er feine Lehrjahre beftchen 
follte, in das väterlihe Haus zurüdnahm. Hier begann er mit glühendem Eifer feine ge- 
lehrte Bildung, die er fodann in Göttingen und fpäter in Yeipzig fortfette, mo er fi) vor» 
nehmlidy dem Studium der Philelogie widmete. Bon 1800 hielt er als Privatdocent in 
Jena Vorlefungen über Bhilofophie, worauf er fih 1802 nad) Dresden und von bort nad) 
furzem Aufenthalte nah Paris wandte, wo er philofophifche Borlefungen hielt und fich dem 
Studinm der indifhen Sprache und Literatur widmete. Bon Paris ging cr 1803 nad 
Köln, trat dafelbft mit feiner Fran zur katholifchen Kirche über, fiedelte 1808 nad Wien 
über und wurde 1809 kaiſerl. Hoffetretär im Hauptquartier des Erzherzogs Karl, ald wel» 
cher er durch feine kraft» und ſchwungvollen Proclamationen auf den Geift der Nation er- 
bebend wirkte. Nady Wien zurüdgefehrt, bielt er dafelbft Vorlefungen („Ueber die neuere 
Gefhichte", Wien 1811; „Geſchichte der alten und neuen Literatur”, 2 Bde., Wien 
1815) und wurde buch Metternich's VBermittelung Legationsrathb der öiterr. Ge— 
fandtfhaft bei dem Deutfhen Bundestage, welches Amt er bis Anfang 1818 ver» 
waltete, worauf er nad Wien zurückkehrte. Gegen Ende bes Jahres 1828 reifte 
er nad) Dresven, um dafelbft Vorträge zu halten, ftarb aber bort plöglih am 11. 
Jan. 1829. Seine erften Schriften von Bedeutung waren „Die Grieben und Rö— 
mer“ (Hamburg 1797) und die ald Brucftüd veröffentlichte Fortfegung dieſes Werkes 
„Geſchichte der Poefle der Griechen und Römer“ (Berlin 1798). it diefen Schriften 
aualeich lieferte er gediegene, reihe Gelehrſamkeit und Originalität des Denkens befundende 

eiträge zu dem mit feinem Bruder Auguft Wilhelm gemeinschaftlich herausgegebenen 
„Athenäum”, für welches er fpäter von Jena aus auch poetifhe Beiträge lieferte („Ge— 
dichte", Berlin 1809). Eine Menge fharfer Kritifen rief fein frivoler Roman Zucinde 
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(Bd. 1., Berlin 1799) hervor, den er auch, die Gerechtigkeit der Urtheile anerlennend, 
nicht fortfegte. In Paris gab er die Monatsjhrift „Europa“ (2 Bde., Frankfurt 1803) 
und die anregende Schrift „Ueber die Sprade und Weisheit der Inder“ (Heidelberg 1808) 
beraus. In Wien gründete er die Zeitfhrift „Concordia“ (Wien 1820— 1821), durd 
welche er cine Einigung der verfhiedenen kirchlichen und ftaatlihen Anfichten herbeiführen 
wollte, und veröffentlichte (jedoch unvollftändig) feine „Sämmtlihe Werte" (10 Bde., 
Wien 1822 ff.; vermehrte Aufl., 15 Bde., 1846), ſowie Borträge über „Philcfopbie des 
Lebens" (Wien 1828) und „Philoſophie der Gedichte” (2 Bde., Wien 1829). Die in 
Dresden gehaltenen Vorträge erfhienen unter dem Titel „Philof. VBorlefungen, insbeſon— 
dere .über die Philofophie der Sprade und des Wortes" (Wien 1830). Wintifchmann 
gab feine „Philof. VBorlefungen aus den Jahren 1804—1806, nebft Fragmenten, vorzüg— 
üch philoſophiſch-iheologiſchen Inhalts“ (2 Bde., Bonn 1836—1837; 2. Aufl., 1846) 
beraus. Sch.'s Gattin Dorothea, eine Täter M. Mendelsſohn's, geſchiedene Veit, 
verfaßte den unvollendeten Roman „islorentin” (Bd. 1, Yeipzig 1801), den eriten Band 
ter „Sanınflung romantifher Dihtungen des Mittelalters" (2 Bpe., Yeipzig 1804), ſewie 
„Lother und Maller“ (Frankfurt 1805), welche Schriften Sch. berausgab. 3) Karl 
Guſtav Morig, theologiſcher Schriftfteller, ältefter Bruder der Borigen, geb. am 
26. Sept. 1756 in Hannover, geft. am 29. Jan. 1826 ald Generalfuperintendent und 
erfter Prediger in Harburg, nachdem er 1796—1816 Superintendent und Prediger in 
Göttingen geweſen war. Sein Hauptwerk ift: „Kritifhe und ſyſtematiſche Darftellung 
ber verbotenen Grade der Berwandtihaft und Schwägerſchaft u. |. m.“ (Hannover 1802). 
4) Johann Karl Fürchtegott, Bruder der Vorigen, Kirchenhiftorifer, geb. am 
2. Yan. 1758 in Zerbft, geft. am 13. Nov. 1831 als Eonfifterialrath in Hannover, wo er 
feit 1782 angeftellt war. Er ſchrieb u. a.: „Hannov. Kirchenrecht“ (5 Bde., Hannover 
1801— 1805), „Ueber den Geiſt der Neligiofität aller Zeiten und Völker“ (2 Bde., Han- 
nover 1819), „Kirchengeſchichte von Norddeutſchland“ (3 Bde., Hannover 1828— 1832). 
5) Karl Auguft Morig, Bruder der Vorigen, geb. um 1760, ftarb als englifcher 
Dfficier in Oftindien. 

Schlehen heißen die Heinen, fugelförmigen, ſchwarzen und bereiften, mit einem Stein- 
fern verfchenen Früchte des Schlehben- oder Schwarzdornd (Prunus spinosa; engl. 
Sloe, Black-thorn); derjelbe ift in ten Ber. Staaten einheimifh, wächſt an Wegfeiten umd, 
wüſten Plägen in den New Englandflaaten bis Pennfylvania u. a. O. Der Schwarzdorn 
bildet einen 6—12 Ruß hohen Straud, mit zahlreichen, bornfpigigen, fperrigen Aeſten und 
Heinen, fhnceweißen Blüten. Die Ninde, die unangenehm, berb und bitter riechenden 
Blätter, der Saft ter Früdte (Succus acaciae nostratis) werben vielfach als ab» 
ftringirende Mittel gegen Wechſelſieber u. f. w. angewandt. Erft nachdem auf tie Sch. 
einige Fröſte gewirkt haben, find fie genießbar; auch werben fie eingemadht und zur Berei- 
tung eines Branntweins benugt. Die ſchlanken Schößlinge dienen als Spazierftöde, zum 
Ausfüllen der Yedwerfe in Salinen, fowie zu Faſchinen bei Uferbauten. Den Namen 
Schwarzdorn bat der Straud von feinen dunkel berindeten, oft rufig ausſehenden 
Stämmen, Aeſten und Zweigen. Eine Spielart mit gefüllten Blüten iſt P. insititia 
(Bullace-Plum). 

Sclei over Schley, ſchmale Bucht der Dftfee im Herzogtbum Schleswig, ermei- 
tert ſich feeartig jenfeits Miffunde zur fog. Großen Breite, melde fid bis zur Stadt 
Schleswig binzieht. Früher war die Bucht ein berühmter Sechafen; jetst ift fie nur noch 
wegen ihres Fiſchreichthums berühmt, 

Schleier, Auguft, namhafter Philolog, geb. am 19. Fehr. 1821 in Meiningen. 
Nah Abfolvirung des Koburger Gymnaſiums ftudirte Sch. feit 1840 erft in Leipzig, dann 
in Bonn Theologie, hauptfählih aber Sanskrit und Arabiſch. An letterer Univerfität 
promovirte er 1846 und habilitirte fi furz darauf. Bon Bonn ging er Oftern 1850 als 
außerordentlicher Profeſſor der Philologie nah Prag, mo er fid) dem Studium der ſlawiſchen 
Sprachen widmete, zu deren Erlernung an Ort nnd Stelle er, von der Wiener Akademie 
unterftügt, Litauen bereifte. Seit 1857 wirkte Sch. ald Honorarprofefier für Sprab- 
wiflenfchaft und altdeutſche Philologie an der Univerfität Jena, mo er am 6. Dez. 1868 
ftarb. Er ſchrieb: „Spradvergleidhende Unterfuhungen“ (1. Thl., De vergleichenden 
Sprabengefhichte”, Bonn 1848; 2. Thl., „Die Spraben Europas”, Bonn 1849), „Her: 
menlebre der firhenflam. Sprade, erflärend und vwergleihend dargeſtellt“ (Bonn 1858), 
„Handbuch der litauiſchen Sprade* (1. Bd., „Litauiſche Grammatik“, Prag 1856; 2 Bd., 
„Litanifches Leſebuch und Gloſſar“, 1857), „Litauifhe Märchen, Spribmwörter, Rätbjel und 
Lieder“ (Weimar 1857), „Die deutſche Sprache” (Stuttgart 1860), „Kompendium ber ver- 
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— Grammatik der indogerm. Sprachen“ (Weimar 1862; 2. Aufl., 1866), „Zur 

orphologie der Sprache“ (Petersburg 1859), „Die Darwin'ſche Theorie und die Sprad 
wiffenichaft" (Weimar 1863), „Ueber die Beveutung der Sprade für die Naturgeſchichte 
des Menfhen" (Weimar 1865), „Die Unterfheidung von Nomen und Berbum in der 
litauifhen Form“ Leipzig 1865). Nach feinem Tode erſchien: „Laut⸗- und Formenlehre der 
polabifhen Sprache“ (Petersburg 1871). Außerdem veröffentlidte er die Didytungen tes 
Ehriftian Donaleitis (Petersburg 1865), redigirte mit Kuhn in Berlin zufanınıen feit 1858 
„Beiträge für vergleichende Spradferfhung“ und gab im Verein mit Ebel, Schmidt und 
Lestien die „Jndogermaniſche Chreſtomathie“ (Weimar 1865) heraus. Vgl. „A. Schlei— 
cher“ (in „Unfere Zeit“, 1869). Die biographiſche Skizze von S. Lehmann, „A. Sch.“ 
(Leipzig 1870) enthält viele Ungenauigteiten. 

Schleihhandel oder Shmuggel ift im Allgemeinen jede vorfägliche Umgehung der 
Zollgeſetze; insbeſondere aber verfteht man darunter die gewerbsmäßige, die Zol- und Vers 
braudsabgabe umgebende Einführung zellpflihtiger Waaren. Die öffentlide Meinung 
unterjtügt häufig die Shmuggler gegen die Berfolgungen der Grenzwächter und Zoll- 
beamten; die meisten Reifenden machen ſich fein Gewiſſen daraus, die Staatskaſſe nad die— 
fer Seite hin zu übervortheilen, und große, angefehene Handlungshäufer verdanken oft ihr 
Bermögen den Sch., der überall da um ſich greift, wo Aus» und Einfuhrverbote oder Pro- 
bibitiv- und Schußzölle beftehen und hohe Zollfäre dur ihre Umgehung die Ausfiht auf 
großen Gewinn gewähren. Die Ueberwachung des Sch.s ift ſehr ſchwierig und oft fehr koft- 
fpielig; in Defterreich 3. B. verfchlingt die Finanzwache fait 40 Proc. der Zolleinkünfte; in 
Rußland find die Wälder meilenweit ausgehauen, tiefe Gräben und Dornheden gezogen, ein 
ganzer Cordon von Koſaken aufgeftellt, und trotzdem ift e8 der Regierung unmöglich, ben 

dh. zu wehren. In den Yündern des Deutfhen Zcllvereing find, feitden er die Zollſätze 
ermäßigt hat, die Grenzbewachungs- und Zollerhebungstoften auf 11,, Proc. der Zolleins 
nahmen gefunten. Inden Ber. Staaten wird verhältnigmäßig nur wenig Sc. getrieben. 
An feine Stelle tritt die Einfuhr von zu verfieuernden Waaren unter zu geringer Werth- 
angabe. = 

Schleiden. 1) Matthias Jakob, Naturforfcher, geb. am 5. April 1804 in Ham- 
burg, ftudirte von 1824—1827 in Heivelberg, proniovirte dafelbft, fand jevod an der advo— 
tatoriſchen Thätigkeit keinen Gefallen, weßhalb er 1833 die Univerfität Göttingen bezog, 
um Medicin zu jtudiren. Hier, und fpäter in Berlin, widmete er ſich ausjclieflic dem 

Studium der Bhyfiologie und Botanik, worauf ihn, nach Beröffentlihung einiger phyſiolo— 
giſcher und phytotomifher Abhandlungen, 1839 die Univerfität Jena zum Doctor der Phi— 
lofophie und außerordentlihen Profefior ernannte. Bon Jena wandte er fi 1862 nad 
Dresden und von da 1863 ald Profeffor für Pflanzenchemie und Anthropologie nad) Dor— 
pat, von wo er 1864 nach Dresden überfiedelte. Er ſchrieb: „Grundzüge der wifjenfchaft- 
lihen Botanik“ (2 Bde., Leipzig 1842—43; 4. Aufl., 1861), fein Hauptwerk; „Die Pflanze 

und ihr Leben“ (6. Aufl., Leipzig 1864), „Studien; populäre Vorträge” (2. Aufl., Yeipzi 

1857); mit Schmid veröffentlichte er „Die Geognoftifhe Beihreibung des Saalthals bei 
Jena“ (Peipzig 1846), und mit Nägeli „Zeitfchrift für wiffenichaftliche Botanik” (Thl. 1—4, 
Züri 1844— 1846); ferner „Die Pandenge von Suez“ (Leipzig 1858), „Zur Theorie des 
Ertennens durd) den Geſichtsſinn“ (Leipzig 1861), „Ueber ven Materialismus der neueren 
deutſchen Naturmwifjenfchaft“ (Leipzig 1863), „Baum und Wald“ (Leipzig 1870), „Die Roſe“, 
Geſchichte und Symbolik (ebd. 1873). 2) Rudolf, Better des Borigen, beutfcher 
Staatsmann, geb. am 22. Juli 1815 zu Afcheberg in Holftein, ftudirte in Kiel, Berlin, 
Jena und Göttingen Jura und Staatswilfenfhaft, wurde bei der Erhebung ter Herzog- 
thümer (1848) von der Proviforifhen Regierung nad Hannover und Frankfurt gefandt, 
wo er ald Mitglied des Vorparlaments in den Fünfziger-Ausfhuß gewählt wurde. Bon 
der dän. Amneftie ausgefhloffen, lebte er in Freiburg i. Br., worauf er 1853 von Bremen 
zum Deinifterrefiventen in den Ber. Staaten von Amerika ernannt und nad Wafbington 
gefandt wurde, welches Amt er bis zum 1. Juli+1866 befleivete. Nach Freiburg zurück— 
gelehrt, wurde er im Aug. 1867 von Altona in den Reichstag gewählt. Er fchrieb u. a.: 
„Das ſtaatsrechtliche Berhältnig der Herzogthümer Schleswig und Holftein“ (1. u. 2. Aufl., 
‚Hamburg 1849), „Actenftüde zur neueften ſchleswig-holſteiniſchen Geſchichte“ (2 Hfte., Yeip- 
sig 1851— 52), “Schleswig-Holstein Succession. Offieial Documents” (New Yort 1864), 
„Reife-Erinnerungen aus den Ber. Staaten von Amerika“ (New York 1873, E. Steiger). 
Schleier, leichtes, florartiges, faſt burchfichtiges Gewebe, das von den Frauen 
zur Berhüllung des Geſichtes, des Kopfes oder des ganzen Körpers benust wird und infolge 
befien ein Gegenftand des Putzes ift. Die Sitte, einen Sch. zu tragen, ſtaumt aus dem 
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Driente, mo es noch heute den Frauen unterſagt ift, fi auf der Straße oder zu Haufe im 
Gegenwart von Fremden ohne denfelben ſehen zu laffen. Im Mittelalter artete der Ge— 
braud) des Sch.8 dermaßen aus, daß wiederholt fog. Schleierorpnungen erlaflen werben 
mußten. Während den Alten der Sch. ald das Symbol des Geheininigvollen galt, wird 
er in der dhriftlihen Klirde gegenwärtig als das Sinnbild des Nonnenftandes angefeben, 
daher ver Ausorud „ven Sch, nehmen“ fo viel wie „Nonne werden“ bedeutet. Der Ed. 
der Nonne (Gottesbrant) mag aus der alten Sitte, Bräute zu verſchleiern, entftanvden jein. 
Schleiermacher, Friedrich Ernjt Daniel, berühmter Theolog und Philoſoph, 
eb. zu Breslau am 21. Nov. 1768, wurde in den Injtituten der Brüdergemeinde zu 
Diet, und Barby erzogen, bekleidete, nachdem er die Univerfität Halle befucht, eine Haus: 
lehrerjtelle in der Familie des Grafen Dohna-Sclobitten, trat dann in das Seminar für 
Gelehrte Schulen in Berlin, war 1794—1796 Hilfsprediger zu Pandöberg a. d. Wartbe, 
1796—1802 Prediger am Charitehaufe zu Berlin, 1802—1804 Hofprediger in Stolpe, 
1804— 1806 auferord. Profeffor der Theologie und Philofophie zu Halle, lebte, nachdem 
er diefe Stelle infolge der Kriegsereignifje aufgegeben hatte, in Berlin mit literarifchen 
Arbeiten befhäftigt und war, neben Fichte und anderen patriotifch-gefinnten Männern an 
der künftigen Befreiung des Baterlande® von der Fremdherrſchaft mitwirtend, feit 1809 
Prediger an der Dreifaltigkeitsfirde. Bei der Gründung der Berliner Univerfität (1810) 
erhielt er an derfelben eine ordentlihe Profefjur ver Theologie, wurde 1811 Mitglied der 
Akademie der Wiſſenſchaften und war 1817 Präfident der zu Berlin verfammelten Synode, 
welche über die Union der Iutherifchen und reformirten Kirche berieth. Er ftarb zu Berlin 
am 12. Febr. 1834. Sc. bildete die Kantiſche Philofophie um; Raum und Zeit gelten ihm 
ald Formen der Eriftenz der Dinge felbft, nicht allein unferer Auffaflung der Dinge; ebenfo 
gefteht er den Kategorien Gültigkeit für die — ſelbſt zu. Unſere Anſchauung iſt durch 
die Sinnesthätigleit — mittels welcher das Sein der Dinge in unfer Bewußtſein auf- 
genonmen wird. In dem Denken oder in der zu der „organifchen Function“ binzutretenden 
„intellectuellen Function” findet Sch. die Spontaneität, welche im Menſchen mit der Recep- 
tivität der Sinne vereinigt ift, oder.das mit dem empirifchen Factor zufannmenmirtende 
apriorifhe Erkenntnigelement. Die VBielheit der neben einanter beftebenden Objecte und 
nad einander erfolgenden Proceſſe flieht fih zu einer nicht etwa allein vom denkenden 
Subject hineingetragenen, fendern an und für fid) realen, Object und Subject umfafjenden 
Einheit zufammen. Vermöge der realen Einheit bildet das Mannigfaltige ein gegliedertes 
Ganze. Die Totalität alles Seienden ift die Welt; die Einheit des Weltganzen ift bie 
Öottheit. Ueber legtere find uns nur entweder negative oder bilvlihe Ausfagen möglich. 
Jeder Theil der Welt fteht mit den übrigen Theilen in Wechfelwirtung, worin Wirten und 
Leiden vereinigt if. An unfer Wirken fnüpft ſich das Gefühl unferer Freiheit, an unfer 
Leiden das Gefühl unferer Abhängigkeit. Dem Unendlichen gegenüber, al® der Einheit 
des Weltganzen, befteht in uns das Gefühl der abjoluten Abhängigkeit. Im dieſem Ge- 
fühl wurzelt die Religion. Die religiöfen Borftellungen und Sätze find Darftellungs- 
weifen des religiefen Gefühle und als ſolche von der wiſſenſchaftlichen Beobachtungsweiſe, 
welche die objective Wirklichkeit im Bewußtſein des Subjecte8 zu reproduciren firebt, fpeci- 
fiſch verfchieden. Der Philofophie fommıt innerhalb der Theologie nur ein formaler Ge— 
brauch zu; weder foll jene zu diefer, noch Diefe zu jener in dem Verhältniß der Dienftbar- 
feit fteben; jede iſt frei in den Grenzen ihres Gebietes. Sch. hat neben der bei ihm die 
Gotteslehre in ſich mitbegreifenden Dialektik die chriſtliche Glaubenslehre, neben der phile- 
ſophiſchen Ethik die chriſtliche Ethik bearbeitet: In dem höchſten Gut, als der oberſten Ein- 
beit des Nealen und Idealen, findet er das fittliche Ziel, in der Pflicht das Geſetz der Be— 
wegung nad diefem Ziele hin, in der Tugend die bewegende Kraft. Die jeveömali 
Aufgabe wird durd die Individualität des Handelnden bedingt. Sch.'s Philoſophie ift 
von ihm nicht zu einem allumfaflenden, ftreng geſchloſſenen Syſtem fortgebildet worden, 
ift aber frei von Einfeitigkeit und mehr als jede andere nachkantiſche Doctrin einer reinen 
und allfeitigen Ausbildung fähig. Sch.'s Werke find in 3 Abtheilungen: „Zur Theo- 
logie“, „Predigten“, „Zur Philofopbie"und „Bermifhte Schriften“ (Berlin 1835—1864) 
herausgegeben worden. Seinen „Briefwechfel mit 3. Gaß“ hat W. Gaf veröffentlicht, 
unter Beifügung einer biographifchen Borrede (Berlin 1852). Bol. 2. Jonas und B. 
Dilthey, „Aus Sch.'s Leben. In Briefen“ (4 Bde., Berlin 1858—1863); 2. v. Lancizolle, 
„Ideen, Reflerionen und Betrachtungen zu Sch.'s Werten (Berlin 1854); 3. Brandis, 
„Ueber Sch.'s Glaubenslehre“ (Berlin 1824); E. Rofenkranz, „Kritit ver Schletermadher- 
ſchen Glaubenslehre“ (Königsberg 1836); D. Strauß, „Ed. und Daub“ in den „Charaf- 
teriftifen und Kritilen“ (Leipzig 1839); Schaller, „Borlefungen über Sch.“ (Halle 1844); 
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Auberlen, „Sch., ein Charalterbild“ (Baſel 1859); K. Schwartz, „Sch., feine Perfönlic- 
teit und feine Theologie“ (Gotha 1861). 

Schleifwerke nennt man Maſchinen zum Schleifen fchneidender Ki gefrümmter 
und ebener Flähen an Glasgegenjtänden, Thonmwaaren, verſchiedener Edelſteine und kur— 
zer Stahlwaaren, 3. B. Uhrketten und Schnallen. Metallen gibt man Schärfe over eine 
beftimmte Form durch fich ſchnell drehende Schleiffteine und Schleifſcheiben, 
‚and zwar ſchleift man theils naß, theils troden. Ferner dient das Schleifen als Vorarbeit 
zum Poliren von Kupfer, Meſſing, Silber u. ſ. w., was vermittelft eines Schleifpulvers 
wie Koble, Schmirgel u. f. w. geſchieht. Optiſche Gläfer, deren Oberfläche eine mathema- 
tifch genaue Krümmung erhalten fol, fchleift man auf meffingnen Schleifſchalen aus 
freier Hand oder auf einer drehbankartigen Schleifmaſchine. Die Herftelung von ebenen 
oder gekrümmten Flächen an Glasgegenfländen und Gefäßen geſchieht auf ver Schleif— 
oder Drehbant, auf deren Spindel feine Sanbdfteine, oder aus Schellad oder Kautſchuk und 
Schmirgelpulver bergeftellte fünftlihe Scleiffteine, oder verſchieden geitultete Scheiben, 
Rädchen oder Stifte aus Metall, Holz oder Kork aufgeftedt find, an denen das Glas ge- 
fchliffen wird; aufdas Schleifen folgt das Poliren. Aehnlich iſt das Schleifen der Edelſteine. 
Drahtſpitzen werden durch mit Schmirgel überlleivete Walzen oder Schmirgelhölzer ge- 


ſchärft. 

Schleihe (tinca), eine zur Karpfenfamilie gehörende Sifhgettung, bat fchr Heine Schup⸗ 
pen, zwei furze Bartfäden und ift durch den Mangel der Knochenſtrahlen in der Rüden» 
floſſe arakterifirt. Die in faft allen Süßwaſſern mit ſchlammigem Grunde verbreitetfte 
Art in Deutfhland ift die Gemeine Sc. (T. vulgaris), 1—2 F. lang, mit abgeftugtem 
Schwanz, gewöhnlid oben braungrün, unten in's Gelblide übergehend, und wird, wenn 
golvfarbig und fhwarzgefledt, Goldſchleihe genannt; ihr Fleiſch ift wenig [hmadhaft 
und ſchwer verbaulid). 

Schleim (mucus). 1) Das Product der Scleimhänte des menkhlihen und thieriſchen 
Körpers, welches dazu dient diefelben feucht und fchlüpferig zu erhalten, ftellt eine ftid- 
ftoffhaltige, zähe, weißgrane, Hebende Flüfjigkeit dar. Unter dem Mikroftop erkennt man 
in derfelben Meine Körperhen (Schleimkörper), ähnlih den farblofen Blutför« 
perhen, Lymph⸗ oder Eiterlörperhen. Der Sch. enthält 93 %, Wafler, etwa 
5 9/, feſte Beftandtheile (Schleimftoff) und etwas Chlornatrium, Chlorkalium, phos⸗ 
phorjaure Salze, fowie Spuren von Albumin. Gewiſſe Scleimarten befigen befondere 
Eigenfhaften, wie z. B. der Magenſchleim (Magenſaft) verdauende. 2) Der Pflan«- 
zenſchleim (Mucilago) unterſcheidet ſich vom thieriſchen Sch. dadurch, daß er ſtichſtofffrei 
iſt und den vegetabiliſchen Stoffen die Eigenſchaft ertheilt, im Waſſer aufzuquellen. Häufig 
ſondert ſich der Pflanzenſch, wie bei den Gummiarten, aus gewiſſen Bilanzen aus oder 
wird durch Waſſer ausgezogen. Biele Pflanzenfchleime finden in der Medicin gegen Bruft- 

‚leiden und Huften Verwendung. 

Sthleimfieber, ein jest ganz aufgegebener Name, der früher von fieberhaften Krank⸗ 
beiten gebraudyt wurde, bei denen der Patient viel Schleim auswarf, und welde man auf 
** Anhäufung dieſer Abſonderung zurüdführte, z. B. bei Bruſtlatarrhen und Typhus- 

ebern. 

Schleimhäute (membranae mucosae) nennt man bie Häute, in welche die äußere Haut 
an den Definungen bes Körpers übergeht und von denen die Höhlen und Kanäle ausgelleidet 
werden, alfo den Berbauungsapparat mit feinen Drüfen, den Refpirationsapparat, bie 
Augen u. a. m. Ihren Namen haben die Sch. von dem Reihthum an ſchleimabſondernden 
Drüfen, die ihnen eine feuchte, ſtets fchleimige Oberfläche geben, woburd ein faferreicher 
Körper leicht über fie hinweggleiten fann. Die Sch. find dehnbar ohne eigentliche Elafti« 
cität zu befigen; ihre Drüfen find reih an Blutgefäßen und Nerven. Sie beftehen aus 
Dindegewebsfalern, deren Fortfegung fie an die unterliegenden Gebilde anknüpft. Die 
Zellen der Sc. befipen an verfdiedenen Stellen verfdiedene Eigenfhaften und Zu— 
fanmenfegungen; man fpridt daher von Flimmer-, Pflafter-, Eylinder-Sch.n. m 
Sanzen ftimmen die Sch. in ihrem Bau mit der äußern Haut überein. Charafteriftijch 
für die Sch. ift ihre Durchgängigkeit für Gafe und Flüffigkeiten, wodurd z. B. die zur 
Ernährung nöthigen Stoffe aus dem Darm aufgefaugt, die an der Nafenfchleimhaut vor« 
überftreihenden Düfte wahrgenommen werden. Bon Krankheiten der Sc. ift der Katarrh 
bie gewöhnlichſte. Gefährlicher, aber feltener find zwei andere Erkrankungsformen, Eroup 
und Dipbteritis. 

Schleinitz, Name eines alten deutſchen Freiberrngefhlehts ſlawiſcher Abftammung. 
Zu den hervorragendften Mitgliedern der Familie gehört: Alerander Guſtav 
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Adolf, Freiherr ven, geb. am 29. Dez. 1807 in Blankenburg am Harz; er wurde 
1836 Sekretär der preuß. Gefandtfhaft in Kopenhagen, 1838 in Petersburg und 1840 in 
Yındon, 1848 Oefandter in Hannover, 1849 Minifter des Auswärtigen, welches Amt er 
im Sept. 1850 niederlegte, am 6. Nov. 1858 aber wieder übernahm und bis Oft. 1861 
verwaltete, worauf feine Ernennung zum Minifter des königl. Hauſes erfolgte. 

Schleiſingerville, Pofttorf in Wafhingten Co., Wisconfin. 

Schleigheim. 1) Luſtſchloß des Königs von Bayern, 3 Stunden. von Münden, 
an ter Oſtbahn, in Italieniſchem Style von Max Emanuel 1684—1700 erbaut, von Kö— 
nig Yubmwig I. reftaurirt, hat eine ſchöne Gemäldegalerie, Ahnenhalle und Sartenanlagen 
im franzöfiihen Gefhmad. 2) Dorf in der Nähe des Schloſſes mit 1000 E. und einer 
Mufterwirtbichaft für Aderbau und Viehzucht. 

Schleiz, frühere Hauptftabt des ehemaligen Fürftentbums Reuß-Schleiz, jckt 

um Fürftentkum jüngere Linie Reuß gehörig, in anmuthiger Gegend am Flüßchen Wie- 

Fentbal elegen, ift fehr gewerbthätig, hat Woll-, Baummellmebereien und Strumpffakris 
cation, Bierbrauereien, und treibt lebhaften Hantel mit Eifen. Häufig turd Feuer ver— 
müftet (1837, 1856), bat fie jetzt ein ftattliche8 Anfehen. Außer dem Reſidenzſchleß zeich— 
nen fid die Bergklirche (1200 erbaut) und die Kirche zu St.-Georg aus, erſtere mit der 
fürftl. Scyleiz’fhen Familiengruft. Die Stadt ift Sit eines Kreißgerichtes, zweier Jus 
ftizämter, bat ein Seminar, Fin Lyceum, eine Taubftummen- und verſchiedene andere Wohl— 
thätigkeitsanftalten. Hier fand amı 9. Dft. 1806 ein Sieg der Franzoſen über tie Preußen 
unter Gen. Tauenzien ftatt. In der Nähe liegen das Luſtſchloß Heinrihsrube und 
der Vergnügungsort Eremitage. j 

Schleſien, ein ebemald zum Königreich Böhmen gehörige8 Herzogthum und jetzt 
in Preußiſch- und Defterreihifhb-Schleften eingetbeilt. 1) Preußiſch— 
Schleſien oter Provinz Scd., zwiſchen den Provinzen Brandenburg und ofen, 
Polen, Galizien, Oeſterreichiſch-Schleſſen, Mähren, Böhmen, Sachſen und ver Provinz 
Sachſen gelegen, umfaßt 731,.,, QM. mit 3,707,144 E. (1871) und zerfällt atmini- 
ftrativ in die Megierungsbezirte Dppeln (16 Kreife und 1,241,320 &) Breslan 
(24 Rreife und 1,414,205 E.) und Liegnitz (19 Kreife und 983,278 E.). Aelter ift tie 
Eintheilung in Niederfhlefien, Oberſchleſien und die Grafſchaft Glatz. 
Das erftere beftand gegen Ende des vorigen Jahrhunderts aus 13 Fürftentbümern: Bre&- 
lau, Brieg, Glogan, Jauer, er Miünfterberg, Neiße, Dels, 
Sagan, Shweidnik, Wohlau, Trahbenberg, Beutben-Garolatb, ten 
Stantesherrfhaften Wartenberg, Militfh und Goſchütz und mehreren Minder— 
herrſchaften. Zu Oberfchlefien gehörten 6 Fürftenthümer: Teſchen, Troppau, Yü- 
A Dppeln, Ratibor, Bieliß, die freien Standesherrfhaften Pleß, 

euthen und einige Minverherrfchaften. Bon den Bewohnern ver Provinz waren 
1,711,569 €. evangeliſch, 1,811,805 Statholifen, 17,555 anberer Gonfeffion, 44,822 Iſrae⸗ 
liten. Sch. zählt 145 Städte, 54 Fleden, 5502 Dörfer, 2603 Vorwerke, Colonien und 
einzelne Weiler, und gehört mit Ausnahme eines Heinen Etriche®, der im Gebiete ber 
Weichſel liegt, zum Opvergebiet. Den Sütmweftrand biltet der Eutetenzug vom Geſenke 
bis zum Laufiser Gebirge. Vorgelagert ift das Schlefifhe Bergland. Durch ven uraliſch— 
Farpathifchen Rüden entftehen im ED, Plateau- und Berglanticaften; erjterer wird ven 
der Oder durchbrochen und bildet auf dem Iinfen Ufer die Höhen von Grünberg. Jenſeits 
des Landrückens reiht Sch. in die nordöſtl. Tiefebene. Im Ganzen ftellt das Land eine 
von SD. nad NW. geneigte Mulde mit der Centralrinne der Oder, dem Hauptſtreme 
&Sh.s, dar. Im SD. bildet die Weichfel die Grenze nad Polen; außerdem entipringen 
in den Schleſiſchen Gebirgen die Elbe, Marc, Jfel, melde aber nady kurzem Yaufe 
in Böhnen übertreten. An fhiffbaren Kanälen befigt Sch. den Klodnitzer Kanal, der un- 
weit Beuthen beginnt, bei Kofel die Oder erreicht und zum Transport der Produkte des chere 
Ichlefifhen Berg- und Hiüttenbaus nach der Over benutt wird. Landſeen bat vie Provin 
etwa 100, die meift nur von geringem Umfange, aber alle fifhreih find. Der Beten it 
im Allgemeinen gut cultivirt und fruchtbar, befonders in Mittel- und Nieberfchlefien. An 
Waldungen ift das Fand befonder® in Oberfchlefien fehr reih. Man rechnet */, Aderland, 
» , Wiefen und */, Waltung. S. gewinnt in guten Jahren feinen ganzen Bedarf an 
Getreide; nad) fehr ergiebigen Ernten wird fogar Getreide ausgeführt, namentlih aus den 
Regierungsbezirten Yiegnig und Breslau. Weizen und Roggen gebeiben vorzüglich; auch 
werden Hafer und Gerfte, Buchmeizen und Hirfe gebaut. Außer Getreide Bont man viel 
Oelfrüchte, Tabak, Krapp (bei Breslau), Zuderrüben, Dbft, Gemüfe und Wein, Dagegen 
bat der ehemals wichtige Flachsbau bedeutend abgenonmen, feitvem ihm die Baummolle jo be» 
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deutende Concurrenz — hat. Auch die Viehzucht iſt von großer Bedeutung und hat 
ſich namentlich durch Veredelung der einheimiſchen Raſſen gehoben. Schon ſeit Ende des 
vorigen Jahrh. wird beſonders die Zucht veredelter Schafe mit Erfolg betrieben, melde 
jährlich im Durchſchnitt einen Ertrag von 70,000 Etrn. feinfter Merinowolle liefern. Nächſt— 
dem ijt die Rindviehzucht blühend. Trotz der im Aufſchwunge begriffenen Pferdezudt 
müffen Pferde, ebenfo Schweine eingeführt werben. Biegen find befonders im Gebirge 
zahlreich und von guter Art. Auch Fifcherei, ſowie Bienenzudt find von Wichtigkeit. In 
Dberjchlefien wird bedeutender Bergbau auf Steintohlen, aber auch auf Eifen, Zink, Blei 
und Arfenit, begünftigt durch die lebhafte Induſtrie des Landes, betrieben. Letztere liefert 
Eijenwaaren, Glas, Porzellan und Steingut nebft anderen Töpferwaaren, Rübenzuder, 
Branntwein, Leder und Yederwaaren. Zu ven bebeutenpften Induſtriezweigen Schis ge» 
hören ferner die Spinnereien und Webereien in Flachs und Wolle, Bleichereien, Zeug- 
drudereien und Papierfabriken. Die Flachsſpinnerei ift vorzüglid im Gebirge und an 
feinem Fuße eine Hauptbefhäftigung der Yanbleute. Greifenberg, Hirfhberg, Jauer, Yieg- 
niß liefern das Lothgarn, woraus in den Niederlanden Spiten geflöppelt werden. Mittlere 
und geringere Garnforten werben namentlich in der Gegend von Del und Glatz gefponnen. 
Auch die Leinweberei hat ihren Sit vorzüglic längs dem Gebirge von der Oberlaufit bis nad) 
Glatz. Leinwandbleichen finden ſich vorzugsweiſe im Landshuter und Hirfchberger Thale, ſo— 
wie bei Waldenburg. Als Tuchmanufakturorte ſind namentlich Liegnitz, Breslau, Görlitz und 
Grünberg zu nennen. Baumwollwaaren werben in großer Menge in den ſtark bevölderten Dör- 
fern um Reichenbach, nanıentlich in Rangenbielau (f. d.), Beilau, Peterswaldau verfertigt. Die 
Weberbevölterung der Kreiſe Schweidnig, Reihenbad und Waldenburg belief ſich 1867, mit 
Ausſchluß der in den Mafchinenwebereien befhäftigten Arbeiter, auf 8471 Meifter mit 8022 
Gehilfen. Die Zahl der Stühle betrug 13,425. Für Kattundruderei iſt Breslau der widhtigfte 
Platz. Die Gerberei und Fabrication feiner Lederarbeiten find in mehreren Städten blühend, 
Durch Handfhuhfabrication hat Schweidnig Ruf erworben. Töpferwaaren liefern Bunzs 
lau, Naumburg, Seidenberg, Dyhernfurt, Breslau, Grottlau, Waldenburg und Hirſchberg. 
Die Glasfabrication ift im Riefengebirge und in der Grafſchaft Glat blühend. Ausge— 
führt werden von Landesproduften vorzugsweiſe Leinwand, Tuch, Glas- und Thonwaaren, 
Krapp, Kleeſamen, Eifen, Zint und Steinfchlen. Ein verzweigtes Eifenbahnneg, fomie 
Kunſtſtraßen und die Schifffahrt auf der Oder vermitteln ben Verkehr und Handel. Bon 
Unterridtsanftalten find, außer der Univerfität Breslau (f. d.) mit ihren wiſſenſchaftlichen 
Inftituten, 22 Gymnaſien, 2 Progymnaſien, ein Pädagogium der Herrnhuter, 14 Real« 
fhulen, von denen 6 auf die Univerfität vorbereiten, 5 Scyullehrerfeminarien, die Ritters 
alademie zu Liegnig, katholiſche Priefterfeminare und eine Menge höherer und nieberer 
Kunft-, Gewerbes, Handels-, Intuftrie- und Voltsfhulen vorhanden. Außerdem befteben 
ablreihe naturwiffenfhaftlihe Sammlungen und Mufeen, fowie private und öffentliche 
oblthätigkeitsanftalten, Armen- und Krantenhäufer, Taubftummen- und Blindeninftitute, 
Waiſen- und Arbeitshäufer. Die Katholifen der Provinz ftehen unter dem Fürſtbiſchof— 
von Breslau; ein Theil der Grafihaft Glag gehört zum Sprengel des Erzbijchofs 
von Prag, und ein Theil des Fürſtenthums Neiße zum Erzbisthum Olmütz. Die 
Proteftanten haben ein Konfiftorium in Breslau, welchem 52 Guperintendenturen. 
untergeordnet find. Die höchſten Gerichtshöfe find die Appellationsgerichte in Bres— 
lau, Glogau und Ratibor. Es beftehen Handeldfammern zu Breslau, Brieg, Glogau, 
Görlitz, Neiße und Ratibor. Die Provinzialftände beftehen aus 92 Mitgliedern. Ver— 
fanımlungsort für den Landtag ift die Hauptſtadt Breslau. 

2) Defterreihifh-Schlefien, ber Theil Sch.s, welcher feit dem Frieden von. 
Hubertöburg (1763) bei Defterreich blieb, zerfällt in die unmittelbare Stadt Troppau— 
und 22 Bezirke (früher in die Kreife Tefhen und Jägerndorf) und umfaßt 93,,, Q.M. 

89,,, öfter. D.-M) mit 511,581 €. (1869), mit Militär 513,352, von denen 265,000 

eutſche, 239,000 Slawen und 5000 andern Stammes find. Der Eonfeflion nady zers 
fallen fie in 434,750 Katholiten, 72,318 Lutheraner, 101 Calviniften, 11 Griech.Kath., 
6 Armenier, 9 Sektirer und 6142 fraeliten. Das Land beftehbt aus dem weſtlichen 
größern, ſudetiſchen Hochlandsgebiete, und dem öſtlichen Heinern, karpatiſchen Gebietö- 
theile, die fih nah N. und NO. fenten. Erifteres, von leichten Hügeln erfüllt, zieht ſich 
auf dem Dftabhange der Sudeten vom Reichenfteiner Gebirge bis zur obern Oder und an 
die Oppa, letzteres am Nordabhange der Bestiden hin und wird von der Weichſel, Biala 
und Oſtrawitza begrenzt. D.-Scd. ift rauber und weniger fruchtbar ald Mähren, doc ijt 
nur ?/,, ded Bodens unprobuctiv; faft Die Hälfte ift Aderland, !/, Weiveland, ?/,, Wiefen 
und Gärten und 7/, Wald, Die Erzeugniffe der Bodencultur find biefelben wie die im 
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nördl. Mähren: Hafer, Reggen, Gerfte, Kartoffeln, Runlelrüben und Flachs. Auch bie 
Viehzucht, befonders die Schafzucht, wird in großem Umfange und als eine Art Almen- 
wirtbichaft getrieben. Das Mineralreih lieferte 1869: Eiſen 286,200 Wiener CEtr., 
Scwefeltied 6880 W. Etr., Steinkohlen 14,766,371 W. Etr., Brauntehlen 1937 W. Ctr., 
auch Marmer, Blei und Kupfer werden gewonnen. Das Land ift hähft induſtriell und 
erzeugt: Kübenzuder, Eifenwaaren, Kupferbich, Wollwaaren, (am widtigiten unter allen, 
Ama in Vielig, Troppau, Wagſtadt, Jägerndorf), Leinen» und Baunmmollmaaren 
u.a. m. Die katholifhen Bewohner unterftehen theild dem Erzbiſchof von Olmütz, theils 
dem Fürftbifchof von Breslau, während für die Proteftanten die Superintendentur Brünn 
die hödyfte kirchliche Behörte ift. Für den Unterricht forgen 3 Gymnaſien und verſchiedene 
Dürger- und Vollsſchulen, fowie 2 Handelsſchulen, 3 Unterrealihulen, 2 Piariftenfhulen. 
Der Yandtag des Kronlandes befteht aus 31 Mitgliedern. Auf den Reichstag ſendet Ch. 
9 Ubgeorbnete. 1783 wurde Sch. in die beiden Kreiſe Tefhen und Jägerntorf 
getheilt und in feiner Verwaltung mit Mähren verbunden, 1849 aber ald eigenes Kren- 
land von demfelben getrennt. 

Geſchichte. In den älteften Zeiten wurde Sch. von germanifhen Lygiern und 
Duaden bewohnt. Bei ber großen flawiihen Einwanderung im 6. Jahrh. mögen in ben 
Gebirgen noch Deutſche zurüdgebliebeu fein. Der zuerft um’8 3. 1000 vorkommende 
Name Zlezia oder Zlefane bezeichnete anfangs nur die alten Yandestheile und wurbe 
fpäter auf das ganze Land übertragen. Die Polen nennen die Bewohner Sch.s noch 
heute Zlefatis, In der erften Periode feiner Geſchichte (bis 1163) erſcheint Sc. als 
polnifhe Provinz. Kaiſer Heinrid II. hatte vergeblid Sch. zu erobern verfudt; 
jevoh fanden deutſche Sitte und Bildung fhon damals Eingang. Der Bolenherzog 
Miecziflam, welder 960 die Taufe angenonmen hatte, führte 965 das Chriftentbum in 
Sch. ein und ftiftete das erfte Bisthum Schmoger, welches 1052 nad) Breslau verlegt 
wurde. Als Boleflaw III. 1138 Polen unter eine Söhne theilte, befam der ältefte, 
Wlabijlam, aufer anderen Landſchaften, auch Sch., wurde aber fpäter von feinen 
Brüdern vertrieben; doch erhielt fein Sohn burd die Bemühungen Kaifer Friedrich's I, 
Sch. zurüd (1163). Bon jegt an ftand Sch. unter eigenen Herzögen aus dem Geſchlechte der 
Pia f en (j. d.). Von den Söhnen bed vertriebenen Wladiflam erhielt Bolefjlam, gen. 
„der Lange”, Breslau mit Mittelfhlefien, Konrad Nieder, Mieczijflamw Ober 
ſchleſien. Alle drei waren von ihrer Mutter Agnes deutſch erzogen worben und trugen, nad» 
dem fie fich feit 1169 unabhängig von Polen gejtellt hatten, wefentlich zur Germanifirung des 
Landes bei. Nachdem Konrad 1178 ohne Erben geftorben war, bemächtigte fich Boleflam des 
niebern Sch., und ber Name Mittelfhlefien verſchwand feit der Zeit aus der Geſchichte. 
Auf Boleflam folgte fein Sohn Heinrih der Bärtige, ald Herzog von Breslau 
und Liegnig. Durd feine Gemahlin, die heil. Hedwig, aus dem Geſchlechte der Herzöge 
bon Meran, wurden deutſche Anfiebler nah Sch. geführt, eine Menge von Stätten und 
Klöftern gebaut und in allen Städten beutjches Recht und deutſche Sprache herrſchend. Da 
Sohn biefes Fürftenpaares, Heinrih der Fromme, arbeitete an der Germanis» 
firung des Landes weiter. In feine Regierungszeit fällt der Einfall der en Der 
Herzog felbft, weldyer mit 30,000 Schleſiern, Belen und Böhmen und einer Schar beut- 
ſcher Ritter zwei a. lang in ber bintigen Schlacht bei Liegnig oder Wahlftatt (1241), 
gegen das 150,000 Mann ſtarke Mongolenheer kämpfte, fiel ſchließlich und mit ihm der 
größte Theil der Deutſchen. Dod verliehen die Mongolen das Land kurz nachber, und 
neue Scharen deutſcher Eoloniften wanderten ein und bevöllerten bie veröbeten Ortſchaf-⸗ 
ten. Bon tiefer Zeit an begann fi das Geflecht der Piaften in Sch. zu verzweigen. Es 
entftanden eine Reihe meift nad den Hauptftädten benannter Fürftenthümer. Im Anfange 
bes 14. Jahrh. gab es 16 regierende Herren. So ward das Land zerfplittert und durch 
bie Streitigfeiten der Fürften der Wohlſtand deffelben zerrüttet. Die Verbindung mit 
Polen war ſchon feit langer Zeit gelodert, und das Bedürfniß fih an einen Mächtigern 
anzulehnen, wurbe immer dringender. Daher gelang es König Johann von Böhmen und 
feinem Schne Karl (1327) ohne Mühe die unabhängigen Piaften zu Bafallen der Krone 
Böhmens zu machen, und ſchon 1348 Ionnte Kaifer Karl IV. Sc. für einen unzertrenn- 
lihen Beftandtheil von Böhmen erllären. Am längften hielten ſich Schweibnig und Janer 
unabhängig. Polen entfagte 1355 allen Souveränetätdanfprühen auf Sch. Die weile 
Würforge, melde Karl feinen Erblanden widmete, kım aud Sch. zu Gute. Durch ihn 
wurden bie Ylamländer, welche bie Flamländer Kunft, d. i. die Weberei, einführten, 
in das Land gerufen und fo der Grund zu der fpäter fo berühmten ſchleſiſchen Leinmweberet 
gelegt. Durd die Huffitifhen Kriege hatte Sch. viel zu leiden, ebenfo durch die Kämpfe 
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En Georg Bodichrad und Matthias Corvinus. Bon 1471—1525 gehörte der größte 
beil von Sc. zu Ungarn. König Wladiflam von Ungarn ertheilte 1498 den jchlef. 
Fürſten das Landesprivilegium, nad) weldem nur ein fahlefiiher Fürft die Oberlandes— 
bauptmannfchaft befleiden durfte, aber alle Streitigkeiten ter Fürften untereinander und 
mit dem Landesherrn, nur durch einen Fürftenrath oder durd eine Berfammlung der 
Stände ausgeglichen werden follten. 1504 wurde der Kolawrath'ſche Vertrag (nad dem 
Kanzler Kolamrath benannt), abgejchloffen, nad welden der Breslauer Biſchofsſtuhl nur 
dur einen Sclefier, Böhmen, Mähren oder Laufiger befegt, geiftlihe Yehen nur an 
Landeseingeborene gegeben werden follten, und den Herzögen von Liegnitz, Teſchen, Oppeln 
und Ratibor das Recht zuerfannt wurde, in Ermangelung männlicher Nadtonımen ihr 
Land teftamentarifch zu vermahen. Nah dem Tode Ludwig's II. (1516—1526), 
welcher Böhmen und Ungarn zufammen befaß, fam Sch. an das Haus Dejterreih. Die 
zahl der Piaftifhen Lehensfürjten hatte fid) unterbeflen bedeutend verringert, denn die 

erritorien erlofhener Linien wurden meift Krongut. Der lette Piaftifche Herzog, Georg 
Wilhelm von Liegnig, Brieg und Wohlau ftarb 1675. Seit 1648 bereits war mit großer 
Härte gegen die Proteftanten vorgegangen worben; die Jefuiten wurden eingeführt, und 
die evangelifhen Kirchen, mit wenigen Ausnahmen, gefchloffen. Schon 1537 war zwiſchen 
Brandenburg und dem herzoglihen Haufe eine Erbverbrüderung geſchloſſen, die jedoch vom 
Kaifer als Öberfehnöherr nicht beſtätigt wurde. Jeden Erbvertrag mit einem Nichts 
Schleſier erflärte Ferdinand I. überhaupt für erlofhen. Kur-Brandenburg madte Ans» 
fprüche auf Jägerndorf. Diefes Fürftenthum war 1524 von dem Haufe Hohenzollern durd) 
Kauf erworben. Markgraf Jchann Georg hatte zur Zeit des Böhmiſchen Krieges mit 
Friedrich von der Pfalz ein Bündnif geſchloſſen und warb deshalb von Kaiſer in die Acht 
ertlärt (1624), Yägerndorf aber dem Haufe Liechtenftein verlichen, während bie Hohen— 
zollern behaupteten, e8 dürfe den Erben des Geächteten nicht entzogen werden, Defter- 
reich erkannte diefe Anſprüche auch gewiffermaßen an, indem es ven Kreis Schwiebus (ein 
freilich unbebeutender Erjag) abtrat. Durch die Altranftädter Convention (1707) erhiel« 
ten die Proteftanten 121 Kirchen zurüd und zu gleicher Zeit das Recht der Wicdertheile 
nahme an öffentlichen Aemtern. och) geftaltete fich ihre Yage unter Karl VI. wieder un- 
günftiger. Ein 1738 erlaffenes Laiferliches Refcript zu Ounften der Proteftanten wirkte 
nicht dauernd, überhaupt wurde der auf ba® ganze Land geübte Drud immer größer, 
namentlich wurden die Steuern willfürlich erhoben: Dennod erkannten die Stände (1720) 
die Pragmatifche Sanction und fomit Maria Therefia als ihre zukünftige Landes— 
berrin an. Friedrich II, aber machte nad dem Tode Karl's VI, Anfprücde auf die fchlefi- 
fben Fürftenthümer Liegnig, Brieg, Wohlau und Jägerndorf, indem er fi auf bie alten 
Erbverträge ftügte. Die öfterreiifche Erklärung, daß man fi mit Herausgabe des Schwie- 
buſer Kreiſes bereits verftändigt habe, nicht beachtend, drang Friedrich 1740 in Sch. ein und 
eröffnete den erften Schlefifhen Krieg (f. d.), in welchem er Sch. eroberte und fid) im Frie« 
ben zu Breslau (11. Juli 1742) das ganze Land, mit Ausnahme der Fürſtenthümer Te 
fhen, Troppau, Jägerndorf und des Heinen Gebietes jenfeit der Oppa, abtreten lich. 
Diefe Erwerbungen behauptete er auch im zweiten Sclefifhen und im Siebenjährigen 
Kriege. Ben 1763—1777 brachte er 30,000 Coloniſten in das Land, welche ein Ka— 
— von 672,624 Thlr., 683 Pferde, 2312 Schafe und 2536 Stück Rindvieh mit— 

rachten. 

Schleſiſche Kriege nennt man die beiden erſten, um den Beſitz Schleſiens zwiſchen 
Friedrich dem Großen und Maria Thereſia geführten Kriege, während der dritte den Na— 
men SiebenjährigerKrieg (f. d.) führt. Friedrich, welcher Anſprüche auf Schle⸗ 
ſien machte, beſetzte im Dez. 1740 ohne Kriegserklärung dieſes Land und eröffnete fo den 
Erften Shlefifhen Krieg (1740—1742). Ein ihn entgegengefhidtes öfterreichi- 
che8 Heer unter Neipperg flug er am 10. Aprit 1741 bei Mollwig, nachdem er am 9. 

därz Glogau mit Sturm genommen. Da Maria Therefia zu gleicher Zeit von Bayern 
und Sachſen bebroht wurde, entſchloß fie fih zu einem Geheimvertrage mit Friedrich, kraft 
defien alle Feindfeligleiten aufhören und ganz Niederfhlefien nebft einem Theile von Ober» 
fhlefien an Preußen abgetreten werben follte. Da aber von öſterreichiſcher Seite die Ger, 
heimhaltung des Vertrages nicht eingehalten wurbe, fah Friedrich fi genötbigt, die Feind« 
feligfeiten zu erneuern, nachdem er fih am 7. Nov. 1741 zu Breslau hatte huldigen laſſen. 
Schwerin drang in Mähren ein und nahm am 27. Dez. 1741 Olmütz, während Leo⸗ 
pold von Defjau im Jan. 1742 die Graffhaft Glatz eroberte. Unterdefien war der Prinz 
von Lothringen herangerüdt, hatte Friedrih nah Böhmen zurüdgeprängt und ihn am 17. 
Mai bei Chotufig zur Schlacht gezwungen, in welder die Deflerreicher mit großem Verluft 
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geihlagen wurden. Infolge diefer Niederlage ſah ſich Maria Therefia zum Frieden von 
Breslau genöthigt (11. Juni 1742), in weldem fie Niederfhlefien und Oberſchleſien nebjt 
der Grafſchaft Glag, außer Troppau, era ph dem jenfeit der Oppa gelegenen Ges 
bietstheile, an Preußen abtrat. Definitiv wurde der Friede am 28. Juli zu Berlin abge» 
ſchloſſen. Da aber nad) dem Frieden Maria Therefia ihren anderen Gegnern gegenüber 
glüdlich war, und fie zu Wien am 23. Sept. 1743 mit Großbritannien, den Generaljtaaten 
und Sardinien einen Allianzvertrag abfchloß, dem fpäter auch Sachſen beitrat, fo ſchloß 
Friedrich, für feine neuen Befigungen beforgt, mit dem Kaiſer Karl VII. (ſ. d.) am 22, 
Mai 1744 ein Bündniß und brad) in brei — in Böhmen ein, indem er vorgab, es 
geichehe zur Erhaltung des Friedens und des kaiferlihen Anfchene (Zweiter Schleſi— 
ſcher Krieg, 1744— 1745). Obwohl er in kurzer Zeit ganz Böhmen und auch Prag er- 
obert hatte, fo mufte er dody beim Herannahen eines öfterreihifhen Heeres auf Schleſien 
zurüdfallen. Die nadhrüdenden Oefterreiher mußten fib nah den für fie unglüdliden 
Gefechten bei Ratibor und Habelſchwerdt gegen die Preußen unter Leopold von Deflau und 
General Nafjau nad) Böhmen zurüdziehen. Hier zogen fie Verſtärkungen an ſich unt rüd- 
ten unter ftarl von Lothringen, 96,000 M. ftark, wieder in Sclefien ein, wurden aber ron 
Briedridy mit 70,000 Di. bei Hohenfriebberg (4. Juni 1745) geſchlagen. Der König folgte 
ihnen zwar nad Böhmen, fah ſich aber durch die Einfälle der ar fowie durch den Ber: 
luft der Feſtung Kofel, zum Rüdzuge genöthigt, gefolgt von einem dreimal ftärleren Feind, 
welden er jeved am 30. Sept. bei Sorr ſchlug. Nach Berlin zurüdgelebrt, erfubr er, daß 
Karl von Lothringen mit den Sachſen einen Angriff auf Berlin beabſichtige. Auf dieſe Nach— 
richt eilte er wieder nah Schlefien, flug die Sadfen bei Hennerstorf, worauf Karl ven 
Lothringen fi wieder nad Böhmen zurüdzog. Unterbeffen war Leopold von Deſſau ge— 
gen Dresden marſchirt, hatte die Sachſen am 15. Dez. 1745 bei Keſſelsdorf geſchlagen und 
die Stadt, ohne Widerftand zu finden, eingenommen. Die Folge hiervon war, daß unter 
Bermittelung des Königs Georg II. von England der Frieden zu Dresden zu Stande hm 
25. Dez. 1745), in weldem Friedrich alle tm Frieden von Breslau gemadten Erwerkun- 
gen beftätigt wurden. 

Schleswig, bis zum Wiener Frieden (30. Dit. 1864) ein zu Dänemark gehöriges Her- 
zogthum, umfaßt 166 D.-M. mit 406,013. E. (1867). Durd) den Wiener Frieden mur- 
den bie urſprünglichen Grenzen bes Herzogthums etwas veräntert, indem Dänemark die En— 
clave Mögeltondern, den däniſchen Theil der Infel Rome, 0, D.-M., vie Infeln 
Sylt, Föhr, Amrum, zufanmen 6,, Q.-M mit 13,121 E., an Sch. abtrat. Dagegen 
überließ Ch. an Dänemarf: Wefter-Vedftebt, Seem, Hiord Lund, die Halbinfel Sten- 
derup nebft Hails, Dettis, Wandrup und die Infel Arröe, zufanımen 7 Q.-M. mit 20,165 
E, Außerdem wurde durd den 5. Art. des Prager Friedens eine weitere Abtretung des 
nördl. Diftrictes von Sch. beftimmt, fofern die Bevölkerung burd freie Abſtimmung den 
Wunſch nad Wiedervereinigung mit Dänemark zu ertennen geben follte. Cd. bildet tie 
Mitte der jütländifchen Halbinfel und grenzt im N. an die däniſche Provinz Jütland, 
gegen welches die Königsau und der Koldinger Fjord die Grenze bilden, im W. und O. 
an die Nord» und Dftfee, im S. an Holftein, von weldem es durch die Eider und ven 
Schleswig-Holſtein'ſchen Kanal gefhieden wird. Ein Höhenzug zicht nahe der Oftküfte 
entlang, deſſen Hauptridtung nad dem Hintergrunde ber Flensburger Föhrde führt, von 
wo ein Zweig in’8 Land Angeln bis zur Stadt Schleswig zieht. in Aft des Höbenzuges, 
Wohld genannt, zweigt ſich weitlich gegen tie Treene ab, während ber Hauptſtamm jeine 
Richtung nad der holſteinſchen Grenze nimmt. Die höchſten Punkte find: ver Kuhberg 

295%.), der Hoheberg (301 $.), der Kohlſchalenberg (421 F.) in einem öſtl. 
Seitenafte an der Küfte des Kleinen Belts erhebt fih die Shämelbantbis350F. All— 
mälig verflacht fih das Land nad) den Marſchen hin, von denen einige Theile nichriger 
als die Meeresflähe liegen. Im W. ift meift frudtbarer Marſchboden, welder, meift 
als Weideland dienend, gegen Ueberfhwemmungen theils durch Dünenreiben, tbeil® turd 
ftarte Deiche gefhüst ift. Im Gegenfat zu der Diarfch heit der Boden im O. Geeſt (ſ. d.). 
Längs der ganzen Weftküfte zieht fi eine Infelkette hin (Nomöe, Sylt, Anırum, Föbr, Pell- 
wern u, a.), dazwiſchen, innerhalb des Wattenmeers, liegen 14 flache, ſchwach bemehnte In— 
selben, Halligen genannt. Zahlreih find die Meerbufen an der Ojfiküfte: die Kel- 
dinger und Haberdlebener Föhrde, die Gjenner Bucht, der Apenrader und Flensburger 
Meerbufen, die Schlei, der Edernförder Bufen; die Weftküfte ift arm an guten Häfen und 
nur die Piftertiefe an der Norbfpige von Sylt und der Hafen von Romöe können größere 
Schiffe aufnehmen. Die Halbinfel zwiihen dem Apenraber und Flensburger Hafen beißt 
Sunbdewitt; zwiſchen dem Flensburger Hafen und der Schlei liegt die Landſchaft 
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Ungeln; die mweidenreihe Strede zwiſchen der Schlei und dem Buſen von Edernförbe heißt 
Skhmwanjen, und zwifhen Edernförde und dem Kieler Hafen liegt ver Dänifhe Wohld 
(Wald). Bon Flüffen find zu nennen: die Treene, ein Nebenfluß der Eiver, die Hufumer- 
Au, Widau, Ripsau, Königsau und verfchiedene Heinere Küftenflüffe; unter ven Yanpfeen 
find ver Wittenfee und der Gottesloogſee die beveutendften. Die Bevölterung lebt vor- 
zugsweife von Aderbau und Viehzucht. Auch ein großer Theil der Städtebemohner treibt 
nıcehr ländliche als ftäptifche Gewerbe. Die riefen an der Weftküfte und auf den Inſeln 
treiben vorherrſchend Fiſcherei und Schifffahrt und überlaffen dem meibliben Geſchlechte 
ven Feldbau. Es leben 35 Proc. der Bevöllerung von der Landwirthſchaft, 22 von Ins 
dujtrie, 5'/, vom Handel, 3'/, von der Seefahrt und 21 von Tagelohn. Die Indus 
ftrie ijt von feiner Bedeutung. Der mwidtigfte Handelsplatz ift Flensburg (ſ. d.). Die 
Hauptgegenftände der Ausfuhr find die Erzeugniffe des Aderbaus und der Viehzucht: 
©etreide, Butter und Vieh. Die Bewohner des Herzogthbums leben in 18 ländlichen 
Dijtricten, 13 Städten und 10 Fleden. Den Dften bewohnen vorberrfhend Angeln, 
den Weiten riefen, den Norden Dünen, meift der lutheriſchen Confeſſion angehörenv. 
Nah HN. A. Jenſen, „Verſuch einer kirchlichen Statiftif Sch.s" (1840), pflegten von 
340,000 Scyleswigern 208,000 die deutſche Sprade in Kirche und Säule; von 
diefen rebeten etwa 37,000 das Friefiihe, 120,000 das Nieverbeutiche, 10,000 das 
Dänifhe und 51,000 Deutſch und Dänifh gemiſcht. Die däniſche Kirden- und 
Schulſprache herrſchte bei etwa 110,000 E., und bei 22,000 wurden beide Spraden ab» 
wecjelnd gebraucht. J. ©. Kohl rechnet in feinen „Bemerkungen über die deutſche und 
dänijche Nationalität in Sch.” die ganze Bevölkerung Sch.8 auf 360,000 Köpfe, darunter 
Deutjchrevente 210,000, Dänifhredende 150,000. K. J. Element, ein geborener Friefe, 
ibt in feiner Abhandlung „Ueber die Sprahverhältnifie im Herzogthbum Sch.“ folgende 
Bad; deutiche Stadt» und Landbevölferung 188,750, Friefen 70,000, alſo Deutſche und 
Frieſen 258,000. Die vänijchredende Bevölkerung ſchlägt Clement auf nur 91,250 Köpfe 
an. Morik Bufc führte 1851 auf: für die deutſche Kirchen- und Schulfpradye 220,000 Köpfe, 
für die Dänische 130,000, für beide Spraden 25,000, ferner 44,000 deutſche Schullinder, 
21,000 dänische, 700 deutſche Lehrer, 290 däniſche. Nördlich von Flensburg hört beim 
Landbewohner die deutfhe Sprade auf. ine Linie von der Mündung der Widau in die 
Nordfee zur Flensburger Föhrde, fo daß Hover, Tondern und Flensburg in's deutſche Ge» 
biet fallen, bezeichnet, abgejehen von den deutſchen Enclaven Apenrabe, Habersleben u. f. w., 
die eigentlihe Sprachgrenze. Der in Nordſchleswig vom Landvolfe geſprochene Dialekt 
bat mit dem dänischen wenig gemein und ift, wie jelbft der däniſche Sprach- und Geſchichts— 
forſcher Molbech nachgewieſen bat, nicht auf ffandinavifcher, fondern auf deutſcher Gram- 
matif gegründet. An Bildungsanftalten befigt Sch. Scullchrerfeminare zu Tondern und 
Edernförde, 4 Gymnaſien und etwa 800 Stabt- und Landſchulen; die Univerfität Kiel be- 
ſaß Sch. mit Holftein gemeinſchaftlich. In kirchlicher a ei ift ganz Sch. (mit Femern) 
zu einer Generalfuperintendentur vereinigt. Außerhalb ver Landeskirche fteht die Herrn» 
hitercolonie Chriſtiansfeld. Das Herzogthum Sch. befteht aus den Kreiſen Haders- 
leben, Apenrade, Sonderburg, Flensburg, Tondern, Hufum, 
Eiderftept, Schleswig und Edernförde. Die Hauptitadt it Schleswig 
(f. d.). An der Dftfeeküfte liegen die Städte Flensburg, Apenrade und Hader 
leben, an oder unweit ber Rorbfee Tönningen, Friedrichſtadt und Tondern. 
Von den zu Sch. gehörenden Inſeln liegen in der Oftfee: Femern und Alfen; in ber 
Nordfee: Norpftrand, Pellworm, Amrum, Föhr, Sylt nd Romöe. 
Das jetzt englifhe Helgoland (f. d.) gehört gefchichtli zu Sch. 

Geſchichte. Sch., urfprünglid, von cimbrifhen Stimmen bewohnt, wurde fpäter von 
den Angeln und ſtandinaviſchenStämmen befegt. Erft um 800 tritt das Land im bie 
Geſchichte ein, als der däniſche Gaukönig Gottrit (Gottfried) das Danewerk (f. d.) gegen 
Karl den Großen aufführte, welch' letzterer dagegen zwiſchen Eider und Schlei die — 
Mark organiſirte. Harald, einer der Fürſten von Sch., ließ ſich 826 zu Mainz taufen, 
und unter feinem Schutze predigte Ansgar (ſ. d.) das Chriſtenthum. Doch blieb Sch. 
immerfort ein Zankapfel zwiſchen Dänen und Deutſchen, bis endlich Kaiſer Konrad II. 
(1027) die ſog. Däniſche Mark an Knud den Großen überließ. Seit jener Zeit bildet 
die Eider und die Levensau (jetzt der Schleswig-Holſteinſche Kanal) die Grenze zwiſchen 
Sch. und Holſtein. Sch. war fortan eine däniſche Provinz, doch nahmen ſeine Herzöge 
eine ziemlich ſelbſtſtändige Stellung ein und wurden ſtets aus der königlichen Familie be— 
ſetzt. So waren BWaldemarl. und Waldemar II. (ſ. d.), ehe fie Könige von Dä— 
nemark wurden, Herzöge von Sch. geweſen. Letzterer vermadte bei feinem Tode (1241) 
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das Herzogthum Sch. oder Südjütland feinem jüngeren Sohn Abel, welcher nah 
der Herrſchaft firebte, 1250 feinen älteren Bruber Erich ermierbete, König von Dänemark 
wurde, aber fhon 1252 im Kampfe gegen die Nordfriefen getödtet wurde. Dbwebl die 
Krone jegt an eine andere Linie fiel, behaupteten ſich trogdem die Söhne Abel's im Beſitze 
von Sch. Um in ben fortwährenden Kriegen mit ben bänifhen Königen eine kräftige 
Stüte zu haben, verfhwägerten fidy die Yandesherzöge mit den mächtigen Grafen von Hel« 
ftein; und als 1326 Chriftian II. vem Throne geftoßen wurde, gelang es dem Grafen Ger- 
hard dem Großen von Holftein feinen Neffen und Miündel Waldemar V. von Sch. auf 
den bänifchen Thron zu erheben. Dafür mußte berfelbe ibm Sch. als erbliches Lehn geben. 
Zwar mußte Waldemar 1330 wieder abdanten, und fein Obeim gab ibm Ed. zurüd, ſchleß 
aber mit ihm einen Erbvertrag dahin ab, daß beim Ausfterben des Abel'ſchen Geſchlechts 
das Herzogthbum an Holftein fallen folle. Diefer Fall trat beim Ableben von Walte- 
mar's V. Bruder, Heinrid (1375), ein. Durd den Vertrag von Nutorg auf Fühnen 
(1386) wurde endgültig entſchieden, daß Sch. fortan als erbliches däniſches Lehn den hol 
ſteinſchen Grafen von der Rendsburger Linie überlaſſen werden ſollte, und Graf Ger— 
hard VI., der ältefte Enlel Gerhard's d. Gr., wurde Herzog von Sch.-Holſtein (f. d.). 
Schleswig, die Hauptſtadt des Herzogthums Sch., liegt am weſtl. Ente des Schleibuſens, 
welcher die Stadt in einem Halbkreiſe umzieht, und beſteht aus 3 Theilen: der Alt ſt adt mit 
dem fog. Holm, dem Lollfuß und ten Friedrichsberg, melde zufammen 13,821 
E. (1871) zäblen. Sc. dehnt ſich in einer langen Straße aus, an welde fich Die anderen 
Straßen anlcehnen. Der Dom St.-Betri (1260 in feiner jetigen Geſtalt vellenvet), ift 
ein ſchöner gotbiiher Bau, dad ohne Thürme. Das Altarblatt bildet ein berühmtes Holz 
ſchnitzwerk, welches die Leiden Ehrifti in einer Reihenfolge Heiner Tafeln vorfielt. Die 
Refidenz der Herzöge war das jhöne Schloß Gottorf(dän. Gottorp), auf einer durch 
zwei Dämme mit dem Lande verbundenen Infel. Im 12. Jahrh. erbaut, war daſſelbe bis 
1268 Biſchofsſitz, dann Fürftenhof, jegt Sit der Regierung der preuf. Provinz Schleemig- 
Holftein. Deftlih von der Stadt liegt das St.-Johannisklofter, 1194 für — Inte ee 
nonnen gegründet, jest ein Inth. Fräuleinſtift. Zwiſchen der Altitatt und Hardeby liegt 
in der Schlei die fog. Möveninfel. Sch. hat ein Gymnaſium und eine Jrrenanftalt, Taub« 
ftummeninftitut und treibt lebhaften Handel, Schiffahrt und Fifcherei. Der größte Theil 
ber Tildyerfamilien bewohnt einen befonderen Stabttheil, den Holm. Dicht hinter dem 
Schloſſe erhebt ſich ein pradtvoller Wald von Eichen und Buchen. Sch., mit älteren: Na« 
men Sliestborp, Sliaßwic, von ihrer Lage an der Schlei (Slia) fo genannt, jell 
808 durch Kaufleute aus dem von Gottrik zerftörten Medlenburg gegründet werten fein. 
Bald wurde die Stadt Ausgangs und Mittelpunkt hriftlicher, beutiher Miffionen, bejon« 
ders durch Ansgar, die Hauptftabt einer deutſchen Mark, und war bis 1541 Biſchofeſitz. 


Schleswig, Tomnfhip in Manitowoc Co. Wisconfin; 1718 E. 


Schleswig-Holſtein, preußifhe Provinz, liegt zwiſchen 530 29,,', und 55° 26,,' 
nördl. Br. und 25° 55,,‘ und 289 58,,° öftl, L. von Ferro, hat ein Areal von 318,,, geogr. 
oder 311,,, neuen deutfhen D.-M., ausſchließlich der Elbfläche, der Meeresbuchten und 
Meerengen, mit 995,753 €. (1871), davon in 34 Städten und 17 zum Provinzialitande 
ber Städte gehörigen Tleden 314,089, in 1611 Landgemeinden und 276 Gutsbezirken 
681,664 E. Nach dem Glaubensbelenntnig gab es 1867: 970,375 Evangelifde, 11 
feparirte Putberaner, 393 Herrnhuter und Mäbrifhe Brüter, 2 Irvingianer, 456 Bap- 
tiften, 187 Mennoniten, 530 Deutſch- und Chrifitatboliten, 6279 Römiſch-Katholiſche, 24 
Griechiſch-Katholiſche, 50 Angehörige anderer riftliher Sekten, 3408 Juten und 3 Atbeiften, 
Getheilt ift Sch⸗H. in 20 Kreife: Hadersleben, Upenrade, Sonderburg, 
Slensburg, Schleswig, Edernförde, Eiderftept, Hufum, Tondern, 
Didenburg, Plön, Kiel, Rendsburg, Norderdithmarſchen, Süder— 
dithmarſchen, Steinburg, Segeberg, Stormarn, Pinneberg um 
Altona. Seit dem 1. Dft. 1868 bildet die Provinz dem einzigen Regierungskezirt 
Schleswig mit dem Sig der Bermwaltung auf Schloß Gottorf. Sch.-H. iſt ausgezeich⸗ 
net durch feine Vichzudt; 1867 zählte man 151,691 Pferde, 4 Maulthiere, 231 Eſel, 
649,243 Stück Nindvieb, 472,008 Schafe, 188,208 Schweine, 29,387 Ziegen, 40,733 
feine Wollſchafe und 103,905 Bienenftöde. Die Eifenbahnen von Sch.-H. befinden ſich 
alle in Privathänden. Die Schleswig'ſche Bahn ift 31,, M. lang, die Altona-FKieler Babn 
32°/, M., die Glüdsftadt-Elmshorner Bahn Al /, M.;von der Lübeck-Buchener Bahn lie 
gen 6*/,, von der Berlin-Hamburger Bahn 1 M. auf bolfteinfhen Gebiet, für das für- 
weſtliche Holftein ift eine Secundärbahn angelegt. Für die Schifffahrt beftehen 17 Loot- 
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ſenſtationen und 10 Leuchtfeuer. Am Schluſſe des Jahres 1870 zählte man 1248 regifter- 
pflitige Seeſchiffe mit 59,934 Laften und 5380 Dann. Der Elerpefähraiss u Kiel 
waren 1869 ein Eifenbahnpoftamt in Altona, 32 Poftämter, 20 Bofterpevitionen a 80 
jweiter und 14 auf ifolirten Bahnhöfen, der Telegraphendirection in Hamburg 2 Stationen 
mit Tag- und Nachtdienſt, 6 mit vollem und 7 mit beſchränktem Tagesdienſt, ferner 41 mit 
BVoftanftalten verbundene Stationen unterftellt. Die höchſte kirchliche Behörde ift das evan— 
gelifch-Iutherifhe Confiftorium zu Kiel; die höchſte Unterrihtsanftalt die Univerfität zu 
Kiel mit dem Mufeum für vaterländifche Alterthümer. Außer der Domſchule in Schles— 
wig gibt e8 8 Gymnaſien und ein Realgymnafium, 4 Realfhulen, 3 Schullebrerfeminarien, 
ein Aſtronomiſches Obfervatoriun, ein Zaubftummeninftitut, eine Blindenanftalt und zwei 
Irrenanftalten. Bon Bereinen find der „Schleswig -» Holfteinifhe Kunſtverein“, die 
„Scleswig-Holftein-Pauenburg’she Gefelfhaft für Sammlung vaterländifher Alterthü— 
mer", die „Schleswig-Holftein-Fauenburg’ihe Geſellſchaft für vaterländifhe Geſchichte“ 
und der „Sartenbauverein für Sch.-H. und Lauenburg” zu nennen. Cine Strafanftalt 
und ein Provinzialarbeitshaus befinden fid in Kiel. In bergbaulicher Beziehung gehört 
Sch.H. zum Bergrevier Hannover; in militärifher bildet e8 den Erfagbezirt und 
die Garnifonprovinz des 9. Armeecorpe. Hauptwaffenplag der deutſchen Marine ift 
Kiel (f.d.). Der Streitpunft über ein dr er Artikels 5. der Prager Friedensacte 
bezüglich der Wiederabtretung der nörblichiten Diftricte Sch.e-H.'s an Dänemark ift noch 
nicht entfchieden (vgl. Breußen). 
Gefhihte. Zu Ende des 14. Jahrh. waren das Herzogtbum Schleswig (f. d.) 
und ter größte Theil von Holftein (f. d.) unter der Rendsburger Linie des Hauſes 
Schaumburg vereinigt, mit Ausnahme der Herrfhaft Pinneberg und des Yandes der Dith- 
marfhen. Als Herzog Gerhard VI. am 4. Aug. 1404 im Kampfe mit den Dithmar- 
(gen gefallen war, fudhten Bear Königin der drei vereinigten Skandinaviſchen 
eiche, und ihr Großneffe, König Erih von Pommern, fih des Landes zu bemächti— 
gen, da die Söhne des erfchlagenen Herzogs unmiündig waren. Erich lich durch ein Lehns— 
gericht zu Nyborg (1413) das Herzogthum Schleswig für ein verwirftes Lchen erflären; 
allein nach einem zmwanzigjährigen Rampe wurde durch den Frieden zu Wondingborg 
1435) beftimmt, daß Herzog Adolf VIII, der einzig übrig gebliebene Sohn Ger- 
re VI., Alles, was er in Schleswig befaß, auf Lebenszeit zu eigen haben folle, wäh. 
rend König Erich dasjenige behielt, was tr tbatfählih inne hatte. Nach des Letzteren 
Sturz ertheilte der neugewählte dänifche König Ebrifteph dem Herzog Adolf die Belehnung 
mit dem Herzogthbum Schleswig „zu einem rechten Erblehn“ (30. April 1440), nachdem 
der beutfche König Albrecht II. Adolf's Rechte auf daſſelbe bereits amı 15. Aug. 1439 be- 
ftätigt hatte. Der nahherige dänische König Chriftian, ein Neffe Adolf's, fanctionirte 
ausprüdlid die * Constitutio Waldemariana”, wonah Schleswig niemals wieder 
mit Dänemark vereinigt noch verbunden werden follte (28. Juni 1448). Mit 
Adolf VIII. erlofh der Manneftamm der Rendsburger Linie. Nah längerer Erb- 
ftreitigfeit wählte der aus den höchſten Hof- und Landesbeamten, Geijtlihen und 
Nittern beftehende Landrath am 5. März 1460 zu Nipen den König Chriftian I. 
von Dänemark zum Landesherrn von Sh.-H. „nicht als König von Dänemark, fon- 
dern aus Gunft zu feiner Perſon“, doch behielten ſich Die Landſtände für alle Zukunft das . 
Recht vor, unter den Nahlommen und Erben Ehriftian’s nad ihrem Belicben einen Nach— 
folger zu wählen. Der König-Herzog gab feinerfeitS das Verſprechen, „daß die Lande 
ewig zufammen bleiben follten ungetheilt.“ In einer zu Kiel (4. April 1460) entworfenen 
Urkunde, der „tapferen Berbefferung der Privilegien“, wurden alle Nechte des Landes und 
der Stände mit größter Genauigkeit feftgeftellt, erweitert und namentlich beftimmt, daß die 
Aemter nur von Einheimifhen befett werden follten, und daf Niemand aufer Landes 
Kriegsvienfte zu leiften oder vor Gericht zu erfheinen verpflichtet fein ſolle. Durch vie 
jog. Union 'von 1533 einigten ſich beide Theile zu friebliher Ausgleihung aller etwaigen 
Streitigkeiten und zu einem Schug- und Trugbündniß, ein Beſchluß, welder 1623 auch auf 
rehtmäßige Dffenfivfriege ausgedehnt wurde. Das Oldenburgiſche Hans, 
Chriſtian's I. Nachkemmen, regierte in Sch⸗H. von 1460—1863., Nah Chriftian’s 
Tode theilten feine beiden Söhne, König Hans von Dänemark und Herzog 
Friedrich I. das Fand, bis Hans 1530 ſtarb. Sein Sohn, der dänische König Chris 
ftian IT., der ihm in dem Segeberg'ſchen Antheil gefolgt war, wurde von Fried— 
rich I, vertrieben, welder ganz Sch.-H. wiederum vereinigte und aud zum König von 
Dänemark und Norwegen erwählt ward. Chriftian II. ftarb ohne männliche Nachkommen 
in der Gefangenfhaft, worauf feine einzige, mit Joachim I, von Brandenburg vermählte 
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Schweſter Eliſabeth ſich die Erbanſprüche vorbehielt, welche ihr der deutſche Kaiſer Maximi⸗ 
lian I. nicht nur beſtätigte, ſondern ihr auch die Anwartſchaft auf Die andere Hälfte von 
Sch.⸗H. verlieh. Unter Friedrich's Nachfolger Chriſtian III., ver zum König von 
Dänemark und Norwegen gewählt worden war, wurde 1544 unter Zujtimmung der Stänte 
des Yand abermals getheilt und zwar unter dem König-Herzog felbft und feinen Brüdern 
Johann und Adolf. 1559 wurden die Dithmarjen befiegt, und ihr Yand gleichfalls 
getheilt. Eine vierte Yantestheilung verweigerten die Stände, und infolge deſſen hatte 
die Sonderburgifche Linie nie Antheil an der Yandeshoheit, fondern herrſchte nur als „ab— 
getheilte Herren“ in ben ihnen als Apanage zugemwiefenen Gchieten. Seit 1580 gab es 
nur zwei regierende Herren in Sch.eH.: Friedrich II., der ältefte Sohn Chri— 
fian’8 III., berrfchte in dem fog. Königlihen oder Segeberg'ſchen, oder Glüdsjtart- 
ſchen Antheil, während die Nachkommen Des Herzogs Adolf im Gottorp'ſchen Antbeil re 
gierten. Für die gemeinfamen Angelegenheiten des Yandes jorgte feit 1564 eine gemeinjhaoft- 
liche, von den Fürften der beiden Yandestheile alljährlid wechſelnd geführte Regierung. Im 
J. 1616 gaben die Stände ihr Wahlrecht auf, und in beiden Ländern wurde die Primo— 
genitur eingeführt. In dem erften Jahrhundert nad der Yanbestheilung fingen Ader: 
bau und Viehzucht, Handel und Verkehr an fih zu hoher Blüte zu entfalten; te 
veranlaßte Ehriftian IV. durch feine Theilnahme am Dreißigjährigen Kriege 
die furdtbare Verwüftung des Landes durd die Kaiferlihen (1626—1629) und durch 
die Schweden (1643— 1645). In dem Bertrage zu Kopenhagen (Mai 1658) mußte 
König Sriedrid Ill. von Dänemark an das Haus Gotterp einige ſchleswig'ſche 
Diftricte abtreten und ihm die volle Souveränetät über den Antheil Gottorp zugeftchen, 
während er für ven .. Antheil von Schleswig ſich felbft und feinen männlichen 
Nachkommen die volle Souveränetät übertrug; doch wahrte fih tie Sonderburg'ſche 
Linie ihre Anſprüche auf Schleswig und Holftein durd die Belchnung „zur gefammten 
Hand“. Seitdem war das freundjhaftlidhe Einvernehmen zwiſchen beiden Linien geftört; 
die dänischen Könige ſtrebten darnach, ihre uralte Lehnshoheit über Das Herzogthum Schles— 
wig wiederzugewinnen und womöglich Alleinherrſcher in Sch.“H. zu werben; tie Herzöge 
von Gottorp dagegen lehnten fih an Schweten an. König Chriftian V. vertrieb Her- 
zog Chriftian Albredt (1675) und zog den Gottorp’fhen Antheil für fich ein 
(1684), bis der Vergleich zu Altona (1689) das Haus Gottorp wieder vollftändig in feine 
Rechte einfegte. Die Landſtände wurden nidyt mehr einberufen, und die Fürften regierten 
unumfchräntt, die dänischen Regierungscollegien wurden aud für den Fönigl. Antheil von 
Schleswig maßgebend, indem man das beiderfeitige Militär: und Finanzweſen vereinigte. 
In den durch ten Nordiihen Krieg berbeigeführten Wirren, in melden Herzeg 
Friedrich IV. von Gottorp unter Karl XII, von Schweden focht und kei Cliſſow fiel 
(20. Juli 1702), war der däniſche König Friedrich IV. auf gegnerifher Seite und 
nahm den ganzen Gottorp'ſchen Antheil in Befig, den er indeß 1720 auf kaiſerliches Ge- 
beiß an den Herzog Karl Friedrich Frege mußte; doch behielt er ven vormals Got— 
torp’schen Antheil von Schleswig. iefer wurde ibm am 18. Aug. 1720 von England 
und Frankreich förmlich garantirt, und durch das Patent vom 22. Aug. 1721 incorporirte 
er dafielbe „als ein in beſchwerlichen Zeiten unrehtmäßiger Weife von der Krone Däncmart 
abgeriſſenes Pertinens“. Im I. 1726 wurde die Reichsgrafſchaft Rantzau mit dem Fönig- 
liben Antheile von Sch.H. vereinigt, nachdem Reichsgraf Wilhelm Adolf anf den Vers 
dacht bin, die Ermordung feine® Bruders Chriftian Detlev angeftiftet zu haben, von König 
Friedrich IV. auf bolftein’fhem Gebiete verhaftet und zu lebenslänglicher Gefangenſchaft 
verurtheilt worden war. Er ftarb kinderlos in der Haft. Auch die abgetheilten Herr- 
[haften der Sonterburger Linie fielen nad und nad) an das Haus Holjtein-Gläditatt. 
Die näcftberechtigten Erben der Linie Auguftenburg und Bed wurden 1764 anderweitig 
turh Geld und Landbeſitz entihädigt. Nachdem mit der regierenden Linie Holftcin« 
Gottorp lange Zeit refultatlofe Unterhandlungen gepflogen worden waren, wollte Herzeg 
Karl Peter Ulrih von Gottorp, welder ald Peter III. 1762 ven ruſſiſchen 
Thron beftieg, fein ſchleswig'ſches Erbland wieder erobern,, jedoch hinderte feine Enttbro- 
nung und Ermordung die Ausführung diefes Planes. Die Kaiſerin Katharina II. über- 
nahm für ihren unmündigen Sohn Paul die vormundfhaftlibe Negierung in Gottorp nnd 
ſchloß am 22. April 1767 mit Ehriftian VII Sönig von Dänemarf, einen proviforifchen 
Vergleich ab, demzufolge das Haus Gottorp auf feinen Antheil in. Schleswig verzichtete und 
den von Holftein gegen die Grafihaften Divenburg und Delmenbarft austaufchte. Am 27. Mai 
1768 gaben beide regierenden Linien die holftein’ihen Hoheitsanfprüde auf Hamburg gegen 
eine Geldzahlung vollftändig auf. Am 1. Juni 1773 kam der Definitivvertrag zu Stande, und 
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am 16. Nov. 1773 fand die feierliche Uebergabe des großfürſtlichen Antheils zu Kiel ftatt. 
ALS 1779 nod) die Herrſchaft Glüdsburg an den König fiel, war ganz Sch.-H. mit Däne- 
mark und Norwegen unter Chriftian VII. vereinigt. Obwohl die alten Landesrechte 
von 1460 noch regelmäßig als ritterſchaftliche Privilegien beftätigt wurden, fo hatten fie 
doc keine ftaatörechtlihe Bedeutung mehr; an Stelle der Berfonalunien waren gemein: 
ſchaftliche Centralbehörben in Kopenhagen getreten. Im J. 1776 wurde ein gemeinfames 
Indigenat für die ganze Monarchie eingerichtet, doch hatte das Yand eigene Geſetzgebung, 
Gexichtsbarkeit und Berwaltung, eigenes Münzwefen und bildete ein Zollgebiet für 
fi. Die Herzogthümer wurden als „Deutſche Provinzen“ oder „Deutſche Lande“ 
bezeichnet, und die deutſche Kanzlei in Kopenhagen übte die oberfte Pegislatur und Ver— 
waltung aus. Der königlihe Statthalter hatte von 1731—1846 feinen Sig auf dem 
Schloſſe Gottorp. Die Auflöfung des Deutjchen Reichs (6. Aug. 1806) trennte Holitein 
aus feiner alten Fehnsverbindung, und ein königliches Patent vom 9. Sept. 1806 erklärte, 
daß dies Herzogthum, als ein in jeder Beziehung völlig ungetrennter Theil, mit Dänemarf 
verbunden und der unumfchränften Gewalt des Königs unterworfen fei. Nad ver Juva- 
fion des ſchwediſchen Kronprinzen Karl Johann wurde im Frieden zu Kiel (14. Jan. 1814) 
die ſchleswig'ſche Inſel Helgoland an England abgetreten, und nad) Errichtung des Deutſchen 
Bundes mußte König Friedriſch VI. vemfelben für das vormalige deutſche Reichsland Hol- 
ftein beitreten (14. Juli 1815). Nun aber fingen die nationalen Gegenfäge an ſich geltend 
zu madhen. Dean drang in SchH. auf Ar ia eines Landtags, auf volle Anwendung der 
alten Rechte und ging auf die Yandesrechte von 1460 zurüd. 1816 berief der König eine 
Commiſſion, die in Gemäßheit des Artikels 13 der Deutfhen Bundesacte eine landftändifche 
Berfaffung für das Bundesland Holitein ausarbeiten follte; aber erft 1819 wurde der Ent» 
murf derfelben vorgelegt und blieb überhaupt nur auf den Bapier. Eın Gefud der Ritter: 
[haft an den Deutihen Bund (1822) um Schuß der holftein’shen Verfaſſung, namentlich) 
in ihren auf die Berbindung mit Schleswig bezüglihen Beftimmungen wurde abſchlägig 
beſchieden (27. Nov. 1823), weil die alte Berfaffung in Holftein nicht mehr in anerkannter 
Wirkſanikeit ſei. Gefege vom 28. Mat 1831 und vom 15. Mai 1834 führten berathende 
Provinzialftände nach preußiſchem Diufter ein; dann wurde 1834 für beide Herzogthümer 
bie fchleswig-holitein’she Regierung auf Gottorp und das Oberappellationsgericht in 
Kiel eingefegt, während die Obergerichte in Gottorp und Glüdftadt zu Gerichten zweiter 
Inftanz wurden. Am 7. Sept. 1846 ließ die däniſche Regierung am Bundestage erklären, 
daß die beiden Herzogthümer, bis auf Holftein’8 Eigenſchaft als Bundesftaat und die abge: 
fonderten Stänveverfammlungen, neben den Socialnerus der Ritterfchaft, bei gemeinfamer 
ober gleidyartiger Gefeggebung und Berwaltung, alle öffentlihen Rechtsverhältniſſe gemein- 
fam hätten. Als unter Chriftian VIII. (1839—48) die eiderdäniſchen Agitationen 
immer mehr zu Zage traten, drangen bie Provinzialftände zu Schleswig und Ihehoe auf 
die ſchon im J. 1838 geforderte Bereinigung zu einer gemeinfamen Ihleswig-holftein’ichen 
Ständeverfammlung; allein der König, der die Idee eines dänifchen Gefanmtftaates auf 
das Eifrigfte verfocht, führte in beiden Herzogthümern den dänifhen Münzfuß ein, verbot 
die Errichtung einer fchleswig-holftein’shen Yandesbant in Flensburg, wogegen die däniſche 
Nationalbank dafelbjt eine Filiale anlegen durfte, unterfagte das Tragen der ſchleswig— 
bolft. Farben und ordnete die dänische Natıonalcocarde für die Civilbeamten in Sch.⸗H. 
an. Als im J. 1844 die Provinzialftände der dänischen Infeln zu Noeskilde den 
Antrag ftellten, der König möge die däniſche Monarchie für ein untheilbares Ganze erflä- 
ren, das nad) der agnatiſch-cognatiſchen Erbfolgeordnung des dänifchen Königsgeſetzes von 
1665 vererbe, erflärten die holſtemiſchen Stände, daß in ven Herzogthümern nur die agna— 
tiihe Erbfolge zu Recht beftehe, und daß beim Erlöfhen des königlichen Drannsftanımes die 
Linie Sonderburg- Auguftenburg fucceffionsberedhtigt fei; zugleich hoben fie Die Selbftftändig- 
feit und die Verbindung der beiden Herzogthümer fcharf hervor. Am 8. Juli 1846 äußerte 
fid) der König in einen Offenen Brief, geftügt auf die Arbeiten einer fpeciell dazu von ihm 
eingefegten Commiffion, „daß ebenfo wie in Dänemark und Lauenburg aud in ganz Schles— 
wig und einigen Theilen Holfteins die Erbfolge des Königsgeſetzes gültig fei; rüdjichtlich 
des übrigen Holfteins walten andere Verhältniſſe ob; doch werde der König unakläffig 
beftrebt fein, diefe Hindernifie zu befeitigen und die volftändige Anerfennung der Integri« 
tät des Geſammtſtaates zu Wege zu bringen“. Hierauf legten ver Großherzog Auguft von 
Dldenkurg, im Namen der Gottorp’fhen Linie, der Herzog Chriſtian Karl Friedrich Auguft 
von Auguftenburg im Namen der Sonderburger Linie, in Kopenhagen und beim Deutſchen 
Bundestage, unter Verwahrung ihrer agnatifchen Erbanfprüde, Proteft ein, viele der höch— 
ften Beamten und Militärs traten fofort von ihren Aemtern und Commandos zurüd, Volls— 
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verfanimlungen remonftrirten dagegen, und als die holſtein'ſchen Provinzialftände, nachdem 
ber König die Annahme ihrer Adreſſe verweigert hatte, fi an den Deutſchen Buntestag 
wandten (3. Aug. 1846), wurbe ber Landtag am 13. Auguft wegen pflidtwidrigen Ber: 
fahrens aufgelöft. Die Ernennung des Grafen Karl Moltke zum Präſidenten der deutſchen 
Kanzlei und Scheele's zum Chef der fchledwig-holjt. Regierung bezeichneten den Beginn 
eines ſcharfen Bolizeiregimentes. Der Bundestag gab ſich am 17. Sept. mit der däniſchen 
Erklärung zufrieden und fprad die Erwartung aus, daß der König bei befinitiver Feſt— 
ftellung der Erbfolgefrage „die Rechte Aller und Jeder, insbejondere des Buntes, 
ber erbberedhtigten Agnaten und ber holjtein’ihen Landesvertretung beachten werde“. 
Zwar erklärte der König den Sch.» Holfteinern, Daß e8 jeine Abficht nicht geweſen fei, vie Rechte 
ber Herzogthümer zu Fränfen oder ihre Verbindung zu löfen, doch in jo zweibentiger 
Weife, daß auch die ſchleswig'ſchen Provinzialftinde am 2. Nov. gegen den Offenen 
Brief proteftirten, eine volftändige Trennung der Verwaltung von ter däniſchen und 
ben Beitritt Schleswig zum Deutfhen Bund verlangten. Die Antwort der Regie— 
rung war die Auflöfung des Yandtaged. Darauf entwarf der König eine Gefammt- 
verfafiung mit gemeinſchaftlichem Yandtage und befhließender Eompetenz neben ten Pro— 
vinzialjtänden, ftarb aber am 20. Jan. 1848. Friedrich VII, fein Schn und Nad- 
folger, wurde an ber Verwirklichung dieſes Planes durd die Ereignifie des Jahres 1848 
verhindert. Auf eine bezügliche Adreſſe von TO ſchleswig-holſteinſchen Ständemitglichern 
antwortete der König am 24. März, „daß er gefonnen fei, dem Herzogthbum Heljtein eine 
freie Berfafjung zu gewähren und ſich den Beitrebungen für ein deutſches Parlament ofjen 
anzuſchließen; daß er aber weter das Recht, noch Die Macht, no ven Willen habe, Schles— 
wig den Deutſchen Bunde einzuverleiben, Dagegen die unzertrennlidhe Verbintung Schles— 
wigs mit Dänemark durd) eine gemeinſame freie Berfafjung kräftigen wolle.“ Darauf löjte 
fidy die deutiche Kanzlei in Kopenhagen auf, und in der Nacht vom 23. bis zum 24. März 
trat zu Kiel eine Proviforiihe Regierung zufammen, die aus den Grafen Friedrich 
von Reventlom, bem Prinzen Friedrid von Auguftenburg-Noer, tem 
Advolaten Bejeler und den Kaufmann M. T. Schmidt beftand und fpäter turd tie 
Aovofaten Bremerund Th. Ohlshauſen ergänzt wurde. Diejelbe ertlärte, daß ber 
Landesherr hinſichtlich ſeines Willens durch das Drängen der dänischen Vollsbemegung 
nicht mehr frei fei, und daß fie zur Aufrechterhaltung der Rechte des Landes und ter Rechte 
bes angeſtammten Herzogs die Regierung in feinen Namen führen würde. Am nächſten 
Morgen überrumpelte Prinz Friedrih die Feſtung Rendsburg, die einheimifchen Trap» 
pen gingen zur neuen Regierung über, die däniſchen wurden entlaffen und das ganze Bolt 
ftimmte diefen Mafregeln bei. Die vereinigte Schleswig-Holſteiniſche Ständeverſamm— 
lung trat in Rendsburg, dem Site der Regierung, zufammen, das deutſche Verparlament 
war mit der Aufnahme Schleswig's in den Deutfhen Bund einverftanden, ſchlesw.-holſtein. 
Abgeordnete wurten in die Deutſche Nationalverfammlung gewählt, und der Buntestag 
betraute Preußen mit dem Schutze Sch.'s. Am 4. April rüdten die Preußen unter 
Bonin in Altena, da® 10. deutfhe Buntesarmeecorps bald darauf in Heljtein ein, 
und der, preußifche General Wrangel übernahm den Oberbefcehl über alle Bunvestruppen. 
Mittlerweile war das Heine jchlesw.-holftein. Heer bei Bau am 9. April gejchlagen und 
Edernförde und Schleswig von den Dänen befett worden, letztere wurden jedoch am 23. 
April befiegt und zogen ſich nad Sundewitt und Alfen zurüd. Alle norddeutſchen Küften wur— 
ben von den Dänen in Blofadezuftand verfegt. Am 2. Mat ward Fridericia ohne Witerftand 
genonmen und den Dänen eine Kriegscontribution von 3 Mill. Bereinsthalern auferlegt, 
und nad mebreren Gefechten mit wechſelndem Glüd ward am 26. Aug. ein Waffenftill- 
ftand zu Malmö auf 7 Donate geſchloſſen. Am 15. Sept. fanctienirte die Provijerifche 
Negierung das von der fhlesw.-holftein. Pandesverfammlung vereinbarte Staatdgrund« 
gefeg, trat jedoch am 20. Oft. zurück, werauf fi) eine fog. gemeinfame Regierung aus 5 
Männern in Schleswig conftituirte. Die dänifcherfeit8 ernannte „Immediatcommifſien 
zur gemeinfamen Regierung“ kam nur in den von den Dänen befegten Gebietstheilen zur 
Geltung. General von Bonin vermehrte und bob die ſchlesw.-holſt. Armee im Winter 
1848—49. Nad) Ablauf des Waffenftillftandes (26. März 1849) wurde an Stelle ver ge» 
meinfanıen Regierung in Schleöwig vom Deutſchen Reiche eine aus dem Grafen Fried« 
rich Reventlomw und Befeler beftehende Statthalterfchaft eingefegt, und bie deutſche 
Neichdarmee unter General Prittwig marfchirte wieder in Sche-H. ein. In dem Geſchütz— 
tampfe bei Edernförbe vom 5. April flog das däniſche Linienſchiff „Ehriftian VIII.“ im die 
Luft, und die Fregatte „Gefion“ wurbe genommen; am 13. April nahmen die Bayern und 
Sachſen die Düppeler Höhen, die ſchleswig-holſteiniſche Armee erflürmte am 20. April 


——“ J * = 


Schleswig-Holftein - 187 


Kolving, fiegte hier am 23. April und am 7. Mai bei Gubdföe, belagerte Fribericia, mußte 
ſich aber bei einem Ausfall der Dänen am 6. Juli mit erheblichen Verluſten auf Veile zu- 
rüdziehen.. Am 10. Juli fhloffen Dänemark und Preußen zu Berlin einen Waffenftill- 
ftand; im fühl. Schleswig blieben preußifdhe, im Norden ſchwediſch-norwegiſche Truppen, 
Alſen und Arröe hielten die Dänen befegt. Die Statthalterfhaft wurde trog ihres Pro» 
tejte® und desjenigen der deutſchen Reichsgewalt auf Holftein beſchränkt. Die am 25. Aug. 
‚1849 eingefegte Landesverwaltung in Schleswig beftand aus den däniſchen Commiſſar von 
Tilifh und dem preufifhen Commiffar Graf Eulenburg. Im ftreitigen Fällen follte 
ber britifhe Gefandtfhaftsträger bei den Hanfeftädten entſcheiden. An Stelle des anı 2. 
April zurüdgetretenen General® von Bonin übernahm General von Willifen das Ober» 
commando der fhhleswig-holfteinifhen Armee, die auf 40,000 Dann vermehrt wurde, Nad- 
dem Preußen für fi und den Bund am 2. Juli zu Berlin Frieden gefhlofien, waren bie 
Herzogtbümer auf fi) allein angewiefen. Am 17. Juli fiel die Infel Femern in die Ge- 
walt der Dänen, am 24. und 25. Febr. fand die Schlacht bei Idſtedt ftatt, infolge deren 
bie Schleswig-Holfteiner fid) auf Rendsburg und hinter die Eider zurüdzichen mußten, 
und am 8. Dez. 1850 legte Willifen, deſſen Operationen gegen Miſſunde und Friedrich» 
ftadt mißglückt waren, fein Commando nieder, Oeneral von Horft trat an feine Stelle. 
In Schleswig, welches faft ganz in den Händen der Dänen war, wurden viele Beamte, 
Geiſtliche und Lehrer abgefegt und überhaupt gegen alle Deutfchgefinnten rückſichtslos vor« 

egangen. Der Bundestag verlangte von Sch.“H. am 25. Dit. die Einftellung der Feind» 
— * am 29. Nov. 1850 verabredeten Defterreih und Preußen, im Namen des Bun— 
des, zu Olmütz eine gemeinfame Action gegen die Herzogthümer, forderten Anfang 1851 
burd ihre Commiſſäre fofortige Einftellung der Feinpfeligkeiten, Verminderung des Heeres 
auf ein Dritttheil, Auflöfung der Landesverſammlung und drohten im Weigerungsfalle mit 
Bundeserecution. Befeler ging außer Landes, Neventlow zeigte am 11. Jan. den Bun— 
besconmifjären die Unterwerfung Sch.-H.s an, und trat denfelben am 1. Febr. feine Regie— 
rungsgemwalt ab. Zu letteren geſellte fih Graf Heinrid von Reventlow-Criminil als 
landesherrliher Commiſſär, dann erfolgte die Auflöfung der Landesverfammlung, die Auf— 
bebung des Staatsgrumdgefeges für Sd.-H. und die Einferung einer Civilbehörde für 
Holftein in Kiel. Defterreih und Preußen ertannten das Princip des däniſchen Geſammt— 
ftaate8 an und gaben ihre Zuſtimmung zu der definitiven Trennung Schleswig's von Hol« 
ftein; doch follten die Herzogthümer eine felbftftändige und mit dem a Dänemart 
gleihberehtigte Stellung erhalten. Die Belanntmahung Friedrich's VII. vom 28. Jan. 
1852 beitellte für beide Herzogthimer je einen Minifter mit ihrem Site in Kopenhagen 
und verhieß der dänischen und der deutfchen Bevölkerung in Schleswig durchaus gleiche Be— 
rehtigung. Am 18. Febr. legten die Commiffäre ihre Regierungsgemalt nieder, und bald 
darauf verließen die Bundestruppen das Land. Der Londoner Tractat vom 8. Mai 1852 
beftimmte den Prinzen Chriftian von Glüdsburg zum Nadıfolger für den däni— 
fhen Geſammtſtaat; das Haus Auguftenburg wurde des Landes verwieſen, doch erhielt der 
Herzog Ehriftian Karl Friedrich Auguft durch Vermittelung Preußens eine Entſchädigungs— 
fumme von 2,250,000 Bercinsthalern, verpflichtete fih Dagegen am 30. Dez. 1852 „Für ſich 
und feine Familie nichts zu unternehnten, wodurd die Ruhe der däniſchen Monardie ges 
ftört oder gefährdet werden Fönne, ſowie aud ber neuen Thronfolgeorbnung einer künftigen 
DOrganifation des dänifhen Geſammtſtaates in feiner Weife entgegenzutreten“. Prinz 
Friedrich von Noer behielt ſich durch Proteft vom 24. März 1853 feine Erbanfprüde vor. 
Am 29, Juli 1852 hatte die Deutfche Bundesverfammlung die öſterr.preußiſchen Beſchlüſſe 
betätigt. Nunmebr folgten befonders in Schleswig harte Mafregeln, die ſich hauptſäch— 
lich gegen das deutſche Element richteten. Abgeſehen von den vielen Ausnahmen im Ams 
uejtieerlaß ließen die fog. Spradrefcripte nur ein einziges Gymnaſium mit deutſcher Unter» 
richtöfprache, Die Domſchule zu Schleswig, beftchen, däniſche Beamte, Geiftliche und Lehrer 
wurden überall an Stelle der deutfchen eingejegt, fogar die Ortdnamen däniſirt. Die 
anı 15. Febr. 1854 für Schleswig und am 11. Juni für Holftein veröffentlichten 
Berfoflungen waren auf das geringfte Maß freiheitlider Einrichtungen befcräntt, 
in Reichsrath wurden die Vertreter der Herzogthümer überftimmt und ihre Domänen 
und Domanialabgaben ohne Entfhädigung für den Gefammtftaat beansprucht. Als Preußen 
und Oeſterreich die Holftein-Lauenburgifhe Sache wieder vor den Bundestag bradten, er» 
ließ Frietrih VII. am 6. Nov, 1858 ein Patent, welches den nicht mit den Ständen be» 
rathenen Theil der holſtein'ſchen Verfaſſung und vie Gefammtftaatsconftitutien für Holftein, 
nit aber für Schleswig außer Kraft fegte. Auch andere europäifhe Mächte, namentlich 
Englaud, fingen an, fidy für die Frage zu intereffiren; doch blieben die internationalen Ver— 
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handlungen, ebenfo die parlamentarifhen in Sch.e-H. über eine neue gefammitftaatliche 
und provinzielle Berfaffung ohne Refultat. Dagegen erlich die dänifhe Negierung immer 
fdärfere Evdicte; aud) die Unterzeihnung von Petitionen an die ſchleswig'ſche Ständever- 
fammlung wurde mit Geld» und Freiheitftrofen belegt. Im J. 1861 bildete ſich eine na» 
tionale Partei, an deren Spite Theodor Heinrich Wilhelm Lehmann (f. d.) ftand, wel- 
her den Anfchluß der Herzogthümer an Deutfchland forderte. Die holſtein'ſchen Stände 
erklärten in ihrem Bedenken vom 26. März 1861, daß „der wahre Friede dem Lande nicht 
wiederfehren werde, jo lange nicht dem innigen Verlangen nad Wiederberftellung und zeit« 
gemäßer Entwidelung der altberegtigten Verbindung Sch.-H.8 volljtändig Genüge ge 
ſchehen“. Die holſtein'ſchen Stänve erhielten für ihre Beſchwerden bein König kein Gehör und 
wandten fid) mit einem Geſuch um Schuß an den Deutfhen Bund (19. März 1863); den 
ſchleswig'ſchen Ständen wurde fogar das Recht der Wahlprüfung verweigert, worauf vie 
deutſche Majorität ihr Mandat niederlegte und die Berfammlung aufgelöft wurde. Eine 
königliche Bekanntmachung vom 30. März 1863 fegte für Holftein ein abgefondertes Bundes: 
contingent und Militärbunget feit und beftimmte, daß das Herzogthum feine Beiträge zu 
ben Finanzen der Sefammtmonardie in der bisherigen Weife zu leiften hätte, obne dag ihm 
irgend welder Einfluß auf die Gefammtverwaltung eingeräumt wurde, Gin Grundgeſetz 
für die gemeinfhaftliben Angelegenheiten Dänemarks und Schleswigs vom 13. Nov. 1863 
vollzog factifch Die vollftändige Incorporation des legteren. Da ftarb am 15. Nov. 1863 
plöglid der König. Mit feinem Tode erloſch die königliche Familie des Oldenburgiſchen 
Haufes, die einzige, welche unzmeifelhafte Erb- und Herrſcherrechte in Schleswig gehabt 
hatte, Nachdem nun der durch den Londoner Tractat von 1852 befignirte Thronerke, Kö— 
nig Chriftian IX. die Negierung angetreten batte, erklärte der Erbprinz ven Augu- 
ftenburg feinen Negierungsantritt als Herzog Friedrich VIII. (Die weitere Geſchichte 
Sch.H.s mit Ausnahme des nun ausbrehenden Krieges f. Preußen). Am 7. De. 
1863 hatte der Bundestag die fefertige Erecution beſchloſſen, am 23. Dez. überfchritten 
ſächſiſche und hannover'ſche Truppen (12,000 M.), denen Defterreiher und Preußen (10,000 
Dt.) zur Unterftügung nadrüdten, die bolftein’fche Grenze. Die Erecutienstruppen ftan- 
ben unter dem Befchl des jähfifhen Generallieutenants von Hafe; der ſächſiſche Geheim— 
rath von Könneritz und der hannover'ſche Geheimrath Nieger wurden zu Bundescommiſſä— 
ren ernannt, Bis zum 31. Dez. war ganz Holftein befegt, da die Dänen ſich, ohne Wider— 
ftand zu leiften, zurüdzogen, worauf die Bundescommiffäre Die herzogliche Yandesregierung 
in Kiel einfegten. Am 16. Jan. 1864 verbanden ſich Defterreih und Preußen durch eine 
geheime Convention zu einer Occupation (Inpfantnahme) Schlesmigs, nadıten: eine Diplo» 
matishe Intervention Nuflands, Englands und Frankreichs ohne Erfolg gewefen war, und 
Dänemark vie Aufhebung des ſchleswig'ſchen Grundgefeges verweigert hatte. Schon Ende 
Januar 1864 ftanden 43,500 Preußen mit 110 Kanonen und 28,500 Oeſterreicher mit 48 
Kanonen längs der ſchleswig'ſchen Grenze aufgeftellt, jene unter dem Commando des Prinzen 
Briedrid Karl von Preußen, Diefe unter demjenigen des Feldmarfhall-Fieutenant von Gablen;, 
während die Dberleitung über beide der preußiſche Feldmarſchall von Wrangel erhielt. Am 
1. Febr. überfchritten die Verbündeten die Grenze; die Preußen befegten Edernförde und 
drängten am 2. Febr. Die Dänen bei Miffunde zurüd, während fih bie Oeſterreicher bei 
Jagel, Oberjelt und tem Königsberg ſchlugen und bis zu den eigentlichen Schanzen des 
Danewerfes, einer 11 M. langen Bertheidigungslinie, vorbrangen, hinter melder die 
däniſche Hauptmacht ftand; indefien beſchloß am 4. der däniſche Kriegsrath, dieſe Stellung 
aufzugeben und ſich hinter die Düppellinie zurückzuziehen, was in der Nacht vom 5. zum 6. 
Febr. unter Zurücklaſſung vieler Geſchütze geſchah. Die Preußen ſetzten ungehindert über 
die Schlei, die Oeſterreicher erreichten die Nachhut des Feindes bei Oeverſee, wo cin hart— 
näckiges Gefecht ſtattfand, und beſetzten am 7. Febr. Flensburg. Das preußiſche combi— 
nirte Armeecorps nahm unter Prinz Friedrich Karl im Sundewitt gegen Düppel Stellung, 
während die preußiſche Gardediviſion unter General von der Mülbe nach Norden vordrang 
und am 19. Febr. die erſte Stadt Jütlands, Kolding, beſetzte, von mo am 8. Diärz ter 
Einmarſch in Jütland fortgeſetzt wurde. Die preußiſche Gardediviſion drängte die Dänen 
bis auf Fridericia zurück, die Oeſterreicher nahmen Veile, dann warfen die Alliirten die 
Dänen bis zum Liimfjord zurück, worauf letztere ſich auf die Inſel Mors zurückzegen. In 
der Nacht vom 15.— 16. März überrumpelten die Preußen die däniſche Beſatzung anf der 
Infel Femern, und am 17. März beftand bie preußifche Flotte bei Nügen ein Seegefedt 
gegen ein überlegenes däniſches Geſchwader. Am 18. April wurden die Düppeler Schan— 
zen erftürmt und die Dänen über die Brüde von Sonverburg nad der Infel Alfen zurüds 
gedrängt, alsdann Fribdericia von den Dänen geräumt und ganz Jütlaud von den Verbün— 
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beten beſetzt. Am 25. April war in Ponben eine Conferenz der fünf Großmächte, des 
Deutjhen Bundes, Dänemarks und Schwedens zufanmengetreten, durch welche anı 12. 
Mai ein Waffenftillftand vermittelt wurde. Nad langen Verhandlungen, die durch Däne— 
mark's Weigerung, auf eine PBerfonalunion, überhaupt auf eine Concefjion einzugehen, er 
folglo8 blieben, ging die Conferenz am 25. Juni unverrichteter Sache auseinander. Nah 
Ablauf des Waffenjtillftandes nahmen die Preußen ihre Operationen gegen Alfen wieder 
auf, gingen am 29. Juni über den Alfenfund, eroberten die Infel und drängten die Dünen in 
den äußerſten Winkel derfelben, die Halbinfel Rekenis, von wo ſich Diefe mit Zurüdlaffung von 
mehreren Taufend Gefangenen und vielen Kriegdmaterial nad Fühnen retteten. Anfang 
Juli fegten die Alliirten über den Liinifjord, drangen bis an die äußerſte Spitze Jütlands vor 
und trafen Vorbereitungen, nun aud die nordfriefiihen Weftinfeln zu nehmen, in deren 
Nähe fich eine dänische Küftenflottille aufhielt, welche fih am 19. Juli der verbündeten Nord» 
feeflotte ergab. Nachdem am 18. Juli zu Chriftiansfeld eine vorläufige Waffenruhe abge- 
ſchloſſen war, nahmen am 26. Juli die Friedensverhandlungen zu Wien ihren Anfang, 
infolge deren König Chriftian IX, auf Sch.-H. und Pauenburg zu Gunften Defterreichs 
und Preußens verzichtete. Ueber die Annerionsbeftrebungen Preußens, und deſſen Differen- 
en mit Defterreich über die Verwaltung der Herzogthümer bis zur Einverleibung derfelben 
in die preußifhe Monardie (24. Jan. 1867) ſ. Deutfhland und Preußen, Ge— 
ſchichte. Vgl. Chriftiani, „Geſchichte der Herzogthümer Sch.-H." (4 Bde., Flensburg 
1776—79) und „Geſchichte der Herzogthümer Sch.-⸗H. unter dem Oldenburgiſchen Haufe“ 
(Bd. 1 und 2, Kicl 1781—84, fortgefegt von Hegewiſch (Bd. 2 und 3, Kiel 1801-—1802, 
und von Sobbe bis zum J. 1808, Altona 1834); Droyfen und Sammer, „Die Herzog« 
thümer Sch.-H. und das Königreich Dänemark. Actenmäßige Gefhichte der däniſchen Pos 
litit feit dem 3. 1806” (2. Aufl., Hamburg 1850); Lüders, „Denkwürdigkeiten zur neueſten 
ſchlesw.-holſt. Geſchichte“ (4 Bde., Stuttgart 1851—53); Baudiſſin, „Geſchichte des 
Schlesw.-Holſt. Krieges“ (Hannover 1862); Rüſtow, „Der Deutſch-Däniſche Krieg von 
1864“ (Zürich 1864), „Der Defter.-Preufifhe Krieg gegen Dänemark“ (Wien 1865); 
Bontane, „Sch.-H. und die Annerion” (Freiburg 1867). 

Schlettſtadt, Kreisftadt im deutſchen Reichslande Elſaß-Lothringen, Bezirk 
Nieder-Elſaß, liegt am linken Ufer der Ill, an der Eiſenbahn von Strasburg nach Baſel, 
iſt Sitz einer Kreisdirection und hat 9300 E. (1871). Fabrieirt werden daſelbſt 
namentlich Calicot, wollene und baumwollene Strumpfwaaren, Leinwand, Holzgerätbichafs 
ten, Seife, Oel; außerdem gibt es Färbereien, große Bierbrauereien, Schneide- und Loh— 
mühlen. Man baut auch Getreide, Obſt und guten Wein. Als Feſtung beherrſchte 
Sch. die Eiſenbahnlinie nebſt Heerſtraße nach Belfort und Beſangon. Beim Ausbruch des 
Deutſch-Franzöſiſchen Krieges ſammelten ſich in Sch. die Franctireurs des Elſaß. Nach 
der Einnahme von Strasburg wurde die Feſtung vom General von Schmeling cernirt, ſeit 
dem 21. Dit. bombardirt und am 24. defjelben Monats mit 2400 Mann und 122 Gefhüten 
zur Gapitulation gezwungen. Die deutſche Reichsregierung hat Sch. ald Feftung aufge- 

eben; die im Spätherbft 1872 begonnene Scleifung der Werke wird 1874 beentigt fein. 
Ah den Näumen des chemaligen Tribunalgebäudes befindet ſich feit 1872 ein katholiſches 
Tehrerinnenfeminar. 

Schleuder, eine ehemalige, befonders bei den Griechen (sphendone) und Römern (funda) 
gebräuchliche Kriegswaffe, beftand aus einem langen, in der Mitte breiten Pederftreif oder aus 
einem Stüd Leder, an deffen Seiten zwei Schnüre befeftigt waren, mittel8 welcher Kieſel— 
fteine, mit Brennftoff gefüllte Thonkugeln, oder eichelförmige, mit einem Stachel verfebene 
hg geworfen wurden. Un der Stabſchleuder (fustibalus) war ftatt des 
einen Riemens ein Stod befeftigt. Lettere wurde mit beiden Händen geſchwungen und 
Ihnellte größere Maffen und Gewidte fort. Bei den Nömern waren die Balearen, bet 
ven Griechen die Aetoler und Alarnaner und bei den Sfraeliten die Benjaminiten als 
Schleuderer (funditores) berühmt. Bei den eriteren bildeten dieſelben mit den Speer— 
si (Alontiften, Jaculatores) und Bogenfhügen (Toroten, Sagittarii) das leichte 
Tußvolf, 

Schleuſen, Schiffs- oder Schiffahrtsfhlenfen nennt man Wafferbanten, 
welde zur fhiffbaren Verbindung zweier, neben einander liegender Gewäſſer von verſchiede— 
‚nem Woafferfpiegel dienen. Jenachdem fib die Sch. in Flüffen behufs Ueberwindung 
ftarter Gefälle, Umgehung von eingebauten Wehren u. ſ. w., over in Kanälen, an Deichen 
oder am Meere befinden, werden fie Fluß-, Kanal», Deich- over Scefdlen-» 
fen genannt. Nach dem Material unterfheivet man fteinerne Sch., wenn Wände nnd 
Boden von Stein; hölzerne, wenn fie von Holz find, und halbmaſſive, fofern der Boten 
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aus Holz, die Wände aus Stein beſtehen. Bei jeder Schleuſe unterſcheidet man das 
Oberwaſſer oberhalb der Sch. und das Unterwaffer unterhalb derſelben. Der 
Höhenunterſchied zwiſchen Oberwaſſer- und Unterwaflerfpiegel beißt dag Schleuſen— 
gefälle. In Bezug auf Einrihtung unterfheidet man die, befonder® bei der Flußſchiff⸗ 
fahrt vorkommende, ältere, weniger häufig angewendete Art der Stauſchleuſen, und 
die, aus diefen entjtandenen, jet meift angewendeten und mit verfdiedenen Motificatienen 
ausgeführten Kammerfhleufen. Die legteren können theils einfabe Sc. feir, 
wenn nur ein Ediff, Doppelfhleufen, wenn zwei Schiffe darin Platz haben, und 
Keffel- oder Baffinfhleufen, wenn fie für mehrere Ediffe zugleich eingerichtet 
find. Ferner unterfheivet man Schiffſchleuſen mit Geitenbajfins, 
Schiffihleufen mit bewegliden Kammern, Schifffhleufen mit 
Spültboren, Floffhleufen, und Ent- und Bemwäfferungsfchlenfen. 

Shleufingen, Kreisftabt im Regierungsbezirk Erfurt der preuß. Provinz Sadfen, 
mit 3323 E. (1871), am Fluſſe Scleufe und am Fuße des Thüringer Waldes gelegen, 
war früher bie Haupt» und Refidenzftabt der Graffhaft Henneberg, hat Schloß, Gynma- 
ſium und nidyt unbedeutende Induſtrie, namentlidy in Bleiweiß, Papier und Handſchuhen. 

Shley, County im ſüdweſtl. Theile des Staate® Georgia, mit 5129 E., darunter 
2851 Farbige; im 3. 1860: 4633 E. Der Boren ift eben und im Allgemeinen frudt- 
bar. Hauptort: Ellaville. Liberal-demokr. Majerität (Präfiventenwahl 1872: 


18 St.). 

Schlihtegrol, Adolf Heinrih Friedrich, Numismatiler und Schriftſteller, 
geb. am 8. Dez. 1765 in Waltershaufen im Gothaiſchen, geft. am 4. Dez. 1822 in Mün- 
den, wurde 1801 (feit 1797 war er zugleih Profefior am Gothaer Gymnaſium) Biblie- 
thelar und Auffcher des Münzcabinets in Gotha, als welcher er zur Förderung der Münz- 
kunde mwejentlih beitrug. Die Schäte des Viünzcabinets, fowie andere Wertbgegenftände 
bes berzogl. Haufes, brachte er vor der Schladt bei Jena nad Altona und 1807 fiber 
wieder zurüd, worauf er als Generalſekretär der königl. Akademie der Wiſſenſchaften nad 
Münden ging, wo er fpäter Director der Hefbibliothef und Präfident der Alademie wurde. 
Er fchrieb u. a.: „Nekrolog der Deutſchen“ (28 Bde., Gotha 1791—1806), „Annalen der 
Numismatit" (Bd. 1 u. 2, Gotha 1804). Bol. Weiller, „Sch.'s Leben und Wirken“ 
(Münden 1823). 

Schliemann, Heinrich, Reiſender und Arhäcleg, geb. 1819 in Anker&hagen, 
Medlenburg- Schwerin, war bis 1858 in kaufmänniſchen Eeſchäften in Amfterbam und 
Petersburg thätig, widmete fih dann ardäclogifdhen Studien, machte ausgedehnte Reifen 
nah Amerika, China, Japan, Oftindien und Sumatra, lich ſich 1866 in Paris nieter und 
beihäftigte fi 1870 mit der Auffindung der Reſte des alten Jlion. Er ſchrieb: „Ithafa, 
ber Beloponnes und Troja“ (Leipzig 1869). 

Schlit, Franz, Grafvon Sch. zu Baffano und Weißkirchen, ausge— 
zeichneter öfterr. General, geb. am 23. Mai 1789 in Prag, geft. am 17. März 1862. 
Aus Vorliebe für den Kriegerftand und aus Patriotismus organifirte Sch., nad) Abfolvirung 
feiner juriftifhen Studien, 1808 auf feinen böhmischen Gütern drei Compagnien Land» 
wehr, deren Chef er wurde, trat 1809, bei Ausbruch des Krieges, als Lieutenant der Ca- 
vallerie in die Armee und avancirte zum Rittmeiſter, als weldyer er fid) 1812 auf feine 
Güter zurüdzog. 1813 trat er abermals in die Armee ein, betheiligte fih mit Auszeid- 
nung an den Schlachten der Hauptarmee und verlor bei Wachau durch den Pilenſtich eines 
Kofaten, den er an ber Mißhandlung Gefangener hindern wollte, ein Auge. Er wurte 
1815 Major, 1844 Feldmarfchalllieutenant und 1848 Commandant von Krakau, ſowie 
nad ber Unterwerfung Ungarns, an welcher er einen hervorragenden Antbeil nabm (vgl. 
Kocziczta, „Die Wintercampagne des Graf Sch.'ſchen Armeecorps 1848— 1849", Clmüs 
1850), commandirender General in Mähren. Im tal. Kriege (1859) kämpfte Sch. mit 
AUnszeihnung in der Schlacht bei Solferino, 

Schlingen ever Schluden (deglutatio), nennt man die Thätigfeit, durch melde tie in 
ten Mund aufgenommenen, feſten oder flüfjigen Nahrungsmittel in den Magen befördert 
werden. Das Sc. befteht zuvörderſt darin, daß der zerfleinerte Biffen, welder auf dem 
Zungenrüden zufammengefhoben ift, vermittelt der Zunge an den Gaumen getrüdt und 
dann hinter die Jungenmwurzel und den vorderen Gaumenbogen geſchoben wird; von de 
tritt: er in den Schlund (f. Rachen) und dann durd) Die Speiferähre in den Diagen. Beim 
Schieben des Biſſens hinter den vordern Gaumenbogen find die Muskulatur ver Zunge, 
beim Gleiten deſſelben durd tie Epeiferöhre die Muskeln der letzteren thätig; vom vorbern 
Gaumenbogen bis zur Epeiferöhre beförtern ihn das Zuſammenwirken von Gaumen-, 
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Zungen-⸗ und einigen Halsmuskeln. Nur der Anfang der Schlingbewegung geſchieht will- 
kürlich, ver größte Theil der Berrichtung ift aber dem Willen entzogen. Während der Biffen 
längs des weihen Gaumens durd den Schlund läuft, fteigt der Kehlkopf in die Höhe, der 
Kehldeckel Happt nad rüdwärts und verſchließt den Eingang in die Stinmrige und die 
Luftwege. Geftört kann das Sch. werden durch Nervenleiden ber betheiligten Organe, 
wie mechanifhe Berlegungen oder Mißbildungen; fo tritt 3. B. bei Löchern im Gaumen 
der Biffen fehr häufig dur die Nafe zurüd und infolge von Zerftörung oder Mißbildung 
bes Kehldeckels findet leicht das fog. Berfhluden, d. h. das Gelangen von Flüffigkeiten _ 
oder feiten Stoffen in die Luftwege ftatt. Shlingbefhmwerde (dysphagia), d. i. das 
Unvermögen feite Nahrungsmittel aus dem Munde in den Magen zu bringen, und Steden- 
bleiben des Biſſens auf halbem Wege, kann durch Entzündung, Krämpfe oder Lähmung der 
zum Sch. nothwendigen Muskelpartien und ähnliche Krankheiten hervorgerufen werben; 
oft erſchweren oder verhindern auch Geſchwülſte das Sch. Die Behandlung richtet ſich 
nad) der jedesmaligen Urface. 

Shlingern (engl. rolling) nennt man die ſchwankende Bewegung, welche Schiffe, im 
Segenfat zum Stanıpfen (die Bewegung in der Längenachſe), in hohler See von einer 
Seite zur andern machen und die, wenn zu ſtark, ber Feftigteit des ganzen Baus nach— 
theilig wird. Beim Sch, oder bei ftarfem Winde werden an der Puvfeite noch Pardunen 
(Schlingpardunen) beigefegt, um das Wenden des Schiffes zu erleichtern. Sc. 
nennt man aud das Auswerfen von Sand aus Scleufen und Kanälen. 

Schlippenbach, Ulrih Guftav, Freiherr von, Dichter und Schriftfteller, geb. 
am 18. Mai 1774 in Groß-Wormfahten in Kurland, geft. am 1. April 1826 in Mitan, 
ftudirte in Königsberg und Leipzig die Rechtswiſſenſchaſt, wurde 1807 Yandrath des Pilten« 
ſchen Kreifes, 1818 Öberhofsgerichtörath und 1822 Präfivent ver Provinzialgefegcommif- 
fion in Mitau. Für die Literatur feines Baterlandes madte er fih durd Gründung der 
„Kurländifchen Geſellſchaft für Literatur und Kunft“ (1816) verdient. Er fhrieb u. a.: 
„Stonologie des jegigen Zeitalter8* (Riga 1807), „Gedichte“ (Mitau 1812), „Beiträge 
zur Geſchichte des Krieges” (4 Hefte, Mitau 1813), „Tebensblüten“ (2 Bde., Ham⸗ 
burg 1816), „Erinnerungen von einer Reife nady Petersburg im 3. 1814" (2 Bde., Ham⸗ 


burg 1818). 

&stittfhupe oder Schrittfhuhe (engl. skates) eine aus Stahl, oder aus Stahl 
und Holz beitehende Fußbekleidung, mittels welcher man fich leicht, ſicher und ſchnell auf einer 
Eisflähe bewegen fann. Die Sch. find eine alte Erfindung der norbifhen Völker, melde 
bereits in der „Edda“ erwähnt wird, nad) der ſich Gott Uller durch „Schönheit, Pfeil und 
Sch.“ vor den übrigen Göttern auszeihnete. Das Sclittfhuhlaufen (engl. skating) 
bat Klopftod in mehreren Oden befungen; auch Schiller, Göthe, Herder u. U. liebten 
dasjele. Dasfelbe wird, außer Holland, befonder® in den Ber. Staaten gepflegt; einige 
Amerikaner haben fogar in Europa in der Kunſt des Schlittfhuhlaufens mit Erfolg Schau⸗ 
ftelurgen gegeben. Es beftehen in vielen Städten der Union “Skating Clubs” und in 
den großen Städten jog. “Rinks”, große überdachte Eisflähen, mo man Sch. laufen kann. 
Die Sch.-Fabrication ıft in ven Ber. Staaten bedeutend, und kein anderes Land liefert fo 
gute und praftifche Sch. 

Shlöffel, Wilhelm, deutſcher Patriot aus den Jahren 1848 und 1849, geb. 1800, 
war Fabrifbefiger in Schlefien, wurde 1844 wegen Theilnahme an geheimen politifchen 
Berbindungen verhaftet und des Hochverraths angeklagt, im nächſten Jahre aber wieber 
entlafien, war 1848 Mitglied der Frankfurter Nationalverfanmlung, flüchtete nach der 
Auflöfung des Rumpfparlaments in Stuttgart nad der Schweiz, ging 1850 nad) Amerika, 
lehrte 1866 nad Deutſchland zurüd und ftarb 1870 zu Goldberg in Schlefien. 

—— Oskar, namhafter Mathematiker, geb. am 13. April 1823 in Weimar, 
befuchhte das Gymnaſium dafelbft und ftudirte in Jena, Berlin und Wien. Bon Jena, mo er 
1846 außerordentliher Brofefior der Mathematif geworden war, ging er 1849 als Pro» 
feffor der höheren Mathematik an die Bolytehnifhe Schule zu Dresven, mo er 1852 Mit- 
glied der Prüfungscommiffion für Civilingenieure wurde. Cd. begründete 1856 mit 
Witzſchel die „Zeitihrift für Mathematit und Phyſik“ und gab eine Anzahl werthvoller 
mathematijcher Lehrbücher heraus, 5. B. „Handbuch der algebraifhen Analyfis“ (4. Aufl., 
Jena 1868), „Örundzüge einer wiffenfhaftlihen Darftelung der Geometrie“ (3. Aufl., 
Eijenad 1859), „Compendium ber höheren Analyfis“ (3. Aufl., 2 Bde., Braunſchweig 
1868) u. a. m. . 

Schloß ift eine Vorrichtung zum Berfchluß von Thüren, Kaften u. f. w., welches durch 
einen Scylüffel geöffnet wird, befjen Bart beim Umdrehen in einen Niegel over Zahn ein-- 
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greift. Die fog. Deutſchen Schlöffer find nicht mehr in Gebrauch; bei den Fran— 
zöſiſchen Schlöſſern, welde faft allein üblich find, wird der Riegel durch cin beſon— 
deres Eifenftüd, Die Zubaltung, in jeder Lage unbeweglich erhalten, welche er nad) jeter 
vollen Umdrehung des Sclüfjeld einnimmt; beim Baſtardſchloß geht der Schlüflel 
beim Umdrehen über ein Hindernif und fällt alsdann wieder in feine frühere Lage zurüd. 
Je nah der Weife, wie die Sclöffer angebracht werben, unterfheitet man Häng- 
fhlöffer, angefhlagene Schlöfjer, die von einem Schloßkaſten umgebe- 
nen Kaftenfhlöffer, die in einer Vertiefung angebradten Einlaßſchlöſſer umd 
die noch tiefer verborgenen Einſteckſchlöſſer. Die Sicherheits- oder@ombi- 
nationsfhlöffer haben mehrere Zuhaltungen, welde der Reihe nad in eine be- 
ftimnite Lage gebracht werden müffen, um das Sc. öffnen zu fönnen. Die von Bramah 
und Chubb eonftruirten Gombinationsjhlöfier haben jehr große Verbreitung gefun» 
den. A vorzüglich find die Sicherheitsſchlöſſer der Nordamerikaner Newell, Jennings 
und Male. 

Schlofjer, Friedrich Chriſtoph, hervorragender Gefdhichtichreiber, geb. am 17. 
Nov. 1776 in Jever, geft. am 23. Sept. 1861 in Heidelberg, wo er 44 Jahre lang als Pro- 
feſſor der Gefchichte thätig war. 1793 begann er feine Studien in Göttingen und widmete 
fi dafelbit außer der Theologie, hauptſächlich der Geſchichte, ſowie der Phyſik und Mathe— 
matif, fpäter auch der ſchönen Literatur Jtalien’s, Spanien’ und England’s. Bon 1798 
— 1808 war Sch. als Hauslehrer thätig, worauf er bis 1809 als Conrector in Jever lebte 
und ſodann 1814 Staptbibliothefar in Frankfurt und 1817 Profeflor ver Geſchichte in Hei- 
belberg wurde. 1824 erfolgte feine Ernennung zum Geheimen Hofrath. Als Hauslchrer 
ſchrieb er „Abälard und Dulcin“ (Gotha 1807) und „Leben Beza's und des Peter Martor 
Vermili“ (Heidelberg 1809), während er in Frankfurt feine „Geſchichte der bilderſtürmen— 
den Kaifer des DOftrömifchen Reiches“ (Frankfurt 1812) vollendete. Seine beteutenbiten 
Werke find: „Weltgefhichte in zufammenhängender Erzählung” (4 Thle. in 9 Brn., 
Sranffurt 1817—1824; 2. Aufl.,, 1839—1841), „Gedichte des 18. Jahrh.“ (2 Bde., 
«Heidelberg 1823), „Univerfalhiftorifche Meberficht ver Geſchichte der Alten Welt und ihrer 
Cultur“ (3 Bde. in 9 Abth., Frankfurt 1826— 1834), „Zur Beurtheilung Napoleon's 
und feiner neueften Tadler und Lobredner“ (3 Abtb., Frankfurt 1832—1835), eine Bor: 
arbeit zu einer neuen Bearbeitung ber „Geſchichte des 18. Jahrhunderts“ (2. Aufl., 4 
Thle., 1836— 1843; 5. Anfl., 8 Bde., 1864— 1866), eines feiner beften Werke, das aud 
in fremde Spraden übertragen wurde, und „Weltgeſchichte für das deutſche Voll“ (19 Bde., 
Frankfurt 1842-—1854; neue Ausgabe 1870 ff.). Bgl. Gervinus, „Nekrolog Sch.'s“ 
(Leipzig 1861). 

Shlofier. 1) Johann Georg, Schriftfteller und namhafter Ueberfeker, Jugent- 
freund und Schwager Göthe's, deſſen Schweiter er heirathete, geb. 1739 in Frankfurt a. 
M., geft. ald Syndicus daſelbſt am 17. Okt. 1799. Nach Abjolvirung feiner juriſtiſchen 
Studien in Gießen und Altdorf wurde Sch. Amtmann in Emmendingen, 1787 Geb. Hof- 
rath und 1790 Director des Hofgerichts in Karlsruhe und 1798, nachdem er feit 1794 als 
Privatmanıı in Ansbah und Eutin gelebt hatte, Syndicus in frankfurt. Seinem Eifer 
für Recht und Wahrheit gab er beſonders in „Seuthes, oder der Monarch“ (Strasburg 
1788) Ausdruck. Er überfegte Longin's Schrift „Vom Erhabenen“ (Bajel 1781) und 
Mehreres aus den Werken von Aeſchylos, Plato und Ariftoteles. Sch.'s „Kleine Schrif— 
ten" erfchienen in 6 Bon. (Bafel 1779—1794). Berg. Nicolovius, „Biographie Cch.’8“ 
(Bonn 1844). 2) Johann Friedrih Heinrich, Neffe des Borigen, geb. am 30. 
Dez. 1780 in Frankfurt, geft. dafelbft am 22. Yan. 1851, war 1803 Apvofat und 1806 
Staptgerichtsrath in Frankfurt, trat am 21. Dez. 1814 mit feiner Frau zur kathol. Kirde 
über und lebte ſodann abwedhfelnd in Frankfurt nnd Neuburg bei Heidelberg. Er ſchrieb: 
„Die Morgenl. Ortbodore Kirche Rußland's und das Europ. Abendland“ (Heidelberg 
1845), „Die Kirche in ihren Leiden durch alle Jahrhunderte” (2Bre., Mainz 1851). Sein 
Bruder EC hriftian war bereit8 1811 zum Katholicismus übergetreten. 

Schloeſſer, Karl, hervorragender Hiftorien- und Genremaler, geb. zu Darmftabt am 
21. Juni 1836, ftubirte in Frankfurt a. M. und hielt fih dann in Paris auf, kehrte jedech 
1872 nad Deutfchland zurüd. Unter feinen Gemälden find zu nennen: „Ludwig's XVI. 
Sefangennehmung in Varennes“, „Mafaniello’8 Tod in Neapel", „Verbotene Frucht“, 
die „Singſtunde“, „Goncertprobe” u. a, m. 

Schlözer. 1) Auguft Ludwig von, ausgezeichneter Geſchichtforſcher, geb. am 5. 
Juli 1735 in Gaggſtedt in ber Srafchaft Hohenlohe⸗Kirchberg, geſt. am 9. Scpt, 1809 
als Geh. Hefrath in Göttingen. Nachdem Sch. von 1751-—1755 in Wittenberg und 


Schlucken Schlüſſelburg 793 


Göttingen Theologie ſtudirt hatte, war er zuerſt in Stodholm und ſpäter in Upfala als 
Hauslehrer thätig, worauf er fib 1759 nad Göttingen zurüdwandte, um daſelbſt Medicin 
zu ftudiren. 1761 ging er ald Hauslehrer und Gehilfe des ruſſ. Reichshiſtoriographen 
Miller nah Peterdvurg, wo er 1762 Adjunct an der Akademie und Lehrer an der 
Raſumowökij'ſchen Erziehungsanftalt und 1765 Profeſſor an der Akademie wurde, als 
welchem ihm die Bearbeitung der altruffifhen Gefdichte übertragen wurde. Bon 1767— 
1805 wirkte er als ordentl. Profefjor der Politit in Göttingen. 1804 wurde er vom 
Kaifer von Rufland in den Avelftand erhoben. Seine Hauptwerke find: „Allgemeine 
nordiſche Geſchichte“ (2 Bde., Halle 1772) und die Ueberjegung des ruſſ. Geſchichtſchrei— 
bers Neftor bis zum Jahre 980 (5 Bde., Göttingen 1802—1809). Er ſchrieb außerdem: 
„Weltgefhichte im Auszuge und Zufammenbange“ (2 Bde., Göttingen 1792—1801), 
„Vorbereitung zur Weltgefhichte für Kinder” (3. Aufl., Göttingen 1790). 2) Dorothea 
von S d., Tochter des Borigen, geb. am 10. Ang. 1770, geft. am 12. Juli 1825 in Avig- 
non, aufder Rückreiſe and Frankreich begriffen; erhielt 1787 die philoſophiſche Doctorwürde 
und ijt befannt als Verfaſſerin der ruſſ. Münzgefhihte. 3) Chriftianvon Sch., 
Bruder der Vorigen, gleichfalls Schriftfteller, geb. 1774 in Göttingen, geft. 1831 als 
außerorbentl. Profefior der Philofophie in Bonn. Erfhrieb: „Anfangsgründe der Staats- 
wiſſenſchaft“ (ruſſ. u. deutih, 2 Bde., Riga 1804—1806) und feines Baterd „Deffent- 
lies und Privatleben aus Driginalurfunden* (2 Bde., Leipzig 1828). 4) Kurd von 
S d., hiſtor. Schriftteller, Entel Aug. Ludw. von Sch.'s, geb. am 5. Jan. 1822 in Yübed, 
ftubirte in Bonn, Berlin und Göttingen orientaliihde Sprachen und Geſchichte und hielt 
fid 1845 in Paris auf, mit der Benutung der dortigen Ardive beſchäftigt. Am 4. 
Mai 1869 murde er zum Oefandten des Norddeutſchen Bundes in Merico, am 31. Aug. 
1871 in derfelben Eigenfhaft bei den Ver. Staaten von Amerifa ernannt. Er ſchrieb u. a.: 
„Choiſeul und feine Zeit“ (Berlin 1849), „Geſchichte der deutfhen Dftfeeländer“ (3 Bde., 
Berlin 1850— 1853); „Verfall und Untergang der Hanfa” (Berlin 1853), „Chafot. Zur 
Geſchichte Friedrich’8 des Großen und feiner Zeit” (1. u. 2. Aufl., Berlin 1856), „Fried— 
rich d. ©. und Katharina II." (Berlin 1859). 

Schlucken oder Schluckſen (singultus) nennt man eine Trampfhafte Zuſammen— 

iehung des Zmerchfelles, welche die Luft mit einem gluckenden Geräuſch von außen in die 
timmrige und Luftröhre drängt. Das Sc. tritt häufig als Begleiter von Krankheiten 
auf, namentlich des Magens, oder auch jelbititändig auf kurze Zeit, gewöhnlich auch bei 
plöglicher Ueberfüllung des Magens, namentlich bei Kindern, und ift dann leicht zu heben. 
Dft aber tritt das Sch. als heftige Krankheit auf, Die wochen», felbjt monatelang anhält 
und den Patienten auf das Entjeglichfte quält. Gegen Sch. bei Kindern wendet man 
Meagnefia oder Rhabarber an; tritt dafjelbe ald Neurofe (j. d.) bei Erwachſenen auf, fo find 
innere Mittel meift nutzlos. 

Schluß, die logifhe Folgerung eines Urtheils aus einem oder mehreren anderen; ift im 
erfteren Falle einfach (Sch. des erften Grades, unmittelbarer Sch.), im zweiten zu > 
fammengejegt (Sc. des zweiten Grades, mittelbarer Sch., Syllogismus). Die Pr— 
theile verhalten fid) wie Grund und Folge; Die begründenden beißen Brämiffen, tie 
folgernden Shlufßfäge (conelusio). Zur Herftellung eines mittelbaren Sch.es bedarf es 
eines fog. Mittelbegriffs (terminus medius). Scheinbare und täufhende Sclüffe 
beißen Fehlſchlüſſe (Baralogismen) und Trugfhlüffe (Sophismen). Ariſtoteles 
it der Begründer der Lehre von den Schlüſſen. 

Schlüfjelbein (clavieula), ein S-förmig gefrümmter Knochen, zieht ſich zwiſchen Bruft- 
bein und Sculterblatt hin. Das fih an erftere® mit fattelförmiger Gelentflähe anfegende 
Ende heißt Extremitas sternalis, da® andere Extremitas acromialis. Beim Brud des 
Sh.8 fintt der Arm nad innen herab; doch ift Derfelbe einer der am leichteften und fchnell- 
ften heilenden Knochenbrüche. Der Schlüſſelbeinmuskel (Musculus subelavius) 
entfpringt an der erften Rippe und erftredt fi) längs de8 unteren Randes des Sch.s von 
der Dlitte an bis zum Anfage des fog. Rabenſchnabelbandes. 

Shlüffelblume, ſ. Primel. 

Schlüſſelburg, Stadt und Feſtung im ruſſ. Gouvernement St.Petersburg, 8"), 
M. öſtlich von Petersburg, am Ausfluß der Newa aus dem Ladoga⸗See gelegen, hieß 
früher Nöteburg, und hat 6008 E. (Petersb. Kal. 1872). Im J. 1323 vom Groß» 
fürften Jurje III. Bänitorsitfeh zum Schutze des Nowgorodſchen Gebiete8 angelegt, war 
bie Feitung fpäter beftändiger Streitpunft zwifhen Schweden und Rußland, bis Peter der 
‚Große fie den Schweden am 12. Dit. 1702 entriß und bedeutend verftärten ließ. 
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Schlüſſelgewalt (fat. potestas clavium) heißt nach dem katholiſchen Lehrbegriff im wei- 
teren Sinne die Gewalt, alles Dasjenige in letter Inftanz anzuordnen, was zur Regie 
rung ber Kirche und zur Verwaltung des Reiches Gottes auf Erden notbwendig if. Im 
engeren Sinne bezeichnet die facramentale Sch. die Bollmadıt, Sünden zu vergeben ober zu 
behalten. Im Kleinen Lutheriſchen Katechismus wird al letztes Hauptjtüd Das vom Amt 
des Schlüffeld und der Beichte aufgeführt, doch ftammt biefes nicht von Luther felbft, fon» 
bern ift erft feit 1554 darin aufgenommen ; das „Concordienbuch“ fennt die Sch. nicht. Es 
bildete fidy aus Diefer Bezeichnung die Sitte, Petrus mit dem Himmelsſchlüſſel in der Hand 
bildlich Darzuftellen; auch die Päpſte führen Schlüffel in ihrem Wappen. 

Schlußzettel, Schlußnote oder Mäklernotiz heißt das fhriftlihe Zeugniß, 
welches der Senfal oder Miäller (f. d.) über den Abſchluß eines durch ibn vermittelten Han- 
delsgeſchäftes ausftellt, und das dadurch geridhtlihe Gültigkeit erhält, Die Namen ber 
Contrahenten, Zeit, Gegenftand und Bedingungen des Vertrages müffen darin angegeben 
werben. Bezieht fid) ver Sch. auf einen Zeitkauf, fo kann er jelbft wieder Gegenftand des 
Handels werben. 

Schlüter, Andreas, namhafter deutſcher Bildhauer, geb. am 20. Mai 1664 in Ham- 
burg, machte ausgebehnte Reifen, war Baumeifter in Warſchau und wurde 1694 als Hof« 
bildhauer nadı Berlin berufen. 1695 wurde er Mitdirecter der dertigen Afabemie, er- 
ridhtete im nächſten Jahre Schloß Liengenburg (jet Charlottenburg genannt) und über: 
nahm 1698 die Leitung des Zeughausbaues, defien berühmte „Masten der Sterbenven“ 
fein Wert find. Darauf baute er das Reſidenzſchloß, und 1703 wurde fein berverragentites 
Wert, die Neiterftatue des Großen Kurfürften, in Berlin enthüllt. 1713 modellirte er das 
Grabmal Friedrich's I. und ging dann nad Rußland, mo er 1714 ftarb. 

Schmad, Name eines namentlid in Dänemark, Schweden und Holland (dafelbft gegen- 
wärtig Tjalk genannt) gebräudlidhen, unten platt, vorn und hinten fehr voll gebauten 
area niit einem Hauptmafte aus einem Stüd und einem auf dem äußerſten 

interdede angebrachten, Heinen Befabnmafte. Um beim Segeln wegen ihres geringen 
Tiefgangs nicht zu viel feitlih abgetrieben zu werben, find die Sh.8 an den Seiten mit 
fog. Schwertern auegerüftet, d. 5. einer mit Eifen beſchlagenen, ftarten Plantenverbintung 
in Form eines Flügel. Auch die belgolander und englifhen Fifherfahrzeuge auf der 
Nordfee werden Sches genannt; doch fehlen diefen die Schwerter, ba fie tiefgchent gebaut 


nd. 

Schmalkalden, Stadt in der preuß. Provinz Heffen-Naffau, an ver Schmaltalve 
gereaen, hat 5792 E. (1871), eine ſchöne gothifhe Hauptlirde und ein olterthümliches 

athhaus, treibt eine fchr lebhafte Stahl» und Eifeninduftrie Schmallalder Ar» 
titel) und bat zahlreihe Eiſenhämmer, fowie in der Nähe ein Salzwerk. Ueber ber 
Stadt erhebt fih das Schloß Wilhelmsburg. Im Gaſthaus zur Krone wurde 1531 der 
Schmaltalvifhe Bund (f. d.) geihleffen, und in einem Haufe am Schloßberge 1537 die 
Schmaltaltifhen Artikel (ſ. d.) angenommen. 

Schmalkaldiſche Artikel, ein feit 1580 in das Concordienbuch aufgenommenes, ſymbeli— 
ſches Buch der lutheriſchen Kirche. Dieſelben wurden von Luther (Dez. 1536) zu Ritten- 
berg im Auftrage des Kurfürften Johann Friedrich von Sachſen verfaßt und —* dem 
Convent von Schmalkalden(Febr. 1537) vorgelegt werden, für den Fall, daß die proteſtan— 
tiſchen Fürſten auf dieſem Convent beſchließen würden, das von Papſt Paul III. auf den 
23. Mai 1537 nach Diantua ausgeſchriebene Concil zu beſchicen. Da nun die Fürſten 
bereit8 in den Borberathungen zum Convente eine Beſchickung des Concils verworfen bat- 
ten, fo wurten die Sch.n A. von den anmwefenden Theologen nur privatim unterzeichnet 
und erlangten erft ſpäter, namentlich während des Streites mit der Schule Melanchthon's, 
allgemeinere Bebeutung. Zum fombolifhen Buche wurden fie hauptfählich wegen ver in 
ihnen enthaltenen Abendmahlslehre erhoben. 

Schmaltaldifher Bund heißt das (29. März—4. April 1531) zu Schmalkalden 
von 9 proteftantifchen Fürften und Grafen aus den Häufern Sadjfen, Braunſchweig, Heflen, 
Anhalt und Mansfeld und 11 Reihsftädten, zur gemeinfhaftliben Vertheidigung ihres 
Glaubens und ihrer politifhen Selbftftändigkeit, dem Kaiſer und ben Latholifhen Ständen 
gegenüber, auf 6 Jahre geſchloſſene Bündniß. Da der Kaiſer Karl V. mit Anfclägen 
gegen den Bund umging, fo wurde berjelbe am 24. Dez. 1535 auf 10 weitere Jahre ver: 
längert und beſchloſſen, ein ftehenve® Heer zu halten. Noch fefter wurde der Bund 
durch Die 1537 dem Convente zu Schmalfalden vorgelegten und von Luther verfaßten 
Schmallaldiſchen Artikel (ſ. d... Die Haltung bed Bundes gegen ten Kaiſer wurbe 
immer feindliher und die volle Hälfte Deutſchlands ſtand auf Seite vefjelben. Den Kaifer 
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ſelbſt waren burd) feine fortwährenden Kriege mit Franfreid und den Türken die Hände 
jo gebunden, daß er fogar die Vertreibung des Herzogs Heinrich des Jüngeren von Braun 
ſchweig, eines eifrigen Anhängers ber Heiligen Liga (f. d.), durd den Kurfürften Johann 
Friedrih von Sachſen und den Yandgrafen Philipp von Heilen ungeahndet lafien mußte. 
Doch ließen innere Zwiftigkeiten im Bunte felbft dieſen nicht zu energiſchem Handeln kom— 
men. Als 1546 der Schmalkaldiſche Krieg ausbrad, und die rafchen Bewegun— 

en bes Feldhauptmanns Sebaftian Schärtlin, der die Soldtruppen der oberbeutichen 
Stäpte befehligte, einen günftigen Fortgang verfpraden, lähmte die Eiferfuht zwiſchen 
Johann Friedrich und Philipp von Heſſen Schärtlin’s Erfolge. Zu gleiher Zeit ward 
über die beiden Fürften die Reichsacht ausgeſprochen, welde der Better Johann’, Morig 
von Sadjen (f. d.), benugte, um ſich Kurſachſens zu bemädtigen. Hierburd wurde Johann 
Briedrih, welcher den Krieg in Schwaben begonnen hatte, zum NRüdzuge gezwungen. 
Zwar eroberte er fein Land im Herbft defjelben Jahres (1546) wieder, allein während Des 
Winters rüdte Karl V., welder unterdeſſen die übrigen Bundesgenoſſen unterworfen 
hatte, gegen Johann und Philipp, Die jet ganz allein ———— heran. Die unglückliche 
Schlacht bei Mühlberg (24. April 1647), welche theils durch Schwäche, theils durch Ver— 
rätherei verloren ging, lieferte beide Fürſten in des Kaiſers Gewalt und hatte die vollftän« 
dige Auflöfung des Bundes zur Folge (f. Reformation, Gefhihte). Vergl. Mauren« 
bredher, „Karl V. und die deutfchen Proteftanten, 1545—1555” (1865). 

Schmalz, Theodor Anton Heinrich, namhafter Jurift, geb. am 17. Febr. 1760 
in Hannover, geft. am 20. Mai 1381 als preußifcher Geh. Rath in Berlin. Sc). ſtudirte 
in Göttingen erft Theologie, fpäter Jura, wurde 1787 Profefjer der Rechte in Ninteln, 
1789 in Königsberg, 1801 Kanzler und Director der dortigen und 1803 der Univerfität 
in Halle und 1810 erfter Nector der Univerfität Berlin und Ordinarius der Juriften- 
facultät. Sch., welder fid) als Jurift einen geadhteten Namen in ganz Dentſchland er— 
worben hatte, verfcherzte feit 1815, in welchem Jahre er die Heine Schrift „Berichtigung 
einer Stelle in der Venturinifhen Chronik für das Jahr 1805“ (Berlin) herausgab, das 
Vertrauen des Volkes und ward fortan einer ber hervorragenven Wortführer ver politis 
fhen und kirchlichen Reactionspartei. Er fohrieb u. a.: „Enchklopätie des Gemeinen 
Rechts“ (Königsberg 1790), „Handbuch des röm. Privatredhts" (Königsberg 1793), „Das 
Recht der Natur“ (3 Bde., Königsberg 1795; neue Aufl., Yeipzig 1823; neu bearbeitet 
unter dem Titel „Die Wiffenfhaft des natürlichen Rechts“, herausg. von Jarde, Leipzig 
1831), fowie „Denfwürbigfeiten des Grafen’ Wilhelm iu Schaumburg-⸗-Lippe“ (Hannover 
1783), durch welches Werk er feinen Ruf als Schriftfteller begründete, 

Schmarda. 1) Ludwig Karl, Naturforfcher und Reifenver, geb. am 23. Aug. 
1819 in Olmütz, wo er feit 1835 ftudirte, worauf er fi 1837 nadı Wien wendete, um 
daſelbſt Medicin und Näturwifienfhaften zu ſtudiren. Nach Abfelvirung feiner Studien 
war er zunächſt als Lehrer der Naturgefhichte und Geographie in Wien und Grat thätig, 
wurde 1850 an letzterer Univerfität ordentlicher Profefjer und 1852 Profefior der Zoologie 
in Prag. Noch vor Antritt diefes Amtes unternahm er eine größere wiſſenſchaftliche Reife, 
auf weldher er Aegypten, Ceylon, das Capland, Auftralien (1854), Chili, Mendoza, Pa- 
nama, Jamaica, Guayaquil, Quito, Bogota, Cartagena (1856 im Aug.), die Ber. 
Staaten von Amerifa, Canada und Cuba befudte. 1857 kehrte er nach Europa zurüd, 
lebte zuerft abwechfelnd auf feinen Gütern in Steiermark, in Baris und Berlin und murbe 
1862 als Profeffor der Zoologie nadı Wien berufen. Seine Reifen befchrieb er in „Reife 
um die Erde in den Jahren 1853—1857" (3 Bde., Braunſchweig 1861); er fchrieb aufer- 
dem: „Beiträge zur Naturgefhichte der Infuforien* (Wien 1846), „Andeutungen aus dem 
Geelenleben der Thiere* (Wien 1846), „Zur Naturgefhichte der Adria” (Wien 1852), 
„Zur Naturgefhicdhte Aegyptens“ (Wien 1857), „Neue wirbellefe Thiere* (Abth. 1 und 2, 
Leipzig 1850—1861, mit 37 Tofeln); fein Hauptwerk ift: „Die geographifche Verbreitung 
ber Thiere* (Wien 1853), und „Zoologie“ (2 Dbe., 1871—1872). 2) Karl Johann, 
Bruder des Borigen, Oberftlientenant in der öfterreihifhen Artillerie, geb. am 13. Juli 
1826 in Olmütz, ift befannt durch feine Schriften „Lehrbuch; der Trigonometrie” (Wien 1855), 
ae Feldbefeftigung” (2 Bpe., Wien 1856), „Lehrbuch der praftifchen Meßkunſt“ 
(2. Aufl., Wien 1868), „Ueber die geometrifhen Vorbedingungen ber trefifiheren Feuer— 
wirfung” (Prag 1862) u. a. nı. 

Schmaroger, f. Paraſiten. 

Schmauß, Johann Jakob, ausgezeichneter Staatsrehtölehrer, geb. am 10. März 
1690 im Elſaß, geft. am 8. April 1757 als Profeſſor des Staatsrechts in Göttingen, mo 
er bereit8 von 1734— 1743 als Brofeffor des Natur: und Völkerrechts gewirkt hatte, Er 
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ſchrieb: “Corpus jwfis/publici sacri Romani imperii academieum” (2 Bde., Leipzig 
1745; neue Ausg. mit Anmerkungen von Schumann, Leipzig 1774), “Corpus juris geu- 
tium academicum” (2 Bde., Leipzig 1730), „Einleitung zu der Staatswiſſenſchaft“ 
2 Bde., Leipzig 1742), „Neues Syitem des Rechts der Natur“ (Göttingen 1753), „Neues 

er Staat von Portugal“ (2 Bde., Halle 1714). 

Schmeds (Tätra-Füred), ein vielbefuchtes Heilbad im Zipfer Comitat, Ungarn, liegt 
anı Fuße der karpatifchen Bergipite Königenafe in wildromantifcher Gegend. Das Wafler 
wird zu den kräftigſten alkalifch eifenhaltigen Säuerlingen Ungarns geredinet. Seit 1839 
befindet ſich daſelbſt auch eine Kaltwafjerheilanftalt. 

Schmeißfliege, |. Fliegen. 

Schmeller, Jobann Andreas, berühmter Spradforfcher, geb. an 6. Aug. 1785 
in Tirſchenreuth in der Oberpfalz, geft. am 27. Juli 1852 als ordentlicher Profefior (jeit 
1846) für die Ältere deutfhe Sprade und Literatur in Münden. 1804 ging Sch., ta 
er zur Fortfeßung feiner Studien Feine Mittel beſaß, als fpanifher Soldat nad Tarra- 
gona, kehrte 1808 nach Bafel zurüd, wo er eine Privatanftalt gründete, machte als bayeri— 
fer freiwilliger 1814 und 1815 die Befreiungsfriege mit, wurde als Oberlieutenant 
verabſchiedet, 1827 Profefier am Cadettenhaufe in Münden und 1840 Unterbiblietbelar 
an ber Fünigl. Hef- und Staatsbibliothel. Vgl. Föringer, „Lebensſtizze Sch.'s“ (Mün- 
chen 1855). Seine Hauptwerke find: „Die Mundarten Bayerns, grammatifch Dargejtellt* 
(Münden 1821) und „Bayerifhes Wörterbud, mit urfundlihen Belegen".(4 Bre., Stutt« 
gart und Tübingen 1827—1836; neue Ausg. 1870 ff.); er fchrieb außerdem: „Altfächfi- 
che Evangelienharmonie“ (*Heliand”, Stuttgart und Tübingen 1830— 1840), „Lateiniſche 
Geſchichte des 10. und 11. Jahrh.“ (mit Jalob Grimm, Göttingen 1838), „Münden 
unter ber Vierherzog-Regierung 1397—1403, nad einer gleichzeitigen Denkſchrift tes 
Bürgerneifters Jörg Kakmair“ (Münden 1833) u. ſ. w. 

DAMEN || foviel ald, Email oder Shmalte, bezeichnet ferner das weiße Emeil, 
das zum Ueberzug von Uhrengläſern verwendet wird, aud) furze gefärbte Glasröbrden, 
welche wie Perlen zum Beſatz von Stidercien dienen. 

Schmelzen nennt man den unter Vermittelung ber Wärme eintretenden Uebergang 
fefter Körper in den Zuftand des Flüffigfeins. Verſchiedene Körper ſchmelzen bei fchr ver 
fhiedener Temperatur, Man fann annehmen, taf alle fejten Körper ſchmelzbar find, mit 
Ausnahme foldyer, welche fidh bei einem gewiffen Wärmegrad zerfegen. Den Temperaturgrad, 
bei welchem das Sch. ftattfindet, nennt man ven Schmelzpunkt. Alle eigentlichen Fette 
(weldye bei der Berfeifung Glycerin liefern) erftarren unter gewöhnlichen Umftänden bei einer 
Temperatur, welche mehr oder weniger weit unter dem Schmelzpunkt liegt, und unterſcheiden 
fi) hierdurch fharf 3. B. von Bienenwachs und Walratb, bei welchen das Erftarren gleich 
unterbalb der Schmelztemperatur erfolgt. Bei Diefem Erftarren tritt dann immer eine 
Temperaturerhöhung ein, und oft ift Diefelbe fo bedeutend, daß fie faft den Schmelzpunft 
erreicht. Bezüglid des Sch.s der Metalle, Hüttenprodufte u. f. w. findet man vermittelit 
eines thermoelektrifhen Pyrometer8 von Pouillet'8 Einriditung deren Schmelztemperatu— 
ren weit niedriger, als fievon Blattner früher beftimmt wurden, aud fel nad Schinz 
zwifhen Bildungs» und Schmelztemperatur der Silifate gar feine Differenz vorbanden 
fein, fondern die Bildung derfelben mehr von ter Zeit ald von der Temperatur abhängen, 
d. h. eigentlih von der Yeitungsfähigfeit des Materials, aus welchem das Silitat gebildet 
wird, vermöge deren die Wärme mehr oder weniger ſchnell eintringt. Während Plattner 
die Temperatur zur Bildung von Eifenfilitaten zu 1789—1876°, zur Schmelzung derſelben 

u 1431—1445° angibt, findetnah Schinz Bildung und Edymelzung bei 1000—1156° 
Hat. Die Temperatur eined Glasofens beträgt nur 1200—1250°%. Kruftallglas (Blei— 
glas) wurde ſchon bei 8339 Pyrometeranzeige weid genug, um verarbeitet zu werten, und 
bei 9299 völlig flüſſig. ine böhmifche grüne Glasröhre wurbe bei 7699 weih und bei 
1052° flüffig. Faſt chemiſch reiner Kallſtein verler nad vierftündigem Verweilen in einer 
Temperatur von 617—675° feine Koblenfäure vollftändig (43,, Proc... Nach treiftün- 
digem Glühen bei 862—881° hatte er 40,, Proc. verloren, und durch zweiftüntiges Glüben 
in einem Gasſtrom bei 8479 wurde er vollkommen frei von Kohlenſäure. Wird tie Tem« 
peratur auf 1000° gefteigert, fo entweicht die Stohlenfäure fehr raſch. Vgl. Schinz, „Pos 
lytechniſches Journal“ (1871). 

Schmerle, aub Grundel genannt (Cobitis), eine zu bem farpfenartigen Baudı- 
flofiern gehörige Fiſchgattung, 'charakteriſirt durch den aalförmigen Leib, die Heinen, unter 
einem Scleimüberzuge liegenden Schuppen, den am Ende der Schnauze befindlichen, wenig 
giipaltenen Mund und die 6—10 Bartfafern. Arten: 1) Gemeine Sch. (C. barba- 


Schmerling Schmetterlinge‘ r 7197 


tula), gran, grün und ſchwarz geftreift, in Gebirgsbäden, fehr [hmäadhaft und wird friſch 
oder marinirt gegeflen; 2) Shlammpeigter (©. fossilis), ſchwarz, braun umd gelb 
längsgejtreift, Floffen gelb, Bauch orange, wird bei nahendem Unwetter fehr unruhig und 
gibt beim Aungreifen einen pfeifenden Ton von fi, ebenfo 3) der Steinpeitzker 
(O. taenia), braun, an den Seiten blafgelb, hat auf ven Kopfe zwei gabelförmige Stadeln. 

Schmerling, Anton, Ritter von, öfterreihifher Staatsmann, geb. am 23. Aug. 
1805 in Wien, wo er Jurisprudenz ftubirte und 1829 in den Staatödienjt trat. 1842 
zum Rath und 1848 zum Appellationsrath ernannt, erwarb er ſich den Ruf eines der tüch— 
tigiten öſterreichiſchen Juriſten, infolge deſſen er von der öfterreihifhen Regierung 1848 
als Vertrauensmann nad Frankfurt gefandt wurde. Hier vertrat er, ald Mitglied des 
Siebenzehnerausfchuifes, eine unitariſche Richtung zu Guniten Oeſterreichs, verfah vom 19. 
Mai 1848 bis zur Auflöfung des Bundestages das Präfidium und war ald Abgeordneter 
der Stadt Tuln ein hervorragendes Mitglied der Deutſchen Nationalverfammlung. Der 
Neichöverwefer Erzherzog Johann ernannte ihn am 15. Juli 1848 zum Neihsminifter, 
welches Amt er nad) dem Malmöer Waffenftilftand wieder niederlegte, vom 24. Sept. bie 
15. Dez. 1848 aber wiederum verwaltete. Hierauf von ber öfterreihifchen Negierung 
zum Bevollmächtigten bei der Eentralgewalt ernannt, wurde er Führer der öſterreichiſchen 
Mitglieder der Nationalverfammlung und opponirte al® eins der Häupter der Großdeut— 
fhen Partei mit Heftigfeit gegen die Suprematie Preußens. Die Erwählung Friedrich 
Wilhelm’s IV, zum deutfhen Kaifer war daher die Beranlaffung, daß Sch. im April 1849 
von Frankfurt nah Wien zurückkehrte, wo er zum Juftizminifter ernannt wurde, Diefes 
Amt befleivete er bis Jan. 1851, wurde fodann Senatspräfident des oberften Gerichts— 
und Gaffationshofes, am 13. Dez. 1860 Staatsminifter, betheiligte fi als folder mit 
Auszeihnung an dem Deutſchen Fürftentage in Frankfurt (1863) und übernahm hierauf 
am 27. Juli 1865, als Staatsminifter zurüdgetreten, das Präfivium des Oberften Ge— 
rihtshofes. Am 1. April 1867 wurde er vom-Raifer zum lebenslänglihen Mitgliede des 
Herrenhaufes ernannt, nachdem er vorher von 1861— 1865 Mitglied des böhmischen Land— 
tages und 1861—1867 für die Stadt Wien Mitglied des Niederöfterreihifhen Landtages 
gewejen war. 

Schmerz nennt man eine unangenehme Erregung der Empfindungsnerven oter Des Ge— 
hirns felbit, welche zum Bemwußtfein geführt wird, deren Stärke, ſowie deren Art nur der 
Empfinvdende felbjt beurtheilen kann. Die einzelnen Arten des Sches unterfceidet man 
dadurch, daß man fie mit [hen bekannten Sch.en vergleicht, und ſpricht demnach von einem 
brennenden, bohrenden, klopfenden, reißenden, ſchneidenden, ftebenten, drückenden Cd. 
Ueber die Entjtchung des Sch.gefühls ift man ebenfo, wie über Die des Luſtgefühls im Dun- 
fein; man weiß nur mit Beftinnmtheit, daß die Empfindungsnerven die vermittelnden Or— 
gane find. Die Behandlung richtet fich nad) ver Grundurfadhe und muß vorherrſchend dar— 
auf gerichtet fein, die Empfindlichkeit der Nerven berabzuftimmen. Bon Heilmitteln maden 
die ſeog. Schmerzftillenden Mittel (Anodyna), an deren Spitze Morphium 
fteht, entweder innerlich eingenommen oder durch Hauteinfprigungen (ſubcutane Injectienen) 
in den Körper gebracht, die Nerven und das Gchirn gegen Sch. unempfinvlich; im bildlichen 
u fprit man auch von pfyhifhdem Sch. oder Seelenfhmerz (dene, Trauer, 

ngit). . 

dymerzensgeld nennt man eine dem Berletsten für Schnerzen, die er infolge einer 
Körperverlegung zu leiden bat, von Gerichtswegen zugefprodene Sunme Geltes, vie Der 
Richter nad eigenem Ermefjen beftimmt und nnabhängig von der eigentlichen Strafe für 
das Berbreden der örperverlegung auferlegt. 

Schmettau oder Shmettow), Samuel, Reichsgraf von, preuf. Generals 
felomarjhall, geb. am 26. März 1684, geft. am 18. Aug. 1751 in Berlin, ftand zuerit in 
holländ., dann in polnischen Kriegsdienften und wurde 1743 von Frietric II. als Ge» 
fandter nad) Münden und Paris gefhidt. Sc. nahm an 28 Schlachten und 32 Belage- 
— theil. 

chmetterlinge (Lepidoptera; engl. butterflies), die achte und letzte Inſektenordnung 
und zugleich die einzige mit ſchlürfenden Mundtheilen, haben vollſtändige Metamorphoſe 
und gleichartige Flügel (d. h. Vorder- und Hinterflügel im Bau und Gewebe nicht oder 
nur wenig verſchieden). Dieſe Ordnung erſcheint in mehreren morphologiſchen Beziehun— 
gen als die vollkommenſte Abtheilung der Inſekten und hat ſich demgemäß auch am ſpäteſten 
entwickelt. Man kennt von ihr nur Verſteinerungen aus der Tertiärzeit, während die 
übrigen Inſektenordnungen bis zum Jura und vier ſogar bis zur Steinkohle hinaufreichen. 
Die nahe Berwandtjchaft einiger Motten (Tinea) und Eulen (Noctua) mit einigen Schmet— 
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terlingsfliegen (Phryganida) macht es wahrfheinlid, daß fih die Sch. aus diefer Gruppe, 
aljo aus der Ordnung der Nepflügler oder Neuropteren entwidelt haben. Die Sch. haben 
zu einen Rolrüfjel umgeformte Mundtheile, meift vollftändig befhuppte Flügel, 2 große 
Tippentafter und 1—Sgliederige Nüffeltafter und 2 große facettirte Augen (Nekaugen). 
Nur bei wenigen finden fich nebenbei Punkttaugen. Die geraden, bis 6Ogliederigen Fühler 
find oft feulenförmig verdidt oder gefnopft und find entweder einfach verlaufend oder ge— 
känimt. Die engverbundenen Bruftriegel find mitunter durd längere Haare (Kragen) aus- 
gezeichnet; bei manchen Tagfaltern find die Vorderbeine ohne Fußtarſen und Krallen (Puß- 
oder Schreitbeine). Die meiften Sch. haben, eine einjährige Generationgzeit, felten eine 
mehrjährige und noch feltener eine Doppelte Generation in demfelben Jahre, Dagegen fommen 
häufig überwinterte Weibchen vor, die im vorhergehenden Jahre nicht befruchtet waren. 
Während die Männchen meiſt einförmig find, haben die Weibchen zwei und mehrere ver« 
ſchiedene Formen, aud) find fie größer und ftärker behaart. Die Sch. leben mit Ausnahme 
einiger Motten ausſchließlich von Begetabilien, die Raupen meift von Blättern, die ausge- 
bildeten Sch). aber nur vom Honigfafte der Pflanzen. Unter den Raupen, welde außer 
den Seidenraupen feinen Nugen gewähren, finden ſich wie bei anderen Infelten Monopba- 
gen (die fid) nur von einem Stoff) und BPolyphagen (die fid) ven mehreren nähren). Sie 
leben theils gefellig, theils einzeln, haben nie unter 6, nie über 16 Beine und verwandeln ſich 
nad mehrmaliger Häutung in bemegungslofe Puppen, die man bei einigen ZTagfaltern wegen 
ihrer golpfledigen, hellen Färbung Ehryfaliden (Goldpuppen) nernt. Aus der 
Puppe kriecht der Sch. meift nad) einigen Wochen, felten erft nad) einem oder mehreren Jahren. 
—— Sch. laſſen im Fluge ein Geräuſch hören, wie z. B. der Braſilianiſche Klapperer, 
der Todtenkopf u. ſ. w. Auch gibt letzterer, als der einzige unter ven Sch., einen bemerk— 
baren Laut von ſich, welcher durch die an der fheinbar glatten Innenfläche des Taſters befind- 
lihen, feinen Reifen dur Reibung bervorgebradyt wird. Einen bedeutenden Einfluß auf vie 
Färbung der Sc. übt das Klima aus, in weldym fie ihre VBerwandlungszuftände verbringen. 
Vanessa Levana und V. Prorsa, zwei Heine Tagfalter, unterſcheiden fi von einander nur 
dadurd, daß bei erfterem die Grundfarbe der Oberflihe gelbbraun, bei leßterem braun» 
ſchwarz iſt. Man hat beide lange für verfchiedene Arten gehalten, aber entvedte, daß V. 
Levana im Frübjahr aus der überwinterten Buppe hervorgegangen ift, während V. Prorsa 
fih im Sommer entwidelte. Ueberhaupt haben Himatifhe, Boden» und Pichtverbältnifie 
einen bedeutenden Einfluß auf die Abänderung der verfdiebenen Echmetterlingsarten. 
Vgl. R. Wallace, “Contribntions to the Theory of Natural Selection” (Lendon 1870). 
Wie fehr die Färbung der Thiere von den Pichtverbältniffen ihres Wohnplaged abhängt, 
ficht man deutlih, wenn man eine Anzahl Tagfalter neben Nadıtfalter ftelt. Während 
die erfteren in bellen, Haren, oft brillanten Farben erfcheinen, find die legteren in eine dü— 
ftere, unklare Färbung gehüllt, wie denn auch die Sch. ver tropifhen Zone, abgejchen von 
ihrer Größe, fid) von denen der fälteren Zonen durch Feuer, Lebhaftigleit, Glanz und Pradıt 
ber Farben unterfheiden. Man fhäst Die Zahl der bis jegt bekannten Scd.arten auf 
etwa 22,000 und theilt fie in: 1) Tagfalter, mit den Familien Ehte und Unedte 
Zagfalter; 2) Abendfalter, Familien: Schwärmer, Widderſchwärmer, Glas» 
fhwärmer; 3) Nadtfalter mit den Familien Spinner, Eulenfalter, Spanner; 4) 
Kleinfalter, mit den Familien Widler, Zünfler, Schaben und Federmotten over 
Geiſtchen. Im Altertbum galt der Schmetterling ald Symbol des Unkörperlichen, der 
Seele, der Unfterblicykeit und des Schlafes (daher auch der Gott des Schlafes Hypnos)] bei 
den Griechen mit Schmetterlingsflügeln am Kopfe abgebildet wurde). Vgl. die Werke von 
Ochſenheimer und Treitfchte (10 Bde., 1807—35); Sübner (1805—41); Herrid- Schäffer 
(5 Bde., 1843-55), und Ramann (1872 ff.); über ihre geographiſche Verbreitung Speyer 
(2 Bre., 1858— 1862). 

Schmetterlingsblütler (Papilionaceae; engl. Proper Pulse Family), eine zur Clafie 
der Leguminoſen (Pulse Family) gehörige Pflanzenfamilie, bildet nächſt den Compeſi— 
ten die größte natürlihe Familie des Pflanzenreihs, welche wegen ber vielen aud 
ihr flammenden Cultur- und Nutzgewächſe cine ganz befondere Widtigkeit für den Men- 
ſchen bat. Es find theild Bäume und Sträuder, theils Kräuter ber verſchiedenſten Lebens— 
bauer, Größe und Bildung, mit ftielrunden oder unregelmäßig gemwinfelten Stämmen und 
Aeſten, unpaarigen, feltener paarig geficderten, dreizähligen oder fingerförmigen Blättern, 
unregelmäfiger, meift fchmetterlingsförmiger Blumenkrone, 10 ein» oder zweibrüberigen 
Staubgefäßen und einfachen, einfädjerigen Fruchtknoten. Die Frucht iſt eine Hülfe oder 
Öliederhülfe, der Keimling gekrümmt, Samenlappen mehr oder weniger did, reich an Kleber, 
eft auch an Stärkemehl. Im Holze der Däume und Sträuder pflegen Oummigänge vorzuten« 
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men. Manche Bapilionaceen enthalten auch arzneilihe Stoffe, einzelne giftige (meift in den 
Samen). Die Blätter fehr vieler, befonders Frautartiger Sch., find rei an nahrhaftem 
Schleim und bieten deshalb den pflanzenfrefienden Thieren ein nahrhaftes Futter. Die wid. 
tigften Futterfräuter (Klee, Luzerne, Esparſette, Serradella, Widen u. a.) gehören dieſer Fa- 
milie an, ebenfo die durch Nahrhaftigkeit ver Samen ausgezeichneten Hülfenfrüdte (Erben, 
Bohnen, Linfen). Die Bapilionaceen zerfallen in mehrere große natürlihe Gruppen: 1 
die Sophorese, mit ungegliederter, einfäderiger Hülfe und zehn freien Staubgefähen; 2 
bie Loteae, ebenfall® mit einer echten Hülfe, aber ein» und zweibrüderigen Staubfäden; 3 
die Hedysareae, durch Gliederhülſen ausgezeichnet; 4) die Vicieae, mit Hülfen und zwei« 
brüderigen Staubgefäßen, von den übrigen dadurch verfchieden, daß bein Steinen die Koty— 
ledonen unter dem Erdboden bleiben; 5) die Phasevleae, Sclingpflanzen mit Hilfen oder 
Gliederhülſen, deren Kotyledonen zwar über den Boden hervortreten, wie in den brei erften 
Gruppen, aber nicht wie dort grün und blattartig werben, fondern did, fleifhig und bleich— 
grün bleiben. Die Sch. find über die ganze Erde verbreitet, jedoch in der noördlichen He— 
mifphäre häufiger als in der ſüdlichen. Ihre Zahl nimmt in der Richtung vom Pol nad) 
dem Yequator hin zu. In den Ber. Staaten find folgende Unterabtheilungen und Gattun- 
gen ver Sch. vertreten: 1) Genistese mit den Öattungen Lupinus (Lupine), Crotalaria 
Rattle-Box), Genista (Woad-Waxen; Whin); 2) Trifoliese mit Trifolium (Clover; 
refoil), Melilotus (Melilot; Sweet Glover), Medicago (Medick); 3) Cytisus oder 
Sarothamnus mit Scoparius (Scotch Broom); 4) Galegeae mit Psoralea, Dalea, Peta- 
lostemon (Prairie Clover), Amorpha (False Indigo), Robinia (Locust-Tree), Wistaria, 
Tephrosia (Hoary Pea), Astragalus (Milk-Vetch), Oxytropis und Glyceyrrhiza (Liquo- 
rice); 5) Hedysareae mit Aeschynomene (Sensitive Joint-Vetch), Hedysarum, Des- 
modium (Tick-Trefoil), Lespedeza (Bush-Clover), Stylosanthes (Pencil-Flower); 6) 
Vieieae mit Vieia (Vetch; Tare), Lathyrus (Vetchling; Everlasting Pea); 7) Pha- 
seoleae mit Wistaria, Apios (Ground-Nut; Wild Bean), Phaseolus (Kidney Bean), 
Centrosema (Spurred Butterfly-Pea), Clitoria (Butterfly-Pea), Amphicarpaea (Hog 
Pea-Nut), Galactia (Milk Pea), und Rhynchosia ; und die Unterabtheilungen Sophoreae 
und Podalyrieae, mit den Gattungen Baptisia (False Indigo) und Cladrastis (Yellow- 
Wool). 

Schmid. 1) Hermann, beliebter Boltsdichter, war einige Jahre hindurch Director 
des Volks⸗ und Actientheaters in Münden, welche Stellung er im 3. 1872 aufgab. Der 
Inhalt feiner Werke ift meift dem oberbayerifhen Leben entnommen. Er ſchrieb: „Das 
Schwaberl“ (Münden 1861), „Alte und neue Geſchichten aus Bayern“ (ebd. 1861), „Der 
Kanzler von Tirol" (ebd. 1862), „Mein Even“ (ebd. 1862), „Im Morgenroth“ (Berlin 
1864), „Die Mordweihnacht“ (Münden 1864), „Almenraufdh und Edelweiß“ (Berlin 
1864), „Bayeriſche Gefhichten aus Dorf und Stadt“ (ebd. 1864), „Friedel und Oswald“ 
(ebd. 1866), „Sanct Barthelmä* (Augsburg 1868), „Müte und Krone“ (Teipzig 1869), 
„Die Türken in Münden“ (ebd. 1872), „Aus deutſchen Bergen" (Stuttgart 1872). Seine 
gefammelten Werte erfhienen zu Leipzig (27 Bde., 1867—1870). 2) Leopold, hervor« 
ragender kath. Theolog, geb. am 9. Juni 1808 zu Zürich, ftubirte zu Tübingen und Mün— 
hen Theologie und Philofophie, wurde 1832 Subregens zu Limburg im Naſſauiſchen, 
1831 Hauscaplan im Stift Neuburg, 1837 Pfarrer in Großbalbad in Naffau, 1839 Pro« 
fefior der Dogmatik in Gießen, 1843 zugleih Honorarprofeflor der fpeculativen Philofo- 
phie daſelbſt, 1849 zum Biſchof von Mainz gewählt, feine Wahl jedoch durch päpftliches 
Breve verworfen, worauf Sch. feine theologiſche Profeſſur nicderlegte und nur nod) die 
philofophifche behielt. Er trat fpäter zum Proteftantisnus über und ftarb am 20. Dez. 
1869. Sch. gehörte der freifinnigen Richtung an und fuchte mit Eifer eine Bereinigung 
der katholiſchen und evangelifchen Lehre herbeizuführen. Unter feinen theologiſchen Schrif- 
ten find herworzubeben: „Kurzes Wort an die Dentenden in Deutſchland über die gegen- 
wärtige religiöfe Bewegung” (Mainz 1845), „Der Geift des Katholicismus oder Grund- 
legung der drijtlichen Irenik“ (Giefen 1848); unter feinen philoſophiſchen: „Grundſätze 
der Einleitung in die Philofophie" (Gieken 1860), „Das Gefeg der Perfönlichkeit" (Gießen 
1862). Bol. B. Schröder und Fr. Schwarz, „Leopold Sch.'s Leben und Denken“ (Leip- 
zig 1871). 3) Karl Chriftian Erhard, Philofopb, geb. am 24. Dit. 1761 zu Heils- 
berg im Großberzogthum Weimar, geft. am 10. April 1812 in Jena; ftubirte bafelbit 
Theölogie und Pbhilofophie, wurde 1783 Privatdocent und 1793 Diafonns und orbentl. 
Profeſſor ver Philoſophie. Er ſchrieb u. a.: „Kritif der reinen Bernunft” (Jena 1786; 
4. Aufl., 1798), „Wörterbuh zum Gebraud der Kant'ſchen Schriften" (Jena 1786; 3. 
Aufl., 1795), „Ariaphora” (Jena 1809), „Allgemeine Encyllopädie und Methodologie der 
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Biñer i⸗ftea GEeiba 1810). HJebeana Heizrih Therrer Zeãn ee Zei 
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Gnterertentläher Prekefer ber Bhdetepbie in Deiteiberg. Ee. uz Firtrfr. 
gie, Ebilsieybie une Tberlegie, erbielt aber, ta A als Smart or emmmanzte Mir: 
giied ter Buribenidcft gemeiez, erũ 1929 tie Erlamtark, it a8 Teer az I abo: 
kitiren. 1630 warte er nad Heitelberg berufen. Er jcriet: „Gritahrr et Iris & 
tes Wittelalters in feiner Cuttebungtperiete* ı Jena 1824 , Bein ee mer Br» 
tur“ (Leipzig 1634 , „Berleiungen über das Weſen ter Ehileiertne zır Aez eerrztzeg 
für Biffeniboft und Leben“ ( Stuttgart 1836, „Kritil ver Eiserne Fiutemt- 
Ichre* Leipzig 185. Tel Keiblin- Meivega, „Tas Yeer Hetrras Sn m rseu 
Umriäie dargeitelit* ı Deiteiterg 1836,. 5: Keinbetr, Prurer tes Eeriner. nerhofter 
Iuritt, geb. am 29. Her. 100 im Jena, we er jeit 1819 Ira Bari zı2, ib ker 
Braten Mitglied ter Buritenfhaft, wegen Thrilnabme ar terkliier = minibrierr 
Feftungshaft veruribeift worte. 1832 warte er anferertentlider Fr’ Fre Rote, 
Beifiger des Spruchccllegiums in Jena uud 1856 Prefcñet des Nie Koi = Deere. 
Er ſtarb am 21. April 1873. Er ſorieb: „Ociege ter Angeiiodiet Ye 232: 2 
relltintig umgearkeitete und tur cin antiguariibes Gear inreitere Artae, I 
Theoerie und Metbetit des küärgerliben Rechts⸗ Jena 1848 m. i.w. € Rarl@ro #. 
Better tes Berigen, gleid falls am&gezeichneter Jurift, geb. cm 24. Ct. 1774 = Beim, 
geft. am 28. Juni 1852. Nah Abfelsirung feiner juritiichen zur gbirtret idee Srutien 
in Jena retigirte er von 1797— 1804 tie „Felitifbe Zeitung“ iz Pin, werte 1805 
preuß. Criminafratb, 1804 Stattgeribtsratb, 1807 Regieruess- ert Cortkrmiuiretb im 
Hiltkurgbanfen, 1809 ertentl. Prefefier ver Rechte und 1826 Irtizsries ber Seriice- 
facuftät und Bräfivent ber Epruccellegien in Jena. Eribriete.ao.: „Ucder Srieae- 
ſchäden? (Hildburghauſen 1808), Kritiſche Einleitung i in des geiummte Rat des Atın- 
jöhihen Keihe* (2 Tble., chd. 1808—18&09), „Zeutilant' s Bicderaetartt· ı oma 
1814 ,, fewie, wenn aud unvellentet, fein Hauptwert: „Lehrkud tes Dentisen Staste: 
rechts“ (Br. 1, Jena 1821). 

Schmid, Chriftoph von, Jugentisriftftcler, geb. am 15. Ama. 1768 im Tinkel- 
kühl, get. am 3. Eept. 1854, wurte, nachdem er lange Jabre els Scmlininecter urd 
Pfarrer thätig geweſen war, 1827 Dembrrr in Augsburg ur 1850 Cemtbur des Kater. 
Mibaeldortene. Eeine „Biblifce Geſchichte für Kinder“, „Erfter Unterritt ren Gett* 
nnd „Schr- und Pefeküchlein in buntert furzen Erzählungen“ wurten in ten beder. Etr- 
len eingeführt, und feine Erzählungen für Lie Jugend: „Uftereier* Lendebat 1827‘, 

Genorefa“, „Ter Weihnachtsabend“, „Rofa ven Tannenkurg”, „Tee Alumenkirkeben“, 

„Suftatius“ und „Erzäblungen für Kinder und Kinterfrennte* in fait alle nemen Spro- 
&en übertragen. „Geſammelte Schriften“ (24 Bocdn., Augsburg 1840— 1846; 2. Aufl., 
1860). 
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BWiffenfhaften“ (Gotha 1810), 4 Johann Heinrid Theodor, Sohn des Vori— 
gen, gleihfall8 Philofopb, geb. am 24. Juni 1799 in Jena, geft. am 29. Jan. 1836 als 
. aufßerordentliber Profeſſor der Philofophie in Heidelberg. Sc. ftudirte in Jena Philolo— 
gie, Pbilofopbie und Theologie, erhielt aber, da Ar ald Student ein bervorragentes Mit 
glied der Burſchenſchaft geweſen, erit 1829 die Erlaubnif, fih als Docent in Nena zu habi— 
litiren. 1830 wurde er nad) Heidelberg berufen. Er ſchrieb: „Geſchichte des Myſticismus 
des Mittelalter® in feiner Eutftehungsperiode” (Jena 1824), „Metaphyſik ver inneren Nas 
tur“ (Leipzig 1834), „Vorlefungen über das Wefen der Philofopbie und ihre Bereutung 
für Wiflenfhaft und Leben“ (Stuttgart 1836), „Kritit von Schleiermacher's Glaubens— 
Ichre“ (Yeipzig 1835). Vgl. Reichlin-Dielvegg, „Das Leben Heinrich Sch.'s in furzem 
Umriffe dargeftei“ (Heideiberg 1836). 5) Reinhold, Bruber des Vorigen, nambafter 
Jurift, geb. am 29. Nov. 1800 in Jena, wo er feit 1819 Jura ftubirte und, gleich feinem 
Bruder Mitglied der Burſchenſchaft, wegen Theilnahme an verfelben zu mehrjähriger 
Teftungshaft verurtheilt murte,. 1832 wurde er außerordentlicher Profeſſor der Rechte, 
Beifiger des Sprucdicellegiums in Jena und 1836 Profefior des Röm. Rechts in Bern. 
Er ftarb am 21. April 1873. Er ſchrieb: „Geſetze der Angelſachſen“ (Leipzig 1832; 2. 
volljtändig umgearbeitete und durch ein antiquariſches Gloſſar bereicherte Auflage, 1858), 
„Theorie und Methodik des bürgerlichen Rechts“ (Jena 1848) u. f.w. 6)KarlErnft, 
Better des Vorigen, gleihfall8 ausgezeichneter Jurift, geb. am 24. Oft. 1774 in Weimar, 
geft. am 28. Juni 1852. Nach Abfolvirung feiner juriftiihen und pbilefopbifchen Stutien 
in Jena redigirte er von 1797—1804 die „Politifhe Zeitung” in Baireutb, wurde 1803 
preuß. Criminalrath, 1804 Stadtgeridhtsrath, 1807 Negierungs- und Confiftorialratb in 
Hildburghaufen, 1809 ordentl. Profefjor ver Rechte und 1826 Ordinarius der Juriſten— 
facultät und Präfident der Sprudcollegien in Jena. Er ſchrieb u. a.: „Ueber Kriegs— 
ſchäden“ (Hildburghauſen 1808), „Kritifde Einleitung in das geſammte Recht des Fran 
zöſiſchen Reichs“ (2 Thle., ebd. 1808—1809), „Deutſchland's Wiedergeburt“ (Jena 
1814), fowie, wenn auch unvollendet, ſein Hauptwerk: „Lehrbuch des Deutſchen Staute- 
rechts“ (Bo, 1, Jena 1821). j 

Schmid, Chriſtoph von, Jugendſchriftſteller, geb. am 15. Aug. 1768 in Dintels- 
bühl, geft. am 3. Eept. 1854, wurde, nachdem er lange Jahre als Schulinfpecter und 
Pfarrer thätig geweſen war, 1827 Domberr in Augsburg und 1850 Comthur des bayer. 
Mihaelsordens. Seine „Bibliihe Geſchichte für Kinder“, „Erfter Unterricht von Gott“ 
und „Lehr- und Leſebüchlein in hundert furzen Erzählungen“ wurben in den bayer. Schu— 
len eingeführt, und feine Erzählungen für die Jugend: „Oſtereier“ (Londshut 1821), 
„Genovefa“, „Der Weihnachtsabend“, „Rofa von Tannenburg*, „Das Blumenkörbchen“, 
„Euftadiius“ und „Erzählungen für Kinder und Kinderfreunde“ in faft alle neuen Spra« 
dien — „Geſammelte Schriften“ (24 Bochn., Augsburg 1840—1846; 2. Aufl., 
1860). 
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